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Das — v. Meissner. 176.

Kampfers. Die intravenöse Anwendung des —

v. Fischer. 565.
3Kampferlösung bei der Behandlungder Lungen

entzündung. Sterilie7 gesättigte, wässerige
v. Brachmann. 523.

Kampferwein in der Wundbehandlung -- v.
Koch. 294.

Kaninchen. Ausrottung der wilden — 187.

Kartoffelflocken durch Trocknung der Kartoffel—
seheiben an der Luft. Herstellung von —

310.

Kartofl'elfütterung an Pferde - v. Kjendlin.
332.

Kartoifellütterung an Pferde als vollständiger
Ersatz für Körner — v. Weißermel. 332.

Kartofielkraut als Viehfutter M v. Weitz. 597.

Kartofl'elkraut. Erfrorenes — 597.

Kartoffelschalen. Der Futterwert der ——333.

|Kartoffeltrocknung mit Strolrmehl. 310.
Karzinom des Uterus und der Mamma. Mehr

jährige Erfolge der kombinierten Aktino

therapie bei — v. Klein. 318.

Katze: s. Fleehte. Haustiere (kleine).
Narkose.

Kehlkopl‘pfeifen s. a. Hemiplegia.

Infektiöse



— Vll —

Kehlkopfpfeifen. Ein ätiologisch seltener Fall

von — v. Raschke. l36. .
Kehlkopfpfeifens durch einseitige Lähmung‘

des Kehlkopfs. „Beitrag zum Studium‘

der Ätiologie des chronischen -— v. Navez.
‘

258.

Kiefernharz s. Nierenentzilmlungen.

Klauenpflege der Rinder. 236.

Klauenspalte bei Schafen. Entzündung der -—

v. Jesina. 413.

Knochen‚ insbesondere jener des Hasen, des

Kaninchens und der Katze nach histo

logischen Merkmalen. Das Bestimmen

von — v Zsehicsche 620.

Knochenbrüche an den Extremitäten der

Rinder. v. Giovanoli. 583.

Knochenmehl. Vorn indischen -- v. Wehrle. 17.
Knochenmehles. Kein Verbot der Einfuhr

indischen — 187.

Knoehenweiche und andere durch Kalkmangel

des Futters entstehende Krankheiten des

Pferdes als Folge einseitig starker Kali

düngung Die - v. Weygold. 500.
Knötchenseuchenbekämpfung. v. Kreutzer. 476.

Kolik des Pferdes infolge Kolonverlagerung
und ihre Behandlung Die — v. Ohler. 148.

Kolikbehandlung. Über — v. Schaffner. 607.

Koloniales VeterinärwesenzKamel
gestüt. Küstenfieber. Perniziöse Anämie.

Pferdesterbe. Rind des Zwischenseen

gebietes. lecken. Zeckenkarte. l

Kolposan s. Scheidenkatarrh. l
Komplement s. Milch.

‘

Konfiskate an Schlachthöfen. Vorschläge für

bessere Verwertung der — v. Olt. 607.

Konserven. Bombierte -— 236.
Konserven. Zur Aufbewahrung von Büchsen-i

fleisch- — 284. ‘

l
l

Konservierung s. Milch. i

Kontrollvereine. 514. i

Korpsschlächterei auf dem westlichen Kriegs

schauplatz. Tätigkeitsbericht und Er-=

fahrungen einer — v. Müller. 355.

Kraftfahrzeuge. Betriebsstoffe für — 394.

Kraftfuttermittel s. Milch.

verbrauch. Tierärzte. Ti6rnamen. Tier- l Landesvcterinilramt s. Preußen.

schutz. Verband— und Arzneimittel. \'er- l Laparatomie s. Wasserstoffsuperoxyd.

jäthrungsfrist. ' Veterinäre. Veterinär ; Lauhheu. 286.

offiziere. Veterinärpolizei. Veterinärrat.@äuse. Bekämpfung der — (Preuß. Minist
Volksernährung. Vortragskurse. Wald-1 Erlaß) 432.

weide. Weidevieh. Wild. Wollerzeugung. l Läuse in Pferdebestitnden.‘ (Merkblatt).
Zeitgemäße Fragen. ‘— Au das Deutschel kämpfung der — 547.

Volk. 370. -- Ausfuhr nicht kriegsbr_auch- l Läuse. Praktisches Mittel gegen —- 22.
barer Pferde aus dem Korpsbezirk. 240. — Lltuseplage. Zur Bekämpfung der — v. Wesen

Bevorzugung ostpreußiseher und elsaB-. berg. 546.

lothringischer Tierärzte bei Besetzung 1Lebensmittelamt in Dresden. 420.

von Stellen. 45. -—Blutuntersuchungsstelle Lcbensmittelgesetze. Vergehen gegen die —

in Brüssel. 167. -— Die Verluste des 382.

deutsehenVeterinärkorps 212.—Dresdener Leberegelseuchc. Fasciolin, Spezifikum gegen
Alemannen im Kriege. 94. — Ehren-\

— v. Marek. 53.

t a.f el d e r V e t e ri n tt rc und Kriegs- ‘ Lecithinhaltiges Nahrpulver. v. Berra’rr.585.
w 0 c h e: in jeder Nummer. — Eisernes Lecksucht hervorgerufen hat. Die chemische
Kreuz. 166. — Erholungsheim für Kriegs Zusammensetzung von llioorheu, das —

pferde und Hunde. 395. —— Fütterung v. von Feilitzen. 152.

kleiner Versuchstiere im Krieg. 480. —(Leishmaniose bei Menschen und Hunden.

Bilfeleistung für die ostpreußischen Tier‚l Studium des Krankheitsgebietes. Die h
ärzte. ZurNotwendigkeit kollagialer. 9. 45 Spagnolio. 367.
-— Desgl. für Elsaß-Lothringen. 11. - 1eukose s. Hiihnerleukose.

Bc_

Kreolin. 48. — Kleine Kriegsnachrichten. Leukozon, ein neues Wundstreupulver. v.

14-2.225. 540. — Kleine Nachrichten überi Anker. 403. <

Wirtschaftsmaßnahmen. 393. — Kriegs-1Liebesgaben. 202.

anleihen. 108. 420. 444; Ergebnisse der-(Liebesgabcn für Kriegspfcrde und Pferdc
selben. 156. 486. —— Kriegsführsorge-l lazarette. 504

einrichtung f. d. preuß. Tierärzte. s. a (Liebesgaben für Pferde. 564.
\’cterihärrat und die einzelnen Tierärzte-1Liebesgaben und Kurpfuscherei. 37l.
kammern. 24. 83. 166. 215. 250. 252. 311. 1Ligaturen und Einschnürungen. Unfälle, her
504. 539. 552. —- Kriegsfürsorgefonds im? vorgerufen bei den kleinen Haustieren

Königreich Sachsen. 71. 191. 288. 456.—l durch elastische -— v. Stappers. 258.

Kricgskinderspende. 527. 563. — Land- ‘iLittanen und Kurland. \'. Bach. 598.
wirtschaft und Krieg. 395. —-Mitteilungen 1Liquorpasten. Billige und praktische Medi
an deutsche Kriegsgefangene im Aus-l kamente zur Behandlung von Wunden,
lande. 240. — Tierärztliche Praxis aml Phlegmoneu und Distorsionen. v. Stieten
Schlachtfelde. 394. — Vom Veterinär roth. 569.
offizicrkorps. 228. — Zahl der Eisernen‘;Luftspeck. 297.

Kreuze für Veterinärmediziner. 528. —'Lungencntzllndung s. Kampfer.
Zum Gedächtnis an die Gefallenen. 93. -— Lymphangitis durch Stechen des Stechginsters.
Zur Kriegswirtschaft. 585. v. Carhet. 427.

'
Kriegsdienstes auf die medizinische Aus-,Lyperosia s. Pferdcsterbe.
bildungszeit. Anrechnung des -—(Bekannt
machung des Bundesrats.) 191. !Mageninhalts der Schlachttiere. Verwertung

„Kräuter-Salmiak“. 132.

l
l
l.
l
Kriegserlebnisse der Studenten. 347.

K rieg. s. a. Ausfuhr. Belgien. Beschlag {Kriegsfreiwillige 83.
nahme. Blutuntersuchung. Bundesrat. | Kriegsftlhrsorgeeinrichtung für diepreußischen

Einfuhr. Elefant. England. Entschädigungs-
‘
Tierärzte. Zur Notwendigkeit kollegialer

fonds. Ernte. Ersatzfutter. Färben von‘; Bilfsleistung usw. v. Friese. 45.

Schimmeln. Feld (Beobachtungen). Feld-
‘
Kriegshufcisenfabrikcn. Deutsche —- 335.

postbriefe. Feldveterinärwesen. Fett. Fett- [Kriegskrankheiten. v. Boerner. 303. 3l5.

gewinnung. Fleckfieber. Fleischbeschau. [Kriebelmücke s. a. Mücken, Insekten.

Fleischersatz. Frankreich. Freibank. TKriebelmüeke Simulium reptans L Viehver
Forsten. Futter. Futtercrsatz. Fütterung». luste in den Niederungen der Leine und

Futterhefe. Futterrhittelstelle.
Gestüte.i

Aller durch Stiche der ——v. Matthiesen,
Hafer. Banseatenkreuz. Hochschulwesen.‘

Peetz und Dahlgrün. 422. v. Behrens,

Hund. Kiefernharz. Kriegserlebnisse„ Matthiesen‚ Peets und Dahlgriin. 544.

Kriegsfreiwillige. Kriegshufeisenfabriken. 1Kryptorehiden. Die Samenzellenbildung bei

Korpsschlächterci.Laubheu.Läuse.Liebes-j — v. Zimmermann. 524.

gaben. Milchversorgung. Militärpferde.
‘Kurpfuscherei und Verwandtes: s.

Nahrung. Nahrungsmittel. Nahrungsmittel-ä Geheimmittel. „Kräutersalmiak.“ Liebes

gesetz. Öl. Österreich - Ungarn. Ost—‘ gaben. Tierseuchen. (Bekämpfung mit

preußen. Pharmazeutische Spezialitäten.‘ „Nährsalzen“.)
Persönliches. Pferde. Pferdedepot. Pferde 1Küstenfiebers beeinflussen. Bedingungen,
ersatz. Pferdefütterung. Pferdelazarette.
Pferdeverluste. Bände. Rechtsfragen.

Rezepte. Rinderpest. Rindviehzucht. Rotz

bekärnpfuug. Rotzkrankheit. Rußland.

Sanitätshunde. Scharpic. Schädlinge.

Schlagsahne. Schonzeit. Schweinebestände.

Sportsprache. Steuerveranlagung. Stroh-l

welche die Übertragung des Ost- — v.

Nuttal und Hindle. 248.

Landgestüt Celle. 287.

Landgestüte und die Privatbeschälstationeu

in Preußen 1913/14. Die Königlichen —

369.

‘
des — v. Witt. ‘210.

]Magnesium
(Merck s. Tetanus.

‘Magnesiumsulfatbehandlung des Tetanus im
Tierexperiment. Die —» v. Stadler und

} W. Lehmann. 78.
“Magnesiumsulfats mitverschiedenen Narcotica.
V‘ Über die kombinierte Wirkung des —

v. Issekutz. 462.

Makrelen als „Lachsforellen“. 622.
Mallein s. a. Konjunktivalprobe.

bekämpfung.
lllalleins bei der Augenprobe. Zur Anwendung
des — v. Pfeiler. 3l6.

Malleins. Einige Erwägungen über die Ver

wendung des — v. Mouilleron. 353.
Malleins. Prüfung und Auswertung des —‚

v. Schreiber und Stickdorn. 553.

Mallein-Augenprobe s. a. Rotzbekämpfung.

Mallein-Augenprobe (.‘ililit. Vorschriften). 316.

Mallein-Augenprobe beim Rotz. Die -— v.

Schnüren 173.
.Mallein-Augenprobe.

Rotz

Ergebnisse der in den
Pferdebestituden des immobilen IV. Armee
korps während der Monate April/Juni 1915
ausgeführten — v. Zorn. 499.

‘
Margarine. Stärke als Erkennnngsmittel für —

(Verordnung des Bundesrates.) 32l.

l

l
l



‚ v1u -
Maul- und Klauenseuchc s. a. Aphthen.
Maul- und Klauenseuche als Anlaß für Ent-i
schädigungsanprüchc. Über Nacbkrank-i

chemischen Veränderungen der — v.’
Fetzner. 43. . i

llllilch unter pathologischen Bedingungen. Die l Milzbrand in Hamburg im IV. Quartal 1914
und Jahresbetrachtung. Der Schweine- —

20; l. Quartal 1914. l87.

heiten bei — (Obergutachten des preuß. Milch. Untersuchungen über die Bakterien- Milzbrand- und Pseudomilzbrandhazillen. Über

Landesveterinäramtes). 5.

Maul- und Klauenseuchc auf die Zusammen-i
setzung der Milch und Butter. Einflußj
der — ‘Y. Bordas u. de Raczkowski. 585.‘

flora einiger Kraftfuttermittel in frischem

und gärendem Zustande, mit besonderer

Berücksichtigung ihrer Einwirkung auf

die — v.'Wigger. 92.

Maul- und Klauenseuchc. Ein Handgrifl‘ zur Milch- zum Nachweis genngend' erhitzte’
—

Untersuchung der Rinder auf das Vor

handensein der -— v. Heyne. 378.
Maul— und Klanenseutzhe in den Vereinigten.E

Staaten. 180.
‘

Maul- und Klauenseuche (Kosten der Vieh-1
seuch. Pol. Anord.) s.

Ministerialiarlasse.iMaul- und Klauenseuche mit Cadogel. Die‘
Behandlung der — v. Geiger. 52. <

v. Drost. 139. 5

— 12.

i Milchdrüse s. Ovariotomie.

Milchergiebigkeit der Kühe. 392.

Milcherhitzern. Ausrüstung der Sammel-
1molkereien mit ——(Preuß. Minist. Erlass).‚

320.
' - '

1

die Biologie der Pseudo-Milzbrandbazillen;

Beiträge zur Differentialdiagnose der —

v. Pokschischewsky. 16.

Milzbrandes. Beitrag zur

Klinik des menschlichen — v.
und Blohmke. 329,

Pathologie und

Mathias

_Mnchanstait ‘der Stadt Dllisbm'8- Säuglings‘ 5Milzbrandes in dem Herzogtum Oldenburg und

dessen Ursache. Beobachtungen über das

Auftreten des — v. Greve. 133.
Milzbrandes von Handelsgepflogcnheiten. Die

Abhängigkeit des Schweine- -- 18.
Milzbrandes. Zur Verhütung des Schweine
— 368.

Maul- und Klauenseuche mit dem Impfstoffi Milebfmeß- Zur Kenntnis des Einflußm der
‘
Milzbrandbazillen. "ersuche über die Wider

von Dr. Krafit-München. Versuche zur

Bekämpfung der —- v. Matthiesen und

Glässer. 593.
Manl- und Klauenseuche mit „Loessin“. Ver

suche zur Bekämpfung der ——-v. Mattbiesen l

und Glässer. 495.
Maul- und Klanenseuche. Über — v. Tatray. 52.

Maul- und Klauenseuche und der gegenwärtige
Stand ihrer Bekämpfung. Verbreitung der‘
— v. Loeffler. 498.

Maul- und Klauenseuche. Zur Bekämpfung
der — v. Nevennann I3.

Maul- und Klauenseuehckampagne 1913/14 im l
Kanton Zürich. Generalbericht über die —

v. Ehrhardt. 42.

Mäusefütterungsversuches bei der Fleisch

untersuchung und die Art und Weise der
Ausführung desselben. Über den Wert

und den Zweck des — v. M. Müller. 30.

Meerschweinchentleisch- und Fellverwertung.
Zur — v. Raebiger. 124.

Melkerknoteri (Kuhpockeninfektion). Über so

genannte -— v. Frieboes. 139.

Milch. Milchhygiene. s. a. Alkohol. Maul
und Klauenseuche. Sammelmolkereien.

Yoghurt.
Milch als Trägerin von Infektionen.
v. Dctre. 559.

Milch auf Wasserznsatz (Nitratnachweis).
Schnell auszuführende Vorprüfung der -
v. Tillmanns. 477.

Milch. Fliegcnlarven enthaltende — v. Fettick.

320.

Milch. Hambnrgisches Gesetz llber den Verkehr

mit Kuh- — 331.

Milch mit Alkohol von verschiedener Kon
zentration. Die Titrierung der — v. Löhnis.

200.

Milch mit Berücksichtigung des Vorkommens

von Tuberkelbazillen. Untersuchungen

über die hygienisch-bakteriologische Be-.

schad'enheit der Berner Markt- — v.

Thöni. 44. ‚
Milch. Die Ernährung des Milchvichs und die

hygienische Produktion der — v. Gorini. 92. '

Milch. Über den Eisengehalt der Kuh- '— v.

Nottbohm und Dürr. 320.
Milch. Über die Gegenwart von sogenanntem

1
1

Die —

Zuekerrübenfütternng auf‘ die Zusammen-i‘
setzung des - v. Boss u. Weyland. 488.1

„Milchkuranstalt“ als unlauterer Wettbewerb.
V

Bezeichnung -— (Ger. Entscheidung). 392.

Milchlabhemmprobe als diagnostisches Mittel

für die Milch euterkranker Tiere. Über

die — v. Wagenknecht. 476.

Milchproben. Konservierung von — 392.

Milchperoxydasen. Über den Einfluß von

Milchkonservierungsmitteln auf die Re

aktionen der — v. Grewing 584.

Milchproben zu Untersuchungszwecken. Über

die Konservierung von — v. Tillmans,

Splittgerber und Biil'ardt. 320.

Milchserums nach Ackermann. Beiträge zur

Refraktometrie des — v. Wii1disch._200.
.\lilchsorten. Untersuchungen über den Keim

gehalt der in Leipzig im Handel befind

’lichen —- v. Löhnis. 476.

Milchverbrauches. Verfügung betr. Ein
schränkung des — (Preuß. Minist. Erlaß).
488.

lllilchversorgung großer Städte, mit spezieller

Berücksichtigung der Verhältnisse in Ham

burg. Die — v Drews. 260.

Milchversorgung während des Krieges.
— 93.

Milchverwendung. Anordnung der Landes

zentralbehörden über Beschränkung der —

(Preuß. Minist. Erlaß). 559.

Milchverwendurig. Beschränkung der — (Erlaß
des Bundesrates). 489.

Milchzuckers für die hygienische Beurteilung
der Milch. Die Bedeutung des -—v. Gaba- .

thuler. 200. .

Militärbferde. Verfügung, betr. veterinär

polizeiliche Behandlung der leihweise an.

Zivilpersoncn überlassenen — (Preuß.;

Minist.-Erlaß) 487. f
Militär-TransportOrdnung. Änderung der ——‘

("erord des Bundesrates). 235.

Militärveterinärwesen: s. Feldunter-i

Zur

veterinäre. Feldveterinärwesen. Krieg. 1
Ministerialerlasse. Uniform. Veterinär-l
offiziere. Veterinäroffizierkorps. An

steckende und Vergiftungskrankheiteni
unter den Armeepferdcn. (Preußen, König
reich Sachsen und Württemberg}. 6. —

Veteriniirdienstliche Frage. 60.
„Komplement“ in — v. Hewlett und Revis. Milzbrand s. a. Garrotilho. _Knoehenmehl.
331.

Milch. Über die Kombination biologischer

Untcrsuchungsmethoden zur hygienischen Milzbraud in Hamburg. (Il.Viertelj.1915.)‚Nährboden (Bouillon) aus Blutkuchen.
Beurteilung einer — v. Nußbaum. 343.1

veterinäramtes.) 318. 1

Der Schweine- — 368.

standsfähigkeit kapsclloser und kapsel

haltiger — v. Matsui. 281.

Milzbranddiagnostik. Notizen und Beiträge
zur — v. Blau. 37.

Ministerialerlasse: s. Bundesrat. Krieg.
Österreich-Ungarn. Sachsen. —- s. a. Be

schlagnahme. Blutuntersuchung. Dauer

ware. Eichel- und Buchelmast. Einfuhr.

Einfuhrerleichterung. Eisenbahntierauzei-

ger. Feldunterveterinäre. Fleischbe

schauen Geflügelbestände. Gefrierileiseh.

Handel mit Vieh. Läuse. Milcherhitzer.

Milchverbrauch. Milchverwendung. Mili
tärpferde. Panseninhalt. Pferdeersatz.

Pferdefütterung. Pferdeaushebungskom

missionen. Pökelfleisch. Remonten. Rotz

krankheit. Rotzuntersuchungen. Schaf

rilude. Schlachten von Sauen. Schlacht

vieh- und Fleischbeschau. Schweine

bestände. Tierärztekammern. Veterinär

polizeibüro Erfurt. Vieheinfuhr. Vieh

seucheugcsetz. Vichseuchenpolizeilichc

Anordnungen (Kosten). Wald. Waldweidc.

Zucker. Zugochsen.

M i ß b i l d u n g en: s. Doppelkopfbildungen.
Zwittertum.

Mißbildung des occipitale und des atlas beim

Fohlen. v. Schmaltz. 169.
Mitisol (Wolfrum u. Co, Augsburg)
Geburtshilfe. v. Seipel. 476.

Molkereien s. Sammelmolkereien.
Moorheu s. Lccksucht.

Morphins: Dihydromorphin und Diacetyldihy

dromorphin (Paralandin). Klinische Er—

fahrungen mit neuen Ersatzpra'lparaten

des — v. Kolb. 438.

Morbus ma_culosus s. Petechialiieber.

Mücken s. a. Kriebelmücke. lnsekten.

Mücken. Zahlreiche tödliche Erkrankungen
beim Rinde durch Simulienstiche und

Nachweis des Pnppenstadiums dieser —

v. llließner. 545.

Muiracithins in der Veterinärpraxis. Die An
wendung des — v. Sustmann. 209.

Mull und Watte. Die Vorzüge des Zellstofl'es

als Ersatz für— v. Strauß. 77.
Muscheln. 356.

Muskulatur s. Blutungen.

in der

Rotz.

Milzbrund. (Obcrgutachten des preuß. Landes ‘Nahelstrangumschlingungen. Einiges über —

v. Albrecht. 210.

Ein

billiger ——v. Ssäez. 281.



Nahrung und Ernährung während des Krieges.

115.
Nahrungsmittel: s. Aufbewahrung. Aus
fuhr. Bundesrat. Dauerware. Einfrieren.

Einfuhr. Fleisch. Fleischbeschau. Fleisch

versorgung. Gefrierfleisch. Honig. Jela
masse. Konserven. Lebensmittelgesetze.
Liehesgaben. Luflspeck. Margarine. Milch.

Ministerialerlasse. Muscheln. Pökelfleisch.

Preise. Preistafeln. Salpeterbeschlagnahme.
Salzfische. Sicherstellung. Wurstfärbungen.

Nahrungsmittel. Bakteriologische Unter

suchung verdächtiger — 129.

Nahrungsmittel und Arzneien. 358.

Nahrungs- und Genussmittel, besonders solche

für dieTruppen im Felde. Minderwertige —

187.

Nahrungsmittelgesetz im Kriege. 56.

Narben s. Radium.

Narkose bei Katzen mit Hilfe von Dampf

gemischen. Chloroform- und Äther- —_
v. Wenger. 499.

Natrium bicarbonicum s. Knötchenseuche.
Nekrose s.‘ Symbiose. Wirbelnekrose.
Nervenx dansl’intoxication vermineuse. L6sions
du systeme — v. Bachmanow. 619.

~

Neubildungen s. Röntgenstrahlen.

Nie d erla nd e: s. Ausfuhrverhote. Haustiere
(kleine).

Nierenentzündung infolge Aufnahme von

großen Mengen Kieferharz. v. Knolle. 25l.

Nikotinvergiftung. Endermatische — v. Himpel.
198.

‘

Norwegen: s. Ausfuhrverbote.
‘
\

Noriform. Über -— v. Seegall. 404.

0dontologische NütlZrfl. v. Joest. 61. 73.
Oesterreich-Ungarn s. Ausfuhrverbote.
Fütterung. Handel mit Vieh. Hochschul

wesen. Pferdeersatz. Pferdezucht. Schlacht

verbot. Sicherstellung. —- Kriegsanleihe.
35. ——Ausstellung für Kriegs- und Völker

hygiene in Budapest. 204.

Öl s. a. Fett.

Ölgewinnnng aus Sonnenblumen. 489.

Oldenburg: s. Milzbrand.
Optochinin. Über die Behandlung der Pneu

monie mit —- v Rosenow. 571.

Optochinin. Über die spezifische Behandlung
der Pneumonis mit — v Rosenow. 571.

Osleomalacie. Sehneuabreißuugen bei Rindern

infolge von — v. Vogt. I4.

Ostpreußen. Haustiere für — 408.

Ovarialtumoren bei denHaustieren. Bedeutung,

Vorkommen und Charakteristik der

v. Schlegel. 589. 604. ’ \
Ovariotomie bei weiblichen ‚ Schweinen mit]
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Nekrose und Gangrän der Hufmatrix, verursacht

durch Bac. necrophorus‚ beim Pferd.

Von Prof. Dr. M. Schlegel in Freiburg i. Br.

B a n g gebührt das Verdienst, im Jahre 1890 zuerst auf die

hohe Bedeutung der durch den Bacillus necrophorus verur

sachten Nekrosen in der 'I‘ierpathologie hingewiesen zu haben.

Das Vorkommen des Erregers (der als ziemlich regelmäßiger
Bewohner des Darmes derllerbivoren bekannt ist)in chronischen

Geschwüren, Wunden und im Darminhalt gesunder Schweine

(Bang) legt nahe, daß Nekrosebazillen in der Außenwelt be
sonders im Dung, auf dem Stallboden, im Staub, Schmutz, ge

düngter Erde usw. weit verbreitet sind, was die oft zu beob

achtende Nekrobazillose bei Säugetieren und Vögeln (Rind.
Pferd, Schwein, Schaf, Ziege, Hirsch, Reh, Antilope, Renntier,

Kängurnh, Hund, Affen, Kaninchen, Meerschweinchen, Huhn,

Weih) erklärt. Die bazilläre Nekrose kann spontan als lokale

Entzündung (in der Haut, an Hufen, Klauen, in der Maul

höhle, im Darm, am Nabel), ferner als multiple Herd

erkrankungen wie Huf- oder Klauen- und Maulentzilndungen.
endlich als metastatische bzw. generalisierte Prozesse auf

treten.

Vielseitig und häufig kommen bazilläre Nckrosen beim

Rind vor, und zwar als mortifizierende Entzündung an den
Klauen(Klauenpanaritium), alsgangränöseProzesse im Schwanz

(Cuillö), als seuchenhafte nekrotisierende Entzündung am
Euter bei brandigen Pocken. in größeren granulierenden Wund

flächen (B a n g l. c.), in zwei Fällen (Pferd, Kuh) von Genick

starre in Form von Nekrosen am Atlanto-Occipitalgelenk

(S tre i t)
,

als Kälberdiphtherie in der Maulhöhle, im Pharynx,

Larynx (Löfflc r, Ernst), in den Mägcn und im Darm
auch bei erwachsenen Rindern, als diphtherische Vaginitis

(Ba n g l. c.) und lilctrovagiuitis (Ellin ger, B ergm an),
in Nordamerika als ulzeröse Entzündung der Vulva und des

Anne (M 0 h l er und M o rse). als phlcgmonös-käsige Infiltra
tionen in Nabel lind Bauchdecke der Kiilbcr (Jcnsen) mit
met.‘tstatisclwn Nekroscn in der Leber. in den Lungen (N i el
sen, Jenscn. Mc Fadyean), in den Gclcnken (Met
tam), im Herzen. in Milz und Nieren. Nekrobazillosis cpide

mica bovum beschrieben M i e ß n e r und B a rtels sowie

B a l o g h
. ‘

Nekroscbazilleninfektiouen bei S chafe n wurden gerade
in den letzten Jahren öfters beobachtet, als Klauenpanaritium

in Nordamerika, Australien, Deutschland. Frankreich und

England (Mohler und Washburn, Moussau, Bau
mann), an den Lippen und in der Maulhöhle (Melvin,
Mohler). an der Vulva, am Schwanz, in inneren Or
ganen; selbst scuchcnhaftcs Auftreten wurde von Mohler,
Northrnpp, Hascnkamp, Mießncr beschrieben.
Bei Ziegen wurde Nekrobazillosc in der Maulhöhle, an

den Klauen ebenso wie bei R c n n t i c r e n in Norwegen und

Schweden als Klauenpanaritium beobachtet; nach Horn e

und Bcrgm a n trat die Krankheit weiter als nekroti
sierende Entzündung im Euter. als Panophthalmitis und als

‚metastatisclie Inmgcnnekroscn auf.

Beim Schweine wurdc die Nekrobazillose vielseitig

beobachtet, und zwar auf der Rüsselschcibc. den Lippen, in

der Maulhöhlc und an den Füßen. Im Jahre 1894 habe. ich

bei Schweinen Glossitis, Tonsillitis, Pharyngitis et Laryngitis
diphtherica, verursacht durch Bac. nccrophorus, scuchenhaft

nachgewiesen; ferner kommen bazilläre Nckrosen bei Ferkeln
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am Zahnfleisch, an den Zungenrändern und in Form der be

kannten Nekrosen im Dickdarm bei Schweinepest vor; endlich

traten Nekrosen auf den Nasenschleimhäuten und am Ge

sänge auf.

Bei Hühnern und Weib (Milvus ictinus) wurde Ne
krobazillose als diphtheritische Entzündung (sekundär bei Ge

flügeldiphtherie) in der Schnabelhöhle von Ritter. Leth,
Mohler und Morse beschrieben.
Bei Pferden kommen nekrotisierende Entzündungen

an der Krone, in der Fesselbeuge als Brandmauke, in der Haut

und Subcutis, in der Hufbeinbeugesehne und im Hufbcin nach

Nageltritten, als Nekrose des Hufknorpels und Parachondriums

bei Hufknorpelfisteln (Bang l. c.)‚ als diphtherische Ent
zündung des Dünn- und Dickdarms (Bang, Ernst), als
metastatische Nekrosen der Lungen (N i e l s e n) vor.

Außer den von Bang untersuchten, durch Nekrose—
bazillen verursachten Entzündungen im Huf hat Eberlein
in seiner reformierenden Arbeit über die Nekrose der Huf

lederhaut des Pferdes schon im Jahre 1896 drei Fälle von Huf

nekrosen, nachweislich durch Nekrosebazillen veranlaßt, ein

gehend beschrieben; zwei Fälle führten unter hochfieberhaftem

Allgemeinbefinden zur Septikämie und zu letalem Ausgang;

einmal schloß sich die Infektion an voraufgegangene Ver

nagelung, beim anderen Pferde an Rehe auf allen vier Füßen

an, wobei die Infektion vom losgelösten Saumband des Ballens

am rechten Vorderfuß ausging und nachher Nekrose der Huf

lederhaut, allgemeine Septikämie und selbst Zerreißung der

Hufbeinbeugesehne auf diesem Fuße zur Folge hatte. Beim

dritten Pferd entstand die Nekrobazillose wiederum im An

schlusse an Vernagelung am rechten Hinterfuß; diese gangrä—

nöse Pododermatitis rief zwar schwere lokale und allgemeine

Erscheinungen hervor, konnte aber geheilt werden.

Die nachstehend beschriebene bazilläre Nekrose der Huf

matrix konnte ich klinisch, pathologisch-anatomisch und histo

logisch-bakteriologisch ausführlich bearbeiten.

Klinisches: Ein rehbrauner Wallach, 7 Jahre alt,
169 cm hoch, welcher bis fünf Tage vor der Tötung seinen.

regelmäßigen Dienst leistete, schonte plötzlich den rechten

Hinterfuß, ohne jedoch eine auffällige Lahmheit zu äußern. Am

zweiten und dritten Krankheitstage schwoll der Fuß stark an

und die Lahmheit nahm zu. An der Krone zeigte sich der Aus

tritt einer stark riechenden Flüssigkeit. Die Futteraufnahme

war bisher gut. Am vierten Tage betrug die Temperatur

39,6° C. An der äußeren Seite des rechten Hinterfußes war

das Hufhorn von den Weichteilen vollständig losgelöst, so daß

Ausschuhen drohte und beim Gehen des Pferdes Luftblasen und

braunrote Flüssigkeit an der Hufkrone ein- und austraten.

Die Hufkrone erschien beträchtlich aufgewulstet. Der rechte

Hinterfuß war bis zur mittleren Höhe des Metatarsus ödematös

verdickt. Abends 7 Uhr bestand 40,4“ C. Temperatur, Ver

sagen der Futteraufnahme und Unvermögen aufzustehen;

letzteres war nur unter Beihilfe möglich. Während des Liegens

äußerte das Pferd infolge heftiger Schmerzen Stöhnen, Zähne

knirschen, Schlagen mit den Füßen und dem Kopfe, Umsehen‘

nach dem kranken Fuße. — Am fünften Krankheitstage früh
fiel zwar die Temperatur auf 39,4° C., aber der Patient machte

keine Anstalten, sich zu erheben. Unter Chloroformnarkose

wurde die äußere losgelöste Wand in größerer Ausdehnung

abgetragen und zur Feststellung des näheren Sitzes des Krank

heitsherdes der äußere Hufknorpel exstirpiert. Hierbei ergab

sich die gangränöse Beschaffenheit nicht nur der oberfläch

lichen, sondern auch aller tiefer gelegenen Weichteile des

Rufes, insonderheit des Strahlpolsters, welches bis über die

Medianlinie hinaus musartige Erweichung aufwies, so daß der

Finger widerstandslos eindringen konnte. Die äußere Fläche

und der untere Rand des Hufbeinastes erschienen nekrotisch.

Wegen Aussichtslosigkeit auf Heilung wurde daher die als

baldige Tötung angeordnet. — Die kurze Spanne Zeit des
akuten Krankheitsverlaufs dieser infektiösen progressiven Huf

gangrän beanspruchte somit kaum fünf Tage. Ein Übersehen

des Beginnes der Lahmheit ist deshalb ausgeschlossen, weil

die Pferde jeden Morgen vor dem Einspannen regelmäßig vor

geführt wurden. Die‘ rasche Entstehung der tödlichen Krank

heit war daher anfänglich nicht zu erklären, zumal das Pferd

einen schweren Unfall nachweislich nicht erlitten hatte.

Pathologisch-anatomisches: Der rechte

Hinterfuß wurde bis zum Sprunggelenk durch einen Sa.gittal

schnitt in zwei gleiche Hälften zerlegt. Die auffälligsten Ver

änderungen zeigte die laterale Hälfte, wiewohl der nekroti

sierende bzw. gangränöse Entzündungsprozeß, wenn auch ge

ringgradiger, selbst die mediale Fußhälfte _ umfaßte. Beim

Durchsägen des Hofes fiel die äußere Hälfte der Hornkapsel

ab, da deren Zehen-, Seiten-_ und Trachtenwand sowie der

Hornballen von der Huflederhaut vollständig abgetrennt war.

Kronenwulst, Saum und die angrenzende Haarhaut der

lateralen Fußfläche waren durch Hyperämie und entzündliches

Ödem zu einem dreifingerdieken festweichen Wulst aufge

trieben und erschienen durch serös-hämorrhagische Durch

tränkung aufgelockert, mürbe und graurot bis grünlichbraun
verfärbt. Die Epidermis der Haut war teils abgestoßen, teils

noch inform schmierig-dunkelbrauner Auflagerung vorhan

den. Die zahlreichen Ausführungsgänge der Talg- und

Schweißdrüsen erschienen erweitert, teils mit schmutzig

braunen, eigenartig übelriechenden, ‘ausdrückbaren nekroti

sehen Pfröpfen erfüllt, teils stellten dieselben kleinste sieb

artige Durchlöcherungen der Haut dar, welche in einen größe

ren, auf der äußeren Fläche des exstirpierten Hufknorpels ge

legenen nekrotischen Erweichungsherd führten. Im übrigen

waren die Schnittflächen der Haut und Unterhaut entlang des

Kronenwulstes glatt, mürbe, graubraun, von serös-hämorrhagi

sehen Infiltraten durchsetzt.

Die Wandlederhaut samt den primären und sekundären

Blättchen, Sohlen- und Strahllederhaut erwiesen sich an der

Oberfläche und in der Tiefe serös-blutig bis gangränös durch

tränkt, aufgelockert, dunkelbraunrot; außerdem bot die Wand

wie die Sohlenlederhaut zahlreiche wickenkurngroße rundliche

und kurzstreifige graugelbe Nekroseherde, welche zumeist im

Verlaufe der vielen Blutgefäße lagen und sich pfropfartig von

der Unterlage ausheben ließen.

Bei Entfernung der allgemeinen Decke fiel als bleistift—

dicker derber Strang die laterale Seitenarterie des Fußes auf,

welche vom Hufbein bis zur halben Höhe des Fesselbeins total

thrombosiert erschien. Die Thrombosierung setzte sich ferner

auf die ganze vordere Kronbeinarterie fort. Aber auch die

mediale Seitenarterie des Fußes sowie deren Äste waren teil

weise thrombosiert, oder aber es erschien die Intima durch ge

trübte, aufgelockerte, braunrote Beschaffenheit entzündet und

wulstartig gefaltet. Die Gefäßwände selbst boten graubraunes
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brüchiges Aussehen, in ihren Luminibus lagen nekrotisch

kä.sige graurote Thromben; thrombosierte und nekrotisch ver

änderte Gefä.ße fanden sich weiters auf allen Sehnittflächen

der oberflächlich und tiefer gelegenen Weichteile des Hufes,
namentlich noch im oberflächlichen Venennetz des Kronen

wulstes und im Venennetz der Wandlederhaut, deren Gefäße

Thrombophlebitis aufwiesen.

Der primäre Krankheitsherd hatte daher hauptsächlich im
subkutanen und paraehondralen Bindegewebe über dem late
ralen (exstirpierten) Hufknorpel seinen Sitz. Die hochgadigsten
Veränderungen dehnten sich sodann nach hinten hin auf das

Strahlpolster bis zur Hufbeinbeugesehne aus; nach vorn hin

erstreckte sich der nekrotisierende bzw. gangränöse Ent

zündungsprozeß im parachondralen Gewebe bis über den

vorderen Hufknorpelrand hinaus, selbst alle Sehnen und

Bänder wurden in die deletiire Entzündung einbezogen: ins

besondere bestand heftige nekrotisierende Entzündung der

elastischen Hautplatte, ferner beginnende Nekrose der Ansatz

stelle der Hufbeinbeugesehne und deren Sehnenseheide. Ent

zündung und frische nekrotische Herde pflanzten sich ferner
hin auf die Aufhängebänder des Hufknorpels und Strahlbeines,
auf die Ansatzstelle des Kronbeinbeugers sowie die Seiten

bärrder des Krongelenkes fort.

Von der äußeren Fläche und dem unteren Rand des late

ralen Hufbeinastes sowie von der unteren Fläche des Huf

beines hatten sich nach zentimetertiefem Eindringen der

nekrotisierenden Entzündung linsengroße Knochenteile abge
löst; deshalb ließen sich kleinere Bröekel leicht vom Hufbein

abbrechen und waren infolge Erweichung mit dem Messer be

quem schneidbar.
~

Als weitere begleitende Veränderungen bestanden noch

Tendovaginitis und starke entzündliche Hyperämie und Ödem
der Unterhaut bis zum Sprunggelenk. Wiewohl metastatische

Herde in inneren Organen nicht konstatiert wurden, hatte der

Krankheitsprozeß zur allgemeinen Septikämie geführt.

Histologisch-bakteriologisches: Zu diesem

Untersuchungen wurden aus dem kranken Hufe geeignete
Würfel ausgewählt, gehärtet, in Schnitte zerlegt und dieselben

nach Färbung mit Hümatoxilin-Eosin, nach va n Gieso n,
nach Weigert, mit Ziehlschem Carbolfuchsin in zahl

reichen Präparaten untersucht. Die Schnitte stammten haupt
sächlich aus der Haut über der Krone, aus dem Kronenwulst,
aus dem parachondralen Bindegewebe, aus verschiedenen Stel

len der Wand-, Sohlen- und Strahllederhaut, aus dem Strahl

polster, aus der Ansatzstelle der Hufbeinbeugesehne, aus den

thrombosierten Hufgefäßen, namentlich aus den seitlichen

Fußvenen und -arterien.

In der Haut am lateralen Kronenwulst zeigte sich hoch

gradige Hyperämie und seröse Exsudation; in den Maschen

des Bindegewebes fanden sich seröses Exsudat und emigrierte
Leukocyten (entzündliches Ödem). Infolge der offenbar am

äußeren Kronenwulst stattgehabten Quetschung bzw. Ober

flächenverletzung bestand heftige subcoronä.re entzündliche

Schwellung, die sich bis in das parachondrale Bindegewebe
und in die hinteren Abschnitte der Krone sowie auf das

Strahlpolster fortsetzte. Das Strahlpolster war bedeutend ge
schwellt und vergrößert, von graugelber Farbe und wies

grünlichgelbe nekrotische Herde auf; von hier aus breitete sich

der Prozeß auf die Beugesehne aus und führte zur teilweisen

Nekrose derselben nebst ihrer Ansatzstelle und der Sehnen

scheide; nach oben dehnte sich die Entzündung entlang der

Sehnen bis zum Sprunggelenk aus. Der Infektionsprozeß er

griff von der lädierten Krone aus zunächst die laterale Wand

lederhaut und breitete sich diffus auf die Sohlenlederhaut und

Zehenwand aus, so daß Lockerung und gänzliche Loslösung

der Hornbliitter die Folge der ausgebreiteten superfiziellen bis

profunden Pododermatitis war; schließlich pflanzte sich die

Entzündung, wenn auch geringgradiger, auf die mediale Huf—

hülfte fort. -

Infolge der Einwirkung des traumatisch-bakteriellen Ent—

zündungsreizes wurde im Stratum germinativum und Corpus

papillare der HuflederhautHyperämie und seröse Transsudation

verursacht. Die Blutgefäße waren stark injiziert. Die Maschen

des retikulären Bindegewebes erschienen mit entzündlichem

Transsudat und gehäuften Rundzelleninfiltraten erfüllt; ferner

bestanden zahlreiche kleinste Blutextravasate in vielen Pa

pillen. Die Leukoeytotaxis trat vorwegs im Stratum vasculosum

auf. Die Blätter erschienen durch Schwellung vergrößert

und intensiv braunrot verfärbt. Infolge der ausgebreiteten

Dermatitis entstand Flächenexsudat. das sich aus der losge

lösten Hufkrone nach oben entleerte, da die oberen und seit

lichen Wandabschnitte den primären Sitz der Entzündung

bildeten. Durch die mechanische Einwirkung wurde zuerst

der Zusammenhang des Hornsaumes vom Fleischsaum bzw.

Kronenwulst gestört, worauf das Atrium für das Eindringen

der ubiquitär verbreiteten Nekrosebazillen geschaffen war.

Nach Ansiedelung verbreiteten sich dieselben, durch die Druck

und Saugwirkung bei der Be- und Entlastung des Rufes be

günstigt, im subkoronären Bindegewebe, in der Wandleder

haut, durch Nekrosen in den Venennetzen usw. Die Nekrose

erstreckte sich teils auf den Papillarkörper nebst Fleisehblätt

eben, teils drang die Nekrose an anderen Stellen in das

Stratum vasculosum und Stratum periostale sowie selbst in

das Hufbein ein, so daß der äußere Hufbeinast nach Demar

cation und Exfoliation von kleinen Knochensequestern De

fekte aufwies. Die nekrotisch-gangränöse Huflederhaut zeigte

ein graugrünliches bis schmutzigrotes Aussehen, war stellen

weise rnorsch, brüchig bis breiig und wies ausgebreitete

nekrotisierende Entzündung auf. Durch Ansammlung des

jauehigeu Exsudates innerhalb der Hornkapsel entstand unter

Einschmelzung der Retesehicht die Lostrennung des Huf

hornes von der Lederhaut. Bei solchem nekrotisch-gangrünösen

Prozeß an der Wand- und Sohlenlederhaut entwickelte sich

nach Resorption toxischer Substanzen bzw. der Infektions

stoffe um so leichter allgemeine Sepsis mit Fieber, als die

Nekrose bis in das Hufbein reichte und die hierbei arrodierten

Blutgefäße nicht zusammenfielen, sondern offen standen.

worauf der Infektionserreger direkt in die Blutbahn eintrat.

In den nekrotisch-gangränösen Herden lag ein dichtes

Filzwerk deutlich gewellt und radiä'r verlaufender Nekrose

bazillenfäden, von Bang als „Grbräme“ bezeichnet, oft zu
dicken Büscheln angeordnet, besonders an der Grenze des

nekrotischen zum entzündlichen Gewebe. Die Lagerung war

derart, daß die Enden der Fäden zumeist senkrecht in der

Grenze des toten zum lebenden Gewebe staken und daß

mithin die Bakterien das Gewebe durchwucherten sowie

toxische Stoffe bildeten, die Gewebstod erzeugten, in welchem

Il'*
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die Nekrosebazillen mit zunehmendem Gewebszerfall selbst

untergingen, da sich in der oberflächlichen Nekrose zumeist

keine Nekrosebazillen, sondern anderweitige Eitererreger, und

erst in den tieferen Gewebslageh an der Grenze zum Gesunden

die ausgebreitete Phalanx vegetierender Fadenbakterien

fanden. Wegen des großen Blutreichtums der Hut'lederhaut

kommt der feuchte Brand (Gangraena) zumeist vor, während

der trockene Brand (Mnmificatio) seltener auftritt; zudem ist

die Hufgangrän der Regel nach mit Fäulnis verbunden

(Hopledermatitis gangraenosa): es fanden sich nicht nur

massenhafte Lager von Nckrosebazillcn vor, sondern auch

(und dies hauptsächlich in den Oberflächen der Nekrosen)

Eiterbakterien, wie pyogene Diplo— und Streptococcen, Koli_

bakterien usw.

Von oberflächlicher oder tiefer greifender Nekrotisierung

waren vorwegs die laterale Fleischkrone bis auf den Huf

knorpel. die gesamte Wand- und Sohlenlederhaut. der Strahl

(und hier vorwiegend die Strahlspitze), das Strahlkissen, die

Hufbeinbeugesehne und deren Selmenscheide, die oberflüch—I

liehen Venennetze der Flcischkrone und Wandlederhaut samt

den Seitenvenen und -arterien des Fußes befallen. Die aus

dem lateralen Kronenwulst gefertigten Schnitte zeigten stellen

weise von der ganz oder teilweise abgestoßenen Epidemis der

Haarha.ut bzw. von der Oberfläche der Fleischkrone in der‘

ganzen Ausdehnung bis in das parachondrale Bindegewebe

totalen Gewebstod; Kerne. Zellen, Zwischengewebe waren

selbst in den gefärbten Schnitten kaum mehr erkennbar,

sondern kernlos, meist auch strukturlos und bildeten eine

schollige oder feinkörnige Zerfallsmasse, welche an einzelnen

Stellen von deutlich erkennbaren, durch die Weigertsehe
Fibrinfärbemethode gut nachweisbaren Fibrinnetzen durch

zogen wurde. Die Schnitte der Fleischkrone selbst wiesen

Nekrose der halben oder ganzen Zottenlänge auf; der Papillar

körper des Kronenwulstes war bis in die darunter_gelegene
Subkutis stark serös-hiimorrhagisch infiltriert und es ließen
sich besonders in den tieferen Schichten multiple herdförmige

bis fläehenhafte, an sich nichts Besonderes bietende nekrotischc

Gewebsteile erkennen, welche von den umgebenden, noch er—

haltenen Hautpartien durch eine intensive reaktive Ent

zündungszone (erkennbar an einer über millimeterbreiten, bis

in die Subkutis reichenden, hochgradigen Rundzellen

infiltration) in scharfer Linie abgegrenzt wurden. Die un

mittelbar am Rande der Nekrose liegenden Zellen waren in

mehr oder weniger vorgeschrittenem Zerfall begriffen; eine

wirkliche eitrige Einschmelzung der Grenzschicht ließ sich

zwar mikroskopisch nicht feststellen, aber deutlich erkennen,

daß die Spalträume der Subkutis infolge einer entzündlichen

Infiltration stark erweitert und zum Teil mit Leukoeyten

durchsetzt waren. Diese entzündliche Intiltration. die wieder

durch Nekrosen unterbrochen erschien, setzte sich bis in_das
darunter liegende Parachondrium fort.

In den Schnitten aus der Wandlederhaut erschienen die

Lederhautblüttchen und sekundären Blättchen ganz oder teil

weise infolge Erweichung abgestoßen; die Blutgefäße im

Stratum vasculosum erschienen stark erweitert und injiziert,
die Intima und selbst ganze Gefitßwände nekrotisiert. körnig

schollig bzw. fettig entartet. Die nekrotisierende Entzündung

durchsetzte zumeist ganze Blutgefäße oder brach von der

Intima durch die Media und Adventitia in das umliegende

Bindegewebe durch, während an anderen Stellen herdförmige

oder ausgedehnte l’apillarkörper, Stratum

vasculosum und Stratum periostale mit umgebender intensiver

Entzündung vorhanden waren.

Schnittbilder aus der veränderten Sohlenlederhaut boten

fast durchweg nekrotisiertc oder abgestoßene Papillen, deren

Umrisse noch durch Zerfallsmassen angedeutet erschienen;

darunter befanden sich zahlreiche bis auf das Hufbein ein

gedrungene, meist. zirkumskripte, runde, kleinere oder größere

Nekroseherde, die mit reaktiver Entzündung in Gestalt von

wallartig infiltrierten Leukocytcnstreifen umsäumt waren.
Daselbst erschienen die Blutgefäße thrombosiert, das um

gebende Gewebe oft von Blutextravasaten und Fibrinftiden

durchsetzt.

Die meisten Schnitte aus der Strahllederhaut boten an

den Papillen und in der ganzen Dimension Nekrotisierungen
bzw. hämorrhagisch-fettige Zerfallsherde. Die Schnitte, ge

fertigt aus den Veränderungen zwischen Ballen und Fuß

arterien, wiesen enorme Nekroseflächen mit scholligem Zerfall

und zahlreichen langen Nekrosebazillenfätien und in der Um

gebung reaktive Leukocyteninfiltrationen auf. Die seitlichen

Fußvenen und -arterien erwiesen sich teilweise oder total

thrombosiert und nekrotisiert; die Nekrotisierung der Ge

fäßquerschnitte war stellenweise eine segmentartige, indem

ein keilförmiger Teil der Gefäßwand (die Basis des Keils nach

außen gerichtet) totalen Gewebstod bzw. körnig-scholligen

Zerfall bot. Die Ränder der Nekrosen waren mit intensiv

gefärbten Rundzellenwällen umsäumt, innerhalb deren

Grenzen dicht durehfloehtene Lager von Nekrosebazillen

bündeln lagen. An anderen Stellen erschienen die Seitengefäßc
des Fußes bis in das adventitielle und umliegende Gewebe

durch Nekrose zerstört. selbst die in der Mitte gelegenen

Thromben durch Zerfall entartet, daselbst lagen dichte Ge—

flechte von Nekrosebazillen. welche stellenweise deutlich

unterbrochene Färbung (ungefärbte Lücken), aber keine Ver

zweigung und keine Sporenbildung zeigten und teils unge

gliedert, teils aus Stäbchen zusammengesetzt erschienen, die

im Zentrum der nekrotischen Herde nur vereinzelt vorkamen,

während ihre dichtesten filzartigen Fädenmassen an der

Grenze derselben lagen, von wo sie sich als einzelne Fäden und

Bazillen parallel zwischen‘ die Zellen der entzündlichen In

filtrationszone fortsetzten. Mithin waren sie die Ursache der

Nekrose und drangen selbständig durch zufällige Verletzung

am Kronenwulst ein, gingen jedoch durch die auflösenden Ein

flüsse ihrer Stoffwcchselprodukte zugrunde. Die Färbung ge

lang nicht so leicht, wie aus den Angaben früherer Autoren

(Bang, Schmorl) hervorgeht: 14——17ständiges Einwirken
von Ziehlsehem Karbolfuchsin oder Karbolmethylenblau
auf die bei Brütofenwtirme gehaltenen Schnitte, Auswaschen

in %prozcntigem, essigsaurem Wasser 5 Sekunden lang,

Wasser, Alkohol, Nelkcnöl, Kanadabalsam gab brauchbare

Bilder; in Ausstrichpräparaten färbt man 8 Minuten mit Kar
bolfuchsin unter geliuder Erwärmung.

Bei mehreren mit Material von verschiedenen Verände

rungen des Hufes subkutan infizierten Mäusen verlief die

lmpfkrankheit nach 1—2 Wochen tödlich unter Entwicklung

progressiver fickrose, in der Umgebung der Impftasehe die

Subkutis und Muskulatur mortifizierend. Die daraus ge

Nekrosen im

_ fertigten Ausstrichpräparate enthielten Nekrosebazillen als
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Stäbchen und lange unverzwcigte Fäden, die deutliche unter

brochene Färbung boten.
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Referate.
(Aus der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule

zu Dresden.)

Die Gelatine-Therapie des Petechialfiebers des Pferdes.

Von Lied-Rat. Prof. Dr. Job. Schmidt, Direktor der med.
Klinik, und Christian Meyer, Tierarzt an der Landwirt

schaftskammer in Breslau.

(DeutscheTierärztl.Wochenschrift1914,Nr. 29.)

Beim Petechialfieber des Pferdes besteht neben der Ge

fäßdilatation auch eine Veränderung der Blutbcschaffenheit.

nämlich dünnflüssigere Konsistenz und typische Hämolyse

(Hämatogener Ikterus). Daraus leiteten die beiden Autoren

eine anderweitige Indikation für die Therapie ab, indem sie

durch Verabreichung von Gelatine die normale Blutbeschaffen

heit rekonstruieren wollen, denn Gelatine erhöht die Ge

n'nnungsfähigkeit des Blutes. Nach einem von ihnen an

gegebenen Verfahren sterilisierten sie die Gelatine und ver

flüssigten sie vor dem Gebrauch, um sie mittels einer großen

Pravazschen Spritze in Form einer einmaligen großen Dosis

(200-4500 ccm) subkutan zu injizieren. Auch per os kann

gewöhnliche Speisegelatine in Pillenform (10—30 g) gegeben
werden. S c h m i d t und M c y e r behandelten 7 typische Fälle

von Morbus maculosus mit Gelatine und erzielten gute Erfolge.

Auf Grund ihrer Erfahrung kommen sie zu folgender Zusammen
fassung:

Die subkutane Einverleibung der Gelatine ist sehr wohl

imstande, den Krankheitsverlauf günstig zu beeinflussen. Als

Dosis für die einmalige Injektion genügen im Mittel 400 ccm.

Die chemische Reaktion der Gelatine hat auf den Heilerfolg

keine Wirkung; zur Beschleunigung der Absorption empfiehlt

sich aber die natürliche sauere Reaktion. Die nach der In

jekt.ion auftretenden Schwellungen sind harmloser Natur, sie

verschwinden in spätestens einigen Tagen. Nach der Ge

latine-Applikation macht sich ein Temperaturanstieg von

durchschnittlich 0,8° C bemerkbar, dem nach 20 Stunden ‘ein

Abfall auf die normale Temperatur folgt. Per os gegebene Ge

latine vermag in manchen leichteren Fällen eine Heilung zu

erzielen; weniger als 20,0 pro die sollen nicht gegeben werden.

In schweren Füllen kombiniert man am besten Gelatineinjektion

und stomachale Applikation. Ilerzstiirkende Mittel unter—

stützen die heilende Wirkung. Räder.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevcrmann.

Obergutachten des preußischen Landesveterinäramtes

über Nachkrankheiton bei lilaul- und Klauenseuche als
Anlaß für Entschädigungsansprüche.
Veröffentlicht von Dr. L. Nevermann,

Geh. Reg-Rat u. vortr. Rat.
B ewe i s f rage: Ist bei dem am 18. Februar 1914 verendeten

oder im Verenden notgeschlachteten Ochsen aus dem Rindvieh

bestande des Rittcrguts K. Maul- und Klauenseuche oder eine -

Nachkrankheit, und zwar jauchige Blutvergiftung, die ursächliche

Krankheit gewesen?
Tatbestand.

Nach den Angaben der Sch.schen Aktiengesellschaft für Berg

bau und Zinkhüttenbetrieb hat auf dem der Gesellschaft gehörigen

ltittergute K. vom 29. Januar 1914 bis Anfang März 1914 die Maul
und Klauenseuche geherrscht. Am 18. Februar 1914 ist ein Ochse

des Gutes verendet oder im verenden notgeschlachtet worden.

Der Ochse war an einer schweren Form der Maul- und Klauen

seuche und dann an einer sich hieran anschließenden jauchigen

Blutvergiftung erkrankt. Die Sch.sche Aktiengesellschaft für Berg

bau und Zinkhüttenbetrieb hat nun für den Ochsen auf Grund der

\'ichseuchen-Entschädigungssatzung für die Provinz Schlesien Ent

schädigung verlangt. Diese ist vom Landcshauptmann von

Schlesien durch Bescheid vom 5. März 1914 mit der Begründung

abgelehnt worden, daß bei dem in Rede stehenden Tiere eine der

Entschädigungspflicht unterliegende Seuche nicht vorliege.
Kreistierarzt T. hat den streitigen Ochsen am 19. Februar 1914

zerlegt. Es handelte sich um ein gut genährtes, 9 Jahre altes Tier.
bei dem folgender Befund erhoben worden ist: An beiden Vorder
schenkeln zeigen sich an den Klauenspalten kaum abgeheilte Ge

schwüre. Beide Schenkel sind bis zur Brust stark geschwollen.
An der Vorderfläche der’ Fußwurzelgelenke zeigen sich unregel

mäßige, große, geschwürartige Wunden. Im Unterhautzellgewebe
sind Ansammlungen von Jauche vorhanden. Lage der Bauch

eingeweide normal, Aussehen der vorliegenden Teile graugelblich,

schmutzig. Die Lunge hat nur einen mäßigen Luftgehalt, zeigt

graurötliches Aussehen. Die serösen Häute der Brusthöhle zeigen
bei triibem Aussehen eine gefleckte und gestreifte Röte. Der Herz

beutel enthält, eine geringe Menge verfärbter blutiger Flüssigkeit.
Herz graurot, mürbe, mit eingelagerten Blutherden verschiedener
Größe. Lungen überall lufthaltig. Milz wenig vergrößert, teigig,
braunrot. Die Schleimhaut des Zwölffingerdarms und Magens ist

zum größten Teile aufgelockert, vielfach blutig durchtränkt, von

grau bis dunkelrotcr Farbennüancierung. Leber dunkelbraunrot,
mit einem Stich ins Gelbliche, mürbe. An der Schleimhaut der
Zunge, Unter- und Oberlippe sind fast völlig verheilte Wunden
\orhamlc11~

Kreistierarzt T. hat hiernach begutachtet, der Ochse habe an
Maul- und Klauenseuche gelitten.

Rogierungs- und Veterinärrat D. dagegen hat sich in einem

(‘bergutaehten vom 3. März 1914 dahin ausgesprochen, der Ochse
sei nicht an Maul—und Klauenseuche, sondern an einer Nachkrank—

heit, und zwar an jauchiger Blutvergiftung, eingegangen.

G u t ac h t e n.
Hinsichtlich der grundsätzlichen Frage, ob nach der Vieh

seuchen-Entschüdigungssatzung für die Provinz Schlesien vom
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13. 3. 12/11. 4. 12 vom Provinzialverband
nur für die Maul- und

Klauenseuche oder auch für die Nachkrankhciten dieser Seuche

Entschädigung zu gewähren ist, nehmen wir auf das von uns in

der Entschädigungsache der G. Sch.schen Werke in B. erstattete

Obergutachten vom 16.April d. J., Nr. 155/14, Bezug und be—
merken zu dem vorliegenden Falle noch folgendes:

Aus dem vom Kreistierarzt T. bei dem streitigen Ochsen er

hobenen Obduktionsbefund ist zu schließen. daß da_s Tier an einer

jauchigen Phlegmone (Entzündung des Unterhautbin'dcgcwebes) ge

litten hat. Eine derartige Erkrankung kann sich im Anschluß an
eine vorausgegangene Maul- und Klauenscuche, aber auch voll

kommen selbständig entwickeln und eine tödliche Erkrankung unter

Erscheinungen der Blutvergiftung herbeiführen, wie sie vom Kreis

tierarzt T. durch die Sektion des in Rede stehenden Tieres ermittelt

worden sind. Mithin ist anzunehmen, daß die schwere Erkrankung,

die den Tod oder die Notschlachtung des Ochsen im Verenden

verursacht hat, die bei dem Tiere festgestellte Phlegmonc gewesen

ist. Da der Sachverständige T. bei der Obduktion des Ochsen in

den Klauenspalten der beiden Vorderschenkel „kaum abgeheilte

Geschwüre“ und an der Schleimhaut der Zunge, der Obcr- und

Unterlippe „fast völlig verheilte Wunden“ nachgewiesen hat, so

ist hieraus zu folgern, daß die Phlegmone im Anschluß an die Maul—

und Klauenseuche entstanden ist. Der T.sche Befundbericht 111151

aber keinen Zweifel darüber bestehen, daß die Maul— und Klauen

seuche in der Abheilung begriffen war, und daß die schwere Er
krankung, die das Verenden des Ochsen oder seine Notschlachtung

im Verenden im Gefolge hatte. keine Erscheinung der Maul- und

Klauenseuche gewesen ist.

Hiernach erstatten wir unser Obergutachten dahin:

Die Erkrankung, die das Verendcn des streitigen

Ochsen oder seine Notschlachtung im Verenden zur

Folge hatte, war nicht Maul- und Klauenseuche,

sondern eine Nachkrankheit dieser Seuche.

Berlin, den 27. Mai 1914.
Königliches Landesvetcrinitramt.
1 Unterschriften.

— Verbot des vorzeltigen Schlachten von Sauen. Das Ministerium

für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat auf Grund des ä 1

der Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanzlers, be

treffend das Schlachten von Schweinen und Kälbern, vom 19. De

zember 1914 das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ver

boten. Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die geschehen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer Er
krankung verenden werde, oder weil es infolge eines Unglücks

falles sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen sind

jedoch dcr für den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizeibehörde

spätestens innerhalb dreicr Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findct das Verbot keine Anwendung auf das aus dem Aus

landc eingeführte Schlachtvieh. Die Anordnung, betreffend Verbot

des vorzeitigen Schlachtens von Sauen. vom 6. Oktober 1914 wird

aufgehoben.
— Ansteckendo und Vcrglftungskrankheiten unter den Armeopferden

(Preullon, Kiinlgrelch SachsenundWürttemberg). Nach dem „Statistischen.
Veterinär-Sanitätsbericht über die Königlich Preußische Armee, das

XII. und XIX. (1. und 2. Königlich Sächsische) und das XIII.
(Königlich Württembergische) Armeekorps für das Berichtsjahr
1913“ sind während dieser Zeit die folgenden ansteckenden und

Vergiftungskrankheiten unter den Dienstpferden aufgetreten:
Rotz: Die. Rotzkrankheit ist im Berichtsjahr (wie auch in den
beiden Vorjahrcn) unter den Pferden der Armee nicht vorgekom
man. Wogen Rotzverdachts ist 1 Pferd des Dragoner-Regiments
Nr. 19 getötet worden. Wegen Rotzansteckungsvcrdachts wurden

bci 5 Kavallcrie- und 4 Fcldartillerie-Regimentcrn sowie 1 Pionier

Bataillon diagnostische Blutuntersuchungen ausgeführt. Milz
b r an d bei 6 Pferden (gegen 2 im Vorjahr), und zwar bei je 1Pferde
des Feldartillerie-Regimcnts Nr. 31 und des Feldartillerie-Regimcnts
Nr. 5, bei 2 Pferden des Feldartillerie-Regiments Nr. 76 und bei

1 Ankaufspferde des FeIdartillcrie-Rcgiments Nr. 66; diese Tiere
sind verendet. Ein zweites erkranktes Pferd des Feldartillerie

Regiments Nr. 66 erhielt subkutan 50 ccm Milzbrandhcilserum von

Professor Sobcrnheim; das Pferd ist genesen. Brustseuche
5993 Fälle, einschl. 164 aus dem Vorjahre. bei 160 Truppenteilcn
von 22 Armeekorps und dem Militiir-Reit-Institut (gegen 1764 Fälle

bei 62 Truppcnteilen von 20 Armeekorps im Jahre 191.2). Von

150 Neuausbrüchen wurden 122 Truppenteile betroffen. Vercndet

sind 57 Pferde = 0,95 Proz. (47 : 2,66 Proz.), geheilt 5325: 88,85 Proz. (1683 = 94,84 Proz.). Auf die Vierteljahre verteilen
sich die Krankheits- und Todesfälle wie folgt: l. Vierteljahr 925

(501) Fälle, davon Verlust 14 = 1,51 Proz. (10 -= 1,99 Proz.);
II. Vierteljahr 538 (48) Fälle, davon Verlust 11 : 2,04 Proz. (l :
2,08 Proz.); III. Vierteljahr 751 (245) Fälle, davon Verlust 8 : 1.06
Proz. (6 : 2,44 Proz.); IV. Vierteljahr 3779 (970) Fälle, davon Ver
lust 24 : 0,63 Proz. (30 : 3,09 Proz.). Von der Seuche verschont.
geblieben sind nur die Pferde der ArtiIlcrie-Schießscbulen. Am

Schlusse des Jahres waren noch 611 Pferde im Bestandc. Rot
laufseuche (Influenza, Pferdestaupe) 1210 Fälle,
einschl. 47 Bestand ausv dem Vorjahr, bei 9 Armeekorps (gegen

2428 bei 9 Armeekorps im Vorjahre). Von diesen sind geheilt 1184: 94,71 Proz. (2381 = 98,06 Proz.), verendet 1 :- 0,08 Proz (0).
Im Bcstandc verblichen‘ 25 Pferde. Ihre größte Ausdehnung cr

langte die Seuche im III. Vierteljahr mit 780 Erkrankungen (im
Vorjahre im 11. Vierteljahre mit 1093 Erkrankungen). Py 11

.

mic
und S e p ti kä.m i c bei 8 Pferden (gegen 6 im Vorjahre), von dcncn

5 an Septikämie und 3 an Pyämie eingingen. Blutfleckcn

k rankheit 91 Fälle, einschl. 2 Bestand (gegen 19 im Vergleichs
jahre 1912); davon sind geheilt 49 (10), verendet 28 (6), getötet

3 (O), in Behandlung geblieben 11. Druse 4492 Erkrankungen
einschl. 62 Bestand (im Vorjahre 1216). 4225 Pferde sind geheilt,

105 "crendet, 2 wurden getötet, im Bestandc verblieben sind 160.

Ganz besonders trat das IV. Vierteljahr mit 4126 Fällen und 100
Verlusten hervor. Die meisten Erkrankungen kamen bei Ankaufs

pfcrden vor. Schwarze Harnwinde im ganzen 92 Fälle
(gegen 101 im Vorjahre); hiervon sind geheilt 64 (67), gebessert

und dienstbrauchhar 1 (3), ausrangicrt 3 (3), verendet 17 (21), gc

tötet 4 (7), Endbestand 3
. Ansteckcnde pustulöse Maul

entzündung bei 175 Pferden (94 im Vcrgleichsjahre 1912):
sämtliche Tiere wurden geheilt. Starrkram pf 80 Fälle, einschl.

2 Bestand (gegen 70 im Vorjahre); geheilt 20 (19). verendet

53 (45). getötet 4 (4), Bestand blieben 3
. Vergiftungsfälle

31, davon 8 Arsenikvergiftungen mit 1 Todesfall bei einem Husaren

Regirnent. Die Pferde waren wegen Läuse mit 1 prozentigcm

Arscnikessig gewaschen werden. An wundgebürsteten Hautstellen

war die Aufnahme des Arsens in die Blutbahn erfolgt.

Tierhaltung und Tierzucht.

Beobachtungen an Schweinen über Tätigkeit und

Beziehungen der Geschlechtorgane.

Mackenzie und Marshall: Über die Ovariotomie bei weiblichen

Schweinen mit Beobachtungen über die Milcbdrüsen und die

inneren Geschlechtsorgane. (Teil I. The Journal of Agricultural
Science, vol. IV, Part 4, Juni 1912; Teil II. ibid., vol. V, Part 4

,

October 1913)
Dlesclhen und Hammond: dgl. Teil III (ibid., vol. VI, Part 2, Mai 1914.)
Die vor der Geschlechtsreife verhältnismäßig unausgebil

deten Milchdrüsen zeigen mit Eintritt der Pubertät Wachstums

crscheinungen, die sich in Vermehrung des Drüsengewebes und

Erweiterung der Milchgänge äußern. Ein mehr oder weniger

starkes Anschwellen der Mamma. wird im Verlaufe der Brunst

beobachtet; es wird veranlaßt durch eine in dieser Zeit ver

mehrte Blutzufuhr. Diese Brunsthypertrophie ist jedoch gering

zu nennen im Vergleiche zu der, welcher die Drüsen als Vor

bereitung zur Milchsekretion während der Trächtigkeit unter

liegen.

Verfasser stellten bei weiblichen Schweinen Unter—

suchung<>‚ndaraufhin an, ob das Drüsenwachstum ——besonders
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bei nichtträchtigen Tieren — in Beziehungen zum Eicrstock

steht. So war z. B. das Drüsengewebe bei Tieren, die sehr

früh kastriert wurden. recht geringgradig ausgebildet im \'cr

gleich zu solchen, denen die inneren Geschlechtsorgane belassen

worden waren und bei denen nicht etwa durch Trächtigkeit
— keins dieser Tiere war je belegt gewesen ——vermehrtes
Drüsenwachstum erfolgt war. Verfasser halten es daher für

erwiesen, daß enge Beziehungen zwischen Ovarien und Milch

drüsen bestehen und daß auch letztere cyclischen Verände

rungen unterliegen, die denen der inneren Geschlechtsorgane

während des Brunstzyklus entsprechen: das Auftreten der Brunst

ist an das Vorhandensein der Ovarien geknüpft; traten bei

ovariotomierten Schweinen trotzdem Brunsterscheinungen auf,

so ließ sich regelmäßig feststellen, daß die Ovariotomie unvoll

ständig ausgeführt und Eierstocksgewebe (das immer Follikel—

bildung zeigte) zurückgeblieben war.

Auch betrachten es Verfasser als feststehend, daß die

Ovulation bei Schweinen — die immer spontan erfolgt und nicht

erst durch den Coitus ausgelöst wird — nicht am Anfang,
sondern erst auf der Höhe der Brunsterscheinungen vor sich

gebt. Hieraus ergibt sich für die züehterische
Praxis die Forderung, das weibliche Tier
nicht zu Beginn, sondern erst beim Nach
lassen der Brunsterscheinungen dem Eber
zuzuführen, da andernfalls häufiges Güst
bleiben die Folge ist. Nun aber lassen die weiblichen
Tiere Kopulation in jedem Stadium der Brunst ——also auch

schonbei deren Beginn—zu. Esistdahereineweitere
züchterische Notwendigkeit, den Eber von
den weiblichen Tieren gesondert zu halten,
da andernfalls ein Coitus vielfach im Früh
stadium der weiblichen Brunst geschehen
würde, was nach dem oben Ausgeführten eine
Befruchtung und damit den züchterischen
Erfolg in Frage stellen kann.

*

Bei Schweinen mit pigmentierter Haut finden sich häufig

Einlagerungen eines schwarzen Farbstoffes in den Milchdrüsen.

Das Pigment findet sich dort meist in den Epithelzellen, welche

die Milchgänge begrenzen und auch selbst im Bauchfette. Diese

Pigmentablagerungen besitzen größere wirtschaftliche Be

deutung, da durch sie vielfach der Bauchspeck für den Handel

qualitativ herabgemindert wird. Da die Milchdrüse cyclischen

Veränderungen analog den inneren Geschlechtsorganen unten
worfen ist (siehe oben), so lag die Vermutung nahe, daß eine

Brunsthyperä.mie Anlaß zu Blutaustritten in das Gewebe der

Mamma hinein und damit zur Pigmentbildung gibt. Wäre diese

Annahme richtig, so hätte sie insofern praktische Bedeutung,

als man dann durch recht frühzeitige Kastration die Wert

minderung des Bauchspeckes vermeiden könnte.

Ein aus dem Zerfall roter Blutkörperchen entstandenes

Pigment muß notwendigerweise Eisenreaktion geben. Die

diesbezüglich mit den erwähnten Pigmenteinlagerungen vor

genommenen mikroskopischen Untersuchungen ergaben jedoch

ein negatives Resultat.

Ebenfalls kamen diese Pigmentationen im Bauchfett

kastrierter Eber vor. Bei weiblichen Tieren wurden sie fest

gestellt, sowohl bei solchen, welche noch im Besitze der inneren

Geschlechtsorgane waren — bei nichtbrünstigen, bei brünstigen,

bei trächtigen —, als auch bei kastrierten Tieren (Uvarien und

l'tcrus entfernt). Die Brunst steht hiernach in gar keiner Be
zichun;_r zum Auftreten von Pigment in der Milchdrüsengegend.

l“ür dicsc Annahme spricht auch die Tatsache, daß bei weißen

Schweinen nie Pigment gefunden wurde und daß es bei voll

kommen schwarzen Schweinen hiiuiiger und stärker auftrat als

bei schwarzweißen. Bei letzteren findet es sich im Milchdrüscn

die darüberliegende Haut

D r a h n.

gewebe vorwiegend dort, wo

pigmcntiert erscheint.

Jahrbuch der Deutschen Landwirtschaf'ts-Gesellschat‘t.
Herausgegeben vom Vorstande. Band 27, 1912.

Das Jahrbuch für 1012 umfaßt nur drei Lieferungen gegenüber
vier in sonstigen Jahrgängen, da bekanntlich die Wanderaus
stellung und damit auch der jeweils eine Lieferung ausfüllendc
Bericht über dieselbe ausgefallen ist. Aber trotzdem bietet die
Chronik wiederum des interessanten genug dar.

Bezüglich der Entwicklung der Gesellschaft erfahren wir, daß
sie am l. Oktober 18394 Mitglieder umfaßte, was gegenüber
1911 einen Rückgang von allerdings nur 90 Personen bedeutet.

(Dieses Minus ist aber dank des stärkeren Zuganges im letzten
\'ierteljahre 1912 anscheinend wieder ausgeglichen.) Der Ver
mögensbestand betrug am 31. Dezember 1011 3605 604,68 M.

(ein Plus von 210 390,96 M.). Die durchschnittliche Zunahme be
lief sich seit 1885 auf 131503,87 M.
Die mit dem Titelbildnis des verstorbenen Landesökonomierats

Dr. Freiherr von Canstein geschmückte 1. Lieferung berichtet,
wie immer, über die jeweilige Berliner Winterversammlung, die sog.

„Große landwirtschaftliche Woche“. Sie fand in den Tagen vom
20.-22. Februar dort statt. Alle Abteilungen hielten dabei
Sitzungen ab.

In der uns naturgemäß am meisten interessierenden und unter
dem Vorsitze des Grafen von Schimmelmann-Ahrensburg
Exzellenz vor sich gegangenen Sitzung der Tierzucht-Abteilung
sprach zunächst Geh. Rcgierungsrat Prof. Dr. Hausen-Königs
bcrg über „Die spezifischen Wirkungen der Futtermittel auf die
Milchergiebigkeit des Rindes.“ Er hat in einem Zeitraum von
sieben Jahren bei 63 Kühen Fiitterungsvcrsuche mit den Kraft
futtermitteln veranstaltet und teilt auf Grund seiner Versuche die
selben in vier Gruppen ein.
Die erste Gruppe umfaßt solche Futtermittcl, die anderen in

differenten gegenüber die Milchmenge steigern, aber den Fett
gehalt etwas herabdrücken, so daß die Futtcrmengc ziemlich un
verändert bleibt. Hierher rechnen vor allen Dingen Maizena, in
schwächerem Grade auch Mais und Hafer. Dem letzteren kommt
die ihm in der Praxis zugesprochene gute Wirkung als Milch
futter nur hinsichtlich der Menge, nicht der Qualität der Milch nach
zu. Vielleicht rechnen auch die Sojabohnenkuchen in diese Gruppe,
wenn ihre spezifische Wirkung auch nicht stark sein dürfte.

Eine zweite Gruppe von Futtermitteln erhöht bei gleichblei
bender oder wenig veränderter Milchmenge den prozentischen'

Fettgehalt der Milch und liefert daher eine größere Fettmenge.
Hierzu rechnen vor allem die Rückstände der Palmkern- und

Kokosölgewinnung. Eine dritte Gruppe vermindert bei wenig ver
änderter Milchmenge den prozentischen Fettgehalt der Milch und

liefert daher weniger Fett. Hier sind zu nennen: Leindotter-‚
Mohnkuchen- und Reisi'uttermehl. Die vierte Gruppe endlich läßt

spezifische Wirkungen entweder nicht oder doch nicht so aus

gesprochen erkennen.

Endlich ist nach den Versuchsergebnissen an dem Vorhanden

sein spezifischer Wirkungen nicht mehr zu zweifeln. Der Redner

ist geneigt, dieselben auf Stoffe zurückzuführen, die als Nährstoffe

keine oder doch ihrer kleinen Menge wegen nur eine unbedeutende

Rolle spielen. Pott hat diese Körper Reizstoffe genannt, und
auch Hagemann hat deren Anwesenheit angenommen. Der
erste Forscher dachte dabei an Amide, Glykoside, organische

Säuren, Harze, ätherische Öle, aromatische Stoffe, auch Kochsalz.

Er nimmt weiter an, daß vielleicht auch Fermente und Enzyme
tätig sind und denkt sich, daß alle diese Stoffe die Assimilation
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und den Stoffwechsel günstig oder ungünstig beeinflussen und

vielleicht durch Vermittlung des Nervensystems diese eigenartigen

spezifischen Wirkungen ausüben. Das Vorhandensein derartiger

Reizstoffe wurde durch die interessanten Versuche vo'n Morgen
und Fingerling in Hohenheim bewiesen. Sie verabreichten
an Milchschafe und Ziegen ein ganz reizloses Futter (Stroh bzw.

Strohstoff, Troponabfälle, Stärke und Öl) und stellten eine günstige

Beeinflussung der Milchproduktion durch Zulage von Heudestillat,

Malzkeimen, Samen von Bockshornklee, Fenehelsamen usw. fest.

Von Interesse war die Beobachtung, da.ß die günstige Wirkung nur

eintrat, wenn ein ganz reizloses Futter zur Verabeichung gelangte.

Zu normalem Heu gegeben, hatten die Reizstoffe überhaupt keine

Wirkung, womit außerordentlich treffend die die reine Nährwirkung

weit überragende Bedeutung guten Heues für die Fütterung

unserer Tiere gekennzeichnet wird.

In derselben Sitzung berichtete Geh. Medizinalrat Professor

Dr. Löffler-Greifswald über „den heutigen Stand der Erfor
schung der Maul- und Klauenseuche.“ Er streifte ganz besonders
die S i egelsehen Forschungen und wies auf die günstigen Erfah
rungen mit den Seruminjektionen hin. In der sich anschließenden

Aussprache über die sogenannten Heilmittel bei Maul- und Klauen

seuche bestätigen Geh. Regierungsrat Dr. N evermann-Berlin
und Gutsbesitzer Seidler auf Philippinenhof bei Cassel die be
friedigenden Ergebnisse mit dem Löfflerschen Serum. Inter
essant waren namentlich die von dem letzteren Redner gelegent—

lich der großen Seueheninvasion mit staatlicher Unterstützung auf

seinem Gute gemachten Versuche mit Serum, Hoffmanns Euguform

und die Wahrnehmungen bei mangelnder Behandlung. Die I-[oft‘ -

mannsche Methode hat sich am schlechtesten hierbei bewährt.
Bezüglich der Löfflerschen Behandlung, die sehr gute Dienste
geleistet hat, hebt S. auf Ph. nur die bisherigen hohen Kosten her

vor und lä.ßt die Frage der Immunitätsdauer noch offen. Hier
sollten noch weitere Versuche einsetzen. Dr. Graf v. Görz
Wrisberg und ein anderer Redner berichteten über günstige Er
folge bei Formalin, ebenso Tierarzt K 0 th e - Lamspringe über sein
mit Formalin vermengtes Futter „Ossano“. Rittergutsbesitzer
Ullner-Kuxdorf sprach über das Fiasko der von Prof. Hol‘ f -
mann auf seinem Gute persönlich geleiteten Versuche mit Eugu
form. Landwirtsehaftsinspektor Keiser-Wiesbaden endlich ging
mit dem letzteren Mittel scharf ins Gericht.

In der Sitzung der Kolonialabteilung (Vorsitzender: Geh. Re

gierungsrat Prof. Dr. Wohltmann-Halle) referierte Geh. Re
gierungsrat Prof. Dr. v. Ostertag-Berlin über .,Tierseuchen
bekämpfung in den Kolonien, besonders in Deutsch-Südwest
afrika“. In erster Linie sind veterinäre Grenzschutzmaßregeln not

wendig, um die Einschleppung von verheerenden Seuchen zu ver

hüten. Diese Maßnahmen sind um so notwendiger, als eine Reihe

von Seuchen, wie z. B. das Texasfieber, Surra usw., unter völlig
harmloser Maske in fremde Gebiete eindringen können, da die

Seuchenverschlepper nicht sichtbar krank zu sein brauchen. Sie

sind aber geeignet, andere Tiere anzustccken. Auf Vorschag des
Referenten wird die Einfuhrerlaubnis nur von Fall zu Fall von
dem Gouverneur in der genannten Kolonie gewährt. Sämtliche

einzuführende Tiere werden vor der Einfuhr tierärztlich unter—

sucht und unter Umständen auch einer Quarantäne unterworfen.

Weiter werden zu diesen Tieren etwa ein Dutzend einheimischer

gesunder Tiere gesellt, um die Scuchenfreiheit mit Bestimmtheit

festzustellen. Es sind bestimme Stellen als Einfuhrstationen vor

gesehen. Die zweite Aufgabe des Tierseuehenschutzes sind, wie
in der Heimat, ausreichende, aber auch durchführbare Maßnahmen

zur Unterdrückung der im Lande herrschenden Seuchen. Neben

der Bestellung einer ausreichenden Anzahl tüchtiger Tierärzte sind

notwendig ein Institut zur Erforschung der Ticrseuehen und zur

Herstellung von Impfstoffen sowie eine autoritative Persönlichkeit
als Leiter des Veterinärwesens und als sachkundiger Berater
des Gouvemements bei allen veterinätrpolizeilichen Maßnahmen.

(Für Südwestafrika ist bekanntlich Prof. G m elin von der
früheren tierärztlichen Hochschule Stuttgart ernannt.) Außerdem
ist noch ein weiteres bakteriologisches lnsitut erforderlich, da die
bisherige Anstalt in Gammans zu klein ist. Das Institut hat auf
die erfolgte Seuchenanzeige hin sofort einen Sachverständigen mit

der nötigen Ausrüstung, einem fliegenden Laboratorium, zu ent
senden. Weitere Maßnahmen zur Seuchenbekämpfung sind: Be

lehrung der Farmer durch Merkblätter, Kennzeichnung aller großen
Haustiere durch Brennen, um deren Herkunft jederzeit feststellen
zu können, das Einzäunen der Farmen, um die Berührung mit den
fremden Tieren, besonders mit Treibvieh zu verhüten, und endlich
die Einführung der Fleisehbeschau an den bewohnteren Plätzen,

um latente, erst durch Schlachtung erkennbar werdende Seuchen
aufzudecken und der in Afrika stark verbreiteten Fiuneukrankheit
der Schweine und damit auch der Bandwurmkrankheit des Men
schen zu steuern. Der Redner wies am Sehlusse seiner Ausfüh
rungen als vorbildliches Beispiel auf das vorzüglich organisierte
Veterinärwesen Transvaals unter der Leitung Dr. Theilers hin.
In der sich anschließenden Diskussion hob Professor Dr.
Schilling die Schwierigkeiten hervor, die die Wissenschaft
draußen in der Praxis bisher gefunden hätte. Dank den maß
gebenden Personen sei es aber auch hier jetzt allmählich besser
geworden. Er wies dann noch auf die Tsetsekrankheit hin.
Staatsekretiir Dr. Soli dankte Geheimrat Dr. v. (isiertttg für‘
seine Ausführungen, deren Beachtung für die Ansiedler sehr not
-wendig seien. Der gute alte treue Schäferglaube der letzteren
müsse der Wissenschaft weichen. — (Fortsetzung folgt.)

Tagesgesehichte.

Ehrentafel der Veterinäre.
Den Heldentodfürs Vaterland starben:

Kricgsfreiw. Gefreiter im Bayer. Res.-Inf.-Regt. Nr. 21 L. N e u
ma i er aus Wörth a. D. (stud. med. vet.. der Universität
München‘).

(lberveteriniir d. R. J oh. M o m m e u s (Tierarzt in Husum).
Mit dem Eisernen Kreuz wurden

ausgezeichnet:
Hauptmann im Res.-Inf.-Regt. Nr. 201 Dr. R. S e h m a l t z (Geh.
Reg-Rat, Professor an der Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

Stabsveteriniir H. B and elo w (bisher am Militiir-Reitinstitut
in Hannover).

Unterveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 71 Dr. W. Z e n g el
(Tierarzt in Malehow).

Stabsveterinär im Fußart.—Regt. Nr. 11 W. P a m p e r i n.
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 39 R u d. W e r n e r.
Oberveteriniir im Feldart.-Regt. Nr. 39 W i l h. M e y e r.
Obervetriuär im Feldart.-Regt. Nr. 2 G e 0 r g B e c k e r.
Oberveterinür im Feldart.—Regt. Nr. 76 Dr. Erich Rath s
mann

Oberveterinär d. R. A. Sud e r (Kreistierarzt in Hersfeld).
Stabsveterinär im Ulan.-Regt. Nr. 9 H. L ü d e e k e.
Oberveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 15 J u l. S i e h r i n g.
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 76 Dr. W. Hage
m e i s t e r (Tierarzt aus Hamburg).

Veterinär d. R. J oh. K l e b e r (Tierarzt in Hörnerkirchen bei
Barmstedt).

Oberveterinär d. R. Cl. S ebb el (Tierarzt in Haltern).
Oberveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 3 K. Sommer
(Tierarzt in Kremmen).

Veterinär im Leibhus.-Regt. Nr. 1 Dr. F r. B 0 en i s oh.
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 39 Dr. Ernst Rühl
(Tierarzt aus Koburg).

Obervet.erinär d. R. L e i d i g (Sehlachthoftierarzt in Kreuz).
Oberveterinitr im Stiche. Feldart.-Rcgt. Nr. 12 K. P e ri t z
(bisher komm. zur Tierärztlichen Hochschule in Dresden).

Oberveteriuär d. R. im Feldart.—Regt. Nr. 67 K. P 0m y (Tier
arzt in Friedrichsthal). _

Oberstabsveteriniir im Meckl. Drag.-Regt. Nr. 17 G u s t. P o s s.
Oberstabsveterinäir im Drag.-Rcgt. Nr. 5 J. B ö d e r (Oberstabs
veterinär a. D. in Hofgeismar).

Veterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 11 E d m. S 0 b o l e w s k i
(Tierarzt in Pelplin).

Stabsveterinär d. R. K. K ü r s eh n e r (Kg-l. Bezirkstierarzt
und Zuehtinspektor in Aibling).
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Stabsvcterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 9 Dr. Jul.
L i n g e n b e r g (Bepetitor an der Ambul. Klinik der Tier
iirztlichen Hochschule in Berlin).

Veterinär d. R. im 5. Bayer. Res._Ka.v.-Bcgt. Dr. L u d w. H 0 l’ -
m e i s t e r (Tierarzt in Straubing).

Oberveterinär d. B. F r i c d r. S t r a u ß (Schlachthoftierarzt in

München).
Veterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 9 Dr. Bernh. W enz
(Tierarzt in Bonn).

L'ntervcterinär d. R. H a n s S c h l u in p r e c h t (Tierarzt in

München).
'

Obcrveterinär d. L. Dr. Kurt Dege n (beurl. Reg-Tierarzt
in Ukamas, Deutsch-Südwest-Afrika).

Ol‚wrveterinär d. R. F r. B a u ri e d e l
Kirchenlowitz).

Stabsveterinär d. R. im Bes.-Hus.-Regt. ‘Nr. 7 Dr. K a rl V i e l -
h a u e r (Obertierarzt in Hamburg).

Uberveterinär d. L. G. T h u n (Tierarzt in
Hamburg).

Ubcrvcteriniir d. L. C l ein e n G e r h a r z

direkter in Bad Ems).
Stabsvcterinär H erm. Uhlich (Bezirkstierarzt in Ohrdruf).
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 15 G e o r g K i n s k y.
Oberveterinär d. L. Baumh ö fener (Kreistierarzt in Halle
i. \Vestf.).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 82 K arl Ba um a nn.
Veterinär im 2. Garde-Feldart.-Regt. Dr. W alt e r P a p e.
(_lberveterinär d. R. Auf. Weinh a rt (Tierarzt in Ochsen
hausen a. Donau).

Stabsveterinär d. L. (l t t o H o sa n g (Kreistierarzt in Soest).
Korpsstabsveteriniir d. V. A.-K. M ü l l e r s k 0 w s k i.
Ob€rveteriniir d. L. Dr. Mitte l d o rf (Kgl. Bezirkstierarzt in
Straubing).

Veterinär d. R. l“ r. I. e i n b e r g c r (Distriktstierarzt in Immen—

stadt).
Veterinär d. R. Dr. M. Z i e g l e r (Assistent am Pathol. Inst. d.
Tieriirztl. Hochschule zu Dresden).

Veterinär d. R. Dr. R i c h. J o o p (Tierarzt in Hoppegarten).
-<tabs- u. Regimentsvcteriniir im Res.-Feldart.-Rcgt. Nr. 45
F r a n z H c n s l e r (Schlachthofdirektor in Demmin).

Stahsveterinär im Drag.-Regt. ‘Nr. 16 Otto N i p p e r t.
Oberveteriniir d. L. im Landwehr-Fußart.-Regt. Nr. 7 Dr. A.
B0 l l e (stiidt. Obertierarzt in Düsseldorf).

(lbervetcrinär d. L. im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 20 Dr. S chi r—
I'Il e r (Kreistierarzt in Montabaur).

Stabsveterinär d. R. Dr. H. S t e i n b r n e c k (Kreistierarzt in

Düsseldorf). ~

Stabsveterinär d. L. im Berg. Feldart-Regt. Nr. 59 J o s.
S t r 0 h c (Tierarzt in Cöln a. Ith.).

Veterinär d. R. im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 4 Dr. K u rt Eh r -
lieh (Assistent. am Bakteriol. Institut d. Landwirtsch
Kammer in Halle a. S.).

Obcrveterinär b. Stab d. Mun.-Kol.-Train d. 48. Bes-Division
Dr. B a u m e i e r (Tierarzt in Halle a. S.).

Oberveterinär d. R. W. G. Kruse (Tierarzt in Barmstcdt,
Holstein).

Stabsveterinär d. L. Dr. E. l’f lu gm a c h er (Kreisticrarzt in
Groß-Wartenberg). ‚

Ol>erveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 46 P. H a a s (Kreis
tierarzt in Holzrninden).

Oberveterinär im 11. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. F r a n z H 0 c k.
Veterinär d. R. im 3. Res.—Fußart.-Regt. Dr. Engen Hed
feld (Tierarzt in Meinerzhagen, Westf.).

Oberveterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 7 A u g. Li e b r e c h r
(Tierarzt. in Neunkirchen, Bez. Arnsberg).

(Distriktstierarzt in

Lockstcdt bei

(Schlachthof

Zweinndzwanzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 27. Dezember 1914 bis Sonnabend, den

2. Januar 1915.
Zum Jahresschluß 1914 hat. unsere Heeresverwaltung die

Ziffern der bisher von uns eingebrachten Kriegsgefangencn he

kanntgegeben. Es sind 8138 Offiziere und 577 875 Mann, und
zwar ohne die in den letzten Kämpfen in Polen gemachten.
l\lit diesem zusammen dürfen wir sie also auf rund 600 000 an
nehmen. Rechnen wir dazu noeh die von unseren Verbün
deten, den Österreichern, gemachten 200 000 Gefangenen hinzu,
so erhalten wir die gewaltige Zahl von 800 000 Mann. Da man
die Zahl der Verwundeten und Toten nach den bisherigen Er
fahrungen etwa ebenso hoch veranschlagen darf, so haben die
Heere unserer Gegner rund 1% Millionen Mann bis zum Jahres
schluß verloren. Das sind Ziffern, wie sie kein Krieg der
Weltgeschichte bisher gesehen hat.

Gewiß werden unsere Gegner alles, was sie an brauch

barem ll‘lenschenmaterial besitzen, weiter zu unserer Be

kämpfung aufbieten. Der innere Wert der aufgestellten und
noch aufzustellenden Ncuformationen dürfte aber kaum dem

der ersten uns entgegengestellten Heere gleichkommen. Die

Ausbildung wird minderwertiger sein und die Ausrüstung mit
Waffen und Munition mangelhafter. Wenn nun England ins
besondere gerade in dieser letzten Woche die Absicht. ge
waltiger Neuforrnationen in die Welt hinausposaunt hat, so
treffen gerade bei etwaigen englischen Neuaufstellungen die

erwähnten Nachteile noch mehr als anderwiirts zu. England
hat seine besten Truppen, sein eigentliches Auslandsheer, das

es ja seit Jahren seinen Verbündeten zugesichert hatte, in der
Stärke von 160 000 Mann in den bisherigen Kämpfen eingesetzt
und zum großen Teil verbraucht. Seine weiteren Neuauf

»stellungen werden noch mehr als bei unseren anderen Gegnern

Mangel an innerem Wert aufweisen. Fehlt es doch in England
mehr als anderswo an Personal zu Offizieren und Unter

offizieren, um diese Neuaufstellungen einigermaßen feldmiißig
auszubilden.

Unsere Operationen haben im Osten in der Riesenschlacht

bei Warschau einen erfreulichen Fortgang genommen. Am
Bzura- und Rawkaabschnitt kamen wir vorwärts. Den wich
tigsten Stützpunkt dieser Stellung, Borzymow, haben wir er
obert; alle Versuche der Russen, ihn uns wieder zu entreißen,

schlugen fehl. Borzymow liegt in dem Winkel zwischen dem
Zusammenfluß der Bzura und Rawka und nur 48 km von
Warschau entfernt. 1000 Gefangene fielen dort in unsere

Hände. Damit ist die Zahl der in den letzten Kämpfen in
Polen seit dem siegreichen Vorschreiten unserer Heere um

Mitte des Dezember gemachten Gefangenen auf über 57000
Mann gestiegen. Die Gesamtzahl der seit 1% Monaten dort
gemachten Gefangenen aber beträgt bereits rund 138 000; dazu

wurden über 100 Geschütze und 300 Maschinengewehre ge
nommen. Mit anderen Worten, die Erfolge dieser Operationen
in Polen kommen denen der Schlacht bei Tannenberg' gleich.
Im Westen ist die Fortsetzung der J offreschen Offen

sive ebenso gescheitert wie ihr Anfang. Das gilt sowohl von
den erbitterten Angriffen der Engländer bei Nieuport wie in
den Argonnen, wie bei Verdun und Ton].

Im Kanal hat eines unserer Unterseeboote das englische
Linienschiff .,Formidable“ versenkt. Das österreichische Unter
seeboot „U 12“ hat im Mittelmeer bei Valona das französische
Admiralschiff „Courbet“ vernichtet.

Deutsche Flugzeuge sind zum erstenmal die Themse ent

lang und über London geflogen. Zur Beruhigung der Herren
Engländer wird das kaum beigetragen haben. ‚

Nevermann.

Zur Notwendigkeit kollegialer Hilfeleistnng für die
ostpreußischen Tierärzte.

I. Brief eines ostpreußischen Tierarztes
für die B. T. W.

Obwohl ich nicht militärpflichtig bin und auch nicht als

Soldat gedient habe, habe ich mich auf Anfrage meines Bezirks

kommandos, die alljährlich erfolgte, für den Kriegsfall als

„Veterinär“ zur Verfügung gestellt. Am 8. Mobilmachnngstage

erhielt ich telegraphisch die Order, mich sofort bei einer
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mobilen Formation in einer Stadt Ostpreußens zu melden. Ich

mußte Frau und Kinder und Praxis ohne jede Vorbereitung im

Stiche lassen. Da ich, wie gesagt, nie Soldat gewesen bin, so

wußte ich nicht, was mir im Dienst bevorstand und wie ich mich

auszurüsten hatte. Eine Unifomr konnte ich mir in den Klein

städten Ostprcußens auf unseren Märschen nicht beschaffen.

Dazu fehlte die Zeit und Gelegenheit. So habe ich denn fast

2 Monate hindurch in Zivil Dienst getan. Instrumente ließ ich

mir aus meinem Bestande schicken. Zu tun hatte ich reichlich;

denn zu der Kolonne, zu der ich kommandiert war, gehörten

zunächst über 400 Pferde. Alle mußten neu beschlagen oder

umbeschlagen werden, die Drüse brach aus usw. Dazu kamen

die langen Märsche, 30—70 km täglich. Dabei bin ich nie ein

Reiter gewesen und hatte seit Jahren nicht im Sattel gesessen!

Außerdem konnte nur ausnahmsweise gctrabt werden, und jeder

Reiter weiß, was es bedeutet, stundenlang Schritt zu reiten. Als

ich das erste Mal zu Pferde kam, saß ich von morgens 5 Uhr

bis nachmittags 6 Uhr im Sattel! Doch allmählich gewöhnte ich

mich daran,zumal dasWetter schön und die Quartiere gut waren.

Außer mehreren Hundert Mark Ausriistungsgeldern erhielt

ich 310 M. Monatsgehalt, außerdem noch mehrere Hundert Mark

ltlobilmachungsgelder. So sah die pekuniüre Seite erträglich

aus. Als ich aber dazu schritt, mich nun .wirklich mobil zu

machen und auszurüsten, verlangten die Schneider und Kauf

leute für die Uniformstücke Preise. die die zu Friedenszeiten

manchmal um das Doppelte überschritten. und man mußte froh

sein, wenn man noch etwas zu kaufen bekam. ‚

Als die Russen immer weiter in Ostpreußen eindrangen und

überall Schandtaten verübten, lag mir die Sorge um meine Frau

und meine kleinen Kinder, von denen das jüngste Jahr alt
war, schwer auf der Seele. Was sollte aus ihnen werden, wenn

auch sie fliehen mußten? Die Chausseen waren überfüllt von

Flüchtlingen zu Wagen und zu Fuß. Der Anblick der Armen,

die, von Haus und Hof vertrieben, nun auf der Straße lagen,

war vielfach herzzerreißend. Die Eisenbahnen waren auch von

Flüchtlingen überfüllt, und das Herz krampfte sich mir zu

sammen, wenn ich daran dachte, daß meine Frau mit den

Kindern, tagelang vielleicht im fürchterlichsten Gedränge und

im Viehwagen, sich in Sicherheit bringen sollte. Ich gelangte

mit meiner Kolonne auf dem Marsehe in die Nähe meinesWohn

ortes. Ein bekannter Rechtsanwalt kam mir mit meinem Auto

mobil entgegen, meine Frau packte schnell die notwendigsten

Sachen, und ich brachte meine Familie 100 km weit, bis über

die Weichsel. Die Familien meines Wohnortes waren fast alle

schon geflohen, und es war auch die höchste Zeit. Schon in

den nächsten Tagen brachen die Russen ein, und an eine

Flucht war dann nicht mehr zu denken. Das Betragen der

Russen war so wie der Ruf, der ihnen vorangeeilt war: sie

erschossen mehrere harmlose Bürger auf der Straße, mehrere

wurden beraubt, dem einen, der mit Flüchtlingen unterwegs

war, stachen sie die Augen aus, sie vergewaltigten mehrere

Frauen und beschossen einen Zug mit Flüchtlingen und töteten

mehrere. Ich dankte Gott, daß ich meine Familie vor diesen

Schrecknisscn rechtzeitig hatte bewahren können. Auf der

Eisenbahnfahrt hat diese von der Weichsel bis Berlin noch

genug des Schrccklichen erlebt. Von Dirschau bis Schneide

mühl konnte sie auf ihr Billctt die 2. Klasse benutzen. In

Schneidemühl mußte sie umsteigen und kam in die 4. Klasse

hinein, die entsetzlich überfüllt war. Beim Umsteigen verlor

meine Frau beinahe die Kinder, und viele von ihren Sachen

hat sie nicht nicdcrgesehen. Zwei kleine Kinder von den Mit

reisenden starben in dem Wagen bis Berlin und wurden durchs

Fenster hinausgereicht, eine Frau wurde entbunden! Bis auf

eine Erkältung der Kinder überstand meine Familie die Reise.

Seitdem ich mich in Dirschau von meiner Familie getrennt

hatte. hörte jede Verbindung mit ihr auf. Ich blieb in Ost«

preußen und zog mit der Kolonne in den von den Russen zer

störten Gebieten herum. Die Post war nicht im Betrieb.

Dann wurden wir verladen und landeten, nachdem wir

3 Nächte und 2 Tage unterwegs gewesen waren, eines Morgens

in Krakau in Galizien. Auf dieser Bahnfahrt gelang es mir in

Posen, mich mit meiner Familie telegraphisch zu verständigen,

und ich erfuhr, daß meine Frau gesund war und die Kinder

noch lebten. Dann hörte für 7 Wochen jede Verständigung

auf. Meine Frau hat zwar meine Briefe aus Polen erhalten,

ich blieb aber ohne jede Nachricht.

Vor unserer Reise nach Galizien wurde mir eröffnet, daß

ich zuviel Gehalt und Ausrüstungs- und Mobilmachungsgelder

bekommen hätte. Ich wäre kein „Veterinär“, weil ich nicht

gedient hätte, sondern ich zähle unter die Rubrik „Mann

schaften in Veterinär oder Oberveterinärstellen“. Ich

konnte darauf nichts erwidern, weil ich mit militärischen Dingen

mich nie befaßt hatte. Der Dienst in Polen war außerordentlich

anstrengend. Von Krakau mußten wir sofort, nachdem wir aus

der Bahn ausgeladen waren, einen Marsch von etwa 60 km

machen. Es ging immer bergauf und bergab. Mehrere Pferde

verendeten unterwegs an Überanstrengung und viele bekamen

Rehe. Die verendeten Pferde sah man überall an der Chaussee

liegen. Bei unserer Kolonne konnten nach einigen Märschcn in

dem schwierigen Gelände 14 Pferde nicht mehr weiter; zwei

starben an Lungenentzündung, mehrere bekamen wieder die

Rehe, die Druse verschlimmerte sich wieder. Viele Pferde noch

mußten späterhin ihr Leben lassen, indem sie unterwegs an

Entkräftung fielen. Doch das ließ sich nicht ändern. Wir

mußten unsere Aufgaben erfüllen. Das ist eben der Krieg!

Was uns Mannschaften in Polen bevorstand. wurde uns

sogleich am ersten Tage auf unserem Marsch von Krakau nach

Miechow klar. Nach der endlosen Bahnfahrt ritten wir den

ganzen Tag von morgens um 4% Uhr bis abends 6 Uhr. Etwas

Warmes zu essen gab es nicht; denn die Feldküche war noch

zurück und wir hatten nur wenige Kochgcschirre, die wir

auf den Schlachtfeldern aufgelesen hatten. Wir aßen trockenes

Brot und dazu Speck, und mancher kaufte sich einige Äpfel.

Als wir Abends beim Dunkelwerden aus Ziel kamen ——den

etwa 7 km langen Weg von der Stadt zum Bahnhof hatten

wir glücklich zurückgelegt, ohne daß wir oder eins der

Pferde die Beine brachen —, suchten wir in dem elenden

Dorf Quartiere. Die armen Bauern nahmen uns nur sehr wider

strebend auf. Sie fürchteten sich offenbar vor uns, und wir

konnten uns mit ihnen nicht verständigen und ihnen klar

machen, daß wir uns nur bei ihnen ausschlafen wollten. Ich

erwischte zum Schlafen eine Kammer. Die Luft darin war

allerdings fürchterlich. Auf einer Bank lagen einige große

Käse und in einer Mulde lag eingepökeltes Schweinefleisch.

An den Wänden hingen die wohln'echenden alten „Kleidungs

stücke“. Doch was fragt man im Kriege nach solchen Kleinig

keiten! Ich legte mich hin aufs Stroh, das ich mir hatte bringen

lassen, und schlief wie ein Toter. Flöhe hatten wir am nächsten

__
_‚
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.v
lv
-‚

f‚



7. Januar 1915. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 11

Morgen alle; einige von uns hatten die Wanzen so bearbeitet,

daß ihr Gesicht voll Beulen war. Später allerdings haben wir

Grs auch noch Läuse geholt! In dieser oder doch ähnlicher

Weise waren späterhin fast alle unsere Quartiere beschaffen.

Daß diese Strapazen nichts für einen kranken Körper sind,

merkte ich schon nach einigen Tagen an meinem Rheuma. Mein

Magen versagte bald ganz den Dienst. Dazu meldete sich die

Ischias durch große Schmerzen beim Reiten in den Sitzbeinen

an, und nach 4 Wochen war ich soweit fertig, daß ich fürs

Lazarett reif war!

In Schlesien angekommen, erkundigte ich mich telegra

phisch nach meiner Familie und erfuhr, daß sie noch in Berlin

wäre. Sie hat sich, nachdem sie mich gesprochen hatte, ente

schlossen, nach Ostpreußen zurückzukehren, zumal sie ge

hört hatte, daß eine Gefahr nicht bestünde. Auf der Reise

aber erkannte meine Frau, daß die Gefahr noch nicht beseitigt

war. Überall Züge mit Flüchtlingen! In Thorn mußte sie schon

aussteigen und kam anstatt. morgens um 8 abends um 8 Uhr

in Allenstein an. Von Thorn bis Allenstein reiste sie in

einem Wagen 4. Klasse, fror mit den Kindern 12 Stunden

lang und hatte keine Milch für sie. Nach einem weiteren

Reisetag ist sie dann „glücklich“ zu Hause angelangt.

Das kleinste Kind hat eine Lungenentzündung auf der Reise

bekommen, sie selbst hat sich eine schwere Erkältung zu

gezogen. Der größte Teil der Bevölkerung aus der Stadt war

bereits geflohen, weil die Russen schon wieder gegen die

Grenzen anstürmten.

Nun sitze ich im Lazarett und hoffe, von Ischias und

Rheuma wenigstens soweit geheilt zu werden, daß ich wieder

meinen Beruf wie früher ausüben kann. Wenn diese Hoffnung

aber fehlschlägt, was wird dann aus mir werden und meiner

Familie? Mit der Praxis in Ostpreußen sieht es sehr

böse aus. Es ist sehr viel Vieh umgekommen, viel

ist von den Besitzern in andere Provinzen verkauft.

Ein großer Teil der Pferde ist für Militärzwecke verkauft,

viele sind von den Russen geraubt, namentlich viele Füllen

wurden von ihnen fortgetrieben. Und von der Menge des

Viehes hängt nun einmal die Praxis des Tierarztes ab! Das

Geld, das ich mir zusammengespart hatte vor Ausbruch des

Krieges, um davon Miete, Lebens- und Unfallversicherungen
und die laufenden anderen Ausgaben zu bestreiten, die für

einen Familienvater nicht gering sind, schmilzt alle Tage mehr

zusammen. Die Flucht und die Rückkehr, das Leben meiner

Familie in Berlin, die Miete in Ostpreußen und der Unterhalt

des Mädchens, das dort wegen der Wohnung blieb, hat. viel Geld

gekostet. Und den Ausgaben gegenüber stehen’ meine mili

tärischen Einnahmen. In Polen habe ich einen erheblichen Teil

meines Gehalts verbraucht für Lebensmittel; denn mit einem.

kranken Magen mußte ich mich pflegen. Außerdem habe ich

mich in Polen für denWinter ausrüsten müssen. Ein großes Paket

mit Wintersachen, das mir meine Frau sandte, ist nach acht

Wochen wieder an den Ort der Absendung zurückgekommen.
Da blieb mir nichts anderes übrig, als neue Sachen zu kaufen.

Wovon werde ich meine Familie erhalten, wenn auch das

letzte Bargeld verbraucht ist?

Das sind trübe Aussichten für einen kriegsfreiwilligen
Familienvater. Opfer muß jeder im Kriege bringen und ich
habe sie gern gebracht. Ich bitte unsere Standesver
tretung, dafür einzustehen, daß namentlich uns ostpreußischen

Tierärzten von Staats wegen geholfen wird und wir nicht
auf die Mildtätigkeit unserer Kollegen angewiesen sind. Auch
wäre es an der Zeit, darauf aufmerksam zu machen, in wel

eher Notlage sich besonders die freiwillig in den Krieg ge
zogenen praktischen Tierärzte befinden, die ihre Familie er
nähren sollen. Ich persönlich bekam zu Friedenszeiten noch
75 Mark monatlich für die Ergitnzungsbeschau und Aufsicht im
Schlachthause unserer Stadt. Die Auszahlung dieses Gehalts
ist vom Bürgermeister abgeschlagen worden: „Warum
hat sich Ihr Mann freiwillig gemeldet, wo er hier doch so nötig
gebraucht wurde!“ Ich weiß, daß sich viele Kollegen in ähn
licher Notlage befinden wie ich. D i e S t a n d e s v e r -

tretnng möge sich unserer Sache annehmen!
II. Feldpostbrief.

„Mit beifolgenden Zeilen will ich zur Lage der Tierärzte
in Ostpreußen und speziell der einberufenen praktischen

Tierärzte im Kriege einen Beitrag liefern. Ich gehöre zu den
jenigen ostpreußischen Tierärzten, denen die Russen einen
Besuch abgestattet haben. Nach den Briefen meiner Frau,
die, wie soviele andere, mit meinen beiden Kindern im Alter
von 8vMonaten vund 2% Jahren flüchten mußte und noch nicht
zurückgekehrt ist, und nach den Berichten meiner Bekannten
aus der Heimat habe ich durch den Einbruch der Russen einen
Schaden an Gebäuden, Inventar, Möbeln usw. von mindestens
25—30 000 Mark erlitten. Ganz genau berechnen wird sich
der Sachschaden wohl nie lassen, und ganz ersetzt bekommen

werde ich ihn auch nie. Aber davon abgesehen! Meine

Praxis ist doch dahin! Und wie wird es erst sein, wenn ich
glücklich zurückkehren sollte. Das werden schwere Jahre
werden. Und jetzt muß ich meine Familie und mich kümmer
lich durchfristen. Die Opferwilligkeit der Herren Kollegen im
Reiche ist sehr schön und edel, den Jammer in unserer Heimat
provinz kennen sie aber nur aus den Zeitungen.
durch die Sammlungen der Tierärztekammern sicherlich

Tausende von Mark zusammenkommen. Aber wie soll das
Geld an die notleidenden Kollegen in Ostpreußen verteilt
werden? Almosen empfangen ist eine bittere Pille! . . .“ (Folgen
Wünsche nach staatlicher Fürsorge! GI.)

Elsaß-Lothringen.
In die Lage der Tierärzte in Ostpreußen haben die Briefe,

die in der „B. T. W.“ veröffentlicht sind, Einsicht geben kön
nen. Ähnlich wie hier mögen die Verhältnisse noch in

einem anderen Teile desReiches liegen, in Elsaß-Lothringen.
Leider sind uns Mitteilungen von dortigen Tierärzten nicht ge
macht worden. Die langdauernden Kämpfe im Süden des
Elsaß und die Schlachten bei Anfang des Krieges auf
Lothringens Boden können aber unmöglich stattgefunden

haben, ohne die in den betroffenen Bezirken wohnenden Tier
ärzte schwer zu schädigen. Es sei durch diesen Hinweis ange
regt, daß man sich der Kollegen in Elsaß-Lothringen annehmen
möge, nicht nur aus kollegialen Rücksichten. Die dortigen
Tierärzte haben sich als Deutsche betätigt und seit Jahren bei
der Förderung der wichtigsten Standesinteressen mitgeholfen;
es ist jetzt eine gute Gelegenheit, ihnen das zu vergehen und
zu zeigen, daß sie zu uns gehören. GI.

Es werden

Gaben für die Pferde.
Von einem im Felde stehenden Oberveterinär geht fol

gende beachtenswerte Anregung aus: Für unsere tapferen Sol
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daten wird durch die Liebesgabentätigkeit nach Möglichkeit

gesorgt, die braven Pferde unserer Kavallerie, Artillerie und der

Trainkolonnen sind bisher vollständig vergessen worden. Es

fehlen vor allen Dingen warme Decken für den Winter, die

die erhitzten Tiere vor Erkältungskrankheiten schützen, ferner

Kräftigungsmittel, wie Sanatogcn, Roborin, die strapazierte

und erholungsbedürftige Pferde wieder zu Kräften bringen. Die

Veterinäre gebrauchen Verbandstoffe, hauptsächlich einfache,

aufsaugungsfähige Watte und Werg, schließlich auch Mittel

gegen Satteldruck und Lahmheiten, wie gutes, hochkonzen

triertes Restitutionsfluid, das so mancher Pferdebesitzer, dessen

Stall leer ist oder sich verringert hat, noch stehen hat. Jeder

Tierfreund‚ jeder Tierschutzverein findet eine dankbare Auf

gabe, wenn er Liebesgaben für die stark in Anspruch genom

menen Vierfiißler sammelt und diese Gaben an die Veterinär

verbändc der einzelnen Armeekorps sendet. Mehrere Tier
schutzvereine haben dem bereits entsprochen oder Geld

betrüge zur Beschaffung gesammelt.

— Der Sliuglingsmilchanstalt der Stadt Duis
b u rg (Leiter Schlachthol'direktor Dr. Heine). die im vorigen Jahre
sich an der B a] ti sc b e n A us stellu n g in Malmö beteiligt
hatte, ist. sclnvediscberseits die Königliche Medaille ver
lichen.

Tierlrztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein.
5. Quittung über die Kriegssammlung.

Buhmann.Altona . . . . . . . . . . . . . . 50 M.
H a n s e n , Christiansfeld 50
Kreistierarzt M e i f o r t , Lensahn, 2. Rate . . . . . . 50 „
B oi e ‚ Itzehoe, 2. Rate . . . . . . . . . . . . 50 „
M e y e r ‚ Glückstadt . . . . . . . . . . . . . . 10 „Dr.Schlaack,Garding. . . . . . . . . . . . 30 „
Dr. Tießen, Elmshorn . . . . . . . . . . . . . 30 „
Cornelßen,Rendsburg. . . . . . . . . . . . 50 „
A l b e r t s , Neumünster. 2. Rate . . . . . . . . . . 50 „
P e r l, Bordesholm, 2. Rate . . . . . . . . . . . 50 „
M a s c h , Wilster, 2. Rate . . . . . . . . . . . . 50 „
lt u n g e , Süderstspel . . . . . . . . . . . . . . 20 „
Karstens,Tweedt. . . . . . . . . . . . . . 50 „
B u e s , Krempe, 2. Rate . . . . . . . . . . . . ‚ 30 „
K r a g , Flensburg . . . . . . . . . . . . . . . 20 „
Ruser,Kiel. . . . . . . . . . . . . . . . . 50 „
H a n s e n , Christian-Albrechtskoog, 2. Rate . . . . . 25 „
Petersen,Klautoft. . . . . . . . . . . . . 30 „
Pruns, Itzehoe. . . . . . . . . . . . . . 20 „
Tierärzteverein in Schleswig-Holstein . . . . . . 2000 „
Kreistierarzt S c h r ö d e r, Tandem . . . . . . . 25 „
Regierungs und Veterinärrat Dr. B a r t e 1s , Schleswig,

2. Rate . . . . . . . . . . . . . . . . . „
W. v 0 n P ein , Oldenburg i. H., 2. Rate . . . . . . 50 „
Dr. Bugge, Kiel, 3. Rate. . . . . . . . . . . . 30

Zusammen 3020 M.
Dazu Betrag der 1. bis 4. Quittung 2174 „

Gesamtbetrag 5l94 M.

R e i m e r , Kassierer.

Tlerärztekammer für die Provinz Ostpreußen.
3. Quittung über die Kriegssammlun'g.

Schlachthofdirektor Ta u b e, Allenstein . . . . . . 20 M.
Stabsveterinär T r ä g e r , Königsberg . . . . . . . . 50 „
VeterinärratEisenblätter,Memel . . . . . . . 50 „
Regierungs- und Veterinärrät Trä g e r, Königsberg . . 100 „

Sa. 220 M.
Dazu laut 1. und 2. Quittung 1050 „

Zus. 1270 M.
Herzlichen Dank! Weitere Beiträge erbittet
Schlachthofdirektor M a s k e , Königsberg, Schlachthof.

Bücherbesprechungen.

1915. 19. Jahrgang. Preis 4,50 M. Druck und Verlag von J. Gottes
win ter. München. '
Der neue Jahrgang des Albrecbt-Bürchnerschen Taschenkalenders

weist zu seinen bekannten Vorzügen wiederum verschiedene Neuauf
nahmen und Verbesserungenauf. Der solid und geschmackvoll in Leder
gebundene Hau tteil enthält den quartalsweise auswechselbaren Tages
kalcnder mit Terminangaben für die amtstierärztlichen Berichte, das
Reichsvielrseuehengesetz samt den einschlägigen bayerischen Bekannt
machungen usw., die ergänzten Abschnitte über die wichtigsten thera
peutischenMaßnahmen und die gebräuchlichsten Arzneimittel in bekannt
vorzüglicher Albrechtscher Bearbeitung, sowie eine Reihe weiterer,
kürzer gefaßtcr. klinischer, therapeutischer und toxikologischer Kapitel.
In diesem Teil. dem durch weises Maßhalten ein wirklich handlicher Um
fang gewahrt wurde, ist vereinigt, was dem Amtstierarzte, wie dem
Praktiker für den Handgebrauch von hüten ist.
Im zweiten Teil sind untergebracht organisatorische Verordnungen,

ein weiteres veterinärpolizeiliches Kapitel (Viehseuchen-Übercinkommen
mit Österreich-Ungarn usw.), die Gebührenordnung für Zeugen und Sach
verständige nach dem neuesten Stande, ein ausführlicher Abschnitt über
Viktualicnpolizci (F!eisclibcschaugesetzgcbungunter Berücksichtigung der
letzten Änderungen, Verkehr mit Milch), ein Abschnitt über Gewähr
leistung beim Vichhandel, ferner Abrisse über Harnuntersuchung, die
wichtigsten pathogenen Mikroorganismen, geburtshilfliche Verrichtungen
und vieles anderesmehr. Die Herausnahmeder „Kaiserlichen Verordnung
über Hauptmiingel und Gewährfristen“ aus Kapitel VII und Trans
fericrung in den Teil I sei angeregt und ebendasselbe bezüglich des
„Zahnwechsels bei landwirtschaftlichen Haustieren“ (aus Kap. VI). Auch
der Anregung des früheren Rezensenten, der Abschnitt über Temperatur
messungen sei besser im Anschlul.i an die Kapitel „Normale Pulszahl“
und „Normale Atcmfrequenz“ im Hauptteil unterzubringen, ist beizu
ptlichten. Eine nennenswerte Umfangsvermehrung würde durch diese
kleinen. aber wohl zweckmäßigen Änderungen nicht eintreten.
Im Teil III endlich hat der Personalstand der tieritrztlichen Fakultät

der Universität München, der bayerischen Landesvetcrinärbehörde (Ist
hier nicht der Vorstand der seit einigen Jahren neugeschaffenenAb
teilung für Landwirtschaft im Staatsministerium des Innern einzufügsn?),
der bayerischen Zivil- und Militärtierürzte eine gründliche Bearbeitung
erfahren. Eine Personalchronik für Bayern, der Personalstand der tier
ii.rztlichenBehörden, der beamtetcnTierärzte und der tierärztlichen Hoch
schulen der außerbayerischendeutschenStaaten hat unter anderemferner
dort Aufnahme gefunden.
Der Albrecht-Bürchncrsche 'I‘aschenkalenderist den bayerischen Tier

ärztcn unentbehrlich. Seine Handlichkeit, der reichhaltige und vielseitige
in bester Form gebotene Inhalt sichern ihm verdientermaßeneine immer
größere Verbreitung auch in den Kreisen der übrigen deutschen Tier
ilrzte. Dr. S t roh - Augsburg.

Personalien.
Auezelchnunge'n: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der bayerische

Militärverdienstorden IV. Klasse mit Krone und Schwertern dem
Korpsstabsveterinär Forthubcr, Korpsstabsveterinär des II. Armee
korps, und dem Stabsveterinär im 5. Chev.-Re t. Dr. Karl
Backmund, der bayerische Militärverdienstorden I . Klasse mit
Schwertern dem Oberveterinär der Bes. GeorgHeiserer (Weilheim). das

Militiir-Verdienstkreuz II. Klasse mit Schwertern dem Veterinär
der Bes Dr. Joseph Giriseh, das Großh. Oldenbur . Friedrich August
Kreuz II. Klasse den Stabsveterinitren Theodor rohl im Drag.-Regt.
Nr. 19, Johannes Mcyrowitx beim Stube der 9. Kavallerie-Division,
Dr. Christof Paula, Kreistierarzt in Lingen (Ems), dem Veterinär
der Bes. Dr. Hugo Wohlen? im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 20, Amts—
tierarzt in Oldenburg (Großh.), Unterveterinär der Bes. Franz Brom
ma-nn in Damms (Oldenb.).
Ernennung: Kreistierarzt Fl‘anckc in Köln zum Re ierungs- und

Veterinärrat bei der Königl. Regierung in Merseburg, mü Baßmann
zum II. Schlachthof-Tierarzt in Heilbronn, Dr. Jos. E/ringer zum
städt. Tierarzt in München.
Examlnn: .Die Prüfung als beamtcter Tierarzt

h a t b e s t a n d e n in M ü n c h e n : Distriktstierarzt Paul Thuler
in Markteinersheim.
In der Armee: B a y e r n: B e f ö r d e r t: Zu Oberstabsveterinären

die Stabsveterinäre und Regimentsveterinäm Achleilncr des l. Chev.
Regts., Bau-mgart des 7. bhev.-Regts.‚ Weiß des 8. Chev.-Rcgts.,
Laz'flc des 9. Feldart.-Regts., Kugler des 10. Feldart.-Regts.; zu
Veterinären: die Unterveterinäre Burgauer bei der Etappen-Insp.
der 6. Armee, Hofcrcr der FernspvAbt. 2 des II. A.‚K., Maurer
beim Stehe der Mun-Kolonnen der Ers.-Div, Dr. Friede! der
Mag.-Fuhrp.-Kol. Nr. 9, Schade! des Etapp -Pt'erdedepots Saar
gemünd, Kannamü‘lhr der 2. Landst.-Battr., diesem überzählig. —
Württemberg: Befördert: Zu Veterinären der Landw.
l. Aufgeb.: die Ünterveterinäre: Dr. Krebs (Ellwangen), im Res
Feldart.-Regt. Nr. 54, Dr. Geiler beim Res.-Pferdedepot Nr. 27;
zum Veterinär der Landw. 2. Aufgeb.: Dr. Gläser (Eßlingen),
Unterveterinär im Res.—Feldart.-Regt. Nr. 54
Todesfälle: Jens Bleicken in Keitum (Sylt), Friedrich Perlt'ch

in Leipzig.

Vakanzen.
Schlachthofstelle: Münster i. W. Schlachthofdirektor. 4800 M.

steigend bis 7000 M.; freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung.
Bewerb. bis 15. Jan. an den Magistrat.

— Albrecht, Dr. M., Geh. Hofrat, o. ö. Professor an der tierärztlichen
Fakultät der Universität München, und Bürchner, H.‚ K. B. Bezirks
tierarzt a. D. in Utting a. Ammersee, Tierärztllcher Taschenkalender für

i/ernntvvortlich für denI1IhaIt(exkl. Inseratenteli):l. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardSchaut:in Berlin —
Druck vonW. Btlxensteiu‚Berlin.
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l.unäehäimnfuau- der. Maul: und _K|asengßu.9hl*~
Von Dr. L. Nevormann, Geheimem Regierungsrat und

Ivortragendem Rat.

Es ist eine immer wiederkehrende Behauptung aus dem

Munde einzelner Landwirte, daß alle veterin‘zirpolizeilichen‘

Bekämpfungsmittel der Maul— und Klauenseuche wertlos seien.

Man solle „die Seuche laufen lassen“, dann würden alle

Viehbcstände in kurzer Zeit durchgeseucht und damit die

Seuche verschwunden sein. Zwar könnte ein Blick auf die

Länder, in denen nach diesem Rezept verfahren wird, z. B.

auf Rußland, zeigen, daß die Behauptung sich dort nicht als

zutreffend erweist, allein hierzu fehlt meist die nötige

Kenntnis der Verhältnisse des Auslandes.

Nun hat der Krieg uns gezwungen, im Inlande, wenigstens

in Preußen, die Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche auf

das Mindestmaß einzuschränken. Mit der Mobilmachung

wurde eine große Zahl der beamteten Tierärzte zu den Fahnen

einberufen, mehr als die Hälfte, wie sich später gezeigt hat.

Ein Ersatz war nur teilweise zu beschaffen, da auch die
übrigen Tierärzte zum größten Teil ihrer Militärpflicht zu

folgen hatten. Auf die Stellung ausreichender Polizeimann

schaften (Gendar'me) konnte nach Kriegsausbruch gleichfalls

nicht gerechnet werden. Die Polizei hatte selbstverständlich

jetzt anderes zu tun, als Seuchendienst zu leiten. Endlich

mußte beim Kriegsausbruch natürlich jede nicht unbedingt not

wendige Erschwerung des Viehverkehrs im Hinblick auf die

Versorgung der Armee sowie der Bevölkerung, besonders

der Großstädte, vermieden werden. So hat sich die preußische

landwirtschaftliche Verwaltung entschließen müssen, die

Maßnahmen gegen die Maul- und Klauenseuche so einzu

schränken, wie das durch den Erlaß vom l. August 1914, ab
gedruckt Seite 603 dieser Wochenschrift, geschehen ist. Von

seuchenkranker oder ‘verdächtiger Tiere wurde

ganz abgesehen. Der Sperrbezirk wurde auf das verseuchte

Gehöft oder die verseuchte Weide eingeengt. In den ver

seuchten Gehöften wurde das Klauenvich unter Gehöfte

sperre gestellt, mit der Maßgabe, daß die Benutzung der Tiere

zum Zuge sowie der Weidegang in dringenden Fällen gestattet

werden konnte. Von der Bildung von Beobachtungsbezirken

wurde ganz abgesehen.

Gewiß hätte man in dem einen oder anderen Punkte

auch bei ausreichender Rücksichtnahme auf die oben ent

wickelten allgemeinen Gesichtspunkte für die Einschränkung

der Bekämpfungsmaßnahmen diese etwas strenger belassen

können. Es schien mir damals aber nicht richtig, strenge An

ordnungen zu treffen, die wirtschaftliche Schwierigkeiten

machten, aber weder kontrolliert werden konnten, noch nach

Lage der Verhältnisse Aussicht auf Erfolg zu bieten ver

mochten. Ich habe mich deswegen auf den radikalen Stand

punkt gestellt, bis an die Grenzen des Zulässigen an Er—

leichterungen‚ zu gehen.

Was ist nun der Erfolg gewesen?

Ende Juli 1914 waren in Preußen 836 Gemeinden
und 3260 Gehöfte durch Maul- und Klauenseuche verseucht.

Am 15. August waren es nach der Nachweisung des Kaiser

lichen Gesundheitsamtes nur noch 708 Gemeinden mit 2836

Gehöften. Es sollen damals tatsächlich Stimmen laut geworden

sein, wie man mir nach meiner Rückkehr aus dempFelde er

zählt hat, die auf den Rückgang der Seuche als Folge der

Aufhebung der strengen Maßnahmen hinwiesen. In Wirk

lichkeit erklärt sich diese Abnahme natürlich durch die Ein

wirkung der Mobilmachung. Die Hälfte der Kreistierärzte

fehlte; der andere Teil war bei den Pferdeaushebungen be—

schäftigt. Seuchenfeststellungen mußten notgedrungen unter

Tötungen
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bleiben.‘ Soweit die Schutzfrist abgelaufen war, wurden die

verseuchten Viehbestände frei und schieden für die Seuchen

naclrweisnng am 15. August aus. Ich halte es im übrigen für

dürchaus möglich, daß infolge der fast völligen Sperrung des

Eisenbahm‘rerkehrs für den Transport von Zivilpersonen so—

wie durch das völlige Sistieren des Viehverkehrs in den

Wochen des Aufmarsches der Armee weniger Seuchen

verschleppungen als vorher vorgekommen sind.

Schon der Nachweis des Seuchenstandes vom 30. August

zeigt aber wieder eine Zunahme — 762 Gemeinden, 3111
Gehöfte — und von da an geht es rapide aufwärts: am
15. ‘September schon 1424 verseuchte Gemeinden und 4975

Gehöfte.

15. September 4975 Gehöfte verseucht,1424 Gemeinden,

Ende September 2182 „ 7 633 „ „

15. Oktober 3281 „ 10 678 „ „

15. November 4923 „ 13 817 „ „

15. Dezember V 5304 „ 12 793 ., „

Im Deutschen Reiche stellen sich die Zahlen wie folgt:

Ende Juli 1007 Gemeinden, ‘4471 Gehöfte verseucht,

15. August 860 „ 3 579 „ „

15.vSeptember 1691 „ 6 300 „ „

15. Oktober 3882 „ 13 757 „ „

15. November 6351 „ 19 859 „ „

15., Dezember 7045 „ 17 964 „ „

Selbst in dem schwersten Seuchengange der letzten Jahr—

zehnte — im Jahre 1911 ——hat die höchste Zahl der ver
seuchten Gemeinden‘ in Preußen am 15. August 1911 nur 3471

und in Deutschland 6302 (am 15. November 1911) betragen!
'. Dabei darf man folgendes nicht übersehen. Bei der

raschen Ausbreitung der Seuche und mit der geringen Zahl

der beamteten Tierärzte war es bald nicht mehr möglich, trotz

Heranziehung von allen erreichbaren Hilfskräften, die ver

seuchten Gehöfte sämtlich tierärztlich festzustellen. Es mußte

notgedrungen von der Ermächtigung des ä 14 des Reichsvieh

seu'chengesetzes Gebrauch gemacht werden, wonach die Polizei

behörde auf die Anzeige neuer Seuchenausbriiche in dem

Seuchenorte selbst oder in unmittelbar angrenzenden Ort

schaften sofort die erforderlichen Schutzmaßregeln anordnen

kann, ohne daß es der ‘nochmaligen Zuziehung des beamteten

Tierarztes bedarf. Tierärztliche Untersuchungen der gefähr

deten Viehbestände, die früher regelmäßig und nicht selten

für alle der verseuchten Ortschaft benachbarten Gemeinden

durchgeführt wurden, mußten ganz unterbleiben. E s ist
sicher, daß viele Seuchenherde gar nicht
zur amtlichen Kenntnis gelangt sind. Ja,
in der Provinz Ostpreußen mußte infolge des Ein

dringens der Russen in vielen Kreisen auf jede veterinär

polizeiliche Tätigkeit verzichtet werden. Wer die Zahlen

der‘Seuchenhachweisungen für die Maul- und Klauenseuche

in den Regierungsbezirken Königsberg, Gu'mbinnen, Allen

stein, in derZeit vom August bis Dezember1914 durch
sieht, muß den Eindruck gewinnen, als habe die Seuche hier
nur in mäßigem Umfange geherrscht. Dabei steht fest, daß in

folge der besonderen Verhältnisse, vor allem

Kriege's, die Seuche fast überall, fast in jedem Hofe, aufgetreten

ist. Ostpreußen ist in der Tat „durchgeseucht“. Also die
Zahlen der amtlichen Nachweisung treffen
nichtden tatsächlichen Stand der Seuche.

infolge der
‘

ohne daß jetzt während des Kriegszustandes irgend jemandem
daraus ein Vorwurf gemacht werden könnte. Zu demselben

Schluß muß man auch gelangen, wenn man sieht, daß am

15. Dezember zwar die Zahl der verseuchten Gehöfte in Preußen

wie im Deutschen Reiche etwa abgenommen hat, die Zahl der

verseuchten Gemeinden aber weiter, und zwar erheblich, ge

stiegen ist. Die verseuchten G e m e i nd e n gelangen noch
einigermaßen zur amtlichen Kenntnis, die v e r s e u c h t e n
Gehöfte aber nicht mehr!
Mithin istder Einschränkung der Bekämp

fungsmaßnahmen prompt eine Zunahme der
Maul- und Klauenseuche gefolgt. Die Zu
nahme ist rasch eingetreten und die Ver
seuchunghateine Höhe erreichtwienie zuvor,
und das jetztim Winter! Dabei ist der Höhepunkt an—
scheinend noch immer nicht erreicht.

Inzwischen sind bereits von den verschiedensten Seiten

Rufe nach strengeren Maßregeln laut geworden. Auch land

wirtschaftliche Vertretungen haben energisch ein schärferes

Eingreifen verlangt. Bei weitem am schwersten ist auch noch

jetzt der Osten der Monarchie verseucht. Im Westen sind

einige Regierungsbezirke noch ganz frei von der Seuche,
andere nur wenig von ihr betroffen.

Nachdem der Viehverkehr wieder in normale Bahnen ge

treten, auch für die fehlenden beamteten Tierärzte möglichst
Ersatz besorgt ist, sind die Regierungspräsidenten der West

provinzen ermächtigt worden, die Sperrbezirke wieder zu ver—

größern, nötigenfalls bis zu dem im ä 161 V. A. V. G. vor

geschriebenen Umfange. Auch sind Transportbeschränkungen
für Vieh aus verseuchten Bezirken, besonders aus Ostpreußen,

wieder gestattet worden. (Untersuchung und 14tägige Beob

achtung des eingeführten Viehs.) Ob damit ein wesentlicher

Erfolg bei den jetzigen ungünstigen Verhältnissen und ohne die

notwendige Kontrolle aller Maßnahmen durch Polizeibeamte

möglich sein wird, bleibt abzuwarten.

Immerhin schien es mir wünschenswert, auf diese ganze

Entwicklung der Dinge einmal hinzuweisen. So viel steht

schon jetzt fest, daß von einem raschen Aufhören der Seuche

infolge Durchseuchens gar nicht mehr die Rede sein kann. Wir

haben unfreiwillig die Probe auf diese leidige Behauptung

machen müssen. Das Ergebnis ist aber ganz anders ausgefallen,

als die Anhänger der Durchseuchungstheorie uns immer in Aus

sicht gestellt haben. Wir müssen leider damit rechnen, daß

auch im ‚Jahre 1915 die Maul- und Klauenseuche in aus

gedehnter Weise in Preußen herrschen wird. Man wird, sobald

das irgend möglich ist, wieder zu strengen Sperrmaßregeln über

gehen müssen. Der Kampf gegen die Seuche wird uns durch

die inzwischen stattgehabte, vorher nie gesehene Ausbreitung

der Seuche nicht erleichtert, sondern sehr erschwert werden.

Ich fürchte, es wird Jahre dauern, ehe wir im Deutschen Reiche

von der Maul- und Klauenseuche auch nur annähernd wieder

seuchenfrei werden.
‘

Sehnenabreißungen bei Rindern infolge von

Osteomalacie.
Von Schlachthofdirektor L. Vogt, Weißenfels a. S.

In den Monaten Februar, März und April 1913 wurden

nach dem hiesigen Schlachthof zwei Jungrinder, jedes etwa

ein Jahr alt, und eine Kuh mit Sehnenabreißungen gebracht.

i
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Im ersten Fall handelte es sich um einen etwa einjährigen
Bullen vom Rittergute K. Das betreffende Tier vermochte sich

nicht mehr zu erheben und hatte eine Schwellung an beiden

Sprunggelenken. Die Temperatur betrug 38,8" C‘.

Nach der Schlachtung zeigte sich, daß beide Achilles

sehnen an den Sprungbeinhöckern abgerissen waren; in

der Nachbarschaft ringsum lag geronnenes Blut. Die Los

lösung der Sehnen von den Knochen war eine voll

ständige, so daß die höckrigen Knochenoberflächen deut

lich zutage traten. In derselben Weise war vom rechten

Ellenbogenhöcker die Muskulatur mit ihrem sehnigen

Ansatz abgerissen. Die genannten Knochenoberflächcn

waren gerötet und ließen sich mit dem Messer schnei

den. In Organisation begriffene blutige Gewebsmassen und

die verdickten Sehnenansätze mit zahlreichen, blutigen Ein

lagerungen und Zerfaserungen ließen darauf schließen, daß

schon längere Zeit hindurch kleine Loslösungen stattgefunden
haben müssen. Zur vollständigen Abreißung kam es erst, als

sich in einer Nacht ein anderer Bulle losgemacht und das frag
liche Tier jedenfalls gestoßen hatte, so daß der letztere Um

stand vom Besitzer allein als Ursache für den Unfall an

gesehen wurde, was aber durch die nachfolgende histologische

Untersuchung sich nicht bestätigen sollte, denn bei dieser

wurde Osteomalacie als die innere Ursache ermittelt.

Der zweite Fall betraf eine Kuh vom Rittergute D., die

etwa drei Wochen vorher gekalbt hatte. Nach dem Kalben

konnte sie mit den Vorderbeinen gar nicht mehr aufstehen,
und sie mußte deshalb immer in die Höhe gezogen werden.
Die Temperatur betrug 39,7 ° C.

Nach der Schlachtung ‚trat zutage, daß die Ankonäeh

gruppen an beiden Vorderbeinen mit ihren sehnigen Anbei
tungen sich von den Ellenbogenhöckern in der gleichen Weise,

wie oben beschrieben, abgelöst hatten. Auch hier waren die

Sehnen zerfasert und ebenso wie die angrenzende Muskulatur

mit Blutungen durchsetzt. Organisations- und Granulations

bildung hatte auch hier begonnen. Sechs Wochen vor diesem

Fall soll eine Kuh auf demselben Gute dieselben Krankheits
erscheinungen gezeigt haben, allmählich aber wieder von selbst

geheilt. sein. Eine andere hatte Zuckungen an den Beinen, für

die man von vornherein keine a'usreichende Erklärung hatte,

jedenfalls müssen aber auch diese auf Osteomalacie zurück

geführt werden, da ja bei dieser Krankheit auch zeitweise an

einzelnen Muskelgruppen fibrilläre Zuckungen auftreten,

namentlich in den Anfangsstadien der Erkrankung.

Im dritten Falle handelte es sich gleichfalls um ein etwa

einjähriges Jungrind von einem Bauerngute aus B. Das be

treffende Tier war seit drei Tagen im Fesselgelenk hinten links

nicht durchgetreten. Wie es nach der Schlachtung an den

Hacken gehängt werden sollte, riß die Achillessehne links glatt

vom Sprungbeinhöcker ab; auch die übrigen sehnigen Be

festigungen am Sprungbeinhöcker waren losgerissen. Coa

gulierte Blutungen ließen auch hier erkennen, daß kleinere

Abreißungen schon seit längerer Zeit erfolgt sein müssen. Am

rechten Sprungbeinhöcker zeigte die Ansatzstelle der Achilles

sehne Rötung und der Schleimbeutel an dieser Stelle vermehrte

Synoviabildung. Auch im zweiten und dritten Falle waren die

Knoche'noberflächen, von denen sich die Sehnen losgelöst

hatten, gerötet und ließen sich mit dem Messer schneiden.

Histologischer Befund.
Um genau festzustellen, ob es sich in den vorliegenden Fällen

um eine Knochen- oder Sehnenerkrankung handelte, habe ich aus

dem erkrankten Material der einzelnen Tiere Schnitte hergestellt.
Von dem ersten Jungrind wurden aus Knochenstückchen der
Sprungbeinhöcker Schnitte angefertigt, die nach Fixieren in
Müllerscher Flüssigkeit und nach Härten in der aufsteigenden
Alkoholreihe sich mit dem Mikrotom ohne anderweitige Behand

lung des Knochens leicht herstellen ließen. In den mikroskopischen
Bildern von diesen Schnitten, die mit Hämalaun-Eosin gefärbt

wurden, beobachtet man zunächst ein Vorschreiten des Prozesses

von innen nach außen. In den tieferen Schichten, die zuerst er

krankten, trifft man ein enganeinanderliegendes Fibroblasten

gewebe an, das sich schon sehr organisiert hat. (Bemerken möchte

ich hierzu, daß als tiefere Schichten diejenigen des histologischen

Schnittes, nicht die des Knochens gemeint sind; erstere liegen

mithin nur 5—8 mm von der Oberfläche des Knochens, an der die

Abreißung erfolgt ist, entfernt. Tiefer vermochte man mit dem

Messer nicht einzuschneiden, woraus man wohl schließen kann, daß

dort normale Knochensubstanz vorhanden war.) Auch in den

mittleren Schichten, in denen das Fibroblastengewebe noch loser

gefügt ist, ist die Knochensubstanz ganz vernichtet und das erstere

Gewebe ist an deren Stelle getreten. In den äußeren Schichten.
in denen noch zahlreiche Knochenbälkchenreste vorhanden sind,

hat es diese eng umwuchert. Dieses Angio-Fibroblastengewebe,

das vollständig einem Granulationsgewebe gleicht. dringt bekannt

lich aus dem Knochenmark hervor; im vorliegenden Falle war es

reichlich mit Spindelzellen versehen, ebenso befanden sich Osteo

klasten (mehrkernige Riesenzellen) in seinem Gefolge. Wenn

dieses auch aus den vorliegenden histologischen Bildern einwand

frei hervorging, so gewann ich aber auch andererseits den Ein

druck, daß wohl neben den Osteoklasten auch das Fibroblasten

gewebe an dem Auflösungsprozeß in den Knochen nicht ganz un»

beteiligt ist. Denn überall umspann dieses eng die Knochen

balkcnreste und bohrte sich mit den Spindelzellen in deren Wände

ein. Ferner konnte man an den verschiedensten Stellen keine

Osteoklasten sehen, wo doch eine Knocheneinschmelzung statt

gefunden hatte und endlich erschien mir die Gesamtzahl der

Osteoklasten zu klein im Vergleiche zu dem vorhandenen Zerstö

rungswerk. '

Osteoidgßwebc
An du Osteoidgewebeschließtsich
ringsKnochensubstanzan/Olteobluten\

I-‘lbroblutengewebein einem
erweitertenHaverschcnKanal

Erweiterter Havcrschcr Kanal.Fig. 1.

Um die Knochenbalkenreste und um die Lichtungen der erwet

terten Haverschen Kanäle zeigten sich bei der Färbung mit
Hämalaun-Eosin bläuliche Säume von homogener Struktur, sog.

Osteoidgewebe. Die osteoiden Saumzüge werden von einem Teil

der Autoren als wiederentkalktes Knochengewebe, also Grund

substanz aufgefaßt, nach Cohnheim, Schm orl und anderen
ist es zugebildet, neu geschaffen. Ich habe im vorliegenden Falle
bei dem Osteoidgewebe Bildungen gefunden, die die Richtigkeit der

letzteren Meinung zu belegen scheinen; denn in den blaugefärbten

Saumzügen sah ich zahlreiche, meist ovale, z. T. auch spindel

förmige Zellen mit ebensolchen Kernen, die man als Osteoblasten

ansprechen muß und die wohl sicher die homogene Grundsubstanz

ausgeschieden haben; denn in der beigegebenen Zeichnung sieht

man, wie sich diese höckerartig um die Zellen herumgelegt und

sie eingeschlossen hat, und wie sehr sich die jungen Zellen durch

h
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die geleistete Arbeit entwickelt haben. (Fig. 1.) Diese Bildungs

zellen sind wohl aus den Knochenzellen hervorgegangen, denn

während man in der Mitte von größeren Knochenresten, die

Knochenhöhlen leer oder mit zusammengeschrumpften Knochen

zellen beherbergt findet, so sind an allen den Stellen auch innerhalb

von Knochenresten, wo man an der Blaufitrbung erkennt, daß eine

Osteoidbildung eingesetzt hat, die Knochenzellen wieder groß ge~
worden und erfüllen die Knochenhöhlen. Auch auf Zellteilung
muß man wegen des zahlreichen Zusammenliegens von Osteoblasten

schließen. (Fig. 2.) Mit diesem wieder in Funktiontreten der

Knochenzellen hängt wohl auch die Erweiterung der Knochen

kanälchen zusammen, die man allenthalben an solchen Zellen

beobachten kann. Diese Erweiterung darf man also nicht als

pathologische Veränderung auffassen, sondern vielmehr als eine

physiologische Erscheinung. Aus alldem möchte ich folgern, daß

das Osteoidgewebe eine Reaktion den zerstörenden Einwirkungen

gegenüber darstellt und als neugebildetes Gewebe angesehen

werden muß.

Ostcobluten

Kmwhenzallcnmit erweiterten
Knocheukuntilchen

\\ Osteoldbildungan einem
Knochcnbiilkchen

Knochcnbälkthen.r‚y~ 2.

In den histologischen Schnitten, die von den abgerissenen

Sehnenendigungen hergestellt wurden, sieht man überall neugebil

detes Fibroblastengewebe, zahlreiche rundliche Zellen und ein

feines, netzartiges Fasergewebe. Aus diesem entwickelt sich dann,

wie man es an den verschiedensten Stellen beobachten kann, eine

Längsanordnung der Fasern mit Verminderung und gleichzeitiger

Längsstreckung der Zellen, so daß sich dieses Gewebe dem Typus

des Sehnengewebes nähert, um nach weiterer Organisation viel

leicht ganz in dieses überzugehen. Anhäufungen von Blutkörperchen

an den verschiedensten Stellen deuten auf kleine Blutungen hin,

die sich wohl durch andauernde Sehnenfasernabreißungen zu Leb

zeiten der Tiere entwickelt haben.

Da ich seitdem weitere Fälle von Osteomalacie nicht

beobachten konnte‚‘ist es nicht ausgeschlossen, daß die oben

beschriebenen noch mit der Futternot des Jahres 1911 zu

sammenhängen. Auch nachdem auf dem betreffenden Ritter

gute, von dem die Kuh stammte, Kalk gefüttert wurde, sind

keine weiteren Erkrankungsfälle dort mehr vorgekommen.

Referate
Über die Biologie der Pseudomilzbrandbazillen; Beiträge zur

Differentialdiagnose der Milzhrand- und Pseudomilzbrand

bazillen.

Von Dr. N. Pokschischewsky, Magister der Veterinär
medizin (Rußland), früherem freiwilligen Hilfsarbeiter im Kaiscrl.

Gesundheitsamte.
(ArbeitenausdemKuiscrl. Gesundheitsamte,Bd. 47,Heft 4, 1914[Sondersbdruck]).

Aus einem Schweine, bei dem nach der Schlachtung milz

brandähnliche Veränderungen ermittelt worden waren, wurden

sogenannte Pseudomilzbrandbazillen gezüchtet. Der Schlachter

hatte sich infiziert und war unter dem klinischen Bilde des

Milzbrandes erkrankt und gestorben. Die Pseudomilzbrand

bazillen gewinnen somit eine gewisse Bedeutung. Sie sind

außerordentlich verbreitet, kommen z. T. auch häufig in

Fleischmehl, Knochenmehl usw. vor und besitzen morpholo

gisch manchmal die größte Ähnlichkeit mit den Milzbrand

bazillen. Verfasser suchte deshalb die Gesichtspunkte zur

Unterscheidung festzulegen.

Pseudomilzbrandbazillen sind in jungen Kulturen meistens

beweglich, besonders die einzeln liegenden Bazillen und die
kurzen Bazillenfäden. Indessen gibt es auch unbewegliche
Stämme. Die Bazillen bilden abweichend vom Milzbrandbazillus

keine färberisch darstellbaren Kapseln. Die Sporenbildung er

folgt bei Pseudomilzbrandbazillen reichlicher und energischer,

wobei die Sporen größer und rundlicher sind als beim Milz

brandbazillus.

Die Oberflächenkolonien der Pseudomilzbrandbazillen sind

weniger lockenähnlich im Aufbau und haben am Rande spär
lichere und unregelmäßigem Ausläufer wie die Milzbrand

kolonien. Abklatschpräparate ergeben in einzelne Bazillen zer—

fallende Fäden, während die Milzbrandbazillen parallel verlau

fende verschlungene Fäden aufweisen. Die Pseudobazillen trü

ben besonders in den ersten 24 Stunden die Bouillon stärker

als die Milzbrandbazillen, meist auf der Oberfläche ein Häut

chen bildend, sie erzeugen in Lackmusmolke Alkali, also Blau

färbung, die Milzbrandbazillen keine Veränderung oder Rot

färbung infolge Säurebildung. Auf Kartoffeln bildet eine

Gruppe der Pseudobazillen einen rötlichbraunen Farbstoff, die

zweite graubraune Kulturen ohne Farbstoff, während der

Milz‘brandbazillus stets in gelblichen Kulturen wächst. Im

Gelatinestich entstehen bei einem Typus der Pseudobazillen

dicke, sich verzweigende Äste bei üppigem Breitenwachstum,

bei der zweiten Gruppe erfolgt das Wachstum besonders im

Stichkanal unter Bildung von knopfartigen knotigen Kolonien

seitlich davon. Die seitlichen Äste bei Milzbrandkulturen sind

feiner und dicht nebeneinander gelagert. Beide Gruppen

Pseudomilzbrandbazillen verflüssigen Gelatine schneller als die

Milzbrandbazillen. In analoger Weise wachsen die beiden

Typen Pseudobazillen im Agarstich. Es sind deshalb zwei

Gruppen Pseudomilzbrandbazillen zu unterscheiden, und zwar

nach folgenden Merkmalen:

1. Typus Pseudoanthracis; im Agar- und Gelatinestich

üppiges Wachstum in Form dicker, sich verzweigender Ästchen;

auf Kartoffeln rotbrauner Belag.
2. Typus Anthracoides; im Agar und Gelatinestich knopf

ähnliche Kolonien; auf Kartoffeln schmutziggrauer Belag.

Milzbrandserum gibt bei dem Präzipitationsversuch positive

Reaktion mit Milzbrand— und Pseudomilzbrandextrakten. Die

Probe hat somit nur den Wert einer Gruppenrcaktion; Unter

schiede sind lediglich quantitativer Art. Miizbrand- und Pseudo

milzbrandantigene zeigen ebenso mit Milzbrand- und Pseudo

milzbrandserum Komplementbindung; auch letztere ist somit
nur als Gruppenrcaktion aufzufassen. Mit Hilfe der biologi

schen Methoden konnte erwiesen werden, daß unter den Milz

brandstä'mmen vom Schweine häufig solche vorkommen, die

sich den Pseudomilzbrandbazillen nähern.

In Blutnährboden bewirken die Pseudomilzbrandbazillen

eine deutliche Hämolyse, die Milzbrandbazillen nicht. Für
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kleine Versuchstiere endlich sind die Pseudomilzbrandbazillen

entweder überhaupt nicht oder höchstens nur für Mäuse patho

gen, sofern sie diesen in großen Mengen in die Bauchhöhle in

jiziert werden. Passageimpfung führt zu keiner Steigerung der

\'irulenz der Pseudomilzbrandbazillen. G l.

Der „Garrotilho“ des Schweines.

Von Dr. A. Carini.
(Qunrtocongressornedicolntinonmericui0~Rio de Janeiro. 1909.)

Als „Garrotilho“ bezeichnet man in Brasilien eine Krank

heit des Schweines, die durch Vergrößerung der Lymphdrüscn

des Halses mit ödematöser Durchtränkung gekennzeichnet ist.

Bei den Schweinen, die in den Schlachthäusem von St. Paul

geschlachtet werden, ist der Garrotilho sehr häufig, besonders

in bestimmten Monaten. Zeitweilig vergeht kein Tag, wo man

die Krankheit nicht bei einigen der geschlachteten Tiere

konstatieren könnte.

Bei den betroffenen Schweinen sind die Halslymphdriisen

vergrößert und zeigen auf der Schnittfläche eine dunkle Ver

färbung und erhöhten Saftgehalt, in anderen Fällen sind

Blutungen von dunkelroter, fast schwärzlicher Farbe zugegen.

Das Nachbargewebe ist ödematös und lä.ßt eine klare, zitronen

gelbe Flüssigkeit austreten.

Da das Wesen der Krankheit unbekannt war, wurde bei

der F leischbeschau in den Schlachthäusern nur Kopf und Hals

beanstandet, und man gab den Tierkörper sonst, da er ge

wöhnlich keine Veränderungen zeigte, zum Konsum frei.

Der Garrotilho ist im Staate St. Paul und in Minas Geraes

wohlbekannt; in letzterem scheint er weniger häufig zu sein

als in ersterem. In der Regel beobachtet man nur sporadische
Fälle, nicht selten aber auch wahre Epizootien, bei denen viele

Schweine zugrunde gehen. Nach Angabe eines Händlers

sind in einzelnen Herden bis zu 90 Proz. gestorben. Es scheint,

daß die Schweine in der Regel sich erst bei den Fußtrans

porten infizieren, wenn sie die verseuchten Gegenden passieren.

Die meisten erkrankten Tiere sterben in einigen Tagen,

eine Heilung ist sehr selten. Die erste auffallende Erscheinung

ist. gewöhnlich eine Erschwerung der Atmung, auch das

Schlucken ist behindert und wird fast unmöglich. Diese

Störungen sind bedingt durch das Ödem in der Nachbarschaft

des Kehlkopfs und Schlundkopfs. Das Ödem ist am lebenden

Tiere nicht leicht zu konstatieren, des Fettreichtums der Hals

region wegen. Aber die Schwellung wird allmählich umfang

reicher, der Hals wird hart, heiß und auf Druck schmerzhaft.

Der Tod erfolgt durch Erstickung. Daneben beobachtet man

auch stürmisch tödlich endende Fälle ohne vorherige

Symptome. Die Halsdrüsen sind in diesen Fällen nicht be

troffen, aber man findet dann ein Ödem in dem Nierenfett.

Rote Stellen auf der Haut sind bei den kranken Tieren nicht

beobachtet, freilich gehören fast alle Schweine schwarz—

gefärbten Rassen an.

Die materiellen Verluste im Gefolge des Garrotilho sind

nicht sehr bedeutend, da die Händler, sobald sie bemerken,

daß ein Schwein erkrankt, es abschlachten, Speck und Fleisch

einsalzen und in den Verkehr bringen.

Das Wesen der Krankheit war bis jetzt völlig unbekannt,

auch die Literatur des Landes enthielt keine Angaben. Die

vorgenommenen Studien klärten die Seuche aber als Milzbrand

auf. Denn der B. anthracis wurde in allen Fällen bakterio

logisch nachgewiesen, kultiviert und mit Erfolg auf Patho

genität hin geprüft.

Wahrscheinlich infiziert sich das Schwein vom Ver

dauungskanal aus. Ein dahinzielender Versuch verlief freilich

negativ. Es waren einem Schweine Lymphdrüsen verabreicht

worden, die reich an Bazillen waren, nachdem man dem Tiere

in der Schleimhaüt der Maulhöhle mit einer Nadel kleine Ver

letzungen zugefügt hatte. Vielleicht erfolgt die Infektion so

mit auch durch die Respirationswege.

Jetzt, wo das Wesen des Garrotilho ergründet ist, wird

es notwendig sein, strenge Maßnahmen zur Verhütung der

Übertragung auf Menschen zu treffen. Es scheinen sich

Infektionen in Form der Pustula maligna bei den Leuten, die

mit den Schweinen umgehen, nicht selten zu ereignen; ein

Händler wies alte Milzbrandnarben auf.

Der Garrotilho des Schweines ist dem Garrotilho des

Rindes gleich, der in Rio von Marchoux und Salim
beni erforscht worden, ist. Er hat zu diesem auch große
Analogien in bezug auf die Symptome und pathologisch

anatomischen Veränderungen. G l.

Vorn indischen Knochenmehl.

Von Geh. Rcgierungsrat W e h r l e.
(Aus derArbeit: „DasVeteriniirwescneinschließlicheinigerverwandterGebietein
Britisch-Indienundder KolonieCeylon“.- Arbeitenaus demKaiser].Gesundheits

nmte:Bd. 48,Heft l, 1914.Sonderabdruck.)

Das Knochenmehl scheint in Indien der gefährlichste

Artikel tierischen Ursprungs in bezug auf die Seuchenwr

schleppung zu sein. Durch das Mehl ist der Milzbrand z. B. nach

weisbar nach Neuseeland verschleppt worden; es sind dort

Menschen infiziert und auch Tiere, die auf mit Knochenmehl

gedüngten Weiden gehalten wurden. Die Folge waren strenge

Einfuhrvorschriften. Wahrscheinlich ist auf demselben Wege

auch eine Verbreitung des Milzbrandes nach England erfolgt.

Nach Deutschland gelangen jährlich etwa 8000 t indischen

Knochenmelrls.

Die neuseeländischen Vorschriften (The Stock Act 1893

anti dated 23. Oktober, 1905) lassen die Einfuhr indischen

Knochenmehls nur zu, wenn die Knochen vor der Verarbeitung

mindestens drei Stunden mit überhitztem Dampf von 138“ C

und nachher das Knochenmehl selbst noch mindestens zwei

Stunden bei 131° C. behandelt sind. Jede Berührung des

Knochenmehls mit nicht sterilisiertem bei der Fabrikation

i.»t ferner zu vermeiden, die Fabrik, die eine Ausfuhr

konzession besitzt, darf nichtsterilisiertes Knochenmehl über

haupt nicht herstellen. Die Fabrikation steht außerdem unter

Kontrolle, das Knochenmehl wird bakteriologisch (auch durch

Tierversuch) untersucht, die Säcke zur Füllung müssen neu

sein, den Namen der Fabrik tragen und auf den Transport—

karren darf nichtsterilisiertes Mehl nicht gelegen haben usw.

Der Verschiffer von Knochenmehl und der Kapitän des Schiffes

endlich müssen schriftlich die Erfüllung der Vorschriften be

stätigen.

Eine Tonne sterilisierten Knochenmehls kostet etwa

100 M., davon sind 9-—10 M. Unkosten. Der Absatz zu diesem

Preise ist sehr gut.

Die Vereinigten Staaten von Amerika haben die Einfuhr

von indischem Knochenmehl vorläufig ganz verboten, die
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(isterreichisch-ungarischcn Konsulate verweigern bei der Aus

fuhr die erforderlichen Zeugnisse über Ursprurig und Unschäd

lichkeit, sofern das Knochenmehl nicht sterilisiert ist, so daß

auch nach Österreich-Ungarn kein nichtsterilisiertes Knochen

mehl gelangen kann.

Diese Schutzmaßnahmen sind durchaus erforderlich, weil

das Knochenmehl zum großen Teile von an Seuchen verendeten

Tieren herstammt. G].

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Zur Schaffung eines Futtermittelgesetzes.

Die Notwendigkeit der Schaffung eines Futtermittel

gesetzes ist in jüngster Zeit durch die Forschungen über die

Ursachen des Schweinemilzbrandes klar hervorgetreten. Denn

es hat sich ergeben, daß die Mischungen und Fälschungen,

auf die z. B. der Gehalt des Fischmehls an Milzbranderregern

zurückzuführen ist. erst in Deutschland vorgenommen werden.

Zur Zeit der Einfuhr erwies sich das englische und norwegische

Fischmehl noch als frei von Milzbrandkeimen. Bekanntlich sind

in mehreren Staaten bereits Gesetze, betreffend den Verkehr

mit Futtermitteln, erlassen worden. Jetzt, wo in Deutschland

die gleiche gesetzliche Regelung gefordert wird, können die

Bestimmungen aus diesen Gesetzen als Muster dienen. Streng

geht man in England vor; dabei wird die Durchführung des

englischen Gesetzes entsprechend überwacht. Es werden amt

lich Proben erhoben und untersucht, Übertretungsfälle werden

behördlich verfolgt, die Untersuchungsresultate werden publi

ziert usw. Kurz, es ist eine amtliche, segensreich wirkende

l"utterkontr0fle eingerichtet, ohne die man auch in Deutsch

land auf die Dauer nicht auskommen kann.

Die englischen Vorschriften, soweit sie hier besonders in

Frage kommen, lauten in der Übersetzung:

Fertlllaers und Fecdlng Stutf’s Act l906. (6 Edw. 7. Ch. 27.)

5 1. (2.) Jeder, der irgendeinen Artikel verkauft, der künst
lich hergestellt ist, und der als Futter für Vieh gebraucht wird, ist

verpflichtet, dem Käufer eine Rechnung zu erteilen, in der angegeben

ist der Name des Artikels und ob er aus nur einer Substanz oder

Samenart hergestellt ist oder aus mehr als einer Substanz oder

mehreren Samenarten, sowie im Falle, daß ein Artikel anders künst

lich hergestellt ist als durch Mischen, Brechen, Mahlen oder Schnei

den, welche Prozentsätze Fett und Eiweiß in diesem Falle in dem

Artikel enthalten sind. Die Rechnung soll als eine Garantie des

Verkäufers für die dergestalt gemachten Angaben dienen, mit der

Einschränkung, daß bezüglich der Prozentsätze die Rechnung nur

soweit als Garantie gilt, als die tatsächlichen Prozentsätze nicht von

d?fzulässigen Grenze für Irrtümer abweichen.

(3.) Wenn irgendein Artikel als Futter für Vieh oder Geflügel
unter einem Namen oder einer Bezeichnung verkauft wird, die

darauf schließen lassen, daß er hergestellt ist aus einer besonderen

Substanz oder aus zwei oder mehr besonderen Substanzen, oder

daß er das Produkt ist aus einem besonderen Samen oder aus

mehreren besonderen Samenarten, und ohne Angabe, daß er bereitet

ist durch Mischung oder Zusammensetzung mit irgendeiner anderen

Substanz oder einer anderen Samenart, so soll das als eine Garantie

des Verkäufers gelten, daß der Artikel rein ist, d. h. hergestellt aus

schließlich aus der oder den Substanzen, oder daß er ein Produkt.

ist ausschließlich von dem oder den Samen.

(4) Wenn ein Artikel zum Gebrauche als Futter für Vieh oder

Geflügel verkauft wird, so soll hierin eine Garantie des Verkäufers

liegen, daß er für diese Art der Verwendung geeignet ist.

(6) Wenn ein Artikel verkauft wird, der als Düngemittel dient
oder als Futter für Vieh oder Geflügel, und der aus zwei oder mehr
Bestandteilen besteht, die auf Verlangen des Verkäufers gemischt
werden sind, so soll es als eine ausreichende Anpassung an die
Vorschriften dieses Paragraphen hinsichtlich der Prozentsätze

gelten, wenn die Rechnung einen Ausweis gewährt über die Pro
zentsätze bei den verschiedenen Bestandteilen vor der Vermischung
und eine Erklärung enthält, daß die Mischung stattgefunden hat auf

Verlangen des Käufers.
'

ä 6. (l) Wenn jemand, der Artikel verkauft, die als Dünge
mittel oder als Futter für Vieh und Geflügel dienen, folgende Über

tretungen begeht, nämlich:

a) „es ohne vernünftigen Grund unterläßt, vor, bei oder sobald
als möglich nach Lieferung des Artikels die durch dieses
Gesetz vorgeschriebene Rechnung zu erteilen;“

b) „es verursacht oder gestattet, daß eine Rechnung oder Be
schreibung über den von ihm verkauften Artikel erteilt wird,
die in irgendeinem wesentlichen Punkte falsch oder beein
trächtigend für den Käufer ist,“

c) „irgendeinen Artikel als Futter für Vieh oder Geflügel ver—

kauft, der einen diesen Tieren schädlichen Bestandteil ent

hält, oder zu dem irgendein Stoff zugesetzt ist, der für Futter
zwecke wertlos und zur Zeit des Verkaufes nicht angegeben
worden ist, so soll er, unbeschadet zivilrechtlicher Ansprüche,
auf summarische Überführung hin, einer Bestrafung unter
liegen, im ersten Übertretungsfalle durch eine Geldbuße von
nicht über 20 Lstrl., für jeden ferneren von nicht über 50Lstrl.“

Jemand wird nicht überführt eines Vergehens gegen Parat
graph (6), diesen Unter-Paragraphen, wenn er beweist, entweder:
I. „daß er nicht wußte und auch bei Anwendung der gehörigen
Sorgfalt nicht feststellen konnte, daß die Rechnung oder Be

schreibung falsch war;“
II. „daß er den verkauften Artikel selbst gekauft hat unter
schriftlicher Garantie auf der Rechnung von einer Person im
Vereinigten Königreiche, wobei schon diese Garantie oder

Rechnung die fragliche Bezeichnung enthielt, daß er keinen
Grund hatte, zu der Zeit, als er den Artikel weiter verkaufte,
zu glauben, daß die Bezeichnung falsch sei, und daß er den
Artikel in der Beschaffenheit wieder verkaufte, in welcher
er sich befand, als er ihn einkaufte.“

(2) In irgendeinem Verfahren wegen Vergehens gegen diesen

Paragraphen soll eine Behauptung, daß der Käufer, der nur nach
Analyse gekauft habe, durch den Verkauf nicht geschädigt sei, nicht
als Verteidigung gelten. G1.

Die Abhängigkeit des Schweinemilzbrandes
von Handelsgepflogenheiten.

Das stürmisch in kurzer Zeit erfolgte Anwachsen der Zahl

der Schweinmilzbrandfälle ist in der Epidemiologie eine so selt

same Erscheinung, daß es sich verlohnt, den Ursachen ein

gehender nachzuforschen. Durch die Untersuchungen ist zwar

festgestellt, daß die Zunahme auf umfangreichere Verwendung
von Kraftfuttermitteln, die Milzbrandsporen enthalten, zu be

ziehen ist und die Vermischung von Fischmehl mit Knochen

mehl in erster Linie die Schäden veranlaßt hat, indessen ist der

tiefere Anlaß, der kaufmännische Gepflogenheiten berührt, noch

nicht erörtert worden. Zur Klarstellung der Sachlage darf man

hieran nicht vorübergehen. Das Aufsehen, das die Zunahme

des Milzbrandes erregt hat, die amtlichen Verfügungen, die Be

lehrungen und Aufklärungen über die Milzbrandquellen sind

auch in kaufmännischen Kreisen nicht unbeachtet geblieben '

und haben einem Importeur von Fischmehl Veranlassung

gegeben, die „B. T. W.“ mit Aufklärungen über die Abhängig
keit des Schweinemilzbrandes von Handelsgepflogenheiten zu

versehen, die nachstehend wiedergegeben werden mögen:

Als Futter für Schweine und Geflügel diente zuerst sogenanntes
gelbes Fischmehl aus Schottland; England produziert von dieser
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Sorte nur wenig. Die guten Resultate, die die Fütterung zeitigte,
waren Anlaß, daß die Mäster in allen Gegenden, in denen es ver
wendet worden war, wie z. B. in Schleswig-Holstein, mehr Wert
auf die Farbe legten, als auf Qualität und Trockenheit. Die

schottischen.Fabriken erzielen die gelbe Farbe dadurch, daß sie das

Fischmehl, das aus Abfällen von „Weißfischen“, vorwiegend aus

Schellfischen, Kabeljau u. dgl., bereitet wird, nach dem Dämpfen
des Rohmaterials zwar bleichen, aber unvollkommen trocknen. Sie
lassen soviel Feuchtigkeit darin, daß nur der übliche minimale

Prozentsatz an Eiweiß (Protein) und phosphorsaurem Kalk darin
enthalten ist. Dabei ergibt sich für den Fabrikanten, abgesehen
von der den Käufer blendenden Farbe, der Vorteil, daß ihm der

hohe Wassergchalt als F ischmehl bezahlt wird, für den deutschen
Käufer aber neben dem Geldverlust der Nachteil, daß das Fisch
mehl sich weniger gut halt und bald verdirbt.

Der kaufmännisch naheliegende Wunsch, dem Käufer nicht

mehr Eiweiß und Phosphorsäure im Fischmehl zu liefern, als üblich

ist, da ein Überschuß nicht bezahlt würde, sondern verschenkt

wäre, ist Anlaß, Fischmehl, dessen Eiweiß- und Phosphorsäure

gchalt zu hoch ist, zu „verlängern“ oder zu „strecken“ dadurch,

daß man an diesen Stoffen ärmere Produkte beigibt und den

Eiweißgehalt herabdrückt. Wenn dabei der Nährstoffgehalt noch

etwas unter die übliche Minimalgrenze sinkt, so hat das für den

Verkäufer selten Nachteile, weil die meisten Käufer das Fischmchl

nicht analysieren lassen und das Manko daher unentdeckt bleibt,
wobei für den Verkäufer ein Gewinn abfällt.

Der Prozentsatz des gelben Fischmehls an Eiweiß und Phos

phorsäure, der mit 50 bzw. 16 Proz. handelsüblich ist, beträgt im

Durchschnitt aber, keine Mischung vorausgesetzt, 51,25 Proz.

Protein und 16,25 Proz. phosphorsauren Kalk.

Der Anreiz zum Mischen ist sehr groß. In welchem Umfange
das Vermengen stattfindet, dafür sei aus einer Notiz in Nr. 48

der „Landwirtsch. Wochenschr. für die Provinz Sachsen“ vom

28. November 1914 die Mitteilung entnommen, daß dreimal so viel

Fischmehl in den Handel kommt, als tatsächlich produziert wird.

Der Kaufmann wird‘ von seinem Standpunkte aus vielfach das‘
Mischen als zulässig verteidigen wollen, sofern die Minimalgrenze

an Nährstoffen nicht unterschritten ist; die Mischungen als Ver

fälschungen und Betrug anzusehen, wie es die wissenschaftlichen

Kreise meist zu tun pflegen, auch dafür treten nicht wenige Kauf
leute ein, nämlich alle diejenigen, die das Mischen nicht mitmachen

mögen, und deren Geschäft deshalb, weil das Mischen billigere
Preise gestattet, unter der Konkurrenz stark zu leiden hat.

Die Ansicht der Wissenschaftler, daß das Anwachsen des Milz

brandes mit dem Mischen zusammenhängt, findet in kaufmännischen

Kreisen insofern eine Bestätigung, als früher, ehe das Mischen

üblich war, nie Klagen über derartig schädliche Wirkungen des

Fischmehls laut wurden und auch heute denjenigen Firmen, die

nicht mischen, Schwierigkeiten mit Milzbrandfällen nicht erwachsen.

Eingeweihten Kreisen ist es sehr gut bekannt, welche Firmen zu

mischen pflegen, wann und wo man mit dem Mischen begonnen

hat. Es handelt sich um deutsche Firmen, die eventuell, wenn

keine Änderung eintritt, öffentlich namhaft gemacht werden

müßten, wie es vielerorts mit den Milchpantschern geschieht.

Neben dem schon erwähnten Weißflschmehl steht noch im

Handel nordischcs Dorschmehl, das aus an der Luft getrockneten
Köpfen und Gräten hergestellt und nur oberflächlich und soweit
gedarrt wird, bis das Material spröde genug ist, um sich mahlen

zu lassen. Es ist von weißlicher oder grauer Farbe und enthält

in reinem Zustande zwischen 55 und 60 Proz. Eiweiß und 25 bis

30 Proz. phosphorsauren Kalk, wobei die übliche Minimalgarantie
nur 50 Proz. und 25 Proz. beträgt. Endlich ist noch das gering
wcrtige, fettreiche Heringsmehl zu nennen.

Die Vermischungen oder Verfälschungen bezwecken, abgesehen

vor: einer prozentualen Herabsetzung des Nährstoffgehaltes, die

Fischmehle verkäuflich zu machen, die sonst wegen hohen Gehalts

an Fett und Salz unverkäuflich sein würden, z. B. Heringsmehle.

Wird dieses aus eingesalzcnen Heringen bereitet, so steigt der
Salzgehalt so hoch, daß das Mehl in reinem Zustande als Viehfutter

völlig ungeeignet und unverkä.uflich ist.

i-....... “,.__.‚_._.A_‚ ___.—

Die sinnlose Vorliebe deutscher Käufer für die gelbe Farbe
des aus Wcißfischen hergestellten Mehles reizt nicht nur zum

Mischen mit billigen fett- und salzreichen englischen und

norwegischen Heringsmehlen, sondern auch zum Färben, um die
gelbe Farbe zu erzielen. Dazu pflegt man Ocker zu nehmen.
Der hohe Fett- und Salzgehalt wird nötigenfalls auch noch durch

anderweitige geeignete Zusätze ‘heruntergedrückt, unter Erhöhung
des Gehalts an Phosphorsäure, und dieses Produkt dann als Weiß
fischmehl zu hohem Preise verrieben. Ein Fettgehalt von 7,85 Proz.

1md ein Salzgehalt von 6—-8 Proz. oder mehr, wie man ihn in

Weißfischmehl finden kann, deuten auf teilweise Verarbeitung von

Heringen oder Vermengung mit Heringsmehl aus eingesalzenen

Heringen zum Zwecke der Verbilligung der Produktion hin.

Nicht selten wird beim Vertrieb zugegeben. daß eine Mischung
vorliegt, wobei dem Produkt bestimmte Namen beigelegt werden,
wie Fischtol, Fermentin, Eumogen, Dorschin usw. Diese Namen
bieten natürlich in keiner Weise einen Einblick in die Zusammen—
setzung oder eine Garantie.

Merkwürdig könnte erscheinen, daß man von Klageansprüchen
an die Verkäufer wegen Milzbranderkrankungen nach der Ver
-fütterung von Mischungen wenig hört, dabei darf aber nicht ver
gessen werden, daß die Verkäufer allen Anlaß haben, daß der
Tierbesitzer nicht Lärm schlägt, und ihn durch reichliche Ent

schädigung beschwichtigen.
'

Speziell sind die Knochenmehle als Milzbrandquelle genannt
worden resp. Mischungen, die Knochenmehl enthalten. Das
nordische Dorschmehl ist am geeignetsten zum Vermengen mit
Knochen- und Kadavermehl, und zwar seiner weißlichen oder
grauen Farbe wegen. Das Mischen von Knochenmehl mit Fisch
mehl ist dabei sehr nutzbringend, da ersteres etwa 9-10 M. pro
Doppelzcntner kostet, letzteres etwa 24 M.
‘Auch Walfischfleisch- und -knochenmehl kann Milzbrand er
zeugen, selbst wenn der Milzbrand beim Walfisch nicht oder nur
als größte Seltenheit vorkommt. Die Gefahr ergibt sich aus der
Art. der Fabrikation. Die erwähnten Walfischpräparate werden
jetzt hauptsächlich aus Afrika importiert: Walfleischmehl mit 60
bis 70 Proz. Eiweiß; Walfleisch- und -knochenmehl mit 45-50 Proz.
Eiweiß und 24 Proz. phosphorsaurem Kalk und Walknochenmehl
mit 12 Proz. Eiweiß und 28—30 Proz. phosphorsaurem Kalk. Der
Betrieb der Walfangstationen in Afrika bringt es mit sich, daß
diese Präparate keine reinen Walprodukte zu sein pflegen, sondern
fast stets auch Fleisch und Knochen von für Milzbrand empfäng
lichen Landtieren enthalten. Auch Walmehl wird mit Fischmehl

vermengt.
Alles in allem ist es notwendig, den Handel mit Fischmehl zu

kontrollieren. Die größte Gefahr für die kleineren Schweinemä'ster

ergibt sich daraus, daß sie das Fischmehl fast niemals unter
suchen lassen, anstatt dicses stets oder wenigstens von 50 Zentner
an aufwärts zu tun, und daß sie sich schlechte Ware zu ganz
exorbitanten Preisen von den Reisenden aufschwatzen lassen. Es
wird viel auf Belehrung und Aufklärung der Landwirte ankommen,
wobei die Tierärzte in weitestem Maße mitwirken sollten. Ferner
müßte darauf hingewirkt werden, daß die kleinen Mä‚ster ihr Fisch
mehl von landwirtschaftlichen Genossenschaften. Konsumvereinen
oder bekannten respektablen Händlern ihrer Bezirke kaufen,
niemals aber von Reisenden, und Präparate mit Phantasienamen
prinzipiell ablehnen. Landwirtschaft und reeller Handel werden

gleich dankbar für Förderung dieser Ziele sein. Sehr energisch ist
aber behördlich gegen das Mischen einzuschreiten, ähnlich wie es
schon in England nach dem Futtermittelgesetz von 1906 geschieht.
Es müssen:

1. alle Mischanstalten unter die strengste Aufsicht gestellt oder
besser geschlossen werden;
2. Verbote erfolgen, Fischmehl anders als in dem Zustande zu

verkaufen, in dem es vom Auslande seewärts hier eintrifft.
3. Den Inhabern von Lagerhäusern ist streng zu untersagen,
das Mischen von Fischmehl auf ihren Lägern auszuführen
oder zu dulden;

4. die Lagerhalter müssen bei Abgabe von Fischmehl be
scheinigen, daß während der Lagerung Mischungen auf ihren
Böden nicht stattgefunden haben.

~
GI.
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- Der Schwelnemllzbrand In Hamburg im IV. Quartal l9l4 und Jahres
betrachtung. Im vierten Vierteljahr wurden 10 Milzbrandfälle heim
Schweine festgestellt (Oktober 5, November 3, Dezember 2), außer
dem 6 abgeheilte (Oktober 0, November 5, Dezember 1), so daß
die Gesamtzahl der Milzbrandinfektionen 16 betrug. Das bedeutet
eine erhebliche Abnahme gegenüber dem dritten Vierteljahr. Wenn
auch im Jahre 1914 die Zahl der Milzbrandfälle im Vergleiche zu
1913 sehr beträchtlich zugenommen hat (1913: 364 nicht abgeheilte
und ‚etwa 70 abgeheilte Fälle; 1914: 531 nicht abgeheilte und 114

abgeheilte Fälle), so darf diese Zunahme nicht schrecken, weil sich
1914 fortlaufend eine Abnahme der Milzbrandinfektionen ergeben
hat (1. Quartal 341, 2. Quartal 248, 3. Quartal 40, 4. Quartal 16),

wobei im Dezember der niedrigste Stand des ganzen Jahres fest
zustellen war und die Schäden unbeachtlich klein geworden sind.

Als gewöhnliche Milzbrandkurve hat zu gelten: I-Iochstand der

Seuche im Januar, weitere starke Zunahme bis April, allmähliche
Abnahme während des Sommers (wahrscheinlich wegen weniger

ausgedehnter Benutzung von ausländischen Kraftfuttermitteln und

Ersatz derselben durch Molkereiprodukte und Weidegang) und er

neutes kräftiges Anwachsen bis Jahresschluß. Im Jahre 1914 ist
der Abfall stark, mehr noch ist die Zahl der abgeheilten Fälle seit

Frühjahr gestiegen, sicherlich wegen der damals gegebenen Auf
klärung über die Ursachen der Verbreitung der ‘Seuche. Auf
fällig geht die Seuche weiterhin seit Kriegsbeginn zurück, und

besonders das vierte Vierteljahr zeigt deutlich die Einwirkung

des Krieges, d. h. statt des üblichen Ansteigens der Milzbrandfälle

gegen Jahresende eine Gesundung der Schweinebestände, zweifellos

bedingt durch den Fortfall der Einfuhr von ausländischem Knochen

mehl. Krieg, kurze Lebensdauer der Schweine und Neigung des

Milzbrandes zur Abheilung haben eine kräftige Seuchentilgung im

zweiten Halbjahr bewirkt. Die infizierten Tiere sind in großer

Zahl schon abgeschlachtet oder genesen, wie der vom II. Quartal
des Jahres an stetig hohe und gegen Ende noch steigende

Prozentsatz für den abgeheilten Milzbrand ergibt (I. Quartal
9,4 Proz.; II. 26,6; III. 25,0; IV. 37,5). Während des Krieges
wird dieser günstige Stand der Seuche voraussichtlich be

stehen bleiben. Besondere Maßnahmen gegen den Schweinemilz

brand sind deshalb zurzeit nicht gerade nötig, nur erscheint es

geboten, die Bewegung der Seuche weiter zu verfolgen.

— Rlnderpaaf. Laut Nachweisung vom 6./2l. Oktober herrscht
die Rinderpest in mehreren Bezirken der europäischen Türkei,

ebenso wird die Seuche aus Bulgarien gemeldet.

Tierhaltung und Tierzucht.
Jahrbuch der Deutschen Landwirtschaf'ts-Gesellschaf‘t.

Herausgegeben vom Vorstande. Band 27, 1912.

(Fortsetzung)

Im Sonderausschuß für Fütterungswesen (Vorsitzender: Exz.

Geheimrat Dr. T h i el) führte Geheimrat Zun tz den Respirations
apparat des Tierphysiologischen Instituts der Berliner Landwirt

schaftlichen Hochschule vor. Leider konnten aus technischen

Gründen dem Vortrage keine Abbildungen beigegeben werden.

Die Hauptversammlung der Wintertagung wurde durch einen

Bericht des Regierungs- und Veterinärrates Dr. Nevermann
Berlin über das „neue Reichsviehseuchengesetz“ eröffnet. Eine

Diskussion nach demselben fand nicht statt.

Die zweite Lieferung des Jahrbuches beschäftigt sich aus—

schließlich mit der in der Zeit vom 10.-12. Juni zu Bad Harzburg
stattgehabten 27. Wanderversammlung. (Die ursprünglich für

Breslau vorgesehene Wanderversammlung und -ausstellung mußte

wegen der damals noch herrschenden Maul- und Klauenseuche

aufgegeben werden). In Hamburg tagten wiederum alle Abtei

lungen.
Von Interesse für uns ist zunächst ein Vortrag von Professor

Dr. Nathusius-Halle in der Kolonialabteilung über „Einfüh
rung von Zuchttieren in die Kolonien.“ Die Darstellungen des

Referenten, der nach seiner eigenen Angabe nicht in den Kolonien

geweilt hat, verbreiteten sich über die von der D. L. G.

binausgeschickten Fragebogen bzw. die eingegangenen Antworten.

Er warnte vor dem verhängnisvollen Irrtum, zu meinen, man könne

die. Viehzucht heraushcben aus der allgemeinen Wirtschaft, sie

allein verbessern, ohne die entsprechenden Grundlagen im Betriebe,

im Ackerbau, in der Weide usw. zu verbessern. Mit Recht betonte

er das alte und wahre Wort, daß das Tier ein Produkt: der Scholle

sei. Nachdem v. Nathu sius auf dic einzelnen für die Kolonien
brauchbaren Tierrassen eingegangen war, schlug er nachstehende

Resolution vor: „Die Kolonialabteilung möge die Berechtigung und

Dringlichkeit des Wunsches anerkennen, im Inlande wie besonders
in den Kolonien für die Verbreitung der Erkenntnis zu wirken,
daß bei der Frage der Einführung von Zuchttieren in die Kolonien
in erster Linie die Anpassungsmöglichkeit an die den Tieren be

vorstehenden Verhältnisse Berücksichtigung finden möge und erst
in zweiter Linie die Frage der Leistungsfähigkeit der Tiere
an sich.“

Bemerkt sei, daß diese Resolution auf erfolgten Widerspruch
von einer Seite erst in der Oktobertagung nach einer Besprechung
von Direktor Dr. N eumann-Hamburg (s. unten) zur Annahme
gelangte.
Direktor Becck-Halle sprach über „Entwicklung und

Aufgaben der deutschen Nutzgeflügelzucht.“ Nach der Darstellung
des geschichtlichen Entwicklungsganges, der bis zur Mitte der neun
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts seinen Tiefstand erreicht
hatte, nahm von da ab, hauptsächlich durch die Tätigkeit der Land

wirtschaftskammern, die Landesfederviehzucht ihren Aufschwung.
Neben den von den Staatsregierungen bisher getroffenen und be
währten Maßnahmen empfiehlt dann Redner noch weitere Maß

regeln, so Verbilligung des Transportes für Geflügel und Geflügel»
erzeugnisse heimischer Herkunft, Erhöhung des Zollsatzes, Prä
miierung ländlicher Geflügelwirtschaften, Unterrichtskurse in erster
Linie für ländliche Volksschullehrer und dann für Frauen und
Mädchen, die Errichtung von kleinen Musterställen bei Schulneu
bauten, Verbindung von Lehrzentralen mit einer Versuchsanstalt,
die biologische Aufgaben zu lösen hätte, so die Erforschung der
Leistungszucht auf der Grundlage kerniger Gesundheit der Zucht
stämme mit besonderer Rücksicht auf die lndividualpotenz und die
Vererbung, sowie die Ernährungsfrage. Die amerikanische Wirt—
schaftsgeflügelzucht verdankt hauptsächlich ihre Erfolge derartigen
Staatsinstituten. Nach dem Vorgange der D. L. G. hätten auch
die Landwirtschaftskammern sich die Förderung der praktischen
Betätigung angelegen sein zu lassen. Endlich warnt Beeck
noch vor der Errichtung von Mastgeüügelgenossenscbaften, die
sich nirgends bewährt haben und auch nicht bewähren können. —

In der Geräte-Abteilung berichtete Prof. Dr. Martiny- Groß
Lichterfelde über „die Vorprüfung neuer milchwirtschaftlicher
Geräte und die Hauptprüfung von Milch-Tiefkühlvorrichtungen der
Wanderschau zu Cassel und Prof. Dr. Vieth-Hameln über „die
Melkmaschine und ihre Verwendung.“
Die Tierzucht-Abteilung wies folgende interessanten Vorträge

auf: „Entwicklung und Stand der mitteldeutschen Rotviehzucht“

(Bericherstattcr: Landrat v. Heimburg-Wiesbaden); „Physio
logische Bedeutung des nach Witterung und Boden wechselnden
Mineraigehaltes der Futtermittel“ (Redner: Geh. Regierungsrat
Prof. Dr. Z untz- Berlin) und endlich: „Die praktische Anwendung
der neuen Vererbungslehre“ (Redner: Dr. Wilsdorf-Berlin,
Hauptgeschäftsfübrer der Deutschen Gesellschaft für Züchtungs

kundc). Die Ausführlichkeit der Vorträge und der beschränkte
Raum zwingen uns, auf die Originale zu verweisen.
Nur bezüglich des letzten Vortrages sei erwähnt, daß derselbe

mit Lichtbildern vor sich ging, und daß der Referent mit Recht
einen großen Wert auf die Ahnentafeln legt. Für dieselben hat
er eine Reihe von Schematas entworfen. Er faßt die zukünftigen
Aufgaben der Bestrebungen auf diesem Gebiete in die lapidaren
Sätze zusammen, die Ökonomierat Jürgens-Jever auf Grund
einer einjährigen Arbeit eines in das Jeverländer Zuchtgebiet ent
sandten Stammbaumforschcrs ausgesprochen hat, nämlich: l. mit
welchen Faktoren die Züchter bisher gearbeitet haben, 2. wie
diese Faktoren sich bewährt haben, und 3. wie weiter gezüchtet
werden maß, um das Zuchtziel im Lande weiter zu erreichen.
Die dritte mit dem Titelbildnis des Landesökonomierats

G oethe-Darmstadt geschmückte Lieferung berichtet neben der
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Entwicklung der Gesellschaft in der Zeit vom l. Okober 1911/1912
(s. oben) hauptsächlich über die Oktobcrtagung in Berlin,

die sogenanne „kleine landwirtschaftliche Woche“, wobei wieder

alle Abteilungen Sitzungen abhielten. In der Tierzucht-Abteilung

sprach Amtsrat S c h r e w e - Kleinhof-Tapiau über „die syste

matische Bekämpfung der Rindertuberkulose unter dem Einfluß der

Bestimmungen des neuen Viehseuchengesetzes“. Er verbreitete
sich hauptsächlich über die Verhältnisse in Preußen und faßt am

Schlusse seine Ausführungen wie folgt zusammen:

1. Die Bestimmung, daß die klinische Untersuchung sich auf

alle Tiere von 56 Jahr aufwärts zu erstrecken hat, ist in der Praxis
schwer und nur unter Aufwendung großer Kosten ausführbar. Da

aber junge Tiere selten klinisch erkennbar tuberkulös sind, genügt
es, wenn sich die klinische Untersuchung auf die erwachsenen

Tiere erstreckt und das Jungvieh nur auf das Vorhandensein vor
dächtiger Tiere vom Tierarzt durchgesehen wird. Die verdächtigen
Jungtiere müssen natürlich einzeln klinisch untersucht werden.
2. Den Vertrauenstierärzten der Korporationen, die die Tuber

kulosetilgung freiwillig durchführen, müssen — da es sich um cr
fahrene Spezialisten handelt ——bezüglich der Ausmerzung der als

krank ermittelten Tiere amtliche Befugnisse erteilt, und von einer
Nachuntersuchung seitens der beamteten Tierärzte muß Abstand

genommen werden.

3. Es ist dahin zu streben, die tuberkulösen Tiere möglichst
an großen Schlachthöfen zu schlachten und dort ständige Ab

=chätzungskommissionen in Funktion treten zu lassen.

4. Sind die Vorschläge zu 2 und 3 nach den gesetzlichen

Bestimmungen nicht ausführbar, so muß gestattet werden, daß von

einer Nachuntersuchung seitens der beamteten Tierärzte Abstand

genommen werden kann, wenn der Besitzer eines als hochgradig
verdächtigen Tieres bei der Anzeige gleichzeitig die Erklärung

abgibt, daß er auf staatliche Entschädigung verzichtet.

5. In Provinzen, in denen die dem Tuberkulosetilgungsverfahren
unterstehenden Korporationen geschlossen auf Entschädigung ver

zichten, müßte ein Teil der ersparten Beträge zur Durchführung
dei- Untersuchungen‘ und‘ Herabsetzung der Gebühren überwiesen

werden.

6. Das Saugenlassen der Kälber an der Mutter ist zulässig,
wenn die Mutter nicht tuberkuloseverdächtig ist und ein einwand

freies Euter hat.

7. Die Bestimmungen bezüglich der Trennung der Kälber von
den erwachsenen Tieren können außer Kraft gesetzt werden, wenn
diese infolge von Kälberkrankheiten geboten ist.

In der sich anschließenden, ziemlich lebhaften Diskussion
traten namentlich die Herren Geheimräte Dr. Nevermann
Berlin und D am m an n -Hannover einzelnen Punkten des Redners
entgegen und warnten, über die noch nicht spruchrcifen Einzelheiten
Beschluß zu fassen. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wurde das
Material dem Vorstande der D. L. G. zur Weitergabe an die zu

ständigen Bchörden übergeben.

Im Gesamtauss_chuß berichteten Dr. Ginsberg-Berlin „über
Aufbau und technische Einrichtungen französischer und englischer
Ausstellungen“ (mit Abbildungen) sowie Ökonomierat Krewel,
Burg-Zievel über die Abteilung „Pferde auf der allgemeinen fran
zösischen landwirtschaftlichen Ausstellung in Paris in der Zeit
vom 19. bis 23. Juni v. J.“ Sie war beschickt mit 919 Pferden
und 33 Eseln und Maultieren. Er verbreitete sich über die Pferde,
über allgemeine Beobachtungen und über den militärisch-vaterlän
dischen Charakter der Ausstellung. Er faßt am Schlusse seine
Beobachtungen dahin zusammen, daß er schöne, gute. und leistungs
fähige Pferde in Frankreich gesehen habe, daß aber auch unsere
Pferde, sowohl die der Edelzucht wie auch der Arbeitsschläge, den
Vergleich mit Frankreich sehr gut aushalten können, im Kriege
wie auch im friedlichen Wettbewerbe. Schließlich warnt er im
Interesse unserer Wehrkraft, dem Kaltblut nicht zu sehr das
Wort zu reden. Gespanne für die Artillerie wie für die Kolonnen
seien leichter zu beschaffen wie die Reitpferde. Die Halbblutzucht
wirtschaftlich rentabel zu machen, soll eine Hauptaufgabe der Zu
kunft sein. (Schluß folgt.)

Tagesgeschichte.

Ehrentat‘el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Veterinär im Garde-Fußart.-Regt. Dr. J a k 0 b K a t z f e y
(Tierarzt in Cuchenheim) (infolge eines Unglücksfalles in

Döberitz).
Verwundet:

Unterveterinär d. R. Dr. H ein rieb Offinger (Tierarzt
in Möhringen).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. '46 Otto Utza t h
(Tierarzt an der Quarantäneanstalt in Altona).

Veterinär d. R. Dr. W a l t e r H 0 f s t a d t (Schlachthof—
Assistenztierarzt. in Stuttgart).

Veterinär d. R. B e r n h. M a i e r (Schlachthoftierarzt in

Karlsruhe).
V e r m i ß t :

Unterveterinär d. R. im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 25 Dr. Frau z
H e r w a l d (Tierarzt aus Elsen).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 81 P a ul B a e h r.
Stabs- und Regimentsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 81 Dr.
O t t o L a a b s , komm. zum Stabe der 35. Inf.-Division.

Oberveterinär d. R. im Rcs.-Fußart.-Regt. Nr. 16 A l b. S a s s r.
(Schlachthofverwalter in Schwelm).

Stabsveterinär d. L. im Fußart.-Regt. Nr. 5 F e r d. K u r -
s c h a t (Kreistierarzt in Schroda).

Oberveterinär d. R. Dr. E r n s t G o e r t z (Tierarzt in
Graudenz).

Offizierstellvertreter M a r t i n K e r s t e n (Tierarzt in
Prenzlau).

Korpsstabsveten'när 0 tt o P a h l (Stabsveterinär a. D. in

Berlin).
Oberveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 6 C. Scholz.
Oberveterinär beim Oberkommando der III. Armee Kurt
Müller (bisher bei der Militärabteil. der Tierärztlichen
Hochschule zu Dresden).

Oberveterinär beim 1. Bayer. Fußart.-Regt. M a x Z e h e t e r.
Stabsveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 20 Dr. H. M ä n n e r
(Oberveterinärinspektor in Karlsruhe).

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 18 Dr. K a rl A c h t e r
b e r g.

Stabsveterinär im Dung-Regt. Nr. 11 Paul Wick el.
Stabsveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 30 K. E b e rbac h
(Direktor der Bad. Pferdeversich.-Anstalt in Karlsruhe).

Dr. K a rl 0 e l l s n e r (Tierarzt aus Schlöben).
Veterinär d. R. W. J o nsk e (Tierarzt in Königsberg).
Oberveterinär d. R. im 2. Garde-Res-Fußart-Regt. Dr. Gar‘.
D e c k e r t (Tierarzt in Charlottenburg). .

Oberveterinär d. R. Dr. J o s. F a l k e n b a c h (Schlachthof
direktor in Mayen).

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 1 J os. Sof fner.
Veterinär d. R. im Drag.-Regt. Nr. 1 0 s k a r A c h e n b a c h
(Tierarzt in Stallupönen).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 54 Otto Sauer
(Tierarzt in Berlin-Reinickendorf).

Veterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 9 Dr. Ernst M üller
(städt. Tierarzt in Köln).

Veterinär im Ulanen-Regt. Nr. 21 Dr. Ed. von Müller.
Stabsveterinär im ’Ulanen-Regt. Nr. 17 Dr. Ludw. K. von
M ü l l e r. -

Oberveterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 9 P. K l e n t z (Stadt
tierarzt in M.-Gladbach).

Oberveterinär d. R. J. Len z (Tierarzt in Plane a. Havel).
Veterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 15 Erh. C. Menzei
(Tierarzt in Ratzebuhr).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 45 Paul Engel.
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 8 Geo rg Brühl
meyen
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Kriegsfreiw. Gefr. b. 1. Marine-Inf.-Regt. Jul. Pape (cand.
med. vet. aus Gatersleben).

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr.‘ 14 Edw. Stietz.
Oberveterinär d. Res. im 1. Bayer. Reserve-Fußart.-Regt.
K. S p o r e r (Distriktstierarzt in Langenneufnach).

Oberveterinär d. R. F ri tz S t öl g e r (Assistenztierarzt am

Serum-Institut zu Prenzlau).
Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 10 A l b r e c h t S c h i p k e.
Stabsveterinär d. R. im Sächs. Feldart.-Regt. Nr. 75 Dr. Alb.
Litty (städt. Tierarzt in Leipzig).

Stabsveterinär d. L. R o b. H e s s e (Veterinärrat, Kreistier
arzt in Neidenburg).

Veterinär d. R. im Res.-Art.-Regt. Nr. 14 Dr. A c k e r k n e c h t
(Prosektor am veterinär-anatomischen Institut der Uni
versität Zürich).

Oberveterinär d. R. im Landwehr-Feldart.-Regt. Nr. 41
F. S 0 n n e n b u r g (Tierarzt in Schlehen).

Oberstabsveterinär im Hus.-Regt. Nr. 11 E. Mohr.
Stabsveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 83 Dr. J. Webe r
(Tierarzt in Linnich, Rheinpr.).

Unterveterinär d. R. E r h a r d H 01 t z h a u e r (Tierarzt in

Erfurt).
Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 55 H e rm. H o g r e f e

‚ (Kreistierarzt in Mühlhausen i. Thür.).
Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 49 W. Stübbe
(Polizeitierarzt in Polzin).

Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 51 Rud. Klab e.
Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 71 E. Donges.
Feld-Unterveterinär W a l d h a u s e n.
Feld-Unterveterinär D e h u s (cand. med. vet.).
Feld-Unterveterinär G. M ohr (stud. med. vet.).
Veterinär d. R. Dr. W alte r H ellm i c h (Tierarzt in Freien
walde).

Leutnant d. R. im Brigade-Ers.-Bat. Nr. 49 Dr. Paul
G e h rig (Tierarzt in Goslar).

Unterveterinär im 1. Res.—Garde-Feldart.—Regt. V i r c h o w.
*

Versehentlich ist in die Liste aufgenommen (in Nr. 47
d. Jahrg. 1914) Stabsveterinär d. L. O. Krüger, Kreistier
arzt in Kruschwitz.

Dreiundzwanzigstc Kriegswoche.

Von Sonntag, den 3., bis Sonnabend, den 9. Januar 1915.

Vor 44 Jahren wurde in der ersten Januarwoche in den
schweren Tagen bei Le Maus die Orleans-Armee vernichtet.
Diesmal steht diese Woche unter dem Zeichen von
W a r s c h a u. Enger und enger zieht sich dort der gewaltige
Ring unserer Heere an die polnische Festung heran. Trotz
des ungünstigen Wetters haben unsere braven Feldgrauen den
Übergang über die Bznra und deren Nebenfluß, die Rawka,
und über die Pilica vollzogen. Während unsere vorderste
Linie am Schluß der vergangenen Woche noch etwa 40 km
von Warschau entfernt stand, hat sich diese Entfernung jetzt
an mehreren Stellen bereits bis auf 20 km verringert. Bei

dem tief aufgeweichten Boden, den unbeschreiblich schlechten

Wegen und dem regnerischen nebeligen Wetter der Berichts
woche ist das eine gewaltige Leistung!

Eine der. Hauptstützpunkte der russischen Stellungen in

Polen, Borzymow, etwa 5 km östlich der Rawka und 20 km
östlich Lowicz, fiel nach mehrtägigem Kampfe am 3. Januar
in unsere Hände; mit ihm 1000 Russen und 6 Maschinen

gewehre. Unser Vormarsch ging nun östlich in der Richtung
auf einen weiteren Nebenfluß der Bznra, die Sucha. Hier fielen
weitere 1000 Russen und 10 russische Flugzeuge in unsere

Hände. In gleicher Weise ging es an der Pilica, bei Tomaszow,
sowie weiter nach Süden zu an der Nida vorwärts.
Offenbar sind sich die Russen der Größe der bei

Warschau und in Polen überhaupt voraussichtlich fallenden

Entscheidung bewußt. Sie werfen immer neue große Truppen
masscn an die Front und haben auch in Südgalizien, in den

Karpathen in ihren Angriffen nicht nachgelassen. Wesent
liche Fortschritte haben sie hier allerdings nicht machen

können.

Die Türken haben im Kaukasus auf Ardaghan, Kars und
Batum weiter vordringen können. Die Russen sind ge
zwungen, ihre dort stehenden Streitkräfte an dieser Stelle
festzuhalten und wenn möglich, zu verstärken.

Nimmt man alles zusammen, so kann
unsere Lage im Osten als gut und aussichts
voll bezeichnet werden.
Im Westen sind die Offensivversuche J offres fort

gesetzt worden, aber ohne Erfolg. In Flandern, bei Soissons.
bei Reims und an der Maas bei Verdun sind auch in dieser
Woche alle erneuten Angriffe der Franzosen blutig ab
gewiesen worden. In den Argonnen bei Apremont sind wich
tige Abschnitte, wie das Bois-Brulr'a, von uns genommen
worden; dabei sind 500 Franzosen gefangen, 6 Maschinen

gewehre und 4 Minenwerfer erbeutet worden. Auf unserem
äußersten linken Flügel bei Sennheim, Steinbach und Thann
wurde fast während der ganzen Woche gekämpft, besonders

um das Dorf Steinbach, ohne daß es den Franzosen gelungen
wäre, vorwärts zu kommen. N ev.

Zusammenkünfte der Tierärzte im Felde zur

Besprechung von Berufsfragen.
Zu einem Meinungsaustausch über die im Felde gemachten

ärztlichen Erfahrungen haben sich in Feindesland deutsche

medizinische Gesellschaften gebildet, die in regelmäßigen

Zwischenräumen Sitzungen abhalten und teilweise ihre Ver

handlungen im Druck erscheinen lassen, wobei sich auch

belgische und französische Ärzte beteiligen. Es würde nur im

Interesse der tierärztlichen Betätigung im Felde liegen, auch

regelmäßige Zusammenkünfte der Veterinäre einzurichten.

Eine Zusammerikunft der’ Veterihärej ‘des’ 8. Reserve—Armee

korps zur Besprechung über dienstliche und verschiedene

veterinärtechnische Fragen gab nach Eberlein zu einem
anregenden Meinungsaustausch über die beobachteten Kranke

heitcn und deren Behandlung Gelegenheit. Was die

Ärzte anbelangt, so hat sich z. B. nach einer Mitteilung

der „Klinisch-Therapeutischen Wochenschrift“ in Namur eine

deutsch-belgische Ärztevereinigung gebildet, deren Sitzungen

von durchschnittlich dreißig Teilnehmern besucht sind. Für die

belgischen Ärzte, die den in deutscher Sprache geführten Ver_

handlungen nicht folgen können, wirkt ein belgischer Militär

arzt, der in Deutschland studiert hat, als Dolmetscher. Im

nordfranzösischen Städtchen Päronne versammelt der leitende

Chirurg des l. bayerischen Armeekorps die Ärzte seines und
eines benachbarten Korps zu Sitzungen, ebenso sind für die

Ärzte der 5. Armee allwöchentlich Zusammenkünfte ins Leben

gerufen, und die in und um Lille weilenden Ärzte treffen sich

zum Austausch ihrer Erfahrungen im Krankenhause

St. Sauveur. Die Sanitätsoffiziere des 9. Armeekorps und der

Etappeninspektion tagen in Chauny. GI.

Praktisches Mittel gegen Läuse.

Unsere „Feldgrauen“ sind besonders im Osten stark der

Gefahr ausgesetzt, von Läusen befallen zu werden. Gegen

Kopfläuse hilft ausreichend das Kurzscheren der Haare.

Gegen Kleiderläuse empfiehlt Prof. A. Bla s c hk o , Berlin, in
der „D. M. W.“ Nr. 1, das Naphthalin, und rät für den Feldzug

jedem Soldaten 30——50g Naphthalin mitzugeben, von dem er,

sobald er Juckreiz am Körper spürt, etwa einen halben Tee

löffel voll am Hals und Genick unter den Hemdkragen schüttet.
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Auch kann man das Naphthalin in ein paar Mullsäckchen ein

genäht an einem Bande um den Hals tragen.
Kleine Mengen des Pulvers, abends ins Bett oder unter

das Hemd gestreut, sollen genügen, um sich im Quartier vor

den ebenso lästigen als gefährlichen Gästen zu schützen. Be

kanntlich kommen die Läuse als Überträger des Flecktyphus

in Frage. N e v.

Beföi-derunus- und Besoldungsverhlltnlsse der Veterlnäre.

Kriegsministerium. Allgem. Kriegs-Departement. N. 306/11. 14.
A 3. Berlin, den 3. Dezember 1914.
Zur Begegnung hervorgetretener Abweichungen und Zweifel

gegenüber den bezüglichen Festsetzungen (ää 51 und 98 des Mobil
machungsplaus, Schreiben vom 9. August und 27. Oktober 1914 -—
Nr. 272/8 und 982/10. 14. A3 —- an die mobilen und stell
vertretenden Kommandobehörden und Verfügung vom 30. Sep
tember 1914 » Nr. 886/9. 14. A3 -— an die mobilen und stell
vertretenden Korpsintendanturen) wird zusammenfassend aus
geführt:
1. Die Beleihung mit Kriegsstellen im Veterinärkorps erfolgt

durch die Dienstbehörden, denen die ‘Vorbereitung der Stellen
besetzung schon im Frieden obliegt —- also im allgemeinen durch
die Generalkommandos; nur die Besetzung der Korpsveterinär
stellen ist dem Kriegsministerium — Allgemeinen Kriegs
Departementr —- vorbehalten. Die Beleihung mit einer Kriegsstelle
schließt eine Dienstgrads-Verleihung oder -Veränderung nicht ein.
Ausgeschiedene Veterinäroffiziere, Veterinärbeamte und Unter

veterinä.re können während des mobilen Verhältnisses in den früher
erlangten Dienst aden nach Bestimmung der Generalkommandos
oder gleichberec tigter Dienststellen ohne weiteres wieder ver-_
wendet werden. Von diesen Dienststellen wird auch die Bet
förderung zum Unterveterinär oder Feldunterveterinär verfügt.
Einjährig-freiwilli e Tierärzte gelten im mobilen Verhältnis als
Unterveterinäre; eldunterveterinäre gelten ihnen gleich, sobald sie
die tierärztliche Approbation erlangen. Eine dauernde Anstellung
und eine Beförderung von Veterinärbeamten findet nicht mehr statt;
ihre Verabschiedung unterlie der Entscheidung des Kriegs
ministeriums — Allgemeinen riegs-Departements —. Die Über
führung von Veterinärbeamten in das Veterinär-Offizierkorps, die
Verwendung ausgeschiedener Veterinäroffiziere usw. in anderen als
den früher erlangten Dienstgraden, ‚die Anstellung von Ziviltier-‚
ärzten als Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen Verhältnisses
und die Beförderun usw. der Veterinäroffiziere jeden Dienstgrades
unterliegt der Aller öchsten Entscheidung.
Die Beförderung aktiver Oberstabs- und Stabsveterinäre zu

Korpsstabsveterinären und aktiver Oberveterinäre zu Stabs
veterinären findet nach Maßgabe der offenen Dienstgradstellen im
Rahmen des Friedensgesamtetats statt. Die bezüg
lichen Beförderungsvorschläge gehen vom Kriegsministerium —

Adlgemeinen Kriegs-Departement -— aus; ebenso die Vorschläge zur
Beförderung zu Oberstabsveterinären des aktiven Dienst- und des
Beurlaubtenstandes. Alle übrigen zur Allerhöchsten Entscheidung
zu bringenden Beförderungsvorschläge usw. sind von den . be
teiligten Dienststellen dem Kriegsministerium —- Allgemernen
Kriegs-Departement —- zuzuleiten.
Zur Beförderung können vorgeschlagen werden die mindestens

2 Monate in ihrem Dienstgrad stehenden Unterveterinäre und die
mindestens 3 Jahre in ihrem Diens ad stehenden Veterinäre;
fener — unter der Voraussetzung, da die gleichaltrigen aktiven
Veterinäroffiziere schon befördert sind -— die mindestens 4 Jahre
in ihrem Dienstgrad stehenden Oberveterinäre des Beurlaubten
standes. Beförderung:;vorschläge auf Grund der Ziffer 174 Militär
Veterinär-Ordnung für Oberveterinäre ohne vorgeschriebenen
Prüfungsnachweis werden vom Kriegsministerium nur befürwortet,
wenn eine hervorragende persönliche Auszeichnung im Kriegsdienst
oder dringende dienstliche Rücksichten eine außerordent
liebe Maßnahme geboten erscheinen lassen.
2. Die Gebühmisnachwüsungen (Beiheft zur Kriegs-Besoldungs

vorschrift) führen auf:
a) F e l d b e s 01 d u n g für folgende Veterinäroffizierstellen

(mobil): Generalveterinär, Korpsstabsveterinär, Oberstabs- und
Stabsveterinär, Oberveterinär und Veterinär. Für Korpsveterinäre,
Begir‘nents- und Abteilungs- usw. Veterinäre sind besondere
Stellengehälter nicht vorgesehen; alle Stelleninhaber beziehen
lediglich die Feldbesoldung der Veterinäroffizierstelle, die sie nach
ihrem Dienstgrad bekleiden — also Inhaber von Korps
veterinä.rstelleu je nach ihrem Dienstgrad das Gehalt des General
veterinärs, der Korpsstabsveterinäre oder Oberstabs— und Stabs
veterinäre; die Regiments- und Abteilungs- usw. Veterinäre je nach
ihrem Dienstgrad das Gehalt der Oberstabs- und Stabsveterinäre
oder Oberveterinäre und Veterinäre.

b) K r i e g s b e s o l d u n g für folgende Veterinäroffizierstellen
(immobil): Generalveterinär, Korpsstabsveterinär, Oberstabs- und
Stabs'veterinär. Oberveterinär oder Veterinär in der Stelle_eines

Oberstabs- oder Stabsvcterinärs, Oberveterinärs und Veterinärs.
Die Kricgsbesoldung richtet sich — wie zu a — nach dem
D i e n s t g r a d.
Nach Deckblatt 173 zu Vorbemerkung 2 zu den Stärkenach

weisungen (Beiheft zum Mobilmachun plan) können in Stellen für
Oberveterinäre und Vetcrinäre beim angel an solchen auch Stabs
veterinäre —- unter Gewährung ihrer Dienstgrad-Besoldung — Ver
weudung finden.
Die Veterinäroffizier-Diensttuer beziehen die besonders vor

gesehene Besoldung. Die über den Bedarf an Veterinäroffizieren
ninaus vorhandenen Unterveterinäre und sonstigen dienst
pflichtigen Tierärzte beziehen die für ihren Dienstgrad‘
vorgesehene Besoldung. .
Ausgeschiedene Veterinäroffiziere, Veterinärbeamte und Unter

veterinäre beziehen für die Zeit ihrer Wiederverwendung -— bis‘
zu rhrer etwaigen. Beförderung — in der Regel die ihrem Dienst
grad entsprechende Besoldung. In keinem militärischen Dienst
verhältnis mehr stehende ehemalige Unterveterinäre und sonstige
nicht dienstpfl‚ichtige Trerärzte beziehen für die Zeit
1hrer
Verwendung

im Veterinärdienst bis zu ihrer Anstellung als
Veterinärof izier für die Dauer des Krieges in der
Regel die niedrigste Besoldung eines Veterinäroffiziers. Die Ge
Währung einer höheren Besoldung‘ kann nur in Frage kommen,
wenn der Bereitstellung und Einberufung besondere Abmachungen

zugrugde
liegen (z. B. bei Departements- und älteren Kreistier

ärzten .
Für nicht dienstpflichtige Studierende der Tierheilkunde kann

nur die Verwendung als Felduntervetcrinär und demgemäß nur die
Unterveterinär- oder Veterinäroffizier-Diensttuer-Besoldung in Frage
kommen.
3. Dienstpflichtige Mannschaften — einschließlich Ersatz

reservisten und zum Dienst mit der Waffe eingestellte Kriegs
freiwillige —— tragen grundsätzlich die ihrem Dienstgrad ent‚
sprechende Uniform des Truppenteils, bis sie von den General
kommandos usw. zu Unterveterinären oder die Studierenden zu
Feldunterveterinären befördert sind. Veterinäroffiziere und
Veterinärbeanrte a. D. und ehemalige Unterveterinäre, die wieder
verwendet werden, tragen in der Regel die ihrem früheren Dienst
grad entsprechende Uniform, bis sie Allerhöchsten Orts zu einem
anderen Diens rad befördert sind. Sonstige nicht dienstpflichtige ' ierärzte, die sich freiwillig zur Verwendung als
Veterinär zur Verfügung stellen, tragen in der Regel so lange keine
Uniform, bis sie Allcrhöchsten Orts zu Veterinäroffizieren für die

Dauer des mobilen Verhältnisses befördert sind.
Werden jedoch felddienstfähige, nicht dienstpflichtige Tierärzte,

die früher aktiv gedient haben, und ausnahmsweise — mit ih rau‘Einwilligung —- auch nicht aktiv gediente Tierärzte in
mobilen Stellen verwendet, ehe die Allerhöchste Entscheidung be
treffend die Anstellung als Veterinärofflzier für die Dauer des
mobilen Verhältnisses ergangen ist, so kann ihnen die Anlegung
der Uniform der Veterinäre niedrigsten Dienstgrads von denjenigen
Behörden aufgegeben werden, die die Betreffenden mit der Kriegs
stelle belieben haben (Generalkommandos usw.). Dasselbe kann
geschehen bei ehemaligen Unterveterinären, deren Beförderung zu
Veterinäroffizieren beantragt ist oder wird. Auch den Veterinär
beamteu a. D. kann unter denselben Voraussetzungen die Anlegung
der Veterinäroffizier-Uniform ihres Dienstgrads gestattet werden.
Die Anlegung höherer

Dienstgradabzeichen
kann allgemein nur in

solchen besonderen Fällen in rage kommen, wo der Bereitstellung
und Einberufung nicht dienstpfliehtiger Tierärzte be
sondere Abmachungen zugrunde liegen (z. B. bei Departemcnts— und
Kreistierärzten usw.). Derartige Abmachungen sind jedoch stets
vorbehaltlich der höheren oder Allerhöchsteu Entscheidung zu
treffen, so daß bei einer etwaigen Ablehnung der nachfolgenden be
züglichen Vorschl’ e keine Weiterungen eintreten. Sobald den
Betreffenden die inkleidun aufgegeben ist, steht ihnen das
Mobilmachungsgeld bzw. die inkleidungsbeihilfe zu.

In Vertretung: J un g.
(Armec-Vcrordnungsblatt, Jahrg. 48, Nr. 38, S. 426.)

— Da s E i s ern e K r e u z 2. Klasse wurde verliehen dem
Professor Dr. S c h e u n e r t , Abteilungsvorsteher der physiolog

chem. Versuchsstation der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden,

der als Oberleutnant d. R. bei der 1. Inf.-Mun.-Kol.-Abtlg. des

XII. Armeekorps im Felde steht.
— Verlängerung der Verjährungsfrist. Forde

rungen verjähren nach den Vorschriften des BGB. in 2 oder 4 Jahren

gerechnet bis Jahresschluß. Nach Verfügung des Bundesrats ver

jähren die in den ää 196, 197 des BGB. bezeichneten Ansprüche,

die Ende 1914 verjährt wären, nicht vor dem Ablauf des Jahres 1915.

——Die Ausfuhr von lebenden und geschlach
teten Hühnern (und von Brot) aus Holland ist‘ vom
3. Januar d. J. ab verboten worden, ebenso von genießbarem Talg;
nur ungenießbar gemachtes Fett ist zur Ausfuhr zugelassen.
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— AufgehobenesAusfuhrverbot in Bulgarien.
Der Ministerrat hat beschlossen, das Ausfuhrverbot für Bohnen,

Käse, Kartoffeln, Fette und Schweine aufzuheben.

-—DänischesAusfuhrverbot fürSchweinefett.
In Dänemark ist ein Ausfuhrverbot für Schweinefett erlassen worden.

Kriansfilrsoruoelnrichtung für die preußischen Tierärzte.

I. Q u i t t u n g.
Nachstehende Beträge wurden bis heute bei der Kreis

sparkasse des Kreises Alfeld eingezahlt:
'

Tierärztekammer Hannover . . . 3500 M.
Tierärztekammer Posen . . . 2400 „
Tierärztekammer Ostpreußen . . 1270 „
Tierärztekammer Hessen-Nassau . . . 1300 „
Veterinärrat Kellerin Glogau (Schlesien) . 100 „
Tierärztliche Rundschau, Berlin, zur Unterstützung ost-

30preußischer Kollegen ~ . „

Zusammen 15600M.
Allen Gebern herzlichsten Dank!

Um Fortsetzung der Sammlungen und weitere baldige Ein
zahlungen, im besonderen der aus den Vermögen der Kammern,
Verbände und Vereine bewilligten Beiträge werden die Vorstände
dringend gebeten.
Die Einzahlungen bei der Hinterlegungsstelle: K reis
sparkasse des Kreises Alfeld können geschehen
entweder auf das Postscheckkonto Hannover Nr. 3042 oder
mittels Überweisung durch die Reichsbanknebenstelle Alfeld oder
die Preußische Zentral-Genossenschaftskasse, Berlin.
Alfeld, den 9. Januar 19l5.

F r i e s e , Schrift- und Kassenführer.

Tierärztekmnmer für die Provinz Hannover.

6. Quittung über die Kriegs'sammlung.
Schlachthofdirektor Spering. Wilhelmshaven . 100,00 M.
Tierarzt L a n g h o f f, Buxtehude . . . . 50,00 „
Verein der Tierärzte des Bezirks Osnabrück 350,00 „
Direktor M a r k s , Hannover . . . . . 100,00 „
Kreistierarzt Dr. G l ä s s e r, Hannover 50,00 „
Kreistierarzt L e l l e k , Lebe . 39,60 „
Direktor S c h e i b n e r, Hannover . . . . 30,00 „
Gestütdirektor S im o n s e n , Hannover . . . . . . 30,00 „
Regierungs- und Veterinärrat Dr. K l o s t e r k e m p e r,

Osnabrück . . . . . . . . . . . . . . . 100,00 „
Schlachthofdirektor K o r m a n n , Nienburg 20,00 „
Tierarzt L e m m e ri n g , Bentheim . . . 20,00 „
Kreistierarzt M ü l l e r, Duderstadt . 50.00 „

939,60 M.
Dazu 1.—5. Quittung 3575,00 „

Summe 4514,60 M.

Es darf die zuversichtliche Hofl‘nung ausgesprochen werden,
daß diejenigen Herren Kollegen, welche bislang einen Beitrag noch
nicht gespendet haben, tunlichst bald dieser vornehmen Pflicht
nachkommen und ihrer im Felde stehenden Kollegen gedenkend,
einen den Verhältnissen entsprechenden Betrag der „Kriegsfürsorge
einrichtung für die Preuß. Tierärzte“ zuwenden werden.
Hannover, den 9. Januar 1915.
Weitere Gaben erbeten an

M a t t h i e s e n ‚ Regierungs- und Voterinärrat,
Am Archiv Nr. 3.

Bücherbesprechungen.
Deutscher Veterinär-Kalender für das Jahr 1914—1915,herausgegeben

von Professor Dr. R. Schmnltz, GcheimemRegierungsrat. Teil III. Tier
ärztliches Personal-Verzeichnis (nach dem Stande vom l. Dezember 1914).

Berlißn
1914. Verlagsbuchhandlung von Richa rd S oho e tz , Wilhelm

stra e 10.
Trotz des Krieges ist der dritte Teil des Veterinär-Kalenders, das

Personal-Verzeichnis, in ewöhnlicher Pünktlichkeit erschienen. Die
Veränderungen im tierärzthchen Personal sind dieses Mal im Vergleiche
zu den früheren Jahren besonders erheblich, trotzdem gibt das Verzeich
nis den Stand vom l. Dezembergenau wieder. Die neuen Ordcnsauszcich
nungen sind den Namen bereits angefügt worden. Infolge der durch den
Krieg bedingten ständigen Veränderungen im Veterinärofflzierkorps
mußte die Aufstellung über die Veterinäroffiziere der deutschen Armee,
nach Anneekorps geordnet, diesmal in Wegfall kommen. Im übrigen
sind die An] e und Art der Darstellung bei dem Personalverzeichnis
dieselben geb ieben wie früher. Der erhebliche Wechsel in den
Personalien läßt einen besonderen Hinweis auf das Erscheinen des Ver
zeichnisses, trotzdem es zu dem schon vor einigen Monaten heraus
ge ebenen Hauptteil des laufenden .Iahrgan s des Veterinär-Kalenders
ge ört, berechtr t erscheinen, wobei der sorg ältigen Bearbeitung wegen
dem Buche die eston Empfehlungen beizugcben nicht versäumt werden
darf. G l a g c.

Vernntvvor‘tlichfür den Inhalt (exkl. Insorntentoil):i. v. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlegsbuchhnndlnrigtonRiEnrd Sehnenin Berlin.—

Personalien.
Auszeichnungen: E s w urd e ve rlie h e n: Der Bayerische

Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern dem Stabsveterinär
Dr. Karl Pomaycr, Distriktstierarzt in Obergünzburg, und den
Veterinären Konrad Kiefer, Distriktstierarzt in Bechhofen und
Wilhelm I’schorr, Grenz- und Distriktstierarzt in Tegernsee; der
Sächs. Albrechtsorden 2. K]. mit Schwertern dem Leutnant d. R.
Dr. Hermann Pcr'l'ich in Leipzig; das Ritterkreuz 2. Kl. mit. Eichen
laub und Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen
den Stabsveterinären Franz Fürst, Bezirkstierarzt in Mosbach, und
Adolf Hege-r, Bezirkstierarzt in Mannheim; das Ritterkreuz 2. Kl.
mit Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen dem Veterinär
Ernst Grethcr aus Bolzen.
Ernennung: Johann Rofhemund, Distrikts- und Grenztierarzt in

Burghausen, zum Bezirkstierarzt in Eschenbach (Oberpfalz).
Niederlassung: Dr. H. Mammon in Burhave (Oldenburg), z. Zt.

im Felde.
in der Armee: Preußen: Befördert: zu Oberstabs

veterinären: die Stabsveterinäre: Brosl beim Feldart.-Regt. Nr. 43,
Bart/1 beim Feldart.-Regt. Nr. 52, Mehr beim Hus.-Regt. Nr. 11,
Bandclou.‘ beim Mil.-Reit-Institut, Christ beim Feldart.-Regt. Nr. 79,
Laube beim Kür.-Regt. Nr. 6, Prem.el beim Leib-Kür.-Regt. Nr. l,
Werner beim Feldart.-Rcgt. Nr. 39, Klingbcrg beim Feldart.-Regt.
Nr. 2, Henlrich bei der Mil.-Lehrschmiede in Berlin, Kroem'ng beim
2. Garde-Feldart.—Regt.: zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre:
Dr. Kranich beim LeibDrag.-Regt. Nr. 24, Ammclmmx bei der Mil
Lehrschmiede in Berlin, Recke beim Hus.-Regt. Nr. 10; zu Ober
veterinären: die Veterinäre: Dr. lVs'csebeim Feldart.-Regt. Nr. 63,
Dr. Hcise beim Feldart.-Regt. Nr. 59, Dr. Halh'ch beim Feldart.-Regt.
Nr. 58. Dr. Tebmcr beim Ulan.-Regt. Nr. 4, Bcrger beim Feldart.
Regt. Nr. 5; zu Veterinären, vorläufig ohne Patent: die Unter
veterinäre: Michcl beim Leib-Drag—Regt. Nr. 24, Rudolph beim
Feldart -Regt Nr. 19. Zimmer beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 18,
Hcnninger bei der Prov.-Kol. 4 des VIII. A.-K‚ Hammel beim Feldart.
Regt. Nr. 5, Kühne beim Stabe der l. Mun.-Kol.-Abt. des XXI. A.-K.,
Egyeling beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 18, Langcneckert bei der Prov.
Kol. 5 des VIII. A.-K., Fischer beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 18,
Dr. Bau/x bei der Res.-Fernspr.-Abt. 25. Ein Patent ihres Dienst
grades verliehen: den Korpsstabsveterinären: Görtc bei der MIL
Vet.-Aknd.. Krüger bei der Mil.-Lehrschmiede in Berlin, Rottsr-halk
beim Gen-Kommando des VIII. A.-K., Bicrmarm bei der Mil.-Vet.
Akad. — Württemberg: Befördert: Zu Oberstabs
veterinären: der Stabsveterinär (mit dem Titel Oberstabsveterinär)
Basel, zurzeit Korps-Veterinär b. Korps Eberhardt, die Stabs
veterinäre Dr. Lulx, Regts.-Veterinär des Feldart.-Regts. Nr. 49,
Amho/f, Regts.Neterinär des Ulan.-Regts. Nr. 19, Hcpp, Regts.—
Veterinär des Feldart.-Regts. Nr. 13. -— Zum Stabsveterinär:
der Oberveterinär d. L.I Dr. Vollralh (Ehingen) bei der Mun.-Kol.
Abt; zu Veterinälren d. R. der Unterveterinär d. R. Dr. Rentier
(II Stuttgart), die Unterveterinäre (Feldunterveterinäre)ßerger (Anton)
beim Drag-Regt. Nr. 26, Abele (Eugen) (II Stuttgart) bei der Ers
Abt. Fa. 65, Dr. Ackcrknerht (Eberhard) (II Stutt art) beim Res.
Div.Brückentrain 26, Lcupold (Heilbronn) in der es.-Prov.-Kol. 2,
I’opp (Mosbach) in der Res —Fuhrp.-Kol. 3, Kom'txer {Johann}(I Stutt—
gart), Unterveteriniir d. R. bei der Fuhrp.-Kol. 3, zum Veterinär
d. L. I, Bock, Unterveterinär beim Fa. 49, zum Veterinär d. L. II,
Dr. Maicr, Unterveterinär bei der 3. Landw.-Esk. unter Be
förderung zum Veterinär auf Kriegsdauer bei den Veterinär
Offizieren angestellt.
Todesfall: Dr. Heinrich Chrz'afmarm in Wiesbaden.

Vakanzen.
Bezlrkstierarzisteile: Sigmaringen: Außer dem etatsm.

Gehalt 300 M. jährlich f. d. Wahrnehm. d. Geschäfte d. Regier
u. Veterinärrates. Bew. an den Regierungspräsidenten.
Schischthofsteiien: File h n e: Schlachthofinspektor. 2100 M.

steigend bis 3000 M., freie Wohnung und Feuerung. Privatpraxis
gestattet. Bewerb. bis 25. Januar a. d. Magistrat. — K ottb u s:
Schlachthoftierarzt sofort 300 M. monatlich. Bewerb. an die
Schlachthofdirektion. — M a g d e b u r g: Schlachthoftierarzt sofort.
300 M. monatlich. Bewerb. an den Magistrat.

Von der in den Nummern 47 und 48 der B.t.W. er
schienenen Arbeit des Herrn Obermedizinalrats Dr. J oest
Einheitliche Zitierung der Titel tierärztlicher
und verwandter Zeitschriften und Werke

habe ich Sonderabdrücke herstellen lassen, die ich Interessenten
auf Wunsch kostenlos zur Verfügung stelle.

Verlag von Richard Schoetz.

Druck vonW. Bilxonstein,Berlin.



Die ‚Berliner Tierlnlliehe Wochenschrift‘erscheint
wöchentlichim Verlage von Richard Sehnen in
Berlin SW.‘8, Wilhelmstr.10. Durchjedesdeutsche
Postamtwird dieselbesn|nPreisevonM. 6.-—vierteljlbrlicb (susrehlleßllchBestellgeld)geliefert. (Osten
n-lehiscbePost-Zaiiulnl-l'rmsllsteNr.b'lti. Ungarische

Nr. 85» Einselnummcrn80Pi‘.
Berliner

Originalbeil’rlgewerdenmit 50Mk.‚ in Petltsstsmit
60Mit. für den Bogenhonoriert.Alle Manuskripte,
Mitteilungen,redaktionellenAnfragen,Korrekturan‚
Rezension-ExemplareundAnnoncenbeliebemsnals
senden an die Verlagsbuchhandlung von
Richard Schoetz, Berlin SWJB, Wllhelmstr.10

Tierärztliche Wochenschrift
Herausgeber:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin
unter ständiger Mitarbeit von

Stabsvet. s. D. Hamke
Referentl. Relchs-KoL-Amv.in Berlin.

Schlachth.-Dir. Helfer
in MülhsusenLE.

Prof. Ginge
Hamburg.

Professor Dr. Peter
l.andestierarstfürHamburg.

)led.-Rat Dr. l. Schmidt
Professorin Dresden.

in ‘Wiesbaden.

Dr. H. Sicher

Bromberg.

Dr. A. Zhnmermenn
Professorin Budapest.

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lottes

Reg.- n. Geh. Vct.-Rat Peters Dr. VI. Pfeiler

Dr. Städter
Vom.d.Kais.Bllkt.lnst.,Gaunrns,D.S.W.-A. Stadt-Tierarztlll Hamburg.

Geh. Reg-Rat Dr. Nevtmnsne
Vortrag.Rat im Min. t.Landw.in Berlin

0ber-liied.-Rat Dr. Reeder Dr. Schlegel
Professorin Dresden. Professorin Freiburg.

Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Wehrle
Professorin München. litgl. d.Kais.Gesundholtsamtsin Berlh

Regierungsrat Zündel

in Cöln.

Dr. Richter
Professorin Dresden.

LandestierarztvonElsaß-Lothringen.

Verantwortlicher Schriftleiter: i. V. Prof. Ginge.

XXXI. Jahrgang 1915. M3. Ausgegeben am 21. Januar.

Inhalt: Schlegel: Schimmelpilzerkrankung(Aspergilloee) in denLungen bei Tieren. —- Hasse: Abortin. ——
Referate: Pfeile r und K 0 h l s t o c k: Untersuchungen über Voldagsenpest (Ferkeltyphus). — Staatsveterlnlrwesen: Stand der
Tierseuchen in Deutschland. — Nahrungsmittelkundeund Flelschheschsu: M illler: Über den Wert und den Zweck des Mäuse
fütterungsversuches bei der Fleischuntersuchung und die Art und Weise der Ausführung desselben. —- M illler: Einheitliche
Beurteilung der Mngeninhalts- und Brühjauchelungen. —- Tierhaltung und Tierzucht: Jahrbuch der Deutschen Landwirtschafts

Gesellscbaft. (Schluß.) — Tsgeegeechlehte: Ehrentaftäl der Veterinäre. — Vierundzwanzigste Kriegswoche. — E b e r l e in :
Pferdedepot, Pferdesammelstelle, Pferdelazarett. — Verschiedenes. ——P e r s 0 n a l i e n. — V a k a n z e n.

«Aus dem tierhygienischeu Institut der Universität Freiburg i. Br.)

Schimmelpilzerkrankung (Aspergillose) in den Lungen

bei Tieren.
Von Prof. Dr. M. Schlegel in Freiburg i. Br.

Die mit der Atmungsluft in die Respirationsorgane ge

laugenden Schimmelpilzsporen können daselbst auskeimen,

)lycelien treiben und zu Schimmelrasen heranwachsen. Dabei

vermögen die Pilzsporen auf einem schon vorhandenen Ex

=udate als dem geeigneten Nährboden zu wuchern, mithin ledig
lich sekundäre sa.prophytische Vegetationen (namentlich in

Bronchopneumonie, Kavernen, bei Fremdkörperpneumonien)
zu bilden und sind ein lediglich zufälliger Befund. Zumeist

aber erzeugen die Schimmelpilze von den Alveolen und Bron

chiolen, ferner von den Schleimhäuten der Bronchien aus durch

mechanische und chemische Reizung sowie durch Zerstörung
des regionä.reh Lungengewebes heftige Entzündungsprozesse
sowie Nekrosen und verursachen somit als pathogene Erreger

primäre Mykosen. Leber hat in Kulturen des Aspergillus
fumigatus und Penicillium glaucum dem Phlogosin der Kulturen
von Eiterbakterien ähnliche, entzündungerregende Toxine ge
fanden. Anderseits konnte Obici eine bestimmte Toxin—
Produktion bei den parasitischen Schimmeln nicht nachweisen.

l. u c e t dagegen fand fiebererregende Substanzen beim Wachs
(um des Asp. fumigatus.

Ceni und Beste gelang es ebenso wie Bodin und
G a.u t i e r aus Aspcrgillus- und Penicilliumsporen toxische

hitzebeständige Substanzen mit tetanisierender Wirkung an Ver

suchstieren zu gewinnen.

Das Vorkommen der Schimmelpilze in den Luftwegen und

der Lunge von Menschen und Tieren wurde des öfteren
(Schütz, Zürn, Röckl, Johne, Zschokke u. a.) beob

achtet. Durch die Inhalations- und Injektionsversuche von

S c h ü t z , durch die anatomischen Untersuchungen von

Bollinger, Kitt, Röckl und Johns wurde bewiesen,
daß die in eine vollständig intakte Lunge mit der Atmungsluft

eingedrungenen Sporen gewisser Aspergillusarten sich daselbst

weiter entwickeln, herdförmige Entzündungen und partielle

Nekrosen (Pneumonomykosis aspergillina, Aspergillose) zu er

zeugen imstande sind. Freilich findet dabei eine Fruktifikation
des Mycels nur in den größeren Luftwegen und nur kümmerlich

statt. Dahingegen wird das respiratorische Lungenparenchym
durch ein üppiges, schrankenlos wucherndes Mycel durchsetzt,

worauf reaktive Entzündung und Nekrosen entstehen.

Pilzinvasionen der Lungen wurden bei Hühnern, Tauben,

Fasanen, Gänsen, Enten, Schwänen, Flamingo, Zimmervögeln

(besonders Papageien) beschrieben und der Regel nach durch

Ansiedelung von Aspergillus fumigatus, niger, flavus und

glaucus, ferner von Mucor racemosus (conoides), corymbifer,

rhizopodiformis verursacht.

Unter größeren Haustieren kam die Krankheit spärlich und

zwar beim Pferd (Schlitz, Rivolta, Martin, Bol
linger, Lucet, Pech), beim Rind (Röckl, Piana,
Bournay, Ravenel), bei Kälbern (Hartenstein, und
in einem Komitat Unga.rns sah man sie bei 11 Kälbern), beim

Schaf in enzootischer Verbreitung (H e l l e m s
), bei einem

Hirsch (Serrurier und Rousseau), beim Hund (Ri
v o l ta) und beim Schwein (W ald m an n) vor. Bei einer
von Röckl sezierten Kuh fanden sich in den Lungen zahl
reiche hanfkorngroße, scharf umschriebene Knötchen, von denen

jedes in seinem Zentrum einen Schimmelpilzrasen enthielt,

neben lungenseucheähnlicher Pneumonie.

Zu den exquisit pathogenen Schimmelpilzen zählen zu

nächst Aspergillus fumigatus und niger, welche allein bei der
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‘und mit gestieltem Ansatze.

hohen Körpertemperatur zu gedeihen vermögen; Aspergillus

furnigatus' gedeiht noch bei + 37 -'-—40" C (wird aber nach

F r än k el bei + 51 — 52 ° C steril) und ist der gefährlichere,
der bei 35° C noch wachsende Aspergillus niger dagegen der

weniger schädliche Schimmelpilz, da dessen Sporen bei der

hohen Eigenwärme der Vögel gemeinhin bloß zur Keimung,

nicht aber zur Mycelbildung gelangen. Der Aspergillus glaucus

gedeiht jedoch nicht bei Körpertemperatur und entwickelt sich

zu größeren Kolonien höchstens in den weiteren Luftwegen,

vermag hingegen nicht in das Gewebe einzudringen. Manche
Mukorarten gedeihen zuweilen bei 40° C, und zwar auch im

Innern tierischer Gewebe. Selbst endemisches Auftreten der

Pneumonom37kbsis aspergillina wurde (von S chütz bei
Gänsen, von J o h n e»bei 18 Flamingos) beobachtet.
Neuere und besonders erwähnenswerte Einzelfälle von

Pneumonomykosis haben folgende Autoren veröffentlicht.

R e n n e r berichtet über eine mykotische Erkrankung bei

Rindern, unter denen im Laufe mehrerer Monate eine größere

Anzahl an Atembeschwerden _erkrankten und einen dem Kehl

kopfpfeifen ähnlichen Ton vernehmen ließen. Bei der Obduk

tion war die Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre und

Bronchien verdickt und mit zahlreichen linsen- bis bohnen

großen fibromatösen Neubildungen besetzt. An der Bifurkation

der Luftröhre befanden sich deren sechs von Taubeneigröße

Verf. spricht diese Erkrankung

als eine durch Aspergillus bedingte Pneumonomykose an.

v. H eilen s gibt Mitteilung über das endemische Vor
kommen von Pneumonomykose unter Schafen. Die Krankheit

zeigte das Bild einer chronischen Bronchitis. Bei der Sektion

‘fanden sich miliare bis erbsengroße, gelbliche oder rötliche

Knötchen, weiter pneumonische Infiltration und fibröse Um

bildungen des Gewebes.

M 0 h l e r und B u c k l e y berichten über Pneumo

nomykosis bei einem Flamingo._ Die Lungen waren mit tuber

kuloseähnlichen Knötchen durchsetzt, die Schleimhaut der

Bronchien mit membranösen Massen bedeckt, die in der Haupt

sache aus dem Pilzmycel des Aspergillus fumigatus bestanden.

Die Krankheit ließ sich mit Erfolg auf Hühner, Tauben, Meer

schweinchen und Kaninchen durch intratracheale, intravenöse,

intrathorakale und intraabdominale Injektion übertragen. Die

Diagnose bei Vögeln intra vitam zu stellen ist schwierig, es sei

‘denn, daß Läsionen der Schnabelhöhle oder der oberen Luft—

wege vorliegen. .

Fölger beschreibt die pathologisch-anatomisehen Ver

änderungen einer zur Untersuchung an die Kopenhagener Hoch

schule eingeschickten Kuhlunge mit Pneumonomykose. Überall

in der Lunge fanden sich hanfkorngroße, gelbliche, tuberkel
ähnliche feste Knötchen, zum Teil in der Mitte eitrig zerfallen.

Alle’ Knötchen enthielten ein schönes Mycelium, in den eitrig

zerfallencn Herdchen war zugleich Bac. pyogenes vorhanden.

Die histologischen Veränderungen bestanden in Exsudation

und Leukozytenanhäufung in den‘Alveolen, in Kompression

des die Knötchen umgebenden Lungengewebes und in Binde

gewebsncubildung an der Peripherie der Knötchen.

P r i e t s c h erwähnt mykotisehe Lungenentzündung bei

drei Kühen, verursacht durch verdorbenes, verschimmeltes Heu.

Die Tiere erkrankten unter dem Bilde einer katarrhalischen
l'neumonie. die sich lange hinzog.und zur Abmagerung und

~Schlachtung führte. Es bestand Hepatisation von Lungenteilen

und Infiltration der Interstitien, ähnlich wie bei Lungenseuche.

Im Sekrete der Luftwege wurden angeblich reichliche Mycelien

des Aspergillus fumigatus mikroskopisch festgestellt.
Pröger veröffentlicht eine mykotische Lungen- und

Luftsackentzündung bei einem Schwan. In Luftröhre, Bron—

chien, Lunge und Luftsä.cken fanden sich grünliche fibrös

eitrige Exsudatmassen, daneben in der Lunge knoten- oder

pfropfähnliche Verkäsungen, in denen P r ö g e r mikroskopisch
Aspergillus glaucus nachgewiesen haben will.
' P e a r s 0 n und R av e n e l erforschten einen Fall von

Aspergillose bei einer sechsjährigedKuh, die ein halbes Jahr
lang heftig hustete und abmagerte. Die Tuberkul'inprobe war

negativ. Bei der Autopsie enthielten die Lungen zahlreiche

dunkelrote, harte, 5—12 mm dicke Knoten, in deren Umgebung
das Lungengewebe pneumonisch oder emphysematös verändert

erschien. Die Knoten bestanden fast ausschließlich aus einem

Netzwerk von Mycelfä.den des Aspergillus fumigatus. _Nach
dem Bronchiallumen zu hat das Mycel vielfach Fruchthyp_hen

mit. vielen freien Sporen gebildet. Andere Pilzherde zeigten

infolge verminderter Wachstumsenergie mehr strahlenförmigen

Bau. Daneben beherbergte die Lunge noch mehrere verkalktc

tuberkulöse Herde, in denen Tuberkelbazillen, aber keine Mycel
fäden nachgewiesen werden waren.

~

Ähnlich wurden beim M e n s c.h e n oft Fälle von Pneumo

nomykosis aspergillina, vergl. H. (3. Plant, l. c., beobachtet,
und zwar merkwürdigerweise im Zusammenhange mit der

Aspergillose der Tauben bei den sogenannten Graveurs de

pigeons (Taubenmästern), das sind Leute, welche eine Mischung

von Erbsen, Hirsekörnem und Wasser im Munde vorkauen und

dann den Mastbissen in den Schnabel von Tauben durch starkes

Blasen einbringen, um. sie zu füttern; an den Eisenbahn

stationen, über welche aus den Provinzen junge Tauben nach

Paris versandt werden, füttert auf solche Art eine einzelne

Person täglich bis 2000 Tauben. Die Tauben haben oft Aspe‘r

gillusmykose der Bronchien, auch Verschimmelung der

Schnabelhöhlenschleimhaut. so daß _ die Möglichkeit der

‚Atmungsinfektion der Taubenmlister eine doppelte ist: ent

weder erfolgt sie von den Schnäbeln der schimmelkranken

Tauben oder zumeist ‘ durch den aus Getreidekörnern be

stehenden Mastbissen, da Hirse und Erbsen häufig Pilzsporen
an sich haben. ‚ _ _
W. L an g.e hat bei Gänsen, Hühnern und Tauben wieder

holt nach der. Zerlegung ‚als Hauptveränderung in der Bauch—

und Brusthöhle stecknadelkopf- bis übererbsengroße rundliche

Herdegvon eigelber Farbe und elastisch-weicher bis knorpel

artiger _Konsistenz vorgefunden, die nur vorn parietal_en

Peritoneum bedeckt waren; auf der Schnittfläche erschienen sie

‚gleichmäßig homogen verkä‚st; auch die Lungen waren mit
gleichen Knötchen durchsetzt; vereinzelte Knötchen fanden sich

unter der Darmserosa und bei einer Gans im Leberparenchym

in Hirsekorngröße. Die Schleimhäute der Luftwege zeigten

dagegen nur zähschleimigen Belag. Die meisten Tiere ver
endeten angeblich schon nach 4-»10 Tagen und zeigten starke

Atemnot. Mikroskopisch konnten Schimmelpilze nicht nach

. gewiesen werden. In zwei Fällen aber gelang die Reinzüchtung

von Schimmelpilzen aus den nekrotischtan Knötchen. ‚Diese

"eränderungen wichen angeblich von denen der bisher be

kannten Aspergillosis des Geflügels wesentlich ab; ferner war
‘

der Verlauf dger.Krankheit schneller und derErnlihrungszhstand
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meist gut, weshalb L a n g e auf einen sehr pathogen wirkenden
Schimmelpilz (Aspergillus fumigatus) schloß, und daß bei dem
Fehlen von Mycelfäden in den nekrotischen Herden die Pilze
bald zugrunde gingen.

Klin i s ches: Die nachstehend beschriebene Asper
gillosis rief in dem 50 Stück umfassenden Geflügelbestande
einer großen Mühle 2 Jahre lang fortgesetzte seuchenhafte

Erkrankungen hervor. Die kranken Hühner zeigten ein mattes
Aussehen, saßen müde herum, während die Futteraufnahme
stets bis 2—3 Tage vor dem Exitus letalis gut war; in jeder
Woche nahezu ging ein Huhn zugrunde. Sodann erkrankte ein
Pfauenweibchen unter Anschwellung des Kopfes, starken Atem

beschwerden, Ablegen unbeschalter Eier; zeitweise erholte es
sich wieder etwas, um nach monatelangem Kranksein ein
zugehen. Der zweijährige Pfauhahn, welcher traurig herumsaß,
erkrankte langsam; bei Annäherung von Personen aber geriet
er in Aufregung und heftige Atembeschwcrde, die sich bei

gleichzeitigem Aufsperren des Schnabels bis zur Dispnoe
steigerte und zur Erstickung führte.

Im Gegensatz zum durchaus chronischen Verlauf der Asper
gillose bei den Hühnern und Pfauen erstreckte sich der unten
näher beschriebene Krankheitsprozeß bei dem etwa 5 Jahre
alten Truthahn scheinbar auf kurze Zeit, da derselbe noch
3 Tage vor dem Exitus letalis die Truthennen belegte; offenbar
aber ging ein latentes nicht beachtetes Krankheitsstadiurn
voraus, worauf der Vogel unter schwerer Atemnot, Appetit

losigkeit, Durchfall und Zuckungen erkrankte.

Das Geflügel, das sich eines Freilaufes erfreute, wurde mit

den zusammengewischten staubigen, auch schimmelig ge

wordenen Fruchtabfällen gefüttert, wobei Schimmelpilzsporen,
die mit der Atmungsluft in die Respirationsorgne gelangten,

daselbst auskeimen, Mycelien treiben und Schimmelpilzrasen
bilden können. Die relativ weiten geräumigen Luftwege und

Luftsäcke der Vögel unterstützen die Ansiedlung und Ent

wicklung der Pilzvegetationen, da letztere in der ihnen nötigen
Luft, Wärme und Feuchtigkeit selbst günstigen Nährboden zur
Bildung fruktiflzierender Hyphen finden, zumal in den Luft
zellen Exsudate leicht stagnieren. Nach Einhaltung der dem

Besitzer mitgeteilten diätetischen und prophylaktischen Maß

nahmen sistierte die Krankheit seit 1% Jahren.

Betont sei, daß bislang Aspergillose (zumal seuchenhaft)

beim Truthahn und Pfau nicht beschrieben werden ist.

Pathologisch-anatomische Veränderun
g e n : Der Kadaver fraglichen Truthahnes befand sich in relativ

gutem Ernährungszustand. Der freie Raum der Leibeshöhle

enthielt etwa 200 ccm rötlich getrübter Flüssigkeit; außerdem

bestand Darmkatarrh. — Beide Lu ng en waren an der Ober—
fläche und im Parenchym von vielen stecknadelkopf- bis linsen

großen, gelben, derben Knötchen durchspickt, welche mit in

filtriertem oder hämorrhagischem Hof umgeben erschienen, aber

auch in hepatisiertem Lungengewebe lagen und teilweise halb

kugelig oder knotenförmig über die Oberfläche vorsprangen. In

der Umgebung der größeren Bronchien bestand mehr oder

weniger ausgebreitete Hepatisation; in anderen Lungenpartien

fand sich Emphysem. -— Zwischen Lungenoberfläche und Thorax

lagen graugelbe, fibrös-eitrige, 2——5mm dicke, scheiben- oder

plattenförmige Exsudatmassen.

Die Lumina der H a u p t b r 0 n c h i e n wie der kleineren

Bronchien boten dicke, wurzelförmig verästelte, graugelbe,

bröckelige Detritusmassen, welche teils mehr trocken käsig,

teils eitrig erweicht waren. Die Schleimhäute ‘der Bronchien

waren hochgradig entzündet, diffus dunkelbraunrot verfärbt.

Mit den an der Ventralfläche der Lungen zutage tretenden

Bronchialöffnungen stehen bekanntlich die großen Brust
und Bauchluftzellen in Verbindung, welche alle (be
sonders aber auf der linken Seite) von der Schimmelpilzmykose
befallen waren; im einzelnen waren die vordere Brustzelle, die

Achselzelle, die Halszellen in taubeneigroße, gelbkäsige, platt—

gedrückte, feste Scheiben und dicke Pfröpfe, verzweigte, ver

filzte Pilzmycelien enthaltend, umgewandelt.

Die hochgradigsten Veränderungen aber wiesen die lin k e
untere und obere hintere Brustzelle, weiter die
li n k e B a u c h z e l l e auf, welche zu hühnerei- bis apfel
großen, blasenähnlichen Körpern aufgetrieben erschienen und

die ganze linke Hälfte der Leibeshöhle unter Verdrängung der

übrigen Eingeweide einnahmen, bis in das Becken hineinragten

und ein fächeriges Konvolut verschieden großer Hohlkörper

vorstellten, deren Wandungen zumeist 1-—2% cm dick er

schienen, stellenweise aber wieder in die dünne, durchsichtige

Membran übergingen. Nach Eröffnung derselben bot sich über

raschenderweise im Leibe des Truthahnes ein zusammen

hängender, gelblicher bis grüner Schimmelpilzrasen, der an

einigen Stellen mehr flaumig-weiß aussah und lediglich aus den

in das Lumen der stark ektasierten Luftzellen hineinragenden

Fruktifikationsorganen (Hyphen, Fruchtköpfchen, Sterigmen,
Gonidien des Aspergillus fumigatus) bestand. Beim Auf—

schneiden der verschimmelten Luftzellen, aus denen sich der

Aspergillus fumigatus auf Agarnährböden leicht züchten ließ„
wurden die Sporen verstäubt und es verbreitete sich ein stark

schimmelig-muldriger Geruch.

Unter dem mehrere Millimeter dicken, graugrünen

Schimmelpilzrasen fanden sich auf der Innenfläche der stark

aufgeblähten Bauchluftzellen %—1 cm dicke, trockene, fibrinös

käsige Beläge, graugelbe, plattenförmige oder blätterig ge—

schichtete Scheiben vorstehend, welche die Innenfläche als

gelbe, buchtige und faltige Häute austapezierten. In der Um

gebung derselben lagen dahingegen zahlreiche stecknadelkopf

bis linsengroße, knopfförmige und konzentrisch geschichtete,

trübgelbe, feste Knötchen, aus Fibrin, Leukozyten und Pilz

mycelien zusammengesetzt und gleichsam Pilzkolonien in der

daselbst dünnen, durchscheinenden Bauchluftzelle des Vogels

darstellend. ——-Die regionären Lungenlymphknoten waren un

verändert.

Histologisch-Bakteriologisches: Im Lumen

der Bronchien fanden sich oft Fibrinnetze und Schleimfäden,

unterinischt mit massenhaften Leukozyten und Erythrozyten.

Die Fibrinzüge waren feinfadenförmig, silberweiß glänzend und

gegenüber Pilzmycelien an ihrer zierlichen Feinheit, ihrer zarten

Düne und an ihrem farblosen Aussehen ebenso wie elastische

Fasern zu unterscheiden. Andere Bronchiallumina erschienen

mit Detritusmassen von desquamierten Flimmerepithelien, von

Leukozytenmengen und Erythrozyten, verklumpt mit serösem

Exsudat zu homogenen nekrotisch-käsigen Pfröpfen erfüllt, die

spärliche und‘ teilweise im Zerfall begriffene Mycelfäden ent

hielten und infolge eingetretener Gerinnungsnekrose nur noch

diffuse Färbung annahmen. Viele Bronchien aber wiesen in

ihren Luminibus gut erhaltene, ausgebreitete Pilzmycelien,

ferner Hyphen mit Fruchtträgern nebst Gonidien auf, letztere

ziel:
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zumeist durch ihre rauchgraue bis schwärzliche Färbung auf

fallend; dieselben saßen teils noch auf den ungeteilten, radiär

gestellten Sterigmen, teils lagen sie in Haufen von Sporen

körnern in der Nähe der Fruchtköpfchen.

Die Lumina der meisten Bronchien erschienen nicht nur

durch mächtige Lager der Pilzmycelien des Aspergillus fumi

gatus, sondern auch besonders durch die käsigen Pfröpfe stark
rrweitert, so daß bedeutende Bronchiektasien die Folge waren,

die in ihren ektasierten Verzweigungen die dicken, gelben,

kiisigen Exsudatmassen in Form von Bronchialabgüssen zeigten.

Die Flimmcrepithelien waren teils von der Innenwand desqua

miert, teils erschienen sie durch Proliferation mehrschichtig;

auf manchen Querschnitten waren die mit Mycelfäden durch

setzten zentralen Nekrosepfröpfe von zahlreichen, vielkernigen

Riesenzellen ringsherum umgeben.

An anderen Stellen waren dicke, parallel nebeneinander

gelegene Pilzfäden spießförmig und senkrecht in einen Segment

der Bronchialwand vorgedrungen, eitrige Einschmelzung der

selben und des peribronchialen Bindegewebes erzeugend; die

Pilzfä'deu durchsetzten selbst dickere Bronchialwände und

drangen strahlenförmig in die umliegenden Alveolen vor. Im

übrigen erschienen die Bronchialwände zufolge des heftigen

Entzündungsprozesses, welcher in der Durchwucherung und

.\'ekrotisierung des Lungengewebes seitens der Schimmelpilz

vegetationen bestand, von zahlreichen, zumeist polynukleären

Leukozytenhaufen und epitheloiden Zellen bis in das peri

bronchiale Bindegewebe durchsetzt; insbesondere traten auf

fallend zahlreiche, oft netzförmig angeordnete Vaskularisa

_tionen‚ Gefäßinjektionen und viele Blutextravasate hervor, so

daß die Entzündung vielfach einer diffusen hämorrhagischen
bis nekrotisierenden Pneumonie glich. Die Blutungen im’

perivaskulären Gewebe erschienen bald frisch mit gut er

haltenen Blutzellen, bald älter im Zerfall begriffen, abgeblaßt,

abgedunkelt bis schwärzlich und mit amorphem Blutpigment

untermischt.

Des weitem enthielt das Lungenparenchym, wenn auch

weniger zahlreich, rein knötchenförmige Pilzrasen, die in

Schnittbildem miliare, runde Asterformen, zierliche Rosetten

oder garbenartige Figuren bildeten und im Zentrum ein dicht

gefügtes Büschel von Pilzfäiden (meist Hyphen) als Zentralkern

aufwiesen, die strahlenförmig nach der Peripherie verliefen,

wodurch letztere eine Zone reaktiver, wallartiger Entzündung

(dargestellt von einer breiten Umsäumung mit Leukozyten
infiltraten, von epitheloiden Zellen. und stellenweise auch von

Riesenzellen) aufwies, während die Umgebung mit fibrillärem

Bindegewebe abgekapselt war und Gefäßwucherungen aufwies,

so daß an manchen Stellen ein tuberkelähnlicher Aufbau resul
tierte. Vielfach wurde das Wachstum der Schimmelpilze durch

Ansammlung einer einhiillenden Leukozytenzone umzingelt, so

daß oft rudimentäres Wachstum (durch Bildung mehr an

Aktinomyces erinnernder Strahlenkränze)‘ entstand, da den ein

geschlossenen Pilzkeimen der notwendige Sauerstoff entzogen
wird. Die in den Leukozytenhaufen untergehenden Sporen

wurden besonders am Rande der Rosetten teilweise von aus

fixen Organzellen gebildeten Riesenzellen aufgenommen. Die

Mycelfäden hingegen drangen mehr unvermittelt unter Durch

wucherung der Septen in die benachbarten Alveolen und Bron

vhiolcn. die durch Exsudate pneumonisch infiltriert er

schienen, vor.

Gegenüber den vielen anderen Schimmelpilzen erfolgt die

Bestimmung des Aspergillus fumigatus an den
blaugrünen bis aschgrauen, niedrigen Rasen, die sich mit einer

leicht verstäubbaren Sporenschicht bedecken; die gekörnten

Mycelfäden sind ferner mit Querscheidewänden versehen und

entsenden senkrecht sich erhebende, nicht segmentierte, frucht

tragende Hyphen, die mit halbkugeliger bzw. verkehrt keulen

fürmiger Kolumella, dem zierlichen Fruchtköpfchen, endigen,

welchem kurze, unverzweigte, nach oben strebende Fortsätze,

die Sterigmen, dicht und radiär gerichtet aufsitzen, auf denen

die kettenartig angereihten, runden, glatten, 3 ‚u dicken Sporen

(Gonidien) abgeschniirt werden. Alle Teile des Gonidienträgers

werden bräunlich bis graugrün. Aus den Sporen entsprossen (am
besten bei 37-—380 C) wiederMycelien des Aspergillus fumigatus,

der die häufigste pathogene Art unter den Aspergillaceen ist.
In ungefärbtem Zustand untersucht man das Pilzmaterial

in Zupfpräparaten unter Zusatz 50proz. Alkohols nebst einigen

Tropfen Ammoniak, da die Pilze mit Wasser sich nun einmal

nicht benetzen; dann überträgt man das Präparat in Glyzerin

und umzieht es zum dauernden Einschluß mit Asphaltlack. —

Selbst Farbstoffe nehmen die Schimmelpilze nicht gut an; die

Färbung von pilzbesetzten Lungenschnitten gelang durch Über

tragung derselben während 10—20 Minuten in 2proz. wässerige

Bismarckbraun- oder Mitlachitgriinlösung oder in L ö f f l e r s
Metbylenblau, Abspülen in Alkohol, Einlegen in Nelkenöl,

Balsam; die G ra m sehe Färbemethode lieferte dann brauch
bare Resultate, wenn die Schnitte mit Anilinwasser-Gentiana

5—10 Minuten lang vorgefärbt und zur Verhütung etwaiger

Entfärbung baldigst aufgelegt wurden.
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Abortin.
Von Tierarzt Gar! Hanse, Hohenmölsen.

In einem Rinderbestande, dessen Zahl ständig auf circa

40 Stück gehalten wird, herrschte das seuchehhafte Ver—

kalbcn seit- l% Jahren, während welcher Zeit 18 Kühe

abortierten. Dies geschah meistens im 7. Monate der Trächtig

keit. Nach Anwendung verschiedener anderer Mittel entschloß

sich der Besitzer auf Anraten zur Impfung mit Abortin, und

zwar wurde die Schutzimpfung bei 12 tragenden gesunden

Kühen ausgeführt, die Heilimpfung bei 4 Tieren. Von diesen

letzteren hatte eine Kuh einige Tage, die anderen drei mehrere

Wochen zuvor verkalbt.

Die Schutzimpfung wurde in der Weise ausgeführt, daß

am 23. Mai 1913 zwölf Stück zum ersten Male mit je einer

Dosis Abortin zu 10 ccm geimpft wurden und 14 Tage später
zum zweiten Male mit derselben Dosis.

Bei den zuvor erkrankten 4 Tieren wurde die Heilimpfung

derart ausgeführt, daß die erste Injektion auf 10 ccm bemessen
wurde, welcher dann nach 14 Tagen die doppelte zu 20 ccm

folgte.

Hiermit bin ich von der vom Serum-Institut Landsberg,
L‘r. Schreiber, gegebenen Gebrauchsanweisung abge

wichen, da dieselbe bei der Schutzimpfung als zweite Impfdosis
20 ccm vorschreibt und nur 10 ccm verwendet wurden; bei der

Heilimpfung, weil die dritte Injektion, welche acht Tage nach

der zweiten mit ebenfalls 20 ccm erfolgen soll, unterblieb. Es

wurden demnach bei der Schutzimpfung nur 20 statt 30, bei

der Heilimpfung nur 30 statt 50 ccm pro Kopf verwendet.

Trotz dieser Herabsetzung der vorgeschriebenen Dosen

bin ich in‘der Lage. ‘einen günstigen Erfolgtl‘er Impfung bei

richten zu können, da weitere Erkrankungen bis Ende des

Jahres nicht eingetreten sind und gesunde ausgetragene Kälber

geboren wurden. Von den vier heilgeimpften Kühen wurden

drei wieder trächtig.
Zu der vorgenommenen Herabsetzung wurde ich dadurch

veranlaßt, daß mir vom Bakteriologischen Institut Halle nach

Klarlegung aller Verhältnisse des Stalles nur die verminderte

Anzahl der zu applizierendeu Dosen verabfolgt wurde, und

ich zu der Annahme gelangte, daß dieselbe zur Erreichung

des gewünschten Heileffektes genügen würde. Der Erfolg

bestätigte diese Annahme.

Außerdem wurden die Kosten der Impfung im Vergleiche
zu denjenigen, die die genaue Befolgung der Gebrauchs

anweisung verursacht haben würde, ziemlich herabgesetzt.
Erwähnen will ich noch, daß die außerdem vorge

schriebenen Maßnahmen, wie Desinfektion des Stalles, Be

seitigung der Nachgeburten und Ausspülen des Tragesacks,

genau befolgt wurden.

Referate
(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts

für Landwirtschaft in Bromherg.)

Untersuchungen über Voldagsenpest (Ferkeltyphus).
Von Dr. W. Pfeiler und Dr. A. Kohlstock.

(Archlv für wluenschnftl.u. prakt.Tierheilkunde,40.Bd.‚ 1.u. 2. Heft.)
Glässer fand bei seinen Laboratoriumsversuchen einen

besonderen Stamm von Bazillen, den er zuerst als echten

Schweinepestbazillus ansprach, ihn aber dann „Bacillus typhi

suis“ benannte. Auch Dammann und Stedefeder
züchteten aus den Tieren eines Bestandes (Domäne Vol

dagsen in Braunschweig), in dem seit Jahren die „chronische
Schweinepest“ herrschte, eine Bazillenart, die durch Ver

fütterung an Schweine eine mit Schweinepest identische

Krankheit erzeugte. Letztere übertrug sich spontan auf andere

Ferkel. Sie nannten ihn „Bacillus suipestifer Voldagsen“ und

wiesen nach, daß die mit dem Namen Schweinepest belegten

Erkrankungen nicht sämtlich dieselbe Ursache haben, son

dern daß unter diesem Namen mindestens zwei ä.üologisch

verschiedene Krankheiten einhergehen, von denen die eine

durch ein filtrierbares Virus hervorgerufen wird, während als

Erreger der anderen ein bestimmt gearteter Bacillus suipestifer

zu gelten hat, ferner daß letzterer mit dem Bacillus suispestifer

Uhlenhuth und anderen in dem Schweine vielfach ge
fundenen Angehörigen der Hogcholeragruppe keineswegs

identisch ist.

1911 isolierte Pfeiler aus der Leiche eines Ferkels
gleichfalls den Bacillus suipestifer Voldagsen. In dem be

treffenden Bestande herrschte seit Jahren die Schweinepest.

Drei in Anwendung gekommene Pestsera hatten sich dabei

als unwirksam erwiesen. Pfeiler und Kohlstock
nahmen nunmehr Versuche mit Fütterung, Ansteckung,

Immunisierung (aktiv und passiv) vor und konnten bestätigen,

daß neben der eigentlichen Schweinepest (Viruspest) auch

eine Voldagsenpest (Bazillenpest) existiert. Für

die letztere ist die Bezeichnung: Schweinetyphus
oder Ferkeltyphus am besten. Der Schweinetyphus
liißt sich nicht mit Serum, das für die Viruspest bestimmt ist,

bekämpfen. Viruspest und Bazillenpest lassen sich anatomisch

und klinisch unterscheiden, nur in seltenen Fällen ist eine

noch

'
besondere Untersuchung‘ erforderlich.

Weiterhin weisen die Verfasser noch darauf hin, daß

möglicherweise neben der Voldagsenpest noch eine andere

bazilläre Erkrankung besteht, deren Erreger hinsichtlich ihres

Verhaltens mit den Paratyphus-B-Bazillen übereinstimmen.

Sehr wichtig wird es daher sein, jeden Befund von Parat-B

Bazillen bei Menschen oder Tieren darauf zu prüfen, ob die

isolierten Bakterien durch Voldagsenserum beeinflußt werden

(Agglutination). J. Sc hmidt.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchcn in Deutschland
am 31. Dezember 1914.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern—
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.
Preußen. Beg.-Bez‚ K ö n i g s b e r g : Königsberg i. Pr. Stadt

1 Gem., 3 Geh. (davon neu — Gem., 2 Geh.) Rastenburg l, 1. Reg.
Bez. Dan zi g: Marienburg l, 1 (1, l), Pr.-Stargard 1, 1. Reg-Bez.
M a r i e n w e r d e r : Marienwerder 1, 1, Briesen 3, 3 (1, 1), Schlochau
1,1. Stadtkreis Berlin: 1, 5 (—, 2). Re .-Bez. Potsdam:
Charlottenburg Stadt 1, 2 (—, 1). Reg-Bez. öslin: Rummels
burg 1, 1. Stolp Stadt 1, 1 (1, 1). Stolp 1, 1 (1, 1). Beg.-Bez. B ro m -
b e rg: Wirsitz 1, l, Hohensalza 3, 3 (1, 1). Re .-Bez. B re s l au:
Trebnitz l, 1 Ansteckungsverdacht], Militsch 6, 6 1, 1) [Ansteckungs
verdacht]. eg.-Bez. 0 p e l n : Lublinitz 1, 1, Kattowitz Stadt
1, l, Kattowitz 1, l, rottkau 1, 1. Reg-Bez. S c hle s w i g:
Hadcrsleben 1, 1, Oldenburg l, 1. Reg-Bez. M i n d e n : Herford
l, 1 (1, 1). Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: Erding l, 1,
Freising 14, 18 [Ansteckungsverdaeht], Landsberg 1, 1 (1, 1). Reg.
Bez. S c h waben: Mindelheim l, 1 (1, 1)

.

Sachsen-Altenburg:
Ostkreis l, 2 (—, 1). Waldeck: Kreis der Eder 1

,
1 (1, 1). Elsaß

Lothringen. Bez. Lothringen : Saargemünd 1, 1. Insgesamt:
30 Kreise, 52 Gemeinden, 64 Gehöfte; d av o n n e u : 10 Gemeinden,
16 Gehöfte.

Lungenoeuolre,Pockenseuche und Beachllseuche.
Frei.
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Maul- und Klauenseucheund Schweineseuche (elnschl. Schwelnepest).

Re ierungs- usw. Bezirke
zw. Bundesstaaten
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Preußen: Königsberg . 5 160 222 4 17 22
Gumbinnen . . . 3 21 31 — — —

Allenstein 6 125 282 2 2 2

Danzig. . 10 116 396 8 19 19
Marienwerder 16 336 713 7 37 49
Berlin . 1 1 1 — — —

Potsdam . 16 586 1317 7 19 21
Frankfurt . 19 278 560 8 20 31
Stettin . 14 251 426 2 7 10
Köslin . 13 113 216 7 18 29
Stralsund . 6 77 84 3 4 4

Posen . 25 345 430 22 44 46
Bromberg . 14 256 371 6 10 12
Breslau 25 305 623 20 88 99
Liegnitz 18 152 279 16 50 55
Oppeln . 17 72 115 6 19 20
Magdeburg 15 496 1761 4 4 7

Merseburg 17 368 886 3 6 8

Erfurt . 6 28 115 1 1 1

Schleswig . 19 237 820 14 34 48
Hannover . 10 46 96 2 4 4

Hildesheim 11 124 310 4 7 11
Lüneburg . 12 124 282 4 6 6
Stade . . 11 31 45 3 4 4
Osnabrück 6 15 29 1 6 6
Aurich . 1 1 1 — —— —

Münster 12 70 146 — — -
Minden 6 40 89 4 5 7

Arnsberg . 18 107 228 6 10 12
Kassel . . 16 42 125 7 19 24
Wiesbaden -10 36 76 4 23 26
Koblenz 5 11 32 3 7 12
Düsseldorf . 17 138 617 4 13 24
Köln

'

10 41 75 3 3 3

Trier 11 23 60 3 3 3

Aachen . 10 55 173 2 2 2

Sigmaringen . . . -— — —— — — —

Bayern: Oberbayern 19 77 220 2 4 6

Niederbayern 15 59 118 5 6 6

Pfalz . . . 12 37 86 1 1 1

Oberpfalz . 9 40 117 4
i

4 4

Oberfranken . 14 64 121 — — —

Mittelfranken 17 72 229 4 4 4

Unterfranken ‚ 10 15 31 -— — —

Schwaben 24 155 466 3 3 4

Sachsen: Bautzen 4 20 26 1 _ 1 1

Dresden 8 100 168 2 2 2

Leipzig . 7 131 223 1 3 3

Chemnitz . 7 23 33 3 6 6

Zwickau . . . . . . . 4 13 15 — —- —

Württemberg: Neckarkreis . 11 23 77 l 1 1

Schwarzwaldkreis 3 3 6 — ‚ — —

Jagstkreis 7 8 18 — — —

Donaukreis . 11 33 123 — — —

Baden: Konstanz. -— — — — — —

Freibur_ 3 7 22 1 1 1

Karlsru e 8 24 97 1 1 1

Mannheim
"

7 19 138 3 12 27
Hessen . . . . . 16 93 318 1 1 4

Mecklenburg-Schwerin . 11 153 220 9 48 58
Sachsen-Weimar . 3 67 122 1 1 1

Mecklenburg-Strelitz 4 30 60 2 5 5

Oldenburg . . 5 20 60 2 2 2

Braunschweig . 5 147 363 3 13 21
Sachsen-Meiningen . 3 7 22 -— — —

Sachsen-Altenbur . 2 13 19 — — —

Sachsen-Koburg- otba 4 16 25 — — —

Anhalt . . . . . . . . 5 130 415 2 6 7

Schwarzburg-Sondershausen . 2 7 16 — — -
Schwarzburg-Rudolstadt . 3 7 19 — -— —

Waldeck . . . . . . . — — — - — —

Reuß ältere Linie 1 2 3 * 1 — -
Reuß jüngere Linie . 2 6 14 1 1 1

Schaumburg»Lippe 1 2 3 2 2 2

Lippe . . . . . 4 18 27 2 2 7

Lübeck . 1 4 7 — -— -—
Bremen 2 3 3 2 2 2

Hamburg . . . . . . . . 5 5 7 2 2 2

Elsaß-Lothringen . . . . . 16 68 163 — — —

Deutsches Reich 726 6948 16252 251 645 806
Davon in Preußen 431 5227 13032 190 511 627

— Verfüttern von Brot und Brotgetrelde. Der Bundesrat hat am

5. Januar die Vorschriften über das Verfütterungsvcrbot verschärft,
so daß mahlfähiger Roggen und Weizen nicht mehr verfüttert
oder geschrotet und auch nicht mehr zur Futtermittelbereitung

verwendet werden darf. Das Verbot erstreckt sich auch auf

Roggen und Weizen, der mit anderer Furcht gemischt, sowie auf

Roggen- und Weizenmehl, das allein oder mit anderen Mahlen

gemischt und zur Brotbereitung geeignet ist. Endlich darf auch kein

Brot mehr verfüttert werden, mit Ausnahme von verdorbenem Brot

oder Brotabfällen. Die Landeszcntralbehörden können die Verwerr

dung von Roggen und Weizen, sowie von Roggen— und Weizen

mehlcn zu anderen Zwecken als zur menschlichen Nahrung noch

weiter beschränken oder verbieten. Zur genaueren Durchführung
dieser Vorschriften erhalten die Polizeibeamten und die hierfür

besonders beauftragten Sachverständigen das Recht, in Futter

räume jederzeit hineinzugehen und eine Besichtigung vorzunehmen

und Proben zu entnehmen. Die Verordnung über das Ver

fütterungsvcrbot trat am 11. Januar 1915 in Kraft.

Nahrungsmittclkunde und Flcischbeschau.

Über den Wert und den Zweck des Mäusefütterungsversuches

bei der Fleischuntersuchung und die Art und Weise der Aus

lührung desselben.

Von M. Müllerv
(Zeitschr. f. lnfektionskrankh.usw.d.Haustiere,Bd.16,Heft. 3

,

S. 115,1914.)

In der vorliegenden Arbeit hat M. Müller dargelegt,
worin die Unstimmigkeiten in der Bewertung des Mäuse

fütterungsversuches für die Fleischuntersuchung liegen.

Müller gibt für die Mißerfolge niit dem Mäusefütterungs
versuch zwei Hauptursachen an: 1

.

d i e V e r w e n d u n g

kranker, insbesondere chronisch und latent
verseuchter Mäusebestände, und 2

. eine
falsche, den Lebensbedingungen der Mäuse
nicht zusagende Versuchsanordnung. Infolge

Außerachtlassung dieser beiden für die richtige Durchführung

des Mäusefütterungsversuches nötigen Voraussetzungen haben

eine Reihe von Autoren irrtümlicherweise die Ursache für die

Wirkung angesprochen und demzufolge falsche Schlußfolge

rungen gezogen. Müller sagt, der Mäusefütterungsversuch
ist nicht deshalb unbrauchbar für die Fleischuntersuchung, weil

die Mäusebestände häufig chronisch verseucht sind, sondern

der chronisch verseuchte Müusebestand ist für den Fütterungs

versuch ebenso unbrauchbar wie ein mit Paratyphusbakterien

bereits infizierter Nährboden für den Nachweis dieser

Bakterien. Der Mäusefütterungsversuch ist auch nicht un

brauchbar, weil selbst bei Verfütterung normalen Fleisches

viele Tiere zum Eingehen gebracht werden können, sondern

das Eingehen gesunder Mäuse bei Fütterung gesunden Fleisches

ist eben das Zeichen dafür, daß die Versuchsanordnung eine

ungeeignete ist und daß in diesen Fällen die Mäuse den Ein

flüssen von Kälte und Nässe, nicht aber den Folgen der Fleisch

aufnahme erliegen. Die Verwechslung von Ursache und

Wirkung wird durch eine zweckentsprechende Versuchs

anordnung verhindert. M. M ü 1 1 e r hat sich zur Ermög

lichung einer sachgemäßen Durchführung des Fütterungs—

versuches einen besonderen Würmschrank für die Aufstellung
mit unverseuchten Mäusen besetzter Gläser konstruiert, der in

einer Abbildung wiedergegeben ist. Auf Grund der eigenen
Erfahrung über den Mäusefütterungsversuch bei der Fleisch

untersuchung als auch der Versuchsergebnisse der übrigen
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Experimentatoren müssen die Schlußfolgerungen bezüglich des

Wertes und Zweckes des Mäusefütterungsversuches für die

prophylaktische und retrospektive Fleischuntersuchung fol

gendermaßen lauten:

1. Der Fleischfütterungsversuch an Mäusen zum Zwecke der

prophylaktischen Fleischuntersuchung setzt das Vorhandensein

eines gesunden, seuchenfreien Mäusebestandes voraus.

2. Mäusebestände, welche mit Bakterien der Paratyphus

oder Gärtnergruppe chronisch bzw. latent verseucht sind, kön

nen zum Fleischfütterungsversuch nicht verwendet werden, da

der Umschlag der chronischen Infektion der Mäuse in eine akute

infolge der Fleischaufnahme zu falschen Schlußfolgerungen

bei einwandfreiem Fleische führt.

3. Bei Verwendung eines seuchenfreien Mäusebestandes

vermag der Fleischfütterungsversuch mit rohem, gekochtem

und gepökeltem Fleische kein positives Ergebnis bezüglich des

Vorhandenseins von Fleischvergiftungsbakterien im Fleische

vorzutäuschen. _

4. Der Mäusefütterungsversuch hat nicht den Zweck, das

Vorhandensein von Fleischvergiftungsbakterien zu erbringen,

sondern er soll beim kulturellen Nachweis von Bakterien der

Fleischvergiftungsgruppe in differential-diagnostischer Hinsicht

entscheiden, ob den kulturell nachgewiesenen Bakterien die

Fähigkeit der Bildung thermostabiler, d. h. fleischvergiftungs

erzeugender Gifte in dem zu untersuchenden Fleische zukommt

oder nicht.

5. Das Vorhandensein alimentär wirkender fleischver

giftungerzeugender Gifte im Fleische von Schlachttieren läßt

sich bei der prophylaktischen Fleischuntersuchung nur durch

den Mäusefütterungsversuch erbringen.
'

6. Durch die unzweckmä.ßige Ausführung des Mäusefütte

rungsversuches kann auch im Fleisch gesunder Tiere selbst bei

Verwendung seuchenfreier Mäuse eine nicht vorhandene Gift

wirkung vorgetäuscht werden. Insbesondere täuscht der Mäuse

fütterungsversuch bei Einwirkung von Kälte oder Nässe auf die

Versuchstiere das Vorhandensein thermostabiler Gifte im

Fleische gesunder Schlachttiere vor.

7. Zum Zwecke der Ausführung des Fleischfütterungsver

suches bildet das Mäuseglas nur dann eine geeignete Be

hausung für die Versuchstiere, wenn dasselbe mit einem

schlechten Wärmeleiter (Holzplatte) als Bodeneinlage versehen

und die Glaswand ständig warm temperiert ist.

8. Bei zweckentsprechender Anordnung des Fleischfütte

rungsversuches verzehren die Mäuse innerhalb von 12 bis 18

Stunden eine so große Fleischmenge, daß hieraus ein brauch

barer Rückschluß auf das Vorhandensein oder die Abwesenheit

von fleischvergiftungserzeugenden Giften in dem zu unter

suchenden Fleische gezogen werden kann.

9. Beim Vorhandensein fleischvergiftungserzeugender Gifte

in der Muskulatur eines infizierten Schlachttieres gehen die

Versuchsmäuse in der Regel nach dem Genuß geringer roher

oder gekochter Fleischmengen innerhalb kurzer Frist ein.

10. Die prophylaktische und retrospektive Fleischunter

suchung ist ohne den Mäusefütterungsversuch eine unvoll

ständige, da sie das Vorhandensein oder die Abwesenheit

thermostabiler, alimentär wirkender Gifte im Fleische ohne den

Fütterungsversuch nicht erbringen kann.

Autoreferat.

Einheitliche Beurteilung der Mageninhalts- und

Brühlauchelungen.

Von Dr. Kunibert Müller in Buch bei Berlin.
(Zcllschr.1.l-‘lcuch-u. Milchhygivne,Jnhrg. 2:, um 24,s. u:, lHl-f.l
Verfasser befürwortet eine einheitliche und zwar äußerst

strenge Beurteilung der Brühjauche- und Mageninhaltslungen

bei der Fleischbeschau. Zu Unrecht spreche man von Brüh

wasser, die Lungen seien mit „Brühjauche“ gefüllt, da diese sich

aus Urin, Kot, Schmutz, Blut, Fett, Fleischteilchen, Epidemie,

Hautteilchen, Borsten, Ungeziefer, Parasiten und Bakterien zu

sammensetze. Es sei dabei kein Unterschied zwischen den

Lungen zu machen, die außen glasig und gequollen aussehen,

die nur an den vorderen oder hinteren Lappen dieses Aussehen

hätten, und solchen, die anscheinend intakt seien, bei denen

aber beim Querschnitt in den Bronchien Brühjauche nachweis

bar sei. Immer sei die Beanstandung der ganzen Lunge er

forderlich. Ebenso sei ungenügend, Mageninhalt durch Öffnen

der Bronchien, Ausspülen usw. aus den Rinderlungen zu ent

fernen. Nach Strauß sind 95 Prozent der Schweinelungen
mit Brühwasser behaftet, es müßten somit alle Lungen dieser

halb beanstandet werden, um die Schlachter zu veranlassen,

durch Verwendung von geeigneten Apparaten, z. B. des

L ü t k e f e l s sehen Rachenkolbens, Vorbeuge zu treffen. In
Berlin habe Verfasser die Schlachter durch unnachsichtliche

Strenge bei der Beurteilung hierzu bringen können. G l.

— Flelachdsuerwaron. Der preußische Landwirtschafts
minister regt zur Herstellung von Fleischdauerwaren in fol

genden Ausführungen an: Dank dem unablässigen Bemühen der

deutschen Landwirtschaft während der Friedenszeit haben die

heimischen Viehbestände an Menge und Güte so zugenommen, daß
in den bisherigen Kriegsmonaten ‘ alle Bevölkerungskreise ohne

Schwierigkeiten und zu annehmbaren Preisen fast in der alten
Weise mit Fleisch versorgt werden konnten. Der Aufgabe, das

Fleischbedürfnis zu befriedigen, werden sich die deutschen Land

wirte auch künftig gewachsen zeigen. Die Erfüllung dieser Auf
gabe wird ihnen aber namentlich bei ‘längerer Kriegsdauer nicht
ohne erhebliche Opfer und Erschwerungen möglich sein. Das
Verfüttern von Roggen und Roggenmehl, das bisher vielfach üblich

war, hat verboten werden müssen, weil alles Brotgetrcide und

Mehl für die menschliche Ernährung nötig ist. Die Hoffnung, in
erhöhtem Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden zu können,
hat sich nicht in der erwarteten Weise verwirklicht, denn die Kar
toffeln werden zum Ausgleich des Fehlbetrages an Brotgetreide
und an anderen früher aus dem Auslande eingeführten Nahrungs
mitteln in größerem Umfange als bisher zur Ernährung der
Menschen gebraucht. Die Erhaltung des Rindviehes wird trotz
dem wegen der im ganzen reichen Heu‘ und Strohernte nicht auf

Schwierigkeiten stoßen, die Schweinehaltung und Schweine

mästung wird dagegen vielfach nicht mehr in dem bisherigen Um

fange möglich sein. Infolgedessen hat sich der Auftrieb von

Schweinen auf den Schlachtviehmärkten und das Angebot von

Schweinefleisch in kurzer Zeit in einer Weise vermehrt, daß es den

augenblicklichen Bedarf übersteigt, und es muß mit einer weiteren
starken Steigerung gerechnet werden. Diesem zeitigen Über
angcbot würde notwendig ein unliebsamer Mangel in späterer Zeit

folgen, falls nicht alle Beteiligten bald dazu mitwirken, den Über—
fluß für die Zukunft nutzbar zu machen. Dies _lä.ßt sich durch die

möglichst umfangreiche Herstellung von Dauerwaren aller Art
(Schinken, Speck, geräucherten Würsten, Pökelfleisch, Konserven)
erreichen. Richten das Fleischergewerbe und die Fleischwaren
industrie hierauf ihr Augenmerk, wobei ihnen die Unterstützung der

Gemeindeverwaltungen und Genossenschaften sicherlich nicht
fehlen wird, und versorgen sich namentlich die Haushaltungen
bald mit angemessenen Vorräten an Dauerwaren, so wird einer Ver

geudung des Überflusses vorgebeugt. Die jetzige Jahreszeit ist die
beste für die Herstellung von Daucrwaren und für deren Aufbewahrung.
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Ein solches Vorgehen ermöglicht es der einzelnen Haushaltung, zu

annehmbaren Preisen im voraus einen großen Teil ihres Bedarfs an

Fleisch zu decken. Der Gesamtheit bringt es den Vorteil, daß dem

unausbleiblich geringeren Angebot an Schweinefleisch in den

späteren Monaten auch nur eine geringere Nachfrage gegenüber
steht. Ein übermäßiges Steigen der Preise wird so verhütet und

einer Beeinträchtigung der Volksernährung vorgebeugt werden.
Das ist auch ein Stück Kricgsarbeit, der sich die nicht im Felde
Stehenden mit vaterländischem Pflichtgefühl unterziehen müssen,

denn zum Durchhalten gegen die Welt von Feinden muß zunächst
der Brotversorgung auch die Fleischversorgung gesichert werden.

— Die Fsbrlkntlon von Dnuervvaren wird im Sinne der
.ministeriellen Anregung seitens mehrerer Städte dadurch ge
fördert, daß in ihrem Auftrage große Mengen derartiger Konserven

hergestellt und als Vorrat aufbewahrt werden. Wie die „All
gemeine Fleischerzeitung“ mitteilt, sind in den Räumen des Ber
liner Schlachthofes bereits für 2 Millionen Mark Dauerfleisch als
Vorrat aufgestapelt worden. Diese behördliche Ansammlung von
Proviant erscheint zweckmäßiger als die Verproviantierung im

Privathaushalt, da dort, wie die „Allgemeine Fleischer-Zeitung“
bemerkt, die Einrichtungen zur richtigen Aufbewahrung meist
fehlen. Dem dürfte tatsächlich so sein. Als sofort nach Ausbruch
des Krieges vielfach größere Einkäufe erfolgten, waren diese

öfters, wie bei der Nahrungsmittelkontrolle beobachtet werden

konnte, nach einiger Zeit verdorben.

— Vsrmehrtsr Absohuß von Schwnrzvvlld. Der Landwirtschafts
minister hat Bestimmungen getroffen, die einen vermehrten Ab
schuß von Schwarzwild während des Kriegszustandes bezwecken

(Verf. vom 9. Dezember v. J.). Dadurch wird die Fleisch
vcrsorgung der Bevölkerung gehoben.

Tierhaltung und Tierzucht.
Jahrbuch der Deutschen Laudwirtschaf‘ls-Gesellschaft.

Herausgegeben vom Vorstande. Band 27, 1912.

(Schluß)
In der Kolonial—Abteilung hielt Dr. Mick el, landwirtschaft—

licher Sachverständiger beim Kaiserlichen Gouvernement in

Deutsch-Ostafrika, einen Vortrag über „Aussichten der Tierzucht
in Deutsch-Ostafrika und Britisch-Ostafrika.“ Danach ist zu ent

nehmen, da.ß uns die letztere Kolonie auf tierzüchterischem Gebiet
voraus ist. Diese Tatsache hängt einerseits mit den schon seit
1904 einsetzenden Bestrebungen zusammen. Andererseits ist das

englische Kapital in der ganzen Kolonie angelegt, während das
deutsche mehr an der Küste und deren Nähe investiert ist. Dazu
kommt noch die frühzeitige Erschließung des englischen Schutz

gebietes durch die Ugandabahn. Nachdem der Redner die einzelnen

‘I‘ierzuchtzweige und deren Aussichten gegeneinander abgewogen
hat, kommt er zu dem befriedigenden Schlusse, daß mit der
weiteren Erschließung Deutsch-Ostafrikas, besonders der höher

gelegenen Weidegebicte westlich vom Kilimandscharo und Meru,
sich auch hier günstige Aussichten für die Zukunft eröffnen.
Die sich an diesen Vortrag anschliessende lebhafte Diskussion

brachte die Ansichten und Vorschläge einiger Sachkenner auf
Grund ihrer eigenen Beobachtungen an Urt und Stelle zutage.
Der weitere Punkt der Tagesordnung bildete die von Direktor

Dr. Neumann-Hamburg eingeleitete Besprechung zum Vortrage
des Herrn Professor von Nathusius-I-Ialle über „Einführung
von Zuchttieren in die Kolonien“. Der Redner war mit der Sichtung
des Materials beauftragt, das die D. L. G. auf Grund von 72 nach
Deutsch-Südwestafrika ausgesandten Fragebogen erhalten hat. Da
von sind allerdings nur 18 Bogen beantwortet worden. Er geht zu
nächst darauf näher ein. Sie erstrecken sich auf eine ganze Reihe
von Fragen, wie Lage des Betriebes in geographischer Hinsicht,
natürliche Verhältnisse des Farmbetriebes mit der Unterfrage über
die Beschaffenheit der Weide, ob für Rindvieh- oder auch für Schaf
zucht geeignet, Zusammensetzung der Weide, wirtschaftliche Ver
haltnisse, mit den Unterfragen, ob Verkauf von Zug- und Arbeits
vieh, Fleischvieh, Alter, Geschlecht und Rasse des Zuchtviehs mit

der Unterfrnge der gemachten Erfahrungen über den Nutzwert der

bezogenen, der ltcinzucht- und Kreuzungstiere der verschiedenen

Rassen, Beobachtungen von Krankheiten usw. Von Interesse sind

ganz besonders die Beantwortung der Fragen über die gesammelten
Erfahrungen bezüglich des Nutzwertes der verschiedenen Rassen.

Danach haben sich im allgemeinen die Simmentaler gut. bewährt.
namentlich in der Umgebung von Windhuk. Bei Kreuzungstieren
wurde die Milchergiebigkeit und Fleischleistung erheblich gehoben,
während die Arbeitsleistung teils als befriedigend, teils als schlecht

bezeichnet wird. Das norddeutsche Niederungsvieh hat sich auch
im ganzen bewährt, soweit die Hebung der Milchsrgiebigkeit und

der Fleischproduktion in Betracht kommt. Die Arbeitsleistung wird
nicht gelobt; die Ochsen eignen sich wegen ihrer sehr empfindlichen
Klauen nicht.

Als günstigstes Alter für die zukünftige Vieheinfuhr wird ein
solches von 1—1% Jahren von’denjenigen Farmem angegeben,
welche selbst europäische Rindersehläge eingeführt haben; sonst
werden 2-—3 Jahre empfohlen. Als die beste Zeit der Einfuhr
werden die Monate Januar bis März angegeben, also wenn frisches
Gras vorhanden ist. Bezüglich der Eingewöhnung gehen die An
sichten im allgemeinen dahin, dass bei wertvollen Zuchttieren auch

Vorbereitungen getroffen werden müssen, um ihm- den Übergang
in die neuen Verhältnisse zu erleichtern.
Lieber die Art der einzuführenden Rassen usw. gehen die An

sichten der Berichterstatter auseinander; es ist eine bunte Karte,
die hier‘ vorliegt.
Der Berichterstatter ist der Ansicht, durch eine planmässige

Verbesserung und Veredelung der vorhandenen Bestände auf die
Schaffung einiger den verschiedenen Verhältnissen der Kolonie
entsprechender Landrassen hinzuarbeiten, die gegenüber der rauheu
Haltung und der schwierigen Ernährungsweise hinreichend wider
standsfiihig sind und einen möglichst hohen wirtschaftlichen Nutzen
bringen. Daneben wird es unter besonders günstigen Weide- und
Absatzverhältnisscn auch möglich sein, edlem Viehschläge zu
halten. Das beste Vorbild bietet das Nachbarland Britisch-Süd
afrika, wo sich das sogenannte Afrikanerrind aus dem Eingeborenen
vieh durch allmähliche Zufuhr von Blut portugiesischer und dann
Holländerrinder zu einer für die südafrikanische Scholle besonders
geeigneten Landrasse herausgebildet hat. Diese Auffassung vertritt
auch das Gouvernemcnt. Es soll deshalb auch die Vergünstigung
bei der Einfuhr von Vieh für die Folge nur gewährt werden für die
schwarzbunten Milchschläge Norddeutschlands einerseits und für das
mitteldeutsche Höhenvieh, ferner Pinzgauer und Simmentaler
andererseits. Das Gouvernement selbst beabsichtigt, zwei Stamm
herden anzulegen, eine für schwarzbuntes Niederungsvieh aus Ost’
preusse‘n und eine für bayerisches Rotvieh.

Der pessimistisch angehauchten Ansicht von Prof. Dr. v. Na
t h u s i u s über die Einfuhr von Zuchttieren in die Kolonien kann Dr.
Neumann nicht ganz beitreten. Er kommt auf Grund seiner
eigenen Beobachtungen ——die letzten Transporte von Zuchtvieh
nach Deutsch-Südwestafrika. sind durch seine Hände gegangen——zu
dem Schlusse, daß dank den Bestrebungen der Kolonialabteilung der
I). L. G. jetzt schon abgehärtetere Tiere von gesunder Körperschaft
und namentlich guten Hufen nach den Kolonien geschickt werden.
Man ist somit auf dem besten Wege, die Resolution von Prof. Dr.
v. N at h u s i us, der er auch beistimme, zu verwirklichen. Nachdem
nunmehr in Südwestafrika die Zeit des Experimentieren vorüber
ist, hat das (iouvernement mit. der Organisation des Veterinär
wcsens auch mehrere Sachverständige für Tierzucht angestellt.
Denselben harrt eine schwere, aber lohnende Aufgabe. Aber auch
die Farmer selbst haben züchterisch zu denken und zu arbeiten.
In der Geräte-Abteilung berichtete der Direktor der Geflügel

zuchtanstalt der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen,
Beeck-Halle a. S., über die. Hauptprüfung von Knochen
schneidem und Knochenmühlen.
Den Schluss des Jahrbuches bilden, wie immer, die Auf

zählung der Ünternchmungen und der Veröffentlichungen der
l). L. (l. im Berichtsjahre, die Grundregeln der Saatstelle, die von
Prof. Dr. Wohltmann-Halle a. S. aufgestellte Statistik von
Deutschlands Einfuhr und Bedarf landwirtschaftlicher Stoffe aus
dem Auslande (die Jahre 1902-1905 und 1907-1910 im Mittel so
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wie die Jahre 1910 und 1911 einzeln umfassend) und endlich das
Nnmensverzeichnis der Leitung der D. L. G vom 1. Oktober 1912

bis 30. September 1913.

Der Vollständigkeit wegen sei noch mitgeteilt, daß 1913 die

Wanderausstellung bekanntlich in Straßburg stattfand, 1914 in

Hannover, 1915 war Breslau und für 1916 Nürnberg bestimmt.
Wie ersichtlich, bringt die Gesellschaftschronik wiederum eine

Fülle des Interessanten und Anregenden auch für uns. Wenn ich
mich dieses Mal etwas ausführlicher als sonst namentlich über die
Tierzucht ausgelassen habe, so wollte ich damit abermals die Auf
merksamkeit der Kollegen auf dieses Gebiet lenken, das in abseh
barer Zeit doch zu einer der wichtigsten tierärztlichen Arbeits
domänen werden wird und werden muß. Dazu drängen die wirt
schaftlichen Verhältnisse mit geradezu gebieterischer Notwendig
keit hin.
Im übrigen erachte ich bei der grossen umfassenden Tätigkeit

der D. L. G. eine Empfehlung derselben wie auch ihrer literarischen
Produkte, wozu in erster Linie das Jahrbuch gehört, als nicht mehr
notwendig. Dafür sprechen zu viel Zeugen und die Vergangenheit.

Bezirkstierarzt A d. M ai e r - Konstanz.

Tagcsgeschiehte.

Ehrentaf’el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 6 Herrn. Koch (Tier
arzt in Neiße). (Er starb im Reservelazarctt zu Lublinitz
infolge Erkrankung.)

Einj.-Gefreiter im Sächs. Ulanen-Regt. Nr. 21 F r i t z S c h u l z,
Veterinäraspirant (aus Chemnitz).

=
lt

Die in Nr. 1 veröffentlichte Nachricht von dem Tode des
Oberveterinärs d. R. M o m m e n s (Husum), der erst vor
kurzem mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde, hat sich
erfreulicherweise ‘amtlich n'icht‘bestä.tigt. ' ‘

Verwundet:
Stabs- und Regimentsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 80
Dr. Ehrle. (Schwerverletzt infolge Angerittenwerdens
durch zwei durchgehende aneinandergekoppelte Pferde

und dadurch herbeigeführten Sturz mit dem eigenen

Pferde.)
Unterveterinär bei der Magazinfuhrp.-Kol. 27 der II. Armee
Dr. Lammert (Tierarzt aus Soest) [infolge Sturz mit
dem Pferde].

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
gezeichnet: ~ '

Oberveterinär d. R. P e t e r B 0 n n i c h s e n (Hilfsarbeiter im
Landwirtschaftsministerium zu Berlin).

'

Unterveterinär im’ Feldart.-Regt. Nr. 22 Dr. Paul Beck er
(Schlachthoftierarzt in Elberfeld).

E r n s t P a ul B r u m m e r (stud. med. vet. aus Mülsen,
St. Micheln i. Sa).

Gefreiter im Feldart.-Regt. Nr. 64 K. F. Wurlitzer (stud.
med. vet. aus Markneukirchen i. Sa), unter gleichzeitiger
Beförderung zum Unteroffizier.

Oberveterinär d
.

R. im 3
. Res.-Fußart.-Regt. Dr. H an s Z ü r n

(Kreistierarzt in Wetzlar).
Veterinär d. R. im Pferdedepot d. Il. A.-K. Dr. Edwin
W 0 l ff (Tierarzt in Körlin a. P.).

Oberveterinär beim Stabe der Res.-Train-Abt. 51 des
XXVI. A.-K. R o b. 0 c hin an n (Oberveterinär a. D. in
Hagenau).

Oberveterinär b
.

d. 1
. Mun.-Kol.-Abt. d. XII. A.-K. Fried r.

Göllnitz (Tierarzt in Radebeul-Oberlößnitz).
Uberveterinär b

.

d. 2
. Mun.-Kol.-Abt. d. XII. K.-K. Dr. Karl

T ö p f e r (städt. Tierarzt in Dresden—Löbtau).
(‘berstabsveterinär und Korpsveterinär des XXII. Res.-A.-K.
P. R a k e t t e (Hilfsreferent b
.

preuß. Kriegsministerium).

Uberstabs- und Regimentsveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 20
E. E hlert (Oberstabsveterinär a. D. in Gleiwitz).

Unterveterinär d. R. K a rl B r ü g g e m a n n (Assistent an d.
Mediz. Klinik der 'l‘ierärztl. Hochschule zu Hannover).

Oberveterinär d. L. Alb. Hausma nn (Kreistierarzt in
Lüdenscheid).

Veterinär d. R. Dr. L
‘
i hlm n n n (Distriktstierarzt in Mös

singen).
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 46 E. S e i d l e r.
Stabsveterinär im Train-Bat. Nr. 4 F. v o n Loje wsk i.

Stabsveterinär im Drag.-Rögt. Nr. 15 Erich Mich ae l i s.
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 84 F. Wie chert.
Oberstabs- und Korpsveterinär F r a n z K r a u s e (Oberstabs
veterinär a. D. in Danzig).

Stabsveteriniir im Ulauen—Regt. Nr. 13 R u d, K re m p.
Oberveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 18 H e i n r. H 0 m m e l s -

heim.
(Iberveterinär d. L. Fr. Engel (Tierarzt in Coppenbrügge).
Uberveterinär im ö

.

Bayer. Feldart.-Regt. A u g. M ulz e r.
Oberveterinär d. L. im Fußart.-Regt. Nr. 20 H ans'(Veterinär
rat. Kreistierarzt in Nordhausen).

Veterinär im ‘3
.

Garde-Feldart.-Regt. Dr. R e i n h. S t i e r.
Stabsveterinär Dr. R e i n e c'k e (bisher Assistent am Bakteriol.
Laboratorium der Militär-Vet—Akademie).

Ubervcterinär und Regimcntsveterinär des l. Bad. Leib-Drag
Regt. ‘Nr. 20 F. Biermann.

Veterinär d. R. L u d w i g R ü d i g e r (Tierarzt in Danzig).
Veterinär d. R. J o s.‘ Z e t tle r (Tierarzt in Bühl i. Baden).
Oberveteriniir d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 4 0 t t 0 S t u r m (Tier
arzt in Heeringen a. d. Helme).

Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 33 Dr. A l f r. Stein -

b e r g (Tierarzt in Gelsenkirchen).
Veterinär d. L. beim Stabe der 8. Ersatz-Div. Dr. K. S chi p p

(Kreistierarzt in Cochem).
Veterinär d. R. Dr. E r n s t H a r t m a n n (Tierarzt in Dessau).
. Oberveterinlir d. L. .L.ü b k e (Bezirkstierarzt in Frankenhausen
a. Kyffhäuser).

Stabsvcterinär d. L. K. S a u e r (Bezirkstierarzt in Rothen

burg o. T.).
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 11 E d g a r P o s s e l d t

(Tierarzt in Potsdam).
Oberveterinär d. R. C 0 r n e l i u s K n 0 b l a u c h (städt. ‚Tier
arzt in Duisburg-Meiderich).

Obervetcrinär d. R. Dr. Georg Heßler (Tierarzt in Ger
dauen).

Veterinär d. R. T h e o d. P f e t t e n (Tierarzt in Fraustadt).
Obcrveterinär d
.

R. im Feldart.-Regt. Nr. 45 Ferd. Ec ke

b e r g (Tierarzt in Eckernförde). „

Oberveterinär d. R. M a x H e i l (Tierarzt in Eisenberg). .
Veterinär d. R. Dr. U l ri eh He i d e (Tierarzt in Köslin).
Korpsstabsveterinär des III. Bayer. A.-K. Zix. . .
Stabsveterinär d. L. im 10. Bayer. Feldart.-Regt. K. Hoch -
stein (Bezirkstierarzt in Lauf).

Stabsveterinär bei der 45. Res.-Mun.-Kol. G. K e ndzio rru
(Kreistierarzt in Anklam).

Vierundzwanzigste Kriegswoehe.

Von Sonntag, den 10. bis Sonnabend, den 16. Januar.

Den Stand unseres Kampfes im Osten bezeichnet eine amt

liche Meldung mit. folgenden Worten: „Die schon seit Monaten
mit so hochtönenden Worten angekündigte russische Offensive’
großen Stils, die das ganze östliche Deutschland überfluten

sollte, kann als völlig niedergebrochen bezeichnet werden. 0st
preußen, Westpreußen, Posen und Schlesien werden für abseh
bare Zeit keinen russischen Einfall zu befürchten haben.“
Sonst ist vom Osten Näheres nicht zu melden. Das entsetz

liche Regenwetter der letzten Woche hat unser Vorgehen natur

gemäß verlangsamt, wir wissen aber. daß keine Strapazen und
Anstrengungen die Angriffskraft unserer Truppen zu brechen
vermögen.
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Im Westen hat die Armee Klu ck einen erfreulichen Er

folg errungen. Hier haben unsere Märker unter dem General
v. L 0 c h o w und die Truppen des Generals v. W i c h u r a
die Franzosen von den Höhen des nördlichen Aisneufers ver

trieben und hinter die Aisne zurückgeworfen. Die Kämpfe sind
augenscheinlich sehr heftig gewesen und haben den Franzosen

erhebliche Verluste zugefügt. Wir haben etwa 5000 Gefangene
gemacht und auf mindestens ebenso hoch dürfte die Zahl der

Toten und Verwundeten anzusehen sein. Soissons liegt un—
gefähr an der Stelle der Schlachtlinie, die Paris am nächsten
liegt; die Entfernung beträgt nur etwa 70 km. Es ist daher
leicht verständlich, daß der Ausgang der Kämpfe bei Soissons
in Paris gewisse Beunruhigung erregt hat. N e v.

Pferdedepot, Pferdesammelstelle, Pferdelazarett.

Von Prof. Dr. Eberlein.
(Aus der Arbeit: „Beobachtungenim Felde“. Monatsheltcfür prakt.Tierheilkunde,

1914,Bd. 26,S. 128,)

Während für ein aktives Armeekorps zwei Pferdedepots

und eine Pferdesammelstelle vorgesehen sind, verfügen die Re

servekorps über keine derartige Einrichtung. Das ist eine

Lücke in der Organisation, die beseitigt werden muß, da der

Bezug der Pferde aus der Heimat zu zeitraubend ist und sich

ein genügender Ersatz durch Beutepferde nicht ergab. Die

Pferdesammelstelle hat je nach Lage des Falles die dienst

untauglichen Pferde wiederherzustellen oder zu töten und

solche. deren Wiederherstellung lange Zeit dauern würde, an

die Etappensammelstelle weiterzugeben. Die Pferdesammel

stellen gewinneri dadurch den Charakter von Pferdelazaretten.

Bei dem 8. Reserve-Armeekorps wurde auf Veranlassung von

Eh erle i n eine derartige Pferdesammelstelle am 19. Septem
ber v. J. begründet. Im ersten Monat wurden dort 437 Pferde
aufgenommen. Die Leitung erhielt ein Veterinäroffizier.ß Die

Verwaltung und der Betrieb erfolgten nach folgenden Grund

sätzen:

„1. Die Sammelstelle hat sich stets mobil zu halten und

wird deshalb der I. Etappe (Gefechtsstaffel) angegliedert.

2. Die Unterbringung der Pferde hat in Stallungen,

Scheunen usw. zu erfolgen.

3. Geheilte und wieder felddienstfähige Pferde sind den

Truppenteilen zurückzugeben, von welchen sie geschickt sind.

Über die bei den Truppen bereits ersetzten und daher nicht

wieder zurückgewünschtcn Pferde verfügt das Generalkom

mando.
4. Unheilbar kranke Pferde sind zu töten.

5. Pferde, deren Heilung länger als drei Wochen in An

spruch nehmen wird, sind dem Pferdedepot der Etappen

inspektion zu überweisen. Diese Maßregel hat den Zweck, daß

durch diese Pferde nicht die Beweglichkeit der Pferdesammel

stelle als mobile Formation behindert wird.

6. Pferde, welche zwar geheilt, aber nicht wieder feld

dienstfähig werden können, sind ebenfalls der Etappeninspek

tion zum Rücktransport nach Deutschland zu übergeben. Diese

Tiere, welche im Felde nur getötet werden könnten, also wert—

los sein würden, können in Deutschland für leichte Arbeiten

noch sehr gut Verwendung finden und repräsentieren dort bei

den jetzigen hohen Pferdepreisen noch einen gewissen Wert.

Vor allen Dingen werden dadurch auch weniger bemittelte Be—

sitzer in den Stand gesetzt, zum Betrieb ihres Gewerbes (Klein
handel usw.) wieder ein Pferd zu erstehen. Allerdings müßten

solche Pferde, um Betrugsmanipulationen vorzubeugen, mit

dem Unbrauchbarkeitsbrand gekennzeichnet werden.“

Die Pferdesammelstelle oder, zutreffender ausgedrückt, das

Pferdelazarctt hat, wie E b e r l e i n noch besonders hervor

hcbt, sehr segensreich gewirkt und viele Pferde gerettet.
Gl.

Beförderungu- und Beuldungsverhlltnlue der Veterlnäre.

(Kriegsministerium; Erlaß vorn 5. Januar 1915; Nr. 2570/12. 14. A. 3.)
1. Seine Majestät der Kaiser und König haben zu genehmigen

geruht, daß die Ziffer 1 der Verfügung vom 3. Dezember 1914

(A. V. Bl. S. 426) durch folgende Bestimmung ergänzt wird:

Auf Grund der Ziffer 174 der Militär-Veterinärordnung können
ohne den in Ziffer 157 a. a. O. vorgesehenen Prüfungsnachweis zur

Beförderung zum Stabsveterinär bis auf weiteres auch diejenigen

Obervetcrinäre des Beurlaubtenstandes und inaktiven Oberveterinäre

vorgeschlagen werden, die ein Oberveterinärpatent vom l. August
1905 oder früher besitzen, mindestens 3 Monate während des gegen

wärtigen Krieges im Heeresdienst gestanden und entweder

a) das landsturmpflichtige Lebensalter von 45 Jahren über

schritten haben, oder

b) einer mobilen Heeresformation angehören und das landwehr

pflichtige Lebensalter von 39 Jahren überschritten haben.

Soweit die Beförderung ohne Patent erfolgt, werden die Be

förderten hinter dem jüngsten patentierten Stabsveterinär ein

gereiht — unter sich nach Maßgabe ihrer Oberveterinärpatente
geordnet.

Die Vorschläge zur Beförderung von Oberveterinären zu Stabs

vetcrinären ohne Prüfungsnachweis müssen neben den sonst er

forderlichen Eintragungen enthalten: Die betreffenden Angaben über

das Lebensalter und die militärdienstliche Verwendungsdauer oder

eine eingehende Darlegung der hervorragenden persönlichen Aus

zeichnung oder der dringenden militärdienstlichen Rücksichten, die

eine außerordentliche Maßnahme geboten erscheinen lassen. Die

bisher eingereichten Vorschläge zur Beförderung von Ober

veterinären des Beurlaubtenstandes und der Inaktivität zu Stabs

veterinären, in denen nicht ausdrücklich die Stellung als Kreis

tierarzt usw. oder das Bestehen der bezüglichen Prüfung angegeben

ist, gelten demgemäß bis auf einzelne Ausnahmefälle als nicht vor

gelegt; es wird keine Entscheidung darauf ergehen.

2. Zu Ziffer I,1.E.22 (Seite 11) und I,1.G. 33 (Seite 13) sowie
zu Ziffer II, 6. E. 17 (Seite 45) und II, 6. G. 23 — Anlage 1 Kap. 24

(Seite 61) der Gebührnisnachweisungen ——(D. V. E. Nr. 102) ist die

Bemerkung nachzutragen: _
Die vom Allgemeinen Kriegs-Departement mit Korps

veterinärstellen beliehenen Oberstabsveterinäre und Stabs

veterinäre beziehen die Gebührnisse der Korpsstabsveterinäre.

Diese Neufestsetzung hat vom 1. Januar 1915 ab Geltung; die
Ziffern 2a und b der Verfügung vom 3. Dezember 1914 (A. V. Bl.

S. 426) werden dadurch bezüglich der Korpsveterinäre für die Folge

zeit abgeändert.

3. Aus allen Beförderungsvorschlägen müssen die persönlichen

Verhältnisse genügend ersichtlich sein. Dazu gehören:

a) für aktive Veterinäre die Angaben über die letzte Friedens

stellung und über das Patent oder die Bestallung;

b) für Veterinäre des Beurlaubtenstandes allgemein die. Angaben
über den betreffenden Landwehrbezirk und über das Patent

oder die Bestallung; im übrigen wird auf die besonderen Be

stimmungen in Ziffer 1 dieser Verfügung Bezug genommen;
für inaktive Veterinäre und sonstige Tierärzte die Angaben
über das Militärverhältnis vor der Mobilmachung (gedient oder

nicht gedient, Ersatzreserve, Landsturm, ausgemustert), über
den betreffenden Landwehrbezirk, den Zeitpunkt des Dienst

_eintritts, das Lebensalter und etwaige Beförde'rungen. Beim

Fehlen dieser Angaben -— besonders der Angaben über die

letzte Friedcnsstellung, den betreffenden Landwehrbezirk und

das Militärverhältnis der sonstigen Tierärzte — sind erheb
liche Verzögerungen unvermeidlich.

4. Der 2. bis 5. Absatz unter Ziffer 2 der Verfügung vom

3. Dezember 1914 (A. V. B]. S. 426) gelten für die Feld- und Kriegs

hesoldung.

(‘s.

In Vertretung: v. W an d el.
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‘_l’lerlrztoknmmer für‘ die Rhelnprovlnz und dle HohonzollernschenLande.

IV. Quittung für die Kriegssnmmlung.
Dr. G r ü t t n e r , Schlachtboftierarzt, Köln . 20,00 M.
S c h u m n n n , Tierarzt, Trier . . . . . . 50,00 ,.

Dr. R u s c h c , Schlachtbofdirektor, Bonn 100,00 „
S p r e n g e r . Schlachthofdirektor, Cleve . . 30,00 ‚.
Q u a n d t ‚ Schlachthofdirektor, M.-Gladbach 30,00 „
Unleserlicb, Aachen . . . . . . . . . . 20,00 „
Q u a n d t , Schlachthofdirektor, Rheydt. . 30,00 „
Dr. Me_v er, Neunkirchen a. Saar . . y. . . 20,00 „
Stier, Schlachthofdirektor, Wesel (II. Rate) . 30,00 „
Klein , Tierarzt, Vnllendar . . . . . 100,00 „Möllhoff, C‘, Tierarzt. Essen . 50,0) ‚.
Dr. Meyer, Schlachthofdirektor, ‘Mülh'eim ‚Ruhr.

(I.Rate). . . .~.. . . . . . . 5000 ‚.
Klein, Schlacbthofdirektor, Lennep . 1 I 20’,00 ‚'

Sa. 550,00 M.
Laut Quittung III vom 12. Dez. 1914 4040,00 „

Sa. 4590,00 M.
Herzlichsten Dank! Um weitere Zuwendungen bittet
Köln, den 16. Januar 1915.

N e h r b a u p t , Kassenfiihrer.

Tierärztekammer für die Provinz Sachsen.

3- Quittung über die Kriegssammlung.
M ü l 1e r , Scblachthofdirektor, Zeitz 20 M

M e t t e , Kreisticrarzt. Hettstedt . . . . . . . . . 100 „
Dr. S nlin g,‘ Tierarzt, Mühlhausen. . . . . . . . . 20 „
M e i n e c k e , Tierarzt, Wernigerode . . . . . . . 20 ,.

Zusammen 160 M.
Dazu lt Quittung 1 und 2 949 „

Gesamtbetrag 1109 M.

Mit Rücksicht darauf, daß über die Verwendung der Kriegs
sammlung demnächst Beschluß gefaßt werden soll, wird dringend
gebeten, etwaige Beiträge zu dieser Sammlung baldigst_ ein
zusenden. Für die bisherigen Spenden sei den Gebern hiermit
herzlichst gedankt.
Halle, den 19. Januar 1915.

R e i m e r s , Schlachthoi'direktor, Kassenführer.

— Stcucrvcranlagung der prcußischcnKriegs
t cilnehmcr. Für die Einkommcustouervcranlagung
hat der Finanzminister an die Vcranlagungsbehörden nach

stehende Weisungen erlassen: Die Pflicht zur Abgabe einer

Steuererklärung besteht für das Steuerjahr 1915 an und für

sich auch für die im Felde stehenden Steuer
pfl i c htigcn, sofern sie in dem Steuerjahr 1914 mit einem Ein
kommen von mehr als 8000 M. zur Einkommensteuer veranlagt sind.

Nach ä 30 Absatz 3 des Einkommenstouergesetzes sind aber

Personen, die durch Abwesenheit verhindert sind, ihre Steuer

erklärung selbst abzugeben. berechtigt, ihrer Verpflichtung durch
B c v o l l In 11c h t i gt e zu genügen. Es unterliegt auch keinem
Bedenken, für die im Felde Abwesenden deren Ehefrauen oder

sonstige nahe Angehörige auf Grund vermuteter-Vollmacht zur

Abgabe der Steuererklärung zuzulassen oder über deren Inhalt mit

ihnen zu verhandeln. Diese Personen sind in den ,Gcschäftszimmern

der ‘Veranlagungskommissiun bcreitwilligst‘ mit Anleitung und

Unterstützung zu versehen. Wenn einem Kriegsteilnchmer, der

seine Steuererklärung selbst abgeben will. ein Formular dazu nicht

zur Verfügung steht, genügt die Erklärung in Brieff-orm.
sofern eine ziffcrnmäßige Angabe des Einkomlnens erfolgt und die

Versicherung hinzugefügt ist, daß die Angaben nach bestem Wissen

und Gewissen geniacht worden sind.

Die Frist zur'Abgabe der Steuererklärungen verlängert sich
für die außerhalb des Deutschen Reiches in Europa Abwesenden

auf sechs Wochen, für die in Deutschland von ihrem Wohnorte

Abwesenden auf drei Wochen.

Der im 5 31 des Einkommcnstcucrgerictzcs angedrohte Zu

schlag für verspätete Abgabe der Steuererklärung
gelangt für das Steuerjahr 1915 gegen Kricgsteilnehmcr nicht zur

Festsetzung. Wenn eine Steuererklärung nicht‚abgegebcn werden

ist, so soll die Veranlagung bis auf weiteres ausgesetzt werden,

sofern nicht im Einzelfalle das Verhältnis so klar liegt, daß die.

Veranlagung auch ohne Mitwirkung des Steuerpflichtigen un

bedenklich erfolgen kann. ‚

Bei Zdcr Veranlagung der Offiziere, Militär- und
Zivilbeamten der Militärvcrwaltung für das Steuer

jahf1915 ist das volle Friedens-Dienstcihkommcn zugrunde‘ zu

.Auslande einen Platz erobert.

legen. das der Offizier oder Beamte in seiner bei Ausbruch (It'>

Ix'ricgcs bekleideten Dienststellung im Kalenderjahr 1914 bezogen
haben würde, wenn der Krieg nicht ausgebrochen wäre. Die von
dem Steuerpflichtigen infolge der Mobilmachung bezogenen Mehr—

bcträge sind außer Ansatz zu lassen. Für die Zeit der Zugehörig
kcit zu einem in der Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres

oder der Marine ist auch im Jahre 1915 das gesamte militä
rischc Einkommen der Offiziere usw. einkommen
s te ue rf rei zu stellen. Ebenso ist bei den zum Dienst im Heere
oder bei der Marine einberufenen aktiven oder pensionierten Reichs.

Staats= und Kommunalbenmten, die K'iiegsteilnehmer sind,‘v von
dem vollen Zivil-Diensteinkommen auszugehen; auch bei diesen
Steuerpflichtigen ist für die Zeit der Zugehörigkeit zu einem in

Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres oder der Marine

das gesamte M i l i tä reinkommen wieder einkommcnsteuerfrei zu
stellen. Untcroffizierc und Mannschaften des B'c
u rl a u b t e n s t a n d e s sind zwar nach ihrem Einkommen unter
Ausschaltung ihres Militäreinkommens zu veranlagen; es bleibt

aber, insoweit sie danach mit einem Einkommen von nicht mehr
als 3000 M. veranlagt sind, ihre gesamte Einkommensteuer auch

im Jahre 1915 für die Monate, in denen sie sich im aktiven Dienst

befinden, unerhoben.

Von einer Besteuerung der U n t e rs tii tz u n‚ge n, die _(Ic’n
E h e f r a u e n und K i n d e r n der aus Anlaß des Krieges ein
berufenen Mannschaften gewährt werden, ist Abstand genommen

worden. Auch die Unterstützungen oder teilweisen L oh nf ort -
z ahlu n gc n , die etwa von den seitherigen Arbeitgebern der
Einberufenen deren Familienangehörigen bewilligt werden, sind

als steuerfreie Zuwendungen zu behandeln. .

Zinsen von Wertpapieren, Dividenden und Aktie:
usw.. ’auf deren freiwillige Zahlung infolge des Ausbruches des

Krieges nicht zu rechnen ist, und deren zwangsweise, Beitreibung

gleichfalls ausgeschlossen erscheinen muß, sind bei der Fest
stellung des steuerpflichtigen Einkommens für das Jahr 1915 nur
mit den Beträgen in Ansatz zu bringen, die darauf im Kalender
jahre 1914 tatsächlich noch gezahlt worden sind.‘

(„Norddeutsche Allgemeine Zeitung“.)
—- Die Tieriirztliche Hochschule Berfin feiert den

Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers und Königs, am 27. Januar
nachmittags 12% Uhr in der Aula durch einen Festakt. Die Fest
rede hält Herr Professor B o n ge rt über das Thema: „Die Fleisch
versorgnng Deutschlands während des Krieges“.

' -

—Dic FrequenzdorTierärztlichen Hochschule
B c rl i n im Wintersemester 1914/15 beträgt 119Studierende, einschl.
35 Studierende der Militiir-Vcterinär-Akademie; 3 Hospitanten.
23 Studierende anderer Hochschulen, 9 Prüfungskandidaten, die an

Vorlesungen teilnehmen, zusammen 154 Studierende. Im erstdn

Studienscmester stehen 10 Studenten.
' ‘ "'

Aus Ungarn
>

— Die Zahl der Studierenden an der König‘l.
‘Ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest _i_in
Wintersemester des Studienjahres 1914/15 beträgt 132, darunter
50 Militä1:veterinär-Akademiker; als erstes Semester wurden
~50 Studenten inskribiert. Dr. Z.

'

— In der Königl. Ung. Ticriirztlichcn Hochschule in Budapest
wurden die Vereinslokale (Klubräume) der Vetcrinärmediziner zur

Aufnahme von zwölf Kriegsverwundeter_r umgestaltet; die Unter

haltungskosten_ derselben werden vom Personal der Hochschule
freiwillig bestritten.

‘
,~

-——Kriegsanlcihe. Der Landesverein' imgai'ischcr Tier
'ärzte zeichnete für die ungarische 6prozentige Kriegsanleihe ein
hunderttausend Kronen, der Mensa—Verein der Veterinär-Mediziner
18000 Kronen. der Krankenverein der Veterinär-Mediziner
3000 Kronen. .

’
. - -

— Ostfrleslschs Hengstkiirunn In Aurlch. ~Das ostfriesische
Zuchtgebiet ist durch seine Pferdezucht bekannt, ‘die dort
schon von altersher (Ritterpferd) eine große Rolle spielt. .‘In‘ d'en
letzten Jahren hat das ostfriesische Pferd sich auch in dein

Ostfriesische Heng'ste sind nach
Holland, England, Dänemark, Rußland, Österreich, Nordamerika.
nach verschiedenen südamerikanischen Staaten, nach Deutsch
Südwest- und Britisch-Südafrika zu Zuchtzwecken bezogen worden.
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Der Landwirtschaftliche Hauptverein für Ostfriesland hat im Jahre
1910 die internationale Ausstellung in Buenos Aires mit 7 Hengsten
beschickt und mit diesen Tieren gut abgeschnitten. V 0 m 2. b i s
zum 4. Februar d. J. findet in Aurich die Haupt
k ö r u n g s t a t t. Diese bietet eine ‘ der besten Gelegenheiten
zum Erwerb von Vatertieren im Typ des eleganten Karossiers mit
guten und hohen Gängen. Auch für hervorragende Ge
brauchspferde ist die Hengstkörung ein vorzüg
lic h e r M a r k t , insofern ein nicht unerheblicher Teil der vor
geführten Hengste, die als Vatertiere nicht in Frage kommen, zu
Gebrauchspferdepreisen abgegeben wird. K a t al 0 g e der zur
Körung angemeldeten Hengste kann man vom 20. Januar ab
durch den Landwirtschaftlichen Hau tverein für
das Fürstentum Ostfriesland in Nor en beziehen.

Personahen.
Auszelchnunuen: E s w u r d e v e r l i e h e u : Der Bayerische

Militär-Verdienstorden IV. Klasse mit Schwertern den Stabs
veterinären Zeiler. Regimentsveterinär im 2 Chev.-Regt., Dr. Metier,
Regimentsveterinär, und Lelmcr im 3. Feldart.-Regt.. Hans IVucherer',
d. L. II. Aufgeb., Bezirkstierarzt in Vilshofen, dem Oberveterinär
d. R. Pius Kirncr, städtischer Tierarzt in Augsburg, dem Veterinär
d. R. Dr. Georg Zeilinger; das Großherzogl. Mecklenburg. Militär
Verdienstkreuz II. Klasse dem Stabsveterinär Guslav Poß im
Drag.-Regt. Nr. 17; die Großherzog]. Hessische Tapferkeits
medaille dem Polizeitierarzt Dr. Slolpc-Hamburg, Leutnant d. R.
im Inf.-Re t. Nr. 168, und dem Stud. d. Militär-Veterinär-Akademie
in Berlin llo Mehr aus Grünberg, Unteroffizier d. Res. ; der Herzogl.
Koburg. Ritterorden II. Klasse mit Schwertern dem Oberveterinär
Julius Lenz-Plane (Havel).
Ernennung: Dr. Otto Meyer, Repetitor an der ambul. Klinik der

Tierärztlichen Hochschule, z. Zt. im Felde, zum Gestütsinspektor
am Landgestüt Celle.
Verzogen: Dr. Christian Meyer, Assistent am Tierseuchen

institut der Landwirtschaftskammer in Breslau, nach Harburg
(Elbe). Dr. Wilhelm Schlafe, Assistent am Bakteriol. und Serum
Institut in Landsberg (Warthe) nach Halle a. S.‚ Schlachthof.
In der‘ Armee: Preußen: Befördert: zu Veterinäreh,

vorläufig ohne Patent: die Unterveterinäre der Reserve: Schmal
bei d. 1. Mun.-Kol.-Abt. d. Garde-Res.-Korps, Gluschke beim
I. Garde-Fußart-Regt., Schrimpf beim komb. Regt. d. 9. Kav.-Div.,
Reiff beim Garde-Drag.-R@gt. Nr. 23, Klein beim Bus-Regt. Nr. 9,
Peters beim Ulan.-Regt. Nr. 4, Christian bei d. II. Mun.-Kol.-Abt.
d. XXI. A.-K., Schweitzer beim Feldart.-Regt. Nr. 15, Dr. Heck
hausen bei d. Fubrp.-Kol. 4 d. VIII. A-K. Pillar beim Garde
Fußart.-Re t.

,

Dr. Allen bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol 1x der

2
.

Armee, lller beim Feldart.-Reg t. Nr. 15, Dr. Kahn beim Feldart.
Regt Nr. 44. Dr. Lauf/m bei d. II. Mun-KoL-Abt. d. VIII. A-K.‚
Dr. Gerlh beim Gen.-Komdo III. A.-K.‚ Wolff(ßelgard) bei d2.Train
Abt. d. II. A.-K., Dr. Koch (V Berlin) beim Fußart.-Regt. Nr. 5,

Schulz (V Berlin) bei d. Stabswache d
.

Gen.-Komdos. d. VIII Bes.
Korps, Wükc (l Bremen) bei d Res.—Fuhrp.-Kol. 26 d. IX. Bes-Korps,
Harmack (II Cassel) bei d

.

Res -Fußart.-Battr 23 d. XXIII.Res.-Korps,
Dr. Ohly (Friedberg) beim Fußart -Regt Nr. 3

,

Dr. Busoldl (I Königs
berg) beim Zentral-Pferdedepot 1 d

.

stellv. Gen.-Komdos. III. A.-K.,
Döll (II Königsberg) bei d

. l. Landw.-Esk. d
.
I. A.-K , Dr. Slickdarn

(Landsberg a. W.) bei d. Ers.-Train-Abt. Nr. 3
,

Lippe“ (Nienburg
a. d.Weser) beim Res.-Drag.-Regt. Nr. 7

, Krämer (Saarbrücken) beim
Drag.-Regt. Nr. 7

,

Wiecherl (Wismar) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 20.
die Unterveterinäre d

.

Landw. I.Aufgeb.: Dr. Lindeclre 1Bemburg) bei
d. Res.»Mun.-Kol. 22 d

.

Gouv. Mainz. Beutel (Burg) bei d Res.-Fuhrp.
K01.10 d. IV. Bea-Korps, Saar (Görlitz) bei d.Fuhrp.-Kol 4 d.V. A.-K.‚
Gras (Gumbinnen) bei d. Res.-Mun.-Kol. Abt. 22 d

. IV Bea-Korps,
Dr. Kleeberg (Hanau) bei Feldart.-Ers.-Trupp Jüterbog, Müller
(II Hannover) bei d

. Art.-Mun.-Kol. 1 d. 10. Ers-Div, Dr. Taube
(Münsterberg) bei d. E1app -Fuhrp.-Kol. 4 d. 4

.

Armee, Bremer

(Stralsund) beim Rekruten-Dep. Feldart.-Regts. Nr. 53, die Unter
veterinäre d. Landw. 2

.

Aufgeb.: Janssen (Deutsch-Krone) bei d.Ers
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 53, dieser unter Versetzung in die Reserve,
Kiel/20m (Brandenburg) bei d

. Ers.-Esk. Hus -Regts. Nr. 3, Mauser
(Stendal) bei d

.

Res.-Fuhrp.-Kol. 3 d. IV. Res.-Korps, Herfel (Worms)
bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 35 d. XXVI Res -Korps. Prof. Dr. Hagemarm,
Ob.-St.-Veter. d. Landw. l. Aufgeb. (Bonn). beim stellvertr. Gen.
Komdo. d. XVIII. A.-K., ein Patent seines Dienstgrades verliehen.
Bock, Ob.-Veter. (Veterinärbeamter) d. Bes. (I Hannover), bei d

.

II. Mun.-Kol.-Abt. d
.

X. A.-K., zum Ob.-St.-Veter. d. Bes. (Veter.
Offiz.) mit einem Patent vom 21. November 1902 ernannt. Für die
Dauer des Krie es angestellt, unter Beförderung zum Veterinär
offizier: Körner Erfurt), Ob.-St.-Veter. a. D. beim stellvertr. Gen.
Komdo. XV. A.-K., zum Korps-St.-Veter; zu Oberstabsveterinären:
Hancke (V Berlin. St -Veter a D. beim Gen.-Komdo. VII. Bes.
Korps, Tormdorf Prenzlau), St -Vcter. (Beamter) a D. bei d

.

Ers.
Esk. d

.

Drag.-Regts. Nr 2; zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre:
(Beamte) a. D: Dr. Flallcn (II (Jöln) beim Fußart-Regt. Nr 9

,

Wiggc (I Düsseldorf) beim Feldart-Regt. Nr. 43, Khlling (Glatz) bei

d
.

Sammelstation Breslau, Dr. Vaersl (Meiningen) beim Gen.-Gouv.
Brüssel, Kegel (Rastenburg) beim Stabe d

.

Ob.-Komdos. d. 8
.

Armee,
Bclcour (Rheydt) b

.

Res.-Feldart. Nr. 15; zu Oberveterinären: die
Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Cxeruonslry (V Berlin) bei d

.

Em~‚Abt.
d. Garde-Train-Abt.‚ Zwirner (V Berlin) beim Zentralpferdedepot 7

,

Unlerspann (V Berlin) beim Res.-Feldart-Regt. Nr. 43, Lollermoser
(Bromberg) bei d

. Ers-Abt. d. Feldart-Regts. Nr. 53, Liebig (Frank
furt a. O.) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 57 d

. X. Bes-Korps, Kneip (Saar
brücken) bei d

.

Ers.-Abt. d Train-Abt. Nr. 21, Hofi'mann (Saargemünd)
bei d Ers-Abt d.Train-Abt. Nr. 16,Pilller(Schweidnitz) im Bereiche d.
stellvertr. Gen.-Komdos. VI. A.-K.. die Unterveterinäre a. D.: Schade
(V Berlin) bei d. Ers-Abt. d. Feldart.-Regts. Nr.3. Kaempfer‘ (Dort
mund) b. Stube d

.

Mun.-Kol. und Trains d
. XXII. Bes-Korps, Freitag

(Magdeburg) bei d
.

Mag.-Fuhrp.-Kol. 41 d. I. Bea-Korps. Zu Stabs
veterinären befördert: die für die Dauer des Krieges als Veterinär
offiziere angestellten Oberveterinäre a. D.: Hensler (Anklam) beim
Res.-Feldart.-Regt. Nr. 45, Müller (Bartenstein) bei d. Etapp.-Fuhrp.
Kol. 3 d. I. A.-K., Feldlwfcn (Donaueschingen) bei d. Etapp.-Brücken
K01. d. Korps Eberhardt, Putsch/w (Golden) bei d

. Etapp-Fuhrp.
K01. 4 d

.
I. A.-K., Kalzke (Insterburg) bei der 3
.

Landw.-Esk. d.

I. A.-K.. Graberl (Stettin) bei d. Res.-Fuhrp-Kol. 4 d. 3
.

Res.-Div.‚
Koops (Stolp) beim Pferdedepot 2 d. XVII. A.-K. Als Veterinär
Offizier für die Dauer des Krieges angestellt: als Stabsveterinäre:
Maul.- (V Berlin) beim Ers.-Pferdedepot d. Gardekorps, Schirmer
(Hanau) beim 2

.

Ers.-B. d. Fußart.-Regts. Nr. 20, Vclmelage(Montjoie)
bei d. Fest-Fuhrp-Kol-Abt. d. Gouv. Namur, als Oberveterinäre:
Dr. Wiendieck (Anklam) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 5 d. 3

.

Res.-Div.,
Bergfeldl (Spandau) bei d. Ers-Abt. d. Train-Abt. Nr. 3, Block
(Woldenberg) bei d. Fuhrp.-Kol. Z d. XVII. A-K, als Veterinäre:
Kleber (II Altona) bei d Fuhrp.-Kol. 2 d. IX. A.-K., Claassen (Aurich)
im Bereiche d. 35. Res.-Div., Kühn (V Berlin) bei d. Ers-Abt. d

.

Feldart.-Regts. Nr. 39. Schröder (Belgard) bei d. Ers.-Abt. d
.

Feldart.
Regts. Nr 2, Dr. 'iemeycr (Beuthen), Becker (II Breslau). Golsch
(Kosel), Jahn (Kosel) im Bereiche d

.

stellvertr. Gen.—Komdos VI.A-K.,
Dr. Schuhmacher (II Darmstadt) im Bereiche d

.

stellvertr. Gen.
Komdos. XVIII. A.-K.. Dr. Schollyssek (Gleiwitz) im Bereiche d.
stellvertr. Gen.-Komdos. VI. A»K.‚ Didrzgkeil (Gumbinnen) bei d.
3. Landst.-Esk. d

.

I. A.-K., Dr. Kießig (Kiel) b
.

Pferdedepot d
.

IX. A.-K., Kaselow (I Königsberg) bei d. Ers.-Esk. d
.

Kür.-Regts.
Nr. 3

,

Dr. Huck (Neisse) im Bereiche d. stellvertr. Gen.—Komdos.
VI A.-K., Mainlz (Neuß) beim Res-Feldart.-Regt. Nr. 15. Dr. Tabor
(Prenzlau) bei d. Ers-Abt. d

.

Feldart.-Regts. Nr. 54, Wagner
(Rawitsch) im Bereiche d

.

stellvertr. Gen.-Komdos. VI. A.-K.‚ Kühler
(Schleswig) bei d

.

Res.-Fuhrp.-Kol. 2 des IX. Bes-Korps, Wiede
mann (Stettin) bei d

.

Mag.-Fuhrp.-Kol. 15 d. 8
.

Armee, von Zerbom'di
Sposetli (Striegau), Beeslen (Striegau). Dr. Oyen (Striegau), Heinlxel
(Waldenburg) im Bereiche des stellvertr. Gen.-Komdos. VI. A.-K.
Als Veterinäroffiziere für die Dauer des Krieges angestellt unter
Beförderung zu Veterinären: die Unterveterinäre: Wolf (V Berlin)
bei d. Ers-Abt. d. 1

.

Garde-Feldart.-Regts., Dr. Harms (V Berlin)
bei d. Prov.-Kol. 1 d. Garde-Res.-Korps‚ Dr. Waldmann (V Berlin)
bei d. 2

.

Ers.-Abt d. 1. Gard@—Feldart.-Regts., Sybrechl (V Berlin)
beim Landw.-Fußart.-B. 17 d
. XVIII. A -K., Dr. Kulschbach (V Berlin),

Heydeck (V Berlin) beim Zentral—Pferdedepot 3
,

Fischer

(Bonn)
bei

d. Res.-Ers.-Esk d. VIII. A:K.; Dr. Eggcling (I Braunschweig bei
d. Ers.-Esk.-Regt. d
.

Gardes du Corps, Dr. Müller (II Düsseldorf)

b
.

Prov.-Dep. d
.

Sammelstation Düsseldorf, Haenisch (Freiburg i. S.)
bei d. Res.-Abt. d. Feldart.-Regts. Nr. 34, Kormann (Görlitz) bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 3 d

. Landw.-Km s. Dr. Berg (Hagen) bei d
.

Ers -Esk. d
.

Ulan -Regts. Nr. 5
,

Dr. ogel (Kreuznach) bei d. Prov.
Kol. 1 d. XXI. A.»K.‚ [kuschel (Kreuznach) bei d. Prov.-Kol. 3 d.
XXI. A.-K., Dr. Lenze (Montjoie) bei d. Ers.-Esk. d

.

Hus.-Regts.
Nr. 7

, Possell (Neuß) b. Gouv. Namur, Simon (Würzburg) b. Ers.
Pferdedepot d. XVI. A-K. Prof. Dr. Müller, Ob.-Veter. (I Königs
berg), beim Stabe d

.

Gouv. Königsberg i. Pr., zum St.-Veter. befördert,
Prof. Dr. Mallrmus, Rektor der Tierärztlichen Hochschule in
Hannover, die Stelle eines Korpsveterinärs übertragen. —

Bay e rn: Professor Dr. von Vaerafl,München, Oberleutnant d. L.
zum Hauptmann im Ersatz-Bat. des Inf -Regts Nr. 32 befördert. —
W ü r t t e m b e r g : Dr. Banzhaf (Leonberg), Obervetcrinär der
Landw. l. Aufgeb. bei der Landst.-Battr., zum Stabsveterinär
befördert.
Todesfälle: Hugo Beulner in Anderten (Bann), Bezirkstierarzt

a. D. Friedrich Maisel in Würzburg. Geh. Regierungsrat Prof. Dr.
Roeckl in Wiesbaden, Friedrich Schuhe in Bernburg (Anhalt),
Willwlm Vollmer in Braunschweig.

Vakanzen.
Schlachthofstellen: G n e s e n : Schlachthofdirektor zum 1

. April.
Gehalt 3000 M.. steigend bis 5100 M.. freie Wohnung und Heizung.
Bewerb. bis 10. Februar an den Magistrat. — E r f u r t: Schlachthof
tierarzt sofort. Bewerb. an den Magistrat. — K öln: 2 ‘Tierärzte
für Schlachtvieh- und Fleischbeschau. Gehalt 275 M. monatlich.
Bewerb an die Schlachthofdirektion. — R e g e n s b u r g: Aushilfe
tierarzt. Bewerb. an den Magistrat.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl. Inseratenteil): l. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoß: In Berlin. —
Druck vonW. Bflxonatoin,Berlin.
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Notizen und Beiträge zur iflllzbrand-Diagnostik.

Von Obertierarzt Dr. Blau, Halle a. S.

Bekanntlich stützt sich die Diagnose des Milzbrandes auf

‚ 1. den Ausstrich (Kapselnachweis usw.), 2. die Kultur,-3. die

'l‘ierimpfung, 4. die Präzipitation, 5. die Komplementbindung,

diese nur in entsprechenden Laboratorien anzustellen.

Der Präzipitations-Versuch (Koch-, Schüttel-,

einfacher Auszug aus einer Probe Milzbrandmaterial) nach

S c h ü t z und P f e i l e r mit den von diesen Autoren geforderten
Kontrollen (im ganzen stets je 10 Versuche pro Fall) ——ist in

der weitaus größten Zahl der Fälle zuverlässig, und zwarbe

sonders auch bei stärker fauligeni Material, vorausgesetzt, daß

dasselbe von den richtigen Stellen entnommen wird ——„rich
tigen“ Stellen, insofern als ja die Milzbrandbazillen namentlich

beim Schwein meist nur h erdweise in den veränderten
Partien vorhanden sind. —— So ist z. B. bei Milzbrand

I n f a r k t e n in der Milz Material zur Priizipitation ausschließ
lich aus die s e n selbst zu entnehmen. Weiter ist hinsichtlich
der Präzipitation nicht unbeachtet zu lassen 1., daß einzelne

der weiter unten noch näher zu behandelnden P s e u d o -

M i l z b r a n d - S t ä m m e in Pseudomilzbrandorganextrakten
mit präzipitierendem M i 1z b r a n d s e r u m infolge einer

G r u p p e n - R e a.k t i o n ein positives Resultat zeitigen
können, ein Umstand, den S c h ü t z und P f e i 1e r dadurch zu
beseitigen suchen, daß sie nicht zu hochwertiges pritzipitieren

des Milbrandserum anwenden; weiter 2., daß sie namentlich

beim Schwein im Stiche lassen kann. wenn nicht genügend

bakterielle präzipitino‘gene Substanz in den veränderten Stellen

vorhanden ist. Ferner soll 6-—48 Stunden auf 55 ° C erwärmtes

n o rm a1 e s Pferdeserum mit Milzbrandmaterial eine deutliche
und zwar momente Präzipitation geben. (Zentr. f. Bakt. Orig.

Bd. 68 S. 561.) Der Gruppenrcaktion des Milzbrandserums mit

Pseudomilzbrandmaterial sucht man neuerdings übrigens auch

dadurch zu begegnen, daß man den Pseudomilzbrandmaterial

extrakt verdünnt: Die Präzipitation soll mit B. pseudanthracis

Material p o s i t i v nur bei g r ö b e r e n Verdünnungen (bis

1:20) sein, während Milzbrandbazillenmaterial noch bei Ver

dünnungen 1 :50 und 1 :100 positive Resultate ergibt.

Was die subkutane oder kutane Ti e rim pfu n g behufs
Stellung der Milzbrand-Diagnose anlangt, so ist sie, soweit

Mäuse als Impftiere Verwendung finden, nicht in allen Fällen

sicher. Am sichersten geht man immerhin dabei noch, wenn

man (nach Fisch 0 e d er u. a.) bereits 4«10 Stunden nach
Vornahmc der Impfung m eh r e r e r Mäuse Material ‘aus den

blutig-sulzigen Teilen der Impfstelle derselben entnimmt und

aus diesem dann gefärbte Ausstriche herstellt, in welchen sich

alsdann in den meisten Fällen typische Milzbrandbazillen mit

Kapseln auffinden lassen, resp. indem man mit solchem Material

Platten beimpft. Zu beachten ist hinsichtlich der Mäuse

impfung, daß die genannten Tiere, die durchschnittlich nach

1 bis 3 Tagen an Milzbrand starben, auch sehr viel später, so

nach 5 bis 8 Tagen, und in einzelnen Fällen überhaupt nicht in

folge der Impfung an Milzbrand eingehen, sondern ähnlich wie

auch ein großer Teil der Schweine, die Infektion mit Milzbrand

überstehen. Andererseits sind trotz erfolgtem Tode der Impf

mäuse an Milzbrand Milzbrandstäbchen nicht in jedem Falle

in dem Müusekörper nachzuweisen.

Ferner ist hier zu beachten, daß B. p s e u d a n t h r a c i s

öfter für‘ weiße Mäuse und Meerschweinchen anfangs pathogen
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ist. Später verliert es seine Virulenz bei mehrfacher Über

impfung auf Nährböden (Bouillon).

Neuerdings sind in der Literatur Kaninchen als geeignet

zur Milzbrand-Diagn'ose-Impfung bezeichnet worden, da diese

regelmäßiger als Mäuse, und zwar in 24 bis 40 Stunden der

Infektion erliegen sollen.

Die relativ sichersten Resultate, d. h. für sich allein be

trachtet, ergibt bezüglich der Milzbranddiagnosestellung in

frischeren Fällen die Anlegung von K u l t u r e n auf N ä h r -

aga r. In ihnen ist der Milzbrand an den bekannten Merk
malen meist und zwar leicht festzustellen.

Dennoch führt. auch diese Methode, für sich angewendet,

nicht in j e d e m F a l l e sicher zum Ziele. Denn erstens kommt
ab und zu unter bestimmten, zum größten Teil noch nicht näher

erforschten Umständen atypisches Wachstum und

sonstiges abweichendes Verhalten des Milzbrandbazillus auf

den Platten zustande, zweitens gibt es eine ganze Reihe von

anderen Bakterienarten ——es sollen im ganzen zwanzig und

mehr sein ——,die wie Milzbrandrasen wachsen, indem sie Haar

locken-Kolonien auf Agar bilden.

Hinsichtlich des atypi Sehen Wachstums des Milz
brandbazillus nun ist folgendes zu bemerken. Zunächst sei hier

einmal kurz das ty p i s c he Wachstum des genannten Bakte
riums dargestellt: Junge Milzbrand-Agarkulturen präsentieren

sich als flache, am Rande infolge der bekannten Lockenbildung

aufgefaserte, wenig scharf begrenzte, saftige Kolonien, deren

Oberfläche glanzlos, weil rauh und uneben, körnig erscheint.

Die Farbe der Kolonien ist gewöhnlich grauweiß, kann jedoch

bisweilen auch einen Stich ins Grünliche aufweisen; bei durch

fallendem Lichte sind die Kolonien nicht homogen, sondern er

scheinen infolge Bildung feiner Streifchen gestrichelt oder

wellig verlaufender Stränge gewellt. Von Konsistenz sind sie

zähe, so daß Teile davon beim Abnehmen an der Nadel kleben

bleiben, jedoch nicht schmierig. Dieses Wachstum ändert sich

nun, z. B. infolge thermischer Abschwächung (Wachstum bei

42,5” C, Preisz), aber auch ohne eine solche, z. B. infolge
Abschwächung durch Fäulnis, und ferner auch auf Grund

weiterer, uns unbekannter Faktoren, scheinbar spontan, dahin,

daß einmal die Milzbrandkolonien bis rund und dabei glat t -
r a n d i g werden, daß auch ihre Oberfläche bis glatt erscheint,

ihre Farbe weißlich bis weiß wird, oder zweitens dahin, daß der

Milzbrandbazillus sogenannte s c h l e i m i g e V a r i e t ä t e n

bildet, deren Oberfläche feucht und glänzend, deren Farbe bis

durchsichtig wie Schleimtropfen erscheint und die teils

Streifung als Seidenglanz zeigen, teils ganz homogen sind.

Die Konsistenz der schleimigen Varietäten ist schmierig bis

schleimig, beim Abnehmen mit der Nadel zu Fäden ausziehbar.

Hinsichtlich der durch thermische Abschwächung erhaltenen

dünnschleimigen Varietäten ist noch zu erwähnen, daß die

selben schon auf normalem Nähragar Kapsel
b i l d u n g in ziemlich umfangreichem Maße aufweisen. Ferner

entstehen durch die letztgenannte Art der Abschwächung an

durcrsr‘ils Formen, die bei Überimpfung auf Inipftiere weniger
bis gar k v i n e K a p s e] n im Tiere mehr bilden. Des weiteren
wird durch die genannten Faktoren auch die Sporenbildung
bis zur .\ s p o r o g c n i t t beeinflußt. In praktischer Be

ziehung l|m‘h zu erwähnen ist. daß nach l’ r e i s z eine so durch

Halten bei 42,5 ° (J abgcschwächtc Milzbrandkultur neben

avirulenten Varietäten auch vollvirulente Formen enthalten

kann.

Weitere Variationen des lililzbrandbazillus zeigen sich laut

v. 0 s t e r t a g s Angabe dahin, daß Varietäten beobachtet

werden sind, welche neben obigem atypischem Wachstum auf

Agar Bouillon trüben und Fadenbildung auf Agar vermissen

lassen sollen.

Ferner gibt es beim Milzbrand noch k 0 n s t a n t a s p 0 -

r o g e n e Rassen, gemischt mit den typischen sporenbildenden.

Was nun weiter diejenigen Bakterienarten anlangt, welche

dem Milzbrand ähnlich bis gleich wachsen, indem sie Faden

bildung wie dieser, Haarlockenbildung auf Nähragar, und

zwar oft genau wie Milzbrand, zeigen, ferner auch Gelatine in

derselben Zeit verflüssigen und auch wie er Sporen bilden, so

werden sie unter dem Namen Pseudomilzbrand
b a z i l l e n zusammengefaßt. Sie kommen u. a. im Futter, im

Boden, im Darminhalt von Menschen und Tieren, auf Fleisch,

Mehl, Fischmehl vor und hat man ca. 20 Arten solcher Bak

terien unterschieden. Die meisten von ihnen sind beweglich,

trüben Bouillon mit Flockenbildung, unter Bildung einer Kahm

haut und sind apathogen. Hinsichtlich der Feststellung der Be

weglichkeit ist die von verschiedenen Autoren an einzelnen

Pseudomilzbrandarten gemachte Beobachtung zu beachten, daß

dieselbe Art, aus Exsudat entnommen, im hängenden
Tropfen beobachtet, sich deutlich beweglich, von der Aga r
f 1äc h e abgenommen, dagegen unbeweglich, aus dem

Kondenswasser sowie auch aus Bouillonkultur entnommen, be

weglich zeigte (bei stets gleicher Bebrütungsdaner). Die früher

als Charakteristikum aller Pseudomilzbrandbazillen be

hauptete Apathogenität derselben hat heute eine Einschränkung

erfahren insofern, als sich eine Anzahl der bewegten Spaltpilze

als zweifellos pathogen, für Versuchstiere wie auch für

Menschen, ja für erstere sogar zum Teil sicher tödlich erwiesen

hat. Als weitere Charakteristika, die fast allen diesen Arten

von Pseudomilzbrandbazillen gemeinsam sein sollen, sind noch

die folgenden anzuführen: Sie zeigen in ca. 6 bis 12 Stunden

alten Kulturen schwach bewegliche Fäden, die sehr bald in

Einzelbazillen zerfallen, so daß nach 24 Stunden (in Klatsch

präparaten) keine Fäden mehr zu finden sind. Der Beginn der

Sporenbildung erfolgt auf festen Nährboden im Gegensatz zum

Milzbrand schon nach 12 Stunden, also erheblich schneller als

bei diesem. — In Blutserum dagegen beginnt auch Milzbrand
bereits nach 12 Stunden bei 31° C Sporen zu bilden. — Die

hier oft e n d s t ä n d i ge n Sporen sind relativ größer als die

des Milzbrandes und mehr oval gegenüber den rundlichen

Sporen des letzteren. Auf Agarplatten bilden die Pseudomilz

brandbazillen zumeist Oberflächenkolonien mit g e r i n g e r e r

Locken- und Fadenbildung an der Peripherie.

Im Gelatinestich führt Preisz schnell starke Ver—
fliissigung der Gelatine herbei im Gegensatz zum Milzbrand, der

erst n ac h 3 Tagen und zwar in der bekannten Tannenbaum
form zu verflüssigen b e gin n t. Durch den Gelatinestich
lassen sich nun wieder nach P 0 p p e zwei große Gruppen des
P s e u d o m i l z b r a n d e s unterscheidbar machen, die eine

Gruppe, deren Hauptvertreter der Typus Pseudanthracis dar

stellt, und welcher nach P o p p e die Stämme B 0 n g e r t und

Wa hrl i c h zuzurechnen sind, zeigt im Gelatinestich üppiges
Wachstum als dichtes, verzweigtes Flechtweik längs des Impf

stiches und stellt sich auf Kartoffeln als bräunlicher Belag dar;
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die zweite, der Typus Anthracoides, weist im Gelatinstich

knopfartige Kolonien längs des Impfstiches auf und wächst auf

Kartoffeln als schmutzig—grauer Belag, wohingegen doch Milz

brand hier als trockener bis schmieriger, grauweißer bis

schwach gelblicher Belag wächst.

Als weiteres gemeinsames Kennzeichen alle r Pseudo
milzbrandstämme wird übereinstimmend angegeben, daß sie

im Gegensatz zum Milzbrandbazillus, welcher in Lackmusmolke

Säure bildet, in dieser Alkali bilden oder aber dieselbe
unverändert lassen. An Pseudomilzbrand
S tämm e n sind bisher folgende in der Literatur aufgeführt
worden: Bongert, Wahrlich, B. anthracis simulans; B. anthra

eoides Hueppe und weitere fünfzehn andere aus Erde, Mehl usw.

Hierzu zu bemerken ist, daß B. megatherium Heime als wahr

scheinlich identisch mit B. anthracoides Hueppe oder B. pseud
anthracis Wahrlich anzusehen ist.
Kästner hat alle bis 1904 beschriebenen Pseudomilzbrand

Stämme oder -Arten folgendermaßen zusammen aus dem
B. anthracis gegenübergestellt:
1. B. anthracis Cohn und Koch: unbeweglich, aerob,

grampositiv, Gelatine muldenförmig verflüssigend; Bouillon
bleibt klar, Bodensatzbildung; Milch zur Gerinnung gebracht;

pathogen; Blutserum wird verflüssigt. Spore mittelständig; Säure

bildung in Lackmusmolke.

‘2
.

B. anthracis simulans = (B. pseudanthracis)
Wahrlich: unbeweglich; in Bouillon kein Wachstum; keine
Milchgerinnung; nicht pathogen; im übrigen wie 1

.

3
.

B. anthracoides Hueppe: unbeweglich; Spore end
ständig; Blutserum nicht verflüssigend; kein Bouillonwachstum;
pathogen für Meerschwein; sonst‘ wie 1

.

4
.

B. pseudanthracis Burri: sehr träge beweglich;
keine Blutserumverflüssigung; in Bouillon gleichmäßige Trübung

mit Häutchenbildung; Milchgerinnung; für Mäuse nicht pathogen;
sonst wie 1

.

5
.

B. pseudanthracis Küstner: jung sehr beweglich,
später träge; Spore mittelständig; die ganze Gelatinemasse

energisch in 4—6 Tagen verflüssigt, unter Häutchenbildung. Blut

serum wird verflüssigt. Bouillon: zuerst gleichmäßige Trübung
mit Kahmhaut, dann Bodensatzbildung, über welchem sich die
Bouillon später wieder aufklärt. Milchgerinnung; +; für Mäuse
nicht pathogen. Bildet ferner kein Gas in Traubenzuckerbouillon;
keine H‚S-, keine Indol- und keine Farbstoffbildung; keine Ver

änderung der Lackmusmolke.

Nach Kästne r dürfte sein Stamm, Nr. 5, identisch dem
Stamme B urri, Nr. 4, sein. ‘ '

Weitere, den Pseudomilzbrandbazillen als denselben cha

rakteristisch zugeschriebene Eigenschaften sind die, daß sie

weder im tierischen Körper noch im inaktivierten Serum K a p -

s e l n bilden sollen. Ferner sollen sie e n e r g i s c h e r hämo
lytisch wirken als die Milzbrandstäbchen. So wird seitens

einiger Forscher angeführt, daß bei der Aussaat auf Blut

agarplatten verdächtige Haarzopfkolonien, die einen hellen

(hämolytischen), 1 mm breiten Hof um die Kolonien auf diesen

Platten, und zwar bereits nach 6stündiger Bebrütung
bei 37° C aufweisen, sich bei weiterer Untersuchung stets als

Pseudomilzbrand oder andere Saprophyten-Arten, solche 0 h n e

einen derartigen H 0 f dagegen als Milzbrandkolonien erweisen.

Bei Pseudomilzbrand ist dann dieser Hof nach 16stündiger Be

brütung zu einer 4‚—5 mm breiten, ungefärbten (= hellen) Zone

erweitert, während bei Milzbrandplatten nach 16 Stunden noch

k e i n hämolytischer Ring um die betr. Milzbrandkolonien herum

besteht. Erst nach 48 Stunden zeigt sich hie r eine unerheb
liche Aufhellung um die Kolonien (infolge Bildung von S pu -

re n von Hämolysinen), die jedoch bis zu einer scharfen Hof

bildung nicht führt. Nun ist aber bezüglich der Hämolyse

weiter festgestellt werden, daß außer dem Pseudomilzbrand

auch solche Milzbrandbazillen, die infolge irgend
welcher Abschwächung auf den genannten Blutagarplatten als

k a p s ello se Kulturen wuchsen, sich auf den Platten stark
hämolytisch und hinsichtlich ihres pathogenen Verhaltens

a v i r u l e n t erwiesen, so daß die oben gemachte Feststellung

hinsichtlich der Diagnostik dahin zu erweitern ist, daß man es

beim Vorliegen von Hämolyse auf Blutagarplatten b e r e i t s

6 Stund en nach Verimpfung der in Betracht kommenden
Bakterien mit nicht pathogenen Milzbrand-,
Pseudomilzbrandstämmen oder andern hämolyti

sehen Saprophyten, beim Fehlen jedweder Hämolyse innerhalb

der genannten Zeit dagegen mitvirulentem Milzbrand
zu tun hat. Tierversuche haben vorstehende Feststellungen

bestätigt. Wie sich aus den gemachten Ausführungen folgern

läßt, hemmt die Kapselsubstanz die Hämolyse resp. die Hämo

lysinbildung seitens der Milzbrandbazillen. So wird die Hämo

lyse im Milzbrandkadaver als postmortale Erscheinung ge

deutet, die u. a. durch die starke Zunahme von k a p s e l l 0 s e n

Milzbrandbazillen nach dem Tode und deren hämolytischcr

Wirkung bedingt ist. Denn Versuche hinsichtlich des Vor

kommens kapselloser Stäbchen haben ergeben, daß 3 Stunden

nach dem Tode eines Tieres erst wenige k a p s e l l_
o se Milz

brandstäbchen nachweisbar waren, während 10——12 Stunden

nach dem Tode im Kadaver dagegen sehr viele kapsellose Milz

brandbazillen gefunden worden sind. Die Milzbrandbazillen

bilden mithin im Kadaverblut keine Kapseln mehr. Weiter ist

festgestellt worden, daß die Kapseln, die übrigens aus Anthra

komuzin bestehen sollen, nach einer Existenz von 8-—14 Stun

den in Zerfall übergehen. Gegen das Ende einer Infektion mit

Milzbrandbazillen tritt dann Ersatz der Kapselbakterien durch

dickere, kurze Stäbe ohne Kapsel in Massen ein, und zwar sind

diese am häufigsten in den inneren Organen vorhanden. Sie

werden von einigen Forschern als junge, regenerierte Bazillen

(3. Generation) nach der Infektion aufgefaßt. Laut Impf
versuchen an Mäusen treten an der Impfstelle zu—
erst Kapselbazillen auf, danach erfolgt Kapselzerfall und hier

auf Auftreten von meist kapsellosen .Bazillen. Nach dem

3
.

Tage der Infektion sind_die Kapselbazillen.schließlich ganz
verschwunden. Hinsichtlich der. Kapselbildung möchte ich

noch anführen, daß solche, und zwar im Beginne der Infektion,

in g r ö ß t e r M e n g e nur bei für Milzbrand besonders emp
fänglichen, weniger bis keine dagegen in uuempfänglichen
Tieren gebildet werden sollen (W 010 s chi n 1913). Häufiger
findet man in ein und demselben Milzbrandfaden bei geeigneter

Färbung Kapsel- neben kapsellosen Bazillen. Man hat diesen

Befund dann als verschiedene Stadien der Bazillenentwicklung

gedeutet.

Zur näheren Kennzeichnung des obengenannten B. Mega
therium will ich im folgenden kurz die wichtigsten Merkmale

des B. Megatherium nach A. Meyer und Neille‘) und
eigenen Versuchen mit dieser Spezies’) angeben: Sporengröße

1
) E. Neille, Botanische Beschreibung einiger sporen

bildenden Bakterien. Marburg 1904. Meyer, Praktikum der
botanischen Bakterienkunde. Marburg 1908.

’) Blau, Über die Temperaturmaxima der Sporenkeimung
und der Sporenbildung, sowie die supramaximalen Tötungszeiten
der Bakteriensporen, auch der der Bakterien mit hohen Tempe
raturrninima (termophile Bakterien). Marburg 1905.
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l‚4—-2,1 ‚u lang, 0,7—1,1 14 breit. Sporenform oval. Sporen

membran gleichmäßig dick. Ziemlich starke Anschwellung der

Sporen vor der Keimung. Diese erfolgt polar, entweder unter

Durchstoßung eines Poles oder unter einseitigem Zerreißen der

Membran im Äquator. Auf Agar+ Dextrose (l Proz.) nach
6—7 Stunden bei 28" C 2—3stäbige Fäden, deren Stäbe

1——4zellig sind. Nach 10—12 Stunden Einzel- und Doppel—

stäbchen, auch bis Bstäbige, je 2zellige Fäden mit s eh r k u r

z e n S e p t e n g l i e d e r n. Die Stäbchen enthalten oft viel

Fett (Sudan III). Nach 18—‘20 Stunden Sporenbildung, vor
herrschend in Doppelstäbchen und 4stiibigen Fäden. Nach

20—-30 Stunden freiliegende Sporen neben Sporangien und

Ruhestäbchen, ferner meist 4—8stäbige Fäden. Sporen end

ständig. Eine nennenswerte Bewegung ist bezüglich B. Mega

therium während dessen Gesamtentwicklung nur schwer oder

überhaupt nicht zu konstatieren. Die Intensität des Wuchscs

m Nährlösung Va= 4, IX = 2, IV und III= 1-—2 ist charak—
teristisch. Die A g a r s t r i c h k u l t u r ist nach 24 Stunden
grauweiß, glatt, mattglänzend. Nach 3 Tagen wird sie bis

weilen schwach rosarot und beginnt den Agar zu bräunen.

Alte Kulturen sehen gelbrötlich, schleimig aus. Die M ö h r e u

k u l tur bedeckt nach 8 Tagen als dicke grauweiße Schicht
die ganze Scheibe und besteht fast nur aus Stäbchen und

Fäden ohne Sporenbildung und mit geringer Fettspeicherung.

Die K a r t 0 f f e l k u l t u r gleicht in Aussehen und Wachstum
der Möhrenkultur; Fettspeicherung stark. Dia s ta s e - und
Alkalibildung sind in Nährlösung Va‘) vorhanden; Säure

bildung in Milch 0—II u. IX‘). Die G e l a ti n e wird langsam
verflüssigt. Abtötungszeit der Sporen bei 100

° C: 15
_

Minuten.

Hinsichtlich der Frage des Pseudomilzbrandes ist noch zu

erwähnen, daß der in die Gruppe der „Heubazillen“ gehörige

B. Ellenbachensis (S t u tz e r), ein Fäulniserreger, solange die
Individuen dieser Art sich im Verbande als Fäden befinden,

ähnlich dem Milzbrandbazillus flache, wie abgehackte Enden

besitzt, die sich jedoch bei den späteren Einzelstäbcheu dann

abrunden.

Kommen wir nun zu dem letzten der obengenannten Hilfs

mittel der Illilzbranddiagnostik: dem gefärbten A u s s t ri c h -
präparat, aus Material direkt aus dem Tierkörper her
rührend, mit Hilfe dessen wir den Nachweis des Vorliegens von

Milzbrand auf Grund des Vorhandenseins der Milzbrand—Muzim

K a p s el um die Bazillenleiber herum zu führen suchen.

Wenn auch dieses Verfahren in vielen Fällen den gewünschten

Erfolg sichert, so ist doch mancherlei auch hierbei zu beachten.

Nach Kodama u. a. ist die Milzbrandkapsel als die unter
bestimmten Bedingungen und Verhältnissen aufgequollene Bak

terien-Membran anzusehen. Sie soll nach diesbezüglichen Ver

suchen zwar einen Schutz des Stäbchenpilzes gegen Phago

zytose, nicht aber gegen die bakterialytischen Eigenschaften

des Blutes darstellen. Diese Kapsel wird bekanntlich seitens

der beregten Bazillen um die meisten resp. viele Exemplare

derselben herum nicht nur im Tierkörper, sondern auch bei

Kultur im flüssigen Blutscrum außerhalb des Tierkörpers und

ferner auch auf festen Niihrböden, so in erster Linie auf er

starrtem Hühncreiweiß, von ganz wenigen Individuen aber auch

auf Schrägserum und gewöhnlichem Schrügagar gebildet. Gibt

man diesem Schrägagar jedoch eine höhere Alkaleszcnz, so daß

diese derjenigen der ‘200fachcn Verdünnung der Normal-Soda

lösung entspricht - ein Grad der Alkaleszenz, wie ihn übrigens

das Hiilmereiweiß aufweist —, so erhält man auch auf diesem

eine gute Kapselbildung bei den meisten Individuen innerhalb

18——24 Stunden nach der Übertragung (Kodama). Dabei

ist dann der Bakterienbelag auf dem Agar nicht glänzend, son

dern matt und von sehr zäher Konsistenz. Die Kapseln werden

seitens der in Rede stehenden Bakterien übrigens auch in ent

sprechend stark alkalischer Bouillon gebildet. Die s c h ö n s t e

Kapselfärbung erhält man, wenn man das auf Hühnereiweiß

resp. Hühnereiweißagar 24 Stunden gewachsene Milzbrand

material mit 1 Tropfen Blutserum irgendeines Tieres mischt,

ausstreicht und nach J 0 h n e z. B. färbt.
Die Kapseln werden seitens der Milzbrandbazillen in Serum

übrigens schon %—V2 Stunde nach dem Verbringen der Bak

terien in dieses bei einer großen Anzahl derselben gebildet.

Nach 12-14 Stunden Aufenthalt der Bazillen im Serum tritt
dann Zerfall der Kapseln und Abnahme der Färbbarkeit ein,

nach mehreren Tagen findet. man schließlich neben zahlreichen

verquollcnen und körnig zerfallenen Kapseln auch im Serum

fast nur kapsellose Milzbrandbazillen. Erschwerend hinsicht

lich der Milzbrandfeststellung an der Hand des Kapselnach

weises füllt ins Gewicht, daß außer dem Milzbrandbazillus noch

andere Bakterienarten, so z. B. Ödembazillen, Kapseln auf

weisen können. Infolge Fäulnis zerfallen übrigens nicht nur

die Milzbrandbazillen selbst, sondern auch ihre Kapseln.

Einer eigenen Beobachtung, die die betreffenden, oben ge

machten Literaturangaben bestätigt und welcher ich bei meiner

seits vorgenommenen Milzbranduntersuchungen wiederholt be

gegnet bin, will ich hier Erwähnung tun. Ich fand in nach 0 lt
gefärbten, in Wasser untersuchten Ausstrichen aus milzbrandi

gen L y m p h d r ü s e n eines Rindes sowie zweier Schweine
ausschließlich Bakterien, die zwar die Größe und die sonstigen

morphologischen sowie biologischen Merkmale des Milzbrand—

bazillus aufwiesen und sich bei Mäuse-Impfung und -Passage

sowie bei Kultur in Blutscrum sowie beim Präzipitationsversuch

auch als Milzbrand dokumentierten, obwohl doch direkt
aus dem Tierkörper (Lymphdrüse) entnommen, um keines der

im Ausstrich ziemlich zahlreich nachweisbaren Exemplare eine

Kapsel darstellen ließen, so daß ich zunächst glauben konnte,

Pseudomilzbrandbazillen oder ödembazillenartige Bakterien vor

mir zu haben. Die obigen Kennzeichen sowie weitere Versuche

bestätigten mir jedoch, daß ich hinsichtlich der Kapsel

b i l d u n g abweichenden Milzbrand (entsprechendes Entwick

lungsstadium?) vor mir hatte, welcher dann übrigens in inakti

vicrtem (= sterilisiertem) Serum ebenso schöne Kapseln wie

andere Milzbrandkontroll-Reinkulturen bildete. Bei Vornahme

der Mäuse-Sektionen in den beregten Fällen und Herstellung

von Ausstrichen aus deren Organen machte ich weiter die

Wahrnehmung, daß hier in Ausstriehen aus Blut (Herzvor

kammern) ein und derselben Maus und blutig-sulzigem Material

der Impfstelle b e d e u t e n d mehr Kapsel-Milzbrandbazillen

nachzuweisen waren als in solchen aus den großen Parenchy

men, vor allem den Nieren. Ich möchte es nicht unter—

nehmen, diese Wahrnehmung zu erklären, neige jedoch der

Ansicht zu, daß diese Erscheinung entweder als Regeneration,

d
.

h
.

Erzeugung von jungen Bazillen, oder aber viel
leicht dahin gedeutet werden könnte, daß die Milzbrand
Bazillen des Schutzes der Kapseln in den Verstecken, die ihnen

gewisse Partien der Gewebe der genannten Organe bieten, in

dcnen die Kapillargcbiete nicht so ausgedehnt vorhanden sind,
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nicht in so hohem Maße bedürfen wie im strömenden Blute

selbst mit den in demselben vorhandenen gelösten bakterie

lyt.ischen Substanzen sowie den dort zahlreichen Leukozyten,

wobei einschränkend allerdings nicht außer acht gelassen

werden soll, daß die Funktion der Kapsel als S c h u t z o r g a n

des Bazillns gegen Phagozytose wenigstens noch nicht ein

deutig feststeht. Daß aber Fäulnis nicht der Grund für obige

Erscheinung, den Mangel an Kapselbazillen, ist, geht daraus

hervor, daß die Mäusesektionen und Ausstriche nach Tötung

von Mäusen resp. direkt im Anschluß an den eingetretenen Tod

der Tiere vorgenommen worden sind.

Wenn wir so Schlußfolgerungen aus dem Gesagten ziehen,

so ergibt sich, daß die Milzbrand-Diagnose mittels der ange

führten Methoden in den weitaus meisten Fällen genügend

sicher zu führen ist, namentlich, wenn man mehrere der alt e n
besprochenen Hilfsmittel in Anwendung bringt. Denn es kann

nach Vorstehendem nicht genügen, sich mit dem Befunde

t y p i s c h e r Kolonien auf den P l a tt e n zufrieden zu geben.
Es ist vielmehr eine weitere Prüfung auch solcher scheinbar

typischen Kolonien, so namentlich auch bei der Untersuchung
von Futtermitteln, durchaus nötig. Wegen der beschriebenen,

gelegentlich vorkommenden Apathogenität echten Milzbrandes

bei den Versuchstieren genügt ebensowenig die ausschließliche

Tierimpfung. Denn die betreffenden Milzbrandkolonien
können typisch, dabei bei Verimpfung apathogen, beim Präzi

pitations-Versuche jedoch ein positives Resultat ergebend sein.

Praktisch am zweckentsprechendsten ist es jedenfalls, aus

Tieren: Schweinen, Rindern usw. gezüchtete typische Kolonien

die bei diesen Milzbranderscheinungen und —veränderungcn

verursacht haben, als Milzbrand und nicht wegen etwa man

gelnder Pathogenität bei Impfung von Versuchstieren als

Pseudomilzbrand zu bezeichnen.

Um die M ä u s e - I m p f u n g behufs Diagnostik noch
sicherer zu gestalten, sind neuerdings nach G lag e bei jedem
Fall gleich je 20—30 Mäuse mit dem Material zu impfen und
soll alsdann hier der Nachweis der Pathogenität der
typischen verimpften Milzbrandbazillen entscheidend sein. Zu

beachten ist hierbei wiederum, daß Mäuse nach der Impfung
zahlreich, aber auch an andern Krankheiten sterben können.

Nach G l a g e muß hierbei die Beobachtungszeit der Impfmäuse
10 Ta ge (da der Tod der Mäuse öfter an Milzbrandödem der

l m p f s t e l l e, n i c h t an septischem Milzbrand eintritt) um
fassen.

Trotz aller vorstehenden Ausführungen bleiben dennoch

eine gewisse, kleine Zahl von Fällen, namentlich auch bei cin

getretener Fäulnis des milzbrandverda'ichtigen Materials, übrig,
wo auch sämtliche Methoden nicht resp. nicht mehr zu einem
einwandfreien Resultate führen, indem es auch mit ihrer
Hilfe nicht gelingt, Milzbrandbazillen oder aber Reaktionsstoffe,

auf sie im Blutserum oder Gewebssaft —— letzteres wegen

mangelnder Bildung solcher Stoffe infolge zu geringer Bazillcn

menge ——nachzuweisen, und bleibt in solchen Fällen die
bereits früher erhobene Forderung noch immer bestehen. nach
dem pathologisch - anatomischen Befunde sowie sonstigen Be

gleitumständen entscheidend die Diagnose zu stellen.

R c f c r a t e.
Beitrag zur Immunisierung gegen den Rotlauf der Schweine,

speziell mittels abgetöteter Kulturen und Bakterienextrakte.

Inaugural-Dissertation von K a rl B u r g k a r t . prakt Tierarzt
in Holzheim.

Die Arbeit stammt aus dem Bakteriologischen und Serum

Institut Dr. S c h r e i b e r G. m. b. H., Landsberg a. W. Sie will,

soweit das an kleinen Laboratoriumsversuchstieren möglich ist,
prüfen, ob gegen Rotlauf mit Hilfe von abgetöteten Kulturen

und Bakterienextrakten immunisiert werden kann. Würde das

möglich sein, so würden einmal die Impfrotlauffälle, sodann,

was wichtiger sein würde, das Akutwerden von Schweineseuche

und Schweinepest nach der Rotlaufimpfung vermieden werden

können.

B u r g k a r t kommt auf Grund seiner Versuche zu folgen
den Schlußfolgerungen: ~

1. Graue Mäuse werden durch die Behandlung mit Rotlauf

serum und Kultur aktiv immun gegen Rotlauf. Die Immunität

ist individuellen Schwankungen unterworfen.
2. Kaninchen bilden auf die Einspritzung von virulenten

Rotlaufbazillen hochwertiges Immunserum. Es genügen ge—

ringe Kulturmengcn, um ein Serum von hohem Schutzwert und

hohem Agglutinationstiter zu erzielen. Für die Schutzstol'f

bildung ist es gleichgültig, ob die Vorbehandlung subkutan

oder intraabdominal oder intravenös erfolgt. In der Zeit der

ersten bis dritten Injektion erfolgt regelmäßig eine Abnahme

des Körpergewichts.

3. Graue Mäuse erlangen durch mehrmalige Vorbehandlung

mit abgetöteten Rotlaufkulturen keine Immunität gegen Rot

lauf. Die Einverleibung großer Mengen abgetöteter Rotlauf
bazillen verzögert bei der gleichzeitigen Infektion weder den

Tod der Versuchstiere, noch beschleunigt sie ihn.
4. Kaninchen reagieren auf die subkutane oder intra

abdominale Injektion abgetöteter Rotlaufkeime nicht. Aggluti
nine werden nur durch die intravenöse Einspritzung ausgelöst.
Schutzstoffe werden bei keiner der genannten Applikations—

arten gebildet. Eine Gewichtsabnahme im Anschluß an die Be

handlung war bei diesen Versuchstieren nicht zu konstatieren.

5. Bei Pferden konnte ich durch die Einverleibung von
2550 ccm abgetöteter Rotlaufkulturen zwar eine große Menge
Agglutiniue auslösen, nicht aber nennenswerte Schutzstoffe im

Serum erzielen.
'

6. Graue Mäuse lassen sich durch mehrmalige Injektion
von großen Dosen (0,2—0,4 ccm) des Extraktes „Gans“, des
Extraktes „Danzig“, sowie des von mir hergestellten Extraktesl
gegen Rotlauf nicht immunisieren. Ausnahmsweise scheint bei
einzelnen Individuen eine geringgradige Resistenzerhöhung
aufzutreten. Eine Opsonin- oder Aggressinwirkung zeigen die
Extrakte Mäusen gegenüber nicht.
7. Kaninchen werden auch durch wiederholte subkutane,

intraabdomihale sowie intravenöse Vorbehandlung mit Extrakt
„Danzig“, Extrakt „Gans“ und meinen Extrakten nicht aktiv
immun gegen Rotlauf. Das Serum wies nicht den geringsten
Schutzwert auf. Agglutinine wurden nur bei zwei intravenös
mit Extrakt „Gans“ vorbehandelten Kaninchen in geringer
Menge gebildet (l : 50, 1 :200). Eine Gewichtsabnahme erfolgte
auch bei diesen Versuchstieren nicht.

8. Auch durch die kombinierte Impfung mit Rotlaufserum,
abgetöteten Kulturen bzw. Serum-Extrakten werden kel’ne
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besseren Erfolge erzielt, als durch die Impfung mit ahgetöteten

Kulturen und Extrakten allein. Es gelingt nicht, Mäuse oder

Kaninchen auf die genannte Art aktiv gegen Rotlauf zu

immunisieren.

9. Der Agglutiningehalt des Normalserums unserer Haus
tiizre gegenüber den Rotlauferregern ist verhältnismäßig groß

und individuellen Schwankungen unterworfen. Man erhält

beim Pferd einen Normalagglutinationstiter bis 1 :3200, beim

Rind bis 1 : 400, beim Schaf bis 1 : 800, beim Schwein bis 1 : 100

und bei der Ziege bis 1 :400. Beim Kaninchen fand ich niemals

Normalagglutinine in einer Verdünnung von 1:50.

10. Der Normalagglutiningehalt beim Pferde ist ohne Ein

fluß auf die nachherige Immunagglutininbildung. Er ist auch

ohne Einfluß auf die Schutzkörperbildung. Pferde mit wenig

Normalagglutininen liefern gleich hochwertiges oder gleich

geringwertiges Serum wie Tiere mit vielen Normalagglutininen.

11. Es gibt bei Pferden und Kaninchen wohl Antisera ohne

hohen Schutzwert mit hohem Agglutinationstiter, nicht aber

hochwertige Sera ohne hohen Agglutinationstiter.

Die Meinungen der Gelehrten über den tatsächlichen Wert

der Extraktimmunisierung gegen Rotlauf weichen ja, wie

Burgkart mit. Recht hervorhebt, sehr weit von den An
schauungen der Fabrikanten über die Wirkungsweise ihres

Fabrikates ab. Man hat im Laufe der letzten Jahre die Beob

achtung machen können, daß unter Umständen die Impfrotlauf

fälle auch von einzelnen Seruminstituten recht unangenehm

empfunden werden. Manchmal ist es mir so vorgekommen, als

ob die plötzliche Empfehlung der reinen Serumimpfungen durch

Hervorhebung ihres „immerhin bemerkenswerten Schutzes“ eine

Art Reaktion auf unangenehme Impferfahrungen sein könnten.

Auffällig war mir ferner die Empfehlung der‘ Extraktimpfung

von einer Stelle, die vorher eifrigst für die Abgabe von Rotlauf

kulturen auch an Laien eingetreten war.‘

Über den hohen praktischen Wert der Rotlaufimpfung mit

Serum und Kultur besteht heute nur eine Stimme. Dieses wert

volle tierärztliche Geschenk an die Landwirtschaft unver»

kümmert zu erhalten, ist Ehrenpflicht der Tierärzte. Läßt sich

die L o r e n z sehe Impfung verbessern oder durch eine andere
einfachere, für jedermann ausführbare Impfung ersetzen, so ist

es die selbstverständliche Pflicht der Tierärzte, das mit allen

Kräften zu unterstützen. Voraussetzung dafür ist, daß die neue

Methode wissenschaftlich einwandfrei als besser oder einfacher

bei mindestens gleichem Schutzwert erkannt ist. Das ist bisher

für die Impfungen mit abgetöteten Kulturen oder Extrakten

bei Rotlauf nicht der Fall gewesen. Die Arbeit von B u rg -
k a r t läßt den Wert dieser Impfungen noch mehr, als das schon

der Fall war, problematisch erscheinen. Soweit aus den Ver

suchen an Laboratoriumstieren ein Schluß auf die Wirkung der

Impfungen mit abgetöteten Kulturen und Extrakten bei

Schweinen möglich ist, muß angenommen werden, daß die

Impfungen mit Serum aus abgetöteten Kulturen oder Extrakten

keinen nennenswerten höheren Wert haben als reine Serum

impfungen. Von diesen wissen wir aber, daß sie lediglich einen

ganz kurz dauernden Schutz gewähren und daher für die Ver

leihung eines länger währenden Schutzes gegen Rotlauf nicht

in Frage kommen können. Man wird gut tun, sich das immer

wieder vor Augen zu halten gegenüber den manchmal stark

reklamehaften Anpreisungen dieser Impfmethoden. Man wird

den Eindruck nicht los, daß man hier und da die Verimpi'ung
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der unbequemen lebenden Rotlaufkulturen gern umgehen

möchte, selbst auf Kosten der Stärke und der Dauer des Impf

schutzes. N e v e r m a n n.

Generalbericht über die Maul- und Klauenseuchekampagne

1913/14 im Kanton Zürich.

Von Professor E h r h a.r d t.
(Gedrucktbei Zurr:harund Furrcr in Zürich,1914.)

Nach Angaben statistischer Art, die im Original ein

gesehen werden mögen, enthält der E h r h a r d t sehe 84 Seiten

starke Bericht interessante Angaben über die Verbreitung und

Verhütung der Maul- und Klauenseuche. Ebenso wie es

seinerzeit bei den klassischen Rottberghof-Versuchen beob

achtet worden ist (D. Ref.), stellte E h rhard t in 18 Fällen
drei bis sechs Monate nach dem Erlöschen der Krankheit eine

Nachinfektion bei Tieren desselben Stalles
fest. E h rh a r d t vertritt die Meinung, daß in solchen Fällen
die Desinfektion die Erreger in irgendeinem Schlupfwinkel nicht

erreicht hatte. Nach seiner Auffassung bildet das Klauenhorn

diesen Schlupfwinkel.

Nach den Beobachtungen der schweizerischen Tierärzte

hat naßkaltes Wetter und Schneefall die
Seuche merkbar eingedämmt. In feuchten

Schweinestä.llen, wo infolge dieses Umstandes alle Partikel

fixiert sind, blieb die mit Molke eingeschleppte Krankheit

gelegentlich auf eine Bucht beschränkt.'
Anhaltspunkte dafür, daß die Maul- und Klauenseuche

durch R eh e verbreitet würde, haben sich nicht ergeben.
Ein besonderes Interesse ist dem Kapitel D a u e r a u s -

scheider gewidmet. Ehrhardt will, da. es sich ja nicht
um eine Dauerausscheidung des Kontagiums, sondern um, eine
kurze, blitzähnliche Auslösung der Ansteckungsmöglichkeit

handelt, die mit dem Erreger noch behafteten Tiere nicht als

Dauerausscheider, sondern als geheime Virusträger bezeichnet

wissen. Nach E h r h a r d t s Ansicht kommt dem wieder

holten Ausschneiden der Klauen, durchgeführt unter der Auf

sicht eines Tierarztes, für die Bekämpfung der Maul- und

Klauenseuche in Unterstützung veterinärpolizeilicher Maß

nahmen die größte Bedeutung zu. Denn nur auf diese Weise

werden die geheimen Klauenherde endgültig beseitigt. Er
empfiehlt, besonders auf Tiere, die stark gehinkt haben, auf

merksam zu sein. Keulen und Klauenaufsicht
seien diejenigen Momente, auf die bei der veterinärpolizeilichen

Bekämpfung das größte Gewicht gelegt werden müßte.

In einigen Fällen sind dieselben Tiere zweimal an Maul

und Klauenseuche und zwar das zweite Mal mit größerer

Heftigkeit erkrankt als das erste.

Gelegentlich ist für die Verhütung der Weiterausbreitung

der Seuche auch der H a u s b a n n verhängt worden. Nach der

letzten Desinfektion wurden Viehhändler und Halter von

öffentlichen Zuchtbullen noch einen Monat unter N a c h b a n n

gestellt.

Durch den schweizerischen Regierungsrat wurden während

der Dauer der Maul- und Klauenseuche die Jagd ‚ die Vieh
märkte, die Viehschauen und Warenmärkte, der Fußtransport

der Schafe, der Handel mit Nutzvieh, die Einfuhr von fremdem

Schlachtvieh, die Viehschätzung verboten. Ebenso wurden be

sondere Anordnungen bezüglich der Volksabstimmung, Ab

haltun‘g öffentlicher Versammlungen, Vertrieb des Fleisches

geschlachteter Tiere usw. getroffen. Sehr bewährt haben sich
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die Tagesberichte der Volkswirtschafts
direktion über den Stand der Seuche.
Die Notimpfung wird empfohlen.
Endlich seien die am Schlusse des Berichtes zusammen

gestellten Wünsche der an der Seuchentilgung
beteiligten Tierärzte mitgeteilt:
l. Tunlichste Abschlachtung von Tieren in primär infizierten
Herden.
2. Weitgehende Unterstüzung dieser
Kanton und Bund.
Wo die Schlachtung nicht vorgenommen wird, Absperrung des
Seuchengehöftes durch D r a h t g e f l e c h t und strenge Über

wachung desselben.
4. Erlaß von Stall- und H au s b an n in der Infektionszone.
5. Anleitung durch den beamteten Tierarzt zur Behandlung der
kranken Tiere. _

‘

6. „Permanent-, Haupt- und Sehlußdesinfektion“ und s 0 r g -

faltige Klauenbeschneidung.
T. Ortsbann für die ganze Gemeinde, wenn ein Seuchenherd in der
selben vorhanden ist.
8. Mitwirkung der Kantonspolizei.
'J. Verträge mit Metzgermeisterverbänden für
den Verkauf des Fleisches bei „Primitr“- und Not
schlachtungen.

‘ ‘

Regelung der Rechte und Pflichten der Gesundheitsbehörden.

Abschlachtun gen durch

3.

10.

11. Verpflichtung der Gemeinden zur Lieferung des Materials zur

Einzäunung.
12. Beseitigung von Ungeziefer, Mäusen und
R a t t e n.

13. Anschaffung fahrbarer Apparate zur Desinfektion der Ställe ver
mittelst Dampf.

14. Übernahme der Kosten der Klauenbeschnei
d ung durch den Staat. Wahl von ein bis zwei staat
lichen Abdeckern.

15. Verschärfung der Aufsicht über den Viehhandel mit Rücksicht
auf die Gefahr der Seuchenverschleppung.

16. Bei außerordentlichen Seuchenverhitltnissen K o n f e r e n z e n
der Amtstierärzte. .

17. Bessere Honorierung der amtlichen Tierärzte.
18. Errichtung eines kantonalen Viehseuchenfonds. ‚
19. Errichtung einer permanenten fachtechnischen Oberleitung für
das Tierarzneiwesen.

20. Förderung der wissenschaftlichen Erfor
schung der Maul- und Klauenseuche.

Pfeiler—Bromberg.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die chemischen Veränderungen der Milch unter pathologischen

Bedingungen.

Von L. W. Fetzen
(DepartementAgriculture,Washington,D. O. Sondernbdmckaus„Originalcommunl
cetions,eighthinternationalcougressof nppliedchemlstry“,V01.XIX, p. III.)

Im Jahre ‚1907 wurden Untersuchungen im Laboratorium

für physiologische Chemie an der „Maryland Agricultural

Experiment Station“ angestellt über die chemischen Verände

rungen, die die Milch von Kühen mit Entzündungen oder

Tuberkulose des Euters erfährt. Die Arbeit, bei der sich die

Veterinärabteilung beteiligte, wurde 1909 beendet; es können

vorerst nur die Ergebnisse kurz bekannt gegeben werden.

Es hegen zahlreiche Analysen vor von Milch abnormer

Zusammensetzung und pathologischen Ursprungs. Diese sind

aber unvollkommen und beschränken sich fast immer auf die

Bestandteile, die für den‘ Handel Bedeutung haben: Fett,

Trockensubstanz, fettfreie Trockensubstanz und eventuell

Milchzucker. Außerdem ist ein anderer Gesichtspunkt nicht

berücksichtigt werden, nämlich das Stadium der Krankheit, in

dem die Probe entnommen wurde. Das muß beachtet werden,

sofern die Ergebnisse verwertbar sein sollen.

Der Untersuchungsstelle stand eine Herde zur Verfügung,

in der Mastitis herrschte. Die Krankheit war von Zeit zu Zeit

aufgetreten, ohne schwere Schädigungen im Bestande zu ver

anlassen. Der Aufseher und seine Gehilfen wurden von dem

Veterinär der Versuchsstation, Dr. B u c k l e y , ersucht, ihm

jede Störung im Befinden der Tiere, jede Räte, Empfindlich

keit und Härte des -Euters zu melden, ebenso Abweichungen

in bezug auf Farbe, Konsistenz und Menge der Milch.

Die Untersuchungen erstreckten sich über die ganze

Krankheitsdauer vom Beginn bis zum Ende, bis das Euter

wieder klinisch gesund und die Milch normal war. Das äußere

Aussehen der Milch bietet in solchem Falle freilich noch keine

Garantie, daß sie zum Genusse verwendbar ist.

Bei Eingang der Meldungen wurde die Milch in sterile

Erlenmeyer-Kolben gemolken oder in kleine Milchflaschen von

% Liter Fassungsvermögen. Die Proben Morgenmilch wurden

möglichst bald an demselben Morgen verarbeitet und bis dahin

im Eisschranke aufbewahrt, die Proben Abendmilch am näch

sten Morgen. Sie blieben über Nacht ebenfalls im Eisschrank.

Die meisten Proben waren Morgenmilch. In keinem Falle

wurde Milch entnommen, die gallertig war oder dicke Gerinnsel

enthielt, und zwar deshalb, weil nur Milch untersucht werden

sollte, die ihrem äußeren Aussehen nach hätte in den Verkehr

gelangen können.d

Beachtet wurden der Schlag und das Alter des Tieres, die

Zahl der Kälber, die Zahl etwaiger Fehlgeburten, die Haltung

und die Milchleistung; ferner wurden festgestellt der Beginn
der Mastitis, der Befund bei Beginn und während des Verlaufs

der Krankheit, die Dauer der Euterentzündung und eine etwaige

Verödung der Euterdrüse, ebenso die Zahl der erkrankten

Viertel.

Die Milch wurde geprüft. auf Geruch, Konsistenz, Flocken,

Eiter, Blut und “Sediment. Dazu wurde mikroskopisch die Art

des Sediments nach dem Zentrifugieren betrachtet. Hierbei

begnügte man sich mit der Zählung der Leukozyten und Be

obachtungen über den morphologischen Charakter der vor

handenen Bakterien.
.

Bei der chemischen Prüfung wurden berücksichtigt

Reaktion, Trockensubstanz, Stickstoffmenge, Eiweißmenge,

Kasein, Albumin, Globulin, Amidokörper, Peptone, Ammoniak.

Milchzucker, Fett, Cholestearin, Lezithin, Asche und Asche

bestandteile: Kalium, Natrium, Kalzium, Magnesium, Phosphor

säure, Chlor, Schwefelsäure und Eisen.

An Enzymen wurden geprüft die Katalase, Peroxydase,
Oxydase und Reduktase.

Die wichtigsteh Veränderungen hinsichtlich der chemischen

Zusammensetzung der Milch im Verlaufe des pathologischen
Prozesses waren die folgenden:
S äu r e g e h alt: Es. tritt meist bei Beginn der Ent

zündung eine Verminderung des Säuregrades ein, bisweilen

bis zur Alkaleszens; mit fortschreitender Heilung steigt der

Säuregrad bis zu normaler Höhe wieder an.

T r o c k e n s u b s t a n z : Bei akuter Entzündung anfäng
lich sehr hoch, später ein Rückgang.

FettfreieTrockensubstanz:IneinzelnenFällen
war eine Vermehrung, in anderen keine Veränderung festzu
stellen.
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Stickstoffmenge; Eiweißmenge: Beim Ein
setzen der Entzündung erhöht. Hohe Ziffern ergeben sich, bis

die Heilung eintritt.

K a s ein: Vermindert, bis die Entzündung verschwindet.
L a k t e g l 0 b u l i n (?) (Serumglobulin): Vermehrt bis zur

Heilung. , ‚ s ;
Alb u min (?) (Serumalbumin): Erhöht während des

ganzen Prozesses, dann Rückgahg bis zum Normalen.

M i l c h z u c k e r : Laktosegehalt vermindert während des

Ansteigens der Entzündung, darauf Übergang zu normalen

Verhältnissen.

F ett: Bis zur Höhe des Prozesses vermindert, dann all
mähliches Anwachsen.

C h 0 l e s t e a r i n : Abnahme bis zur Höhe des Prozesses.

L e z i th i n: Wie vorhin.
A s c h e : In einigen Fällen ergab sich eine Erhöhung des

Aschegehalts, aber nur selten war diese bedeutend.

A s c h e b e s t a n d t eile : Die wichtigsten Verände

rungen, die die Zusammensetzung der Asche betreffen, be

stehen in Zunahme der Natriumverbindungen und des Chlor

gehalts, womit parallel laufen eine Abnahme der Kalisalze und
meist auch des Gehalts an Kalzium und Phosphorsäure.

Sehr wahrscheinlich wird die Bestimmung des Chlorgehalts
in der Milch, respektive in der Asche, die Möglichkeit bieten,
den Verdacht auf pathologische Herkunft ftgtzustellen. G].

Untersuchungen über die hygienisch-bakteriologische

Beschaffenheit der Berner Marktmilch mit Berücksichtigung des

Vorkommens von T uberkelbazillen.
Von Dr. J. Thöni.

(Zentralbl.r. man. usw.‚rm.74,Heft m, s. u, um.)

Von 246 geprüften Milchproben waren nur 67 völlig ein
wandfrei, 62 in irgend einer Hinsicht verdächtig und 117 in

ein bis mehreren Kriterien abnorm. Diese letzteren allein auf
die 246 Proben bezogen, ergeben einen Prozentsatz von 47,5.

Daraus folgt aber die absolute Notwendigkeit einer intensiveren

hygienischen Kontrolle der Milch.

Verfasser prüft nun die Frage, welche Untersuchungs

technik eine schnelle und für die praktischen Bedürfnisse mög
lichst erschöpfende Auskunft über die gesundheitsschädliche

Qualität der Marktmilch zu geben vermag.

L e u k o z y t e n p r o b e: Diese ist das empfindlichste
Reagens. Sie ist aber nur dann ausschlaggebend, wenn das

Sediment genau mikroskopisch, eventl. kulturell geprüft wird.

Diese Analyse ist nicht sehr zeitraubend.

Gärprobe: Sie nimmt nur sehr wenig Zeit in An—
spruch und gibt über die mykologischen ‚Verhältnisse der
Milch wichtige Anhaltspunkte, so daß sie bei der hygienischen

Bewertung der Marktmilch ebenfalls stets ausgeführt zu werden
verdient.

Nachweis von Tuberkelbazillen: Dieser er

fordert die Tierimpfung, ist also erst in Wochen und Monaten
zu erledigen. Das Verfahren ist mithin für eine ständige Kon

trolle nicht anwendbar. Die Lücke ist auszufüllen durch eine
periodisch vorzunehmende Untersuchung sämtlicher Milchtiere.

Doch dürfte auch die Leukozytenprobe Richtlinien abgeben
können, da von 17 Milchproben, in denen 'I‘uberkelbazillen

waren, 4 gleichzeitig auf Grund der Leukozytenprobe bean

standet werden mußten.

K eim zählung: So wichtig die Resultate für die Be—
urteilung der Milch sind, so wenig brauchbar ist das Verfahren

in der Praxis, da die Untersuchungsresultate zu spät, erst nach

einigen Tagen, vorliegen und abnorme Milch in der Zwischen—

zeit bereits wieder normal geworden sein kann.

K a t a l a s e p r o b e : Die Methode ist wenig empfindlich.
A l i z a r o l p r o b e : Diese ist wie die Katalaseprobe zu

bewerten.

Die Katalase— und die Alizarolprobe haben sich dagegen

bei der Prüfung von Einzelgemelken sehr bewährt und sind

ein geeignetes Hifsmittel zur raschen Ermittelung von enter

kranken Kühen bei den Stallinspektionen.

Alles zusammengefaßt, würden für die ständige hygienische

Kontrolle ‚der Marktmilch die Leukozytenprobe und die Gär

probe sich eignen, denen man die Schmutzprobe zugesellen

kann. G l.

Tagesgeschichte.

Ehrentai’el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Leutnant d. R. H a n s K o p p l i n (stud. med. vet.‚ Berlin).
Korpsveterinär d. XX. A.-K. J 0 s. M i e r s w a. (Ist in der
‘ Heimat einer im Felde zugezogencn Erkrankung erlegen.)

Stabsveterinär d. R. C o n r. H 0 f f h e i n z (Kreisti'erarzt in

Posen) [Herzschlag].

V e r w u n d e t :
Kriegsfreiwilliger im Inf.-Regt. Nr. 85 H i n r. L e n s c h (cand.
med. vet.‚ Hannover).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

‘StabsVeterinät- beim
’
Gouverntarn‘tant Metz Ad."R‘a chf‘a'il. '

Oberveterinär d. L. beim Ersatz-Bat. des Sächs. Inf.-Regts.
Nr. 12 H. W e rth e i m (Schlachthofdirektor in Saarlouis).

Veterinär im Sächs. Feldart.-Regt. Nr. 19 Dr. Findeisen.
Oberveterinär d. L. Dr. J 0 h. S c h n e i d e r h e i n z e (städt.
Tierarzt in Dresden).

Veterinär d. R. im Sächs. Res.-Feldart.-Regt. 23 Dr. Merz
d o rf (Tierarzt in Sebnitz).

Stabsveterinär Alf r. H ard e r (bisher bei der Militärlehr
schmiede in München).

Stabsveterinär im Ulanen-Regt. Nr. 14 Max Dorner.
Oberveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 84 Dr. H e rm.
Ri e k e n (Schlachthoftierarzt in Göttingen).

Obcrveterinär (l. L. E. E c k h a r d t (Schlachthofdirektor
a. D. in Haynau).

Oberveterinär im Karab.-Regt. Boma M a x S c h w e d l e r.
Oberveteriniir d. L. Klein (Tierarzt in Freiberg i. S.).
Oberveterinär d. R. im 2. Bayer. Fußart.-Regt. K. Berger
(Distriktstierarzt in Stadtprozelten).

Oberveterinär d. R. Dr. K u r t W eine c k (Bezirkstierarzt in
Königsee).

Veterinär d. R‘. Dr. G e 0 rg E‘b e rl (Distriktstierarzt in
Aindling).

Veterinär d. R. Alfr. Fiebach (Tierarzt in Rentschkau).
Veterinär d. R. ‚L u d w. K ri e g c r (Distriktstierarzt in Reis
bach).

Veterinär d. R. im Ulan.-Regt. Nr. 3 H an s P i fre me n t
(Tierarzt in Köpenick).

Veterinär d. R. R o b. L u c ht (Tierarzt in Hohenwestedt).
Veterinär d. R. im 1. Bayer. Res.-Fußart.-Regt. Dr. Ernst
H e im (Tierarzt in Donaueschingen).

Veterinär d. L. W i l h. M e e s e (Tierarzt in Fürstenau).
Stabsveteriniir im 1. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. W ilh. M e y e r.
Unterveterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 48 Fr. Pothe
(Tierarzt aus Otten_stein).
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Feldunterveterinär W alt e r K ö nig (Stud. d. Militär
Veterinärakademie).

Veterinär im Drag.-Regt. Nr. 19 Dr. A n t. H e rb i n g e r.
Oberveterinär d. ‘R. Dr. B. Krudewig (Amtstierarzt in
Cloppenburg).

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 19 Th e 0 d. B ro hl.
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 20 Dr. H u g o W 0 h l e r t

(Amtstierarzt in Oldenburg).
'

Oberveterinär d. L. Dr. Wilh. Burow (Privatdozent in
Dresden).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 65 Dr. J 0 s. M ülle r.
Oberveterinär d. R. F r. S c h n e i d e r (Distriktstierarzt in
Altensteig).

Oberveterinär d. R. F e r d. C 0 n r a d i (Schlachthofdirektor
in Lautenburg).

Veterinär im Meckl. Drag.«Regt. Nr. 17 Dr. Wilh. Be ck.
Oberveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 35 Job. Klütz
(Schlachthofinspektor in Neidenburg).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 17 W. v 0 n P a r p a r t.
Stabsveterinär im Train-Bat. Nr. 13 S c h m e h l e.
Oberveterinär d. L. H e r m. K o t h e (Tierarzt in Lamspringe).
Unteroffizier d. R. O. M 0 h r (Stud. d. Militärveterinärakademie
zu Berlin).

Oberveterinär d. R. bei der 1. Art.-llrlun.-Kol. des XI. A.-K.
R i c h. G r u n d m a n n (Schlachthoftierarzt in Kassel).

Gefreiter im Res-Jäger—Bat. Nr. 21 M ar t i n P e e t z (cand.
med. vet.).

Veterinär d. R. Dr. C u rt S c h l e m m e r (Repetitor am
Hygien. Institut der Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

Dr. H u g 0 D o c t e r (Tierarzt in Hamburg).
Stabsveterinär beim Stabe der II. Abt. des 6. Garde-Feldart.
Regts. 0 t t 0 J 0 c k s (bisher bei der Feldart.-Schieß
schule Jüterbog).

Fünfundzwanzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, denl7.‚ bis Sonnabend, den 23. Januar 1915.
Vor 44 Jahren hat der damalige württembergische

Generalstabs-Hauptmann Graf Zeppelin seinen bekannten
kühnen Patrouillenritt nach Frankreich ausgeführt. In der
25. Kriegswoche dieses Krieges ist England dem ersten Luft.
angriff durch „Zeppeline“ ausgesetzt gewesen. Zu der bis
herigen Unsicherheit für England auf dem Wasser ist nun
noch der Luftangriff hinzugekommen! Das Geschrei der Eng
länder über diesen Angriff ist natürlichgroß. Der 21. Januar
1915 wird als der Tag, an dem zum ersten Male das bis dahin
sich so sicher fühlende England von Feinden mit Hilfe von
Luftsehiffen angegriffen wurde, dauernd ein Gedenktag

bleiben.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz sind erhebliche
Fortschritte an mehreren Stellen unserer langen Kampfesfront
zu verzeichnen. Insgesamt sind die feindlichen Verluste bei

den neuen Angriffen Joffres auf 17 860 Gefangene und
26 000 Tote zu berechnen. In den Argonnen wurde am
22. Januar bei einem deutschen Angriff eine feindliche
Stellung genommen, wobei allein 3 Offiziere und 245 Mann
gefangen und 4 Maschinengewehre erobert wurden. Bei

Pont-ät-Mousson wurden am 20. Januar 4 Geschütze erbeutet.

Im Osten sind die österreichisch-ungarischen Truppen

auf ihrem rechten Flügel langsam vorgedrungen. Westlich
von Kielcze sind die Deutschen im Vorgehen begriffen, ebenso
auf dem linken Flügel an der Sucha. Nach Zeitungs
meldungen haben die Russen einen großen neuen Offensiv
plan ausgearbeitet, dessen Durchführung aber erst in sechs
Monaten in Aussicht genommen sein soll. Es fragt sich nur,
ob Hindenburg ihnen soviel Zeit lassen wird.

Auch Lord Kitchener hat in den letzten Tagen eine lange
Kriegszeit prophezeit. Er ist nicht ganz so bescheiden wie
die Russen, die nur ein halbes Jahr ansetzen, sondern will
drei Jahre in Aussicht nehmen. Offenbar rechnen unsere

Feinde bei diesen Plänen mit einem Mangel an Mannschaften

bei uns; man scheint dabei aber zu vergessen, daß wir z. B.
in Berlin heute mehr Soldaten haben als im Frieden. _
General von Falkenhayn hat in der vergangenen Woche

seine Stellung als Kriegsminister niedergelegt, die dem

General Wild von Hohenborn übertragen werden ist.
N e v.

Bevorzugung ostprenßischer und elsaß-lothringischer

Tierärzte bei Besetzung von Stellen.
Aus den Zuschriften an die „B. T. W.“ geht hervor,

daß die Sammlungen der Tierärztekammern zum Zwecke der

Unterstützung durch den Krieg in Not geratener Kollegen

zwar dankbar anerkannt werden, aber der Gedanke an sich,

pekuniäre Hilfe von anderen Tierärzten annehmen zu sollen,

Unbehagen auslöst. Diese Empfindlichkeit ehrt die Betreffen

den sicherlich, wenn man auch den schon gebrauchten Aus

druck „Almosen“ ablehnen muß. Eine Unterstützung durch

Kollegen zu Kriegszeiten kann keinen derartigen Charakter

haben, sondern gehört in die Rubrik „Kriegshilfe“, die der

leistet, der nicht unter dem Kriege zu leiden hat, an den, dem

es schlecht ergeht, als Zeichen allgemeinen und hier nebenbei

kollegialen Zusammenhaltens in schwerer Zeit. In möglichst

großem Umfange sollte man die Unterstützungen durch N a c h

weisungvon Arbeitsgelegenheitan die in Not ge
ratenen Tierärzte ergänzen, d. h. ihnen Stellen für die Dauer

des Krieges, Vertretungen u. dgl. überweisen. Zweifellos würde

das eine wirksame und keine Empfindlichkeit auslösende Hilfe

leistung sein, wenn diese auch nur den Familien derjenigen

Tierärzte zugute kommen kann, die nicht zur Fahne einberufen

sind. Vielerorts werden Vertreter für die eingezogenen Tier—

ärzte für Kriegsdauer nötig sein, eine Bevorzugung der Be

werbungen aus Ostpreußen und Elsaß-Lothringen um diese

Posten erscheint durchaus erwünscht und wird von denjenigen,
die die Entscheidung über die Besetzung der Stellen haben,

jederzeit verteidigt werden können. G l.

Zur Notwendigkeit kollegialer Hilfeleistung für die
ostpreußischen sowie die unterstützengsbediirt'tigen

Tierärzte in den übrigen Provinzen und die Kriegs
flirsorgeeinrichtung für die preußischen Tierärzte.
Als ich die beiden Briefe der ostpreußischen Kollegen in Nr. 1

der B. 'l‘. W. gelesen hatte, von derien ich im Interesse unserer
Kriegsfürsorgeeinrichtung wünschte, daß dieselben
durch Abdruck in unseren übrigen Zeitschriften zur Kenntnis mög
lichst aller Kollegen gebracht werden möchten, da kam mir unwill
kürlich der Gedanke „Gott sei Dank, jetzt ist der Damm gebrochen,
endlich haben zwei Kollegen den Mut gefunden, vor der Öffentlich
keit zu zeigen. daß es wirklich Tierärzte gibt, die durch den Krieg
in schwerste Bedrängnis geraten sind!“ Denn, so wunderbar es

klingen mag, es gibt eine beträchtliche Anzahl von Kollegen, die
mit ihren Beiträgen für unsere Kriegsfilrsorgeeinrichtung bisher

zurückhielten, weil sie es erst bewiesen haben wollen, daß in der
Tat durch den Krieg Notstände unter davon betroffenen Kollegen
entstanden sind. Und diese Zweifel an der Existenzberechtigung
unserer Kriegsfürsorgeeinrichtung sind in gewissem Grade sogar
verständlich, wenn man bedenkt, daß durch den geschäftsführenden
Vorstand der Kriegsfiirsorgeeinn'chtung naturgemäß über die bei
ihm eingehenden Gesuche um kollegiale Unterstützung, pekuniärer
oder anderer Art, wegen notwendiger strenger Geheimhaltung in
der Öffentlichkeit nichts verlauten kann und daher den nicht direkt

Beteiligten keinerlei Einzelheiten über Notlagen von Kollegen auf
diesem Wege zur Kenntnis gebracht werden können. Deshalb ist
es eine Notwendigkeit, daß hier die Öffentlichkeit eingreift,
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indem unsere Zeitschriften wiederholt derartige aufklärcnde Briefe
von durch den Krieg in Bedrängnis geratenen Kollegen, selbst
redend unter Fortlassung jeder Namensnennung, der breiten tier
ärztlichen Kollegialität zugänglich machen. Dann wird auch der

Erfolg für den Grundstock unserer Kriegsfürsorgeeinrichtung nicht
ausbleiben, und. derselben, so hoffe‘ ich, werden Beiträge in so
großer Zahl zufließen, daß uns die Untersützung notleidender Kol
legen ergiebig und großzügig ermöglicht wird. Denn wir wollen
doch nicht verkennen, daß wir ohne einen Fonds von sehr ansehn
licher Höhe, ich denke mir von wenigstens 100000 M., nicht viel
erreichen können. Bedenken wir doch, daß ein Ende des uns auf

gezwungenen unseligen Krieges, der bereits über 5 Monate dauert
und schon unermeßliche Opfer auch an deutschem Gut und Blut
gefordert hat, vorerst gar nicht abzusehen ist. Ein jeder Deutscher
ist zwar bis ins Mark von der festen Zuversicht durchdrungen, daß
wir am Ende siegen werden, weil wir müssen. Daß aber
unsere Gegner erst dann um Frieden nachsuchen werden, wenn sie
wirtschaftlich total zusammengebrochen sind, kann man wohl gleich
falls schon heute als sicher annehmen. Und wie es unter diesen

Umständen mit den Kriegsentschädigungen aussehen wird, die

unsere durch sich selbst ruinierten Gegner uns dann noch zahlen

können, dafür ist es jedenfalls besser, sich schon jetzt keinen opti
mistischen Anschauungen hinzugeben. Ich fürchte aber sehr, wir

werden derzeit mit unseren pekuniären Forderungen an unsere

niedergezwungenen Feinde über Gebühr bescheiden sein und uns auf

andere Weise für unsere riesenhaftcn Kriegskosten Deckung ver

schaffen müssen.

Wenn aber einerseits die Aussichten auf hinreichende Kriegs

entschädigungen voraussichtlich günstige nicht sein können, an

dererseits aber unser deutsches Vaterland bis zum fernen Friedens

schlusse gleichfalls unerrneßliche Opfer an Kriegskosten hat er

bringen müssen, so tun die durch den Krieg in Not Geratenen gut
daran, von vornherein ihre Forderungen an die spätere Staatshilfe
nicht zu hoch zu spannen. Selbstredend wird die Staatsregierung
nach der weitesten Möglichkeit die in den Grenzprovinzen so hart

getroffene und noch für lange Zeit leidende Bevölkerung für das,
was sie verloren, entschädigen müssen, aber alles das kann doch
nur nach gewissen Seiten hin, z. B. für verwüstete Grundstücke,

verlorene Habe u. dgl., geschehen. Ob der Staat sich aber auch aus

reichend darum kümmern kann, den vielen aus ihrer Heimat zeitig,
eventuell für immer vertriebenen Familien, die in vielen Fällen noch

ihres Ernährers durch den Tod oder davongetragenes Siechtum be

raubt sind, baldmöglichst neue Existenzmöglichkeiten zu ver

schaffen, daran habe ich Zweifel. Deshalb muß sich notwendig die

erste Hilfeleistung für diese Notleidendefl von anderen Kreisen
aus vollziehen, die schnellere Hilfe leisten können als der Staat,

und hierzu sind m. E. in erster Linie die Berufsorganisationen be

stimmt. Von diesen Gesichtspunkten aus wurde deshalb am

22. November 1914 in Hannover die Kriegsfürsorgeein
richtung für die preußischen Tierärzte gegründet.
Diese will den in Not geratenen Familien von Kollegen in erster

Linie schnelle Hilfe angedeihen lassen durch pekuniäre Unter
stützung, damit diese bedrängten Kollegen zunächst erst mal über

die erste Not hinwegkommen. Und hierbei muß m. E. jede Prüderie

seitens der zurzeit bedürftigen Kollegen beiseite gelassen werden.

Diese seitens der Kriegsfürsorgceinrichtung den betr. Kollegen zu

fließenden Untcrstützungsgelder sind aber alles andere als ein Al
mosen. Es sind vielmehr wohlverdiente Gebühren, gleichsam

Ehrengaben dafür, die ihnen von seiten derjenigen ihrer preußischen

Kollegen zuteil werden, die das Schicksal durch den Krieg nicht
so hart angefaßt hat als jene nunmehr Bedürftigen, die ihre Familie

und Haus und Hof verließen. um für das Vaterland in den Kampf

zu ziehen. Die Unterstützungsgelder sind demnach nichts als A u s -

gleichsgelder oder eine Art. freiwilliger beruflicher
We hrbeitrag, den sich die Kollegen, die der Krieg mit seinen
Härten und Schicksalsschlägen verschont, auferlegen und deren Er
trägnisse den durch die Kricgsnöte bedrängten Kollegen von Gott

und Rechts wegen zukommen. Wer von diesen Richtlinien aus die

pckuniären Leistungen der Kriegsfürsorgecinrichtung ansieht, der
wird von einem Almosen doch wohl nicht mehr sprechen können.

Dabei bleibt es aber auch einem jeden Kollegen, der von der Kriegs

fürsorgeeinrichtung unterstützt wird, unbenommen, die Unten

stützungsgelder für sich als ein D arle hn anzusehen, das er frei
willig zurückzahlen kann, falls sich ‚seine wirtschaftlichen Ver
hältnisse später gebessert haben sollten. Wenn das möglich ist,
tut der zurückzahlende Kollege auch noch für andere ein gutes
Werk, insofern, als mit den etwa zurückgezahlten Geldern wieder

andern Kollegen geholfen werden kann. Und sollten noch in

späteren Jahren Rückzahlungen von derartigen Geldern stattfinden,

zu einer Zeit, in der sich die Kriegsfürsorgeeinrichtung, hoffentlich
nach segensreicher Tätigkeit, schon aufgelöst hat, so sind derartige
Gelder wohl aufgehoben in einer dauernden tierärztlichen Wohl

fahrtseinrichtung, nämlich in dem U n t e r s tü tz u n gs v e r ein
für Tierärzte, der schon seit Jahrzehnten besteht und der,
ohne daß die Öffentlichkeit von‘ seinem inneren Wirken Kenntnis
hat, schon viel Gutes in kollegialer Hilfe geleistet hat. Die K r i e g s
fürsorgceinrichtung hatsichabernebendcrpckuniä.ren
Unterstützung auch noch andere Aufgaben gestellt. Beide ost

prcußische Kollegen haben in ihren Schreiben an die B. T. W. den
berechtigten Wunsch geäußert, daß ihnen von Staats wegen
geholfen werden möge. Die Vermittlung hierzu wird die Kriegs
fürsorgeeinrichtung gern und nachdrücklichst übernehmen, sobald
die nötigen Unterlagen ihr zugegangen sein werden und von ihr

geprüft sind. Ich kann deshalb den beiden ostpreußischen wie allen

übrigen in Not geratenen Kollegen, sofern sie ihre Kammern nicht
zunächst um Vermittlung angehen können oder wollen, nur den
Rat geben. sich dem Vorstande der K ri e g s f ü r s o r ge e i n -
richtung für die preußischen Tierärzte anzuver
trauen. Stehen doch zwei Persönlichkeiten an der Spitze dieses

Vorstandes, die Herren Geheimräte Dr. Esser-Göttingen und
H e yn e - Posen, die schon langjährig im Unterstützungsverein mit
größtem Segen gearbeitet haben und von denen bekannt ist, daß sie
einerseits das vollste Vertrauen aller Kollegen besitzen, anderer
seits aber auch deren Ansehen bei unserer hohen Staatsregierung
dafür bürgt, daß die Herren bei den Behörden alle berechtigten
Wünsche von hilfesuchenden Kollegen, wenn möglich, auch zur

Erfüllung bringen werden. Der Vorstand der Kriegsfürsorgeein

werden und helfend eingreifen, wie und nach welcher Richtung hin
es die Not erfordert. Um aber wohltun zu können, ist es nötig,
daß die bedrängten Kollegen sich ihm auch rückhaltlos anver
trauen.

Wenn aber unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung sich derartige ver

schicdenseitige Aufgaben gestellt hat, benötigt sie auch, wie ich

schon hervorhob, ausreichender Mittel, um möglichst großzügig
helfen zu können. Und da muß leider festgestellt werden, daß die

Beiträge in den einzelnen Kammcrbezirken bislang viel zu spärlich
und lange nicht hoch genug eingehen, ausgenommen bei der
Tierärztekammer für Schleswig-Holstein, die auf
Grund ihrer letzten Quittung‘ verdient, hier öffentlich hervor

gehoben zu werden. Unter den freiwilligen Beiträgen sind von
manchen schleswig-holsteinischen Kollegen schon zweite und sogar
dritte Raten gezahlt, und der Tierärzteverein in Schles
wig-Holstein hat noch besonders 2000 Mark aus
seinem Vermögen bewilligt. Das sind wahrhaft hoch
herzige Hilfeleistungen, denen man für die übrigen Kammern zu
rufen möchte: „Vivant sequentesl“

Wie nötig aber auch von jetzt ab eine stärkere Beteiligung
an der Aufhängung der Mittel für unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung
ist, beweist die verhältnismäßig geringe Summe von 8600 Mark, die
bis heute seitens der Kammern bei der Hinterlegungsstelle in Alfeld
erst eingezahlt sind. Das muß in Zukunft mit etwas mehr Nach
druck geschehen! Wie in der konstituierenden Versammlung in

Hannover zu aller Freude festgestellt wurde, wiesen die Kassen der

einzelnen Kammern, wie auch des Kammerausschusscs, erfreuliche

Überschüsse auf, und seitens der Vorstände wurden namhafte

Summen aus dem Vermögen der Kammern für die Kriegsfürsorge
einrichtung in Aussicht gestellt. Diese Beiträge sollte man sobald
als möglich an die Zentralkasse abführen. Auch in alten tierärzt
liehen Vereinen und Verbänden gibt es ganz stattliche Vermögen,
von denen nach dem Beispiel des Vereins für Schleswig-Holstein
beträchtliche Beiträge für unsere Kriegsfürsorge baldigst locker

richtung will gern seinen hohen‘ und ‘dankbaren’ Aufgabei‘r‘ gerecht"
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gemacht und abgeführt werden müßten.
den Kammern eingeleiteten Sammlungen von p r i v a t e n Beiträgen,
die gleichfalls viel zu sparsam eingehen. Und wenn es auch ganz
natürlich erscheint, daß man sich in Kriegszeiten mancherlei Be

schränkungen auferlegen muß; hier ist jedenfalls ein Zurückhalten
von Beisteuern sicher nicht am Platze, und ein jeder Kollege, der nur

irgend dazu in der Lage ist, sollte nach Kräften dieser Ehrenpflicht
genügen und den Kollegen, die sogar in vielen Fällen, ohne jemals
Soldat gewesen zu sein, freiwillig für uns Zurückbleibende hinaus
ziehen ins Feld, und deren Familien durch die Opferfreudigkeit
ihrer Ernährer in Bedrängnis geraten sind, auch durch die klingende
Tat beistehen. Hier ist eine Aufrüttelung bisher
säumiger Kollegen bitter nötig. Und die augenblick
liche Zeit ist dazu wohl geeignet, bisher seitens der Kollegen Ver

säumtes jetzt nachzuholen : Die f e s t b e s o‘l d e t e n Kollegen
haben am l. Januar ihre Gehaltsbezüge erhalten und die prakti «
z i e re n den schreiben zum Jahreswechsel die Rechnungen aus.
Sollte da nicht ein Scherflein, größer oder kleiner, für unsere Kriegs
fürsorgeeinrichtung übrig sein‘? Bis dat, qui cito dat!

Von wem muß man nun füglich erwarten, daß er sich unbedingt
an dieser Sammlung beteiligt? Zunächst von allen Kollegen, die
nicht im Felde stehen. Ausgenommen die Kollegen in den be
drohten Grenzbezirken, leben wir ja, dank unserer tapferen Krieger,
in unserem Vaterlande wie im tiefsten Frieden. Man verdient
weiter, braucht sich kaum einmal etwas von seinen früheren Lebens

und Leibesbedürfnissen abgehen zu lassen und geht, wenn man will,

jeden Abend in sein warmes Bett, während die im Felde stehenden

Kollegen außer ihrer Feldbesoldung nichts verdienen, ständig
Lebensgefahren und Mühseligkeiten aller Art ausgesetzt sind und
in ihren Lebensbedürfnissen sich dauernd die größten Beschrän

kungen auferlegen müssen. Und diejenigen, welche dann günstigen
falls mit heilen Gliedern in die Heimat zurückkehren, von denen
werden manchem später bei der Wiederaufnahme seiner beruflichen

Tätigkeit im Felde davongetragene rheumatische und andere Be
schwerden hinderlich sein oder dieselbe ganz unmöglich machen.

Die in fe s t e r B e s o l d u n g stehenden Kollegen deckt hierbei
noch einigennaßen ihr Anspruch auf Ruhegehalt, obwohl letzten-s

keineswegs als ein wertvoller Ersatz für etwa körperliche Schäden

betrachtet werden kann. Aber wer hilft dem notleidenden P ra k -
tiker, wenn er mit ganz oder teilweise zerrütteter Gesundheit
zurückkehrt? Der Staat doch nur bis zu einem gewissen Grade;

überhaupt nicht, falls sich die körperlichenßeschwerden erst so

spät nach dem Frieden einstellen sollten, daß ein direkter Zusam

menhang mit dem Feldzuge nicht mehr erweislich erscheint. Dazu

kommt, daß, solange der Praktiker im Felde steht, zu Hause rein
n i c h ts verdient wird, daß der Kollege deshalb mit seiner Familie,
falls Vermögen nicht vorhanden,

‘
mit seinem Feldgehalt allein

auszukomrnen suchen muß; und das dürfte doch wohl nur dann

möglich sein, falls der Kollege in höherer Rang- und Gehaltsstufe

steht. Und wie trifft der Praktiker, wenn er nach langer Zeit

heirnkehrt, seine vielleicht einstmals blühende Praxis wieder an‘?

Herr Kollege Dr. Schäfer hat schon kürzlich in seiner tierä‚rzt
lichen Rundschau mit Bedauern darauf hingewiesen, daß viele
Kollegen nach Ablauf des Feldzuges ihre Praxis in den Händen
von Pfuschem finden würden. Manche Eigentümer haben sich in
zwischen, soweit dies möglich ist, der tierärztlichen Hilfe ganz ent

wöhnt, indem sie sich tierärztlicher Hausapotheken, die ihnen von

landwirtschaftlichen Zeitungen empfohlen werden, bedienen, und

andere Besitzer haben sich während der Zeit an den vertretenden

Nachbarkollegen gewöhnt. Derartige trübe Gedanken an eine

sicher unverdiente, wenig aussichtsvolle Zukunft werden manchem
Praktiker da draußen im Felde in stillen Stunden überkommen und
seiner ferneren Opferwilligkeit die Freudigkeit nehmen. Ist es

da nicht eine heilige‘ Pflicht für uns Zurückgebliebenen, den im

Feldzuge befindlichen Kollegen diese Besorgnisse zu verscheuchen,

dadurch, daß wir uns alle ausnahmslos und sobald als möglich

an der Aufbringung eines derartig ansehnlichen Grundstockes für

unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung betätigen, daß wir allen schon

jetzt und später herantretenden Anforderungen gerecht werden
können? Zeigen wir preußischen Tierärzte doch gerade an dieser

Stelle, wie einmütig wir alle von dem Gedanken durchdrungen

Es kommen dann die von
'
sind, unseren sich für uns im Felde opfernden Kollegen und deren

Familien derartige Sorgen in Zukunft abzunehmen!
Deshalb dürfen sich an der Aufbringung der Mittel hierfür nicht

nur diejenigen Kollegen beteiligen, denen es möglich ist, verhält

nismäßig hohe Beiträge zu zahlen. Nein, alle Kollegen können

und müßten sich billigerweise hierbei betätigen, auch solche, die

nur geringere Beträge beisteuern können. Denjenigen Kollegen,
denen etwa ihr zurzeit möglicher Beitrag gegenüber den höheren

Sätzen anderer Kollegen zu winzig erscheinen sollte, ist ja die
Möglichkeit gegeben, den Kassierer ihrer Kammer zu bitten, in der

öffentlichen Quittung nur seine Anfangsbuchstaben mitzuteilen.

oder seinem kleineren Betrage beisetzen zu lassen „erste Ra
“ und,

sobald es geht, läßt man dann eine zweite und dritte Rate folgen.
Auf diesem Wege kann also auch der wirtschaftlich schwächere
Kollege getrost sein Scherflein beitragen und der edlen Sache mit

dienen, denn viele Wenig machen ein Viel. Diejenigen
Kollegen aber, deren Einnahmen in der Kriegszeit gegen früher

noch eine Steigerung erfahren haben, dadurch, daß sie die Praxis

bezirke ihrer im Felde stehenden Nachbarkollegen noch mitversehen
—- und deren gibt es eine große Zahl -— diese sollten mit ihren Bei

trägen für unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung nicht zu bescheiden

sein. Von diesen Kollegen darf man füglicherweise erwarten,

daß sie gehörig in ihre Tasche greifen, und zwar nicht ein einziges

Mal, sondern wiederholt. Dasselbe darf man voraussetzen von allen

mit irdischen Gütern reichlich gesegneten Kollegen, gleichgültig, ob

sie daheim bleiben konnten oder im Felde stehen. Auch denke ich

noch ferner an zahlreiche pensionierte oder ehemalige aktive

Voterinäre, die sich für die Dauer der Kriegszeit reaktivieren ließen.

und denen die verhältnismäßig auskömmliche Kriegs- oder Feld

besoldung es ebenfalls ermöglichen müßte, ein ansehnliches Scherf

lein für unterstützungsbedürftige Kollegen beizutragen.

Wenn alle diese meine Erwartungen zutreffen sollten, dann

werden wir das Glück haben, unsern da draußen im Kampfe

für das geliebte deutsche Vaterland stehenden Kollegen die Sorge

um die Zukunft zu nehmen, indem der Grundstock unserer Kriegs

fürsorgeeinrichtung bald eine sehr erhebliche Steigenrng erfahren

würde. so daß alle Nöte bedrängter Kollegen gelindert werden

könnten. Aber auch dann nur, wenn dem Vorstande der Kriegs

fürsorgeeinrichtung die nötigen Mittel zur Verfügung stehen, wird

dieselbe das sein können, was sie sein soll und muß, nämlich eine

segensreiche kollegiale Wohltätigkeitsbestrebung, zu der alle im

Felde stehenden Kollegen und deren Angehörige mit vollem Ver

trauen und aller Zuversicht aufblicken können.

Alfeld (Leine), den 11. Januar 1915.
F r i e s e ,

Schrift- und Kassenführer der Kriegsfürsorgeeinrichtung für die

preußischen Tierärzte.

Deutscher Vst'erlnärrst.

Um den kraftfahrenden Tierärzten den Bezug der Bereifungen

für ihre Wagen zu erleichtern, hat der Präsident des Deutschen

Veterinärrats eine Eingabe an die Verkehrsabteilung des Kriegs

ministeriums gerichtet, in der um die Freigabe der kleineren Reifen

(5/13 und 6/16 Wagen) für die Zwecke der tierärztlichen Praxis

nachgesucht wird.

Krlensfiirsorgefonds des Deutschen Veterlnärrates.

Zur Auffüllung dieses Fonds sind folgende Beiträge ein

gegangen:
Tierärztlicher Verein des Regierungsbezirke Merseburg 500 M.
Tierarzt S alm ‚ Köln . . . . . . . . . . . . . 250 „
Kreistierarzt K e m n e r ‚ Wittlich . . . . . . . . . 100 „

„ P 0 c z k a , Langenschwalbach . . . . . . 50 „
Schlachthofdirektor Dr. R u s c h e , Bonn . . . . . . 50 „
Polizeitierarzt Dr. J oh n , Köln . . . . . . . . . . 50 „
Kreistierarzt J u s t, Waldbröl . . . . . . . . . . . 50 ‚.
Tierarzt Dr. S u c k r 0 w, Köln . . . . . . . . . . 50 „
Kreistierarzt Dr. H e y d e n . Rheinbach . . . . . . 100 „
Regierungs- und Geheimer Veterinärrat Dr. l. 0th e s . . 200 ‚.

Zusammen 1400M.
Indem ich für diese Zuwendungen verbindlicbst danke, bitte

ich, weitere Beiträge direkt an den Kassierer, Herrn Regierungs
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und Geheimen Veteriotlrrat Hey ne , Posen, Luisenstraße 22, zu
senden.

Köln, den 23. Januar 1915. L 0 th e s.

——Bundesratsbeschlüsse. In der Bundesratssitzung
vom 21. Januar gelangten u. a. zur Annahme: Der Entwurf einer
Verordnung über die Änderung der Bekanntmachung über das Ver

füttern von Brotgetreide, Mehl und Brot vom 5. Januar 1915, der
Entwurf einer Verordnung über Änderung des Gesetzes betreffend

die Höchstpreise vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt

machung vom 17. Dezember 1914, der Entwurf eines Beschlusses

über die Sicherstellung des Haferbedarfs der Heeresverwaltung,

der‘ Entwurf einer Bekanntmachung wegen vorübergehender Er
leichterung der Untersuchungsvorsehriften bei Lebendbeschau von

Schlachtvieh, de Entwurf einer Verordnung über das Füttern der

Tiere auf den Schlachtviehmärkten usw., der Entwurf einer Be

kanntmachung wegen vorübergehender Einfuhrerleichterungen für

Fleisch usw., die Vorlage betreffend Errichtung einer Unter

suchungsstelle für ausländisches Fleisch in Saßnitz. Am 25. Januar
hat der Bundesrat eine Verordnung über die Regelung des Verkehrs

mit Brotgetreide und Mehl beschlossen (Beschlagnahme der Vorräte

von Weizen und Roggen. sowie von Weizen-, Boggen-, Hafer- und

Gerstenmehl und Einrichtung einer Reicbsverteilungsstelle) und

ferner den Städten und größeren Landgemeinden die Verpflichtung

auferlegt, Vorrat an Dauerware zu beschaffen.

— Die landwirtschaftliche Woche fällt in diesem
Jahre nicht aus. Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hält

ihre Sitzungen in der Zeit vom 22. bis 26. Februar ab. Allerdings

ist deren Zahl eingeschränkt worden.

— Das 'l‘ierseuchen-Institut der Landwirtschafts

kammcr in Kiel hat geschlossen werden müssen, da der Direktor
und sämtliche Tierärzte zur Fahne einberufen sind. Die bakterie

logische Fleischbeschau wird in Altona erledigt.

— Steuerveranlagung der preußischen Kriegs
t e i.l n e h In e r. In Nr. 3, Seite 35 der „B. T. W.“, ist in dem vor

stehend bezeichneten Artikel 3000 statt 8000 M. zu lesen.

T- Ausfuhrverbot für Arzneimittel. Durch die
amtliche Bekanntmachung vom 25. November 1914 betreffend die

Ausfuhr und Durchfuhr von Verband- und. Arzneimitteln sowie von

ärztlichen Instrumenten und Geräten sind in Abänderung der Be

kanntmachung vom 14. Oktober 1914 („Beichsanzeiger“ Nr. 243)
nachstehende Arzneimittel dem Verbot unterstellt: Acetanilid (Anti
fcbrin), Acidum acetylosalicylicum (Aspirin), Chinin, Chininsalze

und Chininverbindungen, Cocablätter, Cocain und seine Salze,

Jod, Jodkalium, Jodnatrium, Jodoform, Karbolsäure, Perubalsam,
Phenacetin, Pyrazolonum dimethylaminophenyldimethylicum (Pyra

midon), Pyrazolonum phenyldimethylicum (Antipyrin), Pyrazolonum

phsnyldimethylicum salicylicum (Salypirin), Bhabarberwurzel,

Salizylsäure, Senegawurzel, Vaselin, Wismut und seine Salze

——-Um die pharmazeutischen Spezialitäten aus
ländischer, insbesondere englischer und französischer Firmen ent

behrlich zu machen. werden die Firmen E. M e r c k , Darmstadt.

C. F. B ö h r i n g e r und Söhne, Mannheim-Waldhof, und K n 011
& Co., Ludwigshafen a. Bh., unter einer gemeinschaftlichen Marke die

gangbarsten Tablettensorten, sterilisierte Lösungen in Ampullen

usw. herausbringen.

-— Der Kampf gegen alles Englische berührt auch das bekannte
e n g] i s c h e K r e 01 i n, Pearson. Es wird von der Verwendung
des Präparates, unter Berufung auf den Patriotismus, abgeraten.

Freilich hätte das nicht gerade seitens der ——Konkurrenzfirmen ; t

schehen dürfen.

— Organisation des Schweizerischen Vete
r i n r a m t e s. Auf Grund des Bundesratsbcschlusscs vom

14. November 1914 ist mit dem ersten Januar d. J. an Stelle der
bisherigen provisorischen Abteilung ..Viehseuchenpolizei“ im Han

dels‘». Industrie- und Landwirtschaftsdepartement das S c h w e i‘

z c r i s c h c V e t e ri n ä r avm t im Volkswirtschaftsdepartement ge‚

Verantwortlichfür den Inhalt (cxkl. Inseratentcil):i. V. Prof. Ginge.Hamburg.—Verlagund Eigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoel'zin Berlin. -

treten. Mitglieder sind vorläufig neben dem Leiter ein administra

tiver Adjunkt, zwei tierärztliche Experten, ein Kanzleisekretär.
ein Begister- und Rechnungsführer und mehrere Kanzlisten I. und

II. Klasse.
'

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Iliilitiir-Verdienstorden 4. Klasse mit der Krone und mit Schwertern:

dem Oberstabsveterinär a. D. Dr. Vogt in Heidingsfeld; der Bayerische

Militär—Verdienstorden 4. Klasse mit Schwertern: dem Stabs

veterinär d. Bes. Hermann Lutxenberger, Distriktstierarzt in

Pöttmes, den Oberveterinären Hermann Brauner d. L. I, städtischer
Tierarzt in Markneukirchen, Ahn's Harder d. Bes. in Ofl'enbach

(Queich), Josef Kellner d. Res.‚ Schlachthofassistenztierarzt in

Eisenach, Fh'edrich Kreincr d. Bes, Tierzuchtinspektor in Schwein
furt, Augusl Müller d. L. I, Distriktstierarzt und Schlachthof
direktor in Weiden, Johann Schaidle" d. Bes. in Ismaning b. München.

Dr. Alfred Schneülcr d. Bes. in Siegen, Josef Tausendpfund im

5. Bayerischen Feldart.-Begt., Friedrich Volkmann d. Bes. in

München, die Veterinäre Dr. Andreas Schmidt im 2. Bayerischen

Ulanen-Begt., Haus Slaubcr im 2. schweren Reiter-Regt, Dr. Hans

Wagrwr d. Bes. in München; das Bayerische Militär-Verdienstkreuz:

dem Unterveteriuär d. Bes. Dr. Johann Bz'chlmaz'er in Mainburg;

das Bitterkreuz 2. Klasse mit Schwertern des Sächsischen

Albrechtsordens: dem Oberveterinär d. Bes. Dr. Ollo Knabe,

Stadttierarzt in Falkenhain (Bez. Leipzig); das Großherzoglich

Oldenburgische Friedrich-August-Kreuz 2. Klasse: dem Veterinär

‘d. Bes. Ernst Wewer in Cloppenburg (Oldenburg); die Fürstlich

Beußische Kriegsverdienstmedaille in Gold mit Schwertern am

schwarz-rot-goldenen Bande: Dr. Hans Bahn, Schlachthof

assistenztierarzt in Weiflenfels (Fr. Sachsen); das Fürstlich

Lippesche Kriegsverdienstkreuz: dem Stabsveterinär d. Bes.

Dr. Wilhelm Slenzel, Kreistierarzt in Schötrnar (Lippe).

Examina: Ap p r obie rt in D resd e n: Karl Arthur Ruder!
aus Dübeln. . ..

'

In der Armee: Preußen: Befördert: Kreistierarzt
Dr. Gulhlrc in Bromberg, Führer des Pferde-Depots 2,XV1I.Armee
korps, zum Bittmeister. Faldmann (Heilbronn), Oberveterinär

d. Landw. 1. Aufgeb. in der 2. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 65,

zum Stabsveterinär, Maar Gruber (Biherach), Unterveterinär bei der

51. Landw.-Inf.-Brigade, Dr. Frommherx, Unterveterinär bei der

Train-Ers.-Abt. Nr. 13, — unter Beförderung zu Veterinären als

Veterinäroffizier auf Kriegsdauer angestellt. — Sachsen:
Befördert: Stütr, Oberveterinär beim Ulanen-Regt. Nr. l7‚
zum Stabsveterinär, Ruderl, Veterinär d. Landw. 1. Aufgeb. bei

der Fuhrpark-Kolonne ö, XII. Armeekorps, zum Oberveterinär,
die Unterveterinäre der Reserve: Dr. Grahl beim Feldart.-Regt.

Nr. 12, Dr. Heller beim Feldart-Regt. Nr. 77, Dr. Aßmcmn bei der

Proviant«Kolonne 4, XII. Armeekorps, Hcy bei der Fuhrpark
Kolonne l, XII. Armeekorps, — zu Veterinären unter Vorbehalt
der Patentierung. — Württemberg: Dr. Gauß, Unterveterinär
in der Magazin-Fuhrpark-Kolonne Nr. 53, unter Beförderung zum

Veterinär auf Kriegsdauer bei den Veterinär—Offizieren angestellt.

Todesfälle: Oberstabsveterinär Franz Füchsel in Potsdam,

Geh. Begierungsrat Professor Dr. Tcrog in Hannover.

Vakanzen.
Schlachthofutellen: B r i e g (B e z. B r e s l a u): Schlachthof

tierarzt. 3600 M, steigend bis 4800 M., freie Wohnung, Heizung
und Beleuchtung. Privatpraxis nicht gestattet. Bewerbungen an

den Magistrat.
Oldenburg im Großherzogtum: Assistenztierarzt

sofort. Anfangsgehalt 2700 M. und ca. ‘200M. Nebengebühren.

Meldungen bis l. Februar an den Magistrat. .

Zerbst: Tierärztliche Hilfskraft sofort. Meldungen an den
Magistrat.

'

Druck vonW. Bilxen>tcin,Berlin.
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über eine mögliche Fehlerquelle bei der bakterio
logischen Rotlaufdiagnose.
Von Willy Pfeiler und Erika Roepke.

In einer zusammenfassenden Arbeit über die Verwend
barkeit der P r ä z i p i ta t i o n für die Diagnose mensch
licher bzw. tierischer Infektionskrankheiten weist A s c oli (l)
bei Gelegenheit der Besprechung des.Wertes der Methode für

die Erkennung des Schweinerotlaufes darauf hin, daß die

Reaktion, wenn faules Material für die Bereitung der Extrakte

gebraucht wird, positiv ausfallen kann, und zwar infolge der

Infektion der Organe mit: dem Bacillus murisepticus
K o c h. Da. dieser dem Rotlaufbazillus außerordentlich nahe
steht, sei seine Gegenwart für das Auftreten der positiven

Reaktionen verantwortlich zu machen.

Die diagnostische Verwertbarkeit des
Verfahrens wird dadurch nach unserer Auf
fassung vollkommen in Frage gestellt, denn es
liegt auf der Hand, daß die zufällige Infektion mit dem Bacillus

muriseptieus, der in faulen Substraten aller Art bzw. ubiquitär
vorkommt, sowohl bei Organen rotlaufkranker wie an anderen

Krankheiten gestorbener und gesunder Schweine eintreten

kann.

Bei umfangreichen Nachprüfungen der beregten Frage,

über die wir an anderer Stelle ausführlicher berichten werden —

die allgemeine Brauchbarkeit des Verfahrens hat am hiesigen

Institut bereits durch D r e s c h e r (2) eine Nachprüfung er

fahren —, machten wir für die bakteriologische
Diagnostikbemerkenswerte Beobachtungen,
die hier mit einigen Worten dargelegt werden sollen. Wir

gehen bei der Schilderung der Verhältnisse dabei von den

Ergebnissen unserer Präzipitätionsversuche aus.
'

Für diese wurden Extrakte aus Schweinsorganen, haupt
sächlich Nieren, die zur Untersuchung auf Rotlauf eingesandt
worden waren, verwandt und die Ergebnisse nach 10 Tagen
mit. Extrakten aus den jetzt vollständig in Fäulnis begriffenen

Organen überprüft. Hierbei war auffallend, daß bei Ü b e r -

schiehtung des präzipitierenden Rotlauf
serums mit fast allen Extrakten ein be
deutend stärkerer Ring auftrat als bei der
ersten Untersuchung, auch in Fällen, die vorher ein
negatives Resultat gezeitigt. hatten. Da sich die Rotlauf
bazillen bekanntlich im faulen Material zu vermehren imstande

sind, hätte der stärkere Ausfall der Reaktion auf diesen Um
stand zurückgeführt werden können. ‚

Diese Annahme mußte jedoch für die Fälle ausgeschaltet
werden, wo „kein Rotlauf“ diagnostiziert worden war, also
weder durch die Gramfärbung noch den Platten- bzw. Mäuse
versuch Rotlaufbazillen nachz'uweisen waren. Für die Ef
klärung des positiven Ausfalles der Reaktion hätte somit nur
noch der Umstand herangezogen wdrden können, daß

'
das

präzipitierende Rotlaufserum die Infektion
mitRotlaufbazilleninweitausfeinererWeise
als die bakteriologischen Methoden an
zuzeigen imstande wäre. Gegen diese Möglichkeit
sprach aber die Tatsache, daß bakte ri elle Anti ge n e
durch präzipitierende Sera in kleinster
Menge nicht mehr erkennbar gemacht werden
k ö n n e n. Auch hätte man dann für die Fälle, wo bei der
ersten Prüfung eine positive Reaktion eintrat, obwohl durch
den Kultur- und Tierversuch Rotlaufbazillen überhaupt nicht
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nachweisbar waren, annehmen müssen, daß die Rotlaut'bazillen

zug‘runde gegangen wären. Wie erwähnt, soll aber unter dem

Einfluß der Fäulnis eher das Gegenteil eintreten.

Zur Entscheidung dieser Frage wurden nun

zweitenmal Mäuse geimpft. Überraschender
weise verendete ein großer Teil der Impf
tiere nunmehr an Rotlauf. Die Mäuse zeigten die
Krankheitserscheinungen, wie sie bei Infektion mit rotlauf

haltigem Material Vorkommen, nämlich verklebte Augen und

krampfartig zusammengezogene, hockende Stellung, in der sie

bis zum Tode verblieben, der meistens nach 4—8 Tagen ein

trat. Bei der Zerlegung fiel eine außerordentliche Milz

schwellung auf. In Ausstrichen waren zahlreiche
grampositive Stäbchen zu sehen, die bald länger und
schlanker, bald kürzer und plumper erschienen und mikro

skopisch nicht von Rotlaufstäbchen zu unterscheiden waren.

Zlllll

Biochemisch verhielten sich diese Mikro
organismen genau wie Rotlaufbakterien, wie
zahlreiche Prüfungen ergaben. Es ist uns jedenfalls nicht ge

lungen, die von anderen Autoren für die Unterscheidung der

Rotlauf- und Murisepticusbazillen gemachten Angaben zu be

stätigen, insbesondere konnten wir keine Unterschiede im

Wachstum der Bakterien auf Gelatine zwischen echten Rotlauf

hazillen und unseren vermeintlichen Murisepticusbazillen cr

mitteln. Entgegen den in der Literatur vorhandenen Angaben

trat im Stichkanal stets die für die Entwicklung der Rotlauf

bazillen charakteristische Gläserbürstenform auch in unseren

Murisepticuskulturen auf. Von über 40 untersuchten Stämmen

wurde die Gelatine niemals verflüssigt. Diese Beobachtungen

stehen denen von I’reiß (3) gegenüber, der nach fünf- bis
sechstägiger Kultivierung der Murisepticusbazillen Verflüssigung

der Gelatine gesehen haben will.
'
Andere Autoren haben betont, daß der Bazillus d er
Mäuseseptikämie kleiner und schlanker als
der Rotlaufbazillus ist. Wir haben dieses unter
scheidende Merkmal gleichfalls nicht feststellen können.

Auch die im Matzusokita vermerkte Notiz. daß der

„Rotlaufbazillus“ H‚S bildet, der „Murisep
ticusbazillus“ aber nicht, können wir auf Grund
unserer Erfahrungen nicht anerkennen, da wir bei’ unseren

Murisepticusstämmen immer H-‚S nachweisen konnten.

Wir können uns also der Auffassung von R0 s e n -

bach (4), wonach „die Morphologie der Rotlauf- und Muri
septicusbazillen so konstante und charakteristische Ver

schiedenheiten der beiden Mikroorganismen dargetan hat, daß

eine Identität nicht aufrecht erhalten werden kann“, nicht an

schließen, müssen uns vielmehr mit Rickm ann (5) auf den
Standpunkt stellen, daß b e i d e i d e n ti s c h sind. Nach
Ri c k m a n n s Versuchen agglutiniert das Rotlaufserum beide
Stämme, und die angeblichen morphologischen Verschieden

heiten sind durchaus nicht konstant. Unter Bezugnahme auf

die fehlende Infektiosität des Murisepticusbazillus für Schweine
—- wir sind uns dessen bewußt, daß die Erzeugung der Rotlauf

krankheit bei Schweinen auch mit „echten“ Rotlaufbazillen

Schwierigkeiten macht (vgl. die neueren Infektionsversuche

von G a n s l m e y e r) (6) — identifizieren wir unseren Stand
punkt mit dem P r e t t n e r s (7), nach dessen Ansicht Rot

lauf- und Murisepticusbazillen nicht von einander zu trennen

sind.

Den gleichen Standpunkt hat Lorenz (8) auf Grund
seinerImmunisierungsversuche eingenommen. Er
hat Rotlauf-, Backsteinblattern- und Mäuseseptikämie-Erreger
nicht voneinander trennen, im Gegenteil wechsel—
seitige Immunität schaffen können.
Mit Rücksicht auf die Tatsache, daß es weder diesen Auto

ren noch uns gelungen war, auf dem Wege der Immunisierung

bzw. morphologischer oder biochemischer Differenzierung eine

Unterscheidung herbeizuführen, haben wir die strittige F r a g e
unter besonderer Berücksichtigung der Her
kunft der isolierten Bazillen geprüft. Wir
glaubten dies am besten dadurch erreichen zu können, daß wir

Mäuse mit von gesunden (Schlachthof-)
Schweinen stammenden,möglichst steirilbe
handelten Nieren, die 3—-20 Tage bei Zimmer
temperatur faulten, impften. Auch hier ge
lang uns in einem großen Teil der Fälle die
Kultur der gesuchten Bakterien.*)
Ferner wurden Versuche angestellt mit Organen aller
Art vonRindern,Schafen, Kaninchen, Meer
schweinchen, Hühnern, Puten, Enten und
Tauben. Nachdem das Material einige Tage gefault war,
wurden Mäuse geimpft, die mit großer Regel
mäßigkeit an Infektionen mit von Rotlauf
bazillen nicht zu unterscheidenden Bak
terien eingingen.
Somit glauben wir der Ansicht von Lorenz (8) und
Jensen (9) beitreten zu müssen, daß der sog. Bazillus
murisepticus als eine wilde, saprophytisch
lebende Varietät des Rotlaufbazillus aufzu
fassen ist, die im Tierkörper und hauptsäch
lichauchinderAußenweltihrDaseinfristet.
Um die Berechtigung einer solchen Auffassung darzutun.

sind von uns noch besondere Versuche angestellt worden.

Wenn es sich bei dem sog. Mufisepticusbazillus um einen ubi

quitären Mikroorganismus handeln würde, müßte die Isolie

rang desselben ausden Organen eben geschlachteter gesunder
Tiere Schwierigkeiten machen, wenn bei der Zerlegung derselben

jede Infektion ferngehalten würde. Da uns dies bei Schlacht

schweinen nicht in dem gewünschten Maße möglich erschien,

griffen wir für unsere Versuche auf eben verendete
bzw. geschlachtete Kaninchen und Meer
sehweinchen zurück, deren Organe steril
entnommen, einige Tage der Fäulnis über
lassen und dann verimpft wurden. Wir konnten
auf diese Weise aus den Organen von 19 verschie
denen Tieren dreimalRotlaufstäbchen züch
ten. Ein im Gegensatz zu unseren sonstigen Befunden ganz
minimaler Prozentsatz! Dieser Befund bestärkt uns in der

Annahme, daß die von unsin den übrigen Fällen so
häufig beobachtete Infektion mit einem dem
Rotlaufbazillus gleichen Bazillus aufVer
unreinigung mit eineminderAußenwelt weit
verbreiteten Mikroorganismus zurückzufüh
r e n is t (Anwesenheit der Rotlaufbazillen auf den Tonsillen,
der Haut, im Darm, in der Erde usw).

*) Auf Platten (Gelatine und Agar) ist uns diese infolge der In
fektion des in faulen Organen’ regelmäßig vorhandenen Bacillus
protcus nie gelungen.
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In Anbetracht der positiven Ergebnisse unserer Mäuse
impfungen mit völlig rotlaufunverdächtigem Material, z. B.

Organen von Hühnern, die an Tuberkulose verendet waren,
oder von Rindern, deren Organe auf Fleischvergifter zu unter

suchen waren, halten wir es für angezeigt, d i e w e i t e r e
Prüfung dieser Frage, ob die Mäuseimpfung
fürderhin für die Diagnose des Schweinerot
[aufs bei negativem, mikrosk‘opischem Be

fund allein ausschlaggebend sein darf, an
z u r a t e n.

Wenn aus der Praxis von Tierärzten oder Besitzern Organe
von Schweinen zur Untersuchung eingesandt werden, sind näm

lich, vom Todestage an gerechnet bis zur Ankunft an der

Untersuchungsstelle, oft 4—5 Tage vergangen. Die Organe
treffen dann, besonders im Sommer, in hochfaulern Zu

stande ein. Bei der bekannten Art der Hantierung mit den
Organen und der eigentümlichen Art der Verpackung, die oft
genug von seiten der Besitzer geübt wird (Holzwolle, Torf,
Häcksel, Papier, Tapeten usw.), ist eine 0 b e r f l c h e n -

infektion mit allen möglichen Bakterien, aus
der die T i efe n i n f c k t i o n entstehen kann, leicht gegeben.
Ob dann die Mäuseimpfuug das wirklich zu
treffende Ergebnis anzeigt, müssen wir auf
Grund unserer Beobachtungen dahingestellt
s e i n l a s s e n. Auf die gleiche Weise sind vielleicht die in

der Literatur als abnorm bezeichneten und auch im hiesigen
Institut nicht selten beobachteten Fälle der F e s t-s t e l l u n g
v on Rotlaufbazillen bei Mäusen zu erklären, die mit

Organen von Pferden, Kälbern und anderen
Tieren infiziert werden waren.
Jedenfalls wird es sich, wenn man will, daß die Ent

schädigungen in gerechter Weise zur Verteilung gelangen,
empfehlen, bei weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete unsere

Feststellungen nicht außer acht zu lassen und bei der Diagnose
„Rotlauf“, wenn sie sich nicht aus dem mikroskopischen Be

funde ergibt, die klinischen bzw. hauptsächlich
die anatomischen Erhebungen mit entschei
d e n z u la s s e n.*) Wir hoffen, auf diese Weise zur Klärung
einer Frage beigetragen zu haben, d i e f ü r a l l e a n

der Rotlaufentschädigung interessierten
Kreise, wie Tierärzte, Landwirte, Schweine
miister und Serumwerke von größter Bedeu—
tung ist und aus leicht übersehbaren Grün
den auch veterinärpolizeiliches Interesse
beanspruchen kann.
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*) Vielleicht ist es für die weitere Verfolgung der Frage dien

lich, wenn wir darauf hinweisen, daß wir bei Verimpfung des
Gehirnes von Schweinen, Tauben und Mäusen erfolgversprechende

Ergebnisse gehabt haben. Ebenso dürfte die Prüfung des Knochen

markes in dieser Beziehung angezeigt sein.
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Die Priorität bei der Erfindung der Daktyloskopie.
Als B ertillo n , der Chef des Identifizierungsamtes von

Paris, starb, liefen durch die Tagespresse Beschreibxurgen

seines Systems der Anthropometrie zur Feststellung der

Körpermerkmale und des Systems der Daktyloskopie, welches

die Anthropometrie in der internationalen Kriminalistik mehr

und mehr verdrängt hat.

Es wurde hierbei bemerkt, daß die individuelle Ver

schiedenheit der Fingerlinien schon den alten Indern und Chi

nesen bekannt gewesen, von P urk i njc zuerst wissenschaft
lich untersucht und von den Engländern Herschel und

G a lto n zuerst zur Feststellung von Personen praktisch her
.angezogen worden sei.

In diesem Zusammenhangs wird die Mitteilung interessieren,

daß für den Hinweis auf die praktische Verwendungsmöglich
keit der Daktyloskopie und für die Ausarbeitung eines ent

sprechenden Verfahrens die Priorität einem deutschen Tierarzt

gebührt. Während die Einführung der Daktyloskopie nach

Galton in die 18909r Jahre fällt, hat schon in den 80er Jahren

der frühere Professor an der Berliner Tierärztlichen Hochschule

W. Eber zu der Zeit, als er noch am Schlachthof Berlin
städtischer Tierarzt war, die Daktyloskopie für den polizei
lichen Erkennuhgsdienst angeboten, ohne bei den Berliner

Behörden Verständnis zu finden. Dieser Hinweis stammt aus

den persönlichen Erinnerungen des Herrn Geheimrats v. 0 s t e r

tag an seine Dienstzeit, die er am Berliner Schlachthof mit
W. E b e r gemeinsam verbrachte. v. 0 s t e rt a g erinnert sich
der praktischen Versuche E b e r s noch genau, bei denen er z. B.

durch blutige Fingerspuren an einem Handtuch genau festzu

stellen vermochte, wer das Handbuch benutzt hatte. Er erin

nert sich auch der vergeblichen Gänge E b e r s zu den Polizei

behörden und hat auf die ganze Sachlage bereits einmal hin

gewiesen (Zeitschr. f
. Fleisch- u. Milchhyg. 1906, XVI. Jahrg.

S
.

241).

Der Bruder W. E ber s, Herr Prof. A. E be r in Leipzig,
teilte mir mit, daß sich unter dem Nachlaß W. Ebers noch
das Ablehnungsschreiben des Berliner Polizeipräsidiums aus

dem Jahre 1889 befunden hat, ebenso einige Fingerabdrücke
von Kollegen aus jener Zeit, welche nach einem bestimmten

Verfahren fixiert waren. In einem brauchbaren Fixierungs

vcrfahren liegt bekanntlich die Vorbedingung für die praktische

Verwendung der Daktyloskopie. Alles andere Material hat der

Erfinder vernichtet, als er die großen Hoffnungen scheitern sah.

die er auf seine Entdeckung gesetzt hatte. ‚
W. E b e r hat somit das Schicksal so manchen Entdeckers

geteilt; er hat sogar die Zeit der praktischen Durchführung der

schon von ihm vertretenen Idee von England her noch erlebt.

Dennoch ist sein Anteil an der Idee auch in den Kreisen der

Fachkriminalisten nicht bekannt, und deshalb sei zur Steuer der

historischen Wahrheit hiermit nochmals darauf hingewiesen.

B.
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Referate.
Über Maul— und Klauenseuche.

Von J ohan 'I‘zitray, kön. urig. Veterinär-Oberinspektor
in Budapest.

(Allut. Lupok um, Nr. 49- zu.)

Während früher die Maul- und Klauenseuche in Ungarn in‘

1—2 Jahren durchgeseucht hatte und nachher 5—6 Jahre das

Land frei von dieser Seuche blieb, herrscht sie zurzeit vom

Jahre 1910 ununterbrochen und bricht in demselben Bestande

oft nach 1—-‘2 Jahren wieder aus. Das ungarische Rind weist

größere Widerstandsfähigkeit gegen die Seuche auf als die

Kulturrassen; mit. der Verbreitung der letzteren hat sich auch

die Seuche stärker ausgebreitet. Verfasser schreibt den

Flüssen und den Bazillentriigern bei der Maul- und Klauen—

seuche nicht eine so große Bedeutung zu, wie es neuerdings

manche tun. Hingegen wird die Seuche gar oft mit den Pferde

gespannen weitergeschleppt. _

Schweine erkranken weitaus leichter‘, bei diesen ver

ursacht die Seuche besonders bei den Saugferkeln größere

Verluste. Ebenso verhält sich die Seuche bei Schafen.

Zur Bekäm pfun g der Maul- und Klauenseuche wird
allgemein die Sperre verordnet. Zur Desinfektion ist Kalk—

milch am geeignetsten. Es ist ferner empfehlenswert, in die

Stallschwelle mit dreiprozentiger Kreolin-, Lysoform- oder

anderer Lösung durchtränkte Strohsäcke zu befestigen, damit

alle, die den verseuchten Stall verlassen, ihre Füße bzw.

Stiefel desinfizieren. Tiere, welche nicht in bereits infizierten

Stallungen untergebracht‘ sind, sollten, nach dem Verfasser,

künstlich nicht infiziert werden, sondern nur jene, welche mit

den Kranken untergebracht sind. Zur künstlichen Infektion

empfiehlt Verfasser den Blaseninhalt mittels Pravaz-Pasteur

spritze zu entnehmen und dieses Material weiter zu impfen;

das bisher geübte primitive Verfahren, das gewaltige Ein

reiben der Mundschleimhaut, entspricht bei weitem nicht dem

jetzigen Geist der ärztlichen Wissenschaft.

Die Beh a n d l um g der Kranken verkürzt den Verlauf
und mindert die Verluste. Bei der Behandlung soll man nach

möglichster Reinlichkeit trachten; Ruhe und Reinlichkeit sind

die ersten Bedingungen zum günstigen Verlaufe der Maul- und

Klaucnseuehe. Von den verschiedenen Arzneimitteln ver—

wendet Verfasser mit Vorliebe das Eisensulfat (zweiprozentige
Lösung als Trinkwasser, fünfprozentige Lösung äußerlich auf

die Fiiße), dann als Streupulver Alumen ustum und Holzkohle

(1:3). Bei Herzschwäche gibt er schwarzen Kaffee innerlich

und Kampfer- (5,0) Äther (30,0) subkutan. Dr. Z.

Die. Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Cadogel.
Von (temeindetierarzt Z 01 t an G e i g e r in Dunaharaszti.

(Allnt. Lapok 1914,Nr. 27.)
Die Behandlung der Maul- und Klauenseuche ist einst

weilen teils eine symptomatische, teils prophylaktische. Ver
fasser hatte Gelegenheit, im Januar v. J. in einem Bestande
von 240 Rindern bei dieser Seuche, welche ziemlich bösartig und

bei sämtlichen Tieren auch als Klauenseuche auftrat, mit einem
neuen .\littel Versuche anzustellen. Das Waschen und Baden

der Fiiße ist in einem größeren-Bestande sehr umständlich, die

trocknenden und ätzenden Pulver werden meist von den
Tieren abgeschüttelt, Pyoktanin färbt sehr oft nicht nur an

den gmviinsrhten Stellen. Deshalb versuchte Verfasser das

Cadogel ad usum veterinarium feste, ein teerhaltiges Kolloid,

Welches er, nachdem man die Füße mit trockenen Lappen ab

gewischt hat, aus dem Tabus auf die Zwischenklauenhaut und

auf die Krone herauspreßt. Gleich nach dem ersten Versuch

fiel es auf, daß die Tiere ruhig stehen blieben, die behandelten

Füße nicht schüttelten, wie bei der Anwendung von anderen

Mitteln. Die Behandlung gestaltete sich auf diese Art sehr
einfach. Das Cadogel klebt ausgezeichnet, überzieht und schützt

vor Verunreinigung und weiterer Infektion, wirkt desinfizierend

und trocknend, dabei stillt es den Schmerz. Die Heilung tritt

nach dieser Behandlung rasch und ohne Komplikationen ein.

Dr. Z.

(Aus dem bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer für

die Provinz Westfalen.)

Können wir Rinder durch die Impfung mit Antiphymatol von

Klimmer gegen die natürliche Tuberkuloseansteckung

schützen?

Von Dr. H a s e n k a m p, Münster i. W.

(Arcb. f. wlss.Tlerhlk.,Bd. H, S. 170,1914.)

Von den vier Impfverfahren gegen die Tuberkulose der

Rinder sind drei, nämlich: erstens die B 0 v o v a k z i n a ti 0 n

nach v. Behring, zweitens die Impfung mittels
Tauruman von Koch und Schütz und drittens die
Impfung nach Heymans nach dem Resultat der Prü
fungen einwandfreier Forscher nicht imstande, die Rindertuber

kulose in stärker verseuchten Beständen wirksam zu bekämpfen,

wozu noch kommt, daß ihre Verwendung Gefahren für die

Impftiere und auch den Menschen mit sich bringt.

Die vierte Methode, die Impfung mit Antiphy
m a t 01 n a. c h K l i m m e r, deren Wert noch strittig war,
wurde in vier Rindviehbeständen der Provinz Westfalen von

dem Bakteriologischen Institute der Landwirtschaftskammer

einer Prüfung unterzogen. Dabei ergab sich, daß das Antiphy

matol bei der Verimpfung an Meerschweinchen avirulent war

und deshalb auch keine Gefahr für den Menschen beim Impf

akte, der Wartung und Pflege geimpfter Tiere, beim Fleisch- ‚
und Milchgenuß und ebenso für den Impfling, das Rind, bietet.

Zur Durchführung der Versuche dienten zwei größere Bestände

und zwei kleinere. Tuberkulose herrschte in ihnen beim Be

ginn des Versuches in mittlerem Grade.

In dem Bestands 1 erwiesen sich unter den nach Vor

schrift schutzgeimpften Tieren, wobei auch die hygienischen

Maßnahmen nicht vernachlässigt waren, bei der Schlachtung

von 18 Tieren 6 als frei von Tuberkulose, dagegen 12 als mit

Tuberkulose behaftet. In dem Bestande 2 waren von'5 ge

schlachteten schutzgeimpften Tieren 4 tuberkulös. In dem

Bestande 3 wurden 2 Tiere nach der Schutzimpfung ge

schlachtet; beide waren tuberkulös, ebenso in dem Bestande 4

die sämtlichen geschlachteten Rinder, die früher der Schutz

impfung unterzogen worden waren.

Aus dem Resultat dieser Versuche geht hervor, daß

Rinder durch die Impfung
'
mittels Antiphymatol von

Klim m e r gegen die natürliche Tuberkulostäansteckung, wie
sie in der Praxis gegeben ist, nicht geschützt werden können.

Es gibt also zurzeit keinen Impfstoff, mit dem wir die Tiere

gegen die Tuberkulose immunisieren können, und es behalten

somit die hygienisch-prophylaktisehen Maßnahmen (O s t e r -

tagsches Tuberkulosetilgungsverfahren) ausschließlich prak

fische Bedeutung. Mit diesem Verfahren kann selbst in stark
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verseuchten Beständen die Tuberkulose allmählich eingedämmt

und auch getilgt werden. G1.

Fasciolin, Speziflkum gegen Leberegelseuche.

Von Prof. Dr. J o s ef M a r e k in Budapest.
(Allat. Lapok 1914,‘Nr.48.)

Fasciolin ist ein Farnkrautextrakt. Das Farnkraut wurde

zuerstvonRaillet,Moussuundflenrygegen die Leber

egelseuche der Schafe empfohlen, weiter erzielte M 0 1p ha ta s
in Griechenland günstige Erfolge bei dieser Seuche. In der

medizinischen Klinik der königlich Ungarischen Tierärztlichen

Hochschule wurde das Farnkrautextrakt an 16 Schafe und

20 Rinder, welche mit Leberegelseuche behaftet waren und

von welchen 16 Schafe und 13 Rinder später zur Kontrolle

seziert wurden, angewandt. Die Tiere bekamen während fünf

Tage täglich 25—50 Gramm Farnkrautextrakt, aber trotz

dem fand man in ihren Gallenwegen bei der Sektion, welche

1-—7 Tage nach der Behandlung stattfand, 244—1300 lebende
Leberegel, und auch das Befinden der Kranken hatte sich trotz

der Behandlung nicht gebessert. Sogar in jenen Rindern, welche

nach Eingabe von 50, 60 und 70 Gramm Farnkrautextrakt

unter Vergiftungserscheinungen verendeten, fand man ganz

unversehrte, gesunde Leberegel. Ähnliche Resultate wiesen

die Versuche bei den Schafen auf, obzwar man bei einigen

tote, welke und eingeschrumpfte Distomen fand. Solche traf

man jedoch auch in den beiden Kontrolltieren, welche un

behandelt blieben, da bekanntlicherweise die Leberegel nach

der Invasion vom vorhergehenden Sommer und Herbst im

nächsten Frühjahr oft von selbst absterben. Laut Gutachten

des Verfassers ist das Fasciolin nicht geeignet zur Behandlung
der Leberegelseuche, in größeren Gaben übt das Farnkraut

extrakt toxische Wirkungen aus und ist deshalb gefährlich.

Daher soll auch das Fasciolin nicht frei in Verkehr gebracht

werden. Dr. Z.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der‘ Tierseuchen in Deutschland
am 15. Januar 1915.

(Dle Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern—
bei jedemKrels vermerkt.)

1'M2~

Preußen. Reg-Bez. K ö n i g s b e r g : Königsberg i. Pr. Stadt
1 Gem., 3 Geh, Rastenburg 1, 1, Friedland 1, 1 (davon neu 1 Gem.,

1 Geh). Reg-Bez. Gumbinnen: Ragnit 1, 1 (1, 1), Insterburg 1,
1. Reg-Bez. Danzig: Marienburg 1, 1, Pr.-Stargard 1, 1. Reg.
Bez. M arie n w e r d e r : Briesen 3, 3 (2, 2), Schlochau 1, 1, Thorn
1, 1 (1, 1). Stadtkrcis Berlin: 1, 5. Reg-Bez. Potsdam:
Charlottenburg Stadt 1, 3 (——,1). Reg-Bez. Köslin: Rummels
burg 1, 1. Reg-Bez. Bromberg: Wirsitz l, 1, Hohensalza 4, 4
(1, 1). Reg-Bez. Breslaur Militsch l, 1. Reg-Bez. Oppeln:
Lublinitz l, 1, Kattowitz Stadt 1, l, Kattowitz 1, 1. Reg-Bez.
S chleswig: Hadersleben 1, 1, Oldenburg 1, 1, Herzogtum
Lauenburg 2, 2 (2, 2). Reg-Bez. Min d e n : Herford 1, 1, Halle i. W.
1, 1 (1, 1), Höxter 2, 2 (2, 2). Reg-Bez. Cöln: Cöln Stadt 1, 1
(1, 1). Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: Erd.ing 1, 1, Freising
1, 1 (1, 1). Sachsen. K.-H. Zwickau: Schwarzenberg 1, 1 (1, 1).
I n s g e s a m t: 29 Kreise, 36 Gemeinden, 44 Gehöfte; da v o n n e u:
14 Gemeinden, 15 Gehöfte.

Lungenseuche.

Preußen. Reg-Bez. M a r i e n w e r d e r: Thorn 1, l.

Pockeuseuche und Beschälseuche.

Frei.
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Maul- und Klsuenaeucheund Schweineseuche (elnschl. Schweinepest).

Schvnimeucho
Regierungs- usw. Bezirke Klllenxeuclm einatlil.Schweinepui
bzw. Bundesstaaten ‚E „-"

' ' ‘ ‚i i
'
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Preußen: Königsberg . 4 169 6 18 24
Gumbinnen . . . 4 60 1 1 1
Allenstein 6 188 2 2 2
Danzig. . . 10 230 9 19 19
Marienwerder 15 413 6 39 51
Berlin . -— — — — —
Potsdam . 14 1209 7 21 26
Frankfurt . 18 480 5 14 22
Stettin . 13 402 2 8 10
Köslin . 13 240 8 16 25
Stralsund . 6 74 3 4 4
Posen . 24 369 18 37 40
Bromberg . 14 345 7 10 12
Breslau 23 664 19 80 90
Liegnitz . . . . . 20 278 14 50 57
Oppeln. . . . . . 18 117 5 16 16
Magdeburg . . . . 15 1373 6 6 11
Merseburg 17 904 3 5 6
Erfurt . . 8 113 2 2 2
Schleswig . 20 991 15 41 50
Hannover . 10 92 2 3 3
Hildesheim 11 243 4 13 20
Lüneburg . 13 282 6 7 7
Stade . . 12 54 4 6 6
Osnabrück 5 78 1 5 5
Aurich . 2 2 — — -—

Münster . . . . 11 122 —- — —

Minden . . . . . 5 56 4 7 7
Arnsberg . . . . . 19 184 5 7 8
Kassel . . 16 147 8 17 22
Wiesbaden 9 54 5 27 32
Koblenz . 2 3 4 9 15
Düsseldorf 22 471 6 28 51
Köln . . 10 33 3 3 3
Trier . . . . . 9 74 2 2 2
Aachen . . . . . . . 8 163 2 2 2
Sigmaringen . . . — — — — —

Bayern: Oberbayern 23 227 3 5 7
Niederbayern 12 44 3 3 3
Pfalz . . . 7 69 1 1 1
Oberpfalz . . 4 64 4 5 6
Oberfranken . 14 97 — —— —

Mittelfranken 16 234 2 2 2
Unterfranken 10 51 —- — —

Schwaben 22 411 4 4 6
Sachsen: Bautzen 4 23 — — —

Dresden 7 186 — — —

Leipzig 7 177 1 3 3
Chemnitz . 6 40 2 3 3
Zwickau . . . . . . . 5 21 1 1 1
Württemberg: Neckarkreis . 11 74 1 l 1
Schwarzwaldkreis 2 4 — — —

Jagstkreis 6 21 — - —
Donaukreis . 10 103 —- —— —

Baden: Konstanz . — — — — —

Freibur 5 20 — - —
Karlsru e 6 96 — —— —

Mannheim 9 148 6 16 38
Hessen . . . . . . 17 338 1 1 4

Mecklenburg-Schwerin . 11 263 9 43 46
Sachsen—Warmer . . 4 103 1 1 1
Mecklenburg-Strelitz 3 85 2 4 5
Oldenburg . . 3 32 1 1 1
Braunschweig . 5 299 4 15 25
Sachsen-Meiningen . 3 8 13 — — —

Sachsen-Altenbur 2 15 26 —- — —

Sachsen-Koburg- otha 4 14 29 — — —

Anhalt . . . . . . . 5 127 435 2 5 6
Schwarzburg-Sondershausen. 2 9 17 —- — —

Schwarzburg-Rudolstadt . 3 9 22 -— — ——

Waldeck . . . . . . . — — — 1 1 1
Reuß ältere Linie — — -— — — -—

Reuß jüngere Linie . 2 6 11 1 1 1
Schaumburg-Lippe . — —- - —- — -—

Lippe . . . . . 5 17 25 1 1 6
Lübeck 1 2 4 -— — -—

Bremen 2 4 14 1 1 1
Hamburg . . . . 4 5 11 1 1 4
Elsaß-Lothringen . . 19 84 233 —- — —

Deutsches Reich 707 6548 14802 823
Davon in Preußen 426 10732 65l
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— Das Kaiserliche Gesundheitsamt meldet den Ausbruch der
M a u l - u n d K l a u e n s e u c h c vom Viehmarkt in Diedenhofeu
am 20. Januar; vom Fett-Viehmarkt in Dortmund am 28. Januar;

vom Zentral-Yiehmarkt in Hamburg am 28. Januar.

Nahrungsmittclkundc und Fleiscllbeschau.

Die Klärung und Reinigung der Schlachthofabwässer

und das Kolloidtonreinigungsvcrfahren.
Von Professor Dr. P. Rohland, Stuttgart.

(Mit 5 Figuren.)

K ollo i d t 0 n e , d. h. Tone, die in lufttrockenem Zu

stande Kolloide. die Hydroxyde des Siliciums, Aluminiums,

Eisens und organische Substanzen gewissermaßen im latenten

Stadium besitzen und in Berührung mit Abwasser bilden, haben

die Fähigkeit der A d s 0 r p t i 0 n allen kompliziert zusammen

gesetzten Fa rbstoffc n gegenüber, künstlichen, wie den
Anilinfarbstoffen, pflanzlichen und ti e ri s c h e n.
Zweitens adsorbieren solche Tone alle k 011 oi d -

g e l ü te n Stoffe, Kohlehydrate, Proteine und deren Zer
setzungsprodukte usw.

Drittens werden adsorbiert, zum Teil chemisch gebunden,

ungesättigte Kohlenwasserstoffe, Fette, Öle, auch
l\laschinenöle, wie sie häufig auf der Oberfläche der Bäche und

Flüsse schwimmen, wobei sie an den irisierenden Regenbogen

f_arben kenntlich sind.

Viertens starke G erü ehe, auch üble; hierbei tritt die
merkwürdige Erscheinung auf, daß, während der Kolloidton

diese Gerüche aufnimmt, der schwache, aber doch charak

teristische Tongerueh auf das Abwasser übertragen wird. Be

sonders für Fabriken, die Nahrungsmittel herstellen, wie

Brauereien, Brennereien, Molkereien usw.‚ und durch städtische

oder landwirtschaftliche Abwässer verunreinigtes Wasser zu

gebrauchen genötigt sind, ist dies von Wichtigkeit.

Diese Adsorptionen beruhen auf folgenden Ursachen:

die Kolloidtone bilden in Berührung mit dem Wasser oder

Abwasser, das gereinigt werden soll, zahlreiche G ren z- und
'l‘rennungstlächen, in sich die 0 b e r f l ä c h e n -

e n e r gi e , Oberflächenspannung und Kapillarität, in stärkstem
Maße betätigen kann;'denn die Oberfläche des Kolloidtons wird

durch die Bildung dieser Grenz- und Trennungsflächen ganz

bedeutend v e rgröß e rt. Der Kolloidton bildet gewisser
maßen eine semiperm eabele Wand, in der die großen
Moleküle der Farbstoffe und Kolloide zurückgehalten werden.
während die kleineren Moleküle und Jonen z. B. von Salzen

diffundieren.

denen

Man kann auch in bezug auf die kolloidgelösten Stoffe

sagen, daß die Gesetzmäßigkeit zur Geltung kommt, daß

kolloide Substanzen sich leicht mit anderen zu kolloiden
A g g r e ga te n vereinigen.

Will man sich ein Bild von diesen Vorgängen machen, so

kann man sich denken, daß die großen Moleküle der Kohle

hydrate, Proteine, Farbstoffe in dem engmaschigen Ton

kolloidgewebe hängen bleiben und festgehalten werd3n,

etwa wie Wasser in einem Schwamm, während die kleinen

Moleküle und Joneu diffundieren.

Die chemische Analyse lä'ßt nicht oder nur schwer er
kennen, ob ein Kolloidton vorliegt oder nicht; oft sind die

‘O
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Kolloidtone durch hohen Glühverlust charakterisiert. Solche

Tone haben ungefähr folgende Zusammensetzung:

T o n A:
Si 0,. 59,00 Proz.

AI, 0;, 19,17 „
Fe, 03 . 9,80 „
Ca O. 1,62 „
Mg 0 . . 2,41 „
Glühverlust 7,42 „

T0 n B:
Si 0,. 38,57 Proz.

AI, 03 23,51.’) „

Fa‘) 03 ' 0’55 n
Ca O. 0,31 „
Mg 0 0,22 „

K9 O. 0.70 „
H, 0 . 24,00 „

'

Glühverlust 11,80 „

Mit solchen Tonen wurde ungcreinigtes Schlachthofwasser

geklärt und gereinigt.

Das ungereinigte Schlachthofwasser hatte viele fe s t e Be
standteile, feine und grobe, die Fa rbe war bräunlich, der
G e r u c h war widerlich.

Es ist unmöglich, ohne Zusatzmittel, nur bei Anwendung

von Absitzbecken ein solches Schlachthofwasser zu klären,
d. h. die festen kleinen und größeren Bestandteile zu ent

fernen.

Dagegen tritt nach einer Behandlung des Abwassers, wie

es mein „Kolloidtonreinigungsverfahren“ vor
schreibt, sofort r a s c h e K l ä r u n g ein, auch die feinsten
festen Bestandteile werden sedimentiert; das Abwasser wird

vollständig k l a r.

Z w e i t e n s wird das Abwasser fa r b l o s, der zugesetzte
Kolloidton adsorbiert Farbstoffe, auch den Blutfarbstoff und

dessen Zcrsetzungsprodukte.

Drittens werden die kolloidgelösten Stoffe,

Eiweißstoffe usw. vom Kolloidton adsorbiert, und diese sind es

besonders, welche nachher Fäulniserscheinungen hervorrufen.

V i e r t e n s ist auch der widerliche G e r u c h so gut wie
verschwunden, der Schwefelwasserstoff wird von dem Kolloid

ton gebunden, andere üble Gerüche werden adsorbiert.

Das so gereinigte Abwasser stellt eine klare, farblose, fast

geruchlose Flüssigkeit dar, die anstandlos in jeden Vorfluter

geleitet werden kann.

Figuren 1—5 zeigen eine größere Anlage für das Kolloid

tonreinigungsverfahren.

Was die Absitzbecken anbetrifft, so findet man sie häufig
noch einfach in die Erde eingegraben und gleichmäßig 1 m

nur tief; das hat den Nachteil, daß die Sedimentation der

kleinen festen Bestandteile des Abwassers in ganz unge

nügender Weise erfolgt, und falls die Absitzbecken nicht sehr

häufig gereinigt werden, Verschlammung eintritt. Von einer

Klärwirkung bis zu 90 Proz. kann da, wie gelegentlich be

hauptet worden ist, keine Rede sein.

Die Absitzbecken können, falls die Abwässer nicht sauer
oder zuekerhaltig sind, aus Stampfbeton errichtet werden, und

zwar so, daß ihre tiefste Stelle, etwa. von 2 m, an der Einfluß
stelle des Abwassers ist, so daß hier sogleich das Absitzen der‘
festen Bestandteile erfolgt. Der Boden verläuft schräg, sanft

cmporsteigend nach der Ausflußstelle des Abwassers, auch

schon der leichteren Reinigung wegen; am Ausfluß soll die
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Tiefe des Absitzbeckens 1 m betragen (s. Fig. I)
. Diese Bauart

wiederholt sich bei jedem einzelnen Absitzbecken.

Auf diese Weise wird ein sofortiges Absitzen der festen

Bestandteile des Abwassers und des K ‚o l l 0 i d to n s erreicht.
Auch die Seitenwände sollen, der besseren Reinigung

wegen, schräg verlaufen, auch wird dadurch ein leichteres Ab

sitzen erzielt (s. Fig. II).

Ferner muß das Abwasser über die Querwaud zwischen

zwei Absitzbecken, oder wenn mehrere vorgesehen sind, über
diese, die etwa um 20 cm immer niedriger werden, übe r

laufen (s. Fig. I)
,

aber nicht se i tlic h vorbei, wie man es
jetzt noch häufig findet (s. Fig. IV).

Fig. V.

Das hat nämlich den Nachteil, daß selbst größere feste Be

standteile noch in das zweite Absitzbecken mit hinübergeführt

werden, die schon im ersten sedimentieren sollten.

Zur weiteren Erleichterung der Sedimentation empfiehlt es

sich, Boden und Seitenflächen der Absitzbecken mit einer

r a u h e n O b e r f 1 ä c h e zu versehen, z. B. mit Zementputz;

an der rauhen Oberfläche bildet sich infolge Adhäsionswirkung

eine dünne und feste Schicht der festen Bestandteile des Ab

wassers und des Kolloidtons, die dann durch die Massen

wirkung der Kohäsion schnell verstärkt wird.
‘

Der bequemeren Entleerung der Absitzbecken wegen muß

von Zeit zu Zeit ein wechselnder Einfluß in die Absitzbecken

und Ausfluß in den Vorfluter eingerichtet werden (s. Fig. III).
Fig. III zeigt eine größere Anlage mit 6 Absitzbecken nach

dem „Kolloidtonreinigungsverfahren“. Das zu klärende und

reinigende Abwasser wird in einem Kanal an einem Schöpfwerk

vorbeigeführt; meistens werden sämtliche verschiedene Ab

wasser gesammelt.

Das Sehöpfwerk setzt die Tonsuspension, die von einem

Arbeiter durch Auflösen des Tons in Wasser hergestellt wird,

dem A b w a s s e r zu.

Das Schöpfwcrk (Fig. V) hat folgende Einrichtung:

a und b sind größere Gefäße, die die Kolloidtonsuspension

enthalten; von hier aus wird sie durch die Schöpfbecher c und

d nach den kleineren Gefäßen e und f geschöpft, am anderen

Ende der Eiscnstangen, die die Schöpfbecher tragen, sind

Rührer angebracht, welche die Tonsuspension aufrühren.

g ist das Zuleitungsrohr zum Abwasser, h der Kanal, der

Abwasser und Tonsuspcnsion zu den Absitzbecken führt.

Damit eine gute Vermischung des Abwassers mit dem Ton

im Kanal stattfindet, ist es notwendig, daß letzterer ein Gefälle

aufweist, daß zwischen Lage des Schöpfwerkes und Lage der

Absitzbecken eine Höhendifferenz von etwa 1—2 m ist.

Sind aber die Abwässer zuck erhaltig, wie die der
Rohzuckerfabriken und Zuckerraffinerien, oder s au e r, wie die

ungereinig'ten städtischen Abwässer, die der Preßhefefabriken,

Stärkefabriken, Zellulosefabriken usw., dann müssen die Innen

wandungen der Absitzbecken mit K n a u ff sehen Platten aus
Steinzeu g, wie sie die deutsche Steinzeugwarenfabrik für

Kanalisation und chemische Industrie in Friedrichsfeld in

Baden herstellt, bekleidet werden.

Das „Kolloidtonreinigungsverfahren“ ist vor anderen Ver

fahren, die mit chemischen Zusätzen arbeiten, wie z. B. das

Kolazitverfahren, dadurch ausgezeichnet, daß es sehr billig ist.
Absitzbecken sind meistens schon vorhanden, das Schöpf

werk wird für 200—250 Mark geliefert, selbst bei einer Ab

wassermenge von 1 cbm für die Minute werden jährlich
höchstens für 150 Mark Kolloidton gebraucht.
Gerade in der jetzigen Kriegszeit sollte, um S e u c h e n -

g ef a h r zu verhüten, auf gute Klärung und Reinigung aller
Abwässer großes Gewicht gelegt werden.

Bekanntmachung, betreffend vorübergehende Erlelchterunn der Unter

suchunn von Schlachtvleh.
Vom 21. Januar 1915.

Auf Grund des ä 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vorn 4
.

August
1914 (Reichsgesetzbl. S. 327) hat der Bundesrat beschlossen:

Nach Anordnung der Landesregierungen darf für die Dauer
des gcgenwärtigen Krieges von der im ä 1 Abs. 1 des Gesetzes,
betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3

. Juni
1900 (Reichsgesctzbl. S. 547) vorgeschriebenen Untersuchung vor
der Schlachtung bei Rindvieh, Schweinen, Schafen, Ziegen und
Hunden abgesehen werden, sofern die Untersuchung nach der
Schlachtung durch Tierärzte erfolgt.
Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin, den 21. Januar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D e l b r ü c k.

Bekanntmachung über das Füttern der Tiere auf Schlachtviehmärkten
und Schlachtvlehhtifon.
Vorn 21. Januar 1915.

Der Bundesrat hat. auf Grund des ä 3 des Gesetzcs‘über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4

.

August 1914 (Reichsgesetzbatt Seite 327) folgende Ver
ordnung erlassen:

ä 1
. Rinder, mit Ausnahme von Kälbern, und Schafe dürfen

auf Schlachtviehrnärkten, Schlachtviehhöfen und Schlachthöfen nur
mit Rauhfutter gefüttert werden.

ä 2
.

Schweine, die auf Schlachtviehmärkten und zum Markt
verkauf auf Schlachtviehhöfen oder Schlachthöfen eingestellt sind, .
dürfen während des Zeitraums von 12 Uhr mittags des dem Markt
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tag vorhergehenden Tages bis zum Marktschluß nicht gefüttert
werden.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten

Behörden können diesen Zeitraum abkürzen.
Soweit ein Füttern von Schweinen nach Abs. 1 und 2 zu

lässig ist, darf Kraftfutter nur bis zu einem Kilogramm. und

zwar Gerste oder Gerstenschrot nur bis zu einem halben Kilo
gramm, täglich für das Tier verfüttert werden.

ä 3. Unberührt bleiben landesgesetzliche Vorschriften. soweit

sie die Bestimmungen der ää 1 und 2 verschärfen.

ä'4. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
zur Ausführung dieser Verordnung.

5 5. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnungen oder gegen

die gemäß ä 2 Abs. 2 und ä 4 erlassenen Bestimmungen werden

mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark oder mit Gefängnis

bis zu drei Monaten bestraft.

ä 6. Diese Verordnung tritt mit dem 26. Januar 1915 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin, den 21. Januar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D c l b r ü c k.

Bekanntmachungüber die Sleherstellung von Fleischvorräten.

Vom 25. Januar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des ä 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats, betreffend die wirtschaftlichen Maß

nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichsgesetzblatt Seite 327)
folgende Verordnung erlassen:

ä 1. Die Städte und Landgemeinden mit mehr als fünftausend

Einwohncm sind verpflichtet, zur Versorgung der Bevölkerung mit

Fleisch einen Vorrat an Dauerwaren zu beschaffen und ihre Auf
bewahrung sicher zu stellen. Die zuständige Behörde bestimmt den

Umfang und die Art des zu beschaffenden Bedarfs.

ä 2. Zur Erfüllung dieser Verpflichtung kann den Gemeinden

oder einem Dritten das Eigentum an Schweinen von der zuständigen

Behörde übertragen werden.

Schweine, die auf Grund von Mätstungsvertriigen zum Mätsten
und an Behörden, an Gemeinden oder an die Zentral-Einkaufs

Gesellschaft m. b. H. in Berlin zu liefern sind, unterliegen der

Enteignung nicht.

Auf das Verfahren finden die Vorschriften des ä 2 des Ge
setzes betreffend Höchstpreise in der Fassung der Bekanntmachung

des Reichskanzlers vom 17. Dezember 1914 (Reichsgesetzblatt

Seite 516) entsprechende Anwendung mit der Maßgabe, daß der

Übernahmepreis unter Berücksichtigung des Marktpreises fest

gesetzt wird.

Die Festsetzung erfolgt endgültig durch ein Schiedsgericht von

drei Mitgliedern. Die höhere Verwaltungsbehörde ernennt den

Vorsitzenden und die Beisitzer, und zwar je einen auf Vorschlag
der amtlichen Vertretungen des Handels und der Landwirtschaft.

ä 3. Als Marktpreis gilt die amtliche Preisfeststellung des

Schlaehtviehmarktes. der von der Landeszentralbehörde für den

Abnahmeort als maßgebend bestimmt wird, nach dem Durch

schnitt der beiden letzten Hauptmarkttage vor dem Eigentums

übergange.
Abnahmeort im Sinne dieser Verordnung ist der Ort, bis zu

welchem der Verkäufer die Kosten der Beförderung trägt

5 4. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
zur Ausführung dieser Verordnung.

ä 5. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft

tretens.

Berlin, den 25. Januai- 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.
-— Das Nahrungsmittelgesetz hat zur Überwachung

des Handels mit Nahrungs- und Genußmitteln während des Krieges

eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Die Einfuhrerleichterungen,

die zu Beginn des Krieges angeordnet wurden, scheinen im Aus

lande vielfach einen Anreiz abgegeben zu haben, zu versuchen,

Deutschland mit minderwertigen, verfälschten oder verdorbenen

Nahrungsmitteln, besonders Fleischwaren, zu versorgen. Die deut

schen Importeure, die unter. dem Einflüsse der Fleischbeschau

Gesetzgebung, soweit sie die Einfuhr aus dem Auslande betrifft, zu

stehen gewohnt sind, scheinen diese unreellen Manipulationen aus

kindischer Lieferanten meist nicht mitmachen zu wollen.

Wenigstens lassen sich dahinzielende Schlüsse ableiten aus den

wiederholten Bitten um Beratung über die einzuführenden Waren

und Wünsche um Begutachtung von Proben. So ist gefärbte

Wurst angeboten, und von deutschen Kaufleuten wird gefragt, ob

deren Einfuhr jetzt zulässig sei; es werden Würste mit allen Merk

malen vonPferdewurst zurUntersuchung auf Rindfleisch eingereicht,

da es Rindswürste sein sollen. Verdorbene, verfälschte Waren,

frisch unter Garantie aus dem Auslande eingeführt, sind beobachtet

werden. In einem dänischen Blatte wurde Fleisch von krepierten

Rindern oder Pferden zu hohen Preisen für‘ Lieferungen nach dem

Auslande gesucht, u. dgl. m. Es ist selbstverständlich, daß die Ein

fuhr tauglicher Nahrungsmittel jetzt nicht beengt werden darf, aber

ebenso muß man den unlauteren Begleiterscheinungen zu be

gegnen wissen und auf Wünsche, aus der Kriegslage durch Liefe

rung von Fleischwaren zweifelhafter Güte nach Deutschland

Kapital zu schlagen, die rechte Antwort finden. Die Handhabe

bietet das unverändert in Gültigkeit gebliebene Nahrungsmittel

gesetz. Dasselbe hat, seitdem infolge des Krieges durch die Ein

fuhrerleichtenmgen teilweise der Zustand wie vor der Einführung
der Auslandsfleischbeschau und Einfuhrverbote wiedergekehrt ist,

eine um so größere Wichtigkeit gewonnen. Die Versuche, jetzt

Deutschland mit Fleischobjekten zweifelhafter Qualität zu ver

sorgen, lassen auch den Segen der deutschen Flcischbeschau

Gesetzgebung ins rechte Licht treten.
— Die Schonzeit für Hasen, weibliches Rehwild und

Fasanenhennen ist 1915 in Preußen im Interesse der Fleisch
versorgung verkürzt worden.

Tagesgeschichte.
Ehrcntafel der Veterinäre.

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär in der Ersatzabteilung d. Feldart.-Regts. Nr. 22
Dr. I‘) nfil B i e r th en (städt. Tierarzt in Lage i. Lippe).

Stabsveterinär d. L. b
.

Stehe d. l. Mun.-Kol.-Abteil. d.‘
XIII. A.-K. Dr. Karl Vollrath (Tierarzt in Mundar
kingcn). ‚

Veterinär beim Stabe d. 1. Mun.-Kol.-Abt. d. XIII. A.-K. Max
Fuchs (bisher i. Württ. Drag.-Regt. Nr. 26).

Stabsveterinär im 2
.

Bayer. Fußart.-Regt. H e r m. S c h m i d.

Oberveterinär d
.

Bes. Dr. G e 0 r g G ö t z (Tierzuchtinspektor
assistent in Traunstein).

Oberveterinär d. Bes. H. Ti gge s (Tierarzt in Dorsten).
Veterinär d. R. bei der Ersatzabtl. d. Feldart.-Regt. Nr. 14

E r n s t G r e t h e r (Bezirksassistenztierarzt in Karlsruhe).
Stabsveterinär d

. L. bei d. 2. Mun.-Kol. Abtl. d. XI. A.-K.
W. R u h s (Kreistierarzt in Weißensee i. Thür.).

Oberveterinär d
. L. im Sächs. Feldart.-Regt. Nr. 23 Dr. Paul

H o r n i c k e l (Bezirkstierarzt in Schwarzenberg).
Veterinär im Hus.-Regt. Nr. 8 Dr. J o h. L ein e w e b e r.
Oberveterinär d. R. W i l h. P s c h o r r (Distrikts- und Grenz
tierarzt in Tegernsee).

Veterinär im 5
.

Bayer. Feldart.-Regt. G e o r g G a c k -

statten
Veterinär d. R. b. Stabe des 14. Res.-Feldart.-Regts. T h.

‘
M e u r s (Tierarzt in Herzfeld).

Veterinär d. R. H e r III. A n s 0 r g e (Tierarzt in Neu-Lewin).
Oberveterinär d

. R. Dr. Arth. Schachtschabel (Amts—
tierarzt in Chemnitz).

Veterinär im Kür.-Regt. Nr. 4 Dr. Walte r G i e b e n.
Oberveterinär d. Drag.-Regt. Nr. 22 Karl Th ee l.

Stabsveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 6 M a h l e n d o r f f

(Schlachthoftierarzt in Breslau).
Stabsveterinär im 8

.

Bayer. Feldart.-Regt. 0 t t o G 0 e b e l.

Stabsveterinär im Bayer. Kav.-Regt. Nr. 1 G e o r g D ö r fl e r

(bisher bei der Militärlehrschmiede in München).
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Oberveterinär im 12. Bayer. FeldarL—Regt. J 0 s. P ro n a t h.
Veterinär im 43. Res.-Feldart.-Regt. Dr. Wilh. Hinz
(Assistent an d. Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

Veterinär im Bus-Regt. Nr. 15 Dr. Kur t B alck e.
Oberstabs- und Gouvernementsveterinär in Lille Fr. K0 rf f
(bisher im Hus.-Regt. Nr. 15). -

Stabsveterinär d. L. im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 11 Alfred
Fritsch (Tierarzt in Kulmsee).

Stabsveterinär d. R. Dr. F r i e d r. S c h m i d t (Kreistierarzt in
Blumenthal).

Oberveterinär d. R. b. Stabe d. I. A.-K. Dr. Herrn. Hall
(ständ. Mitarbeiter im Kais. Gesundheitsamt).

Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr.4’? Friz Mande l k ow.
Oberveterinär d. R. K. Dobberstein (Tierarzt in Düb
ringshof).

Oberveterinär d. L. A l f r e d K r e i n b e rg (städt. Tierarzt in
Marienberg i. Sa).

Stabsveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 61 H e r m. K re x a
(Kreistierarzt in Schlüchtern). 1

Korpsstabsveterinär Dr. Mart. Klimm e r (Medizinalrat,
Professor an der Tierärztl. Hochschule zu Dresden).

Oberveterinär d. L. Spitzer (Veterinärrat, Kreistierarzt in
Dramburg).

Stabs- und Regimentsveterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 46
S c h ü t t (Kreistierarzt in Meldorf).

Oberveterinär d. ‘R. P aul S c h u l t e (Tierarzt in Borbeck).
Oberveterinär d. L.‘ Dr. Adelm ann (Bezirkstierarzt in
Stockach).

Stabsveterinär d. R. b. d. Res.-Art.-Mun.-Kol. Nr. 35 des
IV. Res.-A.-K. Dr. Hermann Klute (Polizeitierarzt
in Berlin).

Veterinär d. R. Dr. A l f r. F rö bisch (Tierarzt in Bremen).

Sechsuudzwanzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 24. Januar bis Sonnabend,

den 30. Januar 1915.
In die 26. Woche des jetzigen Weltkrieges fiel der

Geburtstag unseres Kaisers. Als rechte Geburtstagsgeschenke
können unsere Siege dieser Woche bei Craonne und in den
Argonnen angesehen werden. Sie bilden zugleich dasSchlußsttik
für den Zusammenbruch der pomphaft angekündigten J 0 f f r e
schen Offensive. Am 26., 27. und 28. Januar haben die Sachsen
auf den Höhen nördlich der Aisne bei Cra.onne die Franzosen
verjagt und ihnen 1100 Gefangene und 8 Maschinengewehre
abgenommen. Gegen 1500 Tote ließen die Franzosen zurück.
Ihr Gesamtverlust. ist auf mindestens 5000 Mann zu berechnen.
Am 29. Januar wurden in den Argonnen wichtige

Stellungen von uns genommen; auch hier verloren die Fran
zosen 760 Gefangene, 12 Maschinengewehre und 10 Geschütze.
Daneben wurden auf unserem äußersten rechten Flügel

bei La Bassöe am 26. Januar den Engländern 3 Offiziere und
110 Mann abgenommen, als sie eine ihnen verloren gegangene
Stellung wieder zu nehmen versuchten.
An der Küste bei Nieuport haben rmsere Kanonen alle

Versuche des Feindes vorzudringen. abgewiesen und ihnen
empfindliche Verluste beigebracht. Im Ober-Elsaß fanden an
mehreren Punkten Zusammenstöße statt, bei denen den

Feinden 5 Maschinengewehre verloren gingen.
Im Osten ist vor allem das Zurückwerfen der Russen aus

den Karpathenpässen bemerkenswert. Es scheint, als ob die
Russen das Zurückdrängen ihrer Truppen selbst schon als
bedenklich zugeben wollen. Sie deuten sogar die bevor
stehende Räumung Lembergs an. Vor allem ist es der viel
umstrittene Uzsoker-Paß, den die Russen jetzt verloren haben.
Die Gesamtverluste der Russen in den Karpathen in der Zeit
vom 26.-30. Januar betrugen mehr als 10 000 Mann. Auch
in der Bukowina sind sie zurückgedrängt worden.
In den Stellungen westlich und südwestlich von Warschau

haben die Russen verschiedene Schlappen erlitten. Am
29. Januar wurden sie bei Bolimow, östlich Lowicz, zurück

geworfen. Völlig gescheitert sind verschiedene kleinere und

.Lodz

größere Vorstöße der Russen gegen Ostpreußen, und zwar bei

Gurnbinnen am 25. Januar und südöstlich des Löwentinsees am
29. Januar.
Inzwischen haben die Engländer angeblich den Suezkanal

zum Teil geschlossen und, wie es heißt, an verschiedenen
Stellen Befestigungen errichtet! Die Türken sollen schon nahe
an den Kanal herangekommen sein. Man darf auf die weiteren
Ereignisse an dieser Stelle gespannt sein.

Am 24. Januar hat bei Helgoland ein Seegefecht mit den
Engländern stattgefunden. Dabei ist unser Panzerkreuzer

„Blücher“ untergegangen. Selbst. englische Zeitungen rühmen
die bis zum letzten Augenblicke heldenhafte Haltung der Mann
schaft des Schiffes. Die Engländer haben ein Schlachtschiff
und 2 Torpedobootszerstörer verloren. Nov.

Kleine Kriegsnachrichten.

Geheimrat Schmaltz, bisher Hauptmann und Kompagnie
führer im Res.-Inf.-Regt. 201, ist mit der Führung eines Bataillons

im Res.-Inf.-Rcgt. 202 betraut worden.

Feldpostbrief für die B. 'l‘. W.
Westlich Skerniewice, 30. Dezember 1914.

Die oberste Heeresleitung hat inzwischen, wie ich aus

Zeitungen ersehe, über den Rückmarsch aus Südpolen, den Ein—

marsch und die Vorgänge in Nordpolen eingehend berichtet.

Ich kann daher alle Ereignisse als bekannt voraussetzen, von

denen ich vielleicht diese oder jene Einzelheit. noch zu berichten

weiß, und brauche andererseits die Wiedergabe von Ortsnarnen

nicht zu scheuen.

Die Gefechtsorte Dombrowice, Krosnowice und
L e n c z y c a , welche wir hintereinander berührten, und die
ungewöhnlich große Zahl von Gefangenen ließen mich schon

am 18. November an einen großen Sieg und an eine Ent

scheidung glauben. Obwohl Stätten hartnäckiger und sieg

reicher Kämpfe, bezeichnen aber diese Orte, wie wir heute

wissen, nur Anmarschstationen für die große Schlacht um

Von dem Riesenaufbau Hindenburgscher Strategie,

der eine Heeresmauer von Thorn bis Krakau bildete, hatte

damals noch keiner von uns eine Ahnung. In Dombro
wi c e sah es noch recht wüst aus, der Kirchturm war in der
Mitte glatt abgeschossen; auf ihm‘hatte sich ein Beobachtunge—

posten befunden. Auch sonst trug der Ort die Spuren eines

schweren Artilleriefeuers: dicke Eisengeländer am Kirchhof

waren zerbrochen, verbogen und durchschlagen, die Zäune von

Schrapnellkugeln zersägt, Bäume entzweigt, Dächer zerfetzt,

Wände zerlöchert. Der ganze Ort lag noch voll Verwundeter.

In K r o s n o w i c e war ein Haus durch einen schweren Treffer
völlig zerstört, hier und in L e n c z y c a sowie später in S t.r y -

kow waren vor allem fast sämtliche Fensterscheiben den

Kugeln oder dem Luftdruck der platzenden Granaten zum

Opfer gefallen. Schon aus diesem Grunde sind Quartiere in

solchen umkämpften Ortschaften wenig beliebt zur Winterszeit.

Orte, die ins Artilleriefeuer gekommen sind, wie die ge

nannten, sehen natürlich sehr übel zugerichtet aus und tragen
alle traurigen Merkzeichen des Krieges. Aber sonst verdient

hervorgehoben zu werden, wie wenig Polen im allgemeinen in

seinem ä u ß e r e n Bilde erkennen läßt, daß es der Schauplatz

eines blutigen Völkerringens ist. Das galt für Südpolen und

den Monat Oktober noch mehr als für den nördlichen Teil des

Königreichs, und es erfüllt mit Bitterkeit, wenn man dagegen

an Ostpreußen denkt, wie dort die Verwüstung in fast jedem

Orte eingekehrt war, auch in den außerhalb des Kampfgebietes

liegenden, die Verwüstung, die dort ganz andere Werte trifft
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als hier. Aber hier gehen die Leute nicht einmal immer aus

den Gefechtsorten weg, was allerdings weniger Tapferkeit oder

Vertrauen, sondern jene Riesenindolenz bedeutet, welche die

hiesige Bevölkerung auszeichnet. Wagenzüge mit Flüchtlingen

wie in Ostpreußen habe ich hier nie gesehen, einzelne Flücht

linge wohl. Nach der Schlacht haben die Bewohner in den von

uns besetzten Gebieten von uns nichts zu leiden und zu fürch

ten, höchstens daß sie zu Dienstleistungen, z. B. zur Wege

besserung, herangezogen werden. Von der Arbeit halten nun

die Herrschaften freilich nicht allzuviel, aber der Anblick des

Tagelohnes versöhnt sie mit diesem Winter, in dem sie so häufig

hinter dem geliebten warmen Ofen hervorgeholt werden. Sie

bestellen in Frieden ihr Land, ohne sich auch hierbei zu über

anstrengen, sie halten Jahrmarkt ab und gehen zur Kirche und

heiligen den Sonntag, indem sie jeder Aufforderung zur Arbeit

noch größeres Widerstreben entgegensetzen. Sie wissen längst,

daß ihnen die Preußen nichts tun. Mag auch hier und da ein

Übergriff, ein Roheitsakt vorkommen, so ist doch eine bewußte

und beabsichtigte Grausamkeit gegen die Bewohner seitens

unserer Soldaten gänzlich ausgeschlossen. Daran ändern auch

Veröffentlichungen in der feindlichen Presse nichts. In einem

illustrierten russischen Blatt sah ich eine Abbildung, nach der

deutsche Soldaten einen Bauernjungen mit Saheln und Seiten

gewehren aufspießten. Solchen Unsinn wagt man in einem

Volke zu behaupten, dessen Soldateska sich durch die Trümmer

ostpreußischer Dörfer und durch die offenkundigen Grausam

keiten dort ihr Denkmal und ihr Zeugnis bestellt hat.

Die Teile von Polen, durch die wir jetzt gekommen sind,

zeichnen sich gegen die südpolnischen Striche übrigens vor

teilhaft aus. Der Boden ist viel besser, die Landwirtschaft steht

beim Großgrundbesitz auf entschiedener Höhe, selbst bei den

Bauern wird sie nicht schlecht. betrieben. Entwässerung fehlt

noch; daher wechselt zuweilen guter Acker mit Moor und

Bruch. Auffallend zahlreich sind die deutschen Siedler in

dieser Gegend, die, sofern sie durch die Generationen hindurch

die deutsche Sprache behalten haben, etwa schlesischen Ge

birgsdialekt sprechen. Die Herkunft ihrer Vorfahren wissen

sie aber niemals anzugeben.

Ich bin immer froh gewesen, wenn ich in so ein deutsches

oder halbdeutsches Heim in Quartier kam. Meine Abneigung

gegen russisch-polnische Quartiere hat neben anderen auch ihre

„stichhaltigen“ Gründe. Die Ungezieferplage, der wir hier

wehrlos ausgeliefert sind, ist ganz erschreeklich. Der „feine

Mann“, der „Schent“, hat ja im Feldzuge nichts zu suchen, aber

daß alles das notwendigerweise zur Feldzugsausrüstung gehört,

, was man hier in ltußland aufliest, das wage ich noch zu be

streiten. Und ich wehre mich auch gegen diesen Zuwachs.

Mein Gott, im Sommer waren es nur die Flöhe, aber wo man

nun nicht mehr biwakiert und bei dem langsameren Gang der

Operationen oft tagelang in denselben Quartieren zubringt, da

ist man von Stufe zu Stufe gesunken. Wir haben wirklich

w e l c h e ! Keiner konnte sich entziehen, der nicht etwa durch

seinen Rang und besondere Vorsicht es vermeiden konnte, mit

14 Mannschaften und der achtköpfigen Familie des Quartier
wirts in einer Stube zu quartieren. Die „Infektion“ geht

natürlich von der Zivilbevölkerung aus, und wenn ein Truppen

tcil einmal ergriffen ist, so geht durch das enge Zusammenleben

und die vielen Schwierigkeiten der Bekämpfung die Plage rasch

ihren Lauf.

Die ganze Lebenshaltung der Bevölkerung steht ja hier

auf einer sehr niederen Stufe, die Bedürfnislosigkeit. —- eben

auch in puncto Reinlichkeit — ist so groß, daß die große Armut

gar nicht als solche empfunden wird. Kartoffeln, dreimal am

Tage, bilden tatsächlich die einzige Nahrung des größten Teiles

der Landleute. Ob sie die Schweinlein, die so hier und da

herumlaufen, in Friedenszeiten für sich selbst'sehlachten oder

verkaufen, weiß ich nicht. Heutzutage in Kriegszeiten essen

wir sie. An Sonntagen gönnen sie sich etwas Sauerkraut aus
der großen Tonne, die mit ihren Fliederdüften noch eine ganz

besondere Zierde der allgemeinen Stube ist. Weitere Interna

aus dem Familienleben der russisch-polnischen Bauern will des

Sängers Höflichkeit verschweigen.

In den Städten beherrscht die jüdische Welt das Bild. Wer

zum erstenmal das Gewimmel der schwärzlichen Gestalter:

sieht, lacht wohl hellauf, wie sie mit angeborenem Geschäfts

sinn aus jeder Kriegs- und Lebenslage ihren Vorteil heraus

suchen. Sie verkaufen so sehlechthin alles, was sie noch auf

Lager haben, und werden auch alles los. Denn was wäre im

Felde nicht zu gebrauchen‘?! Auf den Straßen und Märkttzu

gibt es aus dem ewig dampfenden Samowar „Tai mit Zicker“.

Und der biedere Kanonier verlangt auch nie mehr Tee mit

Zucker, sondern „käuft“ sich jargonecht eben „Tai mit Zicker“.

Jeder rechtschaffene Soldat des Ostheeres kann heute von der

polnischen Sprache und dem jiddischen Jargon soviel, daß er

sich durchhelfen kann. In manchen Kaufgegenständen hört

freilich bald jedes Geschäft von selber auf, besonders an Petro—

leum und Lichten ist kaum noch etwas aufzutreiben.

Am 19. November waren wir unserem Armeekorps schon

bis S t r yk 0 w gefolgt und freuten uns sehr, nordöstlich von
Lodz, also im Rücken des dort noch kämpfenden Feindes, zu

stehen. Es ist durch die Veröffentlichungen der obersten

Heeresleitung bekanntgegeben worden, daß diese großartige

Umfassung eines ohnehin übermächtigen Gegners leider nicht

aufrecht erhalten werden konnte, als neue feindliche Massen

von Osten her nunmehr in unserem Rücken erschienen. Das

Wetter war den Russen hierbei nur allzu günstig. Während

die Frostnächte meist sternklar waren, lagerte am Tage ein

dichter Schneenebel‚ der nicht weiter als tausend Meter sehen

ließ. Unter dem Schutz solchen Nebels hatten sich feindliche

Kräfte bis an unsere Etappenstraße herangepürscht, welcher

Art und wieviel, das weiß ich nicht. Jedenfalls ——es war

gerade am Totensonntag —— bekam unsere Kolonnenschlange

plötzlich das schönste Maschinengewehrfeuer. Ich bin selbst

gedienter „Maschiner“ und weiß, daß es fün einen Richt

schützen gar kein schöneres Ziel gibt als lange Kolonnen auf

etwa 800 Meter. Aber näher als bis auf 30 Meter spritzten die

Aufschlagstäubchen nicht heran, und ehe die Russen merkten,

daß sie noch zu kurz schossen, brachte uns ein forscher Trab

in Deckung hinter eine Bodenwelle.

Die artilleristische Kraftentfaltung beider Gegner in der

Gegend von Lod z war eine gigantische. In der Nacht vom
21. zum 22. November gab es eine Kanonade von nie gehörter

Heftigkeit. Der enorme Munitionsverbrauch brachte uns viel

Arbeit. Das waren harte Zeiten. Tag für Tag marschieren.
40 und 50 km, wo die Sonne nur ihren kurzen Tagesbogen
macht. Die Futtcrvorräte erschöpfen sich, die Pferde hungern.

hängen schlaff in den Tauen vor den schweren Wagen auf der

frischgefrorenen Straße ——und gottlob, daß noch Frost ist, der
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den Weg zusammenhält. Die Proviantkolonnen auf dem Wege |
weisen uns ab: „Alles für die Front! Aller Hafer für die

Kavallerie! Strengster Befehl!“ Und keine Zeit, kein Tages

licht, nach Futter zu suchen, die Dörfer an der großen Straße

sind leergefressen. Vor Tagesgrauen geht es wieder weiter,

Munition muß heran, alles andere kommt später. Endlich ein

Lichtblick, ein Kommandeur einer Trainkolonne, ein freund

lieber Sachse, gibt uns zehn Zentner‘ Hafer ab, nachdem er bei

unserem Verlangen nach dreißig Zentner einen Ohnmachtsanfall

geheuchelt hatte. Nun können wenigstens die Pferde wieder

einmal Hafer fressen, der Mensch ist ja viel leichter zu er

nähren als solch großes Tier.

Wie wertvoll Pferdematerial für die Kriegführung auch

im Zeitalter des Dampfes und der Maschine ist, zeigen solche

Tage. Für seine Erhaltung und Gesunderhaltung kann gar

nicht genug getan werden.

Hinter dem 25. November wurde alles ruhiger. An der

Front nahm der Kampf‘mehr den Charakter eines Stellungs

kampfes an. Die Witterung ging im Dezember in die reinste

Frühlingsluft über. Gerade zu Weihnachten hatten wir mit

Mühe und Not etwas Schnee.

Am 8. Dezember machte sich eine kleine, am 18. eine

große Vorwärtsbewegung im Armeekorps bemerkbar. Am 18.

kamen wir in der Nacht bis L o d z , am 19. über das Schlacht
feld östlich L 0 d z in Richtung B rz e sin y. Die Stadt Lodz
hat, soweit ich gesehen habe, nicht so gelitten, wie es Zeitung:

nachrichten zuerst meldeten. Meine Beobachtungen decken

sich vielmehr mit den Berichten, nach denen nur die Vorstädte

der Angriffsseite stark gelitten haben. Wir kamen von Sgiercz
her, und gleich am Eingang der Stadt lag zur Rechten der

Neubau eines großen Krankenhauses, die Millionenstiftung

eines Menschenfreundes, vom Bauentwurf bis zum letzten Tür

beschlag deutsche Arbeit, vollendet bis auf die innere Ein

richtung. Und nun hatten die deutschen Granaten, welche

weiter dahinter stehende russische Batterien suchten, leider

großen Schaden daran angerichtet. Die Stellungen der Russen

östlich L 0 dz waren, wie immer, sehr stark. Graben zog sich
hinter Graben, die Eindeckungen waren sozusagen luftdicht,

nach vorn bildeten enge Schießscharten in der Brustwehr dic

einzigen Öffnungen. Nur der Stacheldraht war hier an

scheinend knapp gewesen. Das Dorf Novo Solna war
durch die wochenlangen Kämpfe in dieser Gegend vollständig

aufgebraucht worden. Was nicht in Brand geschossen wurde,

wurde von den frierenden Truppen im Biwakfeuer verheizt,

alles Stroh in die Erdlöcher geschleppt, alle Erntevorräte ver

füttert. Die Scheunen dieses Dorfes bestanden meistens nur

noch aus dem Dach, dem Hauptpfahlwerk und aus einigen

Halmen Stroh am Boden.

Hinter Brzesiny kam die Heilige Nacht zu uns. So
ganz ohne Frieden auf Erden, ohne himmlische, aber mit vielen

irdischen Heerscharen, der nicht endende Donner der Ge

schütze ergänzte die Weihnachtsglocken. Weihnachtspakete,

deren gewiß viele unterwegs waren, haben uns nicht erreicht,

übrigens auch die Oktoberpakete nicht. Aber die Findigkeit

und Unermüdlichkeit eines Vizewachtmeisters hatten uns eine

Menge Liebesgaben verschafft, die unter dem Kolonnen

christbaum verteilt wurden. Se. Exzellenz der Korps

kommandeur sandte an alle Truppenteile einen besonderen

Weihnachtsgruß und zu uns als besonderes Festgeschenk -—

den Befehl zum sofortigen Abmarsch.

Man sieht also, es gibt praktische und unpraktische Gaben,
die der Soldat bekommt. Da wird es vielleicht meinen freund
lichen Lesern, unter denen zumal eine große Zahl von Kollegen
frauen das Studium der „B. T. W.“ für die abwesenden Männer

besorgt, nicht unlieb sein, meine Ansicht, als die eines Viel

beschenkten zu hören, was im Felde besonders begehrt wird,

was praktisch und was unpraktisch ist. Natürlich ist auch hier
über den Geschmack nicht zu streiten und die Verschieden—

heiten der Kriegsschauplätze in Ost und West spricht selbst
verständlich mit. Überall unpraktisch ist es jedenfalls, große

Pakete zu schicken; sie kommen ewig nicht an, werden be

schädigt, gehen verloren usw. usw. Man schicke alles in den

kleinen Päckchen. Was in solche nicht hineingeht, schicke man

überhaupt nicht. Viele kleine Pakete zu verschiedener Zeit
sind auch eher „laufend“ zu verbrauchen‘, als ein großes Paket,
dessen weitere Mitführung bei beschränkten Raumverhältnisseu
u. U. schon Schwierigkeiten macht. Unpraktisch habe ich
unter den Gebrauchsgegenständen die Kaffee-Extrakte in

Tuben gefunden, sie sind schlecht verpackt und unschmackhaft,
von einer anderen Sorte Kaffeepräparate, den Tabletten, lösen

sich zwar die einen ohne Satz, ziehen aber schnell Wasser aus

der Luft an und verschmieren, wenn man sie nicht schnell

verbraucht; die brauchbarsten sind die, die sich mit Satz lösen,

aber in der Büchse trocken bleiben. Veterinäre werden solche

Präparate wenig brauchen, da sie meist bei der Truppe mar

schieren, und hier Bohnenkaffee immer reichlich vorhanden

ist. Überflüssig erscheinen auch die Kakaowürfel, welche an

geblich noch Zucker und Milch enthalten. Selten habe ich
unter ihnen ein brauchbares Fabrikat gefunden. Gewöhnliches

Kakaopulver und W ü r f e l zucker verrichten bessere Dienste.
Schokolade ist immer angenehm. Die Eintönigkeit der Kost,

Kochfleisch und Kartoffeln, wird angenehm. unterbrochen

durch Büchsenkonserven aller Art, namentlich Fischkonserven.

Überhaupt ist alles'Eßbare so leicht nicht unpraktisch. Sehr

praktisch sind die versendbaren Lichtquellen, also entweder

das alte gute Talglicht —- kann auch Stearinkerze heißen ———,
oder die elektrische Taschenlampe, oder besser beides. Zur

Taschenlampe müssen aber stets Reservebatterien nachgesandt

werden. Ebenso sind die hübschen Luntenfeuerzeuge nur

praktisch, wenn sie standhaft gearbeitet und Reservesteine

vorhanden sind. Praktisch ist Pergament-, Stullenpapier, zum

Einwickeln von allerhand Fettigkeiten.

Das sind nur einige Kleinigkeiten, an die man in der

Heimat vielleicht weniger leicht denkt, praktische Dinge gibt
es noch viele, alle Wollsachen, Wäsche, Pelze, wohl dem, der

sie hat oder bekommt. '

Morgen geht das alte Jahr zu Ende, möge uns das neue

nach all den Opfern auch den Lohn bringen.
Mit bestem Neujahrsgruß!

Dr. B a c h.

Tlerärztekammer für die Provlnz Pommern.
2. Quittung über die Kriegssammlung.

Tierarzt J e l e n . Bärwalde (Pomm.) . . . . . . 30 M.
„ G r a u d u s z u s , Tempelburg (Pomm.) . 50 „
„ Jantzen,Pasewalk . . . . . . 20 „
„ Eggeling,Lassan. . . . . . 30 „

. Zusammen 130 M.
Hierzu Betrag der 1. Quittung 730 „

Zusammen 860 M.
Stargard i. Pomm., den 30. Januar 1915.
Um weitere Beiträge bittet

Zü hl, Stargard i. P., Kassierer.
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Bekanntmachung, betr. den Vollzug der tlerifrztllchen Prüfungsordnuno.
Der Bundesrat hat wegen Vollzugs der tieritrztlichen Prüfungs

ordnung beschlossen:

1. daß den Studierenden der Veterinärmcdizin, die vor dem
1. April 1913 ihr Studium begonnen haben, aber — weil sie im
Felde stehen — den Anmeldetermin mit 1. Oktober 1914 für die
Vorprüfung nach alter Ordnung nicht einhalten konnten, das Recht
zur Ablegung der naturwissenschaftlichen Prüfung nach den bis

herigen Vorschriften bis auf weiteres gewahrt bleibt, und

2. daß den Kandidaten, die infolge des Kriegszustandes erst
im Januar 1915 ihre naturwissenschaftliche Prüfung vollenden, das
Wintersemester 1914/15 gleich einem nach der Vorprüfung ge

legenen Semester angerechnet werden darf.

Berlin, den 22. Januar 1915.
Der Reichskanzler.

l. A.: von Jonquiöres.
Bunderlail, betr. Reisekosten von Mitgliedern und Taxatoren der Pferde

aushebungskommisslonen. Vom 12.September1914(M. Bl. d. I. V. S. 274)
Zur Behebung von Zweifeln machen wir darauf aufmerksam,

daß den zu den Pferdeaushebungsgeschäften als Mitglieder der

Pferdeaushebungskommissionen oder als Taxatoren herangezogenen

Staatsbeamten (beamteten Kreistierärzten usw.) Reisekosten nach

Maßgabe des Gesetzes vom 26. Juli 1910 (Gesetzsamml. S. 150) und
der dazu ergangenen Ausführungsbestimmungen zu gewähren sind.

Für derartige Geschäfte am Wohnorte finden die Vorschriften des

ä 7 a. a. O. Anwendung.
Personen, welche kein Staatsamt bekleiden, erhalten für ihre

Mitwirkung bei den Pferdeaushebungsgeschäften Reiseentschädi

gungen nach Maßgabe der den Sachverständigen bei Flurab

schätzungen durch die Allerhöchsten Verordnungen vom 18. Juli
1898 (Reichsgesetzbl. S. 921) und vom 21. Juni 1913 (Reichsgesetzbl.
S. 433) bewilligten Sätze.

In diesen letzteren Fällen sind die ermäßigten Tagegelder von

12 M. auch für Geschäfte am Wohnorte der betreffenden Personen

zuständig.
Bei auswärtigen Geschäften sind Pauschvergütungen nur inso

weit anzusetzen, als die bestimmungsmäßigen Voraussetzungen
erfüllt sind. Als erfüllt werden sie schon dann anzusehen sein,

wenn zwischen den Aushebungsstellen auf dem Lande und den

Nachtquartieren Fahrten stattgefunden haben.

Berlin, den 12. September 1914.

Der Finanzminister. Der Minister des Innern.

I.A.:Löhlein. I.A.:v.Jarotzky.
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Präsi
denten der Ministerial-, Militär und Baukommission hier.

— Der Chemischen Fabrik Dohna. bei Dresden
wurde auf der Baltischen Ausstellung in Malmö die Königliche

Medaille verliehen für die von ihr ausgestellten Impfstoffe. Die

Fabrik stellt bekanntlich auch das Phymatin und Antiphymatol

zur Verhütung und Heilung der Rindertuberkulose her.

— Änderung der Bekanntmachung über das
Verfüttern von Brotgetreide, Mehl und Brot vom
5. Januar 1915. Unter dem 21. Januar 1915 hat der Bundesrat
auf Grund des ä 3 des Gesetzes über die Er‘mächtigung des Bundes

rats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914

(Rcichsgesetzblatt Seite 327) bestimmt, daß in der Bekanntmachung

über das Verfüttern von Brotgetreide, Mehl und Brot vom

5. Januar 1915 (Reichsgesetzbl. S. 6) Hafer sowie Hafermehl ein
gefügt wird. Das Verfüttern von Hafer an Pferde und andere

Einhufer ist gestattet, ebenso das Quctschen, Schroten oder

sonstige Zerkleinern von Hafer als Futtermittel.

Anfragen.

1. Auf Grund welcher Vorschriften erfolgt die Ernennung von
Gouvernements-, Garnisonveterinären und Seuchenkommissaren,

und welches sind ihre Befugnisse, im besonderen den zuständigen

ordentlichen Veterinären gegenüber?

(Dabei handelt es sich nicht um einen gemäß Q 62 der Seuchen

verordnung vom Kriegsministerium gesandten Kommissar.)

2. Sind die unter 1—4 des ä 26 der Seuchenverordnung ge

gebenen Vorschriften bindend für die bei Bekämpfung der darin

genannten Seuchen zu treffenden Maßnahmen, oder können solche
auf Grund des folgenden Absatzes willkürlich getroffen werden?

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Direktor der

Chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Hannover,
Professor Dr. Frz‘ck der Titel Geheimer Regierun srat, dem Landes
Obertierarzt, Veterinärrat Dr. Ludwig Greve in ldenbur der Titel
Geheimer Veterinärrat; der Bayer. Militärverdienstorden V. Klasse
mit Schwertern dem Oberstabsveterinär im 8. Chev.-Regt. lila.rimilian
Weiß, den Stabsvett»rinären Durst (d. L. 2. Aufgeb.), Huß
(d. L. 1. Aufgeb.), Lindnor (l. Feldart.-Regt.1‚ Dr. Schmidt-Hof (d.
Bes), Dr. Schmidt-Mindelheim (d. Bes), den Oberveterinären
Bueher (9.Art-Regt), Greif-Ingolstadt (d. Res.)‚ Dr. Spann-Kempten
(d. Rest, den Veterinären d. Bes. Dr. Rauch (II München), Weh
(Mindelheim), dem Krsistierarzt Dr. Mao: Jcrkc in St. Goarshausen.
Hauptmann und Kompagniechef im Landwehr-lnf.-Regt. Nr. 80;
das Ritterkreuz II. Klasse mit Schwertern des Sächsischen Verdienst
ordens dem Oberveterinär Paul Schalt im Ulanen-Regt. Nr. 17;
das Ritterkreuz II. Klasse mit Eichenlaub und Schwertern des
Badischen Ordens vom Zähringer Löwen dem Stabsveterinlir Kinsky
im Feldart.-Regt. Nr. 76 in Freiburg; das Ritterkreuz II. Klasse
mit Schwertern des Badischen Ordens vom Zähringer Löwen dem
Bezirkstierarzt Karl Foldho/cn-Neustadt, Oberveterinär bei der
Etappen-Brücken-Kolonne der 30. Reserve-Division; das Großh.
Hass. Sanitätskreuz dem Stabsveterinür im Drag.-Regt. Nr. 23
Dr. Karl Sicgesmund.
Ernennung: Gerhard Hönsr'h in Wiedensahl zum Polizeitierarzt

in Hannover.
Ruhestandsvsrsetzung: Veterinärrat Adolf Eisenblälter, Kreis- und

Grenztierarzt in Memel.
Verzogen: Veterinärrat Eiscnblä'llor von Memel nach Berlin

Steglitz, Regierungstierarzt a. D. Anton Ncugebaucr von Casscl
nach Vörden (Bez. Osnabrück).
in der Armee: B a y e r n: B e f ö rd e rt: Zu Stabsveterinären

die Oberveterinäre Joh. Halzold, Bamberg, Simon Schrcmbs, Nürn
berg, d. Res., Albert llIarggra/f, Bayreuth, Erich Zapf, Kissingen,
Oskar Guth, Weiden, Joh. Burger, Deggendorf, Gusiav Rühm, II,
München, Franz Lech, Landshut, Dr. Max Hör/w, Hof, d. Landw.
1. Aufgebots, Ernst Schon]; und Franz Durst, Mindelheim, d. Landw.
2. Aufgebots; zu Veterinären d. Bes. die Unterv_eterinäre Dr. Joseph
Henslcr‚ Regensburg, Otto Bäurlc, II München, Harry Eukcn, Nürn—
berg, Jos. Mcßncr und Ludwig büders. II München, Dr. Max Löwe.
Erlangen, Hermann Köstlbachcr, Kempten, Raimund Back, Rein/101d
Nohl, Aschaffenburg, Joseph Hcßlcr, Karl Zopf, Dr. Robert Fehlings,
Wilhelm van Lack, Wilhelm Sccfeldcr, Franz Sauer, Gunzenhausen,
Michael Hobmaier, Johann Killgus, Heinrich Rosenkram, Hans Grosse.
Johann Meier, Karl Randler, Friedrich Slor/r1clausrwr,Lolhar Schramm,
Joh. I’fülb, Arzt. Kö'gd, Dr. Oskar Neudcl, Hans Wildsfeucr, 0m
Kralxmüller, II München, Dr. Hans Engel, Michael Jungwirtlr,
Ingolstadt, Fm~ Mayer, Dr. Karl Burgkarl, Dillingen ——Zum
Veterinär d. Res. ernannt: Der Leutnant Georg Banner der
Landw.-Infanterie 1. Aufgeb. mit Patent v. 2. Dez. 1914; bei den
Veterinäroffizieren im Beurlaubtenstande usw. am 18. ds. das
Ausscheiden aus dem Heere bewilligt: dem Oberveterinlir Albin
Mißbrwh d. Lundw. l. Aufgebots (Hof) zum Zwecke des Übertritts
in die König]. Sächs Armee; wieder angestellt: der Oberveterinär
d. Landw. a. D. (Militär-Veterinär-Beamter) Heinrich Thum, Regens
burg. bei den Veterinäroffizieren d. Landw. 1. Aufgebots; über
geführt: der Oberstabsveterinär a. D. (Militär-Veterinär-Beamter1
Johann Buchncr (II München) zu den Veterinäroffizieren a. D., der
Obcrveterinär der Landw. a. D. (Militär-Veterinär-Beamter) Dr.
Wilhelm Schmid, Deggendorf zu den Veterinäroffizieren der Land
wehr a. D. unter Beförderung zum Stabsveterinär. -— Sachsen:
Befördert: Medizinalrat Professor Dr. Schmidt in Dresden‚
Stabsveterinär der Etappen-Inspektion III zum Oberstabsveterinär:
die Stabsveterinäre Mauke beim Hus.-Regt. Nr. 19, Maschke beim
Feldart.-Regt. Nr. 78, Dr. Bämcr beim Feldart-Regt. Nr. 12 zu
Oberstabsveterinären; Dr. Ziclxschma-nn, Oberveterinär der Landw.
1. Aufgeb. im L.-B. Bautzen, bei der Etappen-Fuhrpark-Kolonne 1,
XII. Armeekorps, zum Stabsveterinär.
Todesfälle: Distriktstierarzt Otto Mcülinger-Leutershausen,

Schlachthofdirektor Dr. Val. Voirin in Elberfeld.

Vakanzen.
Schlachthofstelle: Hildesheim: Tierarzt sofort. 300 M.

monatlich. Bewerb. an den Magistrat.
Chirurgische Veterlnärklinlk der Unlversltlt Gießen: Assistent.

1400 M. jährlich. freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung.
Meldungen an Prof. Dr. Pfeiffer.

Verantwortlichfür denInhalt (cxlrl.Inserntsnteil):i. V. Prof. Ginge.Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. -—
Druck von‘V. Bilxcnstcln,Berlin.
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(Aus dem Pathologischen Institut der Königl. Ticrärztlicben Hoch

schule in Dresden.)

Odontologische Notizen.
Von Obcrmedizinalrat Prof. Dr. E. lasst.

In den Hand- und Lehrbüchern der Anatomie der Haustiere

ist die Darstellung der bleibenden Zähne (auf die Milchzähne

gehe ich hier nicht weiter ein) im wesentlichen allgem ein
gehalten; d. h. sie trifft gewöhnlich auf Zähne von Individuen

mittleren Alters zu, ohne das jugendliche und das vorgerückte

Alter besonders zu berücksichtigen.
Diese in früherer Zeit offenbar unbewußt aus der mensch

lichen Anatomie übernommene Art der Beschreibung ist für

schmelzhöckerige (brachyodonte) Zähne, z. B.
diejenigen der Fleischfresser‚_ durchaus ausreichend, nicht da

gegen für schmelzfaltige (hypselodonte) Zähne,
insbesondere nicht für diejenigen der Einhufer. Denn hier
weisen die Zähne in ihren verschiedenen Alters
stadien so gewaltige morphologische Unter

s chiede auf, daß eine getrennte Darstellung dieser Stadien
oder, mit anderen Worten, die Berücksichtigung der während

des ganzen Lebens ununterbrochen an den Zähnen sich voll

ziehenden Umgestaltungsvorgitnge unumgänglich
notwendig erscheint, zumal die Kenntnis dieser Vorgänge die

Grundlage für das Verständnis mancher pathologischer Er
scheinungen bildet

Ich möchte deshalb hier kurz auf diese Umgestaltungs

vorgänge eingehen, die ich nicht oder nicht eingehend genug
in der üblichen Darstellung der normalen Anatomie und Ent

wicklungsgeschichte der Zähne des Pferdes berücksichtigt

finde.

Die nachstehenden Ausführungen fußen auf eigenen Unter

suchungen, zu denen ich mich gedrängt fühlte, um verschiedene

pathologische Erscheinungen an den Zähnen des Pferdes in

ihrem Wesen besser verstehen zu lernen. Ich habe als patho

logischer Anatom diese gelegentlich angestellten Unter

suchungen nur soweit fortgeführt, als es mir zu meinen

Zwecken notwendig erschien. Andere Arbeiten verhinderten

mich, sie fortzusetzen. Die folgenden Darlegungen stellen da

her nur Skizzen dar, die die Aufmerksamkeit auf‘ das bezeich
nete Gebiet hinlonken sollen und die keineswegs beanspruchen,

es erschöpfend zu behandeln.

Meine Studien beschäftigten sich lediglich mit den bleiben

den Backzähnen (Molaren und Prämolaren) des Pferdes.

An diesem Zähnen sind die Seitenflächen, das distale (Kau-)
Ende und das proximale (Wurzel-) Ende zu berücksichtigen.
Auf die Seitenflächen braucht hier nicht näher eingegangen

zu werden.

Das distale (Kam) Ende wird stets in Form einer durch
den Gebrauch der Zähne abgeschliffenen F l ä c h e (R e i b e -
fläche, Kau fläche) beschrieben, die einen Quer—
schnitt der Zahnsäule darstellt, der je nach dem Alter des
Pferdes, also je nach dem Grad der Abnutzung bald höher, bald
tiefer liegt. So anschaulich das Querschnittsbild der Kaufläche

die Faltung des Schmelzes und die Lagerung der Zahn
substanzen zueinander zeigt und so wichtig in praktischer Hin
sieht die abgeriebene und in fortwährender weiterer Abnutzung
begriffene Kaufläche ist, so stellt sie beim Pferde doch n i eh t

das ursprüngliche, natürliche, nicht das
genuine distale Ende des Zahnes dar.‘) Die Be

‘) Die Verhältnisse liegen hier anders wie bei den schm e l z

höckcrigen Zähnen des Mcnschenl Hier ent
spricht die Kaufläche der Backzähne während
des größten Teiles des Lebens tatsächlich dem
ursprünglichen distalen Ende des Zahnes oder, mit
anderen Worten, das natürliche distale Ende der Backzähne wird
in unveränderter, genu.iner Form als Kaufltiche benutzt (nur im
höheren Alter tritt eine merkbare Abnutzung ein). Hier fallt somit
die Beschreibung der genuinen und der in Benutzung genommenen
Kaufliiche zusammen.
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rücksichtigung des letzteren in der anatomischen Darstellung

der Zähne des Pferdes ist aber nicht nur der Vollständigkeit

wegen, sondern auch deshalb notwendig, weil das distale Zahn

ende entwickhmgsgeschichtlich (phylogenetisch und ontogene

tisch) den ältesten Teil des Zahnes darstellt und weil von ihm

aus jene Faltungen des Zahnkeimes sich vollziehen, durch die

der eigenartige, verwickelte Aufbau der schmelzfaltigen Pferde

backziihne gekennzeichnet ist.

Das genuine distale Ende der Pferdebackzähne ist k e i n e

Fläche, ebensowenig wie das proximale (Wurzel-) Ende
dieser Zähne eine Fläche darstellt; denn es besteht aus den un—

gleich hohen, abgerundeten, mit Zement überkleideten Kuppen

der Schmelzfalten. die durch tiefe Einsenkungen getrennt sind.

Fig. 1*) zeigt dies an dem genuinen, allerdings noch nicht

k‘ig. l. Genuines, noch nicht zcmenliertel Kaucnde des uraxillar-ßn
M, des Pferdes (längere Zeit vor dem Durchbruch).

Das Bild zeigt den nacktenSchmelzmit seinenFalten und Einstlllpungcn.Die
b Kuppen(an—e)entsprechenden späterenDentins'üulcn‚derenAnlage im Innern
bereitsbegonnenhat (vgl.l“lg.4). Die beidenlateralenKuppenzeigenbei a undb

eigenartigeSchmelzhöcker.Bei f beginntdie Zementnblagerung.

zementierten Distalende eines jugendlichen, noch nicht durch

gcbrochencn maxillaren M1~ Man vergleiche auch d_as|Liings

Schnittsbild der Fig. 4. Anatomisch und entwicklungs

geschichtlich korrekter wäre es also, bei den Zähnen (Back—
zähncn und Sehneidezähncn) des Pferdes an jedem Zahn die

Seitenflächen und zwei Enden, ein distales (Kau-‘l
Ende und ein proximales (Wurzel-) Ende, zu unter
scheiden. Die Bezeichnung Kau(Reibe-)fläiche würde,

wenn man sie in der Praxis beibehalten will, nur das ver
änderte distale Ende, d. h. die durch die Abnutzung des
distalen Endes entstandene Qtiersehnittsfliiclie des Zahnes be—

deuten.

Weit verwickeltcr als die Morphologie des Kauendes der

Pferdebackzähne ist diejenige ihres Wurzelendes. Sie ist nur

verständlich, wenn man auf die Phylogenie zurückgreift und

die Zahnformen anderer Tiere zum Vergleich heranzieht.

Wir unterscheiden bei den Säugetieren bekanntlich zwei

Typen von Zähnen, nämlich b e w u r z e.l te Zäh n e (mit
deutlich vom übrigen Zahnkörper abgesetzter Wurzel) und

wurzellose Zähne (ohne deutlich vom übrigen Zahn
körper abgcsetztcr Wurzel).“) Zu den ersteren gehören die

meisten Zähne der höheren Säuger, so beispielsweise die Zähne

1
‘) Die dieser Arbeit beigegebenen Abbildungen sind, ein

we nig v ergr‚ö ß e rt. nach eigenen Präparaten gezeichnet. Bei
den jungen Stadien (Figg. 2——6)erscheint der sehr zarte, scharfe,

freie proxi‘malc Rand des Zahnkörpcrs und der Wurzeln (Dentifi
kationsgrenzel) leicht verzogen. Diese Unregelmäßigkeiten sind

auf das Trocknen nach der Mazcration zurückzuführen.

a
) Da erstere kurz sind, nennt man sie auch bra.chy 0d ont,

Während die letzteren. die lang (hoch) sind. als hypselodont
bezeichnet werden. Auch die Pferdezäihne kann man als hypsel

odont ansprechen.

des Menschen und der Fleischfresser; zu den letzteren nur

einzelne Zahnsorten verschiedener Säuger, so die Schneide

zähne der Nagetiere, die Stoßzähne des Elefanten, die Haken

zähne (Hauer) des Schweines. Dauernd wurzellose Zähne

zeichnen sich durch einfachen Bau aus.

Die. wurzcllosen Zähne sind phylogenetisch, wie B a u m e‘)
gezeigt hat, die älteren oder mit anderen Worten: Die Aus

bildung einer deutlich abgesetzten Wurzel ist eine von den

Zähnen erst ini Laufe der Entwicklung des Säugetierstammes

erworbene Eigentümlichkeit, und die wurzellosen Zähne stellen
eine primitive Form des Säugetierzahnes dar, die von einzelnen

Zähnen beibehalten werden ist.

Die w u r z e l l o s e n Z ä h n e besitzen dauernd eine

kegelförmige Pulpa, deren Spitze distalwärts (kronenwärts)
und deren Basis proximalwärts (wurzelwärts) gerichtet ist und

dem Boden der Zalmalveole einnimmt. Dementsprechend

zeigen diese Zähne während des ganzen Lebens eine ihre ganze

basale Breite umfassende Wurzelöffnung oder, besser gesagt.

überhaupt keine Wurzel. Ihre Pulpa bleibt proximalwärts

gewissermaßen „offen“ (Z 2th n e mit 0 ffe n e r P u l p a).
Die Pulpa der b e w u r z e l t e n Z ä h n e ist dagegen nach

dem Boden der Alveole zu nicht offen, sondern bei den ein—

wurzeligen Schneidezähnen durch feste Zahnsubstanz so ein

geengt, daß proximalwärts (basalwärts) nur ein im Wurzel

kanal verlaufender, gefiiß- und nervenführemler Strang von ihr

übrig bleibt. Bei den mehrwurzeligen Backzä'hnen wird sie

proximalwärts (basalwiirts) durch eine sattclartige Erhebung

fester Zalmsubstanz und die mit letzterer in Verbindung stehen
den Wurzeln vom Boden der Alveole soweit abgeschlossen, daß

sie auch hier basalwiirts bis auf in den Wurzelkaniilen be

findliche Stränge eingeengt erscheint (e i n g e s eh n ü r t e

P u l p a).
Zähne mit d a u c ru d offen er Pu l p a sind zu im m e r

w ä h r e n d e m L ä n g e n w a c h s t u m befähigt („immer
wachsende Zähne“ [Baum e
], weil das von der Pulpa vermittels

ihrer Odontoblasten fortgesetzt erzeugte Dentin sich in dem be

reits vorhandenen Dcntin von unten und innen aus anlagert und
dadurch eine Verlängerung des Zahnes bedingt. Da der Zahn
am Boden der knöchernen Alveole eine feste Grundlage hat

und sich so basalwärts nicht ausdehnen kann, so muß er sich

entsprechend der Höhe der neugebildeten Dentinschicht aus

der Alveole herausschieben. Seine kegelförmige Pulpa bleibt

dabei in gleicher Größe erhalten. Durch fortgesetzte Dentin—

bildung seitens der Pulpa. wächst der Zahn dauernd.

Die eingeschnürte Pulpa erzeugt mit Hilfe ihrer
Odontoblasten ebenfalls Dentin, aber dieses neugebildete Dentin

wird teils zu einer Verstärkung des genannten basalen Sattels
fester Zahnsubstanz verwendet, teils lagert es sich dem bereits

vorhandenen Dentin des Zahnkörpers von innen an und führt

so eine Verkleinerung der Pulpahöhle herbei, bewirkt aber nach

Ausbildung der Wurzel kein Längenwachstum des Zahnes mehr

(früh abgeschlossenes Längenwachstum).
Die Backzähne") des Pferdes nehmen '— worauf

kurz bereits B a u m e hingewiesen hat ———eine Ü _b e r g a n g s -

stellung zwischen diesen beiden Gruppen von
Zähnen ein‘, denn sie sind in ihren Jugendstadien

‘) Baume, R., Versuch einer Entwieklungsgeschichte des
Gebisses. Odontolog. Forschungen, L Teil. Leipzig 1882.

‘) Die Schneidezähne des Pferdes verhalten sich ähnlich.
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wurzellos und besitzen demgemäß eine offene Pulpa.
Sie bilden erst später eine deutlich abge—
setzteWurzel,womitsich diePulpazueiner ein
geschnürten umwandelt.
Aber auch dann besitzt die Pulpa hier noch nicht den weit

gehenden basalen Absehlirß wie beim Menschen und den

Fleischfressern. Die Wurzelkanäle sind zunächst noch weit,
und der in jedem Kanal befindliche Pulpaabschnitt verhält
sich fü r s i c h noch eine Zeitlang weite wie eine offene Pulpa.
Er bewirkt so das Längenwachstum der einzel—
n e n W u r z e l. Erst mit dem Abschluß des Wurzelwachstums

verengern sich die Wurzelkanäle allmählich, womit die Gesamt

pulpa des Zahnes erst den Grad der basalen Einschnürung er

reicht wie beim Menschen!)

Aus dieser kurzen Skizzierung der phylogenetischen Stel

lung der Pferdebackzähne und ihrer Ausbildung ergibt sich

ohne weiteres, daß ihr proximales Ende sich in
den verschiede'nen Altersstadien morpho
logisch sehr verschieden verhalten muß.
Man kann nach meinen Feststellungen f ü n f morpho

logisch deutlich verschiedene S t a d i e n i n d e r A u s -

bildung des proximalen Endes (Wurzelendes)
d er Pferdebackzähne. unterscheiden, die selbst
verständlich Übergänge aufweisen.

I. Stadium (Fig. 2). Es wird von den noch nicht
durchgebrochenen Backzähnen vertreten. Wie ich
schon oben kurz andeutete, ist das Distalende des Zahnes das

jenige, das zuerst gebildet wird. Es entsteht in Form einer
proximalwärts offenen Kappe, die sich bereits in ihrer An
lage in die für die Pferdebackzähne des Ober- bzw. Unter

kiefers charakteristischen Falten legt (vgl. Fig. l). Diese

Kappe besteht an ihrer konvexen (distalen) Seite aus Schmelz,
an ihrer konkaven (proximalen) Seite aus einer Dentinschicht.

Beide sind untrennbar miteinander verbunden!) Die gefalteten
Ränder dieser Kappe verlängern sich proximalwärts. Auf

diese Weise bildet sich ein proximalwärts offener, distalwärts

geschlossener, je nach dem Alter des betreffenden Zahnes ver

schieden hoher, in seiner Längsrichtung gefalteter harter

Z y l i n d er, der junge Backzahn (vgl. Fig. l), dessen v o l l -

kommen offenes proximales Ende (vgl. Fig. 2)

°) Die Tatsache, daß das Wurzelende bei jungen Baekzähncn
des Pferdes offen ist, während es sich später bis auf einen engen
\\'urzelkanal schließt, war bereits F. und K. Günther (Die Be
urteilungßlchre des Pferdes, 1859, S. 574, ä 54) bekannt.

7) Auf die Embryonalentwicklung der Zähne soll

hier nicht weiter eingegangen werden. Es sei nur bemerkt. daß
der Schmelz, genauer gesagt, das Schmelzorgan (die Epithel
scheide), das formhestimrnende Element des Zahnes
ist. Es bildet gewissermaßen die Gußform für den ganzen Zahn.

Da. zudem der Schmelz die härteste Substanz des Zahnes ist. so

kann man ihn gerade bei den schmelzfaltigen Backzähnen gewisser
maßen als das Skelett des Zahnes ansprechen und von
einem Schmclzgerüst desselben reden.
gebrauchte alte, gesuchte und unschöne Ausdruck „Schmelz
blcch“ sollte fallen gelassen werden. Spricht man vorn Pferde
backzahn als Ganzes, so sind die Ausdrücke ..Schmelzgerüst“‚

„Schmelzschicht“, „Schmelzmantel“. ..Schmelzfalten“, „Schmelz
cinstülpungen" richtiger und lwzcichnender. Spricht man von der

in der Abnutzung begriffenen Kaufläche des Zahnes. so sind die

Namen .‚Schmclzlcistcn“, „Schmelzkäimme“ zutreffender.

Der noch allgcniein

von der Pulpa‘) eingenommen wird, die die ganze Höhlung des

Zylinders ausfüllt. Die Pulpa ist in diesem Stadium
somit eine vollkommen offene. Das proximale
offene Ende des Zylinders besitzt einen scharfen Rand. Irgend
eine Andeutung von Wurzelbildung fehlt (vgl. Fig. 2).

Fig. 2. Proxlmalcnde (Wurzelende) eines jungen maxillnrcn .\l3
des Pferdes vor dem Durchbruch.

Das Bild zeigtdasl’roximalendeder besserenBelichtungwegennachobengekehrt.
a medlalcSchmelzfalte.b, c offeneBasalendender beidenSchmelzcinatfllpungcn‚
d lateralerSchmelzvorsprung.Das Proximalendebietethier von außennochden
nacktenSchmelz,nur beie sichtmandasvomDistalcndehcrunterwachscndeZement.

Diese für die man d i b u l a r e n Backzähne geltende Ge
staltung.erfährt bei den m a x i l l are n Backzähnen noch da
durch ei_ne Komplikation. daß bei ihnen die Kappe außer

seitlichen Einfaltungen noch zwei von ihrer konvexen Seite
ausgehende, in die Kappenhöhlung hineinragende, ebenfalls aus

Schmelz und einer diesem innen anliegenden Dentinschicht be

stehende E i n st ü l p u n g e n erhält, die, entsprechend der

proximaleh Verlängerung der Ränder der Kappe zu einem

Zylinder, basalwärts fortwaehsen und so in dem gefalteten

Zylinder zwei oben (Fig. 1) und unten (Fig. 2) offene Röhren

darstellen, offenen Basalende (Proximalende) des

Zahnes vollkommen frei in der zylindrischen Höhlung des

Zahnes liegen (Fig. 2, b, C), an seinem Distalende aber mit

der Decke des Zylinders. der ehemaligen Kappe, in Verbin

dung stehen (Fig. l). Ich betone ausdrücklich. daß diese

Einstülpungen der maxillaren Backzähne zunächst proximal

(basal) offen sind. Sie enden hier frei mit scharfem Rande in

gleicher Querschnittsebene mit dem äußeren l)cntin-Sclnnelz

Zylinder (Fig. ‘2
)

und schließen sich hier erst später (vgl.

lI. Stadium).
In diesem ersten Stadium besitzen die Backzähne noch

nicht ihre normale Länge. Sie sind um so kürzer, je jünger

sie sind und wachsen proximalwärts (basalwärts) weiter‘, in

dem sich die freien scharfen Ränder des Zylin—

d ers (und bei den Oberkieferbackzähnen genau entsprechend

auch die freien Ränder der röhrenförmigen Einstülpungen)

durch Schrflelz- und Dentinzubildung k o n t i n u i e r l i c h

verlängern und damit (da der Boden der knöclurnen
Alveole ja eine feste Grundlage abgibt) den Zahn mit
seinem geschlossenen distalen Ende nach

o b e n (distalwärts) schieben.

So zeigt der Backzahn in diesem Stadium,
entsprechend vollkommen offenen
Pulpa, echtes Längenwachstum. Er verhält sich
in diesem Stadium somit (abgesehen von seiner Faltung) genau
so wie die obengenannteu Zähne mit dauernd offener Pulpa.

die am

seiner

ß
) Eigentlich ist es korrekter, in diesem Stadium noch nicht. von

der Pulpa. sondern von der Zah n pa p i l l e zu sprechen.
**
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“W...
In diesem Stadium beginnt auch die Z e m e n t b i l d u n g

am ältesten Teil des Zahnes, indem dessen distales Ende und

die anstoßenden Teile der Seitenflächen von außen durch die

Tätigkeit des Zahnsäckchens eine Zementschicht aufgelagert er

halten. die auch die Falten des Zahnes von außen her nach und

nach ausfüllt. Die Zementierung des Zahnes schreitet mit seinem

I.ängenwachstum proximalwärts (basalwärts) fort, umfaßt aber

stets nur etwa die distale Hälfte des Zahnzylinders, während

die proximale Hälfte in diesem Stadium noch frei von Zement

ist, also lediglich aus Schmelz und Dentin besteht (vgl. Fig. 2).
An den maxillaren Backzähnen, an denen das Zahnsäckchen

gewebe (früher meist „Osteozementpulpa“ genannt) nicht. nur

das distale Zalmende umgibt, sondern auch von außen in die

beiden von letzterem ‘ausgehenden Einstiilpungen eindringt,
kleidet dieses Gewebe auch diese Einstülpungen (vgl. Fig. 4 b)
mit Zement aus (das in ihnen genau soweit herabreicht, wie

die äußere Zementbekleidung es außen tut). Anfangs ist die

Zementierung der Einstülpungen noch nicht ausreichend zu

ihrer Ausfüllung, so daß sie bei Zähnen von etwa 3—4 cm

Länge nach oben und unten offene Röhren darstellen (vgl.
Figg. 1 und 2). ‘Aber meist bereits gegen das Ende des ersten

Stadiums (also meist noch vor dem Durchbruch des‘ Zahnes)
ist die Zementierung soweit fortgeschritten, daß die Ein

stülpungen an ihrem distalen Ende bis auf einen ziemlich engen

Kanal mit Zement ausgefüllt sindg(vgl. Fig. 4 b).
II. Stadium (Figg. v3 und 4). E s e n t s p r i c h t z e i t -
lich etwa dem Durchbruch des Backzahnes.
Die Backzahnsiiule hat sich gegenüber dem ersten Stadium er

heblich verlängert. Sie beträgt beispielsweise bei maxillaren

Molaren jetzt etwa 7 cm. Eine Abrcibung ihres distalen Endes
hat noch nicht stattgefunden. Letzteres ist noch unverändert

und ist ebenso wie die Seitenflächen mit einer Zementschicht
überkleidet, die an den Seitenflächen nunmehr fast das proxi

male Ende erreicht.

l-‘ig. 3. I'roximalende (Wurzelende) eines jungen maxillnron M,
,dos Pferdes zur Zeit des Durchbkuches.

Das Bild zeigt das offeneProximllcnde,wie in Fig. 2 nachobengekehrt. a, b, c
blindeproximßleEndender Schmelzl‘altenund -einstlllpungen.

Das proxirnale (basale) Ende des Zahn
zylindcrs ist auch in diesem Stadium noch
g a n z o f f e n (Figg. 3 und 4), nur zeigt. es meist eine kaum

erkennbare. durch eine leichte Einziehung seines freien,

scharfen Randes bedingte geringgradige Verjüngung (Fig. 3).
Der freie proximale Rand des Zahnes

nimmt an. der I.iingsfaltung nicht mehr teil.
l) i e’l. n g s f a l t e n werden, wie man beim Hineinsehen in
die basale Öffnung ohne weiteres feststellen kann (Fig. 3),
etwas vor seinem proximalen Ende ziemlich

unvermittelt seichter und hören mit rund
licher Talmulde“) vor ihm auf. In genau ent
sprechender Höhe schließen sich bei den maxillaren Back

zähnen die beiden Schmelzeinstülpungen mit rundlichem, aus

einer dünnen Schmelz- und Dentinschicht bestehendem Blind

sack (Fig. 4, zwischen den Führungslinien a), dessen Kon

vexität man beim Hineinsehen in das offene basale Ende frei

im Hohlzylinder des jungen Backzahncs wahrnehmen kann

(Fig. ab).

Fig. 4. Lüngsschnitt durch elnen jungen maxillaren M,
eines Pferdes zur Zeit des Durchbruches.

DerSchnittist in lingunl-bukkalerRichtungdurchdievordereSchmelzelnslillpung(b)
gelegt. Letztere ist vollständigzu übersehen.Das Bild zeigt oben das dislnle
(Kam)Ende, untendas proxirnnlc(\Vurzel-)Ende. Zur Orientierungan ersterem
vgl. l“ig. l; du letzterezeigt einige beim Durchs'dgcnentstandeneDefekte.
AA proximalcGrenzedesZahnkürpers;u offenePulpnhöhle;h Schmclzeinstlllpung‚
proxirnalgeschlossenundbisaufeinenengenKanal zementiert;c laterale.d mediale
Dentinsiinle; c unpaaremedialeDentiusäule(e in Fig. l entsprechend).Das

Srlnnelzgcrünthebtsich auf der Schnittflächeals weißeLinie ab.

Nicht bei allen Zähnen dieses Stadiums ist der proxirnalwärts
ü b e r s t e h e n d e ungefaltete Rand deutlich zu sehen.
man nämlich dem Zahn genau zu der Zeit, wo seine Falten (und
Einstiilpungen) sich gerade in der beschriebenen Weise geschlossen
haben, oder, besser gesagt, wo die Schmelz- und Dentinbildung des
Zahnkeimes soweit proximalwärts vorgeschritten ist, daß sie gerade
den ungefalteten Teil des letzteren erreicht hat, so liegen die

blinden Faltenenden in der Höhe des proximalen offenen Zahnendes
(Fig. 4). Hier ist dann auch die erwähnte Einziehung des proximalen
Randes noch nicht zu sehen. ‚

Die Entstehung des überstehenden ungefalteten Randes

ist das Vorspiel zur Wurzelbildung (siehe III. Stadium).
Wenn man den zylindrischen (d. h. gleichmäßig dicken,

säulenförmigen, Längsfaltung zeigenden) Teil des Pferdeback

zahnes als Z a h n k ö r p e r‘°) (im Gegensatz zur W u r z e l)
bezeichnet"), so kann man sagen, d a ß d i e s e s S t a di um

') Beim Hineinsehen in das offene proximale Zahnende sieht

man natürlich das Negativ der Talmulde. ‚

1
") Vgl. die weiter unten gemachten Bemerkungen über die

Benennung der einzelnen Zahnabschnitte.

1
‘) Die proximalo Grenze des Zahnkörpers wird

durch das proximale Ende der Längsfalten und an den maxillaren
Backzähnen durch das blinde Ende der beiden Schmelzeinstülpungen
bezeichnet. In den Figg. 4

,

10 und 12 ist diese Grenze durch die

Linie ‘A A bezeichnet.

Entnimmt‚
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durch die der Ausbildung des
Zahnkörpers Der Zahnkörper
ist fertig; sein L.iingenwachstum hat nun—
mehr aufgehört, und es beginnt die Wurzel
l\ i ld u ng (vgl. III. Stadium).
III. Stadium. Es ist durch die Bild u n g d e s Z a h n

halses und der Wurzel sowie die beginnende
Abnutzung des Distalendes des inzwischen durch
gebrochenen Zahnes gekennzeichnet.

Den Beginn der Wurzelbildung kündigt das Auftreten des

bereits erwähnten u n g e fa l t e t e n proximalen Ansatzes an
den Zahnkörper unter leichter Verjüngung der Zahnsäule an.

Dieser ungefaltete Abschnitt erreicht eine Höhe von etwa 1 cm

und entspricht dem Z a h n h als e der schmelzhöckerigen
Zähne.

Die Bildung der Wurzel vollzieht sich an den
maxillaren Backzähnen nach meinen Feststellungen folgender
maßen (vgl. Figg. 5—7). In der Mitte des lateralen Randes des

proximalen, nicht mehr an der Faltung teilnehmenden Endes

des Zahnes (also ausgehend von dem etwa 1 cm hohen un

gefalteten überstehenden Rande des Zahnkörpers, dem künf

tigen Zahnhalse), entsteht ein h o r i z 0 n t a l e r Vor

sprung in Gestalt einer dünnen, zunächst sehr zarten D e n ti n
platt e mit scharfem unregelmäßigem Rande (Fig. 5 c). Diese
dünne Platte wächst fr e i s.c h w e b e n d (nur mit dem late
ralen Rande verbunden") bis zur Mitte der Öffnung des Zahnes
vor und vergrößert sich hier so, daß sie bald den Umfang etwa
einer Linse überschreitet (während ihre Verbindungsbrücke mit

der lateralen Wand weniger breit ist). Diese der Mitte der

Vollendung
charakterisiert ist.

proximalen Zahnöffnung vorgelagerte Dentinplatte verbindet

sich nun mit zwei plattenartigen, in ihrer Breite der erwähnten

ursprünglichen Verbindungsbrücke entsprechenden Dentinvor

stößen des vorderen und hinteren Randes der proximalen

Zahnöffnung, während eine solche Verbindung mit dem
medialen Rande unterbleibt. In Figg. 5 und 6 ist erst der eine

Flg. 5. Beginn der \Vurzelbllduug an einem mnxillnren I’,
des Pferdes (Proximalende nach oben gekehrt),

g, b proximalesEnde der Sehmelzeinslülpungeuund «falten;e horizontaleDentin-~
platte, ausgehendvom lnternleuRunde (in der Il‘ig.hinten): d Verbindungsbrücke

mit demhinterenRande; e primitiveWurzelölfnung.

dieser Vorstöße (Fig. 5 d) ausgebildet. Damit sind die d r e i
primitiven Wurzelöffnungen gegeben. Die mediale
\Vurzelöffnung ist die größte; sie nimmt den ganzen medialen

Rand der proximalen Zahnöffnung ein, hat ein länglich-ovale

") Ich betone dies deshalb besonders, um zum Ausdruck zu
bringen, daß die Platte nicht mit den proximalen Enden der
Falten und der Einstülpungen in Verbindung tritt. Sie bildet sich,
der Höhe des Zahnhalses entsp'rechend, etwa 1 cm entfernt von
jenen aus.

Gestalt und ist/mit ihrem größten Durchmesser der Längs

richtung der Zahnreihe entsprechend angeordnet. Ihr Längs

durchmesser beträgt etwa 1 cm, ihr Querdurchmesser durch

schnittlich reichlich % cm. Die beiden lateralen Wurzel

öffnungen sind etwas kleiner.

Die Wurzelbildung an den mandibular en Back
zähnen habe ich nicht verfolgt. Sie verläuft wohl ähnlich, nur
dürften sich hier nur zwei primitive Wurzelöffnungen (eine
vordere und eine hintere) bilden.

l-‘ig. 6. Beginn derWurzelbildung an einem maxillnrenl’, des Pferdes
(Proximalende nach oben gekehrt).

a, b proxima.lesEnde der Schmelzeinsttilpungen;c horizontaleDeutinplaltc.hier be
ginnencleZementierungihrerProximlltiüchezeigend;d, e primitiveVt'urzclöl'lnungen.

Vom Rande der primitiven Wurzelöffnun—
gen (der Rand ist scharf) aus bilden sich nun die
Wurzeln durch einfaches Längenwachstum,
d. h. der Rand jeder primitiven Wurzelöffnung (vgl. Fig. 6)
verlängert sich proximalwärts (Wobei die Wachsttunsrichtung

‚der einzelnen Wurzeläste etwasdivergierend ist) und bildet so
bald ein kurzes zyliudrisches Rohr von ovalem Querschnitt mit
proximal scharfem Rande (Fig. 7). Es ist zunächst nur das

Fig. 7. Wurzelbildung an einem maxillaren III. des Pferden. Dieprimitiven \Vurzelöffnunkeu zeigen bereits kurze Robrnnsiitze.
a, h lateraleWurzeln;e medialeWurzel. DeutlichAusprägungdesinterrndikuliiren

Sattelsmit Zementmnssen.

D e ntin, das dank der Tätigkeit den einzelnen Wurzelästen
zugehörigen Pulpaabschnitte derart röhrenförmig vorwächst.

.Die Zementierung der Wurzeln folgt. ähnlich wie
beim Zahnkörper schrittweise nach. Sie beginnt in der Mitte der

proximalen Fläche der ursprünglichen, nach der Mitte der Zahn

öffnung vorgewachsenen horizontalen Dentinplatte, indem sich

hier osteophytenartige knöcherne Rauhigk'eiten (Fig. 6c) aus
bilden, die sich bald verstärken (Fig. 7) und sich seitlich
auf die eigentlichen Wurzeln ausbreiten, auf die des weiteren
auch der Zementbelag der Seitenflächen des Zahnkörpers sich

fortsetzt.

Die Länge der fertigen Wurzeln beträgt etwa 10 bis
15 mm.
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Die horizontale Abseirlußplatte, mit deren Entstehung die

Wurzelbildung begann, bildet nunmehr, vom distalen Zahn—

geschen gedacht, eine interradikuläre sn t t el
artige Erhebung, die der proximnien Öffnung
des Zahnkörpcrs vorgelagert ist (Fig. 7).
Das Lumen der Wurzeln behält vorläufig die gleiche Weite,

wie sie die entsprechcndcn primitiven Wut‘zelöffnungen be

saßen. Es führt in die den ungefalteten Teil der Zahnsäule,

das Innere Zahnhalses

g e m e i n s a m e P u l p a h öh l e des Zahnes, die allenthalben

mit einer allmählich dicker werdenden Dentinschicht aus

gekleidet ist.

Das Distalende des Zahnkörpers hat sich schon zu
Anfang dieses Stadiums bis zur Höhe von etwa 2 cm über den

Alveolarrand hinausgeschoben und ist nunmehr mit dem anta

gonistischen Backzahn in Re i b un g und damit in A b -

nutzu ng getreten. Es hat sein genuines Aussehen verloren
und zeigt uns das bekannte Q u e r s c b n i t t s b i l d der Back

z.*ihne, die sog. Ka ufl Ei c h e, wie sie bis ins Alter hinein

ende aus

also des einnehmende geräumige

fast. unverändert erhalten bleibt“)

’“
)

Es ist allgemein bekannt, daß Unterkicfer- und
Oberkiefcrbackziihne gewisse morphologische Ver
schied c n h citcn darbieten. Vielfach sind jedoch in den ana
tomischen Darstellungen die Unterschiede, die das S c hm e l z -

gc r üs t beider und damit der ganze Aufbau, wie er sich am
Qucrschnittsbild (an der Reibefläche) offenbart, zeigt,
nur teilweise zum Ausdruck gebracht. Da diese Unterschiede für
das Verständnis mancher pathologischer Veränderungen wichtig
sind, möchte ich sie, wenn sie auch bekannt sind, hier kurz
skizzieren. '

l"ig. fl. Querschnitt eines iuandibularcn M,‘ eines ‘.’jfihrigcn Pferdes.
n, b

,
c die drei tiefenSclnnelzfaltunmit.Zcmentflillung.Der Schmelzist.als weiße

Linie sichtbar. Da<Bild zeigtoben die Mediul-‚ untendie Latcralselte.

Die m a n d i b u l a r e n B a c k z ä h n e (Fig. 8
) sind nicht nur

kleiner, sondern auch einfacher gebaut wie die maxillaren. Sie

besitzen lediglich einen äußeren Schmelzmantel,

111.19

Fig. 9. Querschnitfeines niaxillnrcn M, einen 2jiihrlgcn Pferdes.
u, b die an der MedialseitcgelegenenSchmelzfaltcnmit Zcmcnt.ftlllung;c, d die
Schmclzeinslillpungen'mit Zementfiiilung;.cdie unpnaremediale, l’

. g die lateralen
in-ntlmiiuleu; h lateralerSc-lnnelzvorsprung.Die weißenLinien, die denSchmelz
angeben,erscheinenim Bilde etwasverwischt.Die VergrößerungdesBildes ist

etwasMärkerals diejenigeder übrigenBilder.

der mit den} ihn innen uuskleidentlon Dcntin drei tiefe, zum Teil
noch sekundäre Falten zeigemle Längsfalten bildet, die von außen
mit Zement ausgefüllt sind und zwischen denen sich I)entin in‘

Die A u s b i ld u n g der W u rz e] jedes Zahnes nimmt
mehrere Jahre in Anspruch; sie ist bei allen bleibenden Back

zähnenetwa bis zum 7
. bis 8. Lebensjahre“) abge

s c h i o s s e n. Sie bringt den Backzähnen einen L a n g e n -

z u w a c h s v o n 1—1V: cm, um welchen Betrag der einige

Zeit nach seinem Durchbruch in Reibung mit seinem Anta—

gonisten und damit in Abnutzung distalen Endes

tretende Zahn sich nach und nach aus der Alveole heraus—

schiebt. Mit anderen Worten, de r d u r c h A b n u t z u n g

bedingte Längenverlust der Backzähne wird
bis etwa zum 7

. bis 8. Lebensjahre im wesent
lichen durch die Bildung und das Längen
wachstum der Wurzeln ausgeglichen. Der Zahn

erfährt also bis zu dem Zeitpunkt, bis zu welchem seine Wurzel

noch Längenwachstum zeigt, keine Verringerung seiner Ge

samtlänge durch die Abnutzung seines distalen Endes.

Mit dem Beginn der Anlage der Wurzel erfährt das proxi
male Ende des Zahnes einen Abschluß bis auf die primi

tiven Wurzelöffnungen, die späteren Wurzelkanäle. Mit

anderen Worten, die bisher offene Pulpa des
Zahnes ist nunmehr zu einer eingeschnürten

g e w 0 r d e n. (Schluß folgt.)

seines

findet. Auf dem Querschnittsbild (der Reibefläche) des Zalmes
tritt uns das Dcntin als viellappige Figur entgegen. Wir sehen die
Querschnitte von fünf verschieden gestalteten Dontinsäulen,
zwischen die sich die Schmelzfalten mit ihren h a] bin sel

f ö r m i g e n Z e in c n tf ü l l urig e n schieben. Der Schmelz bildet
auf der licibcflächc eine einzige in sich zurücklaufcnde ge
schlossene Linie.

Die m a.x i l l a r e n B ac k z ii-h n c (Fig. 9) sind nicht nur
größer, sondern sie sind auch komplizierter gebaut wie die mandi»
bularen. Sie besitzen ebenfalls einen u ß e r c n S c h m c l z -

m antel, der nur an der Mcdialseitc ebenso tief gefaltet ist wie
derjenige der mandibularen Backziibnc. A u ß e r i h r e n L Ei n g s

lalten aber besitzen die maxillaren Backzähnc.
wie oben dargelegt. n o c h z w c i (eine vordere und eine

hintere) Schmelzeinstülpungen vom Distalende

d e s Z ab n e s aus, die. von hier aus mit Zement gefüllt,
auf dem Querschnitt des Zahnes (der Reibefläche) als Z e In e n t -

inseln, umgeben von einer Schmelzschicht und
flankiert von je zwei miteinander in Verbindung stehenden

starken Dentinsäiulen, sichtbar werden. Wir sehen somit hier auf
dem Querschnittsbiid d r e i getrennte, kreisförmig geschlossene
Schmelzlinien, nämlich die Linie des gefalteten Schmelzmantels

und die beiden der Sclnnelzeinstiilpungen.

Die mandibularen Backziihne haben also
lediglich Schmelzfalten, die maxillarcn dagegen
außer den Schmelzfalten noch zwei Schmelz

e in s t ü l p u n g e n (selbstverständlich mit, den zugehörigen
Zementfüilungen). ‘

Es sei noch bemerkt, daß die Schmelz ein s t ü l p u n g e n
der maxillaren Backzähne des Pferdes morphologisch den Schmelz

einstüipungen der im übrigen faltcnlosen Pferdeschneidczähne'
(den Kunden) entsprechen. Die Kunde reicht aber weniger tief und

zeigt eine weniger vollständige Zemcntfüllung (die eigentliche

Kunde) wie die ersteren.

Es ist meines Erachtens bei den Zähnen des Pferdes eine

morphologische Notwendigkeit, bei der anatomischen Darstellung
Schmelzf‘alten und Schmelzcinstiilpungen auseinander

zuhalten.

"‘
) Bei den zuerst durchbrechenden Zähnen M1 und M, und den

bleibenden Prä.molarcn natürlich schon entsprechend früher.
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Referate.
lmmunisierungsversuche mit Rotzvaccine.
Von J. R. Mohlcr und A. Eichhorn.
(Americ.\'et.Rev.,XLIV, 1918,S. 31.)

M 0 h l e r und E i c h h o r n haben Versuche angestellt,
Pferde gegen künstliche und natürliche Infektion mit
ltotzbazillen durch Vaccination zu schützen.
Einen nennenswerten Erfolg haben sie dabei nicht zu ver

zeichnen gehabt. Sie empfehlen nach dem Vorgange Deutsch

lands, Österreichs und Kanadas die Keulung aller rotzkranken

Pferde und die Fürsorge, daß rotzkranke Pferde nicht in

gesunde Bestände eingeführt werden, als die zurzeit wirk

samsten Maßnahmen zur Bekämpfung der Rotzkrankheit.

P f e i l e r.

Über die Behandlung der Hämoglobinämie des Pferdes.

Von R o b i n.

(Revue\'t':tlarinnirevoml. April 1914.)

Der Verfasser hat in seiner Praxis, die er in der Bretagne

ausübt, in den letzten zwei Jahren 79 Fälle von Hämoglobin

ä.mie getroffen, von denen er 19 etwas genauer be_

schrieben hat.

Vorerst führt er eine dreifache Behandlungsweise der

Hämoglobinttmie an, welche sind:

a) Die Allgemeinbehandlung. Sofortiger Aderlaß, Kathetri

sieren der Harnblase, Senfspirituseinreibung auf die Lenden

gegend und Abführen. An den folgenden Tagen Verabreichung‘

von harntreibenden Mitteln und von

Natrium in hoher Dosis.‘ ‚

doppeltkohlensaurem

b) Die Behandlungnach Brunschwig. Brunschwig
hat im Verfolg der Cadt'aacschen Theorie, daß die Hämo

globinämie mit dem Kalbefieber nahe verwandt sei, Luft in das

Unterhantbindegewebe eingeblasen.

c) Die Behandlung nach Dro uin, wobei es sich um die
.’\llgemeinbehahdlung mit folgenden Abänderungen handelt:

lmmobilisierung des Patienten und Ersetzen der Einreibungen

durch nasse Wickel.

Seine 19 Fälle teilt er in zwei Gruppen ein.

l. In acht Fällen hat die Behandlung spätestens drei
Stunden nach dem Auftreten der ei‘sten Symptome begonnen.

Alle Patienten sind der Allgemeinbehandlung unterzogen

worden. Filnf'davon haben ihre Arbeit in drei bis fünf Tagen

nach dem Auftreten der Krankheit wieder aufgenommen. Die

drei übrigen haben mittels des Eve rsschen Apparates eine
Luftinsufflation von 5—-6 Liter hinter dem Schulterblatt erhalten,

welche einem der Tiere am dritten, den beiden andern am

vierten Krankheitstage gemacht worden ist. Zwei von ihnen

waren nach zehn Tagen vollständig geheilt, das dritte hat eine

Lahmheit des rechten Oberschenkels zurückbehalten.

2. In den elf andern Fällen hat. die Behandlung nicht vor

zwei Tagen ‘nach dem Auftreten der Krankheit begonnen. Es

ist kein Aderlaß gemacht worden, aber alle wurden abgeführt,
mit Senfspiritus eingerieben und aufgehängt. Jeden Tag be

kamen sie 200-300 g doppeltkohlensaures Natrium, je nach

der Größe. Das Resultat war folgendes: In einem sehr schweren

Fall, bei welchein die Behandlung durch nasse Unischläge er

gänzt worden war, ist der Tod am zweiten Behandlungstage

eingetreten. Fünf Besserungen mit nachheriger vollständiger

Heilung sind vom dritten Behandlungstage an festgestellt

werden, bei einem dieser Tiere sind auch_feuchte Umschläge

gemacht worden. Fünf sofort vorgenommene Luftinsufflationen

haben vier Heilungen und einen Todesfall ‘z‘ur Folge gehabt.

Auf die 19 Fälle sind demnach zwei Todesfälle, 16 voll

ständige und eine teilweise Heilung zu verzeichnen.

Die Luftinsufflation, die gute Resultate gezeitigt hat, sollte

in allen Fällen angewandt werden. In schweren Fällen kann
sie ganz unverhoffte Resultate ergeben. Die Besserung tritt

10—12 Stunden nach dem Lufteinblasen ein. Das Natrium

bicarbonicum ist ein nicht zu unterschätzendes, kostbares Bei—

mittel. Die feuchten Umschläge haben auch ihren Wert, kom

men aber den Lufteinblasungen nicht gleich.
I-I e l f e r.

_ Ansteckende Euterentzündung.

Die seuchenhafte Euterentzündung _der Weiderinder (die
bekanntlich durch den B. pyogenes G ri p s veranlaßt wird) ist
im Großherzogtum Oldenburg 1912 wenig beobachtet worden.

Nach Amtstierarzt Meyer pflegt die Krankheit meist von
Ende August an aufzutreten, besonders bei großer Trocken

heit. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Ausbreitung der

Seuche von der Witterung abhängig ist. Tierarzt C o r n e l i u s

sieht den Grund darin, daß regnerische Witterung den Fliegen

die für die Übertragung der Seuche von Tier zu Tier eine Rolle

spielen, abträglich sei. In den Marschcn schneiden die Be

sitzer von Weidevieh beim Auftreten der infektiösen Euter

entzündung den Tieren vielfach den Strich des oder der er

krankten Euterviertel ab und erzielen dadurch rascher

‘Heilung, da. das kranke Eutersekret abfließen kann. (Olden
burgischer Veterinärbericht für 1912.) G l.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Verwendungv des Panseninhalts frischgeschlaehteter
Rinder als Sehweinef'utter.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Land
wirtschaft vom 19. Januar l9l:'>.

(Journal-Nr. l A lll e 2129»
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten ——mit Ausnahme des

in Trier — vund den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Eurer Hochgeboren/Hochwohlgeboren übersende ich hierneben
ergebenst Abschrift eines Berichtes des Regierungspräsidenten in
Trier vom 5. d. Mts. nebst Anlagen zur gclälligeu Kenntnisnahme
mit. dem Ersuchen, die Schlachthofverwaltungen anzuregen, den
Panseninhalt der Schlachttierc auf Verlangen zur Verfütterung an

Schweine möglichst unentgeltlich abzugeben. Zu dem Zwecke wird
der Panseninhalt in geeigneter Weise zu sammeln sein. Die

Schlachthofverwaltungen würden sich ein besonderes Verdienst er

werben, wenn sie die angegebene Verwertung des Panseninhalts

dadurch fördern würden, daß sie unmittelbar mit Viehhaltern der

Nachbarschaft in Verbindung trä.tenr

Insoweit schon eine Verarbeitung des Panseninhalts zu

'l‘rockenfutter bestehen sollte, wird diese beizubehalten sein.

Den Landwirtschaftskammern habe ich Abschrift dieses Er
lasses gesandt mit dem Ersuchen, auch ihrerseits die Landwirte und

Viehbesitzer in geeigneter Weise auf die Verwertbarkeit des Pausen

inhaltes als Viehfutter hinzuweisen.

I. V.: Küster.
An sämtliche Landwirtschaftskammern ‚und die Zentralstelle des

Vereins für Landwirtschaft und Gewerbe in Sigmaringen.

1
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‚Abs eh rift zu 1A Illc 2122. Trio r, den n. Januar 1915.
Derllegierun spräsidcnt. ‘

Mbä3.
Betrifft die Verwendung des Panseninhalts frischgesehlachteter

Rinder als Schweincfnttcr. Ohne Erlaß.
Berichterstatter: Geh. Reg-Rat Schrakamp.

A nl'a e n: Abschrift des Berichts des Polizeidirektors in Saar
rücken vom 31. Dezember v. J. nebst Anlage.

Die anliegende Abschrift eines Berichts des Polizeidirektors
in Saarbrücken vom 31. Dezember v. J. überreiche ich nebst der
zugehörigen Anlage mit der Bitte um geeignete Kenntnisnahme.
Die Verwertung des Panseninhalts als Schweinefutter ist übrigens
durchaus nicht etwas völlig Neues.
Immerhin ist die Angelegenheit m. für die Erhaltung

unseres Viehbestandes von großer Bedeutung. Ich habe infolge
dessen bereits Veranlassung genommen, die Schlachthofverwal—
tungen des diesseitigen Bezirks mit entsprechender Weisung zu
versehen.'

gez. Dr. B altz.
An den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten

in Berlin.

A b s c h r i f t. -
S aarb r ü c k e n , den 31. Dezember 1914.

Der Königliche l’olizeidircktor.
J.-Nr. III. 9230.
Betrifft Schwcinefutter.

Zur Verfügung vom 27. November d. Js. — Mb 37445.
Ein früherer Landwirt Jäger, der Metzgersohn ist, hat

mich auf die Tatsache aufmerksam gemacht, daß der Panseninhalt
frischgeschlachteter Rinder, frisch verfüttert, ein sehr wertvolles
und bekömmliches Schweinefutter sei, zumal mit Beimengung von
Blut, Melasse, etwas Salz und etwas Kalk. Da dieser Pausen
inhalt und ebenso das Blut von Hammeln und Pferden und vielen
anderen Blutriickständen in den hiesigen Schlachthöfen bisher
nicht verwertet werden, ergäben diese unentgeltlich zu erhal—
tenden Substanzen ein ungewöhnlich billiges Futter.
Ich habe dem Jäger Gelegenheit gegeben, vor dem Ver

treter des Oberbürgermeisters, dem Schlachthofdirektor M e y e r,
dem Nahrungsmittelchemiker B art e l s vom Kreisuntersuchungs
amt, dem Ortsvorstehcr und Kreisausschußmitglied S chmeer
Bischmisheim als Vorstandsmitglied der hiesigen Lokalabteilung
des landwirtschaftlichen Vereins seine Anregung näher zu er‘
Hintern. Diese Herren wurden sämtlich davon überzeugt, daß es
sich hier, soweit man ohne monatelange Futterversuche ein Urteil
sich bilden könne, tatsächlich um ein außergewöhnlich billiges,
wertvolles und bekömmliches Futter handele, das den Schweme
besitzern zurzeit unbedenklich dringend empfohlen werden könne.
Der Oberbürgcrmeister wies daraufhin sofort die drei Schlacht
hofdirektoren an, den Panscninhalt und die Blutrückstände in
besonderen Gefäßen zu sammeln und Abholem jederzeit unent
geltlich zur Verfügung zu stellen. Es dürfte mit diesen Stoffen
wohl mindestens für 200 Schweine dauerndes Futter zu ewinnen
sein. Ich habe darauf in 200 Exemplaren an hiesige chweine—
besitzer den anliegenden Umdruck verteilen lassen. Die Sach
verständigen hoben besonders hervor, daß der Panseninhalt beim
Rindvieh etwa 1 Zentner schwer, zwar etwas in Gärung getreten
sei, aber seinen ganzen Nährwert noch besitze und seine Ver
fütterung in keiner Weise Ekel erregen könne. Er sei noch

genau
so unverdorben, hob der Schlachthofdirektor hervor, wie

er Kropfinhalt von Vögeln.
Das hiesige Nahrungsmitteluntersuchungsamt wird, da so

weit bekannt, diese Nährstoffe in anderen modernen Schlacht
höfen bisher nur in getrocknetem Zustande verwertet werden,
noch genauere Untersuchungen anstellen.
Zu langen Fütterungsversuchen ist jetzt, wo viele Schweine
besitzer bereits ihren Schweinebestand we en der Futterpreise
einschränken oder aufgeben, m. E. keine eit vorhanden. Es
dürfte sich vielleicht empfehlen, diese Anre ung durch den Herrn
Ressortminister an alle Gemeinden, die So lachthäuser besitzen,
weiterzugeben, da in ihrer Gesamtheit im Deutschen Reich eine
ungeheure Menge von Nährstoffen der Schweinezucht durch diese~
Anregung nutzbar gemacht werden könnte. Für Gemeinden
ohne Schlachthäuser, in denen

info%ge
der Unregelmäßigkeit der

Sehlachtungen eine regelmäßige uttergewinnung auf diesem
Weg nicht zu erzielen ist,’ dürfte die Sache von geringerem

Unterveterinär d. R. b.

Kriegsfreiwilliger im 2. Kürassier-Regt.

Abschrift.
Bei dem Mangel an ausreichenden und billigen Futtermitteln

in der jetzigen Kriegszeit ist zur Sicherung des heutigen Schweine
bcstandes und im Interesse der Förderung der Schweinezucht im
Stadtkreise Saarbrücken von sachvcrständiger Seite darauf hin
gewiesen werden, daß der Panseninhalt von frisch geschlachteten,
dem ltindvieh angehörenden Tiergattungen, der heute in den
hiesigen Schlachthöfen als wertlos beseitigt wird, vermengt mit
einem gewissen Prozentsatz von Blut und Melasse und unter Zu
satz von geringen Quantitäten Viehsalz und Kalk ein sehr billiges
und vorzügliches Sehweinefutter abgibt.
Die Verfütterung dieses Schweinefutters erfolgt am besten in

der Weise, daß einem Zentner_Panseninhalt etwa 10 Liter Blut,
20 Pfund Melasse -— empfohlen wird Torfmehlmelasse — etwa
% Pfund Viehsalz und etwas Kalk beigemengt wird. Zur Mast
empfiehlt es sich, ähnlich wie bei der Verfütternng von Kartoffeln
oder Küchenabfällcn, je nach Bedarf Kleie, Gerste oder Mehl
rilckstä.nde, z. B. das sog. Fußmehl, beizufilttern. _
In dankenswerter Weise hat sich die hiesige Stadtverwaltung

bereit erklärt, die Sehlachthofverwaltungen hier anzuweisen, daß
der Panseninhalt der geschlachteten Tiergattungen in den städti
scheu Schlachthöfen in besonderen Gefäßen mit den Blutrück
stünden und allem von den Metzgern nicht verwendeten Pferde
und Hammelblut, zur u n en t ge l tl i eh cn Abholung durch die
Schweinebesitzer, bereitzustellen.
Um Vorurteilen zu begegnen, sei hier schon darauf hin

gewiesen, daß nach wissenschaftlichen Sachverständigen-Gut
achten des beamteten Tierarztes und des amtlichen Nahrungs
mittcluntersuchnn samtes dieses Schweinefutter ein vorzügliches
Nährfutter darstel t.
Die Kosten, die für den Schweinebesitzer durch Verfütterung

dieses empfehlenswerten und billigen Futters entstehen liegen
lediglich in der Verwendung der genannten Zusatzmittei — ein
Zentner Torfmehlmelasse kostet heute 5 M. -— und vielleicht in
dem Transport von den Schlachthöfen nach der Futterstelle, so
daß der Zentner futterfertig den Betrag von 1,00 M. nicht er-_
reichen wird.
Es wird gewiß im Interesse unserer Schweinebesitzer und
Schweinezüchter liegen, wenn sie in weitgehender Weise von der
Verwendung dieses Sehweinefutters Gebrauch machen.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinärc.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 62 Dr. J o h. Tapk en
(Tierarzt in Varel).

Veterinär d. R. Schnorr (Tierarzt in Hamburg).
Verwundet:
d. Fernsprechabt. d. XI. A.-K. Dr.

Hans Knödler (Tierarzt in Homberg).
W. Lantofski

(stud. med. vet.).
Einj.-Freiwilliger im Inf„Regt. Nr. 177 R i c h. P e t s c h e l

(stud. med. vct.).

Mit dem Eisernen Kreuz wurd.en aus
gezeichnet:

Veterinär d. R. Dr. 0 t t o B ä u e r l e (Hilfsassistent am Institut
f. Hufkunde, München).

Oberveterinär d. R. im 1. Bayer. Fußart.-Regt. Er. Alois
Oeller (Tierarzt in Holzkirchen).

Unterveterinür b. d. leicht. Mun.-Kol. d. XXIV. Reservekorps
H. Sie b (Tierarzt aus Appönweier).

Veterinärd. R. b. d. 1. Magazin-Fuhrp.-Kol. Dr. W i lh. B or
manu (Schlachthofdirektor in Teterow).

Veterinär d. R. b. 1. Sächs. Mörserregiment Nr. 12. Dr. Alb.
G e r b e r (Tierarzt in Johanngeorgenstadt). -Interesse sein. Vielleicht aber würde auch dort zum Teil eine

Verfütterung dieser Stoffe möglich sein.
Jäger, der in Amerika diese Fütterung kennen gelernt

haben will, erklärt, eine Mischung von 1 Zentner Panseuinhalt
mit etwa 10 Liter Blut, 20 Pfund Torfmehlmelasse, % Pfund
Salz und etwas Kalk für er robt gut. Er behauptete, 1 Zentner
dieser Mischung habe den Nährwert von 4 Zentnern Kartoffeln.
Den genannten Sachverständigen erschien dieses Mischungsver
hältnis als Nährfuttcr gleichfalls empfehlenswert. Zu Mast
zwecken müßtc natürlich, ähnlich wie neben Kartoffeln oder
Küchenahfällen‚ ein Kraftfutter zugesetzt werden.

l. V.: (Unterschrift), Regierungsasscssor.

Veterinär d. R. b. d. Fernsprechabt. Nr. 26 B r u n o G o u l l o u

(Tierarzt aus Schlagakrug).
Unteroffizier d. R. A r t h. H e g e m a n n (St-ud. d. Militär
Veterinärakademie).

Oberveterinär d. R. beim Generalkommando d. I. Res.-Korps
P a ul K a s k e (Sehlachthofdirektor in Ortelsburg).

Veterinär im 12. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. K a.l'l K n ö r z e r.
Oberveterinä.r d. R. A l br e e ht I. u t t e r (Tierarzt in Berlin
Weißensee).
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unzählige Lügenmeldungen verbreitet werden.

Stabsveterinär d. L. 0 tto M e l c h e r t (Veterinärrat, Kreis
tierarzt in Hildesheim).

Veterinär b. d. Reitend. Abtlg. d. 8. Kav.-Div. He r m. P e i s s -
ri eh (bisher beim Sächs. Feldart.—Regt. Nr. 12).

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 16 O t t 0 S c h e f e r l i n g.
Veterinär im Ulan.-Regt. Nr. 17 Dr. G e 0 r g Q u a a s.
Oberveterinär im Res.—Feldart.-Regt. Nr. 43 R i c h a r d U n t er
spann (Oberveterinär a. D. in Berlin-Schmargendorf).

Oberveterinär d. R. K u r t F e n d e r (Tierarzt in Elbing).
Oberveterinär d. R. Dr. K a rl F i s c h e r (Tierarzt in Grabow).
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 61 F r a n z Z e u m e r.
Kriegsfreiwilliger Wi l h. G e b h a r d t (Tierarzt aus Steinen).
Stabsveterinär d. L. H u g o C l a u s s (Distriktstierarzt in
Alpirsbach).

Oberveterinär d. R. Dr. Erich H abich t (Tierarzt in Bre
bach).

Hauptmann d. R. H u g 0 S c h i n k (Kreistierarzt in Jarot
schin).

Oberveterinär d. R. Dr. K arl B eh re n s (Kreistierarzt in
Labes).

Oberveterinär d. R. G e 0 r g G e u d e r (Tierarzt in Weilheim).
Korpsstabsveterinär u. Etappenveterinär b. d. Inspektion d.
6. Armee G e 0 r g H 0 c h s t e tt e r (techn. Vorstand der
Militärlehrschmiede in München).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 67 P au] K u s k e.
Oberveterinär d. R. b. d. Res.-Fuhrp.-Kol. 13 d. V. Res.-Korps
G u s t. S c h i e f n e r (Schlachthoftierarzt in Schmiede
berg).

Feldunterveterinär d. R. b. d. Fernsprech-Abt. XII A r t h u r
R 0 b. W ü r k e r (cand. med. vet., Dresden).

Oberveterinär d. L. b. Ersatzdepot d. Bus-Regt. Nr. 17 Dr.
G e 0 r g K r a m e r (Direktor der Braunschweig. Allgem.
Viehvers.-Ges.).

Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 55 A r t h u r B r e ß l c r.
Oberveterinär d. L. Dr. 0 t t 0 K u p f e r (Tierarzt in Fürsten
berg a. 0.).

Siebenundzwanzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 31. Januar bis Sonnabend, den

6. Februar 1915.
Dem Zusarr'rmenbruch der J offre sehen Offensive sind

die deutschen Siege an der Aisne bei Soissons und bei Craonne
gefolgt. Auch im Argonnenw'alde bei St. Menehould sind wir
vorwärts gekommen. Am 4. Februar warfen unsere Leute
dort bei Massiges, 15 km nordwestlich von St. Menehould,
die Franzosen aus drei hintereinander liegenden 7 km langen
Schützengräben hinaus und machten 7 Gfliziere und 600 Mann

zu Gefangenen, wobei 9 Maschinengewehre und 9 kleinere

Geschütze genommen wurden.

In den ausländischen Zeitungen sind ja bekannterweise
Eine besonders

geschmackvolle Meldung der letzten Woche war die, daß
unsere Truppen zur Feier des Kaisergeburtstages besonders

heftige Angriffe gemacht hätten, als wollten sie diesen Tag
„mit Blut.“ feiern. Unsere Heeresleitung hat erklärt. daß sie
auf derartige Anzapfungen und Lügenmeldungen nicht ein
gehen wolle. Bravo! Züricher Blätter haben nach französi
schen Mitteilungen die Verluste der Franzosen allein an Gefal
lenen auf 450000 Mann bis heute beziffert. Die Zahlen lassen
sich natürlich nicht nachprüfen, aber immerhin sind sie bemer
kenswert. schon wegen ihrer Herkunft.
In Polen ist auf unserem linken Flügel in den Tagen vorn

1. bis 3. Februar am Rawka-Abschnitt bei Bolimow siegreich
gekämpft worden. Hier wurde der Ort Humin, 5 km östlich
von Bolimow, genommen. 6000 Russen fielen in unsere Hände,
ebenso 16 Maschinengewehre. _
In den Karpathenpässen haben die verbündeten deutschen

und österreichisch-ungarischen Truppen nördlich Munkacs die
Russen vertrieben und 5000 Gefangene gemacht. Diese Pässe
liegen nur etwa 70 km von der durch die Österreicher bisher

heldenhaft verteidigten Festung Przemysl entfernt; damit wird
die Hoffnung der Russen auf die Einnahme von Przemysl
natürlich stark verringert. Voraussichtlich werden sie auch
Lemberg bald räumen müssen.

-Kleinere Vorstöße, die die Russen auch in der vergan
genen Woche in Ostpreußen machten, und zwar diesmal süd
lich der Memel, wurden zurückgewiesen. Nev.

Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Tereg fi
l'.

Am 19. Januar verstarb infolge eines Schlaganfalles zu

Linden das älteste Mitglied des Lehrerkollegiums der Kgl.

'I‘ierärztlichen Hochschule zu Hannover und deren Prorektor,

Herr Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. J os. Te reg. Der
Verblichene war geboren zu Glatz im Jahre 1850 als Sohn des

Seifensieders I g n a t z T e r e g. Nach seinen Gymnasial
studien trat er 1869 als Roßarzt-Aspirant beim Schlesischen

Feldartillerie-Regiment Nr. 6 ein, als dessen Angehöriger er

auch den Feldzug 1870/71 mitmachte. Schwer erkrankt an

Rheumatismus kehrte er in die Heimat zurück. Schon im

Oktober 1871 wurde er zur Militär-Roßarztsehule in Berlin

kommandiert. Er verließ dieselbe 1874 als Unterroßarzt und

wurde dem 1
.

Schlesischen Leib-Kürassier-Regiment zugeteilt.

1876 wurde er daselbst Roßarzt. In gleicher Stellung stand er

1877 bis 1881 beim l. Badischen Leib-Dragoner-Regiment in
Mannheim. Am 1

. April 1881 folgte er dem Rufe der Kgl.

Preußischen Regierung und fand Anstellung als kommissa

rischer Dozent an der damaligen Tierarzneischule in Hannover.

Nach einem Jahre wurde er ordentlicher Lehrer und erhielt im

Jahre 1890 den Professorentitel. 1909 wude er zum Geheimen

Regierungsrat ernannt, nachdem ihm bereits im Jahre 1904 der

Rang der Räte Klasse verliehen ~war. ‘Nach Pensionie

rung des Geheimen Medizinairates Prof. Er.D a nim an n wurde
er im Jahre 1912 mit der Wahrnehmung der Geschäfte des

Direktors betraut und bei der Einführung des Rektorats zum

Prorektor ernannt. Im Jahre 1906 verlieh ihm die Universität

Bern den Dr. med. vet. h. c. Einen Ruf an die Tierärztliche

Hochschule in Wien in demselben Jahre lehnte er in Anhäng

lichkeit an die ihm liebgewordene zweite Heimat in Hannover

ab. Seine vorgesetzte Behörde ehrte ihn im Jahre 1899 durch

Verleihung des Roten Adlerordens IV. Klasse und beim Ordens
feste 1914 durch Verleihung des Kronenordens III. Klasse.

T e r e g genoß nicht nur als Gelehrter und Forscher einen her
vorragenden Ruf, sondern er wußte auch durch seine persön

lichen Eigenschaften sich die Verehrung aller zu erwerben, die

Gelegenheit hatten, ihm näherzutreten. Als überzeugungs
treuer .Katholik war er Anhänger der christlichen Welt

anschauung, die er mit seinen wissenschaftlichen Arbeiten in

Einklang zu setzen wußtef Auf politischem Gebiete ist er als

Führer der hannoverschen Zentrumspartei hervorgetreten und

weiteren Kreisen bekannt geworden.

Nachruf.
Am 27. Januar verschied nach kurzer, schwerer Krankheit der

Direktor des städtischen Schlaeht- und Viehhofes zu Elberfeld,
Dr. Valentin Voirin‚ im Alter von 43 Jahren. Die Nachricht
von seinem Tode wirkte auf alle, die ihn kannten, erschütternd.
Seine Familie hat einen guten. treusorgenden Gatten und Vater
verloren. Wir betrauern in dem Verstorbenen einen Kollegen, der
sich wegen seines lauteren Charakters und entgegenkommenden
Wesens großer Beliebtheit erfreute und wegen seines‘ reichen Fach
wissens hoch geachtet wurde. Mit Voirin ist ein hochbedeu
tcnder Mann unseres Standes aus diesem Leben gegangen. Seine
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Bedeutung hat er sich durch unvergleichliche Pflichttreue. unermüd

lichen Fleiß und festentschlossenes Vorgehen beim Überwinden
widrigcr Verhältnisse selbst geschaffen. Allseitige Anerkennung ist

der Lohn. Der Herr Regierungspräisident zu Düsseldorf hatte den

Unterzeichneten beauftragt, dem Dahingeschicdenen das letzte

Geleit zu geben, den Hinterbliebenen Worte des Trostes zu sagen

und den Tierärzten die Versicherung zu geben. daß Voirins
Stellung als Schlachthofdirektor vorbildlich gewesen sei. Der Nach
ruf, den der .Oberbürgermeistcr von Elberfcld im Namen der

städtischen Verwaltung und des \"erwaltungsrates des Schlacht

und Viehhofes in der 'I‘ageszeitnng veröffentlicht hat, ist wert.

wörtlich den Tierärzten allgemein bekannt zu werden. Deshalb soll

er hier folgen:

„Die städtische Verwaltung hat in Dr. V oirin einen ihrer
tüchtigsteu und bcwiihrtesten Oberbeamten verloren. Seit 8 Jahren

leitete der Entschlafene mit hervorragendem Geschick und großer

'I‘atkraft unseren Schlacht- und Viehhof. Er hat~es verstanden, bei
dem einem Neubau der großen Anlage gleichkommenden Umbau

den vollen Betrieb auch unter den schwierigsten Verhältnissen auf

recht zu erhalten. Bei der mustergültigen Neugestaltung der An

lagen hat er in hervorragender Weise mitgewirkt. Den damit ver

bundenen Anstrengungen war seine durch eine schwere. im Früh

jahr v. J. überstandene Krankheit erschütterte-Gesundheit nicht
gewachsen. zumal seiner vorbildlichen Pflichttreue die Schonung

der eigenen Person fremd war. Bei voller Wahrung der ihm anver

trauten wichtigen städtischen Interessen ist der Dahingeschiedene

auch den Wünschen und Bedürfnissen des Metzgergewerbes und

dessen Angehörigen in seiner Amtstätigkeit jederzeit mit freund

lichem Wohlwollen. steter Hilfsbereitschaft und klugem Rat gerecht

geworden. Dem allzufrüh seinem großen und wichtigen Wirkungs- _
kreis entrissenen ausgezeichneten Beamten wird ein dankbares.
ehrendes Gedenken allezeit bewahrt bleiben.“

Wir Tierärzte. insbesondere der unterzeichnete Verein. dessen
Schriftführer Dr. V oirin gewesen ist. geloben auch ein treues,
dankbares Andenken.
Dr. V oirin hat durch seine. Person und seine Amtstätigkeit

das Ansehen der Tierärzte nicht nur im Rcgierungsbezirk Düssel

dorf, sondern darüber hinaus um ein Gewaltiges gehoben.
Die Leiche wurde, da die Beisetzung in‘ Mainz erfolgen sollte,

vom Sterbehause zum Bahnhof überführt. Dort fand auch der

Unterzeichnete noch Gelegenheit, umgeben von Kollegen und

näheren Bekannten. dem Heimgegangenen Worte des Abschieds

und Dankes zu widmen, und schmückte seinen Sarg mit einem

vom Verein gespendeten Kranze.

im Namen des Vereins der Tierärzte des Regierungsbezirks

Düsseldorf.
E c k a r d t . Vorsitzender.

Aufklärung des Publikums über den Wirkungskreis
der Veterinäroftizierc.

Ein Oberveterinär weist darauf hin, daß die Bedeuturig
des Sanitätswesens im Kriege allgemein bekannt sein dürfte

und trotzdem vielfach Mitteilungen als neue Beweise dafür in

die Öffentlichkeit gelangen. Angebracht sei es, das Publikum

in ähnlicher Weise über den Wirkungskreis der Veterinär

offiziere aufzuklären, um so mehr, als kaum je die Wichtigkeit

der Tierarzneikunde für den Staat und die Leistungen der

Veterinäroffiziere so vor aller Welt hervorgetreten seien, wie

gerade jetzt während des Krieges. Die Gelegenheit, hierauf

entsprechend aufmerksam zu machen, dürfe nicht verpaßt

werden. Zu diesem Zwecke hält der betreffende Oberveterinär

die Zuweisung populär geschriebener Abhandlungen an die

großen Zeitungen für ein geeignetes Mittel. Die nachstehenden

Darlegungen sind von ihm zu dem genannten Zwecke verfaßt,

wobei die Wiedergabe hier im wesentlichen nur soweit erfolgt

ist, als seine .\litteilungen Einzelheiten aus dem Pferdelazarett

enthalten. Weitere gemeinverstiimlliche Aufkltirungen hatte

zrmcng: 7w<gus_u_senmrr

der Verfasser über das Wesen der Rotzkrankheit, die Brust

seuche. die Salvarsan-Therapie, die Fleischbeschau usw. ge

geben. Gl.

Die Tätigkeit der Veterinärofliziere im Kriege bei der

Truppe und im Pferdelazarett.

Es wird viel über die erfolgreiche, aufopfernde Tätig

keit der Sanitätsoftiziere im Felde geschrieben, über die

Tätigkeit der Veterinäroffiziere erfahren weitere Kreise fast

gar nichts oder wenig und das letztere noch unvollkommen.

Dabei ist doch gerade die tierärztliche Tätigkeit in einem

Kriege mit für das Gelingen desselben von geradezu ausschlag
gebender Bedeutung. Um die Pferde gebrauchsfähig zu er

halten, ist ein guter Hufbeschlag die erste ‘Notwendigkeit. Von

einem guten Hufbeschlag hängt mit die Felddienstfähigkeit

aller berittenen Truppen und auch teilweise die der unbe

rittenen ab. Der mit der aktiven Truppe selbst mitreitende

Veterinäroffizier hat dort bei unserer jetzigen intensiven

Kriegsführnng, bei der man bei Dunkelheit ausrückt und bei

Dunkelheit wieder ins Quartier resp. Biwak kommt, wenig Ge

legenheit, sein tierärztliches Können richtig zu verwerten. Er

kann bei frischen Verwundungen durch Stillung der Blutung

lebensretterul wirken. Er muß bei Seuchenausbrüchen die

Seuchen diagnostizieren und die zum Abtransport nötigen

Maßnahmen treffen. Eine genaue Diagnose speziell beim

Itotz ist direkt eine Lebensfrage für die Truppe. Der Reiz,

durch eine regelrecht und genau durchgeführte Seuchen

tilgung in Deutschland auf ein paar kleine, ab und zu auf

tlackernde Herde an der russischen Grenze beschränkt, hat

durch unsere Einmärsche in Rußland, wo die Seuche stationär

ist, unter unserem östlichen Pferdebestand eine erschreckend

große Ausbreitung gefunden. Endlich tritt der Veterinär

offizier bei der Fleischbeschau in Tätigkeit.‘

Die schwerer erkrankten Pferde, die eine längere Behand

lung notwendig haben, ‘werden in die Pferdelazarette oder

Pferdesammelstellen, wie sie auch genannt werden, geschickt.

Fieser Krieg ist der erste, in dem Pferdelazarette in die Er

scheinung treten. Die ersten "ersuche wurden beim 16. Armee

korps vor etwa 6 Jahren während der Manöver gemacht, und

zwar ist es das große Verdienst von Korpsstabsvbterinär

Pötschke. dieselben als erster angeregt und ins Leben
gerufen zu haben. Es wurden. da die ersten Versuche

sich sehr gut bewährten, allmählich in der ganzen Armee,

während der Manöver Pferdelazarettc eingerichtet. Aber

den eigentlichen Wert des Pferdelazaretts hat man wohl

erst im jetzigen Kriege kennen gelernt, und es wäre

dringend wünschenswert, dasselbe weiter auszubauen. *- Man
sieht jetzt ein, was für geradezu ungeheure Werte dem

Staate durch die tierärztliche Tätigkeit in beizeiten gut organi

sierten Pferdelazaretten erhalten werden können. Daß die

Pferdelazarette in diesem Kriege zuerst mitunter versagten,

das lag nur an der lückenhaften Organisation. Kein Mobil

machungsplan sieht solche vor, keine Inspektion, keine ge

schulten Mannschaften, keine ‚Instrumente, kein Pferde

transport-Automobil; — auch waren sie nach keinem einheit-.
liehen Plane eingerichtet. Aber im Kriege lernt man schneller
Neuerungen einführen. als im Frieden. Jedenfalls sind sie

jetzt überall vorhanden, organisiert und. aus einem „Nichts“
entstanden. Als Beispiel sei hier das Pferdelazarett der ersten
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Kavallerie-Division, ‘das in der Kaserne des Jäger-Regiments

zu Pferde Nr. 9 in Insterburg eingerichtet ist, angeführt. Vom

23. November—1914 bis 20. Januar 1915 wurden dort 1075

Pferde eingestellt und behandelt. Der dauernde Bestand

schwankt zwischen 550 bis 600 Pferden. — Wegen Rotz ge
tötet wurden davon 85 Pferde. An Brustseuche waren erkrankt

75 Pferde; davon sind genesen 71 ‚Pferde, gestorben 4 Pferde‘;

letztere wurden schon mit brandiger Lungenentzündung einge

liefert. Da. eine Behandlung nicht mehr lohnte, wurden er

schossen resp. dem Roßschlächter verkauft 27 Pferde.
—

Allein vom 28. Dezember 1914 bis 20. Januar 1915 wurden

84 Pferde operiert, davon waren 67 schwere Hufopcrationen,

17 veraltete Widerrist-Druckschäden und -Vereiterungen. Als

geheilt entlassen wurden bis jetzt 350 Pferde. Hier kann der

Veterinär sich richtig betätigen und dem Staate von großem

Nutzen sein. Die eingelieferten Pferde werden erst genau auf

Rotz untersucht und dann in die einzelnen Stationen verteilt.

Lahmheiten, Druse, Brustseuche, brä.ndige Mauke und sehr

viele veraltete Widerrist-Druckschäden, aus denen sich Eiter

fisteln gebildet haben, und Hufkrankheiten, speziell Hufknorpel

fisteln und eitrige Entzündungen der Huflederhant sind wohl

die hauptsächlichsten Krankheiten; außerdem kommen noch

sehr häufig Schußwunden und größere Verletzungen vor. —

Die Patienten werden in den einzelnen Stationen von den in

das Lazarett kommandierten Veterinäroffizieren gesondert be

handelt. Außerdem werden die in dem Pferdelazarett befind

lichen Pferde sehr gut gepflegt, und wenn sie geheilt sind,

werden sie den Truppen wieder zugeführt. Durch ein Pferde

lazarett werden dem Staate enorme Werte erhalten Von den

in dem Pferdelazarett der 1. Kavallerie-Division innerhalb ‘23
‘

Tagen in der chirurgischen Station gemachten 84 schweren

Operationen wurden 4 als aussichtslos aufgegeben, 1 Pferd

brach beim Abwerfen das Kreuz, bei 4 Pferden ist eine Heilung

sehr zweifelhaft; es sind also noch 75 Pferde ziemlich sicher als

erfolgreich operiert zu betrachten. — Rechnet man den Wert

des Pferdes zu 1500 M., so werden hierdurch allein dem Staate

ca. 120 300 M. erhalten. Dazu muß man dann noch die

kleinen Wunden und Verletzungen, die in einem Pferdelazarett
regelrecht behandelt und geheilt werden können, rechnen, die

sonst auch zu schweren unheilbaren Erkrankungen geführt

hätten. So ist die Tätigkeit eines Veterinäroffiziers in einem

Pferdelazarett eine ‚sehr vielseitige und dem Staate sehr

lohnende, und es ist nur zu wünschen, daß die Pferdelazarette

für die Zukunft im Frieden schon in der Mobilmachung vorge
sehen werden, um bei Ausbruch eines Krieges sofort als ein

festorganisiertes Gebilde in Erscheinung treten zu’ können. Der

Pferdebestand eines Armeekorps beträgt im Kriege durch

schnittlich 30000 Pferde, das macht bei 100 Armeekorps im

Kriege einen Bestand von ungefähr 3000000 Pferden.

Die Behauptung ist keine zu kühne, daß — das kleine
Rechenexempel bei der Behandlung der Pferde von nur einer

Kavallerie-Division (eine Kavallerie-Division hat einen Kriegs

bestand von etwa 7000 Pferden) sinngemäß auf den ganzen

Pferdebestand der Armee übertragen —- durch beizeiten ange

legte, gut organisierte Pferdelazai‘ette dem Staate Hunderte

‘von Millionen bei einem lange dauernden Feldzug erhalten

werden können. Natürlich ist es sehr empfehlens-. und

wünschenswert, in die Pferdelazarette nicht halbwegs garnison

dienstfähige Veterinäroffizere zu kommandieren, sondern bei

‘Amtstierarzt A ß m a n n ‚ Dresden . . .

der verantwortungsvollen, anstrengenden, gefahrvollen Tätig—~

keit ist der tüchtigste, gewissenhafteste Veterinäroffizier gerade

gut genug.

Kriegsfiirsornefonds im Königreich Sachsen.
‘

Zweite Quittung über eingegangene Beiträge.

Schlachthofdirektor Böhm e, Schneeberg (weit. BeitrI) 20
Tierarzt Brunner, Ostritz .~ . . . . . (weit. Beitr.) 20 :
Vet.-Rat Bezirkstierarzt Dr. B u c h e r ‚ Löbau (weit. Beitr.) 50 „
Tierarzt Dr. E n g e l m a n n , Leipzig . . . . . . . . 30 „
Schlachthofdir. Gä nsehals, Großenhain . (weit. Beitr.) 20 „
Tierarzt Dr. G eißler, Werdau . . . . . . . . . . 30 „
Stadttierarzt Geyer, Penig . . . . . . . . . . -. 50 „
Hofiieferant H. H a u p t n e r ‚ Instrumentenfabrik, Berlin . 100 „
Amtstierarzt Dr. Illin g, Dresden ~. . . . . . . 50 „
Tierarzt Dr. K olbe, Leipzig . . . (weit. Beitr.) 10 „
Schlachthofdirektor M e i ß n e r ‚ Riese. . . . . . . . 15 „
Tierarzt Dr. Poth, Pulsnitz . . . . ‚ 20 „
Tierarzt Dr. Rechenberger, Zwickau 50 „
Tierarzt Dr. Reiche, Rochlitz . . . 50 „
Tierarzt Re i ma nn , Leipzig . . . . . . . 50 „
Tierarzt Dr. Richter, Deuben . . (weit. Beitr.) 8 „
Stadttierarzt R i c h t e r , Frankenberg . . . . . . . 50 „
Tierarzt R i e t z s c h , Barby a. E. . 25 „
Tierarzt S c h o l z e , Crostwitz . . 40 „
Amtstierarzt Stichler, Bautzen . . . . .~ . . . . 30 „
Direktor der stiidt Fleischbeschau Te m p el, Limbach
. (weit. Beitr.) 15 „
Ungenannt (N. N.), Dresden . . . . . . . . _ . 30 „
Oberstabsveterinär W a n g e m a n n , Skassa . . . . . 100 „
Auf die Schätzungsgebühren seitens der staatlichen Schlacht
viehversicherung hat ebenfalls auf die Dauer des Krieges
verzichtet: Herr Tierarzt E n g e l m a n n , Grimms.
Ferner sind durch

Überweisung
von Schätzungsgebühren

für die Monate Dezember 1 14 und Januar 1915 ein
gegangen . . . . . . . . . . . . . . 1189 „

Sa. 2057 M.
Hierzu Betrag der I. Quittung 5895 „
‚ Mithin Bestand: 7952 M.

Allen Gebern sei für ihre erneut bewiesene Opferwilligkeit
auch an dieser .Stellmherzlichsten Dank ausgesprochen. ‘

Weitere Beiträge und Verzichtserklärungen auf die Schätzungs
gebühren werden an die Kasse der Tierärztlichen Hochschule in
Dresden oder an den Geschäftsführer der Beratun sstelle, Herrn
Oberstabsveterinär a. D. Schade, Dresden-N. ‘3, Weinberg
straße 96, erbeten.
Dresden, den 4. Februar 1915.

Die Beratungs- und Fürsorgestelie für im Felde stehende sächsische
Tierärzte

Elle n b e r g e r _.Vorsitzender.
Tierärzteknmmer fiir die Provinz Schlesien.

5. Quittung über die Kriegssammlung.
Veterinärrat R ü c k n e r , Brieg . 50 M
„ Richter,Ratibor. . 30 „
„ Ocsterreich,Kattowitz. . . . . . . 30 „

Kreis- und Grenztierarzt Dr. P f l a n z , Kreuzburg, O.-S. 50 „
Oberstabsveterinär B e c h e r , Wehrse . . . . . . . 25 „
Kreistierarzt Nitschke, Strehlen . . . . 50 „

Summa 235 M.
Dazu l. bis 4. Quittung 1745 „

Summa 1980 M.

H e n t s c h e l, Oeis‚ Kassenfiihrcr.

Tlerärztekammer für die Provinz Sachsen.
4. Quittung über die Kriegssammlung.

Weitere Gaben erbeten.
Gels, den l. Februar 1915.

E n c k e , Tierarzt, Schkeuditz . . 20 M.
Dr. L i e b r e c h t , Tierarzt. Zörbig . 30 „Wilhelm, Tierarzt, Brehna . . . . . . 50 „
L i e b e n e r , Veterinärrat, Delitzsch . . . . . 50 „
Z s c h c r n i t z , Kreistierarzt, Herzberg (Elster) 100 „
Co n z e , Veterinärrat, Mühlhausen i. Thür. . . 50 „
A l t m a n n ‚ Schlachthofdirektor, Gardelegen .

'
25 „

H e m s t e d t ‚ Tierarzt, Bismark . . . . . . . 30 „
Sa. 355 M.

Dazu 1.—3. Quittung 1109 „
Gesamtbetrag 1464 M.

Den Spendern herzlichen Dank! Mit Rücksicht darauf, daß
über die Verwendung demnächst Beschluß gefnßt werden soll,
wird nochmals dringend um baldige Zusendung weiterer
Spenden gebeten.
Halle, den 8. Februar 1915.‘ Reime rs , Schiachthofdirektor, Kassenführer.
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Tierärztekammer filr die Provinz Westfalen.
3. Quittung über die Kriegssammlung.

Kreistierarzt B n u m h ö f e n e r , Halle i. W. 100 M.

„ Dr. Raebiger, Bielefeld . 100 „
Tierarzt Dr. V0 n n a h m e , Beverungen . . . . . . . 40 „
Schlachthofdirektor K r e c k e i e r , Recklinghausen . . . 25 „

„ Veerhoff, Herford . . . . . . 40 „
„ Thurmann, Altena, 2. Rate. . . 20 „

Tierarzt Dieckerhoff, Schwerte . . . . . . . . 50 „
„ J u n k , Eisen b. Paderborn, 2. Rat . . . . . 85 „

460 M
Kassenbestand 1686 „'

Bitte um weitere Beiträge! Summa 2l45 M‘

Eisen b. Paderborn, den 1. Februar 1915.
J u n k, Kassierer.

Bekanntmachung, betreffend Prüfung von Kandidaten der Medizin, Zahn
hellkunde. Tierheilkunde und Pharmazie.

Auf Grund des ä 29 der Gewerbeordnung hat der Bundesrat be
schlossen:
1. Die nach den Beschlüssen vom 6. August 1914 -— Zentralblatt
für das Deutsche Reich S. 461— den ärztlichen, zahnärztlichen,
tierärztlichen und pharmazeutischen Prüfungskommissionen er
teilte

Ermächtigpng,
Kandidaten der Medizin, der Zahnheil

kunde und der harmazie, die sich zu den Prüfungen meiden,
zu einer Notpriifung zuzulassen, wird auf ehoben.
Ausnahmsweise können Kandidaten, ‘c bereits mit Ablauf

des Sommerhalbjahres 1914 die Zulassungsbedingungen erfüllt
haben, vom Reichskanzler im Einvernehmen mit der zu
ständi n Landeszentralbehörde zu einer Notprüfung nach
Maß a e der bisherigen Bestimmungen zugelassen werden. falls
sie urch besondere aus der Kriegs] e sich ergebende Um
stände an .der rechtzeitigen Ablegung dieser Prüfung verhindert
werden sind.
. Kandidaten der Medizin usw.
Berlin, den 28. Januar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e l b r ü c k.

IN
D

Bücherbespreehungen.

Mw_ ________fi_ ‚ flfi_ _ __t‘<'o. 6._

Pathologie und der pathologischen Anatomie des Kindesalters. Heraus

ge%eben
von H. Brüning, Rostock und E. Schwalbe, Rostock.

7
.

Md.kH~
Abt. Wiesbaden 1914. Verlag von J. F. Bergmann. Preis

ar .
Das Kapitel über die Krankheiten junger Tiere im Vergleiche zu den

Kinderkrankheiten in dem Handbuchs von Brüning und Schwalbe
behandelt nacheinander: Tierische Parasiten, Infektionskrankheiten, Miß—
bildungen und fetale Erkrankungen, Geschwülste, Emährungs- und
Stoffwechselkrankheiten, Vergiftungen die durch die Geburt ent
standenen Krankheiten, Auge, Haut, Bewegungsapparat, Drüsen mit in
nerer Sekretion, Zähne, Respirationsorganc, Geschlechtsorgane, Harn
apparat, Darmsystem und Bauchfell, Leber und Pankreas, Blut und
Zukulationsa arat, Nervensystem und Ohr. Die Tierhankheiten sind
nach dieser mteilung in kurzcn, gedrängtcn Beschreibungen aneinander

gßerciht,
vorwiegend rücksichtlich der groben pathologischen Anatomie.

eigc eben sind zahlreiche ausgezeichneteAbbildungen und eine ausführ
liche iteratur. Das Buch kann die Beziehungen zwischen den Krank—
heiten der Menschen und Tiere beleuchten, es wird dabei die Einsicht in
die Wichtigkeit der Tiermedizin vertiefen und bietet andererseits auch
dem Tierarzt mancherlei interessanteAngaben und Belehrungen durch die
Vergleiche mit dem Menschen. Der Sonderabdruck verdient die besten
Empfehlungen. G I a g e.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r] i e h e n: Der Bayerische

Militär-Verdienstorden IV. Klasse mit Schwertern dem Korps
stabsveterinär Georg Hochslcttcr, Etappenveterinär bei der Inspektion
der 6

.

Armee; das Ritterkreuz I. Klasse mit Schwertern des
Badischen Ordens vom Zähringer Löwen dem Korpsstabsveterinär
Friedrich Bz‘crmann. Korpsveterinär beim Generalkommando des
14. Res.-Armeekorps.
Ernennungen: Der Tierarzt Dr. phil. Richard Utendörfcr in

Havelberg wurde mit der komm. Verwaltung des Kreises Zeven,
Reg-Bez. Stade, betraut Der als Hilfsarbeiter im Ministerium für
Landwirtschaft, Domänen und Forsten beschäftigte Tierarzt Peter
Bonm'chsm in Berlin ist zum Kreistierarzt ernannt werden Der
Bezirkstierarzt und Zuchtinspektor Karl Kürschner in Aibling,
zurzeit im Felde, wurde in gleicher Eigenschaft an die König].
Bayerische Versicherungskammer berufen; der im Königl. Bayer.
Staatsministerium des Innern zurzeit verwendete Bezirkstierarzt
Dr. Oskar lVuc/wr in München wurde in gleicher Eigenschaft nach
Aibling versetzt.

Examina: Approbiert in Hannover: Maaß, zurzeit
Kriegsfreiwilliger im Ulan.-Regt. Nr. 3 in Fürstenwalde (Spree).

In der Armee: Preußen: Befördert: Kreistiernrzt Dr.
Blasse in Altenkirchen zum Oberleutnant d

.

Bes. beim Stube des
Ites-Inf.-Regts.Nr.7l.— Bayern:Imßeuriaubtenstande
wie d e r a n g e s te l l t: Oberveterinär d. Landw. a. D. (Militär
Veterinlir-Beamter) Hermann Sand-Ansbach bei den Veterinär
ofiizieren der Landw. 1

.

Aufgeb. unter Beförderung zum Stabs
veterim‘ir, der Veterinär 2

.

K1. d. Landw. a. D. (Militär-Veterinär
Beamter) Otto Heichlingcr-Landshut bei den Veterinäroffizieren d. -
Landw. 1
.

Aufgeb. unter Beförderung zum Oberveterinär. —- Be
fpördert: Zu Stabsveterinären: Die Oberveterinäre Dr. Jakob
Slrauß-Aschaffenburg und Dr. Anton Obdach-Kaiserslautern der
Res.‚ Juh'us Lüclcing-Aschafl’enburg, Fricdr. Strauß und Hermann
Brunner-Hof d. Landw. I. Aufgeb., Alfred Spang-Landau und Franz
Bayer-Hof d. Landw. 2

.

Aufgeb.; zu Veterinären: die Unter
veterinäre Gg. Schär/l-II München d

.

Res.‚ diesen mit der Wirk
samkeit vom 18. Januar 1915, und Julias Goldmumr—Neustadt a. II.

d
.

Landw. ‘2
.

Aufgeb. — Sa eh s e n: B e fö r d e r t: Ilambach,
Untervcterinär der Landw. 1

.

Aufgeb. im L.-B. Wurzen. bei der Fuhr
park-Kolonne 3

, XIX. Armeekorps, zum Veterinär; Dr. Müller,
Unterveterinär, zuletzt Einj.-Freiw. im Feldart.-Regt. Nr. 12, bei
der Proviant-Kolonne 3

, XII. Armeekorps, zum Veterinär. -— Als
Veterinäroffiziere für die Dauer des Krieges angestellt unter Be
förderung zu Vcterinären: Die Unterveterinäre Dr. Hühner im L.-B.
Glauchau, bei der Reserve-Fuhrpark-Kolonne 6

, XII. Reservekorps.
Dr. Lotte im L.-B. Pirna, bei der Fuhrpark-Kolonne 2

,

XII. Armee
korps, Müller im L.-B. II Dresden, bei der Korpsschlächterei,
XII. Reservekorps‚- Dr. Anger im L.-B. II Dresden, bei der Reserve
Fuhrpark—Kolonne 87, XXVII. Reservekorps, Hause im L.-B. II
Dresden, beim Reserve-Feldart.-Regt. Nr. 53, Thurm im L.-B. II
Dresden, bei der Magazin-Fuhrpark-Kolonne 127, XXVII. Reserve
korps, Dr. Eder, Assistent an der Tierärzti. Hochschule in Dresden,
als Veterinär im Ulmen-Regt. Nr. 17 in Oschatz.
Todesfall: Schlachthofdirektor Mao: Sehen/cin Düsseldorf.

Vakanzen.
Schiaehthofstelie : B e r l in: Aushiifsticriirzte. Monatlich 300 M.

Meldungen an das Kuratorium des städtischen Vieh- und Schlacht
hofes, Berlin O. 67. — Kottb us: Schlachthoftierarzt sofort.
300 M. monatlich. Bewerb. an die Schlachthofdirektion. -- 0 1 d e n -

b u r g i. G r.: Assistenztierarzt sofort. Meldungen bis zum
20. Februar an den'Stadtmagistrat.

— Veröffentlichungen aus den Jabres-Veterinär-Berichten der be
amteten Tierärzte Preußens für das Jahr 1912,19. Jahrgang. Zusammen

gestellt
im Auftrage des Vorsitzenden des Landcs-Veterinäramts von

r. Nevermann, Geheimem Regierungsrat und vortragendem Rat. im Mi
Landwirtschaft, Domänen und Forsten. I. Teil. Mit
Berlin, Verlagsbuchhandlung von Paul Parey, 1914.

nisterium für
16 Tafeln.
Preis 6 M.
Mit Interesse smarten die beamtetcn Tierärzte Preußens das Er

scheinen der Neve rmannschen Veröffentlichungen; sie bieten in ge
drängter Form einen leichten Überblick über die Verbreitung der anzeige
pflichtigen Tierseuchcn im Königreich Preußen und gewähren leicht Ver
leiche über das mehr oder minder starke Auftreten der einzelnen
euchen in den Provinzen und Regierungsbezirken; die Übersicht wird

ilnsgnisondere
erleichtert durch die den Seuchen beigefügten statistischen

a e n.
_ Im allgemeinenTeil findet man eine kurze Angabe über die Zahl der
an Seuchen erkrankten der gefallenen oder getöteten Tiere und über die
durch Tierseuchen her eigeführten Verluste. Nach Geldwert berechnet,
haben diese im Jahre 1912135270M. mehr betragen als im Vorjahre; nicht
mitgerechnet sind dabei die Verluste durch Tuberkulose, über die zum
ersten Male im zweiten Halbjahre 1912 amtliche Feststellungen ge
macht sind.
Die Gesamtzahl der an Tuberkulose erkrankten Rinder ist natürlich

nicht bekannt. Dage en steht fest, daß die Zahl der Rinder in 1599Ge
höften, die in der 2. älfte des Berichtsjahres von Tuberkulose betroffen
waren, sich auf 90629 Stück belief. Hierunter befanden sich 1138Binder
mit
festgestellter

Tuberkulose, 569 Rinder mit hoher Wahrscheinlichkeit
des Vor andenseins der Tuberkulose und 764 Rinder mit einfachem
Tuberkuloseverdacht.
In den Tafeln kehren bekannte Erscheinungen wieder, indessen neue

überraschen; während der Milzbrand in Schleswig-Holstein die Höhe er
reicht, kommt er in Berlin fast gar nicht vor; der Rausehbrand beherrscht
wieder den Regierungsbczirk Schleswig, er ist in Allenstein fast unbe
kannt. Die Tollwut und der Rotz sind stark verbreitet im Osten, die
Maul- und Klauenseuchc dagegen im Nordwesten, die Räude der Schafe
im Bezirk Cassel, die Schweineseucheim Bezirk Danzig, der Rotlauf im
Bezirk

Bromberg,
die Geflii elchoiera im Bezirk Potsdam. Die Lungen

seuche des Bin es, die Poc enseuche der Schafe, die Besehälseucheder
Pferde und die Rinderpest sind im Jahre 1912 in Preußen nicht auf
getreten.
Die Mitteilungen über die Anlässe zu den Seuchenausbrtichen,über

Inkubation, Krankheitserscheinungcn und Verlauf, Sektionsbefunde, Imp
fungen usw. bieten viel interessantesMaterial nicht nur für die Veterinär
beamten, sondern auch für die praktischen Tierärzte und für die
Studierenden der Veterinärmedizin.
Das umfangreichere Material mag die Erhöhung des Preises ent

schuldigen. Dr. K a m p m a n n.- Krankheiten junger Tiere im Vergleich mit den menschlichen
Kinderkrankheiten. Von Johannes Just und Max Koch, Berlin. Mit
84 Abbildungen im Text. Sonderabdruck aus: Handbuch der allgemeinen

Verantwortlichfür den Inhalt (cxkl. Inscrntenteii): I. V. Prof. Ginge,Hamburg.—-VerlagundEigentumder Verlagsbuchhandlungvon Richard’Schon: indlerlin. —
Druck vonW. Blixenstein,Berlin.
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Ausgegeben am 18. Februar.

Inhaitzloeei: Odontologische Notizen. (Schluß). — Pfeiler: Die Anwendung von Arsenpräparaten zur
Behandlung der Brustseuche. — Suetmann: Fesselgelenkswundc mit Verletzung des Kapsel
bandes. — Referate: Strauß: Die Vorzüge des Zellstoii‘es als Ersatz für Mull und Watte. — Dieterich: Welche
Harzlösungen sind für'Veärbandzwecke geeignet? — S t a d l e r und L eh rn a n n: Die Magnesiumsulfatbehandlung des
Tetanus im Tierexperiment. — Mayer: Zur Chemo-Therapie der Lungentuberkulose. ——Stssteveterlnlrwesen: Stand der
Tierseuchen in Deutschland. — Einrichtung eines Veterinärpolizeibureaus auf dem städtischen Schlacht- und Viehhof in
Erfurt. — Verschiedenes. — Schlachtvieh- und Fleischbeschau. — Versorgung mit Schweinefleisch-Dauerware. — Herstellung
von Schweincileisch»Dauerware. — Verlängerung des Verbots des vorzeitigen Schlachtens von Sauen. — Vorübergehende
Einfuhrerleichterungen für ausländisches Fleisch. — Tsgeegeechlchie: Ehrentnfel der Veterinäre. — Achtundzwanzigste Kriegs
woche. —- Einige Erfahrungen über die tierärztliche Tätigkeit im Felde. — Verschiedenes. — Perso nalien.

(Aus dem Pathologischen Institut der Königl. T ierärztlichen Hoch
schule in Dresden.)

Odontologische Notizen.
Von Obermedizinalrat Prof. Dr. E. lasst.

(Schluß).

IV. Stadium (Fig. 10). Dieses Stadium umfaßt die Zeit,
während welcher d e r Z a h n s i c h durch fortschreitende

Abnutzung seines Distalendes v e r k ü r z t, während sowohl

die fertig ausgebildeten W u rz e l n als auch der Z ah n h a 1s
und der Zahnkörper einen weiteren Ausbau er
f a h r e n. Es beginnt etwa im Verlaufe des 7. bis 8. Lebens

jahres' und erstreckt sich etwa bis zum 18. Lcbensjahre.

Da der distale Teil des Zahnkörpers der Back
zähne einer fortschreitenden Abnutzung unter
liegt“), und da ein weiteres Längenwachstum des
gesamten Zahnes nunmehr nicht mehr mög—
l i c h ist, Tso muß er sich v e r k ü r z e n. Äußerlich tritt dies
freilich nicht in die Erscheinung, da der distalc Teil des Zahn

körpers stets etwa 2 cm über den Alvcolarrand frei hervorragt.

Die Verkürzung äußert sich somit lediglich a.n d e m i n d e r

Alveole steckenden Teil-des Zahnes. Der Zahn
wird entsprechend seiner Abreibung aus der Alveole „n a c h -

g e s c h 0 b e n“. Dieses Nachgeschobenwcrden ist zum kleineren

Teil durch eine Zunahme des Wurzelzementes, zum
größeren Teil durch eine Knochcnneubildung am
B 0 d c n de r A l v e 0 l e bedingt, wodurch die Tiefe der letz

tereru sich verringert und womit der Zahn schrittweise heraus

geschoben wird.
Der erwähnte Ausbau des Zahnes ist in der

Hauptsache ein in n e r e r. Er beruht auf der w e i t e r e n

“’) Die Abnutzung beträgt nach F‘. und K. Günther jähr—
lich etwa 2 mm.

‘

D e n ti n c r z e u g u n g seitens der Zahnpulpa. Das jetzt

gebildete Dcntin (sekundäres Dcntin, Ersatzdentin) lagert
sich dem bcrcits vorhandenen Zahnbcin innen an und

verstärkt es, während d i e g c s a m t e P u l p a h ö h l e

c q d g c

/i /l

B ß’ """" "(l

b

Fig. 10. Muxillnrcr Molar einos etwa Bjiihrigen Pferde;
im Längsschnitt.

l)or Schnittist.in lingusl—bukkalcrRichtungdurchdie vordereSchmclzeinstiilpung
gelegt. Der imBilde oberhalbderLinie AA gclcgcncZahnabschnittist derZahn
körpcr, der zwischendenLinien AA undBB gelegeneAbschnittderZs.hnhsls
(Sockeltcil) und der unterhalbderLinie. l‘lB gelegeneAbschnittdie Wurzel.
a \Vnrzelzement;b Pulpshöhle; c. c äußererZahnkörpcrzcmcnt;d Zcmentiiillung
der Schmclzeinstlllpuug;c, c Dentinsäulen.Das Schmelzgerilstkennzeichnetsich

durchweißeLinien. Manvgl. Fig. 4.
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(die Wurzelkaniile eingeschlossen) sich hierdurch ver
klein e rt (Fig. 10). Die Dentinerzeugung bedingt aber nun

mehr, wie bei allen Zähnen mit eingeschnürter Pulpa, kein

Längenwachstum des Zahnes, sondern dient dazu, den Zahn,

der bisher im wesentlichen ein _zylinderisches Hohl—

_gebild e mit harten, aber verhältnismäßig dünnen Wänden

war, zu einem mehr massiven Hartgebilde zu machen

(Fig. 10).
Die allseitige Verkleinerung der Pulpa

höhle durch die Dentinneubildung bringt es mit sich, daß
ihre sich distalwärts spitz ausziehenden Äste (vgl. Fig. 4) schritt

weise nach der‘ Basis des Zahnes zu obliter i eren, womit
auch die Pulpa sich mehr und mehr proximalwärts zurückzieht.

Dadurch werden von der Kauiläche aus ein Stück in die Tiefe

des Zahnes hineinreichende s o l i d e D e n t i n s ä u l e n

(Fig. 10 e, e) geschaffen, während den in das Lumen der Pulpa

höhle vorspringenden proximalen Enden der Falten und (an
den maxillaren Backzähnen) der Einstülpungen basalwärts

(d. h. also im Bereich des Zahnhalses) Dentinmassen angelagert

werden. Das gleiche geschieht auch an der Innenfläche

(Distalfläche) des interradikulären Dentinsattels, der mit

der Wurzelbildung dem proximalen Ende des Zahnes vor

gelagert wurde. Diese an der Basis des Zahnkörpers und

innerhalb des Zahnhalses sich bildenden und später mitein

ander in Verbindung tretenden Dentinmassen bilden einen

dem Zahnhalse entsprechenden D e n t i n s 0 c k e l (Fig. 10,

der Raum zwischen den Linien AA und BB), der den
gemeinschaftlichen Teil der erheblich verkleinerten Pulpahöhle

einschließt. Die Wurzelkanäle werden dementsprechend durch

das in ihnen ncugcbildcte Dentin verengert. Hand in Hand

damit geht eine Zuspitzung der ursprünglich breiten, plumpen

Wurzelenden.

Während dieser Vorgänge verstärkt sich auch das

Zemen t des Zahnes, indem sowohl der noch in der Alveole
steckende Teil des Zahnkörpers als auch die Wurzeln neue

Zementschichten _aufgelagert erhalten (Fig. 10, a, c, c).

Das S c h m e l z g e r ü s t des Zahnes bleibt selbstven

ständlich bei allen diesen Vorgängen unverändert.

V. Stadium (Figg. 11 und 12). Es umfaßt die Zähne des

h ö h e r c n A l t e r s, etwa vom 18. Lebensjahre an aufwärts")
Gekennzeichnet ist dieses Stadium 1. durch fo r t s c h r e i -

tende Verkürzung des Zahnes durch Abnutzung
seines Distalendes, 2. durch Hyperplasie des Wurzel
zementes und 3. durch weitere Reduktion der
Pulpahöhle durch fortgesetzte Ersatzdentinbildung.
Da der distale Teil des Zahnkörpers der Backzähne, wie

schon beim vorigen Stadium erwähnt, sich fortgesetzt weiter

abnutzt, ‘und da ein weiteres Längenwachstum ausgeschlossen

ist, so muß auch weiterhin, um den aus der Alveole heraus

ragenden, freien Teil des Zahnkörpers ständig auf einer Höhe
von etwa 2 cm zu erhalten, der in der Alveole steckende Teil des

Zahnes nachgeschoben werden. Dies geschieht auch hier wieder

teils durch Knochenncubildung am Boden der
Alveole, teils aber durch eine ausgesprochene
Hyperplasie des Wurzelzementes (Figg. 11 und
12a). Die Wurzeln und die Basalseite des interradikulärcn

‘°
)

Bisweilen treten die. anatomischen Eigentürnlichkeiten
dieses Stadiums auch schon früher an den Zähnen auf.

Sattels werden mit einer fortgesetzt sich verstärkenden Lage
von Zement bekleidet, die schließlich die Dicke von etwa 1 bis

1%cm erreichen kann. DieWurzeln gewinnen durch die Zement

hyperplasie eine plumpe Form (Fig. 11). Um die Dicke der

basalen Zementschicht wird der Zahn verlängert (falsches
Lüngenwachstum') und in der Alveole emporgeschoben.

Fig. ll. Mnxillnrer Molar eines 20jührigcn Pferdes.
llypertrophite des “'urzelzcmenten.

Die \\'urzelkanälcsind bis auf einen(n) verödct. Manbeachte.daß das “'urzcllncha sich nichtmehran der Spitzedes“'trrlelaatesbefindet.

Starke

Unterstützt werden diese Vorkehrungen des Organismus, die
dazu dienen, den aus der Alveole herausragenden. freien Teil
des Zahnkörpers auf der für die Fi1nktion der Zähne nötigen
Höhe zu erhalten, durch die im höheren -Alter einsetzende
senile Atrophie der Alveolarfortsätze der

K ie f e r, wodurch die Tiefe der Alveolen verringert wird und
ein größerer Teil des distalen Zahnendes freigelegt wird (schein
bares Nachgeschobenwerden).

Flg. 12. Maxillarcr Molar einen 20jiihrigen Pferdes.
Die Linien A A und B B habendie gleicheBedeutungwie in Fig. 10. Manbeachtedm\crkilrzung desZahnkörpers,dasKonstanthlcibendesZnhnhnlees(vgl.Fig. l0)unddie Verlängerungder Wurzel durch die HypertrophiedesWurzelzementes(a).h stark verengcrtePulpahöhle(bzw.Wurzelknnüle).Der Schnitt ist. in gleicherWeiseangelegtwie beiFig. 10. Die verkürzteSchmclzcinstülpungist guterkennbar.

Im Alter von 20 Jahren z. B. kann die Atrophie ‘der
'Alveolarfortsätze der Oberkieferbeine soweit fortgeschritten
sein, daß der Alveolarrand fast die Gesichtsleiste (an deren
vorderem Teil) erreicht.
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Durch die Abnutzung können die Backzähne im Alter von

etwa 20 Jahren auf eine Gesamtlänge (Zahnkörper + Zahn
hals + Zahnwurzel) von etwa 3,5 cm verkürzt werden‚")
wobei sie nur noch etwa 1,5 cm tief in den Alveolen stecken.

Die fortschreitende Erzeugung von Ersatzdentiu engt
die Pulpahöhle bis auf einen geringen Rest
ein (Fig. 12), was gleichbedeutend mit einer A trophi e
(senilen Atrophie) d e r P u l p a ist. Auch die W u r z e 1-
k a n ä l e (Fig. 12, b) erfahren eine erhebliche V e r e n g e -
rung, die schließlich zum völligen Verschwinden derselben

führen kann“) _

Meist verschwinden die Kanäle nicht in allen Wurzeln

gleichzeitig. So wiesen die Backzähne bei einem 20jährigen
Pferde zum Teil noch e i n e n engen Wurzelkanal auf

(Fig.11, a), zum Teil fehlten die Wurzelkanäle vollständig.
Schließlich tritt vollständige Verödung der
Pulpa und der Wurzelkanäle“) ein, womit der
Zahn abstirbt.
Da inzwischen die Verkürzung des Zahnes und die Atrophie

der Alveolarfortsätze der Kiefer soweit fortgeschritten sind,

daß der Zahn nicht mehr den nötigen Halt in der Alveole be
sitzt, so fällt er aus (seniler Zahnausfall).
Über sonstige Erscheinungen des Seniums an den Back

zähnen des Pferdes, wie wir sie im senilen glatten Gebiß und
in der senilen Exkavation der Kaufläche kennen, will ich hier
nicht sprechen, weil diese Erscheinungen inkonstant sind und
somit in das Gebiet des Normalen kaum gerechnet werden
können.

0

Wenn wir die vorstehend kurz skizzierten morphologischen
Stadien, die der bleibende Backzahn‘ des Pferdes

'
vom Beginn

der Bildung fester Zahnsubstanz bis zum Senium durchläuft,
noch einmal ü b e r b l i c k e n , so erkennen wir ohne weiteres,
daß der Zahn einer fortgesetzten äußeren und zum
Teil auch inneren Umgestaltung, einer un
unterbrochenen Entwicklung unterworfen
i s t , die bis zum III. Stadium (dieses eingeschlossen) eine a u f -
s t e i g e n d e Tendenz und vom IV. Stadium ab eine a h -

steigende Tendenz erkennen läßt. Der Übergang
vom III. zum IV. Stadium bezeichnet den Höhe
punkt dieses Entwicklungsganges. Wir können
diesen Höhepunkt im allgemeinen") etwa in das sechste Lebens
jahr des Pferdes verlegen. Hierzu ist indessen zu bemerken,
daß die progressive und regressive Phase dieses Entwicklungs
ganges um diese Zeit zum Teil ineinandergreifen; denn noch
bevor die Ausbildung des proximalen Zahnendes beendet ist,
hat die Abnutzung des distalen Endes begonnen.
In bezug auf die Frage des Wachstums der bleibenden

Backzähne des Pferdes ergibt sich aus dem vorstehenden, daß

1’) Bei einem sechsjährigen Pferde besitzen die Backzähne des
Oberkiefers eine durchschnittliche Gesamtlänge von etwa 8 cm
und stecken etwa 6 cm tief in ‘den Alveolen.

“‘) Die Verengerung und schließliche Verlegung der Wurzel
kanäle ist auch mit auf die Hypertrophie des Wurzelzements zurück
zuführen.

") Wahrscheinlich ist die Obliteration der Wurzelkanäle das
Moment, durch das (infolge Absperrung der Blutzufuhr) zuletzt der
noch vorhandene eigentliche PulparcstzurVcrödung gebracht wird.
"') Für die einzelnen bleibenden Backzä.hne liegt dieser

Höhepunkt selbstverständlich je nach der Zeit ihres Durchbruches
zeitlich etwas verschieden.

diese Zähne in den ersten drei Stadien ihrer Ent
wicklung ein echtes Längenwachstum besitzen.

Sie erreichen deshalb auch um die Zeit des Höhepunktes ihrer

Entwicklung die größte Länge. So besitzen die maxillaren

Backzähne desPferdes etwa iin sechsten Lebensjahre du r c h
s chnittlich eine Gesamtlänge (Zahnkörper + Zahnhals
+ Zahnwurzel) von 8 cm, von welcher Länge 6 cm in den
Alveolen stecken. Vor und nach dem Gipfelpunkt ihrer Ent

wicklung sind die Backzä.hne kürzer.

Nach Überschreitung des Gipfelpunktes
der Ausbildung gibt es kein echtes Längen
wachstum der Backzähne mehr; sein Fehlen wird
durch die Knochenbildung am Boden der Alveole, durch

Hypertrophie des Wurzelzementes und schließlich durch

Atrophie der Alveolarfortsätze der Kiefer ausgeglichen. Diese

drei Vorgänge greifen also in der zweiten Phase der Entwick

lung k 0 m p e'n s a t o r i s c h für das Längenwachstum ein.

Die Kompensation gelingt in vollkommenstem Maße bis zu

der Zeit im Senium, wo der Zahn soweit verbraucht ist und

die Tiefe der Alveole soweit abgenommen hat, daß er in

letzterer keinen genügenden Halt mehr findet.

Es ist von höchstem Interesse, festzustellen, wie die Natur

den Nachteil einer starken Abnutzung der Distalenden der

Pferdebackzähne, den sie bei der Schaffung idealer Mahl

flächen ""
) für die Körnerzerkleinerung mit in den Kauf‘

nehmen mußte, durch eine Reihe von besonderen, den schmelz

höckerigen Zähnen fast vollständig fehlenden Eigenschaften

(echtes Längenwachstum in der ersten Phase und die erwähn

ten kompensatorischen Vorgänge in der zweiten Phase ihrer

Ausbildung) in vollkommenster Weise auszugleichen gewußt

hat. Wir haben hier ein System von ineinandergreifenden

Anpassungsvorg'ängen, wie es idealer kaum gedacht

werden kann.

=
i=

Zum Schluß möchte ich noch auf die Frage der anatomi

schen Einteilung des Pferdebackzahnes kurz eingehen.

Aus der Menschenanatomie haben wir die Einteilung in

„Krone“ und „Wurzel“ übernommen. Wie wenig aber diese Be

nennungen auf die Pferdebackzähne passen, ergibt sich daraus,

daß man, sofern der ganze in der Alveole steckende Teil des l

Zahnes als „Wurzel“ bezeichnet wird, gezwungen ist, nicht nur

die eigentliche Wurzel gesondert zu benennen und den Zahn

hals an eine falsche, überdies variable Stelle zu verlegen, son

dern auch zu lehren, daß ein großer Abschnitt der Wurzel

schmelzhaltig sei, und daß bei älteren Pferden Teile der Wurzel

zur Krone würden. Hiergegen lassen sich aber aus vergleichend

anatomischen Gründen erhebliche Bedenken geltend machen.

Die Namen „Krone“ und „Wurzel“ sind von den brachy

odonten Zähnen des Menschen abgeleitet. Demgemäß ist die

„Krone“ der freie (in seinem Verhältnis zur Wurzel uriv‘erit'nder—

liche), schmelzhaltige Teil, die „Wurzel“ der in der Alveole

steckende schmelzlose Teil, und der „Zahnhals“ der an der

Grenze von Krone und Wurzel gelegene Teil des Zahnes.

Wenn wir diese Definition auf die hypselodonten Pferde

zähne anzuwenden versuchen, so ergibt sich, daß dies bezüg

lich der „Krone“ unmöglich ist; denn die Pferdezähne be

sitzen keinen u n v e r ä
.

n d e r l i c h e n freien Teil, und ein

") Der bekannte Vergleich der Pferdebackzähne mit Mühl
steinen, die sich fortgesetzt selber schärfen, ist durchaus zutreffend.

*=l=
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Teil des Zahnabschnittes beim Pferde, der, weil er schmelz

haltig ist, vergleichend-anatomisch als Krone zu bezeichnen

wäre, ragt für einen großen Teil des Lebens nicht frei über

das Zahnfleisch hinaus, sondern steckt mit der Wurzel in

der Alveole, besitzt also nicht Kroneneigenschaft. Der Aus

druck „Kro n e“ darf deshalb bei den Pferdebackzähnen
überhaupt nicht gebraucht werden. Der Name Wurzel ist
dagegen beizubehalten. Es darf jedoch nicht mehr der ganze

in der Alveole steckende Zahnabschnitt als „Wurzel“ be

zeichnet werden; denn er ist großenteils schmelzhaltig.

Man geht allen Schwierigkeiten aus dem Wege und ver

fährt entwicklungsgeschichtlich und vergleichend-anatomisch

korrekt, wenn man an den Backzähnen des Pferdes einen

Zahnkörper, einen Zahnhals und eine Zahnwurzel
(mit zwei oder drei Wurzelästen) unterscheidet.

Der Z a h n k ö r p e r umfaßt den längsgefalteten schmelz

haltigen zylinderischen Teil des Zahnes, der ‘teils über das

Zahnfleisch hinausragt (fre i e r T e il des Zahn k ö r p e r s)
,

teils in der Alveole steckt (Alveolarteil des Zahn

k ö rpers). Beide Teile des Zahnkörpers sind in ihrem Ver

hältnis zueinander variabel. Die Zahnwurzel ist der ge—
teilte, keinen Schmelz und keine Längsfaltung aufweisende

Basalabschnitt des Zahnes, der sich erst sekundär (nach Ab

schluß des Längenwachstums des Zahnkörpers und nach der

Bildung des Zahnhalses) entwickelt. Der Zahnkörper ent

spricht morphologisch und entwicklungsgeschichtlich der Zahn

krone der brachyodonten Zähne. Bei dieser Einteilung des

Zahnes ist der Zahnhals selbstverständlich an die Grenze

zwischen Zahnkörper und Zahnwurzel zu verlegen, wo sich bei

den Backziihnen des Pferdes meist in der Tat ein Hals (d. h.

eine Einziehung), wenn auch nur angedeutet, nachweisen läßt.

Der Zahnhals umfaßt hier den kurzen u n gefalte ten,
schmelzhaltigen, zylindrischen Zahnabschnitt zwischen Zahn

körper und Zahnwurzel, den man auch als So ckelteil des
Zahnes bezeichnen kann. Ich verweise bezüglich der Ein

teilung des Zahnes auf Fig. 10.

N a c h t r a g.

Die Höhe des Zah n hals e s ist bei der Darstellung des
III. Stadiums der Ausbildung des Proximalendes mit 1 cm zu
hoch angegeben. Wie mich inzwischen angestellte weitere

Untersuchungen gelehrt haben, beträgt bei den maxillaren

Backzähnen des Pferdes die Entfernung des blinden Endes

der Schmelz e i n s t ü l p u n g'e n von dem interradikulären

Dentinsattel nur 7—9 mm. Die Enden der Schmelzfalten
dieser’ Zähne reichen aber meist (vgl. die Darstellung des

II. Stadiums) etwas (etwa 3—-—4mm) weiter proximalwärts als
das blinde Ende der Schmelzeinstülpungen, so daß der Zahn

hals, wenn man die Enden der Schmelz f a1 te n als die Grenze
zwischen Zahnkörper und Zahnhals ansieht, bei den maxillaren

Backzähnen des Pferdes meist nur eine Höhe von etwa 4 bis

5 mm haben würde. In den Figg. 4, 10 und 12 ist dem

entsprechend die durch das blinde Ende der Schmelz

einstü l pun g gelegte Linie AA einige Millimeter weiter
wurzelwärts zu denken.

Die Angabe über die Vergrößerung in der Erklärung der

Fig. 9 fällt fort. Sie bezog sich lediglich auf die Vergrößerung
der Originalzeichnung.

Die Anwendung von Arsenpr'äparaten zur Behandlung

der Brustseuche.
Von W. Pfeller.

Die Anwendung des Salvarsans bzw. seiner Ersatz

präparate hat in Erinnerung gebracht, daß das Arsen ebenso

wie das Quecksilber ein vorzügliches Antisyphilitikum ist. Da

sich das Salvarsan bzw. das Neosalvarsan so vorzüglich bei’

der Heilung der Brustseuche bewährt haben, lag der Gedanke

nahe, andere Arsenpräparate gleichfalls zur Behandlung der

Brustseuche heranzuziehen. Zur‘ persönlichen Ausführung

dieser Versuche bietet sich mir jedoch keine Gelegenheit.

Veranlassung zu dieser Mitteilung gibt mir der Umstand,

daß J. H e g g in Großaffoltern an Stelle des teuren Salvarsans
das billige Arsinosolvin von Beugen & Co. in Hannover in

steriler Lösung (2:15) subkutan mit überraschend gutem Er
folge angewandt hat. Die Applikation im Anfangsstadium be

wirkte in Verbindung mit nassen Umschlägen innerhalb einer

Zeit von 1—2 Tagen ein Sinken der Fiebertemperaturen von

41—41,5 auf 39-»38 Grad, v'vas Hegg bei der früheren Be
handlung mit Antifebrin und Chinin nicht erreicht hat. H e g g

ist außerdem aufgefallen, wie rasch sich bei dieser Behandlung

der Kräftezustand der Pferde gehoben hat.

Vielleicht regen diese Zeilen — die Heggsche Mit

teilung ist nicht viel umfangreicher, sie befindet sich im

„Schweizer Archiv für Tierheilkunde“ 57, 1915, auf S. 30
——

die deutschen Kollegen zu ähnlichen Versuchen bzw. zur Her

anziehung anderer Arsenpräparate an.

Fesselgelenkswunde mit Verletzung des

Kapselbandes.
Von Amtstierarzt Dr. Sustmann in Dresden.

Vor kurzer Zeit wurde mir ein 8 jähriger Wallach (Kriegs

invalide) zur Untersuchung und Behandlung überwiesen. Bei

der näheren Besichtigung zeigte das Pferd neben gering

gradigem Lahmen hinten links noch eine große Flächenwunde

an der Innenseite des linken Hinterfessels. Infolge der sich

dort herausgebildeten entzündlichen Veränderungen war der

betreffende Fuß nahezu um das Doppelte des normalen Um

fanges verdickt, und die stark mit üppigen Granulationen be

säte Flächenwunde hatte dadurch eine Ausdehnung von mehr

als die Größe eines breiten Handtellers erreicht; dabei ver

liehen die teils in Walnußgröße vorspringenden Wucherungen

des Keimgewebes mit den dazwischen liegenden unregel

mäßigen Vertiefungen der Wunde zudem noch ein erheblich

zerklüftetes, blumenkohlartiges Aussehen. Da die Wundränder

auch gleichzeitig teilweise über die Gesamtfläche hervorragten,

so erschien dieselbe gleichsam handtellerartig vertieft und kon

kav. Die Wucherungen hatten eine etwas derbe Beschaffen

heit und waren auf der Höhe rosarot, in der Tiefe dagegen
blasser gefärbt, während die Furchen mit einer weißlichen,

schmierigen Masse (Eiter mit Schmutz gemengt) mehr oder

weniger ausgefüllt waren. Durch die Sondierung der Wunde,

um einen etwa vorhandenen Stichkana‘l usw. ausfindig zu

machen, wurde zunächst ein negatives Ergebnis gezeitigt.

Obgleich die Krankheitsursache mit absoluter

Sicherheit nicht bestimmt werden konnte, so hatte, falls man

den Gang des Tieres (hinten bodeneng-zehenweit) berück
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sichtigte, allerdings das Vorliegen einer S t r e i c h v e r -

letzung, wenn auch die Entstehung der Wunde durch das
Auftreffen einer Kugel, eines Granatsplitters usw. mit in den

Bereich der gegebenen Möglichkeiten gehörte, die größere

Wahrscheinlichkeit für sich.

Infolge der in der üblichen Weise eingeleiteten B e h a n d -

lun g schwanden die Fleischwucherungen nach und nach so

weit, daß im Verlaufe von 14 Tagen sich die Wunde bis auf

die Größe eines Dreimarkstückes verkleinert hatte. An einer

Stelle, in der Mitte des Fessels, war jedoch eine haselnußgroße

Wucherung hartnäckig erhalten geblieben. In der Mitte der

selben konnte man eine fistelartige Öffnung wahrnehmen, aus

der sich die Absonderung einer trüben, weißlichen und

klebrigen Flüssigkeit bei der Abnahme des Verbandes nach

weisen ließ. Mit Hilfe einer dort eingeführten dünnen Gummi

sonde konnte dann auch ein enger Kanal diagnostiziert

werden, der sich von der Ausgangsöffnung aus, etwa in der

Höhe des Mittelstückes des Fesselbeinkörpers, in schräger Rich

lung nach vorn und oben verfolgen ließ. Das Ende war etwa

dort, wo der Fesselbeinbeuger (M. interosseus medius) an die

Gleichbeine herantritt. Spritzte man in die Öffnung eine Des

infektionslösung ein, so kam von den beiden ersten 10 Gramm

Spritzen gewöhnlich zunächst nichts wieder heraus; wohl aber

wenn der Schenkel bewegt wurde. Es wurde daher von mir an

eine Mitverletzung des Kapselbandes des
F e s s e l g e 1e n k e s gedacht, eine Vermutung, die noch durch
das beständige Abfließen einer klebrigen, eiterähnlichen

Flüssigkeit auch nach Weglassen des Verbandes gestützt
wurde. _
Die hierauf eingeleitete weitere Behandlung ging in der

Hauptsache von dem Gesichtspunkte aus, zu versuchen, die

geöffnete Gelenkkapsel womöglich wieder zum Schließen zu

bringen. Da ein Abschluß der Kapsel durch Brandschorf mir

hier als ein ungenügendes Hilfsmittel erschien, spritzte ich in

die Fistelöffnung 10 ccm reines Terpentinöl ein und legte einen

Watteverband herum. Die Folge davon war eine starke Ent
zündung des Fesselgelenkes mit zunehmender Zellgev‘vebs

entzündung im Bereiche des ganzen Hinterschenkels. Nach

drei Tagen kam es dann zur partiellen Abszeßbildung an zwei

Stellen der Haut dicht über dem äußeren Fesselkopf und an

einer oberhalb des inneren. Mit der Abheilung der Abszesse

ging die Unterhautzellgewebsentzündung unter Kampfer

spiritusverbänden mehr und mehr zurück, die Fistelöffnung

blieb geschlossen, und im Verlaufe von zwei Wochen konnte

der Patient ohne Störung'zum Dienste herangezogen werden.

In gleicher Weise war die primäre Fesselwunde derartig ab
geheilt, daß nur noch eine stricknadelbreite Narbe daran er—

innerte. Durch das Überwachsen der Fesselhaare wird aber

auch dieser Schönheitsfehler dem flüchtigen Auge später ent

gehen. Bis jetzt, vier Wochen nach der Wiederindienststellung

des Pferdes, ist noch kein Rezidiv aufgetreten.

Referate.
Die Vorzüge des Zellstoffes als Ersatz un- Mull und Watte.

Von Dr. M. S tr au ß , Spezialarzt für Chirurgie in Nürnberg, z. Zt.
im Felde.

(DeutscheMed.WochenschriftNr. 4, 1916.)

Der Verbrauch von Mull und Watte, deren Herstellung in

folge verringerter Einfuhr von Baumwolle zurzeit erschwert

ist, kann durch Verwendung des Zellstoffes erheblich beschränkt

werden. Dieses aus Nadelholz hergestellte Präparat kommt in

Tafel- oder Rollenform zum Kilopreise von etwa 60—80 Pf. in

den Handel und stellt infolge seiner Handlichkeit und An

passung an jede Körperform, wie Strau ß hervorhebt, einen
geradezu idealen Ersatz für obengenannte Verbandstoffe in

Form der Rollen, Kompressemund Kissen dar. Ein weiterer

Vorzug des Zellstoffes beruht ferner in seinem großen Auf
saugungsvermögcn, so daß seine Anwendung nach erfolgter
Sterilisation auch für stark sezernierende Wunden zu empfehlen
ist. Das Festkleben der Fasern soll in solchen Fällen am besten

durch Umhüllen der Kompressen mit grobem Tupfcrmull ver

mieden werden. Dr. Z s c h i e s c h e.

Welche Harzlösungen sind für Verbandzwecke geeignet?

Von Privatdozent Dr. K. Dieterich, Direktor der chemischen'
Fabrik Helfenberg A.-G.

(Münchenermed.WochenschriftNr. 45,19H.)

Neuerdings ist man für Schnellverbände wieder auf die

Harzlösungen zurückgekommen. Als solche können natürlich

jetzt nurmehr die Verwendung finden, die einmal eine gute
Klebkraft besitzen, keinen zu starken Geruch haben, frei von

reizenden Säuren und schließlich in der Herstellung auch nicht

allzu teuer sind.

Die terich prüft auf diese Punkte hin die in Betracht
kommenden Balsame und Harze und kommt zu folgender Zu

sammenfassung seiner Resultate: „Die übliche Mast.ix-Chloro

formlösung und die nach ihr bereiteten Handelsprodukte ent

sprechen nicht den Anforderungen, die man nach dem Stand

der Wissenschaft an eine solche Harzlösung für Verband

zwecke zu stellen berechtigt ist; sie sind viel zu teuer und ent

halten vor allem zu viel freie Harzsäure, so daß die Gefahr

der Reizung auf der Haut besteht. Von den uns bekannteren

Harzen dürften sich vor allem Dammar, Kolophonium und

die Terpentine, letztere nur in abgestumpfter Form, für Ver

band-Harzlösungen eignen und zwar unter Verwendung des

Benzols als Lösungsmittel.“

Von den beigegebenen Harzlösungen, die den obigen Be

dingungen entsprechen,’ seien hier folgende zwei angeführt:

Abgestumpfte Dammar-Benzollösung, be
stehend aus:

250 g Dammar, 30 g Rizinius- oder Leinöl, ‘700 g Benzol,
50 g Natrium bicarb., einige Tropfen Birnenäther. Selbst

kosten per Kilo ca. 1 M.

Abgesturnpfte Kolophonium-Benzollösung:
300 g helles Kolophonium, 20 g venetianisches Terpentin,
10 g Rizinus- oder Leinöl, 700 g Benzol, 60 g Natrium bicarb.,

einige Tropfen Birnenäther. Selbstkosten per Kilo ca. 75 Pfg.

Der Zusatz von Natrium bicarbonicum ist erforderlich, um

einmal die Lösungen zu neutralisieren, und ferner, die Harz
säuren in benzollösliche Natriumverbindungen überzuführen.

Die Herstellung solcher Lösungen geschieht nach D i e t e -

rieb einfach in der Weise, daß man die Mischungen unter
öfterem starken Schütteln einige Tage bei Zimmertemperatur
stehen läßt und dann nach Lösung des Harzes die gut durch

geschüttelte Lösung filtriert. Bei schlechtem Filtrieren soll

etwas Talkumzusatz vorher zu empfehlen sein. Die Mischung
ist gut zu schütteln. Das Filtrat wird dann auf 1 kg eingestellt,
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mit einigen Tropfen Birnenäther versetzt und verschlossen

aufbewahrt.

Bei den geringen Herstellungskosten der Lösungen dürften

wohl Versuche damit ausgeführt werden. Kurze Berichte hier

über wären dann natürlich sehr erwünscht.

Dr. Zschiesche.

Die Magnesiumsulfatbehandlung des Tetanus im

Tierexperiment.

Von Dr. Hermann Stadler und Dr. Walter Lehmann.
(Berl. Klin. WochenschriftNr. 4, 1914.)

Neben der Behandlung des Tetanus mit Antitoxin werden

neuerdings in der Humanmedizin symptomatische Heilver

fahren mit Erfolg angewendet. Als solche sind besonders die

Phenolbehandlung zu erwähnen, mit der Bacelli günstige
Resultate erzielt haben will, und ferner die Magnesiumbehand

lung, bei der Magnesiumsulfatlösungen in Form der intra—

lumbalen oder subkutanen Injektionen verabreicht werden.

Der große Vorzug dieser letzten Methode besteht darin, daß die

Einspritzungen sofort krampflindernd wirken und dem Pa

tienten wesentliche Erleichterung verschaffen.

Stadler und Lehmann haben nun die Magnesium
sulfatbehandlung des Tetanus im Tierexperiment geprüft, hier

aber, wie auch andere vor ihnen, negative Resultate damit er

zielt. Um den Infektionsmodus möglichst natürlich zu ge

stalten, durchtränkten sie Schusterholzstifte mit zehn Tage

alter Tetanusbouillonkultur und ließen sie trocknen. Meer

schweinchen wurden dann in eine Hauttasche %, % oder %

dieser Stifte eingeführt.
'
Bei dem bald einsetzenden Tetanus

gelang es zwar durch die subkutane Verabreichung von

25proz. lilagnesiumsulfatlösung Erschlaffung der Muskulatur

zu erzielen und den Exitus zu verzögern, aber schließlich nicht

zu verhindern. Auch die gleichzeitige Gabe von Antitoxin

konnte an diesem Resultate nichts
ändern.

Stadler und L ehmann ziehen den Schluß, daß der
ungünstige Ausfall dieser Versuche einmal in der schwierigen

Behandlung kleinerer Versuchstiere, dann aber auch in der

größeren Empfindlichkeit der Meerschweinchen gegenüber dem

Tetanusvirus beruhe. „In Anbetracht der überaus guten Er

folge der Magnesiumtherapie beim Menschen und der Miß

erfolge im Tierexperiment scheint uns daher lediglich der

Schluß erlaubt, daß eben infolge der schon erwähnten Schwie

rigkeiten bei Meerschweinchen diese Behandlungsmethode ver—

sagt und nicht geeignet ist zu irgendwelchen Folgerungen auf

die Verhältnissebeim Menschen. Bei Verwendung geeigneterer

Versuchstiere (Affen) und noch sorgfältigerer Pflege und ärzt

licher Überwachung sind bessere Erfolge, als wir sie beim

Meerschweinchen erhielten, sehr wohl noch zu erreichen.“

Dr. Zschiesche.

Zur Chemo-Therapie der Lungentuberkuiose.

Experimentelle und klinische Studien über die Einwirkung von

Borcholin (Enzytol) und Aurum-Kalium-cyanatum auf die

Lungentuberkuiose.

Von Dr. Arthur Mayer.
(Beiträgezur Klinik der Tuberkuloseund spezifischenTuberkulose-Forschung.

BandXXXII, Heft 2, Seite211.)

Das Aurum-Kalium-cyanatum wirkt bei der Behandlung

der Lungentuberkulose heilungsbefördernd, besonders wenn

man die Fetthülle des Tuberkelbazillus, die leicht der Ein

wirkung des Goldes einen wechselnden Widerstand entgegen

setzt, durch Borcholin auflöst und somit den Zutritt des Goldes

zum Bazillenleibe erleichtert. Das Borcholin wirkt zugleich als

Leitschiene für das Gold.

Die Besserung des Krankheitsbildes wird klinisch durch

alle in Betracht kommenden Methoden bewiesen. (Ver
schiebung des neutrophilen Blutbildes!)

Im Tierversuch zeigen sich spezifische Veränderungen,
die bei kleineren Dosen als eine deutliche Hemmung im weite—

ren Zerfall des Gewebes aufzufassen sind. Ob es auch zu einer

bindegewebigen Metamorphose des Tuberkels kommt, konnte

nicht festgestellt werden. Außerdem tritt eine starke Er
weiterung der Kapillaren und eine beträchtliche Hyperämie

auf. Bei größeren toxischen Dosen kommt es zu Zerreißungen

der erschlafften Gefäße und zu Blutungen in das tuberkulöse
<Gewebe. Daß indessen das mit dem Borcholin vereinigte Gold

zyan innerhalb der therapeutischen Dosen kein Blutgift ist,

beweist die fehlende Hämolyse.

Das Mittel ist spezifisch. Das geht nicht nur aus den

klinischen Ergebnissen und aus dem Tierversuch, sondern auch

daraus hervor, daß sich spezifische Antistoffe bilden, wobei

besonders bemerkenswert ist, daß nach Zerstörung der Fett

hülle durch das Borcholin Fettsäure-Antistoffe und dann

später, nach der Einwirkung des Goldes, auch die anderen

Partial-Antistoffe nachweisbar werden.

‘Das Mittel wirkt in erster Reihe parasitotrop, erst in
zweiter Reihe, in Dosen, die sich der toxischen Grenze nähern,

organotrop. P f e i l e r.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevsrmsnn.

Stand der Tiersenchen in Deutschland
am 31. Januar 1915.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern—
bei jedemKreis vermerkt.)

- Rotz.

Preußen. Reg-Bez. K ö n i g s b e r g : Königsberg i. Pr. Stadt,
1 Gem., 2 Geh. Reg-Bez. G umbinnen: Insterburg 1, 1. Reg.
Bez. Danzig: Marienburg 1, 1. Reg-Bez. Marienwerder:
Thom 1, 1, Briesen 4, 4 (davon neu 2 Gem., 2 Geh.) Stadtkreis
B e r 1i n : l, 5. Reg-Bez. P o t s d a m : Charlottenburg Stadt 1, 2,
Teltow 1, 1 (1, 1

). Reg-Bez. P o s e n : Kempen 2, 2 (2, 2). Reg-Bez.

B r 0 m b e r g : Wirsitz l, 1
,

Hohensalza 2
,
2
.

Reg-Bez. B r e s l a u :

Militsch 1
,
1
,

Wohlau l, 1 (1, 1), Frankenstein 1, 1 (1, 1). Reg-Bez.

0 p p e 1 n : Lublinitz 1
,
1
,

Kattowitz 1
,
1
.

Reg-Bez. M a g d e b u r g:

Salzwedel 1
,
1 (1, 1). Reg-Bez. S chleswig: Hadersleben 1, l,

Herzogtum Lauenburg 2
,
2 (2, 2). Reg-Bez. M i n d e n : Halle i. W.

(Verdacht) 1
,
1
.

Reg-Bez. A rn sb erg: Amsberg 1, 1 (1, 1). Reg.
Bez. C ö l n: Göln Stadt 1, 1. Bayern. Reg-Bez. 0 b e r b a y e r n:
Erding l, l, Freising 1, 1. Sachsen. K.-H. Z wie k au: Schwarzen
berg 1

,

1
.

Baden. L.-K.-B. Mannheim: Weinheim'l, 1 (1, 1).

I n s g e s a m t : 26 Kreise, 32 Gemeinden, 38 Gehöfte; d a v 0 n
neu: 12 Gemeinden, 12 Gehöfte.

Lungenseuche.

Preußen. Reg-Bez. M a r i e 1
1

w e r d c r : Thom 1
, 1
.

Pocksnseuche und Beschälssuchs.

Frei.
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laul- und Klsuenseuche und Schwelneseuche (elnschl. Schwelnepeat).

llrul- und Schnoiuescucho
Re ierungs- usw. Bezirke Illmnreuclre einsthl.Schwemepert
zw. Bundesstaaten _E

_s f; _.)'_g %\ ;g '_.3 '‚- ._.„g '„f Jg’
ä:l=ßäwlcvlä ä:;<ßE-S‘Qäß

Preußen: Königsberg . 5 105 142 4 14 15
Gumbinnen . . 2 10 10 — — —

Allenstein 6 74 146 3 4 4

Danzig. . . 9 58 133 8 14 14
Marienwerder 14 123 162 6 31 43
Berlin . 1 1 2 1 1 1

Potsdam 16 524 1185 7 23 28
Frankfurt. 18 215 419 4 9 15
Stettin . 13 256 418 3 7 8

Köslin . . 13 147 315 6 7 12
Stralsund . 4 77 110 2 3 3

Posen . 25 226 287 17 33 36
Bromberg . 13 183 248 6 10 12
Breslau 23 317 587 20 76 86
Liegnitz 20 162 262 14 36 40
Oppeln. . 18 61 79 7 17 17
Magdeburg 18 328 1088 5 7 1 4

Merseburg 17 338 705 4 6 6

Erfurt . . 7 31 85 2 2 2

Schleswig . 22 358 934 15 37 46
Hannover . 12 41 75 3 3 4

Hildesheim 12 81 172 5 12 16
Lüneburg . 13 138 336 4 5 5
Stade . . 10 37 58 3 5 5

Osnabrück 6 20 92 1 6 7

Aurich . 2 4 5 — — —

Münster 11 61 111 1 1 1

Minden 7 32 62 4 6 7

Arnsberg . 19 66 140 5 7 12
Kassel . 13 46 126 9 17 22
Wiesbaden 8 14 47 5 30 36
Koblenz 2 2 2 — — —

Düsseldorf 23 172 417 6 12 18
Köln 8 64 136 1 1 1

Trier 11 24 88 4 4 5

Aachen . 8 63 130 2 2 2

Sigmaringen. . . - — — — —— —

Bayern: Oberbayern 26 77 192 5 6 6

Niederbayern 12 27 31 1

'

1 1

Pfalz . . . 7 16 35 1 1 1

Oberpfalz . . 3 13 29 2 2 3

Oberfranken . 13 30 51 — — -
Mittelfranken l 6 61 179 1 1 1

Unterfr anken 12 25 131 — — —_

Schwaben 20 92 375 4 4 6

Sachsen: Bautzen 4 16 21 — —— —

Dresden 7 98 210 2 2 2

Leipzig . 7 98 170 1 3 3

Chemnitz . 6 24 36 1 3 3

Zwickau . . . . . 6 17 29 1 1 1

Württemberg: Neckarkreis . 9 13 40 1 1 1

Schwarzwaldkreis — — — — — —

Jagstkreis 4 11 19 -— — _
Donaukreis . 12 27 84 — — —

Baden: Konstanz . — — —— — — —

Freibur 6 14 49 — — —

Karlsru e

' 7 ‘ 23 80 — — —

Mannheim 9 21 53 4 14 39
Hessen . . . . . . 16 93 337 1 1 3

Mecklenburg-Schwerin . 11 212 324 8 34 36
Sachsen-Weimar . . 4 46 91 — — —

Mecklenburg-Strelitz 3 34 55 1 3 4

Oldenburg . ‘. . . 5 14 33 — —— —

Braunschweig . 6 90 211 4 12 20
Sachsen-Meiningen 2 3 1 1 — — .—

Sachsen-Altenbur 2 20 29 — — —

Sachsen-Koburg- otha 5 14 26 — — —

Anhalt . . . . . 5 118 410 1 3 3

Schwarzburg-Sondershausen . 2 8 12 — — —

Schwarzburg-Rudolstadt . 2 7 14 — — _
Waldeck . . . . . . . — — — 1 1 1

Reuß ältere Linie 1 2 2 — — —

Reuß jüngere Linie . l 4 8 —- — —

Schaumburg-Lippe 1 1 1 2 2 2

Lippe . . . . . 3 16 24 — — —

Lübeck 1 2 3 _- __ _
Bremen 2 4 32 — _ _
Hamburg. . . . . . . . 2 3 7 2 2 7

Elsaß-Lothringen . . . . . 20 143 454 — — —

Deutsches Reich 709 5996 13162 231 545 686
Davon in Preußen 429 4459 ( 9314 187 448 \ 543

— Das Kaiserlißhe Gesundheitsamt meldet den Ausbruch der

M a u l - u n d K l a u e n s e u c h e vom Schlachtvichhof in Frank
furt a. M. am 30. Januar, das Erlöschen vom Schlachtviehmarkt in

Chemnitz am 31. Januar, den Ausbruch vorn Schlachtviehhof in

Leipzig am 1
., vom Schlachtviehhof in Dresden am 15. d
.

M. und das

Erlöschen vom Schlachtviehhof in Mainz am 15., in (Jöln am 16.d. M.

Bekanntmachung,betreffend vorübergehendeAbänderungder Ausführungs

vorechrlften des Bundesrats zum Vlehseuchengesetze.

Vom 4
.

Februar 1915.
’

Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 4
.

Februar 1915 auf

Grund des ä 79 des V iehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909 (Reichs—
Gesetzbl. S. 519) beschlossen: .

Die ää 172, 173 der Ausführungsvorschriften des Bundesrats

zum Viehseuchengesetze vom 7
.

Dezember 1911 (Reichs-Gesetzbl.
von 1912, S. 3

) werden auf die Dauer des gegenwärtigen Krieges für

ansteckungsverdächtige Tiere, die mittels Militärtransports unmittel—

bar in ein militärisches Depot oder zur Truppe überführt werden

sollen, unter nachstehenden Bedingungen außer Kraft gesetzt:

1
.

Die Tiere sind von Viehbeständen, die nicht zur Verpflegung

des Heeres und der Marine bestimmt sind, abgesondert zu

halten und nach Möglichkeit alsbald abzuschlachten;

2
.

eine längere Aufstellung der Tiere ist nur zulässig bei

dauernder tierärztlicher Beaufsichtigung und an Orten, an

denen eine Berührung des Viehes mit Viehbeständen, die

nicht zur Verpflegung des Heeres und der Marine bestimmt

sind, ausgeschlossen ist.

Berlin, den 4
.

Februar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. D e 1 b r ü c k.

Einrichtung eines Veterinärpolizcibureaus auf‘ dem
städtischen Schlacht- und Viehhof in Erfurt.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft usw.

vom 10. Januar 1915.
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten (außer in Erfurt) und

an den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Auf Antrag des‘ Regierungspräsidenten in Erfurt habe ich die
Einrichtung eines Veterinärpolizeibureaus auf dem städtischen

Schlacht— und Viehhofe in Erfurt genehmigt.

Ich ersuche, die Polizcibehörden der unterstellten Verwal

tungsbezirke anzuweisen, in Zukunft alle den Transport von

krankem oder verdächtigem Vieh nach dem genannten Schlacht

und Viehhofe betreffenden Anfragen und Benachrichtigungen an

das Veterinärpolizeibureau da.selbst zu richten.
In Vertretung: Küster.

Schlachtvieh- und Fleischbeschau.
Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft usw. vom

30. Januar 1915. (J.-Nr. 1A 11Ie 30 M. f. L., J.-Nr. M 5154 M. d. J.)
An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und
den Herrn Polizeipräsidenten hierselbst.

Nach der im Abdrucke beigefügten Bekanntmachung vom

21. Januar 1915 (R. G. B]. S. 34) darf für die Dauer des gegen
wärtigen Krieges von der in ä 1 Abs. 1 des Fleischbeschaugesetzes

vorgeschriebenen L e b e n d untersuchung bei Rindvieh, Schweinen,
Schafen, Ziegen und Hunden abgesehen werden, sofern die

Flcischbeschau durch Tierärzte erfolgt.
Von dieser Ermächtigung soll vorläufig für Rindvieh, aus

genommen Kälber, kein Gebrauch gemacht werden. Sollte für

einzelne Bezirke ein dringendes Bedürfnis bestehen, die Unter

suchung bei Rindvieh allgemein auf die Fleischbeschau zu be—

schränken, so ist zu berichten.
Für die hiernach in Frage kommenden Tiergattungen wird die

erleichterte Untersuchung nur für solche Bezirke zuzulassen sein,

in denen dies nach der Zahl der zur Verfügung stehenden Tier
ärzte geboten erscheint. Wir ermächtigen die Herren Regierungs
präsidenten (den Herrn Polizeipräsidenten), dementsprechend über

die zulässigen Erleichterungen zu bestimmen.

Eine Beschränkung der Beschau bei

schließt die Bekanntmachung aus.

Der Minister für Landwirtschaft,

Domänen und Forsten.

I. V.: Küster.

Pferdeschlachtungen

Der Minister des Innern.

I. V.:

D r e w s.
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Bekanntmachung...
betreffend vorübergehende Erleichterung der Untersuchung von

Schlachtvieh vom 21. Januar 1915 (R. G. Bl. S. 34).
Auf Grund des 5 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des

Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August
1914 (Reichs-Gesetzbl. S. 327) hat der Bundesrat beschlossen:
Nach Anordnung der Landesregierungcn darf für die Dauer des

gegenwärtigen Krieges von der im ä 1 Abs. 1 des Gesetzes, be
treffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900
(Reichs-Gesetzbl. S. 54T) vorgeschriebenen Untersuchung vor der
Schlachtung bei Rindvieh, Schweinen, Schafen, Ziegen und Hunden
abgesehen werden, sofern die Untersuchung n ach der Schlachtung
durch Tierärzte erfolgt.
Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
'

Berlin, den 21. Januar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D e 1b r ü c k.

Versorgung mit Schweinefleisch-Darierware.
Erlaß des Ministers für Landwirtschaft usw. vom 9. Januar 1915.

(J.-Nr. I A Ille 2028.)
An die Herren Regierungspräsidenten.

Euer Hochgeborenliochwohlgcborcn ersuche ich ergebenst, für
die baldige Veröffentlichung des anliegenden „Mahnrufs“*) in ge
eigneten Zeitungen aller Kreise sowie für seine sonstige Ver

breitung unter der Bevölkerung des dortigen Bezirks zu sorgen.
Ferner ist darauf hinzuwirken, daß in den Zeitungen, die den
Mahnruf ‘veröffentlichen, während der nächsten Wochen wieder
holt in augenfälliger Weise. die Worte abgedruckt werden: „Ver
sorgt Euch mit Vorrat an Schweinefleisch
Dauerware!“

Freiherr von Schorlerner.

Herstellung von Schweinefleisch-Dauerware.
Erlaß des Ministers für Landwirtschaft usw. vom 9. Februar 1915.

(Geschäfts-Nr. IA lile 2020.)
An die Herren Regierungspräsidenten.

Im Anschluß an den Erlaß vom 5. Januar 1915 — IA IIIe
12837 M. f. L., S.-J. 1. F. M., V. 6591 M. d. J.) ersuche ich, für
die weitgehendste Verbreitung des beifolgenden „Merkblattes für
die Herstellung von Schweineflcisch-Dauerware“ in der Presse und
bei den Beteiligten, namentlich bei den Stadtverwaltungen sowie
den Inhabern von Fleischereibetriebcn, schleunigst zu sorgen.
Ferner werden die Handwerkskammern und Fleischerei-Innungen
zur Verbreitung anzuregen sein.

W. Schorlemer.

(Zu IA III e Nr. 2020 M. f. L.)
Merkblatt für die Herstellung von Schweine

fleisch-Dauerware.
Dauerware in Schinken, Speck und Wurst bedarf, falls sie

für längere Zeit haltbar sein soll, einer sorgfältigen Vorbehandlung.
Schinken und Speck sind auch in den tiefen Lagen gut zu

durchsalzen. Hierzu ist namentlich bei Schinken darauf zu achten,
daß sie je nach der Größe während 6 bis 10 Wochen in einer
genügend starken I‘ökellake gehalten werden. Bei-Beginn der
Pökelung sind sie ringsum,~besonders an den nicht von Schwarte
bedeckten Fleischteilen. kräftig mit~Salz einzureiben.
Während der Pökelung sind ‚die Waren — möglichst in

Kellern — bei 6 bis 12" (I aufzubewahren. Bei höherer Wärme
verderben Lake und Ware leicht, bei niedrigerer wird das Ein
dringen des Salzes in die Tiefe verzögert oder ganz verhindert.
Nach der Pökelung werden Schinken und Speck zur Verringe

rung des Salzgehaltes in den äußeren Schichten einen halben bis
einen ganzen Tag gcwässert und darauf gut abgewaschen. Vor
dem Räuchern werden sie in einem luftigen Raume. möglichst mit

*) Anmerkung d. Schrift leitung: Der Wortlaut des
.‚Mahnrufs“ ist bereits in Nr. 3, Seite 31 der „B. T. W.“ wieder—
gegeben worden.

Zugluft, je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft mehrere Tage
oder Wochen getrocknet.
Würste sind sofort nach ihrer Anfertigung zu trocknen.

Während der Trocknung dürfen die Waren Frost, feuchter Luft
oder hoher Wärme nicht ausgesetzt werden.

Das Räuchern der Ware ist langsam zu bewirken, und zwar

in mäßig starkem, kaltem und mit trockenen Sägespänen aus

Hartholz, dem sogenannten Schmok, erzeugten Rauch. Für längere

Aufbewahrung beträgt die Räucberzcit bei Schinken etwa

3 Wochen, bei Speck bis zu 2 Wochen und bei Wurst bis zu

1 Woche.

Verlängerung des Verbots des vorzeitigen Schlachtens
von Sauen.

Verfügung des Ministers für Landwirtschaft usw. vom

23. Dezember 1914.

(Gcsch.-Nr. IA Ille 12689.)
An die Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei

präsidenten in Berlin. (Unmittelbar)
Die Geltung meiner Anordnung betreffend Verbot des vor

zeitigen Schlachtcns von Sauen vom 6. Oktober 1914 ist gemäß

ä 1 am 19. Dezember 1914 abgelaufen. Da zur Sicherung der
Nachzucht der Schweinebestände eine Verlängerung des Verbots
erwünscht ist, habe ich dieses durch die beifolgende Anordnung
vom heutigen Tage erneuert.

Wegen der Bekanntmachung der Anordnung und wegen ihrer

Durchführung ersuche ich unter entsprechender Beachtung der
Bestimmungen meines Erlasses vom 15. September und 6. Oktober
1914 =—-1A Ille 9711 und 10301 — das Erforderliche sofort zu
veranlassen. I. V.: Küster.
(Nr. IA Hie 12689 M. f. L.)
Anordnung, betreffend Verbot des vorzeitigen

Schlachtens von Sauen.
Auf Grund des ä 1 der Bekanntmachung des Stellvertreters des

Reichskanzlers, betreffend das Schlachten von Schweinen und

Kälbem„vom 19. Dezember 1914 (Reichs-Gesetzbl. S.‘ 536) wird
folgendes bestimmt:

ä 1. Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist ver
boten. Ä
ä 2. Das Verbot findet keine Anwendurig auf Schlachtungen,

die geschehen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer
Erkrankung verenden werde oder weil es infolge eines Unglücks
falles sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen sind je
doch der für den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizeibehörde
spätestens innerhalb dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.
. Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das aus dem
Ausland eingeführte Schlachtvieh. -

ä 3. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden ge
mäß ä 2 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit. Geld
strafe bis zu 150 M. oder mit Haft bestraft.

ä 4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrei‘ Veröffent
lichung im Deutschen Iteichs- und Preußischen Staatsanzeiger in
Kraft. .

Die Anordnung, betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachtens
von Sauen, vom 6. Oktober 1914 wird aufgehoben.
Berlin, den 23. Dezember 1914.

’

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
I. V.: Küster.

Vorübergehende Einfuhrerleichterungen für
ausländisches Fleisch.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Land
wirtschaft usw. vom 21.'Januar 1915.

(JournahNr. I. A. IIIe. 158 M. f. L. Journal-Nr. III. 176 F. M.)
An die Herren Regierungspräsidenten in Königsberg, Gumbinnen,
Danzig, Marienwerder, Stettin, Stralsund, Posen, Bromberg‚ Breslau,
Oppeln, Magdeburg, Merseburg, Erfurt, Schleswig, Stade, Osnabrück,
Aurich, Münster, Amsberg, Wiesbaden, Coblenz, Düsseldorf, Cöln,
Trier und Aachen sowie den Herrn Polizeipräsidenten hier.
Nach der im Abdrucke beigefügten Bekanntmachung des Herrn

Reichskanzlers vom 21. d. M. (Reichs-Gesetzbl. S. 33) darf für die
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Dauer des Krieges auch frisches Fett, ausgenommen frischer
Speck, ohne Zusammenhang mit dem Tierkörper in das Zollinland
eingeführt werden.
Wir ersuchen, die Beschaustellen für ausländisches Fleisch

ungesliumt mit der erforderlichen Weisung zu versehen. Die nötigen
Abdrucke dieses Erlasses nebst Anlage sind beigefügt. Den Ober
zolldirektionen geht der Erlaß von hier aus zu.
Abschrift nebst Anlage übersenden wir zur gefälligen Be

achtung.
Die erforderlichen Abdrucke für die beteiligten Zollstellen sind

beigefügt.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
In Vertretung: K ü s t e r.

Der Finanzminister. Im Auftrage: Kühler.
An sämtliche Oberzolldirektionen (einschl. Erfurt).

Zu Joumal-Nr. I. A. III e. 158 M. f. L. III. 716 F. M.
Bekanntmachung,

betreffend vorübergehende Einfuhrerleichterungen für frisches Fett
und Festsetzung einer Untersuchungsgebühr.
Vom 21. Januar 1915. (Reichs-Gesetzbl. S. 33.)

Auf Grund des Artikels 3 des Gesetzes, betreffend vorüber
gehende Einfuhrerleichterungen, vom 4. August 1914 (Reichs
Gesetzbl. S. 338) sowie des ä 22 Nr. des Gesetzes, betreffend die
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni 1900 (Reichs
Gesetzbl. S. 547) hat der Bundesrat für die Dauer des gegen
wä.rtigen Krieges beschlossen:
1. Unbeschadet der Bestimmung im ä 12 Abs. 2 Ziffer 1 des
Gesetzes, betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbcschau, vom
3. Juni 1900 (Reichs-Gesetzbl. S. 547) darf frisches Fett, aus’
genommen Speck, auch ohne Zusammenhang mit dem
Tierkörper in das Zollinland eingeführt werden. Dem Fette
dürfen jedoch Teile von Muskelfleisch nicht anhaften.
2. Frisches Fett unterliegt bei der Einfuhr einer tierärztlichen
Untersuchung nach den allgemeinen Grundsätzen der wisssen
schaftlichen Fleischbeschau. Eine chemische Untersuchung ist
nur in Verdachtsfällen erforderlich. Eine Untersuchung des
Fettes von Schweinen auf Trichinen findet nicht statt.
Frisches Fett, das in gesundheits- oder veterinärpolizeilicher

Beziehung zu Bedenken Anlaß gibt, ist von der Einfuhr zurück
zuweisen, soweit es bei sinngemäßer Anwendung der Vor
schriften im 5 18 Abs. 11 der Ausführungsbestimmungen D zum
Fleischbeschaugesetze nicht unschädlich beseitigt werden muß.
3. Die Gebühr für die Untersuchung des in das Zollinla.nd ohne
Zusammenhang mit dem Tierkörper eingehenden frischen Fettes
beträgt 0,01 M. für jedes Kilogramm, mindestens jedoch 50 Pf.
für jede Sendung.
4. Diese Bestimmungen treten mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.
Berlin, den 21. Januar 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

gez. Delbrück.

Tagesgeschiehte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Oberveterinär d. R. Franz Lutter (Tierarzt in Lobsens).

V e r w u n d e t :
Kriegsfreiwilliger im Inf.-Regt. Nr. 59 E r n s t S e h a p e r

(stud. med. vet.).
Kriegsfreiwilliger Gefreiter im Res.-Jäger-Bat. Nr. 21 M a rtin
P e e t z (cand. med. vet.).
Mit dem Eisernen Kreuz wurden

ausgezeichnet:
Obervet-erinär d. R. bei der leicht. Prov.-Kol. 4 des II. A.-K.
Dr. E. S c h ü l e r (Schlachthoftierarzt in Stettin).

Oberveterinär d. R. bei der leicht. Mun.-Kol. d. Feldart.-Regts.
Nr. 60 Dr. P a ul L e n z e (Tierarzt in Otterndorf).

Veterinär d. R. bei der Etappen-Magaz.-Fuhrpark-Kol. 5 d.
I. Armee Dr. Matthias (Sehlachthofinsp. in Kletzko).

Veterinär d. R. beim Generalkommando d. XI. A.-K. Dr. H a n s
R a h n (Sehlachthoftierarzt in Weißenfels).

Stabsveterinär d. L. M a x E g g e b r e c h t (bisher Gouverne
mentstierarzt in Tsingtau).

Oberveterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 11 Dr. Hermann
F i e d l e r (Schlachthofdirektor in Osterode i. Ostpr.).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 42 Otto T i mm.
Stabs- und Regimentsveterinär des Ulan.-Regts. Nr. 11

L. Z e m b s c h.
Veterinär d. R. im Res.-Hus.-Regt. Nr. 6 vHerrn. Leyer
(Kreistierarzt und Schlaehthoftierarzt in Bremerhaven).

Stabsveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 44 Dr. A u g. K e m -
n e r (Kreistierarzt in Wittlich).

Stabsveterinärd. R. im Feldart.-Regt. Nr. 23 Dr. T. Kraut
stru nk (Leiter des Bakter. Instituts d. Landw.-Kammer
in Bonn).

Stabsveterinär d. L. beim Generalgouvernement Brüssel

Dr. Reinhardt (Prof. an der Universität zu Rostock).
Oberveterinär d. R. G u s t. S c h n ö r i n g (Tierarzt in Bannen
. Rittershausen).
Stabsveterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 1 Otto Schulz e
‘(Kreistierarzt in Heilsberg).

'

Oberveterinär d. R. F r a n z Z i e g e r t (Tierarzt in Schöneck).
Veterinär im Drag.-Regt. Nr. 10 E’rn s t W e r n e r (bisher im
Feldart-Regt. Nr.‘ 82). A

Oberveterinär d. L. P. S c h o e n e n (Tierarzt in Eschweiler).
Veterinär d. R. beim Korps-Brücken-Train d. III. A.-K. Hugo
S c h r ö d e r (Tierarzt in Spandau).

Oberveterinär d. R. 0 tt o W e r n e r (Tierarzt in Tennstedt).
Oberveterinär d. L. im Fußart.-Regt. Nr. 3 Dr. K. Beiling
(Kreisveterinärarzt in Mainz).

Oberveterinär d. R. Dr. Paul Bre ndel (Tierarzt in Eilen
burg).

Oberstabsveterinttr d. L. bei der 2. Ersatzabt. d. 2. Garde—
Feldart.-Regts. G. C olberg (Veterinärrat, Schlachthof
direktor in Magdeburg).

Korpsstabsveterinär d. IV. A.-K. D u v i n a g e.
Korpsstabsveterinär d. VI. A.-K. H a n d s c h u h.
Oberstabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 74 R o b. D a h l e n -

burg
Oberveterinär b. Stabe des Truppenkommandos Tilsit Dr. Paul
K n a u e r (Tierarzt in Tilsit).

Unterveterinär d. R. b. d. Ersatzabt. d. Feldart.-Regts. Nr. 80
Dr. H a r m W i l l m s (Tierarzt in Timmel).

Stabsveterinär d. L. b. d. Res.-Fuhrpark-Kol. Nr. 32 des IV. Res—
Korps K. G 0 l d m a n n (Kreistierarzt in Ziegenhain).

Oberstabs- und Regimentsveterinär des Res.-Garde-Feldart.
Regts. Lu dwig S chulz (bisher b. Telegr.-Bat. Nr. 1).

Stabs- und Regimentsveterinär des Res.-Garde-Ulanen-Regts.
Dr. K. Maaß (bisher im Garde-Trainbat.).

Stabs- und Regimentsveterinär des Hus.-Regts. Nr. 9 Fran z
S 0 s n a.

Stabsveterinär im Bus-Regt. Nr. 9 G e 0 r g R o t h.
Oberveterinfir d. L. N. Hir s eh (Tierarzt in Guttentag).
Oberveterinär im Ulan.-Regt. Nr. 13 M ar tin B a u m.
Oberveterinär im Ulan.-Regt..Nr. 13 Dr. R i eh. W e h e r.
Oberveterinär bei der Mun.-Kol. des Res.-Gardekorps Kurt
Schulz e (bisher bei der Militär-Lehrschmiede zu Berlin).

Veterinär im Ulan.-Regt. Nr. 11 Dr. F r a n z W a c h s m u t h.
Feldunterveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 18 A rn o H oll
stein (Stud. der Militär-Veterinärakademie zu Berlin).

Veterinär d. R. Dr. H a n s S c h u l t z e (Tierarzt in Ältenburg).
Oberveterinär d. L. F. S e p m e y e r (Veterinärrat, Kreistier
arzt in Fürstenberg).

Veterinär d. R. Otto
, Sachsenheim).

'

Veterinär d. R. Dr. F r i t z L ü th (Tierarzt in Kappeln).
Oberleutnant d. L. E m a n u e l S c 11e r n i c h (Tierarzt in

Berlin-Weißensee).

Buhl (Stadttierarzt in Groß
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Stabsveterinär d. R. u. Regimentsveterinär d. Feldart.-Rgts.
Nr. 2 O t t 0 K a s s b a u m (Kreistierarzt in Filehne).

*

Herr Veterinärrat A rn dt, Landeshut i. Schles., teilt mit, daß
nach einem Schreiben seines in russische Gefangenschaft geratenen
Sohnes sich in dem Gefangenenlager einer Stadt östlich vom Baikal
see ein Stabsveteriuär L a u t e r b a c h aus Düsseldorf befinde.

Achtundzwanzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 7. Februar, bis Sonnabend,

den 13. Februar 1915.
Nach wochenlangem, aufreibendem Stellungskampfe hat
Hindenburg im Osten losgeschlagen! Enger und enger
hatte sich der Ring in Polen um die russische Stellung auf dem
linken Weichselufer vor Warschau zusammengezogen. Das
war natürlich den Russen nicht entgangen, und so hatten sie
ihren alten Lieblingsplan, gegen Ostpreußen offensiv vorzu
gehen, wieder aufgenommen. Schon in den ersten Tagen des
Februar waren russische Angriffe südlich Memel zurück
geschlagen worden; in den nächsten Tagen folgten größere
Angriffsversuche der Russen in dem alten Kampfplatz östlich
der Masurischen Seen. Auch hier wurden sie abgeschlagen.
Die Russen erklärten in ihren Zeitungen ihre Mißerfolge mit
der Schwierigkeit kriegerischer Operationen im Winter. In
zwischen waren ausreichende Truppeumassen unsererseits in
Ostpreußen angesetzt worden und vorgegangen. Am 12. Februar
konnte Hindenburg ‘melden, daß die Russen geschlagen
seien, sich fluchtartig aus der Gegend östlich der Masurischen
Seen zurückzögen, sowie, daß 26 000 Mann zu Gefangenen
gemacht und 20 Geschütze und 30 Maschinengewehre erobert
seien. Als besonders erfreulich kam hinzu die Nachricht, daß
den Erfolgen auf dem dortigen Kriegsschauplatze unser Kaiser
beigewohnt hätte, der in den ersten Februartagen die Truppen
in Russisch-Polen besucht hatte.
. _Zu diesen Erfolgen auf dem o_stpreußischen Kriegsschau
platze gesellen sich solche in Polen am rechten Weichselufer.
Hier ist der in der letzten Zeit vielfach genannte Ort Sierpc,
75 km östlich von Thorn, genommen worden. Wir sind im
Vordringen auf Razionsk, 30 km östlich Sierpc, in der Richtung
auf Nowogeorgiewsk.
In den Karpathen, in der Bukowina, in Galizien und in

dem südlichen Teil von Russisch-Polen dauern die Kämpfe an.
Trotz der gegenwärtigen Schwierigkeiten durch die dicht ver
schneiten Gebirgspässe in den Karpathen"f) sind die Deutschen
und Österreicher im siegreichen Vorgehen. Die Russen sind
aus dem Duklapaß geworfen, ebenso weiter im Osten aus den,
Pässen westlich Czernowitz._ Auch hier sind 29 000 Russen
gefangengenommen worden.
Demnach kennzeichnet sich die Kriegslage im Osten zur

zeit als ein siegreiches Vorgehen gegen die beiden russischen
Flügel.
Im Westen dauert der Stellungskampf an. An einzelnen

Stellen wurden Teilerfolge erzielt. So besonders in den Ar
gonnen, wo 6 Offiziere, 307 Mann, 2 Maschinengewehre und
6 kleinere Geschütze in unsere Hände fielen.
Wie der Minister Asquith im Unterhause amtlich be

kannt gab, belaufen sich die britischen Verluste bis zum
4. Februar auf 104000 Offiziere und Mannschaften.

N e v.

Konrad Hoffhelnz 1
‘.

Am 21. Januar d. J. verschied in Aubouä in Frankreich am
Herzschlage der Kreistierarzt des Landkreises Posen-West und
Stabsveterinär d. Res., Herr Konrad Hoffheinz, in einem
Alter von 45 Jahren.
Nachdem er von seiner geliebten Gattin und seinen Freunden

herzlichen Abschied genommen hatte, zog er als Stabsveterinär
freudigen Sinnes ins Feld, mit der festen Zuversicht, daß der end

*) „Und auf den Karpathen sind die Wege verschneit“, heißt
es in dem bekannten Liede!

gültige Sieg auf unserer Seite sein werde und müsse. Aber er

hat diesem Sieg nicht erleben dürfen. Im Feindeslande starb er,

durch die Strapazen des Krieges begünstigt, plötzlich und schmerz

los, wie er es immer gewünscht hatte, für sein geliebtes deutsches

Vaterland. In der Kirche zu Aubouö fand eine schöne und tief
ergreifende Trauerfeier für den Entschlafenen statt, worauf die

feierliche Beisetzung mit allen militärischen Ehren auf dem Gar

nisonfriedhofe in Metz erfolgte.

Geboren am 21. Februar 1870 in Labiau in Ostpreußen,
studierte der Entschlafene nach Erlangung der erforderlichen Vor
bildung Veterinärmedizin in Berlin und erhielt im Jahre 1894 die
Approbation als Tierarzt. Nachdem er einige Zeit als Gestüts

tierarzt in Trakehnen und als Polizeitierarzt in Neukölln bei
Berlin tätig gewesen war, wurde ihm, der inzwischen das Be

fähigungszeugnis als beamteter Tierarzt erworben hatte, im Jahre
1905 die Verwaltung der Kreistierarztstelle des Kreises Usedom

Wollin übertragen. Im Jahre 1908 wurde er in die Kreistierarzt
stelle des Landkreises Posen-West mit dem Amtssitze in Posen

versetzt.

Wegen seiner Zuverlässigkeit und Pflichttreue als Veterinän

beamter war der Heimgegangene von seinen Vorgesetzten sowohl,

als auch von allen, mit denen er amtlich in Berührung kam, sehr

geschätzt und beliebt. '

Als Vorstandsmitglied des Tierärztlichen Provinzialvereins für

Posen zeichnete er sich durch Rührigkcit und Treue besonders

aus. Namentlich besuchte er regelmäßig die Versammlungen des
Vereins und beteiligte sich an den Besprechungen, die in ihnen

stattfanden, lebhaft und mit großem Verständnis.

Der Entschlafene war eine vornehme, einfache und be—
scheidene Persönlichkeit, die durch die Wahrhaftigkeit ihres
Wesens und die frische, gemütliche Art, die ihm eigen war, äußerst
sympathisch berührte. Wer öfter Gelegenheit hatte, längere Zeit
in seiner Umgebung zu weilen, mußte ihn lieb gewinnen. Seine

kollegiale Gesinnung, seine stete Hilfsbereitschaft und seine rege
Anteilnahme an allen Standesangelegenheiten werden unvergessen
bleiben.

‘ " ' ‘
Was der Verstorbene seiner Familie, was er namentlich seiner

über alles geliebten, treusorgenden Gattin war, wissen diejenigen
am besten zu würdigen, die ihn näher kannten und mit ihm freund—
schaftlich verkehrten;

So ruhe denn in Frieden!

denken bewahren.
Wir werden Dir ein treues An

Heyne, Posen.

Einige Erfahrungen über die tieriirztliche Tätigkeit
im Felde.

Im „Tierärztlichen Zentralblatt“, Jahrg. 1914, Nr. 36,

S. 500, berichtet ein (ungenannter) österreichischer Tierarzt

einer mobilen Truppe über seine beruflichen Beobachtungen
im Felde. Die gesteigerte Arbeitsleistung der Pferde im Kriege,

der ständige Aufenthalt im Freien, die Unbilden der Witterung
und vernachlässigte Stallungen begünstigen das Entstehen von

Krankheiten, das Fehlen der Ruhe stört die Behandlung

wesentlich, ein Abtransport nach einem Feldspital ist nicht im—

mer möglich. Schwierigkeiten bietet auch die Seuchentilgung.

An geeignetem Trinkwasser war kein Mangel, bisweilen aber

an Stroh und Heu. Trotz dieser Unregelmäßigkeiten bei der

Fütterung waren merkwürdigerweise wenig Koliken zu beob

achten.

Die Krankheiten sind anders zu prognostizieren als im

Frieden, und die hygienischen und therapeutischen Maßnahmen

haben sich den gegebenen Verhältnissen anzupassen. Die Not

wendigkeit möglichst rascher -Dienstbarmachung der er

krankten Tiere fordert von dem Tierarzt die Verwendung der

cingreifendsten Mittel. ‚

An Krankheiten im Gefolge des Kriegsdienstes wurden

bei den'Pferden beobachtet nächst Schuß-, Stich- und Schnitt
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wunden vornehmlich Schlagwunden, bedingt durch gedrängtes

Aufstellen der Pferde in beengten, dürftigen Stallungen und

durch die Unbekanntsehaft der benachbart stehenden Tiere mit

einander. Die scharfen Stollen, die die Schlagwirkung er

höhen, sind daher während des Stallaufenthaltes abzunehmen.

Bei Lahmheiten ist deshalb auch stets die Haut auf Wunden

zu untersuchen, besonders bei solchen der Hintergliedmaßen,

da letztere von Schlagwunden am meisten betroffen werden.

Aus denselben Gründen beobachtet man häufig Hämatome.

Nicht selten sind ferner Stichwunden, herrührend von Nägeln,

Drahtstücken u. dgl., ebenso Nageltritte. Geschirr- und

Satteldrücke geben häufig zur Behandlung Anlaß. Wichtig

sind die Vorbeuge durch Obachtgeben auf richtigen Sitz der

Geschirre und die jedesmalige Untersuchung nach anstrengen

den Märschen im Interesse einer frühzeitigen Aufdeckung der

Druckschäden. Unter den Lahmheiten ragen Sehnenentzün

düngen, Fesseldistorsionen, Hufentzündungen und Ver

ballungen hervor. Da mit Ruhe bei der Behandlung nicht zu

rechnen ist, sind Brennen und Scharfsalben kontraindiziert.

An inneren Leiden kamen zur Feststellung einige gut

artige Fälle von Druse mit Abszediemng der Kehlgangs

drüsen, ein Fall von Petechialfieber als Nachkrankheit. der

Drüse, wobei sich die Alkohol-(Wein-)Behandlung, wie sie

Worbs empfohlen hat, gut bewährte, ferner Katarrhe der
oberen Luftwege, teilweise wahrscheinlich veranlaßt durch

staubiges Heu. und vereinzelt Pneumonien mit günstigem

Verlaufe.

Nach anstrengenden Märschen wurden bei einzelnen

Pferden neben Versagen des Futters Temperatursteigerungen
bis 40° C. und darüber beobachtet, die in einigen Ruhetagen

schnell wieder zurückgingen. Endlich bedingten langer Auf

enthalt im Freien und zugige Stallungen Muskelrheumatismus.

G l.

Tierlrztekammer für die Provinz Oetpreuen.
4. Quittung für die Kriegssammlung.

Dr. K a s e l 0 w , Tierarzt, Königsberg . . 30 M.
Migge, Kreistierarzt, Osterode . . . . . 50 „
Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen . 650 „

Zusammen 730 M.
Hierzu laut Quittung 1—3 1270 „

Herzlichsten Dank!
Weitere Beiträge erbittet
Königsberg i. Pr., den 2. Februar 1915.

Schlachthofdirektor M a s k e.

Tierärztekammer der Prevlnz Hessen-Nassau.
2. Quittung über Kriegssammlung.

L ü d e r s ‚ Kreistierarzt, Dillenburg . . . . . . .
Q u e i t s c h , Oberveterinär a. D., Nassau . . . . . . 30 11
H u f n a g e l , Tierarzt, Hauen . . . . . . . . . . 10 „
R i c k m a n n , Kaiser]. Veterinärrat a. D.‚ Höchst, II. Rate 50 „
Frau Dr. S c h a a f, Hochheim a. M. . . . . . . . . . 20 „
Dr. T h 0 m s , Kreistierarzt, Frankfurt a. M., zurzeit Stabs
veterinär im Felde . . . . . . . . . . . . . 50 „

Dr. S c h e u e r m a n n , Tierarzt, Hochheim . . . . . . 10 „
F u c h s , Kreistierarzt, Fritzlar . . . . . . . . . . 50 „
0 c h s , Tierarzt, Erbenheim . . . . . . . . . . . 50 „
W e r n e r, Veterinärrat, Dietz. . . . . . . . . . . 30 „
Höxter, Tierarzt, Treysa. . . . . . . .. . . . . 50 „
Dr. S c h m i d t , Tierarzt, Katzenelnbogen . . . . . 30 „
S c h l i t z b e r g e r, Kreistierarzt, Cassel . . . . . . 50 „
R i c k m e.n n , Kaiser]. Veterinärrat a. D., Höchst, III. Rate 50 „

530 M.
Hierzu der Beitrag der I. Quittung 1240 „

Zusammen 1770 M.
Um weitere Beiträge bittet

Wiesbaden, den 6. Februar 1915.
P e t e r s ‚ Vorsitzender.

Zusammen 2000 M.
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Krlegeflireoreeeinrichtung für die preulllschen Tierärzte.
II. Quittung.

Bis heute wurden ferner eingezahlt:
Tierärztekammer für die Rheinprovinz und die Hohen
zollernschen Lande . . . . . . . . 4500 M.
Professor Dr. O p p e r in a n n ‚ Hannover . . . . . . 30 „
Altomünster (Oberbayern), Name unleserlich . . . . . 10 „
Ungenannt, durch die Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher
Tierärzte . . . . . . . . . . . . . . . „
Tierärztekammer Ostpreußen . . . . . . 730 „
Verein der Beamteten Tierärzte Preußens . 500 „
Tierärztekammer Schleswig-Holstein . . . 1000 „

6800 M.
Dazu I. Quittun 8600 „

Zusammen 15400 M.
Den opferwilligen Gebern herzlichen Dank!
Möge die kollegiale und vaterläudische Gesinnung unter den

preußischen Tierärzten weitere schöne Früchte für unsere segens
reiche‘ Kriegsfürsorgeeinrichtung tragen!
Die Herren Kassenführer der Kammern, Verbände und Vereine

werden freundlichst gebeten, für eine Fortsetzung der Sammlungen
Sorge zu tragen und die Beträge jeweilig in runden Summen an
die Zentralkasse:
Kreissparkasse des Kreises Alfeld
durch Postscheckkonto Hannover Nr. 3042
oder mittels Überweisung durch die Reichsbank
oder die Preuß. Zentralgeuossenschaftskasse Berlin

abzuführen.
Alfeld, den 10. Februar 1915.

‘

F r i ‘es e , Scbrift- und Kassenführer.

—_ König]. Tierärztliche Hochschule Dresden.
Das Ministerium des Innern hat auf Vorschlag des Professoren

Kollegiums zu Mitgliedern des Senats für die Zeit vom 1. März

1915 bis 1. März 1916 Herrn Obermedizinalrat Professor Dr. B aum,
Herrn Obermedizinalrat Professor Dr. K u n z - K r a.u s e und Herrn
Hofrat Professor Dr. L u n g w i t z berufen.
— Die deutsche Studentenschaft und der
Krieg. Die Monatsschrift des „R. S. C.“ schreibt: „ . . . . Ein
Überblick über die beiden vergangenen Semester kann nicht

schließen, ohne des denkwürdigen Abschlusses, den das S. S. 1914

fand, zu gedenken. Ohne darüber viele Worte zu machen, kann

mit freudigem Stolze gesagt werden: Die deutsche Studentenschaft
hat bei uns seit Beginn des Krieges ihre Schuldigkeit getan. Was

sie so oft in froher Runde gesungen und in feierlicher Stunde so

oft Kaiser und Reich gelobt hat — es klang manchem, und nicht
den Schlcchtesten, mittlerweile etwas stereotyp und formelhaft —,

das hat sie, als der große Augenblick plötzlich da war, erfüllt, ohne

sich mahnen zu lassen, treu und hingebend; und zwar g‘ab es auch

da keine Parteien mehr ——„allesamt bereit“, wie es in der herr

lichen Landesvaterstrophe heißt . . .“
— Eine Auskunft des preußischen Kriegsministeriums, die

durch Anfragen veranlaßt wurde, äußert sich über die Frage der
Einjährig-Freiwilligen und Kriegsfreiwilligen
sowie über ihre Dienstzeit und Versorgung zusammenfassend fol

gendermaßen: 1. Die im Kriegsdienste verbrachte Zeit wird später
auf die gesetzliche aktive Militärzeit in Anrechnung gebracht wer
den. 2. Einjährig-Freiwillige gibt es im Kriege nicht. Die wäh
rend des Krieges eingestellten jungen Leute mit dem Berechtigungs
schein zum einjährig-freiwilligen Dienst tragen deshalb auch keine
Schnüre. An der Möglichkeit der früheren Beförderung dieser
Leute wird hierdurch nichts geändert. 3. Die Kriegsfreiwilligen
genießen hinsichtlich ihrer Versorgung dieselben Rechte wie die
übrigen aktiven Personen des Soldatenstandes.
—— Offcnhalten der Stellen der im Felde

stehenden Tierärzte. In Nr. 4 der „Münchener Tierärzt
lichen Wochenschrift“ teilt der zur Fahne einberufene Tierarzt
Fr. Beer mit, daß er bis zum Ausbruche des Krieges als prak
tischer Tierarzt in Schwabmünchen tätig war und nach Beendigung
des Feldzuges die Praxis dort wieder aufzunehmen beabsichtige.
Diese Erklärung richtet sich gegen einen Versuch, die Praxis
während seiner Abwesenheit auf dem Wege der öffentlichen Aus
schreibung in andere Hände übergehen zu lassen. Die zurück
gebliebenen Tierärzte dürften es freilich als eine selbstverständliche
Pflicht betrachten, die Stellen der im Felde stehenden Kollegen bis
zu deren Heimkehr nicht oder nur vertretungsweisc einzunehmen.
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Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n : Der Bayerische

Militär-Verdienstorden IV. Klasse mit. Schwertern dem Stabs
veterinär beim Gouvernement in Antwerpen, Hermann Bührmamr,
'V‘eterlnärrat, Kreistierarzt a. D. in Gütersloh; das Großh. Olden
burgische Friedrich August-Kreuz dem Stabsveterinär im Feldart
Eegt. Nr. 62 in Osnabrück Wilhelm Kitlpcr; der Herzog]. Sächsische

Ernes_tinische Hausorden dem Oberleutnant beim Stehe des Res.
Inf.-_Regts. Nr. 71 Dr. Blasse, Kreistierarzt in Altenkirchen; das
Fürstl. Lippesche Krie sverdienstkreuz dem Stabsveterinär im
Res.—Feldart.-Regt. Nr. Dr. Baucrmeistcr, komm. zum General
gouVernement Brüssel und dem Oberveterinär im Feldart-Regt
Nr. 22 Dr. Bicrlhen; das Fürst'l. Reußische Ehrenkreuz II. Klasse
mit Schwertern dem Korpsstabsveterinär Bächstädt, Korpsveterinär
des XI. Armeekorps; der Titel und Charakter als Veterinärrat den
Kreistierärzten Johannes Pauhzt in Bartenstein i. Ostpr., Johannes

Lüblcc in Königsberg i. Pr., Otto Zimmermann in Labiau, Dr. med.
Olto Fuchs in Preuß.-Holland, dem

bisherigen
Kreistierarzt Gustav

Gutxeil in Heydekrug, den Kreistierärzten tto Krüger in Schlochau,
Georg Völkcl in Thorn, Julias Matschkc in Berlin-Wilmersdorf,
Johann Illemmtm in Neuruppin, Ernst Rcichstcin in Königsberg
(N.-M.), Hermann Grau-l in Altdamm. Artur Bartelt in Lissa i. P.,
Erich Hcese in Meseritz, Karl Dcppc in Schubin, Emil Quatscha in
Glatz, Rudolf Nmcag in Sprottau, Man: Bischof)’ in Beuthen (O.-S.),
Max Elschncr in Halberstadt, Eduard Griesor in Naumburg a. S.,
Ernst Locwcl in Langensalza, Artur Rcinshagen in Flensbur , Alfred
Huobncr in Wandsbek, August Müller in Duderstadt, Rudof Simon
in Otterndorf, Friedrich Schöttlcr in Oberndorf (Kreis Neuhaus a. 0.),
Gustav Rösler in Minden, Josef Eickcnbusch in Dortmund. Karl Lück
in Hamm i. Westf., August Storch in Schmalkalden, Ludwig Werner
in Diez‚ Eduard Otto in Essen, August Sche/fer in Grevenhroich
und dem Kreistierarzt und Honorardozenten an der landwirtschaft
lichen Akademie Bonn-Poppelsdorf Friedrich Grabe in Bonn.

Ernennungen: Dem zum Kreistierarzt ernannten Tierarzt Adolf
Beste! ist die zweite Kreistierarztstelle für den Stadtkreis Königs
berg, dem zum Kreistierarzt ernannten Tierarzt Dr. Richard Hollandt
die Kreistierarztstelle zu Wongrowitz verliehen worden.
Verzogen: Dr. Rudolf Rüther, Abt-Vorsteher am Institut Pasteur

in Budapest als Abt-Vorsteher am Behringwerk in Marburg (Bez.
Kassel), Innoxcnx Sclnrandcr von Obergünzburg nach Oberstaufen,
Konrad Wolf von Berlin-Lichterfelde nach Havelber .
‚ Examlna: Pro m0 viert in Gießen: Anton ohcnstcin aus
Weil der Stadt, Hermann Kibiger in Kandern (Baden), Rcinhard Körner,
Assistent an der Chirurgische'n ‘Veterinärklihik in Gie‘ßb‘n,‘ 'Albz?‘
.\'chürmann in Sprockhövel (Kr. Schwelm, Westf.), Lorenz Sc/frin
in Offenbach (Main). — A p p r 0 b i e rt in Hannover: Groß-Hardt,
Gerhard, Bernard aus Mussum, Thurm, Karl August Louis aus Helhra.
‘ In der Armee: Preußen: Befördert: Schmaltx, bisher
Hauptmann. zum Major und Bataillonskommandeur im Res.-Inf.-Regt.
Nr. 201; zu Oberstabsveterinären: die Stabsveterinäre Rouyc heim
Feldart-Regt. Nr. 37, Mummcrf beim Feldart -Re t. Nr.70, Kult bei der
Mil.-Lehrschmiede in Breslau, Poß beim Drag.- egt. Nr. 17, Sci/fert
beim Bus-Regt. Nr. 6, Keutxcr bei der Mil.-Vet.-Akad., Heime beim
Feldart-Rest Nr- 40‚ Dl'-Jlu'0b beim Leib-Drag.-Regt. Nr. 24, Kran
l:owski beim Gren.-Regt. z. Pf. Nr. 3, Becker beim Bus-Regt. Nr. 4,
Kühler beim Ulan.-Regt Nr.1, Aulich beim Feldart-Regt Nr.5, Karpc
bei der Mil.-Vet.-Akad., Wicdmamz beim Blau-Regt. Nr, 12, Brohm_ann
beim Drag.-Regt. Nr. 2. Zum Stabsveterinär: Otto, Obervetermär
bei der Mil.-Vet.-Akad. Zu Obervcteriniiren: die Veterinärc Bare/c

beim l. GardeUlan.-Regt., Dr. Steinbock beim Garde-Kür-Regt.,
Dr. Balcke beim Bus-Regt Nr. 15, Dr. Boem'sch beim l. Leib-Bus.
Regt. Nr. 1, Dr. Kröcher beim Feldart-Regt. Nr. 37._ Zu Veterinären,

vorläufig ohne Patent: die Unterveterinäre Schund! beim Feldart.-_
Regt. Nr. 16, Virchow beim 6. Garde-Feldart.-Regt., Studxmski

beim Feldart-Regt. Nr. 56, Knall beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. l,
Su-oborla beim Feldart-Regt. Nr. l, Bartsch (Erich) beim Mörser
Regt.‘ Nr. 6, Krüger bei der Prov.-Kol. 6 des VIII. A.-K., Leber bei
der Mag.-Fuhrp -Kol. 16 des XIV. A.-K., Maus beim Feldart.-Regt.
Nr. 20, Sondct‘mtmn bei der Prov.-Kol. 6 des XXI. A.-K., Pruys
heim Etapp.-Pferdedepot der 5. Armee, Pagels beim Etapp.-Pferde

depot der 5. Armee, Schläfer beim Feldart.Regt. Nr. _69, Jacc/rct

bei der Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 70, Northo/I beim Etapp
Pferdedepot der 5. Armee, Hohcnstcin bei der Ers.-Esk. des Garde
korps, Römisch beim Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 11, Hiirtdtig her der

Mag.-Fuhrp.-Kol. 18 der 5. Armee, Bayer beim Res.-Hus.-Regt. Nr. 4,

Gucrquin beim Feldart-Regt. Nr. 33, Feldforth beim Feldart—Regt.
Nr. 4, Schachinger beim Feldart—Regt. Nr. 8, Hermann bei der

Ers-Abt Feldart-Regie Nr. 73. Im B e u r l a u b t e n s t a n d e:
Zu Oherstahsveterinären: die Stabsveterinäre d. Landw. l. Aufgeb.
Werner (Bartenstein) heim Remonte-Dep. in Liesken,_ Il’zcrrke

(Bitterfeld) bei einem Res-Korps, Po'tting (I Braunschwerg) beim
Feldart-Regt. Nr. 80, Rast (I Breslau) bei der l. Landst.däsk. des
VI. A.-K.‚ Dr. Marschner (I Breslau) bei der Ers.-Esk. des Drag.
Regts. Nr.8, Schlichte (Höchst) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 3,
.‘llichalski (Magdeburg) beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 6, Dr. Hammel

(V Berlin), Stabsveterinär der Landw. 2. Aufgeb., beim Pferde
depot I in Frankfurt a. O. Zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre
der Reserve Dr. Rissling (II Braunschweig) bei der Ers-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 84, Götze (Lingen) beim Fußart.-Regt. Nr. 10,
Dr. Dobbertin (Wismar) bei der Prov.-Kol. 2 des IX. A.-K.‚ die
Oberveteriuäre der Landw. l. Aufgeb. Bamnhöfcrwr (Bielefeld) bei
der Mag-Fuhrp.-Kol. 7 der 1. Armee, Cramcr (Detmold) beim Res -
Feldart—Regt. Nr. 14, Lübke (Gern) bei der Fuhrp.-Kol. 4 des
XI. A.vK., Dr. Beiling (Mainz) beim Fußart.-Regt. Nr. 3, Th-icmc
(Schlettstadt) beim Fußart.-Regt. Nr. 10, Dr. Schrievcr (Schwerin)
bei der Prov.-Kol. 1 des IX. A.-K., Schwarz. (Hildesheim), Ober
veterinär der Landw. 2. Aufgeb., beim Feldart-Regt. Nr. 84. Zu
Stabsveterinären ohne Patent: die Oberveterinäre der Landw.
1.
Aufgeb.

Hcnnig (Aschersleben) beim Schweren Res -Reiter-Regt.
Nr. l, Iachcns (I Oldenburg) heim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 13, Mann
(Weißenfels) bei der Sammelstation in Bruchsal, die Oberveteriniire
d. Landw. 2. Aufgeb. Neuen (II Frankfurt a. M.) beim XVIII. Res.
K0rPS. Schwebe (Glogau) bei der Fußart.-Mun.-Kol. des V. A.-K.,
I’oddt'g (Glogau) beim Res.-Fußart.-Regt- Nr. 5. Zu Oberveterinären :
die Veterinäre der Reserve Dr. Lieber! (Freiburg) bei der Fußart.
Mun.-KoL-Abt. des XIV. A.-K., Dr. Olingcr (Metz) bei Truppen des
Gouv. Metz, Vogel (Perleberg) bei der Res.-Fuhrp.-Kol. 69 des
XXII. Res-Korps, Dr. Voß (Rendsburg) beim Fußart.-Regt. Nr. 20,
I)avidsohn (Lötzen), Veterinär der Landw. l. Aufgeb., bei der Ers.
Abt. Feldart.-Re . Nr. 82. Zu Veterinären: die Unterveterinäre
der Reserve illms (Aurich) bei der Ers-Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 80, Nanm'nga (Aurich) bei der Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 66,
Mamas (V Berlin) bei der Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 18, Ractsch
(Bielefeld) beim Res.-Fußart. Re t. Nr. 7, Dr. Rausch (II Bremen)
beim Fußart.-Regt. Nr. 11, Bist: (Koblenz) bei der Mag-Fuhrp
Kol 19 der 5. Armee, Hermkes (Krefeld) beim Res.-Fußart.-Regt.
Nr. 14, Heumann (Detmold) bei der Fuhrp.-Kol. 3 des VII. A.-K.,
Dr. Becker (Elberfeld) beim Feldart-Regt. Nr. 22, Dr. ScIm-iir
(Freiburg) bei der Res.-Fuhrp.-KOL 35 des XIV. Res-Korps. Dr.
Wcygold (Geldern) beim Fußart.-Regt. Nr. 7, Dr. Bchrcns (II Ham
burg) beim Feldart-Regt. Nr. 60, Dr. Bomemann (Halberstadt) bei
der Mag.-Fuhrp.-Kol. 8 der 5. Armee, Hr-ü'ggemann(Hannover) bei
der II. Landw.-Feldart -Abt. des X. A.-K., Dr. Borchcrs (Hannover)
beim FuBart.-Regt. Nr. 10, Ballu'cg (Karlsruhe) beim Korps-Brücken
train 14 des XXIII. Res-Korps, Schwarxlropf (Kosten) bei der Mag.
Fuhrp.-Kol. 11 der 5. Armee, Grat/raus (Lingen) beim Fußart.-Regt.
Nr. 10, Rowold(Lingen) bei der Fußart.-Mun.-Kol -Abt. des XV. A.-K.,
Mursrhel (Ludwigsburg) bei der Ers -Abt. Feldnrt=Regts. Nr. 66,
Burg (Metz) beim Gouv. in Metz, Dr. Frcytlzcr (Mülhausen i. E.)
""IiäT"der“Fü‘ßa?t.-Munl-Kol.-Abt. des XIV. A.-K., Ilcrpes (Münster)
bei der Fuhrp.-Kol. 5 des XV. A.-K., Itoclx (Neuhaldensleben) bei
der Res.-Fuhrp.-Kol. 16 des VI. Res-Korps, Sclwrrcr (Neustrelitz)
beim Fußart.—Regt. Nr. 11, Poclrrandt (Osterode) bei der Prov.-Kol. 4
des XX. A.»K., Lentz (Prenzlau) bei der Fuhrp.-Kol. 3 des III. A.-K.,
Nagler (Rawitsch) bei der Prov.-Kol. 3 des V. A.-K., Koch (Reckling
hausen) beim Feldart.-Regt. Nr. 7, Witxlry (Rendsburg) bei der Ers.
Abt. der Train-Abt. Nr. 9, Göttscho(Rendsburg) bei der Fuhrp.-Kol. 4
des IX. A.-K., I’lgulla (Rybnik) bei der Art.-Mun.-Kol. 7 des VI. A.-K.,
Schmidt (Schleswig) bei der Ers.-Esk. Hus.-Regts. Nr. 16, Dicdcnhofcn
(II Trier) bei der Etapp.-Insp. der 5. Armee, die Unterveterinäre
der Landw. 1. Aufgeb. Görtxcn (II Altona) bei der Ers.-Esk. Drag.
Regts. Nr. 18, Hartmann (Arolsen) bei der Ers-Abt. d. Train-Abt.
Nr. 11, Dr. Recht (Bernburg) bei der 3. Lnndst.-Esk. Torgau, Boll
wann (Detmold) bei der Res.-Fuhrp.-K0l. 20 des VII. Res-Korps,
Rocvcr '(Hameln) bei der Fuhrp.-Kol. 2 des XV. A.-K‚ Reiche
(Schleswig) bei der Fuhrp.-Kol. 3 des IX. A.-K.‚ Iriitkefels (Wcsel)
beim Feldart-Regt. Nr. 43, r. l)clling (Woldenberg) bei der Fuhrp
Kol. 1 des III. A-K., die Unterveterinäre der Landw. 2. Aufgeb.
Augut (V Berlin) beim Ers.—Pferdedepot des II. A.-K., Rcinecko
(Guben) bei der Fuhrp.-Kol. 2 des III. A.-K.‚ Steinbcrg (Halber
stadt) bei der 4. Landst-Esk. Halberstadt, Grimm (Allenstein),
Vizefeldw. d. Landw. 2. Aufgeb., bei der Fuhrp -Kol. 2 des XX. A.-K.
Zu Veterinären, vorläufig ohne Patent: die Unterveterinüre der
Reserve Hcitmann beim Kür-Regt. Nr. 4, Steinhart/f beim 2. Garde
Fußart.-Regt., Dr. Schutz beim Ers.-Dep. Hus.-Regts Nr. 17, Offer—
man”. bei der Ers.-Esk. Ulan.-Regts. Nr. 13, Dr. Rchbock bei der
2. Landst-Esk. des X. A.—K., Ren! bei der Etapp.-Fuhrp-Kol. 4
des X. A.-K., Rcimcrs bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 1 d. Garde-Ers.-Div.,
Thiclmanu beim Feldart-Regt. Nr. 7, Sillig bei dem Landw.-Kam
Regt. des XVIII. Res-Korps, Dr. Kahn bei der I. Mun.-Kol.-Abt.
des XVIII. A.—K.‚ Bloß bei der I. Mun-Kol.-Abt. des XVIII. A.-K.,
Timmann bei der Fuhrp-Kol. 6 des IX. A.-K.‚ Kalx bei der Ers.
Abt. Feldart -Regts. Nr. 46, Dr. Stcgmaicr beim Feldart.-Re t. Nr. 50,
Dr. Hübcrcr bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 21 der 5. Armee, uhl beim
Feldart-Regt. Nr. 25.‘)1'. Hagcmcislcr' beim Feldart-Regt. Nr. 76.
Kreistierarzt, Veterinärrat Griesor in Naumburg als Veterinär
Offizier in die Ersatz-Abt. des 2. Thür. Feldart-Regt. Nr. 55 zu
Naumburg für die Dauer des Krieges übernommen.
(Fortsetzung der Liste wegen Raummangel in nächster Nummer.)
Todesfälle: Tierarzt Dr. Cocnders in Rees, Kreistierarzt.

Veterinärrat Knopf in Schleusingen.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl.Inserntentell):i. V. Prof. Glngc,Hamburg.—-Verlagund Eigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. —'
Druck vonW. Bllxeusteln,Berlin.
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Ein Beitrag zur praktischen Verwertbarkeit des

Ahderhaidenschen Diaiysierverfahrens zur früh

zeitigen Feststeliung der Trächtigkeit.
Von Prof. Dr. H. Raebiger, E. Wiegert, Dr. med. vet. E. Seihoid und

Dr. med. vet. A. Roecke. ’
Berichterstatter: Prof. Dr. H. Basbiger und Dr. Rautmann.

Nach A b d e r h a l d e n s Feststellungen gelangen wäh

rend der Schwangerschaft blutfremde Stoffe, sogenannte

Chorionzottenzellen, aus der Plazenta direkt in die Blutbahn.

Hier werden sie analog der mit der Nahrung aufgenommenen

Eiweißkörper verdaut, d. h. abgebaut bis zu einer Modifikation,

die eine Verwertung durch den Tierkörper zuläßt. Das Blut

reagiert nun auf diese blutfremden Stoffe durch die Abgabe

von ganz spezifischen Fermenten. Die von A b d e r h a l d e n
vorgeschlagenen Untersuchungsmethoden zum Nachweis dieser

Fermente im Blute Schwangerer haben wir an einer größeren

Reihe von Blutproben nachgeprüft und zwar mittels des

Dialysierverfahrens.

Der Wert eines zuverlässigen Verfahrens zur frühzeitigen

Feststellung der Trächtigkeit tritt besonders für die wertvollen

Zuchttiere in den Pferde- und Rinderbeständen in die Er
scheinung. Eine nicht geringe Anzahl weiblicher Zuchttiere, die

mit bedeutenden Mitteln angeschafft werden sind, und für die

ein hohes Deckgeld für die Befruchtung gezahlt werden mußte,

täuscht Trächtigkeit vor, ohne tatsächlich tragend geworden
zu sein. Diese Annahme des. Züchters wird oft erst zu

einer Zeit als unrichtig erkannt, in der ein Nachdecken wirt

schaftlich nicht mehr zweckmäßig ist.

Von ähnlicher Wichtigkeit ist ein Verfahren zur früh

zeitigen Feststelluhg der Trächtigkeit aber auch für den

Handel mit Zuchtvieh. Dadurch würden sich nicht nur
zahlreiche Prozesse vermeiden lassen, sondern es würde auch

mancherlei Schädigung der Käufer bzw. Enttäuschung der Ver

käufer vorgebeugt werden können.

Desgleichen würde die frühzeitige Feststellung der Trä.ch

tigkeit bei S c h l a c h t ti e r e n von großem Belang sein.
Wie der Deutsche ‘Flüscherverband im Jahre 1912 durch

eine Umfrage festgestellt hat, wurden in der Zeit vom 1
. Juni

bis 30. November 1912 in 210 Städten des Deutschen Reiches

287160 weibliche Rinder geschlachtet, von denen 29 835 oder

10,4 Proz. sich als tragend erwiesen. Die Zahl der weiblichen

Tiere, die alljährlich im trächtigen Zustande geschlachtet

werden, wird auf 240000 Stück geschätzt. In manchen Pro

vinzen steigern sich diese Schlachtungen ganz besonders, weil

in den betreffenden Gegenden des sommerlichen Weideganges

wegen keine genügende Kontrolle über erfolgte Begattung

möglich ist.

Ebenso kommt auch ein nicht unbeträchtlicher Prozentsatz

tragender Sauen zur Schlachtung. Er betrug nach den Jahres
berichten der Schlachtviehversicherung vereinigter Kom

missionäre Berlins für 1912 schon etwa 1,35 Proz., wenn nur

die über 8 Pfund schweren Trachten berücksichtigt werden.

In der Erkenntnis des Wertes einer zuverlässigen Methode

zur frühzeitigen Ermittlung der Trächtigkeit hat die‘ hiesige

Landwirtschaftskammer schon im Jahre 1912 eine größere

Summe zur Durchführung von Versuchen nach Abder

h a l d e n s Methode zur Verfügung gestellt.

Da Prof. Abderhalden es als erforderlich erachtete,
daß ein Beamter unseres Instituts unter seiner persönlichen

Leitung in seine Untersuchungsmethoden eingeführt würde, hat
sich E. Wiegert dementsprechend vom 8

. Januar bis
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15. März 1913 im Physiologischen Institut, hierselbst, aus

schließlich mit den einschlägigen Arbeiten beschäftigt.

Die während der Zeit unserer Vorversuche ausgeführten

Untersuchungen glauben wir an dieser Stelle unerwähnt lassen

zu können und geben im Nachstehenden nur die während des

verflossenen Geschäftsjahres 1913/14 angestellten Prüfungen

von Blutserumproben wieder.

Wir haben die Methodik des Dialysierverfahrens unter

strengster Berücksichtigung‚der zahlreichen Veröffentlichungen

A b d e r h a l d e n s und seiner Mitarbeiter durchgeführt. Ins
besondere sind die Vorschläge berücksichtigt werden, die

A b d e r h a l d e n in der 3. Auflage seines Buches über die
Abwehrfermente des tierischen Organismus aufgezählt hat. So

wurde Wert darauf gelegt, daß nur solche gründlich ge

prüften und gereinigten Dialysierschläuche Verwendung

fanden, die von der Firma Schöps in Halle bezogen, im
A b d e r h al d e n schen Institut geeicht waren.
Die zu unseren Versuchen benutzten Plazenten waren

vorschriftsmäßig präpariert und enthielten insbesondere keine

Blutbestandteile. Hervorgehoben sei, daß vor dem jedes

maligen Gebrauch die Plazenta nochmals auf Abwesenheit von

Stoffen geprüft ist, die mit Ninhydrin reagierend sich -aus

kochen lassen, d. h. ins Filtrat übergehen.

Bei der Gewinnung und Behandlung des Serums waren wir

bestrebt, alle Momente auszuschalten, die eine Hämolyse

bildung begünstigten. ~

Die Serumproben erhielten wir bei Beginn unserer Ver

suche vom hiesigen städtischen Schlachthof,*) also von Tieren,

deren Serum durch das längere Hungern arm an‘dialysierbaren,

mit Ninhydrin reagierenden Stoffen war.
4

Die Blutentnahme erfolgte bei der Schlachtung der be

treffenden Tiere derart, daß nach vorheriger Betäubung ohne

Verletzung des Schlundes ein Stich in die großen Halsgefäße

ausgeführt und von dem hervorschießenden Blutstrahl das Blut

in einem sterilen Gefäß aufgefangen wurde.

Das Blut ließen wir darauf ca. 6 Stunden und länger ruhig

stehen, bis sich genug Serum abgeschieden hatte. Letzteres

gossen wir in ein steriles Röhrchen ab und zentrifugierten

dieses zweimal in einer elektrischen Zentrifuge.

Den größeren Teil der Serumproben erhielten wir von aus

wärtigen Tierärzten eingesandt. Die Blutentnahme erfolgte in

diesen Fällen genau nach unserer Anweisung mit einer sterilen

Hohlnadel aus der Jugularvene n ü c h t e r n e r Tiere. Das

Blut wurde in gründlich gereinigten und sterilisierten, von

unserem Institut gelieferten Glasflaschen aufgefangen und unter

Schrägstellung der Gefäße bis zum nächsten Tage ruhig stehen

gelassen. Das abgeschiedene Serum wurde dann in sterile,

kleine Gefäße abgegossen und sowohl der Blutkuchen als auch

das abgegossene Serum dem Institut so schnell wie möglich

übersandt.

Die Serumproben wurden sofort nach Eingang zentrifugiert

und verarbeitet.

Wir heben besonders hervor, daß wir jede Beschleunigung
der spontanen Auspressung des Serums unterließen, um der
Gefahr der dadurch fast stets eintretenden Hämolyse vorzu

beugen.

*) Die Blutproben und Plazenten wurden uns mit Erlaubnis
der Schlachthofverwaltung in dankenswerter Weise von Herrn

Obertierarzt Dr. Blau besorgt.

Es würde zu weit führen, die Methodik des Dialysier

verfahrens bis in alle Einzelheiten wiederzugeben, doch

glauben wir zur bequemen Orientierung wenigstens die nach

stehenden Angaben über dieselbe machen zu müssen.

Die geprüften, in sterilem destillierten Wasser unter

Toluolschicht aufbewahrten Dialysierhülsen wurden einzeln in

trockene, sterile Erlenmeyerkölbchen gebracht.

Darauf wurden sie mit verschiedenen Serummengen ein

und desselben Tieres (1,0 ccm, 1,5; später 2,0 ccm) beschickt,

und zwar so, daß nach Möglichkeit jeder Versuch doppelt an

gesetzt wurde. Zu dem in den Hülsen befindlichen Serum

wurde ca. % g koagulierte Plazenta gebracht, die vor jedem

Versuch so lange mit der 5 fachen Menge destillierten Wassers

gekocht war, bis 5 ccm des filtrierten Kochwassers mit 1 ccm

der 1 proz. wässerigen Lösung des Ninhydrins nach 1 Minute

langem Kochen keinerlei Blaufärbung mehr gaben.

Alsdann wurden andere sterile Erlenmeyerkölbchen mit

20 ccm keimfreien, destillierten Wassers beschickt und die zu

vor mit destilliertem Wasser unter Zuklemmen der Öffnung

mit einer sterilen Pinzette gründlich abgespülten Hülsen mit

lnhalt in diese hineingestellt.
Das zur Verwendung gekommene Wasser wies bei der

chemischen Untersuchung, wie wir betonen möchten, eine

neutrale Reaktion auf.
'

. ‚

Um eine Verdunstung und Bakterieneinwirkung zu ver

hüten, wurde die Flüssigkeit in den Kölbehen und in den

Hülsen reichlich mit Toluol überschichtet..

Die Kölbehen blieben dann ca. 16 Stunden in einem Brut

schrank stehen. ‘Der Brutschrank mußte eine Temperatur von

37 ° C aufweisen. (Beiläufig sei erwähnt, daß bei einigen

inniederen Temperaturen angesetzten Versuchen‘, besonders

bei Zimmertemperatur,‘ die Fermentwirkung in der Beobach

tungszeit ausblieb.)

Gleichzeitig mit dem‘ Versuche Serum und Plazenta wurde

in jedem Falle eine Kontrolle mit der entsprechenden Serum

menge allein angesetzt.

Nach dem Herausnehmen aus dem Brutschrank wurde die

Außenflüssigkeit der Dialysierhülsen auf folgende Weise ge

prüft: 10 ccm der Flüssigkeit mit trocken sterilisierter Pipette
entnommen, wurden in ein steriles, mit Marke versehenes

Reagenzgläschen gebracht und mit 0,2 ccm einer 1 proz. Nin

hydrinlösung vermischt.

Entsprechend A b d e r h a l d e n s Angaben wurde unter
Zufügung eines nach Vorschrift vorbehandelten Siedestäbchens

genau 1 Minute gekocht. Die so bereiteten Dialysate wurden

nach % stündigem Stehenlassen auf Blaufärbung geprüft.

Farblos gebliebene Dialysate bedeuteten einen negativen
Ausfall der Ninhydrin-Reaktion, violette Färbungen sind als

positiv zu bezeichnen.

Mit Rücksicht auf die Entscheidung über die Frage der

Trächtigkeit sind die l'inhydrinprüfungen in folgender Weise

bewertet worden:

Auf Trächtigkeit kann nicht geschlossen werden, wenn die

Ninhydrinprüfung in der Serum-Kontrolle wie im Ver'such voll

kommen negativ ausfiel. Dagegen war mit Trächtigkeit zu

rechnen, falls die Serum—Kontrolle farblos, der Versuch aber

selbst Blaufärbung zeigte; desgleichen, wenn die Blaufärbung
bei dem eigentlichen Versuch stärker als bei der Kontrollprüfung
in die Erscheinung trat. Mit der Möglichkeit der Blaufärbung
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des Kontrollversuches muß dann gerechnet werden, wenn das

Blutserum allein schon Stoffe enthüllt, die~in das Dialysat über

gehen und nun mit Ninhydrin reagieren. Daher würde ein

Versuch, in dem Serum allein und Serum mit Plazenta die

‘gleiche Blaufärbung geben, nicht auf Trächtigkeit hinweisen.‘

Unsere Untersuchungen erstreckten sich insgesamt auf

83 Blutproben, von denen aber nur 52 "ein einwandfreies Ur-p

teil insofern zulassen, als das bei diesen Prüfungen verarbeitete
Serum absolut hämo‘globinfrei war’; in den auf ‘der Tabelle C*)
zusammengestellten 31 Fällen gelangte Serum zur Prüfung,
das allerdings in der Mehrzahl der Fälle Spuren von Hämolyse,

zeigte. Die von den praktischen Tierärzten eingelieferten,
stark Hämoglobin enthaltenden Proben wurden dagegen einer

Untersuchung nicht unterzogen. So mußten von den insge
samt von praktischen Tierärzten eingesandten‘ 49 Proben
15 als unbrauchbar zurückgestellt werden.~

Das Serum der vorgenannten 52 Proben stammte in 47

Fällen von Rindern, in 5 Fällen von Pferden. Bei den 25 vom

Schlachthof stammenden Blutproben (von 24 Rindern und
1 Pferd) wurde uns nach ‘der Schlachtung der betreffenden
Tiere mitgeteilt, ob Trächtigkeit vorlag oder nicht. In den

restierenden 27 Fällen stammte das Serum von weiblichen
Tieren (23 Rindern und 4 Pferden), von denen in 20 Fällen
auf Grund tierärztlicherseits ausgeführter klinischer Unter

suchungen angenommen werden mußte, daß die Kühe und
Stuten trächtig waren. In 7 Fällen konnten wir trotz aller Be

mühungen Angaben über etwa vorhandene Trächtigkeit nicht
erhalten. (cf. Nr. 26, 28, 37, 40, 41, 42, 43.)
Bei der Beurteilung ‘der Ninhydrin-Reaktion kam es

uns besonders darauf an, festzustellen, wie die Kontroll

prüfungen im Verhältnis zu denen von Serum + Plazenta aus

fielen. Wir haben, wie bereits erwähnt, bei unsern Versuchen
Serummengen von 1,0, 1,5 und 2,0 ccm verwandt, und zwar

so, daß wir in allen Fällen, in denen uns genügend Serum zur

Verfügung stand, verschiedene Serummengen verarbeiteten.

Nach dem Ausfall der Ninhydrin-Reaktion teilten wir un

sere Versuche in 4 verschiedene Gruppen ein.
‘

Wir unterschieden solche, in denen

Gruppe 1 Serum —{—Plazenta sowie Kontrolle farblos blieben, in

der mithin kein Abbau eingetreten war;
Gruppe 11 Serum + Plazenta eine Blaufärbung zeigte, die Kon
trolle aber farblos blieb, also Abbau eintrat;

Gruppe III Serum + Plazenta sowie Kontrolle die gleich starke
Blaufärbung aufwiesen, so daß mit einem Abbau nicht zu
. rechnen war;

' '

Gruppe Serum + Plazenta eine stärkere Blaufärbung als
v

die Kontrolle erkennen ließ und demnach auf Abbau ge—
schlossen wurde. *

'

Nach dieser Einteilung hatten wir folgendes Ergebnis:
Gruppe I_ enthielt 13 Versuche mit1,0 ccin und 14 Versuche

mit 1,5 ccm Serum, in Summa; 27.
‘ .

Gruppe II enthielt5 Versuche mitfl,0 c_cm, 17 Versuchernit
1,5»Gern und 6 Versuche mit 2,0 ccm Serum, in Summa 28.

Gruppe III enthielt 1 Versuch mit 1,0 ccm und 4 Versuche mit
1,5 ccm Serum, in Summa'5.

. V‘ '

Gruppe IV enthielt 6 Versuche mit 1,5 ccm und Versuche mit
2,0 ecm Serum, iniSumma. 8.

'
5

*) Die Tabelle C folgt in der nächsten Nummer.

daß eindeutig
32 Fällen =71,1 Proz. zu erzielen waren. Während _

-_hierdur_ch

____..1 _„- ____ ‚i.
Dazu kommen 2 Versuche, die sich nicht gruppieren

lassen. (Nr. 2a und 25.)
’

Mit den 52 Blutproben haben wir also 70 einzelne Versuche

angesetzt, die Wiederholung der Versuche nicht gerechnet. Es

erfolgte in 5 Fällen (Nr. 12, 13, 15, 20, 35) ein Abbau der Pla

zentii. durch 1,0 ccm Serum, in 23 Fällen (Nr. 12, 13, 16, 21,

26, 27, 29, 30, 31, 32, 36, 39, 41, 43, 44, 45, 47; 15, 20.

28, 40, 42, 46) durch 1,5 ccm Serum und in 8 Fällen (Nr. 45.

48, 49, 50, 51, 52; 44, 46) durch 2,0 ccm Serum. In 14

Fällen (Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 10, 16, 22, 24-, 11)mit 1,0 ccm

Serum und in 19 Fällen (Nr: 4, 6, 8, 9, 10, 14, 17, 18, 22, 23, 24.

25, 34, 37; 1, 19, 33, 35; dazu 2 a) mit 1,5 ccm Serum fand kein

Abbau statt. Der Fall Nr. 25 läßt eine eindeutige Beurteilung

nicht zu.

Bei den 25 vom Schlachthof stammenden Blutproben

(Tabelle A) hatten wir 3 Fehldiagnosen (Nr. 8, 11, 21) zu ver—

zeichnen, und zwar handelt es sich in 2 Fällen (Nr. 8, 11) um

trächtige Tiere und negative Reaktionen, in 1 Falle (Nr. 21) um

ein nicht tragendes Tier‘ mit positiver Reaktion.

Bei den übrigen 27 Blutproben, die uns von praktischen

Tierärzten aus Zuchtbeständen' eingeliefert wurden, hatten wir

_3Fehldiagnosen (Nr. 33, 34, 38). Gelegentlich einer Nachunter

suchung (nach 3% Monaten!) konnte jedoch in 2 dieser Fälle

ein richtiges Resultat erzielt. werden. (cf. Nr. 36—33; 39-34.‘)
Für die Beurteilung des Dialysiervcrfahrens scheiden von

den 52Proben die bereits genannten 7 Fälle aus, in denen eine

Kontrolle etwa vorhandener Trächtigkeit durch Schlachtbefund

oder klinische Untersuchung nicht zu erhalten war. Es bleiben

mithin 45 Fälle, bei denen 6mal eine direkte Fehldiagnose,

d. h. in 13,33 Proz. der Fälle ermittelt wurde. Hinmzurechnei1
ist aber zu den Fehlergebnissen auch der Fall Nr. 25, da hier

auf Grund des Dialysierverfahrens eine eindeutige Bestimmung

über etwa eingetretenen Abbau unmöglich war, so daß sich

nur in 84,45 Proz. der Fälle das Ergebnis des A b d e r -

h ald e n schon Verfahrens mit dem klinischen Befund deckte.
Die Verwertbarkeit dieses Verfahrens für die Praxis ist je

doch durch den ermittelten Prozentsatz viel zu giinstig beur

teilt, denn ganz abgesehen von den Schwierigkeiten. auf die

im Nachstehenden noch eingegangen wird, sind nach A b d e r -

h a l d e n s eigenen Angaben hämolytische Sera auszuschließen.

Trotz günstiger Vorbedingungen und Beachtung aller von

A b d e r h a l d e n angegebener Fingerzeige trat eine Häm'01ys‘e

des Serums aber bei 31 von 83 Proben ein. Mithin kommen auf

76 für die Beurteilung überhaupt in Betracht zu ziehender

Proben nur 38—«50 Proz. richtige Ergebnisse.‘
Aber auch von den richtig gestellten Diagnosen sind einige

nicht über jeden Zweifel verhaben. (cf. Nr.-15 b, 16 b, 31, 32,

35.) Besonders gilt dies auch für den Fall Nr. 52, in dem die

Plazenta II gänzlich versagte, nachdem sie sich in einer An
zahl früherer Versuche als brauchbar erwiesen hatte, so

richtige Ergebnisse nur in

evtl. erhebliche »»Fe_hler h in der Bewertung

der Trächtigkeit bedingt werden konnten, wurde die

Stellung der Diagnose noch dadurch erschwert, daß bei

der Wiederholung der Ninhydrin-Reaktion, die in 40 Fällen

entweder auf den ganzen Versuch oder auf Teile desselben

ausgedehnt wurde,‘ mehr oder‘ weniger erhebliche Ab

weichungenfestgestellt wurden. Man sollte doch annehmen,

**
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17, 20, 21, 23, 24, 27, 30; 1
9
)

~durch 2,0 vom Serum in 3 Fällen

(Nr. 29, 31; 28) zusammen also in 15 Fällen.

Ein Abbau konnte nicht erzielt werden durch 1,0 ccm

Serum in 18 Fällen (1, 2, 3
,

4
,

5
,

6
,

7
,

8
,

9
,

10, 11, 12, 13,

17, 18, 19, 20; 15) durch 1,5 ccm Serum‚in 8 Fällen (Nr. 13,

18, 22, 25, 26; 1
, 15, 16) insgesamt also in 26. Fällen. Dazu

kommt ein Fall (Nr. 3b), der sich nicht gruppieren lä'.ßt. Ab
gesehen von 1 Fall (Nr. 29), erwiesen sich die auf Grund der

Ninhydrin-Reaktion gestellten Diagnosen

a
) als nicht richtig in 5 Fällen =— 16,7 Proz. (Nr. 15, 18,

20, 21, 26),

b
) als zweifelhaft in 4 Fällen —.—13,3 Proz. (Nr. 14, 16,

19, 24),

c) als nicht ohne Einschränkung richtig in 2 Fällen

= 6,7 Proz. (Nr. 3, 17),
d) als eindeutig richtig in 19 ‘Fällen = 63,3 Proz. (Nr. 1,

2
,

4
,

5
,

6
,

7
,

8
,

9
,

10, 11, 12, 13, 22, 23, 25, 27, 28, 30, 31).

‘Bei einem Vergleich der Tabelle A und B mit C fällt auf,

daß der Prozentsatz der eindeutig richtigen Ergebnisse bei

den hämolytischen Proben verhältnismäßig wenig hinter dem

der nicht Hämoglobin enthaltenden Proben zurücksteht: 63,3

zu 71,1 Proz.!

Interessant ist insbesondere der Ausfall der Vergleiche der

mit Ninhydrin angestellten Serum-Reaktionen. In den Tabellen

A und B wurden insgesamt 109 derartige Prüfungen ausgeführt.
Von diesen zeigten eine positive Reaktion 28 = 25,7 Proz.,

eine negative Reaktion 81 = 74,3 Proz.
Die Tabelle C zeigt 68 ausgeführte Serum-Reaktionen, von

denen nur 11 = 16,2 Proz. eine positive Reaktion, 57 =— 83,8
Prozent eine negative Reaktion erkennen ließen. Nach den

Angaben A bd erhalde n s über die Untauglichkeit der
hämolytischen Proben hätte man wohl erwarten dürfen, daß

in diesem Falle die Serumversuche in größerer Zahl eine posi

tive Ninhydrin-Reaktion aufweisen würden. Es muß daher

überraschen, daß von 68 Versuchen nur 11 =.—16,2 Proz. eine

positive Reaktion erkennen ließen. Diese Beobachtung ist um

so weniger erklärlich, als von den 109 mit nicht Hämoglobin

enthaltenden Serum angestellten Prüfungen 28': 25,7 Proz.
positiv mit Ninhydrin reagierten.

Dagegen läßt sich auf Grund unserer Untersuchungen

nicht bezweifeln, daß bei den 11 nicht eindeutig richtigen

Diagnosen (Nr. 15, 18, 20, 21, 26; 14, 16, 19, 24; 3
,

17) ein

unverhältnismäßig hoher Prozentsatz eine positive Ninhydrm

Reaktion des Kontrollserums ergab, da von den 11 positiven

Serum-Reaktionen 7 positive Kontrollen ermittelt wurden.

Daraus wäre zu folgern, daß allenfalls dann eine Ver‘

arbeitung hämolytischer Proben stattfinden kann, wenn das

Serum allein mit Ninhydrin nicht reagiert.
Unsicher bleibt das Ergebnis des Dialysierverfahrens aber

trotzdem, wie dieses z. B. die Fälle 18, 21 und 26 beweisen.

Besonders im Falle 18 fehlt jede Erklärung für das vollständige

Versagen des Verfahrens, zumal hier ein hochtragendes Tier

in Frage kam, bei dem durch klinische Untersuchung die

Trächtigkeit unschwer nachzuweisen war. ~

Im Gegensatz zu den 40 Wiederholungen der Ninhydrin

Reaktion in Tabelle A und B wurden 26 in Tabelle C aufge—
zählt. Hierbei wurde ein übereinstimmendes Resultat in 17

‚Fallen = 65,4 Proz., ein nicht übereinstimmendes Ergebnis
in 9 Fällen = 34,6 Proz. erzielt. Eine Erklärung dafür, warum

bei den hämolytischen Proben im Gegensatz zu den nicht
hämolytischen in mehr als der doppelten Zahl überein

stimmende Prüfungsergebnisse erzielt sind, 65,4 Proz. zu

32,5 Proz., vermögen wir nicht zu geben.
Auf Grund vorstehender Untersuchungen

kommen wir zu dem Schluß, daß die Möglich
keit zur Erzielung richtiger Resultate nicht
abgeleugnet werden kann. Es ist jedoch mit
Bestimmtheit z‘u bestreiten, daß zurzeit.
selbst bei genauester Beachtung der Abder
haldenschenVorschriften,durch se,inDialy
si‘erverfahren Erfolge von Bedeutungfür die
Praxis zu erzielen sind. Es werden daher für den
Züchter nach wie vor die klinischen Untersuchungsmethoden.
’
durch die sich schon innerhalb der ersten 3 Monate recht zu

verlässige Diagnosen stellen lassen, ihren vollen Wert be

halten.~

Berlchtluung.
In dem Beitrag des‘ Herrn Dr. Pfeiler in Nr. 7,

‘

Seite 76
soll der letzte Satz des ersten Abschnittes lauten: Zur persönlichen
Ausführung dieser Versuche bot sich mir jedoch keine Ge
legenheit.

Referate.
Schutz- und Heilimpfungsversuche bei Schweinepest und

Ferkeln mit dem Impfstoff des Dr. Doyen in Paris.
Von W. Pfeiler.

(Min. d. Vereinig.d. Schweinezüchtcr.1915,H. 1 u. 2.)

Pfeiler hat im Auftrage des Preußischen Landwirt
schaftsministcriums Versuche an Schweinen und Ferkeln so
wohl im Laboratorium als auch in der Praxis mit einem von
dem französischen Gelehrten D0 y e n empfohlenen Impfstoffe
ausgeführt, der nachden Angaben seines Erfinders nicht nur
der Bekämpfung der .‚P n e u m 0 e n t c r i t e“, einer in Frank
reich unter den 2—«3 Monate alten Ferkeln wütenden Krank
heit, dienen, sondern sich auch als Heilmittel des R0 tlaufs
und der anderen ansteckenden Krankheiten, wie Schweine
pest, vorzüglich bewährt haben soll.

Die Einverleibung des Impfstoffes soll subkutan und intra‚
peritoneal erfolgen, und zwar in Mengen von 1—2 ccm pro
Kilogramm. _ .~

Neugeborenen, an Durchfall leidenden Ferkeln sollen
morgens und abends in Milch 2-—3 ccm für jedes Kilo ihres
Gewichtes verabreicht werden.

Für die Laboratoriumsversuche Pfeile rs dienten sechs
schweinepest- und zwei als schweineseuchekrank eingelieferte

Tiere. Alle acht Tiere sind an Schweinepest bzw. Ferkel
typhus eingegangen.

Pfeiler kommt auf Grund dieser Versuche zu dem
Schluß, daß die Impfung mit dem D 0 y e n sehen Impfstoffe in

keinem der Fälle den Verlauf der Krankheit zu beeinflussen
vermocht hat, vielmehr schien die Verabreichung des Mittels
ungünstig auf das Befinden der Ferkel zu wirken.

In der Praxis wurden Impfungen in einem Beistande von
zusammen 54 erkrankten Ferkeln, Läufern, Sauen und. Ebern
vorgenommen. Auch diese Versuche zeitigten höchst un
befriedigende Resultate. Impfungen in mehreren anderen

Beständen schlugen ebenfalls fehl. Tierarzt Z. ist der Ansicht,
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daß der Impfstoff nicht vollständig resorbiert werde und so

nachteilig~ auf den Organismus der Tiere wirke.

Ein Teil der geschlachteten Tiere zeigte an’ der Impfstelle

Abszesse und Gewebsinfiltrationen, so daß größere Mengen

des Fleisches vernichtet werden mußten.

Erika Roepke-Bromberg.

Zur Piroplasmose des Rindes.

Von Tierarzt Dr. K arl W olläk.
(AllnlnrvosiLnpok 19H,Nr. 53.)

Die Piroplasmose des Rindes ist in der ungarischen Tief

ebene verhältnismäßig selten und kommt gewöhnlich nur nach

nassem Wetter vor. Verfasser läßt in solchen Fällen die

Zecken von der Haut abnehmen, die Haut mit einer 5pro

zentigen Kreolinlösung abwaschen und verordnet innerlich

folgendes Pulver: Acidum arsenicosum pulveratum 1,0,

Pulvis rhizomatis calami und Ferrum sulfuricum crudum

Ei 10,0, für jedes Tier täglich ein Pulver in einen Korb Kleie
gereicht; weiter gibt er Mittelsalze, einigen nach Bedarf

Digitalisabkochung. Bereits nach ein bis zwei Pulvern klärt

sich der Harn, der Appetit kehrt wieder, und durchschnittlich

in 10 Tagen trat Besserung ein. Neben dieser Behandlung ist

die Wahl eines entsprechenden Aufenthaltsortes, eventuell die

Einstellung, von großer Bedeutung. Die Arsentherapie ist

bekanntlich auch bei anderen von Protozoen verursachten

parasitiSchen Krankheiten erfolgreich und hat außer der anti

parasitischen Wirkung auch auf den Stoffwechsel einen

günstigen Einfluß, so daß die so behandelten Tiere an Körper

gewicht nicht abnahmen. Dr. Z.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die Ernährung des Milchviehs und die hygienische Produktion

der Milch.

Erfordernis einer bakteriologischen‘ Kon—
trolle der Futtermittel.

Von Prof. Dr. Constantino Gorini, Direktor des Bakteriol.
Instituts an der K. landw. Hochschule zu Mailand.
tzm. r. uns usw.‚Abt. n. rm.42,Nr. 21,12,s. sss, um.)

‚ Verfasser hat bereits in einer Anzahl Arbeiten den Ein

fluß gewisser Futtermittel auf die Eigenschaften der Milch be

handelt‘ und die Beziehungen zwischen der Mikroflora der

Futtermittel und der Milch betont, deren Beachtung viele

Schlüsse in bezug auf zweckmäßige Auswahl und Zusammen

setzung des Futters für Milchkühe gestattet, und die auch die

Notwendigkeit einer bakteriologischen Futterkontrolle be

weisen. Im einzelnen gibt jetzt Gorini darüber folgenden
Überblick:

1. Der schädliche Einfluß, den einige Futtermittel auf die

Beschaffenheit der Milch haben, ist wesentlich mikrobissher

Natur. Dieses Faktum, welches G o r i ni schon für das Sauer
futter und die Zuckerrübenpulpe nachgewiesen hat, gilt für die

Futtermittel im allgemeinen, da diese eine verderbliche Rück—

wirkung auf die Mikroflora und die Konsistenz der Fäzes
ausüben.

'

2. Da die Hauptquelle der mikrobischen Verunreinigung
der Milch von dem Körperschmutze der Kühe herrührt, muß
man die Ursachen und den Grad der Beschmutzung ein

schränken.

3. Eine der am meisten zu befürchtenden Ursachen der

Beschmutzung bilden die Fäzes, sowohl wegen der Reich

haltigkeit und der Qualität ihrer Mikroflora, als auch wegen der

praktischen Schwierigkeit, ihr Eindringen in die Milch während

des Melkens zu vermeiden. -

4. Die fä.kale Beschmutzung ist um so verderblicher, je

reichhaltiger die Abgänge an ga.sbildenden und fä.ulniserregen

den Mikroben sind, und sie lä.ßt sich um so weniger vermeiden,

je geringer die Konsistenz der Abgänge selbst ist (diarrhöische

Fäzes).
'

5. Da sowohl der Mikrobengehalt als auch die Konsistenz

der Fäzes von den dem Körper zugeführten Stoffen (den
Futtermitteln und dem Wasser) abhängen, muß die erste Sorge,
um eine hygienische Produktion der Milch zuwege zu bringen,
der Ernährung der Milchkühe zugewandt werden.

6. Man muß daher_Futtermittel mit vorwiegend gasbilden
der und fäulniserregeuder Mikrobenflora vermeiden, ebenso wie

auch alle anderen Ursachen von Darmstörungen durch die

dem Körper zugeführten Stoffe (schmutziges Wasser, zu kaltes

Wasser, plötzliche Futterveränderungen usw.), welche diar

rhöische Fäzes hervorrufen können.

7. Namentlich ist denjenigen Futtermitteln nicht zu trauen.
welche anormale Mazerationen oder Gärungen erlitten haben,

ebensowenig den sog. Ersatzfuttermitteln (Industrierück

stünden).

8. Um die Nachteile der Futtermittel mit gefährlicher
Mikroflora zu neutralisieren oder abzuschwächen, ist- eine

geeignete Vermischung mit Futtermitteln anzuraten, die eine

gutartige Milchsäure-Mikrotlora haben.
9. Um den Einfluß der Futtermittel auf die Darmfunk

tionen und auf die Qualität der Milch beurteilen zu können.
muß eine bakteriologische Kontrolle der Futtermittel einge
richtet werden, da weder die chemische Analyse, noch die ein
fache mikroskopische Untersuchung genügt.

10. Als Mittel, die geeignet sind, der Produktion von
Futtermitteln mit gefährlicher Mikroflora vorzubeugen, sind be

sonders empfehlenswert:

a) Guter Abfluß des Wassers von nassen Wiesen und Fel

dern, auf denen Futtermittel angebaut werden;

b) Sorge für gut getrocknetes Heu, welches außerdem eine

normale Gärung durchgemacht hat;

c) geeignete Zubereitung und Konservierung der in Silos

eingelegten Futtermittel (Futterkräuter, Pulpe usw.)
nach der von‘ G orini vorgeschlagenen Methode (mit
Reinkulturen von Milchsäurebakterien), um süße Ensi

lage oder, besser gesagt, Milchsäure-Sauerfutter bei

Anwendung der Reiukulturen unter Einschränkung der

Gärungstemperatur zu erhalten. G1.

Untersuchungen über die Bakterienflora einiger Kraftlutter
mittel in frischem und gärendem Zustande, mit besonderer

Berücksichtigung ihrer Einwirkung auf‘ Milch.
Von A. W i‘gg e r.

(Zentralbl.f. Bakt.usw..Abt. II; Bd. 41; S‘.l.)
In einer sehr umfangreichen Arbeit schildert Verfasser seine

Untersuchungen, die er an Kleie und Erdnuß- und Sesamkuchcu
und -mehlen angestellt hat. Von den Ergebnissen ist für den
Tierarzt das Interessanteste und Wichtigste, daß es W i gge r
gelang. in drei Kleieproben den Bac. anthracis in virulenter
und infektionsfäthiger Form nachzuweisen. Dieser Nachweis

ist praktisch von großer Bedeutung; denn es dürfte dadurch

eine größere Grundlage geschaffen sein, um manche unauf
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geklärten Fälle von sporadischem Auftreten des Milzbrandes

erklären zu helfen.

Aus der großen Reihe der vom Verfasser isolierten Spalt—
pilzarten seien, weil am wichtigsten, noch erwähnt: Bact.

fluorescens liquefac. (Flügge) L. u. N., das der Milch einen
bitteren Geschmack zu verleihen vermag, und ferner
Bac. putrificus coli Bienstock, der sich häufig in Erdnuß

(15 Prozent) und Sesamkuchen und -mehlen (37 Prozent) findet

und der nach Prof. Düppeli sehr oft als Ursache wider
williger Annahme dieser Futtermittel durch die Tiere zu

gelten hat. Dr. B 0 r c h e r t.

— Zur Milchversorgung während des Krieges.
Über die Aufgaben zur Milchversorgung von Hamburg führte

Meinen im „Landwirtschaftlichen Hauptverein für das Ham

bnrger Staatsgebiet“ aus, der Mangel an Futtermitteln und auch das

Verbot des Schlachtens von jungen Kälbern hätten im Verein mit

einer Reihe weiterer Umstände dazu geführt, daß die Landwirtschaft

nicht in der Lage war, während der schon an und für sich milch

knappen Herbstmonate genügend Milch zur Stadt zu liefern. Der

Ausfall, der in den Herbstmonaten in anderen Jahren schon 13Proz.

betrage, sei im vorigen Jahre in Hamburg auf annähernd 40 Proz. ge
stiegen. Später im Jahre, wo die Milcherzeugung schon wieder stärker

gewesen sei, wurde von einer Milchknappheit nichts mehr verspürt.
In den nächsten Monaten werde genügend Milch auf den Markt ge
bracht werden, und im Mai, zur Zeit des sogenannten zweiten

Milchendwerdens der Kühe, könne nochmals mit einer stärkeren An

lieferung von Milch gerechnet werden, die bis zum August anhalten

dürfte. Ob aber dann bei Knappwerden der Grünfuttervorräte und

in Anbetracht des Umstandes, daß die Kühe in diesem Winter

weniger intensiv gefüttert seien, nicht vielleicht mit einem wieder

eintretenden bedeutenderen Milchmangel gerechnet werden müsse,

ließe sich jetzt noch nicht voraussagen. Es wäre gut, diese Möglich
keit zu berücksichtigen. '

Tägesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre. ,

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinäraspirant im Kür.-Regt. Nr. 1 F r. .M ü c h e.
Veterinär d. R. Dr. H e r m. B u t t r 0 n (Tierarzt in Groß
Umstadt, Hessen).

Stabs- und Regimentsveterinär im Res=Feldart.-Regt. Nr. 68
Di s c h e r e i t (Stabsveterinär a. D. in Rathenow).

V e r w u n d e t :
Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 76 G e o r g K i n s k y.

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
gezeichnet:

Veterinär d. R. bei der 2. Landst.-Eskad'ron des X. A.-K. Dr. 1
F r i e d r. R e h b o c k (Tierarzt in Hannover).

Oberveterinär d. R. R u d. D o l c h (Schlachthofdirektor in

Schweinfurt).
Veterinär d. R. beim Kür.-Regt. Nr. 7 Dr. A l f r e d R 0 e c k e
(Assistent am Bakt. Institut der Landw.-Kammer zu
Halle a. S.).

Stabsveterinär beim 2. Bayer. Train-Bat. J 0 s. R a u.
Oberveterinär d. R. beim Pferdedepot 2 d. IX. Bes-Korps 0 t t o
M a r t e n s (Tierarzt in Kiel).

Oberveterinär d. R. B e n n o T r 0 l l d e.n i e r (Tierarzt in Neu
stadt i. Holst).

Veterinär d. R. bei der FeldluftschifferAbt. Nr. 7 C arl B e s t
(Tierarzt in Ameln).

Veterinär d. R. Dr. G u s t. B e r g (Schlachthoftierarzt in
Hagen). ‚

Veterinär d. R. im FeldartßRegt. Nr. 37 Dr. K arl G r a p
(Tierarzt aus Neuenburg).

‚ Todes eingefügt: „Zum Gedächtnis an . .

Veterinär d. R. im Res.-Drag.-Regt. Nr. 6 Dr. R i eh. M i d d e l
do rf (Tierarzt aus Hagen i. Westf.).

Uuterveterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 17 Dr.'Fritz
D ü r k o p (Tierarzt aus Helmstedt). _

Unterveterinär d. R. Dr. 0 s k a r S o n n e n b e r g (Tierarzt
in Sobotka). _

Oberveterinär d. R. H. H änsge n (Tierarzt in Gützkow).
Oberveterinär d. L. bei der Fernsprech-Abt. des V. Bes-Korps
Dr. T i t z e (Reg-Rat und Mitglied des Kais. Gesundheits
amtes, Berlin).

Veterinär d. R. beim Stabe der 4. Mun.-Kol.-Abt. d. XIV. A.-K.
Dr. W. K ö b e l e (Tierarzt in Ihringen).

Stabsveterinär d. L. b. Armeeoberkommando VIII E. Kegel
(Veterinärrat, Kreistierarzt in Gerdauen).

Unterveterinär d. R. im 2. Garde-Fußart.-Regt. 0 t t 0 S t e i n -

h a u ff (Tierarzt in Kriescht).
Veterinär im Drag.Regt. Nr. 18 G e o r g K r a u ß.
Oberveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 12 Dr. H ab e r l ab.
Oberstab_sveterinär im 6. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. J.
Schwarztrauber.

Veterinär im 6. Bayer. Feldart.-Regt. G e o r g S c h w e r t -

s c h l a g.
Oberveterinär d. L. W. B rin ck e r (Tierarzt in Boitzenburg).
Stabsveterinär d. L. Bernhard Schuemacher (Vete
rinärrat, Bezirkstierarzt in Freiburg).

Veterinär im Sächs. Feldart.-Regt. Nr. 64 Dr. C u r t F i s c h e r.
Stabs- u. Regimentsveterinär im Ulan.-Regt. Nr. 8 K. G e ß n e r.
Oberveterinär im 1. Garde-Ulan.-Regt. Dr. Paul Klem pin.
Obervcterinär d. R. Dr. C h r. S c h l c n k e r (Stadttierarzt in
. Schwenningen). _

Stabsveterinär bei der‘ Fuhrpark-Kol. Nr. 5 des XIV. A.-K.
P. Gilfrich (Stabsveterinär a. D. in Mülhausen i. E.).

Veterinär d. R. Dr. Paul May e r (Kontrolltierarzt in Ding
lingen).

Oberveterinär d. R. Chr. Ditthorn (Tierarzt in Dinkels
bühl).

Oberveterinär d. L. A lf r. Mü l l e r (Tierarzt in .Seesen).
Veterinär im Drag.-Regt. Nr. 22 Dr. B. Schilling.
Oberveterinär d. R. im Res.-Fußart.-Regt. Nr. 7 H e rm.
S c h r ö d e r (Tierarzt in Straelen).

Q

Zum Gedächtnis an die Gefallenen.

In einem Geburtstagserlaß hat der Kaiser bekanntgegeben,
daß als seine Widmung die Familien der Gefallenen ein künst
lerisches Gedenkblatt erhalten sollen. Der Kaiser hat für die
Ausführung den Entwurf genehmigt, den Professor Emil
D o e pl er d. J., der Berliner Maler und Graphiker, geschaffen
hat. Der Entwurf ist in Gouachemalerei ausgeführt und wird
in Vierfarbendnrck vervielfältigt werden. Der Künstler schuf
eine allgemeinverständliche poetische Darstellung. Ein ge
flügelter, blonder Engel in lichtem Gewande beugt sich zu
dem Sterbenden herab, der am Boden ruht, und reicht ihm

einen Lorbeerzweig. Den oberen Abschluß gibt der vom
Kaiser gewählte Bibelspruch: „Wir sollen auch das Leben für
die Brüder lassen. 1. Job. 3, 16.“ Unten wird in einer Lorbeer
umrahmung der Name des Kriegers, der Tag und die Art seines

. Er starb fürs
Dazu kommt der Namenszug des Kaisers als des

Das Eiserne Kreuz bildet den Abschluß.
Vaterland.“
Stifters des Blattes.

Nennundzwanzigste Kriegswoche.
Von Sonntag. den 14. Februar bis Sonnabend,

den 20. Februar 1915.

Das wichtigste Ereignis der 29. Kriegswoche ist die Ver
treibung der Russen aus unserer schönenl’rovinz Ostpreußen.
Die Russen hatten mit etwa 6 bis 8 Armeekorps in der

Stärke von rund 200000 Mann den Grenzstreifen dieser Pro
vinz östlich der ma.surischen Seenplatte von Johannisburg im
Süden über Pillkallen bis an die Memel herauf nach Norden
besetzt und fühlten sich hinter ihren starken Verschanzungen
ganz sicher, so sicher, daß, wie zuverlässig bekamrt geworden
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ist, sie für den Tag unseres Angriffes in einigeri Orten Tanz
kränzchen angesagt hatten.

Feldmarschall Hindenburg hat die Russen an drei Stellen
gleichzeitig angegriffen. Von Norden trat die deutsche

10. Armee unter Generaloberst von Eichhorn aus der Gegend
von Tilsit in Eis und Schnee ihren Marsch an; in der Mitte
General von Below mit seinen kampfbewiihrten Truppen
zwischen Lötzen und Lyck. Von Süden her kamen die jungen
Truppen des Generals von Lietzmann, dessen Durchbruch
durch die russischen Linien im November in Polen bereits
seinen Namen bekannt gemacht hat.

Am 8. Februar wurde im Süden die Stadt Johannisburg
gestürmt und der von der Pissek durchflossene Gelände

abschnitt genommen. Am selben Tage gingen die im Norden
vorgehenden Truppen auf die Grenzorte Eydtkuhnen und
Stallupönen vor, wo gewaltige Kriegsbeute gemacht wurde,

unter anderem 3 Militärzüge und 80 Feldküchen. Die 53. und
76. russische Division wurde hier völlig vernichtet, die
27. Division schwer geschädigt. Dem Vordringen in der Mitte
auf Lyck wohnte der Kaiser bei. Kaum war Lyck genommen,
als Seine Majestät auf dem Marktplatze eintraf, der von
unseren vorgehenden Truppen, aber auch zum Teil von ge
fangenen Russen dicht erfüllt war. Für alle Teilnehmer wird
der 13. Februar, der Tag, an dem die Truppen unmittelbar
nach ihrem Siege in und bei Lyck ihren Kriegsherrn jubelnd
begrüßen durften, unvergeßlich sein. Es wird behauptet, daß
sogar die gefangenen Russen in das „Hurra“ unserer Feld
grauen einstimmten.

Die von Hindenburg in der 28. Kriegswoche auf 26 000
angegebene Zahl von Gefangenen hat sich im Laufe der letzten
Woche auf 64 000 erhöht. Die unter dem 23. Februar end
gültig angegebene Gesamtbeute in Masuren beträgt 1 komman
dierenden General, 2 Divisionskomrnandeure, 4 andere Gene

räle, über 100000 Mann, über 150 Geschütze und nicht an

nähernd übersehbares Kriegsgerät aller Art, einschließlich
Maschinengewehre. Dabei muß die verhältnismäßig geringe
Zahl der Geschütze auffallen. Es ist aber bereits festgestellt,
daß schwere Geschütze und Munition vom Feinde oft ver
graben oder in Seen vers'enkt wurden. So sind am 21. Februar
bei Lötzen und im‘ Widminner See 8 schwere Geschütze aus
gegraben oder aus dem Wasser hervorgeholt worden.

So hat dieser neueste Sieg — wiederum ein echter Hindem
burgsieg —' in zehntägigem Ringen die 10. russische Armee

vom Boden Ostpreußens weggefegt. „Die 10. russische Armee
des Generals Baron von Sievers kann hiermit als völlig ver
nichtet angesehen werden.“ So sagt der amtliche Bericht vom

22. ds. Mts.

In Polen nördlich der Weichsel wird ein weiteres sieg
roiches Vorgehen unserer Truppen aus der Gegend von Mlawa
auf Plock und Razions gemeldet. Die beiden letztgenannten
Orte sind bereits in unseren Händen. Auch hier sind mehr als
3000 Kriegsgefangene gemacht worden. Im äußersten

Norden, nördlich der Memel, sind die Russen über das alt

historische Tauroggen hinaus zurückgeworfen. Überall wird

die Verfolgung auf russischem Boden fortgesetzt.
Auf dem linken Weichselufer haben in der vergangenen

Woche nur Stellungskämpfe stattgefunden.
In Südostgalizien und in der Bukowina wurde der

äußerste linke russische Flügel immer weiter und weiter zu
rückgeworfen. (‘zernowitz wurde bereits von unsern ver—
bündeten Truppen besetzt. \

Im Westen haben einzelne feindliche Angriffebei Arras,
Lille, Perthes und nördlich Verdun stattgefunden, die überall
zurückgeschlagen wurden. Nicht unwesentliche Erfolge
wurden von uns in den Südvogesen erstritten. Die Orte

Hilsen, Oberseigern, Sengern, Metzeral und Sondernach

wurden erstürmt. Ebenso die französische Hauptstellung bei

Sulzern in einer Breite von 2 km und der Reichseckerkopf bei

Münster. I

Mit dem 18. Februar ist der Wendepunkt des Seekrieges
im‘ Seekriegsgebiet der Irischen See und des Kanals ein

‚bares Pferdefutter ist.

getreten. Mehrere englische Schiffe sollen bereits durch unsere

Unterseeboote versenkt sein. Auch kommt über Kopenhagen
die angeblich zuverlässige Nachricht, daß ein englischer
'l‘ruppentransport von 2000 Mann vernichtet sei. N ev.

Kleine Kriegsnachrichten.
Prof. Dr. R i c h tc. r . Dresden, bisher Stabsveterinär am Pferde

Ersatzdepot in Dresden-Scidnitz, ist zum Leiter eines in Lüttich
nen errichteten Pferdclazaretts bestellt worden.

'

— Das freie Korps Alcmannia an der Tierärztlichen
Hochschule in Dresden. das sich aus 24 Aktiven und 130 Alten
Herren zusammensetzt, steht mit 86 Mitgliedem (22 Aktiven und
64 Alten Herren) unter den Fahnen, und zwar als Korps- und Ober
stabsveterinäre 3, als Stabs—‚ Ober- und Veterinäre 52, als Ober
leutnant und Leutnant 2, als Offiziersstellvertreter 1, als Unten und
Felduntervcterinäre. 17, als Unteroffizier 1, als Einj.-Freiw. 3, als

Kriegsfreiwillige 7. Vcrwundet wurden 3. Bisher ausgezeichnet
wurden mit dem Eisernen Kreuz 19, mit dem Sächs. Ritterkreuz
des Albrechtsordcns mit Schwertern 3.

Zur Fütterung unserer Pferde während
der Kriegsdauerf)

Von allen Kriegsmaßnahmen hat sich wohl keine in den

landwirtschaftlichen wie in den pferdehaltenden Betrieben

überhaupt so unangenehm bemerkbar gemacht, wie die Be

schlagnahme des Hafcrs. Trifft die Anordnung doch den

vornehmsten und wichtigsten Kraftfutterstotf für unsere Pferde,
der von der weitaus größten Zahl unserer Pferdebesitzer und

Pferdefreunde als unersetzlich, als ein Spezifikum zur Er—

zeugung von hippologischer Kraftleistung betrachtet wird.
Bei der Erörterung der übrigen 'I‘ierernährungs- und

Fütterungsfragen ist zur Überwindung der Schwierigkeiten
der Viehfütter'ung, die infolge des Fehlens der früher aus
dem Auslande bezogenen Futtermittel sich eingestellt haben,
die Verringerung des Tierbestandes mehrfach in Anregung

gebracht worden. Ein namhafter Gelehrter verlangte sogar
nötigenfalls‘die Tötung der minderwertigen Tiere und die

Verscharrung ihrer Kadawer. Eine Einschränkung der Pferde

haltung und -zucht ist aber. wie der alte H erter richtig
sagt, wegen des fortdauernden Kriegsbedarfes und der kaum

genügenden Deckung von Arbeitspferden für die Landwirt
schaft und die sonstigen Betriebe. nicht ausführbar.

Das Dogma von der Unersetzbarkeit des Hafers als
Pferdefutter wird durch die Kriegsmaßnahmen einer scharfen

Prüfung unterzogen werden. -

Aufgebaut wurde es auf reine Empirie, denn trotz der
Avenintheorie des französischen Gelehrten Sanson ist es
nicht gelungen, den_ Erfahrungssatz wissenschaftlich zu be

gründen, warum der Hafer zwar ein teures, aber unerreich

Sein relativ geringer Eiweißgehalt
kann ihm nicht die dominierende Stellung verschafft haben.

Die Eiweißstoffe sind nach den neueren wissenschaftlichen

Erfahrungen durchaus nicht allein maßgebend für die Erzielung

großer Kraftleistungen. ‘Aus diesen und vielleicht auch aus

wirtschaftlichen Gründen haben in den letzten Jahren viele

größere Pferdebesitzer"sich mit der Frage des Ersatzes für

Hafer in der Praxis sehr eifrig beschäftigt. Es kann als

feststehend angenommen werden, daß der Hafer in landwirt—

"‘
)

Diese Fütterungsfrage ist sowohl für die Tierärzte im Felde
wie daheim von größter Wichtigkeit. Ich habe desw'egen die An
gelegenheit mit Herrn Dr. G e 0 r g e s , Leiter der Tierzuchtabteilung
der L.-K. Berlin, besprochen. Das Ergebnis der‘ Besprechung sind
diese Ausführungen
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schaftlichen Betrieben und auch in solchen Betrieben, die

schwerere Arbeiten in langsamer Gangart verrichtet sehen

wollen, durch andere Futtermittel ersetzt werden kann. So

ist z. B. in vielen Betrieben seit einigen Jahren der erfolg

reiche Versuch durchgeführt, an die Pferde nur Kartotfeln zu

füttern. Selbstverständlich muß dieser Fütterung eine aus

reichende Beigabe von Heu und Stroh zugrunde gelegt

werden. Auch andere Futterstoffe, wie Melasse, Rohzucker,

Trockenschnitzel, haben sich in der Praxis als güte Ersatz

futterstoife für Hafer bei den Futterrationen für Pferde

erwiesen.NamentlichdiePferdederschwereren
Schläge sind für diese Ersatzfutterstoffe
sehr dankbar gewesen.
Man muß überhaupt einen Unterschied machen in der

Fütterung der leichteren und der schwereren Pferde. Während

die ersteren anscheinend, wohl entsprechend ihrem Tem

perament, des Haferfutters kaum entbehren können, haben

sich die Kaltblüter als leichtfütterige Tiere erwiesen. Es ist

eine bekannte Tatsache, daß in allen Kaltblutzuchtgegenden

diese Fohlen mit meist sehr voluminösen Stoffen gefüttert

werden, um, wie der Züchter zu sagen pflegt, ihm die Rippe

breit zu füttern. Eine Aufzucht mit intensiveren Futter—

mitteln. wie ausschließlich mit Hafer, würde gar bald die

typische Kaltblutform verschwinden und den Schnürleib des

hochgezogenen Vollblüters erkennen lassen. Sei es nun, daß

durch die von Jugend auf gewohnte Fütterung, sei es, daß

durch die seit Pferdegenerationen betriebene Zucht die An

sprüche an die Futterrationen sich geändert haben, so können

wir und müssen wir heute erklären, daß zwischen der Fütterung

der Kaltblüter und der Warmblüter eine große Differenz be

steht. Der Kaltblüter verlangt durchaus eine
voluminöse Fütterung. Eine einseitige Fütterung
nach dem biserigen Fütterungsschema der Warmblütefsagt

ihm nicht zu. Einen Kaltblüter mit großen Quantitäten
Hafer allein ernähren zu wollen, ohne ihm das nötige Bei

futter in Gestalt von Heu, Rüben, Stroh (Häckerling) oder

anderen ihm zusagenden Stoffen zu geben, würde seine

Leistungsfähigkeit und vor allen Dingen seine Gesundheit

schwer schädigen, Verdauungsstörungen sowie die unter den

verschiedensten Namen bekannten Krankheitserscheinungen

würden die Folge sein.

Um nun die Kaltblüter in vollem Maße leistungsfähig zu

erhalten und zugleich nach Möglichkeit den Hafer zu sparen,

und um vor allen Dingen von diesem Material bis weit in

den Herbst hinein einen Vorrat behalten zu können — denn

der alte Hafer ist im Vergleich zu dem frischen von viel

größerer Bekömmlichkeit -, muß an alle Besitzer von Kaltblut
pferden der Appell gerichtet werden, eine möglichst hafer

arme Fütterung einzurichten und Kartoffeln, Rüben- und

Zuckerpräparate neben Rauhfutter an seine Stelle zu setzen.

Es bedarf wohl kaum der Anregung, daß auch unsere Militär

verwaltung bei der Einrichtung von Futterrationen zwischen

Warmblut- und Kaltblutfütterung differenzieren muß. Die

bisher übliche Kriegsfutterration von 24 Pfund Hafer für ein

Kaltblutpferd bedarf in gleicher Weise im Interesse der

Gesundheit dieser Tiere wie im‘ Interesse der Erhaltung

unserer Hafervorräte dringend einer Abänderung. Raühfutter

(Heu, Stroh), Rübenschnitzel, Melasse und Kartoffeln sollten

auch hier in reichem Maße Verwendung finden. Nev.

Tlerärztekammer für die Provlnz Hannover.
7. Quittung über die Kriegssammlung.

Tierarzt Dr. B a u e r , Uslar . 30,00 M.
Tierarzt V0 rlo p, Gr.-Flöthe . 30,00 „
Kreistierarzt F r i t s c h e , Bad Essen 30,00 „
Tierarzt S c h ü n h o f f, Clenze . 40,00 „
Tierarzt S t o l l e ‚ Eldagsen . . . . 30,00 „
Kreistierarzt N c l ke, Nienburg . . . 50,00 „
Tierarzt Dr. W i e g a n d , Sehwarmstedt 20,00 „
Tierarzt Dr. M a r q u 0 r d t, Bockenem . 25,00 „
Schlachthofdirektor R e k a t e , Linden . 30,00 „
Tierarzt Dr. W u r t b , Duderstadt 20,00 „
Tierarzt Dr. H a a r s t r i c k , Hildesheim . 25,00 „
Tierarzt Schnitzler, Meine. 50,00 „

Zusammen 380,00 M.
Dazu 1.—6. Quittung 4514,60 „

Insgesamt 4894,60 M.
Hannover, den 15. Februar 1915.

Weitere Gaben erbeten an
M a t t h i e s e n , Regierungs- u. Veterinärrat, Am Archiv Nr. 3.

Tlerärztekammer für dle Provlnz Brandenburg und den Stadtkrele Berlln.
III. Quittung über die Kriegssammlung.

Oberstabsveterinär a. D. L i e b s c h e r, Berlin . . 10 M.
Oberstabsveterinär a. D. W u l ff, Kottbus (II. Rate) . . 20 „
Stabsveterinär a. D. F r e u d e , Charlottenburg . . . . 10 „
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. E gg e l i n g, Berlin . . . 100 „
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. S c h ü t z , Berlin . . . . 100 „
Kreistierarzt H e n n i g, Templin . . . . . . 100 „
Professor Dr. T 0 e p p e r, Berlin . . . . . . . . . 30 „
Professor Dr. K n u t h , Berlin. . . . . . . . . . . 20 „
Kreistierarzt G i r a u d, Berlin . . . . . . . . . . 50 „
Polizeitierarzt H e r t e l , Berlin . . . . . . . . . . 50 „
Stadt. Tierarzt Dr. G 01 d s t e i n , Berlin . . . . . . 10 „
Stadt. Tierarzt Dr. D u d z u e , Berlin . . . . . . . . 25 „
Städt. Tierarzt D r e w s , Berlin . . . . . . . . . . 10 „
Stadt. Tierarzt N e h l s , Berlin . . . . . . . . . . 10 „
Stadt. Obertierarzt Dr. J u n a c k , Berlin . . . . . . 10 „
Schlachthofdirektor S c h r a d e r, Brandenburg . . . . 30 „
Schlachthofdirektor M e y e r , Schwiebus . . . . . . . 20 „
Schlachthofdirektor A r e n d t , Neuruppin . . . . . . 20 „
Veterinärrat L e h m a n n ‚ Calau . . . . . . . . . . 50 „
Veterinärrat G 0 I t z , Berlin . . . . . . . . . . . 50 „
Veterinärrat C l a u s , Berlin . . . . . . . . . . . 30 „
Veterinärrat S e i f f e r t , Charlottenburg . . . . . . . 100 „
Regierungs— und Veterinärrat K 0 s c h e l , Berlin . . . 100 „
Tierarzt Dr. M e r t e n ‚ Neuen . . . . . . . . . . 50 „
Tierarzt Dr. S chirop, Landsberg a. W. . . . . . . 25 „
Tierarzt T ö p f e r , Wittstock . . . . . . . . . . . 10 „
Tierarzt Dr. S t e i n h a u s e n, Triebe] . . . . . . . 10 „
Tierarzt R o g g e , Potsdam . . . . . . . . . . . 50 „
Tierarzt A r n 0 u s , Berlin . . . . . . . . 100 „
Tierarzt N a g] e r , Berlin . . . . . . . . . . . . 20 „

Sa. 1220 M.
Hierzu Betrag der I. und II. Quittung 2548 „

Sa. 3768 M.
Den Gebern herzlichsten Dank mit der Bitte um Übersendung

weiterer Beiträge an den Unterzeichneten.

Berlin, den 15. Februar 1915.
H a u n s c h i l d, Kassenführer,
Berlin O. 27, Holzmarktstraße 19.

Tlerürztllche Gesellschaft zu Berlin (E. V.).
Sitzung am Montag, den 1. März 1915, abends 8% Uhr
pünktlich, im Restaurant „Zum Heidelberger“, Friedrichstraße,

Ecke Dorotheeustraße.
Tagesordnung:

1. Vereinsangelcgenheiten: a) Geschäftliche Mitteilungen; b) Auf
nahme neuer Mitglieder. Es hat sich zur Aufnahme gemeldet
Herr Tierarzt Dr. B 0 n a t z.
. Vortrag des Dozenten am Institut für Gärungsgewerbe, Herrn
Dr. med. vet. P ae c h tn e r „Über Fütterungsmaßnahmen in der
Kriegszeit“.
3. Mitteilungen aus der Praxis.
Gäste willkommen.

Der Vorstand.

IQ

I. A.: Dr. D u d z u s , 1. Schriftführer.

——-Das schweizerische Veterinäramt. Seit Anfang
dieses Jahres gliedert sich das neue schweizerische Volkswirt
schaftsdepartement in' fünf Abteilungen: Industrie und Gewerbe,

Sozialversicherung, Gesundheitsamt, Landwirtschaftsamt, Veterinär

amt. Die Veterinärpolizei ist somit Hauptabteilung im Departement

geworden und damit ein alter Wunsch der schweizerischen Tier

ärzte in Erfüllung gegangen. Als Chef des Veterinäramtes fungiert
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Dozent Dr. med. vet. Moritz Bü rgi aus Bern, der seit einigen
Jahren die Tierseuchengeschäfte beim nun aufgehobenen Land

wirtschaftsdepartement wahrnahm. Als weiterer ständiger Mit

arbeiter ist unter der Bezeichnung „tierärztlicher Experte“ Dr. med.

vet. Eduard Thalmann aus Neuenburg in das Vcterinäramt
eingetreten. Die Wahl eines zweiten Experten, dem unter anderen

die Fleischbeschau unterstellt werden soll, steht bevor.

‘— Die Frühjahrssitzungen des deutschen milchwirt
s e h a f t l i c h e n V e r ein s sind wegen der augenblicklichen
politischen Verhältnisse und mit Rücksicht darauf, daß viele Mit

glieder zurzeit im Felde stehen oder anderweitig unabkömmlich

sind, vorläufig auf einen späteren Zeitpunkt verschoben worden.

Der Geschäftsbericht des Vereins für das Jahr 1914 wird dem
nächst im Vereinsblatte, den „Mitteilungen des D. M. V.“, bekannt

gegeben werden.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Rote Adler

orden IV. Klasse dem Kreistierarzt, Veterinärrat Hcckelmann in
Rennerod; das Ritterkreuz II. Klasse mit Schwertern des Sächs.
Albrechtsordens dem Oberveterinär im Mörser—Regt. Nr. 12 Dr.
Karl Haberlah; das Württemb. Dienstzeichen I. Klasse (für
25 jährige Dienstzeit) dem Oberstabsveterinär im Feldart.-Regt.
Nr. 13 Leo Hepp in Ulm; das Großh. Oldenburg. Friedrich-August
Kreuz dem Veterinär bei der Fuhrpark-K01. 4' des X. A.-K. Guslaz‘
Schertmbergin Rastede ; das Anhaltische Friedrichskreuz dem Stabs
veterinär d. Bes. Ernst Bange, Kreistierarzt in Zerbst.
Ruhestandsversetzung: Kreistierarzt, Veterinärrat Heckelmmm in

Rennerod.
Verzngen: W. Jaen-ichen von Elbingerode (Harz) als stellvertr.

Schlachthofdirektor nach Rathenow.
In der Armee: P ren ß en: B eförd e rt (Fortsetzung): Dr.

Fn'cke beim 2. Garde-Fußart.-Regt.‚ Dr. L0hr (Bartenstein) bei der
2. Landst.-Esk. des I. A.-K., Blum (V Berlin) beim Bes-Feldart.
Regt. Nr. 36, Hell1m'rh (V Berlin) beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 7,
Iluess (V Berlin) beim Pferdedepot des XXII. Bes-Korps, Dr. Weit
brecht(Biberach) bei der Mag-Fuhrp—Kol. 7 der Armee-Abt. v. Strantz,
Dr. Immisch (I Bochum) bei der Res.-Ers.-Esk. des VII. A.-K,
Bulhmann (Flensburg) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 20, Dr. Schullx

(Forbach) beim Ers.-B. Fußart.-Rcgts. Nr. 8, Hmnm (Fulda) bei
der 3. Art.-Mun.-Kol. der 10. Ers.-Div., Spiegl (Halle a. S.) bei der
2. Mun.Kol.-Abt. des IV. A.-K.‚ Belhgc (Halle a. S.) beim 2. Garde
Fußart.-Regt, Bordxt'o (Jillich) beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 46,
Diepold (Limburg) beim Fußart.-Regt. Nr. 9, Wezcer (II Oldenburg)
beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 2, Dr. Sonnenberg (Ostrowo) bei der
3. Landst.-Esk. des V. A.-K., Lacht (Rendsburg) beim Feldart.
Regt. Nr. 45, Dr. Eggcrs (Rendsburg) beim Reim-Depot Feldart.
Regts. Nr 45, Dr. Herrmann (Saarlouis) beim Gouv. in Metz,
Stein/raff (Schleswig)- bei der II. Ers.-Abt Feldart.-Regts. Nr. 9,
Dreisörner (Stendal) bei der Fuhrp.-Kol. 4 des IV. A.-K.‚ Loerxer
(Tilsit) bei der 1. Mun.-Kol.-Abt. des I. A.-K., die Unterveterinäre
der Landw. l. Aufgeb. Buchholt (V Berlin) beim Pferdedepot 2 des
Garde-Res.-Korps, Dr. Wolf}r(Coesfeld) beim Kor sbrückentrain des
XVI. A.K., Wallraff (Donaueschingen) bei der es.-Fuhrp.-Kol. 34
des XIV. Bes-Korps, Müller (August) (Hannover) bei der Mag.
Fuhrp.-Kol. 2 der 10. Ers.-Div., Bosenbeckcr(Lötzen) bei der Fuhrp
Kol 3 des XX. A.-K., die Unterveterinäre der Landw. 2. Aufgeb
Schwarz (Mosbacb) bei der Etapp.-Insp. der Armeegruppe Falken
hausen, Dr. Balzer (Rostock) bei der Ers.-Esk. Drag.-Regts. Nr. 17.
Dr. Block, Oberveterinär d. Landw. 1. Aufgeb. (Veter.-Beamter)
(Münster), jetzt beim XVI. A.-K., zum Oberveterinär d. Bes. (Veter.
Offizier) mit einem Patent vom 19. Januar 1909 ernannt.
Für die Dauer des Krieges angestellt unter Beförderung zu

Veterinäroffizieren: zu Oberstabsveterinären: der Stabsveterinär
(m. d. Tit Ob.-St-Veter.) a. D. Ehlcrl (II Hamburg) beim Fußart.
Regt. Nr. 20, der Oberstabsveterinär (Beamter) a. D. Bergcmann
(Freiburg) beim stellvertr. Gen.-Komdo. XIV. A.-K., der Stabs—
veterinär (Beamter) a. D. Bermbach (Coblenz) beim Gen.-Komdo.
VIII. A.-K. ; zu Stabsveterinären: der Stabsveterinär (Beamter) a. D.
Zinke (II Hamburg) beim Mil.-Gouv. für die Provinz Limburg
(Belgien), der Oberveterinär a. D. Schlicper (Kosten) bei der Mag.
Fuhrp.-Kol. 10 der 5. Armee, die Oberveterinäre (Beamte) a. D.:
Simrolh (II Cassel) bei der Res»Fußart.-Battr. 23 des XXIII. Bes.
Korps, Dr. Lcmlre (Potsdam) bei der Res.—Ers.-Esk. des Gardekorps,
Geilmarm (Schwerin) bei der Res.-Ers.-Eek. des IX. A.-K.‚ Krause
bei der Komdtr. der Fest. Maubeuge, die Unterveterinäre a. D.:
Bührma-nn (Bielefeld) beim Fest.-Gouv. Antwerpen, Kabel (II Cassel)
beim Mil.-Gouv. für die Provinz Luxemburg (Belgien), Müller (Thorn)
bei der Ers-Abt. der Train-Abt. Nr. 17; zu Oberveterinären: die
Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Jllorschhiiuser (Münsterberg) im
Bereiche des stellvertr. Gen.-Komdos. VI. A.-K.‚ Neumann (Wismar)

bei der Res»Mun.-Kol. Abt. 17 des IX. Bes-Korps, der Unter
veterinär a. D. Lange (Rostock) bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 123 des
XXIII. Bes-Korps; zu Stabsveterinäreu ohne Patent: die Ober
veterinäre (Beamte) a. D.: Rchfeldt (V Berlin) bei der Ers.-Esk. des
Garde-KünRegts, Mct'neckc (V Berlin) bei der Ers.-Komp. des
Telegr.—Bats. Nr.1, Kadclbach (Bonn) bei der Ers.-Abt. des Feldart.
Regts. Nr. 44, Beckhard (Kiel) bei der Res.-Kav.-Abt. 46, Ficker!
(Potsdam) bei der Ers.Esk. des Regts. des Garden du Corps. —
Befördert: zu Stabsveterinären: die für die Dauer des mob. Ver
hältnisses als Veterinäroffiziere angestellten Oberveterinäre a. D.:
Petersen (II Altona) beim Rekr.-Dep. der 2. Ers.-Abt. des Feldart
Regts. Nr. 60, Eichbaum (Stolp) beim Ers.-Pferdedepot des XVII.
A.-K.; zußtabsveterinären ohne Patent: die für die Dauer des
mob. Verhältnisses als Veterinäroffiziere angestellten Oberveterinäre
a. D.: Gutxez't(Aschersleben) beim schweren Res.-Reiter-Regt. Nr. l,
Schoner! (Koblenz) beim Pion.-Regt. Nr. 30, Kressin (Anklam) bei
der Res.-Esk. des II. A.-K., Zwt'rner (V Berlin) beim Gen.-Gouv.
für Belgien, Unlerspann (V Berlin) beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 44,
Lollcrmoser

(Bromberg)
beim Rekr.-Dep. des Feldart.-Regts. Nr. 53,

Liebig (Frankfurt a. .) bei der Res.-Fuhrp.-Kol. 57 des X. Bes.
Korps, Dr. Brücher (I Hannover) bei der Ers.-Esk. des Ulan.-Regts.
Nr. 14, K ling (Mannheim) bei der Ers.-Esk. des Drag.-Regts. Nr. 21,
Junk (Paderborn) bei der Ers.-Esk. des Bus-Regts. Nr. ö, Füller
(Schweidnitz) bei der Etapp.-Insp. der 9. Armee. — Als Veterinär»
olfiziere für die Dauer des Krieges angestellt: als Stabsveterinäre:
die Tierärzte: Dr. Tinsciwrl (Andernach) beim Etapp.-Pferdedepot
Saargemilnd (Armee-Abteilung Falkenhausen), Nicolaus (Jauer) beim
Stube des Gouv. Posen, Kölling (Sondershausen) beim Mil.-Gouv.
für die Provinz Hennegau (Belgien); als Oberveterinäre die Tier
ärzte: Wille (V Berlin) bei der II. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 75,
Schmidt (I Braunschweig) bei der Ers.-Komp. des Telegr.-Bats. Nr. 6,
Luller (Bromberg) bei der Mag-Fuhrp.-Kol. 52 der 9. Armee, Gz'ose
(Deutsch-Krone) bei der überplanmäß. leichten Prov.-Kol. 2 der
9. Armee, Walter (Gießen) im Bereiche des stellv. Gen.-Komdos.
XVIII. A.-K., Brombergcr (Hohensalza) beim Rekr.-Dep. des Feldart.
Regts. Nr. 17, Dr. Brciderl (Prenzlau) bei der Ers-Esk. des Kür.
Regts. Nr. 2, Dr. Spillmann (Rostock) beim Füs.-Regt. Nr. 90
(Masch.-Gew.-Abt), Lchmann (Stralsund) bei der überplanmäß.
leichten Prov.-Kol. der 9. Armee; als Veterinäre: die Tierärzte:
Schm'ofl'sky(Brieg) im Bereiche des Gen-Komdos. VI. A.-K., Lang
(Gießen) beim Res.—Fußart.-Regt. Nr. 20, Dr. Vor‘!(Gleiwitz) bei der
Etapp.-Insp. Oppeln, Dr. Joseph (Höchst) im Bereiche des stellv.
Gen.-Komdos. XVIII. A.-K., Merz (Höchst) im Bereiche des stellv.
Gen -Komdos. XVIII. A.-K., lVumlcrh'e/l (I Köl'li Sb8rg) bei der
2. Ers.-Abt. des Feldart.-Regts. Nr. 37, Grü'm'g ( reuzburg) beim
Pferdedepot Schwiba I, ——stellv. Gen.-Komdos. VI. A.-K.‚ Bernert
(Münsterberg) bei dem Res.-Fußart.-Regt. Nr. 6, I.arisch (Neisse)
beim Rekr.-Dep. des Bus-Regts. Nr. 4, Dr. Biltrz'ch (Olfenburg) im
Bereiche des XVI. A.-K., Hcnlrc (Posen) bei der Res.Frs.-Esk. des
V. A.»K„ Henkel (Ratibor) bei der Res.-Fußart. Nr. 6, Dr. Se-ifcrt
(Rendsburg) bei der Res.-Fuhrp.Kol. 71 des XXIII. Bes-Korps,
Kröhn (Tilsit) bei der 2. Ers-Abt. des Feldart.-Regts. Nr. 52. —
Als Veterinäroffiziere für die Dauer des Krieges unter Beförderung
zu Veterinären angestellt: die Unterveterinäre: Dr. Ehlers (Allen
stein) bei der Ers.-Esk. des Drag.-Regts. Nr. 10, Wölfi'er (II Altona)
beim Rekr.-Dep. des Feldart.-Regts. Nr. 9, Kirschner (Andernacb)
beim Res.-Fußart.-Regt Nr. 9, Heinemann (Aschersleben) bei der
1. Mun.-Kol.-Abt. des IV. A.-K., Dr. Krause (V Berlin) bei der Bes.
Kav.-Abt. 43 (XXII. Bes-Korps), Dr. Weil (V Berlin) bei der Ers.
Abt. des Feldart.-Regts. Nr. 69, Nirr (V Berlin) bei der Mag.
Fuhrp.-Kol. 7 der 5. Armee, Fiedler (V Berlin) beim Etapp.-Pferde
depot der 5.

A;;nee,
Hose (V Berlin) bei der Etapp.-Mun.-Kol. 12

der 5. Armee, Salz (Braunsberg) bei der 3. Landst.-Esk. des I. A.-K.,
Dr. Meyer (Breslau) bei der 3. Landst.-Esk. des X. A.-K., Behmer
(Bromberg) bei der Res.-Fußart.-Battr. 22, Korreng (Kalau) bei der
Ers.-Abt. der Train-Abt. Nr. 2, Löhnerl (Celle) beim Res.-Hus.-Regt.
Nr. 17, Illalhesi-us (II Darmstadt) bei der Bes -Fuhrp.-Kol. 56 des
XVIII. Bes-Korps, Dr. Sclwlx (Dresden) bei der Ers.-Esk. des
Drag.-Regts. Nr. 9, Lücke (Düsseldorf) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 25.

(Schluß der Liste wegen Raummangel in nächster Nummer.)

Todesfälle: Stadttierarzt a. D. Johannes Heppc in Dresden, Landes
tierarzt, Veterinärrat Krcnlxfeldl in Eutin und lVz'l/wlm Malz _in
Neubukow (Mecklenb.).

Vakanzen.
Krels- und Grenztlerarztstelle: Memel: Bewerb. bis 22. März

an den Regierungspräsidenten in Königsberg i. Pr.
Schlachthofstelle: Stuttgart: Hilfstierarzt sofort. Taggeld

7,40 M. Bewerb. bis 15. März an die Direktion des städtischen
Vieh- und Schlachthofes.
Kalser Wilhelms-Instltut, Abtellung für Tlerhygisne In Bromberg:

Erster wissenschaftlich-technischer Gehilfe sofort. 1800M., steigend
bis 2400 M. und freie Dienstwohnung. Bewerb. an den Vorsteher
der Abteilung.

Verautvvortllel1für denInhalt (exkl.Iuserntentell):l. V. Prof. Glnge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. —
Druck vonW. Bilxensteln‚Berlin.
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Das lnnervationszentrum des Psalters (Omasus)
der Wiederkäuer.

Von Dr. H. A. Vermeulen. Utrecht.

Es sei mir gestattet, bevor ich die Resultate dieser Unter

suchungen mitteile, einige allgemeine Anmerkungen, betreffend

die motorischen Zentren, welche im Hirnstamme der Säuger

ihren Sitz haben, zu machen. Diese Zentren sind aus größten

teils großen Nervenzellen, Ganglienzellen genannt, die große

Kerne mit deutlichen Kernkörperchen besitzen, aufgebaut.

Jede Ganglienzelle sendet eine Anzahl Ausläufer aus, welche,
mit Ausnahme eines einzigen, mit ihren zahlreichen Veräste
Iungen das Zentralnervensystem nicht verlassen. Diese Aus

nahme wird von einem Ausläufer, welcher in diversen Hin

sichten histologisch und physiologisch den anderen gegenüber

verschieden ist, gebildet; es ist dies der Achsenzylinderfortsatz,

der, nachdem er von einer Markscheide umgeben worden ist,

austritt und, verstärkt mit einer Schwannschen Scheide, als

Nervenfaser einen motorischen Nerven mit aufbauen hilft. Im

Hirnstamme liegen die motorischen Zentren des 12., 11., (teil
weise), 10., 9., 7., 6., 5., 4. und 3. Paares Himnerven, respektive

des Nervus hypoglossus, accessorius Willisii.
glossopharyngcus, facialis, abdu—

cens, trigeminus, trochlearis und oculomo
torius; sie sind Kerne, Nuolei genannt. Der Hirn
stamm umfaßt das verlängerte Mark, das Brückengebiet und

das der Vierhiigel. Am verlängerten Mark unterscheidet man

einen offenen und einen geschlossenen Teil; im letzteren

befindet sich der Zentralkanal des Rückenmarkes. Dieser

Kanal mündet in die vierte Hirnkammer, welche unter dem
Kleinhirn ihre Lage hat. Diese Hirnkammer hat demnach das

Kleinhirn zum Dach und den offenen Teil der Medulla oblon

gata zum Boden. Dieser Boden des IV. Ventrikels heißt, seiner

vagus,

Form wegen, „Rautengrube“, „Fossa rhomboidea“; ihr zu—

gespitzter Übergang in den Zentralkanal seit vielen Jahr
hunderten „Schreibfedcr“. ..Calamus scriptorius“. Frontalwärts

(zerebralwiirts) erstreckt sich die Medulla oblongata, meistens

kurzweg „Oblongata“ genannt, bis zum Corpus trapezoides,

welches unmittelbar hinter der Brücke gelegen ist und. in

welchem akustische Bahnen verlaufen. Als spinale (kaudale)
Grenze der Oblongata wird öfters die Pyramidenkreuzung an

gegeben, welche in den Fällen, in denen sie vorkommt, mehr

oder weniger deutlich, in vielen Fällen schon mit dem bloßen

Auge auf der Unterfläche der Oblongata sichtbar ist. Bei
vielen Säugetieren fehlt jedoch diese Kreuzung, so daß es mir

rationeller scheint. die hintere Grenze der Oblongata an die

Stelle. an welcher die ersten Kerne des Himstammes, nämlich
dir- Vaguskerne, auftreten, zu verlegen. Diese Bestimmung

dieser Grenze hat jedoch den Nachteil, daß sie nur mikro

skopisch festzustellen ist.

Unmittelbar unterhalb des Bodens des IV. Ventrikels liegt
in der Nähe der Raphe ein Nervengewebe, das die Ublongata

in transversaler Richtung in zwei gleiche Teile teilt, die

mächtige Kernsäule, aus der das zwölfte Hirnnervenpaar, der

Nervus hypbglossus, entspringt. (N u c l e u s h y p 0 g l 0 s s i ,
Abb. 1, Nr. II, A. 2, a.) Zum größten Teile laterodorsal
hiervon liegt der dorsale motorische Vaguskern. Nucleus
motorius dorsalis vagi (Abb. 1, Nr. I, Abb. 2. b). Er
dehnt sich sowohl zerebral- als spinalwärts weiter als der Hypo

glossuskern aus und senkt sich im frontalen Teil, so daß er
dort mit dem Nucleus hypoglossi in eine Ebene zu liegen
kommt. In einem Schema, wie in Abb. l, ist die genaue Lage
beider Kerne natürlich nicht wiederzugeben. Der Nervus

vagus hat zwei motorische Kerne. Ventrolateral von den erst

genannten Kernen liegt der ventrale motorische Vaguskeru.
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Nucleus motorius ventralis vagi (Abb. 1, Nr. III,
Abb. 2, c), welcher sich ungefähr nach beiden Richtungen

hin ebensoweit erstreckt, als der dorsale. Bei vielen Säuge

tieren ist der frontale Pol dieses Kernes kolbenartig an

geschwollen; bei allen entspringt aus diesem fr'ontalen

‚__‚Corponzquadv'igmzna
..‘-""" _C.zlrunu.sxnßl~bn‘us

1r nwuamm ~.
(dfli-‚wr„1der‘Medalluoblarzyam) ;5%„‚’€“„35‚5‚5g5"
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Schematisclw Darstellung der Lage und Ausbreitung der‘
motorischen Zentren im Hz'rnsfammc des Pferdes.

(DieseAbbildungist nacheinerPhotographievoneinergroßenZeichnungauf
Milllmeterplpicr, in welcher die Luge der Kerne von einer Serie von

1460Schnittengezähltwurde,angefertigt.)

Abb. 1
.

Pole die motorische Wurzel des neunten Paares, des Nervus

glossopharyngeus. Dieser Nerv hat deshalb keinen eigenen

motorischen Kern; bei anderen Wirbeltieren bildet sein

motorisches Zentrum ein Ganzes mit anderen motorischen

Zentren, bei Säugetieren mit dem ventralen motorischen

Vaguskern (Abb. 1
, Nr. IV, doppelt schraffiert). Dieser

Tatsache wegen wird der ventrale motorische Vaguskern

allgemein Nucleus am biguus genannt. Der dorsalc

ventrzkulus

Abb. 2.

Ublongata als T u b e r c u in m fa c i a l e hervor (Hund,
Schwein, Kaninchen). Eine oder mehrere kleine Zellgruppen,

jedenfalls aus Zellen des motorischen Typus aufgebaut, sind

bei einigen Säugetieren in verschiedenen Gebieten dorsal vom

Facialiskern angetroffen worden; beim Pferde liegt nur eine

Gruppe, dorsal vom frontalen Pol. Obgleich die physiologische

Bedeutung ganz unbekannt ist, hat diese Gruppe oder diese

Kombination von Zellengruppen den Namen „dorsale r

Facialiskern“ erhalten (Abb. 1, Nr. VI, Abb. 2, e).
Ganz dorsal, ungefähr in der Ebene des dorsalen motori

schen Vaguskernes, liegt oberhalb des Facialiskernes der erste

der Augenmuskelkerne, der Nucleus abducentis,-aus
dem das sechste Paar entspringt (Abb. 1

, Nr. VH, Abb. 2, f)
.

Zum Teil mehr zerebralwärts, dorsal vom Brückengebiet und

ungefähr in der Hälfte des transversalen Diameters des Him

stammes, hat der großzellige motorische Trigeminuskern,

Nucleus motorius trigemini, welcher die motorische
Wurzel des fünften Paares abgibt, seine Lage (Abb. 1

,

Nr. VIII,
Abb. 2, g); endlich trifft man unterhalb der Corpora quadri

gemina die beiden anderen Augenmuskelkerne an, nämlich den

des Nervus trochlearis und den des Nervus oculomotorius,

(Nucleus trochlearis und Nucleus
motorii, Abb. 1, Nr. IX u. X, Abb. 2 h u. i).

K 0 sak a hat nachgewiesen, daß die Lungen, der hintere
Teil des Schlundes und der Magen ihre motorischen und sekre

torischeu Zentren im dorsalen motorischen Vaguskern haben.

(K 0 s ak a , Über die Vaguskerne des Hundes.‘ Neurologisches
Zentralblatt Nr. 8

,

1909, S. 4 u. 5). Hierauf bauend, entschloß

oculo

F

F‘rontalsclmittc durch den Hirristamm des Pferdes (natürliche Größe).
A. Frontal vomOalamussoriptorius.u Hypoglossusknm;b dorsalermotorischerVnguskern; c

.

ventrs.iermotorischerVnguskern(Nucleusambiguus).
B. ZwischenOliv».infcrior undCorpustrapezoidcs. d Fncinliskom; e dorsaierFlci.diskern.
C. Im frontalenlcil desFacraiislrernes.d‘ Rest desFnclnliskcrnes; f Abdueenskrrn.
D. im Punngeblete. g motorischerTrigeminnskern.
E. DurchdenColliculnscaudalis(hintererVierhiigei). C.M. Canalismeteneephnlicus= SylvischeWasserleitung;h Trochlenriskurn.
F. DurchdenColliculusCraniaiis(vordererVierhügei). (‘.M. wie oben; l. Oculomoioriuskern.

motorische Vaguskern enthält zwei Zelltypen, welche in

Größe deutlich verschieden sind, der Nucleus ambiguus

besitzt, wenigstens in seinem hinteren Zweidrittelteile, sehr

große Zellen, man spricht deshalb auch von einem kleinen

und einem großzelligen motorischen Vaguskern, klein- und

großzellig m o to r i s c h, weil lateral von dem dorsalen moto
rischen Vaguskern der kleinzellige s e n s i bl e Vaguskern seine
Lage hat. Gerade hinter dem Corpus trapezoides und demnach

ganz ventral liegt der Nucleus facialis, woraus
das siebente Paar entspringt (Abb. 1
, Nr. V, Abb. 2, d u. d’);

bei mehreren Säugetieren wölbt er sich auf der Unterfläche der

ich mich, zuerst zu untersuchen, ob dieser Kern bei unseren

Haussäugetieren Verschiedenheiten zeigt, da insbesondere der

Magen dieser Tiere solche in die Augen fallende und weit aus

einandergehende Verschiedenheiten aufweist. Es hat sich in

der Tat gezeigt, daß dies der Fall ist. Ausführlich habe ich

darüber in einer Mitteilung an die „Koninklyke Academie van

Wetenschappen te Amsterdam“ berichtet, welche am 9
.

Oktober

1913 veröffentlicht worden ist. Hier sei allein darauf hin

gewiesen, daß der genannte Kern beim Pferde klein ist (Magen
inhalt ca. 15 l), beim Rind sehr groß (Mageninhalt etwa 200 l)

,

beim Schwein gleichfalls (Mageninhalt ca. 8 l) und schließlich
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ebenso beim Hunde, bei dem nach Metzlaff der durch
schnittliche Mageninhalt 8,26—29,31Pr0z. des Körpergcwichtes

beträgt (Abb. 3. 4. 5 u. 6). Hinzugefügt sei noch. daß heim
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Abb. 5. Abb. 6.
Nucleusmotorlludornlin vsgl (X) und NucleushypoglossiXII vom Pferd. Illlld‚

SchweinundHund. (GezeichnetnachMikrophotogrnphlen.)

Menschen mit durchschnittlichem Mageninhalt von 2,5 l der

Kern auch ziemlich gering entwickelt ist. Als meine Unter

suchungen bewiesen, daß dieser Vaguskern beim Rinde

massiver war und eine andere Form hatte als bei den kleinen

Wiederkäuern (Schaf und Ziege), habe ich diese

morphologischen Verschiedenheiten in Verbindung

gebracht mit der bekannten Tatsache, daß der

muskelkräftige Psalter des Rindes bei den kleinen

Wiederkäuern so gering entwickelt ist. Später bin

ich zufällig in die Lage gekommen, den Hirnstamm

eines Kamele zu untersuchen. Durch die große

Liebenswürdigkeit des Herrn Direktors des Zentral

institutes für Hirnforschung zu Amsterdam, Dr. C. U.

A ricus Kappers, konnte ich meine Unter
.-uchungen auch auf den Hirnstamm eines anderen

Kameliden, eines Lamas, ausdehnen. Die Unter

suchung war für mich um so interessanter, da die

Tatsache, daß den Kameliden ein Psalter fehlt, mir

bekannt war.*) Durch die vergleichenden Studien

des Vagusareals der wiederkäuenden Haustiere und

des der Kameliden ist es mir gelungen, das Inner

vationszentrum des Psaltcrs feststellen zu können.

Zur Technik sei bemerkt, daß das zu unter

suchende Material am besten so bald wie möglich

in 96proz. Alkohol gebracht wird; mit Formolmaterial

läuft man nämlich öfters Gefahr, daß die auf Eiweiß

gläsern aufgeplacktenßchnitte im Laufe der weiteren

Behandlung wieder abgespiilt werden. Das gehärtete

Material wird präpariert, in zentimeterdicke Scheiben

zerlegt und nach üblichen Vorbereitungen in Paraffin ein

gebettet. Die Schnitte wurden mit wässeriger Lösung

*) Herrn Direktor Dr. C. U. A ri e n s K ap p e r s sei an dieser
Stelle bestens gedankt.

Capmlu‘rcus"’
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von Toluidinhlau 1:1000 oder von Krcsilviolett 1:100

gefärbt.

B 0 s tu u r u s (Rind). Serie von 500 Schnitten von 18 ‚u. Der
<.'alamus scriptorius fallt in Schnitt 212, gerechnet vom spinalen

Anfange des Kernes; '% des Kernes erstreckt sich demnach spinal
und % frontal des Calamus (Abb. 7), ein Verhältnis, das ich auch

beim Pferde konstatierte. Der Kern zeigt sich zuerst als eine kleine

Zellengruppe‚ dorsolateral vom Canälis centralis, bevor vom

Nucleus XII etwas zu sehen ist. Er nimmt in Ausdehnung rasch
zu und ist bereits kräftig entwickelt, wenn der Hypoglossuskern

zutage tritt. In der Nähe des Calamus scriptorius hat er sich
medialwä.rts ausgebreitet und kommt bis zur Ventrikelwand; bald

steht er vertikal und hat dann die Form einer Pyramide mit stark

verdickter Basis (Abb. 4). In der Hälfte seiner Länge hat er seine

größte Entwicklung erreicht. dann können etwa 200 Zellen in jedem

Schnitte gezählt werden; er behält diese Entwicklung bis zur

Grenze des mittelsten und frontalsten dritten Teiles. Die Spitze

verschwindet zuerst, und der Kern, der zunächst dorsolateral vom

Nucleus XII gelegen war. kommt dann mit diesem in eine gleiche
Ebene.
In dieser Serie breitet sich der dorsale motorische Vaguskcrn

des Rindes 75 Schnitte im Gebiete des Facialiskernes aus.

_ Ca p ra h i rc u s (Ziege). Serie von 290 Schnitten von l:'i y.
Der Calamus erscheint in Schnitt 219, so daß die Lage des Kernes

bezüglich des Calamus gei‘ade umgekehrt ist als beim Rind, un

_ gefähr 54 des Kernes liegt im geschlossenen und % im offenen

Teil der Oblongata (Abb. 7). Er kommt als eine kleine Zellen
gruppe, dorsolateral vom Canalis centralis, zum Vorschein;

60 Schritte weiter frontal erscheinen die ersten Zellen des

Nucleus XII. Ist dies der Fall, dann zeigt der dorsale motorische
Vaguskern schon 25—30 Zellen, größtenteils gleich groß wie die

des Nucleus XII. Frontalwä.rts ändert sich dieses Verhältnis, weil
die Zellen des Hypoglossuskernes größer werden. Anfangs ganz

dorsal vom Nucleus hypoglossi, nimmt der genannte Vaguskern,

nachdem er lateralwä.rts an Dicke zugenommen hat, zuerst eine

schräge und später eine senkrechte Stellung ein. Seine größte Aus

0msanies

Bosz‘nurus

Camelusbacü‘zanus

-——>
6'alanzusscn,abm'us=

Nucleusr1wtor‘lllscorrunzlsswvzlßvag;

Abb. 7.

brcitung entwickelt sich im frontalsten dritten Teile der Kernsätule.
Auch hier kommt der zerebrale Pol des Kernes in das Facialis
gebiet, und zwar auf eine Strecke von 48 Schnitten.
Ovis aries (Schaf). Serie von 321 Schnitten von 15 ‚u.

l wovon 135 spinal und 106 frontal vom Calamus. Die Lage der
M

spmal
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Kernsäule hinsichtlich des geschlossenen und offenen Teiles der

t'»blongata gleicht demnach derjenigen des Pferdes und Rindes

(Abb. 7). Übrigens verhält sich der Kern wie bei der Ziege; er

erreicht auch im frontalsten dritten Teile seine größte Ausdehnung.

Camelus bactrianus (Kamel). Serie von 571 Schnitten
von 18 ‚r; 365 spinal und 205 frontal vom Calamus: ein Verhältnis

demnach wie bei der Ziege (Abb. 7). Der Kern beginnt kaudal

mit einer schmalen Zellenreihe, dorsolateral vom Canalis centralis.
in einem Gebiete, woselbst die Vorderhömer des Halsmarkes noch

deutlich sichtbar sind. Spinal vom Calamus zeigt er ein merk

würdiges Verhalten, welches, wenn auch in geringerem Maße, auch

beim Lama konstatiert werden kann und bis jetzt bei keiner

anderen Tierart angetroffen wurde, nämlich einen motorischen

Verbindungskem. Allmählich sehen wir in derßrilcke, welche
dorsal vom Canalis centralis beide Kerne verbindet, Zellen von

demselben Typus als dem der Vaguskerne auftreten; es entwickelt

sich eine horizontale Zellsäule mit verdickten Polen dorsal vom

Canalis centra.lis und aufgebaut aus beiden dorsalen motorischen

Vaguskernen und dem Nucleus motorius commissuralis vag] (Abb.
7 und 8). In der Nähe des Calamus ist der Vcrbindungskern ver

schwunden und enthält der Vaguskern etwa 70 Zellen von ge
mischtem Typus. Frontal vom (‘alamus wächst der dorsomediale

(lI ‚__‚~
.r

|
-}_~‘_';}

‘ ' "

~~ '

f .„”'//‘:' '“I'I L-".Ifl"l"s\\/ t W’c ?‘“~*':f
//Q/ / „

Abb. H.
a .—.lidoturlscherr-ommlssurulerVnguskemdesKnmels.
X = dorulc motorischeVaguskerne.
ff =
v —_
x ErsteZellendesl\'ucleusXII.
- t'nnuliscentralls.

Teil des Kernes aus und bekommt so eine‘ dreieckige Form: die
Basis des Dreieckes ist nach dem Boden des IV. Ventrikels hin
gerichtet; diese Form trifft -man auch an, an gleicher Stelle, beim

Schwein und Hund (Abb. 5 und 6). Auch dieser Kern erreicht
im frontalsten dritten Teil seine größte Ausdehnung; in vielen

Schnitten können dann etwa 170 Zellen gezählt werden. Wie
immer, so nimmt auch hier der dorsomediale Teil zuerst an Umfang

ab, ein spitz‘er Ausläufer. welcher zum Ventrikelboden emporsteigt,
bleibt lange erhalten, und du der ventrale Teil des Kernes hier

noch stark entwickelt ist, erscheint in diesem Gebiete der Kern in
Form einer schmalen Pyramide, mit der Spitze nach aufwärts ge

gerichtet. Beim Kamel reicht der dorsale motorische Vaguskern
nicht bis in das Facialisgebict.

Auchenia Lama (Lama). Serie von 365 Schnitten von
18 {1. Der Calamus fällt in Schnitt 219, so daß sich der Kern

bezüglich des Calamm wie bei der Ziege und dem Kamel verhält

I.Abb. 7). Bei diesem Tier sehen wir, spinal, dorsolateral vom Canalis

centralis, zuerst eine kleine runde Zellgruppe, welche nur langsam,
insbesondere um lateralen Pole, zunimmt, so daß eine mehr eirunde

und später eine. längliche Form entsteht. Wie schon hervorgehoben,
tritt auch hier im geschlossenen Teil der Oblongata ein motorischer
Kommissurkern auf. Dieser ist weniger stark entwickelt als beim

Kamel. liegt jedoch dichter beim (‘alamus (Abb. 7l. Frontal vom

Calamus nimmt auch hier der dorsale motorische Vaguskern die

Gestalt eines Dreieckes an, bald verliert er jedoch. diese Form.
da auch der ventrale Pol an Stärke zunimmt; schließlich nimmt er
an Ausdehnung ab und vermindert sich seine Zellenzahl. Auch hier
hat der Kern seine größte Ausdehnung im frontalsten dritten Teil
und bleibt der ventrale Teil am längsten bestehen. Der dorsale
motorische Vag‘uskern des Lamas erreicht den Nucleus facialis

nicht.

Aus dem Vorausgehenden ist_ersichtlich. daß die Form

des dorsalen motorischen Vaguskemes vom Schaf, von der

Ziege und den Kameliden von der des Rindes abweicht (Abb. 7);

beim letztgenannten Tiere erreicht derselbe schon in der Hälfte

seiner Entwicklung seine größte Ausdehnung, bei erstgenann—

ten Tieren jedoch erst im frontalsten dritten Teil. Da beim

Rinde % des Kernes spinal vom Calamus gelegen ist, fängt der

stark entwickelte Teil des Kernes, der bei den anderen er

wähnten Wiederkäuern an derselben Stelle viel geringer an

Umfang ist, gerade frontal vom Calamus an. Wir müssen
deshalb das Innervationszentrum des Psal
tersim mittlerenfünften Teildes Kernes,d. h.
gerade in dem am meisten katudal gelegenen
Teil der Fossa rhomboidea suchen. Bei der
Ziege, bei welcher der geschlossene Teil der
Oblongata bedeutend größer ist als beim
Rind und Schaf.wirddasZentrumwenigstens
nicht ganz in der Fossa rhomboidea seinen
Sitz haben,sondern zum Teilauch hinter dem
Calamus.
Das Vorkommen eines motorischen kommissuralen Vagus

kernes bei Kameliden ist durch die ganz besonderen anato

mischen Verhältnisse, wodurch diese Tiere sich von anderen

Wiederktiuern unterscheiden, zu erklären. Der dorsale mo

torische Vaguskern innerviert nicht nur die Muskulatur des

Trachealbaumes, des hinteren Teiles des Schlundes und die

Magenmuskulatur, sondern schickt zugleich für die Drüsen

dieser Organe sekretorische Fasern aus. Die Kameliden

zeichnen sich nicht nur dadurch aus, daß ihnen ein Psalter

fehlt, sondern auch noch durch andere Verschiedenheiten der

Riesenmägen dieser Tiere (Inhalt beim Kamel etwa 245 Liter!)
und speziell des Pansens. Dieser letztere besitzt an beiden

Polen Anhänge. etwa 50 in Zahl, von denen ein jeder durch

einen Sphinkter vom übrigen Magen abgeschlossen werden

kann. Schon Plinius und viele nach ihm haben diese
Abschnitte als Wasserbehälter beschrieben; Lesbre hat
jedoch nachgewiesen. daß sie tatsächlich eine digestive

Funktion besitzen, denn sie sind sehr driisenreich. Gleichfalls

hat er gezeigt, daß die Schleimhaut des sehr langen Schlundes

(beim Kamel 2 Meter!) ebenso an Drüsen sehr reich ist.

(Recherches anatomiques sur les Camälidäs, Archives du

Museum d'Histoire naturelle de Lyon, tome VIII, 1903.) In
der Schleimhaut des Schlundes vom Rinde kommen nur un

mittelbar in dem hinter dem Pharynx liegenden Teile Drüsen

vor und der Pausen ist ganz und gar drüsenlos. Bei Schaf

und Ziege sind sehr spärliche Drüsen in der ganzen oeso

phagealen Schleimhaut und auch in einem Teil der Psalter

schleimhaut nachzuweisen (embryonal trägt die Schleimhaut

des Psalters des Schafes allerwege Drüsen). Ein genaues
Studium von diesem Teile meiner Serie des Hirnstammes vom

Schaf zeigte auch in der Tat, daß in einigen Schnitten einige
motorische Zellen in der Brücke, welche beide dorsale mo

torische Vaguskerne verbindet, angetroffen wurden. Dieser

besondere Drüsenreichtum der Schleimhaut im Anfange des

Digestionstraktus der Kameliden ist vermutlich eine nützliche

Anpassung an die Lebensweise dieser Tiere; die Kamele er

nähren sich mit vielen Pflanzenarten der Wüste, welche mit

sehr kräftigen Stacheln besetzt sind; ein besonderer Schutz von

Rachen und Schlundschleimhant ist deshalb nicht überflüssig.
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Quetschung der Wirbelsäule und Zerrung des

Rückenmarkes bei einem Zugpferde.
Von Tierarzt Oordshagan in Dassow i. Meckl., z. Zt. in Frankreich.

Am 8
. Januar 1915 wurde ich zu einem Zugpferde unserer

Kolonne gerufen, welches man mit Schweiß bedeckt am Morgen
auf der Stailgasse liegend gefunden hatte.

Der ganze Stall wurde durch eine 1,50 m hohe, mit einem

dicken ‘Balken belegte Mauer in zwei Hälften geteilt. Eine

Hälfte diente als Pferdestall, die andere Hälfte benutzten wir

als Stallgasse und Aufbewahrungsraum der Futtermittel. Die

Pferde waren an der Mauer so befestigt, daß ihre Köpfe über
die Mauer weg nach dem Futtermittelraum hinsahen. Wer
die französischen Ställe in den Dörfern kennen gelernt hat,
wird wissen, in welchem verfallenen und morschen Zustand sich
alles befindet. So war auch in diesem Stalle die niedrige Tren

nungsmauer sehr morsch, und eines Morgens hatten unsere

Pferde mit den Vorderhufen das Mauerwerk zerstört, einge

schlagen, und nur der nackte, in den Stallwänden eingelassene
Balken, woran die Pferde befestigt, war übrig geblieben.
Das erkrankte Pferd war unter diesem Balken durch

gekrochen, um zu den auf der Stallgasse befindlichen Futter
mitteln zu gelangen, und hatte sich dabei die Wirbelsäule ge
quetscht und das Rückenmark verletzt resp. gezerrt.
Status praesens: Patient liegt stöhnend auf der Stallgasse

und macht vergeblich Anstrengungen, sich zu erheben.

Temp. 38,9” C, Atmung sehr frequent, Puls kräftig
und normal. Die ganze Hinterhand des Tieres ist in Schweiß
gebadet. Die Schweißbildung beginnt eine Handbreit vor
dem Kreuz, ringförmig um den Körper und ist scharf abge

grenzt gegen Brust und Vorderhand, welche absolut keine

Schweißbildung zeigen. Direkt auf dem Kreuz befindet sich
eine handtellergroße, oberflächliche Hautabschürfung. Die

Sensibilität der ganzen Hinterhand ist fast erloschen, Nadel

stiche an der Kruppe, den Schenkeln und Hnfkronen rufen

keine Reaktion hervor. Kopf, Vorderhand und Brust zeigen
erhöhte Sensibilität. Comeareflex vorhanden.

Die Darmgeräusche sind unterdrückt. Bei der rektalen

Untersuchung des Beckens und der Wirbelsäule läßt sich nichts

Krankhaftes nachweisen, weder Knochenbrüche noch druck

empfindliche Stellen. Die Blase ist prall gefüllt, Kotanschop—

pung in den Därmen nachzuweisen. Vorgehaltenes Wasser

und Heu nimmt Patient zu sich. Mit Unterstützung gelingt es
nach vieler Mühe, das Pferd zum Aufstehen zu bringen.
Während es auf den Vorderbeinen feststeht, schwankt es stark
mit der Hinterhand und bleibt schließlich zitternd, mit weit ,r_n-

spreizten Schenkeln, sägebockartig stehen. Jetzt wurde ver
sucht, das Pferd vorsichtig zu führen. Auch hier waren die

Bewegungen der Vorderhand durchaus normal, während die

Hinterfüße ataktische Bewegungen ausführten und das ganze
Hinterteil des Pferdes bedenklich schwankte. Ganz unmöglich
war es, das Pferd zu veranlassen, eine Wendung zu machen;
die Vorderfüße traten normal herum, die Hinterfiiße blieben
stehen und lagen schließlich gekreuzt übereinander. Das Pferd
hatte also die Fähigkeit, die Füße nach vorne zu bewegen,
wenn auch ataktisch, nicht ganz eingebüßt, während es die

Fähigkeit, seitwärts zu treten, vollkommen verloren hatte.

Diagnose: Quetschung der Wirbelsäule; Verletzung resp.
Zerrung des Rückenmarkes.
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Therapie: Die Blase wird durch rektales, gelindee Mas

sieren entleert. Patient erhält 0,08 Arecol. subcutan, be

kommt, nachdem die Hautabschürfung mit Tinct. Jodi bepinselt,
auf der Kreuzgegend einen Prießnitz appliziert und wird warm
eingedeckt. Freßlust blieb gut. Täglich wird Patient etwas

geführt. Als am 3. Tage absolut keine Besserung eingetreten,

wurde eine scharfe Einreibung (Hydrarg. bijodat.) vom Kreuze

ab bis zur Schwanzwurzel längs und auf der Wirbelsäule ge

macht. Wegen Kotanschoppung wurde noch einmal am

5. Tage eine Arecolininjektion verabreicht. Es trat jetzt rasch

Besserung ein. Am 8. Tage kommt Patient auf Koppel. Am

10. Tage war die Krankheit behoben.

Referate.
Über Rauschbrandinfektion und Rauschbrandimplen.

Von kg]. nng. Oberticrarzt J 0 s cf Vias z.
(Allat. Lapok 1013.Nr. 30.)

Nach den praktischen Erfahrungen des Verfassers kommt

die natürliche Infektion bei Rauschbrand nicht durch die Haut

zustande. sondern mit dem Futter, und in der überwiegenden

Mehrzahl (80 Proz.) der Fälle gelangt das Virus mit dem Trink

wasser in den Körper. Das Wasser der Brunnen und der Bäche

kann ebenso im Inneren der Gemeinden infiziert sein, wie
außerhalb auf den Wiesen. Dort, wo innerhalb der bewohnten

Orte das Wasser infiziert ist, kann der Rauschbrand auch bei

den ständig eingestallten Tieren zu jeder Zeit seuchenhaft auf—

treten, am häufigsten jedoch nach. dem Einstallen. An solchen

Stellen können die Saugkälber nach ihrem Entwöhnen der

Krankheit erliegen. Deshalb ist bei dem Ausbruch der Seuche

die wichtigste prophylaktische Maßnahme die Eruiernng des

infizierten Wassers. Bei den Schutzimpfungen nach der Lyoner

Methode sind die eventuellen Verluste und die unvollkommene,

ungleichartige Immunität der durch das unvollkommene Her

stellen des Impfstoffes bedingten ungleichmäßigen Dosierung

zuzuschreiben. Mit sehr exaktem Zerreiben des Impfstoffes

wird dieser Nachteil gemindert; denn dadurch erreicht man
nicht schwächere, sondern mehr ausgeglichene Immunität.

Dort. wo die Saugkälber nach dem Abspä'nen und auch die
halbjährigen Kälber erkranken, sollen auch diese geimpft

und damit immunisiert werden. Tiere über ein halbes Jahr
vertragen von dem exakt verriebenen Impfstoffe die ganze

Dosis ohne jeden Nachteil, Kälber unter einem halben Jahre

sollen die halbe Dosis bekommen. Es erscheint für die Praxis

als sehr wünschenswert, einen entsprechenden wirksamen

fertigen Impfstoff herzustellen, welcher einfach und regelmäßig

dosiert werden kann. Dr. 'L~

Schutzimpfung gegen Schweine- und Schafpocken.
Von Dr. D. Pe c si in Budapest.
(Anm.Lnpok uns‘.Nr. 30-22.)

Die Schweinepocken treten bei Ferkeln auf und sind ge

wöhnlich nicht so gefährlich wie die Schafpocken. Gegen beide

kann man die betreffenden Tiere» mit Kuhpocken schutzimpferi.

Die Ferkel sollen im Alter von 1—2 Monaten geimpft werden;

dann dann sind sie am meisten empfänglich für Pocken. Bei

Schafen hat sich das Schutzimpfen mit hochv_irulenten Kuh

pocken auch besser bewährt, als das bisher gebrauchte Verfahren.

die Variolisation mit Schafpocken. Nach langjährigen experi

mentellen Untersuchungen hat Verfasser ein Verfahren entdeckt,

welches für die Bekämpfung der Schafpocken geeignet zu sein

scheint. Er impft originale Schafpocken auf Kälber, und die

auf diese Art. gewonnene, zu Schutzpocken, Vakzi ne, ge
wordene Lymphe benutzt er zur Schutzimpfung der Schafe.

Während bei den Versuchen mit reinen Kuhpocken von den so

geimpften Schafen nur 50 Proz. immunisiert wurden, erscheinen

bei den Versuchen mit’ den xwrkzinierten Schafpocken 75 Proz.

der Impflinge immun. Verfasser setzt nun seine Versuche

weiter fort mit sensibilisiertem Schafserum, welches B rid ret
und Bouquet empfohlen haben; die bisherigen Resultate
mit diesem Impfstoff sind sehr günstig, so daß dieses Ver

fahren eine große Zukunft zu haben scheint. Dr. Z.

Die Tuberkulose und die Vitamine.

Von Dr. Louis Ränon-Paris.
(Tubcreulosis,V01.13,Nr 9, S 3781

Die neue Lehre von den Funkschen Vitaminen hat

Ränon dazu angeregt. tuberkulöse Patienten in seinem

Sanatorium unter den Gesichtspunkten dieser Lehre zu beob

achten bzw. zu behandeln. Auf Grund seiner bisherigen Er

fahrungen hält er es für angezeigt, der Prüfung der Frage

näher zu treten, ob die Tuberkulose in verschiedenen

Gegenden infolge des Ausschaltens der Ernährung mit Mais.

Roggen, Buchweizen und ihren Ersatz durch das weiße Brot

zugenommen hat. Ferner regt er zur Prüfung der Frage an.

welchen Einfluß die vitaminhaltige und vitaminlose Nahrung

auf spontan erkrankte bzw. künstlich mit Tuberkulose infi

zierte Tiere ausübt. Endlich hält Ränon die Prüfung der
Frage, welchen Einfluß die verschiedenen Kleienmehle und

Extrakte in der Therapeutik der menschlichen Tuberkulose

haben. für angezeigt. Pfeiler-Bromberg.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermrnm.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. Februar 1915.

(DieZahlender‘betroffenenGemeindenundGehöftesindw letzterein Klammern
bei jedemKreis vermerkt)

Reiz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Königsberg i. Pr. Stadt
1 Gem., ‘3 Geh. (davon neu — Gem., 1 Geh), Königsberg i. Pr.
Land 1, 1 (l, 1)
,

Rastenburg l. 1, Friedland l, l. Pr. Eylau 1
, 1
(1, 1). Reg.—Bez. G umbinnen: Insterburg l, 1

.

Rag‘nit l, 1
.

Reg-Bez. Danzig: Marienbnrg 1,_ l. Reg-Bez. Marien
werder: Briesen 5, 5 (l. 1). Thorn 1, 1. Stadtkreis Berlin:

1
,

4
.

Reg-Bez. Potsdam: Charlottenburg 1
,

1
.

Neukölln 1
,
1

(l, 1)
,

Teltow 1
. l. Reg-Bez. S t c ttin: Randow l, 1 (1, 1), Stettin

Stadt 1
. 1 (1. 1). Reg-Bez. Posen: Posen Stadt l, 1 (1, 1).

Lissa 1
,
3 (1, 3), Kempen 1
. 1
.

Reg-Bez. Bromberg: Hohen
salza 1

,

1.’ Reg-Bez. Breslau: Guhrau 1. 1 (l, 1), Wohlau 1
,
1
,

B_reslau Stadt 1
,
2 (—, 1
). Reg-Bez. Oppeln: Lublinitz l, 1.

Kattowitz 1
, l. Reg-Bez. Magdeburg: Salzwedel 1, 1. Reg.

Bez. Schleswig: Herzogtum Lauenburg 1
,

1
.

Seegeberg 1
. 1

(1. 1). Reg—Bez. Lüneburg: Fallinghostel 1. 1 (l, 1). Reg.
Bez. Cöln: (Jöln Stadt 1. 1. Reg-Bez. Trier: Saarbrücken
Stadt 1

.
1 (1. 1). Bayern. Reg-Bez. Obcrba _vcrn: Erding 1
,
I.

Freising 1
.

1
.

München Stadt 1
. 1 (—, 1). Sachsen. K.il.

Z wie kau : Schwarzenherg 1. 1. Sachsen-Coburg-Gotha. Herzog
tum G 0th a: Gotha 1.1 (1. 1). in sgesam t: 30 Kreise, 35 (ic
meinden, 43 Gehöfte: davon neu: 12 Gemeinden. 16 Gehöfte.

Lunqenseuche.

Regt-Bez. M ar i e n w erd e r: 'I‘horn l. 1.

Pookenseuche und Beschälseuche.
Frei.

Preußen.
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Maul- und Klauenseucheund Sohwelneseuche(slnschl. Schwelnepest).

Illll- und 8tllvreinmucln
Regierun s- usw. Bezirke Kluumuehe eiuuhl.Sclnrdupul
bzw. undesstaaten f; 1*. a ‚I. ._ ; '‚g - . ’T'.. :e

r:5=S‘=‚s =s-====3=; .s-“s__‘ g 5 -l=
=
I i -=

Preußen: Königsberg . 10 248 293 8 26 30
Gumbinnen . . . . 2 5 5 1 1 1

Allenstein 5 34 35 2 3 ; 3

Danzig . . . 9 33 73 6 11 1 1

Marienwerder‘ . 13 107 145 9 32 40
Berlin . 1 1 2 1 1 3

1

Potsdam . 16 434 1009
‘

6 21 27
Frankfurt. 18

' 220 446 4 9 14
Stettin . 13 241 456 1 4 5

Köslin . 11 167 297 7 7 12
Stralsund . 4 91 130 3 4 ~ 4

Posen . 25 151 178 16 30 33
Bromberg . 14 173 250 6 10 12
Breslau 23 277 440 18 74 85
Liegnitz 19 158 258 15 42 48
Oppeln . 18 62 77 7 15 15
Magdeburg 16 232 654 4 7 12
Merseburg 19 305 616 5 6 9

Erfurt . . 9 31 68 2 2 2

Schleswig . 24 397 1030 13 30 36
Hannover . 11 40 64 2 2 2

Hildesheim 12 88 266 6 10 13
Lüneburg . 12 156 424 3 3 3

Stade . . 10 37 55 2 2 2

Osnabrück 7 21 88 1 7 8
Aurich . 1 5 5 — -— —
Münster 11 61 103 2 2 2

Minden 10 47 93 4 5 6

Arnsberg . 19 67 116 4 4 6

Kassel. . 14 55 190 6 ‚ 13 14
Wiesbaden 10 22 45 3 i 22 26
Koblenz 5 8 10 1 ‘ 1 1

Düsseldorf 24 133 293 7 12 18
Köln 10 89 170 1 1 1

Trier 11 25 95 3 4 5

Aachen . 9 67 117 2
j

2 1 2

Sigmaringen. . ‚ — — —- ——. -— | —
Bayern: Oberbayern 23 90 207 5 5 j 5

Niederbayern 12 21 25 — — —
Pfalz . . . 10 20 28 — — —
Ober falz . 3 11 19 2 2 3

Obe ranken . 13 25 40 — — ——
Mittelfranken 17 49 106 — — Ä
Unterfranken 13 45 266 — — —
Schwaben 22 97 396 3 3 -1

Sachsen: Bautzen 4 : 15 19 — — »
Dresden 8 ‘ 98 213 2 3 4

Leipzig 7 93 161 1 3 3
1

Chemnitz . 7 32 47 1 3 3

Zwickau . . . . . . 7 29 40 — — #

Württemberg: Neckarkreis . 7 10 16 1 1 1

Schwarzwaldkreis — — — — — —

Jagstkreis 3 1 1 11 — — —
Donaukreis . 10 24 72 ‚— - _
Baden: Konstanz . -— — — — — —
Freibur 8 24 81 — — —
Karlsru e 9 21 67 — — —
Mannheim 7 22 48 6 13 28
Hessen . . . . 15 91 290 1 1 1

Mecklenburg-Schwerin . 11 203 402 7 28 30
Sachsen-Weimar . 4 33 70 — —— —
Mecklenburg-Strelitz 3 38 59 1 4 6

Oldenburg . . 8 18 50 2 2 2

Braunschweig . 6 87 156 4 14 23
Sachsen-Meiningen 2 5 20 — — —
Sachsen-Altenbur 2 26 39 — — —
Sachsen-Koburg- otha 5 16 36 1 1 1

Anhalt . . . . . . . . 5 112 363 1 3 3

Schwarzburg-Sondershausen. 1 9 18 — —— —

Schwarzburg—Rudolstad 2 8 12 — —— —
Waldeck. . . . . . 1 6 60 —— — —
Reuß ältere Linie 1 7 8 — — ——
Reuß jüngere Linie. 1 4 12 — \ —- —
Schaumburg-Lippe 1 1 1 1 l 1 1

Lippe . . . . . 3 16 29 — ‘ — —
Lübeck 1 2 4

' e— — ——
Bremen 2 4 32 — — —
Hamburg. . . . . . . . 3 3 10 2 2 13
Elsaß-Lothringen . . . . . 17 152 644 1 1 1

Deutsches Reich 729 esse 12877 223 515 ! 641
Davon in Preußen 445 4288 . 8596 181 425 f 509

Abänderung der Ausffihrungsvorschriften zum Vieh
seuchengesetze.

Allgemeine Verfügung Nr. l. 26/1915 des Ministeriums für

‘Landwirtschaft usw.

(Journal-Nr. 1A, 111 e 2802.)
Berlin \\'.9‚ den 15. Februar 1915.

An die sämtlichen Herren Regienmgspriisidenten und den
Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlcrs vom

4
.

Februar 1915 (Reichs-(1esetzbl. S. 62) sind dic _Sä 172, 178 der

Ausführungsvorschriften des Bundesrats zum Viehseuchengesetze
vom 7

.

Dezember 1911 (Rciehs-(iesetzbl. 1912. S. 3) aul die Dauer

des gegenwärtigen Krieges für ansteckungsverdüchtige Tiere, die
mittels Militärtransports unmittelbar in ein militärisches Depot
oder zur Truppe überführt werden sollen. außer Kraft gesetzt
werden. Zur Ausführung des Bundesrat.slwschlusses habe ich die

anliegende viehseuchenpolizeiliche Anordnung vom heutigen Tage
erlassen. die im Rcichs- und Staatsanzeiger zum Abdrucke gelangt.

In Vertretung: K ü s t e r.

\'iehseuehenpolizeiliche Anordnung.
Auf Grund der 18ff. des Vichseuchcngesctzes vom 26.Juni

1909 (Reichs-Gesetzbl. S‘. 519) wird zum Schutze gegen die Maul—
und Klauenseuehe gemäß ä 79 Abs. 2 desselben Gesetzes und

l. 3 des Ausführungsgesetzes zum \'iehseuchengesetze vorn
25. Juni 1911 ((lesetzsamml. S. 149) folgendes bestimmt:

l. Die ää 172, 173 meiner viehseuchenpolizeilichen Anordnung
vom 1

.

Mai 1912 (Beilage zu Nr. 105 des Deutschen Reichs- und

Königlich Preußischen Staatsanzeigers vom 1
.

Mai 1912) werden
auf die. Dauer des gegenwärtigen Krieges für ansteckungs—
verdächtige Tiere. die mittels Militärtransports unmittelbar in ein
militärisches Depot oder zur Truppe überführt werden sollen. unter
nachstehenden Bedingungen außer Kraft gesetzt:

1
.

Die Tiere sind von Viehbeständen‚ die nicht zur Verpflegung
des Heeres und der Marine bestimmt sind. abgesondert zu
halten und nach Möglichkeit alsbald abzusehlachten:

2
.

eine längere Aufstallung der Tiere ist nur zulässig bei dauem
der tierärztlicher Beaufsichtigung und an Orten, an denen eine
Berührung des Viehs mit Viehbeständen, die nicht zur Ver
pflegung des Heeres und der Marine bestimmt sind. ausge—
schlossen ist.
II. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung

in Kraft.
Berlin‚ den 15. Februar 1915.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
In Vertretung: Küster.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbcschau.
Vergleichende Untersuchungen über die durch Bakterien der

Gärtnergruppe in der Leber des Kalbes und die durch Typhus
bazillen in der Leber des Menschen bedingten Pseudotuberkel.

Von E. J 0 e s t~

llrziisehr. l. Infekllonskrankh.usw.d. Hnust.,Bd. 15,1914,S. 807.)

J 0 est hat in drei Fällen beim Kalb und in vier Fällen
beim Menschen Pseudotuberkel der Leber histologisch unter

sucht und gefunden, daß die durch Bakterien der Gärtner—

gruppe in der Leber des Kalbes und die durch Typhusbazillen
in der Leber des Menschen bedingten. meist submiliaren,

intralobulär gelegenen Herdchen in ihrem Bau und ihrer Genese

übereinstimmen. Sie sind keine einfachen Nekrosen. sondern

zellige Knötchen, die auf der Höhe ihrer Ausbildung in der
Hauptsache aus epithelioiden. mit phagozytären Fähigkeiten
ausgestatteten Zellen und aus weniger zahlreichen Lympho
zyten. Endothelien und Sternzellen bestehen. Alle diese Zellen

verfallen einem allmählichen Untergang (Nekrobiose). Man

kann die zelligen Knötchen als Pseudotuberkel bezeichnen. ——

Die. Kniitehen gehen aus Milzzellenembolicn hervor. —- Ähn
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liebe Pseudotuberkel in der Leber vermögen anscheinend alle

der Gruppe der Typhus-, Paratyphus B- und Gärtnerbazillen

angehörigen Bakterien zu erzeugen. R i c h t e r.

Paratyphushazillen ohne Gasbildungsvermögen.

Von Dr. K. Ohno.
(zu. r. mm [Orlg.]15.uns. s. 23:1.)

In Bestätigung u. a. von Wagner gemachter Befunde
berichtet Ohno über Paratyphus B-S'tämmc, die
kein Gas in Traubenzucker zu bilden ver
m 0 chten. In Übereinstimmung damit stand die Tatsache,

daß diese Stämme auch das Neutralrot nicht entfärbten.

Während einer größeren Epidemie fand Ohno nur einen
Patienten, bei dem ein gasbildender Paratyphus B-Staunn

allein nachgewiesen wurde, gleichzeitig 12 Patienten, bei

denen nur die gaslosen Stämme gezüchtet wurden. Für

Mutationsformen regelrechter Paratyphusbakterien hält 0 h n o

die von ihm und anderen isolierten Stämme nicht.
‘

Pfeiler-Bromberg.

— Bekanntmachung des Reichskanzlcrs, betr.
die Gebühren für die Untersuchung des in das
Zollinland eingehenden Fleisches. Vom 17. De
zember 1914. Auf Grund des ä 22 Nr. 3 des Gesetzes, betr. die
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. vom 3. Juni 1900tR.-G.-Bl. S. 547)
hat der Bundesrat beschlossen: Während der Dauer des gegen

wärtigen Krieges betrugen die im ‚5 4 Nr. 2 und 3 der Gebühren

ordnung für die Untersuchung des in das Zollinland eingehenden
Fleisches vorgesehenen Gebühren für die Untersuchung auf

Trichinen: a) für ein einzelnes Stück Fleisch, ausgenommen Speck
12. B. Schinken, Stück Pökeltleisch und dergleichen)im Gewichte
bis zu 4 kg 0,25 M., b) für ein Stück Speck im Gewichte bis zu

4 kg 0‚15 M. Diese Bestimmung tritt mit dem Tage ihrer Ver
kündung in Kraft.

— Zur Regulierung der Schweinepreise. Die
Bumlesratsverr>rdnung vom 25. Januar. durch die den Städten mit

über 5000 Einwohnern auferlegt ist, sich einen der Bevölkerungs

zah] entsprechenden Vorrat an Fleischdauerware anzulegen, hat auf

den Schweinemärkten, Wegen der gesteigerten Nachffage, zu einer

durch die Marktlage nicht gerechtfertigten Steigerungder Schweine—
preise geführt. Deshalb macht die Zentral-Einkaufsgesellschaft im

Einverständnis mit dem Deutschen Städtetag den Versuch, eine

Zentrale der für den Einkauf von den Städten für die Anfertigung

von Dauerware benötigten Schweine ins Leben zu rufen. Eine aus
Vertretern der Landwirtschaft, der Städte und der Zentral-Einkaufs

gesellschaft zusammengesetzte Preiskommission soll die Preise

festsetzen, zu dem die Zentrale den Bedarf der Städte ein

kaufen vvird. In der Bundesratssitzung vom 25. Februar wurde der

Vorschlag zur Einführung von Höchstpreisen abgelehnt, aber das

Bedürfnis zu einer Preisfestlegung für die Enteignung, die als

Mittel zur Ausübung eines Druckes zur Verminderung des Schweine

hestandes dienen soll, insoweit anerkannt, als von der Enteignung

Schweine bis zu 100 kg Lebendgewicht betroffen werden. Als

Richtpreise im Überuahmevcrfahren sind abgestufte Beträge fest

gesetzt, bei deren Ermittelung die Preise an.den beiden letzten

Hauptmarkttagen im Januar 1915 und des Marktes des Städtischen
Viehhofes in Berlin als Anhalt genommen sind.

—- Ein Verbot des Schlacht-ens hochträchtiger
Rinder und Sauen sowie eine Einschränkung des
Schlachtens von Kälbern und Jungvieh sind in
Ö s t e r r e i c h vom Ackerbauministerium und den Ministern des

Innern und des Handels unter dem 23. Dezember 1914 mit Wir
kung vom l. Januar 1915 verfügt werden. Kühe und Kalbinnen
sowie Sauen, die derart vorgeschritten trächtig sind, daß dieser

Zustand den mit der Haltung, dem Verkaufe oder der Schlachtung

von Vieh beschäftigten Personen erkennbar ist, dürfen zwecks

Schlachtung nicht verkauft und auch nicht geschlachtet werden.

Ebenso dürfen weibliche und kastrierte Kälber sowie Kalbinnen

und Ochsen bis zum Alter von 2% Jahren und Stierkälber sowie

Stiere bis zum Alter von 2 Jahren nur mit behördlicher Bewilligung

zwecks Schlachtung verkauft oder geschlachtet werden. Das

Alter von 2% Jahren wird durch vier, das Alter von 2 Jahren durch

zwei bleibende große Schneidezähne gekennzeichnet. Ausnahmen

sind zugelassen bei Notschlachtungen. Tieren aus dem Auslande

und vor Inkrafttreten der Verfügung bereits zur Schlachtung ge

kauftes Vieh, wenn diese in 8 Tagen erfolgt und es sich nicht um

nach der Verordnung vom 14. Oktober 1914 zu behandelnde

Kälber handelt. Kälber unter 6 Monaten dürfen mit behördlicher

Genehmigung geschlachtet werden, wenn der Züchter in den

letzten 6 Monaten wenigstens zwei Drittel der angefallenen Kälber

zur Zucht aufgestellt hat und das Kalb die Kalberreife aufweist,

d. h. 8 durchgebrochene, von derbem Zahhfleische umschlossene

Schneidezähne und abgeheilten Nabel besitzt. Ferner kann beim

Vorliegen der Kälberreife die Genehmigung erteilt werden beim

Mangel der körperlichen Eignung eines Kalbes zur Aufzucht,

Krankheiten, Gebrechen und nicht zu behebender kümmerlicher

Entwicklung der Tiere, beim Mangel der für eine dauernde, wenn

auch bloß notdürftige Unterbringung der Tiere erforderlichen

Räumlichkeiten. beim Mangel an dem nötigen Futter und bei einer

solchen wirtschaftlichen Lage des Züchters oder Landwirts, daß

für ihn der Entgang des Erlöses aus dem Verkaufe einen empfind

lichen Nachteil für den Lebensunterhalt oder für die Fortführung

des Betriebes zur Folge hätte.

— In Österreich ist durch Ministerial-Verordnung vom

9. Februar u. a. die Ausfuhr von Speisefetten, einschließlich Speck.

frischem und zubereitetem Fleisch, Fleischwürsten, Fleischkou

serven und Fleischgemüse-Konserven, Wildbret und Federwild,

Gänsen, Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen, Pferden, Maul

tieren, Mauleseln und Eseln, Tauben, Fellen und Häuten, Blasen

und Dämmen, Goldschlägerhäutchen, technischen Fetten und Fett

säuren, Talg und Preßtalg, vegetabilischem Talg, Palmöl, Palm»
kern- und Kokosnußöl und fetten Ölen verboten. Das Verbot be

trifft ferner verschiedene Futtermittel und die Utensilien für den

Hufbeschlag, für Geschirre von Reit— und Wagenpferden.
— Italien hat unter dem 8. Februar die Ausfuhr von fast

allen Lebensmitteln und Futterstoffcn verboten. Ausgenommen

sind Butter und Milch. Das Verbot erstreckt sich besonders auch

auf Fleisch jeder Sorte, auch konserviertes, auf Geflügel. Talg,

frische und eingemachte Fische.

— Die norwegische Regierung verbot die Ausfuhr von
Rohprodukten zur Margarinefabrikation und von Margarine.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus—
gezeichnet:

Uberveterinär d. R. Dr. Max M a r ti n (Sehlachthofdirektor in

Pforzheim).
Veterinär d. R. im -l

~

Fußart.-Regt. A l be rt Sc h o r ß (Tier
arzt in Heldrungen).

Veterinär im Leib-Gardelms.-Rcgt. Dr. W a rk alla.
Oberveteriniir d. R. L u d w. H o f ba u e r (Distriktstierarzt in
Schwandorf). .

Oberveterinär d. L. Willi. Roloff (Tierarzt in Derenburg).
Stabsveterinär d. L. Dr. Alb. G eo rgi (Amtstierarzt in

Leipzig). -

Oberveteriuär im Res-Fußart—Regt. Nr. 1

ma nn (bisher im Jäg.-Regt. z. Pf. Nr. ‘4).
Oberveterinär d. R. Dr. Peter Kölli sch
Nürnberg).

Oberveterinär d. R. Karl Ba n nasch (Tierarzt in Penzig).
Stabsveterinär d. L. Dr. A l b. B e n k e n d ö r f e r (Oberamts
tierarzt in Reutlingen).

Veterinär d. R. im Bayer. Feldart-Regt. Nr. 20 G u s t. L 0 oft
(Tierarzt aus Ecklach).

Uberveterinär d
. L. J 0 h. M e ß l e r (Tierarzt in Mühl—

berg a. E.).
1

Otto Brey

(Tierarzt in
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Veterinär d. R. Diet r. Tiedemann (Tierarzt in Spieka).
Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 14 Dr. Willi. W e l l i n g
(Tierarzt in Büren).

Felduntervetcrinür im Fußart.-Regt. Nr. 7 Heinr. 'l‘hiele.
Stabsveterinär d. L. P e t e r S c h e u e r (Amtstierarzt in
Kamburg a. S.).

Veterinär im Feldart.-Regt. Nr. 81 E ri c h G a uger.
(lberstabs- und Regimentsveterinär d. 2. Bayer. Feldart.-Regts.
Dr. van Boemmel.

Oberveterinär im 2. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. 0 s c h m a n n.
(‘iberveterinür im 5. (‘Ihcv.-Regt. W i l h. l’ a u l u

*

Der Kaiser hat dem Budapester Schlachthoftierarzte
J 0 s c f K u c s e r a das Eiserne Kreuz verliehen. — (Wir
vermerken den Namen des ungarischen Kollegen mit beson
derer Freude auf unserer Ehrentafel. Red.)

Dreißigstc Kriegswoche.
Von Sonntag, den 21. Februar bis Sonnabend,

den 27. Februar 1915.
Das Endergebnis des letzten Hindenburgischen Sieges

an den Masurischen Seen ist bereits in der vorigen Nummer

dieser Wochenschrift. mitgeteilt worden. Die Zahl der ge

fangenen Generale hat sich auf 11 erhöht; sie stammten aus

vier verschiedenen Korps, die zur 10. russischen Armee des
Generals S i e ve rs gehörten. Diese Armee kann bis auf ver
einzelte Trümmer als vernichtet angesehen werden.

Dem Feldmarschall Hindenburg hat. der Kaiser das
Eichenlaub zum Orden Pour le m6rite verliehen. Ferner hat
er ihn zum Chef des 2. Masurischen Infanterie-Regiments
Nr. 147, das in Lyck und Lötzen seinen Standort hat, und
durch sein treues Aushalten dort und durch seine Teilnahme an

dem großen Siege nach des Kaisers Worten „unvergängliche
Lorbeern errungen hat“, ernannt. Gleichzeitig ist „dem treuen
unermüdlichen Generalstabs-Chef des Oberbefehlshabers der

gesamten deutschen Streitkräfte im Osten, dem Mitarbeiter und
Berater Hindenburgs, Ludendorff“, das Eichenlaub
zu demselben ihm schon verliehenen Orden zuerkannt worden.

Unsere Truppen sind in Verfolgung ihres Sieges im Vor
marsche gegen die russischen Grenzflüsse Njemen, Bohr und

Narew.
Praßnitz ist am 24. Februar mit stürmender Hand ge—

nommen werden. Dabei sind 15000 Gefangene gemacht
werden. Bei Grodnow, Sukolnoja, Ossowecz und bei Kolno
sind die Russen gleichfalls zurückgeworfen werden. Alle diese
Orte liegen schon 40—50 km von den deutschen Grenzen

entfernt.
Auch im Süden haben die verbündeten deutschen und

österreichischen Kräfte in den Karpathen Erfolge zu ver
zeichnen. Überall sind die Paßhöhen der Karpathen unter den
größten Schwierigkeiten trotz meterhohen Schnees über

schritten. An den Nordabhängen haben die Russen sich in

immer neuen Stellungen verschanzt, um die Verbündeten am

Vordringen gegen den Dnjestr zu hindern. Dabei werden sie
durch die immer fühlbarer werdenden Umgebungen von der

nunmehr ganz in österreichischem Besitz befindlichen Bukowina
und von den südöstlichen Karpathenpässen her bedroht. Der

Ort Stanislau ist hierbei Mittelpunkt der Kämpfe. Die Zahl
der im Laufe des Februar in den Karpathen und Galizien ge—
machten russischen Gefangenen beträgt schon 48000.

Die Niederlage der Russen auf ihren beiden Flügeln scheint
sie veranlaßt zu haben, in der Mitte ihrer Kampfstellung
westlich Warschau am Sucha- und Rawka-Abschnitt ver
zweifelte Vorstöße zu machen. Allc Angriffe sind aber ab
geschlagen worden, zum Teil mit bedeutenden Verlusten für
die Feinde.
Im Westen sind eine Reihe weiterer Stellungskämpfe zu

verzeichnen. Vor allem hat J of f r e nun schon seit Wochen
vergeblich bei Perthes versucht, vorwärts zu kommen. Die

Angriffe sind fast an allen Tagen der vergangenen Woche

wiederholt worden. Alle diese Angriffe in der Uhampagne sind
bisher abgewiesen werden.

In den Vogesen wurden den Franzosen mehrere bisher von
ihnen besetzte Orte entrissen: Sulzcrn, nordwestlich von

Münster im Münstertal, nicht weit vom Vogesenkamm; etwas
südlich von Sulzern, Stoßweier. Auch nördlich und nord
westlich von Verdun haben Kämpfe eingesetzt; am 27. Februar
haben unsere Truppen südlich Malancourt einen erheblichen
Erfolg erstritten, so daß wir hier nur noch 10 km nordwestlich
von Verdun entfernt sind. Ein eigenartiges Licht auf den
inneren Halt der Franzosen werfen die scharfen Erlasse
J offr e s gegen Fahnenflucht.
Der 2. März des Jahres 1871 brachte den Abschluß der

Friedcnsprtiliminarien. Heute stehen wir noch mitten im
Kampfe, aber jeder Deutsche ist entschlossen durchzuhalten bis‘
zu einem gleichen ehrenvollen Friedensschluß. Nev.

Nachruf.
Am 17. Februar starb zu Eutin in seinem 55. Lebensjahrc der

Landcstierarzt des Fürstentums Lübeck. Veterinärrat Hinrich
Kreutzfeldt.
Er war als Sohn eines Landwirts im Fürstentum geboren, hatte

in Eutin das Gymnasium besucht und ließ sich nach dem Staats—
examen und der Militärzeit als Privattierarzt im Fürstentum nieder,
um wenige Jahre später das Amt des Landestierarztes zu über
nehmen, das er rund 20 Jahre in vorzüglicher Weise verwaltet hat,
Mit Land und Leuten vertraut. mit guten Kenntnissen. klarem Kopf
und sicherer Hand ausgestattet, hatte er sich eine große tierärzt
liche Praxis erworben, die in den letzten Jahren durch zunehmende
amtliche Tätigkeit geringer geworden war und die er in den
letzten Monaten wegen eines schweren Herzleidcns nicht mehr aus
iiben konnte.

Als Landesticrarzt nahm er an allen Körungen landwirtschaft
licher Nutztiere mit Interesse teil, besonders an den Pferdckörungen
——er war ein guter Pferdekenner.
An der blühenden landwirtschaftlichen Winterschule in Eutin

erteilte er den Unterricht in Tierheilkunde und Pferdezucht; seine
Unterrichtsstunden waren den Schülern sehr interessant.
Die Tierärzte des Fürstentums Lübeck gehören dem Tierärzte

verein für Schleswig-Holstein an. Kreutzfcldt ist 25 Jahre
Mitglied dieses Vereins gewesen und hat in den letzten Jahren das
Amt eines ersten Schriftführers verwaltet. An den Vereins
bestrebungen nahm er regen Anteil; seine Vorträge im Verein er
freuten sich besonderer Beachtung. Sein letzter Vortrag: „Über den
tierärztlichen Unterricht an landwirtschaftlichen Winterschulen“ war
eine Glanzleistung. Kreutzfeldts Leben war Arbeit. Nach
des Tages Last und Mühen fand er Erholung im trauten Kreis seiner
Familic‚ in der er viel Freude — in letzter Zeit auch viel Schmerz —
erlebte. Vor drei Jahren starb im blühenden Alter von 20 Jahren
die einzige Tochter, des Hauses Sonnenschein. Weihnachten kam
aus dem Felde die Nachricht, daß sein jüngster Sohn, Studierender
der Medizin, als Kriegsfrciwilliger den Heldentod fürs Vaterland
hat sterben dürfen.
An seinem Sarge trauern seine Gattin und der einzige Sohn.

der als Unterarzt im Felde steht. Ein zahlreiches Gefolge aus allen
Ständen legte Zeugnis ab für die große Liebe und Verehrung für
den Verstorbenen. Die Tierärzte der Nachbarschaft waren herbei
geeilt und legten ihm die Palme auf das Grab mit dem Wunseh:
So schlaf denn wohl, du lieber Freund, du treuer Mann, du ritter
licher Kollege. M e i f o r t, Lensahn.

Is‘eldpostbrief' für die B. T. W.
Die Notwendigkeit der Schaffung, Vermehrung und aus

giebigen Benutzung von Sammelstellen für die verwundeten
und erkrankten Pferde wird im Anschlusse an das Referat
in Nr. 50, Jahrg. 1914, der „B. T. W.“ auch aus dem Felde
betont. Ein Veterinär äußert sich hierzu folgendermaßen:
.,. . . . Dieser Krieg. der fast jedem Berufe seine kriegs

mäßige Aufgabe stellt, kann auch der tierärztlichen Kunst
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Gelegenheit bieten, sich wahre Verdienste zu erwerben, die
ihr ganz sicher die Anerkennung der höchsten militärischen
Stellen einbringen würden. Das wäre von ganz unschätzbarer

Bedeutung, und wir könnten die Eisernen Kreuze mit rechtem

Stolze tragen. Denn wenn Deutschland diesen Krieg, wie wir

hoffen, gewinnt, so gewinnt es ihn nicht nur durch die Tapfer

keit seiner Truppen, sondern auch durch die Klugheit seiner
Einrichtungen. Soviel motorische Kraft im modernen Kriege
verwandt wird, Pferd bleibtnoch immer Pferd, der Wert des

Pferdes im Kriege ist nur gestiegen; wer am längsten marsch

fähige Pferde hat, gewinnt desto sicherer. Und daher muß vor

allen der Tierarzt auf dem Plane sein, um kranke Pferde

wieder dienstfähig zu machen. Hierzu bedarf es nicht nur tier

ärztlicher Kenntnisse, sondern zu allererst der entsprechenden

Einrichtungen. Diese sind aber nicht oder noch nicht

überall in genügendem Umfange vorhanden oder werden

nicht genügend benutzt. Diese Meinung teilen Offiziere,

ja einfache Mannschaften und alle Kollegen, mit denen

ich mich darüber unterhielt. Bei der marschierenden Truppe
kann der Veterinär zu wenig ausrichten. Leichte oder

akute Fälle sind zu behandeln, schwere und langwierige

nicht. Das liegt einfach - an hundert Einzelheiten der

Verhältnisse, die ich hier nicht aufzählen" kann. Dazu

ist das dienstunfähige Pferd für die Truppe eine Last, ein
unnützer Fresser und in Gefahr, mangels genügender Behand

lungsmöglichkeit schließlich einem sich verschlimmernden

Leiden zu erliegen. Hierher gehören vor allem die schweren,

der Verunreinigung unterliegenden Wunden (z. B. schwere

Druckschäden), alle Huf- und Beinleiden und die Entkräftungs

zustände ohne und mit besonderer Ursache (z. B. nach Druse).

Es ist nun ein ganz naheliegender Gedanke, daß solche

Pferde auf dem schnellsten Wege von der Truppe weg in

dauernde Pflege und Behandlung gegeben werden müssen.

Zweifellos würde jeder Führer jeden Vorschlag hierzu auf alle

“'eise durch entsprechende Anordnungen unterstützen. Es

müssen also Sammelstellen eingerichtet werden, etwa in ver

schiedenen Abständen von der Front für leicht- und schwer

kranke Pferde; für langwierige Fälle muß Transport, selbst

Bahntransport nach der Heimat, möglich sein, wo man d.ie_
Pferde zwecks Ausheilung einfach vergibt oder verkauft. Die

Zuführung zur Sammelstelle muß natürlich geregelt und vor

allen Dingen b ef ohlen werden. Wenn man einer Etappen
kolonne oder einem Pferdedepot ein krankes Pferd nach rück

wärts mitgeben will, darf man nicht auf ungenügendes Ent

gegenkommen stoßen. Jede Division sollte eine (leichte)
Sammelstelle, jedes Armeekorps eine weitere (schwere) haben.

Die Sammelstellen müssen reichlich Veterinäre zur Behandlung
erhalten, auch Zahlmeister, welche die Verwaltungsgeschäfte

führen, damit die Veterinäre nur ihr Fach zu vertreten

brauchen (— und nicht eine Fahnenschmieds-Behandlung sich

breit macht -—), die Sammelstellen müssen mit Proviant,

Fourage und Mannschaften bedacht werden. Der Sitz der

Sammelstellen muß stets und sofort durch Befehl
bekannt gemacht werden. Der ganze Veterinärdienst muß also

(wie der Sanitätsdienst) in seinem Schwerpunkt nach rück

wärts verlegt werden. Sonst ist eine segensreiche Tätigkeit

für uns Veterinäre undenkbar. Bei meinem Armeekorps gibt
es ein e, d. h. d i e Sammelstelle. Seit dem 1. Oktober soll sie
bestehen. Besetzt ist sie mit ein e m Stabsveterinär, der dazu

die Geschäfte des Kommandeurs (Löhnung, Fourage usw.) ohne
Zahl- und Wachtmeister führt. Die Zuführung der Pferde sollte

nicht Sache der einzelnen Truppenteile sein. sondern auf dem

Etappenwege geschehen. Der Sitz der Stelle müßte allgemein

bekannt gegeben werden u. a. m. Die Zahl der Veterinäre ist

pro Sammelstelle genügend hoch zu bemessen. Die geschaffene

nutzbringende Organisation muß also noch mehr ausgebaut

werden, um Pferdeverluste herabzudrücken, da sie bereits groß

sind . . .“

Deutscher Veteririiiflat.
Der bereits im Dezember 1914~bei der Verkehrsabteilung

des preußischen Kriegsministeriums mündlich vorgetragene und

im Januar 1915 schriftlich wiederholte und begründete Antrag

auf Freigabe der Bereifung der 5/13 und 6/16 Kraftwagen für

Tierärzte hat leider nicht den gewünschten Erfolg gehabt. Das

beim Präsidenten eingegangene Antwortschreiben hat folgenden

Wortlaut:

Kriegsministerium. Berlin W. 66, den 8. Februar 1915.

Allgemeines Kriegs-Departement.

Auf das Schreiben vom 20. Januar bedauert das Departement,
dem Antrags Euer Hochwohlgeboren auf allgemeine Freigabe der
von den Tierärzten für ihre Kraftwagen gebrauchten Reifen nicht

entsprechen zu können. Es muß vielmehr bei dem bisherigen Ver

fahren, nach dem die Königliche Inspektion des Militär-Luft und
Kraftfahrwesens — Bereifungsstelle — von Fall zu Fall Ent‚
scheidung trifft, sein Bewenden behalten.

I. A.: gez.: M eye r.

Tlorärztekammer für die Provinz Sachsen.
ö. Quittung über die Kriegssammlung.

Z i e g e n b e i n , Veterinärrat, Wolmirstedt . 100 M.
W ü s t e f e l d , Tierarzt, Gelbe a. d. Seele . . . . . . 50 „
Gries or‚ Veterinärrat, Naumburg . . . . . . . . 50 „

Sa. 200 M.
Dazu Quittung 1 bis 4 1464 „

Gesamtbetrag 1664 M.
Den Spendern herzlichen Dank!
Halle, den 23. Februar 1915.

R e i m e r s , Schlachthofdirektor, Kassenführer.

Tlerärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein.
6. Quittung über die Kriegssammlung.

Kreistierarzt Dr. Wa r r i n g s h o 1z, Heide, 2. Rate 30 M.
He. rm s, Elmshorn, 3. Rate . . . . . . . . . . . 50 „
von Werder,Flensburg. . . . . . . . . . . . 50 „
Hofmann,Plön . . . . . . . . . . . . . . . 20 „
Kreistierarzt J e n s e n , Itzehoe, 2. Rate . . . . . . . 30 „
Krüper‚Burga.Fehm. . . . . . . . . . . . . 25 „
Brodersen,Niebtlll . . . . . . ‘. . . . 50 „
Kreistierarzt S c h ü l l e r , Apenrade . . . . . 100 „
Franzenburg,Altona, 2. Rate. . 100 „

Zusammen 455 M.
Dazu Betrag der i. bis 5. Quittung 5194 „

Gesamtbetrag 5649 M.
R e i m e r ‚ Kassierer.

——Vorn preußischen Staatshaushalt. Die Kultur
aufgaben des Staates brauchen unter dem Kriege nicht zu leiden;
für die dauernden Ausgaben werden sogar 20 Millionen mehr auf

gewandt als im Vorjahre. Besonders die Vieh z u oh t wird reich
lich bedacht. Für die Fortsetzung der wissenschaftlichen Versuche
über M a ul - und K l a u e n s e u c h c auf der Insel Rierns werden,
wie 1914, 40000 M. bereitgestellt. Außer den sonst üblichen
80000 M. zur wissenschaftlichen Erforschung von Tierkrankheiten
werden sogar 10000 M. neu für wissenschaftliche Forschungen
über die B r u s t s e u c h e bewilligt. Der Dispositionsfonds von
1300000 M. zur Förderung der Rindvieh-, Schweine— usw. Zucht
und des M o 1k e r e i w e s e n s wird mit Rücksicht auf den Krieg,
besonders wegen des Einfalles der Russen in Ostpreußen und der
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Futterknappheit, durch eine einmalige Zuwendung um 250000 M.

erhöht. Die Ausgaben des Landwirtschaftsetats gehen insgesamt

von 51 Millionen auf 46‘/z Millionen zurück. Diese erhebliche

Ersparnis ist zu einem kleinen Teile zurückzuführen auf die Ver

ringerung des Fonds für Zuschüsse an Provinzialverbände zur Ent

schädigung bei S e u c h e n f ä.11e n über die im Reichsgesetz fest

gesetzte Grenze hinaus, entsprechend den Bestimmungen des ä 23

des Ausführungsgesetzes zum Viehseuchengesetz; für diesem Zweck

werden statt 200000 M. nur noch 10000 M. ausgeworfen. Beim

V e t e r in ä.r w e s e n bleiben die Ausgaben im wesentlichen un
verändert. Bei der gebotenen Sparsamkeit werden aber naturgemäß

auch keine neuen Aufgaben in Angriff genommen. Nur die Tie r
ä.rztliche Hochschule in Hannover wird ein wenig be—
daeht: der Fonds zur Unterhaltung ihrer Gebäude rmd Gärten. der

sich als unzulänglich erwiesen hat, wird um 7000 M. erhöht, und

zur Ausgestaltung des Unterrichts im Hufbeschlag werden
1500 M. für die ,.Remunericrung“ von Hilfslehrern neu eingestellt.

— Tagung der Deutschen Landwirtschafts
G e s e l l s c h a f t. Die Haupttagung der „Landwirtschaftlichen
Woche“, die 'i5. Hauptversammlung der Deutschen Landwirtschafts

Gesellschaft, fand wegen des Krieges in wesentlich engerem

Rahmen als sonst statt. Die Beratungen waren auf das eine Thema

gestimmt: Die wirtschaftlichen Maßnahmen. die sich im Frühjahr

1915 aus der Kriegslage für Ackerbau und Viehzucht ergeben. Das

Thema hinsichtlich des Aekerbaucs behandelte Geh. Regierungsrat

Professor Dr. Riimker (Nikolassce). Über die Viehzucht sprach
Ökonomicrat W armbold (Berlin) und betonte besonders, von
der Einschränkung der Nutzviehhaltung dürften unter keinen Um—

stünden Tiere betroffen werden, die einen Zuchtwert repräsen

tieren.

— Zeichnet die zweite Kriegeanieihe! Deutschland steht in dem

ihm aufgezwungenen Kriege einer Welt von Feinden gegenüber, die

sich zu seiner {Vernichtung vereinigt haben. Die Feinde. deren An

siurm sich an der Tapferkeit unserer braven Truppen gebrochen

hat, wollen uns. wie sie. selbst angekündigt haben. mit ihren finan

ziellen Machtmitteln erdrücken. Es gilt, der Welt zu beweisen, daß

auch auf diesem Boden der Sieg unser sein wird. Der große Erfolg

der im September vorigen Jahres ausgegebenen ersten Kriegs

anleihe, die in kurzer Zeit 4% Milliarden Mark erbrachte, hat unsern.

Feinden die bisher unterschätzte finanzielle Kraft Deutschlands
enthüllt. Jetzt muß zu einem zweiten Schlag ausgeholt werden, der
nicht weniger wuchtig sein darf als der erste.

Es ist daher die vaterländische Pflicht eines jeden Deutschen,

nach seinen Mitteln auf die neue Kricgsanleihe zu zeichnen!

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. Klasse mit Schwertern dem Oberveterinär
d. L. I. Eduard Hcichlinycr; das Ritterkreuz 2. Klasse mit Eichen
lnub und Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen dem
Bezirkstierarzt Karl Kühler in Schwetzingen, Stabsveterinär bei der
l. Landw.-Eskadron des 14. Armeekorps; die Großh. Hess. Tapfer
keitsmedaille dem Unterveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 3 Fram
Burchard! in Worms; das Herzog]. Braunschweig. Verdienstkreuz
dem Stabsveterinär Dr. Römer, Kreistierarzt in Wolfenbüttel.
Ernennungen:Dem Kreistierarzt Dr. Paul Rcz'mcrs zu Danzig ist

die kommissarischeVerwaltung der Kreistierarztstelle zu Neuenhaus,‘
Kreis Grafschaft Bentheim, übertragen worden; städt. Tierarzt Friedr.
Schreiber in Merseburg zum Schlachthofdirektor in Tangermünde.
Niederlassungen: Dr. Josef Burger aus Regensburg in Peters

hausen (Oberb.).
Examina: Approbiert inBerlin: DieStudierenden

der Tierärztl. Hochschule: Karl Adam aus Unterlieder
bach, Arnold Alias aus Posen, Emil Brinkmrmn aus Bottrop,
Adalbcrl Edinger aus Memmingen, Heinrich Grund aus Bnnzkow,
Engen Guerpuin aus Haute-Bevoie, Wilhelm Haarnagcl aus Langels
heim, Kurt Hol/mich aus Kleinburg, Ulla Kluge aus Rehfeld, Siegfried
Kohls aus Graudenz, IVall/Icr König aus Buchholz, Vikior Kraziewicx
aus Thymau, li’aller Kulm aus Unter-Wilde, Willy Lange aus Stral
Sand, Johannes Lochllrcmpcr aus Bottrop, Paul liloldonhauer aus
Posen, I"rilz. Schaum aus Berlin, Bruno Sc‘lwbz'lxaus Thiergarten,
Bruno Sr'ircnscn aus Hamburg, Bruno Sloinor aus Baumgarten, Erich
S/crnbcrg aus Friedland, 0llo '1‘ropclaus Woycin, Heinrich Wiogand

aus Witzenhausen; die Stur]. der Mil.-Vet.-Akademie:
Heinrich Albraml aus Frankfurt a. M., Erich Barlsch aus Posen,
Illa.rimilitm Barisch aus Spandau, Ulla Carlrä aus Ofieubach, Karl
Fiege aus Gifhorn, Brich Fischer aus Neurose, Friedr. Hähnlet'n
aus Oberstaulfenbach, Arno Hollslcin aus Glogau, Kurt Kaselow aus
Treptow, Konrad Krüger aus Königsberg i. Pr., Maar Leber aus
Königsberg i. Pr., Adolf Ticolz'ng aus Lingen, Heinrich Traumiiller
aus Vonhausen. Richard Sondcrmann aus Barmen.

n der Armee: P r e u ß e n: B e f ö r d e r t: Polizeitierarzt Dr.
Bernhard Slolpe in Hamburg, Leutnant d. R. im Inf.-Regt. Nr. 168,
zum Oberleutnant d. R.. Friedrichs (Elberfeld) bei der Res-Fuhrp
Kol. 19 des VII. Res-Korps, Becker (Erfurt) bei der Res-Fuhrp
Kol. 82 des XXVI. Res-Korps, Poolh (Geldern) bei der Res-Fuhrp
Kol. 6 des VII. A.-K., Ruhl (Gießen) bei der Res.-FuBart.-Battr. 22
Dr. Fritze (Gnesen) beim Div.-Brückentrain der 36 Div. (XVII. A.-K.)‚
Rasant/aal (Görlitz) beim l. Garde-Drag-Regt, Dr. Lauenslein
(Göttingen) bei d. leichten llIag.-Fuhrp.-Kol. l, — stellv. Gen-Komdos.
I. A.-K.‚ Dr. Eaeullc (Jtllich) beim Res.-Fußart.-Regt Nr 9, Dr. Zeh

(Landeberg
a. W.) beim Zentralpferdedepot 1 (Landsberg a. W.),

Gebhardt ( örrach) bei der Ers.-Abt. des Feldart.-Regts Nr. 15. Dr.
Sommer (Mannheim) bei der Res.-Fuhrp -Kol. 36 des XIV. Res-Korps,
Wiemamz (Minden) bei der Res.-Fuhrp-Kol. 5 des VII. A.-K.‚ Hesse
(Minden) bei der Res.—Fuhrp.-Kol. 2 des VII. A.-K., Flure/r, Peters
(Neumilnster) bei der 3. Landst—Esk. des IX. A.-K., Hollkamp
(II Oldenburg) bei der 1. Inf.-Muu.-Kol. des X. Ers.-Div., Ukerza
(Rendsburg) beim Ers.-Pferdedepot, ——stellv. Gen.-Komdos IX.A.—K.,
Kerslen (Saarlouis) bei der Fuhrp.-Kol. 2 des XXI. A.-K, Dr Kahn
(Schleswig) im Bereiche des Gen.-Komdos. XI. A.-K., Borte!
(Schwerin) bei der 3. Landst.-Esk. des IX. A.-K. — Bayern:
Oberveterinär d. Res. a. D. (Militär-Veterinär—Beamter) I"1'llllx Hose
wann (Zweibrücken) zu den Veterinäroffizieren d. Res. a. D. über
geführt unter Beförderung zum Stabswterinär. B e f ö r d e r t : zu
Stabsveterinären die Oberveterinäre d. Res Alexander Haag (Regens
burg): Georg Sauer (Zweibrticken), Augusl Müller (Weiden); Dr. Joh.
Huth (Kaiserslautern) und Joseph Sandner (Militär-Veterinär-Beamter)
(Deggendorf) d. Landw. 1. Aufgeb., letzterer unter Überführung
zu den Veterinäroffizieren; Dr. Wilhelm Bleri.dinger d. Landw.
zt. Aufgeb. (Gunzenhausen); zu Veterinären d. Res. die Unter
veterinäre Dr. Oskar Habcrsang, Karl Witlmamz (Regensburg).
Ludwig Notar(Landshut), Dr. Mao: Lämmer (I München), Adolf Christ
(II München), Dr. Hans Fall: (Dillingen), Dr. Johann Wolf und Hans
Leih (II München), Karl Fischer (Dillingen). Guslrw Regenbogen
(Kempten), Gottfried Stell, Dr. Eduard Ollcrich (Nürnberg), Rudolf
Steller, Dr. Fritz Korb (Kissingen), Wilhelm Pospicrh, Hans'Schlce,
August Wolberl, Franz Forsfcr, Hans Breinbaucr (Passau), rlfa1;Berr,
Leonhard Harlmann (Dillingen), Joseph Soberz'ch (II München), Dr.
Joseph VVcigl, Hans Reuß, Otto Heinrich (Weilheim), Fritz Helxel,
Dr. Georg Schwan (Deggendorf) und Franz Ficker; zum Veterinär
d. Landw. 1. Aufgeb. der Unterveterinär Dr. Sigmund Eisenmrmn
(Augsburg). —- Württemberg: Befördert: Zu Stabs
veterinären die Oberveterinäre d. Landw. 1.Aufgeb. Reichert (Ravens
burg) bei d. Fuhrp.-Kol. Nr. 4, Landcnberger (Rottweil) bei d. Fuhrp.
Kol. Nr. 5; zu Veterinären d. Res. die Unterveterinäre Dr. Nagel
(Karl) (Gmünd) bei d. 3. Landst.-Esk. Dr. Knorpp (Karl) (Rottweil) bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. Nr. 6, Dr. Siegel (Otto) (Ulm) bei d. Etapp
Fuhrp.-Kol. Nr. 3; zu Veterinären d. Landw. l. Aufgeb. die Unter
veterinäre Dr. Trothe beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 29, Dr. Frank

(Wilhelm) (Hall) bei d. Mag-Fuhrp-Kol. Nr. 4, Dr. Stemmer (Engen)
(Mergentheim) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. Nr. ö, Dr. Hoydl (Rudolf) (II
Stuttgart) bei d. Mag-Fuhrp-Kol. Nr. 9, Dr. Suche (Hans) (Ulm) bei
d. Mag.Fuhrp.-Kol. Nr. 16, Eisele (Otto) (Herb) bei d. Etapp.-Fuhrp.
Kol. Nr. 1, Dr. Grober (Engen) (Korb) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. Nr. 2.
Als Veterinäroffiziere (Veterinäre) auf Kriegsdauer angestellt: die
Tierärzte Dr. Brenner‘ beim Ulan.-Regt. Nr. 19, dieser mit Wirkung
vom 17. Au st 1914, Dr. Brzms bei der Ers.-Esk. Ulan.-Regts.
Nr. 19, Unglerl bei d. leichten Prov.-Kol. d. 2. Landw.-Div. Unter
Beförderung zu Veterinären auf Krie sdauer als Veterinäroffiziere
angestellt: die Unterveterinäre Dr. außer (Albert) beim Feldart.
Regt. Nr. 29, Dr. Schiele (Otto) bei d. Res.-Kav.-Abt. Nr. 54, Frey
(Wilhelm) bei der l.

.

Landst.-Esk., Boßlc-r (Hugo) beim Stabe d.
Mun.-Kolonnen und Trains d. S

.

Ers.-Div., Klein (Bernhard) bei d.
Mag.-Fuhrp.-Kol. Nr. 17.

Todesfälle: Dr. Ludwig Rot/z. städt. Amtstierarzt am Schlachthof
in München: Bezirkstierarzt Karl Schilfl'arth in Ochsenfurt.

Vakanzen.
Bezirkstierarztstelle: 0 c h s e n f u r t (B a y e r n). Bewerb. bis

zum 12. März an die zuständige Regierung, Kammer d. Innern.
Schlachthofstellen: M e r s e b u r g: II. Tierarzt. Bew. an den

Magistrat. — 01 d e n b u r g i. G r o ß h : Assistenztierarzt. 325 M.
monatl. Bew. bis 12. März an den Stadtmagistrat.

Dieser Nummer liegt das Register zum Jahrgang 1914 bei.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl. lnseratcnteil): i. V. Prof. Ginge,Hamburg.-—VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. -—
Druck vonW. Bflxcnstein,Berlin.
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Personalien.

Neue Instrumente zur Ovariotomie.

(Ovariotom und Vaginalperforator.)
Von Tierarzt Richard Müller, Assistent an der chirurgischen Klinik
der König]. Tierärztlichen und Landwirtschaftlichen Hochschule

Kopenhagen (Vorstand: Prof. A. W. Mörkeberg).

Die Ovariotomie (Kastration) von Kühen und Stuten ist

eine von alters her bekannte Operation, die jedoch weder hier

in Dänemark, noch in anderen Ländern die Anwendung ge

funden hat, die sie verdiente. Wer ist schuld daran? Sicherlich

die Tierärzte selbst. Die Kastration von weiblichen Tieren ist

in demselben Maße wie die von männlichen eine Operation, von
der der Besitzer ein durchaus gutes Resultat verlangt. Wenn

zum Beispiel eine Kuh nach der Ovariotomie die Freßlust ver

liert oder ein paar Pfund Milch weniger liefert, so verhält der
Besitzer sich sofort skeptisch zur nächsten Ovariotomie.

Weshalb haben denn die Tierärzte diese Operation an den

Nagel gehängt? Diese Tatsache läßt sich nur daraus erklären.
daß man des Erfolges nicht ganz sicher war; die Kuh könnte

sterben oder. auch nur an täglicher, Milchleistung ein paar
Pfund cinbllßen, und auch letzteres würde dazu genügen, daß

dem Tierarzt für seine Arbeit mit Undank gelohnt würde.

Wo liegt dann das Schwierige an dieser Operation? Dar

über gehen die Meinungen weit auseinander. Einige wollen be
haupten, die Perforation der Scheide sei das Schwierigste;
andere dagegen, daß es viel schwieriger sei, die Blutung nach

dem Durchschneiden des Ovarienligamentes zu vermeiden. Ich
muß durchaus letzterer Ansicht beipflichten, da dies nicht nur

das Schwierigste, sondern auch in allen Beziehungen das

Wichtigste ist und für den günstigen Verlauf der Operation die
entscheidende Bedeutung hat. Auch nur eine kleinere Blutung
in der Bauchhöhle wird an den folgenden Tagen während der

Resorption des Blutes eine Störung des Allgemeinbefindens mit.

Verlust der Freßlust und Einstellung der Milchsekretion be

wirken, und hat eine Brüllerkuh, bei der ja die Laktations

periode meist weit. vorgeschritten ist, erst einige Pfund Milch

eingebüßt, so ist es kein leichtes, die Milchleistung wieder

hochzubringen, so daß es sich lohnt, die Kuh der Milch wegen
zu halten. Selbstverständlich ist auch bei einer Blutung in die

Bauchhöhle die Gefahr einer Peritonitis größer, als wenn man

die Blutung ganz vermeidet, und doch muß zugegeben werden,

daß die Peritonitisgefahr nach der Ovariotomie im ganzen ge

nommen viel geringer ist, als gewöhnlich angenommen wird.

Weshalb ist es denn so schwer, eine Blutung vom Ovarien

ligament zu vermeiden? Die Gefahr liegt an dem im all

gemeinen angewandten Instrument, dem Ekraseur.

Die elastische Ligatur (nach Degive) wird heute wohl
kaum viel angewandt, da es sich gezeigt hat, daß viele operierte

Brüllerkühe nach der Operation wieder Brilller werden, und

zwar wegen des Verwachsens der serösen Bekleidung des

Ovariums und des Ligamentes.

Beim Gebrauch des Ekraseurs hat man eine viel zu kleine

Abquetschung im Verhältnis zu der schnellen Durchschneidung
des Ligamentes, und die Tierärzte, die über gute Resultate

nach dem Gebrauch des Ekraseurs berichten können, werden

sicherlich erfahren haben, daß es‘auch dem geübten Operateur

schwer fallen kann, eine Blutung zu vermeiden.

Als Veterinärstudierender hatte ich die Gelegenheit, die

Ovariotomie an einer Kuh auszuführen, und bereits damals

wurde ich von meinem Vater, Tierarzt M öller-Rye, darauf
aufmerksam gemacht, wie schwer es rücksichtlich der Blutung

sei, den Ekraseur zu gebrauchen, und welch große Bedeutung

dies für den Erfolg der Operation habe.
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Nachdem ich Tierarzt und bei meinem Vater Gehilfe ge

worden war, faßte ich ein großes Interesse für diese Operation,

vielleicht weil wir recht viele Ovariotomien an Kühen auszu

führen hatten, im Laufe eines halben Jahres ca. 60. Wenn die

Resultate auch anscheinend sehr gut waren, so läßt sich doch

nicht leugnen, daß wir sicherlich einige Male ein wenig

Blutung mit den oben erwähnten Unannehmlichkeiten hatten.

Danach kam mir der Gedanke, ob es nicht möglich wäre,

einen Apparat zu konstruieren, der gleichzeitig mit der Durch

schneidung des Ligamentum ovarii eine so gute Abquetschung

ergeben könnte, daß eine Blutung ausgeschlossen wäre, viel

leicht etwas dem Emaskulator entsprechendes.

In einer mechanischen Werkstatt experimentierte ich nun

in Gemeinschaft mit einem Mechaniker an der Herstellung

eines solchen Apparates, und als wir nach einiger Zeit etwas

sich dem gewünschten näherndes hergestellt hatten, erhielt

ich durchdie Erlaubnis von Tierarzt C. S t u b die Gelegenheit,

den Apparat in einer privaten Schlächterei unmittelbar vor dem

Schlachten an einigen Kühen zu prüfen. Es zeigte sich sofort,

daß wir den richtigen Weg eingeschlagen hatten, denn d i e

Blutung war bereits jetzt viel geringer als
bei den vergleichshalber mit dem Ekrascur
ausgeführten Operationen.
Es gelang mir nun allmählich, den Apparat abzuändern

und zu verbessern, so daß ich jetzt sowohl an Kühen als an

Stuten die Operation ohne irgendwelche Blutung nach der

Durchschneidung des Ligamentes ausführen kann.

Ich werde im folgenden den Apparat — Ovariotom -— in seiner
jetzigen Gestalt beschreiben. Er besteht aus einem 50 cm langen,
im Durchschnitt flachgedrückten und ovalen Stahlrohr. Vorn ist

dem Stahlrohr ein „Kopf“ aufgesetzt mit zwei Ausbohrungen (je
10 mm im Durchmesser), zwischen denen sich eine Fläche von 8 mm

findet. Der Kopf ist an der einen Seite in eine 11 mm hohe Brust
ausgezogen, die in Verbindung mit der Platte die eine Quetschflltche
bildet. An der anderen Seite des Kopfes ist ein in einen Winkel
gebogenes Messer angesetzt. Durch das Stahlrohr und die eine

Ausbohrung des Kopfes geht eine 9 mm dicke Stahlstange, deren

eines Ende hakenförrnig gebogen ist; der umgebogene Schenkel

greift in die andere Ausbohrung ein und bewirkt dadurch den

sicheren Gang des Instruments, so daß die Messer und die Quetsch
flächen in die rechte Stellung zueinander kommen. Die 8 mm

messende Biegung bildet die andere Quetschflitche. An der Seite
der Biegung ist ein Messer derselben Breite angebracht wie das

Winkelmesser.

Die Messer und die Quetschflächen können mittels einer

Schraubeneinrichtung mit ziemlich bedeutender Kraft aneinander
genähert werden, indem das hintere Ende der Stahlstange mit feinen

Schraubengängen versehen ist, worauf ein Schraubenhandgriff als

Schraubemnutter pnßt. Das Ovariotom wiegt 900 g.

Der V a g i n a1 p e r f o r at o r ist, wie aus der Figur ersichtlich,
eine besondere Form eines boutonnierten Messers mit langem Griff

(25 cm). Der Bouton liegt hinter und über der 15 mm langen, spitzen

Klinge, deren Schneide konkav ist.

Das Messer habe ich im Hinblick auf ein ganz bestimmtes

Verfahren hergestellt, nämlich
'
d i e v o n P r o f. M 6 r k e -

berg angegebene Methode, die teils in der hiesigen
Klinik, teils von mehreren praktischen Tierärzten angewandt

wird. Mit der A l b r e c h t s e n scheu Zange zieht Professor
M ö r k e b e r g den Gebärmuttermund zurück, so daß die

Scheidenwandung gefaltet wird, und dann macht er mit einem

gewöhnlichen Skalpell den Schnitt in die dorsale Wand der

Scheide, indem er gegen den Gebärmutterkörper hinab inzidiert.

Dies gab mir die Idee zum Vaginalperforator, und bei der Form,

die ich dem Messer gegeben habe, bereitet der Scheidenaus

schnitt durchaus keine Schwierigkeit, man kommt sehr leicht

durch die Wand der Scheide nebst Bauchfell, ohne andere

Organe der Becken- und Bauchhöhle zu verletzen.

Mit der Albrechtsenschen Zange faßt man den
ganzen Gebärmuttermund und zieht ihn so weit zurück wie

möglich; dadurch wird die dorsale Wand der Scheide mit hin

ausgezogen und horizontal niedergelegt; man fühlt nun die

breiten Gebärmutterbänder stark ausgespannt mit einer

weichen Partie dazwischen. Eben zwischen die breiten Gebär

mutterbänder legt man die Inzision. Der Vaginalperforator

wird‘ eingeführt und mit der Spitze durch ‘die weiche Partie

gegen den Gebärmutterkörper hinabgeführt; man schiebt nun

das Messer ein kleines Stück von sich, und die Scheidenwand

nebst ihrer Bauchfellbekleidung ist perforiert.

Dieses Verfahren macht die früher angewandten Scheiden

spanner überflüssig und gibt eine durchaus sichere Garantie
dafür ab, daß bei der Perforation keine Organe noch Gefäße

der Bauchhöhle verletzt werden; es könnte höchstens von einer

Verletzung des Gebärmutterkörpers selbst die Rede sein, und

eine solche würde keine besondere Bedeutung haben; und

dennoch habe ich dieser Gefahr durch Anbringung eines

Boutons vorgebeugt, der verhindert, daß das Messer tiefer hin

abgeht, als es hoch ist. Wird nun der Gebärmuttermund mit

der Albrechtsenschen Zange losgelassen, wird man be
merken, daß der Schnitt in der dorsalen Wand der Scheide

ca. 3 cm vom Gebärmuttermunde liegt, eben da, wo man die
'
Perforation zu haben wünscht.

Die Frage, ob man die Operation an der gehungerten oder

nicht gehungerten Kuh ausführen soll, ist nicht ganz ohne Be

deutung, und ich möchte hier meine Ansicht darüber ein

schalten. Wenn man die Perforation ohne Aushungerung der

Kuh ausführen ka nn , was bei dem oben beschriebenen Ver
fahren sehr leicht tunlich ist, betrachte ich es als einen
Fehler, sie auszuhungern, denn eine Herabsetzung der
Futtermenge bewirkt eine Abnahme der Milchleistung, und es

könnte der Operation dafür die Schuld zugeschrieben werden.

Von der Ausführung der Operation gilt im übrigen bei der

Kuh folgendes: Man stellt die Kuh, mit aufgebundenem Kopf,

am liebsten mit der einen Seite gegen eine Wand und mit dem

Schwanz an einen Deckengurt gebunden; ein Mann genügt,
um die Kuh zu stützen. Nach gründlicher Reinigung von

Händen und Armen reinigt man die äußeren Geschlechtsorgane
und die Schwanzwurzel der Kuh sowie alles, womit der Arm in

Berührung kommen kann. Die desinfizierten Instrumente
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(_Ovariotom‚ Vaginalperforator und Zange) werden in einem

reihen Eimer mit kochendem Wasser herbeigebracht. Gewöhn

lich desinfiziere ich die Instrumente zu Hause, indem ich sie
einige Minuten koche. und bringe sie in ein gekochtes Handtuch

eingewickelt mit.

Die rechte, gut desinfizierte Hand wird nebst der

A l b r e c h t s e n schon Zange in die Scheide eingeführt. Mit
unter kann es ein wenig schwerfallen, die Irland durch die

enge Schamspalte in die Scheide einzuführen; dem kann jedoch

durch Anbringung der M ö r k e b e r g sehen elastischen Wund

haken an den Schamlippen in hohem Grade abgeholfen werden;

mitunter lasse ich mir auch aus der Küche ein wenig Schmalz

bringen oder bringe selbst steriles Öl zum Einreiben der Hand

mit. Seife oder gewöhnliches Öl darf selbstredend nicht an

gewandt werden.

Im Gegensatz zu mehreren Kollegen desinfiziere ich ge

wöhnlich die Scheide nicht, da dies meist nicht notwendig ist

und sich nach der Ausspülung leicht Drängen einstellen kann.

Beispielshalber sei angeführt, daß Prof. M ö rk e be rg die
Scheide nur mit steriler Watte abtrocknet.

Derv Gebärmuttermund wird also mit der Albrecht
s ansehen Zange gefaßt und der Schnitt in der oben dar

gestellten Weise ausgeführt. Die Perforationswunde wird so

weit dilatiert, daß zwei Finger in die Bauchhöhle eingeführt
werden können. Man sucht nun das eine Ovarium auf und

zieht es durch die Perforationsöffnung in die Scheide hinaus.

Mitunter können die Zysten des Eierstockes so groß sein, daß

die Wunde der Scheide noch mehr dilatiert werden muß. Der

Ovariotom wird mit der linken Hand in die Scheide eingeführt,
und mit der rechten Hand wird das Ligamentum ovarii in den

umgebogenen Schenkel gelegt; man muß darauf achten, daß

das ganze Ligamentum ovarii in den umgebogenen Schenkel

hineihkommt, und schließlich muß man selbstverständlich den

Ovariotom richtig wenden, so daß das Messer dem Ovarium

zunächst zu schneiden kommt und nicht umgekehrt, da man

sonst das Ligament ebenso gern mit einer gewöhnlichen

Schere durchschneiden könnte. Der umgebogene Schenkel wird

in seine Ausbohrung hineingeschoben, und der Schraubenhand
griff wird zugeschraubt. Um nun zu verhindern, daß der

Ovariotom sich herumdreht, wenn der Handgriff zugeschraubt
wird, habe ich einen Bügel hergestellt, der. am linken Arm

angebracht, in den Handgriff eingreifen kann.

Nach Durchschneiden des Ovarienligamentes und Heraus—

nahme des Ovariums wird der Schraubenhandgriff aufge»

schraubt, so daß der umgebogene Schenkel zurückgeschoben
werden kann und das abgequetschte Ovarienligament aus dem

Ovariotom hinausgleitet. Die Operation, die nur einige Minuten

gedauert hat. ist nun vorbei, und es findet keine Nachbehand

lung statt.

Auch bei der Stute kann die Operation am stehenden

Tiere ausgeführt werden, wenn man es in einen Notstand

bringt, so daß es sich nicht niederlegen kann; doch werden die

meisten 'I‘ierärzfe es sicherlich vorziehen, die Stute nieder

zulegen und unter Narkose zu operieren.

Man legt die Stute, nachdem sie einen Tag ausgehungert

ist, mit dem deutschen Wurfzeug auf die rechte Seite‘ nieder,

leitet die Narkose ein und legt das Tier nach hinten hoch, was

die Operation in hohem Grade erleichtert.

Das Verfahren bei der Operation ist im übrigen wie bei der

Kuh; man muß bei der Stute jedoch so weit dilatieren, daß

man die ganze Hand mit dem Ovariotom in die Bauchhöhle

einführen kann; denn die Ovarien der Stute lassen sich nicht

wie die der Kuh in die Scheide hineinführen.

Wir kommen jetzt zu der Frage: in welchen Fällen soll

man die Ovariotomie machen?

Bei der Stute wird von der Ausführung der Ovariotomic

wohl nur die Rede sein können, wenn ein krankhafter Zustand

der Eierstöcke mit Nymphomanie als Folgeerscheihung vorliegt.

Bei der Kuh stellt sich die Sache aber etwas anders. Hier

kommen zuvörderst die nymphomanen Kühe, die Brüller, in

Betracht, die man nicht in anderer Weise hat kurieren können

(durch Ausklemrnen der Eierstockzysten). Eben heute. wo man

in so großem Maße bei den Kühen die Sterilitätsbehirndlung

anwendet, wird es dem Tierarzt leicht sein, die sich für die

Ovariotomie eignenden Kühe anzugeben. Dies sind die Kühe.

die trotz wiederholter Behandlung fortwährend Brüller sind.

oder solche, die bei der ersten Behandlung so stark zystisch

degenerierte Eierstöcke aufweisen, daß eine Ausklemmung ein

weniger günstiges Resultat in Aussicht stellt. Die Operation

muß ferner am liebsten ausgeführt werden, bevor die Kuh

zuviel an Milchleistung eingebüßt hat.

Meistens verändert sich die Brüllerkuh sehr schnell; sie

wird ruhig, und die bei den Brüllern konstant schlaffen Becken

bänder werden in ganz wenig Tagen straff. Die Kuh beginnt

zu fressen, gedeiht jetzt besser und nimmt gewöhnlich ein

wenig an Milchleistung zu.

Es ist sehr verschieden, wie lange eine solche Kuh nach der

Operation soviel Milch liefert, daß es sich lohnt, sie zu halten:

man rechnet gewöhnlich mit 1*’‚-—2 Jahren, es ist aber auch

vorgekommen, daß eine kastrierte Brummerkuh viel länger ge

milcht hat; so hat Tierarzt M ö l l e r-Rye mir einen Fall mit

geteilt, wo eine Kuh noch 7 Jahre nach der Operation soviel

Milch lieferte, daß es sich lohnte, sie der Milch wegen zu halten.
—- Man hat aber auch mit der Veränderung des Fleisches nach

der Operation zu rechnen; die dadurch erzielte Verbesserung

ist nicht nur eine quantitative. sondern auch eine qualitative.

Von diesen sog. Brüllern, Kühen mit krankhaften Zu

ständen der Eierstöcke, abgesehen, würde es sich außerdem

sicherlich lohnen, zu Anfang der Laktationsperiode diejenigen

Kühe der Ovariotomie zu unterwerfen, die man nicht mehr alsv

Zucht‘tiere zu benutzen wünscht. Als Beispiel mag angeführt

werden, daß Tierarzt F. Möller-Slagelse im Laufe der

fünf letzten Jahre an ca. 50 Kühen eines kleineren Bauernhofes

1——2Monate nach dem Kalben die Ovariotomie ausgeführt hat:

wenn es sich nicht gelohnt hätte, würde der Besitzer sicherlich

damit aufgehört haben. Der Besitzer hat dem Tierarzt mit

geteilt, daß die Milch seiner Kühe in der ganzen Gemeinde den

höchsten Fettprozentsatz hat, und dabei sind alle die be

treffenden Kühe angekaufte Tiere.

Hiermit hoffe ich bei Kollegen ein Interesse für die

Ovariotomie wachgerufen zu haben; nicht nur die Landwirte

würden davon Nutzen haben, auch den Tierärzten könnte es

eine gute Einnahme verschaffen.
v
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(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts

für Landwirtschaft zu Bromberg. Leiter: W. Pfeiler.)
Über die Feststellung der Schwangerschaft bzw.

der Tuberkulose und anderer krankhafter Zustände

bei den Haustieren”)
Von W. Pfeiler.

Im Anschluß an die in Nummer 8 dieser Wochenschrift

veröffentlichten Versuche von H. R a e b i g e r, R a u t m a n n ~.

E. Wiegert, E. Seibold und A. Roecke berichten wir
über die Ergebnisse unserer Untersuchungen zur Feststellung

der Schwangerschaft bzw. der Tuberkulose und anderer krank

hafter Zustände bei unseren Haustieren.

Es wurden im ganzen 150 Serumproben von Rindern
untersucht. Davon waren 54 tragend, 96 nichttragend.

Voh den 54 Serumproben tragender Rinder gaben 32 eine

positive, 17 eine negative Reaktion, bei 5 Proben ergab sich

ein „non liquet“, weil das Serum an sich dialysable Stoffe

enthielt.

Von den 96 Serumproben nichttragender Rinder gaben

44 eine negative Reaktion, bei 41 zeigte sich eine positive

Reaktion; bei 11 war das Ergebnis ein „non liquet“.

Es stammte also unter 73 Fällen, in denen Plazentagewebe

abgebaut wurde, das Serum in 32 Fällen von tragenden und

in 41 Fällen von nichttragenden Tieren.

Die Methode lieferte mithin in 59,3 P r 0 z e n t d e r F ä.l l e

bei tragenden und in 45,8 Prozent bei nicht
tragenden Rindern ein richtiges Ergebnis.
Mit tuberkulösem Gewebe wurden 81 Serumproben geprüft,

davon stammten 54 von nicht tuberkulösen, 27 von tuber

kulöeen Tieren.

Die 54 Serumproben nichttuberkulöser Tiere ergaben 16mal

ein richtiges, 27mal ein paradoxes Ergebnis und 11mal ein „non

liquet“.
'

Bei den 27 Fällen von Tuberkulose war das Ergebnis 19mal

ein richtiges, nur 7mal paradox; einmal ergab sich ein „non

liquet“.

Mithin lag unter 46 Fällen, in denen das Serum mit tuber

kulösem Gewebe eine Reaktion gab, in 19 Fällen Tuberkulose

vor, in 27 Fällen nicht. -

Die Methode lieferte also hinsichtlich der E r k e n n u n g
der Tuberkulose bei nichttuberkulösen Tie
ren in~ 29,6 Prozent, bei tuberkulösen Tieren
in 70,4 Prozent der Fälle ein richtiges Er—
g e b n i s. ‚

Die für die Untersuchung verwandten Sera gaben im

übrigen im bunten Wechsel mit Organen verschiedener Her

kunft (Plazenta vom'Menschen, Pferd, Schwein, Leber, Euter

und Eutergewebe) deutlich ausgesprochene Reaktionen.

Von P f e rd e n wurden 33 Serumproben untersucht, von

denen 29 von nichttragenden und 4 von tragenden Pferden bzw.

Eseln herrührten.

Von den ersten 29 gaben 8 ein richtiges, 19 ein paradoxes

Resultat, bei zweien ergab sich ein „non liquet“.

*) Die größere Arbeit über diesem Gegenstand befindet sich im

Druck. Zugrundegelegt ist ihr ein unter dem 7. Juli 1914 an den
Herrn Landwirtschaftsminister erstatteter Bericht. Die Unter

suchungen sind in Gemeinschaft mit dem wissenschaftlich-techni

sehen Hilfsarbeiter des Instituts Dr. R. Standfuß und der
Praktikantin Erika Roepke ausgeführt worden.

Bei den 4 von tragenden Tieren stammenden Seris ergab

sich zweimal ein „rite“, zweimal ein „non liquet“.

Es stammten also von 21 Serumproben, welche eine positive
'

Reaktion gaben, 2 von tragenden und 19 von nichttragenden

Tieren.
4

Die Methode lieferte mithin bei t r a g e n d e n in 30 P r o -

zent, bei nichttragenden Stuten in 27,5 Pro
zent der Fälle ein richtiges Ergebnis.
Die Sera je eines trächtigen und nichtträchtigen S c h w e i

n e s wurden auf plazentar—spezifisch'e Stoffe geprüft; beide

Male ergab sich ein „non liquet“.

Bei den Seren zweier mit S c h w e i n e p e s t behafteter

Tiere bzw. einem Immunserum ergab sich einmal ein „rite“, ein

mal ein „non liquet“ und einmal ein paradoxes Ergebnis.
Bei fünf Normalserumproben resultierte dreimal ein non

liquet, zweimal ein paradoxes Ergebnis.

Von drei Serumproben, welche mit Schweinepestorganen
positive Reaktion gaben, stammte eins von einem mit Schweine

pest behafteten Tiere und zwei von Normaltieren.

Die Methode lieferte mithin bei mit Schweinepest
behafteten Tierenin 33,3 Prozent, bei Normal—
tieren in keinem Falle ein richtiges Ergebnis.
Sowohl Rotlauf- als auch normale Organe wurden ebenso

wie Plazenta- und Lebergewebe vom Rind durch R o t l au f -

i m m u n s e r u m in gleicher Weise wie durch Normalserum

angegriffen. .

Die Serumproben rotzkranker Pferde bauten sowohl die

Organe rotzkranker als auch gesunder Meerschweinchen

stark ab.

Die Feststellung der Schwangerschaft bzw. des Krebses bei

Menschen wurde‘ an vier Serumproben versucht, in denen spezi

fische Fermente vermutet wurden. Als Kontrolle dienten vier

menschliche Serumproben, bei denen dies nicht der Fall‘ war.

Bei den 4 nicht spezifischen Proben ergab sich ein „non liquet“,

bei den 4 spezifischen Seris resultierte nur einmal ein „non

liquet“, in zwei Fällen war das Ergebnis „rite“, in einem Falle

paradox. Die Methode lieferte bei diesen Untersuchungen somit

in mindestens 50 Prozent der Fälle ein richtiges Ergebnis.

Homöopathie in der Veterinärmedizin.
Von D. Weltbrecht, prakt. Tierarzt, Plochingen.

Ich werde wohl nicht der einzige unter uns Kollegen sein,

der in letzter Zeit schon öfters mit mehr oder weniger ge—

mischten Gefühlen die Beobachtung machen mußte, daß seine

Praxis unter dem homöopathischen Kurpfuschertum notlitt. Da

nun in meiner Gegend diese Art von Pfuschertum leider in

hoher Blüte steht, so halte ich es für angebracht, diese Tat

sache und mithin das Thema über diese Kurpfuscherei über

haupt zur Sprache zu bringen. Seit meiner Niederlassung in

PI. mußte ich des öftern durch die Anamnese konstatieren, daß

meine Patienten vorher in der heilsamen Behandlung meines

homöopathischen „Kollegen“ X gestanden und dann erst

nach Wochen, mitunter in aussichtslosen Zustande, den Weg

zu mir gefunden hatten. Über die Zahl der Krankheitsfälle,

die mir durch diesem „Kollegen“ ganz entgangen sind, konnte

ich mich leider nicht genau orientieren, aber gering wird sie

sicher nicht gewesen sein. Vor kurzer Zeit nun besuchte mich

ein Verwandter, der mit Leib und Seele Anhänger der Hahne

mannschen Lehre ist, und versuchte mich zu der allein heil
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bringenden Homöopathie zu bekehren. Daß und warum ihm

dies nicht gelang, brauche ich wohl hier nicht lange zu er
klären, aber mit der Art und Weise, die die Homöopathen
benutzen, um sich Anhänger zu verschaffen, möchte ich die

Kollegen doch bekannt machen. Ich lasse deshalb hier einen

Auszug aus einem Artikel folgen, den mir mein Verwandter

zur Bekehrung zuschickte und der in einer weitverbreiteten

homöopathischen Zeitschrift Süddeutschlands gedruckt zu

finden ist. Der Artikel ist im Jahre 1840 von einem Autor

..A. M.“ veröffentlicht worden. Bei seinem Neudruck gibt ihm

die Schriftleitung der homöopathischen Zeitschrift folgende

Fußnote mit:

..In einer längst nicht mehr erscheinenden „Österreichischen
Zeitschrift für Homöopathie“, einem heute sehr selten gewordenen

Buche aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, erschien obiger Aufsatz.

Trotz seines Alters von 65 Jahren hat er nichts von seiner unmittel
baren Überzeugungskraft verloren, und wir haben uns deshalb zur

Veröffentlichung in unsern Monatsblättern entschlossen, zugleich in

der Hoffnung, daß er manchem noch halb und halb Zweifelnden

und Ungläubigen Mut mache, sich in der Behandlung von Krank—

heiten bei Mensch und Tier der homöopathischen Mittel zu bes

dienen.“

Eine der interessantesten Stellen des Artikels lautet:

„Eines Tages kam Herr K., Chef der J.schen Buchhandlung,
in welcher ich meine Bücher kaufte, zu mir, und stellte die Bitte,

daß ich sein Sattelpferd ansehen und ihm sagen möge, was mit

demselben sei. Ein Tierarzt habe es über drei Monate behandelt
und lasse sich jetzt nicht mehr sehen.

Ich fand zwei sehr schöne englische Pferde, das Handpferd

ganz gesund, beim Sattelpferd folgende Symptome: Zweiund

zwanzig Atemzüge in der Ruhe, wo nur zehn vorkommen sollen,

starkes Schlagen der Flanken beim Atmen und eine Rinne längs

denselben. Arger Husten mit Rasseln in der Brust und ekelhaftem

Auswurfe, früh am ärgsten. In der Nase Schankergeschwiire auf

der blassen Schleimhaut und aus dem rechten Nasenloche eitrigen

Ausfluß, der sich um dasselbe in Krusten ansetzte. Rechts in der
Ganasche eine eigroße, feste Geschwulst und aus dem rechten Auge

Ausfluß zähen Schleimes. Am Körper befanden sich viele Knoten
und Beulen, von denen immer einige zusammenhingen. Der Mist
war mit schwarzem Schleim überzogen.
Ich sagte ‘nun Herrn K., daß sein Pferd rotzig und dämpfig,

und das andere wahrscheinlich auch schon angesteckt sei. Hoffnung
zur Herstellung sei wohl gar keine, aber ich möchte doch sehr gerne
einen Versuch zur Heilung machen.

Da ich gerade eine kleine Reise vorhatte und nicht Zeit hatte,

lange nachzustudieren, so gab ich des schwarzschleimigen Mistes

wegen in der Eile Nux vomica.

Als ich nach drei Tagen zurückkam, war der Mist normal,
alle andern Symptome unverändert. Ich gab nun drei Kügelchen

Hippozaenin (30. Verd.), und binnen vier Tagen waren alle Rotz

symptome verschwunden. Jod im Wechsel mit Natrium muriat.
oft wiederholt, beseitigten in ca. 8 Wochen vollends die übrigen

Leiden, und das Pferd wurde und blieb ganz gesund.

Vier Jahre später kaufte ich wieder ein paar Wagenpferde,
und nach einigen Tagen zeigten sich beim Handpferde alle Rotz

symptome, welche der herbeigerufene Pferdehändler auch als solche

erkannte, weswegen er sich sogleich zum Schadenersatze ver

pflichtete. Ich gab nun, wo ich nichts mehr zu riskieren hatte,

Hippozaenin aus demselben Fläschchen wie vor vier Jahren, und

in drei Tagen war das Pferd vollkommen gesund und blieb es

auch.“

Werte Herren Kollegen, wie finden Sie diesen Aufsatz‘?

Werden Sie sich jetzt nicht Ihrer grenzenlosen wissenschaft

liehen Ignoranz, Ihrer vollkommenen Zwecklosigkeit bewußt?

Können Sie jetzt noch Verfechter der veterinärpolizeilichen

Schutzmaßregeln gegen Rotz sein. wenn 3 Kügelchen Hippo

zaenin dreißigster Verdünnung binnen 4 Tagen die Rotzkrank

‘ \

heit verschwinden lassen? -— Doch Spaß beiseite. Homöo

pathische Zeitschriften mit derartigen Artikeln lassen sich bei

vielen unserer viehzuchttreibenden Bevölkerung finden, der

Homöopathie huldigende Laien sowie berufsmäßig homöo

pathische Kurpfuscher sorgen dafür, daß solche von „Über
zeugungskraft strotzende“ Aufsätze unter der bäuerlichen Be

völkerung bekannt werden. Kann es einen dann noch wun

dern, wenn unter einer gewissen Art von Leuten die Homöo
pathie siegreich ihren Einzug hält und der praktische Tierarzt

in seinem Praxisbuch einen merklichen Ausfall an Einnahmen

zu verzeichnen hat?

Die Priorität bei der Erfindung der Daktyloskopie.
In Nr. 5 der ‚‘,B. T. W.“ hat Dr. Bach darauf hin

gewiesen, daß die Priorität bei der Erfindung der Daktylo

skopie dem Schlachthoftierarzte und späteren Lehrer an der

Tierärztlichen Hochschule in Berlin, Professor Wilhelm
E be r, gebühre. Dabei wird erwähnt, daß der Nachlaß
W. E b e rs Beweisstücke dafür enthalten habe. Unter Bezug
nahme hierauf stellt uns Herr Professor Dr. A. E b e r- Leipzig
den ablehnenden Bescheid zur Verfügung, den das preußische

Ministerium des Innern W. E b e r auf sein Gesuch um Prüfung
der Entdeckung erteilt hat. Das Dokument hat folgenden

Wortlaut:

Ministerium des Innern. Berlin, den 19. Juni 1888.
Auf die wieder beifolgende Eingabe vom Mai cr., be

treffend die Herstellung von Abdrücken von Händen ver

dächtiger Personen behufs Ermittelung von Verbrechern.

erwidere ich Ihnen unter Rücksendung des miteingereichten

Utensilienkastens, daß Ihre Vorschläge zurzeit praktisch

noch nicht verwertbar erscheinen und ich daher davon ah

sehe. auf dieselben näher einzugehen.

Der Minister des Innern.

In Vertretung:

gez. Herrfurth.
An den Tierarzt, Herrn W. Eber

Wohlgeboren

hierselbst.
II. 7856. Artilleriestr. 31a, part.

Aus dem noch vorhandenen Inhaltsverzeichnis des der

Eingabe beigegebenen Utensilienkastens geht hervor, daß

außer den Utensilien zur Herstellung haltbarer Handbilder, die

mit Hilfe von Jodtinktur und Bromdämpfen erfolgte (daher
„Jodogramme“ genannt), mehrere Kupferschablonen mit zu

fälligen Fingerabdrücken und Papierblätter mit blutigen

Fingerabdrücken der damaligen Schlachthofkollegen sowie die

Handbilder der für die Identifizierung in Betracht kommenden

Personen beigefügt waren. Mit diesen sollte der Nachweis ge

führt werden, daß zur Identifizierung 1 qcm Handabdruck aus

reichend sei. G l.

R e f’ e r a t e.
Erfolgreiche Behandlung des Petechialfiebers beim Pferde

mit dänischen polyvalentem Serum, nach Jensen.

Von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. E. Fröhner in Berlin.
(Monatsb.f. prskt. 'I‘ierhlk.Bd. XXV, S. 61u. Bd. XXVI, S. l.)

Ätiologie und Therapie des Petechialfiebers bedürfen noch

eingehender Forschungen. Bis jetzt ist nur bekannt, daß es

sich beim Petechialfieber um eine Affektion polybakteriellen

Ursprungs handelt, wobei der Drusestreptococcus, der Brust
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seucheerreger und die gewöhnlichen Eiterbakterien, vielleicht
auch noch andere, bisher unbekannte Infektionserreger unter

gewissen Umständen eine härnorrhagische pathogene Wirkung

erlangen. So ist es auch erklärlich, daß es kein spezifisches
Arzneimittel gegen die Krankheit geben kann, daß auch die

Jod- und Silbertherapie und die monovalente Serumtherapie
in Form des Antistreptococcenserums keine erheblichen Er

folge erzielen konnten.

Professor J ensen in Kopenhagen hat nun ein poly

valentes Serum gegen das Petechialfieber hergestellt. Es wird
durch intravenöse Injektion verschiedener Streptococcen ge
wonnen, die von petechialfieberkranken Pferden isoliert wurden;
vor der Abgabe wird das Serum noch mit Druseserum ver

mischt.

Die Anwendung des Serums erfolgt intravenös. Am ersten

Tage werden 200 ccm injiziert, hierauf noch einmal oder zwei

mal 100 ccm, in schweren Fällen, besonders bei Rezidiven, muß

die. Behandlung fortgesetzt werden. Das vom Serumlabora

torium der Tierärztlichen Hochschule in Kopenhagen bezogene
Serum kostet pro Liter 35 Mark.

Prof. Fröhn e r hat das J e n s e n sehe Serum im Jahre
1912 bei 12 Fällen von Petechialfieber und nach seinen neueren

Mitteilungen bei weiteren 8 Fällen angewendet. Von jenen
12 Fällen sind 9 geheilt worden, es betrug demnach die Mor—

talitätsziffer nur 25 Prozent. Die weiteren 8 Fälle sind sämtlich

geheilt worden. Es ergibt sich also bei insgesamt mit dem

Serum behandelten 20 Fällen eine Mortalitätsziffer von 15 Pro

zent gegen 40—50 Prozent bei der früher üblichen Therapie.
Nun ist aber noch zu berücksichtigen. daß von den drei ge
storbenen Pferden vielleicht zwei hätten gerettet werden

können, wenn das Serum rechtzeitig zur Anwendung gekommen
wäre.

Wird das Serum möglichst bald nach Beginn der Krankheit

angewendet, so ist die Wirkung oft geradezu überraschend und

erinnert an die Promptheit des Rotlaufserums. Die Schleim

hautpetechien in der Nasenhöhle verblaßten meist schon 12—24

Stunden nach der Injektion. Die Hautschwellungen, der

Quaddelausschlag, die Darmblutungen (Kolik, Mastdarm

vorfall) gingen gleichfalls‘ rasch zurück. Die Temperatur sank,

die für die Prognose des Petechialfiebers besbnders ungünstige

Hyperleukozytose ging schnell zur Norm zurück. Die Futter

aufnahme kehrte wieder. auch ging die Wundheilung an den

nekrotischen Hautpartien schnell vor sich. Häufig wurde schon

nach einer einzigen Injektion eine kupierende Wirkung be

obachtet, in anderen Fällen mußten tägliche Injektionen vor

genommen werden, um die eintretenden Rezidive zu bekämpfen,
so daß manche Pferde im ganzen 1—2 Liter Serum erhielten.

Je früher das Serum angewendet wurde, um so sicherer war
die.Wirkung. Vorzuziehen ist die intravenöse Injektion, weil

sie intensiver wirkt als die subkutane, dabei ist keine örtliche

Reaktion zu befürchten. Bei drei Pferden traten indes nach

der Injektion beängstigende Kollapserscheinungen auf, die

jedoch in Wirklichkeit ungefährlich waren. R d r.

Beitrag zum Studium des Petechiaifiebers.

Von M. F a y e t.
(Revue\'(-t deToulouse.vomAugust.SeptemberundOktober1913.)

Der Verfasser, der mehrere Fälle von Petechialfieber, die

er zu behandeln Gelegenheit hatte. nach allen Seiten hin

studiert und auch zahlreiche von anderen Autoren berichtete

Fälle genau untersucht hat, kommt am Schlusse seiner Studie

zu folgenden Schlußfolgerungen und Erwägungen:

Zwei Symptome stechen aus dem Symptomenkomplex des

Petechialfiebers ganz besonders hervor, nämlich die typischen

oder atypischen Ödeme und die auf der Nasenschleimhaut sich

befindlichen Petechien.

Ödeme und Petechien treten entweder gleichzeitig oder

kurz nacheinander auf: um dem Kliniker aber zu gestatten,

eine Differentialdiagnose aufzustellen. müssen sie nebenein

ander vorhanden sein.

Die Ödeme genügen ebensowenig wie die Petechien

allein, um mit Sicherheit die Diagnose des Petechialfiebers zu

stellen, denn gleichwie es verschiedene Formen von Haut

und Unterhautödemen gibt, so hat man ebenfalls Petechien

im Verlauf von verschiedenen andern Infektionskrankheiten

beobachtet.

Aus den Berichten und Beschreibungen aller Tierärzte,

die sich das Petechialfieber zum Studium gemacht haben, und

aus ihrer Zeichnung der Symptome scheint hervorzugehen„ daß

es kein primäres oder sekundäres Petechialfieber ohne diese

beiden pathognomischen Symptome geben kann.

Man kann kein Leiden als Petechialfieber ansehen, wenn

es nicht diese zwei Symptome, die miteinander einhergehen

müssen. aufweist.

Aus allen Beobachtungen leuchtet ebenfalls heraus, daß

ihr Auftreten bei schon kranken oder noch scheinbar gesunden
Pferden von zwei Ursachen sehr verschiedener Natur und

Qualität abhängig ist. es sind dies die pathogenen Keime und

die Kälte.

Mögen nun die pathogenen Keime durch direkte Ein

wirkung oder durch die Veränderungen, die sie in den orga
nischen Säften hervorrufen, ihre Tätigkeit ausüben, jedenfalls
stellen wir Kliniker fest, daß das Resultat ihrer pathogenen
Kraft, wenn auch in verschiedenem Grade, das gleiche ist, als

das der Erkältung, denn bis zum Beweise des Gegenteils muß
man wohl die Theorie der Rolle der Kälte annehmen, welche
die Beobachter, deren Scharfsinn nicht angetastet werden

darf, für die Fälle von primärem, fieberlosem Petechialfieber in

Anspruch genommen haben.

Diese Rolle scheint sich zum mindesten aus ihren Beob

achtungen hervorzuheben. Man muß die Kälte wohl solange
für fähig halten, eine direkte oder indirekte Wirkung auf die

Vasokonstriktoren auszuüben, bis ein spezifisches Agens ein—
wandfrei entdeckt ist, das für sich allein oder mit andern vor

gesellschaftet, fähig ist, in allen Fällen und durch einen noch
zu bestimmenden Modus auf die Kapillaren, deren Veränderung
allein die Bildung der Ödeme und der Petechien zu erklären

gestattet, einzuwirken.

Geben wir uns der Hoffnung hin, daß weitere Forschungen
den experimentellen Beweis der Entstehungjsweise aller For
men des Petechialfiebers, die beobachtet werden und die bis

jetzt Einflüssen zugeschrieben wurden, welche für viele Fälle
noch hypothetisch sind, ergeben.

Für mich einfachen Kliniker, der oft nur die Beobachtung
zu Rate ziehen konnte, kann das sekundäre syinptornatischrä

Petechialfieber nur als eine Komplikation a'nderer Leiden ange€
schon werden, während das primäre wirkliche Petetzhialfleber
a frigere die einzige unter diesem Namen zu beschreibende

Krankheit ist.
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Solange das sekundäre Pe'techialfieber nicht mit voller

Sicherheit experimentell hervorgerufen worden ist, muß man

es als eine Folge einer Auto-Intoxikation ansehen, weil die

Mehrzahl der Autoren, die es beschrieben haben, es nach einem

andern Leiden oder nach einer Verwundung haben eintreten,

und meistens nach einer Infektionskrankheit haben einsetzen

sehen.

Es kann mit Recht. ebenfalls die Bemerkung gemacht
werden, daß kein spezifisches, bis jetzt noch nicht bekanntes

Bakterium aus den Krankheitsstoffen der mit sekundärem

Petechialfieber behafteten oder daran verendeten Pferde hat

isoliert werden können, und daß es in den meisten Fällen vo'n

einer Assoziation von Bakterien hervorgerufen worden zu sein

scheint. - ~

Beim Pet_echialfieber a frigere sind im Gegenteil die bak

teriologischen Forschungen absolut fruchtlos geblieben.

Auf Grund dieses konstanten Mißerfolges und der Art und

wesentliche Krankheit anzusehen.

Nahrungsmittelkunde und Fleisohbeschau.
Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche.
Zahl der im 4. Vierteljahr 1914 beschauten Schlachttiere.

(Zusammengestelltim KaiserlichenStatistischenAmt.)

Weise des Auftretens dieser Krankheit (Erkältung) scheint es

wohl berechtigt zu sein, nur diese Form als eine primäre und

Helfer.

7 _
Zahl der Tiere, an denen die Schlacbtvieh- und Fleischbeschau vorgenommen wurde
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— Um das Publikum über Nahrung und Ernlhrung während derung wird auch in den allgemeinen Bedingungen für die Be

des Krleges aufzuklären, sind geeignete Personen bestellt und

ausgebildet werden. Ein Vorbereitungskursus hat in Berlin statt

gefunden, ein anderer Lchrkursus für Redner und Rednerinnen

über Volksernährung im Kriege wird vom 15.-19. März in Ham
burg abgehalten werden. -

'

-'—‘-.Gefrlerflelsoh. Die Kältetechnische Gesellschaft zu Hamburg
hat die folgenden‘ Grundsätze für die Behandlung. Lagerung und

Herausgabe von Gefriertleisch aufgestellt: 1 y

l. Es empfiehlt sich ‚für Schweine-Gefrierung die Vorkil.h.lung
zur Beseitig'ung der Blntwä.rme, und zwar bis auf ca. .+~29 (“.
innerhalb 40—44 Stunden.

‘
. . _

Es ist demnach zur Erreichung des Zweckes unbedingt er’
forderlich. daß Schlachthäuser eine Vorkiihlhallc haben. DieFor»

nutzung der Schlachthof-Kühlhäuser gestellt. _

2
.

Das Eingefrieren der Schweine hat‚ geteilt oder ungeteilt, in

hängendem Zustande zu erfolgen, so daß sich die Schweine nicht

berühren, unter allmählicher Abkühlung von + 2" .C .bis auf
—8" C; Dauer dieser Periode je nach Umständen drei'bis;vicr
Tage für die Schweinehiilfte.‘ Eine Abkürzung diesen-‚Frist ist bei
tieferer Temperatur möglich.v doch kann. die Qualität des Fleisches

darunter leiden. Auf ausreichenden Luftumlauf bei diesem Ein
frieren ist Rücksicht zu nehmen. Solcher kann geschaffen werden
durch Bewegung der Innenluft bei Röhrenkühlung oder durch An

wendung eines Außenluftkiihlers oder durch Kombinationbeiden -
Die Wahl des Systems hängt von lokalen Umständen ab. Die

Kühlmethode ist für die Höhe des Gmvichtsverlustes mit maß
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gebend. Auf diese Weise können hängend acht bis zehn halbe

Schweine auf 1 qm durchgefroren werden.
3. Die weitere Dauerlagerung bis zum Wiederhcruusnehmen

kann in parallel, kreuzweise oder senkrecht geschichtetcm Zustande
vor sich gehen. Bei einer Temperatur, die —5 bis —7 ° C beträgt,
hält sich das Fleisch am besten, jedoch sind tiefere Temperaturen
bis zu —10° C zulässig. Auch hier ist für ausreichenden Luft
wechsel Sorge zu tragen.
Auf 1 qm würden bei 2.50 m Schichtung ungefähr 1250 kg

kommen.

Bei der Lagerung sind genügende Zwischenräume zu lassen;
die Ware darf nicht direkt auf dem Boden liegen und auch nicht
direkt an denv Wänden. Je nach der Art der Schichtung oder
Stapelung müssen die Luftgeschwindigkeit und die Luftumwälzung
eingerichtet werden. Frische Luftzufuhr ist in diesem Stadium vom
Übel, weil sie Feuchtigkeitsniederschläge hervorrufen kann. Die
Räume sind rein und trocken zu halten. _
4. Jede Umhüllung der Fleischstücke ist bei der Lagerung zu

vermeiden, da diese den Luftzutritt zur Fleischobertlä.che ver
hindern kann. Als Umhüllung ist evtl. sehr poröser Nesselstoff
verwendbar.

Die Lagerzeit ist bei richtiger Behandlung unbegrenzt; die Ware
soll ca. 30—50 cm vom Rohrsystem oder von den Luftkanä.len ent
fernt bleiben.

5. In den Gefrier-Lagerräumen darf nicht gearbeitet werden.
6. Um keine Übelstlinde. Wirtschafts- und Gesundheitsschäden

aufkommen zu lassen, muß das Schweinegefrierfleisch sachgemäß
aufgetaut werden.

7. Eine sachgemäße Auftauung erfolgt durch Aufhängen in
mäßig warmer und bewegter Luft, die durch Abkühlung vorher ge
trocknet ist, und allmählich bis auf + 10° C erwärmt wird. Die
Regelung dieser Wärme- und Kältequellen muß so erfolgen können,
daß der Übergang in höhere Temperaturen und das schließliche
Auftauen ganz allmählich und vollständig, unter gleichzeitiger
Trocknung der Oberfläche. erfolgt. so daß kein Saft aus den Schnitt
tlitchen abtropfen kann.
Die Elastizität der Fleischzellen ist bei einer raschen Er

wärmung den physikalischen Veränderungen nicht gewachsen, und
daher kommt es. daß bei zu raschem Auftauen und zu feuchter
Luft ein Zerfall der Gewebe eintritt, wodurch das Gefrierfleisch
schmierig wird und einer raschen Zersetzung zugänglich ist.
8. Die Auftauzeit für halbe Schweine nimmt 30——38Stunden

in Anspruch und für ganze Schweine ca. 6 Stunden mehr.
9. Es ist unbedingt erforderlich, die Auftauung von Gefrier

fleisch ausschließlich in hierzu eingerichteten Räumen unter sach
kundiger Aufsicht vorzunehmen.
10. Der Versand von Fleisch in gefrorenem Zustande aus dem

Gefrierspeicher darf nur nach solchen Orten erfolgen, die im Besitze
solcher Auftauvorrichtungen sind.
11. Zum Zwecke des Versandes müssen geeignete Transport

mittel vorhanden sein. Als geeignete Transportmittel sind gut
isolierte, dicht geschlossene Wagen ohne Eiskühlung, aber mit regem
Luftumlauf mit Hilfe von mechanisch getriebenen Ventilatorenzn
verwenden.

In einem Wagen von ca. 21 qm Grundfläche lassen sich urr
gefähr 600 halbe Schweine unterbringen.
12. Für den Transport ist die Einhüllung in einen Nesselsack

ratsam, um Verschmutzungen zu vermeiden.
Jegliche Strohverpackung hat auf alle Fälle zu unterbleiben.
13.Für die Versendung von Schweinen in aufgetautem Zustande

nach anderen Orten per Bahn ist der Versand in hängenden Zustand
erforderlich; auf diese Weise können bis zu 400 halbe Schweine in
einen Wagen verladen werden.
14. In beiden Fällen der Versendung sind die für verderbliche

Lebensmittel bekannten Grundsätze zu beachten. Für den Transport
zwischen Kühlhaus und Bahn sind in beiden Fällen. namentlich im
Sommer, geschlossene Wagen zu empfehlen.
— Der Bundesrat beschloß in der Sitzung vom 4. März u. a.

die Vornahme von Zwlschenzühlungen der‘ Schweine am 15. März
und 15. April d. J.

Tierhaltung und Tierzucht.
Fettleibigkcit als Ursache der Unfruchtbarkeit.

_ Von Marschall.
(EheJournal of AgriculturalSciencc;Vol. III, Part. 4. Dezember19|0)

Es ist den Züchtern eine Erfahrungstatsache, daß bei

Zuchttieren ein guter Nährzustand der Fruchtbarkeit sehr dien

lich ist. Anderseits führt aber zu starkes Füttern, das er

hebliche Fettablagerungen im Körper veranlaßt, bei Rindern,

Schafen, Schweinen und Pferden leicht Unfruchtbarkeit herbei,

sowohl bei männlichen wie bei weiblichen Individuen. Ver

fasser nimmt an, daß diese Fettanhäufungen die Geschlechts

organe ungünstig beeinflussen. Um Klarheit über diese

schädigenden Einflüsse zu erlangen, untersuchte Verfasser die

Ovarien, Tuben und Uteri von sieben Fürsen, die sich in

„schlachtreifem“ Zustande befanden. Sechs von ihnen waren

außerordentlich fett. Keine war tragend.

In den Ovarien fanden sich Graaf sehe Follikel in allen
Entwicklungszuständen, daneben vielfach degenerierte Follikel,

in denen das Epithel ganz oder teilweise verschwunden war.

Vor allem aber ließen sich in allen Fällen starke Anhäufungen

von Fett und orange bis rot gefärbten Lipochromen in den

epitheloiden in den interstitiellen Stromazellen nachweisen.

Es ist bekannt, daß das Auftreten der Brunst von der

Tätigkeit der Ovarien abhängig ist. Weiterhin ist bekannt, daß

dieser ovariale Einfluß — bezüglich Hervorrufen der Brunst ——

eher chemischer als nervöser Natur ist und auf innerer Sekretion

des Eierstocks beruht. Wahrscheinlich bewirken die epitheloiden

lnterstitialzellen diese innere Sekretion (Lim o n). Daher halt
es Verfasser für sehr bemerkenswert, daß in Fällen von Steri

lität gerade diese Zellen Fette und Lipochrome enthielten. Es
ist nachgewiesen (L a n e - C l a y p o n) worden, daß zwischen
den erwähnten interstitiellen Zellen und dem Follikelepithel

verwandtschaftliche Beziehungen bestehen, indem sie beide aus

dem ursprünglichen Keimepithel hervorgehen. Demnach scheint
es Verfasser wahrscheinlich, daß die Lipochromeinlagerung in

den interstitiellen Zellen denselben Einfluß auf die Tätigkeit
des Ovars — und damit auf das Auftreten der Brunst ——aus—
übt, wie er durch die Bildung des Luteins im Corpus luteum
veranlaßt wird.

Das gehäufte Auftreten von degenerierten Follikeln hat
nach Verfasser jedenfalls seine Ursache in einer Störung der
Nahrungszufuhr zu den Follikelepithelien. Selbstverständlich
bildet auch diese Tatsache einen Grund zur Unfruchtbarkeit.

Schließlich ist es auch nicht von der Hand zu weisen, daß
durch den starken Fettansatz rein mechanische Verlagerungen

der Tuben bewirkt werden, derart, daß das aus dem Follikel
austretende Ei gar nicht in die Tube fallen kann. womit natür
lich auch eine Befruchtung illusorisch wird. D r ab n.

— Strohmehl als Futterersatz. in einem vom
preußischen Landwirtschaftsministerium erlassenen Rundschreiben
heißt es:

Von allen bisher gemachten Vorschlägen zur Zubereitung von
Ersatzstoffen für Futterzwecke hat der Vorschlag, Strohhäcksel zu
mahlen und dadurch die im Stroh enthaltenen Nährstoffe den
Verdauungssäften zugänglich zu machen, am meisten Aussicht auf
Erfolg. weil Stroh von jeher an Wiederkäuer und Pferde verfüttert
wird. und weil die zur Zubereitung erforderlichen Vorrichtungen in
zahlreichen großen und kleinen Mühlen vorhanden sind.
Über die im Stroh enthaltenen Nährstoffe und ihre Verdau-

'

iichkeit gibt folgende Tabelle Auskunft: '
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In 100 Teilen
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R°bfase" Ehrentaf‘el der Veterini'tre.
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35:9 39;5 Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 46 Jacobsen (Kreis
Haferstroh . . . . . . . 3,8 1,6 35,9 38,7 tierarzt in Neustadt a. R.).
Erbsenstroh . . . . . . 9,0 1,6

3f‘1‚7
55‚5 Mit dem Eisernen Kreuz wurden

Futtergerste 12,0 2,4 66,7 5’0 a u s g e z e i c h n e t :

In 100 Teilen Verdauliche Nährstoflß Stabsveterinär d. L. Dr. N ev erm a n n (Geh. Reg-Rat u.
Protein Fett Eg‘ttäälät' Rohfaser vortrag. Rat im preuß. Landwirtsehaftsministerium).

Weizenstroh _ _ ‚ _ _ ‚ 0,2 0,4 13,3 ‚20,4 Stabsveterinär d. L. bei der Schweren Proviantkol. 5 des
Roggenstroh . . . . . . 0,6 0,4 i2,9 22,0 XIII. Armeekorps F. K l a e g e r (Oberamtstierarzt in
Sommergerstestroh . . . . 0,9 0,5 19,0

g‘‚ä
Sulz a. N.).

giilsgältsrtgläh-

. - - ~ - -

IS
g
‚-
,

Oberveteriniir d. R. bei der Res.-Fuhrparkkol. 8 des HI. Armee
. . . . - . ‚ ‚ 1 7 ‚ - . . ‚

Futtergerste 8,8 2,1 56,7 1,1
korps R o b. S c h u l z (städt. Tierarzt in Berhn-Fnedenau).

Der neue Vorschlag geht von der Erwägung aus, daß die

feine Zerkleinerung des Strohes mit Hilfe der Mühlsteine sowohl

die Holzfaser als die übrigen Nährstoffe verdaulicher macht. Das

Mahlen des Strohes kommt in erster Linie in Betracht für Pferde

und Schweine, da die Wiederkäuer von Natur zu einer verhältnis

mäßig guten Ausnutzung des Futterstrohes befähigt sind.

Strohhäcksel läßt sich zu feinem Mehl vermahlen: das Mahlen

macht jedoch beträchtliche Schwierigkeiten. Je starkhalmiger und
trockener das Stroh, je kürzer der daraus gewonnene Häcksel ist,

desto eher gelingt das Mahlen. In vielen Fällen wird ein Vor

trocknen des Häcksels auf Brennereikesseln, Ziegel- und Backöfen

notwendig sein.

Mahlversuche wurden zunächst angestellt auf einer Windmühle

in Graebendorf bei Berlin, w'o bei mehrmaligem Mahlen etwa 20 Pro
zent. des Häcksels als feines Mehl gewonnen wurden. Weitere auf

den Mühlen der Armeekonservenfabrik in Spandau vorgenommene

Versuche führten namentlich in pekuniärer Beziehung zu einem

rmbefriedigenden Ergebnis.
In den Betriebsriiumen der Firma‘M. T o e p f e r, Trockenmilch

werke. G. m. b. H., Böhlen bei Rötha (Sachsen), wurden Mahl

versuche mit Gerste- und Haferstrohhäcksel angestellt. Das ge

wonnene Mehl ist von hinreichender Feinheit. Die Zeitdauer des

Mahlprozesses war die zweieinhalbfache der bei der Roggenmüllerei

für die gleiche Gewichtsmenge erforderlichen. Unter Zugrundelegung
der in der Getreide-Lohnmüllerei üblichen Sätze dürften für 100 kg

Strohhäcksel 5 M., für den Zentner 2,50 M. als Mahllohn (einschließ
lich Häckselschneiden) zu rechnen sein. Im Großbetrieb lassen sich
die Mahlkosten wohl wesentlich vermindern. Von einem gewöhn

lichen Mahlgang (gute deutsche und Champagner Steine) kann

man nach Ansicht der Firma eine Leistung von 6—8 Zentner

Strohlmehl in 24 Stunden erwarten.

Fütterungsversuche mit Strohmehl wurden in dem Tierphysio

logischen Institut der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin

mit Schweinen angestellt, die bezüglich der Verdaulichkeit des im

Strohmehl enthaltenen Proteins ein ungünstiges Ergebnis lieferten.

Die Extraktstoffe des Strohmehls wurden von den Versuchs

schweinen etwa halb so gut verdaut, wie im gewöhnlichen Futter

stroh vom Rind.

Praktische Fütterungsversuche wurden mit neun Schweinen

von durchschnittlich 55 Kilogramm Lebendgewicht durchgeführt.
Das Strohmehl wurde von den Tieren von Anfang an gern ge

nommen, die Zunahme war bei allen drei Abteilungen annähernd

dieselbe. Die Versuche sollen fortgesetzt und auch auf Pferde

ausgedehnt werden.

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen muß es als äußerst

erwünscht bezeichnet werden, daß das Müllereigewerbe die Frage
aufnimmt, um die besten und billigsten Verfahren zur Herstellung
von Strohmehl zu ermitteln, und daß auch die Landwirte weitere
Erfahrungen über die Brauchbarkeit von Strohmehl zur Fütterung
von Schweinen und Pferden sammeln. Ein voller Ersatz der hoch

wertigen Futterstoffe durch Strohmehl ist nicht zu erwarten, immer

hin besteht die Aussicht, daß die dadurch herbeigeführte Ver

mehrung der Futtervorräte dazu beiträgt, unsere Viehbestände mit

der leider notwendigen und unvermeidlichen Einschränkung bis zum

Beginn der Grünfütterung durchzuhalten.

Stabsveterinär d
. L. im Pionier-Regt. Nr. 30 A d. S c h o n a r t

(Tierarzt in Coblenz).
Stabsveterinär im 2

.

Garde-Drag—Regt. P. A b e n d r 0 t h.

{Oberveterinär im Luftschiffer-Bat. Nr. 1 0 t t 0 S c h o l z.
Veterinär d. R. Dr. Alfr. Arnold (Tierarzt in Alsenz).
Veterinär d. R. im Res.-Hus.-Regt. Nr. 1 P a ul G ru n e r t

(Tierarzt in Chemnitz).
Veterinär d. R. bei der 1

.

Leichten Prov.-Kol. des I. Armee’
korps W. G u t s e h e (Tierarzt am Kaiser Wilhelm-Institut
zu Bromberg).

Oberveterinär im Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 3 Heinz e.
Unterveterinär d. R. bei der 43. Res.-Kav.-Abt. Dr. Willy
Kra u s e (Assistent am Bakt. Institut der Tierärztl. Hoch—
schule zu Berlin).

Oberstabsveterinär im Sächs. Hus.-Regt. Nr. 19 K. R. M a u k e.
Stabsveterinär d. R. Dr. Willy Schaaf (Stadttierarzt in
Hochheim).

Stabsveterinär d. L. im 6
.

Bayer. Res.-Kav.-Regt. H an s

W u c h e r e r (Bezirkstierarzt in Vilshofen).
Oberveterinär d

. R. im Feldart.-Regt. Nr. 80 Dr. K a rl

L u e r s s e n (Tierarzt in Lehrte, Hannover).
Oberstabsveterinär d. L. im Feldart.-Regt. Nr. 80 Dr. B e rnh.

P 0 e t t i n g (Tierarzt in Braunschweig).
Stabsveterinär d

. R. im Fußart.-Regt. Nr. 7 J. W i e l e r (Kreis
tierarzt in Xanten).

Oberveterinär d. R. H. H e y m a n n (Tierarzt in Schneidemühl).
Oberveterinär d

. R. Kurt Sorg (städt. Tierarzt in Frank
furt a. M.).

Oberveterinär d
. L. Carl (Tierarzt in Brandenburg a. H.).

Kriegsfreiwilliger Dr. M a g n u s s e n (Tierarzt in Bredstedt).
Leutnant d. R. im Leib-Kür.-Regt. Nr. 1 W. Bittner (cand.
med. vet., Studierender der Militärveterinärakademie zu

Berlin).
Leutnant d. R. E r i c h Wie d e m a n n (cand. med. vet.,
Studierender der Militärveterinärakademie).

Feldunterveterinitr A r t h. G r 0 s s e r (cand. med. vet., Stu
dierender der Militärveterinärakademie).

Feldunterveterinär F r i t z F a u l w e t t e r (cand. med. vet..
Studierender der Militärveterinärakademie).

Feldunterveterinär A r t h u r T h a 1 a u (cand. med. vet., Stu
dierender der Militärveterinärakademie).

Kriegsfreiwilliger Kanonier Otto Zie n (cand. med. vet.).

Einunddreißigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 28. Februar bis Sonnabend.

den 6
.

März 1915.

Das Hauptereignis der letzten Woche auf dem west
lichen Kriegsschauplatz ist der erneute Zusammen
bruch der französischen Angriffe in der Champagne, also in
der Mitte unserer Schlachtlinie. Hier in der Nähe des auch in
dem Kriege 1870/71 oft genannten Lagers von Chalons haben
die Franzosen von den ersten Märztagen an immer wieder be
deutende Kräfte gegen unsere Stellungen vorgeführt, be
sonders bei dem vielgenannten Orte Perthes. Alle Angriffe
sind aber bisher zurückgeschlagen werden. Die französischen
und englischen Verluste sollen sehr groß gewesen sein.
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Auch auf unseren" beiden Flügeln, im Norden bei Ypern
und Arras und im Süden bei Badonvillier und Celles, haben
die Franzosen Dürchb'iuchversuche gemacht. Im Münstertal

sinddie Feinde nun auch bis an die Grenze zurückgedrängt,
und die noch weiter südlich bei Thann noch in ihren Händen
befindlichen Stellungen sind dadurch in der Flanke aufs
äußerste bedroht. Angeblich sollen die Engländer, die zu—
nächst auf dem linken Flügel der Franzosen bei Lille und
Arms hauptsächlich tätig waren, nun auch in den Vogesen
das Rückgrat der französischen Angriffe bilden. Nach den
verschiederien Heer‘esbefehlen Joffres scheint allerdings für die
französischen Truppen ein solcher innerer Halt wünschens
wert zu sein. Daß England Truppensendungen. in letzter Zeit
nach Frankreich geführt hat und wohl noch führt,‘ ist nicht
zweifelhaft. Bis zu dem „englischen Millionenheer“ dürfte es
aber noch gute Weile haben.
Bei Verdun haben unsererseits einzelne Angriffe statt

gefunden. Durch solche Angriffe bei Consenvoye und im

Nordwesten bei Malancourt sind unsere Stellungen in der ver
gangenen Woche bis etwa eine Meile an die Ports von Verdun
herangeschoben worden.

Im Osten haben unsere gegen die Bobr- und Narew
Linie vorgeschobenen siegreichen Truppen einzelne Angriffe
neu aufgetretener russischer Kräfte abgewiesen. Die Hinden
burgschen Truppen sind nunmehr, da auch die letzten
Trümmer der russischen 10. Armee fortgeschafft und die un

geheuren Beutemassen geborgen sind, zu neuen Unter

nehmungen bereit. Von Prasznysz haben unsere Truppen vor
starker feindlicher Übermacht etwas zurückgehen müssen,

konnten aber den Nachteil bald wieder wett machen. Im
Zentrum der Front in Polen und weiter südwärts sind die
Stellungskämpfe zu einem gewissen Stillstand gekommen. In
den Karpathen nehmen die Angriffe gegen den linken
russischen Flügel ihren Fortgang. Die Karpathenpässe sind

in unserer Hand. Das Vordringen unserer Truppen ist aber
durch das überaus ungünstige Wetter und die riesigen Schnee

massen behindert. Die Bukowina ist von den Russen ge—
säubert und die siegreichen verbündeten Truppen dringen auf
Stanislau vor.

Zu den bisherigen Kriegsschauplätzen ist der Kampf an
den Darda n ellengetreten. Vorn 1. März an haben fast an
allen Tagen englische Kriegsschiffe zum Teil im Bunde mit
französischen, die äußersten, am Ägäischen Meere liegenden
Dardanellenforts Seddil-Bahr und Kum-Kalesi beschossen. Un
geheure Massen Munition haben offenbar die schweren Schiffs
geschütze gegen diese Ports geschleudert. Sichere Nach
richten über deuErfolg der Beschießung liegen noch nicht vor.
Die Niederkämpfung dieser Forts scheint aber bisher nicht
gelungen zu sein. Auch wenn sie von den Engländern er
reicht würde, so könnte danach von einer Einfahrt in die
Dardanellenstraße keine Rede sein. Dazu müssen die Minen
felder vorher beseitigt werden und die an beiden Ufern der
Dardanellen weiter einwttrts liegenden starken türkischen

Forts genommen werden. Soweit bisher bekannt ist, haben
die Engländer auch Truppenlandungen versucht, sind aber

bald auf ihre Schiffe zurückgetrieben worden. Der Angriff
auf die Dardanellen ist natürlich nicht ohne Einfluß auf die
Stimmung in Italien und in den Balkanstaatcn. Irgend etwas
Sicheres über deren Stellungnahme für die Zukunft läßt sich
noch nicht sagen. ‚ N ev.

Rudolf Israel! 1
'.

Eins der ersten Opfer, das der Krieg aus unseren Reihen
forderte, war der Kreistierarzt des Kreises Cammin in Pommern,

Herr‘ Rudolf Mergell. Als Oberleutnant der Reserve im

4
.

Großherzoglich Hessischen Infanterie-Regiment Nr. 118 hatte er

die Führung einer Kompagnie im gleichnamigen Landwehr-Regiment

erhalten.‚ Mit dieser machte er den raschen Siegesmarsch mit, der

die deutschen Heere fast bis vor Paris führte. Dort bei Vitry le

Francois traf ihn am ‘8. September eine feindliche Kugel, als er

seine Kompagnie zum Sturm gegen eine französische Stellung

führte. .Schwer, hoffnungslos durch einen Stirnschuß verwundet,

wurde er von seinem Burschen ins Lazarett gebracht. Dieses

geriet bei dem bald darauf einsetzenden Rückzugs an die Aisne in

französische Hände. _
'

Die Kunde hiervon sowie auch das Gerücht, daß er im Lazarett

gestorben sei, erreichte seine Angehörigen und Freunde bald. Nach

langen, langen Wochen quälender Ungewißheit ist jetzt erst die

amtliche Bestätigung seines Todes eingetroffen. Danach ist er
schon am 10. September in Les Moisons de champ gestorben und

dort auch mit anderen Kameraden zusammen bestattet werden.

Kollege Me rgell war Hesse, er wurde am 9. August 1878 in
Altengronau, Kreis Marburg, geboren, hat also nur ein Alter von

'36 Jahren erreicht. Groß und schlank, wie eine Tanne aus den
Bergen seiner Heimat, besaß er eine frische Natürlichkeit, die ihm
rasch die Herzen gewann. Er stammte aus altem Jägerblute,
darum gehörte sein Sinnen und seine Muße dem edlen Waidwerke:
selten fehlte seine Kugel.
Im Jahre 1904 hatte er seine Approbation erhalten und war

von 1905—1913 als zweiter Tierarzt an der Auslandsfleischbeschau

stelle in Stettin angestellt gewesen. Nachdem er inzwischen die

Prüfung für beamtete Tierärzte bestanden hatte, wurde ihm am

l. Juli 1913 die Kreistierarz'tstelle in Cammin übertragen. Im
Januar 1914 führte er die einzige Tochter des Regierungs- und
Veterinärrates Pauli in Stettin als Gattin heim.
Aus seinem jungen Eheglücke und aus dem neuen Wirkungs=

kreise zog er ins Feld voller Kampfeslust und Siegeshoffnung. In
dem ersten großen Siegeslaufe fand er den Heldentod an der Spitze
seiner ihm blind ergebenen Kompagnie. Jetzt schläft er schon
lange in Frankreichs Erde.
Wir aber werden ihm ein treues Gedenken bewahren.

I. A.: Graul, Altdamm.

Zur Fütterung unserer Pferde während der Kriegsdauer.
Im Anschluß an die Ausführungen des Herrn Dr. Georges

in‘ Nummer 8 dieser Wochenschrift gebe ich hierunter einige

erprobte Futtermischungen wieder. Bekanntlich ist durch

Bundesratsverordnung die Hafermenge; die täglich an Pferde

verfüttert werden darf, bis 28. Februar auf 5 Pfund und vom

1
.

März ab auf 3 Pfund für jedes Pferd festgesetzt werden. Es

ergibt sich also für Pferdehzilter die wichtige Frage, wie sie den
Ausfall an Hafer und Futter ersetzen sollen. Unter Berück

sichtigung der vom 1
.

März ab zugelassenen Hafermenge von

täglich 3 Pfund für jedes Pferd wird folgende Zusammensetzung
empfohlen: 1% kg Hafer, 1 kg Fleisch- oder Fischmehl,
1% kg Melasse (zusammengemischt), 10 kg Heu, 10 kg Stroh

und Hiicksel; oder 1% kg Hafer, 2 kg Futterzucker, 1 kg Kleie,
10 kg Heu, 10 kg Stroh und Kaff. _

Dr. W e i ß - Seelow in der Mark schlägt in der Illustrierten

Landwirtschaftlichen Zeitung, Jahrgang 1915, Nr. 18, folgende
Fütterung vor:

'

Auf 10 Ztr. Lebendgewicht bei leichter Arbeit täglich:
13 kg gedämpfte Kartoffeln.

3 „ Häeksel,

5 „ Heu.

Bei mittlerer Arbeit Zulage von 1,25 kg Hafer und
0,5 kg Erdnußkuchen.

Oder man füttert später im Sommer bei mittlerer Arbeit:
13 kg gedämpfte Kartoffeln,

3 „ Häcksel,
25 „ Luzernegrünfutter.

Auf 10 Ztr. Lebendgewicht bei mittlerer Arbeit:

5 kg Wiesenheu,
3,5 „ Haferstroh,

4 „ ‚ Zuckersö'hnitzel,

1,5 ‘„ grüne Melasse,

1.25 „ ‘Hafer.
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Der Hafer kann durch die 3,5—4fache Menge an gedämpften
Kartoffeln ersetzt werden.

In derselben Zeitschrift führt Dr. E. F o r g w e r - Dresden
folgendes aus:

„Geht man von der Annahme aus, daß für 1000 kg Lebend
gewicht 10 kg Hafer und 10 kg Heu neben der nötigen Menge
Häcksel bei mittelschwerer Arbeit ausreichend sind, so bietet
die Zusammenstellung dem Nährstoffgehalt nach gleichwertiger

Rationen unter Verwendung der vorgenannten Ersatzfutter
mittel keine Schwierigkeit.

Eiweiß Stärkewert
10 kg Hafer enthalten . 0,72 kg 5,97 kg
10 „ Heu „ 0,38 „ 3,10 „

‘

Die Ration ohne Stroh mithin 1,10 kg 9,07 kg

Das Stroh ist hier ebenso wie in den folgenden Rationen
nicht mitberechnet, weil dies an dem Resultat der Rechnung
nichts ändert.

Nimmt man an, daß auf 1000 kg Lebendgewicht nur 2 kg
Hafer, aber reichliche Mengen von Kartoffeln und Bohnen zur

Verfügung stehen, so könnte die Ration wie folgt zusammen

gesetzt werden:

15 kg Heu
|2 „ Hafer 10 kg Kartoffeln.

2 „ Bohnenl

Diese Futterration enthält 1,12 kg Eiweiß und 9,08 kg
Stärkewert.

Setzt man anstatt der Bohnen und Kartoffeln 3 kg Zucker

schnitzel, 2 kg Biertrebermelasse und % kg Leinmehl in vor

stehende Futterration ein, so enthält sie 1,12 kg Eiweiß und

8,92 kg Stärkewert.

Verabreicht man neben 15 kg Heu und 2 kg Hafer 10 kg

Kartoffeln, 1 kg entbitterte Lupinen und 1% kg grüne Melasse,

so sind in diesem Futter 1,10 kg Eiweiß und 9,09 kg Stärke

wert.

Von der gleichen Zusammensetzung ist eine Ration, die

aus 15 kg Heu, 2 kg Hafer, 10 kg Mohrrüben, 2 kg Mais und

1% kg Bohnen besteht.

Die eben genannten Futterrationszusammenstellungen sind

dem Nährwert nach also vollkommen der Hafer-Heu-Ration

gleichwertig.

Ich will noch einen Schritt weitergehen und zeigen, wie

man ganz ohne Hafer füttern könnte.
'

Futterrationf Nahrstoffgehalt:
1. 15 kg Heu, 13 kg

Kartoffeln{

1,16 kg Eiweiß und

und 3 kg Bohnen 9,12 kg Stärkewert.

‘2. 15 kg Heu, 4 kg Zuckerschnitzel,
1 kg Biertreber, 1 kg Lein

kuchen und 2 kg Melasse

3. 15 kg Heu, 5 kg Kartoffeln,

1‘/1 kg Mais und 2 kg Zucker

«i. 15 kg Heu, 10 kg Topinambur,

{

[ 1,12 kg Eiweiß und

19,19 kg Stärkewert.

1,20 kg Eiweiß und

9,12 kg Stärkewert.

1,11 kg Eiweiß und
2 k G 1 k

'
‘tg‘ erste, g entbltte e
9,27 kg Stärkewöt‘h

Lupinen und 1 kg Zucker

5. 15 kg Heu, 10 kg

Mohrrüben,{

1 14 kg Eiweiß und’G 11
‘ -2 kg erste, /2 kg Len‘
9,12 kg Stärkewert.

kuchen und 2‘/, kg Melasse

Auch diese Futtermischungen sind dem Eiweiß- und Stärke

wertgehalt nach der Hafer-Heu-Ration mindestens ebenbürtig.

Nun könnte mir entgegengehalten werden, die Heugabe
ist zu hoch bemessen, da wir das Heu für die Rindviehbestände
aufsparen müssen. Auch da laßt sich ein Ausweg finden. Ist
es nicht. möglich, mehr als 10 kg Heu zu verabreichen, so
miißten 5 kg Heu durch andere Futtermittel ersetzt werden,
und zwar könnte dies geschehen durch:

1. 1 kg Ackerbohnen und 1% kg Melasse,
2. % „ entbitterte Lupinen und 1% kg Zucker oder
3. 1 „ Gerste, % kg Leinkuchen und '/

6

kg Zucker.“
Dr. Forgwer bemerkt ausdrücklich, daß er nicht be

absichtigt habe, allgemein gültige Normen aufzustellen, sondern

nur an einigen praktischen Beispielen zeigen wolle, in welcher
Weise sich brauchbare Futterrat-ionen für Arbeitspferde unter

Berücksichtigung der verschiedenen wirtschaftlichen Verhält
nisse zusammenstellen lassen. Dr. N e v e r m a n n.

Tlerärztekammer für die Provinz Schlesien.
6.Quittung über die Kriegssammlung.

Veterinärrat S c h w i n t z e r, Gels (Schles.), l. Rate 50 M.
Schlachthofdirektor P i e t s c h , Ratibor . . . 25 „
Kreistierarzt Kingelstein, Löwenberg . . . . . . 30 „
Veterinärrat M i rz wa, Hindenburg (Zabrze O.-S.) . . . 30 „

‘

Sa. 135 M.

Hierzu Betrag der 1
.

bis 5
.

Quittung 1980 „

Zusammen 2115 M.
Oels, den 7

.

März 1915.

Weitere Gaben erbittet
H e n t s c h e l - Oels, Kassenführer.

Tierärztekammer für die Provinz Pommern.

3
. Quittung über die Kriegssarnmlung.

Tierarzt S c h m i d t , Stralsund 100 M.
Tierarzt Berliner‚Loitz. . . . . . . . 30 ‚.
Regierungs- und Veterinärrat Pauli, Stettin . 190 ‚.

Zusammen 230 M.
Dazu Betrug der 1
.

und 2
.

Quittung 860 „
Zusammen 1090 M.

Um weitere Mittel bittet

Stargard i. Pom., den 7
.

März 1915.

Z 1
1
h l ‚ Kassierer.

— Vorlesungen und praktische Übungen an
der Königlichen Tierä.rztlichen Hochschule zu
Hannover. Sommersemester 1915. N. N.: Physiologie,
Montag bis Freitag von 7-—8 Uhr vormittags, 5stilndig. Physiolo

gische Chemie, Sonnabend von 7-—8 Uhr vormittags, 1stündig.

Geschichte der Tierheilkunde, Montag von 8—9 Uhr vormittags,

1stündig. Physiologisches Praktikum, Dienstag und Donnerstag

von 8—10 Uhr vormittags, 4stündig. A rn o 1 d: Organische Chemie,
Montag bis Donnerstag von 12—1% Uhr mittags, 5stündig.

Chemische Übungen gemeinsam mit Repetitor Her zig und
Assistent Tileni_us, Montag bis Sonnabend von 10—12 Uhr vor
mittags, 12sttlndig. B oether: Histologie, Montag, Dienstag und
Mittwoch von 9—-10 Uhr vormittags, 3stündig. Embryologie,

Donnerstag und Freitag von 9—10 Uhr vormittags, 2stündig.

Osteologie und Syndesmologie, Sonnabend von 8—10 Uhr vor

mittags, 2stündig. Histologische Übungen gemeinsam mit Prosektor
Dr. Herbig, Montag bis Sonnabend von 10—1 Uhr, 18sttindig.

M alkm us: Medizinisch-propädeutisehe Klinik, Montag von 7 bis

8 Uhr vormittags und Sonnabend von 9—10 Uhr vormittags,

2stündig. Gerichtliche Tierheilkunde, Dienstag bis Donnerstag von
8—9 Uhr vormittags, 3stündig. Übungen im Anfertigen von schrift
lichen Gutachten und Berichten, Freitag von 8—9 Uhr vormittags,

Istündig, Klinik für größere Haustiere, Abteilung für innere Krank
heiten und Gewährmlingel, täglich vormittags von 10—12 Uhr.
Frick: Allgemeine Chirurgie, Donnerstag bis Sonnabend von
12—1 Uhr mittags, 3stiindig. Ophthalmoskopische Übungen, Sonn
abend von 8--9 Uhr vormittags, 1stündig. Chirurgisch-propädeu
tische Klinik, Freitag von 9—10 Uhr vormittags, 1stllndig. Klinik
für größere Haustiere, Abteilung für äußere Krankheiten, täglich
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vormittags von 10——12Uhr. Operationslehre, Montag bis Mittwoch

von 12-1 Uhr mittags, 3stündig. Übungen am Hufe gemeinsam mit
Repetitor Dr. Gehn e. Rievei: Allgemeine Pathologie und
allgemeine pathologische Anatomie, Dienstag bis Sonnabend von

ö—9 Uhr vormittags, 5stündig. Pathologisch-anatomische und

pathologischhistologische Übungen, Montag bis Sonnabend von

12-2 Uhr mittags, I2stiindig. Obduktionen und pathologisch
anatomische Demonstrationen, je nach vorhandenem Material.

K ü n n e m an n : Allgemeine Therapie, Dienstag und Mittwoch von
9—10 Uhr vormittags, 2stündig. Rezeptierkunde, Montag von

9—-10 Uhr vormittags, 1stiindig‘. Toxikologie, Donnerstag und

Freitag von 9—10 Uhr vormittags, 2stündig. Klinik für kleinere
Haustiere, täglich vormittags von 10-—12 Uhr. Mießne r:
Seuchenlehre und Veterinärpolizei, Dienstag bis Freitag von 9 bis

10 Uhr ‘vormittags, 4stündig. Bakteriologie, Sonnabend von 7—8 Uhr

vormittags, 1stündig. Bakterioiogische Übungen, Montag bis Sonn

abend von 12-2 Uhr mittags, I2stündig. Opperm an n:
Geburtshilfe mit Übungen am Phantom, Dienstag bis Donnerstag

von 7—8 Uhr vormittags, 3stiindig. Fütterungsiehre, Montag von

8-—9 Uhr vormittags, 1stündig. Exterieur mit Übungen, Sonnabend

von 9-10 Uhr vormittags, Istündig. Allgemeine Tierzucht, Freitag
von 9-10 Uhr vormittags, 1stündig. Ambulatorische Klinik.
H ae se i er: Physik, Mittwoch und Sonnabend von 7-——8Uhr vor
mittags, 2stündig. Ude: Zoologie, Dienstag und Freitag von
7—8 Uhr vormittags, 3stündig. Koch, Direktor der städtischen
Fleischbeschau: Fieischbeschau-Kurse auf dem Schlachthofe zu

Hannover, jeder Kursus mit 3wöchiger Dauer. Gerke: Botanik,
Montag bis Freitag von 8-9 Uhr vormittags, 5stündig. Pharma
zeutische Übungen, Montag bis Sonnabend von 10—1 Uhr vor

mittags. Botanische Exkursionen, jeden Sonnabend Nachmittag.
H e rbig: Histologische Übungen gemeinsam mit Geh. Regierungs
rat Professor B o e t h e r. G l ä ß e r : Pathologisch-anatomische
Diagnostik, Montag von 7—8 Uhr vormittags, lstündig. He rz i g:
Repetitorium der Chemie, Montag von 7—8 Uhr vormittags,

Mittwoch von 9—10 Uhr vormittags, 2stündig. Qualitative
chemische Analyse, Donnerstag von 10—11 Uhr vormittags,

Istiindig. Chemische Üungen gemeinsam mit Geh. Regierungsrat
Professor Dr. Arn old. G romm el t: Übungen in der Perkussion
und Auskultation, Freitag von 7—8 Uhr vormittags, Istündig.
Geh ne: Beurteilung des Beschlages, Montag von 9—10 Uhr vor
mittags, lstündig. Übungen am Hufe gemeinsam mit Geh. Regie

umgerat Professor Dr. Frick. Beginn des Sommersemesters am
15. April 1915.
— Dem früheren Professor an dem Karolinischen Institut in

Stockholm, Magnus Gustaf Retzius, der der Bibliothek der
Kgl. Tierärztiichen Hochschule Dresden eine Samm
lung höchst wertvoller wissenschaftlicher Werke zum Geschenk

gemacht hat, ist von Sr. Majestät dem König von Sachsen das
Großkreuz des Albrechtsordens verliehen worden.
——‘Die „Zeitschrift für Tiermedizin“ stellt ihr Er

scheinen ein. Damit tritt eine der ältesten und bekanntesten der

tierärztlichen Zeitschriften vom literarischen Schauplatze ab. Die

Zeitschrift war die Fortsetzung der ehemaligen „Deutschen Zeit

schrift für Tiennedizin und vergleichenden Pathologie“, die 1875

gegründet und von Bollinger und Franck in München redi
giert wurde, und der österreichischen „Zeitschrift für wissenschaft

liche Veterinärkunde“. Die neue Folge unter dem Namen „Zeit
schrift für Tiennedizin“ erlebte ihre Blütezeit unter der Leitung
Johnes
——Die Beschlagnahme von Metallen und das
tierärztliche Instrumentarium. Die von der Kriegs
rohstoff-Abteilung des Kriegsministeriums bewirkte Beschlag
nahme der für die Landesverteidigung wichtigen Metalle stellt den

Fortbestand der Fabrikation von Chirurgie-Instrumenten in Frage.
Hiervon wird auch, worauf die Firma Hauptncr hinweist, das tier
iirztliche Instrumentarium betroffen; denn seit dem l. März dürfen
für private Zwecke die meisten der unentbehrlichen Materialien nicht

mehr benutzt werden. Beschiagnahmt sind alle in Lägern und

Fabriken vorhandenen Vorräte von Kupfer und seinen Legierun

gen, Messing, Neusilber, Nickel, Zinn, Aluminium und Blei. Je
nach der Knappheit der Materialien und der Wichtigkeit für

Hcereszwecke sind nicht nur die Rohmaterialien, die vorgearbei

toten und halbfertigen Stücke, sondern auch, z. B. in Nickel und

Zinn, selbst die fertigen Fabrikatr beschlagnahmt werden. Es muß

über jedes Kilo Buch geführt und der Verbrauch für Hecreszwcckc
durch eidliche Beurkundungen belegt werden.

Die Folge dieser Maßnahmen ist, daß nach dem Erschöpfen

der Läger an fertigen Vorräten der Verkauf aufhören muß, selbst

für Reparaturen dürfen die beschlagnahmten Materialien nicht an

gegriffen werden. Aiie Eingaben gegen diese einschneidenden Be

stimmungen, die das Aufrechterhalten der Instrumentenfabriken

fast unmöglich machen, sind ergebnislos verlaufen. Die Firmen

wurden vom Kriegsministerium auf den Weg verwiesen, die be

schiagnahmten Metalle durch Stahl und Eisen zu ersetzen, eine

Maßnahme, die mit beträchtlichen Kosten verknüpft ist, da die

Bearbeitung dieser Metalle gegenüber Messing viel teurer ist. Es
ist jedoch der einzige Ausweg, und wir müssen uns auf die Injek
tionsspritze aus Stahl gefaßt machen, noch dazu unvemickeit, denn

die Vernickelung hört mit dem Verbrauch der noch in den Bädern

befindlichen Anoden auf.

Das gleiche Schicksal hat die Gummifabriken betroffen; auch

dies greift in das tieriirztliche Instrumentarium ein, und nach den

letzten Bestimmungen dürfen wichtige Artikel, z. B. Doppeigebläse,

Drain- und Kompressionsschläuche.v Ballonspritzen usw. nicht

mehr hergestellt werden.
‘

Zu dem Ausfuhrverbote für ärztliche Instrumente, der Teue

rung der Hilfsstoffe und dem Mangel an gelernten Arbeitskräften

kommt die Beschlagnahme der Metalle. Berücksichtigt man, daß

Deutschland den Bedarf des Weltrnarktcs an Chirurgie-Instrumen

ten bisher gedeckt hat, so kann man sich die Schwierigkeiten vor

stellen, die den feindlichen und den neutralen Ländern durch das

Fehlen deutscher Chirurgie-Instrumente und sanitärer Hilfsmittel

entstehen. Selbst Amerika kann hier nicht helfen, denn es hat

keine derartige Fabrikation, die für den Weltmarkt in Frage kom

men könnte.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Das Ritterkreuz

II. Klasse mit Eichenlaub und Schwertern des Badischen Ordens
vom Zähringer Löwen dem Stabsveterinär Karl Kühler, Bezirks
tierarzt in Schwetzingen. Der Bayerische Militärverdienstorden
IV. Klasse mit Schwerterh den Stabsveterinären Dr. Ad. Gibt/her,
Kreistierarzt in Rotenburg a. Fulda, Dr. Job. Hai/1 in Meckenheim
und O. Remmele. städt. Tierarzt in Mannheim; den Oberveterinären
Femxin, Distriktstierarzt in Rotthalmünster, Heckmann, Distrikte
tierarzt in Reichling, Kratzer in Eichendorf, Dr. Bruno Promnz‘tx in
Jena, G. Regler in Voimarstein und Wichera in Postau; den
Veterinären G. Bulling, Dr. Illartin Hemp/‘cr, Joh. Killgus und Dr.
G. Sinn, Schlachthoftierarzt in Stettin. Das Großh. Sächs. Ritter
kreuz 2. Klasse mit Schwertern des Hausordens vom weißen
Falken dem Oberveterinär Max Schwcdlcr im Karabiner-Regt. Das
Großh. Oldenburg. Friedrich August-Kreuz dem Oberveterinär d. R.
Heinrich Cornelius, Amtstierarzt in Nordenham (Oidbg.).
Ernennungen: Dr. Fh'gg in Wormditt zum kreistierärztlichen

Hilfstierarzt in Neuen, Dr. Theodor Kill, Honorarprofessor an der
Technischen Hochschule in München, zum Honorarprofessor in der
Tierärztlichen Fakultät der Universität daselbst, Hans Stau/‘orl in
Burgebrach zum Distriktstierazt in Leutershausen.
Examina: Promoviert in Dresden: Siegfried Erncsli

aus Chemnitz, Georg Lamm aus Grüna. — Approbiert in
B e r l i n: Rcinhold Schwerdlfegcr‘aus Poinisch-Jeseritz, Alberi Stral
mann aus Barop; in D re sde n: Walther Ii’annow aus Rittel (Kr.
Konitz1, z. Zt. Feldunterveterinär beim Armee-Oberkommando IX.;
in M ünche n: Berlold Gampp aus Freiburg i. Br.
In der Armee: Württemberg: Befördert: Zum Ober

veterinär mit Patent vom 19. Januar 1915: Dr. Frank, Veterinär
beim _Drag.-Regt. Nr. 25, zurzeit beim Stehe der 2. Mun.-Kol.-Abt.
XIII. A.-K.‚ Bruggbachcr, Oberveterinär der Landw. a D., zuletzt
in der Landw. 2. Aufgeb. (Ludwigsburg), beim Res.-Feidart.-Regt.
Nr. 54, zum Stabsveterinär ohne Patent, Dr. Mayscr (I Stuttgart),
Veterinär der Landw. l. Aufgeb., bei der I“uhrp.-Kol. Nr. 7, zum
Oberveterinär. Franz Haupt (Rottweii), Unterveterinär bei der Mag.
Fuhrp-Koi. Nr 52, zum Veterinär der Res., Dr. Hermann Kibiger
(II Stuttgart), Unterveterinär bei der Mag.-Fuhrp.-Koi. Nr. 8, zum
Veterinär der Landw. 1. Aufgeb.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl.Imerntonteii):I. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. —
Druck vonW. Bitxensteiu,Berlin.
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P f eile r.)

Mitteilungen über die Serodiagnose der

Botzkrankhait.
3. Die Technik der K. H.-Reaktion ‚zur Fest
stellungderRotzkrankheitbei den Equiden.*)

Von W. Pfeiler und F. Schefl'ler, Praktikantin.

Bis vor wenigen Jahren galt die K o m pl e m e n t -
ablenkung in der von Schiitz und Schubert (l) an—
gegebenen Form (kleinste lösende Komplementmenge) als die

souveräne Methode zur Feststellung der Rotzkrankheit.

Pfeile r und W e b e r (2) gaben noch im Jahre 1912 an,
daß in absehbarer Zeit keine Verbesserung der überragenden

Methoden der Agglutination und Komplementablenk‘ung für

diesen Zweck zu erwarten sei. Sie mußten dies selbst wider

rufen, indem sie kurze Zeit später die K o n g l u t i n a ti 0 n s -
m e t h 0 d e als ein ausgezeichnetes Verfahren zur Erkennung

der Rotzkrankheit bei Pferden und Eseln bezeichneten.

Die Einführung dieses Verfahrens in die Rotzdiagnostik

hat. uns gezeigt, daß die Komplementablenkungs
methode nicht alle rotzkranken Pferde mit
absoluter Sicherheit erkennen läßt. Auch die
Konglutinationsmethode, die sich vorzüg
lich für die Feststellung des chronischen
Stadiums der Rotzkrankheit eignet, kann
gelegentlich im Stiche lassen, wie mehrere, ein
wandfrei festgelegte Fälle beweisen. Dieses Verfahren hat in
7V

=
') Unter K. 11.-Reaktion verstehen wir nach P f e i l e r und

S c h e y e r eine Reaktion, bei der nicht nur einfache Ablenkung
des Komplements an der Senkung roter Blutkörperchen, sondern

der gleichzeitige Eintritt der Hämagglutination beobachtet wird.
Sind die Bedingungen für eine Ablenkung nicht gegeben, so tritt
Hämolyse ein.

sofern noch einen gewissen Nachteil, als es, wenigstens bei

der ursprünglich von P f e i l e r und W c b e r angegebenen
Versuchsordnung, rotzkranke Tiere nicht mit der Regelmäßig

keit anzeigt wie die Komplementablenkungsmethode. Aus

diesem Grunde sind in der Zwischenzeit andere Versuche zu

einer Verbesserung der diagnostischen Verhältnisse aufgenom

men worden, über deren Ergebnis nach einer Seite hin hier

insoweit berichtet werden soll, als anderen'Sttsllen technische

Angaben zur Nachprüfung des Verfahrens übermittelt werden

sollen. Eine ausführliche Darstellung unserer Versuche unter

kritischer Erörterung der Veröffentlichungen anderer Auto

ren, auch unter historischen Gesichtspunkten, werden wir

später folgen lassen. Teilweise befinden sich solche Erörtc»

rungen schon im Druck.

In einer vor etwa Jahresfrist erschienenen Arbeit hat

W. F e d d e r s (3) über in Gemeinschaft mit. P f eile r durch
geführte Versuche über die agglutinierende Wir
kung hämolytischer Sera und die gleich
zeitige Verwcndung des Hämolysins und
Hämagglutinins als Indikatoren bei der Kom
plementablenkungsreaktion berichtet. ImSchluß
satze der Arbeit hatten wir es uns vorbehalten, über Einzel

heiten unserer Untersuchungen, wie z. B. die Verwendung an

derer Komplementarten oder vielfach stärkerer Koniplement—

mengen bzw. die Möglichkeit, älteres oder Trockenkomplement

zu benutzen, den Gebrauch der Reaktion zur Erkennung an

derer Infektionskrankheiten, vornehmlich-der Lues, das Auf

treten paradoxer Erscheinungen usw. zu berichten. Die aus

führliche Mitteilung der Versuche durch Pfeile r und
Fedders mußte jedoch unterbleiben. da inzwischen der
Krieg ausbrach.*)

*) l“ e d d e r s ist Russe.
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Die seinerzeit von uns angegebene M 0 d i f i k a t.i o n

der Komplementablenkungsreaktion bietet

wegen der Schnelligkeit des Eintritts und der Deutlichkeit

derselben einige Vorteile. Sie eignet sich D
u
.

a. vorzüglich für

die Feststellung der Lues bei Seren mit hohem Antikörper

gehalt. Es hat sich jedoch gezeigt, daß S e r a , d i e n u r

einen geringen Antikörpergehalt aufweisen,
mittels dieser Modifikation nicht e'rkennbar
sind. Die für die Diagnose der Syphilis gemachten Erfah

rungen decken sich im übrigen mit den zahlreichen bei der

Serodiagnose der Rotzkrankheit gemachten. Die Komplement

ablenkung nach S eh ü tz und S c h u b e r t (1) leistet hier un
gleich wertvollere diagnostische Dienste.

Im Verfolg der oben genannten Feststellungen. ist auch

eine Beobachtung gemacht werden, die nicht nur wis'senschaft

liches, sondern auch praktisches Interesse hat. Wie Pfeiler
und N e u In a n n bzw. W e b e r (4) zuerst gezeigt haben, ist

die Feststellung der Rotzkrankheit bei Eseln,
Maultieren und Mauleseln mittels des ge-'
bräuchlichen hämolytischen Systems in der
gewöhnlichen Versuchsanordnung nicht
möglich, da im Eselserum Antikomplemente
v 0 r h a. n d e n sind,_ die eine Hemmung der Hämolyse auch

ohne Zusatz von Extrakt bedingen. Bei einer geringgradigen

Veränderung der Versuchsbedingungen kann man aber die

Diagnose der Rotzkrankheit auch bei Eseln mittels des Systems

.\ieerschweinchenkomplement — Hammelblut —— Kaninchen
scrum stellen, wie wir hier entgegen einer jüngst in der Lite

ratur gemachten Mitteilung (5) erwähnen möchten.

Die Diagnose der Rotzkrankheit liißt sich
nun weiter bei Eseln, wie gleichfalls zuerst von

Pfeiler und Weber (6) gezeigt werden ist, vorzüglich
mit. Hilfe der Konglutinationsreaktion stellen,

d. h. unter Benutzung von Pfer‘dekomplement und Hammel

blutkörperchen konglutinierendem Normalrinderserum. Das

Eselserum ist also nicht imstande, das Pferdekomplement im

antikomplementären Sinne zu beeinflussen. Ausgehend von

dieser durch Pfeil e r und W e b e r gemachten Feststellung
‚und der von Pfeiler bereits im Jahre 1909/10 gefundenen
Tatsache, daß die Scrodiagnose der Rotzkrank
heit bei Pferden auch unter Benutzung des
hämolytischen Systems Rinderserum-Meer
schweinchenblutkörperchen*) gestellt werden

kann, sind nun mn uns Versuche zur Erkennung der Rotz

krankheit unter Benutzung dieses Systems ausgeführt worden,

wobei wir im Gegensatz zu unseren früheren Versuchen und

auf Grund der bei Anwendung der Konglutinationsmethode
gemachten Erfahrungen als Komplement nicht das aktive

Rinderserum, sondern das Pferdekomple'ment verwandt haben.

Diese Versuche haben für die allgemeine Scrodiagnostik
insofern ein Interesse, als sich dabei zeigte, daß im
Serum einzelner Tiere, die mittels der Kom
plementablenkungsmethode bei der gewöhn
lichen Versuchsanordnung nicht mehr als
rotzig erkannt. werden konnten, Antikörper
nachweisbar waren, die für‘ das Bestehen der

*! Die \"'eranlassung für diese Versuche waren Untersuchun
gen von B a u e r (T) bzw. die bekannten Eh rl i c h - a c h sehen
Versuche (8).

Rotzkrankheit bei dem betreffenden In
dividuum sprachen. Es ist also dieses System ebenso
wie das bei der Konglutination verwandte (Pferdekomplement
— normales Rinderserum ——Hammelblutkörperchen) imstahde,

Fälle der Rotzkrankheit noch da anzuzeigen, wo die Ab

lenkungsmethode bei der gewöhnlichen Versuchsanordnung

versagt. Nach allen unseren Erfahrungen zeigt sowohl die

Konglutinationsmethode wie das neue Verfahren b e -

sonders chronische Fälle noch mit. großer
Deutlichkeit.an.*)

'

Unter diesen Umständen lag es nahe, auch die Fest—

s t e l l u n g d e r S y p h i 1 i s im Ablenkungsversuch mit Hilfe

dieses Systems vorzunehmen. Gelegenheit dazu hatten wir

insofern in reichlichem Maße, als die Leitung der Medizinal
untersuchungsstelle der Königlichen Regierung zu Bromberg
infolge der Einberufung des jetzigen Inhabers zum Heeres
dienst für die Dauer des Krieges in meine (Pfeile rs) Hände
gelegt ist. Die bei Anwendung des neuen Verfahrens erzielten
Ergebnisse sind außerordentlich günstige
und sind in der „Münchener Medizinischen Wochenschrift“ ver

öffentlicht.

Wir benutzen für die Erkennung der Rotzkrankheit so

wohl wie der Syphilis Pferdekomplement in Verbindung mit
dem spezifischen Extrakt (aus -Rotzbazillen- bzw. Ochsenherz
mit Cholesterinzusatz [alkoholiseh]) und Rinderserum und ver

wenden zur Sichtbarmachung des Eintritts der Ablenkung eine

1prozcntige Meerschweinchenblutkörperchen
a u f s c h w e m m u n g,**) und zwar in der geringen Menge
von nur 1 Tropfen. da die Verwendung größerer Blutmengen
das klare Bild beeinträchtigt.

Tabelle I.

Ps 00.10,00i0,0010,003
0,00h0‚0010‚0003

0‚000ä;0,0003“0‚0001|5Iä50
0}1%:ev i, ‘ 1 \ l :

1
1 l i

0,1 _
0,08 -—,-—i‚—l—-—— —

—‚—
—

0,05 —"+'rs
—‘F(—’+—|1II

1 l‚—T— I
O‚O3+l++‚+}+l+}+l+hl-l+

:
0‚01+‘+ .»‘—;—I++„++,+,+ + ++

Zeichenerklärung:
‚ Rs = Rinderserum.
Ps r Pferdeserum = Komplement.
++= vollständige Hemmung.
+ = starke Hemmung.
:t‘.: schwache Hemmung.I = ganz schwache Hemmung.
— = Lösung. ‘

Das Rinderserum, das nach dem Absetzen in toto
durch Erhitzen auf 54° inaktiviert wird, benutzen wir auf

*) S chü t z und Wal dm an n (ö) haben, ausgehend von der
durch uns gemachten Feststellung, daß das Eselserum gegenüber
dem Pferdekomplement keine antikomplementären Eigenschaften
zeigt, an Stelle der Hammelblutkörperchen Meerschweinchenblut
körperchen bei ihren Ablenkungsversuclzcn verwandt und bei der
Diagnose der Rotzkrankheit anscheinend nicht minder gute Er
gebnisse wir wir erzielt. Ihre Vcrsuehscrgebnisse waren die Ver
anlassung für die Neuaufnahme der unseren, die im übrigen in voll
kommener Unabhängigkeit von den S c h ü t z —W a1 d m a n n sehen
ausgeführt werden sind. da letztere technische Angaben bisher nicht
mitgeteilt haben.

Unsere früheren Versuche mit konzentricrteren Blutlüsungen
haben zu weniger befriedigenden Ergebnissen geführt.
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Grund der Titration. wie sie die Tabelle I zeigt, in der Menge
von 0,02 ccm reinen Serums bzw. 1 ccm der Verdünnung 1 :5.

d. h. in der doppelten Menge der gerade noch lösenden Dosis.

Die gleiche Tabelle gibt uns auch die geeignete Gebrauchs

menge für das Pferdeserum als Komplement an.
In unserem Falle muß das Pferdekomplement in etwa der

doppelten Menge von 0,05 ccm Verwendung finden, d. h. in

Mengen von 0,1 bis 0,12 ccm.

Selbstverständlich kann die Einstellung des Systems auch

auf andere Weise erfolgen, indem beispielsweise weit mehr

Pferdeserum als Komplement und weit- weniger Rinderserum

als Ambozeptor gebraucht wird. So läßt sich, wie wir in be

sonderen Versuchen, die wir hier nicht näher aufführen wollen,

festgestellt haben, ein für unsere Zwecke brauchbares System

noch bei Verwendung von 0,001 Rinderserum und der ent

sprechend großen Menge Pferdekomplement herstellen. Über

vergleichende Versuche nach der Seite hin, welchem System

man für die Zwecke der Rotzdiagnostik den Vorzug zu geben
hat, werden wir später berichten. ‚
Wir möchten nur jetzt. schon darauf aufmerksam machen,

daß das Pferdesernm im aktiven Zustande ein
weitgehendes hümolytisches Vermögen
gegenüber den Meerschweiuchenblutkörper
eben aufweist. wie aus dem in Tabelle I mitgeteilten Kon
trollversueh hervorgeht. 0,08 ccm Pferdeserum (in unserem

Falle) sind nämlich ohne Zusatz von Rinderserum schon im

stande, die 1prozentige Meersehweinchenblutkörperchenauf

schwemmung zur Lösung zu bringen. Für die diagnostischen
Verhältnisse liegt in diesem Umstand insofern eine Schwierig
keit, als bei Verwendung so hoher I’ferdekomplementmengen,
wie sie bei Gebrauch geringer Rinderserummengen notwendig

sind, das Pferdeserum selbst als hämolytisches System seinen

Einfluß ausübt, das Rinderserum also kaum zur Wirkung

kommt und eine so feine Einstellung zwischen Komplement
und Ambozeptor nicht möglich ist. wie wir es wünschen

müssen. Im übrigen läßt sich die Diagnose der Rotzkrankheit,

wie bereits angedeutet, auch mit Hilfe des aktiven
Rinder- bzw. Pferdeserums allein stellen. Es
braucht wohl nicht erörtert zu werden, daß au eh andere
S _vs t e m e dem gleichen Zwecke dienen können; hier sind die

beliebigsten Modifikationen möglich! Für die Zwecke der

praktischen Rotzdiagnostik hat sich das Verfahren, das wir.
jetzt im Begriffe sind mitzuteilen, am meisten bewährt.

Die Titration des Extraktes erfolgt in der ge
wöhnlichen Weise. Zweckmäßig kann die Titration des

Pferdeserums und des Extraktes bei seiner ersten Einstellung
nebeneinander vorgenommen werden, wie die Tabelle II zeigt.

T a b 6 l I 8 II.
'Ä‚ ‚V.__.ZE l

‚ w_.__
PS 0,2 l 0,1 0,08 0,06‘ 0,04

'
0,03 0,02 | 0,01 Extrakt

l . l l
l ‘

[ l
1

'

— _ _ — I ‚ I + y + 0,00?)
_ .— — —— 31 + + + 0,01
"' "' _ _ i + ' + +-
l
— '— '— i "+
‘
| + l 0103

—

‚

— H —

. : + . + + 004- — — = : +
‘

+
‘

+ 0.05

Es ergibt sich aus der Tabelle II, daß bei Gegenwart von
0905 bis 0,04 ccm Rotzbazillenextrakt eine vollständige

Lösung des hämolytischen Systems bei Gebrauch einer Menge

von 0,06 ccm Pferdeserum als Komplement möglich ist. Für

die Anwendung des Rotzbazillenextraktes liegt also ein ge

wisser Spielraum vor. Wir gebrauchen _fiir unsere Zwecke

0,1 ccm der Verdünnung 1:10, d. h
.

also 0,01 ccm reinen

Extraktes. Etwas größere Mengen lassen sich gleichfalls für

den Versuch benutzen, doch möchten wir darauf aufmerk

sam machen, daß bei Zusatz zu großer Extraktmengen, bei

spielsweise von 0,03—0,04 ccm, bei einzelnen Seren gesunder

Pferde schon leichte Hemmung in Erscheinung treten kann,

die den Verdacht erwecken muß, daß die Pferde rotzkrank

sind. Beim Gebrauch der von uns als zweckmäßig be

zeichneten Dosis ist dies jedoch nicht der Fall.

Es wäre jedoch nicht richtig, für d'en eigent
lichen Ablenkungsversueh die geringste
als lösend ermittelte Dosis von 0,06 ccm Kom
plem e nt a n z u setzen. Am besten wird ein Überschuß
von 0,02 ccm Komplement gebraucht. Sind beispielsweise

0,06 ccm Pferdeserum als geringste lösende Dosis gegenüber

0,02 ccm inaktiven Rinderserum ermittelt worden, so wird für

den eigentlichen diagnostischen Versuch 0,08 ccm Komplement

gebraucht. Die Erfahrung -s unsere weitgehenden Versuche
in dieser Beziehung sollen später mitgeteilt werden — hat ge

zeigt, daß man, ganz gleichgültig, ob das Komplement mit

oder ohne Extrakt titriert worden ist, praktisch dieselben

Werte ermittelt. Unsere Ziffern in den Tabellen I und II
weichen, was wir, um Mißverständnissen vorzubeugen, be

tonen möchten, nur insofern voneinander ab, als sie am Kom

plement verschiedener Pferde ermittelt worden sind.

Wie das Verhältnis am Serum ein und desselben Pferdes

liegt, wird durch die Tabelle III veranschaulicht. Hier ist das
Serum desselben Pferdes ohne bzw. mit Extrakt titriert

werden.

Tab elle III.l,
‚A- A‚ . ‚._. ____ I '

_‚_

PS 0,1

0
,0
8
‘

0
,0
6
)

0,05, 0,04‘ 0,03; 0,02 0,01

i i

~
‚ l

‘ ‚ l __
ohne Extrakt. . -— ‘—1-—,—‘— —- CT- +
mit0,01Extrakt. — — - I‚t|i‘>+ +

_Es ergibt sich 0,03 ccm als geringste lösende Komplement.

dosis ohne Zusatz von Extrakt. Wir würden für den Versuch

die doppelte Menge bzw. diese mit einem kleinen Überschuß,

also 0,06 bis 0,08 ccm zu verwenden haben. Der bei gleich

zeitiger Beigabe von Extrakt ermittelte Wert ist 0,06 (+ 0,02),
deckt sich also mit dem vorher ermittelten Werte.

Wir haben bei den obigen Ausführungen absichtlich dar

auf hingewiesen, daß es zweckmäßig ist. dem Komplement

einen gewissen Spielraum zu geben. Denn es erscheint uns

fraglich, ob man mit der geringsten bei Extraktzusatz lösenden

Komplementmenge in allen Fällen ganz eindeutige Resultate

erhält. Nach unserer Auffassung besitzen wir noch nicht. die

genügende Erfahrung, um die‘ Frage nach allen Seiten hin

entscheiden zu können. Wir haben gelegentlich den Ein

druck bekommen, daß, wenn die kleinste lösende Komplement

menge (also in unserem Falle 0,06 ccm) zur Verwendung
kommt, auch am Serum gesunder Pferde geringgradige

Hemmungserseheinungen beobachtet werden können. Daher

der Üherschuß von 0,02 Komplement!

=H‘
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‘Für den eigentlichen Versuch beschicken wir‘
jedes Röhrchen mit dem zu untersuchenden Serum (fallende

Mengen!) der ermittelten Dosis Pferdekomplement. und

0,1 ccm der Rotzbazille_nextraktverdiinnung 1:10 bzw. der

durch Titration festgestellten Konzentration, füllen 0,8 ccm

Kochsalzlösung auf, lassen eine Viertelstunde bei 37° Celsius

binden und fügen hierauf Rinderserum und Blut hinzu. Nach

etwa cinstiindigem Verweilen im Brutschrank, oft auch eher.

läßt sich die Reaktion gut und bequem ablesen.

Das Schema eines diagnostischen Rotzversuches ist in

Tabelle IV mitgeteilt. Hier ist der Gang der Untersuchung

einer Anzahl Sera von gesunden bzw. rotzkranken Pferden zur

Darstellung ‘gebracht.

Tabelle 1V.
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‘Wir sehen, daß ‚bei sämtlichen gesunden
Pferden Lösung der roten Blutkörperehen zu
beobachten ist, während die Sera rotz
kranker Pferde in verschieden hohem Grade
die Ablenkung hemmen und Hämaggluti
nation hervorrufen.
In der gleichen Weise, wie in Tabelle IV angegeben, sind

bislang im Tierhygienischen Institut ü b e r 5000 S e r a n a c h

de r K. H. - R e a k ti o n g e p r ü ft worden. Wieweit die
selbe bzw. die anderen diagnostischen Methoden, d. h. Aggluti

nation, Komplementablenknng und Konglutination bei der Er

mittelung der rotzkranken Pferde beteiligt gewesen sind, soll

später erörtert werden. Hier sei nur soviel gesagt, daß S e ra

beobachtet worden sind, die bei keinem der
drei letztgenannten Verfahren, auch wenn
wir die Versuchsanordnung, die beispiels
weise Waldmann (9) für die Konglutination
angegeben hat. anwandten, als rotzkrank

z u e r k e n n e n w a r e n. Dagegen haben wir in einzelnen

Fällen günstigere Versuchsergebnisse erhalten, wenn wir die

Konglutinationsreaktion in einer gleichfalls am Tierhygieni

sehen Institut ‘ermittelten, aber noch nicht näher veröffent

lichten Weise modifizierten (K o n glu t i n a tio n mit B i n -

d u n g). Dem Verfahren der K. H.-Reaklion gebührt jeden
falls zweifellos, namentlich für die F e s t s t e l l u n g c h r 0 -

nischer Rotzfälle, eine hervorragende Be

No.

a c h t u n g ! Auf der anderen Seite halten wir‘ uns aber für

verpflichtet mitzuteilen, daß auch F ä l l e n a c h d e r

Komplementablenkung bzw. anderen Metho
den ermittelt wurden, wo die kombinierte
Ablenku‘irg und Hämagglutination negative

R e su l t a t e e rga b und es sich dennoch um rotzkranke
Pferde handelte. Würde man auf das Verfahren der Komple

mentablcnkung nach S
‘
e h u 1 z - S c h u b e r t verzichten‘ wollen,

so würde eine restlose Tilgung aller rotzkranken Pferde un

möglich sein. Welche besonderen serologischen Verhältnisse

dies bedingen, werden wir später zeigen, ebenso, ob es möglich

ist, die heute gebräuchlichen serodiagnostischen verschiedenen

Verfahren durch ein einziges zu ersetzen.
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‘Zur Meerschweinchenfleisch- und Fellverwertung.
Von Prof. Dr. H. Raeblger‚‘Hallc a. S.

In meinem Artikel über die Meerschweinchenfleisch- und

Fellverwcrtung in Nr. 52, 1914 dieser Wochenschrift teilte ich

mit, daß das rohe Fleisch der nach der Tötung gesund be

fui1denen Meerschweinchen als Futter für Raubvögel vom

Zoologischen Garten mit 5 Pfg. bezahlt wird. Hierzu sei er

gänzend bemerkt. daß sich auch das Fleisch der tuberkulösen

Meerschweinchen verwenden läßt, und zwar im gut gekochten
Zustande für denselben Preis pro Stück als Hundefntter.

Das Meerschweinchenfleisch kommt übrigens auch als Nah

rungsmittel für Menschen in Betracht. Es wird nämlich in

den Volkskreisen, die Hamsterfleisch verzehren. auch Meer

schweinchenfleisch gegessen.

Es soll, wie mir versichert wurde, ähnlich wie Hamster

und Dachsfleisch schmecken und einen hammeltalgähnlichen

Beigeschmack haben.
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In der Heimat‚des Cavia cobaya, in Colombia, Ecuador,

Peru und Bolivia,wivarv das Fleisch schon zu den Zeiten der

Inkas Volksnahruhg und soll es noch heute sein. Auch soll im

Süden Europas das Meerschweinchenfleisch keine ungewöhn

liche Kost darstellen, ebenso wie es in Ungarn, Scbcnbürgcn

und Südfrankreich usw. bekannt ist.

kWeitere Verwendungsmöglichkeiten der Felle bietet außer

den bereits angegebenen die Verarbeitung zu leichteren Pelz—

jacketts, einfacheren Damen- und Herrenpelzen, zu Brust- und

Lungenschützern, sowie zu warmen Einlegesohlen in die Stiefel.

Die Meerschweinchenfellc dürften haupt
sächlich als Ersatz für Hamsterfelle in Be
t r a c h t k o m m e n. Sie werden von fachmännischer Seite

sogar „als besser und dauerhafter als diejenigen des Hamsters“

bezeichnet.

Die Felle der aus der Gegend von Aschersleben und Halber

stadt stammenden Hamster werden von den Hamsterfä.ngern

zu verschiedenen Preisen verhandelt. Die Felle der sogenannten

„Maihamster“ ——die bessere Sorte — kosten 6—8 M. a Schock,

die der „Herbsthamster“ sind um ein Drittel billiger. in der

Regel gerben die Hamsterfänger unserer Provinz die Felle selbst

und verkaufen sie dann zu 50——60 Stück vereinigt, d. h. zu

einem „Sacke“ zusammengenäht, für ungefähr 15——18 M. an

die Kürschner. Demnach beträgt der Engrospreis für ein Fell

ca. 30 Pfennige. Das Publikum muß dem Kürschner jedoch

40—50 Pfennige bezahlem

Setzt man‘ den Verkaufspreis für ein gegerbtes Meer

schweinchenfell auf 30 Pfennige fest — der von meinem Institut

bisher erzielte Durchschnittspreis ———,so bleibt abzüglich der

10 Pfennige betragenden Kosten für das Gerben (laut Rechnung

der Rauchwaren-Zurichterei von Felix Göhler in Geschwitz bei

Rötha i. Sa.) unter Einrechnung des Erlöses aus dem Fleisch

verkauf eine Verwertung von 25 Pfennigen pro Tier, das würde

z. B. bei dem Verbrauch unserer Tuberkulose-Abteilung von

5000 Meerschweinchen im Jahrey1250.— M. ausmachen; eine

gewiß beachtliche Summe. wenn man bedenkt, daß diese Werte

früher vollständig verloren gingen. ‘

In Landesteilen, n
i'

denen die Hamster seltener sind als

bei uns, werden‚sich für die Meerschweinchenfelle vermutlich

noch höhere Preise erzielen lassen.

Referate
Das Salvarsan, ein echter Farbstoff.

Von Dr. med. J. Schumacher, Berlin.
(DermatologischeWochenschrift1914,Bd. 59,S. 1295.)

Salvarsan verhält sich physikalisch und chemisch wie ein

echter Farbstoff, da es sowohl von Tierkohle aufgenommen

wird, als auch chemisch die Anforderungen an einen Farb

stoff erfüllt. Es enthält zwei aromatische Ringe, ein Chromo

phor, die Gruppe —As=As—, und auxochrome Gruppen.
Das Präparat ist ein Arsenfarbstoff und nicht ein arsenhaltiger

Farbstoff, da das Arsen als Chromophor den Farbstoff selbst

aufbauen hilft. Daher kann das Arsen als ein Bestandteil

desselben transportiert werden und an sein Ziel gelangen, im

Gegensatze zu anderen Farbstoffgiftverbindungen, bei welchen

das Gift abgespalten wird oder therapeutisch unwirksame oder

schwachwirksame Verbindungen entstehen, wobei der Farb

steif als solcher zwar erhalten geblieben ist,“ aber keine

Wirkung entfalten kann. _

Das verschiedene Verhalten des Salvarsans ist bedingt

durch physikalische Umstände. Die Tuberkelbazillen sind

wahrscheinlich durch die Wachssubstanz vor dem Zutritt des

Arsens geschützt. Die Rezidive bei Malaria erklären sich ver

mutlich so, daß nur die freien Parasiten von dem Arsen er

reicht werden, dic in den Blutkörperchen sich befindenden aber

nur schwer.

Bei der Synthese von Farbstoffen als Leitschiene für Gifte

muß das Gift möglichst einen Bestandteil des Farbstoffes selbst,

tunlichst ein Chromophor desselben darstellen. Solche Ver-~

bindungen herzustellen, ist möglich, wie Eh r‚lic h mit seiner
Salvarsansynthese gezeigt hat. G l.

Über die Wirkung des Salvarsans auf Rotlaufbazillen in vivo

und in vitro.

Von Dr. Schiemann.
.zs1. r. nun. [Orig] ‘m,ms, s: 366.)

B a u in und H c r r e n h e i s e r haben kürzlich behauptet,
daß das Salvarsan auf Rotlaufbazillen in vivo und in vitro
eine keimfeindlichc Wirkung nicht auszuüben vermöge. In

einer inzwischen erschienenen Arbeit haben S c hie m a n n A
und Ishiwara eine Erklärung dafür zu bringen gesucht,
daß chemotherapeutische Mittel bei der Infektion mit sehr viru

lenten Stämmen versagen. Sie haben bei dieser Gelegenheit

die Anschauung ausgesprochen, daß die Ursache in zeitlichen

Verhältnissen liege, indem die relativ langsame parasitizide

Wirkung des Salvarsans beispielsweise bei den sich sehr

schnell im Tierkörper vermehrenden Parasiten nicht zur Gel

tung kommt. Danach sei es nicht verwunderlich, wenn bei zu

hoher Virulenz eines Stammes, zumal wenn gleichzeitig noch

relativ große Dosen zur Infektion gewählt werden, gänzlich

negative chemotherapeutische Resultate zutage traten.

S c h i e m a n n hat die beregte Frage nochmals mit einem

frisch aus dem Schwein gezüchteten Rotlaufstamm überprüft

und ist dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß a u eh u n t e r

Benutzung von Bakterien mit natürlicher
Virulenz ‚ein wesentlicher chemotherapeu
tischer Effekt des Salvarsans gegenüber
den Rotlaufbazillen festzustellen ist.

P f e i l e r - Bromberg.

Mitteilungen über mit dem Serum gegen Schweinepest nach

Hutyra und Koeves gelegentlich des Ausbruches der Schweine

pest in der Schweinezucht- und Mastanstalt N. vollzogene

Impfungen.

Von Bezirkstierarzt S e t t e l e , München.
„VI. n

.

w. uns, im—~es.)

Die Impfergebnisse zusammenfassend kommt Settele
zu folgendem Urteil:

1
. Eine Heilwirkung kam dem Impfstoff auf Grund der

gemachten Beobachtungen nicht zu. Im Gegenteile trat bei

schon erkrankten Tieren eine Verschlimmerung, stürmischer

Verlauf und 80—100 Proz. Notschlachtungen gegenüber

50 Proz. bei nicht geimpften Tieren ein.

2
. Die Schutzwirkung hielt nur kurze Zeit an, wenn nicht

die geimpften Tiere möglichst bald nach der Impfung durch

Aufnahme von Virus sich aktiv immunisieren konnten.

3
.

Genaue umfangreiche Beobachtungen ergaben, daß sich

geimpfte Tiere gegenüber den ungeimpft gebliebenen Kontroll
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tieren in u n \' e r s e u c h t c n u n d u n v c r d a‘c h t i g e n tinul- und Klauenseucheund Sohvvelneoeuche(einschl. Schwelnepest).

S t a1 l u n g e n gleich entwickelten.
_ '

fiilll-iilllril— Schinih@chi\—
4. Es hatte die Schutzimpfung Wert in großen Be- ‘ Regierungs' uSW- Bezirke ‚ K|"f‘”'!"" „_‚°‚lllßlllll;_s‘l"""ltlul‚
_ ‚

'
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~
=

„t ._.g _g ‚- i. .~
.
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Verfügung, betreffend Rotzuutersuchungeu.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft usw.

vom 18. Januar 1915.

(Gesch.-Nr. 1A Ille 2223.)
An sämtliche Landwirtschaftskammern mit Ausnahme von 0st

preußcn und die Zentralstelle des Vereins für Landwirtschaft und

Gewerbe in Hohenzollern zu Sigmaringen.

In letzter Zeit hat die Zahl der Rotzfälle in Deutschland auf

fallend zugenommen. Während noch Ende September v. J. in
Deutschland nur 9 Gehöfte verseucht waren, herrschte die Seuche

bereits Ende Dezember v. J. in 52 Gemeinden und 64 Gehöften.
Die Hauptursache der erheblichen Verbreitung der Rotzkrankheit
muß in den Einschleppungen aus dem Auslands, besonders aus

Rußland, Frankreich und’ Belgien, erblickt werden, wozu durch

den derzeitigen lebhaften Verkehr mit Pferden reichlich Gelegen

heit gegeben ist.

Zum Schutze gegen die Einschleppung der Rotzkrankheit hat

der Herr Kriegsminister bereits die Blutuntersuchung aller aus

Rußland eingebrachten Beutepferde, gleichviel ob sie zur Ein

stellung in das Heer oder zur Abgabe an die Landwirtschafts
kammern bestimmt worden sind. angeordnet. Ich habe bei ihm,

da. die Einschleppungsgefahr nicht allein aus Rußland droht, nun

mehr angeregt, die Blutuntersuchung aller armeeunbrauchbaren
Dienst- und Beutepferde, die von mir den Landwirtschafts

kammem gemäß meinem Erlasse vom 21. November v. J. —
IA III e 11495 — zugeteilt werden. in die Wege zu leiten.
Mir ist nun bekannt geworden, daß die Landwirtschafts

kammcm, teilweise in größerem Umfange, Pferde aus dem Aus
land oder von Truppenteilen unmittelbar ohne meine Vermittlung

bezogen haben. Unter den jetzigen Verhältnissen erscheint es

dringend notwendig, auch diese Pferde der Blutuntersuchung zu

unterwerfen und nicht eher abzugeben, als bis sie nach dem Er
gebnisse der Untersuchung als rotzunverdäcbtig befunden sind.

Ich hin bereit, die Blutuntersuchungen im pathologischen In

stitute der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. in der Abteilung
für Tierbygiene des Kaiser-W“heim—Instituts für Landwirtschaft
in Bromberg und in dem staatlichen veterinärbakteriologischen
Institut in Münster i. W‚. Kronprinzenstraße 15. kostenfrei aus

führen zu lassen. Auch sollen diese Institute die zur Entnahme

der Blutproben notwendigen Gläser und Instrumente unentgeltlich
zur Verfügung stellen. Die Blutproben werden sofort nach dem

Eintreffen der Pferde zu entnehmen und den Instituten in Ei}

paketen zu übersenden sein. Gläser und Instrumente müssen daher

rechtzeitig von den Instituten erbeten werden. Damit die Blut

entnahme vorschriftsmäßig erfolgt, erscheint es zweckmäßig, sie

von dem für den Standort der Pferde zuständigen beamteten Tier
arzt vornehmen zu lassen. Diese werden angewiesen werden, den

Ersuchen der Landwirtschaftskammern um Ausführung der Blut

entnahme zu entsprechen. Die Institute werden die eingehenden

Blutproben sofort untersuchen und die Ergebnisse den Landwirt

schaftskammern unmittelbar _schmcllstens mitteilen.

Die Unte’rsuchung findet für die Provinzen Westpreußen.

Posen. Pommern und Schlesien in der Abteilung für Tierhygiene
des Kaiscr-Wilhclm-Instituts für Landwirtschaft in Bromberg, für

die Provinzen Brandenburg und Sachsen in dem pathologischen

Institüte der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, für die übrigen
Landesteile in dem staatlichen vete‘rinflrbakteriologischen Institut

in Münster statt.

Durch die Blutuntersuchung wird unter Umständen die Über

gabe der Pferde an die Käufer eine geringe Verzögerung erfahren.

die aber kaum ins Gewicht fallen kann. da die durch die Er
ledigung der Blutuntersuchung beanspruchte Zeit zum großen Teil

durch die Verkaufsregelung ausgefüllt werden wird.

Die Landwirtschaftskammcrn ersuche ich ergebenst, bei allen

von ihnen abzugebenden Pferden. die nicht von mir überwiesen

sind. hiernach zu verfahren.

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten mit Ausnahme derer

in Königsberg i. Pr., Gumbinnen und Allenstein und den Herrn

Polizeipräsidenten in Berlin.

VorstehenddAbschrift übersende ich mit. dem Ersuchen, die

beamteten Tierärzte mit den erforderlichen Anweisungen zu ver

sehen. Damit Verwechslungen mit anderen amtlichen Blutein

sendungen vermieden werden, müssen die im Auftrage der Land

wirtschaftskammem eingesandten Blutproben als solche besonders

bezeichnet werden. Die etwa von den beamteten Tierärzten zur

Entnahme der Blutproben auszuführenden Reisen sind als Dienst—

reisen anzusehen.

Ich habe die Untersuchungsstellen beauftragt, in den Fällen.

in denen nach dem Ergebnisse der Blutuntersuchung Rotzverdacbt

besteht. Ihnen sofort Nachricht zu geben. Die weiteren Maß

nahmen richten sich dann nach den bestehenden Vorschriften.

I. V.: Küster.

Pferdefütterung.
Rundschreiben des Ministers für Landwirt

schaft usw. vom 23.Februar1915.
Die infolge des Krieges stark verminderte Einfuhr von Futter

mitteln hat zur Folge. gehabt, daß der Hafer in landwirtschaft—

lichen Betrieben nicht nur an Pferde. sondern auch mehr als sonst

an andere landwirtschaftliche. Nutztiere verfüttert worden ist. Nach

Sicherstellung des Bedarfs der Armee ist daher für die in
landwirtschaftlichem gewerblichen und städti—
schen Betrieben tätigen Pferde nur ein geringer Vor
rat von Hafer übrig geblieben. und mit diesem muß sehr baus—

hälterisch verfahren werden.

Bei der Haltung der landwirtschaftlichen Arbeitspferde ist auch

in normalen Zeiten ein Teil des Futterbedarfes aus Sparsamkeits‘
rücksichten durch billigere Ersatzfutterstoffe gedeckt weiden,

namentlich in den weniger arbeitsreichen Monaten des Jahres.

Nicht so bei den übrigen Pferdehaltungen. Hier bildete von jeher

aus Zweckmäßigkeitsgründcndas’ Kürnerfutter.

Hafer und etwa noch Mais neben den üblichen Gaben von Heu

und Strohhäcksel das ausschließliche Pferdefutter. Bei
heutigen Lage erscheint es geboten. nachdriickv
lich darauf hinzuweisen. daß die Pferde auch
mit anderen Futter-arten gefüttert werden kön-_'
neu, ohne daß dadurch ihre Leistungsfähigkeit
wesentlich beeinträchtigt wird. '

Die nachfolgend angeführten Zahlen gelten für Pferde von

500 kg Lebendgewicht.

schwere Pferde um 20 Proz. zu erhöhen usw.

‘Als Pferdefutter kommen außer Hafer in Betracht:

1. Körnerfrüchte.

halten bekanntlich als einziges Körnerfuttcr Gerste), Mais.
Acker- und Sojabohnen, Pcluschken. Wicken (die. letzt

genannten Hülsenfrüchte namentlich in Form des im Osten

Deutschlands vielfach angebauten .,Gcmengcs“).

2. Abfälle der Müllerei. Kleie aller Getreidearten einschließ—
lich Heisfuttermehl (nicht die sogenannte Reisklcie. die aus
den wertlosen Schalen des Beiskornes besteht). Erbsen,

schalen usw.

3. Andere gewerbliche Abfälle. Ölkuchen aller Art, getrock
nete Biertrebcr, Malzkcime, getrocknete. Schlempe, nament
lich Getrcidesohlempc. getrocknete Pülpc, Trockenschnitzel
(gewöhnliche und Zuckerschnitzel), Melasse, Zucker.

4. Futtermittel tierischen Ursprungs. Fischmehl, bestes nor

wegisches Dorschmehl mit nicht mehr als 3 Proz. Fett wird
an Pferde viel verfüttert. um den erforderlichen Protein

gehalt der Ration zu erzielen. Es wird in Mengen bis

0,25 kg gern aufgenommen. sofern das Fett nicht ranzig ist.

5. Wurzelfrüchte. Mobrrüben. Pastinake. Kartoffeln, Zucker
rüben, Runkelrüben und Kohlrüben. Die Wurzelfrüchtr
werden den Pferden am besten in gedämpfter Form gereicht.

\

in erster Liniw

der

Für Tiere mit geringerem oder größerem
Gewicht sind sie entsprechend umzuändern, also z. B.'für 600 kg _

Gerste (die berühmten arabischen Pferde er-V
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Daß die Mohrrübe und die Pastinakc mit zu dem besten 5.
‚

6.

Pferdefutter gehören, ist allen Pferdezüchtcrn bekannt; es 11‚0kg Trockenßcbmilüb
129
kg
ggedämglfte Klrl'ttlllflßllb

sollte daher nbenbei bemerkt, nicht versäumt werden, bei 3‚0 „ Trockefltreber‚
--0 n ‘sonnen ‘"Pen

“c e."a’ - . - - ‚ 20 Malzkerme 1,0 ,. Roggenklere,
der bevorstehenden Frühjahrsbestellung -d1esen \\urzel-

1
‘‚
5 ”

Zucker

i

2 0 Zucker

früchten
eine
entsprechende

Fläche
einräumen. ‘ 4

:0 : Wiesen’heu' l 5
:0 ;‘ Heu’

’

Ben der Futtcrung der Pferde xmt solchen hrsatzfuttcr- 1,0 r Stroh. 3,0 „ Stmb_
stoffen muß immer berücksichtigt werden, daß der Ver- .,

_

dauungsapparat des Pferdes sehr (v‘mptindlich
ist. Er wird 15,0 kg Kartofieln’

deshalb leicht durch ungewohnte hahrungsnnt-tel derart an- 1,0 „ ErdnuBkucben,
gegriffen, daß Verdaurmgsstörungen auftreten. Der 1,0 „ Malzkeime’
Übergang zu dem neuen Futter muß daher 2,0 „ Zucker,

immer allmählich geschehen. 5,0 „ Hell‚
Ferner ist zu Ver- 4,0 n Strohbeachten, daß die. Krippen bei

abreichung solcher Ersatzfutterstoffe nicht so rein bleiben.

wie bei der alleinigen Fütterung von Hafer und Htlcksel.

Die zurückbleibenden Reste sind aber leicht der Zersetzung

ausgesetzt, und gegen solche Zersetzungsprodukte sind die

Pferde besonders empfindlich. Grundsatz m u ß also
sein. daß bei der Verabreichung solcher
Ersatzfutterstoffe die Krippen stets pein—
lich rein gehalten werden.

‚ Die relative Unbckömmlichkeit eines Futters macht sich

dann besonders bemerkbar, wenn große Mengen solchen Futters

gegeben werden; deshalb ist es besser, eine Mischung von mehreren

Futterstoffen zu geben, weil dann die etwa vorhandenen un

günstigen Einflüssc ——das eine Tier ist empfindlicher gegen sie

als das andere —- mehr ausgeglichen werden. Für die Fütterung
der Pferde sind im allgemeinen von den einzelnen Futterstoffen

folgende Mengen einzuhalten:

Kartoffeln. . 15 kg Lupinenschrot . . . 2,0 kg

Zuckerrüben . . . . . 10 „ Ölkuchen. . . . . 2,5 ,.

Futterrüben . . . . . 15 ‚. Zucker . . 2,5—3 „
Zuckerschnitzel (trocken) 5 „ Roggenkleie . . . 2,0 „

Trockensehnitzel . . . 8 „ Weizenkleie . . . . 2,5 .

In der Praxis sind diese Zahlen allerdings häufig mit gutem

Erfolg — zum Teil bis zur doppelten Menge — überschritten wor
den, sie können aber im allgemeinen als Richtschnur dienen;

natürlich spricht dabei die Art der Beschäftigung der Tiere wesent

lich mit.

Wenn die Rationen zum großen Teil aus Wurzelfrüchten oder

den Produkten der Zuckerfabrikation bestehen, ist der Gehalt an

Protein (Eiweiß) ein verhältnismäßig geringer. Die Pferde ver

mögen aber auch bei sehr eiweißarmen Rationen volle Arbeit zu

leisten. Ein höherer Eiweißgehalt, wie ihn die in der Hauptsache

aus Körnern bestehenden Rationen enthalten, gibt aber eine

gewisse Sicherheit für das Wohlbefinden. Es hängt das mit den

Einwirkungen des Eiweißes auf den Verdauungsvorgang zusam

men. Pferde, die für rasche Gangart in Anspruch genommen
werden, sind gegen sehr eiweißarme Rationen empfindlicher als
Zugpferde.

Im folgenden seien einige Beispiele von Futtcrrationen mit

Ersatzstoffen für Pferde angegeben; sie sind nicht etwa nur-nach

wissenschaftlichen Grundsätzen zusammengestellt. sondern der

Praxis entnommen.

1
.

(Übergangsration) 2
.

4,0 kg Hafer, 5,0 kg Zuckerrüben,

2,5 „ Zuckerrüben.
'
3,0 „ Trockenkartoffeln.

1,5 „ Bohnen, 1,0 ,. Futterzucker,

2,5 „ Trockenkartoll‘eln, 1,5 „ Erdnußkuchen,

0,5 „ Zucker, 1,5 „ Roggenkleie,
4,0 „ Wiesenheu, 5,0 „ Wiesenheu,

2,0 „ Strohhäcksel. 3,0 „ Stroh.

3
.

4
.

10,0 kg Zuckerrüben, 4,0 kg Trockensehnitzel,

3,0 „ Trockenkartotfeln, 4,0 „ Trockenkartoffeln,

2,0 „ Roggenkleie, 0,5 „ Leinkuchen,

1,5 „ Bohnenschrot, 0,5 „ Bohnenschrot,

4,0 „ Kleeheu, 5,0 „ Wiesenheu,

3.0 „ Stroh. 3,0 ,. Stroh.

d(raftfutter- und Heugabc um je 1 kg Rechnung zu tragen.

An Stelle des Zuckers können entsprechende Gaben von

Melasse (auf Zuckergehalt berechnet) treten.
Für die Fütterung der Pferde in landwirtschaftlichen Betrieben

sei noch folgendes angeführt:

Während der Wintennonatc kann man sowohl

auch schwere Pferde mit folgender Ration erhalten:

1 kg Hafer,

'/
5

kg Kleie oder Melassefutter,

% kg 'l‘rockenschnitzel,

1:2—-15 kg gedämpfte Kartoffeln oder Zuckerrüben oder

16——20kg Futterrüben.
4—5 kg Heu,

2—3 kg Strohhäcksel.

Wer über genügende Kartoffcl- und Rübenbcstände verfügt.
kann diese Form der Ernährung bis in den Mai hinein im wesent

lichen unverändert beibehalten. Es ist dann nur nötig, den ge

forderten höheren Arbeitsleistungen durch eine Erhöhung der

Daß

man die verfügbaren besseren Heusorten für die arbeitsreiche Zeit

aufspart, ist selbstvcrstäimllich. Wer die Pferde während der Früh

jahrsbestellung nicht mit Kartoffeln ernähren will oder kann, muß

auf Zufütterung von größeren Mengen guten Heues Wert legen
und diese nt'rtigenfalls den Rindvieh- und Schafbcständen abziehen.

Bei schweren Pferden kann man erfahnrngsgemäß die Heugaben
auf 7—-9 kg, bei leichten auf 5—6 kg steigern. Schweren Pferden
muß man daneben für die Frühjahrsbestellnng 1,5 kg Hafer. 2 kg
Zucker und 2—-3 kg Trockensehnitzel und Zuckerschnitzel ver

abreichen. Bei leichteren Pferden genügen 1,5 kg Hafer, 1.5 kg
Zucker und 2 kg Trockensehnitzel. Wenn eine Steigerung der

Heufütterung auf solche Mengen nicht möglich ist, kann man

schweren Pferden bis 3 kg, leichten bis 2,5 kg Trockensehnitzel

verabreichen und das erforderliche Eiweiß in Form von 0,25 kg
besten Fischmehls (norwegischcs Dorschmehl mit nicht mehr als

3 Proz. Fett. vgl. oben) geben.
Während der Sommermonate muß an Stelle des Heues Grün

futter treten. das, wie jeder Landwirt weiß, nicht zu jung sein
darf. Man muß also dafür Sorge tragen, daß die Heuvorräte so

lange reichen. bis das Grünfutter ein Stadium der Vegetation er

reicht bat. das den Pferden zuträglich ist. Zu Pferdefutter sind

besonders geeignet Rotklee, Luzeme und die üblichen Gemeng
saaten. Das Wachstum von Luzcrne und Rotklee läBt sich be

schleunigen durch Bedeckung mit altem Stroh, Kartoffelkraut oder

strohigem Mist. Es empfiehlt sich daher, die zuerst zur Fütterung
in Anspruch genommenen Flächen so zu behandeln. Daß die Aus

saat des Gemenges unter den in diesem Jahre bestehenden Ver

hältnissen besonders frühzeitig und späterhin in den richtigen Zeit»

abständen erfolgen muß. braucht nicht hervorgehoben zu werden.

leichte wie

Nahrungsmlttelkunde und Fieischbeschau.
Bakteriologische Fleischbeschau.

(BerichtdesBakterie].InstitutsderLandwlrtschaftakunmernu-die ProvinzSachsen
für 1913/14.erstattetvonProf. Dr. Raeblger.)

Von 38 Untersuchungen im Jahre 1911/12 stieg die Zahl

im Jahre 1912/13 auf 101, im Jahre 1913/14 auf 34, ein Be

weis, daß die bakteriologische Fleischbeschau für die Tier

ärzte unentbehrlich geworden ist, besonders bei Notschlach
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tungen, bei denen durch sie die Untersuchung des ausge—

sehlachteten Tieres unterstützt wird und Seuchenfälle aufge

deckt werden können.

Die Proben stammten meist von Tieren mit Erscheinungen

der Blutvergiftung oder einer Seuche. Die Benachrichtigung

über den Ausfall der Untersuchung erfolgte in 24 bis 36

Stunden. . Von den 134 Proben entfielen 116 auf Rinder, 17

auf Schweine, 1 auf einen Hammel. 86 Proben waren keimfrei,

31 mit unschitdlichen Keimen (Coccen, Kolibakterien) be

haftet, 17 mit schädlichen.

Die in 11 Fällen mit Gärtner- und Paratyphus B-Serum

ausgeführte Agglutination fiel negativ aus, die in 2 Fällen

gleichzeitig mit Paracoli-Serum ausgeführte beide Male positiv. '

Milzbrandbazillen wurden in 7 Fällen ermittelt, 4, mal beim

Rind, 3 mal beim Schwein, wobei 4 Fälle allein durch die bak

teriologische Untersuchung sichergestellt werden konnten.

In 34 Fällen war das Fleisch untauglich, darunter 7 mal

wegen Milzbrand, 5mal wegen Fäulnis, 1 mal wegen Wäßrig

Reit, 1 mal aus anderem Grunde, sonst wegen Blutvergiftung.
56 mal war das Fleisch tauglich, 36 mal minderwertig und

2 mal bedingt tauglich. In 6 Fällen war die Beurteilung nicht

zu erfahren.

Die‘ Kochprobe ergab 4 mal einen unangenehmen Geruch

des Fleisches. Bei einer Probe fiel die Ebersche Probe
negativ aus, obwohl in großer Zahl Anaerobier vorhanden

waren. Die Reaktion des Fleisches war bald alkalisch, bald

sauer, bald neutral. Die Präzipitation nach Ascoii ergab
in drei Fällen Milzbrand unter 7 Proben.

Als Fleischvergifter verdächtige Bakterien ließen sich

nur in einem Falle‘ nachweisen (Agglutination mit Gärtner

und Paratyphus B-Serum negativ). G l.

——Bakteriologischc Untersuchung verdäch
tiger Nahrungsmittel. Erlaß des König]. Sächsischen
Ministeriums des Innern vom 12. August 1914.

Anläßlich einer im Mai vorigen Jahres im Regierungsbezirk
Leipzig vorgekommcnen Massencrkrankung durch Ölsardinen hat
der zuständige Stadtrat die verdächtigen Sardinenko_nserven be

schlagnahmt und an einen amtlichen ‘Nahrungsmittelchemiker zur

l'ntcrsuchung eingesandt,
‘

Die Untersuchung der Konserven durch diesem Nahrungsmittel

chr2miker hat insofern zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt,
als durch die Untersuchung u. a. nur festgestellt wurde, daß eine

\'erdorbenheit des Fischfleisches im Sinne des Nahrungsmittel

gcsetzes nicht vorlag und mineralische Gifte nicht nachweisbar

waren. Eine ‘vom Nahrungsmittelchemikcr vorgeschlagene [Inter

suehung der Sardinen auf Toxine durch die Tieriirztliche Hochschule

zu Dresden hat der Stadtrat nicht ausführen lassen.

Das unterzeichnete‘ Ministerium muß in Übereinstimmung mit

dem Landes-Gesundheitsamte, das hierzu gehört worden ist. die

Einsendung der Fischkonserven an einen Nahrungsmittclchemiker

im vorliegenden Falle als verfehlt bezeichnen. Die Fischkonserven

wären vielmehr einem bakteriologischen Laboratorium zur Unter

suchung zu überweisen gewesen, wie es nach Maßgabe der Ver

ordnung vom 10. Juli 1913 ——1485 II Ml'12‘27II V/1912 —- nahe
gelegen hätte; denn wenn auch in dieser Verordnung Weisungen

gegeben worden sind, die sich nur auf das Auftreten von Fleisch

vergiftungen beziehen und wenn im Hinblick auf die den Verkehr

mit Fleisch geschlachteter Tiere regelnde Gesetzgebung die _Bc
folgung jener Verordnung nicht erforderlich war, so hätte doch

daran gedacht werden können. im vorliegenden Falle ein ähnliches

Verfahren einzuschlagen.

Durch zahlreiche Erfahrungen über Massenerkrankungen nach

Genuß von Nahrungsmitteln — nicht bloß von Fleisch oder Wurst-—
ist erwiesen, daß solche meist auf pathogene Bakterien zurückzu

_ .ßßmm; irmem'l‘yiefisaecswssem- _ 'Il12

führen sind; insbesondere sind es die Erreger des Paratyphus und

der Bacillus enteritidis Gärtner, die in der Regel als die Ursache

der Erkrankungen festgestellt werden. Es ist daher dringend nötig,

daß die Ortspolizeibehörden bei dem Auftreten gehäufter Fälle von

Nahrungsmittelvergiftungen in erster Linie ein bakteriologisches

Institut mit den notwendigen Untersuchungen betrauen. Als solche

kommen die in der Verordnung vom 10. Juli 1913 -— 1485 ll M -
aufgeführten Institute in Betracht.

Dem Nahrungsmittelchemiker sind bakteriologische Unten

suchungen nicht anzusinnen, er wird erst in ‘Tätigkeit treten können.

wenn die bakteriologische Untersuchung zu keinem Ergebnisse führt.

Von dieser Regel soll nur dann ‘abgewichen werden, wenn von vorn

herein der Verdacht besteht, daß die Erkrankungen durch ein etwa

absichtlich beigemeng’tes chemisches Gift herbeigeführt worden sind

oder wenn Untersuchungsmaterial sehr reichlich zur Verfügung

steht. In letzterem Falle können Baktcriologen und Nahrung»

nrittclchemiker gleichzeitig herangezogen werden.

Die Krcishauptmannscbaften wollen hiernach die Amtshaupt

mannschaften und Stadträte mit revidierter Städteordnung sowie

die Bezirksärzte und Bezirkstierärztc entsprechend mit__Anweisung

versehen.
-— Fleischbeschau im Felde. Über erfolgreiche fleisch

beschauliche Untersuchungen im Felde wird mehrfach berichtet.

In Polen sind wiederholt trichinöse Schweine ermittelt worden,

in Frankreich Rinderfinnnen. Der Fund von Euterentzündungen bei

geschlachteten Kühen war nach Eberlein (Monatsh. f. prakt.
Tierheilk. 1914) Anlaß, daß beim 8
.

Reserve-Armeekorps ein Fleisch

beschaudienst eingerichtet wurde, wobei der nächsterreichbare Vete

rinär zur Fleischbeschau hinzuzuziehen war. Die Beurteilung er

folgte im Sinne der deutschen Reichsfleischbeschaugesetzgebung

unter Berücksichtigung der durch den Krieg bedingten Verhältnisse.
Eine Lebendbeschau wurde durchgeführt, das Unterbleiben der

Trichinenschau durch Verbot des Genusses rohen Schweinefleisch-s

ausgeglichen. Die Fleischbeschau erwies sich als sehr nützlich,

da wiederholt Beanstandungen nötig waren. l

'

— Dem Deutschen Flcischcrvcrbande ist auf eine Ein

gabe eröffnet worden, daß eine Freigabe des Salpeters
zum Zwecke der Flcischkonservierung nicht erfolgen könne, da

bedeutende Mengen zur Munitionsbereitung gebraucht würden.
Das Kaiserliche Gesundheitsamt habe ein Gutachten abgegeben

dahin, daß zur Konservierung beim Pökeln Kochsalz allein vgenüge

und der Salpeter nur die Erhaltung der roten Farbe beim Pökel

fleiseh bewirke. -

—- Holland hat die Ausfuhr lebender Schafe verboten,
Dänemark diejenige lebender Schweine.
—— Die englische Regierung hat die australischen

S taatcn ersucht, sich für die Dauer des Krieges die Verfügung
über alles zur Ausfuhr freie Fleisch zu sichern, da auch die
französische Regierung beträchtliche Ankäufe machen werde.
——Amerikanische Ausfuhr nach England und
Fran kreich. Nach einer amerikanischen Angabe hat die
Warenausfuhr der Vereinigten Staaten nach England und Frank-v

reich seit Kriegsbeginn eine gewaltige Steigerung erfahren. Im

Dezember v. J. allein gelangten an Fleischkonserven nach England
3737503, nach Frankreich 934558 Pfund, nach dem ganzen
anderen Europa nur 234111 Pfund, an frischem Fleische nach

Frankreich 6215 341 Pfund, nach dem ganzen übrigen Europa
123321 Pfund, an gepökeltem Fleische nach England 1942316,
nach dem übrigen Europa, mit Ausnahme von Frankreich, 233950

Pfund. An Speck ist für Frankreich, das 1913 im ganzen Jahre

nur etwas über 700000 Pfund bezogen hat, in dem einen Monate

über das Doppelte (nämlich 1526 603 Pfund; für England 4331 000

Pfund) geliefert worden. — Die Ausfuhr an Pferden und Mauleseln
betrug im August v. J. 902 für Frankreich bestimmte Tiere, im
September 7327, im Oktober 12.286, im November 39106 und im

Dezember 39 953, wobei sich im Dezember allein ein Wert von

über 7,3 Mill. Dell. für die Pferde und 1,1 Mill. für die Maulesel

ergab. Dazu kommen noch die Lieferungen zahlreicher anderer

Waren, so daß der Krieg den Handel der Vereinigten Staaten mit
Nahrungsmitteln und „Gebrauchsgegenständen“ stark belebt hat.
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Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldcntod fürs Vaterland starb:
Kriegsfreiwilliger J o s. M ü l l e r (Stud. der T ierärztl. Hoch
schule zu Hannover).

Vcrwundet:
Veterinär im Jäger-Regt. zu I’f. Nr. 6 l)r. Karl H e i t z e n -
r 0 e d e r. (Dr. H. wurde durch einen Schrapnellschuß der

rechte Arm abgerissen.)
Uffizierstellvertreter Fr. H o pi e(Tierarzt in Löbau. Westpr.).
Mit Eisernen Kreuz wurden

ausgezeichnet:
Veterinär im Jäger-Regt. zu Pf. Nr. 6 l)r. K a rl II e i t z c n
roeden

(Iberveterinär d. R. E b e r h a r d S ü ß c n b a c h (Schlachthof~
tierarzt in Wohlau).

Felduntervetcrinär R i e h. 0 e ß (cand. med. vet. aus Durlach).
Oberleutnant d. R. b. Generalkommantlo Brügge N i c. Smid
(Assistent am Veterinärinstitut zu Göttingen).

“berveterinär d. L. H c i n r. (‘ o r n e li u s (Amtstierarzt in

Nordenham).
Oberveterinär im 3. Bayer. 'l‘rainbat. F r a n z H e r z e r.
Veterinär d. R. A l f o n s, J 0 s c h k o (Tierarzt in
Strehlitz).

dem

Groß

‚ Veterinär d. R. M a x K l e i n s c h m i d t (Assistent an der
Veterinäranstalt d. Universität Jena).

Veterinär d. R. lir. H a n s S t e g n| a i e r (Tierarzt aus Heidel
berg).

Stabsveterinär im Karabinier-Regt. (Borna) W. W ol’f.
Uberveterinär d. R. E r n s t l. o t t e r m o s e r (Tierarzt in
Charlottenburg).

Stabsveterinär d. R. Dr. H. M i e ß n e r (Professor an der Tier—
ärztl. Hochschule zu Hannover).

Veterinär d. R. R u d. Dcgward (Tierarzt in Lauhan).

Zweiunddrcißigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 7. März, bis Sonnabend, den 13. März 1915.

Die Schlacht in der Champagne hat auch in dieser Woche

noch zu Kämpfen geführt, die den Franzosen aber keinen‘
Erfolg gebracht haben. Anscheinend hatte Joffrc für die
Winterschlacht in der (Ihampagne gegen 6 Armeekorps, also
rund etwa 180000 Mann, auf einem verhältnismäßig engen
Raum angesammelt, mit denen er dann von Mitte Februar an

seine Angriffe ausfiihrte. Besonders eifrig war auch die fran
zösische Artillerie, die, wie man in Zeitungen liest, mit ameri
'kanischer Munition schoß. Welche gewaltigen Mengen von
Munition dabei von unseren Feinden verbraucht worden sind,

ergibt sich am besten daraus, daß in- einem Tage bis zu

100000 Schuß abgegeben worden sein sollen. In dem Kampfe
dürften die Franzosen einen Verlust von rund 45 000 Mann
erlitten haben, während bei uns die Gesamtverluste auf höch

stens ein Drittel dieser Zahl beziffert werden.
‘Neben diesen Kämpfen haben auf unserem rechten Flügel

bei Arras unsere Leute feindliche Schützengräben auf der

Lorettohöhe genommen, wobei 600 Gefangene und 7 Maschinen

gewehre und 6 kleinere Geschütze erbeutet wurden.

Französische Angriffe in den Argonnen und in Lothringen
sind gescheitert.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat der neue russische

Angriff südlich von Augnstowo wiederum mit der Vernichtung
der dafür angesetzten russischen Truppen geendet. Auch hier
fielen 10000 Russen in unsere Hände. In gleicher Weise
scheiterten Angriffe der Russen nordöstlich von Lomza und
weiter südwestlich bei Ostrolenka am Bohr. Bei Lomza fielen

800 Gefangene, bei Ostrolenka 900 Gefangene und 8 Maschinen

gewehre in unsere Hände. Nach der Meldung der Russen selbst

wird die Festung Ossowiecz auf dem rechten Bobrufer zurzeit
von unseren schweren Geschützen beschossen. Auch auf
unserem linken Flügel bei Prasznysz sind wir wieder siegreich

vorgedrungen und haben den Russen 3000 Gefangene ab

genommen.
ln den Karpathen wird von unseren verbündeten Truppen

trotz der großen Schwierigkeiten des Geländes und der Wit
terung heftig gekämpft. Der meterhohe Schnee, die eisige
Kälte, mit Tauwetter wechselnd, und Schneestürme haben

große Anforderungen an die Truppen gestellt. Trotzdem haben
unsere Leute Boden gewonnen. _
Der Kampf an den Dardanellen hat auch in der letzten

Woche noch angedauert, aber nur in schwächerem Maße.
Nennenswerte Erfolge scheint die vereinigte französische und
englische Flotte nicht erreicht zu haben.‘ N ev.

Zur‘ Fütterung unserer Pferde während der
Kriegsdauer.

In dem Artikel „Zur, Fütterung unserer Pferde während
der Kriegstlauer“ in Nr. 8 dieser Wochenschrift hält Dr.
Ieorges eine Abänderung der bisher üblichen Kriegs
futterrationen von 24 Pfund Hafer für Kaltblutpferde für
dringend erforderlich. Diese Angabe bedarf insofern einer

Berichtigung, als zur Zeit der Veröffentlichung des genannten
Artikels die Haferration der schweren Militärpferde im Inter—
esse der Streckung der heimischen Hafervorräte bereits

wesentlich gekürzt war. Im Inlande ist diese Ration durch
Armeeverordnungsblatt vom 23. Januar 1915 auf 15 Pfund
Hafer nebst dem nötigen Beifutter festgesetzt worden. In
ähnlicher Weise ist inzwischcn_auch die Herabsetzung der

Haferration beim West- und Ostheere erfolgt.
Dr. Nevermann.

Feldpostbrief‘.
Nachdem der Krieg nunmehr schon einige Monate dauert.

liißt sich ein Überblick über das Pferdematerial und die vor

kommenden Erkrankungen entwerfen. Bei unserer Feld

artillerie-Ersatz-Abtcilung sind durchweg rheinisch-belgische

Pferde mittleren Schlages.’ ‘Diese Pferde haben sich tadellos

bewährt. Ein'e fast 100stündige Eisenbahnfahrt überstanden

die Tiere sehr gut. Nur ein einziger schwerer Belgier mußte

beim Ausladen als marschunfähig infolge Belastungsrehe

zurückgelassen werden. Auf dem Marsch‘e von Brüss'el nach

Antwerpen kamen außer Satteldrücken kaum andere Er‘

krankungen vor. Die Kummetdrücke hatten häufig ihre Ur

sache darin, daß selbst die größten Nummern der Feldartillerie

Kummete dem fleischigen Nacken der Kaltblüter nicht ge

nügend Platz boten. Anfangs vertrugcn die Pferde die

Strähnengurten nicht, eine Beobachtung, die ich auch bei an

deren Truppcnteilen machte. Oft traten dadurch umfangreiche

Schwellungen oder Wunden am Bauche auf. Satteldrüeke

waren verhältnismäßig selten, wenn man in Betracht zieht, daß

der größte Teil der Mannschaften aus Ersatz-Reservisten oder

Kriegsfreiwilligen besteht, deren Übung im Sattel nicht allzu

weit her ist. Huf- und Beinleiden waren bei den Märschen

selten. In der Ecole militaire. in der wir in Brüssel 14 Tage

lagen, kamen öfters akute Anfälle von Mondblindheit vor.

Seit November liegen wir in dem sumpfigen Gelände vor
‘

Ypern. Öfters haben die Pferde im Wind und Wetter und

Regen auf feuchten Wiesen bis an die Fußwurzeln im Morast

gestanden. Das Geschirr kam nicht herunter. In der letzten
Zeit werden sie zwar abgeschirrt, stehen dann aber oft in

zügigen Strohhütten und Tabakschuppen. Dabei sind Er

krankungen auch noch selten. Hier und da kommt einmal ein

Fall von Lungenentzündung oder Katarrh der oberen Luftwege
vor. Auch Druse und Krampfkolik tritt ab und zu auf. Am

häufigsten sind Erkältungen in Form der rheumatischen Rehe



_ 718.7März_179715._ 131gsnnmnsg rnga‘ zruorm woonngsonnrrr._

zu beobachten. Dadurch, daß die Erkrankung rezidivierte,

mußten die Pferde ausgemustert werden. Magen- und Darm

erkrankungen beobachtete ich öfters nach dauernder Stroh

fiitterung. Unausgedroschene Roggen- und Weizcngarben

bekamen den Tieren sehr gut. Am häufigsten von allen Er

krankungen tritt Mauke auf, verursacht durch den fußhohen

Schlamm, durch den die Pferde hier in Flandern täglich watcn

müssen. Diese Mauke ist meist akut und nässend. Seltener

ist die chronische verrucöse Form. Mit dieser Mauke tritt

ein squamöses Ekzem auf an jenen Stellen, die besonders stark

beschmutzt werden. Dies sind die volaren Seiten der Vorder

und die dorsalen Seiten der Hinterextremitäten. Im allge

meinen erkranken jene Tiere am stärksten, die am meisten

geputzt werden oder mit weißen Abzeichen an den Beinen

gesegnet sind. Am wenigsten empfindlich sind die Schimmel.

Was nun die Therapie anlangt, so ist zu bemerken, daß

auf Märschen die Behandlung sich auf ein Minimum beschränkt.

Gedrückte Pferde werden ausgemustert und ohne Sattel ge

fahren. Schonungsbedürftige werden nach Möglichkeit durch

Reservepferde ersetzt. Sind dagegen Ruhetage vorhanden, oder

ist die Batterie in Feuerstellung gefahren und steht dort wie

bei dem Maulwurfskrieg vor Ypern oft wochenlang, dann ist

eine Behandlung wohl möglich. Die Medikamente, die in dem

Arzneikasten sind, reichen dazu natürlich nicht aus. Auch sind

manche ganz überflüssige Sachen darin. Bis Weihnachten

habe ich die Pferde ausschließlich mit Medikamenten be

handelt, die ich aus den großen Vorräten der Pferde-Apotheken

der Ecole militaire zu Brüssel und der Artillerie-Kaserne zu

Audenarde requiriert hatte. Nicht genug kann ich das Arecolin

bei Verstopfungs-Kolik und rheumatischer Rehe‘ loben. Kein

Pferd, das Rehe hatte, brauchte nach dem ersten akuten An

fall ausgemustert werden. Nur wiederholte Fälle machten die

Tiere marschunfähig. Das Arecolin war natürlich deutsches

Fabrikat. Letzteres war massenhaft in jenen Apotheken vor—

handen. Bei Magen- und Darmkatarrh tat Kalomel oder Karls

badersalz — auch requiriert — gute Dienste. Tadellose Ver

bände lassen sich mit den massenhaft vorgefundenen Leinen

binden machen. Das vorgefundene Dermatol und Jodoform,

letzteres als Jodoform-Vaseline, helfen gut bei der Mauke.

Da wir vor Ypern in den einzelnen Stellungen meist länger

liegen, würde ich mich nicht scheuen, auch schwerere Opera

tionen, wie Neurektomien usw., an den Pferden vorzunehmen.

Leider ist bei einem plötzlichen Alarm in Courtrai das in der

Artillerie-Kaserne von Audenarde requirierte Wurfzeug liegen

geblieben„ Dagegen hat mir ein dort „verpaßtes“ Trep:1na

tionsbesteck gute Dienste geleistet. Was nun den Ersatz von

Arzneimitteln anlangt, so ist derselbe leider ziemlich schwierig.

Wer wie ich das Glück hatte, Pferde-Apotheken zu treffen, ist

natürlich fein heraus. Draußen im Felde gibt es nichts. Die

Apotheken in den kleineren Städten, wie Mennin, Courtrai und
Roulers, haben nur wenig, so daß sich längere Bitte dorthin

kaum verlohnen. Das wenige, was noch in den Apotheken ist,

brauchen die Leute selbst oder müssen es an die Lazarette ab—

geben. Die Lazarette geben für die Pferde nicht gern

etwas her. Der Bezug von Arzneien- aus Deutschland ist auch

schwierig. Größere Pakete kommen nur langsam an die Front.

So habe ich z. B. Anfang Dezember eine Sendung in Han—

nover besteht und‘noch nicht bekommen. Das Paket lagert

sicher schon länger. auf {einem Paketdepot.

Schlimmer noch als mit dem Arznei-Ersatz ist es mit dem

Pferde-Ersatz bestellt. Pferde, die aus Deutschland arrge
fordert werden, kommen ebenso langsam wie die Arzneien.

Hier in Belgien bekommt man nichts Gutes mehr. Nur einige
in Brüssel gekaufte Tiere haben sich bewährt. Mehrere in

Audenarde angekaufte flandrische Pferde taugten gar nichts.

Nachdem in 14 Tagen 4 Marschtage gemacht waren, waren von‘

den 8 Pferden nur noch 2 übrig. Den schlaffen Tieren sagte

die intensive Haferfütterung nicht zu. Schon nach 2 Tagen

waren 2 infolge eines starken akuten Magen-Darmkatarrhs nicht

mehr fähig, sich von ihrem Lager zu erheben. Sie mußten zu

riickgelassen werden. Mit dem Ersatz aus den‚Pferde-Depots

bin ich ‘auch wenig zufrieden. Ein Pferde-Depot, das ich mehr

fach besuchen mußte, hatte folgende 3 Sorten Pferde zur

Auswahl: 1. Requirierte flandrische Pferde. Das sind teils alte,

tragende Stuten, teils 2jährige Fohlen. Die einen können

nichts mehr und die andern noch nichts vertragen. 2. Re

monten aus Deutschland. Diese Tiere sind noch das beste,

was das Depot abzugeben hat. Die Tiere sind kaum einge
fahren und geritten. Bei schonendem Gebrauch gehen sie

leidlich an Bagagewagen. 3. Krüppel. Das sind ausge
hobene Pferde, die sich bei ihren Truppenteilen von der Heimat

bis zur Front mitgeschleppt haben. Heute haben sie hier und

morgen da etwas. Schließlich werden sie dem Pferde-Depot

als unbrauchbar überwiesen. Nachdem sie dort längere Zeit

gestanden haben und notdürftig etwas zurecht geflickt sind,

werden sie gegen ähnliche Schinder wieder abgegeben. Mit

solchen Pferden ist natürlich nichts anzufangen. Sie fressen,
bloß den anderen Tieren das Futter weg. S eh.

-—-ßZu|n'rVerbot der Ausfuhr und Durchfuhr von
Verband- und Arzneimitteln sowie von ärzt—
lichen Instrumenten und Geräten. Auf Grund des
ä 2 der Kaiserlichen Verordnung vom 31. Juli 1914, betreffend das
Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von Verband- und Arznei
mitteln sowie von ärztlichen Instrumenten und Geräten, wird unter

dem 24. Dezember 1914 unter Aufhebung der Bekantmachung vom
27. November 1914 („Reichsanzeiger“ Nr. 279 vom 27. November

1914) zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die folgenden Gegen

stünde unter das Verbot fallen: Acetanilid (Antifebrin), Acidum

acetylosalicylicum (Aspirin), Aloe, Alypin, Arekolin, auch brom-.
wasserstoffsaures, Äther (Äthyläther), auch Äther pro narcosi,
Atropin, seine Salze und Verbindungen, Brom, Bromwasserstoff
säure, Salze der Bromsäure, Salze der Bromwasserstoffsäure, orgw
nische Bromverbindungen, Chinarinde, Chinin, Chininsalze und

Chininverbindungen, Chloralhydrat, Chloräthyl und Chlormethyl in
Tuben und Fläschchen, Chloroform, auch Chloroform pro narcosi,
Cocablätter, Gbcain und seine Salze, Colchicin, Diäthylbarbitursäure
und deren Salze (z. B. Medinal), Digitalisblittter und deren Zu

bereitungen, wie Digalen usw., Duboisin, seine Salze und Ver
bindungen, Eucain, Formaldehydlösungen, Paraformaldehyd, Gall
äpfel, Guttaperchapapier, Ipecacuanhawurzel, auch emetinfreie, Jod,
Rohjod, Jodwasserstoffsäure, Salze der Jodwasserstoffsäure, orga
nische Jodverbindungen, Karbolsäure, Kautschuk (Gummi mit Aus
nahme von Gummi der Zolltarifnummer 97). Kodein, auch phosphor
saures und salzsaures, Koffein, dessen Salze, Verbindungen und

Zubereitungen, Kresol, Kresolseifenlösungen, Lysol, Luminal.
Mastix und Mastixpräparate, wie Mastisol, Morphin, Morphinsalze
rmd Morphinverbindungen. Narkosegemische (Schleichsche und
andere), Novocain, dessen Verbindungen und Zubereitungen,
Opium und Opiumzubereitungen, wie Opiumpulver, Opiumtinkturen,
Opiumextrakt, Pantopon, Paraffin, Perubalsam, Phenacetin,
Proponal. Pyrazolonum dimethylaminophenyldimethylicum (Pyrami

den). Pyrazolonum phenyldimethylicum (Antipyrin), Pyrazolonum
phenyldimethylicumsalicylicum (Salipyrin), Quecksilber und Queck
silhersalze. auch in Zubereitungen. wie Salben, Sublimatpastillen,
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Rhabarber und seine Zubereitungen, Rizinusöl, Salizylsäure und

deren Salze, Sa.lva.rsan, Neosalvarsan, Semen colchici und dessen

Zubereitungen, Schleiehsche Lösungen und Schleichsche Tabletten

zu deren Herstellung, Scopolamin (Hyoscin) und seine Salze,

Senegawurzel, Simarubarinde, Suprarenin, Adrenalin, Paranephrin,

Epinephrin, Epirenan, deren Verbindungen und Zubereitungen.

Theobromin, dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen,

-Tropaeocain, dessen Verbindungen und Zubereitungen, Vaselin,

Veronal, Veronalnatrium, Weinsäurc, Weinsteinsäure. Wismut und

Wismutverbindungen, Wollfett, Lanolin, Zitronensäure, Verband

watte, Verbandgaze und andere Verbandmitte], chirurgische und

andere ärztliche Instrumente und Geräte, ausgenommen solche, die

ausschließlich zum Gebrauch in der Geburtshilfe und Zahnheilkunde

bestimmt sind, bakteriologische Geräte, Material für bakteriolo

gisohe Nährböden. wie Agar-Agar, Lackmusfarbstoff, Schutzimpf

stoffe und Immunsera, wie Schutzsera. Heilsera, diagnostische Sets,

Versuchstiere.

— Pferdeverluste in Frankreich. Die französische
Armee hat nach neueren Angaben seit Beginn des Krieges über

60 Proz. ihres Pferdebestandes verloren. Die Einfuhr aus Amerika

reicht kaum aus, die Lücken zu füllen. Durch Verwendung eines

‚ Teiles der Kavalleristen in Infanterieformationen und von Reiter

offizieren als Beobachter beim Fliegcrkorps ist der Bestand an

Reiterei und damit auch an Pferden herabgesetzt worden. Die

Häute der gefallenen Pferde werden seitens der Franzosen und
Engländer verwertet. Ein Unternehmer hat dieselben zu sammeln

und selbst zu gewinnen. Er entrichtet dafür an die Heeresver
waltung pro Stück 2% Fr.

— Zur Sicherung des Pferdeersatzes für die
Armee. Das ungarische Ackerbauministerium weist darauf

hin, daß in mehreren Gegenden Pferdehändler das{Pferdematerial
aufzukaufen versuchen in der Absicht, dasselbe an die militäri
schen Pferdeaufkaufkommissionen mit beträchtlichem Nutzen

weiterzugeben. Da es nicht möglich ist, den Zwischenhandel

amtlich auszuschließen, sollen die Behörden mit allen ihnen zu

Gebote stehenden Mitteln solche Pferdeankäufe erschweren oder

verhindern. Zum Pferdeeinkauf i’n größerem Maßstabb sind nur

Personen mit Zertifikaten der militärischen Behörden legitimiert.

Endlich sollen die Pferdebesitzer von den Behörden ersucht

werden, wegen Pferdeverkäufen mit Zwischenpersonen nicht zu ver

handeln, sondern den Verkehr direkt mit den Bevollmächtigten der

Militärbehörde zu suchen.

— Herr Gestütsoberroßarzt und Gestütsinspektor Wagner
ersucht um einen Hinweis, daß die Behauptung in der Reklame

für „A. Franzes Kräuter-Salmiak“, das Präparat würde im König].

Hauptgestüt Graditz angewendet, nicht zutreffe. Das gleiche

könne man in bezug auf die König]. preußischen Landgestüte an—

nehmen. Ein „Königl. Schles. Oberlandstallamt“, auf das sieh‘die
Reklame beruft, gebe es überhaupt nicht.

Bücherbespreehungen.
— Fleischbeschau, bearbeitet von Prof. Dr. R. Edelmann, Geh. lie

dizinalrat, Wrtragendem Rat für Veterinärsachcn im König]. Ministerium
des Innern, ordentl. Honorarprofessor an der König]. Tierärztlichen Hoch
schule zu Dresden. Weyls Handbuch der Hygiene, herausge eben von
Professor Dr. C. Fraenken‚ GeheimemMedizinalrat in Halle a. . Zweite
Auflage in acht Bänden, Ergänzungsband, 1. Abteilung. Mit 33 Abbil
dungen im Text. Lei zig, Verlag von Johann Ambrosius Barth.
1915. Einzelpreis 11 .,

‘

Subskrrptions reis 8,80 M.
Die Fleischbeschau für ein Hand uch der Hygiene zu bearbeiten,

dazu konnte kaum jemand so zustllndi sein als Edelmann. Meister
haft hält der Verfasser die Darstellung m den esteckten Grenzen, überall
bemerkt man die kluge Anpassung an das Z1e]: dem Hygieniker, vor
wiegend dem Mediziner, die Grundlagen der Fleischbeschau vorzuführen
und ihn in den Stand zu setzen, sich schnell ein Urteil über Einzelfragen
zu bilden. Besprochen werden die Wichtigkeit der Fleischbeschau für die
Hygiene, die gesetzlichen Grundlagen und die Organisation, darauf folgen
die Fleischkunde, die Krankheiten der Schlachttrere in ihrer Bedeutung
für die Fleischhygiene, die Beurteilung von Fleischpräparaten, des Ge
flügels, Wildes, der Fische usw., schließlich die Fleischvergiftungen. Die
Arbeit umfaßt nur 227 Seiten; diese Kürze ist ein besonderer Vorzug.
Die verhältnismäßig große Ausführlichkeit die den gesetzlichen Grund
lagen. der Organisation und praktischen Durchführung der Beschau ge
widmet lt, erscheint zweckmäßig für den Arzt als Förderer der Fleisch—
hygiene. die Ergänzun der Beschreibungen bei den übrigen Kapiteln
durch Beigabe der wie 1tigsten Literatur nicht minder für den Arzt als
Sachverständigen, der sich weiter unterrichten will. Besser als geschehen

konnte die Bcarbeitu nicht erfolgen. Daß der Name Edelmann für
die gehörige Gründlichkeit, Wissenschaftlichkeit und kritische Auswahl des
Gebotenen bürgt, braucht nicht besonders betont zu

werdendl a g e.
ng, bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamt

unter Mitwirkung von ber-Medizinalrat Prof. Dr. Nocht-Hamburg, Ge
heimem Regierun srat Prof. Dr. Rörig, Mitglied der Kaiserlichen
Biologischen Anstat für Land- und Forstwirtschaft, und Ober-Medizini
rat Prof. Dr. finden—Bremen. Mit 16 Abbildungen im Text. Berlin 1915.
Verlag von Julius Springer. Preis 0,30 M., bei Bezug einer
größeren Anzahl Exemplare billiger.
Die Ausrottung der Ratten ist nicht nur im Interesse der Vermeidung

von Verschlep ungen vvon Seuchen und Parasiten (Pest, Trichinen) m'
wünscht, sonrern sie hat zurzeit noch eine besondere, aktuelle Be
deutnng gewonnen, weil die Ratten, deren Zerstörungssucht in bezug auf
allerlei pflanzliche und tierische Stoffe bekannt ist, die aufgestapelten
Vorräte an Nahrungsmitteln und Futterstof'fen gefährden und vernichten
können. Aus diesen Gründen verdient die vorliegende Schrift, die eine
Anweisung zur Bekämpfung der Rattenplage ist, die weiteste Verbrei
tung. Nach einer kurzen Beschreibung der heimischen Rattenarten
werden als‘ Mittel und Wege zur Rattenvertilgung cnannt: Tiere (Hunde,
Katzen. großes Wiesel, Schleiereule), Fallen versc iedener Konstruktion.
Gifte (Phosphor, Meerzwiebel), Bakterienkulturen und Gase (Kohlenoxyd
resp. Generatorgas.schwefli e Säure). Als Bekämpfungsmaßnahmemittel
barer Art ist die rattensic ere Bauweise der Grundmauern, Fußböden
und Abflußknnille zu erwähnen. Im Anschlusse hieran wird die plan
mäßige Durchführung einer Rattentilgung geschildert und betont, daß
am besten Staats- und Gemeindebehördenusw. und Vertretungen der
Gewerbe, deren Betriebe unter der Rattenplage zu leiden haben, den
Kampf gegen die Ratten organisieren und durchführen helfen. -— Auch
durch einen Hinweis auf die Schrift, durch Anraten zum Massenbezug
zur Verteilung an Interessenten kann der Suche gedient werden.

. Ginge.

—- Die Rnttenvertil

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. Klasse mit Krone und Schwertern dem
Oberstabsveterinär Dr. Sc/zrrarxlrauber, Regimentsveterinär im

6
.

Feldart.-Regt. in Fürth; der Bayerische Militärverdienstorden
IV. Klasse mit Schwertern dem Stabsveterinär Trmnmsdorf, Bezirks
tierarzt in Karlstadt, dem Oberveterinär Krämer im 2. Chev.-Regt.
in Regensburg, dem Veterinär Dr. Zicrold‚ Kreistierarztassistent
in Johannisburg; das Ritterkreuz II. Klasse der Herzog]. Sächs.
Tapferkeitsmedaille dem Kreistiernrzt Eduard Funk in Hildburg
hausen; das Herzog]. Braunschw. Kriegsverdienstkreuz dem Ober
stabsveterintir bei der Militär-VeteriMir-Akademie in Berlin Keulxer‘
im Bus-Regt. Nr. 17; die Preuß. Laudwehrdienstauszeichnung
II. Klasse dem Stabsveterinär Dr. Lz'ebert, Kreistierarzt in
Stargard i. Pom.; der Kg]. Kronenorden III. Klasse dem Kreis
tierarzt a. D. Veterinärrat Eisenblätter in Berlin»Steglitz.
Examina: Approbiert in Berlin: Ernst Dillgcr aus

Kannstatt, Dr. Pclrus (In 'l'oz'laus Somerset, Karl Fros/ aus Luzine,
Karl Kappcs aus Dallnu. .

In der Armee: Preußen: Stabsveterinär Dr. Lieberf, Kreis
tiernrzt in Stargard i. Pom., zum Leiter eines selbständigen Pferde—
lazaretts ernannt. — n eh s an: Für die Dauer des Krieges als
Veterirftiroftiziere angestellt: unter Beförderung zum Oberstabs
veterinär: Obermedizinalrat Professor Dr. Räder, Direktor der
chirurgischen Klinik an der Tierärztl. Hochschule in Dresden, beim
Pferde-Ersatz-Depot Dresden-Seidnitz, stellv. Genernlkommando
des XII. Armeekorps; zu Stabsveterinären ohne Patent die Ober
veterinäre Dr. Töpfer bei der II. Mun.-Kol.-Abt. XII. A.-K., Dr.
Schncr'dwhcz'nxcbei der Res.-Fuhrp.-Kol. 3 XII. Bes-Korps, Goelm'tx
bei der I. Mun.-Kol.-Abt. XII. A.-K., Gleich bei der II. Ers.-Abt.
Feldart.-Regt. Nr. 28, z. Zt. Etappenveterinär bei der Etappen—
Insp. d. Südarmee, Gänse/mir bei der Ers.-Esk. Res.-Hus.-Regts.;
zu Oberveteriniiren die Veterinäre Jenke beim FeIdart.-Regt. Nr. I2,
Dr. Pocschmanu bei der Mun.-Kol. des XIX. A.-K.‚ Dr. Gehnc beim
Res.-Ulan.-Regt., Dr. Hemmann bei der Mag.-Fuhrp.-Kol 7 der
III. Armee; die Unterveterinäre Dr. Trautmann bei der Sammel
station Dresden, Busch bei der Prov.-Kol. 3 d. XIX. A.-K., Dr.
Fischer bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 9 d. VI. A.-K.; zu Veterinären die
Unterveterinäre Brandt bei der Etappen—Insp. 3

,

Bauer bei der
Etappen-Fuhrp.-Kol. I d. XII. A.-K., Kicßt'g und bündig bei der

I. Ers.-Abt. d. Feldart.-Regts. Nr. 77, Lanttsclz bei der Mag-Fuhrp
Kol. 65, Schlachter beim Res.-Ulan.—Regt. XII. Bes-Korps, Schmidt, III,
bei der Etappen-Mun.-Kol.-Abt. d. Etappen Insp. 3

,

Rudert beim
Bus-Regt. Nr. ‘20, dieser unter Vorbehalt der Patentierung; Dr.
Bauch und Müller bei der Ers.-Esk. d. Garde-Reiter-Regts., Wolf
bei der Ers.-Esk. d

.

Hus.-Regts. Nr. 20, Oclsclmcr, Becker und Rö'ber
bei der Ems-Abt. d. Train-Abt. 12.
Todesfälle: Jcs Asmussen in Hoyer, Ernst Rache! in Beeskow.

Vakanzen. -

Krelstlerarztstelle: Cumrnin i. Pom.: Außer dem etatsm.
Gehalt eine widerrufl. Zulage von 600 M. jährlich. Bewerb. bis

5
. April an den Regierungspräsidenten in Stettin.

Schlachthofstelle: Elberfeld: Gehalt nach Vereinbarung;
freie Dienstwohnung. Bew. bis 20.April an den Oberbürgermeister.

"erantwortllchfür denInhalt (exkl.Inserntunfell): i. \'. Prof’.Gln.ge,Hamburg.-—VerlagundEigentumder Verlagsbuchhandlungvon RichardSchoetzin Berlin.
Dmck vonW. Büxenstein,Berlin.

s.
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Beobachtungen über das Auftreten Tabelle I. Übersicht über das Auftreten des Milzbrandes
. . im Herzogtum Oldenburg in den letzten ll Jahren.
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Nach dieser Übersicht ist die Hauptzahl der Milzbrandfälle

beim Rinde, wie auch in den früheren Jahren, in den Monaten

Januar, Februar, März, April und November, Dezember, also

in den Monaten, in denen Stallhaltung besteht, beobachtet

worden.‘ Im Jahre 1914 trat die Zahl der Seuchenfälle vom

Monat August an plötzlich stark zurück. Im September wurde

kein Fall, im Oktober drei Fälle, im November, Dezember und

Januar 1915 je ein Fall und im Februar zwei Fälle festgestellt.

Auf den im Oktober 1914 betroffenen Gehöften wurden in

einem Falle, neben Weidegang, im Stalle Spergel, Roggenschrot

und Hafer und im zweiten Falle Kartoffeln, Roggen und Hafer

mehl gefüttert. Im dritten Falle ist ein Rind auf einer vor

zwei Jahren neuangelegten Weide erkrankt, auf welcher im

Frühjahr schon ein Rind nach kurzer Krankheit eingegangen«

sein sollte. In dem im November betroffenen Gehöfte ist nur

auf eigenem Lande genommenes~ Futter verabreicht worden.

Der Amtstierarzt, der darüber berichtet, hält es aber nicht für

unmöglich, daß der Milzbrandausbruch damit zusammenhängt,

daß am Tage vorher die unter dem Futtergange befindliche,

mit Holzdeckel verschlossene Düngergrube, in welche auch die

Jauche aus dem Schweinestall hineinläuft, geleert worden ist.

In dem im Dezember, Januar und Februar betroffenen Gehöfte

waren Steckrüben und Kartoffeln und in einem auch Reismehl

(zweiter Sorte) gefüttert werden. Dem in einem anderen Ge

höfte eingegangenen Pferde war in letzter Zeit Gerstenschrot

verabfolgt worden.

Da die plötzliche Abnahme der Milzbrandfälle mit der

infolge des Ausbruches des Krieges eingestellten‘ Einfuhr von

russischer Gerste zusammenfällt, kann wohl als sicher ange—

nommen werden, daß die in den Jahresberichten über das

Veterinärwesen im Großherzogtum Oldenburg schon seit 1904

alljährlich von mir ausgesprochene Vermutung, daß die Haupt

zahl der -Milzbrandfälle bei den Rindern durch die Verfütterung

der häufig so sehr unreinen russischen Gerste veranlaßt worden

sei, richtig ist.

Die einzelnen Infektionen auf Weiden und bei Verfütterung

von auf eigenem Lande gewonnenen Futters (Rüben, Kar’wffeln,

Kohl usw.) namentlich im südlichen Teile des Herzogtums/

in welchem viel Land neu kultiviert worden ist, treten gegen

die infolge von Verfütterung russischer Gerste verursachten

Milzbrandfälle stark zurück.
'

Wie aus der Tabellel hervorgeht, hat der Milzbrand
bei Schweinen vseit dem Jahre 1907 hier sehr zugenommen,

so daß das Herzogtum zu denjenigen Bezirken gehört, in

welchen derselbe mit am häufigsten im Deutschen Reiche auf

getreten ist. Außer den in der Tabelle aufgeführten Fällen

gingen noch viele Meldungen von den Schlachthäusern Bremen,

Hamburg, Cöln über Feststellung des Milzbrandes bei Ausübung

der Fleischbeschau bei aus Oldenburg stammenden Schweinen

ein. Am meisten ist der Schweinemilzbrand in den Ämtern

Vechta und Delmenhorst, wo sich viele große Schweine

mästereien befinden, beobachtet worden. Wenn auch zugegeben

werden muß, daß wahrscheinlich in früheren Jahren bei Aus

übung der Fleischbeschau leichtere Formen des Milzbrandes

bei Schweinen nicht als solche erkannt worden sind, was jetzt,

nachdem die Fleischbeschauer darauf aufmerksam gemacht

worden sind, wohl kaum noch vorkommen wird, und ferner

auch vor dem Inkrafttreten des Abdeckereigesetzes an Milz

brand eingegangene Schweine einfach vergraben sind, ohne daß

die Todesursache festgestellt worden war, so läßt sich doch

nicht verkennen, daß der Milzbrand bei Schweinen in den

letzten Jahren in besorgniserregender Weise zugenommen hat.

Fast ohne Ausnahme handelt es sich beim Schweinemilz

brand um Futterinfektion, ausgehend von der Rachenhöhle

oder dem Darm. Die Milzbrandkeime müssen demnach mit

dem Futter aufgenommen werden.

Die für das Rind häufig gefährlich werdende russische

Gerste wird schon lange Jahre auch fast allgemein an die

Schweine verfüttert und doch ist bei diesen früher so viel

seltener eine Milzbrandinfektion beobachtet als beim Rinde.

Dieses wird seinenGrund darin haben, daß das Schwein als

Omnivor weniger empfänglich für Milzbrand ist und daß die

mit der Nahrung etwa aufgenommenen Milzbrandkeime bei

demselben, solange der Darm gesund und unversehrt ist, nicht

so leicht in den Körper eindringen können. Sowohl früher als

auch in letzter Zeit sind aber auch Milzbrandfälle, leichte und

schwere mit tödlichem Ausgange, beim Schweine nach Ver

fütterung ‘russischer Gerste’ allein, ohne jede Beimischung,

festgestellt worden. Die große Zunahme des Schweinemilz

brandes in den letzten Jahren muß demnach entweder auf

größere Unreinlichkeit der Gerste oder auf Beimischungen

anderer gefährlicher Futterstoffe zurückzuführen sein.

Die gebräuchlichen Beimischungen bestehen in der Haupt

sache in Knochenmehl, Fleischmehl und Fischmehl. Die ver

schiedenen Mehlsorten werden entweder von den Besitzern

allein bezogen und bei der Fütterung beigemischt oder als

sogenanntes Mastfutter, dem schon Knochenmehl, Fisch- oder

Fleischmehl usw. beigemengt worden ist, gekauft und verfüttert.

Das in Deutschland in ordnungsmäßig eingerichteten

Fabriken durch Extraktion hergestelltef Knochenmehl kann

keimfähige Milzbrandsporen nicht mehr enthalten. In nicht

sterilisiertem, ausländischem Knochenmehl kann letzteres je

doch, wie durch Untersuchungen im Kaiserlichen Gesundheits

amte in Berlin festgestellt worden ist, leicht der Fall sein.

Das in Deutschland in ordnungsmäßig eingerichteten

Fabriken hergestellte Fleischmehl kann ebenfalls nach der Art
der Heistellung keine Milzbrandkeime mehr enthalten. Wie

weit dieses bei dem aus dem Auslande eingeführten Fleischmehl

der Fall ist, kann ich nicht beurteilen.

Das reine, unverfälschte Fischmehl kann ebenfalls keine

Milzbrandkeime enthalten, da Milzbrand bei Seefischen nicht

auftritt. Das Fischmehl wird aber häufiger durch Beimengung

von‘unreinem Gerstenschrot, Fegemehl, nicht sterilisiertem, aus

lämiischem Knochen- und Fleischmehl verunreinigt.

Meiner Überzeugung nach muß die unreine russische Gerste

als Milzbrandsporenträger angesehen werden, da nach der

Verfütttärung derselben allein, ohne jede Beimischung, beim

Rinde und ebenso, wenn auch seltener, beim Schweine Milz

brandinfektionen beobachtet werden. Wird der Gerste aus

ländisches, Milzbrandkeime enthaltendes Knochen- oder Fleisch

mehl zugesetzt, so werden derselben Milzbrandkeime bei

gemengt oder, wenn dieselbe solche auch schon enthält, diese

nur vermehrt, jedoch dem Futter dadurch keine Veränderung

gegeben, durch welche das für Milzbrand weniger empfängliche

Schwein leichter infiziert werden könnte. Ebenso würde es

sich bei Verfütterung von unreinem, Milzbrandkeime enthal

tenden Fischmehl verhalten, wenn hier nicht noch andere

Momente mitspielten.
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Ich schließe aus dem Angeführten, daß durch die Ver

fütterung des Fischmehles, insbesondere des groben Mehles, die

Schweine empfänglicher für die Infektion des Milzbrandes ge

macht werden, und zwar dadurch, daß durch die in dem viel

fach nur aus Fischabfällen (Köpfen, Gräten, Schwänzen) her

gestellten Mehl enthaltenen, unzähligen kleinen, scharfen

Grätensplitter in erster Linie auf der Schleimhaut des Rachens,

dann aber auch auf der des Darmes kleine Verletzungen er

zeugt werden, durch welche die Infektion durch die in dem

Gerstenschrot, dem ausländischen, nicht sterilisierten Knochen

mehl oder anderen Beimischungen enthaltenen Milzbrandkeime

begünstigt wird. Wenn auch im Magen durch die Einwirkung

der Magensäfte die Gräten zum größten Teil mehr oder weniger

erweichen, so wird doch bei raschem Durchgange des Futters

durch den Magen beim Schwein manches scharfe Gräten

stückchen in den Darm gelangen und hier auf der Schleimhaut

kleine Reizungen oder Verletzungen hervorrufen können.

Bestärkt werde ich in meiner Annahme dadurch, daß nach

Einführung der Verfütterung von Fischmehl an Schweine, seit

etwa 6—7 Jahren der Milzbrand bei Schweinen erst langsam

zugenommen und dann, nachdem es in den letzten Jahren in

vielen Bezirken fast allgemein verfüttert wird, größere Aus

dehnung im Herzogtum Oldenburg genommen hat. In den

Bezirken (Brake, Varel, Elsfleth, Jever), in welchen kein oder

nur wenig Fischmehl, sondern nur russische Gerste gefüttert

wird, sind auch jetzt noch keine oder nur einzelne Milzbrand

fälle beim Schweine vorgekommen. ‘

Der plötzliche starke Rückgang des Milzbrandes bei

Schweinen seit August v. J. ist m. E. darauf zurückzuführen,
daß nach Ausbruch des Krieges die Verfütterung der russischen

Gerste und des ausländischen Knochenmehls wegen der auf

hörenden Einfuhr eingestellt worden ist.

Von großer Wichtigkeit ist die Frage, wie können wir

unsere Viehbestände später, wenn nach dem Kriege die Ein

fuhr der Gerste und des auswärtigen Knochenmehls wieder er

folgt, vor der Milzbrandinfektion durch dieselben schützen?

Das einfachste wäre gewiß ein Einführungsverbot für diese

beiden Waren, welches aber nicht angebracht ist, da wir die

Gerste als Futtermittel und das Knochenmehl als Düngemittel

nicht entbehren können.

Was die Gerste anbetrifft, so würde dieselbe durch eine

gründliche Reinigung schon weniger gefährlich werden, da sie

durch diese, wenn auch nicht vollständig, so doch zum großen

Teil von den ihr und besonders den in ihr enthaltenen Schmutz

teilen anhaftenden Milzbrandkeimen befreit würde. Die Reini

gung der Gerste würde vielleicht am zweckmäßigsten und

sichersten beim Ein- oder Ausladen der Schiffsladungen durch

irgendeine Vorrichtung vorgenommen werden. Die ausge

schleuderten Rückstände dürfen nicht als Viehfutter oder Bei

mischung zu demselben benutzt werden, sondern müssen un

schädlich beseitigt werden. Ebenso darf der in Mühlen und

Getreidespeichern sich abscheidende Schmutz nicht wieder dem

Schrot beigemengt werden, wie es vielfach geschieht. Durch

die dadurch zu erwartende Preiserhöhung der Gerste wird der

Konsument keinen Schaden erleiden, er erhält dann doch für

sein Geld verhältnismäßig reines Gerstenmehl und nicht zum

Teil wertlosen und für seine Tiere gefährlichen Schmutz.

Die Besitzer größerer Betriebe können ihren Viehbestand

selbst dadurch schützen, daß sie ihre Futtergerste vermittelst
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einer Getreide-Reinigungsmaschine reinigen und selbst schroten

lassen. Die dabei erhaltenen Rückstände sind zu verbrennen.

Das ausländische, nicht sterilisierte Knochenmehl kann als

Futtermittel sehr gut entbehrt werden, es kommt als solches

auch wohl hauptsächlich nur zu Beimischungen und Fälschung

des Fischmehles als Schweinefutter zur Verwendung. Wenn

wir es als Düngemittel ganz entbehren könnten, was ich aller

dings bezweifle, könnte es durch Einfuhrverbot ferngehalten

werden; oder es müßte nur die Einfuhr von sterilisiertem

Knochenmehl gestattet sein.

Da das auswärtige, nicht sterilisierte Knochenmehl viel

fach dem zum Schweinefutter bestimmten Fischmehl beigemengt

wird, ließe sich die hierdurch entstehende Gefahr einer Milz

brandinfektion der Schweine dadurch abwenden, daß die Bei

mischung desselben zum Fischmehl als Fälschung des letzteren

angesehen und verboten wird und die Durchführung des Ver

botes durch häufigere amtliche Untersuchungen kontrolliert

wird. Die Viehbesitzer können sich dadurch schützen, daß sie

nur garantiert. reines Fischmehl von zuverlässigen Firmen

kaufen und die Mengung der verschiedenen Futterstoffe selbst

vornehmen. Beim Ankauf fertiger, gemischter Futtermehle ist

die größte Vorsicht geboten.

Soll dem Futter, namentlich für in der Entwicklung be

griffene oder kranke Tiere, Kalk beigemengt werden, so wird
am besten phosphorsaurer Kalk und nicht Knochenmehl
zugesetzt.

'

Das (luetschen‚des Hafers, ein Mittel zur

Futterersparnis.
Von Max Scheunptlug sen., Tierarzt in Stolpern, Sa.

In landwirtschaftlichen Kreisen hat man längst die Er

fahrung gemacht, daß man durch das Quetschen des Hafers

eine Futterersparnis von 20—25 Proz. erzielen kann.*) Trotz

dem wird von diesem einfachen Verfahren nicht oder wenig

Gebrauch gemacht, sei es, weil man das Quetschen entweder
nicht selbst besorgen kann oder Quetschgelegenheit nicht

vorhanden ist, oder weil man Nachteile davon fürchtet. Manche

Pferdebesitzer scheinen auch ein Vorurteil gegen das Ver

fgü_tternvon gequetschtem Hafer, besonders an Pferde, zu hegen.

——-Als alter, praktischer, an Sparsamkeit gewöhnter Tierarzt,

dem einerseits die vielfach erhebliche Verschwendung von

Futter auffällt, bei anderen Tierbesitzern die durch die schweren
Zeiten gebotene, oft sogar bis ins Übermaß durchgeführte

Einschränkung, möchte ich es nicht unterlassen, auf die Vor

züge der Verfütterung gequetschten Hafers aufmerksam zu

machen. In meiner ausgedehnten, über 27jährigen Landpraxis

habe ich gelernt, den gequetschteu Hafer bei mangelhaftem

Ernährungszustande oder, um große oder bessere Leistungen

zu erzielen, bei fast allen Haustieren einschließlich des Ge

Hügels als ein hervorragendes Diätetikum und Futtermittel zu

betrachten, und seine Wirkung an meinen Pferden und dem

Geflügel schon längst ausprobiert, ohne daß jemals irgen d
welche Nachteile beobachtet werden konnten.
Bei vielen jüngeren heruntergekommenen Pferden genügte

sehr oft der Ersatz von 100 Pfund heilen, mit Häcksel ge

*“
)

Vergl. „Sächs. landwirtschafti. Zeitschrift“ Nr. 8 u. 9 vom

20. und 27. Februar 1915, S. 88 resp. 100—103; ferner „Flugblatt

der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft“ vom 6
.

März 1915.

fl
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fütterten ' Hafers durch 70 P fu n d g eq u et s c h-t e n
Hafers, wobei letzterer trocken ohne Häcksel, aber mit
etwas Haferlangstroh verabreicht wurde, um bald glattes Haar

mit Hebung des Nährzustandes und bessere Leistung zu er

zielen; bei anderen wurde dazu nur etwas Kochsalz oder statt

dessen die meist gern genommene, billige Mischung von Natr.

chlorat., Cret., Calam., Junip. oder auch Liquirit. während einiger

Wochen beigegeben.‘ Wo nötig, habe ich, auch bei jungen

Tieren, durch einige Raspelstriche die scharfen Kanten an den

Zähnen entfernt. Oftmals konnte ich in kurzer Zeit durch die

Wage eine außerordentliche Gewichtszunahme feststellen, und

sehr häufig sind die Leistungen meiner alten Pferde bei der

sparsamen Fütterung förmlich bewundert worden. Trotz der

70—90 km, die meine Pferde vielfach, oft tage-, ja wochenlang

hintereinander, in dem gebirgigen Terrain der sächsischen

Schweiz, immer einspännig, leisten mußten, habe ich ein Pferd

‚19 Jahre gefahren. Dabei waren die Fütterungszeiten fast

immer unregelmäßig; mittags wurde und wird heute noch nie

ausgespannt und nur trockener, blanker Hafer ohne Häcksel,

Heu oder Wasser gefüttert; Wasser wird höchstens an ganz

heißen Tagen gegeben. Sehr müde Tiere fressen bei diesen

ganz unregelmäßigen Futterzeiten gequetschten Hafer, un

angefeuchteten oder wenig angefeuchteten, mit Häcksel oder

ohne Häcksel, viel lieber und viel rascher als heilen.

Die angegebene Ersparnis beim Quetschen des Hafers

wird dadurch bedingt, daß schon beim Kauen der Hafer viel

besser eingespeichelt wird. Die Verdauung betrifft viel rascher

auch das Zentrum des Haferkornes und die Resorption tritt

sicher viel rascher ein. Die Verdauurig geht also schneller vor

sich; denn die Verdauungssäfte greifen ‘eine viel größere Ober

fläche an, und Gärungen und in deren Gefolge Katarrhe

werden vermieden.

Im allgemeinen sind größere Beigaben von Wasser streng

zu vermeiden, um die Verdauungssäfte nicht unnötig zu ver

dünnen, wenigstens kurz nach den Mahlzeiten. Auch an den

heißesten Tagen können Pferde den ganzen Tag ohne Wasser

gehen, wenn sie nur daran gewöhnt sind.

Viele als kriegsunbrauchbar zurückgebrachte, zum Skelett

abgemagerte Pferde erfreuen sich dank der geschilderten

Fütterung bereits wieder voller Gesundheit; auch viele

belgische Fohlen haben sich dafür sehr dankbar gezeigt.

Da der gequetschte Hafer auch eine voluminöse Masse

darstellt — ein Sack enthält 60—70 Pfund ——‚so laßt es sich
auch für den Fütterer viel leichter sparen, zudem ist der

Transport leichter und bequemer; es geht nicht so leicht aus .

etwas schadhaften Säcken Hafer verloren, d. h. er „läuft“ nicht.

Das Verfüttern von gequetschtem Hafer an alle Pferde,

Privat- und Militärpferde, und das Aufstellen von Hafer

quetschen in allen Gemeinden und in allen Proviantämtern

wäre jetzt in der Kriegszeit so recht geeignet, unsere knappen

Hafervorräte bei Steigerung der Ausnutzung zu schonen, so

daß wir nicht. nur bis zur nächsten Ernte, sondern noch einige

Monate weiter reichen. Gleich nach der Ernte ist der neue

Hafer ohnehin auch nicht ohne Gefahren zu benutzen. Nach

Verfütterung von frischgedroschenem Hafer — noch dazu.an

abgetriebene, unregelmäßig gefütterte Tiere — treten bekannt!

lich oft Koliken auf, nicht selten mit letalcm Ausgang. Was

die Kosten anbelangt, so kommt im Kleinbetrieb das Quetschen

außen eine Asymmetrie zu finden.

mit Hilfe elektrischer Triebkraft pro Zentner auf 5 Pf., das

Lohnquetschen auf 25—30 Pf. zu stehen. Da es ein Risiko bei

der Verwendung überhaupt. nicht gibt, sind diese geringen

Kosten und Arbeiten durchaus nicht beachtlich. Wir könnten

.viel ruhiger und sicherer in die Zukunft blicken, wenn d a s

Quetschen des Hafers mit einem Male in ganz
Deutschland durchgeführt würde. Das möchte
ich durch diese Zeilen anregen!

Ein ätiologisch seltener Fall von Kehlkopfpfeifen.
Von Dr. Otto Ruschko, städtischem Tierarzt in Magdeburg.

Bezüglich der Ätiologie des Kehlkdpfpfeifens soll an die
gekannte Tatsache erinnert werden, daß dieses Leiden in fast

allen Fällen auf eine primäre Lähmung des N. recurrens zurück—

zuführen ist und daß nur selten Infektionskrankheiten (Druse,

Beschälseuche, Petechialfieber, Rotz), Vergiftungen (Blei,

Kichererbsen, Platterbsen usw), sowie Verletzungen und durch

Tumoren bedingte Kompression des Recurrens die Ursache
der Lähmung des genannten Vagusstammes sind. Der Anlaß

zur Entstehung der fraglichen Kehlkopferkrankung kann nun

auch einmal, wenn auch nur sehr selten, anderer Art. sein, wie

ich das an einem Pferde zu beobachten Gelegenheit hatte und

im folgenden des Näheren beschreiben möchte.

Bei einem zum Schlachten bestimmten 6jährigen schweren

Arbeitspferd (brauner Wallach, Belgier) konnte ich, obwohl das

Tier nur im Schritt zum Schlachthaus geführt worden war,

neben Erscheinungen ausgesprochener Atemnot eine deutliche

Atemstörung- wahrnehmen, die sich als ein lautes, lang

gezogenes, brummendes Geräusch kennzeichnete. Dieser ab

norme Atmungston wurde nach längerer Ruhepause etwas

schwächer; er blieb indessen auf eine Entfernung von 10 m

noch deutlich hörbar, nachdem sich das Tier bereits eine halbe

Stunde im Stande der Ruhe befand. Dieungewöhnliche Art

und Intensität des Stenosengeräusches, verbunden mit er

schwerter Atmung, erregte meine besondere Aufmerksamkeit

für diesen Fall. Da dem Überbringer des Tieres dasselbe voll

ständig fremd war, konnte er auf mein Befragen über Zeit und

‚Art des ersten Auftretens der vorliegenden abnormen ‘Er—

scheinungen leider keine Angaben machen. Das fragliche Pferd

befand sich in einem mäßigen bis mittleren Ernährungszustand.

Das Haarkleid war etwas aufgebürstet. An der Lidbinde- und

Nasenschleimhaut zeigte sich eine geringgradige, aber doch be

stimmt über das Normale hinausgehende diffuse Rötung. In

einer Minute konnte man 40 gleichmäßige, regelmäßige,

kräftige Pulse an derA. maxillaris externa fühlen. Die Mast
..darmtemperatur betrug 38,4 Grad C. Nasenausfluß, sowie An

schwellung und Sch-merzhaftigkeit im.Kehlgange und in der

Kehlkopf— und Schlundkopfgegend bestanden nicht; ebenso

wenig war durch Adspektion und Palpation am Kehlkopfe von

Das Tier machte einen
zwar etwas müden, abgetriebenen, aber doch nicht direkt
kranken Eindruck. Es war also offenbar das überaus starke

brummende Geräusch gemeinsam mit der heftigen Atemnot und

der Rötung der Schleimhäute auf ein Atmungshindernis-zutück
zuführen. Bei der weiteren Vornahme der Lebendbeschau

zeigten sich an den übrigen Organapparaten keine neuen

Krankheitserscheinungcn. Die Schlachtung wurde vorgenom

men und auf eine vorsichtige Loslösung des Kehlkopfes von
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den benachbarten Teilen geachtet. Obwohl ich schon einige
Male‘ bei der Untersuchung geschlachteter Kehlkopfpfeifer am

Larynx und überhaupt an den Atmungsorg'anen keine makro

skopist‘h wahrnehmbaren anatomischen Veränderungen fest

stellen konnte, so‘ glaubte ich gerade im vorliegenden Falle

wegen der Hochgradigkeit der Atemstörung und der gleich

zeitig bestehenden Dyspnoe eine erhebliche pathologisch
anatomische Veränderung am Larynx oder an der Trachea zu

finden. Diese Vermutung erwies sich nach folgendem inter

essanten Befund als richtig.

Am normalen Kehlkopfe hat die Stimmritzte, rinia glottidis,
bekanntlich die Form eines gleichschcnkligen Dreieckes mit

kleiner, dorsal liegender Basis und nach dem Körper des

Schildknorpels gekehrter Spitze; an ihr unterscheidet man die
echte Stimmritze, glottis vocalis seu pars intermembranacea,

und die Atmungsritze, glottis respiration. seu pars inter

cartilaginea. In meinem Fall war nun die echte Stimmritze

vollständig verschlossen, die Stimmbänder lagen lose anein
ander; auch die Atmungsritze war wesentlich verengert und

in'ihrer Gestalt gänzlich verändert. Die beiden Gießkannen:
knorpel standen in der Mitte der dem Kehlkopfslumen zuge

kehrten Fläche durch einen doppelt bleistiftstarken, sehnig

bindegewebigen Strang von 3 mm Länge in Zusammenhang;
sie fielen aber vor allem dadurch auf, daß. sie stark auf

getrieben erschienen, so daß die sonst unter ‘nortnalen Ver

hältnissen nach Ellenberger-Baum (1)‘_1%—2 cm

breite Atmungsritze nur in Form eines in seiner ventralen

Hälfte 2 und 3 mm breiten Spaltes vorhanden war, der sich

dorsalwärts auf 7 mm erweiterte; Das Lumen des Kehlkopfes
war also im Eingange (aditus ad la'ryngjem) bedeutend verengert.
Die neben dem Verbindungssteg an den Gießkahnenknorpel

besonders hervortretende Dicke betrug auf einem in der Rich

tung und durch den Processus museularis senkrecht zur Innen
tläche des Aryknorpels gelegten Schnitt 2,43 cruä'd‘38 ist bei

nahe das Doppelte des an derselben-Stelle und in dergleichen

Weise eingelegten Durchschnittes, den ich bei-- gleichgroßen
1

Pferden 1,3—1,5 entfand. Diese bedeutende ‘Vergrößerung
des Querdurchrnessers hatte die Processus vocalesi der Ary

knorpel und damit die dorsale Ansatzstelle der Stimmbänder

in die Mitte des Kehlkopflumens verlegt. Daraus erklärt sich

der oben angeführte vollständige Verschluß der echten Stimm

ritze. Bei der Anlegung des genannten Knorpelquerschnittes
konnte man die Beobachtung machen, daß der linke Gieß

kannenknorpel nicht nur aus einem, sondern aus zwei Kriorpeln

bestand, von denen dei‘_kleinere, dünnere, nach dem Kehlkopf—
innern zu, der größere, dickere, lateral lag. Durch.eine durch

schnittlich 1 mm dicke Schicht straffen, fibröscn Gewebes

waren die beiden zwiebelschalenartig aneinander liegenden

Knorpelscheiben verbunden. An der Stelle des größten
Dickendurchmessers des linken Aryknorpels zeigte das. Binde—

gewebe eine linsenförmige, 9 _mm dicke Anschwellung. Der

rechte, äußerlich gleichgeformte Gießkannenknorpel gab eine

scharfe Trennung in eine laterale und mediale Knorpelschicht

und eine dazwischen befindliche Lage straffen Bindegewebes

nicht so deutlich zu erkennen, aber auch hier waren durch im

Innern liegende Inseln fibrösen Gewebes ähnliche Verhältnisse

angedeutet. Die bindegewebigen Teile beider Knorpel standen,

wie bereits oben zum Ausdruck gebracht wurde, durch einen

sehnigen, 1,4 cm dicken Strang in Verbindung. Asymmetrische

Formverlinderungen ließen sich an dem Knorpelgerüst des

Kehlkopfes nicht feststellen. An den Kehlkopfrnuskeln konnten

degenerative Erscheinungen, wie blasses, bindegewebiges Aus- ‘

sehen, nicht wahrgenommen werden; sie erschienen, verglichen
mit den Kehlkopfmuskeln gleichgroßer, gesunder Pferde, nach

Größe, Form und Farbe normal.

Schon nach älteren Angaben (2) in der tierärztlichen

Literatur waren Fälle von Kehlkopfpfeifen bekannt, die durch

verdickte, aufgetriebene Gießkannenknorpel bedingt wurden.

So haben Müller (2) und Siedamgrotzky (3) geglaubt,
die chronische Wucherung und Verdickung der Aryknorpel bei

Rohrern als Folgeerscheinung der Bräune auffassen zu müssen.

Von solchen Knorpelverdickungen und damit einhergehender

Stenosierung des Kehlkopfes wird auch in der neuen Literatur

berichtet, auch hier beschreibt man sie als Endprodukte einer

chronischen fibrösen Perilaryngitis und Chondritis laryngea.

Im vorliegenden Falle handelte es sich auch, abgesehen von dem

mehrfach genannten Bindegewebsstrang, um eine Verdickung

der beschriebenen Kehlkopfknorpel, aber die ursächlichen Ver

hältnisse waren anderer Art. Man kommt nach den Ergebnissen

obiger Untersuchung zu dem Schlusse, daß es sich bei dem in

Rede stehenden Pferde um eine kongenitale Anomalie der Ary
knorpel und dadurch bedingtes Kehlkopfpfeifen handelte.

L i t e r a t u r :
l. E l l e n b e r g e r - B a u m , Handbuch der vergleichenden

Anatomie, 1906, S. 502.

2. D i e c k e r h 0 f f ‚ Über die Diagnose des Kehlkopfpfeifens
bei Pferden. Vortrag, ‘gehalten in der Veterinär»Sektion der Natur

forscherversammlung zu Bremen, 1890, S. 4 und 6.

3. Sächsischer Bericht über das Vet.-Wesen, 1890, S. 20.

Referate.„
‘ In Büchsen konservierte Bakterimnährböden für‘ den

_ ‚ Feldgebrnuch.

Von (ich. Prof. Dr. Uhlen huth, O.-St.-A. 1md berat. Hygieniker
der 7. Armee, und Dr. Me ss_e rschmidt, Ass-Arzt, komm. zum

beratI Hygieniker.
"

(D.lm. W. Nr. I0, 1916.)

Die Massenuntersuchungen über Typhus und Ruhr und

die Notwendigkeit der Beschaffung ausreichender Mengen guter

und nicht zu teuerer Nährböden hierfür hat die Verfasser ver

anlaßt, die letzteren von dem Chemisch-Bakteriologischen

Laboratorium der Elsässischen Konservenfabrik U n ge m a c h

A.-G., Schiltigheim b. Straßburg i. Els., herstellen lassen, wo

her sie in Blechbüchsen unter ähnlicher Kontrolle wie die

Konserven abgegeben werden. Die betreffenden Büchsen

sind nur im Dampftopf oder kochenden Wasser zu erhitzen,

steril zu öffnen, und der Nährboden kanngebrauchsfertig in

die Schalen ausgegossen werden. Es wurden so bisher die

gebräuchlichsten festen und flüssigen sowie Spezialnährböden

hergestellt. \

Auch nach längerem Aufbewahren unter verschiedenen

Temperaturen haben sich nach den Untersuchungen der beiden

Autoren diese Nährböden als durchaus brauchbar und haltbar

erwiesen, so daß ihre Verwendung, zumal noch ihres billige

ren Preises gegenüber den Trockennährböden wegen, überall

‘dort zu empfehlen ist,_w0 sich _dieHerstelluhg eigener Nähr

böden verbietet. ‚ I . ‚ _ .' ‘ ‘ ‘
Dr‘."Zschiesche.'
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Über den Begriff der ruhenden lniektion in seiner Bedeutung
'

für die Chirurgie.
Von Dr. Eduard Melchior.
‘
(B. k].w.‚ XI’.5, uns.)

Das Auftreten eitriger Prozesse an längst abgeheilten Ver

letzungen selbst noch nach einer Reihe von Jahren ist jeden

falls häufig darauf zurückzuführen, daß in der Tiefe der Wunde

trotz deren scheinbaren Ausheilung Eitererreger oder andere

Bakterien, vielleicht eingekapselt, zurückgeblieben sind, die

nach gewisser Latenzperiode unter Umständen wieder neu

aufleben.

Ebenso können auf dem Wege der Blutbahnen während

des Bestehens einer Erkrankung Keime in den Organen oder
‘im Knochenmarks abgelagert werden, die erst längere Zeit

hernach entzündliche Prozesse hier bedingen. Manche Krank

heit hinterläßt jedenfalls Residuen gleichsam in Form von

Bakteriendepots. Besonders zur Erklärung der Entstehung
späterer osteomyelitischer Prozesse ist dies zu berücksichtigen.

Als Ursache, daß eine latente Bazillose aus dem Zustande

der Ruhe dann in das floride Stadium übertritt, werden nach

Melchior alle jene Faktoren in Betracht kommen können,
die imstande sind, den zwischen den Infektionsträgern und
Schutzkräfteu des Körpers bestehenden Gleichgewichtszustand
zu Ungunsten des letzteren zu stören. Als solche verdienen

Traumen wie interkurrente Krankheiten besondere Beachtung.
Der klinische Begriff der Heilung ist deshalb nicht immer

gleichbedeutend mit Heilung auch im bakteriologischen Sinne,

sondern kann häufig nur eine Latenz oder Halbimmunität be
deuten. Dr.Zschiesche.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Obergutachten des Landesveteriniiramtes in Berlin
(Kunstfehler bei der Geburtshilfe).

Veröffentl. von Dr. L. N e v e r m a n n, Geh. Reg-Rat u. Vortr. Rat.

In der Prozeßsache des Hufners Emil D. in S. gegen den
Tierarzt F. D. in O. sind dem Königlichen Landesveterinär
amt die Akten mit dem Ersuchen übersandt worden, gemäß
dem Beweisbeschluß vom 12. Juni d. J. ein Obergutachten
überdie Frage abzugeben,
ob der Beklagte den dem Kläger entstandenen Schaden
durch Fahrlässigkeit (Begehung eines fachmännischen Kunst

fehlers) verschuldet hat.

Wir geben das auf den Vorschlag von zwei Referenten
beschlossene Gutachten in folgenden Ausführungen ab:

Tatbestand.
Am 14. März 1914 wurde der Beklagte von dem Kläger zur

Hilfeleistung bei der Geburt einer Kuh gerufen. Nachdem der
Beklagte die Kuh von einem toten Kalbe entbunden hatte, sagte
er, er wolle noch einmal nachsehen, ob noch ein Kalb in der Kuh
wäre. Nach einer kurzen Untersuchung erklärte er,’daß das nicht

_der Fall sei und ging fort. Als die Kuh einige Tage später nicht
fressen ‚wollte und krank zu sein schien, gab der Beklagte dem
Kläger auf, die Kuh sofort zu verkaufen. Kläger erzielte dabei
einen Preis von 200 M. von dem Schlachter C. in Bad O. Nach
der Schlachtung stellte der Tierarzt Dr. H. fest, daß sich in der
Kuh noch ein totes Kalb befand und die Kuh aus diesem Grunde
krank geworden war, auch eingegangen wäre, wenn man sie nicht
geschlachtet hätte. Kläger behauptet, der Beklagte D. habe bei
der Behandlung der Kuh nicht die gewöhnliche Sachkunde ge
währt. Er habe eine gründliche Untersuchung der Kuh vor

nehmen und feststellen müssen, daß noch ein Kalb in der Kuh
war. Das Tier habe einen Wert von mindestens 500 M. gehabt.

Die Beweisaufnahme hat folgendes ergeben:

Der Tierarzt Dr. H. ist am 17. März von dem Schlächter

meister C. zur Untersuchung einer notgeschlachteten Kuh gerufen
werden. Der Kläger war zugegen. C. sagte, daß in der Gebär

mutter noch ein Kalb sei. Das Organ war schon aus der Kuh
herausgeschnitten und lag am Boden. H. schnitt es auf. Es war

ein totes Kalb darin.

Der Schlächtermeister C. erklärt (B1. 11 d. A.), er habe vom

Kläger die Kuh unter der Bedingung für 220 M. gekauft, daß sie
vom Fleischbeschauer abgestempelt würde. Er hat die heraus
genommene Gebärmutter selbst gesehen und aus der Größe

geschlossen. daß noch ein Kalb darin sei. Sein Sohn Paul soll
nachher das tote Kalb gefunden haben, er selbst hat es nicht
gesehen.

Von dem Beklagten ist hiernach der Sachverhalt in dem

Schriftsatze vom 15. April, wie folgt, geschildert werden. Er ——

Beklagter -— sei am 14. März vom Kläger als Geburtshelfer gerufen
werden und etwa um 10 Uhr zu dem Tiere gekommen. Die Kuh
sollte schon am Abend des 13. März Zeichen der Geburt geäußert

haben. Bei der Untersuchung fand Beklagter ein Kalb in der

Gebärmutter mit dem Kopf nach der Scheide gerichtet, beide
Vorderfüße zurückliegend, das FYuchtwasser abgegangen, den

Geburtskanal trocken, die Gebärmutter stark geschwollen, dem

Kalbs anliegend, so daß die Lageberichtigung der Vorderschenkel

nicht ratsam erschien. Das Kalb wurde daher mit in den Augen
höhlen angebrachten Haken von zwei Männern abgezogen, was

eine.beträchtliche Kraftentwieklung erforderte, obwohl das Kalb
zwei Monate zu früh geboren wurde. Es war so groß wie ein

mittelgroßer Hund, die Haare kamen eben hervor. Es war ab

gestorben, von Fäulnisgasen unter der Brust aufgetrieben. ein

sogenanntes Dunstkalb, so daß‘ sich bei der Entwicklung ein

pestilenzartiger Gestank bemerkbar machte. Nach der Entwick—

lung dieses Kalbes sagte der Beklagte, er wolle nachsehen, ob ein

zweites vorhanden sei. Obwohl kaum Anzeichen dafür vorlagen.
hat Beklagter aus Vorsicht eine solche Untersuchung der Gebär

mutter mit der eingeführten Hand vorgenommen. Er hat dabei
den Arm bis zum halben Oberarm eingeführt, zuerst das rechte

Gebärmutterhom, in dem das entwickelte Kalb gelegen hatte, dann
auch das linke Horn untersucht. In letzteres hat er die Hand

nur bis zum Handgelenk einführen können. Weiter reichte man

nicht. In beiden Hörnern hat Beklagter keinen festen Körper

gefühlt, so daß sich ein zweites Kalb nicht feststellen ließ. Der
Körper der Gebärmutter war stark zusammengezogen und ge
schwollen, so daß wenig Platz da war. Beklagter meint, mit

dieser Untersuchung seine Pflicht erfüllt zu haben. Nach seiner

Ansicht liegt ein Ausnahmefall in der Weise vor, daß das zweite

Kalb nicht sofort hervorgetreten ist und infolge der trockenen
Beschaffenheit der Gebärmutter und der Auftreibung durch Fäulnis

gase eingeklemmt war. Der Kläger habe von dem Zeitpunkt der

Geburtshilfe am 14. März bis zum 17. März morgens die Kuh nicht
wieder untersuchen lassen, trotzdem sie krank war. Durch eine

zweite Untersuchung in dieser Zeit habe das zweite Kalb fest
gestellt und entwickelt werden können.

Hiergegen ist von dem Kläger in der Eingabe vom 21. April
bemerkt werden, daß die Kuh bis zum dritten Tage nach der
Geburt gut gefressen habe.

Der Schlächtergeselle Hermann C. sagt aus, er habe mit seinem

_Bruder Paul zusammen die Kuh geschlachtet und die Gebär—
mutter herausgeschnitten. Letzterer schnitt sie 20—25 cm weit

auf. Sie fanden ein totes Kalb, dessen Größe der Zeuge nicht

angeben kann. Das Haar war schon lose. Ob die Haut des Kalbes

auigedunsen war, weiß der Zeuge nicht.

Der Kreistierarzt H. ist in dem schriftlichen Gutachten vom

94. Mai d. J. zu dem Urteil gekommen, der Beklagte habe den
dem Kläger entstandenen Schaden nicht durch Fahrlässigkeit ver

schuldet. Der Sachverständige hat dieses Gutachten in der Ver

handlung vom 12. Juni d. J. bestätigt. Er hält es sogar für un
zweckmäßig. mit der Hand nach einem zweiten Kalbe zu suchen,



25. März 1915. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 139

er

da dasselbe in der Regel sich selbst zur Geburt stellt und erst vor

rücken muß.

G u t a c h t e n.

Bei einer Zwillingsschwangerschaft der Kühe sind die

Früchte in der Gebärmutter in der Regel so gelagert, daß in

jedem Gebärmutterhorn sich eine Frucht befindet. Die normale

Geburt der Zwillinge vollzieht sich dann in der Weise, daß

kurze Zeit, meist % bis 1 Stunde, nach der Geburt des ersten

Kalbes von neuem starke Wehen
'
eintreten, die das zweite

Junge über den schon erweiterten Geburtsweg schnell zutage

fördern. Das Auftreten neuer Wehen läßt sachkundige Per

sonen das Einsetzen der zweiten Geburt erkennen.

Tierärztliche Geburtshelfer pflegen nach der Entwicklung

eines Kalbes bei einer Kuh, wenn nicht besondere Umstände

das Vorhandensein einer zweiten Frucht von vornherein aus

schließen, durch Einführen einer Hand in die Gebärmutter

festzustellen, ob sich noch ein zweites Kalb in dem Muttertiere

befindet. Unter normalen Verhältnissen ist diese Untersuchung

leicht und auch mit sicherem Erfolg auszuführen, weil während

der Geburt der ersten Frucht auch die zweite schon gegen
den Geburtsweg vorgeschoben ist. Bei Fehlgeburten und bei

gewissen Krankheiten der Fruchthüllen oder der Gebärmutter

mutter (Eihautwassersucht, Gebärmutterwassersucht) kann

diese Untersuchung aber schwierig sein und zu einem falschen

oder unbestimmten Ergebnis führen.

In dem vorliegenden Falle ist die fragliche Kuh mit zwei

Kälbern tragend gewesen, die im Alter von ca. 7 Monaten im

Mutterleibe abgestorben und in Fäulnis übergegangen sind;

denn nach der unbestrittenen Behauptung des Beklagten war

die von ihm am Vormittage desvv14’. März entwickelte Frucht

von Fäulnisgasen unter der Haut derart aufgetrieben, daß sich

ein pestilenzartiger Gestank bemerkbar machte. Der Geburts

weg war trocken, die Gebärmutter stark geschwollen, dem

Kalbe anliegend, so daß eine Lageberichtigung der zurück

liegenden Vorderfüße nicht ratsam erschien. Unter solchen

Umständen stellt sich die zweite Frucht gewöhnlich nicht zur

Geburt, weil sie ebenfalls abgestorben ist und die Wehen nur

schwach sind oder ganz fehlen. Dann kann es schwer, manch

mal sogar unmöglich sein, dieselbe mit der untersuchenden

Hand zu erreichen. Hierzu kommt noch, daß das Vordringen

mit der Hand durch die Trockenheit des Geburtsweges, die

Fruchthüllen und die starke Kontraktion der Gebärmutter be

hindert sein kann. Das soll bei der fraglichen Kuh nach der

Darstellung des Beklagten der Fall gewesen sein. Die Ein

führung des Arms bis zum halben Oberarm genügt zwar unter

normalen Verhältnissen zur Feststellung einer zweiten Frucht

mitunter nicht, wenn die Untersuchung unmittelbar nach der

Entfernung der ersten vorgenommen wird, es muß dann viel

mehr oft der Arm in ganzer Länge bis zur Schulter vorge
schoben werden. Fraglich ist es aber, ob dies unter den an

gegebenen abnormen Verhältnissen möglich war. Nachdem der

Beklagte die totfaule Frucht aus dem rechten Gebärmutterhorn

entfernt hatte, mußte er, der. Regel folgend, daß bei einer

Zwillingsschwangerschaft gewöhnlich in jedem Uterushorn eine
Frucht liegt, seine Untersuchungen hauptsächlich auf das linke
Horn ausdehnen. In dieses konnte er aber die Hand „nur bis
zum Handgelenk einführen, weiter reichte er nicht.“ Die Ur
sachen dieses Hindernisses sind von dem Beklagten nicht an

gegeben und auch nach der Schlachtung der Kuh durch den

'
Zeugen C. nicht aufgeklärt werden. Hat der Beklagte sich

noch bemüht, durch die Wand der Gebärmutter in beiden

Hörnern einen festen Körper zu fühlen, und vwar dabei ein

zweites Kalb nicht festzustellen, so kann ihm der Vorwurf einer

unvollständigen Untersuchung nicht gemacht werden.

Wenn man aber auch annehmen wollte, daß der Tierarzt

D. das Vorhandensein der zweiten Frucht am 14. März hätte

erkennen und die Entfernung derselben hätte anstreben

müssen, so würde ihm der dem Kläger entstandene Schaden

doch nicht zur Last gelegt werden können; denn es ist nicht

mit Sicherheit, nicht einmal mit Wahrscheinlichkeit anzu

nehmen, daß die fragliche Kuh durch die Entfernung des

zweiten Kalbes unmittelbar nach der Entwicklung des ersten

am Leben erhalten wäre. Wenn ca. 7 Monate alte Kälber im

Mutterleibe absterben und in Fäulnis übergehen, so entstehen

oft schwere Entzündungen defGebärmutter und Blutvergif

tungen, an denen die Tiere zugrunde gehen. Dieser Ausgang

läßt sich in vielen Fällen auch nicht durch eine baldige Ent

fernung der Früchte nach dem Auftreten der Geburtserschei

nungen verhindern. Demnach geben wir das geforderte Gut

achten dahin ab:

Nach Lage der Akten ist nicht als er
wiesen anzunehmen, daß der Beklagte den
dem Kläger entstandenen Schaden durch
Fahrlässigkeit (Begehung eines fachmän
nischen Kunstfehlers) ver‘schuldet hat.
Berlin, den 14. August 1914.

Das Landesveterinäramt.
(Unterschriften)

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Über sogenannte Melkerknoten (Kuhpockenlnfektion).

Von W. Frieboes.
(Dermatol.Zeitscbr.,Bd. 21,1914.S. 310)

Außer Blasen und Pusteln entstehen bei Infektionen mit

Kuhpocken auch kleine Tumoren von derber'Beschaffenheit.

die den Abortiv- oder Steinpocken des‘ Rindes gleichen; Die

von Winternitz beschriebenen Knoten bei Melkerinnen
dürften nicht, wie er meinte, auf Maulseuchc-Infektionen zu

beziehen sein, sondern sind als Pocken anzusprechen, da sie

einem vom Verfasser genau bearbeiteten Falle gleichen, bei dem

es sich um Pocken handelte. G l.

Zum Nachweis genügend erhitzter Milch.

Von J. D r 0 s t
(Phnrm.Zentrnlbl.1912, 943.\

Verfasser bezeichnet die Guajakprobe und die S t o_r c h -

sehe Reaktion als zuverlässig zum Nachweis stattgehabter Er

hitzung der‘ Milch. Hinsichtlich der Technik der Ausführung

ist anzuraten:

Guajakprobe: 10 ccm Milch versetzen mit 5 Tropfen

0,2 proz. Wasserstoffsuperoxydlösung und überschichten mit

1 ccm 5proz. alkoholischer Guajaktinktur. Zu vermeiden ist

eine zu reichliche Beigabe von Wasserstoffsuperoxyd. Die

Schichtprobe ist besser als die Mischprobe. Die Guajaktinktur

ist zeitweilig gegenüber Milch und Peroxyd nachzuprüfen.

Storchsche Probe: 10 ccm Milch, 5 Tropfen 1 proz.
Wasserstoffsuperoxydlösung und 5 Tropfen 2proz. Paraphenyl

endiaminlösung. Beobachtungszeit nur etwa 2 Minuten. Ein

Überschuß an Peroxyd ist zu vermeiden. GI.
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Was ist als Sammelmollterei anzuseheni
(Urteil des Kammcrgcrichts vom 2. April 1914.)

In der Strafsache gcgen _dcn Milchhändler H. in B.-P. hat auf
dic von dem Angeklagten gegen das Urteil der 4. Strafkammer des
Königlichen Landgerichts III in Berlin vom 15. Dezember 1913 ein
gelegte Revision der 1. Strafscnat des Königlichen Kammergerichts
in Berlin in der Sitzung vom 2. April 1914 für Recht erkannt:

Das Urteil wird aufgehoben. Der Angeklagte wird freige
sprochen.

‘

Die Kosten dcs Vcrfahrens werden dcr Staatskassc auferlegt.

‚ Gründe:
Wir festgestellt. hat der Angeklagte die in den Bauemwirt

schaften des Dorfes Sch. gewonnene Milch gepachtet. Die Bauern
liefern die Milch an den im Dienste des Angeklagten stehenden. in

Reh. wohnhaftcn Zeugen Kü. ab. Dieser sammelt die Milch. die in
der (icsamtliefcrung etwa 400—500 l täglich beträgt. und entrahmt

sie teilweise. wobei etwa 4-—5 l Sahne gewonnen werden; er kühlt

die Milch auch. um sie versendungsfähig zu erhalten. und schickt

sie dann an den Angeklagten nach B.-P. Hier wird'die Milch durch

Verkauf in dem Milchgeschäft des Angeklagten verwertet. Eine
Rückgabe von Magermilch an die milchliefernden Bauern findet
nicht statt. Dir Strafkammer hat in der Veranstaltung zu Sch.
eine Sammelmolkcrei erblickt und den Angeklagten deshalb für
verpflichtet erachtet. diese Sammelmolkerei gemäß ‚S 27 der vieh
scuchcnpolizcilichen Anordnung des Ministers für Landwirtschaft
vom 1. Mai 1912 mit einer Einrichtung zu versehen. mit der die
Milch sicher und nachweislich auf 90 Grad erhitzt werden kann.
Maßgebend ist hierfür die Feststellung‘ gewesen. daß der Ange

klagte in Sch. nicht nur eine Kühlstelle der ihm von den Bauern
des Dorfes gelieferten Milch unterhalten. sondern außerdem die
Milch auch dort entrahmt hat.
Wegen Nichtbeschaffung der erwähnten Einrichtungen ist der

Angeklagte auf Grund des ‚S 76 Ziff. 1 Vichseuchengesetzcs vom

26. Juni 1909 zu Strafe verurteilt.

Die Revision rügt Verletzung dcs Begriffs der Sammclmolkerei
und mußtc damit Erfolg haben.
‚„‘Dic Ausfühwrigsvbrschriften des Bundesrats ‘vom 7. De
7cmber 1911 und die diese Vorschriften wiederholende viehseuchen
polizeiliche Anordnung des Ministers begrenzen in ‘ä 26 den Begriff
der Sammelmolkcreien dahin. daß hierunter solche Molkereien
fallen. in denen nicht ausschließlich die Milch von Kühen aus ein
und demselben Betrieb und von solchen Kühen verarbeitet wird.
die den in diesem Betriebe dauernd oder vorübergehend beschäf
tigten Personen gehören. „Als Verarbeitung ist auch die Ent
rahmlmg der Milch anzusehcn.“

Diese Begriffsbestimmung darf nicht für sich allein betrachtet
maßgebend sein: denn sie würdc dahin führen. daß auch der Be
tricb jedes Milchhändlcrs. der Milch von mehreren Vichbesitzem

bezieht und die Milch in seinem Laden cntrahmt. als Sammel
molkerci gcltcn müßte. Unmöglich kann eine Molkerei schon dann
vorliegen. wenn mit der Milch nichts weiter vorgenommen wird.
als die Entrahmnng. Das würde dem allgemeinen Sprachgebrauch

zuwiderlaufen. der unter Molkcreicn solche Betriebe versteht. in

denen Milch zu Butter odcr Käse verarbeitet wird. und nicht bloße
Milchverkaufsgcschtiftc. in denen die Milch durch Kühlen und
Entrahmen für den Verkauf vorbereitet wird. (So auch
Gewerbeordnung. Bekanntmachung des Reichsktinzlers vom
10. Juni 1904. R.G.Bl. S. 217. lind vom 4. Juni 1910. R.G.Bl. S. 868:
Handbuch der Unfallversicherung 1897 S. 107).

Das Vichscuchengesctz selbst legt gerade bei Einführung der
Erhitzungsvorschriftcn für Snmmelmolkereien diesem Begriffe
noch andere Voraussetzungen unter. wie sie in den oben erwähnten
Vorschriften erkennbar werden. Die grundlegende Bestimmung
ist in ä 17 Ziff. 5 Gcs. enthalten: sie lä.ßt zum Schutze gegen die

ständige (‘mfährdung der Viehbcstände durch Vichscuchcn als
Maßnahme zu:

Rcgclung der Einrichtung und dcr Betriebe von Molkercicn.
insbosondcrc für Sammelmolkcreien das Verbot der Abgabe oder
dcr sonstigen Verwertung von Magermilch und andcrcri Milchi’iick

stünden. sofern nicht vorher eine Erhitzung bis zu einem be

stimmten Wärmegrad und für cine bcstimmtc Zeitdauer stattge
funden hat.

Der Grund für die Zulassung dieser Maßnahmen ist in der Be

gründung des Viehseuchengesetzes (Drucks. des Reichstages 1907

bis 1909 Nr. 484 S. 53) angegeben: Es laßt sich nicht mit Sicherheit

vermeiden. daß Milch von Tieren. die an einer übertragbaren Krank
heit leiden. an Molkereien zur Verarbeitung geliefert wird. In
Sammelmolkereien kann auf diese Weise der Ansteckungsstoff in

die Mischmilch gelangen. auch wenn nur eines der beteiligten Ge

höfte von der Seuche betroffen ist. Durch die Abgabe der ent
rahmten Mischmilch (Magermilch) und von sonstigen Molkerei

rückständen in rohem Zustande an die Milchlieferanten und andere
Personen wird der Ansteckungsstoff leicht in zahlreiche Gehöfte

verschleppt. Das gleiche trifft auch bei den Erwägungen von an
steckenden Krankheiten bei den Menschen zu. Der Gefahr kann

dadurch begegnet werden. daß die Magermilch und die Molkerei

rückstände vor der Abgabe für eine bestimmte Zeitdauer bis zu

einem Wärmegrade erhitzt werden. der die Abtötung des An

steckungsstoffes als sicher annehmen läßt.
In demselben Sinne spricht sich die Begründung zu ‚S 44 b.

jetzt ‚S 48 Ges. (S. 73) aus: Der Ansteckungsstoff geht fast immer

in die Mischmilch der Sammelmolkerei über und wird von hier aus

durch die als Viehfutter abgegebenen Rückstände (Magermilch

usw.) in zahlreiche Gehöfte verschleppt. Die erforderlichen Maß

nahmen werden sich nicht etwa auf die Vollmilch zu beschränken

haben. sondern auch die bei deren Verarbeitung sich ergebenden

flüssigen Produkte (Magermilch. Buttermilch. Molke. Käsemilch).
sowie den Zentrifugenschlamm umfassen müssen.

Auch der Kommissionsbericht hebt zu ‚S 48 hervor. die Sammel

molkereien seien für die Übertragung der Maul- und Klauenseuche

deshalb besonders gefährlich. weil in sie ein Melkgemisch ge-‚

wöhnlich von einer größeren Zahl von rindviehhaltenden Ge

höften gelangt und weil ‚meist die Magermilch wieder an die

Milchlieferanten zu einem der Milchlieferung entsprechenden An

teile zurückgelangt. Zu den Sammelmolkereien sind nicht nur die

Sammclmolkereien im eigentlichen Sinne. d. h. Anlagen zu ver

stehen. in denen die Milch zu Butter und Käse verarbeitet wird.
sondern auch sogenannte Sammelentrahmungsstationen. in denen
nur eine Entrahmung der Milch stattfindet. währenddie Sahne zum

Zwecke der Verarbeitung weiter nach der Molkerei geliefert ‚und

die Magermilch direkt an die Milchlieferanten zurückgeliefert-wird
(v. Rohrscheidt. Viehseuchengesetz. S. 85 Note 4 zu 5 48:
Verhandlungen des Reichstags 1907—‚1909. Nr. 1381 S. 8322).

Die Materialien zum Viehseuchengesetze ergeben hiernach. daß

das Gesetz den Begriff der Sammelmolkereien nicht in einem ‘an

deren Sinne. wie dies seitens des allgemeinen Sprachgebrauchs ge

schiebt. aufgenommen hat und verstanden wissen will. Es sind

Betriebe. in denen aus verschiedenen Wirtschaften bezogene Milch
zu Butter und Käse verarbeitet wird; dabei setzt das Gesetz noch

weiter zur Begründung der Erhitzungsvorschriftcn voraus. daß die

Magermilch regelmäßig an'dic Milchlicferanten zurückgegeben wird.

Einen andern Begriff dürften auch die Ausführungsvorschrift

des Bundcsrats und die viehscuchenpolizeiliche Anordnung des

Ministers nicht zugrunde legen. In dem in diesen Vorschriften
aufgestellten Satze (ä 26 Abs. 2) ist nur scheinbar eine Abweichung
von der allgemeinen Begriffsbestimmung enthalten. _Wenn es dort

heißt: als Verarbeitung ist auch die Entrahmung der Milch anzu

sehen. so können dadurch nur die erwähnten Entrahmestationen

getroffen sein. welche dem Betriebe von Sammelmolkereien in der

Weise dienen. daß sie die Entrahmung allein vornehmen unddie
Sahnc zur Verarbeitung an die Molkereien abgehen. die Magermilch

aber den Milchlieferanten zukommen lassen.

Der Ministen'alerlaß vorn 28. März 1912 (‚.Reichsanzeiger“ vom

1. Mai 1912 Beil. Nr. 105) geht in seinen Bemerkungen zu’ ä5 25 und

26 der ministeriellen Anordnung allerdings weiter. indem er unter

den Begriff der Sammelmolkereien auch Betriebe von Milohhändlern

stellt. die in ihrem Betriebe dic aus verschiedenen Ställen bezogtml

Milch cntrahmcn. Dicsc Begriffsbestimmung kann als maßgebend
nicht anerkannt werden. weil sie dem'allgemeinen Sprachgebrauch
und dcm sonst im täglic'hcn l.cbcn und im Handcl geltenden Bc<

griffc widerspricht.- ' ' ‘
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Werden nun die Urteilsfeststellungen bezüglich des Betriebes
des Angeklagten in Sch. auf Grund vorstehender Begriffs

bestimmungen geprüft, so ergibt sich, daß der Betrieb eine Sammel
molkerei nicht ist. Die Milch wird vom Angeklagten weder in Sch.,
noch in seinem Berliner Geschäft zu Butter oder Käse verarbeitet,

die Magermilch wird nicht an die Milchlieferanten zurückgeliefcrt.
Durch diesen letzteren Umstand entfällt auch jeder Grund für die

Einrichtung einer Erhitzungsanlage, die das Gesetz gerade mit

Rücksicht auf die Rückgabe der Magermilch als Gegenstand polizei
lieber Maßnahmen zugelassen hat. Die Milchsammelstelle in Sch.

dient damach lediglich dem B.-er Milchhandel des Angeklagten;
die Milch, die in B. zum Verkaufe gelangt, wird in Sch. gekühlt und

zum Teil entrahmt. Für solche Anlagen sind Einrichtungen zur
Erhitzung der Milch im Viehseuchengesetze nicht vorgesehen; die

Ausführungsvorschriften des Bundesrats und die ministeriale An
ordnung sind im ä 25 ff. und auch sonst auf derartige Betriebe nicht

anwendbar. Die Verfügung des Amtsvorstehers, durch die dem

Angeklagten die Beschaffung der erwähnten Einrichtungen auf

gegeben war, entbehrte der gesetzlichen Grundlage.

Hiernach mußte unter Aufhebung des angegriffenen Urteils

auf Freisprechung des Angeklagten erkannt werden.

Die Kostencntscheidung folgt aus ää 497, 499 Str.l’.0.

Tagesgeschichte.

Ehrentaf‘cl der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Offizierstellvertreter F r. H 0 p f e (Tierarzt in Löbau, Westpr.).
Korpsstabsveterinär d. III. (Bayer) A.-K. Zix (nach kurzem,
schwerem Leiden in München verschieden).

Oberveterinär d. R. im Drag.-Regt. Nr. 20 Alb. Kaescr
(Tierarzt in Heidelberg).

Einjährig-Freiwilliger im 22. Bayer.. Res.—Inf.-Regt. Karl
R e e b (Studierender der Tierärztlichen Fakultät der
Universität München).

Kriegsfreiwilliger im lnf.-Regt. Nr. 31 H e i n r. S c h u b a c k

(Studierender der Tierärztlichen Fakultät der Universität

München).
'

Korpsstabsveterinär d. III. Res.-Korps Emil Brost (B.
mußte infolge eines Beinbruches aus dem Felde zurück
kehren und ist nach kurzer Krankheit in der Heimat ver

schieden).

Verwundet:
Veterinär d. R. bei der l. Ersatz—Abteilung des Feldärt.-Regts.
Nr. 14 E r n s t G r e t h e r (Bezirks-Assistenztierarzt in

Karlsruhe).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet: -

Oberveterinär d. R. Dr. Gu st. 'W-e be r (1. Assistent an der
Abteilung für Tierhygiene des Kaiser-Wilhelm-Instituts in
Bromberg). '

Oberveterinär d. 'L. beim Stabe der 2. Mun.-Kol.-Abt. des
XIX. Armeekorps C. Kü chic r (Tierarzt in Chemnitz).

Stabs- und Regimentsveterinär d. Bes. Hus.-Regts. Nr. 9 Dr.»
Preller, Leiter des Pferdelazaretts des XV. Reserve
Armeekorps. ~ Y

Oberveterinär d. R. Dr. Max Gebhard (Assistent an der
Tierklinik der Universität Halle). ' - 1

Oberstabsveterinär O t t o B r 0 s e , Korpsveterinär des Land
wehrkorps der Armeegruppe v. Woyrsch (bisher im Bad.
Leib-Lrag.—Regt. Nr. 20). ‚ -

Stabsveterinär im Feldart.-Regtl Nr. 63 W. R i p s.
‘

Stabsveterinär im Drag.-Regt. Nr. 23 Dr. Karl Sieges
mund

Oberveterinär im Drag.-Regt. Nr. 21 A n t o n B e r t c l s -
meyen

Unterveterinär d. R. F r. B e e r (Tierarzt in Schwabmünchen in
Bayern).

Stahsveterinär im Meckl. Drag.-Regt. Nr. 17 Paul Bernd t.

Oberveteriniir d; L. Max Gödcl (Schlachthofdirektor in
Strehlen).

Leutnant d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 29 E. Baumann
(Studierender der Tierärztlichen Fakultät der Universität

München).

‘

(.iffiziersaspirant im Bayer. Res.-lnf.-Regt. Nr. 16 J. F l i e g e r

(Studierender der Tierärztlichen Fakultät der Universität

München).
Leutnant d. R. im 15. Bayer.

(Studierender der 'I‘ierärztlichen Fakultät der Universität

München).
Leutnant d. lt. im Bayer. Landw.-lnf.-Regt. G ust. La u ff
(Studierender der Tierärztlichen Fakultät der Universität

München).
Vizewachtmeister d. R. G. L a u t e r w a s e r (Studierender
der Tierärztlichen Fakultät der Universität München).

Kriegsfreiwilliger im 17. Bayer. Inf.-Regt. 0 t t o N e u m ü l l e r

(Studierender der Tierärztlichen Fakultät der Universität

München).

‘

Veterinär d. ‘R. im Ulan.-Regt. Nr. 19 Dr. Karl Brenner
(Stadttierarzt in Eßlingen).

s}
:

Durch Verleihung des Eisernen Kreuzes wurden aus
gezeichnet die ö s t e r r e i c h i s c h e n Tierärzte: Distrikts
tierarzt E n g e l b e r t R o c h o l d in Hotzenplotz, Staats
Obertierarzt J o s ef G i e l e r in 'I‘roppau.

Dreiunddreißigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 14. März bis Sonnabend, den 20. März 1915.

Unter dem {10. März d. J. veröffentlichte unsere Oberste
Heeresleitung über die Kämpfe in der Champagne die nach
stehend wörtlich wiedergegebene Darstellung:

„Mit den heute und an den letzten Tagen gemeldeten
Kämpfen ist die „Winterschlacht in der Ghampagne“ so
weit zu einem Abschluß gebracht, daß kein Wieder
a‘ufflackern mehr an dem Endergebnis etwas zu ändern ver

mag. Die Schlacht entstand, wie hier schon am 17. Februar
mitgeteilt wurde, aus der Absicht der französischen Heeres—
leitung, den'in Masurcn arg bedrängten Russen in einem
ohne jede Rücksicht auf Opfer angesetzten Durchbruchs
versuche, als dessen nächstes Ziel die Stadt Vouziers be
zeichnet war, Entlastung zu bringen. Der bekannte Aus
gang der Masurenschlacht zeigt, daß die Absicht in keiner
Weise erreicht worden ist. Aber auch der Durchbruchs
versuch selbst darf heute als völlig und kläglich gescheitert
bezeichnet werden. Entgegen allen Angaben in den

offiziellen französischen Veröffentlichungen ist es dem
Feinde an keiner Stelle gelungen, auch nur den geringsten
nennenswerten Vorteil zu gewinnen. Wir verdanken dies
der heldenhaften Haltung unserer dortigen Truppen, der
Umsicht und Beharrlichkeit ihrer Führer, in erster Linie
dem Generaloberst v. Einem, sowie den Komman
dierenden Generalen N i e m an n und F l e ck. In Tag und
Nacht ununterbrochenen Kämpfen hat. der Gegner seit dem
16. Februar nacheinander mehr als sechs voll aufgefüllte
Armeekorps und ungeheuerliche Massen schwerer Artillerie
munition eigener und amerikanischer Fertigung -— oft mehr
als 100 000 Schuß in 24 Stunden — gegen die von zwei
schwachen rheinischen Divisionen verteidigte Front von

8 km Breite geworfen. Unerschütterlich haben die Rhein
länder und die zu ihrer Unterstützung herangezogenen

Bataillone der Garde und anderer Verbände dem An
sturm sechsfacher Überlegenheit nicht nur standgehalten,
sondern sind ihm oft genug mit kräftigen Gegenstößen
zuvorgekommen. So erklärte sich, daß, trotzdem es sich

hier um reine Verteidigungskämpfe handelt, doch mehr als

2450 unverwundete Gefangene, darunter 35 Offiziere, in

unseren Händen blieben. Freilich sind unsere Verluste

lnf.-Regt. Mich. Lang
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einem tapferen Gegner gegenüber schwer; sie übertreffen

sogar diejenigen, die die gesamten, an der Masurenschlacht

beteiligten deutschen Kräfte erlitten. Aber sie sind nicht
umsonst gebracht. Die Einbuße des Feindes ist auf min

destens das Dreifache der unsrigen, d. h. auf mehr als

45.000 Mann zu schätzen. Unsere Front in der Champagne
steht fester als je. Die französischen Anstrengungen haben

keinerlei Einfluß auf den Verlauf der Dinge im Osten aus
zuüben vermocht. Ein neues Ruhmesblatt hat deutsche
Tapferkeit und deutsche Zähigkeit erworben, das sich dem
jenigen, das fast zu derselben Zeit in Masuren erkämpft

wurde, gleichwertig anreiht."
'

In der letzten Woche haben die Feinde ihre Angriffe in
der Champagne an einzelnen Stellen erneuert, aber auch jetzt
ohne Erfolg. Ebenso sind auf unserem rechten Flügel, wo der
Kampf um die Lorettohöhe nordwestlich von Arras am 16. März
zu unseren Gunsten endete, kleinere Angriffe von uns zurück
gewiesen worden. Bei Neuve Chapelle scheinen die Kämpfe
noch nicht beendet zu sein. Der Ort ist von unserer Artillerie
nunmehr völlig in Trümmer gelegt worden; die Verluste der
Engländer bei den Kämpfen werden auf rund 200 Offiziere und
12 000 Mann geschätzt.
Unsere Flugzeuge und Luftschiffe haben am 17. März die

englischen Kriegsarsenale von Cheerneß und Calais ausgiebig
mit Bomben belegt als Erwiderung darauf, daß französische
Flieger die offene Stadt Schlettstadt bewarfen und Zöglinge
eines Lehrerinnenseminars töteten. Nach Zeitungsmeldungen
sollen bis jetzt 110 englische Flugzeuge vernichtet und

72 Flieger getötet sein.
Im Osten gehen die Kämpfe an der Bobrlinie noch weiter.

Im Augustower Wald wurden 5400 russische Gefangene ge
macht, und am 15. März fielen bei der Abwehr russischer
Angriffe, nordöstlich von Prasznysz, ebenfalls 2000 Gefangene
in unsere Hände. Russische Angriffe bei Tauroggen und
Laugszargen wurden zurückgewiesen. Auch hier wurden
1900 Russen gefangen.
Leider haben russische Banden unsere Ostgrenze über

schritten und die Stadt Memel besetzt. Dabei haben sie in
alter, bekannter Weise gehaust. Hindenburg wird für
jedes abgebrannte deutsche Dorf drei russische vorn Erdboden
vertilgen lassen.

Die Kämpfe in den Karpathen gehen weiter, vor allem
an dem viel umstrittenen Uszoker Paß. Hier wurden‘ ebenfalls
am 14. März zwei russische Bataillone völlig vernichtet und
050 Mann mit 11 Offizieren gefangengenommen. Nev.

Kleine Kriegsnachrlchten.

Regierungstierarzt L e h n e r t in Neu-Guinea, früher Assistent
am Bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer in Halle,
hatte sich nach Besetzung der Kolonie durch die Australier mit noch
etwa 100 anderen deutschen Beamten auf einem australischen
Dampfer nach San Franzisko eingeschifft, gelangte von dort mit

der Bahn nach New Orleans, auf dem Seewege nach New York und
weiter nach Christiania, Kopenhagen und in die Heimat nach

Warnemünde. Der freie Abzug war der Besatzung der Kolonie von
dem Feinde bekanntlich zugestanden worden.

Lehrkursus in Hamburg für Redner und Rednerinnen
über Volksernährung im Kriege.

Nachdem bereits in Berlin ein Kursus zur Untefweisung
von Personen stattgefunderi _ hat, die die Bevölkerung in

Vorträgen über Nahrung und Ernährung im Kriege auf

klären sollen, ist in Hamburg vom 15. bis 19. März ein ähn

licher Lehrkursus abgehalten worden. Die Reichsregierung
hat derartige belehrende Vorträge für sehr wünschenswert be

zeichnet und die Bedeutung der Beratung des Volkes betont.

Wahrscheinlich werden daher auch in anderen Städten noch

gleiche Kurse stattfinden. Über die Hamburger Vorträge sei

hier kurz berichtet. Erweitert waren die Darbietungen durch

Besichtigungen von Anlagen, in denen Nahrungsmittel

hergestellt, aufbewahrt oder verwertet werden, z. B.

der Fischmärkte, des Schlachthofes, des Kühlhauses, einer

Konse’rvenfabrik u. dgl. m. Außerdem war eine Aus‘

stellung von Nahrungs— und Genußmitteln veranstaltet

worden, in der auch für die Kriegszeit geeignete, billige Ge

richte unter Angabe der Bereitung dargeboten wurden. Prak

tische Vorführungen der Herstellung von Kriegskost erfolgten

in den Haushaltungsschulen. An dem Kursus nahmen 614 Per

sonen teil, vorwiegend aus den Hansestädten, Schleswig

Holstein, Hannover, Oldenburg und Mecklenburg. Die Vor

träge wurden zur Diskussion gestellt. Der wesentliche Inhalt

derselben, in Form einer knappen Übersicht, stand den Hörern

gedruckt zur Verfügung, damit keine Irrtümer bei der Weiter—

verbreitung unterlauferi.

Bürgermeister Dr. von Meile eröffnete den Lehrkursus mit
einer Ansprache, in der er auf die Bedeutung des Wirtschaltskrieges

hinwies, und verlieh der Hoffnung Ausdruck, daß die in dem Kursus

gegebenen Anregungen durch die Hörer und Hörerinnen frucht

bringend in die weitesten Kreise getragen ‚werden würden.

Nach den Begrüßungsworten folgten die Vorträge:

Prof. Dr. Rathgen (Hamburg): „Die wirtschaftliche Lage
Deutschlands“.
Deutschlands wirtschaftliche Lage ist nicht nur durch den

Krieg an sich beeinflußt. Die Absperrung eines großen Teiles un
seres Außenverkehrs macht eine Umgestaltung unseres wirtschaft
lichen Lebens in Produktion und Verbrauch und seine Anpassung

an die Kriegslage nötig. An die Stelle des wirtschaftlichen Denkens
nach Geldwerten muß die Erwägung treten, wie die nötigen Mengen
von Nahrungsmitteln erzeugt und letztere am besten verwendet

werden können. Den englischen Aushungerungsplan müssen die

Landwirte und die Verbraucher gleicherweise zu vereiteln suchen.

Bei der Anpassung der landwirtschaftlichen Produktion an die
veränderten Umstände muß die Rücksicht auf den menschlichen

Nahrungsbedarf überall im Vordergrunde stehen. Ebenso ist es bei

sonstiger, technischer Verwendung von Rohstoffen, die für die

menschliche Ernährung benutzt werden können. Die Verbrauchs

gewohnheiten, insbesondere der städtischen Bevölkerung, müssen

der jetzigen Lage angepaßt werden.
'

Nicht die Preisregelung, sondern die V erbrauchsregelung
ist zurzeit die Hauptsache. Dabei könnten in erster Linie die Frauen

mithelfen. Wenn so alle Kreise an einer angemessenen Verbrauchs

regelung mitarbeiten, würde die Furcht des englischen Schatz

kanzlers Lloyd George vor dem deutschen „Kartoftelbrotgeist“ be
gründet sein.

Bürgermeister Dr. W al li (Bergedorf): „Behördliche Maß
nahmen zur Volksernährung“.

Da Deutschland einen erheblichen Teil seiner Nahrungsmittel
vom Auslande bezieht, muß zunächst dafür gesorgt werden, daß die

in Deutschland vorhandenen Nahrungsmittel auch in Deutschland

verbleiben. Aus diesem Grunde wurde durch drei kaiserliche Ver

ordnungen vom 31. Juli 1914 und weitere Erlasse des Reichs
kanzlers die Ausfuhr aller Verpflegungs-, Streu- und Futtermittel,

die Ausfuhr ‚von Tieren und tierischen Erzeugnissen sowie anderer

wichtiger Gegenstände verboten oder eingeschränkt. Besonders zu

erwähnen ist das Ausfuhrverbot für Getreide und die Ausfuhr

beschränkung für Zucker. Anderseits mußte nach Möglichkeit die

Einfuhr von Nahrungsmitteln, Futtermitteln usw. erleichtert werden.

Diesem Zweck dienen das Gesetz, betreffend vorübergehende Ein

fuhrerIeicht-erung, vom 4. August 1914 und eine Reihe von Bekannt

machungen des Bundesrats und des Reichskanzlers.

Zur Belebung der deutschen Handelsschiffahrt wurde die

Deutsche Seeversicherungsgesellschaft von 1914 in Hamburg ge

gründet. Im Interesse einer besseren Verteilung der Ernte und

Hebung unseres Güterverkehrs sind erhebliche Frachtermäßigtmgen

und andere Vergünstigungen auf der Eisenbahn gewährt worden.
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Ferner wurde die Verwendung von Kartoffeln und Getreide zur

Branntweinbrenne'rei stark eingeschränkt, der Gebrauch von Kar
toffelmehl zur Herstellung von Seife verboten, die Verwendung von

Malz in Bierbrauercicn bedeutend vermindert und endlich das Ver

füttern von Brotgetreide anVir-h gänzlich untersagt. Zur Streckung

der Getreidevorräte wurde bestimmt. daß Roggen und Weizen bis

zu festgesetzten Prozentsätzen durchgemahlen werden müßten und

Weizcnmehl nur in einer Mischung, die 30 Proz. Roggenmehl ent

hält, von den Mülle‘rn abgegeben werden darf. Eine Bekannt

machung vom 5. Januar 1915 bringt Vorschriften über die Ver-‘
arbeitung zu Backware. Besonders wichtig ist die Bekannt

machung über die Regelung des Verkehrs mit. Brotgetreide und

Mehl vom 25. Januar 1915. Auf Getreide und Mehl, das nach dem
31. Januar 1915 aus dem Auslande eingeführt wird, beziehen sich
alle diese Vorschriften nicht.

Infolge der Futterknappheit wurde zur Beschleunigung der Ab—

schlachtung von Schweinen den Gemeinden mit mehr als 5000 Ein

wohnern die Pflicht auferlegt, Fleischdaucrwarc zu beschaffen.

Um der Spekulation entgegenzuarbeiten, ist dem Bundes

rat die Befugnis gegeben, Höchstpreise festzusetzen.

Prof. Dr. von Bergmann (Altona): „Die Ernährung des
Menschen“. .
1. Notwendig ist der Wasserhaushalt des Organismus.

I2. Notwendig sind die Mineralsalze.

Bei der Kriegsemährung ist kein Mangel ‘an diesen Stoffen

denkbar.

3. Notwendig ist die Nahrung als Brennmaterial zur Erzeugung
von Wärme und mechanischer Arbeit und

4. als Ersatz für die tägliche Abnutzung von Körpersubstanz.

Die dreisten Menschen, gerade auch Kinder, verbrauchen mehr

an Nahrungsmitteln, als ihrem notwendigen Minitnalbcdarf ent

spricht. Abgesehen von Ver udung bei der Speisebereitung, geht
die Nahrungsaufnahme oft aus Freude an der Speise über den

Appetit hinaus, oder der Appetit wird durch Gewöhnung so abge
artet, daß er nicht mehr die instinktive Äußerung für den wirk

lichen Nahrungsbedarf ist. Wesentlich ist die Einsparung‘ an

Nahrungsbedarf durch Einschränkung überflüssiger Körper

bewegung. Bewegungsbeschränkung ist beim Kinds weniger zu
lässig wie beim Erwachsenen. Mehl und Brot kann ohne weiteres

ersetzt werden nicht nur durch kohlehydrathaltige Ersatzspeisen

(Kartoffeln, Hafer, Graupen usw.), sondern durch Wärme liefernde

Substanzen aus den andern beiden Nahrungsgruppen (Fett, Eiweiß

körper). Die Gefahr einer Unterernährung an Eiweiß ist minimal,

wenn man nicht streng vegetarisch lebt und die Nahrungsaufnahme

täglich möglichst gleichmäßig gewählt wird.

Dr. S chmidt (Hamburg): „Die Landwirtschaft im Kriege“.
Der Redner gab zunächst einige Zahlen über unsere Ein- und

Ausfuhrverhältnisse, um daraus die Notwendigkeit einer Produk

tionssteigerung zu folgern. Im Jahre 1913 haben wir insgesamt an
Nahrungsmitteln für 2700 Millionen Mark eingeführt. Auf Weizen
entfallen davon 400 Millionen. Die Roggen-Ausfuhr bewertete sich

auf 200Millionen Mark, so daß also für Brotgetreide eine Differenz

von 200Millionen Mark besteht, die wir 1915 decken müssen. Futter

stoffe wurden für 1480 Millionen Mark, außerdem künstliche Dünge

mittel für 160 Millionen Mark eingeführt. Das fällt in diesem Jahre
alles fort, so daß wir uns nach Ersatz umsehen müssen.

Wir müssen vor allem danach trachten, die Anbauflächen für
Brotgetreide zu vergrößern. Ebenso steht es mit den Kartoffcln.

Die Einfuhr bezog sich hier aber hauptsächlich auf Frühkartoffeln.

Es ist eine Kleinigkeit, diese auszugleichen durch Ausnutzung der
geeigneten Bodenflächen in den Städten zum Kartoffelanbau.

Der Redner wandte sich sodann den Betriebsmitteln für die

Landwirtschaft zu und wies darauf hin, daß von den männlichen

Arbeitskräften etwa die Hälfte im Felde steht. Der Anbau für

dieses Frühjahr sei gesichert, dagegen hapert es mit der Ein

bringung der Ernte, und darum muß die Stadt dem Lande wieder

zur Hilfe kommen. Von den vier Millionen Zugpferden Deutsch

lande ist der vierte Teil eing'ezogen. Den Ausfall sucht man durch
Heranziehung von Ochsen und Kühen als Zugtiere auszugleichen.

Bei den künstlichen Düngemitteln fehlen uns die stickstoffhaltigen.

I)cr licdncr wies nach, daß man’ diese durch eine rationelle Behand

‚lung der animalischen Düngemittel in genügendem Maße gewinnen
könne. Die vorhandenen natürlichen Futtermittel reichen für die
Gesunderhaltung der Tiere aus.

Mit Nachdruck betonte der Redner zum Schluß, daß wir uns
keiner Angst und Sorge hinzugeben brauchen.

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. M. Scring (Berlin): „Die Ver
sorgung der deutschen Bevölkerung mit Nahrungsmitteln während
des Krieges“.
Die zu lösende Aufgabe besteht in einer Anpassung des mensch

lichen und tierischen Bedarfcs an die Pflunzenertritgc des heimischen
Bodens. Nachdem der Redner die heilsame Wirkung der fürsorg
lichcn obrigkcitlichen Anordnungen während des ersten Kriegshalb
jahres geschildert, die Beschlagnahme der‘ Getreidevorräte begründet
und die Frage der Kartoffelbeschlagnahme und der Masscnabschlach
tungen behandelt hatte. wandte er sich der Technik und der Orgas
nisation der Aufbewahrung der Vorräte zu, um Richtlinien für eine
Vermeidung des Verdcrbens und der Vcrgeudung zu geben. Indem
er noch auf die vorhandenen inneren Reserven hinwiea und auf die
Möglichkeit, die Vorräte von außen zu ergänzen, schloß er gleich
falls, wie der Vorredner, mit einem zuversichtlichcn Ausblick, die

Aushungcrungspolitik unserer Feinde zu durchbrechen.

Dr. Tancrä (Kiel): „Wie ist eine Steigerung der landwirt
schaftlichen Erträge möglich?“

Redner behandelte die Düngung, die bevorstehende Bestellung
der Sommerhalrnfrüchte und Hackfrüchte. die sachgemäße Pflege
der Nutzpflanzen und die einzelnen Sorten Nutzpflanzen, ferner die

Bebauung der Brachen. ‘

Im Interesse eines vermehrten und erfolgreicheren Viehzucht
betriebcs dürfte ganz besonders eine möglichste Kräftigung der
Weiden, Klceschlüge und namentlich auch der Wiesen durch eine
zweckentsprechende Düngung und Pflege gerade in diesem Kriegs
jahre dringend geboten sein. (Fortsetzung folgt.)

Tierlrztekammer für die Rhelnprovlnz und die HohenzollernschenLande.
5. Quittung für die Kriegssammlung.

Dr. M a y , Schlachthofdirektor, Krefeld . . . . . 25 M.
Dr. B e t t e n d o r f, Schlachthofdirektor, Uerdingen 50 „
Dr. B e e c k e r , Kreistierarzt, Call . . ' . . . . . 50

100S e em a n n , Kreisticrarzt, Zell a. Mosel .
L u d w i g ‚ Tierarzt, Hamborn . . .
D i c k, Tierarzt, Zülpich . . . . . . . . . . .

Dr. K all e n b a c h ‚ Tierarzt, Kevelaer . . . . . . .
Dr. N oack, Veterinary-Surgeon Reading,Vereinigte Staaten
S c h n i t z l e r, Tierarzt, Düren . . . . . . .

50
36
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Verein der prakt. Tierärzte, Gruppe Rheinprovinz 100 „

Sa. 546 M.
Dazu lt. Quittung IV 4590 ‚.

. Sa. 5136 M.
Herzlichsten Dank!

Köln, den 17. März 1915.

N e h r h a u p t , Kassenführer.

Tlerlirztekammer für die Provinz Sachsen.

6
. Quittung über die Kriegssammlung~

S t e i n m e y e r, Tierarzt, Weißenfels. . . 30 M.
von M üller, Stabsveterinär a. D., Stande] . 50 „

Se.: 80 M.
Dazu Quittung 1 bis 5 1664 „

Gesamtbetrag 1744 M.
Den Spendern herzlichen Dank!

Halle, den 15. März 1915. .

R e i m e r s ‚ Schlachthofdirektor, Kassenführer.

—- Tierärztliche Hochschule Dresden. Zum

R ek t o r ist von Sr. Majestät dem König auf Vorschlag des Sächs.
Ministeriums des Innern der Geheime Rat Professor Dr. Ellen—

b e rge r andcrweit auf die Zeit vom 1. Mai 1915 bis 30. April 1918
ernannt worden, unter der Voraussetzung, daß die Hochschule
noch solange als solche bestehen bleibt.

— Das S 0m m e r

Semester 1915 beginnt am 26. April und endet am 1. August.
Die Immatrikulation dauert bis zum 15. Mai.
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— Vorlesungen für Veterinärmedizincr an der
Universität Gießen im Sommersemester 1915.
Privatdoz. Dr. E rh ard: Vergleichende Sinnesphysiologie der
Tiere. Geh. Hofrat Prof. Dr. E l b s: Chemische Übungen für Vete
rinärmediziner; Anorganische Experimentalchemie. Prof. Dr.

G arten: Physiologie I. Teil; Physiologisches Praktikum (in Ge—

meinschaft mit Dr. S ul z e); Physiologische Chemie. Geh. Medizinal
rat Prof. Dr. ‘G epp e r t: Arzneimittellehre; Rezeptierkunde für
Veterinärmediziner. Prof. Dr. G i s e v i u s: Spezielle Tierproduk
tionslehre nebst Wollkunde; Molkereiwesen; Kleines landwirtschaft

liches Praktikum; Kurs für die praktisch-züchterische Beurteilung
der Haustiere (in Gemeinschaft mit. Dr. Kn ell). Prof. Dr.
Gmeiner: Medizinische Klinik; Gesundheitspflege der Haustiere
(mit Demonstrationen und Exkursionen); Allgemeine Therapie. Geh.

Hofrat Prof. Dr. Hansen: Morphologie und Physiologie der
Pflanzen; Morphologische und biologische Demonstrationen; Mikro

skopisches Praktikum für Vorgeschrittene. Kreisveterinärarzt Dr.

K n e l l: Poliklinik; Veterinärpolizei, Kursus für die praktisch-züch
terische Beurteilung der Haustiere (in Gemeinschaft mit Dr. Gis e—

vius). Prof. Dr. König: Experimentalphysik I. Teil (Mechanik,
Akustik, Wärme); Physikalisches Praktikum. Prof. Dr. Martin:
Histologie und mikroskopische Anatomie der Haustiere; Entwick

lungsgeschichte der Haustiere; Übersicht über die vergleichende

Anatomie der Haustiere; Kursus der Gewebclehre und mikro

skopische Anatomie der Haustiere. Prof. Dr.~Olt: Kurs der patho
logischen Histologie; Bakteriologischer Kurs; Obduktionsübungen
und pathologisch—anatomische Demonstrationen; Seuchenlehre. Prof.

Dr. Pf e if f er: Allgemeine Chirurgie; Gerichtliche Veterinär
medizin; Akiurgie; Krankheiten der Hufe und Klauen; Übungen mit

dem Augenspiegel; Chirurgische Klinik und Poliklinik. Privatdoz.
Dr. Rauther: Einheimische Wirbeltiere. I. Teil: Fische, Am—
phibien, Reptilien. Übungen im Bestimmen einheimischer wirbel

loser Tiere. Assistent Dr. S‚chau der: Einführung in die Mikro
skopie. Prof. Dr. S c h a u m: Physikalisch - chemische Übungen;

Physikalisch-chemisches Praktikum. Prof. Dr. Schmidt: Bak
teriologischcr Kurs mit Einschluß der medizinisch wichtigen Proto
zoen; Hygienische Untersuchungsmethoden mit Kolloquium. Geh.

Hofrat Prof. Dr. Spengel: Zoologie und vergleichende Anatomie
I. Teil: Die Parasiten des Menschen und der Haustiere, mit Aus‘

schluß der Protozoen. Privatdoz. Dr. S ul z e: Physiologie des Ge
hörs, der Stimme und Sprache. Prof. Dr. Versluys: Darwinis
mus. Privatdoz. Dr. Walther: Einführung in die exakte Erb
lichkeitsforschung.
-— Wie das Rektorat der Landesuniversität in
Gieß en mitteilt, entbehrt das Gerücht, daß im kommenden
Sommersemester der Unterricht unterbrochen werden würde, jeder

Grundlage. Derselbe wird in allen wesentlichen Teilen durch

geführt. Auch können alle Prüfungen zum Abschluß gebracht
werden. Zu bemerken ist, daß trotz des Krieges eine Reihe von

neuen Einrichtungen (Sportplatz, Studentengarten u. a.) im Inter

esse der Studentenschaft in Ausführung begriffen‘sind.

— Nach dem statistischen Berichte der Königlichen Tier
ärztlichen Hochschule zu Berlin für das Jahr 1913/14 wurden von
der Hochschule 60 veterinärmedizinische Disserta
t i o n e n angenommen.

—- Das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von
Verband- und Arzneimitteln sowie von ärzt
lichen Instrumenten und Geräten (vgl. Nr. 11 der
„B. T. W.“) ist durch Verordnung vom 24. Februar 1915 aus

gedehnt worden. Es sind neu genannt: Cascara. Sagrada und. ihre

Zubereitungen, Folliculi Sennae, Hexamethylentetramin (Urotropin,
Formin, Aminoform usw.), Rhizoma Hydrastis canadensis und ihre

Zubereitungen, Sennesblätter (Folia Sennae), Styrax, roher und ge

reinigter. Hinsichtlich der chirurgischen und anderen ärztlichen

Instrumente und Geräte wird ergänzend gesagt: „Dahin gehören

auch als solche erkennbaren Teile von Fieberthermometern; aus

genommen von dem Verbote sind solche Instrumente und Geräte,
die ausschließlich in der Geburtshilfe und Zahnheilkunde bestimmt

sind.“

Bücherbespfechungsn.
— Sven Hedin „Ein Volk in Waffen“. 192 Seiten, 32 Abbildungen

(26 Photographien, 6 Zeichnungen). Feldpostausgabe 1 M. Leipzig, F. A.
B r o c k h a u s.
Sv en H cdin schildert „die größten Eindrücke seines Lebens“, wie

er sie an der deutschenWestfront, als Gast im Haup uarticr des Kaisers,
auf den Schlachtfeldern, in den Schützengräbenund iwaks in den von
unseren Feldgrauen besetzten Gebieten Belgiens und Frankreichs im
Septemberund Oktober vorigen Jahres erlebt hat. Dieses Buch He di n s
ist ein Hohes Lied auf deutsche Tatkraft und deutsche Überlegenheit;
vom Sieg unserer Sache kann kein Deutscher felsenfester überzeugt sein
als dieser Schwede. Das Buch ist den deutschen Soldaten gewidmet.
eine größere Ausgabe des Werkes wird s äter erscheinen. Anlaß
zu der Reise war zunächst die weltgesc ‘chtliche Bedeutung der
Kämpfe: „Dieser Krieg muß von grundlegender Bedeutung werden für
die politische Entwicklung der nächsten fünfzig, hundert, vielleicht noch
mehr Jahre“; nächstdem: „Ich wollte den Kneg als solchen sehen und.
kennen lernen“ und endlich: „Aber um der Germanen willen wollte ich
die
Verleumdungäausrotten

und die Wahrheit zur Kenntnis der Allgemein
heit bringen“. edins „Ein Volk in Waffen“ hat nicht nur politische
Bedeutung, um die ausländischen, besonders englischen Lügen zu zer
streuen, sondern ist auch ein literarisches Mersterwerk. Aus diesen
Gründen und beidem billigen Preise sei das 192 Seiten starke, mit 32
Illustrationen, Photographien und Zeichnungen, geschmückte Buch an

g{elegentlich
am fohlen. Zur Fortsetzung seiner Kriegsstudicn hat. sich

cdin nunme r an die Ostfront begeben. Glage.

‚

Personalien.
Auszeichnungen: E s w urd e verli e h an: Der Bayerische‘

Militärverdienstorden IV. Kl. mit Krone und Schwertern dem
Oberstabsveterinär Yi‘unk, Regimentsveterinär im 6. Chev.-Regt.
in Bayreuth; der Bayerische Militärverdienstorden 4. Kl. mit
Schwertern den Stabsveterinären Dr. Adolf Günther, Kreistierarzt
in Rotenburg (Bez. Kassel) und Dr. Berthold Krüger, Korps
veterinär des 10. Bea-Korps, den Oberveterinären Paul Schwarlau
in Winsen (Luhe) im Res.-Drag.-Regt. Nr. 6, Dr. Seyfi'erlh im
l. Ulan.-Re t. in Bamberg, Schncuier im l. Chev.-Regt. in Nürnberg
und Schleic im 6. Chev.-Regt. in Bayreuth, den Veterinären Dr.
Richard Middeldorf in Haspe im R .-Drag-Regt. Nr. 6, Baum im
l. Chev.-Regt. in Nürnberg und Wild im 6. Chev.-Regt. in
Bayreuth; das Bayer. Militärverdienstkreuz 3. Kl. mit Schwertern
dem Studierenden an der Tierärztl. Fakultät der Universität in
München Otto Neumü'llc1‘aus Frankenthal, Infanterist im 17. Bayr.
Inf.-Regt.; den Titel Veterinär-Assessor Dr. Karl Ncidigcr,‘ Bezirks
tierarzt in Neustadt (Herzogt. Coburg).

Ernennungen: Guslav Angst, sächs. Grenztierarzt in Bodenbach
(Böhmen), zum stellv. Bezirkstierarzt in Auerbach (Vogtl.); Dr.
Karl Wässer, Repetitor an der Tierärztl. Hochschule in‘ Hannover,
beauftragt mit der Wahrnehmung der Amtsgeschäfte der 2. Kreis
tierarztstelle daselbst, zum Kreistierarzt.

Ruhestandsversctzunn: Kreistierarzt Eduard Funk in Hiidburg
hausen.

Verzogen: Wilhelm Glasomcrsky, Oberveterinär a. D., von Buckow
(Kr. Lebus) nach Berlin, Alfred Jcrkc von Wilstedt (Hann.) nach
Seehausen (Altm.), Ollo Mühler von Küstrin, als stellvertretender
Stadttierarzt, nach Görlitz, Guslav IVezß von Lichtenfeld nach
Guttentag.
Examina: A p p r 0 b i e rt in G i e ß e n: Karl Junggoburlh aus

Grottenherten (Rhl.). — I n M ü n c h e n : Adam Frank aus Junkers
dorf, Karl Gulmann aus Weißenbronn, Anton Siebz'nger aus
Dillingen.

Todest’lilo: Oberstabs- und Regimentsveterinär Emil Brest, kom.
als Korpsveterinär des 3. Bes-Korps in Berlin; Karl Curbach in
Mittenwalde; Schlachthofinspektor Georg Richter in Lissa.

Vakanzen.
Schlaehthofstellen: Bielefeld: Schlachthoftierarzt. 200 M.

monatlich; freie Wohnung, Heizung, Beleuchtun . Bewerb. an die
Schlachthofdirektion. —- K a r l s r u h e (B a d e n : Aushilfstierarzt
für Fleischbeschau. 350 M. monatlich. Bewerb. an die städt.
Schlacht- und Viehhofdirektion. — L i s s a (P o s e n): Schlachthof—
inspektor, zunächst aushilfsweise, sofort 2700 M, steigend bis
4000 M.‚ freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung im Gesamt
werte von 850 M. Bewerb. bis 15. April an den Magistrat —
Sta rgard i. Pom.: Assistenztierarzt zum 20. April. 2100 M.,
freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung. Bewerb. an Herrn
Schlachthofdirektor Z ü h l.

Chirurgische Voteriniirklinik der Universität: G i e ß e n: I. Assistent.
1400 M. jährlich, freie Wohnung, Heizung, Beleuchtung. Bewerb.
an Herrn Professor Dr. P f e i f f e r.

Verantwortlichfür den Inhalt (exki.Inuntontcil): i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchmatzin Berlin.—

Druck vonW. Bilxcnltlin, Berlin. ‘
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Zur Desinfektion der Horngebilde (Hufe, Klauen
und Hörner).

Von Prof. Dr. A. Zimmermann.

Die Frage, wie man Horngebilde (Hufe, Klauen und Hörner)
von Tieren, die an ansteckenden Krankheiten verendet oder

dieserhalb vertilgt wurden, behandeln bzw. desinfizieren soll,

damit man dieselben ohne Anstand und Gefahr in Gebrauch

oder in Verkehr bringen lassen kann, ist von großer praktischer

Bedeutung. Von den betreffenden Verfahren wird cinesteils

gefordert, daß sie den Infektionsstoff vernichten, unschädlich

machen sollen, anderseits aber. daß sie für die weitere Be—

arbeitung und Verwendung der fraglichen Rohprodukte nicht

hinderlich sein sollen. Aus praktischen Rücksichten is
t

weiter

hin noch gleichfalls wichtig, daß die Desinfektion womöglich

mit einfachen Mitteln, leicht und billig, vorgenommen werden

kann.

Die Widerstandsfähigkeit des Infcktionsstoffes ist bei den

einzelnen ansteckenden Krankheiten nicht gleich. Während

bei einigen derselbe sehr leicht unschädlich gemacht werden

kann, gelingt es bei anderen erst mit Hilfe energischer Maß

nahmen.
' '

Nach dem ungarischen Veterinärgesetze können die Roh

produkte. also auch die Horngebilde von Tieren, welche mit
Milzbrand, Rotz, Wut oder Rinderpest behaftet
sind, ‘überhaupt nicht gebraucht oder in Verkehr gebracht

werden, sondern es müssen diese vernichtet werden. Dem

entsprechend kann bei diesen vier anzeigepflichtigen Infek

tionskrankheiten von einer Desinfektion behufs Gebrauchs oder

lnv'crkehrgabe dieser Rohprodukte keine Rede sein. Bei

Z u c h t l it h m e können die Horngebilde auch ohne besondere

Behandlung als gebrauchsfähig betrachtet werden, denn der

Infektionsstoff ist hier so wenig widerstandsfähig und die

natürliche Infektion geschieht auf einer derart speziellen Weise,

daß eine. Desinfektion der Horngebilde überflüssig crscheint«

Bezüglich der übrigen anzeigepflichtigen Infek
tionskrankhciten könnte man möglicherweise ein ein
heitliches Verfahren feststellen.

Über die Desinfektion der Häute besitzen wir bereits sehr

zahlreiche Untersuchungen und Angaben; demgegenüber findet

man über die Desinfektion der Horngebilde, speziell der Hufe,

Klauen und Hörner, kaum einige Andeutungen, so daß die

Desinfektion dieser Teile noch als eine offene Frage betrachtet

werden kann. Auch ist weiterhin die Widerstandsfähigkeit der

Hornmasse gegenüber den einzelnen Desinfektionsmitteln und

Desinfektionsverfahren noch nicht bekannt. Deshalb wurden
im Anatomischen Institute der königlich ungarischen Tierärzt

lichcn Hochschule mit frischen und eingetrockneten Hufen,

Klauen und Hörnern von verschiedenem Alter Versuche und

Untersuchungen angestellt, um festzustellen, welche Wirkung
die hier in Betracht kommenden Desinfektionsmittel und Ver—

fahren auf diese H0rngebilde ausüben, und ob dadurch diese

Rohprodukte zum weiteren Verarbeiten nicht unbrauchbar
werden.

Zu diesen Versuchen wurden folgende Homteile ver

wendet:

i. Stücke von 2 cm Breite vom Pferdehufe, welche voll
kommen cingetrocknet waren. Sie waren mit dem Messer
kaum schneidbar und konnten nur geritzt werden. Alter
unbekannt.

2
. Ähnlich große Stücke von frischen, saftigen Hom

s<ihuhcn eines 12 Jahre alten Pferdes.



3. Gleichgroße Stücke von faulendcn, saftreichcn Hom

schuhen eines älteren (über 15 Jahre alten) Pferdes.

4. Einen Zentimeter breite Hornringe von den smllkommen

eingetrockneten Hörnen1 einer sechsjährigen Kuh.

5. Gleichgroße Stücke von den frischen, saftreichen Hör

nern einer dreijährigen Kuh.
‘

Von sämtlichen Versuchsobjekten wurden je zwei Stücke

folgenden Verfahren unterworfen: ‚
-

I. Im Wasserbade (reines Wasserleitungswasser) bei 80° U

Wärme während 5, 10, 15, 30 Minuten, 1 und 2 Stunden auf

bewahrt.

II. In 100° C warmem Wasserleitungswasser während 15,

30. 45 Minuten, 1, 2, 5, 10, 24, 36 Stunden aufbewahrt.

Bei beiden Versuchsreihen hat sich eine gelbliche, lehn

artige Masse ausgeschieden, welche an der Oberfläche des

Wassers schwamm und nach ihrer Abkühlung in bröckeligen,_

zerbrechlichen, wachsartigen Tafeln eintrocknetc. Die Horn

masse ist, besonders nach dem halbstündigen Kochen. sehr

erweiicht, leicht schneidbar, ja sogar mit dem Nagel ritzbar,

ihre Konsistenz und ihre Biegsamkeit erinnert an jene des

Fischbeines. ‘ Das während 36 Stunden gekochte Hufhorn

wurde etwas porös und spongiös. fiel aber doch nicht aus

einander.

III. Hornstücke wurden im Thermostat bei 100 " C‘ trocken
warmgehalten, während 1, 2, 5. 10 und 24 St1mden aufbewahrt

und nachher untersucht. Auch diese Stücke, besonders jene

über 5 Stunden behandelten, sind erweicht, können mit einer

Nadel durchstochen werden. Nach dem Eintrocknen jedoch cr

reichten sie beinahe vollkommen wieder ihre frühere Kon

sistenz.

IV. Die in 1proz. Formaldehydlöwngen 1, 2, 5 und 10

Stunden lang aufbewahrten Hornstücke, auch die faulenden,

wurden fest und hart, einzelne sogar steinhart, waren nicht

schneidbar und kaum ritzbar.

V. Die Oberfläche der in 1 pr'om. Sublimatlösung während

1, 2, 5 und 10 Stunden gebrachten Hornst-iicke ist verhärtet;

andere merkliche Veränderungen weisen sie nicht auf.

VI. In dünner Kalkmilclt(5 Proz.) während 24 bzw. 36
Stunden liegende Hornstücke sind aufgeweicht, besonders an

ihrer inneren, mit Hornbläschen besetzten Fläche.

VII. Das in Kresolwasser (einer Mischung von 50 ccm
Liquor cresoli sa.ponatus und 95 ccm Wasser) 2 und 24

Stunden gehaltene Horn, besonders das Hufhorn, ist gut

schneidbar, aufgeweicht, sonst aber weist es keine größere Ver

änderung auf.

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, daß keine der ver

suchten Verfahren die weitere gewerbliche Verarbeitung und

den weiteren Gebrauch des Huf-, Klauenhorns und der Hörner

schädlich beeinflußt. Das Horn wird nämlich auch derart zu

Knöpfen, Kämmen, Messergriffen u. a. verarbeitet, daß es vor

erst mehrere Tage hindurch mit kaltem Wasser befeuchtet,

durchnäßt, nachher in siedendes Wasser oder in Wasserdampf

gebracht oder aber auf irgendeine andere Weise hoher Tem—

pcratur ausgesetzt wird. Auf Hornabfälle pflegt man starke

konzentrierte Lösungen von Pottasche und Kalkhydrat zu

schütten und dieselben darin so lange aufzubewahren, bis sie

eine sulzartige Konsistenz bekommen; dann werden sie bei

mäßiger Hitze in Formen gegossen und gepreßt. Während

dieser Verfahren verlieren sie ihren Wassergehalt und be
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kommen eine härtere Konsistenz. Man kann in das warme

Wasser auch Kalk und Pottasche im Verhältnis von 1—2 : 1000

geben, und es wird dann noch das Horn nach einem halb—

stündigen Kochen mit siedend heißen Eisenformen gepreßt

(diese Wärme beträgt gewiß über 100
°
C).

Von den erwähnten Desinfektionsverfahren ist zweifellos

das einfachste zur Desinfektion der Hufe, Klauen und Hörner

das Auskochen während %—% Stunden, bei Schafpocken,

Büffelseuche, sowie Maul- und Klauenseuche aber mag das

vollkommene Eintrocknen auch genügen (A u je z k y).
H aare und B 0 rs te n vertragen das Auskochen eben

falls, deshalb ist auch zur Desinfektion dieser Rohprodukte das

einfachste Verfahren, dieselben währen 56-% Stunden aus

kochen zu lassen.

W olle kann olmc Beschädigung nicht gekocht oder in
Wasserdampf gebracht werden; denn dadurch leidet besonders

ihre Festigkeit stark, deshalb muß man hier mildere Verfahren

gebrauchen. Bei Maul- und Klauenseuche genügt 50
° C

Wärme während 15 Minuten. A u j e zk _v empfiehlt ferner, die
Wolle während 24 Stunden in dünne Kresollösung (50 g
Liqu. cresoli saponatus in 1000 g Wasser), 3 proz. Karbol- oder

3 proz. Formaldehydlösung zu bringen. Bei Maul- und Klauen

seuche, aber auch bei Schafpocken, eventuell Schafräude

könnte man die in Säcke gut eingeballte Wolle auch ohne

Desinfektion, bei strenger Kontrolle, unmittelbar in die auf

arbeitende Fabrik senden.

Zur Strychninvergiftung.
Von Prof. Blaue in Hamburg.

Strychninvergiftungen sind bei Haustieren im allgemeinen

kein ‘häufig‘e's‘Vorkdrinhnis. ‘Wo solche sich ereignet haben,

sind sie veranlaßt worden, abgesehen von den Versuchen, die

giftige und letale Dosis des Strychnins und der Strychnin

präparate experimentell festzustellen, durch falsche Dosierung

bei therapeutischem Vorgehen, durch Nichtbeachtung der kumu

lativen Wirkung des Alkaloids, durch zufällige Aufnahme von

Rattengift, das Strychnin enthielt, z. B. Strychninweizen, oder

endlich es hat sich um in böswilliger Absicht herbeigeführte

Vergiftungen gehandelt. Strychnin-Vergiftungen sind z. B.

notiert worden bei Pferden (Z0 rn , B ock), Rindern
(Musterle, Taufer), Hunden (Noack, Videlier,
Desoubry,llodgins,Miller,Sauer,ßenDanon),
Schweinen (K0 n d elka), Hühnern. Gänsen, Tauben. 'Ih'ut—
hühnern (Vogel, Falk, Awtokratow). Teils sind
dieses experimentell erzeugte, teils unbeabsichtigt entstandene

Vergiftungen gewesen.

Das Bild der Strychninvergiftung ist bekanntlich klinisch

durch das Auftreten von tetanischen Krämpfen gekennzeichnet,

wobei die Erkrankung einen stürmischen Verlauf nimmt und

nur wenige Stunden dauert. Bei der starken Giftigkeit einer

seits und der Verschwendung mit dem Gift, die bei böswilligen

Vergiftungen oder bei dem Rattengift getrieben wird, wird die

Todesdosis leicht erreicht und überschritten. Vereinzelt sind

Fälle mitgeteilt, in denen die Vergiftung durch geeignete

Gegenmittel (Chloralhydrat, Chloroform, Morphium usw.) ge—

heilt worden ist.

Der stürmische Verlauf der Vergiftung bietet vielfach nicht

die Möglichkeit, das klinische Bild der Erkrankung festzu
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stellen, weil der Beobachter zu spät kommt. Ihm bleiben nur

die Sektion und die Anamnese als Grundlage seines Gutachtens,

und in solchen Fällen dürfte es erwünscht. und notwendig sein,

eine bessere Stütze für die Diagnose dadurch zu schaften, daß

man das Gift selbst nachzuweisen versucht. Besonders für ge

richtliche Fälle, wenn beim‘ böswilligen Vergiften wertvoller

Tiere der Täter der Strafe entgegengeführt werden soll, können

Anamnese und negatives Sektionsergebnis nicht genügen. Hat

man die Krampfanfälle selbst zu beobachten Gelegenheit, so

ist der Nachweis des Giftes nach Ansicht von F r ö h n e r nicht
mehr erforderlich; denn er erklärt mit Recht: „Für gewöhnlich

genügt zum Nachweise der Strychninvergiftung der außer

ordentlich charakteristische klinische Befund.“ Aber selbst in

diesen Fällen würde eine Bestätigung durch weitere Prüfungen

auf das Gift selbst wenigstens erwünscht Sein.

Einige Male bereits ist von mir die Feststellung der

Strychninvergiftung verlangt worden, wobei mir nur die

Anamnese und der Sektionsbefund oder nur der Mageninhalt

zur Verfügung standen. Zwei» derartige Vergiftungsreihen seien

hier kurz geschildert. In beiden gelang es, die Vergiftung in

einfacher Weise nachzuweisen.

Der erste Fall liegt schon eine Anzahl Jahre zurück und

ist seinerzeit nicht veröffentlicht werden. Nach den gemachten

Notizen seien die wichtigsten Vorgänge noch geschildert, da

die Beobachtungen zurErweiterung der Kasuistik dienen können.

Eines Tages bemerkten die Spaziergänger an der Hamburger

Alster, daß von einem Boote aus die Schwäne herangelockt

und gefüttert wurden. Das Boot habe sich darauf schnell ent

fernt. Die Schwäne seien erkrankt, hätten mit den Flügeln

7 geschlagen und eine Anzahl verendete in kurzer Zeit. Da dem

Vorgange viele Beobachter beigewohnt hatten, wurde die An

gelegenheit in der Tagespresse eingehend erörtert und ver

folgt. Soweit der Vorbericht. Die Schwäne wurden von mir

auf der Abdeckerei seziert, und es fanden sich keine wesent

lichen Veränderungen vor. Nur die Herzen waren bei einigen

Tieren oberflächlich mit Blutpunkten besetzt, ähnlich wie man

es bei Geflügelcholera. sieht. Bei allen Tieren waren die oberen

Verdauungswege, teils sogar der Schnabel und Schlund, mehr

oder minder mit aufgeweichtem und unverdaute.m Brot gefüllt.

Für die weitere Untersuchung im Laboratorium wurden Proben
Brot resp. Ingesta von fünf Schwänen entnommen, ferner Ge

websteile, insonderheit die blutig gesprenkelten Herzen.

Der Vorbericht und die Sektion mußten den Verdacht auf

eine Vergiftung zweifellos erregen, das Flattern kann dem

Publikum durch Krampfanfä.lle vorgetäuscht worden sein, die

Blutpunkte an den Herzen konnten als Erstickungsblutungen

gedeutet werden. Jedenfalls ergab der mikroskopische Aus

strich aus dem Herzblut sofort, daß Geflügelcholera nicht vorlag.

Mit dem aufgeweichten Brot impfte ich Mäuse, mit jeder

Brotprobe eine größere Zahl. Es wurde das Brot mit Wasser

zu einem dünnen Brei verrührt und dieser in der Menge von je

0,5 ccm mittels einer Spritze mit weiter Kaniile den Mäusen

subkutan einverleibt. Sämtliche Mäuse starben innerhalb einer

halben Stunde an tetanischen, anfallsweise auftretenden

Krämpfen. Diese waren so charakteristisch, daß das Vorliegen

einer'8trychninvergiftung nicht zweifelhaft war. Das Strychnin

wurde außerdem noch abgeschieden und die Reaktion mit

\fanadinßchwefelsäurc ausgeführt, die die charakteristische

l“:'irhung ‘zeigte.
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Der zweite Fall hat sich erst kürzlich ereignet. Es

wurde der Magen eines wertvollen Hundes eingeliefert mit

dem Ersuchen, den Inhalt auf Strychnin zu untersuchen.

Der Besitzer war von einem Tierarzt, der eine Strychnin—

vergiftung als vorliegend erachtete, an mich verwiesen

worden. In dem nicht aufgeschnitten überreichten Magen

war sehr reichlich Futter enthalten, ein Beweis, daß das

Tier kurze Zeit nach einer kräftigen Mahlzeit gestorben sein

muß. Diese Feststellung stimmte mit dem im übrigen lücken

haften Vorberichte insofern überein, als der Tod des Tieres

überraschend eingetreten und der Hund vorher „nie krank“

gewesen sein soll. Der Mageninhalt setzte sich zusammen aus

Brot, Reis, Kartoffeln, Fleisch, Knochen, Blutgefäßen, Ein

geweideteilen mit glatter Muskulatur, einzelnen Linsen und

einigen flächenhaften Gebilden, die pflanzlicher Herkunft waren,

deren Natui‘ näher zu bestimmen mir aber nicht gelang.

Auch in diesem Falle machte ich einen wäßrigen Auszug

aus dem Mageninhalt und verimpfte ihn in der Dosis von

0,5 ccm subkutan an weiße Mäuse. Von diesen starben fünf

in 3-—15 Minuten nach der Impfung unter Streckkrämpfen, wie

sie der Strychninvergiftung eigen sind. Die sechste Maus, die

wegen Ungeberdigkeit bei der Impfung nur eine winzige Dosis

erhalten haben konnte, zeigte bei einer Beobachtungszeit von

30 Minuten nur leichte Vergiftungserscheinungen und wurde

dann, da es auf das Resultat nicht ankam, mit Chloroform ge

tötet. In dem Mageninhalt des Hundes wurde ferner Strychnin

durch die oben schon erwähnte Reaktion noch direkt nach

gewie‘sen.

Etwa 14 Tage später verendeten bei demselben Besitzer

noch zwei Hunde, ohne daß angeblich eine Krankheit voran

gegangen war. Der Verdacht, daß eine Vergiftung vorliege,

wurde sofort gefaßt. Der die Obduktion ausführende Tier

arzt lieferte die beiden Mägen, auf meinen Wunsch in

nicht geöffnetem Zustande, zur Untersuchüng ein. Das

Sektionsergebnis war ein negatives gewesen; nur bei dem einen

Hunde wurde eine chronische Nierenentzündung ohne Be

ziehung zu der tödlichen Erkrankung als Zufallsbefund vor

gefunden.

Bei dem einen Tier, einem Schäferhunde, war der Magen

mäßig mit Inhalt gefüllt, wobei dieser fast wie lockerer Pferde

mist oder halbverdautes Stroh aussah. Er setzte sich aus

groben Pflanzenteilen zusammen, wie‚sie im Hundemagen sehr

ungewöhnlich sind. Daneben waren einige Reiskörner und

mehrere Knochenstückchen vorhanden. Der Magen des zweiten

Tieres„eines Doggenbastards, war fast leer. Als Inhalt ergaben

sich nur einzelne Pflanzentcile, faserige, nicht bestimmbare

Massen, ein kleiner Stein und, der Wandung fest anhaftend, eine

graue Schmiere, die einen scharfen Geruch nach Wurst, an

scheinend nach Leberwurst, zeigte.

Aus dem Inhalt der beiden Mägen wurden, von jedem

Magen gesondert, wäßrige Auszüge bereitet und in kleiner

Quantität Mäusen unter die Haut gespritzt. Für jeden Magen

inhalt dienten drei Mäuse. Alle sechs Mäuse starben in wenigen

Minuten nach der Impfung an Starrkrampf wie bei der Strych

ninvergiftung.

Es konnte keinem Zweifel unterliegen, daß auch diese

beiden Hunde. mit Strychnin vergiftet worden waren, wobei

die Tiere einige Zeit vor dem Tode keine Nahrung erhalten

H
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hatten, oder der Täter hatte sie absichtlich hungern lassen. Es

schien, als ob das Gift mit Wurst beigebracht worden war

Einige Male habe ich ferner bei vergifteten Hühnern mich

überzeugen können, daß der Impfversuch bei Mäusen ein vor

zügliches Mittel zur Feststellung der Strychninvergiftung ist.

Die tetanischen Krämpfe bei den Mäusen sind äußerst charak

teristisch. Im Anschlusse an die Impfung sitzen die Mäuse zu

nächst meist still und zusammengekauert da. Als erstes
Symptom bemerkt man eine gestreckte und steife Haltung des

Schwanzes, ebenso der Ohren. Von Zeit zu Zeit treten

Zuckungen ein, die Atmung erscheint erschwert und be

schleunigt. Allmählich stellen sich anfallsweise Streckkämpfe

ein, die sich mehr und mehr verstärken und von Intervallen

unterbrochen sind, in denen die Mäuse nur die eingangs er

wähnten Symptome bekunden. Die letzten Anfälle sind so

stark, daß die Tiere sich an der Glaswand des Käfigs hoch

richten und in stärkste Streckstellung aller Gliedmaßen geraten.

Während eines derartigen Anfalles tritt der Tod ein. B'e

merkenswert ist endlich die hohe Schreckhaftigkeit der Mäuse,

die zusammenfahren, wenn man leise an den Käfig klopft.

Nicht selten setzt dabei ein Krampfanfall ein.

Das geschilderte Bild der Vergiftung bei Mäusen halte ich,
für genügend, um Strychnin als . nachgewiesen anzusehen.

In keinem Falle hat bisher der Impf
versuch versagt. Deshalb braucht man meines

Erachtens die chemischen Methoden zurAbscheidung und
zum Nachweis des Strychnins nicht. Zur Entscheidung
genügt allein der Tierversuch, und diesen kann jeder

Tierarzt ohne’ Schwierigkeit ausführen. Es ist erwünscht,
daß man sich die einfachen Methoden zum Nachweis der Ver

giftungen und Gifte aneignet. ‘Nur wenn das Gift subkutan
usw. beigebracht ist, können Schwierigkeiten, auch beim

Strychninnachweis, erwachsen, eine solche Einverleibung kommt
aber nicht praktisch in Frage. Ein böswilliges Vergiften von
Tieren geschieht erfahrungsgemäß durch Verabreichung der

Gifte per-os. Dann aber sind die Gifte im Magen konzentriert
vorhanden und der Nachweis ist bei vielen Vergiftungen
leicht, auch speziell bei Strychninvergiftung. Der positive
Ausfall der Versuche an Mäusen beweist die Vergiftung, bei

negativem Befunde, ebenso beim Verdachte, daß ein Gift nicht
stomachal, sondern subkutan, intravenös oder anderweitig ein

verleibt ist, kann die Hilfe eines Chemikers zum Nachweis
der Gifte notwendig sein,da diese dann in den Geweben aufzu
suchen sind.

Die Kolik des Pferdes infolge Kolonverlagerung und
ihre Behandlung.

Von Dr. übler, Neustadt a. Haardt.

Wenn auch der Name Kolik nur ein Krankheitssymptom
bedeutet, so wähle ich im folgenden doch diesem Ausdruck, weil
sich dieser Darmschmerz beim Pferde in den weitaus meisten
Fällen auf eine Ursache zurückführen läßt.
Bei keinem anderen Tiere kommt das Krankheitsbild der

Kolik in der Art und Weise zur Beobachtung wie beim Pferde.
Wenn wir die Koliken anderer Haustiere mit jener der

Pferde vergleichen, so finden wir große Verschiedenheiten.
Niemals beobachten wir bei den ersteren den plötzlichen Be
ginn der Erkrankung ohne jede vorherige Erscheinung einer
bereits bestehenden Erkrankung,

Wir finden ferner bei keinem zweiten Haustiere die oft

plötzlich, ohne irgendwelches Zutun, eintretende vollständige

Heilung, die eine sofortige Verwendung des Tieres zu allen

Dienstleistungen zuläßt, ohne daß irgendwelche Rückfälle ein

treten. Bei jeder Erkrankung läßt sich auch die Prognose

sicherer stellen als bei der Kolik: Anscheinend ganz leichte

Fälle können innerhalb kürzester Zeit tödlich enden und

andererseits geradezu hoffnungslose in derselben kurzen Zeit

völlig ausheilen.

Bei Gastro-Enteritis und traumatischer Peritonitis hält das

Pferd große Schmerzen aus, ohne daßpes die Erscheinungen

einer Kolik äußert. Das beweist, daß nur ein ganz typischer

Schmerz, eine typische Ursache diese Unruheerscheinungen der

Kolik bedingt, nämlich eine mehr oder weniger stark ent

wickelte Drehung‘ des Grimmdarmes, die aus den verschie

densten Ursachen heraus bei der anatomischen Beschaffenheit

dieses Darmes beim Pferde sehr leicht entstehen kann, bei

anderen Tierarten unmöglich ist.

Die niedergradigste Drehung kann

Schmerzen auslösen. _

Wären die häufigen und rasch in Genesung übergehenden

Koliken nicht durch einen geringgradigen Volvulus bedingt,

sondern z. B. durch einen Diätfehler usw., so könnte niemals

die Heilung eine plötzliche sein, andererseits müßten Rezidive

beobachtet werden, was auch nie zutrifft, trotzdem man so

häufig beobachten kann, daß Pferde unmittelbar nach einer

Kolik dasselbe Futter sowohl an Quantität als auch an Qualität
aufnehmen, so, als wenn nichts vorgefallen wäre. Ferner

müßten zu Beginn und während des Verlaufes eines einfachen

akuten Magen-Darmkatarrhes beim Pferde aus der gleichen Ur

sache Koliken entstehen, was auch nie der Fall ist.

Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen sind die
Er

scheinungen und der Untersuchungsbefund, die auf das Vorhanden

sein eines Volvulus schließen lassen, folgende:
Plötzlicher Eintritt starker Schmerzen, angestrengte Atmung

und erhöhte Zahl der Atemzüge. Kälte der äußeren Haut ist mit

lokalem Schweißausbruch zu gleicher Zeit vorhanden; ängstlicher
Blick des Tieres, vergleichbar mit jenem eines hochgradig dämp

figen Pferdes, das nach einer größeren Bewegung in Atemnot ge

raten ist. Erhöhter Puls. Die Zahl der Pulse braucht zu Beginn

der Untersuchung noch nicht gesteigert zu sein, sie verändert sich
aber, oft schon nach kurzer Zeit. Es ist deshalb mehrmaliges Ab

nehmen des Pulses von größter Wichtigkeit.

Wallache stellen sich häufig zum Harnabsatze an, was bei

Laien häufig den Glauben erweckt. es sei eine Hamverhaltung die

Ursache der Erkrankung. Auch Stuten pressen oft tropfenweise

Urin ab. Bei dem Drange kommt manchmal noch ein minimaler

Kotabsatz zur Beobachtung. Der Hinterleib beginnt voller zu

werden. Die Schleimhäute werden blaurötiich. (Anämie tritt nur
bei innerem starken Blutverlust ein, sei es durch eine vorge

schrittene, brandigc Stauungshyperämie oder durch innere Ver
letzungen.) -

Bei der Auskultation hört man anfangs erhöhte peristal
tische Geräusche; die sind aber, insbesondere an der rechten

unteren Bauchseite, k 011 ern d, p 1äts c h e rn d und haben einen
metallischen Beiklang. Die Dammuskulatur sucht zu Be
ginn des Volvulus im Selbstheilungsbestreben den Verschluß zu be

richtigen. Später tritt eine Insuffizienz der Muskuläris‘ein, es

entstehen Intoxikationserscheinungcn mit zunehmendem Collaps.

Die Darmgeräusche sind jezt kaum mehr hörbar und ähneln dem

Geräusche, das man an einer gärcnden Flüssigkeit hören kann, bei

welcher Gasblasen in die Höhe steigen. Den pochenden
Herzschlag hört man bei der Auskultation meist am
ganzen Hinterlcibc.
Im weiteren Verlaufe, nehmen Metcorismus und Schweißaus

schon erhebliche
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bruch zu, die Pupille vergrößert sich, der Blick wird stier, die
Sensibilität schwindet und mit ihr das Bewußtsein des Tieres. Das
Pferd reagiert weder auf Worte noch auf Schläge.

Hundesitzige Stellung, Strecken des Hinterleibes, Umsehen zur
Seite usw. sind keine Erscheinungen, die als charakteristische
Zeichen einer Darmverlagerung unbedingt erachtet werden müssen
und bei deren Abwesenheit ein Volvulus auszuschließen wäre.

Versuche, Darmverlagerungen nach dem Jelkmann_schen
Verfahren zu beseitigen, gaben mir Veranlassung, die später zu be

schreibende Behandlungsweise einzuleiten. Jelkmann will die
Darmverdrehung in der Weise beseitigen, daß er mit der einge
führten linken Hand nach der linken Bauchwandung geht und die
hier liegenden linken Grimmdarmlagen nach vorne und einwärts
schiebt. Durch Führung der Hand nach oben sollen auch die dislo
zierten Mastdarmschlingen gehoben und so die Möglichkeit gegeben
werden, daß die beiden Kolonlagen in ihre ursprüngliche Lage
kommen.

Weit entfernt, diese Operation einer Kritik unterziehen zu
wollen, möchte ich die von mir gemachten Wahrnehmungen
mitteilen.

Mir war es vollständig unmöglich, bei den unruhigen
Tieren die Manipulationen in der von J elkmann vor
geschriebenen Weise durchzuführen. Das Verschieben der

Grimmdarmlagen nach vorn und einwärts läßt sich an einem

Kadaver vornehmen, bei welchem schon nach Eröffnung der

Bauchhö_hle ein Teil der Gedärme aus dieser herausgetreten
und somit genügender Platz vorhanden ist. Mir war es trotz

der größten Anstrengung unmöglich, dorthin einen Darm zu

bringen, wo bereits andere mit Gasen angefüllte Därme eng

aneinander lagen. Ferner ist zu bedenken, daß die Hand des

Operateurs durch den sie umgebenden Mastdarm an Mani

pulationen stark behindert ist. Und doch war mehrfach ein

Erfolg zu konstatieren, nämlich dann, wenn das Tier durch eine

Morphiumgabe zuvor etwas beruhigt worden war. Ich führe

aber das Zustandekommen des Erfolges auf eine Ursache zu

rück, auf welche ich zurückkomme.

Wir dürfen bei dem Worte Heilung einer Darmverschlin

gung nicht von vornherein jede Möglichkeit einer solchen ab

sprechen, sondern müssen uns vergegenwärtigen, wie eine

Darmverschlingung zustande kommt.

Es wäre ein verfehlter Standpunkt, wenn wir annehmen

würden, daß die vorher erwähnten Symptome erst dann ein
setzen, wenn bereits eine Darmverlagerung soweit gediehen ist,

daß sich die Drehungen schon zu jenem festen Strikturring

zusammengezogen haben, wie wir ihn bei der Sektion‘finden.

Die Darmverlagerung kann in keiner anderen Weise vor

sich gehen, als wie wir sie bei der Sektion irgendeines Pferdes

künstlich zu erzeugen vermögen.
Daß dem so ist, habe ich mich bei zwei an Darmverlagerung

erkrankten Pferden überzeugen können, die nicht an dieser Ver

lagerung, sondern an einer durch Zwerchfellriß bedingten Ver

blutung vorher eingegangen sind. ——

Führen wir an den oberen Grimmdarmlagen eines toten

Pferdes eine viertel oder halbe Drehung aus, so vereinigen sich

die Drehungswindungen zunächst nicht auf einen
kleinen Kreis zu einem Ring, sondern die Drehungs
windungen sind noch auf der ganzen Ausdehnung der je

weiligen Grimmdarmlage zu sehen. Erst durch die erhöhte

peristaltische Darmtätigkeit, die im Leben bei dem Tiere dann

im Bestreben einsetzt, die Drehungen zu berichtigen. tritt oft

das Gegenteil ein, das heißt es ziehen sich die Drehungswin

drmgen zu einem Ring (Strikturring) zusammen.

Die Kraft und das Bestreben der Därme, ihre frühere Lage

wieder selbst einzunehmen, ist größer als die Kraft der mensch

lichen Hand, die vom Mastdarm aus eine Drehung berichtigen

will, eine Drehung, deren Retorsion bei der Sektion oft

Schwierigkeiten bietet, gleichgültig ob eine Rechts- oder Links

drehung vorhanden ist.

Diese Kraft gleich bei Beginn der Krankheit im Banne zu

steigern, das heißt künstlich eine vermehrte Darmtätigkeit her

vorzurufen, z. B. durch Baryum chlorat., Physostigmin. sulf..

Arecolin. hydrobr. usw., kann deshalb nur in jenen Fällen einen

Erfolg zeitigen, die durch eine ganz geringgradige Verlagerung

bedingt werden. Ist zum Beispiel eine halbe Drehung des

Kolon vorhanden, so üben diese Mittel gerade die e n t g e g e n

g e s e t z t e Wirkung aus, das heißt sie beschleunigen durch die

Darmbewegungen,
'
daß sich die Drehungswindungen

rasch auf einen Platz, zum Strikturring, zusammenziehen.
Nach diesen meinen Beobachtungen ergibt sich für die

Therapie das Folgende:

Vor allem ist Sorge zu tragen, daß die D arm b e w e

gungen vollständig gehemmt, der Darm
gleichsam gelähmt wird.
Bei Beginn einer Verlagerung des Kolon wird es kaum

mehr als eine viertel bis halbe Drehung geben. Was darüber

‚ hinausgeht, dürfte ein Resultat der durch die kleine Drehtmg

‘

bedingten erhöhten peristaltischen Tätigkeit sein, die erst nach

dieser halben Drehung einsetzt, und die sich noch steigert,

wenn subkutan Darmtätigkeit anregende Mittel, per es Abführ

mittel gegeben und durch das Rektum starke Einläufe und

Explorationen gemacht werden.

Die Ruhigstellung des Darmes geschieht durch ein Mittel,

das in den Lehrbüchern nicht als Heilmittel, sondern nur als

Beruhigungsmittel Erwähnung findet. Es ist dieses das

Morphium.

Eine starke Morphiuminjektion (Dosis 0,5—1,0 und da r

‘über) im geeigneten Moment ist nach meinen gemachten
Beobachtungen und Erfahrungen als a l l e i n i g e s H e i l -

m i t t e l gegen Darmverlagerungen zu bezeichnen, voraus

gesetzt, daß auch die folgenden Punkte streng
beobachtet werden.
Die subkutane Dosis von Morphium muß 0,5-—1,0 und

' darüber betragen (je nach der Größe, dem Alter und der Rasse

des Tieres), um eine vollständige Ruhestellung des Darmes zu

erzielen. Kleinere Morphiumgaben sind voll
ständig zwecklos.
Etwa 1%—2 Stunden nach dieser Injektion lasse ich dem

Tiere ein Mittel verabreichen, d a s v o m M a g e n au s die
peristaltischen Bewegungen anregt. Um diesen
Zweck zu erreichen, gebe ich Äther und Aloötinktur (Aeth.
sulfuric. 30—50,0 und Tinct. Aloö (SO—80,0 auf 1mal).*)
Durch die nun langsam beginnenden peristaltischen Be

wegungen vom Magen aus werden zuerst die Darmgase
und erst dann Darminhalt in die verlagerten Partien des Kolon

hineingepreßt und damit bezweckt, daß der Darm wieder in

seine natürliche Lage zurückfällt. Diese Darmbewegungen

nach der künstlichen Erschlaffung der Eingeweide üben eine

überraschende Wirkung aus und können durch Manipulationen

vom Mastdarm aus nie ersetzt werden, ebensowenig, wie es

*) Wenn die Einführung einer Magensonde gelingt, so‘können

wir auch dadurch die peristaltischen Bewegungen anregen.
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möglich ist, beim gesunden Pferde vom Mastdarm aus künst

lich eine Lageveränderung des Kolons herbeizuführen.

Nach der Morphiuminjektion ist aber darauf zu achten. daß

im Mastdarme künstlich peristaltische Be
wegungen nicht angeregtwerden‚ Vor allem muß
jede Exploration des Mastdarmes unterbleiben.

So unumgänglich notwendig die Exploration des Rektum,

bei Indigestionen usw., ist, bei Koliken — abgesehen von Ver
stopfungskoliken —- hat. sie mir noch keinen Vorteil gebracht.

Sind Darmsteine vorhanden, zu deren Konstatierung die

Exploration notwendig ist, so ist. diese Feststellung in seltenen

Fällen möglich, in noch selteneren Fällen aber deren Ent

fernung. Auch beginnt eine Kolik, deren Ursache im Vor

handensein von Darmsteinen liegt, nie mit oben bezeichneten

Symptomen.

Soll aber dennoch eine Exploration vorgenommen werden,

so hat diese unter allen Umständen vor der Morphiumi‘njektion

zu erfolgen.

Des weiteren muß jede Infusion in den Mastdarm aus

denselben Gründen unterbleiben. Das Resultat solcher Ein

läufc ist doch nur jenes, daß klares Wasser, höchstens mit

1«——2Kotballen vermischt, zum Vorschein kommt. Auch das

Frottieren der Bauchseiten muß unterbleiben. Einzig und

allein ist dafür Sorge zu tragen, daß sich das Pferd nicht um

fallen läßt und sich dadurch innere Verletzungen zuzieht.

Durch hohe Streu, Hochhalten des Kopfes, Unterschieben von

Strohsäcken usw. kann dies verhindert werden.

Bei einem Pferde, das nach dieser Vorschrift. behandelt

wird, vergehen 12——26Stunden, bis der erste Kotabsatz ein

tritt. Vielfach, ja sogar in den meisten Fällen, sind diesem Blut

und Fibringerinnsel beigemischt. ‚Während dieser Zeit zeigt

das Pferd stets Schmerzen, die mehr oder weniger zum Aus—

druck kommen. Mit dem ersten Kotabsatze hören diese

Schmerzen noch nicht vollständig auf, was sich durch die durch

den Volvulus bedingten pathologischen Veränderungen des

Kolon erklären läßt.

Wenn das Verfahren von J elkma n n hauptsächlich
nach einer Morphiumgabe manchmal von Erfolg begleitet ist,

so ist dieser dadurch bedingt, daß durch die Manipulationen

vom Mastdarme aus die auf der linken Seite liegenden Dünn

dä.rme zur peristaltischen Bewegung angeregt werden und von

hier aus Darmbewegungen'ungefähr in gleicher Weise wirken,

wie die genannten innerlichen Mittel.

Ich sagte oben: „Eine starke Morphiumdosis im geeigneten

Moment.“ Es fragt sich nun, welches Stadiurri ist noch als

geeignet anzusehen? .

Sind noch keine Erscheinungen einer inneren Verblutung

vorhanden, ist der Meteorismus noch nicht so stark, daß auf

ein Stauungstranssudat in der Bauchhöhle geschlossen werden

kann, sind bei dem Tiere noch keine Intoxikationserscheinungen

vorhanden — Fieberlosigkeit gibt keinen Anhaltspunkt, daß
keine Ruptur vorhanden ist (Intoxikation) —, dann wird der

Erfolg ‚der Behandlung nicht ausbleiben. Bis zum letzteren

Stadium vergehen mehrere‘ Stunden und wenn man, mit Bezug

darauf. daß fast alle Koliken auf Verlagerungen des Grimm

darmes zurückzuführen sind, gleich bei Beginn die ent‚

sprechende Behandlung einleitet, dann werden Todesfälle zu

den Seltenheiten gehören.

Referate.
Diphtheriebazillen beim Geflügel.

Von Rudolf Spiegelberg.
(zur. t. Bnkt.[Orig.]75,raus,s. 273.)

Zweifellos kommen nach Spiegelberg echte
Diphtheriebazillen beim Geflügel vor. Er
konnte bei zwei diphtheriekranken und mehreren gesunden

Tauben beispielsweise Bazillen feststellen, deren engste Ver

wandtschaft mit den Erregern der menschlichen Diphtherie

bakteriologisch und serologisch dargelegt wurde. Daneben

fanden sich bei anderen gesunden Tauben und bei drei

Hühnern diphtherieähnliche Bakterien, die bei der serolo

gischen Untersuchung mehr oder minder fremd erschienen.

Nach S pi e g e 1b e rg könnte man sich fast versucht fühlen,
von einem Typus humanus und einem Typus avinus zu reden,

aber die festgestellten Gegensätze berechtigen doch nicht zu

einer so scharfen Trennung. P f e i l e r - Bromberg.

(Aus dem Hygienischen Institut der Kgl. Tierärztlichen Hochschule
zu Hannover.)

Schimmelpilzerkrankungen beim Geflügel.

Von Repetitor W. Lau ge.
(o. r. w. 1914,‘Nr.41.)

Im vergangenen Sommer hatte Lange mehrfach Ge
legenheit, eigenartige, vorwiegend unter den serösen Häuten

der Luftsäcke und Lungen, aber auch im Lungengewebe selbst

lokalisierte pathologische Veränderungen bei Gänsen, Hühnern

und Tauben zu beobachten, deren Ätiologie zunächst

dunkel war.

Die Anamnese besagte meist, daß eine größere Anzahl der

Tiere binnen 4—10 Tagen verendet wäre, und die Tiere hätten

fast regelmäßig einige Tage vor dem Tode starke Atemnot

gezeigt.

Bei der Zerlegung traten als Hauptveränderung hervor:

Unter dem serösen Überzug der Brust- und Bauchhöhle überall

gleichmäßig verteilt stecknadelkopf- bis erbsengroße, rund

liche, eigelbe, elastisch weiche bis knorpelartige Herde, die auf

dem Durchschnitt einen homogenen Aufbau zeigten. Kapsel

bildung war nur bei den größeren Herden zu finden. Auch im

Lungengewebe wurden mehrmals zahlreiche gleichartige

Knötchen gefunden.

Histologisch zeigten die Knötchen eine gleichmäßige
Nekrose mit nur geringer reaktiver Entzündung der Nach—
barschaft;

Es gelang nun Lange, sowohl aus dem Blute als auch
aus den Knötchen Schimmelpilze in Reinkultur zu züchten, und

zwar handelte es sich, wie weitere Untersuchungen ergaben,

um den Aspergillus fumigatus. Rdr.

Über die Spirochaetosis des Geflügels.

Von Hofrat Prof. Dr. S t e f an v 0 n R a t z - Budapest.
(Allat. Lspok 1913,Nr. 21.)

Die Spirochaetosis des Geflügels wird meistens in tro

pischen Gegenden beobachtet, aber sie kommt auch bei

mäßigem Klima vor. Verfasser wies sie in Ungarn zum ersten

Male im Jahre 1912 nach. Der Sektionsbefund: blaurote Fär

bung des Kammes und der Lappen, fibrinöse Entzündung der

serösen Häute, ohne schwere Darmverä.nderungen, ließ eher

auf Hühnerpest schließen, die auffallende Anschwellung der
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Milz und die fettige Entartung der Leber und der Nieren lsul- und Klsuenseuche und Sohwelneseuohs (elnschl. Schwelnepest).
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- Beschlagnahme VDI Wollgofllle. Für die Bezirke ver
schiedener Armeekörps ist von den stellvertretenden komman

diereuden Generalen Anfang März nachstehende Verfügung mit

dem Bemerken erlassen, daß jede Übertretung, sowie jedes An

reizen zur Übertretung der erlassenen Vorschrift bestraft wird. Das

Wollgefä.lle der deutschen Schafschur 1914/15, gleichviel, ob sich

dasselbe bei den Schafhaltern, an sonstigen Stellen oder noch auf

den Schafen befindet, sowie das Wollgefälle bei den deutschen Ger

bereien wird vom 5. März ab für die Zwecke der Heercsverwaltung

in vollem Umfang beschlagnahmt und der Weiterverkauf verboten.

Desgleichen ist verboten jedes andere Rechtsgeschäft, welches eine

Veräußerung des Wollgefitlles zur Folge hat. Verboten ist außerdem

das Scheren der Schafe zu einer früheren als der in anderen Jahren

üblichen Zeit. Die Wolle hat an dem Ort zu verbleiben, wo sie sich

im Augenblick dieser Beschlagnahmeverfügung befindet. Soweit

sich die Wolle am Tage der Bekanntmachung bereits in den Be

trieben und eigenen oder gemieteten Lagerräumen von Fabri

kanten, die Heereslieferungen auszuführen haben, befindet, ist die

Weiterverarbeitung gestattet, sofern die. Wolle nachweislich zu

Heereslieferungen verarbeitet wird.

Vorschriften über die Verwendung der beschlagnahmten Woll

bestä.nde erfolgen in kurzer Zeit durch das Königlich Preußische

Kriegsministerium und werden öffentlich hekanntgemacht.

—- Zur Beschlagnahme von Häuten. Der preußische Kriegs

minister hat nachstehenden Erlaß an die Behörden gerichtet: „In
mehreren Füllen ist versucht worden, Häute von 10 und mehr Kilo
gramm Grüngewicht unter Umgehung der in der Beschlagnahme

anordnung erlassenen Vorschriften als „Kalbfelle“ in den Handel‘ zu

bringen und Gerbereien unmittelbar zuzuführen. Daher wird aus

drücklich darauf hingewiesen, daß alle Großvieh-(Rindvieh-)Häute
——auch sogenannte Kalbfelle — unter die Beschlagnahme fallen,
sofern sie grün mindestens zehn, gesalzen (jedoch oberflächlich

vom Salz befreit) mindestens neun, trocken mindestens vier Kilo
gramm wiegen.

_

Tierhaltung und Tierzucht.
Die chemische Zusammensetzung von Moorheu, das Lecksucht

hervorgerufen hat.

Von l-Ijalmar von Feilitzen.
(Intern.Agrnr-TechnlseheRundschau,V., 1914,H. S, S. 1083.l

Feilitzen untersuchte Moorheu aus dem Jahre 1912,
das nachweislich Leeksucht hervorgerufen hatte, ohne daß er

für die Schädlichkeit in botanischer bzw. chemischer Beziehung

irgendeine Ursache feststellen konnte. -

Die ausführliche chemische Analyse hat sowohl den Gehalt

an Fett, Rohfaser, Roh-, Rein- und verdaulichem Protein, Leei

thin und verschiedenen Asehebestandteilen wie Eisenoxyd,

Tonerde, Kalk, Magnesia, Kali, Natron, Phosphorsäure,

Schwefelsäure als auch den organisch gebundenen Schwefel

und Chlor umfaßt.

Um Schädigungen durch die Verfütterung von Moorwiesen—

heu zu vermeiden, schlägt F e i l i tz e n vor, die Wiesen stärker
mit Phosphorsäure und Kali zu düngen, um den Gehalt des

Haus an diesen Stoffen zu erhöhen, ferner nur einen Teil der

Wiesen zur Heugewinnung zu benutzen; der Rest soll beweidct

Versuche mit Braunheubereitung wären am Platze.

Ferner ist dieses sowie das Moorheu in erster Linie an Pferde

zu verfüttern und die sonst pro Tag und Tier gegebene Menge
zu erniedrigen. Schließlich muß man darauf achten, die Heu

ernte möglichst frühzeitigr vorzunehmen.

I‘ f c i l e r - Bromberg.

werden.

— Die Notwentllgkslt genügenderWolleerzeugungim lnlande wird
durch den Krieg scharf beleuchtet und letzterer somit, wie in den
„Mitteilungen der Deutschen Landwirtschaftsgcsellsehaft“ dargelegt

ist. Anlaß werden. daß sich in Deutschland die Landwirte wieder
mehr der Schafzucht zuwenden. Es wird angeraten, die
Schlachtungen der Schafe und Lämmer einzustellen: es würde
sich wegen der gesteigerten Nachfrage nach Wolle ein solches
Verfahren zweifellos als sehr rentabel erweisen. Die Wolle—

erzeugung sei so bedeutsam, daß von der Regierung der Erlaß

eines Schlachtverbots für Schafe und Lämmer ge
fordert werden müsse.
— Die ostpreulllsche Illndvlshzuoht und der Krleg. Tierzucht

inspektor Peters-Königsberg betont, daß durch den Krieg
die Grundlagen der ostpreußischen Rindviehzucht bis jetzt nicht

gefährdet. wurden und mit einem raschen Aufblühen der Zucht
nach dem Kriege gerechnet werden könne. Gerade diejenigen Be
zirke, in denen die Zucht am höchsten entwickelt ist, seien am

wenigsten heimgesucht werden. Von den etwa 50000 Herdbuch
tieren und reinblütigen Nachkommen seien nach den vorläufigen
Feststellungen noch ungefähr 35000 zu ermitteln gewesen, eine
Zahl, die für die Sicherstellung der ostpreußischen Hochzucht ge
nüge. Nach der Zählung vom l. Dezember 1913 hatte Ostpreußen
einen Rindviehbestand von 1236 752 Stück. Davon dürften durch
Verluste und Verbrauch für das Militär 300000—500000 in Abgang
gekommen sein. Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß eine Aus
fuhr während des Krieges so gut wie gar nicht stattgefunden hat,
während im Frieden von Ostpreußen jährlich etwa 200000 Rinder
mehr ausgeführt als eingeführt werden sind. Dies in Rechnung
gestellt, könne man den derzeitigen Viehbestand in Ostpreußen
noch auf 800000—1000000 Stück schätzen. Schwer geschädigt
4 sei die Zucht natürlich in den Bezirken, die von den Russen längere
Zeit besetzt waren, d. h. in dem Südosten der Provinz. Indessen~
sei selbst aus diesen Gegenden ein großer Teil des Viehs gerettet

‚ worden, darunter ebenfalls viele Zuchttiere. Etwa 7000 der wert—
vollsten, aus diesen Bezirken abtransportier'ten Tiere werde die
Landwirtschaftskammer zu gelegener Zeit zu Zuchtzweckeh wieder
dorthin zurückführen lassen. Daß die ostpreußische Hochzucht
; selbst im Kriege nicht zu arbeiten aufgehört habe, würde dadurch

‚ bewiesen, daß zu der auf den 4. und 5. März in Königsberg i. Pr.
'! anberaumten Zuchtvieh-Ausstellung und -Auktion überreichlich
Meldungen eingelaufen wären. (Illustrierte Landwirtschaftliche
Zeitung, 1915. Nr. 18.)

Tagesgeschichte.
Ehrentai’el der Veterinärc.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär d. R. Dr. C u r t S c h l e m m e r (Repetitor am
Hygien. Institut der Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

Kriegsfreiwilliger E r n s t M e r t e n s (Studierender der Tier
ärztl. Hochschule zu Berlin).

Verwundet:
Stabsveterinär im Fußart.-Regt. Nr.

'
16 H. D r e y maun

(Schlachthofdirektor in Kastrop), zurzeit im Bes-Lazarett
Marienstift. Magdeburg. [Erkrankt an Rheuma und
Nekrose eines Zehengliedes infolge von Erfrierung.]

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 60 Dr. W ilh.
W e b e r (Polizeitierarzt in der Bakter. Station Hamburg).

Stabsveterinär d. L. Dr. G e 0 r g G l a m a n n (städt. Ober
tierarzt in Berlin).

Veterinär d. R. in der Ersatzabteil. des Feldart.-Regts. Nr. 18
Dr. Willi. M ew es (Tierarzt aus Kiel).

Stabsveterinär d. R. Dr. Hohmann (Kreistierarzt in Pinne
berg (bisher Gouvernements-Veterinär in Namur).

Uhcrveterinär d. R. Dr. Ludwig S i m 0 n (Tierarzt in Berlin).
Oherstabsveterinär im 9. Bayer. Feldart.-Regt. 0 tt 0 L a i f l e.
Stabs- und Regimcutsveterinär des 12. Bayer. lv‘eldarL—Regts.
Peter Schneider.

Oherveterinäir d. R. Pius K i rn er (stiidt. Tierarzt in Augs
burg).
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Obervcterinär d. R. A u g. Z et tl (Tierarzt in Weißenhorn
[Bayeml)

Stabs- und Regimentsveterinär des 4. Bayer. Feldart.-Regts.

F r. D 0 r n.
Oberveterinär d. R. K a rl M e n n a c h e r (Distriktstierarzt
in Seeg).

Veterinär d. R. Willi. v a n L0 0 k (Tierarzt aus Uedem).
Veterinär d. L. Georg Knapp (Distriktstierarzt in Moos
burg).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 3 Dr. F ra n z
S c h ö m m e r (früher Assistent an der Tierhyg. Abteilg.
des Kaiser-Wilhelm-Instituts in Bromberg).

Stabsveterinär d. L. E. S c ha rr (Direktor des Bakt. Instituts
der Landwirtschaftskammer zu Berlin).

Korpsstabsveterinär des 1. Bayer. A.-K. G r ü n c r.
Stabsveterinär im 5. Bayer. Feldart.-Regt. B. S e e be r.
Veterinär im 1. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. Walter Hei
n i c h e n.

Oberveterinä.r d. R. W i l c k e n s (Tierarzt in Fiddichow).
Feld-Unterveterinär K a r l K 0 n r a d P r ö g e r aus Auerbach
(Studierender der Tierärztl. Hochschule zu Dresden).

Oberveterinär d. R. J 0 s. L ö hr (Tierarzt in Hachenburg).
Stabsveterinär im 1. Bayer. Feldart.-Regt. H. Lindner.
Oberveterinär d. R. Dr. K a rl M c t z (Tierarzt in Guichenbach).

Vierunddreißigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 21. bis Sonnabend, den 27. März 1915.

Der russische Einbruch nach Memel hat durch die Ver

treibung der Russen rasch das verdiente Ende gefunden. 3000
deutsche Zivilgefangene. die die russischen Horden mit

geschleppt hatten, wurden befreit. Die Verfolgung der Russen,
deren Stärke auf etwa 8—10 000 Mann angegeben wird, wurde
trotz der schwierigen Witterungs- und Wegeverhältnisse mit

aller Energie betrieben, und so konnten bei Polangen noch
500 Gefangene gemacht werden. Die Verfolgung wurde unter
stützt durch das Feuer unserer Ostsee-Flotte, die die Straße
Polangen—Libau unter Feuer nahm.
Auch auf Tilsit hatten die Russen einen ähnlichen Raubzug

geplant, sie wurden aber bei Laugzargen unter starken Ver
lusten zurückgeworfen. Zur Strafe für diese Räubereien wur

den Grodno und Kowno mit Bomben bewerfen und Kontri
bution von russischen Städten verlangt. Zwischen Memel und
Weichsel wurden mehrere russische Vorstöße versucht, die aber
sämtlich scheiterten, vielfach unter schweren Verlusten des
Feindes, indem ihm in diesen Kämpfen etwa 4000 Gefangene
abgenommen wurden.

Die Festung Przemysl ist nach einer Belagerung von
4% Monaten durch Hunger zur Übergabe gezwungen worden.
Das österreichische Kriegs-Presse-Quartier gab die Zahl der
in der Festung noch befindlichen Kombattanten auf 44000 an.
In den Spitälern lagen noch 28 000 Kranke und Verwundete,
von denen ein Teil aber zu den militärischen Arbeitern ge
hören dürfte. Die tapferen Verteidiger haben dem Feinde kein
einziges Geschütz oder sonstiges Kriegsmaterial und nur
Trümmer der Festung überlassen. Unter diesen Umständen
dürfte die Einnahme von Przemysl dem russischen Feldheer
keinen allzu großen Vorteil bringen, obwohl die Belagerungs
truppen etwa 100000 Mann stark gewesen sein sollen. Die
Gesamtlage in Galizien hat sich durch den Fall von Przemysl
nur unwesentlich verändert. Der Schwerpunkt liegt hier nach
wie vor in den Karpathenkämpfen, die sich zu einer Schlacht

größten Umfanges entwickelt haben, die mit äußerster Hart
näckigkeit und Erbitterung ausgefochten wird. Die Russen
zeigen in den Gebirgsübergängen, um die der Kampf geht,
große Energie in der Offensive. Bisher sind alle ihre An

strengungen vergeblich gewesen.
In der Bukowina haben die Österreicher die Russen in für

diese verlustreichen Gefechten weiter zurückgeworfen und fast

völlig aus dem Kronlande verdrängt. Alle russischen Ver
stärkungen haben hier unsere Offensive nicht zu hemmen

vermocht.

‚an. Es scheint einen Treffer erzielt zu haben.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz haben die Fran

zosen im Elsaß nach mehrtägigen Kämpfen den Hartmanns
weilerkopf genommen. Wiederholt haben die Franzosen auch
in Französisch-Lothringen Angriffe unternommen in der

Gegend von Badonvillers, die aber scheiterten. Im Zusammen

hange hiermit stehen hartnäckige französische Versuche, bei

Verdun und in den Maßhöhen Gelände zu gewinnen. Auch
diese Versuche mißlangen. Bei Neuve Chapelle sind die

Kämpfe noch im Gange, ohne daß eine Veränderung der Lage
eingetreten wäre. Die englischen Verlustlisten zeigen deutlich.
welche enormen Verluste die Gegner, besonders auch an

Offizieren in diesen Kämpfen gehabt haben. Die ursprünglich
nur auf 200 englische Offiziere angegebene Zahl hat sich nach
weiteren englischen Meldungen auf über 300 erhöht. Dieser

außerordentliche Verlust muß gerade für die an Offizieren
arme englische Armee besonders empfindlich sein.

Eine ungewöhnlich große Zahl von Unternehmungen des
Luftkrieges fällt in die letzte Woche. Zweimal statteten
deutsche Luftschiffe Calais und Paris Besuche ab, wobei
namentlich die Bahnanlagen von Calais beschädigt zu sein

scheinen. Ein deutsches Flugzeug griff den Dampfer „Pandion"
In Belgien

wurden englische Flugzeuge heruntergeholt. Ein englischer
Fliegerangriff auf Ostende blieb erfolglos. Ein französisches
Flugzeug wurde bei Verdun zum Absturz, ein anderes bei
Arras zum Landen gebracht, ferner je eins bei Feldkirch und
Freiburg zum Landen gezwungen. Ein Fliegerangriff bei Metz
kostete drei deutschen Soldaten das Leben. Bapaume und

Straßburg wurden ebenfalls von französischen Fliegern mit
Bomben beworfen, die aber militärische Schäden nicht an

richteten. \ N.

Lehrkursus in Hamburg für Redner und Rednerinnen
über Volksernährung im Kriege.

‘ (Fortsetzung und Schluß.)
Prof. Dr. Ehrenbaum (Hamburg): „Fischnahrung“.

Die Fischnahrung ist berufen, während des gegenwärtigen

Krieges eine besonders wichtige Rolle zu spielen, weil uns Fische in

großen Mengen andauernd zugänglich sind.

Die Fische stammen teils aus dem Süßwasser, teils aus dem

Meere und sind außerordentlich verschieden im Werte, so daß für

jede Geschmacksrichtung und jeden Grad pekuniärer Leistungsfähig‘

keit gesorgt ist. Gerade der letzte Umstand macht es wünschenswert,

daß die, die teure Fisehsorten zu bezahlen in der Lage sind, auch

solche kaufen. Unsere Edelfische, wie Lachs, Forelle und sonstige

Salmonidenarten einerseits, und Seezunge, Steinbutt usw. ander

seits, stehen gegenwärtig niedriger im Preise als in normalen

Zeiten, weil fast jedermann, auch der Begüterte, bestrebt ist, die

Ausgaben für seine Lebenshaltung einzuschränken. Die Karpfen,

die man übrigens nicht bloß zu Weihnachten essen kann und soll,

müßten als Nahrung weitgehend herangezogen werden, ebenso

Forellen, von dem, der sie bezahlen kann. ‘

Schleie sind reichlich vorhanden und keineswegs teurer ‘als

sonst. Dasselbe gilt von allen Süßwasserfischarten, dic in Flüssen

und Seen gefangen werden: Aal, Hecht, Barsch, Brassen usw., die

alle infolge geringerer Nachfrage billiger sind, als zu Friedens

zeiten. Nicht versäumt sei, den Konsumenten die Mahnung ans

Herz zu legen, alle diese Süßwasserfisehe nicht lebend zu ver

langen.
Namentlich in den der Küste nahe gelegenen Gebieten kann

der Tisch mit Seefischfleisch der verschiedensten Art versorgt
werden. Wir sind in der Lage, Seefische zu beschaffen.
Die Mahnung, dem frischen Seeflsch den ihm gebührenden Platz

in unserer Emä.hrung einzuräumen, gewinnt an Bedeutung, weil es

sich hier um eine leicht verderbliche, beschleunigten Konsum er

fordernde Ware handelt. Dabei muß auch auf die Fischkonserven

hingewiesen werden, die in außerordentlich großer Mannigfaltigkeit
und auch in großer Menge auf dem Markte vorhanden sind. Denn

der größte Teil dieser Fabrikate besitzt nur eine sehr begrenzte
Haltbarkeit. Auch die Waren von größerer Dauerhaftigkeit, in

erster Linie der Salzhcring. sind in reichlichen Mengen vorhanden.
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Von ganz besonderer Bedeutung für unsere Volksemährung ist

es, daß wir über eine Fischkonserve in reichlichen Mengen ver

fügen, die den Vorzug großer Billigkeit hat: das ist der Salzfisch

und der Trockenfisch, die ohne Kopf und Knochen in den Handel
gebracht werden und in ganz besonderem Maße geeignet sind, in

der Kombination mit Gemüsen aller Art ein vollwertiges Mittags
mahl darzubieten.

Es ist ziemlich allgemein bekannt, daß verschiedene Schellfisch

arten, besonders aber Kabeljau und Köhler (oder Blaufisch), in den

Hauptfanggebieten teils mit, teils ohne vorherige Salzung ge

trocknet werden, um in Dauerware übergeführt zu werden; im

ersteren Falle bezeichnet man sie als Klippfisch, im letzteren als

Stockfisch. Neuerdings hat man ein Halbfabrikat des Klippfisches,

den Salzfisch, der noch nicht dem Trockenprozeß unterworfen

werden ist, auf den Markt gebracht. Der unmittelbar nach dem

Fange gesalzene Fisch — ohne Kopf und Wirbelsäule — stellt in
dieser Form ein äußerst hochwertiges und wochenlang haltbares

Nahrungsmittel dar und findet sich in großen Mengen im Lande.

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. N. Zuntz (Berlin): „Tier
ernährung und Fütterung“.

Die Tierernährung und Fütterung ist durch den Krieg nach
zwei Richtungen schwer beeinflußt. Einerseits haben wir bisher

sehr erhebliche Mengen Tierfutter vom Auslande bezogen, das jetzt

wegfällt, anderseits haben wir große Mengen Nährstoffe, die sich

auch für den Menschen eignen, an Tiere verfüttert aus dem Ge—

sichtspunkte, daß sie, in Fleisch und Fett verwandelt, höher bezahlt

werden, als wenn man sie unverändert auf den Markt bringt.

Die notwendige Einschränkung der Tierhaltung hat sich nun

auf die einzelnen Nutztierklassen in sehr verschiedenem Maße zu

verteilen. Unsere Arbeitstiere, Pferde und Zugochsen, können wir

nicht vermindern, ohne unsere Produktion zu schädigen. Die

Milchtiere sind uns unentbehrlich für die Ernährung der Kinder.

Sie sind aber auch deshalb leichter zu ernähren, weil sie

ohne für den Menschen taugliche Nahrungsmittel erhalten werden

können. Am stärksten einzuschränken sind die Schweine als direkte

Nahrungskonkurrenten des Menschen,‘ da. sie zwar mit Grünfutter
und Haushaltsabfällen erhalten werden können, aber zu ihrer aus

giebigen Mast Getreide und Kartoffeln unentbehrlich sind.

Wir sind also in bezug auf die Tierernä'.hrung in unseren Mit
teln außerordentlich beengt. Um so mehr gilt es, alles Vor
handene auszunutzen. Dabei kommt in Betracht erstens Vermeidung

jeglicher Vergeudung. Hierzu hilft uns sorgfältige Konservierung
der Futterstoffe, ihre Verabreichung in geeignetem zerkleinerten

Zustande, vollständige Ausnutzung der jetzt noch vielfach vernach

lässigten großen Nährwerte der Rübenblätter, des Kartoffellaubes

usw. Die Nachwerte des Waldes müssen besonders durch Schweine

ausgenutzt werden.

Bei Mangel an Körnerfutterlassen sich die Pferde mit Melassc,

Zucker, gedämpften Kartoffel'n leistungsfähig erhalten. Von Kar
toffeln wird bei halbwegs guter Ernte auch im nächsten Jahre ein

größerer Anteil für die Fütterung und speziell die Schweinemast zur

Verfügung stehen. Verluste an Kartoffelnährwerten durch Fäulnis

und Veratmung sind durch Trocknung und durch frühzeitige Ein—

säuerung nach den modernen Milchsäuremethoden zu vermeiden.

Die ganze Tierhaltung während des Krieges wird in erster Linie die

Erhaltung unserer wertvollen ältern Tiere und besonders der hoch

gezüchteten Rassen im Auge haben müssen.

Prof. Glage (Hamburg): „Fleisch und Fleischprodukte“.
Leitsätze:

Die derzeitige Überernährung mit Fleisch in weiten Volks—

schichten gestattet eine Einschränkung im Verbrauch.
'
Es ist möglichste Förderung der Viehzucht, besonders der

Schweinezucht, notwendig; junge Tiere müssen in genügender Zahl

als Nachwuchs aufgezogen werden.

Es sind alle geeigneten, sonst nicht gebräuchlichen Futter
mittel heranzuziehen.

Soweit die Futtermittel die Fleischqualität ungünstig beein
tlusst‘n, ist einige Wochen vor der Schlachtung ein Futterwechsel
notwendig.

Es ist dafür zu sorgen, daß frisches Fleisch nicht durch Fäul

nis verdirbt. Man achte auf kühle Aufbewahrung und reinliche Be—

handlung.
Die geringwertigen Fleischsorten und Teile der Schlachttiere

sind als Nahrungsmittel in möglichst weitem Umfange zu ver

wenden.

Die derzeitigen rciehlichen Vorräte an Schweinefleisch müssen

in Form von Dauerwaren für Zeiten der Flcischknappheit. sicher

gestellt werden.

Die Dauerwaren sind vom Schlachter zu beziehen oder durch

ihn herstellen zu lassen. Unkundige sollen die Bereitung nicht

unternehmen.

Für den Großbetrieb kommen zur Konservierung von Fleisch
das Gefrieren, Pökeln und Räuchern und die Herstellung von

Büchsenilcisch in Betracht, für den Privathaushalt das Pökeln und

Räuchern.

Bei Bereitung der Dauerwaren beachte man das amtliche
Merkblatt.

Die Verwendung anderer chemischer Konservierungsmittel, als

Kochsalz, Salpeter und Zucker oder Essig, ist nicht nötig und die

Benutzung der meisten zudem amtlich verboten.
Die Dauerwaren sind sachgemäß in kühlen, trockenen Räumen

aufzubewahren und vor Zersetzungen durch pflanzliche oder

tierische Schmarotzer zu schützen.

Direktor Dr. Neumann (Hamburg): „Milch und Milch
erzeugnissc“.

Nach einer von Fleischmann vorgenommenen Schätzung
betrug im Jahre 1908 in Deutschland die gesamte Milcherzeugung
21 Milliarden Kilogramm. Davon dienten für den unmittelbaren
Verzehr 8,4 Mill. Kilogramm oder 40 Proz.. für die Kälberaufzucht

1,47 kg oder T Proz., für die Käserei 0,63 kg oder 3 Proz., für die
Butterbereitung 10,6 oder 50 Proz.

Die Aufgabe. die die Milchwirtschaft für die Volkscrnithrung
zu erfüllen hat, besteht darin, in der Milch ein nahrhaftcs, insbe
sondere Kindern und Kranken bekömmliches Getränk zu bieten, in
der Butter Tisch und Küche mit dem besten Speisefett zu ver

sorgen und in den Käsen ein gehaltvolles Nahrungsmittel zu

liefern. Redner verweist dann auf die Magermilch, die Buttermilch,

die Butter und die Käsearten, behandelt ihren Nährwert und be
leuchtet die Bedeutung als Volksnahrungsmittcl.

Dr. Buttenbe rg (Hamburg): „Tierische und pflanzliche
Speisefctte“.

Unseren bisherigen Verbrauch an tierischen und pflanzlichen
Speisefetten können wir durch die Erzeugung im Inlande nicht
decken.

Schweineschmalz ist in großen Mengen hauptsächlich von
Nordamerika bezogen worden. An Butter stellen wir selbst nur
einen Bruchteil des eigenen Bedarfes her; die Hälfte der verzehrten
Butter stammt aus Rußland (Sibirien). Bei den Rohstoffen für die
Pflanzenfett-, Margarine- und Kunstspeisefettindustrie (Kokosnuß
fett, Palmkernfett, Rindertalg, Oleomargarin, Neutral-Lard, Erdnuß-.

Baumwollsamen, Sesam- und andere Speiseöle) sind wir zum Teil
ausschließlich auf das Ausland angewiesen. Vorräte sind noch vor
banden.

Mit Speisefetten muß sehr haushälterisch umgegangen werden.
Zweifellos haben wir bisher zu viel Fett als Nahrung aufgenommen
und nicht unbedeutende Speisefettmengen umkommen lassen. Die
Sparsamkeit darf aber nicht so weit gehen, daß z. B. unsere im In
lande erzeugtc Butter keinen genügenden Absatz mehr findet und
die Landwirte zum Abschlachten des Rindviehes veranlaßt werden.
Speisefette müssen in jeder Weise vor dem Verderben geschützt
werden. Wärme, Licht, Luft und Staub begünstigen das Verderben
der Fette. Alle genußtauglichen Speisefette und Speiseöle, die in
der Technik (Seifen-, Kerzen- und Ölfarbenfabrikation) Verwendung
finden, müssen zur menschlichen Nahrung herangezogen werden.

Der Bedarf an Fett braucht nicht in Form von zubereiteten
Speisefetten gedeckt zu werden. Viele andere Nahrungsmittel ent
halten nicht unbedeutende Fettmeflgen. Als Ersatz für Brotauf
strich sind Obstmus, Marmelade, Honig, Kunsthonig. Rübensirup.
Kapillarsirup und Quark zu empfehlen.



1'. April 1915. 155BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

"_'—

Prof. Dr. B rick (Hamburg): „Ohst- und Gemüseverwertung“.
Gemüse und Obst bilden keine als Genußmittei zu betrachtende

Beigabe zu unserer Kost, sondern eine gesunde, den Fleischgenuß
ergänzende Nahrung. Obst und Gemüse stehen uns frisch, im kon
servierten Zustande und gedörrt zur Verfügung und werden in

Deutschland reichlich gebaut.

Zu erstreben ist vor allem die Aufrechterhaltung der bisherigen
Gemüse- und Obstbaubetriebe. Zur Erzielung hoher Erträge beim
Gemüsebau sind nur ertragreiche Sorten zu verwenden, ferner auch

schnellwirkcnde künstliche Düngemittel, z. B. Lierkes oder Wagners
Nährsn.lzmischungen (jedoch stets nur in geringen Gaben) zu be
nutzen. Auf die rechtzeitige Bekämpfung von Schädlingen ist zu

achten. Die Ernte ist richtig zu verwerten und bei Aufbewahrung
vor Verderbnis zu schützen. Frühgemüsekulturen, einschließlich
der Frühkartoffeln, sind besonders zu fördern. und ihr Schutz vor

Frühjahrsfrösten ist zu bedenken. Wegen ihres hohen Eiweiß

gehaltes sind vor allem die Hülsenfrüchte zur Ernährung geeignet.
Für sandige Böden sei auf den Anbau von Buchweizen hingewiesen.
Von wildwachsenden Pflanzen können Pilze und Sauerampfer

als Gemüse, Brunnenkresse, Löwenzahn und Rapunzel als Salate,
Brombeeren, Himbeeren. Blaubeeren. Preißelbeeren. Holunder
bueren und Hagebutten als Obst noch mehr als jetzt eingesammelt
werden.

Abfälle von Gemüse und Obst sind zu

Schweincmiistung zu verwerten.

Dr. R. H ann e (Hamburg): „Kartoffel und Zucker“.
Von der Kartoffelernte, die nach den statistischen Angaben im

Jahre 1912 50 Millionen Tonnen und im Jahre 1913 54 Millionen
Tonnen betrug. werden ungefähr 30 Proz. für die menschliche Er
nährung, 36 Proz. für Futterzwecke. 14 Proz. als Saatgut. und

10 Proz. für technische Verarbeitung verbraucht. Die letzten

10 Proz. sind Verluste durch Fäulnis. die durch frühzeitiges

Trocknen der Futterkartoffeln zu vermindern sind.

Die Spiritusbrennerei und Stärkefabrikation aus Kartoffeln

können eine Einschränkung ertragen. Dabei ist aber zu berück

sichtigen, daß Spiritus zur Beleuchtung, Heizung. zum Antrieb von

Maschinen und zur Wundbeh:nnllung gebraucht wird.

Der Kartoffelbau ist in diesem Jahre auszudehnen zur Ge
winnung von frühen und mittelfrühen Speisekartoffeln. ebenso von

späteren Kartoffelsortcn, da diese höhere Erträge versprechen und

geringe Anforderungen stellen.

Die Speisekartoffeln sind in der Schale zu kochen, da unter der

Schale die wertvollsten Stoffe sitzen. Kartoffelrnehl kann bei

vielen Speisen anderes Mehl ersetzen oder verlängern.
'

An Zuckerrüben wurden in Deutschland im Jahre 1912’13 über

16% Millionen Tonnen (1000 kg) geerntet und verarbeitet, wobei

2 706000 Tonnen Rohzucker und 381000 Tonnen Melasse gewonnen

wurden. Von dem Zucker sind im Inlande nur rund 1400000

Tonnen verbraucht. Eine „Überproduktion“ an Zuckerrüben ist

keineswegs gefährlich, da die Erzeugnisse bei der Ernährung der

Menschen und Tiere verwertet werden. Der Zuckerverbrauch der

Bevölkerung laßt sich steigern durch Zubereitung billiger süßer

Speisen und Verbreitung des Genuses von Marmeladen, Frucht

säften usw. Bei der Ernährung der Tiere hat, wie früher schon die.

Melasse, jetzt der Zucker weitere Verwendung gefunden. und zwar

sowohl für Pferde wie auch für Rinder. ‘2*3 kg können an Groß

tiere täglich ohne Gefahr verabreicht werden. wenn eiweißreiche

und fetthaltige Futterstoffe beigegeben werden.

Prof. Dr. Lendrich (Hamburg): „Die im Handel befindlichen
Gehäckarten und ihre Zusammensetzung in bezug auf die Kriegs

gesetzgebung.“

Redner beleuchtet die gesetzlichen Vorschriften bei Bereitung

der gebräuchlichsten Brotarten und sonstigen Backwaren.

Dr. R. Murdfield (Hamburg): „Genuiirnittel“.
Es ist nicht notwendig und auch nicht wünschenswert, daß wir

auf Genußmittel vollständig verzichten. Die alkaloid-(Koffein-.

Theobromin-) haltigen Genußmittel Kakao, Kaffee und Tee sind ge

eignet, den wünschenswerten Ersatz von anderen Nahrungsmitteln

durch Zucker zu fördern; Kakao und Kakaocrzeugnisse (Schoko
lade, Suppenmchl usw.), welche einen nicht unerheblichen Nähr

sammeln und zur

wert besitzen, sollten vornehmlich zu Nährzwecken, nicht aber als
Lcckercien Verwendung finden.
Bei den alkoholischen Genußmitteln ist eine weitgehende Ein

schränkung des Verbrauchcs (Bier) oder sogar ein völliger Verzicht
auf ihren Genuß (Kartoffel- und Getreidebranntwein) anzustreben.
Für eine Einstellung des Weinvcrbrauchos liegt vorläufig keine
Veranlassung vor. Wertvoll für die menschliche Ernährung ist die
sogenannte ,.Nährhefe“.

H e l e n c L o t z (Hamburg): „Kriegsküche“.
Die Kriegsküchc fordert nicht Sparsamkeit an Geld, sondern

Sparsamkeit an Lebensmitteln, ferner die richtige Verteilung und
Ausnutzung der vorhandenen Lebensmittel. Ausschaltung und
Ersatz des Fehlenden. Die Kriegsküche richtet sich gegen jede
Vcrgeudung von Nährstoffen.

Bei den Mahlzeiten ist der Brotverbrauch einzuschränken und
durch dickgekochte Suppen oder Grützcn zu ersetzen. Die Kar
toffel ist in vielseitiger Anwendung des Abends einzuschieben,
außerdem kommen Obstsuppcn, Obstgrützen ergänzend hinzu. eben
so die Gerichte aus Nudeln, Reis, Gries, Graupen, Makkaroni. Bei
diesen Mahlzeiten ist eine Fettersparnis durchzuführen. Der Zucker
ist in Verbindung mit anderen Nahrungsmitteln zu Speisen oder zu
Brotaufstrich zu verbrauchen.
Die Einschränkung des Vcrbrauches an Fleisch der Schlacht

tiere ist geboten und dieses in besscrgestellten Kreisen durch
Fleisch von Wild und Geflügel zu ersetzen.
Mehrere Male in der Woche kann das Fleisch als Hauptgericht

fehlen und durch andere eiweißhaltigc Nahrungsmittel ersetzt wer

den, z. B. durch Fisch oder Eier.

Die Getreideerzeugnisse sind nach der vorhandenen Menge zu
benutzen; Hülsenfrüchte sollen dem Volkshaushalt zur Benutzung
bleiben.

Bei Kartoffelknappheit haben die bcssergestellten Kreise den

Kartoffclverbrauch einzuschränken.

Gemüse und Obst sind reichlich heranzuziehen.
Künstliche Ersatzmittel sind im Volkshaushalt ohne Bedeutung.
Für Kreise mit knappen Geldmitteln muß die Kriegsvolksküche

helfend eingreifen. ‘

Dr. G e rtrud Bäu m er (Bcrlin)z‘ „Mittel und Wege zur Be
lehrung der Frauen.“ .

Rednerin verbreitet sich über Kochkurse, Kochrezepte.

\’Vochenspeisezettel, Kochbücher, Kochkisten. Kochbcutel usw. und

empfiehlt, Beratungsstellen einzurichten.

Dr. H. Marr (Hamburg): „Wie soll man reden?“
Redner gibt taktische Winke. wie die Belehrung der Bevöl

kerung am erfolgreichsten betrieben werden könne.

Alle Vorträge beleuchteten die wirtschaftliche Lage

Deutschlands im Kriege und behandelten in der Hauptsache die

Erzeugung einer genügenden Menge Nahrungsmittel und die

Sparsamkeit. beim Verbrauche. Mit Recht wurde hervorgehoben,

daß die aufgestellten Grundsätze jetzt praktisch zur Geltung

gelangen müßten ohne Rücksicht darauf. ob der Krieg noch

lange dauere oder nicht. Im ersteren Falle würden durch

die Organisation der Produktion und des Verbrauchs

die Hoffnungen der Engländer Aushungerung des

deutschen Volkes zum Scheitern gebracht werden »— diese

Zuversicht dürfe man hegen —, auch bei kurzer Dauer des

Krieges aber sei die Aufklärungsarbeit nicht verloren. Denn

eine Ordnung des Wirtschaftslebens mit möglichster Aus

schaltung des Auslandes würde auch nach dem Friedens

schlusse von Wert bleiben, weil Deutschland auf vielen Ge

bieten in Zukunft eine Einfuhr werde entbehren können. In

einem großzügigen Experiment lerne das deutsche Volk heute,

die Hilfsquellen des Landes bestmöglich nutzbar zu machen

und ihren Umfang ganz zu übersehen. Dadurch schaffe man

eine Basis für die Zeiten nach dem Kriege, die zu besitzen einen

gewaltigen Gewinn bedeute! GI.

auf
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Tierärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein.

Für die Kriegssammlung eingegangene
B e i t r ä g e :

Dr. Stüben, Marne . . . . . . . . . . 30 M.
Kreistierarzt H a n s e n , Sonderburg . . . . . . . . 40
Veteriniirrat K r e u t z f e l d t , Eutin . . . . . . 100 „
Wulf, Wedel. . . . . . . . . . . . . . . . . 25 „
Frau Oberstabsveterinär D i x , Altona . . . . . . . . 30 „
Sokolowski,Woyens. . . . . . . . . . . . . 25 „
V Öl k e l , Steinbergkirche . . . . . . . . . . . . 20 „
Nissen, Bredstedt. . . . . . . . . . . . . . . 40 „
Dr. Albion. Schönberg . . . . . . . . . . . . . 30 „
Blanke, Bovenau. . . . . . . . . . . . . . . 30 „

zus. 390 M
Dazu Betrag der l. bis 6. Quittung . . 5649 „

Gesamtbetrag 6039 M.

R e i m e r ‚ Kassierer.

——Tierärztliche Hochschule Berlin. Das Sommer
sem0stsr 1915 beginnt am 3. Mai d. J. Die Immatrikulationen
dauem vom 19. April bis 5. Mai (l. J. Aufnahmebedingungen und
Vorlesungsverzeichnis werden auf Wunsch vom Sekretariat der

Hochschule abgegeben.
—- Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erhielt der Rechtsanwalt

Professor Dr. B aum , Dozent für allgemeine Rechtskunde an der
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden, zurzeit Oberleutnant und

Kompagniefülrrer im Rescr‘ve-Infanterie-Regiment Nr. 241.

-—-Auf die zweite Kriegsanleihe sind über 9 Milliarden
.\‘inrk gezeichnet werden gegenüber 4,6 Milliarden bei der ersten.

Bücherbiasprechungen.
——Vererbungsstudien an den Rindern des Jeverländer Schlnges mit

besondererBerücksichtigung der genealo ischcn Entwicklung und der Ver
erbungsflihigkeit der wichtigsten Zuch aktorcn unter Anwendung der
Konfluenzmethode. Von Dr. Georg Reihen, Tierzuchtinspektor des Jever
ländischen Herdbnchvereins in Jever (Oldenburg). Mit 40 Abbildungen.
Hannover 1914. Verlag von M. u. H. Schaper. Preis 13 Mark. für
Mitglieder der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskundc 7 Mark.
Das als Heft 20 der Arbeiten der DeutschenGesellschaft für Züchtungs

kunde —- Sitz Berlin — erschienene,452 Druckseiten und 46 Ahnentafeln
umfassendeBuch

gibt
nach einleitenden erläuternden Bemerkungen über

die angewandten ntersuchungsmethodeneine allgemeine Übersicht über
die 4 bedeutendstenmännlichen Blutlinien des Jeverlilnder Rindes: die
Junius-, Ncstor-, Tyras-, Jan-Linie. Eine besondere Beschreibung der

erfolgreichsten
Jeverlünder Znchtbullen mit Angabe der bedeutendsten

Nac ommen schließt sich an; von weiblichen Blutlinien wird als Muster
beispiel die Augusta-Pussi-Linie dargestellt. Recht lehrreiche Aufschlüsse
bietet dann die tabellarische Übersicht über die Ausbreitung der wich—
tigsten Blutlinien. Zum Aufsuchen eines bestimmten Tieres in dem
rerchen Inhalt dient das angefügte Narnenverzeichnis. 40 gute Ab
bildungen machen uns mit manchem der erwähnten Tiere bekannt.
46 Ahnentafeln beschließen das Werk.
Nach dieser Inhaltsangabe wird die große Anzahl der Kelle en, die

sich für Tierzucht und besonders für das berühmte Jeverlltnder ind in
teressieren, ermessen. welch reiche Fundgrube in dem Buche von
Rothes zu uns gebracht wird. Gar oft wird

{a
der Tierarzt von

Züchtern über dieses oder jenes erfolgreiche Tier be ragt. Wenn es sich
hierbei um Jeverlä.nder handelt, wird unser Buch sichere und erschöpfende
Auskunft geben. Es verdient nicht bloß eifrigst durchstudiert, sondern
auch in einzelnen gegebenenpraktischen Fällen als Nachschla ebuch um
Rat gefragt zu werden und sei deshalb angelegcntlichst empfo an.

Dr. Ew. Weber.
Neue Eingänge. (Besprechung vorbehalten.)

— Martin, P. Lehrbuch der Anatomie der Haustiere. II. Band. 2. Hälfte:
Eingeweide, Gefäße, Nerven, Sinnes- und Hantorgane des Pferdes. Zweite,
vollständig‘ umgearbeiteteAnti. Stuttgart 1915. Verlag von Schick—
hardt & Ebner. 20 M.
— Braun, M. und Seifen, Otto. Die tierischen Parasiten des Menschen,

von ihnen hervorgerufenen Erkrankungen und ihre Heilung. I. Teil:
Naturgeschichteder tierischen Parasiten des Menschen. Fünfte vermehrte
und verbesserteAuflage. Würzburg 1915. Verlag ‘m11C. K abitz s oh.
‘3 M. ‚
—- Nuhrungsmittelchemie in Vorträ en gehalten auf dem von Prof.

Dr. K. von Buchka, Dr. W. Ke und rof. Dr. Th. Paul veranstalteten
l. Fortbildungskursus in der ahrungsmittelchemie. Im Auftrage der
Kursveranstaltcr heraus egebcn von Dr. W. Kerp. Leipzig 1914.
Akademische Verlagsgeselschaft m. b. H. Preis 26,50M., geb. 28 M.

. Personalien.
Auszelclmunnen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. Klasse mit Schwertern den Ober
veterinären Eiselc beim Remontedepot Schleißheim und Momwl,
Assistent an der Lehrschmiede der Tierärztl. Fakultät der Uni

versität in München: der Herzogl. Sttchs. Erneetin. Hausorden

(nicht wie in Nr. 11 veröffentlicht, die Herzogl. Sächs. Tapferkeits
medaille) dem Kreistierarzt Ed. Funk in Hildburghausen; das
Großh. Mecklenb. Militärvcrdienstkreuz dem Oberveterinär im Feld
art.-Rgt. 75 Rudolf Wille, Generalsekretär des Ausschusses der
Preuß. Tierärztekammern in Berlin-Friedenau; die Großherzogl.
Bess. Tapferkeitsmedaille dem Oberveterinär Dr. Karl Joseph, Mit
arbeiter an der Serum-Abteilung der Farbwerke in Höchst.

Ernennungen: Schlachthofdirektor Karl Hc1'xt'ng in Hildbur»
hausen zum Kreistierarzt daselbst, städt. Tierarzt Dr. Eugen
Schmt'tx, Leiter des hakt. Laboratoriums am Schlachthofe in Düssel
dorf zum Obertierarzt daselbst, Gustav Patett in Kamenz zum
stellv. Schlachthofdirektor in Stendal.
Verzogen: Karl Ritter von Winterberg nach Wiedensahl. Gustar

Weiß in Lichtenfeld ist nicht nach Guttentag verzogen, wie in
Nr. 12 gemeldet, sondern hält sich dort nur vorübergehend auf.

Examina: Approbiert in München: Karl Laulfcr aus
München, Ferdinmui .S'lärk aus Ehekirchen, Friedrich Wirf/t aus
Löhmer.

In der Armee :E r n a n n t: Stabsveterinär Velmelago,Kreistierarzt
in Eupen zum Gouvernementsveterinär b. Kaiserl. Militär—Gouverne
ment in Namur. — B e f ö r d e rt: Zum Korpsstabsveterinär: der
Oberstahsveterinär Hisrher beim Drag.-Regt. Nr. 21, jetzt beim
Gen.-Komdo eines RemKorps; zum Oberstabsveterinär der Stabs
veterinär Schmidt beim 1. Garde—Drag-Regt; zu Stabsveterinären
die Oberveterinäre: Biermann beim Jäg.-Regt z. Pf. Nr. 13, Richter
beim Drag.-Regt. Nr. 18; zu Oberveterinären die Veterinär-e: Dr.
Beo/0beim Drag.-Regt. Nr. 17, Dr. Lcirwwcber beim Bus-Regt. Nr. 8,
Dr. Kawohl beim Feldart.-Regt. Nr. 16, Dr. Schütte beim Feldart.—
Regt. 8, Dr. Bumtmn beim Bus-Regt. Nr. l], Dr. Deseler beim
Feldart-Regt Nr. 4, Bayer beim Feldart.—Regt. Nr. 44, Müller beim
Drag.-Regt. Nr. 1: zu Veterinären, vorläufig ohne Patent, die
Unterveterinäre: Albrond bei der Ers.—Esk. des Ulan.Jtegt. Nr. l,
Maximilian Barlsch bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 12 des XIV. A.-K.‚
Hermann Schwan beim Gouvernement in Lüttich,
Kav.-Esk. der 4. Ers.-Div., Gaul beim Bes-Pferdedepot 26 des
XXVI. Bes-Korps, Richter bei der Fuhrp-Kol. 5 des \'. A.-K.,
Vc-rbiicheln beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 47, Goullon bei der Res
Fernspr.-Abt. Nr. 26, Manski beim Pion.-Belag.-Train Nr. 11 der
Festung Thorn, Dolfcn bei der 2. Ers.-Abt. des Feldart.-Regts.
Nr. 59, Dr. Fromm bei der Res.—Mun.-Kol. 78 eines A.-K., Hiilsbruelr
beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 47, Lchmann bei der Feldart-Ers
Abt. Nr. 40 der 4. Ers.-Div.‚ Meyer beim l. Garde-Fußart-Regt,
I)illmann beim Res.-Feldart-Regt. Nr. 25, Scbroeder bei d. Proviant
Kolonne 6 des V. A.»K., Dr. Kullcr bei der Res.-Fuhrp.-Kol. 66 des
XXII. Bes-Korps, Brcitbaeh beim Feldart.-Regt Nr. 83,
beim Stehe der 2. Inf.-Div., 1\'uß beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 25.
Hammel bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 126 des XXVI. Bes-Korps, Kohls
bei der Ers.-Esk Jäg.-Regts. z. Pf. Nr. 4, Premxlow bei den
Mun.-Kol. und Trains des XXII. Bes-Korps, Pfund/toller bei der
Fernspr-Abt. des XVII. A.-K., [lahmen bei der Res-Fuhrp.-Kol. 78
des XXV. Bes—Korps, Adam beim Feldart.'Regt. Nr. 33, Dr. Vccllcen
bei der ö. Landst-Esk. des VII. A.-K. (Gouvernement Antwerpen),
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veterinären die Oberveterinäre der Reserve: Dr. Heme (I Bochum)
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Kaiser Wllhelms-lnstitut, Abteilung für Tlerhyglens in Bromlrsrg:
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der Abteilung.

Verantwortlichfür denInhalt (oxkl.Inseratentcil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.-—VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. —
DruckvonW. Büxenitein,Berlin.

Witz bei der.’



Dia ‚Bcrlincr 1‘icrintlichc Wochcncchrift‘erscheint
wöchentlichim Vorlage von Richard Schont: in
Berlin SW.‘B, Wilhclrnltr.10. Durchjedesdeutsch.
Postamtwird diuclbc cumPreis. vonM. b,—viertel
jlh.riich (nuclchlicllichBcctcllgcld)geliefert. (Öster
rcichiucboPoct-Zcitumrl-PreiciistcNr.h‘ld. Ungarisch.

Nr. GB.) Einrelnurnmeru60PI.
Berliner

Originclbciirlguwerdenmit 50hlk.‚ ‘n ?ctitcctl litt
@ Mk. fit!‘ den Bogenhonoriert.All. Manuskripte.
Mitteilungen,redaktionellenAnfrcgcn,Korrcktnrcu
Rezcruionc-ExcmplurcundAnnoncenbclicbcmanl‘
Icudcn an die Vcrlcgcbuehbundlung von
Richard Bchootz, Berlin SW.G.8‚Wiihciuulr.10

Tierärztliche Wochenschrifis
Herausgeber:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin
unter ständiger Mitarbeit von

Prof. Giugc
Hamburg.

Professor Dr. Pater
LurdcctlcrurutfürHamburg.

Mont-Rat Dr. J. Schmidt
Profcccorin Dresden.

Stabsvet. a. D. iicnckc
Referenti. Rcichl-loL-Amt in Berlin. i.nlllilhcuscnL E.

in Wlubndcn.

Dr. H. Sl6htir
_ Vorn d.Kuh.Bckt.lnct.,Gnuurnl,D.S.W.-A.

Dr. A. Zlmsrrnunn
Prof’cuorin Budupucl.

Brombcrg.

Scblnchth.-Dir. Helfer Bcg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Leih“

Rcg.- u. Geb. Vet.-B.at Peters Dr. VI. Pfeiler

Dr. Städter
Stodt-Ticrnrztin Hamburg. Professorin München. X.itgl.d.Knie.Gesundheitsamt:in Berlin

Geh. Bog-Bat Dr. Nevcruunc
Vortrag.Rat irn Hin. L Luxdw.in Berlin

Dr. Richter Ober-Med.-Bat Dr. Reeder Dr. Schlegel
Professorin Drccdcn. Profcuor in Dresden. Prcfcccorin Freiburg.

Geh. Hofrat Dr. Vogel Geh. Regierungsrat Wehrlc

lt!Oöln.

Regierungcrat Zündel
LnndccticrcntvonBild-Lothringen.

Verantwortlicher Schriftleiter: i. V. Prof. Ginge.

XXXI. Jahrgang 1915. M. 14. Ausgegeben am

Inhalt: Zcohlccchcz Doppelkopfbildungen beim Rehbock, Dam- und Rotwild. — Sustmann: Seuchenähn
liebes Auftreten des Speichelflusses bei Pferden. — Schwarz: Der Tierarzt unserer Zeit und
die Instruktion für die Roßärzte in den preußischen Remontedepots vom 18. Januar 1837. —
Referate: T i t z e und L i n d n e r: Das Vorkommen von Tuberkelbazillen in den nicht tuberkulösen Atmungswegen des
Rindes mit dem Nebenbefunde von Kapseldiplococcen. — L i n d n e r: Die Tuberkulin-Reaktionen beim Schwein. — Tierhaltung
und Tierzucht: Endgültige Ergebnisse der Viehzählung vom l. Dezember 1913.— Vorläufige Ergebnisse der Viehzäblung vom 1.De‘
zember 1914. -— Verschiedenes. ——Tugccnccohlchte: Ehrentafel der Veterinäre. — Fünfunddreißigste Kriegswoche. -— Kriegs

fürsorgeeinrichtung für die Preußischen Tierärzte. — Verschiedenes. — B ü c h e r b e s p r e c h u n g. — P e r s 0 n a l i e n.

Doppelkopfbildungen heim Rehbock, Dam- und

Rotwild.
Von Dr. A. Zschlcsche, Jagdinstitut Berlin-Zehlendorf.

Von einer Doppelkopfbildung spricht der Jäger dann,

wenn bei einem Geweihträger Stangenbildungen zweier ver

schiedener Jahrgänge auf demselben Rosenstocke“) sitzen. Die

Bezeichnung „Kopf“, die in diesem Falle gleichbedeutend mit

Geweih ist, ist der französischen Jägersprache entlehnt, wo

für Geweih auch der Ausdruck „la tete“ im Gebrauch ist.

Doppelkopfbildungen sind im allgemeinen, besonders aber

bei Rotwild sehr selten, relativ am häufigsten werden sie noch

beim Damwilde beobachtet. Bekanntlich werfen die Geweih

träger, wie Rehbock, Rot- und Damhirsch, jährlich zu be

stimmter Zeit ihren Kopfschmuck ab, um bald hernach mit dem

Schieben eines neuen Geweihes wieder zu beginnen. Der Ab

wurf der Stangen bereitet sich an den oberen Enden der
Rosenstöcke unter den Rosen dadurch vor, daß hier das vordem

feste Knochengewebe allmählich durch die Tätigkeit der

Osteoklasten eine Einschmelzung erfährt. Äußerlich markiert
sich am Rosenstock diese Trennungsschicht als eine um den
Rosenstock kurz unterhalb der Rosen herum verlaufende Linie.
Meist ehe diese Einschmelzung aber vollkommen beendet ist,
werden durch mechanische Einwirkung, wie die eigene
Schwere der Stangen oder das Schlagen an Bitumen, die be

reits gelockerten Stangen abgeworfen, wobei öfters ein kleines
Stückchen vom Rosenstock an der Abwurffliiche der betreffen
den Stange verbleibt. Wir wissen nun ferner, daß Verletzungen
jeglicher Art, besonders solche an den Geschlechtsorganen
oder an den Läufen des Wildes, häufig ganz erheblich die

*) Als Rosenstöcke bezeichnet man die beiden von den Stim
beinen ausgehenden mit Haut überzogenen Knochenzapfen.

Geweihbildung beeinflussen. Die Abnormitiit kann dabei ent

weder beide Stangen, die derselben oder der gegenüberliegenden

Seite betreffen, wobei indessen, wie neuere Beobachtuhgen

hierüber gezeigt haben, eine solche Regelmäßigkeit, daß z. B.

bei Verletzungen des linken Laufes eine Mißbildung an der

rechten Stange eintritt, nicht besteht.

Abweichungen in der normalen Entwicklung des Ge

weihes könnenferner ihre Ursache in einer_Erkrankung der

Rosenstöcke selbst haben und nicht zuletzt auf konstitutionellen

Störungen oder vorübergehenden Indispositionen des Indivi

duums beruhen. Es ist anzunehmen, daß Zustände genannter
1 Art auch schließlich die Veranlassung sind, daß die Demarka

tionsvorgänge am Rosenstock sich verzögern oder ganz unter-_
bleiben und so das Abwerfen der alten Stangen sich nicht

vollzieht. Damit ist die Möglichkeit für die Doppelkopfbildung

I gegeben, denn der Rosenstock beginnt, von senilen Verhält

nissen abgesehen, gleichviel, ob die alte Stange abgeworfen ist

oder nicht, meist immer zur bestimmten Zeit das neue Geweih

zu schieben. Letzteres kann dabei in seiner Entwicklung

mehr oder weniger gestört, lediglich in Form ringförmiger

Rosen bestehen, die die Basis des alten Geweihes dann um

greifen, oder es können sich trotzdem neben den‘alten auch

noch Stangen eines neuen Geweihes herausbilden, das öfters

aber infolge dieser Störung gewisse Formveränderung aufzu-g

weisen pflegt. Manches in diesem verschiedenen Verhalten

dürfte sich aus der jeweiligen Körperkonstitution des be

treffenden Hirsches erklären. Solche Doppelbildungen können

schließlich ein- oder beiderseitig auftreten und kommen beson

ders bei jüngeren Stücken vor.

Experimentelle Untersuchungen über diese interessanten

Kapitel, sowie eingehende Studien über die pathologischen

Zustände an Geweihen überhaupt, liegen bisher leider nicht
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allzuviel vor, da. es einmal schwer hält, über gewisse Zeit sich

erstreckende Beobachtungen an einem bestimmten Stücke

Wild vorzunehmen, dann aber auch der glückliche Schütze

sich natürlich sträubt, seltene, wie monströse Geweihe, zu

einer weiteren Verarbeitung, die event. die betreffende Tro

phäe dauernd entwerten würde, zur Klärung mancher noch

strittigen Fragen wissenschaftlichen Instituten zu überlassen.

Von den folgenden Abbildungen, die solche Doppelkopf

bildungen veranschaulichen, sind die ersten beiden nachStücken

der Sammlung des Instituts angefertigt, das dritte Geweih wurde

uns leihweise von seinem Besitzer übergeben.
Im ersten Falle handelt es

sich um den Doppelkopfabwurf

von einem Rehbocke. Aus der

knolligen Verdickung am Grunde

der Stange ragt die Spitze des

Spießes vom vergangenen Jahre

hervor. Letzterer ist mantelartig

durch die Neubildung umschlossen.

Wie der Querschnitt zeigt, wurde

der alte Spieß durch die neue

Knochenmasse auch an seiner Basis

vollständig umgeben und blieb mit

ihr durch das Ende des alten

Rosenstockes sogarin fester, dauern

der Verbindung. Im Gegensatz

hierzu wird in manchen Fällen,

wenn die Ablösung der alten

Stange sich etwa schon angebahnt

hatte, diese später von der wachsen

den Neubildung von ihrer Unter

lage abgehoben oder bei der so

wieso schon bestehenden lockeren

Verbindung beim Fegen der neu

gebildeten Stange leicht abgebrochen und dann nur noch

mechanisch durch die sie umgebende Knochenmasse fest

gehalten. Daher kann es auch vorkommen, daß man in

mitten solch knolliger Auftreibung oder am Grunde der neuen

Stange lediglich die Stelle noch angedeutet findet, den die vor

jährige Stange vor ihrem nachträglichen Abwurf ehedem ein

genommen hat. Der alte noch dem Rosenstock aufsitzende

Spieß hat auch hier natürlich eine Behinderung für die normale

Ausbildung und Stellung der zweiten Stange gebildet. Letztere

ist hakenförmig gebogen, es ist eine vollkommen glatte Stange

ohne jede Perlung und mit dachförmiger Rose. Die Länge des

Erstlingspießes beträgt 4,3 cm, der Umfang der Rose ist 13,5 cm

und die Länge der neuen Stange 17 cm.

Die glatte Beschaffenheit der Stange legt die Vermutung

nahe, daß das betreffende Stück vor der Geweihbildung sich in

schlechten Körper- bzw. schlechten Ernährungsverhältnissen
befunden haben mag. Vielleicht ltißt sich hiermit dann auch

das Nichtabwerfen des Spießes in Zusammenhang bringen.
Das zweite Geweih ist das eines Damhirsches und weist nur

linksseitig eine Doppelkopfbildung auf. Beide Stangen sind an

ihrem Ende gegabelt und zeigen die Eigentümlichkeit, daß die

auf diesem Entwicklungsstadium sonst meist vorhandene mitt—

lere Sprosse, selbst deren Andeutung, hier fehlt. Dafür sitzt

rechts hinter der Augsprosse (1. Sprosse) noch ein zweiter Sproß,

und man könnte auf den ersten Blick hin annehmen, daß die

Abbildung z.

unregelmäßige, knopfförmige Masse linkerseits diesen Sproß in

verkümmerter Form darstellt. Dies ist indessen nicht der Fall,

denn jenes Gebilde steht, wie nebenstehende Vergrößerung

noch genauer zeigt, mit der neuen Stange in gar keinem Zu

Abbildung 2.

sammenhange, sondern sitzt oberhalb der zu der zweiten Stange

gehörenden Rose dem Rosenstocke direkt auf und stellt somit

das Erstlingsgeweih des Hirsches dar, das bei Damwild statt

in kurzen Spießen zuweilen in derartigen knorrigen Gebilden
bestehen kann.

Abbildung 3.

Die Länge der rechten Stange ist hier 34 cm, die der linken

32 cm. Der linke Rosenstock ist, da die Rose sich unterhalb

der alten Bildung entwickeln mußte, etwas kürzer als rechts.

Aus der Stärke des ganzen Geweihes ist zu schließen, daß es

sich um einen für sein jugendliches Alter doch verhältnismäßig

kräftigen Hirsch gehandelt haben mag. —
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Die letzte Abbildung zeigt das Geweih eines Rothirsches,

eines ungeraden Sechsenders. Sind Doppelkopfbildungen, wie

schon erwähnt, hier überhaupt selten, so ‚zeigt dieses eine

solche, wie sie schöner gar nicht gedacht werden kann

und wohl kaum ihresgleichen finden dürfte. Am Grunde des

Erstlingsgeweihes hat sich jederseits die Rose der zweiten

Geweihstange gebildet*) und seitlich außen über ihr, dicht neben

den Spießen, sie hinten fast umgreifend, wurden die neuen

Stangen entwickelt, deren linke am Ende lang gegabelt, rechts

dagegen mit einer dreizackigen Krone endet. Beide Stangen

entbehren des Sprosses übet'der Rose, des sog. Augsprosses,

was wieder auf die Behinderung in der Entwicklung durch das

Erstlingsgeweih ‘zurückzuführen ist. Die Länge der Rosen

.stöcke, innen vom Stimbein an gemessen, beträgt 3,5 cm, ihr

Umfang 7,3 cm, die Länge der alten Spieße ist 7,5 bzw. 8,6 cm;

die Länge der zweiten Stangen von der Rose an beträgt da

gegen rechts 38 cm, links 36 cm. Die Auslage dieses Geweihes

endlich, zwischen den beiden Spitzenenden gemessen. ergab

37 cm.

Aus der Geschichte dieses Hiisches ist folgendes zu er

wähnen. Er wurde im Januar seinerzeit als Spießer, als er
durch einen anderen Hirsch gedeckt und unbemerkt stand,

durch Kernschuß verletzt und krankte an dieser Verwundung,

wie festgestellt wurde, bis April, in welche Zeit etwa gerade

der Abwurf der Spieße fällt und die Bildung des neuen Geweihes

beginnt. Der Hirsch wurde dann im August desselben Jahres

seines merkwürdigen Schmuckes wegen gestreckt und hatte zu

dieser Zeit sein Geweih noch nicht gefegt.

Bei den wenigen sicheren Beobachtungen, die wir über

solches Wild, ‘das derartige Doppelkopfbildungen zeigt, aus

freier Wildbahn besitzen, erscheinen diese Angaben, die hier

noch von fachmännischer Seite stammen, von ganz besonderem

Werte. Zweifellos darf hier das Nichtabwerfen der Erstlings

spieße mit der Verwundung in der kritischen Zeit in direkten

Zusammenhang gebracht werden. Der Hirsch hätte seine Spieße

zu Beginn des Frühjahrs abgeworfen. Infolge der Verletzung

und Inanspruchnahme des Körpers für den Heilprozeß trat eine

Störung in diesem normalen Verhalten in der Weise ein, daß

einmal jede unnötige Verrichtung des Körpers unterblieb, also

in erster Linie am Geweih diese Auflösung des Knochens durch

die Osteoklasten an der Grenze zwischen Rosenstock und Spieß,

und ferner, daß die Bildung des neuen Geweihes entweder dann

erst später einsetzte oder dessen Fertigstellung sich verzögerte.

Gewöhnlich haben Hirsche dieses Alters nach durchschnittlich

16—17 Wochen, also so Ende Juli, ihr Geweih fertig, was hier
im August noch nicht "der Fall war. Immerhin ist die Stärke

des Geweihes in Anbetracht des Falles jetzt bemerkenswert

und nur aus der späteren Gesundung des Hirsches zu erklären,

der bei seinem Abschuß doch das Gewicht von 175 Pfund

hatte.

Daß die Stangen schließlich noch gewisse Unregelmäßig

keiten in der Form an ihren unteren Abschnitten aufweisen,

erklärt sich aus deren eigenartigem Sitz auf oder besser gesagt

an den Rosenstöcken und ihrem Aufbau von selbst.

"'i Das Erstlingsgeweih ist stets ohne Rose.
‘

Seuchenähnliches Auftreten des Speichelflusses

bei Pferden.
Von Amtstierarzt Dr. Sustmann in Dresden.

Im Laufe des vergangenen Winters hatte ich mehrere Male

Gelegenheit, in den Pferdebeständen verschiedener Besitzer

ein gehäuft-es Auftreten von Speichelfluß zu beobachten. In

der Regel erkrankten in den betreffenden Ställen zugleich

mehrere Pferde kurz hintereinander, und eine Erkrankungsziffer
‘

von 50—100 Prozent des Gesamtbestandes war keine Selten

heit. Es wurden sowohl junge wie ältere Tiere von diesem

Leiden betroffen, und der Gesamteindruck der einzelnen Krank

heitsfälle täuschte das Bild einen Seuche vor.

Die Symptome dieser Krankheit waren immer die
selben. Außer dem ständigen Abfließen (ausgenommen beim

Fressen) von schaumigem Speichel aus dem Maule und den

Maulwinkeln, einer geringgradigen Appetitverstimmung sowie

einer ungünstigen Beeinflussung des Temperaments konnte man

bei der Allgemeinuntersuchung nichts Besonderes wahrnehmen.

Dagegen wurden bei der näheren Besichtigung der Maulhöhle,

und zwar im Bereiche des weichen Gaumens, des Zahnfleisches
und der Maulschleimhaut, in den meisten Fällen ein ein

gespießter Heustengel oder eine Distelstachel nachgewiesen.

In der Umgebung der Verletzung war die Schleimhaut höher

gerötet und bei etlichen Pferden schon nekrotischer Natur.

Teilweise war auch der eingespießte Fremdkörper bereits ab—

gebrochen oder es hatten sich in die kleine Wundöffnung andere

Futterpartikelchen eingepreßt und dadurch wieder die bisherige

enge Wundhöhle bedeutend erweitert.

Die Feststellung der Krankheitsursache bot dem
Befunde gemäß keine Schwierigkeiten. Differentialdiagnostisch

wäre meines Erachtens auch nur die ansteckende Maulentzün

dung in Frage gekommen. Das mir vorgelegte Heu gehörte

durchweg zu dem sogenannten Hartheu. Neben den von
Saüergräsem stammenden harten, scharfkantigen Stengeln

enthielt diese Heuart bei allen Pferdebesitzern zudem noch

Disteln.

Zwecks Behandlung wurde entweder von einer

\\"eiterfütterung des Heuss abgesehen oder dasselbe mit

anderem Heu gemischt verabreicht. —Durch diese Maßnahme

verschwand die Krankheit in nahezu wenigen Tagen. Die

Ausspritzung der Maulhöhle mit verdünnter essigsaurer Ton—

erde bzw. Gaben von Natrium bicarbonicum zeitigten keinen

sichtbaren Erfolg.

Der Tierarzt unserer Zeit und die Instruktion für
die Roßärzte in den preußischen Remontedepots

vom I8. Januar I837.
Von Hans Schwarz, prakt. Tierarzt in Jordansmühl i. Schi.

‘

Mit welchen Schwierigkeiten der tierärztliche Stand in

seiner Entwicklung zu kämpfen hatte, ist wohl jedem bekannt,

der sich näher mit der Geschichte der Tierheilkunde beschäftigt
hat. Daß trotz aller Schwierigkeiten, bedingt durch allerlei

Vorurteile, die Veterinärmedizin sich in einer kurzen Zeit

spanne zu ihrer jetzigen Höhe emporgearbeitet hat, ist in erster

Linie den exakten, wissenschaftlichen Arbeiten und For

schungen auf veterinärmedizinischem Gebiet zu verdanken;

außerdem aber auch dem Wohlwollen, welches maßgebende

Ihl
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Personen und dic gesetzgebenden Körperschaften unseren,

nach aufwärts gerichteten Bestrebungen entgegengebracht

haben.

Es ist nicht meine Absicht. den Entwicklungsgang vom
alten Kurschmied bis heute an dieser Stelle zu beleuchten;
mir ist nur bei näherem Studium unserer Berufsgeschichte eine

Kuriosität aufgefallen, mit der man sich doch wohl erneut
näher befassen möchte.

Es handelt sich um die Stellung der Remontedepot-Roß

iirzte, welche ihre Instruktion durch eine Verordnung bs

kommen, die vom 18. Januar 1837 herdatiert. Da in dem Etat

für 1914 zwei neue Remontedepots angefordert. wurden, dürfte

wohl darauf hinzuweisen sein, warum die Instruktionen für die

Remontedepots den heutigen Verhältnissen absolut nicht mehr

entsprechend sind und warum es daher dringend notwendig

ist, daß hier eine Änderung geschaffen wird.

Aus Standesinteresse halte ich mich für wohlbcrechtigt,

auf diese Angelegenheit näher einzugehen, da auch uns Privat

tierärzten daran gelegen sein muß, daß einem jedem Zweig

unseres Berufes die Stelle und Stellung zuerkannt wird, welche

durch die Ausbildung bedingt ist und daher auch verlangt

werden kann und muß.

Schon in einer Anlage zum Geschäftsbericht für die

XII. I’lenarversauunlung des Deutschen Veterinärrates in Ham

burg im Jahre 1911 findet man einen Artikel, der auf die

Stellung der Veterinäre in den Remontedepots näher eingeht.

(Vgl. Jahrgang 1911, Beilage zur Berl. Tierärztl. Wochen

schrift, 54.)

Die Tierärzte bei der Truppe haben sich aus dem Kur

schmied zum Roßarzt mit Wachtmeisterrang, später zum Roß

arzt als Beamte im Offiziersrang und schließlich zu Veterinär

ofiizieren mit eigenem Offizierkorps entwickelt. ‚Dement

sprechend sind auch verschiedene Veterinärordnungen er

schienen: Die letzte stammt vom 17. Mai 1910. Die Veterinärc

dagegen, welche zu einem Remontedepot übertreten, sind Be

stimmungen unterworfen, die enthalten sind:

l. in der Dienstanweisung für die Remontedepot-Admini
stration vom 12. Juni 1897;
2. in der Instruktion für die Roßärzte

depots vom 18. Januar 1837.

in den ltemoute

Bei Durchsicht der letzteren Instruktion traut man kaum

seinen Augen, wenn man Paragraphen liest, wie ich sie hier

in einiger Auswahl darbiete, und dabei bedenkt, daß sie, da

bisher eine neue Verordnung nicht herausgekommen ist, auch

auf die heutigen Veterinitre der Remontedepots wohl Anwen

dung finden können.

Seite 5. ä 1. Der Roßarzt ist dem Administrator unter

geordnet; den übrigen Roßärzten und den Wirtschaftsinspektoren

gleichgestellt und den Futtermeistern und Remonteknechten vor

gesetzt.

Seite 5. g‘ 2. Den Befehlungeu und Anweisungen des Ad

ministrator hat er überall Folge zu leisten. (Überall ist sehr
dehnbar. wie auch in einem anderen Paragraphen zutage tritt.)

Seite 9. 5 15. Findet ein Roßarzt in der Beaufsichtigung der

Remonten und Behandlung des kranken Viehes nicht genügende

Bcschäftigung'dergestalt, daß ilun regelmäßig und nicht bloß~aus

nahmswei'se täglich mehrere Stunden unbesetzt bleiben, so darf

der Administrator nach vorher cingeholter Zustimmung des Re

monteinspekteurs und mit Genehmigung des Kriegs-Ministerii

einem solchen einen Teil der Ökonomie-Verwaltung des Vorwerkes

oder wenigstens eine Mitaufsicht über die Wirtschaft übertragen.
mu das Interesse der Administration durch die diesfä.lligen
Leistungen eines zuverlässigen Lokalaufsehers, namentlich
durch dessen tätiges Wachen über dic treue Pflichterfüllung von

sehen der Dienstleute und Arbeiter, sehr zu sichern. -— Eine
solche Nebenbeschäftigung, die dem Roßarzt zugleich
Gelegenheit gibt. sich im ökonomischen Fache Kenntnisse zu er

werben. muß sich ein jeder gefallen lassen. Sobald sie ihn aber
erweislich von der Erfüllung seiner eigentlichen und wichtigeren
Bcrufsptlichten abhält, wird sie ihm wieder abgenommen.
Seite 14/15. ä 36. Bei der Übemahme neuer und Abgabe

älterer Pferde an die Truppe. muß der Roßarzt stets gegenwärtig
sein, in jenem Falle zur gründlichen Üntersuchung der neuen An

kömmlinge und baldigen Behandlung der krank oder beschädigt

bcfundenen. in die zur Erteilung der geforderten Auskunft oder

Berichtigung entstandener Zweifel über Makel und krankhafte Zu

stände. außerdem aber auch behufs jeder anderweitigen Dienst—

leistung bei diesen Geschäften. (Z. B. als Pferdehalter?)'
Seite 16. ä 40. Ebenso liegt es ihm ob. fremde Offiziere oder

Zivilpersonen. welche die Remonten sehen wollen. zu führen, so
bald er vom Administrator hierzu aufgefordert wird, oder wenn
kein anderer Offiziant zur Stelle ist. -

Seite 21. _S56. Auch ist die englische Methode in Anwendung
zu bringen, nach welcher die Haare an den zum Brennen be
stimmten Stellen, vorher mittels eines-in gcschmolzencs Wachs ge
tauchten Kammes gescheitelt werden. (Auch heute noch!)
Seite 23. ä 63. Jeder Roßarzt ist übrigens im allgemeinen

verbunden seinen Vorgesetzten. wozu auch der ihn kontrollierende

Kollege für diesen Fall zu zählen ist, die genaueste Auskunft über
die Art und Weise seiner Behandlung und der von ihm an
gewendeten Mittel zu erteilen und diejenigen Weisungen zu be

folgen, die ihm nach stattgehabter genauer Prüfung und Er
örterung erteilt werden. (Der Wirtschaftsbeamte. sei es nun der

Administrator selbst oder sein Stellvertreter, soll also dem Arzt
fachwissenschaftliche Vorschriften machen dürfen und über die

richtige Wahl der ärztlichen Mittel urteilen können?)
Seite 26. ä 73. Jeder Obduktion muß außer dem betreffenden

Roßarzt auch der Administrator und ein anderer Roßarzt, wenn
nicht einer bloß im Depot angestellt ist, als Zeugen beiwohnen.
Ist der Administrator verhindert, selbst gegenwärtig zu sein, so
kann ihn auch der erste Wirtschaftsinspektor vertreten. Diese

Zeugen beglaubigen den Obduktionsbefund durch Mitunterzeicb

uung desselben im Abgangs-Journal. (Wo hat der Administrator
seine Kenntnisse zur Beurteilung des Obduktionsbefundes her?)
Seite 33. ä 96. l. pp. 2. pp. Das Journal über die behandelten

Makel wird bei den monatlichen Revisionen der Remonten zur
Hand genommen; der Administrator überzeugt sich dabei
von der gehörigen Eintragung jeder entsprechenden Vorkommen—
hcit und ihrer richtigen Behandlung oder sorgt für dic
nötige Rektifizierung.
Seite 34. ä 99. pp. Daß dieser Obduktionsbericht mit dem

Inhalt des Abgangs-Journal gleichlautend ist. überhaupt streng
die Wahrheit enthält, wird von der Pflichttreue eines jeden Roß
arztes erwartet. cventualiter hat der Administrator sich davon
durch genaue Untersuchung zu überzeugen.

Seite 35. ä 101. Den erfahrensten und geschicktesten Roß—

itrzten, die sich durch ihre guten Leistungen in glücklicher Be

seitigung aller Arten von Mskcln. das Vertrauen in dem Maße

erworben haben, daß sie auch ohne Kontrolle keinen Fleiß
sparen und sich selbst angetrieben fühlen. alles zu tun. was zur

sicheren Entfernung solcher Übel nur irgend beitragen kann.
wird die spezielle Aufführung jedes einzelnen makelhaften Pferdes
im Monatsrapport erlassen.
Seite 38. ‚S 111. Sowohl rilcksichtlich der Anschaffung

als Verordnung und Verwendung der Arzneien im allgemeinen.
dienen die Vorschriften für Tierärzte, welche der Chef des

lllilitär-Mcdizinalwesens unter dem 28. Mai 1833 erlassen hat und
wovon jedem Roßarzt ein Exemplar pro iuventario behändigt ist,
zur Richtschnur.
Seite 40. ä 120. Wenn die vorschriftsmilßigc tägliche Durch

sieht der Remonten erfolgt ist, in Ställen oder Weiden sich alles
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in gehöriger Ordnung befindet, wenn die vorhandenen Patienten

besorgt, die nötige Abwartung für sie eingeleitet ist und keine ge
fährliche Kranke die ununterbrochene Aufsicht des Roßarztes er

heischen, außerdem auch keine anderen Gechäfte*) vorliegen, zu

denen letzterer gebraucht wird, dann wird der Administrator kein

Bedenken tragen, jenem Erlaubnis zu einer mehrstündigen Ab

wesenheit zu erteilen.

Man fragt sich zunächst, wie ist es denn überhaupt mög
lich, daß derartige Paragraphen für Roßärzte verfaßt werden

konnten? Nun, die Erklärung hierfür ist relativ einfach; die

zur Zeit des Erscheinens der Instruktion vorhandenen Militär

Roßärzte waren ~ja von derartiger Ausbildung, daß man sehr

wohl tat, ihnen eine, in alle Einzelheiten gehende Instruktion

zu geben. Wie war nun der wissenschaftliche Bildungsgang,
War er überhaupt mit dem heutigen zu vergleichen‘? Nein:

besonders befähigte ‘Schmiede, die ihre Gesellenprüfung be

standen hatten, wurden auf drei Jahre nach Berlin auf die

'I‘ierarzneischule geschickt und nach bestandenem Examen

wurden sie Roßärzte, d. h. eigentlich Kurschmiede, wie dieses

ja auch aus der uns beschäftigenden Instruktion Seite 164,
ä 527 hervorgeht.

Es ist also ganz klar, für wen die Instruktion geschaffen

wurde, und die Militärbehörde hat seinerzeit ganz richtig ge

handelt, als sie ihre Beamten, wie es ihnen zukam, mit An

weisungen versah, wie sie deren (wissenschaftlicher?) Aus

bildung und allgemeiner Vorbildung angemessen waren.**)
Nun aber wende man die heutigen Verhältnisse auf obige

Vorschriften an, —- es ist nicht ausdenkbar! -— Aber doch ist

es so bei den Remontedepot-Veterinüreu. —- Warum werden

diese so stiefmütterlich behandelt? Warum schuf man hier

keine neue Instruktion, da es, nach dem Gesagten, auch dem

Femst_ehenden wohl klar ‘sein wird, daß sich hier Bestim

mungen aus dem Jahre 1837 im allgemeinen heute nicht mehr

anwenden lassen‘? Sind die armen Remontedepot-Veterinäre

an maßgebender Stelle vergessen worden? Ist es da zu ver

wundern, wenn sich von den Truppenveterinären zu diesem

Posten niemand melden will, oder sich höchstens mancher
jüngere nur durch das höhere Einkommen bestimmen läßt,

aus der Truppe auszuscheiden, um eine solche Stelle anzu

nehmen‘?
‘

Man könnte meinen Ausführungen wohl entgegenhalten,

daß die Bestimmungen von damals jetzt stillschweigend nicht

mehr beachtet werden, daß eine einsichtsvolle Verwaltung

selbstverständlich die alten Paragraphen nicht anwenden wird

und kann. Ja, aber wozu diese stillschweigende Konzession!
Ist die Angelegenheit einer neuen Verfügung nicht wert?

Welcher Truppenveterinär soll wohl das Verlangen haben, in

Verhältnisse überzutreten, die ihn in jeder Beziehung‘ ver

schiedene Stufen zurückwerfen?

Wie wohlberechtigt der Wunsch ist, daß mit so veralteten,

nicht mehr der Neuzeit ‘entsprechenden Verfügungen ‚auf
geräumt werden soll, würde mit betrübender Klarheit dann ä
erst zutage treten, wenn irgend ein Umstand Veranlassung

*) cf. oben.

**) Wer sich eingehender mit der historischen Entwickelung

desMilitärveterinärwesens und unseres Berufes im allgemeinen

beschäftigen will, dem seien als Literatur genannt:
I. Dr. P. Goldbeck, „Das Militär-Veterinärwesen und die
Krankheitsstatistik der Armeepferde aller Kulturstaaten.“

II. Dr. Fr. Eichbaum, „Grundriß der Geschichte der Tier
hcilkunde.“

gibt, in Ermangelung einer neueren besseren, auf eine so ver

altete Bestimmung zurückzugreifen. Das führt dann immer

zu Mißhelligkeiten. Bestimmungen, die sich als nicht mehr

zeitgemäß erweisen, müssen rechtzeitig revidiert und dann ein

sichtsvoll abgeändert werden.

Geht man nun etwas näher auf die Organisation der Re

rnontedepot-Verwaltung ein, so ergeben sich noch zwei

Punkte, die eine nähere Besprechung erfordern.

Tritt ein Truppcnveterinär in den Remontedepot-Dienst

über, so scheidet er hiermit aus dem aktiven Heeres
verbaude. Ist er Stabsveterinür, so wird er sofort auf Lebens

zeit angestellt; ist er aber nur Oberveterinifr, so wird er zu

nächst auf sechsmonatliclre Kündigung über
nommen und erst später dauernd angestellt. Wann dieser

Zeitpunkt eintritt, ist nicht näher angegeben. Wird nun einem

solchen, bei der Truppe schon pensionsberechtigten Ober

veterinär durch irgendeinen Umstand, bevor er definitiv an

gestellt ist, gekündigt, so hat er dann keinen Anspruch auf

Pension, da er aus seiner 1.rensionsberechtigten Stelle im

aktiven Heere ausgeschieden ist. Es ist dieses eine unvor—

diente Härte, die einen Veterinär der Truppe lange überlegen

läßt, ob er unter diesen Voraussetzungen zum Remontedepot

übergehen soll, und er muß sich klar machen, daß er zunächst

das Wohlwollcn des Administrators erwerben muß, um sich

nicht die Ungnade (= Kündigung) dieses Herrn zuzuziehen.

Sehen wir ‘uns nun die Verwaltung eines Remontedepots

näher an. Die Dienstanweisung für die Remontedepot-Admini

stration vom 12. Juni 1897 sagt:
'

Die Verwaltung eines Iternontedepots

sammen aus:

a) Administratoren;

b) Rechnungsführern (jetzt Inspektoren für den Kassen

betrieb);

c) Inspektoren für den Wirtschaftsbetrieb;

d) Remonte-Depot-Oberstabs-. Stabs- und Oberveterinären;

e) Futternreistern (Unterbeamte').
Der Administrator ist der Vorgesetzte sämtlicher anderen

Beamten, mit seiner Vertretung kann eventuell einer der In

spektoren beauftragt werden. Demnach untersteht auch der

Veterinär deren Anordnungen, die nach den angeführten Para

graphen sehr weitgehende sind. Es müßte hier wohl eine Tren

nung zwischen reinen Verwaltungsbeamten und den Veterinären

geschaffen werden, in der Weise, daß ein Beamter an der

Spitze des Remontedepots steht, dem auch die Veterinäre in

Verwaltungsangelegenheiten —- aber diese nur in solchen —

unterstellt sind, wenn ein neuer, beiden übergeordneter Be

amter gespart werden soll. Alle Fragen aber, die in das rein

wissenschaftliche, veterinälr-medizinische Gebiet fallen, dürfen

nur der Beurteilung und Anordnung der Veterinäre unter

stehen. Die Administratoren und ihre Vertreter sind ja auch

gar nicht in der Lage, über das wissenschaftliche Gebiet des

Veterinärs urteilen zu können. Wozu also die Anordnung von

Kontrollmaßregeln usw., die doch nur zur reinen Farce wird!

Im Jahre 1837 war es ganz anders, da hatte der wenig vor

gebildete Kurschmied kaum mehr Erfahrung als der praktische
Landwirt, da war auch die gesellschaftliche Stellung des

letzteren der des Roßarztes bedeutend übergeordnet.

Es würde zu weit führen, wenn ich alle die Punkte auf

führen wollte, in denen die Stellung des Administrators speziell

Setzt sich zu
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zu den Veterinären, nicht mehr der Neuzeit entsprechend,

geregelt ist. Man kann nur immer wieder sagen: für damalige
Verhältnisse waren ja die Instruktionen usw. ganz richtig und

auch angebracht, aber heute wirkt der überaus größte Teil der

Anordnungen Veterinären gegenüber grotesk.

Wenn nun, was sehr wünschenswert wäre, diese Frage an

geschnitten würde, so könnte man den Beratungen diejenigen

Vorschläge zugrunde legen, welche in eingangs erwähnter

Anlage zum Geschäftsbericht der XII. Plenarversammlung des

Deutschen Veterinärrates im Jahre 1911 (Beilage zur Berl.

Tierärztl. Wochenschrift, 1911, S. 54) dargeboten worden und

in nachfolgenden 7 Abschnitten enthalten sind:

1. Einreihung unter die „höheren“ Beamten oder Übernahme
auf den Militäretat.

2. Besetzung der Depotstellen durch „aktive“ Stabsveterinäre,
damit im Interesse des Dienstes und der Kindererziehung
Rückkehr zur Truppe möglich.

3. Gleichstellung mit und vollständige Unabhängigkeit von

dem Administrator. ‚
a) Rangierung unmittelbar hinter dem Administrator;

b) Wegfall des Nachsuchens um Urlaub, sondern nur ein
fache Mitteilung;

c) Wegfall des Nachsuchens der Genehmigung bei Be

nutzung des Dienstfuhrwerkes im eigenen oder im

Interesse der Familie. (Praxis natürlich aus

~ geschlossen.)

4. Gewährung eines verheirateten Kutschers, am besten eines

Re'montcknechtes, wie es die Verhältnisse auf dem Lande

bedingen und — wenn möglich — Anrechnung bei
Pensionierung mit einem entsprechenden Betrage.

5. Unterstellung der Depot-Veterinäre direkt unter die Re

monte-Inspektion; direkter Schriftverkehr bei Eingaben.
Berichten. ‚

6. Gewährung größerer Dienstwohnungen, die in bezug auf

Größe und Zahl der Räume den heutigen Lebensverhält
nissen entsprechen resp. Entschädigung, wo bisher un

zureichend.

7. Wegfall der Anwesenheit des Administrators oder Wirt
schaftsinspektors bei den Untersuchungen der Pferde auf

Rotz und bei den Obduktionen, entsprechend den Bestim

mungen der neuen Militär-Veterinär-Ordnung.

Vielleicht finden meine Ausführungen in Kollegenkreisen

einigen Widerhall, so daß sie berufenen Stellen Anregung

geben, die bereits im Jahre 1911 vorgeschlagene Revision der

Instruktion für die Roßärzte in den Remontedepots vom Jahre

1837 in die Wege zu leiten. Denn daß hier ein Gesamtinteresse

des tierärztlichen Standes vorliegt, steht außer Frage.

Referate.
Das Vorkommen von Tuberkelbazillen in den nicht tuber

kulösen Atmungswegen des Rindes mit dem Nebenbefunde von

Kapseldiplococcen.

Von Dr. med vet. Titz e, Regierungsrat, und
Stabsveterinätr Lin dne r.

(ArbeitenausdemKnisefl~Gesundheitsamt;Bd. 47;H. 3.)

Titze und Matschke regten die Frage an (B. T. W.
1913, 18), ob die von tuberkulösen Tieren ausgehusteten und

in die Atmungswege benachbarter gesunder Tiere gelangten

Tnberkelbazillen bei bald darauf folgender Entnahme von

U ntersuchungsmaterial aus den oberen Luftwegen Veranlassung
zu Fehldiagnosen abgeben könnten. Die Verfasser klären

diese Frage, die für die Durchführung des Tuberkulose-Be

kämpfungsverfahrens von Bedeutung ist, experimentell auf.

51 Rindern verschiedenen Alters und Geschlechts wurde

vor und nach der Schlachtung je eine Schleimprobe aus der

Luftröhre oder den großen Bronchien entnommen und mikro
skopisch sowie durch Verimpfung an Meerschweinchen auf

Tuberkelbazillen untersucht. Sechs mit Lungentuberkulose be

haftete Tiere schieden für die Beantwortung der Frage aus.

In den bleibenden 45 Fällen gelang es den Verfassern vier

mal, Tuberkelbazillen in vereinzelter Zahl in den oberen At

mungswegen, die frei von Tuberkelbazillen waren, festzustellen.

Drei dieser Tiere mit positivem Befunde hatten eine gering—

gradige Tuberkulose der Mediastinallymphknoten oder der

Leber und der Portallymphknoten, das vierte Tier war gänzlich

tuberkulosefrei. . .

Im Gegensatz zu den Fällen, in denen beim üblichen

Verfahren mikroskopisch Tuberkelbazillen in reichlicher
Menge nachgewiesen werden, wodurch die Diagnose ge
sichert erscheint, darf aus dem Nachweis nur einzelner
Tuberkelbazillen somit „ohne Mitberücksichtigung des klinischen

Befundes nicht auf das Vorhandensein von offenerLungen

fuberkulose geschlossen werden. Das Schwergewicht ist viel—

mehr auf den gesamten klinischen Befund zu legen, wozu der

hakteriologische allerdings als notwendige Ergänzung hinzu

kommt.“

Als Nebenbefunde führen Verfasser grampositive, den

menschlichen Pneumococcen morphologisch ähnelnde Kapsel—

diplococcen an, die sie fünfzehnmal in den oberen Atmungs—

wegen fanden und die die meisten interkurrenten Todesfälle

ihrer Versuchsmeerschweinchen durch allgemeine Sepsis herbei—

führtetl. Dr.‘ B o r c h e r t.

Die Tuberkulin-Reaktionen heim Schwein.
Von L i n d n e r , Kg]. Bayer. Stabsveterinär.

(Arbeitenau demKaiserlichenGesundheltsamtfldß.Band; S.Heft.)

Gelegentlich anderer Tuberkuloseversuche im Kaiserlichen

(lcsundheitsamte stellte Verfasser Untersuchungen an über die

Reaktionen der verschiedenen Tuberkulineinspritzungen bei

Schweinen.

Nach den Beobachtungen des Verfassers „ist die Temperatur

bei gesunden Länferschweinen des veredelten weißen Land

schlages im Alter von 2 und 3 Monaten ziemlich unregelmäßig.
Im allgemeinen schwankt sie zwischen 39.0" und 40.0 ", doch

kann 40 vorübergehend auch um einige Zehntelgrad über

schritten werden. Etwa vom 4. Monat ab scheinen die Tem

peraturen regelmäßiger zu werden und bewegen sich mehr

zwischen 38.7 ° und 39.5 °; 40.0° wurden nicht überschritten.“

Gesunde, tuberkulosefreie Schweine reagierten nach der

Injektion von 0.1——0.3 K0 chschen Alttuberkulins (mit
10.0 physiol. NaCl-Lösung) mit einer Temperaturerhöhung, die

bei 9 von 48 Tieren mehr als 1
°
(in einem Falle sogar 17/10")

betrug, 41" aber nicht überstieg.
16 etwa 4 bis 6 Monate alte Tiere wurden in zwei Ver

suchsreihen durch subkutane und intramuskulä.rc
l n f e k tio n e n mit 0.02 bis 0.5 mg einer bovinen Tuberkel
bazillenkultur sicher tuberkulös gemacht. Nach Ablauf von 8

resp. 4 Wochen erhielten die Schweine subkutane Injektionen

von 0.15 Tubercul. hum. resp. 0.3 Tubercul. bov. und reagierten

darauf sämtlich durch Ansteigen der Innentemperatur um

mindestens ‘Vw”~ Die erhöhten Temperaturgrenzen bewegten
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sich zwischen 40.6 und 42.0 °. „Man.wird deshalb. eine 41.0“

überschreitende Temperatur, die m i n’d e s t e n s 1‚° ü h e r

der vorhergehenden \Abendtemperatur liegt,

mit Sicherheit als positive Tuberkulinreaktion bei 2—4 Monate

alten veredelten Schweinen mittlerer Wüchsigkeit ansehen
dürfen;~ Bei älteren Schweinen mit ihrer niedrigeren Normal

temperatur dürfte dies auch schon für Temperaturen gelten,
die höher als 40.5“ liegen.“

Die I 11t r a k u ta n p r 0 b e nahm Verfasser an 20 tuber
kulösen und 37 nichttuberkulösen Tieren vor, indem er ihnen
auf der einen Körperhälfte (Flankerigegend, Ohrgrund) 0.2 bis
0.4 Tuberkulin-Kochsalzlösung an, auf der anderen die gleiche

Menge Glyzerin-Kochsalzlösung aa einspritzte. Bei den

20 tuberkulösen Schweinen wurde die Reaktion in 15 Fällen,

bei den 37 gesunden in 1 Falle als positiv bezeichnet. Da

das Glyzerin für die Beurteilung der Tuberkulinreaktion beim

Schwein störend wirken kann, versuchte Verfasser die Injektion

bei-4 Tieren mit glgzerinfreiem Tuberkulin: 3 Fälle fielen

positiv, 1 zweifelhaft aus.

Die E p i k u t a n p r ob e mit Alttuberkulin-Kochsalz
lösuug rief bei 11 tuberkulösen Schweinen gar keine Reaktion
hervor, ebensowenig wie die 0 p h t h a i m 0 p r 0 b’e ‚ die Ver-v
fasscr bei 16 tuberkulösen und 12 tuberkulosefreieh Schweinen

anwandte. Dr. B 0 r c h e 1't.

Tierhaltung und Tierzucht.
r_

Endgültige Ergebnisse der Viehzähluug vomi. Dezember 19l3.
(Zusammengestellt im Kaiserlichen Statistischen Amtey.)

II. Rindvieh IV. Schweine

„
I Kälber Jlfng' 12Jahrealte

u.
ältere1 m V

Staaten und Landes; 11
’

unter ’ 1 l v 1Rindvieh
'

unter ‚ ‘/
‚ bis l Jahr 1 Schweine’ ‘

e e

Pferde 3 Mo-

3

M°inate:
‘

über- Schafe 1
/‚ Jahr ‘ 1 Jahr alt 1 über Ziegen

unten 2 Jain‚e und Färsen. 1 haupt alt alt und älter1 haupt
alt

alt

1 Ochsen Knlbinnen) 1

Provinz Ostpr'eußen . 505908 89 0771 448 132 87 562‘ 611 981 1 236 752 306277 783359 374 5521 179553 1 337 464 43 749
‚. Westpreußen . 270239 60 2671 213 623 33 493I 402 553 709936 348079 594249 2983351 133941 1 026 525 98 990

Stadt Berlin . . 45 448 144 91 6831 11 507 1 12425 4 815 963‘ 3 5641 3 515. 8 042 498
Provinz Brandenburg . 315 372 76 5541 258 639 67 189’ 503 716 906098 474 719 754658‘ 411 6931 212 109 1 378460 217404
„ Pommern 245077 89 693 240242 42 7131 489

4
3
2
1

862 080 714435 7947911 392 4771 1425261 1 329 794 i 87 510
‚ Posen ~ 301 662 86 7091 262

810, 99 4181 489 944 938 881 247361 769 928 342 483 202 629 1 315040 149558
- Schlesien 344 956 153967 439 470 147622; 910889 1 650 948 186208 844 0221 438 855 111525 1 394 402

~274078
.. Sachsen . . . . 223 793 78 014: 239

5
4
6
1 ' 82 5001 429 178‘

829 238 567 264 818421 523 333 219 335 1 591 089 274554
„ Schleswig-Holstein . 207 671 99 087 424 592 85 742 531 950I 1 141371 154685 1 294047 332276 1373011 1 763624 45 960
- Hannover 281852 1234371 430 5871 68 963’ 740 442 1368 429 .440 383 2 090 379 851 111 411098 3 352 588 246 883
- Westfalen 175306 57 2921 213319‘ 23 6641

1 456 839 751 114 ~132210 7849001 587559I
1736281 1 546087‘ 220533

.~ Hessen-Nassau 88 694 58 093 186476‘ 31 8111 346 527 622907 152230 390 4101 272 316. 106

0
6
4
1 768 790 198049

„ Rheinland 215 500 1090981 335 272‘ 77 783‘ 699 174 1 221327 100473 718578 397417" 112589 1 228584 313413
Hohenzollern‘ . . . 5 162 5 691‘ 14 5

7
2
1

3 132 26 256 ‚ 49 651 3 770 19 482? 9 0481 2 1231 30653 5127

Königreich Preußen 3 226640 1 092 12313707371= 851275 6 650 388 12301 157 3 832909 10688 18715
235 019 2 147936118071 142 2 176306

Bayern rechts des Rheins . . —
'
307093 972 7891 416 559 1 762986 3 459 427 474 771 1 1696111 539302 194546 1 903 459

249328
„ links des Rheins(Pfalz) — ' 23 584 80 201 9 692 129831 243308 17 100 127 1311 64 829. 10 893 202853 77 053

Königreich Bayern. —
330677 1 052 990 426 251 1 892817 3 702735 491 871 1 296 742 604 131 205 439 2 106312 326381

Königreich Sachsen . 176 116 53 286 147381 41 284 471 977 713 928 58 271 488510 198638 73 143 760 291 136372
W ii.rttemberg ~ . 116 137 131540 345 834 71804 574 725 1 123903 228021 425 700 108552 49 420 583 672 120249
Baden - - 75 180 48 881 213 403 38 859 383365 684508 41 305 330397 181005 69 622 581024 146875
Hessen . . ~ ~ — 37 459 92 226 10571 184232 324 488 53 838 221039 155065 33 268 409372 142008
Mecklenburg-Schwerin . 112824 42 588 100 144 11 461 228341 382 534 293 489 343 904 180270 69 992 594 166 24 466
Großherzogtum Sachsen ~ 24 268 16866 41 727 8 632 80 088 147313 55 197 106946 67 143 19323 193412 52 754
Mecklenburg-Strelitz 20 238 6 461‘ 18059 2 176 33 382 60 078 86 683 45 489 27 172 14 535 87 196 6 948
Oldenburg . . 50 611 39 2981 115891 15252 174383 344 824 49 803 419830 152230 48 814 620874 35 765
Braunschweig . 32 233 12469 40 275 14 899 61474 129117 96 633 134500 88 104 31 626 254230 54 131
Sachsen-Meiningen 9 519 8 070 22 8461 3 964 41 908 76 788 14022 49 775 40 482 10008 100265 46 245
Sachsen-Altenburg . 12369 7 466 18 962 3 195 42 201 71 824 6 140v 52 359 27 041 10 775 90 175 16736
Sachsen-Coburg-Gotha . 11784 7 021 22 240 3 371 40 706 73 338 27 143 61 855 41 165 7 548 110568 42 248
Anhalt. . . . . . . . . 19 484 6 792 22 061 11 169 30 942 70 964 61055 63 440 46 542 12 149 122131 26 496
Schwarzburg-Sondershausen. 5 339 2 652 7 341 1 118 14768 25 879 24 427 26313 16 923 3 004 46 240 16 121
Schwarzburg-Rudolstadt . 3 982 2 376 6 341 1 040 13720 23 477 13856 20 569 14284 2 536 37 389 18605
Waldeck . . . . . . . 6 797 3 574 12 759 1712 18862 36 907 21592 29 657 15277 9133 54 067 9 606
Reuß älterer Linie . 2 474 1 824 151024 1 463 8 342 16653 788 7 789 5 023 1 088 13 900 3 919
Reuß jüngerer Linie 5 100 3 883 10 776‘ 3 833 18 331 36 823 5 906 22 213 10206 2 699 118 11274
Schaumburg-Lippe . 3 171 1 180 3 5661 349 8 239 13334 745 38 941 15835 10327 65 103 8 879
Lippe ~ - - . ~ 10 301 3 142 12 080 1 990 23 507 40 719 7 743 68 775 64 610 17336 150721 39 545
Lübeck 4 225 658 3 002 361 7 239 11260 1 588 8 984 4 536 1 560 15080 1 803
Bremen 7 591 1 875 6 5751 1 415 8 347 18 212 485 18 706 9 908 2 259 30 873 3 594
Hamburg - ‚ . - 20 210 1 259 4 141I 863 6 801 13064 2 970 17 776 12 783 2 387 32 946 6 452
Elsaß-Lotllrlngen . — 51 969 1614381 35 735 301 375, 550 517 44 357 300425 112642 79 836 492 873 74 606

Deutsches Reich — 1 915 3891619445311564 042 11320 460120994344 5 520 837 1528882U7_434556'2 935 763125659 140 3 548384
1912 - 4523059* 173217416225 32311280

241 10944 283 20182 021 5 803 445 12457 234'6 440’459{3026 01421 923707 3 410396
1907 - 4 345 047 1831

18716
368 74111463 618110966 998120630544 7 703 710 11745 825 7 307 65313093 054 22146 532 3 533970

1904 - 4 267403 1342 958.6125
76511406

70811045613719 331568 7 907 173 10081682 6 220385 2 618 59918 920 666 3 329 881\.._ ‚_..__.‚ 11900 ~ 4195 361 7 087 273 1393 78810 458 631 18939 692 9 692501 8 436 722,5450 542 2_91975016 807 014 3 266997
1892 - 3 836 273 6 045860 1 563 719; 9 946 255 17 555834 13589 662 9 369 993 2 804 449 12174442 3 091 508
1883 - 3 522545 5 069 232 1630 2391 9 087 29315 786 764 19189 715 7134178 1
2 072 017 9 206195 2 640 994

1873 - 3 352 231 135546 1 679935 8 961221i15
776702 24 999 406 — ‘ _ ’

7 124088 2 320002

"‘
)

Einschließlich der Militärpferde.
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Vorläufige Ergebnisse der Viehziihlung vom l. Dezember 1914.
(Zusammengestellt im Kaiserlichen Statistischen Amte.)

I
n. Rindvieh 1v. Schweine ‚

S t n a t e n
‘

J_ung' l ‘2Jahre alte n. ältere ‚ ‚P‘ e"d e
Kuää?eir

v 3 ——*rww Rindvieh 111, unter ä bls 1 Jah“
Schweine v.“"d (ohne Monate Bullen‚ Kühe ,~ alt -

L ‚l n d e s t e i l e Mimär_
M
3
t
bis tiere (auch über_ Schafe „ Jahr 1 Jahr und 2ber-

Ziege n
‘ 0118.8 1 und Färsen, hau t “

1 au tPferde) alt
2
J:ll€re l Ochsen Kalbinnen)

p alt alt
älter

p

Prov. Ostpreußen 295008 53 629 352 090 61 198 432 1
6
4
l

899081 184585 457352 263660 126255 847 267 28 363
„ Westpreußen 227039 57 250 258 835 32 614 415 5591 764 258 342 995 560 962 346 825; 183713 1 041 500 92 152
Stadt Berlin . 30 035 448‘ 816 440 11090 12794 2 069 4 285 5 139 3 878 13302 391
Prov. Brandenburg 261 713 90 507 303 393 67 768 510 631 972 299 472 392 732 504 431895l 217720 1 382 119 212 61 1

„ Pommern 211512 94 888 284421 45 0751 504391 928775 701208 761253 413 431 148700 1 323 384 s-
_2 554

„ Posen . 252093 84 299: 324 135 79 9661 501 2401 989 640 221352 735667 363643 194052 1 293 362 145870
‚ Schlesien . 272552 170 147‘ 5049211 148472‘ 915 747| 1 739287 184601 775863 434 699 109579‘, 1 320 141 268 931
„ Sachsen . . 179706 89 728I 275 597; 87 325 427 6581 880 308 567098 859836 556252 243 159, 1 659 247 283 97 ‚1

_

.. Schleswig-Holstein 166482 107094 484 220 81 810 535
950’

1 209074 168356 1 229854 357978 143992 1 731 824 42 881
„ Hannover 229963 140389 515 688| 68 708 750 1731 1 474 958 461 254 2 063 9961 913536 416063 3 393 595

247514
„ Westfalen 144208 61 849; 272759 25 443 470 800 830 851 137386 833 173 622259 185 152 1 640 584 223849
„ Hessen-Nassau 63 891 61 227; 210976 33124 347 0211 652348 166423 374 119 292 123 113673 779 915 200 228

„ Rheinland 158066 1084911 413 289 87 061 70668H 1 315 522 108431 686 762 418 114 110268 1215144 319001
Hohenzollern . . 4 185 5 966} 17294 3 221 26 3541 52 835 4 132 17 186 9 218 2 1361 28 540 5 226

Königreich P r e u ß e n . 2 496 453 1125912 4 218434 822225‘ 6 555459112722030 3722282 10092812‘5428 772l2 148340 17669924 2153 560
Bayern r. d. Rh. . . . 260 920 353 917 1 044616 434 635 1 810424 3 643 592 500 157 1 183027 581366‘~229054%1993447 256 859
„ l. d

.

Rh. (Pfalz) . 28 738 29 982 83 6811 11 372 135940| 260 975 11558 99 121; 80 3371 12866‘ 192324 77 51 1

Königreich Bayern 239658 383899|1 1282971 446 007| 1 9463641 3 904567 511715 1 232 1431 661703| 241920 2185 771 334 367

„ Sachsen 121053 78499 1539371 49 728} 473 732 755896 56 190 496837 203031 75696 775564 136998
Württemberg‘) . 79 285 144736; 348 7961 77 7491 587616 1 158897 236 177 395 236 105096 47 365 547 697 116647
Baden . . .‚ . 44 428 56 365‘ 222 253l 42 101 395 747 716466 42 239 335 111 187756 67 408} 590 275 148

220
Hessen . . . . . . 40 099 35060 99

9451
14521 189520 339046 57 866 212 411 163300‘ 34 755; 410 466 144 646

Mecklenburg-Schwerin 96 809 46 901 113603 12 771 233608 406883 294 148 363 670 174349 70003‘ 608 022 23 026
Großh. Sachsen . . 20 639 18874 45 049 9 757l 82 511 156191 57 614 106805 69 323‘ 19963 196091 54 025
Mecklenburg-Strelitz . 16054 7 345 20 393 2 454! 34 494 64 686 86 670 47 771l 27 245 12087 87 103 6 567
Oldenburg .

'
. . 41 515 44 259 1370261 15236 186539 383060 52 780 423 6571 1690141 47 154 639 825 35 192

Braunschweig 2
) . 26 618 13858 41 750i 15270 62 084 132962 95 647 129675, 86 872l 38 110 254 657 55 712

Snchsen-Meiningen 6 724 8 950~ 25 152: 4 081 42 879 81 062 14801 52 639 38 615.‘ 9 946 101200 46 093
Sachsen-Altenburg . 10172 8 865i 20 608‘ 4 095 42 904 76472 6 076 52 873 29 537 11 257 93 667 17 537
Sachsen-Coburg-Gothn 8 782 8 672 23 847 4 177, 42 073 78 769 29 518 66 930, 41 987i 8 673 117590 43 329
Anhalt . . . . ‚ . . . 16013 7 644 21 937| 11426 31 168 72 175 60 606 64367, 45 2961 14381 124044 26 790
Schwarzburg-Sondershausen 4 299 3 223 8 108 1 396 15300 28027 25 972 25 275j 17 563 3 9341 46 772 16 743
Schwarzburg-Rudolstadt 3 062 2 635 7 2471 1 289 14423 25 594 14 799 13779} 143961 3 077 36 252 18 528
Waldeck . . . . . . 5 782 4 336 14 105 1 942 19314 39 697 23 100 32 002 18314‘ 9 503 59 819 9 502
Reuß älterer Linie 1 883 2 130 5 317 1 588 8 670 17705 803 8 406 4 808 1 064 14278 3 791
Reuß jüngerer Linie . 3 809 4 399 11326 ‚ 4 107 18746 38 578 6 111 21 718 10559 2 900 35 177 11 223
Schaumburg-Lippe . 2 546 1 325‘ 4 098l 1 197 7 576 14 196 768 43 279j 19 140~ 10244 72 663 9 109
Lippe . . . . . 8 506 3 624 13971‘ 2 069 24153 43817 8 866 73 666 65 567. 18884l 158117

40 059
Lübeck . t 4 248 863 2 871‘ 414 6 780 10928 1612 9 863i 4 443‘ 1 5631 15869 1 788
Bremen 3

) 5 743 2 044 7 026l 1 410 9 260 19 740 403 19 9331 9 7641
'

2 573 32 270 3 568
Hambur ‘ . 13678 2 3281~ 4 280 1 247 6 938 14 793 2 429 178721 15618 2 946 36 436 6 172
Elsaß-Lothringen 74209 54 1581 1500531 32 643; 278678 515 532 39 347 284229l 97 210‘; 48 639 430 078 70 552

Deutsche s Reich 3 442067 2 0709046 849429l1 580 900:11316 536|21817 769 5 448539 14677 964‘7709278l2 952385 25339627 3 533 744

‘)—‘} Bereits endgültige Zahlen.

Zur Verlnlnderung der Schweinebeetinde. Der preußische Nachwuchses zu erleichtern. In dem Erlaß wird folgendes aus
Minister des Innern hat in einem Erlaß betont, daß die Ab
schlachtung von 5—6 Millionen Schweinen nicht genüge und eine
erhebliche Überschreitung dieser Zahl notwendig sei. Es soll des—
halb auf eine Verminderung der Schweinebestände energisch hin
gewirkt werden. Der Ankauf von Schweinen durch die Gemeinden
mit mehr als 5000 Einwohnern sei möglichst zu fördern und anzu
regen, daß auch in den Gemeinden bis zu 5000 Einwohnern ent
weder die Gemeindc selbst oder die einzelnen Einwohner in möge
lichst weitem Umfange Schweine 'einschlachten. Eine bestimmte
Grenze lasse sich nicht vorschreiben, unter allen Umständen müsse
aber eine angemessene Verminderung der Schweinebestlindc
schleunigst erreicht werden. Nicht vermeidbar sei, daß auch nicht
sehlachtreife Schweine von der Schlachtung getroffen würden, eine
Beschränkung auf voll ausgemästetc Tiere würde nicht ‘ausreichen.
Keinesfalls dürfe aber der Stamm an Zuchttieren als Grundlage
dcr Schweinezucht berührt werden.
A - Weldwelde für Schwelne. Der Landwirtschaftsminister hat

im Anschluß an die bereits früher getroffenen Maßnahmen zur
Förderung der Waldweide während der Kriegsdauer in einem neuen
Erlaß an die Regicmngsprdsidentcn eine besondere Organisation
des Waldeintriebs von Schweinen angeregt, um den Schweine

hc.<itzernnamentlich das Durchhalten der Zuchttiere und des jungen

geführt:

Für den Waldeintrieb kommen unter den jetzigen Verhältnissen

hauptsächlich .lungschweine im Alter von 4—6 Monaten sowie

Zuchtsauen in Frage. Für erstere wird der Waldaufenthalt nicht nur
wegen des Durchfüttems, sondern auch aus dem Grunde von

Nutzen sein, weil die Tiere nach einem längeren Weidega.ng bei der

späteren Stallrnast erfahrungsgemäß besonders schnell an Gewicht

zunehmen.

Für Schweincbesitzer in der Nähe von Waldungen ist die
Benutzung der Waldweide leicht durchzuführen. Soweit sie zu ge

schlossenen Ortschaften gehören, können die Tiere gesammelt und

gemeinsam tagsüber in den Wald eingetrieben werden. Die dazu

erforderlichen Maßnahmen werden die Gemeindevorsteher voran

lassen oder anzuregen haben. »

Es muß’ aber darauf Bedacht genommen werden, auch anderen

Schweinebesitzcrn den Waldeintrieb zu ermöglichen. So könnten

die Bestände von entfernt wohnenden Besitzern zu größeren
Sammelherden vereinigt und gegebenenfalls, unter Benutzung der

Eisenbahn, nach den Weidestellen befördert werden. Dort werden

sie unter Aufsicht von Hirten frei geweidet und nachts in um

zäunten und zerlegbaren Unterständen geborgen, die mit geringen
Kosten herzustellen sind. Die Weideplätze werden nach Bedürfnis
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gewechselt. Die einzelnen Tiere erhalten Kennzeichen ihrer Besitzer.

Die Dauer des Eintriebs kann bis zum Spätherbst, bei günstigen

Witterungsverhältnissen bis in den Winter ausgedehnt werden.

Eine solche Verlängerung wäre namentlich beim Vorhandensein von

Waldungen mit masttragenden Beständen vorteilhaft.

Die Durchführung dieser Einrichtung setzt eine Stelle voraus.

welche die Bildung und Unterbringung der Sammelherden und die

Umlegung der entstehenden Kosten leitet, sowie mit den Forst

hesitzern die Bedingungen für die Überlassung der Waldweide usw.

vereinbart. Sie wird in der Regel für einen Landkreis oder für

mehrere benachbarte Kreise zu schaffen und möglichst an vor

handene geeignete Organisationen, wie landwirtschaftliche Kreis

vereine oder Genossenschaften, anzulehnen sein. In Kreisen, in

denen Zucht- oder Viehverwertungs-Genossenschaften bestehen,

empfiehlt es sich in erster Linie. diese mit der Durchführung der

Aufgabe zu betrauen.

Der Erfolg wird namentlich in Bezirken, in denen kommunale

und private Waldungen den staatlichen Forstbesitz überwiegen,

wesentlich mit davon abhängen, daß auch die nichtstaatlichen

Forstbesitzer den Eintrieb der Sarnmelherden in entgegenkommender

Weise gestatten und die für die.Weidenutzung etwa zu entrichtenden

Entschädigungen möglichst niedrig bemessen. um dadurch auch

kleinere Besitzer zur Beteiligung anzuregen. -

Die Landräte werden veranlaßt werden, das zur Organisierung

des V'Valdeintriehs Erforderliche möglichst bald in die Wege zu

leiten. Die staatlichen Forstbehörden haben das Vorgehen der

Landräte und der sonstigen mit der Organisierung befaßten Stellen

auf’ jede mögliche Weise zu unterstützen. Die Regierungen werden

ennächtigt werden, den Eintrieb von Schweineherden in staatliche

Waldungen unentgeltlich zuzulassen, das Holz zur l-Icrstelhmg der

Unterstlinde gegen niedrige Entschädigung abzugeben und die cr

forderlichen Arbeitskräfte nach Möglichkeit zur Verfügung zu

stellen.

—T Auf die Verwendung des P a n s e n i n h al t e s frisch
' geschlachteter Rinder als Sehweinefutter ist. durch Erlaß vom

2' . Februar 1915 auch in O sterreic h hingewiesen worden.

Tagesgeschlchte.

Ehrentafel der Veterinäre.
Den Heldentod fürs Vaterland starben:

Oberveterinär d. R. Dr. J 0 h. G ö tts c h (Tierarzt in Schön
berg).

Kriegsfreiwilliger im Bayer. Res. Inf.-Regt. Nr. 18 A l f r.
F u s t l e aus Markt-Oberdorf (Studierender der Tier
ärztlichen Fakultät der Universität München).

Veterinär in der Maschinengewehrkomp. des 2. Bayer. Bes. Inf.

Regts. S im 0 n S c h i l l i n g e r (Tierarzt aus Beharting.
Oberbayern).

Verwundet:
Einjähr.-Freiwilliger Gefreiter W i l h.

‚ ö l l e r t. (Studierender

der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover).

Vermißt:
Kriegsfreiwilliger Kürassier G e o r g P a s c h e n (Studierender
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover).

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse
hat sich errungen

Leutnant d. R. im Inf.-Regt. Nr. 63 R 0 lf Zim m e rm a nn
(Stadttierarzt in Glogau). Zimmermann, dem bereits An

fang Oktober das Eiserne Kreuz 2
. Klasse verliehen war,

ist der. zweite Tierarzt, der sich dieses hohe Ehrenzeichen

erworben hat. Er gehört dem ruhmreichen Regiment 63
an, das nach der Winterschlacht in der Champagne von

Sr. Majestät dem Kaiser ein eigenhändiges Dankschreiben

erhielt. (Der erste Ritter des Eisernen Kreuzes 1
. Klasse

aus der Reihe der Tierärzte ist. wie wir in Nr. 49 des

Jahrg. 1914 berichteten, Schlachthofdirektor R a n d h a h n

in Schwersenz.)

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Stabs- und Gouvernementsveterinär Dr. B a u e r m e i s t e r in

Brüssel, früher beim 5
.

Res.-Feldart.-Regt. (Kreistierarzt
in Friedeberg, Neum.).

Veterinär d. R. bei der Bes. Mun.-Kol.-Abt. 6 des III. Reserve
korps H e r m an n (lt t o (Tierarzt in Berlin, vordem am
Schlachthof in Tsingtau).

Slabsveterinär in der Besp.-Abt. des 3
.

Bayer. Fußart.-Regts.
Alb. Klotz.

Stabsveterinitr d
.

R. Mich. Seheidt (Distriktstierarzt in
Hermersberg.)

Oherveterinär Paul W i nk l e r, Regimeutsveteriniir des

Feldart.-Regts. Nr. 1 (Oberveterinär a. D. und prakt. Tier
arzt in Kreuzburg).

Oberveterinär d
. R. Wilh. Klein (Tierarzt in Wildsehütz

in Schles.).
Oberveteriniir d. R. F r. R o ß b a.c h (Tierarzt in Gern).
Oberveteriniir d

. R. E d. K ü h n e r (Tierarzt in Heldburg).
Veterinär d. R. Dr. Oskar Heuer (Tierarzt in Braun
schweig).

Obcrveterinär d. R. W ilh. W e rarer (Tierarzt in Vorsfelde).
Obcrveteriniir bei der II. Besp.-Abt. d. Fußart.-Regts. Nr. 6

Alfr. Hoffmann.
Stabs- und Gouvernementsveterinär Dr. Ka rl H eu ß (bisher
an der Offizier-Reitschule zu Paderborn).

Stabsveterinär b. der Etappeninspektion d
. IX. Armee Max

Pi ttler (Oberveterinär a. D. und prakt. Tierarzt in

Schweidnitz).
Oberveterinilr d

. L. H. R o s e n k r a n z (Tierarzt in 'l‘eisendotf). .
Veterinär im Feldart.-Regt. Nr. 2 Dr. W e rn e r S p i crlin
Veterinär im Hus.-Regt. Nr. 19 F ri t z B e t h c k e.
Oberveterinär d. R. Dr. H e r m a n n C o n r a d (Tierarzt in

Barmen).
Stabsveterinär d. L. Dr. 0 s k a r Li n d en a u (Kreistierarzt in
Ragnit).

Oberveterinltr d. R. Dr.

Beetzendorf).
Stabsveterinär d. L. Dr. M a x D c v r i e n t (städt. Tierarzt in

Berlin).
Veterinär d. R. Dr. Alb. G ö h l e r (Tierarzt in Weihnünster).
Oberveterinär d. L. M. Ba u sc hk e (Polizeitierarzt in Fried
richshagen). -

Oberveterinär d
. R. Dr. Silb e rsie p e , Chirurg am Pferde

lazarett zu Brüssel (Kreistierarzt in Montjoie).

Adalbert Rast (Tierarzt in

Fünf‘unddröißigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 28. März bis Sonnabend, den 3
. April 1915.

Die vergangene Woche ist auch auf den meisten Kriegs
schauplätzen eine s t.i l l e Woche gewesen. Im Westenhaben
die Franzosen ihre Versuche, sich im Priesterwalde festzu

setzen, ohne Erfolg wiederholt. Bei Dixmuidcn ist den Bel
giern das Klosterhoekgehöft genommen worden. Ans den
inzwischen eingegangenen näheren Berichten über die Kämpfe
in der Champagne geht hervor, daß es sich in diesem ‘mehr

wöchigen Ringen um eine mit stärksten Kräfteri und zäher
Energie unternommene französische Offensive großen Stils
gehandelt hat. Daß die Anstrengungen der Frahzosen ver

geblich waren, ist schon mitgeteilt worden.

Bei dem russischen Einbruch in den Kreis Memel und
dem versuchten Vorgehen, gegen Tilsit hat es sich um ein
kombiniertes Vorgehen einer neu gebildeten besonderen

russischen Heeresgruppe, der sogenannten Riga-Szawlegruppe.

gehandelt. Nachdem der nördliche Teil der Provinz völlig
von den Russen befreit war, gelang es auch die von Tau
roggen in der Richtung Tilsit vordringenden Abteilungen

aufzuhalten bis Verstärkung herankam, die die Russen sofort
in einem Nachtangriff aus den von ihnen besetzten Abhängen
herausdrängte und nach Norden zurückwarf. Nach dem
Eintreffen weiterer Verstärkungen und Herstellung notwen

diger Brücken wurde in der Frühe des 29. März Tauroggen
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selbst von unseren Truppen angegriffen und erstürmt. Nun-'
mehr steht kein Russe mehr auf preußischem Boden!

Mit Resten der X. russischen Armee haben in der Gegend
von Mariampol Kämpfe stattgefunden, die für die Russen
verlustreich waren. Am Bobr und Narew ist ein verhältnis
mäßiger Stillstand eingetreten. Infolge des einsetzenden
Frühlings dürften die Wege in diesem Gebiet. bald völlig un
gangbar sein. Angriffe der Russen an der Rawka und Bzura
blieben erfolglos. Im Laufe des Monats März fielen rund
55 000 russische Gefangene neben 6 Geschützen und über

60 Maschinengewehren in unsere Hände.

In der Bukowina und besonders in den Karpathen ist
auch während der Karwoche heftig gekämpft worden. Die
Russen setzen bereits in der 3. Woche in rücksichtslosestcr

Weise ihre Truppenmassen an. Die Gesamtlage wird hier in
der Hauptsache folgendermaßen geschildert. Die öster

reichischen Truppen halten an der Front um den Lupkower
und Uzsoker Paß die Karpathenkämme, so daß ihre Stellungen
in die russische Front vorgeschoben sind. Dagegen haben
sich die Russen in der Duklasenke in die österreichische Front
hineingeschoben und den Gebirgskamm überwunden. Hier
sollen sie nunmehr auch die ganze Belagerungsarmee von

Przemysl eingesetzt haben. Ein Ende dieser erbitterten
Kämpfe ist einstweilen noch nicht abzusehen. In der Buko
wina scheinen die Russen Verstärkungen an sich gezogen zu

haben, so daß sie die Österreicher an der Grenze zwischen

Pruth und Djnestr angreifen konnten. Unsere Truppen ant
worteten durch einen gelungenen Gegenangriff.

Die Österreicher haben im Laufe des Monats März rund
40000 Russen gefangengenommen und 67 Maschinengewehre

erbeutet.

In Südwest-Afrika haben nach Reutermeldungen in den

letzten 14 Tagen Kämpfe stattgefunden, über deren Bedeutung
und Ausgang hier bisher keine Klarheit zu gewinnen ist.

N.
t

Durch Allerhöchste Kabinettsorder vom 16. März ist die
Urkunde über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes vom

5. August 1914 dahin erweitert worden, daß das Eiserne Kreuz
in geeigneten Fällen auch an Angehörige der verbündeten
Mächte verliehen werden kann; ferner kann dasselbe auch für
in der Heimat erworbene Verdienste am schwarzen Bande mit
weißer Einfassung verliehen werden, wenn diese auf mili
tärischem Gebiete liegen.

Kriegsl’ürsorgeeinrichtung für die Preußischen Tierärzte.
3. Q u i t t u n g.

Tierärztekammer
Schleswig-Holstein,

‘2
.

Rate . . . 3000 M.
Tierärztekammer Hessen- ussau, 2

.

Rate . . . . . . 470 ..
Schlachthofdirektor K oh] - Sommerfeld . . . . . . . 50 .,
Tierärztekammer Schlesien, l. Rate . . . . . 1550 .,
Tierltrztekammer Hannover. ‘2

.

Rate . . . 1000 .,
'l‘ierärztekammer Westfalen, l. Rate . . . 2100 .
'l‘ierärztlicher Generalverein Hannover. 1.Rate 600
'l‘ierärztekammer Hessen-Nassau. 3

.

Rate . . . . . . 100 ~.

8870 M.
Dazu l. und 2. Quittung 15400 M.

Zusammen 24 270 M.

Im Rückstandc mit der Abführung der bisher gesammelten
Beiträge an unsere Zentralkasse sind die Kammern von Provinz
Sachsen, Pommern und Westpreußen. Von der Kammer Branden
burg ist die ‘Absendung der Beiträge angezeigt.

Indem ich allen denjenigen Kollegen, die bisher ihrer bc

drängten Kollegen und deren Angehörigen durch freiwillige Bei

stcuern gedacht haben. herzlichen Dank ausspreche, seien mir heute

einige aufkliirende ‚Worte über die bisherige und noch zu erwartende

.\rbeitstä.tigkeit unserer Kriegsfürsorgccinrichtung gestattet.

Es muß anerkannt werden, daß bis heute die freiwilligen Bei

träge im ganzen in erfreulicher Höhe eingingen, wie es bei der stets

bewiesenen Opferwilligkeit unseres Standes auch zu erwarten stand.

Leider laufen aber schon jetzt bei uns, seitens der Herren Kassen-
'

führer einiger‘ Kammern. Klagen darüber ein — und die immer
spärlicher werdenden Quittungen in den Fachzeitschriften bestätigen
es -—, daß die Eingänge abzutlauen beginnen. Das wäre nun unter
allen Umständen zu früh, und keinesfalls darf die Sammlungstätig
keit seitens der Kammern schon jetzt aufhören oder auch nur er

lahmen, angesichts der Tatsache, daß der mörderische und auch.
nach der wirtschaftlichen Seite hin, aufs höchste zu beklagende
Krieg voraussichtlich noch in langer Zeit nicht. zu Ende geführt
sein wird. Viele Opfer an Gut und. Blut. wird der Riesenkampf
gegen unsere Feinde ringsumher noch kosten. Deshalb muß auch
unser kollegialer Kriegsschatz auf eine Höhe gebracht werden.
daß der Vorstand allen an ihn gerichteten berechtigten Unter
stützungsgesuchen im Felde stehender Kollegen oder deren An

gehörigen gerecht werden kann. Und ausreichend begründet, sowie

amtlich und von kollegialer Seite aufs wärmste unterstützt, waren
die beim Vorstande bisher eingelaufenen, an Zahl nicht unerheb
lichen Unterstützungsgesuche, nahezu sämtlich. Gänzlich unberech
tigte Gesuche liefen bisher überhaupt nicht ein. Das sei zur Ehre
der Tierärzteschaft besonders hervorgehoben! Und doch sind es
schon eine ganze Anzahl von Familien, die der Unterstützung
bedürftig sind, denen der Vorstand einmalige oder sogar laufende
monatliche Unterstützungen bewilligen mußte. Um das offen ein

zugestehen, geben wir uns m. E. keinerlei Blöße, denn in den

übrigen akademischen Berufen und, nicht zuletzt bei den Ärzten.
deren Lebensbedingungen uns am nächsten liegen, werden die Ver
hältnisse genau so,die ursprünglichen Momente für die Unter
stützungsnotwendigkeit ganz die gleichen sein.
So ist es ohne weiteres erklärlich, daß sehr bald wirtschaftliche

Nöte eintreten müssen, wenn der ins Feld ziehende Familienvater
z. B. eine vielköpfige Familie ——sieben unversorgte Kinder — zu‘
rückliißt. in der natürlich hie und da auch Krankheiten auftreten.
Da zu_ Hause z. Zt. jede Verdienstmöglichkeit aufgehört hat, kann
selbst das Feldgchalt eines Obervcterinärs nicht zur Ernährung
der hinterlassenen zahlreichen Angehörigen genügen. In den weit
aus meisten Fällen sind es aber jüngere Kollegen, die an uns

wegen Unterstützung herantreten, welche sich in den unteren Rang
und Feldbesoldungsklassen befinden. Manche standen schon beim
Ausrücken ins Feld aus diesen oder jenen Ursachen wirtschaftlich
nicht ganz fest auf den Füßen. Solange der Kollege zu Hause
verdienen konnte, ging die. Sache noch ganz gut, nach außen hin
sogar sehr gut und auch solange noch, im Anfang des Krieges,
leidlich, solange noch Gelder für die -einziehbaren Rechnungen
einkamen. Aber dann setzten die Nöte ein; denn von dem Feld
gehalte eines Untervcterinärs oder Veterinärs lassen sich nennens
werte Beträge im Felde nicht übersparen und nach Hause schicken.
Daheim aber gehen der Gattin des an der Front stehenden Kollegen
Rechnungen über rückständige Forderungen zu; Miete oder Zinsen,
Prämien für Lebens-, Unfall—‚ Haftpflicht und andere Versiche
rungen. sowie Steuern, müssen bezahlt werden. Dazu ist bei
aller Einschränkungsmöglichkeit der Lebensunterhalt doch teurer
geworden, als vor dem Kriege. In einigen Fällen haben lang
wierige Krankheiten des Mannes oder der Ehegattin, welche kost
spielige Kuren erforderten, die vorhandenen Ersparnisse aufgezehrt.
Andere Kollegen beklagen, daß sie trotz ausgedehnter Praxis

und zurückgezogenen Lebens Rücklagen überhaupt nicht haben
machen können. Sie haben trotz vielen Fleißes und anstrengender
Berufstätigkeit im Verhältnisse zu wenig verdient, leider eine Tat
sache. die auch ganz allgemein für die tierä.rztliche Praxis zutrifft.
Fernstehendm mag das unwahrscheinlich klingen, den Eingeweihten
ist es aber bekannt, daß es leider vielen Praktikern draußen auf
dem Lande so geht. Der oft notwendige Erwerb von Grundbesitz
in der Landpraxis, ohne daß ausreichende Mittel zur Verfügung
stehen. belastet das Haushalts und das Geschäftsbudget des jungen
Kollegen nicht unwesentlich. trotzdem konnte mancher ohne ein
eigenes Heim nicht fertig werden, da eine passende Wohnung mit
Stallung nicht zu erhalten war.
Mehrere Kollegen klagen darüber, daß sie sich das Geld zur

Anschaffung eines Kraftwagens haben leihen müssen. Sie mußten
sich ein Auto anschaffen, da der Nachbarkollege schon eine im
Gebrauch hatte und sie sich hierdurch nicht mehr konkurrenzfähig
fühlten.
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Alles das ergibt Nöte, denen der Praktiker bei großer Spar
samkeit und großem Fleiße wohl standzuhalten vermag, solange
er gesund und zu Hause ist, aber nicht, wenn er schon seit Monaten
im Felde steht. Das sind doch glaubhafte Tatsachen, gegen die

irgendwelche Einreden einfach nicht möglich sind! Gerade der

Umstand, daß die Kraftwagen, deren Vorzüge in der Schnelligkeit
der Abwickelung der beruflichen Reisen unbestritten bleiben sollen,
ganz allgemein auch in die tierärztliche Praxis Eingang gefunden

haben, belasten manche nicht besonders begüterte Praktiker außer

ordentlich. Außerdem ist durch die Kraftwagen ganz allgemein ein

derartiges nervenaufreibendes Rasten und Peitschen in die Aus

ilbung der tierärztlichen Praxis von heute hineingekommen, daß
die praktizierenden Kollegen von heute bei weitem früher aufge
braucht werden, als ehemals und die älteren Kollegen an die ehe—

maligen Zeiten des Kutschierens mit Pferdefuhrwerken mit Sehn

sucht und Wehmut zurückdenken.

Für diese Mehrbelastung des tierärztlichen Kontos durch den
Kraftwagen können aber die jungen Kollegen, welche deswegen
mit ihren Einkünften schwer zu kämpfen haben, nicht verantwort
lich gemacht werden. Das Auto ist dem Zuge der Zeit auch bei
uns gefolgt, es ist da und jetzt nicht mehr zu entbehren. Und
nur von diesem Standpunkte aus müssen die Unterstützungs
gesuche von Kollegen, welche durch die Notwendigkeit der An

schaffung eines Kraftwagens kurze Zeit vor Ausbruch des Krieges.
in Bedrängnis geraten sind, bewertet werden.

Die Gattin eines Kollegen beklagt sich bitter darüber, daß der

Nachbarkollege ihres Mannes dessen ordentliche Fleischbeschau am
Orte übernommen habe und nicht wie ein anderer, jetzt aber auch

eingezogener Kollege, ihr einen Teil des nicht unerheblichen Be

trages der Gebühren zukommen läßt. Würde ihr etwa die Hälfte
der Gebühren von dem Kollegen überlassen, so hätte. sie nicht

nötig gehabt, unsere Kriegsfürsorgeeinrichtung in Anspruch zu
nehmen. Ob dies dem vertretenden Kollegen möglich ist, kann ich
von hier aus nicht beurteilen, möchte aber nicht verfehlenfbei
dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, in wie selbstloser Weise
manche Ä r z te die Praxisbezirke ihrer im Felde stehenden Kollegen
wahrnehmen, indem sie gänzlich kostenlos für dieselben tätig sind
und alle Einkünfte aus der Vertretung den Frauen der im Felde

stehenden Kollegen überlassen. Wäre das nicht, wenn nur zum

Teil, auch bei uns möglich?

Ich bitte, mir zu verzeihen, wenn ich ausführlicher geworden
bin, als dies anfänglich beabsichtigt war. Es geschah nach bestem

Gewissen, um denjenigen Kollegen, die bislang noch immer daran

zweifeln, daß eine Unterstützungsbedürftigkelt unter der Kollegen
schaft in der Tat vorliegt, durch Vorführung einiger Auszüge aus
dem uns vorliegenden Gesuche eines Besseren zu belehren und die

bisher unserem Liebeswerk femgestandenen Kollegen zu veran

lassen, auch ihr Scherflein dazu beizutragen, daß es gelingen möge,
unsern Grundstock auf einer entsprechenden Höhe erhalten zu

können. Besonders denjenigen zu Hause gebliebenen Kollegen,
welche die Vertretung eines und oftmals sogar mehrerer im Felde
stehender Kollegen übernommen haben und deren Einnahmen sich

hierdurch, trotz der augenblicklich erhöhten Fuhrkosten nicht
unwesentlich gebessert haben, möchte ich die Beisteuer von

möglichst namhaften Beiträgen im Interesse des Ausgleiches
dringend ans Herz legen. Aber auch allen übrigen Kollegen,
welcher Berufsgruppe sie auch immer angehören, die sich bis

her an unserem Liebeswerke noch nicht betätigten, mögen
in dieser großen Zeit des Kämpfens und Opferns neben ihrer
nationalen auch der kollegialen Pflicht stets eingedenk
sein. Zum Kriegführen gehört Geld, zum Gutestun nicht minder!

Eine weitere Beschaffung von Mitteln für unseren Grund
stock ist aber durchaus erforderlich, wollen wir nach einem für
unser deutsches Vaterland sicherlich günstigen Ende des Völker

ringens nicht zurückstehen hinter den heldenhaften Leistungen
unserer Krieger und auch unsere Kriegsfürsorge im Interesse aller

bedürftigen Mitkämpfer unter den Kollegen zu einem guten Ende

führen.

Alfeld, im März 1915.

F r i e s e . Schrift- und Kassenführcr.

Tlerlrzteksmmer der Provinz Westfalen.
IV. Quittung über die Kriegssammlung.

Korpsstabsveterinär W e s t m a t t e l m a n n , Münster . 100 M.
Kreistierarzt P ö t ti n g , Paderborn . . . . . 100 „
Veterinärrat G 0 l d s t e i n , Iserlohn . . . . . . . . 30 ‚_

230 M.
Hierzu Quittung I—III . . . 2145 z
Davon sind an die Kreissparkasse Alfeld abgeführt 2100 M.

Bitte um weitere Spenden! Summa 2375 M‘

Eisen b. Paderborn, den 29. März 1915.
J u n k , Kassierer.

——Bekanntmachung des K. Bayerischen8taats
rninisteriums des Innern über die Prüfung für
den tierärztlichen Staatsdienst.
Die Prüfung nach Ziff. X der K. Verordnung vom 21. Dezember

1908 (G.V.Bl. S. 1141) für das Jahr 1915 beginnt Montag, den
27. September. _
Gesuche um Zulassung sind mit dem tierärztiichen Approba

tionsschein in Urschrift oder in amtlich beglaubigter Abschrift bis
zum 15. Juni beim K. Staatsministerium des Innern einzureichen.
Sollte die Beibringung des Approbationsscheines für Tierärzte,

die zum Heeresdienste einberufen worden sind, mit Schwierigkeiten
verbunden sein. genügt die Vorlage des Zulassungsgesnchesund
Angabe des Tages der Approbation. Der Approbationsschein ist in
solchem Falle dann bei Antritt der Prüfung einzureichen.
Tierärzten, welche die Zulassung zur Prüfung erhalten, sich

derselben aber wegen militärischer Dienstleistung nicht unterziehen

können, wird bei Bestehen der Prüfung des Jahres 1916 das Jahr
1915 als Prüfungsjahr angerechnet werden.
Bei Tierärzten, welche zur Prüfung des Jahres 1914 zugelassen.

an der Teilnahme aber durch militärische Dienstleistung verhindert

waren, genügt die bloße Erneuerung des Gesuches. Können sie

sich auch der diesjährigen Prüfung wegen Dienstleistung beim Heere
nicht unterziehen, wird ihnen bei Bestehen der Prüfung des Jahres

1916 das Jahr 1914 als Prüfungsjahr angerechnet werden.
M ü n c h e n , den 25. März 1915.

I. A.: Staatsrat Dr. von Kahr.
— Eine Blutuntersuchungsstelie für rotz
verdächtige Pferde ist in der Tierärztlichen Hochschule in
Brüssel für Zwecke der Armee eingerichtet worden.

Bücherbcsprechungen.

schaftlich besonders interessantenWildkrankheiten geboten werden.

— Olt, Dr. A., o. ö. Professor, Direktor des veterinärpathologischenIn
stituts der Universität Gießen, und Ströse‚ Dr. A., GeheimerRe ierungsrat,

Mi?lied
des Kaiser]. Gesundheitsamtes in Berlin, Die Wild rankheiten

un ihre
Bekilm&hlng.

Neudamm 1914. Verlag von J. Neumann.
Preis brosch. 25 ~,geb. 27 M-.
Mit der vorliegenden Neuerscheinung des N eumannschen Spezial

verlages für
jagdhche

Literatur, einem stattlichen Bande von 633 Seiten
mit 179 Abbi dungen im Text und 10 Tafeln in Farbendruck, haben be
rufene Autoren auf Grund umfassender ei euer Studien und laugjlihrüer

Eraktischer
Erfahrungen, sowie unter erwertung der souverän e

errschten, roßenteils weit zerstreuten Literatur, ein grundlegendesWerk
von hoher ualität geschaffen.
Nach dem Vorwort soll mit der

Herausgabe
des Buches ,. den Sach

verständigen, die sich mit der Bekämpfu er Wildkrankhoiten praktisch
zu beschäftigen haben, das zur gründlic en Unterrichtung erforderliche
tiermedizinischeund jagdtechnischeMaterial an die Hand ge eben werden.
Ferner soll Forschern eine wissenschaftlicheUnterlage und ichtlinien für
Studien über einzelne Gebiete der wirtschaftlich wichtigen und

wirgegn -
lich soll das Werk ein Lehrbuch für Studierende der Tiermedizin und
für Tierärzte, die ein besonderes Interesse an den Wildkrankheiten und
der Wild flcge haben, sowie für Ja er und für Forstwirte sein.“ In
diesem, ü rigens kaum vermeidbaren ualismus der Zweckbestimmung—
für den Wissenschaftlier, wie für den Laien — lag wohl die größte
Schwierigkeit für die Bearbeitung des Werkes.
In dem ersten, vorwiegend von Ströse verfaßten Teil, ist eine

Einführung in die Lehre der Wildkrankheiten gegeben und sind ferner
in wissenschaftlicher Begründung die allgemeinen Richtlinien zur Ver
hütung und Unterdrückung dieser Krankheiten, sowie die Technik der
Wildseuchenbekltmpfun enthalten. Von den einzelnen Ka iteln dieses
Teiles verrät insbeson ere „die Anleitung zur Obduktion“ en vielseitig
und s ezialistisch erfahrenen Fachmann in jedem Satze. Vorzüglich ist
auch as Kapitel der „Emithrun des Wildes“ bearbeitet. In dem natur
gemäß besonders schwierigen bschnitt „Die Anwendung von Arznei
mitteln fehlt wohl ein weitgehender Optimismus, der von dem jagdlichen
Praktiker nicht voll geteilt werden dürfte, nicht. Es ist aber auch nicht
zu verkennen, daß es nur durch eine warme Befürwortung aller Aussicht
bietenden Methoden möglich ist, hier überhaupt Erfahrungen zu sammeln
und Erfolge zu erzielen. Bei dem Kapitel „Vernichtung der Krankheits
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erreger" kann Rezensent der, Stellun nahme egeuüber dem Fuchs als
Seuchenverschleppernicht beitreten. ie Erge nisse der Molletschen
Dissertation

wgründen
sich ledi lieh auf Ex erimente mit ‚Milzbrand, der

zudem als 11dseuchepraktisc fast garnic t in Betracht kommt. Mehr
zu diesem interessanten und bekannten jagdlichen Streitpunkt zu äußern
ist an dieser Stelle nicht angä.ngig. Die weiter folgende, nachdrücklichc
Betonung des Wertes zahlrercher, einzeln aufgeführter und abgcbildctcr
Vögel für die Vernichtung tierischer Schmarotzer ist keines der eringstcn
Verdienste des Werkes. Das Schlußka itel endlich „Die He ung des‘
Wildstandes nach dem Erlöschen von rankheiten“ hat, namentlich in
dem Abschnitt der Blutauffrischung bezw. des Aussetzens von Wild, eine
Punkt für Punkt beipflichtenswertc Bearbeitung erfahren.
Der zweite Teil behandelt die Pathologie der Wildkrankheiten und

ihre Bekämpfung im besonderen. Hier hat Olt mit der Sichtung und
abgerundetenDarstellung der einzelnenKrankheiten, namentlich der früher
so wirr durcheinander gegangenen Hasenkrankheiten, Grundlegendes ge
leistet. Die parasitologischen Kapitel — darunter ein sehr beachtens
wertes von Privatdozent Dr. D ampf über Laustliegen, Haarlinge, Flöhe
und Läuse —, die Abschnitte über Infektionskrankheiten und über Futter
schlldlichkeiten und Vergiftungen usw. haben eine gleich sorgfältige Be
arbeitung erfahren. Die jeder einzelnen Krankheit angefügten Bemer
kungen über Bekämpfung und Wildbretbeurteilung werden für den Hand—
gebrauch besonders erwünscht sein.
Die Änderung der in den Veröffentlichungen des den Autoren nahe

stehenden Instituts für Jagdkunde (Ncudammer Jü er-zcitung) früher
gebräuchlichen Bezeichnung „Knötchenseuche“. der asen wenigstens
in „Knotenseuche“ (Tuberosis caseosa) ist aus naheliegenden
Gründen begrüßenswert. Wenn auch in Jägerkreisen das Be
dürfnis nach Vulgälrbenennungen der häufi cron Wildkr:tnkheiten un
bestreitbar ein großes is so klin t doch ie weiter gebrauchte Über
setzung von „Staphylomy ose der asen“ in „Traubenkokkenkrankheit“
etwas zu sehr pomologisch und erscheint verbesserungsbedürftig. Auch
die weit gegangene wrssenschaftlicheBehandlung der Kapitel Milzbrand,
Tuberkulose und Maul- und Klauenseuche könnte in Anbetracht der ganz

geringen
praktischen Bedeutung dieser Krankheiten für das Wild wohl eine

eschränkun erfahren. Diese Beanstandungen— es möchte hier noch
ein kleines uviel in farbigen und schwarzen mikroskopischen Schnitt
bildern von Haustierpräparaten eingeschlossen sein — sollen aber aus
drücklich als solche nebensächlicherNatur bezeichnetwerden.
Auch in Tierärztekreisen wurde das Fehlen eines Spezialwerkes über

Wildkrankheiten schon längst als fühlbare Lücke in der Literatur emp
funden. Mit dem 01 t- S t r ö s e schonBuche ist nunmehr dem Fachmann
ein verlässigcr Ratgeber an die Hand gegeben,der in keiner an ihn heran
tretenden einschlägigen Frage in Stich läßt. Dem am Weidwerk inter
essierten Tierarzt vollends wird das Studium dieses Werkes einen wirk
lichen Genuß bereiten. Dr. S t r o h - Augsburg.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. K1. mit Schwertern dem Stabsveterinär
Hans Halxold, Distriktstierarzt in Scheßlitz; das Ritterkreuz II. K1.
des Sächsischen Albrechtsordens dem Oberveterinär Hugo Wcrlheim,
Schlachthofdirektor in Saarlouis; das Großherzogl. Oldenburg.
Friedrich Augustkreuz II. K1. den Stabsveterinären Paul Klimper,
I. Garde-Drag.-Regt. in Berlin, und Dr. Johannes Peters, Kreis
tierarzt in Köln; die Großherzog]. Hessische Tapferkeitsmedaille
dem Veterinär im Feldart-Regt. Nr. 27 Dr. Karl Löffler aus Orten
berg; dem Bezirkstierarzt Georg Reinhardt in Germersheim der
Titel Veterinärrat.
Ernennungen:Tierarzt Friese in Alfeld, bisher für das abgelaufene

W.-S. mit der Vertretung des im Felde stehenden Prosektors am
Anatomischen Institute der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover
beauftragt, als stellvertretender Prosektor für die Dauer des Kriegs
zustandes angestellt; dem Schlachthofvorsteher Knop in Bützow ist
die Verwaltung der kreistierärztlichen Geschäfte für den Amts
erichtsbezirk Bützow übertragen worden; städt. Tierarzt am
ächlachthofe in Stettin Dr. Fritz Basel zum Schlachtbofdirektor
daselbst; Bezirkstierarzt Dr. Aug. Relssz'ngcr zum 1. Mai von
Teuschnitz nach Ochsenfurt versetzt.

'

Ruhestandsversetzungen: Die Bezirkstierärzte Georg Reinhardt in
Germersheim und Franz Xaver Karl in Krumbacb.
Verlegen: Fritz Keilbar aus Saalfeld nach Kiel (Schlachthof),

Dr. Arthur Locu'c von Selten nach Hannover, Glünderstr. 12.
Examina: Approbiert in Gießen: Ernst Thien aus

Passau. -— In H an n o v e r: Adolf Brunnenberg aus Hannover und
Fritz von der Ohe aus Rebberlah. — In M ü n c h en: Hans Gall
hofer aus Ingolstadt.
In der Armee: Befördert: Der Studierende der Militär

Veterinär-Akademie Paul Ronnobcrgcr aus Münchenbernsdorf in
Thüringen zum Leutnant d. R. im Bayer. Regt. z. Pf. Nr. 6; cand.
med. vet. Alp/10713l)opfer aus München zum Feldunterveterinär
beim Stehe der Etappen-Inspektion der VII. Armee. — Im
B e u r l a u b t e n s t a n d o: Zu Stabsveterinären ohne Patent
die Oberveterinäre der Landw. l. Aufgeb.: Blume (Graudenz) beim
Res.-Fußart.-Regt Nr. 1, Beil (Höchst) bei der Res-Fuhrp.-Kol 42
des XVIII. Res-Korps, Kern (Mainz) bei der Fuhrp.-Kol. des
Gouv. Mainz, Brinc/rcr (Prenzlau) beim Pferde-Dep. 2 des 3. A.-K.‚
Plaßchelc (Schrimm) beim Armee-Oberkomdo. der 9. Armee,
der‘ Oberveterinär der Landw. 2. Aufgeb.: Beust (V Berlin)
bei der Res.-Mun.-Kol. Abt. 6 des III. Res-Korps; zu Ober
veterinären die Veterinäre der Reserve: Rosendahl (Barmen) bei

der Schweren Prov.-Kol. 3 des XVI. A.-K.‚ Dr. Bamowsky
(V Berlin) bei der. Res.-Fuhrp.-Kol. 45 des V. Bea-Korps, Gulsche
(Bromberg, früher IKönigsberg) bei der Prov.-Kol. 1 des I. A.-K.,
Dr. Weber (Bromberg) bei der Mag-Fuhrp.-Kol 4 der Etapp.
lnsp. der l. Armee, Becker (Elberfeld) bei der Fuhrp.-Kol. 5
des XXI. A.-K., Dr. Holz (Forbach) bei der Fernspr.-Abt. des
XXI. A.-K.‚ Dr. Hoppc (l Hamburg) bei der Leichten Prov.—
Kol. 2 des XVII. A.-K., Dr. Grö'ger (Hohensalza) bei der
Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 17, Beet (Jülich)~ bei der Feld
luftschiffer-Abt. 7 des XII. A.-K., Pans/w (Lötzen) beim Feld
ert—Regt. Nr. 82, Bayer (St. Wendel) bei der Prov.-Kol. 4 des
XXI. A.-K.‚ Dr. Hedfeld (Siegen) beim Res.-Fußart.-Regt Nr. 3,
Dr. Wolf (Striegau) beim Feldart-Regt. Nr. 21, Stock gen. Schulle

Ableloh'(wesel) bei der Fuhrp.-Kol. 7 des XVI. A.-K., der Veterinär
der Landw. l. Aufgeb.: Messe (Lingen) beim Fußart.-Regt. Nr. 14;
zu Veterinären die Unterveterinäre der Reserve: Schwenxfez'er
(Bartenstein) b. Res.-Fußart.-Rgt. Nr. l, Schellhase (III

Berlin)
bei

der Res.-Fuhrp.-Kol. 68 d. XXII Res-Korps, Sauer (V Berlin bei
der Ers-Abt. Feldart.-Rgts. Nr. 54, Dr. Hilx (II Darmstadt) bei der
Mun.-Kol. des XVIII. A.-K, Grunort (Dresden) b. Res.—Hus.-Rgt. Nr. 1,
Stahl (Hannover) bei der Train-Ers.-Abt. Nr. 15, Hölscher (Neu
münster) bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 15 d. 1. Armee, Wessels (Pader
born) b. Res.-Feldart.-Rgt. Nr. 47, Bayreuther (Perleberg) bei der
Mag.-Fuhrp.—Kol. 43 d. 8. Armee, Bicderbeck (Siegen) b. Res-Fußart.
Rgt. Nr. 3, Lindemcycr (Soest) b. Res.-Fußart.-Rgt. Nr. 16; die
Unterveterinäre d. Landw. l. Aufgeb.: Müller (V Berlin) bei der
1. Landw.-Esk. d. III. A.-K.‚ I’ö'llz'ng (I Bochum) b. Res-Fußart.
Rgt. Nr. 8, Dr. Üoldschmüll (II Frankfurt a. M.) bei d. Res.-Fuhrp.
K01. 54 d. XIII. A.-K., Dr. Doclcr (II Hamburg) b. Feldart-Rgt.
Nr. 72, Bcnle (Liegnitz) bei der Ers-Abt. Feldart-R s. Nr. ö,
Zilliox (Straßburg) bei der Fuhrp-Kol. d. 30. Res-Div“ leinschmidl
(Weimar) bei der Leichten Prov.-Kol. 5 d. XI. A.-K; die Unter
veterinäre der Landwehr 2. Aufgebots: Dr. Len/ers (Trier) b. Gen.
Gouv. in Belgien, Lange (Waren) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. Nr. 123
des XXIII. Res-Korps. (Schluß der Liste wegen Raummangel in
nächster Nummer.)
Todesfälle: Bezirkstierarzt a. D. Theodor Seibcrl in Pirmasens,

Bezirkstierarzt a. D. Mez'sel in Würzburg.
’

Personal-Nachrichten betreffend.
‘Die „Tierärztliche Rundschau“ fühlt sich bemüßigt, in ihrer

Nr. 13 gegen andere tierärztliche Zeitschriften, auch gegen die

„B. T. flW.“, zu Felde zu ziehen, weil sie von der „T. R.“ gebrachte

Personal-Notizen sehr häufig und ohne Quellenangabe nach

druckten. i.
Wir möchten demgegenüber auf folgendes hinweisen:
Eine amtliche Liste, die alle Auszeichnungen und Personal

veränderungen aufführt, gibt es nicht. Jede Redaktion ist deshalb

darauf angewiesen, ihre Listen, soweit ihr die Notizen nicht direkt

zugehen, nach den Mitteilungen in Tageszeitungen und Fach

zeitschriften zu ergänzen, wie dies auch die „T. R.“ übt,
die, wie wir oft genug festgestellt haben, auch die Mitteilungen
der „B. T. W.“ wie anderer Blätter für ihre Personal-Nachrichten

benutzt. Wir haben unsererseits auch gar nichts gegen die Be
nutzung des Inhaltes unserer Zeitschrift, soweit es sich um

Personal-Nachrichten handelt, einzuwenden, denn wir sind der

Meinung, daß es im Interesse des tierärztlichen Standes liegt, wenn

die Mitteilungen von Auszeichnungen usw. möglichst große Ver

breitung finden. Eigenartig mutet allerdings das Verlangen der

„T. R.“ nach Quellenangabe an, die sie wohl für andere, nicht

aber für sich selbst für nötig hält. Abgesehen davon, wäre aber

auch gar nicht festzustellen, in welchem Falle denn die „T. R.“

als „Quelle“ anzugeben wäre, da ja nicht ersichtlich ist, was
„Original-Mitteilung“ der „T. R.“ ist, und was sie aus anderer

Quelle übernommen hat.

Nicht übel wirkt die Bemerkung der „T. R.“, ihre Nachrichten
würden deshalb so gern nachgedruckt, weil sie für absolut richtig
gehalten würden; die beiden von dem Blatte angezogenen Mit

teilungen waren nämlich ——falsch. Die eine ist übrigens, entgegen
der Behauptung der „T. R.“, von uns auch gar nicht veröffent

licht, die andere inzwischen richtiggestellt. Wenn die „T. R.“

noch nicht in die Lage gekommen ist, aus der „B. T. W.“ über
nommene Nachrichten berichtigen zu müssen, so scheint das immer-

'

hin dafür zu sprechen, daß unsere Mitteilungen nicht weniger

richtig sind, als die der „T. R.“
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Mißbildung des occipitale und des‘ atlas beim Fohlen.
Von Professor Schmallz.

... Von dem ‘Königlichen Hauptgestüt Grwditz ist mir ein

Stutenfohlen zur anatomischen Untersuchung überlassen

worden, das wegen einer angeborenen Verkrümmung des Ge

nickes mit zunehmender Schiefheit des Kopfes sich zur Er

haltung nicht eignete.‚Das_fihlen war 1913 geboren und wurde

mir imFrühjahre 1914 übergeben, mithin im Alter von einem

Jahre.

Als Ursache der Verkrümmung wurde ermittelt, das

Fehlen der articulatio atlanto-occipitalis und die asymmetrische

Entwicklung des atlas, welche ihrerseits eine schiefe Aus

bildung des epistropheus und andererseits ein schiefes Wachs

tum des ganzen Kopfes nach sich gezogen hatte. Die höchst

interessante Mißbildung hat folgenden Befund.

Das Fohlen war bei seiner Ablieferung zur Tötung ge
sund und in gutem Nährzustande.

lila prlmire llßhlldunn betrifft das Hinterhaupts—
beim und den ersten Halswirbel.
Die squama occipitalis ist von den partes laterales noch

durch eine Fissur getrennt, die sich beiderseits (normal) in die
fissura masto-occipitales fortsetzt. Alle die nackenwärts von

dieser Fissur gelegenen Teile des es 0 ccipitale sind unter
sich und mit dem atlas zu einem Knochenstück
v e r s c h m 01 z e n ‚ das ich im folgenden kurz als das (os)
a t l a n t 0 - 0 c c i p i t a l e bezeichnen werde. Dieser Doppel
knochen ist zugleich rechts und links ungleichmäßig gebildet.

Nimmt man die protuberantia occipitalis externa als maß

gebende Transversale und zum Ausgang von Messungen, so
weicht die dorsale Mittellinie des Schädels in einer Krüm

mung von etwa 8° nach links ab. Eine ähnliche Abweichung

zeigt die Mittellinie des Gaumens gegenüber der Mittellinie des

Schädelbasis. Die squama occipitalis reicht links um 1 cm tiefer

herab als rechts. Die Entfernung von der protuberantia bis

zur caudalen seitlichen Gelenkfläche des atlas beträgt links 12,

rechts dagegen 15 cm.

Die rechte und die linke Hälfte des atlanto-occipitale
müssen wegen ihrer Verschiedenheit gesondert betrachtet

werden. .
Auf der rechten Seite ist der proccssus jugularis ausgebildet

und medial neben ihm der Ausschnitt vorhanden, der normal

den proccssus vom condylus occipitalis trennt. Dieser condylus
ist aber nicht ausgebildet, sondern mit dem atlas verwachsen.

Fügt man mit. einem normalen condylus occiptalis die fovea
articularis atlantis zusammen, so verschwindet der condylus in

der fovea und diese bildet einen zum arcus ventralis atlantis

gehörigen Hügel. Ein solcher Hügel ist auch hier vorhanden,
kennzeichnet sich also als zum arcus ventralis atlantis gehörig,

ist aber mit dem os occipitale fest verbunden bzw. verwachsen.
Die Verwachsung reicht bis zum arcus dorsalis atlantis vor die
ala atlantis, umfaßt also die Länge der ganzen fovea (die ja

von beiden arcus atlantis gebildet wird).
Die ala- ist verkleinert, aber in allen Teilen ausgebildet, mit

dem foramen transversarium in ihrer Mitte und dem foramen

laterale (intervertebrale) an ihrem krani‘alen Rande. Während
aber normal dieses letztere Loch verdeckt in den Wirbelkanal
mündet, fehlt ihm hier diese Decke, so daß es eine offene Per
foration in den Wirbelkanal hinein bildet.
Die rechte Hälfte des a rc u s d 0 rs a l i s atlantis ist von

der linken Hälfte getrennt; der Wirbelbogen ist also offen ge
blieben (Spalte von 3 mm). Die rechte Bogenhälfte ist auch

von dem occipitale (lateral-bis zum Platze der fovea und bis
an das foramen laterale heran‘) getrennt. Die Trennung ist‘
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aber nur eine'schmale Spalte, während. normal zwischen dem

occipitale und dem Bogenrandc die beträchtliche‘ Öffnung für

den Genickstich verbleibt. Der longitudinale Durchmesser des

Bogens beträgt nur 3 cm, ist mithin etwa auf die Hälfte

verkürzt.

Ventral zeigt die rechte Atlas-Hälfte ebenfalls eine
Verkürzung des arcus ventralis und eine Verkleinerung des

recessus atlantis (der Flügelgrube), sonst aber keine wesent

lichen Abweichungen.‘ Zwischen dem kranialen Rande des

areus vcntralis atlantis und der pars basilaris occipitalis

bleibt, wie normal, eine Öffnung, die aber unregelmäßige,

schiefe und zerrissene Ränder hat.

Von der ventralen Seite aus sieht man, daß die Gelenk

stelle der rechtsseitigen articulatio-atlanto-oceipitalis durch eine

Fissur angedeutet ist, die sich

auch ringsum an allen der

Betrachtung zugänglichen

Stellen verfolgen läßt. In

diese Fissur kann man stellen

weise mit einer feinen Spitze

‚bis auf % cm eindringen; ihre

Ränder weisen eine Knorpel

bekleidung auf, die offenbar

von Gelenkknorpel herrührt.

Demnach ist die a r t i -

erilatio atlanto-occi
pitalis dextra vor
handen, aber ver
w a c h s e n. Ob eine durch

. _ gehende Trennung zwischen

.yäs den veranlagten Gelenk

flftchen vorhanden ist, lüßt

sich ohne Zerstörung des Prä

parates, die ich vermeiden

will, nicht nachweisen; eine

zentrale Verschmelzung der

Flächen ist aber wahrschein

lich.

Aus diesem Befunde er

gibt sich für die rechte Seite,

daß die rechte Hälfte des

atlas zwar verkürzt und ver

kümmert, im übrigen aber in

allen Teilen vorhanden ist.

Die wesentliche Mißbildung besteht auf der rechten Seite in

der embryonalen Ankylose des Hinterhauptsgelenkes.

I.
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Fig. I.

Auf der Haken Seite ist die Verkümmerung des atlas viel

weiter vorgeschritten und die Verschmelzung mit dem Hinter

hauptsbein nicht auf das Gelenk beschränkt, vielmehr am

ganzen kranialen Wirbelrande ausgebildet. Dabei ist nicht

allein der zum atlas zu rechnende Anteil noch viel mehr ver

kürzt als rechts, sondern auch der die pars lateralis des os

occipitale vertretende Knochenanteil, während die squama

occipitalis links um 1 cm länger ist als rechts (siehe oben).

Das ganze es atlanto-oceipitale hat linkcrseits von der

Grenzfissur der squama occipitalis bis zur hinteren Gelenk

tläche des atlas etwa denselben longitudinalen Durchmesser

wie ein normaler atlas für sich allein, und ist gegen dasselbe

Maß der rechten Seite um etwa 3 cm verkürzt.‘

Die d o rsale A n s i cht dieses linksseitigen Doppel

knochens zeigt drei Löcher. Das eine, allein und hinten

stehend, entspricht dem foramen transversarium. Die beiden

anderen stehen etwa in der Mitte des atlanto-occipitale neben

einander und entsprechen dem (normal zweiteiligen) foramen

laterale (intervertebrale). Das laterale dieser beiden Löcher

führt von der ventralen Seite auf die dorsale Fläche, und das

mediale Loch führt von hier aus in den Wirbelkanal. Da diese

beiden Löcher normal zum atlas gehören, aber nahe seinem

cranialen Rande liegen, so geben sie zugleich ungefähr die

Grenze des zum atlas gehörigen Anteiles des atlanto-occipitale

an. Vor diesem Löchern liegt eine erhabene Querleiste, die

lateral ein tuberculum bildet; sie ist offenbar die Andeutung

des kranialen Randes, und das tuberculum die des kranialen

Endes der ala atlantis. Medial von dem medialen Loche ist

jede Grenzspur zwischen os occipitale und atlas verwischt,

bis heran an die Spalte, welche die linke und die rechte Atlas—

Hälfte dorsal von einander trennt (siehe oben). Lateral vor

dem erwähnten tuberculum, findet sich ein verkürzter stumpfer

processus jugularis, der mithin in ganz ähnlicher Lage steht,

wie sie dieser Fortsatz normal zum Flügelrande des atlas ein

nimmt.
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Ventral ist auf der linken Atlas-Hälfte von Flügel
grubcn keine Spur vorhanden und das ganze nur eine verdickte

Knochenmasse, die longitudinal — von dem oben erwähnten

foramen laterale (das ja auf die ventrale Seite durchgeht) bis

zu der hinteren Gelenkfläche -— nur 4 cm mißt. Sie ist mit der

pars basilaris des os occipitale in der ganzen Breite von dem

foramen laterale bis zu dem medianen Loche zwischen atlas

und pars basilaris, das schon oben erwähnt worden ist) ver

schmolzen, ohne daß die Spur einer Abgrenzung übrig ge—
blieben wäre.

Auf der linken Seite fehlt daher jede An—
deutung einer articulatio atlanto-occipi
talis. Der atlas ist einfach basilar und dorsal mit dem os
occipitale verschmolzen. Beide sind reduziert namentlich im

longitudenalen Durchmesser. Das vollständige Fehlen des

linken Hinterhauptsgelenkes mit daraus folgender Verwach

sung des rechten hat natürlich die Genickbewegung stark be

einträchtigt, wird aber für die notwendigste Bewegung des

Kopfes hinreichend ausgeglichen werden sein durch die arti—
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Grenze, die dem crnnialen
Rande des ntlnuentspricht
(lateralLeiste)

Das zusammengewachsene
utlanto«occipitale

pnrsbaslllris
Km der„getrenmenmu‘ma Der von der Zeit des embryonalen

Wachstums ab andauernde links

seitige Druck des nach links gesteif
ten Kopfes hat zunächst auch das

Wachstum des epistropheus asymme

trisch gemacht, wodurch die Asym

}des
occlpitnle

partßslaterale!

proc.jngul.occipit.
condylun
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Spaltungim areusdornlix
stlantis

fornmenlaterale

lornmentransverurlum arcusundsln atlnntis

(orarnentransversarium

metrie der Genickgiegend und die

ganze Schiefheit des Kopfes noch ge

steigert worden ist.

Nimmt man die crista epistrophel

facie!articularisposterlorAtlantis

Fig. s.

culatio atlanto-epistrophica, die ja beim Pferde sowieso nicht

als Drehgelenk, sondern namentlich für Seitenneigung des

Kopfes brauchbar ist, und durch die übrigen Halswirbelgelenke.
[ie Genickmuskeln, namentlich der‚M.obliquus inferior, wies
beiderseitig eine enorme Hypertrophie auf, die zeigt, daß in

der articulatio atlanto-epistrophica Bewegungen mit verstärkten

Kräften stattgefunden haben.

Für die bloße Daseinsmöglichkeit des Fohlens war ver

derblicher, als der Mangel des Hinterhauptgelenkes, die da

neben bestehende Asymmetrie, die linkerseits nicht bloß zur

vollständigen Verschmelzung zwischen atlas und occipitale

geführt hatte, sondern namentlich in linksseitiger‘beträchtlicher

Verkürzung des durch die Verschmelzung gebildeten es atlanto

occipitale ihren Ausdruck gefunden

hatte.

Während der Mangel des Ge—

lenkes nur zu einer, die Dienstun:

brauchbarkeit begründenden Genick- I
steifigkeit geführt vhätte, hat die

Asymmetrie die Schiefbildung

ganzen Kopfes verursacht, die sehr

belästigende Folgen für das Dasein

des Fohlen nach sich gezogen haben

muß (man bedenke z. B. die Schwierig

keiten beim Kauen) und die zu einem

mit Recht als unhaltbar erkannten Ge

samtzustande hatte führen müssen.

Die sekundären Erscheinungen, welche

durch die Schiefheit des mißgebildeten

os atlanto-occipitale verursacht wor

den sind, haben zunächst, und zwar in

zerstörender Weise, die a r t i c u l a t i o

atlanto-epistrophica in Mit
leidenschaft gezogen.

undatlu

des

foramenlaterale
intervertehrale

recessusltlantis

\dens mit Gruben

yroeessusArtic-laleralis(normal)

proceasus,linker, caudalverschoben

epistropheus

forsmenhypoglo<si

Zwischenraumzwischenoecipitale\

proc.jugularis—~

als normale Mittellinie, so zeigt sich

die rechte facies artieularis lateralis

um 1 cm vorgeschoben, die linke dem

entsprechend zurückgedrückt.

Während die hinteren Gelenk—

flächen des atlas normal überknorpelt

sind, ist die facies articularis lateralis

sinistra des epistropheus in eigentüm

licher Weise zerstört, was offenbar

durch die Schiefbewegung und ihren

Druck bewirkt werden ist. Der Ge

lenkfortsatz zeigte nämlich in
i
der

Mitte. eine Höhle von unregelmäßiger,

schwammiger Knochensubstanz um

geben, und von fibrösem Gewebe,

gewuchertem und verwandeltem Knochenmarke ausgefüllt.

Der Gelenkknorpel lag als eine filzige und an der

Unterfläiche mit Knochenbälkchen versteifte Platte, auf

dieser Höhle beziehungsweise auf ihrer Füllung, Das ge
wissermaßen hohl liegende Knorpelfeld war bis auf den

medialen Rand umrissen und aus seiner Umgebung gelöst, so

daß es aufgeklappt werden konnte. In der so entstandenen

Ringspalte im Gelenkknorpel trat an einer Stelle rauher

Knochen zutage und die Bindegewebsmasse war hier in das

Gelenk durchbrochen. Auch am dens epistrophei waren an

denjenigen Stellen, wo normal die beiden kleinen Bandgruben

sitzen, unter Durehbrechung der corticalis kleine Höhlen mit

rauhem Grunde und bindegewebiger Füllung entstanden. An

Ä’IlifläI/Ur

pnrsbuilaris

Verschmelzungzwischenl\flltl undoeeipitalo

/ an Stelle desGelenks

proc.jugularin

Spallungdesarcu: (lorulis
ltlantin

___AhgehobeueKnorpeldecke
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der ventralen Knorpeltläche sieht der die linke facies articularis

tragende Fortsatz aus, als wenn er abgerutscht wäre, ist de
formiert und liegt über 2 cm weiter hinten als der rechte.

Die Veränderungen am Kopfskelett sind zu
mannigfaltig, um sie hier eingehend zu besprechen. Im allge
meinen lassen sie sich durch folgende Angaben charakteri

sieren.

Die Längsachse des Kopfes is verbogen. Sie
ist nach links gekrümmt, so daß der Kopf oral um etwa 8 " aus

der Richtung nach links abweicht, wie oben schon erwähnt
werden ist. Die linke Kopfseite ist dementsprechend
konkav und gegen die konvexe rechte dementsprechend
verkürzt.

Der Kopf ist aber außerdem um die A chse etw as
ge dreht, sogar leicht spiralig. Indem er sich vom Hinter
haupt aus schief nach links gestellt hat, hat sich im Schädel
keil zugleich die rechte Seite erhoben, während die linke etwas
in sich zusammengesunken ist. Im Nasenteil gleicht sich dies
aus und es tritt sogar eine leichte Erhebung der linken Seite

ein, gewissermaßen eine Neigung des von dem Grundübel nicht

mehr beeinflußten Mundendes, die richtige Lage anzustreben.

Diese Drehung um die Achse mit Erhebung der rechten

Seite ist erkennbar am Schädeldach, prägt sich
noch stärker aus in der C h 0 a n e n - G e g e n d und nament

lich an den U n t e r k i e f e r ä s t e n. Am Zwischen- und

Unterkiefer-Körper tritt dann der erwähnte Ausgleich auf.

Wird der Unterkiefer so auf horizontale Unterlage gestellt,
daß die Mittellinie des Kieferkörpers und der untere Rand des
linken Astes aufliegen, so schwebt der‘ rechte Ast und liegt an
demjenigen Punkte, mit dem der linke die Unterlage berührt,
fast 2 cm über der Horizontalen.

Diese Erhebung des Unterkiefers spiegelt sich wieder an
der Oberkieferbeule, den Choanen und am knöchernen Gaumen

gewölbe. Die Ohoanen sind nicht allein gekrümmt, infolge
der Achsenkrümmung nach links, sondern sie sind auch schief

gezogen, indem der processus pterygoideus linksseitig um eine

Fingerbreite tiefer liegt als rechts; dasselbe gilt vom tuber
maxillare lund vom palatum osseum. Das Gaumengewölbe

fällt im Bereich der Molaren von rechts nach links ab, während
mundwärts zunehmend der schon erwähnte Ausgleich eintritt.
Ganz verbogen und nach rechts abgedrängt ist der vomer

mit dem septum nasi. '
~

Der Schiefwuchs der Kiefer hat natürlich auch die Kiefer

bewegung, namentlich die seitliche Kaubewegung, nachteilig

becinflußt. Die Gelenktläche des processtis eondyloidus dexter

des Unterkiefers, die ich leider nicht im frischen‘ Zustande,

sondern erst nach der Maieration untershicht habe, enthält

(im Gegensatz zum linken condiplus) in der Mitte eine groSc/hen
große rauhe Vertiefung mit z‘u"ei kleineren tieferen Eindrücken.
Es haben wohl die Veränderungen sich auf diese Fläche und

den discus articularis beschränkt, da die Gelenkfläche des arcus

z_vgomaticus nichts abnormes zeigt.
'

Bemerkenswert ist endlich noch, daß infolge der Lage

verschiebungen einige Knochen’
den ngrmalen Verbindungs—

anschluß nicht erreicht haben*„}}So blieb-"zwischen der Fuß

platte des vomer und dem Praespheneid eine erhebliche Lücke,

die einen ventralen Zugang zu den sinus spheno-paladini offen

ließ. Ebenso fand sich links in der Seitenwand der Schädel—

höhle eine Lücke zwischen dem petrosum und dem processus

occipitalis der squama temporalis. Beide Öffnungen waren

mit fibrösem Gewebe ausgefüllt.

Ein neues Blutpräparat als Futtermittel.
Von Tierarzt Waldsck in Marburg a. L.

Die _schleunige Heranziehung aller Kraftfutterquellen zur

Ernährunf,r unserer Haustiere ist während des Krieges an

erkanntermaßen notwendig geworden. Besonders bedarf es

der Nutzbarmachung aller Eiweißsubstanzen, und in Verbin

dung damit ist Sorge zu tragen für die Vermeidung des Ent

stehens von Schädlichkeiten durch Zersetzungen. Ferner ist

der Geschmack der Futtermittel zu berücksichtigen und bei

Schlachttieren ihre Einwirkung auf die Fleischbeschaffenheit.

Wir Tierärzte werden in der jetzigen Zeit in erster Linie ‚
von den Tierbesitzern um Rat über zweckmäßige Futter

zusammenstellungen angegangen, da wir im engen Verkehr

mit dem Publikum sowohl die geforderte Leistung der Tiere

als auch die verfügbaren Futtermittel zu übersehen vermögen.

Bei der Auskunft ist nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten

streng zu individualisieren, möglichst zweckdienlich vorzu

gehen und dabei auch die Gesundheitspflege nicht außer acht

zu lassen. Können wir Tierärzte während des Krieges die

Landwirtschaft darin unterstützen, daß die Tierbestände nicht

nur unterhalten werden, sondern vermögen wir noch \'(1'

besserungen in Futter und Fütterung anzugeben, so dürfte

die Wertschätzung unseres Berufes erhöht und dieser für das

Nationalvermögen noch bedeutsam‘er werden als bisher.

Schon zu Friedenszeiten hat man wiederholt den Versuch

gemacht, das Blut unserer Schlachttiere als hochwertiges

Nahrungsmittel in den Verkehr zu bringen. Als Blutmehl

empfiehlt es Dammann in seinem Lehrbuche der Gesund
heitspflege der Haustiere. Leider erfährt bei der Fabrikation

des Blutmehls aber das Blut eine so tiefgehende Zersetzung

durch die notwendige Erhitzung, daß wichtige, die Verdauung

belebende Blutstoffe zerstört werden und nicht mehr zur Gel

tung gelangen können. Ferner besitzen namentlich Pferde

eine Abneigung gegen das Blutmehl. Ein Blutbrot, wobei

das Blut durch Getreidekleber gebunden ist, wurde ferner

schon in der „B. T. W.“ und der „Zeitschrift für Fleisch

und Milchhygiene“ beschrieben und vorwiegend als Diätetikum

bei heruntergekommenen Tieren empfohlen. Die Wirkung

kann nicht allein auf den Nährwert des Blutes bezogen

werden, sondern ist sicherlich abhängig von den ver

schiedenen Fermentstoffen, da diese schon bei kleinen Mengen

Blut eine große Wirkung entfalten und so Aussehen und

Leistung der Tiere heben.

Auch für den Menschen empfiehlt bekanntlich V e r w o r n.
Direktor des Physiologischen Institutes in Bonn, ein Blutbrot,

und zwar ein von dem Apotheker Block hergestelltes Prä
parat, und bezeichnet dabei Blut als eines der hervorragend—

sten Nährmittel. Nach diesem Brot besteht. rege Nachfrage.

Wenn wir auch Tiere bereits in Friedenszeiten mit einem

ähnlichem Gemisch -——Blut-Kleberbrot — gefüttert haben, so

ergibt sich jetzt eine Änderung daraus, daß wir auf Getreide

resp. Kleber als Bindemittel verzichten müssen. Dadurch ist

die Verwertung des Blutes in der bisherigen Weise aber nicht

mehr möglich. Deshalb habe ich versucht, einen geeigneten

anderen Stoff als Basis zur Bindung des Blutes heranzuziehen,
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und es ist mir gelungen, Blut in statu nativum in eine feste

Dauerform zu bringen.
Zur Analyse des neuen Blutpräparates sei mitgeteilt, daß

in 1 kg die zweieinhalbfache Menge Eiweiß enthalten ist wie

im Hafer. Durch Zusatz von Futterzucker und Hefe hat sich

ein Futterstoff ergeben, in d e m all e N ä h r s t offe
in fester Form enthalten sind, wobei die Eiweiß
substanzen den Hauptanteil darstellen.

Referate.
Die Malleinaugenprobe beim Rotz.
Von Prof. Dr. Josef Schnürer.
(Monltsh.r. prakt.Tierhlk., 20.Bd.,a. um, s. 97.)

Nach Schnürer gelingt es, die Rotzseixche durch
Tötung klinisch kranker und durch ein diagnostisches Ver
fahren krank befundener Pferde zu tilgen. Immunisierungs
verfahren sind mindestens überflüssig. Von den diagnostischen
Verfahren ist jenes das leistungsfähigste, das ohne Zentrali

sierung auch in der Hand nicht besonders darauf geschulter
Fachleute in verhältnismäßig kurzer Zeit (12—24 Stunden) ver
läßliche Resultate ergibt, dabei leicht ausführbar und zu be
urteilen ist, das sich ferner zu Massenuntersuchungen an der

Grenze und bei zeitweiligen Nachprüfungen im Lande selbst

eignet und dabei verhältnismäßig billig ist. Diesen Anforde
rungen entsprechen die serologischen Methoden (Agglutination,
Komplementbindung, Präzipitation, Konglutination, die Ab
d e r h a l d e n sehe und Anaphylaxiereaktion)*) weder einzeln
noch in Vereinigung mehrerer derselben schon deshalb nicht,
weil sie stets an eine Zentralstelle gebunden sein müssen.
Dagegen erfüllt die liialleinaugenprobe (konjunktivale Reaktion)
mit einem verlä‚ßlich konzentrierten Mallein, durch Einstreichen
mit; einem Pinsel, Wattebausch, Glasstab oder ähnlichem, nicht

durch Eintropfen mit Pipette oder Tropfglas bewerkstelligt,
alle genannten Bedingungen. Von 93 352 Augenproben in

Österreich (mit Ausnahme von Galizien und Bukowina), in den

Jahren 1910-1913 ausgeführt, haben 341 rotzige Pferde in

88,8 Proz. der Fälle positiv, in 7,6 Proz. zweifelhaft und in

3,5 Proz. negativ reagiert. Von 75 879 gesunden Pferden

zeigten 99,6 Proz. eine negative und 0,34 Proz. eine positive
Reaktion. Die Fehlresultate bei den rotzigen Pferden (3,5 Proz.)
beruhen zum Teil darauf, daß die Pferde nur einmal geprüft
wurden oder wenige Tage vor dem Tode, zum Teil wahrschein

lich auf Beurteilungsfehlern und Irrtümern in der Sektione

diagnose. Zur raschen Klärung zweifelhafter Fälle ist vor

läufig noch fallweise eine serologische Reaktion (Agglutination

oder Komplementbindung) heranzuziehen.**) Die Konjunktival

probe stört die Agglutinationsreaktion nicht. Führt auch die

serolog-ische Reaktion zu keiner raschen Entscheidung, so

empfiehlt sich die klassische Subkutanreaktion mit einem aus

gewerteten Mallein. Bei der Beurteilung derselben ist das

Hauptgewicht auf die am Tage nach der Impfung erreichte
Durchschnittstemperatur bei zehnmaliger Messung zu legen.

Unter Umständen m'uß auch die Temperatur des zweiten

Tages nach der Impfung herangezogen werden. Von

") Die beiden letztgenannten Verfahren sind überhaupt nicht

für diesen Zweck geeignet. D. Ref.

**) Hier empfiehlt Schnürer also doch die kombinierte An
wendung. D. Ref.
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46 rotzigen Pferden haben alle ein positives und von 464 ge

sunden haben 95,04 Proz. ein negatives Resultat ergeben,

also 4,96 Proz. Fehlresultate bei den gesunden Pferden. Die

Fehlresultate der Malleinaugenprobe und der Subkutanreaktion

bei den gesunden Pferden sind zum größten Teile auf eine

Malleinüberempfindlichkeit infolge einer überstandenen Rotz

infektion zu beziehen. Derartige Tiere können durch Berück

sichtigung der Körpertemperatur vor und einige Tage nach

der Impfung richtig eingeschätzt werden. Nach diesen Grund

sätzen ist es in Österreich gelungen, den heimischen Rotz zu

tilgen und das ganze Land (mit Ausnahme von Galizien) trotz

starken Zuganges aus schwer verseuchten Ländern monatelang

rotzfrei zu erhalten. Die Festlegung einer Mindestfrist der

Verkehrsbeschränkung infektionsverdächtiger Pferde (Kon

tumazzeit) — in Österreich 60 Tage, in Deutschland sechs

Monate*) — ist gegenwärtig bereits überflüssig und enthält
eine ungerechtfertigte Härte. Die Kontumazzeit soll nur vom

Abschluß des diagnostischen Verfahrens abhängig gemacht

werden. Es ist unberechtigt, Pferde, welche nur bei der

Malleinaugenprobe oder nur bei der Agglutinationsreaktion

positiv reagiert haben, sonst aber keine klinischen Störungen,
namentlich keine Durchschnittstemperatur über 38,0“ C bei

länger fortgesetzten Messungen aufweisen, zu töten. Solche

Pferde sind mit allergrößter Wahrscheinlichkeit nicht infektiös.

Die Verhältnisse liegen hier genau so wie bei der Tuberkulose

der Rinder. P f e i l e r - Bromberg.

Kurze Mitteilungen aus der Praxis.
Von Bezirkstierarzt X. Oettle in Lindau.

(M. t w, uns, Nr. s)

Xylol bei Herpes tonsurans. Der Verfasser be—
richtet über recht gute Erfahrungen mit. Xylol bei Herpes ton

surans beim Rinde. Die Borken werden mit Sapo virid. vorher

erweicht und dann wird Xylol an den befallenen Stellen mit

einem Pinsel oder einer weichen Bürste eingerieben. Es

empfiehlt sich aber, das Xylol besonders bei Pferden und

Hunden in nicht zu großen Mengen und in großer Ausdehnung
auf die Haut zu bringen, weil das übrigens sehr billige Mittel

die Haut stark reizt und die Tiere sich dann wie rasend ge
bärden. Es ist also ratsam, die Haut nur partienweise ein

zureiben. Oettle rät auch, das Mittel beim Schweifekzem
des Pferdes zu versuchen.

B o 1u s a l b a beim Durchfall der Rinder. Die Erfolge sind

sehr befriedigend, nur muß das Mittel in sehr großen Dosen

gegeben werden. Einem erwachsenen Rinde sind mindestens

2—2% kg auf zweimal innerhalb sechs Stunden zu verab

reichen. Man verschüttelt es mit 2—4 Liter Wasserund gibt

es mit einer Flasche ein. Selten ist eine nochmalige. Dosis nach

24 Stunden nötig. Beachtung einer entsprechenden Diät (kein
Wasser, kein Rauh- und Grünfutter, sondern nur Brennsuppem

ist erforderlich. Bei Kälbern sind nur 300——400 g zu geben.

In chronischen Fällen versagt das Mittel ebenso wie andere.

*) Schnürer ist hier ein Irrtum unterlaufen. Die polizei
liche Beobachtung ist in Deutschland vor Ablauf einer Frist von

6 Monaten aufzuheben, wenn sämtliche Tiere des Bestandes nach

den klinischen Anzeichen und nach dem Ergebnis der Blutunter

suchung auf Agglutination und Komplementablenkung un

verdä.chtig erscheinen und die Blutuntersuchung als abgeschlossen

anzusehen ist. D. Ref.



174
~
P‘san1.msnga_rngtssrmcns WocfinfsNscumar. 7N0.41

V e r a t r u m a l b u m. Wenn man nach den Erfahrungen
Oettles Veratrum album mit Natr. bicarbon. verabreicht,
tritt Erbrechen ein, welches je nach der Empfindlichkeit des

Tieres sogar sehr stark sein kann. Gibt man das Mittel aber

mit Natr. sulf., so bleibt diese unerwünschte Wirkung aus.

R d r.

Hantbluten bei einem Kalbe.

Von Dr. 0 hle r in Neustadt a. H.
(er.t. w. uns, Nr. 2.)

Am Halse, Rumpfe und den Extremitäten des ziemlich gut

genährten. fieberfreien Kalbes sind die Haare an ihren Spitzen

vielfach durch ein geronnenes Blütklümpchen zusammen

geballt. Streicht man mit der flachen Hand über die Haare,

so ist die ganze Handfläche blutig gefärbt. Wenn sich das

Tier bewegt, spritzt oft das Blut von der Haut weg. Bei

genauer Untersuchung siebt man auf der Haut kleine, hirse

korngroße, blaurot gefärbte Bläschen, die prall mit Blut gefüllt

waren. Das Kalb wurde geschlachtet. Leider konnte wegen

Behinderung keine Untersuchung des geschlachteten Tieres vor

genommen werden. R d r.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tiersenchen in Deutschland
am 31. März 1915.

(DieZahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern-—

bei jedemKreis vermerkt.)

Retz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg i. Pr. Stadt 1, 1, Königsberg i. Pr.

3, 3 (davon neu 2 Gem., 2 Geh), Wehlau 3, 3 (2, 2), Rastenburg

1, 1, Friedland 3, 3 (1, 1), Pr.-Eylau 2, 2 (1, 1), Heiligenbeil 1, 1,

Heilsberg l, 1, Pr.-Holland 1, 1. Reg-Bez. Gumbinnen:
Ragnit 1, 1, Pillkallen 1, 1 (1, 1), lnsterburg Stadt 1, 1, 1nster

burg 3, 3, Darkehmen 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Allenstein:
Allenstein Stadt 1, l, Osterode i. Ostpr. 1, 1 (1, 1). Reg-Bez.
Danzig: Marienburg 3, 3 (1, 1), Pr.-Stargard 1, 1 (1, 1). Reg.
Bez. Marienwerder: Bricsen 3, 3, Thorn 1, l. Stadtkreis
Berlin: 1, 5 (—, 3). Reg-Bez. Potsdam: Neukölln l, 1.
Reg-Bez. Stettin: Randow l, 1, Stettin Stadt 1, 2. Reg-Bez.
Posen: Wreschen 1, 1, Schroda l, 1, Posen Stadt 1, 1 (1, 1).
Posen Ost 1, 1 (1, 1), Grätz 1, 1, Krotoschin 2, 2. Kcmpen i. P.

2, 2 (1, 1). Reg-Bez. Bromberg: Strelno l. 1. Reg-Bez.
Breslau: Oels 2, 3 (2, 3), Guhrau 1, 1, Wohlau 1, 1, Breslau
Stadt 1, 4 (-—, 1), Breslau 1, 1 (1, 1), Brieg l, 1 (1. 1). Reg-Bez.
Liegnitz: Lüben 1, 1, Bunzlau l, 1. Reg-Bez. Oppcln:
Rosenberg 1, 1, Lublinitz l, l, Neisse Stadt 1, 2, Neisse. l, 1 (1, 1).
Reg-Bez. Erfurt: Langensalza 1, 1. Reg-Bez. Schleswig:
Husum 1, 1 (1,1), Stormarn 1,1, Segeberg 1, 1. Rcg.-Bcz.
Hildesheim: Marienburg i. Bann. 2, 2 (1, 1). Reg-Bez. L ü n e
burg: Falling‘bostel l, 1 (1, 1). Reg-Bez. Ci'>lnz (‘üln Stadt
1, 2, Bonn Stadt 1, l. Bayern. Reg-Bez. Uberbay c rn:
Erding 1, 1, München Stadt 1, 1, München 1, 1. Sachsen. A.-H.

Zwickau: Scbwarzenberg l, l. Mecklenburg-Schwerin: Rostock
1, 1. Mecklenburg-Sfrelitz: Neustrelitz 1, 1 (1, 1), Woldegk 1, 1

(1, 1). Sachsen-Coburg-Golha: Herzogtum Gotha: Gotha l, 1.
Schwarzburg-Rudolstadt: Rudolstadt 1, 1 (1, 1). Insgesamt:
62 Kreise, 82 Gemeinden, 93 Gehöfte; davon neu: 25 Ge
meinden, 30 Gehöfte.

Lungeneeuche.

Reg-Bez. Maricnwcrder: Thom 1, 1.
Poekeneeueheund Besohälseuche.

Frei.

Preußen.

leul- und Klaueneeucheund Schweinessuche (einschl. Schweinepeet).

Ilul- und Schweiumnclio
Regierungs- usw. Bezirke Illuemucho aiuuhl.Sehnineperl
bzw. Bundesstaaten ‚~iV‚-‚V‚Zä_i:_‚=.‘-’ .! ‚77 .-„»_;=: 1.:‘!

s ä |‘= E*|==ß= .sfl== E*i===°=
Preußen: Königsberg . 12 76 85 6 16 21
Gumbinnen . . . . 3 9 9 3 4 4
Allenstein 4 23 25 2 3 3
Danzig . . . 9 17 21 5 9 9
Marienwerder 13 83 116 5 22 28
Berlin . 1 1 1 1 1 3
Potsdam . 16 354 741 6 17 22
Frankfurt . 19 173 361 6 22 25
Stettin . 14 178 341 5 9 13
Köslin. . 12 ms 275 4 5 6 ‚
Stralsund . 4 62 72 1 1 1
Posen . . . 21 86 119 9 16 16
Bromberg . 11 74 112 5 8 8
Breslau 18 119 169 18 64 69
Liegnitz 17 95 203 12 50 61
Oppeln . . 10 31 41 7 12 12
Magdeburg . 17 155 310 4 4 4
Mersebur'g . 16 203 300 8 9 10
E . . 11 54 103 2 3 3
Schleswig. 24 482 1474 12 19 19
Hannover . 12 73 220 5 7 9
Hildesheim 13 106 294 1 1 1
Lüneburg . 13 162 487 4 4 4
Stade . . 11 45 75 2 5 5
Osnabrück 7 33 65 2 4 4
Aurich . 3 5 5 — —- -
Münster 12 49 78 3 4 4
Minden 8 77 176 3 7 7
Amsberg . 15 52 78 6 7 9
Kassel . 19 79 241 7 9 15
Wiesbaden 9 29 95 3 9 13
Koblenz . 5 11 27 3 7 12
Düsseldorf 21 80 153 5 6 6
Köln 10 40 63 — — —
Trier 8 37 92 3 3 3
Aachen . 8 54 92 1 1 1
Sigmaringen . . . 1 1 2 - — —

Bayern: Oberbayern 23 102 242 6 6 6
Niederbayern 14 24 33 2 3 3
Pfalz . . . 13 35 82 — .. __
Oberpfalz . 11 15 34 1 1 1
Oberfranken . 17 74 157 -— — —
Mittelfranken 15 52 122 1 2 2
Unterfranken 17 134 427 — -— —
Schwaben 21 77 257 — — —
Sachsen: Bautzen 4 20 49 — — —
Chemnitz . 7 31 60 — — —
Dresden 8 91 182 1 1 1
Leipzig 7 81 136 1 1 1
Zwickau . . . . . . . 6 24 38 — » —

Württemberg: Neckarkreis . 10 18 54 — — __
Schwarzwaldkreis . 7 16 62 1 1 1
Jagstkreis 11 25 123 — — —
Donaukreis . 8 17 159 1 1 1
Baden: Konstanz . — — — — — -
Freibur . . . . . 9 14 24 — —« —
Karlsru e . . . . 6 10 26 — —- _
Mannheim . . 7 20 67 3 7 10
Hessen . . . . . . 14 93 243 — — —
Mecklenbur -Schwerin. 11 299 667 9 13 14
Sachsen-We mar . . 4 40 89 — - .
M00klenburg-Strelitz 4 58 87 1 2 2
Oldenburg . . . 11 36 111 2 2 2
Braunschweig . 5 79 212 4 15 18
Sachsen-Meiningen . 4 46 163 — — _
Sachsen-Altenbur 2 29 49 1 1 1
Sachsen-Koburg- otha 6 21 61 2 2 2
Anhalt . . . . . . . 5 53 117 — — -
Schwarzburg-Rudolstadt . 1 2 2 — — -
Sehwarzburg-Sondersbausen . 3 12 16 —— — —
Waldeck . . . . . . . . 1 2 4 — — —
Reuß ältere Linie . 1 4 4 — — —
Reuß jüngere Linie. 1 8 18 — —— —

Schaumburg-Lippe 2 2 2 1 1 1
Lippe . . . . . 2 8 17 -— _ ..
Lübeck 1 1 1 — — -
Bremen 2 5 13 — — —

Hamburg. . . . . . . . 3 5 16 3 3 12
Elsaß-Lotbringen . . . . . 18 142 583 — —- -—

Deutsches Reich 749 5191 11930 209 430 508
Davon in Preußen 427 3366 7121 169 368 430
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Kosten der Veröffentlichung viehseuchenpolizeilicher
Anordnungen zur Bekämpfung der Maul- und Klauen

seuche.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft pp.
vom 15. Februar 1915.

(Journ.-Nr. IA I1Ie 10299/14.)
An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten (mit Ausnahme

von Bromberg).
In Verfolg des Erlasses vom 10. April v. J. —- IA. Ille. 722 II

—<mache ich mit Rücksicht auf die starke Verbreitung der Maul
und Klauenseuche darauf aufmerksam, daß für die Veröffent

lichung viehseuchenpolizeilicher Anordnungen durch Kreisblätter
bis auf weiteres der Staatskasse besondere Kosten nicht erwachsen
dürfen. Von einer Bekanntmachung solcher Anordnungen durch

Sonderausgaben der Kreisblätter muß daher, soweit sie nicht un

entgeltlich erfolgen kann, vorläufig abgesehen werden. Sollte eine

unentgeltliche Aufnahme der Bekanntmachungen auch in die regel
mäßig erscheinenden Kreisblätter auf Schwierigkeiten stoßen, so
wird die Veröffentlichung bis auf weiteres durch die Regierungs
amtsblätter zu erfolgen haben. Ich ersuche jedoch, gefälligst dafür

Sorge zu tragen, daß die Anordnungen, abgesehen von ihrer Ver

öffentlichung in dem Regierungsamts- oder Kreisblatt, in jedem
Falle den örtlichen Behörden zur ortsüblichen Bekanntgabe unver
züglich zugehen. .
Eure Hochgeboren/Hochwohlgeboren wollen das hiernach sowi

gemäß ä 3 Abs. 1 letzter Satz A. G. Erforderliche veranlassen.
In Vertretung: K ü s t e r.

Eisenbahn-Tierseuchenanzeigen

(Bericht vom9. Januar d. J. — 1A VIII 38. —)
Allgemeine Verfügung des Ministers für
Landwirtschaft usw. vom 22. Februar 1915.

(Joumal-Nr. IA IIIe 2188.)
An den Herrn Regierungspräsidenten in Breslau.

Von einer Bestellung des Eisenbahn-Tierseuchenanzeigers für

die nachgeordneten Dienststellen von hier aus muß abgesehen wer

den. Das Verfahren läßt sich aber dadurch vereinfachen, daß der

Anzeiger dort für sämtliche Dienststellen des Bezirkes bei der „Ge
schäftsstelle des Eiseubahn-Tierseucherianzeigers im Reichseisen

bahnamt, Berlin W. 9, Linkstraße 44“, bestellt und bezahlt wird, wie
es schon jetzt in verschiedenen Regierungsbezirken geschieht.
In der Bestelliste ist gegebenenfalls bei den einzelnen Em

pfängern genau zu vermerken, ob der Anzeiger von der Post ab

geholt oder durch die Post zugestellt werden soll. In letzterem

Falle ist auch anzugeben, daß das Ortsbestellgeld von den Em
pfängern an die örtliche Postanstalt eingezahlt wird.

An sämtliche übrigen Herren Regierungs
präsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten
bierselbst.
Abschrift übersende ich zur gefälligen Kenntnisnahme in Ver

folg des Erlasses vom 22. Februar 1908. (L. M. Bl. S. 146.)
In Vertretung: K ü s t e r.

Nahrungsmittelkunde und Fleisehbeschau.
Pyelonephritis, Urethritis, Cystitis, Metritis bei

einer Sau.
Von Dr. Wulll', Beschauamt Oelde i. W.

Am 11. Januar dieses Jahres nahm ich die Fleischbeschau

bei einer sehr fetten Sau von 257,5 kg Schlachtgewicht hier

selbst vor und fand obige Krankheitserscheinungen. Diese

dürften beim Rinde wohl keinen seltenen Befund darstellen,

beim Schweine jedoch sind sie mir in dem Umfange bei einem

großen Material nicht einmal begegnet.
Am auffallendsten war zunächst der Nierenbefund: Linke

Niere etwas vergrößert, sonst ohne krankhafte Erscheinungen,
rechte Niere ganz erheblich größer, 28 cm lang, 11 cm breit, 8 cm

hoch. Die Nierenkapscl ist an einzelnen Stellen getrübt und teil

weise verwachsen, die Oberfläche uneben. vielfach höckerig. Die

Farbe variiert. An einem Ende in einer Länge von 9 cm ist sie

fast nur graurötlich, während das andere Ende von dunkelbraun
roten Stellen unterbrochen wird, die auch in der Mitte der Nieren

oberfläche mehr vorherrschen. Die Konsistenz der Niere ist derb.
Etwa in der Mitte findet sich eine kugelförmige, rötlich—graue,
fluktuierende Hervorwölbung, die nach Durchschneiden einer
1% mm dicken Kapsel einen für sich abgeschlossenen Raum von

3% cm Durchmesser erkennen läßt, der mit einer rotbraunen, ge
ruchlosen Flüssigkeit gefüllt ist. Das Nierengewebe, im ganzen be

trachtet, ist stark geschwunden, fast zu einer Kapsel geworden mit

Wandungen von 1% cm bis zu 1 mm. Das Nierenbecken ist daher

stark erweitert und zeigt grauweißen, dünnflüssigen Inhalt. Die

Schleimhaut ist verdickt und weist vereinzelte Rötungen auf. Das

eine 9 cm lange, graurötliche Ende der Niere ist mit schwach

ammoniakalisch riechenden, grauweißen, rahmartigen Massen ge

füllt. Der linke Harnleiter ist 1,3 cm breit, bei flach aufeinander

gelegten Wandungen, während der rechte 3,5 cm breit ist, mit ver

dickter graurötlicher Schleimhaut. Die Blase wiegt ohne Urin

650 g und hat eine Länge von 25 cm bis zur Einmündungsstclle

der Harnleiter. Ihre Schleimhaut zeigt hier bis zur Grenze des

zweiten Drittels nur geringe Verdickungen und weißgraue Farbe.

Das mittlere Drittel aber weist starke Faltenbildung auf mit Rötun
gen auf der Höhe der Falten oder kleinen Blutungen. Nach dem

Blasengrunde zu nehmen diese Rötungen wieder ab, auch ist die

Faltenbildung weniger intensiv. In der Blase selbst befindet sich

eine grauwciße. Masse von Faustgröße und 350 g Gewicht von fast

gleicher Beschaffenheit wie in der rechten Niere. Die Blase ohne

jeden Inhalt ist somit 300 g schwer. Die Gebärmutter ist schlecht

retrahiert, etwa von der Größe wie im zweiten Monat der Träch

tigkeit. Ihre Oberfläche ist grauweiß und glänzend. Beim Auf

schneiden erweist sich die Schleimhaut als geschwollen und von

rotbrauner Farbe. Gefüllt ist die Gebärmutter mit einer grau

braunen Flüssigkeit, welche mit Flocken durchsetzt ist von

schwach üblem Geruch. An der Scheide konnten auffallende
krankhafte Erscheinungen nicht bemerkt werden. Ein ur‘inöser

oder ammoniakalischer Geruch des Fleisches ließ sich nach er

folgter Kochprobe nicht wahrnehmen.

Meine Nachfrage bei dem Besitzer fraglicher Sau ergab,

daß das Tier am 5. August 1914 zehn kräftige Junge lebend

und ohne Hilfe zur Welt gebracht und sie gut gesäugt hatte.

Erscheinungen, welche auf eine Störung des Allgemeinbefindens

hätten schließen lassen, seien nicht bemerkt worden, das Tier

habe an Gewicht gut zugenommen. Dagegen sei aufgefallen,

daß die Sau nach dem Gebären nicht mehr rauschig ge

worden sei.

Denkt man nun an den ätiologischen Zusammenhang dieser

pathologischen Befunde, so kann die chronische Metritis sich erst

nach der Geburt, also nach dem 5. August entwickelt haben

und zwar wahrscheinlich infolge Zurückbleibens von Teilen der

Nachgeburt. Damit wäre aber der Anlaß zur Entwickelung

dieses ganzen Krankheitsbildes auf urogenem Wege gegeben.

In der Zeit bis zum 11. Januar hätten sich Erscheinungen, wie

ich sie in Blase, Harnleiter und Nieren fand, entwickeln können.

-—Zur Verminderungder Sohwolnelrsotlnde. Amtlich wird bekannt

gegeben:

Durch die Bundesratsverordnung vom 25. Februar sind für

Schweine von 120 bis 200 Pfund Lebendgewicht feste Richtpreise

bestimmt, die für den Fall einer Enteignung zugunsten der Ge

meinden bei der Festsetzung des Übemahmepreises zugrunde ge

legt werden sollen. Diese Maßnahme hat bei manchen Schweine

besitzern die Besorgnis hervorgerufen, daß nunmehr die für die Ge

meinden zur Sicherstellung von Fleischvorräten erforderlichen

Schweine hauptsächlich durch Enteignung beschafft und den Be

sitzern ohne Rücksicht darauf entzogen werden, ob die Schweine

zur Befriedigung des eigenen Fleischbedarfs oder zur Erhaltung
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der Zucht notwendig sind. Ferner ist angenommen, daß gegen eine

Enteignung auch in den Fällen kein Schutz bestehe, in denen die

Schweinebesitzer imstande sind, ihre Schweine ohne Inanspruch

nahme von Kartoffclvorräten durchzufüttern. Die Befürchtungen

sind unbegründet. Nach den für Preußen erlassenen Ausführungs

\orschriften zu der Bundcsratsverordnung können die Enteignungs

anträge von der Enteignungsbehörde ——d. i. in Landkreisen der

Landrat — abgelehnt werden:

l. soweit die Schweine als Zuchteber und Zuchtsauen zur

Erhaltung der Schweinezucht. notwendig sind,

2. soweit die Schweine Zuchten angehören, aus denen in letzter

Zeit nachweisbar verhältnismäßig größere Mengen zu Zuchtzwecken

abgegeben werden sind,

3. soweit die Schweine zur Deckung des Fleischbedarfs des

Besitzers und seiner Haushaltungsangehörigen erforderlich und be

stimmt sind,

4. soweit der Besitzer der Schweine nachweisbar imstande ist,

sie mit Stoffen zu füttern, die als Nahrungsmittel für den Menschen

nicht geeignet sind.

Die Gemeinden oder die Zentraleinkaufsgcsellschaft in Berlin,

die für diese die Lieferung von Fleischkonserven übernimmt und

den Ankauf von Schweinen vermittelt, werden auch bemüht sein,

die. erforderlichen Schweine weiterhin freihändig aufzuk&ufcn. Eine

Enteignung kommt erst in Frage, falls den Gemeinden die Er

füllung der ihnen obliegenden Zwangspflicht zur Aufspeiche

rung von Schweinefleisch-Dauerwareu infolge Mangels genügenden

Angebots von Schweinen oder durch die Höhe der Preisfordcrungen

außerordentlich erschwert oder unmöglich gemacht werden sollte.

Im übrigen steht die bei einer etwaigen Einleitung der Enteignung

von der zuständigen Stelle an den Besitzer gerichtete Aufforderung

zur Überlassung der Schweine einer freihändigen Veräußerung der

Schweine nicht entgegen, wenn die Veräußerung vor der Über—

nahme durch den Enteignungsberechtigten und nachweislich zu

Schlachtzweeken geschieht.

Bei der Festsetzung der Enteignungs-Richtpreise sind die

Berliner Marktpreise von Ende Januar -- dem Zeitpunkt des Er
lasses der Bundesratsverordnung über die Sicherstellung von

Fleischvorräten durch die Gemeinden — als Anhalt genommen.
Zu beachten ist, daß sie für den Abnahmeort und für Schweine

mittlerer Güte gelten.

Da die Richtpreise nur für das Enteignungsverfahren bestimmt

sind und nicht die Bedeutung allgemeiner Höchstpreise haben, wird

durch sie die Vereinbarung höherer Preise beim freihändigen Kauf
nicht gehindert. Die Zentral-Einkaufsgesellschaft, in deren Preis

festsetzungskommission landwirtschaftliche Sachverständige mit

wirken, beabsichtigt dem Vernehmen nach, die Preise in der Weise

zu regeln, daß diese für Schweine der niedrigeren Gewichtsklassen

verhältnismäßig höher als für Schweine der oberen Gewichtsklassen

bemessen werden.

— Rückgang des Schwelnebestandeo. Dem Vernehmen nach ist

in Preußen der Schweinebestand nach den Erhebungen vom

15. März gegenüber den Ergebnissen der letzten allgemeinen Zäh

lung vom Dezember 1914 um etwa 30 Proz. zurückgegangen.

——Ein Ausfuhrverbot für Schweinefleisch aller
Art war seitens der Niederlande erlassen werden. Neuerdings ist

die Ausfuhr unter der Bedingung gestattet. daß ein genügender

Vorrat im Lande zum eigenen Verbrauche zurückgehalten wird. —

Die Ausfuhr aus Dänemark wurde durch eine neue Verordnung

beschränkt. Auch diese soll zur Regulierung der Schweinefleisch

preise für den dänischen Verbrauch dienen.

— Die Ausfuhr von Schlachtvieh aus Italien
wurde für die Fälle gestattet. in denen der Nachweis erbracht

wird, daß dafür Zuchtvich aus dem Auslande eingeführt worden ist.

— Fleischteuerung in England. Nach den „Times“
sind die Flcischprcise in England beträchtlich gestiegen und haben

den Höchststand in den letzten 40 Jahren erreicht.

Koloniales Vcteriniirwcsen.
Das Karnelgestiit Kalkfontein-Nord der Kaiserlichen Schutz

truppe in Deutsch-Südwestafrika.

Von Oberveterinttr M. M e i ß n e r.

(Zeitschr.f. Veterinär‘.19H,S. 161.)
Im Jahre 1909 wurde das Material der beiden bis dahin

in Südwest vorhandenen provisorischen Kamelgestüte in Kalk
fontein-Nord (im nordwestlichen Teil der Kalasari) vereinigt.
Für die Schutztruppe hatte sich während der Aufstände die

Notwendigkeit ergeben, selbst Kamele zu züchten und sich

vom Ausland unabhängig zu machen. Das zum Gestüt gehörige
Areal mit Wüstenformation und -charakter umfaßt 35000 ha

und besitzt alle Eigenschaften, die zur Aufzucht von Kamelen

Grundbedingungen sind, nämlich Sand- und Kalkboden, reich

lich Wasser und gute Baum-, Strauch- und Grasvegetation.
Das Kamelgestüt umfaßt 6 Hengste, 124 Mutterstuten und 196

Fohlen; es stellt vorläufig noch ein halbwildes Gestüt dar, in

dem einem Hengste 20 bis 30 Stuten im massiven Kraal zu

geteilt werden. Die Mehrzahl der Deckhengste stammt aus

edlem nubischen Bischarinblute; brauchbare Deckhengste

müssen edel gezogen sein, ein tadelloses Gebäude, Stärke,

Schnelligkeit, Ausdauer, einen kräftigen, trageftthigen, gut

gewölbten Rücken sowie lebhaftes Temperament besitzen. Die

Zuchtstuten müssen möglichst gute Form haben und gesund

sein; sie verrichten keinerlei Dienst, da anstrengende Arbeit

Brunst, Konzeption, Geburt und Milchproduktion beeinträchtigt.
Die Brunst findet sich sowohl bei Hengsten wie bei Stuten.

Mit fünf Jahren werden die Stuten den mindestens sechs Jahre

alten Hengsten zugeteilt. Die Kamele tragen 13 Monate, sind

unipar und besitzen eine Place_nta diffusa. Die Fohlen werden

nach frühestens neun Monaten von der Mutter abgesetzt. Die

Geschlechter sind getrennt im besonderen Kraal untergebracht
und werden gesondert. Täglich besuchen drei Herden in ver

schiedenen Richtungen mit besonderem eingeborenen Wach

personal die Weiden; die größte Herde setzt sich aus Stuten,

Stuten mit Saugfohlen und abgesetzten Stutfohlen, die zweite

aus abgesetzten Hengstfohlen und Remonten, die dritte aus

hochtragenden Stuten und solchen mit 1-—8 Wochen alten

Saugfohlen zusammen. —— Es wird ein Herdbuch und ein

Fohlenbuch geführt. — Jedem Oberveterinär ist die fach
männische und militärische Leitung übertragen.

R i c h t e r.

Das Rind des Zwischenseengebietes, seine Haltung und Zucht
durch die Eingeborenen, unter besonderer Berücksichtigung der

Verhältnisse in Ruanda (D. O. A.).
Von Dr. K u r t S o m m e rf e l d, Reg—Tierarzt.

(„Tropeuptlanzer“,XVIII. Jahrg. 1914,S. 4.)
Verfasser ist längere Zeit Regierungstierarzt in Kigali

gewesen und hat sich als solcher genaue Kenntnisse der ein

schlägigen Verhältnisse erworben.

Ruanda steht in Ostafrika im Vorderg‘rund des kolonialen
Interesses. Es ist ein Feudalstaat, dessen soziale Oberschicht
die Watutzi bilden, Herrenmenschen im wahren Sinne des
Wortes, die sich ihres Herrenmenschentums auch vollauf
bewußt sind. Ihre Lebenshaltung ist eine andere, als die der

übrigen Bevölkerung und Handarbeit verrichten sie nicht.

Ihre Arbeit ist „die Rinder besehen“, und so haben sie mit
Mühe und Sorgfalt im Laufe der Zeit ein schön aussehende's
Rind gezogen, das mit einem riesigen Gehörn geschmückt ist.
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Dabei ließen sie sich nicht von wirtschaftlichen oder materiellen

Gesichtspunkten leiten, sondern von ihrem Schönheitssinn; sie

haben weniger Nutzvieh als vielmehr Luxustiere geschaffen.
Die Rinder sind das starke Fundament, auf dem die

\-Vatutziherrschaft ruht, das ganze Denken der Leute dreht sich

um das Vieh. Amasho -— die Begrüßung am Morgen — be
deutet: ich wünsche Dir Rinder, amasho ngorre —‘—die Erwide

rung — ich wünsche Dir weibliche Rinder; die Zeit des Tränkens
der Rinder ist die Mittagszeit. Dabei ist dem Watutzi ——wie
allen Nomaden — der regelmäßige Fleischgenuß unbekannt, nur
bei Festlichkeiten wird geschlachtet.
Unter Beifügung von Maßtabellen und photographischen

Aufnahmen werden die beiden Schläge des Watutzirindes ein

gehend beschrieben, das Kukku oder Nutzrind und das aus

diesem herausgezüchtete Nyambo oder eigentliche Luxusrind.

Auch Schlachtgewichte sind aufgenommen, Vergleiche werden

gezogen mit der im Osten der Kolonie vorherrschenden Zebu

rasse sowie die Haltung und Zucht des Rindes in Ruanda an

schaulich geschildert.

Zum Schluß werden die Krankheiten des Ruanda-Rindes

aufgezählt, ihre Erkennung durch die Eingeborenen und ihre

Bekämpfung. Daran anschließend gibt der Verfasser kritische

Betrachtungen über die Zuchtrichtung der Watutzi und macht

Vorschläge zur Verbesserung im wirtschaftlichen Sinne.

Meines Wissens ist es das erste Mal, daß diese so inter

essante Materie fachmännisch zur Darstellung kommt. . —e.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Oberstabsveterinär im Leib-Kür.-Regt. Nr. 1 E d. P r e n z e l ,
Korpsveterinär des XXIV. Res.-A.-K. [am Herzschlag].

Oberveterinär d. L. Fr. Heinrich (Tierarzt in Rheinsberg)
{infolge einer im Felde erworbenen Erkrankung].

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär im Res.-Hus.-Regt. Fr. Kö h n (bisher im Bus.
Regt. Nr. 11). ‚

Stabsveterinär d. L. Levy, Vorstand des Pferdelazaretts in
Charleroi (Schlachthofdirektor in Brühl).

Oberveterinär d. R. im 2. Bayer. Feldart.-Regt. F r a n z
S c h ä f e r (Distriktstierarzt in Bischofsheim).

Stabsveterinär d. L. Fr. Max Böcke (städt. Tierarzt in
Dresden).

Stabsveterinär d. L. E. Wucher (Distriktstierarzt in Rain).
Oberveterinär d. R. bei der Res.-Fuhrp.-Kol. Nr. 40 0 t t o
Steiner (Tierarzt in Nordenburg, O.-Pr.).

Stabsveterinär im JägenRegt. z. Pf. Nr. 2 Willy Berg.
Stabsveterinär d. R. T h e o d. B e c k e r (Tierarzt in Schöne
berg a. W.).

Oberveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 42 W i l h. S c h m i d t
(Schlachthofinspektor in Gottesberg).

Oberveterinär d. L. K. H. F. B e c k e r
Barntrup). _

Stabsveterinär im 3. Bayer. Id‘eldart.-Regt. Dr. A nt. Maie r.
Obervetcrinür d. R. Le 0 p. ‘R uh r (Tierarzt in Groß-Vcrnich,
Rheinprov.).

Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 38 F r. W e i n b e r g (Tier
arzt in Gülzow).

Stabsveterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 7 Dr. B e r n h ar d
H en ze (Schlachthofdirektor in Linden a. Ruhr).

Oberveterinär d. R. Dr. E r n s t F r i c k e (Schlachthoftierarzt
in Enden). ~

(Kreistierarzt in

Stabsveteriniü bei der Etappeninspektion der X. Armee A u g.
G r a.e n i n g (bisher an der Feldartillerie-Schießschule zu

Jüterbog).
Stabsveterinär d. R. Dr. G. Albert (Kreistierarzt in Veh
winkel).

Obcrveterinär d. R. Dr. E d m. W e i s s e r (Tierarzt in Liegnitz).
Veterinär im Kür.-Regt. Nr. 3 Dr. W alte r G r o s sie n.
Oberveterinär im Drag.-Regt. Nr. 1 M ölle r.
Veterinär im 11. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. G e b h a r d S e d l -

mayn
Oberveterinär d. L. F10 r i an L i n d n e r (Distriktstierarzt in
Neukirchen, Niederbayern).

'

Oberveterinär d. R. H a n s E b e r t (Tierarzt in Würzburg).
Veterinär im Sächs. Mörser-Regt. Nr. 12 J oh. W e h n e r tz.
Obcrveterinär beim Stabe des Oberbefehlshabers Ost Dr. K a rl
E h l e r s (Tierarzt in Braunschweig).

Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 37 Dr. K u rt K r ö c h e r.

Sechsunddreißigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 4. April bis Sonnabend, den 10. April 1915.

Nachdem die französische Offensive vom Dezember 191-1

und die Angriffe in der Champagne in den letzten Wochen
erfolglos geblieben waren, hat Jofffre zu Ostern zum dritten
Male seine Streitkräfte zum Angriff angesetzt. Bei dieser letzten
französischen Offensive handelte es sich um ein umfassendes

Vergehen gegen unsere Stellungen östlich und nordöstlich von
Verdun sowie zwischen Maas und Mosel. Offenbar wollten
die Franzosen, unterstützt von den Engländern, versuchen.
unsere bei St. Mihiel weit nach Westen vorgeschobene Spitze
der Front durch diese Kämpfe zur Zurücknahme zu nötigen.
Bisher ist ihnen das nicht gelungen. Alle Angriffe sind zurück
geschlagen werden. Die anders lautenden Berichte franzö

sischer Zeitungen vermögen daran nichts zu ändern. Soweit

bisher bekannt, ist der französische Mißerfolg mit blutigen Ver
lusten schwerster Art verbunden gewesen. Wir haben das
feste Vertrauen, daß auch diese dritte französische Offensive

unseren Gegnern nichts weiter einbringen wird als unverhält
nismäßig große und schwere Verluste.

In Flandern haben unsere Truppen das von den Belgiern
besetzte Dorf Drie-Grachten, südlich Dixmuiden, aber jenseits
der Yser gelegen, genommen. 5 Oftiziqre und 122 Mann

wurden zu Gefangenen gemacht, sowie 5 Maschinengewehre

erbeutet. Im übrigen hat sich an der Westfront nichts von

Bedeutung ereignet.
In Nordpolen ist nunmehr die Schneeschmelze eingetreten.

Die ganze Landschaft, namentlich in der Narew- und Bobr
Gegend ist in einen Sumpf verwandelt, der größere Opera

tionen unmöglich macht. Trotzdem haben die Russen in der

Osterwoche versucht, Vorstöße zu machen und zwar auf
Mariampol, östlich Augustow und östlich und südlich von
Kalwarja; an allen drei Stellen endeten die Angriffe mit der
Zurückwerfung des Gegners. Bei einem Vorstoß unserer Ka
vallerie wurde bei Andrzej_ewo etwa 30 km südöstlich Memel

ein russisches Bataillon völlig vernichtet; 6 Offiziere, 360 Mann
wurden gefangengenommen.
Die Kämpfe in den Karpathen haben auch in dieser Woche

mit unverminderter Heftigkeit angehalten. Guten Erfolg hatten
unsere Angriffe in der Gegend des Laborczatales. Durch dieses

Tal ging hauptsächlich der Stoß der von der Duklasenke her

vorgehenden Russen. Ihr Ziel war, die Bahnlinie, die die

Hauptverkehrsader für die Karpathenstellung der verbündeten
Heere darstellt, zu erreichen und zu unterbrechen. Gleich

zeitig waren durch das Vordringen an dieser Stelle die öster
reichischen Stellungen um den Lupkowpaß in der Flanke und
im Rücken bedroht. Nachdem bereits am 3. April hier
2000 Gefangene gemacht waren, griffen seit Oster-Sonntag
auf den Höhen zur rechten Seite des Laborcza-Flusses deutsche
Verstärkungen an, die am zweiten Feiertage die Kobilahöhe,

eine wichtige Stellung der Russen, erstürmten und dabei
5000 Gefangene sowie reiche Beute machten.

Auch in den Nebenabschnitten dieses Kampfplatzes
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wurden gleichzeitig die Russen zurückgedrängt, wobei sie über

2000 Gefangene verloren. In den folgenden Tagen wurden
die errungenen Geliindevorteile ausgebaut und gesichert, wobei

noch annähernd 1000 Russen zu Gefangenen gemacht wurden.
Im ganzen haben die Russen in dieser „Ostcrschlacht in den
Karpathen“ 10000 Gefangene verloren. Es scheint, daß die
russische Offensive in der Duklasenke zum Stehen gebracht
ist. Das wird auch auf die Stellungen am Lupkowpaß und
am Uszoker Paß nicht ohne Wirkung bleiben. In der zweiten
Hillftedcr Woche versuchten die Russen auf dem Südost
flügel der Karpathen vorzudringen, wo auch die deutsche Süd
armee steht. Der österreichische Generalstahsbericht vom

9. April meldet andauernde russische Sturmangriffe unter

schonungslosester Ausnutzung des Menschcnmaterials und

spricht „von Bergen von Leichen und Verwundeten“, die

diese Angriffe dem Gegner kosteten. Am 8. April (Donners
tag) wurden 1600 unverwundete Russen gefangengenommen.
Am Freitag eroberten deutsche Truppen nördlich Tucholka eine
bereits seit dem 5. Februar heftig umstrittene Höhenstellung,
wobei den Russen 1000 Gefangene und 15 Maschinengewehre

abgenommen wurden. Am selben Tage scheiterten auch hef
tige russische Angriffe im Uportal und im Quellgebiet des
Stryi. Die Zahl der Gefangenen an diesem Tage betrug im
ganzen 2150. Die nördlich des Dnjestr stehenden russischen
Truppen hatten am ersten Ostertage versucht, den Fluß zu
überschreiten, wurden aber von den Österreichern unter großen
Verlusten zurückgeschlagen. Zwei russische Batterien wurden

völlig aufgerieben.
Auch‘ im Kaukasus ist in der abgelaufenen Woche ge

kämpft worden, jedoch ohne, daß eine Entscheidung von
größerer Bedeutung gefallen wäre.

Die Armee des Generals D’Amade, die auf den Inseln vor
den Dardanellen gelandet worden war, um an der Bekämpfung
der Meerenge teilzunehmen, ist nach Ägypten abtransportiert
werden. Ihre Stärke wird auf 250000 Man angegeben. Als
Grund für den Abtransport wird namentlich „Wassermangel“
genannt. _
Der neueste amtliche Bericht über unsere Kriegsbeute ent

hält. folgende Zahlen:

Anfang März waren 5510 Geschütze erbeutet; die Zahl der
Gefangenen betrug 812 808, darunter 10 175 Offiziere. N.

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Löffler 'l'
.

Am 9
. April ist in Berlin der Geh. Medizinalrat Professor

Dr. Friedrich Löffler im 63. Lebensjahre gestorben.
Löffler hat. sich durch seine klassischen bakteriologischen
Arbeiten„ besonders auf dem Gebiete der ätiologischen

Seuchenerforschung und der Immunitätslehre, ein unvergäng

liches Denkmal gesetzt. Mit K o c h und G a ffk y zusammen
schuf er die Basis für die moderne Desinfektion. Die Tier

medizin verdankt ihm die Entdeckung des Rotzbazillus und des

Rotlaufbazillus. Dazu kommen seine grundlegenden Unter

suchungen über das Virus der Maul- und Klauenseuche und die

Immunität bei dieser Krankheit. Die humane Medizin förderte er

vornehmlich durch die Klarstellung der Ätiologie der Diphtherie.

Wertvoll sind auch seine zahlreichen Arbeiten betreffend die

verschiedensten Dinge der bakteriologischen Technik, Unter—

suchungsmethoden und dergleichen mehr. Eine besondere Er

wähnung möge noch die Entdeckung des Mäusetyphus

bazillus und die praktische Bekämpfung der Mäuseplage mit

Hilfe desselben finden. L ö f f l e r war Nachfolger des Geheim
rats Gaffky in Berlin auf dem Lehrstuhls Robert
Kochs und ein Schüler und früherer Mitarbeiter des letz
teren. Mit ihm ist einer der verdientesten Forscher dahin—

gegangen, dessen Andenken auch bei den Tierärzten fortleben

wird. Glage.

Die „Nährsalze“ nach Kühn-Göllschau und die
Bekämpfung der Tierseuchen.
Von Prof. Dr. M. C a s p e r - Breslau.

Der frühere Rittergutsbesitzer K ü h n- Göllschau hat am
24. Februar d. J. im landwirtschaftlichen Kreisverein Brieg ——
Vorsitzender Kgl. Ökonomierat M e n z e l - T a s c h e n b e r g

— einen Vortrag über die Bekämpfung der Vieh
seuchen gehalten. Der Vortrag war nichts anderes als
eine Reklame für „Kühns Kräuter-Nährsalze“ und
„Kühns Einstreudüngemehl“. Der Vortragende
verteilte Flugblätter an die Anwesenden, bietet sich den land

wirtschaftlichen Vereinen zum Halten von Vorträgen an und

behauptet, mit seinen „Nährsalzen“ alle Krankheiten heilen zu

können. — Seine Auslassungen wurden in der Diskussion von
Veterinärrat Kreistierarzt R ü c k n e r - Brieg und Landwirt

schaftsschul-Direktor G r ü t z n e r - Brieg einer wissenschaft

lichen Kritik unterzogen.
Dieser recht ungewöhnliche Vorgang veranlaßt mich zu

folgenden Ausführungen:

Der frühere Rittergutsbesitzer K ü h n - Göllschau (Kreis
Goldberg-Haynau) hat seit Jahren in den verschiedensten land

wirtschaftlichen Vereinen, auch in großen Versammlungen der

Berliner landwirtschaftlichen Wochen, und durch Versendung

von’ Flugblättern sich eifrig bemüht, seine Präparate an den

Mann zu bringen. Er behauptet in seinen Prospekten u. a..,

daß .,seineNiihrsalze die vcrschiedenstenVieh

s e u c h e n , wie die Maul- und Klauenseuehe, das Verkalben,

den Scheidenkatarrh, die Schweineseuche, den Rotlauf, den

Milzbrand, die Druse, die Brustseuche, den Rotz, verhin

d e r n u n d h e i l e n, daß die Nährsalze die Tiere immun gegen
Seuchen machen, daß nicht rindemde Kühe und Kalben mit

Erfolg rindern, daß sogar Heilerfolge bei Tuber

k u l o s e vorliegen und dergleichen mehr.“

Kühn ist schon häufig von Sachverständigen dahin be

lehrt worden, daß seine Mittel ihrer ganzen Zusammensetzung
nach — es liegen Analysen vor ——absolut ungeeignet seien,
Tiere gegen irgendeine Seuche zu schützen; es ist auch bereits

von praktischen Landwirten berichtet worden, daß die Nähn

salze bei Maul- und Klauenseuche, bei Schweineseuche,

Schweinepest und Rot-lauf völlig wirkungslos seien. Die von

K ü h u zitierten Gutachten von Landwirten beweisen natürlich
nichts, man kann immer nur wieder bedauern, daß sich noch

Landwirte finden, die derartige Anerkennimgen über wertlose

Mittel schreiben.

Geheimrat U h l e n h u t h hatte schon im Februar 1911 er

klärt, daß das „K üh n sehe Mittel nach dem, was K ü h n be
haupte, ein Zaubermittel sein müsse, und Kühn empfohlen,
er möge ihm einige seiner angeblich immunen Schweine für

seinen Seuchenstall überlassen, damit er sie auf ihre Seuchen

festigkeit prüfen könne. — Im letzten Vortragszyklus der
Schlesischen Landwirtschaftskammer hat der Vorsitzende G e -

heimrat von Klitzing, als Kühn wieder in einer
liskussion seine Nährsalze pries, den praktischen Vorschlag

gemacht, Kühn möge doch seuehekranke Schweine
billig kau f e n , nach seiner einfachen Methode heilen,
mästen und dann mit Vorteil weiter verkaufen, dann hätte er

selbst den größten Nutzen und andere kein Risiko mit K ü h n s

Präparaten.

Der schlagendste Beweis dafür, daß Kühne N ähr

1
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s a i z e als Vorbeugungs- bzw. Heilmittel gegen Seuchen voll

ständig im Stich lassen, ergibt sich aber aus einem Schreiben,

das K ü h n - Göllschau am v17. August 1914 eigenhändig an
mich gerichtet hat. In diesem Briefe ——der sich in meinem
Besitz befindet ——beklagt sich K ü h n bitter darüber, daß „er
unter seine Schweine die Schweinepest be
kommen habe, welche den ganzen Bestand in
kurzer Zeit vernichtete, soweit die Tiere nicht noch
vorher als krank, minderwertig mit Genehmigung des Kgl.‘

Kreistierarztes und des Kg]. Amtsvorstehers verkauft werden

konnten.“

Ich frage Herrn Kühn öffentlich, was sagt er dazu, daß
sein eigener Schweinebestand, der nach seinen häufigen Ver

sicherungen immun gegen Seuchen sein soll, so schwer an

Schweinepest erkrankt, weshalb hat er seine Schweine nicht

mit seinem ausgezeichneten Nähmalz, das er seinen Berufs

genossen als sicher wirkendes Mittel anpreist, geheilt? Es ge
hört — gelinde gesagt -— Mut dazu, nach, derartig traurigen
Erfahrungen im eigenen Bestande dieses Mittel den schlesischen

Landwirten anzuprcisen und unter der Angabe, ein Wohltäter

der Landwirtschaft sein zu wollen, in öffentlichen Vorträgen

und durch Flugblätter dasselbe an den Mann zu bringen.

_Kühn empfiehlt übrigens neben seinen „heilenden Nähr
salzen“ in Wort und Schrift auch seinen „Reformdünger“.

„Normaldünger“, sein„Einstreudüngemehl“, Präparate, die in

der landwirtschaftlichen Presse schon mehrfach übel kritisiert

und in der Agrikulturchemischen Versuchsstation der Landwirt
schaftskammer Breslau schon wiederholt analysiert wurden.

Professor Dr. S c h u l t z e hat schon im Jahre 1910 darauf hin

gewiesen, daß „die Erfindung des Herrn Kühn den Land
vn'rten keinen Nutzen bringe, sondern einen bedeutenden Rück

schritt bedeute.“ Professor Schnitze hat festgestellt, daß
der „K ü h n sehe Reformdünger“ ——Preis pro Zentner 3 M. —

in der Hauptsache aus gemahlenen Kieselsteinen mit einem Zu

satz von gemahlenem Rohkalk bestehe und daß der Zentner

höchstens 50 Pfennig wert sei“, und erklärt, daß dieser

K ühnsche Dünger. von der Landwirtschaft unbedingt abge
lehnt werden müsse.

Ich kann aber auch mein Befremden darüber nicht unter

drücken, daß ein angesehener landwirtschaftlicher Kreisverein

einem derartigen Vortrag in seiner Sitzung Raum gibt und in

der gegenwärtigen ernsten Zeit das Wort über die schwierige

Bekämpfung der Tierseuchen einem G e s c h ä f t s m a n n und

L a. i e n erteilt. Mit derartigen Vorträgen, die nur der Reklame
dienen und von den verständigen Landwirten abgelehnt werden

sollten, erweist man den schlesischen Landwirten keinen Dienst,

sondern stiftet Schaden, indem man einmal die Landwirte da—

von abhält, die für wirksam erkannten Maßnahmen gegen die

Seuchen anzuwenden, und weiterhin zu unnötigen Geldausgaben

verleitet, die in der jetzigen Zeit ganz besonders vermieden

werden sollten.

Auf Grund der vorstehenden Ausführungen halte ich es für

meine ernste Pflicht, die schlesischen Landwirte
vor dem Ankaufe der „Kühnschen Kräuter
N ährsalze“ dringend zu warnen, und lege im
Namen der Wissenschaft Protest dagegen ein, daß die An

schauungen der Landwirte über das Wesen und die Bekämpfung

der Tierseuchen durch derartige „Vorträge“ irregeleitet werden.

Tlerärztekammer für die Provinz Hessen-Nassau.
3. Quittung über Kriegssamminng.

Rickmann, Kais. Veterinärrat a. D., Höchst a. M., IV. Rate 50 M.
Dr. Arnold, Tierarzt, Idstein . . . . . . . . . . . ' „
Dr. Morell, Obertierarzt, Wiesbaden . . . . . . . . 50 „
Rickmann, Kais. Veter’rnürrat a. D.‚ Höchst a. M.‚ V. Rate 50 „

Sa. 200 M.
Hierzu der Betrag der l. und lI. Quittung 1770 „

Zusammen 1970 M.

Herzlichen Dank! Um weitere Beiträge bittet

Wiesbaden, den 5. April 1915.
Peters, Vorsitzenden

Tlerärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtbezirk Berlin.

IV. Quittung über die Kriegssammlung.
FrauMüller,ßerlin . . . . . 3M.
Veterinärrat K i e c k h ä f e r ‚ Berlin . 50 „
Veterinärrat L i e s e n b e r g , Zielenzig . . . . . ‘ 50 „
Veterinärrat K r ü g e r , Berlin . . . . . . . . . . . 50 v„
Tierarzt B 0 r s t o r f f, Woldenberg -. . . . . . . . 30 „
Tierarzt S c h ü t t ‚ Berlin . . . . . . . 20 „

203 M.
Hierzu Betrag der I.

, II. und III. Quittung 3768 „
Sa. 3971 M.

Den Gebern herzlichsten Dank! Unter Bezugnahme auf den
nochmali en Aufruf des Herrn Kollegen Friese, Alfeld, bitte
ich um bersendung weiterer Beiträge an mich.

B e r l i n O. 27, Holzmarktstraße 19.
' H a u n s c h i l d , Kassenfübte‘r.

Bekanntmachung,betreffendAnrechnungdes Kriegedienstes auf die fii_r die

Zulassung zu den tierärztllehen Prüfungen nachzuwelsendeAusbildungszeit.

Der Bundesrat hat wegen Anrechnung des Kriegsdienstes_" auf
die für die Zulassung zu den tierärztlichen Prüfungen "nachzu
weisende Ausbildungszeit folgendes beschlossen:

"‘ '

_'

Die Vorschriften unter Nr. 1 und 2 der Bekanntmachung ‘vom

19. Januar 1915, betreffend Anrechnung des Kriegsdienstes auf die
medizinische Ausbildungszeit (Zentralblatt für das Deutsche Reich,

S. 10), finden auf die Zulassung zu den tierärztlichen Prüfungen

entsprechende Anwendung. Ä y

'

„ ,

Berlin, den 27. März 1915. ' ‚ ‘

'
Der Reichskanzlrär.

Am Auftrage: von Jonquiräres.
-- Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 31. März u. a.

eine Verordnung über den Verkehr mit Futtermitteln
beschlossen, u eine weitere Steigerung der Futtermittelpreis'e‘ zu

verhüten und die im’ Inlande vorhandenen Futtermittel imnut'z
bringender Weise der Landwirtschaft in den nächsten Wochen

zuzuführen, wo der Mangel an Futtermitteln fühlbar ‘ist.' lWer

Futtermittel am 18. April in Gewahrsam hat, muß sie an diesem
Tage der Bezugsvereinigung der Deutschen Landwirte G. m. b
.

’_H..
Berlin, Potsdamerst'raße 38, anzeigen, soweit er sie nicht selbst
verbraucht oder verarbeitet, oder soweit sie nicht unter einem

Doppelzentner von jeder Art bleiben. Der Bezugvereinigung {ist
der Erwerb und der Vertrieb dieser Futtermittel übertragen. Alle
Futtermittel, die "or. dem Inkrafttreten der Verordnung’ im In
lande vorhanden waren oder biszurn 1. Juni aus den im Inlande
vorhandenen Rohstoffen hergestellt werden, dürfen nur durch die

Bezugsvereinigung abgesetzt werden. Dabei ist für alte Verträge
eine Ausnahme vorgesehen. \

Ferner istden Besitzern, Händlern oder Herstellern ‚solcher
Futtermittel die Pflicht auferlegt worden, sie der Bezugsvereinigung
auf deren Verlangen käuflich zu überlassen. Die Bezugsvereinigung
muß sie spätestens bis zum 1

. Juni 1915 abnehmen.- Für‚die
Futtermittel, die die Bezugsvereinigung übemehmei1 will,',hritgsie
einen angemessenen Preis zu zahlen. Hierfür sind Grundsätze
aufgestellt, durch die eine Schädigung der gegenwärtigen Besitzer‘
"erhütet werden soll. Dabei ist noch eine Ausnahmevorschrift
zugunsten ausländischer Besitzer von konsignierten Lagern vofi=

gesehen. Die Bezugsvereinigung hat diese Futtermittel. an‘.die
Kommunalverbttnde abzusetzen, die sie nach ihrer genauerefr
Kenntnis der Verhältnisse den Verbrauchern zuführen.v Dabei‘sind
die Aufschläge festgesetzt, die die Bezugsvereinigung und die
Kommunalverbände für ihre Tätigkeit erheben dürfen. „Futter
mittel, die nach dem 31. März 1915 aus dem Auslands eingeführt
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werden, sowie Futtermittel, die aus Rohstoffen hergestellt werden,'
die nach diesem Zeitpunkt aus dem Auslande eingeführt sind,
bleiben von dieser Verordnung ausgenommen.
— Die Sorge für die Erhaltung und Pflege der
Armeepferde, die sich in tierärzti.ichen, landwirtschaftlichen
und tierschützlerischen Kreisen kundgibt und in der Aufforderung
zur Spendung von „Liebesgaben“ auch für die Pferde einen Aus

druck fand, wird, worauf Herr Veterinärrat Dr. Schmitt, Cleve,
aufmerksam macht, in mehreren Artikeln der „Kölnischen Volks

zeitung“ verhöhnt. die eine derartige Sorge für die Pferde
für überflüssig hält, da. ein genaueres Studium der Feldpostbriefe

zeige, daß schon der deutsche Soldat von einer mitunter rührenden

Anhänglichkcit an sein Pferd beseelt sei. — Gerade hierdurch, so
sollte man meinen, wird der Wert des Pferdes im Kriege beleuchtet

und bewiesen, daß diese Werte zu erhalten und zu pflegen
sein werden. Bei dieser Gelegenheit kommt zur Sprache,
daß nach „Politiken“ in Paris neben dem „Roten Kreuz“

auch ein „Blaues Kreuz“ bestehe, das sich der Sorge für die

Pferde im Felde widmet.

— Die Manl- und Klauenseuchev hat in den Ver
einigte n S taatcn von Nordamerika eine größere Verbreitung
gewonnen. Die von der Regierung im Interesse der raschen Tilgung

angeordnete Tötung der betroffenen Bestände mit Verscharrcn der

Tierkörper ist, wie aus brieflichen Mitteilungen hervorgeht, die Herr

Hof- und Bezirkstierarzt Vetcrinärrat Maximilian, Rudolstadt,
zur Verfügung gestellt hat, von den Farmern vielfach durch

Bedrohung des Veterinärpersonals mit den Waffen in der Hand

verhindert worden. Weil die betreffenden erkrankten Tiere bald

genossen,wurde die Bevölkerung, überzeugt von der Unzweekmäßig
keit des amtlichen Vorgehens, in dem Widerstands noch mehr be
stärkt.

Bücherbespreehungen.
— Schütter, K., Hnustierzucht in den Tropen und Subtropen. Hamburg.
Fr. W. Tha d en, 1914. 286 Seiten, eh. 6 M.
Der Verfasser — Dozent an der olonialschule in Witzenhausen ——

hat mit dem Buche in erster Linie einem Bedürfnis der Kolonialeleven
ents rechenwollen. Aber auch der in den Kolonien bereits praktisch tätige
Lau Wirt wird vieles darin finden, was ihm nötig und nützlich ist, und darf
es als Nachschlagebuchund Ratgeber sehr begrüßen.
In den ersten sechs Kapiteln werden die wesentlichen Grundlagen der

Tierzuchtlehre behandelt: Anatomie, Physiologie, a] emeineTierzucht und
Beurteilungslchre. Die nächsten vier Kapitel en alten: die besondere
Zucht der Pferde, Esel, Maultiere und Maulesel, der Rinder und des Klein
viehes in unseren afrikanischen Kolonien. Den einzelnen Tiergattungen
sind Abschnitte über Rassenkunde, Aufzucht, Haltung, Fütterung und
Pflege angeschlossen. Das Schlußkapitel enthält die wichtigsten Seuchen
und Herdenkrankhciten in den Tropen und Subtropen.
Der erfahrene Farmer kann mit abgeklärterer Auffassung besonders

von dem‚ was hinsichtlich Aufzucht Ernährung und Pflege esagt wird,
manchesals ideelle Forderun hinnehmen,was weniger den erhältnissen
der Kolonie, als denen der eimat Rechnung trägt. und von da einfach
übernommen ist. Für den künftigen Tropenwirt mag es zweckdienlich
sein, die Ansprüche hochzuschrauben.
Ein Satz, wie der Seite 176,II. Abschnitt, „daß sich das afrikanische

Fettschwanzschaf in hervorra endem Maße zur Aufkreuzung mit reinen
Wollschafrassen eigne“, ist a er recht bedenklich und wird besser aus
geschaltet. Das Gegenteil ist richtig, denn beide Rassen stehen enet.rsch
zu weit auseinander, als daß sie mit Vorteil zu Zwecken der ollpro
duktion ekreuzt.werden könnten. Die eine hat Haare, die andereWolle,
und bei eurteilung der Frage sind die Begriffe von Kreuzungswolle _und
Bastardwolle reinlich zu trennen. Die Produktion der letzteren liegt nicht
im Interesse der Kolonie. Vor ein paar hundert Jahren hatte_die 0st
indische Kompagnie in Kapstadt diese unglückliche Kreuzungsrdee und
betätigte sie durch Einführung spanischer Böcke. Das Verfahren ist. u. a.
mit ein Grund für die Minderwertigkeit der südafrikanischen Wolle.
Auch mit. der Aufstellung des englischen Huntsrs als Zuchtziel der

südwestafrikanischen Pferdezucht kann man sich nicht einverstanden er
klären. Der kann kein Produkt der Steppe werden. Wollte man einen
euro ttischen Typ als Muster aufstellen, so würden vermutlrch dre_ost
preußische, leichte Kavallerieremonte oder der leichte Ungar die meisten
sachkundigen Stimmen auf sich ziehen und auch den vorhandenen Grund
lagen, den Aufzuchtbedingungen und Gebrauchszwecken_amehesten ent
sprechen, sowie am sichersten ihren Markt finden, also die Rente gewähr
leisten.
Die günsti e Beurteilung der All äuer in Kamerun, besonders ihrer

Kreuzungsnach ommen, entspricht nie t ganz den Tatsachen. _
Bei den Seuchen und Herdenkrankheiten vermißt man die sehr wich

tige „Lamziekte“ in Südwest und die sogenannte „Kiefernkrankheit“ in
Kamerun. ‚ _
Diese und andere kleinere Unebenheitenin dem Buche werden sich bei

einer gelegentlichen erneuten Überarbeitung desselben unschwer beheben
lassen. —-e.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Dem Geheimen

Regierungsrat, Professor Dr. von Oslerlag, leitendem Veterinär im
Generalgouvernement Brüssel, die Großh. Hess. Tapferkeitsrnedaille
und das Herzog]. Meining. Ehrenkreuz für Verdienste im Kriege; der
Bayer. Militär-Verdienstorden IV. Kl. mit Krone und Schwertern dem
Stabsveterinär beim 2. Train Bat. Josch Rau in Würzburg ; der Bayer.
Militär-Verdienstorden IV. Kl. mit Schwertern dem Stabsveterinär
Dr. Man; Böcke, städt. Tierarzt in Dresden, den Oberveterinären
Joh. Ebert in Würzburg, Florian Lz'ndner, Distriktstierarzt in Neu
kirchen, Dr. Gebhard Sudlmayr im II. Feldart.-Regt. in Würzburg
und Dr. Edmund Wcz'sscr in Liegnitz; das Ritterkreuz II. Kl. des
Sächs. Albrechtsordens mit Schwertern dem Oberveterinär Reinhard
Itössncr in Geithain; das Ritterkreuz I. Kl. des Württemb.
Friedrichsordens mit Schwertern dem Stabsveterinär im Drag.
Regt. Nr. 29 Ernst König in Ludwigsburg; das Lippische Kriegs
verdienstkreuz dem Oberveterinär Karl Becker, Kreistierarzt in
Barntrup; der Rote Adlerorden IV. Kl. dem Kreistierarzt a. D.
Immelmarm in Stendal.

Ernennungen: Rudolf Engelberlz'ng in Lübbecke definitiv zum
Kreistierarzt daselbst; als Hilfstierärzte am städt. Schlachthofe in
Berlin eingestellt: Dr. Waldemar Bonalx, Dr. Franz Brücklmayr, Robert
Diegler, l)ilgcr‚ Dr. Richard Dobcrs, Dr. Carl Frese, Dr. Adolf
Gnn'ndcr, Hans Ilacdecke, IValdemar Heyden, Dr. Johannes Kasfner,
Friedrich Klic‘m, August Krieger, Dr. Willi. Mann, Dr. I’Villy Heller,
Dr. ll alter Meyer-Mryjer, Oskar Nähn'ch, Dr. Theodor Nowolny. I’feifi'er,
Horst Posse, Schulte, Richard Schuh, Wilhelm Schrill, Kurt Sielafi',
Johannes Sprengel, Heinrich Thal, Dr. du Toll, Paul Ziegenbcin.
Examina: Promoviert in Berlin: W'aller Märx aus

Schleiz, Hcru:arl Rüben/ragen aus Schleffin, Schlachthoftierarzt
in Gossen; approbiert in Berlin: Hermann Jcnsen aus
Struckum.

In der Armee: Befördert: Der Studierende der Militär
Veterinärakademie Paul Ronneborger aus Münchenbernsdorf in
Thüringen zum Leutnant d. Bes. im Jäger-Rgt. zu Pferde Nr. 6,
nicht wie in voriger Nummer

infolgt;
Druckfehlers angegeben,

im Bayer. R t. zu Pferde. — Zu eterinären, vorläufig ohne
Patent, die [Interveterinäre der Reserve: Franken b. Ulan.-Rgt.
Nr. 5, Peters b. Uian.- t. Nr. 12, Becker‘ b. Feidart.-Rgt. Nr. 8,
Collin b. Landst -Bat. . VIII. A.-K., Dr. [Bittner bei d. Mag.
Fuhrp.-Kol. Nr. 13 d. Etapp.-Insp. Nr. 7, Dr. Wall b. Feldart.
Rgt. Nr. I4, Tangerdz'ng b. Feldart.-Rgt. Nr. 43, Posseldl b. Feld
arL-Rgt. Nr. 11, Dr. Man-es b. d. Ers.-Abt. Feldart.-Rgts. Nr. 62,
Weiß b. Pferde-Bsp. 1 d. XVII. A.-K., Dr. Nöller b. d. Reitenden
Abt. d Garde-Kav.-Div., Kiraclmer (Andernach) b. Bes-Fuß
art.-Rgt. Nr. 9, Barde (Aroisen) bei d. Res.-Prov.-Kol. 26 d.
VIII. Res»Korps‚ Dr. ln'ndecke(Bernburg) bei d. Mag.-Fuhrp -Kol. 1.
d. XXII. Bea-Korps, Tiedemann (Bremerhaven) bei d. 33. gern. Ers.
Brig. d. 4. Ers.-Div. Dr. Schlimmer (Bromberg) b. Res.-Feldart -Rgt. Nr.3,
Dr. Metzger (Colmar) b. d. Kmdtr. in Neubreisach, Billig (Jülich) b.
Res-Fußart.-Regt. Nr. 9. — Bayern: Stabsveterinär d. L. I.
Dr. Adolf Günther als Divisionsveterinär zum Stehe der
X. Bayer. Inf.-Div. I. Bayer. A.—K. kommandiert. — E r
nannt: Zum Korpsveterinär des 3. Armeekorps der Ober
stabsveterinär Dr. Johann Sclnrarzlrauber, Regimentsveterinär
des 6. Feldart.-Regts.‚ unter Beförderung zum Korpsstabs
veterinär. — Bef ö r‚dert: Zu Oberstabsveterinärsn die
Stabsveterinäre und Regimentsveterinäre Dr. K. Backmund des
5 Chev.-Regts. und Rad. Bronold des 11. Feldart.-Regts.; zum
Stabsveterinär der Oberveterinär Jos. Klingen‘ der 2. Troin-Abt.;
zum Oberveterinär der Veterinär Dr. Albert Oh! des 2. Feldart.-Regts.

Todscfnll: Schlachthoftiernrzt Bernhard Waschulewskr' in Liebe
mühl (Ostpr.).

Vakanzen.
Praxis: R h ein s b e r g (M a r k). Auskunft durch Bürgermeister

Busch und Apothekenbesitzer Fromm.

Bitte um Material.

Tierarzt Dr. du Toit bittet die Herren Kollegen in der
Nähe von Berlin um möglichst rasche Benachrichtigung über

das Auftreten von Hämoglobinurie-Fällen beim Rinde und

um Einsendung von sorgfältig abgenommenen, vollgesogenen

Zecken. Verpackung in trocknem Gläschen, jede Zecke

möglichst einzeln, durch Watte isoliert. Die entstehenden Aus

lagen werden umgehend erstattet. Adresse: Abteilung für

Tropenhygiene des Hygienischen Instituts der Tierärztliehen

Hochschule, Berlin NW. 6, Luisenstr. 56.

—‘vnrnnt:rortliohfür denInhalt (oxkl. lnneratentell):l. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardSchont:in Berlin. —
Druck vonW. Büxsnntoin,Berlin.
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Professorin Freiburg
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Pferden. —— Zeh: Zum infektiösen Abortus der Stuten. — Suetmsnn: Widerristfisteln bei
P f e r d e n. — Referate: S c h u m a c h e r: Zur Desinfektion des Operationsfeldes mit Jodtinktur oder anderen Arznei
mitteln. —- E b e r: Die Verwandtschaft der sogenannten Typen der Tuberkelbazillen. — M o u s s u: lntra-Dermo
Tuberkulination des Augenlides. — Nahrungsmiftelkundc und Fleisehhcschau: Haeutle: Experimentelle Untersuchungen über
den Tuberkeibazillengehalt des Fleisches, der intermuskulären Lymphknoten und des Blutes tuberkulöser Schlachtkälber. -—

Verschiedenes. — Tierhaltung und Tierzucht: Holterbach: Der Wert des Kalbes und Lecithins für die Tierzucht und
Tierheilkunde. — Verschiedenes. —- Tsgesnesehlchfe: Ehrentafel der Veterinäre. — Siebenunddreißigste Kriegswoche. — Ver

schiedenes. — K r ü g e r: Tierärztliches vom östlichen Kriegsschauplatz. —- B ü e h e r b e s p r e c h u n g. —- P e r s o n a l i e n.

Ohergutachten des preußischen Landesveterinär

amtes über Bösartigkeit bei Pferden.
Veröffentlicht von Geh. Reg-Rat Dr. Nevermann in Berlin.

In der Prozeßsache der Firma H. R. zu P., Klägerin, gegen den

Gastwirt L. in St., Beklagten, hat uns das Königliche Landgericht,
II. Zivilkammer, zu O. die Akten (ein Heft von 258 Blatt) mit dem
Ersuchen um ein schriftliches Obergutachten darüber zugehen
lassen:

Ob die streitige braune Stute am 6. Juni 1911, an welchem
Tage die Klägerin sie vom Beklagten gekauft hat, ein

frommes Tier oder ein sogenannter Schläger war?

~ Tatbcstan d.
Am 6. Juni 1911 hat die Klägerin vom Beklagten zwei Pferde

für 1100 Mark gekauft. in der Klageschrift wird behauptet, der
Beklagte habe beim Kauf zugesichert, daß beide Pferde fromm
seien;_das eine Pferde sei jedoch ein Beißer und Schläger. Der Be

klagte hat dies bestritten. Der Beklagte hat die streitige Stute

vom Fleischermeister K. und vom Besitzer Sch. gekauft und sie
etwa zwei Jahre besessen. Die letzteren hatten sie vom Besitzer H.
gekauft. Im Verlaufe des Prozesses ist die Stute öffentlich ver

steigert und vom Fleischermeister K. wieder erworben worden. K.
hat sie dann an den Landwirt. G. weiter verkauft. Die Beweis

verhandlungen haben folgendes ergeben:
'

l. Der Zeuge Sch. (Blatt 80) hat. die beiden Pferde auf der
Straße stehen sehen, sie haben ruhig dagestanden; der Kutscher

sagte damals, die Pferde wären unruhig.

2. Der Zeuge K. (Blatt 31) hat im Sommer 1911 vor dem Wagen
der Klägerin neue Pferde gesehen. Als der Kutscher einen Strang
los machte, schlug das eine Pferd hinten aus. An demselben Tage
sagte der Kutscher der Klägerin, daß ein Pferd beiße.

3. Zeuge K. (Blatt 31), Kutscher bei der Klägerin, hat folgendes
ausgesagt: „Als die beiden Pferde am Abend des Tages, an dem sie

gekauft waren, in den Stall der Klägerin gebracht waren, und ich
ihnen Futter geben wollte, gab ich der Stute einen Schlag seitwärts
an die Brust und sagte, sie sollte zur Seite gehen; ich mußte Platz
haben, um vorbei zu kommen. Darauf schlug die Stute hinten aus.

Mit. dem Anspannen ist es immer ganz gut gegangen, aber das

Schlagen hat. die Stute sich nicht abgewöhnt; im Stall hat sie sehr

oft geschlagen. Auch wenn sie außerhalb des Stallcs gestanden hat,

hat sie, wenn jemand nahe vorbeiging, geschlagen, den Kopf vor
gestrcckt und das Maul geöffnet, als ob sie beißen wollte. Mich

hat sie nicht gebissen und ich habe auch nicht gesehen, daß sie

andere wirklich gebissen hat. Mit. dem Schlagen ist. es allmählich

schlechter geworden. Nachdem das Pferd gleich am ersten Abend

ausgeschlagen hatte, bin ich beim Futtergeben immer hinter ‘dem

Fiankierbaum stehen geblieben. Wenn ich durch den Stall gegangen
bin, hinter dem Pferd entlang, dann hat es nach mir nicht ge

schlagen, aber wenn der andere Kutscher vorbeiging, dann schlug
es aus. In den ersten Tagen hat es auch nach mir geschlagen,
wenn ich durch den Stall ging. ‚Ich habe das Pferd gut behandelt,
ich habe das Pferd nicht gestoßen und geschlagen, sondern nur beim

Fahren, wenn es nicht ordentlich zog, mit. der Peitsche angetrieben.“
Der Zeuge K. hat ferner seiner Aussage (Blatt 34) folgendes

hinzugefügt: „Am Tage, nachdem die Pferde zu der Klägerin in den

Stall gekommen waren, habe ich die Stute im Stall mit der Peitsche

geschlagen, weil sie, als ich vorbeiging, hinten ausschlug. Als R.
sah, daß das Pferd Striemen hatte, schimpfte er und verbot mir.

die Pferde im Stall zu schlagen. Danach habe ich sie auch nicht

wieder geschlagen.“
4. Der Zeuge Fleischermcister K. (Blatt 32, 50, 180) hat in der

Verhandlung vom 26. September 1911 (Blatt 32) folgendes bekundet:

„Die streitige Stufe hat der Beklagte nach meiner Erinnerung etwas

über 3 Jahre gehabt; er hat sie von mir gekauft; ich hatte sie
einige Monate gehabt. Der Beklagte hat, während er das Pferd
hatte, wiederholt bei mir in P. ausgespannt. Die Stute hat
dann bei mir auf dem Hof oder im Stall, in dem nur ein schmaler

Gang hinter den Pferden ist, gestanden. Durch diesen Gang mußte
.ich und meine Leute gehen, um zu meinen Pferden zu gelangen.
Meine Leute haben mir auf meine Frage erklärt, sie hätten der

Stute auch Heu gegeben und wären zwischen den Pferden hindurch

gegangen. Die Stute hätte aber nie geschlagen. Auch ich habe nie

bemerkt, daß sie geschlagen hat. Ich bin in den drei Jahren auch

sehr hltufig, zuweilen mehrere Male in der Woche bei dem Beklagten

gewesen und häufig im Stall. Ich habe gesehen, daß das Pferd
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-befühlt hat und daß sie ruhig sich das hat gefallen lassen.

angespannt, ausgespannt, gefüttert und geputzt ist, daß die Kinder

des Beklagten nahe bei dem Pferde herumgelaufen sind, auch daß

Rindvieh und Schweine hinter dem Pferde vorbei aus dem Stall ge

lassen sind, habe aber niemals das geringste Ausschlagen oder

Beißen gesehen. Auch der Beklagte und seine Familienangehörigen

haben mir nie etwas vom Schlagen und Beißen des Pferdes gesagt.

Der Beklagte erzählt mir sonst jede Kleinigkeit von seinem Vieh

und hätte es mir sicher erzählt, wenn das Pferd geschlagen oder ge

bissen hätte. _Noch einige Wochen vor dem Verkauf hat die Ehe

frau des Beklagten, als ich mit meiner Frau und meinen Kindern

bei ihr im Stalle war, gesagt, die Stute würde sie nicht verkaufen,

sie wäre stark und wäre fromm. Wie lange vor dem Verkauf die

Stute zum letzten Male bei mir ausgespannt war, kann ich nicht

sagen. Als ich beim Kaufabschluß in St. mit R. im Stall war, ging
R. zwischen die beiden Pferde, die nebeneinander ohne Flankier

bäüme im Stall standen. Ich weiß bestimmt, daß er zwischen den

beiden Pferden gestanden hat, die braune Stute dort gemessen und

Er hat
draußen noch einmal gemessen, weil er sich geirrt hatte. Bei der

Besichtigung hatte die Stute hinten Peitschenstriemen. Als R.

danach fragte, sagte der Beklagte etwa, er sei kein Guter. bei ihm

müßten die Pferde parieren. Ich glaube, er sagte, das Pferd sei

vor dem Ruhrhaken gegangen, als es geschlagen wurde.

In der Verhandlung vom 28. November 1911 hat K. ausgesagt
(Blatt 50): „Zwei Tage nach der Übergabe des Pferdes beklagte sich

R. bei mir darüber, daß das Pferd faul sei und sich streiche. Um

ihn zu beruhigen und los zu werden, sagte ich ihm, der Beklagte
habe mir gesagt, er nehme das Pferd in 8 Tagen zurück, wenn sie

der Klägerin nicht gefielen. Tatsächlich hatte der Beklagte mir

das nicht gesagt und mir keinen Auftrag gegeben, der Klägerin

etwas derartiges zu sagen. Ich sagte R., ich fahre hinaus, und

würde mit ihm sprechen. Der Beklagte kam dann aber selbst in

die Stadt und bei der Gelegenheit habe ich ihn gefragt, ob er die

Pferde zurücknehmen wolle; er lehnte es aber ab. Trotzdem habe

ich R. erklärt, der Beklagte würde die Pferde zurücknehmen. Ich

tat dies, weil er so sehr aufgeregt war, und weil ich wußte, daß

das Pferd nach meiner Überzeugung nicht faul sei und sich nicht
streiche.“
In der Verhandlung vom 9. November 1912 hat K. bekundet

(Blatt 180): „Ich habe vor etwa fünf Jahren das Pferd im Besitz

gehabt und habe es etwa ein halbes Jahr besessen. Soweit ich mich
heute noch erinnern kann, hat H., von dem ich mit. Sch. zusammen

das Pferd gekauft habe, darüber gesprochen, daß die Stute futter
neidisch sei. Ich glaube auch, daß ich mit Sch. einmal darüber

gesprochen habe. Ob H. damals noch von einer anderen Untugend
gesprochen hat, weiß ich nicht mehr. Soweit ich mich heute noch

erinnere, ist von einer Gefährlichkeit des Pferdes überhaupt nicht

gesprochen worden. Ich glaube mich auch heute noch zu erinnern,
daß H. gesagt hat, daß Frau und Kinder mit dem Pferde umgehen
könnten. Damals entnahm ich, daß das Pferd nicht bösartig war.

Sch. erklärte mir öfters, er kaufe keine bösartigen Pferde. Ich

bleibe bei meinen Aussagen stehen und kann mich jedenfalls nicht
mehr darauf besinnen, daß H. mir gegenüber von Bösartigkeit ge
sprochen hat. Bei mir hat das Pferd mit anderen Pferden zusammen
in einem Stall gestanden. Ich habe jedenfalls von Beißen des
Pferdes nichts bemerkt. Als ich das Pferd zum zweiten Male bei der
Versteigerung in P. erwarb, war es vollständig verändert. Im
Stalle schlug es, schrie laut, so daß ich mich veranlaßt sah, meine

Lehrlinge und auch Gesellen zu warnen und ihnen zur Vorsicht bei
der Behandlung des Pferdes zu raten. Nach meiner Überzeugung
stammte das Verhalten des Tieres von schlechter Behandlung. Ich

habe das Pferd etwa fünf Wochen noch im Besitz gehabt. Das
Tier ist nachher wieder ganz ruhig geworden. Nur zwei Fälle
muß ich hervorheben, in denen das Pferd geschlagen hat; und zwar

einmal, als ein Lehrling den Wagen umdrehen wollte und das Pferd
in die Weichen stieß, und es schrie und schlagen wollte; ein anderes
Mal, als ein Bekannter das Pferd mit der Hand in die Seiten kniff,
wobei es gleichfalls schrie und ausschlagen wollte. Am Sonnabend
nach dem Verkauf des Pferdes an Herrn R. kam der hier anwesende
Inhaber der‘ Klägerin ziemlich erregt zu mir und erzählte mir, das
Pferd sei über den Schlagbaum gestiegen, so daß der Schlagbaum

zwischen die Hinterfüße geraten sei. Es kann sein, daß er mir auch

erzählte, daß das Pferd sich hierbei verletzt habe; ich weiß es aber

nicht mehr. Er hat mir auch gesagt, da es sehr schwer gewesen
sei, das Pferd herunterzubekommen. Ich bin dann später in den

Stall gegangen und fand das Pferd so erregt, daß ich mich nicht

herangewagt habe. Das Pferd war aber schon vom Schlagbaum

herunter. Ob ich damals Verletzungen an dem Pferde wahrgenom

men habe, weiß ich nicht mehr. Ich entsinne mich, daß das Pferd,

als ich es in der Auktion erstand, Verletzungen gehabt hat, und

zwar meiner Erinnerung nach eine auf der Außenseite an der

Hüfte, ob auf der rechten oder linken Seite, weiß ich nicht mehr,

und ferner auch eine Verletzung an der Innenseite des Hinter

schenkels. So habe ich'die Verletzungen jetzt noch in meiner Er
innerung. Ich habe damals, als Herr R. mir von dem Unfall des

Pferdes Mitteilung machte und ich mir das Pferd angesehen habe,

auf Verletzungen nicht weiter geachtet. Ich nehme an, daß die Ver

letzungen, die das Tier später bei der Versteigerung aufwies,
während des Besitzes der Klägerin entstanden sind und auf jenen

Unfall zurückzuführen sind. Der Wirt C. aus R., der das Pferd als
dann von mir im Tauschwege erworben hat, ist kurze Zeit nach

dem Kauf zu mir gekommen und hat sich beschwert, daß das Pferd
unruhig sei und schon mehrmals mit den Hinterfüßen über die

Deichsel geraten sei. Er war auch sonst mit dem Pferde nicht ganz
zufrieden. Es ist richtig, daß G. so unzufrieden mit dem

Tausch war, daß er eine Einigung verlangte. Ob er mich

gebeten hat, das Pferd zurückzunehmen, oder ihm bares Geld

zu zahlen, weiß ich heute nicht mehr. Ich habe aber, um die

Sache aus der Welt zu schaffen, dem G. die Zinsen eines von mir

ihm gewährten Darlehens auf 1 Jahr erlassen; es kam auch noch
hinzu, daß der Schwiegersohn von G. ein guter Kunde von mir ist

und ich bei dem Verkauf des eingetauschten Pferdes etwa 85 M.

verdient hatte.“

5. Der Kreistierarzt Veterinärrat J. in P. (Blatt 97 und 180) hat
in der Verhandlung vom 1. Juni 1912 (Blatt 97) folgendes bekundet:

„Ich habe bei der Klägerin am 11. Juni 1911 eine braune Stute

(eine linke Fessel weiß) untersucht. Einer der Mitinhaber der

Klägerin erklärte mir, daß er diese Stute einige Tage vorher vom

Beklagten gekauft habe und daß sie schon am ersten Tage ge

schlagen habe. Ich forderte einen Knecht der Klägerin auf, zu dem

Pferde in den Stand zu treten; er wollte das zuerst nicht; ließ sich

aber dann doch dazu bewegen. Er rief das Pferd an und trat dann
in den Stand, und sofort schlug das Pferd mit. den Hinterbeinen aus

und setzte in kleinen Mengen Urin ab. Da die Übergabe am

6. Juni 1911, also fünf Tage vorher erfolgt war, ist mit Wahrschein
lichkeit anzunehmen, daß das Pferd schon bei der Übergabe ein

habitueller Schläger gewesen ist, denn zur Ausbildung einer so hoch

gradigen Böswilligkeit, wie ich sie am 11. Juni festgestellt habe,
sind etwa 8 bis 10 Tage erforderlich.“ In der Verhandlung vom
9. November 1912 hat J. hinzugefügt, soweit er sich der Sache
noch erinnere, habe er an dem Pferde keine Wunden gesehen?"

6. Der Tierarzt T. (Blattl42 und 216) hat ein schriftliches Gut
achten zu den Akten eingereicht (Blatt 142)und darin über seine

am 18. August 1912 vorgenommene Untersuchung des Pferdes

folgende Angaben gemacht: „Zwecks persönlicher Untersuchung des

Streitobjekts begab ich mich am 18. August d. J. in Begleitung
des Fleischermeisters K. zum jetzigen Besitzer der Stute, dem Land
wirt G. in R. Bei unserer Ankunft war die Stute auf dem Felde.
Wir begaben uns mit G. dorthin. Die Stute war mit noch einem
Pferde und einem Bullen vor einen Kultivator gespannt und zwar
so, daß rechts von der Stute das andere Pferd und rechts von

diesem der Bulle ging. Das streitige Tier ist eine braune Stute mit
durchgehender, breiter Blässe und linker weißer Vorderfessel;

ca. acht Jahre alt; ca. 1,67 m hoch. Aus einer Entfernung von

ca. acht Schritt rief ich die Stute an und trat an sie heran, ergriff
das Backenstück der Trense und klopfte dem Tier Hals, Schulter,
Rücken und Flanken. Bei meinem Herannahen drehte die Stute
den Kopf zu mir und blickte mich an, ohne sogenannte Ver
teidigungsstellung anzunehmen. ——Das Beklopfen ließ sich das Tier

ruhig gefallen. Dann forderte ich den Sohn des Besitzers auf, ein

Hinterbein der Stute hochzuheben. Er trat hierzu ziemlich rasch
direkt von hinten an das Pferd heran, anstatt, wie allgemein üblich,
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schräg von vorn. Das Tier gab den Fuß willig her. ——'Ferner‘ließ
ich mit umgekehrter Peitsche leicht die Inncnflätche des rechten
Hinterschenkels beklopfen. Die Stute rührte sich nicht. Darauf

forderte ich den Sohn des Besitzers auf, den Bullen neben die

Stute zu stellen, was, wie mir der Wirt sagte, noch nie der Fall
war. Die Stute blieb ruhig, sie beroch den Bullen nur. Endlich,
nachdem der Bulle wieder eingespannt war, ließ ich anfahren und
der Stute einen unvermutcten Schlag mit der Peitsche an den linken
Oberschenkel geben. Dies hatte nur zur Folge, daß das Tier
schneller ging. Auf meine Frage an G., ob die Stute bei ihm
schlage, erwiderte er, das könne er nicht behaupten; nur, wenn sie
mit einem Hinterbein über die Deichsel geraten, schlage sie heftig
aus.“ T. hat begutachtet, daß die Stute zurzeit fromm und auch
nach Lage der Akten kein habitualler Schläger sei, sondern nur im

Stelle der Klägerin infolge Einwirkung verschiedener Umstände
vorläufig geschlagen habe. In der Verhandlung vom 18. März 1913
(Blatt 216) hat T. seine Angaben beschworen.
7. Der Zeuge Karl G. (Blatt 182) hat die streitige Stute nach

ihrer Versteigerung vom Zeugen K. eingetauscht; er bekundet, daß
das Pferd bei ihm fromm ist und nicht schlägt, auch nicht im Stalle.
Es hat auch nicht gebissen. In der ersten Zeit hat es aus dem
Grund geschlagen, weil es im Wagen von den anderen Pferden
manchmal gebissen wurde. Jetzt haben sich die Pferde aneinander
gewöhnt.
8. Die Zeugin Luisc G. (Blatt 184) hat. sich der Aussage ihres

Mannes angeschlossen. Sie ist öfters mit dem Pferd gefahren und
hält es ebenfalls für gutmütig und fromm.
9. Der Zeuge B. (Blatt 32) bekundet: „Ich bin 2 Jahre lang bei

dem Beklagten Knecht gewesen und bin jetzt seit etwa 2 Jahren
nicht mehr beim Beklagten. Die braune Stute, die der Beklagte
hatte, ist, solange ich beim Beklagten war, immer fromm gewesen;
sie hat nicht geschlagen und nicht gebissen. Ob die Stute nach
meinem Fortgang vom Beklagten fromm geblieben ist, kann ich
nicht sagen.“
10. Der Zeuge N. (Blatt 33) bekundet: „Seit dem Sommer 1910

bin ich Knecht beim Beklagten. Die an die Klägerin verkaufte
braune Stute hatte der Beklagte schon, als ich zu ihm kam. Ich
habe niemals bemerkt, daß die Stute geschlagen oder gebissen hat;

sie ist immer fromm gewesen und zwar bis R. sie mitgenommen
hat. Man konnte ruhig von hinten an sie herantreten oder hinter
ihr vorbeigehen; sie hat sich auch ruhig putzen lassen. Es sind
auch wiederholt fremde Leute im Stall gewesen und an die Stute

herangetreten, sie hat aber nie geschlagen. Zu meiner Zeit hat

die Stute beim Beklagten stets ohne Flankierbaum gestanden. Als

R. beim Beklagten im Stall war, hat er hinter den Pferden im
Gang gestanden. Der Beklagte hat mich dann, während er mit R.

im Stall blieb, hinausgeschickt, um den Wagen zurecht zu machen.

Solange ich im Stall war, hat R. die Pferde nicht gemessen und

befühlt; ich habe nur gesehen, daß er es draußen auf dem Hof

getan hat.“

11. Der Zeuge S. (Blatt 33) bekundet: „Der Beklagte ist mit der

braunen Stute einige Male bei mir auf dem Hof gewesen und ich

bin verschiedene Male bei ihm im Stall gewesen, während die Stute

im Stall stand. Ich habe nie bemerkt, daß die Stute geschlagen
oder gebissen hat. Einmal bin ich, als sie bei mir auf dem Hof

war, beim Aufladen um sie herumgegangen und einmal von etwa

1 Jahr habe ich mein Pferd beim Beklagten ausgespannt und in den
Stall gebracht, in dem die Stute stand. Ich habe mein Pferd un—
mittelbar neben die Stute gestellt und es gefüttert, das hat sich die

Stute ruhig gefallen lassen.“
12. Die Zeugin S. (Blatt 106) bekundet: „Am ersten Osterfeiertag

1911 war der Beklagte mit seinem Wagen zu meinen Eltern nach S.

gekommen und hatte den Wagen auf unserem Hof stehen lassen,

während er mit meinem Vater aufs Feld gegangen war. Meine

Schwester B. und ich haben dann die beiden Pferde ausgespannt,

abgezäumt und ihnen in einem Kastenwagen Heu vorgelegt. Es

waren die beiden Pferde, die der Beklagte später der Klägerin ver

kauft hat. Beide Pferde ließen sich das Ausspannen und Abzäumen

ruhig gefallen und haben keinerlei Zeichen von Unruhe gegeben.

Ich hatte die Pferde vorher zwar öfter gesehen, aber mich mit ihnen

früher nie beschäftigt. Der Beklagte hatte uns an jenem Tag, bevor

er aufs Feld ging, gesagt, wir könnten ruhig an die Pferde heran

gehen; sie wä.ren ebenso wie die unserer Eltern, an welche wir

Geschwister stets herangingen. Wenn ich zu den Pferden des Be

klagten in den Stall gekommen bin, habe ich niemals bemerkt, daß

die Pferde, insbesondere die braune Stute, unruhig geworden ist und

die Ohren gespitzt hat, wie das manche andere Pferde tun. Ich

habe die Stute immer für ein frommes Pferd gehalten. Wenn ich

in den Stall gekommen bin, habe ich mir wohl das Vieh angesehen,
bin aber nicht an die Stute herangetreten.“
13. Die Zeugin L., Ehefrau des Beklagten, bekundet (Blatt 125):

„Die streitige braune Stute hat noch kein Kind von mir gebissen.
Es ist richtig, daß ich einmal den Knecht B., der meine damals

1%jährigc Tochter Luist, die gefallen war und weinte, ins Zimmer
brachte, fragte, ob das Kind etwa von dem Pferde gebissen wäre.
Obwohl mir bekannt war, daß unsere Pferde nicht bissen, stellte

ich diese Frage an B. deshalb, weil ich meine anderen anwesenden

Kinder davor warnen wollte, zu dreist den Pferden gegenüber zu

sein. Es ist möglich, daß ich der Frau S. und ihrer Tochter gegen

über gelegentlich ihrer Anwcsenheit ‘in S. gesagt habe, das be

treffende vorn stehende Pferd beiße und schlage. Diese Äußerung

habe ich wieder nur deshalb getan, um meine Kinder, die mit mir

im Stalle waren, vor den Pferden zu wamen. Welche Kinder

damals mit waren, kann ich heute nicht mehr sagen. Ich habe

sechs Kinder, von denen das jüngste damals noch nicht geboren,
das vorjüngste damals etwa % Jahr alt war. Ob überhaupt damals
das vorn stehende Pferd die streitige braune Stute gewesen ist,

kann ich nicht sagen. Möglicherweise stand damals ein anderes

Pferd an der betreffenden Stelle, da bei uns die Pferde keinen be

stimmten Platz im Stalle haben, sondern umgestellt werden.“

14. Die Zeugin S. (Blatt 126) bekundet: „Ostern 1911 kam der

Beklagte mit den beiden Pferden, die er einige Zeit später an die

Klägerin verkauft hat, zu uns auf das Gehöft. In seiner Abwesenheit

gaben meine Schwester Else S. und ich den Pferden Heu. Zu
diesem Zwecke zäiumten und strälngten wir die Pferde ab und

führten sie an unseren Kastenwagen heran, in dem sich das Heu

befand. Wir waren damals beide das erste Mal an die Pferde des
Beklagten nahe herangetreten und ihnen bis dahin völlig fremd.

Die Pferde verhielten sich ganz ruhig.“
15. Der Zeuge W. (Blatt 1.26) bekundet: „Im Jahre 1910 bin

ich einige Male mit der mir bekannten, streitigen braunen Stute

und einem Fuchse, den der Beklagte damals hatte. für diesen nach

P. gefahren. Es geschah dies deshalb, weil der Knecht, den der

Beklagte damals hatte, ein alter Mann war. Sobald ich mit dem

Pferden fuhr, spannte ich sie an und aus, schirrte sie auch auf

und ab. Die braune Stute war stets fromm. Der Beklagte hatte

mich auch nicht zur Vorsicht im Umgange mit ihr gewarnt.“

16. Der Zeuge M. (Blatt 127) bekundet: „Zur Bestellung des

Ackers borgte mir der Beklagte seine Pferde, darunter auch die

beiden, welche er im vergangenen Jahre an die Klägerin verkauft
hat. Ich habe mir die Pferde, wenn ich sie brauchte, häufig selbst

an- und abgeschirrt, selbst an- und ausgespannt. Die streitige

braune Stute war stets fromm. Meines Wissens hat sie der Be

klagte etwa 3 Jahre. Die Pachtstelle habe ich schon etwa 10 Jahre.

Ich habe die erwähnte braune Stute auch mehrfach zu Ausfahrten

benutzt und niemals bemerkt, daß sie gebissen oder geschlagen

hatte. Bei der Feldarbeit ging das Pferd ruhig, insbesondere auch

beim Kartoffelrühren. Hierbei konnte ich sogar allein ohne Hilfe

arbeiten, indem ich hinten den Rührhaken hielt, während das Pferd

vorne allein vorwärts ging.“
17. Der Zeuge H. S. (Blatt 127) bekundet: „Ich habe häufig

mein Dienstpferd in den Privatstall des Beklagten eingestellt, hin

und wieder allerdings in seinen Gaststall. Der Privatstall hat ge

nügend Raum für 3 Pferde. Ich habe mein Pferd ohne Bedenken

neben die Pferde des Beklagten gestellt, also auch neben die strittige

braune Stute. Die Stute war stets fromm. Ich habe nie gemerkt,

daß sie gebissen oder geschlagen hätte, so daß ich zwischen sie

und mein Pferd keinen Flankierbaum verlegte.“

18. Der Zeuge Daniel H. (Blatt 183) bekundet: „Ich habe das

Pferd vor etwa 5——6Jahren besessen. Bei mir war das Pferd fromm

und gutartig. Das Pferd ist von meinem 12jä.hrigen Sohne gefüttert

und auch sonst besorgt worden. Das Pferd war weder außerhalb

an:
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noch innerhalb des Stalles bösartig. Ich kann mich auch nicht

entsinnen, daß das Pferd futterneidisch war. Ich habe auch meiner

Erinnerung nach als ich das Pferd an K. und S. verkaufte, hiervon
nichts.gesagt, weil ich gar keine Veranlassung dazu hatte.“

19. Die Zeugin Ida H. (Blatt 183) bekundet: „Ich entsinne

mich des Pferdes, welches mein Vater vor etwa fünf Jahren an S.

und K. verkauft hat. Meine Brüder haben das Pferd gefüttert und
ich habe nicht bemerkt, daß es im Stalle gebissen und geschlagen
hat oder sonst futterneidisch gewesen ist.“

20. Der Zeuge E. (Blatt 184) bekundet: „Ich entsinne mich,

daß einmal K. eine braune Stute hatte, die dann an L. verkauft
worden ist. Ich war damals Lehrling bei Herrn K. und habe das
Pferd besorgt. Das Pferd ist weder ein Schläger noch ein Beißer

gewesen. Ich kann mich auch nicht darauf besinnen, daß es futter

neidisch war. Ich bin von dem Pferde weder geschlagen noch

gebissen werden.“
21. Der Zeuge L. (Blatt 185) bekundet: „Ich bin vor etwa

1‘/2 Jahren dabei gewesen, als die hier streitige Stute verauktioniert

werden sollte. Ich habe mir das Pferd angesehen, habe dem Pferde

den Vorderfuß und. auch den Hinterfuß hochgehoben, auch das

Pferd geklopft; es war ruhig. Es war ein Arbeiter dabei; als der

das Pferd stichelte, schlug es.“

22. Der Zeuge B. (Blatt 185) bekundet: „Ich erfuhr am Tage.

der Auktion, daß K. die hier streitige Stute erworben hätte. Ich
ging am Nachmittag bei K. vorüber und dieser zeigte mir bei
dieser Gelegenheit die Stute. Ich ging in den Stall, klopfte das

Tier und fand es ganz ruhig. K. sagte mir, das Pferd solle ein
Schläger und Beißer sein und wäre deswegen zur Versteigerung

gekommen. Ich hin auch später öfters noch in den Stall gekommen
und habe niemals gesehen, daß das Pferd geschlagen oder gebissen

hat. Ich bin von beiden Seiten an das Pferd herangegangen, das

Tier war ganz ruhig.“
23. Der Zeuge G. S. (Blatt 185) bekundet: „Ich bin zu der

Zeit, als K. die hier streitige Stute in der Auktion erworben hat,
Lehrling bei K. gewesen und habe die Stute gefüttert und geputzt.
Ich bin von den Pferden weder gebissen noch geschlagen worden;

das Pferd ist auch damals, als es zu K. kam, nicht bösartig ge
wesen. Ich habe es am ersten Tage gesehen und für gutmütig

befunden. Ich habe es vom ersten Tage an gefüttert und geputzt.“

‘24. »Der Zeuge S. (Blatt 186) bekundet: „Ich bin Lehrling

bei K. Ich habe das Pferd gleich vom ersten Tage an, als es K.
in der Versteigerung erworben hatte, gesehen und mit den beiden

anderen Lehrlingen zusammen gefüttert und gepflegt. Das Pferd

hat weder geschlagen noch gebissen. Das Pferd ist ganz ruhig

gewesen. Ich habe auch nicht bemerkt, daß das Pferd futter—

neidisch war, obwohl noch mehr andere Pferde im Stall standen.

Ich bin ebenso dreist an das Pferd, wie an seine anderen Pferde

herangegangen.“
25. Der Zeuge K. (Blatt 186) bekundet: „Ich bin am 1. August

1911 zu K. in die Lehre gegangen und habe mit S. und S. das
Pferd gepflegt. Das Pferd hat weder gebissen noch geschlagen, es

war auch nicht futtemeidisch, obwohl mehrere Pferde im Stall

standen. Beim Anspannen hat das Pferd einmal gequietscht,

geschlagen hat es aber nicht.“ ‚

26. Die Zeugin W. (Blatt 243) hat in der Verhandlung vom

23. Juni 1913 ausgesagt: „Vor etwa 4 Jahren war ich bei dem
Beklagten als Dienstmagd in Stellung. Später hörte ich, daß der

Beklagte, der zu der Zeit, als ich bei ihm diente, 2 Pferde hatte.

ein Pferd an die Klägerin verkauft habe. Ich habe nie davon

gehört, daß die Pferde oder eins von den beiden Pferden bösartig

wurde. Soweit ich weiß, hat keines der Pferde ein Kind des
Beklagten durch Schlagen und Stoßen oder in anderer Weise ver

lctzt. Ich vermag auch nicht zu sagen, ob eins der Pferde gestoßen

oder geschlagen hat.“

27. Der Zeuge Besitzer S. (Blatt 87 und 199) hat in der Ver

handlung vom 22. Mai 1912 folgendes bekundet: „Ich habe zu

sammen mit dem Fleischermeister K. vor mehreren Jahren eine
braune Stute von dem Besitzer II. aus L. bei P. gekauft. Diese
Stute hat. vor etwa 3 Jahren der Beklagte von K. gekauft; ich
nehme an, daß diese Stute mit der hier in Rede stehenden identisch

ist. Mit Bestimmtheit kann ich dieses jedoch nicht sagen, weil es

möglich sein kann, daß wir noch eine andere braune Stute zu
sammen besessen und an den Beklagten verkauft haben können.
Beim Kauf der von H. gekauften Stute hat dieser, soweit ich mich
entsinn.en kann, geäußert, daß die Stute etwas futterneidiseh sei.

Dieses bedeutet, daß das Pferd Neigung zum Schlagen und Beißen
beim Füttern zeigt. Soviel ich mich entsinne, riet er uns noch,
im Anfange mit dem Pferde vorsichtig zu sein. Während ich und

K. die Stute besaßen, hat die Stute bisweilen Neig1mg zum Beißen
und Schlagen gezeigt; daß sie tatsächlich jemand geschlagen oder
gebissen hat, ist mir allerdings nicht bekannt. Ob dem Beklagten
die Schlägernatur der Stute mitgeteilt worden ist, das kann ich
nicht sagen; soviel ich mich entsinne, war ich bei dem Verkauf gar
nicht zugegen. Ob diese Stute die Klägerin von dem Beklagten
gekauft hat, kann ich mit Bestimmtheit nicht sagen.“ In der Ver—

handlung vom 4. Januar 1913 hat S. folgendes hinzugefügt: „Vor
mindestens 5—6 Jahren wohnte ich in der Nähe des K. in P.
Wir bewirtschafteten gemeinsam Land und kauften resp. verkauften
gemeinschaftlich Pferde. Die von H. gekaufte braune Stute hatte

Blässe und eine weiße Fessel, genau kann ich ihre Abzeichen aber

nicht angeben. Ich weiß auch nicht genau, ob sie tatsächlich eine

weiße Fessel gehabt hat. Als H. s. Zt. das Pferd uns brachte, fragte
ich ihn nochmals vor dem Hoftor des K. auf der Straße, ob es mit
der Bösartigkeit der Stute sehr schlimm sei. Er meinte, schlimm
sei es nicht, aber wir möchten beim Füttern anfange doch lieber

vorsichtig mit dem Pferd sein. Nachher habe ich mit H. darüber

nicht mehr gesprochen. Ich habe nun wiederholt beim Füttern

beobachtet, wie die Stute, sobald man ihr Futter einsehüttete, die

Ohren ankniff und mit dem Kopf nach der Seite schlug, wie wenn sie
beißen wollte. Auch einen Hinterfuß hob sie hin und wieder in die

Höhe wie zum Schlagen. Meistenteils stand sie aber doch ruhig.
Ich kann nicht angeben, ob sie in der oben geschilderten Art nur
unruhig war, wenn sie rossig war. Ich habe öfters Gelegenheit ge

habt, die Stute beim Futtern zu beobachten, fast jeden zweiten Tag.

Als Pferdepfleger hatten wir die jungen Fleischerburschen des K.
Es ist möglich, daß diese die Stute ab und zu im Stall geschlagen
haben, daß die Stute eigentlich gar nicht so gefährlich. sei, wie H.

es gemacht hätte. Wir kamen zu dieser Äußerung auf Grund unserer
Beobachtungen, die wir beim Füttern der Stute gemacht hatten. Ich

will noch bemerken, daß ich nicht angeben kann, ob die von mir

geschilderte Unruhe der Stute von mir während unserer ganzen
Besitzzeit beobachtet ist. ‘In der ersten Zeit habe ich mich natur

gemäß hierfür mehr interessiert.“

28. Die Zeugin Marie S., Mutter (Blatt 88), bekundet folgendes:

„Im Sommer 1910 war ich mit meiner Tochter bei dem Beklagten
in S. zu Besuch. Wir besahen uns hier die Wirtschaft und gingen
auch in den Pferdestall. Hier standen auf der linken Seite die Pferde,

während die rechte leer war. Gleich vorn an erster Stelle befand

sich eine Stute. Ob sie braun war, kann ich mit Bestimmtheit nicht

sagen. Die Frau des Beklagten warnte mich und meine Tochter,

an die Stute näher heranzugehen, weil sie schlage und beiße. Sie

erzählte mir auch, daß sie bereits ein Kind von ihr gebissen hätte.
Ob die Stute Tiere gebissen hat, kann ich nicht sagen. Ich weiß

auch nicht, ob diese Stute meinem Mann und dem Fleischermeister

K. gehört hatte.“

29. Die Zeugin Marie S., Tochter (Blatt 88), macht die Aus

sage’der Vorzeugin zur ihrigen.

30. Der Zeuge S. (Blatt 224) hat in der Verhandlung vom

29. April 1913 ausgesagt, daß er vom 1. Januar bis 3. oder 4. Mai
1910 beim Beklagten Pferdeknecht war: „Während meiner Dienst»

zeit mußte man mit der mir bekannten und hier streitigen Stute vor

sichtig umgehen. Beim Füttern der Stute mußte man stets durch den

Stall gehen, um zur Krippe zu kommen. Hierbei ging ich stets im

großen Bogen um das Pferd herum, weil das Tier stets Miene machte,
mich zu beißen oder zu schlagen. Putzen ließ es sich nur mit der

Bürste, nicht mit dem Striegel. Meines Wisens ist während meiner
Dienstzeit niemand von dem Tier geschlagen oder gebissen werden.
desgleichen auch ich nicht. Die Stute war kitzlich. Besonders

empfindlich war sie am Bauch und an den Knien. Der Zeuge B.,

dessen Aussage mir vorgehalten ist, war vor mir beim Beklagten in.

Dienst. Jeden Morgen beim Putzen wollte die Stute mich beißen.

Mehrmals hat sie mich auch am Rock gehabt. Durchgebissen hat
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sie mich nicht. Ich habe selbstgesehen, daß die Stute auch ver
sucht hat, den L. zu beißen und daß L., böse hierüber, die Stute mit
einem Stock auf Kopf und Rücken schlug.

G u t a c h t e n.
Als b ö s artig (nicht fromm, Schläger, Beißer) bezeichnet man

Pferde, die gewohnheitsmäßig ohne äußereVeranlassung Menschen
durch Schlagen oder Beißen verletzen. Der Fehler der Bösartigkeit
bildet einen sehr erheblichen Mangel. der meist durch einen angebo
rauen bösartigen Charakter bedingt ist, unter Umständen jedoch durch
eine fehlerhafte Behandlung (unmotivierte Bestrafung, Schlagen,

Necken usw.) kitzliger, nervöser Pferde veranlaßt werden kann.

Unter den Begriff der Bösartigkeit fallen dagegen nicht gewisse
unerhebliche Temperamentsfehler der Pferde, insbesondere nicht die

sogenannte Unleidlichkeit ‚und .der sogenannte Futter
n e i'd. Als Unleidlichkeit oder Kitzlichkeit bezeichnet man ein
cigentümliches Verhalten vieler Pferde, namentlich nervöser, reiz

barer Stuten, welche darin besteht, daß die Pferde die Angewohn
heit haben, bei Annäherung von Personen, sowie bei der Berührung
ihres Körpers mit der Hand, beim Putzen, Anschirren und Aus

schirren, Anspanncn und Ausspannen unruhig zu werden, die Ohren

anzulegen, zu quieken, zu urinieren und sogar Bewegungen des

Beißens und Schlagens zu machen, den Rock nahestchender Per
sonen mit den Zähnen zu erfassen usw., ohne jedoch jemals einen

Menschen wirklich zu beißen und zu schlagen. Beim Futterneid

benehmen sich die Pferde anderen Pferden gegenüber eigentümlich,
indem sie beim Futtern aufgeregt sind, hin- und herspringen, die
Ohren an den Kopf legen und nach den Nebenpferden schnappen.
Bei dem Prozeßpferde ist nach Lage der Akten das Vorhanden

sein von B ö s a r t i g k e i t nicht dargetan. Keiner der zahlreichen
vernommenen Zeugen, auch nicht der Sachverständige J., hat be
kundet, daß er oder ein anderer Mensch von dem Pferd tatsächlich

geschlagen oder gebissen worden ist. Das Pferd ist vielmehr ledig

lich kitzlich undfutterneidisch gewesen. Dies gilt für die
Zeit vor wie nach der Übergabe.

1. V0 r der am 6. Juni 1911 erfolgten Übergabe ist das Pferd
zwei oder drei Jahre im Besitze des Beklagten gewesen, der es von
den Zeugen K. und Sch. gekauft hat. Diese Zeugen haben das Pferd
vom Zeugen H. gekauft und etwa % Jahr lang besessen.
Die Zeugen K. (4), B. (9), N. (10), Sch. (11), Sch. (12), L. (13),

S. (14), W. (15), M. (16), H. Sch. (17) und W. (26) haben das Pferd in

der Besitzzeit des B eklagt e n innerhalb und außerhalb des Stalles
gesehen, gefüttert, geputzt, aufgeschirrt, abgeschirrt, eingespannt,

ausgespannt und gefahren. Alle diese Zeugen bekunden überein

stimmend, daß das Pferd beim Beklagten immer fromm gewesen ist

und niemals einen Menschen geschlagen oder gebissen hat. Die Stute

war jedoch, wie der Zeuge Sch. (30) angibt, „kitzlich“, ließ sich nur
mit. der Bürste, nicht mit dem Striegel putzen, und man mußte vor

sichtig mit. ihr umgehen, weil sie stets „Miene machte“ zu beißen oder

zu schlagen und zuweilen auch den Rock faßte („durchgebissen hat;

sie jedoch nicht“).
Bei den Zeugen K. und Sch., den Vorbesitzern des Beklagten,

war die Stute gleichfalls fromm und hat nie einen Menschen ge—
schlagen ——Aussagen der Zeugen K. (4), E. (20), und Sch. (27).
Sie hat nur, wie der Zeuge Sch. (27) angibt, bisweilen „Neigung“ zum

Beißen und Schlagen gezeigt und war außerdem „futterneidisch“,

indem sie, sobald man ihr das Futter einschüttete, die Ohren ankniff

und mit dem Kopf nach der Seite schlug, „als ob sie beißen wollte“,
auch hin und wieder einen Hinterfuß „wie zum Schlag“ in die

Höhe hob.

Im Besitze des Zeugen H. (18) ist das Pferd ebenfalls weder

außerhalb noch innerhalb des Stalles bösartig, sondern fromm und

gutartig gewesen.

2. Nach der Übergabe an die K l äge rin hat das Pferd, wie
der Zeuge K. (3) angibt, am Abend des Kauftages hinten aus»
geschlagen und auch später sehr oft innerhalb und außerhalb des

Stalles geschlagen, den Kopf vorgestreckt und das Maul geöffnet,

„als ob es beißen wollte“. Der Zeuge bemerkt jedoch ausdrücklich

daß das Pferd weder ihn noch sonst jemand wirklich gebissen hat.

Aus seiner Aussage geht ferner hervor, daß er das Pferd gleich
nach der Übergabe an die Klägerin und am Tage darauf unrichtig

behandelt hat. Als er dem Pferde zum ersten Male Futter ver

abrcichte, gab er ihm einen Schlag seitwärts in die Brust. Am

Tage darauf hat er die Stute im Stall mit der Peitsche geschlagen.
Diese fehlerhafte Behandlung der reizbaren Stute kann sehr wohl die

gesteigerte Erregbarkeit und das auffallende Verhalten veranlaßt

haben, welche die Stute im Besitze der Klägerin nach der Bekun

dung des Zeugen K. (3) und des Sachverständigen H. (5) gezeigt hat.
Kitzliche Stuten können durch eine derartige Behandlung unter Unn

stä.nden sogar zu wirklichen Schlägern werden. Für eine unrichtige
Behandlung des Pferdes im Stalle der Klägerin spricht ferner die

Bekundung des Zeugen K. (4), der das Pferd bei der Versteigerung
wieder erworben hat, wonach das Pferd anfangs „vollständig ver

ändert“ war, während es später wieder ganz ruhig wurde. Auch
die Zeugen L. (21), B. (22), Sch. (23), Sl. (24) und K. (25) haben aus
gesagt, daß das Pferd bei K. „ganz ruhig" und „gutmütig“ war
und weder geschlagen noch gebissen hat. Ebenso fromm erwies es

sich schließlich beim Zeugen G. (7 u. 8); insbesondere ist auch durch

die vom Tierarzt T. (6) am 18. August 1912 bei G. vorgenommene
eingehende Untersuchung des Pferdes dargetan, daß es fromm und

kein Schläger ist.

‚ Die Beweisfrage ist somit dahin zu beantworten:

Die strittige Stute ist am 6. Juni 1911 ein frommes Tier und
kein Schläger gewesen.

Berlin, den 19. März 1914.

Königliches Landesveteriniiramt.

(Unterschriften .)

(Aus dem Bakteriologischen und Serum-Institut Dr. Schreiber
G. m. b. H. in Landsberg a. W.)

Zum infektiiiscn Abortus der Stuten
Vorläufige Mitteilung.
Von Dr. t)

. Ich.

Wahi-end der enzootische Abortus des Rindes infolge

seiner weiten Verbreitung allgemeine Beachtung und inten‚

sive Bearbeitung erfahren hat, sind über das seuchenhafte

Verfohlen in Deutschland nur spärliche Mitteilungen er

schienen. Noch im Handbuche von Kelle-Wasser
m a n n , Jahrgang 1913, ist nur der O s t e r tag sehe Strepto
coccus als Erreger des Stutenabortus angegeben. Angeregt
durch die Arbeiten von de Jong‘), Lautenbach’) und

H e e l s b e rge r‘) über den durch Paratyphusbazillen hervor—
gerufenen Abortus bei Stuten haben wir gleichfalls Unter

suchungen in dieser Richtung angestellt. Es gelang uns, aus

den abortierten Fohlen verschiedener Bestände den Paratyphus

bazillus zu isolieren und damit die in verschiedenen Welt

teilen bereits erkannte ä.fiologische Bedeutung des Paratyphus

bazillus für den Stutenabortus als auch für Deutschland be

stehend festzustellen. Wir werden unsere Befunde darüber

demnächst veröffentlichen. Angesichts der hohen Bedeutung

des Verfohlens für die Nachzucht unserer durch den Krieg

dezimierten Pferdebestände ist es erforderlich, dem Stuten

abortus, besonders auch dem sporadischen, erhöhte Aufmerk

samkeit zu schenken und die Frage nach einer ev. infektiösen

Ursache stets zu klären. Das Institut wäre für Überweisung
weiteren Materials sehr dankbar.

‘) de J on g. (Zentralbl. f. Bakt.‚ Abt. I, Org. Bd. 67, S. 149.)

’) Lautenbach. (Zentralbl. f. Bakt., Abt. I, Org. Bd. 71,
S. 349.)

“'
) Heelsberger. (Zentralbl. f
. Bakt., Abt. I, Org. Bd. 72,

S. 38 und Zeitschr. f. Infekt-Krankh., paras. Krankh. u. Hyg. d.
Haust., Bd. 16, Heft 3.)
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Widerrietiisteln bei Pferden.
Von Amtstierarzt Dr. Sustmann in Dresden.

In letzter Zeit hatte ich Gelegenheit, eine Reihe von

Pferden (meist Kriegsinvaliden), die mit Wide rrist
fis teln behaftet waren, zu behandeln. Der Grad der Fistel—
bildung war verschiedener Natur; ebenso war deren Entstehung

verschieden und teils auf Quetschung, teils auf andere Schäd

lichkeiten (Verletzung durch Projektile usw.) zurückzuführen.

Die Heilresultate waren, abgesehen davon, daß sich darunter

auch einige schon von anderer Seite bereits längere Zeit erfolg

los behandelte Patienten befanden, nur in wenigen Fällen als

gute zu bezeichnen. Ein positiver Erfolg wurde meist nur dann

erzielt, falls das Leiden noch nicht zu weit vorgeschr.itten bzw.

bestimmte Gewebspartien (Nackenband, Dornfortsätze, Faszien

usw.) lediglich in geringem Maße in Mitleidenschaft gezogen
waren.

Die B eh andlu ng erforderte zunächst immer ein rück
sichtsloses Spalten der Haut und Unterhaut in der Fistelgegend,

und zwar in der Längsrichtung des Körpers, wobei vor allem

die Haut auf der Höhe des Widerristes möglichst geschont

wurde. Das Anlegen von Drainrohren oder Haarseilen war

nur bei weit in die Tiefe gehenden Kanälen geboten. Eine

besondere Berücksichtigung verdiente das Entfernen der nekro

tischen Knochenmassen und etwaiger Teile des pathologisch

veränderten Nackenbandes. Die Operationen, die in der Regel

am niedergelegten Pferde ausgeführt wurden, gestalteten sich

wie folgt:

Nach den üblichen Vorbereitungen hinsichtlich der Anti

sepsis und Asepsis wurden die Schnitte so angelegt, daß die

erkrankten Stellen, namentlich aber der Fistelgrund, übersicht

lich freigelegt waren. Danach wurde, soweit wie angängig,

alles pathologisch veränderte Gewebe mit dem Messer, dem

scharfen Löffel oder der Knochenzange entfernt. Die ge

schaffenen Wundflächen bzw. Höhlen wurden hierauf mit

warmen Desinfektionslösungen gereinigt und. unter Umständen

mit Tampons ausgefüllt, die abwechselnd mit Sublimatiösung,
Kampferspiritus, Jodtinktur, Jodvasogen, Wasserstoffsuper

oxyd (3 Prozent), Kochsalzwasser (0,5—10 Prozent) usw. ge
tränkt waren. Zur täglichen Ausspülung der Fistelwunden

kamen außer den vorgenannten Lösungen noch abgekochtes

Wasser und zur Ausspritzung der Fistelgänge Liquor Labarraque

erfolgreich zur Anwendung. In den positiven Fällen kam die

Heilung innerhalb vier bis zwölf Wochen zustande. Die Ge

samtziffer der Heilungen erreichte nahezu 30 Prozent.

R e f’ e r a t e.
Zur Desinfektion des Operationsfeldes mit Jodtinktur oder

anderen Arzneimitteln. '

Von J. Schumacher in Berlin.
(l). m.W. 1915,Nr. 8.)

Es ist zweckmäßig, stets mit frischer Jodtinktur zu ar

heilen, wobei es besonders vorteilhaft erscheint, den Jod
anstrich erst auf der Haut selbst chemisch aus zwei ver

schiedenen Lösungen in statu nascendi entstehen zu lassen.

Dazu kann man sich der Jodicumtabletten bedienen, die die Jod
tinktur in fester Form bequem nachführen lassen. Mit Hilfe

von Alkohol und K0rnbranntwein kann sich aus diesem der

Landarzt, Geburtshelfer oder Feldarzt jederzeit sofort eine

frische Jodtinktur bereiten. Kornbranntwein befindet sich wohl

auch B. T- W. 1914, s. 782.)

in jedem Dorfe. Brennspiritus soll nicht verwendet werden,

seines Methylalkoholgehalts wegen, wenn auch bei der geringen

Menge Flüssigkeit, die zu einem Jodanstrich nötig ist, nennens

werte Mengen nicht resorbiert werden können, zumal durch

die intakte Haut.

Bei nicht vorhandener Jodtinktur verwende man als Er

satz die alkoholischen Lösungen von Jodkalium und Am

moniumpersulfat. Man hält zweckmäßig folgende zwei

Lösungen vorrätig:

I. Rp. II. Rp.
Kai. jodati 2,0 Ammoniumpersulfat 2,0

Aquae Aquae
50

Spiritus
aa ’ Spiritus ’

Man bestreicht mit der ersten Lösung die Haut, alsdann

mit der zweiten Lösung die vorher behandelte Fläche. Der

Jodanstrich, der sofort entsteht, ist in den ersten zwei Sekunden
noch hellgelb, sobald jedoch die Umsetzung zu Ende ist, die

fünfzig Sekunden dauert, läßt sich der Anstrich von einem

mit Jodtinktur gemachten nicht mehr unterscheiden. Ein
Mischen der beiden Flüssigkeiten empfiehlt sich nicht.

Der Alkohol der Ammoniumpersulfatlösungen wird all

mählich zu Aldehyd oxydiert, was aber nicht stört. Nur einige

Wochen alte Lösungen sind nicht mehr sehr wirksam.

Beide Methoden zur Erzeugung von Jodtinktur in statu

nascendi können zur Desinfektion des Operationsfeldes ge—

braucht werden. Zur therapeutischen Verwendung bei para

sitä.ren Prozessen der Haut, wo außer der bakteriziden Wirkung

noch eine desquamierende erwünscht ist, ist die Erzeugung

durch Jodicum der letztgenannten Methode vorzuziehen. (Vgl.

GI.

Die Verwandtschaft der sogenannten Typen der

Tuberkeibazillen.
Von Prof. Dr. A. Eber, Leipzig.

(n. t. w. um, Nr. 41.)

In dem Berichte des Professor Eber für den X. Inter
nationalen Tierärztlichen Kongreß in London, der in der Zeit

schrift Tuberculosis 1914, Heft 7, veröffentlicht ist, kommt E.

zu folgenden Schlußsätzen:

Die unmittelbar aus dem Menschen oder aus dem Rinder

körper gezüchteten Reinkulturen lassen gewisse biologische

Eigentümlichkeiten erkennen, welche in der Mehrzahl der Fälle

die Unterscheidung in einen Typus humanus und einen Typus

bovinus gestatten.

Das Vorkommen von Übergangsformen zwischen den ge
nannten Typen in der Natur (atypische Stämme) und die Mög

lichkeit, Tuberkelbazillen des Typus humanus durch syste
matische Tierpassage künstlich derart abzuändern, daß sie von

solchen des Typus bovinus mit den gegenwärtig zur Verfügung
stehenden Hilfsmitteln nicht zu unterscheiden sind, sprechen
dafür, daß die erwähnten Eigentümlichkeiten durch Anpassung
an den Körper des jeweiligen Wirtes entstanden und beim

Wirtswechsel unter gewissen Voraussetzungen auch wieder ab

zuändern sind. -

Die von Kossel, Weber und Heuß aufgestellten
beiden Säugetier-'lhrberkelbazillentypen, der Typus humanus
und der Typus bovinus, sind somit nicht als Typen bzw. Unter
arten mit konstanten Eigenschaften, sondern lediglich als

Standortsvarietäten ein‘ und derselben Bazillenart mit relativ
variablen Eigenschaften aufzufassen. R d r.
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Intra-Dermo-Tuberkulination des Augenlides.
Von Professor M 0 u s s u.

(Bulletinde la SocibtüCentralede blöd.Vät. llccueil vom30 l\lüw.Hlll;ä‘

Zur Erreichung dieser Reaktion benützt der Verfasser eine

feine, 1‘/€—2 cm lange Hohlnadel. Der Patient wird am Kopfe

so festgebunden, daß er ihn gar nicht bewegen kann, und die

Seite des Kopfes, an der die Injektion gemacht werden soll, wird

etwas nach oben gedreht. In der Mitte des unteren Augen

lides, etwa 1 cm vom ‚Lidrand entfernt, wird 0,1 ccm Tuberkulin

in die Haut eingespritzt. Der Verfasser hat bei tuberkulösen

Tieren eine lokale Reaktion erhalten, die auf den beiden Zeich

nungen veranschaulicht ist. Das untere Augenlid ist stark ge

schwollen, auch das obere ein klein wenig, und das Auge

selbst halb geschlossen.

Abb. 1. Abb. 2.

A. Rechtes Auge normal.
B. Linkes Auge in Reaktion; Augenlid
ödemalö'sund halb geschlossen.

Rechtes Auge normal.
Linkes Auge mit typischer

Reaktion.

Er hat diese Tuberkulination bei Tieren gemacht, die
keine bestimmte thermische Reaktion ergeben hatten, und sie

ist nach 24 Stunden ganz deutlich aufgetreten, hat nach

36 Stunden ihren Höhepunkt erreicht und nach 24 Stunden

wieder angefangen zurückzugehen. H e l f e r.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
(Aus dem Schlachthoflaboratorium in München; Privatdozent

Dr. M. Müller.)
Experimentelle Untersuchungen über den Tuberkelbazillen

gehalt des Fleisches, der intermuskulären Lymphknoten und des

Blutes tuberkulöser Schlachtkälber.

Von Chr. Haeutle.
(Zentralbl.f. Bakterie].usw, Bd. 'H, 1914,Heft 1[2,S. 91.)

Verfasser stellt die Ergebnisse seiner Untersuchungen dahin

zusammen:

1. Bei schwerer tuberkulöser Infektion der Milz, Leber,

Nieren, Lunge und der sogenannten Fleischlymphknoten von

Schlachtkälbern ist eine Blutinfektion in der Regel nicht nach—

weisbar.

2. Im Muskelgewebe tuberkulöser Schlachtkälber lassen

sich keine Tuberkelbazillen nachweisen; insbesondere erweist

sich das Muskelgewebe auch in solchen Fällen frei von

Tuberkelbazillen, in denen die zugehörigen Lymphknoten tuber

kulöse Veränderungen oder nur einfache Schwellung zeigen.

3. Die Fleischlymphknoten können auch dann, wenn sie

keine tuberkulösen pathologisch—anatomischen Veränderungen

zeigen, tuberkulös infiziert sein. Auch bei diesem frischen.

makroskopisch noch latenten Infektionen der Lymphknoten er

weist sich das Muskelgewebe als frei von tuberkulöser Infektion.

4. Die makroskopisch latente frische Infektion der Lymph

knoten des Kalbes hat keine Infektion des Blutes mit Tuberkel

bazillen zur Voraussetzung; die Infektio'n solcher Lymphknoten

muß infolge der Abwesenheit einer Blutinfektion auf lympho

genem Wege von älteren Herden aus erfolgen.

5. Die einfache Schwellung eines F leischlymphknotens
kann nicht immer als sicheres Merkmal einer Infektion des—

selben oder des zugehörigen muskulösen Wurzelgebietes be

trachtet werden, ebenso wie auch die normale Form und Größe

eines Fleischlymphknotens'keine Gewähr für das Freisein von

Tuberkelbazillen bietet. GI.

— Eine verstärkte Achtgabe auf minderwertige Nah
rungs- und Genußmittel, besonders solche für die
Truppen im Felde, wird durch einen Erlaß des preußischen
Ministers des Innern unter dem “23. Januar 1915 empfohlen.
Der Erlaß führt als Beispiele vorwiegend vegetabilischc

Nahrungs- und Genußmittel an und sagt einleitend allgemein:
Es liegt die Vermutung nahe, daß unter den augenblicklichen Ver

hältnissen mit ihren Schwierigkeiten der Beschaffung mancher Nah

rungs- und Genußmittel die Versuchung für unlautere Elemente

in der Lebensmittelindustrie gestiegen sein muß, verfälschte, nach

gemachte und verdorbene Nahrungs- und Genußmittel in den Ver

kehr zu bringen, ohne daß die veränderte und minderwertige Be

schaffenheit der Waren dem Nahrungsmittelgesetz entsprechend

immer deutlich für den Käufer und, Verbraucher kenntlich gemacht
wird. Ich ersuche daher, die in den letzten Jahren allgemein durch

geführte Nahrungsmittelkontrolle während der Kriegszeit nicht

nur im früheren Umfange nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten,

sondern in den Richtungen, nach denen ein Verdacht unlauterer
Machenschaften in Handel und Verkehr besteht, noch zu verstärken.

— Ein Verbot der Einfuhr indischen Knochen
mehles hatte der Deutsche Flcischerverband in einer Eingabe
an das Reichsamt des Innern gefordert. Unter dem 24. März ist

ihm folgende Antwort zugegangen: „Die in der Eingabe hervor

gehobenen Gesichtspunkte haben mir schon im Herbst vorigen

Jahres zu einer näheren Prüfung der Frage Anlaß gegeben, ob

etwa die Einfuhr nicht sterilisierten Knocheumehls aus dem Aus

lande zu verbieten sein möchte. Nach eingehender Erörterung auch

mit den hauptbeteiligten Bundesrcgierungen ist jedoch ein solches

Verbot zurzeit nicht für empfehlenswert erachtet worden, weil das

Knochemnehl in erster Linie nicht als Futtermittel, sondern als

Düngemittel mit spezifisch wertvollen Eigenschaften Bedeutung hat,

und weil es bei dem durch den Krieg bedingten Mangel an stick
stoffhaltigen Düngemitteln bedenklich wäre, die etwa noch mög-‚

liche Einfuhr solcher Düngemittel durch Verbote einzuschränken.

Ein Verbot erscheint auch um so weniger dringlich, als tatsächlich

seit Ausbruch des Krieges die Zahl der Milzbrandfä.lle stark ab

genommen‘ hat.“ (Amtl. Zeit. d. Deutsch. Fleischer-Verb.)

—- Der Schweinemilzbrand in Hamburg im
1. Vierteljahre 1915. Festgestellt sind 7 Milzbrandfällc beim
Schweine (Januar 2, Februar 2, März 3) gegenüber 16 Milzbrand

infektionen (10 nicht abgeheilten und 6 abgeheiltcn) im vorher

gehenden Quartal. Außer der weiteren Abnahme der Seuche ist das

vollständige Fehlen abgeheilter Fälle bemerkenswert.

— Unter dem 5. Februar wird durch eine Verfügung des Land
wirtschaftsministers im Interesse der Volksernährung während des

Krieges die Ausrottung der wilden Kaninchen zur
strengsten Pflicht gemacht.
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Tierhaltung und Tierzucht.
Der Wert des Kalkes und Lecithins für die Tierzucht und
' Tierheilkunde.

Von H. Holterbach.
(Österreich.\Vochonschr.I. Tierheilk..39.Jahrg., 1914,Nr. 11—16.)

H 0 l t e r b a c h verbreitet sich über den Wert des Kalkes
und Lecithins für die Tierzucht und Tierheilkunde und kommt

zu folgenden Schlüssen:

„Wir besitzen im Kalzium und Lecithin (Phosphor) zwei

Körper, welche zu den unentbehrlichsten Bestandteilen des ge

sunden Organismus gehören.

Durch das Kalzium wird namentlich die körperliche Ent

wicklung, durch das Lecithin die Entwicklung der Intelligenz

gefördert.
V

Es ist zweckmäßig, die beiden Präparate in Verbindung

zu gebrauchen („Ovocalcin“).

Sie können dauernd verabreicht werden, ohne jemals dem

behandelten Tiere zu schaden. Kalzium soll den Zuchttieren,

vor allem den weiblichen, während der ganzen Trächtigkeit

gegeben werden, um sie vor der nachteiligen Einwirkung der
~Trächtigkeit auf das Knocheuskelett zu bewahren.

Wachsende Welpen sollten bis nach überstandener Puber

tätsperiode Kalziumsalze (noch besser Ovocalcin) erhalten,

um die während dieser Zeit gerne zum Ausbruch kommende

Nervosität zu verhüten und die Zuchttiere zur höchsten ge

sehlechtlichen Leistungsfähigkeit vorzubereiten.“

Verfasser hat seit Jahren eine Kalzium-Leeithinverbindung

für die Kynologen hergestellt und in zahlreichen Versuchen

verbessert. Von dem unter dem Namen „Ovocalcin“ ge
schützten Präparat wird der säugenden Hündin ein Kaffee

löffel voll und den abgesetzten Welpen ein abgestriehener

Kaffeelöffel voll zweimal täglich verabreicht, um eine bessere

körperliche und geistige Entwicklung des Nachwuchses zu

bewirken. R i c h t e r.

— Zu den Vbrläuiigen Ergebnissen der Viehzählung vom l. De

zember 1914für den preußischen Staat veröffentlicht das Königliche
Statistische Landesamt jetzt in einer Sondernummer der

„Statistischen Korrespondenz“ (Nr. 16 vom 9. April) tabellarische
Übersichten, die über den Viehbestand in Preußen nach Provinzen,

Regierungsbezirken und Kreisen sowie nach Gemeindearten Auf
schluß geben. Demnach stellt sich der Viehbestand Preußens

und seine Entwicklung seit der Viehzählung vom 1. Dezember
1913, wie folgt:

Bestand Zunahme(+) bzw.

1914 Abnahme(-—)
seit 1913

Stück um Stück Proz.

Pferde. 2493848 — 732792 — ‘22,71

Rindvieh 12708353 + 407196 + 3,31
darunter:
Kälber . . . . . . 1 124679 + 32 556 + 2,98Jungvieh (3 Monate bis
noch nicht2Jahre alt) 4 215 143 + 507 772 + 13,70
Ochsen, Bullen (2Jahre
alt und älter) . . . 821 759 — 29 516 — 3,47
Kühe (2 Jahre alt und
älter) . . . . . . 6546 772 — 103616 — 1,56

Schafe 3721231 — 111678 — 2,91

Schweine 17616302 — 454840 — 2,52
darunter:
noch nicht '/
, Jahr alte 10066 714 — 621473 — 5,81

‘l
,

bis noch nicht 1Jahr
alte. . . . . . . 5 412 974 -|
- 177955 + 3,40

1 Jahr alte und ältere 2136614 — 11322 — 5,27

Ziegen .
'
. 2146393 — 29913 — 1,37

fissaurnaa TIERÄRZ_'ILLI_QEE woosfssscrmrrr.

"‘1-11'.‘

Die. rechnerisch sich ergebende bedeutende Abnahme des

P f c r d e h c s t a n d e s um 732792 Stück oder 22,71 ‚Proz. erklärt
sich daraus, daß 1913 die Militärpferde mitgezählt werden sind,

die für 1914 angegebene Gesamtzahl dagegen die Militärpferde nicht
mitenthält.

Der R i n d v i c h h e s t a u d
,

der -— nach Verminderung infolge
von Futternot und Viehscuchen in den vorausgegangenen Jahren ——

1913 um 435078 Stück oder 3,67 Proz. sich vermehrt hatte, nahm

1914 nach vorläufiger Feststellung weiter um 407196 Stück oder

3,31 Proz. zu, und zwar in den Städten um 50950 Stück oder

8,47 Proz., in den Landgemeinden um 417481 Stück oder 4,27 Proz.,

während in den Gutsbczirkcn eine Verminderung des Rindvieh

bestandes um 61235 Stück oder 3,17 Proz. eingetreten ist.
Der seit Jahrzehnten andaucmdc Rückgang der S c h af z u c h t

setzte sich im Jahre 1914 fort. Es wurden Anfang Dezember 1914

111678 Stück oder 2,91 Proz. weniger als Anfang Dezember 1913

gezählt; immerhin war die Abnahme im abgelaufenen Jahre nicht
so groß wie .im Vorjahre (— 279020 Stück oder 6,79 Proz.). In
den Städten befanden sich am Tage der letzten Zählung 14097

Schafe oder 8,19 Proz. mehr als ein Jahr früher, dagegen in den
Landgemeinden 40 572 Stück oder 2,44 Proz. und in den Guts

bezirken 85203 Stück oder 4,26 Proz. weniger.
Die für die Volksemährung besonders wichtigen S ehwe in c -

b e s tän d e . die, nachdem sie 1912 einen außerordentlichen Tief
stand aufgewiesen hattcn. 1913 wieder ergänzt worden sind und die

bedeutende Zunahme von 2595 403 Stück oder 16,77 Proz. erfahren

haben, gingen bis zum 1
.

Dezember 1914 um 454840 Stück oder

2.52 Proz. zurück, und zwar in den Städten um 61863 Stück oder

4,07 Proz., in den Landgemeinden um 340631 Stück oder 2,32 Proz.,

in den Gutsbezirken um 52 346 Stück oder 2,79 Proz.

Auch die Ziegen, deren Bestand 1913 um 73603 Stück oder
3.50 Proz. gewachsen war, zeigen eine — wenn auch nur geringe —

Verminderung ihrer Zahl: im ganzen um 29 913Stück oder 1,37Proz.,

in den Städten um 1253 Stück oder 0,38 Proz., in den Landgemein
den um 25691 Stück oder 1.48 Proz., in den Gutsbezirken um

2969 Stück oder 2,77 Proz.
'

. An viehhaltcnden Haushaltungen -— d
.

h. an

solchen, in denen mindestens ein Tier der bei der letzten Zählung
berücksichtigten Vichgattungen (Pferde. Rindvieh, Schafe, Schweine.
Ziegen) vorhanden war — wurden am 1

.

Dezember 1914 im preußi
schon Staate nach vorläufiger Feststellung 3258 292 gezählt, das
sind 208649 Haushaltungcn oder 6,02 Proz. weniger, als am 1

.

De

zember 1913 ermittclt worden waren. In den Städten ging ihre
Zahl um 39 794 oder 6.74 Proz. auf 550857, in den Landgemeinden
um 150699 oder 5,81 Proz. auf 2443 036, in den (lutsbezirkeh um

18156 oder 6,43 Proz. auf 264399 zurück.

-— Hassenzilohtung von Futterhel’e aus elvvolßfrelen Substanzen.
Dem Institute für Gärungsgewcrbc in Berlin ist es gelungen, eine

fahrikmäßige Methode zur Massenerzeugung von Futterhefe, die

50 Proz. Eiweiß enthält, durch Züchtung auf Zucker und Salzen
zu ermitteln. Bekannt ist, daß die notwendigen Stickstoffsalze

mit dem Stickstoff der Luft gewonnen werden können ——ein Stick
stoffmonopol der Regierung steht in Aussicht —, so daß sich neue
Aussichten auf Futtergewinnnng ergeben. Der Leiter des Instituts

für Gärungsgewerbe, Geheimrat Dr. M. D e l b rü c k. hat sich nach
dem „B. T.“ u. a. wie folgt ausgesprochen:

„Das Verfahren ist folgendes: Es wird Zucker mit Ammoniak,
Kali, Magnesia in Salzform versetzt. Dann wird Hefe eingesät und
ein starker Luftstrom darüber geleitet. So entsteht massenhaft
Hefe, die 50 Proz. Eiweiß enthält. Dadurch hat man also aus dem

anorganischen Stickstoff hochwertiges Futtereiweiß erlangt. Natür
lich muß man über genügende Mengen Zucker und Ammoniak

verfügen. Nach dem Habertschen Verfahren der Ammoniak
synthese ist es aber möglich, aus Stickstoff und Wasserstoff beliebige
Ammoniakmengen zu erzeugen, vorausgesetzt, daß die notwendigen
Fabrikanlagen dazu geschaffen werden. Die Anfangsfabrikation
werden die deutschen Preßhefefabriken ausüben können, welche mit
allen notwendigen Einrichtungen versehen, aber während der
Kriegszeit nur zur Hälfte ihrer Leistungsfähigkeit beschäftigt sind.
Die so erzeugten Eiweißmengen werden als Ersatzmittel für Öl

kuchcn, Futtergerste und ähnliche Futtermittcl dienen. Sie
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werden in Form von Trockenhefe in den Verkehr gebracht, wie
dies jetzt schon von unseren Brauereien geschieht. Diese Trocken
hefe ist ein ausgezeichnetes Futtermittel für jede Tiergattung,
namentlich für Pferde. Daß die Hefe imstande ist, sich im ge
wissen Grade auch von Ammoniak zu ernähren, war bekannt, aber
es war bisher nicht geglückt, dies zu einem Fabrikationsverfahren
auszuarbeiten.

geben, wenn wir erprobt haben, ob wir die nötigen Mengen der
erforderlichen Materialien herstellen können. Jedenfalls können
wir uns unabhängig vom Auslande machen, wenn dies wirtschaft«
lieh zweckmäßig sein sollte. Liefern uns zum Beispiel die Russen
nach dem Friedensschluß das Eiweiß in Form von Futtergerste
billiger, so werden wir es von ihnen beziehen; andernfalls werden
wir das Futtereiweiß synthetisch herstellen. Jedenfalls können wir.
bis wir die nötigen Fabrikeinrichtungen haben, uns unabhängig
machen, wenn das Stickstoffmonopol. das zu erwarten steht, uns

die notwendige Stickstoffmenge zur Verfügung‘ stellt.“
Die „Zeitschrift für Spiritusindustrie“ schreibt dazu: Es muß

in großen Anlagen die Massenerzeugung ins Auge gefaß_t werden.
Der Fehlbetrag an Eiweiß aus der mangelnden Einfuhr von Futter
gerste kann auf diese Weise spielend ersetzt werden. Das Ver
fahren ist geeignet, uns auf die Dauer von der Einfuhr auslän

discher Kraftfuttermittel unabhängig zu machen. Nicht geringer
als der praktische ist der wissenschaftliche Wert, denn das Ver
fahren erlaubt zugleich einen tiefen Einblick in die Arbeitsleistung
des Zellebens der Mikroorganismen. Der bei der Fabrikation sich

abspielende Arbeitsvorgang zeigt, daß die Hefezellen befähigt sind.
unmittelbar, das heißt ohne Zwischenstufen und Zeitaufwand, aus

Zucker und Ammoniak das Eiweiß aufzubauen. Die Ausbeute stellt
sich wie folgt: 1. Für Bäckerhefefabrikation: 100 Teile Zucker
und 37,5 Nährsalze geben 160 Teile‘ gut backende Preßhefe. ‘2

.

Für
Futterhefefabrikation: 100Teile Zucker und 52 Teile Nährsalze geben
270 Teile abgepreßte Hefe. Eine weitere Steigerung der Ausbeute
steht in Aussicht, so daß auf 100 Teile Zucker 100 Teile Trocken

hefe mit 50 Proz. Eiweiß gewonnen werden. (Tagespresse)

Tagesgeschichte.
'

Ehrentat‘el der f'cteriniire.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Unterveterinär im Garde-Pionier-Regt. G. K e r s ti n g (eand.
med. vet. der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

Veterinär d. R. Dr. M a x M e y e r (Tierarzt in Beuthen).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Stabsveterinär Dr. R a u t e n b e r g ‚ Korpsveterinär des
‘VIII. Armeekorps (bisher bei der Militär-Veterinär

akademie).
'

Veterinär d. R. bei der Res.-Kav.-Abt.
M ö l 1 e r (Polizeitierarzt in Düsseldorf).

Stabs‘veterinär im 7
.

Bayer. Feldart-Regt. M a x J a e g e r.
Stabsveterinär d. R. S i m 0 n S c h r e m s (Distriktstierarzt in

Lauterhofen).
Oberveterinär d. R. Dr. H a n s E rh a r d t (Distriktstierarzt
in Hersbruck).

Veterinär d. R. A l b e r t B u r g e r (Tierarzt aus Fristingen).
Oberveterinär im Fußart.-Regt. Nr. 20 O t t 0 N a u c k e.
Oberveterinär d. L. K. M a r g g r a f (Kreistierarzt in Weener).
Stabsveterinär d. L. Dr. A. C l e v i s c h (stä‚dt. Tierarzt in

Köln).
Oberveterinär d. R. F r. M e s e m (Tierarzt in Viersen).
Stabsveterinär d. R. H e r m. B e c k h a r d (Tierarzt in

Ahrensbök).
Stabsveterinär d. L. A r n 01 d G r a b e (Tierarzt in Wittstock).
Veterinär d. R. Alb. W e i ß (Assistenztierarzt am Schlachthof
in Pforzheim).

Veterinär d. R. Dr. A l b e rt H a u s s e r (Tierarzt in Stutt
gut)‘

. . .

Stabs- und Regimentsveterinär d. R. F r. S t e i n (Veterinärrat,
BvIarstall-Obenstabsveterinär in Ballenstedt).

77 Dr. Albert

Der praktische Wert der Erfindung wird sich er-.

Siebenunddreißigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 11. April bis Sonnabend,

den 17. April 1915.

Die Offensive des französischen Heeres zwischen Maas und
Mosel hat auch während der 37. Kriegswoche angehalten.
Einen nennenswerten Gewinn hat das den Franzosen nicht ein
gebracht. Die mißlungenen Angriffe der Franzosen haben uns
einen Hceresbefehl des Generals Dubail vom 5

. April in die
Hände geliefert, der bestimmt war, den französischen Soldaten
Mut zum Angriff auf die deutschen Linien zu machen. Wenn
in diesem Befehl der französische General es für nötig hält,
seinen Truppen vor dem Angriffe zu erzählen, der Gegner sei
bereits außerordentlich geschwächt und habe keine größeren
Reserven mehr, sowie daß die Kanonen, deren Donner die an
greifenden Truppen hören würden, nur Geschütze der eigenen
Partei sein könnten, so ist das wohl der beste Beweis dafür,
wie notwendig bei dem Gegner schon falsche Angaben ge
worden sind, um die Truppen mit einigermaßen gutem Geist
ins Feuer zu bringen.

Die Franzosen sowohl wie die Engländer verwenden neuer
dings bei ihren Angriffen zwischen Maas und Mosel sowie bei
Ypern Geschosse, die betiiubende Gase entwickeln. An
scheinend ist das die große, neue Erfindung, von der in fran
zösischen Zeitungen schon seit Wochen die Rede war und die
in kürzester Zeit eine Entscheidung in dem großen Stellungs—
kampfe auf dem westlichen Kriegsschauplatz herbeizaubern
sollte.

Die russische Offensive in den Karpathen darf wohl als
\öllig gebrochen gelten. In der Gegend des Uzsoker Passes
haben die Russen zwar noch wiederholt angegriffen, zu
größeren Unterneluriungen hat ihnen. aber offenbar die Kraft
gefehlt. Ob auf der weiten Front von den Beskiden bis zur
Bukowina noch größere Kämpfe zu erwarten sind, läßt sich vor
läufig nicht übersehen. Das Eintreten und die Wirkungen
der Schneeschmelze werden dabei wohl stark mitreden.

In Nordpolen fanden nur kleinere Gefechte statt. Im
Gouvernement Suwalki machten die Russen noch mehrere Vor
stöße, die aber unter starken Verlusten scheiterten und dem
Angreifer eine größere Zahl von Gefangenen ‘und von
Maschinengewehren kosteten. Bei Mariampol wurden 9 russi

sche Offizie're und 1350 Mann zu Gefangenen gemacht sowie

4 Maschinengewehre erbeutet.

Die vergangene Woche hat wiederum im Westen eine leb

hafte Tätigkeit der französischen Flieger gebracht. Beson
ders heimgesucht wurden die Orte Müllheim und Freiburg im
Breisgau. Den Bomben ist leider eine größere Zahl von Zivil—
personen, namentlich von Kindern zum Opfer gefallen. Der
Sachschaden war nicht erheblich. Ferner wurde die Pulver
fabrik Rottweil angegriffen, aber ohne nennenswerten

Erfolg.

Auch ein Angriff auf Straßburg i. E. war vergeblich.

Die deutschen Luftschiffe und deutschen Flieger sind
mehrfach in England erschienen, so ein Marineluftschiff bei der
Tynemündung, die für die englische Sehift'ahrt wie für die
englische Kohlenindustrie von hoher Bedeutung ist. Auch der
südliche Teil der englischen Ostküste ist von deutschen
Marineluftschiffen angegriffen worden. Deutsche Flieger
warfen Bomben auf Greenwich bei London. N.

Unterctutuekretär Küster — Exzellenz.

Der Unterstaatssekretär im Ministerium für Landwirtschaft,

Domänen und Forsten Dr. med. vet. h. c. Küster ist von
Sr. Majestät durch Verleihung des Charakters als Wirklicher

Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz ausgezeichnet
worden. Diese Nachricht wird bei den deutschen Tierärzten,

die der steten Förderung tierärztlicher Interessen und ticriirzt

lieher Wissenschaft durch Exzellenz Küster dankbar ein
gedenk sind, überall freudigen Widerhall finden.
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Landstallmelater Grahonsoo -i
. werfen der Russen aus Ostpreußen kam es zu täglichen Gewalt

Wir erhalten die Trauerkunde, daß der Laridstaii- mal-sehen. Um eine Anschauung von den Wegen in Polen zu

meister und Gestütsdirektor in Celle, Dr. G r a b e n s e e , am

17 d. M. im 74. Lebensjahre verstorben ist. Eine Würdigung

der hervorragenden Verdienste des Entschlafenen, der aus dem

tierärztlichen Stande hervorgegangen ist, haben wir gelegent

lich seines 70. Geburtstages in Nr. 30 des Jahrgangs 1911

unserer Zeitschrift gebracht.

Johannes Glitisch 1
'.

Wieder kam die Nachricht, daß einer von den Unsern fürs

Vaterland gefallen. Der praktische Tierarzt Dr. J oh. Göttsch
in Schönberg, Oberveterinär der Reserve, erlitt am 21. März

auf dem westlichen Kriegsschauplatz durch Granatsplitter eine

schwere Bauchverletzung, der er eine Woche später erlag, im

Alter von 37 Jahren. Kollege Göttsch. gehörte einem alt
eingesessenen, angesehenen und heimatstolzen Familienstamm der

Probstei an, jenes weithin bekannten, fruchtbaren Landstrichs am

Ost1ifer der Kieler Förde. Die Probsteier haben sich bis heute
hin eine urwüchsige, kernige Eigenart bewahrt, und auch Kollege

G ö tts eh war stets stolz darauf, echter Probsteier zu sein. Seine
ruhige, zuverlässige, bescheidene und doch selbstbewußte Art
gewannen ihm die Achtung der Landwirte und Kollegen. Sein

Seibstbewußtsein hatte nichts hohles, es beruhte in reichem

persönlichem Lebenl Die Familie, seine Frau und drei prächtige

Jungen, waren sein Stolz und seine innigste Freude. Kollege

G ötts eh war bekannt als außerordentlich tüchtiger und fleißiger
Praktiker. Dem Tierärzteverein seiner Heimatprovinz war er

ein treues und eifriges Mitglied. So steht er vor uns, die ihn

kannten, den Tierärzten Schleswig-Holsteins. Die Nachrieht von

seinem Heldentod traf hier in Schönberg am 100. Geburtstage

Bismarcks ein. Dieser Zufall weist uns auf tröstliche Symbolik;

Bismarcks Geist gibt dieser Zeit und ihren Söhnen den großen

Zug, er ist die unerschöpfliche Kraftquelie für das heroische
Ringen des deutschen Volkes, er ist ein unverlierbarer Persönlich

keitswert jedes Einzelnen. Und wie der Ruhm unseres riesen

großen Nationalhelden je länger je mehr erstrahlt, so wird auch

all den Opfern dieses Ringens der Todestag zum Geburtstage

unausiöschlichen, ruhmvollen Angedenkens.

„Euch Großen, Todverklärten,

Euch künd' ich Ruhm.“ (Kahlenberg.)

Dr. Albion, Schönberg i. Holst.

Berufung.

Als Nachfolger des Geheimrats Tereg ist Dr. med. vct.
Job. Pae chtn er auf den Lehrstuhl für Physiologie an der
Tierärztlichen Hochschule in Hannover berufen worden.

Riude in den Pferdespltllorn.

Im Auftrage des österreichischen I. Armeekommandos hat

Prof. Dr. Zwick einen Vortrag über Bände und deren Be—
kämpfung im Felde gehalten, zu welchem nach dem „Tierärztl.
Zentralbl.“ sämtliche Tierärzte der I. Armee sich ‘versammelten.

Vorher hatte Prof. Zwick durch Studien Erfahrungen über
die Bekämpfung‘ der Bände bei den Truppenpferden gesammelt.

Die Seuche soll, besonders in den Pferdespitälern, eine

stärkere Verbreitung erlangt haben.

Tierärztliches vom östlichen Kriegsschauplatz.
Von Kreistierarzt Dr. Krüger, Stabsveterinür d. L.
Ende Januar wurde ich von Frankreich zu dem neu

gebildeten Res.-Feld-Art.-Regt. . . . als Regimentsveterinär nach

dem Osten einberufen und traf am 8. Februar beim Regiment in

Ostpreußen ein. Die Wege waren mit Schnee und Eis bedeckt,

letzteres hauptsächlich in den Ortschaften. Nach dem Hinaus

Ästraße.

geben, will ich erwähnen, daß eine Batterie in 13 stündigem

Marsche am Wysztyter See 7 Kilometer zurückiegte. Pferde

leichen rechts und links des Weges bezeichneten die Marsch

Meist waren die Tiere vor Übermüdung zusammen

gebrochen, viele auch wegen starker Lahmheit erschossen

worden. '

In Frankreich waren bei den guten Wegen und der herr

schenden günstigen Witterung Griffe und Stollen überflüssig,
hier in Rußland waren sie eine zwingende Notwendigkeit.

Es wurde beschlossen, in K. eine Krankensammelstelle
für das Regiment einzurichten; sie wurde mir unterstellt.

56 kranke Pferde wurden eingeliefert, davon 36 ‘mit

Kronentritt. 5 Kilometer betrug der weiteste Weg, den die

Pferde zurückzulegen hatten; einige hatten einen Tag für diese

Strecke gebraucht und kamen schweißgebadet hier an. Zwei

Tiere schuhten in den nächsten Tagen aus, sie wurden er

schossen, ferner vier andere wegen ausgebreiteter Ncäkrose der

Huflederhaut. Fünf Pferde lahmen noch stark, alle anderen da

gegen werden in den nächsten Tagen als geheilt abgeliefert.
Von den 36 mit Kronentritt behafteten Pferden sind 25 nach

vierwöchentlicher Behandlung geheilt werden, ein Erfolg, der
nur durch das Zusammenbringen der Pferde auf eine Stelle er

zielt werden konnte. Da die starke Lahmheit eine Ablieferung
der Pferde nach W. unmöglich machte, wäre der größte Teil er

schossen worden.

Das Anlegen von vielen kleinen Sammelstellen für ein oder

zwei Regimenter möglichst dicht hinter~ der Front is
t

ein
zwingendes Bedürfnis. Die Tiere können, sobald es die Lahm-i
heit erlaubt, weite'r nach rückwärts gebracht werden. An Tier
ärzten für diese Sammelstellen mangelt es nicht; sie können
aus den betr. Regimentern genommen werden. In den Sammel
stellen kann ein Tierarzt 60 bis 100 Pferde, je nach Art der Er
krankung, behandeln, nicht aber, wenn diese Tiere auf mehrere
Batterien oder gar mehrere Ortschaften verteilt sind. Stets hat.
er die Pferde unter Augen und kann sich überzeugen, ob seine

Anordnungen befolgt werden.

Tlerärztekammer für die Provinz Hannover.

8
. Quittung über die Kriegssammlung.

Tierarzt Brendler, Clausthai . . . . 30,— M.
Kreistierarztliemprich,Boys. . . . . . . .1. 20—
Kreistierarzt n n 1 i n g, Ülzen . 100‚_ :
Tierarzt G 0 t t , Lühnde . . . 1()()‚_. „
Tierarzt R o d e n b e r g ‚ Uchte 100‚._ „
Tierarzt O b e r b e c k , Vienenburg . 25‚— „

Zusammen 375,— M.
Dazu 1

.

bis 7
.

Quittung 4894,60 ‚
Insgesamt 5269,60 ltf.

Hannover, den 15. April 1915.
Weitere Gaben erbeten an

M a t t h i e s e n ‚ Regierungs- und Veterinärrat, Am Archiv Nr. 3.

Tierürztekammor für die Provinz Pommern.

4
. Quittung über die Kriegssammlung.

Dr. P r ö s c h 01 d t ‚ Direktor des Gesundheitsamts der
Landwirtschaftskammer zu Züllchow . . . . . . 50,— M.

Dazu der Betrag der I.
, 2
.

und 3
.

Quittung_lß—_„‘
Zusammen 1140,—- M.

Um weitere Gaben bittet

Stargard i. Pomm.‚ 11. April 1915.
Zu h l , Kassierer.
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Tierärztek:immer für die Provinz Sachsen.
7. Quittung über die Kriegssammlung.

L i s t , Tierarzt, Klötze (Altm.) 50 — M.

Gesamtbetrag 1794‚-— M.

Den Spendern herzlichen Dank!
Halle, den 12. April 1915.

R e im e r s , Schlachthofdirektor, Kassenführer.

Tlerlrztekammer für die Rheinprovinz und die HohenzollernschenLande.
VI. Quittung über die Kriegssammlung.

Dr. Schmidt, Geheimrat, Aachen . ‚ . . . 200 M‘
Reif, Kreistierarzt, Bernkastel-Cues . . . . . . . . 100 „
Hettenhausen, Tierarzt, Xanten . . . . . . . . . 50 „
Dr. Heine, Schlachthofdirektor, Duisburg (II. Rate) . . 50 „
Dr. Siebert, Tierarzt, Calcar . . . . . . . . . . . 30 „

430 M.
Dazu lt. Quittung V vom 17. März 5136 „

Sa. 5566 M.

Herzlichsten Dank!

Köln, 19. April 1915.
Ich bitte um weitere Zuwendungen.

N ehrh a upt, Kassenführer.

Krlegsfllrscrgefnnds Im Königreich Sachsen.
3. Quittung über eingegangene Beiträge.

Amtstierarzt A ß m a n n ‚ Dresden . (weit. Beitr.) 5,- M.
Schlachthofdir. B ö h m e , Schneeberg . . „ „ 40,— „
Prof. Dr. Eber, Leipzig . . . . . . „

'
20,-— „

Vet.-Rat Bez-Tierarzt F r e y t a g ‚ Plauen „ „ 50,- „
Schlachthofdir. G ä n s e ha l s ‚ Großenhain „ „ 20,— „
Tierarzt Dr. Hänel, Meißen . . . . . . . . . 30,-— „
Kreistierarzt Dr. K a n t o r 0 w i c z ‚ Jork (z. Zt. Lüttich) 30,— „
rTierarzt L a u s c h k e , Hohenstein-Ernstthal . . 25,— „
Ober-Vet. Dr. P e t z s c h e , Leipzig 20,— „
Tierarzt Scheibe,Rötha. . . . . . . . . . . 100‚-—„
Direktor der städt. Fleischbesehau T e m p e l ‚ Limbach

(weit. Beitr.) 12,60 „
Ungenannt (N. N.), Chemnitz . . . . . „ „ 30,- „
Tierarzt W e i c h b r o d t , Herrnhut (Sa.) . . . . . 25,— „
Ferner sind durch Überweisung von Schätzungsgebühren
für die Monate Februar und März eingegangen . 1154,50 „

Hierzu kommen noch an Zinsen auf 1914-lt. Bankbuch

Summa 1565,50 M.
Hierzu Betrag der 1. und 2. Quittung’ 7955,— „

Mithin Bestand 9520,50 M.

Allen Gebern für ihre erneut bewiesene Opferwilligkeit sei
auch an dieser Stelle herzlicher Dank ausgesprochen.
Weitere Beiträge und Verzichtserklärungen auf die Schätzungs

gebühren werden an die Kasse der Tierärztlichen Hochschule in
Dresden oder an den Geschäftsführer der Beratungsstelle, Herrn
Oberstabsveterinär a. D. S c h a d e ‚ Dresden—N. 23, Weinbergstr. 96,

3‚40 „

erbeten.

‚ Dresden, den 3. April 1915.
Die Beratungs- und Fürsorgestelle für im Felde stehende. ‚

~ ~ sächsische Tierärzte. ‚ ~ ‚
..1_ E l 1e n-b e r g e r ‚ Vorsitzender.

'

Bekanntmachung, betreffend Anrechnung des Kriegsdlenstee auf die'
medizinische Ausbildungszeit

Zu I. A. III. e. 930.
Der Bundesrat hat wegen Anrechnung des Kriegsdienstes auf

die medizinische Ausbildungszeit folgendes beschlossen:

1. Der Kriegsdienst wird bis zur Dauer eines halben Jahres auf

die für die Zulassung zur ärztlichen Vorprüfung oder zur

ärztlichen Prüfung vorgeschriebene Studienzeit angerechnet.

Voraussetzung hierfür ist, daß nicht schon eine Anrechnung
von Militärdienst gemäß ä 7 oder ä 23 der Prüfungsordnung
für Ärzte stattgefunden hatte. 7~.

'

2. Bis zu einer entsprechenden Änderung der Prüfungsordnung
wird der Reichskanzler ermächtigt, im Einvernehmen mit

der zuständigen Landeszentralbehörde die Anrechnung des

Kriegsdienstes gemäß Ziffer 1 in den vorkommenden Fällen
zu
'
bewilligen. _ Ä .

A

3. Soweit eine Anrechnung von Kriegsdienst auf die vor

geschriebene Studienzeit nicht_ stattgefunden hat, ist es

möglich, den Kriegsdienst auf das vorgeschriebene prak
tische Jahr anzurechnen. Die Entscheidung über die An—

15...‘. Quittung. {bis s 1744I— „

rechnung erfolgt durch den Reichskanzler im Einvernehmen
mit der zuständigen Landeszentralbehörde.
Berlin, den 19. Januar 1915.
Der Reichskanzler. I. A.: v o n J 0 n q u i e.r e s.

i‘
Die Vorschriften unter Nr. 1 und 2 obiger Bekanntmachung

finden auf dieZulassung zu den t i c rii r z tl i c h e n Prüfungen ent
sprechende Anwendung. (Vgl. die betr. Verf. „B. T.W.“ 1915,S. 179.)
— Das Verbot der Ausfuhr von Verband- und.
Arzneimitteln sowie von ärztlichen Instrumen
te n u n d G e r ä t e n ist unter dem 1. April 1915 durch Bekannt
machung des Rcichskanflers weiter ergänzt werden. Außer den
schon früher genannten Arzneimitteln usw. (vgl. „B. T. W.“ 1915,
S. 131 u. 144) fallen unter das Verbot: Actol, Albargin, Aluminium
naphthodisulfonicum, Alumnol, Argentamin, Argentum citrium,
Argentum colloidale, Argentum gelatosatum, Argentum lacticum,
Argentum natrio-caseinicum, Argentum nitricum, Argentum nuclci
nicum, Argentum Proteinicum, Argentum sulfo-ichthyolicum, Argo
nin, Argyrol, Äthylendiamin-Silberphosphatlösung, Caseinsilber.
Collargol, Gelatoscsilber, Gliadinsilber, Hegonon, Höllenstein,

Ichthargan, ichthyolsulfosaures Silber, Itrol, kolloidales Silber,
Largin, milchsaures Silber, Morphinverbindungen (z. B. Dionin,
Heroin), Novargan, nucleinsaures Silber, Perugen, (Perubalsam
künstlicher), prota.lbinsaures Silber, Prota-lbinsilber, Protargol,
Proteinsilber, Salben und Pasten aus ‘tierischen, pflanzlichen und

Mineralfetten, Silberalbumose, Silbereiweiß, Silbernitrat, Silberven

bindungen, organische und anorganische, sowie deren Zubereitun

gen, die zu Heilzwecken angeboten werden, in dieser Bekannt

machung aber nicht namentlich genannt sind, Sophol, Thallinum
sulfuricum und andere Salze des Thallins, Tropacocain, dessen Ver

bindungen und Zubereitungen, Zincum aceticum, Zincum perman
ganicum, Zincum sulfocarbolicum, Zincum sulfuricum, zitronen
saures Silber. 4
— Salvarsanpräparate. Nach Mitteilungen aus dem

Felde hat sich das leicht lösliche Neosalvarsan bei Brustseuche

auch unter den schwierigsten Verhältnissen glänzend bewährt.

Anfrage.

„Um der Knappheit und der hiermit in ursprünglichem Zu

sammenhangs stehenden Teuerung des Schweinefleisches zu be

gegnen, ist beabsichtigt, die Abfälle des städtischen Schlachthofes
in Salzburg, bestehend in dem Blute und Mageninhalte der
Schlachttiere, dem Schweinefutter nutzbar zu machen. Wo ge
schieht dies bereits in der Praxis, welche Einrichtungen sind hierzu

erforderlich, wie hoch belaufen sich die Kosten derselben und

welche Erfahrungen wurden gemacht: a) hinsichtlich des ‘Futter
erfolges der bezeichneten Schlachthofabftille, b) in finanzieller Be
ziehung? Für die möglichst schleunige und umfassende Be
antwortung obiger Anfragen, die gewiß Allgemeininteresse besitzt,
dankt im Vorhinein die

' ' ‘ "

Veterinärabteilung der‘k. k. Landesregierung in Salzburg?‘

Bücherbesprechungeir.
‘
»

'— Kompendium der spezieller‘:Chirurgie für Tierärzte
‘
von Engen

‘Fröhner Dr. med. und Dr. med. vet. h. c., Geh. Regierungsrat und Pro
fessor, Direktor der Medizinischen Klinik, und Richard Eherlein, Dr. med.
und Dr. phil., Professor und Direktor der Chirurgischen Klinik der
K. Tierlirztlichen Hochschule in Berlin. F ü n f t e , n e u h e a r b c i t e t e
A uflag e. Mit 163Abbildungen. Verlag von F c rd i n a n d E n k e in
Stuttgart. 1915. Preis 10,30 M.
_ Die fünfte Auflage des vorliegenden, im Jahre 1898von demdamaligen
Direktor der Berliner chirurgischen Klinik (Fröhner) verfaßten Kom
pendiums ist in Gemeinschaftmit.dem derzeitigen Chirurgen (E b e rl e I n)
neu bearbeitet worden. Die Grundlagen des Buches erfahren dadurch
keine wesentliche Änderung. Auch in den bisherigen Auflagen hat das
Kompendium die Lehren der Berliner Schule vertreten. Die neue Auf—
lage ist in zahlreichen Einzelheiten geändert, verbessert und ergänzt wor
den. ‘ Insbesonderemußten viele wertvolle chirurgische Einzelforschungen
der letzten Jahre, die namentlich in den Dissertationen der Berliner
Kliniken niedergelegt sind, bei der Neubearbeitungberflcksichti t werden.
Außerdem wurde der operative Teil etwas ausführlicher beben elt, indem
die wichtigsten Operatxonsmethodenkurz beschrieben wurden. Endlich
haben sehr zahlreiche neue Abbildungen

Aufnahmeflgefunden.
so daß sich

die Bilderzahl fast verdoppelt hat (163statt 86). orwort.)—- Fröhner, Engen, Dr. med. u. Dr. med. vet. h. c.. Geheimer
ROg.-Räil u. Professor, Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. V i e rte
_neubearbeitete Aufl e 1915; eh. Preis M. 10,——.Berlin. Verlags
buchhandlung von Rrchard choetz.
—- König, Ad., Die Kosten des Automobilbefriebes. Mit 45 Bei

spielen, mehreren Tabellen u. einer Abbildung im Texte. 1915. geb.
Preis M. 2,80. Berlin. Richard Gar] Schmidtu. Co.
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(V Berlin) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 9 d. III. Res-Korps, LamchoPersonalien‘
(V Berlin) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 46 d. III. Res-Korps, Bausehke

Auszeichnungen. Es wurde verliehen: Die Großh. Kess. (V Berlin) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol 48 d III. Res-Korps Ahlert
Tapferkeitsmedaille: dem Veterinär Dr. Löffler‘ in Ortenberg; das
Großh. Mecklenburg. Kreuz für Auszeichnung im Kriege: dem
Stabsveterinär Köpcke im Feldart.-Regt. 21 zu Neisse; das Großh.
Oldenb. Friedrich August-Kreuz II. K1. : dem Veterinär Dr. Mammon,
Burhave; das Braunschweig. Kriegsverdienstkreuz: dem Unter
veterinär Franz. Pothe, Harzburg; das Fürstl. Schwarzb.-Rudolst.
Ehrenkreuz III. K1. mit Schwertern: dem Bezirkstierarzt Paul Lüblre
in Frankenhausen (Kyffh).
Ernennung. Der Vorsteher der Biolog. Abt. des Instituts für

Gärun sgewerbe an der Landwirtschaftl. Hochschule zu Berlin
Dr. Ja armes Pcwchtncr zum etatsm. Professor an der Tierärztl.
Hochschule in Hannover.

Examlna. A p p r o b i e r t in B e r l i n: Otto Koch aus Schalkau,
Kr. Sonneberg, Feldunterveterinär im Res.-Fußart.—Regt. Nr. I.

In der Armee. Versetzt: Stabsveterinär Dr. Josl, Res.
Ulan.-Regt. Nr. 6, zum Generalkommando des V. Res.-A.K., Veterinär
Dr. Kiist zur 2. Esk. Jäger-Regt. zu Pferde Nr. 12, Unterveterinär
O. Schoiber, Berg. Feldart.—Regt. Nr. 59, zur Mag.-Fuhrp.-Kol. 122
d. Etapp.-Insp d. IV. Armee. Befördert: (Fortsetzung aus
voriger Nummer.) Zu Veterinären, vorläufig ohne Patent, die Unter
veterinäre der Res: Find (Ehingen) bei d. Landst.-Fest.-Train
Kompagnie 5 des XV. Armeekorps, Beydemüller (II Frankfurt a.M.)bei
d. Ers.-Abt. Feldart.-Rgts. Nr. 63, Certa (Gießen) b. Res.-Fußsrt.-Rgt.
Nr. 3 Holtzhauer (Gnesen) bei den Man-Kol. u. Trains d. Div. Bredow,
Dr. Weber (Hamburg) bei a. Ers.-Abt. Feldart.-R ts. Nr. so, Dr.
Bogner (Kreuznach) b. Feldart -Rgt. Nr. 69, Dr. iller (Lie nitz)
b. Pferde-Den Nr. 2 d. V. A.-K., Demann (Lingen) b. Hus.-Ilegt.
Nr. 17, Dali (Lörrach) bei d. Schweren Prov.-Kol. Nr. 1 des
XIV. A.-K., Dr. Schenck (Mannheim) bei d. Schweren Prov.-Kol.
Nr. 4 d. XIV. A-K., Schmidt (Neuß) bei d. 2. Ersatzabteilung Feld
art.-Rgts. Nr. 59, Dr. Lenken (Neuß) b. Res.-Fußart.-Rgt. Nr. 9,
Rubin (Ofienburg) bei d. 6. Landst.-Fest.-Train-Kornp. d. XV. A.-K.‚
Wcdig

(Rastenburg)
b. Res-J‘ er-Rgt. z. Pf. Nr. l, Schneeberger

(St. Wendel) bei . Ers.-Esk. U an.-Rgts. Nr. 15, Günther (Sonders
hausen) bei d. Kav.-Ers.-Abt. d. 2. Garde-Ulan.-Rgts., Dr. Bulla

(Sloclrach)
bei d. Pferde-Dep. 1 d. XIV. A.-K., Dr. Keinath

(Stockach bei d. Prov.-Kol. Nr.5 d. XIV. A.-K., Dr. Laur(Stockach)
bei d. Schweren Prov.-Kol. Nr. 3 d. XIV. Armeekorps; die Unter
veterinäre d. Landwehr I. Aufgebots: Sternberg (V Berlin) bei d.
Fuhrp.-Kol. 6 d. V. A -K., Morgenstern (Bonn) b. Fußart-Rgt. Nr.9,
Menneken (Paderborn) bei d. 2. Landw.-Esk. des XVIII. -A«—K.; die
Unterveterinäre der Landwehr 2. Aufgebots: Drews (II Altona) b.
Fußart-Rgt. Nr. 20, Haupt (Calau) bei der I. Landst.-Fest.-Train
Esk. d. XV. A.-K., Manthey (Glogau) beim Rekrutendepot d. Feldart.
Rgts. Nr. 56, Dr. Hasenkamp (Münster) b. Ers.-Pferde-Dep. d.
VII A.-K., Joachim (Oflenburg) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 18 d. Armee
gruppe Falkenhausen. — Unter Beförderung zu Stabsveterinllren
zu den Veter.-Oftizieren über eführt: die Veterinärbeamten, Ober
veterinllre: Dr. Schöndor/f R. (Mülheim a. d. Ruhr), bei d.
Fubrp.-Kol. 3 d. XVI. A-K, Dr. Freese d. Landw. 1. Auf‘
geb. (Hildesheim). Manegold d. Landw. 2. Aufgeb. (I Hannover),
beide bei d. Etapp.-Insp. d. 2. Armee, Dr. Fnedriehs d. Landw.
2. Aufgeb. (Jülich), b. Pferdedep. 2 d. VIII. A.-K. -— Zu
Veterinären, vorläufig ohne Patent, die Unterveterinltre: Fischer
b. Res.-Fußart.-Rgt. Nr. 20, Hähnlein bei d. Res.-Fuhrp.-KOL 50
d. VIII. Res-Korps, Stratmann bei d. Mag.-Fubrp.-Kol. 17 d.
Etapp.-Insp. d. Armeegruppe Woyrsch, Ming b. Feldart.-Regt.
Nr. 19, Übrig bei d. Res.-Kav.-.Abt» Nr.76, Schindlor bei d. II. Ers.
Abt. Feldart-Regts. Nr. 14;"1ü11d2‘b6i d. Ers.-Abt Feldart.-Regts.
Nr. 35, Koch b. Res.-F_eldar_t.@ Nr. 4,4, Kramer beim Res.-Feld
srt.-Regt. Nr 50, Dr. Beck bei .‘I. Ers.-Abt.Feldart.-Regts.Nr.67,
Brüggemann bei d. Feldart.-Abt B. d. Gen.—Gouv. in Belgien,
Thurmann bei» d. 2. Landst.-Esk. d. XI. A.-K., Müller (Bernhard)
b- Res.-Fußnrt.-Regt. Nr. 10, Holxmann bei d. 2. Res.-Fußart.
Battr. 23 d. XIII. (K.-W.) A-K., Julitz bei d. l. Res.-Fußart
Battr. 26 d. XXVI. Res-Korps, Enm'nga bei d. Etapp.-Insp der
9. Armee, Walther b. Fest.-Gouv. Namur, Bösr-h bei d. l. Battr. d.
Gen-Gouv. Brüssel, Dr. Hertz. bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 52 d.
XXV. Res-Korps, Dr. Vathauer und Brinkmann bei d. Res.-Mun.-Kol.
Abt. 79 eines RerßKorps, Moll bei d. Res.-Mun.-Kol -Abt. 25 d. XIII.
(K.-W.) A.-K.‚ Kiehn bei d. Brs.Komp.-Telegr«ßats Nr 5, Dr. Boas
bei d. Korpsfernspr.-Abt. d. XVIII A.-K. — Im B e u r l a u b t e n -
stande: Zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre: Dr. Behrens
d. Res. (Naugard) b. Fußart.-Regt. Nr. 15, Prümm d. Landw. 1.Auf
geb. (Kreuznach) bei d. Korpsschlächterei d. XXI A.-K. — Zu Stube‘
veterinären ohne Patent: die Oberveterinäre der Reserve: Dettmer
(Minden),bei d. 3 Landw.-Esk. d. VII. A.-K., Holz/rauer (Rastatt)
Res.-Fußart.-Rgt Nr. 14, Dr. Lüders (Sangsrhuusen) b. Fußart.
Regt Nr. 4, die Oberveterinä.re d. Landw. l. Aufgeb.: Hildebrandt
(V Berlin) bei d. Res.-Mun-Kol.-Abt. 5 d. III. Res-Korps, Becker
(V Berlin) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 7 d. III. Res-Korps, Schulz
(V Berlin) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 8 d. III. Res-Korps, Dr. Jacoby

(Aachen) bei d. Res-Man Kol.-Abt. 15 d. VIII. Res-Korps, bemmner
(Bitterfeld) beim Res -Feldart.-Regt. Nr. 7, Carl (Brandenburg a. H.)
bei d. I. Man -Kol.-Abt. d. III. A.-K., Vellgulh (I Braunschweig)
bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 19 d. X. Res-Korps, Oehr (II Braun
schweig) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 19 d. X. Res-Korps, Krings
(II Köln) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 16 d. VIII. Res-Korps, Schulz
(Küstrin) bei d. II. Mun.-Kol.-Abt. d. III. A.—K., Wiegering (Göt
tingen) beim Pio.-nRegt. Nr. 19, Kupfer (Gaben) beim Korps
Brückentrain d. Garderes.-Korps, Griesbarh (Hameln) beim Res.
Fußart.-Regt. Nr. 10, Flö'g'e(Hameln) bei d. Feldluftscbifl'erabteilung 6
d. VII. Res-Korps, Walters (I Hannover) bei d. Schweren Res.
Prov.-Kol. 24 d. X. Res-Korps, Kot/w (Hildesheim) b. Pferdedepol:
d. XV. Res-Korps, Hirsch (Kreuzburg) b. 5. Garde-Feldart-Regt,
Eekhardt (Liegnitz) b. Korpsbrückentrain d. V. A.-K., Tiefenbach
(Naugard) b. Feldart-Regt. Nr 53, Loesch (Otienbur) b. Res.
Fußart.-Regt. Nr. 10, Kot/w (Prenzlau) bei d. Ers.-Esk. ür.-Regts.
Nr. 6, Grabe (Prenzlau) bei d. I. Mun.-Kol.-Abt. d. III. A.-K..
Grucnlca (Rastenburg) bei d. II. Ers.-Abtg. Feldart.-Regts. Nr. I,
Schüler (St. Wendel) bei d. II. Ers.-Abt. Feldart-Regts. Nr. 67,
Schutze (Stendal) bei d. Fuhrp.-Kol. 5 des IV. A.-K., die Ober
veterinäre d. Landw. 2. Aufgeb.: Petersen (II Altona) b. Etapp.
Pferdedepot d. 2. Armee, Müller (II Braunschweig) b. Res.-Feldart.
Regt. Nr. 20, Sasse (He en) b. Res.-FuBart.-Re . Nr. 16, Loekau

(II Königsberg) b. Res.- eldart.-Regt. Nr. 1, Rieger (Neisse) beim
Korpsbrückentrain des VI. A.-K., Holzhausen (Neuhaldensleben) bei
d. Fuhrp.-Kol. 6 d. IV. A.-K., Mütlwr (Paderborn) bei d. 1.Landw.
Esk. d. Etapp.-Insp. 7. — Zu Oberveterinären: die Veterinäre der
Reserve: Schliecker (Deutz) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 15, Dr. Stadt

feld (Neumünster) bei d. l. Mun.-Kol.-Abt. d. IX. A.-K., Dr. Lange
(Oppeln) bei d. Fuhrp.-Kol. I d. Landw.-Korps, 1Ilesem(Rheydt) bei
d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 16 d. VIII. Res-Korps, Hanehen (Stade) bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 13 d. IV. A.-K., die Veterinäre d. Landw.
1. Aufgeb.: Dr. Lange (V Berlin) b.

Feldart.-Regt.
Nr. 54, Schäfer

(Torgau) bei d. Fuhrp.-Kol. 3 d. IV. A.-K. — u Veterinären be
fördert: die Unterveterinäre der Reserve: Romahn (Braunsberg)
bei d. Prov.-Kol. 1 d. XX. A.-K., Dr. Mäder (Goldap) bei d. Fuhrp.
Kol. 4 d. VI. A.-K., Dr. Flemming (Hannover) bei d. Mag.-Fuhrp.
Kol. 1 d. Etapp.-Insp. 6, Rogge (Insterburg) b. Fußart.-Re Nr. l,
Dr. Sehildwächter

8Münsterberg)
bei d. Fuhrp.-Kol. 2 d. I. A.-K.‚

Dr. Kasko (Oppeln bei d. Fuhrp.-Kol. 3 d. VI. A-K., Dr. Gerdas
(Striegau) bei d. Schweren Prov.-Kol. 6 d. VI. A.-K.‚ Brauer
(Strie au) b. d. Fuhrp-Kol.4d. Landw.-Km s; Grajewski (Graudenz),
Unt.- eterinär d. Landw. 1. Aufgeb., b. es.-Fußart.-Regt. Nr. l.
—- Zu Veterinären, vorläufig ohne Patent, die Unterveterinäre
d. Res. Meyer bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. der 7. Etappe,
Insp. 7, Dr. Wall bei der II. Ers.-Abt. Feldart-Re ts. Nr. 14,
Wiegmann beim Res-Feldart-Re t. Nr. 22, Dr. icke beim
2. Garde-FuBart-Regt, Dr. Gö bei der Fuhrp.-Kol. 6 des
VI. A.-K., Fraeke bei der Pferdesammelstelle der Etappen-Insp. 6,
Galli (V Berlin) beim Res.-Feldart.flegt. Nr. 44, Dr. Sehuhmann
(I Breslau) bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 8 des Landw.-Korps, Sauger
(II Hannover) bei der II. Mar.—Div.; die Unterveterinäre d. Landw.
l.
Aufgäb0ts.:

Schrödter (Dessau) bei der II. Mun.-Kol.-Abt. des
III. A.- ., Dr. Bessert (Donaueschin en) bei der Train-Ers.-Abt. 14,
Kadgiehn (Insterburg) beim Fußart.- egt. Nr. l, Maier (Karlsruhe)
bei der Ers.-Abt Feldart.-Regts. Nr. 50, Dielcmann (Lennep) bei
der l. Landst.-Esk. des VII. A.-K. — Bayern. Im Be -
urlaubtenstande usw. befördert: Zu Stabsveterinären
die Oberveterinäre der Reserve Hermann Heymann, Johannes
Klemm und Wilhelm Klein (Hof), Hieronymus Skobal (Bam
bel'g); die Oberveterinäre der Landwehr a. D. Franz Kron
burger, Militärveterinärbeamter, dieser unter Überführung zu den
Veterinäroffizieren und Dr. Joseph Kirehmann; zu Veterinären in
der Reserve die Unterveterinäre Robert Hugo (Kaiserslautern), Hans
Bößl (In olstadt), Simon Schillingcr (II München), Hans Brachinger
(Dillingen , Alois Widmann (II München), Hans Stern (Kempten),
Joseph Grafit (II München), Karl Oll, Andreas Palm (II München),
Dr. Theodor Krcll‚ Johannes Gießen, Philipp Bus (Kaiserslautern),
Dr. Andreas Angsll (Landshut), Hans Kießczccllcr (Straubing), Dr‘.
Georg Die”: (II München), Georg Ncumeyer, Karl emdecker
(Landau), Hermann Bank (Kaiserslautern), Johann Christ!

(II München), Dr. Hans Bichlmeier (Ingolstadt), Ludwig Haßlcr und
Heinrich Stümpfler‘ (II München), Lothar Hofmiller (Weilheim),
Mio/real Kopp (II München), Dr. Eimund Svhweinhuber (Kitzungßn)
und Johann Englert (Dillingen): in der Landwehr l. Aufgebots den
Unterveterinär Friedrich Koeppel. — Überführt: Der Korps
stabsveterinär a. D. (Militär-Veterinärbeamter) Jos. Kränxle zu den
Veterinäroffiziereu a. D. — Sachsen. D_r. Schwarz, Assistent
am Institut für Tierzucht und Geburtshilfe an der Tierärztt Hoch
schule zu Dresden, seither Unterveterinär bei der Etappen-Train
Kolonne 3 der Etappen-Inspektion der Südarmee, für die Dauer
des Krieges zum Oberveterinä.r befördert.

(Schluß der Liste in nächster Nummer.)
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Alersuche zur Züchtung des Tollwuterregers.*)
Von W. Pfeiler und Dr. Klump, wissenschaftlichem Hilfsarbeiter.

‚ Von verschiedenen Autoren ist. der Anspruch erhoben ‘wor

den, den Erreger dei- Tollwut gezüchtet oder gesehen zu haben.

So isolierte Hallier (1) im Jahre 1867 aus mit Blut Wut
kranker beimpften Kulturen eine Pilzart, die er als den spezifi

schen Erreger ansprach und der er den Namen „Lyssophyton“

beilegte. Polli sprach Infuson'en, die er im Speichel fand,
eine Bedeutung für die Entstehung der Krankheit zu. Im

Jahre 1884 wurden von B 0 u c h a r d und R 0 u x (2) mikro—
cOccenähnliche Körnchen im verlängerten Mark, und von

Gib i er (3) ähnliche in Gehirnemulsion tollwutkranker Tiere
beschrieben. Ferner wurde von F 01 (4) und von D o w s d e -

w c ll (5) auf Körnchen in Rückenmarksschnitten aufmerksam

gemacht, die beide Autoren für die Erreger der Tollwut

hielten, bei denen es sich aber wahrscheinlich um Körner des

degenerierten Nervenzellenprotoplasmas gehandelt haben

dürfte.

Riv 01 ta (6) beschrieb Mikrococcen, die er aus dem
verlängerten Mark von an Rabies erkrankten Tieren züchtete

und die bei subduraler Übertragung auf Kaninchen und Meer

Schweinehen in einigen Fällen Krankheitserscheinungcn, ähn

lich den bei Tollwut beobachteten, auslösten. Ebenso wie er

sprach B a oh m an n (7) Diplococcen, die Versuchstiere unter
den für die Tollwut typischen Lähmungserscheinungen töteten,

als die Erreger der Krankheit an. Nach B r u s c h c t ti ni (8)
ist der Erreger der Tollwut ein kurzer, dicker, an den Enden

*) Nach einem an den Preußischen Herrn Landwirtschafts

minister unter dem 11. April 1914 erstatteten Bericht.

abgerundeter Bazillus, der Kaninchen, in kleinsten Mengen ein

gcspritzt, in fünf bis acht Tagen unter Lähmungserscheinungen
tötet. *

Ferner wurden von Memmo (9) Blastornyzeten, die er
bei einem der Lyssa erlegenen Kinde fand, als Erreger an

gesprochen. Die gleichen Gebilde konnte er aus dem Zentral

nervensystem und der Zerebrospinalf'lüssigkeit von vier wut

kranken und sieben an Lyssa eingegangenen Hunden züchten.

Hunde, die mit. diesen Pilzen infiziert wurden, starben unter

wutähnlichen Erscheinungen, eine Übertragung auf Kaninchen

gelang ihm jedoch nicht. Ebenso fand Grigorjew (10)
im Zentralnervensystem Tollwutkranker Blastomyzeten, die er

jedoch nicht für Erreger hielt; nach seiner Ansicht kommen als

Erreger nur Protozoen in Betracht. Derselbe Forscher (11)
fand später in einer Emulsion aus verlängertem Mark, die er
Kaninchen in die vordere Augenkammer injiziert hatte,
amöbenähnliche Gebilde.

Nach der Ansicht von Marx (12) und vielen anderen
Autoren ist der Erreger gleichfalls nicht unter den Bakterien zu

suchen, sondern als ein Protozoon anzusehen. In der Ver
tretung dieser Meinung‘ sind Guarnieri (13) und
Negri (14) besonders hervorgetreten. Der erste fand in

Gehirnen künstlich infizierter Kaninchen ovale bis runde

Körperchen von ungefähr der Größe eines Erythrozyten. Sie

bestanden aus einer zentralen, granulierten, netzförmigen

Partie und einer Außenzone. An diesem Körperchen konnte

cr einen Teilungsprozeß feststellen, er hielt sie für parasitische

Protozoen. Ähnliche Befunde beschrieb Negri (14), der im
Gehirn wutkranker Tiere und einer der Wut erlegenen Frau,

nicht aber im Gehirn normaler und an anderen Infektions

krankheiten eingegangener Tiere bzw. Menschen besonders

geformte und nach ihm benannte Gebilde nachweisen konnte.
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Diese Körperchen sind für die Diagnose der Tollwut von der

größten Bedeutung geworden. Während Negri jedoch das
ganze Körperchen mit zentralem Kern für den Erreger an

sieht, stehen Volpino (15) und andere Autoren auf dem
Standpunkt, daß nur das Innenkörperchen den eigentlichen

Erreger darstelle, während die befallenen Nervenzellen das

Iunenkörpcrchen mit einer homogenen Hülle umgeben.

Koch (16) hält die von Negri beschriebenen Körper
chen für parasitäre Bildungen, deren Innenkörperchen den

von ihm im Jahre 1910 gefundenen coccenartigen Gebilden

gleich sind und die eigentlichen Parasiten darstellen. Diese

Befunde sind von Pröscher (17) bestätigt worden. Um
die Gebilde zu züchten, hat K o c h kleine Rückenmarkscheiben
von an Lyssa gestorbenen Hunden auf der Oberfläche von

Chapoteaut-, Aszites- oder Glyzerinagar verrieben. Er fand

im’ Kondenswasser dieser Kulturen kleinste Mikrococcen,

während die Oberfläche des Agars entweder steril blieb oder

in den folgenden Tagen feine Kolonien, die gleichfalls aus

kleinsten Coccen zusammengesetzt waren, erkennen ließ.

K 0 c h hat mit diesen Kulturen Kaninchen noch in der vierten
bis sechsten Passage subdural und intramuskulär infiziert und

- beobachtet, daß die Tiere unter den für Lyssa. typischen

Lähmungserscheinungen zugrunde gingen.

Schilder (18) hält weder Bakterien noch Protozoen
für regelmäßige Befunde, er glaubt, daß, wenn Bakterien in

Kulturen aus Tollwutgehirn gefunden werden, diese auf grobe

Verunreinigungen zurückzuführen sind. Die als Protozoen

gedeuteten Gebilde sind nach seiner Ansicht Kunstprodukte,

die gelegentlich der Präparation in Schnitten entstehen oder

nichtspezifische Zellalterationen darstellen. S eh ü d er ge
lang es, ebenso wie Di Vesta (19), Remlinger-Rif—
fat-Bey (20), Bertarelli-Volpino (21), (Jelli und
Di Blasis (22) u. a., Wut bei Versuchstieren mit Material,
das ein besonderes bakteriendichtes Filter passiert hatte, her

vorzurufen. Aus dem Umstande, daß Choleravibrionen durch

dieses Filter zurückgehalten wurden, schloß er, daß der Lyssa

erreger kleiner als der Choleravibrio sein muß, und daß die

viel größeren Negrischen Körperchen keine spezifischen
Erreger sind.

Besonderes Aufsehen haben die von Noguchi (23) im
September 1913 in verschiedenen medizinischen Zeitschriften

sowie der Tagespresse gemachten Mitteilungen erregt, wonach

es ihm gelungen war, den Erreger der Tollwut zu züchten.

Er benutzte als Ausgangsmaterial zur Kultivierung aseptisch

gewonnenes Gehirn von Tieren, die an Tollwut gelitten hatten

und kurz vor dem Tode getötet werden waren. Der von ihm

verwandte Nährboden bestand aus Aszitestlüssigkeit, der ein

Stückchen Niere eines normalen Kaninchens zugesetzt war;

die mit Gehirnstückchcn tollwutkranker Tiere beschickten

Kulturen wurden jeden siebenten und zwölften Tag um

gezüchtet und bei 37 ° im Brutschrank aufbewahrt. Er konnte in

einigen Kulturen zahlreiche, granuläre, kaum sichtbare (0,2 bis

0,3 p) Chromatinpünktchen und Gruppen kleinster pleo

morpher Körperchen, die sich nach Gjiemsa rot färbten,

nachweisen und in vielen Generationen fortzüchten. In vier

Füllen waren auch in den Kulturen einkernige, runde oder

ovale, mit einer Membran versehene Körperchen aufgetreten.

Durch Überimpfung von Niihrflüssigkeit, die diese Formen ent

hielt. auf Hunde, Kaninchen und .\Ieerschwcinchen konnte er

die für die Tollwut typischen Lähmungserscheimmgen hervor

rufen. Bestätigungen dieser Angaben liegen bisher in der
Literatur nicht vor, insbesondere sind Versuche des bekannten

belgischen Forschers Jules Bordet, auf den von
N o gu_c hi angegebenen oder anderen Wegen die Kultur des
Tollwuterregers zu erreichen, mißlungen (briefliche Mit
teilung).

'
‘

Bevor die N o gu chi sehen Mitteilungen bekannt.

wurden, sind in der Tierhygienischen Abteilung
Versuche zur Züchtung des Tollwuterregers in Angriff ge
nommen worden. Im folgenden soll über die Ergebnisse der
selben berichtet werden.

Das zur Anlage der Kulturen verwandte Material war ent
weder Gehirn oder Rückenmark von weit im Läh
mungszustande vorgeschrittenen Kaninchen. Beide Teile
wurden so kurz wie möglich vor dem Tode der Tiere unter

aseptischen Kautelen entnommen. Zu diesem Zwecke wurden

bei der Entnahme des Gehirns zunächst die Haare
und die Haut abgesengt, alsdann die Haut in der Medianlinie
von der Oberlippe bis zum dritten oder vierten Halswirbel

durchgeschnitten, unter Loslösung von der Schädeldecke und
Muskulatur nach beiden Seiten umgeschlagen und hierauf die

'

Schädeldecke abgebrannt. Mit Hilfe einer Geflügelschere
wurde diese nunmehr eröffnet. Das Gehirn liegt dann. sofern
das häufige Gehimzelt es nicht. noch bedeckt, frei und wird
mit sterilen Instrumenten möglichst rasch entnommen und in
einer sterilen Petrischale aufbewahrt.

Die Entnahme des Rückenmarks geschah auf‘
folgende Art: Das Kaninchen wurde auch hier in völlig ge
lähmtem Zustande getötet, das Fell abgezogen, die inneren

Organe und Rippen entfernt. Mit einer Schere wird alsdann

die Wirbelsäule an den ersten Brust- und Kreuzwirbeln durch
schnitten, mit einem Wattebausch in der Mitte angefaßt und
an beiden Enden abgebrannt. Mit einem sterilen Glas- oder
Messingstabe, an dessen oberem Ende sich ein steriler Watte
bausch befindet, geht man in das Kreuzende des Rückenmark

kanals ein und stößt das Mark nach vorn, wo es in einer

bereitgehaltenen sterilen Petrischale aufgefangen wird. Das

so gewonnene Material hat in den folgenden Versuchen zur

Beimpfung der verschiedenen Kulturmedien gedient.
V

Für die ersten Versuche wurde das Gehirn von Meer
schweinchen benutzt, das ihnen unmittelbar nach der
subduralen Infektion entnommen und in einem sterilen Mörser

verrieben wurde. Von dem den Erreger der Tollwut ent

haltenden Gehirnbrei ‚wurden bestimmte Mengen in gewöhn
lichen Reagenzgläsern mit Nährfliissigkeit zusammen
gebracht. Diese bestand aus Pferdeplasma, Cholestearin,

Lezithin und Ringerscher Lösung. Die Gewinnung de s
P l a s m a s ging folgendermaßen vor sich. In sterilisierte Zen

trifugengläser, die mit einem Wattepfropfen geschlossen sind,

bringt man 4—5 ccm vertlüssigtes Paraffin, kocht sämtliche

Gläser mit Inhalt noch einmal und läßt unter Drehen und

Wagerechthalten der Gläser die Innenwand bis zum Watte

pfropfen mit Paraffin beschlagen. Sobald das Paraffin er

starrt ist, wird einem Pferde aus der Halsvene Blut ent

nommen, das in den Gläsern, die in einem mit Eis‘ vollständig

gefüllten Gefäß stehen, aufgefangen wird. Die Gläschen

kommen dann sofort in die Zentrifuge. Nach ungefähr 10 bis
15 Minuten währendem Zentrifugieren hat sich das Plasma

abgesetzt und kann in die für die Kultur dienenden Reagenz

gläser übergefiillt werden. Zum Zweck der Kontrolle wurde
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infiziertes Gehirn ohne Nährflüssigkeit unter sonst den gleichen

Bedingungen gehalten. Die Kulturröhrchen blieben jedoch
nicht steril. Ihr Inhalt wurde trotzdem nach sechstägigem

Aufenthalt im 37° Brutschrank verimpft. Die Versuchstiere

starben, wie aus nachstehender Tabelle zu ersehen ist, schon

einen Tag nach der Infektion.

Mit Rücksicht hierauf ist der Versuch unter den
gleichen Bedingungen wiederholt worden. Die
Kulturröhrchen blieben wie das erste Mal vier Tage im

37°-Brutschrank. Als Kontrollen dienten wieder Röhrchen,

die unter aeroben Bedingungen standen. Es wurden diesmal

jedoch statt zweier vier Kaninchen geimpft.

Tabelle]. Tabelle

‚1..

V

‚Infektion

7

Gestorben’ . Infektion ff)‘ Er- Beim:

5

um!“
Datum

i
Art l Material ‘"“

E
Tlenrt

Datum An M‚gm-i„l ' olrmengebnis kungen

771 Kaninchen 24.12.12 Suhdural
l
Gehirnemulaion. 25.12.12 895 Kaninchen 2.9.13lSubdural.

‘
Gehirnemnlalonin 10.9.13 — -—

112 „ „ „ z"°"‘“‘ä'".""“°“ „
‘
il‘i‘ii"c‘iil"i'iilßiß

I n
l °°‘;‚‘;::;;:;;L:if:.lg““

„
!5;t‘:.‘;.i‘::.ttttl:tf
l schrankanaerob(li;

In einem zweiten Versuche blieb die Verunreinigung der
826
Kom“‚„„„, " ” d"" 26‘9'1'9’ — _

Kulturen durch Bakterien aus. Derselbe war in der Weise ange Kanii‘chm '„
'

I {

‘m
a:‚;iib
(6) : I

stellt worden, daß in Reagenzgläser eine aus R ü c k e n m a r k : j :

l 3
:}
:

m

ä
‘ I I

e i n e s g e s u n d e n K a n i n c h e n s hergestellte Emulsion 831 ” ' '

1 ‚.‚lf‘iiälili'äfä‘üät.
u" 9'18 —

‘it'‚'i'.“.{

iibergefüllt worden war. Darauf wurden sämtliche‘Röhrchen 832 „ wmmlil;il°“
(8)
„~‚ 13 Ton“. _

mit je einer Öse stark verdünnter Virus fixe-Emulsion beimpft
83‘ " ‘ ”

l L‘v““‘eb‘‚‘.‘‚‘.’f:flnäig'
man,’ " '

und die obenerwiihnte Nährfltissigkeit zugesetzt. Die Kultur ‚“
‚

: : Ilä
j

(ß, ‘37':'1133 _
"_ I

gläschen wurden neun Tage der Bebrütung bei 37 ° ausgesetzt. 1 : l :

3 I,
‘g
}
‚

m 2
5

3112 I :

Die mit dem Inhalt der Röhrchen subdural geimpften Ka- 2
3
‘:

j_ : : Ko.„„„‘‚llilguug(4) 2;f€~133 I :

810 „ „ „ dgl. 4 9.11 — —
ninchen blieben gesund, eine V e r m e h r u n g d e s V i r u s

dürfte mithin nicht eingetreten sein.
Im nächsten Versuche wurde zunächst die Z ü c h t u n g

b e i L u f t a b s c h l u ß (Pyrogallol und Kalilauge) versucht.
Zur Kontrolle wurden zwei 'Röhrchen unter gewöhnlichen Ver

hältnissen gehalten, ferner in zwei anderen Kulturglä.schen

die. Ivahrfluss1gkert durch physwlogwche Kochsalzlösung

(anaerob) ersetzt.

T a b e l l e 2
.

‘_
?‚_„, ‚.„~. 7, „

E ‚neun Infektion „Eigen Er- Bemer

2

Datum

‘

Art

‘

Material ‚m gebn“ hm€en

811 Kaninchen 8.9.18 Subdural.lRückenmark792. 10.9.13 Bipolare

l Virus fixe (4 Tage Bakterien
im 37°Brut

| schrank)anaerob
812 , „ „ d . überlebt
813 „ „ ‚. dgl. 16.9.13 — Gehirn.

abszeß
814 „ „ „ (lßl. 12. 9

.

19 -- —
Kontrollen

815 Kaninchen „ „ d|gl. acrob 11. 9
. 13Tollwut -—

816 „ „ ., t:lgl. aeroh 12.9.13 „ ——
817 „ „ ., Rückenmark792. 3

.

9. 18 — ——

. Virus fixe (4 Tage
in- K0chse‚lzlösung
37“

318 „ ., „ Rückenmark792. 129.18 — -—
Virus fixe (l

. Tage
in Kochaalzlöaung
117°)

319 _.‚ „ „ Nährflüsalgkeit 3
.
9
.

13 —— -—
(Kultur 1). ‚

320 „ „ dgl. 15.9.18 — -—
321 „ „ „ Nährflüanigkeit 15.9.13 —

(Kultur 2
)

322 „ „ „ dgl. 3. 9
.

18 »a »—
323 „ „ Nährfltllsigkeil 21. 9

.

18 — ——
(Kultur 3

)

824 „ „ „ M-_dgl. 20. 9
.

13 — -
In den bei Luftabschluß gehaltenen Kul
turgläschen ist der eingeimpfte Erreger der
Tollwut nicht mehr nachzuweisen gewesen.
Dies könnte dadurch erklärt werden, daß das eingeimpfte
Material durch die Nährflüssigkeit stark verdünnt worden ist.
Jedenfalls ist eine Vermehrung durch die Kulturimpfung nicht

festzustellen gewesen. Auffällig war, daß die beiden mit
Inhalt der Kontrollröhrchen (aerobe Ver
hältnisse) subdural geimpften Kaninchen
der Tollwuterlagen.

Das Ergebnis dieses Versuches stimmte mit dem des

ersten nicht überein; denn die v i e r K 0 n t r 011 k a ni n -
chen (Bebrütung des Virus unter aeroben
Verhältnissen) verendeten nicht an Toll
wut. Dagegen gingen die Kaninchen Nr. 832—834
an Tollwut ein, und zwar innerhalb einer
Zeit von 15, 21 und 24 Tagen nach der Impfung.
In Würdigung des Umstandes, daß die Nährflüssigkeit nur

mit einer Öse Virus der Emulsion beimpft worden war, liegt

die Annahme nahe, daß in den Kulturröhrchen,
mit deren Inhalt die fraglichen Kaninchen
geimpft worden waren, der Erreger der Toll
wut eine Vermehrung eingegangen ist. Eine

E i n s c h r ä. n k u n g erfährt diese Annahme aber insofern, als

in den unter anaeroben Verhältnissen, aber nicht mit Nähr

flüssigkeit, sondern lediglich mit physiologischer Kochsalz

lösung beschickten Kontrollröhrchen gleichfalls das Virus der

Tollwut in solchen Mengen vorhanden war, daß nach der

subduralen Einverleibung einer kleinen Menge Kochsalzlösung

Tollwut entstand.

In einem ungefähr zu gleicher Zeit angesetzten Versuch

war die gleiche Nährflüssigkeit wie in dem
vorigen benutzt werden, nur fehlte der
Nährlösung das Plasma.

T a b e l l e 4
.

-ä_„_‚
imA_. ‚___‚ ..

„.g
.a .—. .

E Infektion 'e' Er- Bemer' ‘ storben

5

Tun“
Datum Art. ‘ Material . ‚m geb“ k‘mg'iu

z .
l

863 Kaninchen 15.9.13l Subdural. Inhalt: Kultur l. - -— Überlebt

3 Tage im
37“-Brutschrank

am „ 15.9.13 „ dgl. 29.9.13 — —
873 „, 18.9.18 „ Inhalt: Kultur 2

. —— »— Überlebt

6 Tage im
37°-Brutachrank

874 „ 18. 9
.

13 dgl. — — Überlebt
870 „ 20. 9

. 13 Inhalt: Kultur3. 21.9.13 — —-—

8 Tage im
37‘-Brutschrank

881 „ 20. 9
. 13 „ dgl. 21.9.13 v-- ——‚

882 „ 22.9.13 „ Gehirnemulsion —- —— Überlebt
Kaninchen880

883 „ 22.9.131 ,„ (Igl. 1.10.13Tollwut -——

tut‘
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Die subdurale \/'erimpfung kleiner Mengen der l>ebrütetcn

Nährflüssigkeit hat keines der Impftiere krank
ge m ac h t. Es ist jedoch beachtenswert, daß von den beiden
mit Gehirn des einen Tag nach der subduralen (Infektion

gestorbenen Kaninchens 880 infizierten Tieren ein es an
Tollwut gestorben ist.
Nach dem Ergebnis dieser Versuche erscheint es nicht

ausgeschlossen, daß die ursprünglich in die Röhrchen ge

brachte Tollwutemulsion imstande war, auch trotz der Ver

dünnung durch die Näht‘iliißsigkt‘it noch Tollwut zu erzeugen.
Die weiteren Versuche sind deshalb in der Weise umgestellt

worden, daß in den oben angegebenen Nährboden ein etwa
1 cm l a n g e s t ü c k c h c n R ü c k c n m a.r k gebracht und

für die Verimpfung nur die oberste Schicht der Nährlösung
verwandt wurde. Die Bebrütung geschah fünf Tage lang

bei. 37 “. Außer der Niihrtlüssigkeit wurde zur K 0 n t r o l l e ,
ob der Erreger im Rückenmark noch infektionsfühig war,

auch Rückenmark selbst an Kaninchen subdural verimpfh
Ein Erfolg war, wie die Tabelle 5 zeigt, auch bei diesen
Versuchen n i c h t z u v e r z e i c h n e 11. Auffällig ist an

dem Ergebnis dieser Versuche, daß nur einmal durch Ver

imipfung des Tollwutrückenmarks (Kaninchen 35) Tollwut zu

erzeugen war.

Tabelle 5.
III
g . (ic- .... Infcktmn _ l‘.r- Bemer
B l _ _ sterben , .\

~ ,\ ‚_;-„ Datum Art Matcnal „m 8°m“ ‘"‘t-‘11
z 1

| .

039 KaninchenI4.111.13Snbdural. Rückenmark. 2
.

11.121“
(h-h1rn

Züchtungsvcmuch abszcß
vom10.10.13

990 ., ‚. .. Niilll'flilfislgkt‘it ..’l 12 — -—
991 ,., „ ‚. Riickcnmark. ‚\u_cg.‚.

Ziit'ilttlHgs\'vl'stll'li schcdcnI vom11.9. 13 L I 20.
1.14

n l‘
! v‘. _ — n

993 „ „ ~„ Nährflüssigkeit. —— — ‚.
Zliehtungsvcrsuch
vom11.9. 13

994 „ „ dgl. -— -- „

3 „ . 17.10.13 Rückenmark933. 9. 2
.

14 — »
Zltchtungsvcrsuch
(5 Tagebei 37‘)

4 „ „ _.
.

Rückenmark9 5. — — Ausge
Züchtungsvcrsuch _ schieden

(b Tage bei 37", 10.3.11

5 .. „ i\'z'ihrtiüssigkvit

"

— —- dgl.

6 .. .‚ .. dgl. 22.10.13 -— -—

7 ‚. ., .. Rückenmark911. -— —— Ausge
Ztichtungsvcrsuch schicden

(5 Tage bei 37“;

L

10.3.14

8 „ .‚ .. dgl. — dgl

9 ‚t „ ‚. Nährflüssigk«»it19.10.13 -—- —
10 „ .‚ .. dgl. 20.2.14 —
11 „ „ ,. Rückenmark944. 17.2.14 —

Zü1‘htungsversueh

(5 Tagebei 37")
12 „ .‚ ,. dgl. 15.1.14 -— Baucbfell

ent
zündung

13 ’ ‚. „ .. Nährflüssigkeit 14.2.14 -— ——
14 „ „ .. dgl. —- — Ausge

schieden
10.3.14

29 „ 18.10.13 ., Rückenmark936. 19.10.13 -- —
Züchtungsversuch

(5 Tage bei 37")
30 „ .. Nährflüssigkcit 20.10.13 -— —
31 .‚ . Rückenmark942. 24.2.14 _ ._

Ztiehtungsvcrsueh

(5 Tagebei 37")32 „ . dgl. 2
.

11.13 _
33 „ „ Na'ihrfltissigkeit — ä Ausge

schieden
10.3.1-1

34 „ .. „ dgl. 24.11.13 -— -
35 „ „ „ Rückenmark945. 8.11.13Tollwut —

Züchtungsvcrsuch

(5 Tagebei 31°)
36 ,. .„ .. dgl. 24. 1

.

11 — Lungen
brustfcll
ent
zündung

37 „ Nährfltissigkcit 21.10.13 — - -
38 .‚ dgl. 28. l. 14 — ...
-11 „ Rückenmark943. 8

.

2.14 q — __
Zlichtungsversuch
(5 Tage bei 37°)

42 ., 20.10.13 dgl. 24.10.13 —— »M
43 „. „ Nährflüssigkcit 16. 2

.

14 __ ..

T a b e l l e 5 (Fortsetzung).
‘_ ‚ ‚L ‚ „ „ ._.
L . (‘10E lnfcktron _ Er- Bemer

E - ‘htnflwn ‘b is knn cn: Datum

l

.\rt Materml am g‘ “ 3

Z ‚

1

44 l Kaninchen20.10.13Subdural. ‘Nährtiüssigkdt l —- — | Au.egw
1-(‘hititltrll

i 1 10.3.11
45 „ „

1

„ Rückenmark946. ‘21.11.13 — -—"
Züchtungsver'sucb ‘

(5 Tage bei 37“) J46 .. „ I „ dgl. 1
.
1
.

1-1 —- —
47 „ „ „, Näihrfliisflgkcit —- -— Ausge

' schieden

j 10.3.11
48 „ „ ‚. dgl. 2

.

11.13 — ——
80 „ „ „ : Nährfitisflgkcitv. lti.2.14 -- -1 Ziichtungskultur.

I 1
.

Generation.ö. 9
.

151 „ „ I dgl. 24.10.13 — —

Nach dem Ergelmis des vcrstchenden Versuches könnte

es den Anschein haben, als o b d er E r 1' c g e r d e r T 011 -

Aufenthalt im Brut
sc h ra n k z u g r u n d e geh t. l)aß dies nicht der Fall ist,
dürfte durch zwei \"ersuche bewiesen werden, die beide früher

ausgeführt waren. ersten Versuche waren

größere i\iengcn' von Strai.icnvirus, in der Niihrtliissigkcit auf

gesclnvcmmt, j c f ü n f T a g e i 111 B r u t s c h r n n k , b e i

40° C
‘ Eis s c h r a 11 k t. c 111pc r a t u r auf

bewahrt werden.

'l‘odesursache nicht zu ermitteln war, s t a r b e 1
1

d i e 111i t

Inhalt infiziertenKanin
c h e n a n Tollwut.

wut bei mehrtägigem

Imworden

bei
Mit Ausnalnne eines Tieres, bei dem die

und

d cm d c r G l s c h c n

Tabelle ö.

ä Tivmrt Infektion

E Datum .\1‘1 l Material
z 1

68 Knninchcn 11.2.13Subdural. Riickemnark.
Straßr-n-irusvon
Kaninchen994mit
Plasma15Tageim
37°-Brutschrank)

69 ., „ „ dgl.
70 „ „. dgl. .

(‘5'l‘agvim 40°
Brutsehrank) “

71 „ „ „ dgl. 11.313 — Todes
u_rsache

l nicht fest.
zustellen

71.’ ,. .. „ dgl. 25.2.13Tollwut —‚

(ö Tage im
' j;

schrank) ‚""
73 „ .. ., dgl. 26. 2
.

13 „ —

I

In Übereinstimmung damit steht das Ergebnis eines Ver

suches. in dem im Gegensatz zum vorigen s t a‘t t S t r aßen -
v i r u s V i r u s f i x e zwei, drei, vier und fünf Tage lang in
der Niihrflüssigkeit im Brutschrank gehalten worden war.
Von acht mit diesem Material infizierten
Kaninchen starben sechs an Tollwut.

T a b e 11 e 7.

. G
‘

e- ‚Infektron
st0rben Er- Berner;_Datum Art

i

Material am gelmi3 Image"

'

929 Kaninchen 18. l. 13 Subdural. Rückenmarkemul-8.2.13 Tollwu —

1 sionVirus fixe
vonKaninchen868
(2 Tagebei 37 °)

.

, Plasma-\'crsuch -

930 .„ 18.1.13 | dgl. 2.2.13 | „

' —
933 ,. 19.1.13 dgl. 2. 2

.

13 „ H

(3 Tagebei 37°)
931 „ 1.9.1

.

13 „ dgl. 24.. 1
.

13 — Diploeoc
ceninfek

7 tion
937 „ 20.1.13 „ dgl. 31. 1

.

13 Tollwut -—

(l
: Tage bei 37°)938 20.1.13 dgl. 31.1.18 „ —-

043 21.1.13 dgl. 12.2.13 — M

(6 Tage bei 37°)944 „ 21.113 „ dgl. 1
.

2.13 Tollwut -—
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In anderen Versuchen ist gesundes Rückenmark
in K u lt u r g e f ä ß e , die mit dem genannten Nährboden
bzw. mit Plasma verschiedener Tierarten allein bcschickt

waren und an deren Boden ein Stück Tollwut
g e h i r n la g e r t e , aufgehängt worden. Dieses geschah in
der Weise, daß das Rückenmark an einen sterilen Seiden

faden schwebend in die Nährflüssigkeit getaucht wurde.

Gerann das Plasma, was in der Regel in kurzer Zeit geschah,

so umkleidete die dadurch entstehende Säule yon Fibrin

gewöhnlich das gesunde wie infizierte Rückenmark, beide mit

einander verbindend, aber doch durch das Fibrin getrennt.

Stücke aus dem gesunden Rückenmark.wurden ebenso wie

Stücke des infizierten Markes nach mehrtägigem Verweilen

im 37 °-Brutschrank auf die Versuchstiere überimpft. Wie

aus der Tabelle 8 hervorgeht, konnte nur in einem
Falle ein Übertritt des Virus vom infizierten
Rückenmark 873 zum gesunden festgestellt
werden. (Kamnchen Nr. 946.)

T a b e l l e 8.
—______ ‚__ ‚f A _ 7 ‚ 7 7
= Ge< BS Infektion Er- amen" storben
g ‚l “Hart Patum Art

|
Material ‘m g"bn kungen

Z

989 Kaninchen 20.1.13Subllursl.iGesundesRilcken- 21.1.13 — —
|mnrk 2 Tagemit
'I‘ollwutrücken
mark873im
87°-Hrulnchrank.
| Plasma-Versuch910 „ 20.1.13 „ d 18.413 — ——

941 „ 20.1 13 „ Tollwutriickeu- 21.1.13 -— —
<merk, 2 Tage mit
gesundemim
37°-Brntschrunk

942 „ 20.1.13 „ dgl. 26.1.13 - Multiple
Abszcß
bildung

‘NS „ 811 15 „ GesundesRi1cken- — — Überlebt
ma1k,3 Tagemit
Tollwutriicken
merk873im
37°Brutschrank

946 „ 21.1.13 „ dgl. 2 2 13 Tollwut. -—
947 .‚ 21.l. 13 „ Toliwntrücken- ‘26.1.13 — Bipolnro' merk878 Bakterien
945 „ 21.1.13 ‚_ dgl. 31.1.13Tollwut. _
956 „ 22.1.18 „ GesundenRilcken- 23.1.13 — -

merk. 4 Tagemit.
Tollwntrllcken
merk873im
37°-Brutschrnnk

957 „ 22.1.13 „‚ dgl. 13.4.13 — Diplo
coccen

958 „ 29.1.13 „ Tollwuirücken- 8.2 13 Tollwut —
mark873‚4 'l'ngo
mit demgesunden
imB'l'°-Brutschl‘:snk

986 „ 2‘i.l. 18 „ GesundesRücken- 2.4 13 -— Bipolnro
mark, 6 Tagemit Bakterien
Tollwutriicken
mark im
37°-Brutschrnnk

987 „ 28.1.13j „ dgl. 18.2.11; — „
988 ., 28.l. 13 „ Tollwutrflcken- 4.2.1i Tollwut —

mark878,5 Tage
mitgesundemhdark
im970Brutachrnnk

989 „
23.1.13l

„ dgl. 7.2.13 Tollwut

Die bisher aufgeführten Versuche haben E r g e b n i s s e ,

die darauf schließen lassen, daß der Tollwut
erreger unter den gewählten Versuchs
bedingungen mit einiger Sicherheit zu
züchten ist, nicht gezeitigt. Sie waren als Vor
versuche gedacht und sollten durch den wissenschaftlichen

Hilfsarbeiter Dr. K a p f b e r g e r eine weitere Überprüfung
erfahren. Diese auszuführen ist jedoch unmöglich gewesen,

da Dr. K a p f b e r g e r im Oktober 1913 starb.
‚ -

'
- (Fortsetzung folgt.)

Zur Erfindung der Daktyloskopie.
Von Eekardt in ‘Düsseldorf.

Die Priorität bei der Erfindung der Daktyloskopie gehört
E her. Ich war sein Nachfolger als Assistent in der inneren
Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Berlin bei Professor

Dr. Dieckerhoff und bezog Ende April 1887 das von
E b e r vorher bewohnte Zimmer. In einer Tischschublade fand

ich Jod- und Brompräparate, sowie einige Kupferplatten, die

er zurückgelassen hatte. E b e r hat mir dann, als ich ihm diese
Gegenstände aushändigte, die schon ziemlich gut durchdachte

Methode, Fingerabdrücke an Fenstern, Tischplatten, Tür

klinken usw. zu fixieren, Abdrücke zu machen und diese bei

etwaigem Identitiitsnachweis bei Personen zu verwenden, sehr

eingehend erklärt, und ich erinnere mich verschiedener Einzel

heiten noch sehr genau. E b e r war damals auf dem städtischen
Schlachthofe in Berlin beschäftigt, besuchte mich öfter in der

Klinik und nahm Abdrücke von unseren Fingern. Eines
Tages kam er und sagte mir, ich hätte an dem Mittelfinger

der linken Hand eine eigenartige Linienzeichnung, an der

event. mit Sicherheit meine Identität nachzuweisen sei. Tat

sächlich war auch an dem Finger eine Abweichung von der

gewöhnlichen Zeichnung zu sehen.

nicht darauf geachtet. Eber wollte den Abdruck der Ein
gabe an das Polizeipräsidium beifügen. Vielleicht ist die

Zeichnung, die ein Studierender davon gemacht hat, noch vor

handen. Ich habe seinerzeit auch den abschlägigen Bescheid,

den E b e r vom Minister des Innern erhalten hat, gelesen.

Zur Erfindung der Daktyloskopie.
Zu den Erörterungen über die Daktyloskopie schreibt Herr

Referendar Zschucke, Leipzig, Harkortstr. 17:

„Die ersten Untersuchungen auf dem Gebiete der Daktylo

skopie verdar‘iken wir Johannes Evangelista Pur
kinje (geb. 17. Dezember 1787, gest. 28. Juli 1869), einem
Arzte, der durch G 0 e t h e s Empfehlung seit 1823 ordentlicher

Professor der Pathologie in Breslau war und durch den die

Physiologie erst den Rang einer selbständigen Wissenschaft

erhielt. Seine Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der

Daktyloskopie hat er 1823 in dem Buche: „Commentarii de

examine physiologico organi visus et systematis cutanei“

niedergelegt. _

Die erste praktische Anwendung der Daktyloskopie zu

Zwecken der Identifikation begann 1858 unter Sir Willi am
H e rs c h e 1l , dem Leiter des Bengal civil service, der später
in der Zeitschrift: .,The Nature“ 1880 in „Skin furrows cf

the band“ hierüber berichtete.

1888 führte Francis Galton in London bereits ein
vollständiges Klassifikationssystem vor, während gleichzeitig

das Institut für gerichtliche Medizin in Lyon in mehreren Ar
beiten von Florence ‚(1885), Frt%con (1889) und
Forgeot (1891) die Bedeutung der Fingerabdrücke für
gerichtliche Zwecke darlegte.

(Weitere Literaturangaben insbesondere bei Locard,
L’identification des recidivistes, Paris 1909, und bei Groß,
Handbuch für Untersuchungsrichter [5. Auflage, Band l,

Seite 362 ff.], München 1914.)

Ich glaube, mit obigen Ausführungen gezeigt zu haben,

daß Prof. W. Eber keineswegs die Priorität der Erfindung

Ich selbst hatte vorher
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zusteht; näheres enthält der Aufsatz des Hamburger Polizei

präsidenten Dr. R 0 s c h e r : „Der Altmeister der Daktylo
skopie, ein Gedenkblatt für J. E. Purkinje“ in Groß’
„Archiv für Kriminalanthropologie und Kriminalistik“, Bd. 22,

Seite 326.“ f_ q

Berichtigung.

In der in Nr. 11 der „B. T. V.“ erschienenen Arbeit von
W. Pfeiler und F. Scheffler über „Die Technik der
K.-H.-Reaktion zur Feststellung der Rotzkrank
heit bei den Equiden“ ist auf Seite 123, zweite Zeile, an—
gegeben worden: „l ccm der Verdünnung 1:5“. Es muß heißen:
„0,1 ccm“.

R e f e r a t e.
Die nekrotisch-gangränösen Affektionen in der Veterinär

pathologie. Die fuso-spirilläre Symbiose.
Von Dr. Matteo Carpan o.
(zu. r. Bnkt..r. 1914,sa. 14,s. 225.)

Fünf Hunde weisen teils in der Maulschleimhaut, teils in

der äußeren Decke in der perinealen Region und am Präputium

größere nekrotisch-gangränöse Stellen auf, die jeder medika—

mentösen Behandlung trotzen. Durch Ausstriche und Schnitte

gelingt es Verfasser festzustellen, daß diese Zerstörungen der

Gewebe durch einen in Gemeinschaft mit einer Spirochäte

lebenden spindelförmigen Bazillus hervorgerufen werden.

Diese Symbiose ist in den oberen Teilen der befallenen Stellen

von anderen Mikroorganismen verwischt, am meisten tritt sie

in der Grenzzone zwischen gesundem und krankem Gewebe

hervor.

Verfasser stellt die beschriebene Erkrankung der Hunde

der Noma und dem Pha.gedaonismus tropicus des Menschen an

die Seite. Die beiden in Symbiose lebenden Mikroorganismen,

zu denen auch Zwischen- und Übergangsformen beschrieben

sind, halt Verfasser für die Entwicklungsstadien eines und

desselben Parasiten, der zu den Protozoen zu zählen ist. —

Erwähnt sei noch, daß sämtliche fünf Hunde vor dieser Er

krankung einen Piroplasmoseanfall überstanden hatten, von

dem sie sich noch nicht völlig erholt haben.

Dr. Borchert.

Endermatische Nikotinvergil‘tung.

Von Bezirkstierarzt Hirn p 01 in Ettenheim.
(Mm. d. u Bad.T. 1914,Nr. 11.)

Ein Landwirt und Fleischbeschauer hatte seine Kenntnis
von der ai1tiparasitären Wirkung des Nikotins dadurch zu ver

werten gesucht, daß er zwei seiner Rinder im Genick und am

Halse mit einer sonst zur Bekämpfung von Rebschädlingen be

nützten konzentrierten Tabakbeize reichlich bestrich. Die

endermatische Aufnahme des Giftes erfolgte schon nach einer

halben Stunde, nach deren Ablauf das eine Tier, eine wert

volle Zuchtkalbe, unter Lähmungserscheinungen verendete.

Das andere Tier, ein Ochse, wurde, nachdem eine Atropin

injektion und die Verabreichung großer Mengen von Kaffee

ohne Wirkung geblieben waren und die Vorboten der Lähmung
des Vagus- und des vasomotorischen Zentrums sich eingestellt.

hatten, nach Verlauf von drei Stunden notgeschlachtet.

Die wesentlichsten Krankheitserscheinungen bei dieser so

stürmisch verlaufenen Nikotinvergiftung waren Lähmungs

erscheinungen mit dazwischen auftretenden tonisch-klonischen

Krämpfen, stark beschleunigte Atmung, kaum fühlbarer, aryth

mischer Puls, dabei verminderte Pulsfrequenz, Salivation,

Pupillenerweiterung, Exophthalmus. Bei der Fleischbeschau

war nur eine leichte Ecchymosierung des Endokards zu finden.

Der Genuß des Fleisches erwies sich
als völlig unschädlich.

R d r.

Über die Nierenveränderungen bei Vergiftung mit Oxaisäure

und oxalsaurem Kalium.

Von Robert Krüger.
_ (Virch.Arch. 215,um, n. a, s. 444.)

Bei der Oxalsä'urevergiftung findet eine Ausscheidung von

oxalsaurem Kalk, analog der übrigen Kalkausscheidung, haupt

sächlich in den gewundenen Kanälchen der Nieren und in

geringerer Ausdehnung in den Schleifen statt. Die Kristalle

finden sich sowohl im Lumen der Harnkanälchen, wie auch in

den Nierenepithelien. Eine schwere Schädigung der sezer

nierenden Epithelien oder eine entzündliche Veränderung des

Nierengewebes ist nicht zu bemerken. Die auftretende Anurie

ist auf eine Schädigung der Gefäßfunktion zu beziehen.

Pfeile r - Bromberg.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. April 1915.

(DieZahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind -—letzterein Klammern—

bei jedemKreis vepnerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 4, 4 (davon neu 2 Gem.,
2 Geh.), Wehiau 3

,‘

3
‘,
Rastenburg ‘1,' 1
,

Friedland 3,:'B,"Pr.=liylau

2
,

2
,

Hciligeribeil 1
, l, Heilsberg l, l, Pr.-Holland 1
,

1
.

Reg-Bez.
Gumbinnen: Ragnit 1, 1, Pillkallen l, l, Stallupönen 1

,

1

(1, 1), Insterburg Stadt 1
,
1
,

Insterburg 3
,
3 (1, 1), Darkehmen l, 1.

Reg-Bez. Allenstein: Allenstein Stadt 1, 1, Osterode i. Ostpr.

l. 1 (1, 1). Reg-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr. 4, 4 (1, 1),
Pr.-Stargard 1

, l. Reg-Bez. M a ri e n w e r d e r : Straßburg

i. Westpr. 1
, 1 (1, 1), Briesen 3
,

3
,

Thom 1
,

41. Stadtkreis

Berlin: 1, 5 (—, 2). Reg-Bez. Potsdam: Neukölln 1
,

1
.

Reg-Bez. Stettin: Randow 2
,
2 (1, 1), Stettin Stadt l, 2. Reg.
Bez. Posen: Wreschen 1, 1, Schroda 1, 1, Schrimm 1
,
1 (1, 1),

Posen Stadt 1
,

1
,

Posen Ost 1;’ 1
,

Grätz l, l, Krotoschin 2
,

2
,

Kempen i. P. 2
,

2
.

Reg-Bez. Bromberg: Strelno 1, 1. Reg.
Bez. Breslau: 0els 1, 1, Guhrau l, l, Wohlau l, 1, Breslau
Stadt 1

,

2
,

Breslau l, 1. Reg-Bez. Liegnitz: Bunzlau 1
, 1.

Reg-Bez. Oppeln: Rosenberg i. O.-S. 2, 2 (1, 1), Lublinitz 1
,

1
,

Cosel 1
, 1 (1, 1
), Neisse Stadt 1
,
1
,

Neisse 1
,
1
.

Reg-Bez. Magd e
burg: Oschersleben 1

,
1 (1, 1). Reg-Bez. Erfurt: Langen

salza 1
,

1
.

Reg-Bez. Schleswig: Husum 1
, l, Segeberg 1, 1
.

Reg-Bez. Hildesheim: Marienburg i. Bann. 2, 2. Reg-Bez.
Lüneburg: Fallingbostel l, 1. Reg-Bez. Cöln: Cöln Stadt

l, 2, Bonn Stadt 1, l, Bonn l, 1 (1, 1). Bayern. Reg-Bez. Ober
bayern: Erding 1

,

1
,

München Stadt 1
,

1
, München 1
,

1
.

Sachsen. K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1, 1 (1, 1). Württem
berg. Donaukreis: Ravensburg‘ 1, 1 (1, 1). Mecklenburg
Schwerin: Rostock 2

,

2 (1, 1). Mecklenburg-Streüfz: Woldegk

l. 1. Sachsen-Coburg-Gotha: Herzogtum Gotha: Gotha 1
,

1.

Hamburg: Bergedorf 1
, 1
.

Elsaß-Lothringen. Oberelsaß:
Mülhausen 2

,
2 (2, 2). Insgesamt: 65 Kreise, 90 Gemeinden,

97 Gehöfte; davon neu: 18 Gemeinden, 20 Gehöfte.

Lungenaeuohe.

Preußen. Reg-Bez. Marienwerder: Thorn 1, 1.

Pockenseuche und Beschälseuche.

Frei.
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laul- und lilaueneeucheund Sohwelneseuche(einschl. Schwelnepest).

lltul- und Stilleinueuclit
Re ierun s- usw. Bezirke Kllueuseuclio eiu<th|.Sohvniuepeai
zw. undesstaaten _-3‚~10.5% '_

‚ .-.‚ _.3‚» „~€ = fo
"

ä= 1°’ E"’i‘"“iä E= l°E'°l’—'*Lä
Preußen: Königsberg . 13 96 106 6 17 24
Gumbinnen . . . . 7 15 15 4 5 5

Allenstein 4 16 20 3 4 4

Danzig. . . 8 14 17 6 8 8

Marienwerder 13 76 108 5 21 27
Berlin . 1 1 1 1 1 3

Potsdam . 17 260 565 6 23 27
Frankfurt . 20 202 438 8 42 56
Stettin . 14 168 372 5 8 11
Köelin . . 10 137 253 3 5 9

Stralsund . 5 48 52 2 2 2

Posen . 24 90 123 6 9 9

Bromberg . 11 65 79 7 11 12
Breslau 19 111 151 16 61 67
Liegnitz 17 87 155 14 47 56
Oppeln. . 13 35 53 6 9 9

Magdeburg 16 124 273 3 4 4

Merseburg 16 173 276 7 8 10
Erfurt . . 10 52 98 1 2 2

Schleswig . 23 471 1454 10 18 18
Hannover . 13 112 470 6 7 8

Hildesheim 11 95 255 3 3 3

Lüneburg . 11 125 426 2 2 2
Stade . . 12 53 129 3 5 5
Osnabrück 8 27 49 2 5 5

Aurich . 4 6 6 — -— -—

Münster 12 48 78 2 3 3

Minden 10 70 170 3 5 5

Arnsberg . 15 49 72 6 7 8

Kassel . 18 78 190 6 8 12
Wiesbaden 9 32 68 3 10 17
Koblenz . . . . . . 5 16 46 3 4 5

Düsseldorf . . . . . 19 74 146 2 4 6

Köln . . . 10 36 58 —- — —

Trier 9 32 94 3 3 3

Aachen 9 51 96 1 1 1

Sigmaringen . . 1 1 9 —— -— —

Bayern: Oberbayern 27 130 310 4 4 4

Niederbayern 16 24 31 1 1 1

Pfalz . . . 10 26 60 — — —

Oberpfalz . . 9 14 37 1 1 1

Oberfranken . 14 53 120 — — -
Mittelfranken 16 48 103 1 2 2

Unterfranken 15 ‘ 99 319 —— — —

Schwaben . 24 92 213 — — —

Sachsen: Bautzen 4 17 41 — — —

Chemnitz . 6 25 46 — — —

Dresden 8 74 148 1 1 1

Leipzig 7 83 136 1 1 1

Zwickau . . . . . . . 4 17 25 1 1 1

Württemberg: Neckarkreis . 8 13 42 1 1 1

Schwsrzwaldkreis . 6 16 61 1 1 1

Jagstkreis 12 23 79 — - —
Donaukreis . 8 20 137 1 1 1

Baden: Konstanz. 1 1 1 — — —

Freibur 6 13 34 — — -
Karlsru e 4 6 35 —- — -—

Mannheim 5 11 53 2 5 5

Hessen . . . . . . 13 63 183 — — —

Mecklenburg-Schwerin . 11 284 638 8 10 10
Sachsen-Warmer . . 4 33 86 — — —

Mecklenburg-Strelitz 4 50 68 2 7 9

Oldenburg . . . . 13 31 110 2 2 2

Braunschweig . 6 81 253 3 11 11
Sachsen-Meiningen 4 32 206 — — —

Sachsen-Altenbur 2 18 32 — — —

Sachsen-Koburg- otha 7 24 72 1 1 1

Anhalt . . . . . . . 5 42 80 1 1 1

Schwarzburg—Rudolstadt . 1 1 2 —- — -—

Schwarzburg-Sondershausen . 2 7 11 — — —

Waldeck . . . . . . . . 1 6 97 1 2 2

Reuß ältere Linie 1 2 2 — — —

Reuß jüngere Linie . 1 5 12 — — —

Schaumburg—Lippe 2 3 3 1 1 1

Lippe . . . . . 2 7 9 —- -— —

Lübeck —- -— — -— — ——

Bremen 4 6 18 -— — —

Hamburg . . . . . . . . 4 7 18 3 3 12
Elsaß-Lothringen . . . . . 20 132 498 1 1 1

Deutsches Reich 754 4775 11400 202 430 515
Davon in Preußen 437 3146 6771 164 372 446

— Übersicht über die im lehre I913zur amtlichen Kenntnis gelangten

Verletzungen durch tolle oder der Tollwut verdichtige Tiere In Preußen

im lehre l9i3.

Während des Jahres 1913 sind in Preußen 247 (im Vorjahr 240)

Verletzungen durch tolle oder tollwutverdächtige Tiere oder Be‚

rührungen mit solchen infolge Beleckens und dergl. zur amtlichen

Kenntnis gelangt. Unter den Verletzten usw. überwog das männ

liche Geschlecht mit 64,3 (68,3) Proz. Dem jugendlichen Alter von

6—15 Jahren gehörten 70 Personen an, d
.
i. nahezu V
:

der Gesamt

heit. Die höchste Zahl der Verletzungen usw. entfiel, wie früher,

auf die wärmere Jahreszeit, nämlich die Monate April bis Sep
tember mit 138 Fällen, d. i. 55,9 Proz. Von den 7 (8) betroffenen

Provinzen stand diesmal Ostpreußen mit 92 (45) Fällen an erster

Stelle, es folgten Schlesien mit 86 (129), Posen mit 19 (24), Branden

burg mit 19 (1), die Rheinprovinz mit 15 (32), Westpreußen mit

15 (1) Fällen und Pommern mit 1 (0) Falle. Besonders schwer be

teiligt waren die Regierungsbezirke Oppeln, Gumbinnen, Allenstein

und Breslau, denn aus ihnen wurden 43 (53), 42 (24), 35 (12) und

29 (37) Bißverletzungen usw. gemeldet. Insgesamt wurden in

68 (70) Kreisen von 21 (20) Regierungsbezirken Verletzungen durch

119 (119) Tiere festgestellt. Die höchste Zahl davon hatte der

Kreis Ragnit, Reg-Bez. Gumbinnen, mit 13 Fällen aufzuweisen.

Auch im Berichtsjahr hat die Zahl der Bißverletzungen in den öst

lichen Grenzprovinzen Ostpreußen, Westpreußen, Posen und

Schlesien eine Steigerung erfahren; sie wurden zugefügt von

119 Tieren, nämlich von 113 Hunden, 2 Katzen, 2 Pferden und

2 Kühen. Sitz von Biß- oder Kratzwunden waren bei 131 Per

sonen die oberen, bei 58 die unteren Gliedmaßen, bei 12 der Kopf
oder Hals, bei 6 der Rumpf und bei 6 gleichzeitig mehrere Stellen
des Körpers; Verletzungen hatten sich ferner zugezogen 2 Per

sonen bei der Tötung und 1 beim Abhäuten eines wutkranken

Tieres, 2 beim Eingeben einer Arznei. Es entstand Erkrankungs

gefa.hr bei 14 Personen, weil sie mit verdächtigem Material in

Berührung (ohne Wunde) gekommen waren, bei 2
,

weil sie Blut

aus einer Bißwunde gesogen hatten, endlich bei 1 infolge ständigen
Zusammenseins mit 3 wutkranken Tieren. Bei 12 Personen war

über die Art der Verletzung nichts angegeben.

Von der Gesamtzahl der verletzten Personen wurden 199 von

solchen Tieren verletzt oder beleckt, welche als sicher wutkrank
erkannt wurden, 14 von solchen, die sich als wutverdächtig er

wiesen und 17 von Tieren, die sicher nicht wutkrank waren. Bei
17 Personen konnte die Bestätigung oder Ausschließung des Toll
wutverdachts nicht erfolgen, weil das Tier entlaufen oder weil der
Kadaver schon beseitigt oder faul war.

Der Wutschutzimpfung wurden 240 = 97,2 Proz. (im Vor
jahr = 96,7 Proz.) der Verletzten unterzogen, davon entfielen 137
auf das Institut für Infektionskrankheiten „Robert Koch“ in Berlin
und 103 auf die Wutschutzabteilung des Hygienischen Universitäts
instituts in Breslau.

Von den 247 verletzten Personen sind 3 an Tollwut erkrankt
und gestorben. Von diesem waren eine 62jährige Frau und ein

5jähriges Kind von demselben tollen Hunde gebissen; trotz Schutz
impfung im Hygienischen Institut zu Breslau trat bei beiden der
Tod ein, während 6 andere von demselben Hunde gebissene Per
sonen gesund geblieben sind. Der 3

.

Fall betraf einen I3jährigen
Knaben, welcher eine Kratzwunde von einem tollwutverdächtigen
Hunde erlitten hatte. Er blieb in ärztlicher Behandlung, wurde aber
nicht geimpft. Nach etwa 3% Monat kam die Tollwut zum Aus
bruch, 2 Tage darauf erfolgte der Tod. Von den 240 (232) schutz

geimpften Personen starben hiernach 0,83 (1,29) Proz. Berück
sichtigt man nur die von sicher tollwutkranken Tieren gebissenen
Personen, so erkrankten an Tollwut von 195 schutzgeimpften Per
sonen 2 (1,03) Proz. gegen 3 (1,60) Proz. im Vorjahr. Von den
nicht schutzgeimpften 7 Personen erkrankte und starb 1 an
Tollwut.
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die Bedeutung des Milchzuckers für die hygienische Beurteilung

der Milch.

Von A. Gabathuler, Bczirkstierarzt in Davos und Labora
toriums-Vorsteher der Allgemeinen Davoser Kontroll- und Zentral

Molkerei.
(Zeitschr.f. Fleisch-u. Milchhyg. Jnhr;. 25;Heft 7; S. 97; 1916.)

Schlußfolgerungen:
Der Gehalt einer Milch an Milchzucker ist individuellen

Schwankungen unterworfen, er ist ferner abhängig von der

Laktationszeit, seine Menge wird günstig beeinflußt durch die

Ruhe der Tiere, vor allem ist er aber abhängig von dem

Gesundheitszustande der Milchdrüse. Die leiseste Funktions

störung gibt sich durch eine Verminderung in der Milchzucker

bildung kund. Zu Beginn der Laktation, wenn die Drüse sich

noch nicht in voller Tätigkeit befindet, ist der Milchzucker

gehalt gering, um dann bald zum Maximum anzusteigen; gegen

das Ende ‘der Laktation sinkt der Gehalt wieder.

Die Brunst übt nur einen geringen Einfluß auf die Milch

zuckerbildung aus, in dem Sinne, daß nach Ablauf derselben

der Gehalt für- kurze Zeit etwas ansteigt.

Die Kastration hat keinen bemerkbaren Einfluß auf den

Milchzuckergehalt. Nur wenn die Milch infolge von hoch

gradiger Nymphomanie verändert ist, kehrt die Drüse nach der

Operation zur normalen Funktion zurück.

Nach meinen Untersuchungen ist der Milchzuckergehalt in

der Mitte des Gemelkes am höchsten, um gegen Ende des Ge

melkes' wieder abzufallen.

Der salzige Geschmack einer Milch rührt nicht nur von

einer vermehrten Ausscheidung von Chlornatrium und andern

Salzen her, sondern hauptsächlich von einer herabgesetzten

Milchzuckerhildung. ‘

Zur hygienischen Beurteilung einer Milch ist auch der

Gehalt an Milchzucker heranzuziehen. G l.

Die Titration der Milch mit Alkohol von verschiedener

Konzentration.

Von F. Löhnis.
(HilduhelmerMolken-i-Zeitung.Jahrs. 29.S. 153,1911.)

2 ccm Milch von 15—20 Grad Celsius wurden mit 80 v0

lumproz. Alkohol titricrt. Die Anzahl der verbrauchten Kubik

zentimeter ist die Alkoholzahl der Milch. Die Einzelgemelke

zeigen sehr erhebliche Verschiedenheiten der Alkoholzahl.

Teils ist diese andauernd hoch, teils niedrig, dieses vornehmlich

zu Anfang der Laktation, teils endlich treten Schwankungen

auf, vielfach von Tag zu Tag. In Mischmilch ist die Alkohol

zahl viel gleichmäßiger als bei den Einzelgemelken. Die Prü

fung mit Alkohol kann wichtige Auskunft über die Qualität
der Milch geben. Bei Mischmilch deuten mehr als 4 ccm

Alkoholverbrauch (80 proz.) auf niedrigen, 2——4auf mittleren,

unter 2 auf hohen Keimgehalt und unter 2 ccm 70proz. Alkohols

auf sehr hohen. Die Probe dürfte Vorzüge vor der Re

duktaseprobe haben, schon weil sie schneller zum Ziele führt.

G1.

Warum ist die Alizarolprobe wertvoller als die Alkoholprobe?

Von W. Morres.
(BGH.Molkerei-Zeitung;Jahrs. 21;S. 1«18;1914‘,Rat.Zcnlrulbl.f. Bn.kt.II. Abt;

Bd. 41; s. am)

1. Die Alizarolprobe zeigt die Säureg‘rade der Milch viel

genauer und deutlicher an als die Alkoholprobe, weil nicht nur

mit dem Säuregehalt zunehmende Flockenstärken, sondern

auch entsprechende Farbenänderungen eintreten, die den

Siluregrad viel besser und sicherer erkennen lassen als die

Größe der Gerinnungsflocken.

2. Die Flockenstärke für sich allein bei der Alkoholprobe

ist ein viel weniger zuverlässiges Kennzeichen eines bestimmten

Säuregrades als der Farbenton, weil bei vielen Milchproben

eine feinflockigere Gerinnung eintritt, als nach dem Säure

grad zu erwarten wäre.

3. „Labgärung“ und „Säurelabgärung“, die die Haltbarkeit

der Milch viel rascher beeinträchtigen, sind mit anderen Ver

fahren viel schwerer und umständlicher zu erkennen als mit

der Alizarolprobe.

4. Die Alizarolprobe vermag auch frische Milch von ab

normer Beschaffenheit, z. B. von euterkranken Kühen, durch

besondere violette Farbcntöne. ferner durch Natron neutrali

sierte, sauer gewesene nachzuweisen. .
5. Die Alizarolprobe ist nicht zu verwechseln mit der alten

Alizarinprobe von E u glin g, welche ein rein qualitatives Ver
fahren ist und auch darin sehr Unvollkommenes leistet, während

die Alizarolprobe ein qualitatives und quantitatives Verfahren

darstellt, welches mit einer für die Praxis vollkommen aus—

reichenden Genauigkeit arbeitet und für diese gleich zwei

Untersuchungsverfahren, nämlich das Titrierverfahren und die

Alkoholprobe, zu ersetzen vermag. G l.

Beiträge zur Refraktometrie des Milchserums nach Ackermann.

Von Dr. R. Windisch.
(Zoitschr.f. Unters.der Nahrungn-u.Genuflrnittelt1914;Bd.27; Heft 6; S 466.|

Die Bestimmung des Lichtbrechungsvermögens des

Milchserums zum Nachweis der Verwässerung wird in allen

Nahrungsmitteluntersuchungsanstalten Deutschlands ange

wandt, notwendig ist aber, an gänzlich einwandfreien Proben

festzustellen, wie weit die normalen Schwankungen in dem

Lichtbrechungsvermögen reichen.

Die Mischmilch einer Herde Simmentaler Kreuzung hatte

bei 106 Proben im Durchschnitt 39,4 Refraktionswert. Mit Aus

nahme von je einer Probe Morgen- und Abendmilch war der

Wert bei 104 Proben 38 oder höher; er schwankte bei den

meisten zwischen 39 und 40_.
Die Milch von 8 altmilchenden Kühen hatte als Mittel den

Refraktionswert 39,84, der geringste Wert war 38,70, der

höchste 41,25. Bei 8 frischmilchenden Kühen betrug das Mittel

38,63, es war bei jeder Kuh höher als 38, erreichte aber 39

nicht. Der Refraktionswert der Milch altmilchender Kühe ist

also höher als bei frischmilchenden.

Von 167 Proben Marktmilch unbekannter Herkunft waren
101 nach der chemischen Analyse unverfälscht; 82,2 Proz.

hatten einen Refraktionswert über 38. Die niedrigeren Werte
dürften mindestens zum Teil auf Verfälschungen zu beziehen

sein. Unter den 167 Proben waren 57 als abgerahmt. oder als

verdächtig der Abrahmung zu betrachten. Ihr Refraktionswert
war im Mittel 38,88. Unter den 167 Proben waren ferner 8

gewässert, 1 gewässert und entrahmt. Der Refraktionswert be

trug bei 7 Proben zwischen 33 bis 36 und bei 2 über 36.

43 Proben von den Märkten aus 3 ungarischen Städten,
die zu keiner Beanstandung Anlaß gegeben hatten, ergaben
zu 81,4 Proz. einen Refraktionswert von 38 oder darüber.
Zur Klärung der normalen Verhältnisse ist noch weiteres

Material nötig. Diese Unterlagen zu beschaffen, dazu soll die

Arbeit anregen. G l.
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— Intensive Fischzucht. Angeregt wird, alle vorhan
denen Teiche in diesem Frühjahr ordnungsmiißig zu besetzen,
so daß schon im Herbst 1915 eine Fischcrnte erzielt wird.

‘

—' Sammeln in den Staatsforsten. Im Anschluß an
die Verfügung vom 10.September v. J. hat. der Landwirtschafts
minister an die Regierungen ein Rundschreiben gerichtet, worin diese
ersucht werden, der Nutzung in den Staatsforstcn (Sammeln von
Pilzen und Beeren, Entnahme von Gras), namentlich durch die ärme
ren Anwohner des Waldes, in jeder Weise Vorschub zu leisten. Ferner
macht der Landwirtschaftsminister darauf aufmerksam, daß das
Sammeln von Morcheln zum Verkauf im kommenden Frühjahr
nicht nur die Nahrungsmittel vermehren, sondern voraussichtlich
auch einen verhältnismäßig hohen Verdienst gewähren würde, da
‘die sonst sehr beträchtliche Einfuhr dieses Pilzes aus Rußland
wegfä.llt.

Tierhaltung und Tierzucht.
Lange Trächtigkeit bei einer Stute.

Von Assistent Tierarzt Georg Zsti.mrir.
(AllutorvosiLnpok nur, Nr. so.)

Verfasser beobachtete unlängst in Kisber bei der fünf
jährigen russischen Vollblutstutc „Mine. de Labelle“ eine

Trächtigkeiträdauer von 400 Tagen, also währte die Trächtig
keit zwei Monate länger als gewöhnlich. Das Interessante

ist noch in diesem Falle, daß die Stute zur rechten Geburtszeit,
am 345. Tage der Trächtigkeit, sämtliche Vorzeichen der Ge
burt zeigte, auch schwoll ihr Euter, ohne aber daß man
daraus Milch melken konnte. Diese Erscheinungen‘
schwanden aber in einigen Tagen und erschienen wieder nach
zwei Monaten. Auffallend war nach der Geburt die Dünne
des Nabelstranges; auch das neugeborene Fohlen war so
schwach, daß es erst nach zwei Tagen aufstehen konnte; seit.

dem entwickelte es sich ganz normal. Dr. Z.

V8!‘

— Die Pferdezucht Ostpreußen ist durch die Russen schwer
geschädigt worden. Ober-Landstallmeistcr von Oettingen cr
klärte im preußischen Abgeordnetenhause: „Durch den Einfall der
Russen ist leider gerade in den besten Teilen Ostpreußens die
Pferdezucht vernichtet werden, gerade in den Bezirken, in denen
wir unsere besten und meisten Kavalleriepferde produzieren. Dort
die Pferdezucht wieder aufzurichten, wird natürlich sehr schwer
sein. Zunächst sind vor dem Friedenssehlusse nur Vorbereitungen
möglich, die nach folgenden Gesichtspunkten zu treffen sein wer—
den: Ich taxiere den Verlust an wertvollen Mutterstuten in diesem
Bezirke auf ungefähr 20000. Nun handelt es sich nicht nur darum,
daß wir ebensoviel oder annähernd ebensoviel Stuten dorthin be
kommen, sondern daß wir Stuten von demselben Blute und von
derselben Qualität dorthin bekommen, deren Nachzucht. sich auch
in diesem Kriege wieder gut bewährt hat. Der einzige mir dazu
möglich scheinende Weg ist folgender: Mit. dem Kriegsministerium
sind wir dahin übereingekommen, daß uns gleich nach dem Kriege
die fünf jüngsten Jahrgänge von allen Stuten überlassen werden,
die in Ostpreußen geboren sind; das werden im ganzen ungefähr
10000 sein. Zu diesen gehören auch die jetzt vierjährigen Re
monten. Diese vierjährigen etwa 4000 Remontcn stehen auf den
Depots und werden schon jetzt durch etwa 100 ostpreußische Land
beschäler gedeckt. Letztere sind augenblicklich in Ostpreußen
nicht unterzubringen, da in den betreffenden Bezirken zurzeit
keine Stuten vorhanden sind. Von den älteren Jahrgängen, die im
Kriege gewesen sind, wird nach demselben wahrscheinlich nur ein
ganz geringer Teil übrig geblieben sein: aber ich denke doch. daß
die erwähnten fünf Jahrgänge 10000 Stuten ausmachen werden.
Mit diesem Stamm werden wir anfangen können, die Zucht in
Ostpreußen wieder aufzurichten, und ich glaube, es wird gelingen.”

(Nach der „M. t. V.“.)

— Ein Merkblatt für Pferde- und Viehheaitzer bezüglichder Fütterung

hat unter den 10. März 1915 das österreichische Ackerbauministcrium

herairsgegcben:

„Der gegenwärtige Kriegszustand hat die Futterbeschaffung

für Pferde und andere landwirtschaftliche Haustiere äußerst

schwierig gestaltet. Die Ernte wichtiger Futterproduktionsländer

steht heuer nicht zur Verfügung, auch die Haferernte Ungarns war

eine nicht. ganz befriedigende, dcssenungeachtet muß der erhöhte

Bedarf der Heercsverwaltung an Futtermitteln für die Kriegspferde

in erster Linie befriedigt werden, ist doch die hinreichende Ver

sorgung der Armee mit ihren wichtigsten Bedarfsartikeln eine

l-Iaupthedingung für den glücklichen Ausgang des uns auf

gezwungenen Krieges.
All diese Umstände haben eine Knappheit an natürlichen

Kraftfuttermitteln mit sich gebracht.

Mit dem Ersatze. aller derzeit fehlenden Futtermittel kann

jedoch noch für längere Zeit nicht gerechnet werden, weil Hafer

erst nach der neuen Ernte in größerer Menge zu haben sein wird

und die. Rohstoffe für manche künstlichen Kraftfuttermittel derzeit

schwer oder gar nicht zu beschaffen sind.

Da aber die Erhaltung unserer Bestände, sowohl an Pferden

als an Rindern und Schweinen, gerade im_gegenwärtigen Zeitpunkte
von besonderer Wichtigkeit ist, muß mit allen Mitteln getrachtet
werden, die Fütterung den gegebenen schwierigen Verhältnissen

anzupassen und mit den zur Verfügung stehenden Ersatzfutter
mitteln das Auslangcn zu finden.
Im folgenden werden Ratschläge erteilt, auf welche Art und

Weise die Bestände an Pferden, Rindern und Schweinen unter

Heranziehung von Ersatzfuttermitteln ohne empfindliche Beein

trächtigung des Ernäihrungszustandes über die kritische Zeit hin
über gcbracht werden können.
Es wird vorausgcschickt, daß bei all derartigen Futter

passicrungen in erster Linie darauf geachtet werden muß, daß mit
der neueren Fütterung nicht plötzlich begonnen, sondern eine all

mähliche Anpassung der Tiere an diese Fütterung herbeigeführt
werde. Es kann daher nicht dringend genug empfohlen werden,
zunächst mit kleinen Gaben des neuen Futters neben dem ge
wohnten zu beginnen und diese so zu steigern, daß nach ungefähr
einer Woche der Übergang vollendet ist. Sollten sich während
dieser Übergangszeit bei einzelnen Tieren Symptome davon zeigen,
daß die neue Fütterung nicht anstandslos vertragen wird, so wird

der Übergang zu verlangsamen sein.
Unter Berücksichtigung dieses Grundsatzes wird die Anwen

dung folgender Futter'passierungen empfohlen:

1. P f e r d e :

a) Für schwere Fuhrwerkspferde von 750 kg Lebendgewicht
durchschnittlich: 2 kg Hafer, 10 kg Heu, 2 kg Rohzucker, 1% kg
Kleie, 3 kg Strohhiicksel, 2 kg Rübenschnitzel und 1 kg Reis

futtermehl;

b) Für Pferde von zirka 450 kg Lebendgewicht (mittlere
Arbeit): 2 kg Hafer, 5 kg Heu, 1% kg Rohzucker, 1 kg Kleie,
2 kg Häcksel:

c) Für leichte Pferde von zirka 350 kg Lebendgewicht: 2 kg
Hafer. 4 kg Heu, 1 kg Rohzucker, % kg Kleie.
Der in den vorstehenden Passicrungen angegebene Rohzucker

kann durch das doppelte Quantum Melasse ersetzt werden.
erscheint empfehlenswert, dem verwendeten Rohzucker

Schlemmkreidc im Ausmaße von 2 Proz. zuzusctzen.

2. Rindvich:
a) Arbeitsochsen: Möglichst viel Heu, bei normaler an

strengender Arbeit außerdem 1 bis 1% kg Kleie, eventuell eine

geringe Zugabe von Rübeuschnitzeln; .

b) Kühe und Jungvich: Die Fütterung ist in der gewohnten
Weise nach Maßgabe der vorhandenen Futtermittel fortzusetzen.

3. S eh wein e :
Die Fütterung ist nach Maßgabe der vorhandenen Futtermittel

einzurichten. Außer Kleie, nicht mahlfähigcm Hintergetreide und
Ausreut, ferner Magermilch wären insbesondere die Küchenabfälle
zur Fütterung heranzuziehen. .
Auch ltohzucker und Reisfuttermehl werden, soweit ‘verfüg

bar, heranzuziehen sein.
'
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Bezüglich aller Tiergattungen kann nicht dringend genug

darauf hingewiesen werden, welche Wichtigkeit ganz besonders

unter den gegenwärtigen schwierigen Verhältnissen die Weide be

sitzt. Es wird unbedingt zu trachten sein, so bald nur irgend

möglich, und im größten Ausmaße, die Weide auszunützen. Ins

besondere Zucht- und Jungschweine sollen, wo immer es angeht,

auf die Waldweide gebracht werden, was gleich nach der Schnee

schmelze möglich ist.“

—- Deutsche Rinder auf betglschen Weiden. Während man

seit Ausbruch des Krieges in vielen Gegenden den Vieh—

bestand dem zur Verfügung stehenden Vorrat an Futtermitteln

durch entsprechende Abschlachtung anpaßte, mußte in Ostfries

land und einem Teil von Oldenburg bei der hohen Bedeutung der
Viehzucht in diesen Landstrichen von vornherein auf möglichste

Erhaltung der wertvollen Viehbestände gesehen werden. Um dieses

Ziel zu erreichen, hat man jetzt, da das Winterfutter zur Neige geht,

die ausgedehnten Weideländereien des flachen Küstenlandes aber

zum Viehaustricb vorderhand nur in beschränktem Maße geeignet

sind, das Vieh nach dem südlichen Belgien gebracht, wo der

Weidebetrieb früher möglich ist als an den Nordseeküsten. Die

belgischen Wiesen eignen sich bereits recht gut zur Weide. In

diesen Tagen haben große Mengen ostfriesischen und oldcn

burgischen Rindviehs die „Reis’ na Belligen“ angetreten.

—- Wauarllnaon als Vlehfutter. Man schreibt der „Post. Ztg“:
Alljährlich überziehen sich, oft schon sehr zeitig im Frühjahr, mit

überraschender Geschwindigkeit viele stehende Gewässer und lang

sam fließende Gräben mit einer dichten Wasserlinsendecke

(Lemna-Arten), die bis weit in den Herbst hinein trotz der größten

Lücken, die im Laufe des Sommers in-diese gerissen werden, sich

mit einer erstaunlichen Regenerationskraft immer wieder neu er—

gänzt. Diese Wasserlinsendecke kann besonders im kommenden

Sommer, wo alle Futtermittel knapp sind, die Schweinezucht

wesentlich erleichtern, da die Wasserlinsen erfahrungsgemäß nicht

nur für Wasservögel, wie Gänse und Enten, sowie Fische, sondern

gerade auch für Schweine ein sehr wertvolles und nahrhaftcs

Futter abgeben. Denn im Zusammenleben mit der Kleintierwelt

des Süßwassers enthalten die Wasserlinsen auch eine ungeheure

Mannigfaltigkeit tierischen Lebens, das den Schweinen ein will—

kommenes und nahrhaftes Futter bietet. Das Abernten der Teiche

nach Wasserlinsen kann am besten in der Weise erfolgen, daß

hölzerne Rechen auf die Wasserfläche geworfen werden und diese

dann vermittelst längerer Schnüre am Ufer entlang oder von einem

Ufer zum andern gezogen werden. Stehendes Gewässer oder lang

sam fließende Gräben, die von Natur aus keinen Wasserlinsen

wuchs haben, können leicht mit Wasserlinsen bevölkert werden,

da ja die Vermehnmgskraft, wie gesagt, ungeheuer ist; und. das
sollte man sich auch deshalb recht angelegen sein lassen, weil die

_Mitwirkung der Wasserlinsen bei der Reinigung von Abwässern,

die in Teiche und Gräben fließen, und bei der Reinerhaltung der

letzteren nach den Forschungen von Professor Dr. Ludwig in
Greiz außerordentlich groß ist. Denn die Wasserlinsen gehören zu

den höheren Gewächsen, die einen verhältnismäßig hohen Grad

von Verunreinigung vertragen, ohne zugrunde zu gehen, und bilden

selbst in unreinen Dorfteichen, da, wo zum Beispiel selbst die

Wasserpest (Helodea. canadensis) fehlt, die einzige höhere Vege

tation, welche diese Teiche noch zur Fischzucht benutzbar macht.

(Deutsche landwirtsch. Tierzucht, 1915, Nr. 13.)

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürsVaterland starb:
Veterinär d. R. Dr. C a rl G au ß (Tierarzt aus Blaubeuren, zu
letzt Hilfsarbeiter an der medizinischen Fakultät der Uni

versität Rostock). G au ß wurde auf dem westlichen
Kriegsschauplatz durch eine Fliegerbombe tödlich ver

letzt und ist am 20. April im Feldlazarett seinen Ver

wundungen erlegen.

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär d. R. I‘ r. B r u n o R i e g el (Tierarzt in
Bernburg). .

Stabsveterinär d. R. G. l-
i
i e n t z s c h (Polizeitierarzt in

Berlin).
Oberveterinär d

. R. P a u l K a r g e r (Tierarzt in Hirschberg).
Oberveterinär d

.

L. Dr. J o h a n n e s F i s c h e r (Schlachthof
direktor in Buchholz, Sa.).

Veterinär d. R. Dr. Lu d w. S a c h s (wissensch. Hilfsarbeiter
am Institut f. Krebsforschung in Heidelberg).

Veterinär d
. R. F r a n z S a u e r (Tierarzt in Spalt).

Veterinär d
. R. H a n s M e y e r (Distriktstierarzt ‚in Landstuhl).

Oberveterinär d. R. J. M a l i s z e w s k i (Tierarzt in Hohen—
salza).

Stabsveteriniir d. R. G. P l a t s c h e k (Schlachthofdirektor in

Schrimm).
Stabsveterinär d. L. Dr. E r n s t H e n n i g (Schlachthof
direktor in Aschersleben).

Oberveterinär d. L. A. M e i s (Tierarzt am städt. Fleisch

beschauamt in Charlottenburg).

Stabsveterinär d. R. Dr. 0 s k a r P r ö s c h o l d t (Leiter des

Gesundheitsamtes der Landw.-Kammer in Züllchow

Stettin).
Stabsveterinär d

. L. K. K r a u s e (Amtstierarzt u. Schlachthof
direktor in Aue i. Sa.).

Unterveterinär d. R. Nils J oh a n n s e n

Barup).

Oberveterinär d. L. J. K r a t z e r (Tierarzt in Eichendorf).
Oberveterinär d

. R. B r u n o O s t e r b u r g (Kreistierarzt in

Berleburg).

Kriegsfreiwilliger im Res.-Fußart.—Regt. Nr. 15 Alb r e c h t

(Studierender der 'I‘ierärztl. Hochschule zu Hannover).

Oberveterinär d
. R. L. V 0 gt (Schlachthofdirektor in Weißen—

fels). ‚

(Tierarzt aus

Achtnnddreißigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 18. April bis Sonnabend, den 24. April 1915.

In dem langen Stellungskampfe auf dem westlichen

Krieg‘sschauplatze haben unsere Truppen bei Ypem nördlich

und nordwestlich von Ypem einen neuen Erfolg errungen.

Seit dem 16. April waren die Engländer östlich und südöstlich

von Ypem gegen die deutschen Stellungen vorgegangen, wobei

sie namentlich Bomben mit erstickend wirkender Gasentwicke

lung zur Anwendung brachten. Am Abend des 17. April
waren sie nach Vornahme von Sprengungen südöstlich von

Ypem in unsere Höhenstellungen in der Nähe des Kanals ein

gedrungen, wurden aber in der Nacht und am folgenden Tage

wieder vertrieben. Am Abend des 18. April wurden sie bei

einem neuen starken Angriff längs der Bahnlinie Ypem—

Comines unter schwersten Verlusten zurückgeworfen. In
zwischen bereiteten sich unsere Maßnahmen auf der entgegen

gesetzten Seite von Ypem im Norden und Nordwesten vor.

Gegen Abend des 22. April gingen die Unseren aus ihren

Stellungen in der Linie von Steenstraate bis östlich Lange

marck vor. Der Stoß ging einmal südlich und südsüdwestlich

gegen die Höhen von Pilkem, zugleich aber auch südwestlich

gegen den Ypernkanal, der bei Steenstraate und Het—Sas

überschritten wurde. Nach beiden Richtungen hatte der An

griff vollen Erfolg. Der Ort Lizerne, westlich des Ypem

kanals, wurde genommen. Mehrere gegnerische Angriff nörd

lich und nordöstlich von Ypem gegen Pilkem und St. Julien

wurden unter starken Verlusten für die Angreifer zurück

gewiesen. 35 Geschütze, eine größere Anzahl von Maschinen

gewehren, zahlreiche Gewehre und Munition wurden erbeutet

und 2500 Engländer und Franzosen zu Gefangenen gemacht.

Es soll ein recht buntes Völkergemisch gewesen sein, das unsere

Leute hier als Gefangene vor sich erblickten. Ypem selbst

ist durch diesem Vorstoß stark bedroht. Die weitere Entwicke

lung des Kampfes wird abgewartet werden müssen.
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Zwischen Maas und Mosel fanden in der Hauptsache nur
noch Artilleriekämpfe statt. Vereinzelte französische Infan
terieangriffe scheiterten teils völlig, teils gelangten sie nur bis
in unsere vordersten Gräben, um dort alsbaldig erledigt zu
werden. Die deutschen Truppen drangen im Priesterwaldc
in die vorgeschobene französische Hauptstellung ein. Der
Kampf ist hier in der Berichtswoche noch nicht entschieden
worden. Die französische Offensive dauert in diesem ganzen
Gebiet anscheinend noch fort, wenn auch in abgeschwächter
Form. _
Die lebhafte Tätigkeit im Luftkampf hat im Westen auge

halten. Auch in dieser Woche haben französische Flieger Bom
ben auf unbefestigte deutsche Plätze außerhalb des Operations
gebietes geworfen und dabei Kinder getötet und verletzt. Einer
der bekanntesten .und erfolgreichsten französischen Flieger,
Garros, ist in deutsche Hände gefallen.
In den letzten Tagen erheben die Franzosen in ihren

Zeitungen ein großes Geschrei über die Verwendung von
Bomben mit erstickenden Gasen, die die bösen Deutschen
benutzen. Dieses Geschrei kann nur komisch wirken! Seit
vielen Wochen ist in unseren Generalstabsberichten inuner

wieder hervorgehoben worden, daß die Franzosen Bomben mit
Stickgasen verwenden. Wo wir jetzt endlich nach dem gleichen
Rezept verfahren, schreien die Franzosen über eine „Schän
dung der Wissenschaft“ und über barbarisches Vorgehen der
Deutschen! Wenn im übrigen die ‘englische und französische

Heeresleitung unsere Erfolge vor Ypem nur auf die deutschen
Rauchgeschosse zurückführen wollen, so erscheint das etwas
naiv. '

Im Osten hat die abgelaufene Woche auf dem polnisch
litauischen Kriegsschauplatz keinen Kampf von irgendwelcher
Bedeutung gebracht. Nur die Flieger waren in Tätigkeit. In
Soldau warfen unsere Gegner Bomben auf einen Lazarettzug
und töteten leider mehrere deutsche Verwundete. Von deut
scher Seite wurde zur Vergeltung Bialystok mit 150 Bomben
belegt.
In den Karpathen haben nur in der Gegend des Uzsoker

Passes die Russen noch eine Reihe von hartnäckigen An
griffen versucht, die aber sämtlich mißlangen und den An
greifern außer den blutigen Verlusten annähernd 5000 Ge
fangene kosteten. Östlich des Uzsoker-Passes wurde ein russi—

scher Stützpunkt von den Österreichern erobert.
Vor den Dardanellen herrschte wieder lebhaftere Bewe

gung. Von englischer Seite ist ein kombinierter Land- und
Seeangriff bereits in Aussicht gestellt. Zum Befehlshaber der
I. türkischen Armee ist General-Feldmarschall Freiherr von
der Goltz ernannt werden.
Am Suezkanal wollten englische Flieger festgestellt haben,

daß keine feindlichen Truppen mehr in der Nähe seien. Merk
würdigerweise haben die feindlichen Truppen bald darauf'eine
Mine in den Kanal hinenzupraktizieren verstanden. N.

Liebesgaben.

Unter der Überschrift „Liebesgaben auf dem Lebensmittel

markte“ schildert J u c k e n a c k in der „Zeitschr. f. Unters.
der Nahrung's- und Genußmittel“ 1915, S. 241, in einer inter

essanten Abhandlung die Verfälschungen und Täuschungen, zu

denen der Wunsch der Bevölkerung, den Soldaten im Felde

geeignete Genußmittel als Liebesgaben zugänglich zu

machen, smarte Geschäftsleute angeregt hat. Diese Be

trügereien haben einen solchen Umfang erreicht, daß sich

bereits ein Ministerial-Erlaß damit beschäftigt hat. Trotz

dem Juckenack fast nur Genußmittel pflanzlicher Her
kunft bespricht, die ‘sich auch swrnehmlich zu den Täu

schungen eignen, seien seine Ausführungen kurz wieder

gegeben. zum Nutzen der Soldaten und ihrer Angehörigen

zu Hause; denn an dem Versand von Liebesgaben hat heute

fast jedermann naheliegendes Interesse. Um die Aufmerksam

~und Getreidestärkc als Bindemittel bestehen.

geringem Gehalt an Kakao war rotbraun gefärbt, um einen höheren

keit des Publikums auf die Produkte zu lenken, sind die Um

hüllungen vielfach mit den deutschen Farben und dem Eisernen

Kreuz versehen, ein unwürdiges Beginnen, wenn man bedenkt,
daß dadurch nur möglichst viel und schnell Geld verdient wer
den soll. An Beschwerden aus dem Felde hat es denn auch

nicht gefehlt.

Alkoholhaltige Genußmittel. A l k 0 h 01 in f e s t e r F 0 r m
als Ersatz für Grog- und Punschextrakt: Trink
branntwein versetzt mit Zucker und Gelatine, die Masse zu Würfeln
gefonnt. Beim Versetzen mit heißem Wasser ergeben diese ein
alkoholarmes, süßes Getränk mit leimartigem Beigeschmack, das
beim Erkalten sogar gelatiniert. Beim Lagern verflüchtigt sich
dazu ein großer Teil des Alkohols, und der Rückstand ähnelt
Tischlerleim. — Zinntuben mit alkoholhaltigem Ge
nußmittel in halbfester, geleeartiger Form: Der
Inhalt soll nach Zusatz von heißem Wasser einen Grog oder Punsch
ergeben. Der Alkoholgehalt sinkt aber schnell, selbst bis auf
20 Vol.-Proz., und gleicht demjenigen minderwcrtigsten Trink
branntweins. —Geleeartige Grog- und Punschwürfel:
Hergestellt unter Zusatz von Branntweinschärfen mit einem äußerst
niedrigen Alkoholgehalt. Diese gelee- oder pastenartigen Würfel
fallen bei unmittelbarem Genuß durch einen brennendscharfen
Geschmack auf. der ein sofortiges Ausspülen des Mundes mit
Wasser erforderlich macht, und wenn dieses auf dem Marsche
nicht geschehen kann, dem Verzehrer arge Qual bereitet. ——

Flüssige Grog- und Punschextrakte: Unter diesen
wurden Produkte beobachtet. die bei der Zubereitung zu Grog oder
Punsch nur etwa 1 Proz. Alkohol in dem Getränk ergaben.

Ersatzmlttel für alkoholhaltlge Genußmittel. Alkoholfreie
Liköre und Trinkbranntweine hat man schon im Fricdeu hergestellt;
im Kriege blüht diese lndustrie. Ein alkoholfreicr Punsch oder
Grog ist ein Getränk, dem ein „innerer Widerspruch“ anhaftet. ——

Alkoholfreier Grog und Punsch in fester Form:
Vertrieben wird in Gclatinekapseln ein Gemisch von Zucker und

Zitronensäure, das mit Teerfarbstoff rot gefärbt und mit Zimt
’ptdvör'und anscheinend etwas Nelkenöl aromatisiert ist. — Alko—
holfrcier Punsch in der Tüte: Ein ähnliches Gemisch
in Papicrbeuteln. — Andere derartige Präparate bestehen aus
Würfelzucker, der mit Lösungen roter Tcerfarbstoffc, Weinsäure
und aromatischen Stoffen getränkt ist. — Alle diese Präparate
liefern beim Auflösen rote Flüssigkeiten, die Ähnlichkeit mit Limo
naden, aber nicht mit Punsch haben.

Katfeetabletten. Neben echten Tabletten aus gemahlenem
Kaffee gibt es solche aus Kaffee-Surrogateu, die z. B. in
erheblicher Menge geröstete, gemahlene Zichorienwurzel enthalten.
— Tabletten aus „Ersatz-Kaffee-Mischung“ bieten natür
lich keinen Ersatz. Kaffee verschickt man an die Soldaten am
besten in gemahlenem Zustande in gut schließenden, kleinen Blech
schachteln.

Teetabletten. Für die Herstellung von Tabletten liegt kein
Bcdürfnis vor, da Teeblätter für die Soldaten weit zweckmäßiger
sind als Tabletten, selbst zweckmäßiger als Tccpulver. So ist
auch die Reinheit am besten garantiert, während die Tabletten
vielfach nur Grus enthalten. Neben solchen, die aus Teepulver
bestehen, sind andere mit über 60 Proz. Zucker beobachtct worden.

'

Die Gemische können außerdem künstlich grün gefärbt sein.

Kakaowiirfel. Neben Tabletten aus Kakaopulvcr oder Kakao

masse sind solche im Handel erschienen, die vorwiegend aus Zucker

Ein Präparat mit

Kakaogehalt vorzutäuschen.

Kakao. Wegen Rückganges der Einfuhr wird die Kakaoschale,

das Abfallprodukt der Kakaobohnc, das sonst als Viehfutter dient.
feingemahlen für Menschen angeboten, d. h. ein Kakaoschalenpulver
als Kakaopulver, unmittelbar oder in Gemischen mit. letzterem.

Milchtabletten. Bei Auflösung der Tabletten erhält man viel

fach Getränke, die nur grob gewttsserter Milch entsprechen. Zur

Herstellung hat nach den Analysen eingctrocknete Magermilch

gedient. Zudem scheint die Löslichkeit der Milchbestamlteile in
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Wasser in den Tabletten zu leiden, so daß das Getränk klümprig
und unappetitlich wird.

Edeibranntwein. Rum und Arrak dürften wegen Behinderung
der Einfuhr in unverfälschtem Zustande kaum noch in großen
Mengen zu haben sein. Wenn trotzdem ein starker Versand ins

Feld erfolgt, so steckt auch dahinter wohl ein Rätsel. Wer Edel
branntweine und deren Verschnitte kauft, unterlasse jedenfalls
vorher nicht eine Kostprobe.

Bei dem Erwerb von Genußmitteln als Liebesgaben für die

Soldaten ist dringend zu empfehlen, den Einkauf nur an Hand

von Proben zu besorgen, d. h. sich von der Güte der Ware zu

überzeugen. G l.

Tierärztekammer für die Provinz Weatpreußen.
3. Quittung über die Kriegssammlung.

Veterinärrat II a a k e , Culm . . . . . . . . . 100,— M.
Schlachthofdirektor B 0 r 0 w y , Briesen . 50,— „
Veterinärrat K a y s e r ‚ Preuß.-Stargard 50,» „
Kreistierarzt W 0 d a r g , Neumark . . . . . 50,— -
Schlachthofinspektor Eichel. Deutseh-Eylau 10,— ..
Tierarzt E i g n e r, Thom, 2. Beitrag . . . . 25.— „

Zusammen 285,— M.
Dazu Betrag der I>

.

und II. Quittung 1573,— M.

Gesamtbetrag 1858,00 M.
Allen Gebern herzlichen Dank!

Leider haben die Einsendungen von Beiträgen seit 3 Monaten
fast ganz aufgehört, obgleich noch eine größere Anzahl von
Kollegen in der Lage sein dürfte, ihr Scherflein beizusteuern.
Ich richte daher nochmals an sämtliche nicht im Felde stehenden
Kollegen des hiesigen Kammerbezirks, die noch keinen Beitrag
für die Kriegssammlung eingesandt haben und dazu in der Lage
sind, die dringende Bitte, das bisher versäumte nachzuholen.

Gebe jeder nach seinen Verhältnissen!
Marienwerder, den 22. April 1915.

L o r e n z , Regierungs- und Veterinärrat.

Tlerlrziekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtbezirk Berlin.
V. Quittung über die Kriegssammlung.

Oberveterinär Fee, Berlin . . . . . . . . . . . 20 M.
'l‘ierärztliche Rundschau, Berlin-Friedenau, II. Rate . . . 50 „
Direktor H e 1 f e r s , Prenzlau, II. Rate . . . . . . . 50 „

Kreistierarzt S c h o t t m a n n , Pyrmont . . . . . . . 20 „
Direktor R e i ß m a n n, Berlin, 11.Rate . . . . 30 _

Summa 170 M.
Hierzu Betrag der I.

, IL, III. und IV. Quittung 3971 „
Summa 4141 M.

Den Gebern herzlichsten Danki Um Zusendung weiterer
Gaben bittet
Berlin O. 27, Holzmarktstr. 19.

H a u n s c h i 1 d , Kassenführer.

-- Genehmigung zur Führung des Berner
Doktortitels. Durch Entschließung des K. Staats
ministen'ums des Innern vom 9

. April 1915 ist dem Königl. Be
zirkstierarzte Dr. 0 ettle in Lindau die Führung des an der Uni
versität Bern erworbenen vcterinärmedizinischen Doktortitels in

Bayern genehmigt worden, nachdem in einstimmigem Gutachten

die tierärztliche Fakultät der K. Universität München die Doktor
arbeit als „hervorragend gut“ anerkannt hat. Es ist dies die erste

Genehmigung nach den neuen Bestimmungen.
—« In Budapest ist im Parlamentsgebäude eineAusstellun g

für Kriegs- und Völkerhygiene veranstaltet und am

11. April feierlich eröffnet worden. Graf Tisza hielt eine Rede.
in der er sagte, die Ausstellung bilde ein lebendes Zeichen dafür,
daß die großen Kriege ein Ringen aller Kräfte der Nation dar
stellen. Sie fordern nicht nur Werke der Zerstörung, sondern
auch des Aufbaues, der Wissenschaft und des Geistes. Sie cr
strecken sich auch auf veredelnde Arbeit. Eine Nation müsse in
den Krieg alle Tugenden und alle guten Eigenschaften hinein
tragen. - An der Ausstellung hat sich Deutschland mit einer be
sonderen Abteilung beteiligt.

——Vorratserhebungfür Verbandstoffe. AufGrund
der Bundesratsverordnung betreffend Vorratserhebungen vom
2. Februar 1915 crläßt das stellvertretende Generalkommando des

Q.Armcekorps eine Bekanntmachung, wonach zurAnzeige verpflichtet
sind 1

.

alle, die entfettcte Verbandwatte jeder Art, gewöhnliche
ungeleimte Watte, Komprcssen-Mull, Binden-Mull, Gaze oder Cam

bric des E r wo rb e s we gen im Gewahrsam und resp. oder unter
Zollaufsicht haben, kaufen oder verkaufen; 2

.

gewerbliche Unter
nehmer, in deren Betrieben die aufgeführten Gegenstände erzeugt
oder verarbeitet werden; 3

.

Kommunen, öffentlich rechtliche
Körperschaften und Verbände. Ausgenommen von der Verfügung
sind Vorräte, die am Tage der Vorratserhebung weniger als je

50 Kilogramm von einem der Gegenstände betragen.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Miiitär-Verdienstorden IV. K]. mit Krone und Schwertern: Dem
Oberstabsveterinär Achleilner im l. Chev.-Re . in Nürnberg; der
Bayerische Militärverdienstorden IV. K1. mit Schwertern: dem
Veterinär Dr. Karl Mederle im i. Ulan.-Regt. in Bamberg; das
Ritterkreuz II. K1. mit. Schwertern des Badischen Ordens vom
Zähringer Löwen: den Veterinären der Bes. Dr. Joh. Bube aus
Mannheim und Hermann Leimensfoll aus Engen; das Großh. Olden
burg. Friedrich August-Kreuz II. Kl.: dem Oberstabsveterinä'r bei
der Militär-Veterinär-Akademie in Berlin Keutxer im Bus-Regt.
Nr. 17; den Stabsveterinären Herrn. Back/und aus Ahrensbök und
Karl Heck im Train—Bat. Nr. 10 in Hannover; dem Veterinär Dr.
Hcrm. Arends im Bus-Regt. Nr. 3; das Ritterkreuz I. K1. mit
Schwertern des Großh. Sache-Weimar. Ordens vom weißen Falken:
dem Korpsstabsveterinär Dr. Job. Bächsliidt in Kassel; das Großh.
Mecklenburg. Militär-Verdienstkreuz: dem Oberveterinär Otto Krise/z
im Feldart.-Regt. Nr. 60 in Schwerin; der Herzogl. Anhaltin.
Friedrichsorden: dem Oberveterinär d. Bes. Dr. Bruno Riegel in
Bernburg; das Fürstl. Schaumburg-Lippische Kreuz für treue
Dienste 1914: dem Stabsveterinär Dr. Wilh. Piilx im Feldart.-Regt.
Nr. 14 in Karlsruhe und dem Oberveterinär Dr. Willi. Klingemann
im Feldart.-Rgt. Nr. 30 in Rastatt; das fürstl. Lippische Kriegs
verdienstkreuz: dem Veterinär d

.

Bes. Dr. Friedr. Großnickcl in
Detmold; das Fürstl. Schwarzb.-Rudolst. Ehrenkreuz III. K1. mit
Schwertern: dem Oberveterinär d. Bes. Dr. Kur! Weineck, Bezirks
tierarzt in Königsee i. Thür.; der Rote Adlerorden IV. Kl.: dem
Oberstabsveterinär a. D. Dcseler‚ Ober-Tierarzt in Nowawes-Neuen
dorf.

Ernennungen: Schlachthoftierarzt Dr. Hans Bryseh in Rybnik
zum Schlachthoftierarzt in Brieg.

Verzonen: Dr. Karl Boerncr von Adeisdorf nach Haynau,
Bezirkstierarzt. Veterinärrat Georg Rein/Mrd! von Germersheim
nach München.

In der Armee: Preu Ben: (Fortsetzung aus voriger Nummer):
Im B e u rla u b te n s ta n d e: Befördert zu Veterinären, vor
läufig ohne Patent die Unterveterinäre der Landwehr I. Auf

%ebotsz
Hurler (I München) beim Res-FuBart—Regt. Nr. 11, Dr.

aum (Neusalz a. O.) bei der 'I‘rain-Ers.-Abt. 5
,

Memel (Neu
stettin) beim Fußart.-Regt. Nr. 15, Dr. Pries (Otfenburg) bei
der Mag.-Fuhrp.-Kol. 19 der Etapp.-Insp. 6
,

Klapper (Offen
burg) bei der Etapp.-Brücken-Kol. des XV. A -K., Worhnann
(Osnabrück) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 2
,

Dr. Hafner (Tauber
bischofsheim) beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 51; die Unterveterinäre
der Landw. 2. Aufgeb.: Bills (Aurich) bei d

.

Ers -Esk.-Drag.-Regts.
Nr. 19, Zinßmer'ster (Gotha) bei der Fuhrp.-Kol. 7 des XI. A.-K.‚
Kleiner! (Marienburg) bei der Fuhrp-Kol. 6 des XX. A.-K., Schwarz
(Münsterberg) bei der Pferdesammelätelie Schweidnitz, Papa (Rends
burg) beim Fußart.-Regt. Nr. 20, Ku/Il'isc'h (Tilsit) beim Mag.-Fuhrp.
Heinrichswalde des I. A.-K. — Angestellt: La'ebold,Stabsveterinltr
d. Landw. a. D. (Hersfeld), zuletzt der Landw. l. Aufgeb. (Mescheda),
jetzt b. Feldart.-Regt. Nr. 11, als Stabsveterinär mit seinem Patent
vom 16. Juni 1911 bei d. Veter.-Oftiz. der Landw. l. Aufgeb., Daseler,
auf Kriegsdauer angestellter Ob.-St.Vet. b. d

.

Ers.-Eskadr. 3
.

Garde
Ulan.-Regts. (Potsdam), aus diesem Verhältnis wieder ausgeschieden.
— Für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellt, unter Be
förderung zu Veterinäroffizieren: zu Oberstabsveterinären: die
Stabsveterinäre (Beamte) a. D.: Walther (V Berlin) b. Zentral
Pferdedepot 7

,

stellv. Gen.-Komdo. Gardekorps, Meier (V Berlin)
bei d

. Ers-Abt. 4. Garde-Feldart.-Regts.‚ Prof. Dr. Malkmus (Han
nover) b. Armee-Ob.-Komdo. d. Armeegruppe Gnade; zu Stabs
veterinären: die Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Büchner (Gum
binnen) b

.

Gouv. Königsberg, Pirat/z (Saarlouis) bei d
. Ers-'I‘rain

Abt. Nr. 21; Müller (I Düsseldorf), Unterveter. a. D. bei d.

3
.

Landst.-Esk. VII. A.-K., zum Oberveterinär.

Vakanzen.
Kitzingen: Bezirkstierarztstelle. Bewerb. an die zuständ. Re

gierung, Kammer des Innern bis zum 8
.

Mai.

Verantwortlichfür denInhalt (exki. Inneratenteil): i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchont:
DruckvonW. Bflxenstein,Berlin.
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(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser-Wilhelm-Instituts für
Landwirtschaft zu Bromberg. Leiter: W. P f eile r.)

Versuche zur Züchtung des Tollwuterregers.*)
Von VI. Pfeiler und Dr. lilump, wissenschaftlichem (Hilfsarbeiter.

(Fortsetzung und Schluß.)

Kurze Zeit vorher sind die eingangs erwähnten Versuche

N oguchis zur Kultivicrung des Tollwuterregers publiziert
werden. Da ;es nach den Mitteilungen dieses Autors bei

Anwendung seines Kulturverfahrens keine wesentlichen

Schwierigkeiten zu bereiten schien, den Erreger der Tollwut

im Reagenzglase zu züchten, sind die zunächst aufgenommenen

Arbeiten, soweit sich dies bei der Schwierigkeit, in einer

Stadt wie Bromberg Aszitesflüssigkeit in genügenden Mengen

zu beschaffen, möglich machen ließ, nach den Angaben
Noguchis ausgeführt worden. Dieser schlägt als Kultur
medium für den Tollwuterreger vor, „ausgewählte“ Mengen
von Aszitesf_lüssigkeit zu benutzen, in diese ein
Stück steriler frischer Niere eines gesunden Ka
ninchens und ein Stück Tollwutgehirn zu bringen.

In unseren Versuchen haben wir kurz vor Anlegung der

Kulturen jedesmal ein Kaninchen getötet. Dies geschah an

fangs mit. Hilfe von Chloroform, später, da der Blutgehalt der

Nieren dieser Tiere zu groß war und eine starke llämolyse in

den Nährboden eintrat, durch den Halsschnitt. Die Nieren

wurden mit sterilen Instrumenten herausgeschnitten, in Iiner

Petrischale in der Weise geteilt, daß jede in sechs ungefähr,

haselnußgroße Stückchen zerfiel. Mithin ließ sich die Niere

eines Kaninchens für die Anlage von zwölf Kulturen ver

wenden. Auf den Grund eines jeden Röhrchens kam, wie es
Noguchi angegeben hatte, das haselnußgroße Stückchen Niere

und ein ungefähr halb so großes Stückchen 'l‘ollwutgehirn.

*) Nach einem an den Preußischen Herrn Landwirtschafts
minister unter dem 11. April 1914 erstatteten Bericht.

Darüber wurde die Nährflüssigkeit, die entweder aus Aszites—

flüssigkeit oder mangels solcher aus Pferdeplasma oder aus

bestimmten Mengen Pferdeblutscrum und Ringerscher bzw.

Pepton-Lösung oder Martinscher Bouillon bestand, gefüllt.

Über die Nährflüssigkeit kam, um Sauerstoffabschluß zu er

reichen, steriles Olivcnöl in einer Schicht von 4 bis 5 ccm.

Die K 0 n t r o l l r ö h r c h e n , die gleichfalls Nährflüssigkeit
enthielten, wurden mit Normalgehirn und Normalniere bezw.

Tollwutgehirn, Normalgehirn oder Normalniere allein beschickt.

Die Gläschen wurden, mit einem Wattebausch abgeschlossen,

in dem 37°-Brutschrank aufbewahrt.

Überimpfungen wurden gewöhnlich nach
neun- bis vierzehntägiger Bebrütung vor
genommen, und zwar in der Weise, daß mit einer Pipette die

die Gewebsstückchen umgebende Flüssigkeit aufgesaugt und

zwei bis drei Tropfen hiervon in ein Kulturröhrchen über das

normale Niercnstückchen gebracht wurden. Die übrige auf

gcsaugte Flüssigkeit wurde für die subdurale Infektion von

Impftieren verwandt.
‘ ‘ '

DieA s z i t e s f l ü s s i g k e i t erhielten wir durch liebens—
würdige Vermittlung des Leiters der Inneren Abteilung des

Bromberger Diakonisscnhauses Dr._L i p 0 w s ki von dem Chef
arzt der Chirurgischen Abteilung dieser Anstalt Dr. Lampe
mehrfach zur Verfügung gestellt. Die Flüssigkeit entstammte

der Bauchhöhle einer an Leberkrebs leidenden Frau, die diesem

Leiden erlag. Es wäre wünschenswert gewesen, auch Aszites

flüssigkeiten von anderen Personen zu erhalten; denn

N0 guchi gibt an, daß nicht jede Aszitesflüssigkeit für die
Kultur geeignet sei, sondern nur Flüssigkeit bestimmter Her

kunft. Genauere Angaben darüber fehlen, gallenhaltige Aszites—

flüssigkeit soll aber für die Entwicklung des Tollwuterregers

nicht günstig sein.

Von unserer Aszitesflüssigkeit wurden je 15 ccm über die

Gewebstückchen geschichtet. Während der Bebrütung bei
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37° trat in den Kulturen, die verunreinigt waren, vollständige

Trübung ein, in den nicht bakteriell verunreinigten Röhrchen

machte sich entsprechend den Angaben von Noguchi ein
Schleier bemerkbar, der zahllose kleine, staubförmige
Körnchen enthielt. Dieselben Körnchen setzteh sich an der

Wand sowohl der Kultur- wie der Kontrollröhrchen in Form

eines staubförmigen Niederschlags fest. In der Umgebung der

Gewebsstückchen war außerdem, wiederum in den Kultur‘—
wie den Kontrollröhrchen, ein schwacher, wolkiger
Niederschlag vorhanden. Ebenso‘ wie bei

früheren Versuchen ist nicht nur die Nährflüssigkeit, sondern

auch das in den Röhrchen enthaltene Tollwutgehirn selbst

auf seine Infektiosität hin geprüft worden. 'Es sei bemerkt,

daß Impfversuche nur dann ausgeführt werden sind, wenn

bakterielle Verunreinigungen in den Kultur- bzw. Kontroll

röhrchen nicht vorhanden waren. Nur in Ausnahmefällen ist

die Verimpfung verunreinigter Röhrchen erfolgt, weil es nicht

ausgeschlossen erschien, daß der Tollwuterreger sich auch in

in diesem Sinne verunreinigten Kulturröhrchen entwickelt

haben konnte.

war.

Es zeigte sich jedoch, daß dies nicht der Fall

Die von uns mitgeteilten Versuche entsprechen nicht

der Zahl der tatsächlich ausgeführten, sondern sind nur ein

geringer Bruchteil derselben. Die Einzelheiten der wichtigsten
Versuche sind aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich.

Tab eile 9.
In
E 1 1kt‘ G“" E n
E Tierart

n 8 ‘on sterben r‘ kemer'‚ Datum
}
Art
1
Material ‚m Kßbele uns“

z

151 Kaninchen 8.11.13Snbdurul.IGehirn StammVI 11.1.14 — —
1 RöhrchenI

1 vom25.10
152 ‚. „ : ‚. ~ d1zl. 7 —- Ausge' ‘ schieden

l
1 10.s. 14

153 „ „ „ Nihrfllissigkeit 19.12.18 -— —
l - StummVI
' RöhrchenI

1114 „ ,. i _ (1,1. |.m~12.1:1Lungen- _
‘

' brust
i fcllent
Ä lündung

155 „ „ i - Gehirn StammVI

1
2
4
. il. 13Tollwut —

RöhrchenII

l156 .. „ 1 «

‘ dgl. 21.1l.13 _ —
157 „ ~‚. ‘ .. Niihriiilssigkeit ‘27.12.13Gchirn- —

Stamm\'I sbszeß
RöhrchenII

158 „ „ 1 „ _ dgl. 23. 2
.

14 Lungen- ——
brust
iellcnt
zündung

159 „ .‚ „ ~GehirnStummVI — —- Ausgc‘

\ Röhrchenv schieden

. 10.3. 14
160 „ „ „ 1 dgl. l21.11.lßl'l‘ollwut —
161 „ ,. Nihriitinsigkeil 10.11.14 »e —

StummVI
Röhrchen V

162 ‚. ‚. „ dgl. _ 26.12.
18|T0llwut

—
185 „ 18.1l.18 „ Schleier 19.12.13 „ -

‘

StammVIII
Kontrolle II

‘ (Tollwutgehirn
undAszitesflilsslg
keit ohneNiere)

11111 „ „ „ «131. 12811.1a — —
187 „ „ „ Aszitesfltlsslglreit —- — Ausge

StammVIII schieden
Kontiolle II 10. B
.

14
188 „ „ „ Gewebsstüeltchen130.11.13 — '

1‘IorKontrolle
195 ‚. 11.11.15 „ Nlllrflihslgkeit 19.11.15 -— —

StammIX
KontrolleII

196 „ „ „ dgl. 18.11.18 — —
197 „ „ „ dgi. 18.II. 1 -— —
195 „ „ „ dgl. 88.11.18 — —
201 „ „ „ dgl 19.11.18 —— —
101 „ . , dgl. 19.11.111 — -
205 „ 22.11.13 „ NährflilssiglteIt 50.11.18 Gehirn- —

StammIX s‚bueß

1 RöhrchenIV
206 „ „ 1 „ dgl. 29.12.15Lungen- »

1 ent‘ zündung
201 , „ .‚ i dgl. 24.11.13 — —
208 „ „ tlgl. 23.1113 — —
234 .. B

.

12.13 „ Nh'hrflllssiglreit 26. 2
.

14 —

[

StammIX
„ Röhrchen I

Ta‚b e l l e 9 (Fortsetzung).

‘

2 1 1 kt‘

' Ge' E 1
1

Tierart n e '°n storben r‘ em"'

2

Datum

|

Art i‘ Material „m gßbn" kunße“

235 Kaninchen 3.I2.13 Suhdu'rsl.i Nährflüssigkeit 10.2.14 — ——

‘1 StammIX

1 1 Röhrchen I

236 „ „ ' ,. ‘ (131 4.12.11 — —

\

‘ Röhrchen11
237 „ ., . .‚ dgl. 4.r:~13 — —
sss „ „ „ dgl. b

.

12.19 - -

1 RöhrchenIII
259 „ „ ‚. ‘ dgl. 4.12.13 H —
240 ., „ \ „ ‘

dgl. 15.12.13l — —
RöhrchenV‘ ~

‚ ‘
unseren ' 211 „ „ „ dgl. -— — Ausge

schieden

_ ‚ 10.a. 14
242 .. „ i „ l <m~ 4.12.111 -— — ‚

RöhrchenVII
243 „ „ „ 25.12.13 Gehirn- —

1 ‚ nbszeß
214 „ „ „ » dgl. 1.12.11 - —

1 RöhrchenIX
245 „ ‚| „ flgl. 4.12.13 —- —
246 .‚ „ „ ‘ dgl. — -- Ausge

Röhrchen X schieden

‘ 10.11.14
247 „ „ „ dgl. 4.12.18 -— —
254 „ e

.

111.13 „ ‘ Nlhrfllissigkcit 16.12.1111—

1 StammXI‘ I Röhrchen I

255 „ „ „ 1 (131. - —- Ausge
schieden

1 10.a. 14

Danach ist esin der Tat in zwei Fällen gelun
gen, nämlich bei den Kaninchen 162 und 185
mit ‘Nährflilssigkeit Tollwut hervorzurufen.
Demgegenüber muß aber bemerkt werden, daß die ‘weitaus

größere Zahl der Impftiere nicht an Tollwut erkrankt ist; es

dürfte sich demnach bei den beiden einzelnen Befunden um

einen Zufall in dem Sinne gehandelt haben, daß in dem

Material, das für die subdurale Infektion der beidem Kaninchen

162 und 185 gedient hatte, kleinste Partikelchen der seiner

zeit in die -Kulturgefäße übertragenen Tollwutgehirnsubstanz

enthalten waren, während das an die anderen -Impflinge ver

spritzte Material solche Teilchen nicht in sich geborgen hat.

Mit Rücksicht auf diese Erwägung ist. von der Anlage weiterer

Passagekulturen Abstand genommen worden.

In anderen Versuchen ist mangels von Aszitesflüssigkeit
Pierdeplasma als Nährfliissigkeit gebraucht

worden. In diesen Kulturen bildete sich nach 24—48 Stunden

eine I1‘ibrinsäule, die von Serum umgeben war. Mit dem

unteren Ende derselben waren die beiden Gewebsstückchen in

der Regel verklebt.

Tabelle 10.*)__qg_„„__f___J 77 1

I
E Infektion GE‘ Fr Berner' sterben ‘ ' .'

5

'I‘1crlrt
Damm

I

Ar‘ . Mneri‘l ‘m gebnis hingen

'I.

52 Kaninchen20.10. 1
8
|

Subdurnl. Stammll.l(uliurVl.23.11.18 — Gehirn
GehirnVirus fixe nhssefl
vonKaninchen903

113 „ „ „ dgl. es.10.15 - —‚
54 .‚ „ „ Niihrflilssigkeit — - Ausge

diescrKultur schieden
20. 3

.

14
55 „ „ „ dgl. 28.1.14 — —
89 „ l23.10.18 „ StammII. Kulturl. 19.1.14 — —

GehirnVirus fixe
vonKaninchen903

90 „ „ „ dgl. 3.11.15 Tollwut —
91 „ „ „ StammII. Kultur I. — — Ausge

Nlhrfltisslgkeit schieden
10. 8 14

92 „ ,. '. „ dgl. 6.11.18 Tollwntl —
95 „ „ 1 „ StummII. Kultur“. 8.1.14 — —

j GehirnVirus fixe
vonKaninchen903

94 „ „ „ l29.10.13l — —
96 „ „ „ Stamm11.Kultur“. — — ‘Augs

Nlihrfllissigkelt schieden
10.31141

es „ „ „ dgl. 16.12.

1
1
1
|

— —

*) Die Impfungen mit Material aus den anderen Kultur
röhrchen sind hier wie an anderer Stelle nicht weiter aufgeführt,
wenn bakterielle Verunreinigungen nachweisbar waren. «
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Die Kulturen für diesen Versuch wurden am 9. November

1913 mit Gehirn eines an Virus fixe-Infektion ge
1 ä h m t e n K a ni n c h e n s (903) beschickt. Die Unter

suchung des Ammonshornes dieses Tieres hatte ein negatives

Ergebnis gehabt. Wie aus der Tabelle hervorgeht, g e 1a n g

es uns hier wiederum (Tier 92), Tollwut mit
Hilfe von Nährflüssigkeit hervorzurufen.
Die Übertragung von Gehirnemulsionen dieses Tieres auf

andere Versuchstiere erzeugte die für die Tollwut typischen

Lähmungserscheinungen. Während das Ammonshorn des

Ausgangskaninchens 903, wie erwähnt, N e g r i k ö r p e r —

c h e n nicht enthalten hatte, konnten in dem des Tieres 92

diese Körperchen in großer Anzahl nachgewiesen
werden. Von der Anlage von Passagekulturen ist aus dem

gleichen Grunde wie bei den Aszitesversuchen Abstand

genommen worden.

In einem anderen Versuche, bei dem P f e r d e s e r u m

und Ringersche Lösung als Nährflüssigkeit
gebraucht wurden, sind nur zwei Kaninchen der subduralen

Spritzung mit dem Kulturmaterial unterworfen worden.

T a b e l 1e 11.

?——_____—_ fi „ ___ . __
E Infektion e‘ Er- Bemersterben
E
Tun“

Datum[ Art. 1 Material „n zehn“ kunß'*"'
Z - 1

l ‘.
300 Kaninchen28.12.13Subdur‘nl.‘

Nähriiüsslgkeit 27.12.13 — Beide
, stummXV11. Tiere
Kultur I ohne

301 „ 23.12.13 „ dgl. 3.1.14 -- Lähmung'
l gestorbun

Beide Tiere sind nicht an Tollwut er
krankt.
Günstigere Resultate bekamen wir in dem Z ü c h t u n g s

v e r s u c h XIX. Der Nährboden bestand hier aus einer
einprozentigen Peptonlösung und Martin
scher Bouillon. Im ganzen wurden zehn Aus—
gangs- und zwei Kontrollkulturen angelegt. Die
Kulturröhrchen 1 und 2 sind mit 1 ccm, 3 und 4 mit 2 ccm,

5 und 6 mit 3 ccm, 7 und 8 mit 4 ccm, 9 und 10 mit 5 ccm

einprozentiger Peptonlösung und alle Röhrchen mit. 15 ccm

Martinscher Bouillon gefüllt worden. In den mit Rücksicht

auf die mikroskopische Untersuchung angelegten Kontrollen

mit Normalgehirn befand sich 5 ccm Peptonlösung und 15 ccm

Martinsche Bouillon. Die Kulturen waren nach neuntägiger

Bebrütung teilweise klar, andere ‚zeigten geringe
T r ü b u n g. An den Gefäßwandungen hatten sich s t a u b -

f ö r m i g e P a r t i k e l c h e n angesetzt, oberhalb der Gewebe

stückchen war in einzelnen Kulturen eine s chw ach e

w o 1k i g e T r ü b u n g zu erkennen. Die erste Verimpfung

von Nährflüssigkeit aus den Kulturröhrchen 1 und 3 fand am

14. Januar 1914 nach fünftägiger Bebrütung statt.

Tabelle 12.

5
m w i A ‘

Ge-m
3 . Infektion Er- Bemer- '1‘ ri storben .

ä
,’ Ion

Datum, Art Material „n 8ebm' kunge“
z .

347 Kaninchen 14.1.14l Subdnrul._ Nährfliisslgkelt — — Ausge
St-lunrnXIX nach schieden
5tiig. Bebrütung 15.b. 14
Kultur I.

348 . llgl. 13.2.14 Lungemq W
brustfell
entzündg.

349 „ ., ., dgl. Kultur 111 v Ausge

l ' schieden

1 | us.s. 14
350 .. „ „ . dgl. —— — dgL

Eines der Impftiere starb am 13. Februar 1914 an

Lungenbrustfellentzündung, die übrigen
Tiere wurden gesund ausgeschieden. Eine

weitere Verimpfung von Nährflüssigkeit auf Kaninchen er

folgte am 17. Januar 1914 nach neuntttgigem

A u f e n t h a 1 t der für die Verimpfung nach fünftägiger
Bebrütung verwandten und der übrigen Kulturen im 37 °

Brutschrank. Gleichzeitig wurden aus den ersten Kultur

röhrchen n e u e G e n e r a ti o n e n angelegt.

T a b e l l e 13.

’r‚——
'P "" 7 ” A

‘Z‚ .. 'e- .

E Tiers.“
lniektionnachneuntngigerßebrtltunguorben m1.—;)r;fiflE‘ilslrinseer;I

2 13.111111Art ‚ Material 1m

I J
361 Kaninchen 17. 1

.

14 Subdursl.1 Niihrflilssigkelt 23. 2
.

14 — Lungen
Si.arnrnXIX entzündung
Kultur 1

362 „ „ „ | (181. ——— — Aul

, ‘ geschieden

s l 16.6.14
363 .‚ .‚ 1 „ l dgl. Kultur II 18.1.14 eA —
364 „ „ dgl. — —- Aus.

geschieden
15.5.14

866 . ‚ ‚. dgl.Kultur 111 26.2.14 — i
366 „ ., . g . 31.1.14 Tollwut —
367 „ „ _, dgl. Kultur 1\' 30.1.14 „ —
368 ,.

‚

„ . dgl. s.s. 14 „ -—
369 „ „ ., ‘ dgl. Kultur V 26.1.14 „ —
870 . .. . dgl. so.1.14 „ —
371 - .. „ dgl.Kultur V1 „ „ —
m . . .. d8‘- „ ‚ —
373 ‚. ,. .. dgl.Kultur V11 - ——- Aus

1 ‚ geschieden
16. 6

. 14
374 „ ‚. 1 . 1131. 30.1.14Tollwut —
375 „ .. l ,. dgl.Kultur \'111 18. 1

.

14 —— »-
876 . „ „ dgl. s.a.14 — —
377 ‚. ‚. . . dgl. Kultur 1x 13.2.14 « Gehirn

i abueß
378 ‚ ‚ . l

dgl. 10. 2
.

14 — - -
379 ‚. .,

| .. .

dgl. Kultur X 28. l. 14 Tollwut -—
380 - ‚. , ., dgl. ‘l

.
2
.

14 — Lungen

‘ brustfell

; I entzündung
381 „ „ |

- , dgl. Kontrolle r so. 1
1
.

14 — 1
1

.
382 „ , ., dgl. 19. 1

.

14 -- Blutcrgußin
den Gehirn
bluten

Danach ist es in einem gewissen Gegensatz zu
denfrüheren Versuchen{wo nur das eine oder
das andere Kaninchen an Tollwut nach der
Verimpfung der Kulturen erkrankte, in
diesem Versuch mit größerer Regelmäßig
keit gelungen, Tollwut durch‘ Verimpfung
von Nährflüssigkeit zu erzeugen.
Die Kaninchen 361—364, die Kulturmaterial erhalten

hatten, das neben Martinscher Bouillon 1 ccm Pepton enthielt,

blieben gesund bzw. starben nicht an Toll
wut. Von den Tieren 365—368 (2 ccm Peptonlösung)

starben drei an Tollwut, und zwar 13,14 bzw. 51
Tage nach der Infektion. Die Kaninchen 369-—372, die
Material aus der 3 ccm-Peptonlösung erhalten haben, sind

sämtlich innerhalb einer Zeit von neun bis
I4TagenanTollwutverendet. VondenKaninchen

373—376(4 ccm Pepton) ist nur noch eines, nämlich
Nr. 374, nach ‚14 Tagen an Tollwut eingegangen.
Ebenso liegt das Verhältnis bei den vier Tieren
der nächsten Gruppe. Kaninchen 379 starb am
28. Januar, also elf Tage nach der Impfung, an Tollwut.
Die übrigen Tiere sind entweder interkurrent
verendet oder gesund aus den Versuchen
ausgeschieden worden.

Für die Vermehrung des Tollwuterregers in diesen Kultur

versuchen spricht der schon erwähnte Umstand, daß eine

größere Anzahl von Impftieren der Tollwut
erlegen ist, ferner, daß es den Anschein hat, als ob bei

“
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einer gewissen Konzentration der Pepton
lösung die günstigsten Bedingungen für die
Entwicklung des Tollwuterregers gegeben
sind, endlich, und das vielleicht am schwerwiegendsten, daß
mit den gleichen Kulturen, mit denen nach
fünftägiger Bebrütung (siehe Tabelle 12)
Tollwut bei vier Tieren nicht erzeugt werden
konnte, nach neuntägigem Aufenthalt des
gleichen Kulturmaterials Impftollwut bei
allen vier Tieren entstand. Bei der geringen Dosis
von Nährflüssigkeit, die den Tieren subdural einverleibt worden

ist, wäre es auffällig, wenn bei der Entnahme des Infektions

materials jedesmal Partikelchen von Gehirnsubstanz mit auf

genommen worden sein sollten. Daß im übrigen in diesen

Versuchen eine Vermehrung des Tollwuterregers stattgefunden
haben dürfte, geht aus dem Ergebnis des nächsten
Versuches hervor.
Die Verimpfung in neue Kulturröhrchen,

die diesmal sämtlich mit 2 ccm Peptonlösung gefüllt waren,

erfolgte in der Weise, daß mittels steriler Pasteurscher Kugel

pipetten (System Bordet) zwei bis drei kleine Tropfen über

tragen wurden.

T a b e l l e 14.
___ . . . .‚ ._ _ -.~
E Infektion Ge' Fr- Bemer' . sterben ‘ .
ä
Tm"m

Datum Art Material am gebms klingen
7.

|
am Klnincbe1‘l22.1.14 Subdural.’ Niihrfiiiuigkeit — — Ausge

StamrnXIX. schieden
1.Generation.Kni- lh. 5. 1.
tur IVi1. Nach
5tiig. Bebrlltung

394 „ „ „ dgl. 23.1.14 —- Gehirn
\'erletznng

39b „ . „ dgl. Kultur lV/2. 16.2.14 -- ‚
396 „ ~. „ d . 11.:1.14 ‚ ‚
397 „ . ‚i dgl.Kultur IV‚3. —— Ausge

schieden
151.5. I.

398 ‚. ‚. . dgl. 26.1.14 -- —
399 „ ., '

.‚ { ilgi. Kultur IV/4. 10.2.14 V Gehirn
. abszeß

400 ‚. „ . dgl. 16.Y.14 —- Gehirn
ödem

424 .. 31 l. ll ~.. Niilu’flillsigkeit il. 2. 14 -‚ ——
Stammx1x.

l 1.Genorntion.Kul
tur VII. Nach
14tlg. Bebriitung

125 „ .. „ dgl. — — Lebt
426 ‚. ‚. Intrn- dgl. 17.2.111 — ——

muskul.
427 „ .. Subdunl. dgl.Kultur V/2. 27.3.14 »— -
498 „ „ ‚. Niihrflilssigkeit 12.3.14Tollwut -—

StammXIX.
l. Generation.Kul
tur V/‘2. Nach' 14tüg.Behrlltung

129 ., .. lnfra- dgl. - — Lebt
mulkul.

430 .. .. Silbdlll’ll. dgl. Kultur V/3. 19.8.14Tollwut Necri
132 ‚ „ Intra- dgl. 5. s. 14 _ —

muskul.
133 „ .. Subdurnl. Nähl'flllsislgkßll. 4. 8. 14 —— Kontrolle

StummXIX.
1.Generation.

134 .. ‚_ „ ‚ dgl, —- —‚ Kontrolle
(lebt)

H’) ., ‘.'. ‘.
2
.

Hi „ Nährfliissigkeit 2. 3. 14Tollwut Negri
StummXIX.

\

1.Generation.

. Kultur VI[1.
436 ,. .. „ ~ ‘ dgi. Y — Lebt
437 r\ . Inlrn- dgl. —< -s Lebt

muskul.
438 .. Su'odurnl. dgl. KulturVI[2. 29.4.H »- ——
139 ., „ „ dgl. 5

.

3. 1-1Tollwut - 7
440 „ Intrn- dgl. 1%).‘2

.

14 -< Lungen
lnusk. brustfell

entzündg.
141 ., .. ‘ Bubdurnl. (lgl.Kultur ‘II/3. 4

.

S. 14 —— —
142 .. „ „ dgl. - ‚ Lebt
145 „ „ Intra- dgl. — Lebt

musk. ‚

Zunächst wurde wiederum der Versuch unternommen, fest

zustellen, ob in den fünf Tage bebrütetänRöhrchen
(Kaninchen 393—400) der T 0 l l w u t e r r e g e‘r nachweisbar
wäre. Dies war nicht der Fall. Von den übrigen

1 9 Tieren, die 14 bzw. 16 Tage bebrütete Nährflüssigkeit
injiziert bekommen hatten, starben vier an Tollwut,
nämlich die Kaninchen 42s, 430, 435 und 439 nach 40," 47,
35 und 31 Tagen, also nach verhältnismäßig langer Inkubation;

denn für die Anlage der Stammkulturen war Virus fixe benutzt

worden. BeidenTieren-130und435warenNegrische
Körperchen festzustellen. Bei den übrigen ge—
lähmten Tieren ist die Diagnose „Tollwut“ durch N a c h -

im pf u n g e n gesichert worden. Dabei ist aufgefallen, daß
die Inkubation bei den nachgeimpften Tieren
wieder die alte Zeit von 12 bis 19 Tagen erreicht hat.
Wenn in diesem Versuch von den geimpften Tieren auch

nur wenige an Wut. erkrankt sind, so scheint uns
die Vermehrung des Erregers der Krankheit dennoch dar

getan, weil mit den späteren aus den Kulturen der ersten

Generation angelegten Passagen die Tollwut zu erzeugen war.

Die zweite Generationskultur wurde aus der
ersten in genau der gleichen Weise angelegt, wie diese aus
den Stammkulturen. Als Nährflüssigkeit dienten neben den
anderen Bestandteilen 3 ccm P e p t o n l ö s u n g , weil nach
dem Ausfall des ersten Versuches bei dieser Konzentration

anscheinend die günstigsten Bedingungen für die Entwicklung
des Erregers gegeben waren. Die Kulturen blieben diesmal
nur dreizehn Tage im Brutschrank, um alsdann
auf Kaninchen verimpft zu werden bzw. zur Anlage der dritten
Generation zu dienen. Von den sie b e n Im p f t i e r e n
ging keines an Tollwut ein. Danach hätte es den
Anschein haben können, als ob das Tollwutvirus nicht. mehr

imstande war, die Wut zu erzeugen.

Tab e 11 e 15 (2. Generation).
\||

2 Infektion Ge.= nur‘) n Er- Bemer

E

man“
Datum. Art. . Material ..„e gebnl' hmge“

468 Kaninchen 13. 2
.

14 Subdurul.lNährtiiluigkeit — — Lebt ‚E
.

| StammXIX. _ y}
_;i"8

.
Generation. . ‚ <=w‘ '

l Kultur vm
r» -'-""‘ :-Q‘

469 .. - „ ; dgl. 18.8.14 — Ohne

i Lähmung
410 . . - dgl. Kultur \'/12 12.11.14 —
411 „ „ . ii . 10.4.14 ' -
472 .. ., (lgl. Kultur V/l3 23.814 ——- Impftiere‘

starben
interkurrent

473 ‚. .‚ ‚. ilgl. _ — — Lebt
474 ,. „ ,. dgl. 3

.

3.14 —- Impftiere
starben‚ interkurrqmt

475 „ - „ Kontrolle 21. S
.

14 — Keine
‚ Tollwut

Mit Nährflüssigkeit aus der dritten Gene
ration‚die 25 Tageim Brutschrank verweilt hatte,
sind 20 Kaninchen infiziert werden. Von diesen
starben sechs an Tollwut, und zwar innerhalb einer
Zeit von 12 bis 55 Tagen.

Ta b e l l e 16 (3
.

Generation).
in

E
s

Infektion G°' Er- BernerE Tl°“"' "Omen ebnis kun e
r;

‚2

Datum‘ Art I Materil‘ ‚m g 3

584 Kaninchen 10.3.14Subdurai. Nllhrflilssigkeit -— — Lebt
StammXIX.

3
.

Generation.

l Stammkultur V

535 .~ „ „ „ 2.5.11 Tollwut Impftiore

1 starben

l interkurrenl
536 . „ „ < „ 22.311 .‚ „537 „ ‚. .. . 14.‘ 14 .‚ Vonden

Impitieren
in eine:an

i Tollwut' gestorben
538 ‚ „

l

„ ‚ 4.5.11 —- _
sae ‚ „ „ „ 28.8.14 — _



6. Mai 1915. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 209

T e b e l l e 16 (Fortsetzung). Bedingungen so weit klarzustellen, daß die Z ü c h t u n g d c 1'

"a .
'

62~ Wutmikroben mit der gleichen Sicherheit
ä ‚neun ‚ Infektion starben Er—. Bcmer- _ _ _ ‚

ä, Dmm ‚m . ‚wenn am gebnis kungen gelrngtwredrevonBakterrenoderProtozoen
.„

‘
muß vorläufi noch dahin estellt bleiben

540 1<.111l 10814’Sb!
I ' ' ‘

g g
n nc v.n . .

\
u 1ural.

Näli‘rxilillxläslxglkxeit
4.5.14. ’lollwut ——

und bedarf der weiteren Versuche‘
3. Generation.

5“
‘ Stammkulturv Literatur.

543 1
‘,

: j I ä
: :. : 1
.

H all i e r, Die pflanzlichen Organismen des menschlichen
5‚‘s " “ ' _ l ' __ _ . . .
644 _ _ _ h i’

_

Tollwut _ Körpers. Leipzig, 1868.
' _

546 . . g - . 211.s. 14 „ Impi;)iere

2
.
B 0 u c h a r d u n d R 0 u x, Bulletin de l’Acad6m1e de M6decme.‘ t

infetliui?ent 18841

212

»
1

=

:

n 29

f:
- “ : L:m

3
.

G i b i e r, La rage. Paris, Asselin & Honseau, 1884.

213

: : 1 ~. : 24.11.14 - — 4
. F 0 l, Sur un microbe dont 1a präsence parait li6e a 1a.virulenw

„„ ; ; ; ; 3
;;
ä
;
1
1 ‘j : rabique. Zentralbl. r. Bakt. usw., 1
. Abt, Orig., 2, 1887, s. 691.

-. .. „ ~.
23 : H : Kni::«‘rlltlh_ 5

.

D o w s d e w e l l, These, Veter. journ., 23, 1886, S. 18.
553 I : ; : 26:4.11 — - 6

. R i v 01 t a, Ann. de l’lnst. de path. et bacte’ar. a Bucarest.
1901, S. 591.Wenn auch die Züchtung des Erregers nicht in allen

Kulturröhrchen gelungen ist, so scheint uns doch in dem Um

stand, daß nunmehr schon in der dritten Gene
ration,wo also durch dreiPassagen hindurch
Tollwutgehirn nicht mehr in den Kulturen
enthalten war, Tollwut erzeugt wurde, eine
Gewähr dafür zu liegen, daß es sich um eine
Vermehrung des Tollwuterregersin vitro ge
handelt hat. _
Die vierte Generation ist, da wir zurzeit der An

lage derselben noch nicht zu übersehen imstande waren (vergl.
Ergebnis der zweiten Generation), daß nach dreizehntägiger
Brütung eventuell noch keine Entwicklung der Wutmikroben

stattgefunden hat, aus der dritten ebenfalls nach
dreizehntä.gigem Aufenthaltim Brutschrank
angelegt werden.

Tabelle 17 (4. Generation).

3

_ *‘—
‘AG

hfl'
e.

2 ‚neun
Infektion "erben Er. Bemer

z=
‚ Datum Art Material „m Kebn" k‘"‘8°“

595 Kaninchen 23.8.14 Subural. l Nährfltlsslgkelt. 15.4.14 A 77
4. Generation.

\ . Kulturendes‘ Glases. I. Aus

l gl.ngsk'nltnrV

598 , „

i

d . 23.5.14 — —
507 ‚. , dgl.Kulturendes 7 Lebt

1 GlasesII
ä“ ,., „ .. dgl. —- — „
5w9 . „ , .. dgl.Kulturendes — 77 .,

GlasesIV
600 - ., y . dgl. 7 — .
601 „ ; dgl.Kulturendes — — .,

| GlasesVI
602 „ , „ dgl. 24. s. 14 — Kontrolle
603 . . ,_ ‘ „ . dgl. „ „

504 „ „ l „ dgl 29.s.11 —‚ Gehirn-
‘

nbszeß

Von den acht lmpflingen dieser Reihe ist
keines an Tollwut gestorben.
Aus der vierten Generationisteinefünfte

angelegt worden. Der Versuch läuft zurzeit noch. Daher

kann über das Ergebnis noch nicht berichtet werden.*)

Die vorstehenden Versuche lassen erkennen, daß, was

auch von Noguchifestgestellt wordenist, es
möglich ist, den Erreger der Tollwut im
Reagenzglase zu züchten. Die Entwicklung des
selben scheint jedoch nur dann vor sich zu
gehen, wenn besonders günstige Bedingun
gen, z. B. in der Zusammensetzung der Nähr
flüssigkeit, vorliegen. Ob es gelingen wird, diese

4

*) In einzelnen Versuchen ist die Fortpflanzung des infektiösien
Agens noch über diese Generationen hinaus gelungen.

. Bachmann, Dissertation. Buenos Aires 1900.

9
.
B ru s c he tti n i, Bakteriologische Untersuchungen über dic

Hundswut. Zentralbl. f. Bakt. usw., l. Abt, Orig., 20, 1896,
S. 214. « ‘7 ! '

9
.
B r u s c h e t t i n i , Bnkteriologische Untersuchungen über die

usw., l. Abt, Orig., 20, 1886, S
.

210.

10. Grigorjew, Eine kurze Bemerkung zu den Arbeiten von

M e m m 0 und B r u s c h e t t i n i über die Ätiologie der Tollwut.
Zentralbl. f. Bakt. usw., 1

. Abt, Orig., 22, 1897, S. 43.
11. Ders., Zur Frage über die Natur der Parasiten bei Lyssu.
Ebenda, 22, 1897, S. 401.

12. M a r x , Zur Kritik des „Wutbazillus“ B r u s c l1 e tt i n i s.
Zentralbl. f

. Bakt. usw., 1
. Abt, Orig.. 21, 1897, S. 205.

13. Guarnieri, Clin. med. Firence, vol. 9, Nr. 14.
14. Negri, Soc. med. chirurg. de Pavia, 24. 3. 1903.
10. Volpino, Sulla struttura dei eorpusculi contenuti nell in
terno dei corpi di Negri. Riv. d’lg.. 1915.

16. K o ch, J., Studien zur Ätiologie der Tollwut. Ztschr. f. Hyg.
u. Infektionskrankh. 65, 1910, S. 93.

17. Pröscher, F., Zur Ätiologie der Tollwut. Berliner klin.
Wochenschr., 1913, Nr. 14, S. 633.

18. S c h il d e r, Der N e gr i sehe Erreger der Tollwut.
med. Wochenschr., 1903, Nr. 39.

19. D i V e s t e a, Stil trovato della filtrabilitzi del virus della rabbia.
Ann. d'lg. sperim., 1905.

20. Remlinger und Riffat-Bey, Le virus rabique traverse
la bougie Berkefeld. Compt. rend. de la Soc. de biol.‚ 1903.

—
l

Deutsche

21. Bertarelli, E., und Volpino, G., Nachforschungen und
'

experimentelle Beobachtungen über die Wutkrankheit. Zen

tralbl. f. Bakt. usw., 1
. Abt, Orig., 35, 1904, S
.

733.

22. Celli und Di Blasis, Deutsche med. Wschr., Dezember
1903. , .

23. N ogu chi, H., Züchtung des Erregers der Tollwut. Berliner
klin. Wschr., 1913, Nr. 42, s. 1931.

Referate.
Die Anwendung des Muiracithins in der Veterinärpraxis.

Von Amtstierarzt Dr. S u s t m a n n ‚ Dresden.

(1). 1
.

w. 1915,Nr. s n. s.)

S u s tm ann hat das Muiracithin bei 32 Tieren ange
wendet und kommt zu folgender Zusammenfassung der Er

gebnisse:

1
.

Das Muiracithin ist in therapeutischer Hinsicht mit dem

Yohimbin auf eine Stufe zu stellen. Gegenüber dem Yohimbin

dagegen, dessen Dosierung infolge der unangenehmen Neben

wirkung eine begrenzte sein muß, können die Muiracithingaben

ohne Nachteil erhöht werden.
'

2
.

Die besten Resultate wurden mit der Tagesdosis von

4,0 bei Pferden, 6,0 bei Rindern, 0‚5—1,0 bei Hunden, 0‚1—0,5

bei Kaninchen und 0,3 bei Katzen gezeitigt
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Obgleich nur Erfolge durch die Verabreichung des Muiraci

thinpulvers per os zu verzeichnen gewesen sind, ist doch der

weiteren Ausbauung der zu subkutanen Zwecken herzustellen—

den Muiracithinlösung die größte Beachtung zu schenken.

3. Die Hauptwirkung entfaltet das Muiracithin auf das

Nervensystem im Bereiche der Sexualsphäre. Die Erfolge bei

Harninkontinenz, chronischer Metritis, anämischen Zuständen,

Lähmungen der Nachhand, Ovarialzysten, Euterentzündungen

usw. sind, analog denjenigen bei der Hebung der Impotenz,

lediglich der Steigerung in den entsprechenden Gefäßgebieten
zu verdanken. In ähnlicher Weise ltlßt sich wohl auch die

erfolgreiche Verabreichung des Muiracithins im Rekonvaleszenz

stadium gewisser Krankheiten begründen. R d r.

Uterustorsion post partum bei einer Ziege.

Von Assistent König an der geburtshilflichen Station der
Tierärztlichen Hochschule München.

(M. t. w. 1914.Nr. an.)

König weist zunächst auf drei in der neueren tierärzt
lichen Literatur verzeichnete Fälle von Uterustorsion post

partum hin und fügt einen von ihm beobachteten gleichen Fall

bei einer Ziege hinzu. Die Ziege wurde der geburtshilflichen

Station mit dem Bemerken zugeführt, daß von einem Kollegen
bereits ein Junges künstlich entwickelt worden sei, daß aber

noch ein zweites sich im Tragsack befinde. Bei der Palpation

fühlte sich der Tragsack schwer und gefüllt an, aber ein Junges
war nicht zu fühlen. Per vaginam wurde eine vollkommene
Torsio uteri mit rechtsseitiger Drehung festgestellt. Bei mehr

maliger Wälzung des Muttertieres nach rechts öffnete sich der

Muttermund und es ergossen sich sogleich mehrere Liter einer

rötlichen Flüssigkeit. Es befand sich kein Junges mehr im

Uterus, es haftete aber die Nachgeburt noch fest. Rdr.

Einiges über Nabeistrangumschlingungen.
Von Professor Dr. M. Alb r e c h t.

(M. t. w. 1914,Nr. zu u. 35.)

Umschlingungen des Fötus oder von Teilen desselben

durch den Nabelstrang werden in der humanen Geburtshilfe

nicht selten beobachtet. Es liegen auch zahlreiche Mitteilungen
darüber vor, daß der Nabelstrang unverhältnismäßig lang oder

kurz war. Bei den Haustieren verhalten sich die Längen der

Nabelschniire zu denjenigen der Körperlänge nach Franck
wie folgt: beim Pferde wie 1 :1,8, beim Rinde wie 1 :4,3,

beim Schweine wie 1 21,1, bei Schafen und Ziegen wie 1 :5,8,

bei Hunden wie 1:2‚4, bei Katzen wie 1:3,1. Über das

Fehlen des Nabelstranges oder abnorme Kürze fehlen in der

tierärztlichen Literatur Angaben, auch finden sich nicht viel

Mitteilungen über Nabelstrangumschlingungen bei Tieren.

Alb r e c h t hat die betreffenden Mitteilungen zusammengestellt
und fügt drei von ihm beobachtete Fälle an. Der erste Fall be

traf einen mumifizierten Kalbsfötus mit verhältnismäßig langer
Nabelschnur, die sich vom Nabelring an der linken Bauchwand

dorsalwärts über die Lende, von hier schief oralwärts über die

rechte Bauch- und Brustwand zum Brustbein und über das

selbe an der linken Brustwand bis zum Rücken zog. Ent

lang des Verlaufes war der Rumpf stark stranguliert. Der

zweite Fall betraf einen mäßig mumifizierten Ziegenfötus mit

ebenfalls verhältnismäßig langem Nabelstrang, welcher in ver

schiedenen Windungen um den Fötus geschlungen war und

auf der Lende einen tiefen Einschnitt vemrsacht hatte. Den

dritten Fall von Nabelschnurumschlingung fand A l b r e c h't bei
einem Hundefötus, bei dem die Nabelschnur einen vollen Kreis

um die hintere Abteilung des Bauches beschrieben hatte.

R d r.

Tierhaltung und Tierzucht.
Verwertung .des Mageninhalts der Schlachttiere.

(Antwort auf die Anfrage der Veterinärabteilung der k. k.

Landesregierung in Salzburg.*)

(Eine ausführliche Arbeit ist in Vorbereitung.)

Von Kreistierarzt Witt in Gelbe n. Saale.

„Die Anfrage in Nr. 16 der Berliner Tierärztlichen Wochen—

schrift vom 22. d. M. veranlaßt mich, der k. k. Landesregie

rung in Salzburg meine Abhandlungen in Nr. 5 und 9 der Deut

schen Schlacht- und Viehhof-Zeitung ergebenst zu übersenden.

Vielleicht darf ich dabei die Bitte aussprechen, nach Kenntnis

nahme meine heutige Eingabe weiterreichen zu wollen an

das k. k. Ministerium für Landwirtschaft in Wien, damit

einer möglichst weitgehenden Ausnutzung der in Frage

stehenden Abfälle die Wege geebnet werden.

Sind die verschiedenen in der B. T. W. gestellten Fragen

auch im wesentlichen in meinen Abhandlungen bereits he

antwortet, so halte ich es doch für zweckdienlich, verschiedene

Punkte noch etwas näher zu beleuchten.

1. Will man die Abfälle eines Schlachthofes, insbesondere
den Mageninhalt der Schlachttiere, ich spreche nicht nur vom

Panseninhalt der Rinder, durch Verfütterung verwerten, so

ist einmal entscheidend, wie groß die Mengen sind, die zur

Verfügung stehen, da in kleineren Schlachthöfen die Anschaf—

fung von teuren Apparaten sich von selbst verbietet. Diese

Frage wird der Eingeweihte an Ort und Stelle selbst am

besten beantworten können. Zudem geben die Lehrbücher

der Fleischbeschau eine Auskunft darüber, mit welchen

Durchschnittszahlen man rechnen kann. Daß eine Verfütte

rung der Massen bei den heutigen Preisen der Futtermittel

sich lohnt und lohnen muß, braucht nicht weiter bewiesen'zu

werden.

2. Es ist weiter von Bedeutung, ob man mit einer

starken Verseuchung zu rechnen hat oder nicht. Im ersteren

Falle wird eine Sterilisierung der Massen nötig sein, im

zweiten Falle wird man davon absehen können.

Will man den Mageninhalt frisch verfüttern, so ist es

zweckmäßig, die Schweine derart vorzubereiten, daß man sie

vor der erstmaligen Fütterung etwas länger hungern lä.ßt.

dann das Futter nicht sofort in großen Mengen gibt und es.

zumal bei den ersten Futtergaben, durch Zusatz von etwas

Mehl oder Schrot, Mager- oder Buttermilch, Melasse oder

sonstigen Zusätzen ein wenig mundgerecht macht. Man wird

dann sehen, daß ältere Zuchtschweine, wie auch Jungtiere

recht kräftig einbauen und später die Massen auch ohne jeden

Zusatz mit großem Appetit verzehren. Ob man nebenher

Futterkalk, etwas Schlemmkreide oder andere Zutaten geben

will, wird sich richten nach dem, was zur Verfügung steht.

Nötig ist es nicht.

*) Notiz der Schriftleitungy: Über günstige Ergeb
nisse bei der Fütterung von Schweinen mit Panseninhalt und

Flcischabfüllen berichtet Schlachthol‘direktor Plath, Viersen, in
seiner soeben erschienenen Arbeit in Nr. 15 der ..Zeitsehr. f. Fleisch

u. Milchhyg.“ vom l. Mai d. J.



6. Mai 1915. BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 211

3. Man kann das Blut der Schlachttiere beimengen oder

es weglassen. Letzteres empfehle ich, wenn eine Stadtver

verwaltung die Massen nicht in eigener Regie verfüttern läßt,

sondern an fremde Viehwirtschaften veräußern will.

4. Wie groß der Futterwert der Massen ist, dürfte jedem

Eingeweihten klar sein; nähere Angaben über die Resultate

bei der Verfütterung sind in meinen Abhandlungen gemacht.
5. In verseuchten Gegenden und Schlachthöfen wird

eine Sterilisation der Massen nötig sein. Am einfachsten wird

diese erzielt, indem man direkten oder indirekten Dampf ver

wendet, bis eine Temperatur von 90—95 ° C erreicht ist. Dort,

wo an großen Schlachthöfen ganz erhebliche Massen in Frage

kommen, deren Absatz großen Schwierigkeiten begegnet, wird

sich eine Trockenanlage empfehlen. Hier in Calbe a. S. ver

fügt die Zuckerfabrik über eine Anlage, System Knauer,
die imstande ist, täglich ganz erhebliche Mengen zu bewäl

tigen. Leider waren meine Bemühungen, die erforderlichen

Massen nach hier verfrachtet zu sehen, bisher ohne Erfolg.

Der Fabrikinhaber gibt mir die Versicherung, daß die Trock

nung der Futtermassen nach seinem System zweifellos mög

lich und aller Wahrscheinlichkeit nach auch rentabel ist. Weil

dabei die Eigen- und Innentemperatur der Massen sich ohne

Nachteil für dieselbe auf 150——200o C bringen lä.ßt, so wird

eine gute Mahlfähigkeit und dauernde Haltbarkeit erzielt

werden. Eine solche Anlage erfordert aber erhebliche Auf

wendungen und läßt sich nicht so schnell herrichten. Deshalb

empfehle ich als vorläufigen Notbehelf die Erhitzung der

Futtermassen in offenen oder geschlossenen Behältern durch

direkten Dampf oder Abdampf und eine frische,‘ sofortige Ver

fütterung an Zuchtsauen oder Jungschweine im Alter von

2—6 Monaten.

Wie heute die Verhältnisse am Schweinemarkt und

Futtermarkt liegen, wird man auch in Österreich bestrebt

gewesen sein, alle irgendwie schlachtreifen Tiere möglichst

umgehend in Dauerware zu verwandeln. Jetzt wird die

weitere Aufgabe die sein, billiges Erhaltungsfutter für die

Zuchttiere und insbesondere auch die Jungtiere zu schaffen,

um diese unter Beigabe von Grünfutter hindurch zu bringen

bis zur neuen Ernte. Den Städten empfehle ich deshalb, Jung

schweine zu erwerben, die zurzeit preiswert zu haben sind,

und sie durch eine sorgfältige und rationelle Verwertung der

Abfälle, insbesondere des Mageninhaltes aller Schlachttiere,

hinzuhalten, bis die neue Futtergerste und die neuen Kar

toffeln die letzte Mast bewerkstelligen können.

Möchten meine Anregungen in dem uns so eng und treu

verbündeten Österreich auf guten Boden fallen.“

Zu den Anforderungen an eln geeignetesTruppenpferri.

In den „Mitteil. d. Deutsch. Landwirtschaftl. Ges.“, 1915,

S. 217, bemerkt v 0 n Pap e über die Kriegserfahrungen
mit hannoverschen Pferden, das hannoversche Pferd habe

sich im Kriege allen gestellten Anforderungen vollkommen ge

wachsen gezeigt, trotzdem die Leistungen. besonders in den

ersten Monaten des Feldzuges, zum Teil ganz außerordentliche,

bei einzelnen Patrouillenpferden bis zu 100 km täglich, waren.

Die Vollblutpferde dürften sich weniger bewähren. Sie magern

bei mangelhafter Pflege und geringem, unregelmäßigen

Futter sehr bald außerordentlich ab. Wenn dazu noch kalte

Biwaks kommen, ist die Leistungsfähigkeit des Vollblüters bald

sehr beeinträchtigt. Zudem sind solche Pferde‘ viel schwerer

aufzufüttern, wie Halbblutpferde. Das Ideal des

Truppenpferdes bleibt der hoch im Blut stehende starke Halb

bliiter.

Davor zu warnen ist, der Kavallerie zu kleine Pferde zu

geben. Unter den Reservisten haben wir recht breite Gestalten,

dazu die Kriegsbepackung gerechnet, mit Reserveeisen, Stollen

und erhöhter Kriegsmunition, Schanzzeug, Spaten, Beil und

einer Zeltbahn, ergibt ein ansehnliches Gewicht. Dieses kann

in tiefem, aufgeweichten Lehmboden, wie in Frankreich, von

einem größeren Pferde eher getragen werden als von einem

kleinen.

Die in der französischen Armee vorhandenen, sehr edlen

Pferde fanden sich vielfach in einem ganz erbärmlichen Zu

stande, teilweise sicherlich bedingt durch eine miserable Be

handlung.

Zwei gute Eigenschaften muß man den französischen Ka

valleriepferden aber lassen: sie haben ein wunderbares Tempera

ment und ausgezeichnete Springanlage. Hierauf müssen auch

unsere Züchter mehr achten. Die Tiere sind von jung auf an

natürliche Hindernisse zu gewöhnen und der Stallaufenthalt ist

einzuschränken.

wieder

Tagesgescliichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Feldunterveterinär im Sächs. Fußart.-Regt. Nr. 12 B e r n h.
P. S oh ö n e (cand. med. vet. an der Tierärztl. Hochschule
zu Dresden).

Kriegsfreiwilliger im 2. Bayer. Inf.-Rgt. G e o r g K r a t z e r
(cand. med. vet. aus Partenkirchen).

Verwundet wurden:
Feldunterveterinär A u g. C orn i l s , cand. med. vet. (beide
Füße erfroren).

Kriegsfreiwilliger im Feldart.-Regt. Nr. 69 G o t t f r. D i e c k -
m a nn, stud. med. vet. (beide Füße erfroren).

Stabsveterinär d. L. A u g. M u c h a (Schlachthofdirektor in
Hamborn).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus—
g e z e i c h n e t :

Oberveterinär d. R. beim Pferdelazarett d. XVI. A.-K. F r
E i l e r t (Schlachthofdirektor in Iserlohn).

Oberveterinär d. R. B e r n h a r d R e t z g e n (Schlachthof
direktor in Hohenlimburg).

Stabsveterinär d. L. Dr. G r a b e r t (Kreistierarzt und Leiter
des Auslandsfleischbeschauamts zu Stettin).

Veterinär d. R. im Res. - Feldart. - Regt. Nr. 49 E u g e n
Z b i r a n s k i (Schlachthofdirektor in Waren).

Unterveterinär im Res. - Feldart. - Rgt. Nr. 49 H e i n r.
T h o m s e n (Tierarzt aus Hornburg i. Schleswig). _

Veterinär d. R. P a ul F r i e s i c k e (Tierarzt in Neuen).
Veterinär d. R. Dr. B r u n o U r b a n (Tierarzt in Groß

Schönau).
Veterinär d. R. Dr. W alte r H e n n (Tierarzt in Rehden).
Oberveterinär d. L. J a c. W i l z (Schlachthofdirektor in
Meerane).

Stabsvet‘erinär d. R. K. Fr. Koehler (Bezirkstie'rarzt in
Schwetzingen).

Oberveterinär d. Res. Dr. H e i n r. Re i n h ardt (Tierarzt in
Gernsheim). . I‘

Veterinär d. R. Dr. J u l. K e t t l e r (Tierarzt in Joachimsthal).
Feldunterveterinär Hans Wille aus Zuchenberg. ‚ ~

Stabsveterinär beim Gouvernement Antwerpen H. A. B'ülii=
m a n n (Veterinärrat in Gütersloh).

Oberveterinär d. R. Dr. R e i n h. M er z (Tierarzt in‘ Oberursel).
Veterinär d. Res. Dr. A l o _vs N e t s c h e r t (Tierarzt in

Mannheim).
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Veterinär d. R. Dr. E r i c h N e u b e r t (Tierarzt in Weißen
thurm bei Coblenz).

Oberveterinär im Ulan.-Regt. Nr. 21 Dr. A d. S c h a t t k e.
Feldunterveterinär H a n s W i tt e (cand. med. vet., Berlin).
Veterinär im Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 3 J 0 s. E b n e r.
Veterinär d. R. im 1. Garde-Fußart.-Regt. A d. B 0 s s e (Tierarzt
aus Vordorf).

Veterinär d. R. A r th ur Z e l z (Tierarzt aus Danzig).
Stabsveteriniir d. L. Dr. 0 sk ar G u th (bisher Professor am
Landw. Institut der Universität in Montevideo).

Neununddreißigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 25. April bis Sonnabend, den 1. Mai 1915.

In der Umgebung von Ypern ist während der ganzen
Woche mit großer Heftigkeit gekämpft worden. Der deutsche
Kampfbericht vom 25. April meldet die Erstürmung von St.
Julien und Kesselaere sowie der Ferme Soleart südwestlich
von St. Julien. Das von uns erstürmte Dorf Lizerne, das völlig
zerschossen war, wurde in der Nacht zum 27. April geräumt.
In diesen Kämpfen bei Ypern wurden 1000 Engländer und bei
den deutschen Angriffen südwestlich Zonnebeeke über
1000 Kanadier gefangengenommen. Die Zahl der erbeuteten

Maschinengewehre hat sich bis zum 27. April auf 50 gesteigert.
Seit dem 26. April, an welchem Tage die Zahl der eroberten
Geschütze auf 45 angegeben wurde, sind noch wenigstens
18 Geschütze in unsere Hände gefallen. Bis zum 29. April war
ihre Gesamtzahl auf 63 angewachsen.
Seit dem 27. April wird der wichtige Etappenort

Poperinghe, etwa 12 km westlich von Ypern beschossen, und
am 29. April erreichten die Geschosse unserer schweren
Artillerie die Festung Dünkirchen, die auch am folgenden
Tage unter Feuer gehalten wurde. In Dünkirchen selbst
glaubte man die Beschießung deutschen Schiffsgeschützen zu
schreiben zu müssen.

Zwischen Maas und Mosel haben wir einen bedeutenden
Erfolg errungen. Am 24. April erlitten die Franzosen bei
Combres eine schwere Niederlage. Unsere zum Angriff über
gehenden Truppen durchbrachen in einem Ansturm mehrere
feindliche Stellungen hintereinander, erbeuteten 17 Geschütze
und nahmen über 1600 Franzosen gefangen. An dem nächsten
Tage gelang es, den Angriff bis zur Höhe westlich von Les
Eparges vorzutragen. Alle Angriffe der Franzosen scheiterten.
Dabei verloren sie in den Tagen vom 24. bis 28. April allein
an Gefangenen 43 Offiziere, darunter 3 Regiments-Komman
deure und rund 4000 Mann.

'

Auch in der Champagne nördlich von Le Menils haben
wir eine 1000 m breite und 300 m tiefe französische befestigte
Stellung erobert, ausgebaut und gegen weitere Angriffe er
folgreich behauptet.

’

Am 25. April wurde in den Vogesen der Hartmannsweiler
kopf wieder erobert, dabei wurden 750 Franzosen mit
11 Offizieren gefangengeuommen, 4 Maschinengewehre und
6 Minenwerfer erbeutet.

Allgemein überrascht hat wohl unsere Offensive in Kur
land, von der unsere Heeresleitung in ihrem Bericht vom
30. April Kenntnis gab, als unsere Truppen bereits 100 km bis
Szawle an der Bahnlinie Libau—Dünaburg vorgedrungen waren.
Die Russen räumten die Stadt Szawle. Eine große Menge von
liagage, namentlich an Munition blieb in unseren Händen.
Die Stadt hatten die Russen vor ihrem Abzuge an allen Ecken
in Brand gesteckt, nachdem sie die großen Holzlager mit
Petroleum übergossen hatten. Die gesamte Löseharbeit ist
von unseren Truppen während der Nacht ausgeführt worden,
ohne daß sie von der Bevölkerung nennenswerte Unterstützung
dabei gefunden hätten. Russische Vorstöße bei Kalwarja und
Augustow sowie in der Gegend von Prasznisz wurden ab
geschlagen. '

In den Karpathen haben sich die Kämpfe der abgelaufenen
Woche in der Hauptsache auf die östlichen Gebietsteile
beschränkt. Die Österreicher‘ haben die Höhe von Ostry er

obert. Alle Angriffe der Russen im Orawatal' und Oportal
scheiterten unter starken Verlusten für sie.
Der für diese Woche in Aussicht gestellte kombinierte

See- und Landangriff auf die Dardanellen hat sich in vollem
Umfange bestätigt. Seit dem 25. April sind die vereinigten
Engländer und Franzosen bei Kum-Kale sowie an mehreren
Punkten der Halbinsel Gallipoli gelandet. Die Stärke der an
greifenden Truppen steht auch nicht annähernd fest; nach
privaten Mitteilungen schwanken die Zahlen zwischen 50- bis

100000 Soldaten. Nach den Berichten des türkischen Haupt
quartiers ist die Landung an der asiatischen Küste völlig zum
Scheitern gebracht. Ebenso mußten die Verbündeten den

südwestlichen Teil der Halbinsel Gallipoli räumen und auch
am Golf von Saros vermochten sie nicht festen Fuß zu fassen.
Dagegen haben sie sich bei Kaba-tepe vorläufig noch zu be
haupten vermocht, sind aber auch hier auf einen schmalen
Streifen an der Küste zurückgedrängt, den sie bisher unter
Deckung der Schiffsgeschütze gehalten haben. N.

Dle Verluste des deutschen Veterlnlrkorpe.

Wer die Verlustlisten des deutschen Heeres gelesen hat,

wird daraus ersehen haben, daß nicht ‚nur die Verluste an

Offizieren und Sanitätsoffizieren groß sind, sondern auch an

Veterinäroffizieren. Bis zum 15. April sind auf dem Felde der

Ehre geblieben 40 Veterinäroffiziere (12 des aktiven Dienst

und 28 des Beurlaubteinstandes); verwundet 86 (35 des aktiven

Dienst- und 51 des Beurlaubtenstandes); vermißt 6 (4 des

aktiven Dienst- und 2 des Beurlaubtenstandes). Der Gesamt

verlust im Veterinärkorps beträgt also bis jetzt 132, ungefähr

5,5 Proz. der im Feldheere befindlichen Veteriniiroffizierc

aller Dienstgrade.

Nicht einbegriffen in diesen Zahlen sind die Tierärzte,

welche Offiziere des Beurlaubtenstandes sind, und die

Studierenden der Veterinärmedizin. S oh. '

Prof. Dr. Baum i‘
.

Den Heldentod fürs Vaterland starb auf dem westlichen

Kriegsschauplatze am 24. April bei einem Sturmangriff an der

Spitze seiner Kompagnie Prof. Dr. Ba um , Dresden,
der als Hauptmann der Landwehr im Felde stand. Baum,
der in Dresden eine bedeutende Rechtsanwaltspraxis betrieb

und sich namentlich als Verteidiger in Militärstrafsachen eines

großen Rufes erfreute, hielt an der TierärztliChen Hochschule

juristische Vorlesungen. Er war Ritter des Eisernen Kreuzes.

Landstallmeister Grabensee ‘t
.

_
Am 16. April ist der in den weitesten Kreisen des In-_und

Auslandes bekannte und hochgeschätzte Landstallmeister Dr.

G rab e n s e e in Celle nach kurzer Krankheit verschieden
und damit ein Mann dem öffentlichen Leben unseres Vater

landes verloren gegangen, der für dieses auf dem Gebiete der

Pferdezucht von der größten Bedeutung geworden war. Neben
den zahllosen Bekannten und Verehrern, die der Verstorbene

in allen Gesellschaftskreisen des Reiches, von hoch und niedrig,

besaß, betrauern wir deutschen Tierärzte in ihm einen unserer
besten Männer und den bedeutendsten Vertreter auf hippolo

gischem Gebiet, den der Stand hervorgebracht hat. Ganz

besonders wird naturgemäß das von so seltenem Erfolge

gesegnete Wirken des Verstorbenen in den davon zunächst

betroffenen Kreisen, den beiden Zuchtgebieten des Rheinlandes
und Hannover, unvergessen bleiben, da. es hier wiedort ‘Yen
grundlegender Bedeutung gewesen ist. Daraus, daß sowohl die

Zucht des kaltblütigen Pferdes am Rhein, wie die des edlen
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Halblutes in Hannover dem Landstallmeister G r a b e n s e e in

gleicher Weise zu Dank verpflichtet ist, erhellt ohne weiteres

seine große fachmännische Bedeutung. Mit klarem Blick und

sicherem Urteil erkannte er die grundlegenden Bedingungen für

den Aufbau und die Entwicklung von zwei so verschiedenen

Zuchten und verstand sie in Tat und Wirklichkeit umzusetzen.

G r a b e n s e e war an beiden Stellen seiner selbständigen

Tätigkeit nicht nur der Leiter der ihm unterstellten Gestüte in

Wickrath und Celle, sondern in viel weiterem Sinne der aus

schließliche Leiter und der geistige Mittelpunkt der Landes

pferdezuchten im Rheinland und Hannover, der Berater der

Züchter und genaue Kenner und sorgsame Hüter des gesamten

Pferdezuchtmaterials der beiden großen Provinzen.

Weit vorausschauend, erkannte er, daß eine Pferdezucht

nur dann leistungsfähig gemacht und vorwärtsgebracht werden

kann, wenn sie auf eine einheitliche Grundlage gestellt, alle

Kräfte auf dasselbe Ziel gerichtet werden, und alles Durch

und Nebeneinander von verschiedenen Zuchtrichtungen streng

vermieden wird. So schaffte er zunächst Einheit und Gleich

förmigkeit in dem Bestande des Landgestüts Wickrath, das bei

seinem Amtsantritt so ziemlich Vertreter aus den meisten

Pferdeschlägen aufwies, und förderte die Zucht des belgischen

Pferdes, als der für die örtlichen Verhältnisse der Rheinprovinz

allein geeigneten Rasse. Der außerordentliche Aufschwung,

die Blüte, die die rheinisch-belgische Zucht kennzeichnet und

auf den großen Wanderausstellungen der D. L. G. fortgesetzt

in Erscheinung tritt, ist zum großen Teile das Werk G r a b e n —

sees
In demselben und wohl noch höheren Grade ist die Tätig

keit G r ab e n s e e s in Hannover einzuschätzen. Seit 1892

stand er an der Spitze der hannoverschen Pferdezucht, und hat

sie in geradezu vorbildlicher Weise geleitet und gefördert. Nur

noch kurze zwei Jahre trennten den Entschlafenen von seiner

25ährigen Amtsdauer in Celle. Diese hätte er gern noch erlebt,

um dann seinen Platz dem Nachfolger zu räumen. Leider sollte

es nicht dazu kommen; die hannoverschen Züchter hätten ihrem

über alles verehrten Landstallmeister einen Abgang ohne

gleichen bereitet. Die fachmännische Tätigkeit für Zucht und

Züchter, die großen persönlichen Vorzüge des seltenen Mannes

hatten ihm die Liebe und das Vertrauen der hannoverschen

Züchter in einem Maße eingetragen, wie es unter seinen Vor

gängern in den letzten hundert Jahren niemand auch nur an

nähernd besessen, und wie es schwerlich ein Nachfolger‘je wird

erringen können. Die Zufriedenheit der Züchter war bei dem

Amtsantritt G r a b e n s e e s ——schonend ausgedrückt — keine
große. Welcher Unterschied in den Verhältnissen am Ende der

achtziger Jahre und denen vor dem Kriegsausbruch! Die große

Ausstellung in Berlin 1890 hatte schonungslos die damalige

Schwäche’ der hannoverschen Landespferdezucht offenbart. Das

Geiler Landgestüt hatte als seine beste Zuchtleistung den Halb

bluthengst Julius mit einer Anzahl von Söhnen ausgestellt. Es

waren große, hohe Karossiers, denen eine gewisse Stattlichkeit

nicht abzusprechen war, aber doch Mängel anhafteten, die sie

unmöglich als begehrenswertes Ziel einer großen Landes

pferdezucht erscheinen lassen konnten. Welchen außerordent

lichen Fortschritt zeigten dagegen die breiten, tiefen, muskel
'
bepabkten Hengste aufder D. L. G.Ausstellung in Hannover
1914 oder auf den alljährlichen g'roßen Herbstparaden des Land

gestüts, wo sie mit’ ihren hohen 'räumenden Gängen den jubeln

den Beifall der zahllosen Zuschauer entfesselten. Gra ben -
se es Bestreben in Hannover ging auf die Vervollkommnung

unseres Halbblutpferdes in Stärke, Gang, Korrektheit und

Kurzbeinigkeit aus. Dabei verlor das hannoversche Pferd in

seiner Gesamterscheinung keineswegs den Typ des Edelpferdes,

und G rab en se e wußte sehr genau die Grenze zu meiden,
wo Stärke und Adel des Pferdes sich unweigerlich trennen.

Ebenso vermied er, soweit irgend tunlich, große Pferde, wenn

gleich starke Pferde sich schwer ohne eine gewisse Größe.

züchten lassen.
’

Es ist sein unstreitbares Verdienst, die vielfach auseinander

gelaufenen guten Eigenschaften des alten hannoverschen

Pferdes wieder gesammelt, die üblen Folgen unzweckmäßiger

Paarung wieder ausgeglichen und einer übermäßigen Verfeine

rung der Produkte, wie sie sich stellenweise hervorgedrängt

hatte, erfolgreich entgegengewirkt zu haben. Unter sorgfältiger

Erhaltung der bewährten Blutströme, angemessener Benutzung

des Vollbluts und ausgiebiger Verwendung des hochgezogenen
Halbbluts hat er das hannoversche Pferd auf die Stufe der Voll

kommenheit gebracht, auf der es nach dem übereinstimmenden

Urteil aller sachkundigen Halbblutzüchter heute steht.

G r a b e n s e e schätzte den Wert des‘ Vollbluts sehr und

hat seine Uneutbehrlichkeit für die Halbblutzucht stets an

erkannt. Aber er konnte sich von dem unverdünnten „Saft.
der Wunder schafft“ nur insoweit einen wirklichen Nutzen ver

sprechen, als es ihm möglieh war, Vollbluthengste. mit einwand

freiem Exterieur und ausreichender Stärke zu erhalten. Andern

falls war ihm ein hochgezogener, körrekter und starker Halb

bluthengst bewährter Abstammung lieber.

So wurde die Provinz Hannover durch die Zucht eines

edlen starken Halbblutpfendes unter G r ab e n s e e s Führung
der hauptsächlichste Lieferant für die Bespannung unserer Feld—

artillerie, die eines genügend stämmigen und wendigen Pferdes

bedarf, wie es keine andere Zucht zu liefern imstande ist.

Daß übrigens das hannoversche Pferd in diesem Kriege auch
für Kavalleriezwecke brauchbare Verwendung findet, entneh
men wir einem beachtenswerten Artikel des Rittmeiste‘rs und

Eskadronchefs v o n P a p e ‚*) welcher in den Mitteilungen der
D. L. G. unter anderem schreibt: „Das hannoversche Pferd hat

sich im Kriege allen gestellten Anforderungen als vollkommen

gewachsen erwiesen. Die Leistungen waren, besonders in den
ersten Monaten des Feldzuges, zum Teil ganz außerordentliche,

bei einzelnen Patrouillenpferden bis zu 100 Kilometern täglich.
Als auffallend leistungsfähig haben sich die hannoverschen

Ergänzungspferde gezeigt. Obgleich'sie wenige Tage„Vorher
noch im Pflug gegangen waren, gewöhnten sie sich sehr bald

daran, unterm Reiter mit vollem Gepäck zu gehen. Gleich in

den ersten Tagen wurden von ihnen Marschleistungen von

mehr als 40 Kilometern verlangt, und sie zeigten sich hiernach
kaum mehr ermüdet als die bisherigen Truppenpferde. Diese

;Ausdauer ist in erster Linie dem Blute zuzuschreiben, in dem

heute das hannoversche Pferd steht, ferner spricht auch mit,

daß die Pferde gewohnt waren, den ganzen Tag draußen in der

Arbeit zu gehen. Über die früher viel getadelten weichen Hufe
des- Hannoveraners sind keine Klagen gehört werden, obgleich

die Wege fast immer harte Straßen waren.“

Es ist bekannt, daß nach der Neubesetzung in der obersten

Leitungunserer Gestütsverwaltung für die hannoversche Zucht

*) S. a. S. 211 dieser Nr. Red.
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die Forderung größeren Adels erhoben, und demgemäß die Zahl

der Vollbluthengste des Landgestüts Celle erheblich vermehrt

wurde. Es soll unbestritten bleiben. daß für sehr viele Zwecke

eine Edelzucht: für die Remontierung der Reiterei, für den

Luxushandel, für die Turniere, für Halbblutrenneu, kurz für alle

Leistungen in stark forcierter Gangart, der Stahl und der Adel,

den der mehr oder weniger große Einschuß an Vollblut in dem _
Halbblutpferd erzeugt, von einer außerordentlichen Bedeutung

ist. Vielleicht weisen aber die Erfahrungen des jetzigen Krieges

mit seiner in den Vordergrund gerückten Bedeutung der Feld

artillerie möglichst schweren Kalibers, mit seinem ungeheuren

Bedarf an Wagenpferden ‘für die zahllosen Train- und

Munitionskolonnen, daß jedenfalls eine verminderte Nachfrage

für die Armee nach möglichst starken Halbblutpferden,dem

Ideal G r a b e n s e e s , schwerlich eintreten wird, zumal eine

der bisherigen Hauptaufgaben der Kavallerie, die Aufklärung

gegen den Feind, in der vollkommensten Weise von unseren

Fliegern gelöst wird. Werden wir später einen so großen Bedarf

an leichten, edlen Kavallerie-Remonten haben, daß aus diesem

Grunde es erforderlich ist, die hannoversche Landespferdezucht

in andere Bahnen zu lenken? Videant consules! Denn so

leicht es ist, eine Zucht durch starke Zufuhr von Vollblut zu

veredeln -——und damit ist eine Verfeinerung unweigerlich ver

bunden »«, so schwer ‚ist es, die verloren gegangene Stärke

wieder hineinzubringen. Diese Kunst hat G r a b e n s e e

meisterhaft verstanden und ein Halbblutpferd geschaffen, mit

dem er sein Zuchtgebiet — sehr zum Unterschied von Ost
preußen — auf das erfolgreichste gegen das Eindringen von
Kaltblut verteidigen, mit dem der Landwirt den schwersten

Weizen- und Rübenboden bestellen, und mit dem der Batterie

chef seine Geschütze über den Sturzacker, über Wall und

Graben und durch aufgeweichtes Gelände in Stellung bringen

konnte. Das wollen wir G r a b e n s e e nicht vergessen.

Wie einträglich die Pferdezucht im Hannoverschen gewor—

den war, erhellt allein aus der Tatsache, daß die Preisforde

rung von 1000 M. für ein gutes Hengstfüllen in den besseren

Zuehtbezirken zu den alltäglichsten Ereignissen gehört. Die

Zahl der Celler Hengste hatte sich unter der Leitung von

G r a b e n s e e von 225 im Jahre 1892 auf 400 erhöht, und steht

vor einer weiteren Steigerung; die Zahl der bedeckten Stuten

stieg von 14000 auf 25000. Das Celler Landgestüt war das

bei weitem größte und erfolgreichste der preußischen Monarchie

geworden. Auch äußerlich kam das in den Anlagen und Bau

lichkeiten des Gestüts zum Ausdruck, das Jahrzehnte hindurch

in einer Art Lethargie versunken, unter G r a b e n s e e ein völlig
neues, man kann sagen glänzendes Gewand und Aussehen ge

wann. Auf dem Gestüt bestand überall eine musterhafte Ord

nung, unter dem Personal eine tadellose Disziplin. Im ganzen

Betriebe herrschte, ohne daß je ein lautes Wort fiel, militärische

Zucht und Straffheit, obwohl der Leiter nie Soldat gewesen.

Alte hochstehende Offiziere schüttelten ihre grauen Köpfe:

„Wie ist es möglich. Das bringt doch sonst nur der Offizier

fertig!“

Wilhelm Grabensee war am 2. August 1841 zu
Büderich am Rhein geboren, als Sohn eines Lehrers, und hatte

als köstlichstes Wiegengeschenk die sonnige, fröhliche, warm

herzige Lebensart des Rheinländers mit auf den Lebensweg be

kommen. Von 1863 ab studierte er Tierheilkunde in Berlin,

fast gleichzeitig mit seinem Freunde und Landsmanne Geheim

rat E s s e r. Nach dem Staatsexamen, der Promotion und der
Ablegung der kreistierärztlichen Prüfung betrat er die Gestüt

laufbahn, die damals für begabte Veterinäre nicht aussichtslos

war und ein Vorwärtskommen in leitende Stellungen zuließ.

Sein Weg führte ihn als Gestütroßarzt über Trakehnen und

Dillenburg, Gestütinspektor in Graditz, 1881 als Gestütdirektor

nach Wickrath und 1892 nach Celle, wo er bald den Titel Land

stallmeister erhielt. Wäre bei dem Rücktritt des Oberlandstall

meisters Grafen L e h n d 0 r ff die Stelle eines Vize-Oberland
stallmeisters geschaffen worden, so glaubt man, daß G r a b e n -

se e auch mit diesem Amte betraut worden wäre.

Die Fachkenntnisse, die G r a b e n s e e sich durch das

Studium der Tierheilkunde erworben hatte, haben ganz zweifel

los zu seinen Erfolgen beigetragen, indem er über Fragen, deren

Beurteilung eine wissenschaftliche Grundlage erfordern, bei

spielsweise über solche der modernen Züchtungskunde, über

Vererbungstheorien u. dgl., sich ein viel sicheres Urteil bilden

konnte als es der Laie vermag. Er übte seine züchterische

Tätigkeit mit jenem starken Gefühl der Sicherheit aus, das nur

die vollkommene Beherrschung aller einschlägigen wissen

schaftlichen Gebiete einem passionierten Züchter ver

leihen kann.

Mit einem beneidenswerten Auge, Gedächtnis und Formen

sinn von der Natur bevorzugt und gestützt auf ausgezeichnete

Kenntnisse in der Anatomie, Physiologie und Pathologie war

Grab e n s e e ganz besonders befähigt, ein Pferd nicht nur
nach seinen äußeren Formen und Leistungen subjektiv zu be

gutachten, sondern auch den Wert eines Pferdes für die Zucht

auf der Grundlage der Entwicklungsgeschichte und der Ver

erbungsgesetze objektiv zu erkennen und zu verstehen. Seine auf

wissenschaftlicher Erkenntnis und praktischer Erfahrung gleich

mäßig beruhenden Fähigkeiten hielten ihn in seiner züchteri»

sehen Tätigkeit von unsicheren Experimenten ab und bewahrten

ihn vor manchen Fehlern und Mißerfolgen, denen Empiriker

leicht anheimfallen können. G r a b e n s e e mag wohl nicht als

letzter dem Hippologen R au Anlaß gegeben haben, in seinem

Werke über die deutsche Pferdezucht den Ausspruch zu tun.
daß „Tierärzte, wo sie in leitende Stellen des Gestütswesens

gelangt sind, Hervorragendes geleistet haben und daß sie über

all, wo es im Zusammenhang mit dem Pferde etwas zu leisten

gab, sich ausgezeichnet haben.“

Möge das Werk des großen Meisters in den von ihm vor

gezeichneten Bahnen auf sachkundiger Grundlage zum Segen

der hannoversehen Landespferdezucht weitergeführt werden.

G r a b e n s e e s Wirken und Schaffen ist viel zu inhalt

reich, als das es im Rahmen dieses Nachrufes auch nur an

nähernd erschöpfend gewürdigt werden könnte. Gleichwohl

möchten wir als seine früheren Gestütveterinäre einzelne

Erinnerungen an seine engere Tätigkeit im Landgestüt Celle

dem Leser nicht vorenthalten.

Jedem sachkundigen Besucher des Landgestüts fiel das

ruhige Verhalten und die gleichmäßige, vorzügliche Form der

Hengste auf, Dinge, die in der individuellen Behandlung, auf

welche G r a b e n s e e besonderes Gewicht legte, ihre Erklärung

finden. Keine schablonenhafte Festsetzung der Futterration

und der Bewegung für alle Hengste! Für jeden bestimmte

Grab ensee selbst, was ihm zuzuwenden und was ihm zu
entziehen war. Die wissenschaftlichen Grundsätze der Fütte

rungslehre und der Gesundheitspflege fanden eine vorbildliche
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Anwendung. Er duldete nicht, daß Hengste für Unarten gezüch

tigt wurden. „Viel Bewegung und viel Futter“ war seine Ver

ordnung, die von wunderbarer Wirkung war. In der Kranken

behandlung und Hufpflege wußte er, der erfahrene Mann, uns

in der ihm eigenen liebenswürdigen Weise oft genug Winke

und Anregungen zu geben, die wir zum Nutzen des Landgestüts

verwenden konnten. Dabei stellte er nicht unerhebliche Anfor

derungen an seine Beamten und das Wärterpersonal. Aber sie

würden nicht als drückend empfunden, weil sie nie die Grenze

der Notwendigkeit und Durchführbarkeit überschritten. Sie

wurden um so dienstwilliger erfüllt, als er selbst hohe Anforde

rungen an seine eigene Leistungsfähigkeit stellte und diese trotz

seiner zeitweise nicht sehr festen Gesundheit mit erstaunlicher

Willenskraft verwirklichte.

Mit dem Zauber seiner Persönlichkeit gewann und erzwang

er sich leicht die Herzen aller Kreise, mit denen er in Berüh

rung kam, auch das Vertrauen derjenigen Züchter, deren

Wünsche er nach Lage der Verhältnisse nicht oder nicht als—

bald erfüllen konnte. Seine Lebensklugheit, nie mehr zu ver

sprechen, als er halten konnte, half ihm über manche

Schwierigkeiten hinweg. Für die Bedürfnisse der Züchter und

für die in der Zucht unvermeidlichen und namentlich den

kleinen Züchter schwer treffenden Verluste hatte er volles Ver

ständnis und warmes Mitgefühl, wodurch er sich von vornherein

die Zuneigung der beteiligten Kreise gewann.

G r a b e n s e c stand auf dem festen Fundament eigenen
Wissens und Könnens, unbeeinflußt von dem, was andere mein
ten und glaubten. Was er war und was er erreichte, war sein

ursprüngliches, ureigenstes Verdienst. Nicht mehr und nicht

weniger. Er war gewiß niemals zurückgesetzt werden, das ver
botsohon seine Tätigkeit und seine Persönlichkeit. Er war
aber ebensowenig jemals mehr bevorzugt werden, als ihm

zustand.

Eine seltene Persönlichkeit, ein vorbildlicher Beamter

seines Königs, ein lauterer, vornehmer Charakter, ein‚wohl
wollender Vorgesetzter, ein treuer Freund seiner Freunde ist

in G r a b e n s e e dahingegangen. Er hatte eine außergewöhn
liche Arbeitskraft; daheim war er um 6 Uhr in aller Frühe

draußen auf der Galoppierbahn in Adelheidsdorf zwischen

seinen jungen, im Training befindlichen Hengsten, und in den

spätesten Abendstunden bis gegen Mitternacht konnte man

sicher sein, die Lampe in seinem Arbeitszimmer brennen zu

sehen. Oder er befand sich auf wochenlangen Reisen bei

Züchtern und Aufzüchtern in der Provinz Hannover, in Hol

stein, in Mecklenburg, oder im Auftrage der Regierung im

Auslands. Bekannt geworden sind besonders seine beiden

großen Reisen zum Studium der Pferdezucht in Frankreich, so

wie in Nordamerika und Kanada, deren Ergebnisse in wert

vollen Berichten vorliegen und ihm die besondere Anerkennung
seines Königs eintrugen. Bezeichnend für seine Arbeitsfreudig
keit ist, daß der Verstorbene während seiner 25jäihrigen Amts

tätigkeit in Celle nur einen einzigen Urlaub nach Kissingen
nach schwerer Erkrankung erbeten hat, sonst niemals Ruhe,
nie Ausspannung. Stets im Dienst vom ersten bis zum letzten

Tage des Jahres. Und als echter Pferdemann ist dann auch der

Landstallmeister G r a b e n s e e in den Sielen entschlafen.
Wohl dem Staate, der viele solcher Diener hat! —

Nun ist er nicht mehr! Wir wollen nicht klagen. Sein

Leben war ein köstliches, es war Mühe und Arbeit, von Erfolg

in jeder Hinsicht gekrönt, reich an Liebe der Seinen und an

Hochachtung und Verehrung aller, die ihn kannten.

Hannover, den 26. April 1915.

Matthiesen. Simonsen.
c

— Der Herzog Ernst August von Cumberland hat beim

Ableben G r a b e n s e e s den Angehörigen in einem Tele

gramm seine Teilnahme ausgesprochen, wobei er der Verdienste

des Verstorbenen um die hannoversche Pferdezucht in warmen

Worten gedenkt.

Max Meyer 1
'.

Am 10. April starb im Festungslazarett zu Breslau an den Fol-.
gen einer Schrapnellverletzung der Veterinär d. Res. M ax M e y e r

aus Kontopp in Schlesien im Alter von 32 Jahren. Ende Oktober

erhielt er auf dem östlichen Kriegsschauplatz durch eine Schrapnell

kugel eine schwere Verletzung des Oberschenkels, die mehrere

Operationen nötig machte. Nach scheinbarer Besserung mußte er

Mitte März wiederum — zum fünften Male — operiert wer
den, einige Wochen darauf erlöste ihn der Tod von seinen Qualen.
Voll glühender Vaterlandsliebe war M ax M e y e r mit. uns ins

Feld gezogen; sein gerader Sinn, seine echte Kameradschaftlichkeit,
sein allzeit liebenswürdiges Entgegenkommen erwarben ihm unser

aller Achtung und Zuneigung.
Von Jugend auf Tierliebhaber, war er seinem Berufe mit ganzer

Seele ergeben; seine wissenschaftlichen Leistungen hatten ihm Aus
zeichnung eingebracht. Für alles Gute und Schöne empfänglich,
begeisterten ihn vor allem die bildenden Künste. Er selbst zeich
nete und malte mit großem Geschick, noch kurz vor seiner letzten

Operation schaffte er sich Leinewand an für ein Ölbild -— er

sollte es nicht vollenden!
'

_
Wir Tierärzte beklagen in M a x M e y e r einen hoffnungsvollen,

jungen Kollegen, diejenigen, die ihn näher kennen lernten, einen
edlen Menschen und treuen Kameraden — sein Andenken wird

unter uns fortlebeul

Im Namen der Kameraden seines Regiments:

Dr. Karl Jilterbock.

Krlegeflireorgeelnrlchtung für die Preuii. Tierärzte.

IV. Quittung.
Tierärztekammer Schleswigflolstein, III. Rate . . . ‘2000‚— ‘M.

„ Rheinland u. Hohenzollern, II. Rate 600,— „

„ Pommern, I. Rate . . . . . . . 1140‚— „

„ Hessen-Nassau, IV. Rate . 100,— ‚.
„ Westfalen, II. Rate . . 1 OUO,— „

„ Brandenburg, I. Rate . 3600,— „

Veterinärrat E n d e r s in Weißenfels 50‚- „’
Berliner Tierärztliche Wochenschrift:
Honorarbeträge für dorts. veröffentlichte Artikel von
Prosektor Dr. Ve r m e u l e n - Utrecht . . . . . 21,95 „
Tierarzt C o r d s h 11 g e n - Dsssow z. Zt. im Felde 3,50 „

8 515,45 M.
Dazu I.-III.Quitt%

Schlußsumme 32 785,45 M

Herzlichen Dank allen Spendern!
Zum ersten Male, in vorstehender Quittung, erscheinen seitens

des Verlages einer Fachzeitschrift an uns überwiesene Honorar

beträge, deren Empfang wir um so freudiger bestätigen, als der
eine Autor Nichtreichsdeutscher ist und der andere Kollege im
Felde steht. ‘ ~

Wenn man bedenkt, daß die in unseren Fachzeitschriften ent
haltenen Artikel wohl in allen Fällen nicht des Honorars wegen,
sondern zur Belehrung und Anregung für Forschungen geschrieben
werden, ‚so dürften die beiden Kollegen, welche dem Verlage ‘der
B. T. W. den Auftrag gaben, die ihnen zustehenden Honorar
beträge unserer Kricgsfürsorgeeinrichtung zu überweisen, hoffent
lich den Anlaß dazu gegeben haben, daß ihnen möglichst viele
Kollegen in diesem Lieheswerke nacheifern werden.
Ein ähnliches Vorbild in der Vcrzichtleistung auf gewisse

ihnen zustehende Gebühren gaben uns schon die Kollegen im
Königreich Sachsen, die in selbstloser Weise die Schätzungs
gebühren aus der staatlichen Schlachtviehversicherung ihrem
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Kriegsfürsorgefonds überweisen. In gleicher Weise könnte dies‘,

für die Dauer des Kriegszustandes, im Interesse u n s e r e s Kriegs

i'ürsorgefonds mit den A u t o r e n - H o n 0 r a.r e n von unseren
drei Fachzeitschriften geschehen.
Wer tut hierin mit‘!

Alfeld, im April 1915.
F r i e s e ‚ Schrift— und Kassenführer.

——Vorlesungen und praktischeübungen ander
Königl. Tierärztlichen Hochschule zu Berlin im
Sommerhalbjahr 1915 (15. April bis 15. August). Prof. Dr. S c h ü t z,‘ Geh. Regierungsrat: Allgemeine Pathologie; Pathologisch-anato

mische Demonstrationen; Pathologisch-histologische Übungen, in

Gemeinschaft mit Repetitor Dr. C a r l , Sektionsübungen, in Gemein
' schaft mit Repetitor Dr. Gar]. — Prof. Dr. Eggeling, Geh.
Regierungsrat: Spezielle Tierseuchcnlehre; Spezielle Rinderzucht;

Bujatrische und Ambulatorische Klinik; Propädeutik der Ambnlato—
riechen Klinik; Tierzuchtdemonstrationskursus. -— Prof. Dr.

Frö h n e r, Geh. Regierungsrat: Gerichtliche Tiermedizin; Klinik
für große Haustiere, Abteilung für innere Krankheiten und Gewähr—

mängel. ——Prof. Dr. S chmaltz, Geh. Regierungsrat, im Felde:
Vertreter: Abteilungsvorsteher Dr. Thieke: Histologie; Histolo
gischc Technik; Histologische Übungen; Embryologie; Anatomie der

Sinnesorgane; Bewegtmgslehre. -- Prof. Dr. Eberlein: Allge
meine Chirurgie und Akiurgie; Klinik für große Haustiere, Ab
teilung für äußere Krankheiten. — Prof. Dr. R e ge n b o g e n , Geh.
Iiegierungsrat: Pharmakologie und Toxikologie; Allgemeine

Therapie; Harnuntersuchung (Vorlesung); Harnuntersuchungskursus;

Klinik und Poliklinik für kleine Haustiere; Propädeutik der Klinik
für kleine Haustiere. ——Prof. Dr. Fr osch, Geh. Medizinalrat, im
Felde; Vertreter: Prof. Bongert: Allgemeine Hygiene; Bak
teriologie der Tierseuchen. —- Direktor der Poliklinik für große
Haustiere: Vakat; Vertreter: Prof. Dr. Eber] ein: Huf- und Huf
beschlagkunde; Poliklinik für große Haustiere. — Prof. Dr.
S c h r 0 e t e r : Anorganische Chemie; Chemische Übungen, in

Gemeinschaft mit dem Repetitor Dr. Mill l e r. — Prof. Dr.
C r e m e r: Physiologie (chemischer Teil); Phy'siologischcs Prak
tikum, in Gemeinschaft mit dem Repetitor Dr. S e u f i e r t. — Prof.
B o n g e r t : Sanitätspolizeiliche Milchkunde; Außerordentliche

Fleischbeschau; Demonstrationen der außerordentlichen Fleisch

beschau und animalischen Nahrungsmittclkunde sowie Schlacht

hauskunde; Tierische Parasiten. ——Prof. Dr. Wittmack, Geh.
liegierungsrat: Botanik; Botanische Exkursionen; Übungen in der

Beurteilung der Futtermittel. — Prof. Dr. Regen er: Physik. —
Prof. Dr. H e ym on s : Zoologie der Wirbeltiere; Zoologie der
Wirbellosen. — S oh l ak e , Generalveterinär, Direktor der König].
Militlir-Veterinär-Akademie: Spezielle Pferdezucht einschl. Be

urteilungslehre und Gestütkunde. — Prof. Dr. Kn uth, Vorsteher
der Tropenabteilung am Hygienischen Institut; Arbeiten im

Laboratorium für Tropenhygiene; Speziaikurse, Kolloquium und

Praktikum für außerordentliche Hörer; Tropenkrankheiten. — Dr.

T h i c k e , Abteilungsvorsteher am Anatomischen Institut: Histolo
gische Technik; Histologische Übungen. — Dr. C arl , Repetitor des
Pathologischen Instituts, im Felde. -— F 0 n t a i n e : Stabsveteriniir,
Repetitor des Pathologischen Instituts, im Felde. -— Dr. Frese,
Repetitor der Medizinischen Klinik. — Dr. H arm s, Repetitor der
Chirurgischen Klinik, im Felde. -— Dr. Kleinert, Repetitor des
Pharmakologischen Instituts und der Klinik für kleine Haustiere,
im Felde. — Kiehn, Apotheker, im Felde; Vertreter: Apotheker
Müller: Pharmazeutische Übungen. -—- Dr. Lingenberg,
Repetitor der Ambulatorischen Klinik, im Felde. — Dr. Mülle r,
Repetitor des Chemischen Instituts, im Felde; Vertreter: Assistent

Dr. Haehn: Chemische Übungen, in Gemeinschaft mit Prof. Dr.
Schroeter; Chemisches Repetitorium. ——Dr. Schlemmer,
Repetitor des Hygienischen Instituts, im Felde. ——Dr. S e u f f e r t ,

Repetitor des Physiologischen Instituts, und Dr. F ra n k , Assistent
des Physiologischen Instituts: Physiologisches Praktikum, in

Gemeinschaft mit Prof. Dr. C r e m e r.

Berlin, den 22. April 1915. Der Rektor: C re m e r.

—- Eine Bestandsmeldnng und Beschlagnahme
v o n M e ta 1l e n ist mit Wirkung vom 1. Mai 1915 verfügt worden.
Betroffen werden nur Vorräte, die bei den einzeln aufgeführten

Metallen zwischen 20 und 600 kg schwanken.

—- Zum Pferdeersatz für die Armee. Durch
Verfügung des Königl. Kriegsministeriums vorn 24. April 1915 —

M. 3, Nr. 7506/15. April — ist für den Pferdeersatz der Armee an
geordnet worden, daß die stellvertretenden Generaikommandos

ihren Bedarf an Pferden fortan nur in dem ihnen durch den Mobil

machungsplan zugewiesenen Bereich durch Ankauf oder Aushebung

decken dürfen, während die Remontc-Inspcktion zum Ankauf in

allen Korpsbezirken berechtigt ist.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden III. Kl. mit Schwertern dem Korpsstabs
veterinär Georg Hochstetter, Vorsteher der Militär-Lehrschmiede in
München; das Ritterkreuz II. Kl. des Sächs. Albrechtsordens mit
Schwertern dem Oberveterinär Jarob Wüx, Schlachthofdirektor in
Meerane; die Großb.]‘lessische Tapferkeitsmedaille demOberveterinär
Willi 'l'raulmarm in Marklissa; das Großb. Meckl. Schwerin. Militär
verdienstkreuz II. Kl. dem Oberveterinär Dr. Theod. Papenhusen
in Ulm; das Großb. Oldenburg. Verdienstkreuz dem Stabsveterinär
Dr. Fritz iVulff, Kreistierarzt in Schleswig; den Herzogl. Anhalt.
Friedrichsorden dem Oberveterintir Dr. Bruno Riegel in Bem
burg a. S.; das Herzog]. Braunschw. Kriegsverdienstkreuz dem
Leutnant d. R. Dr. Albert Sonnenbrodl, Gestütsdirektor in Harzburg.
Ernennungen: Dem Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Sahlmarm

in Güstrow ist die Verwaltung der kreistierärztlichen Geschäfte
für Stadt und Feldmark Güstrow übertragen worden; Schlachthof—
tierarzt Oskar Maln'r in München zur Mitwirkung bei der
Besorgung seuchenpolizeilicher Geschäfte daselbst ernannt; Dr.
Siegfried Ernestz' zum Stadttierarzt in Schwarzenberg i. Sa.; Dr.
Paul Kapitxa in Nicolai zum Schlachthoftierarzt in Rybnik; städt.
Tierarzt Dr. J. Lauritxen in Kiel zum Direktor des städt. Schlacht
und Viehhofes in Gnesen.
Ruhoatandsvemtzung: Bezirkstierarzt Veterinärrat Friedr. Zießler

in Kitzingen zum 1. Juni.
Niederlassung: Emil Baßmann aus Oberimbach in Meiningen.
Versetzung: Kreistierarzt Dr. Lucks von Adelnau nach Memel.
Vorzogen: Polizeitierarzt Georg Maak von Boxhagen-Rummels

burg nach Berlin-Lichtenberg, Neue Bahnhofstr. 7b.
Examina: Approbiert in München: Lothar Koch aus

Würzburg, Matthias Mcindl aus Hunsmiething, Bruno Tie'rkheimer
aus Münzesheim. — In D resden: Rein/101d Wct'ßbarf aus
Halle a. S.
In der Armee: Pre ußen: Ve rsetzt: Korpsveteriuär Oskar

Hcntrich von der Militär-Lehrschmiede in Berlin zum VIII. A.-K.;
Korpsveterinär Dr. Max Raufcnbcrg von der Militär-Veterinär
Akademie in Berlin zum XX. A.-K. — Beförde rt: Zum
Korpsveterinär: Reg.- und Veterinärrat 1i[aa:Traeger in Königs
berg i. Pr. beim stellvertretenden Generalkommnndo. des I. A-K.
— Für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellt unter
Beförderung zu Veterinäroffizieren: zu Stabsveterinären ohne
Patent: die Oberveterinäre a. D.: Bischo/f (V Berlin) bei der
Res.-Fernsprech-Abt. 23 d. XXIII. Bes-Korps, Pt'ümann (II Bochum)
bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 76 d. 47. Res.-Div.‚ Baumes'er (Halle a. S.)
bei den Mun.-Kol. und Trains d. XXIV. Bes-Korps, die Ober
veterinlire (Beamte) a. D. : Beschorner (Prenzlau) bei d. Res.-Ers.-Esk.
d. stellv. Gen.-Komds. III. A.-K., Hermann (Perleberg) b. Bes.
Feldart.-Regt. Nr. 6, Krumm (Tilsit) b. Garn.-Komdo. Tilsit, —
beide unter Ablehnung d. Anstellung im Beurl.-Stande. — Als
Veterinäroffizier für die Dauer des mobilen Verhältnisses an.
gestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte: Brauer (Jauer) bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 130 d. 10. Armee, Trrwger (Königsberg) b. stellv.
Gen.-Komdo. I. A.-K., Ollo (Stralsund) bei d. II. Ers.-Abt. Feldart.
Regts. Nr. 45; als Oberveterinäre: die Tierärzte Westmct'er
(Arolsen) b. Zentral-Pferdedepot 8 Kassel, Heber (Frankfurt a. O.)
bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 122 d. 4. Armee, Kunxe (Posen) bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 67 d. 9. Armee, Sonnenbu-rg (Posen) bei d. Ers.
Abt. Feldart-Regts. Nr. 41, Racther (Rawitsch) b. Gouv. Posen,
Samms (Tilsit) bei d. II. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 37.
Todesfall: Schlachthofdirektor a. D. Joh. Jos. Ulhofl' in Hildesheim.

Vakanzen.
Krslstlerarztstelle: A d ein a u: Anfangsgehalt 1200 M.‚ Stellen

zulage 9® M. Amtsunkostenentschädi ung 200 M und Reisekosten
pauschvergüt. 2400M. Bewerb. binnen Wochen an den Regierungs—
präsidenten in Posen.
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Anatomische Notizen.
Von Professor Schmaltz.

‘- 5
.

Geschlechtsunterschledeam Becken. »

Beim Menschengeschlecht gilt gemeinhin die „Breit
hüftigkeit“ des weiblichen Teiles als ausgemachte Tatsache,

und es wird auch ohne weiteres angenommen, daß die breiten

Hüften durch Breite des knöchernen Beckens entstünden. In

Wirklichkeit ist das weibliche knöcherne Becken keineswegs

nennenswert breiter als das männliche; der Unterschied be

trägt etwa 5 mm (nach W ald e y e r: das knöcherne Becken
1899). Wenn die Hüften sich äußerlich breiter entwickeln, so

beruht dies auf Fettbildung, und da die Fettbildung von der

Lebensweise abhängt, so gehört die Breithüftigkeit eigentlich

gar nicht zum Typus des weiblichen Körperbaues, sondern

mehr zu der üblichen weiblichen Lebenshaltung, kann also

z. B. durch sportliche Betätigung sehr wohl zum Schwinden

gebracht werden.
' ‘

Auch in bezug auf das Pferd ist die Behauptung auf

gest illt werden, daß die Stute ein breiteres Becken habe.
Diese Behauptung findet sich schon in der „Beurteilungslebre

des Pferdes“ von Friedrich Günther. Simon von
N athu siu s war daher im Irrtum mit der Annahme, daß er
bei seinen Messungen zuerst auf jenen angeblichen Unter

schied aufmerksam gemacht habe. Gerade die umfassenden

Messungen von Nathusius gewähren jedoch jener An
sicht überhaupt keine Stütze, weil die ermittelte Differenz in

den Durchschnittszahlen zu Gunsten der weiblichen Becken

breite viel zu schwankend oder zu geringfügig ist. Beim

Vollblut hat Na thu sius im Durchschnitt eine Differenz zu
Gunsten des Stuteribeckens von ‘1,3 cm ermitteln können, bei

belgischen Pferden sogar nur 2 mm und nur bei den Hol

steinern 2,5 cm. Man kann gerade auf Grund dieser Ergeb

nisse daher wohl mit größerem Rechte sagen, daß die Außen
maße des Beckens in Länge und Breite der Kruppe bei beiden

Geschlechtern des Pferdes gleich sind~ ‚ _
Jedenfalls ist eine so geringe Differenz praktisch be

deutungslos und die tatsächliche vorhandene Raumüber-'

legenhcit der Beckenhöhle der Stute beruht nicht auf einer

Verschiedenheit der Außenmaße, sondern auf anderen Gründen.

Unter diesen Ursachen der Geräumigkeit des Stuten

beckens ist eine, auf die meines Wissens noch nicht oder

wenigstens noch nicht unmittelbar und bestimmt aufmerksam

gemacht. worden ist. Das ist eine Differenz in der
Lage des Kreuzbeines ‘zwischen den Darm‘bein-v

schaufeln. Die facies auricularis des Darmbeines rückt bei der

Stute mehr nach dem Vorderrand der Darmbeinschaufel (cri‘sta
iliaca) hin. Bei der Schräglage der Darmbeinschaufeln kommt
dadurch das Kreuz-Darmbein-Geliank bei der Stute nicht nur

weiter vorn, sondern auch weiter aufwärts zu liegen. Dadurch
wird die Entfernung des Kreuzbeines voin

‘
Beckeriboden

größer und die Beckenhöhle höher. Beim Hengste
sind die Kreuz-Darmbein-Geienke tiefer zwischen die Darm

beinschaufeln und dadurch auch kaudal verschoben; hieraus

erklärt sich der geringere Höhendurdhmesser dermännlichen

Beekenhöhle. Sekundär hängt mit. dieser Verschiebung der

Kreuzbe'inflü'gel in der Richtung vorwärts aufwärts bei der

Stute die bekannte Tatsache zusammen, daß die Pecten

Vertikale bei der Stute‘v den Vordergrund des vierten Kreuz
wirbels. beim Hengste dagegen etwadhs hintere Ende des

zweiten Kreuzwirbels trifft. Die Lageverschiedenhdit der

Kreuz-Darmbein-Gelenke zeigt sich auch’v'ldadurch, daß eine

Querlinie durch die Spitzen der‘alae sti.crales ‘bei der Stute
dicht an den'Vdrde'renderi, beim Hengste: dagegen a

ii den

Hinterenden der ha'ndbreitenfilifthöck€r liegt.
" ' '
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Für die E r h ö h u n g der weiblichen Beckenhöhle kommt
neben der Lage des Kreuzbeines im vorderen Teile noch die

Aushöhlung der Schambeinfläche hinzu, während diese sich

beim Hengste im ganzen beulig verdickt.

Für die größeren Breitendurchmesser
sind bekanntlich entscheidend die geringere Dicke der Dami

beinc, daneben auch eine Auswärtskrümmung der Darmbein—4 »

säulen (beim Hengste geradlinig) mit Verbreiterung des

Beckenbodens im Schambeinteil und außerdem auch eine Ver

breiterung der Sitzbeinplatten, alles ohne daß dabei der

Seitenabstand der lateralen Pfannen-Ränder und die Hüft—

breite sich verschieden zu gestalten brauchte.

Man kann daher sagen: die weibliche Beckenhöhle ist. im

ganzen höher durch die größere Entfernung des Kreuzbeines

vom Beckenboden. Mit dieser Erhöhung steht im Einklang,

daß bei der Stute drei Organlagen übereinander sich schichten

gegen nur zwei beim Hengste. Dazu kommt noch im vorderen

Teile eine Vertiefung des Bodens durch Aushöhlung der

Schambeinfläche, während im caudalen Teile der Höhendurch

messer durch die Beweglichkeit der Schwanzwurzel ver

größerungsfähig wird. Die Beckenhöhle ist ferner bei der

Stute im ganzen breiter wegen der geringeren Knochenstärke

und der Ausrundung aller Höhlenflächen. Die Verbreiterung

des Beckenbodens ist caudal primär durch Verbreiterung der

Sitzbeinplatten, cranial sekundär durch Vergrößerung des Ab

standes zwischen den Darmbeinen bewirkt.

Die Raumzunahme kommt bei der Stute gewissermaßen

durch positive und negative Faktoren zustande. Als
positive weibliche Entwicklung ist es anzusehen, daß das

Kreuzbein sich vorwärts aufwärts schiebt, daß die Sitzbein

platte sich größer in die Breite entwickelt und die Darmbein

säule sich krtimmt. Negativ ist das Unterbleiben der Knochen

verstärkungen und der Entwicklung verschiedener Vor

sprünge, die sich beim männlichen Geschlecht zeigen.

Nun entsteht die Frage nach der Beschaffenheit
des Wallach-Beckens. Das bei später Kastration
der männliche Typus schon unverkennbar entwickelt ist, ver

steht sich von selbst (obwohl auch hier gewisse nachträgliche

Veränderungen durch Abbau nicht unmöglich sind). Es

handelt sich also um den Früh-Kastraten. Da besteht viel—

fach die Meinung, daß dessen Becken dem Stutenbecken

ähnlich werde. Diese Meinung beruht wohl hauptsächlich auf

der Schlußfolgerung: männlich wird es nicht, also wird es

weiblichen Typus zeigen. Diese Schlußfolgerung ist aber

nicht richtig, weil es noch eine dritte Möglichkeit gibt.
Das Becken des frühkastrierten Hengstes entwickelt tat

sächlich einen dritten, eben einen Wallach-Typus, der
allerdings .in manchen, sogar besonders auffälligen Eigen

schaften mit dem weiblichen Typus übereinstimmt, in anderer

Beziehung aber von jenem unverkennbar abweicht und dem

männlichen ähnlich bleibt. Man kann sagen, daß das Wallach

Becken zwar die auf negativem Wege entstehenden weib

lichen Qualitäten annimmt (siehe oben), die positive weibliche

Entwicklung aber nicht mitmacht, was auch durchaus ein

leuchtend ist.

Das Wallach-Becken zeigt nämlich die schlankeren

Knochenformen der Stute und die Konkavität der Höhlen
flächen, insbesondere eine durchaus weibliche Form der
Schambeine mit mittlerer Aushöhlung (daher Senkung). wo

durches auf den ersten Blick dem Stutenbecken weitausam
ähnlichsten‘ wird. Es hat aber den schmäleren Beckenboden

der männlichen Form und namentlich liegt das Kreuzbein

beim Wallach tiefer zwischen den Darmbeinschaufeln als bei

der Stute. Die Beckenhöhle des Wallachs bleibt daher eben
falls vor allem niedriger, als die der Stute ist.

Eine neue Zahnraspel.
Von Reservetierarzt im dänischen Heere Axel Theineen,Kopenhagen.

Da ich beim Gebrauche der allgemein angewandten Zahn

raspeln oft mit deren Konstruktion, und zwar namentlich dar

über unzufrieden war, zwei so einigermaßen gleichartige In

strumente verwenden zu sollen, um sowohl die Zähne des

Ober- als die des Unterkiefers zu raspeln, stellte ich im 1. Feld

artillerie-Regiment Versuche an, um ein Instrument herzustellen,

durch das die Unannehmlichkeiten ohne wesentliche Ver

mehrung der Kosten beseitigt werden können. Das Ergebnis

ist die unten abgebildete Zahnraspel.

Der Schaft ist, wie man sieht, lose beweglich im Ver

hältnis zum „Baspeleinsatz“; die Bewegung kann sich jedoch

nicht weiter erstrecken, als daß die beiden durch die gewöhn

lichen Ober— und Untermundraspeln gebotenen Stellungen sich

erzielen lassen. Beim Anlegen der Raspel an die Zahnreihe

stellt das Instrument sich so ein, daß die gesamte Fläche des

Einsatzes die Zähne berührt, und zwar den ganzen Raspel

prozeß hindurch und auch bei recht starken Bewegungen des

Pferdekopfes, ja sogar bei leichtgradigem abnormen Gebiß

(Wellengebiß).

Da der „Einsatz“ durch eine Schraube mit dem Schafte
verbunden ist, läßt er sich leicht abnehmen, so daß man die
raspelnden Zähnchen nach der Richtung hin wirken lassen
kann, ‘wie man es gegebenenfalls wünscht, und wenn der
„Raspeleinsatz“ abgenutzt ist, nur diesen zu kassieren braucht.

Diese Zahnraspel, die schön vernickelt ist, kann, wo es
gewünscht wird, in einer solchen Ausführung geliefert werden,
daß sie an der Mitte des Schaftes zerlegbar und leichter mit

zu führen ist. Zurzeit wird daran gearbeitet, den „Raspel—
einsatz“ mit einem Gummihut zu versehen, so daß man an

.sehr unruhigen, leichten Pferden auch weit nach hinten sitzende

Zahnspitzen abraspeln kann, ohne die Gingiva zu verletzen.
Der Apparat ist hergestellt und käuflich zu erhalten von der
Firma H. H a u p tn e r, Berlin.
Ich danke den Herren Professoren S a n d und M ö r k e -

b e r g sowie Obertierarzt S e l m e r und Korpstierarzt C 0 r n e -

li u s s e n dafür, daß sie meinem Instrument durch Nach
prüfung Interesse entgegengebracht haben.
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Die Hemiplegia Iaryngis des Pferdes.
Von Dr. H. A. Vermeulen, Utrecht.

In meiner Arbeit „Das Kehlkopfpfeifen des Pferdes“ habe

ich nachgewiesen:

1. daß die Schilddrüse beim Pferde einen physiologischen

Einfluß auf das Nervengewebe ausübt, 1

2. daß beim Pferde nach gestörter Schilddrüsenfunktion

Nervenstörungen auftreten können,

3. daß das Schilddrüsenparenchym im Verlaufe von ver

schiedenen Infektionskrankheiten, beim Pferde nament

lich nach Druse und Brustseuche, ganz desorganisiert ist,

4. daß in chronischen Fällen von linksseitiger Kehlkopf

lähmung beim Pferde ähnliche Veränderungen bei augen

scheinlich normalen Schilddrüsen vorkommen können,

5. daß der Krankheitsprozeß sich nicht auf das Inner

vationsgebiet des Nervus recurrens sinister beschränkt,

sondern daß, wenigstens in chronischen Fällen, andere

motorische Nerven in Mitleidenschaft gezogen werden,

6. daß das Nervenleiden, falls es peripher beginnt, jeden

falls nicht peripher bleibt, sondern daß auch die De

generation auf die motorischen Zentren übergreift, was

ich in zwei Fällen unwiderleglich für den hintersten Teil

des linken Nucleus ambiguus, das Ursprungszentrum

des linken Nervus recurrens, nachgewiesen habe.

Aus diesen Gründen bin ich zu der Schlußfolgerung ge

kommen, daß die Schilddrüse des Pferdes an dem Auftreten

der Hemiplegia laryngis sinistra beteiligt sein kann.

Folgende weitere Beobachtungen bin ich jetzt in der Lage

hinzuzufügen:
e- 1. In einem dritten Fall von chronischer laryngealer Hemi—
plegie des Pferdes habe ich an der genannten Stelle den linken

Nucleus ambiguus sehr deutlich degeneriert gefunden.

2. Ein 1%jähriges Kaltblutfohlen wurde wegen einer Poly

arthritis omphalica chronica getötet. Die Schilddrüse zeigte die

von mir beschriebenen Veränderungen, und die Verengerer der

Stimmritze der linken Seite waren weniger entwickelt als

rechts. ‚

3. Ein 1% jähriges Kaltblutfohlen wurde wegen einer

unheilbaren chronischen, eiterigen Entzündung der Nasen- und

Kieferhöhlenschleimhäute getötet. Die Schilddrüse zeigte

mikroskopisch herdweise pathologische Veränderungen. Der

Kehlkopf dieses Tieres zeigte Veränderungen, welche ich

vorher niemals gesehen habe und die meiner Meinung nach

auch noch niemals beschrieben wurden. ‘Der Musculus posticus

der linken Seite war weniger entwickelt als der an der rechten,

die Verengerer der linken Seite jedoch waren deutlich besser

entwickelt als rechts.

Meine Anschauung, daß die betreffende Nervenkrankheit

des Pferdes anfänglich auch zentraler Natur sein kann, erhält

mit dieser letzten Wahrnehmung noch sicherere Stützen.

Pseudorauschbrand? Malignes Ödem? Rauschhrand?
Von Schnitt in Cleve.

1. Fohlen, 1 Jahr alt, Stute, Fuchs. Am 26. Januar 1915
auf der Weide erkrankt. Nach Angabe des Besitzers unter

einseitiger Schwellung am Kopfe. Innerhalb 48 Stunden habe

sich die Anschwellung auf den gesamten Kopf und den Hals

ausgedehnt, der Appetit habe nachgelassen, Teilnahmlosigkeit

sei eingetreten und der Tod nach 24stündiger Krankheitsdauer

am 27. Januar. Die Zerlegung fand statt am 28. Januar,

24 Stunden später.

Befund: Haut ohne nachweisbare Beschädigung; Eintaus
tritt aus beiden Nasenlöchern; After weit. vorgedrängt; Kadaver

allenthalben mächtig aufgedunsen, besonders am Kopfe und Halse.

Vereinzelt hängen an den Spitzen der Haare blutig seröse Tropfen.

Beim Betasten der Haut am Kopfe und am Halse wird knisterndes

Geräusch hörbar. Augcnlidbindehaut schmutzig-rot verfärbt und

wulstartig vorgedrängt. Am inneren rechten Augenwinkel hängt

eine blutig gefärbte Träne. Die Unterhaut ist am Kopfe und bis

zur Mitte des Halses tief bernsteingelb bis auf 3 cm Dicke infiltriert.

Von da ab besteht, sich über den ganzen Rücken erstreckend,

schwere hämorrhagisch-seröse Infiltration der Unterhaut. Ein

gleiches ist der Fall im oberen Drittel des rechten Hinterfußes.
Die Muskulatur am Kadaver hat allenthalben ihre gewöhnliche

Beschaffenheit verloren, sie wechselt in der Farbe zwischen hoch

gradig blaß-gelbrot und tief schwarzrot, ist hier fast breiartig er

weicht (Nekrose!) und allgemein äußerst reich an Gasen. Die

Luftröhre und die Bronchien von einem leicht blutig gefärbten

Schaume erfüllt. Herz etwas schlaff, Muskulatur trübe, schmutzig

gelbrot, äußerst mürbe. In den Herzkammern teerfarbiges, locker

geronnenes Blut. In der Bauchhöhle ungefähr drei Liter einer
leicht blutig gefärbten, sonst klaren Flüssigkeit. Der sonstige Be

fund an den Baucheingeweiden bietet keine bemerkenswerten

Absonderlichkeiten.
Im mikroskopischen Bilde zeigen sich neben 2——5‚u großen,

sporentragenden Bazillen auch größere gleich gestaltete, zum Teil

sporenlose und daneben Bazillenverbände — unechte Fäden.

2. Fohlen, 1 Jahr alt, Stute. Am 30. Januar 1915 auf der

Weide erkrankt. Nach Angabe des Besitzers unter halbseitiger

Schwellung des Kopfes, die sich im Laufe von 24 Stunden unter

schweren Krankheitserscheinungen auch auf die zweite Hälfte

des Kopfes und den Hals ausgedehnt habe. Der Tod erfolgte

nach 24 Stunden. Die Zerlegung fand statt 24 Stunden später

am 1. Februar 1915.

Befund: Die Haut ohne nachweisbare Beschädigung. Aus
beiden Nasenlöchern entleert sich schwarzrotes Blut. Am mächtig

aufgedunsenen Kadaver hebt sich besonders ab der nilpferdartig

geschwollene Kopf. Die blauschwarze, ums Doppelte vergrößerte

Zunge ist weit vorgedrängt und zwischen den Kiefern eingeklemmt.
An den teigig-weichen Schwellungen am Kopfe, am Hälse und ent

lang dem Rücken wird beim Befühlen ein knisterndes Geräusch aus

gelöst. Die Unterhaut ist von der Maulspalte ab bis an die

Schwanzwurzel bald mehr, bald weniger hämorrhagisch-serös in

filtriert; die Grenze gegen die weiße Kutis ist scharf wie mit einem
Lineal gezogen. Das Zellgewebe zwischen den einzelnen Muskeln

an der Infiltration beteiligt. Die Muskulatur ist abwechselnd auf

fallend gelbrot, wachsartig, ohne fibrilläre Sreifung, sehr mürbe

und weich und tief schwarzrot, im allgemeinen sehr gasreich.

Darmkanalblaß, grün, leicht trübe; Leber schmutziggelbrot, sonst

nur kadaveröse Erscheinungen.
Im mikroskopischen Bilde sind vorhanden nur 2—5 y große

Bazillen, die teils allein oder zu zweien konvergierend lagern; im

letzteren Falle fehlt eine kleine, stark lichtbrechende, endständige

Spore.

Beide Fohlen entstammen altberüchtigten Rauschbrand

gehöften in zwei Nachbargemeinden. Der eine Besitzer, Geschw.

R. in K., hat vor 3 Jahren in wenigen Wochen 7 Rinder an

Rauschbrand auf derselben Weide verloren, auf der das

Fohlen 1 weidete, der andere Besitzer, G. P. in M., verliert

gleichfalls Jahr für Jahr Rinder an Rauschbrand.

Beide Fohlen sind nach meinem Gutachten
an Rauschbrand eingegangen. Das zur Nach

prüfung verschickte Material hat ein merkwürdiges Schicksal

erlebt; in dem einen Orte wurden darin die Bazillen der

hämorrhagischen Septikämie gefunden, ohne aber, daß die

fit".
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Schweißausbruch am Vorderrumpf.

Diagnose „Wild- oder 'Rinderseuche“ die Folge davon war,
in dem anderen Institute kamdas Material in „einem derartigen
faulen Zustande an, daß eine Untersuchung ‘aussichtslos war.“

Um die seuchenhafte Eigenschaft, zugleich aber auch die

wirtschaftliche Bedeutung der beiden eben beschriebenen, von

mir als Rauschbrand beim Pferde begutachteten Krankheits

fälle zu beleuchten, seien als besonders beachtenswert noch

folgende drei Mitteilungen hier angefügt:

3. Der Besitzer des Fohlen 2, G. P. in M., hatte am

27. Juli 1914 ein 3jähriges Pferd unter den gleichen Erschei
nungen wie‘bei Fohlen 2 verloren. Nach meinem damaligen
Gutachten ist auch dieses Pferd an Rauschbrand eingegangen;
denn meine Notizen besagen, daß eine ausgebreitete

hämorrhagisch-seröse lnfiltration der Unterhaut ‘am Rücken

und an den Hinterschenkeln und weiter gelbrote und wachs

weiche Veränderung der Muskulatur bestanden habe, und in

den mikroskopischen Präparaten 3—5 n ‚ große, sporen—

tragende Bazillen gefunden worden seien. Im Tagebuch steht

zu diesem Falle auch vermerkt, daß Material von diesem

Pferde nach Berlin an das Hygienische Institut abgegangen

sei (also Rauschbrandverdacht). Der ausgebrochene Krieg hat

eine Inangriffnahme der Untersuchung dieses Materials aller

Wahrscheinlichkeit nach nicht gestattet, denn ich bin ohne

Antwort geblieben.
4. Der Besitzer von V. aus C.

1910 eine 4% jährige Stute verloren.

Anamnese: „Das Pferd zeigte eine plötzliche Mattigkeit
durch Niederhängen des Kopfes, schleppenden Gang und starken

Nach Verlauf von 10 Minuten

brach dasselbe zusammen, erholte sich jedoch wieder und brach
nach einer Viertelstunde abermals zusammen. Bald darauf setzte
es" dunkelrotes Blut aus der Scheide ab. Die Schleimhäute der

Augenhöhlen waren bläulich gefärbt und das Pferd zitterte am

ganzen Körper sehr stark. Nachdem die Stute 20 Stunden lang
in hochgradigen Schmerzen gelegen hatte, ging sie ein, es ent
leerte sich Blut aus den Nüstern, dem Maule und der Scheide.“

Befund aus einer Abschrift des Zerlegungsberichtes:

c) Der Kadaver ist außergewöhnlich stark aufgedunsen

(29. Dezemberl). Von der Maulspalte bis zur Krone der Hufe.
Allenthalben ist die Haut durch Gase von der Unterhaut ab

gehoben und der klopfende Finger erzeugt einen tympanitischen
Klang. Dort, wo dieser am auifallendsten ist, im Bereiche der ge
samten Krcuz- und Kruppenmuskulatur, entquillt der Unterhaut
auf Einschnitt blutig gefärbte Flüssigkeit in großer Menge. Beim
Nachschneiden erkennt man, daß die Unterhaut mithin von eben
dieser beschriebenen Flüssigkeit in scharfer Grenze gegen die
Kutis bis auf 4 cm Dicke infiltriert ist. Die gesamte Körper
muskulatur ist auffallend schmutzig-gelbrot, stellenweise hell—

blaßgelbrot und überall sehr‚gasreich, so daß beim Betasten der
selben ein starkes Knistern entsteht. Inmitten dieser blassen
Muskulatur finden sich inselförmig bald mehr, bald weniger um

fangreiche Verfärbungen der überaus mürbeu Muskulatur, so z. B.
in der Backen- und Kopfmuskulatur, aber auch in den Psoas
muskeln.

d) Im freien Raum der Bauchhöhle finden sich etwa 3 Liter
einer klaren, aber blutig gefärbten Flüssigkeit.

a) In den aus dem blutigen Seite der Unterhaut hergestellten,
mittels einer wässcrigen Mcthylviolettlösung gefärbten Präparaten
sind nur eine Art von Stäbchenbaktericn einzeln oder höchstens
zu zweien bald hintereinander, bald im Winkel zueinander er

hat am 29. Dezember

kennbar. Die einzeln liegenden Bakterien trugen häufig eine spitz
auslaufende Spore vor ihrem Ende. Vereinzelt sind freie Sporen
vorhanden.

Dieser unter 4. aufgezählte Besitzer v. V. in C. hat am
8. April 1914 abermals eine 7jährige Stute verloren.

Anamnese wie vorher. Das Pferd war ohne nach
weisbare Veranlassung erkrankt. Der behandelnde Tierarzt

hatte bereits intra vitam den Rauschb_randverdacht ausge

sprechen.

Befund: e) Um die linke Schulter, die Brust und am Halse
ist die Unterhaut stark hämorrhagisch-serös infiltriert. Die
Muskulatur an den genannten Stellen ungemein gasreich, in Farbe
wechselnd zwischen hellblaß-gelbrot und tief schwarzrot, dabei
in tote, zumal an den zuletzt genannten Stellen, äußerst mürbe,
wachsweich. Während die Muskulatur des linken Hinterschenkels

ohne hervortretende Veränderungen ist, erweist sich die des
rechten Hinterschenkels auffallend Maß-gelbrot, wachsfarbig
und -wcich.

a) In den aus dem blutigen Safte der Unterbaut hergestellten
usw. Präparaten sind eine Menge kleiner, feiner, höchstens 4 ;r

_

großer, gleichmäßig gefärbter Stäbchenbakterien vorhanden.
Einzelne trugen endständig eine stark lichtbrechende, leicht spitz
auslaufende Spore.

Dieses im Jahre 1914 eingegangene Pferd hatte nicht nur

im gleichen Stalle, sondern auf derselben Stelle gestanden, wie

das, welches im Jahre 1910 eingegangen war.

Die Gebrüder A. in I-l. (Hammsche Mühle) haben in den

Jahren 1906, 1910 und am 15. April 1915 je eine 3jährige
Stute im Werte von je 3000 M. auf ein und derselben Weide

verloren.

In allen drei Fällen waren nach meinen Aufzeichnungen die
hervorstechendsten Befundergebnisse: rasch einsetzender Tod,
schwere blutig-seröse Infiltrationen der Unterbeut am Rücken
und an den Hinterschenkeln und bei der mikroskopischen Unter

suchung kleine (‘ö—4 ‚ad-Stäbchen mit je einer endständigen
Spore. Muskulatur stets auffallend gelbrot und stark erweicbt. —

Der Nachbarkollege, Herr Dr. K. in G., dem ich Gelegenheit .ge
geben hatte, diesen letzten Fall am 15. April 1915 zu sehen, er
klärte, daß er eine derartig starke Infiltration der Unterhaut bei
einem Pferde noch nie gesehen habe.

Referate.
Der ansteckende Scheidenkatarrh und seine Bekämpfung mit

besonderer Berücksichtigung des Kolposan.

Von L. M a y r.

(Schweiz.Arch. f. Tierheilk.51,1914,il. 10/ll. S. 457.)

Die Bekämpfung des ansteckenden Scheidenkatarrhs ist
Mayr, der sich seit vielen Jahren mit dieser Frage be
schäftigt, mit den dafür empfohlenen Mitteln wie Bazillol

kapseln, Pyobercscin und anderen nicht in allen Fällen ge

lungen. Neuerdings hat er in allen Fällen durchweg Heilung

mit dem Präparat Kolp 0 san erzielt. Dieses wird von der
Septoforma-Gesellschaft in Köln a. Rhein in den Handel ge
bracht und stellt eine braungelbe Salbe von zieinlichkonstanter

Zusammensetzung dar, die infolgedessen leicht zu applizieren

ist. Es enthält im wesentlichen Septoform und mehrere Ad

stringentien und entfaltet neben seinem heilenden Effekt haupt
sächlich eine streptococcentötende Wirkung, die sich nicht nur
auf die oberflächlichen Schichten des Gewebes, sondern auch

in die Tiefe erstrecken soll. Der Preis des Medikamentes ist
ziemlich billig; er beträgt für das Kilo 5 Mark. Nach den Er
fahrungen M ay rs werden für das Rind durchschnittlich 50 g

gebraucht.

Mayr geht bei der Bekämpfung des ansteckenden

Scheidenkatarrhs mit Kolposan in der Weise vor, daß er bei
den meisten Tieren, hochträchtige ausgenommen, bevor das
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Kolposan aufgetragen wird, sämtliche in der Scheide vor

handenen Knötchen s k a ri fi z i e r t und mit Hilfe eines
Gummiballons eine aus vielen kleinen Öffnungen sich ergießende

starke Sodalösung infundiert. Die Skarifikation ist nicht un

bedingt erforderlich, fördert aber den Heilungsprozeß wesent

lich; sie darf jedoch nicht in zu rigoroser Weise ausgeführt

werden, da sich sonst leicht Eiterungen einstellen können.

Nach M a y r s Erfahrung fördert die Skarifikation den eigent

lichen Heilungsprozeß wesentlich. Wichtig ist weiter, daß

dieSalbe im ganzen Bereich der Scheide bis
an den Muttermund verrieben wird und even
tuelle Neuinfektionen einer erneuten Be
handlung unterzogen werden. Die Applikation des
Kolposan kann nicht nur mit dem Finger, sondern auch mit

der Salbenspritze nach Prof. R ä b i g e r , dem Cunnfrikator

nach W a l t e r und G ä r t n e r und ähnlichen Instrumenten
vorgenommen werden.

Irgendwelche Nebenerscheinungen, Unruhe, Stö

rung des Allgemeinbefindens, insbesondere Verminderung der

Milchsekretion, hat M a y r nach dieser Behandlung n i e m a l s

e i n t r e t e n sehen. In seinen Versuchen, von denen er elf

mitgeteilt hat, ist die Heilung des ansteckenden
Scheidenkatarrhs meist nach einer Zeit von
a. c h t T a g e n eingetreten. Sind zu dieser Zeit noch Knöt
eben bzw. eine Entzündung der Schleimhaut sichtbar, so wird

die Salbenbehandlung tagtäglich fortgesetzt, bei
den übrigen Tieren dagegen nur noch alle drei Tage. Nach

14 Tagen findet in der Regel eine Nachuntersuchung
aller Tiere statt. Bei sorgfältiger Beobachtung aller Vor

schriften stellen sich Rezidive dann nicht mehr ein.
Neben dieser Stellenbehandlung müssen die all g e ‚

meinen Verhaltungsmaßregeln sehr sorgfältig be
achtet werden, deren Befolgung um so notwendiger ist, als

die Bekämpfung des Scheidenkatarrhs nichtauf dem
Wege gesetzlicher Regelung angestrebt werden

kann, die ‘wirtschaftliche Betriebsstörungen schwerwiegender

Art ergeben würde. Daher muß die fr e i w i I l i g e B e -
kämpfung des ansteckenden Scheiden
k a t a rr h s einsetzen. Diese hat vor allen Dingen auf die
Erkennung sämtlicher kranker Tiere hinzu
z i e l e n. M a y r rät, sämtliche dem allgemeinen Bekämpfungs

verfahren zu unterwerfenden Rinderbestände auf das sorg

fältigste zu untersuchen, insbesondere die hochträchtigen Tiere,

etwa vom siebenten Monat der Schwangerschaft an, zu notieren.

Jedenfalls müssen alle Ti e re , gleichgültig, ob sich in einem
Bestande neben erkrankten auch vollkommen gesunde oder

scheinbar gesunde (auch Jungrinder und Kälber) befinden, d e m
Heilverfahren unterworfen werden. Hand in Hand
mit der technischen und medikamentösen Behandlung der Tiere

soll ein ausgiebiges und öfter zu wiederholendes R e i n i -

gungs- und Desinfektionsverfahren der
Stallböden und tunlichst auch der Stall
geräte, Krippen, Raufen usw. einhergehen. Für
diesen Zweck empfiehlt May r heiße Sodalösung. Die Wände
werden mit Kalkmilch getüncht. .

Die B ulle nh alte r sind, wenn die Bekämpfung der
Knötenseuche in den meisten Rinderbeständen durchgeführt

wird und nur einige Tierbesitzer sich dem Verfahren ver—

schließen, anzuhalten, Tiere, die aus den Beständen letzterer

stammen und zum Bullen geführt werden sollen, zu unter—

suchen oder durch einen Sachverständigen untersuchen zu

lassen, und, falls die Tiere mit der Seuche behaftet sein sollten,

vom Deckakt durch den Gemeindefarren auszuschließen.

Die Bulle n sind weiter sowohl vor als auch nach dem
Sprunge während der Behandlungsperiode zu desinfizieren.

(5 proz. Septoformlösung.)

Alle in den Bestand neu eingestellten weib
lichen Rinder müssen sorgfältig untersucht und, wenn
sie sich bei dieser Untersuchung nicht gesund erweisen, sofort

einer gründlichen Behandlungsmethode unterworfen werden.

Aus sozialen Gründen sollen minderbemittelte
V i eh b e s i tz e r entweder ganz oder teilweise von den
Kosten des Heilverfahrens befreit werden, und diese von den

beteiligten Viehbesitzern des Bekämpfüngsbezirkes gemeinsam

durch U mla g e aufgebracht werden. Empfehlenswert ist die

Leistung von Z u s c h ü s s e n seitens einzelner Zuchtverbände,

Gemeinden, landwirtschaftlicher Vereine und sonstiger Körper—

schaften. Förderlich für die Entwicklung allgemein durch

zuführender Maßnahmen würden auch S t a a t s z u s c h ü s s e

nach Maßgabe der verfügbaren Mittel sein.

P f e i l e r Bromberg.

Zur Frühdlagnose der Trächtigkeit bei Stuten nach dem

Abderhaldenschen Verfahren.

Von Obertierarzt Dr. B e r n h a r d t in Offenhausen.
(Zeitschr. I’

. Gostlltkunde,1916.S. 331

Bei peinlich genauer Ausführung der Untersuchungen

nach Vorschrift hat Verfasser die folgenden Resultate erzielt,

die er hinsichtlich der Zuverlässigkeit der Methode „nicht
gerade glänzend“ nennt: Von 2 Pferden mit negativem Unter

suchungsbefunde war 1 trächtig = 50 Proz. Treffer. 1 Stute
mit nicht eindeutigem Befunde war trotzdem trächtig. Von

19 Stuten, die positiv reagierten, haben nur 7 ein Fohlen ge

boren : 36,8 Proz. Treffer. GI.

Das Dialyslerverfahren und seine Verwendung zur Diagnose

der Trächtigkeit und von Infektionskrankheiten.

Von Prof. Dr. M i e ß n e r und Dr. R. B e r g e.

(n. t
. w. um, Nr. s4 u. es.)

Die beiden Verfasser geben zunächst eine Übersicht über

die diesbezügliche Literatur und schließen dann einen aus-'

fiihrlichen Bericht über ihre eigenen Untersuchungen an. Sie

kommen dann zu folgender Schlußbetrachtung:

Aus den Versuchen ergibt sich, daß unter genauester

Beachtung der Versuchstechnik mit Hilfe des Dialysierver

fahrens spezifische Reaktionen auszulösen sind und das

Dialysierverfahren daher zur Diagnose der Trächtigkeit und

von Infektionskrankheiten herangezogen werden kann. Auf

der anderen Seite muß aber zugegeben werden, daß 1
.

die

Gewinnung des Materiales, 2
.

die Anstellung des Versuches

und 3
.

die Beurteilung des Ergebnisses mit großen Schwierig

keiten verknüpft sind und die Zuverlässigkeit der Resultate

vollständig abhängig ist von der genauesten Beachtung der

.genannten Faktoren. Er beansprucht daher das Dialysierver

fahren zweifellos ein großes theoretisches Interesse insofern,

als es uns über die Vorgänge Aufschluß gibt, welche sich im

Organismus abspielen. Wir haben durch dieses Verfahren

uns bisher unbekannte Kräfte bzw. Stoffe nachgewiesen,

welche bei der Vernichtung der in den Körper eindringenden



222 BERLINER TIERÄRZTLIOHE WOCHENSCHRIF’I‘. N0. 19.

Infektionskeime tätig sind. Es muß ohne weiteres zugegeben

werden, und wir haben dafür genügend Beispiele in der Im

munitätslehre, daß sich derartige Substanzen zuweilen auch

in größeren Mengen im normalen Organismus vorfinden, ohne

daß eine eigentliche Zustandsänderung im Körper besteht;

dadurch werden natürlich diagnostische Fehler unvermeidlich

sein. Berücksichtigen wir ferner, daß wir in den bisherigen

Verfahren (Präzipitation, Agglutination, Komplementbindung,

Konglutination) einwandfreier arbeitende und leichter zu be

urteilende Methoden zur Diagnose von Infektionskrankheiten

besitzen, so wird das Dialysierverfahren in seiner jetzigen

Form kaum eine praktische Bedeutung für die genannten

Zwecke gewinnen. Bezüglich der Trächtigkeit teilen wir ganz

den Standpunkt von Richter und Schwarz, daß das
Dialysierverfahren zurzeit in Ermangelung anderer besser

arbeitender Methoden als wertvolles Unterstützungsmittel zur

Diagnose der Trächtigkeit bei Tieren herangezogen werden

kann, eine allein ausschlaggebende Rolle hierbei aber nicht

zu spielen vermag. R dr.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 30. April 1915.

(DieZahlenderbetrofiencnGemeindenundGehöftesind——letzterein KlammernV
bei jedemKreis vermerkt.)

Reiz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 5, 5 (davon neu 1 Gwi~.

1 Geh.), Labiau 1, 1 (1, 1), Wehlau 3, 3, Rastehburg 1, 1, Fried
land 3, 3, Pr.-Eylau 3, 3 (1, 1), Heiligenbeil 1, 1, Heilsberg l, 1,
Mohrungen 1, 1 (1, 1), Pr.-Holland 1, 1. Reg-Bez. G umbinn en :‘
Ragnit 1, l, Pillkallen 2, 2 (1, 1)

,

Staliupönen 1
,
1
,

Darkehmen 1
,
1
.

Reg—Bez. Allenstein: Johannisburg 1
,
1 (1, 1), Lötzen 3
,

3
,

Neidenburg 2
,
3 (2, 3), Ortelsburg 1
,
1 (1, 1
),

Osterode i. Ostpr.

2
,
2 (1, 1). Reg-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr. 3
,

3
,

Pr.»Stargard 1
,

1
.

Reg-Bez. Marienwerder: Strasburg

i. Westpr. 1
,
1
,

Briesen l, 1, Thorn 2, 2 (1, 1). Stadtkreis B e rl i n :

1
, 6 (-—, 2). Reg-Bez. Potsdam: Neukölln 1
,

1
.

Reg-Bez.
Köslin: Schlawe 1, 1. Reg-Bez. Posen: Schroda 1, 1, Posen
Stadt 1

,
1
,

Posen Ost 1
,
1
,

Krotoschin 2
,
2 (1, 1
), Kempen i‘
. P. 2
,
2
.

Reg-Bez. Bromberg: Kolmar i. P. 1, 1 (1, 1), Strelno 1
,

1
.

Reg-Bez. Breslau: Gels l, 1 (1, 1), Guhrau 1, l, Wohlau l, l,

Breslau Stadt 1
,

1
,

Breslau 1
,

1
.

Reg-Bez. Liegnitz: Bunzlau

1
,

1
. Reg-Ben Oppeln: Rosenberg i. O.-S. 3, 3 (1, 1)
,

Lublinitz

1
,
1
,

Kosel 1
,
1 (1, 1), Neiße Stadt 1
,
1
,

Neiße 2
, 2 (1, 1). Reg—Bez.

Magdeburg: Oschersieben l, l. Reg-Bez. Schleswig:
Steinburg 1

,
1 (1, 1), Stormarn l, l. Reg-Bez. Lüneburg:

Fallingbostel 1
,
1
.

Reg-Bez. Kohl en z: Adenau l, 1 (1, 1). Reg.—
Bez. Cöln: Cöln Stadt 1, 2, Bonn Stadt 1, 1, Bonn 1, l. Bayern.
Reg-Bez. Oberbayern : Erding 1

, l, München Stadt l, 1,

München 1
,

1
.

Reg-Bez. Schwaben: Donauwörth 1
,
1 (1, 1).

Sachsen. K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1, 1. Württemberg.
Reg-Bez. Donaukreis: Ravensburg 1

,
2 (1, 2). Mecklenburg

Schwerin: Rostock 3
,
3 (1, 1). Mecklenburg-Strelitz: Woldegk 1
,
1
.

Sachsen-Coburg-Gotha. Herzogtum G 0 t-ha: Gotha 1, 1
.

Schwarz

burg-Rudolstadt: Rudolstadt 1
,
1 (1, 1). Hamburg: Bergedorf 1
, l.

Insgesamt: 65 Kreise, 93 Gemeinden, 101 Gehöfte; davon
neu: 26 Gemeinden, 30 Gehöfte.

Lungenseuche.

Reg.»liez. Marienwerder: Thorn 1, 1.

Pockenseuche und Beschälseuohe.

Frei.

Preußen.

Maul- und Klaueneeuchaund Sohwelneseuche(elnochl. Schwelnepest).

Iul- und Sthnoiuumh
Regierungs- usw. Bezirke Klluonmche einuill.Sslmilcpnt
bzw. Bundesstaaten _g ‚- ~ .

'= . - 22 ä - . .'= „gE’; =S'ää =ä=g =:g

Preußen: Königsberg . 10 88 97 7 16 20
Gumbinnen . . . . 3 9 9 2 3 3

Allenstein 6 13 13 2 2 2

Danzig. . . 8 14 18 6 10 10
Marienwerder . 15 68 93 7 17 18
Berlin . . . . . . . 1 1 2 1 1 2

Potsdam . . . . 17 207 458 7 20 23
Frankfurt . . . 17 146 352 8 31 41
Stettin . . 14 157 367 7 11 13
Köslin . . 10 111 223 3 4 4

Stralsund. 4 28 33 2 2 2

Posen . 23 75 94 7 12 12
Bromberg . 12 47 49 6 9 11
Breslau 20 96 138 21 64 66
Liegnitz 15 67 94 12 34 41
'Oppeln. . 11 30 46 7 9 9

Magdeburg 17 104 214 7 8 9

Merseburg 17 139 230 5 6 6

Erfurt . 7 39 88 1 1 1

Schleswig . 23 426 1208 10 19 19
Hannover . 12 122 390 2 2 2

Hildesheim 11 59 157 1 1 1

Lüneburg . 13 93 185 5 5 5

Stade . . 11 54 143 3 4 4

Osnabrück 6 15 26 2 2 2

Aurich . 2 3 4 — — —
Münster 12 42 72 2 2 2

Minden 10 62 129 3 6 6

Arnsberg . 16 51 92 5 5 7

Kassel . 14 52 142 8 10 15
Wiesbaden 8 26 60 6 9 14
Koblenz . 7 13 72 1 1 1

Düsseldorf 17 60 91 7 9 11
Köln 11 32 53 —— — —»
Trier 9 18 76 3 3 5

Aachen . 9 57 102 1 1 1

Sigmaringen . . . 1 1 11 —— — —
Bayern: Oberbayern 27 127 288 4 4 4 _
Niederbayern 16 27 43 1 1 1

Pfalz . . . 8 17 34 1 1 1

Oberpfalz . . 7 10 26 2 2 2

Oberfranken . 13 36 87 - — —
Mittelfranken 15 41 77 — — ——
Unterfranken 14 82 343 — — —
Schwaben 22 85 211 1 1 1

Sachsen: Bautzen 4 12 14 1 1 1

Chemnitz . 6 18 37 — ' — —
Dresden 8 46 88 2 2 2

Leipzig 6 60 89 —- -— -—
Zwickau . . . . . . 6 14 17 — — —
Württemberg: Neckarkreis . 6 9 35 1 1 1

Schwarzwaldkreis . 5 13 39 -— — ——
Jagstkreis 10 19 49 — — —
Donnukreis . 8 19 59 1 1 1

Baden: Konstanz. 1 1 1 — — —
Freibur 6 14 36 1 1 1
Karlsru e 3 5 40 — — —
Mannheim 8 16 37 2 7 8
Hessen . . . . . 12 37 92 — — —

Mecklenburg-Schwerin . 11 240 560 6 10 11
Sachsen-Warmer . . 3 26 78 — - —
Mecklenburg-Strelitz 4 33 49 2 6 8

Oldenburg . . 13 30 137 3 3 3

Braunschweig . 6 62 232 3 10 12
Sachsen-Meiningen . 4 33 249 — — -—
Sachsen-Altenbur . 2 18 30 1 1 1

Sachsen-Koburg- otha 7 25 87 — — —
Anhalt . . . . . . . 5 33 56 1 2 2

Schwarzburg-Rudolstadt . . 1 2 7 — — —
Schwarzburg-Sondershausen. 3 6 19 — -— —
Waldeck . . . . . . 1 2 5 1 1 1

Reuß ältere Linie — — — 1 2 2

Reuß jüngere Linie. 1 2 5 1 1 1

Schaumburg-Lippe . 2 5 7 — — —
Lippe . . . . . 3 5 6 — — -—
Lübeck —— —- — — — —
Bremen 2 4 14 — — —
Hamburg. . . . . . . . 4 6 16 4 4 10
Elsaß—Lothringen . . . . . 18 101 375 1 1 1

Deutsches Reich 720 3966 9305 218 402 463
Davon in Preußen 419 2625 5631 177 339 388
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Obergutachten des Landesveterinärämts (Druse).
Veröfientlicht von Dr. L. Nevermann, Geh. Reg-Rat u. vortr. Rat.

In der Prozeßsache des Besitzers D. in Abbau Ch.‚ Klägers,

gegen den Pferdehttndler C. in B., Beklagten, hat uns das

Amtsgericht zu B. die Akten (ein Heft von 119 Blatt) mit dem

Ersuchen um ein Obergutachten über folgende Beweisfragen

zugehen lassen:

Ist nach dem sich aus dem Gutachten des Kreis

tierarztes B. (Blatt 53 der Akten) und der übrigen Be

weisaufnahme ergebenden Tatbestande anzunehmen, daß

das Pferd an D r u s e eingegangen, und daß diese Krank

heit schon bei der Übergabe des Pferdes am 20. August

1912 bestanden hat‘?

Oder ist der Tod des Pferdes nicht durch Druse,

sondern durch eine von der Druse unabhängige Lungen

entzündung herbeigeführt worden?

T a t b e s t a n d.
Am 20. August 1912 hat der Kläger vom Beklagten eine drei

jährige Fuchsstute im Werte von 480 M. auf dem Marktein Sierako
witz unter Zusicherung der Gesundheit gekauft. Nach dem Kaufe
ist das Pferd an demselben Tage von S. nach C., dem Wohnort des
Klägers, gefahren worden. Am 30. August 1912 ist das Pferd ge

storben. Der Kläger behauptet, daß das Pferd schon vor der Zeit

der Übergabe mit der tödlich gewordenen Krankheit behaftet ge

wesen sei. Der Beklagte hat dies bestritten und behauptet, daß die

tödliche Krankheit erst beim Kläger entstanden sei, der in der Zeit

vom 20.—26. August 1912 mit dem Pferd schwer gearbeitet und

erst am 26. August 1912 den Tierarzt zu Rate gezogen habe; außer

dem habe der Kläger vor der Zuziehung des Tierarztes in eigener
Weise an dem Pferd herumgedoktert.

Die Beweisaufnahme hat folgendes ergeben:

‘‚ l. Der Kreistierarzt B. (Blatt 5
_3 und 73) hat unter dem

26. August 1912 schriftlich bescheinigt, daß er das ‘streitige Pferd

an diesem Tage untersucht „und schwer an Druse erkrankt“ ge

funden habe. Sein Untersuchungsbefund lautet: „Allgemeiner Aus

druck müde, wenig lebhaft. Aus den Nasenlöchern läuft grünliches,

mißfarbenes eitriges Sekret.

Bei Druck auf den Kehlkopf zeigt das Pferd Hustenreiz. Der

Husten ist kräftig. Die Kehlgangsdrüsen sind gering geschwollen

und auf Druck schmerzhaft. Das Pferd zeigt Fieber 40,6“, Puls ist

frequent, klein und etwa 80mal in der Minute zu fühlen.“ Am

31. August 1912 hat B. die Obduktion des inzwischen eingegangenen
Pferdes gemacht und auf Grund derselben begutachtet, das Pferd

sei an den Folgezuständen der Druse eingegangen. Der Obduktions

bericht lautet: „Die Untersuchung ergab Lungennekrose auf den

Durchschnittsflächen beider vorderen Lungenflügel. Schwere septi

kämische Erscheinungen in Leber und Nieren. In der Milz befand
sich an einem Ende derber, fester Milztumor. Die Leber war

brüchig, fettig degeneriert und zeigte in der Mitte nekrotische Ver

änderungen. Die Kehlgangsdrüsen waren geschwollen und zeigten

auf der Durchschnittsfläche etwas Eiter. in der Verhandlung vom

6. Juli 1913 hat B. behauptet, der Keim der Druse sei bei dem Pferd
bereits vor der Übergabe vorhanden gewesen. Die tödliche Lungen

entzündung sei aus der Druse entstanden.

2
.

Blatt 72 findet sich die Abschrift eines Schreibens des Re

gierungs- und Veterinärrates B. in K., worin derselbe unter anderem
bemerkt, aus dem Sektionsbefund sei nicht ersichtlich, daß die
tödlich gewordene Lungenentzündung mit der Druse in Zusammen

hang stand; Druse könne sich schon in 1—3 Tagen ausbilden.

3
.

Der Kreistierarzt Dr. J. in B. (Blatt 80 und 87) hat begut
achtet, es sei nicht erwiesen, daß das Pferd mit dem Keime der

Druse bereits vor der Übergabe behaftet war; auch sei das Pferd

nicht an den Folgezuständen der Druse, sondern an einer wahr

scheinlich vom Kläger durch Eingüsse verursachten Lungen
entzündung gestorben. Die späte Zuziehung sachverständiger

Beratung habe wahrscheinlich den Tod des Pferdes verschuldet.

4
.

Der Zeuge A. (Blatt 104) hat auf dem Markte in Sierakowitz

Haarkleid rauh. Futterzustand mäßig.
'

ein Pferd gekauft und es in die Nähe des Wagens des Klägers ge

bracht, an dem das streitige soeben gekaufte angebunden war. Da

das Pferd des Klägers stark hustete, ließ der Zeuge sein Pferd an

die andere Seite des Wagens anbinden, damit die Pferde nicht in

Berührung kämen. Er ist dann mit dem Kläger zusammen nach
Hause gefahren. der das gekaufte Pferd vor den Wagen ges'ph'nht

hatte. Auf dem Wagen saß auch noch der Zeuge M., so daß also drei
Personen auf dem Wagen saßen. Der Zeuge fuhr die ganze Strecke

von S
.

bis C. (3 Meilen) im Schritt. Auf der Landstraße von R
.

bis C. sind alle drei Personen abgestiegen, da. das Pferd den Wagen

mit den drei Personen auf der Landstraße nicht zu ziehen ver

mochte. Der Zeuge hatte den Eindruck, daß das Pferd offenbar

krank war; es hatte keine Lust zum Laufen, auch nicht zum Fressen.

In M. wurde Rast gemacht; der Klüger legte dem Pferde Klee zum

Fressen vor, es hat ihn aber nicht angerührt.

5
.

Der Zeuge R. (Blatt 105) kam auf dem Jahrmarkt in S. zum

Wagen des Klägers, an den er das frisch gekaufte Pferd angebunden

hatte. Es hustete und schlug mit den Seiten. Der Kläger hatte

ihm Häcksel zum Fressen vorgesetzt, es fraß aber nicht.

6
.

Der Zeuge M. (Blatt 106) ist mit. dem Kläger vom Markt

nach Hause gefahren. Es wurde im Schritt gefahren. Das Pferd

hustete unterwegs. Wenn der Kläger versuchte, mit dem Pferd

Trab zu fahren, mußte er es aufgeben, da. das Pferd Atem

beschwerde zeigte. Es waren drei Personen auf dem Wagen. Der

Zeuge sagte zum Kläger: „An diesem Pferde wirst du nicht viel

haben.“ Der Kläger erwiderte: „Na, wenn es nur gut fressen wird.
werde ich es schon ausfüttern.“

G u t a c h t e n.

Aus den Bekundungen der Zeugen A., R. und M. ist zu

entnehmen, daß das streitige Pferd schon bei der Übergrbb
an den Kläger, am 20. August 1912, k ra n k gewesen ist. Es
hat nämlich schon auf dem Markte in S. sofort nach dem Kaufe

stark gehustet (A.), mit den Seiten geschlagen und nicht ge

fressen (R.). Auch auf dem Wege von S
.

nach Ch., dem Wohn

‘ort des Klägers, hat sich das Pferd krank gezeigt; es hatte

keine Lust zum Laufen, auch nicht zum Fressen (A.), hustcte

und zeigte Atembeschwerde (M.).

Aus diesen von den Zeugen genannten Krankheits

erscheinungen geht aber nicht hervor, daß das Pferd damals

d ru s ek rank gewesen ist. Die Zeugen haben weder einen
eiterigen Nasenausfluß, noch Drüsenschwellung -— die für

Druse charakteristischen Symptome -— wahrgenommen. Die

von den Zeugen erwähnten katarrhalischen Erscheinungen findet

man bei sehr vielen nicht drusekranken Pferden, insbesondere

bei Fohlen, die zum Verkauf auf Mä.rkte gebracht werden und

hierbei aus verschiedenen Veranlassungen katarrhalisch er

kranken. Das streitige Pferd ist ein dreijähriges Fohlen ge

wesen, daß am Tage vor der Übergabe von B. nach S. angeblich
42 km weit (Blatt 80) gefahren worden ist. Druse ist bei
dem streitigen Pferde erst 6 Tage später, nämlich am 26. August

1912, vom Kreistierarzt B. festgestellt worden, der an diesem

Tage eitrigen Nasenausfluß, Schwellung der Kehlgangsdrtisen
und Fieber (40,6 °) gefunden hat. Diese von B. am 26. August

1912 beobachteten Druseerscheinungen können sich jedoch bei

dem Pferde sehr wohl in der Zeit vom 20. bis 26. August

in der Weise entwickelt haben, daß, wie dies häufig geschieht.
das zur Zeit der Übergabe mit einem einfachen Katarrh be

haftete Pferd sich später mit Druse infiziert hat. Die Angabe

des Kreistierarztes B., daß am 26. August nur eine „geringe“

Schwellung der Kehlgangsdrüsen bestand, weist auf eine frisch

entstandene Druse hin.

Wenn aber auch unzweifelhaft dargetan wäre, daß das

Pferd schon bei der Übergabe drusekrank war, so würde doch
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nach der Lage der Akten nicht erwiesen sein, daß die Druse

den Tod des Pferdes herbeigeführt hat. Insbesondere be—

rechtigt der vom Kreistierarzt, B. mitgeteilte Obduktionsbericht

nicht zu dieser Schlußfolgerung. Auch aus diesem Bericht geht

zunächst hervor, daß bei dem Pferd nur ein geringer Grad von

Druse bestanden hat. Der Obduktionsbericht erwähnt nur eine.

Schwellung der Kehlgangsdrüsen und bemerkt ausdrücklich,

daß die geschwollenen Kehlgangsdrüsen auf dem Durchschnitt

nur „etwas Eiter“ zeigten. Als Todesursache ist vielmehr an

zusehen die von B. erwähnte „Lungennekrose“ in Verbindung

mit den angeblich vorhandenen„schweren septikämischen Er
scheinungen“. Daß diese „Lungennekrose“ in kausalem Zu

sammenhang mit der gleichzeitig vorhandenen leichten Druse

gestanden hat, ist durch nichts erwiesen, auch sehr unwahr

scheinlich.

gemäß eine tödliche Lungenentzündung ganz unabhängig von

der Druse aus verschiedenen Ursachen entwickeln.
Das verlangte Gutachten geben wir somit dahin ab:

Nach Lage der Akten ist nicht anzunehmen, daß das
streitige Pferd an Druse eingegangen ist, und daß diese Krank—
heit schon bei der Übergabe des Pferdes am 20. August 1912

bestanden hat. _

Berlin, den ‚19. März 1914.

Königliches Landcsveterinäramt.
(Unterschriften)

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die Ursachen der multiplen Blutungen in der Skelett

muskulatur des Schweines.

Von Tierarzt Karl Ilcrtha und H. Burchardt.
Berlin-Lichtenberg.

(Archiv f. wiuenschl.ftl.n. prakt.Tierhellk.,Bd. 41,S. 211,1916.)
Bei Schlachtschweinen finden sich bekanntlich häufig

multiple Muskelblutungen vor, deren Wesen noch Streitpurikte

bietet, die die Verfasser zu klären versuchen. Auffallend ist,
daß die übrigen Teile des Ticrkörpers meist keine Verände

rungen aufweisen und die Schweine zu Lebzeiten tieberfrei

sind. Nur bei den häufigen Blutungen in Bauch—, Lenden- und
Schenkelmuskulatur wurden auch Blutungen im peritonealen

Überzug am Nierenfett, Magen, Darm und Gekröse festgestellt.

Alle multiplen Blutungen lassen sich in drei Gruppen

teilen, deren Merkmale nach den Verfassern folgende sind:

Blutungen in -

I. Nacken: Genickschlag, Blutungen an der Ansatz—
stelle des 1. und 2. Halsnerven, keine oder geringe Rupturen

der Mm. interspinales zwischen dem 4. und 5. Dornfortsatz

der Halswirbel.

II. Nacken und Zwerchfell: Befund wie bei I,
dazu Blutungen an der 5., 6. und 7. Halsnervenwurzel, Rup

turcn der Mm. interspinales zwischen dem 4., 5. und 6. Dorn

fortsatz. _
III. Nacken, Zwerchfell und anderen Kör
perteilen: Befund wie bei II, dazu Blutungen in der 7.,
8. Hals- bzw. l. Brustnervenwurzel und darüber hinaus; Rup
turen der Mm. interspinales des Halses und gelegentlich der

Mm. interspinales des Rückens.

Bei Betäubung durch beliebig ausgeführte Schläge auf

den hinteren Teil des Schädeldachs konnte das Auftreten von

multiplen Blutungen beobachtet werden. Von 45 Versuchs

Bei drusekranken Pferden kann sich erfahrungs

tieren waren 39, d. h. 86,7 Proz., mit den Blutungen behaftet.

Bei den Schlägen waren neben Verletzungen der Schlagstelle

solche des Halsmarkes entstanden, die ihrerseits wieder zu

dem Auftreten der Muskelblutungen geführt haben müssen.

Bei Tieren mit derber Konstitution traten die Blutungen

seltener auf, als bei Tieren mit zartem Bau.

Die Befunde und Versuche gestatteten den Schluß, daß

das Entstehen der multiplen Blutungen abhängig ist von Ver

letzungen der nervösen Substanz, und als Ursache der letz—

teren ist das Betäuben durch Schlagen auf den hinteren Teil

des Schädeldaches bzw. auf die Ansatzstelle des Nackens an

zusehen. Die Ursache der Blutungen liegt also letzten Endes

in der Art der Schlachtung. Gl.

— Über die Entwicklung der Schweinepreise
in Berlin und anderen deutschen Großstädten
w h r e n d d e r K ri e g s z e i t veröffentlicht der Direktor des
Statistischen Amts der Stadt Berlin-Schöneberg Dr. K u c z y n s k i
in dem von Professor Dr. Eltzba oh er, Direktor Lübbert.
Professor Dr. R u b n e r und Professor Dr. Z u n t z neu herausgege
benen Organ der auf Veranlassung der Reichsverwaltung gebildeten
Zentraleinkaufsgcsellschal't einen Aufsatz, dem die folgenden An
gaben entnommen seien:

Vor Ausbruch des Krieges waren die Schweinepreise auf dem
Berliner Viehmarkt ungewöhnlich niedrig. Vollfleischige Schweine
von 240 bis 300 Pfund Lebendgewicht kosteten im Juli 1914 für je
50 kg Lebendgewicht durchschnittlich nur 43,72 M., d. i. weniger als
in irgendeinem Monat seit Juli 1911. In den ersten beiden Kriegs
monaten schwankten die Preise dann ziemlich heftig, so daß sich der

Mittelpreis an den einzelnen Markttagen im August zwischen 41 und
56 M., im September zwischen 43,50 und 57,50 M. bewegte. Im
Oktober setzte dann eine gewisse Stetigkeit ein. Die Mittel

preise betrugen im Oktober 52.50 bis 60,50 M., im November
56 bis 61,50 M.. im Dezember 59,50 bis 65 M.
sich bereits gegen Ende Dezember ein Anziehen der Preise geltend
gemacht. Am 30. Dezember betrug der Mittelpreis 65 M., d. i.
mehr als an irgendeinem Markttage seit Februar 1913. Er er
höhte sich am 2. Januar weiter auf 69 M., bewegte sich vom 6. bis
16. zwischen 65,50 und 67,50 M. und stieg dann ohne Unterbrechung
bis auf 87,50 M. am 10 Februar. In der Folgezeit bis zum 27. März
schwankte er zwischen 81 und 90 M. Seitdem hat nur eine einzige
Notierung stattgefunden: am 7. April mit 99 M.

Für die Magerschweine war die Preissteigerung in der Kriegs—
zeit viel schwächer. Vollfleischige Schweine unter 160 Pfund
Lebendgewicht kosteten im Juli 1914 für je 50 kg Lebendgewicht
durchschnittlich 41.17 M. Während nun bis zum November der
Preis für Schweine von 240 bis 300 Pfund bereits 14,85M. angezogen
hatte, betrug die Steigerung für Magerschweine nur 6,65 M. In den
beiden folgenden Monaten stiegen die Preise für Fettschweine um

10.39 M., die für Magerschweinc um 10,52 M. Dann aber setzte die
große Preissteigerung für Fettschwcine ein, die zur Folge hatte, daß
der Preis am 7. April um 29,50 M. höher war als im Durchschnitt
des Monats Januar, während der Preis der Magerschweine gleich

zeitig nur um 20 M. stieg. Im ganzen ist der Preis für Mager
schweine von 41.17 M. im Juli auf 78 M., d. h. um 89 Proz. gestiegen,
während der Preis der Fettschweine von 43,72 auf 99 M., d. h. um

126 Proz. stieg.
_

In Friedenszeiten standen die Preise der Schweine unter

160 Pfund meist um 4—6 M. für je 50 kg niedriger als die der

Schweine von 240 bis 300 Pfund. Dieses Verhältnis änderte sich
erst mit dem Preissturz in der zweiten Septemberwoehe 1914, der

für die Fettrchweine nur vorübergehend war, während er für die

Magerschweine längere Zeit wirksam blieb. So stieg der Preisunter

schied von 4,51 M. im August auf 8,21 M. im September und

10,67M. im Oktober. Auf dieser Höhe etwa; hielt er sich im Novem
ber (10,75 M.). Dezember (10,31 M.) und Januar (11,61 M.). Dann
aber nahm er infolge der großen Preissteigerung für Fettschweine
sehr zu. Im Februar stellte sich der Unterschied auf 19.50 M. und

auf ähnlicher Höhe hielt er sich in der Folgezeit.

Immerhin ‚hatte‘
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Es betrugen die mittleren Schweinepreise für
50 kg Lebendgewichtin Berlin 1913 bis 1915:

“*5 W" 5
55'555‘?—

‚ g, vollfleischige Schweine vollfleischige Schweine
»‘”‘"

Monat
von 240 bis 300 Pfund unter 130 Pfund

'
1913 1014 1 1915 1013 1 1914

,

1915

M. l u. | n. M. i M. 111.
1 1

Januar . 35,33 53,50
1
39,50

31,00,
50,03 53,34

Februar. 33,33 50,32 ‚ 35,33 53,30 43,33 33,33
März. 32,03 47,33 37,32 57,11 l 44,33 71,23
April. 53,37 43,03 93,001; 51,73 43,53 73,002.)
Mai 54,45 44,50 50,35 41,73
Juni . 54,25 43,94 50,57 41,07
Juli 60,67 43,72 53,39 41,17
August . . 61,67 48,95 59,11 44,44
September . 60,07 49,84 58,19 41,63
Oktober. 59,73 , 57,73 53,11 47,03
November . 57,89 58,57 53,34 47,82 ,
Dezember . . 54,73l 31,32 50,57 51,01 ,

Jahr | 59,27 1 50,51 1 55,32 1 45,07 1

l) 7. April. 2) bis 17. April.

Andere Städte weisen eine ähnliche Entwicklung auf. Von
Ende Juli 1914 bis zur zweiten Aprilwoche 1915 stiegen die Preise
in B e rl i n für Fettschweine (von 240-300 Pfund) von 45 auf 99 M.,
für Magerschweine (unter 160 Pfund) von 43 auf 79 M., in D an zig
für Fettschweine von 43,50 auf 84,501M~,für Magerschweine von 40
auf 71 M., in Posen für Fettschweine von 44 auf 80 M., für
Magerschweine von 38,50 auf 64 M., in B re s I au für Fettschwcine
von 45,50 auf 87,50 M., für Magerschweine von 42 auf 70 M., in
Magdeburg für Fettschweinc von 45 auf 90,50 M., für Mager
schweine von 41,50 auf 74 M., in H am b ur g für Fettschweine von
41,50 auf 96 M.‚ für Magers‘chweine von 38,25 auf 60,75 M., in
Dortmund für Fettschweine von 44,50 auf 94 M., für Mager
schweine von 44,50 auf 88 M., in Frankfurt a. M. für Fett
schweine von 49 M. auf 97,50 M., für Magcrschweine von 47,50 auf
82,50 M., -in Mannheim für Fettschweine von 45,50 auf 88,50 M.‚
für Magerschweine von 47,50 auf 81,50 M., in M ün c h e n für Fett
schweine von 42,50 auf 71,50 M., für Magerschweine von 43 auf
75 M., in Essen für Fettschweine von 43,50 auf 103,50 M., für
Magerschweine von 43 auf 85 M., in Düsseldorf für Fett
schweine von 44,50 auf 102 M., für Magerschweine von 42,50 auf

84,50 M.

— Zur Versorgung mit Schweinefleisch. Nach
Mitteilungen der Tagespresse hat sich bei den Erhebungen über die
Kartoffelvorräte herausgestellt, daß Kartoffeln in solchen Mengen
vorhanden sind, daß die Massenabschlachtungen der Schweine auf—

hören können. Da durch die Kartoffeln die Fütterung verbilligt
werden kann und bereits Futter auf Weiden und Wiesen zur Ver

fügung steht, dürfte eine Wirkung auf die zurzeit hohen Preise
für Schweinefleisch nicht ausbleiben.

— Der ständig steigenden Wichtigkeit der K r i e g s - E r n ä’
.
h

rungsfrage für Mensch und Tier ist durch Einrichtung einer
neuen Ministerialabteilung im Reichsamte des Innern Rechnung ge

tragen werden.

-— Trichinenschau in Bayern. Mitteilungen über
Einführung der Trichinenschau sind im Jahre 1914 aus folgenden

Gemeinden erfolgt: Horbach, Buschschwabach, Großhabersdorf,

Schnepfenreuth, Steinbach, Tuchcnbach, Vach, Wendelstein, Ip

hofen, Diepoltsdorf, Eibach, Gcorgensgmünd, Hüttenbach, Obem

dorf, Deutenbach, Wetzendorf, Utzmannsbach, Abenberg, Gerol

fingen, Thalmäßing, Wengen, Bechhofen, Burgbernheim, Obernzenn,

Eyb, Nennslingen, 'l‘halmannsfeld (Regierungsbezirk Mittelfranken)
sowie aus Flachslanden (Regierungsbezirk Oberpfalz). In allen
diesen Gemeinden sind die gewerblichen Schweineschlachtungen

der Trichinenschau unterstellt worden. Die llausschlachtungen von

Schweinen unterliegen der Bcschauptlicht in den Gemeinden

Wendelstein und Gerolfingen. In 14 Gemeinden wurde auch für
eingeführte Wildschweine, in allen genannten Gemeinden für ein

geführtes Schweinetleisch sowie Fleischwaren aus Schweinefleisch

die Untersuchung angeordnet, soweit diese Waren nicht ausschließ

lich im eigenen Haushalt der Einführenden zum Verbrauche gelan—
gen. Die Ferkel im Gewicht bis zu 7,5 kg wurden meist von dieser

Beschaupflicht ausgenommen.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veteriuäre.

V e r w u n d e t :

Veterinär d. R. Dr. F ran z H e rwa l d (Tierarzt aus Elsen).
Dr. H. wurde im November in den Kämpfen bei Lodz
verwundet und geriet in russische Gefangenschaft. Er ist
wiederhergestellt und befindet sich jetzt in Atsehinsk in
Sibirien.

Veterinär d. R. Dr. P a u l P 0 c k r a n d t (Tierarzt in Reichen
bach) [Kopfverletzung].

Kriegsfreiwilliger Gefreiter im 20. Res.-Jägerbat. Münnieh
(Studierender der 'l‘ierärztl. Fakultät der Universität
München) [Kopfverletzung].

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. Dr. J o h a n n e s B u t z (Assistent an der
Mediz. Klinik der 'l‘ierärztl. Hochschule zu Berlin).

Oberveterinär d. R. Dr. F r a n z X. Wie d e n m a n n (Tierarzt
in Berlin-Charlottenburg).

‘Stabsveterinär d. L. Wilh. S chulz (Tierarzt in Bärwalde).
Veterinär d. R. A u g. H a n s e n (Schlachthofdirektor in
Lippstadt).

Oberveterinär d. R. Dr. Fr. M enneking (Tierarzt in
Merzig a. Saar.)

Korpsstabsveterinär L. P r e c h tel (bisher K.-St.-Vet. z. D.
in Würzburg).

Korpsstabsveterinär A r t h u r R i c h t e r (bisher Oberstabs
veterinär im Ulan.-Regt. Nr. 21).

Veterinär d. R. Dr. Fr. Bauer (Tierarzt in Höchst a. M.).
Oberstabsveterinär Emil Kull, Korpsveterinär d. III. Res.
A.-K. (bisher Vorsteher d

.
Militärlehrschmiede zu Breslau).

Oberveterinär d
. R. Dr. H e rm. F u c hs (Tierarzt in

Wimpfen).
Veterinär d. R. H u g o S c h l a e f e r (Tierarzt in Praust).
Veterinär d. R. Dr. W i 1h. T e p p i g (Schlachthofinspektor in
Bartenstein).

Vierzlgste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 2
.

bis Sonnabend, den 8
. Mai 1915.

Der reine frontale Durchbruch durch die’ sorgsam aus

gebaute und stark besetzte russische Linie in Westgalizien hat
sich von einem hervorragend taktischen Siege, zu einem strate

gischen Erfolge von größter Bedeutung erweitert. Das
Zentrum der verbündeten Heere hat bereits am Freitag, den

7
.

d
.

Mts. abends in der Gegend von Krosno den Wislok über
schritten, während der rechte Flügel über die Strecke Zmigrod
Dukla bis Rymonow gelangt ist. Durch diesem raschen Vor
marsch ist der russischen Beskidenarmee hin bis zur Dukla
straße der Rückzug aus dem Gebirge, den sie bereits an
getreten hatte, abgeschnitten werden. Nur einzelne Ab
teilungen sollen noch rechtzeitig nach Nordosten entkommen
sein. Hinter ‘dieser russischen Armeegruppe stand die öster
reichische Armee Boroewitsch. die nunmehr ihrerseits stark

auf die abziehenden Russen drückt. Der Einfluß des Vor
dringens unserer und der österreichischen Truppen auf die
weiter östlich in den‘Karpathen und in der Bukowina
stehenden russischen Truppenmassen dürfte sich bald zeigen.
Russische Angriffe auf die Ostry-Höhe sind unter

schweren Verlusten an Toten, Verwundeten wie an Ge

fangenen für den Feind abgeschlagen werden.
Der linkeFlügel der westgirlizischen Durchbruchsarmee,

die 4
.

österreichische Armee, ist nach Erstürmung der
russischen Dunajekstellung und nach Eroberung von Tarnow
gleichfalls rasch vorwärts gelangt und hat bei Pilzno den
Wislok überschritten. Die Strecke Tarnow-Pilzno war für den
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Abtransport des russischen Heeresmaterials von besonderer
Wichtigkeit. Anscheinend haben die Russen nur einen Teil
dieses Materials retten können. Gesamtergebnis der ersten

Kampfwoche in Westgalizien ist demnach schon jetzt: Die
Verdrängung der Russen aus dem größten Teil des westlichen
Galizien, einschließlich der Karpathen, und eine reiche Beute
an Gefangenen und vermutlich auch an sonstigem Kriegs
material, die hinter der bei Tannenberg oder in der masu

rischen Winterschlacht gewonnenen voraussichtlich nicht viel
zurückstehen wird.
Die in Richtung auf Mitau vorgehenden Streitkräfte der

Hindenburgschen Armee haben mit russischen Streit
kräften zu kämpfen gehabt, die aus dem Raume von Kowno
und Wilna das weitere Vordringen zu verhindern suchten.
Diese russischen Kräfte sind bei Rossicnie und Szadow völlig
geschlagen worden. Die Russen haben hierbei 5500 Ge—

fangene, 4 Geschütze und 14 Maschinengewehre verloren.

Die Stadt Libau ist genommen worden. Die deutsche Ostsee
flotte hat unsere Landtruppen bei dem Kampf um Libau
wirksam unterstützt. 1600 Russen, 12 Geschütze und

4 Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

Der eiserne Ring unserer Truppen um Ypern hat sich im
Laufe der vergangenen Woche noch enger gezogen. Im Osten

von Ypern wurde etwa 4 km Gelände gewonnen. Neben
einigen hundert Gefangenen wurden 25 Maschinengewehre dem

Gegner abgenommen; ebenso war der deutsche Angriff im
Walde von Ailly von gleich gutem Erfolge gekrönt. In zwei
tägigem Ringen sind 2000—3000 Franzosen zu Gefangenen
gemacht.
Die Lage an den Dardanelleu hat keine wesentliche

Veränderung erfahren. Den angreifenden Engländern und
Franzosen ist es nicht gelungen, an irgendeiner Stelle weiter

vorzudringeu. Sie blieben nach wie vor auf einen verhältnis
mäßig kleinen Raum an der Küste beschränkt, die durch das
Feuer ihrer Geschütze gedeckt wurde. N.

‚. . .

Von den 1360 ungarischen Tierärzten stehen 644 im Felde.
Gefallen sind bis jetzt 8, verwundet 3, kriegsgefangen 5,
interniert ist 1. (Tierärztl. Zentralbl.)

Dr. med. h. c. W. C. Schimmel i‘.

Willem Cornelis Schimmel wurde am 21. Fe
bruar 1846 in Barneveld geboren; im September 1863 wurde er

Militär—Student an der Reichstierarzneischule in Utrecht und

am 4
. Juli 1867 erhielt er das Diplom als Tierarzt.

Im Frühjahr 1868 wurde S c h i m m el als Militär-Veterinär
angestellt; bald darauf wurde er 1870 mit dem Unterricht in

P a a r d e n k e n n i s an der Königlichen Militär-Akademie zu
Breda beauftragt. In dieser Stelle blieb Schimmel sieben
Jahre; die Liebe zum Pferde saß ihm im Blute, und es ist un

zweifelhaft, daß er sich in diesen Jahren zur Zusammenstellung

der in den Niederlanden sehr bekannten H and l e i d i n g t o t

d e P a a r d e n k e n n i s vorbereitete, welche er in erster Auf
lage unter Mitwirkung von W i r t z und v a n E s v e l d

schrieb und welche 1885 erschien. Von diesem Handbuche,

das ich von verschiedenen Spezialsachkundigen öfters als „aus
gezeichnet“ qualifizieren hörte, ist jetzt die dritte Auflage in
Vorbereitung. In einem Nekrolog für Schimmel in der
„Tijdschrift voor Veeartsenijkunde (Teil 42,
Lieferung 1) sagt K r 0 0 n von dieser H a n d l e i d i n g: „Wie
bekannt, schrieb W i r tz die Kapitel über die Naturgeschichte
und die Anatomie und die Physiologie des Pferdes und

van Esveld das über die Pferderassen. Die anderen Ab

schnitte *) wurden alle von S c h i m m el bearbeitet. Ich will
auf diese Arbeit etwas tiefer eingehen, weil der Autor, speziell
im Abschnitte über Extericur, das Beste gegeben hat. Ich

kenne viele Werke über Exterieur in den verschiedenen

Sprachen, und ich bin zu der Überzeugung gekommen, daß,

was das Exterieur anbelangt, keine dieser Arbeiten mit der

von Schimm el gleichgestellt werden kann. Er hat mehr
wie jemand anders das Exterieur auf anatomische Grundlage

gebracht.“ Mit dieser Arbeit trat S c him m el als Z 0 0 —

techniker des Pferdes an erste Stelle, und während
zehn Jahre (1888-1898) war er Sekretär der Kommission zur

Förderung der Pferdezucht in der-ProvinzGelderlandw Seine.

Verdienste auf diesem Gebiete wurden 1897 von der Regierung
durch die Auszeichnung als Ritter des Oranje-Nassau-Ordens

anerkannt.

Am 1
.

Mai 1877 fing S chimmel seine Lehrtätigkeit an
der Reichstierarzneischule in Utrecht an; ähnlich wie weiland
Thomassen, van Esveld, de Bruin wurde er be—
lastet mit Unterrichtsfächern. Es war noch das alte Regime,
das damals an der Utrechter Schule vorherrschte, aufrecht

gehalten durch ein kurzsichtiges Direktorat. S c h i m m e l

dozierte die gesamte Heilkunde, von 1877—1881 auch noch die

allgemeine Therapie. Seine Klinik umfaßte alle Haus

tierarten und alle Krankheiten, innere und chirurgische. Je
doch fand S chimm el noch Gelegenheit, sich in der Augen
heilkunde zu spezialisieren; seine Vorbereitung darin erhielt er

von den beiden Großmeistern der Utrechter ophthalmologisehen

Schule Donders und Snellen.
Zahlreich sind die Publikationen von Schimmel auf

zootechnischem, chirurgischem und ophthalmologischem Ge

biete. Von K r 0 0 n wurde davon eine komplette Liste in dem
obenerwähnten Nekrolog publiziert, auf die ich hier zu ver

weisen mir erlaube. Die Publikationen sind hauptsächlich zu

finden in derTijdschriftvoorVeeartsenijkunde,
bei der S chimm el von 1892 bis 1909 eins der Redaktions
mitglieder war. Außerordentlich groß ist außerdem die Zahl

von Nekrologen, Buchbesprechungen, Referaten und Berichten,

welche er für diese Zeitschrift anfertigte; weiter in der Ö s t e r

reichischen Monatsschrift für Tierheil

*) Exterieur, Huf und Hufbeschlag (inkl. Hufkrankheiten},
Hygiene, Kauf, Verkauf und Signalement von Pferden, gesetzliche
Bestimmungen.
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kunde. Schimmel war Mitarbeiter an der Enzyklo
pädie der gesamten Tierheilkunde und Tier
zucht von Alois Koch, an dem Nederlandsch
Biographiseh Woordenboek, an dem Neder
landsch Woorde‘nboek der Geneeskunde,
Heelkunde, Artsenijbereidkunde en Hulp
wetenschappen von Dr. Isid. Bauwens und an der
Nederlandsch Tijdschrift voor Genees
kunde
S c h i m m e l war 1909 Vorsitzender des Neunten Inter

nationalen Tierärztlichen Kongresses, der im September dieses

Jahres im Haag-Scheveningen tagte. Jeder Teilnehmer an

diesem Kongresse wird gewiß eine lebendige Erinnerung an

den freundlichen, liebenswürdigen Mann behalten haben, und

eine sehr große Zahl von Kongressisten (über 350) wird mit

Freude zurückdenken an das glänzende Festmahl, zu dem der

Vorsitzende sie eingeladen hatte. Schon 1907 war S c h i m m e l

zum Mitglieds des Ständigen Ausschusses‘dieser Kongresse, als

Nachfolger des verstorbenen T h o m a s s e n , ernannt worden.
Für den Kongreß in London war S c h i m m el einer der Re

gierungsvertreter; des Krieges wegen ist er nicht in London

gewesen. Die Regierung belohnte seine großen Verdienste 1910

durch die Auszeichnung als Ritter des Niederländischen Löwen.

Gerade vor dem Kongreß 1909 war S c h i m m el vor

läufig mit dem Direktorat der Utrechter Schule beauftragt

werden; im Frühjahr 1910 wurde er definitiv zum Direktor

ernannt. Zu gleicher Zeit wurde der klinische Unterricht,

wenigstens was das Pferd anbelangt, getrennt in eine chirur

gische und eine interne Abteilung, wovon S c h i m m el die
erste/erhielt; „die.übrigen Haustierarten wurden ganz.seiner.
Klinik entzogen. 1911 wurde ein neuer Lehrer für Chirurgie

renannt (Dr. J. H. H a.r t 0 g). S c h im m el behielt nur die
Augenheilkunde und die Hufkrankheiten; diese beiden Fächer

dozierte er bis zu seiner letzten Krankheit.

Es wird Dr. Hartog vergönnt sein, die Früchte von
Schimmels unermüdlicher Tätigkeit zu ernten; mit dem
Bau der neuen chirurgischen Klinik, für deren Errichtung

Schimmel sich sehr viel Mühe gegeben hatte, wurde zwei
Tage nach seinem Tode angefangen.

Neben seinem Amte als Professor, später als Direktor, war

Schimmel auch in verschiedenen Kommissionen und Aus
schüssen tätig; auch war er Ehrenmitglied mehrerer tierärzt

lieber Vereine im In- und Auslande.

Eine hohe Auszeichnung wurde ihm, ungefähr ein Jahr vor

seinem Tode, am 4. Dezember 1913 durch ‚seine Promotion

honoris causa zum medizinischen Doctor der Utrechter Uni

versität.

Kurz nach dem Anfang des Wintersemesters 1914 wurde

S o h i m m el krank und für längere Zeit beurlaubt. Im Monat
Dezember trat erst eine Besserung ein, leider war diese nur

scheinbar; am frühen Morgen des 17. Dezember schied

S c h i m m el aus diesem Leben. Die Beerdigung fand im Haag
statt, unter großer Teilnahme seitens der Regierung, des Pro

fessorenkollegiums der Reichstierarzneischule, des Tierärztlichen

Vereins, der Doktoren der Kuhpockenimpfanstalt, deren Leiter

S eh i m m el war, und des Studentenkorps Absyrtus.

S c h im m el hat gearbeitet, so lange es Tag war; wir, die

wir ihn überleben, ‘können nicht mehr besser sein Andenken

ehren, als dadurch, daß wir an der Förderung der Tiermedizin
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arbeiten, sowohl in wissenschaftlicher, als in sozialer Hinsicht.

Das erste Mittel hierzu war, auch nach der Meinung von
S c h i m m e l , die Erhebung der Tierarzneischule zur Tierärzt

lichen Hochschule mit Jus promovendi, besser noch zur selb
ständigen veterinär-medizinischen Fakultät der Utrechter Uni

versität; für diesen Zweck hat er seine besten Kräfte eingesetzt,
als Mitglied des Professorenkollegiums und als Direktor.

'

Die Vorlegung des betreffenden Gesetzentwurfes hat er

noch gesehen, leider nicht seine Behandlung in den General

staaten, welche auch jetzt noch auf sich warten läßt. ‚

Die bevorstehende Änderung des ständigen Direktorates

in ein wechselndes, jedesmal für ein Jahr, läßt das beste für

das baldige Inkrafttreten des neuen Hoehschulgesetzes hoffen;

wie gerne hätten wir Schimmel als den ersten Rector
magnificus begrüßt.

Utrecht, im April 1915. M a rk u s.

50|ährlges luhlläum als Tierarzt.

Am 12. Mai feierte Tierarzt P. Schütt-Warnemünde sein

50jähriges Berufsjubiläum. Der Jubilar hat 1865 vor der Mecklen
burg-Schwerinschen Medizinalkommission der Universität Rostock

die Staatsprüfung abgelegt. Er ist als Sohn des Tierarztes
Schütt zu Wissum 1843 geboren, besuchte das dortige Gym
nasium und studierte 1861—1864 in Hannover und Berlin. Dann
hörte er Vorlesungen in Rostock und erledigte 1865 das Staats
examen. Schütt blieb einige Jahre als Assistent bei seinem
Vater, ging kurze Zeit nach War-in i. M. und wirkte bis 1904 als

praktischer Tierarzt in Rostock. 1904 übernahm er die Leitung
der Auslandtleischbeschau in dem benachbarten Warnemünde.

Vor einigen Jahren legte er sein Amt wegen hohen Alters nieder
und behielt nur die Aufsicht bei der dortigen Trichinenschau. Die

längste Zeit hat der Jubilar in Rostock gewirkt„ wo er, überall
geschätzt und geehrt, mit Fleiß und Liebe in seinem Berufe tätig
war. Schütt setzte einen Stolz darein, Tierarzt zu sein, und
legte großen Wert darauf, einer Tierarztfamilie anzugehören. — Zu
seinem Jubiläum bringen wir ihm die herzlichsten Glück
wünsche dar!

Zur Beförderung der Velerlnäre.

(Verfügung des Kriegsministeriums vorn 17. April 1915.
Nr. 635/3. 15. A 3.)

Zur Beförderung können vorgeschlagen werden:

l. Aktiver Dienststand:
a) zum Veterinär alle Unterveterinäre, die diesen Dienstgrad an
nähernd 2 Monate bekleiden;

b) zum Oberveterinär alle Veterinäre, die diesen Dienstgrad an

nähernd 3 Jahre bekleiden;
c) die Beförderung zu höheren Dienstgraden wird vom allgemeinen
Kriegsdepartement unmittelbar veranlaßt.

2. B e u r l a u b t e n s t a n d (ausschließlich Ersatzreserve):
a) zum Veterinär

b) zum Oberveterinär

c) zum Stabsveterinär alle Oberveterinäre, die ein Oberveterinär

patent vom 1. August 1910 oder früher und das Befähigungs
zeugnis zum Kreistierarzt usw. besitzen, — ferner auf Grund der
Ziffer 174 der Militär-Veterinärordnung alle Oberveterinäre, die
ein Oberveterinärpatent vom l. August 1906 oder früher be
sitzen, mindestens drei Monate während des gegenwärtigen
Krieges im Heeresdienst gestanden und entweder ein Lebens

alter von 42 Jahren überschritten haben oder einer mobilen

Heeresformation angehören und ein Lebensalter von 37 Jahren
überschritten haben; .

d) die Beförderung zu höheren Dienstgraden wird vom Allgemeinen
Kriegsdepartement unmittelbar veranlaßt.

3. Ersatzreserve, landsturmpflichtige
nicht dienstpflichtige Tierärzte:
a) zum Veterinär alle Unterveterinäre, die annähernd 2 Monate

diesen Dienstgrad bekleiden, und alle nicht dien stpflich

} wie zu l. a. und b;

und.
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'tigen Tierärzte, die nicht ‘zu höheren Dienstgraden vorge
schlagen werden können; ,

zum Oberveterinltr alle Veterinäre und nicht dienst
pf I i c h t i ge n Tierärzte, die eine tierä.rztliche Approbation vom
1. August 1908 oder früher besitzen;

c) zum Stabsveterinär alle Oberveterinäre und nicht dienst
pflichtigen Tierärzte, die das Befä.higungszeugnis zum

Kreistierarzt usw. und eine tierärztliche Approbation vom

1. August 1904 oder früher besitzen, — ferner auf Grund der
Ziffer 174 der Militär-Veterinärordnung alle Oberveterintire und

nicht dienstpflichtigen Tierärzte, die eine tierä.rztliche
Approbation vom 1. August 1900 oder früher besitzen und ein

Lebensalter von 42 Jahren oder bei einer mobilen Heeresforma

tion von 37 Jahren überschritten haben;

die Beförderung zu höheren Dicnstgraden kann nur in beson

deren Ausnahmefällen in Betracht kommen.

4. In Kriegsstellen verwendete inaktive Veterinitroffiziere (oder
inaktive Veterinärbeamte nach ihrer Anstellung als Veterinär

offiziere für die Dauer des mobilen Verhältnisses) können nach

Ziffer 2 oder 3 zur Beförderung vorgeschlagen werden, je nachdem
es für sie günstiger ist.

Vertraglich verpflichtet, nicht voll im Heeresdienst stehende

Ziviltierä.rzte können für die Dauer dieses Vertragsverhältnisses zur

Anstellung ‚als Veterinäroffiziere nicht in Frage kommen.

Dienstpflicht und Landsturmpflicht sind, nachdem der Land

sturm allgemein aufgerufen ist, im Sinne dieser Beförderungsbestim

mungen nicht als getrennte Begriffe anzusehen. Landsturmpflich

tige Tierärzte zählen daher in der Regel nicht zu den nicht
dienstpflichtigen Tierärzten, sondern sind — wie die zur

Ersatzreserve gehörigen Tierärzte ——zunächst zu Unterveterinären

zu befördern. Ausnahmen infolge Bereitstellung vor dem allge

meinen Aufruf des Landsturmes aus besonderen dienstlichen Rück

sichten usw. bedürfen der Zustimmung des Allgemeinen Kriegs

departements.

Wegen der erforderlichen Angaben in den Vorschlagslisten und

deren Zuleitung an das Allgemeine Kriegsdepartement wird auf den

Erlaß vom 8. Dezember 1914 (A. V. Bl. S. 426 ff.) und den Erlaß

vom 5. Januar 1915 (A. V. Bl. S. 1/2) Bezug genommen. Betreffs

der vor der Mobilmachung „nicht gedienten“ Tierärzte muß cr

läutert werden, ob sie bis dahin zurückgestellt waren, der Ersatz

reserve oder dem Landsturm angehörten oder ausgemustert waren.

Auch die Angabe des Landwehrbezirks und des Patents oder des

Approbationsdatums darf nicht fehlen. Einer Beifügung von Per

sonalbogen, Patenten, Approbationsscheinen usw. bedarf es nicht.

5. Die Beförderung approbierter Tierärzte zu Unterveterinäreh

kann außer von den Kommandierenden Generalen auch von den

selbständigen Divisionskommandeuren und den Etappen-Inspek—

teuren verfügt werden. In gleicher Weise können Studierende der

Tierheilkunde, die die naturwissenschaftliche Prüfung bestanden

und mindestens ein klinisches Semester erledigt haben, zu Feld—

unterveterinären befördert werden. Zur weiteren Beförderung

dürfen Feldünterveterinäre erst vorgeschlagen werden, nachdem sie

die tierä.rztliche Fachprüfung bestanden haben und somit den

Unterrietierinären gleichstehen.
In Vertretung: v. Wandel.

Vom Vsisrlnärofflzisrkorps.

Gemeldet wird die Neubestallung von Armeeveterinären mit.

Oberstleutnantsgebührnissen und die Besserstellung der Korps

veterinäre mit Adjutanten, Schreibern, Kraftwagen usw.

Tierärzieksmmer für die Provinz Posen.
3. Quittung über die Kriegssammlung.

Stauf, Direktor d. stiidt. Schlacht- u. Viehhofes in Posen 50.00 M.
Dr. Peters, Schlachthoftierarzt in Posen . . . . . 10,00 „

b)

d)

Warncke. Veterinärrat. Kreistierarzt in Fraustadt . 20,00 „
Dr. Mai. Tierarzt in Zerkow, 2 Rate . . . . . . 25.00 „
Dr. Kempa, Kreistierarzt in Krotoschin, 3. Rate . 22,50 „
Kliem, Tierarzt in Filehne . . . . . . . . . . . 35,00 „

Zusammen 162.50 M.

Herzlichen Dank! Um baldige Übersendung weiterer Gaben
wird wiederholt gebeten!

Posen, den 30. April 1915. H e y n e.

Tlsrlrzfckammor der Provinz Hassen-Nassau.
1V.Quittung über die Krie ssammlung.

R i c k m a n n , Kaiserl Veterinärrat a. D.‚ öchst, VI. Rate 50 M.
Dr. M e y e r ‚ Kreistierarzt, Melsungen . . . . . . 80
L e d e r h o s e , Tierarzt, Königstein (Taunus) . . . 20 ‚"

‚ Summa 150 M.
Hierzu der Betrag der I.—III. Quittung 1970 „

Zusammen 2l20 M.
Herzlichsten Dank den Gebern. Um weitere Gaben bittet
Wiesbaden, den 4. Mai 19l5. Peters, Vorsitzender.

Personalien.
Auszeichnungen: E s wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. Kl. mit Krone und Schwertern dem
Oberstabsveterinär Wilh. Baumgart in Straubing; der Bayerische
Militärverdienstorden IV. Kl. mit Schwertern den Stabsveterinären
Alfred Harder, Assistent bei der Militär-Lehrschmiede in München
und Karl Backstein, Bezirkstierarzt in Lauf bei Nürnberg; den
Oberveterinären Heinrich Bernhard in Bayreuth, Dr. Xaver Oft in
Kempten und Anton Paintner in Landshut und dem Veterinär Dr.
Johann Butz aus Mannheim, Assistent an der Mediz. Klinik der
Tierärztlichen Hochschule in Berlin; das Ritterkreuz II. K1. mit
Schwertern des Stichs. Albrechtsordens dem Oberveterinäir Dr.
Arthur Schachlschabel, Amtstierarzt in Chemnitz; das Ritterkreuz
II. Kl. mit Schwerten des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen dem
Veterinär Max Fuchs in Cannstatt; das Ritterkreuz II. K1. mit.
Schwerterndes Großh. Sachs.-Weim. Hausordens der Wachsamkeit
oder vom Weißen Falken dem Stabsveterinär Walther Wolf in Boma:
das Österr. Goldene Verdienstkreuz mit der Krone am Bande der
Tapferkeitsmedaille dem Oberstabsveterinär Ludwig Schulz beim
1. Res.-Garde-Feldart.-Regt; die Preuß. Rettungsmedaille am Bande
dem Feldunterveterinär Albert Piehler aus Leitelshain, Studierendem
an der Militär-Veterinär—Akademie in Berlin, dem Landes- und
Hoftierarzt Dr. Oehmkc in Braunschweig der Titel Landes
veteriniirrat. .
Ernennungen: Distriktstierarzt Theodor Grottenmü'ller in Eltmann

zum Bezirktstierarzt in Teuschnitz; Distriktstierarzt Hans Meyer
in Landstuhl zum Bezirkstierarzt in Germersheim.
Versetzungen: Bezirkstierarzt Olto Schucsfer zum l. Juni von

Oberviechtach in gleicher Eigenschaft nach Krumbach.
Vsrzogen: Dr. Herrn. Kopf von Stralsund nach Heidelber .
Examina: Approbiert in München: Georg aus

Laufenegg und Franz. Lang aus Bodolz. . - -«--
In der Annes: Preußen: Als Veterinärofflziere für die

Dauer des mobilen Verhältnisses angestellt: als Veterinäre: die

Trerärzte: Dr. Schutzer (V Berlin) b. Gouv. Köni berg, Dr.
Jacobs (Gleiwitz) bei den Mun.-Kol. und Trains Landw.
Korps, Lentx (Posen) bei d. leichten Mag.-Fuhrp.-Kol. 5 d. Korps
v. Zastrow, Dr. Wink (Worms) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 3. —

Von den für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellten
Veterinäroffizieren befördert: Rumpf (Friedberg) Ob.-Veter. bei d.

4
._ Landst-Esk. d. X_IIL A.-K.. zum St.-Veter.; zu Oberveterinären :

die Veteriuäre: Hezm'ck(II Königsber ) b
.

Res.-Fußart.-Regt. Nr. l,

Bsllner (Münsterberg) b. d. Etapp.- uhrp‚-Kol. 3 d. 4
.

Armee.
Homp (Neuwied) b. Ers.-Pferdedepot Deutz, B'rgrmg (Oppeln) bei
d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 5 d. 4

.

Armee, Wittsiock (Tilsit) bei d. Era
Abt. Feldart.-Re ts. Nr. l. Gerlach (Liegnitz) b. Gouv. Thorn. —
Als Veterinärof zier für die Dauer des mobilen Verhältnisses
unter Beförderung zu Veterinären angestellt: die Unterveterinäre :

Hemsck (Bonn) bei d. Prov.-Kol. 2 d. XXI. A.-K., Bade (I Braun
schweig) b

.

Feldart-Regt. Nr. 26, Dr. Süßbach (I Breslau) bei d.
ö. Landst:Esk. d. VI. A.-K., Tormann (Bromberg) b. 'Res.-Fußart.
Regt. Nr. 11, Dr. Piltz (Küstrin) b

.

Zentral-Pferdedepot 1 Lands
berg a. W.. Dorer (Donaueschingen) b. Stabe d

.

28. Inf.-Div.‚
_Brömstrup (Hildesheim) bei d. Landst.-Esk. Salzwedel (Gen -Gouv.
m Belgien), Hoc/ahmen (Jülich) b

.

Pferdedepot Lüttich, Dr. Paehr
(Landsberg a. W.) b

.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 22, Thomas (Mann
heim) bei d. II. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 14, Dr. Kollofrath
(Ofl’enburg) bei d. Mun.-Kol.-Abt. d. 55. gem.Landw.-Brig. (XIV. A.-K.),
Schölch (Pforzhcim) bei d. schweren Prov.-Kol. 2 d. XIV. A.-K.‚
Strössmreuther (Torgau) b

.

Gouv. Lüttich (Gen—Gouv. in Belgien). —

B ay e r n: B e f ö r d e r t: Korpsstabsveterinär Hochstetter zum
Armeeveterinär der IV. Armee und Korpsstabsveterinär Grüner
zum Armeeveterinär der X. Armee. — W ü rtt e m b e r g: Be—
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(Aus dem Pathologischen Institut der Reichstierarzneischule

in Utrecht. Direktor: Dr. H. Markus.)
Über einige Fälle von Vergiftung durch Taxus

Baccata bei der Ziege und beim Pferde.
Von HermannS. Frsnksl, Assistent am Institute.

Weil zur Beobachtung gelangte Fälle von Vergiftung durch

Aufnahme von Nadeln der Taxus Baccata in der letzten Zeit

nur vereinzelt in der Literatur erwähnt sind, kommt es mir

nicht überflüssig vor, einige Fälle, die im vorerwä.hnten In

stitute zur Untersuchung kamen, mitzuteilen; um so mehr, als

die Vergiftung, die bei den Pferden stattfand, Militärpferde

betraf, welche in dieser Zeit des Krieges sich oft im Freien

aufhalten und infolgedessen auch häufig Gelegenheit haben,

von am Wege öder im Felde stehenden Bitumen zu fressen.

Am 16. Oktober v. J. wurde von H. v. K. zu W. dem Insti
tute zur Untersuchung eine Ziege gebracht, mit der Mit
tcilung, daß drei von seinen Ziegen innerhalb ein bis zwei

Tagen gestorben waren, ohne Erscheinungen gezeigt zu haben,

welche‘ für den Eigentümer deutlich auf Krankheit hinwiesen,

während noch zwei andere ältere Ziegen krank waren, fort

während stöhnten und ein weißer Schaum ihnen aus den Nasen—

löchern floß.

Den Angaben des Besitzers nach würden auch diese Tiere

voraussichtlich sehr bald sterben, weil sie gar keine Nahrung zu

sich nehmen wollten, nicht mehr imstande waren, sich stehend

zu halten und fortwährend Krämpfe zeigten.
Auf meine Frage an den Besitzer, ob er auch blutige Ent

leerungen aus den Körperöffnungen beobachtet hätte, wurde

verneinend geantwortet. Ich hatte an ihn diese Frage gestellt,
weil ich vermutete, daß es sich hier um Milzbrand handele.

Der Mann war gewohnt, immer selbst seine Tiere zu füttern.

Sie bekamen am häufigsten Kartoffelschalen, Kohlblätter, Gras

oder Heu. Diesmal hatte aber der Sohn die Fütterung vorge

nommen und den Tieren nebst Gras und Kohlblättern auch

„Tannennadeln“ zu fressen gegeben.

Durch diese Mitteilung wurde meine Aufmerksamkeit auf

den in hohem Maße giftigen Taxus- oder Eibenbaum gelenkt.

Mittags wurde die Sektion des Kadavcrs gemacht, der

sich in einem sehr weit vorgeschrittenen Stadium der Fäulnis

befand. Der Bauch war durch Gasbildung im Darmrohr stark

gedehnt, was man aber auch teils der Fäulnis zuschreiben

mußte. Jedoch hatte der Besitzer diese Auftreibung schon sub .

finem vitae beobachtet.

Soweit eine genaue Feststellung der Veränderungen durch

die Fäulnis nicht unmöglich geworden war, wurde eine diffuse

Hyperämie der Darm- und Labmagenschleimhaut festgestellt.

Diese Erscheinungen waren aber nicht als genügend zu

erachten, den Tod des Tieres zu erklären, es sei denn, daß es

sich um ein heftig wirkendes Gift, das wenige Veränderungen
an der Magendarmschleimhaut hervorruft, handelte. Beim

Öffnen des stark gefüllten Pansens, dessen Wendung sehr leicht

zcrriß, und dessen Schleimhaut fest mit dem Chymus verklebt

war, infolgedessen beim Entfernen der Masse die Schleimhaut

daran haftete, wurde ein größtenteils nicht näher deutbarer,

grüner Panseninhalt angetroffen, in welchem man zahlreiche

‘kurze, grüne Nadeln sah, ziemlich gleichmäßig in dem Chymus

verteilt.

Die Nadeln hatten eine Länge von zirka 3 cm, während

ihre größte Breite zirka 4 mm betrug. Ihre obere Fläche war

glänzend dunkelgrün, dagegen ihre untere Fläche matt und

hellgrün. Überdies waren sie kurz gestielt; sie hatten genau

die botanischen Merkmale der Taxusnadeln.
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Die Nadeln wurden zum größten Teil noch unversehrt

angetroffen, so daß man hieraus vielleicht wohl schließen kann,
daß unmittelbar nach der Aufnahme des Futters das Wieder
käuen sistiert hat.

In der Haube, dem Psalter, dem Labmagen und den

Därmen wurde kein Inhalt gefunden, infolgedessen man zu der
Annahme berechtigt ist, daß das Taxin (das giftige Prinzip der
Taxusnadeln und Fruchtkerne) vom Pausen aus aufgenommen
und so in die Körpersäfte gelangt war.

Weiter wurde bei der‘ Obduktion ein ziemlich hochgradiges
Lungenödem festgestellt, was in Übereinstimmung stand mit

dem weißen Schaume, den der Besitzer bei den kranken Ziegen
an den Nasenlöchern gesehen hatte.

Als der Besitzer am folgenden Tage mich nach dem Er
folg der Untersuchung fragte, teilte er mir mit, daß von den
übrigen Ziegen noch eine gestorben wäre, unter heftigen

Krampfanfällen und Röeheln, während sich ein weißer Schaum
an den Nasenöffnungen gezeigt hätte.

Der zweite Fall betraf eine vermutliche _Taxusvergiftung
einiger Militär pf e rd e aus X., welche unter militärtierärzt
lieber Aufsicht standen.

Am 12. November 1914 wurde ein Pferdemagen, der am
Duodenum und am Ösophagus zugebunden war, nebst einem

Fläschchen Blut von demselben Pferde an das Institut zur

Untersuchung eingesandt.

Am selbigen Tage erhielten wir die telegraphische Nach

richt, daß das obenerwähnte Pferd vorher nicht krank gewesen
und innerhalb fünf Minuten gestorben sei.

Das Blut hatte eine dunkelbraunrote Farbe und war

schlecht geronnen.

Bei mikroskopischer Untersuchung von Ausstrichpräpa
raten wurden zahlreiche Mikroorganismen gefunden, nämlich

Coccen, große, schwere Fäulnis-Bakterien und sehr viele ovale
und bipolare Bazillen (letztere waren aber viel größer als die,

welche man bei der hämorrhagischen Septikämie zu finden

pflegt)

Agarplatten, welche ich zwecks Untersuchung auf Milz

brand angelegt hatte, gaben in dieser Hinsicht ein negatives

‚Resultat.

Der Magen, welcher mit einer gelblichen Masse gut gefüllt
war, zeigte sowohl an der Außen- als Innenfläche keine Ver

änderungen, ausgenommen einige Gastrophiluslarven, die an

der Magenschleimhaut hafteten.

DerMageninhalt wurde genau untersucht, und es ergab
sich, daß er aus Hafer, Häcksel, einigen grünen, streifigen

Stückchen Gras, einigen unversehrten Taxusnadeln nebst einer

großen Masse Partikelchen dieser Nahrung bestand.

An demselben Mittage hatte ich ein telephonisches Gespräch
mit dem behandelnden Militärveterinär, dem ich nun mitteilen

konnte, daß es sich vermutlich um Vergiftung durch Taxus

nadeln handele. Der genannte Militärveterinär sagte. uns bei

dieser Gelegenheit, daß er auch an Taxusvergiftung gedacht
hätte, und fragte, ob die Quantität Nadeln, die wir gefunden,

als genügend zu erachten wäre, ein Pferd zu töten, und ob das

Pferd an Taxusvergiftung gestorben sein könnte. Er versprach
zu gleicher Zeit, nähere Erläuterungen über den plötzlichen
Todesfall schriftlich mitzuteilen.

Diese Fragen waren nicht gleich zu beantworten, weil man

zu diesem Zwecke den ganzen Magsninhalt genau durch

mustern, alle Nadeln und deren Fragmente aufsammeln und

wiegen mußte. (Die letale Dosis ist nach Fröhner (l)
ISO—200 g.)

Was aber die zweite Frage betrifft, so konnte man berück

sichtigen, daß selbst bei einer untertödlichen Dosis mit einer

eventuellen Idiosynkrasie zu rechnen blieb, so daß man die

zweite Frage, wenn keine andere Todesursache gefunden wurde,

wohl immer bejahend hätte beantworten können.

Einen ganzen Tag habe ich zugebracht mit genauer Durch

musterung des Mageninhalts, wobei ich ihn. um eine gute
Übersicht zu haben, zu einer großen Oberfläche ausbreitete.

Der Erfolg dieser Arbeit War, daß ich etwa zwanzig halbe und

ganze Nadeln fand, nebst einer großen Zahl Stückchen und

Partikelchen, welche mir noch gerade gestatteten, sie botanisch

zu bestimmen. -

Nachdem diese Nadeln und Stückchen ausgewaschen und

soviel wie möglich zwischen Filtrierpapier getrocknet waren,

wurden sie gewogen. Ihr Gewicht war 200 Milligramm, also

gerade ein Tausendstel der genannten letalen Dosis. Dieses

Ergebnis war also nicht befriedigend.

Demgegenüber steht aber, daß es mir nicht möglich war,

alle Taxusteilchen aus dem Mageninhalt zu sammeln, weil die

Masse sehr fein gekaut war, und weil der Magensaft offenbar

die sehr kleinen Teilchen dermaßen beeinflußt hatte, daß sie

ihre grüne Farbe, wodurch sie sich zwischen den graugelben

Massen abzeichneten, verloren hatten. Setzt man dazu noch die

Möglichkeit in Rechnung, daß ein großer Teil dieses Inhalts

schon nach dem Darmkanal übergetreten war, so kann man

daraus schließen, daß die Gesamtmasse der aufgenommenen

Nadeln wohl viel größer gewesen sein kann.

Inzwischen bekamen wir ein ausführliches
Schreiben von dem behandelnden Militär—
veterinär, dessen Inhalt der folgende war:
„Die 'l‘axus Baccata (Eibenbaum) befindet sich in großer Zahl

auf dem Hofe, wo die gestorbenen Pferde aufgestellt waren. Es
ist sehr wahrscheinlich, daß die Pferde während des Reinigens,
das von den Soldaten ‚besorgt wurde, irgendwo an einem Taxus

baum in ihrem Bereiche festgebunden wurden. Trotz meiner

wiederholten Warnungen dahin, daß der Taxus eine sehr giftige
Pflanze für Pferde darstelle, haben vielleicht die betreffenden Sol
daten darauf nicht genügend Rücksicht genommen. Eines Tages
starb plötzlich ein Pferd. Dasselbe war morgens auf Kranken

rapport gewesen, eines in Heilung begriffenen Falles der Druse

wegen. Von mir ist damals nichts Abnormes gefunden werden.

Vierzehn Tage nachher starben auf demselben Hofe in einer

anderen Scheune zwei Pferde desselben Spannes. Eines wurde

etwa eine halbe Stunde nach Stallzeit (Pferdebürsten) tot in einer

Ecke der Scheune gefunden. (Dieses Pferd wurde begraben, ohne

seziert zu werden.) Während wir, um den Kadaver bequemer

entfernen zu können, die zwei anderen Pferde aus der Scheune

führten und draußen festbanden, fiel eines plötzlich rückwärts,

blieb einen Augenblick in halbliegender Stellung, matt um sich

herblickend, stand wieder auf, wurde einige Schritte fortgeleitet,
fiel wieder rückwärts und starb bald darauf. Der Puls, vor dem

Tode kontrolliert, war auffallend langsam. Rigor mortis trat spät

ein. Bei der Sektion wurde nichts Abnormes gefunden.“

Der obenbeschriebene schnelle Verlauf dieser Vergiftung

stimmt sehr treffend mit mehreren in der Literatur beschrie

benen, gut wahrgenommenen Fällen überein.

Um Sicherheit zu gewinnen betreffs des Quantums, welches

zu der tödlichen Vergiftung Anlaß gegeben hatte, wurde meinerw

seits'noch um Zuschickung des Magens und der Därme des
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intakt begrabenen Pferdekadavers gebeten, welcher Bitte zu

entsprechen man aber nicht mehr imstande war.

Als ich über diese Vergiftungsfälle in einer Studentenver

sammlung ein kurzes Referat erstattete, teilte einer der Zuhörer

mir mit, daß sich anderswo auch ein Fall von Taxusvergiftung
bei einem Militärpferde ereignet hätte. Als ich an den betreffen

den Militärveterinttr schrieb, ihn fragend nach dem Verlauf,

Sektionsbefund, der Möglichkeit der Vergiftung, bekam ich

ein ausführliches Schreiben, dessen Inhalt ich hier folgen lasse:
Die Vergiftung betraf nur einen Fall, der aber darum inter

essant ist, weil er nicht so perakut verlief, während die oben

genannten Fälle in der Nähe "OH X. wohl einen perakuteu Verlauf

hatten. \ ,\ "„;
Am Montag-Morgen, den 30. November, wurde ich um halb

acht zu einem Pferde gerufen. Das Pferd war, dem Berichterstatter

nach, plötzlich umgefallen und war nicht mehr imstande, wieder

aufzustehen. Der Stallwächter, der in der abgelaufenen Nacht

die Wacht hatte, erzählte mir weiter, daß morgens um halb sechs
das Tier noch ruhig stand; zirka halb sieben bemerkte er ein
heftiges Schwitzen und eine große Unruhe. Kurze Zeit nachher

fiel das Tier hinten zusammen, blieb eine Zeitlang wie ein Hund

sitzen, sprang nachher plötzlich auf, um dann wieder niederzu

stürzen, wonach das Tier ganz platt auf einer Seite liegen blieb.
In folgender Lage fand ich den Patienten, der ganze Körper

naß vom Schwitzen. Körpertemperatur 38,3 Grad C, Puls 54

und kräftig. Zahl der Atmung 17; Schleimhäute etwas injiziert;

starrer Blick. Die Atmung war ein wenig angestrengt und

stöhnend. Dann und wann zog das Tier plötzlich die Hinterbeine

an den Körper, woraus ich schließen konnte, daß das Tier große

innere Schmerzen hatte. Das Bewußtsein war nicht gestört. Das

Gefühl war überall herabgesetzt, ausgenommen am Kopfe und an

der Innenseite der hinteren Gliedmaßen. Bei rektaler Exploration

fand ich viel trockenen, dunkelgefärbten Kot. ‘

Sofort dachte ich an Vergiftung durch Taxus Baccata, als die

ersten Symptome die nämlichen waren, wie diejenigen der bereits

vorgekommenen Fälle in X., von denen man mir berichtet hatte.

Weil diese Fälle perakut verliefen, stellte ich eine expektative

Therapie ein. Mittags 12 Uhr war der Zustand ähnlich wie morgens;

nur war die Atmung ein wenig frequenter. Am Nachmittage um

etwa 4 Uhr zeigten sich an den Nasenöffnungen bei der Expiration

Futterteile mit Schleim gemischt, infolgedessen ich an Nasenruptur

dachte.

Abends zehn Uhr war die Atmung röchelnd und frequenter (31),

Temperatur 38,1, Puls 57 und weniger kräftig. Als das Pferd nicht
mehr trinken konnte, wurde dann und wann die Maulhöhle feucht

gemacht. Am nächsten Morgen war die ausgeatmete Luft stinkend,
und weil meines Erachtens der Patient sehr litt (Bcwußtsein war
noch immer intakt), tötete ich ihn.

Sektionsbefund: Etwas mehr Flüssigkeit wie gewöhnlich in der

Bauchhöhle. Diese Flüssigkeit war grünlich vom Futter gefärbt;

Magen übermäßig gefüllt; es bestand eine Magenruptur von 11 cm

Länge. Der Chymus war dunkelgrün und enthielt nur wenig Hafer,

Heu und einige Strohteile. Das übrige bestand aus Pflanzenteilen,

in denen man die Reste von Taxusnadeln finden konnte.

Die Magenschleimhaut und die des Dünndarmes waren

hyperämisch; im Dickdarm viele harte, dunkelgefärbte Kotballen

und wenig Gase.

Im Schlundrohr, Schlundkopf und unteren Nasengang stinkende

Futterreste; der Urin in der Blase war normal trübe.

Am Orte befinden sich große Mengen von Taxusbäumen.

welche man als Zierbäume benutzt. Überdies sind die meisten

Gärten von Taxus Baccata umgeben, und auch in der unmittel

baren Nähe des Stalles, in dem sich dieses Pferd mit noch dreißig

anderen befand, so daß die Möglichkeit der Vergiftung während

des Pferdeputzens nicht ausgeschlossen ist.

Wenn man nun einen Blick auf die neuere Literatur wirft,

so bemerkt man, daß die Ansichten betreffs der Giftigkeit

dieser Pflanze und ihrer Teile für die verschiedenen Haustiere

gar nicht einheitlich sind.

Die französischen Untersucher (C 0 r n e v i n , C h e -

valier, Duschesne, Reynal und Grognier) haben
ausgedehnte Experimente mit den Nadeln und den jungen

Zweigen angestellt und dabei die Giftigkeit deutlich gezeigt.
Aus den Experimenten von V i b o r g (ö) geht hervor, daß

die Nadeln stark giftig sind für Pferde, Maultiere, alle Wieder

kä.uer, Schweine, Hühner, Gänse, Enten, Hunde und Katzen.

Wurden aber die Nadeln mit anderem Futter gemischt

oder unmittelbar nach dem Füttern verabreicht, dann wurden

sie ohne Beschwerden ertragen, selbst in Mengen, die, bei einem

leeren Magen verabreicht, sicher letal gewesen sein würden.

Auf einer Reise in Hannover und Hessen erzählten ihm

die Bauern, daß die Taxusnadeln ein sehr gutes Mastfutter dar

stellen, aber nur dann, wenn man mit kleinen Men en anfängt,
sie in Futter einzumischen, um nachher die Quantität allmählich

steigen zu lassen. Hieraus würde man schließen können, daß

die Tiere sich an Taxusgift gewöhnen.
G r 0 g nie r (2, 5) experimentierte mit Saft und Dekokt der

Taxusnadeln. Das Dekokt besaß aber nicht die mindeste

Giftigkeit. ‘ ,

Nach v an d er H ar st (2) war dies der Tatsache “mim
schreiben, daß das Alkaloid, das wichtigste giftige Prinzip der

Taxus Baccata, in Wasser unlöslich ist.

V a n d e r H a r s t, der das Problem der Taxusgiftigkeit

in bezug auf die chemische Seite studiert hatte, kam zu folgen

den Schlußfolgerungen:

1. Taxin ist löslich in Alkohol und Äther.

2. Die Samen der roten Früchte enthalten das Taxin, sind

also giftig, aber das Taxin ist in geringerer Quantität
als in den Nadeln vorhanden.

Das Fleisch der roten Früchte ist ungiftig.

Weiter gelang es ihm, die Taxinvergiftung im Blute und

Urin der Probetiere nachzuweisen.

B 0 r c h e r (2, 5), der ebenfalls mit Taxus Baccata experi

mentierte, kam zu den folgenden Schlußfolgerungen:

1. Die Früchte sind giftig, denn sie enthalten Taxin.

2. Der Tod tritt durch Lähmung des Atmungszentrums ein.

3. Durch Reizung des N. vagus hat Taxin Brechen zur

Folge.
4. Es treten Konvulsionen auf, wahrscheinlich durch Läh

mung des Atmungszentrums, infolgedessen tritt eine

Kohlensäureintoxikation auf.

Ehrenberg und von Romberg (ö) haben in der
letzten Zeit einige Untersuchungen publiziert.

In der ausführlichen Literaturübersicht, die ihren eigenen

Untersuchungen vorangestellt ist, zitieren sie mehrere Fälle von

tödlich verlaufener Taxusvergiftung, gegenüber manchen

Fällen, bei denen Taxusnadeln ohne die mindesten Beschwerden

ertragen wurden.

Die große Zahl der konstatierten Vergiftungsfälle schreiben

diese beiden Untersucher der Tatsache zu, daß man früher

viele Infektionskrankheiten nicht gut kannte, und daß infolge

dessen mancher Fall von Milzbrand mit Taxusvergiftung ver—

wechselt sein dürfte.

Sie haben mit Kaninchen, einem Hammel, einigen Ziegen

und drei Pferden experimentiert. Keins der Kaninchen starb,

und auch der Hammel und die Ziegen blieben völlig gesund.

Von den Pferden bekam das erste Kolik, die man dem

Genusse von verregnetem Heu zuschrieb. Übrigens vertrug das

‘Q!
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Tier ohne Krankheitserscheinungen sehr. große Quantitiiten,

sogar einige Kilogramm. (Dieses Pferd war zuvor vom Tier

arzte gesund befunden.)

Das zweite Pferd, welches man als nicht recht zuverlässig -

erachtete, und das vorher nicht tierä.rztlich untersucht worden

war, starb plötzlich, nachdem es in toto eine Quantität von

einem Kilogramm Nadeln gefressen hatte.

Der konsultierte Tierarzt war der Meinung, daß die

Nadeln hier nicht die Todesursache waren, was anzuzweifeln

mir sehr berechtigt erscheint.

Das dritte Pferd vertrug die Tixxusnadeln in großen Quan
..titä.ten wieder sehr gut.

Mit Rindern haben beide Untersucher nicht experimentiert,

aber aus der Literatur wissen sie, daß die wilden Wiederkiiuer

der Wälder Deutschlands nahezu ganz unempfätnglich. für

Taxusvergiftung sind. .

Ihre Schlußfolgerungen sind:

1. Die Pferde sind sehr wechselnd empfänglich für die

« Taxusvergiftung, und das Auftreten der Vergiftung liegt

vielleicht in einer individuellen Disposition.
V

2. Die kleinen Wiederkäuer sind unempfänglch und Rinder

nahezu unempfänglieh.

3. Kaninchen sind unempfttnglich.

.~Der von mir untersuchte Teil von Taxusvergiftung bei

mehreren Ziegen zeigt aber sehr deutlich die große Empfäng

lichkeit dieser kleinen Wiederkäuer, während aus den Experi

menten v. d. Harst (2) deutlich erhellt, daß Kaninchen für
das Gift der Taxus Baccata auch sehr empfänglich sind.

Weiter kann man u. a. in der holländischen Literatur sehr

gut observierte Fälle von Vergiftung durch Fressen von Taxus

nadeln finden. (de Bruin (3), Kegelaer (4) u. a.)
H u s e m ann (2) zitiert einen ihm bekannten Fall, wobei

auch die getrocknete Pflanze ihre giftige Wirkung nicht ein

büßte, nämlich, daß einige Pferde nach dem Genusse von

trocknem Taxuslaub, das für Girlanden gedient hatte, innerhalb

kurzer Zeit starben. Bei der Sektion wurden 250 Gramm Nadeln

gefunden.

Ehrenberg und von Romb.erg (l
.

c.) haben bei

ihren Experimenten geringe Quantitäten der Nadeln mit

anderem Futter gemischt verabreicht und haben die Dosis nach
»her gesteigert. Es ist darum nicht ausgeschlossen. daß die Tiere
sich an das Gift gewöhnt haben, wie dies schon aus den Mit
~teilungen V i b 0 r g s hervorzugehen scheint

Weiter haben diese Autoren niemals die Nadeln auf even

tuellen Taxingehalt untersucht, so daß die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen ist, daß die gefütterten Nadeln sehr wenig oder

gar kein Alkaloid enthielten.

Zum Schlusse sei noch erwähnt, daß C o r n e v i n (6) be

obachtet hat, daß die jungen Nadeln und Zweige, wenn sie noch

hcllgrün gefärbt sind, noch keine Giftigkeit besitzen, und daß

diese Giftigkeit erst beim Älterwerden auftreten soll.

-Da nun mit einem der Pferde im Frühjahr (der Taxus

Baccata blüht von März bis‘ Mai)- von E h r e n b e r g und

v. R 0 m b e r g experimentiert wurde, ist die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen, daß man dem Tiere junges, ungiftiges Laub

verabreicht hat.

Li t e r a t. u r.

l. P1u g e n F r ö h n e r . Lehrbuch der Toxikologie für Studierende
und Tierärzte.

2
.
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. Harst, Studien over Ta.xus Baceata L. Academisch

Proefschrift. Utrecht, 1884.

3
.

M. G. d e B ruin , Tijdschrift voor Veeartsenijkunde en Veeteelt.
Bd. XII, Blatt 234. ‚

4
. Kegelaer, Vergit’tiging voor treejurig snijdsel van Taxus

Baccuta. Tijdschrift voor Veeartsenijkunde en Veeteelt. Bd. XX,
Blatt 166.

5
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Zur Filtterungsfrage.
Von Veterinär Angersteln in Grevesmtihlen

Am 22. Februar 1915 habe ich mit dem teilweisen Ersatz

des Hafers durch andere Futtermittel begonnen und hierüber

bei einem meiner Pferde genaue Aufzeichnungen gemacht.

Das in Frage kommende Pferd ist ein etwa 15——16Jahre
alter brauner westpreußischer Wallach ohne Abzeichen, 1,62 m

hoch, ziemlich gut genährt, seit etwa 10 Jahren in meinem

Gebrauch. der sich nur auf Praxisfahrten in leichtem Ein
spänner-Hickorywagen von Knauer u. Eckmann, Hamburg, bei

fast ausschließlicher Trabbewegung erstreckt. Das Körper

gewieht des Pferdes betrug am 22. Februar 375 kg.
Es wurde eine Tagesration von 1500 g Hafer, je 1000 g

Bohnenschrot, Fleischmehl-Produkt der hiesigen Frohnerei ——

und Zucker, mit Sägespänen vergällt —sowic je 500 g Erdnuß

und Leinmehl, vermengt mit 3 kg Häcksel in drei Fütterungen
— morgens. mittags und abends —- gegeben, dazu abends 3 kg
Heu. Die Kosten dieser Fütterung belaufen sich auf 2,34 M.

Diese Zusammensetzung konnte bis zum 20. April 1915

inkl. innegehalten werden.

Am ersten Tage verweigerte das Pferd am Morgen und

Mittag die Aufnahme des Futters. Nach einer größeren Tour

wurden nachmittags beide Rationen verzehrt-und am folgenden

Morgen war die Krippe vollständig ausgeleckt. In den ersten

12 Tagen beobachtete ich vermehrte Aufnahme von Wasser

und häufigeren Absatz größerer Haarmengen. Der Appetit blieb

sich im Verlaufe der Zeit gleich.

Kontrollwägungen ergaben am 3
.

März Abnahme des

Körpergewichts um 2 kg, am 29. März um 9 kg, am 20. April
um 9 kg, so daß das Tier in 57 Tagen 20 kg verloren hat. Die

Arbeitsleistung betrug in diesen 57 Tagen 1432 km Trab

bewegung vor leichtem Einspänner, größtenteils auf Chaussee,

zu etwa ein Drittel auf allerdings ziemlich schlechten Land

wegen. Der Kilometer wurde in durchschnittlich 4% Minute

zurückgelegt. Die Leistungsfähigkeit, des Pferdes zeigte in den

ersten 3 Wochen eine unverkennbare Abnahme, dann konnte

eine allmähliche Zunahme derselben festgestellt werden, so daß

am Ende der Fütterungsperiode der alte Zustand annähernd

erreicht ist. Irgendwelche lndispositionen, Kolikanfälle usw.

wurden nicht beobachtet.

Seit dem 21. April ist die Fütterung durch Wegfall der

.Zuckerration dahin abgeändert worden, daß jetzt je 1500 g

Hafer und Fleiscbmehl, 1000 g Bohnenschrot und je 750 g

Erdnuß- und Leinmehl verabreicht werden; Häcksel- und Heu

ration sind unvermindert. Der Preis der Tagesfütterung be

trägt jetzt 2.45.’M. Infolge des fehlenden Zuckers wollte das
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Tier am ersten Tage nicht recht fressen, hat. sich jedoch bald

zur normalen Aufnahme des Futters bequemt.
Ich beabsichtige, wenn möglich, nach einiger Zeit über

den weiteren Verlauf dieses Füttcrungsversuches zu berichten.

Referate.
Zur Prophylaxe des Teta'nus.

Ein Vorschlag von Prof. Dr. Carl Ritter.
in. kl. w. Nr. s, uns.)

Nach Ritter ist als Hauptsache bei der Prophylaxe des
Tetanus die primäre Behandlung der Wunde anzusehen. Bei

der aseptischen, trockenen Wundbehandlung gelingt es nicht,

auf die ev. unter dem Schorf vorhandenen Giftstoffe einzu

wirken oder sie zu entfernen.

Um eine Wunde aber keimfrei zu machen, stehen uns nur

drei Methoden zur Verfügung.

Die erste, die sich wohl nur in den seltensten Fällen wird

anwenden lassen, besteht in der Exzision der Wundränder im

Umkreis von 1 cm (Meth. Friedrich). Durch die zweite
soll eine Hyperämie der Wunde durch künstliche Stauung

geschaffen werden (Behandlung nach B i e r)
. Hierbei wird ein

mal die Resorption beeinflußt und zweitens durch die starke

Blutfülle die Wunde auch rein ausgewaschen. Es bleibt

Tatsache, daß stark durchblutete Teile, wie das Gesicht, viel

weniger unter Wundkrankheiten zu leiden haben, als die

Extremitäten, die am häufigsten die Eintrittspforte der

Tetanusinfektion bilden.

Die dritte Methode wäre, in Anlehnung an bereits früher

geübte Verfahren, eine Art Ätzbehandlung der Wunde schon

beim ersten Verband. Die Isolierung der Wunde scheint noch

nicht auszureichen; besser ist vielleicht die Anwendung ge
wisser balsamischer Präparate, da diese am ehesten die Blut

oder Sekretborkenbildung, wie z. B. nach Pulververbänden,

verhindern, hinter der sich das Sekret dann leicht verhalten

kann. Ritter empfiehlt am meisten hierfür den Peru
balsam.

Der Vorteil dieser Behandlung besteht darin, daß sie

überall und bei allen Wunden ausführbar ist und keinen

großen Zeitaufwand erfordert. Eventuell wird, wo möglich,
Exzision und Ätzbehandlung der Wunde zu kombinieren sein.

Dr. Zschiesche.

Untersuchungen über die Wirkung des Sennatins bei

Haustieren.

Von D. Koll.
(InnngnnP-DluertntlonLeipzig 1918.)

Die chemische Fabrik Helfenberg bringt ein Sennapräparat,

namens Sennatin, in den Handel, das bei Pferden als Kolik

mittel und bei Hunden als Abführmittel gute Dienste leisten

soll. Verfasser prüfte diese Angaben an Versuchstieren nach

und gelangte zu folgenden Schlußsittzen:

1
. In den Dosen von 10—30 ccm angewandt, regt Sennatin

die Peristalt-ik bei Pferden in geringem Grade an, bewirkt aber

keine Kotentleäerung. Bei leichten Koliken unterstützt es den

Heilungsvorgang, in schwereren versagt es vollständig, so daß

andere Mittel angewandt werden müssen.

2
.

Bei Kühen tritt nach 6 Stunden Anregung der Peri

staltik mit Kotentleerung ein. Weitere Versuche müssen dar

tun, ob diese Wirkung in jedem Falle zu beobachten ist.

3
.

Bei Katzen tritt, sofern sie mit Fleisch gefüttert werden,

vermehrte Peristaltik und Defäkation auf. Die Dosis beträgt

2—4 ccm.

4. Die Dosis bei Hunden schwankt ebenfalls zwischen

2 und 4 ccm. Eine Wirkung des Sennatins wird nicht bemerkt.

5
.

Nach der subkutanen Injektion zeigt Sennatin bei

Pferden unangenehme Nebenwirkungen in Form von lange

anhaltenden, schmerzhaften und umfangreichen Anschwellun

gen. Bei der intramuskulären Applikation treten entweder

ebensolche Reaktionen oder Funktionsstörungen auf.

" ‘Die;

genannten Komplikationen und ebenso die entweder fehlende

oder zu geringe, dann aber immer spät einsetzende Abführ

wirkung stehen der allgemeinen Verwendung des Sennatins

zur Therapie der Kolik entgegen.

Eine Tuberkulosebehandlung auf neuer Grundlage.

Von Dr. R. N ö h rin g, Neu-Koswig, Sa.
(Klinisch-therapeutischeWochenschrift.XXII. Jahrg, Nr. 9/10.)

Der Verfasser veröffentlicht auf Grund einer dreijährigen

Erfahrung seine Resultate mit einem neuen Tuberkuloseheil

mittel, das er „B. 4“ nennt. Nähere Mitteilungen über die

Gewinnung des Mittels macht er zunächst nicht, über die

‘Natur und Wirkungsweise desselben gibt er folgendes an:

„B. 4 ist eine Substanz des Organismus, welche, in

kleinsten Dosen subkutan injiziert. lokale Reaktionen bei jeder

Tuberkulose auslöst. Es ist ein aus der Galle zu isolierender.

in verdünnter Salzsäure leicht löslicher, in Alkalien unlös

licher Stoff. Die Reaktionen sind am leichtesten an tuber

kulösen Drüsen und deren Fisteln durch Rötungen, vorüber

gehende vermehrte Sekretion mit nachfolgender Abheilung der

entzündlichen Rötung zu beobachten. ‚Die Wirkung der

einzelnen Injektion erstreckt sich auf mindestens 14 Tage.

Fieber bildet keine Kontraindikation für die Anwendung‘ von

„B. 4“. Die Bazillen reagieren durch Degeneration und ver

schwinden selbst in schweren Fällen aus dem Sputum. An

den Lungen machen sich bei der Reaktion subjektive Be

schwerden bemerkbar, ebenso am Ernstfall und am Kehlkopf.’

Auftretende Erscheinungen, wie Husten, Stechen, Kratzen,

können symptomatisch durch einprozentige Heroirilösung be

handelt werden. Die Reaktion löst hierbei keine deutliche

Temperaturerhöhung aus; hierin liegt auch der Hauptunter

schied gegenüber einem entzündlichen Vorgang. Die Behand

lung der Lungentuberkulose führt zum Schwinden aller

Symptome, des Fiebers, des Hustens und des Auswurfes.

Verdichtungen bilden sich zurück, die Erweiterungsfähigkeit

des Brustkorbes bei der Atmung nimmt zu, pleuritische

Schwarten gehen zurück und andere Besserungen treten ein.

Das Verschwinden des Fiebers verhält sich verschieden,

je nach dem Stadium der Erkrankung; im ersten Stadium

liegen die Verhältnisse am günstigsten, in späteren Stadien

tritt der Erfolg später ein. Stark vorgeschrittene Fälle mit

Mischinfektion, weit vorgeschrittener Abmagerung und

Beeinflussung der Herztätigkeit liegen ungünstig und bilden

schließlich die Grenze für die Wirksamkeit des neuen Mittels

wie für jedes Mittel.

Die Dauer der Behandlung gibt Verfasser für das erste

Stadium der Erkrankung auf nicht unter zwei Monaten in‘ der

Heilanstalt an, für die späteren Stadien länger. Er läßt seine
Patienten nach der Entlassung möglichst noch ein Jahr unter
der Wirksamkeit des Mittels.
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Verfasser hat sich selbst durch subkutane Impfung mit

Tuberkelbazillen infiziert und die lokale Tuberkulose mit

„B. 4“ behandelt. ‚

Die Arbeit schließt mit einer Kasuistik von 27 Fällen,

B.

Die intradermale Probe auf Tuberkulose bei

Rind und Schwein.
Von Clarence M. Haring und Ralph M. Bell.

(UnlversityF. Cslilornia Publicltions; AgriculturalexperimentStation;Berkeley,
California;'llulletin Nr. 248:.\larch.191‘)

In umfangreichen Versuchen hat Haring unter Assi
stenz von Bell die Tuberkulinproben bei Rind und

Schwein bearbeitet und-gibt folgende Darstellung über die

Resultate:

Im ganzen wurde die lntradermalprobe 4926 mal an zu

sammen 400] Rindern ausgeführt. Von diesen reagierten
1614. Die Ergebnisse konnten kontrolliert werden in 341

Fällen durch die Obduktion und in 54 durch Entdeckung von

Veränderungen bei der physikalischen Untersuchung.

Fig. 1. Spritxen für‘ die intradermalc Injektion.

Bei 291 Rindern, welche auf die Intradermalprobe rea

gierten, wurde die subkutane Methode später oder gleich

zeitig angewandt, wobei 282 reagierten. 44 Rinder mit. einer

positiven Intradermalreaktion hatten keine thermische Reak

tion bei der subkutanen Einspritzung gegeben. Von diesen

konnten nur_ 10 obduziert werden, wobei 9 mit tuberkulöscn

Veränderungen behaftet waren. 35 Rinder, welche nicht auf

die Intradermalprobe reagierten, gaben eine positive Reaktion

bei der später vorgenommenen subkutanen Probe. Zwei Kühe,

die, subkütan behandelt, reagierten, aber keine Schwellung

an der Einstichstelle bei der intradermalen Probe zeigten, er

wiesen sich bei der Obduktion als tuberkulös.

Rinder, die, intradermal behandelt, mit lokaler Schwellung

reagieren, zeigen gleichzeitig eine thermische Reaktion, ähn

lich derjenigen bei der gewöhnlichen subkutanen Injektion.

Die Intradermalprobe ist unzuverlässig, wenn sie einige

Tage nach der subkutanen Injektion vorgenommen wird. Die

Zeit, welche nötig ist, um sie wieder anwenden zu dürfen,

wurde nicht bestimmt

Die Intradermalprobe scheint einen modifizierendcn Ein

fluß auf eine spätere Probe zu haben, sei es eine Intradermal

probe oder eine subkutane, aber das macht sich nicht in dem

Maße bemerkbar, wie es bei der gewöhnlichen subkutanen

Probe der Fall ist.

Die thermische Reaktion, welche die intradermale Injektion

begleitet, läuft gewöhnlich in 20 Stunden ab, aber es erscheint

ratsam, die subkutane Probe mehrere Tage später noch nicht

anzuwenden. Je länger man wartet, desto besser.

Die subkaudale Hautfalte ist eine geeignetere Stelle für

die intradermale Injektion als der Hals.

Die Resultate mit Kochs Alt-Tuberkulin in 10proz.
Lösung und mit alkoholischem Tuberkulin-Präzipitat in

0,5proz. Lösung verglichen ergaben Übereinstimmung mit der

gewöhnlichen subkutanen Methode. Ein noch befriedigenderes

Verfahren jedoch ist, 0,2 ccm des alkoholischen Präzipitates

in 5- bis 50proz. Lösung intradermal an der Schwanzfalte

anzuwenden, und 2 ccm von 10proz. K0 chschem Alt-Tuber
kulin subkutan, wobei die Temperaturen wie bei der Sub—

kutanmethode sonst abzunehmen sind. Hierbei werden starke

lokale Reaktionen erzielt und dazu ebenso charakteristische

thermische, wie bei der Subkutaninjektion allein.

Fig. 2. Technik der Ausführung der‘ Intradcrmal-Pi‘obe.

Die Vornahme der Injektion beim Rinde bietet keine

Schwierigkeiten; für passende Länge der Nadeln ist Sorge zu

tragen. Um die besten Resultate mit dem Tuberkulin zu er

halten, muß man in die tieferen‘ Schichten der Haut oder in

das subdermale Gewebe einstecben. Die Anwendung

von starken Desinfektionsmitteln an der Injektionsstelle ist

zu vermeiden. Es kann die lokale Schwellung sonst nicht gut

beurteilt werden. Das trifft besonders zu, wenn man glyzerin

baltiges Tuberkulin benutzte.

Fr'g. 3. Typische intradermale Reaktion.

Ein Ersatz der Subkutanmetbode durch die intradermale

seitens der Tierärzte ist nicht anzuraten, solange nicht die

nötige Erfahrung durch Praxis und Beobachtung gesammelt
ist. Der Praktiker kann sich diese leicht verschaffen dadurch,

daß er beide Methoden simultan anwendet und dabei aus
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probiert. Dabei wird die subkutane Methode nicht gestört,
die lokale intradermale Schwellung allerdings kann in bezug

auf die Ausdehnung beeinflußt werden.
Die Beobachtung, daß die Rinder, welche kleine, ver

borgene oder in Abheilung begriffene Veränderungen besitzen,
auf die Intradermalprobe reagieren und nicht auf die sub

kutane, bietet die Möglichkeit, zwischen latenten und akuten
Infektionen durch Kombination beider Methoden zu unter
scheiden. Es gelang aber nicht, das in eine praktisch ver
wertbare Form zu bringen.

Fig. 4. Intrtuiermalc Reaktion beim Schwein; Injektion auf der
Fläche oder am Rande des Ohrs.

Wenn 5proz. Lösungen von wirksamem Tuberkulin-Prä

zipitat für die Ophthalmoprobe und Intradermalprobe benutzt

werden, sind die Ergebnisse, kontrolliert durch die subkutane
Methode, gleich. Die Ophthalmoprobe ist aber unter den Ver

hältnissen in Kalifornien nicht verwendbar, ausgenommen,
wenn man das Vieh im Stalle halten ‚kann.

‘

Die Intradermalmethode hat sich als völlig brauchbar er

wiesen, auch wenn die Probe außerhalb des Stalles aus

geführt werden muß, und ist der subkutanen überlegen. Sie

erfordert nur mehr Erfahrung bei Ausführung und Deutung

der Ergebnisse wie die subkutane und die Augenprobe.

Einige tuberkulöse Rinder reagieren, intradermal behan

delt, lokal, aber nicht thermisch bei subkutanem Verfahren,

während es bei anderen gerade umgekehrt ist. Deshalb muß

man natürlich beide Proben benutzen, wenn man möglichst
viele tuberkulöse Tiere ermitteln will. Bei. simultaner An

wendung der Augenprobe, Intradermalprobe und der sub

kutanen wird sich ein noch höherer Prozentsatz an tuber

kulösen Tieren ergeben.
Die Intradermalprobe ist speziell auch zur Untersuchung

des Schweines geeignet und wurde genau erprobt in dem

Schweine-Serumlaboratorium in Kalifornien. Gl.

Nahrungsmlttelkunde und Fleischbeschau.
Die Agglutination des wässerigen Fleischauszuges zur Unter

scheidung zwischen intravitaler und postmortaler Infektion des

Fleisches.

Von G. D o u m a , Schlachthoftierarzt im Haag (Holland).
(Zeilschr. i’

.

Infektionskrankh.usw.d. Haust.,Bd. 16,S. 837,1915.)

Verfasser bespricht die zur Beurteilung bei Fleisch

vergiftungen wichtige Frage des Nachweises einer intravitalen

Infektion und bestätigt zunächst, daß im Muskelsaft von ge

sunden Tieren keine Agglutinine vorhanden sind, und daß auch

die postmortale Infektion nicht imstande ist, im Fleische einen

Agglutiningehalt zu erzeugen. Eine intravitale Infektion konnte

unter fünf Fällen nur bei einem Kalbe mit der Agglutinations

methode festgestellt werden, vermutlich deshalb, weil in den

anderen vier Fällen die Notschlachtungen so früh vorgenommen

wurden,daß dieserhalb im_Fleischauszuge noch keine_yAgglutinine
gebildet waren. Dann ist aber die Methode nicht geeignet, zu

entscheiden, ob die Infektion des Fleisches eine intravitale oder

postmortale gewesen ist. Das wäre nur dann möglich, wenn die
Krankheit lange Zeit gedauert hätte. In der Praxis geschieht
die Notschlachtung indessen meist sehr frühzeitig. GI.

— Volkse rnährun g. Die Budgetkommission des Reichs
tages besprach in der Sitzung vom 14. Mai die Volksernährung.
Der Berichterstatter stellte zunächst fest, daß wir in der Ernährungs
frage jetzt das neue Erntejahr zu berücksichtigen hätten, und
wünschte Strecken des Getreides, Höchstpreise für Getreide und

Weiterverwendung von Brotkarten. Der ganze Verkehr mit Ge
treide müsse dezentralisiert werden. Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k

erklärte, der Bundesrat habe zu diesen Fragen noch keine Stellung
genommen. Die Streckungsvorschriften seien nach seiner Meinung
aufrechtzuerhalten. Eine Beschlagnahme und eine Beaufsichtigung
des Verbrauchs seien auch für das nächste Jahr nötig. Für die
stark arbeitenden Personen seien höhere Portionen beabsichtigt.
Zur Beschlagnahme des Brotgetreides. Hafers und der Gerste (hier
eventuell Handelsmonopol) sprach sich der Staatssekretär zu
stimmend aus. Am wichtigsten sei die Regelung der Kleiefrage.
Redner empfahl die Beibehaltung der bestehenden Organisationen
unter der Oberleitung des Reichsamtes des Innern. Die bestehende

Kriegsorganisation könne auch mit Friedensschluß ihre Tätigkeit
nicht gleich einstellen. Eine Übergangszeit sei unbedingt nötig.
Der Staatssekretär erklärte zum Schluß, daß unser Brotgetreide
für das laufende Jahr nicht nur ausreichend sei, sondern daß sich
ein größerer Überschuß ergebe. als angenommen wurde, und daß

selbst besondere Zufälligkeiten. wie Lagerbrände. Ernteverzögcrung
usw.. uns nicht in Verlegenheit bringen könnten. Bei den Kar‚
toffeln sei der Vorrat größer. als vermutet wurde. Die

Schweinezucht solle. nicht ‘weiter eingeschränkt werden. Die Her

stellung von Dauerwarc sei nicht mehr zu empfehlen. Von einem

anderen Vertreter der Regierung wurde erklärt, der Gesamtbestand
der Nahrungsmittel sei erfreulich und günstig.

— Die abschließenden Ergebnisse der Schweinezählung vom
15. April liegen zwar noch nicht in allen Einzelheiten vor, das
Gesamtbild rechtfertigt jedoch die Annahme, daß die Gefahr der

Verfütterung der zur menschlichen Ernährung geeigneten Kar
toffeln an Schweine im wesentlichen behoben oder doch erheblich

herabgesetzt ist. Die Verordnung des Bundesrats vorn 25. Januar.
betreffend die Beschaffung eines Vorrats v on Fleisch -
D au e rw a r e seitens der Städte, ist deshalb unter dem 6. Mai. mit
Wirkung vom 8

.

Mai, a u ß e r K r a f t g e setzt worden.
— Änderung der Militär-Transport-Ordnung.

Vom 26. April 1915. Auf Grund des ä 2 der Verordnung, betreffend
die Militär-Transport-Ordnung für Eisenbahnen, vom 18. Januar
1899 (Reichs-Gesetzbl. S

.

1.5)bestimme ich, daß in dieser Ordnung

folgende Änderung vorzunehmen ist:
Im ä 55 erhält Ziffer 2a folgenden neuen Wortlaut:
für je 3 mit Großvieh beladene Wagen hat der Transport

aufgeber mindestens einen Begleiter zu stellen, der erforder

lichenfalls auch während der Fahrt bei den Tieren bleibt.

Ebenso ist bei Beförderung von Kleinvieh in ganzen Zügen
für je 3 Wagen ein Begleiter zu stellen. Bei Aufgabe von

Kleinvieh in einzelnen Wagenladungen sowie von einzelnen

Stücken Groß- oder Kleinvieh kann von der Beigabe eines

Begleiters nach dem Ermessen der Versandstation abgesehen

‚ werden; Sendungen, die unmittelbar an das Feldheer ge
richtet sind, müssen jedoch stets begleitet sein. Für die Nacht
zeit ist jeder Begleiter mit einer gut brennenden Laterne zu

versehen. Wenn Viehsendungen als Militärgut befördert

werden, ist die Beleuchtung von der Eisenbahnverwaltung
zu stellen.

Berlin, den 26. April 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D e l b r ü c k.
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—- Bombi‘erte Konserven. Nach einer Verfügung des
Polizeipräsidenten zu Berlin müssen hinfort gebeulte Konserven—

btichsen offen verkauft werden. Veranlassung hierzu hat der Um

stand gegeben, daß die seitens der Proviantämter wegen Verbeu-‚
lung nicht abgenommenen Büchsen für das Privatpublikum zum
Verkauf gestellt werden, wobei ein Unterschied gegenüber bom

bierten, d. h. verdorbenen Büchsen nicht immer leicht ist. Beim

Öffnen derartiger Konservenbüchsen ist der Abnehmer in der Lage,

vor dem Einkauf die Ware auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen.

— Wurstfärbungen mit Teerfarbe können durch
Salpeter und Zucker, die bekanntlich zur Erzeugung hochroter Farben

dienen, vorgetäuscht werden. Denn durch diesen Zusatz kann nach

Leon hard eine deutliche Färbung gebeizter Wollefäden bewirkt
werden, ähnlich wie bei der Verwendung von Teerfarbe. (Jahres
bericht der Untersuchungsanstalt Heidelberg; Zeitschr. f. Unters.

d. Nahrungs- und Genußm. 1915, S. 77.)

Tierhaltung und Tierzucht.
Flitterungsversuche mit Lupinen- und Kastanienflocken.

Von Hausen, Rcisch, Ewald und Lilienthal.
(III. lflldw. zu. a4,H. 42u. 43,um. s. am.)

In der gegenwärtigen Zeit dürften einige Versuche von

Interesse sein, welche die Verfasser mit Lupinen und Roß

kastanien. die nach einem neueren Verfahren für die Ver

fütterung in eutbitterte Flocken übergeführt werden, angestellt

haben. Sie verwandten nur solche Flocken. welche aus reinen

blauen Lupinen und reinen Roßkastanien hergestellt waren.

Die Lupinenflocken besaßen noch einen ziemlich bitteren Ge

schmack; ihr Alkaloidgehalt betrug 0,18 Proz.

Nach der chemischen Analyse sind die Lupinenflocken
ein eiweiß-, die Kastanienflocken ein stärkereiches Futter

mittel.

Für die Fütterungsversuche sollten Kühe und Schafe

dienen. Die Kühe verweigerten jedoch wegen des großen

Gehaltes an Bitterstoffen die Aufnahme von Lupinenflocken.

Die Hammelmästungsversuche mit Lupinenflocken

zielten die gleiche Futterwirkung wie eine entsprechende Nähr

stoffmenge in Form von Bohnen und Erdnußkuchen. Bei Be—

rücksichtigung des Versuchsergebnisses darf aber nicht ver

gessen werden, daß es voraussichtlich auch möglich gewesen

wäre, mit den nicht auf Flocken verarbeiteten Lupinen

Hammel zu mästen.

Der Kastanienflockenmästungsversuch an Hammeln fiel

weniger günstig aus. Die Flocken wurden zwar während des

ganzen Versuches glatt und restlos gefressen und riefen trotz
ihrer großen Menge (1,2 kg Kastanienflocken pro 100 kg

Lebendgewicht) gesundheitliche Störungen nicht hervor. Wäh

rend aber die mit Lupinenflocken gemästeten Hammel zwar

nicht voll ausgemiistet, aber doch fett genug waren und zartes

Fleisch aufwiesen, waren die Kastanienflockenhammel schlecht

ausgemästet, mager und besaßen ein weiches und wäßriges

Fleisch.

Im Milchviehfütterungsversuch mit Kastanieuflocken er—

hielten vier Versuchstiere in drei Perioden neben einem Grund

futter, bestehend aus Heu, Trockenschnitzeln, Trebermelasse

und Sojamehl, pro 1000 kg Lebendgewicht, 0,8—3 kg Mais
schrot und 2 kg Weizenkleie als Vergleichsfutter und, in zwei

Perioden, an Stelle des Vergleichsfutters 2 bzw. 4 kg
Kastanienflocken. Die Kühe nahmen nach den ersten drei

Tagen die Kastanienration gut auf. Die Bekömmlichkeit ließ
aber zu wünschen übrig. Bei einer Gabe von 4 kg zeigten

er

alle Kühe während der vierzehntägigen Versuchsperiode

Durchfall. Dieselbe Erscheinung wurde ausnahmslos be

obachtet, als nach Versuchsschluß der noch vorhandene Rest

der Kastanienflocken an sämtliche Kühe des Versuchsstalles

verfüttert wurde. Die Milchleistung wurde durch die

Kastanienflocken weder günstig noch ungünstig beeinflußt.

Das an sich sehr beachtenswerte Verfahren bietet somit in

seiner praktischen Handhabung doch noch Schwierigkeiten, so

daß es fraglich wird, ob sich die Verarbeitung der beiden ge'

prüften Futtermittel zu Flocken lohnt.

Pfeile r - Bromberg.

Klauenpflege der Rinder.

Von Amtstierarzt S c h a d e.

(Illustr. Landwirtsch.Tierz. “915,3.76.)

Zurzeit hat die Klauenpflege der Rinder wegen der Maul

und Klauenseuche und der infolge des Krieges ausgedehnten

Verwendung als Zugtiere erhöhte Wichtigkeit. Genügend be

kannt ist, daß die Klauenpflege der im Stalle gehaltenen Rinder

oft sehr viel zu wünschen übrig läßt, trotzdem daraus wesent

liche Nachteile entstehen. Die Verkürzung der Klauen kann

mittels einer Zange oder eines Messers oder einer Klauenschere

geschehen, am einfachsten mit einer Klauenschere.

Bei Maul- und Klauenseuche. trägt die Klauenpflege zur

Bekämpfung der Seuche bei, da in den abgestorbenen Hom

massen der Ansteckungsstoff sich vorfinden kann und beim

Beschneiden der Klauen somit entfernt wird. Prof. H e ß (Bern)
hat festgestellt, daß bei 90-96 Proz. der Rinder, welche an
Maul- und Klauenseuche erkrankt waren, Doppelsohlenbildung

eintritt. Die Entfernung des abgestorbenen Sohlenhornes ist

demnach von größter Bedeutung. Die Rinder werden aus dem

Stalle geführt, die Klauen gründlich gereinigt, mit einer Des

infektionsflüssigkeit (3proz. Kreolin- oder Therapogenlösung)

abgewaschen, und der Schmied entfernt die abgestorbenen

Hornmassen.

Bei Verwendung von Rindern zum Zugdienst müssen die

Klauen beschlagen werden, um eine zu starke Abnutzung zu

verhüten. Das Besehlagen darf nicht so lange hinaus

geschoben werden, bis die Tiere infolge der Abnutzung der

Klauen klamm oder lahm gehen. Der Beschlag der Klauen

dürfte in technischer Hinsicht bekannt sein. Er hat sich dem

Bau anzupassen, also kommen für ein Rind acht einzelne Eisen
zur Verwendung. „Ganze“ Eisen, in Österreich „geschlossene“

genannt, verhindern die naturgemäße Beweglichkeit der Klauen.

Die Eisen sollen dünn und breit sein, die Sohle schützen, ihr
aber nicht aufliegen. Nur die Hornwand und der Ballen sollen

mit dem Eisen in Berührung kommen. Die sichere und
gute Lage läßt sich wesentlich durch am Eisen angebrachte

sogenannte Federn oder Kappen, wie am Zehenteil der Huf
eisen der Pferde, erreichen.

-— Eingang des Königlichen Hauptbeschiilers
..H a n n i b a l". Am 4. Februar ging der Königliche Hauptbeschäler

„Hanuibal“ in Graditz ein. Sein Urgroßvater „Buccaneer“, ein ein
geführter Engländer, war der Regenerator der österreichisch
ungarischen Zucht: er lieferte „Flibustier“, dessen Sohn ‚.Trachen
hcrg“ 1882 das dänische Derb_v gewann. Dieser war der Vater

„Hannibals“.
Als Fünfjähriger begann „Hannibal“ seine Tätigkeit als Be

schäler in dem Hoppegartener Unionsgestüt, wurde bald darauf für
den Preis von 40000 M. an den Freiherrn v. Mü n c h hausen für
I Bockstadt (Thüringen) angekauft und später von dem Oberland
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stallmeister Grafen v. L e h n d 0 r f f für 80000 M. für die Königliche
Gestütsverwaltung. Annähernd 60 seiner Kinder kamen in die

Gestüte. Vier seiner Söhne „Fels“, „Sieger“, „Arnfried“ und

„Gulliver“ haben das Derby gewonnen, und „Hannibal“ hat somit

deutlich den Beweis dafür erbracht, in welch hohem Maße die

deutsche Vollblutzucht imstande ist, gutes Material zu liefern.

B r t.
— Über das Schicksal der Gestüte Braunsberg und

R a s t e n b u r g während des zweiten Einbruchs der Russen berichtet
die „Sport-Welt“: die Hengste des Landgestüts Braunsberg seien am

16. Januar aus Celle zurückgekehrt. Das Landgestüt habe in keiner
Weise gelitten. Beim zweiten Einbruch seien die Russen in Ost

preußen nur bis Angerburg—Lötzen vorgedrungen, und Rastenburg
wäre somit unberührt geblieben.

Tagesgeschichte.

Ehi‘entafel der Veterinäre.
Den Heldentod fürs Vaterland starben:

Leutnant d. R. E. B a u m a n n (Studierender der Tierärztlichen
Fakultät der Universität München).

Oberveterinär d. R. Dr. L u d w. A n d e r s ‘(Schlachthoftierarzt
in Labischin), infolge Unglücksfalls.

V e r w u n d e t :
Veterinär d. R. Dr. W ilh. M ölle r (Assistent an Institut für
Infektionskrankheiten Robert Koch zu Berlin).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär d. R. Dr. M a x L i e b e r t (Tierarzt in Frei
burg i. Br.).

'

Veterinär d. R. im Feldart. Regt. Nr. 43 Th. Lütkefels
- (Schlachthofdirektor in Emmerich).
Veterinär d. R. J o h. L e i c k (Assistent a. d. Tierärztlichen
Fakultät der Universität München).

Oberveterinär A d. G e b h a r d t (bisher
Schwaiganger).

Oberveterinär d.

Bukowitz).
Veterinär d. L. H. F e u s e r (Tierarzt in Brühl).
Oberveterinär d. R. J u l. S i m o n (Tierarzt in Weißenburg).
Oberstabsveterinär V a l e n ti n G ö b e l , Korpsveterinär bei
d. Kais. deutschen Südarmee (bisher bei‘ der Militär-Reit
schule in München).

im Remontedepot

R. Hermann Hennig (Tierarzt in

Veterinär d. R. Dr. Wilh. Reinholdt (Tierarzt in Alten
heim i. Baden).

Oberstabsveterinär Dr. M alk m u s ‚ Korpsveterinär bei der
Armeeabteilung Gaede (Professor an der Tierärztl. Hoch
schule zu Hannover).

Stabsveterinär d. L. E i c h e rt (Kreistierarzt in Sensburg).
Veterinär d. R. Dr. Alb e rt W e r k (Tierarzt in Reichenbach).
Stabsveterinär d. R. bei der Etappeninspektion d. 7. Armee

Dr. S. Carl (Obertierarzt am Schlachthof zu Karlsruhe
in Baden).

_Oberveterinär d. L. Dr. O. Uhlmann (städt. Tierarzt in
Lengefeld i. Erzgeb.).

Stabs und Regimentsveterinär d. Res.-Feldart.-Regts. Nr. 10_
H. H e n r i c h (Tierarzt in Brätz).

Einundvierzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 9. Mai bis Sonnabend, den 15. Mai 1915.

Gegen Ende der ersten Woche der großen Durchbruchs
schlacht in West-Galizien war die Linie von Krosno erreicht
worden. Die 41. Kriegswoehe hat die deutschen und öster—
reichischen Truppen bis an‘ die San-Linie, also zum Teil schon
bis in Mittel-Galizien hineingeführt. In seinem oberen Laufe

haben die Truppen der Verbündeten bereits den San über
‘
schritten. Die 70 000 Gefangenen der ersten Woche haben sich
annähernd‘ auf 150 000 erhöht.

armee haben den Brückenkopf von Jaroslau erstürmt..
Die Truppen der‘1Duroihbruchs

Die

Heeresgruppe des Generals von der Marwitz steht bei Dobro
myl, das ungefähr ebenso weit südlich liegt von Przemysl wie
Jaroslau nördlich. Das österreichisch-mittelgalizische Korps
steht vor den Toren von Przemysl. Auch die Karpathen sind
bereits fast völlig wieder im Besitz der Verbündeten; die
Truppen halten jetzt ewa die Linie Starysambor——Boryslaw—
Dolina. Demgegenüber will es nicht viel besagen, dass die
Russen in Süd-Ost-Galizien mit starken Kräften vorzustoßen
versuchen und die Österreicher dadurch zur Aufgabe von
Zalcszczyki genötigt haben.
Der Erfolg der Verbündeten in Galizien hat die Russen

auch gezwungen, in Südpolen sich zurückzuziehen. Die

Stellungen an der Nida und an der Pilica sind bereits zum
guten Teil von ihnen geräumt. Auch hier folgen die verbün

deten Truppen dem abziehenden Feinde auf dem Fuße.
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz ist es in den letzten

Tagen bei Szawle zuhartnäckigen Gefechten gekommen. Die
Russen hatten hier starke Kräfte herangeführt und 3 Ge
schütze erbeutet. Dann ist der Kampf aber zum Stillstand ge—
bracht worden.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz hat auf der Linie
Armentiäres—Arras eine große Offensive der Franzosen und
Engländer eingesetzt, ohne daß sie bisher wesentliche Erfolge
haben erreichen können. Natürlich bemühen sich die Fran
zosen nach Kräften, die errungenen kleinen Gewinne zu einem
größeren Erfolg aufzubauschen. Im Raume von Ypem gehen
unsere Angriffe trotz zähester Verteidigung des Feindes plan
mäßig weiter.

Nach englischen Meldungen soll es Botha gelungen
sein, Windhuk zu besetzen. Man wird aber zunächst sichere
Meldungen abwarten müssen. Jedenfalls können wir zu dem
Kommandeur der Schutztruppe, Major Francke, das Vertrauen
haben, daß er die richtigen Maßnahmen zu treffen weiß.

An den Dardanellen haben die Franzosen und Engländer
auch in dieser Woche nichts Wesentliches erreicht. Englische
Berichte selbst sprechen deutlich aus, daß die Widerstands

kraft der türkischen Verteidiger in keiner Weise ge
schwächt ist. N.

— Professor Dr. Baum, Dozent an der Kgl. Tierärztlichen
Hochschule zu Dresden, wurde auf dem Plauenschen Friedhofc in

Dresden zur letzten Ruhe gebettet. Eine zahlreiche Trauerversamm

lung hatte sich eingefunden, darunter besonders viele Offiziere. Die

Dresdner Regimenter hatten Abordnungen entsandt, ebenso die

Studentenschaft der Tierärztlichen Hochschule. Auch viele Ju
risten erwiesen dem für das Vaterland gestorbenen Kollegen die

letzte Ehre. Einen ticfempfundenen, zum Herzen dringenden Nach—

ruf widmete der Rektor der Tierärztlichen Hochschule und stellver—

tretende Präsident des Landesgesundheitsamtes Geheimer Rat Pro

fessor Dr. Ellen b e rge r dem Heimgegaugenen, den er als Helden
der Arbeit und Helden im Felde rühmte.

Feldpostbrief für die B. T. W.'
Ostern, 4. April 1915.

Wenn's nicht im Kalender stünde, wenn nicht die Mann

schaften allerlei Festvorbereitungen getroffen hätten, so wüßte

man’s nicht, daß es nun Ostern geworden ist. Am Wetter

spürt man‘s nicht sonderlich, denn über Tag wärmt die Sonne

wohl schon merklich, aber über Nacht gibt es noch regelmäßig 4
Frost bis zu — 5°. Die Erde ist noch hart, kein grünes

Hä,lmehen wagt sich hervor. Dabei schrieben Kameraden aus

dem Westen, dort blühten bereits die Schneeglöckchen und

die Primeln.

Wie so vieles im Kriege anders kommt, als man denkt,

so war es ja heuer auch mit dem Winter. Er ließ uns ziemliche

Ruhe bis zum Januar, wollte dann aber das Versäumte durch

aus nachholen. In Mittelpolen ging es, als wir noch dort waren,

mit Kälte und Schnee erträglich. Als wir dann wieder einmal

mit der Bahn auf Reisen geschickt wurden. fuhr es sich aber
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höchst ungemütlich bei — 12° im ungeheizten Wagen; und dies

zwei Nächte und einen Tag hindurch. In Ostpreußen fanden

wir einen knüppelharten Februarwinter. Fanden auch alles

wieder, was wir im August—September dort mit Grimm und

Trauer gesehen und gehört hatten, die Spuren der russischen

Kulturträger, die England und Frankreich gegen uns milita

ristische Barbaren braucht. Sahen die Trümmer Neidenburgs,

deren Flammensäule uns das Fanal für Tannenberg war, sahen

Ortelsburg, dessen mutwillig und zwecklos in Schutt gelegte

Ruinen den bitterlichsten Anblick boten, den ich bisher im

Kriege gesehen habe. Suchten vergeblich die kleinen Dörfer

der Johannisburger Heide, die uns als Quartier angewiesen

worden waren; ihr Name steht noch in der Karte, aber wer

hinkommt, findet nur soviel Schutthaufen, als einst Häuser

dort standen. Warum man gerade diese armseligen Wald

dörfer, die militärisch völlig wertlos sind, so abbrannte, ist

völlig rätselhaft, wie überhaupt die Ungleichmäßigkeit im Auf

treten der Russen allenthalben. Offenbar hängt das mit dem

Völkergemisch und den verschiedenen Kulturstufen Rußlands

zusammen und mit den wandelbaren Affekten der slawischen

Rasse.

Ein Masurendorf, in dem wir lagen, hatte wie die ganze

Gegend, gerade 13 Wochen lang die Russen bei sich gesehen.

Dort waren sie halbwegs anständig gewesen. Natürlich

stahlen sie, trieben alles Vieh weg, holten die Vorräte und

Maschinen über die Grenze, schonten aber Leib und Leben.

_ Dort wurden sogar die Kosaken als Beschützer gegen die

russische Infanterie gelobt. Ein Soldat fordert von einer

Frau unter Bedrohung Geld; da kommt deren achtzigjährige

Mutter ins Zimmer, und der Russe weint und stiehlt sich davon.

Aber gleich daneben im Nachbardorfe ist alles öde und leer,

die Häuser stehen, die wenigen Einwohner, die noch geblieben

waren, sind verschleppt, alle, die sie greifen konnten, vom

Greis bis zum Säugling. Als ganz schlimmes Volk hat sich

die Zivilbevölkerung der russischen Grenzdörfer erwiesen. Sie

kam mit Wagen unter Begleitung einiger Soldaten herüber

und stahl unter dieser militärischen Bedeckung alles zusammen,

was ihr gefiel, bis die Wagen voll waren. Also das Schicksal

Memels an der ganzen Grenze entlang, wo der russische Kultur

träger einen Fuß herübersetzt!

Die traurige Zeit ist ja zu Ende, hoffentlich auch für den

nördlichen, schwer zu sichernden Zipfel Ostpreußens für immer

zu Ende. An der großen Winterschlacht in Masuren nahm

unser Korps nicht eigentlich mit teil. Bisher hatten wir alle

die großen Taten des Ostheeres mitgemacht, Tannenberg,

Masurische Seen, Südpolen bis vor Warschau, Mittelpolen bis

hinter Lodz. Hier deckten wir den Rücken unserer kämp

fenden Kameraden. „Ein russischer Vorstoß aus Lomza auf

Kolno wurde zurückgeschlagen.“ Das waren wir.

Nun steht seit Wochen alles still. Das fast immer in Be

wegung befindliche Ostheer scheint allenthalben in denselben

Stellungskampf einzutreten wie im Westen. Hinter Wall und

Stacheldraht liegen sich beide Gegner gegenüber. Neben dem

Dorf steht unser Fesselballon, 12 Kilometer weiter südlich

sein russischer Kollege. Auch Flieger haben die Russen

wieder. Fast jeden Tag gibt es eine Fliegerbeschießung durch

uns oder die Russen. Ich habe unsere Flieger mit unglaub

lichem Schneid arbeiten sehen, wenn sie hoch oben in der

klaren Frühlingsluft das Feuer der schweren Mörser lenken,

deren gewaltiger Krach unsere Fensterscheiben gefährdet. Da

oben zieht das schnurrende Pünktchen seine Kreise, umgeben

von den zierlichen weißen Sprengwölkchen, die den Tod in

sich bergen. Tausend Augen sehen hinauf, tausend

Kameradenherzen wünschen dem Tapferen glückliche Fahrt.

Nachts knattert vereinzeltes Infanteriefeuer von den Schützen

gräben zu uns herüber und die Lichtgarben der Scheinwerfer

blitzen auf. Aber. das ist alles, es ist stille Zeit.

Hinter der Front jedoch wird diese verhältnismäßige

Waffenruhe ausgenutzt, teils mit Straßenbau und anderen Vor

kehrungen der Heeresverwaltung, über die ich schweigen muß,

teils mit Arbeiten, die jeder Unterführer oder die Mannschaften

aus eigenem Antriebe anfangen. Die deutsche Ordnungsliebe

hält Einzug ins heilige Rußland. Die Panjes und Panies

kommen aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Das wird alles

fortschwimmen!“ prophezeiten sie verkniffen, als eines Tages

ein „Bürgersteig“ durch den heillosen Schmutz der Dorfstraße

gebaut wurde. Aber ein Packlager von Feldsteinen und Kieß

schwimmt nicht fort. Wenn man hier die Hände und den

Rücken nicht jahrhundertelang geschont hätte, brauchte man

nicht die landesüblichen langen Stiefel, die Mann, Weib und

Kind tragen — sofern sie nicht auch im Winter barfuß laufen
—, um durch die Klebrigkeit der Straße hindurch zu kommen.

Jetzt bleiben die Wagen auch nicht mehr stecken, seitdem

Gräben das Wasser vom Wege ableiten. Bruchstellen, die den

Weg versumpften, liegen trocken, seitdem das Wasser Abfluß

zum nächsten Bach hat. Das sind alles ganz einfache Sachen,

das Werk weniger Tage. Die Verkehrsverhältnisse sind noch

nicht ideal, aber die Panjes staunen.

Nun kommt zum Guten der Glanz und der Schimmer, die

Innenkultur, Raumkunst: Der Fußboden meines Quartiers

lächelt mich an, zwar noch nicht weiß, aber doch schon dunkel

weiß; vorher war er s e h r dunkel. Ich glaube zu wissen, daß

Ton plus Öl Kitt ergibt. Lehm plus Petroleum sollte eine

ähnliche Substanz geben, wohlgeeignet, die Dielenritzen zu ver—

fugen, die Brutstätten aller unerwünschten Mitbewohner jedes

polnischen Quartiers. Oh, es wird noch sehr schön werden!

Vor den Häusern regt sich der Schönheitssinn der Ein

quartierung. Hier wird Sand gefahren und mit Bordsteinen

eine feine Hausrampe gebaut; dort. wird ein Vorgarten an

gelegt, ein Beet mit dem Eisernen Kreuz aus Kleseln in der

Mitte; dort sind Fichten eingepflanzt worden, und der Dorf

und Kolonnenbarbier hängt sein Handwerkszeichen über seine

Tür zur „Villa Deutschland“.

Bei diesem friedlichen Bilde hat der Veterinärdienst bei

nahe den Charakter einer tierärztlichen Landpraxis an

genommen. Man schwingt sich morgens aufs Roß und reitet

seine Praxis ab. Unter solchen Umständen kann man auch

medizinisch allerlei erreichen und durchführen, was in den

Zeiten der 'l‘ag- und Nachtmärsche unmöglich war.

Unsere Verpflegung ist rührend gut, die im Westen sollen

es ja noch besser haben. Aber wir hungern und entbehren

wahrhaftig nicht, wie unsere Feinde sich einbilden und an

scheinend auch die liebe Heimat glaubt. Denn sonst sollten

die Mengen der öffentlichen und privaten Liebesgaben ein

geschränkt werden, die wir immer und immer wieder be—

kommen. Nach vergleichenden Schilderungen leben wir hier
im Felde weit besser als die zuhause, leben auch weit besser,
als wir es uns in Friedenszeiten selbst zuhause leisten würden.
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Die Heimat sollte mehr an sich denken. An uns hier wird

schon von seitcn der Heeresverwaltung genügend gedacht, ja
wenn sie uns kürzer halten würde, so würden wir es ihr

noch lange nicht übelnehmen. Nachdem sogar die Weihnachts

pakete an die Ostfront gekommen sind,‘ ein Schub Mitte

Januar, der andere Mitte März, mußten wir teilweise Freßfeste

veranstalten, um des Segens Herr zu werden. Von Zeit zu

Zeit ein wenig Tabak, Leckerei und immer Lesestoff hält,

denke ich, jeden deutschen Soldaten vollauf zufrieden. Alles

andere soll die Heimat für sich behalten, denn der Krieg
dauert noch lange, das wissen wir alle, und: „Spare in der

Zeit“ ist ein altes gutes Sprüchwort.
So sieht unser Leben jetzt hier aus. Vielleicht ist es nicht

von langer Dauer mehr, vielleicht bringt der Sommer noch

eine große Kraftprobe, wenn auf den Karpathen die Wege
nicht mehr verschneit sind. Wir lauschen in die Welt hinaus
und tun unsere Pflicht, jeder an seinem Platze, wie es der

Augenblick gerade erfordert. Bereit ist bei aller Ruhe jeder
jede Stunde.

Mit bestem Feldgruß!

Dr. Bach.

Nachruf.

Am 14. März starb in Nordenham im fast vollendeten
74. Lebensjahre der Amtstierarzt a. D., Veterinärrat Georg
B r ü g m a n n.

Der Verblichene wurde am 2. Mai 1841 als Sohn des Kreis
tierarztes Brügmann in Westerstede (Oldenburg) geboren. Er
besuchte hier die Volksschule und bildete sich durch Privatunter
richt so weit aus, daß er 1859 an der damaligen Tierarzneischule
in Hannover Aufnahme fand, die er bis 1861 besuchte. Darauf
war er einige Jahre bei seinem Vater in Westerstede praktisch
tätig. Am 7. Mai 1866 bestand er vor dem Oldenburger Medizinal

kollegium sein Examen als Tierarzt*) und ließ sich dann 1868 in

Kniephausen (Jever) nieder. 1879 wurde er zum Amtstierarzt für

das Amt Butjadingen, Brake und den nördlichen Teil des Amtes
Elsfleth ernannt. Im Januar 1913 wurde ihm der Titel „Veterinär
rat“, unter Versetzung in die V. Rangklasse, verliehen. Im Juni
desselben Jahres gab er seines hohen Alters wegen die amtliche

Tätigkeit auf.
Brügmann war noch ein Tierarzt aus der alten Schule.

Sein großes Interesse für die Tierheilkunde und die Naturwissen—

schaften und sein Arbeitstrieb haben ihn veranlaßt, fleißig weiter zu

arbeiten und den Fortschritten der Wissenschaften nach Möglich
keit zu folgen.

‘

Als praktischer Tierarzt wurde er von den Landwirten hoch
geschätzt und als sehr tüchtig anerkannt. Bis ins hohe Alter hin

ein hat _er die Praxis mit großem Eifer und einer erstaunlichen

Rührigkeit ausgeführt. Im tierärztlichen Verein hat er durch seine

Vorträge über Themata aus seinen reichen praktischen Erfahrun

gen die Kollegen häufig erfreut und angeregt. Wegen seines an

genehmen heiteren Wesens war der Verstorbene in tierärztlichen

Kreisen ein sehr beliebter Kollege. Der Tierärztliche Verein wird

ihm ein_treues Gedenken bewahren. Dr. Greve.

Tlerürztekammer für‘ die Provlnz Schleswig-Holstein.
Für die Kriegssammlung eingegnngeneßeträgez
Regierungs- und Veterinärrat Dr. Bartels, SchleswigI1.Rate.................100M.

Dazu Betrag der I. bis 7. Quittun 6039 „
Gesamtbetrag 6139 M.____ R e i m e r , Kassierer.

*) Die Tierärzte im Großherzogtum Oldenburg erlangten der
zeit ihre Approbation nicht an der Tierarzneischule, sondern durch
eine Prüfung durch das Oldenburger Mcdizinalkollegium und
durften sich erst dann als selbständiger Tierarzt niederlassen, nach
dem ihnen von der Regierung ein bestimmter Bezirk zugewiesen
werden war.

— Vorlesungsverzeichnis der König]. Tier
ärztlichen Hochschule zu Dresden für das
S 0 m In e r s e in e s t e r 1915. Beginn des Semesters 26. April.
Schluß l. August. Immatrikulation bis 15. Mai. Dr. Ellen
b erge r, Geh. Rat, o. Professor: Physiologie (gemeinschaftl. mit
Prof. S c h e u n e r t), 5stündig; Histologie, 2stündig; Histologisches
Kolloquium, 1stündig; Histologische Übungen (in Gemeinschaft
mit. Dr. T r a u t m a n n), 4stündig; Einleitung in das Studium der
Tierheilkunde (in noch zu bestimmenden Stunden); Arbeiten für
Fortgeschrittenere in der physiolegisch-chemischen, in der histo
logischen und in der physiologischen Abteilung, tägl. (Privatissime).
Dr. Müller, Geh. Medizinalrat, o. Professor: Pharmakologie (all
gemeiner Teil) und Arzneiverordnungslehre, 3stündig; Allgemeine
Therapie, 1stündig; Klinik und Poliklinik für kleine Haustiere,
6stündig. Dr. Baum, Obermedizinalrat, o. Professor: Systemat.
Anatomie (Gefäß- und Nervenlehre, Sinnesorgane), 4stündig;
Zoologie (Wirbeltiere). 3stündig; Anatomische (osteolog. Übungen,
2stündig; Arbeiten für Fortgeschrittenere, täglich (Privatissime).
Dr. R 6 der, Obermedizinalrat, o. Professor: Spezielle Chirurgie,
4 stündig; Augenheilkunde, 1stündig; Allgemeine Chirurgie, Akiurgie
sowie physikalische Diagnostik und Propädeutik chirurgischer
Krankheiten, an noch zu bestimmenden Tagen und Stunden; Augen
spiegelkursus (in Gemeinschaft mit Privatdozent Professor Dr.
v. Pflugk), 1stündig; Chirurgische Klinik und Poliklinik für
große Haustiere, östündig; Arbeiten für Fortgeschrittenere, tägl.
(Privatissime). Dr. K u n z - K ra u s e ‚ Obermedizinalrat, o. Pro.
fessor: Anorganische Experimental-Chemie, 4stündig; Angewandte
Chemie (Kreislauf der chemischen Grundstoffe im Pflanzen- und
Tierkörper, mit besonderer Berücksichtigung der Analyse der
Bodenarten, Futter- und Düngemittel), 1stündig; Chemisches Prakti
kum im Laboratorium des Chemischen Institutes, für Anfänger (in
Gemeinschaft mit Assistent Dr. Ma nicke), 3stündig; Arbeiten
für Fortgeschrittenere, 5stündig; Pharmakognost.-kolonialwissen
schaftl. Demonstrationen in der Gehe-Sammlung, an noch zu be
stimmenden Tagen und Stunden (Privatissime). Dr. S c hmidt,
Medizinalrat, o. Professor: Spezielle Pathologie und Therapie,
3stündig; Physikal. Diagnostik und Propädeutik innerer Krank
beiten. 1stündig; Bienenkunde (Anatomie, Biologie und Pathologie
der Bienen), 1stündig; Medizinische Klinik und Poliklinik für
große Haustiere, 6stündig; Arbeiten im klinischen Laboratorium,
täglich (Privatissime). Dr. Lungwitz, Hofrat, o. Professor:
Huf- und Hufbeschlagskunde, 3stündig; Praktische Übungen im
Hufbeschlag, 2stündig; Beurteilung des Beschlages an lebenden
Pferden, an noch zu bestimmenden Tagen und Stunden; Arbeiten
im Institute für Hufkunde, täglich (Privatissime). Dr. K l im m e r ,
Medizinalrat, o. Professor: Allgemeine Seuchenlehre, 2stündig;
Bakteriologie (Bakterien, Schimmel- und Hefepilze [pflanzliche
Parasiten], sowie Protozoen, 3stündig; Bakteriologische Übungen
für Anfänger, in etwa l4tägigen Kursen, 6stündig; Arbeiten im
Hygienischen Institut und in der Seuchenversuchsanstalt, für Fort
geschrittenere, täglich (Privatissime). Dr. J o e s t, Obermedizinal
rat, o. Professor: Allgemeine Pathologie und allgemeine patholo
gische Anatomie, 5stündig; Spezielle pathologische Anatomie,
2stündig; Klinische Sektionen, an noch zu bestimmenden Tagen;
Propädeutische Sektionen (in Gemeinschaft mit dem Assistenten
Dr. Zi egle r), 2stündig; Patholog.-anatom. Demonstrationen,
1stündig; Arbeiten im Patholog. Institut (für Fortgeschrittenere),
täglich (Privatissime). Dr. Richter, o. Professor: Allgemeine
Tierzucht, 3stündig; Geburtshilfe (mit Berücksichtigun‘ der Patho
logie des Muttertieres). 3stüudig; Geburtshilfliche bungen am
Phantom und embryotomische Übungen, 1stündig; Geburtshilfliche
Klinik, täglich (nach Material); Arbeiten für Fortgeschrittenere im
Institute, täglich (Privatissime). Dr. Edelmann, o. Honorar
Professor: Fleischhygiene (unter teilweiser Vertretung durch
Dr. Illing), 2stündig. Dr. Biedermann, Hofrat, a. o. Pro
fessor: Systematische Botanik: Phanerogamen, 3stündig: Krypto
gamen (Pflanzl. Parasiten, allgemeiner Teil), 1stündig; Exkursionen
und Bestimmungsübungen nach Anschlag; Botuuisch-mikroskopische
Übungen, in noch zu bestimmenden Stunden. Dr. S eh e u n e r t,
a. o. Professor: Physiologie, in einer Hälfte des Semesters; Physi
ologische Chemie, 1stündig; Klinisch-chemische Übungen, ein
stündig. Dr. Brandes, a. o. Professor: Zoologie (wirbellose
Tiere mit besonderer Berücksichtigung der parasitisch lebenden
Formen), 2stündig. Dr. W eh er, a. o. Professor: Geschichte der
Tiermedizin, 1stündig; Ambulatorische Klinik und Kursus in der
praktischen Veterinärpolizei, täglich (nach Material); Übungen im
Anfertigen von Berichten und Gutachten, lstündig. Dr. S e e l i g e r ,
Dozent: Pharmazeutische Übungen, in noch zu bestimmenden
Stunden. D ittrich, Professor: Veterinärtechn. Zeichnen.
1‘/‚ stündig. Dr. B ru ck. Professor: Ausgewählte Kapitel aus
der Geschichte der deutschen Malerei: Von Dürer bis in die Neu
zeit, 2stündig. Dr. Walze], Geh. Hofrat, Professor: Dichter
und Dichtungen der Gegenwart, 1stündig; Goethe, 2stündig;
Kolloquium über deutsche Literatur, 1 stündig; Deutsches Seminar,
Dienstag 7—8. Dr. Baum, Professor: Verfassungs- und Ver
waltungsrecht, lstündig. Dr. Steglich. Regierungsrat, Pro
fessor: Landwirtschaftliche Demonstrationen und Exkursionen an
Sonnabendnaehmittagen nach Anschlag. Dr. K e l l i n g , Professor,
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Privatdozent; Erste Hilfe bei Unglücksfällen, Istündig. Dr.
Wandolleck, Professor, Privatdozent: Fischkunde, mit Ex
kursionen, Istündig. Dr. Müller, Professor. Privatdozent:
Demonstrationen in meinem Versuchsstall (nach Übereinkunft).
Dr. Strubell, Professor, Privatdozent: Arbeiten für Fort
geschrittenere auf dem Gebiete der Immunitätsforschung (Priva
tissime et gratis). Dr. von Pflugk, Professor, Privatdozent:
Augenspiegelkursus, Istündig. Dr. Di_eterich, Privatdozent:
Liest nicht. Dr. B u row, Privatdozent: Klinik der Rinder
tuberkulose mit Demonstrationen und Übungen. Istündig. Dr.
H e c k e r , Privatdozent: Liest nicht. Dr. G r i m m e r , Privat
dozent: Milchwirtschal‘tliche Exkursionen, in noch zu bestimmenden
Stunden. Dr. Haupt, Privatdozent: Beurlaubt. Dr. Traut
ma nn, Privatdozent: Ausgewählte Kapitel über die Lehre über
die Innersekretorischen Organe.
— Das 50jährige Jubiläum als Tierarzt beging

am 21. April Prof. Dr. H. Müller. Der Jubilar war bekanntlich
von 1874 bis 1895 Lehrer an der Königlichen 'l‘ierärztlichen Hoch—

schule in Berlin und leitete die chirurgische Klinik. Seit seiner
Versetzung in den Ruhestand ist Prof. Müller als praktischer
Tierarzt in Berlin tätig. Das Jubiläum hat einer Anzahl seiner

früheren Schüler Gelegenheit gegeben, dem verdienten Lehrer ihre

Anhänglichkeit zum Ausdruck zu bringen.

_
— Von Sr. Königl. Hoheit Ernst August von Braunschweig ist

dem Landestierarzte Dr. t) e h m k e der Titel .,L a n d e s v e t c r i —

n ä r r a.t“ verliehen worden.

——Die Ausfuhr nichtkriegsbrauchbarer Pferde
aus dem Korpsbezirke hat der stellvertretende Kommandieremle

General des IX. Anneekorps unter dem 10. April 1915 verboten.
Getroffen von dem Verbote werden Pferde unter 5 und über 15

Jahren, solche unter 1,52 m Stockmaß und die Pferde mit offen

sichtlichen, die Kriegsbrauchbarkeit ohne weiteres ausschließenden
Mängeln. — Unter dem 21. April ist das Verbot, soweit es sich auf
Pferde unter 5 und über 15 Jahren bezieht. wieder aufgehoben
worden. Im übrigen bleibt die Verfügung in Kraft.
— Mitteilungen an deutsche Kriegsgefangene

im A uslande. In von Angehörigen und Bekannten an deutsche
Kriegsgcfangene im Auslande gerichteten Briefen oder auf Post
karten finden sich nicht selten militärisch wichtige Nachrichten über
Kriegsereignisse und Maßnahmen unserer Heeresverwaltung, die
auf diese Weise zur Kenntnis unserer Gegner gelangen. Für jene
sind sie unter Umständen von großem Werte. Von zuständiger
Seite wird amtlich darauf hingewiesen, daß die Interessen
der Landesverteidigung gefährdende Mitteilungen, die in der Regel
nur aus Mangel an Einsicht und Vorsicht erfolgen, unbedingt
vermieden werden müssen.

— Der Schweizer Bundesrat hat der Bundesversammlung durch
Botschaft vom 15. März 1915 den Entwurf eines B u n d e s.-

gesetzes, betr. die Bekämpfung von Tierseuchen,
vorgelegt.

Personalien.
Auuolchnunnen: Es w u rd e verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV.KI. mit Schwertern: den Oberveterintiren
L. Dicx in Greußen und Dr. Peter Köllz'sch in Nürnberg: das
Militärverdienstkreuz II. K] mit Schwertern: dem Veterinär Dr.
Bächlmaier im Bayer. Res.-FuBart.-Regt. Nr. 3; das Ritterkreuz 2. K].
mit Eichenlaub und Schwerten des Badischen Ordens vom Zähringer
Löwen: dem Stabsveterinär und Korpsveterinär im 5. Bes-Korps
Erwin Wehrle, Geh. Regierungsrat in Berlin. und dem Stabs
veterinär Dr. Manz Seiler, Kreistierarzt in Lübben, N.-L.; das
Herzog]. Braunschweig. Kriegsverdienstkreuz: dem Hauptmann
und Bataillonsführer im Fußart.-Regt. Nr.4 Fr. Schilling, Schlachthof
direktor in Barmen.
Ernennungen: Friedrich Lehmann in Luckau, N.-L‚ zum kommiss.

Kreistierarzt in Cammin in Pomm., Dr. Fritz 1’iihlmann, Ermers
hausen, zum Distriktstierarzt in Ganjgkofen.
Verzogen: Albert Holm von Staufen nach Landau, Pfalz.
In der Armee: Preußen: Befördert: Im aktiven Heere.

Ludwig, St.-Veter. b. Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 5, zum Ob.-St.-Veter.,
Bc'r‘gcmunn, Ob.-Veter. b. Fußart.-Regt. Nr. 3, zum St.-Veter.; zu
Oberveterinären: die Veterinäre: Dr. Glamser b. Jäg.-Regt. z. Pf.
Nr. I2, Dr. Droß b. Drng.-Regt. Nr. I4; zu Veterinären, vorläufig

ohne Patent: die Unterveterinäre: Kieselbach b. Res.-Fußart.-Regt.
Nr. 17, Langer b. Fußart.-Re t. Nr. 5, Kaselozr bei d. Bes-Fuhrp.
Kol. 23 d. VIII. Bes-Korps, 1‘raumüllcr bei d. Res.-Fuhrp-Kol. 93
eines lies-Korps. — Im Beurlaubtenstande: zu Korpsstabs
veterinären: die Oberstabsveterinäre d. Landw. I. Aufgeb.: Geh.
Reg-Rat Prof. Dr. Oslcrlay (V Berlin) b. Gen -Gouv. in

Belgien,Lübke (I Königsberg) b. Gen.-Komdo~ eines Res.-Korps, Co berg
(Magdeburg) b. Gen-Kmdo. d. IV. A.-K.‚ Schullze, Ob.-St-Veter.
d. Landw. 2. Aufgb. (Naugard) b. Gen.-Komdo. d. II. A.-K.; zu
Stabsveterinären: die Oberveterinäre: Anders d. Bes. (Hohensalza)
bei d. II. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 53, Stempel d. Bes. (Neu
stettin) b. d. Mag.-Fuhrp.—Kol. 23 d. Armeegruppe Woyrsch, Hcßler
d. Bes. (Rastenburg) bei d. schweren Prov.-Kol. 4 d. 1. A.-K.‚
Zimmermann d. Landw. I. Aufgeb. (Stochach) bei d. Mun.-Kol. der
Armee-Abteilung v. Strantz, Maryg-raf der Landwehr 2. Aufgebots
(Aurich) b. d. Prov.-Kol. 3 d. XV. A.-K.; zu Stabsveterinären ohne
Patent: die Oberveterinäre der Reserve: Hcyc (Celle) b. Feldart.
Regt. Nr. 26, Il’eslphale (Detmold) b. d. Res.-Fuhrp.-Kol. 4l d.
VII. Bes-Korps, Bresser (Duisburg) b. Feldart.-Regt. Nr. 33, Eilerl
(Hagen) b. Pferdedepot II d. XVI. A.-K., Bock (I Hannover) b. d.
II. Mun.-Kol-Abt. d. X. A.-K., Biseho/T (Kreuznach) b. Feldart.
Regt. Nr. S, Dcltmer (Minden) b. d. 3. Landw.-Esk. d. VII. A.-K.,
Barlsch (Neiße) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 12, Lamberl (Worms) b.
d. Fuhrp.-Kol. 1 d. XVIII. A.-K._: die Oberveterinäre der Land
wehr l. Aufgeb.: Dr. Kantorvwz'cz (V Berlin) b. Res.-Drag.-Regt.
Nr. 2, Stamm (V Berlin) b. d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 21 d. l. Armee,
Nierhofi' (II Dortmund) b. Fußart.-Regt. Nr. 10, Herschel (Görlitz)
b. d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 3 d. Armee-Abt. Woyrsch, Slegrrumn
(Halberstadt) b. Res.-Jäger-Regt. z. Pf. Nr. I, Eule/f (Halberstadt)
b. d. Prov=Kol. 3 d. Garde-Res—Korps, Sehneüier (Hameln) b. d.
Fuhrp.-Kol. b‘ d. XV. A.-K., Nabel (Lennep) b. Res.-Fnßart.-Regt.
Nr. 7, Ilafcrburg (Neuhaldensleben) b. d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 27 d.
I. Armee, Morgen (Neusalz a. O) b d. Res.-Fuhrp.-Kol. 14 d.
V. Bes-Korps, Wink-[er (Perleberg) b. d. Fuhrp.-Kol. 7 d. III. A.J(.
Andrescn (Rendsburg) beim Ersatz-Pferdedepot d. IX. A.-K.,
Wert/zehn (Saarlouis) b. Ers-Bat. Fußart.-Regts. Nr. I2, Zipp (St.
Wendel) bei d. II. Mun.-Kol.-Abt. d. XXI. A.-K., Dreu-s (Schlawe)
b. d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 4 d. XVII. A.-K., Ap/fel (Schweidnitz) b.
Gen.-Gouv. in Belgien, Heftig (Sondershausen) b. d. Fuhrp.-Kol. 3
d. XI. A.-K, Kasten (Stettin) b. Rekr.-Dep. Feldart.-Regts Nr. 38,
Meßlcr (Torgau) b d. Fuhrp.-Kol. 1 d. Garde-Res.-Korps; die Ober
veterinäre der Landwehr 2. Aufgeb.: Sah/Jenen (Aachen) b. d.
Prov.-Kol. 1 d. VIII. A.-K„ Ries (Koblenz) b. d. II. Ers-Abt. Feldart.
Regts. Nr. 23, Lcmhoefcr (Gumbinnen) b. d. I. Mun.-KoI.-Abt. d.
I. A.-K.; zu Oberveterinären: die Veterinäre der Reserve:
Schmidlbet'gßt' (Andernach) h. d. Fuhrp.-Kol. 7 d. VIII. A.-K.,
Rapport (Brandenburg 11. b. Bus-Regt. Nr. 3, Stammu'üa
(I Breslau) b. d. Etappen-Mun-Kol.-Abt. d. Armee-Abteilung
Woyrsch, Heymtmns (II Dortmund) im Bereiche des VII. A.-K.,
Degward (Lauben) bei der Reserve-Fuhrpark-Kolonne 15 des
V. Res.-Korps, Killisc/z (Rastenburg) b. Feldart-Regt. Nr. 52,
Ballen (Rendsburg) beim 2. Garde-Fußart-Regt; zu Veterinären:
die Unterveterinäre der Reserve: Keune (Bremerhaven) beim
2. Garde-Fußart.-Regt‚ Dr. Wilhelm Schmidt (I Darmstadt) bei der
Fuhrp.-Kol. 7 des XVIII. A.-K., Müller (Erbaeh) bei der Prov.
K01. 5 des XVIII. A.-K.. Wasanwr (Gießen) beim Feldart-Regt.
Nr. 27, Lz'nde1nann(Hanau) bei der Fuhrp.-Kol. 4 des XVIII. A.-K.,
Dr. Masur (Neusalz) bei der 2. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 41,
Krcmp (Ruppin) bei der Fuhrp.-Kol. der 9. gern. Ers -Brig.; die
Unterveterinäre der Landwehr I. Aufgebots: Oskar Koch (II. Braun
schweig) bei der Res.-Fernspr.-Abt. 41, Gras/wrn (I Oldenburg)
beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 2, Lulxcr (Saargemünd) beim Etapp.
Pferdedepot Saargemünd der Armee-Abt. Falkenhausen, BieI/cldt
(Schwerin) bei der Fuhrp.-Kol. 4 des Gardekorps, Dr. Engclien
(Stendal) beim Res.-Fußart.-Regt. Nr. 4; zu Veterinären, vorläufig
ohne Patent: die Unterveterinäre der Reserve: Dr. I-rmueulmrg
bei der Etapp-Fuhrp—Kol. 30 der I. Armee, Früh bei der Ers
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 84, Dr. Schwenken bei der Mag-Fuhrp.
Kol. 18 der 9. Armee, Dr. Lammerl bei der Train-Ers. Abt. 3 des
III. A.-K., Glück (Altenburg) bei der Res.-Fuhrp.-Kol. 109 eines
Res.-K.‚ Dr. Waldmann (V Berlin) bei der I. Ers-Abt. Feldart.
Regts. Nr. 39, Heilcmann (V Berlin) bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 4
der 8. Armee. Schanlx (V Berlin) beim Res.-Fußart.-Re t. Nr. ö,
Stephan (Gießen) bei der Prov.-Kol. 3 des XV III. A.-K., l aldechü'lx
(Göttingen) beim Feldart.-Regt. Nr. 80, Bitlerz'ch (Stockach) beim
Fußart.-Regt. Nr. 13, Dr. Sohlen/m‘ (Stuttgart) bei der Ers-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 47.

Todesfälle: Korpsstabsveterinllr a. D. Friedrich Bub in Stutt
gart; Bezirkstierarzt, Veterinärrat Karl Pröger in Auerbach i. Vogtl.;
Kurt Süe.r: in Doberan.

Vakanzen.
Schlnchthofstelle : S t a r g a r d i n P 0 m m.: Assistenztierarzt

sofort. Bewerb. an Herrn Schlnchthofdirektor Zähl.
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Beobachtungen hinsichtlich der Zuckcr- und l_llelasse
fütterung bei Pferden.

'

Von Amtstierarzt Dr. Sustmann in Dresden.

Infolge der erheblichen Herabsetzung der Haferration bei

Pferden, die aus nationalökonomischen und anderen Gründen

gesetzlich angeordnet worden ist, wird zum Ausgleich des da

durch entstehenden Fehlbetrages an Nähmaterial unter anderen

auch der R 0 h z u c k e r und die M e l a s s e mit herangezogen.

Der Nährwert des Zuckers und der der Melasse ist bekannt

lich nicht zu unterschätzen. Schon vor Jahren angestellte Ver

suche haben auch gezeigt, daß durch längere Verfütterung von

Rohzucker in täglichen Mengen von 2 kg und mehr an Pferde

die betreffenden Tiere im allgemeinen an Gewicht zugenommen

haben. Nachteile außer Durchfälligkeit, vorübergehende

Appetitsverstimmungen, häufiges Schwitzen, Ausschläge usw.

sind, soweit ich die Literatur verfolgt habe, niemals zur Be

obachtung gekommen. Jetzt aber, wo die Verfütterung des

Rohzuckers und der Melasse als Ersatz für Hafer nahezu die

Regel bildet, sind des öfteren Störungen im Wohlbefinden der

mit diesen Ersatzmitteln gefütterten Pferde aufgetreten, die in

der Mehrzahl der Fälle innerhalb 24 Stunden den Tod des

Tieres nach sich gezogen haben. Die tägliche Ration umfaßtc

für die hier in Frage kommenden Pferde ein Futtergemisch, das

außer Hafer, Trockenschnitzel usw. noch Zucker oder Melasse

in Mengen von 2—5 kg enthielt. Obgleich sich meine Beob—

achtungen und Erörterungen lediglich auf die Stadt Dresden

und deren Umgebung beziehen, so glaube ich doch annehmen

zu dürfen, daß auch an anderen Stellen des Deutschen Reiches,

an denen Rohzucker oder Melasse täglich in Mengen von 2kg
und darüber an Pferde verfüttert wird, gleiche Verluste zu

erwarten sind. Bei der Melasse war es meist die Torfmehl

melasse, die derartige Störungen herbeiführte; andererseits

spielte der Wassergehalt der Melasse eine große Rolle. Die

Störungen selbst traten bei allen in Frage kommenden Pferden

plötzlich auf, und die Besitzer der Tiere brachten deshalb die

selben bald mit dieser oder jener Kolikart in Verbindung, zu

mal gewisse Erscheinungen darauf hindeuteten und die Pferde

noch bis kurz zuvor gearbeitet hatten.

K r a n k h e i t s b i l d : Bei der allgemeinen und näheren
Untersuchung zeigten die Patienten in allen Fällen außer Un

ruheerscheinungen, starkem Schwitzen, Schwäche in der Nach

hand noch wechselndes Fehlen der Darmgeräusche (bald

rechts, bald links), Harnverhaltung, beschleunigte Herztätig

keit und ein mehr oder weniger erhebliches Durstgefilhl. Also

Erscheinungen, die wir bei leichter schwarzer Harnwinde nach

weisen können. Dieser 'Symptomekomplex wird weiterhin

noch durch den teils rötlich, teils kaffeebraun gefärbten Harn,

der sich durch Druck auf die Blase leicht entleeren läßt,

wesentlich ergänzt. Bei der manuellen Untersuchung des Tieres

vom Mastdarm aus kann man fernerhin konstatieren, daß die

Blase mehr oder weniger angefüllt ist und der Dickdarm ge
wöhnlich größere Mengen eines sich weich anfühlcndcn

Materials enthält. Soweit sich aber übersehen läßt, stellt der

Dickdarminhalt selbst keineswegs einen Hinderungsgrund für

die Passage des Kotes nach außen dar. Die in der Ampulle

und im Rectum erreichbaren Kotmassen sind meist von weicher

Beschaffenheit und von sehr übelem Geruche. Auf der Höhe

der Krankheit zeigen die Patienten bisweilen unsicheren Gang
in der Hinterpartie, legen sich oft, zittern und ein namentlich
im Bereiche der Nachhand sich ausbreitender Schweißausbruch

bleibt selten aus. Mit dem Einsetzen der entsprechenden Be

handlung tritt zwar anfangs immer eine Besserung ein; das

Pferd wird ruhiger und die Herztätigkeit wieder ziemlich nor
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mal, aber nach wenigen Stunden schon ändert sich das Bild

vielfach von neuem. Die Unruheerscheinungen nehmen zu,

es tritt Herzschwäche ein, das Tier zittert am ganzen Körper,

stürzt plötzlich nieder und stirbt etwa 24 Stunden nach dem

Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen.

Sekt'ionsergebnis: Bei der Sektion findet man
außer mangelhaft geronnenem Blute in den Achselgefäßen und

den Organen und etwas vermehrtem Blutreichtum in den

Nieren noch Schwellung der Leber und der Milz. Der Darm—

kanal ist namentlich im Bereiche des Diekdarmes oft stark mit

weichen Futtermassen angefüllt. Die Schleimhaut des Dick

und Dünndafmes zeigt in der Regel eine höhere Rötung (teils
arterielle, teils Stauungshyperämie), ist jedoch selten verdickt.

Bei der näheren Untersuchung der Gekrösearterien findet man

in deren Lumen vielfach Exemplare von Stongylus armatus,

ein Befund, den man unter Umständen noch in ursächlichen

Zusammenhang mit dem Auftreten der Krankheit bringen

könnte. Dem muß aber entgegengehalten werden, daß einmal

nicht in allen Fällen Strongyliden nachgewiesen worden sind,

und daß ferner die Gefahr einer Strongylideninvasion bei un

erheblicher Aneurysmenbildung durch das Vorhandensein von

Kollateralbahnen an Bedeutung verliert.

D i a-g n o s e : Nach der Zusammenfassung der genannten

Symptome und dem Ergebnis der Sektion komme ich zu dem

Schlusse, daß wir es hier mit einer leichten schwarzen
Harnwinde zu tun haben, die mit einer periodisch
auftretenden Darmlähmung vergestellschaftet ist.
Meine Befunde erhalten eine Bestätigung durch die Beob

achtungen der Herren Kollegen Dr. K ni e l i n g , H e l l n e r
und S 0 n n t a g in D r e s d e n , die gleichfalls des öfteren in

ihrer Praxis obengenanntes Krankheitsbild mit ähnlichem Aus

gange gefunden haben. Nur will H e l l n e r das Leiden ledig
lich als eine N i e r e n r ei z u n g aufgefaßt wissen, während
Sonntag hier Krampfzustände im Bereiche des
M a g e n s vermutet; K n i e l i n g schließt sich mehr meiner
Auffassung an.

Ätiologie: Zwecks näherer Erklärung der genannten
Krankheitserscheinungen werden wir wohl kaum fehl gehen,
falls wir zur Entstehung derselben dieselben Ursachen verant

wortlich machen, die für die Entstehung der schwarzen Harn

winde in Frage kommen. Nur mit dem Unterschiede, daß wir

in unserem Falle nicht die Wirkung der stickstoffhaltigen,

sondern die der stickstofffreicn Körper als gegeben betrachten

müssen. Der Ausbruch der schwarzen Harnwinde wird in der

Regel nach mehrtägiger Ruhe bei gleichbleibender Fütterung

der Arbeitstiere gemeldet; hier dagegen scheint die durch die

reichliche Zuckemahrung im Tierkörper aufgestapelte Energie
schon bei gewöhnlicher Tätigkeit krankmachend zu wirken.

Möglicherweise besitzt der sich herausbildendeGlykogenüber- -

schuß zudem noch toxische Eigenschaften. Wie ich schon an

anderer Stelle*) hervorgehoben habe, besteht zwischen dem

Kräfteverbrauche und dem Kräfteersatze ein gewisses Kor

relationsverhältnis, d. h. bei gleichbleibender Nahrung und

Arbeit hat sich der Körper derartig den Verhältnissen angepaßt,
daß eine plötzliche Änderung eines der beiden Faktoren mit

Nachteilen für das betreffende Individuum verbunden ist. Wird

*) Sustmann, Periodische Appetitlosigkeit bei Reit- und
Zugpfcrden. Zcitschr. f. Vcterinärk. 1912, Nr. 5, S. 225—230.

z. B. bei gleichblcibender Nahrung auf der einen Seite auf der

anderen die Arbeit größer, so treten in erster Linie Funktions

störungen im Bereiche des Verdauungsapparates zutage, die

dann in einer Lähmung der Darmmuskulatur zum Ausdruck

kommen. Wird dagegen im vorgenannten Sinne die Arbeit

geringer, so führt diese Disharmonie zunächst zu Reiz

erscheinungen und später erst zu Lähmungszuständen. Bei

der jetzigen Fütterungsarthaben wir nun insofern eine Ver

schiebung des obengenannten Korrelationsverhältnisses, indem

hier trotz Steigerung der Energiestoffe die Arbeit dieselbe

bleibt. Wir müssen daher die bei übermäßiger
Zuckerfütterung vermehrte Umsetzung der
Kohlehydrate in Glykogen usw. für die Störun
gen im Wohlbefinden der Pferde zurzeit ver
antwortlich machen.
B e h a n d l u n g : Mit der Anerkennung obengenannter

ätiologischer Momente wird der tierärztliche Sachverständige

dem Pferdebesitzer am meisten nützen können, wenn er

letzterem Ratschläge erteilt, die einen vorbauenden Einfluß aus

üben sollen. Das beste Mittel zur Verhütung dieses
Leidens würde, wie leicht verständlich, die Herabsetzung der

Zucker- bezüglich der Melassemenge sein. Der Ausfall an Zucker

würde durch andere Futtermittel, wenn möglich durch Grün

futter, Möhren, Runkelrüben, Kleie, Mais usw. zu ersetzen sein.

Andernfalls könnte versucht werden, eine Ansammlung von

größeren Mengen an Energiestoffen mit antiplastischen Mitteln
zu bekämpfen. Mit der Maßnahme, den Pferdekörper durch

allmähliche Steigerung der Zuckermenge an die neue Fütte

rung zu gewöhnen, wird es wohl im allgemeinen zu spät sein.

Was die von einigen Seiten empfohlenen Futterzusätze, wie

Schlemmkreide oder Leinmehl, anbetrifft, so sind
diese zwar vielversprechend, stehen aber zurzeit nur im
Stadium des Versuches. Vielleicht wäre es von Vorteil, an
einem Tage in der Woche die Fütterung von Zucker oder Me
lasse ausfallen zu lassen und dafür größere Gaben von Heu
und Häcksel zu verabreichen.

Ist jedoch ein Pferd bereits an vorgenannten Symptomen
erkrankt, so habe icb_die besten Heilerfolge durch
eine subkutane Injektion von Digalen 10,5, mit nachträg
licher innerlicher Verabreichung von H y d r a r g. c h l 0 r a t.
8,0 :500,0 Oleum Riein. erreicht. Bisweilen schickte ich
auch dem Digalen eine M o r p h i u m d 0 s i s (0,3) voraus
oder machte statt dessen einen kräftigen Aderlaß. Da
neben sorgte ich für eine Entleerung der Blase und
durch öfters und reichliche Klistiere von heißem
Wasser (etwa 40,0 Gr. C) für die Anregung der Darmtätigkeit.
Trat Heilung ein, so erfolgte diese immer nach Verlauf von
zwei Stunden nach dem Einsetzen der Behandlung.

Zeitgemäße Fragen.
Von Wltt (Iladergaleben), Gelbe a. Seele.

Uns Tierärzten gibt die jetzige Zeit Gelegenheit, durch
Raten und Taten der deutschen Landwirtschaft zu helfen, ihre
so schwere Aufgabe zu lösen, die das Problem der Volksernäh
rung während des Krieges an sie stellt. Und je enger die
Fühlung ist. die den Tierarzt, den beamteten wie privaten.
mit der Landwirtschaft verbindet, um so vielseitiger ist die
Arbeit, um so leichter ist sie getan.
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Zweifellos war _e_s‘von. großem_Wert‚ daß beim Ausbruch

des Krieges, unsere Viehbesttinde einen Reichtum aufwiesen,

wie wir ihn bisher nicht gekannt hatten. Ein Vorrat an Kraft

und an Fleisch von nie geahntem Wert, aber auch ein schöner

Lohn für alle diejenigen, die, ein jeder an seinem Platze, durch

unermüdliche Arbeit,du'rch Aufklärung in Wort und Bild ihr

redlich Teil an der Hebung der Zuchten beitragen.

Aber der Völkerkrieg fordert gewaltige Opfer, fordert

Hekatomben von Menschen, von‘ Vorräten und von Vieh.

Tausende und Abertausende ‘von Pferden haben das Blachfeld

decken müssen. Die höheren Anforderungen, welche die Kriegs

ernährung der Millionen von Kämpfern verlangt, lichten unsere

Viehbestände. Eine Million Gefangener hat sich zu Gaste

gemeldet. Dabei sind die Futtermittel, insbesondere die Kraft

futtermittel, knapp und teuer geworden, und weil die sonst so

starke Einfuhr auf wenige Prozente unterbunden ist, wurde ein

beschleunigtes Tempo für die Abschlachtung, vor allem der

Schweine, angeordnet, um Mehl und Kartoffeln als die notwen

digsten Bestandteile menschlicher Nahrung zu sparen und zu

erhalten. In den von unseren siegreichen Truppen besetzten
feindlichen Gebieten wurde vieles erbeutet und verbraucht. Von
den uns benachbarten Neutralen hat mancher mit seinen Vor
räten an Pferden und an Schlachttieren aus'geholfen. Das
alles hört jetzt mehr und mehr auf. Sie alle sind
in ihrer Vieh- und Fleischproduktion mehr oder weniger ab

hängig von der Zufuhr an Futtermitteln. Dies weiß unser eng
lischer Vetter sehr wohl und hängt auch ihnen die Futterkrippe
höher. Wir aber wollen und müssen durchhalten. Weil jedoch
hierfür auch die Dauerware nicht binreichen wird, so scheint es
mir dringend‘ notwendig,‘ ‘der Frage‘ näherzn treten: „Wie
können wir unsere gelichteten Bestände der Zukunft erhalten,
wie sie von neuem auffüllen?“ ‚

Kurz streifen will ich nur die Pferde- und die Rindvieh

TIERÄRZ'I‘LICHILWOCHENSCHBIF'I‘.

zucht. Da müssen wir den Landwirt oder dessen Frau, auf‚

deren Schultern jetzt die ganze Arbeitslast und Verantwortung

ruht, anhalten, daß möglichst noch in diesem
Jahre jede Stute, die auch nur einigermaßen
den Anforderungen der Zucht genügt, dem
Hengst zugeführt wird. Nach Beendigung des Krieges
muß dahin gestrebt werden, daß alle weiblichen Tiere, die das

Heer entbehren kann, der Landwirtschaft und damit der Zucht

zurückgegeben werden. Wo es dauernd an Pferdekraft fehlt,

wird man sich wiederum dem Gebrauch von Zugochsen und

Arbeitskühen zuwenden müssen, soweit nicht die Technik dem

größeren Landwirt oder den von den kleineren gebildeten
Dampf- oder Motorpflug-Genosscnschaften moderne Kraftmittel

bietet.

In der Rindviehzucht sind die weiblichen Tiere ebenfalls

der Zucht zu erhalten. Dabei dürfen wir unser Heil nicht in

einem Schlachtverbot sehen, das auf einer Seite stört, was es

auf der anderen förderte. Tiere, die nicht mehr aufnehmen,

müssen baldigst geschlachtet werden.

müssen aber danach streben, daß wir der
wachsenden Unfruchtbarkeit in} der Vieh
zucht mehr und mehr zu steuern lernen. Gute
Kälber sind groß zu ziehen und nicht mehr vor der Zeit zu

schlachten. Die Ernährung unserer Bevölkerung mit Brot und

Kartoffeln bis zur nächsten Ernte ist gesichert, wie wir. aus

kompetentem Munde vernommen haben.

Wir Tierärzte‘

Unser Winter- und
' Wirkungskreise

‘Schweine kaum mehr zur Verfügung stehen.

gewaltiger Anstieg 1913.

_Brotkorn ist fast ausnahmslos gut durcbgewintert, die Frühjahrs
bestellung ist bald beendet, und der wärme Sonnenschein nach

ausgiebigem Regen läßt neues Grün, reichliches Futter sprießen.
Da scheint es mir an der Zeit, von einem
weiteren Schlachtzwange, einem beschleu
nigten Schlachttempo zu schweigen. Damit
drücken wirdie Fleischpreise nicht mehr her
unter, sondern bewirken nur, daß sie in Kürze
eine Höhe erreichen, die nur wenigen lieb ist!
Die Sorge um die schnelle Abschlachtung muß
der Sorge um Beschaffung neuer Tiere
w e i c h e n. Unser gewaltiger Vorrat an Schweinen gehört
bereits der Vergangenheit an, wird bald um 50 Proz. kleiner
sein. Millionen von Tieren sind in Dauerware verwandelt, für

die sie sicher nicht alle geeignet waren. J e t z t w i r d d i e
Sach- und Fachkenntnis der Tierärzte mit
wachen müssen, daß ein vorzeitiges Verder
ben jener Waren verhindert wird. Wo Fehler in
der Behandlung und Aufbewahrung sich zeigen, dürfen klein
liche Rücksichten uns nicht abhalten, energisch einzugreifen.

Nun aber scheint es mir an der Zeit zu sein,
wiederum eine Auffüllung ‘gerade der
Schweinebestände in die Wege zu leiten, da
mit Jungtiere in genügender Zahl vorhanden
sind, wenn die neuen Kartoffeln und neue
Futtergerste herangereift sind, die letzte
Mast ermöglichen und zweifellos auch loh
n e n d g e s t a l t e n. Wir haben ja nur noch eine Frist von

drei Monaten! Über Sommer werden uns reife Schlacht

Wir werden

unseren Magen auf Kalb- und Rindfleisch, sowie auf Hammel

fleisch einstellen müssen. Zum Herbst wird dann die Forderung

nach Schweinen um so lebhafter werden, weil die großen Vor

räte der letzten Jahre doch verbraucht sind. Dabei wird es

ohne Einfluß sein, ob der Krieg bis dahin zu Ende geht oder
nicht. Auch der zurückkehrende Krieger wird es mit Freuden

begrüßen, wenn er die heimischen Fleischtöpfe neu gefüllt

findet, und die zu erhoffende Wiedergeburt der industriellen

Tätigkeit wird bei steigendem Verdienst der arbeitenden

Massen den Fleischbedarf im Inlande wieder erheblich an
wachsen lassen. Dann wird es sich zeigen, daß
die beste Dauerware eben das lebende Vieh
ist und bleibt!
Es könnte jetzt den Anschein erwecken, als ob ich mich in

Gegensatz stelle zu den Beschlüssen des Bundesrats; und doch

ist nichts irriger, als eine solche Annahme. Dieser fordert wohl

ein weiteres und schnelleres Abschlachten auch der Schweine

im Gewicht von 120 bis 200 Pfund; es kann aber die Schlach

tung unterbleiben, soweit nach Punkt 3 die Tiere für den

eigenen Haushalt bestimmt sind und nach Punkt 4 genügend
Futter nachgewiesen wird.

Nun hat unsere Landwirtschaft gerade noch kurz vor dem

Kriege gezeigt, was sie in der Schweinezucht zu leisten ver

mag, sobald _ein angemessener Preisstand die Zucht lohnend

gestaltet. Dem starken Niedergang des Jahres 1912 folgte ein

In diesem Jahre hatte allein die
Provinz Schleswig-Holstein eine Zunahme von 348 335 Tieren
gleich 25,1 Proz., ja, in meinem früheren

Hadersleben zeigten ein
fl
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zelne Gemeinden eine Zunahme von 30—50—
112Prbz.Borstentiere! '«'
' Brennendistjetzt die Frage,wo wir das
Futter für die Schweine finden sollen, ohne
daß diese uns das Brotvordem Munde wegneh
m e n. Die Not der Zeit macht erfinderisch, den Landwirt wie

die ihn stützende Technik. Als Ersatz der früher eingeführten

Gerste lernten wir Ersatzfutter aller Art kennen und schätzen.

Leider kam die Festsetzung von Höchstpreisen, die die Land

wirtschaft mit Recht forderte, erst in später Stunde, auch die

Beschlagnahme ließ lange auf sich warten. Was wunder also,

wenn als natürliche Folge der hohen Preise der Futtermittel.

heute im Schweinehandel für 100 Pfund Lebendgewicht bis zu

120 M. gefordert und bezahlt werden.

Was uns für die Schweinezucht zurzeit not tut, ist aber

weniger das Mastfutter, als das Erhaltungs
futter für die Muttertiere und die Jung
schweine. Schon aber winkt der Sommer mit guter und
billiger Weide. Auch die staatlichen Forsten sind für den Ein

trieb von Schweinen geöffnet. Die privaten Forsten werden

zweifellosbaldigstfolgen. Nötigundwiinschenswert
istaber,daß nichtallein derWeidegang dort
gestattet,sondern auch denminderbemittel
ten Kreisen erlaubt wird, sich dort Grün
futter zu holen und seien es auch nur Brenn
nesseln,Disteln usw.
Die Städte werden das Sammeln und die Abgabe aller

nützlichen Abfälle organisiert haben oder doch das Versäumte

baldigst nachholen. Wer Brotgetreide verfüttert, macht sich

strafbar. Jede Stadtverwaltung,die sich nicht
entschließen kann, die Sammlung der Ab
fällezuorganisieren,jederHausvater,deres
unterläßt„diese Arbeit zuleisten und zuför
dern,versiindigtsichanderErhaltungunserer
Schweinezucht und verwirkt das Recht, zu
kritisieren und zulamentieren, wenn einst
die Fleischteuerung zur wirklichen Fleisch
notgewordenist!Endlichwillich‚wieschoninder
„D. Schlacht- u. Viehhof-Ztg.“, eine Fundgrube zeigen,
derwir proJahr70—100Millionen Pfund Kraft
futter und mindestens 3—400 Millionen Pfund_
wertvolles Mischfutter entnehmen können!
Jedes Schlachttier hat im Augenblick seiner Tötung ein gewisses

Quantum Futter im Magen, das besonders groß und wertvoll ist

‘in den Städten und Gegenden, in denen nach Lebendgewicht

gehandelt wird. Dies Futter ist von hohem Wert
und durchweg bester Beschaffenheit. Wurden
manche Tiere, insbesondere Schweine, auch mit allem möglichen

und unmöglichen Futter zur Schlachtreife gebracht, kurz vor

dem Tode erhalten sie bestes Kraftfutter, dessen Darreichung in

diesem Augenblicke sich ja am meisten lohnt. Wo bleiben bis

her diese Futtermassen? Sie wandern in die Dunggruben, ob

wohl sie keineswegs dorthin gehören. Dung im weiteren Sinne

ist tierischer Kot plus Streumatefial‚ D ü n g e r i m e n g e r e n

Sinne ist tierischer Kot, ist die Masse, die am
Schluss'e der Verdauung den Ma‘stdarm verläßt als
unverdaulicher Rest und eventueller Überschuß bei der Fütte
'rung. Magehinhalt aber ist Futterbrei am An
fang der Verdauung, ist Futter zerkleinert

u-nd-mit-Speichel und Magensaftvermengt, ist
Futter im Augenblick seines höchsten phy
siologischen Wertes. Und wie bedeutend sind die
Mengen bei den vielen Millionen von Schlachttieren, wie bedeu

tend in den Städten und Großstädten, und wie leicht sind sie

zu sammeln auf den großen Schlachthöfen! Millionen an

Werten werden hier pro Jahr vernichtet, achtlos beiseite ge

worfen selbst im Kriegsjahre 1914—15 bei gewaltigem Futter

mangel und drohender Fläschnot! I n B e r l i n s c h ä t z e
ich den Verlust an Werten dieser Stoffe pro
Woche auf 12—15000 M., pro Jahr auf 600000 bis
750 000 M.

Seitdem das bekannte Fütterungsverbot für Schlachttiere

erlassen wurde, etwa 4—5 Wochen später, nachdem ein von mir

verfaßter Bericht nach Berlin gelangte, mögen die Futter

massen wesentlich geringer sein und auch an Wert eingebüßt

haben. Bis dahin sind aber in Berlin nach meiner Schätzung

ca. 75000 Pfund Kraftfutter pro Woche in die Dunggrube ge

wandert! Aber auch heute ist der Wert und die Menge der

Futtermassen dort eine ganz erhebliche und dürfte sich bei der

Gesamtheit der dortigen Schlachttiere auf mindestens

325—350 000 Pfund pro Woche belaufen. Bei den Wieder

käuern bildet der Pausen ja einen Vorratsraum, der keineswegs

leer wird, wenn das Tier selbst einen vollen Tag und darüber

hungern muß, und das vorhandene Futter hat in ihm noch

nichts an Wert verloren. Sind auch jetzt die Massen geringer,

so ist der Wert in Anbetracht der hohen Futterpreise ein um so

größerer.

Wie gerne aber dieses Futter vorg_den
Schweinen’ aufgenommen wird, wie bekömm
lich und leicht verdaulich es ist, haben
einige Probefiitterungen vor 1% Jahren er
geben. In Hamburg zeigte sich, daß bei je
10TiereneineFuttergabevon%derliiasse aus
Schweinemägen plus%Schrot mehrGewichts
zunahmelieferte,als% oder reines Gersten
Schrot! Eine Probefiitterung im Hannover—
schen, angeregt vom Schlachthofdirektor
Herrn von Werder-Flensburg, der auf mein
Ansuchen Trockenfutter aus dem Magen
inhalt der verschiedensten Schlachttiere
hergestellt hatte, lieferte in einer Woche,
gleich7Filtterungstagen,bei7Schweinenim
Durchschnittsgewichtvonrund160Pfundeine
lesamtzunahme von 129 Pfund. Das sind
2% Pfund pro Tag und Tier,ein Ergebnis, das
nnrerkliirlichist,wennmanbedenkt,daßdas
Futter bereits einer Vorverdauung unterlegen
hat. Ich möchte hierbei erinnern an die Lab
milch und die saure Milch, die Kefir- und die
Yoghurtmilch, die für viele Menschen leich
tcr verdaulich und besser bekömmlich sind,
alsdiebesteVollmilch.
Von den Schlachthöfen wird mir entgegengehalten, daß

die Schlächterwelt dem Einsainmeln und der Verwendung der

Massen Schwierigkeiten machen wird. Dies ist sicherlich falsch.

Man muß nur verstehen, das Gewerbe für die Angelegenheit zu

interessieren. Nach den Entscheidungen der Gerichte haben die

Fleischer einen Anspruch auf alle Werte, die sich an und in ihren
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Tieren befinden. Können nun die Behörden und städtischen

Körperschaften sich nicht entschließen zu einem raschen und

energischen Vorgehen in dem von mir angeregten Sinne, so

überlasse man den Fleischern und ihren Innungen, diese Arbeit
zu organisieren, die bei allseitigerund rationeller
Ausnutzung der Massen im Deutschen Reiche
pro Jahr Futtermassen im Sohätzungswerte
von mindestens 5——6 Millionen Mark erhalten
können. All die Futtermassen vom Schwein, Rind, Kalb,
Schaf, vom Pferd und der Ziege, die eine Z u s am m e n -

setzung hatten für eine mä.stende Wirkung,
werden ein ideales Erhaltungsfutter liefern
k (innen für Ferkelsauen und Jungschweine.
Ich weiß nun sehr wohl, daß frühere Schritte, die Massen

zu verwerten, fehlgingen. Man mischte die Massen mit Blut,

trocknete und machte ein mixtumcompoisitum, das von Pferden

und Rindern verschmäht wurde. Man vergaß, daß „ein gutes
Schwein alles frißt“. -— Äußern ängstliche, zarte Gemüter Be

denken, so sei daran erinnert, daß bisher niemand Anstoß

nahm, wenn der Kropfinhalt vom geschlachteten Geflügel

anderen Tieren gereicht wurde.

Wo auf dem Lande oder in ländlichen Gemeinden die

Schlachtungen einzeln erfolgen, wird eine besondere Gefahr der

Seuchenverschleppung durch die erwähnten Futtermassen kaum

vorliegen. U n b e d e n k 1i c h , wie der Polizeidirektor von

Saarbrücken meinte, wird die Masse aber sicherlich nicht sein
an den Schlachthöfen der Städte und Großstädte mit ihrer so

häufigen Verseuchung mit Maul- und Klauenseuche, Milzbrand,

Schweineseuche und Schweinepest. Man wird von der Ver

wertung der Massen absehen, soweit sie von verseuchten Tieren

stammen. Ich halte aber eine Trennung, eine sichere Trennung,
zumal noch unter den heutigen Verhältnissen, nicht für möglich.

Man wird deshalb mit Recht eine genü
gende Sterilisierung der Massen fordern
mü ssen. Diese wird erfolgen können durch Erhitzung mit
direktem oder indirektem Dampf oder Abdampf in offenen

Kübeln oder in geschlossenen Behältern, und zwar bis auf

90—95 Grad C, wie sie ä 28 (3) V. A. V. G. vom 1. Mai

1912 für Milch- und Milchrückstände aus Sammelmolkereien

vorgesehen hat. Dabei ergibt.sich dannn, daß der
scharfe, saure Geruch der Massen schnell
nachläßt, fast ganz verschwindet. Läßt man nun
die Schweine vor dem erstmaligen Verabreichen der Massen gut

hungrig werden, und macht man diese durch Beigabe der ver

schiedensten Futtermittel, je nachdem, was zur Verfügung steht,

etwas mundgerecht, so sieht man, daß ältere Tiere wie auch

Jungschweine, recht begierig einhauen. Ob man das Blut der

Schlachttiere, soweit es nicht eine sonstige Verwendung findet,

zugleich mit verfüttern will, ist eine Sache für sich. Ich möchte

vor allem dann davon abraten, wenn das Futter nicht am

Scblachthofe oder in städtischen Betrieben verbraucht, sondern

an fremde Wirtschaften abgegeben oder verkauft werden soll.

Durch die Beimengung von Blut erhält die Mischung ein

derartig widerliches Aussehen, daß sich nur wenig Abnehmer

finden‘ werden.

Wo an größeren Schlachthöfen sich die lnhaltsmassen

häufen, wird sich der Absatz im frischen, wie auch durch Dampf

erhitzten Zustande nicht ermöglichen lassen. Hier kann eine

Trocknung der Massen und die Herstellung einer haltbaren

vsehen,

Dauerware, die dann auch handelsfähig ist, allein zum Ziele

führen, soweit nicht die Städte sich entschließen, durch rasche

Anschaffung großer Jungschweinbestände und Verwertung der

Massen in eigener Regie einen Ausweg zu suchen. Für die

Trocknung der Massen sind aber teuere Apparate und Anlagen

nötig, und welche Apparate am meisten zu empfehlen sind, ist

zurzeit noch nicht entschieden. Die Zuckerfabrik in Calbe a. S.

verfügt über eine Trocknungsanlage System K n a u e r zur
Herstellung von Trockenschnitzel aus Rüben oder Kartoffeln.

Der Fabrikinhaber gab mir die Versicherung, daß die Trocknung

auch der fraglichen Futtermassen in seiner Anlage zweifellos

möglich und zurzeit sicherlich auch rentabel sei. Weil dabei

die erzielte Eigen- oder Innentemperatur der
Masse auf 150—200" C gebracht werden kann
ohne nachteilige Folgen für die Masse, die Trocknung erfolgt

durch heiße Luft, so muß eine hinreichende Sterilisierung er

folgen und die Ware nicht nur gut mahlfähig,
sondern auch lange haltbar werden. Die An
lage würde imstande sein, alle Massen zu ver
heiten, die von sämtlichen Schlachthöfen in
einem Umkreise von 200—250 km geliefert
würden. Es würde ein Quantum sein von 1000
bis 1500 Zentnern Trockenfutter pro Woche
mit einem Futter- und Handelswert von etwa
8—10 M. pro Zentner; mit Melasse oder Roh
zucker gemischt, wird die Ware einen Wert
von 14-15 M. pro Zentner haben. Leider war mir
bisher nicht möglich zu.erreichen, daß mir 2—3 Ladungen zu

20—30 000 Pfund der gewünschten Masse von einer Stadt in

nicht zu‘ großer Entfernung überlassen wurden, obwohl ich

bereit bin, die Kosten für die Fracht aus eigener Tasche zu

bestreiten! Aber ich kann warten. Vielleicht werde
ich meinen Wunsch, meinen Willen erfüllt

wenn einst die Futternot und die
Fleischnot einen hohen Grad erreicht haben.
Leider wird dann die Abwehr um so schwerer
sein, weil sie Zeit erfordert und viel Zeit
ungenützt verloren geht.
Zum Schluß will ich noch einmal darauf hinweisen, daß

eine weit schlimmere Fleischteuerung als die heutige, daß eine

Fleischnot kommen muß, wenn wir uns nicht beeilen, unsere

Viehbestände, vor allem die Schweinebestände, von neuem auf

zufüllen. Deckte bisher das Schweinefleisch rund 60 Prozent

unseres Fleischbedarfs, so wird es in den kommenden Jahren

wohl 75 Prozent ausfüllen müssen. Der heutige starke Rück

gang wird einen angemessenen Lohn gewährleisten. Vielleicht

gibt uns dies noch einen besonderen Fingerzeig. Manch länd

liche Arbeitskraft wird schon heute und noch mehr am Ende

des Krieges den Verlust eines Gliedes oder gar von mehreren

beklagen. Viele Feldarbeiten werden diese Invaliden nicht

mehr verrichten können, in der Viehzucht, der Klein
tierzucht und vor allem der
Schweinezucht werden sie Gebiete finden,
in denen sie sich vollauf und mit Erfolg wer
den betätigen können. Wird der Staat und die All
gemeinheit gute Kätner- oder kleine Rentenstellen zum Besitz

anweisen, so sei mir der Wink gestattet, daß die so nötige

und meist auch recht lohnende Schweinezucht ihnen dringend

anzuraten und zu empfehlen ist.

so nötigen
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Noch ein Letztes. Die Schweinezdcht bildet die‘Gr‘und

lage unserer Fleischversorgung, ihre Bedeutung wird in den

kommenden Jahren‘noch größer und größer werden. Sollte

es da nicht an der Zeit sein, daß auch die tierärztlichen Bil

dungsanstalten, daß die Hochschulen ihr mehr Beachtung

schenken? Welche Hochschule verfügt heute über Schweine

bestä.nde‚ Schweineställe, in denen der Studiosus sich die so

dringend nötigen praktischen Kenntnisse aneignen kann. Leider

ist die Zeit dahin, in welcher die Söhne praktischer Landwirte

fast die einzigsten waren, die sich unserem interessanten und

so vielseitigen Studium zuwandten. Gewiß haben auch-andere

Berufsklassen fleißige, tüchtige und auch erfolgreiche Kollegen

geliefert; aber wie schwer, wie unendlich schwer es gewesen

ist, den so vielseitigen Erfordernissen gerade der praktischen

Tätigkeit gerecht zu werden, hat mancher bitter empfinden

müssen. Vielleicht ist es an der Zeit, daß unsere Hochschulen

sich in dieser Hinsicht mehr und mehr answachsen. Vielleicht

gelingt es ihnen dann auch, das wichtige Gebiet der Schweine

seuchen hinreichend zu klären und die Frage zu entscheiden,
ob das neue Viehseuchengesetz uns die richtigen Wege weist

oder nicht. Eine neue Zeit bricht an und wird uns neue Auf

gaben stellen. Möchte sie uns stark und bereit finden!

— Schlachthoft'utter und Ilaul- und Klauenaeuche. Nach einer

Mitteilung der „III. Landw. Ztg.“ (1915, Nr. 33) ist durch Verab
reichen von Schlachthoffutter, das aus dem Mageninhalt ge
schlachteter Tiere hergestellt war, in verschiedenen Fällen die
Maul- und Klauenseuche verschleppt werden. Brt.

.Referate
Wichtige Funde von Parasiten.
(Mltteil.d. V. b. Tierärzte1914,Sv140.)

In dem Jahresberichte des Tierhyg. Instituts in Freiburg
für 1913 werden die folgenden Parasitenfunde bei Hausgeflügel
besonders aufgeführt:

Dispharagus spiralis Molin wurde als Ursache
allgemeiner Anämie und Kachexie bei zwei verschiedenen Aus

brüchen von Hühnersterben nachgewiesen. Kadaver stark

anämisch und kachektisch; im Magen-Darm wenig Inhalt. Unter

der Schleimhaut des Muskelmagens in Zysten rötliche Nema-'

toden, zusammengerollt in den von Bindegewcbskapseln um

schlossenen Hohlräumen und umgeben von griitzigem Brei.

Das Ende der Würmer sprang über die Oberfläche des Muskel

magens ein wenig hervor. Im Darm der braunrot gefärbten

Parasiten Blutkörperch'en; diese sind somit Blutsauger. Länge

der Weibchen 13——.15mm, Dicke 0,5——1mm; Männchen 8 mm

lang, 0,25 mm dick.

Tropisurns fissispinus Diesing (Tropi
docerca. inflata Zürn) bei Enten. 6 Enten ver

endeten in rascher Reihenfolge. Im Drüsenmagen mehr

als 18 gezählte, wickenkorngroße. tiefblaurote bis blutig

braunrote Zysten in der Mukosa und Submukosa. welche

je einen blutig-braunroten Parasiten bargen. Letztere

ragten zum Teil mit dem einen Körperende über: das

Lumen des Drüsenmagens vor, der im übrigen stark gerötet

und mit Schleim bedeckt war. Es wurden nur weibliche Para

reiten gefunden von 3 mm_ Länge und 2—3 mm Breite. Die in

Daphnien lebenden Larven werden von den Enten mit dem

Wasser aufgenommen.

Trichos'oma tenui‘ssimum und Hcterakis
m a cu‘ l 0 sa bei Tauben als Ursache‘ .von Anä1nie‘ und

Kachexie.

Abmagerung. Im Magen und Darm über zwei Dutzend Exem

plare von Heterakis maculosa, noch zahlreicher im Dünndarm

Tri‘chosoma tenuissimum. Hochgradige, katarrhalisch

hämorrhagisc‘he Entzündung des Dünndarmes als anatomischer

Befund. v
‘ ' ‘

Über das Wesen der experimentellen Polyneuritis der Hühner

und Tauben und ihre Beziehung zur Beriberi des Menschen.

Von Dr. Masayo Segawa.
(Virch.Art‘ll.aus,um, n. s, s. (04)

Die mit. einer Anzahl von Textfiguren und Tabellen aus

gcstattete Arbeit von S e gaw a enthält wertvolle Beiträge zu
unserer Kenntnis von der Entstehung der Beriberi. S e gaw a
hat für diesen Zweck 36 Hühner und 5 Tauben mit geschälten:

und zur Kontrolle 10 Hühner und 5 Tauben mit ungeschältem

Reis und allein mit Wasser ernährt.

Bei den Versuchstieren traten zwei wesentlich ver

schiedene Formen der Erkrankung auf, erstens die durch die

Reisnahrung direkt verursachten nervösen Störungen, die Poly

neuritis gallinarum im eigentlichen Sinne, zweitens die durch

die Inanition infolge der Abneigung gegen Reis erzeugte Ver

änderung, die Inanitionsatrophie. Beide Krankheitsformen

kommen gewöhnlich (66,6 Proz.) kombiniert vor, selten für

sich allein, Polyneuritis gallinarum als „rein nervöse Form“ in

14,9 Proz. und die reine Inanition in 18,5 Proz. 13,9 Proz. der

Hühner sind bis zum Ende des Versuchs (219 Tage) ganz ge

sund geblieben.

Nach Se gawa sind Lähmungserscheinungen ‘das wich

tigste Symptom der Krankheit, Reizerscheinungen, wie

Diarrhöe, Anämie u. a., treten in den Hintergrund.

Pathologisch-anatomisch ist die Degeneration der peri

pheren Nerven die wichtigste Veränderung; die anderen Be

funde, nämlich Dilatation beider Ventrikel, allgemeine venöse

Stauung, Hydroperikardium, Degeneration des von der ge

schädigten Nervenfaser versorgten Muskels, Degeneration der

Ganglienzellen der Vorderhörner des Rückenmarks, die Ver

fettung der Media der kleinen Arterienäste usw. sind meist als

sekundäre Folgeerscheinungen davon aufzufassen.

Daneben wird als einzige entzündliche Erscheinung ein

Magenkatarrh und eine bisweilen vorkommende Degeneration

der parenchymatösen Organe beobachtet. Nach Sega wa ist
die Hühnerberiberi offenbar eine Intoxikationskrankheit, welche

mit der Aufnahme des geschälten Reises im innigen Zusammen

hange steht. Segawa hält die Krankheit für absolut iden
tisch mit der Menschenberiberi. Die beobachteten Unterschiede

sind teils auf die Verschiederiheit der Spezies (Körperbau,

-haltung, Lebensweise) zurückzuführen, teils als unwesentlich

zu betrachten. P f e i l e r - Bromberg.

Scharfe Fremdkörper im- Muskelmagen der Hühner.
Von J.Schantyr.

'
' ‘

‘(Archivf. Veterlnlrwissensohnftcn1914,!L~3,Russisch)I
In einer eingehenden Abhandlung untersucht Verfasser die

klinische Erkennung, Pathogenese und Therapie des Ein

dringens ‚von scharfen, metallischen _F r e m d k ö r p e r n i n ‚
den Muskelmagen der Hühner. Aus den 13 Beobach
tungen. und experimentellen Untersuchungen mit Einführung

Symptomez‘ Freßunlust, Mattigkeit, Durchfall und’
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von ‘Nadeln per es und‘ von außen in die Magenwand nach

Lapsirotor'nie kommt‘ S c h a n t y r zu folgenden Ergebnissen:

Die‘ mit der Nahrung in den Muskelmagen gelangenden

Fremdkörper dringen in die Magenwand dank der Kontraktion

der Lateralniuskeln des Magens. Das Eindringen erfolgt öfter

in den‘ ventralen lateralen'Muskel, seltener in den dorsalen.

Die Folgen sind Iverschiedeni Wenn in das Magenlumen das

eine Ende des Fremdkörpers noch hineinragt, so wird er nach

ca. 5 Tageri»von nekrotischen Massen eingeschlossen. Diese

Kapselbildung erkläre sich durch Eindringen verschiedener

Mikroben und des Magensekrets in den Wundkanal. Das Sekret

wirkt'oxydhrend und lösend auf den Fremdkörper, der dünner

wird, rauhe Oberfläche zeigt und allmählich ganz resorbiert

wird. Der Gewebsdefekt verheilt, ohne merkliche Ver

änderungen zu hinterlassen. Dringt der Fremdkörper in die

Magenwand schnell und ganz ein, so -hinterläßt der Oxydations

prozeß nur eine schwarze Ve'rfärbung des Wundkanals, und der

Fremdkörper kann dange Zeit ohne Veränderungen in der

Magenmuskulatur bleiben. —- Eine vollständige Eurchbohrung

der Muskelwand hat verschiedene Folgen: Der in die Bauch

höhle geratene Magensaft kann tödliche Peritonitis erzeugen.
‘Nur in seltenen Fällen wird der durch den Wundkanal hervor

tretende Mageninhalt vom Bindegewebe eingekapselt und ver

ursacht keine Störungen. Wenn der Mageninhalt nicht vor

dringt und der spitze Teil des Fremdkörpers in die Bauch

höhle hineinragt, so bildet sich um ihn eine bindegewebige

Kapsel,_die mit den umliegenden Organen (Darm, Bauchwand,

Herzbeutel, Eileiter, Luftsäcke) verwälchst und mit dem Muskel

magen kommuniziert. Nach einiger Zeit kann eine Zerstörung

‚der Kapsel_wand erfolgen, und ‚der, markige, schwarze Inhalt

entleert sich, Entzündung auslösend, in die Bauchhöhle oder

bei Verwachsung mit den Luftsäcken in diese. — Perforiert

der Fremdkörper die laterale Magenwand, so dringt er in die

Bauchwand; entweder durchbohrt er sie ganz oder nur teil

weise und wird dann von einer mit dem Magenlumen in Ver

bindung stehenden Kapsel eingeschlossen. Auch ist der Magen
dann fest mit der Bauchwand verwachsen. — Nach Durch
bohrung der Magenwand kann der Fremdkörper auch in die

Bauchhöhle fallen, wo er eingekapselt wird. — Bei langem
Verweilen der Futtermassen im Kropf setzt die Zerstörung des

Fremdkörpersschon hier ein und der Muskelmagen macht ihn

durch Zerbröckelung unschädlich. — Die Diagnostizierung

der Fremdkörper im Magen ist in der ersten Zeit schwierig:
Abnahme der Freßlust, Kotverhaltung, schnelle Abmagerung.
Später fühlt man den perforierenden Fremdkörper als festen

Tumor im lateralen Muskel des Magens oder auch sein spitzes
Ende aus der Magenwand hervorragen. Bei Verwachsungen
ist der Magen unverschiebbar. —— Eine operative Entfernung

(Herausziehen) des Fremdkörpers nach Lapa.ratornie ist nur bei

vollständiger Perforation der Magenwand angezeigt, eine

Gastrotomie zieht stets allgemeine Peritonitis nach sich. Findet

man ‚amMagen schon.eine ansatzartige Kapselbildung vor und
ist diese klein, so läßt man-sie besser uneröf.fnet stehen; ist

sie aber größer und der ‘Patient kachekt-isch infolge Resorption

der in der Kapsel enthaltenen Zerfallsmassen, oder auch wenn

die Kapsel fluktuiert, so kann man die Bildung ohne Gefahr

durch Ruridschnitt an der Magengrenze entfernen.

Dr. E. Paukul.

‘gebraten, geselcht u. dgl.), sowie die

Nahrungsmittelkuude und Fleischbeschau.
Österrelchische Minlsterlalverordnunuen,betreffend Sicherstellung der

“

Volksernährung.

I. Verordnung des Ministers des Innern im Ein-_
vernehmen mit dem Handelsminister und dem
Ackerbaum‘inister, betreffend die

wird für die Dauer der durch den Kriegszustand verursachten

außerordentlichen Verhältnisse verordnet, wie folgt:

ä l.
gewerbsmäßige Verab

reicbung von Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen,

ist nur an fünf Tagen der Woche gestattet. _
Unter Fleisch wird in dieser Verordnung Rind-, Kalb-,

Schweine- und Hühnerfleisch. mit Ausnahme von Wurstwaren und

inneren Organen der geschlachteten Tiere, wie Lunge, Leber,

Nieren, Filz, Hirn u dgl. verstanden.

‚S 2. Die politische Landesbehörde hat die Tage, an denen

der Verkauf von Fleisch und die gewerbsmäßige Verabreichung

von Fleischspeisen gestattet ist, festzusetzen und öffentlich be

kanntzugeben.
'

ä 3. In ganz besonders berücksichtigungswürdigen Fällen.
insbesondere für Heilanstalten, kann die politische Bezirksbehörde

oder die von dieser bestimmte Stelle fallweise über Ansuchen Aus

nahmen von den Bestimmungen der ää 1 und 2 bewilligen.

Gewerbetreibende, die auf Grund einer solchen Bewilligung

Fleisch an Dritte abgeben, haben ein Vormerkbuch zu führen, aus

dem die Behörde, von welcher die Bewilligung erteilt wurde, der

Name und der Wohnort der Partei sowie die an jede Partei ab—

gegebene Menge und Gattung von Fleisch ersichtlich sein muß.

ä 4. Die Bestimmungen der ää 1——2finden auf den Verkauf

von Fleisch zum Zwecke der Verköstigung der im Bezugs der

Naturalverpflegung stehenden Militärpersonen keine Anwendung,

die Fleischhauer dürfen aber das Fleisch nur gegen eine Be

stätigung ausfolgen, die in das Vormerkbuch (ä 3) einzutragen ist.

ä 5. An den Tagen, an denen der Verkauf von Fleisch nicht

gestattet ist, dürfen die Gewerbetreibenden in ihren den Kunden

zugänglichen Geschäftsräumen Fleisch nicht auf Lager halten.

Die politische Bezirksbehörde und in Orten, wo eine eigene
landesfürstliche Polizeibehörde besteht, auch diese, ist befugt,
durch ihre Organe in den Räumen, in denen Fleisch feilgehalten
wird, jederzeit Besichtigungen vorzunehmen und Geschäftsauf

zeichnungen einzusehen.

ä 6. Die Gemeinden sind zur Mitwirkung bei der Durch

führung dieser Verordnung verpflichtet.

ä 7. Übertretungen_dieser Verordnung und der auf Grund der

selben erlassenen Vorschriften werden, sofern die. Handlung nicht

einer strengeren Strafe unterliegt, mit einer Geldstrafe bis zu

2000 Kronen oder mit Arrest bis zu drei Monaten, bei er

schwerenden Umständen aber mit einer Geldstrafe bis zu 5000 .

Kronen oder mit Arrest bis zu sechs Monaten bestraft.
Wird die Übertretung von einem Gewerbetreibenden begangen,

kann außerdem, sofern die Voraussetzungen des ä 183b, Absatz 1,
lit. a, der Gewerbeordnung zutreffen, die Entziehung der Gewerbe

berechtigung verfügt werden.

_S8. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Kundmachung ‚
in Wirksamkeit.

Heinold m. p. Schuster m. p. Zenkerm. p.
S

II. Verordnung des Ackerbauministers im Ein
vernehmen mit den Ministern des Innern und des

Handels vom 8.Mai1915. ,

Einschränkungen der Schlachtung von Rindern und Schweinen.

Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 10. Oktober 1914
wird für die Dauer der durch den Kriegszustand verursachten
außerordentlichen Verhältnisse verordnet, wie folgt:

ä 1. Kühe und Kalbinnen sowie Sauen, welche sich in einem
derart vorgeschrittenen Zustande der Trächtigkeit befinden,v daß
dieser Zustand den mit der Haltung, “dem Verkaufe oder der

Sicher-_
stellung der Fleischversorgung vom‘ 8. Mai 19151,

Auf_Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 10. Oktober 11914’

Der Verkauf von Fleisch, roh oder zubereitet (gekocht,..
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Schlachtung von Vieh beschäftigten Personen erkennbar ist, dürfen
——Notschlachtungeh ausgenommen ——zwecks Schlachtung nicht
verkauft und auch nicht geschlachtet werden.

5 2. Melk- und Zuchtkühe, weibliche und kastrierte Kälber
sowie Kalbinnen und Ochsen bis zum Alter von 2% Jahren und

Stierkälber sowie Stiere bis zum Alter von 2 Jahren dürfen nur

mit behördlicher Bewilligung zwecks Schlachtung verkauft oder
geschlachtet werden. Das Alter von 2% Jahren wird durch 4, das
Alter von 2 Jahren durch zwei bleibende große Schneidezähne ge
kennzeichnet.
Für die Erteilung der Bewilligung ist in jeder in Betracht

kommenden Gemeinde von der politischen Bezirksbehörde eine

sachverständige Person zu bestellen. Solange diese Bestellung
nicht erfolgt ist, wird diese Funktion durch die im Sinne der Ver

ordnungen vom 14. Oktober 1914, R.-G.-Bl. Nr. 285, und vom
23. Dezember 1914, R.-G.-Bl. Nr. 353, bestellte sachverständige
Person, in deren Ermangelung durch den Vorsteher jener Gemeinde

ausgeübt, in welcher der Betrieb des Züchters, beziehungsweise des

jeweiligen viehhaltenden Landwirtes gelegen ist.

Die politische Landesbehörde kann für das betreffende Ver

waltungsgebiet oder auch nur für einzelne Teile desselben die Be

fugnis zur Erteilung der im Absatze 1 vorgesehenen Bewilligungen
der politischen Bezirksbehörde oder einer anderen Stelle über

tragen.
'

ä 3. Jedermann ist verpflichtet, über Aufforderung der Behörde
das Amt des im ä 2, Absatz 2, erwähnten behördlichen Organes
zu übernehmen und nach bestem Wissen und Gewissen auszuüben.
Dieses Amt ist ein Ehrenamt.

‚ä 4. Für Kälber im Alter von weniger als 6 Monaten ist die
behördliche Bewilligung zur Schlachtung oder zum Abverkaufe
zwecks Schlachtung dem Züchter zu erteilen, wenn er innerhalb
der letzten 6 Monate, zurückgerechnet vom Tage des Ansuchens,
wenigstens zwei Drittel der angefallenen Kälber zur Aufzucht auf
gestellt hat. Überdies muß das in diesem Falle zur Schlachtung
bestimmte Kalb am Tage des Abtransportes die Merkmale der
Kälberreife, das ist acht vollständig durchgebrochene, von derbem
Zahnflei'scliä ums'chlo'ssehe Schneidezähne und abgeheilten Nabel
aufweisen.

ä 5. Die behördliche Bewilligung bezüglich der Kälber und
Jungrinder kann dem Züchter, beziehungsweise dem viehhaltenden
Landwirte ferner aus erheblichen Gründen erteilt werden.
Als derartige Gründe haben insbesondere zu gelten: 1. Mangel

der körperlichen Eignung eines Kalbes zur Aufzucht; 2. Krank
heiten, Gebrechen und nicht zu behebende kümmerliche Entwick
lung der Tiere; 3. Mangel der für eine dauernde, wenn auch bloß
notdürftige Unterbringung der Tiere erforderlichen Räumlichkeiten;
4. Mangel an dem nötigen Futter; 5. eine solche wirtschaftliche
Lage des Züchters. beziehungsweise des viehhaltenden Landwirtes,
daß für ihn der Entgang des Erlöses aus dem Verkaufe einen
empfindlichen Nachteil für den Lebensunterhalt oder für die Fort
führung des Betriebes zur Folge hätte.
Diese Bewilligung darf jedoch für Kälber nicht erteilt werden,

welche nicht die im 5 4 angeführten Merkmale der Kälberreife auf
weisen. ‚‘
5 6. Für Melk- und Zuchtkühe ist die behördliche Bewilligung

zur Schlachtung oder zum Abverkaufe zwecks Schlachtung nur
dann zu erteilen, wenn die weitere Haltung der Kühe mit Rück
sicht auf die Verhältnisse des betreffenden Betriebes nicht als
wirtschaftlich begründet erscheint.

ä 7. Im Falle der Erteilung der behördlichen Bewilligung

(Q 2) wird dem Züchter, beziehungsweise dem viehhaltenden Land
wirte eine mit fortlaufender Nummer ‘versehene Bescheinigung
ausgefolgt, die beim Verkaufe des Tieres dem Käufer-zu-übergeben
ist. In dieser Bescheinigung sind die für die Erteilung der Be
willigung maßgebend gewesenen Umstände und außerdem bei
Kalbinnen, Ochsen und Stieren das Alter nach dem Stande des
Zahnwechsels anzugeben. Ferner ist das Alter der Tiere auch in
dem Viehpasse in der Rubrik: „Genaue Beschreibung der Tiere“
ersichtlich zu machen. Das behördliche Organ (ä 2) hat die er
teilten Bewilligungen nach den fortlaufenden Nummern unter An
führug_ des wesentlichen Inhaltes in- ein Verzeichnis, einzutragen.

Diese Bescheinigung wird vom Vieh‘ und Fleischbeschauer ge—

legentlich der Vornahme der Schlachtung eingezogen. Der Vieh—

und Fleischbeschauer hat die Bescheinigungen zu sammeln und

allwöchentlich dem Vorsteher jener Gemeinde, in welcher die

Schlachtung erfolgt, zu übergeben. Dieser hat die Bescheinigungen
der politischen Bezirksbehörde einzusenden.

‘

ä 8. Wenn die Erteilung der behördlichen Bewilligung im

Sinne des ä 2, Absatz 3, der politischen Bezirksbehörde oder einer

anderen Stelle übertragen wurde, darf im Falle eines Abtransportes

zwecks Schlachtung die Ausstellung des Viehpasses für das be

treffende Tier erst nach Einlangen der Schlachtungsbewilligung
der politischen Bezirksbehörde oder der erwähnten Stelle erfolgen
und ist diese Bewilligung im Viehpasse und im Jutta-Abschnitte
des Viebpaßheftes unter Angabe von Zahl und Datum des bezüg

lichen behördlichen Erlasses ersichtlich zu machen.
Handelt es sich dagegen um den Abtransport eines nicht zur

Schlachtung bestimmten Tieres, so ist auf den Viehpaß der
Vermerk: „Darf zur Schlachtung nicht zugelassen werden“ zu setzen.

ä 9. Die politische Bezirksbehörde übt das Aufsichtsrecht
über die Handhabung dieser Verordnung und kann die Ver

fügungen des Gemeindevorstehers, beziehungsweise des im Sinne
des ä 2 bestellten besonderen Funktionäre abändern oder außer
Kraft setzen.
Gegen- die Verweigerung der Schlachtungsbewilligung ist die

binnen 14 Tagen bei der politischen Bezirksbehörde einzubringende
Beschwerde zulässig. Die politische Bezirksbehörde entscheidet
über diese Beschwerde nach Anhörung der Gemeinde binnen acht

Tagen endgültig. Hat die politische Bezirksbehörde selbst über
die Erteilung der Schlachtungsbewilligung entschieden, so kann

diese Entscheidung nicht angefochten werden.

ä 10.. Tiere der im 5 2 bezeichneten Gattungen dürfen ohne

Beibringung der im ä 7 erwähnten Bescheinigung, beziehungsweise
eines mit der Bewilligungsklausel (ä 8)wersehenen Viehpasses auf

Schlachtviehmärkte nicht zugelassen werden.

ä 11. Wer Tiere der im ä 1 bezeichneten Art zwecks
Schlachtung verkauft oder der Schlachtung zuführt„ferner ,~
"wer Tiere‘ der irri'ä 2ahgegebenen Gattungeü- ohne Bewilligung’

zwecks Schlachtung verkauft oder der Schlachtung zuführt,
wer solche Tiere ohne Schlachtungsbewilligung zwecks

Schlachtung kauft oder
. wer wissentlich falsche Angaben zur Erlangung der

Schlachtungsbewilligung macht oder _
wer die für die Erteilung der Schlachtungsbewilligung maß

gebenden Umstände absichtlich herbeiführt, ,~
wer ohne begründete Ursache sich weigert, das Amt des im

ä 2 angeführten behördlichen Organes zu übernehmen oder fort—
zuführen, schließlich

wer sonst den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt,
macht sich einer Übertretung dieser Verordnung schuldig,

welche von der politischen Bezirksbehörde mit Geldsüafen bis zu
500 Kronen beziehungsweise mit Arrest bis zu einem Monat ge
ahndet wird.

'
.

Außerdem kann die politische Bezirksbehörde im Bedarfsfalle
eine entsprechende Unterbringung oder auch den Verkauf der be
treffenden Tiere auf Kosten und Gefahr des Eigentümers ver
anlassen.

Wird die Übertretung bei Ausübung eines Gewerbes begangen,
kann außerdem, sofern die Voraussetzungen des ä 133b, Absatz 1,
lit. a, der Gewerbeordnung zutreffen, die Entziehung der Gewerbe
berechtigung verfügt werden. ‚ _
ä 12. Die Bestimmungen der‘ ää 1 und 2 finden keine An-v

wendung auf:
‘ ‘

a) Tiere, “die zu Schlachtzwecken aus dem Ausland ein-l
geführt »werden; v »

b) Tiere, welche notgeschlachtet werden.
'

.. ä 13. Diese Verordnung tritt am 14. Mai 1915 in Kraft.
Gleichzeitig erlischt die Wirksamkeit der Verordnung vom

23. Dezember 1914, R.-G.-Bl. Nr. 353. Doch bleiben die auf Grund
dieser Verordmmg erteilten behördlichen Bewilligungen aufrecht.
Hoinold m. p. Schuster m. p. Zenker m. p.
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Koloniales Veteririärwescn..
Bedingungen,

'
welche die Übertragung’ des Ostküstenfiebers

beeinflussen.

Von Nuttall und Hindle.
(Parullology 1913,Okt, Vol. ü, Nr. 3, Rufen! i. 'l‘ropicalveteriuarybulletin.)

Die Autoren haben G o nd e rs Untersuchungen über den
Lebenslauf der Theileria parva im wirbellosen Wirt nach

geprüft, konnten aber in infizierten Zwecken keinerlei Er
scheinungen entdecken, die nicht auch korrespondierend in ge
sunden Zecken gefunden werden.

A Um die Biologie des Parasiten mehr aufzuhellen, wurde

eine Anzahl von Versuchen angelegt, welche die Wirkung ver

schiedener Einflüsse auf die Infektiosität der Zecken feststellen

sollten.

Die ersten Versuche zeigten, daß Zecken sich nicht not

wendigerweise auf Warmblütern gesundbeißen, und weiter, daß

infizierte Zecken nicht eher infektiös werden, als bis sie

wenigstens 2 Tage auf einem Rinde gesogen haben.

Infizierte Zecken konnten auf einem Kaninchen 3 Tage

lang gefüttert werden, bevor sie einem empfänglichen Tier an

gesetzt wurden, und hatten ihr Vermögen, das Rind zu in

fizieren, nicht eingebüßt. Die Inkubationszeit war dabei die

selbe, wie bei einem Kontrolltier, abzüglich der 3 Tage auf dem

Kaninchen.

infizierte Zecken wurden einem Kalb angesetzt und nach

2 Tagen entfernt; das Kalb erkrankte nicht, erwies sich aber

in der Folge als empfänglich.

1 Da. möglicherweise die Infektiosität der Zecken in den

ersten Tagen auf einem Wirtstier mit der Temperatur irgend

wie im Zusammenhang steht, wurden nüchterne infizierte

Zecken 2 Tage lang auf 37°C. erwärmt, bevor sie einem

empfänglichen Tier angesetzt wurden, aber das machte sie für

die ersten 2 Tage auf dem Wirt nicht infektiös.

Vorangegangene Fütterung von infektiösen Zecken 2 Tage,

mit nachfolgender Hungerperiode 17 Tage machte sie un

schädlich.

Nach den Versuchen, welche zeigten, daß Zecken erst

2 Tage nach der Fütterung infektiös werden, erschien die

Vermutung naheliegend, daß für Fehlschläge bei der In
fektion von Vieh mit Zecken die Impfung mit Parasiten in

einem ungeeigneten Entwicklungsstadium beschuldigt werden

niuß.

Diesbezüglich wurden 2 Kälber mit dem Inhalt von

19 Zecken und den Speicheldrüsen von 18 infizierten Zecken

geimpft und keines wurde infiziert, während das Kalb, auf dem

sie gefüttert worden waren, erkrankte und starb.

Einige Versuche wurden ausgeführt, um die Wirkung der

Kälte auf die Infektiosität von mit Th. parva infizierten

Rh. appendiculabus zu prüfen. Vollgesogene Larven waren

5 Wochen lang bei 19° C. gehalten worden und erwiesen sich

infektiös, nachdem sie nur eine einzige Nacht auf 37°C. er

wärmt worden waren. Infizierte Zecken erwiesen sich nicht

infektiös, nachdem sie 3 Wochen lang bei etwa 10°C. gehal—

ten worden waren. Erwärmung stellt die verlorene Infektiosität

wieder her. —“ e.

* Perniciöse Anämie in Südafrika. ,
(Southafr.Agricull. Journal, \'ol. VII. Nr. 6. 1914.)

Sir Arn old Theiler fand nach seiner Rückkehr vom
letzten Heimatsurlaub, daß diePferdesterbeimpfung nicht die

gewünschten __F0rtschritte machte, und forschte nach dem

Grunde. Er hatte im Institut‘ zu Onderstepooi't eine Anzahl

„gesalzener“ Pferde stehen, die verkauft werden sollten; vor

her aber benutzte er sie zu der Feststellung, ob das Virus von

Pferden, die an Sterberückfällen eingegangen waren, die Im

munität von experimentell „gesalzenen“ Tieren zu brechen

vermag.
’

Das Ergebnis war interessant; immunisierte Pferde re

agierten auf die Einspritzung von Virus, das fünf Pferden

entnommen war, die, obgleich sie selbst für immun galten,

offensichtlich Rückfälle bekommen hatten. Bei genauerer

Untersuchung stellte sich heraus, daß es sich dabei nicht um

Pferdesterbe, sondern um eine neue Krankheit handelte, die im

akuten Stadium einigermaßen der Sterbe gleicht, deren sub

akute Form der Pferdemalaria (Piroplasmose) nicht unähn

lich ist. Chronische Fälle bieten das Bild hochgradigen Ver

falles. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen ähneln

denen der Piroplasmosie, aber deren spezifische Erreger

fehlen im Blute. Sir Theiler spricht das Leiden als per
niciöse Anämie an.

In welcher Ausdehnung die Krankheit in Südafrika ver

breitet ist, ist natürlich noch nicht zu sagen. Möglicherweise

ist sie im letzten Kriege mit importierten Pferden eingeschleppt

worden.
‘

—e.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.
Den Heldentod fürs Vaterland starben:

‚Leutnant d. R. im Ulan.-Regt. Nr. 2 Erich Wiedemann
(Studierender der Militär-Veterinärakaderfiie zu Berlin‘).

'

Tierarzt beim Gouvernement Posen W i l l y W e i n e r t (prakt.
Tierarzt in Zwischenahn i. O.) [infolge schwererErkrankung].

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. F ritz P a m p el (städt. Tierarzt in Falken
stein i. Vogtl.).

Veterinär d. R. Ulrich Kn o ll jr. (Tierarzt aus Prenzlau).
Veterinär d. R. Dr. Harry Eucken (Tierarzt in Wildes
hausen).

Stabsveterinär d. L. Dr. Emil Lange (Bezirkstierarzt in
Freiberg i. Sa.)

Veterinär d. R. Dr. C l. V eltmann (Tierarzt in Wadersloh).
Veterinär d. R. Dr. G e o r g S c h w a r z (Tierarzt aus Ans

bach).
Oberveterinär d. R. Dr. Rud. Höfling (städt. Tierarzt in
Oldesloe).

Veterinär d. R. Dr. W. Lentz (Assistent an der Rotlauf
lmpfanstalt zu Prenzlau).

Oberveterinär d. L. beim Pferdedepot in Tomaszow Hey
(Schlachthofdirektor in Namslau).

Stabsveterinär d. L. Dr. 0 b e r w i n t e r (Schlachthofdirektor
in Schmalkalden).

Stabs- und Regimentsveterinär d. 2. Bayer. Chev.-Regts. J ac.
Z e i l 1e r.

Stabsveterinär d. L. G o t t l i e b B e r n h a r d (Bezirkstier
arzt in Hippoltstein).

Oberveterinär im 10. Bayer. Feldart.-Regt. L u d w. F ü r s t.
Veterinär im 8. Bayer. Feldart. Regt. Dr. Rud. Lindner.
Veterinär d. R. Karl Wittmann (Tierarzt aus Kager in
Bayern). »

Ä
Veterinär d. R. Dr. H ans Wolf (Tierarzt aus München).
Veterinär d. R. im 1. 'Garde-Res.-Fußart.-Regt. Dr. Alb.
G a r b e (Tierarzt in Großbeeren).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 32 Dr. Karl Erle
(Tierarzt in Klotzsche b. Dresden).
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---_Zweiundvierzigste Kriegswoche.

'Von Sonntag, den 16.'M:1i, bis Sonnabend, den
22. Mai 1915.

Auch vor der letzten Offensive unserer Gegner im
Westen hat Joffre einen längeren Armeebefehl an seine
Truppen gerichtet, um ihnen für den neuen Angriff Mut zu
machen. Auch in diesem Armeebefehl ist in der üblichen
Weise der Gedanke enthalten, daß der Augenblick zum Angriff

besonders günstig sei. Die deutschen Truppen seien gering

an Zahl, die Verbündeten wenigstens viermal so stark und

hätten eine Artillerie, so furchtbar, wie sie noch nicht auf
Schlachtfeldern erschienen sei. Also diesmal nicht nur einen
Handstreieh wagen, sondern den Gegner endgültig schlagen.

So ungefähr lautete der Inhalt dieses neuesten Jolfreschen
Befehls. Wir sind es schon gewohnt, daß diese französischen
Armeebefehle von unserer Heeresleitung äußerst prompt der

Öffentlichkeit übergeben weiden können. Und das Ergebnis
der französisch-englischen Offensive? Ein mit schwersten
Opfern erkaufter, für die Gesamtstellung der beiden Heere

belangloser winziger Geländegewinn, das ist der ganze feind
liche Erfolg.

Nördlich Ypern haben wir allerdings die beiden Brücken-_
köpfe westlich der Yser von Heetsas und 'Steenstraate ge-.
räumt, um unnütze Verluste durch das starke feindliche

Artilleriefeuer zu vermeiden. Aber alle Versuche des Gegners,
östlich des Kanals Raum zu gewinnen, sind unter schwersten
Verlusten für ihn gescheitert. Dabei muß unverhohlen an

erkannt werden, daß der Feind um Ypern mit verzweifelter
Hartnäckigkeit und starken Anstrengungen kämpft. Im
'
übrigen sind von der Westfront nur wiederholte Versuche der
Franzosen zu erwähnen, um das im Aillywalde gewonnene
Gelände uns wieder abzunehmen. Aber auch hier haben die
Feinde nichts erreicht.

Auf dem
'
östlichen Kriegsschauplatz in

Galizien haben die Russen auf der ganzen Front ihre Reserven
herangeführt und an verschiedenen Stellen mit aller Kraft

Gegenangriffe gemacht. Trotzdem sind wir über Jaroslau bis

gegen Lubaczow vorgestoßen. Am San haben unsere Truppen
auch bei Sieniewa den Fluß mit großen Kräften überschritten
und 8000 Russen gefangen. Unsere Linie an den Karpathen
ausgängen, die in der vorigen Woche etwa Starisambor—
Dorislaw—Dolina lag, ist um ein beträchtliches Stück vor
gerückt bis über Sambor—Drohobycz hinaus. Die Russen
versuchen mit aller Kraft Przemysl zu halten, um für alle Fälle

die Abzugsstraße nach Osten zu sichern. Demnach handelt

es sich zurzeit in den Kämpfen in Galizien um eine ganze
Gruppe von Schlachten, bei der aber die verbündeten deutsch

österreichischen Truppen dauernd an Raum gewinnen. Für
den Erfolg ist es bezeichnend, daß auch in dieser Woche
weitere 50 000 Gefangene gemacht wurden, so daß der Gesamt
‘
verlust der Russen auf diesem Kriegsschauplatz allein an Ge

fangenen fast die Ziffer von 200000 erreicht hat.

Die Kämpfe in Galizien beeinflussen naturgemäß auch die
Lage in Süd-Polen, wo die Russen einen Vorstoß im Hügel
lande der L_vsagora gemacht haben. Sie mußten aber auch hier

zurückgehen und weichen im Berglande vor-Kielce in nord-öst
licher Richtung aus.

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz stehen unsere Trup
pen etwa in einer Linie, die durch die Orte Libau, Szawle und
durch die Dubissa bezeichnet wird. Zwischen Libau und
Szawle versuchten die Russen aus der Linie Shagory—
Frauenburg mit starken Kräften vorzugehen; dabei hat ihre
Kavallerie bei Shawdyni eine schwere Schlappe erlitten, bei
der ein russisches-Regiment völlig aufgerieben wurde. In der
Gegend von Szawle sind die russischen Angriffe zum Stehen
gebracht und zurückgeschlagen worden. An der Dubissa
‚haben wir unsere Front unter Zurückweisung ha'rtnäckig

_wicderholter russischer Angriffe sogar noch vorschieben kön
nen. Südlich des Njemen suchten die Russen mit großen
Kräften westlich Kowno vorzurücken, sind aber zwischen

Sezarka und Nava völlig geschlagen werden. Die Reste dieser
russischen Angriffsgruppe sind nach Kowno zurückgeflüchtet.
Den Zustand des russischen Heeres bezeichnen folgende Mit
teilungen am besten. Bei Szawle wurden russische Rekruten
des Jahrgangs 1916 gefangen, die lediglich 4 Wochen ausgebil
det waren. Östlich Jaroslau nahm man eine große Zahl Russen
gefangen, die nur mit eichenen Keulen bewaffnet waren. Ob
diese Truppen erst in der Front ihre Waffen erhalten sollten.
läßt sich natürlich nicht übersehen. N.

Krlegsflirsorgeelnrlehtunu für die Prsuß. Tierärzte.
V. Quittung.

Tierärztekammer Brandenburg. II. Rate. 400,00 M.
„ Provinz Sachsen:

aus der Kriegssammlung, I. Rate
1800 M. . . . . . . .
aus der Kasse der Kammer, I. Rate 2400,00 „eoou...........l

„ Hessen-Nassau, V. Rute . 150,00 „
„ Westpreußen, I. Rate. 1150,00 ‚

Schriftsteller-Honorare :
Professor Dr. S c h 0 t t e l i u s - Freiburg durch
die Tierärztliche Rundschau . . . . . . 17,50 „

Tierarzt F r i e s e - Alfeld durch die Deutsche
Tierärztliche Wochenschrift . . . . . . 14,45 „

4131,95 M.

Dazu I.—-IV. Quittrg 32785,45 „
Schlußsumme 36917,40 M.

Allen opferfreudigen Spendern für die weitere Auffüllung
unseres Kriegsfüvsorge-Grundstockes herzlichsten Dank!
Die Schlußsumme von heute zeigt eine erfreuliche Höhe. Der

selben steht aber ein beträchtlicher Abgang infolge bisher bezahlter

Unterstützungsbeträge gegenüber, so daß unser Kassenbestand sich
in Wirklichkeit um mehrere Tausend Mark niedriger stellt. Eine

Fortsetzung der Sammlungstätigkeit ist deshalb unerläßlich, zumal
sich die Ansprüche an unseren Kricgsfonds stetig steigern. Bis‘
her haben wir nicht nur eine Anzahl einmaliger Unter
stfltzungen von z. T. nicht unbeträchtlicher Höhe bewilligen müssen,
sondern auch schon heute einer nicht unerheblichen Zahl von Fa
milien im Felde gefallener oder noch vor dem Feinde stehender
Kollegen laufende monatliche Unterstützungsgelder zu zahlen.
Das kann durchaus nicht verwundern, wenn man bedenkt, daß
die meisten Kollegen nahezu 10 Monate draußen stehen und bei
den Praktikern zu Hause nichts verdient wird. Ehrenpflicht all e r
Zurückgebliebenen muß es deshalb vor wie nach sein, jeder nach
seinen Kräften, hier helfend und ausgleichend mit einzugreifen.

Meine bei Gelegenheit der letzten öffentlichen Quittung ge
gebenen Anregung, während der Kriegszeit ‚die Schriftstel
ler-Honorare unserem Liebeswerke dienlich zu machen, hat
auch in nichttierärztlichen Kreisen freudigen Widerhall gefunden.
So schreibt der Hygieniker an der Freiburger Universität, Herr
Professor Dr. Schottelius u. a. an die Tierärztliche Rund
schau: .

v

„Ich bin ganz damit einverstanden, daß das Honorar für meinen
Artikel der Kriegsfürsorgestelle für Preuß. Tierärzte zugewiesen
wird, halte es überhaupt für passend, daß während der Dauer des
Krieges alle Honorare aus wissenschäftlidhen Arbeiten ähnlichen
Zwecken zu ewandt werden. Ich für meine Person habe es von
Anfang des rieges an so ehalten. Die Mitarbeiter wissenschaft
licher Zeitschriften sind nie t auf das Honorar für ihren Lebens—
unterhalt angewiesen und können daher zeitweise das Honorar
ganz wohl entbehren.“

Auch ich möchte es nicht unterlassen, nochmals darauf hin
zuweisen und die Bitte auszusprechen, daß die schriftstellernden

Kollegen dieser Anregung freundlichst Beachtung schenken
möchten. Wie sehr die Überlassung derartiger Gebühren und
Honorare geeignet ist. einen Vt'ohltätigkcitsfonds aufzufüllen, be
weist die letzte öffentliche Quittung über eingegangene Beiträge
zum Kriegsfürsorgefonds im Königreiche Sach
sen, in der die Überweisung von Sehätzungsgebühren,
allein für die Monate Februar und März, 1154M. ausmachen. Auch
wir könnten auf vorhin bezeichnetem Wege ähnliches erreichen.

Alfeld, im Mai 1915.

F ri e s e , Schrift- und Kassenführer.
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' von den Pferden aufgenommen werden kann.

Tlerlrztoknmmer für die Provinz Pommern.
5. Quittung über die Kriegssammlung

Tierarzt Dr. Baumüller, Barth i. P. . . . . . _. . 50 M.
Kreistierarzt Dr. S c h im m e l p f e n n i g , Greifenberg l. P. 100 „
Tierarzt H e r b s t , Falkenburg i. P. . . . . . . . . 30 „
Veterinärrat G ra u l , Altdamm . . . . 50 „

Zusammen 230 M.
Dazu Betrag der 4 ersten Quittungen 1140 „

Zusammen 1370 M.
Um weitere Mittel bittet

Stargard‘i. P., 25. Mai 1915. Zü h l.

Nierenentzündung infolge Aufnahme von großen Mengen
Kieferharz.

Von Dr. Knol|e, Abteilungsveterinär im Reserve-Feld-Art.-Rgt. Nr. . . .

(Aus dem Felde.)
'

Eine eigenartige Erkrankung tritt anläßlich unseres Anf

cnthaltes in einer Dauerstellung am unteren Dunajec in

Galizien bei den Dienstpferden, die in den ausgedehnten

Kiefernwaldungen in Unterständen untergebracht sind, auf.

Die Tiere schälen die zu den Waldstallbauten verwandte und

im Frühjahr sehr harzreiche Baumrinde ab und nehmen große

Mengen davon auf. Kurze Zeit hernach tritt dann bei den

Pferden völliger Appetitmangel und Magendarmkatarrh ein,

der jeder Behandlung trotzt, und zu dem sich nach 2—3 Tagen

regelmäßig eine Nierenentzündung gesellt, die nach wenigen

Tagen tödlich verläuft.

Bei der Obduktion der gefallenen Tiere ließ sich fest

stellen, daß stets große Mengen dieser sehr harzreicheu Rinde

im Darmtraktus vorhanden waren, die, teilweise zu Klumpen

und Klümpchen verklebt, fest zusammenhingen. Erosionen und

Blutungen, sowohl auf der Darmschleimhaut wie in der

Submukosa, ließen sich feststellen. Die Nieren zeigten die

Erscheinungen der eitrigen katarrhalischen Nierenentzündung.

Aus dem Nierenbecken entleerte sich auf Druck gelblicher, mit

Blut untermischter Eiter in beträchtlichen Mengen. In der

Rindenschicht der Nieren bestand starker Blutreichtum.

In der Baumborke und unter derselben habe ich großen

Harzreichtum bei der hier kultivierten üppigen polnischen

Kiefer festgestellt, so daß das Harz in sehr großen Mengen

Die Giftigkeit

der Terpene und ihre Reizwirknng auf die Nieren ist hin

länglich bekannt; ob noch weitere Gifte in den Harzen ent

halten sind, müßte eine chemische Untersuchung ergeben, die

sich leider hier im Felde nicht bewerkstelligen läßt. Nach

dem diese Ursache erkannt war, wurde angeordnet, daß die

Bäume von der Rinde befreit und häufig mit Carbolineum be

strichen wurden, um die Pferde vom Benagen der Stämme ab
zuhalten. Ob dieses Verfahren zum Ziele führt, muß die Zeit

lehren. Ein Einstellen der Pferde in Stallungen ist hier

zurzeit seit zehn Wochen wegen der engen Belegung der

Ortschaften nicht möglich, und es sind die Mannschaften mit

den Tieren in Waldhiitteu untergebracht.

Der Hund im Kriege.
Von K. K. Staatsobertierarzt C eile. in Pola.

(1‘.zur, Jahrg. 37,Nr. 3:2.s. 4:.1.um.)

Die Dienste der Hunde als Wächter oder bei der Ermitt

lung von Wilddieben als Gefährten des Jagdhüters, der Zoll

wachen und bei der Aufspürung von Verbrechern lassen ihre

Verwendung auch im Felde rätlich erscheinen, sei es als Hilfs

kraft. der Wachtpost’en, der Patrouillen, der Vorposten oder bei

Rekognoszierungen, Vedetten, Nachtangriffen u. dgl. Ferner
kann der Hund dank seines ausgebildeten Instinkte bei dem

Ausforschen von Wasserquellen, Proviant usw. mitwirken,
nicht minder endlich als Bote oder zum Signalisieren.

Die Dressur muß auf diese Ziele zugeschnitten werden.

Der Hund ist daran zu gewöhnen, auf einen Feind oder ver
dächtige Vorgänge durch Gebell, Schweifbewegungen oder be

sondere Ohrenhaltnng aufmerksam zu machen.

Als geeignete Rassen zum militärischen Wachtdienste be
zeichnet Cella die Bernhardiner, Leonberger, deutsche, eng
lische, französische Doggen, Bulldoggen, Neufundländer,

istrianische Wolfshunde und Spitze.

Die Verwendung kann erfolgen in Verpflegungsmagazinen,
Munitionslagem, Artilleriezeugdepots u. dgl., ferner als Sani
tätshund zum Aufsuchen im Walde, in Straßen- und Wasser
gräben versteckt liegender Verwuudeter oder von verirrten

Personen. Die Sanitätshuude benötigen eine dement

sprechende‘ besondere Dressur. Als erforderliche Eigenschaften
sind anzusehen eine kleine Taille, Rüstigkeit, dabei Feinheit,
Intelligenz, Gutmütigkeit, Gehorsam und Treue. Männliche

Tiere würden den weiblichen vorzuziehen sein. In Frage
kämen vornehmlich die verschiedenen feinen Jagdrass‘en,
Terrier, Dobermannpinscher und Pudel. Den Tieren ist für die
erste Hilfe und Labung eine entsprechende Ausrüstung zu
geben. GI.

-——Der Deutsche Verein für Sanitätshunde hat
mit seinen gegen 1400 ins Feld gesandten Sanitätshunden bereits
namhafte Erfolge erzielt. Von der Obersten Heeresleitung wird
dieser neuen Einrichtung weitgehendstes Interesse entgegen
gebracht, und es ist volle Übereinstimmung zwischen Verein und
Heeresverwaltung in der Verwendung der Hunde und Führer bei
der Truppe herbeigeführt und für die Organisation des Sanitäts
hundewesens in der Armee eine feste Grundlage geschaffen werden.

— Zur Fütterung der Tiere in den Zoologischen
Gärten während des Krieges. Die Ernährung der wilden
Tiere bereitete nach Mitteilungen aus Hagenbecks Tierpark
in der ersten Zeit des Krieges wegen der Beschränkung in der Ver
wendung einer Anzahl Futtermittel gewisse Schwierigkeiten, die zu
u'mgeheu indessen gelungen ist. So erhalten jetzt z. B. die Wasser
vögel und Kraniche, die früher hauptsächlich mit Körnerfutter
gefüttert wurden, ein Ersatzfutter, das aus gekochten Kartoffeln,
in heißem Wasser anfgebrühten Fischen und Knochenmehl besteht.
Die Strauße erhalten Heuhäcksel mit Kleie vermischt. in ange
fenchtetem Zustande, Eicheln, geschnittene Steckrüberf und Fische.
Die Antilopen. Hirsche, Nashörner, Zwergflußpfcrde und Giraffen
versorgt man statt. mit gequetschtem Hafer und Mais mit einem
Ersatzfutter, das sich im Winter aus geschnittenen Rüben, Eicheln,
Kastanien. mit einem kleinen Zusatz Kleie und Kartoffeln zu
sammensetzte. Die Raubtiere, in der Hauptsache Löwen, Tiger.~
Leoparden und andere katzenartige Tiere, erhalten nach wie vor
ihre Portionen Pferdeflcisch oder Rinderköpfe. Die Eisbären und
Braunbären erhielten in früheren Zeiten hauptsächlich Brot. Heute.
wird das Brot durch Fische und Fischabfall (Seefischköpfe) ersetzt.
bei den Braunbären und übrigen Landbären auch durch Steckrüben
und Wurzeln sowie rohe Kartoffeln. Die Flamingos fütterte man
früher nur mit Weizen. der in Wasser aufgeweicht und mit etwas Salz
vermischt war, heute erhalten diese Tiere aufgebrühte Fische. ab
gekochtes feingehacktes Fleisch und Knochenmehl. Dabei haben
die Vögel den wunderbaren Glanz des rötlichen Gefieders, der sich
bei dem einfachen Körnerfutter verliert, behalten. Die Zebuhullen
sind den Winter über nur mit gewöhnlichem Haferstroh gefüttert
worden oder Heu, dem einige Runkelriibeu beigegeben wurden.
Schwierigkeiten bot auch der Unterhalt der Menschenaffen: Brot—
karten z. B. konnte man für diese nicht erhalten.
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.'-l:‚-— An der:Kgl. Tierärztlichen Hochschule zu
l),r.e sden ist „am l:’>. Mai die lmmatrikulationsfrist für das

Sommer-‚Semesterlfäiö abgelaufen. Es sind insgesamt 19 Studierende
irrinntrikuliert worden, und zwar 3 für das I. Semester. Die
übrigen Studierenden verteilen sich auf die einzelnen Semester wie
folgt: 1 im Il..Semester, 6 im III. Semester, 6 im V. Semester,
2,irn VI-.~Semester, l im VII. Semester. Von den Genannten sind
6 Militärstudiercnde, und außer diesen befinden sich von den übrigen
noch 4 im Heercsdienste. — Die Vorlesungen und Übungen werden
in ähnlichem Umfange wie im Winter-Semester 1914/15 abgehalten.
—. Von den Professoren und Dozenten stehen gegen'wärtig noch 11

im Felde oder Heeresdienste, von den Assistenten 16. ~

i.'|l

Bücheranzeigen.
NeueEingänge. (Besprechung vorbehalten.)

Sonderahdruckc aus „Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamte.“
_ ‘ ‚ Bd. 48, Heft 3 und 4, 1915.
‘iB d. 48, II e f t 3. Wchrle, E., Geh. Reg-Rat, u. Dr. E. Kallcrt, Schutz‘
und; Heilversuche mit „1‘r posafrol“ und „Novotryposalrol“, sowie mit
„Brnanin“ bei Maul- und lauenscuchc.
v-Bd. 48, Heft 3. Untersuchungen über Maul- und Klaucnseuche.
III.
Mittcilunß

Kallert, Dr. Eduard, „Die Morphologic und Biologie der
v0n"8iege1 r die Erreger der Maul» und Klauenseuche gehaltenen
Cytorrhyctoslrolrken.“
Bd. 48, Heft 4. 'l‘lizc, Dr., Reg-Rat, „Das Veterinärwesen ein

schließlich einiger verwandter Gebiete in den Vereinigten Staaten von
Amerika.“ ‚Nach Berichten des früheren landwirtschaftlichen Sachverstän
digen bei dem Kaiserlichen Konsulat in Chicago. Ökonomierats N. K au
manns, und anderen Quellen.‘
Bd. 48, Heft 4. Maall, Dr. C.‚ Stabsvcterinilr, „Das Vetcrinlrwescn

einschließlich einiger verwandter Gebiete in Rußland.“ Nach Berichten
des Kaiserlichen Generalkonsulates in St. Petersburg und anderen Quellen.>‘- Bd. 48, Heft 4; Poppe, Dr., „Das Vctcrinärwescn einschließlich
einigenverwnndter Gebiete in Bulgarien.“ Nach Berichten der Kaiserlich
Deutscheri Gesandtschaft in Sofia und nach anderen Quellen.

Verlag von Julius Springer, Berlin.
. „Ascoli, Prof. Dr., Alberto, „Grundriß der Scrologie.“ Deutsche Aus
gabe von ‘Dr. Rudolf Stephan Hoffmann. II. verbesserte und ver
m6hrte Aliflag‘e. Mit 22 Figuren im Texte und 8 farbigen Tafeln. Wien
und Leipzi . Verlag von Josef Saf:ir, 1915. Preis M. 5.— broschiert,
M. _6.-_—ge unden. - -

‚~ Wfcnlngcr Georg, ‚ er Wert des Geflügeldilngcrs und seine Vet
wc‘r'rliuhg.“‘(Rätgeber-Bi Iiothek-Mein Sonntagsblatt Nr. 13.) Verlag der
L. V. Endersschen Kunstanstalt, Wien. Preis 25 Pf.

„ _ ‚ Personalien.
. -:»AuszuiohnungonzE s w u r d e v e r l i e h e n: Das Ritterkreuz
lI.„KI. mit Eichenluub und Schwertern des Badischen Ordens vom
Zährlnger Löwen dem Stabsveterinär Ludwig Grötz, Leiter der
Häuptlehrschmiede für die Rheinprovinz in Köln; die Großh. Hess.
Tapferkeitsmedaille: dem Stabsveterinär Dr. Bcz'cr in Darmstadt
und dem Veterinär Jacques Bei/f in Mainz; das Großherzogl.
Oldenburg. Friedrich Augustkreuz 2. Kl. dem Veterinär Dr. Harry
Eru‘ken in Wildeshuusen.

, Ernennungen:Dr. Ernst Mcdcr, l. Assistent am path.-annt. Institut
der Tierärztl. Hochschule zu Hannover, zum Repetitor daselbst.
‘ ‘
Versetzt: Kreistierarzt Eilmann von Springe nach Schleusingen,

Kteistierarzt Dr. [Iolzmann von Pinneberg nach Springe.

Verzogen: IViI/w1m Heim von Göda nach Bautzen.

Examina: P r o m 0 v i e r t in M ü n c h e n: Romuald Moser aus
Jägerwirt.
In der Armee: P r e u ß e n: V e r s e t z t: Stabsveterinär

Bergen bisher beim Stube der Fußart -Mun-Kol.-Abt. des
XX. A.-K., zum Rcgimentsveteriniir des Feldart.-Regts. Nr. 35 des
XX. A.-K. B e f ö r d e.r t: zum Oberveterinär: C. Bulle, Blankenese,
bei der II. Ers-Abt. Feldart.-Regt. Nr. 9; zu Veterini'uen, vorläufig
ohne Patent: die Unterveterinäre der Landwehr l. Aufgebots: Dr.
Fabi.«-Ire (II Breslau) beim Fußart.-Regt. Nr. 18, Walter (Bromberg)
bei der l. Ers-Abt. Feldart.Regts. Nr. 53, Hohmann (Gießen) bei
der Mun.-Kol.-Abt des XVIII. A.-K., Dr. Geist (II Hamburg)
beim Res.-Feldnrt.-Regt. Nr. 18, Bergien (Hauen) bei der Fuhrp.
Köl. 7 des XVIII. A.-K.‚ Dr. Schermer (II Hannover) beim
Elapp.-Pferdedenot 4 der ö. Armee, Dr. Hofmann (Rostock) bei

der_ Etapp.-Fuhrp.-Kol. 2 der 9. Armee, Dr. Holxky (Tilsit) bei
der Etapp.-Fuhrp.-Koi. l./I. der 9. Armee, Ncsbach (I Trier) beim
Gen-Gouv. in Belgien; die Unterveteririäre der Landwehr 2. Auf
gebots: Herz (Bonn) bei der Landw.-Esk. des VIII. A.-K., Mühlbaoh
(Gern) beim Fußart.-Regt. Nr. 18, Eichsfükit (II Hannover) bei der
schweren Prov. Kol. ö des II. A.-K., Heynich (Perleberg) bei der

.‚. l-.. .

Ers.-Esk. Ulen.-Regts Nr. 3, WillmW-(Siegbu‘rg) bei der Mag-Fuhrp.
Kol der 29. gern. Ers.-Brig.; zu Veterinären der Reserve, vor
läufig ohne Patent: die Unterveterinäre: Bongardt, West/raff beim
2. Garde-Ulan-Regt... Dr. Koiper. beim 3. Garde-Feldart-Regt,
Hausen beim Res.-I-Ius.-Regt. Nr. 7, Daniels bei der Ers-Abt. Feld
art.-Regts. Nr. 43, Schott bei der Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 50,
Claaßcn beim Feldart-Regt. Nr. 6‘2, Jacobs’ bei der Minenwerfer
Abt. des X. A.-K, Fischer bei der Prov.-Kol. 2 des X. A.-K,
Krüper bei der Fernspr.-Abt. des X. A.-K.‚ Illamzhcr‘ms bei der
Fuhrp.-Kol. f) des X. A.-K.‚ Wette! bei der Mag.-I*‘ubrp.-Kol. des
X. A.-K., Pclxold bei der Res.-Fuhrp.-Kol. 106 eines lies-Korps,
Bla'u‘sbach beim Landw.-Fußart.-B Nr. 2 des XXVII. Res»_Korps,
Burrhhard/ b. Fußart.-Regt. Nr. 3, Melden/rauer beim Res.-Fußart.
Regt. Nr. G, Hans Rio/der beim Fußart.-Regt. Nr. 15, Donner beim
2. Gurde-Ers-Regt. Ille/xgt’t' bei der 2. Landw.-Esk des XIV. A.-K.‚
Nut! bei der Landst—Esk. 8 des VII. A.-K.‚ Bernhard bei der Feld
luftscbitf-Abt. eines Res-Korps, Schmi'z bei der Etapp.-Telegr.
Direktion der 5. Armee, Ladcndorff bei der Fuhrp.-Kol 16 der
6. Armee, Hagen bei.d. Etappen-'l‘rains der 9. Armee, HOLr(ein
bei der Res-Inf.-Mun.-Kol. 23 des X. Bes-Korps, Wiegand bei der
schweren Prov.-Kol. 4 des XI. A-K., Steffens bei der r’).Fußart
Mun.-Kol. des XV. A.-K., Kramcr bei der 3. Inf.-Mun.-Kol. des
XV. A.-K., Dr. l’Vil/lclm Schult bei der Res-Fernspr-Abt. 22 des
XXII. Bes-Korps, Bukofzer. bei der Res.-Kav.-Abt. 8l eines
Reserve-Korps, Lang bei der Feldart.-Mun.-Kol. 4 der Armee
gruppe Gaede‚ Maria/f bei der Fuhrp-Kol. 3 des XVIII. A.-K ;
Schmidt, Oberveterinär (Veterinärbeamter) der Landw. l. Aufgebots
(Flensburg) bei der Res.-Fuhrp-Kol. 27 des IX. lies-Korps, unter
Beförderung zum Stabsveterinllr ohne Patent zu den Veterinär
Offizieren der Landwehr l. Aufgebots übergeführt. — Bayern:
Im Beurlaubtenstande usw. befördert: zum Ober
Stabsveterinär: der Stabsveterinär Dr. Johann Altr'ngm' der Landw. l
(II München); zu Slabsveterinären : die Oberveterinäre der Landw. l
Heinrich 'I'Irum (Regensburg) und Hans Hohennor (Bayreuth),
letzteren mit dem Rang nach dem Stabsveterinlir Julius Lücking
der Landwehr l: zum Oberveterinllr: der Veterinär Dr. Johannes
Srhmz'd der Landwehr 2 (Ansbach); zu Veterinären in der Res.:
die Unterveterinäre: Franx Nachrcz'ner‘(Nürnberg), Hugo Rosen/warm,
Anlon Weimar und Dr. Gottfried Schott (II München), Joseph Weiß,
Dr. Georg Held (Nürnbflgh Karl Bande! (II München), Benno Ruh—
dorfer, O/lo Burlrart (Augsburg), Franz Herold (Passau), Fritz Sleger
(Bayreuth), Johann Gailhofer (Dillingcn) und Hans Hie/ringe!‘
III München); in der Landwehr l: der Unterveterinär Georg Lenz.
Wiederangestellt: der Stabsveteriuilrd..L...a. D..Dr..Leon/mrd .~
Vogel (Milittlr-Veterinär-Beamter) bei den Veterinäroffizieren in der
Landw. 2 (II München) unter Beförderung zum Ober-Stubsveterinär,
der Oberveterinllr d. L. a. D. Friedrich Luther in der Landwehr l
(Aschaffenburg; unter Beförderung zum Stabsveterinär, der Veterinär
l. K]. d. L. a. D. Maximilian Sclmmllcrcr (lililitär-Veterinär-Beamter)
bei den Veterinärofflzieren in der Landwehr 2 (Bayreuth) unter
Beförderung zum Stabsveterinllr. V e r s e t z t: der Stabsveteriniir
Guido Böhmc von der Landwehr 2 (Weilheim) zur Reserve. U b e r -
gef üh rt: der Ober-Stabsveterinär a. D. Ems! F‘o‘rr'ngcr(Militär
Veterinär-Beamter) zu den Veterinäroffizieren a. D., der Ober
veterinär Karl Bcfeler'n (Militär-\'eterinär-Beamter) von der Land
wehr 2 (Deggendorf) zu den Veterinlälroffizieren der Landw. 2.

Todesfall: Dr. Karl Bre1mcisen, Bremen.

Krlegsfiirsorgeelnrlchtung für die preulochen Tierärzte.

Die Witwe eines auf dem Felde der Ehre gefallenen Kollegen
hat sich an uns gewandt mit der Bitte, ihr bei der Übergabe der

tierärztlichen Praxis nebst Grundstück an einen Nachfolger be

hilflich zu sein. Von ihren 5 Kindern steht der älteste Sohn im

Felde, der zweitälteste möchte zwar später gern den Beruf seines

verstorbenen Vaters ergreifen, besucht aber noch das Gymnasium,

das er mit unserer Unterstützung bis zur demnächstigen Absol

vierung weiter besuchen zu können hofft. Das Grundstück sowie

die Praxis können aber ohne den Ernährer nicht gehalten werden.

Die Praxis soll gut und bequem sein und ist von dem verstorbenen

Kollegen 19 Jahre betrieben. Die jährlichen Einnahmen aus der
selben machen ungefähr 7000 M. aus, von denen 2—3000 M. auf

Fleisch. und Trichinenschau kommen.

Der Ort ist ein schönes Städtchen (Luftkurort) in der Mark

Brandenburg mit viel Fremdenverkehr. Das Besitztum besteht aus

einem hübschen Landhäuschen an der Hauptstraße und soll 20000 M.

kosten. Zur Anzahlung sind 7000—10000 M. nötig. Reflektierende

Kollegen werden gebeten, sich betr. weiterer Auskunft baldigst an

den Unterzeichneten zu wenden.
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Druck vonW. Bilxonctroln,Berlin.
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Chloral als Beruhigungsmittel bei störrischen

Pferden.

( Von Rescrvetierarzt Axel Thomaen in Kopenhagen.

Wie von Tierarzt Hj. Friis‘) eingehender besprochen
wurde, ist das Chloral, dem durstenden Pferde mit dem Trink

wasser eingegeben, bereits längst in mehreren Ländern, wie

Deutschland und Schweden, bei Operationen ein geschätztes

Betäubungsmittel. Auch in der Klinik der Königl. Tierärzt
lichen und Landwirtschaftlichen Hochschule zu Kopenhagen
wird das Chloral bei fast allen größeren Operationen in dieser

Weise benutzt, und ich möchte glauben, daß es auch bei den

praktischen Tierärzten ein beliebtes Mittel werden dürfte, ob

gleich es, wenn von eingreifenden Operationen die Rede ist,

erst zu seinem vollen Rechte kommt, wenn es durch lokale

Anästhesie oder durch kleinere Gaben von Chloroform (oder

Chloroformäther) ergänzt wird. Das Chloral ist nämlich, was

auch Vennerholm’) hervorhebt. kein eigentliches Narko
tikum, wie z. B. das Chloroform, sondern vielmehr ein Hypno

tikum, ein vorzügliches Mittel zur Herabsetzung der Sensibili

tät, so daß bei einer geringen Gabe von Chloroform leicht eine

gute Narkose erzielt wird.

Nach einem Studium in der chirurgischen Klinik der Kopen
hagener Veterinärschule im Frühjahr 1914 kam ich zu der

selben Bewertung des Chloroforms wie Vennerholm, in
dem in dieser Klinik an den chloralbehandelten Patienten bei
Operationen immer die Bremse angelegt wurde — gcwiß ein
recht unnützes Verfahren, wenn die Pferde tatsächlich richtig
betäubt wären. Von dieser Erwägung aus habe ich nun bei

‘) Maa.nedsskrift for Dyrlaeger, XXVI, 1914.
’) Svensk \'ctcrinärtidskrift, XX, 1915.

dem dänischen Gardehusaren-Regiment versucht, Chloral als

Mittel zur Beruhigung von Pferden anzuwenden, die ohne zu

verlässige Fesselung und Niederlegung keine Behandlung

irgendwelcher Art gestatten wollten. Es war also mein wesent

lichster Zweck, zu untersuchen, ob es möglich wäre, die Sensi

bilität bei störrischen Pferden herabzubringen, die ohne im

voraus durch Durst und Hunger präpariert zu sein — wie sie
es für eine Operationsnarkose sein müssen — in Behandlung
kamen. In den meisten Fällen handelte es sich um leichte

Militärpferde, die 2-—4 Stunden im voraus das Morgenfutter

und Wasser erhalten hatten. Im folgenden werde ich jeden

einzelnen Fall etwas genauer besprechen, indem ich die Fälle

in drei Gruppen teile; die Pferde der ersten Gruppe erhielten

je 50, die der zweiten je 75, das der dritten 100 g Chloral.

Die ersten 9 Gaben wurden, in ein Viertel Liter Wasser ge

löst, mittels einer teilweise mit Gummi überzogenen Rhein

weinflasche verabreicht; dieses Verfahren war aber zu um

stündlich, denn ein Teil der Flüssigkeit floß über, obgleich

der Kopf des Pferdes von einem auf einer Bank stehenden

Gehilfen hochgehalten und obgleich die Flasche zwischen

Backe und Zahnreihe weit hinabgeführt wurde. Die über

gegossene Flüssigkeit wurde in einer Schüssel aufgesammelt

und wieder eingeflößt, aber meist mußte man 3-—4mal ein

flößen, bevor das Pferd die ganze Gabe verschluckt hatte. In
den übrigen Fällen rührte ich die Chlorallösung mit Weizen

kleic an und gab sie mittels des Eingabe—Apparates ein; ich

gebrauchte für je 25 g Chloral ca. 75 g Wasser und soviel

Weizenkleie, daß die Masse grützenartig wurde. In fast allen

Fällen wurde, wenn die Wirkung des Chlorals eingetreten

war, die Bremse angelegt. Vor der Eingabe des Chlorals ver

suchte ich es mit der Bremse allein.
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Pferde, denen 50 g Chloral eingegeben wurden.
1. Das Pferd sehr bösartig beim Verbandwechsel an einer

großen Wunde. Gute Wirkung.

2. 3. Daselbe Pferd. Gute Wirkung.

4. Großer Abszeß mit Fistel an der Lende; das Pferd bei Be

rührung sehr empfindlich und unruhig. Ausgezeichnete Wirkung,
so daß eine Ausschabung und Tamponierung sich ohne weiteres aus

führen ließen. -

5. 6. Dasselbe Pferd. Vorzügliche Wirkung.

7. Dasselbe Pferd. Zu geringe Wirkung; bekam noch 25 g, wo

nach die Wirkung gut war.

8. Dasselbe Pferd. Vorzügliche Wirkung.

9. Brennen wegen Sehnenentzündung. Keine nennenswerte

Wirkung. Die Operation mußte unterbrochen werden.

10. GroBe-Rißwunde am Scrotum. Das Pferd sehr störrisch.

Nach einer Viertelstunde Erschlaffung, nach 20 Minuten Schlingern;
das Pferd während der Behandlung vollständig ruhig.

11. Dasselbe Pferd. Nach 10 Minuten unsicherer Gang; nach
20 Minuten ruhig bei der Behandlung.

12. Dasselbe Pferd. Nach einer halben Stunde gute Wirkung.

13. Großer Kronentritt mit kleiner Nekrose des Hufknorpels.
Das Pferd gestattete nur, daß das Bein eine kleine Weile hoch

gehalten wurde. Nach einer halben Stunde befriedigende Wirkung.
so daß eine partielle Exstirpation des Knorpels ausgeführt werden

konnte, ohne daß das Bein des Pferdes auf die Erde gesetzt wurde.

14. Dasselbe Pferd. Verbandwechsel. Nach 25 Minuten gute
Wirkung.
15. Dasselbe Pferd. Verbandwechsel.

Wirkung. ‘

16. Dasselbe Pferd. Verbandwechsel.
Stunde gute Wirkung.

17. Kronentritt mit kleiner Nekrose des Hufknorpels. Nach
einer halben Stunde unsicherer Gang. Partielle Exstirpation des

Hufknorpels u. a. m. ohne nennenswerte Unruhe des Pferdes.

18. Dasselbe Pferd. Verbandwechsel. Kein Morgenfutter.
Nach 25 Minuten Schlingern; nach einer halben Stunde Behandlung
während welcher das Pferd sich ruhig verhielt.

'

19. Abszeß an Kniebeuge. Das Pferd wollte aufschlagen. Nach
20 Minuten Schlingern. Die Wirkung nicht genügend beruhigend
und die Behandlung recht beschwerlich. Wenig Freßlust einen

Tag nach der Behandlung.

20. Abszeß am hinteren Schienbein. Bei der Untersuchung
sehr unruhig. Nach 25 Minuten unsicherer Gang. Die Wirkung
befriedigend, obschon das Pferd nicht ganz ruhig war.

21. Großer Vorfall des Rectum. Nach einer halben Stunde Re
position und Suturierung ohne nennenswerte Unruhe.

22. Großer Kronentritt an Vorderkrone. Gestattete keine

Behandlung. Nach zwanzig Minuten Erschlaffung zu spüren.
Nach einer halben Stunde noch nicht genügend ruhig. Er
hielt dreiviertel Stunden nach der ersten Eingabe wieder 25 g Chlo—
ral. Nach noch einer halben Stunde war die Wirkung vnicht viel
stärker, aber die Behandlung — Ausschabung usw. — war doch
möglich, obwohl mit Schwierigkeit.

, 23. Zahnkaries. Gestattet keine Untersuchung. Keine nennens
werte Wirkung.
24. Gehungert und gedurstet abends, morgens und mittags.

Fistel am Oberarm. Mehrmaliges Ausschaben, ließ nun niemand
herankommen. Trank nach dem Chloral einen halben Eimer Wasser.
Nach 25 Minuten Schlingern. Keine nennenswerte beruhigende
Wirkung. .

25. Brennen der Sehnen. Nach 25 Minuten unsicherer Gang;
das Pferd war aber dennoch sehr unruhig während des Brennens,
das sich nicht vollführen ließ, bevor das Pferd niedergelegt war.

Nach 25 Minuten gute

Nach einer halben

Pferde, denen 75 g Chloral eingegeben wurden.
26. Zahnausziehen. Nach einer halben Stunde Schlingern. Das

Pferd war nicht hinlänglich ruhig für die Operation, während eine
genauere Untersuchung der Zähne sich leicht ausführen ließ; eine
solche Untersuchung hatte das Pferd früher nicht gestatten wollen.
Das Pferd mußte niedergelegt werden, was natürlicherweise überaus

-Untersuchung der Mundhöhle (Zähne).

leicht war. Nach einer geringeren ‚Chlorofornreingabe ging die

Operation ohne nennenswerte Unruhe von statten.

27. Penetriereride Wunde am Oberkiefer. Nach einer halben

Stunde Schlingern. Die Operation -—-Ausschaben mit dem scharfen

Löffel und Ausspritzen -——ohne weitere Unruhe.
28. Brennen des Fesselbeugers. Nach 25 Minuten Schlingern.

Nach einer halben Stunde Brennen ohne nennenswerte Unruhe.

29. Hufbeschlag. Es war unmöglich, die Hinterhufe zu be

schlagen. Nach einer halben Stunde Schlingern. Ausgezeichnete

Wirkung, stand ganz ruhig.
30. Fistel an der Schulter. Nach einer halben Stunde ganz

ruhig, so daß das Ausschaben (Knochen entblößt) ohne Unter

brechung von statten gehen konnte.

31. Kleine ulzerierende Geschwulst an der inneren Seite des

Schenkels; das Pferd sehr kitzelig. Nach 20 Minuten war es dem

Pferd schwer, das Gleichgewicht zu erhalten. Es war jedoch un

möglich, das Ausbrennen am stehenden Pferd auszuführen; es

mußte niedergelegt werden, was ohne nennenswerten Widerstand‘

von statten ging.

32. Große Rißwunde am Vorderknie. Nach 15—20 Minuten

unsicherer Gang; nach einer halben Stunde schien die Wirkung ab
zunehmen. Die Suturierung usw. ließ sich jedo'ch, wenn auch mit

großer Schwierigkeit, ausführen.

33. Offener Bruch des Unterkieferastes. Sehr unruhig bei der

Nach einer halben Stunde

erschlaffte das Pferd, war aber doch bei der Munduntersuchung

noch immer unruhig; das Ausschaben von Knochensplittem usw.

verursachte jedoch keine Schwierigkeiten.

34. Derselbe Patient; nun eine Fistel am Bruche. 24 Stunden

Hunger und Durst. Nach der Chloraleingabe versuchte ich das

Pferd trinken zu lassen, was es jedoch nicht wollte; es wurde so

dann ein Wasserschlauch ins Maul eingeführt und der Kopf hoch
gehalten. Das Pferd trank nun mehrere Mundvoll Wasser. Die

Wirkung anscheinend, wie das vorige Mal, nicht stärker. Das Pferd

war indessen jetzt zu störriseh und wußte niedergelegt werden, was

ohne nennenswerten Widerstand von statten ging.

Ein Pferd, dem 100 g Chloral eingegeben wurden.
35. Ulzerierende Wunde am Unterschenkel. Bei Berührung

sehr empfindlich. Nach 15 Minuten Schlingern; nach 20 Minuten

waren die Bewegungen so unsicher, daß das Pferd umfiel, sich je

doch sogleich von selbst wieder erhob. Gestattete nun ohne Bremse

Untersuchung mit Sonde. Ausbrennen jedoch unmöglich, bevor die

Bremse angelegt war. Nach einer Stunde nahm die Wirkung ab,
die Bewegung jedoch noch immer unsicher. Nach 2 Stunden un

gefithr normale und nach zweieinhalb Stunden ganz normale Be

wegung. Das Pferd wies jetzt Salivation auf und wollte im Laufe
des Tages nichts fressen. Am nächsten Tage fraß es etwas Heu.

am dritten Tage mehr Heu, hatte aber Bläschen im Mund; fraß

dennoch das meiste des Abendfutters. Am vierten Tage fraß es

ungefähr halbes Futter und erst am zehnten Tage wieder sein

ganzes Futter.

Die Durchsicht dieser Fälle ergibt, daß die Wirkung des

Chlorals in den hier angewandten Gaben nicht überaus groß ist,

und von einer Narkose ist ja auch bei einer Gabe von 100 g

keineswegs die Rede. Die motorischen Nerven scheinen

stärker beeinflußt als die sensitiven. Eine gewisse Indivi

dualität scheint vorzuherrschen. So war die Wirkung in der

Regel gut auch bei späterer Behandlung von Pferden, bei

denen die Wirkung das erste Mal gut war.

Die Ursachen dieser verhältnismäßig schwachen Wir

kung und des späteren Eintretens derselben, im Vergleich mit

Fällen, wo das Chloral nach vorhergehendem Durst und

Hunger mit dem Trinkwasser verabreicht wird, sind gewiß

mehrfach. H j. Friis erwähnt, daß die Kleie allein die Wir—
kung ebenfalls derart herabsetzen kann, daß sie langsamer

eintritt. Ein spätes Eintreten der Wirkung bedeutet, meiner

Meinung nach, dasselbe, als ob die Wirkung überhaupt nicht
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so stark ist; vgl. auch Friis Besprechung der rektalen Ap
plikation. Möglich ist es, daß vielleicht namentlich die Kleie

einen bedeutenden schädlichen Einfluß auf die Chloralwirkung

ausübt, indem sie möglicherweise gewisse Umsätze in dem

leicht dekomponierbaren Stoff hervorruft. in dieser Verbin

dung kann angeführt werden, daß die Chloralwirkung in

8 Fällen von den 9 (ersten) Fällen, in denen das Mittel mittels

der Flasche ohne Kleie eingegeben wurde, gut war. Da es

sich indessen nur um 3 verschiedene Pferde handelt, wage

ich daraus nicht zu schließen, daß die Kleie an und für sich

eine schädliche Wirkung hat; es liegt vielleicht nur ein Re

sorptionshindernis vor. Der mehr oder minder präparierte

Mageninhalt kann wohl auch in ähnlicher Weise mitwirken,

scheint jedoch in denjenigen Fällen keine Rolle gespielt zu

haben, wo ich die Wirkung an demselben Pferd in gebun

gertem wie in nicht gehungertem Zustand untersucht habe,

und der Zeitpunkt des Eintretens der Wirkung war auch

davon unabhängig.

Ich mache jedoch in dieser Verbindung wieder darauf

aufmerksam, daß das Chloral kein eigentliches Narkotikum

ist, auch nicht, wenn es, wie von Eberlein vorgeschlagen,
angewandt wird. Auch der Tiere wegen kommt es mir darauf

an, dies hervorzuheben, indem ich meine, daß die Narkose

bei größeren Operationen, um den Tieren keine unnötigen

Schmerzen zu verursachen, durch lokale Anästhesie oder leich

tere Chloroformierung ergänzt werden sollte.

Die Wassermenge kann wohl auch eine Bedeutung haben;

meine Beobachtungen (Nr. 24 und 34) deuten allerdings nicht

darauf hin, was aber zufällig sein kann. Da letzteres Moment

sich sehr leicht regulieren läßt, verfährt man, glaube ich, am

besten, wenn man das Pferd erst trinken laßt und ihm dann 50 g

Chloral eingibt — nach der Chloraleingabe sollte das Pferd
nie trinken. Bei Anwendung von 75 g Chloral war die Wir

kung durchgehends nicht besser als bei 50 g; bestimmte Zahlen,

welche dieses und andere Verhältnisse betreffend die Wirkung

veranschaulichen könnten, möchte ich jedoch nicht anführen;

dazu ist mein Material nicht groß genug, und das Fürgut

befinden mag bei der Beurteilung der einzelnen Fälle eine zu

große Rolle gespielt haben.

Ich glaube indessen, daß man in vielen Fällen die Pferde

durch Chloralbehandlung derart beruhigen kann, daß ein

Niederlegen, ein Anbringen im Notstand oder sonstige schwere

Fesselungen unnotwendig werden; und soll man endlich trotz

der Behandlung mit Chloral das Pferd niederlegen, so hat

man doch den Vorteil erzielt, daß das Niederlegen ohne Ge

fahr und für alle Beteiligten bequem ausgeführt werden kann;

ja ich bin sogar der Meinung, daß man, bevor man ein Pferd

niederlegt, immer Chloral anwenden sollte.

Eine schädliche Wirkung der Chloralbehandlung habe ich

nur bei dem einen Pferd beobachtet, das 100 g erhielt; ein

anderes Pferd hatte jedoch 24 Stunden Mangel an Appetit.

Schließlich habe ich hinzuzufügen, daß ich diesen Winter
— die Versuche fanden statt im vorigen Sommer und Herbst —

eine bedeutend geringere Wirkung des Chlorals als im Sommer

beobachtet zu haben meine. Vielleicht spielt also, was auch

l—lj. I“1'i i s hervorhebt, die Jahreszeit eine Rolle.

(Bericht aus dem k. u. k. stabilen Pferdespital Tolna, Ungarn.)

Über Behandlung von Wirbelnekrosen mittels

Kauterisation.
Von Cheftiernrzt Dr. Theodor Va]da‚ Assistent der Kgl. ung. Tier

ärztlichcn Hochschule Budapest.

Wir versuchten bei dem größten Teile der vom Schlacht

felde in unser Spital gebrachten Pferde, und zwar bei denen,

die die schwersten Formen des Satteldruckes, also Wirbel

nekrosen, zeigten, eine Heilung durch Brennen der Wirbel

teile zustande zu bringen, da eine Behandlung durch Aus

kratzen usw. größtenteils nicht von Erfolg gekrönt war. In

den meisten Fällen waren die äußerst penetrant riechenden

Wirbel etwas höckerig, von weicher Konsistenz und grau

weißer Farbe. Die auf ihrer Oberfläche sichtbaren, nadelstich

großen, schwärzlichen Punkte erwiesen sich als Öffnungen
kleiner Kanäle, ausgefüllt von sehr übelriechender Masse.

Das die Wirbel umgebende Gewebe war grünlich, übelriechend,

das an ihnen haftende Lig. nuchae und das Zwischenwirbel

band ausgefranst und mürbe. Derartig veränderte Wirbel

können zwar sehr leicht abgekratzt werden, da aber eine

radikale Entfernung infolge der auftretenden Blutungen oft

unmöglich ist, so ist es, wenn dies auch gelingen sollte, nicht

denkbar, daß ein solches Verfahren nicht die Entstehung einer

unebenen Knochenoberfläche sowie Eiterung und Nekrose

verursachen würde. Dies zu beobachten hatte ich oft Ge

legenheit.

Bei 21 Fällen von schweren Wirbelnekrosen wandten wir

das Brennen an, mit beil- und ziegelförmigen Brenneisen von

verschiedener Größe, die wir mittels einer Benzinlampe glü

hend machten. Die vorn nekrotisierenden Gewebe befreiten

Wirbel wurden unter Ausübung eines stärkeren Druckes

längere Zeit gebrannt. Das Brennen wurde solange wieder

holt, bis der Wassergehalt des nekrotisierten Wirbelstückes

auf das Minimum gesunken war, beziehungsweise das Glüh

eisen einige Sekunden lang, ohne zu zischen, auf der Wirbel

oberfläche in Rotglut gehalten werden konnte. Der nekro

tisierte Knochen gibt dem auf ihn ausgeübten Drucke nach

und sinkt ein, ein Zeichen, daß seine Konsistenz sich von der

eines gesunden Knochens unterscheidet, da diese Eigenschaft
bei letzterem nicht wahrzunehmen ist. Oft ist eine Beschädi

gung des Nachbargewebes beim Brennen nicht zu vermeiden,

aber die Erfahrung lehrt, daß die Heilung dadurch nicht be

einflußt wird. 24 Stunden nach dem Brennen ist das Wund

sekret rotbraun, ohne Geruch, der Fäulnisprozeß hört auf, und

nach einigen Tagen wandelt sich das reine Sekret in geruch

losen Eiter um. Meistens löst sich die gebrannte Stelle am

10.—21. Tage nach der Behandlung auf die leichteste Berüh

rung in Form einer Zentimeter dicken Schicht ab, unter der

die rauhe und etwas übelriechende Oberfläche von einem

ca. 1 mm dicken, hellroten Gewebe bedeckt ist; von der freien

Wirbeloberfläche kann man also nichts sehen. Das übel—

riechende Sekret verschwindet vollkommen; im anderen Falle

ist das Brennen zu erneuern, da dasselbe unvollständig ge

schah, beziehungsweise die Seitenflächen der Wirbel nicht

gründlich gebrannt wurden. Die an der Stelle des abgelösten
Wirbels gebildete Vertiefung füllt sich bald aus und eine Heia

lung ist in kürzester Zeit zu erwarten. Über die Ursache der

Ablösung und wie unter dem abgelösten Wirbelstücke die

*:k
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Wucherung des Gewebes über dem bereits normalen Wirbel

geschieht, darüber werden die späteren Untersuchungen Auf
schluß geben.

'

Allerlei über die Rotlaufimpfung der Schweine.
Von Tierarzt Illlbradt in Pudewitz.

Holterbach und Dr. Fleischhauer haben in der
‚.Tierärztlichen Rundschau“ ihre Erfahrungen ‘über Schädi

gungen, die nach Rotlaufimpfungen auftreten können, ver

öffentlicht. Ich teile die Krankheiten, die sich nach dem

Impfen entwickeln können, in folgende ein:

1. Impfabszeß;

2. Diffuse, progredicnte Phlegmone;

3. Schweineseuche und Schweinepcst:

4. Endocarditis ulcerosa.

Die Impfabszesse kann man laufend ab und zu be—
obachten. Es entsteht zunächst eine umschriebene Phlegmone,
die dann in Abszedierung übergeht. Der Abszeß öffnet sich

von selbst, in der Regel so, daß die darüber liegende Haut
partie nekrotisch wird und herausfällt. Es bleibt dann eine

oft tiefe Geschwürsfläche zurück. Die Impfabszesse entwickeln

sich bei ungenügender Sauberkeit, bei Eindringen von

Schmutzpartikelchen in die Stichwunden und infolge Ge

webszerreißungen, die durch zu heftiges Injizieren der Flüssig

keiten entstehen können. Sie treten mit Vorliebe bei

Schweinen auf, die mit Schweineseuche behaftet sind.

Ich habe ferner oft feststellen können und ich bin deswegen

auch häufig zum Impfen gerufen worden, daß bei Schweinen,

unter denen die chronische Schweineseuche herrschte, beim ersten

Austreiben im Frühjahr nach kurzer Zeit durch die Sonnen;
strahlen und die kalte Luft die Ohren sich röteten und

ödematös stark anschwollen, während das Allgemeinbefinden

gut war und blieb. Jeder Tierarzt kennt sicherlich auch

Schweine, die die Rüsselscheibe, Schwänze oder Ohren ver

loren haben. Häufig sitzt bei den Tieren noch die abgestorbene
Haut auf dem Rücken, so daß sie wie gepanzert aussehen.

Sie alle sind nach meinen Beobachtungen durch die Schweine

seuche so zugerichtet worden.

Namentlich im Sommer 1913 ist mir eine Krankheit, die

ich diffuse, progrediente Phlegmone benennen
will, eine Zeitlang begegnet. Ich konnte öfters feststellen,

daß sich einige Stunden nach dem Impfen an der Impfstelle

eine heiße, schmerzhafte Geschwulst bildete, die schnell weiter

ging, so daß nicht selten der Kopf so unförmlich ver

schwoll, daß die Schweine nicht einmal mehr sehen konnten.

In solch schweren Fällen verendeten die Tiere, sofern sie nicht

geschlachtet wurden. In der Regel jedoch ging die Schwellung

zurück, und es kam zur völligen Heilung. Eine Abszeßbildung

habe ich sehr selten beobachtet. Ich ordnete stets kalte Um

schläge mit essigsaurer Tonerde an und erzielte vorzügliche

Wirkungen. Oft war schon die Schwellung in 1 bis 3 Tagen

verschwunden, während sie in dieser Zeit nicht zurückging,
wenn keine Behandlung angewandt wurde.

Das Wesen der Krankheit wurde auf der letztenv Vers,

sammlung des Provinzialvereins Posen besprochen. Während

ich wenig Verluste hatte, berichteten die Kollegen in der
Versammlung das Gegenteil. In bezug auf die Entstehung

dieser Phlegmonen kam man allgemein zu der Ansicht, daß

sie auf denselben Ursachen stünden wie die Impfabszesse.

Den Impfstoffen maß man weiter keine ätiologische Bedeutung

bei, obwohl einige Kollegen behaupteten, daß nur die Impf

stoffe an dieser Krankheit schuld sein könnten. Ich hatte

zuerst an Beziehungen zu den Impfabszessen geglaubt, bin

jedoch bei späterer Überlegung zu anderer Ansicht gekommen.‘
Erstens habe ich die Krankheit nur einige Zeit wahrnehmen

können, während man Impfabszesse jederzeit beobachtet; dann

entstand die Phlegmone, Soweit ich es habe untersuchen

können, an der Kulturimpfste_lle. Drittens sagte mir gelegent

lich ein Institutsleiter, daß er in seinem Institute auch diese
Krankheit festgestellt habe. Er führte diese Phlegmonen auf

eine Zusammenballung der Rotlaufbazillen zurück. Nach

gründlichem Schütteln der Kulturen seien die Phlegmonen

nicht mehr aufgetreten. Inwieweit diese Beobachtungen richtig
sind, kann ich nicht entscheiden. Nach meiner Ansicht frei

lich dürften die Kulturen mit anderen Bakterien verunreinigt

gewesen sein, da man in diesen auch schon andere pathogene

Bakterien, z. B. den Bacillus suisepticus, entdeckt hat. Man

wird sich zweckmäßig an die Institute wenden mit der Bitte,

die Kulturen genau nachzuprüfen, wenn Phlegmonen aufge—

treten sind.

Am meisten Ärger und Verdruß bereitet den Tierärzten

die Schweineseuche und Schweinepest nach der
Rotlaufimpfung. Ja man kann sagen, daß hierdurch die Rot
laufimpfung geradezu stark in Mißkredit geraten ist. Zunächst

könnte man daran denken, daß in den Rotlaufkulturen die

Erreger jener Krankheiten unbewußterweise gezüchtet worden

sind. Es ist möglich, daß selbst bei der genauesten und

subtilsten Arbeitsweise solche Verunreinigungen gelegentlich

vorkommen können, da ja in der Regel in den Instituten ver-v

schiedene Sera hergestellt und viele Arten von Bakterien ge

züchtet werden. Aber ich möchte diese Ursache nicht einmal

in den Vordergrund rücken, weil bekanntlich in allen Instituten

sehr exakt gearbeitet wird und sich deshalb Verunreinigungen

der Kulturen und Sera selten ereignen werden. Indessen

aus anderen Gründen haben die Seruminstitute schuld, daß

diese Krankheiten nach dem Impfen stärker auftreten. Das

ist die Gewährung der Entschädigung. Als seinerzeit Prem

lau die neuen Versicherungsbedingungen veröffentlichte, war

ich sogleich dagegen, und ich bin auch heute noch ein Gegner

jeder Entschädigung. Die Besitzer holen den Tierarzt meist

erst dann, wenn die Schweine schon krank oder verendet sind.

Um nun aber ihre Schweine versichern zu können — es dürfen
nur gesunde Bestände versichert werden ——,und um den Be

stand nicht sperren zu lassen, werden dem Tierarzt die toten

Schweine nicht gezeigt, und die kranken werden versteckt. Auf

diese Weise‘ getäuscht, macht man nun die Doppelimpfung;

nach einigen Tagen setzt eine Massenerkrankung ein. Oft

erkranken.bezeichnenderweise zuerst ein paar Schweine, die

man gar nicht geimpft hat, und diese bleiben zudem am Leben,

während die geimpften an Seuche oder Pest verenden. Dann
machen die Landwirte. dem Tierarzte den ~Vorwurf,

die Seuchen eingeschleppt zu haben. Also fort mit
der Entschädigung!

Ferner ist es notwendig, die Landwirte genügend über

die Krankheiten des Schweines aufzuklären; denn die Besitzer

alle drei Krankheiten (Rotlauf, Schweineseuche,

Schwcincpcst) für Rotlauf, weil die Schweine dabei rot werden.

halten
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Viele Kollegen überschätzen ferner den Einfluß der Kultur

impfung auf den Ausbruch vorgenannter Seuchen sicherlich.

Man kann sich täuschen, wenn man annimnit, daß durch die

Kulturimpfung die Seuchen hervorgerufen werden sind, während

sie in Wirklichkeit schon zur Zeit der Impfung bestanden. Ich

habe in den letzten 4 Jahren nur 3- bis 4 mal beobachten

können, daß die Schweineseuche unter dem Einflusse der

Kulturimpfung heftig und vernichtend auftrat. Zum Teil

hatten die Besitzer schuld, weil sie mir die bereits vorhandenen

Krankheiten verschwiegen hatten, andermal hatte ich mit

Kulturen geimpft, obwohl ich wußte, daß die Schweine bereits

erkrankt waren. Ich habe sehr oft bewußt in Schweine

beständen, in denen chronische Schweineseuche herrschte, die

Doppclimpfung vorgenommen, aber, sofern ich die Serummenge

erhöhte, selten ein Aufflackern der Seuche zum akuten Ver

laufe wahrgenommen. Dagegen habe ich nach laut Vorschrift

ausgeübter Impfung erhebliche Erkrankungen und Todesfälle

gesehen.

Was die Endocardit-isulcerosa anbetrifft, die ja
allen Kollegen reichlich als unangenehme Folge der Kultur

impfung bekannt sein wird, so muß man dieselbe als‘ unver

meidliches Übel hinnehmen. Ich bevorzuge in meiner Impf

praxis reichlich bemessene Kulturmengen, da eine größere

Immunität erworben wird und die Ausfälle an Rotlauf ge

ringer werden. Desto größer sind aber alsdann die Ver

luste an Endocarditis ulcerosa. Einige Kollegen wenden recht

kräftige Kulturdosen an und ferner noch die Kulturdoppel

impfung, andere wieder bevorzugen schwache Kulturdosen.

Tatsache ist zwar, daß starke Kulturdosen eine größere
Immunität erzeugen, aber ebenso, daß sie in bezeichneter

Richtung sehr nachteilig wirken können. Oft genug habe ich

gefunden, daß sonst ganz gesunde Ferkel nach zweimaliger

Kulturimpfung Kümmerlinge wurden. Ich nehme sie deshalb

gar nicht mehr vor.

Nicht selten hat der praktische Tierarzt Schweineseuche ‘oder

Schweinepest festgestellt und in den Instituten wird Rotlauf

konstatiert. Macht man das Institut auf die praktische Fest

stellung aufmerksam, so wird oft genug unsere Diagnose be

stätigt. Und dennoch haben die Institute recht; denn es liegt

dann eine Mischinfektion vor. Von den Tierärzten wird viel

zu wenig beachtet, daß sich Rotlauf gern mit anderen Krank

heiten‘ kompliziert. Sehr oft erfahren wir, daß ein Schwein

schon 8 Tage krank gewesen, dann plötzlich rot geworden und

verendet wäre. Bei Schweineseuche z. B. können die Schweine

binnen kurzer Zeit total rot werden. Die Sektion ergab dann

aber immer, daß neben Schweineseuche Rotlauf vorlag. Ich

nehme deswegen in solchen erkrankten Beständen stets die Rot

laufserumimpfung vor und habe gefunden, daß das plötzliche und

rasch um sich greifende Sterben abnahm. Der Seuchengang an

und für sich, soweit die Schweineseuche in Frage kommt, läßt

sich natürlich durch die Impfung nicht aufhalten, wohl aber

können die Mischinfektionen verhindert werden, was mit

Minderung der Verluste gleichbedeutend ist. Ich möchte also

anregen, auf die Komplikationen des Rotlaufs mit anderen

Krankheiten zu achten.

Die Backsteinblattern werden herkömmlicherweise für eine

Rotlaufform gehalten und sind infolgedessen auch in das

Seuchengesetz aufgenommen worden. Nach meiner Er
fahrung haben die meisten Fälle von Backsteinblattern mit

Rotlauf nichts zu tun. Der Rotlauf kann natürlich ausnahms

weise ohne ausgebreitete Hautrötung, sondern unter Bildung

von Quaddelu auftreten, wie er bekanntlich auch ohne jede

Hautveränderung verlaufen kann. Wären die Rotlauf

bazillen immer die Erreger der Backsteinblattern, so müßten

auch die Mittel gegen Rotlauf, d. h. das Impfen, von Erfolg

sein, und das ist nicht im geringsten der Fall. Ich habe beob

achtet, daß Schweine 8, 14 Tage nach dem Impfen mit Serum

Backsteinblattern bekamen. Die Schweine hatten also keine

Immunität gegen Backsteinblattern erworben, wohl aber gegen

den septischen Rotlauf, denn ich habe nie gesehen, daß

Schweine innerhalb 14 Tagen nach dem Serumimpfen an Rot

lauf eingegangen sind. Ferner sind sehr häufig Schweine, die die

Backsteinblattern überstanden hatten, bald darauf an Rotlauf

eingegangen. Also auch nach der natürlichen Heilung der

Backsteinblatteirn wird eine Immunität gegen Rotlauf nicht

erworben. Dazu habe ich‘ auch nie eine günstige Wirkung

der Serumimpfung auf an Blattern erkrankte Schweine fest

stellen können. Durch die‘ Impfung war ferner nie zu vermeiden,

daß die anderen noch gesunden Schweine auch erkrankten.

Anders beim Rotlauf, bei dem man die Seuche sofort zum

Stehen bringt.‘ Stets habe ich durch die Serumimpfung bei

Blattern verhindern können, daß der septische Rotlauf hin

zutrat, was bei nicht geimpften Tieren sehr häufig zu beob

achten ist. Dies mag wohl der Grund dafür sein, daß man

beide Krankheiten zusammen in einen Topf getan hat.

Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß beim Rotlauf die

Gründe, weshalb die Bazillen mit einem Male viru'lent werden

und dann die Krankheit hervorrufen, nicht genügend bekannt

sind, während sich die Ursache meistenteils bei den Blattern
feststellen ließ. Denn dieselben treten sehr oft auf nach

Futterwechsel, ferner nach Genuß von Futterschädlichkeiten
-——verdorbenem Futter usw. _— und selbst nach Fütterungs

änderung, d. hxwenn die Besitzer von der Warmfiltterung zur

Kaltfüt-terung, von der Trocken- zur Naßfütterung usw. und

umgekehrt übergingen. Typisch für diese Ursachen ist dann,

daß fast alle Schweine an Backsteinblattern erkranken.

Zweitens ist sehr oft Erkältung die Ursache der Blattern.

Diese ziehen sich die Schweine namentlich im Winter bei dem

Ausdüngen der Ställe zu. Hierbei werden die Tiere aus dem

Stalle gelassen, springen viel in der kalten, ungewöhnten
Luft herum und erkälten sich dabei, was man an dem sich ein

stellenden Husten und Schnupfen .erkennen kann.

Zum Schlusse möchte ich noch erwähnen, daß man Hei

lungen bereits an Rotlauf erkrankter Schweine selbst nach

lnjizierung dreifacher Serumdosis selten sieht. Gelingt es allen

falls, Tiere,'die noch keine Hautverfärbung aufweisen, durch

dreifache Serummenge zu retten, so sind die Tiere mit bereits

eingetretener Hautrötung demgegenüber fast ausnahmslos

nicht mehr zu heilen. ‘

In vorstehendem‘ habe ich nur meine Erfahrungen

und die daraus her’geleiteten Ansichten auf dem Gebiete

der Impfpraxis wiedergeben wollen. ‚Sie dürften gezeigt

haben, daß es wohl einige. Unannehmlichkeiten bei dem

Rotlaufimpfen gibt, daß diese uns aber nicht abhalten können,

das großartige Bekämpfungsmittel weiter zu Nutz und

Frommen der Besitzer anzuwenden und zu vervollkommnen.
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R e f e r a t c._
Blutschwitzen bei einem Jungrinde.

Von Distriktstierarzt R o b e r t G a s t in Monheim.
(.u~t. w. 19m,m—~2.)

Bei einem Jungrinde traten periodisch an dem Halse,

an der Brust und den Vordergliedmaßen Hautblutungen auf.

Das Blut stand wie Schweißtropfen auf der Haut. Es handelte

sich um reine Haemorrhagien per diapedesin. Obwohl die

Blutungen mit Unterbrechung ein halbes Jahr lang dauerten,

war das Allgemeinbefinden gut und das Tier entwickelte sich

sogar vorzüglich. Nachdem die Blutungen über ein halbes

Jahr ganz ausgesetzt hatten, traten sie beim ersten Weide

gang wieder hervor. Es entwickelte sich am Halse entlang

eine nicht schmerzhafte, aber allmählich größer werdende Ge

schwulst. Nun stellte sich leichte Tympanitis und Versagen

der Futteraufnahme ein, auch entleerte das Tier blutigen Kot.

Schließlich war das Allgemeinbefinden schwer gestört, Tem

peratur 38, Puls unfühlbar, Herzschlag pochend, unterdrückte

Wanst- und Darmtätigkeit. Das Tier wurde geschlachtet, und

es erwiesen sich die am Halse vorhandenen Geschwülste als

Blutkoagula. Im Wanste und in den verschiedenen Darm

partien waren Blutkoagula zu finden. An dem Fleische und

an den übrigen Organen fanden sich keine Veränderungen vor.

Es war also die vorliegende Erkrankung ein typischer, aber

selten vorkommender Fall von Haemorrhagia per diapedesin

mit innerer Verblutung. Interessant ist, daß die Mutter dieses

Tieres im folgenden Jahre wieder ein Kalb warf, das schon

in seinen ersten Lebenswochen Blutschwitzen und häufiges

Nasenbluten zeigte. R d r.

Beitrag zum Studium der Ätiologie des chronischen Kehlkopf

pi'eifens durch einseitige Lähmung des Kehlkopfs.

Von Professor N a v e z.

(Annalende nn'id.vet..vomOktoberundNovemberl913.1

Im Eingang seiner Abhandlung führt der Verfasser die

verschiedenen Theorien an, die über die Ätiologie des Kehl

kopfpfeifens aufgestellt werden sind. Nachdem er vorher eine

genaue anatomische Beschreibung des Verlaufs des unteren

Kehlkopfnerven gegeben hat, geht er nacheinander die prädis

ponierenden sowie die determinierenden Ursachen des Leidens

durch. Er erinnert daran, daß die linksseitigen Kehlkopf

muskeln, die durch den untern Kehlkopfnerven (Rekurrens)
innerviert werden, beim Kehlkopfpfeifen, durch einseitige

Lähmung des Kehlkopfs, im Zustande der sichtlichen Degene

ration sind. Er sucht dann die Ursache dieser speziellen

Neigung der linksseitigen Kehlkopfmuskeln zur Degeneration

zu ergründen. Seine Schlußfolgerungen gründen sich auf das

anatomische und histologische Studium dieser Kehlkopf

muskeln und einiger Nerven, wie des Lungenmagennerven,

des Rekurrens, des obern Kehlkopfnerven von Pferden, die

Bohrer waren, und von solchen, die es nicht waren.

Das Gespanntsein des linken Rekurrens hinter der Aorta

soll als eine prädisponierende Ursache ersten Ranges an

gesehen werden. Dieser Spannungszustand nimmt bei jedem

Herzschlag zu, und da die Herzschläge bei den schweren Zug

pferden und den Hengsten stärker sind als bei den kleineren

Pferden und bei den Stuten, so laßt sich leicht erklären, warum

es unter den ersteren mehr Bohrer gibt als unter den letzteren.

Die das Rohren hcrbeiführende Ursache ist die Degene
ration der Nervenfasern des linken Rekurrens, der durch die

Zerrungen, die er hinter dem Aortenbogen zu erleiden hat, zu

trophischen Störungen schon prä.disponiert ist. Dazu kommt

noch die degenerative Entartung des hinteren und des seit

lichen Ringgießkannenmuskels und des Seiten-Schildgieß

kannenmuskels. Diese Degeneration findet sich ganz besonders

an den Endfasern des linken Rekurrens der mit Kehlkopf

pfeifen behaftet gewesenen Pferde. Sie ist auch im mittleren

Verlauf des Nerven, hier aber an nicht so vielen Fasern an

zutreffen. Sie macht sich aber nie an der vor dem Aorten

bogen liegenden Partie des Nerven bemerkbar. Sie ist das

Resultat einer speziellen Affinität von Bakterientoxinen, die

im Verlaufe von gewissen Krankheiten (Angina, Druse, In

fluenza) auftreten, zu den Endfasern des durch die oben

erwähnten prädisponierenden Momente geschwächten Nerven.

Das Kehlkopfpfeifen ist erblich, zum mindesten im Sinne

der erblichen Prädisposition, weil die vom Verfasser angegebene

prädisponierende Ursache eine durch Vererbung übertragbare

anatomische Disposition ist. Helfer.

Zur Therapie des akuten Gelenkrheumatismus.

Von Bezirkstierarzt Dr. Adel mann in Stockaeh.
(um d. v. lind.Tierärzte,1914,sv 138.)

In den heißen Monaten des Jahres 1911 hatte Adel
mann viele Fälle von akutem Gelenkrheumatismus bei gut

genährten Kälbern und Jungrindern zu behandeln. Symptome:

Versagen jeglichen Futters, ausgenommen reinen Wassers, an

haltendes Liegen, Unvermögen zu stehen, starke Schmerzen

und große Angst. Einzelne Tiere blieben unter starkem

Schweißausbruch mit gespreizten Beinen stehen, um dann er

schöpft und heftig atmend hinzusinken. Temperatur fieber

haft, Puls frequent, bei Palpation der Gelenke Schmerzen.

Behandlung: Tinktura Colchici, täglich 2><5 Tropfen

steigend bis 2)<20 Tropfen. Die Kälber wurden außerdem

täglich frottiert und, wo angängig, der direkten Einwirkung
der Sonnenstrahlen ausgesetzt. Erfolg ein befriedigender oder

sogar überraschend guter.

Unfälle, hervorgerufen bei den kleinen Haustieren durch

elastische Ligaturen und Einschnürungen.
Von Stappers.

(Annnlrsdemi-d.vü~vornMill‘: 1914.)

In der Klinik für kleine Haustiere der" Brüsseler Hoch

schule hat der Verfasser schon häufig ringförmige Wunden,

besonders an den Füßen, gefunden, die durch elastische Schnüre.

welche den Tieren von Kindern umgelegt worden waren, her

vorgerufen waren. Wird eine solche elastische Schnur um einen
Fuß gelegt, so stellt sich zuerst eine venöse Stauung ein. Ist die

elastische Schnur ziemlich dick und fest zugezogen, so wird
der Besitzer schon durch sie selbst oder durch die Schwel

lung und die Schmerzen, die sie hervorruft, auf sie aufmerksam

und schneidet sie ab. Viel gefährlicher sind sehr dünne
elastische oder Metallfiiden oder einfacher Bindfaden, der stark

angezogen ist. Es bildet sich eine starke Anschwellung, welche
den Faden verdeckt, so daß das Tier außerstande ist, ihn ab

zustreifen. An der Einschnürungsstclle wird die Haut

nekrotisch, und die schnell eintretende Vernarbung über

wuchert den Faden.

Die elastischen Schnüre wirken so lange, bis sie entweder
auf ihren normalen Durchmesser zurückgekehrt sind, oder bis

ihr Zusammenziehungsvermögen verschwunden ist. Ja, es kön
neu sogar die Knochen in Mitleidenschaft gezogen werden, und
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Zerreißungen des Sehnen- und Gelenkapparates, heftige Blutun

gen, Lähmungen und sogar Gangrän der ganzen Extremität ein

treten. Die elastische Schnur kann auch, statt eingekapselt zu

werden, eine ringförmige Wunde bilden, die teilweise vernarbt

und eine Fistel zurückläßt. Die nicht elastischen Bänder ver

ursachen die gleichen Läsionen; da. aber ihre Spannungskraft

eine sehr begrenzte ist, ist ihre Wirkung minder schädlich.

Der Verfasser berichtet über mehrere durch Ligaturen her

vorgerufene interessante Fälle. Bei einem Schäferhund, der am

Unterkiefer, gerade hinter den Fangzähnen, eine ringförmige

Wunde zeigte, fand man beim Herausschneiden des Narben

gewebes einen feinen Kautschukfaden, der schon in den

Knochen eingedrungen war. Bei einem anderen Hunde be—

merkte der Verfasser in der Mitte des Vorarms eine Fistel, die

von einem elastischen, teilweise eingekapselten Band herrührte.

Bei zahlreichen anderen Fällen hat der Verfasser Schnüre vor

gefunden, die die eingeklemmten Gewebe durchschnitten hat

ten und entweder ganz eingekapselt waren oder nur teilweise

und so Eiterung und Fistelbildung hervorriefen.

Die Behandlung ist eine chirurgische und besteht im Ab

tragen der Ligatur und in der Desinfektion der Wunden.

H e l f e r.

— Berlchtlgung. In dem Referate „Zur Prophylaxe des Tetanus"
in Nr. 20, S. 233 der B. T. W. muß es im vierten Absatze heißen

„ J 0 die ru ng der Wunde“ (statt „Isolierung“).

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. Mai 1915.

(Die Zahlender betroflenenGemeindenundGehöftesind -—letztereIn Klammern—«

bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausbn 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg 5, 5, Labiau 1, l, Wehlau 3, 3,
Rastenburg 1, l, Friedland 3, 3, Pr.-Eylau 2, 2, Heilsberg 1, 1,
Mohrungen 1, 1, Pr.-Holland 1, 1. Reg-Bez. Gumbinnen:
Ragnit 1, 1, Pillkallen 3, 3 (davon neu 1 Gem., 1 Geh), Gum
binnen 1, 1, Insterburg 2, 2, Darkehmen 2, 2, (1, 1 , Goldap 1, 1,
(1, 1). Re .-Bez. Allenstein: Johannisbur 2, (2, 2), Lötzen
1, 1, Ortels urg 2, 2 (1, 1), Osterode i. Ostpr. , 2, Sensburg 1, 1
(1, 1). Reg-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr. 2, 2, Danzig
Stadt 1, 1 (1, 1), Pr.-Stargard 1, 1 (1, 1), Karthaus 1, 1 (1, 1).
Reg-Bez. Marienwerder: Strasburg i. Westpr. 1, 1, Thorn
Stadt 1, 1 (1, 1), Thorn 3, 4 (1, 2). Stadtkreis Berlin: 1, 6.
Reg-Bez. Potsdam: Nieberbarnim 1, 1 (1, 1). Reg-Bez.
S tettin: Stettin Stadt 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Posen: Schroda
1, 1, Posen Stadt 1, 1, Posen Ost 1, 1, Rawitsch l, 1 (1, 1), Krotoschin
1, 1, Kempen i. P. 2, 2. Reg-Bez. Bromber : Kolmar i. P.
1, 1, Hohensalza 1, 1 (1, 1), Strelno l, 1, Mogrlno 1, 1 (1, 1).
Reg-Bez. Breslau: Oels 1, 1, Wohlau 1, 1, Breslau Stadt 1, 1.
Reg-Bez. Liegnitz: Lüben 1, 1 (1, 1), Bunzlau 1, 1. Reg-Bez.
0 ppeln: Rosenberg i. O.-S‚ 3, 3, Lublinitz l, 1, Kosel 2 2 (1, 1),
Neisse Stadt l, l, Neisse 3, 3 (1, 1), Grottkau 1, 1 (1, 1). Beg.-Bez.
Magdeburg: Oschersleben l, 1. Reg-Bez. Schleswig:
Steinbur 1, l. Reg-Bez. Arnsberg: Brilon l, 1 (1, 1). Reg.
Bez. Cö n: Cöln Stadt 1, 2, Bonn Stadt 1, 1, Bonn l, 1. Bayern.
Reg-Bez. Oberbayern: München Stadt l, 1. Sachsen. K.-H.
Dresden: Dresden Stadt 1, 1. Württemberg. Donaukreis:
Ravensburg 1,2. Baden. L.-K. Fre i bu r g: Breisach l, 1, Lörrach
1, 1 (1, 1). L.-K. Karlsruhe: Rastatt 1, 1 (1, 1). Mecklenburg
Schwerin: Rostock 3, 3. Mecklenburg-Strelitz: Neustrelitz 1, 1
(1, 1), Woldegk 1, 1. Elsaß-Lothriugen. Bez. Obere] saß:
Rappoltsweiler 1, 2 (1, 2). In s ge s am t: 68 Kreise, 98 Gemeinden,
107 Gehöfte; davon neu: 26 Gemeinden, 28 Gehöfte.

Lungenscuchc.

Preußen. Reg-Bez. Ma r i e n w e r d e r: Thorn 1, 1.

Pockensauche und Beschllscuche.

Frei.

llaul- und Klauenssuchs und Schwelneseuche (einschl. Schwelnepest).

l|ul- und Stilloiuutuclio
Regierungs- usw. Bezirke llluemuthe o‘uhl.Soiuuineput
bzw. Bundesstaaten

FIT.’

.'
.

‚'‚T . ._1:‘g'f' '. _..-,.’‚; ',jä‘E;- cs'g-e 52 5.:E|ää%lw:g

Preußen: Königsberg . 9 84 87 8 19 23
Gumbinnen . . . . 8 16 16 3 3 3

Allenstein 5 12 12 2 2 2

Danzig. . s 9 14 s 7 7

Marienwerder 14 61 74 7 15 16
Berlin . 1 1 1 1 1 2

Potsdam . 16 177 344 9 27 33
Frankfurt . 17 128 290 8 27 34
Stettin . 14 118 304 4 7 9

Köslin . 10 111 194 3 4 4

Stralsund . 6 30 33 2 2 2

Posen . 19 56 63 10 16 16

Bromberg . 11 33 34 8 13 15
Breslau 21 75 100 19 66 68

Liegnitz 14 46 66 11 30 39

Oppeln . . 9 20 34 11 12 14

Magdeburg 15 93 193 6 10 12

Merseburg 16 109 174 6 9 10
Erfurt . . 6 29 65 — — —

Schleswig . 22 367 942 9 17 18
Hannover . 13 114 281 2 2 3

Hildesheim 12 82 310 4 4 4

Lüneburg . 12 65 118 4 5 5

Stade . . 11 47 118 3 4 4

Osnabrück 5 11 16 3 4 4

Aurich . 2 3 3 -— — —

Münster 11 37 64 3 4 4

Minden 9 46 85 3 6 7

Arnsberg . 18 64 172 3 3 4

Kassel . . 12 44 121 6 8 8

Wiesbaden 12 35 115 6 12 17
Koblenz . . . . . . ; 8 13 75 1 1 1

Düsseldorf . . . . . . 16 51 95 4 6 8

Köln . . . . 12 53 126 — — —

Trier 5 8 64 2 2 3

Aachen . . 9 41 84 1 1 1

Sigmaringen . . . 1 1 12 — —— —

Bayern: Oberbayern 25 100 243 5 5 5

Niederbayern 3 5 14 -— — —

Pfalz . . . 9 25 63 1 1 1

Oberpfalz . . 5 7 17 1 1 1

Oberfranken . 13 31 66 — —- -—

Mittelfranken 15 38 65 —— —— —

Unterfranken 16 73 332 — — _—
Schwaben . 21 72 158 1 1 1

Sachsen: Bautzen 3 5 6 l 1 1

Chemnitz . . 6 16 24 — —— —

Dresden 6 28 59 1 1 1

Leipzig 6 48 70 —- —— —

Zwickau . . . . . . . 4 13 15 — —— —

Württemberg: Neckarkreis . 7 8 36 — — —

Schwarzwaldkreis . 4 5 18 —— — -—

Jagstkreis 5 1 1 33 — — ——

Donaukreis . 7 17 34 1 1 1
Baden: Konstanz . — — — — — -—

Freiburg . 5 12 39 — — —

Karlsruhe 5 6 12 — — -—

Mannheim 7 11 30 3 8 13
Hessen . . . . . . 11 28 76 1 1 3

Mecklenburg-Schwerin . 11 190 403 5 7 7

Sachsen-Wermar . . 2 16 42 —- — —

Mecklenburg-Strelitz 4 28 76 2 4 5

Oldenburg . . 9 22 84 3 3 3

Braunschweig . . 6 47 176 3 11 15
Sachsen-Meiningen . 4 24 179 — — —

Sachsen-Altenbur 2 11 19 — -— -‘
Sachsen-Koburg- otha 7 27 113 — — —

Anhalt . . . . . . . 3 9 12 — — —

Schwarzburg—Rudolstadt . 1 2 3 — — —

Schwarzburg-Sondershausen . 3 5 15 — — —

Waldeck . . . . . . . — — — 1 1 1

Reuß ältere Linie —- — — 1 2 2

Reuß jüngere Linie . 1 2 7 1 1 1

Schaumburg-Lippe 2 7 12 1 2 2

Lippe . . . . . 4 12 14 — —- -—

Lübeck 1 2 2 — — —

Bremen 2 4 7 — -— —

Hamburg . . . . . . . . 5 7 13 3 3 4

Elsaß-Lothringen . . . . . 19 100 356 2 2 2

Deutsches Reich 675 3364
17842

214 405 474
Davon in Preußen 406 2290 |41399 177 349 400
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die Milchversorgung großer Städte mit spezieller Berück

sichtigung der Verhältnisse in Hamburg.
Von R. D re w s.

(DeutscheVierteljnhrsschrlftfür öffentlicheGesundheitspflege,Bd. 46,S. 591)

In einer umfangreichen Abhandlung beleuchtet Verfasser

die Bedeutung genügender Milchversorgung in gesundheitlichem

Interesse, die wirtschaftliche Wichtigkeit der Milch und die

Milchversorgung in den Großstädten an Hand der Verhältnisse

in Hamburg und den Nachbarstädten Altona, Wandsbek und

Harburg unter Berücksichtigung der getroffenen hygienischen

Maßnahmen. In bezug auf die Einzelheiten muß auf das

Original verwiesen werden; für notwendig hält Verfasser fol

gendes Vorgehen:

1. Die Milchproduktion und der Milchhandel bedürfen der

Regelung durch ein Reichsgesetz, das der landespolizeilichen

Regelung noch genügend Raum zur Betätigung iäßt.

2. Für große Städte ist eine Zentralisierung der Milch

versorgung einzurichten.

3. Zur Ausschaltung der Mißstände in der Milchversorgung

großer Städte ist eine Konzessionspflicht im Milchhandel einzu

führen. Die Konzession darf nur vergeben werden zur Errich

tung einer Miichhandlung, wenn der Bewerber gewisse Be

dingungen in wirtschaftlicher, moralischer und fachmännischer

Beziehung erfüllt. G1.

— Bekanntmachung. betreffend den Vollzug
der Prüfungsvorschriften für die Fleisch
bcschauer und die Trichinenschauer. Auf Grund
des ä 22 des Gesetzes, betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch
beschau vom 3. Juni 1900 (Reichsgesetzblatt Seite 547), hat der
Bundesrat beschlossen:

Die Landesregierungen können für die Dauer des gegen

wärtigen Krieges Ausnahmen von den Bestimmungen im

ä 9 der Prüfungsvorschriften für die Flcischbeschauer (An
lage B zur Bekanntmachung vom 30. Mai 1902 *—-Beilage
zu Nrf52 des Zentralblatts für das Deutsche Reich von
1908 —-) und in ä 9 der Prüfungsvorschriften für die

Trichinenschauer (Anlage E a. a. O.) mit der Maßgabe zu
lassen, daß die Nachprüfung eines Fleischbeschauers oder

Trichinenschauers, falls sie vorläufig ausgesetzt worden ist,

spätestens innerhalb eines Jahres nach Beendigung des

Krieges nachzuholen ist, und daß die Frist für die weiteren
Nachprüfungen von dem Tage der Nachholung der Prüfung
ab läuft.

Berlin, den 23. April 1915.
Der Reichskanzler.

im Auftrage: v. Jonquiärcs.

-——In Sachsen sind unter dem 17. Mai 1915 während der Dauer

des Krieges mit Genehmigung des Reichskanzlers die folgenden
Milderungen bei Ausübung der Fleischbeschau
verfügt worden:

1. Die Vorschrift in ä 35 Nr. 4 der Ausführungsbestimmungen A
zum Fleischbeschaugesetze, nach denen ein Organ auch dann als

tuberkulös anzusehen ist, wenn nur die zugehörigen Lymphdrüsen
tuberkulöse Veränderungen aufweisen, hat auf solche Därme keine

Anwendung zu finden, in deren zugehörigen Gekrösdrüsen nur

ältere, verkäste oder verkalkte Tuberkelherde gefunden worden

sind. In den gedachten Fällen sind die tuberkulös veränderten Ge
krösdrüsen nach sorgfältigem Ausschneiden aus dem sie umgeben
den Gewebe unschädlich zu beseitigen.
2. Bei Schlachttieren, die mit Maul- und Klauenseuche behaftet

oder der Seuche verdächtig sind, sind Schlund, Magen und Darm

(ä 160 Abs. 3 der Ausführungsbestimmungen zum Viehseuizhen

gesetze) freizugeben, wenn sie unter arirtlicher Aufsicht gründlich

gereinigt, die Schlunde und Därme sowie die Schweinemägen auch

geschlcimt und bei Wiederkäuern die Mögen nach der Reinigung

gebrilht worden sind.

Diese Verordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.

— Österreichische Ministerialverordnung
vom 8. Mai 1915, betreffend den Handel mit Vieh.
Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 10. Oktober 1914

wird für die Dauer der durch den Kriegszustand verursachten

außerordentlichen Verhältnisse verordnet, wie folgt:

5 1. Viehhändler haben sich bei Ausübung des Viehhandels

über ihre Gewerbeberechtigung durch Vorzeigung des Gewerbe

scheines auszuweisen.

ä 2. Die Bestellung von Einkäufern durch Viehhändler ist der

politischen Bezirksbehörde des Standortes des betreffenden Ge

werbebetriebes anzuzeigen, welche für jeden Einkäufer eine

Legitimation ausfertigt.

Die Ausstellung der Legitimation darf nur für solche Personen

erfolgen, welche vollkommen verläßlich erscheinen.

Gegen Einkäufer, welche ohne diese Legitimation Vieh ein

kaufen, ist strafweise vorzugehen.

ä 3. Der Viehhändler ist verpflichtet, Vormerkbücher, in
welche alle Käufe und Verkäufe unter Angabe der gezahlten und

erzielten Preise einzutragen sind, zu führen und sie der politischen

Bezirksbehörde jederzeit über Verlangen vorzuweisen.

ä 4. Die politische Landesbehörde ist berechtigt, für einzelne

Gebiete den Vieheinkauf im Umherziehen von Haus zu Haus zu

verbieten.

ä 5. Sollten sich in einem Gebiete Übelstände im Viehhandel

zeigen, so ist die politische Bezirksbehörde mit der im ä 7 be

zeichneten Ausnahme berechtigt, die Ausstellung von Viehpässen

in einzelnen Gemeinden von ihrer Ermächtigung abhängig zu

machen.

Diese Ermächtigung darf nicht erteilt werden, wenn der

Ankauf von Vieh durch Händler, welche ihre Gewerbeberechtigung

nicht nachzuweisen vermögen, oder durch nicht legitimierte (ä ‘2
)

Einkäufer in Frage kommt. .

ä 6
.

Die Ermächtigung der politischen Bezirksbehörde «ist

vom Gemeindevorsteher oder von dem mit der Viehpaßausstellung

betrauten Organe sowohl auf dem Viehpaß als auch auf dem

Juxta-Abschnitte des Viehpaßheftes unter Angabe von Datum und
Zahl des behördlichen Erlasses ersichtlich zu machen.

ä 7
.

Für den Verkehr von Vieh, welches ein Landwirt von

einem anderen zum Zwecke des Fortbetriebes _seiner Wirtschaft

erwirbt, können auch in dem Fall einer im Sinne des ä 5 getroffenen
Anordnung Viehpä.sse ohne Ermächtigung der politischen Bezirks

behörde ausgestellt werden.

In den Viehpaß ist in diesem Falle der Vermerk: „Ausgestellt

auf Grund des ä 7 der Ministerialverordnung vom 8
.

Mai 1915,

R.-G.-Bl. Nr. 115. Darf zur Schlachtung nicht zugelassen werden“,

aufzunehmen.
'

.~

ä 8
.

Gegen die Verweigerung der im ä 5 angeführten Er
mächtigung steht die binnen acht Tagen bei der politischen Bezirks

behörde einzubringende Berufung an die politische Landesbehörde

zu, welche endgültig entscheidet.

Das Ackerbauministerium übt das Aufsichtsrecht über die

Handhabung dieser Verordnung und kann die Verfügungen der

Unterbehörden abändern und außer Kraft setzen.

ä 9
.

Die Gemeinden sind zur Mitwirkung bei der Handhabung

dieser Verordnung verpflichtet.

ä 10. Übertretungen dieser Verordnung werden von den

politischen Behörden mit Geldstrafen bis zu 5000 Kronen oder mit

Arrest bis zu sechs Monaten bestraft.

Erfolgte die Übertretung durch einen Viehhändler, so kann,

sofern die Voraussetzungen des ä 133i), Absatz 1
,

lit. a
, der Ge

werbeordnung zutreffen, auch auf den Verlust der Gewerbe—

berechtigung erkannt werden.

ä 11. Diese Verordnung tritt am 14. Mai 1915 in Kraft.

Hcinoldm.p. Schusterm.p. Zenkcrm. p.
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Tierhaltung und Tierzucht.
Streitfragen aus dem Gebiete der Abstammungs- und Rassen

lehre des Rindes.

Von Zuchtinspektor Dr. (}~Laurer, l)üren (Rheinl.).
(Deutschellndwirtschaftl.Tierzucht;19H; S 613u. 521.)

Die meisten Untersuchungen über die Herkunft unserer

Irlausrinder und die verwandtschaftlichen Beziehungen der ein

zelnen Rassen sind von Zoologen (R ü tim e y e r, N eh rin g
u. a.) ausgeführt. Die in der Literatur gebräuchliche Benen

nung „Urochsen“ und „Torfkuh“ sind wenig empfehlenswert,
die Namen „Urrind“ und „Torfrind“ vorzuziehen, da beide

Geschlechter zu berücksichtigen sind und bei dem wilden Ur

natürlich von „Ochsen“, d. h. Kastraten, nicht die Rede gewesen
sein kann.
' Bei dem großen Unterschiede, der zwischen männlichen

und weiblichen Schädeln derselben Rasse besteht, ist bei der

Bearbeitung das Geschlecht festzustellen, ferner dürfen bei ver

gleichenden Untersuchungen stets nur Schädel desselben

Geschlechts, vorzugsweise des geeigneteren weiblichen, ein—

ander gegenübergestellt werden. Endlich ist beim männlichen

Geschlecht eine Trennung zwischen Bullen und Ochsen durch

zuführen.
l

Es galt bisher als feststehend, daß der Ur der Stamm

vater aller unserer Hausrinderrassen oder doch wenigstens

eines Teiles derselben ist. Abkömmlinge des Urs sollen zum

mindesten die Steppenrinder, Simmentaler und Niederunge

rinder darstellen.

Die Untersuchungen L a u r e r s haben diese Ansicht nicht zu
stützen vermocht. Keine einzige unserer Rinderrassen ist nach

ihm ein reiner, unvermischter Abkömmling des Urrindes. Alle

unsere Rinderrassen, die eine mehr, die andere weniger, zeigen

Ähnlichkeit, teils sogar gute Übereinstimmung, mit dem Torf

rind. Ferner ist das Torfrind keine Kümmerform des Urrindes,

sondern besitzt einen deutlich abweichenden Typ. Das Torf

rind war schon in verschiedene Rassen gespalten. Neben dem

gewöhnlichen Typ mit viel Übereinstimmung mit leichten

Formen des graubraunen Gebirgsviehs, dem Kanalinselvieh,

einem Teil der Angler gab es noch einen zweiten Typ, ähnlich

dem heutigen Niederungsrind. Was die Herkunft des Torf

rindes anlangt, so verweist L a u r e r gleich R ü t i m e y e r ,
D u e r s t u. a. auf Asien, da bei einigen indischen Zebusehädeln

viel Ähnlichkeit mit dem Brachyceros-Rind beobachtet werden

konnte.
'

Wenn nun auch das Urrind unter unseren Rinderrassen

keinen direkten reinen Nachkommen hat, so ist damit noch

nicht gesagt, daß nicht doch einige, namentlich die groß

wüchsigen Rassen neben dem Blute des Torfrindes ‘auch noch

solches des Urrindes enthalten.

Für unsere Vorfahren lag keine Notwendigkeit vor, den

wilden Ur zu zähmen, da sie bereits ein Hausrind (das Torf

rind) hatten. R ü t i m e y e r kam auf Grund sehr eingehender

Studien zu dem Ergebnis, daß die älteste nachweisbare Form

des Hausrindes die Brachycerosform ist, und daß die Primi

geniusform erst später auftritt. Wäre der Ur tatsächlich der

Stammvater unserer Rinder, so müßte die älteste Form des

Ha1isrindes die Primigeniusform sein und sich eine allmäh

liche Umbildung derselben in die Brachycerosform beobachten

lassen.
' '

Mit der Möglichkeit einer Kreuzung zwischen dem L'rrind

und dem Hausrind ist freilich zu rechnen. Schädelfunde, die

auf eine derartige Kreuzung hinweisen, fehlen nicht völlig.

Einige rezente Rinderrassen können möglicherweise neben

dem Brachycerosblut auch solches des Urrindes enthalten, in

erster Linie das schottische Hochlandvieh und die spanischen

Kampfstiere. Beide Rassen erinnern in Hornlänge, Horn

stärke und Hornstellung an den Ur und haben auch heute

noch ein recht wildes Temperament. Das gewöhnliche eng

lische Parkrind zeigt nicht den Typ des Urrindes, sondern

Ähnlichkeit mit den Brachyeerosrindern, so daß es sich bei

ihm nicht um wilde, sondern um verwilderte Rinder handeln

dürfte.

Was nun unsere deutschen Rinderrassen anlangt, so hat

Laurer bisher nur bei einigen Schädeln ganz alter Bullen,
Shorthorn-Bullen, neben überwiegenden Brachyceros-Charakte

ren einige Primigenius-Merkmale (dicke, lange, stark gebogene

Hörner; ebene, flache Stirn; röhrenförmig vorstehende Augen

höhlen) gefunden. Auch an einigen weiblichen Shorthom

schädeln zeigten sich vereinzelt Werte, die sich denen des Ur

rindes etwas näherten. Während wir in Deutschland keine

einzige Rinderrasse haben, die als unvermischter Abkömmling

des Urrindes gelten kann, führen alle unsere Rinderrassen Blut

des Torfrindes, entweder rein oder wenigstens überwiegend.

Verfügung, betreffend Verfüttern von Hafer.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Journal

Nr. IA Ia 3459.
Berlin, den 3. April 1915.

An die Herren Oberpräsidenten, die Herren Regierungspräsidenten,
die Landwirtschaftskammern, die Zentralstelle des Vereins für

Landwirtschaft und Gewerbe in Hohenzollern zu Sigrnaringen und

das Königliche Landes-Ökonomie-Kollegium.

Der Bundesrat hat am 31. März beschlossen, die Verordnungen
vorn 21. Januar und 13. Februar dahin abzuändern. daß Hafer,
der einem Halter von Einhufern nach ä 8 Abs. 2a und ä 23 der

Bundesratsverordnung vom 13. Februar (Reichsgesetzbl. S. 81) bis

zur Höhe von 300 kg für jeden Einhufer überlassen worden ist,
außer an Einhufer auch an Kälber und Lämmer sowie an Spann
und Zuchttiere verfüttert werden darf. Dagegen mußte mit Rück

sicht auf die Knappheit der Vorräte davon abgesehen werden, die

auf 300 kg für jeden Einhufer festgesetzte Menge zu erhöhen.
In Vertretung: K ü s t e r.

— Abgabe von Remonten an Landwirte. Der Minister für Land

wirtschaft. Domänen und Forsten hat ‚unterm 26. März nach

stehenden Erlaß ergehen lassen:

Um dem großen Mangel an Ackerpferden abzuhelfen, hat die

Remonteinspektion sich in dankenswerter Weise bereit erklärt, aus

den vorigjiihrigen, also jetzt vierjährigen Remonten in größerem
Maßstab als früher für die Zucht wertvolle Stuten gegen Zahlung
der Selbstkosten zur Zucht an größere und kleinere Züchter ab—

zugeben.
Außerdem sollen, mit Ausnahme der in Ostpreußen geborenen

Stuten, sämtliche für die Kav alle rie bestimmten Remonten aus
diesem Jahrgange gegen Zahlung der Selbstkosten an Landwirte

abgegeben werden unter der Bedingung, daß die Remonteinspek
tion das Recht behält, diese Tiere vom 1. November d. J. ab gegen
Zahlung des Abgabepreises zurückzufordern. Ein Weiterverkauf

oder eine sonstige Weitergabe dieser Pferde im Laufe dieses Jahres
ist ohne Genehmigung der Remonteinspektion nicht gestattet. Im

Falle unerwarteter kriegerischer Ereignisse behält sich die Remonte-
'

inspektion das Recht vor, die Pferde schon vor dem 1. November
d. J. zum Abgabepreise zurückzufordern. Die Pferde erhalten vor
der Abgabe ein Brandzeichen in der Form eines Kreuzes, umgeben
von‘ einem Ring an der rechten Schulter. Die so gekennzeichneten
Tiere sind von jeder anderen militärischen Aushebung befreit.
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Die Landwirtschaftskammer ersuche ich ferner ergebenst, die

Remontezüchter darauf hinzuweisen, daß die Remonteinspektion es

ihnen nicht verübeln würde, wenn sie in diesem Jahr ausnahms'
weise von den dreijährigen Remonten Pferde für landwirtschaftliche

Zwecke verkaufen würden, soweit das im landwirtschaftlichen

Interesse und zur Schonung der jüngeren Ackerpferde wünschens
wert erscheinen sollte.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.
Den Heldentod fürs Vaterland starb:

Kriegsfreiwilliger Unteroffizier im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 52
A 1b. S i n g e r (stud. med. vet. aus Gailingen).

‘ Verwundet:
Kriegsfreiw. Königsulan P a u l A l b r e c h t (stud. med. vet.).
Oberleutnant d. R. N i c. S m i d (Assistent am Veterinär
institut zu Göttingen).

Kriegsfreiw. Unteroffizier im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 53 Karl
W u r l i t z e r (stud. med. vet. aus Markneukirchen i. Sa.).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär d. R. Dr. H a n s J a e n i c k e (städt. Tierarzt
in Dresden).

Veterinär bei der Fernspr.-Abteil. des XX. A.-K. l? r. l’ a u l
Gregon

Veterinär beim Divisions-Brücken-Train des XX. A.-K. Dr.
E. Scheffrahn.

Feldunterveterinär W. G r u n d m a n n (Studierender der Tier
ärztl. Hochschule zu Dresden).

Veterinär A r t h u r H e s s e (bisher kommandiert zur Lehr
schmiede der Tierärztl. Hochschule zu Dresden).

Stabsveterinär d. R. im Feldart-Regt. Nr. 29 Dr. G e 0 r g
F a u ß (Oberamtstierarzt in Backnang).

Stabsveterinär d. L. C‘ h r. N i cm er (Tierarzt in Gesekc).
Veterinär d. R. Dr. R u d. G r o m m e l t (Repetitor an der
med. Klinik der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

Oberveterinär d. R. O t t 0 H e y m a n n s (Polizeitierarzt in
Mengede).

Stabsveterinär im Ulanen-Regt. Nr. 21 P a u l F. S c h i e r -

b r a n d t.

Dreiundvierzigste Kriegswocbe.
Vorn Sonntag, den 23. Mai bis Sonnabend, den 29. Mai.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz haben

die Franzosen und Engländer ihre Durchbruchsversuche auf

der Linie Lille—Arms fortgesetzt. Einen nennenswerten Er
folg haben sie dabei nicht erzielt. Ebenso haben die Kämpfe
zwischen Maas und Mosel für die Franzosen ergebnislos geendet.
Ein großes F lugzeuggeschwader hat einen Angriff auf

Ludwigshafen ausgeführt. Dabei fiel das gepanzerte Führer
flugzeug mit dem Kommandanten des Flugzeuggeschwaders
in unsere Hände. Wahrscheinlich sind auch noch zwei oder

drei andere Flugzeuge dieses Geschwaders vernichtet worden.

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz hat
Hindenburg weitere Erfolge aufzuweisen. Am 23. Mai wurde
bei Szawle der russische Nordflügel geschlagen, dabei wurden
1600 Mann zu Gefangenen gemacht. und 7 Maschinengewehre
genommen. Russische Vorstöße an der Dubissa scheiterten;

auch hier büßten die Russen fast 7000 Mann ein und verloren

fünf Maschinengewehre.
Auf dem galizischen Kriegsschauplatz sind

wir auch in dieser Woche tüchtig vorwärts gekommen. Die
.iegcnd nördlich von Przemysl wurde von den Russen gesäubert
und gleichzeitig der Angriff auch östlich des San weiter vor
getragen. Dabei fielen über 21000 Gefangene, 39 Geschütze

und mehr als 40 Maschinengewehre den verbündeten deutschen
und österreichischen Truppen in die Hände. Auch südlich von
Przemysl und im Raume von Drohob) cz—Stryj geht es vor

wärts. Wird Przemysl genommen, so wird Lemberg nicht mehr
zu halten sein, so daß die Russen dann auch auf Ostgalizien
verzichten müssen.

In der Berichtswoche ist ein neuer Kriegsschau
platz, der italienische, hinzugekommen. Hier hat so
fort nach Eintritt des Kriegszustandes die österreichische Flotte
eingegriffen. Im übrigen ist es naturgemäß zu nennenswerten

Gefechten bisher nicht gekommen.

Die schweren Verluste der Verbündeten an den D a rd a -
nellen werden nunmehr auch in den amtlichen Berichten
der Feinde offen zugegeben. Sie haben zu einem fast völligen
Stillstande des Unternehmens an der Halbinsel Gallipoli ge—
führt. Noch bedeutsamer ist der Erfolg der deutschen Untersee
boote an den L‘ardanell'en, die in zwei Tagen zwei englische
Schiffe vernichteten und ein drittes so schwer beschädigten, daß
es nach Imbros geschafft werden mußte, also mindestens für
Monate außer Gefecht gesetzt wurde. N.

Der Freibankverkehr in Kriegszeiten.
Zwei kleine wirtschaftliche Maßnahmen.

Von Dr. Kunibert Müller, Tierarzt, Buch b. Berlin.

Obwohl der Staat für alle die großen und kleinen Be

dürfnisse der Gegenwart und der Zukunft in weitsichtiger

und glänzender Weise sorgt, obwohl er vereint mit den Ge

meinden in so weitherzigem Maße für die zurückgebliebenen

Frauen und Kinder unserer tapferen Krieger eintritt, bleibt

doch für die private Fürsorge noch viel zu tun übrig. Jeder

von uns Zurückgebliebenen hat täglich in mannigfaltiger

Art Gelegenheit, sich in diesem Sinne zu betätigen und für das

Wohl und Wehe zu sorgen. Wir haben nicht nur als Menschen,

sondern als Tierärzte noch eine besondere Gelegenheit, hier

helfend einzugreifen. Ich meine eine der Kriegszeit angepaßte

notwendige beste Verwertung der Fleischware auf der Freibank.

Schon seit langen Jahren habe ich mich dem Studium der

Freibank von Groß-, Mittel- und Kleinstädten und auf dem

platten Lande gewidmet. Abgesehen von einer Reihe von

Kenntnissen, die ich mir durch das reichhaltige Material er

werben konnte, habe ich Erfahrungen gesammelt, die für den

ganzen Betrieb wertvoll sind; ich habe sie früher schon an an

derer Stelle niedergelegt.*) Meine besondere Aufmerksamkeit

wandte ich immer den Freibankkäufern selbst zu, wobei ich

ständig feststellte, daß nicht etwa nur oder auch nur in über

wiegender Zahl die ärmeren Volksschichten kauften, sondern

vielfach Leute, die gut Ladenware erstehen konnten. In den

meisten Fällen lag es daran, daß diese intelligenter waren und

den Vorteil klar erkannten. Es hat. mir oft große Mühe ge

kostet, diejenigen Volksschichten, welche leider bisher fern

blieben, zum Kaufe zu bewegen. Ich griff dann auch oft zu

dem Mittel, daß ich mir bekannte gutsituierte Familien hat,

von den Fleischwaren, die leider häufig übrig blieben, zu

kaufen. Erst hierdurch angeregt, wurde der Betrieb sofort ein

regerer und ist jetzt in Kriegszeiten wohl überall überaus rege

geworden. Es kaufen jetzt alle Schichten, um Ersparnisse zu

erzielen.

Da aber an vielen, vielen Orten sich immer noch Mißstände

zeigen ——besonders jetzt in Kriegszeiten, halte ich es für meine
Pflicht, darauf hinzuweisen, damit die Schlachthof- oder

Polizeiverwaltungen oder diejenigen, welche dem Freibank

betrieb vorstehen, diese ganz unhaltbaren Zustände im Interesse

der Ausnutzung nationaler Kräfte, die jetzt völlig brachliegen,

*) Zeitschr. f. Flcisch- u. Milchhygiene. XVI. S. 108-110. 1906.
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beseitigen. Es besteht vielfach noch der Übelstand, daß sich

die Frsibankkäufer lange Stunden, halbe Tage, ja halbe Nächte

v 0 r dem Verkauf auf der Freibank an diesen Orten aufstellen,

um Fleisch zu erhalten. An der Berliner Freibank beobachte

ich dieses Warten ständig seit langen Jahren, es beginnt häufig

schon in der Nacht. In gleicher Weise wird dies von Chemnitz

und Dresden berichtet*), wo man sich sogar Stühle und Bänke

zum Ausruhen mitbringt. Es ist mir ganz unverständlich, daß

dieser Übelstand überhaupt bestehen kann. Jedem, der die

Leitung über eine Freibank hat, muß doch klar sein, daß hier

ständig unendlich viel Arbeitskraft nicht nur verloren geht,

sondern geradezu vergeudet wird. Diese Kraftverschwendung

dürfte, bei der besonders jetzt so mannigfaltigen und so reich

lichen Arbeitsmöglichkeit und Arbeitsgelegenheit -— Industrie,

Gewerbe, Land-, Garten-, Heimarbeit — nicht stattfinden. Wir
könnten fast alle diese Arbeitskräfte, besonders jetzt, in gute

Leistung umsetzen und dadurch wiederum wesentlich dem

Ganzen dienen. Durch diese überaus lange Wartezeit, die sehr

oft acht Stunden und länger dauert, wird ja auch das Freibank

fleisch ungeheuer verteuert und der Vorteil der Billigkeit völlig

aufgehoben. Wenn die Käufer so wenig einsichtsvoll sind, so ist

es unsere Pflicht, hier bessernd einzuwirken. Dazu kommt

ferner noch, daß durch Unbilden der Witterung Keime zu allen

möglichen Krankheiten gelegt werden, die besonders schwer

für die wartenden Kinder werden können. Außerdem bilden ja

wohl überall die Wartenden auch ein Verkehrshindernis und

müßte schon aus diesem Grunde dagegen eingeschritten wer

den. Als besonders schwerwiegend kommt für mich der An

blick dieser Hunderte von Wartenden in Betracht, der auf den

Unbeteiligten wirkt, als ob allerorten geradezu ein F l e i s c h -

hu nger besteht, der nicht oder nur unvollkommen gestillt
werden kann, wovon das Drängen, Schieben und Lärmen

Zeugnis abzulegen scheint.

Hier müssen unbedingt wirtschaftliche Maßnahmen er‘

griffen werden, die nicht nur dem einzelnen Vorteil bringen,

sondern der Gesamtheit Nutzen. D e m ein z e l n e n s c h n e 11
billiges Fleisch! DerVolkswirtschaftbrach
liegende Kräfte zuführen!
Da der Verkauf des Freibankfleisches überall schon fest

eingebürgert ist und die Tage allgemein bekannt sind, dürften

folgende Vorschläge ——abgesehen von kleinen .örtlichen Ände

rungen — praktisch sein:

Bei dem nächsten Freibankverkauf wird durch Anschlag
bekannt gemacht, daß ein Aufstellen der Käufer nicht mehr ge

stattet wird; dagegen würden % Stunde vor dem Kaufe fort

laufende numerierte Marken, die sich durcheinander

geschüttet in einem Behälter befinden, an jeden einzelnen

Käufer verteilt; der Reihe nach würde dann nach den Nummern

das Fleisch verkauft. Hierdurch wird das Warten vor Er
öffnung der Freibank völlig verhindert, da niemand einen Vor-I
teil hierdurch erringt. Es bleibt allerdings eine Wartezeit be

stehen, die sich nach der Höhe der Nummern berechnet, sie kann

aber durch Wiederkommen vermindert werden. Um aber auch

diese Wartezeit noch abzukürzen. ist es einfach, jeden Käufer

nach Bezahlung des Fleisches sofort in eine zweite Urne fassen

zu lassen, damit er gleich für den nächsten Verkauf eine Marke

erhält, nach deren Nummer er ziemlich genau berechnen kann,

*) Deutsche Schlacht-Viehhofzeitung 1915, Nr. 2.

ob er zu Anfang, zur Mitte oder gegen Ende des nächsten Ver

kaufs erscheinen muß. Hierdurch wird wieder die oben

bezeichnete Wartezeit vermindert. Da die Kundschaft auf der

Freibank fast immer die gleiche bleibt, wird sich der ganze
Verkehr schnell und leicht abwickeln; vorteilhaft ist dies für

den einzelnen durch Gewinnung von Arbeitskraft für ihn und

für andere. Diese kleine wirtschaftliche Maßnahme sollte jeder,

der dazu in der Lage ist, im Interesse der Erhaltung nationaler

Arbeitskräfte ergreifen. Kleine Unebenheiten und Mühen, die

allerdings hierbei in Erscheinung treten können, wie das Er—

gänzen einzelner Nummern aus den Serien, die praktisch in

drei Arten angefertigt werden müssen, spielen gegenüber dem

Vorteil und Nutzen dieser Maßnahme keine Rolle. Es ist

außerdem zweckmäßig und richtig, den Wünschen der Mehrzahl

der Käufer nachzukommen und den Verkauf in die Vormittags

oder Nachmittagsstunden zu legen. Hierdurch wird man recht

viele an dem Kaufe des Freibankfleisches teilnehmen lassen

können.

Aber noch eine kleine wirtschaftliche Maßnahme halte ich

jetzt in Kriegszeiten für billig und gerecht. Bei dem jedes

maligen Freibankverkauf lasse ich immer zuerst an die Krieger

frauen, an ostpreußische Flüchtlingsfamilien, an arbeitslose

und kinderreiche Familien Fleisch verausgaben. Auch hier

durch bessert man die wirtschaftliche Lage so mancher Fa

milie und enthebt oft die Gemeinden, deren Haushalt schon

stark belastet ist, der Gewährung besonderer Zuschüsse.

Die Anerkennung und der Dank, die mir allseitig zuteil

wurden für diese kleinen wirtschaftlichen Maßnahmen, ver

anlaßten mich, diese Erfolge den Kollegen bekannt zu geben.

.— Die Führung des in Bern erworbenen veteri
närmedizinischen Doktortitels wurde dem Tierarzt
Paul Steinke am Schlachthofe
Reifeprüfung durch Verfügung des Kultusministers vom 5. Mai 1915

ausnahmsweise gestattet.
— Tierärztliches Personal in Sachsen. Im

Jahre 1913 waren in Sachsen 401 praktizierende Tierärzte (392 im

Vorjahre), und zwar 343 (332) Ziviltierärzte und 58 (60) Militär

veterinäre tätig.
— An die Heeresverwaltung war aus Hagenbecks Tierpark ein

weiblicher Elefant zu militärischen Zwecken abge
geben werden. Das Tier hat beim Bau von Verschanzungen auf

dem westlichen Kriegssehauplatze schon mehrere Monate mit

gearbeitet und soll beträchtliche Leistungen im Heranschaff'en von

Baumstämmen‘ u. .dgl. vollbracht haben. '

-— Verbot der Einfuhr, der Herstellung und des Verkaufs von

Impfstoffen gegen den Rotlauf der Schweine. Mit
Rücksicht darauf, daß der Rotlauf der Schweine in Argen
tinie n nicht festgestellt worden ist, die Anwendung von Rotlauf—
impfstoffen dort sonach gegenstandslos ist, hat der Präsident der

Republik mit Verordnung vom 10. März 1914 die Einfuhr, die Her

stellung und den Verkauf von Rotlaufimpfstoffen verboten. Eine

Verletzung des Verbots soll als eine Übertretung des Artikels 12

des Gesetzes Nr. 3959, betreffend die Veterinärpolizei und seiner

Ausführungsvorschriften gelten. (Nach einem Bericht des Kaiser

lichen Generalkonsulats in Buenos Aires.)

Bücherbesprechungen.
— Lehrbuch der Anatomie der Haustiere von Paul Martin, Dr. phil.

et med. vet. o. Professor der Tieranatomie an der Universität Gießen.
II. Band, 2. Hälfte: Eingeweide, Gefäße. Nerven, Sinnes- und Hautorgane
des Pferdes. Zweite, vollständig um earbeitete Auf
lage. (An der Stelle der 5. Auflage des Frau scheu Handbuches der
Anatomie der Haustiere.) Mit 238 Fi uren im Text und auf 45 Tafeln.

Stu;fltga;t
1915. Verlag von S c h i c h a r d t & E b n e r. Ladenpreis

20 ar .

in Crefeld nach abgelegter‘
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Mit dem vorliegenden Teil, der die Eingeweide, Gefäße, Nerven,
Sinnes- und Hautorganc des Pferdes abhandelt, beschließt der Verfasser
den 2. Band seines großzügig an elegten Werkes. Damit wird die Be

sp}re(;:hung
der Anatomie des Pfer es in den zwei Teilen des II. Bandes

er e igt.
Hatte schon Schmaltz in seiner Kritik des 1. Teiles ‚T. W.

1914,Nr. 24, S. 489) hervorgehoben,daß ihm das Prinzip der rennung
der ve Ieichenden Anatomie von der Sonderbeschreibungder einzelnen
Arten, msbesonderehinsichtlich der Abtrennung des Pferdes, als durch
aus nchtig erscheine, so bestätigt der nunmehr erschienene 2. Teil nur
seine Ansieht.
Selbst wenn man davon absä.he,daß dem Pferde wegen seiner über

wiegenden Bedeutung in der Tierheilkunde eine gesonderte Besprechung
zuteil werden muß, so ist, glaube ich, eine derartige Einteilung im In
teresse des anzen anatomischenUnterrichts, im Interesse der Studieren
den, notwen ig. Die große Fülle von Einzelheiten, die eine vergleichende
Darstellung der Anatomie der Haustiere in dichter Aufeinanderfolge bringt,
und brin en muß, wird sehr leicht verwirrend und deshalb nicht ermun—
ternd au den Studenten wirken, selbst wenn einer Besprechung der
Anatomie des Pferdes der erste Platz eingeräumtwird. Die völlig eson
derte Darstellung der Anatomie des Pferdes in einem besonderen ande
schafft beim Studium ein festes Fundament für das weitere vergleichend
anatomischeStudium der anderen Haustiere.
So stellt auch der nunmehr abgeschlossene2. Band der Martin

schen Anatomie mit seiner Abhandlung des Pferdes den Grundstein dar,
auf dem sich in zwangloser und doch gut fundierter Weise die Besprechung
der anderen Haustierarten im nächsten Bande aufbauen kann.

'

Geht schon aus der Anlage und dem Umfange des ganzen Werkes
hervor, daß dasselbenicht allein als Lehrbuch für den Studenten gedacht
ist. sondern auch dem Tierarzt und Fachmann ein Nachschlagewerk in
allen Fragen der Anatomie, Gewebe- und Organstrukturlehre sowie
Embryologic sein soll. so ist doch eradeneben dem Streben nach vollster
Ausführlichkeit des Stoffes liberal des Bemühen des Verfassers heraus
zufühlen, eben dem Studierendendas Vorgetragene in jeglicher Beziehung
verständlich zu machen. So ist namentlich neben der Fülle der instruk
tiven Abbildungen wertvoll die Verwendung guter deutscher Ausdrücke
neben den Termini technici bezw. die beigegebeneErklärung der Fach
ausdrücke. Letzterer Punkt ist um so wuchtiger, als dadurch den Stu
dierenden das Verständnis für die Fachausdrücke erleichtert‘ und damit
ihr Interesse an dem Studium der Anatomie erhöht wird.
Die Überraschung dieses Bandes scheint mir zu sein, daß Martin

zur Neubearbeitung Hilfskräfte herangezogenhat, die durchaus geeignet
erscheinen, ihm auch bei der Vollendung seiner Werke wertvolle Dienste
zu leisten. Herr Dr. W. Schauder, Martins derzeitiger Assistent,
hat die Bearbeitung des Abschnittes über das Lymphgefliüsystem des
Pferdes übernommen. Die Wahl des Verfassers muß als eine durchaus
glückliche angesehenwerden, hat es doch Schauder verstanden, den
betr. Abschnitt einer klaren und

%eschickten
Durcharbeitung zu unter

ziehen. Die trefflichen und von chauder zum Teil selbst herge
stellten Abbildungen fügen sich völlig dem Rahmen des Werkes ein.
Auch Herr H. Reinhardt, der einen Teil der Zeichnungen zu den
Abbildungen angefertigt hat, dürfte es bei weiterer Tätigkeit, wenn er
einige Härten in seiner zeichnerischen Ausdrucksweise abschleift, dahin
bringen, daß er die MeisterschaftMartins erreicht, dessen eigenhändig
her estellte Zeichnungen bei gewohnter Klarheit und ästhetischer
Wir ung einer besonderenErwähnung nicht bedürfen. Th i e k e.

Personalien.
Auezelchnunuen: E s w u r d e v e r l i e h e n : Der Bayerische

ltlilitärverdienstorden 4. Kl- mit Schwertern: dem Stabsveterinär
Dr. Fauß, Oberamtstierarzt in Backnang, den Veterinären Dr. Rad.
Krieger in München, Reinhold Naht aus Blofeld und Alfred Weißen
berger aus Grießen; das Ritterkreuz l. K1. des Sächs. Albrechts
ordens mit Schwertern: dem Stabsveterinär Hugo Schütze in Grimms;
das Ritterkreuz 2. Kl. des Sächs. Albrechtsordens mit Schwertern:
dem Ober- und Regimentsveterinlir Dr. Hornt'ckel, Bezirkstierarzt
in Schwarzenberg, und den Veterinären Dr. Albert Gerber in Johann
georgenstadt und A. Grosser aus Mittenwalde; die Kgl. Württem
berg. Tapferkeitsmedaille dem Veterinär Aug. Holstein in Tettnang:
das Ritterkreuz 2. K1. mit Eichenlaub und Schwertern des Bad.
Ordens vom Zähringer Löwen: dem Stabs- und Regimentsveterinär
Willi. Scherwrltz in Trebbin; das Großherzo l. Oldenburg. Friedrich
August-Kreuz 2. KI.: dem Veterinär Georg Hing aus Bardenfleth;
das Herzogl. Braunschweig. Kriegsverdienstkreuz: dem Oberveterintlr
Dr. Ehlcrs in Braunschweig. demVeterinär Andreas Palm aus Blanken
burg; dem Obermedizinalrat, Professor Dr. Baum in Dresden und
dem Obermedizinalrat, Professor Dr. Reeder in Dresden der Titel
und Rang als Geheimer Medizinalrat, dem Medizinalrat, Professor
Dr. Srhmült in Dresden und dem Hofrat, Professor Dr. Lungwz'tx
in Dresden der Titel und Rang als Obermedizinalrat.

Nlederlassung: Johannes Mcz'nbergaus Dresden in Glauchau.

Verzogen: Dr. Wilhelm Bartx. von Bergen (Rügen) nach Stral
sund, Dietrich Fokken von Wiek (Rügen) nach Bergen (Rügen).
Examlna: Approbiert in Hannover: Georg Gerhard

Wilhelm Enneker aus Nordhausen (Kr. Wittlage) und Inar Torp
aus Frederikshald (Norwegen).
In der Armee: Preuße n: Für die Dauer des mobilen Ver

hältnisses angestellt, unter Beförderung zu Veterinäroffizieren:
Richard Schmidt (Liegnitz), Ob.St.-Veter. (Beamter) a. D., bei d.
Pferdesammelstelle Bentschen, zum Ob.-St.-Veter.; zu Stabs

veterinären: Halle (Potsdam), St.-Veter. (Beamter) a. D., bei d.
II. Ers-Abt. 2. Garde-Feldart.-Regts., 8chlieper (Kosten), Ob.
Veter. a. D., bei d. Mag.-Fuhrp-Kol. 10 d. 9. Armee; die Ober
veterinäre (Beamte) a. D.: Stein (Bernburg) b. Gen-Gouv. in Bel
gien, Schumamt (I Trier) bei d. 2. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 44;
zu Stabsveterinären ohne Patent: die Oberveterinäre a. D.: Lamm
(Neuß) b. Res -I“ußart.-Regt. Nr. 2, Wagner (Schlettstadt) bei d.
Train-Ers.-Abt. Nr. 15, Bare/zart (Stendal) bei d. Mag.-Fuhrp«Kol. 33
d. I. Armee, Saur (Waren) bei d. Mun.-Kol. und Trains d. IX. Res..
Korps; die Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Bat/z (II Düsseldorf) bei
d. Ers-Esk. Ulan.-Regts. Nr. 5, Biesterfcld (Halle) bei d. I. Ers-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 40. — Für die Dauer d. mob. Verhältnisses an
gestellte V eterinäroffiziere befördert: Husfcldt (II Altona), St
Veter. b. Reis.-F'eldart.-Regt. Nr. 17. zum Ob-St.-Veter.; zum Ober
veterinär: die Veterinäre: Ilgner (Marienburg) bei d. Mil-Veten
Akad.‚ Burmester (Naugard) b. Res.-Pferde-Dep. 23 d. XXIII. Res.
Korps; zu Stabsveterinliren ohne Patent: die Oberveterinäre: Fritxe
(Bromberg) bei d. Ers.-Esk. Gren.-Regts. z. Pf. Nr. 3, Reichhardt

(Halberstadt) bei d. Prov.-Kol. d. IV. A.-K ‚ Morschlu't'user(Münster
berg) b. Ers.-Kav.-Regt. d. Landw.-Korps, Fz't'lbier(Schweidnitz) b.
Res.-Feldart.-Regt. Nr. II, Let'lxcn (Stargard) bei d. Mag-Fuhrp.
Kol. 14 d. 10. Armee, Graumann (Torgau) bei d. Mag-Fuhrp.—
Kol. 9 d. 1. Armee, Lot/z (Torgau) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 25
d. l. Armee. ——Als Veterinäroffiziere für die Dauer des mob.
Verhältnisses angestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte:
Dr. Pro/‘ä (I Köln) b. Res.-Div.-Brüekentrain 13 d. VII. Res.
Korps, Schlaugies (Goldap) bei d. Mun.-Kol. 16 d. l. Res.-Korps,
Boese (Thorn) b. Fest-Pferde-Dep. Thorn, Rosencranlz (Wismar)
b. Res.-Feldart-Regt Nr. 18; als Oberveterinäre: die Tierärzte:
Ugilvt'e (Bartenstein) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 19 der Landw.-Div.
Königsberg, Schütte (V Berlin) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 82 eines
Res.-Korps, Dr. Mehlhose (V Berlin) b. Ers-Luftschiffer-Bat. l, Prof.
Dr. Srhern (V Berlin) bei d. Mil.-Veter.-Akad., Luther (Bonn) bei
d. 2. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 59, Pleßner (Kalau) b. Ers -Feldart.
Regt. Zossen, Truppenlager, Dr. Eiter (Flensburg) b. Etapp.-Pferde
Dep. d. l. Armee, Lu.r (Gotha) bei d 2. Mun.-Kol.-Abt. d. 4. Inf.—
Div.‚ Darnbusch (Naugard) b. Ers.—Pferdedep. d. II. A.-K., Graudusxus
(Neustettin) bei d. Ms .-Fuhrp.-Kol. 53 d. 9. Armee, Dr. Baumgart
(Wismar) bei d. Insel- omdtr. Sylt; als Veterinäre: die Tierärzte:
Petersen (Flensburg) b. Zentral-Pferde-Dep. 2, Dr. Hirsch (Stralsund)
bei d. Mag.Juhrp.»Kol. 137 d. 10. Armee. ——Für die Dauer d. mob.
Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere befördert: zum Stabs
veterinär: die Oberveterinäre: Gerlach (Liegnitz) b. Gouv. Thorn,
Bolh (Stettin) bei d. Train-Ers.—Abt. Nr.2; zu Oberveterinären: die
Veterinäre: Feltz‘ng(Anklam) bei d. Etapp.-Fuhrp.ßol. 20 d. 9. Armee,
Willenberg (Görlitz) bei d. Etapp.-Mun.-Kol. 9 d. 9. Armee, Böhm
(Waldenburg) b. Res.-Feldart-Regt. Nr. 69. - Als Veterinäroffiziere
für die Dauer d. mob. Verhältnisses angestellt ——unter Beförderung
zu Veterinären: die Unterveterinäre: Wiebelrllz (II Altona) bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 16 d. 6. Armee, Dr. Mmmark (V Berlin) bei d.
Mil.-Veter.-Akad., Mey (V Berlin) bei d. II. Ers-Abt.‘ 3. Garde
Feldart.-Regts.‚ Koeppe (V Berlin) bei d. 4. Landst.-Esk. XVII. A.-K.
b. Korps v. Zastrow, Lorenz (V Berlin) bei d. Etapp.-Mun.-Kol. 34
d. 5. Armee, Hans Schröder (V Berlin) b. Res.-Feldart-Regt. Nr. 68,
Ludloff (V Berlin) bei d. Etapp.-Fubrp.-Kol. 12 d. 6. Armee, Dr.
Martin (V Berlin) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 68, Dr. Keyser (Bitter
feld) b. Bus-Regt. Nr. 12, Schubmann (II Bromberg) bei d. Etapp
Fuhrp-Kol. 4/I d. 9. Armee, Schmahl (Cottbus) bei d. Res.-Kav.
Abt 82, Dr. Schels (I Darmstadt) b. Res.-Fußart.-Regt. Nr. 3,
Cordsen (Flensburg) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 57 d. Korps v. Zastrow,
Schneller (Forbach) bei d. Train-Ers.-Abt. Nr. 16, Willms (Hannover)
b. Res.-Fußartflegt. Nr. 10, Rudat (Insterburg) b. Feldart.-Regt.
Nr. 53, Römer (Jüterbog) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 140 d. 9. Armes.
Dmeslre (II Königsberg) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 30 d. 9. Armee,
Ort (Marburg) bei d. l. Landst.-Esk. XI d. Gen-Gouv. in Belgien,
Schmold (Prenzlau) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 82 eines Res.-Korps,
Zillufi’ (Rastatt) bei d. II. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 76, Sindt
(Rendsburg) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 108 eines Res.-Korps, Wegencr
(Rostock) b. Res.-Pferde-Dep. 32 eines Res.-Korps, Theopold (Rostock)
bei d. II. Ers-Abt. FeIdart.-Regts. Nr. 24. -——W ü r t t e m b e r g :
Befördert: Fauß (Hall), Ob.-Veter. d. Res. b. Feldart.-Regt. Nr. 29,
zum St.-Veter.‚ Dr. Hörr (Ehingen), Veter. d. Res. bei d. Res.
Mun.-Kol.-Abt. 26. zum Ob.-Veter.; von den auf Krie sdauer an‘
gestellten Veter.-Offizieren befördert: Feuerstein, Ob.- eter. bei d.
Res.-Ers.-Esk.. zum St.-Veter. ohne»Patent‚ Dr. Bruns, Veter. bei
d. 4. Landw.-Esk.‚ zum Ob.-Veter.

In denKolonlen: Kitzel, Ob.-Veter. in d. Schutztruppe für Deutsch
Sildwestafrika, zum St.-Veter. mit Patent vom24. April 1915befördert.

Vakanzen.
Bezirkeflerarzstelle: S c h w a b m ü n c h e n: Bewerb. an die

zuständige Regierung, Kammer des Innern. bis zum 10. Juni.
Sehlaehthofstelle: M a g d e b u r g: Sofort. Gehalt 300M. monat

lich. Bewerb. an den Magistrat.
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Über -Kälherruhr.
Von Kreistierarzt Dr. Stedefeder in Merseburg,

z. Z. im Res-Lazarett Kahlcnberg-Stiftung, Magdeburg.

Die Kälbcrruhr gilt allgemein als ein in den ersten Lebens

t.agen der Kälber auftretender Darmkatarrh mit meist tödlichem

Verlauf. Sie ist deshalb für die Rindviehzucht von so ein—

schneidcnder Bedeutung, weil sie, in einem Stalle erst einmal

ausgebrochen, fast jedes hernach geborene Kalb befällt und

allen Versuchen sie wieder zu vertreiben großen Wider

stand entgegensetzt. Auf die Verbreitung und das Wesen

dieser Krankheit näher einzugehen, dürfte sich bei dem häufigen

Vorkommen wohl erübrigen. Einige Autoren haben sich veran

laßt gesehen, auf Verschiedenheiten des Krankheitsbildes

besonders bei der Zerlegung der verendeten Kälber hinzuweisen,

allein die von ihnen als Unterschiede hervorgehobenen Merk

male haben sich nicht als so bedeutsam herausgestellt, daß

sie zu einer Differenzierung von Kälberruhrarten geführt
hätten.

Im Gegensatz zu diesen pathologisch-auatomischen
Befunden haben die bakteriologischen Untersuchungen ergeben,

daß für die mehr oder weniger unter denselben Erscheinungen

einhergehende Erkrankung der Kälber acht grundverschiedene

(nach Hutyra & Marek) Erreger in Frage kommen und
zwar: 1. die Kolibazillen, 2. die Parakolibazillen, 3. die Aero

genesbazillen, 4. die Metakolibazillen, 5. die Diplokokken, 6. die
Pyozyaneuslxtzillen, 7. diev Proteusbazillen, 8. die Abortus

bazillen. Wegen dieser Mannigfaltigkeit der Kälberruhr in

ätiologischer Hinsicht sei nochmals besonders auf das Einheit

liche des Krankheitsbildes hingewiesen: Die Kälberruhr 1. tritt

in den drei Lebcnstagen auf; 2. kennzeichnet sich durch starken

Durchfall, mangelnden Appetit und große Mattigkeit; 3. ist fast

stets von auffallender Anämie begleitet. Zieht man die Einheit

lichkeit des Krankheitsbildes auf der einen Seite und die Mannig

faltigkeit der Ursachen auf der anderen Seite in Betracht, und

berücksichtigt man ferner, daß die Erreger eine sonst sich be

merkbar machende Eigentümlichkeit in ihrem Verhalten bei

dieser Krankheit nicht erkennen lassen, so muß man wohl oder

übel dem Kliniker beipflichten, der nur e i n e Kälberruhr kennt,
und nicht dem Bakteriologen, der diese Krankheit gern in Koli
bazillose, Aerogenesbazillose usw. unterschieden haben möchte.

Es muß schon hierdurch ein Zweifel an der Richtigkeit einer

bestimmten Darminfektion als Hauptursache der Krankheit cr

weckt werden. Bestärkt wird diese Ansicht noch durch die

Mißerfolge der Serologie, die bekanntlich versucht hat, mit
Hilfe eines korrespondierenden Serums oder, um sicher zu

gehen, eines polyvalenten Serums die Krankheit. zu bekämpfen.
Ob die vereinzelten Fälle von Erfolg, die auf das Konto der

Serumbehandlung zurückgeführt werden, mit Recht gebucht
werden, vermag niemand zu sagen, weil gerade bei der Kälber
ruhr günstige Umstände die Krankheit oft nicht entstehen
oder einen günstigen Verlauf nehmen lassen. Indessen ist es

Tatsache, daß im allgemeinen die Serumbehandlung der

Kälberruhr befriedigende Erfolge bisher nicht gehabt hat.

Meines Erachtens scheint man auch den Bakterien und ihrer
Wirksamkeit eine zu große Bedeutung beizumessen. Wären
es nämlich die Bakterien an-sich, die zur Hauptsache die Krank
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heit bedingten, so müßten die antibakteriellen Mittel und

Bckitmpfungsmethoden in ihrer großen Anzahl nicht alle so

vollständig versagt haben.

Zu diesen Folgerungen gesellt sich noch der Standpunkt.

den die Ileischbeschau hinsichtlich der Beurteilung des

Fleisches kälberruhrkranker Tiere einnimmt. Sie kann nicht

umhin zuzugeben, daß das Fleisch ruhrkranker, notgeschlach

toter Kälber häufig in den Verkehr gegeben wird, ohne daß

(icsnndheitsschädigungen aufzutreten pflegen. Wahrscheinlich

aus Vorsicht. nicht aber aus stichhaltigen Gründen, man ver

_gleiche die Notschlachtung der Kälber bei Manl- und Klauen

scuche, wird es als minderwertig erachtet und unter Deklaration

verkauft. _
Wer nämlich mit den wirtschaftlichen Verhältnissen der

Viehbe'sitzcr vertraut ist, dem dürfte es nicht entgangen sein,

daß vielfach ruhrkranke Kälber, an deren Durchkommen bereits

gezweifelt wird, kurzer Hand notgeschlachtet und ohne jegliche

Bedenken im eigenen Haushalte verwendet werden. Irgend

welche Sehädigungen der Gesundheit nach dem Genuß dieses

Fleisches sind bisher nicht bekannt geworden.

Es darf bei dem häufigen Vorkommen von Kalberrnhr

daher wohl angenommen werden, daß die Krankheit auf die

Genußtauglichkeit des Fleisches einen Einfluß nicht ausübt.

Zieht man hierbei in Betracht, daß mehrere der als Erreger

der Kälberruhr geltenden‘ Bakterien als gefährliche Fleisch

vergifter angesehen werden, so verdient diese Feststellung

besondere Beachtung.

Eine‘ Erklärung für die gesunde Beschaffenheit, des

Fleisches bei bestehender heftiger Kalberruhr findet sich leicht

in dem Umstand, daß, wie dies Brentano (D. T. W. 1915,
Nr. 5) nachgewiesen hat, die im Dame vorhandenen Bakterien

bei Lebzeiten des Tieres nicht in die Blutbahn gelangen oder

dorthin etwaige Toxine entsenden.

Wenn also die sonst meist allein als Ursache in Betracht

kommenden Bakterien nicht in der Art und Weise, wie zu er

warten wäre, ihre Wirkung ausüben, so muß notgezwungen bei

der Kiilberruhr ein Umstand für das Eintreten der Krankheit

vorhanden sein, dem man bisher zu wenig Beachtung geschenkt

hat. Nach der bei der Sektion meist vorgefundenen Anämie

ist entweder der Blutgehalt noch sehr gering oder, was wahr

scheinlicher ist, der Organismus reagiert auf die
bakteriellen Darmreize in den ersten drei
Tagen so heftig durch Abgabe von Blut (meist
Leukozyton‘, an den Darm, daß, ähnlich wie
beim Kalbefieber, infolge des Blutmangels
im Gehirn ein ohnmächtiger Zustand sich be
merkbar macht, der bei unrichtiger Behand
lung meist zum Tode führt.
Kälberruhr ist hiernach nicht lediglich ein infektiöseri

Darmkatarrh, sondern zur Hauptsache ein durch übermäßige

Blutabgabe erzeugter anämischer Zustand. Daß für das

Zustandekommen des infektiösen Darmkatarrhs hochvirulente

Bakterien vorhanden sein müssen, liegt auf der Hand; allein

die Mannigfaltigkeit derselben läßt eine spezifische Wirksam—

keit von Bakterien nicht zu.

Wenn die bisherige Behandlung der Kälberruhr nur die.

bakterielle Ursache zu treffen gesucht hat, so ist nach obiger
Ausführung das Versagen vieler Versuche leicht erkliirlich. In

den wenigen Fällen rechtzeitiger Behandlung mag durch anti

bakteriellc Mittel die Reizwirkung der Bakterien so gemildert

werden sein, daß es dem Körper noch möglich gewesen ist.

die geringe Anämie zu parallelisieren. Auch mag aus diesem

Grunde eine prophylaktische Behandlung in vielen Fällen

Erfolg gehabt haben.

Trägt man indessen den anderen Symptomen der Kälber

ruhr ein wenig Rechnung, so habe ich gefunden, daß es all der

bakteriellen Mittel nicht bedarf. Ebenso wie bei der Behand

lung des Kalbefiebers wird man von der prompten Wirkung
der Aniimiebeluunlhing überrascht werden. Tiere, die matt und

schwach dem Verenden nahe zu sein scheinen, erheben nach

kurzer Zeit den Kopf, springen auf und verraten bald hernach

nicht die geringsten Krankheitscrscheinungen mehr. Die

Behandlung kann wie bei jeder Anämie durch Einverleibungr

einer physiologischen Kochsalzlösung intravenös, subkutan,

per es oder per rectum geschehen. Ich pflege meist die

stomachale Einverleibung zu wählen und setze der physiologi—
schenKochsalzlösung ein desinfi'zierendes Salz hinzu, weniger der

Notwendigkeit wegen, als um dadurch bei dem Besitzer Ver
trauen zu erwecken. Meine Versuche, die ich seit vielen Jahren
auf großen Gütern mit „typischer“ K511berruhr (nicht „Kälber
pnenmonie“) angestellt habe, haben auf diese Weise stets gute

Ergebnisse gehabt. Es sei noch erwähnt, daß von Eber
bereits auf diese Behandlung aufmerksam gemacht worden ist,

indessen scheint der kurze Hinweis wenig beachtet worden
zu sein.

Weißbrotersatzstofi’e zur Anrichtung Ratten und

Mäuse tötender Bakterienkulturen.
Von Professor Dr. H. Ruhiger, Leiter des Bakteriologischen

Instituts der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen
zu Halle a. S.

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides und der An
ordnung des beschränkten Brotverbrauches hat die Handels
kammer zu A. an den Bundesrat die Eingabe gerichtet, eine

Ansnahmebestimmung für die Verwendung des Brotes zur An
richtung von ratten- und mäusetötender Bakterien zu’erlassen.

Auf eine Anfrage des König]. Preuß. Landwirtschaftsmini

steriums, ob die Bakterienkulturen zur Vertilgung von Ratten
und Mäusen nur mit Weißbrot ausgelegt werden dürfen, haben
wir nachstehendes Gutachten erstattet.

Die zur Rattenbekämpfung bestimmten
B a k t e ri e n k u l t u r e n können nach den in unserem In
stitut gesammelten Erfahrungen an Stelle des Weißbrotes mit.
Kartoffelmus oder minderwertigen Fischen in geräuchertem

oder gebratenem Zustande angerichtet und ausgelegt werden.

Hauptsächlich kommt jedoch die Vermischung der Kulturen
mit Kartoffelmus in Betracht.

Hierzu werden geschälte Kartoffeln gut gar gekocht und

sorgfältig abgedampft, um ihnen den Wassergehalt nach Mög
lichkeit zu entziehen. Alsdann zerquetscht man sie in einem
sauberen Eimer und läßt den Brei bis zur Handwärme abkühlen.

Die Kulturen werden dann dem Kartoffelmus unter stän

digem kräftigen Umrühren zugesetzt. Das Ganze lii.ßt man

einige Stunden gegen Licht geschützt in einem kühlen Raum

stehen und erhält eine dicke, brciige Masse, von welcher eB

löffelgroße Portionen auf Papierunterlagen ausgelegt werden.
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Um bei Großvertilgungen nach Möglichkeit mit den Kar

toffeln zu sparen, kann dem Mus im Verhältnis von 4 : 1 Hunde

kuchenmehl oder gesiebtes Sägemehl zugesetzt werden. Hier

durch wird die Aufnahmefähigkeit des Kartoffelbreies für die

Kulturflüssigkeit erhöht und die Mischung von den Ratten gern

gefressen.
'

Die Fische werden ausgenommen und geräuchert oder

besser in minderwertigem Fett gebraten. Das Fleisch wird

nach dem Erkalten fein zerkleinert, evtl. mittels eines Fleisch

wolfs, und sodann ebenfalls mit den Kulturen durchgerührt.

Zur Anrichtung von Giftspeisen für die Rattenbekämpfung

kann man sich an Stelle des Brotes ebenfalls geringer Fisch

sorten, billiger Käsearten, des Quarks, minderwertiger Wurst,

toter Sperlinge oder toter Krähen und animalischer Küchen

abfälle aller Art bedienen. Den Abfällen setzt man etwas Fett

zu und bratet sie leicht an.

Um die Köder zur Giftauslegung besonders schmackhaft

zu machen, empfiehlt sich die‘ Beigabe von Anis.

Die zur Feldmausvertilgung bestimmten
Bakterien kann man statt des Weißbrotes gleichfalls mit
Kartoffelmus unter Zusatz von Hundekuchenmehl oder ge
siebtem Sägemehl, ferner mit in feine Würfel oder Scheiben

geschnittenen und dann gründlich getrockneten Mohrrüben

unter Zusatz eines kleinen Quantums Weizenkleie anrichten
und zur Auslegung bringen.

Schließlich sei auf den von Geheimrat R ö r i g angegebenen
Mäusekuchen aufmerksam gemacht.

Nach Mitteilung der Kaiserlichen Biologischen Anstalt vom
10. September 1914 gestaltet sich die Herstellung des Mäuse

kuchens in der Weise, daß geriebene und oberflächlich abge

trocknete Mohrrüben mit Hafer- und Weizenschrot im Gewichts
verhältnis von 1 : 1 : 1 gründlich gemischt, dann zu runden,

walzenförmigen Kuchen gepreßt und an der Luft getrocknet
werden. Dazu wird ein Blech.rohr von rund 5 cm Durchmesser

benutzt, in das die Masse mit einem Löffel eingefüllt wird, um

danach mit einer runden, in das Rohr passenden Holzwalze fest

gedrückt zu werden. Diese walzenförmigen Kuchen erhalten
eine Höhe von etwa 5—6 cm und werden der Länge nach mit

einem 0,5 cm weiten Loch versehen, um auch ein gleichmäßiges
Trocknen im Innern zu ermöglichen. Bei der späteren Durch

tränkung mit Bakterienkulturen kommt es nicht darauf an, das

Aufsaugungsvermögen für Wasser aufs äußerste auszunutzen,

sondern es ist vorteilhafter, die Kuchen oder die zum Auslegen
bestimmten kleinen Stücke davon nur soweit zu durchfenchten,

daß sie ihre Form behalten. Die Lockspeise wird sehr gern von
den Mäusen gefressen, wobei die Nager stets genügend von den
Bakterien aufnehmen. .

Dieser Mäusekuchen ist nach den in der Anstalt gemachten
Erfahrungen im Freien sogar länger haltbar als durchweichte
Brot- und Semmelstücke.

Für Hafer— und Weizenschrot dürfte u. E. auch geschru
tenes Mengkorn verwendbar sein.

Die zur Bekämpfung der in Obstplantagen,
Baumschulen und Gartenanlagenvorkommen—
den Wühlmäusearten bestimmten Bakterien
k u l t u r e n lassen sich ebenfalls mit Kartoffelbrei unter Zusatz
von gesiebtem Sägemehl, mit rohem, geriebenen und gut ge
trockneten Mohrrüben, mit Kohlrabi, Sellerie, Schwarzwurzel,

Spargelabfällen, zerkleinerten Backpflaumen und Feigen sowie

mit gekochtem Reis unter Zusatz von etwas Vanille anrichten

und auslegen.

Vom Gewissen.
Von Professor Schmaltz. _

Hans T h 0 m a, der berühmte Maler, veröffentlichte in den
süddeutschen Monatsheften eine Sammlung Aphorismen unter

dem Titel „Allerlei Möglichkeiten“.

Unter diesen „Möglichkeiten“_findet sich ein hübsches Wort

über die Tiere, das unter den „Tierverständigen“ bekannt und

nicht vergessen werden sollte. „Möglicherweise“, sagt T h o m a,

„ist das Gewissen das gewisseste, was die Menschen über die

Tiere erhebt.“

Dieses Wort umschließt „möglicherweise“ eine tiefe Weis

heit und scheint mir den Nagel auf den Kopf zu treffen. Man

hat es wirklich nicht nötig, um eine Schranke gegenüber den

Tieren aufzurichten, diesen das Denkvermögen abzusprechen

und mit ängstlichem Bemühen die unbeweisliche Behauptung

zu verfechten, das alles, was nach Überlegung und Schluß"

folgerung aussieht, im Tiergehirn einfacher und auf andere Art

zustande kommen müsse, als beim Menschen. Wir wissen das

einfach nicht, und wenn der kluge Hans und seine Nachfolger

auch gewiß nicht bewiesen haben, daß die Tiere denken, so

haben jene Versuche doch noch weniger bewiesen, daß die Tiere

n i c h t d e n k e n können. Der Erforschung der Tierseele wird

schließlich die Beobachtung des Tieres in seinem natürlichen

Leben und Gebaren wahrscheinlich wertvollem Aufschlüsse

bieten als jene dem Tiere durchaus fremdartigen Lehrversuche.

Solche Versuche scheitern doch in erster Linie an dem Fehlen des

Verständigungsmittels. Sie würden wahrscheinlich ebenso schei

tern, wenn ein deutscher Professor einen stumm geborenen

Eskimo in der höheren Mathematik unterrichten wollte. Dabei

hätte dieser Schüler immer noch reichere mimische Mittel und

die Hände zur Gebärdensprache vor dem Pferde voraus. Ver

wunderlich bleibt übrigens bei jenen Versuchen, daß man gerade

auf das Pferd als Versuchsobjekt zuerst verfallen ist. Es gibt

doch wohl kaum einen Pferdeverständigen, der das Pferd als

ein geistig besonders begabtes Tier betrachten würde. Ein

riesiges Gedächtnis hat es und ist deshalb das geborene

Dressurtier; aber viel Verstand? An den klügsten Tieren,

dem Hunde und dem Elefanten, Versuche zu machen, liegt

jedenfalls näher. Das Wurzelziehen müßte freilich auch bei

diesem Tieren wohl aus dem Spiel bleiben.

Über die Art, wie Hans T h 0 m a sich in die Tierseele hin
einzudenken sucht, gibt noch eine kleine Geschichte Aufschluß.

Er erzählt, wie er einen jungen intelligenten Hund nach seiner,

des Lehrmeisters, Meinung zu richtigem Benehmen habe er

ziehen wollen. „Vor allem wollte ich ihm das ungestüme
Bellen abgewöhnen, womit er jeden Ankömmling belästigte.
Ich stellte ihn mit der Peitsche in der Hand zur Rede und ver

bot ihm sein Bellen. Er wedelte mit dem ganzen Körper und
sah mich treuherzig furchtsam an. In diesem Augenblick kam

die Gabe, die Tiersprache zu verstehen, über mich. Herr Pro

fessor, sagte das Vieh, wenn Sie das Bellen nicht dulden wollen,

so hätten Sie sich keinen Hund anschaffen sollen; für Sie hätte

ein Schaf genügt.“

Sehr richtig, für wieviele würde ein Schaf genügen!
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Referate
Zur Frage der Umwandlung von Säugetier- in Hühner-Ä

Tuberkelbazillen.
Von Prof. Dr. Z w i c k. früher Regierungsrat, und Prof. Dr. Z c l l c r,
früher wissenschaftlicher Hilfsarbeiter im Kaiserl. Gesundheitsamt.

(Arbeitenaus drin Kais. Gern-Am!19H,Heft -I.)

Nach den neueren Mitteilungen von Ba n g (Z. Bl. f.
Bakt. I, Bd. 46, 1908) und Bongert (Arb. d. IX. Internat.
Tierärztl. Kongr. im Haag 1909, III. Bd., S. 276. ——Bericht
über die Tagung d. Fr. Vereinigung f. Mikr. 1910, Z. B1. f.

Bakt., Beilage zu Abt. l. Ref.‚ Bd. 47, S. 192) soll es verhält—

nismä.ßig leicht gelingen, Hühner und Tauben mit Säugetier
Tuberkelbazillen erfolgreich zu infizieren und im Körper dieser
Tiere eine Umwandlung der Bazillen in solche herbeizuführen,
die die Merkmale der Hühner-Tuberkelbazillen tragen. Z w i c k
und Zelle r kommen aber bei ihren ausgedehnten Unter—
suchungen nicht zu dem gleichen Ergebnis.
Im ersten Teil ihrer Arbeit bedienen sich die Ver—

fasser des von B a n g eingeschlagenen Verfahrens.

46 Hühner wurden mit 15 verschiedenen K ultu r
s t ä m m e n von Rind, Pferd, Schwein und Mensch auf mehrere

Arten infiziert. Ein Tier (Huhn 155) wurde nach dem Tode

mit allgemeiner Tuberkulose behaftet gefunden; aber es kann

keinem Zweifel unterliegen, daß es schon von der Infizierung
an Hühnertuberkulose gelitten hatte. Bei neun anderen

Hühnern wurden bei den Sektionen Knötchen in den Lungen
und anderen Organen oder gelbe Herde in der Leber nach

gewiesen; jedoch lag in diesen Fällen entweder keine Hühner

tuberkulose vor oder es konnte bei tuberkulösen Veränderungen
eine Umwandlung von Säugetier-Tuberkelbazillen in solche

vom Typhus gallinaceus nicht festgestellt werden.

Acht anderen Hühnern wurden mit unmittelbar vom Rind

und Pferd stammendem tuberkul'ösen 0 r g a n m a t e r i a l

infiziert. Nach dem Tode dieser Tiere konnte aber an keinem

Organ Tuberkulose weder makroskopisch noch mikroskopisch

beobachtet werden.

Passage-Versuche.
A. Da nach Bang die Passage durch den Kaninchen

körper die Umwandlung der Säugetier- in Hühner-Tuberkel

bazillen begünstigen soll, wurde zunächst eine Reihe von

Passageversuchen an 42 Hühnern mit v o n K a n i n c h e n
stammendem tuberkulösen Organmaterial
vorgenommen; dieses bestand aus Verreibungen tuberkulöser

Milzen, Nieren und Lymphknoten der Kaninchen, die mit

20 verschiedenen Kulturstä.mmen infiziert worden waren. —

Bei je fünf Hühnern fanden sich makroskopisch tuberkulöse

Veränderungen bzw. Tuberkelbazillen in den Organausstrichen.
Doch handelte es sich in keinem Falle, wie weitere Impfver

suche dartaten, um Hühnertuberkulose.

B. Eine Serie von neun Hühnern wurde n a c h v 0 r a u s -

gegangener Huhn—Passage geimpft: (von diesen
wurden zwei Hühner mit. tuberkulösen Veränderungen (je eines

in Lunge. Leber, Milz bzw. außerdem im Darm) behaftet ge
funden, die beide Male durch Hühner-Tuberkelbazillen hervor

gerufen waren.

C. 14 Hühner wurden nach vorausgegangener
Huhn- (oder Tauben-) Kaninchen-Passage
geimpft, eine Art. auf die Bang besonderen Nachdruck legt.
Das Material, mit dem die Kaninchen infiziert wurden, stammte

von Hühnern und Tauben, denen entweder tu'berkulöses Organ

material oder Reinkulturen einverleibt werden waren: an

einem Huhn wurde allgemeine Tuberkulose festgestellt; aus

einem anderen wurde ein Hühner-Tuberkelbazillenstamm ge

züchtet; aber, wie der pathologisch-anatomische Befund klar

legte, handelte es sich in diesem Fall um eine spontane Er

krankung des Tieres. Bei einem dritten Huhn lag gleichfalls

Hühnertubcrkulose vor.

D. Eine Reihe von sieben Hühnern wurde — teils per os,
teils intravenös ——nach vorausgegangener Kanin
chen-, Huhn- (oder Tauben-)Passage infiziert.

Von ihnen wies ein Huhn Tuberkulose der Lungen auf, und

ein zweites im mikroskopischen Präparat Tuberkelbazillen in

Leber, Milz und Lunge.

E. Nach vorausgegangener Kaninchen-,
Huhn- (oder Tauben-) Kaninchen-Passage
wurden 15 Hühner geimpft, von denen bei der Sektion zwölf

makroskopisch frei von Tuberkulose befunden wurden; jedoch

fanden sich bei zwei von ihnen in Leber und Milz (H. 128)
bzw. in Leber, Milz und Lunge (H. 195), ohne daß die Organe

pathologische Veränderungen zeigten, Tuberkelbazillen. Da.

die subkutane Übertragung einer Milzverreibung von Huhn 195

bei einem Meerschweinchen generalisierte Tuberkulose aus

löste, kann geschlossen werden, „daß die in der Milz des

Huhnes 195 enthaltenen Tuberkelbazillen den Säugetier

typus bewahrt hatten.“ — Zwei andere Hühner zeigten tuber

kulös veränderte Lungen. Ein anderes, intraperitoneal ge

impftes Huhn (28) war zwei Monate nach der Infizierung stark

abgemagert; in der Lunge fand sich ein erbsengroßer, trockener,

gelber, verkäster, bindegewebig abgekapselter Herd und im

rechten Leberlappen ein bindegewebiger Herd, in dessen

Umgebung das Gewebe bis zu 1 cm Tiefe in eine derbe,

trockene, gelb-käsige Masse umgewandelt war; im übrigen

Lebergewebe lagen noch mehrere kleine, verkäste gelbe Herde.

In den veränderten Organen (Lunge, Leber und Milz) wurden

überall in großer Menge schlanke Tuberkelbazillen nach

gewiesen; die aus der Leber gezüchteten Kulturen wuchsen in

Gestalt eines gleichmäßigen, schmierigen Belags. Nach seinem

kulturellen Verhalten und seiner pathogenen Wirkung ist

dieser Stamm dem Typus gallinaceus zuzurechnen. Wurde

einem Huhn aus H. 28 Organmaterial oder eine aus ihm ge
züchtete Reinkultur einverleibt, so bildete sich eine typische

Hühnertuberkulose aus.

F. Je drei Hühner wurden nach vorausgegan
gener Huhn-, Kaninchen-, Huhn-Passage in—
travenös bzw. per os infiziert, und zwar zwei mit Kultur- und

vier mit Organmaterial. Bei allen sechs Hühnern wurde eine

durch Hühner-Tuberkelbazillen verursachte Tuberkulose fest—

gestellt, die in je einem Falle den Darm oder Leber, Milz

und Lungen oder Leber, Milz, Lungen und Darm undbei drei

Hühnern Leber und Milz befallen hatte.

Auf Grund dieser ihrer Versuche ist es
somit den Verfassern — selbst durch Stei
gerung der einer Umwandlung förderlichen
Versuchsbedingungen —— nicht gelungen,
Säugetier - Tuberkelbazillen in Hühner
Tuberkelbazillen umzuwandeln.
Der z wei te Teil der Untersuchungen beschäftigt sich

mit dem von B o n g e r t angegebenen Verfahren. B o n g e r t
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nimmt an, daß, ähnlich wie bei den Säugetieren, auch beim

Geflügel die Lungen besonders empfänglich für die Entwick

lung der Tuberkulose seien. Er infizierte Tauben auf in t r a -

l a r y n g e a l e m Wege mit Reinkultnren von Rindertuberkel

bazillen; nach seinen Mitteilungen ist es ihm gelungen, schon

nach 2—3 Monaten Tuberkelbazillen zu gewinnen, die mit

Hühner-Tuberkelbazillen übereinstimmten und für Geflügel

infektionsfiihig waren.

Z w i ck und Z e l l e r bedienen sich der

t r a c h e a l e n Infizierung ihrer Versuchstiere.

Mit von Rind, Pferd, Mensch und Schwein stammendem

tuberkulösem Organmaterial wurden zunächst

Meerschweinchen und Kaninchen geimpft. Die Preßsäfte aus

den Verreibungen der tuberkulösen Organe dieser Tiere und

außerdem mit Lungenstückclmn tuberkulös gewordener, Tauben

hergestellte Organverreibungen dienten als Impfmaterial in

Mengen von 0,5 bis 1,0 ccm bei 13 Hühnern und 82 Tauben.

Das Ergebnis an den frühestens drei Monate nach den Impfun

gen getöteten Tieren war folgendes: Von den 13 Hühnern

zeigten 1 Tier Tuberkulose der Lungen, 4 Tiere Tuberkulose

der Impfstelle und von den 82 Tauben 38 Tiere Tuberkulose

der Lungen (in 11 Fällen in beiden Hälften, in 25 in einer

Hälfte, zweimal lediglich mikroskopisch nachweisbare Tuber—

kulose) und 5 Tauben Tuberkulose der Impfstelle.

Ferner wurden 11 Hühner und 64 Tauben mit von Rind,

Pferd und Mensch stammenden R e i n k u l t u r e n v o n

T u b e r k e l b a z i l l e n (auf Glyzerinbouillon oder Rinder

serum) einmal bzw. in 18 Fällen zweimal geimpft. Die Tötung

der Tiere erfolgte frühestens drei Monate nach der ersten bzw.

zweiten Intizierung. Von den 11 Hühnern wiesen 3 Tiere Tuber

kulose der Lungen auf (zweimal waren beide Flügel befallen)
und von den 64 Tauben 51 Tiere Tuberkulose der Lungen (in
30 Fällen beiderseitig, in 20 in nur einer Hälfte, in einem Falle

nur mikroskopisch nachweisbar).
Reinkulturen aus den tuberkulösen Lun

g e n der Tauben zu gewinnen, gelang den Verfassern nur ver

hältnismäßig selten: von 90 nur in 20 Fällen ——ein Gegen
satz zu B o n g e r t s Erfahrung. 19 von diesen gewonnenen

Passagestämmen wuchsen streng im Sinne des Original

stammes, ohne eine Typenveränderung erkennen zu lassen; von

ihnen wurden 13 auf ihre Pathogenität durch subkutane Ver

impfung von 1 zg an Kaninchen und von “m mg an Meer

schweinchen geimpft: sämtliche 13 Stämme erwiesen sich genau

so pathogen wie vorher, ehe sie die Taubenkörper passiert

hatten. Ein Stamm jedoch zeigte insofern eine Besonderheit,

als er auf Schrägserum nach Art der Hühner-Tuberkelbazillen
wuchs, aber seine Pathogenität für Meerschweinchen hatte er

nicht verloren. Die Annahme, die auch durch den besonderen

pathologisch-anatomischen Befund gestützt wird, liegt nahe. daß

dieTaube,aus der dieserStamm gezüchtet werden war, schon vor

der Infiziernng mit Geflügeltuberkulose behaftet gewesen war.

Die Angabe Bohgerts, daß es durch intra
tracheale Injektion von Rinder-Tuberkel
bazillenkulturen bei Tauben leicht gelingt.
diese Bazillen in solche vom Typus galli
naceus umzuwandeln, findet somit durch die
Versuche von Zwick und Zeller keine Be
s t ä ti g u n g.

intra

Borchert.

Staatsveterinärwesen.
Verbreitung von Tierseuchen im Jahre 1913.

(Nach dem im Kaiserlichen Gcsundheitsamte bearbeiteten 28.Jahres

berichte über die Verbreitung von Tierseuchcn im Deutschen Reich.
— Jahr 1913. -— Verlag von Julius Springer in Berlin.)
(Über die wichtigeren Tierseuchen im Deutschen Reich sind

dem Bericht folgende Angaben zu entnehmen:
Der Milzbrand hat im Vergleich zum Vorjahr hinsichtlich der

Erkrankungslälle um 8,48 Proz. und der betroffenen Gehöfte um

6,7 Proz. zugenommen, während sich die Zahl der neuverseuchten

Gemeinden und Gutsbezirke um 4,21 Proz. verringert hat. Be

treffen waren 25 Bundesstaaten (25 auch im Vorjahr), 84 (85) Re

gierungs- und ähnliche Verwaltungsbezirke, 771 (783) Kreise usw,
3983 (4158) Gemeinden usw., 5283 (4949) Gehöfte. Erkrankt waren
97 (153) Pferde, 4498 (5121) Rinder, 207 (376) Schafe, 21 (11) Ziegen,

1993 (622) Schweine, 1 Hund und 3 Katzen. Verlust an Tieren ins

gesamt 92. (150) Pferde, 4267 (4967) Rinder, 207 (376) Schafe, 20

(11) Ziegen, 1863 (559) Schweine, 3 Ratzen_. Hohe Erkrankungs
ziffern waren gemeldet aus Regierungsbezirken Schleswig (1140
gegen 583 im Vorjahr), Hannover (365 gegen 207), Düsseldorf

(285 gegen 334). Den niedrigsten Stand hatte die Seuche im

3. Vierteljahre.
An Rauschbrand erkrankten 2199 (1875) Tiere, nämlich 2

(4) Pferde, 2193 (1854) Rinder, 4 (14) Schafe, 0 (3) Schweine. Be

troffen waren 19 17) Staaten, 65 (61) Regierungs- usw. Bezirke,

247 (239)‘ Kreise usw., 1250 (1137) Gemeinden usw. 1904 (1587)
Gehöfte. Bis auf 7 (4) Rinder sind alle erkrankten Tiere gefallen.
Die meisten Erkrankungen und verseuchten Gehöfte entfallen auf das

3. Berichtsvierteljahr. Die höchsten Erkrankungszifiern wurden, wie

im Vorjahr, aus dem Regierungsbezirk Schleswig 648 (503) gemeldet.
Die Tollwut hat gegenüber dem Vorjahr im allgemeinen etwas

zugenommen. Bei Rindern sind 24 Fälle = 58,5 Proz., bei Hunden
10 Fälle = 3.4 Proz., bei Pferden 6 Fälle = 3 Proz. mehr zur
Anzeige gelangt; nur bei Schafen waren 15 Fälle = 71,4 Proz.
weniger gemeldet. Im ganzen sind 393 kranke und der Seuche

verdächtige, gefallene oder getötete Tiere gemeldet worden

(gegen 366 im Vorjahr), und zwar 303 (293) Hunde, 4 (3) Katzen,
8 (2) Pferde, 65 (41) Rinder, 6 (21) Schafe, 3 (3) Ziegen, 4 (3)
Schweine. Auf polizeiliche Anordnung wurden 574 (670) an
steckungsverdächtige Hunde getötet und 91 (63) unter polizeiliche

Beobachtung gestellt; herrenlose, kranke oder der Seuche ver

dächtige Hunde wurden 180 (114) getötet. Wie in den Vorjahren
sind auch im Berichtsjahr die meisten wutkranken Hunde in den
östlichen Teilen des Reichs nachgewiesen werden.

Die Erkrankungslälle an Rotz haben gegenüber dem Vorjahre
um 9,4 Proz. zugenommen; es wurden 362 Fälle (gegen 331 im

Jahre 1912) gemeldet. Der Gesamtverlust an Pferden betrug 392

(357) Stück. In den 119 während des Berichtsja.hres neu von der
Seuche betroffenen Gehöften befanden sich insgesamt 849 Pferde

gegen 1268 Pferde in 111 Gehöften im Vorjahre.

Die Maul- und Klauenseuche hatte in den beiden ersten

Vierteln des Berichtsjahres dauernd abgenommen. Im 3. Viertel

jahre nahm die Ausdehnung wieder etwas zu und erreichte im
4. Vierteljahr mit 436 Gemeinden und Gutsbezirken und mit 1814
Gehöften ihren höchsten Stand. Am Schlusse des Jahres blieben
in 298 Gemeinden noch 893 Gehöfte verseucht. Die Stückzahl
des gesamten Bestandes an Klauenvieh in den neu betroffenen
2588 Gehöften betrug 52 346 Rinder (gegen 303488 in 20664 Ge
höften im Vorjahr), 32 793 (192710) Schafe, 858 (5395) Ziegen.
30115 (318 660) Schweine. Einschleppungen der Seuche aus dem
Ausland sind in mehreren Fällen nachgewiesen worden.

Die Schweineseuche und Schweinepest haben im Berichtsjahr
gegenüber dem Vorjahre erheblich zugenommen. Gemeldet wurde
das Auftreten der Schweineseuche aus allen Bundesstaaten, der

Schweinepest aus 22 Staaten (Schwarzburg-Sondershausen,
Schwarzburg-Rudolstadt, Reuß ä. L. und Elsaß-Lothringen blieben
verschont). Betroffen wurden 86 (82) Regienmgs— usw. Bezirke,
959 (844) Kreise usw., 13178 (6632) Gemeinden usw., 27 094 (11 873)
Gehöfte. Erkrankt sind 204536 (92 422) Schweine; gefallen sind

94101, getötet 81000 (76635 gefallen oder getötet) : 46.1 und
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39,6 (82,9) Proz. der erkrankten Tiere. Hohe Erkrankungsziffern
sind gemeldet aus den Regicrung'sbezirken Schleswig (21348),

Danzig (18917). Gumbinnen (14 735) und Marienwerdcr (12835).
Die. höchsten Zahlen über Verseuchung durch Schweinepest weisen

auf die Regierungsbezirke Gumbinnen (in 639 Gemeinden usw.

1497 Gehöfte) und Königsberg (540 und 1130).
Rotlauf der Schweine einschl. des Nesselfiebers (Backstein

blattcm) ist in allen Bundesstaaten aufgetreten und hat im Ver

gleich zum Vorjahre erheblich zugenommen. Es waren verseucht

86 Regierungs- usw. Bezirke (86 im Vorjahre), 1063 (1084) Kreise

usw., 24 471 (17122) Gemeinden usw. und 56185 (31815) Gehöfte.

Die Zahl der ermittelten Erkrankungsfälle betrug 91022 (55 (105),

gefallen sind 34 500, getötet 25471 (38 244 gefallen oder gctötct): 37,6 und 27,8 (69,5) Proz. der erkrankten Schweine, und 6,5
und 4,8 Proz. des für 1913 ermittelten Gesamtbestaudcs von

530632 Schweinen in den neu betroffenen Gehöften. Hohe Er
krankungsziffern sind gemeldet aus den Regierungsbezirkcn

Bromberg (5784), Posen (5390),Oppeln («
l

772) und Marienwerder (4318).
Die Geflügelcholgra hat im Vergleiche zum Vorjahr zu

genommen. Es ‘wurden betroffen 73 Regierungs- usw. Bezirke

(74 im Vorjahre), 450 (3*‘6) Kreise usw., 1208 (933) Gemeinden usw.

und 2243 (1629) Gehöfte. in den 2174 neu betroffenen Gehöften

betrug die Stückzahl des gesamten Bestandes an Geflügel 205819,

davon sind gefallen oder getötet 53682 : 26,1 Proz., und zwar
Hühner 26582 (im Vorjahr 20613), Gänse 19768 (20 513), Enten

6632 (4477), anderes Geflügel 700 (446) Stück. Die höchsten Ver

lustziffern wiesen nach die Regierungs- usw. Bezirke Cassel (7253),

Oberbayern (4064), Allenstein (3182) und Wiesbaden (3664)). Durch

ausländisches Geflügel ist die Geflügeleholera wieder in zahlreichen

Fällen ——meist aus Rußland, vereinzelt aus Österreich-Ungam,

Italien und dem sonstigen Ausland - in das Gebiet des Deutschen
Reichs eingeschleppt worden.

Die Influenza der Pferde hat gegen das Vorjahr in ihrer räum

lichen Ausbreitung etwas zugenommen, dagegen in der Zahl ihrer

Erkrankungsfälle abgenommen. Es waren verseucht 20 Bundes

staaten (gegen 19 im Vorjahr, 72 (68) Regierungs- usw. Bezirke.
330 (309) Sfreise usw., 783 (723) Gemeinden usw. und 1288 (1046)
Gehöfte. Erkrankt sind an Brustseuche und Pferdestaupe zu

sammen 6604 (6837) Pferde; gefallen oder getötet sind 481 (509)
= 7,3 (7,4) Proz. der erkrankten Tiere.
Äußerlich erkennbare Tuberkulose des Rindviehs: Im Laufe

des Berichtsjahrs wurden ermittelt 7361 Rinder mit festgestellter

Tuberkulose, 1251 Rinder mit hoher Wahrscheinlichkeit des Vor

handenseins der Tuberkulose und 1863 Rinder mit einfachem

Tuberkuloseverdachte. Die Fälle verteilen sich auf 6747 Gehöfte,

in denen insgesamt 241498 Rinder vorhanden waren. Von der

Seuche betroffen waren 25 Bundesstaaten, 81 Regierungs- usw.

Bezirke, 670 Kreise usw. Von den 7361 Rindern mit festgestellter

Tuberkulose und den 1251 Rindern, bei denen das Vorhandensein

der Tuberkulose in hohem Grade wahrscheinlich anzusehen war,

sind gefallen 326, auf polizeiliche Anordnung getötet 5932, auf

Veranlassung des Besitzers getötet 2097 Rinder. Von den Rindern

mit. einfachem Tuberkuloseverdachte waren 858 am Schlusse des

Jahres noch vorhanden.

Von den dem Ostertagschen Tuberkulosebekämpfungs
verfahren unterstellten Beständen sind während des Berichtsjahres

in 12 Bundesstaaten 27898 untersucht worden. Bei 425029 unter

suchten Rindern dieser Bestände wurden 6297 Fälle von Tuber

kulose sowie von hoher Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins

der Krankheit ermittelt, und zwar von Lungentuberkulose 5471

Fälle, von Eutertuberkulose 732 Fälle, von Gebärmuttertuber

kulose 82 Fälle und von Darmtuberkulose 12 Fälle.

Nachprüfung der Fleischbeschauer und 'I‘richinen
schauer.

Allgemeine Verfügung des Ministeriums für Landwirtschaft usw.

vom 18.Mai 1915.‘ (Journal-Nr. 1A Ille 3294 M. f. L. M 5938 M. d. l.)

An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und den Herrn
Polizeipräsidenten hierselbst.

Nach der im Abdruck beigefügten Bekanntmachung vom

23. April d. J. (R. Z. Bl. S. 131) können von den Vorschriften über

die Nachprüfung der Fleischbeschauer und der Trichinenschauer
für die Dauer des Krieges Ausnahmen zugelassen werden.
Eine große Zahl der Fleischbeschauer und Trichinenschauer

steht im Felde und ist daher nicht in der Lage, sich einer in diese

Zeit fallenden Nachprüfung zu unterwerfen. Vielfach können die

Nachprüfungen auch nicht rechtzeitig vorgenommen werden, weil

die vorhandenen beamteten Tierärzte infolge anderweiter Inan

spruchnahme während des Krieges nicht in der Lage sind, diese

Aufgabe zu erfüllen.
Wir ermächtigen die Herren Regierungspräsidenten (für Berlin

den Herrn Polizeipräsidenten), die nach dortigem Ermessen er

forderlichen Ausnahmen innerhalb der Grenzen der Bekannt
machung zu gestatten.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I. V.: Kü’stcr.
Der Minister des lnnem.

I. A.: Freund.

Ü

Bekanntmachung. betreffend den Vollzug der Prüfungs
vorschriften für die Fleischbeschauerund die 'l‘richinen

schauer. Vom 23. April 1915 (lt. Z. Bl. S. 131)
Auf Grund des 5 22 des Gesetzes, betreffend die Schlachtvieh

und Fleischbescbau, vom 3
. Juni 1900 (Reichsgesetzbl. S. 547) hat

der Bundesrat beschlossen:

Die Landesregierungen können für die Dauer des gegen
wärtrgen Krieges Ausnahmen von den Bestimmungen im

ä 9 der Prüfungsvorschrifteu für die Fleischbeschauer (An
lage B zur Bekanntmachung vom 30. Mai 1902 — Beilage
zu Nr. 52 des Zentralblattes für das Deutsche Reich von
1908 —-) und im 5 9 der Prüfungsvorschriften für die
Triehinenschauer (Anlage E a. a. O.) mit der Maßgabe zu
lassen, daß die Nachprüfung eines Fleischbcschauers oder
Trichinenschauers, falls sie vorläufig ausgesetzt worden ist,
spätestens innerhalb eines Jahres nach Beendigung des
Krieges nachzuholen ist, und daß die Frist für die weiteren

Ng‚clhpliüfungen
von dem Tage der Nachholung der Prüfung

a äu t.

Berlin, den 23. April 1915.
Der Reichskanzler.
l. A.: von Jonquiöres.

Nahrungsmittclkundc und Fleisch beschau.
Über Mißbildungen und Einschlüsse von Fremdkörpern
(und Mikroorganismen) im Hühnerei, sowie über dessen
Durchlässigkeit für chemische Substanzen.

Von Dr. Höcke und Dr. Schneiderhelnze,städt. Tierärzten in Dresden.

Die Verwendung der Hühnereier als Nahrungsmittel
und zu technischen Zwecken spielt bekanntlich eine sehr wichtige
Rolle. Die Zahl der Speisen, zu denen hauptsächlich Eier ver
wendet werden, ist groß. Abcr noch weit größer ist die Zahl der
Speisen, zu welchen, um sie schmack- und nahrhafter zu machen,
Eiweiß oder Eigelb zugesetzt werden. Außer im Haushalte werden
besonders große Mengen in Bäckereien, Konditoreien, Pfeffer
küchlereien, Delikateßhandlungen, Nudelfabriken, Margarine—
fabriken, Likörfabriken, Käsereien, Fleischereien und in Apo- ,
thcken verbraucht. Auch zu technischen Zwecken finden Eibestand
teile Verwendung, so z. B. in Albuminfabriken, Gerbereien, Fär
bereien, Kattunfabriken, Vergoldereien, Kittcrcien, Uhrmacher
werkstätten, Seifensiedercien, Parfümeriefabriken, Brauereien,
Weinkeltereien und zur Herstellung von photographischen Papieren.
Ein wichtiges Mittel stellt das Ei auch in der Bakteriologie, bei
Zubereitung von künstlichen Nährböden für Mikroorganismen dar.
Bei dieser bedeutenden und vielseitigen Verwendungsweise der

Hühnereier dürfte es von allgemeinem Interesse nicht nur für
Sachverständige, sondern selbst für das eierverbrauchende Publi
kum und eierverwertende Gewerbe, die Händler und Landwirte,
letztere als Produzenten, sein, über die Mißbildungen und Ein
schlüsse von Fremdkörpern und Mikroorganismen im Hühnerei,
sowie über dessen Durchlässigkeit für chemische Substanzen in
Kürze eine zusammenfassende Darstellung zu erhalten.
Die Vögel gehören zu den Wirbeltieren mit geschlechtlicher

(sexueller) Fortpflanzung. Letztere ist eine direkte und ovovivi

pare, d. h
.

der Nachkomme (Embryo) braucht keinen Larven
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zustand mit verschiedenen Metamorphosen zu durchwandeln, son

dem er ist bereits als fertiges Gebilde im Eidotter enthalten und

braucht nur durch ein 12-——3ötägigcsBrutgeschä.ft, bei dem sich

besonders bei den monogamen Vogelarten Männchen und Weibchen
abwechseln, lebensfähig gemacht zu werden. Da hierbei eine ziem
lich große Wärme (bis zu 40 ") nötig ist, verlieren die brütenden
Tiere oft die Federn am Bauche (sogenannte Brutflecken) und kann

infolgedessen die eigene Körperwärme um so besser auf das Ei ein
wirken. ‘

Das Prinzip im Bau der weiblichen Geschlechts
o r g an e bei ‘den Vögeln ist dasselbe wie bei den Säugetieren, und
besteht der Geschlcchtsapparat aus: 1. Eier- oder Dotterstock
(Uvarium), 2. Eileiter oder Legedarm (Ovidukt), 3. Eihalter oder
Gebärmutter (Uterus) und 4. Kloake.

'

Speziell bei Hühnern ist der linke Eierstock meist besser ent
wickelt als der rechte, der oft ganz verkümmert. Die Verbindung
des Eileiters mit dem Eierstock ist keine direkte und so innige,
wie bei den Säugetieren. Er besitzt aber behufs Bildung des Ei
weißes eine sehr drüsenreiche Schleimhaut. Im Eihalter ist ein
längeres Verweilen des Eies nötig, da sich hier die Schalen- oder
harte Haut um das Ei legt, welche meist schon im Endteil des
selben zu einer festen Masse erstarrt.
In die Kloake mündet, da bei den Vögeln keine Harnblase

vorhanden ist, auch der Harnleiter direkt von den Nieren herab
steigend ein, und auch der Verdauungsschlauch findet hier sein
Ende.

Diese anatomische Beschaffenheit ist von großer Wichtigkeit,
da 1. die durch die Kloake von außen eindringenden Schädlich
keiten (Mikroorganismen, Parasiten und Fremdkörper) gleichzeitig
in alle drei Apparate (Verdauungs-, Harn- und Geschlechtsapparat)
gelangen können, 2. durch antiperistaltische Bewegungen Kotteile
und tierische Schmarotzer vom Darm aus in den Eihalter hinein
befördert werden, und 3. diese Schädlichkeiten beim Begattungsakt
hineingebracht bzw. weit in den weiblichen Geschlechtsapparat vor
geschoben werden können. Aber auch das oft ziemlich lange
Verweilen der Hennen im Brutnest gibt 4. häufige Gelegenheit zur
Infektion der weiblichen Geschlechtsorgane und somit‘ auch
der Eier.

Die Bildung des Eies (bzw. des Dotters) geht in den
weiblichen Keimdrüsen (Eierstöcken) vor sich, und zwar in kleinen
Bläschen, den sogenannten Graafschen Follikeln, in denen
sie eingeschlossen liegen. Mit dem Größerwerden des Eies schwillt
der betreffende Follikel immer mehr an und platzt endlich, wenn
das Ei seine volle Ausbildung erreicht hat. Auf diese Weise wird
das von einer zarten Dotterhaut umgebene Ei auf die freie Ober
lläche des Eierstockcs ausgestoßen und gelangt durch eine schlitz

förmige Öffnung, den sogenannten Trichter, in den Eileiter, wo
es das zweite Stadium seiner Entwickelung durchmacht. Der
Eileiter ist ein ziemlich langer, darmä.hnlich gewundener, sehr
ausdehnbarer Schlauch, daher auch Legedarm genannt, in welchem
der Eidotter unter fortwährenden Drehungen in spiralförmiger
Bewegung, die durch Zusammenziehung der muskulösen Teile der
Eileiterwand verursacht wird, bis zum Anfang des Eihalters fort
bewcgt wird.

Im ersten Eilciterabschnitt befindet sich der Dotter
also in drehender Bewegung, wobei sich das aus zahlreichen Drüsen
der Eileiterschleimhaut ausschwitzende Eiweiß schichtenweise um
den Dotter lagert. Vor dieser Eiweißumhüllung findet aber die
Befruchtung der Keimscheibc, falls ein Samenfaden des Hahnes
mit dem Dotter zusammentrifft, statt (Hahnentritt). Die Samen
fäden müssen also durch eigene Bewegung von der Kloake bzw.
vom Endteil des Eihalters aus bis zum Anfangstcil bzw. ersten
Abschnitte des Eileiters dem Dotter entgegenkriechen. Die Wan

derung des Dotters durch diesen etwa 23 cm langen Abschnitt
dauert etwa 3 Stunden. Hierbei und besonders durch die aus

gicbigen Drehungen um ihre Achse verdichtet sich die Dotterkugel
selbst und die Eiweißlagen. an den Polen zu zwei Strängen, den
sagenannten Hagelschniiren, die im fertigen Ei den Dotter
an die Schalenhaut anheften und so in Schwebe halten.

Der zweite Abschnitt des Eileiters ist etwa 10 cm lang,
und verweilt das Ei hierselbst etwa 3 Stunden, sich fortwährend

um seine Achse drehend, aber langsamer vorwärts gleitend als im

ersten Eileiterabschnitt. Dabei umhüllt es sich mit der zweifachen

Eihaut, die aus gerinnendem und eintrocknendem Eiweiß (Faser
stoff) besteht.
Im dritten Abschnitt, dem sogenannten Eihalter.

bleibt das Ei etwa 152—24Stunden und erhält hier von den
Schalendrüsen eine harte Kalkschale.
halters ist mit zahlreichen Erhabenheiten (Zotteln) versehen, aus

denen eine kalkmilchartige Flüssigkeit quillt, die sich an der zwei
fachen weichen Eihaut zunächst in einzelnen Kristallen absetzt,
sich aber allmählich verdichtet und die Kalkschale bildet. Daß der
Dotter gleichsam als Fremdkörper die sezernierende Schleimhaut
reizt, legen nach Sturm Versuche von Weidenfeld dar, W0
nach Kunsteier aus Holz oder Gummi, in den Eileiter gebracht,
fünf Stunden später mit dichtanliegender Schalenhaut und Kalk
schale wie normale Eier gelegt werden. (Der ganze weibliche
Geschlechtsapparat ist durch ein kurzcs.(iekröse an der Wirbel
situie befestigt.)
Da das Prinzip im Bau der weiblichen Geschlechtsorgane der

Vögel dasselbe ist, wie bei den Säugetieren, so sind auch hier
öfters angeborene oder erworbene Veränderungen in Lage, Größe
und Form der einzelnen Organe, ferner Zirkulationsstörungen,
Blutungen und Entzündungen mit ihren Folgen, gut- oder bös

artige Geschwülste, Zysten usw. vorhanden, welche Ursachen zu
Abnormitäten in Eibildung oder Eiablage darstellen.

Vollständige Unfruchtbarkeit tritt ein beim
Fehlen des Eierstockes oder bei Erkrankungen desselben, oder des

Eileiters, oder des Eihalters. Als hauptsächlichste Störung
in der Eierproduktion ist nach Sturm der Umstand an
zusehen, daß die Haut ('Iheka) des Graafschen Follikcls, in

dem sich die Eianlage am Eierstock befindet, nicht platzt. Dies

kommt zustande, wenn die Hülle zu derb und fest ist, wenn bes

reits degenerative Entartungen im Follikel vorhanden sind, oder
wenn die Einwirkung des Trichters (des Anfangsteils des

Eileiters) auf das Bersten des Follikels fehlt. lnfolge
dieser Umstände degeneriert alsdann der Graafsche Follikel
zu einem hirsekornä.hnlichen Knötchen, oder es entsteht aus ihm

eine Geschwulst (Fibro-Ovariom oder Zystom), wodurch der ge
samte Eierstock ähnlich entarten kann. Solange die Trompete
des Eileiters den entarteten Follikel umfaßt hält, kann dieser.
wenn er klein bleibt, durch Abreißen von seinem Stiel in den

Eileiter gelangen und als Einschluß in einem anderen normalen,

später abgehenden Ei gefunden werden. Endlich kann der Follikel
direkt vom Eierstock aus oder nach Erschlaffung des Eileiters

durch antiperistaltische Bewegung in die Leibeshöhle fallen, da er

sich vermöge seiner eigenen Schwere von seinem Stiele, durch den

er mit dem Eierstocke in Verbindung stand, schließlich losreißt.

Bleibt eine solche Follikelgeschwulst aber mit, dem Eierstocke

in normaler Verbindung, so wird sie durch Entzündung oder Ver

wachsung mit der Umgebung den fernerhin vom Eierstock ab

gehenden Dottem den Weg zum Eileiter versperren, da. der An

fangsteil des letzteren (der Trichter) beziehungsweise auch der

Eierstock selbst aus seiner normalen Lage verdrängt wird.

Eine fernere Behinderung der Eiablage bilden
Erkrankungen des Eileiters oder Eihalters, Erschlaffung der mus
kulösen Teile derselben, Entzündungen oder Strikturen, wodurch
der Durchgang normal gebildeter Eier durch den Legedarm be
hindert ist. Letztere bleiben in solchen Fällen vor dem Hindernis
liegen oder gelangen infolge antisperistaltischer Bewegungen in die
Leibeshöhle. Sturm hatte Gelegenheit, einen Fall von Eikonkre
menten beim Huhn näher zu untersuchen. Er fand bei der Sektion
einer schwerkranken Henne in der Leibeshöhle eine mehr
als faustgroße Geschwulst von fcstderber Beschaffenheit,
dessen Oberfläche mit kleinen Bläschen (Zysten) bedeckt war.
Der Tumor stellte eine Erweiterung des Eihalters dar,
entstanden durch Anhäufung von erbsen- bis walnußgroßen
Klümpchen von Eimassen. Diese äußerlich weißen Klümpchen
erschienen auf dem Durchschnitte konzentrisch geschichtet und
besaßen ein rotbraunes Zentrum, den ursprünglichen Eidotter.
Sturm führte derartige Eikonkremente auf mechanische Behin
derung der Eiablage infolge Eileitererkrankung zurück und er

Die Schleimhaut des Ei-
‘
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brachte dafür den Beweis, indem er bei einer gesunden, normal

legenden Henne die Eileiter durch Seidenfäden unterband. Nach
14 Tagen war der Endteil der letzteren infolge der Ligatur fest

verwachsen. Oberhalb des Verschlusses war der Eileiter
stark erweitert und enthielt vier fast eigroße, weißgelbe und

konzentrisch geschichtete Konkremente. Gelangen mehrere un
befruchtete Dotter direkt in die Leibeshöhle, so legen
sich dieselben zwiebelschalenartig übereinander. Flüssige Bestand
teile werden vom serösen Überzug der Leibeshöhle auf

gesaugt, der Rückstand besteht aus Kernresten und ein

getrockneten fettigen Zerfallsmassen. Bei Hühnern und Straußen
hat man diese Eikonkremente bereits bis zu Faust
und Kopfgröße gefunden. Da diese Eier aber noch nicht be
frnchtet resp. noch nicht entwickelt waren, kann man nicht von

einer extrauterinen Schwangerschaft, wie sie beim Menschen oder

Säugetieren teilweise mit direkter Entwickelung vom Eierstocke
aus (Eierstocksschwangerschaft), teilweise infolge Zerreißung der

Gebärmutter bei Entzündung oder fettiger Entartung derselben

(sekundäre abdominale Schwangerschaft) sprechen.

Häufiger wie alle diese eben beschriebenen Mißbildungen bei

behindertem Eiabgange tritt ein Aufhören der Legetätigkeit ein

durch Steckenbleiben fertig gebildeter Eier mit
harter Kalkschale im Endteil des Eileiters resp. in der
Kloak e. Als Ursache hierzu findet man besonders bei guten
Leghennen abnorme Größe des betreffenden Eies bzw. Erschlaffung
der Muskulatur des Legedarms infolge übermäßiger Inanspruch
nahme desselben. Im Leben kann man bereits eine tief zwischen
den Beinen der Hühner herabhängende harte Geschwulst sehen und
fühlen. Geht man dann mit dem Finger in die Kloakc ein, und
hält man mit der anderen Hand die Bauchdecken am anderen Ende
des Eies straff umspannt, so gelingt es meistens mit Hilfe von

etwas Öl oder mit Haarnadeln resp. fingerartig gebogenen Draht

schlitten das steckengebliebene Ei zu entfernen. Nach einiger
Schonzeit legen dann die betreffenden Hennen wieder normal.
Außer diesen eben beschriebenen Mißbildungen bei

hinderter und gestörter Eiproduktion bzw. Eiablage
von besonderem Interesse die Mißbildungen am Ei
selbst. Im allgemeinen unterscheidet man hier zwischen
Eiern ohne oder mit doppelter Kalkschale und Eiern ohne
oder mit doppeltem bzw. dreifachem Dotter. Während Eier mit
doppelter Kalkschale oder mit doppeltem bzw. dreifachem Dotter
nur durch physiologische Anomalien entstehen, haben Eier ohne
Kalkschale bzw. ohne Dotter stets chronische Katarrhe des Ei
halters bzw. Eileiters als Ursache, wobei entweder die Schalen
oder die Eiweißdrüsen entartet sind.

Eier ohneKalkschale, sogenannte Spur- oderFließ
cier, haben entweder keine oder nur eine sehr dünne Kalkschale,
weichschalige Eie r. Sie sind meistens sehr klein, enthalten
nur Eiweiß und haben in der Regel nur eine lederartig verdickte
Haut. Sie werden stets kurze Zeit nach einem normal großen und
normal gebildeten Ei gelegt, wenn das letztere aus irgendeinem
Umstande (Erschlaffung oder chronische Entzündung des Eihalters)
länger als normal nötig im Eihalter oder in der Kloake festgehalten
wurde. Da nur selten zwei wirklich normal gebildete Eier an
einem Tage gelegt werden, die kürzeste Legepause bis jetzt auch
nur 6—7 Stunden beträgt, ist der Beweis von der Natur selbst
geliefert, daß innerhalb 6—7 Stunden sich kein normales Ei voll
entwickeln kann. Ob auch mangelhafte oder falsche Ernährung
Eier ohne Kalkschale zur Folge haben, sei dahingestellt. Wenn
sie gelegt werden, ist aber auch ihre äußere Form nicht normal,
sondern äußerst mannigfaltig, und zwar birnen-, spindel-‚ walzen-,
kugel- oder nierenförmig, niemals aber eiförmig. (Vgl. L. Geflügel
Börse, Nr. 33, Jahr-g. 1911.)

Eier mit doppelter Kalkschale fallen
durch ihre Größe auf. Sie entstehen dadurch, daß ein normal ge
bildetes Ei durch antiperistaltische Bewegung aus dem Ei
halter wieder in den Eileiter gelangt, dort mit Eiweiß abermals

umhüllt wird und nach seiner zweiten Ankunft im Eihalter von
neuem eine Kalkschale erhält. Man findet daher nach Zerbrechen
der äußeren, meist wohlgehildeten Schale in etwas Eiweiß ein
geschlossen cin zweites ganz normales Ei mit Kalkschale, Eiweiß

be

sind '

zunächst

und Dotter. Über ein Wunderei von 320 g, das eine Minork&
henne gelegt hatte. berichtete seinerzeit die L. Geflügel-Zeitung,
Nr. 37, Jahrg. 1911: „Um ein normal gebildetes Ei hatte sich in
diesem Falle abermals ein Dotter, Eiweiß und Kalkschale gelegt,

was insofern zu erklären ist, daß das erste Ei durch rückläufige
Bewegung bis in den dem Eierstock zunächst liegenden Tubenteil

des Eileiters hinaufbefördert sein mußte, infolgedessen der vom

Eierstock folgende Dotter sich um die erste Kalkschale legen

konnte, bevor die Eiweißdrüsen zum zweiten Male in Tätigkeit
traten. Daß auch die verschieden geartetsten Drüsen ihre

Ruhepause haben müssen, ist durch diesen einfachen Vorgang

aufs neue bewiesen, denn sonst hätte das innere, zuerst produzierte

Ei erst eine Eiweißschicht, dann den Dotter, dann wieder eine Ei
weißschicht erhalten. Während das Ei aber zurückbefördert wurde,
befanden sich die Eiweißdrüsen im Ruhezustand, sonst wäre eine

direkte Auflagerung des folgenden Dotters auf die Kalkschale des

inneren eingeschlossenen Eics unmöglich gewesen. Dieselbe

Minorkahenne soll übrigens später noch einmal ein Riesenei von

330 g gelegt haben.“

Selten werden Eier ohne Dotter, sogenannte Wind-,
Hahnen- oder Basiliskeneier gefunden. Sie sind auf
fallend klein, oft nur haselnußgroß und enthalten nur Eiweiß und

keinen Dotter, dagegen eine normale Kalkschalc. Da sie meist (nach

John) bei krankhaften Zuständen im Eileiter in der Weise ent
stehen, daß ein Eiweißgerinnsel allein in den Eihalter gerät und

dort seine Kalkschale erhält, so ist die Beschaffenheit des Eiweißes
in solchen Eiern meist verändert. Oft findet man in ihnen auch
einen wurmartig geschlängelten dichteren Strang, den sog. Basilis

ken. Die Bezeichnung „Hahnenei“ kommt wohl daher, daß solche

Eier nach der Volksphantasie von Hähnen gelegt sind. Häufiger
als die eben erwähnten drei Sorten findet man Eier mit
d o p p e l t e m bez. dreifachem D o tt e r. Es handelt sich im ersteren
Falle um zwei in kurzen Zeiträumen von Eierstock losgelöste Dotter.
die gleichzeitig von Eiweiß umhüllt und von einer Kalkschale ein

geschlossen wurden. ihre Größe ist nicht sehr verschieden vom
normalen Ei. Die L. Geflügel Zeitung 1911, Nr. 11 berichtet ferner

von einem Ei mit dreifachem Dotter, welches eine Lang
schanhenne auf der Grant Hoagland-Farm legte. Das äußere Ei
war in diesem Falle von gewaltiger Größe, das mittlere hatte die

gewöhnliche, normale Größe und das innere war ganz klein. Jedes
Ei enthielt aber Dotter und Eiweiß. Auch diese Sorte von Eier
kann nur bei gestörter Eiablage durch doppelte rückläufige Be—

wegung im Eileiter entstehen. Solche Eier können aber nicht nur
ineinander, sondern auch nebeneinander gelagert, von einer gemein

samen Kalkschale umschlossen vorkommen. Die Ursache hierzu

liegt dann in gestörter Funktion der Kalkschalendrüsen des Ei
halters. Dieselben haben aus irgendeinem Grunde über die

normale Zeit in ihrer Tätigkeit gcruht, so daß eben zwei oder drei

von Eiweiß umgebene Dotter im Eihalter anlangten, ehe die Drüsen

desselben von neuem ihre Produkte absonderten. Infolgedessen

hatten die betreffenden zwei oder drei Eier Zeit genug, sich an

einander zu lagcrn und sich infolge Berührung ihrer noch weichen

Enden zu verkleben.

Neben diesen Mißbildungen in der Eierproduktion, in der Eiab
lage und am Ei selbst sind ferner von lnteressc Einschlüsse
von Fremdkörpern, die gelegentlich im Hühnerei gefunden
werden. Man unterscheidet hierbei eigentliche Fremdkörper,
tierische Parasiten und Mikroorganismen. Bereits bei Besprechung
der anatomischen Anlage ist darauf hingewiesen worden, daß sowohl
von außen aus Fremdkörper den Verdauungs-, Harn- und Ge

schlechtsapparat durch die gemeinsame Kloake infizieren können,
daß dies meist durch den Begattungsakt geschieht, daß aber auch
vom Darmkanal aus Kotteile und tierische Parasiten in das Ei
durch antiperistalische Bewegungen gelangen können, bevor es von
der Kalkschale umhüllt wird. Gelangen diese Fremdkörper bis in
den Eileiter, so werden dieselben im Eiweiß oder zwischen Dotter
und Eiweiß gefunden. Von den eigentlichen Fremdkörpern
sind außer Sandkörnchen, Steinchen, Federn, Insektenteilen, auch
schon Getreidekörner im gekeimten Zustande (nach Prof. Dr.
J 0 hn e, Dresden) und von Prof. Dr. L e u ck art, Leipzig, einmal
eine Kaffeebohne in Eiern gefunden worden. Die Hauptursache
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zu diesem Eindringen von korpuskulären Bestandteilen in die‘
Kloake gibt wohl das Einscharrcn der Hühner in den Erdboden.
Federteile können aber auch von Menschcnhand herrühren, da. es -

noch heutzutage auf dem Lande üblich ist. schlecbtlegenden
Hennen eine mit Öl getränkte Feder in die Kloake einzuführen.
Daß hierbei Fedcrteilchen stecken bleiben und somit in das Ei

gelangen. ist wohl leicht erklärlich. Ebenso werden dieselben,
gleichwie Insektenteile, wenn sie am äußeren Kloakenringe kleben,
beim Bcgattungsakt mit in den Eihalter gebracht. Daß Getreide
körnern die Möglichkeit gegeben ist, im Hühnerei zu keimen, ist die

Folge der Porenhaltigkeit der Kalkschale. durch welche der Sauer
stoff der Luft auch zum Hühnchen im Ei gelangen kann und muß.
Würde man durch einen Kollodiumüherzug die Luft abschließen,
so würde der Keimprozeß verhindert werden resp. das Hühnchen
im Ei ersticken.
Zuweilen werden kleine bis haselnußgroße Blutgerinnsel

im Hühnerei vorgefunden. Diese entstammen entweder einer
Blutung aus dem Eierstocke beim Einreißen ‘des .Eisäckchens,
Graafschen Follikcls, also der Hülle, welche den Dotter am
Eierstocke festhält, oder von Blutungen aus der Eileiterschleimbaut.
Sie haben weiter keine Bedeutung, verderben die Eier nicht,
machen 'sie aber unappetitlich. John stellte einmal am spitzen
Ende eines Eies einen gelbbraunen, gestielten Klumpen fest, der
sich als eine becherförmige Kapsel erwies und nur das Dotter

säckchen sein konnte. das beim Abgang des Dotters vom Eierstock

gleichzeitig mit abgerissen war, während gewöhnlich beim normalen

Abgang des Eies die geplatzte Umhüllungsbaut des Graafschen
Follikels am Eierstocke' sitzen bleibt und nach und nach zusammen
schrumpft.

Von tierischen Schmarotzern sind sowohl Rund-,
als auch Bandwürmcr, wenn auch selten, in Eiern gefunden worden.
Raj at und Pein fanden in einem Ei einen lebenden Bandwurm,
der aber infolge erlittener Verstümmelungen nicht mehr genau
klassifiziert werden konnte. (Fortsetzung folgt.)

— In der Budgetkommission des Abgeordnetenhauses erklärte
der Landwirtschaftsminister am 4. Juni bei den Beratungen über
die Volksernährung, daß die Versorgung der Bevölkerung mit

Nahrungsmitteln gesichert und an Brotgetrcide noch ein Über

schuß von 7 Millionen Doppclzentner, bis zur nächsten Ernte be
rechnet, übrig sei. Auch Kartoffeln seien genügend vorhanden.

Es komme weniger ein Mangel an Brotgetreide als an Futter
mitteln in Frage. In den besetzten Gebieten des Westens wären
80 Prozent der Ackerfläche durch unsere Truppen mit Getreide

und Kartoffeln bestellt. worden. Der Flcischteuerung müsse man
jetzt durch Förderung der Schweincaufzucht begegnen und alles
tun, was die Ernährung des Viches verbessere.
— Zur Volksernährung. Ein Ausschuß für Volkscrnährung

für den Regicrungsbezirk Posen hat sich in Posen ge
gründet, der cs sich zur Aufgabe gestellt hat, die Bevölkerung
im Regierungsbezirk darüber aufzuklären, was zur Vereitelung
des englischen Aushungerungsp1anes erforderlich sei. Der Aus
schuß wird durch Redner und Rednerinnen in Stadt und Land

Versammlungen abhalten, in denen sowohl über den Stand der

Volksemährungsfrage wie auch über die notwendige Anpassung
der einzelnen Haushalte und Wirtschaften an die vorhandenen

Nahrungsmittclvorräte gesprochen werden wird. Ferner soll der
Weiterausbau von Kriegskochkursen und wirtschaftlichen Be

ratungsstellen gefördert werden.
—- Das preußische Oberverwaltungsgericht hat entschieden,

daß eine polizeiliche Verfügung, nach der die Einwohner eines
Bezirks verpflichtet werden, zur Verfügung t‘er Ratten auf
ihren Grundstücken Gift auszulegen, ungültig sei. Nach den be
stehenden gesetzlichen Bestimmungen könnten nur zum Schutze

gegen die Pest Maßregeln vorgeschrieben werden, um Ratten aus
zurotten. In der fraglichen Stadt (Bromberg) herrsche aber nicht
die Pest.
-— Die Flelschknappheit hat in Petrograd einen solchen

Umfang angenommen, daß das Komitee für Lebensmittel

versorgung der Bevölkerung der Stadt die Unmöglichkeit einer ge
nügenden Fleischversorgung bekannt gab, mit dem Ersuchen, sich

darauf einzurichten. Es sollen auch nur noch geringe Vorräte an
Gefrierfleisch vorhanden sein, und viele Schlächterlä‚den mußten
geschlossen werden. Die Fleischpreise haben eine Höhe erreicht.
wie sie sonst in Rußland unbekannt sind, und die bereits an die

jenigen in Westeuropa heranreichen. — Ebenso bedingt die Ab
nahme an Fleisch infolge Gefährdung der Zufuhr durch die deut—
schen Kriegsschiffe eine Fleischteuerung in England. In
Liverpool, Manchester und verschiedenen anderen Städten werden
die Fleiächerläden nur noch an drei Tagen in der Woche geöffnet.
— In S c h w e d e n ist die Ausfuhr von Kälhermlfgen und

von rohem tierischen Fett verboten worden. Ferner ist nach

„Stockholms Dagblad“ eine Reichstagsvorlage zu erwarten,
die der Regierung die Ermächtigung erteilt, das S c lilac h ten
von trächtigen Sauen und von Schweinen ge
r i n g e r e n G e w i c h t s zu verbieten. Die Ermächtigung soll
bis Ende Februar 1916 gelten.

Tierhaltung und Tierzucht.
Über die Verfütterung von Sumpfpflanzen.

Bei dem Futtermangel, unter dem unsere Landwirte ge

genwärtig zu leiden haben, erscheint es nicht unangebracht,
darauf hinzuweisen, daß viele unserer Sumpf- und Wasser

pflanzen mit Vorteil an die Haustiere verfüttert werden können.

In der Jetztzeit muß eben alles, was auch nur einigermaßen
Wert und Nutzen hat, ausgenutzt werden. Heyking gibt
in der „III. landw. Ztg.“ (1915, Nr. 35) von solchen Pflanzen

eine Zusammenstellung, die auch für den prakt. Tierarzt nicht

ohne Interesse sein dürfte.

Das R o h r g 1a n z g r a s (Phalaris arundinacea). Es

wächst in warmen Strichen, bei sonniger, geschützter Lage.

und wird bis zu 2 m hoch. Es stellt ein sehr volumcnreiches

Futter dar, hat annähernd den Futterwert des Hafers und wird

gehäckselt von allen Tieren gern genommen; für Kühe ist es

ein gutes Grünfutter. Das Rohrglanzgras ist sehr ergiebig

(zwei- bis dreischnittig), muß aber, um von den Tieren gern

gefressen zu werden, vor der Blüte geerntet werden.
Das R o h r (Phragmitis communis) ist jung ein ausgezeich

netes Futtermittel für Pferde und Kühe. Die getrockneten

Rohrgarben gibt man gehäckselt Pferden.

Der S c h a c h t e 1h a 1m (Equisetum). Der Sumpf—

schachtelhalm wird in der Lausitz vielfach von kleinen Be

sitzern für das Rindvieh geerntet, doch frißt das Vieh die

Sumpfschachtelhalme nur bis zu dem Zeitpunkt, da die Spitzen

abzusterben beginnen. — (Giftigkeit! Bei.)
Das Mannagras, Schwaden, flutende Süß

gra s (Glyceria fluitans), in stehenden und langsam fließenden
Gewässern, gibt ein vorzügliches Heu und wird als solches wie

_ auch als Gras von Pferden und Rindvieh gern gefressen. Sein

Samen bietet im Osten unseres Reiches die vorzügliche Manna

oder Schwadengrütze.

Schließlich noch zwei perennierende Gräser: das Vieh—
gras (Glyceria aquatica) und das ansehnliche Süß
gras (Glyceria spectabilis), das sowohl gemäht als auch auf
der‘ Weide gern genommen wird. Zum Unterschiede vom Rohr

hat Glyc. spect. einen dickeren, weichereniialm.

Als Schweine- und Geflügelfutter kann im
gehäckselten und gedämpften Zustande übrigens fast jede

Wasserpflanze, mit Ausnahme des giftigen Wasserschierlings

(Cicuta virosa), verabreicht werden. Brt.
-— Zur Pferdezucht In Bnsnlen. In der „Österreiohisch-Ungarischen

Pferdezeitung“ schildert Pfiffl die Pferdezucht und -haltung
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in Bosnien. Die einheimische Landrasse war gänzlich ver

kommen und es war die höchste Zeit, daß die Einver
leibung des Landes in einen Kulturstaat der fortschreitenden

Verschlechterung des Pferdeschiagcs ein Ende machte. Das bos

nische Pferd ist sehr ausdauernd, widerstandsfähig und genügsam.
Es wurde schon zur Zeit der osmanischen Herrschaft durch zu

fällig ins Land gekommene Offiziers- oder Beamtenpferde, die aus

Arabien stammten, veredelt, doch war solches mehr oder weniger
dem Zufall überlassen gewesen. Immerhin kennzeichnen das

jetzige bessere bosnische Pferd ein kleiner, trockener Kopf mit
großen, lebhaften Augen, dann kurze, feste Beine, ein kräftiger
Rücken und eine breite Brust. Es erreicht eine Höhe von 148 cm.
Im Jahre 1878 traf man nur wenige solcher Tiere an, da sie infolge
der vielen Insurrektionen und Kriege förmlich ausgerottet waren
und erst seit der Okkupation durch Einführung arabischer Hengste
wieder neu erstehen. Die Pferde der nördlichen Ebenen des
Landes sind größer, und zwar durchschnittlich um 10 cm. Die

selben sind tüchtige, schnellfiißige Zugtiere, aber kommen im Ge

birge weniger gut fort. Der größte Teil des bosnischen Pferde

materials besteht aus unansehnlichcn, aber starkknochigen Trag
tieren, die mit denkbar schwersten Lasten die stcilcn‚ schwindligen
I“ußpfade hinanklettern, mit dem schlechtesten Futter'vorlieh
nehmen, oft das ganze Jahr keinen Stall sehen und fast nie ge
reinigt werden. In der Nähe von Mostar gibt es eine Ponyart von
125 cm Durchschnittshöhe. Diese Pferdchen sind von sehr ge
fälliger Form. Die zahlreichen, seit den letzten 35 Jahren durch
Veredelung entstandenen Pferde zeichnen sich, wenn sie gut ge
pflegt werden, durch Lebhaftigkeit aus. Es ist eine Freude, diese
Tiere zri sehen, wenn sie als Tragpferde der endlosen Proviant
kolonne oder mit den Gebirgskanonen und Maschinengewehren auf
dem Rücken dahertänzcln. Die Pferde der reicheren Türken, die
sich einer üppigeren Fütterung erfreuen, sind ungemein feurig; leider
werden sie zum Paßschritt abgerichtet und verlieren dadurch den
schönen, natürlichen Gang, werden auch zu kurz gezäumt, so daß
man dem Tiere die Marter ansieht. Das Bcschälwcsen mußtc im
Lande erst eingeführt werden, und die ersten Versuche hierzu
unterstützte der Kaiser von Österreich selbst durch geschenkweise
Überlassung echt arabischer Hengste aus dem Hofgestüte in
Lipizza. Es waren dies die Tiere Koheylan, Adschuß und
Massaud, dann der Sohn Massauds, Pluto Knissa, und Pluto
Bionda. Diese fünf Vatertiere wurden im Jahre 1884 in drei Be
schälstationen verteilt. Ihnen folgten 14 junge Hengste aus dem
ungarischen Arabergestüte Babolna und 2 edle Hengste aus Privat
gestüten. Im nächsten Jahre gab es schon 15 Beschälstationen
und noch ein Jahr später je ein wohleingerichtetes Hengstdepot in
Sarazewo und Mostar; später kam noch ein Gestüt in Goraschde
in Südbosnien dazu, wo drei hochedie Araberhengste und
22 Mutterstuten eingestellt wurden.

Tagesgeschichte.

Ehrentaf'el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Kriegsfreiw. Vizefeidwehel im Res.-Inf.-Regt. Nr. 247 Rad.’
016 m e nt aus Gnoien (Studierender der Tierärztl. Hoch
schule zu Berlin).

Uberveterinär d. R. Dr. Karl Breisinger (Tierarzt in
Berlin).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
_ gezeichnet:

Obervcterinär d. R. Dr. H ein r. D ö r r c r
Veterinärklinik der Universität Leipzig).

Stabs- und Regimentsveteriuär im Res.—Feldart.-Regt. Nr. 61

Otto v a n S t r a a t c n (Veterinärrat, Kreistierarzt in
Dinslaken).

(lherveterinär d. R. X a v e r M ü l l e r (Tierarzt in Brilon).
Veterinär d. R. im Res.-Fußart.-Rcgt. Nr. 9 Dr. E r n s t
Hi l l i g (Tierarzt in Diircn).

(Leiter der

Veterinär im 2. Bayerischen
Stauben

Veterinär d. R. L a n g h 0 f (Schlachthof-Assistenztierarzt in

Aue i. E.).
Veterinär im Feldart.-Regt. Nr. 20 K u rt S e i f e r t.
Veterinär d. R. Er. Herrn. Woll (Tierarzt in Stettfeld in
Baden).

’

Stabsveterinär im Ulan.-Regt. Nr. 4 A l f o n s u s H e i m a n n.
Oberveterinär d. R. Eich. Thienel (Tierarzt in Troisdorf).
Veterinär d. R. Dr. H ein r. S t e d t f e l d (Tierarzt in Bad
Bramstedt).

Kriegsfreiw. Gefreiter im Res.-Inf.-Regt. Nr. 209 B 0 l d t

(Studierender der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).
Oberveterinär R o b. W i e d e m a n n (bisher beim Lehr-Regt.
der Fußart.-Schießschule in Jiiterbog).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 22 Dr. J 0 h. W i e g
mann (Tierarzt in Trcptow a. T.).

Stabsveterinär im Hus.-Regt. Nr. 18 F r. C u r t M ä n n e l.
Oberveterinär im Kür.-Regt. Nr. S Alb. M a y e r.
Stabsveterinär d. R. Prof. Dr. M ü 11e r (Direktor der Tierklinik
und Vorsteher‘d. hakt. Inst. d. Landw.-K. zu Königsberg).

Schweren Reiter-Regt. H a n s

Vierundvierzigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 30. Mai, bis Sonnabend, den 5. Juni 1915.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatze hat

der Monat Mai uns reiche Erfolge gebracht. Die Kämpfe im
Norden bewegten sich in der Hauptsache auf einer Linie, die
etwa von Libau über Szawle und die Dubissa zum Njemen
geht. Auf dem südlich der Pilica gelegenen Teile des öst
lichen Kriegsschauplatzes wurden im Laufe des Monats Mai
rund 268000 Gefangene gemacht und 251 Geschütze, sowie
576 Maschinengewehre erbeutet. Hiervon entfielen auf die
Armee Mackensen 152000 Gefangene, 160 Geschütze und
403 Maschinengewehre. Insgesamt hat also der‘ Monat Mai
uns im Osten eine Beute von rund 300000 Gefangenen, nahe

an 300 Geschützen und mehr als 600 Maschinengewehren be

schert. Diese Beute ist in den ersten Junitagen noch ge—
stiegen. Der sichtbarste Erfolg der Kämpfe in Galizien ist die
Wiedergewinnung von Przemysl. Am 31. Mai erstürmten
bayerische Truppen drei der im Norden gelegenen Forts. Im
Westen und Südwesten gingen die Österreicher zum ent

scheidenden Angriff vor. In der Nacht vom 2. zum 3. Juni
wurden weitere Ports der nördlichen Befestigungslinie ge
nommen. Zugleich drangen die Österreicher von Süden und
Südwesten in die Stadt ein. Die in Przemysl gemachte Beute
war bis zum Schluß der Woche noch nicht festgestellt. Die
Wiedereinnahme dieser Feste aber wird ihren Eindruck bei
den Gegnern wie auch bei den neutralen Staaten nicht
verfehlen.

Einen ähnlichen Erfolg wie im nördlichen Galizien hat
die Armee Linsingen im Südosten Galiziens erfochten. Sie
hat die hartnäckig verteidigte Stadt Stryj erstürmt, ist über
den Stryjfluß vorgegangen und hat die Russen bis zum

Dnjestr hin gegen Lomnitza zurückgedrängt. Ihre Truppen
sind bereits bis in die Nähe von Zurawno und in die Nähe
von Kalusz gelangt. Daß dieser Vormarsch auch auf die
weiter südlich in Galizien stehenden Russen seine Wirkung
üben muß, ist ersichtlich.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze hält
die französisch-englische Offensive zwischen Lille und Arms
noch an, ohne aber wesentliche Erfolge erringen zu können.
Den Engländern gegenüber haben wir im Raume vor Ypern
Ort und Schloß Hooge, das nur 3 km östlich von Ypern liegt,
erstürmt. Die Kämpfe im Priesterwalde scheinen zeitweilig
zum Abschluß gekommen zu sein, wobei ein kleiner Teil
unserer vordersten Gräben in französischer Hand geblieben ist.
Im ganzen betrachtet, hält die deutsche Front im Westen mit
unverminderter Festigkeit und Kraft ihre Stellungen inne.
Den weithin sichtbaren Erfolgen im Osten gegenüber könnten
vielleicht die hervorragenden Leistungen unserer Truppen im



10. Juni 1915 275BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Westen in Gefahr geraten, zurzeit weniger beachtet zu werden.

Für jeden, der die Kämpfe an der Westfront kennt, bedarf es
allerdings keiner Worte, welche Summe von Kraft. Aufmerk
samkeit. Tapferkeit und unermüdlicher Anspannung gerade
diese Stellungskämpfe im Westen verlangen.
Der Litftangriff der Franzosen auf die offene Stadt

L u d w i g s h a f e n ist durch einen Angriff deutscher
Zeppeline auf die Docks von London erwidert worden. Die
Tatsache, daß die englische Regierung alle Nachrichten über
die hier erzielten Wirkungen unserer Bomben ängstlich zu
rückhält, beweist am besten, daß der Angriff Erfolg gehabt
hat. Dieser Aktion ist ein weiterer recht erfolgreicher Luft
schiffangriff auf die Humbermündung und auf Harwich ge
folgt. Der Vorstoß französischer Flicger auf das Haupt
quartier des deutschen Kronprinzen bedeutet demgegenüber
nur ein Zwischenspiel.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz

ist es auch in der vergangenen Woche noch nicht zu Kämpfen
von Bedeutung gekommen. Die italienischen Angriffe richten
sich hauptsächlich gegen zwei Punkte: gegen das Plateau von
Savarone—Volgario, östlich der Bahnlinie Trient—Roveretro,
sowie gegen die Höhen am mittleren Isonzo.
An den Dardanellen haben die verbündeten Feinde

auf der Halbinsel Gallipoli nicht vorzudringen vermocht.
Die bisherigen Kämpfe an der kaukasischen Grenze und

in Mesopotamien sind für die Gesamtlage ohne Bedeutung.
N.

Tierärztekammer der Provinz Hessen-Nassau.
V.Quittung für Kriegsbeihilfe. _

W e n z e l . Stubsveteriniir. Kreistierarzt, Limburg . . . 50 M.
E m me ric h , Veteriuilrrat. Kreistierarzt a. D., lI. Rate 50 „
R i ck m a n n , Kais. Veter.-Rat a. D.‚ Höchst. M.. VII. Rate 50 „

25 ,.
.) ‚_
180 M.

Dazu aus der I. bis IV. Rate 2120 ‚\
Insgesamt 2300 M.

S a h n e r . Stabsveterintir, Kreistierarzt, Bad HomburgUngenannt...............~.

Um weitere Gaben bittet
Wiesbaden. den 7. Juni 1915. P e t e r s.

—- I'Iber die ‘bereits in Nr. 19. S. 2.2.8.der .,B. T. W.“
gemeldeten Neuerungen im Fcldvetcrinärwesen
teilt die „Zeitschr. f. Veterinärk.“ folgendes mit: .‚Die Kriegs
erfahrungen haben einen Ausbau des Feldvcterinärwesens
zur Folge gehabt. Um eine einheitliche Regelung des

Veterinärdienstcs, insbesondere die einheitliche Seuchenuntcr

drückung im Felde zu gewährleisten. sind die Stellen von Chef

veterinären bei der West- und Ostarmee sowie von Armee

veterinären bei den Armee-Oberkommandos geschaffen werden.

Die beiden mit den Chefveterinärstellen beliehenen Korpsstabs
veterinä.re beziehen die Feldbesoldung eines Generalveterinitrs. die
mit Armeeveterinärstellen beliehenen Korpsstabsveterinärc die für

den Dienstgrad der Oberstleutnants vorgesehene Feldbesoldung.
Eine persönliche Rangerhöhung der Beliehenen ist bisher nicht
erfolgt. Der Chefveterinär für die Westarmee befindet sich im

Großen Hauptquartier. der für die Ostarmee beim Stube des Ober
befehlshabers — Ost. Jedem Chefveterinär ist ein Oberstabs- oder
Stabsveterinär beigegeben. Bei den Kavallerie-Divisionen sind die
Stellen von Divisionsveterinären eingeführt. die mit Oberstabs
oder Stabsveterinären besetzt sind. Für die bei der Kavallerie
St.abswache der Armee-Oberkommandos bis dahin vorgesehenen
Obervcterinitre treten Oberstabs— oder Stabsveterinärc: ebenso tritt

zu jedem Generalkommando ein Obcrstabs- oder Stabsvctcrinär
neben dem Korpsveterinär hinzu.
Da die leitenden Veterinäroffizicre bei der Besichtigung der

Pferdebestände zwecks Seuchentilgung und anderer veterinärer
Maßnahmen oft weite Entfernungen zurücklegen müssen, so sind
den Armee-. Korps-. Divisions- und Etappenveterinitren sowie den

Vcterinäroffizieren bei den Kavallerie-Stabswachcn der Armee
f)berkommandos zwei Reitpferde und ein berittener Pferdewärter
zuerkannt worden. Den Chefveterinären und den ihnen bei

gegebenen Veterinäroffizieren werden neben je einem Reitpferd

und jc einem unbcrittenen Pfcrdewiirter zur Ausführung ihrer

umfangreichen Dienstreisen Personenkraftwagen bereitgestellt.
Diese Neuorganisation dürfte namentlich bei der Verhütung

und Bekämpfung auftretendcr Kriegspferdcscuchen von hohem

Wort sein. um so mehr als auch gleichzeitig den Armeevetcrinitrcn

zirm Teil baktcriologischc Laboratorien mit allen modernen Ein

richtungen zur cinwandfreicn Erkennung und erfolgreichen Be

kämpfung dcr Seuchen. besonders des‘ Rotzes. zur Verfügung
Stehen.

Zur bcsscren Versorgung der kranken und verwundeten Pferde

sind schon längere Zeit unter Berücksichtigung der Kriegs

erfahrungcn. daß die Versorgung dieser Pferde in der Hauptsache
von der Front zur Etappe zu verlegen ist, bei jedem Armeekorps
ein bis drei Pferdclazarcttc eingerichtet werden. in der Weise.
daß eins ‘von ihnen sich möglichst nahe der Front befindet und

möglichst beweglich sein muß. Die Pferdelazarette nehmen diev

erheblich erkrankten Pferde aller Truppenverbände auf, geben sie

geheilt oder gebessert an die Truppe wieder zurück oder über

weisen sie, wenn erst nach längerer Zeit heilbar, dem Pfcrdelnzarctt

der Etappe oder der Heimat, wo wiederum im Bereich jedes stell

vertretenden (leneralkommandos ein bis drei etatisiertc Pferdc

lazarette aufgestellt sind. Auch dic kricgsunbrauchlraren, aber

noch für die Landwirtschaft usw. verwertbaren Pferde werden

der Heimat überwiesen.
Diese Einrichtungen haben sich gut bewährt: sie gewährleisten;

eine schnellere Wiederherstellung der kranken und eine Nutzbar

machung der kriegsunbrauchbaren Pferde für die Heimat. Ein

richtungen, die sowohl im Interesse der leidenden Pferde als auch
des Staates mit Freuden zu begrüßen sind. Auch in diesen Maß

nahmen zur Erhaltung und Pflege des Pferdematerials zeigt sich

das Bestreben der Militärverwaltung, sich alsbald alle Kriegs

erfahrungen zunutze zu machen. da die Erhaltung der Pferde in

dienstbrauchbarcm Zustande nicht minder wichtig als die der Sol—

daten ist.“
'

Über die Fütterung der Armeepferde bei dem Vormarsch auf‘

dem westlichen Kriegsschauplatze.

Von Dr. M c r k e l.
.um„n~.1 n. 1..u...uns. Nr. s.»

„In den ersten Kriegswochen waren die einzelnen Truppen

teile in bezug auf Hafcrversorgung vollständig auf sich selbst

angewiesen. Der Divisionsstab bestimmte jedem Regimcnt

Orte, in welchen requiriert werden konnte. Infolge der vor

geschrittenen Jahreszeit waren die Vorräte naturgemäß knapp

und wurden überdies von den Einwohnern oft geheim gehalten.

Es war daher vielfach sehr schwierig, die nötigen Mengen.

besonders auf Höfen und bei großen Bauem, zu finden, und

es bedurfte oft großer Entschiedenheit, um nicht mit leeren

Händen zu seinem Regiment zurückzukommen. Verhältnis

mäßig leicht erhielt man die nötigen Hafermengcn in größeren

Dörfern oder kleineren Städten, wo oft in der Nähe der Bahn

höfe bei Futtermittelhändlern große Lager gefunden wurden.
welche dann auf Meldung durch die Intendantur beschlagnahmt
wurden. Wenn kein Hafer zu bekommen war oder der Vor

marsch zum Requirieren keine ‘Zeit ließ, wurden den Pferden

Hafergarben vom Felde vorgeworfen, ohne daß dadurch Schäden

festgestellt werden konnten. Die Verfiitterung von Weizen an

Kavalleriepferde hat sich schwer gerächt. Sie bekamen fast

alle „Verschlag“ und konnten oft tagelang nicht geritten

werden. Sogenannte „Ankaufspferde“, bei welchen sich auch

frühere Wagcn- und sonstige Zugpferde befanden, konnten

Weizenfütterung besser vertragen. Mit Beginn des Stellungs

krieges setzte allmählich die Haferzufuhr durch die Intendantur

ein; es war jedoch empfehlenswert. dic fchlenden Rationen

durch eigenen Erdrusch zu decken. Bald wurde auch das

Dreschen von der Intendantur übernommen. Anfang Oktobcr
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begann der regelmäßige, sich täglich wiederholende Empfang

der Gesamthaferration auf dem Korps- oder Divisions-Proviant

amt. Die großen und reich bestandenen belgischen und nord—

französischen Haferflächen bildeten in den ersten Monaten eine

sehr willkommene Ergänzung des aus Deutschland gesandten

Hafers. Spätere Anfragen ergaben, daß heute nur noch heimi

scher Hafer den Truppen zugeht.

Stroh_und Heu war stets reichlich in bester Qualität vor

handen. In Berücksichtigung der allmählich knapper werden

den deutschen Hafervorräte werden jetzt, bei herabgesetztcr

Haferation, Rübenschnitzel, Zucker oder Mischnielasse ver

füttert. Über den Erfolg lälßt sich noch nichts sagen. Trotz

angestrengtester Arbeit ‘befinden sich Kavallerie, Artillerie

und Kolonnenpferde durchweg in sehr gutem Futterzustand,

eine Folge der reichlich bemessenen Haferration, der zur Ver

fügung stehenden Heu- und Strohvorrllte und der vorzüglich

angelegten, wenn auch vielfach stark ausgefahrenen französi

schen Straßen . . .“

—— Begründung des „Roten Sternes“. Die

_Schweizer Tierschutzvereine beabsichtigen, wie aus Bern ge

meldet wird. die Schaffung eines sogenannten internationalen

Roten Sternes, der dieselbe Aufgabe für die im Kriege verwundeten

oder erkrankten Tiere haben soll, wie das Rote Kreuz für die

Menschen. In einer am 24. Juli in Genf zusamrrientretenden
Internationalen Konferenz wird beantragt werden, der Schweizer

Bundesrat möchte ersucht werden, die Gründung durch inter—

nationale Vereinbarungen in die Hand zu nehmen.
— Die verwundeten Pferde auf dem Schlacht

fclde. Die nordischen Tierschutzvereine verfolgen mit großem
Interesse das Schicksal der verwundeten und kranken Pferde bei

den kriegflihrenden Staaten. Bereits vor Ausbruch des Krieges

hatten sich zahlreiche Tierschutzvereine bemüht, daß die An

gelegenheit auf der Haager Konferenz zur Sprache kommen sollte,

und daß in allen Kriegsheeren der Welt Vorkehrungen getroffen

werden möchten, die Pferde, die im Kriege unheilbare Wunden

erhalten hatten oder sonst zu Schaden gekommen waren, so schnell

wie. möglich zu töten. Der dänische Tierschutzverein „Svalen“
hat nun die verschiedenen Regierungen um Auskunft gebeten, und

es sind darauf folgende Erklärungen abgegeben werden: Aus

Deutschland kam die Mitteilung, daß sich bereits alle Tierschutz

vereine an den Kriegsminister gewandt hätten, und daß dieser die

Erklärung abgegeben habe, jeder Führer habe auf eigene Ver

antwortung schwerverwundete Pferde töten zu lassen. Der

Minister habe gleichzeitig auf einen Nachtrag in den Re—

montierungsbestimmungen aufmerksam gemacht. Die englische

Regierung hat die Mitteilung gemacht, daß jede Brigade einen

Stab von Tierärzten besitze, deren Aufgabe darin bestehe, die

Schlachtfelder absuchen zu lassen und die Pferde zu töten, deren

Zustand hoffnungslos ist, und für die Pferde Sorge zu tragen, denen

noch zu helfen sei. Auch hat man Veranstaltungen getroffen für die

Errichtung von Pferdeverbandplätzen an der Front und von be

sonderen Pferdelazare_tten hinter der Kampflinie. In Frankreich
hat die Heeresleitung einem in England ausgerüsteten Veterinär

korps, dem sogenannten „Blauen Kreuz“, die Erlaubnis.gegeben,

bei der französischen Armee zu arbeiten. Das Blaue Kreuz wurde

auf Veranlassung einer schwedischen Dame, die die Schlachtfelder

an der Marne besucht hatte; gegründet. Bevor das Blaue Kreuz

in Wirksamkeit trat, irrten die verwundeten Pferde oft vier bis

fünf Tage auf den Schlachtfeldern umher, bis sich irgend jemand

ihrer annahm.

— Nach einer Verfügung des Kriegsnrinistcriurns sollen die
ausrangierten Militärpferde durch einen Brand an der
linken Hintcrbackc gezeichnet werden, damit ihre Vt'iedcrvorführung

zum Ankauf verhindert wird. Der Brandstempcl besteht aus einem

rechtwinkligen Kreuz, dessen Balken 10 cm lang sind.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayer. Militär

Verdienstorden IV. Kl. mit Schwertern: dem Veterinär Kurt Sei/‘ert
im Feldart.dtegt. Nr. 20 in Posen: der Sächs. Albrechtsorden II. Kl.
mit Schwertern: dem Oberleutnant und Kommandeur der Inf.-Mun.
K01. 123 Prof. Dr. Sc/rczmcrl in Dresden; das Ritterkreuz l. K]. mit
Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: den Stabsveterinären Kurt
Männel im Hus.-Regt. Nr. 18 in Großenhain, Dr. Ludwig mmMüller
im Ulan.-Re . Nr. 17 in Oschatz, Alwinus Rudolph, Stadttierarzt in
Borna und a-rl Stiltx im Ulan.-Regt Nr. 17 in Oschatz: das Ritter
kreuz II. K1. mit Eichenlaub und Schwertern des Bad. Ordens
vom Zähringer Löwen: den Stabsveterinären Max I)orncr im Ulan.
Regt. Nr. 14 in St. Avold und Dr. Karl Vielhaucr, Obertierarzt und
Vorsteher des Beschauamtes II in Hamburg; das Ritterkreuz II. K1.
mit Schwertern des Badischen Ordens vom Zähringer Löwen: dem
Oberveterinär Otto Schmtd in Stetten a. k. M. (Baden) und den
Veterinären Dr. Karl Krumm in Hoym (Anhalt) und Philipp Rolli
aus Bruchsal; die Badische Silberne Verdienstmedaille am Bande
der Militar-KarI-Friedrich-Verdienstmedaille: den Feldunterveteri
nären: Otto R/wz'nboldund Paul Schmctzer; das Ritterkreuz II. K].
mit Schwertern des Sechs. Altenb. Ernestinischen Hausordens:
dem Oberveterinär Dr. Alfred Etc/der in Ronneburg.
Ernennungen: Dr. Erich Alexander in Reinen zum stellvertret.

Kreistierarzt in Groß-Wartenberg, Distriktstierarzt Anton Schaffe?‘
in Dietmannsried zum Bezirkstierarzt in Oberviechtach.
Versetzt: Bezirkstierarzt Hugo Pletxcr von Schwabmünchen nach

Kitzingen.
Verzogen: Arno Flictncr- von Halle a. S. nach Rostock, Dr.

Karl f\buerburg von Bergedorf nach Altona-Ottensen.
In der Armee: Preußen: Befördert: Bierstedt, St.-Veter. b.

Feldart-Regt. Nr. 23, zum Ob.-St.-Veter.; zu Stabsveterinären: die
Oberveterinäre: Dr. Uhlmann aus Lengefeld i. Erzgeb.‚ Kühn
b. Hus.-Regt. Nr. 11, Gerlach b. Feldart-Regt. Nr. 80, Kirsch
b. Feldart-Regt. Nr. 60; zu Vetertm'z‘rcn,vorläufig ohne Patent:
die Unterveterinlire: Carl6, Firgc b. Fußart.-Regt. Nr. 6, König,
Schwerdtfeger‚ Hollstez'n b. Fußart.-Regt. Nr. 18. — Der Ab
schied mit der gesetzlichen Pension bewilligt: den Stabs
veterinären: Warmbrunn, bisher b. Ulan.-Regt. Nr. 2, jetzt bei
d. Train-Ers.-Abt. Nr. 6, Dutt! b. d. Ers. Esk. Kür.-Regts. Nr. 4.
— Im Beurlanbtenstande: Befördert: zu Stabsveterinären: die
Oherveterinäre: Ustcrturg d. Res. (Meschede) b. Fußart.-Regt. Nr. 7,
Dr. Bmrsenius d. Res. (Nienburg a. d. Weser) b. Feldart-Regt.
Nr. 10, Krudem'g d. Res. (II Oldenburg) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 29
d. X. Res-Korps. Adam d. Land. l, Aufgeb. (Goldap) b. schweren
Feld-Raubitzen-Bat. v. Reitzenstein im Korps v. Zastrow, Chaty b.
Landw. 2. Aufgeb. (Forbach) bei d. Etapp.-Schlächterei d. Armee—
Abt. Falkenhausen: zu Stabsveteriniiren ohne Patent: die Ober
veterinäre: Müller d. Res. (Glatz) b. Feldart-Regt. Nr. 21, Karger
d. Res. (Hirschberg) b. Pferde-Dep. d. Mun.-Kol. und Trains d.
Landw.-Korps, Kaiser d. Res. (Stendal) b. Ers.-Pferde-Dep. d.
IV. A.-K., Dr. Schmidt d. Landw. I. Aufgeb. (V Berlin) bei d.
Mun.-KOI.-Abt. 56 d. 56. Ini-Div., Hagenstez'nd. Landw. 1.Anfgeb.
(V Berlin) bei d. Etapp.-Insp. 2, A'z'emcrd. Landw. l. Aufgeb. (Soest)
b. Res.-FeIdart.—Regt. Nr. 59, Neumann d. Landw. l. Aufgeb.
(Tilsit) b. schweren Feld-Haubitzen-Bat. v. Reilzenstein im Korps
v. Zastrow‚ Dr. Bumw d. Landw. l. Aufgeb. (Torgau) bei d. Prov.
Kol. 4 d. Garde-Res-Korps, Dr. Ulrich d. Landw. 2. Aufgeb.
(Striegau) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 5 d. Landw.-Korps; zu Ober
veterinären: die Veterinäre der Reserve: Framum (Aachen) bei d.
Pferdesammelstelle d. VIII. Res-Korps, Bieder‘stacdt (Anklam) bei
d. Fuhrp.-Kol. 1 des II. A.-K., Garbe (V Berlin) b. l. Garde-Res.
Fußart.Regt.‚ Ernst Fr‘rmkc (I Braunschweig) bei d. Mag.-Fuhrp -
Kol. 102 d.

Armeegrnppe
Woyrsch, Michael (I Breslau) b. Landw.

K_av.-_Regt. Nr. 2, ü'm'ng(Recklinghausen) bei d. Train-Abt. Nr. 21,
I'neszcke (Spandau) b. Kür.-Regt. Nr. 6, Bar/rhard, Veter. d. Landw.
l. Aufgeb. (Ofienburg) bei d. Res.-Ers.-Esk. d. XIV. A.-K.; zu
Veterinären: die Unterveterinäre der Reserve: Dr. Thiesen
(V Berlin) b. Etapp.-Pferdedep. l. d. 8. Armee, Rat/z (Gießen) b.
Pfarde-Laz. d. XVIII. A.-K., Fcz'bcl (Hamburg) b. Fußart.-Bat. 54
d. 54. Inf.-Div., Mr'tmncr (Lötzen) b. Feldart-Regt. Nr. 73, Haus—
mann (Stargard) b. Ers-Bat. Fußart.-Regts. Nr. 2.
Todesfälle: Gustar Brauer in Bernburg und Kreistierarzt Theodor

Schmidt in Celle.

Vakanzen.
Schlachthofstelle: L i s s a (B z. P o s e n) : Aushilfstierarzt mit

Aussicht auf Anstellung zum Schlachthofinspektor; alsdann Anfangs
gehalt 3000 M. und freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung.
Bew. bis 20. Juni an den Magistrat
W a r n e m il n d e: Tierarzt für die Auslandsllcischheschau

sofort. Bew. an das Gewett in Rostock in Meckl.
Assistentenetelle: Medizinische Klinik der tierärztlichen Fakultät

der Universität München zum 1. Juli. 150 M. monatlich. Bewerb.
an Professor Dr. Schmitt in München, Veterinärstr. 6.

Vernntwortllchfür denInhalt (exkl. Imeratenteil):i. V. Prof. Glage‚Hamburg.——VerlagundElgenturnder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchmatzin Berlin. —
Druck vonW. Bluemnein,Berlln.
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in Mlllhauseui.E. in Cdln.

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters Dr. W. Pfeller Dr. Richter
in Wiesbaden. Bromberg. Professorin Dresden.

Dr. H. Sleber
'
Dr. Stödttir Geh. Hofrat Dr. Vogel
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Warum versagt die Schutzimpfung gegen Schweine- geben werden ist, dieses Urteil immer noch nicht ab

pest in der deutschen landwirtschaftlichen Praxis

in den meisten Fällen?

Von W. Pfeiler.

In der letzten Zeit sind verschiedentlich Meinungen dar

über geäußert worden, wie eine wirksame Bekämpfung der

Schweinepest erreicht werden könnte. Im allgemeinen wird

immer wieder der Versuch gemacht, der Anwendung des

Serums das Wort zu reden, obwohl gesagt werden kann, daß

die in Deutschland gemachten Erfahrungen
durchaus nicht in diesem Sinne sprechen. Die
Hauptanpreisungen des Serums kommen aus dem Ausland. Es

sei daran erinnert, daß die Verhältnisse, unter denen die

Wirkung beispielsweise in Ungarn und Amerika erprobt wor

den ist, bei uns vielerorts nicht vorliegen, daher auch eine

Übertragung der dort gesammelten Erfahrungen auf unsere

Verhältnisse schlechterdings nicht angebracht ist.

Durch mich sind noch während meiner Tätigkeit am

Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu

Berlin, später in Bromberg, ausgedehnte Versuche in ~der

Praxis und im Laboratorium über die Frage angestellt werden.

Über die Ergebnisse der Versuche ist verschiedentlich, zum

letzten Male unter dem 18. Juli 1913, an den preußischen Herrn
Landwirtschaftsminister berichtet werden. Die Veröffent

lichung der Ergebnisse der Versuche, deren Kenntnis für die

tierärztliche Wissenschaft und Praxis nicht ohne Wert‘ sein

dürfte, ist mir bislang nicht möglich gewesen, da die Kom—

mission, der der Hauptbericht
seinerzeit

zur Beurteilung über

gegeben hat.

Die nachstehenden Ausführungen sind dem Schluß dieses

Berichtes entnommen. Sie werden heute von mir nicht in

der Absicht veröffentlicht, eine Stellung gegen die Meinungen

der Autoren, von denen ich oben gesprochen habe, zu nehmen.

Dies werde ich bei anderer Gelegenheit tun. Die äußere Ver

anlassung, wegen der ich heute das Wort ergreife, ist die, daß

ich in einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift meine

Gedankengänge über die Notwendigkeit einer Be
kämpfung der Rotzkra-nkheit bei den Pferden
der Mili.tärverwaltung auf anderem Wege,
als dies bisher geschehen ist, mitteilen werde. Die
Prinzipien, die ich bei dieser Gelegenheit entwickeln werde,

decken sich mit den Ideen und Versuchsergebnissen, die ich

anläßlich der Schweinepest-Serumversuche ent

wickelt und erzielt habe. Insofern ist ein innerer Zusammen

hang zwischen diesen Zeilen und den beabsichtigten Mittei—

lungen gegeben, deren Hauptwert für die Kollegen darin liegen

dürfte, daß sie einen präzisen Hinweis darauf enthalten, w i e

bei der Bekämpfung aller Infektionskrank
beiten auf immunotherapeutischem Wege die
Grundlage immer in der Beachtung der Be—
ziehungen zwischen Infektion und Immuni
tä t l i e g e n m u ß. Erst die Berücksichtigung dieses Faktors
für jede einzelne Krankheit setzt uns in die Lage, die gege

benen Verhältnisse zu überschauen.
‘ ——'

In dem Berichte vom 18. Juli 1913 ist auf Seite 119 die
Rede von dem Einfluß der Sekundärinfekti on auf den‘
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Verlauf der Schweinepest gewesen und auf diese das Versagen
der Schutzimpfung in gewissen Fällen zurückgeführt worden.

In Fortsetzung dieser Ausführungen heißt es:*) Aber auch

gewisse andere Momente werden nicht ohne Einfluß darauf

sein, daß die Schweinepest einen gefährlichen Charakter an

nimmt und eine anscheinende Erstarkung der Virulenz_ des

Erregers herbeigeführt wird. Es sei in diesem Zusammenhange
an das Ergebnis zweier im Institut ausgeführter
V e rau eh e erinnert, die einen gegensätzlichen Verlauf ge
nommen haben. In dem einen sind Tiere, die in einem

Seuchenstall saßen und so Gelegenheit hatten, das Virus aufzu

nehmen, der Infektion erlegen, a.ls sie noch während der In

kubationszeit mit Virusmaterial gefüttert wurden. Im zweiten

Versuch erkrankten die Tiere, als die Fütterung mit. Virus

material erhebliche Zeit später vorgenommen wurde, nicht

und blieben bei guter Entwicklung.

Man kann‘ sich den Ausfall des letzten Versuches, da

angenommen werden muß, daß das Serum nicht viel länger
als drei Wochen gegen Schweinepest zu schützen imstande

ist, nur so erklären, daß sich die letztgenannten Tiere, unter

dem Schutze des Serums stehend, durch die Aufnahme des im

Stalle verstreuten Virus aktiv immunisiert haben. Bekannt
lich hat man früher allgemein angenommen, daß sich die
aktive‘ Immunisierung unter praktischen Verhältnissen in Be

ständen, in denen die Schweinepest herrscht, immer so voll
zieht. Aus historischen Gründen sei daran erinnert, daß

diese mit soviel Nachdruck geäußerte Lehre,
der Tausende von Schweinen, die sonst noch
zu retten gewesen wären, zum Opfer gefallen
sind, heute von keiner deutschen Seite mehr
vertreten zu werden scheint, sehr zum Nutzen der
Schweinezucht!

Anscheinend spricht nun der Ausfall des genannten Labo
ratoriumsversuchs, dessen Veröffentlichung in den Einzelheiten
aus dem genannten Grunde für später vorbehalten bleiben muß,
im Sinne der früher herrschenden Auffassung. Bei der Beur

teilung desselben muß aber berücksichtigt werden, daß die

Tiere in einen Virusstall gesetzt wurden, in
dem sichkranke Tiere, die Virus ausschieden,
n i c h t m e h r b e f a n d e n. Schweine, die wie die Ferkel
unseres zweiten Laboratoriumsversuches Gelegenheit haben,
wenig Virus aufzunehmen und sich unter dem Schutze des
Serums gegen die Schweinepest aktiv zu immunisieren, werden
einige Zeit später imstande sein, einer neuen Infektion
zu widerstehen. So erklärt es sich, daß die Ferkel sich, nach
dem zwei von ihnen einen Monat nach der Serumschutzimpfung
im Seuchenstall, bzw. das dritte Tier zwei Monate später mit
nachweislich infektiösem Virusmaterial gefüttert wurden, der
Infektion gegenüber resistent erwiesen.
Ganz anders müssen sich die Verhältnisse gestalten, wenn,

wie in unserem ersten Laboratoriumsversuch, in ein e m
Seuchenstall befindliche serumgeschützte
Tiere weiterhin Gelegenheit haben, das Virus
der Schweinepest in größerer Menge aufzu
n e h m e n. Eines der Tiere dieses Versuches ist gestorben,
auch ohne daß es mit Virusmaterial gefüttert war. Dieses

*) Die betreffenden Sätze‚sind, um den, Zusammenhang zu
wahren, teilweise frei wiedergegeben werden.

Tier war, obwohl es serumgeschützt war und unter relativ

günstigen Verhältnissen lebte, nicht imstande, der Infektion

zu widerstehen. Unter praktischen Verhältnissen wird ähn

liebes auch immer vorkommen. S o l c h e S c h w ein e
bilden eine Gefahr für ihre Stallgenossen.
Sie müssen rücksichtslos möglichst früh aus dem Seuchenstall

entfernt bzw. was noch besser ist, die gesund erscheinenden

von ihnen abgesondert werden.

Ehe die Frage weiter erörtert werden soll, soll eine all

gemeine Bemerkung vorausgeschickt werden. Man täuscht

sich darüber, wenn man glaubt, daß serumgeschützte Tiere

unter allen Umständen immun sind. Man denke beispielsweise

a'n den Milzbrand und stelle sich vor, daß Tiere gegen diese

Krankheit mit Serum und Vakzine geschützt werden. So be

handelte Individuen widerstehen geringgradigen Milzbrand

infektionen gut, setzt man sie aber einer etwas stärkeren Milz

brandinfektion aus, so sind sie nicht imstande, Widerstand zu

leisten. Die Menge der aufgenommenen Erreger
entscheidet darüber, ob die Serovakzination
schützen wird oder nicht. Das bekannte Wort vom
Versagen einer Impfung muß unter diesem Gesichtspunkt be

urteilt werden. Daher die vorzügliche Wirkung des Milzbrand
serums in einem Bestande, das anscheinende Versagen in einem

anderen! Ganz gleich liegen die Verhältnisse für andere In
fektionskrankheiten. Es sei nur auf den Rotlauf Bezug ge
nomen; schwächere Individuen erliegen, wie die Erfahrung
lehrt, auch trotz Serum- und Kulturimpfung stärkeren Infek
tionen mit Rotlauf.

Nun hatten wir, um auf unsere Frage zurückzukommen,
in unserem ersten Laboratoriumsversuch das Verhältnis
der künstlichen Infektion bei in einem Seuchenstall
befindlichen serumgeschützten Tieren, wenn auch in etwas

krasser Weise, dadurch zu schaffen gesucht, daß
wir sie mit Virusmaterial fütterten. Das be
deutet aber nichts anderes, als daß die Tiere erneut Virus in

größeren Mengen aufnahmen und trotz des Serumschutzes

starben.

Vergegenwärtigt man sich die V e r h ä. l t n i s s e i n
einem Schweinepeststall, so sind die Tiere solchen.
nennen wir es auch einmal Fütterungsinfektionen, von Tag zu
Tag, ja

.

von Stunde zu Stunde ausgesetzt. Das Schwein trägt
seinen Namen nicht zu Unrecht; es stöbert fortwährend in der
Streu und wird so, wenn pe‘stkranke Tiere, die
Virus ausscheiden, vorhanden sind, fortwäh
rend Virus aufnehmen. Die Hygiene des Schweine
stalles ist eine sehr mangelhafte, und im allgemeinen haben

die Behälter, aus denen die Schweine ihr Futter aufnehmen,
zurzeit noch die unzweckmäßigste Einrichtung. Viele Schweine
holen sich ihre Infektion sicher aus dem Futtertrog; denn
die Tiere lieben es, ihre mit Unrat beschmutzten Beine, nament—
lich‘ die Vorderextremitäten, beim Fressen in den Koben zu
stellen, und wenn auch die Mehrzahl bei der Defäkation ein
besonderes Plätzchen im Stalle aufsucht, so gibt es doch einige,
und namentlich kranke Tiere, die in der Not, auch wenn sie
sich im Troge befinden, ihre Verrichtung vornehmen. N i m m t

nun ein serumgeschütztes Tier viel Virus auf,
so wird sein Schutz nicht ausreiehen‚um die
starke Infektion zu paralysieren und es er
krankt trotz der Schutzimpfung. Je stärker so
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die Ausbreitung der Erreger der Schweinepest in einem Stalle, ~

um so gefährlicher der Seuchengang. Wir glauben, sagen zu

können, daß es unter gegebenen Verhältnissen
ganz unmöglichist,in einemin unserem Sinne
schwer infizierten Stalle durch den Serum—
schutz die Infektion aufzuhalten. In diesem

Zusammenhange sei mitgeteilt, daß in einem seinerzeit

laufenden Institutsversueh Tiere, die serumgeschützt in den

Seuchenstall kamen, ausnahmslos von der Pest ergriffen

wurden.
v

Nichts dürfte mehr geeignet sein, als die hier entwickelte

Auffassung, das Versagen des Sehweinepestserums in manchen

Fällen aufzuklären. Die Verhältnisse zwischen
Infektion und Immunität müssen für das
Schwein, das sei ausdrücklich betont, anders
gewürdigtundvielschärferbeurteiltwerden
als bei anderen Haustiergattungen.
Dies wird man sich vor Augen halten müssen, wenn man

der Frage weiter nachgeben will, ob eine Bekämpfung der

Schweinepest mit Serum allein das Gegcbene ist. Es soll gern

zugegeben werden, daß in leichteren Fällen die
Wirkung des Serums eine sichere ist, aber
eine allgemeine Bekämpfung der Schweine
pest, und namentlich der schweren Seuchen
gänge, wird, so wie dies bisher geschehen ist,
aussichtslos erscheinen müssen.

Zur Wild- und Rinderseuche.
Von Schmitt, Cleve.

Die öffentliche Aufmerksamkeit möchte ich auf das Vor

kommen einer seuchenhaft und oft auftretenden Erkrankung
lenken, die sich in ihren hauptsächlichsten Erscheinungen mit

denen der allerdings mehr theoretisch als praktisch bekannten

Wild- und Rinderseuche deckt. Es fallen im Kreise Cleve

Jahr aus, Jahr ein auf der Weide im Sommer und in den
Ställen im Winter Rinder und Kühe aus voller Gesundheit

heraus binnen wenigen Stunden; Abends gesund, Morgens be

reits kalt. Der klinische Verlauf ist somit nicht weiter bekannt.

Unter anderen sind nachstehende Veränderungen besonders

beachtenswert:

Totenstarre nach 24 Std. vorhanden, aber weniger aus

geprägt, auch nicht immer und nicht überall gleich stark.

Hals und Kopf lassen sich meistens leicht bewegen. Aus beiden

Nasenöffnungen fließt immer schmieriges Blut. Luftansamm

langen in der Unterhaut wohl vorhanden, aber nicht sehr be

deutend und daher der Klang beim Beklopfen der Haut nicht so

laut als beim Rauschbrand. Dagegen bestehen in der Unter

haut Infiltrationen schwerster Art, die gasarm, auffallenderweise

meistens auf dem Rücken, besonders in der Lendengegend,
vorhanden sind. Im Gegensatze zum Rausehbrand aber zeigen

sie sich nicht hämorrhagiseh-serös, sondern hämorrhagisch-gela
tinös. Die Blut- oder Blutfarbstoffbeimischung ist manchmal so

gering, daß die Infiltrationen wie schmutzig-gelbrote, zähe

Gallerte' beschaffen sind, so daß beim Abhäuten die gallertige

Unterhaut sich treppenförmig abhebt. _ An der geschilderten
Infiltration beteiligt sich fast ausnahmslos das Bindegewebe
zwischen den den veränderten Hautstellen zunächst gelegenen

Muskeln. Ein auffallender und besonderer Geruch, wie er den

Rauschbrand-Kadavern eigen ist, ist nicht vorhanden. Mit

unter stößt man beim Aufsuchen von Veränderungen ganz

unvermutet in der Tiefe der Muskelschichten auf allerschwerste

blutig—gelatinöse Veränderungen im Bindegewebe zwischen

anscheinend unveränderten Muskeln, so besonders in der

Sehulterblattumgebung. Die Muskulatur ist nicht immer gleich

artig und gleichstark krankhaft beteiligt. Wo sie Verände—

rungen makroskopischer Natur zeigt, bestehen diese in einer

gleichmäßig gelbroten, wachsweichen, mehr oder weniger

mürben Beschaffenheit, verbunden mit Verlust der Streifung

an den zumeist pathologisch veränderten Stellen am Soma,

weniger an entfernter gelegenen Stellen.

Im freien Raum der Bauchhöhle befinden sich fast regel—

mäßig einige (5) Liter einer trüb-schmutzig-rot gefärbten

Flüssigkeit ohne feste Beimischungen. Das Bauchfeil ist glatt,

ohne bemerkenswerte Veränderurigen; die Magenabteilungen

sind mit nicht abweichendem Futterbrei gefüllt. Darmtraktus

samt Gekröse und Gekrösdrüscn nicht auffallend verändert.

Die Leber ist — am frischen Kadaver — immer trübe, kirschrob
kirschgelbrot, sehr mürbe, jeder Zeichnung verlustig. In der

Rindeuschicht der Nieren außer oft, aber nicht immer vor

handenen feinsten blutigen Streifelungen keine wahrnehmbaren

Veränderungen. Die Lungen sind schlaff, durchweg weich,

selten frei von Ödem, ihr und der Rippenseiten seröser Über

zug ist glatt. Auf der wenig oder gar nicht gelockerten oder

sonst veränderten, allgemein hellgrauen Schleimhaut der Luft

röhre sitzen oft, jedoch nicht immer, vom ersten Luftröhreu

'ringe beginnend und um die ganze Rundung des Höhlenganges

herum zerstreut, zahllose, blutige Spritzer, Punkte, Flecken

und Streifchen. Das Herz ist mäßig fest, die Muskulatur auf

der Schnittfläche leicht getrübt, nicht auffallend mürbe, unter

dem serösen Außenüberzug sitzen oft unzählbare, feinste,

blutige Streifen.

Einen chronischen Verlauf der Krankheit habe ich nie ge

sehen, ebensowenig Ödeme in der Haut. Bei der mikrosko

pischen Untersuchung der mittels Gentianaviolettlösung voll

zogenen Färbung der Präparate aus der Unterhautflüssigkeit

ist ausnahmslos geradezu eine Reinkultur von Gürtelbakterien

nachweisbar. Kulturanlagen in Nährgelatine, Nährbouillon,

Agar und Traubenzucker-Agar blieben steril. Blutunter

suchungen bei Färbung mittels Giemsalösung lieferten keinen

Anhaltspunkt für das Vorhandensein von Piroplasmen usw.

Subkutane Impfungen mit je 5 Tropfen der verdächtigen
Unterhautflüssigkeit bei Kaninchen und Tauben lieferten ein

wechselndes Ergebnis. Die Tauben blieben allemal unbe

einflußt. Die Kaninchen gingen teils nicht ein, teils starben

sie, mitunter erst nach 4 Tagen. Kaninchen, die nach 4 Tagen

eingegangen waren, zeigten eine fibrinöse Peritonitis‚ beider

seitige fibrinöse Pleuritis und hämorrhagische Tracheitis. Weil

aber der Impfstoff von Rindern und nicht von Kühen her

rührte, so wurde von einem Institut — allerdings als Einzel
meinung, nicht als Kollegialbeschluß ——gefolgert, daß trotzdem

nur eine Abart, nicht aber die echte Form der Wild- und Rinder

seuche vorliege. Es wurde hier angenommen, daß die Bakte

rien nur für jüngere Tiere (Rinder), nicht aber für Kühe krank

rnachend wirken. Nichtsdestoweniger hatte ich die gleichen

pathologisch-anatomischen Erscheinungen und den gleichen

mikroskopischen Befund auch bei älteren Tieren (Kühen)
gesehen. ‚
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Die mißlichen Zeitläufe mit der schwierigen Beschaffung
von Impftieren verbieten vorläufig von hier aus die Vornahme

weiterer eingehendef Versuche. Immerhin rechtfertigt sich

bei dieser Sachlage die Feststellung folgender Zustände:

l. Die pathologisch-anatomisehen Erscheinungen samt dem

mikroskopischen Befunde bei den in Rede stehenden Erkran

kungsfällen und dem teilweise positiven Impfergebnis sprechen

für Wild- und Rinderseuche (hämorrhagische Septikiimie).

2. Daß der auf Jungrinder eingewirkte. Krankheitserreger

nur diese tötete bzw. töten soll, nicht aber auch ältere Kühe,

wäre noch aufzuklären.

3. Daß, wie nach unserer bisherigen allerdings nur schwach

gefestigten Anschauung angenommen wird, das Contagium der

Wild- und Rinderseuche für alle Kaninchen pathogen sei und

diese binnen 24 Stunden, selbst bei geringsten Mengen, töten

soll, dürfte keine allgemeine Gültigkeit haben.

4. Es kann möglich sein, daß bei früheren Versuchen über

das Wesen der Wild— und Rinderseuche der dort benutzte An

steckungsstoff durch irgendwelche Umstände in seiner Heftig
keit ebensogut außergewöhnlich virulent gewesen, wie er

in unserem Falle durch irgendwelche unbekannte Umstände

abgeschwächt ist.

Die eigenartige Beobachtung, daß die oben geschilderten

Veränderungen der Unterhaut fast ausnahmslos auf dem

Rücken, dem Lieblingssitze der Fliegen, in die Erscheinung
tritt, legt den Verdacht nahe, als ob die Krankheit durch die

Dipteren übertragen wird.

Visciolin, ein Antidiarrhoikum.
Von Domänentierarzt l. Willst in Frauenberg.

Im Dorfe H. bei F. erkrankten infolge eines Diätfehlers

bald nach dem Absatz zwei Fohlen zweier Grundbesitzer an

heftigem Darmkatarrh.

Als diese Fohlen in meine Behandlung kamen, waren die

Durchfälle so profus, daß unter heftigem Tenesmus auch Blut

abging. Nach Angabe der Besitzer dauern diese Durchfälle

schon mehr als 5 Wochen. Noch ist der Nährzustand ein leid

licher und auch die Futteraufnahme keine sehr schlechte; doch in

ihrer Entwicklung blieben beide Fohlen weit hinter ihren Alters

genossen zurück.

lm Stalle, besonders früh, herrscht ein penetranter Geruch,

der von den Darmeutleerungen herrührt und den Aufenthalt

daselbst nahezu unmöglich macht.

Im weiterem Kankheitsverlaufe ging der stinkende, flüssige

Darminhalt, besonders beim Liegen der Tiere, spontan ab, be

sudelte den Schweif, der niemals trocken wurde, und exkoriierte

die Umgebung des Arms und die Innenfläche der Schenkel.

Ab und zu traten, oft zwei- bis dreimal täglich, leichte Kolik

erscheinungen auf, denen stets ein somnolenter Zustand folgte.

Allmählich gingen die Fohlen auch in ihrem Nährzustande

immer mehr und mehr zurück, kurz sie waren kachektisch ge

worden, und ich hatte die Hoffnung auf eine Wiedergenesung
bereits aufgeben müssen, denn es gab wohl kein Antidiarrhoi—

kum, das ich nicht versucht hätte, von den Tannin- und Wis

mutpräparaten bis zu der sonst so verläßli'chen Opiumtintur,

aber keines konnte die Diarrhöe dauernd ‚zum Stillstand

bringen. Da versuchte ich als ultima ratio das J a r o s c h k a -

R i c h t e r s c h e Hefepräparat Visciolin, das in ähnlicher Zu

sammensetzung unter dem Namen Visciol im gegenwärtigen

Kriege von vielen Ärzten Soldaten als ein bewährtes Mittel

bei Darmaffektionen, speziell bei Ruhr, ordiniert wird.

Jedes Fohlen erhielt durch 4 Tage 300 Gramm Visciolin

als Tagesdosis, suspendiert in einem % Liter Teeabsud.

In den ersten drei Behandlungstagen blieben die Dann

entleerungen gleich flüssig; am dritten Tage schwand schon

der lästige Geruch aus dem Stalle,; am 4. Tage wurden die

Entleerungen breiig, und am 10. Tage gingen bereits die ersten

lockeren Kotballen ab.

Die Fohlen erholten sich zusehends, und heute nach

4 Monaten sind sie im besten Nährzustande und auch ihre Ent

wicklung hatte gedeihliche Fortschritte gemacht.
Gerade weil die Fohlen zwei Besitzern gehörten und auch

unter verschiedenen Verhältnissen gehalten wurden, die Besse

rung in dem Befinden in beiden Fällen am gleichen Behand

lungstage einsetzte, so läßt sich wohl nicht bestreiten, daß das

Visciolin es war, das die Krankheit günstig beeinflußt und die

Diarrhöe zum Stillstand gebracht hatte.

Wenn auch zugegeben werden muß, daß diese zwei Fälle

wohl nicht genügen, um ein definitives Urteil über den Wert

des Visciolin bei Darmaffektionen, speziell als Antidiarrhoi

kum, fällen zu können, so war der Erfolg in Anbetracht der

langen Dauer und Schwere der Krankheit in den geschilderten
zwei Fällen ein so offensichtiger, daß wir hoffen dürfen, in

dem Visciolin ein Medikament zu besitzen, das unsern Arznei

schatz um ein hervorragendes Antidiarrhoikum bereichert und

das überdies vor ähnlichen Präparaten den Vorzug der Billig

keit hat.*)

R e f e r a. t c.
Ein neues Prinzip der-Serumtherapie bei Infektionskrankheiten,
mit besonderer Berücksichtigung des Typhus abdominalis.
Von Dr. H a r r y K o e n i g s f e l d , Assistenzarzt, Lazarett,

Poliklinik, Freiburg i. Br.
(Müneh.med.Wochcnschr.‚Nr. 8. HUB.)

Wie die Erfahrung lehrte, war eine günstige Wirkung bei
der Behandlung Typhuskranker mit Rekonvaleszentenserum,

obwohl dieses oft hohen bakteriziden Titer hat, allgemein nicht

zu verzeichnen, und W a s s e r m a n n suchte dies auf den

fehlenden Komplementgehalt. solchen Serums zurückzuführen.

K o en i gsf e l d nimmt zur Erklärung der Mißerfolge auch
an, daß die Antikörper nicht nur artspezifisch, sondern auch

stammspezifisch gegen einen besonderen Bakterienstamm ge

richtet seien, und es somit das Ideal eines Serums wäre, das

die Antikörper nicht nur gegen die betreffende Bakterienart,

sondern gerade gegen den in dem speziellen Falle infizierenden

Bakterienstamm enthielte.

„Ein Idealserum zur passiven Immuniserung muß demnach

das eigene Serum des an einer Infektionskrankheit Erkrankten

darstellen, nachdem die im Serum vorhandenen Antikörper in

eine wirksame Form übergeführt sind. Es handelt sich dabei

um ein Behandlungsprinzip, das bei allen Infektionskrankheiten

Anwendung finden kann.“

*) Proben des Visciolins, das in Österreich gesetzlich geschützt
ist, werden den Herren Kollegen kostenlos zur Verfügung gestellt,
wenn sie sich wenden an: J. Mallat, Tierarzt in Frauenberg,
Südböhmen.
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Um in eine solche wirksame Form die Antikörper zu ver

setzen, ist lediglich Blut den Kranken zu entnehmen und das

Serum davon abstehen zu lassen. Selbstverständlich hat diese

Entnahme erst dann stattzufinden, nachdem im Reagenzglas

versuche das Vorhandensein genügender Antikörper nach

gewiesen ist. Das so gewonnene eigene Serum wird dem

Kranken dann in täglichen Dosen bis zum Schwinden des

Fiebers wieder injiziert. K. hat bei 14 Typhuskranken, und

zwar schweren Fällen, mit diesem Verfahren auffallend günstige

Resultate zu verzeichnen gehabt, so daß dieser Behandlungs

methode mit Eigenserum auch nach Erfahrungen bei anderen

Erkrankungen besondere Bedeutung zuzukommen scheint.

Dr. Zschiesche.‘

Über die Agglutination der Kapselbazillen.

Untersuchungen über die Bedeutung der einzelnen Bestand

teile der Bakterienzelle für die Agglutininerzeugung und für

den Vorgang der Agglutination.

Von Dr. E. Toenniessen.
Nach T 0 e n n i e s s e n kann man unter bestimmten Be

dingungen bei kapseltragenden Bazillen, z. B. dem Bacillus

pneumoniae F rie dländer, leicht erblich konstante Domi—
nanten erhalten. T 0 e n n i e s s e n bezeichnet dieselben als
Typus, Fluktuante und Mutante, wobei der Typus
diejenige Form darstellt, die außer Endo- und ‚Ektoplasma

noch die Schleimhülle trägt, während die Fluktuante nur aus

Endo- und Ektoplasma besteht und die Mutante aus deutlich

entwickeltem Endoplasma und einem spärlichen, nur in

Spuren sichtbaren Ektoplasma.

Die einzelnen Bestandteile der Kapselbakterien besitzen

nun eine verschiedene Bedeutung als Aggluti
nogen. Die Schleimhülle erweist sich als wir
k u n g s l 0 s. Zwischen Eudoplasma und Ektoplasma ergeben
sich deutliche Unterschiede. D i e B ak t e r i e n m e m b r a n

(Ektoplasma) bzw. die in ihr enthaltenen Stoffe
sind bei der Erzeugung wirksamer Aggluti—
nine von Bedeutung, nicht nur das Endo
plasma kommt hierfür in Betracht.
Die für die Ausflockung der Bakterien maßgebende Re

aktion findet wahrscheinlich in den äußeren Schichten der

Bakterien statt. Je näher an der Oberfläche der Bakterien
eine Bindung von Agglutinin und Agglutinogen eintritt (Auf
’
fassung P a l ta u f s. D. Ref.), desto wirksamer ist das Agglu
tinin und desto besser agglutinierbar das Bakterium. So er

klärt sich die schlechte Agglutinabilitä.t des mit
Schleimhüllen (Kapseln) versehenen Typus,
die mittlere Agglutinabilität der Fluktu
ante und die hohe der Mutante.

Pfeiler-Bromberg.

Versuche über die Widerstandsfähigkeit kapselloser und kapsel

haltiger Milzbrandbazillen.

Von Dr. Jüishiro Matsui.
{Zbl.l. Bi\kt..Orig. Bd. 75;s. am; 1915.)

Ausgehend von der behaupteten Feststellung durch

Deutsch, Gruber und Futaki, Preisz, Bail, wo
nach die Kapselbildung des Milzbrandbazillus für die Infektiosi—

tät desselben von großer Bedeutung ist, suchte Verfasser in

einer Reihe von Versuchen festzustellen, ob die Kapselbildung

den Milzbrandbazillen eine erhöhte Resistenz gegenüber bak

teriziden Körpersäften verlieh. Er benutzte dazu zwei Milz-I
brandstämme, und zwar von jedem der beiden Stämme eine

kapselbildende, infektiöse und eine kapsellose, nicht infektiöse

Varietät. Als Nährböden wurden Sera von Kaninchen, Meer

schweinchen, Rind, Pferd und Schwein verwandt, und zwar das

eine Mal im aktiven, das andere Mal im inaktiven Zustande.

Außerdem wurde noch eine Aufschwemmung von weißen Blut

körperchen des Meerschweinchens, die durch intraperitoneale

Impfung mit Bouillon in geeigneter Menge nach Zentrifugation

gewonnen worden war, der Nährilüssigkeit zugesetzt. Die ge—

nannten Bakterienstämme wurden nun in einer bestimmten

Menge von Keimen, und zwar einmal im Serum, ein andermal

in Bouillon gezüchtet, den zur Prüfung bestimmten Nährflüssig

keiten zugesetzt. Dann wurde die Vermehrung der Bakterien

nach 4stündigem Aufenthalt im Brutofen bei 37° C geprüft.

Dabei ergab sich, daß sich der kapselbildende und der kapsel

lose Stamm im Prinzip gleich verhielten.
'

Eine erhöhte Widerstandsfähigkeit gegenüber bakteriziden

Körpersäften konnte demnach den kapselbildenden Milzbrand

bazillen nicht zugeschrieben werden.

Eine bemerkenswerte Beobachtung wurde bei den Ver

suchen gemacht, nämlich, daß die in Bouillon gezüchteten Milz

brandbazillen, und zwar sowohl die kapsellosen als auch die

kapselbildenden, weniger widerstandsfähig gegenüber Serum

sich erwiesen, als die in Serum gezüchteten.

Bromberger, Bartschin.

Ein billiger Nährboden (Bouillon) aus Blutkuchen.

Von Privatdozent Dr. AI f r e d S z a s z, Königl. Oberbakteriologe.
(Zbl. f. Bakt.,Orig. Bd. 75;S. 489; lill5.)

In dem Bestreben, die Kosten für die Nährbodenbereitung

herabzumindern, versuchte der Verfasser, Bouillon aus dem bei

der Serumbereitung zurückbleibenden Blutkuchen herzustellen.

Er benutzte dazu 1 kg Blutkuchen und 2000 gdest. Wasser, be—

merkt aber am Schlusse seiner Arbeit, daß man ebensogut
3000 kg dest. Wasser nehmen kann und dann noch eine brauch—

bare Bouillon erhielte. Wolle man ein sehr reichliches und

üppiges Wachstum der Bakterien erreichen, so solle man auf

1 kg Blutkuchen nur 1500 g dest. Wasser nehmen; statt des

Blutkuchens könne man ebensogut geronnenes Blut und Serum

vom Schlachthofe verwenden. Um das Ansetzen und An

brennen des Blutkuchens am Boden des Kochgefäßes zu ver

hindern, wird das Unterlegen eines flachen Ziegels oder einer

Asbestscheibe unter dasselbe oder noch besser das Hineinlegen

eines leinenen oder einfachen Wischtuches in das Gefäß emp

fohlen. Das Tuch solle zweckmäßig so groß sein, daß seine

Ecken oder Bänder aus dem Gefäße herausragen und am Rande

desselben befestigt werden können. Der Blutkuchen ruhe dann

auf dem Tuche und sei vollständig von der Wand des Gefäßes

abgeschlossen. Er werde nun einmal leicht aufgekocht und er

hielte dadurch an seiner äußeren Fliiche eine de'rbere Konsistenz

und ließe sich dann leicht in Würfel schneiden. welche nun erst

gründlich aufgekocht würdcn. Man brauche dabei nicht zu be

fürchten, daß die Bouillon eine rote oder dunkle Färbung an

nehme; dies geschehe wie auch bei Fleischbouillon nur bei über=

mäßigem Kochen oder Sterilisieren. Um eine spiegelklare

Bouillon zu erhalten, werde vor dem letzten Filtrieren das zu

Schaum geschlagene Eiweiß von 1—2 Eiern hinzugefügt und

nochmals aufgekocht. Vorher würden die gewünschten Stoffe,
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wie Pepton, Salz u. a. zugesetzt. Die Blutbouillon wäre immer

stark alkalisch und müsse nach Bedarf neutralisiert bzw. an

gesäuert werden. Die Zugabe von Kochsalz könne reduziert

oder auch ganz fortgelassen werden. Lang andauerndes

Kochen erhöhe wie bei Fleischbouillon die Reinheit derselben

auf Kosten der Nährsubstanzen.

Man erhalte auf diese Weise eine spiegelklare Bouillon, in

welcher alle Bakterien ebensogut und noch besser wüchsen,

die in Fleischbouillon gediehen. Auch die Toxinbildung gehe

vorzüglich vor sich.

Man könne Blutkuchen bzw. Blut auch ähnlich dem Fleisch

saft niazerieren und extrahieren, nur müsse die auf den Boden

gesunkene Masse öfters umgerührt werden.

Die von Dr. Szz'tsz seit sieben Monaten praktisch er

probte und bewährte Blutkuchenbouillon ließe sich ebenso wie

Fleischbouillon zur Bereitung fester Nährböden verwenden. In

Kürze würde noch eine Änderung des Verfahrens veröffentlicht

werden, durch welche der Kochprozeß und dadurch die Kosten

noch weiter herabgemindert, der Wert an Nährstoffen aber er

höht würde. B r 0 m b e r g e r , Bartschin.

Staatsveteriniirwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 31. Mai 1915.

(DieZahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein KlammernÄ‘
bei jedemKrels vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. K ö n i g s b e r g : Fischhausen 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg 4, 4, Labiau 1, 1, Wehlau 4, 4

(davon neu 1 Gem., 1 Geh), Rastenburg 1, 1, Friedland 3, 3,

Pr.-Eylau 2, 2 (1, 1), Heilsberg 1, 1, Pr.-Holland 1, l. Reg-Bez.
Gumbinnen: Ragnit 1, 1 (1, 1), Pillkallen 1, 1, Stallupönen
1, 1 (1, 1), Insterburg 2, 2, Darkehmen 2, 2, Goldap 4, 5 (4, 5),
Oletzko 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Allenstein: Allenstein 1, 1 (1,1),
Johannisburg 1, 1, Lötzen 1, 1, Ortelsburg 4, 4 (2, 2), Osterode

i. Ostpr. 2, 2, Sensburg 2, 2 (1, 1). Reg-Bez. Danzig: Marien
burg i. Westpr. l, l, Danzig Stadt l, l, Berent 1, 1 (1, 1), Neustadt
i. Westpr. 1, 1. Reg-Bez. M a r i c n w e r d e r : Rosenberg i. Westpr.
1, 1 (1, 1), Strasburg i. Westpr. 1, 1, Thom Stadt 1, 1, Thom

2, 3. Stadtkreis Berlin: 1, 5 (-—, 1). Reg-Bez. Potsdam:
Niederbarnim 1, 1. Reg-Bez. S t e t tin : Stettin Stadt 1, 1. Reg-Bez.
Posen: Schroda 1, 1, Posen Stadt 1, 1, Posen Ost 1, 1, Posen
West 1, 1 (1, 1), Rawitsch 1, l, Koschmin 1, 1 (1, 1), Kempen i. P.
2, 2. Reg-Bez. Bromberg: Kolmar i. P. 1, 1, Hohensalza 2, 2
(1, 1), Strelno 1, l, Mogilno 1, 1. Reg-Bez. Breslau: Oels
1, 1, Breslau Stadt 1, 1, Ohlau 1, 1 (1, 1), Waldenburg 3, 3 (3, 3).
Reg-Bez. O p peln: Rosenberg i. O.-S. {3

,

3
,

Lublinitz 1
,

1
,

Kosel

2
,
2
,

Leobschütz l, 1 (1, 1), Neisse Stadt 1, l, Neisse 2, 2. Reg.
Bez. Schleswig: Steinburg 1

,

1
.

Reg-Bez. Hannover:
Syke 1

,
1 (1, 1). Reg-Bez. Lü n eburg: Celle 1
, 1 (1, 1). Reg-Bez.

K ob l e n z : Koblenz Stadt 1, 1. Reg-Bez. C öln: Cöln Stadt 1, 2,

Bonn Stadt 1
,

1
.

Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: München
Stadt 1

, l, Pfaffenhofen 1
, 1 (1, 1). Sachsen. K.-H. Dresden:

Dresden Stadt 1
,

1
.

Württemberg. Donaukreis: Ravensburg

l, 2, Wangen 1, 1 (1, 1). Mecklenburg-Schwerin: Rostock 2
,

2
.

In s gc s amt: 66 Kreise, 98 Gemeinden, 106 Gehöfte; dav 0 n
neu: 27 Gemeinden, 29 Gehöfte.

Lungenaeuche.

Preußen. Reg-Bez. M a r i c n w e r d e r: Thom 1
,

1
.

Pockenseuche und Beschälseuche.

Frei.

Maul- und Klauenaeueheum! Schwelneseuche (elnechl. Schwelnepeet).

Ilul- und Sdiuinmuclio

Regierungs- usw. Bezirke lllnn-—nwche e|m0hl.Schwinepent
bzw. Bundesstaaten _äf 1~ä

5
.‘ ä

= E = |,}_g
„ ‘ä; g z: g‘: = ;g = =I=ä-8 =-;_g

Preußen: Königsberg . 8 66 70 6 17 21
Gumbinnen . . . . 11 32 32 4 4 4

Allenstein 3 14 14 2 2 2

Danzig . 3 4 4 4 5 5

Marienwerder 11 44 52 7 16 17
Berlin . . . . 1 1 1 1 1 1

Potsdam . 14 140 249 10 24 29
Frankfurt . 16 93 187 8 27 34
Stettin . 11 81 160 3 8 11
Köslin . . 12 88 137 1 1 1

Stralsund . 5 20 32 1 1 1

Posen . 16 35 37 10 19 19
Bromberg .. . 12 22 23 7 14 15
Breslau 19 69 100 17 81 86
Liegnitz 14 44 66 13 34 41
Oppdln . . 7 20 31 10 14 16
Magdeburg 15 73 170 6 9 12
Merseburg 15 77 121 8 10 10
Erfurt . . 7 27 54 1 1 l

Schleswig . 23 374 786 8 15 16
Hannover . 12 103 198 3 3 4

Hildesheim 13 70 290 4 4 4

Lüneburg . 13 55 110 4 7 7

Stade . . 12 43 107 3 3 3

Osnabrück 3 7 12 1 1 1

Aurich . 3 3 3 — — —

Münster 9 35 68 2 2 2

Minden 8 37 64 5 8 9

Arnsberg . 17 55 187 2 2 2

Kassel . 11 35 91 3 6 7

Wiesbaden 13 43 128 7 15 20
Koblenz . 10 18 46 2 2 2

Düsseldorf 19 65 129 2 5 7

Köln 12 45 93 — —— —
Trier 4 4 7 1 1 2

Aachen . 9 36 95 1 1 1

Sigmaringen . . . 1 1 3 — —- —
Bayern: Oberbayern 24 76 163 3 3 3

Niederbayern 6 7 14 1 1 1

Pfalz . . . 7 15 73 — -— —
Oberpi’alz . . 6 8 15 2 2 2

Oberfranken . 8 19 35 — -— —

Mittelfranken 13 34 73 — —- —

Unterfranken 19 60 192 — — —

Schwaben 18 76 192 — — —

Sachsen: Bautzen 2 3 7 — — -—

Chemnitz . 5 11 15 — — —

Dresden 6 22 37 1 1 1

Leipzig 6 48 74 — —— —

Zwickau . . . . . 3 10 12 — — —

Württemberg: Neckarkreis . 7 8 21 1 1 1

Schwarzwaldkreis 3 3 12 — —— —

Jagstkreis 7 9 19 —- — —

Donaukreis . ‚ 7 16 41 1 1 1

Baden: Konstanz . — — —— — — —

Freibur 5 7 21 1 1 1

Karlsru e 5. 8 15 1 l 1
Mannheim 6 12 20 ' 3 11 20
Hessen . . . . . . 10 30 78 2 4 14
Mecklenburg-Schwerin . 11 136 350 4 7 7

Sachsen-Weimar ‚ . 3 13 26 — — —

Mecklenburg-Strelitz 3 16 64 1 5 5

Oldenburg . . 8 18 82 4 4 5

Braunschweig . 6 41 124 3 9 14
Sachsen-Meiningen 3 14 64 — — —

Sachsen-Altenburg l 7 12 — - —

Sachsen-Koburg-Gotha 7 25 96 — — —

Anhalt . . . . . . . 4 16 33 —— — —

Schwarzburg-Rudolstadt . 1 2 2 — — —

Schwarzburg-Sondershausen . 2 3 7 — — —

Waldeck . . . . . . . — — — — —- —

Reuß ältere Linie -—- — — 1 2 2

Reuß jüngere Linie . 1 2 6 1 1 1

Schaumburg-Lippe 3 9 17 — — _
Lippe . . . . . 6 10 15 — — —

Lübeck . . . 1 2 2 — — —

Bremen 2 6 12 -- — —

Hamburg. . . . 4 5 10 2 2 2

Elsaß-Lothringen . . 17 87 279 3 4 9

Deutsches Reich 648 2873 6287 202 423 503
Davon in Preußen 392 1979 13957 167 36 413
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Nahrungsmittelkunde und Fleisehbeschau.
Über Mißbildungen und Einschlüsse von Fremdkörpern

(und Mikroorganismen) im Hühnerei, sowie über dessen
Durchlässigkeit für chemische Substanzen.

Von Dr. Mücke und Dr. Schnelderhelnze,städt. Tierärzten in Dresden.
(Fortsetzung)

Die dritte Art von Fremdkörpern, die im Ei gefunden werden,
stellen die pflanzlichen Schmarotzer (Kleinlebewesen)
dar, die nach Poppe schon unter gewöhnlichen Verhältnissen
im normalen Hühnerei enthalten sind. Nach der B. T. W., Nr. 10,

Jahrgang 1912 infizieren sich die Eier hauptsächlich während ihrer
Bildung. Die Mikroorganismen können sich dem Eiinhalte außer

primär im Eierstock, auch im Eileiter bzw. außerhalb

sekundär des Tierkörpers infolge der Porosität der Schale

zugesehen. Zimmermann und Poppe sind der Ansicht, daß
die pflanzlichen Kleinlebewesen bei der Begattung aus dem

Kloakeninhalte in den Eileiter übertreten, wodurch Eiweiß und

Dotter leicht infiziert würden. Hieraus erklärt sich auch, daß

frisch gelegte Eier unbegatteter Hennen sich überwiegend als keim

frei erweisen. Die nächsthäufigste Infektionsmögliehkeit ist die
durch die Poren der Kalkschale, was besonders bei-Feuchtigkeit
der Umgebung sehr begünstigt wird, und was auch Schrank
auf Grund seiner zahlreichen Untersuchungen annimmt. Besonders

bei Defektbildung der Schalen können die Infektionen mit. Luft

oder Kotkeimen eintreten, wie man bei Eiern von Hühnern mit

kalkarmer Nahrung feststellte. Für diese Eiinfektion nach der
Eiablage bietet gewöhnlich das Nest der Hühner, nächstdem der

Aufbewahrungsraum der Eier eine ergiebige Quelle. Unter den

Mikroorganismen finden sich sowohl Schimmelpilze, als auch

Bakterien und Coccidien, wie bereits Prall feststellte. Nach
Schneidemühl und Drechsler gehören die Schimmelpilze,
welche im Hühnerei vorkommen, verschiedenen Gattungen an,

insbesondere sind es Mukor-, Penicillium- und Aspergillusarten.

Obenan stehen nach K o s s owi c z (1913) Penicillium glaucum und
Gladosporium herbarum. Ihre Anwesenheit im Ei zeigt sich in
der Regel durch dunkle Flecke beim Durchleuchten der Eier an.

Ö rtelfand bei der Lebensmittelkontrolle in Wien häufig Fle ck -
eier, in deren Luftkammern Pinscl- und Kolbenschimmel in
solcher Üppigkeit wucherten, daß der Luftraum und dessen Ei
wandung mit einer dicken Lage blaugrünen Pilzstaubes austapeziert

erschienen. Sämtliche Eier besaßen eine zwar unversehrte, äußer

lich aber sehr beschmutzte Schale. Im Gegensatz hierzu gelang

es Sache und Mücke nicht, unverletzte Eier durch Einlegen
in Schimmelpilze künstlich zu infizieren.

Über die Beurteilung von Fleckeiern hat bekanntlich auf Ver

anlassung des preußischen Kultusministeriums die wissenschaft
liche Deputation für das Medizinalwesen folgendes Gutachten

abgegeben:
1. Fleckeier, in welchen sich bei der Durchleuchtung, dem

sog. Klären, sichtbare Schimmelpilzwucherungen entwickelt

haben, sind ausnahmlos als verdorben anzusehen.
2. Beobachtungen über Gesundheitsschädigungen durch Genuß
von Fleckeiern liegen zwar nicht vor, es lä.ßt sich aber

nicht ausschließen, daß unter besonderen Umständen, nament
lich bei bereits bestehenden krankhaften Veränderungen der
Verdauungsorgane, der Genuß von Fleckeiern, in denen sich

Aspergillus- und Mukorarten entwickelt haben, gesundheits
schädigend wirken kann.

3. Die von Pilzwucherungen offensichtlich durchsetzten Teile
sind als genießbar nicht anzusehen. Die für das bloße Auge
unveränderten oder wenig veränderten Teile sind zwar nicht
als ungenießbar, aber stets als minderwertig anzusehen und
daher vom freien Verkehr auszuschließen. Falls ihre Ver

wendung als Nahrungsmittel oder zur Herstellung von

Nahrungs- und Genußmitteln zugelassen wird, müssen Vor
kehrungen dahin getroffen werden, daß die Käufer über die

Beschaffenheit der Eier und die mit ihnen hergestellten
Waren nicht im Zweifel gelassen werden.

Nach Glage, Hamburg, werden die Fleckeier von den Eier
händlern ausgelesen und durch Hausierhandel vertrieben oder in

Bäckereien verwendet (B. T. W. 1913, Nr. 47). So hätte sich (nach
B. T. W. 1910. Nr. 18) der Inhaber einer Kakesfabrik in Schöneberg
wogen Verarbeitung fauler Eier zu Eierzwieback für Kinder, wie

eine Revision feststellte. schuldig gemacht und erhielt 6 Wochen

Gefängnis.

Außer Schimmelpilzen fand Schrank zwei Arten von
Bakterien, von denen die eine nur geringe Zersetzung, die
andere aber stinkende Fäulnis hervorrief; eine Abart von Proteus

vulgaris. Zörkendörfer teilt die in faulenden Eiern vor—
kommenden Bakterien ebenfalls in zwei Hauptgruppen, von denen

die eine Schwefelwasserstoff bisweilen in solchen Mengen bildet,
daß die Eischalen platzen, die andere Gruppe aber nur einen

grünen, blau fluoreszierenden Farbstoff erzeugt. Nach Kosso
wicz, A. (1913) steht unter den Bakterien obenan der Proteus
vulgaris, als eigentlicher Fäulniserreger der Eier. Nach der

B. T. W. 1912, Nr. 10, stellte die landwirtschaftliche Versuchs

station des Staates Konnektikut in Storrs Untersuchungen über

Eierzersetzung an bzw. den Bakteriengehalt derselben und fand

die verschiedensten Bakterienarten vor. Nach ihren Unter

suchungen bietet gewöhnlich das Nest der Vögel für die Ei
infektion eine ergiebige Quelle und fanden sich in einem einzigen

Hühnerneste nicht weniger als neun Bakterienarten, die man rein

weiterzüchten und zu wohlgelungenen Übertragungsexperimenten

verwenden konnte.

Weiterhin stellte die Station fest, daß im Juli, August und
in der ersten Hälfte des September gelegte Eier, also zu einer

Zeit, in der im allgemeinen die Eier noch als „frisch“ gelten,

viel stärker infiziert waren und eine relativ viel größere Anzahl
von Bakterien aufwiesen, als zu irgendeiner anderen Jahreszeit.

Die reinsten und von Bakterien am wenigsten bevölkerten Eier

waren regelmäßig die während der Monate April, Mai und Juni
gelegten. Diese einwandfrei durch Untersuchungen nachgewiesene

Tatsache deckt sich übrigens genau mit der praktischen Auf
fassung der Eierhändler, die ohne Unterschied die während des

zweiten Quartals gelegten Eier allen anderen vorziehen. Die

Station ermittelte gleichzeitig, daß Aprileier sich am besten halten,

nach diesen die im Mai und schließlich die anfangs Juni gelegten.
Poppe fand, daß Mikrococcen und unbewegliche Bakterien nicht
die Fähigkeit zu haben scheinen, unter gewöhnlichen Verhält

nissen (d. h. bei unverletzter Schale und trockener Aufbewahrung)
Eier zu infizieren. Nach seinen Versuchsergebnissen kommen im

Eiweiß und Dotter der keimhaltigen frischen, sowie der nach.

träglich infizierten älteren Eier Staphylo- und Streptococcen (Eiter
erreger), sowie Bazillen vor. —- 54 Prozent aller von Poppe
untersuchten Eier waren keimhaltig. Was das Häufigkeitsver
hältnis der in den Eiern gefundenen Bakterien anlangt, so betrug
das der Staphylocoecen (SO—70Proz., das der Streptocoecen und
Bazillen je 14—20 Proz. der Gesamtzahl der gefundenen Keime.
Pathogene Bakterien konnte Poppe im Eiweiß und Dotter
der untersuchten normalen Eier nicht nachweisen. Nach
Poppe sind im Hühnerdarm außer zahlreichen Coccen
arten und Bazillen der Subtilis- und Proteusgruppe, sowie dem
obligaten Bacillus coli besonders Spielarten dieses letzteren
Bakteriums zugegen, die von dem typischen Bacillus coli durch
das Fehlen einer oder mehrer kulturellen Eigenschaften abweichen.
Im Eileiter fanden sich von den schon genannten Darmbakterien
nur die Coccen und das Beet. putidum non liquefaciens vor. Nach
Poppe können außerdem auch die Paratyphus B-Bazillen durch
die Schale hindurch in die Eier einwandern. In den Eiern von
solchen Hühnern, die Poppe mit Geflügelcholera, Rotlauf und
Paratyphnsbazillen künstlich infizierte, infolgedessen die
selben entweder gar nicht oder nur vorübergehend erkrankten,
waren die pathogencn Keime nicht festzustellen. Dagegen fanden
Celli, Marchiafara sowie Barthelung in den Eiern
natürlich erkrankter Hühner besonders die Bazillen der Ge
flügelcholera. Nach Bohnhoff, Grigorjeff, Wilm und
Dönitz vermögen Choleravibrionen durch die Eischale in das
Hühnerei einzuwandern, nach Wilm gleich anderen Bakterien, wie
z. B. Bacterium coli und verschiedene Wasserbakterien, welche
alle eine gewisse Beweglichkeit und Größe besitzen. Eier, die

Choleraerreger enthalten, zeigen bis zum 4. und 5. Tage ihre
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normale Beschaffenheit, um sich dann allmählich zu trüben und

einen Geruch nach Schwefelwasserstoff anzunehmen. Durch länger
als 2 Minuten dauerndes Kochen werden diese Choleraeier ungiftig

gemacht. Hingegen lassen nach Dönitz mit Choleravibrioneu
infizierte Eier keine durch Geruch oder durch Bleiazetatpapier

wahrnehmbare Menge Schwefelwasserstoff nachweisen. Die

Bildung des letzteren scheint seines Erachtens stets durch ein

anderes Bakten'um bedingt zu sein. Piorkowski wies nach,
daß die Typhusbazillen imstande sind, unter gewissen Bedingungen

die unverletzte Schale der Hühnereier zu durchwandern und in

das Innere der Eier einzudringen, was besonders bei hoher

Temperatur (37°) schneller geschieht als bei 28°. Auch Krabbe
(Archiv f. wies. u. prakt. Tierheilkunde 1876) hat festgestellt, daß

Cholera- und Typhuserreger sowie das Bacterium coli usw. unter

geeigneten Bedingungen in unverletzte Eier einwandern und den

Inhalt verderben können. Nach Sache-Mücke dringen die

an der Außenfläche der unverletzten Eier angetrockneten Ruhr»

bazillen in das Eiinnere ein, gehen aber meist nach ca. 8 Tagen

wieder zugrunde. Auch in Bouillonkultur der genannten Mikroben

gelegte Eier blieben bei intakter Schale keimfrei, während sog.

Knickeier hierbei leicht infiziert werden konnten. Die Erreger der

Ruhr wurden aber im Ei durch 2 Minuten langes Kochen abgetötet.
Über das Eindringen von Bakterien in das Hühnerei durch die

Eischale stellte auch Lange Versuche an. Koli-, 'I‘yphus- und
Paratyphus B-Bazillen, sowie Bacillus enterit_idis Gärtner und

Bacillus botulinus drangen bei seinen Versuchen, bei denen die

Eier bis zu 10 Tagen bei Brutofentemperatur in Bouillonkulturen

der betreffenden Erreger lagen, durch die intakte Eischale bis in

das Eigelb vor. Diese Fähigkeit der krankmachenden Keime

schien mit der Intensität der Eigenbewegung zu- und abzunehmen.

Zum Abtöten der bis in das Eigelb eingewanderten Mikro

organismen genügte bei den genannten Arten, mit Ausnahme des

Bacillus botulinus, ein 8 Minuten langes Kochen der Eier. Eier,

die in flüssigen Reinkulturen des Bacillus enteritidis oder

botulinus gelegen hatten, enthielten im Eigelb Gifte, auch ohne

daß der‘ Nachweis lebender Erreger gelang. Räbiger beob
achtete die Infektion eines Hühnereies mit Bacillus prodi
giosus. In dem frisch gekochten Ei war der Inhalt rot
gefärbt. Vor dem Kochen hatte er an demselben keiner
lei Veränderungen feststellen können. Die Kalkschale war

normal weiß. Beim Öffnen fand man das Eiweiß gleichmäßig

fuchsinrot gefärbt und der gelbe Dotter zeigte ein striemig—rotes

Aussehen.

vor der Öffnung des Eies schon bestand, da beim Öffnen der

gelbe Dotter über das rotgefärbte Eiweiß geflossen war.

Letzteres war nicht, wie es infolge des Kochens normal geschieht,

fest geronnen, sondern von salbenähnlicher Beschaffenheit. Bei

der mikroskopischen Untersuchung wurde im gesamten Eiinhalt

der Bacillus prodigiosus nachgewiesen. Da das betreffende Ei nur
pflaumenweich gekocht war, gelang auch der Kulturvcrsuch. Die

Gelegenheit zur Infektion von Eiern mit Bacillus prodigiosus ist

bei der großen Verbreitung des letzteren auch reichlich vorhanden.

Ein gleicher Fall von Infektion wie der von Räbiger be
schriebene, wurde einige Tage später an einem ungekochten Ei
derselben Sendung festgestellt. Das betreffende Ei zeigte nicht
nur die schon erwähnte Rotfärbung, sondern war auch gleichzeitig

stark verschimmelt. Stephen konnte nachweisen, daß 4 Proz.
aller schmutzigen Eier mit diesem Bazillus behaftet sind, und daß

nur die intakte Kalkschale und die fibröse Schalenhaut einen

Schutz vor Infektion bieten und diese deshalb sehr selten ist.

Die Geflügelwelt (Jahrgang 1912, Nr. 3) berichtet, daß in den

Eidottern von verseuchten Hühnerbeständen die Erreger der
weißen Diarrhoe der Kückcn nachgewiesen wurden.
Schneidemühl, Fröhner und Wittlinger refe

rieren über Befunde von C o ccidie n , die nach den Untersuchun
gen von Podwisozki im Innern der Eier schmarotzen.
L ö w e n s t e i n berichtet in der Wiener medizinischen Ge

sellschaft (April—Mai) 1913 über das Vorkommen von Geflügel

tuberkulose beim Menschen: Es handelte sich in zwei Fällen um

N ierentuberkulose, in einem Falle um eine atypische Hauttuber

kulose. L ö we nste i n führt diese beim Menschen zurück auf den

Doch ist es fraglich, ob die Rott’ärbung des letzteren
‘

tienuß roher oder weichgekochter Eier. (Es dürften hierüber ein

gehende Versuche zu erwarten sein.)
‘

Betrachtet man alle diese Ausführungen über die Einschlüsse

von pflanzlichen Kleinlebewesen im Hühnerei, die speziell infolge

der Durchlässigkeit der Kalkschale recht zahlreiche und ver

schiedenartige sind, so drängt sich jedem Laien unwillkürlich die

Meinung auf, daß das Eiinnere doch recht stiefmütterlich und

schutzlos von der Natur allen diesen Gefahren und Infektions

möglichkeiten preisgegeben ist. Daß dem aber nicht so ist, daß

auch das Eiinnere Abwehrvorrichtungen besitzt, haben die Ver

suche von Laschtschenko über die keimtötende und ent—
wickelungshemmende Wirkung des Hühnereiweißes erbracht. Er
fand, daß, wenn Eiweiß oder Eigelb in sterile Schalen gegossen
und unbedeckt bei Zimmertemperatur stehen bleibt, es zwar sehr

schnell austrocknet, daß sich aber Bakterien darin nicht ent

wickeln. Bei Zugabe von etwas Bouillon stellt sich dagegen Ei
weißfäulnis bald ein. Wird Eiweiß vor dem Austrocknen geschützt,
bleibt es bis zu 2 Monaten steril; dagegen verschimmelt Eigelb in

2—3 Wochen. Luftkeime gedeihen somit im Eiweiß nicht ohne

weiteres. Selbst beim Arbeiten mit Reinkulturen bei großen Aus
saaten erfolgte die Vernichtung von B. subtilis, B. anthracis,

B. megaterium, Proteus Zopfii, Protons Zenkeri in wenigen Tagen.
Der Untergang der Bakterien erfolgt durch Enzyme proteolytischen
Charakters, die ihre Wirkung bei Verdünnung mit destilliertem

Wasser oder mit Kochsalzlösung behalten und sie erst bei sehr

starker Verdünnung mit Bouillon verlieren. Auch die Erhitzung

des Eiweißes auf 55-—60 Gr. verändert die keimtötende Fähig

keit desselben nur wenig, aufgehoben wird dieselbe erst, wenn
, beim Erhitzen auf 65—70 Gr. das Eiweiß gerinnt. Die bakteriziden

Eigenschaften des Eiweißes nehmen ferner ab, wenn man dem

selben etwas Eigelb beimischt. Einige Bakterienarten gedeihen
andererseits im Hühnereiweiß relativ gut, z. B. Proteus mirabilis,

vulgaris, Prodigiosus, B. fluorescens liqucfaciens, B. typhi, V.

cholerae und B. coli communis. (Schluß folgt.)

-— Unhrauohharmschung von Fetten für den menschlichen

Genufi. (Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 14. Mai

1915.) Auf Grund des ä 29 Abs. 5 der Ausführungsbestimmungen D
zu dem Gesetze, betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau,

vom 3. Juni 1900 (Beilage zu Nr. 52 des Zentralbl. für das
Deutsche Reich 1908, S. 67) werden als weitere Mittel zur

Unbrauchbarmachung von zubereiteten Fetten für den menschlichen

Genuß Safrol und künstliches Wintergrünöl zugelassen.
Das Safrol ist eine farblose oder gelbliche, stark riechende

Flüssigkeit, hat bei 15 ° C die Dichte 1,105 bis 1,107 und siedet

bei einem Luftdruck von 760 mm annähernd bei 233 ° C.

Das künstliche Wintergrünöl ist eine farblose, nach längerem

Stehen schwachgelbe Flüssigkeit von dem Gewebe der Pflanze,

nach der es benannt ist, hat bei 15 ° C die Dichte 1,185 bis 1.190
siedet bei einem Luftdruck von 760 mm annähernd bei 222 ° C

und hat eine Verseifungszahl von mindestens 361.

Auf je 100 kg Fett sind zur Unbrauchbarmachung 1 kg Safrol
oder 1 kg künstliches Wintergrünöl von den oben angegebenen

Eigenschaften zu verwenden.

— Zur Aufbewahrung von BüchsenfleIsch-Konserven. Die

Zentral-Einkaufs-Gesellschaft hat eine Anweisung zur Auf
bewahrung von Büehsenfleisch-Konserven gegeben. Die Dosen

hätten vor der Ablieferung einer Sterilisation und einer

Prüfung auf Keimfreiheit unterlegen und würden infolgedessen in

der Regel keimfrei bleiben, solange keine Verletzung der

Wandung stattfinde. Eine solche Gefahr bestehe, wenn

1. die Dosen geworfen, gestoßen oder sonst äußerlich be

schädigt. würden, _
2. wenn die Dosen dem Frost ausgesetzt oder in sehr warmen

Räumen gelagert würden,
3. wenn die Dosen feucht würden und infolgedessen rosteten.

Es sind deshalb folgende Richtlinien bei der Lagerung zu be

achten:
1. Ist Raum genug vorhanden, so sollten die Dosen in den

dem Inhalt genau angepaßten Kisten, wie sie zum Versand der

Dosen benutzt zu werden pflegen, aufbewahrt werden. Die ge
füllten Kisten können aufeinander liegen.
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Fehlt es an dem genügenden Raum zur Aufbewahrung in den

Kisten, so empfiehlt es sich, zum Aufstapeln der losen Dosen eine

Persönlichkeit heranzuziehen, die hierin Erfahrung hat (Kaufleute,
die mit Konserven handeln). Bei sachgemäßer Aufstapelung
können die Dosen sehr hoch übereinander gestapelt werden, so

daß ihre Aufstapelung wenig Raum einnimmt. Die einfachste

Form des Aufstapelns von losen Dosen ist, daß man etwa einen

Quadr‘atmeter Grundfläche mit eng aneinander gestellten Dosen

bedeckt und sodann auf jede Dose eine zweite Dose so aufstellt,
daß Rand auf Rand kommt. Über diese zweite Schicht von Dosen

breitet man einen Bogen Papier und stellt dann hierauf wiederum

eine dritte und vierte Schicht Dosen in der gleichen Weise, so
daß auch diese beiden Schichten Rand auf Rand genau über dem
Rand der unteren beiden Schichten stehen. Über die vierte

Schicht kommt dann
‘
genau ebenso wieder ein Bogen Papier,

worauf die fünfte und sechste Schicht in gleicher Weise aufgestellt
wird, und so fort. (Es bilden sich also Säulen von Dosen, die durch

Lagen von Papier unterbrochen sind.)

2. Werden die Dosen dem Frost ausgesetzt, so friert das in

jedem Fleisch vorhandene Wasser, der Inhalt der Dosen dehnt

sich beträchtlich aus, so daß Spannungen in der Büchse entstehen.
Es besteht dann die Gefahr, daß die Dosen an den Verschlüssen
undicht werden. Die an sich ganz geringen Öffnungen, die sich

dabei bilden, genügen zum Eindringen von Bakterien, durch die

der Inhalt verdorben wird. Deshalb muß darauf geachtet werden,
daß die Dosen unbedingt frostfrei lagern.

'

Andererseits dürfen die Lagerungsräume nicht zu warm sein,
sie sind vielmehr kühl zu halten (d. h. nicht unter dem Gefrierpunkt
und nicht über 10—15 Grad Celsius; höhere Temperaturen sind zu

vermeiden).

3. Verzinntcs Weißblech beginnt zu rosten, wenn es der
Feuchtigkeit ausgesetzt ist. Die Dosen müssen daher leicht ein
gefettet sein, was in der Regel in der Fabrik vor der Ablieferung
geschehen sein soll. Immerhin muß der Aufbcwahrungsraum durch
aus trocken und luftig sein. Die Benutzung von Kühl- und
Kellerräumen, in denen sich leicht Feuchtigkeit nicdcrschlägt, ist
deshalb zu vermeiden.
Außerdem ist darauf zu achten, daß die Temperatur des Auf

bewahrungsraumcs nicht erheblich schwankt, weil bei plötzlicher
Erwärmung eines Raumes das Kondenswasser sich niederschlägt
und die Dosen beschlagen, wodurch die Gefahr des Bestens ent
steht. Es ist deshalb auf möglichst gleichmäßige, trockene
Temperatur des Lagcrraumes bedacht zu nehmen.

4. Da selbst bei sorgfältigster Herstellung der Konserven es
nicht ausbleibt, daß einzelne Dosen auftreiben (bombioren), so muß
in regelmäßigen Abständen, etwa alle zwei Monate, eine Durchsicht
des gesamten Bestandes an Dosen und hierbei eine Aussonderung
aller getriebenen Dosen erfolgen.
Zum Lagern von Dosenkonserven eignen sich danach also am

besten luftige, trockene, frostfreie, kühle Räume, die wenig
Temperaturschwankungen ausgesetzt sind. Wegen der leichten
Entwendbarkeit ist auf ausreichenden Verschluß zu achten.

— Bei Aufbewahrung von Schwelneflelsch-Dausrware empfiehlt die
Kältetechnische Gesellschaft zu Hamburg im Anschlusse an die
von ihr aufgestellten Grundsätze zur Lagerung von Gefrierfleisch
(vgl. B. T. W. 1915, S. 115) folgendes Verfahren:
I. Räucherware. Die Lagerung von Räucherware ——wie

Speck, Schinken und Wurst — empfiehlt sich in trockenen, mög
lichst kühlen Räumen und zwar hängend, nicht zu dicht. Die ein
zelnen Stücke dürfen sich nicht berühren.

'

Bei niedriger Außentemperatur kann die erforderliche Ven
tilation durch Außenluft, bei höherer Außentemperatur in geschlosse
nen Räumen durch künstlichen Luftumlauf hervorgerufen werden.
Es empfiehlt sich, vorhandene Fensterscheiben mit blauer Kalk
leimfarbe anzustreichen. Die Ware ist einzubeuteln und dicht zu
verschnüren, damit keine Fliegen einzudringen vermögen.

II. Gesalzenc Ware. Die Pökelung und Salzung hat
bei einer Temperatur von + 6 bis + 10 Grad Celsius zu erfolgen.
Beim Trockensalzen ist ein Umsalzen nach Verlauf der halben

Salzzeit unbedingt erforderlich.
Für die Lagerung der trocken gesalzenen Ware kommen nur

gekühlte Räume in Frage mit einer Temperatur von — 2 bis

+ 2 Grad Celsius.

Auch hier ist eine ca. 3wöchige Umlagerung unbedingt er

forderlich.

Bei Lagerung von Pökelware in Fässern ist eine Temperatur

von 0 bis + 4 Grad Celsius notwendig. Die Ware muß mit der

Pökellake ganz bedeckt sein.

III. Konserven. Die Lagerung von Konserven hat in
trockenen, luftigen Räumen bei einer Temperatur von nicht über

+ 6 Grad Celsius zu geschehen.

Der Raum muß trocken und luftig sein, um ein Rosten der

Dosen zu verhindern.
— Ein feuergefährliches Schutzmittel für Fleischwaren ist die

Jelamasse, die bekanntlich zum Bestreichen von Würsten und

Schinken empfohlen wird, um diese vor oberflächlichen Ver

schimmelungen und Austrocknen zu schützen, und die gute

Dienste leisten soll. Der Brand der Jelafabrik in Marienfelde
lenkt die Aufmerksamkeit auf die vorerwähnte bedenkliche

Nebeneigenschaft der Masse, die sich bekanntlich nach einer

Analyse von Polenske aus Kolophonium, Paraffin, Schlemm
kreide und Leinöi zusammensetzt. Durch die Hitze waren die

Vorräte an Jela geschmolzen, und die brennende Flüssigkeit über
schwemmte und gefährdete die Nachbarschaft.

— Einfuhr von Dlrmen aus der Türkei. Nach einer An

ordnung des ungarischen Ackerbauministeriums sind die aus

der Türkei durch Rumänien während des Kriegszustandes in

Postpaketen eingehenden, vollkommen trockenen Därme und ge

salzenen Schafdärmc zur unmittelbaren Durchfuhr nach Deutsch

land durchzulassen.

Tierhaltung und Tierzucht.
Die Giftigkeit der in größeren Mengen verfütterten

Kakaoschalen.

Von Obertierarzt Dr. M. J un eck, Berlin.
(o. s«m„ u. Vir‘hh.-Ztg.uns, Nr. 20.)

Kakaoschalen sind als Futtermittel nicht nur minderwertig,

sondern nicht unbedenklich. Schon K e l l n e r hat den geringen
Verdauungskoeffizienten des Proteins der Schalen hervor

gehoben, von dem nur 4,5 Proz. verdaut werden. Vom Protein

der Weizenkleie werden demgegenüber 79 Proz. verdaut. Die

Kakaoschalen seien also keineswegs der Weizenkleie als Futter

mittel gleich zu setzen, wie vielfach behauptet werde.

Pferde scheinen die Schalen wegen ihres bitteren Ge

schmacks gern aufzunehmen, große Mengen wirken aber giftig

und sogar tödlich. Nach S eh m i dt starb ein Pferd, das eine
größere Menge der Schalen verzehrt hatte, nach kurzer Zeit an

Herzlähmung. In Berlin erkrankten in einer Schokoladenfabrik

‘mehrere Pferde nach Kakaoschalenfütterung; ein Tier ver

endete. Die Sektion ergab starke Füllung des Magens mit

Kakaoschalen und Darmkatarrh. Nach Einstellen der Schalen

fütterung sind die erkrankten Tiere genesen.

Die betreffenden Schalen erwiesen sich nach Versuchen,

die J u na ck anstellte, für Kaninchen, Meerschweinchen und
für den Menschen giftig, wobei die Ursache der Gehalt an

Theobromin ist, das nach K ön i g in den Schalen im
Mittel zu 0,76 Proz. vorhanden ist und beim Röstungsproze_ß

noch ansteigen soll. 1 kg Schalen enthalten also T-10 g Theo
bromin, so daß Pferde bei häufigen und größeren Schalengaben,

da das Futter 3—4 Tage im Körper bleibt, 100—200 g Theo

bromin erhalten können. Mit Koffein, das bekanntlich dem

Theobromin nahe steht, konnte F r öh n e r aber Pferde töten.
schon mit einer Gabe von 100 g.

Mit dem Verfüttern von Kakaoschalen muß man bei den
'
Haustieren somit vorsichtig sein.
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— Zur Kllberflltterung. In Anbetracht der Milchknapphcit
wird (‚.D. Landw. Ztg.“ 1915) empfohlen, den Kälbern statt
der Vollmilch nach den ersten vier Wochen Magermilch
mit. einem Zusatz von Malzkeimen zu reichen. Zehn Liter

Magermilch oder Wasser werden gekocht, auf % kg oder % kg

Malzkeime gegossen und im lauwarmen Zustande verfüttert. Es
ist ratsam, etwas phosphorsauren Kalk und etwas Salz hinzu
zufügen, desgleichen bei Verwendung von Molken an Stelle der

Magermilch 30—40 g Schlemmkreide auf Kopf und Tag. Je älter
die Kälber werden. desto trockner gibt man die Malzkeime, aber

niemals ganz trocken. Die Menge der Malzkeime soll täglich nicht
2 kg übersteigen. . Brt.
—- Bekanntmachung über des Verfüttern von grünem Roggen und

Weizen. Vorn 20. Mai 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund von ä 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.

vom 4. August 1914 folgende Verordnung erlassen:

ä l. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be
stimmten Behörden können verbieten, daß grüner Roggen oder

grüner Weizen als Grünfutter ohne Genehmigung der zuständigen
Behörde abgemäht oder verfüttert wird.

ä 2. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
zur Ausführung dieser Verordnung und bestimmen, wer als zu

ständige Behörde im Sinne dieser Verordnung anzusehen ist.

ä 3. Zuwiderhandlungen gegen ein auf Grund von ä 1 er

lassenes Verbot oder gegen die auf Grund von ä E
.’

erlassenen Aus—

führungsbestimmungen werden mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark

bestraft. _

ä 4
.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in

Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer

krafttretens.

Berlin. den 20. Mai 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

— Leubheu. Der preußische Landwirtschnftsminister gibt

folgendes bekannt: Um dem Eintritt einer Futtcrknappheit im

bevorstehenden Herbst und Winter vorzubeugen. sehe ich mich

veranlaßt, die Besitzer privater Waldungen auf die Möglichkeit

hinzuweisen, die Waldbestände zu der Beschaffung weiterer Futter

stoffe heranzuziehen. Es ist bekannt, daß in vielen Gebirgs

gcgenden das Laub der Waldhäume, namentlich von Ahorn, Esche.
Linde, Ulme, Eiche, Pappel, Weide, Akazie und Birke, regelmäßig

zur Gewinnung von Laubheu herangezogen wird. Im übrigen ist

alles Baumlauh, namentlich auch das der Rotbuche, zur Futter

gcwinnung geeignet. Wenn bei der zurzeit herrschenden trockenen

Witterung größere Mengen von Laub durch Abstreifen der Blätter

von den Zweigen oder Abschneiden der dünnen Zweige gewonnen

und zu Heu getrocknet werden, so können dadurch beträchtliche

I-‘uttermengen für die bevorstehende Winterszeit angesammelt

werden.

'l‘agesgeschich te.
Ehrentat’el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Stabsveterinär d. L. H u g 0 W e r t h e i m (Schlachthofdirektor
in Saarlouis). [Infolge einer Infektion.]

\ Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. Dr. V. B a c h (Schriftleiter der B. T. W. in

Berlin).

( rberveterinär d.

Penkun).
(lberveterinär d. R. T e i k e (Polizeitierarzt in Neukölln).
Veterinär d. R. Dr. H a n s H a. ß (Tierarzt in Pinneberg).
l'nterveterinär d. R. A n t. S i e b u rger (Tierarzt aus Dil
fingen).

Stabsveteriniir d.

Burgstädt).
Veterinär b
.

d
. Nachr.-Abt. d. 3
. Kav.-Div. Dr. E r n s t K ö m pf
(bisher im Bus-Regt. Nr. 1-l).

R. Emil Baumgarten (Tierarzt in

L. ‘Dr. M a .\
:

U h l e m a 1
1
n (Tierarzt in

Oberveterinär d
. L. Louis Die z (Tierarzt in Greußen).

Oberstabsveteriniir im 4
.

Bayer. Chev. - Regt. M a r ti n

K r a m e r.
Stabs- und Regimentsveteriniir d. 2

.

Bayer. Ulan.-Regts.
Dr. Emil Roßmüller.

Stabsveterinär d. L. Dr. G u i d 0 B ö h m e (städt. Bezirks
tierarzt in Landsberg a. L.).

Veterinär d
.

Res. H ein r. B l u m e (Tierarzt in Kuhnern).
‘Oberveterinär d. L. .Ernst Zink e (städt. Polizeitierarzt in
Leisnig i. Sa).

Veterinär d. R. E rn s t A d l e r (Tierarzt aus Neustrelitz).
Veterinär d. R. inr Garde-Feldart.-Regt. Nr. 2 L u d w. K r o p p

(Tierarzt in Hannover).
Veterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 20 Fr. Volbeding
(Tierarzt in Heringsdorf).

Veterinär d. R. I‘r. W. Plö tn e r (Tierarzt in Weißenfels).
Oberveterinär d. R. K. Radtk e (Tierarzt in Kiel).
Stabsveterinär d. L. Dr. G e 0 r g B u g g e (Vorsteher d Bakt.
Inst. d

. Landw.-Kammer in Kiel).
Veterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 11 W. Erbs (bisher im
Fußart.-Regt. Nr. 6).

Oberveterinär d. R. W i l h. G e rh o l d (Tierarzt in Jugenheim).
Veterinär d. R. b

.

Staffelstab 512 des Landwehr-A.-K.
Dr. B. J a c o bi (Tierarzt in Hindenburg. O.-S.).

Stabsveterini'rr d
. L. im Feldart.-Regt. Nr. 74 Dr. Dobern -'

e c k e r (Bezirkstierarzt in Schmölln, S.-A.l.
Stabsveterinär d. R. beim Pferdedepot d

. XVI. A.—K. Dr.

S c h ö n d o r f f (Tierarzt in Mülheim ‘a. Ruhr).

Fünt’undvlerzigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 6
. Juni bis Sonnabend, den 12. Juni 1915.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze sind
wesentliche Veränderungen nicht eingetreten. Die Kraft der
französischen Offensive scheint eher ab—als zuzunehmen. Eng
lische Angriffe erheblicher Art waren nicht mehr zu ver
zeichnen. In dem Raum nördlich von Arms haben wir das
Dorf Neuville nach und nach geräumt. Das ist aber auch der‘
einzige Erfolg, den die Franzosen erzielt haben.
Auf dem galizischen Kriegsschauplatze ist

die Tätigkeit der Armee L i n s i n g e n in den Vordergrund ge
treten. Mit ihrem linken Flügel bedroht sie die in Lemberg
stehenden russischen Kräfte mit einer Umfassung von Süden
her. Das würde einen Frontangriff der Armee M a c k e n s e n
natürlich auf das Beste unterstützen. Gleichzeitig übt die

Armee Linsingen mit ihrem rechten Flügel einen Druck
auf die in Südost-Galizien stehenden russischen Heeresmassen

aus, die in‘ihrer rechten Flanke und weiter in ihrer natürlichen
Rückzugslinie bedroht erscheine’n. Am 7

. Juni ist der Brücken
kopf in Zurawno genommen worden. Ebenso ging der linke
Flügel L i n sing e n über den Dnjestr, der rechte Flügel gegen
Kalusz vor. Bisher wurden 10 900 Gefangene gemacht,

6 Geschütze und 14 Maschinengewehre erbeutet. Am folgen
den Tage wurden die Russen auf den Höhen von Nowoszyn
nordöstlich Zewanow erneut geschlagen und die Verfolgung
bis. an die Bahn Stanislau—Lemberg fortgesetzt. Gleichzeitig;r
drang der rechte Flügel der Armee Li,n singen bei Myslow
und bis zur Mündung der Siwka an den Dnjestr vor. Dieser
Vormarsch brachte weitere 6200 Gefangene, 4 Geschütze und

12 Maschinengewehre als Beute. Am 9
. Juni wurde die Ein

nahme von Stanislau gemeldet. der das Vordringen der ver
bündeten Truppen bis Halisch folgte. Hierbei fielen nochmals

5570 Gefangene und 13 Maschinengewehre in unsere Hände.

Diese Erfolge der deutschen und österrcichisch-ungarischen
Armee hatten zur Folge, ‘daß die Armeekorps Pflanzer

B a ltin , die bis dahin im wesentlichen gegen die hartnäckige
russische Offensive hatten wehren müssen. nunmehr rasch und

kräftig bis etwa in die Linie Koszow Horodenka vorstoßen
konnten. Gleichzeitig drangen die österreichisch-ungarischen

Truppen in der Bukowina gegen die dort zwischen Pruth und

Dnjestr verbliebenen Kräfte vor und warfen sie in Gefechten
südwestlich Kotzmann zurück.
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Die Russen versuchten, wie vorauszusehen war, mit allen
Kräften das Vordringen der verbündeten Truppen gegen den
Raum von Lemberg zum Stehen zu bringen. Bereits am 9. Juni
wurde ein russischer Gegenangriff auf Zurawno gemeldet, der
aber erfolglos blieb. Am nächsten Tage wurden große russische
Kräfte aus dem Raum südlich und südöstlich von Lemberg im
Vordringen gegen den linken Flügel Linsin ge n gemeldet.
Gegenüber dem weit überlegenen Feinde mußten die Verbün
deten hier zunächst ihre Linien zurücknehmen und dabei
Zurawno vorübergehend räumen. Schon am 11. Juni konnte
gemeldet werden, daß Zurawno wieder gewonnen und der
Gegner nach Nord-Osten auf den Brückenkopf von Miyliska
und Zydarczow zurückgeworfen sei. Gleichzeitig waren die
Russen auch gegen Halicz und Stanislau vorgegangen, aber
auch hier ohne Erfolg. Die österreichisch-ungarischen Truppen
der Gruppe P f l an z e r - B a l t i n drangen nördlich bis Ober
tyn, haben östlich Horodenka den Dnjestr überschritten und
werfen jetzt die letzten Russen über die Grenze der Buko
wina hinaus.
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze

brachte die Offensive gegen Sawdyniki 1700 Gefangene, Kämpfe
im Raume der unteren Dubissa 33440 Gefangene und 12 Maschi
nengewehre, Gefechte südwestlich Szawle 2500 Gefangene und

2 Maschinengewehre. Die Kämpfe südlich des Njemen lieferten
seit dem 6. Juni insgesamt 3000 Gefangene, 2 Fahnen,
12 Maschinengewehre, sowie mancherlei Kriegsmaterial in
unsere Hand.
Ganz überraschend sind unsere Truppen an der Rawka

etwa zwischen Bolimow und Sochaczew in die. russischen Stel
lungen eingedrungen. Über die Bedeutung dieser Tatsache

werden die nächsten Tage wohl Klarheit schaffen.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatze

haben sich Vorgänge von Bedeutung nicht ereignet. Vergeblich
versuchen die Italiener in ihren Kriegsberichten kleinere Ge
fechte als große Kämpfe erscheinen zu lassen. Bei Görz mußten
sich italienische Truppen in der Stärke etwa einer Division
unter empfindlichen Verlusten zurückziehen. Ferner mußten
die Italiener Km und Frcikofel, die sie vorübergehend besetzt
hatten, wieder räumen. Auch bei Gradiska und Monfalkona,
die sie bereits besetzt haben wollten, wurden sie nach dem

österreichischen Berichte zurückgeschlagen. An anderen Punk
ten schieben sie sich anscheinend an die österreichischen Stel

lungen heran. Besonders schmerzlich dürften die Italiener den
Verlust des Luftsehiffes „Citta di Ferrari“ empfinden, das von
einem österreichischen Flugzeug vernichtet wurde.
An den Dard an eilen hatten die verbündeten Feinde

gegen Ende der vorhergehenden Woche namhafte Verstärkun
gen erhalten und waren zu einem größeren Angriff überge
gangen. Nach etwa zweitägigem Kampfe wurden sie unter
schwersten Verlusten an Toten und Verwundeten in ihre alten
Stellungen zurückgeworfen. Von den Türken werden die Ver
luste auf etwa 15 000 Mann. allein die Verluste an Toten über
5000 angegeben. Daß die Verluste der Angreifer ungewöhnlich
groß waren, ersieht man auch aus den Stimmen der Drei
verbandspresse. N.

i
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Königliche

Verordnung, betreffend Erweiterung der Urkunde über die Er
neuerung des Eisernen Kreuzes vom 5. August 1914:
Die Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse von 187071,

die sich im jetzigen Kriege auf dem Kriegsschauplatze oder in

der Heimat besondere Verdienste erwerben, erhalten als Aus
zeichnung eine auf dem Bande des Eisernen Kreuzes über dem
silbernen Eichenlaub zu tragende silberne Spange, auf der ein
verkleinertes Eisernes Kreuz mit. der Jahreszahl 1914 ange
bracht ist.

Zur Krlegsfiirsorge.

Kommerzienrat H a u p t _ne r , Berlin, hat für Zwecke

der Kriegsfürsorge dem Kassenführer des Deutschen Veterinär
rates, Herrn Geheimrat Heyne, Posen, 10000 Mark über
wiesen.

‘ 1 - '

Landgestüt Celle.

Als Leiter für das Landgestüt Celle ist Graf
H a n s G e 0 r g K a l n ein ernannt worden, der frühere
Leiter des Landgestüts Braunsberg. Graf v o n K a l n e i n ,
der zuletzt im preußischen Landwirtschaftsministerium tätig

war, übernimmt sein Amt am 1. Juli.

Weitere Erfahrungen über die tierärztiiche Tätigkeit im Felde.

Von Dr. J. K o s t r h u n , k. u. k. Militär-Untertierarzt.
(Tierärztl.Zentr.rlhl.i 15,Nr ii, S. 148.)

Der tierärztliehe Beruf im Felde erfordert außer Fachkennt

nissen körperliche Rüstigkeit, Begeisterung und Pflichtgefühl.

Was die Aufgaben anbelangt, so war reichlich Gelegenheit,

„Abortus“ zu studieren, den infektiösen Abortus ausgenommen.
Am lehrreichsten waren die Fälle von Verwerfen im Januar

und Februar, wo die Füllen schon entwickelt waren. Einmal

wurde Verfasser auch zu einer Sehwergeburt gerufen, bei der

die Embryotomie notwendig wurde. Der Tierarzt betätigt sich

also im Felde im Gegensatze zum Arzte auch geburtshilflich.

Diese Tatsache sollte man berücksichtigen und ihn ent

sprechend ausrüsten.

Von den chirurgischen Erkrankungen sind die Kronen

tritte zu nennen, die im Winter sehr große Verluste veranlaßten.

Die kleinsten Verletzungen an der Krone und an den unteren

Teilen der Extremitäten führten bei nicht sachgemäßer Be

handlung zu den schwersten Veränderungen und komplizierten

sich mit Nekrose der Umgebung, wobei es oft zur Eröffnung

eines von den Phalangealgelenken oder einer Sehnenscheide

kam. Immer war die Behandlung sehr langwierig.

Unter den Seuchen sind vornehmlich der Rotz und die

Brustseuche zu erwähnen. Bände, Stomatitis pustulosa con

tagiosa, Tetanus, Milzbrand hatten nur lokales Interesse.

Die Brustseuche kam nur mehr oder weniger sporadisch vor,

und die Erkrankungen hatten leichten Charakter. Für die

Behandlung der Brustseuche kann man speziell im Kriege das

Neosalvarsan als universales Mittel bezeichnen. Die Anwen

dung des Präparates ist sehr bequem. Der Rotz bot erheblich

größere Schwierigkeiten. Von allen im Frieden geübten
Methoden der Rotznaehweisung ist nur die Ophthalmoprobe

und auch diese nur im begrenzten Maße brauchbar. Die Pferde

sind oft katarrhalisch affiziert, erschöpft, zeigen erhöhte Tem

peraturen, so daß man die thermische Malleinreaktion nicht ver

werten kann. Die kutane Probe ist im Felde umständlich, die

Resultate waren nicht befriedigend. Auf dem südlichen Kriegs

schauplatze waren die Rotzerkrankungen seltener. Nach der

Verlegung der Division in das rauhere Karpathenklim ist die

Seuche gehäuft aufgetreten, auch bei Abteilungen, bei denen

früher nie Rotz war. Die Erklärung dürfte darin liegen, daß

die im milden Klima verborgenen, chronischen Fälle im rauben

Klima zu akuten, offenen wurden. Über eine Übertragung
des Rotzes auf den Menschen wurde Verfasser nichts bekannt.

G l.

Tierärzte-Kammer für die Provinz Sachsen.
8. Quittung über die Kriegssammlung.

K o h 1, Tierarzt, Lützen . . . . . . 50 M.
Dazu Quittung l bis 7 . . 1794 2

Gesamtbetrag 1814 M.

Den Spendern herzlichen Dank!
Halle ‚ den 14. Juni 1915.

R e i m e r s, Schiachthofdirektor, Kassenführer.
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Krlegsfiirsornefonds für Tierärzte Im Königreich Sachsen.

Vierte Quittung über eingegangene Beiträge.
An weiteren Beiträgen sind für die Beratungsstelle ein

gegangen :
Tierarzt Beeger, Uhyst, Sa. . . . . . . 20‚— M.
Tierarzt B r u n n e r , Ostritz (weiterer Beitrag) . 10,— „
Bezirkstierarzt Dr. D e n n h a r d t , Borna, Bez. Leipzig 50,— „
Amtstierarzt Dr. F e u e r e i ß e n , Plauen i. V. (weitererBeitrag)................20,—„
Schlachthofdirektor Giinsehals, Großenhain (weitererBeitreg)......‚.........30,-„
Bezirkstierarzt Dr. Pelz , Stollberg (weiterer Beitrag) 50‚——„
Tierarzt P f e f f e r k o r n , Groitzsch, Amtsh. Borna) . 75‚— „
Tierarzt Tem pel, Limbuch, Sa. (weiterer Beitrag) 12,60 „
Ungenannt (N. N.). Naunhof . . . . . . . . . . 60,— „
Ferner sind durch Überweisung von Schätzungsgebllhren
für die Monate April und Mai eingegangen . . 1110‚— „

Hierzu Betrag der l.
, II. und III. Quittung . 952090 „

Mithin zusammen 10958,10 M.

Allen Gebern sei auch an dieser Stelle für ihre erneut be
wiesene Opferwilligkeit herzlicher Dank ausgesprochen.

Weitere Beiträge und Verzichtserklärungen auf die Schätzungs
gebühren werden an die Kasse der Tierärztlichen Hochschule in
Dresden oder an den Geschäftsführer der Beratungsstelle, Herrn
Oberstabsveteriniir a. D. Sehe de, Dresden-N. 23, Weinberg
straße 96, erbeten.

Dresden, den 10. Juni 1915.
Die Beratungs- und Fürsorgestelle für im Felde

stehende sächsische Tierärzte.
Elle n b e r g e r ‚Vorsitzender.

—- An der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin
studieren im laufenden Sommer-Semester: G e s a m t z a hl der
immatrikulierten Veterinär-Studierenden inkl. Examens-Kandidaten:

171, darunter sind Mil.-Vet.-Akademiker 110; ne'uimmatrik uli ert

I. Sem. Tierärztl. Hochschule 9
, I. Sem. Akademie 6
,

Herren,
welche bereits an einer anderen Hochschule studiert haben 3

,

nichtimmatrikulierte Hörer 6.

Büchcrbesprcchungen.'
— Technik der veterinliren Serodiagnostik bei Infektionskrankheiten

unter besonderer Berücksichtigung der Rotzkrankhelt. Von Dr. Kurt
Schern, ord. Professor für experimentelleTierscuchenf0tätihung,Pathologie
und Therapie am Jowa State

Colli;ge
for A iculture and Mechanic Arte,

zurzeit am Laboratorium der öni l. ilitlir-Veterinär-Akademie zu
Berlin. Berlin 1915. Verla sbuchhandung von R i c h a r d S c h o e t,z ,

Wilhelmstr. 10. Preis 1,60 .

Die Bekämpfung der Tierseuchen und damit deren Diagnostik haben
während des Kri es eine erhöhte Bedeutung gewonnen.Vornehmlich trifft
das für die Rotz nkheit zu, bei deren

Feststellung
bekanntlich semio

gische Methodenweitgehend herangezogenwerden. erfasser wurde hier
durch s.ngere das vorliegende Büchlem über die Technik der veterinären
Serodiagnost' zu schreiben,und wünscht vornehmlich auch allen denjeni
gen Tierärzten und Veterinltroffizieren, die während des Krieges serologi
seheMethodenausführen sollen, zur schnellen Einübung der Technik behilf
lich zu sein.DasBuch ist äußerst geschicktauf diesesZiel zugeschnitten.Sehr
gering an Umfan — 51 Druckseiten kleinen Formates — behandelt es
außerordentlich ü ersichtlich und genü end eingehend den scrologischen
Untereuchungsgang bei der Rotzfeststelung und daran anschließend in
ähnlicher Weise die gleichen Arbeiten bei der Brustseuche, dem Milzbrand,
dem Rotlauf, den infektiösen Euterentzündungen und den Paratyphus
bazillen. Die Vorliebe für Bücher, die ohne jedes Beiwerk den Bedürf
nissen der Praxis dienen, ist bekannt. Die vorliegende Schrift gehört in
diese Kategorie des Buchschatzes der Veterinäre und wird sich doppelt
unentbehrlich machen, weil der behandelte Stoff von vielen, die sich
nicht ständig mit serologischenDingen beschäftigen, nicht immer voll be
herrscht wird. Soweit der Tierarzt serologische Arbeiten ausführt, kann
das Buch der tägliche Ratgeber in bezug auf die Technik werden, allen
anderen Tierärzten aber bietet die Durchsicht ein einfaches Mittel, Wesen
und Handhabung der Methoden näher kennen zu lernen. Das sichert dem
Werkchen, das vom Verlage in bekannter vornehmer Weise ausgestattet
worden ist, eine weite Verbreitung, und es sei

angelegentlichsäiampfohlen.a g e.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r 1 i e h e n: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. K]. mit Schwertern: dem Stabsveterinär
Karl Sauer, Bezirkstierarzt in Rothenburg o. T., und dem Ober
veterinär Ph. Frilsch im 8. Feldart-Regt. in Nürnberg; das Bayer.
Militär-Verdienstkr‘euz II. K]. mit Schwertern: dem Unterveterinär

Anton Sieln'nger aus Dillingen; das Ritterkreuz I. K1. mit Schwertern
des Stiche Albrechtsordens: dem Oberstabsveterinär Rio/z. Illaulrc im
Husaren-Regt. Nr. 19 in Grimma, den Stabsveterinären Dr. Lange,
Bezirkstierarzt in Freiberg i. Sa., Dr. Osrrin Richter im Feldart.
Regt. Nr. 64 in Pirna und Erasmus Schindlcr im Feldart
Regt. Nr. 12 in Königsbrück; das Herz. Sechs. Altenburg.
Ritterkreuz II. K]. mit Schwertern: dem Stabsveterinär Dr.
Doberncclror, Bezirkstierarzt in Schmölln; das Herz. Sachs.-Meining.
Ehrenkreuz für Verdienste im Kriege: dem Oberveterinär Kurt
Müller beim Oberkomm. der III. Armee. — Der Titel und Rang
als Oberveterinärrat: dem Veterinärrat Bruno Röbcrt, Bezirks
tierarzt in Annaberg i. Erzgeb.

Niederlassungen: Dr. Junggeburth in Bremen und Dr. Gustar:
Mader in Reinen.

In der Armee: Preußen: Befördert zu Veterinären: die
Unterveteriniire d

.

Landw. 1. Aufgeb.: von Bcntheim (Gießen) bei d.
Res-Fuhrp.-Kol 44 d. VII. Res.Korps, Bcrtram (Soest) b. Res.
Fußart.-Regt. Nr. 7 ; zu Veterinären, vorläufig ohne Patent: die
Unterveterinäre der Reserve: Köhlcr bei d. Prov.-K ol. 3 d. VIII. A.-K.‚
Dr. Obladen bei d. Fuhrp-Kol. 3 d. VIII. A.-K., Hupka bei d.
schweren Prov.-Kol. 2 d. VI. A-K., Dr. Clauß bei d. Train—Ers
Abt. Nr. 16, Wachtarz b. Garde—Res.-Fußart-Regt. Nr. 1

, Woeste
b. 2

.

Garde-Lendw.-FuBart.-Bat., Mertens bei d
.

Res.-Kav.-Abt.
Nr. 48, Dr. Ullrich b. Res.-Feldart»Regt. Nr. 13, Stciner b

.

Rekruten
Dep. Feldart-He ts. Nr. 42, Heß b

.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 45,
Dü’erkop bei d. . Ers.-Abt. Feldart-R0 ts. Nr. 75, Dr. IVe/zmeyer
b. Rekruten-Dep. Feldart.-Re ts. Nr. 52, ustig bei d. 1

.

Feld-Battr.
Abt. d

. VI. A.-K. b. XI. A5(., Dr. Folger bei d. 2. Res-Fußart.
Battr. 24 b

.

Korps Posen, Lange b
.

Res.-Fußart.-Regt. Nr. 5
,

Höfcls
bei d. 2

.

Landw.-Eskadr. d
. VII. A.-K., Schmidt b. Landw.-Fußart.

Bat. Nr. 6
,

Arculariu.s b
.

Res.-Fußart.-Regt. Nr 20, Döt.rch b.
Res.-Fußart.-Regt. Nr. 20, Sieb bei d

.

Res.-Fußart.-Battr. 24 b.
XXIV. Res -Korps, Loofl bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 35 der 1. Armee,
Burchard bei d. Mag-Fuhr .-Kol. 20 d. 2

.

Armee, Paul Steffen bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 22 d. . Armee. Gilbrath bei d. Mag.-Fuhrp.—
K01. 24 d. 2

.

Armee, Pohly bei d
.

Mag.-Fuhrp.-Kol. 39 d. 9 Armee,
Dr. Vochetxer bei d

.

Ms .-Fuhrp.d(ol. 31 d
.

9
.

Armee, Merlclsmann
bei d

.
Mag.-Fuhrp.-Kol. 0 d

. 9
.

Armee, Frerichs bei d. Mag-Fuhrp
Kol. 81 d. 9

.

Armee, Janßen bei d
.

Mag.-Fuhrp.-Kol. 82 d. 9. Armee,
Sawalisch b. Pferde-Depot 2 des I. Armeekorps, Trepel bei d.
schweren Prov.-Kol. 1 d. II. A.-K., Meents bei d

.

Etapp.-Fuhrp.-Kol.
Allenstein II der Armeegruppe Woyrsch, Beeck bei d. Fuhrp-Kol. 1

d
. XV. A. K., Cordes bei d. Etepp.-Fuhrp.-Kol. 63 d
. XXIV. Res.

Korps, Dethlo/f bei d. Meg.-Fuhrp.-Kol. 51 d. XXV. Res.-Korps,
Lochtkemper bei d

. 2
.
Res.-Fußart.Mun.-Kol. 24 d. Korps Posen,

Spechter b. Gouvernement Königsberg, Röhr bei d
.

Res.-Fuhrp.
K01. 59 d. Beskiden-Korps, Gadow bei d. Res.-Fuhrp-Kol. 60 d.
Beskiden-Korps, Paul Schmidt (V Berlin) bei d

.

3
.

Garde-Landw.
Esk., Kynast (V Berlin) bei d. Etapp.-Fuhr.-Kol. 3 d. 2

.

Armee,
Spielmann (II Bremen) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 48, Pothe (Halber
stadt) b

.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 48, Dr. Feuge (I Hannover) b.
Zentral-Pferde-Depot 4 d
.

X. A.-K., Dr. Franz Schmidt (Lübeck)
bei d. leichten Mag.-Fuhrp.-Kol 2 d
. 8
.

Armee, Dr. Nothcllo (Münster)
bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 9 d. 2
.

Armee, Bcnilzin (Schwerin) bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 9 d
.

Armeegruppe Woyrsch, Hay (Worms)
bei d. 3
.

Landw.-Esk. d
. XVIII. A.-K.; die Unterveterinäre der
Landw. l. Aufgeb.: Henning/chi (V Berlin) bei d. Mag-Fuhrp
Kol. 6 d. X. Res-Korps, Dr. Bruno Wolf)‘ (V Berlin) bei d. Prov.
Kol. 2 d. Garde-Res.-Korps‚ Hermann Müller (I Bochum) bei d.
Mag.-Fuhrp.-Kol. 10 d. I. A.-K.. Dr. Lahr (Braunschweig) b

.

Res._
Drag.-Regt. Nr. 1

,

Tuchler (I Breslau) b. Ers.-Dep. Drag.-Regts.
Nr. 8

, Rauch (Detmold) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 39 d
. VII. Res.

Korps, Siekmann. (Detmold) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 21 d. VII. Res.
Korps, Dr. Schröpfer (Gotha) b. Res.-Fußart.-Bat. Nr. 39, Kuhlmann

(I Hannover‘) bei d
.

Res.-Fuhrp.-Kol. 74 d. XXIV. Bea-Korps,
Donner (Mainz) b. Ers.-Bat. Fnßart.-Regts. Nr. 3

,

I)cmcr (Tilsit) b.

d
. l. Ers.-Abt. Feldart.-Regts Nr. 1 ; die Unterveterinäre der Landw.

2
.

Aufgeb.: Kubln'ch (Bartenstein) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 21 d.

. Armee, Padbcrg (II Köln) bei d
. 2
.

Ers-Abt. Feldert.-Regts.

r 59, Lüdje (Henau) b
.

Landw.-Kav.-Regt. d
. XVIII. Res-Korps,

Dochow (Spandau) b
.

Stehe d. Etapp.-Insp. 7
. — Zu den Veterinär

offizieren zwecks Verwendung im Veterinärdienst übergeführt:
Schraepler, Oblt. d

.

Landw.-lnf. 2. Aufgeb. (Magdeburg), bisher b.
Stube d. b

‘.

Res.-Div., als St.-Veter. d Landw. 2. Aufgeb., Kersten,
Lt. d. Res. (Prenzlau), bisher im Brig.-Ers.-Bat. Nr. 12 und krndt.
bei d

. II. Feldart.-Ers.-Abt. 75 als Veter. d
.

Res. mit Patent vom
27. Januar 1915.

Todesfälle: Kurt Martini in Wester-Ihlienworth und Gar! Thcod.
Seyfarth in Apolda.

Vakanzen.
Repetltoretelle an der ambulat. Klinik der Tierärztl. Hochschule~

in Hannover sofort. Bewerb. an Prof. Dr. Oppermann.
—__——J

Verantwortlichfür denInhalt (exkl. Inseratenteil): I. \'. Prof. Ginge,Hamburg.-—VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. -—
Druck vonW. Büxßnstuin,Berlin.
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lnhaltzloest und Ernesti: Untersuchungen über spontane Geschwülste bei Vögeln mit besonderer
Berücksichtigung des Haushubns.—Raschke:RundzellensarkomeimHerzmuskeleinesRindes.
— Referate: K r e m e r und N i e s s e n : Vernisanum purum als Antiseptikum und zur Wundbehandlung. ——K o c h: Kampfer
wein in der Wundbehandlung. —- M a c h e n h a u e r: Erfahrungen mit Zinkperhydrolsalbe in der Wundbehandlung. ——
Salinger: Zur Therapie des Herpes tonsurans. ——Chaje s: Über Teerbehandlung des chronischen Ekzems. — Nahrungs
mittelkunde und Flelschbeechauz H ö c k e und S c b n e i d e r h e i n z e : Über Mißbildungen und Einschlüsse von Fremdkörpern

(und Mikroorganismen) im Hühnerei, sowie über dessen Durchlässigkeit für chemische Substanzen. (Schluß.)
——Ver

schiedenes. — Tierhaltung und Tierzucht: Killig: Über das Verhalten der Körpertemperatur vor, während und nach der
Geburt bei Pferd, Schwein und Hund. -- Verschiedenes. — Tagesgesohlchte: Ehrentafel der Veterinäre. — Sechsundvierzigste
Kriegswocbe. — Zur Veterinärpolizei in Belgien. — Verschiedenes. -— Personalien. — Vakanzen.

(Aus dem Pathologischen Institut der Kgl. 'l‘ierärztlichen Hoch—
schule zu Dresden.)

Untersuchungen über spontane Geschwülste

bei Vögeln
mit besonderer Berücksichtigung des

Hauehuhns.
Von Obermedizinalrat Prof. Dr. E. least lind Tierarzt Dr. S. Ernestl.

Die Ansichten über das Vorkommen von Geschwülsten

bei Vögeln gingen bisher ziemlich weit auseinander. Es er

schien daher, _besonders im Hinblick auf die Bedeutung der

Frage für die vergleichende Pathologie und die Geschwulst

forschung*), geboten, über das Vorkommen spontaner Vogel

tumoren unter Zugrundelegung eines möglichst umfangreichen

Materials nähere Untersuchungen anzustellen.

Zu diesem Zwecke sind im Pathologischen Institut der

Dresdner Tierärztlichen Hochschule im Laufe der letzten

7—8 Jahre 50 Fälle von Vogelgescbwülsten gesammelt und

näher studiert worden. Zu diesem eigenen Material kommen,

wie sich bei der eingehenden Durchsicht der Literatur heraus

stellte, weit über hundert bereits von anderen Forschern

beschriebene Gescbwulstfälle bei Vögeln. Es liegt somit nun

mehr ein so umfangreiches Material vor, daß sich daraus einige

allgemeine Schlüsse ziehen lassen.

An dieser Stelle sollen die Ergebnisse unserer umfang

reichen Untersuchungen nur kurz .zusammengefaßt mitgeteilt

werden. Bezüglich der näheren pathologisch-anatornischen

*) Es sei hier daran erinnert, daß Rous als Ursache ver
schiedener Hühnersarkome ein filtrierbares Virus nachwies, und

daß es ihm gelang, durch Übertragung filtrierten Materials

experimentell Sarkome bei Hühnern hervorzurufen.

Darstellung der 50 eigenen Fälle*) und der Literatur über

Vogelgeschwülste sei auf unsere ausführliche Arbeit in der

Zeitschrift für Krebsforschung, Band 15, Heft 1, Seite 1, 1915,

verwiesen. -

Bisher ist vielfach angenommen worden, daß Tumoren

bei Vögeln weniger häufig seien als bei Säugetieren. Wenn

wir die von Casper für Pferde- und Hunde
g e s c h w ü l s t e angegebenen und die in den letzten sechs
Jahren im Pathologischen Institut der Dresdner Tierärztlichen

Hochschule für Tumoren dieser Tiere ermittelten Zahlen einer

seits und die im genannten Institut in bezug auf Hühner
g e s c h w ü l s t e ermittelten Zahlen anderseits vergleichen,
so ergibt sich, daß die vorstehend erwähnte Annahme un

richtig ist. Es wurden Tumoren bei den genannten Tierarten

in folgenden Prozentzahlen festgestellt:

Casper Pathol.lnstitut
Pferd . > 1,3 Proz. 1,5 Proz.

Hund . . . . . 4,7 „ ' 6,15 „
Haushuhn . keine Angaben 4 „

Aus‘ dieser Nebeneinanderstellung der Prozentzahlell' ist

ersichtlich, daß Geschwülste beim Huhn fast so häufig sind

wie beim Hunde.

Bekanntlich ist der Hund diejenige Tierart unter den

Haustieren, bei der am hä‚ufigsten Geschwülste gefunden

*) Es handelt sich dabei in 2 Fällen um Leiomyome, in 1 Fall
um gutartige Epitheliome (mit Hauthornbildung), in 4 Fällen um

Adenome, in 2 Fällen um Fibromyxome, in 2 Fällen um

Adenomyome, in 1 Fall um ein Teratom, in 18 Fällen um
Sarkome und in 20 Fällen um Karzinome.
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werden. Fast das gleiche wird also in Zukunft auch für

das Haushuhn zu gelten haben. Daß es das Pferd hinter sich
läßt, geht aus den obigen Zahlen ohne weiteres hervor.*)

Vielleicht würde sich beim Huhn eine noch höhere Zahl von

Geschwulstfällen ergeben, wenn dieses Tier ebenso oft ein

höheres Alter erreichen würde wie der Hund.

Von den 50 von uns selbst untersuchten Geschwulstfiillen

bei Vögeln (dabei handelt es sich in 45 Fällen um Haushühner,

in 1 Fall um einen Truthahn, in 2 Fällen um Haustauben,

in 1 Fall um eine wilde Krähe und in 1 Fall um einen

Kanarienvogel) entfallen (vgl. die Fußnote Weiter oben)
12 Fälle auf aus reife n Zellelementen aufgebaute

Tumoren, während 38 aus unreife n bindegewebigen
oder epithelialen Elementen aufgebaut sind. Die letzteren

umfassen Sarkome und Karzinome, und zwar wurden

18 Sarkome und 20 Karzinome beobachtet. Da die

aus reifen Elementen bestehenden Tumoren gutartig, die

aus unreifen zusammengesetzten bösartig sind, so besagt dies,

daß bei Vögeln die Mehrzahl der Geschwülste
bösartigen Charakter trägt.
Wie aus der Literatur und unseren eigenen Feststellungen

hervorgeht, sind alle bei Säugetieren bekannten Geschwulst

formen auch bei Vögeln nachgewiesen worden. Wenn ein

zelne Geschwülste, wie z. B. das Osteom, Rhabdomyom, bei

Vögeln bisher noch nicht beschrieben worden sind, so ist

damit selbstverständlich keineswegs ihr Nichtvorkommen

festgestellt. Die Geschwülste der Vögel sind ferner in.ihrem

histologischen Aufbau und in bezug auf das Verhalten der

sie zusammensetzenden Zellelemente im allgemeinen voll

ständig den Säugetierblastomen an die Seite zu stellen. So
mit ergibt sich, daß bei den Vögeln die
gleichen Geschwulstformen anzutreffen
sind wie bei den Säugetieren, und daß die
Vogelgeschwülste morphologisch im all
gemeinen mit denjenigen der Säugetiere
übereinstimmen. Es sei noch darauf hingewiesen, daß
unter den Sarkomen des Geflügels besonders häufig Rund

zellensarkome vorkommen.

Die von anderen und uns beobachteten, aus reifen
Elementen zusammengesetzten (gutartigen) Geschwülste
der Vögel zeigen eine sehr verschiedene Lokalisation, ohne

daß sich dabei eine auffällige Bevorzugung einzelner Organe

erkennen ließ. Die Verhältnisse liegen hier ganz ähnlich wie

bei den Säugetieren. Bezüglich der u n r e i fe n (b ö s -

artigen) Tumoren ergeben sich jedoch für die Vögel einige
Besonderheiten: So treffen wir Primärsarkom e sehr
häufig in der Haut und Unterhaut. Von 74 bisher von anderen

und uns beobachteten Sarkomfällen zeigen 28, d. i. mehr als

ein Drittel, die Tumoren in Haut und Unterhaut. Auch in

der Leber sind mehrfach (insgesamt in 7 von den 74 Sarkom

fällen) Sarkome als Primärgeschwülste ermittelt worden. Im

übrigen zeigen die Sarkome bei ihrem primären Auftreten

keine Bevorzugung bestimmter Organe. -— Ein ganz beson—

derer Lieblingssitz der‘ Primärkarzinome der Vögel ist,
etwas abweichend von den Verhältnissen bei den Säugetieren,

*) Wicderkäuer und Schwein können zum Vergleich nicht

herangezogen werden, weil sie meist in jugendlichem Alter ge

schlachtet werden, in dem Geschwülste bekanntlich weniger häufig

sind wie im vorgerückten Alter.

das Ovarium.*) Von den in der Literatur und von uns be

schriebenen 57 Krebsfällen ist der Eierstock nicht weniger als

22mal primär erkrankt. Eine Erklärung für diese auffällige

Erscheinung dürfte vielleicht die Tatsache ergeben, daß der

Eierstock dasjenige Organ ist, von dem wohl die größte Ar
beitsleistung im Organismus des‘ zur Eierproduktion systes

'matisch herangezüchteten und durch die ganze Haltung fort

während zu dieser Tätigkeit angespornten Haushuhns ver

langt wird. Andere Organe lassen keine besondere Häufigkeit

des Karzinoms erkennen.

Eine primäre Multiplizität zeigen häufig die
Sarkome der Haut und Unterhaut.

Wie die entsprechenden bösartigen Säugetiergeschwülste,
so zeigen auch die Sarkome und Karzinome der Vögel eine

große Neigung zur Verbreitung im Körper, zur
Metastasenbildung. Ganz besonders hervorstechend ist hier
im Gegensatz zu den Säugetieren die Häufigkeit der
Ausbildung von Implantationsmetastasen
auf dem Peritoneum durch Aussaat von Geschwulst
elementen auf die Serosa. Um eine solche Aussaat herbeizw

führen, ist selbstverständlich ein Einbruch der bösartigen Ge—

schwulst in die Peritonealhöhle notwendig.

Eine Erklärung dieser auffälligen Häufigkeit der Implan

tationsmetastasen ist wohl in der geringeren phylogenetischen

Differenzierung der Zellen der Vögel im Vergleich zu den

Säugetieren zu suchen. Minder spezialisierte Zellen besitzen
ja eine höhere Transplantationsfähigkeit. Eine weitere Er
klärungs m ö g l i c h k e i t scheint noch durch die interessanten
Versuche von Bons gegeben, der bekanntlich ein filtrier

bares Virus als Ursache verschiedener Hühnehsarkome

feststellte. Bei Sarkomen wurden Implantationsmetastasen

auf dem Peritoneum unter insgesamt 74 Fällen 10mal be
obachtet. Weit häufiger (siehe unten) waren sie beim Karzi‘
nom. Setzt man voraus, daß nicht nur Sarkome, sondern auch

Karzinome des Hahns durch ein filtrierbares Virus bedingt
sind (was bis jetzt allerdings noch nicht festgestellt ist), so
würde man die Implantationsmetastasen auf der Serosa. der
Leibeshöhle auch auf eine Infektion zurückführen können.
Wäre diese Annahme richtig, so würde vielleicht ein eigent
licher Einbruch von Tumorzellen selbst in die
Leibeshöhle der Ausbildung von Implantationsmetastasen nicht.

einmal unbedingt vorauszugehen brauchen.

Es erwies sich in fast allen Fällen bei der Ausbildung
von Implantationsmetastasen auf dem Peritoneum besonders

die Viszeral serosa betroffen. (Nur in einem einzigen der
von uns beobachteten Fälle war gleichzeitig die Parietalserosa.

betroffen.) Diese eigentümliche Erscheinung dürfte sich in
einfachster Weise wohl so erklären lassen, daß die Peristaltik
des Darms eine Implantation von Tumorzellen an der glatten
Leibeswand nicht duldet. Es werden die auf die Parietalserosa.

gelangten Tumorzellen durch die Peristaltik gewissermaßen
sofort wieder abgewischt und durch die Bewegungen des

Darms in die an den Eingeweiden zu suchenden geschützteren
Nischen und toten Winkel der Peritonealhöhle geschoben, wo
sie sich besonders an der Ansatzstelle des Mesenteriums am

*) In der Mehrzahl der Fälle bildet das a u s g e b il d e t e
(linke) Ovarium den Ausgangspunkt des .Kar‚zinoms. Seltener gibt,
worauf Schlegel hingewiesen hat, das rudimentäre
r c c h t c Ovarium Anlaß zur Krebsentwicklung.
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Darm und zwischen den Gekrösfalten ansiedeln. Das auf

fällige Betroffensein lediglich des Peritoneum viscerale scheint

übrigens dafür zu sprechen, daß es sich hier doch um eine

echte Implantation von Geschwulstzellen
und nicht um eine Infektion mit Virus (siehe oben)
handelt. Denn letzteres würde sich von seinem Eindringen
in das Peritoneum parietale durch mechanische oder sonstige

Momente wohl ebensowenig abhalten lassen, wie von seinem

Eindringen in die Viszeralserosa.

Beim Sarkom wurden Implantationsmetastasen auf

dem Peritoneum, wie gesagt, unter insgesamt 74 Fällen
10 mal = 13,5 Proz. beobachtet.
Besonders häufig aber sind Implantationsmetastasen beim

Karzinom. Denn unter den 37 in der Literatur nieder
gelegten Krebsfällen waren 10 mal (also in 27 Proz.) und
unter den eigenen 20 Krebsfällen waren '11 mal (also in
55 Proz.), somit in durchschnittlich 41 Proz. der Fälle, disse

minierte Implantationsmetastasen auf dem Peritoneum anzu

treffen.

Beso'nders häufig haben wir als Ausgangspunkt für die

Aussaat der Tumorelemente das karzinomatös veränderte

Ovarium festgestellt.

Eine Verbreitung bösartiger Geschwülste durch die

Lymphbahnen scheint bei Vögeln keine so große Rolle
zu spielen wie bei Säugetieren. Übrigens sind die Lymph

knoten bei Vögeln so klein und so wenig zahlreich, daß die

Suche nach deren Mitbeteiligung an einem Geschwulstprozeß

meist vergeblich ist.

Eine Verbreitung bösartiger Tumoren auf dem Blut
w ege konnte bei Vögeln, wenn auch weniger häufig, in glei
cher Weise wie bei Säugetieren beobachtet werden. Es wur

den hämatogene Metastasen gefunden

beim Sarkom unter 74 Fällen 23 mal : 31 Proz.,
beim Karzinom unter 57 Fällen 14 mal = 24,5 Proz.
Betroffen von diesen hämatogenen Metastasen war häufig,

dem Sitz des Primärtumors entsprechend, die Leber, weniger
häufig Lunge, Niere, Milz, selten u. a. Myokard und Mus

kulatur.

In bezug auf viele Tiergeschwülste, besonders solche, die

sich in ausgesprochener Weise als transplantationsfähig er

wiesen haben, ist bekanntlich immer wieder der Einwand er

hoben worden, daß die betreffenden Neubildungen keine

echten Geschwülste wie beim Menschen, sondern infektiöse
Granulome seien. Diesen Einwand könnte man im Hinblick

auf die Rousschen Experimentaluntersuchungen in bezug

auf die Geschwülste der Vögel für besonders zutreffend halten.

Dem steht aber nicht nur der histologische Aufbau der Vogel

tumoren, der im allgemeinen, wie gesagt, demjenigen der

Säugetiertumoren entspricht, entgegen, sondern es fällt hier

unseres Erachtens bezüglich der Sarkome und Karzinome der

Vögel auch sehr in die Wagschale,

1. daß sich diese Geschwülste in der Regel, wie wir bei

unseren histologischen Untersuchungen fanden, durch

ein ausgesprochen infiltrativ-destruktives Wachstum

durch Vermehrung ihrer spezifischen Elemente) aus

zeichnen,

2. daß sie in ausgesprochenem Maße zu Implantations

metastasen neigen, und daß sie auch hämatogene Me

tastasen machen,

3. daß sie,‘ wenn man die Tiere lange genug am Leben

läßt, eine Geschwulstkachexie hervorrufen,

4. daß sie keine spontane Rüekbildung erfahren.

Alle diese Momente sprechen dafür, daß die Vogel
geschwülste echte Blastome sind.
Auffällig ist die Tatsache, daß sowohl unter den in der

Literatur beschriebenen wie auch unter den von uns beob

achteten Sarkomen die Rundzellensarkome an Zahl
überwiegen. Man könnte diese Tatsache damit erklären, daß

es sich hierbei nicht um echte Geschwülste, sondern um

Lymphadenosen auf Grund lymphatischer Leukämie handle.

Wir haben an diese Möglichkeit gedacht und im weiteren Ver

lauf unserer Studien, wenn möglich, jeweils eine zytologische

Blutuntersuchung vorgenommen. Diese ergab zwar mehr

fach eine geringe Zunahme der mononukleätren Leukozyten,

jedoch fehlten die sonstigen bekannten Erscheinungen lym

phatischer Leukämie: Lymphknoten- und Milzschwellung. Um

eine echte Leukämie konnte es sich somit in den‘von uns

untersuchten Fällen nicht handeln. Eine andere Erklärung
der Zunahme der Lymphozyten im Blut bieten die Angaben
von B a ra d u l n i n, der beim Karzinom und Sarkom des Men
schen ebenfalls eine derartige Erscheinung, die als Leu—
kozytose zu deuten ist, nachweisen konnte. Man könnte
die Rundzellensarkome auch als aleukämische Lymphadenosen

auffassen. Daß es sich um solche in einzelnen Fällen handelt,

erscheint uns nicht zweifelhaft; jedoch dürfte die Mehrzahl

der Fälle echte Sarkome betreffen.

In den letzten Jahren ist mehrfach in der Literatur auf

den Zusammenhang zwischen Parasiteninva
sion und Geschwulstbildung hingewiesen worden.
Insbesondere hat man die Karzinomentstehung mit Milben

(Saul) und Nematoden (Fibiger) in Beziehung gebracht.
Da derartige Parasiten bei Vögeln und insbesondere auch beim

Haushuhn häufig sind, so sei hier noch bemerkt, daß wir
niemals einen Zusammenhang der gedachten
Art feststellen konnten. Parasiten, besonders Mil
ben der verschiedensten Art und Lokalisation, wurden häufig
bei unseren mit Geschwülsten behafteten Hühnern gefunden,

ohne daß sich, wie J oest bereits auf der letzten Tagung
der Deutschen Pathologischen Gesellschaft erwähnt hat,

irgendein Zusammenhang zwischen den Parasiten und den

Tumoren feststellen ließ. Innerhalb der Neubildungen haben

wir niemals Parasiten irgendwelcher Art gefunden. Umge

kehrt trifft man außerordentlich oft Parasiten bei Vögeln an,

ohne daß eine Geschwulstbildung feststellbar ist. Ferner sei

darauf hingewiesen, daß Lieblingssitze von Geschwülsten (ab
gesehen von Haut und Subkutis) keineswegs auch Lieblings

sitze von Parasiten sind. Man vergleiche z. B. die Häufigkeit

des Ovarialkarzinoms bei Vögeln, trotzdem Ovarialparasiten

kaum vorkommen.

Bemerkt sei hier anhangsweise noch, daß ein im Lumen der

Blinddä.rme von Fasanen schmarotzender Nematode Heterakis

vesikularis, Fröhlich (Heterakis papillosa, Bloch, Heterakis,

isolonche, v. Linstow) nicht selten auch in die Wand der
Blinddärme eindringt und eine warzige Verdickung der Innen

wand Typhlitis verrucosa verminosa), bedingt.
Die Wandverdickung besteht aus einzelnen, bis erbsengroßen

knotigen Neubildungen der Submukosa, in die einzelne Wür

mer (in verschiedenen Entwickluhgsstadien) eingebettet sind.

“
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Die Propia mucosae zeigt lediglich Atrophie.
'
Die jüngeren

Neubildungen bestehen aus spindeligen, fibroblastenartigen

Zellen mit ziemlich chromatinarmem, ovoidem Kern, die sich

innerhalb der Einzelknoten zu undeutlichen Zügen anordnen.
Die älteren Neubildungen setzen sich hauptsächlich aus fibril

lärem Bindegewebe zusammen. Man würde, wenn man nicht

die Würmer nachweisen könnte (sie liegen meist in der Peri

pherie der Einzelknoten), versucht sein können, die Neubil

dungen als Spindelzellensarkome oder Fibrome (oder auch

Fibrosarkome) anzusprechen, wozu man besonders dann ver
anlaßt sein könnte, wenn, wie es bisweilen der Fall ist„der
untersuchte Schnitt keine Würmer enthält. Es scheint, als ob
die von M. K 0 c h in den Blinddärmen eines Rebhuhnes gefun
denen „Myxofibrome“ und „Fibrome“ (mit „nicht näher be

stimmbaren Würmern“) hierhergehören. M. K0 oh fand auch
in der Leber seines Falles vereinzelte myxomatöse Knoten mit
Parasiten „in dem die Knoten umgebenden Gewebe“, bei

denen er an Metastasen denkt. Wir haben Metastasen bei
den von uns untersuchten Fällen von Typhlitis verrucosa ver
minosa niemals feststellen können. Auch in der Literatur
über diese Erkrankung ist von Metastasen oder solchen Ver

änderungen, die als Metastasen aufgefaßt werden können,

keine Rede. Wir halten die knotigen Neubildungen in der

Blinddarmwand nicht für echte Geschwülste, sondern für
Granulome. Immerhin wäre es aber im Hinblick auf die
Untersuchungen Fibigers erwünscht, daß diese eigenartige
verminöse Erkrankung der Blinddärme experimentell ‘näher
studiert würde.

Rundzellensarkome im Herzmuskel eines Rindes.
Von Dr. Ottolilaschke‚ städtischem Tierarzt in Magdeburg.

Das Herz ist beiTieren nicht häufig Sitz von Neubildungen;
das kann man auf Grund der Erfahrungen, die man bei der

Ausübung der Fleischbeschau sammelt, wohl behaupten und
wird auch durch die in der Literatur niedergelegten Angaben
vollauf bestätigt. Nach v. 0 s t e r tag (l) findet man im Myo
kard der schlachtbaren Haustiere hauptsächlich Myxome und
Sarkome. Wegen des seltenen Vorkommens der Neoplasmata

cordis und der oft fast unmerklichen und nie charakteristischen

Störungen der Herztätigkeit sind sie für den Kliniker von
minderer Bedeutung. Bei Anwesenheit weniger, gutartiger,

nicht allzugroßer Tumoren in den Herzwandungen kann das

Herz wie unter normalen Verhältnissen funktionstüchtig und

der krankhafte Zustand bei seiner Symptomlosigkeit unbemerkt

bleiben, während bösartige Geschwülste mit ihrem infiltrieren
den, deletären Wachstume die Herztätigkeit früher oder später

notwendigerweise ernstlich beeinträchtigen müssen, so daß es

zu Störungen in dem das Leben ermöglichenden Blutkreislaufe

kommt und das Leben in Gefahr gebracht wird. Selbst wenn

es einem tüchtigen Praktiker gelingt, bei dem Vorhandensein

von Geschwülsten an irgendwelchen Körperstellen Herz

störungen annähernd richtig diagnostisch zu deuten, so ist da

mit noch keineswegs viel gemacht, weil man neben die richtige
Erkenntnis dieses Leidens nicht, ‘wie in den meisten anderen

Krankheitsfällen, die Forderung seiner Beseitigung stellen darf.

Es liegen hier die Dinge ähnlich schlecht in therapeutischer
Hinsicht wie bezüglich der Diagnostik.

Wenn nun nach dem oben Gesagten Herzgeschwülste für

den»Kliniker in diagnostischer wie therapeutischer Beziehung

wohl ohne jede Bedeutung sind, so beanspruchen sie doch vor

allen Dingen das Interesse des wissenschaftlich und besonders

biologisch Gebildeten. Die Darstellu'ng des folgenden, von mir

beobachteten Falles dürfte ‘somit nicht überflüssig erscheinen.
Da das fragliche Herz bei dem gewerbsmäßigen Schlachten

aus seinem natürlichen Zusammenhang‘e mit dem Körper gelöst

war und bereits eine teilweise Öffnung des rechten Atriums

und Ventrikels stattgefunden hatte, so konnte die Befund

erhebung nicht in der ausführlichen Form der üblichen

Sektionsmethode stattfinden; deshalb soll sich die Abfassung

der folgenden Niederschrift auf die wichtigsten pathologisch

anatomischen Veränderungen beschränken.

An dem lebenden Tiere — es handelt sich um eine sechs

jährige, mäßig genährte Kuh der schwarzbunten Niederungs

rasse — war nichts beobachtet worden, was die Aufmerksamkeit
auf sich gelenkthätte; das will indessen bei der wenig ein

gehenden Untersuchung der lebenden Schlachttiere nicht viel

besagen.

An dem geschlachteten Tiere fiel das Herz durch seine

Größe auf. Die Entfernung der Basis von der Spitze schwankte

zwischen 19 und 21 cm. Der Umfang der _Kranzfurche

betrug 47 cm. Die Wanddicke des linken Ventrikels war

4,5 cm, die des rechten 2,4 cm; das Septum zeigte

an seiner dicksten Stelle einen Durchmesser von 3,9 cm.

Diesen Maßen entsprechend hoch war auch das Gewicht

des Herzens von 3,650 kg. Ein Vergleich des Herz

gewichtes mit dem Schlachtgewichte des ‘Tieres von 277 kg

lehrt, daß es sich hier um eine durch Erkrankung bedingte

Gcwichtszunahme dieses Organes handelt; denn nach dem im

Lehrbuch für Fleischhygiene von Edelmann (2) nieder
gelegten Zahlen fand S chneid er das Durchschnittsgewicht
des Herzens bei der Kuh 2,205 kg. Weiterhin betrug nach dem

selben Autor das Herz 0,997 Proz. des Schlachtgewichtes,

während in dem hier zu beschreibenden Falle das prozentuale

Verhältnis 1,318, also erheblich höher war. Bei der äußeren

Betrachtung des von dem glatten, glänzenden und durch

scheinenden Epikard überzogenen Herzens war eine zwar

geringfügige, aber immerhin auffällige Formveränderung

bemerkbar, jedoch so, daß die allgemeine Konfiguration des

Organes nicht verändert erschien. Die unten näher beschrie—

bcnen Geschwülste hatten eine Störung des Aussehens .in der

Weise hervorgerufen, daß sie, je nach ihrem Sitze, eine un

gleichmäßige Verdickung der Kammerwandungen und Hervor

wölbungen einzelner Wandpartien zustande gebracht hatten.

Sämtliche Tumoren mit Ausnahme eines einzigen waren nicht

durch die ganze Dicke der Herzwand hindurchgewuchert, so _

daß der Herzmuskel, abgesehen von einer etwas blasseren

Stelle, von außen die normale rotbraune Farbe zeigte. Nach

Anlegung ‘des in der Fleischbeschau üblichen Längsschnittes,

durch den beide Kammern geöffnet werden und das Septum

durchschnitten wird, sah man unterhalb des kranial liegenden

Papillarmuskels der linken Kammerwand ein walnußgroßes

Gebilde mit weißer Oberfläche. Beim Einschneiden erkannte

man die ungefähr eiförmige Gestalt dieses nicht scharf be

grenzten Gewächses. Der in das Kammerlumen hineinragende.

der Muskelwand breitbasig aufsitzende, 1 cm dicke Teil war

von weicher, markiger Konsistenz und weißer Farbe; der andere

2 cm dicke, blaß braunrot gefärbte, in- der Herzwand gelegene _

Teil war von etwas derberer, beinahe muskelartiger Konsistenz.
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Auf der Schnittfläche sah man mit bloßem Auge eben erkenn
bar, kleine, in verschiedener Richtung verlaufende Stränge.
hure weitere, 1 cm über die Oberfläche hervorragende

Geschwulst von Daumengliedgröße hatte ihren Sitz zum Teil

zwischen dem kaudal gelegenen Papillarmuskel und. der

Kammerwand, zum Teil dorsal vom warzenförmigen Muskel. In

ihrer Mitte verlief eine 2 mm tiefe und 3 mm breite Furche zur

Aufnahme eines zur Mitralis gehenden Sehnenfadens. Während

diese beiden Gewächse als abgeplattete Knollen in die Herz

kammern hineinragten, fand sich 8 mm dorsal von dem zuletzt

beschriebenen Gebilde eine ähnliche, aber ausgesprochen pilz

artig geformte Neubildung, die bei vollständig symmetrischer‘

Wölbung einen Basisumfang von 8,5 cm und eine Höhe von 1cm

aufwies. Farbe der Schnitt- und Oberfläche, Konsistenz und

Wucherung dieses Tumors waren von der bereits oben beschrie

benen Beschaffenheit. Beim Zerdriicken dieses knotigen

Gewächses in der Hand, ließ sich ein bedeutender, milchiger

Saftgehalt feststellen.

wand war durch eine flache, nur einige Millimeter in das

Ventrikellumen ragende tumorartige Auftreibung von weißer

bis blaßrötlicher Farbe ausgezeichnet. Diese Partie war unregel

mäßig und unscharf begrenzt, und die an dieser Stelle normaliter

ausgeprägt auftretenden Trabeculae carneae waren nur in ver

schwommenen Umrissen zu erkennen. Auf dem Durchschnitt

zeigte sich die Wand in ziemlicher Ausdehnung gleichmäßig

von dem Geschwulstgewebe durchsetzt. Der kraniale, der

Atrio-Ventrikularöffnung zunächstgelegene, warzenförmige

Muskel des Septums und ein kleiner, ventral davon gelegener

Teil waren durch Geschwulstinfiltration in dem nun schon
mehrfach beschriebenen Sinne verändert. Die Größe der ver

änderten Partie läßt sich schwer angeben, da bei dem allmäh

lichen Übergangs in das normale Muskelgewebe eine Abgren

zung des angrenzenden Gewebes nicht leicht ist. Auch der

andere Papillarmuskel des Septurns war bei fast vollständiger

Beibehaltung seiner Form in Geschwulstgewebe verwanuelt

oder besser durch Infiltration in der bekannten Weise verändert.

Zwischen beiden warzenförrnigen Muskeln sah man einen

taubeneigroßen, der Scheidewand platt aufgedrückten Tumor,

so daß der ganze ~mittlere Teil des Septums den Eindruck eines

knotigen Geschwulstkonglomerates erzeugte. Die rechte

Kammerwand beherbergte einen kalottenartig in das Lumen

vorspringenden, wuchernden Höcker von talergroßer Basis; die

Höhe dieses Buckels war 2,5 cm; am ventralen Tumorrande

saß noch ein haselnußgroßer, gestieltcr Knoten. Die an der

halsseitig-linken Umrandung der rechten Atrio-Ventrikular

öffnung liegende Klappe heftete sich an der 11 cm Umfang

messenden Basis einer pilzförmigen, in der rechten Vorkammer

liegenden Neubildung von 3,5 cm Höhe an. Der größte Quer

durchmesser dieses Gewächses betrug 5,5 cm; seine Farbe war

an den einzelnen Stellen unterschiedlich, weiß und schwach

rötlich. Auf einem Durchschnitt erwies sich auch die an den

Tumor grenzende Wand des Atriums durch infiltrierte

Geschwulstelemente vollständig verändert. Das Septum

atriorum war in hochgradiger Weise infiltrativ von der_Erkran
kung betroffen und imponierte durch seine durchschnittliche

Dicke von 3 cm.

Bei der Erörterung der mikroskopischen Merkmale ergab

die Untersuchung, daß die beschriebenen Neoplasrnata aus

kleinen, rundlichen Zellen bestanden, zwischen denen un

l)er ventrale Teil der linken Kammer-'

geformte Zellsubstanz in ganz geringer Menge ‚vorhanden war;

daneben gelangten einige wenige, in Zügen angeordnete, spind

lige Bindegewebszellen zur Beobachtung. Es handelte sich

mithin im vorliegenden Falle um Rundzellensarkome.

Schon vor der mikroskopischen Untersuchung konnten die

Neoplasmen wegen ihres infiltrativen Wachstums und ihrer

örtlichen Destruktivität als bösartige Gewächse angesprochen

werden, wenn auch die von B 0 rs t (3) als Hauptkriterium der
Malignität aufgefaßte Metastasierung nicht zustande gekommen

war. Lunge, Leber, Milz, Nieren, Körperlymphknoten, Muskeln

und Knochen enthielten nicht einen einzigen Tochterknoten; es

war also nicht zum Einbruch maligner Geschwulstelemente in

die Blutbahn und zu allgemeiner Sarkomatose gekommen. Im

übrigen fiel an dem Tiere nur der in den ersten Anfängen aus

gebildete, ganz geringgradige, wassersüchtige Zustand auf.

Die Nieren waren von Harnflilssigkeit stark durchfeuchtet; der

Nierentalg zeigte eine wäßrig-sulzige Beschaffenheit.

Selbst wenn das fragliche Tier als Milchkuh im Stall

gehalten und von ihm nur eine geringe Herzarbeit verlangt

werden ist, so muß uns doch bei der Hochgradigkeit der Herz

erkrankung die merkwürdige, biologisch - funktionelle

Anpassungsfähigkeit dieses Muskels an die beim Transport

nicht‚ unerheblich vermehrte Arbeitsleistung wundernehmen.

Dieser Beobachtung lassen sich indessen andere ähnlicher Art

an die Seite stellen, die man beim Vorhandensein von Abszessen

(faustgroß in einem von mir beobachteten Falle) und Echino

coccen im Myokard sammeln kann.

L i t e r a t u r :
1. v. 0 s t e r t a g. Handbuch der Fleischbeschau, Bd. I. 1900. S. 446.
2. E d e 1III a n n, Lehrbuch der Fleisgchhygi_ene, II

.

Aufl. ‚1907.‘ 76.

3
. Borst, Die Lehre von den Gesehwülsten, Bd. I. 1902. S. 75.

Referate.
Vernisanum purum als Antiseptikum und zur Wundbehandlung.

Von Dr. G. M. Kremer und Dr. W. Niessen in Cöln.
(DeutscheMed.“'ochenschr.1915,Nr. 17.)

Die bis jetzt gebri'tuchlichen Desinfektionsmittel (ab

gesehen von den pulverförmigen, die ja nur in bestimmten

Fällen anwendbar sind) werden entweder in Wasser gelöst,

dringen nur wenig inv die Haut ein und bewirken daher nur

eine Oberflächendesinfektion oder sind, in Spiritus gelöst, wie

Jodtinktur, und verätzen' die Haut. Ein Mittel, das bei

stärkster Desinfektionskraft die Haut nicht wesentlich ätzt und

dabei leicht durch die Poren resorbiert wird, glaubt N i e s s e n

in dem Vernisan dargestellt zu haben. Es ist eine Verbindung

von Jod-Phenol-Kampfer (von eigenartig kampfer

artigem Geruch), die unverdünnt auf die Haut aufgepinselt und

leicht eingerieben wird. Das Vernisan läßt sich auch bei

Wunden, Fisteln, Abzeßhöhlen usw. verwenden, wobei, nach

einem erträglichen Brennen von einigen Minuten, mit dem

Brennen auch der Wundschmerz verschwindet. Die aus

gedehnten Erfahrungen der Verfasser mit Vernisan führten zu

dem Resultat, daß es sich um ein äußerst reizloses, sehr anti

septisch und entzündungshemmendes Mittel handelt, das einen

ausgezeichneten Platz unter unseren modernen Wundbehand

lungsmitteln verdient. Abgesehen von einer Grünfärbung des

Urins bei mehreren Patienten, die auf Phenolresorption be

ruht, kam es nie zu einer Nierenschädigung oder Beeinträchti

gung des Zirkulationsapparates. Niemals wurde Eiweiß im
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Urin festgestellt. Die Anwendung des Vernisans geschieht der

art, daß man größere Wundhöhien mit einem vernisan

getränkten Tupfer austupft, dann die Wundhöhle locker mit

steriler Gaze tamponiert; eine Erneuerung des Verbandes wird

am dritten Tage vorgenommen, dabei lltßt sich der inzwischen

locker gewordene Tampon leicht schmerzlos entfernen und

kann erneuert werden. Es empfiehlt sich, jedesmal erneut

Vernisangaze herzustellen, dadurch, daß man die Gaze durch

Auftropfen des flüssigen Mittels soweit benetzt, daß eben die

Gaze gefärbt und getränkt ist. Von Fall zu Fall ist nun zu

entscheiden, ob der weitere Verbandwechsel alle zwei Tage
oder weniger oft stattfinden soll. G o l d s t e i n , Berlin.

Kampferwein in der Wundbehandlung.
Von Dr. K 0 c h.

(TherapeutischeMonntsheftc.19l6,Mai, S. 251—253.)

Nachdem der Autor im allgemeinen über die Erfahrungen

der Wundbehandlung im jetzigen Kriege gesprochen hat, hebt

er im wesentlichen den Wert des Wasserstoffsuperoxyds und

dann die Brauchbarkeit des Kampferweines als Wund
w a s s e r hervor. Danach soll der Kampferwein gegenüber
der essigsauren Tonerde und gewissen anderen Mitteln wesent»

liche Vorzüge besitzen. Vor allem lobt der Autor die

schmerzlindernde Wirkung des Kampferweines und
die Beschleunigung der Heilung, die durch dieses
Mittel bedingt wird. Da die Wirkung des Kampferweines

jedoch nicht selten allmählich nachläßt, so empfiehlt der Autor

in solchen Fällen zwischendurch die Benutzung trockener

Verbände. S u s t m a n n.

Erfahrungen mit Zinkperhydrolsalbe in der Wundbehandlung.

Von Dr. Machenhauer in Darmstadt.
(MünchenerLied.Wochcnschr.19l5,Nr. l5.)

M a c h e n h a u e r hat die ihm von der chemischen Fabrik
E. M e r c k zur Verfügung gestellte Zinkperhydrosalbe bei etwa
100 Wunden angewandt und folgende Beobachtungen über den

Heilungeverlauf gemacht. Die vschmutzig-eitrig belegten, auch

oft übelriechenden Wunden reinigten sich auffallend schnell,

bedeckten sich rasch mit frischen roten Granulationen und

zeigten eine starke Tendenz zur Überhäutung. Eine un

angenehme Reizung, Schmerzen der Wunde oder deren Um

gebung wurde bei der Salbenanwendung nie beobachtet, so

daß M a c h e n h a u e r die Zusammensetzung der Salbe für

eine besonders glückliche und zur Wundbehandlung als hervor

ragend geeignet empfiehlt. G 0 1d s t e i n ‚ Berlin.

Zur Therapie des Herpes tonsurans.

Von Dr. Alfred Salinger.
(MünchenerMail. \Vochunschr.1915,Nr. HI.)

Die mit Herpes tonsurans behafteten Patienten, die vom

Verfasser behandelt wurden, hatten sich größtenteils durch
den Umgang mit erkrankten Rindern infiziert,
und zwar meist beim Säubern ‘der Tiere. Dementsprechend

waren auch bestimmte Körperstellen bevorzugt. Meistens

waren nämlich Hautpartien auf der volaren Fläche des Unter

arms in der Nähe des Handgelenks und das Gesicht befallen.
Der Unterarm läuft ganz besonders Gefahr, infiziert zu werden,
weil die das Tier säubernde Person den Nacken oder auch den

übrigen Körper des Tieres zu umfassen sucht. Sehr oft wird auch

dabei die eine Gesichtshälfte an das Fell des Tieres angelehnt
und ebenfalls infiziert. S a l i n g e r konnte den 0 b e r f l ä c h -

lichen von dem tiefen Herpes tonsurans unterscheiden.
Der erstere hatte die Tendenz, sich in den obersten Schichten

der Haut scheibenförmig auszubreiten und blieb auch meist

oberflächlich, wenn er Hautstellen befallen hatte,welche nicht

stark behaart waren, z. B. auf dem Unterarm und in der

Nähe des Auges. Dagegen erkrankten bald auch die tiefen

Schichten der Haut an stark behaarten Körperstellen, wie z. B.

im Backen- und Kinnbart, und dies waren dann auch die

schwersten Krankheitsbilder.
‘

Bei der Behandlung dieser Dermatomykose haben sich

dem Verfasser als die besten Mittel erwiesen die Tinctura Jodi
und die Naphthol-Salizyl-Resorzinsalben. Die Jodtinktur er

wies sich nur bei der Behandlung ‘des oberflächlichen Herpes

tonsurans brauchbar, und zwar mußten die erkrankten Stellen

und ihre Umgebung mindestens 2mal täglich sorgfältig gepinselt
werden. Die Jodtinktur wurde auch im Gesicht ohne nach—

teilige Folgen angewandt. Bei der Behandlung des tiefen Herpes

tonsurans war folgende Methode äußerst wirksam: Die etwa

vorhandenen Borken ließ'S a1 i n g e r durch Umschläge mit Öl

(Ac. salicyl. 3,0, 01. Rusci 7,0, Ol. Olivar. ad 100,0) sich lösen.

Dann wusch er die erkrankten Partien mit Sublimatspiritus

(1:2000) gründlich ab und machte täglich Verbände mit

folgender Salbe: Acid. salicyl. 8,0, ß-Naphthol. 5,0, Resorcin. 4,0, ~

Lanolin ad 100,0. Vor Erneuerung eines jeden Verbandes

wurde immer mit Sublimatspiritus abgetupft. Diese Be—

handlung führte in den schwersten Fällen in verhältnismäßig
kurzer Zeit zur Heilung. G old ste i n, Berlin.

Über Teerbehandlung des chronischen Ekzems.

Von Dr. C h aj e s in Berlin-Schöneberg.
(DeutscheMed.\\'ochcrischr.1915,l\‘r. 10)

k

Es besteht ein ganz erheblicher Unterschied zwischen dem
bei der Destillation von Holz gewonnenen Holzteer (Oleum fagi,
Oleum rusci, Oleum cadini) und dem Steinkohlenteer. Die heute

allgemein anerkannte auffallende Reizlosigkeit des unver

dünnten Steinkohlenteers lä.ßt seine Verwendung‘ bereits in

manchem noch leicht nässenden Ekzemstadium zu, in dem die

Anwendung des Holzteers beinahe als Kunstfehler gilt.
Die Anwendung von Seifenbädern ist während der Teer

behandlung im allgemeinen überhaupt unzweckmäßig. Bei
chronischen Ekzemen, bei denen eine stärkere Sekretion meist

nicht mehr vorhanden ist, genügt eine alle 2—3 Tage wieder—
holte Pinselung mit unverdünntem Steinkohlenteer, um oft in
erstaunlich kurzer Zeit die Erkrankung zu beseitigen. Wo der
unverdünnte Steinkohlenteer aus äußeren Gründen nicht ge
braucht werden kann, sollten daher bei der Ekzembehandlung

vor allem die Steinkohlenteerpräriarate, z. B. Liantral oder das
jüngst in die Therapie eingeführte Purium, das die Wirkung
des reinen Steinkohlenteers am ehesten erreicht, zur Anwendung
kommen.

'
G 01 d s t ein - Berlin.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbcschau.
Über Mißbildungen und Einschlüsse von Fremdkörpern
(und Mikroorganismen) im Hühnerei, sowie über dessen
Durchlässigkeit für chemische Substanzen.

Von Dr. Höcks und Dr. Schnelderhelnze,städt. Tierärzten in Dresden.

(Schluß.)
3. Über die Durchlässigkeit des Hühnercis für chemische Sub

stanzen ist bis jetzt folgendes festgestellt.
Wie bekannt, bringt jede Vogelart nicht. nur Eier von ver-'

schiedener Größe und Gestalt, Farbe und Aussehen des Dotters und
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Eiweißes hervor, sondern auch der Geruch und Geschmack der
Eier sind bei jeder Art verschieden.
Speziell bei Hühnern schwanken diese Eigenschaften der Eier

nach Rasse, Alter, Legelust, Gesundheits- und Nährzustand,
Fütterung, Haltung und Pflege. Großen Einfluß auf den Geruch
und Geschmack haben auch die Art und Weise der Aufbewahrung,
speziell die mittels Konservierungsmittel.

Zunächst bewertet man die Eier nach Größe und Ge
wich t; diese sind hauptsächlich abhängig von der Rasse, speziell
der Größe der Hühner. Auch ist zu beachten, daß bei allen
Hühnerarten die im Frühjahr gelegten Eier das größte und die im
Herbst und Winter gelegten das kleinste Gewicht aufweisen.
Stickstoffreiche Nahrung erhöht aber die Größe, Schwere und den
Nährwert der Eier.

Für die Farbe und den Geschmack des Dotters
ist neben einem guten Gesundheitszustand nur die Art des Futters
maßgebend. Im allgemeinen werden sattgelbe Dotter als nahr—
haft angesehen. Die dunkelgelbe Farbe der italienischen
Eier, die von der hellgelben der steierischen, griechischen und
türkischen stark abweicht, beruht nicht auf einem vermehrten
Eisengehalte des Dotters, sondern auf Fütterung mit gelbem Mais,
Eicheln und Sesam, welch letztere Futtermittel aber den Eige
schmack unvorteilhaft beeinflussen. Die Ursache der blaß—
gelben Dotterfarbe ist nach Wheeler die Folge der
ausschließlichen Getreidefütterung resp. die Fütterung mit be
stimmten Getreidearten, z. B. Weizen und weißem Mais. Die sehr
häufig teils primär, teils sekundär als Folge der lnvasion von tieri
schen Schmarotzern eintretende Blutarmut der Hühner bedingt fast
immer eine gewisse Blässe des Eidotters, der dann wie bei allen
kranken resp. abgemagerten Hühnern ziemlich geschmacklos ist.
Demnach hängt nach Lebbin die Farbe der Dotter doch von
einer eisenhaltigen Verbindung ab, die ähnliche Bedeutung zu
haben scheint, wie das Hämoglobin im Blute, dessen Mutter
substanz sie vielleicht ist. Im Gegensatz zu Bern ege n, der zur
Erzielung von phosphat- bzw. eisenrcichem Eigelb die Fütterung
der‘ Hühner mit Phosphatmilchhafer bzw. mit Eisenhafer verschlug
oder durch Zusatz von schwefelsaurern Eisen zum Trinkwasser und
phosphatsaurem Calcium zum Futter der Hühner dasselbe er
reichen wollte, und im Gegensatz zu Krahl, der durch Eisen
zucker (Ferrisaccharat) Eier mit dunkelgelbem Dotter erzielt zu
haben nachwies, stehen Klim m e r und B e y thien, welche
feststellen, daß die Ansicht der Geflügelzüchter, Rasse und Feder

färbung haben auf die Gelbfärbung des Dotters keinen Einfluß,
sondern nur das Futter, richtig ist, und daß der Eisengehalt des
Dotters nicht durch Darreichung von Eisenpräparaten im Futter
erhöht werden kann. Auch B. Hoffmann hat. nachgewiesen,
daß bei Fütterung von Hä.mogallol nur ein Eisenoxydgehalt von

0,0153 Proz. vorhanden ist, während derselbe schon normal

zwischen 0,0107—0,0298 Proz. schwankt.
'
Über die Einwirkung von Jodpräparaten berichtet

Prof. Albrecht folgendes: Nach einmaliger Verabreichung von
0,1 g Jodkalium enthielten nur Dotter und Eiweiß Jod, nach zwei
und dreimaliger Verabreichung dagegen ergaben auch Eihaut und
Kalkschale charakteristische Jodreaktion. Die geringste Jodmenge
zeigte die Asche der Schale. Interessant war bei seinen Ver
suchen die Feststellung, daß die gelegten Eier während der Jod
verabreichung an Gewicht abnahmen, nach Schluß derselben aber
wieder höhere Gewichte zeigten. Auch die Applikation von Jod
(Jothion 1,0 in 1 ccm Spiritus) auf die äußere Haut der Hühner
ergab in allen Teilen jodhaltige Eier.

Über die Ausscheidung von an Hühner verabreichtem Jod be
richtet derselbe Autor, daß Jodkalium in den Eiern als Jodkalium,
Jodipin dagegen im Dotter als Jodfett enthalten sei.
Arsenik in Vogeleiern wies Gabriel Bertrand (In

stitut Pasteur) im Hühnereidotter zu 1,5—3, im Eiweiß zu 1,5—2
Tausendstel Milligramm nach.

Daß Hühner relativ große Dosen von Strychnin vertragen,
ist bekannt, was auch die Fütterungsversuche von Vogel be
wiesen. Hierbei konnte nach Aufnahme von 0,285—-0,365 g in
12—16 Tagen pro Tier nicht einmal in den Eiern Strychnin nach
gewiesen werden.

Neben der sattgelben und blaßgelben Farbe des Eidotters
findet man häufig noch eine rötliche bis blutrote, wie sie
nach übermäßigem Genuß von Würmern und lnsekten, sowie nach

Spinat der Fall ist. Bräunlich wird die Dotterfarbe bei über
mäßiger Fütterung von Maikäfern, die durch kochendes Wasser

getötet, hierauf getrocknet und längere Zeit in Blechbüchsen auf'

bewahrt werden.
Die Farbe des Eiweißes ist schon normal eine sehr ver

schiedene. Meist besitzt es ein mehr oder weniger grünliches Aus

‘sehen und zeigt nach dem Kochen entsprechende Abänderungen.
Bei gekochten Eiern kann man sehr häufig bemerken, daß die

Dotter dort, wo sie mit dem Eiweiß in Berührung treten, eine aus

gesprochene grüne Farbe aufweisen. Dies hat seinen Grund in

dunkelfarbigen Verbindungen von Schwefel und Eisen, die

während des Kochprozesses entstehen. Das Schwarzwerden von
silbernen Löffeln und Gabeln bei Berührung mit Eiern und Eier

speiseu während der Mahlzeit beruht auf der Einwirkung von kleinen

Mengen Schwefelwasserstoffgas oder einer anderen Schwefelmasse,

die erst bei dem Kochen des Eiweißes frei wird. Ausschließliche

Grasfütterung, wie sie z. B. in Serbien, solange Weidegras vor—
handen, üblich ist, beeinträchtigt die Beschaffenheit der Eier
außerordentlich zu ihrem Nachteil, denn diese sog. Graseier be

sitzen ein unansehnliches grüngraues Eiweiß und bereits im durch

scheinenden Lampenlicht einen grünlich gelben Dotter mit bitterem

Geschmack. Zudem halten sich diese Eier nur kurze Zeit, sind

also schnell verderblich. Beim Eiweiß tritt im allgemeinen der

Geschmack weniger hervor, als am Dotter.

Aus alledem ist ersichtlich, daß man große Sorgfalt auf die

Fütterung des Gefliigels verwenden muß, wenn man Eier von

tadelloser Beschaffenheit erzielen will. Nahrhaftes Weichfutter aus

gekochten und zerquetschten Kartoffeln und Getreideschrot, da

neben Grünfutter mit Zusatz von gutem Körnerfutter, tadellosem

Trinkwasser, Beigaben von ätherische Öle enthaltenden Sämereien,

werden im Verein mit ausgedehntem Auslauf kräftige Eier mit
vollem sattgelben Dotter und gutem Geschmack ergeben.

- .Eine. weitere.Methode‚..aromatische,. wohlschmeckende Eier zu
erhalten, besteht darin, daß frischgelegte Eier in aromatisch

riechende Stoffe, z. B. in Sämereien oder würzig duftende Pflanzen

(frisches-Heu oder Heublumen) eingelegt werden. Hierbei müssen

die Eier aber völlig trocken aufbewahrt werden, denn die Eischale

ist für alle Geruchstoffe sehr durchlässig und der Eiinhalt nimmt

das Aroma der erwähnten Samen und Pflanzen ebenso an, wie er

die Eigenschaft hat, auch unangenehme Gerüche aus unsauberen

dumpfigcn Legenestern, fauligem Heu und Streu anzuziehen.

Das gleiche gilt von der Lagerung der Eier in Räumen gleich

zeitig mit Käse, Fisch, Petroleum, Benzin, wie es in kleinen Kauf
mannsläden in Dorf und Stadt der Fall ist.

‘

Der Ansicht, daß unbefruchtete Eier sich leichter aufbewahicn

und besser halten als befruchtete, weil der Befruchtungskeim eine

Anregung zu inneren Veränderungen und Zersetzungen sei, tritt

Petersen mit der Begründung entgegen, daß sich die so
genannte Samenzelle im Ei erst bei einer bestimmten Wärme ent
wickele. Nicht das Bcfruchtet- und Unbefruchtetsein beeinflusse

die Haltbarkeit und Beschaffenheit der Eier, sondern einzig und

allein die Futterzusammensetzung und die Art der Aufbewahrung.
Die Verpackung in ungeeignete, dumpfig riechende Trans

portmittel und das Belassen der Eier in mit Kreolin, Sapokresol,

Karbol usw. desinfizierten Hühnerställen ist ebenso nachteilig auf

den Geruch und Geschmack der Eier, wie die unsachgemäße Kon
servierung derselben.

Über die Durchlässigkeit der Eischalen für
chemische Substanzen hat Cao ausführliche Versuche
angestellt, welche folgendes ergaben. Äther haftet nur kurze
Zeit der Eischale an, sein Geruch verschwindet ebenfalls bald;

Alk o h 01 und C hlorofo rm erteilen weder dem Eiweiß, noch
dem Dotter spezifischen Geruch, doch wird das Eiweiß leicht

schmutzig gelb und die Dotterhaut etwas geschrumpft. S c h w e f e l
wasserstoff gibt den Eiern seinen typischen Geruch. Das Ei
weiß wird dunkelgelb, die Dotterhaut gebräunt und der Dotter

selbst schmutzig gelb. Kampfer verleiht den Eiern weder Ge
ruch, noch sonstige Veränderungen. Nach Benzin nehmen die
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Eier zwar einen unangenehmen, aber keinen typischen Benzin

geruch an. Der Eiinhalt selbst aber verhält sich danach wie bei

ganz alten Eiern, und die Dotterhaut ist brüchig. Toluol,
Xylol und Leuchtgas haben keinen Einfluß auf das Ei.
Bei Benutzung von Farbstoffen ergaben sich folgende Resul

tate: Eosin färbt das Eiweiß schwach rosa, den Dotter dagegen
nicht. Das Eiweiß erscheint weniger durchsichtig. Methyl
violett gibt dem Eiweiß einen bläulichen Ton, basisches
Fuchsin färbt es diffus. Pikrinsä.ure macht dasselbe in
tensiv gelb; auch der Dotter enthält den Farbstoff und schmeckt‘

auffallend bitter.

Von den chemischen Verbindungen, die Cao anwandte, durch
drangen Borsäure, Salizylsäure und Formalin alle
Eiteile, während Kupfervitriol nur die Eischale färbte.
Arsenigsaures Kupfer war bis in den Dotter hinein nach—
weisbar, desgleichen arsenigsaures Kalium; Blei
chlorür und Bleiazetat durchdringen die Eihüllen nicht.
Von den Alkaloiden durchtränkten salzsaures Morphium,
salpetersaures Strychnin und schwefelsaurcs
Utropin alle Eiteile. .

Nach Hasterlik sind alle zur Osterzcit zum Verkauf

kommenden gefärbten Eier im Sinne des Reichsgesetzes vom

5. Juli 1887 zu prüfen, d. h. es muß auf Veranlassung der Lebens
mittelpolizei durch sachverstä.ndige Na-hrungsmittelchemiker fest

gestellt werden, ob gesundheitsschädliche Farben Verwendung ge

funden haben. Zu diesem Zwecke würden von den vor dem

Osterfeste massenhaft auf den Markt gebrachten Farben Proben
zwecks chemischer Untersuchung zu entnehmen sein.

Zum Schluß sei noch etwas über die Eikonservierungs
mittel zusammengestellt. Wie die „Geflügel-Börse“ 1911, Nr. 78
feststellt, durchdringt kaustisches Soda die Eier in kurzer
Zeit und bewirkt in wenigen Tagen eine Gerinnung des Eiweißes.

Angestellte Versuche ergaben, daß manche Kolloide, z. B.
Stärke, Gelatine, Gerbstiure, Gummi arabikum, Albumin, Kiesel

säure und Norgin, von der Kalkschale nicht aufgesaugt werden.

Nach Strauch geht die Zersetzung des Eiinhaltes (des Ei
weißes sowohl, als auch des Dotters) infolge Zutritts der atmo—

sphärischen Luft und der in dieser ‘vorkommenden Fermente vor
sich. Letztere dringen durch die Poren der Kalkschale in das Ei
ein und zerstören so den Inhalt. Eine Behandlung der Eier mit

antiseptischen, keimtötenden Flüssigkeiten wäre des
halb wohl angezeigt, doch setzen die meisten dieser Mittel die

Brauchbarkeit des Eiweißes und Dotters wesentlich herab und

machen den Eiinhalt sogar ungenießbar. Auch das Einlegen in
Kleie, welche leicht dumpfig und schimmelig werden kann,
s’chützt die Eier nicht vor baldiger Verderbnis. Auch das Ein

legen in Kalkwasser bzw. Kalkmilch ist nicht zu

empfehlen, da der Kalk in das Ei eindringt, Eiweiß und Dotter
dünnflüssig macht und Geruch und Geschmack des Eies ungünstig
beeinflußt. Besonders bei älteren Kalkeiern ist der Kalkgcruch
und -geschmack unangenehm bemerkbar. Auch eine sechs

prozentige Kochsalzlösung hinterlä.ßt im Ei einen scharf
salzigen Geschmack und bewirkt eine harte Schrumpfung des Ei
gelbes, so daß sie zu mancherlei Verwendung unbrauchbar werden.

Auch durch Konservierung mit Bor- und Salizylsäure
wird nach Prall der Eigeschmack ungünstig beeinflußt und das
Ei in gewissem Grade gesundheitsschädlich.

Übermangansaures Kali bewirkt nicht nur Braunfä.rbung der
Schale, sondern auch des Eiweißes. Die beste Konservierungs

metbode ist daher nach de Loverdo entschieden die in Kühl
kammern bei 0° C und bei einem relativen Feuchtigkeitsgehalt

von 78 Prozent. Leider ist diese Methode für die allgemeine

Praxis noch zu teuer. Von den flüssigen Mitteln ist immer noch

Wasserglas das beste. _
Aus vorstehenden Ausführungen ersieht man, wie mannig

faltig Mißbildungen beim Hühnerei sein können, und wie zahlreich

das Vorkommen fremder Körper (eigentliche Fremdkörper,

tierische und pflanzliche Schmarotzer) festgestellt wird. Miß

bildungen, eingeschlossene eigentliche Fremdkörper und tierische

Schmarotzer machen die Eier mehr oder weniger unappetitlich,

ekelerregend und daher auch verdorben, pflanzliche Mikro

organismen dagegen und chemische Substanzen untauglich zur

menschlichen Nahrung bzw. gesundheitsschädlich, zumal nicht nur

Farbe, Geruch, Geschmack und Zusammensetzung des Eiinhaltcs

wesentliche Veränderungen erleiden, sondern auch besonders durch

Mikroorganismen chemisch giftige Substanzen (Toxine) ent

stehen. welche die Menschen arg gefährden. Eierspeisenvergif

tungen mehren sich nach Prof. Dr. Mayer, München, in neuerer
Zeit zusehends, wobei die Zersetzung der Eier durch Bakterien

und die im Gefolge sich bildenden h‘ttulnisgifte die Ursache sind.

Gerade der Handel mit Bruch- und Fleckeiem, bei denen Schimmel

pilze von der Eischale um so leichter nach innen wuchern

können, muß als grober Auswuchs der Nahrungsmittelindustrie

strengstens verboten werden. Statistische Erhebungen haben er

geben, daß von den 7 Millionen Eiern, die jährlich zu 95 Prozent

aus Rußlarid, Galizien, Ungarn und den Balkanländern nach

Berlin eingeführt werden, infolge des zwei— bis vierwöchentlichen

Transportes von vornherein der zwölfte Teil, weil verdorben und

unbrauchbar, von den Händlern in Abrechnung gebracht wird.

Und trotzdem werden diese Eier und daraus hergestellten Fabri
kate unter Phantasiwamen in den Handel gebracht. Durch

Übertragung von Krankheitskeirnen und Seuchenerregern beim

Eierhandel ist ferner zur Genüge dargetan, daß der Bezug von

Eiern aus verseuchten und seucheverdächtigen Gehöften höchst

gefährlich und daher streng zu überwachen ist. Die bisherige

Nahrungsmittelkontrolle muß mehr wie bisher sich auch auf den

Eierhandel und die Eierkonservierungsmethoden erstrecken. Auch
in den letzteren wird viel gesündigt und die menschliche Gesund

heit, wie aus vorstehender Abhandlung ersichtlich, durch die

meisten chemischen Konservicrungsmittel arg gefährdet.
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— Fleiochbeschsu bei Hsusschlachiungen Im Bac.-Bez. Oppeln. In
dem Regierungsbezirke Oppeln ist durch Verf. vom 28. April 1915
die Fleischbeschau bei Hausschlachtungen auch auf Haus

schlachtungen von Kälbern. Schafen, Ziegen und Hunden aus

gedehnt worden, wenn ihr Fleisch
'

a) nicht nur im eigenen Haushalte eines Besitzers, sondern in '

mehr als einem Haushalte zum Genusse für Menschen verwendet
werden soll;

b) in einem Haushalte zum Genusse für Menschen verwendet
werden soll, in dem mehr als vier nicht zur Familie oder zum Ge
sinde des Besitzers gehörige Kostgänger regelmäßig beköstigt
werden;

c) zur Beköstigung einquartierter Militärpersonen dienen soll;

d) zur Bewirtung eines Kreises von Personen bestimmt ist, der
die Zahl der sonst zum Haushalte gehörigen Mitglieder erheblich

übersteigt (Festlichkeiten usw.).
'

— Vom stellvertretenden kommandierenden General des
17. Armeekorps und vom Kommandanten der Festung Danzig ist
die Ausfuhr von Schlachtvieh aus der Provinz Westpreußem ver
boten. Das Verbot erstreckt sich auch auf dasjenige Schlacht

vieh, dessen Lieferung vor diesem Erlaß vertraglich übernommen

und noch nicht ausgeführt werden ist. Für die Festungsbereiche
Graudenz und Thom sind besondere Anordnungen ergangen.

— Luftspeck. In einer belgischen Bekanntmachung vom

8. März 1915 wird eine Anleitung zur Konservierung von Fleisch

durch Pökeln und Räuchern gegeben, in der über die Herstellung
von „Luftspeck“ folgendes gesagt wird:

„Fehlt es an Zeit und Gelegenheit zum Pökeln und Räuchern,

so können die Speckseiten zu Luftspeck verarbeitet und auf diese

Weise für einige Zeit haltbar gemacht werden.
Die frischen Speckseiten_ werden ‚ schichtenweise auf einem .

gereinigten Steinfußboden gelagert; zwischen die einzelnen Lagen,
auf die oberste Lage und auf den Fußboden kommt eine dicke
Schicht trockenen Salzes.

Die Speckseiten bleiben acht Tage im Salze liegen und werden
‘dann im Luftzuge hängend getrocknet. Luftspeck gilt für die Ver

pflegung als gesalzenes Fleisch.
Findet sich später Gelegenheit hierzu, so kann Luftspeck nach

träglich geräuchert und dadurch haltbarer gemacht werden.“
— Schlnksn und Dauerwiirste werden in Belgien bei der Auf

bewahrung zur besseren Hultburmachungmit Gipshlndeneingewickelt
oder in einer Kiste mit Holzwolle oder Häcksel verpackt.
Das Versehen mit Gipsbinden, das übrigens auch in Deutsch
land bekannt ist, geschieht derart, daß die Fleischstücke
oder Würste mit etwa handbreiten, mit Gipspulver bestreuten
Leinen- oder besser Gazestreifen, dicht anliegend, umwickelt

werden, genau so, als ob man einen Verband anlegen wolle.
Zu diesem Zwecke macht man zunächst aus dem Zeugstreifen eine
Rolle und taucht diese in reines Wasser. Nach leichtem Aus—
drücken des Wassers wickelt man auf einem Tische die Rolle
etwa einen Meter weit ab, streut auf dieses Ende Gipsmehl und
wickelt sofort den Streifen um das Fleischstück, wobei die einzelnen

Windungen etwa 1 cm übereinandergreifen müssen. Das setzt man

fort, bis der „Gipsverband“ fertig ist. Nach einer halben Stunde
ist die Gipsmasse erhärtet.

— Aufbewahrung von Fleisch in Kalk. Auf den Gütern Bel
giens ist es allgemein üblich, das zu konservierende Schweine
fleisch zunächst vier Wochen in Pökellake liegen zu lassen.

Nach Ablauf dieser Zeit wird es aus den Pökelbehältern

herausgenommen und solange in luftigen Räumen aufgehängt,
bis es vollständig trocken geworden ist. Das trockene Fleisch
wird in Tonnen oder Kisten eingelegt, die mit pulverisiertem Kalk
gefüllt werden. Dazu nimmt man gebrannten Weißkalk, läßt ihn

durch schwaches Anfeuchten zu einem trockenen Pulver zerfallen

und bringt nun von diesem Kalkpulver zunächst eine Schicht auf

den Boden des Behälters. Alsdann wird das trockene Fleisch

so auf dein Kalk ausgebreitet, daß die einzelnen Fleischstücke
sich nicht berühren. Über eine Lage Fleisch kommt wieder eine

Lage Kalk von mindestens 10 cm Höhe, und so wechselt man ab
zwischen Fleischschichten und Kalkschichten, bis der Behälter an

gefüllt ist; die oberste Schicht muß natürlich wieder pulverisierter
Kalk sein. Das Fleisch hält sich im Kalk jahrelang und kann
dann stückweise aus dem Vorratsbehälter konsumiert werden.

Das Kalkpulver, das auch vor den Schmeißfliegen und anderen

Insekten schützt, läßt sich vor dem Konsum leicht abschaben und

abwaschen, es beeinträchtigt den Geschmack des Fleisches gar
nicht. Da pulverisierter Weißkalk von den meisten Kalkwerken

billig zu beschaffen ist, erscheint das Verfahren, das einfach aus

zuführen ist und auf wissenschaftlich einwandfreien Grundlagen
beruht, der Einführung wert. („Kosmos“)

Tierhaltung und Tierzucht.
Über das Verhalten der Körpertemperatur vor, während und

nach der Geburt bei Pferd, Schwein und Hund.

Von J. Killig.
(Innugural-Dissert.Leipzig 1913.)

Ähnlich wie Weber am Rinde, Lim m er am Rinde,
Schafe und an der Ziege hat Ki l li g das Verhalten der Körper
temperatur vor, während und nach der Geburt bei Pferd,~

Schwein und Hund geprüft. .

Die Körperwärrne steigt während der Hochträchtigkeit bei

Pferd, Schwein und Hund vor der Geburt an, beim Pferde in

den letzten 14 Tagen bis 19 Tagen vor der Geburt, beim

Schweine und Hunde in den letzten 10 Tagen. Dabei wird die

physiologische Maximalgrenze nicht überschritten.

stieg folgt ein Sinkender Körperwärme, beim Pferde stets,
beim Hunde meist, beim Schweine bei zirka 40 Proz., das sich

beim Pferde in ‚1—-12 Tagen, beim Schweine ‚1——4Tagen und

Dem An—.
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beim Hunde in 1-—3 Tagen abspielt. Die Geburt erfolgt am

Ende des Abfalles oder oft während eines sich anschließenden

neuen geringfügigen Anstieges.

Eine praktische Verwertung zur Vorherbestimmung der

Geburt kommt beim Schweine, da bei Anstieg und Abfall jede

Gesetzmäßigkeit fehlt, nicht in Frage, ebenso nicht beim Hunde,

dagegen finden sich beim Pferde in den letzten 14 Tagen bis
3 Wochen vor der Geburt in bezug auf die Temperatur bei An

stieg und Abfall charakteristische Merkmale, so daß eine Vor

ausbestimmung der Geburt möglich erscheint. Noch sicherer
ist dies bei der Kuh möglich, da beim Pferde die physiologi
schen Grenzen sehr enge, also Schwankungen schwer zu

beurteilen sind. Allenfalls in Gestüten, wo Tierärzte tätig sind,
und in geburtshilflichen Kliniken kann an eine praktische Nutz

barmachung gedacht werden. Zieht man die Resultate bei

Rind, Schaf und Ziege mit heran, so zeigen im Gegensatze zum

Menschen alle Haustiere während der Hochträchtigkeit ein An

steigen der Temperatur, am meisten das Rind, wo nicht selten

die physiologische Maximalgrenze überschritten wird. Bei den

übrigen Tieren ist der Anstieg nicht so beträchtlich, bleibt in

der Hauptsache in den physiologischen Grenzen. Dem Anstieg

folgt ein Abfall beim Pferde durchschnittlich in reichlich 4,

beim Rinde, Schweine und Hunde etwa in 2 Tagen, beim Schafe

und der Ziege ganz langsam und allmählich, wobei eine prak
tische Verwertung nur bei Rind und Pferd möglich ist.

Während der Geburt zeigen Hund und Schaf eine gering

gradige Steigerung, Pferd, Rind und Ziege im allgemeinen ein

Sinken der Temperatur. Beim Schweine tritt bald ein Steigen,
bald ein Sinken ein.

12——15Stunden nach der Geburt tritt bei den Haustieren

meist ein Steigen der Temperatur ein, das Schwein zeigt teils

ein Steigen, teils ein Sinken. Bei Pferd, Rind und Hund wird
die physiologische Maximalgrenze in den ersten Tagen post
partum überschritten, 2—4 Tage nach der Geburt wird die
normale Temperatur erreicht. (Nach dem Dresdener Hoch

schulberiehte.)

— Die Pferde Im Weltkrieg. Nach einer Angabe des Grafen
Dominik Hardegg gibt es auf der Erde rund 94 Millionen
Pferde. In Europa sind rund 43 Millionen Pferde vor
banden; in Deutschland 4345043, in Frankreich 3197 720, in Groß
britannien und Irland 2094 587, in Österreich—Ungarn 3976 597, im

europäischen Rußland in 63 Gouverncments 24148828, im asiati
sehen Rußland in 27 Gouvemements 9017 481 Stück. Die Ver
einigten Staaten Amerikas verfügen über 23015 902. Japan über

1564643, Argentinien über 7500000, Australien über 2000000
Köpfe. Es stehen somit dem Dreiverband rund vierzig, dem Zwei
bund rund acht Millionen Pferde zur Verfügung. Trotzdem liegt
das überwiegende Schwergewicht für den Krieg in diesen acht
Millionen! England hat mit Ausnahme Irlands für Militärzwecke
überhaupt keine Pferde. In Frankreich kommt der Norden fast
ausschließlich für die Landwirtschaft und den Luxus in Betracht,
da die Normandie nur einen kleinen Bruchteil ihrer Aufzucht für
die Armee abgibt. Das südliche Frankreich züchtet kleine
Orientalen, die kaum die nötige Masse haben, um für Militärzwecke
ausreichende Verwendung zu finden. Rußland mit seinem riesigen
Reichtum an Pferden macht zwar eine außerordentliche Anzahl
von Kavallerie-Regimentern beritten und hat nicht nur für seinen
Bedarf genug Pferde, sondern könnte auch seinen Verbündeten
wirksame Hilfe leisten, aber gerade Rußland ist von seinen

Bundesgenossen abgeschnitten und kann ihnen nichts von seinem
I‘berfluß abgeben. In der Tat hat sich in Frankreich bereits ein
empfindlicherPferdemangel bemerkbar gemacht,‘ so daß die Heeres

lcitung sich entschloß, Kavallerie-Regimenter auf Fahrrädern

„beritten“ zu machen.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Oberleutnant d. R. u. Komp.-Führer G e 0 r g K u ß (Assistent
des Kreistierarztes für Hadersleben in Scherrebeck).

Kriegsfreiw. Unteroffizier im 1. Bayer. Fußart.-Regt. L u d w.
B e r g m ü l l e r (cand. med. vet. an der Tierärztl. Fakul
tat der Universität München).

~

V e r m i ß t :
Stabsveterinär im Bus-Regt. Nr. 13 W i l h. B e 1 i t z (in
russische Gefangenschaft geraten).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Leutnant d. R. und Adjutant eines Staffelstabes beim XII. A.-K.
W. J a e g e r (cand. med. vet.).

Veterinär d. R. im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 47 Dr. H. Kn o'lle
(Tierarzt in Löhne).

Feldunterveterinär im Jtiger-Regt. z. Pf. Nr. 10 0 t t o B r u n s
(Studierender d. Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

Oberstabsveterinär d. L. M. Wie n k e (Veterinärrat, Kreistier
arzt in Wittenberg).

Stabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 20 G e 0 r g G a u c k e ,
Leiter des Pferdelazaretts der 10. Ihn—Division.

Feldunterveterinär W. P u s c h (Studierender der Militär
veterinär-Akademie zu Berlin).

Veterinär d. R. G e o r g S c h ä.r fl (Tierarzt aus Schongau).
Veterinär d. R. E. H a t t e s 0 h l (Tierarzt in Dahlenburg).
Oberveterinär d. R. Dr. C h r. M ü h l e n b r u c h (Tierarzt in

Beverstedt).
Unterveterinär d. R. Richard Heller (Tierarzt aus Han
nover).

Veterinär d. R. F r. T h u n (Schlachthoftierarzt in Hannover).
Stabsveterinär d. R. J e n s S c h m i d t (Tierarzt in Apenrade).
Veterinär d. L. H e i n r. B ö h m (Tierarzt in Wüstegiersdorf).

=
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Schwer verwundet durch Brustschuß wurde bei den Kämpfen
im Osten der als Hauptmann im Felde stehende Geheime

Oberregierungsrat Dr. Hellich, vortragender Rat im'

preußischen Landwirtschaftsministerium.

Sechsundvierzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 13., bis Sonnabend, den 19. Juni 1915.
Auf dem ‚ westlichen Kriegsschauplatze

waren die Angriffe in der Gegend von Arras besonders heftig.
Die Franzosen erlitten jedoch am 13. wie am 14. Juni schwere
Niederlagen, die von außerordentlich großen Verlusten be
gleitet waren. Am 15. Juni erfolgte kein Angriff. Am
16. Juni gingen sie von neuem gegen unsere Stellungen vor,
vermochten aber nur ein völlig zerschossenes Grabenstück in
Besitz zu nehmen. Im übrigen wurden sie abgewiesen. Am
18. Juni eroberten deutsche Truppen sogar einzelne vorher
geräumte Grabenstellungen wieder.

Auch die Engländer machten bei Ypern und im Raume
von La Bassäe Angriffe und drängten nördlich des Teiles von
Bellewaarde die deutschen Stellungen etwas zurück. Die var
lorenen Grabenstücke wurden aber am nächsten Tage von
unseren Truppen größtenteils wieder genommen. Bei

La Basses griffen die Engländer mit großen Massen (etwa
vier Divisionen) an, wurden aber am‘ 15. und 16. Juni ab
gewiesen. Bei dem erbitterten Kampf kam es vielfach zu
hartnäckigen Bajonettkämpfen. Am 17. Juni wurden die eng
lischen Angriffstruppen nördlich von La Basses fast völlig
aufgerieben. Ein'erneuter Vorstoß am 18. wurde mühelos
zurückgeschlagen. Man kann das Gesamtergebnis der Kämpfe
in dieser Woche im Westen dahin zusammenfassen, daß die
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_die noch weiter

Gegner große offensive Tätigkeit zeigten, die aber mit einer
schweren Niederlage für sie endigte. Die Verluste der Fran
zosen und Engländer in diesem Ringen werden als ebenso
groß, wie die in der Winterschlacht in der Champagne be
zeichnet, wo sie auf mindestens 45000 Tote und Verwundete
geschätzt wurden.
Auch an anderen Stellen der Westfront, und zwar in der‘

Gegend von Hebuterne, südlich von Arms, an mehreren
Punkten in der Champagne und in den Vogesen haben die
Franzosen Vorstöße versucht. In den Vogesen gewannen die
Franzosen in der Gegend von Metzeral einige Grabenstücke.
Hiernach dürfte es richtig sein, daß diese französisch—

englische Offensive durch die bedrängte Lage des russischen
Heeres in Galizien mitveranlaßt wurde. Um so höher ist also
unser Erfolg einzuschätzen. Alle Angriffe im Westen haben
unsere Westfront nicht zu erschüttern vermocht und daher für
die verbündeten Russen im Osten keine Entlastung bringen
können.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze
schreiten unsere Angriffe von Kurland bis Bessarabien

hinunter mit gutem Erfolge vor. In den Kämpfen um Szawle
wurden in einer Reihe von Gefechten gegen 8000 Russen zu
Gefangenen gemacht und 11 Maschinengewehre erbeutet. Bei
Bolimow, wo wir in die russische Linie eingebrochen sind,
wurden weitere 1000 Russen gefangen, 8 Geschütze und
9 Maschinengewehre genommen. Alle Versuche der Russen,
unsere in ihre Linien eingebrochenen Truppen zurückzu
werfen, waren vergeblich. In Südpolen nahm schlesische
Landwehr unter Generaloberst von Woy rsch mehrere
russische Stellungen, die sie auch gegenüber Gegenangriffen
fest behauptete.
Auf dem galizischen Kriegsschauplatze

haben wir auch in der Berichtswoche große Erfolge zu ver
zeichnen. Der Bericht der österreichisch-ungarischen Heeres

leitung gibt für die Zeit vom 1. bis 15. Juni die Zahl der Ge
fangenen auf 122 000 an;.53 Geschütze und 187 Maschinen
gewehre wurden erbeutet. Wieviel davon ‘auf die ersten Juni
tage entfallen, läßt sich nicht genau sagen, jedoch teilt die
deutsche Heeresleitung mit, daß allein die Armee

Mackensen in der Zeit vom 12. bis 15. Juni über
40000 Gefangene machte und 69 Maschinengewehre er

beutete. Am 17. Juni war ‘die Grodeklinie etwa 50 km öst
lich Mosciska erreicht, die nur 25 km westlich von_Lemberg
verläuft. Diese Linie wird durch eine von der Wereszyca
durchflossene Seenkette und dahinter gelegenen Sümpfen und

Höhen gebildet. Sie ist von den Russen durch lange vor
bereitete Stellungen stark ausgebaut. Auch diese Stellungen
konnten unseren Angriffen nicht standhalten. Grodek und
Komarno sind bereits von den verbündeten Truppen erstürmt.
Gleichzeitig wird die nördliche Flanke der russischen Stellung
von der Armee Macken seu mit Umfassung bedroht und

nördlich stehende Armeegruppe, die am
12. Juni Sieniawa zurückeroberte, hat den ganzen Winkel
zwischen San und Tarnow von den Russen gesäubert. Man
kann den Russen die Anerkennung nicht versagen, daß sie
trotz ihrer ungeheuren Verluste mit großer Zähigkeit immer
wieder zu Gegenstößen vorgegangen sind. Ihr Menschen
material scheint immer noch reich genug zu sein, um diese
Vorstöße mit großen Kräften durchzuführen.
Wert. scheinen sie auf Erfolge in dem äußersten Südostwinkel
von Galizien und der Bukowina zu legen, wo die österreichisch
ungarischen Truppen aber bereits bis in Bessarabien hinein
vorgedrungen sind.

'

Auf dem italienischen Kriegsschauplatze
haben nennenswerte Kämpfe nur im Isonzoabschnitt statt
gefunden. Nachdem die Italiener bei Karfeit und Tolmein
nicht vorwärtskommen konnten, versuchten sie am 11. Juni
bei Plava in die österreichisch-ungarischen Stellungen einzu

dringen. Sie erlitten dabei aber empfindliche Verluste und
hatten keine Erfolge. Die Angriffe gegen die Plateaus von
Folgaria und Lavarone sind von den Italienern wieder ein

Besonderen‘

gestellt worden. Demnach stehen die Italiener am Schlussc
der vierten Kampfwoche noch ungefähr eben da, wo sie am
vierten Tage standen. N.

Zur Veterinärpolizei in Belgien.
(Allgemeine Verfügung vom 15. Dezember 1914.)

Um jeden Zweifel darüber zu beseitigen, daß die in Bel

gien erlassenen Gesetze und. Vorschriften über die Bekämpfung _

der Viehseuchen in Kraft stehen, ist umgehend in geeigneter

Weise zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, daß nach wie

vor jeder Ausbruch und jeder Verdacht des Ausbruchs folgen

der Seuchen sofort dem Bürgermeister der Gemeinde, in der

sich die seuchenkranken oder seuchenverdächtigen Tiere be—

finden, anzuzeigen ist.

1. Rotz; 2. Maul- und Klauenseuche; 3. Milzbrand und

Rauschbrand; 4. Tollwut; 5. Lungenseuche; 6. Rinderpest;

7. Schafpocken; 8. Bösartige Klauenentzündung der Schafe;

9. Schafräude.
'

Anzeige an den Bürgermeister ist auch zu erstatten,

wenn Tiere mit seuchenkranken in Berührung gekommen sind.

Die Verpflichtung zur Anzeige liegt dem Viehbesitzer oder

seinem Beauftragten, ferner den praktischen Tierärzten und

Veterinärbeamten ob. Die praktischen Tierärzte haben außer

der ihnen bei den genannten Seuchen auferliegenden Anzeige—

verpflichtung noch von jedem Tuberkulosebefund bei Schlachb

tieren und von jeder klinischen Feststellung der Tuberkulose

oder des dringenden Tuberkuloseverdachts bei Rindern dem

zuständigen Veterinärinspektor Anzeige zu machen.

Die seuchenkranken oder als verdächtig bezeichneten

Tiere sind vorn Besitzer oder seinem Beauftragten schon vor

dem Eingreifen des Bürgermeisters so nbzusperreu, daß die

Gefahr einer Verschleppung der Seuche nicht besteht.

Das Weitere regelt sich nach den geltenden belgischen

Bestimmungen, wonach vom Bürgermeister sofort zur Unten

suchung des seuchenkranken oder verdächtigen Tieres der zu

ständige Tierarzt zugezogen werden muß, der dem Bürger
meister die vorläufig gebotenen Bekämpfung3smaßregeln zu

bezeichnen und außerdem an den Veterinärinspektor des be

treffenden Bezirks zur weiteren Veranlassung zu berichten hat.

Als Veterinärinspektoren sind bestellt: (folgen die Namen
der belgischen beamteten Tierärzte und der Provinzen).
Die Bürgermeister haben den zuständigen deutschen

Kreischefs, die Veterinärinspektoren den zuständigen Gouver
nements den Ausbruch und das Erlöschen der genannten
Seuchen zu melden. Den Gouvernements ist anheimgestellt,

den Gouvernementsveterinär in geeigneten Fällen an der Be

kämpfung der Seuchen bei den Haustieren der Zivilbevöl
kerung zu beteiligen.
Im übrigen haben die Veterinärinspektoren wie bisher dem

Landestierarzt De R00 , Lacken, Leopoldstraat 28, zu berichten.
Für die Bekämpfung der Tierseuchen bei den Haustieren

der Zivilbevölkerung sind die hierüber in Belgien erlassenen
Gesetze und sonstigen Bestimmungen maßgebend. Sollte
sich ergeben, daß die hiernach zu ergreifenden Maßnahmen

unzureichend sind, so ist hierüber zu berichten.

Die Bekämpfung von Seuchen bei den Dienstpferden,

sonstigen Pferden und Schlachtviehbeständen der deutschen

Verwaltung und der ihr unterstellten Truppenteile, Pferde

sammelstellen, Pferdelazarette, Konservenfabriken usw. wird
durch die vorstehenden Vorschriften nicht berührt.
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- Anläßlich eines Tollwutfalles beim Hunde hat der
Generalgouverneur von Belgien unter dem 22, Dezember 1914 ver

fügt, daß alle herrenlosen Hunde im Bereiche des General-Gouverne

ments unschädlich zu beseitigen seien. Ebenso ist mit Hunden und

Katzen zu verfahren, die Erscheinungen der Tollwut zeigen. Die

Sicherung der Diagnose bei verdächtigen Tieren erfolgt durch

Einsendung der Köpfe an das Institut für Infektionskrankheiten

„Robert Koch“ in Berlin oder an Prof. B o r d e t , „Institut Pasteur“

in Brüssel, Stoomleeperstraat 28.

— In Belgien ist durch Verfügung vom 1. Februar 1915 ein
Verbot der Schlachtung von sichtbar trächtigen Mutter
schweinen und von Schweinen unter 60 kg Lebendgewicht sowie

_von weiblichen Kälbern erlassen worden. Ausgenommen sind

(neben Notschlachtungen) die zur Nachzucht ungeeigneten soge

nannten Doppelle nder. Beim Zweifel darüber, ob ein Kalb zu
den sogenannten Doppellendem gehört, entscheidet der zur

Seuchentilgung in der Gemeinde zugelassene Tierarzt. Als Kälber
sind nach Erlaß vom 25. Februar alle jungen Rinder anzusehen. die

nicht mindestens zwei Ersatzschneidezähne (Schaufeln) besitzen.

Die. mit der Fleischbeschau beauftragten Tierärzte und geprüften

Fleischbeschauer haben Übertretungen unnachsichtlich zu melden

und dürfen verbotswidrig geschlachtete Tiere nicht tauglich ab

stempein.

——Ein Verbot der Fütterung von Schlacht
tieren auf den Viehhöfen vor dem Verkaufe ist unter
dem 12. März 1915 in Belgien erlassen werden: „Zur Förderung
des reellen Handelsverkehrs mit Schlachtvieh und zur Ver

meidung einer Vergeudung von Viehfutter sind die Bürger

meister der Schlachtviehhofgemeinden anzuweisen, durch Ver

ordnung unter Strafandrohung zu verbieten, daß die auf den

Schlachtviehhöfen zum Verkauf gestellten Schlachttiere am Ver—

kaufstag von den Verkäufern noch gefüttert werden.“

——Eine strenge‘ Kontrolle der Taubenhaltung ist
in Belgien durch Bekanntmachung vom 26. März 1915 eingeführt

worden. Es werden dadurch frühere Vorschriften. die gegen den

Mißbrauch von Tauben zu Benachrichtigungen getroffen waren,
soweit erleichtert, daß die weitere Zucht von Tauben möglich bleibt.

*

— Die zur Ehrung und Anerkennung für V e r die n s t e u m
d i e L a n d w i r t s c h a f t 1912 von der Landwirtschaftskammer
in Magdeburg gestiftete Busse-Tafel wurde in silberner Ausführung
im letzten Jahre u. a. an den Geh. Oberregierungsrat Dr. Ly dti n
verliehen.
— Tierärztliche Hochschule in Berlin. Die Zahl

der Promotionen in dem Halbjahr vom 1. Oktober 1914 bis

31. März 1915 betrug 2.
' '

—Das über Jahresfrist freie Korps Alemannia an der
Tierärztlichen Hochschule in Dresden wurde wieder
Landsmannschaft und ist als solche in die „Deutsche Lands
mann schaft (Cob. L.-C.)“ aufgenommen worden.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militär-Verdienstorden IV. Kl. mit Krone und Schwertern: dem
Korpsstabsveterinär Grüner, Korpsveterinär im I. Bayer. Armee
korps; das Ritterkreuz I. Kl. des Sächs. Albrechtsordens mit
Schwertern: dem Stabsveterinär Dr. Pflücke, Veteriniirrat, Amts
tierarzt bei der staatl. Sehlachtviehversicherung in Dresden; das
Ritterkreuz II. Kl. des Sächs. Albrechtsordens mit Schwertern:
dem Oberveterinär Dr. Hom'gman-n, Stadttierarzt in Auerbach, und
dem Veterinär Bernd! bei der überplnnm. Etappenfuhrp.-Kol. 5;
die Schwerter zum Ritterkreuz I. Kl. des Stiche. Albrechts
ordens: dem Obermedizinalrat, Professor Dr. Schmidt in Dresden;
das Ritterkreuz II. Kl. des Badischen Ordens vom Zähringer
Löwen: dem Veterinär Dr. Adolf Bechingcr in Freiburg i. Br.;
das Großh. Meckl.-Schwerinsche Militäwerdienstkreuz: dem
Veterinär F. Ileyck, Polizeitierarzt in der Bakteriologischen Station
in Hamburg; das Ritterkreuz II. Kl. mit Schwertern des Herzogl.
Ernestin. Hausordens: dem cand. med. vet. W. Jacgcr, Leutnant und
Adjutant eines Stafielstabes beim XII. Armeekorps; das Schaum

burg-Lippische Ehrenkreuz: dem Veterinär Dr. Ernst Kömpf im
Bus-Regt. Nr. 14 in Kassel ; der Großherrlich Türkische Medschidje
orden IV. Kl.: dem Oberveterinär Albert Thiemc, Mitglied der
Deutschen Militärmission in der Türkei. — Der Titel und Rang
als Veterinärrat: dem Bezirkstierarzt Stcf/ani in Bnutzen.

Ernennung: Dem Kreistierarzt, Veterinärrat Nolle in Narren ist
die kommiss. Verwaltung der Regierungs- und Veterinärratsstelle bei
der König]. Regierung in Erfurt und die nebenamtliche Verwaltung
der Kreistierarztstelle für den Stadt- und Landkreis Erfurt über
tragen worden.

Verzouen: Dr. Karl I\'eucrburg in Bergedorf ist nicht, wie in
Nr. 23 gemeldet, nach Altona-Ottensen verzogen.

In der Armee: Preu ße n: Für die Dauer d. mob. Verhält
nisses angestellt, unter Beförderung zu Veterinäroffizieren: zu
Oberstabsveterinären: die Stabsveterinäre a. D.: Eberlx (V Berlin),
Schüler (V Berlin) bei der Militär-Veterinär-Akademie Levy
(II Köln) b. Pferde-Laz. Charleroi, Gen.-Gouv. in Belgien, die Stabs
veterinäre (Beamte) a. D. Schmilz (Aschersleben) bei d. Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 4, v. Müller (Stendal) b. stellv. Gen.
Kommdo. IX. A.-K. ; zu Stabsveterinären : die Oberveterinäre a. D.:
Nienhaus (Duisburg) bei d. Res.-Mun.-K01»Abt. 13 d. VII. Res.
Korps, Ifesow (Frankfurt a. O.) b. Feldart.-Regt. Nr. 11, 56. Inf.
Div., die Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Veil (Konitz) bei d. Etapp.
Mun.-Kol.-Abt. 9 d. 9. Armee, Kctllilx (Perleberg) bei d. 2. Ers-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 39. -— B a y e r n : Befördert: zu Stabsveterinären:
die Oberveterinäre der Landw. 1. Aufgeb. Louis Dies (Bamberg)
und Ollo Heichlinger (Landshut); zu Veterinären in der Reserve
ohne Patent und unter Vorbehalt der späteren Regelun ihres
Ranges: die Unterveterinäre Eduar dfleßdö'rfer(Würzburg). upperl
Reifer (II München), Alexander Strohn (Bayreuth), Friedrzch Henm'g,
Joseph Amen! (Bamber ), Maar Genlner (Dillingen), Dr. Joseph Bringer,
Dr. Anton Stoß, Dr. mm. Ketzer (In olstadt), Franz Simon (Rosen
heim), Fritz Händel (Nürnberg), J b Eigenställer, Albert Haug
(Kempten), Oskar Gemein-hardt (Hof), Anton Roppelt (Passau), MIR‘
Fischer und Dr. August Baier (II München). ——Der Abschied wurde
am 25. Mai bewilligt: dem Oberveterinär Paul Stuffler der Landw.
1. Aufgeb. (Landshut). ——Wiederangestellt: der Oberveterinär
der Res. a. D. Heinrich Bern in der Reserve (Ludwigshafen). —

Befördert: zu Oberstabsveterinären: die Stabsveterinäre: Jäger des
7. Feldart.-Regts. Otto Gö'bcl des 8. Feldart.-Regts.‚ Meyer des
Remonte-Depots Benediktbeuern; zu Stabsveterinären: die Ober
veterinäre Krämer d. 2. Chev.-Regts., Dr. Jauß d. 7. Feldart.-Regts.,
Heuer der 3. Train-Abteilg.; zu Oberveterinären: die Veterinäre
Hornung des 8. Chev.-Regts., Dr. Scdlmayr des 11. Feldart.
Regts. —- Charakterisiert: als Korpsstabsveterinär: der Ober
stabsveterinär a. D. Johann Amen. — Ü b e r f ü h r t: der Veterinär
l. Kl. a. D. Lorenz Kuchtner als Oberveterinär zu den Veterinär
offizieren a. D. ——Im Beurlaubtenstande usw.: befördert zu Stabs
veterinären: die Oberveterinäre Mich. Hcckmann (Weilheim), Dr.
Jos. Spann und Dr. Xaver OH (Kempten), Dr. Jos. Falkenbach (Kaisers
lautem), Ludwig Hof bauer (Amberg), Dr. Alfred Schneider (Aschaffen—
burg), Dr. Km Pappe (Hof) und Rudolf DOZP/l Würzbmgh der
Reserve, Wilhelm Spralcr der Landw. l. Aufgeb. (Neustadt a. H.),
Max Zicschank d. Res. a. D., Heinrich Lüncmann und Dr. Jos.
Jllilleldor'f d. L. a. D.; zum Oberveterinär d. Res.: Jolz. Pfülb
(Mindelheim); zu Veterinären d. Res. ohne Patent und unter Vor
behalt der späteren Regelung ihres Ranges die Unterveterinäre: Fi‘-ifz
Wioncr‚ Philipp Hotlner, MaarZeug und Paul Hedcrcr (II. München). —
Such sen: Befördert: die Veterinäre: Dr. Höfcr b. Fußart.-Regt.
Nr. 19, Dr. Bräuning b. Feldart.-Regt. Nr. 68; zu Oberveterinären:
Küchlcr, Ob.-Veter. d. Landw. l. Aufgeb. im Landw.-Bez. Chemnitz,
bei d. II. Mun.-Kol.-Abt. XIX. A.-K., zum St.-Veter. ohne Patent,
Dr. Siegerl, Veter. d. Res. im Landw.-Bez. Pirna, bei d. 1.Landw.
Esk. XII. A.-K., zum Ob.-Veter., Dr. Ju-nghans, Unt.-Veter. d. Landw.
I.Aufgeb. im Landw.-Bez. Chemnitz, bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 148
d. Etapp.-Insp. 3, zum Veter. unter Vorbehalt der Patentierung. —
Württember : Befördert: Fauß (Hall), Ob.-Veter. d. Res.
b. Feldart.-Regt. %

lr
.

29, zum St.-Veter., Dr. Hörr (Ehingen), Veter.
d. Res. bei d

.

Res.-Mun.-Kol.-Abt. Nr. 26, zum Ob.Neter. — Von
den auf Kriegsdauer angestellten Veter.-Offizieren befördert:
Feuerstein, Ob.-Veter. bei d

. Res.-Ers.isk., zum St.-Veter. ohne
Patent, Dr. Bruns, Veter. b. d. 4

.

Landw.-Esk., zum Ob.-Veter. —
Leicht, Garnis.-Verw.-Unter-Insp. in Ludwigsburg, zum Garnis.-Verw.
Insp. ernannt.

Todesfälle: Schlachthofdirektor He-inr. Arena in Danzig,
H. Binnewics in Delligsen. Kreistierarzt Dr. Arthur Düring in
Bremervörde, Bezirkstierarzt a. D. Heinrich Lippold in Cossebaude.

Vakanzen.
Krslstierarztstellez Kretoschin: Anfangsgehalt 1200 M.‚

Stellenzulage 600 M., Amtsunkostenentschädigung 200 M. und
Reisekostenpauschvergütung 1900 M. jährlich. Bewerb. binnen

3 Wochen an den Regierungspräsidenten in Posen.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl. lnserntenfflil): i. V. Prof. Glsge,_llnmburg.— VerlagundEigentumder VorlagsbuchhnndlungvonRichardSoboetzin Berlin. ———7
Druck vonW. Bl\Xßllllßln,Berlin.
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Flitterungsversuche mit Zucker und Fleischmehl

bei Pferden.
Von Geh. Vet.-Rat Dr. L. Grevo, Landesobertierarzt in Oldenburg.

Bei dem Suchen nach Ersatzmzitteln für den sparsam

gewordenen Hafer wurde die Frage aufgeworfen, ob nicht der

Hafer für Pferde zum Teil durch das an Nährstoffen so reiche

Fleischmehl ersetzt werden könnte. Ich erinnerte mich, gehört
zu haben, daß bei dem Oldenburg. Dragoner-Regt. Nr. 19

schon vor etwa 10 Jahren Versuche mit der Fütterung von

Fleischmehl gemacht worden sind. Leider konnte ich über das

Ergebnis dieser Versuche nichts Bestimmtes in Erfahrung

bringen, und auch in den statistischen Veterinär-Sanitätsbe

richten der in Betracht kommenden Jahrgänge keine Notizen

darüber finden. Ein älterer Futtermeister, der die Fütterunge

versuche derzeit mit vorgenommen hatte, erklärte mir, diese

Versuche wären damals mit auswärtigem, wie er meinte aus

Hannover bezogenem Fleischmehl angestellt, aber bald wieder

aufgegeben werden, da die Pferde es nicht hätten fressen

wollen.

Um bestimmten Aufschluß darüber zu bekommen, ob die

Pferde das Fleischmehl mit Zucker gemischt fressen, welche

Mengen hiervon gefüttert werden dürfen, und ob diese

Fütterung irgendwelche nachteilige Folgen hat, sind die nach

stehend beschriebenen Fütterungsversuche, zu welchen mir

von Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog 15 Pferde aus

dem Großherzoglichen Marstall zur Verfügung gestellt wurden,
von mir ausgeführt worden.

Am 10. Februar d. .Is. wurde mit den Versuchen be

gonnen, bei welchen Herr Professor Dr. P 0 p p, Vorsteher der
Versuchs- und Kontrollstation der hiesigen Landwirtschafts

kammer, mich in liebenswürdigster Weise unterstützte.

Es kamen Rohzu'cker, vergällt mit Rübenschnitzel und

Fleischmehl, bezogen von der hiesigen Fleischmehlfabrik der

Firma G. G rottkahss in Bremen, zur Verwendung. Da ein
Ersatz des Hafers allein durch Fleischmehl wegen der fehlen

den Kohlenhydrate nicht möglich ist, wurde eine Mischung

von Fleischmehl mit Zucker angewandt. Nach den an der

Oldenburger Versuchs- und Kontrollstation von Professor

Dr. Po pp, sowie an anderen Anstalten ausgeführten Unter
suchungen hat das in der hiesigen Fleischmehlfabrik der Firma

G r 0 t t k a s s hergestellte Fleischmehl folgende Zusammen

setzung:

Roh-Protein 57,00 Proz.

(Verdauliches Eiweiß 51,69 „ )
Rohfette 2,83 „
Phosphorsäure 10,93 „
Kalk 14,74 „

Der hohe Kalkgehalt ist darauf zurückzuführen, daß die

gemahlenen Knochen in dem Mehl verbleiben.

Von Professor Dr. Popp wurde auf Grund seiner vor
genommenen Untersuchungen und Berechnungen festgestellt,

daß 1 kg Hafer an Gehalt und Wirkungswert 141 g Fleisch

mehl und 983 g Zucker gleichkommt. Diese Norm wurde

den Versuchen zugrunde gelegt. Für die praktische Durch

führung der Fütterung wurde diese Menge abgerundet auf

1 kg Zucker und 150 g Fleischmehl.

Die zu den Versuchen zur Verfügung gestellten 15

Pferde hatten bisher je nach ihrer Größe ein Futter von täglich

4-—6 kg Hafer und 4 kg Heu erhalten und fraßen außerdem

von der Strohstreu. Sie wurden täglich morgens 1%—2

Stunden gefahren bzw. geritten und außerdem zu Touren- und

Spazierfahrten benutzt.

Die Pferde wurden zu den Versuchen in 3 Gruppen ge

teilt und zwar so, daß sie nach ihren Haferrationen in

jeder Gruppe gleichmäßig verteilt waren, wie aus der nach

stehenden Übersicht zu ersehen ist:
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.
‘

täglich ver

abreichte _ _ _ Ab- bzw. Zunahme

Gruppen
Lid.

Namen der Pferde Geboren Haferraämnen
Gew1chte der Pferde ln Kilogramm in Kilogramm

Nl'- 1m Jahre
v‘ggäucggn

am vom 10. Februar bis

in kg 10. Febr.l a. März i 14. Aprill 2. Juni 14. Aprili 2. Juni

‘
. 6 620 633 623 606 8 — 14

2 iisrtelliläiangl i9’iii }G°SP‘““‘ 6 597 586 585 562 i_12 i —s5
I 3 Sima 1896 Wagenpferd 5 533 539 546 521 13 ‘ —-12

4 Waldine . 1905
}Ges

an“
6 595 602 597 580 2 -15

5 Akademie 1904 P 6 540 563 569 538 29 — 2

2 sauer. es 2
,
22

‘ :
n 8 Flocke . . 1909 5 452 465 466 459 14 + 7

9 Flieger 1909 }Gespann 5 478 481 488 473 10 — 5
10 Britta . 1897 Reitpferd 5 528 533 526 535 — 2 + 7

1
1905 6 526 514 r12 498 — 14 — 28

i2 iEtltiatii 1900 }Gespann 5 501 517 518 494 17
l

— 7
III 13 Bessa . 1904 Wagenpferd 4 437 444 444 448 7 + 9

14 Lyra 1909 „ 6 477 489 489 470 12 , — 7
15 Nixe 1903 Reitpferd 4 439 433 448 453 + 9 +14

Die Gruppe I erhielt als Kontrollgruppe die bisherige
Hafermenge weiter. Bei Gruppe H und III wurde zunächst
sehr vorsichtig mit dem Zusatz (kleine Prisen) von Futter

zucker, mit Rübenschnitzel vergällt, begonnen. Am ersten

Abend traten die Pferde erst von der Krippe zurück, fraßen

aber über Nacht das Futter auf und gewöhnten sich dann

rasch an den Zucker.‘ Alsdann wurde ebenso vorsichtig mit

dem Zusatz kleiner Prisen von dem Fleischmehl begonnen.

Wieder stutzten die Pferde anfangs, aber mit Ausnahme des

Pferdes Elan der Gruppe III gewöhnten sich alle rasch

daran. — Mit der Verabreichung der kleineren Mengen Zucker
und Fleischmehl wurde rasch gestiegen, so daß am 17. Februar
% kg Hafer durch % kg Zucker und 75 g Fleischmehl ersetzt

wurde. Vom 24. Februar an wurde die‚tägliche Haferration

auf die Hälfte der früheren Ration, 3, 2% bzw. 2 kg herab

gesetzt und dafür 3 kg Zucker, 450 g Fleischmehl — 2% kg
Zucker und 375 g Fleischmehl bzw. 2 kg Zucker und 300 g

Fleischmehl verabreicht und diese Fütterung bei den Pferden

der Gruppe II bis zum 24. März beibehalten. Von da an
erhielten die Pferde der Gruppe II die gesetzlich zugelassene
Hafermenge von 1% kg, und die fehlende Menge Hafer wurde

durch Zucker und Fleischmehl, entsprechend der anfangs an

geführten, den Versuchen zugrunde gelegten Norm, ersetzt.

Die Heuration blieb während des Versuches stets dieselbe.

Von den Pferden der Gruppe III bekamen vom 17. März an:
Ruth 1‘/, kg Hafer, 4‘/, kg Zucker, 675 g Fleischmehl
Lyra und Nixe 1 „ „ 4 „ „ 600 „ „
Bem

’

'/
9

„ „ 3‘/r „ „ 525 „ ‚.

und vom 24. März an wurde die Haferfütterung ganz
eingestellt, und es erhielten:

Ruth 6 kg Zucker und 900 g Fleischmehl
Lyra und Nixe 6 „ „ „ 750 „ n

Bessa 4 „ „ „ 600 „ „

Diese Fütterung wurde bis zum 7
. April fortgesetzt, und

alsdann wurden diese Pferde in gleicher Weise wie die Pferde

der Gruppe II gefüttert.
Das Pferd Elan der III. Gruppe wollte anfangs Zucker

und Fleischmehl nicht fressen und war selbst durch Hungern
lassen nicht dazu zu bewegen. Nachdem es bis 20 kg ab

genommen hatte, wurde vorläufig wieder zur reinen Hafer—

fütterung übergegangen. Nach einiger Zeit wurden aber wieder

vorsichtig kleine Mengen Zucker und später auch Fleischmehl

zugesetzt und langsam damit gestiegen, bis auch dieses Pferd

_da Se. Königliche

in der gleichen Weise wie die Pferde der II. Gruppe, 1% kg
Hafer, 4% kg Zucker und 675 g Fleischmehl erhielt.

Am 14. April mußten die Versuche abgebrochen werden,

Hoheit die Wagenpferde verschiedenen

Landwirten zur Bestellung ihrer Felder überließ. Von nun an

erhielten die Kontroll- und Versuchspferde das gleiche Futter,

wie es die übrigen 24 Pferde des Großherzoglichen Marstalls

seit dem 24. März d. Js. erhalten hatten, und zwar 1% kg
Hafer, 2 kg Zucker, % Bohnenschrot und etwa 400 kg

Fleischmehl.

Die sämtlichen Pferde nahmen das Futter gern auf und

fraßen es augenscheinlich mit großem Appetit. Das Haar

blieb glatt und glänzend. Die Verdauung und der Kotabsatz

waren normal, nur hatten die Kotballen eine etwas dunklere

Färbung. Die Wasseraufnahme und die Harnabsonderung

waren normal. Der Herzschlag blieb unverändert. Die Pferde

waren flott und munter im Geschirr und zeigten keine be

sondere Neigung zum Schwitzen. Bis zum Schlusse der Be

obachtung der Pferde, am 2
. Juni d. Js., waren überhaupt

keinerlei nachteilige Folgen der Fütterung von Zucker und

Fleischmehl weder bei den Versuchspferden, noch den übrigen

Pferden des Marstalls wahrzunehmen.

Am 1
.

März bekam das Reitpferd Britta (Gruppe II) einen
geringen Hautausschlag, an der rechten Halsfläche zwei zirka

2 markstiickgroße und auf der rechten Brustwand, hinter der

Gurtenlage eine % handtellergroße Stelle. Die Haut bedeckte

sich hier mit einer geringen gelblichen Absonderung, die rasch

zu einem Schorf antrocknete. Die Hautstellen waren nicht

geschwellt, nicht vermehrt empfindlich und zeigten keinen

Juckreiz. Nach Abwaschung mit einer 2% proz. Septoform—

lösung heilte der Ausschlag rasch ab und die kahlen Stellen

bedeckten sich bald wieder mit jungem Haar.

Ich glaube nicht, daß dieser Hautausschlag mit der

Zuckerfütterung nusammenhing, da er ohne Änderung (der
Fütterung so rasch abheilte.

Die Pferde wurden jeden Mittwoch morgen zur gleichen
Stunde nach der Bewegung im hiesigen städtischen Schlacht

hause gewogen und hierbei zeigte sich, daß alle Pferde bis

auf je ein Pferd aus jeder der drei Gruppen an Gewicht von

3—29 kg zugenommen hatten, wie aus den in der vorstehen

den Übersicht angegebenen, zu Anfang, Mitte und Ende des
Versuchs ermittelten Gewichten zu ersehen ist.
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Am 2. Juni d. Js. wurden die Versuchspferde nochmals

gewogen und zeigte sich hierbei, daß mit Ausnahme von

3 Pferden (Nr. 8, 10, 13) die sämtlichen Kontroll- und Ver

suchspferde im Verhältnis zu ihrem Gewichte zu Anfang des

Versuches (10. Februar d. Js.) abgenommen hatten (vergl.

Übersicht).

Diese Gewichtsabnahme ist darauf zurückzuführen, daß

die Pferde, die in den letzten Monaten wenig Arbeit geleistet

hatten, bei gleicher Fütterung*) zu der ihnen ungewohnten

schweren Feldarbeit (Nr. 1, 2, 6) und die übrigen Wagenpferde

häufiger zu größeren Spazierfahrten benutzt worden sind. Die

beiden Reitpferde (Nr. 10 und 15), welche in gleicher, nicht

anstrengenden Arbeit blieben, haben an Gewicht zu

genommen.

Die Fütterungsversuche haben ergeben:

1. Daß Rohzucker, vergällt mit Rüben
schnitzel, bis 6 kg und Fleischmehl bis 900 kg
pro Tag ohne nachteilige Folgen an Pferde
verfüttert werden kann, sogar, wie der Ver
such mit den Pferden der III. Gruppe zeigt,
14 Tage lang auch ohne jeden weiteren Zu
sata
2. Daß die Pferde in der Regel sich an die
Zucker- und Fleischmehlfütterung bald ge
wöhnen, wenn in vorsichtiger Weise, wie bei
den beschriebenen Versuchen, damit be
gonnen wird.
3. Daß für Pferde, welche keine anstren

genden Arbeiten zu verrichten haben,die bei
den Versuchen angewandten Rationen Hafer,
Zucker, Fleischmehl und Heu genügen. Bei
Pferden, die schwerere Arbeit zu leisten
haben, muß bei der geringen Haferration von
1% kg die Ration des Futters und Fleisch
mehls vermehrt oder ein anderes Kraftfutter
zugefüttert werden.

Kriegskrankheiten.
Von Dr. Bocrner, Haynau, Schles.

Als die vorbeugenden behördlichen Maßnahmen im ver

gangenen Winter tief einschneidende Änderungen in der allein

als naturgemäß anerkannten Füttcrungsweise unserer Pferde

bestände hervorriefen, beobachteten wir daheim gebliebenen

Tierärzte mit besonderem Interesse das Einstellen der Tiere auf

die neue Lebensweise. Desgleichen ließ der Mangel an eiweiß

reichen Kraftfuttermitteln, deren Einbehaltung in Gestalt von

Mahlüberständen aus dem beschlagnahmten Getreide besonders

schwer in den landwirtschaftlichen Kreisen empfunden wurde,

Änderungen im Gesundheitszustande der Rindviehbestände

erwarten. In Nr. 21 der B. T. W. berichtet Dr. S u s t m a n n -

Dresden als erster seine Beobachtungen über das gesundheit

liche‘Verhalten der Pferde zu der geänderten Nahrung. Vor

wegnehmend kann ich sagen, daß die Beobachtungen im hiesi

gen Bezirke sich im großen und ganzen mit den Praxis

crfahrungen des Kollegen Sustman n decken, daß aber
scheinbar die hiesigen Fälle von vornherein außerordentlich

viel schwerere Krankheitsbilder boten und zu Variationen

*) Für die ausgeliehenen Pferde war das Futter mitgegeben.

neigten. Dem angezogenen Berichte nach zeigten die er

krankten Tiere im Dresdencr Bezirke durchweg Erscheinungen,

die wir bei leichter schwarzer Harnwinde nach
weisen können. Unter 19 hier beobachteten Fällen ist aber nur

ein einziger dabei, der sich mit dem Beiwort „leicht“ berichten

ließe, in allen anderen Fällen zeigte die Erkrankung so schwere

Grade, daß die‚Tiere in fast apoplektischer Weise zu Boden

stürzten und sich in fruchtlosen Anstrengungen, wieder auf

zustehen, tota.l erschöpften. In einem anderen Falle, der wohl

auch als leichte Erkrankung anzusprechen ist, lokalisierte sich

die Lähmung auf den linken Kniescheibenstrecker. Das Pferd,

das tags zuvor gearbeitet hatte, zeigte beim Einspannen am

6. April früh mit einem Male Unruhe, partiellen Schweißaus

bruch und Unleidigkeit, so daß es sofort in den Stall zurück

gebracht wurde.

Bei meinem Eintreffen hatte sich das Bild wenig geändert.
Die Exploration des Mastdarms ließ die Blase in starkem

Füllungsgrade erkennen, beim Druck entleerte sich schwarz

roter Harn, wodurch erst die Diagnose ermöglicht wurde. Durch

das angewandte Kurverfahren verschwanden die Krankheits

erscheinungen schnell bis auf die noch heute bestehende Läh

mung des Kniescheibenstreckers, welche das sonst völlig ge

sunde Tier im Augenblick der Belastung auf dem befallenen

Schenkel zusammenbrechen läßt. Außer diesen beobachteten

19 Fällen von Hämoglobinämie gelangten in derselben Zeit drei

Fälle von Hufrehe zur Beobachtung, die nur rheumatischer

Natur sein konnten. Ätiologisch unterscheidet sich die Hufrehe

von der Hämoglobinämie doch höchstens dadurch, daß die Er—

scheinungen nicht so typisch mit dem Beginn der Arbeit. ein

setzen, während Stallruhe, intensive Fütterung und Erkältung

meistens die gleichen Ursachen beider Erkrankungen sind.

Diese drei Fälle können deshalb wohl mit Recht nur als

Varianten derselben Krankheit, beruhend auf Futterfolgen, an

gesehen werden, zumal bei zwei Tieren die Pododermatitis mit

Hämoglobinurie vergesellschaftet war. In den letzten Tagen

gelangten noch zwei Fälle zur Beobachtung, bei denen das

Krankheitsbild sich nur auf plötzlich eintretende Schwellung

und Spannung der Kruppenmuskeln beschränkte. Nach In

jektion von Arekolin-Eserin entleerten die Tiere einmalig

dunklen Harn, die Krankheitserscheinungen verschwanden

schnell und ließen die Tiere nach 2 und 3 Tagen wieder als

gesund erscheinen.*)

*) Während der Abfassung dieses Berichtes ereignete sich heute,

den 31. Mai, ein neuer Fall, der mit den beiden letztgenannten

artgleich ist. Ein Pferd, dunkelbrauner Oldenburger, 9 Jahre

alt, in gleich mastigem Ernährungszustand wie die beiden letzt

erwähnten Patienten, war plötzlich in eigentümlicher Weise er

krankt, indem er im Geschirr die Arbeit einstellte und nach dem

Ausspannen hinten ständig zusammenknickend kaum in den Stall

zu bringen war. Dort angekommen, war er scheinbar ganz gesund.
Die Untersuchung ergab gelbe Verfärbung der Schleimhäute, über

laute Peristaltik und gespreizten Gang der Hinterbeine. Durch

Druck auf die Blase entleerter Harn war dunkelbraunrot. Kruppen—
muskulatur nicht gespannt. Mit einem Male setzte augenfällige
Unruhe bei dem Patienten ein, er begann das rechte Hinterbein

taktmäßig zu heben, bald griff die Krankheit auf das andere Bein

über. Das Tier knickte auf beiden Beinen ein und konnte nur mit
Mühe stehend erhalten werden. augenscheinlich vorhandene

Schmerzhaftigkeit erpreßten dem Patienten lautes Stöhnen. Die

Kruppenmuskulatur war mit ein cm i\
l

a] e bretthart. Thera
peutisch wollte ich durch sofortiges Bügeln die gespannte Partie

beeinflussen, doch ehe noch das Eisen heiß war, gaben sich die

#*



304 hin. 22 7BERLINER TIERÄRZTLICHE wocr_rsrgsgremrrr.

Diese 22 Krankheitsfälle verteilten sich durchweg auf

Pferdebestände kleinerer Besitzer, nur ein Fall von Hufrehe war

auf ‚einem großen Dominium eingetreten. Die erkrankten Tiere

gehörten meistens zur Rasse der Oldenburger oder Oldenburger

Kreuzung. Ein Tier ist mehr belgischer Typ. Trotzdem hier

genügend Tiere schwerster Abstammung. dann freilich fast

ausschließlich im Besitze großer Güter, vorhanden sind, betraf

die Krankheit unseren Friedenserfahrungen widersprechend

mehr das leichtere Pferd. Des weiteren widerspricht unseren

Erfahrungen, daß in den seltensten Fällen dem Auftreten der

Krankheit längere Stallruhe vorhcrgegangen ist, und ganz aus

zuschließen ist, daß das Entstehen der Krankheit durch Über

ernä.hrung mit stickstoffreichen Mitteln bedingt sein könnte.

Unter der wechselnden Zusammensetzung der an den ver

schiedenen Stellen gegebenen Futtcrrationen bleibt das Kon

stante nur die Verabreichung von Futterzucker und Melasse,

wobei die Gesnmtzuckermenge pro Tag aber nicht die Menge
von 2 kg überschritten haben soll. Die Krankheitsbilder ihrem

Verlaufe nach eingehend zu beschreiben, dürfte unnötig sein,

da dieselben sich durchaus mit. den bekannten, wenn auch

manchmal differierenden Bildern der Hämoglobinämie decken.

Im Ausgang unterschieden sich die beobachteten Fälle eben

falls nicht von den alten Erfahrungen. Gelang es, die Tiere

in die Höhe zu bringen und im Hängegurt stehend zu erhalten,

so war die Genesung verbürgt, wenn auch das Rekonvales

zentenstadium recht lange dauert. In einem Falle konnte der

Puls und vor allem die Schleimhautfarbe erst vom 11. Tage ab'als

normal bezeichnet werden. In zwei Fällen überraschten die völlig

genesene‚n Patienten mit Rückfällen, bei dem einen Patienten

sogar dreimal, doch in stets leichterer Form, der zweite dagegen

kann sich von seinem Rückfall am 14. Mai (erste Erkrankung

28. April) gar nicht wieder erholen. Mit Tod gingen 11 Tiere

Schmerzen und von Minute zu Minute ließ die Spannung der

Muskellagen nach. Die Behandlung wurde wie beschrieben durch’

geführt und ist Patient bis heute Abend bei gutem Befinden. Zehn

Minuten vor dem Anfall hatte eine Arecolin-Injektion stattgefunden.

Dem Berichte nach waren die ersten Krankheitserscheinun‘gen im

Geschirr dem von mir beobachteten Anfalle gleich. Die Hamver

färbung gibt von dem Übertritt des Hämoglobins. also dem Zerfall

des Organeiweißes Kunde. die Stelle dieses Zerfalls ist der Muskel.

Die dort sich abspielenden entzündlichen Veränderungen erreichten

scheinbar anfallsweise einen Höhepunkt, auf den angelangt der

Muskel maximal gespannt und schmerzhaft war, aber nach acht

bis zehn Minuten Dauer wieder krampffrei wurde. Ich glaube nicht,

daß die Beobachtung einer derartig verlaufenden‚Hünroglobinämie

schon einem Kollegen vergönnt war. ——Weiterhin bedarf die auf

fallende Erscheinung besonderer Hervorhebung, daß während der

ganzen Zeit hindurch (letzter Fall 14. Mai, Rückfallspatient, letzte

erstmalige Erkrankung 9. Mai) die Verschlagscrkrankung so schwer

wie nur denkbar auftrat und fast stets die Tiere apoplcktisch zu

Boden warf; die letzten drei Erkrankungen am 26., 27. und 31. Mai,

die ausschließlich myogene Affektion der Kruppenmuskulatur ohne

schwerere Beeinflussung des Allgemeinbefindens zeigten. Es ist

mir zweifelsfrei, daß die sämtlich beobachteten Typen dieses

Leidens, einschließlich der Fälle von Hufrehe ätiologisch eng zu

sammengehören. Wahrscheinlich steht die Schwere der Krankheits

erscheinungen mit der Intensität des krankmachenden Reizes in

direkt proportionalem Verhältnis. Würde man die letzten rein

myogenen Fälle als Erkrankungen leichterer Art ansehen, so würde
ebenfalls anzunehmen sein, daß die auslösende Ursache schwächer

wie in den früheren Fällen gewirkt hat. Nehmen wir den Erkäl
tungsreiz als auslösendes Moment an, so ließen sich die jetzt

leichteren Folgeerscheinungen auf die erhöhte Tagestemperatur
zurückführen.

ab, worunter 2 auf Wunsch des Besitzers durch den ROB

schlächter abgestochen wurden. Von den drei Hufrehepatienten

sind zwei ohne Rückbleibsel genesen, in einem Falle ließ sich

die chronische Pododermatitis nicht aufhalten. An den beiden

gcschlachteten Pferden ließ sich außer geringgradiger Rötung

der Darmschleimhaut Leberschwellung nachweisen. Auf

Aneurysmenbildung wurde bei der Untersuchung nicht ge

achtet. Die gefallenen Tiere konnten nicht seziert werden,

da sich der im anderen Kreise wohnende Abdecker in seinem

Kontrakt mit hiesigcm Kreise gegen Sektion auf dem Gehöft

bedauerlicherweise gesichert hat.

Bei der Behandlung der erkrankten Tiere steht die An

regung sämtlicher Ausscheidungsorgane im Vordergrund des

Interesses. Dieses wird vor allem durch Injektion von Arekolin

oder Arekolin-Eserin erreicht. Zugleich muß durch Druck vom

Mastdarm aus oder durch Anwendung eines Katheters die

Blasenentleerung erstrebt werden. Während dann das am

Boden liegende Tier unter der Arekolin-Wirkung steht, lasse

ich stets alle Vorbereitungen zum Aufheben treffen. Zu

sammengenähte Säcke bilden den Gurt, in die vier Ecken

kommt je eine Kartoffel, darum vier Stränge, die zu vier in

die Decke geschlagenen Ringen führen sollen. Beim Aufrichten

selber darf man trotz aller scheinbaren Grausamkeit die

Peitsche nicht sparen, da einmal das Aufheben kaum möglich

ist, wenn sich das Pferd nicht unterstützt. des weiteren meine

Erfahrungen sagen, daß der apathischste Patient schließlich

doch dem Zuspruch der Peitsche nachgab und mit einem

Sprunge auf den Füßen stand, in welcher Stellung ihn dann

die angezogenen Taue hielten. Sieht dieser rücksichtslose

Gebrauch der Peitsche bei einem so schwerkranken Tiere

doppelt grausam aus, so rechtfertigt der fast stets lebens

rettende Erfolg die Anwendung. Es scheint vielfach die

Lähmung des Willens die myogene Lähmung zu übertreffen,

zumal die dann aufgehobenen Tiere scheinbar ohne allzugroße

Beschwerden stehen, sogar sofortigst Futter und Tränke an

nehmen. Bei dern stehenden Tiere sind weitere Unter

suchungen erleichtert, und zwang die stets gefundene Über

reizung des Herzmuskels zunächst zu therapeutischen Maß

nahmen. Früher ständig vorgenommene Digaleninjektionen habe

ich vollständig aufgegeben. Meistens gebe ich Digitalis pulv.

10—12‚0 und Kalomel 8,0, für einen Tag. Die rheumatische

Affektion der Kruppenmuskulatur lasse ich äußerlich mit

Salizylseife, innerlich mit Acetanilid in Honig behandeln.

Klärt. sich nach Verlauf von 24—36 Stunden der Harn nicht

auf, so verordne ich eine Eiemulsion mit Terpentin nach fol

gender Formel:
Decocti Rad. Althae (e 30 parat) 550,0

Terebinthinae 30,0

Colophonii pulv. 15,0

Vitell. ovorum II. Sign. in 2 Stunden zu verbrauchen.

Meistens konnte ich nach Ablauf von drei oder vier Tagen

die Pferde zeitweise aus dem Hängegurt nehmen und führen

lassen. Der Ap'petit und die Schleimhautfarbe blieben das

Kriterium für die eingetretene Genesung. Nie habe ich unter

lassen, auf die Nierengegend und die gespannte Kruppen

muskulatur heiße Packungen in Gestalt von gebrühten Heu

samen in Säcken vornehmen zu lassen zur Beeinflussung der

Nierenarbeit und der Blutversorgung der Kreuznervcn und

-muskeln. Diätetisch änderte ich die frühere gebräuchliche

Eiweißentziehung um, indem ich besonders wenigstens vom
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"
dritten Tage an für Eiweißzufuhr sorgte in Gestalt von leicht

verdaulichen Tränken, an die ich Hühner- oder Enteneier

rühren lasse. Zur Hebung des Appetits und der Verdauungs

kraft sehe ich gerne die Verabreichung von Salzsäure im Re

konvaleszensstadium, auch strebe ich eine reichhaltige Ver

sorgung mit Flüssigkeiten an zur mechanischen Durchspülung

der Nieren. Seit die fortschreitende Vegetation ‘uns Grün

futter in genügendem Maße zur Verfügung stellt, erleichtert

sich die Behandlung, wie auch seitdem ein auffallendes Sinken

der Krankheitsfälle an Zahl festzustellen ist.

Zeigte uns somit der Krankheitsverlauf dasselbe Bild, das

wir in Friedenszeiten an Tieren mit Hämoglobinämie ge

wohnt sind, so bedurfte es bezüglich der erlernten ätiologi

schon Momente eines direkten Umlernens. War uns dieses so

treffend als „Montagskrankheit“ bezeichnete Leiden bisher nur

als Folge intensiver, stickstoffreicher Ernährung verbunden

mit Stallruhe bekannt, so verleitete gerade das Fehlen dieser

beiden ursächlich als unentbehrlich bewerteten Momente an

fangs zur Zurückhaltung an der durch das Krankheitsbild ge

gebenen Diagnose. Ich muß gestehen, daß mir eine einwand

freie Erklärung bis heute noch nicht eingefallen ist.
Herr Dr. S u stm ann glaubt als Folge des Kriegsfutters eine

Störung in dem Korrelationsverhältnis zwischen Kräfteverbrauch
und Kräfteersatz annehmen zu müssen in dem Sinne, daß ein Tier
sich bei gleichbleibcnder Ernährung und Arbeit den Verhältnissen
so angepaßt hat, daß eine plötzliche Änderung eines der beiden

Faktoren eine Störung im Allgemeinbefinden des Tieres bedingen
mußte. Dagegen lassen sich heutige wie auch frühere Erfahrungen
geltend machen. Die Umänderung der‘ Fütterung geschah durch

die behördlichen Bestimmungen mit Beginn des Jahres, während

im hiesigen Bezirk die diesem Artikel zugrunde liegenden Er
krankungen erst anfangs März, gehäuft erst gegen Ende März

auftraten. Gewiß hatten die Tiere im Januar und Februar mehr
Stallruhe, so daß sie sich langsam an die geänderte Kost gewöhnen
konnten, ehe die eigentliche Arbeitszeit einsetzte. Doch war für

manches erst im April erkrankte Tier in früheren Monaten die An
forderung kaum geringer als zur Bestellzeit. Ein Reservevorrat.

der alten Energie dürfte man doch kaum annehmen. Die Klagen

der Pferdebesitzer im Anfang der Arbeitszeit beschränkten sich

nur auf übermäßiges Schwitzen der Tiere. Will Kollege Sust
m an n gerade das Glykogen beschuldigen, so ist auch einzuwenden,
daß gerade Glykogen durch starke Muskcltätigkeit physiologisch

aus dem Muskel schnell schwindet und dann das Blut seinen not

wendigen Zuckergehalt aus dem Glykogcnreservoir, der Leber,

auffüllt. Gerade von Zucker haben Fütterungsversuche erwiesen,

daß außer dem Glykogengehalt der Leber kohlehydratreiche Kost
den Zuckergehalt des Körpers so gut wie nicht bceinflußt. Bringt

man experimentell durch subkutane Injektion oder Transfusion

mehr Zucker ins Blut, so tritt derselbe in den Harn über. Ich

glaube nach diesen Erwägungen nicht in der durch starke Zucker

fütterung vermehrten Umsetzung der Kohlehydrate in Glykogen

die Ursache der gehäuft auftretenden Krankheitsfälle zu sehen, da

diese Krankheit rein myogcnen Ursprungs ist und der Glykogen

gehalt des Muskels sowie des Blutes unabhängig von der Fütte

rung konstant bleibt. Wahrscheinlicher scheint mir
eine Steigerungdesprädisponierenden Momentes
der Erkältung, die nach allen Berichten der Landwirte
durch übermäßiges Schwitzen der Pferde bei dem jetzigen Futter

gegeben ist. Der Stoffwechselumsatz im Muskel findet mit ein

setzender Arbeit eine Steigerung, eine weitere Steigerung läßt sich

erzielen durch Reizung der sensiblen Temperaturnerven der Haut.

Der Verdunstungsreiz des Schweißes würde in diesem Falle die

abnorme Stärke des Stoffumsatzes im Muskel bis zum Zerfall des

Organeiweißes bedingen. Damit deckte sich der Befund, daß die

beobachteten Erkrankungen ausnahmslos entweder im Stalle oder

nach einer gewissen Arbeitszeit auftrateri, nie aber, wie in früher

beobachteten Fällen, ganz kurz nach Verlassen des Stalles. Sollte

auch in der Tat die geänderte Fütterung die substantielle Zu
sammensetzung der Organe beeinflussen, so mußten sich die Folgen
bei allen Pferden zeigen und ließen sich das durchweg gute Aus‘

sehen und Leistungsvermögen der gesamten Pferde sonst nicht

erklären. (Schluß folgt.)

Nachtrag zu dem Artikel über die

praktische Verwertbarkeit des Abderhaldenschen

Dialysierverfahrens.
Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei zu dem Schluß

satz unseres Berichtes in Nr. 8 und ‚9/15 dieser Wochenschrift

bemerkt, daß sich die klinische Feststellung der Trächtigkeit

innerhalb der ersten 3 Monate natürlich nur auf Kühe bezieht.

Die manuelle Diagnose bei der Stute ist noch innerhalb der

ersten 6 Monate sehr schwierig.

H. Raebiger und H. Rautmann.

Referate.
Die Diagnose der Rotzkrankheit.

Von John R. Mohler und Adolph Eichhorn, Washington.
(VctcrinuryReview,Januar 1914,Vol. XLIV, Nr. 4, S. 4.‘!7.)

Mohler und Eichhorn begnügen sich bei der Er-_
mittlung der Rotzkrankheit mit der Mallein-Augenprobe

wegen ihrer leichten Anwendbarkeit und wollen nur in den

dabei zweifelhaft bleibenden Fällen die Agglutination und Kom

plementablenkung angewendet wissen. In Österreich und

neuerdings auch in Bayern wird die Augenprobe nur durch

die Agglutinationsprüfung ergänzt. Die Ergebnisse werden als

„gleichmäßig befriedigend“ bezeichnet. Dabei sei es wichtig,

die richtige Sorte Mallein zu verwenden. Konzentriertes (ein
gedampftes) Rohmallefn mit Zusatz von 0,5 proz. Karbolsäure

wird als leicht und billig herstellbar am meisten empfohlen.

Niederschläge werden durch wiederholtes Filtrieren entfernt.
Das Mallein soll eine bräunliche dicke Flüssigkeit sein. Die-.
selben Ergebnisse hat die Anwendung des 'I‘rockenmalleins in
5 prozentiger Lösung.

Es sei ratsam, zugleich die Körpertemperatur zu messen,
einmal bei der Ausführung der Augenprobe und das zweite Mal
bei ihrer Beurteilung. Denn wenn auch infolge der Augenprobe

für gewöhnlich keine Temperaturerhöhung eintrete, so seien

doch manche Pferde so überempfindlich, daß sie darauf mit

Fieber reagierten. In den Fällen zweifelhafter Augenreaktion
sei die Probe als positiv anzusehen, wenn bei der zweiten

Messung eine Steigerung um 2% ° Fahrenheit ermittelt werde.
In den als „atypisch“ bezeichneten Fällen von bloßer Schleim
oder Tränensekretion kann die Augenprobe am selben Tage
wiederholt werden, wobei in der Regel deutlichere Ergebnisse
eintreten. Doch darf sie bei ein und demselbe‘n Pferde nicht
zu oft wiederholt werden, da nach der dritten Anwendung
rotzige Pferde nicht mehr deutlich und später gar nicht mehr
reagieren. S c h u b e r t.

Rotzbekärnpfung.

Von k. u. k. Militärtierarzt Dr. N i k ol a u s R o h 0 n y i.
(Allutorvosi'Lspok,1915.Nr.

Verfasser hält die subkutane Malleinprobe zur Rotz
bekämpfung viel zu umständlich, als daß sie allgemein ver
wendbar wäre. Bei der subkutanen Probe trifft die Diagnose
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in 80—85 Proz. der Fälle, bei der Ophthalmoreaktion in 96

bis 97 Proz. zu. Die Beurteilung der Reaktion sollte von der

Staatsbehörde zentralisiert werden. Zur Beurteilung empfiehlt

Verfasser die bei 510 Pferden ausprobierten und von Schnürer

festgestellten Grundsätze, nach welchen jene Pferde als positiv

reagierende betrachtet werden, deren Durchschnittstemperatur

während der Reaktion mindestens 39,5“ beträgt,‘ oder aber

welche am zweiten Tage nach der Injektion eine Temperatur

von 38,5" oder darüber aufweisen. (Nähere Angaben siehe

Monatshefte für prakt. Tierheilkunde, XXVI. Bd., 3.-4. Heft.)
Dr. Z.

Zur Bekämpfung des Rotzes.

Von kön. ung. Veterinäroberinspektor J 0 h a n T a t r a y, Budapest.
(AllatorvosiLapok,1915,Nr. ‘l 9.)

Verfasser hält seine auf dem VIII. Internationalen
Tierärztlichen Kongreß in Budapest im Jahre 1905 vor

getragenen Grundsätze zur Bekämpfung des Rotzes hinreichend.

Nach diesen sollen die angesteckten und verdächtigen Pferde

bestände der subkutanen Malleinprobe unterworfen werden.

Positive Reaktion ist die Temperatursteigung über 39 Gr.,

verbunden mit der organischen Reaktion, oder die typische

Temperatursteigung über 40 Gr. auch ohne organische Re

aktion. Die rotzverdächtigen Tiere müssen nach 21 Tagen

nochmals malleinisiert werden, wenn sie das erste Mal nicht

oder atypisch reagierten. Die subkutane Malleinprobe kann

durch die Blutprobe (Komplementbindungsprobe) vorteilhaft

ergänzt werden. Dr. Z.

Beobachtungen im Felde.

Von Prof. Dr. R. Eberlein in Berlin.
(Monatsheflufür prukt.Tierheilkunde.19l4,Bd. 26.H. 84. S. 109.l

Trotzdem das Pferdematerial bei dem Armeekorps, bei

dem Ehe rlein als Korpsstabsveterinär Dienst tat, lediglich

aus ausgehobenen Zivilpferden bestand, leisteten diese Tiere

außerordentliches. Das ausgehobene deutsche Pferd hat sich

mithin im Feldzuge bewährt Das gilt auch von den schweren

dänischen, belgischen und rheinisch-belgischen Pferden.

Unter den Infektionskrankheiten und inneren Erkran

kungen ragte die Druse hervor, die einen gutartigen Verlauf

nahm. Als Nachkrankheiten wurden bisweilen Petechial

fieber, eitrige Katarrhe der Nasen-, Stirn- und Oberkieferhöhle

konstatiert.

Die Zahl der Kolikfälle war gering, wobei es sich in der

Regel um Überfütterungskoliken an Ruhetagen handelte. Zur

Behandlung diente meistens Arekolin. Häufig waren Magen

darrnkatarrhe, auch Darmentzündungen.

Einige Pferde erkrankten an Hydrocephalus acutus. In

leichten Fällen_wurden mit gutem Erfolge ein ergiebiger Ader

laß und Einspritzung von Arekolin benutzt. Häufig waren im

allgemeinen aber nicht erhebliche Katarrhe der oberen Luft

wege und Bronchitiden, dagegen nicht Pneumonien. Viele

Pferde erkrankten infolge Überanstrengung an Herzschwäche

(Behandlung: Subkutane Einverleibung von Koffein, Gaben von

Kampfer und Alkohol). Bei einer Kolonne erkrankten

20 Pferde gleichzeitig an Urtikaria.

Unter den äußeren Krankheiten ragten die Wunden natur

gemäß hervor. Große Wunden wurden genäht, Quetsehwunden

reguliert, im übrigen offen behandelt. Das von Eberlein

schon seit Jahren benutzte Desinfektionsverf'ahren hat sich

glänzend bewährt (trockenes Abreiben der Wunden, Entfernen

der Haare, Bepinseln der Wunden und ihrer Nachbarschaft

mit verdünnter Jodtinktur oder dem von Eberlein an
gegebenen Mastisol und Abdecken oder Bekleben mit einem

Tupfer; Vermeiden jeder Desinfektionsflüssigkeit oder von

Wasser, selbst bei Gegenwart von Schmutz). Die Mastisol—

behandlung war erfolgreicher als das Bepinseln mit Jodtinktur,

zudem ist sie billiger. Bei flächenhaften und stark eiternden

oder jauchigen Wunden fanden Lanizet-, Lanizet-Talk- und

Jodlanizetpulver Verwendung, bei einzelnen Truppenteilen

Pyoktanin.
'

Häufig waren Schlagverletzungen in der Gegend der

Tibia, des Radius und der Gelenke (Behandlung: Bepinseln

mit Mastisol), ferner Sattel- und Geschirrdriicke, letztere

deshalb, weil die Geschirre neu waren und sich noch nicht

angepaßt hatten oder an sich nicht paßten oder infolge der Ab

magerung der Tiere nicht mehr richtig saßen usw. Behand

lung: Bei aseptischen Quetschungen feuchte Wärme, Kata

plasmen, Massage, entzündungswidrige Mittel; bei offenen,

eitrig-jauchigen und nekrotisierenden Prozessen Operation,

Drainage usw., feuchte Verbände mit essigsaurer Tonerde oder

Sublimat; Bepudern mit Lanizet, Bepinseln mit Mastisol oder

Jodtinktur.

Die Rehe war häufig und ihre Ursache Überanstrengung,
so daß stets die traumatische Form vorlag. Behandlung: aus

giebiger Aderlaß, darauffolgend Arekolininjektionen. Der

Aderlaß wurde mit der Hohlnadel ausgeführt. Als Kompli

kationen der Rehe wurden Hufbeinrotation und Nekrose der

Huflederhaut beobachtet.

Ferner kamen vor eitrige oder gangränöse Pododermatitis,

Hufknorpelfisteln, Ballen-, Kronen-, Nageltritte. Die Kronen

tritte und Nageltritte wurden mit Mastisol oder Jodtinktur

behandelt. Erfolgreich wurde Mastisol auch bei einer per
forierenden Fesselgelenkwunde angewandt.

Tetanus kam bei einem Pferde nach,einem Nageltritt vor,

sonst wurden beobachtet Sehnenentzündungen, Schale,

Distorsionen, Kontusionen, Spat und Podotrochlitis, Bugbeule
und öfters Brandmauke. Verschiedentlich trat Abortus ein,
endlich sind Überanstrengung und im Anschluß daran Herz—

schwäche zu erwähnen.

E berlein bespricht darauf kurz an Beispielen die Wir
kung der einzelnen Geschoßarten, die Verletzungen durch

Infanterie- und Dum-Dum-Geschosse, Verletzungen durch

Granaten, Schrapnellkugeln, Fliegerbomben und Fliegerpfeile.
Die Infanteriegeschosse haben eine erhebliche Durchschlags
kraft, die Dum-Dum-Geschosse dazu eine starke Reiß- und

Sprengwirkung, ebenso die Querschläger unter den gewöhn

lichen Infanteriegeschossen. Die getroffenen Knochen wurden
stark zersplittert. Bei den Granatschüssen kommen in Frage
Volltreffer, Granatsplitter, Blindgänger oder Ausbläser. Voll
treffer und große Granatsplitter wirken meist tödlich, Wunden
durch kleine Splitter können nach Lage des Falles geheilt
werden. Eine Shockwirkung beim Einschlagen einer Granate
zeigte ein Pferd durch Niederstürzen und nach dem Aufstehen
durch Schreckhaftigkeit, Muskelzittern, unsicheren Stand,
gespannten Gang, verlangsamte Herztätigkeit, kleinen Puls,
zeitweise Beschleunigung der Atmung, blasse Farbe der
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Schleimhäute und unterdrückte Futteraufnahme (Heilung in

3 Wochen). Die Schrapnellkugeln waren meist unwirksam, die

Fliegerbomben dagegen wirkten teilweise verheerend, ebenso

waren die Verletzungen durch Fliegerpfeile sehr schwer, da

die Pfeile tief eindrangen.

Die Haltung und Pflege der Pferde hatte den bestehenden

Verhältnissen sich anzupassen. Die Pflege mußte an

Marschtagen vernachlässigt, an Ruhetagen nachgeholt werden,

die Verpflegung war bis Mitte Oktober gut, das Wasser viel

fach von schlechter Qualität.

Die Hufeisen hielten durchschnittlich 4 Wochen, bei

einzelnen Pferden 6—8 Wochen. Täglich wurde der Beschlag

revidiert, wo nötig, wurden einzelne Nägel nachgeschlagen

oder ausgewechselt. Die als Notbehelf mehrfach benutzten

Strickeisen waren durchaus dauerhaft. ‚Dem Eisenmangel

wurde durch Requisitionen in französischen Schmieden mög

lichst begegnet. Die Feldschmieden erwiesen sich nach Größe

und Einrichtung als ungenügend. Die Leistungen der Fahnen

und Beschlagsschmiede waren gut.

E b e rle i n hat an dem Feldzuge nur bis zum 20. Oktober
v. J. teilgenommen, seine Beobachtungen sind, wie vor

stehendes erkennen läßt, trotzdem überaus reiche gewesen.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. Juni 1915.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind——letzterein Klammern—
bel jedemKrebsvermerkt.)

‘
~ Rotz.

Preußen. Reg-Bez. K (in i gsberg: Fischhausen 4 Ge
meinden, 4 Gehöfte, Königsberg 4, 4, Labiau 1, 1, Wehlau 4, 4

(davon neu 1 Gem., 1 Geh), Friedland 2, 2, Pr.-Eylau 3, 3, Heils

berg 1, 1, Pr.-Holland 1, 1. Reg-Bez. G u m bin n en : Ragnit 1, 1,
Pillkallen 1, l, Stallupönen 2, 2 (1, 1), Insterburg Stadt 1, 1 (1, 1),
Insterburg 1, 1, Darkehmen 2, 2, Goldap 4, 4. Reg-Bez.
Allenstein: Allenstein 1, 1, Johannisburg 1, 1, Lötzen 1, 1,
Neidenburg 5, 6, Ortelshurg 4, 4, Osterode in Ostpr. l, 1, Sensburg
2, 2. Reg-Bez. Danzig: Marienburg i. Westpr. 1, 1, Danziger
Höhe 1, 1 (1, 1), Berent 1, 1, (1, 1), Neustadt i. Westpr. 1,1. Reg.—
Bez. Mari en werde r: Thom Stadt 1, 1, Thom 2, 3. Stadtkreis
Be rlin: l, 4. Reg-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, 1, Teltow
1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Stralsund: Greifswald l, 1 (1, 1). Reg.
Bez. Posen: Wreschen l, 1 (1, 1), Schroda 1, l, Schrimm 2, 2
(2, 2), Posen Stadt l, 1 (1, 1), Posen Ost 2, 2 (1, 1), Posen West 1, 1,
Koschmin 1, 1, Krotoschin 1, 1 (1, 1), Adelnau 1, 1, Kempen i. P.

2, 2. Reg-Bez. B r 0 m b e r g : Kolmar i. P. 1,1, Bromberg Stadt 1, 1,
(1, 1), Hohensalza. 3, 3 (1, 1), Strelno l, 1, Mogilna 3, 3 (3, 3). Reg.
Bez. Bre slau: Gels l, l, Breslau Stadt 1, 1, Ohlau 1, 1, Walden
burg 2, 2. Reg-Bez. Oppeln: Rosenberg i. O-Schl. 3, 3, Lub
linitz 1, 1, Kosel 2, 2 (1, 1), Neisse Stadt 1, 1, Neisse 1, 1. Reg.
Bez. Schleswig: Steinburg 1, 1. Reg-Bez. Hannover:
Syke 1, 1. Reg-Bez. Arn sbe rg: Lippstadt 1, 1. Reg-Bez.
Cöln: Cöln Stadt l, 2, Bonn Stadt 1, 1. Bayern. Reg-Bez.
Oberbayern: München Stadt l, l. Württemberg. Reg-Bez.
Donaukreis: Ravensburg 1, 2. Baden. L.-K. Freiburg:
Schopfheim 1, 1 (1, 1). Mecklenburg-Schwerin: Rostock 1, 1.

Elsaß-Lothrlngen: Reg-Bez. Unterelsaß: Erstein 1, 2 (1, 2),
Schlettstadt 1, 1 (1, 1). In sge samt: 67 Kreise, 104 Gemeinden,
112 Gehöfte; davon neu: 22 Gemeinden, 23 Gehöfte.

Lungenseuche.

Reg-Bez. Marienwerde r: Thom 1, 1.
Peckenseuche und Beeohllseuche.

Frei.

Preußen.

Maul- und Klsuenseuche und Sohwelneeeuche(elnschl. Bchwelnepeet).

lhul- und Stlmimeucho

Regierungs- usw. Bezirke llluumuche oinrthl.Solnuinepat
bzw. Bundesstaaten _g -’,f~_.f„ _.

> ‚g __g
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äälrsr= ==‘ß -_2= ig—*l==s
Preußen: Königsberg . 6 50 52 5 15 19
Gumbinnen . . . 12 97 97 4 4 4

Allenstein 5 23 29 2 2 2

Danzig. . . 2 3 3 5 8 9

Marienwerder 7 26 30 8 17 18
Berlin . — — — 1 1 1

Potsdam . 14 96 218 9 15 17
Frankfurt . 16 94 161 6 17 21
Stettin . 13 66 119 1 4 4

Köslin . 13 77 145 2 4 5

Stralsund . 4 22 34 1 1 1

Posen . 14 27 35 11 18 19

Bromberg . 5 10 10 6 10 11
Breslau 17 55 81 20 90 100

Liegnitz 16 38 64 12 33 35

Oppeln . . 6 18 24 10 15 19

Magdeburg 13 77 180 7 11 11

Merseburg 15 53 83 9 11 13
Erfurt . 7 23 42 2 2 2

Schleswig . 22 385 833 8 14 17

Hannover . 11 86 168 4 4 5

Hildesheim 13 49 264 1 1 1

Lüneburg . 12 37 77 3 5 5

Stade . . 13 48 121 3 3 3

Osnabrück 1 3 6 —— — _
Aurich . 1 1 4 — — __

Münster 9 44 106 2 3 3

Minden 7 34 66 2 3 3

Arnsberg . 26 41 160 5 5 11
Kassel . . 11 30 76 3 6 6

Wiesbaden 15 42 147 5 9 11

Koblenz . 6 19 50 1 1 1

Düsseldorf 19 78 174 3 6 10

Köln 11 34 67 1 1 1

Trier 4 4 31 1 1 1

Aachen . 9 31 115 1 1 1

Sigmaringen . . . 1 1 2 — — —

Bayern: Oberbayern 18 64 207 3 3 3

Niederbayern 7 10 12 2 2 2

Pfalz . . 6 10 34 —- —- —

Oberpfalz . . 5 8 15 1 1 1

Oberfranken . 7 13 24 2 2 2

Mittelfranken 13 27 66 — -— —

Unterfranken 18 » 46 128 — —— —

Schwaben 19 78 232 2 2 2

Sachsen: Bautzen 4 5 9 — — -
Chemnitz . 6 10 11 — —- —

Dresden 5 12 29 1 1 1

Leipzig . 6 46 78 1 1 1

Zwickau . . . . . . . 2 8 10 — — -—

Württemberg: Neckarkreis . 6 7 9 1 1 1

Schwarzwaldkreis 3 3 7 — — -
Jagstkreis 4 5 13 — — —

Donaukreis . 9 27 56 2 3 3
Baden: Konstanz. — — — — — —

Freibur 5 10 21 — — —

Karlsru e 2 2 12 1 1 1

Mannheim 4 5 6 3 15 22

Hessen . . . . . . 12 26 107 2 5 15

Mecklenburg-Schwerin . 11 120 270 5 5 5

Sachsen-Weimar . . . . . 3 13 30 — — —

Mecklenburg-Strelitz 4 30 84 2 7 7

Oldenburg . . 10 24 121 4 4 4

Braunschweig . 6 41 132 5 13 18

Sachsen-Meiningen . 2 11 28 — - -
Sachsen-Altenbur . 1 4 9 — — —

Sachsen-Koburg- otha 4 22 69 — — —

Anhalt . . . . . . . 5 14 22 -— — _
Schwarzburg-Rudolstadt . — — — — — —

Schwarzburg-Sondershausen. 2 4 6 — — —

Waldeck . . . . . . . . — — — 1 1 1

Reuß ältere Linie —— — — — — —

Reuß jüngere Linie. 1 2 2 — — -—

Schaumburg-Lippe . 3 13 25 1 1 1

Lippe . . . . . . 7 11 21 2 2 2

Lübeck 1 4 6 — -- -
Bremen . . 2 7 20 -— — —

Hamburg. . . . 3 3 9 2 3 3

Elsaß-Lothringen . . . 19 98 355 4 5 10

Deutsches Reich 621 2665 6169 211 419 495
Davon in Preußen 376 1822 3874 164 341 390
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— Das Kaiserliche Gesundheitsamt meldet den Ausbruch und

das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche unter Rindern
vom Schlachtviehhofe in Dresden und Magdeburg am 22. Juni.

Schafräude.

Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft pp. vom

2. Juni 1915. (Joumal-Nr. 1A III e 1768.)
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei‘

präsidenten in Berlin. ‘

Im Jahre 1914 sind in Preußen Anordnungen eines Heilver

fahrens zur Tilgung der Schafräude in 17 Regierungsbezirken und

42 Kreisen erlassen worden. Insgesamt wurden 222 Bestände mit

18551 Schafen (gegenüber 186 Beständen mit 23167 Schafen im

Vorjahre) einem solchen Verfahren unterworfen.

Das Badeverfahren hat bei 151 Beständen mit 8427 Schafen

Anwendung gefunden (gegenüber 114 Beständen mit 9227 Schafen

im Vorjahre). Davon waren am Jahrcsschlusse 106 Bestände mit

6516 Schafen geheilt, bei 29 Beständen mit 1051 Schafen war das

Heilverfahren noch nicht beendet, 690 Schafe in 15 Beständen wur

den vor Tilgung der Räude als Schlachtvieh verkauft und ge

schlachtet; 4 Schafe sind bei dem Badeverfahren eingegangen.
In 100 Beständen kamen Creolinbäder, in 4 Beständen Cresol

bäder, in 14 Beständen Bacillol- und in 1 Bestands Lysolbäder zur

Anwendung. 5 Bestände wurden mit Carboxol und Creolin und

4 Bestände mit Tabakslauge gebadet
Schmierkuren sind für 71 Bestände mit 10124 Schafen (gegen

über 72 Beständen mit 13940 Schafen im Vorjahre) verordnet

worden. Als geheilt sind gemeldet 44 Bestände mit 7048 Schafen,

bei 22 Beständen mit 1722 Schafen war das Heilverfahren noch

nicht beendet; 700 Schafe sind vor Tilgung der Räude geschlachtet,
1 Bestand mit 853 Schafen ist ohne Erfolg der Schmierkur unter
worfen worden. Als Heilmittel sind Fröhners Räudcliniment,
Creolinliniment, Creolinseifenspiritus (teilweise in Verbindung

mit Teer und Schwefelblume), Tabakslauge, Lysol, Naphthalin, Ben

zol mit Terpentinölzusatz, sowie graue Quecksilbersalbe verwandt.

Eine unvermutete Revision von Schafbeständen hat in 15 Regie—

rungsbezirken, in 89 Kreisen und 1462 Gemeinden stattgefunden.

Dabei sind 6493 Schafbestände mit 378924 Schafen untersucht wor

den; 155 Bestände wurden als räudig ermittelt, davon 1 Bestand

im Regierungsbezirk Magdeburg, 33 Bestände im Regierungsbezirk

Erfurt, 51 Bestände im Regierungsbezirk Schleswig, 15 Bestände

im Regierungsbezirk Hildesheim, 6 Bestände im Regierungsbezirk

Lüneburg, 16 Bestände im Regierungsbezirk Stade, 3 Bestände im

Regierungsbezirk Osnabrück, 4 Bestände im Regierungsbezirk Min

den, 20 Bestände im Regierungsbezirk Cassel, 4 Bestände im Regie

rungsbezirk Coblenz und 2 Bestände im Regierungsbezirk Sig

maringen.
Zur Verteilung an die beamteten Tierärzte der von der Schaf

räude hauptsächlich bedrohten Kreise füge ich Abdrucke dieses

Erlasses bei. Etwa weiter erforderliche Abdrucke sind im Bureau

wege von der Geheimen Registratur I A III meines Ministeriums
zu beziehen.

I. V.: K ü s t e r.

Rotzkrankheit.
Allgemeine Verfügung des Ministers für Landwirtschaft,

Domänen usw. vom 16. Juni 1915.

(Journ.-Nr. IA Ille 7107.)
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Polizeipräsidenten in Berlin.

Die vermehrte Ausbreitung der Rotzkrankheit der Pferde lä.ßt

es erforderlich erscheinen, gegen ein weiteres Umsichgreifen der

Krankheit Vorsorge zu treffen. Ich ersuche daher, durch Be

kanntgabe in den Amtsblättern und auf sonst geeignete Weise,

nötigenfalls zu wiederholten Malen in geeigneten Zwischenräumen,

die Bevölkerung mit den Gefahren der Krankheit bekannt zu

machen und sie über ihre Erscheinungen aufzuklären. Dabei sind

die Pferdebesitzer auf eine strenge lnnehaltung der Vorschriften

über die Anzeigepflicht hinzuweisen.
~ "

I. V.:Küsttir.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbesohau.
Grundsätze für das Einfrieren, Lagen und Auftauen

von Schweinefleisch.

_ Prof. Dr. P l a n k und Dr. K alle r t stellen in ihrer Schrift
über „Behandlung und Verarbeitung von gefrorenem Schweine

fleisch“ (Abhandlungen über Volksernährung, herausgegeben

von der ZentraLEinkaufsgesellschaft) folgende Grundsätze auf:

1. Vor dem Einbringen in den Gefrierraum müssen die in

Hälften geteilten oder ganzen Schweine nach Entfernung der

inneren Organe mindestens bis auf Lufttemperatur ausgekühlt

werden. Wo Vorkühlräume vorhanden sind, ist eine weitere

Vorkühlurig bis auf etwa‘ + 5 ° sehr zu empfehlen.
2. Beim Einfrieren müssen die Schweine‘ so aufgehängt

werden, daß sie einander nicht berühren und von der lebhaft

bewegten Luft allseitig umspült werden. Nach Abzug der

Gänge kann der Gefrierraum mit 6 bis 7 Schweinehälften

bzw. 4 ganzen Schweinen pro Quadratmeter beschickt werden.

3. Die Temperatur im Gefrierraum wird beim Einbringen

größerer einzufrierender Mengen zunächst stark ansteigen. Es

empfiehlt sich daher, die Temperatur vor dem Einbringen so

weit wie möglich, auf etwa —8 bis —10 °, berabzusenken. Ist

nach überwundener Erwärmung des Raumes die Temperatur
in 12 bis 18 Stunden wieder auf —6 bis ——8° gesunken, so sind

die Schweinehälften im Gewicht von 80 kg in 3 Tagen und

ganze Schweine im Gewicht von 60 kg in 4 bis 4% Tagen voll

kommen durchgefroren. Um ganz sicher zu gehen, empfiehlt
es sich, die Schweine '/6 bis 1 Tag länger im Gefrierraum zu

lassen, ehe sie gestapelt werden.

Bei schwereren Schweinen wächst die Gefrierzeit für je
10 Proz. Gewichtszunahme um ca. 6 Proz.

Wenn ausnahmsweise ein rascheres Einfrieren erwünscht

ist, so kann durch Herabsenkung der Temperatur im Gefrier

raum auf —10 bis höchstens —12° die Gefrierzeit um etwa
24 Stunden verkürzt werden.

4. Das Einfrieren und Lagern der Schweine kann entweder
bei reiner Luftkühlung oder bei kombinierter Luft- und Röhren

kühlung erfolgen. Im letzteren Falle ist es unter Umständen

notwendig, die Luftbewegung durch an der Decke angebrachte
Innenventilatoren zu verstärken; die Kühlrohrsysteme sind nach

Möglichkeit über den Gängen anzuordnen und vom Reifansatz
oft zu befreien. Das Herabfallen des Reifes auf das Fleisch ist
zu vermeiden.

5. Das Einfrieren und Lagern soll möglichst in getrennten
Räumen vorgenommen werden.

Erfordern die örtlichen Verhältnisse, daß das Einfrieren
im Lagerraum vorgenommen wird, so darf die schubweise Be

schickung mit frischem einzufrierendem Fleisch nur so groß
gewählt werden, daß die Temperatur im Lagerraum höchstens

auf —3° ansteigt. Die durchgefrorene Ware ist dabei in der

Umgebung des Druckkanals, wo die Luft am kältesten und

trockensten ist, zu stapeln, während das frische einzufrierende

Fleisch in der Umgebung des Saugkanals aufzuhängen ist.

6. Es darf nur vollkommen durchgefrorene Ware gestapelt
werden. Eine Umhüllung der Fleischstücke soll unterbleiben.
Die bewegte Luft soll das Fleisch allseitig umspülen können;
zu dem Zwecke sind auf den Fußboden des Lagerraumes zirka
10 cm hohe Holzlatten zu legen, an den Wänden genügende
Zwischenräume und zwischen den einzelnen Stapeln aus

reichende Gänge vorzusehen, sowie eine zu dichte Stapelung zu
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vermeiden. Bei reiner Luftkühlung und sehr gleichmäßiger Luft

verteilung können bis 500 kg Fleisch pro cbm Nettoraum ge
stapelt werden; bei kombinierter Kühlung empfiehlt es sich,
nicht mehr wie 400 kg pro cbm zu stapeln.'
Die Stapelhöhe kann 2,5 bis 3 m betragen und soll zirka

0,5 m unterhalb der mit nach unten gerichteten Öffnungen

versehenen Luftkanäle enden.
7. Die Temperatur im Lagerraum soll mindestens -—6 °,

besser —8 bis —10 ° betragen. Temperaturschwankungen sind

nach Möglichkeit zu vermeiden und dementsprechend etwaige
Betriebspausen gleichmäßig zu verteilen. Die relative Feuchtig
keit im Lagerraum kann bei den genannten Temperaturen un

bedenklich 90 Proz. erreichen.
8. Das Fleisch soll an den Verbraucher nur im aufgetauten,

nicht im gefrorenen Zustand übergeben werden.

Die Schweine sollen vor dein Auftauen nicht zerkleinert,
sondern im ganzen aufgetaut werden. Das Auftauen erfolgt
am zweckmäßigsten in Spezialräumen, welche mit regulier

baren Heiz-‚ Kühl- und Ventilationsvorrichtungen versehen
sind; beim Beginn des Auftauprozesses soll die Temperatur

0 bis ——2° und die relative Feuchtigkeit ca. 70 Proz. betragen;
die Temperatur ist dann im Laufe von 2% bis 4 Tagen allmäh
lich auf +5° und die relative Feuchtigkeit auf 85 bis 90 Proz.
zu erhöhen; bei halben Schweinen im Gewicht von 30 kg ist
der Prozeß auf 2% bis 3 Tage, bei ganzen Schweinen im

Gewicht von 60 kg auf 3% bis 4 Tage auszudehnen. Bei

schwereren Schweinen wächst die Auftauzeit im gleichen Maße

wie die Gefrierzeit (vgl. Punkt 3).
Wenn Auftauräume mit Spezialeinrichtungen fehlen, so

kann der Auftauprozeß unbedenklich ‚auch in gewöhnlichen
Fleischkühlräumen bei einer nahezu konstanten Temperatur
von +3“ und einer relativen Feuchtigkeit von 75 bis 80 Proz.

in derselben Zeit vor sich gehen. Die Beschickung der Fleisch

kühlräume mit gefrorenem aufzutauendem Fleisch darf aber

nur so groß sein, daß die Temperatur nicht wesentlich unter
+3 ° sinkt, da der Auftauprozeß sonst sehr verlangsamt wird.

Das aufzutauende Fleisch ist außerdem stets in der Nähe der

Druckkanäle unterzubringen, damit sich die vom frischen

Fleisch abgegebene Feuchtigkeit nicht auf ihm niederschlägt.

Das in der vorgeschriebenen Weise aufgetaute Fleisch

kann nach dem Auftauen mindestens 8 bis 10 Tage in Fleisch

kiihlräumen bei den üblichen Temperaturen von +2 bis +4“

und einer relativen Feuchtigkeit von 75 bis 80 Proz. aufbewahrt

werden, ohne Schaden zu leiden.
'

——Zum Verkauf der Fleisch-Dauerwaren. In der Sitzung des
Bundesrats vom 24. Juni wurde eine Verordnung über den Verkauf
von Fleisch- und Fettwaren durch die Gemeinden angenommen:
Nachdem jetzt die Gemeinden dazu übergegangen sind, die von

ihnen im Winter zum Zwecke der Versorgung der Bevölkerung
sichergestellten Vorräte an Dauerwaren auf den Markt zu bringen,

zeigte sich, daß stellenweise die erleichterte billige Bezugs

möglichkeit dieser Waren zum mißbräuchlichen Weiterver
kauf zu teueren Preisen führte. Der Bundesrat beschloß
daher eine Verordnung, durch die unter erheblicher Strafandrohung
den Gemeinden das Recht eingeräumt wird, den Weiterverkauf oder

die Abgabe der von ihnen in den Verkehr gebrachten Fleisch- und

Fettwaren zu verbieten oder zu beschränken, sowie, falls sie den

Weiterverkauf gestatten, die Preise festzusetzen.

— Prelstafsln Im Klelnhandel. In der Sitzung des Bundesrats
vom 24. Juni wurde eine Verordnung über Aushang von Preisen
in den Verkaufsriiumen des Kleinha.ndels angenommen.__Verkäufcr

~mittel (Ackerbohnenschrot,

von Backwaren können nach den ä‘ä 73 und 74 der Reichsgewerbe—

ordnung durch die Polizeibehörde angehalten werden, Preise und
Gewicht ihrer Backwaren durch Anschlag in dem Verkaufsraume
zur Kenntnis zu bringen und eine Wage mit geeichten Gewichten

zumNachwiegen aufzustellen. Die günstigenErfahrungen mit diesen

Bestimmungen für Backwaren haben den Bundesrat zurAusdehnung
dieser den Polizeibehörden beigelegten Befugnis auf alle Gegen

stände des ‘täglichen Bedarfs, insbesondere Nahrungs- und Futter

mittel aller Art sowie rohe Naturerzeugnisse, Heiz- und Leucht
steife, soweit sie im Kleinhandel abgesetzt werden, veranlaßt.

Tierhaltung und Tierzucht.
Eicheln als Winterfuttcr für Schweine.

Von W. Schmidt.
(11hutflerteLandwirtschaft].Zeitung,1914,Nr. 78,S. 689.)

Eicheln werden frisch, gedörrt oder geschält verfüttert

und sind ein einseitig kohlehydratreiches Futtermittel, das vor

wiegend Stärke, wenig Zucker enthält. Bemerkenswert ist der

Gehalt an Gerbsäure. Diese kann Anlaß zu Verstopfungen

geben, eine Gefahr, der man entgegenwirkt durch Beigabe

von Grünfutter (Rübenblättern oder Zucker- und Futterrüben).
So verabreicht, sind die Eicheln eine leichtverdauliche Nahrung
für junge in der Entwicklung befindliche und ebenso für ältere

Tiere. Zur Konservierung (Vermeidung von Verschimmelungen
und sonstigen Zersetzungen) werden die Eicheln in der Sonne,

in Backöfen, auf Darren u. dgl. getrocknet, in Ungarn wird

die Aufbewahrung in Erdgruben unter fließendem Wasser
empfohlen, wobei die Gerbsäure ausgelaugt und der Geschmack

verbessert werden soll. Man hat an Mastschweine 2—3 Pfund

frische oder 1—2 Pfund getrocknete, an ältere Zuchtschweine

bis 7_Pfund frische oder 5 Pfund getrocknete Eicheln verab

reicht. Notwendig ist es, daneben ein eiweißreiches Futter

Fischmehl, Fleischmehl u. dgl.)

zu verabreichen, auch die Tiere häufiger zu tränken. Ratsam

ist ferner eine Beigabe von Schlemmkreide. GI.

— Dsuerfutter durch Vermlsolunm du Pansenlnhalts mit Strohmehl.
Der Preußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes bekannt:

Die Bestrebungen, den auf den Schlachthöfen anfallenden

lnhalt des Pansens der geschlachteten Wiederkä.uer für Futter

zwecke zu verwenden, haben bekanntlich zu recht günstigen Er
gebnissen geführt, doch sind zur Durchführung des Verfahrens

Anlagen erforderlich, die einen erheblichen Aufwand an Zeit und

Kosten verursachen. Wenn sich auch heute schon voraussehen

liißt. daß im Laufe der Zeit in allen besser eingerichteten Schlacht

höfen Vorrichtungen getroffen werden, die eine bessere Verwer

tung nicht nur des Panstminhalts, sondern auch aller übrigen auf

den Schlachthöfen gewonnenen Abfälle ermöglichen, so wird dieses

Ziel doch jetzt, während’ der Kriegszeit, nicht zu erreichen sein.

Da es aber geboten erscheint, gerade jetzt unsere Futterbestä.nde

durch diesen recht wertvollen Zuwach zu vermehren, so gewinnt

ein Vorschlag besondere Bedeutung, der es ermöglicht, sogleich

den Panseninhalt in allen Schlachthöfen, auch den kleinsten, ohne

besondere Einrichtung in ein haltbares, von den Tieren, nainentlich _

den Schweinen,‘sehr gern genommenes Futter überzuführen.

Die Firma M. Toepfer, Trockenmilchwerke G. m. b. H.,
Böhlen bei Rötha in Sachsen, die sich seit Jahren mit der Her

stellung von Pflanzenmehlen befaßt, hat durch Versuche fest

gestellt, daß Strohmehl ein außerordentlich großesAufsaugungs

vermögen und außerdem die. Eigenschaft besitzt, das aufgenommene

Wasser leicht wieder abzugeben. Wenn man den feuchten Pausen

inhalt mit Strohmehl in einer Menge vermischt, die etwa ‘die

Hälfte des festgestellten Gewichts des Panseninhalts ausmacht,

so wird die darin enthaltene Flüssigkeit begierig von dem Stroh

mehl aufgesaugt und das Gemenge sofort in transportfithige Form

gebracht. Durch Ausbreiten dieses Gemenges in bedeckten
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Schuppen verdunstet das überschüssige Wasser rasch, so daß sich
in 24 bis 30 Stunden ohne Anwendung künstlicher Wärme ein

trockenes, haltbares Futter erzielen läßt. Das Futter hat. bei

praktischen Filtterungsversuchen außerordentlich günstige Ergeb
nisse geliefert. Empfehlenswert ist der Zusatz einer geringen

Menge kohlensauren Kalkes.

Das zu verwendende

fein gemahlen zu sein, so daß es sich mit geringen Kosten

herstellen lä.ßt. Die genannte Firma ist bereit, das Strohmehl zu

liefern und den Vertrieb des nach ihrer besonderen Anleitung ge

wonnenen Futters zu bewirken.

Es erscheint wünschenswert, daß die Schlachthofverwaltungen,

namentlich auch die kleineren, sich mit der erwähnten Firma in

Verbindung setzen, damit die Futterrnengen möglichst schnell dem

Verbrauch zugeführt werden.

—- Herstellung von Kartolfelllecken durch Trocknung der Kartoffel

echelhen an der Luft. Der Preußische Landwirtschaftsminister gibt

folgendes bekannt: '

Die Vorräte an Kartoffeln der 1914er Ernte sind glücklicher
weise betrtlchtlich größer, als nach den vor kurzem angestellten

Ermittelungen erwartet werden konnte. Es ist notwendig, dafür zu

sorgen, daß von diesem wertvollen Vorrat an Nahrungsstoffen

nichts verloren geht. Wenn nun auch die Kartoffeltrocknungs

anlagen und die Stärkefabriken angestrengt tätig sind, um die

Kartoffeln in haltbare Trockenware überzuführen, wird es doch

nicht gelingen, den ganzen Vorrat, so schnell wie erforderlich, auf

zuarbeiten.

Der Königliche Amtsrat Kramer aus Voigtshof bei See
hurg in Ostpreußen macht darauf aufmerksam, daß es möglich ist,

Kartoffeln ohne Anwendung künstlicher Wärme mit geringen

Kosten an der Luft in haltbare Flocken umzuwandeln und durch
Mahlen Kartoffelmehl daraus herzustellen. Zu diesem Zwecke

werden die Kartoffeln gewaschen, mit der Maschine geschält, in

dünne Scheiben geschnitten und in offenen Schuppe'n auf großen.

mit weitmaschigem Netz bezogenen Rahmen getrocknet. Die

Scheiben trocknen in der Zeit von 2—3 Tagen. 1000 Teile Roh—

kartoffeln ergeben 260 Teile trockene Schnitzel. Herr Amtsrat

K r am e r ist gern bereit, Interessenten nähere Auskunft zu geben.
— Kertefl'eltrecknunu mlt Strohmehl. Der Preußische Landwirt

schaftsminister gibt folgendes bekannt:

Die Eigenschaft des Strohmehls, Feuchtigkeit gierig aufzu

saugen und sie leicht wieder an die Luft abzugeben, macht es zur
Verwendung beim Trocknen feuchten Materials besonders geeignet.

vWenn man rohe Kartoffeln mit den bekannten Kartoffel-Reiben

oder auf andere Weise zu einem Brei verarbeitet und mit drei

Gewichtsteilen Kartoffelbrei einen Gewichtsteil Strohmehl ver

mischt, die Mischung in nicht zu dicker Schicht in einem Raume

mit guter Luftventilation ausbreitet, so erhält man binnen 24 bis

30 Stunden ein versandflthiges Produkt von großer Haltbarkeit;

der Trocknungsprozeß wird natürlich beschleunigt, wenn man den

Strohmehlzusatz erhöht oder die Mischung während des Trocknens

umschaufelt.

Die so getrockneten Kartoffeln können, außer zu direkten

Fütterungszwe0ken, auch zur Stärkefabrikation und namentlich zur

Spiritusbereitung benutzt werden. Das Strohmehl wirkt als

Läuterungsmaterial beim Maischprozcsse. Die dabei gewonnene

Schlempe läßt sich ebenfalls leicht trocknen. Für die Verarbeitung
der noch vorhandenen Reste alter Kartoffeln dürfte das Ver

fahren gute Dienste leisten. Das verwendete Strohmehl braucht

nicht besonders fein zu sein. Wenn Strohmehl an der betreffenden

Örtlichkeit nicht hergestellt werden kann, so sind die Deutsche

Pflanzenmehlgesellschaft m. b. H., Berlin W 8, Kronenstraße 12/13,
und die Firma M. Töpfer, Trockenmilchwerke G. In. b. H.,
Böhlen bei Rötha i. Sa., bereit, den Bezug zu vermitteln.

Die genannte Firma T ö pf e r, die auf dem besprochenen Ge
biet Erfahrungen gesammelt hat, kann auch als Beratungsstelle in

allen das neue Verfahren betreffenden Fragen empfohlen werden.

-— Waldwelde für‘ Schwelne. Die Anregungen des preußischen

Landwirtschaftsministers in bezug auf die Benutzung der

Forsten als Schweineweide scheinen in manchen Gegenden sehr

Strohmehl braucht nicht besonders,

günstigen Erfolg gehabt zu haben. Allein im Regierungsbezirk Trier
haben über 850 Gemeinden Schweineherden teils in Staats
waldungen, teils in Gemeindewaldungen eingetrieben.
— Die ausgedehnte Nutzbarmachung der B u c h e c k e r n - ,
Mast für Schweine wird aus landwirtschaftlichen Kreisen an
geraten.

Tagesgeschichte.

Ehrentat‘el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Leutnant d. L. und Komp.-Führer im 1. Garde-Regt. zu Fuß
Alb. Lauk (Assistent am Bakterie]. Institut d. Landw.
Kammer zu Berlin-Wilmersdorf).

Das Eiserne Kreuz I. Klasse
wurde verliehen

dem Major S c h m alt z , Bataillonskommandeur im Regt.
Nr. 201 (Geh. Reg-Rat, Professor an der Tierärztl. Hoch
schule zu Berlin).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse
wurden ausgezeichnet:

Oberveterinär d. R. Dr. Alf r. W e i c h el (z. Zt. Repetitor am
Pathol. Institut der Tierärztl. Hochschule, bisher Leiter des
tierärztl. Nahrungsmittelkontr. - Labor. beim Polizei
präsidium zu Berlin).

Stabs- und Regimentsveterinätr d. Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 12
Georg Volland.

Unterveterinär H. P r o b s t ‚ Leiter der Rotzquarantäneanstalt
in -Laugszargen (Zuchtinspektor in Aschaffenburg).

Veterinär d. R. Dr. F. K. B ar t el (Tierarzt in Plan).
Veterinär d. R. F r. B ö sch (Tierarzt aus Springe).
Oberveterinär d. R. Dr. A l f r. E n g l e r (Tierarzt aus St.
Georgen).

Veterinär d. L. K a r l B 0 r s u t z k y (Tierarzt aus Neustadt,
O.-Schl.).

Veterinär d. R. Max V o ß. (Tierarzt in Badersleben).
Veterinär d. L. Dr. H ei n r. F a u e r b a c h (Kreisveterinär
arzt in Gau-Algesheim).

Stabsveterinär d. L. H. W öhn er (Distriktstierarzt in Hom
bach).

Oberveteriniir d. R. L. Bittner. (Tierarzt in Markt-Bohren).
Veterinär d. R. E r n s t Mich a el (Tierarzt b. d. Landw.
Kammer in Breslau).

Veterinär d. R. Dr. L e 0 p. Hirn m el (Assistent am Veterinär—
institut der Universität in Breslau).

Stabsveterinär b. d. Mun.-Kol. des Trains IX. Res.-K. Wilh.
A h r e n S
Sternschanze in Hamburg).

Oberveterinär d. R. Dr. Manf r. Keck (früher Assistent an
der Klinik f. K1. Haustiere in Stuttgart).

Stabsveterinär d. L. Dr. Fr. Lam ehe (Tierarzt in Oranien
burg).

Oberveterinär

Krause
Oberveterinär d. L. G. Klein s eh m i dt (Tierarzt b. d. Aus
landsfleischbeschau in Warnemünde).

Oberveterinär d. R. F r. W i 1h. B e r t r a m (Tierarzt in Sauger
hausen). ‚

Veterinär d. R. K u r t H u s t i g (Tierarzt an d. Landw.
Kammer in Breslau).

Veterinär d. R. C 0 n r. B e c k e r (Tierarzt in Trebnitz i. Schl.).

im Bad. Leibdrag.-Regt. Nr. 20 Bruno

Siebenundvierzigste Krlegswoche.

Von Sonntag, den 20. Juni bis Sonnabend, den 26. Juni 1915.
Das wichtigste Ereignis der 47. Kriegswoche ist die

WiedereroberungvonLemberg,gleichbedeutungs
voll in politischer wie militärischer Hinsicht. Auf den Höhen
um Lemberg hatten die Russen starke Verteidigungsstellungen
ausgebaut. Trotzdem dauerte es nur zwei Tage nach der Er

(Obertierarzt und Vorst. d. vet.-pol. Station
‘
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oberung der Grodeklinie, bis die Hauptstadt Galiziens in die
Hände der verbündeten Heere fiel. Die Verfolgung der ab
ziehenden Russen ist inzwischen schon ein gut Stück nordöst
lich und östlich von Lemberg vorwärts gekommen. Am
Dnjestr versuchten die Russen verzweifelt gegen die Armeen
Linsingen und Pflanzer-Baltin vorzustoßen. Offenbar sollte
hier eine Gegenwirknng gegen den großen Eindruck, den die
Wiedereinnahme von Lemberg allgemein machen mußte, erzielt
werden. Diese Gegenangriffe haben unseren Vormarsch nur
etwas aufzuhalten, nicht zu hindern vermocht. Bis zum Schluß
der Berichtswoche wurde zwar Halicz noch von der russischen
Armee gehalten, ist aber inzwischen auch bereits von uns ge
nommen werden. An mehreren Stellen hat die Armee Linsingen
sich den Übergang über den Dnjestr bereits erkämpft, so daß
auch an dieser Stelle mit einem ‚raschen Vorwärtskommen der
verbündeten Truppen gerechnet werden kann.
Die siegreichen Kämpfe um Lemberg haben nalturgemäß

auch auf das San- und Weichselgebiet ihre Wirkung ausgeübt.
Die Russen haben ihre Stellungen im südwestlichen Sanwinkel
geräumt und auch den Rest des Berglandes östlich von Kielce
aufgegeben. Auf der ganzen Linie von Ilsha bis zur Ein
mündung des San gehen sie ‘gegen die Weichsel zurück.
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz hat

eine Reihe von kleineren Kämpfen stattgefunden, die in allen
Fällen für uns erfolgreich waren. Russische Vorstöße sind
überall abgewiesen worden.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist

das viel umstrittene Gebiet nördlich von Arras nicht mehr
der Hauptkampfplatz. Die französische Offensive hat sich
neuerdings namentlich auf den Maashöhen und in den
Vogesen betätigt. In den Vogesen haben wir Metzeral und
ein Stück des westlichen Fechttales freiwillig geräumt. Die
viel umstrittene Höhe 631 bei Bau de Sapt wurde von uns im
Sturme genommen. Auf den Maashöhen wurden französische
Angriffe unter schwersten Verlusten für die Franzosen zurück
geschlagen. ' Nimmt man alles zusammen, so stehen kleinen
Geländegewinnen des Gegners deutsche Gewinne an anderen

Stellen gegenüber. Die französische Offensive hat also trotz
schwerster Opfer dem Gegner keinen Erfolg gebracht.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz

sind auch in der vergangenen Woche keine wesentlichen
Änderungen eingetreten. Angriffe der Italiener bei Plava
blieben ohne den geringsten Erfolg, fügten aber den

italienischen Truppen schwere Verluste zu; ebenso Angriffe
bei Görz. Die italienischen Unternehmungen gegen die Höhen
von Folgaria können als völlig gescheitert gelten.
Bei Seddul Bahr auf der Halbinsel Gallipoli

haben am 21. Juni größere Kämpfe stattgefunden. Auch
dieser Versuch der Verbündeten, auf dem Landwege gegen die
Dardanellenforts vorzudringen, ist mißglückt.
Nach den bisherigen Meldungen aus Südwest-Afrika soll

B0 tha Kalkfeld nördlich von Omaruru besetzt haben.
Sicheres ist aber zurzeit noch nicht bekannt. N.

Krelstlerarztasslstent Kuli, Sohorrobsk 1
'.

Am 1
. Juni d. J. fiel auf dem östlichen Kriegsschauplatz der

praktische Tierarzt und Oberleutnant der Reserve im 84. Infanterie

Regiment Georg Kuß aus Scherrebek, Kreis Hadersleben, im
jugendlichen Alter von 38 Jahren. Der Kollege Kuß war ein
Kind der Nordmark, wo er auch fast ununterbrochen seit seiner im
Jahre 1901 erfolgten Approbation als praktischer Tierarzt tätig
war. Im Nebenamte war er auch mit der ständigen Grenzkontrolle

in Hvidding an Stelle des Kreistierarztes in Hadersleben be

auftragt.

Mit dem Ausbruch des Krieges trat er sofort in das Heer ein

und versah bis zum Dezember v. J. die Dienste eines Adjutanten
beim Ersatzbataillon des Infanterie-Regiments 84 in Schleswig,
unter größter Anerkennung seiner vorgesetzten Dienststelle.

Seit Anfang dieses Jahres zunächst in Frankreich, später im

Osten kämpfend, hat eine feindliche Kugel seinem hoffnungsvollen

Leben ein Ziel gesetzt. Um ihn trauern schmerzerfüllt seine

Gattin und zwei Söhne, sowie seine Freunde und Berufsgenossen,

die dem vornehmen und bescheidenen Kollegen, welcher die Treue

zu seinem Vaterlande mit dem Tode besiegelte, ein treues An—

denken bewahren werden. Dr. Bartels.

Krleusfllrcornoelnrlchtung für die Preulllsehen Tierärzte.

VI. Quittung der Eingänge.
Tierärztekammer Pommern, II. Rate . . . .. 230 M.
Tierärztekammer Hessen-Nassau, VI. Rate 180 „

Zusammen 410 M.
In demselben Zeitraume wurden nachstehende Unterstützungs

beträge ausgezahlt: _

l. an einmaligen Beträgen . . . 2mal 290 M. = 500 M.

2
.

an laufenden monatlichen Beträgeri 4mal 100 „ = 400 „

Imal 75 „ = 75 „

2mal 50 „ =100 „
Zusammen 1075 M.

Unser zeitiger Kassenbestand beträgt 33171 M. 78 Pf.
Den opferwilligen Kollegen in Pommern und Hessen-Nassau

herzlichen Dank!
Um weitere Beiträge wird in Anbetracht der steigenden An

forderungen gebeten.

Alfeld, den 22. Juni 1915.
Friese, Schrift- und Kassenführer.

Aus dem Landwlrtschaftsmlnlstsrlum.

Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat Dr. S c h r o e t e r ,

Ministerialdirektor im Landwirtschaftsrninisterium, tritt am
1
. Juli in den Ruhestand. Zum Nachfolger ist Graf K e y s e r -

lin gk, vordem Regierungspräsident in Königsberg i. Pr.,

ernannt werden.

Die Medlzlnulverfassungen der Bundesstaaten regeln die Materie über die

Abgabe von Arzneien durch Ärzte und Tierärzte ohne Rücksicht auf die

Bestlnrmungender Rslchsgewerbeordnunu.

Entscheidung des Oberlandesgerichts Jena vom 15. Januar 1913.

(Nachdr._auch im Auszug verb.)
'

Die interessante Frage, ob Tierärzte gleichzeitig Heilmittel

verabreichen dürfen, beantwortete das Oberlandesgericht Jena als
Revisionsinstanz bejahend in folgendem Rechtsstreit: Ein Gothaer
Tierarzt hatte an einer Scbeidenkrankheit leidende Kühe zu be

handeln und als Heilmittel ein Zincum sulfuricum enthaltendes

Gemenge abgegeben. Letzteres glaubte er auf Grund der im

Herzogtum Gotha allgemein gepflegten Übung ohne weiteres tun

zu dürfen. Indessen wurde er wegen Übertretung des ä 367

Ziff. 3 des Strafgesetzbuches (Abgabe von Arzneien ohne polizei

liche Erlaubnis) von der Strafkammer zu G. bestraft. Die
gegen dieses Urteil beim Oberlandesgericht Jena ein
gelegte Revision hatte Erfolg. Die Revisionsinstanz hob das Urteil

der Strafkammer mit folgender Begründung auf: ä 367 Ziff. 3
Str. G. B. bestraft den, der ohne polizeiliche Erlaubnis Gifte oder

Arzneien, soweit der Handel mit. ihnen nicht freigegeben ist, ver

kauft oder sonst an andere überläßt. Das Mittel des Angeklagten

fallt unter ä 1 Abs. 1 und Verzeichnis A Ziff. 4 der Kaiserlichen
Verordnung, die ebenso auf Arzneien für Menschen wie für Tiere

anzuwenden ist. Auch der Tierarzt, der ein solches Mittel ohne

polizeiliche Erlaubnis verkauft oder sonst an andere überläßt, macht

sich strafbar. Dabei ist aber folgendes zu bedenken: Dem Arzt,

der innerhalb der eigenen Praxis Heilmittel mit abgibt, ist diese

Abgabe nicht Selbstzweck. Seine Tätigkeit ist darauf gerichtet,

den Leidenden Hilfe zu bringen. Diesem Zweck dient er auch durch

die Abgabe von Arzneimitteln, sie ist an sich ein Ausfluß seiner

Tätigkeit als Arzt. Freilich führten die Privilegien, die den

Apothekern den Verkehr mit Arzneimitteln vorbehielten, dazu, daß

man auch den Ärzten ihre Abgabe nur nach besonderen Be

stimmungen gestattete. Solche sind in den meisten deutschen

Staaten erlassen worden. Man hat da den Ärzten unter den oder

jenen Voraussetzungen, den Tierärzten allgemeiner die Führung

von „Haus“- oder „Reiseapotheken‘f oder auch im übrigen das

Selbstdispensieren gestattet. Insbesondere dem örtlichen Bedürfnis

kam da die. Landesgesetzgebung entgegen, es verlangt namentlich

. bei schlechten Verkehrsverhältnissen die Gestattung der Abgabe
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der Arznei durch die Ärzte. Eine generelle Regelung für das Reich

ist da nicht am Platze, eine solche aber, die durch die Feststellung

eines streng ausschließlichen Apothekenprivilegs das Dispensier

recht der Ärzte schlechthin beseitigen würde, folgerichtig also auch,

soweit es mit Benutzung eigener „Haus“- oder „Reiseapotheken“

ausgeübt wird, würde oft trotz fortschreitender Besserung der

Verkehrsverhältnisse berechtigten Interessen widersprechen. Die

Gewerbeordnung will denn auch in diese Verhältnisse nicht ein—
greifen. Sie und die Verordnung wollen eben nur den Handel mit

Apothekerwaren zwischen Apothekern einerseits und zwischen

Drogisten und sonstigen Gewerbetreibenden andererseits regeln.
Ärzte aber sind nach dem inneren und eigentlichen Wesen ihrer

Tätigkeit überhaupt keine Gewerbetreibenden im Sinne der Ge

werbeordnung und werden es auch nicht, wenn sie zur Heilung
innerhalb ihrer Praxis Arzneien abgeben. Und das muß in gleicher
Weise von Tierärzten gelten. (Vergl. Gewerbearchiv Bd. 13, H. 2,

S. 206 ff.)

— Bekanntmachung des K. Bayerischen Staatsministeriums des
Innern über die Prüfung für den tierärztlichen
Staatsdienst. Nr. 359h 110.
Der mit Bekanntmachung vom 25. März d. J. („K. B. Staats

anzeiger“ Nr. 71) auf Montag, den 27. September, festgesetzte Beginn

der Prüfung nach Ziff. X der K. Verordnung vom ‘21. Dezember
1908 (GVBI. S. 1141) für das Jahr 1915 wird auf Montag, den
13. September verlegt.

München, den 18. Juni 1915.
I. A.: Ministerialrat von Braun.

-— Tagung der Fleischereiberufsgenossen—
s c h a f t , N ü r n b e r g. Treffpunkt und zwanglose Vorbesprechung
der Herren Städtevertreter und der Herren Kollegen am Vorabend,

den 6.Juli, 8Uhr abends, im Nebenzimmer des K ü n s t l e r h a u s e s,
Königstraße 93, gegenüber dem Bahnhof.

Dr. H. D i m p f l , Schlachthofdirektor.

Bücherbesprechungen.
-— Abhandlung zur Volksemilhrung, herausgegebenvon der Zentral

Einkaufsgesellschaft zu Berlin, Heft 1. „Die Behandlung und Verarbeitung
von gefrorenemSchweinefleisch“von Professor Dr. Pla n k , Danzig, und
Dr. K all e r t . Berlin. 72 Seitenmit 4 Figuren im Text. 1915. Verlag der
%egtr:%Einkaufsgesellschaft

m.b. H.‚ Berlin W. 8, Behrenstraße 21. Preis
ar
Die vorstehendeAbhandlung enthält einen Bericht über eine Studien

reise und zahlreiche Versuche, die im Auftrage der Zentral-Einkaufsgesell
schaft vorgenommenwurden. Es handelte sich dabei in erster Linie um
die kritische Untersuchung verschiedener Auftaumethoden für gefrorenes
Schweinefleischund die Angabe eines solchen Verfahrens, bei welchem das
aufgetauteFleisch in allen seinen Eigenschaftendem frischen Fleisch mög
lichst nahekommt.
Da die Bevölkerung in Deutschland an den Konsum von Gefriertleisch

gewöhnt werden muß und dabei manche Vomrteile zu bekämpfen sein
werden. so kann ein erfolgreicher Absatz nur dann erzielt werden. wenn
dem Publikum im Gefrierfleisch ein nahezu vollwertiger Ersatz für frisches
Fleisch geboten wird. Dafür ist aber eine sorgfältige Behandlung des
Fleisches in allen Stufen des Gefrierverfahrens vom Einbringen in den
Gefrierraum bis zum Ausbringen aus dem Auftauraum erforderlich.
In den drei ersten Abschnitten der Abhandlung wird das Einfrieren.

Lagern und Auftauen von Gefrierfleisch behandelt: der vierte Abschnitt
enthält eine kurze Zusammenstellungvon Versuchen. die sich auf die Ver
arbeitung von gefrorenemSchweinefleischzu Räuchcrwaren und Konserven
beziehen. Es wird der Nachweis erbracht. daß sich das gefroreneSchweine
fieisch in gleicher Weise wie das frische zur Herstellung von verschiedenen
Fleisch- und Wurstwaren eignet. Diese Tatsache ist für die Anwendbarkeit
des Gefrierverfahrens auf Schweinefleisch in großem Umfange von weit
t.ragenderBedeutung, da hierdurch jede Beschränkung in der Art des
Verbrauches wegfällt.
Don Schluß der Abhandlung bilden kurzgefaßte „Grundsätze für das

Einfrieren. Lagern und Auftauen von Schweinefleisch“. Da zusammen
fassende Erfahrungen auf diesem Gebiete nur in vereinzelten Fällen vor
liegen. so dürfte die Bekanntgabe empfehlenswerterGrundsätze. die aus
zahlreichen Beobachtungen und Versuchen abgeleitet sind, vielen Ge
meinde-Verwaltungenund Kühlhausleitem willkommen sein.

Autoreferat.
— Jiiterbock, Dr. med. vet. Leitfaden zur Einführung in den Stall

schwelzer-Beruf.
Wie für jeden Beruf, so kann auch für den der Sfallschweizer eine sach

gemäßeUnterweisun und Belehrung nur als sehr wünschenswertund viel
versprechend begrü t werden. In durchaus richtiger und sehr zweck
mäßiger Weise geschieht dies durch den von Dr. J ü t e r b o c k im Verein

mit Dr. Goldbeck heraus egebenenLeitfaden, dessen Inhalt als eitel
Goldkörner des Wissens für en Stallschweizer

angeseäenvger<fienäkönncn.t e e e e r.

Personalien.
Auszolehnungsn: E s w u r d e v e r l i e h e n : Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. K]. mit Krone und Schwertern: dem
Oberstabweterinär Kramer, Regimentsveterinär im 4. Chev.-Regt.
in Augsburg und dem Korpsstabsveterinär z. D. Lorenz Prechtel in
Würzburg; der Militärverdienstorden IV:KI. mit Schwertern: dem
Oberstabsveterinär Jäger im 7. Feldart.-Regt.. München, Stabs
veterinär Mogerl bei der Militär-Reitschule in München, den Ober
veterinären Dr. Otto Kühn, Aachen und Dr. K. Metz, Guichenbach;
das Ritterkreuz I. K1. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens:
dem Stabsveterinär Karl Krause, Schlachthofdirektor in Aue, Erzgeb.;
das Anhaltische Friedrichskreuz: dem Stabsveterinär Dr. Locwe,
Hamburg.

Ernennung: Kreistierarztassistent Otto lVz'llies zum Kreistierarzt
in Pinneberg.
Versetzt: Kreistierarzt Kempa von Krotoschin nach Babel

schwerdt; Kreistierarzt Kindler von Habelschwerdt nach Breslau;
Kreistierarzt Reiche von Ilfeld nach Narren, Kreis Osthavelland.
Niederlassung: Dr. Theodor Saling in Rheinsberg.

Examina: P r o m 0 v i e r t in B e r l in: die Feldunterveterinäre
Max Betxler aus Ulm a. D. und Arthur Thalau aus Kobbelbude

(Kreis Fischhausen). — Approbiert in B erlin: die Feld—
unterveterinäre Max Bettler aus Ulm a. Donau, Arthur Thalau aus
Kobbelbude (Kr. Fischhausen) und Emil Waldhausen aus St. Lud
wig (Elsaß). — In Mü n eben: Guslav Lau/7‘ aus Rottweil.
In der Armee: Preußen: Für die Dauer des mobilen Ver

hältnisses angestellt unter Beförderung zu Veterinäroffizieren:
zu Stabsveterinären: die Unterveterinäre a. D.: Knarre (Aurich)
bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 79 d. XXV. Res-Korps, Wulf (Elberfeld)
b. Zentral-Pferde-Dep. 5 Torgau, Genlxen (Hamburg), Ob.-Veter.
(Beamter) a. D. bei d. 5. Remontierungs-Komm. Hannover,
zum Ob.-Veter.; zu Stabsveterinären ohne Patent: die Ober
veterinäre a. D.: Traupe (II Braunschweig) bei d. M .-Fuhrp.
Kol. 3 d. 35. Res.-Div., Behrens (II Bremen) bei d. Prov.- ol. 5 d.
IX. A.-K.‚ Hey (Brieg) b. Landw.-Fußart.-Bat. 6, XI. A.-K.‚ Behme
(Celle) bei den Mun.-Kol. u. Trains d. 35. Res.-Div.‚ Dr. Fsedler

.(Osterode) b. Res.-FuBart.-Regt. Nr. 11, 35. Res.-Div., Kolbe(Thorn)
b. Gouv. Thorn, die Oberveterinäre (Beamte) a. D.: Koske (I Altona)
bei d. 2. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 45, Goldner (Burg) bei der
2. Ers.-Abt. Feldart.-Re . Nr. 40, Sche1‘bner(Hannover) bei d.
Ers.-Abt.-Train 10, Mill (Lötzen) bei d. Kommdtr. der Feste
Boyen, Kleimn'dam (Oels) b. Rekrutendepot Feldart.-Regts. Nr. 21,
Große (Osnabrück) b. Res.—Feldart.-Regt. Nr. 62 Lau/7' (Saarlouis)
bei d. Ers.-Esk. Jäger-Regts. z. Pf. Nr. 13. Poczlca (Wiesbaden) bei
d. Quarantäneanstalt Woycin; Lendle (Schleswig), Unterveterinär a.D.
bei d. leichten Prov.-Kol. d. Man-Korps; für die Dauer d. mob.
Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere befördert: Wz'gge

(I Düsseldorf), St.-Veter. b. Gen.-Kommdo. VII. A.-K., zum Ob.—
St.-Veter.‚ Schuhe (Bremerhaven), Ob.-Vet. bei d. l. Landw.
Eskadr. d. IX. A.-K. zum St.-Veter.; zu Oberveterinären: die
Veterinäre: Schaumann (Goldap) b. F.-H.-Bat. v. Reitzenstein im
Korps v. Zastrow, Rottke (Rostock) bei d. Fuhrp.- Kol. 7 d. IX. A.-K.;
zu Stabsveterinliren ohne Patent: die Oberveterinäre: Burmester
(Naugard) b. Res.-Pferdedepot 23 d. XXIII. Res.-K., Knezp (Saar
brücken) bei d. Ers.-Esk. Ulanen-Regts. Nr. 7, Bock (Wiesbaden)
bei d. Ers.-Esk. Dr .-Regts. Nr. 6, MaasNeumann b. Res.-Feldart.
Regt. Nr. 17; als eterinäroffiziere für die Dauer d. mob. Ver
hältnisses angestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte: Arnold
(Gießen) b. Ers.-Pferdedepot Buk, Prof. Dr. Gmet'ner (Gießen) bei
d. Komdtr. d. Tr.-Üb.-Pl. Warthelager; als Oberveterinäre: die
Tierärzte: Bodländer (V Berlin) bei d. Scheinwerfer-Ers.-Abt. Span
dau, Zempel (Deutsch-Krone) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 35 d. Landw.
Div. Königsberg d. 10. Armee, Kh'mmcck (Halle a. S.) bei d. Ers.-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 4, Dr. Schirop (Landsberg) bei d. 2. Ers.-Abt. Feld
art.-Regts. Nr. 18, Loewcnlhal (Rastenburg) bei d. Quarantäneanstalt
Eydtkuhnen.
Todesfall: Korpsstabsveterinär a. D. Wilhelm Willig in Witten

berg (Bez. Halle).

Vakanzen.
Bszlrkstlsrarztstellez Neu-Ulm. Bewerb. bis 10. Juli an die

zuständige Regierung, Kammer des Innern.

Vertreter für Kreistierärzte, die im Felde stehen, werden

dringend gesucht. Meldungen sind zu richten an das

Preußische Ministerium fürLandwirtschaft, Domänen
und Forsten, Berlin W. ‘J, Leipzigerplatz 6—10.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl.Inserntenteil):i. V. ‘Prof.Ginge,Hamburg.—-VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzIn Berlin.
—

Druck vonW. Büxenstsin,Berlin. I
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Zum infektiösen Abortus der Stuten in Deutschland.
Von Dr. 0. Zeh.

Mit der Entdeckung des Bangschen Bazillus war die
Ätiologie des seuchenhaften Verwerfens der Kühe geklärt.

Obwohl es Bang gelungen ist, mit seinem Bazillus_auch bei
Stuten experimentell Abortus hervorzurufen, hat es sich doch

gezeigt, daß dieser Abortusbazillus spontan den Stutenabortus

nicht verursacht. Erst durch die Untersuchungen von

S mi th (1) und K-i l b o r n e (2), die als’ Erreger des seuchen
haften Verfohlens einen Paratyphusbazillus erkannten, wurde

die Forschung in aussichtsreichere Bahnen gelenkt. Die Be

obachtungen der genannten Autoren wurden mehrfach be

stätigt, und erst in neuerer Zeit haben d e J o n g (3), H e e l s -
b e r g e n (4) und I. a u t e n b a c h (5) erschöpfende Arbeiten

über den Paratyphusabortus der Stuten gebracht und die

Literatur über das seuchenhafte Verfohlen gesammelt. In der

deutschen Literatur ist, soweit sie sich auf in Deutschland

gemachte Beobachtungen erstreckt, über den durch Parat.

typhusbazillus hervorgerufenen Abortus der Stuten nichts be
kannt geworden. Es blieb vielmehr der’ Befund v. Oster
tags (6), der in einem Seuchengang in den Gestüten Graditz
und Beberbeck einen Streptococcus als Ursache des Verfohlens
feststellte, die einzige Bearbeitung des Stoffes in Deutsch—
land, und sie fand bisher weder Widerspruch noch Bestätigung.
Daher konnte auch der Stutenabortus nicht endgültig als
„ätiologisch geklärt“ angesehen werden. Um so interessanter
war uns die Feststellung, daß derParatyphusabortus der
Stuten auch in Deutschland eine Rolle spielt.

‘nicht weiter verfolgen konnten.

l’aratyphusbazillen.

Bereits im Dezember 1913 war in unserem Institut aus

einem vom Gestüt Trakehnen eingesandten Fohlen neben

Diplococcen und Coli ein Paratyphusbazillus isoliert worden,

ohne daß dem Befund seinerzeit größere Bedeutung beigelegt

wurde. Eine weitere Inanspruchnahme des Instituts_seitens
des Gestüts erfolgte leider nicht, so daß wir die Angelegenheit

Auch in der Folgezeit

mangelte es an Material zu Untersuchungen. Erst im Januar

1915 bot sich neue Gelegenheit dazu.

l. Am 11. Januar erhielten wir aus dem Kreis Marienburg
ein im 10. Monat abortiertes Fohlen mit dem Vorbericht, daß

bereits 8 Stuten in dem Gehöft verfehlt haben, und zwar

stets im 9.—10. Monat.

Aus dem Fötus, der auffallende pathologisch-anatomische

Veränderungen nicht zeigte, wurden Kulturen aus Plazenta,

Mageninhalt, Nieren, Leber und Milz angelegt. Aus Plazenta
und Mageninhalt wuchsen neben Staphylococcen Kolonien von

Sie werden im folgenden mit Stamm 58

bezeichnet werden. Das Mutterserum fehlte, aber das mit

eingesandte Serum zweier anderer trächtiger Stuten desselben

Bestandes agglutinierte den Stamm 58 in Verdünnungen von

1 :800 bez. 1 :3200.

2. Am 24. Januar erhielten wir aus einem Gute der Provinz
Posen durch Herrn Tierarzt K. zwei abortierte Fohlen zur
Untersuchung. Trotz Anlage zahlreicher Kulturen aus allen
Organen gelang es uns nicht, einen positiven bakteriologis'chen

’.efund zu erhalten. Nur einzelne Colikolonien, die wohl als

Verunreinigung‘ anzusehen sind, gingen auf. Mit den gleich
zeitig eingesandten Blutproben von 5 Stuten des gleichen Be
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standes haben wir Agglutinationsversuche mit verschiedenen

Bakterienarten angestellt und folgende Ergebnisse erzielt:
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Tragende Stute . . . 100 50 50 0
l

800

2. Tragende Stute . . . . . 50 100 100 200 ‘3200

3
.

Tragende Stute . . . . . 50

‘

100 0 0 \ 400

4
.

Stute, d. abort. hat . . . 50 0 0 0 1 400

5
.

Stute, d. abort. hat . . . 50

|

0 0 50

1

3200

Wie uns später mitgeteilt wurde, hat Stute 2 im 8
.

Monat

verfohlt und Stute 3 vierWochen zu früh ein schwächliches

Fohlen gebracht. Leider scheiterten unsere Bemühungen, den

Fall weiter zu verfolgen, an der Indolenz des Besitzers.

3
. Im Zentralpferdedepot 1 zu Landsberg a„ d
. W. verfehlten

in y Zwischenräumen mehrere Stuten, und zwar meist im

8.—9. Monat. Bei den drei ersten Stuten war es aus äußeren

Gründen nicht möglich, die Fohlen zu erhalten. Die etwa

nach 8 Tagen den Muttertieren entnommenen Blutproben er—

gaben folgende Agglutinationswerte mit dem Stamm 58:

Stute Nr. 4487 . 800,

„ „ 5386 . 3200,

„
‘

„ 5878 . 1600,

Wallachenserum . 0 (Kontrolle).

Bei weiteren 3 abortierten Fohlen erhielten wir völlig

negative bakteriologische Befunde. Die Stutensera aggluti

nierten Stamm 58 wie folgt:

Stute Nr. 7910 100,

„ „ 6631 . 100,

„„5579........50.
Am 10. Februar 1915 verfohlte im Pferdedepot eine Stute

im 10. Monat der Trächtigkeit. Am Fötus fiel uns reichliches

seröses Exsudat in Brust- und Bauchhöhle auf. Agarkulturen

aus Magen, Nieren, Leber, Milz blieben steril.

Es wuchsen jedoch aus

Exsudat: zahlreiche Paratyphuskolonien,

Plazenta: desgl. neben einigen Kolonien B. prodigiosus,

Nabelvene: gramnegative Streptococeen.

Der gewonnene Paratyphusstamm erhielt die Bezeich

nung 60.

5
. Am 15. Februar 1915 verfohlte die Stute Nr. 7455 im

Pferdedepot und zwar zirka im 6
.

Monat. Der Fötus zeigte
reichliches Exsudat in Brust- und Bauchhöhle, streitige

Blutungen auf dem Herzen. Die Organe waren sehr blutreich.
Nur aus den Nieren gelang es, Paratyphusbazillen in Rein
kulturen zu gewinnen. Der erhaltene Stamm führt die Be

zeichnung 61.

6
.

Die Gräfl. M.sche Güterverwaltung in der Provinz Posen

übersandte uns am 23. Februar 1915 ein zirka im 7
.

Monat

abortiertes Fohlen. Der Zerlegungsbefund war folgender:
Herz mit großen fleckigen und punktförmigen Blutungen

besetzt. Im Herzbeutel klare seröse Flüssigkeit. Lunge blut
reich und mit deutlich abgegrenzten punktförmigen Blutungen
besetzt. Thymusdrüse auffallend groß. Alle Organe sehr
blutreich (geschwollen).

Die mikroskopischen Ausstriche aus Blut und Organen
ergaben zahlreiche kurze Stäbchen, die im Leberausstrich eine

nesterweise Anordnung zeigten. Die Agarkulturen förderten

aus Blut und sämtlichen Organen Reinkulturen von Paratyphus

bazillen zutage. Der Bazillus fand sich also in septikä.mischer

Verbreitung. Der gewonnene Stamm ist mit Nr. 62 bezeichnet.

7
. Tierarzt K. in M., Provinz Posen, sandte am 27. März

1915 neun Blutproben von Stuten ein, unter denen seuchen—

hafter Abortus herrschte. Die Sera ergaben mit dem Stamm 62

folgende Agglutinationswerte:

1
.

Braune Stute, hochtragend . 6400

2
.

Braune Stute, hochtragend . . . . . 6400

3
.

Braune Stute, 24. März verfohlt . . . . . 1600

4. Braune Stute, im Januar verfohlt (scheinbar) 6400

5
.

Braune Stute. im Februar verfohlt (5. Monat) 100

6
.

Braune Stute, Anfang Januar verfohlt (5. bis

6
.

Monat) ‚ . . . . . . . . 100

7
.

Fuchsstute, 16. März abortiert . . 100

8. Schimmelstute, Ende Januar abor‘tiert . 100

9
.

Braune Stute, tragend . . . 100

Demnach darf auch hier mit einer Infektion von Para

typhusbazillen bei 1—4 gerechnet werden.

8
. Am 28. März 1915 verfohlte im Zentralpferdedepot 1

die Stute Nr. 9869 im 9. Monat. Der Sektionsbefund ergab

reichliches Exsudat in Brust- und Bauchhöhle, sowie Herz

beutel. Die Organe sahen geschwollen aus. Auf dem Herzen

fanden sich Blutungen.

Agarkulturen ergaben aus sämtlichen Organen sowie den

Exsudaten Reinkulturen von Paratyphusbazillen, die demnach

auch hier in septikämischer Verbreitung vorhanden waren.

Der gewonnene Stamm, der vom Mutterserum in der Ver

dünnung von 1 :6400 noch völlig agglutiniert wurde, ist mit

Nr. 63 bezeichnet.

Aus den vorgenannten Befunden geht hervor, daß fünf

abortierte Fohlen mit dem Paratyphusbazillus infiziert waren.

Ferner haben wir bei zahlreichen Stuten Agglutinationstiter

erhalten, die auf eine Infektion mit dem Bazillus schließen

lassen. Zahlreiche gesunde Stuten sowie Wallachen dienten

bei den Agglutinationsversuchen als Kontrolle. Es hat sich

gezeigt, daß die Normalagglutinine nur in einer Verdünnung

bis 1:200 in Erscheinung treten. Daß es sich um einen

spezifischen Paratyphusbazillus handelte, ergab das ab

weichende agglutinatorische Verhalten anderer aus Tieren er

haltener Paratyphusstämme, sowie das übrige kulturelle Ver
halten. Unsere fünf Stämme haben folgende Eigenschaften

gemeinsam:

Lebhafte Eigenbewegung, Färbung nach Gram negativ,
Gelatine nicht verflüssigend, Milch gerinnt nicht, Lackmus

molke erst geblä.ut, vom 4
.

Tage ab Umschlag in bleibende

Rötung, Drigalskiagar blaue Kolonien, Neutralrotagar unter

Fluoreszenz entfärbt, Bouillon gleichmäßig getrübt, an der

Oberfläche eine Membran, die sich zu Boden senkt (allmähliche

Klärung der Bouillon), sowie Neubildung des Häutchens,
Laktose, Dulzit und Adonit nicht vergoren, Dextrose, Saccha

rose*), Maltose, Sorbit, Arabinose vergoren, Rhamnose

minimal.

Auf Agar gleichmäßiges Wachstum, innerhalb von 14 Tagen
deutliche konzentrische Ringbildung, Kondenswasser klar,

häufiger Bodensatz. Zwischen Agar und Glas erst Gasblasen,
die später nach zwei Tagen wieder verschwinden. Später

tritt Granulation der Oberfläche deutlich in Erscheinung. Das

*)deJong(nicht beilieelsbergen und Lautenbach).
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eigenartige meinbranöse Wachstum auf Agar trat bei den

Stämmen 62 und 63 am schönsten auf, aber erst nach längerer

Züchtung. Offenbar spielt die Zusammensetzung des Nähr

bodens dabei auch eine Rolle.

Die Löfflersche Malachitgrünlösung 1 wird vergoren
und koaguliert, die Lösung 2 gelb gefärbt.

Die Stämme töteten graue Mäuse bei intraabdominaler

Infektion von 0,05 ccm Bouillonkulturen in 1——4Tagen.

Die kulturellen Eigenschaften der fünf Stämme deuten

darauf hin, daß es sich um einen Vertreter der Paratyphus

gruppe handelt, und zwar einen, der dem Typus A am nächsten
steht und durch sein spezifisches Wachstum in Bouillon und

auf Agar als eine besondere Spielart der Gruppe betrachtet

werden muß. Damit stimmte auch das agglutinatorische Ver

halten der Stämme überein, das mit beliebigen anderen Para

typhusstämmen in folgender Tabelle verglichen ist‘.

St.
581St. 6

0
: St. 61

i

St.
6
2
1 St. 63Serum, Titer 12000

Kam-Serum von Stamm 63 12000

l

12000! 6400 6400 3200

1 , < ‘

49

i

11 ‚Mäuse
Pferd ,Menschi typh.

Serum, Titer 12000
a_Rind Schw.

0i0

l

Kran-Serum von Stamm 63

.%.»y .7
’

|‘
1

l

1600

1

0

‘

0

Der seuchenhafte Charakter des Verfohlens wird natür

lich am ehesten in größeren Zuchtbeständen erkannt, während

man die sporadischen Fälle des'Verfohlens meist zufälligen

Einflüssen zuschreibt. Der Umstand, daß der Stutenabortus

in der Regel ohne Vorboten und ohne nachherige Störung des

Allgemeinbefindens verläuft, sowie die Beobachtung, daß

nach einem Seuchengang der Abortus wieder verschwindet,

mögen die Ursache sein, daß der infektiöse Abortus nicht

genügend beobachtet wurde. Die Bakterien der Coli-Typhus

gruppe sind ubiquitär und es ist bekannt, daß sie von Sapro

phyten aus irgendwelchen Gründen zu pathogenen Erregern

werden können. Wir haben solche Beispiele bei der Kälber

ruhr, sowie bei den durch Paratyphus B-Bazillen hervor

gerufenen Pneumonien und Enteriten der Kälber und Schweine.

Wir wissen auch, daß diese Infektionen nach anfänglichem

Verschwinden immer wieder aufflackern und am ehesten zum

Stillstand kommen, wenn durch spezifische Behandlung dem

virulent gewordenen Saprophyten der Boden entzogen wird.

Es ist die Annahme gerechtfertigt, daß diese Gesichtspunkte

auch für den Paratyphusabortus der Stuten zutreffend sind.

In Übereinstimmung mit den Befunden von Heelsbergen
und Lautenbacb haben auch wir im Blutserum von
Abortusstuten komplementbindende Stoffe nicht nachweisen

können. Auch bei einer künstlich immunisierten Stute gelang
Heelsbergen der Nachweis von Rezeptoren 3

.

Ordnung

nicht, ebenso konnte er mit dem gewonnenen Serum bei

Kaninchen keinen Schutz gegen eine nachfolgende Infektion
erzielen. Daraus schließt Heels bergen, daß bei der
spezifischen Bekämpfung des Stutenabortus die Serumtherapie

eine untergeordnete Rolle spielen muß, während ihm die aktive

Immunisierung bessere Resultate auch im Laboratoriums

versuch verspricht. Das Rotterdamor Reichsseruminstitut bringt

seit einiger Zeit Impfstoffe zur aktiven und passiven Immuni
sierung in den Handel. Über die Erfolge der Behandlungs

methode ist noch nichts näheres bekannt geworden.

Wir möchten uns heute mit. der Feststellung begnügen,

daß der Paratyphusabortus ‚der Stuten auch in Deutschland

eine Rolle spielt, und daß er bei der Erneuerung unseres durch

den Krieg dezimierten Pferdebestandes die volle Beachtung

aller beteiligten Kreise verdient. Bei seiner Bekämpfung

wird neben den allgemeinen hygienischen Maßnahmen die.

spezifische Behandlung im Vordergrund stehen müssen, über

deren Aussichten und Ziele wir später zu berichten gedenken.
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Kriegskrankheiten.
Von Dr. Boerner, Haynau, Schles.

(Fortsetzung und Schluß.) ‚

Für die Durchfütterung der Ri n d v i e h b e s t ä n d e

wurden behördlicherseits keinerlei Vorschriften erlassen, außer

daß dem Jungvieh kein Hafer mehr gereicht werden darf.

Trotzdem trat eine außerordentliche Beeinflussung der Ernäh

rung dadurch ein, daß der Bezug von Kraftfuttermitteln bis

zur Unmöglichkeit, solche zu bekommen, erschwert war.

Unsere heutigen Zuchtziele bei den Rindern legten auf Kraft

futterbeigaben in individueller Abstufung zur Erzielung von

Höchstleistungen besonderen Wert. Auf den Ausfall reagierten

die Tiere deshalb mit Minderung ihrer Leistungen. Das ging

so weit, daß in einem mir bekannt und verbürgten Falle die

Milchleistung eines Bestandes von 34 Kühen auf 170 Liter

zurückgegangen war, beim Austreiben auf die Frühjahrsweide

in Kürze auf 540 Liter wieder anstieg. Im allgemeinen be

schränkten sich somit Folgezustände aus der Kriegsfütterung

auf Herabsetzung der Leistung des Viehes, während die Futter

zusammensetzung doch noch genügend Erhaltungsfutter bot,

um die Gesundheit, d. h. das normale Zusammenarbeiten der

Organe, zu gewährleisten. Nur in kleinen Wirtschaften mit rela

tiv großen Viehbeständen zeigen die Tiere eine erschreckende

Magerkeit, und in solchen Wirtschaften gelangten mit Mitte

April beginnend Krankheitsfälle in so gehäuftem Maße zur Be

obachtung, daß ich in 30 Tagen 27 gleichartige Fälle registrieren

konnte. Das Hauptkriterium dieser Krankheit war das Un
vermögen der Tiere, sich zu erheben, unabhängig
von Trächtigkeit, von bevorstehender oder erfolgter Geburt.

Natürlich waren auch Fälle dabei, die zeitlich mit Hochträchtig

keit oder erfolgter Geburt zusammenfielen, doch bewiesen die

Fälle, in denen die kurze Dauer der Trächtigkeit gar keinen

Einfluß auf den Gesamtzustand haben konnte, daß die Krank

heit unabhängig vom trächtigen Zustand auftritt.

Das Leiden betraf ausnahmslos magere Tiere, dieselben

lagen meistens am Boden wie gesunde Tiere, fraßen und kauten

wieder. Beim Antreiben zum Aufstehen durch Eingießcn von

Wasser in die Ohren oder Peitschenhiebe versuchte die Mehr

Jrs
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zahl, besonders bei Beginn des Leidens, sich zu erheben, ver

mochten aber sichtlich nicht, die letzte Phase des Aufstehens

wegen Kreuzschwäche durchzuführen. Die meisten Tiere

legten sich selber anfangs noch von der einen auf die andere

Seite, erst bei vorgeschrittenerem Leiden blieben sie — immer

noch bei Appetit ——auf einer Seite liegen. In mehreren Fällen

gelang es durch sachgemäße Unterstützung, die Aufsteh

versuche des Tieres zur Vollendung der Aktion zu bringen. Bei

anderen wiederum versagten alle Bemühungen. Außerordent

liche Beschleunigung der Atmung und des Pulses bewiesen,
daß die Tiere ihre letzte Kraft eingesetzt hatten. Die Ent

leerungen waren teils normal, teils pechartig und schleimig.

Aufgehobene Tiere neigten zu Schwindel, Schwanken in der

Nachhand und waren scheinbar nicht Herr ihrer Gliedmaßen,

die sie ganz unregelmäßig setzten. Ödeme der Gliedmaßen

sowie entzündliche Affektion des Sprunggelenks wurden einmal

gefunden, und einmal bestand Entzündung beider Hüftgelenke
an einem schon drei Wochen liegenden, wenn auch täglich

aufgehobenen Tiere. Die Haut. war stets aufgetrocknet, leder

bündig, die Haare struppig. In zwei Fällen lagen gleich bei

beginnendem Leiden die Augen tief in den Höhlen, Fressen

sistierte, und die Temperatur war unternormal, so daß ohne

Einleitung irgendwelcher Behandlung zum Abschlaehten ge
schritten wurde. Anamnestisch konnte stets in Erfahrung ge
bracht werden, daß dem mageren Futter nur wenig oder gar
kein Ki‘aftfutter hatte beigegeben werden können, und es an

gutem Heu vollständig gefehlt hatte.

Die Prognose des Leidens trug von vornherein den
Stempel der Ungewißheit. In einigen Fällen leichter Er
krankung, in dem das Aufheben der Tiere mit sachgemäßer

Unterstützung möglich war, verschwand in der Regel nach

sechs Tagen die Schwäche und konnten die Tiere sich voll

ständig erholen. Die Behandlung war außer dem Auf
heben eine rein diätetische, kräftige Tränke und Grünfutter,

Verabreichung von Salzsäure. Von der Anwendung strychnin

oder veratrinhaltiger Injektionen konnte keine Besserung
konstatiert werden. In einigen Fällen ist der Tod über Nacht

eingetreten, trotzdem die Tiere bis zum letzten Abend gefressen

hatten, in den meisten Fällen neigten die Besitzer zur Ab

schlachtung, zumal es infolge der Kriegslage an Männern fehlte,

und die Frauen den Sorgen, die ein krankes Tier macht, ab- ‚
geneigt waren. Über den Ernährungszustand der Tiere kann

man sich den besten Schluß machen, wenn man den erlösten

Preis, der selten 75 M. pro Kopf überschritten hat, in Erwägung

zieht. Die Tiere befanden sich durchschnittlich im besten

Alter, hatten zwei bis sechs Kälber bisher gehabt.

Der S c h l a c h t b e f u n d ergab das Bild einer nicht zu

stark ausgeprägten Hydrämie, ohne daß man in frischen Fällen

direkt von Kachexie reden könnte. Ödematöse Durchtränkung

des subkutanen und intermuskulären Bindegewebes war nicht

vorhanden, ebenso fehlten hydropische Ergüsse in den Körper

höhlen. Lediglich stärkere Feuchtigkeit des Fleisches,

schwachrote Farbe des Blutes und wäßrige Beschaffenheit des

nur in ganz geringem Maße vorhandenen Fettes rechtfertigen

die Diagnose Hydrämie. Für die fleischbeschauliche Be

urteilung war auch maßgebend, daß eine postmortale Abtrock

nung eintrat und selbst ausgeschnittene Fleischstücke keine

schmierige Beschaffenheit der Oberfläche nach 24 Stunden auf

wiesen. Organleiden, die ursächlich mit dem Krankheitsbilde'

_gemeiner Unterernährung als von einer spezifischen,

intra vitam zu verbinden wären, konnten nicht festgestellt

werden. Man muß zur Erklärung dieses Leidens eine Ver

armung des Blutes an festen Stoffen annehmen und ist. wohl

ebenso zur Diagnose Anämie wie beginnende Hydrämie be

rechtigt.

Das gehäufte Auftreten in den Monaten April und Mai

läßt wohl den Schluß zu, daß die geringe Winterernährung

sich jetzt erst rächt, die Vorräte an gehaltvollem Futter noch

mehr zur Neige gehen und somit die Krankheit Folge von

Unterernährung ist, wenn auch vielleicht weniger von all

auf

gewisse Nährstoffe beschränkten. Die durch den Mangel an

Kraftfutterstoffen gehaltlosere Nahrung entbehrt nach dieser

Schlußfolgerung der richtigen Zusammensetzung sämtlicher

Nährstoffgruppen in einer dem Nahrungsbedürfnis des

Organismus entsprechenden Menge.

Zur Anwendung des Malleins bei der Augenprobe.
Von W. Pfeiler.

Verschiedentlich bin ich bei Rücksprachen mit aus dem

Felde heimkehrenden Kollegen und aus anderen Anlässen

gebeten werden, die Allgemeinheit auf einen Umstand auf

merksam zu machen, dessen Kenntnis bei der Anwendung der

Malleinaugenprobe unerläßlich ist und der gewöhnlich nicht

beachtet wird. Da die B. T. W. den größten Teil der im Felde

stehenden Kollegen erreicht, wird auf diesem Wege am besten

die Möglichkeit zu einer Verbreitung des Folgenden gegeben

sein. t

Es wird nicht selten beobachtet, daß Pferde, die auf

Mallein positiv reagiert haben, sich bei der Zerlegung als rotz

frei erweisen. In der Regel wird für die Beurteilung der

Malleinprobe lediglich der lokaleBefund an den Augen her

angezogen. Schnürer, den wir als den größten Experten
auf dem Gebiete der Rotzbekämpfung unter Anwendung

des Malleins betrachten dürfen, hat, was in Deutsch

land nicht allgemein bekannt geworden sein dürfte, stets

darauf hingewiesen, daß neben der Untersuchung der Reak

tionsstelle gleichzeitig eine Temperaturmessung einhergehen

müsse. Diese erfolgt zweckmäßig vor und etwa 6, 12 und 18

bis 24 Stunden nach der Einträuflung des Malleins. Vorsicht

bei der Beurteilung der Augenprobe, wenn nicht eine Tem

peratur von 38,5” C beobachtet wird! Reaktionen, bei denen

diese Temperatur nicht erreicht wird, sind als zweifelhaft oder

negativ zu betrachten, die Probe ist zu wiederholen.

Mit. Rücksicht auf einige unzulängliche Anordnungen sei

die Gelegenheit benutzt, darauf hinzuweisen, daß es‘verfrüht

ist, das Ergebnis der Augenprobe schon nach 6 Stunden abzu

lesen und die Pferde dann nicht mehr zu beobachten. Bei

sehr vielen Pferden tritt die Reaktion erst wesentlich später

(nach der 6. bis 18. Stunde)_ein. Gibt es doch Tiere, bei denen

eine ausgesprochen positive Reaktion erst innerhalb der zweiten

24 Stunden eintritt. Einzelne Tiere scheinen sogar noch später

positiv zu reagieren.
l

—- Hinsichtlich Ausführung und Beurteilung der Malleln

augenproho sind für die preußische Armee folgende Vorschriften

erlassen worden:

Mit einem Augenpinsel werden 3——4Tropfen flüssiges Mallein
in den Lidsack des rechten Auges — das linke Auge dient als
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Kontrolle —- gebracht.

hochzubinden.

1 ccm Mallein reicht aus zur Vornahme der Augenprobe bei

etwa 10 Pferden.

Angebrochene Flaschen Mallein können, gut verkorkt, für

späteren Gebrauch aufgehoben werden. Die Augenprobe kann bei

mehreren Pferden mit ein und demselben Pinsel ausgeführt werden.

Die Beobachtung beginnt frühestens nach 6, im allgemeinen

nach 12 und dauert 24—48 Stunden.

Die Reaktion kann positiv, negativ oder zweifelhaft sein.

Sie ist positiv, wenn im inneren Augenwinkel ein eitriger

Ausfluß vorhanden ist.

Sie ist negativ, wenn ein solcher Ausfluß fehlt.

Sie ist zweifelhaft, wenn nur ein seröser, serös-schleimiger

oder schleimiger Augenausfluß eingetreten ist, oder wenn sich im

inneren Augenwinkel nur ein Tröpfchen eitrigen Sekrets an

gesammelt hat, ohne abzufließen.

Bei zweifelhafter Reaktion ist sofort eine zweite Einpinselung

in dasselbe Auge vorzunehmen. Die Beobachtung beginnt nach

5—6 Stunden.

Pferde mit positiver Reaktion sind als rotzkrank zu betrachten.

Bei Pferden mit zweifelhafter Reaktion hat. die Blutprobe

stattzufinden.

Pferde mit negativer Reaktion sind als rotzfrei zu betrachten,

wenn eine nach Ablauf von 3 Wochen wiederholte Augenprobe

gleichfalls negativ ausgefallen ist.

Beim Vorhandensein einer eitrigen Konjunktivitis oder eines
akuten Anfalls von Mondblindheit ist bis zu deren Abheilung die

Die Pferde sind sodann, wenn möglich

Augenprobe zu unterlassen. G l.

R e f e r a t e.
Eine Rückenmarkentziindung der Fohlen in der Normandie.

Von E n a ul t.
(Journal de.Mäd.Volt.vom31.Oktober1913.)

Diese in der Normandie unter den jungen Pferden von

S—18 Monaten verbreitete Krankheit ist ein kongestives Leiden

des Rückenmarks, mit dem Sitz in den Vorderhörnern, das mit

der infantilen Paralyse viel Ähnlichkeit hat. Während die

Krankheit sehr häufig beim Voll- und Halblut auftritt und da

hauptsächlich die Hengstfohlen, selten die weiblichen Fohlen

befällt, jedoch nur, wenn sie auf üppigen Weiden gehalten

werden, und da wieder ganz besonders diejenigen, welche

angepflockt sind, werden die Wallachen und die Pferde ge

meiner Rasse sowie die im Stalle gehaltenen Fohlen von ihr

vollständig verschont. Sie ist weder eine bakterielle Krank

heit noch der Folgezustand einer Infektionskrankheit, wie bei

spielsweise der Druse, ihre Gelegenheitsursache ist nur feuchtes,

kaltes Wetter.

Gewöhnlich sind keine Vorzeichen vorhanden, die das

Auftreten der Krankheit anzeigen; das Tier fängt an zu

schwanken und fällt hin. Der Allgemeinzustand ist nicht ver

ändert, das Auge ist klar, der Puls kräftig und die Futter

aufnahme nicht vermindert. In den schweren Fällen ist eine

Lähmung der Nachhand vorhanden, so daßv das Fohlen sich ent

weder gar nicht oder nur unter Beihilfe erheben kann und gleich

wieder hinfällt oder sich nur mühsam und schwankend bewegt.

Manchmal ist noch dabei eine Empfindungslosigkeit der Nach

hand, Lähmung der Harnblase und des Mastdarms sowie ein

Fallen der Temperatur zu konstatieren, welche Umstände die

Prognose sehr verschlechtern. Die Krankheit tritt nicht immer

so schwer auf, sie kann nur einen Fuß oder mehrere Fiiße

weniger schwer befallen, so daß das Tier nicht hinfällt, sondern

nur beim Gehen schwankt. Manchmal tritt sie so gutartig auf,

daß ihre Symptome kaum bemerkbar sind und sich nur beim

plötzlichen Anhalten, beim Wenden auf der Stelle und beim

Zurückgehen einigermaßen zeigen. In diesen Fällen ist die

Heilung eine schnelle. Meistens aber nimmt die Krankheit

einen subakuten Verlauf, der chronisch werden kann, so daß

die Tiere ganz entwertet werden.

Zur Behandlung ist ein Aderlaß gleich zu Beginn der

Krankheit unerläßlich, der nach 24 oder spätestens nach

36 Stunden wiederholt werden muß. Ableitende flüssige Ein

reibungen sind angezeigt. Der Verfasser verwendet folgende

Zusammensetzung:

Reine Karbolsäure . 40,0

Salmiakgeist . . . 100,0

Kantharidenspiritus 100,0
Süßmandelöl 200,0

Diese Mischung wird auf zweimal innerhalb 24 Stunden
auf dem Rücken, der Lendengegend und der Kruppe ein

gerieben. Die ableitende Wirkung wird noch durch Abführ

mittel unterstützt und die Behandlung‘ durch harntreibende

Mittel vervollständigt. Bei chronischen Fällen kann man das

Jodkalium, Strychninsalze, das Koffein und die Elektrizität

versuchen, ihre Wirkung ist aber meistens unzureichend.

H e l f e r.

Staatliche Versuche in Sachsen zur lmmunisierung der Rinder

gegen Tuberkulose.

Im Jahre 1913 wurden die Schutzimpfungen gegen Tuber
kulose fortgesetzt; in zwei Beständen wurde_das Klimm e r
‘
sche Verfahren in Verbindung mit hygienischen Maßnahmen

weiter durchgeführt, in zwei Zuchtgenossenschaften und einem

Bestande mit dem H e y m a n s sehen Schutzstoffe geimpft.
Bei den nach Klim m er geimpften 39 Tieren im Alter von
einer bis mehreren Wochen fand vor der Impfung eine Prüfung
auf Tuberkulose durch die Augenprobe mit Phymatin statt.

Von 28 mit Antiphymatol behandelten Tieren, deren

Schlachtbefunde vorlagen, waren 12 = 42,9 Proz. tuberkulös
und 16 = 57,1 Proz. nicht tuberkulös. Zwischen der letzten
Impfung und Schlachtung oder dem Verenden lagen dabei

11 Tage bis 5 Jahre 1 Monat. Nach Klimmer geimpfte
Rinder sind im ganzen bisher 104 geschlachtet worden, wobei
42 = 40 Proz. gegen 39,4 Proz. im Vorjahre tuberkulös waren.
Unter 5 intravenös zweimal nach dem alten Verfahren

K l i m m e r s geimpften Tieren waren 3 = 60 Proz. tuberkulös.
Zeit zwischen letzter Impfung und Schlachtung 5 Jahre 1 Monat
und 6 Jahre 5 Monate.

Das ungünstige Urteil über das v o n B e h r i n g sche Ver
fahren wurde durch weitere Schlachtbefunde neu bestätigt.

Die Schutzimpfung nach H e y m a n s hat ebenfalls ver

sagt; denn von 8 im Berichtsjahre geschlachteten Tieren waren

6‚== 75 Proz. tuberkulös und 2 = 25 Proz. nicht tuberkulös.
Unter bisher 20 geschlachteten oder obduzierten Rindern, die
nach H e y m an s geimpft waren, fanden sich 12 tuberkulöse
Tiere = 60 Proz. gegen 50 Proz. im vorigen Jahre. Die
Zeit zwischen der letzten Impfung und Schlachtung betrug

1% Monat bis 1 Jahr 3 Monate.
54 Tiere wurden nach H eym an s zum ersten Male ge

impft. Bei der Impfung nach H e y m a n s entstehen oft trotz
größter Sauberkeit und Vorsicht bis’hühnereigroße Abszesse an
der lmpfstelle. Die unter die Haut’ geschobene, nicht sterilisierte

Gelatinekapsel mit dem Schilfsäckehen veranlaßt eitrige Ein
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schmelzung des subkutanen Bindegewebes. In dem Eiter

solcher Abszesse wurden massenhaft Tuberkelbazillen nach

gewiesen, die aber nicht virulent für Meerschweinchen waren.

(Sächs. Vet.-Berieht f. 1913, S. 75; Mittl. v. Dr. M a r s c h all.)

Die Behandlung der Lungentuberkulose nach Friedmann.

Von 0 a rl K l i e n e b e r g e r , dirig. Arzt des Stadtkrankenhauses
Zittau.

(Vortrag gehalten auf der 10. Versammlung der Freien Vereinigung
für innere Medizin im Königreich Sachsen am 21. Mai 1914.)

(Kerl Klln. Wochenaehr.Nr. 51,19H.)
Verfasser geht an Hand eigener Versuche auf eine kritische

Bewertung des Friedmannschen_ Heilverfahrens ein.

F r i e d m a n n will .bekanntlich durch Verwendung lebender,
für Menschen und warmblütige Tiere völlig avirulenter Schild.

krötentuberkelbazillen nach dem Prinzip anderer Immuni

sierungsverfahren sowohl gegen Tuberkulose immunisieren als

auch bei bereits bestehender Tuberkulose hiermit Heilwirkung
erzielen.

Die Ansichten der medizinischen Sachverständigen gehen

über den Wert des Präparates noch weit auseinander, und
finden sich zurzeit Freunde und Gegner der Friedmann
schen Behandlung. Gegen das Präparat selbst wurde auch

verschiedentlich angeführt, daß es nicht rein und seine An

wendung nicht ungefährlich sei.

K l i e n e b e r g e r stellt bei seinen Nachprüfungen zu

nächst fest, daß seine Bazillenemulsionen entgegen früherer

Angaben jetzt frei von Eitererregern waren. Nach den Injek
tionen traten einige Male länger fortbestehende Infiltrate auf.

Bei intraglutäaler Anwendung unterblieb meist jede Reaktion.

Bei Simultaninjektion erfolgte rasche, kurze Zeit anhaltende

Temperatursteigerung. Nach dem Resultate der Behandlungen
bei einer Anzahl von Patienten läßt sich das Verfahren hin

sichtlich seiner Wirkung aber weder loben noch verwerfen.

Schädigungen waren nach den Einspritzungen nicht zu be

merken, aber auch keine besonderen Erfolge, die nicht durch

die bisher übliche diätetisch-klimatiscbe oder sonstige Behand

lungsmethodik, ev. in Verbindung mit Tuberkulin, Pneumo

thorax, ebenfalls erzielt werden wären.

K l i e n e b e r g e r rät von allgemeiner Anwendung des
F rie d m a n n schen Verfahrens in der Praxis ab, solange die
Brauchbarkeit des Mittels noch nicht eindeutig feststeht. In

dessen ist das Verfahren, zumal auch namhafte Autoren hier

für eingetreten sind, weiter noch zu prüfen, da das Prinzip der

Immunisierung immerhin das einer nach unserer heutigen Auf

fassung versprechenden Heilmethode ist. Fest steht heute

schon, wie K l i e n e b e r g e r zum Schlusse bemerkt, fest, daß
die F r i e d m a n n sehe Methode vor fünf Monaten einen günsti
geren Einfluß als andere Heilverfahren bei Lungentuberkulose
nicht auszuüben vermag. Dr. Z s c h i e s c h e.

Mehrjährige Erfolge der kombinierten Aktinotherapie bei

Karzinom des Uterus und der Mamma.

("ertrag in der Münchener Gynäkologischen Gesellschaft
am 11. Februar 1915.)

Von Prof. Dr. Gustav Klein, München.
('Mlinch.lilcd. \Vochenschr.,1915,l\'r 15)

Klein hat vorgeschlagen, statt „Radiotherapie“ das

Wort „Aktinotherapie“ zu setzen. Radiotherapie ist vielfach

irrtümlich als Therapie mit Radium aufgefaßt worden.

Aktinotherapie:Strahlentherapie bedeutet also jede Be
handlung mit. Strahlen, sowohl mit Röntgen-‚ Radium-, Meso

thorium als auch anderen Strahlen.

Eine Heilung inoperabler Uteruskarzinome wurde bisher

nur in außerordentlich seltenen Fällen durch Exkochleation

und Kauterisation erreicht. Ob es sich in diesem Fällen wirk

lich um absolute Dauerheilung gehandelt hat, scheint nicht

immer sicher zu sein. Mit kombinierter Aktinotherapie ist es

bisher in einer auffallend großen Zahl von Fällen möglich ge
wesen, bei inoperablen Uterus- und Mamma
karzinomen eine vorläufige Heilung bis zu
2% Jahren festzustellen, während bei Behandlung
durch Kauterisation, Ätzung usw.‚ trotz aller Sorgfalt, die

Patientinnen durchschnittlich 2 Jahre nach dem Auftreten des

Karzinoms starben. Von einer sekundären Rezidivfreiheit darf

man heute in dem Sinne spechen, daß trotz einmal oder wieder
holt aufgetretener Rezidive, welche durch eine Operation nicht

mehr heilbar waren, doch mit kombinierter Strahlenbehandlung
eine Heilung bis zu 3% Jahren erzielt werden konnte. hie

kombinierte Strahlenbehandlung besteht in den meisten Fällen

aus drei Teilen: 1. Mesothorium- oder Radiumbehandlung,
2. gleichzeitige intravenöse Injektionen chemischer Substanzen

(Radium ——Barium ——Selenat), 3. Röntgenbehandlung. Nach
den bisherigen Beobachtungen haben sich zwei Gegenanzeigen

der Aktinotherapie ergeben: 1. Sie ist ungenügend bei sehr

großen Karzinomen oder Sarkomen des Corpus uteri. 2. Un

genügend, ja sogar gefährlich ist die Strahlentherapie bei

Mammakarzinom, wenn die Achselhöhle schon mit krebsigen

Lymphdrüsen ausgefüllt ist und wenn die großen Gefäße und

Nerven davon umwachsen sind.

Bei anderen, sogenannten chirurgischen Karzinomen sind

die Erfolge der Strahlentherapie nicht immer ebenso günstig.
Bei einigen Fällen von Gesichtskarzinom, in einem Fall von

Lupus der Nase und in einem Fall von Karzinom des Gaumens

ist zwar die Heilung schnell und mit geradezu auffallend

schöner, fast unsichtbarer Narbe erfolgt. Weniger gut sind die

Erfahrungen des Verfassers bei Karzinom der Tonsille, der

Lunge, des Magens und des Mastdarmes. In einem Falle von

fast mannskopfgroßem Karzinom des Gelen ascendens gelang
es zwar, den Tumor bis auf kleine Reste durch kombinierte

Strahlenbehandlung zu beseitigen; aber der Tod trat nach Per

foration des Tumors ins Kolon und nach außen durch die

Bauchdeeken schließlich doch ein.

Von allen Kranken, sowohl gynäkologischen als chirur

gischen, welche Klein seit mehr als 10 Jahren mit Strahlen
therapie behandelt, ist keine einzige u'nd kein einziger an der

Behandlung gestorben, während früher bei abdominaler

Radikaloperation die Sterblichkeit infolge des operativen Ein

griffs vielfach 30—40 Proz. betrug.

Goldstein-Berlin.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Obergutachten des Laudesveteriuäramtes in Berlin

(Milzbrand).
Veröffentl. von Dr. L. N e v e rm an n ‚ Geh. Reg-Rat u. Vortr. Rat.

Das Landesveterinäramt ist um ein Obergutachten über

den Entschädigungsanspruch

1. des Amtsrats E. in G.,

2. des Rittmeisters K. ebenda
wegen ihrer angeblich an Milzbrand gefallenen Rinder ersucht

werden. Diesem Ersuchen entsprechen wir nach Prüfung der
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Akten und der beigefügten mikroskopischen Ansstrichpräparate

wie folgt:

1. Anspruch Amtsrat E.

Tatbestand.
Dem Amtsrat E. ist am 8. Oktober 1913 ein Ochse verendet;

bei der am 9. d. M. vorgenommenen Obduktion hat der Kreis
tiera.rzt G. in A. unter anderem folgende krankhaften Verände

rungen vorgefunden.
Der Körper war nicht mehr ganz frisch; Totenstarre nicht

vorhanden. Aus Nase und Maul floß dunkles Blut ab, ebenso aus

dem After. In der Brusthöhle blutig seröse Flüssigkeit in ziem

licher Menge. Im Herzbeutel zirka 200 g seröser klarer Flüssigkeit.
Alle Organe der Brusthöhle dunkelrot, sonst nichts Abnormes. Die

Organe der Bauchhöhle ebenfalls stark gerötet, die Schleimhaut

des Leer- und Hüftdarms aufgelockert, hoehrot, die des kleinen

Grimmdarms stellenweise gelockert und streifig, fleckig gerötet.
In der Schleimhaut des Blind- und großen Dickdarms einzelne

fleckige Rötungen. . Der gleiche Befund in der Schleimhaut des

Magens und Zwölffingerdarms. Netz und Bauchfell ebenfalls

gerötet. Die Lymphdrüsen des Gekröses bis hühnereigroß ge

schwollen und dunkelrot. Milz nicht vergrößert, an einem Ende

verdickt, Pulpa hier zerfließend. Die übrigen Verändenmgen
kommen im wesentlichen auf eine starke Füllung der Blutgefäße
und blutige Durchtränkung der Muskeln am Halse, des Kehlkopfes
und einen starken Bluterguß in der Muskulatur der linken Schulter

hinaus. Bei der mikroskopischen Untersuchung des Blutes wurden

charakteristische Milzbrandbazillen gefunden.
Auf Grund des Befundes hat der Kreistierarzt G. die Diagnose

auf Dammilzbrand gestellt. Gegen dieses Gutachten des Kreis
tierarztes G. hat der Regierungs- und Veterinärrat in M. ein

gewendet, daß aus dem Obduktionsbefund allein nicht die

Diagnose Milzbrand hervorgehe, da die angegebenen Veränderungen

auch bei anderen Krankheiten gefunden würden und weil weiter

bestimmte Befunde, sowie der Bluterguß im Herzen, die starke

Füllung der großen Gefäße mit dunklem, geronnenem Blut,

ebenso die der Jugularvenen dagegen sprächen. Bei einer Nach

prüfung der betreffenden Blutpräparate in dem staatlichen

Veterinär-Bakteriologischen Institut in M. konnten wohl sporen

haltige Bakterien, aber nicht Bazillen vom typischen Aussehen

der Milzbrandbazillen gefunden werden. Es ist des‘wegen die
Diagnose auf Milzbrand nicht anerkannt worden und der Landes

hauptmann der Provinz S. hat den Entschädigungsantrag des Amts

rats E. abgelehnt. Gegen diesen Bescheid hat E. Berufung beim
Landeslveterinäramt eingelegt.

G u t a c h t e n.

Hinsichtlich der Beurteilung des Obduktionsbefundes

müssen wir uns dem ‘Gutachten des Regiernngs- und Vete

rinärrats in M. vollständig anschließen. Diejenigen Be

funde aus dem Obdukt-ionsprotokoll des Kreistierarztes G., die

allenfalls für Milzbrand sprechen würden, sind allein nicht

beweiskräftig genug, während andererseits die festgestellte

Gerinnung des Blutes sowie das Fehlen eines Milztumors gegen

Milzbrand sprechen. Die angeführten Veränderungen des Ver

daunngstraktus sind ebenfalls nach Art und Grad nicht charak

teristisch für Darmmilzbrand, sondern können ebensogut einer

Darmentzündung toxischer oder anderweitig infektioneller

Natur entsprechen. Aus dem Obduktionsbefund kann daher

nach unserer Ansicht nicht die Diagnose auf Milzbrand gestellt
werden.

Bei der Untersuchung der mikroskopischen Präparate

haben wir zwar sehr viele sporenhaltige Bakterien gesehen,
doch waren dieselben sämtlich größer und breiter, im ganzen

also viel plumper als Milzbrandbazillen. Sie ließen eine Gliede

rung von kurzen Elementen vermissen und zeigten nicht die

rechteckig abgestut_zen Enden des Milzbrandbazillus, sondern

deutlich abgerundete Ecken. Wir haben auch trotz sorgfältig

sten Suchens nirgends Bazillen gefunden, die eine auch nur

geringe Ähnlichkeit mit Milzbrandbazillen gehabt hätten. Wir

müssen deshalb den Befund des veterinär-bakteriologischen

Instituts bestätigen.

Wir geben somit das verlangte Gutachten dahin ab, daß

der Ochse des Amtsrats E. nicht an Milzbrand eingegangen ist.

2. Fall: K.
T a t b e s t a n d.

Dem Rittmeister K. ist am 7. Oktober 1913 ein Ochse ver
endet, der bei der durch den Kreistierarzt G. vorgenommenen
Obduktion unter anderem folgende Erscheinungen zeigte.
Abfluß von Blut aus Maul, Nase und After; seröses Exsudat in

Brust, Bauchhöhle und Herzbeutel. Die Dünndarmschlingen ober
flächlich gerötet und die Lungen kollabiert, dunkelrot. Die rechte

Lunge ist mit. der Brnstwand verwachsen, von zahlreichen Eiter
herden durchsetzt. Der seröse Überzug der Brustwand rechtsseitig
verdickt, von höckeriger Oberfläche und bindegewebiger Beschaffen
heit. Die Drüsen im Mittcll‘ell stark geschwollen und verkalkt.
Das Blut im Herzen geronnen; die großen Blutgefäße der Brust
höhle mit Blut überladen. In der Bauchhöhle zeigt sich Netz und
Brustfell stark gerötet Die Schleimhaut des Magens und Darmes

aufgelockert und gleichmäßig diffus bzw. fleckig streifig gerötet.
Die Drüsen gerötet und geschwollen. Die großen Blutgefäße stark

gefüllt. Die Milz anscheinend vergrößert von schwarzroter Farbe
und zerfließender Konsistenz. Im übrigen ist noch im Sektions
bericht hervorgehoben, daß die Jugularvenen mit, dunklem, teer

artigem Blut gefüllt und die Muskulatur der linken Brustwand und
der linken Schulter stark mit geronnenem Blut durchsetzt war.

Bei der Untersuchung des Blutes wurden die charakteristischen

Milzbrandbazillen gefunden.
Auf Grund des Gesamtbefundes hat Kreistierarzt G. die Diag

nose auf Darmmilzbrand gestellt und den Besitzer für entschädi

gungsberechtigt erklärt.

Gegenüber diesem Gutachten des Kreistierarztes führt der

Regierungs und Veterinärrat aus, daß zwar das Fehlen der Toten

starre bei dem Tier, die Auftreibung des Bauches, der Abfluß von
Blut aus Nase, Maul und After und anderes mehr, insbesondere
die Größe und Beschaffenheit der Milz für die Diagnose Milzbrand

sprechen könnten, daß aber diese Symptome bis auf die Milz

vergrößerung wenig charakteristisch seien und auch bei anderen
Krankheiten beobachtet würden. Die Vergrößerung der Milz da

gegen könne allein nicht für die Diagnose auf Milzbrand verwertet

werden, weil selbst bei gesunden, öffentlich geschlachteten Rindern
und Schweinen stark vergrößerte und mit schwarzem-teerartigem
Blut gefüllte Milzen auch ohne Vorhandensein von Milzbrand nach
weislich vorkämen. Es könne auch die Vergrößerung der Milz
auf eine äußere Verletzung zurückgeführt werden und eine solche
habe der in Rede stehende Ochse, wie der Obduktionsbefund

(B. 77) zeige, anscheinend an der linken Brustwand und linken

Schulter erlitten. Gegen das Vorhandensein von Milzbrand spräche
das im Herzen vorgefundene schlaffe sehwarzrote Blutgerinnsel,
ferner die Tatsache, daß bei der Nachprüfung der von dem Kreis

tierarzt G. von diesem Ochsen angefertigten mikroskopischen Prü

parate im Veterinär—Bakteriologischen Institut in M. Milzbrand

bazillen nicht gefunden worden seien.

Der Landeshauptmann der Provinz S. hat infolge dieses Gut

achtens den Entschädigungsantrag des Rittmeisters K. abgelehnt
und dieser hat die Entscheidung des Landesveterinäramts an

gerufen.

G u t a c h t e n.

Dem Bedenken des Sachverständigen, Regierungs- und

Veterinärrats L. in M. gegen die Verwertung des Obduk

tionsbefundes für die Diagnose Dammilzbrand pflichten wir

nach Prüfung der Akten vollständig bei. Insbesondere ist

hervorzuheben, daß eine Auflockerung der Schleimhaut sowie

eine diffuse bzw. fleckig-streifige Rötung der Darmschleimhaut

nicht für die Diagnose auf Milzbrand ausreicht. In der Regel

pflegen gerade die Veränderungen bei Dammilzbrand sehr viel



32.9 m. ---__ ‚.___ . ,

weitergehende und entsprechend der Schwere der Krankheit

sehr viel intensivere zu sein. Das Flüssigbleiben des Blutes in

den großen Gefäßen kommt auch bei anderen Infektionskrank

heiten vor und ist nicht ausschlaggebend für die Diagnose auf

Milzbrand. Für die zweifellos vorhandene Vergrößerung der‘

Milz kommen eine Reihe von Ursachen in Betracht, wie sie der

Sachverständige L. bereits genannt hat. Es ist aber auch

weiter darauf hinzuweisen, daß nach dem Obduktionsbefund

(BL 32) offenbar eine septische Erkrankung der Lungen und

des Brustfells vorgelegen hat, erkennbar an der Verwachsung

der rechten Lunge mit der Brustwand und ihrer Durchsetzung

mit zahlreichen Eiterherden. Auf eine derartige septische Er

krankung der Lunge kann ebensowohl die Vergrößerung der

Milz, wie auch die starke Schwellung der Lymphknoten des

Mittelfells (B. 28) zurückgeführt werden. Daß aber diese

Lungenerkrankung etwa milzbrandiger Natur gewesen sei, ist

vom Kreistierarzt G. weder untersucht noch behauptet worden.

Es gibt somit der Obduktionsbefund nicht den Beweis, daß der

Ochse des Rittmeisters K. an Milzbrand gefallen ist, vielmehr

erscheint uns als Todesursache diese septische Erkrankung der

Lunge und des Brustfells wahrscheinlich.

Es erübrigt noch eine Würdigung des mikroskopischen

Befundes. Wir haben die den Akten beigegebenen, aus dem

Blut des verendeten Ochsen vom Kreistierarzt G. angefertigten

Präparate nach vorangegangener Auffärbung genau untersucht

und sind zu demselben Ergebnis gekommen wie der Sach

verständige des Veterinär-Bakteriologischen Instituts in M.

Es handelt sich überwiegend um plumpe, sporentragende

Bazillen, die die charakteristischen Formeigentümlichkeiten des

Milzbrandbazillus durchaus vermissen lassen und nichts anderes

sind als gewöhnliche Fäulnisbakterien. Wir konnten an keiner

Stelle auch nur in einzelnen Exemplaren Bazillen erblicken, die

den Milzbrandbazillen entfernt ähnlich waren. Auch die mikro

skopische Untersuchung ist demnach nicht für die Diagnose
Milzbrand beweisend.

Wir geben deshalb unser Gutachten dahin ab:

Es ist nicht erwiesen und auch nicht wahrscheinlich, daß
der Ochse des Rittmeisters K. an Milzbrand gefallen ist.
Berlin, den 1. Juli 1914.
Königliches Landesveterinäramt.

(Unterschriften)

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
(Aus dem Staatl. Hygieniscben Institut in Hamburg.)

Über den Eisengehalt der Kuhmilch.
Von F. G. Nottbohm und G. Dürr.

(Zeitschr.f. Unten. d. Nahrungu-u. Genußrnittcl,Bd. 28.S. 4l7, 19l4.)
Der natürliche Eisengehalt der Kuhmilch liegt, auf Eisen

oxyd berechnet, zwischen 0,03 und 0.13 mg in 100 ccm. Die

meisten Werte bewegen sich in den Grenzen von 0,03 und

0,07 mg. Gegen Ende der Laktationsperiode steigt der Eisen

gehalt. Eine Erhöhung des Eisengehaltes bei Entzündungs

vorgängen im Eutergewebe (Mastitis usw.) ist nicht sicher fest

gestellt.

Der Eisengehalt der Hamburger Marktmilch liegt inner
halb der Grenzen, die für Stallproben ermittelt wurden.
Durch Füttern von Eisenzucker kann bei Kühen der na

türliche Eiscngehalt der Milch nicht gesteigert werden.

G1.
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Fliegenlarven enthaltende Milch.

Von Dr. Otto Fettick.
<'l.eil.sclrr.i. l."lt:isrll-u. Miichhygienc,1913,.\'r. ll.)

In einer Probe Milch, die an das milchhygienische Labora

torium der Tierärztlichen Hochschule in Budapest eingeliefert

worden war, befanden sich eine Anzahl Larven einer Fliegenart

(vermutlich Drosophila). Es besteht somit die Vermutung, daß

die Larven, die im Wasser leben, beim Ausspülen der Milch

gefitße mit schmutzigem Wasser hineingelangt sind, oder daß

sie vor der Beschickung des Gefäßes in Resten von der früheren

Füllung bei mangelhafter Reinigung sich entwickeln konnten.

Jedenfalls deutet der Befund an, daß unreines Wasser zum

Ausspülen der Gefäße nicht unbedenklich ist. Abgesehen da

von, daß Fliegenlarven enthaltende Milch als ekelerregend an
gesehen werden muß, können durch Fliegen auch Krankheits

erreger übertragen werden. ‚ G l.

Über die Konservierung von Milchproben zu Untersuchung»

zwecken.

Von Dr. J. Tillmans, Dr. A. Splittgerber
und Dr. H. Riffardt.

(Zmlsclll'.f. Unten. d. Nahrungs-u. Ganußmiltd‚1914,B1'L27,Heft 12,S. 895.)

Verfasser stellen an ein geeignetes Konservierungsmittel

die Anforderung, daß der Säuregrad mindestens 72 Stunden

erhalten bleibe und keine Änderung im Verhalten gegen Alkohol,

ferner in der äußeren Beschaffenheit und Zusammensetzung der

Milch und keine Einwirkung auf den Salpetersäuregehalt, und

auf Diphenylamin erfolge. Geprüft wurden Chloroform, Thymol,

Senföl, Phenol, Kreosot, Fluornatrium, Sublimat und Kalium

bichromat. Eine nicht genügende konservierende Wirkung ent

falteten Thymol, Phenol, Kreosot und Fluornatrium. Der Zu

satz von Kalibichromat lä.ßt wegen der starken Gelbfärbung

der Milch eine genaue Bestimmung des Säuregrades nicht durch

führen, Chloroform erhöht scheinbar den Fettgehalt und die

Refraktioriszahl, Kreosot bewirkt Abnahme des spezifischen

Gewichts, Thymol und Kreosot, in geringerem Grade auch

Senföl und Phenol, schwächen die Dipbenylaminreaktion ab.

Kaliumbichromat täuscht bei dieser Reaktion Nitrate vor, alle

Konservierungsmittel, außer Sublimat, verhindern nicht die

Zersetzung der Nitrate.

Nur Q u e c k s i 1b e r c h 10 r i d erfüllt alle Anforderungen,
schon in einer Konzentration von 0,04—0,03 Proz. angewandt.
Indessen hat man die Giftigkeit dieses Stoffes zu berücksich

tigen. Verfasser färben deshalb außerdem die Milchprob_en mit

Kongorot. Eine Menge von 0,2 ccm einer einprozentigen
Lösung dieses Farbstoffes zu 250 ccm Milch stört die Milch

untersuchung nicht.
'

G l.

Verfügung, betr. Ausrüstung der Sammelmolkereien
mit Milcherhitzern.

Allgemeine Verfügung Nr. I. 48 für 1915 des Ministers für Land
wirtschaft usw. vom 30. April 1915.
(Joum. IA Ille 4'735.)

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei
prä.sidenten hier.

Die Nachprüfung des in dem Erlasse vom 14. März v. J.
— 1A IIIe 1110 -— bezeichneten Verfahrens zur Erhitzung der
Milch in Sammelmolkereicn hat noch nicht abgeschlossen werden
können. Im Hinblick auf den Kriegszustand verlängere ich im
Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanzler und den übrigen
Bundesregierungen die in 5 27 Abs. 2 meiner viehseuchenpolizei
lichen Anordnung vom 1. Mai 1912 vorgeschriebene Frist um weitere
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zwei Jahre, also bis zum l. Mai 1917. Molkereien, die Erhitzungs
einrichtungen bisher nicht beschafft haben, kann hiernach eine

weitere Frist gewährt werden.
In Vertretung: Küster.

— Für das Königreich Sachsen is
t

von den stellvertr. kom

mandierenden Generitlcn des 12. und 19. Armeekorps der Verkauf

von Schlagsahne vom 11. Juni ab verboten werden.
— Zur Unbrauchbarmachung von zubereite

ten Fetten für den menschlichen Genuß haben der
preußische Landwirtschaftsminister und Finanzminister durch Ver

fügung vom 21. Juni 1915 (Allg. Vcrf. Nr. I. 68/1915; J. N. l.

A. Ille 3710 M. f. L.; 7063. F. M.) entsprechend der Bekannt
machung des Herrn Reichskanzlers vom 14. Mai 1915 (vgl. B.

T. W. 1915, S. 284) Safrol und künstliches Wintergrünöl zu
gelassen.
— Zur Untersuchung des Auslandfleisches.

Durch eine Verfügung des preußischen Landwirtschaftsministers

ist bestimmt worden, daß die chemische Untersuchung des zube

reiteten Fleisches (abgesehen von Fett), das aus dem Auslande ein

geführt wird, für die Dauer des Krieges allgemein auf Verdachts

fälle beschränkt wird.

—Stärkc als Erkennungsmittel für Margarine.
Der Bundesrat hat; die nachstehenden Bestimmungen beschlossen,

die sofort in Kraft treten: Bis auf weiteres kann als Erkennungs
mittel für Margarine (_

S
6 Abs. 1 des Gesetzes, betreffend den Ver

kehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren Ersatzmitteln vom 15.Juni

1897) an Stelle von Sesamöl Kartoffelstürkemehl ver
wendet werden. In 1000 Gewichtsteilen der fertigen Margarine

müssen mindestens zwei und dürfen höchstens drei Gewichtsteile

Kartoffelstärkemehl in gleichmäßiger Verteilung enthalten sein.

Tierhaltung und Tierzucht.
Pferd und Automobil.

(NacheinerMitteilungder Clfn. Vet. 1914,Nr. 4.)

Es ist schon wiederholt die Befürchtung ausgesprochen

werden, daß der mit jedem Jahre mehr an Ausdehnung ge

winnende Gebrauch des Automobils als Luxus‘-, Miet- und Last

fuhrwerk das Pferd nach und nach ganz aus seiner Stellung

als Bewegungs- und Verkehrsmittel drängen werde. Die damit

verbundene Verminderung der Pferde schließe aber, so meinen

‘Sportsleute und Züchter, notwendig eine schwere Schädigung

der Pferdezucht ein. Paul Rousseau ist dieser Frage
neuerdings im „Sport Universel“ nähergetreten und zwar auf

Grund eines umfänglichen statistischen Materials, das sich in

der Hauptsache allerdings nur auf französische Verhältnisse

bezieht. Hiernach hat die Verbreitung des Automobils, wie

überhaupt die vermehrte Verwendung rein mechanischen An-'

triebs, wohl in den größeren und mittleren Städten, nicht aber

in ganz Frankreich, eine Verminderung der Pferde zur Folge

gehabt. Im Gegenteil, in den kleinen Städten und ländlichen

Gemeinden ist eher eine Zunahme zu verzeichnen. Abgelöst

durch die neuen Beförderungsmittel, Automobil und elektrische

Straßenbahn, sind die Pferde gleichsam aus den großen in die

kleinen Zentren abgewandert, eine Erscheinung, die letzteren

insofern zugute‘ kommt, als sie nunmehr Verkehrserleichte

rungen genießen, die ihnen früher kaum noch oder doch nur in

beschränktem Maße zu Gebote standen. Von einem allgemeinen
‘Rückgang der Pferdezahl, wie von einer Benachteiligung des

Transportes mit Pferdebetrieb kann also vorläufig keine Rede
sein. Der Verlust in den großen Städten wird durch den Zu

wachs in den kleineren Gemeinden ausgeglichen. Die nach

stehenden Tabellen sollen dies näher beleuchten:

l.

Zahl der Zahl der Pferde und Maultiere

Jahr Automobile in ganz _ . _ 1 in ganz
Frankreich 111Pans allem Frankreich

1899 1 672

I

12 845 1 238 016
1901 5 386 12399 1 252042
1903 12984 10 821 1 275 092
1905 21 563 9 490 1 299 351
1907 31286 7 989 1 314189
1909 44 769 6 482 1 339 598
1911 64 209 5105 1 350 643
1913 90 959 4 524 ; 1 355 310

II. Verteilung des Pferdebestandes auf die Gemeinden:

1899Gemeinden 1913

l

von 5 000 Einwohnern und darunter . 1 108017 1 239 411

„ 5 001 bis 10000 Einwohnern . . 44 439 49 985
. 10001 „ 20000 „ . . 26135 25999
„ 20000 „ 40000 „ . . 19 394 17993
über 40 000 Einwohner . . . . 27168 19398
Paris . . . . .‚ . . . . | 12845 4 524

|

1238016 |

1 355 310

— Zum Verflittern von Getreide. Der Bundesrat hat eine Ver

ordnung erlassen, nach der verboten ist zu verfüttern: erstens

Brotgetreide, nämlich Roggen, Weizen, Spelz sowie Emer und Ein

kom, allein oder mit anderem Getreide, außer Hafer gemengt, auch

gequetscht, gcschrotet oder sonst zerkleinert; zweitens Mehl aus

Brotgctreide oder aus Hafer, das allein oder mit anderem Mehl

gemischt zur Brotbereitung geeignet ist; drittens Mischungen, denen

solches Mehl beigemischt ist; viertens Brotabfälle und Brot, die zur

menschlichen Ernährung geeignet sind.

Zulässig ist das Verfüttern und Verarbeiten zu Futtermitteln

von Brotgetreide, allein oder mit anderem Getreide außer Hafer

gemengt, das von dem Kommunalverband, dem es gehört oder für

den es beschlagnahmt ist, oder von der Reichsgetreidestelle als

zur menschlichen Ernährung ungeeignet freigegeben ist. Die

Landeszentralbcbörde kann die Verwendung von mahlfithigem

Brotgetreide, insbesondere das Schroten sowie die Ver

wendung von Mehl zu anderen Zwecken als zur mensch

lichen Nahrung, noch weiter beschränken oder verbieten.

Die Beamten der Polizei und deren beauftragte Sach

verständige sind befugt, in die Räume, in denen Futtermittel

hergestellt werden oder in denen Vieh gehalten oder gefüttert

wird, jederzeit, in die Räume, in denen Futtermittel aufbewahrt,

feilgehalten oder verpackt werden, während der Geschä.ftszeit ein

zutreten, daselbst Besichtigungen vorzunehmen, Geschäftsaufzeich

nungen einzusehen und Proben zur Untersuchung zu entnehmen.

Die Unternehmer von Futtermittclfabriken und die Viehhalte'r sind

verpflichtet, den Polizeibeamten und Sachverständigen jede Aus

kunft über das Verfahren bei Herstellung der Erzeugnisse, über den

Umfang des Betriebes und über die zur "erarbeitung oder zur

Verfütterung gelangenden Stoffe, insbesondere auch über deren

Menge und Herkunft. zu erteilen.

Die Sachverständigen sind verpflichtet. über die Einrichtungen

und Geschäftsverhältnisse. die auf diese Weise zu ihrer Kenntnis

kommen. Verschwiegenheit zu beobachten. Sie werden hierauf ver

eidigt. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Ver

ordnung werden bestraft mit Geldstrafe bis zu 1500 M. oder mit

Gefängnis bis zu drei Monaten.

— Zur Beschaffung von Heu filr Zwecke der Armee. Das Kriegs
ministerium hat verfügt:

Die Schwierigkeiten, die sich bisher bei der Beschaffung der für

die Heercsverwaltung erforderlichen Heumengen ergeben haben,

machen es dringend erforderlich, möglichst große Vorräte aus der

neuen Ernte sofort zu erwerben oder sicherzustellen. Die König
lichen (Kaiserlichen) lntendanturen werden daher ersucht, in weitem

Umfange Heuankäufe während der Erntezeit unmittelbar von den

Wiesen vornehmen zu lassen. Soweit angängig, sind zur Unter

bringung noch erforderliche Scheunen usw. zu ermieten. Auch
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ist auf eine Lagerung des Rauhfutters in Schobern zur Ansammlung

reichlicher Vorräte Bedacht zu nehmen.

Bei den Ankäufen dürfen die Proviantitmter keine Mühe und

Arbeit scheuen. Es sind daher alle angebotenen, brauchbaren ——

selbst‘kleineren — Mengen anzunehmen, soweit sich überhaupt
nur die Erwerbung verlohnt. Das Angebot ist durch entsprechende

Bekanntmachungen zu beleben, in denen zum Ausdruck zu brin

gen ist, daß es die vaterländische Pflicht crheischt, jedes irgendwie

geeignete Stückchen Land zur Gewinnung von Heu auszunutzen. da

dies zur Befriedigung des Heeresbedarfes von größter Bedeutung ist.

Wegen der Beschaffung von Laubheu wird auf die dieserhalb

erlassenen Verfügungen hingewiesen. Da die Aussichten der neuen

Ernte nicht überall günstig sind, so ist ungesiiumt zur Streckung

der zu erwartenden Mengen Lauhheu in weitcstgehendem Um

fange zu beschaffen. Das Laubheu ist für die Pferde der im In—

lande befindlichen Truppen zu verwenden und nicht nachzu

schieben. ‘

Sowohl im wirtschaftlichen Interesse wie auch zur Ver

meidung von späteren Beschaffungsschwierigkeiten erscheint es

außerdem erforderlich, möglichst zeitig die Erwerbung solcher

Heuvorräte ins Auge zu fassen, deren Überführung zu den Pro

viantämtern zunächst nicht angängig ist. Es kommen hierbei

diejenigen Heumengen in Betracht, die erfahrungsgemäß sonst

seitens der Händler von größeren Besitzungen und aus heureichen

Gegenden erworben und in den Verkehr gebracht werden. Der

artige Bestände können vorläufig in den Händen der Besitzer ver

bleiben. Letztere werden sich aber bereitfinden lassen, einen An

spruch darauf der Heeresverwaltung einzuräumen, wenn ihnen so

fort ein Angcld gezahlt und die Restzahlung bei der Abnahme des

Heuss in Aussicht gestellt wird. Nötige Vorsicht ist hierbei jedoch

geboten. Das Angeld wird sich daher zunächst innerhalb der

Hälfte des Wertes der Ware zu halten haben. Es kann nachträg
lich bis auf drei Viertel erhöht werden, wenn die Abnahme des

Heues ausnahmsweise sich lange verzögert. Als Bedingung wird
allgemein zu gelten haben, daß die Besitzer für sichere Lagerung
einstehen und Sicherheit stellen zur erforderlich werdenden Schad

loshaltung des Reichsmilitärfiskus. Eine derartige Sicherheit er

scheint ohne weiteres gegeben, wenn die Vereinbarungen mit Ge

meinde- und sonstigen Behörden getroffen werden.
Für die Bezahlung des Heues wird das bei der Abnahme er

mittelte Gewicht ‘sowie der Preis am Tage des Vertragsschlusses

zugrunde zu legen sein. Als Entschädigung für die Aufbewahrung,
den Abgang usw. können bis zu 1,50 M. für die Tonne und den

Monat zugebilligt werden. Diese Vergütung rechnet von dem

Tage der Einlagerung des Heues seitens des Besitzers bis zum Abrufe

durch das Proviantamt und ist bei der Restzahlung zu verrechnen.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veteriuäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Eint-Gefreiter in einem Res.-Art.-Regt. E r i c h B r u n e l

(Studierender der Tierärztl. Hochschule zu Dresden).
Oberveterinär d. R. E n g l e r t (Tierarzt in Bremen). An den
Folgen einer im Felde erworbenen Krankheit.

V e r w u n d e t :
Veterinär A r t h u r H e s s e (bisher kommandiert zur Lehr
Schmiede der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).
Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus

gezeichnet:
Oberveteriniir d. R. Dr. M. T r a p p (Kreistierarzt in Grimmen).
Veterinär d. R. im Ulan.-Regt. Nr. 17 H e r m a n n M e l z e r

(Tierarzt in Rüsseina).
Oberveteriniir d. R. F r i t z W i t t s t 0 c k (stellvertr. Leiter der
Auslandsfleisehbeschau in Memel).

Stabsveterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 62 E r n s t G r o t e
(Tierarzt in Diesen).

Vizefeldwebcl im Res.-Inf.-Regt. Nr. 248 P a u l S c h wir z k e
(Studierender der Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

l'ntervetcrinär d. R. H a n s G r e v e. (Bezirkstierarzt in St.
Blasien).

'

Veterinär d. L. J a c 0 b W. F ri c k (Tierarzt in Zweibrücken).
Veterinär d. R. Dr. H e r m. B o r c h e r s (Repetitor an der
Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

Veterinär d. L. Dr. H a n s H e p k e (Tierarzt in Weimar).
Felduntervcterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 3 K u r t K r u s e
(Studierender an der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

Veterinär d. R. P a u l R e t z l a ff (Schlachthoftierarzt in
Naugard).

Oberveteriniir d. R. J u l. K r a u s (Schlachthoftierarzt in Frank
furt a. M.).

Veterinär d. R. Dr. Dahlke (Tierarzt aus Claptow).
Veterinär d. R. W i 1h. B e r k e m e i e r (Tierarzt in Kettwig).
Oberveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 23 H a n s H e s s e.
Veterinär d. R. Dr. W alt e r R 0 g g e (Tierarzt in Lipke).
Veterinär Dr. Max Ga ul (Tierarzt aus Reinwasser).
Stabsveterinär d. L. J. R e tti g (Schlachthofdirektor in Nord
hausen).

Veterinär d. R. Dr. H e i n r. H u fl a g e (Tierarzt aus Rensla.ge).

Achtundvierzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 27. Juni bis Sonnabend, den 3. Juli 1915.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatze ist

den Gegnern auch in dieser Kriegswoche trotz ihrer ver
zweifelten Anstrengungen, unsere Front zu durchbrechen, kein
Erfolg beschieden gewesen. Auch das fürchterlichstc Trommel
feuer der schweren französischen und englischen Artillerie
überdauert die über jedes Lob erhabene Tapferkeit unserer
Feldgrauen. Wenn der Feind erwartet hatte, daß die deut
schen Truppen, durch das heftige und anhaltende Ringen gegen
die feindliche Übermacht ermattet, ihm nach seinen vergeb
lichen Kraftanstrengungen Zeit zur Ruhe geben würden, so
hatte er sich auch darin getäuscht. Kaum ließen die Gegner
in ihrem Andrängen nach, so setzte unsere Offensive mit alter
Frische ein. In der Champagne im Priesterwalde wie in den
Vogesen wurden die von den Verbündeten mit großen Ver
lusten errungenen kleinen örtlichen Erfolge von unseren tapferen
Jungen wieder wett gemacht, ja

.

an mehreren Stellen, so bei
Les Eparges, an der Combreshöhe und in den Argonnen sehen
sich die Franzosen plötzlich aus Stellungen verdrängt, deren
Sicherheit ihnen yerbürgt erschien.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatze haben

an mehreren Stellen Kämpfe stattgefunden, die für uns erfolg
reich waren. Im nördlichsten Teile dieser Schlachtlinie sind
wir bis an die Windau vorgedrungen.

' .

In Galizien drangen die deutschen und österreichisch.
ungarischen Streitkräfte unaufhaltsam weiter vor. Nach der
Iinnahme von Lemberg hatte auch die Sanlinie für die Russen
ihre Bedeutung verloren. Das Gelände im Sanwinkel wurde
von ihnen geräumt. Bereits am 27. Juni näherten sich unsere
Truppen dem hier durch Sumpfgelände schwierigen Bug- und
dem Gnila-Lipaabschnitt. Am 28. Juni warf die Armee Lin
singen bereits auf der ganzen Front den Feind über diesen
Abschnitt hinaus. Nördlich der Weichsel und östlich von
Kielce sowie nördlich des San‚und am Tanew folgten unsere
Truppen in engem Anschluß an die Front in Galizien dem all
gemeinen Vormarsch. Nördlich des Kamienna drang die
Armee v. Woyrsch unaufhaltbar vor, während Truppen der
Armee v. Mackensen das Südufer dieses Flusses säuberten.
Der Beginn des Monats Juli sah somit die siegreichen
Heere Deutschlands und Österreich-Ungarn mit der
Front gegen Iwangorod in der Linie Sienno—Ilska etwa
57 km von der genannten Festung entfernt. Nördlich des
Djestr drangen wir am 3

. Juli über die Linie Marjampol»—
Narajow—Miasto gegen den Zlota—Lipaabschnitt vor. Der
Bug ist abwärts von Kamionka—Strumilowa bis unterhalb
Krylow mehrfach überschritten; die Niederungen des Labanka.
und Por sind nunmehr in unserer Hand.
Die Italiener sind weder in Tirol, Kärnten oder im

Küstenlande imstande gewesen, Fortschritte zu machen. Die
italienische Heeresleitung schiebt die Schuld dem schlechten
Wetter zu.

'
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Am 2. Juli hat in der Ostsee ein Seegefecht zwischen
deutschen und russischen Schiffen stattgefunden; Der amt
liche Bericht meldet darüber folgendes:

‘

„Auf der Rückkehr von einer Vorpostenstellung traf am
2. Juli gegen 6 Uhr morgens ein Teil unserer leichten Ost
seestreitkräfte, die ihrer Aufgabe gemäß in aufgelöster Ord
nung fuhren, zwischen Gotland und Windau bei strichweise
unsichtigem Wetter auf russische Panzerkreuzer. Es ent
spannen sich Einzelgefechte, in denen unsere schwächeren
Streitkräfte versuchten, den Gegner in den Bereich der Unter
stützungen zu ernsterem Kampf zu ziehen. Im Verlauf dieser
Einzelgefechte vermochte S. M. S. „Albatros“ nicht den An
schluß an die eigenen Streitkräfte wiederzugewinnen. Nach
zweistündigem schweren Kampfe gegen vier, Panzerkreuzer,
die mit der Beschießung auch innerhalb der schwedischen

Hoheitsgewässer fortfuhren, mußte das Schiff infolge zahl
reicher Treffer in sinkendem Zustande bei Östergarn auf Got
land auf den Strand gesetzt werden. Es hatte 21 Tote und
27 Verwundete, deren sich die schwedischen Behörden und
Einwohner in menschenfreundlichster Weise. annahmen.“
Nachrichten aus Stockholm melden, daß der „Albatros“

nahe am Strande mit starker Schlagseite liegt, der Vorder
mast ist fortgeschossen. Als das Schiff auflief, spielte die
Musikkapelle die deutsche Nationalhymne, die Besatzung
brachte drei Hurrarufe aus. Eine Granate war in dem Opera
tionsraum geplatzt, wo 10 Verwundete getötet und der Schiffs
arzt tödlich verlezt wurde. N.

Ehrung von Prof‘. Dr. Möller.
Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg

schreibt uns zu dem Jubiläum von Prof. Dr. M ö l l e r :

„Der Königs Majestät haben mittels Allerhöchsten Erlasses

dem Leiter der Hufbeschlag-Lehranstalt zu Charlottenburg,
Herrn Professor Dr. Möller, den Roten Adler-Orden
dritter Klasse mitder Schleife zu verleihen geruht.
Herr Professor Dr. Möller war früher als ordentlicher

Professor an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin tätig und

hat sich als Leiter der Klinik besonders als erfolgreicher und
geschickter Chirurg einen weltberühmten Namen gemacht. Seine

schriftlichen Werke gelten noch heute als Grundlagen für die

tierärztliche Wissenschaft.

Nach seinem Rücktritt "0m Lehramt widmete Herr Pro

fessor Dr. Möller sich mit großem Eifer der Hebung des
Hufbeschlagwesens. Noch heute wirkt er als Leiter der Huf

beschlag-Lehranstalt in Charlottenburg, der einzigen des ganzen

preußischen Staates, an der in Preußen die Hufbeschlag-Lehr

meister ihre Ausbildung erhalten. In diesem Jahre konnte Herr

Professor Dr. M ö 11 e r den Tag feiern, an dem er vor 50 Jahren

seine staatliche Approbation als Tierarzt erhielt.

Seitens des Herrn Oberpräsidenten der Provinz Branden

burg war der Präsident der Landwirtschaftskammer', Herr

Graf von der Schulenburg-Grünthal, ersucht werden,
dem Jubilar die hohe Königliche Auszeichnung zu überreichen

und ihm die Glückwünsche und die Anerkennung des preußi

schen Landwirtschaftsministers auszusprechen.

Die große Zahl seiner Verehrer und Schüler werden mit

Freuden von der Auszeichnung des Jubilars Kenntnis nehmen.

der trotz seiner 72 Jahre in seltener Rüstigkeit in rastloser

Tätigkeit sich dem Dienste seiner Mitmenschen widmet.“

Aus dem Landvvlrtschal'tsmlnlatsrlum.

Aus dem preußischen Landwirtschaftsministerium ist auch

Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. Hesse ausgeschieden.
Zum Geheimen Regierungsrat und vortragenden Rat

wurde der im vorigen Jahre als Hilfsarbeiter ins Landwirt

schaftsministcrium berufene Landrat des Krei>vs .\'chlmburg.

Dr. B a n s-i , ernannt.

Zu Unrecht als nlchtlq unuofochtonsr Verkauf einer ärztlichen Praxis.

(Urteil des Rcichsgerichts vom 17. Januar 1913.)
In Sachen des Sanitätsrats Dr. B. in L., Klägers und Revisions—

klägers, wider den Arzt Dr. S. in C., Beklagten und Revisions
beklagten, hat das Reichsgen'cht, II. Zivilsenat, am 17. Januar 1913
für Recht erkannt:

Auf die Revision des Klägers wird das Urteil des 4. Zivilsenats
des Königlichen Oberlandesgerichts zu Cöln vom 31. Mai 1912 auf

gehoben und die Sache zur anderweiten Entscheidung an das Ober

landesgericht zurückverwiesen.

T a t b e s t a n d :
Am 27. August 1907 übernahm der Beklagte die ärztliche

Praxis des Klägers in Se., die dieser zwei Jahre vorher von einem
Dr. Lu. übernommen hatte. Hierbei schlossen die Parteien einen

schriftlichen Vertrag, laut dessen der Kläger dem Beklagten ge
wisse, im einzelnen nicht aufgczählte Inventarstücke ——nament

lich Möbel, Feld- und Garteninventar sowie Geschirr — zu 12000
Mark verkaufte. Auf den Preis zahlte der Beklagte einen Teil
betrag von 3000 Mark sofort an; der Rest sollte in jährlichen, mit

dem 1. Februar 1910 beginnenden Raten von 2000 Mark abgetragen
und bis zur Tilgung mit 4 Prozent verzinst werden. Doch war

hinzugefügt, daß die Tilgungsquote niedriger bemessen werden

sollte, wenn die Einnahmen aus der ärztlichen Tätigkeit zirka

10000 Mark nicht erreichen würdcn.

Schon mit der zweiten, am 1. März 1908 fälligen Zinsrate von

90 Mark blieb der Beklagte im Rückstand. Gegenüber der Klage,
mit der diese Summe gefordert wurde, erhob er Widerklage auf

Feststellung der Nichtigkeit des Vertrags vom 27. August 1907.

Er machte geltend, daß es sich in Wahrheit um einen Verkauf der
Praxis unter drückenden Bedingungen gehandelt habe, so daß

gegen die guten Sitten verstoßen sei. Eventuell focht er den Ver

trag mit der Behauptung an, der Kläger habe ihn durch falsche An

gaben über den Wert der Mobilien und die Einträglichkeit der

Praxis arglistig zum Abschluß bestimmt.

Beide Instanzen erkannten nach den Anträgen des Beklagten,
indem sie den Vertrag für sittenwidrig erachteten. Die Revision des

Klägers hat beantragt, die Widerklage abzuweisen und den Be

klagten zur Zahlung der 90 Mark zu verurteilen. Der Beklagte hat
um Zurückweisung des Rechtsmittels gebeten.

Entscheidungsgründe:
Das Berufungsgericht hat auf Grund der Beweisaufnahme an

genommen, daß die Abgabe der Praxis an den Beklagten diesen

nicht nur zum Vertragsschluß bewogen habe, sondern im Einver

ständnis beider Parteien der Hauptgegenstand der Veräußerung

gewesen sei. Es ergebe sich dies aus der Höhe des Kaufpreises,
die den Wert des Inventars auffällig überschreite und anders nicht

erklärt werden körine. Bei gewissen, näher bezeichneten Stücken

sei eine Übersetzung um 5633 Mark festzustellen. Daher müsse

dem Beklagten geglaubt werden, wenn er das Inventar bei der Be

sichtigung im Sommer 1907 auf 8000 bis 10000 Mark geschätzt und

den Rest des vereinbarten Preises auf die Überlassung der Praxis

gerechnet haben wolle. Auch der Kläger habe ein Entgelt hierfür

als selbstverständlich angesehen. Infolge seiner ungünstigen wirt
schaftlichen Lage sei aber der Beklagte den eingegangenen Ver

pflichtungen von vornherein nicht gewachsen gewesen. Durch

die Beweisaufnahme stehe auch fest, daß der Kläger dies gewußt
habe. Der Beklagte habe in einem Briefe ohne Datum, anscheinend

von Anfang Juli 1907, von seiner Verschuldung Mitteilung gemacht,
dabei erwähnt, daß er im ersten Jahre nur an Tilgung der alten

Verbindlichkeiten denken könne, und dem Kläger nahegelegt, sich

mit einer Anzahlung aus dem Erlöse der zum Inventar gehörigen

Wagen und Pferde zu begnügen. Zugleich habe er angefragt, ob in

Se. vierteljährlich liquidiert werden könne, da seine — des Be
klagten — Verpflichtungen vierteljährlich fällig seien. Alles dies
habe dem Kläger beweisen müssen, daß der Beklagte kein geeig
neter Nachfolger für ihn sei. Sagte doch Kläger selber in seinem
Schriftsatze seines Prozesses mit Dr. Lu.: Als er gemerkt, daß er
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— mit. 15000 Mark — viel zu teuer gekauft habe, habe er versucht,
die „Se'er Geschichte“ mit einem blauen Auge an einen anderen

Arzt wieder loszuwerden. Die Vertragsklausel, wonach er, wenn
Beklagter keine 10000 Mark jährliche Einnahmen erzielen würde,

sich mit geringeren Abzahlungen begnügen sollte, vcrmöge an

dieser Beurteilung nichts zu ändern. Der Druck, unter dem der Be

klagte seinen Beruf ausüben mußte, sei dadurch nicht wesentlich

geringer geworden. Indem sich der Vertrag vom 27. August 1907

über die erforderlichen Rücksichten hinwegsetze, verletze er die

Interessen des Gemeinwohls und verstoße gegen die guten Sitten.

Diee Erwägungen schließen sich in ihrem Ausgangspunkte
der Rechtsprechung des erkennenden Senats über den sog. Verkauf

einer ärztlichen Praxis an. Danach ist ein solches Geschäft dann,

aber auch nur dann, nach ä 138 B. G. B. nichtig. wenn die verein

barten Bedingungen den kaufenden Arzt unter dem Einfluß eines

starken wirtschaftlichen Druckes dazu nötigen, bei Ausübung des

Berufs das Augenmerk zum Schaden seiner Patienten vor allem

auf die Erzielung möglichst hoher Einnahmen zu richten (vgl.

Entsch. des Reichsger. in Zivils., Bd. 66, S. 139, Bd. 75, S. 120,

Warneyer 1909, S. 5, 1912, S. 165).
Daß hier die Praxis des Klägers verkauft worden ist, dürfte

aus dem Einverständnis der Parteien über den hinter 12000 Mark

zurückbleibenden Wert des Inventars gefolgert werden. Der Er
fahrungssatz von der vermutlichen Vollständigkeit der Vertrags

urkunde wird von der Revision mit Unrecht angerufen. Nicht die

Geltendmachung von Nehenabredcn, sondern die Auslegung der

Urkunde steht in Frage (vgl. Jur. Woch.-Schr. 1906, S. 11, Nr. 7,
S. 226, Nr. 9). Ebenso unschlüssig ist der Hinweis auf die Be

hauptung des Klägers, der Preis von 12000 Mark sei durch Kürzung

des zwischen ihm selbst und Dr. L. im Jahre 1905 vereinbarten
Preises von 15000 Mark um 20 Prozent Abnutzung entstanden.

Das Berufungsgericht hat diese Behauptung keineswegs übersehen,

hält es aber offenbar für sicher, daß auch damals schon unter

Form einer Erhöhung des Sachkaufpreises die Praxis verkauft

worden ist.

Dagegen beruht die Ansicht des Berufungsgerichts, die Kauf
bedingungen seien besonders drückend gewesen und hätten dem

Beklagcn die Erfüllung seiner Standes- und Berufspflichten gegen

das Publikum unmöglich gemacht oder ungebührlich erschwert, auf

ungenügender Würdigung des Tatbcstandcs. Unstreitig hat der

Kläger im ersten Jahre der Se’er Zeit eine Einnahme von 9700
Mark, im zweiten eine solche von 8700 Mark gehabt. Der Be

rufungsrichter hat nichts dafür angeführt, warum der Beklagte als

jüngerer Mann nicht mindestens die gleichen Summen hätte ver

dienen können. Was ferner die Kenntnis des Klägers von der

finanziellen Lage des Beklagten betrifft, so hatte dieser in dem

undatierten, vor dem Vertragsschluß geschriebenen Briefe betont,

er habe seine Schulden zi1m Teil schon getilgt und hoffe ihrer nach

Übernahme der Se’er Praxis in der Hauptsache bis zum August

1908 ledig zu werden. Allerdings hatte er hinzugefügt, es werde

ihm nicht möglich sein, die vom Kläger ursprünglich geforderte

Anzahlung von 6000 Mark zu leisten. Wenn aber daraufhin der

Kläger die Anzahlung um die Hälfte ermäßigte und die Fälligkeit

der zweiten Kaufpreisrate zu 2000 Mark bis zum l. Februar 1910
hinausschob, so ist nicht ersichtlich, warum er nicht hätte an

nehmen dürfen, daß dann die alten Schulden des Beklagten längst

vor dem zweiten Termin getilgt sein würden. Bis zu diesem Ter

min brauchte der Beklagte nur das Restkaufgeld mit 360 Mark zu

verzinsen. Daß er Miete zahlen mußte (1400 Mark), verstand sich

von selbst. Dazu kommt aber noch die Vertragsbestimmung über

die Herabsetzung der Tilgungsraten bei Erzielung einer niedrigeren

Einnahme als etwa 10000 Mark. Dieser Bestimmung, die für sich

allein schon eine billige Berücksichtigung der Umstände gewähr

leistete, ist erheblich größeres Gewicht beizulegen, als es das Ober

landesgericht getan hat. Fa.ßt man alles zusammen, so läßt sich

weder sagen, daß das Entgelt für Überlassung der Praxis zu hoch

gewesen sei, noch können die Bedingungen für seine Entrichtung
als schwer und drückend bezeichnet werden. Ein Verstoß gegen

ä 138 B. G. B. liegt daher nicht vor.

Hiernach mußte das angefochtene Urteil aufgehoben und die

noch nicht spruchreife Sache an das Berufungsgericht zurückver

wiesen werden. (Samml. gerichtl. Entscheid. a. d. Gebiete d.

öffentl. Gesundheitspfl., Band VII, S. 522.)

Tierlrztekarnmsr der Provlnz Westfalen.

Quittung über die V. Rate der eingegangenen Beiträge
zur Kriegssammlung.

Veterinärrat Bührmann, z. Zt. Brüssel . . . . 117 M.
Tierarzt H. Schmidt, Brockel b. Dortmund . . . . . 30 „
Dr. Simon, Havixbeck b. Münster . . .‚ . . . . . . 30 „

zusammen 177 M.
Nach Abführung von 2100 M. zur Kasse Alfeld verblieben 275 .‚

jetziger Bestand 452 M.

Bitte dringend um weitere Spenden.

Eisen b. Paderborn, den 26. Juni 1915.
J unk, Kassierer.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Bayerische

Militärverdienstorden IV. Kl. mit Krone und Schwertern: dem
Stabsveterinär Dr. August Jauß im 7. Feldart.-Regt., München; der
Bayer. Militärverdienstorden IV. Kl. mit Schwertern: den Stabs
veterinären Herrn. Sand, Bezirkstierarzt in Uffenheim und Emil
IVur/zcr, Distr.-Tierarzt in Rain, dem Oberveterinär Georg Gcuder
in Weilheim. den Veterinären Raimund Beck aus Weichtungen,
Dr. Hans Engel aus Bayreuth und Johann aus München; das
Ritterkreuz I. Kl. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsnrdens:
dem Oberstabsveterinär Richard l’llaukc im Hus.-Regt. Nr. 19.
Grimms, und den Stabsveterinären Dr. Arthur Fischer im Garde
Reiter-Regt. in Dresden und Oskar Rahm im Train-Bat. 12 in
Dresden; das Ritterkreuz II. Kl. mit Schwertern des Württemberg.
Friedrichsordens: dem Oberveterinär Dr. Vz'lrtor Lcrmhardt, Hilfs
arbeiter im Mediz.-Kolleg. in Stuttgart; das Ritterkreuz II. Kl. mit
Eichenlaub und Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer
Löwen: den Oberveterintiren Dr. Fr. Friede! in Ludwigsbur ‚ Dr.
Karl Gcrspach, Bezirkstierarzt, Hilfsarbeiter im Minist. d. nnern
in Karlsruhe, Bruno Krause im Leib-Drag.-Regt. Nr. 20 in Karls
ruhe und Dr. Lauts Weber‘im Ulan.-Regt. Nr. 13 in Hannover; die
Badische silberne Verdienstmedaille am Bande der Militär-Karl
Friedrich-Verdienstmedaille: dem Unterveterinär Hermann Sieb aus
Appenweier; das Ritterkreuz II. Kl.‘ mit Schwertern des Groß
herzogl. Sechs-Weimar. Hausordens der Wachsamkeit oder vom
Weißen Falken: dem Veterinär Mm: Kleinschmidt in Jena; das
Großh. Meckl-Strelitzsche Verdienstkreuz für Auszeichnung im
Kriege: dem Oberveterinär Dr. Wilh. Wiegert in Frankfurt a. M.;
das Herzogl. Brnunschweigische Kriegsverdienstkreuz: dem Ober
veterinär Dr. Bruno Rapport in Friesack; das Herzogl. Sachsen
Mein. Ehrenkreuz für Verdienste im Kriege: dem Hofrat, Professor
Dr. ren Vaerst in München und dem Oberveterinär Dr. Kurt
Wcineck, Bezirkstierarzt in Königsee in Thüringen; — der Titel und
Rang als Veterinärrat: dem Kreistierarzt Dr. Her-m. Otto in Neu
brandenburg.
Ruhestandsv0rslitaung: Bezirkstierarzt Reim. Millcr in Neu-Ulm

unter Verleihung von Titel und Rang als Veterinärrat.
Vcrzogen: Ernst Jahn, unter Berufung zur Vertretung der Kreis

tierärzte derKreise Goldap und Oletzko von Neidenburg nach Goldap.
Examina: Promoviert in Hannover: Hcrmtmn.lanckc aus Warmenau

und Engen Wczsc aus Katzenelnbogen.
In der Armee. Preußen: Oberveterinär Dr. Trupp, Kreis

tierarzt in Grimmen. zum Leiter der Kaiserl. Blutuntersuchungs
stelle beim Generalgouvernement in Brüssel berufen. Als
Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen Verhältnisses an
gestellt: als Veterinäre: die Tierärzte: Knischewski (V Berlin)
bei d. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 39, Antons‘ (I Bremen) bei
d. Feldbäckerei-Kol. 1 d. IX. A.-K., Kuke (Frankfurt a. O.) bei
d. l. Landst.-Esk. XIX. A.-K., Gen-Gouv. in Belgien, Körner
(Gießen) bei d. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 19, Dr. Trasin
(Insterburg) bei d. Ers-Eck. Jäg.-Regts. z. Pf. Nr. 9, Dr. Kosch
mz'nskz'(Landsberg) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 141 d. Etapp.-Insp. v.
Strantz, Dr. Böhm (Ruppin) bei d. II. Landst.-Esk. VII. A.-K., Gen.
Gouv. in Belgien, Jesse (Samter) bei d. Train-Ers.-Abt. Nr. 5.

Todesfall: Kreistierarzt a. D., Veterinärrat Ollo Jäncl in Dresden.

Vakanzen.
SchlachthoftiIrektorstelle: Dan z i g, sofort. Anfangsgehalt

4000 M.‚ steigend bis 6000 M., freie Wohnung, Heizung und Be—
leuchtung. Bewerb. an den Magistrat
Bezlrkstierarztstelle: R e h a u (Bayern). Bewerb. an die zuständige

Regierung, Kammer des Innern, bis zum 18. Juli.

Verantwortlichfür den Inhalt (exkl.Inseratentcil):i. V. Prof. Glagc,Hamburg.— VerlagundEigentumder Verlagsbuchhandlungvon RichardSchoetzin Berlin. —
Druck vonW. Büxenstcln.Merlin.
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Ein Vorschlag zur Bekämpfung der Rotzkrankheit

im Felde durch Immunisierung‘)
Von W. Pfeiler.

Die Bekämpfung der Rotzkrankheit geschah bisher veteri-_
närpolizeilich. Im Frieden genügte ein solches Vorgehen.
Einzelne infizierte Pferde wurden auf Grund ihres klinischen

Verhaltens bezw. serodiagnostischer Untersuchung oder der

Malleinaugenprobe erkannt und aus den Beständen aus

geschieden.

Während des Krieges hat die Zahl der Rotzfälle ungeheuer

zugenommen, voraussichtlich wird sie weiter zunehmen! Auch
der Pferdebestand der Zivilbevölkerung ist durch die Rotz

krankheit zurzeit schwer bedroht. In einzelnen Beständen sind
40—100 Proz. der Pferde erkrankt gewesen. Die amtlichen‘)
diagnostischen Verfahren (Malleinisation, Agglutination, Kom

plementablenkung) zeigen aber nicht alle rotzkranken Pferde
an. Es darf als sicher feststehend angesehen werden, daß bei

alleiniger Anwendung dieser Verfahren, auch wenn die sere

logische Untersuchung durch andere ergänzende Methoden

(K.-H. Reaktion und Konglutination) vervollkommnet würde,

eine restlose Tilgung der Rotzkrankheit nicht möglich ist.

Unter diesem Gesichtspunkte erscheint
das Betreten neuer Wege für die Bekämpfung
der Rotzkrankheit durch die Umstände ge

b o t e n. Für gewöhnlich wird angenommen, daß eine Immuni

‘) Die Ausführungen sind (bis auf die Anmerkungen) in großen
Zügen einem im März d

. Js. an den Herrn Kriegsminister er
statteten Berichte entnommen.

’) Die Augenprobe wird heim Militär für die Erkennung der
Rotzkrankheit mit herangezogen und, wie die Erfahrungen gezeigt
haben, mit großem Erfolge, da es sich zurzeit meist um die Fest
stellung frischer Infektionen handelt.

sierung gegen Rotz nicht möglich ist?) Es kann nicht ver

kannt werden, daß nach dieser Seite hin im gewissen Sinne

überzeugende Versuche vorliegen. Es muß aber berücksichtigt

werden, daß die Pferde, welche für diese Versuche gedient

haben, in der Regel starken Ansteckungen ausgesetzt waren,

wie sie in der Praxis nur selten stattfinden. Zwischen
Infektion und Immunität bestehen gewisse

B e z i e h u ngen.‘) Die Immunität, die wir bei der Impfung

') Die letzten größeren Versuche in dieser Richtung sind von
Dedjulin (1) sowie Mohicr und Eichhorn (2) ausgeführt
worden. Die Versuche Dedjulins sprechen bis zu einem ge
wissen Grade für die Möglichkeit der Erfüllung des mir vor

schwebenden Zieles.

‘) Ich verweise in dieser Beziehung auf meine Ausführungen

in Nr. 24 dieser Zeitschrift: „Warum versagt die Schutzimpfung

gegen Schweinepest in der deutschen landwirtschaftlichen Praxis

in den meisten Fällen?“ Im übrigen ist, was die Frage der Rotz

immunität anla.ngt, seitdem wir über so vorzügliche diagnostische
Methoden verfügen und die veterinärpoiizeilichen Maßnahmen die

Möglichkeit der Tilgung der Krankheit in Deutschland nahe

gerückt haben, auf diesem Gebiete so gut wie nicht gearbeitet

werden. Wir alle stehen unter dem Eindruck des oft vom
Katheder aus bewährtestem und verehrtestem Munde gehörten

Satzes: „Der Rotz ist nicht heilbar, die Immunität ein nicht ge

löstes, vielleicht nicht lösbares Problem.“ So berechtigt dieses

Wort vom Standpunkt des Forschers aus ist, der diesen Satz als
seine innerste Überzeugung mitteilt, so gefährlich ist ein solcher

Standpunkt, wenn er von anderen ohne weiteres als sichergeltend

übernommen wird. Denn er führt zum Nihilismus in der Medizin.

Wir müssen heute gestehen, daß wir der Frage der Immunisierung
bezw. Heilung der Rotzkrankheit wissenschaftlich, von ganz ge

ringen Ausnahmen (Mießners Salvarsan-Versuche z. B.) ab
gesehen, desinteressiert gcgenübergestanden haben, weil wir es
dank den veterinärpolizeilichen Erfolgen nicht nötig hatten, der

Frage Beachtung zu schenken. Wir sollten uns aber hüten, daß
der Satz, die Veterinärmedizin habe in erster Linie die Ziele zu
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setzen, ist in der Regel nur eine kleine, die Infektion unter

praktischen Verhältnissen oft auch; daher reicht bei den ein

gebürgerten und bewährten Immunisierungsverfahren der

Schutz aus, der Erfolg der Pockenschutzimpfung ist darauf

zurückzuführen. Bei künstlichen Infektionsversuchen werden

in der Regel starke Infektionen vorgenommen, daher treten

oft scheinbare Mißerfolge auf.

Zur näheren Erläuterung dieser Verhältnisse sei auf fol

gendes hingewiesen: Der Typhus oder die Cholera des Menschen

wurden früher nur versuchsweise und nicht allgemein durch

Impfung bei den Soldaten (Feldzug Deutsch-Südwestafrika)

verfolgen, die wegen der Verhältnisse in der Praxis eine Lösung
verlangen — zurzeit ist die Frage der Rotzbekämpfung ev. auf
anderen Wegen als bisher im übrigen eine ihrer Lösung
harrende —, zu einem Fluch an unserer Wissenschaft werde. Diese
muß eine unentwegte und ständige Entwicklung auf allen Gebieten
ihres Wissens anstreben, wenn anders sie als Wissenschaft be
stehen will. Wenn es heute beinahe als ein Dogma gilt, daß die
Rotzkrankheit nicht heilt, so kann dies nur darin seine Ursache
haben, daß wir Jüngeren namentlich uns daran gewöhnt haben,

aus dem veterinärpolizeilichen Handeln gewisse Rückschlüsse
zu ziehen (die Notwendigkeit eines solchen veterinärpolizeilichen
Handelns wird selbstverständlich nicht bestritten). Die Möglichkeit
zu Beobachtungen über die Hcilbarkeit der Rotzkrankheit ist damit
aber eine beschränkte. An sich wäre es merkwürdig, wenn diese

Krankheit nicht heilen sollte. In der Menschenheilkunde sind mehr
fach Fälle von sicherem Rotz beschrieben worden, die in Heilung

übergegangen sind. Ich habe selbst nun nicht mehr wenige Fälle
von Rotz bei Pferden kennen gelernt, wo sich mir die Überzeu

gung aufdrängte, daß es sich um heilende Prozesse handelte.
Dedjulin hat im Verlauf der angeführten Rotzimmunisierungs
versuche über Pferde berichtet, von denen man annehmen muß,
daß sie die Rotzkrankheit überstanden haben. Gewisse semio

gische Erfahrungen, die neuerdings geradezu anfangen, „ziffern
mäßig“ (ich bin sonst kein Freund dieser Art der Beweisführung
in Fragen, die am besten vom wissenschaftlichen Standpunkt aus

betrachtet werden), zu sprechen, reden einer solchen Auffassung

das Wort. Schnürcr (3), den man bei der praktischen Be
kämpfung der Rotzkrankheit als einen der Erfahrensten ansehen

muß. äußert sich in gleichem Sinne")
Die Möglichkeit der Heilung muß ohne weiteres zugegeben

werden, wenn man sich die bei der Rotzkrankheit wohl bekannten

Vorgänge in das Gedächtnis zurückruft: Geschwürige Prozesse

in der Nase oder der Luftröhre, die Fingerlänge haben, heilen.

Warum sollen nicht einzelne Rotzknoten in den Lungen oder

anderen Organen durch Bindegewebe ersetzt werden? Die Natur

zeigt uns also selbst, daß eine Tendenz zur Heilung besteht! Die

Aussichten einer Immunisierung gegen die Rotzkrankheit brauchen

deshalb nicht problematisch erscheinen, weil wir wissen, daß die
Krankheit in vielen Fällen tödlich verläuft. Das tut die Cholera

auch! Hier könnte man einwenden, daß der tödliche Ausgang bei

dieser einsetzt. ehe es zur Bildung von Immunsubstanzen kommt.

Gewöhnlich wird daher für die Verhältnisse beim Rotz auf ähn

liche bei der Tuberkulose Bezug genommen. Obwohl der tuber

kulöse Prozeß im Körper ablaufe, komme es doch nicht zu einer

Selbstimmunisierungl
Was die Frage der Heilung der Tuberkulose anlangt, so muß

zugegeben werden, daß diese mindestens sehr oft beobachtet wird.

Denn wenn alle von Tuberkulose ergriffenen Individuen der Krank
heit erliegen sollten, würde es schlimm um die Menschheit bestellt

sein. Die Möglichkeit der Erzeugung einer anerkennenswerten

*) Ein Vcrsuchspfcrd des Instituts, das allerdings chemothera

peufisch behandelt worden ist, ist vom Tage dieses Eingriffes an

fiebcrfrci geblieben. hat im Zeiträume von etwa vier Wochen nahezu

zwei Zentner zugenommen. die scrologischen Reaktionen, die bei

Beginn des Versuches positiv waren, sind negativ geworden, ebenso

die Augenprobe. Die Prüfrmg der Frage. ob es sich hier um einen

Zufallsufolg handelt, an anderen Tieren ist in die Wege geleitet.

bekämpft. Große allgemeine Fortschritte waren auf diesem

Wege nicht zu sehen. Die Impfungen zeitigen, jetzt im Kriege

angewandt, glänzende Erfolge. Nicht nach der Seite, daß über

haupt keine Typhus- bezw. Cholerafälle mehr aufgetreten

wären, aber die Morbidität und Mortalität als solche sind

gering geworden. Dies ist auf die allgemeiner durchgeführte

Vakzination zurückzuführen. Da jetzt nicht mehr soviel Sol

daten angesteckt werden, treten die Krankheiten nicht mit so

ungeheurer Verbreitungskraft auf wie in früheren Kriegen.

Denn die Infektionen klingen bei den relativ geschützten Sol

daten nicht mehr so an wie früher!)

Immunität wird aber für die Tuberkulose, im allgemeinen wenig
stens, bestritten. Schon der Umstand, daß die Tuberkulose heilt,
kann als Immunitätsvorgang aufgefaßt werden. Wir wissen so
gut wie nichts darüber, ob Individuen, die eine tuberkulöse Infek
tion gerade überstanden haben, nicht für die Dauer eines halben
oder eines ganzen Jahres gegen eine schwere, für leichte Infek
tionen wohl gar für längere Zeit geschützt sind. Die komplizierten
Verhältnisse der Ansiedlung des Infektionserregers und seine oder,

besser gesagt, die Beziehungen des Körpers zu ihm (im Sinne der
Humoral- bzw. Zellularpathologie), machen die Frage einstweilen
noch unlösbar. Der Umstand, daß wir diagnostisch verwertbare
Substanzen im Blutserum kranker Personen finden, aber keine
Immunsubstanzen, beweist nichts gegen die Möglichkeit der Ent
stehung von Schutz- und Heilstoffen. Denn es kann Immunsub

stanzen geben, deren Nachweis uns heute noch nicht gelingt. _Es
kann sich bei diesen auch um Substanzen handeln. die nicht im Blut

serum vorhanden sind. Vielleicht gibt es eine Immunität, die an

bestimmte Zellen gebunden ist. Es ist nicht ausgeschlossen, daß

bestimmte Organkornplexe nach dieser Seite hin eine ganz andere

Rolle spielen, als wir bisher ahnen. Die Möglichkeit einer lokalen

Immunisierung gegen die Druse, wie ich sie seinerzeit zuerst an

gcrcgt und für die Tollwut bewiesen habe, legt solche Gedanken
gänge nahe, deren Verwertung für die Rotzkrankheit gleichfalls
in die Wege geleitet ist. Der Verlauf der Rotzkrankheit unter

natürlichen Verhältnissen darf somit kein Grund sein, die Möglich
keit der Immunisierung zu negieren.

°) Nicht zuletzt spielen hierbei auch die gebesserten hygieni—
schen Verhältnisse eine nicht zu unterschätzende Rolle. Jeder
Veterinär-Offizier, ja jeder Offizier oder militärische Vorgesetzte
(Unteroffizier usw.) sollte darauf achten, daß in dieser Beziehung
das Pferdematerial in gleich sorgfältiger Weise behütet wird. Die

sanitäre Belehrung kann nach dieser Seite hin Erfolge erzielen.

Während des Krieges sind Fälle von weitgehenden Ansteckungen

bekannt geworden, die nach Lage der Sache nicht wohl anders

als als Impfrotz (l) bezeichnet werden müssen. Pferde mit großen

offenen Widerristschäden dürfen nicht der Gelegenheit ausgesetzt

werden, daß Tiere mit Nasenausfluß, der in jedem Falle, wo nicht

mit Sicherheit eine andere Ursache nachzuweisen ist, als rotz

verdächtig anzusehen ist, an den Wunden der erstgenannten

jucken. Es sollte eine selbstverständliche Forderung sein, daß

solche Tiere nicht auf Eisenbahntransporten usw. zusammenge—

bracht werden. Das Anpflocken solcher Tiere nebeneinander ist

gefährlich. Jedem Soldaten, der für ein Pferd zu sorgen hat.

sollte eingeprägt werden, daß er seinen Gaul vor unnötigen Be

rührungen schützt. Die Futter- und Tränkgelegenheiten dürfen

in Zeiten so schwerer Bedrohung unserer Pferdcbestände, wo dies

nur irgendwie angängig ist, keine allgemeinen sein. Die ständige

Überwachung im Sinne der veterinären Hygiene sollte Aufgabe

beratender tierärztlicher Hygieniker sein. Soweit ich unterrichtet

bin, gibt es Stellen, die mit solchen Funktionen versehen sind,

nicht. Es ist auffällig, daß während die Institution-der beratenden

Hygieniker in der Humanmedizin in weitgehendstem Maße für die

Bedürfnisse sowie für das Wohl und Wehe unserer Soldaten

sorgt, dem Tiere, besonders dem Pferde, das der Hygiene und der

Prophylaxe in erhöhtem Maße bedarf und im Kriege letzten Endes

doch nicht nur unter den bekannten wirtschaftlichen Gesichts

punkten betrachtet werden darf, nicht die vom medizinischen

Standpunkte aus selbstverständliche gleiche Behandlung zuteil wird.
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In dieselbe Lage müssen wir die Pferde durch Vakzi
nation gegenüber der Rotzkrankheit bringen.
Der dadurch verursachte Schutz wird zur Folge haben, daß die

meisten Infektionen an den Pferden vorübergehen, ohne zu

haften. Es ist unsere Pflicht, jedes einzelne Pferd zu erhalten.

Dabei muß der im Frieden eingeschlagene Weg der Keulung bei

den rotzkranken Pferden beibehalten, auf der andern Seite den

gesunden der Schutz gegen die Ansteckung übermittelt werden.

Der allgemeinen Anwendung der Vakzination steht nun

ein Bedenken gegenüber: Unsere d i a g n o s t i s c h e n V e r -

fahren werden dann voraussichtlich nicht
mehr in der Form Anwendung finden können
wie bish e r. Diese Frage verlangt eine beschleunigte
Prüfung; denn es ist nicht ausgeschlossen, daß die Antikörper,

die für die Diagnose herangezogen werden, im Laufe eines

Monats geschwunden sein würden. Dann würden die Pferde,

ähnlich, wie es bei den gcimpften Soldaten der Fall ist, nach

dieser Zeit in das Feld können. Zweckmäßig würde es sein,

geimpfte Pferde, um sie den Rotzuhtersuchungsstellen, die

einstweilen beizubehalten wären, kenntlich zu machen, mit

einem R zu brennen.
Sollten die Antikörper längere Zeit nach der Impfung

nachweisbar bleiben, wäre die Möglichkeit der serologischen

Erkennung wirklich rotzkranker Pferde allerdings ein

geschränkt. Dies wäre zweifellos eine unangenehme Begleit

erscheinung, die aber durch den Vorteil des lmpfschutzes auf

gehoben würde. Es dürften dann eben n u r k l i n i s c h

rotzverdächtige Pferde getötet werden. Es ist
anzunehmen, daß auf diesem Wege der Heeresverwaltung mehr

Pferde erhalten würden als jetzt, wo nach der Seite der Vor

beuge nur veterinärpolizeiliche Maßnahmen ergriffen werden.

In der Menschenheilkunde liegen für die Diagnostik übrigens

ganz ähnliche Verhältnisse vor: Der Widal (Agglutinationsprobe)

fällt beim Typhus oft jetzt auch positiv bei Leuten aus, die

keinen Typhus haben, weil die Soldaten vakziniert worden

sind; auf der anderen Seite wird außerordentlich häufig bei

vielen klinisch sicher Typhösen nur ein ganz geringer Widal

festgestellt. Die Infektion ist bei diesen Leuten infolge der

Impfung sehr leicht verlaufen, größere Mengen von Anti

körpern sind nicht gebildet werden (H i l t m an n, Bemer

kungen zur Typhusschutzimpfuug, Münchner Medizinische

Wochenschrift 1915, Nr. 10, Seite 339, eigene Beobachtungen).

Die Typhusbekämpfung hat trotz dieses Ver
sagens der wichtigen diagnostischen Agglu
tinationsmethode vorzügliche Erfolge auf
zuweisen, die Erkennung geht in solchen
Fällen nach den klinischen Symptomen vor
sich. Die Veterinäremiißten sich, ebenso wie
dies im Sanitätswesen der Fall ist, mit einer
ähnlichen Lage abfinden.
Endlich sei noch auf eine Möglichkeit hingewiesen: Es

ist nicht ausgeschlossen, daß bei rotzkranken Pferden d u r c h

Einverleibung des gleichen Impfstoffes, der
bei gesunden für den Schutz anzuwenden wäre, eine d e r -

artige Verschlechterung ihres Zustandes her
beigeführt würde, daß sie sich als rotzkrank manifestieren

bezw. dem Tod (durch Überempfindlichkeit?) anheimfallen.

Unter der Voraussetzung der Richtigkeit dieser Annahme

würden ‚rotzkranke Pferde auch ohne Anwen

dung eines serodiagnostischen Verfahrens
bzw. der Augenprobe aus den Beständen aus
g e s c h i e d e n werden können.

Zurzeit du Berichterstattung war ich nach dieser Seite

hin nur in der Lage, eine Vermutung auszusprechen. In

zwischen habe ich Gelegenheit gehabt, die Frage an einem nicht

geringen Material zu überprüfen, wobei sich meine Vermutung

bestätigt hat: Etwa 90-95 Proz. der rotzkranken Pferde sind
nach Injektion des Impfstoffcs, meist innerhalb einer Zeit von

12 Stunden, gestorben. Es versteht sich, daß der Impfstoff ge

sunde Pferde in keiner Weise schädigt, wie durch Versuche

dargetan worden ist. Die Pferde sind nach zweitägigem Ruhen

voll arbeitsfähig.

Inzwischen habe ich auch, .bedauerlichcrweise nur an einem

verhältnismäßig kleinen Material, feststellen können, daß die

mit dem Impfstoff behandelten gesunden Pferde, wie zu er

warten war„auf Grund des Verhaltens ihres Blutserums bei der

Agglutination bezw. Komplementablenkung wie rotzkranke

Tiere aussahen. Die obenerwähnte Schwierigkeit ist also ein

getreten. lllerkwürdigerweise hat aber k e i n e s d e r T i e r e
auf die Augenprobe reagiert, noch sind die
konglutinations- bezw. die K.-H. Reaktion
hemmenden Antikörper beobachtet worden.

Sollte dies Verhalten bei geimpften Pferden die Regel sein, so

wäre damit die Möglichkeit einer Unter
‘scheidung von rotzkranken Tieren sowohl‘
mit Hilfe des Malleins als der serologischen
[Intersuchungsmethoden gegeben und damit
alle diagnostischen Schwierigkeiten be

h o b e n. Dtnn der Untersuchcnde würde, wenn er weiß, daß

es sich um ein geimpftes Pferd handelt, die Blutbefunde ab

zuwägen bezw. mit dem Ergebnis der Malleinprobe zu ver

gleichen haben.

Es versteht sich, daß der vorgeschlagene Weg einer

Immunisierung der Rotzkrankheit durch Vakzination nur dann

Aussicht auf praktischen Erfolg bietet, wenn das Verfahren

im großen angewandt wird. Bei den ungeheueren Auf

wendungen, die zurzeit gemacht werden müssen, bei den un

geheueren Geldverlusten, die wir. durch die Rotzkrankheit

‘selbst haben, kann es keine Rolle spielen, wenn die Frage mit

großen Mitteln geprüft wird. Solche Versuche sind auf meine

‘Veranlassung an anderer Stelle eingeleitet, ich selbst habe die

‘Prüfung der Frage, da ich auf die Gestaltung jener Versuche

ohne Einfluß bin, im kleinen Maßstabe aufgenommen. Be

dauern würde ‘ich es um der Sache willen, wenn der Erfolg

erst zu einer Zeit zu übersehen wäre, wo ein direkter Nutzen

nicht mehr zu erzielen ist. Nach meiner Auffassung wäre es

das Gegebene, wenn die Pferde eines oder
mehrerer Regimenter oder eines größeren
militärischen Verbandes der Rotzimpfung
u n t e r z o g e n w ü r d e n, ehe sie auf den östlichen Kriegs

schauplatz, der zurzeit wohl als am meisten verseucht be

trachtet werden darf, abrücken. Ich halte es für überflüssig,

daß bei einem solchen Versuche eine größere Anzahl von un

geimpften Pferden in der Formation bleibt. Zwar bin ich mir

des von mir so oft betonten Satzes: Das Wesen jeden Ver

suches ist die Kontrolle, wohl bewußt; dennoch meine ich,

dafür eintreten zu müssen, daß Kontrollen hier fehlen dürfen.

Ich halte es also mit Rücksicht auf die zurzeit bestehenden

i’!
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Verhältnisse und Erfahrungen in der Humanmedizin für zweck

mäßig, möglichst wenige oder keine ungeimpf
ten Pferde in der Formation zu halten, um die
Impflinge vor größeren und andauernden
Infektionen zu schützen. Die bislang nicht zu ver
kennenden Erfolge der Schutzimpfung gegen Typhus und
Cholera sind darauf zurückzuführen, daß die in das Feld
ziehenden Truppen durchweg geimpft worden sind und daher
Infektionen bei Soldaten nur ganz vereinzelt angegangen sind.

Die zweifellos notwendigen Erhebungen darüber, wieviel

Pferde in einem nicht geschützten Regimente an Rotz er

kranken, werden sich ohne weiteres aus dem Vergleich der

Mortalitätszahlen an Rotz bei anderen Regimentern ableiten
lassen. Die Größe des Versuches wird darüber entscheiden,
ob dem angestrebten Verfahren ein praktischer Schutz zu

kommt oder nicht. Im Laboratoriumsversuch wird, wie ich

fürchte, eine ausreichende und zutreffende Entscheidung über

haupt nicht möglich sein. Es bedarf, wie ich nicht verkenne,
eines freilich kühnen und sich über althergebrachte Vor
stellungen hinwegsetzenden Entschlusses, um eine Maßnahme,

wie ich sie durch die Not der Lage für geboten halte, durch
Zuführen. Wir müssen uns aber darüber klar sein, daß wir
die Hände nicht länger in den Schoß legen dürfen, wenn nicht

ungeheure Werte, die vielleicht auch auf ideellem Werte liegen,
aufs Spiel gesetzt werden sollen. Salvavi animam meaml
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Anwendbarkeit der Hackenbruchschen Distraktions

klammerverbände in der Veterinärmedizin.
Von Dr. Zanders, Köln a. Rh., z. Zt. Obervetcrinltr im Schw. Res.
Reiter-Regt. Nr. Kav.-Div. Gr. Lippe, Armee.

Während meines mir durch Erkrankung im Felde aufge

zwungenen Kuraufenthalts in Wiesbaden bekam ich Gelegen
heit, bei Herrn Oberstabsarzt. Prof. D. Hackenbruch die

von ihm weiter ausgebaute Behandlung von Knochenbrüchen

mittels Distraktionsklammerverbändeu zu sehen. Beim Lesen

eines in der „Medizinischen Klinik“ *) erschienenen H a c k e n —

bruchschen Artikels kam mir der Gedanke, ob derartige
Verbände nicht auch in der Veterinärmedizin zur Heilung
von Knochenbrüchen —— insbesondere Fessel- und Knochen

brüchen bei Pferden — hätten mit Erfolg angewandt werden
können.

Wie oft kann man in den Sportszeitungen lesen, daß dieser

oder jener Kämpe auf dem grünen Rasen eine Fessel ge
brochen hat und erschossen werden mußte. Mitleid ergreift
einen, wenn man bedenkt, daß bei Menschen eine gleich

*) Erfahrungen über die Behandlung von Schußknochenbrüchen
mit Distraktionsklammerverbänden. Medizinische Klinik. Wochen
schrift für praktische Ärzte. Berlin 1915.

artige Verletzung, etwa ein Knöchelbrueh, eine Kleinigkeit ist,

die nach 6—8 Wochen den Betroffenen wieder vollständig

felddienstfähig macht. Für den Renngaul aber gab es bisher

nur die Gnadenkugel. Wohl sah ich den einen oder andern

Heilversuch, aber noch keinen derartigen Erfolg, daß dem

Besitzer damit gedient sein konnte.

Auf die Frage, woran das liegt, glaube ich die Antwort

darin zu finden, daß wir bisher nicht imstande waren, den

durch Muskelzug und Aufstützen hervorgerufenen Druck der

Bruchenden gegeneinander aufzuheben. Durch den Distrak

tionsklammerverband geschieht dies, und damit wäre in der

Theorie auch die Möglichkeit der Heilung‘von Knochenbrüchen

gegeben, die besonders bei wertvollem Rennmaterial häufiger

vorkommen.

Der einfache Gipsverband bewirkt eine Fixierung der

Bruchstellen in der Richtung, in der die Bruchstelle vom Ver

band umfaßt wird. Es kann aber der gewöhnliche Gipsver

band das durch aktive Zugwirkung der Muskeln bedingte

Gegeneinanderdrücken der Bruchenden nicht aufheben, auch

nicht die durch Belastung hervorgerufene ähnliche Wirkung

und die durch beide verursachte Schmerzhaftigkeit. Können

dahingegen durch den Distraktionsklammerverband die Bruch

enden fixiert und dabei doch auseinandergehalten werden, so

müßte das Pferd ohne große Schmerzen auf die zerbrochene

Gliedmaße treten können, und trotzdem müßte die Heilung

durch Kallusbildung in normaler Weise erfolgen. Die

Distraktionsklammern übernehmen während der Heilungszeit

die mechanische Funktion des zerbrochenen Knochens.

Die Bezeichnung Distraktionsklammerverband bedarf der

Erklärung.

In der Humanmedizin war und ist auch noch bei Knochen

brüchen die Behandlung durch Extension, d. h. durch Gewichte,

die dem Muskelzug an den Bruchenden entgegenwirken, eine

allbekannte und allgemein angewandte Methode. Hierbei muß der

Patient ruhig im Bett liegen. Diese Methode ist daher auf die

Veterinärmedizin nicht anwendbar. Ähnliche Wirkung wie mit der

Extension versuchten auch v. Ei s e l s b e r g und später K ä.f e r
mit ihren Apparaten zu erreichen, einer Methode, die von

Hacken bruch modifiziert und verbessert wurde. Es
handelt sich in der Hauptsache bei jeder Klammer um zwei

durch ‘eine Spannschraube mit Rechts- und Linksgewinde mit

einander verbundene Spannmuttern, an deren Außenenden

durch Kugelgelenk verbunden — ev. auch in festgestellter
Verbindung für die Veterinärmedizin verwendbar — je eine
Platte sitzt, die in einem Gipsverband bzw. in zwei Teilen

eines Gipsverbandes so eingelagert wird, daß je eine einem

gepolsterten Stützpunkt aufliegt. Die Schrauben zweier

solcher eingegipsten Klammern werden dann so weit aufge

dreht, daß der Knochen nicht mehr Träger der Extremität ist,

sondern die Klammern diese Funktion übernehmen. Sobald

die Spannung der Klammern den Druck der Knochenenden

gegeneinander aufhebt, lassen die Schmerzen nach. Der Kranke

kann bald nach Anlegen des Verbandes auf der zerbrochenen

Gliedmaße gehen, wobei die Klammern genügenden Halt für

die Belastung geben.

Ob nun diese Behandlungsmethode ohne weiteres sich auf

die Veterinärmedizin übertragen läßt, bedarf der Probe, doch

mir ist es sehr wahrscheinlich.

Zwei Bedenken können wohl eingewandt werden:
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1. Genügt die Stabilität des Verbandes dem darauf lasten

den Gewicht auch bei unvorsichtiger Bewegung und auch für
den Fall, daß das Pferd einmal auf den Verband tritt?

2. Kann nicht leicht an den Stützpunkten des Verbandes

Drucknekrose eintreten?

Um letzteres zu verhindern, nahm Hackenbruch als
Unterlage statt Watte Faktiskissen (Kissen, die mit einer

Masse von gemahlenem Gummi gefüllt und für die Verwen

dungsstelle passend angefertigt werden) und erzielte damit

eine wesentliche Verbesserung. Nekrose soll bei seiner

Methode so gut wie gar nicht mehr vorkommen. Ersteres

muß die Praxis ergeben.
Es gibt nun zwei Möglichkeiten der Anlegung des Ver

bandes beim Pferde:

1. Mit zwei Stützen beweglich in der Verlängerung der

Gelenkachse.

v2.Mit drei Stützen, das Gelenk umfassend.

Letzteres hätte den Vorteil größerer Stabilität.
Ersteres genügt aber nach Ansicht H a c k e n b r u c h s ,

der diese Art für besser hält, da dabei die Gelenke nicht steif
werden und Auftreten von Dekubitalgangrän weniger wahr

scheinlich wird.

Zweck dieser Zeilen ist, die Kollegen, insbesondere die

Herren der tierärztliehen Lehranstalten, zu entsprechenden

Versuchen anzuregen.

Die alleinigen Fabrikanten der Hackenbruchschen
Distraktionsklammern (patentiert in allen Kulturstaaten) sind
die Veifa-Werke Frankfurt a. M.

lt e f e r a t c.
Zur Behandlung der septischen Allgemeininfektion.

Von Dr. Paul Hüssy in Basel.
(Münch.med.Wochensc-hr.1915,Nr. 17.)

Der Verfasser faßt seine Ergebnisse in folgenden Sätzen

zusammen:

1. Die septische Allgemeininfektion wird am besten durch

Hemmung der spezifischen Virulenz der Erreger beeinflußt.

2. Ein Präparat, das einesteils die spezifische Virulenz

der Keime hemmt, anderrlteils den Organismus nicht schädigt,

ist das von E. M e r ck hergestellte Methylenblausilber.
3. Das Methylenblausilber sei daher bei jeder Form septi

scher Allgemeininfektion zur Verwendung dringend empfohlen.

Frühzeitige Injektionen der zweiprozentigen Lösung sind ge
boten.

Der Verfasser empfiehlt das Methylenblausilber auch zur

Bekämpfung des gegenwärtig so viele Kriegsopfer fordernden

Fleckt_vphus. G o l d s t e i n - Berlin.

Beitrag zur Tetanusbehandlung.
Von Dr. Hans Liebold.
(Mlinch.med.Wochenschrift,1915,Nr. 20.)

Verfasser nahm in frischen, trostlosen Fällen von schwer

stem Tetanus zum Magnesium sulfuric. seine Zuflucht. Die

Grundlage dieser Therapie bilden die experimentellen Arbeiten

von Meltzer, Auer und Straub, ferner die Empfehlung
von K 0 c h e r, W e i n t r au d und anderen Forschern. Das
Magnes. sulf. übt eine enorme depressive Wirkung auf das

Nervensystem aus und hemmt alle willkürlichen und unwillkür

lichen Körperbewegungen. In 24 Tetanusfällen des Verfassers

erfolgte eine so auffallend rasche Veränderung des Krankheits

bildes zum Bessern, daß sie nur auf die Magnesiumwirkung be

zogen werden konnte. Die kombinierte Methode von kleinen

Mengen Serum und fortgesetzten intravenösen Injektionen von

2—3 mal täglich 10 ccm Magnes.-sulf.-Lösung erscheint dem

Verfasser vielversprechend. Er benutzte stets eine 1‘5prozentige

Lösung, rec. parat, filtr.‚ sterilisat., zimmerwarm. Weil alles

darauf ankommt, den Patienten die Kräfte zu erhalten, so soll

mit krampf- und schmerzstillenden Mitteln nicht gespart werden.

Wichtig ist ferner die Inganghaltung einer ordentlichen Diurese,

sowie die lokale Applikation von Sauerstoff in erhöhtem Maße

(Hydrogenium peroxydatum, Ortizon).

Goldstein-Berlin.

Paratuberkulose des Rindes.

Das unter dem Namen „chronischer Darmkatarrh“ beim

Rinde bekannte Leiden gewinnt nach Bericht von Dr. J ö h n k ,
Berne von Jahr zu Jahr immer größere Ausdehnung und ver
ursacht ständig wachsenden Schaden.

Amtstierarzt T ö l l n e r, Brake, hat diese Krankheit häufi
ger auf Weiden und in der Gemeinde Dedesdorf beobachtet und

namentlich junge «Rinder erkranken sehen. Bei sofortiger

Aufstallung trat nach monatelanger Verabreichung von

Trockenfutter und Adstringentien in etwa 50 Proz. der Fälle

Heilung ein. (Oldenburgischer Vetcrinärbericht für 1912.)

Beitrag zur Pathologie und Klinik des menschlichen

Milzbrandes.

Von Dr. Mathias und Dr. Blohmke.
(Deutschemed.“'ochenschr‘.Nr. 41’,1914)

Während lokale, äußere Milzbrandinfektionen als Berufs

krankheit häufiger beobachtet werden, sind Fälle, in denen‘die

Infektion vom Respirations- und Digestionsapparat ausgeht,

beim Menschen doch verhältnismäßig selten. Einen derartigen

Fall von Berufsinfektion beschreiben neuerdings Mathias
und B l 0 h m k e. Der Patient, Hausdiener einer Fellhandlung,

litt seit ganz kurzer Zeit an Schnupfen, verbunden mit Fieber.

und wurde unter Annahme eines akuten Stirnhöhlen- und Sieb

beinkatarrhs, verbunden mit Schwellung der linken Halsdrüse,

in die Klinik eingeliefert. Die Untersuchung bei der Einliefe
rung ergab I‘rüsenschwellung bis Apfelgröße an der linken

Halsseite und ödematöse Schwellung der ganzen Unterkiefer

gegend; der linke Gaumenbogen, die Tonsillen, wie auch die

Schleimhaut der Nase waren gleichfalls entzündlich verändert.

Es bestand ferner Druckempfindlichkeit der Stirnhöhle. Der

Puls war 120, die Temperatur betrug 39.

Die Krankheit nahm sehr schnellen Verlauf. Bei zu

nehmender Schwellung im Rachen, plötzlich auftretendem

Nasenbluten stellten sich am übernächsten Tage früh heftige

Leibschmerzen und Durchfälle ein. Es erfolgte schon wenige

Stunden später Kollaps, Patient wurde stark dyspnoisch, der

Puls sehr klein, kaum fühlbar. Unter weiterer Steigerung der

Symptome erfolgte nachmittags der Exitus.

Die Sektion ergab starke Schwellung der Halslymphknoten,

die. dunkelrot, blutig und von geleeartiger Konsistenz waren.

Das Gewebe von der Uvula. bis zum Kehldeckel war, speziell

links, sulzig und blaurot verfärbt.

In der Bauchhöhle befand sich grünlich-gelber Eiter, das

Mesenterium hatte sulzige Beschaffenheit. Die Serosa von

Magen- und Darmwand war stellenweise blutig injiziert. Es

bestand Milztumor, die Magenschleimhaut zeigte fleckige, hoch

rote Injektion, die Dünndarmschleimhaut wies Geschwüre von
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3—‚5 mm I’urclnnesser auf. Die Mesenteriallymphknoten Waren

ähnlich wie die Halslynrphknoten verändert.

Es bestand diffuses Ödem der Leptomeningen. In der

Stirn- und der linken Oberkieferhölile fand sich ein gallertiges.

ödematöses Gewebe, ebenso in der Nase. Die Nasenmnscheln.

besonders links, waren von nekrotischem Gewebe überdeckt.

Die im Anschluß an die Sektion vorgenommene bakterio

logische Untersuchung und der Impfversuch sicherten die Dia

gnose Milzbrand, während in früheren Abstrichpräparaten

Anthraxbazillen noch nicht nachgewiesen werden konnten. Die

Lungenkapillaren waren, wie die weitere Untersuchung ergab,

mit Bakterien angefüllt.

Nach dem klinischen Befunde (Schnupfen, Veränderungen

an der Nasenschleimhaut, Nasenbluten) ist zu schließen, daß

die Nase den Ausgangspunkt der‘ Erkrankung,r bildete, hier die

Infektion erfolgte. Von da aus erkrankten die rcgionären

Lymphknoten, die Nebenhöhlcn des Kopfes und der Rachen

raum. Durch Verschlucken des die Bazillen enthaltenden

Nasensekretes läßt sich die Erkrankung des l\lagen-Darrnkanals

weiterhin erklären. Dr. Z s c h i e s e h e.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der‘ Tierseuclren in Deutschland
am 30.Juni 1915.

(DieZahlender betroflenf‘nGemeindenundGehöftesind
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. K ü nigs berg: Königsberg 2 Gemeinden.
2 Gehöfte, Labiau 1, 1, Wehlau 4. 4. Rastenburg 1. 1. Friedland

2, 2, Heilsberg l, 1, Pr.-Holland 1. 1. Reg-Bez. Gumbinnen:
Ragnit 2, 2 (davon neu 1 Sem.. 1 Geh.). Pillkallen 1, 1, Stallu

pönen 2, 2, lnsterburg Stadt 1, 1, lnsterhurg 3. 3 (2. 2), Dar

kehmcn 3, 3 (1, 1). (loldap 7. 7. Oletzko 2, 2. Reg-Bez. Allen -
stein: Allenstein 1, 1, Johannisburg 1. 1, Lötzen 2. 2 (1. 1),
Neidenhurg 1. l. Ortelsburg 6. 6 (1. 1). (lstcrode i. Ostpr. 2. 2
(1, 1

),

Sensbnrg 2
.
2
.

Reg—Bez. D an z i g: Marienhurg i. Westpr.

1
,
1 Danziger Höhe l, 1. Berent 1, 1
,

Nenstadt i. Westpl‘. 1
. 1
.

Reg-Bez. M a rie n we rd e r: Thorn Stadt 1. l. Thorn 3. 4 (1. 1).
Stadtkreis B e rl in : 1, 3 (1, 1). Reg-Bez. S_t r al s u n d : Greil's
wald 1

.
1
,

Reg-Bez. Posen: Wresehen 1, 1, Sehroda 2, 2 (1, 1).
Schrirnm 2

.

2
,

Posen Stadt 1
,

1
,

Posen Ost 1
, 1
,

Krotoschin l. l.

Adelnau 1
, l. Kempten iw
.

P. 1
, 1
.

Reg-Bez. Bromherg: Kolmar

i. P. l, 1,
‘

Bromherg Stadt l, 1, liohensalza 3
,
3 (2, 2), Strelno

2
. 2 (1, 1). Mogilno 3
,

3
.

Reg-Bez. Breslau: Oels 1, 1.

Breslau Stadt 1
, l, Ohlau l, 1. Frankenstein 2
,
2 (2, 2), Wahlen

burg l. 1
.

Reg-Bez. Oppeln: Rosenberg i. (1.-S. 2, 2, Kosel

4
,
4 (1. 1), Neisse Stadt 1
,
l. Reg-Bez. Hann ov er: Syke 1, l,

Nienburg 1
.
1 (1. 1). Reg-Bez. A rn s b e rg: Lippstadt 1
,
1
.

Reg.

Bm~ K üln: Köln Stadt l. 1. Bonn Stadt 1, 1. Bayern. Reg.
Bez. O be rb ay e rn : München Stadt 1. 1. Reg-Bez. Nie de r -
baye rn: Mainburg 2. 2 (2, 2). Reg-Bez. S c h w a ben: Mindel
heim 1

. 1 (1. 1). Württemberg. Reg-Bez. Donau k reis:
I‘Jhingen 1

,
1 (1. 1), Münsingen 1
,
1 (1, 1), Ravensburg 1
, 2
.

Baden. L.-K. Freiburg: Schönen 1, 1 (1, 1), Schopfheim 1
, 1
.

Mecklenburg-Schwerin: Rostock 1
,

1
.

Bremen: Bremen Stadt

1
, 1 (1. 1). Elsaß-Lothringen: Reg-Bez. Unterelsaß: Sehlett

stadt 1
.
1
.

Reg-Bez. O be relsa ß: Kolmar 1, 1 (1, 1). Insgesamt:
68 Kreise. 109 Gemeindun. 113 Gehöfte: davon n e u 25 Gemeinden,

25 Gehöfte.

letzterein l\
'

lruninr-rn

Lungenseuche,

Pockenseuehe und Besehälseuehe.

Frei.

Maul- und Klauenseucheund Sohwelneseuche(elnschl. Schwelnepeet).

Illul- und Schloiuosmlll
Regierungs- usw. Bezirke Klauenseuche oinxthl.Sflhmineput
bzw. Bundesstaaten _g =

‚"
" E.‘

. .2 .'
. T . .s» e;-=» .s‚° »-‘a~=° .s-‘s

,_
;r .= E-= ..= ; =. \4‘ ..=

Preußen: Königsberg . 5 38 43 6 11 11
Gumbinnen . . . . 13 128 135 4 4 4

Allenstein 7 29 31 1 1 1

Danzig . . 3 5 5 4 6 6

Marienwerder 9 29 60 8 13 14
Berlin . — — — 1 1 1

Potsdam . 13 87 197 6 13 15
Frankfurt. 17 80 133 5 10 11
Stettin . 13 55 102 1 5 6

Köslin . 11 79 164 3 3 3

Stralsund . 5 28 40 1 1 1

Posen . 14 43 49 8 11 11
Bromberg . 7 19 47 7 12 16
Breslau 16 44 70 17 74 80
Liegnitz 15 38 73 12 42 47
Oppeln . 8 16 22 9 17 20
Magdeburg 1 1 56 115 6 9 10
Merseburg 15 44 68 6 10 12
Erfurt . 6 12 43 1 1 1

Schleswig . 23 460 1288 9 13 14
Hannover . 11 80 181 2 2 2

Hildesheim 11 30 229 — —— -—

Lüneburg . 12 50 106 2 2 2

Stade . . 12 61 170 2 2 2

Osnabrück 1 3 5 1 1 1

Aurich . 2 2 14 — —— -—

Münster 9 39 135 2 3 3

Minden 7 35 124 5 5 5

Arnsberg . 14 58 322 4 4 4

Kassel. . 13 29 81 5 7 8

Wiesbaden 17 53 320 5 7 8

Koblenz 6 29 135 3 4 5

Düsseldorf 19 75 180 5 9 14
Köln 10 31 70 1 1 1

Trier 5 7 37 1 1 1

Aachen . 9 40 153 1 1 1

Sigmaringen . . . —— — — — — —
Bayern: Oberbayern 20 64 300 4 5 7

Niederbayern 5 8 9 2 2 2

Pfalz . . . 7 10 41 —— —- —

Oberpfalz . 5 6 13 — — -——

Oberfranken . 12 19 28 — — —
Mittelfranken 8 15 29 — — —
Unterfranken 12 28 85 1 1 2

Schwaben 18 78 325 1 1 1

Sachsen: Bnutzen 4 5 9 - — 1

Chemnitz . 6 7 7 — — —

Dresden 5 11 27 1 1 1

Leipzig 5 37 65 3 4 4

Zwickau . . . . . . 2 6 8 —— —— ——

Württemberg: Neckarkreis . 3 ‘3 4 1 1 1

Sehwarzwaldkreis 1 1 2 -— — —

Jagstkreis 5 6 11 — — —

Donaukreis . 10 33 91 1 2 2

Baden: Konstanz. 1 1 4 — — —

Freiburg . 2 4 7 —— —- —
Karlsruhe 2 3 5 1 1 1

Mannheim 2 2 13 4 15 24
Hessen . . . . . 12 29 133 2 6 16
Mecklenburg-Schwerin . 8 85 331 5 8 8

Sachsen-Weimar . 2 9 27 — — —
Mecklenburg-Strelitz 3 20 47 — — ——
Oldenburg . . . . 14 37 265 2 2 2

Braunschweig . 6 33 118 4 13 17
Sachsen-Meiningen 3 8 15 — — —

Sachsen—Altenbnrg . 1 4 6 — — —

Sachsen-Koburg-Gotha 2 18 54 2 2 2

Anhalt . . . . . . . 5 22 30 — - —
Schwarzburg-Rudolstadt . -— — — — —— —

Schwarzburg-Sondershausen. 1 1 1 ——- — —
Waldeck . . . . . . 1 2 3 1 1 2

Reuß ältere Linie -— — — — — -
Reuß jüngere Linie . 1 3 4 — — —

Schaumburg-Lippe 3 13 28 — -— —

Lippe . . . . . 7 17 35 1 1 5

Lübeck . 1 6 18 1 1 1

Bremen 2 6 27 1 1 1

Hamburg . . . . . . . . 3 5 10 2 3 3

Elsaß-Lothringen . . . . . 16 95 212 2 3 8

Deutsches Reich 595 2672 17494 196 380 451
Davon in Preußen 154 306 341419 1912 „1947
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Über die Gegenwart von sogenanntem „Komplement“

in Milch.

Von R. 'I'anner Hewlett und Cecil Revis.
(zu. r. Bakt. [Orig.]75,uns, s. .387)

Unter Benutzung des hämol_vtisehen Systems: „Inakti
viertes Rinderserum und Meerschweinchenblutkörperchen“ lüßt

sich feststellen (die Methode ist seinerzeit von Bauer und
Sassenhagen für den Nachweis von Euterentzündungen
empfohlen worden. D. Ref.), daß Milch von der Kolostral
periode bis zum Ende der Laktation eine komplementartige
Substanz enthält. Kolostralmilch sowie Mastitismilch enthält

größere Mengen dieser Substanz als gewöhnliche Milch. In
der Mastititismilch ist sowohl Ambozeptor als auch Kom
plement vorhanden, dieses liißt sich aber in Mischmilch nicht
nachweisen. Kolostralmilch dagegen läßt sich noch in fünf

prozentiger Verdünnung mit anderer Milch erkennen.

Bei den schwächeren Formen von Mastitis ist die kom

plementartige Substanz in der Milch oft noch lange nach dem

Abklingen der‘ entzündlichen Erscheinungen nachzuweisen,

doch ist die Gegenwart von Komplement nicht für die Er

kennung der Euterentzündung pathognostisch.

Zwischen der Zahl der zellulären Elemente in einer ver

änderten Milch und der Gegenwart von Komplement sind Be

ziehungen nicht festzustellen, obwohl das Auftreten des
letzteren oft von einem Ansteigen der Zahl der zelligen Ele
mente begleitet ist.

Endlich äußern die Verfasser noch die Meinung, daß der
Koniplementcharakter der von ihnen festgestellten Substanz
nicht völlig sichergestellt ist. Pfeile r- Bromberg.
— Hamburgltches Gesetz über den Verkehr mit Kuhmllch. Vorn

28. Dezember 1914.

Der Senat hat, in Übereinstimmung mit der Bürgerschaft be
schlossen und verkündet hierdurch als Gesetz, welches an einem
vom Senate zu bestimmenden und öffentlich bekannt zu
machenden Tage in Kraft tritt*), was folgt:

ä l. Kuhmilch darf, soweit sie nicht unter die in den sg 2
bis 4 und 5 Abs. 2 dieses Gesetzes genannten Milcharten fällt, nur
unter den Bezeichnungen Vollmilch oder Magermilch in die Stadt
Hamburg eingeführt, dort feilgehalten. verkauft oder in den Ver
kehr gebracht werden.
Vollmilch ist die Kuhmilch, welcher nichts zugesetzt, und

nichts genommen werden ist und welche einen Fettgehalt von
mindestens 2,7 Prozent und eine Dichte von mindestens 1,029 bei
+ 15° Celsius hat.

Magermilch ist die Kuhmilch, deren natürlicher Fettgehalt
durch Abschöpfen des Rahms oder durch Abscheidung desselben
auf maschincllem Wege oder durch Zusatz von entrahmter Milch
verringert ist oder welche von Natur so fettarm ist, daß ihr Fett
gehalt die für Vollmilch vorgeschriebene Mindcstgrenze nicht er
reicht; entrahmte Milch muß‘ eine Dichte von mindestens 1,031
bei + 15° Celsius haben.
Unter „Milch ohne nähere Bezeichnung“ oder unter „frischer

Milch“ oder dergleichen ist im Verkehr immer nur Vollmilch zu
verstehen.

ä 2. Als Vorzugsmilch Kontrollmilch, Säuglingsmilch,
Kindermilch, Kurmilch, Sanitätsmilch oder unter einer ähnlichen
Bezeichnung, die den Anschein erwecken kann, daß die Milch in
gesundheitlicher Beziehung der gewöhnlichen Milch vorzuziehen
sei, darf nur solche Vollmilch in die Stadt Hamburg eingeführt,
dort feilgehalten, verkauft oder in den Verkehr gebracht werden,
welche den vom Senat im Wege der Verordnung zu bestimmenden

*l Ist noch nicht in Kraft getreten.

‘ besonderen Bedingungen in.»bezug auf ihre Gewinnung und Be

handlung entspricht.
g‘ 3. Als Rahm darf nur solche Milch eingeführt, feilgehalten,

verkauft oder in den Verkehr gebracht werden, welche einen

Fettgehalt von mindestens 10 Prozent hat.

Schlagrahm muß einen Fettgehalt von mindestens 25 Prozent

haben.

ä 4.

verbleibende Rückstand zu verstehen.

Unter Buttermilch ist nur der bei der Buttcrgewinnung

Ist bei der Buttcrgcwin
so darf dieser aufnung ein Wasserzusatz gemacht worden,

100 Teile unvcrdünnter Buttermilch 20 Prozent nicht über

schreiten.

Kinderbuttermilch darf keinen Wasserzusatz enthalten.

ä 5. Auf gekochte. sterilisierte, pasteurisierte oder in an—

derer Weise keimfrei oder haltbar gemachte Milch, homogcni

sierte Milch und homogcnisierten Rahm finden die Vorschriften

der %ä 1 bis 3 dieses Gesetzes mit der Maßgabe Anwendung, daß

diese Milchartcn nur unter einer auch ihre Behandlung erkennbar

machenden Bezeichnung vertrieben werden dürfen.

Die ää 1 bis 3 finden keine Anwendung auf geronnenc Milch

(saure Milch. Sctzmilch. Dickmilch). kondensierte Milch, Kefir
und sonstige llfilchzubereitungcn.

ä (
i. Der Senat bezeichnet die Voraussetzungen, unter denen

Kulnnilch oder Milchzubereitungcn als unrein, verdorben, gesund

hcitsgcfährlich, nachgemacht oder verfälscht nicht in das ham

burgische Stadtgebiet eingeführt, dort feilgehalten, verkauft, ver

arbeitet oder sonst in den Verkehr gebracht werden dürfen.

Der Sen'at crläßt ferner unbeschadet der Bestimmungen der

ää 1 bis 5 dieses Gesetzes die bei Gewinnung, Einführung, Be

förderung, Behandlung, Aufbewahrung und Abgabe von Kuh—

milch oder Milchzubercitungen zu beobachtenden Vorschriften

und ordnet die zu ihrer Durchführung erforderlichen Kontroll

und Sicherheitsmaßregeln an. Hierbei bleibt es dem Senat über

lassen, den Beamten der Polizeibehörde un‘d des Medizinalamts

weitergehende Befugnisse, als die in den ää 2 und 3 des Reichs

gesetzcs, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genuß—

mitteln und Gchrauchsgegenständen. vom 14. Mai 1879 bezeich

netcn zu geben.

ä 7
.

Wer gewerbsmäßig Kuhmilch in der Stadt Hamburg

feilhalten. verkaufen oder vertreiben oder die in den %_S 4 und 5

dieses Gesetzes genannten Milcherzeugnisse herstellen oder ver

treiben will, hat hiervon vor der Eröffnung des Gewerbcbetriebes

unter Angabe seiner Wohnung und Geschäftsstelle der Polizei

bchörde Anzeige zu erstatten.

‘

Jeder Wechsel der Person des Geschäftsinhabers, der Woh
nung, der Geschäftsstelle sowie die Einstellung des Geschäfts—

bctricbcs und die Eröffnung von Zweiggeschäften sind der Po

lizeibehörde unverzüglich anzuzeigen.

Zur Erstattung der Anzeige ist der Geschäftsinhaber und, so

fern das Geschäft für diesen von einem selbständigen Leiter ge

führt wird, dieser letztere verpflichtet.

Die Inhaber der zurzeit des lnkrafttretens des Gesetzes be

stehenden Geschäftsbetrichc haben die vorstehend vorgeschrie

benen Anzeigen innerhalb eines Monats nach dem Inkrafttreten

dieser Gesetzesvorschrift einzureichen.

ä 8
.

Wer Milch unter der Bezeichnung Vorzugsmilch, Kon
trollmilch, Säuglingsmilch, Kindermilch. Kurmilch, Sanitätsmilch

oder unter ähnlichen Bezeichnungen (ä 2) sowie Kinderbnttermilch

in die Stadt Hamburg zum Zwecke des Vertriebes einführen oder

dort feilhalten, verkaufen oder in den Verkehr bringen will, be

darf hierzu der Genehmigung der Polizeibehörde. Die Genehmi

gung ist zu erteilen, wenn der Nachweis erbracht wird, daß den

auf Grund des ä 2 erlassenen Bestimmungen des Senats ent

sprechen wird, genügende Sicherheit für die dauernde Befolgung

dieser Vorschriften gegeben ist und nicht Tatsachen vorliegen.

welche den Besitzer der Milchwirtschaft. in der die Milch ge

wonnen wird, oder diejenige Person, welche die Milch hier unter

einer der vorcrwähnten Bezeichnungen vertreiben will. als unzu

verlässig erscheinen lassen.

Die Genehmigung ist zurückzunehmen, wenn sich wiederholt

Tatsachen dafür ergeben, daß die Gewinnung oder Behandlung



332 N0. 28.BERLINER TIERÄRZTLIC‘HE WOCHENSCHRIFT.

der Milch nicht den Vorschriften gemäß erfolgt oder die Person,
der die Genehmigung erteilt ist, nicht mehr die erforderliche Zu
verlässigkeit besitzt. Vor der Versagung der Genehmigung oder
der Rücknahme der Betriebserlaubnis ist die Detaillistenkammer
gutachtlich zu hören.

Gegen die Entscheidung der Polizeibehörde steht den Nach

weispflichtigen binnen einer Frist von 14 Tagen die Beschwerde
an die Senatsscktion für Gewerberekurssachen zu. Die Beschwerde
hat keine aufschiebende Wirkung. Die für das Verfahren in Ge
werberekurssachen erlassenen Vorschriften vom 19. Januar 1900
finden entsprechende Anwendung.

59. Vorsätzliche oder fahrlässige Zuwiderhandlungen gegen
die Bestimmungen dieses Gesetzes und der auf Grund dieses Ge
setzes erlassenen Verordnungen werden, falls nicht anderweitig
höhere Strafen angedroht sind, mit Geldstrafe bis zu M. 150 oder
mit Haft bis zu sechs Wochen bestraft. Daneben kann die Ein

ziehung der für den Verkehr bestimmten Milch verfügt werden,
welche den in diesem Gesetz oder den Ausführungsverordnungen
dazu festgestellten Eigenschaften nicht genügt oder in Widerspruch
mit diesen Vorschriften gewonnen, behandelt, eingeführt, auf

bewahrt oder in den Verkehr gebracht worden ist, und zwar ohne

Unterschied, ob sie dem Schuldigen gehört oder nicht.

Ist die Verfolgung oder Bestrafung einer bestimmten Person
nicht ausführbar oder sind die Voraussetzungen für eine Be

strafung nicht gegeben, so kann die Einziehung selbständig verfügt
werden. .

ä 101 Dieses Gesetz gilt für den Bezirk der Stadt Hamburg.
Der Senat kann jedoch den Geltungsbereich des Gesetzes ganz
oder teilweise auf das gesamte hamburgische Staatsgebiet aus

dehnen. Insoweit findet der ä 9 dieses Gesetzes entsprechende

Anwendung.

ä 11. Dieses Gesetz tritt an einem vom Senate festzu

setzenden Tage in Kraft. Mit diesem Tage tritt das Gesetz, be
treffend den Verkehr mit Kuhmilch, vom 18. April 1894 außer
Kraft.

‘ ‘ ‘ ‘ ‘‚
Gegeben in der Versammlung des Senats, Hamburg,‘ den

28. Dezember 1914.

— Bestandsaufnahme von Fetten und Ölen.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Vorratserhebungen vom
2. Februar d. J. ist vom Minister des Innern eine allgemeine
statistische Aufnahme der vorhandenen Bestände an Fetten und
Ölen für den 15. Juli angeordnet worden. Von der Erhebung
werden neben den Ölmühlen. den Stearin- und Seifefabriken, den

Margarine und Speisefettfabriken, den Talgschmelzen, den Lack
und Farbenfabriken sämtliche Besitzer. insbesondere auch Händler,

betroffen. Nur Mengen über 100 kg sind anzugeben.

—- Fettgcwinnung aus Spülwässern und Fett
abfällen. Nach einem dem Minister für Handel und Gewerbe
erstatteten Berichte des Kriegsausschusses für pflanzliche und tie

rische Öle und Fette in Berlin gewinnen schon jetzt die meisten

bedeutenden Gastwirtschaften in lohnender Weise Fette aus Spül
wässern und Fcttabfällen durch Fettgewinnungsapparate (z. B. Fett

abscheider) und verwerten sie durch Verkauf an Seifensieder und
ähnliche Gewerbetreibende. Es ist daher für die Dauer des Krieges
im Hinblick auf die Wichtigkeit der vermehrten Gewinnung von
Fett aus den Spülwässern und Fettabfällen dringend erwünscht,
daß jenes Verfahren möglichst in allen größeren Gast- und Schank
wirtschaftsbetrieben eingeführt wird.

— Die Ausfuhr von Schweineschmalz und
Speck ist von Bulgarien freigegeben worden.

Tierhaltung und Tierzucht.
Kartoflelfütterung an Pferde als vollständiger Ersatz

für Körner.
Von W e i ß e r m e l , Schlossau, Westpr.

(WienerApprov.ltg.‚ 11'15,Nr. 28.)
Verfasser füttert an seine Pferde sehr viel Kartoffeln, im

Sommer Trockenkartoffeln, im Winter und Frühjahr gedämpfte

Kartoffeln. Anzuraten sind gedämpfte Kartoffeln, solange

sich die Rohkartoffel hält, weil das Dämpfen bedeutend billiger

ist als das Trocknen und in Brennereiwirtschaften durch Aus

nutzen des Abdampfes fast gar nichts kostet. Seit acht Jahren

ist W e i ß e r m el mit besten Erfolgen zur Fütterung der Kar
toffeln an Pferde ohne jedes Körnerfutter übergegangen.

Kartoffeln in einer Waschmaschine sauber waschen, in

einem Futterdämpfer dämpfen. Diese gedämpften Kartoffeln

werden in eine sonst verschlossen zu haltende Tonne ge

schüttet, und zwar nicht zerkleinert. Alsdann werden in der

Tonne die Kartoffeln mit kaltem Wasser zerrührt, der Brei

wird mit dem Stalleimer auf Häcksel aus Roggenstroh in die

Krippe gegossen und in dieser beides zusammengerührt.

Das erste Futter nach der Arbeit darf nicht zu naß sein;

als solches ist der‘ dicke Kartoffelbrei von dem Grunde der

Tonne zu benutzen.
'

Die ganze Tagesration kann auf einmal in die Tonne ge

schüttet werden. In den Futterkasten dürfen gedämpfte Kar

toffeln unter keinen Umständen getan werden, da dort leicht

Schimmelbildungen eintreten. Ein Sauerwerden des Breies in

der Futtertonne ist nicht zu befürchten, weil die Ration alle

24 Stunden aufgefüttert wird. Die Futterkrippen und -tonnen

brauchen nicht besonders gereinigt zu werden, denn die Tonne

wird in 24 Stunden leer gefüttert, die Krippe leer gefressen.
Auf Sauberkeit ist aber bei Bereitung des Kartoffelfutters beim

Dämpfen zu achten: Säuberung von Sand und fauligen Teilen!

Man kann statt ein Pfund Körnerfutter vier bis fünf Pfund

rohe Kartoffeln in gedämpftem Zustande verabreichen, auch

an tragende und säugende Stuten und Zuchthengst-e, sowie an

Füllen jeden Alters. - ' ‘ "

Die Heufütterung spielt keine größere Rolle als bei jeder

anderen Fütterung; Kleeheubeigabe ist aber zu empfehlen.

Zu den Kartoffeln verlangen die Pferde sehr viel Häcksel; am

besten ist solches von Roggenstroh. Zu vermeiden ist unter

allen Umständen das Füttern von Stroh und Körnern von

Hülsenfrüchten.

Was den Übergang anbetrifft, so wird in der ersten Zeit

das Kartoffelfutter den Pferden ohne Körnerbeigabe zur Nacht
gegeben, das gewohnte Futter morgens und abends. Fast jedes

Pferd frißt sofort die gedämpften oder die mit Wasser gut

angefeuchteten Trockenkartoffeln begierig.
Im Sommer, wenn frische Kartoffeln sich nicht mehr konser

vieren lassen, sind Trockenkartoffeln angezeigt. Diese Flocken

werden an Pferde und Fohlen auch aufgeweicht mit kaltem

Wasser aus der Tonne — genau so wie die gedämpften —

verabreicht.

Für 12 Pfund Hafer sind 9 Pfund Flocken zu verwenden.

Kartoffelflocken in gepreßter Form, fest geprcßt in Säcken,

den Truppen im Felde verabfolgt — wenn das sich ausführen
ließe — würden auch den Mannschaften die Möglichkeit geben,

sich im Notfalle schnell eine Suppe zu bereiten, wozu nur

warmes Wasser und Salz nötig ist. Zutaten von Konserven

erhöhen die Schmackhaftigkeit der Suppe. GI.

— Zur Kartoffelfiltterung nur Pferde. Ackerbauschulleiter
Kjendlin, Kristiania, beschreibt nach „Norsk Landmandsblad“
einen Versuch von Kartoffelfütterung bei Pferden, der an der landw.

Hochschule bei 2 Tieren durchgeführt wurde und 5 Monate dauerte

(12. Dezember bis 12. Mai). Beginn mit rd. 1 kg Kartoffeln

täglich, allmählich Steigerung bis 10 kg, die in 2 Mahlzeiten gereicht
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wurden. Mit Vermehrung der Kartoffelgabe verminderte man
das Kurzfutter. Die Kartoffeln wurden gewaschen und zerkleinert.

Gewöhnliche Pferdefiltterung:
7 kg Heu . . . zu 5,0 Öre = 35,— Öre
3 „ Häcksel . . . . . „ 2,5 „ = 7,50 „
3 „ Kraftfuttcr . . . . „ 12,0 „ »= 36,— „

78,50 Öre.

Kartotfelfütterung: _
7,0 kg Heu . zu ä,0 Öre = 35,-— Öre
1,5 „ Häcksel . . . . „ 2,5 „ = 3,75 „
1,5 „ Kraftfutter „ 12,0 „ = 18,— „
10.0 „ Kartofieln . . . „ 3,0 „ = 30,— „

86,75 Öre.

Im Gedeihen war bei den beiden Fütterungsarten kein Unter
schied. Die Freßlust der Pferde für Kartoffeln hielt die ganze
Zeit an. Der Bericht kommt zu dem Schluß, daß in Zeiten Kraft
futtermangels mit Vorteil Kartoffeln an Pferde verfüttert werden
können. (Mitteil. d. D. L. G. 1915, Nr. 4.)

— Über den Futtervvert der Kartotl‘elachalen. In der Agrikultur
chemischen Versuchsstation zu Köslin sind im Auftrage der Land
wirtschaftskammer für die Provinz Pommern Untersuchungen über
den Futterwert getrockneter Kartoffelschalen ausgeführt worden.
Die untersuchten Proben bestanden hauptsächlich aus getrockneten
Kartoffelschalen mit anhaftendem Fleisch der Kartoffel. Als zu
fällig in diesen Abfall geraten, kommen außerdem geringe Mengen
von Zerealien und Fleischresten in Betracht. Aus den analytisch
ermittelten Werten geht hervor, daß die Proben 61,30 Prozent
Kohlehydrate, 6,63 Prozent Fett, 10,2 Prozent Rohprotcin und da
von 4,91 Prozent verdauliches Eiweiß enthielten. Der Rest ‘war
außer Wasser Mincralstoffe und Rohfaser. Der Stärkewert be
rechnet sich auf 69,4 kg, der Geldwert auf 20,82 M. für 100 kg.
Hinsichtlich der Zusannncnsetzung kommen die getrockneten Kar
toffelschalcn den getrockneten Kartoffeln nahe. Sie sind nur im
vorliegenden Falle um das Dreifache reicher an verdaulichein Ei
weiß und das Achtfache an Fett, und zwar infolge der Beimischung
kleiner Mengen von Fleischresten. Auf Grund dieser Feststellungen
läßt sich sagen, daß getrocknete Kartoffelschalen ein schätzens
wertes Futter darstellen, das in ähnlicher Weise wie getrocknete
Kartoffeln bestensverwertet werden kann, und dessen Gewinnung
sich demzufolge wohl lohnen dürfte. (Dtsch. Landw. Tierz., 1915,
Nr. 26.) B.

— Verfütlerung von]8chllf. Der Preußische Landwirtschafts
minister gibt folgendes bekannt: Der trockene Vorsommer dieses
Jahres hat: zur Folge gehabt, daß der erste Schnitt der Heuernte
manchenorts der Menge nach wenig befriedigt; auch das Stroh,
namentlich das Sommerstroh, wird trotz der inzwischen einge
tretenen Niederschläge kurz bleiben. Man wird also mit Rauh

futter sparsam wirtschaften müssen. Es sei deshalb darauf auf

merksam gemacht, daß das Schilfrohr (Arundo phragmitcs), auch

Ret oder Riet genannt, sowohl grün als getrocknet ein recht brauch

bares Futter darstellt, nur muß es beizeiten, d. h. vor der Blüte,

spätestens Anfang Juli zum erstenmal geschnitten werden. Es liefert
dann gewöhnlich noch zwei Nachschnitte. In den Hannoverschen
Marschen und in Masuren wird es in trockenen Jahren von jeher

gefüttert. Heu und Schilfrohr enthält durchschnittlich 8 Prozent

stickstoffhaltige und 15 Prozent Extraktstoffe, darunter beträcht

liche Mengen von Zucker. Das Schilfrohr wird sowohl grün als

getrocknet von Pferden und Rindern gern genommen. Eine gewisse
Vorsicht ist nur insofern geboten, als mit Rost, Mutterkorn oder

Brandpilzen befallenes Rohr nicht, _namentlich nicht an tragende
Tiere verfüttert werden darf. Die Fütterung des nicht befallenen

Rohres ist dagegen in gesundheitlicher Beziehung gänzlich unbe

denklich. Zum Abernten des Rohres aus Wasserflächen geeignete
Geräte und Maschinen sind u. a. in Heft 199 der „Arbeiten der
Deuti'echen Landwirtschafts-Gesellschaft“ näher beschrieben.

-— Zuckerhaltlge Futtermlttcl. Wie der preußische Landwirt
schaftsminister bekanntgibt, stehen zurze'ü. von allen Kraftfutter

arten in größeren Mengen nur zuckerhaltige Futtermittel zur Ver

fügung. und auch unter den aus der Verarbeitung der neuen Ernte

Feldunterveterinär

anfallenden Kraftfutterarten stehen die zuckerhaltigen Futterstoffe
der Menge nach bei weitem an erster Stelle; denn die Erzeugung
an Kleie ist aus bekannten Gründen nur gering, die aus der in
ländischen Ernte an Ölfrüchten hergestellten Ölkuchen, der Anfall
aus den wesentlich eingeschränkten Gürungsgewerben ist ebenfalls
geringer als sonst. Die Produkte der Zuckerfabrikation müssen
daher für die Erhaltung der einheimischen Viehbestände in erster
Linie in Anspruch genommen werden.

Verfügung, betreffend Vergllllung des Vlehzuekers.
Ministeriumfür Landwirtschaft,DomlnenundForsten.

Geschäftn-Nr.IA In 549-1.
Berlin, den 21. Mai 1915.

An sämtliche Landwirtschaftskammcrn, die Zentralstelle des Vereins
für Landwirtschaft und Gewerbe in Hohenzollern zu Sigmaringen
und das Königliche Landes-Ökonomie-Kollegium hier.
Nach einer Mitteilung des Herrn Finanzministers sollen durch

die Verfütterung von Rohzucker, der mit folgenden Stoffen: pulveri
sierte Holzkohle und Ruß, Kohlenstaub, Flugasche oder andere
Asche vergällt war, Erkrankungen von Pferden vorgekommen sein.
Die Oberzolldirektionen sind deshalb angewiesen worden, die Ver

gällung von Rohzucker zur Viehfütterung mit den genannten
Stoffen nicht Inehr zuzulassen.

In Vertretung: Küster.

~ 'l‘aglesgeschichte.
Ehrentafel der Veteriniire.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Kriegsfreiwilliger G. S c h ärf l (cand. med. vet. der Tierärztl.
Fakultät der Universität München).

Kriegsfreiw. Gefreiter im 22. Bayer. Res.-Inf.-Regt. R. T r a b e r
(Studierender an der Tierärztl. Fakultät der Universität

München).
Kriegsfreiw. Gefreiter im Inf.-Regt. Nr. 118 E rn s t G e i t z
(stud. med. vet.).

V e r w u n d e t :
im 43. Res-FeldarL—Regiment H e r m.

Widmer.
Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus

gezeichnet:
Stabsveterinär d. R. G c o r g S c h ö p p e rl (stüdt. Amtstierarzt
in Regensburg).

Veterinär d. R. A d. C‘ a s p a ri (Tierarzt aus Ölsnitz).
Veterinär d. R. Er i c h K o c h (Tierarzt in Weferlingen).
Vizewachtmeister d. R. M a r t i n F r a e n z e l (cand. med. vet.
aus Luckenau).

Regimentsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 103 C a rl Zim m e r
(Oberveterinär a. D. und prakt. Tierarzt in Landsberg a.W.).

Leiter eines Pferdelazaretts im Osten Dr. H. C o r n e l i u s

(Bezirkstierarzt in Eisenach).
Stabsveterinär d. R. Hans Klemm (Tierarzt in Elster
berg i. Sa).

Oberveterinär d. R. Hans Karl (städt. Amtstierarzt in
Bamberg).

Oberveterinär im 7. Chev.-Regt. T h e o d o r S a.l b e r g.
Veterinär im 7. Chev.-Regt. G e o r g D ü r s c h in g e r.
Oberveterinär d. R. C u r t S c h ö n f e l d e r (Tierarzt in
Hirschberg).

Oberveterinttr d. L. Dr. F r a n z S c h w ä‘
.
b e l (Tierarzt in Selb).

Veterinär im 10. Bayer. Feldart.-Regt. Dr. J o s. S c h oll. ‚
Oberveterinär d. R. K a r l H e r h u d t (Schlachthoftierarzt in

Johannisburg).
Stabsveterinär d

. L. B. P r i e m e r (Tierarzt in Grimma).
Stabsveterinär d. L. Dr. F r. J o h n (Kreistierarzt in Militsch).

Neunundvlerzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 4

. Juli bis Sonnabend, den 10. Juli 1915.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatze haben

die Franzosen an den verschiedensten Punkten Angriffe versucht,
namentlich gegen unsere Stellungen südwestlich von Les
Eparges, westlich von Apremont, östlich Ailly, bei Souchez,
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bei Leintrey und bei der Höhe 631 in der Nähe von Bau de

Sapt. Alle diese Angriffe scheiterten, vielfach unter den
schwersten Verlusten für die Gegner. Auch die Engländer
griffen nördlich Ypern zweimal an, wurden aber bis zum Abend
des zweiten Kampftages völlig zurückgeschlagen. Diesen Vor
stößen gegenüber sind unsere Truppen nicht nur in der

Defensive geblieben, sondern an mehreren Stellen ihrerseits~

zum Angriffe übergegangen. Dabei haben wir mehrfach Er

folge erzielt. Besonders günstige Ergebnisse waren am Süd

rande des Kampfgebietes zwischen Maas und Mosel zu ver

zeichnen. Im Westteil des Priesterwaldes eroberten wir eine
Reihe feindlicher Gräben in einer Breite von 1850 und einer

Tiefe von 400 in. tbenso zwischen Ailly und Apremont Stel
lungen in einer Breite von 1500 m. Diese Kämpfe brachten
uns neben dem Gelündegewinn eine Beute von 1800 Gefan

genen, 3 Geschützen, 12 Maschinengewehren und 18 Minen

werfern. sowie einen reich versehenen l’ionierpark.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatzc

erreichte die Armee von Linsingen bis zum 5. Juli auf ihrer
ganzen Front die Zlota-Lipa, dabei wurden in den Tagen vom
3. bis 5. Juli 3850 Gefangene gemacht.
Auch in dem Gebiete zwischen Weichsel und Bug sind

wir weiter vorwärts gedrungen. Bei Krylow räumten die
Russen bereits Anfang der Woche das westliche Bugufer und
den genannten Brückenkopf. Auch sonst hat die Armee
Mackensen wieder noch Raum gewonnen. Im Weichsel
abschnitt erstürmte die Armee des Erzherzogs Josef Fe r
dinand die Höhen nördlich von Krasnik und drang an
der Straße gegen Lublin vor. Die Russen verloren 1800 Ge
fangene, 6 Geschütze und 17 Maschinengewehre. Seit dem

6. Juli brachten sie aber größere Verstärkungen heran und

gingen zum energischen Gegenangriff über, der jedoch auch

hier unter schweren Verlusten für den Angreifer zurück
geschlagcn wurde. Angesichts der großen, von den Russen

herangezogenen Verstärkungen hat die österreichisch—un

gä.rische Heeresleitung ihre an der Straße nach Lublin vor
gerückten Truppen auf die Höhenstellung nördlich Krasnik
zurückgenommen; hier dauern die Kämpfe noch an. Westlich
der Weichsel sind russische Vorstellungen genommen und
gegen alle Gegenangriffe behauptet worden. _
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze

stürmten unsere Truppen am 6. Juli den stark befestigten
Wald bei Bialla-Bloto, westlich der Straße von Suwalki, wobei
800 Mann und 7 Offiziere gefangen genommen, 7 Maschinen

gewehre und 1 Pionierlager erbeutet wurden. Ferner er
oberten wir die Höhe 95 in den Vt'eichsclstellungen des Feindes
südlich Borzymow. Russische Angriffe aus der Richtung
Kowno sowie bei Ossowiec scheiterten.
An der italienischen Grenze haben in dieser

Woche zum erstenmal Kämpfe stattgefunden, die als eine
Schlacht bezeichnet werden können. Am 4. und 5. Juli er
reichten die italienischen Angriffe im Raume von Görz ihren
Höhepunkt; vier italienische Armeekorps gingen hier und zu
gleich am unteren lsonzo vor. Sie wurden unter schwersten

Verlusten auf der ganzen Linie znrückgeschlagen.
In der nördlichen Adria verloren die Italiener durch Tor

pcdoschuß eines Unterseebootes den Panzerkreuzer „Amalti“.
Auf dem südlichen Kriegsschauplatz erober

ten die Österreicher montenegrinische Stellungen östlich von

'l'rebiuje.
An den Dardanellen ist die Lage unverändert.
Aus Südwest-Afrika meldet Reuter die Kapitu

lation der nach dem Norden des Schutzgebietes zurück
gegangenen deutschen Truppen. Eine amtliche deutsche
Nachricht fehlt noch. Man wird der Reutermeldung gegen
über vorsichtig sein müssen. N.

Ministerialdirektor a. D. Schroeter ‘l
t.

Am 9
. Juli starb nach längerem Leiden der bisherige

Ministerialdirektor in der landwirtschaftlichen Abteilung des
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, Wirk

licher Geheimer Ober-Regierungsrat Dr. S c h r o e t e r. Der

„Staatsanzeiger“ schreibt dazu folgendes:

„Am 9
. Juli starb nach längerem schweren Leiden, nur

zehn Tage nach seinem Übertritt in den Ruhestand, der

Ministerialdirektor im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen

und Forsten Dr. A r t h u r S c h r o e t e r. Er war am 15. Januar

1860 _i
n Passenheim, Kreis Urtelsburg, geboren, trat 1880 als

Gerichtsreferendar in den Staatsdienst und wurde als Gerichts

assessor 1886 in die landwirtschaftliche Verwaltung über

nommen, in der er als Spezialkommissar in der Provinz

Schlesien und als Regierungsrat bei der Generalkommission in

Königsberg tätig war. Im Oktober 1897 ‘wurde er in das land

wirtschaftliche Ministerium berufen, 1899 zum Geheimen

Regierungsrat, 1903 zum Geheimen Oberregierungsrat und 1910

zum Ministerialdirektor ernannt. Bei seinem Ausscheiden aus

dem Dienst erhielt er den Stern zum Roten Adlerorden

~ 2
.

Klasse.

Der größte Teil seiner Tätigkeit im Ministerium war dem

Veterinärwesen gewidmet. An der Lurchführung des Seuchen

schutzes an den Grenzen und an der Bekämpfung der Seuchen

im Lande war er ebenso hervorragend beteiligt wie an der

Vorbereitung, der parlamentarischen Vertretung und der Aus

führung der Gesetze über die Schlachtvieh— und Fleisch

beschau und der neuen Viehseuchengesetzgebung. Besonderes

Verdienst erwarb er sich um die Reorganisation des staat

lichen Veterinärdien8tes und der tierärztlicheu Hochschulen

und um die Hebung des tierärztlichen Standes. Die Verleihung

der Würde eines Dr. med. vet. honoris causa und die Auf
stellung seiner Marmorbiiste in der Aula der Berliner Tier
ärztlichen Hochschule bezeugen, wie sehr sich die deutschen

Tierärzte ihm zu Dank verpflichtet fühlen. ‘Mit seiner Er
nennung zum liiinisterialdirektor erweiterte sich sein Geschäfts

bereich auf das landwirtschaftliche Unterrichtswesen und auf

die Förderung des gesamten Ackcrbaucs und der Viehzucht.
Im engen, vertrauensvollen Zusammenarbeiten mit den Land

wirtschaftskarnmern hat er auf allen diesen Gebieten Hervor

ragendes geleistet. Schroeter war ein fester Charakter,
gleich ausgezeichnet durch scharfen Verstand und hohe Be

gabung wie durch reiche Kenntnisse und unermüdliche Arbeits
kraft. Er stellte hohe Anforderungen an seine Mitarbeiter und

Untergebenen, die höchsten an sich selbst; ein Vorbild eines

treuen, gewissenhaften preußischen Beamten. Lange be—

kämpfte er mit eiserner Energie die Vorboten schwerer Er
krankung, die ihn nun doch im besten Mannesalter zum Aus

scheiden aus dem Lienste zwang. Die Hochachtung und Wert—

schätzung seiner Vorgesetzten, Freunde und Mitarbeiter und

die tiefe Verehrung und das dankbare Gedenken seiner Unter—

gebenen folgen ihm über das Grab hinaus.“

Was die preußische Veterinäwerwaltung und die gesamten
deutschen Tierärzte an dem Verstorbenen verloren haben, ist
an allen Stellen so bekannt und wird so hoch eingeschätzt, daß
es keines weiteren Wortes hierzu bedarf. ‚

Der Landwirtschaftsministcr Freiherr v. S c h 0 r l e m e r

hat 'an den Bruder des heimgegangeuen Ministerialdirektors

S c h r 0 e t e r , Professor S c h r 0 e t e r ‚ Berlin, folgendes Bei

leidstelegramm gerichtet: .

4 Berlin, 13. Juli.
‚.Tieferschüttert durch die Trauernachricht, spreche ich

ihnen, Ihrem Fräulein Schwester und den übrigen Hinter
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bliebenen beim Tode des geliebten Bruders die herzlichste

Teilnahme aus. Mit sämtlichen Beamten meines Ministeriums

werde ich dem hochgeschätzten Mitarbeiter und Freunde,

der in langjähriger erfolgreicher Tätigkeit im Dienste des

Vaterlandes und seiner Landwirtschaft seine Gesundheit ge
opfert hat, ein treues und dankbares Andenken bewahren.

v o n S c h o r l e m e r, Landwirtschaftsminister.“

N e v.

Rudolf Morgenstern i‘
.

Am 30. Juni d. J. verschied an den Folgen eines Sturzes mit
dem Pferde auf einem Dienstritt der Königliche Veterinär bei einer
leichten Munitionskolonne eines Fußartillerie-Regiments des West
heeres, Herr R u d o lf M o r g e n s t e r n , vorgeschlagen zum Ritter
des Eisernen Kreuzes II. Klasse.
Auch er starb den Heldentod.
Wir werden dem tüchtigen und beliebten Kameraden ein ehren

des Andenken bewahren.
K. H.-Qu. IV. A.-K., den 3

. Juli 1915.
Namens des Veterinär-Offizierkorps IV. A.-K.

C 0 l b e r g , Korpsstabsveterinär.

Neuwahlen zu den Tierärztekarnmcrn.
Der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen und

Forsten, Freiherr von Schorlemer-Lieser, hat durch
Erlaß vom 2

.

d. Mts. angeordnet, daß vorläufig Vorbereitungen
zu Neuwahlen zu den Tierärztekammern nicht getroffen werden

sollen, da in Aussicht genommen worden, die Amtsdauer der

Tierärztekammern bis Ende Dezember 1916 zu verlängern.

„Mit der Verlängerung der Amtsdauer der Tierärzte

kammern gelten gemäß ää 8 und 16 der Königlichen Verord

nung- über die Einrichtung einer Standesvertretung derTierärzte

vom 2. April 1911 (Gesetzsammlung S. 61) ohne weiteres auch die

Wahlzeiten der Vorstände der einzelnen Tierärztekammern und

der Mitglieder des Tierärztekammerausschusses verlängert.“

Göttingen, den 11. Juli 1915.
Dr. E s s e r , Vorsitzender des Ausschusses

der Preußischen Tierärztekammern.

Deutsche Krlegshufeisenfabrlken.
Zu den wichtigen Bedarfsgegenständen des Heeres gehören

nicht zuletzt die Hufeisen, die in stets genügender Anzahl und

Auswahl nach passenden Größen dem Heere auf dem Wege des

Nachschubes zugeführt werden müssen, .um die berittenen

Truppen dauernd marschfähig zu erhalten. Wie der Weltkrieg

in allen seinen Erscheinungen und Einzelheiten Maße und

Mengen erfordert hat, die vorher kaum jemand richtig ein

schätzen konnte, so hat es auch trotz der großen Kammer

vorräte an Hufeisen aller Anstrengung bedurft, um in der

laufenden Herstellung von neuen Hufeisen dem ständigen

Bedarf Rechnung zu tragen. Abgesehen von der Erzeugung

in heimischen Fabriken griff man daher in den besetzten Ge

bieten rasch auf geeignetes Rohmaterial und auf geeignete

Fabriken zurück, wo sich solche vorfanden.

Anfang November vorigen Jahres wurde vom Kriegs

ministerium der Auftrag erteilt, drei in der Nähe von Maubeuge

gelegene Fabriken für die Herstellung von Hufeisen in Betrieb

zu setzen. Die Aufgabe wurde in die Hände des Stabsveterinärs

Dr. Rautenberg gelegt.
In Hautmont bei Maubeuge lag die größte der Fabriken.

Der Besitzer des ziemlich bedeutenden Werkes, der mit der

Absicht unserer Verwaltung bekanntgemacht und um seine

Unterstützung gebeten wurde, tat darüber ganz unglücklich.

Er behauptete, die belgische Regierung würde nach ihrer Rück

kehr ihn zur Verantwortung ziehen, die Deutschen würden alles

zerstören, es würden sich überhaupt keine Arbeiter finden, und

er selbst möchte sich am liebsten das Leben nehmen. Die

Dringlichkeit des Auftrages konnte auf solche Gemütsausbrüche

nun keine Rücksicht nehmen. Dem Besitzer wurde noch vor

geschlagen, seinen Rechnungsführer im Betrieb zu belassen,

damit er durch seinen eigenen Vertrauensmann sich über die

Vorgänge in der Fabrik unterrichten lassen könne.

Als dann durch die Zeitung und durch Anschlag belgische

Arbeiter gegen guten Lohn gesucht wurden, schien es zunächst,

als solle der Besitzer mit seiner Vorhersage recht behalten.

Es meldete sich niemand. Erst nach zwei Tagen kamen zwei

Arbeiter. Sie verlangten bei zehnstündiger Arbeitszeit 30 Fr.

Wochenlohn und wurden angenommen. Tags darauf kamen

bereits 30 Leute, und bald war der Bedarf an Arbeitskräften

völlig gedeckt.

Auf die Frage, warum sie sich denn so zögernd gemeldet

hätten, sagten sie, sie hätten nicht auf bare Auszahlung des

Lohnes gerechnet, sondern angenommen, sie sollten gegen eine

Bescheinigung arbeiten, die erst nach dem Kriege eingelöst

werden würde. Gegen Geld wollten sie aber gerne arbeiten.

Die Not unter der Arbeiterbevöl‘kerung war nämlich groß ge

worden und die Einrichtung dieser Fabriken erwies sich als

diebeste soziale Fürsorge.

Mit Hilfe zweier Fahnenschmiede und des Arbeiterstammes

nahm nun Dr. R a u t e n b e r g die Fabrik in Betrieb. Große

Vorräte von Hufeisen wurden noch vorgefunden, gezählt und

gebucht. Die Maschinen und Einrichtungen erwiesen sich leider

als alt. Es gab viele Widerwärtigkeiten durch unverhoffte

Beschädigungen und Reparaturen, die den vollen Betrieb

hemmten. Aber neue Maschinen wurden herbeigeschafft und

von Tag zu Tag wuchs die Arbeitsleistung. Die fertigen Eisen

wurden hier alsbald mit Schraubstollenlöchern versehen. Die

Arbeit war nicht leicht, da die Maschinen zur Verhinderung des

Heißwerdens und Verschmutzens ständig mit Seifenwasser

durchspült werden mußten. Obwohl die Arbeiter häufig bis an

die Knöchel im Wasser standen, blieben sie willig und dankbar

für den Verdienst, den sie haben konnten.

Nachdem der Betrieb in der ersten Fabrik glatt lief, ging es

an die zweite, La Croyere. Es war ein Walzwerk, in dem neue

Hufeisen geformt wurden. Auch hier stellten sich die gleichen

Schwierigkeiten mit den Maschinen ein, ehe der Betrieb zur

Zufriedenheit ging. Belgische Arbeiter arbeiteten unter

deutschem Aufsichtspersonal. Die Stelle des Rechnungsführers

bekleidete ein nicht mehr ganz junger Kriegsfreiwilliger, seines

Zeichens Gymnasialdirektor, und sein eiserner Fleiß paßte gut

zu all dem eisernen Gerät um ihn herum.

Die dritte Fabrik Dupressoir war eigentlich eine Automobil

fabrik. Da aber Glühofen und Schmieden genug vorhanden waren,

so ließ sie sich bald zur Herstellung von Hufeisen einrichten.

Alles ging nun seinen flotten Gang, alle Leute taten ihr

Möglichstes, 130 Arbeiter standen an den Feuern. Der Komman

dant von Maubeuge, der den kleinen und schwierigen Anfang

gesehen hatte, besichtigte die Fabriken in vollem Betriebe und

sprach seine hohe Anerkennung über das Erreichte aus. Gegen

Ende des Jahres waren die Fabriken etwa auf folgende Tages

leistungen gebracht: Hautmont 15000 Stück, La Croyere

5000 Stück, Dupressoir 1800 Stück.
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Neben dem Nutzen, den die deutsche Verwaltung aus ihrem

Organisationswerke zog, kehrte bei der näher oder weiter daran

beteiligten Bevölkerung immer mehr Zufriedenheit, Einsicht und

Zutrauen ein. Als Dr. R a u t e n b e r g einem alten Mütterchen
gar einmal Nachricht über ihren gefangenen Sohn vermittelte,

gab man es endgültig auf, ihn für einen Barbarenhäuptling zu

halten. Selbst der erst so unglückliche Fabrikbesitzer fand sein

Leben wieder erträglich, wo er sein Eigentum in bester Hand

und gutes Geld in seinem Beutel sah. Zum Neujahrsfeste

schickte er als Zeichen seiner Dankbarkeit einen erheblichen

Korb Sekt nebst einem äußerst höflichen Schreiben an Dr.

R a u t e n b e r g. Auf erstattete Meldung äußerte sich der
Kommandant dahin, daß eine solche Höflichkeit nicht gekränkt

werden dürfe, und daß der Sekt anzunehmen und zu trinken

sei. Wonach verfahren wurde.

Ende Februar bekam Dr. R a u t e n b e r g die Versetzung

als Korpsveterinär zum 8. Armeekorps. Er konnte mit dem
Bewußtsein eines vollen Erfolges scheiden. Das geforderte

Kriegsmaterial war fertig und zugleich ein Stück vorbereitende

Friedensarbeit gegenüber der Bevölkerung geleistet.

— Sanitätshunde. Die deutsche Armee hat nach einer
Mitteilung von Witzelhuber in der „Neuen Freien Presse“
allein an der Westfront etwa siebenhundert Hunde stehen, bei der

Ostarmee ist jede Kompagnie mit je acht Hunden ausgestattet.
Nunmehr ist auch Österreich an die Einführung von Sanitäts

hunden geschritten. Durch den Österreichischen Polizei- und

Kriegshunde-Verein‘ hat nach dem „Tierärztl. Zentralblatt“ das

Kriegsministerium vorläufig bei dem Gamisonsspital in Wien Sani

tätshunde-Führerkurse eingerichtet, in denen Führer und Hunde aus

gebildet werden. Zugelassen werden als Sanitätshunde nur vier

anerkannte Polizeihundrassen: Airedale-Terrier, Deutscher Schäfer

hund, Dobermann-Pintscher und Rottweiler, Rassen, welche allein

die nötige Ausdauer, Widerstandsfähigkeit gegen Strapazen und

Wetterunbilden, Gelehrigkeit und Arbeitsfreude in sich vereinigen.

— Zum Schutze der Tiere im Kriege. In Genf ist
auf der internationalen Konferenz der Weltbund zum Schutze der

Tiere im Kriege begründet worden. Deutschland und Österreich

waren auf der Konferenz durch Abgeordnete vertreten.

— Obermedizinalrat Professor Dr. Schmidt-Dresden, der

seit Kriegsbeginn im Felde gestanden hat und jetzt aus Gesund

heitsrücksichten in die Heimat zurückgekehrt ist, ist in seiner

Eigenschaft als Oberstabsveterinär zum Pferde-Ersatz-Depot XII in
Dresdenßeidnitz versetzt worden. Auch hat er seine Hoch

schultä.tigkeit wieder aufgenommen.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Das Ritterkreuz

l. Kl. mit Schwertern des Stiche. Albrechtsordens: dem Ober
stabsveterinär Franz. Schuhe im Garde-Reiter-Regt. Dresden; das
Ritterkreuz II. Kl. mit Schwertern des Stiche. Albrechtsordens:
den Oberveterinären Dr. Dörrcr. Leiter der Veterinärklinik der
Universität Leipzig, Dr. Max Lülh, Leipzig-Plagwitz. Dr. Rad.
Wagner, Mittweida, und dem Veterinär Dr. Lesser, Gotha; das
Ritterkreuz 1. Kl. mit Schwertern des Württemberg. Friedrichs
ordens: dem Oberstabs- und Regimentsveterinär Amhof im Ulan.
Regt. Nr. 19 in Ulm; die Schwerter zum Ritterkreuz 1. Kl. des
Württemberg. Friedrichsordens: dem Oberstabsveterinär Lüdje in
Neuhof b. Fulda; das Württemberg. Dienstehrenzeichen I. Kl.:
den Stabsveterinären Ernst Köm'g im Drag.-Regt. Nr. 29 in Ludwigs
burg und Dr. Fritz Weüzz'g im Dung-Regt. Nr. 26 in Stuttgart;
das Ritterkreuz I. Kl. mit Schwertern des Großb. Sache-Weimar.
Hausordens d. Wachsamkeit oder vom Weißen Falken: dem Ober
stabsveteriniir Rad. Werner im Feldart.-Regt. Nr. 39 in Perleberg;
das Herzt Anhalt. Friedrichskreuz: dem Stabs- und Regiments
veterinär Dr. Zehl in Berlin. -— Dem Regierungs- und Veterinärrat
Baums/n‘ in Aachen der Charakter als Geheimer Veterinärrat.
Ernennungen: Schlachthofdirektor Dr. Ncubauer in Gelsenkirchen

zum Schlachthofdirektor in Elberfeld.

Versetzungen: Distriktstierarzt Ludwig Adam in Stadtlauringen
in gleicher Eigenschaft nach Eltmann.

Examlna: Approbiert in Berlin: Willy Poelzsch aus
Wiedemar; in H a n n o v e r: Paul Wanze! aus Hüls.
In der Armac: Preußen: Befördert: Oberveterinär Grz'esor,

Veterinärrat, Kgl. Kreistierarzt in Naumburg a. S., zum Stabs
veterinä'r im Feldart.-Regt. Nr. 55, 2. Ers.-Abt. Für die Dauer
d. mob. Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere befördert:
Homp (Neuwied), Ob.-Veter. b. Stehe d. 54. Inf.-Div.‚ zum
St.-Veter.; zu Oberveterinltren: die Veterinäre: Slrö'sscnreuther
(Bitterfeld) bei d. 4. Landst.-Esk. Halberstadt, Gen.-Gouv. in
Belgien, Lang (Gießen) b. Rcs.-Fußart.-Regt. Nr. 20, Illartem
(Kiel) b. Pferdedepot 2 d. IX. Bes-Korps, Gö'del (Münsterberg)
b. Landw.-Kav.-Regt. Nr. 2 d. VI. Landw.-Korps, Mm'ntx (Neuß)
b. Res.-Feldart-Regt. Nr. 15, Ziegert (Preußisch-Stargard) bei
d. l. Landst.-Esk. XVII. A.-K. d. Korps v. Zastrow; als
Veterinärofflziere für die Dauer d. mob. Verhältnisses ange
stellt — unter Beförderung zu Veterinären: die Unterveterinäre:
Dr. Henke (V Berlin) b. Feldart.-Regt. Nr. 3 Dr. Kliem (V Berlin)
bei d. Blutuntersuchungsstelle Darmstadt, ayon (Bonn) b. Ers.
Pferdedepot Deutz, Dr. Schwärze! (Celle) b.

Drag-Regt.
Nr. 1,

Dannenberg (II Cöln) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 8 d. I. A.-K.,
Horst (II Dortmund) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt. 77 d. XXXIX.Re&.
Korps, Steinke (Düsseldorf) b. Res.—Fußart.-Regt. Nr. 7, Weidmann
(Eisenach) bei d. Ers.-Fuhrp.-Kol. 3 d. X. Ers.-Div.‚ Armee-Abt.
v. Strantz, Paech (Frankfurt a. O.) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 139
d. 2. Armee, Albrecht (Gern) bei d. Fuhrp.-Kol. 4 d. XI. A..K.,
Klein (Gießen) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 17 d.

Armeegrupäsxwoyrsch,Eugen Lang (Gotha) bei d. Res.-Mun.-Kol.-Abt 51 d. VI. Bes.
Korps, Paul Meyer (Halle) bei d. Res.-Fußart.-Mun.-Kol.-Abt. 40 d.
XXXX. Res.-Kor s, März (H Hamburg) b. 1. Garde—Ers-Regt.‚
Rübenhagen (Kiel) bei d. Fuhrp.-Kol. 2 d. Man-Korps, Vedder
(Kreuznach) b. Rekrutendepot Feldart.-Regts. Nr. 15, Sachse
(Lauben) b. Pion.-Belag.-Train 10 d. 8. Res.-Div., Gottschalk (Lingen)
b. Zentral-Pferdedepot 4 Hannover, Karl Schneider (Lüneburg) b.
Jäg.-Re . z. Pf. Nr. 10, Dr. Lindemarm (Lübeck) b. Ers.-Pferde
depot cndsbur , Lubcxyk (Marbur ) b. Res.-Fußart.-B. 39, Die;
(Meiningen) bei . Res.-Fußart.-Mun.- 01.-Abt. 39 d. XXXlX. Bes.
Korps, Dr. Kühn (Meiningen) b. Feldart.-Regt Nr. 11, Dr. Doerr
(Mosbach) bei d. Ers.-Abt. Feldart.-Re s. Nr. 8, Ganter (Mosbach)
bei d. Ers.-Esk. Hus.-Re ts. Nr. 9, hlenbrock (Mülheim a. d. R.)
bei d. 7. Landst.-Esk. V . A.-K., Gen.-Gouv. in Belgien, Steinmetz
(Naumbur ) im Bereiche d. 54. Inf.-Div.‚ Faßbendcr (Neuß) bei d.
Fernsprec -Abt. XXXIX. Bea-Korps, Dr. Wilhelm Müller (I Olden
burg) bei d. 3. Landst.-Esk. d. X. A.-K‚ Dr. Zimmermann (Rastatt)
bei d. 2. Mar.-Feld-Battr. d. Man-Korps, Dr. Fellen (Recklinghausen)
bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 98 d. XXXIX. Bea-Korps, Bollinger (Trier)
bei d. Fuhrp.-Kol. 5 d. XVII. A.-K., Dr. Mac:Kühler (Weimar) b. Zentral
Pferdedepot8 Gasse]. — Im aktiven Heere: Zu Oberveterinären be
fördert: die Ve'terinäre: Dichte b. Drag.-Regt. Nr. 16, Sclmhmann
b. Bus-Regt. Nr. 13, Pielxsch b. Ulan.-Regt. Nr. 5. — Im Be
urlaubtenstande. — Zu Stabsveterinären befördert: die Ober
veterinäre: Janscn d. Res. (I Altona) bei d. Garde-Res.-Mun-Kol.
Abt. 2 b. X. Bes-Korps, Vogl d. Res. (Stockach) bei d. Fuhrp.
Kol. 3 d. XIV. A-K., Lohbeck d. Landw. 1. Aufg. (Duisburg) b.
Pferde-Dep. I d. XXI. A.-K. — Zu Stabsveterinären ohne Patent
befördert: die Oberveterinäre der Reserve: Guba (V Berlin) b.
Ers.-Feldart.-Regt. Zossen, Dr. Meier (V Berlin) bei d. Prov.-Kol.5
d. GardeJtes.-Korps, the Gempt (I Düsseldorf) bei d.Res.-Ers.-Esk.
d. VII. A.-K., Pasch (Hohensalza) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 3,
Massalsky (Tilsit) b. PferdeDep. 2 d. Etapp.-Insp. 8; die Ober
veterinäre d. Landw. 1. Aufgeb.: Dr. Eis/11er (Altenbur ) b. Res.
Fußart.-Regt. Nr. 4, Caspary (Braunsberg) bei d. Korn tr. Pillen,
Zimmermann (II Braunschweig) bei d. Schweren Res.-Prov.-Kol. 23
d. X. Bes-Korps, Strebe (II Köln) b. Feldart.-Regt. Nr. 59, Löu‘a
(Görlitz) bei d. 2. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 20, Banna.sch

(Görlitz) bei d. Etapp.-Insp. d. Deutschen Südarmee, .hrclrel(Kreuz
burg) bei‘ d. Ers.-Abt. Train-Abt. Nr. 6, Dr. Ahting (Neumiinster)
bei d. Fuhrp.—Kol. 2 d. Garde-Res.-Korps‚ Wolimann (Stralsund)
bei d. Ers.-Esk. Ulan.-Regts. Nr. 9; die Oberveterinäre d. Landw.
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Botzhekämpfung im Felde und ihre möglichen Lehren

für die Veterinärpoiizei.
Von Dr. V. Bach, Berlin, Veterinär d. Res., z. Z. im Felde.

Nachdem unser Ostheer dreiviertel Jahr fast ununterbrochen
auf russischem Boden steht, ist der Rotz unter seinen Pferde

beständen keine Seltenheit mehr. In der Hauptsache findet

das Auftreten der Rotzseuche wohl seineErklä'rung durch die

Benutzung verseuchter Ställe und durch die direkte Berührung

unserer heimischen Pferde mit. den Pferden der russischen Zivil

bevölkerung, mit den russischen Beutepferden oder requirierten

Pferden, ohne daß der Infektionsweg sich immer genau zurück

verfolgen ließe. Die Verhältnisse des Krieges leisten einer

weiteren Verbreitung leicht Vorschub. Im Westen, wo in den

gegen uns kämpfenden Heeren Pferde aus aller Herren Länder

zu finden sind, mögen sich ähnliche Erscheinungen gezeigt

haben. Für Rußland ist es aber unter den mit uns grenzenden
Ländern von jeher bekannt, daß der Rotz unter seinen Pferde

beständen eine besonders große Verbreitung hat. Während in

Deutschland die Veterinärpolizei einen mühseligen, kost

spieligen, aber von Erfolg gekrönten Kampf zur völligen

Tilgung des Rotzes führt und Preußen um die Wende des

Jahres 1913 zu 1914 sogar schon einmal frei von Rotz war,

sind es immer die Einfuhr ausländischer, besonders russischer

Pferde und der Grenzverkehr mit. Pferden diesseits und jen

seits der russischen Grenze gewesen, die neue Seuchenaus

briiche unter den heimischen Beständen verschuldeten.

_ Ich hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, in einer nicht zur

Veröffentlichung bestimmten Arbeit die Bedeutung der Rotz

cinschleppung aus dem Ausland ins Deutsche Reich zu er

mitteln und dabei den Anteil Rußlands festzustellen. Es

ergab sich, daß die allermeisten konkreten Fälle von Rotz

einschleppung von Rußland her vorkamen und daß die Gefahr

durch Berührung deutscher Pferde mit russischen schon in

Friedenszeiten im Grenzverkehr eine beträchtliche war.

Der Krieg hat auf das, was wir hierüber wußten, nur noch

die Probe gemacht. Wir müssen damit rechnen, unter den

Kriegsschäden auch eine starke Verseuchung unserer ein

heimischen Pferdebestände mit. Rotz vorzufinden. Schon jetzt

zeigt die Seuchennachweisung für das Deutsche Reich das für

unsere Begriffe gewaltige Ansteigen der Seuchenkurve des

Rotzes unter den Pferden der deutschen Zivilbevölkerung.

Aus naheliegenden Gründen sind besonders die Ostbezirke ge—

schädigt. Mit der Heimkehr der Pferdebestände des Heeres

nach Friedensschluß ist noch ein häufigeres Auftreten des

Rotzes zu erwarten, obwohl schon jetzt seitens der Heeres

verwaltung eine großzügige Rotztilgung im Felde in die Wege

geleitet worden ist, die zunächst natürlich der Sicherung der

mobilen Pferdebestände gilt, die aber der kommenden Seuchen

bekämpfung im kommenden Frieden bereits wirksam vor

arbeitet. Auch hinsichtlich von Vorbeugungsmaßnahmen

arbeiten Militär- und Zivilbehörden schon jetzt Hand in Hand,

wie aus der Verfügung, betr. Rotzuntersuchungen, des

preußischen Landwirtschaftsministers vom 18. Januar 1915

(B. T. W. 1915, S. 127) hervorgeht. Danach sollen alle armee

unbrauchbaren Dienst- und Beutepferde und aus dem Ausland

angekauften Pferde der Blutuntersuchung unterworfen werden,

für deren Durchführung die Behörde das größte Ent

gegenkommen beweist. Auch eine umfangreiche Seuchen

verbrdnung des Oberbefehlshabers Ost vom 12. April 1915

sieht an mehreren Stellen ein Zusammenarbeiten mit den

Zivilbehörden vor.
' '
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Dennoch wird man sich, wie gesagt, darauf gefaßt machen

müssen, nach Friedensschluß für den Rotz eine nie gesehene
Verbreitung zu finden. Die schnelle Eindämmung und aber

malige Ausrottung der Seuche wird dann die Veterinärpolizei

zu Aufgaben führen,- welche ihr zu ihren bisherigen Methoden

alle im Kriege gemachten Erfahrungen wertvoll erscheinen

lassen werden. Namentlich wird es vom höchsten
Werte sein, alsbald bei, tunlichst unmittel
bar vor der Demobilisierung eine rasche, sei
es auch nicht lückenlose Aufstellung des
Standes der Rotzseuche möglich zu machen.

Gegenüber der Gefährlichkeit des Rotzes für die Pferdche

stä.nde jetzt im Kriege und später im Frieden ist es ein großes

Glück und ein Triumph des besten Forscherfleißes, daß wir

gerade für diese Seuche so bewährte Bekämpfungmaßregeln

und fein abgestimmte diagnostische Hilfsmittel haben. Beides

auch im Felde verwenden zu können, ist ein weiterer Verdienst

des deutschen Organisationstalentes, das in diesem Kriege uns

schon manchen Erfolg an die Seite der ‘tapferen Waffentaten

unseres Volkes gestellt hat.

Nachdem der Krieg zurzeit allerorts den Charakter des

Stellungskrieges angenommen hat, ist der Veterinärdienst im

Felde rasch zu der Bedeutung gelangt, die unter der Ungunst

der ständigen Marschbewegungen zurücktrat, die ihm aber bei

den ihm anvertrauten Werten zweifellos zukommt. Der

Seüchenbekämpfung wird ganz besondere Aufmerksamkeit ge

schenkt. Nur einiges sei von den sehr umfangreichen Be

stimmungen und Maßnahmen hier angeführt.

Der weiteren Einschleppung von Rotz unter die Heeres

‘pferde wirkt ein Befehl entgegen‚.nach dem alle Beutepferde
der Mallein-Augenprobe zu unterwerfen sind, bevor sie in

Dienst gestellt werden. Die Gefahr der Weiterverschleppung

des Rotzes wird schon dadurch verringert, daß die Truppen

pferde nunmehr meistens in Standqartieren stehen und somit

die Verseuchung immer weiterer Ställe und der Stitllgeräte,

namentlich der Krippen, durch mit Rotz behaftete Pferde

wegfä.llt.

Für den Betrieb der Pferdedepots, Pferdesarnmelstellen,

Pferdelazarette gelten besonders eingehende Bestimmungen, da

von diesen Durchgangsstellen vieler Pferde der verschiedensten

Truppenteile bei Einschleppung von Seuchen eine ganz

besondere Gefahr für die Weiterverbreitung ins Feld und nach

der Heimat droht. Für eine hinreichend sichere Kenn

zeichnung der Pferde ist Sorge getragen worden, eine Maßregel,

die für Ermittlungen und Nachfragen unerläßlich ist.

Vor der Benutzung gemeinsamer Tränk— und Fütterungs

einrichtungen wird gewarnt. Bei meinem Korps sind sie im

Stellungskrieg durch besonderen Befehl verboten und sind für

alle Pferde besondere Freßbeutel befohlen worden.

Das Umstellen und Durcheinanderstellen der Pferde im

Dienst und in den Stallungen des Quartiers ist tunlichst zu

vermeiden. Das Zusammenstellen oder die sonstige Berührpng

von Dienstpferden mit Pferden der Zivilbevölkerung ist eben«

falls zu vermeiden.

Die Mannschaften sind allgemein-über Bedeutung, Er

kennungszeichen, Vorbeugemaßnahmen und Verhüten hinsieht

lich der Pferdeseuchen zu belehren; für Rotz und Räude sind

besondere Merkblätter herausgegeben worden.
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Wichtig ist selbstverständlich die jeweilige erste Fest

stellung eines ersten Rotzfalles in einer Truppenformation.

Zu diesem Zwecke sind weiterhin besondere Gesundheits

revisionen der Pferde vorgesehen, die natürlich der Ermittlung

auch aller übrigen Seuchen gelten. Sie haben min d e s te n s
alle 14 Tage stattzuf'uiden; Truppen, welche keinen Veterinär

offizier haben, erhalten für diese Revisionen einen solchen

zugeteilt. Sind Seuchenfälle ermittelt worden, so sind

Ermittlungen über den Ansteckungsweg anzustellen und
erhalten diejenigen Truppen Benachrichtigung, auf deren
Pferde die Seuche etwa übergegangen sein könnte. Schon

auf diesem Wege ist es möglich, wie ich an Beispielen der

eigenen Erfahrungen gesehen habe, Rotz und dessen Weiter

verbreitung auf andere Formationen festzustellen.

Nach der Ermittlung klinischer Fälle von Rotz stehen als

diagnostische Hilfsmittel zur Aufdeckung der okkulten Fälle

die biologischen Reaktionen zur Verfügung. Im deutschen

Grenzge'biet sind Untersuehungsstellen eingerichtet worden,

welche die kombinierte Blutprobe (Agglutination und Komple

mentbindung) für die Truppen ausführen. Sie liefern die

Geräte zur Entnahme der Blutproben, die Geräte werden durch

besondere Boten herbeigeholt und ebenso die Proben der Unter—

suchung'sstelle wieder zugestellt, welche das Ergebnis tele

graphisch übermittelt. Es bestehen auch fahrbare Blutunter—

suchungsstellen.

Für Truppen, die Bahnanschluß in kürzerer Zeit erreichen

können, ergibt sich so ein außerordentlich bequemes und

sicheres Arbeiten. In anderen Fällen mit allzuschlechter Ver

bindung zur Bahn oder zur Kraftwagenstraße, an der Ostfront

durchaus mögliche Fälle, wird die Durchführung der Blutprobe
vielleicht nicht möglich oder schwierig sein.

Ob die eingerichteten Blutuntersuchungsstellen allen an sie

herantretenden Anforderungen, die zurzeit enorm sein dürften,

gerecht werden können, entzieht sich meiner Kenntnis. Jeden

falls ist die Blutuntersuchung, wenn irgend möglich, einzu

leiten. Auf jeden Fall ist beim Bestehen von Rotz und Rotz

verdacht in einer Formation die Mallein-Augenprobe vor

zunehmen.

Die lokalen Mallcinreaktionen sind hinsichtlich einer

bequemen Methodik und eines schnell vorliegenden Resultate

das Ideal der Diagnostika für den okkulten Rotz, das Ideal also

für die Verhältnisse des Krieges und im Frieden etwa für

Grenzuntersuchungen großen Stiles. Diese Reaktionen, Augen

und Hautprobe, unter denen wieder die Augenprobe die ein

fachere und an Einfachheit kaum noch zu überbieten ist, sind

bisher durch die vorzüglichen Resultate der Blutprobe und

durch deren Verwendung als gewissermaßen amtliches Dia

gnostikum nach den Bestimmungen des deutschen Tierseuchen

gesetzes in Deutschland praktisch sehr in den Hintergrund

gedrängt worden. In anderen Ländern bedient man sich ihrer
schon im Frieden in ausgedehnterem Maße auch zur amtlichen

Rotzbekümpfung. S c h n ü r e r, von jeher ein Vorkämpfer und
Förderer der lokalen Malleinreaktionen, machte erst neuerdings

beachtenswerte Mitteilungen über die Erfolge der Mallein

Augenprobe bei der Rotztilgung in Österreich (Monatsh. f.

prakt. Tierhlk., 26. Bd., 3. H., S. 597; Ref: Berl: Tierärztl:

Wochensch. 1915, Nr. 15, S. 173.) S c h n ü r e r hat Veröffent

lichungen über das gleiche Thema vorausgeschickt in Zeitsohr.

‚ „‚
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f. Inf.-Krankh. d. Haustiere, Bd. X, 5. u. 6. H. und in Wiener

tierärztl. Wochenschrift 1914, H. 2.

Gegen die lokalen Malleinreaktionen hat man wie gegen

Malleinisierung jeder Art den Einwand geringerer Verläßlich

keit und die Schwierigkeit der Malleinauswertung (aingewandt.

Für Malleinauswertung hat Schnürer ein Verfahren an
gegeben in seiner Arbeit „Zur Herstellung und Auswertung des

Malleins“ (Berl. Tierärztl. Wochenschrift 1910, S. 261). Eine

diagnostische Probe von soviel Vorzügen auf der einen Seite

sollte jedoch auch im Frieden nicht so ungenützt wie bisher

beiseite bleiben, selbst wenn sie auf der anderen Seite etwa

den Nachteil einer geringeren Verläßlichkeit haben sollte.

Selbst dann könnte sie für besondere Zwecke immer noch hin

länglich brauchbar sein. Über ihre Brauchbarkeit aber wird

man sich jetzt im Felde das beste Bild machen können.

Alle Versuchsreihen zur Erprobung der Mallein-Augenprobe,

deren ich mich aus der Literatur entsinne, waren bisher ver—

hältnismäßig klein. Ich verlasse mich mit dieser Behauptung

allerdings auf mein Gedächtnis und auf die ältere Literatur

etwa bis 1911, weil mir, zurzeit im Felde, Gelegenheit zu sorg

fältigerem Literaturstudium fehlt. Die oben erwähnte Ver

öffentlichung S c h n ü r e r s bringt die erste wirklich große

Versuchsreihe zur Kenntnis und äußert sich sehr günstig. Die

Rotz-Untersuchungen während des Feldzuges in den deutschen

Heeren (und höchstwahrscheinlich auch in anderen Heeren)
werden nun eine Versuchsreihe ergeben, wie sie noch nicht

möglich war und wie sie sobald nicht wiederkehren wird.

Besonders günstig liegen die Verhältnisse insofern, als bei

diesen Untersuchungen nach Lage der Dinge sehr viele tat

sächlich rotzige Pferde zur Begutachtung kommen werden,

so daß neben der negativen Seite besonders die positive Seite

des Versuchs betont und vor allem die Frage weiter geklärt

werden kann: Wie verhalten sich die rotzigen Pferde gegen

über der Probe? Derartig große Versuchsreiheri haben freilich

auch einen großen Nachteil in der Beteiligung einer sehr

großen Anzahl von Experimentatoren, ein Nachteil der zu

gegebenermaßen mit Berechtigung gegen die lokalen Mallein

reaktionen, allein nicht mit ausschlaggebender Berechtigung

eingewandt wird. Es wird nötig sein, daß alle Berichterstatter

sich in der Ausführung und Deutung der Proben der größten

Sorgfalt befleißigen, alle wichtigen Nebenumstä.nde angeben,

sich übereinstimmend derselben Bezeichnungsweisen (am

besten an der Hand der beim Heere ausgegebenen Anweisungen

über die Mallein-Augenprobe) bedienen u. a. m.

Die Heeresverwaltung hat die großen praktischen Vor

züge der lokalen Malleinreaktionen richtig gewürdigt. Der

Anwendung der Mallein-Augenprobe steht zurzeit ein weites

Feld offen. Im Osten hat sogar jeder Veterinäroffizier Mallein

bei sich zu führen, um in Verdachtsfällen sofort die Probe

vornehmen zu können. Bei meinem Armeekorps ist. mit Rück

sicht auf die große Verbreitung des Rotzes inzwischen die

Mallein-Augenprobe bei allen Pferden des Armeekorps und
der Zivilbevölkerung mit bestem Erfolg für die Aufnahme des

Seuchenstandes vorgenommen werden. Es kann nicht genug

betont werden, wie außerordentlich vorteilhaft es in jeder

Beziehung ist, innerhalb eines halben oder ganzen Tages die

Begründung des Rotzverdachtes sicherzustellen und ein Bild

über den ungefähren Umfang der Seuchenverbreitung in einer

Formation zu gewinnen.
'
Ich habe dies bis jetzt bei mehreren

Formationen durchzuführen Gelegenheit gehabt und möchte

darüber ünd zugleich als Beitrag zur Bekämpfung des Rotzes

im modernen Kriege einiges mitteilen.

Bei einer Pferderevision bei einer Kolonne im Quartier W.

bemerkte ich ein Pferd (Pferdl der Kasuistik), das nach
dem klinischen Befund und Vorbericht als rotzverdächtig

(Nasenrotz) anzusehen war. Die sofort vorgenommene

Mallein-Augenprobe fiel positiv (+ +) aus. Das Pferd wurde

sofort getötet. Die Zerlegung ergab älteren Lungen- und

Nasenrotz.

Wenige Tage später starb bei derselben Kolonne ein

weiteres Pferd (Pferd II der Kasuistik). Die Zerlegung ergab
älteren Haut-, Hoden-, Lungen-, Kehlkopf-, Nasenrotz.

Das Pferd‘ I war ein einzelnes Reitpferd, das Pferd des
Oberfeuerwerkers der Kolonne. Nachforschungen ergaben,

daß es vierzehn Tage zuvor mit den Pferden zweier Oberfeuor

werker anderer Kolonnen vier Tage lang in einem Stalle ge

standen hatte und aus einer Krippe gefressen hatte. Diese

beiden Pferde wurden ebenfalls der Mallein-Augenprobe unter

worfen. ‚Das eine Pferd reagierte negativ, das andere (Pferd IV
der Kasuistik) positiv (++). Es wurde getötet. Die Zer

legung ergab frischen, ausgebreiteten Lungenrotz.

Nach Beschaffung der nötigen Malleininengen wurden

nunmehr alle Pferde, die als rotzansteckungsverdächtig gelten

mußten, der Augenprobe unterworfen, besonders alle Pferde

der Kolonne in W. Die Probe wurde mehrfach wiederholt,

sofern das Ergebnis zweifelhaft blieb oder um weitere Fälle

aufzudecken, die nach der Länge der voraussichtlichen In

kubation bei der ersten Probe noch nicht aufgedeckt hätten

werden können. Für die Pferde der Kolonne in W. wurde

auch die Blutprobe indie Wege geleitet und inzwischen zwei
mal durchgeführt.

'

Alle diese Maßregeln wurden auf Grund der bestehenden

Befehle oder nach entsprechenden Meldungen auf besonderen

Befehl des Korpsveterinärs durchgeführt. Aus eigenem Inter

esse habe ich bei zur Tötung bestimmten Pferden auch noch

die Bautprobe, sowie einige Temperaturmessungen vor

genommen, um Erfahrungen über ihren Wert zu erlangen,

besonders mit Rücksicht auf auseinandergehende Ergebnisse

der übrigen Proben und auf die Angaben, die Schnürer
über die Temperaturen rotzkranker Pferde bei den lokalen

Mallein-Rcaktionen in seinen oben zitierten Arbeiten macht.

Genau ebenso wurde bei einem zweiten Seüchengange bei

einer anderen Kolonne verfahren, der mit dem obenerwähnten

Seuchengang höchstwahrscheinlich im Zusammenhang steht,

insofern die beiden Kolonnen wochenlang in dem gleichen

Dorf quartiert habem _

Bei dem ersterwähnten Seuchengang sind bisher 8 Pferde

getötet werden, darunter ein rotzfreies. Damit ist der Rotz

(nach zweimaliger Blutprobe) voraussichtlich getilgt. Bei dem

zweiten Seuchengange sind lediglich nach den Ergebnissen

der Augenprobe bisher sechs Pferde getötet worden. Die ein

geleitete Blutuntersuchung ergab sechs Tage nach Tötung des

letzten rotzkranken Pferdes keinen weiteren Rotzverdacht

unter den übrigen Pferden der Kolonne. Sollte die zweite

Blutuntersuchung, die drei'Wochen später erfolgt, das gleiche

Ergebnis haben, so wären in
~

dieser Kolonne alle Rotzfätlle
bereits durch die Mallein-Augeuprobe ermittelt und der Rotz

völlig getilgt worden.
‘

*’k
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» lösung. Getötet am ö. April.

~erkrankt.

Die Ergebnisse aller Untersuchungsmethoden bei 14

getöteten Pferden habe ich in der folgenden Kasuistik zu

samengefa_ßt. Wo nicht anderes bemerkt wird, ist immer eine

lproz. Lösung von Malleinum sicc. Foth auf dem linken Auge

verwendet worden. Für die Bezeichnung der Reaktionsstärke

gelten folgende Zeichen:
— = Auge unverändert.

+ = geringer serös — schleimiger Ausfluß.
++ = Ausfluß mit Eiterflocken vermischt.

—l-++ = Eitriger Ausfluß.

++++ = Eitriger Ausfluß, unteres Augenlid ge
schwollen.

+_+ + + + = Starker eitriger Ausfluß, beide Augenlider
geschwollen und verklebt.

‚ K a s u i s t i k.
Pfe r d I. Oberfeuerwerker H. Kol. in W. Am 31. März 1915

klinisch rotzverdächtig, Geschwüre der rechten Nasenscheidewand,

gleichseitige Schwellung der Kehlgangslymphknoten. Mallein

Augenprobe am 31. März/l. April ++ mit 24 St. alter Mallein
Zerlegung: Älterer Lungen- und

Nasenrotz.

P f e r d II. St. H. Vorr.W. Kol. in W. Pferd russischer Herkunft.
Hengst. Starb am 10. April. Zerlegung: Älterer Haut-, Hoden-‚
Lungen-, Kehlkopf-, Nasenrotz.

P f e r d III. V. H. 11. Kol. in W. Pferd russischer Herkunft.
Klinisch nicht erkrankt. Mallein-A. Pr. am 11./12. April +++;
am 17./18. April ++; am 22./23. April +++. Blutprobe am
17. April positiv, 2000:0,1. Hautprobe am 22./23. April mit lproz.
und 3proz. Malleinlösung positiv, Schwellung mit beiden Kon

zentrationen etwa 0,5 cm hoch. Temp. am 23. April 37,8". Getötet
am 23. April. Zerlegung: Frischer, ausgedehnter Lungenrotz.
Pferd IV. Oberfeuerwerker M. Kol. in O. Hat mit Pferd I

vom 15.—18. März 1915 im Quartier B. in einem Stalle nebenein

ander gestanden und aus einer Krippe gefressen. Klinisch nicht

Mal‘lein-A. Pr. am 11./12. April, 17./18. April und

22./23. April immer ++. Blutprobe am 17. April positiv, 2000:0,1.
Hautprobe positiv wie bei Pferd III. Temp. am 23. April 38,0".
Getütet am 23. April. Zerlegung: Frischer, ausgedehnter Lungen

rotz.

Pfe rd V. V. S. 11. Kol. in W. Pferd russischer Herkunft.
Paßpferd zu Pferd III. Klinisch nicht erkrankt. Mallein-A. Pr
am 11./I2. April 17./18. April 22./23. April +++
Blutprobe am 17. April verdächtig, 800: 0,1? Getötet am 24. April.
Zerlegung: Ein frischer Rotzknoten im Hauptlappen der rechten

Lunge.
P f e r d VI. R. Pf. 4. Z. Kol. in W. Pferd von österreichischer

Kolonne zugelaufen. Klinisch nicht erkrankt. Mallein-A. Pr. am

11./12. April ++; 17./'18. April + (Ausfluß anscheinend weg
gewischt); 22./23. April ++. Blutprobe am 17. April negativ.
Getötet am 24. April. Zerlegung: Ein verkalkter, verminöser
Knoten in der rechten Lunge.

P f e r d VII. R. Pf. l. Z. Kol. in W. Klinisch nicht erkrankt.
Mallein-A. Pr. am 11./12. April ++; 17./18. April + (Nur starke
Schleimpfröpfe beiderseits); 22./23. April: Es besteht bei Vornahme
der Probe (infolge der vorangegangenen Proben?) Eiterausfluß

links; unter Benutzung des rechten Auges: +++. Blutprobe
am 17. April negativ. Getötet am 24. April. Zerlegung: Zwei aus
mehreren frischen Rotzknoten bestehende Herde im Spitzenlappen

der linken Lunge. ~

Pfe rd VIII. V. H. 10. Kol. in W. Klinisch nicht erkrankt.
Mallein-A. Pr. am 11./12. April, 17./18. April und 13./I4. Mai

negativ (—) mit lproz. Malleinlösung: am 23./24. April positiv (++)
mit 3proz., 24 St. alter Malleinlüsung. Hautprobe am 13./14. Mai

negativ mit lproz. Malleinlüsung. Blutprobe am 17.April ver

dächtig, 1000:0,1?; desgleichen am 4. Mai. Getötet am 14. Mai.

Zerlegung: Am Rande der linken und rechten Lunge im Bereiche

des Herzausschnittes je eine alte Rotzschwiele mit pleuritischer

Verwachsung.

‘

Pferd IX. St. S. 21. Kol. in Wch. Klinisch: rechtsseitiger
Nasenausiluß; rechtsseitige, harte, schmerzhafte Schwellung der

Kehlgangslymphknoten. Mallein-A. Pr. am 5./6. Mai ++, 8/9. Mai
(auf dem rechten Auge) ++. Temp. am ö. Mai 38,0", 7. Mai 38,0",
8. Mai 37,9", 9. Mai 38,9“. Getötet am 9. Mai. Zerlegung: Frischer

bis jüngster’ Lungenrotz, jüngerer Nasenrotz, Rotz der Lungen

und Kehlgangslymphknoten.

P f e r d X. St. H. 21. Kol. in Wch. Klinisch nicht erkrankt.
Paßpferd zu Pferd IX. MalIein-A. Pr. am ö./6. Mai ++, 8./9. Mai
(auf dem rechten Auge) +++i Temp. am 7. Mai 38,0, 8. Mai
38,1, 9. Mai 38,9. Getötet am 9. Mai. Zerlegung: Frischer

Lungenrotz.

P f e r d XI. St. S. 22. Kol. in Wch. Klinisch nicht erkrankt.
Mallein-A. Pr. am 5./6. Mai ++++ (auf dem rechten Auge
bestand Konjunktivitis!); 8./9. Mai (auf dem rechten, inzwischen
gebesserten Auge) +++; Kutanprobe am 9./10. Mai mit lproz.
Malleinlösung positiv; Schwellung etwa l cm hoch. Temp. 7. Mai

37,8, 8. Mai 37,7, 9. Mai 37,8, 10. Mai 38,1. Getötet 10. Mai. Zer

legung: Ausgedehnter frischer Lungenrotz.

P f e r d XII. V. H. 22. Kol. in Wch. Klinisch nicht erkrankt.
Mnllein-A. Pr. am 5./6. Mai +++, 8./9. Mai‘ (auf dem rechten
Auge) ++++, Kutanprobe am 9./10. Mai mit lproz. Malleinlüsung
positiv; Schwellung etwa 0,5 cm hoch. Temp. am ö. Mai 37,9,
7. Mai 37,6, 8. Mai 37,9, 9. Mai 38,0, 10. Mai 38,6. Getötet am

10. Mai. Zerlegung: Frischer Lungen-‚ jüngster Nasenrotz.

P f e r d XIII. M. H, 21. Kol. in Wch. Klinisch an Rotz nicht
erkrankt. Es besteht ein subparotidealer Druseabszeß. Mallein
A. Pr. am 5./6. Mai ++; 8.,’9. Mai (auf dem rechten Auge) ++.
Temp. am 7. Mai 37,4, 8. Mai 37,6, 9. Mai 37,6, 10. Mai 38,0. Ge

tötet 10. Mai. Zerlegung: Geringgradiger, junger Lungenrotz (drei

Knötchen).
P f e r d XIV. M. H. 22. Kol. in Wch. Klinisch an Rotz nicht

erkrankt. Es besteht jedoch gleichzeitig Brustseuche mit Temp.

39,8, Atem 24, Puls 50. Deswegen am 7. und 14. Mai Neosalvarsan

4,5 g. Mallein-A. Pr. am 5./6. Mai ++-—+++; am 8./9. Mai
(auf dem rechten Auge) negativ; am l3./14.negativ. Wegen aussichts

losen Zustandes infolge der Brustseuche getötet am 14. Mai. Zer

legung: Nekrotisierende Lungenentzündung und frischer Lungenrotz.

Weitgehende Rückschlüsse über die Zuverlässigkeit der

einzelnen Reaktionen können aus dieser Kasuistik nicht ge

zogen werden. Doch ist der Rückschluß erlaubt, daß schon
innerhalb einer kleinen Versuchsreihe bei den erschwerten

Arbeitsbedingungen im Krieg jede Methode Fehlresultate er

geben kann. Diese Beobachtung ist mir auch von anderer Seite

bestätigt werden. Besonders der Blutprobe wird man von

diesen erschwerten Verhältnissen einiges zugute halten müssen.

Man wird daher gut tun, alle diagnostischen Hilfsmittel heran

zuziehen und nebeneinander zu verwenden, soweit es irgend

angä.ngig ist. '

Der Mallein-Augenprobe wäre Pferd VIII entgangen. Die
positive Reaktion mit 3proz. liialleinlösung ist erst erzielt

worden, nachdem die Blutprobe auf das Pferd hingewiesen

hatte. Auch Pferd XIV ist nicht auf Grund der Mallein—Augen
probe getötet worden. Es hat zwar bei der ersten Probe

positiv, merkwürdigerweise aber bei zwei weiteren Proben

negativ reagiert. Inwiefern bei diesem Pferde die gleichzeitig

bestehende Brustseuche hier mitspielt, bleibt offen. Unter

suchungen über den Ausfall der Probe bei gleichzeitig be—

stehenden anderen Infektionskrankheiten wären an der Hand

des Kriegsmaterials vielleicht zu erlangen (vgl. hierzu auch

Pferd XIII). Zu Unrecht als rotzkrank hat die MalIein-Augen
probe Pferd VI bezeichnet.
Der einmaligen Blutprobe ist entgangen Pferd VII.
Die wenigen Hautproben, welche ich nebenbei mit an

gestellt habe, sollten das diagnostische Bild ergänzen und mir
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die Frage beantworten, ob zur Erzielung einer positiven

Kutanreaktion etwa auch Malleinlösungen geringerer Konzentra

tionen als der gewöhnlich geforderten 5proz. Lösung genügen.
Im Felde ist dies insofern nicht ganz ohne Bedeutung, als

unter Umständen eine gewisse Ökonomie mit den verfügbaren

Malleinmengen geboten ist, welche die Herstellung von 5 proz.

Lösungen untunlich erscheinen läßt. Ich habe deutlich positive

Reaktionen mit 3 proz. und 1 proz. Lösungen erzielt, ohne einen

Vorteil in der Anwendung der 3proz. Lösung für eine ent

sprechend stärkere Schwellung zu finden. (Pferd III, IV, XI,

XII.) Die stärkste Reaktion trat vielmehr bei Pferd XI unter
Verwendung einer nur 1 proz. Lösung ein. Demnach können

Hautproben im Bedarfsfalle gelegentlich von Augenproben mit

der hierfür gebrauchten Konzentration (1 Proz.) unschwer und

unter Umständen mit Vorteil angestellt werden. Der Vorteil

kann dabei wie bei Pferd XI darin liegen, daß die Hautprobe
ein an sich zweifelhaftes Ergebnis der Augenprobe unterstützt.

Bei diesem Pferde bestand rechtsseitige Konjunktivitis, die

heftige Reaktion des zur Probe benutzten linken Auges konnte

daher nicht als eine rein spezifische genommen werden, denn

der entzündliche Prozeß konnte während der Reaktionszeit
auch auf das linke Auge übergetreten sein. Hier ergänzte die

Hautprobe das diagnostische Bild in willkommener Weise.

S eh n ü r e r (l
.

c.) mahnt mit Recht, keinen Fall rein

schematisch zu beurteilen.

Auch der von Schnürer (l
.

e.) an der Hand seines

großen Materials gegebene Hinweis auf das Verhalten der

Körpertemperatur der Pferde bei der Mallein-Augenprobe

verdient Beachtung. S c h n ü r e r fand, daß von 313 rotzigen
Pferden 219 = 70 Prozent bei positiver oder zweifelhafter
Augenprobe eine Temperatur über 38,50 hatten. Von 308

gesunden, sezierten Pferden bei positiver oder zweifelhafter

Augenprobe hatten nur 9,4 Prozent Temperatur über 38,5 °
.

Von 1500 wahllos herausgegriffenen, gesunden lebenden

Pferden mit negativer Augenprobe hatten dagegen nur

2,8 Prozent Temperatur über 38,5 °, 97,2 Prozent solche unter

38,4 ". S chnürer ist daher der Meinung, daß eine
Temperatursteigerung über 38,5" die Beweiskraft einer

positiven oder zweifelhaften Augenprobe sehr wesentlicht

stützt. Eine ausgesprochen positive Augenprobe ohne Tempe—

ratur auf 38‚5° und darüber sei meist nicht auf Rotz zu

beziehen. Die wenigen Messungen, die meine Kasustik enthält,

bestätigt diese Erfahrung Schnürers in einigen Fällen
(Pferd IX, X), in anderen Fällen aber (Pferd HI, IV, XI, XII (?),
XIII) verliefen durchaus positive Reaktionen ohne den Nach
weis der Temperaturerhöhung, bei Pferd XII nur die Hautreak—
tion mit Temperaturerhöhung. Vielleicht wurde die Tempera

turerhöhung nicht zur richtigen Stunde erfaßt. Bei den schwie

rigen Verhältnissen, denen die exakte Befundaufnahme im

Felde begegnet, wird man daher nur aus dem positiven Falle,

d. h
.

aus dem Auftreten einer Temperatursteigerung, ein dia

gnostisches Hilfsmoment entnehmen, das Fehlen einer solchen

jedoch nicht berücksichtigen dürfen.

Um allgemein auf den Wert der von uns im Felde bei der
dtotzbekämpfung verwendeten diagnostischen Hilfsmittel und

hygienischen Maßnahmen zurückzukommen, so mag die im

Frieden erwiesene Verläßlichkeit der kombinierten Blutprobe
ihre Durchführung auch im Kriege unbestritten rechtfertigen.
Soviel steht aber bereits fest, daß die Mallein-Augenprobe für

n-.. ...-; _„—-— ...- "—_'—_‚ " .'-.-»

die Blutprobe — um einen kriegsmäßigen Vergleich zu ziehen
—- mindestens das ist, was etwa der Pionier für den Infan

teristen ist. Die Augenprobe räumt schon das gröbste auf.

Oder ——in einem anderen Bilde — sie klärtauf. Sie sagt an:
Haben wir Rotz vor uns? In welcher Verbreitung besteht die
Seuche? Wohin ist sie übergegangen? Sie durchforscht in kür»

zester Frist ganz große Pferdebestände. Ohne die Mallein

Augenprobe wäre die Rotzbekämpfung im Felde mit dem guten

und schnellen Gelingen, das wir zu unserer Freude und sicher

lich unter Anerkennung der Heeresleitung sehen, nicht denkbar.

Hoffentlich tragen die Erfahrungen des Feldzuges auf

diesem Gebiete dazu bei, der Mallein-Augenprobe nunmehr auch

im Frieden für die Fälle der Veterinärpolizei, für die sie sich

besonders eignet, die gebotene Verwertung zu sichern. Das

sind m. E. in erster Linie schnelle Aufnahmen des Seuchen

standes bei größeren Rotzepizootien, die Untersuchung der aus

dem Ausland einzuführenden Pferde an der Landesgrenze und

die Kontrolle des Grenzverkehrs mit Pferden.

Es ist mir nicht bekannt, ob die Veterinärpolizei in der

Heimat sich zurzeit vielleicht sogar schon der Mallein-Augen

probe bei den Gelegenheiten bedient, wo sie Rotzausbrüchen

nachzugehen hat, die durch heimgeschickte rotzkranke Pferde,

fremdländische Ankaufspferde oder Beutepferde verschuldet

worden sind. Da es hierbei vor allem auf schnelle Feststellung

aller vom ersten Seuchenfall ausgehenden Ansteckungsfälle

ankommt, so wäre hier die Mallein-Augenprobe sicherlich von

dem gleichen Nutzen wie draußen im Felde.

Um späterhin etwa die vom Ausland zur Einfuhr an der

Grenze gestellten Pferde in Ergänzung der bereits bestehenden

klinischen Untersuchung mit Erfolg der Mallein-Augenprobe zu

unterwerfen, würde es allerdings der Einführung einer 24 stün

digen Grenzquarantäne in verschließbaren Ställen bedürfen.

Letzteres wäre nötig, um betrügerische Täuschungen durch

Auswischen der Augen unmöglich zu machen. Eine Verbesse

rung des diagnostischen Rüstzeuges bei der Grenzuntersuchung

ist jedoch sehr wünschenswert. Die preußische Regierung hat

schon im Jahre 1911 einen Vorversuch zur Verbesserung der

Grenzuntersuchung gemacht durch Einführung der Blutunter

suchung bei den über die Einfuhrstelle Ottlotschin aus Ruß

land kommenden Pferden. Eine Quarantäne war damit nicht

verbunden. Eine mehrtägige Quarantäne, wie sie bei Vornahme

der Blutuntersuchung nötig wäre, würde die Einfuhr erschweren

und verteuern, was nach dem Kriege infolge stärkeren Pferde—

bedarfs nicht wünschenswert sein wird. Ohne Quarantäne aber

gehen mit rotzkranken Pferden die Einschleppung und alle Mög

lichkeiten der Weiterverbreitung bereits ins Land hinein.

Täuschende Handlungen gegen „die Feststellung von Rotz

wären bei einer Kontrolle des Verkehrs mit Pferden im Grenz

gebiet durch die Mallein-Augenprobe wenigstens seitens deut

scher Pferdebesitzer voraussichtlich nicht zu befürchten. Die

Entschädigungspflicht des Staates, die Übertragbarkeit des

Rotzes auf den Menschen und Strafandrohung würden die Be

sitzer wohl davon abhalten. Die in den östlichen Grenzgebieten
bereits bestehende Kontrolle der Händlerpferde würde durch

Einführung der Mallein-Augenprobe ohne wesentliche Belästi

gung des Handels sehr verbessert werden. Zum mindestens

sollte hier die Augenprobe zu Zeiten besonderer Seuchengefahr

oder in weiten Zeiträumen vorgenommen werden, falls sie für

ständig auf Schwierigkeiten stößt.
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Unter den oben skizzierten hygienischen Maßnahmen zur

Rotzbekämpfung im Felde ist die wichtigste das Verbot ge

meinsamer Krippen und gemeinsamer Tränkeinrichtungen, zu

welch letzteren auch stehende Gewässer, besser auch fließende

Gewässer zu rechnen sind. Als Nutzanwendung für die Heimat

ergibt sich eine Übernahme des hierin liegenden Grundge—

dankens, der übrigens im Regierungsbezirk Oppeln bereits vor

Jahren durch eine Verordnung berücksichtigt werden ist, welche

Gastwirten die Aufstellung von Futtert-rögen und Vorstell

krippen außerhalb der Stallungen verbietet und eine ständige

Reinigung und Desinfektion der festen Stallkrippen usw. ver

ordnet. Eine Verordnung dieses Sinnes dürfte sich nach dem

Kriege für das ganze Reich und für alle Gelegenheiten des regen

öffentlichen Pferdeverkehrs empfehlen.

Filtterungsversuche mit Zucker und Fleischmehl bei Pferden.
Von Geh. Vet.-Rat Dr. L. G re v e. Lnndesobertierarzt in Oldenburg.
in diese in Nr. 26 veröffentlichte Arbeit haben sich einige

Druckfehler eingeschlichen: Auf S. 3th2, rechte Spalte, l. Absatz,
Zeile 7 muß es heißen: kg Bohncnschrot und etwa 400 g
(nicht kg) Fleischmehl“: ferner auf S. 303. erste Spalte, 3. Absatz:
.1. Daß Rohzucker. vergitllt mit Riibenschnitzel. bis 6 kg und
Pleischmehl bis 900 g (nicht kg) pro Tag ohne nachteilige Folgen
an Pferde verfüttert werden kann“ usw.

Refcrata
Therapie der Krankheiten der Respirationsorgane.

Von Dr. Ludwig Hofbauer.
(TherlpeutischeMonnteheire.Mal 1015.S. 23'1—2l4.)

Der Autor, der schon im Jahre 1914 über die mächtigen

Umwälzungen in der Therapie der p l e u r 0 p u l m 0 n a l e n

E‘ r k r a n k u n g e n berichtet hat, schildert jetzt in gleicher

Weise die neueren Behandlung'sverfahren weiterer E r k r a n -

kungen der Respirationsorgane. Außer einer Reihe
von günstig wirkenden Arzneimitteln, wie das T e r p e n ti n -
öl, die Salizylsä.ure, das Menthol, Eukalyptol,
Kreosot, Guajakol, Resorzin, das Terpin
h y d r a t usw., bespricht der Autor noch das Für und Wider

einer operativen Behandlung durch Anlegung eines k ü n s t -

lichen Pneumothorax und hebt besonders die aus—

gezeichnete Wirkung der D u r s t k u r e n (S i n g e r) sowie

die Erlemung und dauernde Betätigung lediglicher N a s e n —

atmung hervor. Hinsichtlich des Bronchialasthmas
wird in erster Linie der auffallend hervorragende Wert der

Adrenalinapplikation bemerkt, fernerhin die des

A s th m 0 l y s i n s (einer Kombination von Adrenalin und
Hypophysisextrakt), der A t r 0 p i n i s i e r u n g des Vergus

stammes, des Pituglandols, des Diuretins und der
K a l z i u m s a l z e. Endlich findet man noch Angaben über
die praktischen Erfahrungen betreffs der K u h n sehen S a u g -
maske, der Atmungstherapie und der Summ
t h e r a p i e. Ein reichhaltiges Literaturverzeichnis bildet den

Schluß. Auf die näheren Einzelheiten der auch für den

Veterinärmediziner interessanten Arbeit kann jedoch nicht ein

gegangen werden. S u s t m a n n.

Klinische Erfahrungen mit Phenoval.
Von Dr. E r n s t G e y e r in Eberswalde.
(Therapeutische.\fonltshcfte,Mal 1916,S. 254—256.)

Das a-Brom-isovalerylparaphenetidin, das unter dem Namen

P h e n 0 v al in den Handel kommt, ist unter anderem auch
vom Autor hinsichtlich seiner Wirkung als a n t i n e u -

ralgisches Hypnotikum näher untersucht worden. Im
ganzen berichtet der Autor über 27 K ran k h e i t s f äl l e ‚
bei denen er das Phenoval 22mal mit gutem Erfolge
verwendet hat. Sein Urteil über dieses Mittel faßt er dann wie

folgt zusammen:

Wir besitzen in dem Phenoval 1. ein Schlafmittel, das

ebenso wie andere gute Brompräparate auch bei längerer Ver

abreichung nicht die geringste Gewöhnung zeitigt, das im

Gegenteil die Disposition des Großhirns zu einem Schlafzustand

ohne Hypnotika zu steigern vermag; 2. ein harmloses Mittel

gegen den Kopfschmerz; 3. ein Mittel, das, systematisch bei

nervösen und neurasthenischen Zuständen gegeben, diese Fälle

günstig beeinflußt. _
Die Indikationsstellungen für die Anwendung des Pheno

vals werden noch zu erweitern sein, wie der mit Erfolg be

handelte Fall klimakterischer Beschwerden und ein nicht ge—

nannter Fall von Dysmenorrhoe gezeigt haben.

S u s t m a n n.

Bursal.

Von A. G r ö b e r - Berlin.
(TherapeutischeMonntshefte,Mai 1915.S. 256-260.)

„Eines der ältesten, bekanntesten und verbreitetsten

Volksheilmittel ist das Hirtentäschelkraut, Capsella bursa

pastoris. Nach Th. H u s e m a n n ist die Pflanze dieselbe,

die schon bei den Alten als Heilmittel Verwendung fand und

bei Dioscorides und Plinius Thlaspi heißt.“ Da nach
der Meinung der Ärzte des Altertums und auch mancher der

späteren Zeit das Hirtentäschelkraut eine blu ttre i ben d e
Kraft zur Entwickelung bringen soll, so hat der Autor vor
allem in dieser Richtung hin Versuche angestellt und an der

Hand seiner Befunde Schlüsse gezogen. Danach soll alles
in allem die Wirkung des Präparates auf den isolierten Uterus

derjenigen der Sekalewirkung gleichen. Um festzustellen, ob

dem Präparate eine Wirkung auf die Gefäße zukommt, wurden

Blutdruckversuche an der Katze angestellt. Dabei kam eine

Blutdrucksteigerung bei keiner Art der Verabreichung zu—
stande. Per os gegeben sollen auch sehr große Dosen den Blut

druck in keiner Weise verändern. Demnach kann das Präpa

rat keine nachweisbare Gefäßwirkung besitzen. Irgendwelche

unangenehmen Nebenerscheinungen konnten bei der Verab

reichung des Mittels nicht beobachtet werden. Wegen der

Gefahr der Kaliumvergiftung soll die intravenöse Darreichung

des Mittels unzulässig sein. Die Wirkung des Präparates

glaubt der Autor auf das in der Caps. burs. past. enthaltene

A 11y l s e n f öl zurückführen zu können. Zum Schlusse führt
der Verfasser aus: „Immerhin schien mir, trotz der nur geringen

Wirksamkeit des Präparates auf den isolierten Uterus, die

Tatsache von Interesse zu sein, daß an der immer wieder

kehrenden Behauptung, dies alte Volksmittel habe eine Wir
kung aufden Uterus, etwas Wahres ist.“

Über den therapeutischen Wert muß die klinische Be

obachtung entscheiden. S u s t m a n n.

Vergiftungen.
(Aus demOldeuhurglschenVeterinärberichtcfür 1912.)

1. S a l z v e rg i f tu n g e n. Salzvergiftung wurde in
3 Fällen bei Schweinen beobachtet. Die Hauptsymptome bil

deten anfallsweise auftretende Krämpfe und Zuckungen.
2. Carbidvergiftungen. Beamteter Tierarzt

Feldhu s berichtet: Mehrfach wurde beobachtet, daß

Wirten nach Eintritt von Tauwetter Hühner und namentlich
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Enten starben. Die Tiere zeigten ähnliche Krankheitserschei

nungen wie bei der Schlafkrankheit der Hühner. Nach Mit

teilung der Besitzer hatte das erkrankte Geflügel Carbidwasser

zu sich genommen. In einem anderen Falle hatte ein Knecht

beträchtliche Mengen Cairbid aus dem Küchenfenster in das

Gras geworfen, die Hühner hatten hiervon aufgenommen und

erkrankten ebenfalls unter schlafsüchtigen Erscheinungen.

3. Strychninvergiftung. Amtstierarzt von
Wah l d e in Jever berichtet über einen Hund, der an Strych
ninvergiftung erkrankte, aber mit dem Leben davonkam.
4. Arsenikvergiftung. Nach Waschung mit einem

aus der Apotheke bezogenen Arsenikpräriarat erkrankten
7 Rinder; eine Kuh starb. Es erkrankten nur Tiere, die bis

Anfang Dezember mit einer Decke auf der Weide gewesen

waren, die übrigen Tiere, welche ebensolange ohne Decke

geweidet worden, erkrankten nicht. Ferner erkrankten an

Arsenikvergiftung drei Jungrinder, die von dem Besitzer gegen
Ungeziefer mit der bei der Schafwäsche übrig gebliebenen
Arseniklösung gewaschen werden waren.

5. Nikotinvergiftung nach Waschung mit Tabak
sud wurde bei 2 Kälbern und einem Pferde von Dr. J öhnk
beobachtet. Durch Abwaschung mit heißem Wasser und sub
kutane Injekti0n von Coffein trat baldige Besserung und

völlige Heilung ein. Den Kühen waren außerdem noch Schnaps
und schwarzer Kaffee innerlich verabfolgt worden.
6. Phosphorvergiftung war bei 4 Schweinen Todes

ursache. Die Vergiftung war durch Phosphorlatwerge (Mäuse
gift) erfolgt, die auf den Dunghaufen geworfen worden war.

7. Vergiftung mit Gramerbsenmehl. Dr.

L e v e d a g berichtet über eine Vergiftung von Rindern. Drei
Rinder und zwei Kälber zeigten sämtlich Schaum vor dem
Maul und Blaufä.rbung der Maul- und Nasenschleimhaut, teils

Schwäche und Hinfä.lligkeit, namentlich im Hinterteil, teils
auch vollkommene Teilnahmlosigkeit und Lähmungserschei

nungen, unregelmäßige Herztätigkeit und sehr heftigen Durch

fall. Die Obduktion eines krepierten Tieres ergab Blutungen
unter dem serösen Überzuge des Magens und hämorrhagische
Entzündung der Magen- und Darmschleimhaut. Therapie:

Coffeininjektion, wiederholt Opiumtinktur und Salizyl-Tanna

rabin. Sämtliche behandelten Tiere genasen.
Zwei Pferde eines Landmanns erkrankten an beiderseitiger

Kehlkopflähmung. Gefüttert war außer Roggen- und Hafer

garbenhäcksel und selbstgewonnenem Heu Gramerbsenmehl.

Bleivergiftung war ausgeschlossen. Die Lähmung war derart

hochgradig, daß die Tiere nach geringer Trabbewegung vor

leerem Ackerwagen auf ebenem Wege infolge der entstehenden
Atemnot niederstürzten, während sie sich im Stande der Ruhe

vollkommen gesund und munter zeigten. Bei dem einen Pferde

ist später eine erhebliche Besserung eingetreten, während das

andere bei einerAnstrengung erstickt ist. Es ist hervor

zuheben, daß zahlreiche andere Landwirte Gramerbsen von der

gleichen Ladung an Pferde und Rinder verfüttert haben’, ohne

daß diese krank geworden wären.

8. Vergiftungmit Equisetum. Dr. Jöhnk be
obachtete diese Vergiftung wiederholt bei Pferden. Durch

Verbringen in einen Hängegurt. Ableitung auf den Darm und‘

Injektion von Pilokarpin trat nach mehrtägiger Krankheit
Besserung und schließlich Heilung ein.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
(Aus dem Laboratorium der Akademischen Klinik für Kinderheil
kunde in Düsseldorf. Dir.: Prof. Dr. Schloßman n.)

Über die Kombination biologischer Untersuchungsmethoden

zur hygienischen Beurteilung einer Milch.
Von Dr. N u ß b a u m , Tierarzt aus Holweide.
(Inaugural-Disseraation,Tierärztl.Hochschulezu Hannover.)

Verfasser gelangt zu folgenden Ergebnissen:

Die S t 0 r ch sehe R e a k tio n gelingt nicht bei jeder
Buttermilch. Bei Vollmilch, die bei 37° 24 Stunden bebriltet

wurde, kann sowohl bei der Rohmilch wie bei der 30' auf 70°

erhitzten Milch der Ausfall der Reaktion ein negativer sein.

Bei stark sauer gewordener Milch, sei es nun, daß die Milch

lange Zeit bebriitet oder ungeeignet bei hoher Temperatur

aufbewahrt wurde (Zimmertemperatur 18—22 °) ist der Aus

fall ebenfalls negativ. Deutlich positiv ist die Reaktion noch

bei Vollmilch, die 5 Tage lang bei 2———4°im Kühlraum und

bei Magermilch, die 10 Tage unter den gleichen Verhält

nissen aufbewahrt wurde. Gefrierenlassen bis zu 21 Tagen

beeinträchtigt die Reaktion bei Rohmilch nicht. Die anfangs

Dunkelblaufärbung kann an Deutlichkeit etwas nachlassen,

ist aber immerhin positiv zu nennen. Gefroren gewesene und

dann 30’ auf 70° erhitzte Milch gibt eine schwache S to rch -
sehe Reaktion. Die Storchsche Reaktion gelingt ebenfalls
bei roher Mastitismilch, Stutenkolostrum und frischer Frauen

milch, letztere zeigt meist eine etwas eigenartige Schwarz

Blaufärbung. In einer Mischung von 5proz. Rohmilch und

95 proz. gekochter Milch tritt noch eine deutliche hellblaue

Färbung auf. In einem Alter der Milch von 80-*90 Stunden

(bei hoher Zimmertemperatur aufbewahrt) tritt bei der stark

sauer gewordenen Rohmilch keine Blaufärbung mehr ein,

während die pasteurisierten Milchen in %——2 Stunden eine

tiefdunkelblaue Färbung annehmen. Mit zunehmendem Alter

treten in der Paraphenylendiamin-Chlorhydratlösung bei täg

lichem Gebrauch leicht Flockenbildungen auf und sind dann

diese Lösungen für genaue Reaktionen nicht mehr gebrauchs

fähig. In einer Mischung von 10 proz. einer auf 78° erhitzten

Milch und 90proz. einer längere Zeit auf 80° erhitzten Milch

kommt höchstens schwache S t o r c h sehe Reaktion zustande.

Die Beurteilung der höchst verschiedenen Farbentöne führt

leicht zu schwerwiegenden Irrtümern.

Die Guajaktinkturprobe ist noch gut brauchbar
bei alter stark sauer gewordener Milch, indem sie anzeigt, ob

die Milch erhitzt war oder nicht. Diese Reaktion gelingt auch

in Buttermilch, ebenfalls in Mastitismilch und zuweilen in

frischer Frauenmileh. Nicht jede Mastitis- und frische Frauen

milch gibt dic Guajaktinkturprobe. Bei Frauen- und Mastitis

milch, die nur eine Spur von Blau- bis Grünfärbung erkennen

läßt, ist durch Vermischen von 1:4 Wasser ein deutlicherer
blauer Ring bisweilen zu erhalten. Alte rohe Frauenmilch

gibt bei der Schiehtprobe keinen blauen Ring, auch in Ver

dünnung mit Wasser nicht. Rohe Vollmilch ergab noch in

einer Verdünnung 1 :400 Leitungswasser einen gut erkenn

baren blauen Ring. Bei Zusatz von Wasser (dest. Wasser

oder Leitungswasser) zu gekochter Milch konnte in den ver

schiedenen Abstufungen keine Blaufärbung beobachtet werden.

Die Guajaktinktur hält sich bei täglichem Gebrauch verhältnis

mäßig lange (9 Monate und länger) und bleibt, vor Licht ge

schützt, klar und durchsichtig. Bei rohem Stutenkolostrum
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trat keine blaue Ringbildung auf. Gefrierenlassen der Milch

beeinträchtigt die Reaktion nicht. Nicht jede Tinktur gibt die

Ringbildung; frische Tinkturen meist überhaupt nicht. Der

bei der Schichtprobe auftretende blaue Ring blaßt nach

längerem Stehen zwar etwas ab, er hält sich jedoch ziem

lich lange.

Die Paraphehylendiamin-Guajakolprobe
(nach R 0 t h e n f u ß e r) ist negativ bei Buttermilch und eben
falls bei stark saurer Milch. Sie ist positiv bei Stutenkolostrum
und Mastitismilch. Die violette, sehr deutliche Farbe tritt

fast sofort ein, laßt aber auch mit dem höheren Erhitzen an

Deutlichkeit nach. Das Reagens hält sich ziemlich lange, ist

aber an Haltbarkeit der Guajaktinktur nicht ebenbürtig.

Nicht jede Rohmilch gibt die Schardinger Reak
tion. Frische Frauenmilch entfärbt ebenfalls die Formalin
Methylenblaulösung nicht. Bei Buttermilch trat ebenfalls keine

Reduktion ein. Erhitzte Milch, die noch lange Zeit bei Zimmer

temperatur oder im Brutschrank aufbewahrt wurde, reduzierte

ebenfalls. Die S c h a r d i n g e r sehe Reaktion gibt niedrigere
Erhitzungsgrade an, als die S to r c h sehe, Guajak und
R 0 t h e n f u ß e r sehe Reaktion. Gerinnt die Milch während

des Einstellens der Milch zur Entfärbung in das Wasserbad,

dann ist ein genaues Urteil nicht möglich.

Die Schardinger Reaktion, ausgeführt nach

S eligm a n n, ist bereits am zweiten Tage (nachdem die
Milch 24 Stunden bebrütet oder bei hoher Zimmertemperatur

18—22 ° aufbewahrt worden ist), in ihrem Werte unsicher.

Nach Seligmann sollen sich bereits Erhitzungsgrade von
65—66° nachweisen lassen. Diese Ansicht kann Verfasser

nicht teilen, da verschiede'ntlich sowohl bei frischer Rohmilch

die 30 Minuten auf 70° erhitzt war, wie auch bei alter roher

Magermilch und alter, im Kühlraum bei 2—4° aufbewahrter,

30 Minuten auf 70 ° erhitzter Milch eine vom Boden beginnende

Entfärbung bis ungefähr zur Hälfte, manchmal auch über die

Hälfte hinaus auftretende Entfärbung statthafte. Rohe Butter

milch, welche die Storchsche, Rothenfußersche und
S c h a r d i n g e r sehe Reaktion nicht gab, reduzierte dagegen
bei Anwendung der S e l i g m a n n schen Reaktion.

Eine gute frische Vorzugsmilch darf bei der K a t ala s e -
p r 0 b e am ersten Tage nicht mehr als 2 ccm 0 bei 18—22 Grad

Zimmertemperatur ausscheiden. Bei jeder Milch tritt je nach
der Art und Weise der Behandlung und Aufbewahrung zu einer

bestimmten Zeit ein Höchstwert für die Katalase ein; ist dieser

Zeitpunkt verstrichen, dann nimmt die gebildete Katalase an

Menge wieder ab. Bei bebrüteter roher Voll- und Magermilch

liegt dieser Zeitpunkt innerhalb der ersten 24 Stunden. Durch

Tiefkühlen oder Gefrierenlassen wird die Katalasebildung ge

hemmt, geht wahrscheinlich sogar anfangs noch etwas zurück.

Lange Zeit gefroren gewesene Milch zeigt direkt nach dem Auf

tauen geprüft, nur Spuren oder doch nur wenige Kubikzentimeter

Gase. Wird aber diese aufgetaute Milch bei Zimmertemperatur

stehen gelassen, dann steigen die Katalasezahlen innerhalb 24 bis

36 Stunden auf ihren Höchstwert. Es hat also während des

Gefrorenseins doch eine tiefere (äußerlich jedoch nicht wahr

nehmbare) Veränderung in der Milch stattgefunden, so daß

man eine lange Zeit gefroren gewesene Milch als latent ver

dorben bezeichnen kann. Durch Erhitzen wird die Katalase

zerstört; bei erhitzter Milch tritt jedoch, je nach der Dauer

der Aufbewahrung, die Katalase wieder auf und zwar in fort
dauerndem Steigen bis zum Höchstwert, um dann wieder all

mählich abzunehmen. Sahne entwickelt anfangs mehr Katalase

als die von derselben Vollmilch stammende Magermilch. Rohe

Buttermilch entwickelt an den ersten Tagen ebenfalls wenig

Katalase. Verdünnungen der Milch und Sahne mit Wasser

lassen sich nach langem Aufbewahren bei Zimmertemperatur

überhaupt nicht feststellen; bei sofortigem Prüfen direkt nach

der stattgehabten Verdünnung ist ebenfalls auf Grund der

Katalasezahl kein sicheres Urteil zu fällen. Mastitismilch zeigte

jedesmal sehr hohe Katalasezahlcn und hält Verfasser wie

Barthel u. a. die Katalasebcstimmung für sehr brauchbar zum
Ausfindigmachen von euterkranken Kühen. Frische Frauen

milch gibt 3—4mal größere Katalasezahlen als frische Kuhmilch.

Bei der Müllerschen Reduktionsprobe entfärbte
sich frische Rohmilch immer erst nach der Beobachtungszeit

von 8—10 Stunden. Erhitzt gewesene Milch braucht zur

Reduktion längere Zeit als Rohmilch. Durch Aufbewahren der

Milch bei hohen Zimmer- oder Bruttemperaturen wird die

Reduktionszeit vermindert; verlängert hingegen bei Kühlraum

temperaturen und durch mehrtägiges Frierenlassen. Auch die

Müller sehe Reduktionsprobe beweist, daß die Milch bei sehr
langem Gefrieren latent verdirbt; denn 7 Tage gefroren

gewesene Milch, dann 24 Stunden bei Zimmertemperatur auf

bewahrt, reduzierte roh erst in 6 Stunden; 21 Tage lang

gefroren gewesene, dann ebenfalls 24 Stunden bei Zimmer

temperatur aufbewahrte Milch, hingegen in wenigen Sekunden.

Auffallend muß erscheinen, daß 24 Stunden gefroren ge

wesene Milch, dann 24 Stunden bei Zimmertemperatur auf

bewahrt roh in 1 Stunde 15 Minuten reduziert, daß hingegen

dieselbe Rohmilch 7 Tage lang gefroren und 24 Stunden bei

Zimmertemperatur aufbewahrt in 6 Stunden reduziert und

wiederum dieselbe 21 Tage lang gefroren gewesene, 24 Stunden

bei Zimmertemperatur aufbewahrte Rohmilch im Hand

umdrehen, a.lso in wenigen Sekunden entfärbte.

.Bei der Reduktionsprobe nach Neißer
W e c h s b e r g trat im ersten Röhrchen niemals vor Ablauf

einer Stunde Entfärbung ein, meist dauerte es bedeutend länger.
Der von Smidt gestellten Forderung, daß man eine Milch,
von der 0,1 ccm innerhalb zwei Stunden entfärbt, als zu stark

bakteriell verunreinigt ansehen darf, ist für die Bewertung
einer Vorzugsmilch beizustimmen. Alte Milch reduziert

schneller als frische, erhitzte, tiefgekühlte oder gefroren ge

wesene Milch brauchen längere Zeit zur Reduktion. Die
N e i ß e r - W e c h s b e r g sehe Probe ist zur Beurteilung des
Alters einer dauernd tiefgekühlten oder gefroren gewesenen

Milch nicht geeignet.
Die L a k t a l b u min - P r o b e ist zur Feststellung einer

hohen Erhitzung der Milch sehr gut brauchbar. Bei kurz
dauerndem Erhitzen der Milch auf 85 ° ist nur noch eine geringe
Trübung wahrzunehmen. Bei Verwendung von sauberen sterilen

Reagensröhrchen trat in dem klaren Filtrat der auf 95° er
hitzten Milchen keine Trübung mehr auf. Zur Beurteilung, ob
eine stark sauer gewordene Milch hoch erhitzt war, ist sie nicht
' geeignet, da Verfasser mehrfach fand, daß das klare Filtrat von
stark sauren, rohen Vollmilchen, Magermilch und Sahne, be
sonders aber von verdünnten Milchen ebenfalls keine Spur von

Trübung zeigte. Bei Stutcnkolostrum konnte Verfasser kein
klares Filtrat erhalten.
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Buttenberg, Gärprobe. Beim Bebrüten der Milch
trat fast immer bei Rohmilch innerhalb 8—20 Stunden Ge

rinnung ein. Das Kasein lag zusammengeballt am Boden des

Kolbens, darüber stand in breiter Schicht die Molke. Beim

Öffnen des Kolbens war kein Gasdruck bemerkbar. Der Geruch

war stark sauer. Verschiedentlich zeigte aber auch die bebrütete

Rohmilch in ihrer Konstistenz nach 20 Stunden noch keine

Veränderungen; zuweilen auch erst kleine Gerinnsel und einen

etwas säuerlichen Geruch. Die erhitzt gewesenen Milchen

waren nach dem Bebrüten von 8—21 Stunden zuweilen ge

ronnen, verschiedentlich zeigten sie ebenfalls gar keine oder

geringe Veränderungen in Konsistenz undGeruch. Bei den

eine Minute auf 85" erhitzten Milchen beobachtete ‘Verf. ver

schiedentlich die von Buttenberg beschriebenen schaum
artigen Massen, die im Milchserum schwammen und bis in den

Hals des Kolbens hinein vorquollen. Beim Öffnen machte sich

ein starker Gasdruck bemerkbar. Bei ganz festem Schließen

der Kolben mittels Gummistöpsel kam es wiederholt vor, daß

die Kolben infolge der Gasbildung platzten. Die 30 Minuten

auf 70° erhitzten Milchen waren meist nach 8——20stündigem

Bebrüten geronnen, zeigten aber nur wenig Gasdruck. Die

10 Minuten auf 95° erhitzten Milchen waren meist nach dem

Bebrüten von 8—21 Stunden noch nicht geronnen. Durch

langes Bebrüten bis 48 Stunden und mehr kam es zur Ge

rinnung sämtlicher Milchen. Diejenigen Milchen, welche bei

hoher Zimmertemperatur aufbewahrt wurden, zeigten _meist
nach 24 Stunden keine Veränderung, bisweilen trat bei der

Rohmilch Gerinnung ein (Gewitterschwüle oder sehr hohe

Zimmertemperatur). Vollmilch, im Kühlraum bei 2—-4° auf

bewahrt, zeigte am sechsten Tage noch keine Veränderung

im Geruch und Konsistenz. Magermilch, ebenso aufbewahrt,

zeigte am elften Tage kleine Flöekchenbildung, im Geruch

hingegen noch keine Veränderung.

G efrie ren l as s e n bis zu 21 Tagen beeinträchtigt den
Geruch und Geschmack der Milch nicht; es treten aber
Flöckchen auf, die besonders an der Glaswand zu bemerken

sind. Beim Erhitzen verschwinden sie meist wieder. Lange

Zeit gefroren gewesene Milch, dann bei Zimmertemperatur auf

bewahrt, zeigt recht schnell gröbere Veränderungen. Kurze

Zeit gefroren gewesene Milch kann oft noch nach mehreren

Tagen, bei Zimmertemperatur aufbewahrt, in Aussehen und

Konsistenz fast keine Veränderungen zeigen.

Die Keimzählung (Plattenverfahren) gewährt einen

ziemlich genauen Überblick über die Zahl der in einer Milch

enthaltenen Keime. Sie ist aber oft recht unsicher in der Be

rechnung, besonders wenn neben einzelnen Keimen ganze
Rasen gewachsen sind. GI.

Tierhaltung und Tierzucht.
Pferde-Fütterungsversuche Im nordarherikanischen

Bundesheer.

F. F. M a t e n a e r s - Chikago (Illinois).
(Mitleil. u. D.L. 0.. 1915,S. 375.)

Zu den Versuchen dienten die gesamten Pferdebestände

eines Artillerieregiments und wurden 918 Pferde mit ver

schiedenen Mischungen gefüttert. Insbesondere sollten folgende

Fragen geklärt werden:

1. Wie verhalten sich die verschiedenen Heuarten, wie

Timothee-, Steppen-(Prärie-), Luzerne-, Weizen-‚ Hafer-‚

Gerstenheu und Heu vom wilden Hafer im Futterwert?

2. Wie kann man eine Getreide-(Körnerfutter-)mischung

oder eine Mischung aus andereh Kraftfuttermitteln zusammen

stellen, welche den Hafer vollwertig ersetzt und doch zugleich

wirtschaftlich ist?
'

3. Welchen Einfluß üben die verschiedenen Körnerfutter

und Kraftfuttermischungen auf die Ausdauer und Leistungs

fähigkeit der Pferde aus?

Das Durchschnittsgewicht der Pferde betrug zu Beginn

des Versuches 575% kg, am Ende 583,5 kg.

Die Fütterung fiel so, daß man den Übergang von der

einen in die andere Jahreszeit noch mit in Betracht ziehen

konnte.
V e r s u c h e :

I. 77 Pferde der Batterie A., 189Tage: 6 kg Hafer, 1 kg Steppenheu.
Kosten: 0,90 M. für den Kopf und Tag.
II. 80 Pferde der Batterie A., 139Tage: 6 kg Maiskorn, 7 kg Steppen
Kosten: 0,65 M. für den Kopf und Tag.
III. 74 Pferde der Batterie B., 108Tage: 4 kg Hafer, 2 kg Maiskorn,

7 kg Thimoteeheu. Kosten: 1 M. für den Kopf und Tag.
IV. 79 Pferde der Batterie B., 108Tage: 4 kg Hafer, 2 kg Maiskorn,

7 kg Steppenheu. Kosten: 0,80 M. für den Kopf und Tag.
V. 73 Pferde der Batterie 0., 113Tage: 2 kg Hafer, 4 kg Maiskorn,

7 kg Steppenheu. Kosten: 0,70 M. für den Kopf und Tag.
VI. 73 Pferde der Batterie 0., 112Tage: 2 kg Hafer, 3 kg Maiskom,

2
ägq\Luzernemehl,

6 kg Steppenheu. Kosten: 0,75 M. für den Kopf
un ag.
VII. 80 Pferde der Batterie D., 112Tage: 2 kg Hafer, 3 kg Maiskorn,

2
ärgfLuzernemehl,

6 kg Thimoteeheu. Kosten: 0,95 M. für den Kopf
un arg.
VIII. 76 Pferde der Batterie D.‚ 112Tage: 2 kg Hafer, 3 kg Maiskom,

2 kg Kleie, 6 kg Step enheu. Kosten: 0,80 M. für den Kopf und Tag.
IX. 74 Pferde der atterie F.. 111Tage: 2 kg Hafer. 3 kg Maiskorn,

2 kg Kleie, 6 kg Thimoteeheu. Kosten: 1 M. für den Kopf und Tag.
X. 79 Pferde der Batterie F., 111Tage: 2 kg Hafer, 3 kg Maismelil.

%dkrgr.
Leinsamenmehl,6 kg Steppenheu. Kosten: 0,70 M. für den Kopf

un ag.
XI. 18 Pferde der Batterie E., 141Tage: 6 kg Hafer, 7 kg Prärieheu.

Kosten: 0,90 M. für den Kopf und Tag.
Xla. 3 Pferde der Batterie E.‚ 78 Tage: 6 kg Gerste, 7 kg Prärie

oder Steppenheu. Kosten: 0,75M. für den Kopf und Tag.
XII. 18 Pferde der Batterie E., 141 Tage: 4 kg Mais, 1 kg Hafer,

5 kg Luzerneheu. Kosten: 0,60M. für den Kopf und Tag.
XIII. 19 Pferde der Batterie E., 95 Tage: 2 kg Maiskorn, 1 kg Hafer,

6 kg Heu vom wilden Hafer. Kosten: 0,50M. für den Kopf und Tag.
XIV. 17 Pferde, 106Tage: 2 kg Maiskorn, 1 kg Hafer, 6 kg Weizen—
Kosten: 0,55M. für den Kopf und Tag.
XV. 22 Pferde der Batterie E., 140Tage: 3 kg Maiskorn, 1% kg Kleie,

heu.

heu.

54 k Leinsamenmehl,7 kg Prärie- oder Steppenheu. Kosten: 0,65M. für
den o f und Tag.
XV . 18Pferde der Batterie E.‚ 51 Tage: 3 kg Maismehl,3 kg Gersten

heu, 6 kg Prärie- oder Steppenheu.Kosten: 0,55M. für den K0 f und Tag.
XVII. 19 Pferde der Batterie E., 51 Tage: 3 kg Mais orn, 2 kg

Gerstenheu, 2 kg Luzerneheu, 5 kg Prärie- oder Steppcnheu. Kosten:
0,55 M. für den Kopf und Tag. ‚
XVIII. 19Pferde der Batterie E., 72 Tage: 5 kg Hafer, %

Zuäkfir,
7 kg Prärie- oder Steppenheu. Kosten: 0,70 M. für

un ag.

Aus den Schlußfolgerungen dürfte folgendes interessieren:

„1. Mais ist für Pferde ein ebenso gutes Körnerfutter wie

Hafer. Dazu kommt, daß man gutes 'Maiskorn allein durch

den Augenschein sofort vom schlechten Maiskorn unterscheiden

kann, während bei Hafer Erfahrung dazu gehört; in dieser

Hinsicht ist Mais also dem Hafer noch überlegen. Und obwohl

während eines Teils der Versuchszeit ungewöhnlich warme

Witterung herrschte, wurden dennoch von der Maisfütterung

keine ungünstigen Einflüsse auf die Pferde beobachtet. Mais

kom, richtig verfüttert, ist danach kein zu hitziges Pferdefutter.

2. Luzerneheu ist ein sehr wertvolles Pferdefutter, es birgt

auch keine Gefahren, wie immer noch manche meinen. Es

wurden in keiner Weise und niemals nachteilige Einwirkungen

beobachtet; vielmehr wurde das Heu von den Pferden sehr gern

gefressen und tadellos verdaut. Es stellte sich ferner heraus,

daß Luzernemehl keinen Vorzug gegenüber dem Luzerneheu

besitzt. Wohl aber war die Verfütterung des Luzerneheus

etwas unbequemer, da es so leicht Staub entwickelt.

braunen
an Kopf
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3. Mit der Verfütterung von 500 g Leinsamenmehl je

Pferd und Tag erzielte man ganz ausgezeichnete Erfolge. Die

Pferde in den beiden Abteilungen, in welchen es eine Tages

gabe mit Leinsamenmehl gab, waren von tadelloser äußerer

Erscheinung, hatten ein glänzendes Haarkleid und galten als

dielebhaftesten und feurigsten Pferde im ganzen Regiment.

Man konnte diese mit Leinsamenmehl gefütterten Pferde immer

aus dem Bestande herausfinden, allein nach dem glänzenden,

glatten Haarkleid.

4. Selbstverständlich — das sei zum Schlusse noch be

merkt — waren alle Versuchsgaben so aufgebaut, daß sie alle
nötigen Nahrungsstoffe enthielten. In diesem Sinne erscheinen

die benutzten Futtergaben ziemlich gleichwertig gewesen

zu sein.

Alles in allem ergab sich indessen, daß die in den Ab

teilungen 2, 13, 14, 16 und 17 verabreichten Futtergaben die

gleichzeitig wirtschaftlichen und sparsamsten waren.“

——Zur Ernte im besetzten Polen. Das Verordnungs
blatt der deutschen Zivilverwaltung für Polen veröffentlicht eine

Verordnung über die Sicherstellung der Ernte für die Bedürfnisse

des deutschen Heeres, der deutschen Volkswirtschaft und der Be

völkerung des besetzten Gebietes. Analoge Bestimmungen sind in

bezug auf die Ernte in B elgi en getroffen werden, die nach Ver
fügung des General-Gouverneurs vom 30. Juni d. J. für die Ver«
sorgung der belgischen Zivilbevölkerung beschlagnahmt wird.

— Für die Mast von Weidevieh wird die Heeresver
waltung die Weiden in Nordfrankreich ausnützen. Die Beschickung

würde den Landwirten Gelegenheit geben, mageres, zur Zucht nicht

mehr geeignetes Vieh abzustoßen. Die Zentralstelle zur Beschaffung

der Hecrcsverpflcgung wird bereit sein, die Tiere, deren Erhaltung

in Deutschland selbst auf Schwierigkeiten stößt, für die Heeres

verwaltung zu übernehmen. Als abnuhmefähig gelten: junge Ochsen,

Bullen, Kalben und magere.Kühe, die nicht mehr in Milch stehen.

Preisfestsetzung und Abnahme erfolgt durch Sachverständige der

Heeresverwaltung.

——Der Rinderentschädigungsfonds des Ost
preußischen Provinzialverban des ist infolge des
Krieges recht erheblich in Anspruch genommen werden. Nach

dem Haushaltsplan waren nur 200000 Mark zur Auszahlung von

Entschädigungen vorgesehen. Bis Januar d. J. waren aber bereits
über 340000 Mark ausgezahlt werden. Nach einem Erlaß des Ober

präsidenten der Provinz Ostpreußen können die infolge des Krieges

nicht ordnungsgemäß festgestellten Seuchenfälle (in Betracht kom

men Milzbrand, Rauschbrand, Tollwut, Klauenseuche und Tuber

kulose der Rinder) nicht als Kriegsschäden angesehen werden,

sind vielmehr als Schäden aus der durch den Krieg herbeigeführten
allgemeinen Wirtschaftserschwernis von den Viehbesitzern selbst

zu tragen. Mehreren Tierbesitzern, denen infolge der Be—

kämpfungsmaßregeln anläßlich der Maul- und Klauenseuche

schwere wirtschaftliche Schäden erwachsen waren, sind Beihilfen

zugebilligt worden. Die Staatsregierung gewährt hierzu an

gemessene Zuschüsse.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.
Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär d. R. R u d. M0 r g e n s t e r n (Tierarzt aus Franken
berg i. Sa.).

Kriegsfreiwilliger O t t o K l e t t (stud. med. vet. der Tier
ürztlichen Fakultät der Universität Gießen).

Stabsveterinär d. R. Dr. 0 s k a r B lau (Obertierarzt am
Schlachthof in Halle). [Starb im Garnisonlazarett in Berlin]

Kriegsfreiwilliger L u d w i g W e n z el aus Apolda (Stu
dierender der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin).

Veterinär d. R. R i c h a r d B r u n t z el (Tierarzt aus Schwer
sentz). [An den Folgen eines im Felde erworbenen
schweren Leidens].

Mit dem Eisernen Kreuz wurden
ausgezeichnet:

Obcrveterinä.r b. d. Magaz.-Fuhrp.—Kolonne 20 der BugArmee
J 0 h. F e t ti n g (Tierarzt in Wolgast).

Veterinär d. R. im Kiir.-Regt. Nr. 3 Dr. F r i z e n (Tierarzt
aus Buer, Bez. Osnabrück).

Oberveterinar d. R. Dr. E r n s t B i n d e r- (Schlachthof
direktor in Bischofsburg).

V eterinär d. R. im Fußart.-Regt. Nr. 20 H e r m. D r e w s (Tier
arzt in Ahrensburg).

Veterinär d. R. W i l h. C 1a a s s e n (Tierarzt in Dornum).
Oberstabsveterinär d. L. Franz Hein (Distriktstierarzt in
Altdorf b. Nürnberg).

Stabs- und Regimentsveterinär des 3. Chev.-Regts. C h r.

Steinbrüche].
Stabsveterinär im 4. Chev.-Regt. Dr. M a r t i n B r u n -

n i n g e r.

Oberveterinär im 3. Chev.-Regt. Dr. F r. L ü t z k c n d 0 r f.
Veterinär d. R. Dr. M ar ti n H e m p f e r (Tierarzt aus
Heimertingen).

Veterinär d. R. Dr. Ernst Kattenbeck (Tierarzt aus
Sünching).

Veterinär d. R. R u d. S t e t t e r (Tierarzt aus Burgan).
Stabsveterinär d. L. C. O. H alrn (Schlachthofdirektor in
Reichenbach).

Veterinär d. R. A l f re d J u n g (Tierarzt aus Witgirren).
Stabsveterinär d. L. H e rm. Lieb o l d (Krcistierarzt in Hün
feld).

Feldunterveterinär W a l t e r W i l l k 0 m m (cand. med.'vet.
an der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden).

Veterinär d. R. B e r n h. M a i e r (Schlachthoftierarzt in Karls

ruhe).
Oberveterinär im Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 9 Emil M elz er.
Einj.-Freiw. Gefreiter Pe ts c h el (cand. med. vet. an der
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden).

Oberveterinä.r d. R. Dr. W alt e r S t i e t e n r o t h (Tierarzt
in Malente).

‘

Veterinär im 1. Bayer. schweren Reiter-Regt. J u l. R a u s c h.
Stabsveterinür im Hess. Leib-Drag.-Regt. Nr. 24 Dr. J u l.
K ranic h , z. Zt. Vorsteher der Blutuntersuchungsstelle
Darmstadt).

'

Oberveterinä.r im Fußart.-Regt. Nr. 4 P a u l H 0 r s t m a n n.
Oberveterinä.r d. R. Dr. W. Ulb ri oh t (Tierarzt in Bautzen).
Leutnant d. R. Walter Dietzmann (stud. med. vet. aus
Brösen).

Veterinär d. R. O s k a r S c h i l l e r (früher Regierungs
tierarzt in Gobabis, D.-S.-W.-A.).

Oberstabsveterinär G e 0 r g K a r p e (bisher bei der Militär
Veterinärakademie).

Fünfzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 11. Juli bis Sonnabend, den 17. Juli 1915.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatz haben

unsere Truppen den Kirchhof von Souchez und einige daran
anschließende Stellungen der Feinde erobert. Englische An
griffe bei Ypern wurden abgeschlagen. Die Erfolge der Kron
prinzen-Armee in den Argonnen haben noch zugenommen.
Nördlich von Vienne le Chateau und südwestlich von Bou
reuilles wurden feindliche Höhenstellungen erstürmt. 3000 un
verwundete Gefangene, zwei Geschütze, zwei Revolver
kanonen, sechs Maschinengewehre und viel anderes
Kriegsmaterial fiel in unsere Hände. Außerdem wurden acht
feindliche Geschütze unbrauchbar gemacht, die zwischen den
feindlichen Linien stehen. Im ganzen haben unsere Truppen
in den Argonnen seit dem 20. Juni über 7000 Franzosen und
116 Offiziere zu Gefangenen gemacht.
Im Osten nehmen die neuen Vorstöße der Armee

Hindenburg das Hauptinteresse in Anspruch. Im Norden
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rücken unsere Truppen über die Windau vor; im Nordosten
gegen die Narew-Front. Daneben werden Kämpfe im Gou
vernement Suwalki gemeldet. Die Windau ist inzwischen von
unseren Truppen genommen worden.» Welches Ziel unser Vor
stoß an dieser Stelle verfolgt, wird abzuwarten sein. Der

Hauptvorstoß der Armee Hindenburg ist offenbar an der
Narew-Front'erfolgt und zwar von der Armee Gallwitz, die
im Raume Pra.sznysz-Mlawa operiert und der Armee v. Scholz,
die von Gollnow her nach Süden und Südwesten vordringt.
Die Armee Gallwitz hat die russischen stark ausgebauten Be
festigungen von Prasznysz und die zweite russische Verteidi
gungslinie Ciechanow Krasnasielz durchbrochen und in

diesem‘ Kampf 17 500 Gefangene gemacht, 12 Geschütze,
40 Maschinengewehre und 7 Minenwerfer erbeutet. Die Armee
von Scholz hat eine Beute von 2500 Gefangenen und 8 Ma
schinengewehren aufzuweisen. Am ‚15. Juli wurde Prasznysz
wieder von den Deutschen besetzt.

Gleichzeitig haben auch die verbündeten Truppen
zwischen Bug und Weichsel von neuem die Offen
sive ergriffen. Eie russischen Vorstellungen wurden genommen
und dabei 6500 Russen gefangen und 6 Maschinengewehre er

beutet. Während die Hindenburgsche Armee von Norden die

Russen faßt, arbeitet Generalfeldmarschall v. Mackensen von

Süden her ihm entgegen. Schließlich hat auch die in Süd
Polen, südlich der I’ilica, stehende Armee des General-Oberst
von Woyrsch vorgestoßen. Demnach handelt es sich bei dem
Vorgehen der verbündeten deutschen und österreichisch

ungarischen Armeen um eine Angriffsbewegung umfassendster
Art, in einer Ausdehnung, wie sie in der Kriegsgeschichte
auch im Verlaufe dieses gewaltigen Krieges noch nicht da war.

An der galizisehen Front konnte die Armee
Pflanzer-Baltin an verschiedenen Punkten den Übergang über
den Dnjestr erkämpfen. Dabei wurden 1800 Gefangene ge
macht. Auch' die Armee Böhm-Ermolli hat am Bug in der
Gegend von Sokal dem Feinde mehrere Stützpunkte entrissen.

An den Dardanellen haben am 12. und 13. Juli
stärkere Angriffe stattgefunden. Die Berichte der englischen
Heeresleitung geben zu, daß ein Teil der anfangs gewonnenen
Stellungen verloren ging. Die türkischen Berichte bezeichnen
die englischen Angriffe als völlig erfolglos. Der türkische
Bericht vom 14. Juli meldet auf der Halbinsel Gallipoli fast
völlige Ruhe.

Vom italienischen Kriegsschauplatz ist
auch in dieser Woche nichts Wesentliches zu melden. N.

Der König von Bayern wird für die Angehörigen gefallener
bayerischer Krieger ein Gcdenkblatt in ähnlicher Weise stiften,
wie es der Kaiser für die Angehörigen gefallener preußischer
Krieger bereits gestiftet hat.

Kriegserlebnisse der Studenten.
Unter dem Titel „Kriegsbriefe deutscher

Studenten“ beabsichtigt Dr. Witkop, Professor der
neueren Literaturgeschichte an der Universität Freiburg i. B.,
nach dem Kriege eine nach literarischen und künstlerischen

Gesichtspunkten geordnete Auswahl besonders wertvoller
Feldpostbriefe deutscher Studenten herauszugeben. Die

Kriegsbriefe sollen eine epische Ergänzung der reichen
Kriegslyfrik bilden, wertvoller vielleicht als diese durch ihre
größere Unmittelbarkeit, Farbigkeit und Gegenständlichkeit.
Um die innere Einheit der Auswahl zu wahren, hat Professor
Witkop einen einzelnen Lebenskreis herangezogen, die

Studentenschaft, der junge Begeisterung, wache Sinne und ein

aufgeschlossener Geist besonders eigen sind. Auch dürfte
so zur Geschichte des deutschen Studenten— und Gelehrten
wesens überhaupt ein wertvoller Beitrag geschaffen werden.
(Nach: Monatsschr. d. „R. S. (3.“)

Beitrag zur Neugestaltung der Taxe in Preußen.
Taxe für tierärztliche Privatpraxis

K r e u z n a c h.
A. Allgemeine Bestimmungen.

ä l. Die unterzeichneten Tierärzte des Kreises Kreuznach ver
pflichten sich, bei Ausübung der Privatpraxis innerhalb der Kreis

grenzen nicht unter den Sätzen nachstehender Taxe zu liqui
dicren; im übrigen entscheiden über die Höhe der Liquidation:

Schwierigkeit des Falles, Art und Wert des Tieres, örtliche Ver
hältnisse und Vermögenslage des Besitzers.

ä 2. Die Taxe gilt für alle Haustiere außer Katzen und Ge—

flügel; in der Armenpraxis kann sie beliebig ermäßigt werden.

ä 3. Verrichtungen, für welche diese Taxe Gebühren nicht

vorsieht, sind nach Maßgabe derjenigen Sätze, welche für ähnliche

Leistungen angesetzt sind, zu berechnen.

ä 4. Verträge mit. Viehversicherungen und Besitzern eines

größeren Viehstandes, wonach Einzelleistungen unter der Taxe
honoriert werden, sind nicht gestattet. y

ä 5. Die Verpflichtung zur lnnehaltung der Minimaltaxe er

folgt durch Namensunterschrift.

ä 6. Jedem Unterzeichneten wird ein Exemplar mit den Unter
schriften aller Verpflichteten zugestellt.

ä 7. Die Verpflichtung zur Innehaltung der Taxe besteht nicht
für Tierärzte, soweit sie in Konkurrenz treten mit solchen, welche
sich auf die Taxe nicht verpflichtet haben.

5 8. Jeder einzelne Fall von Liquidation unter der Mindest
ta_xeohne den in ä 7 angegebenen Grund, sowie ohne die in ä 2 ge
nannten Ausnahmen, wird mit einer Geldstrafe von je 50 M. ge
ahndet.

ä 9. Die Entscheidung darüber, ob eine Verfehlung im Sinne
des ä 8 stattgefunden hat, steht der „Vereinigung der Tierärzte
des Kreises Kreuznach“ zu. Die verwirkte Geldstrafe fällt der
Kasse der Vereinigung anheim und ist vom Kassenwart einzu
ziehen.

ä 10. Der Angeschuldigte ist von dem Inhalt der Anklage in
Kenntnis zu setzen; auch ist er zur Verhandlung mindestens eine
Woche vorher zu laden. Seine Erklärung kann auch schriftlich
erfolgen.

im Kreise

B. Taxe für allgemeine Verrichtungen.

1. a) Für jede Beratung im Hause des Tierarztes oder durch
den Fernspreeher ~. . . . . . . . . . . 1.»—

b) für schriftliche Beratung ausschließlich Porto . 2.—
2. Für einfache Untersuchung eines Tieres im Hause des
Tierarztes . . . . . . . . . . _. . . 1.50
Für jedes weitere Tier desselben Besitzers mehr . 1.—

3. a) Für einen Besuch am Wohnorte des Tierarztes . 2.50
In der Stadt Kreuznach jedoch 3.—

b) Für jeden weiteren Besuch bei demselben Krankheitsfalle 2.—
4. Für Besuch über Land
a) Bis zu einer Entfernung von 10 km, für jedes km . 1.—

b) Für jedes weitere Kilometer mehr 0.50

c) Für jeden gelegentlichen Besuch . . . . . 2.50

5. In den Gebühren für Besuche sind eingeschlossen:

a) Auslagen für Transportmittel, ausgenommen Miets

fuhrwerk,

b) Einfache Untersuchung eines Tieres nebst Verordnung.
6. Die gleichzeitige Behandlung jedes weiteren Tieres des

selben Besitzers kostet mehr je . . . 1.-—

Doch nur bis zu einem Höchstbctrage von . . 30.—

7. Mehr als zwei Besuche an einem Tage können nur dann

berechnet werden. wenn sie im Einverständnis mit dem

Besitzer geschehen, oder wenn sie nach Lage des Falles

geboten erscheinen.

8. Für Nachtbesuche und Beratungen sind die doppelten

Gebühren zu zahlen; .dies gilt für die Zeit zwischen

8 Uhr abends und 6 Uhr morgens. ‚
9. Für besondere Zeitversäumnisse für jede Stunde . . . . 2.—
10. Für eine kurze Bescheinigung (Attest) über Befund, auch
bei Versicherungen . 1.—
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_
‘

M. Korpsstabsveterinär Kai/raff beim Generalkomm. d. XIII. A.-K. in
11. Für ein wissenschaftlich begründetes Gutachten . 8.—— Stuttgart; das Herz. Anhalt, Friedrichskreuz: dem Oberstabs
12_ Für Untersuchung und Begutachtung eines Pferdes zwecks veteriniir Franz Schuhe im Garde-Reiter-Regt. in Dresden.

— Dem

An- oder Verkauf ohne eingehende Untersuchung auf ägä;ainllel:dvztälillägragfctw
m Frankfurt a‘ O’ der Charakter als

amen Gewährsmangel - - - ' - - - - - - - - - 3-— Ernennungen: Stabsveterinltr Herrn. Skerlo, Kreistierarzt_in Neu
13. Für Untersuchung eines Pferdes wegen Gewährsmangel . 5.———markt in Schles., zum Gouvernementsveterinär in Antwerpen,
14_ Für jedes weitere Pferd mehr desselben Besitzers die Richard Schmidt in Misdroy zum Schlachthofleiter in Prenzlau,

Hälfte der Sätze unter Ziffer 12 und 13
Dr. Eugm Back in Schramberg definitiv zum Distriktstierarzt

‚ ‚ _
'

_ daselbst, Polizeitierarzt Gurte in Berlin-Friedrichsfelde mit der
15- Für einen Kmnkhelts‘ oder Obduktlonsfan zu Verslche' Wahrnehmung der kreistierärztl. Geschäfte in Strasburg, Westpr.,
rungszwecken 1.—- beauftragt.

_ Niederlassungen: Erich Heege, Lehre, in Bremen und Otto Kiel
C. Besondere Verrrchtungen. hom, Rhinow’ in Rathenow_

1‚ pur einfachß’ durch einen einzigen Kunstakt zu von. Vgrsetzt:
Bezirkstierarzt Franz Oskar von Rehau nach Schwab

. - - - - münc en.
bm_lgende Opemuonmi’ wle Inlektlon’ Impfung’ Explo In der Armee: Preußen: zum Leutnant d. Bes. befördert:
rat10n, Anlegen von Ligaturen und Heften, Spalten obe1'- stud‚ med_ vet_ Helmut Neuma.nn im Res.-Inf.-Regt Nr. 209. — Zu
flächlicher Abszesse, kleine Hufopemtiomm . . . . . . 1.—- Veterinären befördert: die Unterveterinäre der Reserve: Decken
Bei Masseniml>fung ausschließlich Impfstoff pro Tie 0.50

(Ivfße)rlli)n)Gbei

d
_-

Iläoindtrjf ill
ll

Wilhiällliilsäfiiveri). H;cglwgf <ld)iegen~ - - - - - oen . ouv. m e z, 00 wann en ur . er e- e.2
'

Fur lachte OPemtlonen’ w“?
Emfuhrsen

der
Scl.llur.ldsonde’ d

.

Etapp.-Insp. 7; Bormann, Unt.-Veter. d. Landw.gl. Aufg. (Ware?)des Kathetersi des Trolkam‘i palten t‘efllege'llflel' bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. l d. Etapp.-Insp. 9, dieser mit Patent vom
Abszeßse‚ Aderlaßs Zähne‘Abraspeln‚ Euter-Insufflatlollr 10.0ktober 1914. — Zu Veterinären, vorläufig ohne Patent, be
Amputation des Schweifes, Augenspiegel-Untersuchung 3.— fördert: die Ullterveterinäre der Reserve: Krxysla.k b

.

Res.-Fußart.:

3
. Für schwierige Operationen wie Brennen, Ausschälen von Regt; Nr‘ 17, Mag,‘ b
‘

Pferde-Pfli- 5 d‘ EF}PP~‘I“SP- 8
a R'“”"‘ bei

Geschwülsten Tracheotomie Tenotomie Zahnoperationen 5.— d
'r

b-as'Kol' d
'

BestrLilftschlfieruupps 23 b‘ In‘ Reg ‘Korps’

’ _ _ i _ ’ _ _ lirumcu'icic (V Berhn) bei (
l. Landw.-lnf.-Mun.-Kol. d. 10. Landw.

4
- Für besonders Schwllinse Operationen. wie Trepanatwn. Div., Dr. Schulte (Celle) bei d. 2
.

Ers.-Abt. l. Garde-Feldart.-Re ts.,
Operation der Hufknorpelfistel, Samenstrangfistel, Her-

ä}mge-gscg(l}2nrmst\adt)beiß<{l.Ers„gt}bt.(Feltäart-Rggts.
Nr. 61, i've,‘

- - - ' ' ‘ _ ainz . rov.- mt in ainz, r. 0 ( stero e
) bei d. Prov.

““il°““‘ä N"S“tfekt‘;m‘e,’lfrypmmh‘de“kasmt‘°”’
Exst“
15_ K01. 2 d

. xx. A.-K., Jemen (Schleswig) bei d. MumKoI-Abt. d.
WL ‘°“_

e‘
Im"?
m e - ‘ ‘ ; - - ‘

- - ' - - ' 111. Inf.-Div., Voß bei d. Res.-Kav.-Abt. 79, Müller bei d. Res

5
~

Für Nwderlegen emes großen Haushereß- - - - 2„— Ers-Esk. d. I. A.-K., Grat/z bei d
.

e
.

Landst.—Esk. d. 11. A‚x~,

6
.

Für Vornahme der Allgemeinnarkose ausschl. Arznei . 3.- Otto Lang bei d. Landst.-Esk. d. Gouv. Posen, Jung bei d. Ers.

7
.

Fin- Ka,stmtiom Abt. Feldart.-Regts. Nr. 42, ROMedcr b
.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 50,

a
) e.ne Heu Steg 15__ Dr. Netschert, Baumgarte, Johansen b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 52,

_‘

s

_

g -
_ -_

— - - ' - - - ' - - '
IVcst/ramp b

.
Feldart.-Regt. Nr. 52, Ernst Fischer b. Feldart.-Regt.

b
) e1nes St1eres oder hbers 1m Alter von 6 Monaten Nr_ 54’ Heimich Be‚.„ha,.d b
_

Feldan~_Regt_ N,._ 104’ Pem. Bmu„
und mehr . . . 5.— b

.

Res.-Fußart.-Re t. Nr. 7
, Dro/zehn b
. Fußart-B. Posen 2, Ranke!

c) eines Ferkels _ ‚ _ _ _ _ 1,..
l‘I;ußart.iB. 6

0
,8

gmpp b-[)PIOäL-ä. Nr.Flä‚ 9b.dPf3rdÄa-Dep.‚ . . _ . tapp.- nsp. ‚ rau-ms ei . a . u r .- o. . . rmee,

d
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_

"was
and‘f"’“

kleme“ T‘°‘e 2
'

Mao/5 bei d. Mag. Fuhrp.-Kol 4 d. I%tapp.-I5sp. 2
,

Scebandt bei d
.

8
~ Fur Geburtshilfe Prov.-Kol. 3 d. u. A.-K, Sclzet'berbei d. Mag. Fuhrp.-Kol. 122 d.

» ß
) bei einer‘eififacliefi Geburt - ~ ~ - ~ ~ - 6-—— 4. Armee, Haber/c bei d. Prov.-Kol. 6 d. n. A.-K.‚ RuI/Tes bei d.

b
) bei einer Schwergeburt mit Komplikation . 10.—

figi--Pä'ovil\gilrl- Ä
8 IglhRei).-Klgirpsbfßltlrlc D
b
.

d
e
r;

II)-{)h(l[ll\fflwlf%0lw-- r« . - _ .. . .-., eer. es.-ere-ep.. ‚es.

ä
) ‘,
3
‘"
.
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Filtterungsversuche bei Pferden mit Bohoszucker.
Nach Beobachtungen von W. Grlmmer und P. illlng

mitgeteilt von W. Eilenherger.

Die Mitteilungen des Herrn Geh. Vet.-Rates Dr. Greve
in Nr. 26 dieser Wochenschrift über Fütterungsversuche mit,

Zucker unter Beigabe von Fleischmehl bei Pferden gibt vmir
Anlaß, über die Ergebnisse von Fütterungsversuchen zu be

richten, die auf meine Veranlassung vor längerer Zeit mit

einer ähnlichen Futtermischung, nämlich mit Zucker unter

Beigabe eines stickstoffhaltigen Nahrungsmittels mit Pferden

vorgenommen werden sind. Im voraus bemerke ich aber,

daß es sich bei unseren Fütterungsversuchen um einfache, zu

rein praktischen Zwecken bzw. zu Zwecken der Kriegs

filrsorge vorgenommene Beobachtungen und nicht etwa um

physiologische Versuche zu wissenschaftlichen Zwecken

handelt.

Zu unseren Fütterungen wurde Rohzucker mit einem

den Ernährungszwecken entsprechenden Zusatze eines von

den Lingner-Werken in Dresden hergestellten und von

diesen mit dem Namen Robos bezeichneten Blutpräparates

verwendet.

Das Präparat Robos enthält nach den Untersuchungen der

landwirtschaftlichen Kontrollstation in Berlin‘; 83,97 Proz.
Roh- bzw. 82,19 Proz. verdauliches Protein oder 81,47 Proz.

Rein- bzw. 79,69 Proz. verdauliches Eiweiß. Der Stärkewert

des Robos berechnet sich auf 75,2 (wasserfrei auf 81,4) Proz.,

bei 0,17 Proz. Fett und 7,99 Proz. Wasser.

Die zu unseren Versuchen verwendete von den Lingner

Werken hergestellte Mischung von Futterzucker mit Robos,

die als R 0 b 0 s z u c k er bezeichnet wird und als Ersatzfutter

mittel für Hafer dienen soll, ist von der Agrikuiturchemischen

Versuchsstation in POmmritz analysiert werden. Die Analyse

des Roboszuckers ergab:

5,2 Proz. Wasser,

64,2 „ Zucker,

17,5 „ Roh- bzw. 16,2 Proz. Reinprotein,

3,1 „ Asche.

Bei unseren Versuchen sollte festgestellt werden, ob der

Roboszucker als Ersatzfuttermittel für Hafer in der Praxis

anwendbar ist, ob er mithin von Pferden gut aufgenommen,

gut vertragen und gut ausgenutzt wird, ob die Tiere bei

seiner Verabreichung in gutem Nahr- und Kräftezustand

bleiben und nicht erkranken. Bekanntlich ist von vielen

Seiten (auch aus dem Felde) berichtet worden, daß viele

Pferde bei Verabreichung größerer Zuckermengen Krankheits

erscheinungen zeigen; vor allen Dingen hat man den Eintritt

von Diarrhöen beobachtet. Ich möchte hier gleich bemerken,

daß man in solchen Fällen von der Beigabe von Kalk oder
Schlemmkreide zum Futter gute Ergebnisse beobachtet hat;

die Diarrhöen traten bei solchen Zusätzen nicht oder nur in

geringem Grade auf.

Nach den mir gemachten Mitteilungen wurde der Eintritt

von Diarrhöen bei Verabreichung größerer Zuckermengen nicht.

selten nur bei a r b e i t e n (l e n Pferden beobachtet, während die

ruhenden Pferde dabei gesund blieben. Infolge dieser Beob

achtungen legten wir Wert darauf, daß zu unseren Versuchen

neben einigen im Stalle stehenden Tieren vor allen Dingen

solche Pferde gewählt wurden, die dauernd ihre gewohnte

Arbeit vcrrichteten.
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'die Roboszuckermenge auf 6 Pfd.,

Zu unseren Versuchen wurden verwendet:

1. Acht der -Dresdener Düugerexportgesellschaft gehörige

im schweren Zuge arbeitende Pferde verschiedenen Schlages

und verschiedenen Alters. _
'

‘
Da es angezeigt erschien, die Pferde bzw. ihre Verda‘uungs

organe an die Zuekerbeigabe zu gewöhnen, so begannen wir

mit einer täglichen Beigabe von 2 Pfd. Roboszucker, stiegen
rasch auf 4 und 6 Pfd. und behielten letztere Gabe bis‘ zur

Beendigung des Versuchs bei. Jedes Pferd erhielt 3 Pfd.

Hafer, 3 Pfd. Mais, 1 Pfd. Kartoffelflocken, 11%Pfd. Biertreber

und 6 Pfd. Roboszucker und außerdem täglich 15 Pfd. Heu

und Häcksel nach Bedarf sowie 100 g Futterkalk. Da das

Präparat Robos selbst relativ viel Kalk enthält, wäre die
Verabreichung von Futterkalk (um etwa den Eintritt von

Diarrhöen zu verhindern) überflüssig gewesen; sie erfolgte nur,

weil dies von der Firma, der die Pferde gehörten, gewünscht

wurde und weil die Pferde die Beigabe von Futterkalk auch

früher schon erhalten hatten, mithin daran gewöhnt waren.

Unseren anderen Versuchspferden w u r d e k e in K a l k v e r -
abreicht.
2. Sieben in_ den Ställen unserer Hochschule stehende,

nicht zu Arbeiten verwendete, also ruhende Pferde. Jedes

Pferd erhielt in den ersten 5 Versuchstagen 3 Pfd. Hafer,

1% Pfd. Roboszucker, 6 Pfd. Heu und 960 g Häcksel; in den

folgenden 2 Tagen 9 Pfd. Heu und 1440 g Häcksel, 3 Pfd.

Roboszucker, k ein e n Hafer, dann neben der gleichen Menge
Heu und Häeksel 2 Tage lang 4% Pfd. Roboszucker

und schließlich, nachdem die Pferde durch die allmähliche

Steigerung der Beigabe von Roboszucker an dies Futterersatz

mittel gewöhnt waren, täglich während 4 Wochen 6 Pfd.

Roboszucker (aber k e i n e n Hafer) bis zum Ende des Versuchs.

3. Zwei Pferde schweren Schlages der Dresdner Sand- und

Kieswerke, die einen sehr anstrengenden Dienst zu verrichten
hatten.

unter 1. genannten Pferden erwähnt zu werden, weil sie
monatelang Roboszucker erhalten haben, während die.
Versuchsdauer bei den unter 1. und 2. genannten Pferden nur

4—5 Wochen betrug.

Da diese beiden Versuchspferde, die vorher infolge der Be

schlagnahine des Hafers neben nur 3 Pfd. Hafer reichlich
Melasse als Ersatzfutter erhalten hatten, an heftigen‘ Durch
fällen erkrankt waren, die durch Verabreichung von phosphor
saurem Kalk und Schlemmkreide und erhöhte Rauhfutter

gaben zwar gebessert, aber nicht beseitigt werden konnten,
so mußte bei ihnen mit der Fütterung von Roboszucker sehr

vorsichtig begonnen werden. Wir begannen deshalb mit der

Beigabe von nur 1 Pfd. Roboszucker und stiegen mit dieser

täglich um % Pfd. bis auf 5 Pfd. und minderten dabei die
Heuration von anfänglich 23 Pfd. auf 15 Pfd., so daß vom
9. Versuchstagc ab jedes Pferd 3 Pfd. Hafer, 2 Pfd. Mais,
3 Pfd. Häcksel, 2 Pfd. Trockenschnitzel, 5 Pfd. Roboszucker
und 15 Pfd. Heu erhielt. Da die Tiere aber infolge der

heftigen Diarrhöen, die, wie erwähnt, durch die vorhergehende

Melassefütterung hervorgerufen worden waren, immer noch

sehr geschwächt und herabgekommen waren, wurde nach

weiteren 4 Tagen, um den Kräftezustand der Pferde zu heben,

die Heurrienge auf

18 Pfd., die Menge der Trockenschnitzel auf 3 Pfd.~ ge

steigert. Dies Futter erhielten die Tiere 4 Wochen lang.

Diese Pferde verdienen deshalb gesondert von den

Nachdem infolgedessen der Kräftezustand der Pferde sich

wieder gehoben hatte und der Schwächezustand verschwunden‘

war, wurde die Menge des Körnerfutters eingeschränkt. Von

jetzt ab erhielt jedes dieser schweren Pferde:

2%Pfd. Hafer,
1 „ Mais,

2 „ Kleie,
7 „ Häcksel,

3 „ Trockenschnitzel,
7 „ Roboszucker,
18 „ Heu.

Mit diesem Futter sind die Tiere weitere zwei Monate

ernährt worden.

Alle Versuchstiere wurden dauernd in Bezug auf ihren

Kräfte- und Gesundheitszustand beobachtet, sie wurden in

bestimmten Zwischenräumen gewogen, Harn und Kot unter
sucht und dergleichen.
'
Außer diesen von uns überwachten Versuchen haben auf

meine Bitte hin im hiesigen Serumwerke eine Anzahl Pferde

zu ihrem Futter Beigaben von Roboszucker als Haferersatz

erhalten und sind von Dr. Ra uchbaar beobachtet werden,
wobei auch Körpergewichtsfeststellungen stattfanden. Bei

der bekannten Natur des Betriebes solcher Anstalten konnten

die Fütterungsversuche nicht exakt parallel vorgenommen
werden. Auch war es störend, daß die betreffenden Versuchs

pferde zugleich zu anderen Versuchen verwendet werden

mußten (zu Aderlässen, Injektionen). Immerhin ergeben die

R a u c h b a a r schen Untersuchungen, daß die Pferde den

Roboszucker ohne Anstand aufnahmen, ihn gut vertrugen,

kräftig blieben und keinerlei Krankheitserscheinungen zeigten.

Die Ergebnisse unserer eigenen, an 17 Pferden ge
machten Beobachtungen waren folgende: Die meisten der Ver

suchspferde nahmen den Roboszucker von Anfang an gut auf;

nur bei einzelnen Tieren erfolgte die Aufnahme desselben

anfangs etwas zögernd, bald gewöhnten sie sich aber an das

neue Futtermittel und nahmen es dann dauernd gern .auf.

Störungen der Verdauung traten nicht ein, der
Kot blieb normal, abgesehen von seiner dunkleren Färbung.
Bei keinem Tiere wurde der Eintritt von Durchfall beobachtet.

Der Harn wurde nach längerer Fütterung klarer als gewöhnlich
und war etwas schwächer alkalisch; das spezifische Gewicht

blieb aber normal, erbliebfrei vonZuekerund Eiweiß.
Das Allgemeinbefinden der Versuchstiere war dauernd ein

gutes; sie verrichteten ihre schwere Arbeit ohne Anstand, blie
ben also durchaus arbeitskräftig und leistungs
fähig.

'

Ein Pferd zeigte im Verlaufe des Versuchs einen ekzem

artigen Ausschlag am Rumpfe, der aber ohne Bedeutung war.
Da auch eines der 16 G re v e scheu Versuchspferde an einem
Hautausschlag erkrankte, so kann man auf die Vermutung
kommen, daß die Hautkrankheit in Beziehungen zu der Zucker—

fütterung zu bringen seien. Es erscheint dies aber unwahr

scheinlich, weil alle anderen Versuchspferde gesund blieben.

Mir ist auch berichtet worden, daß bei längerer Zuckerfütterung

(ähnlich wie bei Diabetes d. M.) Zögerung in der Wundheilung
und sogar Verschlimmerung und eine an Rotzgeschwüre er

innernde Beschaffenheit der Wunden und ähnliche Erscheinun
gen beobachtet worden sei. Aber auch da bleibt es noch

zweifelhaft, ob das ursächliche Moment tatsächlich in der

Zuckerverabreichung zu suchen ist und dies um so mehr, als
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bei anderen mit Zucker gefütterten Pferden eine gute Abhei

lung zufälliger Wunden bzw. von Operationswundcn beobachtet

werden ist.

Bei den a r b e i t e u d e n Versuchspferden war in der

ersten Zeit des Versuchs ein Schwanken des K ö r p e rge -

w i eh t s zu beobachten, es sank zunächst, steigt dann zur

Norm an, sank dann wieder ein wenig und stieg dann wieder

an, um nun annähernd konstant zu bleiben. Die
n i c h t a r b e i te n d e n sieben Versuchspferde zeigten mit

einer Ausnahme eine Gcwichtszunahmc von durchschnittlich

30 kg, während ein K o n t r o l l p f e r d , das die gleiche Menge
Heu bzw. Hä.cksel, aber anstatt 6 Pfd. Roboszuckcr 6 Pfd. Hafer

erhielt, nur um 13 Pfd. und von 2 mit denaturiertem Futter

zucker gefütterten Pferden eines nur um 2, das andere nur um
10 Pfd. an Gewicht zugenommen hatte.

Nach dem Ergebnisse unserer Beobachtungen kann somit

der Roboszucker als ein gutes Ersatzfutter
mittel für einen Teil des für Pferde erforderlichen Hafers,
bei Mangel an diesem Pferdcfuttermittcl verwendet werden.
Das Präparat Rohes ist offenbar außer zu Zucker auch als
Zusatz zu andern stickstoffreien und stickstoffarmen Nahrungs

mitteln bei Hafermangel für Pferde geeignet. Als stickstoff

haltige Zusatzmittcl kommen außer Rohes bekanntlich z. B.

noch Blutmehl, Fleischmehl, Fischrnehl u. dergl. Präparate
in Betracht. Es wird von den Verhältnissen (den vorhandenen
Vorräten, dem Preise u. dergl.) abhängen, welches dieser

Zusatzmittel man im gegebenen Falle wählen wird.

Zum Pfeilerschen Vorschlage der Rotzhekämpfung

im Felde durch Immunisierung.
Von Dr. B. Schubert in Münster i. W.

Der innige Wunsch, einer nach meiner Überzeugung guten

Sache mit zum Siege zu verhelfen, veranlaßt mich, der ich nach

meinem fachlichen Bildungsgange und meiner amtlichen

Tätigkeit an der Rotzabtcilung des Vetcrinärbakteriologischon

Instituts in Münster i. W. ein natürlicher Vertreter der ein

geführten Bckämpfungsmethoden des Rotzes bin, einmal aus

der hierdurch nahegelegtcn, sclbstauferlegten Zurückhaltung

herauszutrcten und zu der an sich nicht neuen, aber unter

neuen Gesichtspunkten mit großer Einsicht von neuem aufge

worfenen Frage der Immunisierung gegen die Rotzkrankheit

de’r Pferde hier Stellung zu nehmen.

Wenn man aus dem in Nummer 28 dieser Zeitschrift

erschienenen Artikel von W. Pfeiler: „Ein Vorschlag zur
Bekämpfung der Rotzkrankheitim Felde durch Immunisierung“
den Kern herausschält, so ergibt sich ein Ausblick, der der

ernsthaften Beachtung der Fachmänner sicher sein dürfte,

weil er auf einen gangbaren Weg zu dem Ziele weist, das

allen, denen die Brauchbarerhaltung unserer Truppenpferde

am Herzen liegt, in der raschen Befreiung der mobilen und

Ersatz-Pferdcbcstände von der Gefahr empfindlicher Verluste

durch Rotz vorschwebt. Mag man die Begründung, die

Pfeiler seinem Vorschlage vorausschickt, als stichhaltig an
erkennen oder nicht —- selbst zugegeben, daß eine völlige

Tilgung der Rotzkrankheit durch Malleinisierung und serolo

gische Untersuchung nicht möglich ist, so wäre diese Kon

zession, zu der ich mich nach eigenen Erfahrungen nicht ver

stehen könnte, kein zwingenderßeweggrund, angesichts des

gegenwärtigen Standes der Rotzseuche zu anderen, noch nicht

bewährten Bekämpfungsmitteln zu greifen ——das Wesentliche

des Vorschlages, Schutzimpfung der bedrohten,
ja wenn möglich aller mobilen Truppen
Pfcrdebestiinde, ähnlich der
Schutzimpfung, scheint mir das Richtige zu tref
fen und der wärmsten Empfehlung wert zu
sein. Die unter den derzeitigen besonderen Verhältnissen
voraussichtlich noch auf lange unvermeidliche Berührung ge

sunder Pferde mit rotzkranken würde dadurch ungefährlich

gemacht oder doch die Gefahr ganz erheblich abgeschwächt

werden. ,
‘

Die lilallein-Augenprobe und die Blutuntersuchung mittels

Agglutination und Komplementablenkung können, mögen sie,

wie es hier im Westen sehr überwiegend_dcr Fall ist, im ein

zclnen auch noch so gute Erfolge zeitigen, doch ihrem System

nach in großen Pferdebeständen nur langsam dem Ziele
ihrer völligen Befreiung von der Seuche näherführen. Gerade

in der raschen Beseitigung oder Minderung
der Ansteckungsgefahr liegt — die Durch
führung der Vakzination im großen voraus
g e s e t z t—, der entscheidende Vorzug des von P f e i l e r vor

geschlagenen Verfahrens. Denn auf die Erhaltung jedes
einzelnen brauchbaren Pferdes kommt es doch an. D e sh alb
ist die Ausmerzung der rotzkranken Pferde,
die ja

.

auch Pfeiler selbstverständlich beibehalten wissen

will, in der Tat nicht wichtiger als der Schutz
vor neuen Ansteekungen, auch wenn er nicht
absolut, sondern nur‘relativ sein sollte.
Nicht gering zu veranschlagen ist es auch, daß die Behin

derung der einzelnen Formationen durch die Impfung bei

weitem geringer wäre als beim bisherigen Verfahren, wo,

wenigstens in den Depots und Etappen, eine wochenlange

Sperre‘ kaum vermeidlich ist.

Eine einmalige diagnostische Untersuchung und gleich

auf die Beseitigung der dadurch als rotzkrank erkannten

Pferde folgende Impfung sämtlicher übrigen würde aus
reichen, einen großen Bestand in wenigen Tagen tauglich
zunrAusrücken zu machen. Sollten noch einzelne Fälle nach

träglich gefunden werden, so würden sie ohne Gefahr für die

gesunden Pferde — bei Schutzimpfung der Mannschaften

gegen Rotz auch ohne Gefahr für diese — eben nachträglich

ausgemerzt werden können.

Auch was Pfeiler über die Anwendung der diagnosti
schen Methoden bei den schutzgeimpften Pferden ausführt,

unterschreibe ich unbedenklich. Wenn auch die von ihm mit

geteilten in dieser Hinsicht angestellten Versuche noch keinen

schlüssigen Beweis bilden ——mit der Serodiagnose oder Be

urteilung der Malleinprobe würde der Geübte schon fertig

werden, auch bei veränderten und erschwerten Vorbedingun

gen, deren Inkaufnahme die Lage auch nach meiner Meinung

dringend erfordert.

Abgesehen von den sachlichen Erwägungen, die das Im

munisierungsverfahren beim Rotz als durchaus durchführbar

erscheinen lassen, wird niemand der Tat, die Pfeiler mit
der Veröffentlichung seines Vorschlages vollbracht hat, hohe

Anerkennung versagen.v Welche Überwindung es einen eifri

gen und erfolgreichen Schüler und Forscher der bisherigen
l=1'

Typhus- und Cholera-.
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Nichtsalsausmerzung-Richtung kosten mußte, für die Immuni

sierung öffentlich einzutreten, das kann ihm gerade der in

gleicher Richtung seit einem Jahrzehnt Arbeitende lebhaft

nachfühlen.

Möchten doch diese Zeilen dazu beitragen helfen, die Auf

merksamkeit der maßgebenden Stellen auf das Immunisierungs

verfahren beim Rotze mehr als bisher zu lenken! Ich bin der

Überzeugung, daß ein rasches Zugreifen, eine großzügige, weit

reichende (Jrganisierung der Herstellung des Impfstoffes und

und der Impfung selbst, sehr bald Erfolge zeitigen würde, die

der Erfüllung der großen Aufgaben unseres Heeres förderlicher

wären, als der für die durch den Krieg veränderten Verhält

nisse zu schwerfällige Apparat der ausschließlichen Be

kämpfung mit diagnostischen Methoden. Und auch nach
d e r D c m o b i l i s i e r u n g dürfte der — vollständige oder

unvollständige — Impfschutz der Pferde einem weiteren Um

sichgreifcn der Rotzkrankheit unter den Pferden der Zivil

bevölkerung besser entgegenwirken, als lediglich ein peinlich

durchgefiihrtes System von diagnostischen Untersuchungen

der Pferde, die aus Feindesland zu uns kommen.

Ich resümiere: Warm zu befürworten ist die
Durchführung des Pfeilers_chen Vorschlages,
wenn sie rasch und im großen in Angriff ge
nommen wird; der große Vorteil davon wäre
wahrscheinlich, ein erheblicher Nachteil
nichtzu befürchten.

Referate.
Die Konjunktivalprobe zur Diagnose der Rotzkrankheit.

Von Prof. Dr. H. Mießne r.
(n. r. w. uns Nr. 21.)

M i e ß n e r kommt mit der unter obigem Titel veröffent

lichten neuerlichen Erörtcrung der Theorie und namentlich der

Praxis der Mallein-Konjunktivalreaktion einem
gegenwärtig in sehr weiten Kreisen hervortretenden Bedürfnis

entgegen. Denn so einfach die Anwendung und so wertvoll

die Ergebnisse der Konjunktivalprobe unter den augenblick

lichen Verhältnissen sein mögen, so sind doch b ei u n g e n ü -

gender Beachtung der Grundsätze und An
w e i s u n g e n , die für die Methode gelten, diagnostische Fehl

schlüsse unausbleiblich und in einigen Fällen nach eigener

Kenntnis des Referenten in einem nicht unbeträchtlichen Pro

zentsatz zu verzeichnen gewesen; insbesondere werden — im

Gegensatz zu M i e ß n e r s eigenen und S c h n ü r e r s Erfah

rungen — nicht selten rotzfreie Pferde wegen vermeintlicher

Reaktion als verdächtig angesehen.

Die Anzahl solcher Fehlresultate dürfte sich aber bei

sorgfältiger Beachtung der von Mießncr von neuem ver
tretenen Sätze ganz erheblich vermindern lassen.

M i e ß n e r bespricht in übersichtlicher Kürze
l. die Theorie der Wirkung des Malleins
aufdie Bindehaut,
‚die Ausführung der Probe,
‚die Beurteilung,
.DieTemperaturmessungen,
.Fehlresultate, als deren Ursachen er be
stehendeKonjunktivitis,kleineFremd
körperim Lidsack,Entfernen destypi

U
‘u
ä
0
9
l\
'l

schenAusflussesdurchübereifrige,un
kundige Wärter, Mondblindheit, Druse
und vorausgegangene Malleinisation anführt, und

6. die Bedingungen, unter denen sich die
Anwendung der Probe empfiehlt.

'

Was die Temperaturmessungen bei der Konjunktivalprobe

unterworfenen Pferden betrifft, bei denen schon sehr geringe

Erhöhungen zu beachten und mehrfache Wiederholungen erfor

derlich sind, so muß Micßner darin beigepflichtet werden,
daß man sie im Felde als praktisch schwer durchführbar besser

beiseite läßt.

Am Schlusse seiner Ausführungen bringt M i e ßner die
für die Anwendung des Malleinum siccum Foth geltende An

weisung zur Ausführung der Probe, die ich hierunter nochmals

folgen lasse.

(Zu den Ziffern 4 und 6 der M i e ß n e rschen Anweisung

möchte ich bemerken, daß mehrfachen Beobachtungen zufolge

eine erst nach 12 Stunden beginnende Beurteilung der Reaktion

nicht für alle Fälle günstig zu sein scheint; die Reaktion kann

ausnahmsweise schon einige Stunden früher eintreten und nach

12 Stunden bereits im Abklingen begriffen sein. Ferner
bemerke ich, daß die von Glage dem in Nr. 27 dieser Zeit
schrift erschienenen kurzen Artikel von Pfeiler „Zur An
wendung des Malleins bei der Augenprobe“ angefügte Vorschrift
sich natürlich nur auf die Fälle bezieht, in denen f l ü s s i g e s

Mallein verwendet wird.

Es beibt aber den Veterinären unbenommen, auch das
Trockenmallein zu verwenden, das ihnen auf Wunsch ebenso
wie das flüssige von der Militäir-Veteriniir-Akademie zu Berlin
überwiesen wird. Vielfach wird gerade das F 0 th sche
'l‘rockcnmallein gewünscht und vereinzelt über unbefriedigende

Wirkung des flüssigen Mallcins geklagt. Gerade für die Ver
hältnisse im Felde liegen aber die bekannten wesentlichsten

Vorzüge des Malleinum siccum ——Haltbarkeit und einfacher
Transport ——auf der Hand.)

Anweisung zur Ausführung der Konjunktival
probe mit dem Trockenmallein.

(Nach Mießner.)

1
.

Eine Dosis Malleinum siccum Foth für einmalige Behand
lung von je 20 Pferden und 1 Pinsel.

2
.

Eine Dosis Mallcin wird mit 3 ccm sterilen Wassers oder
physiologischer Kochsalzlösung vermischt und durch kräftiges
Schütteln aufgelöst.

3
.

Der Pinsel wird mit der Malleinlösung getränkt und im
unteren Lidsack eines Auges verstrichen.

4.12—20 Stunden später wird die Stärke der Reaktion an
dem Auge beobachtet und durch folgende Zeichen in einer Liste
vermerkt:

- = Auge unverändert.
+ = Geringer serös-schleimiger Ausfluß.
++ =Ausfluß mit Eiterflocken vermischt.
++ + =Eitriger Ausfluß, unteres Augenlid geschwollen,

Lichtscheu.

+ + + + = Eitriger Ausfluß, unteres und oberes Augenlid ge
schwollen, Lichtscheu.

+ + + + + = Starker eitriger Ausfluß, beide Augenlider geschwollen
und verklebt, Lichtscheu, Mattigkeit.

Nach Aufzeichnungen der Reaktionen wird bei allen schwach
reagierenden Tieren dasselbe Auge nochmals mit einer frischen
Malleinlüsung (cf. ‘2

)

behandelt.

6
.

12—20 8t1mden später erfolgt Anhuidunmg der Stifte der
Reaktion bei der zweiten Untersuchung.
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7. Alle typisch reagierenden Pferde sind sofort zu isolieren.
8. Als typisch reagierend sind die Pferde anzusehen, bei denen

sich im Lidsack bezw. am inneren Augenwinkel ein deutlicher

frischer Eiterpfropf oder eitrigcr Ausfluß gebildet hat. In der

Tabelle mindestens mit ++ zu bezeichnen. S c h u b e l. t_

Einige Erwägungen über die Verwendung des Malleins.

Von Mouilleron.
(Bulletinde lu Soclc'stäCentralcduMed.vet. Racueilvom30.Jan. 1913.)

Vom Januar 1898 bis zum Januar 1913 hat der Verfasser

unter Beihilfe eines Kollegen bei der Compagnie Generale des

Omnibus de Paris 42 653 Malleininjektionen gemacht, ohne

eine einzige positive Fehlreaktion zu konstatieren. Es sind

nämlich alle Pferde ohne Ausnahme, die auf die Mallein

impfung positiv reagiert haben, geschlachtet worden, und alle

haben Rotzveränderungen gezeigt. Dagegen hat sich bei fünf

Pferden, die auf die Malleininjektion nicht reagiert haben,

später bei der Schlachtung Rotz herausgestellt

Diese wichtige umfangreiche Statistik bestätigt die von

N 0 card empfohlene Methode, welche zurzeit namentlich von
russischen Militärtierärzten für trügerisch hingestellt wird.

Die überhaupt in Frankreich mit dem aus dem P a s t e u r schen
Institut bezogenen Mallein erzielten Resultate sind bis jetzt

immer genau ausgefallen, vorausgesetzt, daß das Reaktions

mittel vorschriftsmäßig angewandt wurde und seine Angaben

auch richtig gedeutet wurden. Die dreifache Reaktion tritt
nicht immer in der normalen Frist ein, und es können eine

oder sogar zwei ihrer Erscheinungen ausbleiben.

Die Temperaturerhöhung reicht für sich allein nicht aus,

um den Rotz anzuzeigen, sie kann wohl einen gewissen Ver

dacht erwecken, der dazu führen muß, den Patienten unter

Beobachtung zu behalten und ihn nach der vorgeschriebenen

Zeit einer neuen Probe zu unterwerfen, die jetzt die Diagnose

mit Sicherheit zu bestätigen hat. Eine Hyperthermie bei der

Malleinreaktion kann auch durch den Einfluß von Läsionen

nicht rotziger Natur hervorgerufen werden.

Die lokale Reaktion dagegen reicht, auch wenn sie allein

auftritt, schon aus, um das Vorhandensein des Rotzes zu be

stätigen. Dabei braucht das Ödem an der Injektionsstelle

nicht gerade die Form eines Kommisbrotes zu haben, warm

und schmerzhaft zu sein und nach allen Seiten geschwollene

Lymphstränge auszusenden, es genügt schon, daß es über

haupt vorhanden, gut sichtbar und etwas schmerzhaft ist, um

den Rotz mit Sicherheit zu diagnostizieren.

Was die allgemeine Reakion anbetrifft, kann sie, ohne

dem Werte der Diagnose Abbruch zu tun, ganz fehlen. Es

hat dem Verfasser bei seinen vielen Versuchen geschienen, daß

diese, außer in den sehr virulenten Fällen, wie beispielsweise

beim akuten Rotz, hauptsächlich einen individuellen Charakter

hat. Die nervösen reizbaren Tiere zeigen sie immer, während

sie bei den weichen, lymphatischen sehr viel seltener auftritt.

Wenn die Malleinisierung, die eine biologische

Methode ist, eine absolute Unfehlbarkeit nicht beanspruchen

kann, so kommt sie doch, bei strengster Beobachtung der Vor

schriften, der Vollkommenheit sehr nahe und steht sicherlich

über allen andern Methoden der Rotzdiagnose.

Da die Sektion die Reaktion in allen seinen Fällen be

stätigt hat, so glaubt der Verfasser mit aller Berechtigung die

Behauptung aufstellen zu können, daß sie in ihren positiven

Angaben nie trügt, und daß die negativen Fehlreaktionen, die

.gestellt.

er bei seinen Versuchen in einem Verhältnis von 1 :8500 ge

troffen hat, äußerst selten sind. H elf e r.

Beitrag zur Rotzdiaguose beim Menschen.

Von Dr. E. Gildemeister und Dr. Jahn, Posen.
(Bsrl. klln. Wochenschr.1915,Nr. 24,S. 02’2w680.)

Die Autoren hatten innerhalb kurzer Zeit Gelegenheit, drei

Fälle von R 0 t z b e i m M e n s c h e n zu beobachten. Es schien
denselben deshalb von Interesse, neben den bakteriologischcn

Untersuchungsmethoden in diesen Fällen auch die serologischen

in Anwendung zu bringen; letztere unter gleichzeitiger Kon

trolle an zahlreichen gesunden und andersartig erkrankten

Individuen. Die Ergebnisse sind in folgenden S chlu ß -

s ä t z e n zusammengefaßt:

1. In drei Fällen von Menschenrotz haben sich die scro

logischen Untersuchungsmethoden: Agglutinations-, Komple

mentbindungs- und Konglutinationsreaktion, als wertvolle

diagnostische Hilfsmittel erwiesen.

2. Es ist daher zu empfehlen, in jedem Falle von Rotz-.

verdacht beim Menschen neben dem bakteriologischen Nach

weis der Rotzbazillen die Prüfung des Krankenserums mit

Hilfe der Agglutinationsreaktion und der Komplementbindungs

methode vorzunehmen. An Stelle der Komplementbindungs

methode kann die Konglutinationsreaktion Anwendung finden.

3. Bei der Agglutinationsprobe ist zu beachten, daß Agglu

tinationswerte von 1 :100 und 1 :200 diagnostisch nicht ver

wendbar sind, von 1:400 den Rotzverdacht verstärken und

von 12800 ihn höchstwahrscheinlich machen.
I

S u s t m a.n n.

Serumbehandlung der Druse.

Von Obertierarzt L a d i s l a u s P a k 0 z d y , Hödmezöväsärhely.
(AllntorvosiLnp0k,1915,Nr‘.b.)

Verfasser hat das Druseserum des Jenner-Pasteur-Institutes
bei 50 Militärpferden ausprobiert; das Serum wendete er teil

weise mit Bakterienextrakten als simultane Impfung an. Der

Erfolg war günstig, das Fieber verschwand, die Lokal

erscheinungen verschwanden, und die Pferde waren ohne

größeren Gewichtsverlust in drei Wochen kriegsfähig her’

Dr. Z.

Wie lange läßt sich der Bazillus des infektiösen Abortus in den

tierischen Geweben nachweisen?

Von W. E. Cotton, Bureau of Animal Industry, Experiment
Station, Bethesda.

(VeterinnryReview,Dezember1913,Vol. XLIV, Nr. 5, S. 307.)

Cotton hat bei der unter der Leitung von Schroeder
angestellten Prüfung obiger Frage gefunden, daß eine große
Anzahl der von ihm untersuchten Kühe, unter denen der

seuchenhafte Abortus herrschte, den Bazillus s e h r la n g e be
herhergten und ihn mehr oder weniger beständig, ohne daß er

Veränderungen am Euter verursacht, mit der Milch ausschieden,

und zwar noch Monate und Jahre nach dem Verschwinden der

Krankheitserscheinungen. In einigen Fällen wurde das Aus

scheiden mit der Milch bei Tieren festgestellt, die gar keine

Krankheitserscheinungen gezeigt hatten.

Nebenbei hat Cotton auch untersucht, wie lange der
Bazillus nach dem Abortus in der Gebärmutter und wie lange
er in den Geweben kleiner Versuchstiere bleibt. Zum Nach

weise diente die Impfung von Meerschweinchen, bei denen der

Bazillus nach S c h r o e d e r und C 0 t t o n Veränderungen

hervorruft, die den vom Tubeikelbatzillus erzeugten ähnelnv
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Die Milch wurde den Meerschweinchen m 4 bis 6 ccm in die flaul- und Klauemeuche und Sohwolneseuche(elnsohl. Schwelnepeet).

Bauchhöhle, sonstiges lmpfmaterial unter die Haut eingeirnpft.
"
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Von 19 untersuchten Kühen schieden 115 den Abortus- Regierungs- “SW- Bezirke ‚ ll|l‘tllwldlt___ ‚'11‘fifl1'“"1°“ _
‚ ‚ _ _ ‚ bzw. Bundesstaaten _;_ ‚~ . =

'.

„ . _.s 3 ‚~ „ .~
.

. . 55
bazdlus m1t der Mdeh aus; 16 davon hatten notonsch abortrert. _» g läge‘ ä;g =

E = I=='ä.: l a3:g

_ Die drei, die nichtabortiert hatten, schieden aber auch den Preußen: Königsberg _ 9 55 65 7 13 1

Bazillus mit der Milch aus. Gumbinnen . . . . 13 143 160 4 4 4

Bei einer Kuh, die abortiert hatte, war der Bazillus in der
32:23?“ g 2

2

3
3 (1
;

l? l?

Milch nicht nachzuweisen, war aber im Fötus zugegen. Marienwerder 9 29 61 9 19 20
' ‘ . . - . - ‚ - ‚ Berlin . — _ _ __ _ __
D1e Ausscherdung des Ahortusbazrllu> nllt du Mll(h dauert Potsdam 12 99 244 7 16 19

Jahre lang, vielleicht lebenslänglich an. S c h u b e r t. Frankfurt. 14 59 104 6 7 8

Stettin . 12 51 124 2 10 11
lnlektiöse Kälberpneumonie und Kälberruhr. Köslin . 10 74 212 4 5 5

. . . . . . . . ' - "

Beule Krankheiten
‚slnd
1m Benehts;ahre. 1m allgeme1nen Isai')rgelämfd

'

lg ä l? l?

seltener aufgetreten, w10 von den beamtcten Tierärzten in Bromberg. 9 19 45 7 12 16
. '- . -, - ‚ ._ Breslau 14 34 47 18 76 83Je\ er,
\\lldeshausen, Butytdmgen

und \arel besonders hervor- Liegnm 14 45 99 12 32 33
gehoben w1rd. Amtstwrarzt Veterinärrat T a p k e n , Varel, Oppeln . 9 18 23 6 17 22

‚ -. - ‚. - - ‚ q_ - - ‚ - _ Magdeburg 13 50 110 6 8 8.1ußert su.h dalnn, es sel m1t
hoher Wahr.rhemhehkflt

allzu
Merseburg 10 39 69 5 7 8

nehmen, und auch manche Landw1rte se1en der Meinung, daß Erfurt . 6 12 47 1 1 1

-‚ . ' ' - ‚ - ‚ Schleswig. 23 558 1878 7 9 10

r1
1
1
‚

Abnahme

d
e
r

lxrankhert d
e
r E r h l t /.

u
'n g d e r M l l ( h Hannover_ 12 78 215 4 5 5

in den Molkere1en zuzuschre1ben 1st. Vermutheh sei die Seuche Hildesheim 11 31 199 1 1 1

früher öfters durch die Molkereimileh verschleppt worden. ggäeämrg' 1 ä i

(Oldenburgischer \'eteriniirbericht für 1912.) G1. Osnabrilekl 2 4 "4 1 1 1

‚~ , „ Aurich . 3 4 31 — — —

. " Milnster 9 148 1 2 2

Staatsvetermarwesen. Minden - - - - - ‚ 6 48 277 4 ~
5

6

‚ Arnsberg . . . . . . . 17 76 197 3 4 4

Bembwet “011 "'fl/"III‘IM- Kassel . . . . . . . . 11 28 24 5 9 10
Stand der Tierseuchen in Deutschland Wiesbaden - - - ' ‘ - 14 55 605 3 5 7

l. J l. 191, Koblenz . . . . . . . e 29 124 5 8 9

_
am °‘ “ ‘ "‘ Düsseldorf . . . . . . 22 87 257 5 s 10

(DieZahlenderbetroffenenGemeindenundGehöftesind ‚ letztereIn Klammern— Köln 9 23 62 ._ _ ....bei jedemKreis vermerkt.) Trier
' ' ' '

5 1
2
3

63 1 2 2

Rotl-

'

Aachen . 7 40 242 — — —
Preußen. Regt-Bez. K önigsberg: Königsberg i. Pr. Sigmaringen. . . — — —— — —- —

1 Gemeinde, 1 (10111111.Labian 1
.

1
.

Wehlau 4
.

4
.

Rastenburg 2
, Bay?m= Oberbayern 90 69 374 4

f;

5

2 (davon neu 1 Gem., 1 U‘eh.). Friedland 2
.
2
. Pr. Eylau 2
. 2 (2. 2
) N'ederbayem 4 5 7 2 - 2

. ~ 1 Pfalz . . 9 25 81 — — —
Hedsberg l, 1

,

Pr. Holland l. 1
.

Reg-Bez. Gumblnnen: Oberpfalz‚ 3 3 9 R —- —
Ragnit 2

,
2 (2. 2). Pillkallen 1
.
1 (l, 1). Stallupönen 2
,
6 (l, 4), Oberfranken . 11 1 18 48 -— — —

Gumbinnen 2
. 2 (2. 2). lnsterhurg Stadt l, 1. Insterburg 3
, Mittelfranken 8 l 15 47 1 1 1

Darkehmgn 4
‚ 5 (3‚ 4), Golda‘, 7
_
9 (2’ 3)_ Oletzko 3
’ 3 (1’ 1»)_
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5
3

38 114 1 1 2

Her-Bez A11ennein-Allenst' 1 1 J h ‘b 1 1 L"
S°hwaben 1b 82 446 1 1 1
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). . . .

.en1

, , o anms urg . . otzen Sachsen; Bannen 3 7 13 — — —

.2
,
'. (l, l), Lyck l. 1 (1. 1). I\’eulenburr‚rr 2
.
2 (l, 1). Ortelshurg Chemnitz . 6 7 8 —— — —

6
,
6 (l, l), Osterode i. (.lstpr. l. l, Sensburg 3
,
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,

1
,
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.

1
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Nahrungsmlttelkunde und Fleischbeschau.
Tätigkeitsbericht und Erfahrungen einer Korpsschlächterei auf

dem westlichen Kriegsschauplatz.

Von Veterinär M ü l l e r (XII. Bes-Korps).
(Zeitschr.f. Veterinirk. 1915,S. 129.)

Die Korpsschlächterei begann ihre Tätigkeit Anfang

Dezember 1914. Täglich wurden seitdem durchschnittlich 30Rin

der geschlachtet, in der ersten Zeit belgisch-französiche, später

deutsche. Das Fleisch gelangt, geviertelt, in die Kühlhalle, eine

luftige Scheune. Erst nach 24 Stunden wird es an die Truppen

verausgabt, direkt oder unter Zufuhr durch Fleischkraft

kolonnen. Alle Nebenprodukte bei der Schlachtung, Haut,

Farm, Talg, Blase, erfahren angemessene Verwendung.
Die Lebendbeschau des Rindes erfolgt sofort nach Ankunft

eines Viehtransports an der Ausladestelle; matte und seuchen

verdächtige Tiere unterliegen der sofortigen Schlachtung. Aus

den gesunden wird der Bedarf täglich am Abend vor der

Schlachtung ausgewählt, wobei eine erneute Beschau erfolgt.

An Krankheiten wurden ermittelt Knochenbrüche und andere

Transportschäden (Suffokation, Hautabschürfungen), ein Milz

brandverdachtsfall und Maul- und Klauenseuche. Bemerkt sei,

daß wegen der unregelmäßigen Pflege und schlechten Aufstal

lung das Gewicht der Schlachttiere bald stark zurückgeht, so

daß man nicht mehr Rinder, als für 4—5 Schlachttage ge—
braucht werden, zuführen sollte, d. h. nicht über 150 (wöchent
lich zwei Transporte von 80 Rindern). Bei den Schafen ergab

die Lebendbeschau nichts besonderes. Einige Tiere verendeten
oder wurden im Verenden getötet; sie waren von anderen ge

treten worden. Schweine wurden nur an zwei Tagen ge

schlachtet. Einige Notschlachtungen waren bedingt durch

fieberhafte Darmkrankheiten oder Knochenbrüche.
~
Unter 200

vorrätigen Schweinen brachen die Backsteinblattern aus. Eber

sollten von vornherein in der Heimat zurückbehalten werden,

da nach der Feldmagazinordnung ihr Fleisch nicht an die

Truppen verabfolgt werden darf. Die Haltung der Schweine
bis zur Schlachtung bietet große Schwierigkeiten. Das Gewicht

der Tiere nimmt stark ab und Durchfallskrankheiten treten ein.
Schweine sind somit zur Unterbringung in Viehsammelstcllen

nicht geeignet.

Die Fleischbeschau erfolgte nach den gesetzlichen Vor
schriften, wobei einige Abänderungen sich nicht umgehen

ließen, die die Tuberkulose, Rinderfinnen und Eber betrafen.
Bei frischer Blutinfektion nur in Eingeweiden oder Euter oder
bei ausgedehnten Erweichungsherden wurden tuberkulöse

Tiere für untauglich erklärt. Das Pökeln oder Kühlen der
einfinnigen Rinder oder die Zerlegung in fünf Pfund große
Stücke bieten praktisch im Felde große Schwierigkeiten. Das

Eberfleisch wurde nach Prüfung des Gewichts an Hand einer
Kochprobe verausgabt, wenn es nicht übel roch. Von einer
'l‘richinenschau wurde abgesehen. Eine Kenntlichmachung des
tauglichen Fleisches erfolgte nicht, dagegen des beanstandeten.

Einfinnige Rinder wurden entsprechend gezeichnet, auch mit dem
Vermerk, daß das Fleisch nicht roh zu genießen sei, ähnlich die
Viertel ‘von tuberkulösen Tieren, soweit diese mit tuberkulösen
Drüsen behaftet waren. DieselbeVorsicht wurde bei den Zungen
mit Maulseuche gemacht. Bei den belgischen und französischen

Rindern fand sich die Tuberkulose selten, um so häufiger waren
Leberegel, Hülsenwürmer; zwei französische Bullen waren
tinnig. Unter den deutschen Rindern kam Tuberkulose häufig

vor, ferner bei einem Tiere eine eitrige Bauchfellentzündung,

bei zwei eine jauchige Gebärmutterentzündung, bei einem

jauchig‘e, gangränöse Prozesse der Haut. Sonst wurden noch

ermittelt Strahlenpilzkrankheit, Abszesse, Geschwülste usw.

Viele Tiere waren tragend, sogar hochtragend. Zu empfehlen

ist natürlich, diese nicht ins Feld zu senden, sondern abkalben

zu lassen. Von den Hammeln wurden fünf wegen Tötung im

Verenden beanstandet. Ferner wurden festgestellt diffuse

eitrige Bauchfellentzündung, Peniskarzinom, hochgradige Ab

magerung und Wäßrigkeit, Leberabszesse mit septischen Er

scheinungen. Häufig waren die dünnhalsigen Finnen, Hülsen

würmer und Leberegel. Bei den Schweinen kamen vor Tuber

kulose, Vereiterung der Lunge mit Allgemeininfektion und

andere Krankheiten.
l

Verfasser meint, daß der Betrieb der Feldschlächterei auch

im Sommer aufrecht erhalten werden könne. Die Kühlhalle

müsse mit Ventilatoren versehen werden. Fliegenleim zum

Einfangen der Fliegen sei nicht zu empfehlen. Das Fleisch

müsse möglichst lange unzerteilt bleiben, um die sich bildende

äußere betrocknete Schutzkruste zu erhalten. Die Vorschrift.

daß das Fleisch in den vorgeschriebenen Fleischsäcken zu

fassen sei, bedingt eine zu starke Zerlegung. Ein Einreiben der

Schnittflächen mit Salz würde dabei keine Abhilfe gewähren.

Das Fleisch ist zweckmäßig nur in Vierteln zu fassen, wobei

die Abschnittflächen mit Salz einzureiben sind. Fleischsäcke

erscheinen entbehrlich oder nur zur Abgabe von Fleisch an

kleine Formationen nötig.

Für den Betrieb sollen zwei Veterinäre vorhanden sein,

es genügt aber einer, wenn ihm ein Fleischbeschauer beigegeben

wird und die Verwaltungsgeschäfte ein Feldmagazinbeamter

besorgt. Diese Verwaltung freilich läge besser in Händen der

Veterinäre, in welchem Falle allerdings zwei tätig sein müssen.

Der Magazinbeamte hätte dann nur die Ausgabe des Fleisches

zu besorgen.

Beschaut wurden in vier Monaten 3023 Rinder, 4913

Schafe und 213 Schweine, geschlachtet wurde an 116 Schlacht

tagen von 8——12Uhr und oft bis 4 Uhr weitergearbeitet. GI.

— Zur Vlehslnfuhr. Allgemeine Verfügung Nr. I 531915 des
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. Die Regie

rungspräsidenten der an Holland grenzenden Bezirke sind ermäch

tigt worden, bis auf weiteres die Einfuhr von weiblichem Rindvieh
zu Nutz- und Zuchtzwecken aus Holland nach Deutschland zu ge
statten. Die Tiere werden, falls sie bei der an der Grenze vorzu

nehmenden amtstierärztlichen Untersuchung gesund befunden
werden, in den freien Verkehr entlassen und sind am Bestimmungs
ort einer den Eigentümer in der Verfügung über die Tiere nicht _
beschränkenden Beobachtung von zwei Wochen zu unterwerfen.

Zur Durchführung der Beobachtung werden die Polizeibehörden

der Bestimmungsorte von dem Abgange der Sendungen von der

Grenzüberwachungsstelle benachrichtigt und ersucht, für die Über

wachung der eingeführten Tiere zu sorgen, gegebenenfalls bei

Weitersendung die Polizeibehörde des neuen Bestimmungsortes

wegen der Fortsetzung der Beobachtung zu verständigen.
Ferner ist der Regierungspräsident in Schleswig ermächtigt

worden, außer der Einfuhr von Zugochsen aus ‚Dänemark, die

bereits im Dezember v. Js. zugelassen worden ist, bis auf weiteres
auch die Einfuhr von weiblichem Rindvieh zu Nutz- und Zucht

zwecken aus Dänemark über die Landgrenze Schleswigs mit Jüt
land nach Deutschland versuchsweise zu gestatten. Die einge
führten Zugochsen und das Nutz- und Zuchtvieh sind denselben

veterinltrpolizeilichen Vorschriften zu unterwerfen, die für die Ein
fuhr von weiblichem Rindvieh zu Nute und Zuchtzwecken aus
Holland erlassen werden sind.
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Außerdem ist die Einfuhr von Schweinen aus Dänemark auf
dem Landwege zur alsbaldigen Abschlachtung in den zur Einfuhr
von Quarantänevieh zugelassenen Schlachthöfen bis auf weiteres
gestattet worden. Die für die Genehmigung der Einfuhr von
Schlachtrindern aus Dänemark über die Landgrenze vorge
schriebenen Bedingungen, insbesondere die Bestimmung einer Ab
schlachtungsfrist von längstens vier ‘Tagen (vergl. die Allgemeine
Verfügung Nr. I/49 vom 2. d. Mts. — I. A. III e 8156 —)‚ gelten
auch für die Einfuhr von dänischen Schweinen.

Endlich habe ich auf Grund eines Beschlusses des Bundes
rats und im Einverständnis mit dem Herrn Reichskanzler bestimmt,
daß außer der bereits früher zugelassenen Einfuhr von Zugochsen
aus Schweden auch die Einfuhr von weiblichem Rindvieh zu Nutz
nud Zuchtzwecken aus Schweden über Saßnitz ohne Einhaltung
einer Quarantäne erfolgen darf. Bei der Einfuhr ist von der Be
obachtung der Bestimmung des Bundesratsbeschlusses vom 6. April
1911 abzusehen. Die eingeführten Zugochsen und das Nutz- und
Zuchtvieh werden, falls sie bei der vor der Landung vorzunehmen
den amtstierärztlichen Untersuchung gesund befunden werden, in
den freien Verkehr entlassen und sind am Bestimmungsort einer
den Eigentümer in der Verfügung über die’Tiere nicht be
schränkendeh Beobachtung von zwei Wochen zu unterwerfen. Die
Benachrichtigung der Polizeibehörden der Bestimmungsorte zwecks
Anordnung der Überwachung erfolgt in derselben Weise wie bei
der Einfuhr von holländischem Nutz- und Zuchtvieh.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

l. V.: gez. Küster.
— Plikeltlolaeh In Büchsen. Wie aus einem Erlaß des Finanz

ministers an die Zollstellen hervorgeht, sind, um die Kosten der
Trichinenschau zu sparen, gepökelte Scbweinezungen als Büchsen
fleisch eingeführt worden. Selbst gepökelte Schweineköpfe sollen
auf die gleiche Weise ohne Untersuchung zur Einfuhr gelangen.
Ein derartiges Verfahren muß vom gesundheitlichen Standpunkte
aus als bedenklich und nach den bestehenden Vorschriften als un
zulässig angesehen werden. Unter Fleisch in „luftdicht ver
schlossenen Büchsen“, dessen Einfuhr nach Verfügung des Bundes
rats ohne nähere Untersuchung erlaubt ist, ist nach ä 3, Abs.4 der
Ausführungsbestimmungen D zum Fleischbeschaugesetze solche
Ware zu verstehen, die mit oder ohne Vorbehandlung durch Luft—
abschluß haltbar gemacht ist. Diese Voraussetzung trifft für
Pökelfleisch nicht zu, da es durch Luftabschluß allein nicht halt
bar gemacht werden kann, seine Verpackung in luftdicht ver—
schlossene Büchsen auch nicht zum Zwecke der Haltbarmachung
erfolgt. Pökelfleisch unterliegt demnach regelmäßig der vorge
schriebenen Untersuchung.
Es'erscheint geboten, der Einfuhr nicht untersuchten Pökel

fleisches unter der Bezeichnung Büchsenfleisch nach Möglichkeit
entgegenzutreten. Ob wirkliches Büchsenfleisch vorliegt, wird in
der Regel schon an der Form und Größe der Gefäße zu erkennen
sein, da die durch Luftabschluß haltbar gemachten Fleischwaren
in kleineren gebrauchsfertigen Umschließungen eingeführt zu
werden pflegen. Die Zollstellen werden daher in der Lage sein,
wenigstens grobe Verstöße gegen die Vorschriften durch Stich
probenuntersuchungen in verdächtigen Fällen aufzudecken. Sen
dungen, bei denen nach dem Ergebnisse der von den Zollstellen
vorgenommenen Untersuchung Zweifel darüber bestehen, ob
Blichsenfleisch vorliegt, müssen der Beschaustelle vorgeführt
werden.

— Zur Regullorung der Prsiu für‘ Leberum|ttol usw. Der Bundes
tat beschloß in seiner Sitzung vom 23. Juli den Erlaß einer Ver
ordnung, die sich gegen die übertriebenen Preissteigerungen bei
dem Handel mit Gegenständen des täglichen Bedarfs. insbesondere
von Nahrungs- und Genußmitteln aller Art.‘rohen Naturerzcug—
nissen, Heiz- und Leuchtstoffen, richtet. Inder Verordnung ist
einmal die Möglichkeit der Enteignung vorgesehen für Fälle. wo
jemand derartige Gegenstände zurückhält. Sodann ist in ihr eine.
Strafvorschrift enthalten gegen diejenigen Erzeuger und Händler,

(ll(' für die obengenannten Gegenstände sowie für solche des Kriegs

hcdarfs Preise fordern, die einen übermäßigen. nicht gerecht

fertigten Gewinn enthalten. Auch wird weiter bestraft, wer Vor

räte solcher Art in gewinnsiichtiger Absicht zurückhält, vernichtet
oder andere unlautere Machenschaften vornimmt.

— Die staatliche Fischereidirektion in Hamburg ist bestrebt,
den Verbrauch von sogenannten Salzfischen in der Bevölke
rung einzubürgern. Der Preis für das Pfund beträgt nur 35 Pf.

Beim Verkaufe werden unentgeltlich Kochrezepte, die von der

Fischereidirektion bearbeitet sind, an die Käufer verabfolgt.

——Auf die Heranziehung von M u sch eln als Volksnahrungs—
mittel wird neuerdings wieder aufmerksam gemacht. In den
Watten am Nordseestrande kommen große Mengen der Sand

muschel, im Volksmunde „Pisters“ genannt, vor, die schon jetzt

billig verkauft, aber noch nicht genügend beachtet werden.
Ein Mann kann täglich 1200—1500 Stück graben. Auch die ge

meine Wellhornschnecke (Buccinum undatum), „Golkers“ genannt,
sowie die Miesmuschel sind sehr nahrhafte, wohlschmeckende

Muscheln, die auf mancherlei Art und Weise zubereitet werden
können.

Tierhaltung und Tierzucht.
Hat sich in der Kriegszeit bei der Ernährung und Durchhaltung

unserer Viehbestände die Zuckerfiltterung bewährt?

Auf Grund der ihm von einer Reihe von Großgrund

besitzern der Provinzen Posen und Westpreußen mitgeteilten

Erfahrungen faßt Prof. Dr. Gerlach, Bromberg, in der
„III. Landw. Ztg.“, Nr. 46, 1915, sein Urteil dahin zusammen,

daß sich die Zuckerfütterung während des Krieges in der

Praxis gut bewährt hat. Der Zucker regte die Freßlust bei

Pferden und Rindern an, und es wurde mehr Futter genommen
als sonst. Kleine Störungen, wie Durchfälle, werden bei

richtiger Zusammensetzung und Beifütterung von Schlemm

kreide oder phosphorsaurem Kalk vermieden. Ferner er

scheint es zweckmäßig, den Tieren erst kleinere Mengen Zucker

zu geben und später die Gaben auf 1000 kg Lebendgewicht

nicht über 2 kg aufsteigen zu lassen. Um die Tiere in ihrer

Leistungsfähigkeit nicht herabzusetzen, ist darauf zu achten,
daß sie nicht einseitig ernährt werden, daß die Menge des

verdaulichen Eiweißes in der Ration nicht unter das Minimum

heruntergeht. B r t.

Krieg und Zuckerfütterung.

Als Ersatz bzw. zur Streckung der kohlehydratreichen

Futtermittel wird angesichts der Futterknappheit der amtlich

vergällte somit steuerfreie R o h z u c k e r vorteilhaft von den

Landwirten verfüttert.

Nach den praktischen Erfahrungen hat sich die Zucker

fütterung bei M a s t s c h w e i n e n sehr lohnend gezeigt: mit
1 Pfund für den Kopf und Tag wird begonnen, und die Menge
bis zu 3 Pfund gesteigert, wobei aber eine Beigabe von

Schlemmkreide (50,0—100,0 g je nach Gewicht) notwendig ist.

Auch bei Pf e rd e n zeigten sich günstige Ergebnisse bei
einer Tagesmenge von 300,0 g bis 2 kg für ein leichtes und
3 kg für ein schweres Arbeitspferd; die Tiere müssen aber all

mählich an das Futter gewöhnt werden! W i e d e rk ä.u e r
nützen den Zucker nur zu einem Drittel aus, bei ihnen, beson
ders bei jungen Tieren, ist Vorsicht geboten (nach der .‚Dtsch.
Landw. Tierzucht“, 1915, 20). Brt.
— Errichtung elner Rclchsfuttormittelstelle. Der Bundesrat be

schloß in seiner Sitzung vom 23. Juli die Errichtung einer Reichs
futtermittclstclle, deren Aufgabe es ist, für die Sicherung und Ver

teilung der inländischen Futtermittel zu sorgen._lhr steht ein Beirat
zur Seite. dessen vier verschiedeneAbteilungen zuständig sind für

Hafer, Gerste, Kraftfuttermittel und zuckerhaltige Futtermittel. Seine



29. Juli 1915. ‚ 35_7_BERLIN ER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIF T.

Zustimmung ist zu bestimmten grundsätzlichen Entscheidungen not

wendig. Die neue Reichsstelle hat die Verwaltungsangelegenheiten
nach Maßgabe der verschiedenen Verordnungen über den Verkehr
mit obengenannten Futtermitteln vom 28. Juni 1915 sowie die
statistischen Feststellungen zu bearbeiten. Sie entscheidet auch
über alle Anträge und Eingaben, die sich auf die Durchführung der
genannten Verordnungen beziehen. Neben der Reichsfuttermittel
‘stelle bleiben die vorhandenen Landesfuttermittelstellen bestehen,
und es können auch neue derartige Stellen in Zukunft errichtet
werden. Zum Vorsitzenden des Direktoriums der neuen Reichs
futtermittelstelle wird dem Vernehmen nach der Vortragende Rat
im Reichsamt des Innern, Geh. Oberregiernngsrat Scharmer,
und zu dessen erstem Stellvertreter der Regierungspräsident von
Potsdam, Frhr. v. Fal kenhaus en, berufen‘ werden.
— Festsetzungvon Höchstprelsen für das kommendeWirtschaftsjahr.

Der Bundesrat setzte am 23. Juli Höchstpreise für Brotgetreide,
Gerste und Hafer für das kommende Wirtschaftsjahr fest. Mit
Rücksicht auf eine möglichst wohlfeile Ernährung der deutschen
Bevölkerung behält der Bundesrat die bestehenden Preise für Brot
getreide bei und verringert nur die Zahl der gegenwärtigen 322
Höch3tpreisbezirke auf vier größere Preisge‘oiete unter gleich
zeitiger Einschränkung der Preisspannung. Für Hafer und
Gerste sind Einheitspreise für das ganze Reich festgesetzt
worden.

— Flelsohveraornnnu und Sehwelnehaltung.. Das Ministerium für‘

Landwirtschaft erklärt:
In den Klagen über die Höhe der Fleischpreise wird vielfach

darauf hingewiesen, daß die fortgesetzte Preissteigerung nament
lich aus dem Grunde nicht zu erklären sei, weil ein Mangel an
Schlachtvieh nicht bestehe. Diese Annahme beruht auf einem
Irrtum. Durch die seinerzeit zur Sicherung der Kartoffelvorrätc
veranlaßten Schlachtungen ‘sind die heimischen Bestände an

schlachtfähigen Schweinen so erheblich verringert worden, daß
für längere Monate mit einem starken Mangel an solchen
Schweinen gerechnet werden muß. Ihm kann vorläufig nur durch
die allmähliche Abgabe der von den Gemeinden sichergestellten
Fleisehdauerwaren in gewissem Maße abgeholfen werden. Die

große Zahl der vorhandenen Jungschweine läßt erhoffen, daß nach
deren Aufzucht lind Mästung der Bedarf an Schweinefleisch später
wieder in der früheren Weise gedeckt wird. Diese Hoffnung
würde ernstlich beeinträchtigt werden, wenn den wiederholt ge
äußerten Wünschen entsprechend Höchstpreise für Schlachtvieh

eingeführt würden. Die Schweinehalter würden dann leicht in der

Besorgnis, in den Höchstpreisen keinen genügenden Ausgleich für

die Aufwendungen für Kraftfuttermittel zu finden, die Aufzucht
stark einschränken und zum Teile vielleicht ganz aufgeben. Es
ist aber zur Beseitigung der jetzigen Fleischknappheit in erster
Linie dahin zu streben, daß möglichst die gesamten Bestände an
Jungschweinen zur Zucht und Mast benutzt werden.

—— Erhaltung slner lelstunqsfählgsn Sohwelnezucht. In der
Korrespondenz der Landwirtschaftskammer für die Rhein.
provinz wird ausgeführt: Zur Sicherung einer ausreichenden

Fleischversorgung, insbesondere zur Vermeidung einer empfindlichen

Fleischtcuerung nach dem Kriege bzw. im nächsten Herbst und
Winter, ist die Erhaltung und rationelle Zuchtbenutzung der Zucht

schweinebestände eine unabweisbare Notwendigkeit. Da die Er
nährung der Zuchtschweine sowie der Ferkel und Faselschweine
während des Sommers durch Grünfutter und Weidegang auch bei

fortbestehendem Mangel an Kraftfuttermitteln wesentlich erleichtert
ist, können jetzt alle zuchtfähigen Mutterschweine zugelassen
werden. Schwierigkeiten, die aber nicht unüberwindlich erscheinen,
bestehen allerdings bei der Ernährung säugender Mutterschweine
und ganz junger Ferkel. Da die Rindviehbestände bei ausreichendem
Grünfutter in sehr vielen Fällen gänzlich auf Kraftfutterzugaben
verzichten können, sind die vorhandenen kleinen Mengen an Kraft
futter für die Zuchtschweine verfügbar. Für säugende Mutter

Schweine kommt insbesondere die Verabreichung von Leinkuchen,

Weizenkleie, Ackerbohnenschrot, Futterzucker, Reisfuttermehl und

Molkereiabfällen in Frage. Es dürfte sich sehr empfehlen, bei Ab
gabe von Kraftfuttermitteln durch die Kommunalverbände die Be

sitzer von säugenden Zuchtsauen in erster Linie zu berücksichtigen.
Da es für die jungen Ferkel an geeigneten Kraftfuttermitteln fehlt,
muß die Säugezeit ‚möglichst lange ausgedehnt werden. Die Mutter
milch soll für möglichst lange Zeit das eiweißreiche Futter ersetzen.
Als Kraftfuttermittel für junge Tiere empfehlen sich besonders Blut
n1ehl, Gerstenschrot, Milch und Molkereiabfälle. Die jungen Tiere

sind zeitig an die Aufnahme von zartem Grünfutter zu gewöhnen,
was am besten durch Weidegang erreicht wird. Ältere Ferkel

können ganz mit Grünfutter durchgehalten werden, wobei sie zwar

nicht fett werden, aber ansehnlich heranwachsen. Derartig vor

bereitete Tiere werden später bei guter Fütterung in verhältnismäßig
kurzer Zeit schlachtreif. Aus diesem Grunde ist es von großer Be

deutung, wenn eine zahlreiche Reserve an solchen Läufern vor

banden ist, weil diese bei eintretenden günstigeren Zeitverhältnissen

frühzeitig auf die Schlachtviehmärkte gebracht werden können.

Die vorgenannten Maßnahmen, sachgemäß durchgeführt, dürften

wesentlich zu einer Sicherung der F leischversorgung beitragen und
dazu mitwirken, daß nach dem Kriege in nicht zu langer Zeit

normale Verhältnisse in der Versorgung der Märkte mit_Schlacht
schweinen eintreten.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
g e z e i c h n e t :

'

Stabsveterinär d. L. C a rl B e u s t (Tierarzt in Berlin).
Veterinär d. R. Dr. N i k. G i e s e n (Tierarzt in Giesenkirchen').
Veterinär d. R. Dr. L u d w. B a n s p a c h (Polizeitierarzt in
Hamburg).

Stabsveterinär Dr. J u l. Zink e (Tierarzt in Hamburg-Geest
hacht).

Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 95 Dr. J. Pr ofi ttlic h
(Tierarzt in Bendorf a. Rh.).

Veterinär d. R. im Feldart.-Regt. Nr. 92 Dr. H. Sa s s e n
(städt. Tierarzt in Linz a. Rh.).

Veterinär d. R. T h e 0 d. H 0 l t k a m p (Tierarzt aus Ahausen).
Veterinär d. L. A r t u r M ü 11e r (Tierarzt aus Falkenburg
i. Pom.). .

Veterinär d. R. R o b. G. C l a a s s e n (Tierarzt aus Hohegaste).
Vizewachtmeister d. R. O t t 0 A l b a t (Studierender der Militär
Veterinär-Akademie in Berlin).

Stabsveterinär d. L. Dr. Th. Mayr (Schlachthofdirektor in

Erlangen).
Veterinär d. R. H ein r.
Hilpoltstein).

Veterinär im Feldart.-Regt. Nr. 84 W alt e r S c h i k a r s k i.
Veterinär d. R. C u r t S t ein h o f f (Tierarzt in Hollingstedt).
Veterinär d. R. S t e p h a n M ü n z n e r (Schlachthofleiter in
Sensburg).

Unterveterinär d. R. Dr. Ad. S chmidt (Tierarzt in Katzen
elnbogen).

Oberveterinär d. L. lir. M. Hafemann (städt. Tierarzt in
Leipzig).

Hauptmann im Inf.-Regt. Nr. 32 Dr. G. von Vaerst (Hof
rat, Professor an der Tierärztl. Fakultät der Universität in

München).

Einundfünfzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 18. Juli bis Sonnabend, den 24. Juli 1915.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatzehaben

in der vergangenen Woche mehrere hartnäckige französische

Angriffe in den Vogesen, besonders nördlich von Münster und
am Reichsackerkopf sich ereignet. Nach vorübergehenden
kleinen örtlichen Erfolgen sind die Franzosen aber überall in
ihre alten Stellungen zurückgeworfen worden. Dabei sind

allein in der Gegend von Münster vor unserer Front etwa
2600 gefallene Franzosen liegen geblieben. Bei Ypem ver
suchten die Engländer Sprengungen, kamen aber über die
Sprengtrichter nicht hinaus. In der Champagne wurden

unsererseits Sprengungen vorgenommen. Die dadurch ge
wonnenen Stellungen blieben in unserer Hand. Unser Gelände—

R o s e n k r a n z (Tierarzt aus
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gewinn in .den Argonnen hat sich noch etwas vergrößert.
Der Kronprinz hat seinen Argonnentruppen in einem beson

deren Dankerlaß seine Anerkennung ausgesprochen.
Der Vormarsch des Generalfeldmarschalls

v 0 n H i n d e n b u r g hat in der letzten Woche trotz des hart
näckigen und erbitterten russischen Widerstandes überraschend

große und erfreuliche Erfolge zu verzeichnen. Die Angriffsbewe
gung gegen das russische Aufmarschgebiethat die Zahl der Ge
fangenen auf rund 120 000 erhöht, dieZahl derGeschütze auf 39

und‘ die der Maschinengewehre auf 132. Das in den erstürmteu

Festungen Rozan und Pultusk gewonnene Material läßt sich
noch nicht übersehen. Im Norden haben die Truppen des

Generals von Below die Windau überschritten. Jetzt haben sie
den Hafenplatz Windau besetzt, den ganzen Raum zwischen
der Windan und dem Rigaischen Meerbusen von feindlichen
Truppen gesäubert, die russischen Hauptkräfte bei Szwale ge‘
schlagen und als diese sich etwa auf der Linie Mitau—Kowno
wieder stellten,_ sie zum zweiten Male geschlagen und zer

sprengt. ‘ Demnach ist nunmehr der ganze Raum des russischen

Gebietes bis zur Linie Rigaischer Meerbusen—Szadow, mit ein
ziger Ausnahme der Gegend von Mitau, in unserer Hand. Die

Truppen der Generale von Gallwitz und von Scholtz haben
das gesamte Gebiet der Narew-Linie von Ostrolenka abwärts
durchschritten, die beiden festen Plätze Rozan und Pultusk er
stürmt lind den Narew bereits überschritten. Das Eindrücken
der I\'arewlinie kann wohl als eines der bedeutsamsten Ereig

nisse der neuen Hindenburgschen Offentive angesehen werden.
Auch vor Warschau sind die Russen aus Stellungen vertrieben
worden, die sie monatelang zähe behauptet hatten. Sie sind

in die BlonieStellung zurückgeworfen und an einem Punkte

nördlich der Pilicamündung haben unsere Truppen die Weichsel
bereits erreicht. Iwangorod wird von allen Seiten fest um
klammert. Voraussichtlich wird in kürzester Zeit ganz. Polen
westlich der Weichsel in unseren Händen sein.

Auch zwischen Weichsel und Bug sind die
Armeen des Feldmarschalls von Maekensen und des Erzherzogs
Josef Ferdinand auf dem Vormarsche, nachdem wiederholte
russische Gegenstöße von ihnen zuriickgeschlagen wurden.
Auch in dieser Woche haben die Russen noch immer neue
Kräfte, darunter von ihren besten Truppenteilen, gegerrdie ver
bündeten Heere geworfen. Trotzdem haben sie den Stoß

unserer verbündeten Armeen nicht aufhalten können. Die

Armee von Mackensen erstürmte Krasnostaw und konnte be
reits die Bahnlinie Szwale»ve-Lublin unter Artilleriefeuer nehmen.
Die Truppen des Erzherzogs sind nahe an die Lublinlinie her
angerückt.
Auch im Raume von Sokal (Galizien) ist es zu wieder

holten Kämpfen gekommen; die Armee Pflanzer-Baltin hat an
verschiedenen Punkten den Dnjestr überschritten.
‘Am I s o n z o hat während der ganzen verflossenen Woche

eine neue große Schlacht getobt, bei der die Italiener offenbar
alle Kräfte angespannt haben, Erfolge zu erzielen und um end
lich einen Durchgang zu schaften. Nach den italienischen Berich

ten haben sie dabei mehrere 1000 Österreicher zu Gefangenen

gemacht und auch einige örtliche Erfolge erzielt. Nach den
österreichischen Berichten dagegen wurden alle Angriffe der
Italiener schließlich zurückgeschlagen, wenn auch die Italiener
bei den Kämpfen vorübergehend an einigen Stellen Gelände

gewannen. Beide Parteien sprechen von außerordentlich

schweren Verlusten des Gegners.
An den D a r d a n e l l e n wurde am 20. und 21. Juli heftig

gekämpft. Erfolge haben die Angreifer dabei nicht erzielt.
Die Engländer haben in einer amtlichen Erklärung ihre bis
herigen Verluste an den Dardanellen auf über 40000 Mann

angegeben. Die Verluste der Franzosen werden kaum geringer
zu veranschlagen sein.

Nahrungsmittel und Arzneien.
L'm alle verfügbaren Nährstoffe für die Ernährung des

Volkes bereitzuhalten, haben bekanntlich Gewerbe und In

dustrie. soweit möglich, zum Teil auf amtliche Hinweise hin,

sich allenthalben nach Ersatzmitteln für Stoffe umgesehen, die

man bisher zu gewerblichen Zwecken zu benutzen pflegte,

die aber auch als Nahrungsmittel dienen könnten. Dieses Be

streben hat auch zu einer entsprechenden Beachtung des Arznei

schatzes geführt. Tatsächlich wird ja reichlich z. B. Schweine

fett u. a. m. zu therapeutischen Zwecken benützt, das ebenso

gut als Nahrungsmittel gebraucht werden könnte. Angesichts

der herrschenden Weizenknappheit ergeht in der „Dermato

logischen Wochenschrift“ ein Aufruf an die deutschen Ärzte,

mit Amyl. tritic. zu Arzneizwecken sparsam umzugehen. Statt

Amylum soll in den Medikamenten Talkum verwendet werden.

Die durch Einsparung der Ernährung zugute kommenden

Mengen Stärke würden nicht unbeträchtliche sein, da der

Jahreskonsum für medizinische Zwecke 540 000 Pfd. in Deutsch—

land betragen dürfte. Eingehend behandelt die zeitgemäße Frage

des Mehlersatzes in der ärztlichen Praxis Professor Dr. Unna
Hamburg, über dessen Ausführungen nachstehend berichtet sei.

Weizenstärke als Hautmittel und ihr Ersatz.

Von P. G. Unna.
(Dermatologische\Vochenschrifl‚Bd. 60,1915.)

Der Gebrauch des Stärkemehles ist für den Dermatologen

unnötig. Hat der Krieg erst die Zwangsvorstellung beseitigt,

alle stürmischen Hautentzündungen zuerst mit dem Mehl der

flaushaltung behandeln zu müssen, so wird jeder um Methoden,

das Mehl durch andere Mittel zu ersetzen, nicht verlegen sein.

Der Stärkemehlverbrauch ist, im Krankenhause wenig

stens, größer, als die meisten annehmen. Er betrug z. B. allein

im Eppendorfer Krankenhause im Jahre 1914 1047,7 kg, wovon
982 kg auf Puder entfallen. vorwiegend zum Pudern der Säug

linge. Da. für einen Ersatz des Stärkemehls in jetziger
Zeit der Preis unterschätzende Rolle

spielt, so sei bemerkt, daß nur Kieselgur und Magnesium
karbonat dem Amylum nahe kommen, während alle anderen

mineralischen Pulver weit billiger sind. Kieselgur und

Magnesiumkarbonat sind aber gerade die besten Ersatzmittel

für Amylum. Man macht der Kieselgur den Vorwurf, daß sie
sich ohne maschinelle Hilfe nicht so fein verreiben läßt, um

zu verhindern, daß in den damit bereiteten Salben gröbere

Partikelchen auffallen. Dieser angebliche Mangel läßt sich
technisch leicht beseitigen, aber dazu ist gar nicht zu raten,

da bei maximaler Zertrümmerung der kleinen Kieselpanzer der

Diatomeen die wasseranziehende Eigenschaft der Kieselgur
Einbuße erleiden würde. Um bei nässenden Hautaffektionen
eine rasche und maximale Eintrocknung der Uberhaut
herbeizuführen, hat sich die Kieselgur glänzend bewährt und ist
von keinem anderen Mittel erreicht, geschweige übertroffen
worden. Noch immer ist die Zinkoxyd-Schwefel-Kieselgur
P a s te , welche drei austrockncnde Mittel in sich vereinigt, bei
nässenden Ekzemen das wirksamste,

meisten herabsetzende Mittel:

eine nicht zu

die Heilungsdauer am

Pasta Zinci.
Terme siliceae 5

Zinci oxydati ‘25

Olei arachidis 10

Adipis suilli 60

Pasta Zinci sulfurata.
Terme siliceae i 5

Zinci oxydati 15

Sulfur. praec. 10

Olei arachidis 10

_ Adipis suilli 60

Zu Pudern ist Kieselgur dagegen nicht zu empfehlen,
da. das trocken-rauhe Gefühl der Kieselgur sehrmerklich un
unangenehm ist und sie auch zu wenig an der Haut haftet.
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Außer bei chronischen nässenden Hautaffektionen hat sich

die Pastenbehandlung auch bei den akutesten Hautentzün

dungen und den Verbrennungen zweiten Grades bewährt, wobei

aber als Pastengrundlagen alkalisch reagierende kohlensaure

Erden: Kohlensaurer Kalk (Kreide) und kohlensaurd Magnesia
zu wählen sind. Die alkalische Reaktion dieser Mittel führt,

wie bei allen alkalischen Mitteln (Soda, Borax, Seife), einer

seits zur Verseifung des Hautfettes (ca. 1 °/ooÖlsäure), dadurch

zur Vermehrung der Verdunstung von der Haut und damit zur

Abkühlung derselben, andererseits Beseitigung des

Schmerzes und der Entzündung:
Formeln für Kühlpasten.

Olei lini

Aquae calcis aa 20

M. adde

Calcii carbon.

Zinci oxydati an 30

Zlll‘

M.

Magnes. carbon. 10 Magnes. carbon. 10

Aquae dest. 20 Ungt. lenient. 40

Eucerini 20 M.

M.

Das Magnesiumkarbonat eignet sich sehr gut zu Streu

pudern. Es besitzt nach der Kieselgur die stärkste wasser

aufsaugende Kraft von allen mineralischen Pulvern und ersetzt

sowohl in den Pudern wie in den Kühlpasten nach dieser

Richtung hin die Infusorienerde vollständig.

Die Gruppe der kieselsauren Tonerdepräparate‘. Kaolin,

weißer und roter Bolus haben nur eine verhältnismäßig geringe

wasseranziehende Kraft, vermögen aber, außer dem Wasser

Fette aufzusaugen, und sind das beste Vehikel für starke, zur

Erweichung tiefliegender Entzündungsherde dienende Glyzerin

pasten, da hierbei die volle Wirkung der Erweichung durch

Glyzerin eine gleichzeitige Entfettung der Hautoberfläche zur

Voraussetzung hat. Kaolin ist somit das geeignetste poröse

Material für erweichende Pasten, zudem es von allen Tonerde

silikaten das reinste Präparat ist, das am meisten Wasser und

Fett aufsaugende und obendrein noch das billigste.

Formeln für erweichende, glyzerinhaltige
Kaolinpasten.

Kaolin 60 Kaolin 50

Glyzerin 30 Glyzerin 30

Ichthyol 10 Essig 20 ‚

M. bei Furunkeln usw. M. bei Akne punetata.

Zu Pudern eignen sich die Bolusarten besonders gut,
fühlen sich trocken, aber dabei weich an und haften sehr leicht
an der Haut, vermehren wegen ihrer fettanziehenden Eigen

sehaft die Verdunstung der Hautoberfläche und erzeugen daher

bei der Einpuderung ein Gefühl von Kühlung. Außer dem

Kaolin kann man zu Pudern auch den weißen (gelblichen) und

roten Bolus benutzen.

Talkum saugt weder Wasser noch Fett in erheblicher

Menge an, besitzt weder stärker eintrocknende noch ent

zündungswidrige Eigenschaften und ist daher für die Pasten

behandlung wenig geeignet. Für Puder paßt es um so besser,

da es sehr gut an der Haut haftet und das weichste von allen

mineralischen Pulvern ist. Da zu den Pudern gern Medikamente

von harter Konsistenz, wie Zinkoxyd, Schwefel, Wismutsalze

zugesetzt werden, so ist das überaus weiche Talkum für Puder

das als Korrigens dienende Vehikel, so daß, wie Halle vor
sehlägt, für Puder Talkum als Mehlersatz allgemein einzuführen

oder zu empfehlen wäre. Ein Ersatz durch Kaolin kommt

bei fettiger, durch Magnesia carboniea bei nässender Haut

in Betracht. Für eine rationelle Pasten- und
Puderbehandlungist das Stärkemehl sehrgut
z u e n t b e h r e n , nicht aber Kieselgur, Kalzium- und Magne

siumkarbonat, Kaolin und Talkum. G l.

— Das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von
Verband- und Arzneimitteln sowie von ärzt
lichen Instrumenten und Geräten ist unter dem
22. Mai 1915 durch Bekanntmachung des Reichskanzlers weiter

ausgedehnt werden. (Vgl. die Tabellen B. T. W. 1915; S. 131, 144
u. 191). Neu genannt oder ergänzt sind: Argentum protalbinicum,
Emetin, dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen, Eserin

(Physostigmin), dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen,
glyzerinphosphorsaure Salze und Zubereitungen daraus, Guajacol,
dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen, Hexamethylen
tetramin u n d d e s s e n S al z e , Jod, Rohjod, Jodwasserstoff
säure, Salze der Jodwasserstoffsäure, organische Jodverbindungen
und Z ub e r e i tu n ge n d arau s , Kreosot, dessen Salze, Ver
bindungen und Zubereitungen, Methylsulfonal (Trional), Physostig
min (Eserin), dessen Salze, »Verbindungen und Zubereitungen,
Pilocarpin, dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen, Semen
.Colchici (Herbstzeitlosensarnen) und dessen Zubereitungen, Sul
fonal, Theocin, dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen,
Theophyllin, dessen Salze, Verbindungen und Zubereitungen,
Trional (Methylsulfonal), chirurgische und andere ärztliche Instru

mente und Geräte, auch Teile davon und Halbfabr-i
kate (ausgenommen von dem Verbote sind solche Instrumente
und Geräte, die ausschließlich zum Gebrauch in der Geburtshilfe
und Zahnheilkunde bestimmt sind), chemische und bakteriolo
gische Geräte, auch Teile davon und Halbfabrikate.
— Das Eiserne Kreuz erhielt Leutnant d. R. im Stiche. Res.

Fußart.-Regt. Nr. 19 Dr. Becker, Privatdozent für Geschichte
an der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden.

Bücherbespreehungen.
— Fröhner, Engen, Dr.med.undDr. med.vet. h. c., GeheimerRegierungs

rat und Professor: Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. 4. ne u b e -
arbeitete Auflage. Verlag von Rieh. Schoetz, Berlin.
P r e i s 10 M.
Frühners „Gerichtliche Tierheilkunde“ ist nun in der 4. Auflage

erschienen. Sie ist neubearbeitet und hat wesentliche Zusätze erfahren,
die die Haftpflicht der Tierärzte beim Selbstdispensieren,bei der Rotlauf
impfung, beim Gebrauch der so . Geburtsmaschinen,sowie bei der n
wendung von Lumbagin und orphium-Atropin, die strafrechtliche e
deutung der Maul- und Klauenseuehe, die Zucht- und Erbfehler der
Hengste, die Altersbestimmungen der Kälber und der abgestorbenen
Früchte sowie der Eihautwassersucht. die Gewichtsverluste nach Trans

50rl’‚8!1
bei Schweinen, die Differentialdiagnose des juvenilen und trächtigen

terus, den Nachweis der Kaltschlachtung, das Inkubationsstadium der
Hundestaupe, die Bissigkeit der Hunde, die Sodomie und den Sadismus
betreffen. _
Wie alle Werke von F r ö h n e r zeichnet sich auch seine „Gerichtliche

Tierheilkunde“ durch äußerst knappe und logisch gegliederte Darstellung
aus. Bei diesem Werke fällt beim Vergleiche mit den Lehrbüchern über
gerichtliche Tierheilkunde anderer Autoren die kurze Abfassung besonders
auf, weshalb wohl Fröhner selbst in dem Vorwort erklärt, daß die
gerichtliche Tierheilkunde nichts anderes als tierärztliche Logik ist, be
gründet auf Wissenschaft und Erfahrung. Wer also als Tierarzt in den
einzelnen Disziplinen genügende Kenntnisse erworben hat, soll auch ohne
besondere forensische Anleitung imstande sein, in dem konkreten Falle
sein sachverständigesUrteil richtig abzugeben. Für ihn soll die „Gericht
liche Tierheilkunde“ von F r ö h n e r ein guter Ratgeber sein. Dieser Auf
gebe wird sie zweifellos vollkommen gerecht werden.

S t e d e f e d e r.
— Dr. Max Braun und Dr. Otto Seifert, Die tierischen Parasiten des

Menschen, die von ihnen hervorgerufenen Krankheiten und ihre Heilung.
l. Teil: Naturgeschichte der tierischen Parasiten des Menschen von
Dr. Max Braun. Mit 407 Abbildun en im Text. Fünfte ver
mehrte und verbesserte Auf age. Würzburg 1915. Verlag
von Cu rt K ab i tz so h. Preis: brosch. 13 M.‚ gebunden 14,50M.
Das in ärztlichen wie tierärztlichen Kreisen bestens bekannte

B raunsche Lehrbuch der tierischen Parasiten hat in der eben erschie
neuen 5. Auflage eine erheblicheVermehrung erfahren. Insbesonderehaben
die den Arzt und Tierarzt gleich interessierendenparasitischen Protozoen
den neueren Forschungsergebnissen entsprechend eine fast völlige Neu
bearbeitung gefunden. Die Zahl der vorzüglichen Abbildungen ist um
etwa 80 gestiegen. v
Der klinisch-therapeutische Anhang, der der vorigen Auflage bei

gegebenwurde, wird als II. Teil des Lehrbuches durch Prof. Dr. S e i f e r t
erneut bearbeitet.
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Somit ist das B ra nasche Lehrbuch auf eine breitere Basis gestellt,
die der Bedeutung der Parasitologie für die Medizin und Veterinär
medizin entspricht.
Wenn auch das Lehrbuch in erster Linie für Mediziner bestimmt ist

und somit aus der großen Zahl der bei unserenHaustieren schmarotzenden
Zooparasitenausführlich nur diejenigenErwähnung gefunden haben.welche
bei Menschen und Tieren gemeinsam vorkommen, so ist doch die An‘
schaffung des vorzüglich ausgestatteten Lehrbuches jedem Tierarzt sehr
zu empfehlen. B o n g e r t.

Neue Elnglngs.
— Jaarboelr 1913;Departementvan Landbouw, Nllverhcld en Handel

te Buiteuzorg; Vceartsenllkunde onderzoek en ondcrwils.
-— Departement van Laudbouw, Nijverhcld en Handel; Vetertsenlj

kundige Mcdedcelingen; XIII. Tuberculose-onderzoek in Nederlandsch
Indiö, door C. Bubberman. XIV. Distomatose bij cavia en Konijn,
door J. Ch. F. Sohns. XV. Aanplanten van gras, door C. F. So h n s.
Batavia, Javasche Boekhandel & Drukkerij. 1915.
— Verwaltungsbericht desSchlachthofesZweibrückeu für das Jahr 1914.- Jahresbericht der Freibank Berlin 1914—1915; Unternehmer:

SchIachtvieh-Versicherung vereinigter Viehkommissionäre Berlins.
-- Jahresbericht über das 15. Verslcherungsjahr der Coburgischen

Landesvichversicherungsanstalta. G. (1. November 1913bis 31. Oktober
1914).Druck der DornheimschenHofbuchhandlung, Coburg.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Militär

verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: dem Veterinär Jakob P‘rz‘rk
der Landwehr l. Aufgeb. (Zweibrückerfi; das Ritterkreuz II. Abteil.
des Großh. Hausordens der Wachsamkeit oder vom weißen Falken
mit Schwertern : dem Veterinär d. L Dr. Hans Ilcplrc in Vacha s. W.;
das Lippesehe Verdienstkreuz für 1914: dem Stabsveterinär Dr.
J. Zinke in Geesthacht n. d Elbe.
Pronovlert: In Berlin: Die Tierärzte IVil/rclm Burgcr aus

Schleswig, Fritz Herrfurlh aus Neue-Mühle.
Approblert: In Berlin die Herren: Theodor Hauer aus

Scbeidterberg, Oskar Böhl aus Wittenberg, Wrlhelm Burgcr aus
Schleswig, Hil‘hard BulxIa/T aus Klütz, Kurt Dahlenburg aus Straß
burg, Georg Den-nlcr aus Bischweiler, Unterelsaß. Anton Flad aus
Starzeln, Frz'lx Hcrrf'arlh aus Neue-Mühle bei Zielenzig. Wem"
Hornung aus Mannheim. Hans Kaufmann aus Luckenwalde, Kurt
Kühme aus Itzehoe, Karl Müller aus Berlin, Hieronymus Nutte aus
Immingerode, Kurt Ollamm aus Torgau, Vilus Pz'p aus St. Vith,
Kr. Malmedy.
In der Armes: I’ r e u ß e n: B e f ö r d e r t: zu Stsbsveterinären

ohne Patent: die Oberveterinäre a. D.: Dr. Ehlers (I Braunschweig)
b. Stube d- Oberbefehlshabers Ost, Bräuer (Karlsruhe) bei d. Fuhrp.
Kol. 2 d. XVII. A.-K., Doge(Konitz) bei d. Ers.-Esk.-Hus.-Regts. Nr.5;
die Veterinäre (Beamte) a. D.: Semmermeyer (I Braunschweig) b.

Res.-Ulan.-Reg)t.
Nr. 5, Bcrgfeld (Krossen) b.Drag.-Regt- Nr.5, Bo‘ie

(Rendsburg) ei d. 2. Ers.-Abt. Feldert.-Regts. Nr. 9, Berlram
(Sangerhsusen) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 7 d. III. Res.-Korps. —
Für die Dauer d. mob. Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere
befördert: Dr. Lcmke (Potsdam), St.-Veter. bei d. Res.-Ers.-Esir. d.
Gardekor s, zum Ob.-St.-Veter.; zu Stabsveterinären: die Vete
rinäre: k (I Altona) bei d. Res.-FuhrmKol. 73 d. XXIII. Res.
Korps, Roltke (Rostock) bei d. Fuhrp.-Kol. 7 d. IX. A.-K., Zarnack
(Königsberg), Veter. bei d. Fuhrp.-Kol. 7 d. I. A.-K‚ zum Ob
Veter.; zu Stabsvcterinären ohne Patent: die Oberveterinäre:
Cmwonsky (V Berlin) bei d. Garde-Train-Ers.-Abt.‚ Thez'rzerl(Mei
uingen) b. Fußart.-Regt. Nr. 18, Gra/fstädl (Nienburg) bei d. 2. Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 62, Borozrskz' (Stettin) b. Etapp.-Pferde
depot d. 8. Armee. Dr. Müller, Thon (Wiesbaden) b. Gouv. Mainz.—- Als Veterinäroffiziere für die Dauer d. mob. Verhältnisses an
gestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte: Dr. Schs'pp(Andernach)
bei d. 8. Ers.-Div., Dr. Oclkers (Bremen) bei d. Stabswache d.
XXVI. Bes-Korps, Kolbe (Beuthen) bei d. Div. Bredow, Müller
(Karsten) (Küstrin) b. Gen-Gouv. in Belgien, Gasse (Hirschberg) b.
Gouv. Posen, Marder (Neumünster) bei d. Ers.-Esk. Hus.-Regts.
Nr. 16, .Gocdirke (Sondershausen) b. Feldart-Regt. Nr. 19; als
Oberveterinäre: die Tierärzte büth (Neuwied) bei d. Ers-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 44, Jungmann (Oels) b. Rekrutendepot Feldart.
Re ts. Nr. 42, Roch! (Rawitsch) b. Gouv. Posen, Zbiranski (Waren)
b. es.-Feldart.-Regt. Nr. 49; als Veterinär-e: die Tierärzte: Dr.
Scheel (Kiel) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 2 d. 4. Ers-Div, Dr. Slü'ben
(Rendsbur ) b. Zentral-Pferdedepot Ludwigslust. — Für die Dauer
d. mob. erhältnisses angestellte Veterinäroffiziere befördert: zu
Stabsveterinären: die Oberveterinäre: Martens (Kiel) b. Pferde
depot d. IX. Res.Korps, b‘ittner (Münsterberg) bei d. Etapp
Fuhrp.-Kol. 3 d. 4. Armee, Irrgang (Oppeln) bei d. Etapp.-Fuhrp.

Kol. 5 d. 4. Armee, Breidert (Prenzlau) bei d. Mil.-Veter.-Akad.,
Spzllmann (Rostock) bei d. Pferdesammelstelle d. XXIII. Res.-Korps;
zu Oberveterinären: die Veterinüre: Fischer (Bonn) bei d. Res.
Esk. d. VIII. A.-K., Schnio/fs/ry (Brieg) b. Feldart.-Regt. Nr. 57,
Schlael'er (Danzig) bei d. 1. Ers.-Esk. d. XVII. A.-K., Dr. Mocl.ler

(II Düsseldorf) bei d. Res.-Kav.-Abt. 77, Sasky (Eisleben) bei d.
Mag-Fuhrn-Kol. 1 d. 4. Ers.-Div., Gestern (I Essen) bei d.
121. Mun.-Kol.-Abt. d. Armee-Abt. v. Strantz, Dr. Kalesss'g(Kiel) bei
d. Prov.-Kol. 1 d. 54. Inf.-Div.‚ Dr. Roggc (Landsberg a. W.) b.
Res.-Div.-Brücken-Train 22 d. IV. Res.-Korps. Stegmann (Meiningen)
bei d. Ers-Abt.

Feldart.-Regts.
Nr. 55. Grünberg (Naugard) b.

Res-Feldurt.-Regt. Nr. 45», rich Koch (Neuhaldensleben) bei d.
Mun.-Kol.-Abt. o0 d. XXXX. Res.-Korps, Sepmeyer (Paderborn) b.
Fußart.Regt. Nr. 7, Schultxe (Pr. -Stargard) b. Pferdepepot d.
XVII. A.-K.‚ Egge (Rostock) b. Feldart.-Regt. Nr. 60, Sa'om
(Schrodu) bei d. Res.-Prov.-Kol. 14 d. V. Res.-Korps, Dr. yen
(Striegau) b. 1. Ers.-Bat. Fußart-Regts. Nr. 6, Enderlet'n (Weiden
burg) bei d. Pferdesammelstelle Namsluu. — Als Veterinäroffiziere
für die Dauer d. mob. Verhältnisses angestellt, unter Beförderung
zu Veterinären: die Unterveterinäre: Bohr (II Altona) b. Feldart.
Regt Nr. 25, Kuz'pcr (Aurich) bei d. Etspp-Insp. d. 2. Armee, Dr.
Karl Pfez'fi'er(V Berlin) bei d. 2. Ers-Abt. l. Garde-Feldart.-Regts.,
Dr. Nieslanczyk (Beuthen) bei d. 4. Landst.-Esk. VI. A.-K., Müde!
dorf (Bielefeld) bei d. Res.-Fuhrp-Kol. 20 d. VII. Res.-Korps, Holz
mayer (Bonn) b. Res.-Pferdepepot 1 d. VIII. Res.-Korps, Nicbcr
(Burg) bei d. 2. Landst.-Esk. d. VI. A-K., Hermann Sonncnberg
(Celle) b. Etapp.-Pferde-Laz. d. Armee-Abt. v. Strantz, Dr. Tr'ede
(ll Köln) bei d. Mil.Neter.-Akad., Uphous gen. Feldmarm (Coesfeld)
b. Res-Feldnrt-Regt. Nr. 60, Sc/nnälcI‘ (Darmstadt) b.Pferdedepot2
d. III. Res.-Korps, Comeh'us (Eisenach) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 92
d. XXXIX. Res.-Korps, Kictx (Erfurt) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 58,
Kühne (Flensburg) bei d. Fußart.-Mun.-KoL-Abt. 54 d 54. Rcs.-Div.,
Bonn (Geldern) bei d. Res.-Mun—Kol. 13 d. VII. Res -Korps‚
Peüxschkc (Gern) bei d. Prov.-Kol. 2 d. XI. A.-K., Dr. Wütmann
(Gotha) bei d. Res.—Fuhrp-Kol. 31 d XXXIX. Res.-K, Schwe-ss'nger
(Gotha) b. Zentral-Pfe'rdedepot d. XI. A.-K., Dr. Führer (Gumbinneu)
bei d. 2 Landst.-Esk. d. II. A.-K., Dr. Küsten (Hagen) bei d. Mag.
Fuhrp.-Kol. 69 d. 9. Armee, Hartje (II Hamburg) b. Rekrutendepot
Feldart-Regts. Nr. 56, Dr. Banspach (II Hamburg) b. Res.-Fußart.
Regt. Nr. 14, Machens (Hildesheim) b. Pferde-Lau. d. XX. A.-K.,
Dr. Paul Guthke (Hirschberg) b. Res.-Fußart.-B. 27 d. XXVII. Res.
Korps‚ Walter Meyer (Kreuzuach) bei d. Train-Ers-Abt. 21, Neu
mann (Lübeck) bei d. Fuhrp.-Kol. 4 d. III. A.-K., Rupp (Neu
münster) bei d. Ers-Abt- Feidart.-Regts. Nr. 62, Dr. Brucker
(II Oldenburg) bei d. 3. Landst.-Esk. Torgau d. Gen-Gouv. in
Belgien, Dr. Hagena (II Oldenburg) bei d. Ms .-Fuhrp.—Kol. 8 d.
Etapp.-Insp. d. Armee-Abt. v. Strantz, Sie]: iek (Osnabrück) b.
Ers-Dep. Dra .-Regts. Nr. 16, Claus (Osnabrück) bei d. Mag.—
Fuhrp.-Kol. 1 Armee-Abt. v. Strantz, Dr. Adolphr' (Ostrowo) bei
d. leichten Prov.-Kol. 1 d. XVII. A.-K., Wall (Paderborn) bei d.
Train-Erm-Abt. Nr. 7, Walters (Rheydt) bei d. Etapp.-Insp. d.
10. Armee, Längrich (Rostock) bei d. Quarautltnestation Kalisch,
Weiß (St. Wendel) b. Feldart.-Regt. Nr. 15, Lampreeht (Tilsit) b
Etapp.-Pferdedepot7 Stolp, Naunhez'm(l Trier) bei d Ers.-Eslr. Jäg
Regts. z. Pf. Nr. 7.

Vakanzen.
Schlachthofstelle: Stargard i. Pomm.: Assistenztierarzt

sogleich. Gehalt 2700 M. u. freie möbl. Wohnung. Meldungen an
Herrn Direktor Zühl.

Überweisung rotzkranker bzw. armeeunbranchbarer
Dienstpferde der Heeresverwaltnng.

Der Herr Kriegsminister hat durch Erlaß vom 24. April

d. J. genehmigt, daß der Tierhygienischen Abteilung für die in
‘

Nr. 28 dieser Zeitschrift beschriebenen Versuche rotzkranke

bzw. armeeunbrauchbare Dienstpferde überwiesen werden

dürfen. Ich bitte hiermit die Herren Kollegen, mir vorkom

mendenfalls von dem Vorhandensein solcher Tiere rechtzeitig

Nachricht zukommen zu lassen. Aus veterinär-polizeilichen

Gründen dürfte die Überweisung rotzkranker Pferde nur aus der

unmittelbaren Nähe von Bromberg möglich sein. Besonders

erwünscht wäre mir die Überweisung nicht rotzkranker, armse

unbrauchbarer Pferde. Für die Versuche können nur Pferde

Verwendung finden, deren körperlicher Zustand noch ein ver

hältnismäßig guter ist.

P f e i l e r , .

Vorsteher der Tierhygienischen Abteilung des Kaiser-Wilhelm

Instituts zu Bromberg.

Verantwortlichfür denInhalt (cxkl. lnseruteuteil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardScbostzIn Berlin. —

Druck vonW. Büxenstsin,Berlin.
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Ist die Gebärparese ein anaphylaktischer Vorgang?
Von Dr. Kurt Scham, ordentl. Professor für experimentelle

Tierseuchenforscbung, Pathologie und Therapie am Stute Collage
zu Ames, Jowa.

Die Ätiologie der Gebärparese ist nicht bekannt. Es ist

deshalb versucht worden, unsere in den letzten Jahren ge
wonnenen Kenntnisse über die Anaphylaxie zur Erklärung des

Zustandekommens der Gebärparese mit heranzuziehen. In

dieser Hinsicht sind besonders Arbeiten von Thum*) und
Falk **) zu erwähnen. Allerdings beschränken sich die ge
nannten Autoren nur auf theoretische Erörterungen. Ein ex

perimenteller Beweis für den Zusammenhang zwischen Gebär

pare‘se und Anaphylaxie ist meines Wissens nach bisher von

keiner Seite_erbracht werden. Für den der die Anaphylaxie aus

der Literatur kennt, liegt es nahe, die Gebärparese in Beziehung
zu anaphylaktischen Vorgängen zu bringen. Wenn man aber auf

experimentellem Gebiet Erfahrungen besitzt und infolgedessen

weiß, daß die im Experiment festgestellten Tatsachen sehr

häufig mit den diesbezüglichen theoretischen Erklärungen nicht

im Einklang stehen, dann zieht man vor, nur Tatsachen zur

öffentlichen Diskussion zu stellen.

Sicher ist, daß die Gebärparese durch Luftinjektion in die

Euterzisterne und ihre Kanäle heilbar ist. Wenn die Gebär

parese ein anaphylaktischer Vorgang ist. so wird man ver

*) Thum: Ist die Gebärparese des Rindes ein anaphy
laktischer Vorgang‘? Monatshefte für praktische Tierheilkunde,
XXIV. Band, Seite 77.

**) Falk: Das gleiche Thema wie vorstehend. B. T. W.
1913, Nr. 46.

suchen, festzustellen, ob auch die uns in ätiologischer Beziehung

sicher als Anaphylaxie bekannten Prozesse bei anderen Tieren

durch ähnliche Luftinjektionen, wie sie bei der Gebärparcse

angewendet werden, heilbar sind. Bei der Gebärparese soll

nach der Luftinjektion in die Euterzisterne der angeblich ge-'

sunkene Blutdruck wieder steigen und dadurch die Heilung

zustande kommen. Es ist sicher bewiesen, daß bei der Ana

phylaxie der Blutdruck sinkt, und deshalb sind die anaphylak

tischen Tiere besonders geeignet für die Feststellung der Blut

drucksteigerung nach der Luftinjektion. Die Steigerung des

Blutdruckes darf aber, wenn sie tatsächlich stattfindet, nicht auf

einem Wege vor sich gehen, der in keiner Beziehung zur

Anaphylaxie steht, sofern man die Gebärparese als anaphylak

tischen Vorgang deuten will. . _

Das Kaninchen läßt sich leicht anaphylaktisch machen,

und ebenso ist es nicht mit erheblichen Schwierigkeiten ver

knüpft, den Blutdruck bei den anaphylaktischen Kaninchen zu

messen und in der üblichen Weise zu registrieren.

Es ist auch interessant und für die Versuche wichtig, ob

die durch Chemikalien, wie z. B. Chloralhydrat, bedingte Blut
drucksenkung durch entsprechende Luftinjektionen zu beein

flussen ist. Den Versuchskaninchen ist die Luft bei den nach—

stehend beschriebenen Versuchen intraperitoneal injiziert wor

den. Die Bauchdecken der Versuchstiere sind nach den Luft

injektionen prall gespannt gewesen.
Im folgenden werden die Blutdruck- und die Atmungs

kurven, die von den Tieren während der Versuche aufgenommen
werden sind, wiedergegeben. Es ist alles Nähere daraus
‘ ersichtlich.
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Anaphylaxieversuche.
K u r v e 3 u n d 4 sind von einem Kaninchen (1500 Gramm

schwer) genommen, das einmal mit 1,5 ccm und das andere mal

mit 2,5 ccm Hammelserum subkutan aktiv sensibilisiert worden
ist. 21 Tage nach der Sensibilisierung werden dem Tiere

0,5 Gramm Hammelserum mit 0,5 ccm physiologischer Koch

salzlösung intravenös injiziert. Das Tier ist aufgespannt, Blut

druck, Atmung und Zeit sind auf den Kurven verzeichnet. I

Abb. .‘i’.

Auf Kurve 3 sieht man zunächst den nach der Reinjektion

fallenden Blutdruck. Die Atmungskurve zeigt große Unregel

mäßigkeiten. Im Augenblick der tiefsten Blutdrucksenkung

ist dem Tier intraperitoneal Luft injiziert worden. Der Blut

druck steigt tatsächlich nach der Luftabgabe an. Jedoch
setzt fast gleichzeitig die Atmung aus, so daß
die künstliche Atmung bei dem Tier eingeleitet wird.

WM?
man:

Abb. 4.

Auf der Kurve 4 sehen wir bei demselben Kaninchen den

Blutdruck nach dem Herauslassen der Luft aus der Bauch

höhle wieder allmählich sinken. Die natürliche Atmung setzt

dann bei dem Tier auch wieder ein.

K u r v e 5 ist von einem Kaninchen (1470 Gramm schwer).
das einmal am 18. November 1912 mit 1 ccm Hammelserum

subkutan präpariert werden ist.

Am 10. Dezember 1912 hat das Tier um 11°5Uhr vormittags

1 ccm Hammelserum intravenös erhalten. (Siehe Nummer 1

in der Kurve.) Das Herz arbeitet nach der Reinjektion unruhig,

die Atmung setzt völlig aus, deshalb wird künstliche Atmung

ausgeführt. Den Zeitpunkt, bei welchem dem Tier Luft_
intraperitoneal injiziert worden ist, zeigt die Nummer 2 in der

Kurve an. Trotz der Luftinjektion sinkt der Blutdruck weiter,
und bald nach der Entfernung der Luft aus der Bauchhöhle
'— siehe Nummer 3 -— tritt der Tod des Tieres um 11"’ Uhr ein.W

\ I

/| tWW
Abb. 6.

K u r v e 6 u n d 7 sind von einem Kaninchen (1501 Gramm

schwer), welches mit 1 ccm Hammelserum subkutan präpariert

und 21 Tage später mit 1,5 Gramm Hammelserum intravenös

reinjiziert werden ist. Die Kurve zeigt bei Nummer 1 den

Zeitpunkt der Reinjektion. Das Herz arbeitet sehr bald nach

dieser Injektion unregelmäßig. Im Augenblick des Eintretens

der Blutdrucksenkung erhält das Tier — siehe Nummer 2

sofort Luft intraperioneal injiziert, so daß die Bauchdecken

prall gespannt sind. Unmittelbar danach steigt der Blutdruck

und er bleibt dann dauernd auf derselben Höhe.

Abb. 7.

Die Kurve 7 zeigt die Wirkung der Luftentleerung. Sobald
die Luft aus der Bauchhöhle entfernt ist, sinkt der Blutdruck.

Das Tier bleibt am Leben.
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Kurve8und9sindvon einem Kontrollticri
Für die Versuche ist es wichtig, festzustellen, in welcher Weise
~
die intraperitoneale Luftinjektion auf den Blutdruck normaler

'Ih‘ere wirkt. .

Einem normalen zirka 1470 Gramm schweren Kaninchen

wird intraperitoneal Luft injiziert. (Nummer 1 der Kurve 8.) Die

Bauchdecken sind nach der Luftinjektion prall gespannt und der

Blutdruck steigt unmittelbar nach der Injektion. Das Herz

arbeitet unregelmäßig. Die Atmung ist ebenfalls unregelmäßig

und setzt zuweilen aus.

Die Kurve 9 zeigt bei demselben Tiere den Effekt der Luft- 1

jektion an. Im Moment, als die Blutdrucksenkung eintritt
— siehe Nummer 2 — wird dem Tier Luft intraperitoneal

injiziert. Bald nach der Luftinjektion fällt der Blutdruck nicht

weiter, sondern er steigt an und bleibt auf der erreichten Höhe,

während das Herz unruhig arbeitet und die Atmung aussetzt.

Es wird deshalb künstliche Atmung ausgeführt. Die Nummer 8

in der Kurve gibt den Zeitpunkt an‚ bei welchem die Luft

aus der Bauchhöhle entfernt worden ist. Nach der Lufb
entleerung arbeitet das Herz wieder regelmäßig und die natür

liche Atmung setzt wieder ein.

Für diesen Versuch ist ein Kontrollversuch ausgeführt
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Abb. .9
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Abb. 10a.

worden. Das sensibilisierte Tier erhält nach der Reinjektion

Luft nicht ipinjiziert und stirbt während des anaphylak
tischen Shoks (siehe Kurve 10a).

K u r v e 11 ist ebenfalls von einem Kontrolltier genommen.
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entleerung. Sobald die Luft aus der Bauchhöhle gelassen wird,

sinkt der Blutdruck und die natürliche Atmung setzt wieder ein.

K u r v e 10 ist 'Von einem Kaninchen (1656 Gramm schwer)
genommen. Das Tier hat pro Kilogramm Körpergewicht

“‘ l; i.|ii~lilllllw ‚.
j
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Abb. 10.

1 Gramm Hammelserum zwecks Präparierung und 21 Tage da

nach 2 Gramm Hammelserum intravenös zur Prüfung erhalten.

In der Kurve zeigt die Nummer 1 den Zeitpunkt der Rein

Es soll gezeigt werden, daß der Blutdruck während des ana—

phylaktischen Prozesses eine Senkung erfährt. Das betreffende

Kaninchen (1620 Gramm schwer) ist mit 1 Gramm Hammel

#‘l‘
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Abb.

serum pro Kilogramm Körpergewicht präpariert und nach

21 Tagen mit 1 Gramm Hammelserum intravenös reinjiziert

worden. In der Kurve gibt die Nummer 1 den Zeitpunkt der

Reinjcktion an. Der weitere Verlauf der Kurve zeigt deutlich

die Senkung des Blutdruckes. l

‘
’<'lß

Ä
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Abb. 12.

K u r v e 12 ist von einem Kaninchen (1821 Gramm schwer)
genommen, das mit 2 Gramm Hammelserum präpariert und

22 Tage danach mit 0,15 Gramm Hammelserum in 1 ccm NaCl

intravenös reinjiziert werden ist. Bei Nummer 1 in der Kurve

ist der Beginn und das Ende der Reinjektion ersichtlich,

während bei Nummer 2
,

als im Blutdruck bereits eine deutliche

Senkung wahrnehmbar ist, intraperitoneal Luft injiziert worden

ist. Nach der Luftinjektion steigt der Blutdruck sehr bald und

er bleibt auf der erreichten Höhe, wohingegen die Atmung aus—

setzt und deshalb künstliche Atmung ausgeführt wurde. (Siehe
Nummer 3.)

\ä________\_

Chloralhydratversuch.
Kurve 1‚'und 2 sind von einem Kaninchen (1910 Gramm

schwer) genommen, das 2 ccm einer 20 prozentigen Chloral
hydratlösung intravenös erhalten hat (0,4 Gramm Chloral pro
Kilogramm Körpergewicht). Bei den Marken A sind die Zeit

Abb. I.

punkte des Anfangs und Endes der Chloralhydrat

injektion verzeichnet. Unmittelbar nach der In

jektion hat, wie aus der Kurve 1 ersichtlich ist,

eine bedeutende Senkung des Blutdruckes statt

gefunden. Nach dem Ablauf dieser steigt der

Blutdruck nicht zur ursprünglichen Höhe an,

sondern er bewegt sich auf einer langsam absteigenden

Bahn. Das Tier enthält später, wie aus Kurve 2 ersichtlich

ist‚ Luft intraperitoneal injiziert, bis die Bauchdecken prall

gespannt sind. Nach der Luftinjektion steigt der Blutdruck

ganz allmählich wieder an.
"

In einem gleichartigem Versuch, in dem ein 1610 Gramm

schweres Kaninchen ebenfalls 2 ccm einer 20prozentigen

Chloralhydratlösung erhalten hat, sind die in den Kurven 1 und

2 festgestellten Tatsachen bestätigt worden. Der durch das

Chloralhydrat gesunkene Blutdruck wird durch die Luftin

jektion zum Steigen gebracht.

l‚

bfe‘

Abb.

‚..‚.-—_‚-—-—„__..-av

2
.



5. August 191.‘). 365BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Welche Schlüsse lassen sich aus den
Versuchen ziehen‘?

Die Kurven beweisen, daß die Blutdrucksteigerung nach

der Luftinjektion in die Bauchhöhle bei anaphylaktischen Tieren

Tieren lediglich als ein mechanischer Vorgang aufzufassen ist.

Das Blut wird wahrscheinlich durch Kompression der Gefäße

in der Bauchhöhle in die übrigen Körperteile gedrängt. Das

Zwerchfell wird durch die injizierte Luft von der Bauchhöhle

nach der Brusthöhle vorgewölbt. Infolgedessen sind die

Lungen komprimiert und die Atmung sistiert.

Bemerkenswert ist auch (Kurve 5), daß nach einer Rein

jektion mit einer massiven Dosis der gesunkene Blutdruck

infolge der intraperitonealen Luftinjektion nicht wieder steigt.

Auch kann der Tod des Tieres nicht verhindert werden.

Ferner ist festgestellt worden, daß die Wirkung der intra

peritonealen Luftinjektion auf ein normales Tier derselbe ist,’

wie beim anaphylaktischen: D i e in t r a p e r i t 0 n e a l e
Luftinjektion führt auf mechanischem Wege_
zu einer Steigerung des Blutdruckes und die
Entfernung der Luft aus der Bauchhöhle be
dingt Blutdrucksenkung zur Norm. Das gleiche
ist von den mit Chloralhydrat behandelten Tieren zu sagen.
Typisch anaphylaktische Tiere lassen

sich durch Luftinjektion nicht heilen und es
ist, soweit sich aus den mitgeteilten Ver
suchen , folgern läßt, vorläufig nicht er
w i e s e n , daß die Gebärparese als ein anaphylaktischer

Prozeß aufzufassen ist.

(Aus dem Anatomischen Institut der Königl. Ung. Tierärztiichen

Hochschule in Budapest.)

Ein Fall von wahrem Zwittertum beim Schwein.
Von Prof. Dr. A. Zlmmermsnn.

Abnormale Erscheinungen der Genitalorgane fanden von

jeher größere Beachtung. Bereits in der griechischen Mythologie

deuten manche Spuren darauf, daß man Individuen, welche

keinen entschiedenen Geschlechtscharakter aufweisen, als

Hermaphroditen (von H e r m e s und A p h r o d i t e) bezeichne

ten. Während aber früher solche Fälle nur den Reiz der Außer

gewöhnlichkeit und Rätselhaftigkeit auf die Beobachter aus

übten, ohne daß man nach den Umständen und den Ursachen

ihrer Entstehung forschte, haben die Fortschritte der embryo

logischen Kenntnisse die diesbezüglichen Untersuchungen in

andere Richtung gedrängt. Wenn man die Endursache der

Entstehung dieser Mißbildung noch immer nicht näher kennt,

so ist dennoch der Vorgang dieser abnorrnalen Entwicklung

bekannt. Man beschränkt sich heutzutage nicht auf die Be

schreibung des makroskopischen Befundes, sondern trachtet mit

genauerer mikroskopischer Untersuchung und embryologischem

Erwägen zur Kentnis, zur Erforschung des Entstehens solcher

Fälle näher zu kommen.

Das Zwittertum weist äußerst große Variabilität auf. Jene

Fälle, bei welchen männliche und weibliche Geschlechtsdrüsen

(Gonaden) in ein und demselben Individuum vorkommen,
werden als wahres Zwittertum, H ermaphro diti smus
verus, bezeichnet; dieses kommt auch bei Wirbeltieren
niederer Ordnung als p h y s i o l o g i s c h e Erscheinung vor

(Fische, Amphibien), während bei den Vögeln und Säugetieren

der wahre Hermaphroditismus lediglich als unbestreitbar

pathologischer oder teratologischer beobachtet
wird, und zwar als eine sicherlich sehr seltene Miti
bildung. Sichere Fälle, die allen Anforderungen genügen, sind

für Säugetiere kaum ein Dutzend bekannt, sämtliche beim

Schwein. Bei anderen fehlt meistens die mikroskopische
Untersuchung, oder ist diese nur ein unzulängliche. In keinem

Falle sind aber hier im Hoden und Eierstock beiderlei Ge

s e h l e c h t s z e l l e n erwiesen, so daß wahrer, rein germinaler

oder essentialer Hermaphroditismus bei Haustieren bisher über

haupt nicht beobachtet wurde.

Dem Anatomischen Institut der König]. Ung. Tierärztlichen

Hochschule in Budapest wurden unlängst von Schlachthöfen

drei hermaphroditische Urogenitalapparate zugesandt, von

diesen erwiesen sich zwei als Pseudohermaphroditismus mas

oulinus internus (eingehend beschrieben von Assistent Z s a m a r

in Allatorvosi Lapok, 1913, Nr. 15/16), im dritten konnte man

wahren vegetativ-germinalen Hermaphrodi
t i s m u s feststellen.

Die Organe stammten von einem einjährigen Schwein, das im

Leben als weibliches Tier galt; bei der Sektion fand man, abge
sehen vom Urogenitalapparat, keine abnormale Veränderung.

Die äußeren Genitalien scheinen von weiblichem Charakter; die

Labien sind 6,5 cm lang, grau pigmentiert, in ihrem unteren Drittel

dem Skrotum ähnlich, verwachsen und polsterartig; über diesen

ragt ein ca 4 cm langer Klitoris hervor, dessen freies Ende links
nach unten gekrümmt ist. ‚

Die Öffnung der nicht verwachsenen Labienteile führt in den

16 cm langen zylindrischen Sinus urogenitalis, dessen gelbgraue

glatte Schleimhaut von weicher, gelbrötlicher Masse, der mikro

skopisch nachgewiesenen pars disseminata prostatae, mantelförmig

umgeben ist. Im Sinus urogenitalis kann man die Klitoris noch
in einer Länge von 10 cm folgen; dieser Teil erscheint SJörmig ge
wunden und von Muskeln belegt.

Die eigentliche Scheide ist 4 cm breit, ihre Wand verdünnt,

die Sehleimhaut graurot, uneben. Der Uterus ist sehr erweitert,

das rechte Horn kindkopfgroß, das linke mannsfaustgroß; sein In

halt besteht aus ca. 10Liter graugelbem. zähem Exsudat (Pyometra).
Die Uteruswand ist verdickt, ebenso die breiten Utcrusbänder.

Am Ende der Uterushörner befinden sich die K oimdrü s en,
an welchen man jederseits zwei Teile unterscheiden kann; der

dorsale glatte, blaugraue entspricht dem Hoden, der kraniale etwas

größere, unebene dem Ovarium. Die Hoden sind von einer
Tunica albuginea überzogen, an der Schnittfläche kann man im

bräunlichen Parenchym keine Bindegewebsäste und Corpus High

mori unterscheiden. Die Schnittfläche des 0 vari um s weist viele
gelbe Körper und glattwandige Follikel auf. Zwischen Hoden und

Eierstock setzt sich die Albuginea als scharfe Grenze fort.

Der Nebenhoden ist stark entwickelt, der Kopf mit den Hoden
‘

locker verbunden, sein Schweif zieht im freien Rand der breiten

Bänder gegen das Uterushorn, wo er in den Samenleiter übergeht,

die sich aber in den verdickten Bändern kaum mehr verfolgen

lassen.

Vom Ende des Uterusho‘rnes zieht auf dem Nebenhoden zum

Eierstock der Eileiter als ein stricknadeldicker Strang. an dessen

Ende Fimbrien fehlen. ‘

Die mikroskopische Untersuchung wies im Sinus
urogenitnlis unter dem mehrschichtigen Epithel im kernreichen

Bindegewebe kleinzellige lnflltration nach; die den Sinusschlauch

umgebende Prostata besteht aus verzweigten Tubuli, die von ein

schichtigem kubischem Epithel belegt sind, die größeren Ausfüh

rungsgänge haben mehrschichtiges Epithel. Außerhalb findet man

einen starken Musculus urethralis.

Das Scheiden- und Uterusepithel ist größtenteils verloren

gegangen, die Schleimhaut ist ödematös-infiltriert, locker, stellen

weise von kleinen Rundzellen durchsetzt. Die Samenleiter werden

von Eiter und Rundzellen ausgedehnt. Der Nebenhoden ist ohne
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nennenswerte Änderung, der linke Eileiter rein muskulös, lumen

los, der rechte von einscbichtigen Flimmerepithelausgekleidet.

Die gelben Körper des Eierstockes weisen typischen Bau auf,

Luteinzellen in mehreren Schichten; in den wenigen von den be

nachbarten gelben Körpern und Zysten zusammengedrückten und

atrophischen vereinzelten Primordialfollikeln befinden sich typische

Eizellen; im Ma'rkteil des Eierstockes sind große weite Blutgefäße.

An den Hodenschnitten bemerkt man feine schmale Binde—

gcwcbssaepten, in diesen Leydigsche Zwischenzellen in relativ
großer Zahl. Die Hodenkanäle erscheinen vielfach gewunden, sind

von einfacher Epithelzellenlage (Sertoli-Zellen) ausgekleidet,
dessen Kerne basal, an der dünnen Propria Platz nehmen. Sper

miogcnese ist nicht vorhanden.

Im beschriebenen Fall erscheinen Hoden und Eierstock

beiderseits‘ zu einer Zwitterdrüse, Ovotestis, ver
bunden. Zwischen den beiden deutet eine Furche die Grenze

an, und zwar setzt sich in diese die Tunica albuginea als

Grenzmembran fort.

— Von den Geschlechtsdrüsen erreicht der Eierstock eine

weitere Entwicklung, denn er enthält Follikeln und gelbe

Körper und übertrifft auch an Größe den Hoden, in den

Follikeln lassen sich die Geschlechtszellen gut unterscheiden,

während in dem Hoden der Nachweis irgendwelcher Zellformen

der Spermiogenese nicht gelungen ist. Deshalb gehört der be

schriebene Fall zur vegetativ-geminalen Gruppe der wahren

Zwitter. Im Hoden fehlt das Mediastinum (Highmorscher

Körper) und die Läppchenbildung ist nur unter dem Mikroskop

merklich, in den dünnen fibrösen Saepten der Hodenläppchen

findet man viele Leydigsche Zwischenzellen. Die Hoden

kanälchen werden von einer Schicht Sertolizellen ausgekleidet,

in welchen Vakuoleu zu schaumiger Auflösung führen, welche

als Zeichen der Hodenatrophie betrachtet werden soll.

Der Nebenhoden ist stark entwickelt, der Nebenhodenkopf

steht mit dem Hoden nur in lockerer Verbindung, was man

mit dem Mangel des Highmorschen Körpers in Zusammen

hange bringen kann. I‘er Samenleiter verläuft im freien Rande

des breiten Mutterbandes an der Stelle des Gartnerschen

Ganges. Samenblasen sind nicht nachweisbar.

Das Tubenostium fehlt, die Tuben sind verkümmert, einer

seits lumenlos, rein muskulär; Uterus krankhaft verändert

(Pyometra), Scheide im großen ganzen normal, Öffnung

verengt.

Die äußeren Geschlechtsorgane sind von gemischtem
'
Charakter, ihr proximaler, innerer Teil weist männliche Merk

male (Urethra masculina, Prostata, Musculus urethralis) auf,

der distale äußerlich sichtbare Teil dagegen ist mehr weiblich

(Vulva, Klitoris). Diese Erscheinung spricht auch für jene

Annahme, daß die Geschlechtsdrüsen auf die Entwicklung der

äußeren Geschlechtsorgane nicht immer einen ausschlaggeben

den Einfluß ausüben, worauf übrigens auch die Befunde bei

Pseudohermaphroditismus hinweisen.
‘ '

Der Hermaphroditismus verus wird von Sauerbeck
und anderen als atavistische Bildungshemmung dargestellt,

indem als primitive Sexualform der Metazoen der physiologische

Hermaphroditismus angenommen wird. Kermauner läßt
den Hermaphroditismus als rein lokal-mechanisch entstehende

Genitalmißbildung entstehen. Demgegenüber fassen andere

(Tandler, Grosz) den Hermaphroditismus ‘als eine Miß

bildung primae forrnationis völlig unbestimmter Entstehung

auf; diese Auffassung scheint jetzt noch die annehmbarste

zu sein.

Die Geschlechtszugehörigkeit ist bei Tieren im Falle von

Hermaphroditismus von weniger praktischer Bedeutung,

wie beim Menschen. Mit Virchow betrachtet man die
Hermaphroditen ebenso wie die Keimdrüsenlosen, als Neutren

(neutrum genus), und zwar den Hennaphroditismus ~verus als

bisexuelles Neutrum.
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Referate
Tierversuche mit Tuberculomucin.

Von Privatdozent Dr. Fried ri eh Weleminsky.
(Berl. Klin. \VochenschrlftNr. 18,1914.)

Weleminsk y ist es gelungen, durch jahrelange
Züchtung von Tuberkelbazillenstämmen von diesem immer

stärkere Produktionen therapeutisch wirkender Substanzen

zu erhalten. Gleichzeitig bildete sich dabei in der Kultur

flüssigkeit ein Körper, der durch verdünnte Essigsäure als

Schleimklumpen fällbar war, das Tuberculomrncin, das auch
sonst sich vollkommen wie ein echtes Mucin verhielt.

Das therapeutische Verhalten dieses Präparates wurde bei

der experimentellen Tuberkulose der Meerschweinchen und der

spontanen Rindertuberkulose geprüft.

Bei der Infektion von Meerschweinchen mit den schwach

virulenten mucinbildenden Stämmen (bovinus und humanus)

und bei später nachfolgender Injektion von Tuberculomucin

gelang es, einzelne tuberkulöse Tiere damit vollkommen zu

heilen, bei anderen ein Stehenbeiben der tuberkulösen Prozesse

gegenüber den Kontrolltieren zu erreichen. W eleminsk y
hebt besonders hervor, daß die Beeinflussung sowohl bei der

humanen wie bovinen Infektion der Meerschweinchen merk

lich war, obwohl lediglich das Präparat vom humanen Typus
in Anwendung kam. _
Die Versuche an Rindern betrafen Tiere mit fort

geschrittenen Formen der Tuberkulose, die abgemagert waren,

und die klinische Erscheinungen der Lungentuberkulose

zeigten. Schon nach der ersten Einspritzung will Wele
min sky Besserung des Hustens wahrgenommen haben. Die
erforderlichen subkutanen Injektionen mit dem Tuberculomucin
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wurden dann in Zwischenräumen von 3—4 Wochen wiederholt,

bis der Husten ganz verschwunden war. In schweren Fällen

waren bis acht Injektionen zu 5-—6 ccm dazu erforderlich. An

geschlachteten Tieren ließ sich Abkapselung der tuberkulösen

Herde in den Lungen feststellen.

Das rein dargestellte Tuberculomucin (Tuberculomucinum
purum) besitzt keine giftigen Eigenschaften, seine Heilwirkung

bei tuberkulös erkrankten Meerschweinchen ließ sich unzwei

deutig erkennen. Dr. Z s eh i e s c h e.

Die Leishmaniose bei Menschen und Hunden. Studium des

Krankheitsgebietes.

Von Dr. Giuseppe Spagnolio.
rzm. r. nmu~[Orig.]‘m.uns. 294;

N icolle hat seinerzeit die Vermutung ausgesprochen,
daß zwischender Leishrrianiose des Menschen und der des

Hundes eine Beziehung bestünde. Spagnolio erörtert
kritisch die Berechtigung dieser Vermutung gegenüber den

bisher bekannten Tatsachen. Nach seiner Auffassung läßt

‘sich zurzeit noch kein abschließendes Urteil darüber abgeben,
in welcher Jahreszeit die Hundeleishmaniose am häufigsten

vorkommt. Soviel steht fest, daß, wenn der Floh der Träger

des Parasiten ist und im Sommer (Juni, Juli) die Hunde
leishmaniose am häufigsten auftritt, diese die Krankheit offen

bar von leishmaniosekranken Menschen erworben haben

müssen und nicht umgekehrt. Denn während sich die Hunde

leishmaniose im Frühjahr im Anfangsstadium befindet, ist die

Menschenleishmaniose in dieser Zeit in voller Entwicklung.
Auf Grund besonderer Beobachtungen über die Ent

stehung der Leishmanios'e beim Hunde in bestimmten Krank

heitsgebieten (Städten, ‘Dörfern, Stadtkreisen, Häusern, Fa‚

milien) widerspricht Spagnolio der Hypothese Nicol
les, wonach Pulex irritans und serraticeps die Krankheits
erreger sein sollen. Pfeil e r, Bromberg.

Praktische Ergebnisse aus dem Gebiete der physiologischen

Chemie.

Neuere Arbeiten über die Physiologie der
Eiweißkörper.
Von P. R 0 n a , Berlin.

(Berl. Klin. \VochenschriltNr. 4, l914)

Die Ansicht, daß die bei der Verdauung gebildeten Amino
säuren in der Darmwand bereits wieder zum arteigenen

Serumeiweiß resynthetisiert würden, hat nach der neueren ver

feinerten Technik und den Untersuchungen von Abder
ha‚lden‚ Lampe, Abel und Rona an Stütze verloren.
Es gelang nämlich mit Hilfe der Ninhydrinreaktion, ferner
durch Dialyse größer Mengen von Blut Aminosäuren darin

nachzuweisen, woraus zu schließen wäre, daß die aus dem zu

geführten Eiweiß bei der Verdauung gebildeten Aminosäuren
tatsächlich als solche in den Blutstrom gelangten. An über
lebenden Därmen konnte Rona dann noch nachweisen, daß
die Darmwand Eiweißkörper aus Aminosäuren nicht zu synthe
tisieren vermochte. Andernfalls ist es durch intravenöse Zu
fuhr von Aminosäuren und Verabreichung soga'r weiterer Ab
bauprödukte möglich gewesen, bei den Versuchstieren Stick

_ stoffgleikzhgewicht und Ansatz zu erzielen. — Die Notwendig
keit der Aufnahme gewisser Reizstoffe mit der Nahrung, wie

‚ z. B. des aus der Stärkekleie gewonnenen Oryzanins und die
Unentbehrlichkcit der Lipoide in der Nahrung ist durch Bei

spiele an Versuchstieren erwiesen, und diese Erkenntnis ist

geeignet, dem Studium der Ernährung wie dem mancher Er
krankungen neue Wege zu weisen. .

Dr. Zschiesche.

Kolorlmetrische Kreatinin- und lndikanbestimmungen im Harn

der Haustiere nach Autenrieth und Königsberger.

Von Dr. H u g o M ü n z e r, k. k. Bezirksobertierarzt in Karlsbad.
(lnaugural-Dissertation,Wien, TierärztlicheHochschule.)

Die Untersuchungen lehren, daß das Kolorimeter von

Autenrieth und Königsberger mit genügender
Exaktheit die Bestimmung des Kreatiningehaltes des Harns

gestattet, und daß seine Handhabung dabei so einfach ist, daß

die Kreatinin- und Indikanbestimmung auch in der tierärztlichen

Praxis leicht in die Harnuntersuchung mit einbezogen werden

kann.
'

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchungen bildet die

Konstatierung, daß beim Pflanzenfresser die Kreatininausschei

dung mit der Stickstoffausscheidung nicht parallel geht. Diese

Tatsache im Vereine mit Beobachtungen an hungernden und

kranken Tieren bildet eine Stütze für die jetzt herrschende

Ansicht, daß das Kreatinin des Harnes, soweit es nicht in der

Nahrung vorgebildet ist, ein Produkt des Zerfalles von Ge

webseiweiß darstellt, eine_Stütze, welche darum Würdigung
beansprucht, weil in dem Futter des Pilanzenfressers kein

Kreatinin vorgebildet ist.
'

Über die Einzigartigkeit und Polyvalenz des Trypsins, studiert
mit der Präzipitations- und Komplementablenkungsmethode.

Von Francesco Marras.
(zrn. r. man. [Orig.]15,1914,s. 19:1.)

Die Meinungen über die Frage der Spezifität der Ekto

proteasen sind geteilt. Ein Teil der Autoren hält sie für ein

heitliche Körper, während andere der Ansicht sind, daß sie ein

Gemisch von Körpern mit glutino-, fibrino-, kaseino-, scro

lytischen Eigenschaften darstellen.

M arr a s hat diese so wichtige und schwierige Frage auf
Grund von Serumprüfungsversuchen zu lösen gesucht.‘ Nach

seinen Versuchen reagierte sowohl das Serum, das durch Vor

behandlung von Hunden mit aktivem Trypsin, das also gela
tino-, fibrino’-‚ albumo- und kaseinolytische Fähigkeiten besaß,

als auch das Serum, das durch Vorbehandlung von Hunden mit

in der Hitze abgeschwächtem Trypsin erhalten war, also einen

Teil der genannten Fähigkeiten verloren hatte, bei Berührung
mit verschiedenen Lösungen von aktivem und inaktivem

Trypsin gleichmäßig, indem es die Erscheinung der Präzipita
tion und Ablenkung des Komplements hervorrief. Nach

Marras sind die Reaktionen spezifisch; denn bei Kontroll
prüfungen mit normalem Serum traten die genannten Er

scheinungen nicht ein.

M a rra s stellt sich in Übereinstimmung mit F e rmi auf
Grund dieser Versuche auf den Standpunkt, daß das Trypsin

ein einzigartiges, polyvalentes Ferment ist. Wenn das Trypsin

ein Gemisch von Teilproteasen wäre, hätten die Präzipitine

und die Antikörper, die von der hypothetischen Glutinase (auf
50° C erhitztem Trypsin) hervorgebracht sind, nur bei Gegen

wart des nur die Gelatine lösenden Trypsins reagieren müssen.
d. h. mit dem auf 50° C erhitzten und nicht mit dem aktiven

Trypsin.
7

P f e i l e r , Bromberg.
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‘ bezw. mit Honigeiweiß Präzipitate hervorrufen.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Das (serologisch faßbare) Eiweiß des Honigs stammt von der

Biene (Langer) und nicht aus dem Blütenstaub (Küstenmacher).
Von Joseph Langer, Graz.
(BiochemischeZeitschrift,69.Bund,1915.)

Langer wies in zwei früheren Arbeiten (Archiv i‘. Hyg.
21 und 71) im Honig und im Bienenbrote (dem im Bienenstock

angesammelten Blütenstaub) Eiweißstoffe nach, die sich auch

im Körper der Biene selbst, und zwar im Speichel‘, fest
stellen lassen. Langer führte diesen Nachweis unter Zu
hilfenahme der biologischen Eiweißdifferenzierung. K ü s t e n
rnacher trat diesem Ergebnisse in einer längeren Arbeit
(„Die Chemie der Honigbildung“, Bioch. Zeitschr. 25) mit der

Behauptung entgegen, daß die Eiweißstoffe des Honigs und

des Bienenbrotes lediglich aus dem Pollen stammen. Nach

K ü s t e n m a c h e r s Meinung seien es die Proteine des Sper
matoplasmas, die wegen ihrer „kleinen Molekülgröße“ ohne

weiteres ebenso wie durch die Wandung des Embryosackes

so auch durch die Wand des Pollenmagens der Biene diffun

dieren. Doch sei hier auf diese Annahme K ü s t e n m a c h e r s,
die wie mehrere andere einer strengen w i s s e n s c h a f t -

lichen Kritik nicht standhalten, nicht näher eingegangen.
Bestände K ü s t e n m a c h e r s Annahme zu Recht, wäre also
Honigeiweiß identisch mit Polleneiweiß, so müsse es gelingen,

durch Injektionen von Honig- bezw. Polleneiweiß in einem

Versuchstier Antisera zu erzeugen, die mit Pollenextrakten

Dies gelang

dem Verfasser jedoch in keinem Falle, wobei er sich ver

schiedener Honig- und Pollenarten bediente.

Diese negativen Ergebnisse besagen. daß Honigeiweiß und

Polleneiweiß keine Eiweißmolekiile gemeinsam haben, die als

Antigen nach Injektion ihrer Lösungen die Bildung homo

loger Präzipitine veranlassen müßten. Honigeiweiß und Pollen

eiweiß sind zwei differentc Eiweißkörper.

L a n g e r s Speichelfütterungslehre ist somit durch

K ü s t e n m a c h e r nicht zu Fall gebracht worden.
Dr. Borchert.

— Elnfuhr ‘gesehener Rindermanon. Allgemeine Verfügung
Nr. I. 77"1915 des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten vom 17. Juli 1915. Journal-Nr. IA IIIe 3789 M. f. L.
III 7640 F. M., M. d. I.

An die Herren Regierungspräsidenten in Königsberg, Gum
binnen, Danzig, Marienwerder, Stettin, Posen, Bromberg, Breslau.
Oppcln, Magdeburg, Merseburg, Erfurt, Schleswig, Stade, Osna

brück, Aurich, Münster, Minden. Amsherg._Wiesbaden. Coblenz,

Düsseldorf, Cöln, Trier und Aachen sowie den Herrn Polizeipräsi
denten hier.

Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichskanzler heben wir das
Verbot der Einfuhr gepökelter Rindcm1agen aus dem Auslande

(Nr. 1 des Runderlasses vom 13. April 1908, L. M. B1. S. 236) für
die Dauer der durch die Bekanntmachung vom 4

.

August 1914

(Reichs-Gesctzbl. S. 350) zugelassenen Einfuhrerleichterungen für
l‘leisch hierdurch auf. (lepökeltc Rindcrmagen dürfen demnach
bis auf weiteres, vorbehaltlich etwaiger Beanstandungen bei der

Untersuchung wieder zur Einfuhr zugelassen werden.

Abdrucke dieses Erlasses für die Beschaustellen sind beigefügt.
Den Oberzolldircktionen geht der Erlaß von hier aus zu.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
Im Auftrage: Graf von Keyserlingk.
Der Finanzminister. Im Auftrage: Wolffram.

Der Minister des Innern. Im Auftrage: Dr. Kirchner.
— Zur Verhütung des Schweinemilzbrandes.

Warnung der Medizinalkommirasion des Senats in Bremen vor der

Verfiitterung von Fischmehl oder anderen Futtermitteln, die mit

nicht sterilisiertem ausländischem Knochenmehl vermengt sind.

Vom 1
. Januar 1915. (Gesetzbl. d. Freien Hansestadt Bremen

1915. S. 1.)
Die in den letzten Jahren beobachtete Zunahme der Milzbrand

fälle bei Schweinen wird von maßgebender Seite auf die Verfüt

terung von Fischmehl zurückgeführt, das mit nicht sterilisiertem

ausländischem Knochenmehl vermengt war. Solches Knochenmehl
ist häufig durch Milzbrandkeime verunreinigt.
Vor der Verfütterung von Fischmehl oder anderen Futtermitteln,

die mit nicht sterilisiertem ausländischem Knochenmehl vermengt

sind, wird daher gewarnt. Wer die bezeichneten milzhrandgefähr
lichen Futtermittel in den Verkehr bringt. hat polizeiliches Ein

schreiten auf Grund des ä 12 Z. 7 der Medizinalordnung vom 2
. Juni

1901 (Gesetzbl. S. 97) und, wenn der minderwertige Knochenmehl
zusatz nicht deklariert ist, auch Strafverfolgung wegen Betruges
zu gewärtigen.

— Der Schweinemilzbrand in Hamburg im
II. V i erteljah r 1915. Festgestellt ist nur ein nicht abgeheilter
Fall im Mai, gegenüber 7 nicht abgcheilten Fällen im ersten
Quartal. Unter den Einwirkungen der Kriegsverhältnisse ist die

Seuche nunmehr auf den Stand vor dem Massenauftreten zurück

gekehrt, da früher durchschnittlich 3-—5 Fälle im Jahre — pro
Vierteljahr 1 Fall — ermittelt worden sind.

Tierhaltung und Tierzucht.
Über die Kriegsleistungen der einzelnen Pferdeschläge.

Von Stabsveterinär Z e m b s c h
.

(Zeltschr. f. Vetcrinärk.‚Jahrs. 1916,S. 144.)
1
.

Das Pferd der edlen ‘ostpreußischen Zuchtrichtung hat

sich hervorragend bewährt, trotzdem die Anforderungen, die

gestellt wurden (Gewaltmärsche von 75—100 km, unregel

mäßige Fütterung, schlechte Unterkunftsverhältnisse, viele

Biwaks in kalten Nächten), sehr hohe waren. Am leistungs

fähigsten waren die ‘Tiere im Alter von 8-—15 Jahren, weniger

die 5—7jährigen Pferde. Letztere ermiideten rascher, gingen

im Nährzustand zurück und mußten geschont werden. Die

Widerstandskraft der Ostpreußen erstreckte sich auch auf Er
krankungen. Erkältungskrankheiten waren selten und nie
ernster Natur. Auch Krankheiten der Verdauungsorgane traten

trotz der ungenügenden und unregelmäßigen Ernährung sel

tener auf als in der Garnison. Die Kolikfälle waren meist

leicht. Öfter kam Hitzschlag vor. Bemerkenswert ist die

Seltenheit der Sehnenerkrankungen, häufiger, aber auch sel

tener als zu Friedenszeiten, waren Gelenkkrankheiten (Distor
sionen, Schale). Auch Hufkrankheiten waren nicht häufig, bei

jüngeren Pferden kam Verschlag vor, aber seltener als bei den

kaltblütigen, weithufigen Pferden. Das Temperament war leb—

haft, manchmal für ungeübte Reiter zu schwierig, oder

schreckhaft und ängstlich. Der Ostpreuße hat seinen Ruf. ‘das

beste Kriegspferd zu sein, bewahrt.

2
.

Die Hannoveraner der jüngeren edlen Zuchtrichtung

stehen dem Ostpreußen kaum nach, sind aber weniger genüg

sam, zäh und ausdauernd als dieser, unbeschadet ihrer hohen

Leistungsfähigkeit. Das Temperament ist ruhiger und geeig
neter für weniger geschickte Reiter.

v

3
.

Die Holsteiner, dänischen und Holländer Pferdeschläge
haben sich bei der Kriegskavallerie nicht bewährt‘. Sie sind

von schlaffer Konstitution, ohne genügende Brusttiefe und zu

lang, wenig ausdauernd und keine Gewichtsträger, dazu schwer

und groß, unrittig und wenig wendbar. Der schwammige
Knochenbau führt zu häufigen Erkrankungen, Überbeinen,

Distorsionen, Gelenkentzündungen. Das Horn der weiten,
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flachen Hufe ist wenig widerstandsfähig; akute Hufentziindun

gen und Rehe traten oft auf.

4. Was die Offizierspferde englischer und ungarischer Ab

stammung anbelangt, so haben sich die Pferde des schweren

irischen Reitschlages, soweit es sich um ältere, bei Beginn des

Krieges im Training befindliche Tiere handelt, gut bewährt.

Einige jüngere Tiere waren den Anstrengungen nicht ge

wachsen. Die weiten Hufe prädisponierten zu Verschlag. Die

edlen ungarischen Pferde kann man den Ostpreußen gleich

schätzen.

——In einer Versammlung der Wiener Reitervereinigrmg führte
Geh. Rat Cla m - G a l l a s in -einem Vortrage: „Unsere Kavallerie
und die Pferdezucht“ aus, daß der Krieg deutlich gezeigt habe, wie
notwendig die Pferdezucht in jedem Lande sei, und man be
strebt sein müsse, zur Hebung der Pferdezucht nach Friedens
sehluß beizutragen. Eine rationelle Pferdezucht sei auch durch
Reit- und Fahrsport zu beleben. Das von den berittenen

Truppen im dermaligen Kriege bisher Geleistete müsse jeden be

friedigen. Im Verhältnis von eins zu vier zur feindlichen Reiterei

stehend, drang die österreichische Kavallerie zu Beginn des

Krieges überall offensiv vor und vollbrachte dabei Tagesleistungen
von über 80 km, und zwar mit größeren Verbänden und oft durch

einige Tage nacheinander. Daß es im allgemeinen zu Attacken
größeren Stils nicht kam, beweist nur, daß die feindliche Kavallerie
fast überall trotz ihrer numerischen Stärke auswich. Den Nach
richtendetachements in der Stärke von einer halben oder ganzen
Eskadron stellten die Russen Detachements von ganzen Regimentern
entgegen, denen zumeist auch Geschütze zugeteilt waren, ohne daß
für sie daraus ein bemerkenswertes Übergewicht erwuelrs.

Gerade der jetzige Krieg könne zeigen, daß sich das Pferd
noch lange nicht überlebt habe. Wie hätte die Artillerie das Vor
züglichste leisten können, wenn sie nicht über eine sehr gute Be
spannung verfügt hätte! Wie hätte die brave Traintruppe den
Nachschub besorgen können? Man könne die Halbblutpferde für

militärische Zwecke ruhig über die teuren importierten englischen
und irischen Pferde stellen, da. sie nach Aussagen von Offizieren,
die aus dem Felde zurückkamen, ganz respektable Leistungen auf

weisen. Man möge wie in so vielen anderen Dingen auch in der
Reiterwelt den bisherigen Kult mit den ausländischen Pferden auf
geben. Der ungarische Halbblüter sei als Reitpferd gerade so gut
wie der Importierte, nur um zwei Drittel billiger und besser zu

geritten. Auch der Glaube, daß man nur in England reiten könne,
müsse gründlich widerlegt werden.

— Auffrischung der Pferdehesiäntle. Zu Kriegsdiensten ist ein
großer Teil des Pferdematerials aufgeboten, und es blieb
nur das zu junge, weniger als vier Jahre alte oder das
mindertaugliche und mehr als zwölf Jahre alte Pferd im Stalle.
Der Abgang der Pferde wird in der Landwirtschaft schwer emp
funden, weil ein Ersatz für dieses Zugtier nicht gefunden werden
kann. Der Ochse ist viel langsamer, abgesehen davon, daß auch
der Bestand an Zugochsen durch den stärkeren Verbrauch an Rindern
für Verpflegungszwecke empfindlich reduziert werden ist. Die Ver

luste an Pferden im Felde sind ganz bedeutend, dennes kommen
nicht nur die im Feuergefecht fallenden oder untauglich werdenden

Pferde der Kavallerie in Betracht. sondern auch die zahllosen Tiere,
die den ungünstigen Unterbringungs- und Verpflegungsbedingungen
zum Opfer fallen, Seuchen erliegen oder sich sonst Krankheiten zu

ziehen, die ihre Unbrauchbarkeit zur Folge haben. Das trifft be
sonders die Trainpferde. Eine Zukunftssorge bildet die Frage, wie
die Schäden, die der Krieg im Pferdebestande hervorruft, seinerzeit
wieder behoben werden können. In den österr. Ministerien wird der

Plan ventiliert, gleich nach Wiederkehr ruhiger Verhältnisse die ent—

behrlichen Stuten des Pferdekontingents zum Zwecke einer ener

gischen Aufzucht auf jene Gegenden zu verteilen, in denen sich

die im Kriege erlittenen Verluste besonders fühlbar gemacht haben.

Auf diese Weise wird es gelingen, den Pferdebestand in der kür
zesten Zeit auf die frühere Höhe zu bringen. (Nach der „Österr.
Wochenschr. für Tierheilkunde“ 1914, S. 349.)

— Die Königlichen Landqestte und die Privatbeschälslationen In
Preußen l9l3/I4. Nach den „Statistischen Nachweisungen aus dem
Gebiete der landwirtschaftlichen Verwaltung von Preußen“ haben
im Jahre 1913 3602 Beschäler der Königlichen Landgestüte
204975 Stuten, darunter 43 481 Kaltblutstuten, gedeckt. Nur von
191842 Stuten konnte das Abfohlungscrgebnis festgestellt werden,
da infolge des russischen Einfalles die Zahlen für 13313 gedeckte
Stuten des Litauischen Landesgestütes in Gudwallen nicht bekannt

geworden sind. Es waren 67 927 Stuten güst geblieben und
123915 tragend geworden, von denen aber 11354 verworfen haben.
Lebende Fohlen wurden 1914 105028 geboren, 51604 Hengste und
53424 Stuten; 23 822 stanimten von Kaltbluthengsten, 81206 von
Warmbliitern. Zwillingsgeburten kamen 229 vor. Ende 1913 hatten
die 18 Königlichen Landgestüte einen Bestand von 3637 Be
schlilern; darunter befanden sich 113 Vollbluthengste, und zwar 98
rein englischen, 7 anglo-arabischen und 8 rein arabischen Blutes.
Zum leichten Reitschlage rechneten 603 Beschäler, zum starken
Reit- und leichten Wagenschlage 1396,‘ zum starken Wagen- und
leichten Ackerschlage 835, zum starken Arbeitsschlage 800, und
zwar 719 Belgier (Ardenner, Rheinlä.nder und ähnliche), 71 Dänen
und Schleswiger und 10 Beschäler englischen Kaltbluts. Auch drei

Eselhengste gehörten zum Bestande. In den Königlichen Haupt—
gestüten waren von den 3637 Hengsten 624 gezogen.

Außerdem wurden 1913/14 in Privatbcschälstationen von 1428

Hengsten 76469 Stuten gedeckt, von denen 24447 güst geblieben
sind, 2835 verfohlt haben, 1310 gefallen und 2370 verkauft sind;
in 3109 Fällen fehlen die Abfohlungsergebnisse. Die übrigen
42 398 Stuten haben 1914 von Warmbluthengsten 5777 Hengst- und
5823 Stutfohlen, von Kaltbluthengsten 15111 und 15755, zu

sammen 42 466 Fohlen gebracht; darunter waren 68 Zwillinge
geburten.

——Bayerische Landes-Ptordeverslcharunnunstalt. (Sonderabdruck
aus dem Geschäftsberichte der Versicherungskammer für das
14. Versicherungsjahr, 1. November 1913 bis 31. Oktober 1914.)

Die Pferdeversieherungsanstalt umfaßtc in der zweiten Hälfte
des Bcrichtsjahrs 515 Pferdeversicherungsvereine (gegenüber 504
Vereinen im Vorjahr) mit 41911 (41331) Mitgliedern und 95 767

(94 651) Pferden bei einem Versicherungswerte von 77 825580 M.

(74168950 M.). Entschädigungsanspriiche wurden in 5336 Fällen
erhoben. Von diesen wurden 5237 durch Anweisung der Ent—

schädigung erledigt, 1 durch Ersatzleistung dritter, 54 durch frei

willige Leistungen der Vereine ohne Inanspruchnahme der Anstalt,
33 durch Ablehnung der Entschädigung, 9 durch Zurücknahme des

Anspruchs; noch unerledigt blieben 2 Fälle. Von 100 entschädig
ten Pferden waren ‘96,2 (im Vorjahre 96,7) tierärztlich behandelt
worden. Als Schadenursachen wurden von 100 Schadenfällen er
mittelt: Krankheiten der Verdauungsorgane 21,50 (davon Kolik
11,61, Leberleiden 4,56), Krankheiten der Bcwegungsorgane 23,49

(davon schwarze Harnwinde 4,70), Krankheiten der Atmungs

organe 14,23 (davon Dämpfigkeit 11,11), Geschwülste und kon

stitutionelle Krankheiten 10,96, Krankheiten des Nervensystems

10,48, Infektionskrankheiten 4,18, sonstige Krankheiten usw. 15,16.

Aus der Verwertung der notgeschlachteten Pferde haben die

Pferdeversicherungsvereine einen Erlös von 219071 M. = 11,01
Proz. der Entschädigung erzielt; der Erlös aus den sonst getöteten
und den umgestandenen Pferden ist den Versicherten verblieben.

Die festgesetzte und zur Auszahlung gelangte Entschädigung für

5237 Schadenfälle betrug 2412140 M. Auf 1 Pferd entfiel durch
schnittlich eine Entschädigung von 461 M.

-— Bayerische Landes-VIehvsrslcherunuunstalt. (Sonderabdruck
aus dem Geschäftsberichte der Versicherungskammcr für das

18. Versicherungsjahr, 1. November 1913 bis 31. Oktober 1914.)

In der zweiten Hälfte des Berichtsjahrs gehörten zur Ver

sicherungsanstalt 1753 Ortsviehversichcrungsvereine (gegenüber
1661Vereinen im Vorjahr) mit 84 924 (81 077) Mitgliedern und 320736

(301296) Tieren. Der Versicherungswert dieser Tiere belief sich

auf 101113842 M. (97 877470 M.). Entschädigungsansprüche wurden

in 12638 Fällen erhoben. Hiervon wurden 12558 Fälle, d. s.

4,01 Proz. der versicherten Tiere, für begründet erachtet, und

zwar 8860 : 70,55 Proz. für notgeschlachtete Tiere, 3513 gleich
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27,98 Proz. für umgestandene Tiere, 185 = 1,47 Proz. für ge
schlachtete Tiere. Die festgesetzte Entschädigung betrug im

ganzen 2825 618,11 M. gegen 2600176,48 M. im Vorjahre. Aus

der Verwertung von Tieren wurde ein Erlös von 36,25 Proz. erzielt,

so daß die Reinentschädigung 1801215,17 M. = 1,85 Proz. der
beitragspflichtigen Versicherungssumme betrug. Als Schaden

ursachen wurden von 100 Schadenfällen ermittelt: Seuchen und

Infektionskrankheiten 25,32 (davon Maul- und Klauenseuche 0,15,

Krankheiten der Verdauungsorgane 11,44,

Krankheiten der Geschlechtsorgane 19,64 (davon infolge Ge

burten 17,76), sonstige Krankheiten usw. 43,60 (davon Fremd—

körper 8,84, tierische Parasiten 3,52, insbesondere Leberegel 1,05).

Von 100 entschädigten Rindern waren 73,0 tierärztlich behandelt

worden. Der Anteil der umgestandenen Tiere an den Schaden

fällen ist etwas gestiegen.

Tagesgeschichte.

Ehrentaf'el der Veterinäre. ‘

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Veterinär d. l. Landw.—Esk. Drag.-Regts. Nr. 2 Karl M ö l l er
(Tierarzt in Bcrlin-Schmargendorf). Er starb in Wies
baden an den Folgen einer schweren Infektion, die er sich
in Frankreich zugezogen hatte.

Verwundet:
Kriegsfreiwilliger 0 t t o F l ü g e (Studierender an der Tier
ärztlicheu Hochschule zu Dresden).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden abs
‘

g e z e i c h n e t :

Oberveterinär d. R. im 1. Garde-FeldarbRegt. Dr. G e o r g
Malicke (städt. Tierarzt in Berlin).

'

Oberveterinär d. R. Dr. H e i n r. R i t te l m a n n (Kontroll
tierarzt f. d. 'l‘uberk.—'I‘ilgungsverfahren in Freiburg i. Br.).

Veterinär im Hus.-Regt. Nr. 3 H e r in an n A r e n d s.
Feldunterveterinär H a n s D ö r i n g (cand. med. vet.).
Stabs- und Regimentsveterinär iin Res.-Feldart.—Regt. Nr. 67

Karl W i t te (bisher im Rem.-Depot Kattenau).
Oberveterinär d. L. F r. B e r g f e l d (Schlachthofinspektor in

Krossen a. 0.).
Veterinär b. d. 81. Res.-Kav.-Abt. Ad. B u k ofz e r.
Korpsstabsveterinär W ö h l e r , zurzeit Referent im preuß.
Kriegsministerium.

Veterinär d. R. Karl Spielmann (Tierarzt in Olden
burg i. Gr.).

'

Veterinär d. R. Willi. D öll (Tierarzt in Wehlau).
Stabsveterinär d. L. A. S pa n g (Bezirkstierarzt in Schönau).
Veterinär d. R. Ru d. S chw eiger (Tierarzt. in München.)
Oberstabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 75 O. Bergin.
Stabsveterinär G e o r g K a t z k e (Stabsvct. a. D. in Inster
burg).

Stabsveterinär Alb. Leitzcn (Stabsvet. a. D. und prakt.
Tierarzt in Skurz i. Westpr.).

Veterinär d. R. Dr. W ilh. Bind er (Schlachthoftierarzt in

Magdeburg).
Uberstabsveterinär im Feldart.-Regt. Nr. 55 E m il M ö l -
h u s e n.

‘

Stabsveterinär d. L. Fr. Lö he (Kgl. Bezirkstierarzt. in Naila).
Oberveterinär d. R. Dr. G e r h. P ö c h in a n n (Tierarzt in
Neukirchen i. Erzgeb.).

Oberveterinär d. R. Dr. J ul. Preuß (Tierarzt in Graudenz).
Veterinär d. R. K a rl A. R u de rt (Tierarzt aus Döbeln).
Veterinär d. R. Paul Wilh. Wolf (Assistent an der Tier
ärztlichen Hochschule zu Berlin).

Oberveterinär d. R. Ulrich A ssel (Zuchtinspektor in

Gunzenhausen).
Veterinär d. R. W i l h. B c n n e w i t z (Tierarzt in Doveren,
Rheinprovinz).

Veterinär d. R. F r a n z B e n n e w i t z (Tierarzt in Wickrath).
Vizewaehtmeister d. R. M a r t i n B u c h h e i m (Studierender
an der Tierärztl. Hochschule zu Dresden).

12E.RLIN@R„T‚I.E3@BZTLIQHE WQPHI‘äIiSCHRIET-_ _‚ - 15°‘.2.1‘—

Vetcrinär d. R. Dr. G e o r g M i e l k e (Tierarzt in Kreuzburg).
Oberveterinär d. R. H u g o L ü e r (Tierarzt in Rössing).
Veterinär d. R. Dr. Hu‘go He uner (Tierarzt in Neuen
kirehen, Hannover).

'

Zweiundf'ünfzigste Kriegswoßhe.
Vorn Sonntag, den 25., bis Sonnabend, den 31. Juli 1915.
Auf dem westlichen Kriegsschauplatze sind

in der abgelaufenen Woche Ereignisse von größerer Be

deutung nicht vorgekommen.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatze ist der,

Vormarsch H i n d e n b u r g s weiter erfreulich voran
gegangen. Die Armee des Generals von Bel_ow machte
7000 Gefangene, schlug einen russischen Angriff aus der Rich
tung von Mitau zurück und drang in östlicher Richtung weiter
in Litauen vor. In der Gegend von Suwalki würden stärkere
russischeKräfte geschlagen und mehrere Tausend Gefangene
gemacht. Von besonderer-Bedeutung waren die Ereignisse in
dem polnischen Hauptkampfgebiet. Arn 25. Juli wurde der
Narew auf der ganzen Front zwischen Ostrolenka bis Pultusk -

überschritten. Am 26. Juli wurde auch oberhalb Ostrolenka
der Flußübergang erzwungen. Die Armeen Gallwitz und
Scholtz drangen ‚gegen den Bug vor und konnten darin
auch durch erbitterte Gegenangriffe der Russen nicht auf

gehalten werden. Auch westlich von Warschau wurden

russische Stellungen erstürmt. Südlich der Pilica hat die
Armeeabteilung von Woyrsch am 28. Juli an ver
schiedenen Stellen den Übergang über die Weichsel er
zwungen. Unter heftigen Kämpfen dringen unsere Truppen
weiter gen Osten vor. Arn 29. Juli haben die Armeen
Mackenscns und des Erzherzogs Josef Ferdinand
die allgemeine Offensive wieder aufgenommen, die russische

Linie an verschiedenen Punkten durchbrochen, Lublin er
obert und im Osten ihre Linien bis dicht an Cholm heran
geschoben. Dabei haben wir große Kriegsbeute gemacht. Bis
jetzt wurde'n’gezählt1'8 Geschütze und 89 ‘Maschinengewehre.
Die Zahl der gefangenen Russen dieser Woche einschließlich‘

der schon erwähnten 7000 Gefangenen unserer Nordarmee ist

auf mehr als 30000 Mann gestiegen.‘ Außerdem haben nach

der Mitteilung unserer Heeresleitung die Kämpfe am Narew
noch „einige Tausend" Gefangene und am 30. Juli die Offen
sive zwischen Weichsel und Bug „viele Tausend“ Gefangene
gebracht.

'

Die zweite große ls o n z o s c h l a c h t hat in den zehn- ‚
tägigen Kämpfen den Italienern nur ungeheure Verluste
-— nach Schätzung der österreichischen Heeresleitung etwa

100000 Mann — gebracht. Auch dieser Durchbruchsversuch
muß als völlig mißlungen angesehen werden.
Von den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts Besonderes

zu melden.
' N.

Unser Kaiser hat am Jahrestage der Mobilmachung fol
gende Kundgebung erlassen:

An das deutsche Volk!

Ein Jahr ist verflossen. seitdem ich das deutsche Volk zu den
Waffen rufen mußte. Eine unerhört blutige Zeit kam über
Europa und die Welt. Vor Gott und der Geschichte ist mein Ge

wissen rein: lch habe den Krieg nicht gewollt! — Nach den Vor
bereitungen eines ganzen Jahrzehntes glaubte der Verband der
Mächte, denen Deutschland zu groß geworden war, den Augen

blick gekommen. um das in gerechter Sache treu zu seinem
österreichisch-ungarischen Bundesgenossen stehende Reich zu
demütigen oder in einem übermächtigen Ringen zu erdrücken.

Nicht Erobcrungslust hat uns. wie ich schon vor einem Jahre
verkündete, in den Krieg getrieben. Als in den Augusttagen alle
Waiienfähigen zu den Fahnen eilten. und die Truppen hinaus
zogen in den Verteidigungskampi. fühlte jeder Deutsche auf dem
Erdball, nach dem einmütigen Beispiele des Reichstages, daß für

die höchsten Güter der Nation. ihr Leben und ihre Freiheit, ge

lochten werden mußte. Was uns bevorstand. wenn es fremder

Gewalt gelang, das Geschick unseres Volkes und‘Europas zu be
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stimmen, das haben die Drangsale meiner lieben Provinz Ost
preußen gezeigt. Durch das Bewußtsein des aufgedrungenen

Kampfes ward das Wunder vollbracht: Der politische Meinungs

streit verstummte, alte Gegner fingen an, sich zu verstehen und

-zu achten, der Geist treuer Gemeinschaft erfüllte alle Volks—

genossen.

Voll Dank dürfen wir heute sagen: Gott war mit uns. Die

feindlichen Heere, die sich vermaßen, in wenigen Monaten in

Berlin einzuziehen, sind mit wuchtigen Schlägen im Westen und

im Osten weit zurückgetrieben. Zahllose Schlachtfelder in den

verschiedensten Teilen Europas, Seegefechte an nahen und

fernsten Gestaden bezeugen, was deutscher lngrimm in der Not

wehr und deutsche Kriegskunst vermögen. Keine Vergewalti

gung völkerrechtlicher Satzungen durch unsere Feinde war im

stande, die wirtschaftlichen Grundlagen unserer Kriegsfiihrung zu

erschüttern. Staat und Gemeinden. Landwirtschaft, Gewerbe

fleiß und Handel, Wissenschaft und Technik wetteiferten, die

Kriegsnöte zu lindern. Verständnisvoll für notwendige Eingriffe

in den freien Warenverkehr, ganz hingegeben der Sorge für die

Brüder im Felde, spannte die Bevölkerung daheim alle ihre Kräfte

an zur Abwehr der gemeinsamen Gefahr.

Mit tiefer Dankbarkeit gedenkt heute und immerdar das

Vaterland seiner Kämpfer, derer, die todesmutig dem Feind die

Stirne bieten, derer, die wund oder krank zurückkehrten, derer

vor allem, die in fremder Erde oder auf dem Grunde des Meeres

vom Kampfe ausruhen. Mit den Müttern und Vätern, den Witwen
und Waisen empfinde ich den Schmerz um die Lieben. die für das

Vaterland starben.

Innere Stärke und einheitlicher nationaler Wille im Geiste
der Schöpfer des Reichs verbürgen den Sieg Die Deiche, die sie
in der großen Voraussicht errichteten, daß wir noch einmal zu

verteidigen hätten, was wir 1870 errangen, haben der größten

Sturmflut der Weltgeschichte getrotzt. Nach den beispiellosen

Beweisen von persönlicher Tüchtigkeit und nationaler Lebens

kraft hege ich die frohe Zuversicht, daß das deutsche Volk die im

Kriege erlebten Läuterungen treu bewahren, auf den erprobten

alten und auf vertrauensvoll betretenen neuen Bahnen weiter in

der Bildung und Gesittung rüstig vorwärtsschreiten wird.

Großes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen fest. In

heroischen Taten und Leiden harren wir ohne Wanken aus, bis
der Friede kommt. — Ein Friede ‚der uns die notwendigen mili
tärischen, politischen und wirtschaftlichen Sicherheiten für die Zu

kunft bietet und die Bedingungen erfüllt zur ungehemmten Ent
faltung unserer schaffenden Kräfte in der Heimat und auf dem

freien Meere.

So werden wir den großen Kampf für Deutschlands Recht und

Freiheit, wie lange er auch dauern mag, in Ehren bestehen und

vor Gott, der unsere Waffen weiter segnen wolle, des Sieges

würdig sein.

Großes Hauptquartier. den 31. Juli 1915.
W i l h elm l. R.

Llohesgahen und Kurpfuscharel.

Geh. Sanitätsrat Prof. J. Schwalbe in Berlin bezeichnet
es als äußerst bedenklich, vorn ärztlichen Standpunkt aus, daß

aufgefordert werde, Arzneimittel als Liebesgaben ins Feld zu

senden. Diese Aufforderung, die nur von privater Seite in

übrigens gut gemeinter Absicht erfolgt sei, wurde von einem

Apothekerverein unterstützt. Als besonders erwünscht werden

in dem Aufruf bezeichnet: Mittel gegen „Husten und Katarrh“,

gegen „Darmerkrankungen“, Hautpflegemittel, selbstverständlich

Ungeziefervertilgungsmittel _usw. „Es erfordert nur geringe

Überlegung“, so sagt Schwalbe, „um zu erkennen, daß bei
der Durchführung dieser „glücklichen Idee“ dem Mißbrauch Tür

und Tor geöffnet und unseren Soldaten recht beträchtlicher

Schaden zugefügt werden kann. Hier handelt es sich um eine

Kurpfuscherei, bei der. unter der Spitzmarke „Liebesgaben‘f

minderwertige, unzweckmä.ßige und gefährliche Mittel zur Be

handlung angeschafft und verwandt werden können. Mit der auf

diese Weise ermöglichten Selbstbehandlung können die Soldaten

im Felde Krankheiten verschleppen und verschlimmern, an

steckungsfähige Prozesse (z. B. Ruhr) können auf andere über

n

tragen werden und dergleichen mehr. Unser Heeressanitätswesen

bedarf wahrlich einer solchen Unterstützung nicht; seine Leitung

hat sogar alle Ursache, sie mit aller Bestimmtheit abzulehnen,

und ich zweifle nicht daran, daß es auch geschehen wird.“

Einige Rechtsfragen im Kriege.
Zum Rechtsverfahren gegen Kriegsteilnehmer.

Von Dr. W. Stein.
Der Krieg hat einen schweren hemmenden Einfluß nicht nur auf

die eigentlichen erwerbstätigen Stände, auf Handel und Verkehr

ausgeübt, auch die sogenannten freien Berufe, darunter nicht zum

letzten die Tierärzte, sind durch den schon durch das Einziehen des

größten Teils des Pferdebestandes bedingten Rückgang der Praxis

stark in Mitleidenschaft gezogen. Die zu Beginn des Krieges er

lassenen Kriegsnotgesetze haben die Interessen der Tierärzte hart

berührt. Im eigentlichen Gewerbe ist mehr oder weniger jeder

Gläubiger zugleich Schuldner, die Wohltaten der Schuldnerschutz

gesetze kamen somit auch in gewisser Hinsicht dem Gläubiger

zugute. Der Tierarzt hingegen kommt in seinem Beruf, rein recht

lich betrachtet, eigentlich nur als Gläubiger der Tierhalter in

Betracht. Deshalb treffen alle die Klagen, die über die durch die

Kriegsnotgesetzgebung erheblich verschlechterte Lage des Gläu

bigers laut geworden sind, in erster Linie für die Tierärzte zu. Es

hat sich in der Tat ein fast unhaltbarer Zustand herausgebildet,
indem Kriegsteilnehmer unter offenbarem Mißbrauch des ihnen ge
setzlich zustehenden Schutzes durch Angehörige oder Vertreter in

der Heimat, die ihnen vertraglich zustehenden Rechte in Anspruch

nahmen, der Erfüllung ihrerPtlichten aber durch die Berufung auf
ihre Kriegsteilnehmereigenschaft begegneten, so daß ein etwa an

gestrengter Prozeß bis zur Beendigung des Krieges oder bis zum

Verlust der Kriegsteilnehmereigenschaft unterbrochen oder aus—

gesetzt blieb. Das bedeutete natürlich eine schlimme Härte und

Unbilligkeit gegenüber dem Gläubiger, der nunmehr endlich durch

die Bundesratsverordnung vom 14. Januar 1915 ein Ziel gesetzt
worden ist. Dieselbe bestimmt:

Einem Kriegsteilnehmer, der ohne Vertreter ist, kann der Vor
sitzende des Prozeßg‘erichts auf Antrag des Gegners einen geeigneten
Vertreter bestellen, der die Rechte und Verpflichtungen des Kriegs
teilnehmers im Rechtsstreit wahrzunelunen hat. Die Bestellung
ist nur zulässig, wenn sie zur Verhütung offenbarer Unbilligkeiten
erforderlich erscheint. Vor der Bestellung soll der Vorsitzende,
soweit tunlich, Verwandte des Kn'egsteilnehmers oder andere Per—
sonen hören, die mit dessen Verhältnissen vertraut sind. Die

Bestellung des Vertreters soll dem Kriegsteilnehmer unverzüglich
mitgeteilt werden. Der Kriegstcilnehmer kann dem Vertreter die

Befugnis entziehen, soweit er einen anderen Vertreter bestellt.
Ist ein Kriegsteilnehmer Prozeßpartei, so muß auf Antrag der

Rechtsstreit ausgesetzt werden. Betrifft dieser aber einen ver

mögensrechtlichen Anspruch, so kann das Prozeßgericht den Antrag
ablehnen, wenn die Aussetzung nach den Umständen des Falles
offenbar unbillig ist.

In den Fällen, wo das Verfahren bereits unterbrochen oder aus

gesetzt ist, kann der Gegner den Kriegsteilnehmer zu Händen des
Vertreters zur Aufnahme des Verfahrens oder zur Verhandlung der
Hauptsache laden. Der Kriegsteilnehmer ist zur Aufnahme des Ver
fahrens nur verpflichtet, wenn die weitere Unterbrechung oder

Aussetzung nach den Umständen des Falles offenbar unbillig ist.
Soweit durch die Bestellung eines Vertreters besonders Kosten

erwachsen, hat der Gegner des Kriegsteilnehmers sie auch im Falle
des Obsiegens zu tragen.

'

Durch diese Verordnung wird dem Gericht die Befugnis
gegeben, „offenbare Unbilligkeiten“ abzustellen. Sie ist dahin aus
zulegen, da.ß das schutzbedttrftige Interesse des Gläubigers und des
Schuldners gegeneinander abzuwägen und damach zu entscheiden
ist. Dabei ist es selbstverständlich, daß die Erhaltung der wirt
schaftlichen Existenz des Schuldners dem Interesse auf Befriedigung
des Gläubigers vorzugehen hat, es sei denn, daß die eigene wirt
schaftliche Existenz des letzteren gefährdet erscheint. Dies aber
wird in nicht seltenen Fällen beim Tierarzt der Fall sein. Seine
oft beträchtlichen Spesen gehen weiterz_Miete‚ „standesgemäßer

Lebensunterhalt soll bestritten. oft wohl gar noch ein Vertreter zur
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Aufrechterhaltung der Praxis bcsoldet werden, die, wenngleich sie

schon während des Krieges leidet, doch nicht ganz einschlafen darf;

die längst fälligen Honorare indessen gehen nicht ein und waren

bisher auch nicht beitreibbar. Die neue Bundesratsverordnung erst

gibt dem Tierarzte die gesetzliche Möglichkeit, in den zahlreichen

Fällen einzuschrciten. in‘ denen Ehefrauen von Kriegsteilnehmern
die gutgehcnden Geschäfte des Ehemannes fortführen, Außenstände

einziehen, Waren weiterhin bestellen und verkaufen, dabei aber die

Begleichung ihrer Verbindlichkeiten unterlassen und im Prozeßfall

stets die Aussetzung des Verfahrens herbeiführten, weil der eigent

liche Schuldner im Felde war. Solchen offenbar böswilligen Ver—

tretern kann das Handwerk nunmehr mit einem Schlage gelegt
werden. .

Es handelt sich im wesentlichen um zwei Fälle, in denen die

neue Verordnung zur Anwendung kommt, einmal, wenn der

Schuldner überhaupt keinen Vertreter hat, und zweitens. wenn er

zwar vertreten ist, aber in einer scin'e Verbindlichkeiten nicht

berücksichtigenden Weise.

Hat der Schuldner keinen Vertreter, so kann der Gläubiger
nunmehr beim Vorsitzenden des zuständigen Gerichts beantragen,
einen solchen zu bestellen. Dieser'n Ansuchen wird in allen Fällen

nachgegeben werden, wenn offenbar Unbilligkeiten verhütet werden

müssen, wenn also die Aussetzungdes Rechtsstreits eine unbillige

einseitige Wahrung der Interessen des Schuldners wäre, wenn offen

kundig eine Verschleppungstaktik des Schuldners vorliegt, wenn

z. B. der Vertreter des Schuldners Mittel genug hat, die rück

ständigen Honorarforderungen zu begleichen, wenn die Geschäfte
des Schuldners trotz seiner Abwesenheit ruhig weiter gehen, wenn,
wie in zahlreichen Fällen vielleicht noch mehr verdient wird als in

Friedenszeiten. Natürlich wird es auf die einzelnen Umstände jedes

Falles ankommen, die ‘zu ermitteln Sache des Richters ist, dem zu
diesem Zwecke das Recht eingeräumt ist, besondere Erkundigungen
über die Vermögensverhältnisse des Schuldners einzuziehen. Er

._ __kannasich‚dabei polizeilicher Auskünfte bedienen oder sich auch der

Mitwirkung der im allen großen Städten geschaffenen Kriegsf‘ürsorge
vergewissern.

Hat der Kriegsteilnehmer einen Vertreter, so kann dieser zwar
auch jetzt noch Aussetzung des Verfahrens beantragen, das Gericht
hat aber die Befugnis, den Antrag in allen den Fällen abzulehnen,
in denen es sich um einen vermögensrechtlichen Anspruch, wie ihn
die Honorarforderung des Tierarztes in jedem Falle darstellt.
handelt, wenn die Aussetzung offenbar umbillig wäre, wenn der
Tierarzt z. B. schon längere Zeit Stundung gewährt hat. Der
Schwerpunkt liegt also auch hier im richterlichen Ermessen. Das
Gericht wird sich in erster Linie fragen, weiche Rechtsnachteile
dem Schuldner erwachsen, wenn ‘jetzt ein Urteil gegen ihn ergeht.
Hierbei dürfen natürlich auch die Interessen des Gläubigers nicht
übersehen werden. Zu beachten ist vor allem, daß der mögliche
Tod oder die Verschollenheit des Kriegsteilnehmers ernste Nach
teile für den Gläubiger im Gefolge haben können, und endlich, daß
der Schutz durch die Kriegsnotgesetze Härten aus einer bloßen
Verurteilung kaum aufkommen läßt.

7

Auf Grund der neuen Verordnung kann nunmehr auch die
Wiederaufnahme eines bereits ausgesetzten Verfahrens gegen den
Kriegsteiinehmrär erreicht werden. Der Gläubiger muß ihn nur zur
Aufnahme der Verhandlung zu Händen seines — bereits vorhandenen
oder vom Gericht zu bestellenden -— Vertreters laden. Er erzielt
dadurch vor allem eine mündliche Verhandlung des Rechtsstreits
und kann dartun, daß eine weitere Aussetzung eine offenbare Un
billigkeit gegen ihn, den Gläubiger, bedeuten würde. Dabei muß er
aber bedenken, daß er selbst im Falle des Obsiegens die dem
Schuldner entstehenden Kosten tragen muß. Hierzu rechnen
natürlich auch die Anwaltskosten, wenn etwa. der Prozeß der Zu—
ständigkeit des Landgerichts unterliegt, was ja indessen bei den
Honorarforderungen der Tierärzte nur selten der Fall sein dürfte.
Da der Gläubiger nie weiß, welchen Standpunkt das Gericht ein
nehmen wird, so ist diese Vorschrift nicht unbedenklich. Denn
nun kann es kommen, daß der Tierarzt nicht nur nichts erhält,

sondern auch noch die Prozeßkosten des Schuldners zu zahlen hat.
Es sind auch schon Stimmen laut geworden, die eine Änderung
dahin fordern, daß es‘ zum mindestens dem Ermessen des Richters
überlassen bleiben soll, weicher Partei er die Kosten auferlegen will.
Erfolgt eine Verurteilung, so ist die Zwangsvollstreckung zu—

lässig, doch muß sich der Tierarzt damit begnügen, zu seiner
Sicherheit Vermögenswerte des Schuldners mit Beschlag zu be
legen. Die Versteigerung und Verwertung‘ der gepfändeten Gegen
stände ist verboten; ausgenommen sind nur bares Geld, Forderungen
und solche Gegenstände, die der Gefahr einer beträchtlichen Wert
verminderung ausgesetzt sind. Hierin darf der Gläubiger auf der
Stelle seine Befriedigung suchen.

— Vortrsgskurse. im Felde sind Vortragskurse für die Veterinär
offizicre. eingerichtet. in denen vorwiegend ‘die Bekämpfung des
Rotzes und anderer Infektionskrankheiten behandelt wird.

Personalien.
Auszeichnungen: Es wurde verlieh en: Der Bayr. Militär

Verdienstorden IV. K1. mit Krone und Schwertern: dem Geheimen
Regierungsrat Professor Dr. ren Oslcrlag; der Mditärverdienst—
erden IV. Kl. mit Schwertern: dem Oberveta‚rinär d. L. I. Auf
gebots (II München), Bernhard Lchmeyer und dem Veterinär d.
Res. (II München) Max Pfamcü; das Militärverdienstkreuz II. K].
mit Schwertern: den Feldunterveterinären: Friedrich Marx. und
Kurt Huber; das Herzog]. Meining. Ehrenkreuz für Verdienste im
Kriege: dem Assistenten am Institut für Hufkunde zu Dresden
Oberveterinär .llil'llcr zurzeit beim Oberkommando der ä. Armee;
das Ritterkreuz I. K1. des Sächs. Ernestin. Hausordens mit
Schwertern: dem Oberstabsveterinär Ollo Bcrgin im Feldart-Regt.
Nr. 7b; die Großh. Bad. silberne Verdienstmedaille: dem stud.
med. vet. Hausamcn aus Pforzheim.
Ernennungen: Die Tierärzte Dr. Paul Hcydcn und Willy Meyer

lw/f definitiv zu Kreistierärzten in Rheinbuch bzw. Ratzeburg;
Kreistierarzt Ebhardl in Hadersleben zum stellvertret Sach«
verständigen bei der Ausführung von Pflanzen- und Obstunter
suchungen beim Hauptzollamt I. Woyens.
Examina: P r o m o v i e r t in B e r l i n: Feldunterveterinär

Karl Ernst Syring aus Leikow, Kr. Kolber . — A p p r 0 b i e rt i n
He rlin: Georg Soifii:rl aus Breslau, Karl ‘mal Syriny aus Leikow,
Kr. Kolberg, Hans I’ingcl aus Westerhorn. Kr. Pinneberg. Paul
Schmidt aus Berlin, ‘Helmut Ruppcrl aus Herischdorf, Kr. Hirsch
berg, Erwin Rast aus Liskupin, Kr. Znin, Walter Pieehowski aus,
Groß Turoscheln, Ostpreußen, Albert Pin/der aus Leitelshain, Kr.
Zwickau, Walter Engwilx aus Wilhelmsfelde, Kr. Greifenhagen,Arlur Grosser aus Raduchow. Kr. Ostrowo, Frilz‚ Hilgmdorfl“ aus
Wittkauer-Mühle. Kr. Flatow, Steffen Gracx aus Sypniewo, Kr.
Fiatow. — In M ü n c h e n: Bernhard Erhard aus Trausnitz
Theodor Forslmaier uns Isen, Joseph Karmann aus München.

’

In der Armee: Bayern: Ein Patent des Dienstgrades ver
liehen: dem Oberstabsveterinär z. D. Emil Müller. — Der Ab
schied bewilligt: dem Stabsveterinär Dr. Paul Unlerhössel der
Landwehr l. Aufgebots (Kaiserslautern) mit der Erlaubnis zum
Tragen der Uniform mit den für Verabschiedete vor eschriebenen
Abzeichen. — Befördert: zu Stabsveterinären: die äberveterinäre
Bruno Promnilx (Bamberg), Dr. Otto Kühn (Kaiserslautern), Engen
Mermcl (II München) und Pius Kirner (Augsburg) der Reserve und
Karl. Befelem der Landwehr 2. Aufgebots (Deggendorf); zu Ober
weterinären: die Veterinäre Dr. Ludwig Mag/r (Regensburg) undFranz Nrwhreincr (Nürnberg) der Reserve, Georg Dauser
(ll München) und Georg Lenz (Aschaffenburg) der Landwehrl. Aufgebots und Hans Meyer der Landwehr 52.Aufgebots (Zwei
brücken); zu Veterinären ohne Patent: in der Reserve die Unter
veterinäre Heinrich Sprünge’? (diesen mit der Wirksamkeit vom
l. Januar 1915), Oskar Schüler (Ingolstadt), Guslae Wem; (Neu
stadt a. H.)‚ Jo‘scph Berger (II München), Mao: Knall! (Nürnberg).Karl Messenxehl (Kitzingen) und Adam Frank- (II München). —Ä
Ubergeführt zu den Veterinäroffizieren der Landwehr n. D.: die
Stabsveterinäre der Landwehr u. D. Dr. Michael Albrecht, diesen
unter Beförderung zum Oberstabsveterinär, Karl Feil und Dr. Joseph
hülle/darf, die Oberveterinäre der Landwehr a. D. Friedrich Vollx
und Friedrich Lclmcr, beide unter Beförderung zu Stabsveterinären.
Todesfall: Tierarzt Keller in Geislingen.

Vakanzen.
Kreistirrarztstelle: Reg-Bez. S t a d e : B r e m e r v o r d e.

Bewerb. binnen 3 Wochen a. d. Regierungspräsidenten.
Privsitierarztstelle: B i t t e r f e l d : Privatpraxis. (Auskunft

durch Vet.-Rnt K e t t r i t z).
Verurtwortllchfür denlnhalt (exkl.Inserstenteil):l. V. Prof.Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. —

Druck von \\'. Biixenstein,Berlin.
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Fütterungsversuche an Schweinen mit der Subkutis .

(Leimleder) der zu Leder zu verarbeitenden

tierischen Häute.

Von Dr. W. Ellenberger und Dr. W. Grlmmer.

Bekanntlich dient zum Gerben der Häute nur das Corium;

die bindegewebige, an Fettgewcibe reiche Subkutis mit Hant

muskulatur und etwa anhaftenden Muskelstücken wird ent

fernt und anderweit verwendet. Da sie wesentlich zur Berei

tung von Leim benutzt wird, so wird sie in den Kreisen der

Gerber und Leimfabrikanten als Leimleder bezeichnet.

Bei dem infolge des Krieges zu befürchtenden Mangel

einer genügenden Menge von Nahrungsmitteln für Tiere (Futter

mitteln) hat man nach Ersatzfuttermitteln für den etwa fehlen

den Teil der üblichen Nahrungsmittel gesucht und unter

anderem auch vorgeschlagen, die Subkutis der zum Gerben be—

stimmten Häute gewisser Schlachttiere, vor allem der Rinder,

Kälber und Schafe als Ersatzfuttermittel zu benutzen. Wir wur

den hierauf durch einen hiesigen Fabrikanten, den Herrn

Kommerzienrat R u d o 1f B i e r l i n g ‚ aufmerksam gemacht.

Von diesem erhielten wir auch Unterlagen über die zu Fütterungs- |
zwecken etwa verfügbaren Mengen von Leimleder nicht „ver
gifteter“ Häute, über den Preis des Leimleders u. dergl. In

dieser Richtung sei nur angegeben, daß in Deutschland jährlich

etwa 3% Millionen Rinder- und etwa 4 Millionen Kalbshäute
zu Leder verarbeitet werden und daß das dabei gewonnene
Leimleder auf etwa 500000 Zentner im rohen und 100000 bis

125 000 Zentner im getrockneten Zustande zu schätzen sein

dürfte. Herr B i e r l i n g hat uns in vaterländischer Gesinnung

das zu unseren Versuchen nötige Leimleder kostenlos geliefert

und uns bei allen anzustellenden Erkundigungen in liebens

würdigster Weise unterstützt. Wir möchten es nicht unter
lassen, ihm dafür auch an dieser Stelle unsern verbindlichsten

Dank auszusprechen. ‚

Ehe wir selbst an die Anstellung von Versuchen heran

traten, haben wir Erkundigungen darüber eingezogen, ob Er

fahrungen über die Aufnahme und Ausnutzung des Leim

leders und die Fleischqualititt der mit Leimleder gefütterten

Schweine vorliegen. In dieser Beziehung konnten wir

feststellen, daß das Leimleder vielfach an Schweine von

Gerbern als zufällige Beigabe zum Futter verabreicht worden

ist und daß die Schweine das Leimleder g e r n a u f g e n 0 m
men haben und dadei gut gediehen. Auch ist uns
von keiner Seite eine Mitteilung darüber zugegangen, daß

Krankheitserscheinungen bei solchen Schweinen aufgetreten

seien, die einige Zeit mit ihrer Nahrung Leimleder aufgenom
men hatten. Dagegen ist aber von verschiedenen Seiten uns

gegenüber behauptet worden, daß das Fleisch der mit Beigaben
von Leimleder gefütterten Schweine einen widerwärtigen

Geruch und Geschmack angenommen habe. Daraus wurde der

Schluß gezogen, daß das Leimleder als Ersatz
futtermiittel für Schlachttiere, deren
Fleisch zum Genuß für Menschen bestimmt
ist, nicht verwendet werden könne. Auf Grund
von Erfahrungen, die bei der Verabreichung von andern tieri

schen Futtermitteln (z. B. von Fischmehl, Fleischmehl u. dergl.)
an Schlachttiere bezüglich nachteiliger Einflüsse auf den

Genußwert ihres Fleisches gemacht und uns bekannt geworden
‚
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sind, hatten wir vollen Grund die Richtigkeit dieser Schluß

folgerung zu bezweifeln. Es ist. nach den uns gemachten Mit

teilungen und eigenen Erfahrungen festgestellt worden, daß

unangenehme Eigenschaften, die das Fleisch bei Fütterung ge

wisser Nahrungsmittel (z. B. bei Fütterung von Schweinen mit

Fischmehl) annimmt, dann nicht zu beobachten waren, wenn in

den letzten Wochen vor dem Schlachten der Schlachttiere mit

dieser Fütterung ausgesetzt wurde. Sollte also das Fleisch

der Schweine bei Leimlederfütterung wirklich einen unange

nehmen, widerwärtigen Geruch und Geschmack annehmen, so

könnte dieser Nachteil der Leimlederfütterung dadurch beseitigt

werden, daß man in den letzten Wochen vor der Schlachtung

den betr. Schlachttieren kein Leimleder verabreicht; die Be

nutzung des Leimleders als Futtermittel brauchte mithin auch

dann nicht zu unterbleiben, wenn das Leimleder die Fleisch

qualität tatsächlich ungünstig beeinflussen sollte. Uns er

schien es aber auch zweifelhaft, ob bei vorsichtiger und sach

gemäßer Verwendung des Leimleders als Beigabe zur Nah—

rung von Schlachttieren das Fleisch wirklich einen unangeneh

men Geruch und Geschmack annimmt. In dieser Beziehung er

schien die Vornahme von Versuchen notwendig. Durch diese

Versuche mußte aber zugleich konstatiert werden, ob das

Leimleder von den Tieren gut ausgenutzt, also gut ver—

daut und assimiliert wird, und ob es als ein gutes
Kraftfuttermittel anzusehen ist, das bekann
ten Kraftfuttermitteln gleich zu stellen oder noch höher als

diese zu schätzen ist.

Was die Wahl der Versuchstiere anlangt, so ist
es klar, daß das fettreiche Leimleder in dem natürlichen

Zustande, bzw. in dem Zustande, in welchem man es von den

Gerbereien erhält, als Beigabe zum Futter der E i n h u f e r und
Wiederkäuer nicht zu verwenden ist. Die wegen des
Hafermangels sehr wichtige Frage, ob dies bei einer gewissen

Verarbeitung des Leimleders möglich ist, wird von uns zurzeit

noch der Prüfung unterzogen. Über das Ergebnis derselben

werden wir später berichten. Vorläufig konnten zu unseren

Untersuchungen als Versuchstiere nur S chw ein e ver
wendet werden. Da genügende Erfahrungen darüber, daß die

Schweine das Leimleder gern aufnehmen und gut vertragen
und danach nicht erkranken, vorlagen, so brauchte die Zahl

unserer Versuchstiere nur eine kleine zu sein. Außerdem

hinderte uns auch die Kriegszeit, in der die Versuche an

gestellt wurden, eine größere Anzahl von Tieren zu den Ver

suchen zu verwenden.

Da unsere Versuche längere Zeit in Anspruch nahmen, und

du es leicht möglich ist, daß das Leimleder als Handelsprodukt

Bedeutung gewinnen kann, benutzten wir nicht das nasse, durch

Salzen haltbar gemachte, sondern das g e t r o c k n e t e Prä
parat. Nur gegen Ende des Versuchs wurde für einige Wochen

das nasse, durch Wässern entsalzte Produkt verwendet

Das uns zur Verfügung gestellte Trockenpräparat wies

nach unseren Untersuchungen folgende Zusammensetzung auf:

Wasser . . 13,2 Proz.

Rohprotein . . . . . . . 55 „
Fett . . . . . . 26,5 „

Asche . . . . . . . . . 5,2 77

Von der stickstoffhaltigen Substanz wurden in dem durch

Äther entfetteten Präparat 98,4 Proz. als durch Pepsin ver

daulich befunden. Die Zusammensetzung des getrockneten

Leimleders nähert sich somit der der Fettgrieben, welche nach

K e l l n e r folgende Zusammensetzung besitzen:

Wasser 9,5 Proz.

Rohprotein 58,6 „
Fett . . . . . . . 25,5 „

Asche . . . . . . . . . 6,4 „

Wir nahmen daher keinen Anstand, für die folgenden

Fütterungsversuehe die von Kellner den Fettgrieben zu
gesprochenen Ausnutzungswertc auch dem Leimleder zugrunde
zu legen. Danach beträgt die Menge des v e r d a u l i c h e n

Eiweißes 21,0 Proz., der Stärkewert 76,4 Proz.
Unseren Versuchen dienten drei junge Schweine im Alter

von etwa 3 Monaten, von denen zwei, ein Eber und eine Sau

kastriert wurden, während das dritte Tier, eine Sau, unkastriert

blieb. Im Verlaufe der Versuchszeit erwies es sich als zweck

mäßig, zum direkten Vergleiche schließlich nur die
beiden erstgenannten Tiere, deren Gewichtszuwachs annähernd

gleichen Schritt hielt, zu benutzen, während das dritte Tier in

folge verschiedener Umstände (z. B. des öftern Eintreten der

Brunst) mitunter empfindlichen Störungen in der Gewichts

zunahme unterworfen war und deshalb zum Vergleich mit den

beiden anderen Versuchstieren hinsichtlich der Gewichts

zunahme nicht herangezogen werden konnte.

Die Versuche wurden zur Beurteilung des Nährwertes des

Leimleders und seiner Verwendung als K r a f t - u n d M a s t -

futtermittel in der Weise ausgeführt, daß die Tiere mit
einem G r u n d f u t t e r und wechselweise mit Leimleder und

der in bezug auf ausnutzbares Eiweiß und Stärkewert

äquivalenten Menge eines Gemisches von Bohnen

Wickschrot gefüttert wurden. Absichtlich wurden hierbei

s e h r g r o ß e M e n g e n Leimleder verfüttert, um eine

eventuell auftretende Beeinflussung der Qualität des Fleisches

in ungünstigem Sinne deutlich demonstrieren zu können. Die

einzelnen Perioden selbst wurden relativ kurzfristig bemessen,

um dem sich steigernden Nährstoffbedarf der
wachsenden Tiere ohne allzu eingreifenden Maßnahmen, welche

den Versuch hätten beeinträchtigen können, gerecht werden zu

können. Die Perioden dauerten daher, außer in der ersten

Versuchsserie, nur je eine Woche.

1. V e r s u c h s s e r i e vom 23. März bis 17. April 1915.

1. Periode vom 23. März bis 30. März.

Die Tiere erhielten zunächst ein Futter, das hinreichend

war, ihren Erhaltungsbedarf zu decken, aber keine Gewichts

zunahme zur Folge hatte. Es erhielt jedes Tier täglich

Futter Eiweiß Stärkewert

kg kg
335 g Weizenkleie . 0,033 0,142

165 g Haferschrot 0,015 0,091
165 g Trockensehnitzel 0,006 0,085
665 g Kartoffeln . 0,001 0,123

335 g Magermilch . 0,010 0,027

Sa. 0,065 0,478

Schweinl Schweiu2 Schwein3

(weibl. (männl. Sau
Kastrat) Kastrat)

Gewicht der Schweine am 22. März 28,0 kg 31,0 kg 22,5 kg~
n n n n 30' n 28r0 ‘v 31\7 n 2215 n

Gewichtszunahme 0,0 kg 0,7 kg 0,0 kg

und _
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2. Periode vom 31. März bis 10. April. 1 2 3 Zu

. In (1.91‘-‚folgenden‘ elftägigen Periode wurden diesem Futter Gewicht der Tiere am
(Leimleder) (Bohnen‘wickßchl'oti summen

300 g Leimleder hinzugefügt. Die Tiere erhielten nunmehr 17_ April 36,8 38,8 27,3 103,4, kg

täglich: Gewicht der Tiere am

Eiweiß Starkewer, 24.. April 40,0 42,5 31,0 113,5 „

kg kg Zunahme 3,2 3,7 3,2 10,1 kg
Grundfutter. . . 0,065 0,478 tägl. durchschnittlich 0,457 0,529 0,457 1,443 „
300 g Leimleder . 0,063 0,229 im Durchschnitt der

Zusammen 0,128 0,707
3 Tiere - » 0,481 „

In dieser Periode ergaben sich -folgende Gewichts

zunehmen:

1 2 3 Zusammen:

Gewicht der Tiere am 30. März 28,0 31,7 22,5 82,2 kg

„ „ „ „ 10. April 33,8 36,3 26,5 96,6 „

Zunahme: 5,8 4,6 4,0 14,4 kg

täglich durchschnittl: 0,527 0,418 0,364

„ im Durchschnitt der 3 Tiere: jedes:

3. Periode vom 11. April bis 17. April.

In der dritten Periode erhielten die Tiere ein hinsichtlich‘

des Stärkewertes und des Eiweißgehaltes gleichwertiges Futter,

in welchem das Leimleder durch Bohnenschrot ersetzt war.

Jedes Tier erhielt täglich:

1,309 „
0,436 „

Eiweiß kg Stärkewert kg
335 g Kleie 0,033 0,142
335 g Haferschrot . 0,031 0,183
1000 g Kartoffeln. 0,001 0,190
335 g Magermilch . 0,010 0,030
250 g Wick-Bohnenschrot 0,048 0,167

Zusammen: 0,123 0,712 —

1 2 3 Zusammen:

Gewicht der Tiere am 10. April 33,8 ‚36,3 26,5 96,6 kg

„ ,. „ „ 17. „ 36,8 38,8 27,8 103,4 „

Zunahme: 3,0 2,5 1,3 6,8 kg

täglich durchschnittl.: _ 0,429 0,357 0,186 0,972 „
täglich im Durchschnitt der 3 Tiere: 0,324 „

In dieser Versuchsserie war dem sich steigernden

Nahrungsbedtlrfnis keine Rechnung getragen, außerdem

konnte die Wirkung äußerer Einflüsse z. B. kühlerer Witterung,

auf die Gewichtszunalrme nicht beobachtet werden. Daher

wurden in den nächsten Versuchen die Tiere in der Weise

gefüttert, daß nicht alle zu gleicher Zeit das gleiche Futter

bekamen, sondern daß ein Tier Leimleder erhielt, während die

übrigen mit Bohnenschrot gefüttert wurden und umgekehrt.

II. Versuchsserie vom 18. April bis 8. Mai.
Alle Tiere erhalten das gleiche, dem gesteigerten Nahrungs

bedürfnis angepaßte Grundfutter, bestehend aus:

Eiweiß kg Stärkewert kg
‘500 g Kleie 0,049 0,213
250 g Haferschrot . 0,023 0,137
1500 g Kartoffeln 0,002 0,285
500 g Magermilch . 0,015 0,040

Zusammen : 0,089 0,675

1. Periode vom 18. April bis 24. April.

In der ersten Periode dieses Versuchs erhielt Schwein 1

eine Zulage von 280 g Leimleder, Schwein 2 und 3 bekamen

300 g Bohnen-Wickschrot. Es erhielten also:
Schwein 1 Schwein 2 und 3

Eiweiß Stärkewert Eiweiß Slärkewert

kg
kg. kg

kgGrundfutter 0,0 9 0,675 0,089 0,6 5

+ 280g Leimleder 0,059 0,214 —- —

+ 300 g Bohnen-Wickschrot — — 0,059 0,201

Zusammen: 0,148 0,889 0,148 0,876

2. Periode vom 25. April bis 1. Mai.

Die Tiere erhielten weiterhin das gleiche Grundfutter, aber

Schwein 1 erhielt Bohnen-Wickschrot, Schwein 2 und 3 Leim

leder.

1 2 3 Zu

(Schrot) (Leimleder) sammen

Gewicht der Tiere am 24. April 40,0 42,5 31,0 113,5 kg

„ „ „ „ 1. Mai 42,5 44,2 32,5 119,2 „

Zunahme: 2,5 1,7 1,5 5,7 kg

täglich durchschnittlich: 0,357 0,243 0,214 0,814 „
im Durchschnitt der 3 Tiere: 0,271 „

3. Periode vom 2. Mai bis 8. Mai.

Als Grundfutter wurde jetzt gereicht ein Gemisch von

Eiweiß kg Stärkewert kg

500 g Kleie 0,049 0,213

250 g Haferschrot . 0,023 0,137

2000 g Kartofieln 0,002 0,380

Zusammen: 0,074 0,730

Hierzu erhält Schwein 1 wie in der ersten Periode 280 g

Leimleder, die übrigen Tiere 300 g Bohnenschrot.

Schwein 1 Schwein 2 und 3

Eiweiß Stärkewert Eiweiß Stärkewert

kg kg kg kg
Grundfutter . 0,074 0,730 0,074 0,730

280 g Leimleder . 0,059 0,214 — -—

300 g Bohnenschrot . — — 0,059 0,201

Zusammen: 0,133 0,944 0,133 0,931

1 2 3 Zu

(Leimleder) (Wick- u. Bohnenschrot) flammen
Gewicht der Tiere am -

1. Mai 42,5 44,2 32,5 119‚2 kg

Gewicht der Tiere am
8. Mai . . 46,2 48,0 36,2 130,4 „

Zunahme: 3,7 3,8 3,7 11,2 kg

täglich durchschnittlich: 0,529 0,543 0,529 1,600 „
im Durchschnitt der 3 Tiere: 0,533 „

Dieser Versuch spricht zugunsten des BohnemWick

schrotes, wie folgende Zusammenstellung zeigt:

Gewichtszunahme von:

Schwein 1 Schwein 2 Schwein 3

Leim- Bohnen- Leim- Bohnen- Leim- Bohnen
leder schrot leder schrot leder schrot
k kg kg kg kg k

I. Periode . 35 — — 3,7 — 35
11. „ . —- 2,5 1,7 — 1,5 —

III. „ 3,7 — —— 3,8 — 3,7

Zusammen: 6,9 2,5 1,7 7,5 1,5 6,9

tägl.durchschn.z 0,493 0,357 0,243 0,536 0,214 0,493

Gewichtszunahme aller 3 Schweine in den

Leimlederperioden Bohnenperioden
10,1 16,9 kg

0,361 0,483 „

Berücksichtigt man jedoch nur die Ergebnisse von zwei

Schweinen, dergestalt, daß gleichviel Leimleder- und Bohnen

H

Durchschnittliche tägliche Ge
wichtszunahme ein es Tieres:
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schrotperioden zum Vergleich gelangen, z. B. Schwein 1 und 2 2,_4‚ Perio d e_
oder'Schwein 1 und 3, so ergibt sich ein wesentlich besseres Schwein 1 Schwein 2

Verhältnis zwischen der Wirkung des Leimleders einerseits und

der des Bohnen-Wickschrots andererseits. Es ergibt sich dann

für Schwein 1 und 2 folgendes:

-Gewichtszunahme beider Tiere in den

Leimlederperioden Bohnenperioden

8,6 10,0 kg

0376 ,
Durchschnittliche tägliche Ge

wichtszunahme ein es Tieres: 0,410

Für Schwein 1 und 3 sind die entsprechenden Zahlen

folgende:

Gewichtszunahme beider Tiere in den

Leimlederperioden Bohnenperioden

8,4 9,4 kg
Durchschnittliche tägliche Ge

wichtszunahme eine s Tieres: 0,400 0,452 ,

Eine wesentlich ungünstigere Wirkung des Leimleders

gegenüber dem Bohnen-Wickschrot ist nur in Periode 2 zu be

obachten, die aber überhaupt als unnormal bezeichnet werden

muß, da hier die Gewichtszunahmen aller Tiere gegenüber den

übrigen Perioden unzureichend sind.

Für weitere vergleichende Versuche wurden nur noch die

Tiere 1 und 2 herangezogen, während Schwein 3 au s—
s c h l i e ß li c h mit Leimleder gefüttert werden sollte, um den
Einfluß einer dauernden Leimlederfütterung auf seinen Gesund

heitszustand kennen zu lernen. Das Tier erhielt daher außer

Kleie und Kartoffeln anfänglich 600, später 700 g Leimleder,

die es gern aufnahm, es blieb bei dieser Fütterung vollständig

gesund. ‘Bei diesem Tiere begann sich in dieser Zeit der

Geschleclrtstrieb zu regen, es brauste sehr oft und in dieser Zeit

waren die Gewichtszunahmen sehr gering, während außerhalb

dieser Zeiten die Gewichtszunahmen als sehr gute bezeichnet

werden mußten. Wegen des durch das öftere Brünstigwerden

bedingten Moments mußte davon abgesehen werden, dieses

Schwein in seiner Entwicklung mit den beiden anderen Tieren

zu vergleichen.

III. Versuchsscrievom 9. Mai bis 30. Juni.

Die beiden zu vergleichenden Schweine erhalten täglich

je 1000 g Kleie und 2000 g Kartoffelnf Da. die Tiere sehr gierig

fressen und anscheinend noch Hunger haben, wird die Kleie

menge von der zweiten Periode an auf 1200 g erhöht. Außer

dem erhielten die Tiere in der ersten Periode 550 g Leimleder

oder 600 g Bohnenschrot, deren Menge von der zweiten Periode

an auf 730 g Leimleder bzw. 800 g Bohnen-Wickschrot erhöht

wurde. Schwein 1 erhielt in der ersten und dritten Periode

Bohnenschrot, in der zweiten und vierten Leimleder, Schwein 2

dagegen in der ersten und dritten Periode ‘Leimleder, in der

zweiten und vierten Bohnenschrot. Die verfütterten Nährstoff

mengen waren demnach folgende:

1. P e r i o d e.
Schwein 1 Schwein 2

Futter Eiweiß Stärkewert Eiweiß Stärkewert

1000 g Kleie 0,098 0,426 0,098 0,426
2000 g Kartofieln 0,002 0,380 0,002 0,380
600 g Bohnenschrot 0,118 0,402 — ——

550 g Leimleder —- - _— 0,116 0,420

Zusammen: 0,218 1,208 0,216 1,226

2. und 4. Periode 2. und 4. Periode

Eiweiß Stärkewert Eiweiß Stärkewert
1200 g Kleie 0,118 0,511 0,118 0,511

2000 g Kartoffeln 0,002 0,380 0,002 0,380
800 g Bohnenschrot . — — 0,157 0,536

730 g Leimleder 0,154 0,557 — -—

Zusammen: 0,274 1,448 0,277 1,427

Schwein 2 Schwein 1

3. Periode 3. Periode

Die Gewichtszunahmen waren folgende:
Schwein 1 Schwein 2

Leim- Bohnen- Leim- Bohnen
leder schrot leder schrot

kg kg kg kg
1. Periode vom 9.—-15.Mai . —- 5,1 5,1 —

2. „ „ 16.—22. „ 2,4 — -—- 1,5
3. „ „ 23.-29. „ . . — 6,0 5,0 —

4. „ ., 30. Mai—5. Juni 4,8 — —— 6,5

Zusammen: 7,2 11,1 10,1 8,0

Täglich durchschnittlich: 0,514 0,793 0,721 0,571

Gewichtszunahme von Schwein 1 und 2 in den

Leimlederperioden Bohnenperioden

Insgesamt: 17,3 19,1 kg

Tägliche durchschnittliche Ge
wichtszunahme eines Tieres: 0,618 0,682 „

Auch hier ist eine Überlegenheit des Bohnenschrotes

gegenüber dem Leimleder unverkennbar, wenngleich Schwein 2

in den Leimlederperioden bessere Gewichtszunahmen erzielte

als in den Bohnenperioden. Vergleichen wir die zeitlich zu

sammenfallenden Perioden beider Tiere, so ergibt sich diese

Überlegenheit aufs deutlichste.

In den folgenden 4 Perioden wurde die Eiweißgabe herab

gesetzt, während die Stärkewertmenge erhöht wurde. Die

Tiere erhielten folgendes Futter:

Schwein 1 Schwein 2.

5. und 7. Periode 5. und 7. Periode

Eiweiß Stärkewert Eiweiß Stärkewert

800 g Kleie 0,079 0,341 0,079 0,341

150 g Mais 0,010 0,122 0,010 0,122

3500 g Kartofieln 0,003 0,665 0,003 0,665

800 g Bohnenschrot . 0,157 0,536 — —

700 g Leimleder . . - — 0,147 0,534

0,249 1,664 0,239 1,662

Schwein 2 Schwein 1

6. und 8. Periode 6. und 8. Periode

Es ergaben sich folgende Gewichtszunahmen:

Schwein 1 Schwein 2

Leim- Bohnen- Leim- Bohnen
leder schrot leder schrot

kg kg kg kg
5. Periode vom 6.—12. Juni. — 0,8 1,1 —

6. „ „ 13.—19. „ 6,2 — — 5,7

7. „ 20.—26. „ . — 3,1 3,6 —

8 „ 27.—30. „ 3,7 — — 2,9

Zusammen: 9,9 3,9 4,7 8,6

Täglich durchschnittlich: 0,900 0,279 0,336 0,782

Während die bisherigen Versuchsreihen zugunsten des

Bohnenwickschrotes sprachen, liegen hier die Verhältnisse

gerade umgekehrt. Schwein 1 hatte in den Bohnenperioden

3,9 kg, Schwein 2 in den zeitlich damit zusammenfallenden

Leimlederperioden aber 4,7 kg zugenommen, während anderer

seits Schwein 1 in den Leimlederperioden 9,9 kg, Schwein 2

in den zeitlich damit zusammenfallenden Bohnenperioden nur
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8,6 kg zugenommen hat. Für beide Tiere ergeben sich danach

folgende Verhältnisse:

Gewichtszunahme beider Schweine in den

Leimlederperioden Bohnenperioden

Insgesamt: 14,6 12,5 kg

Tägliche durchschnittliche Ge
wichtszunahme eines Tieres: 0,584 0,500 „

Betrachten wir die Gesamtergebnisse an diesen

beiden Schweinen, so erhalten wir folgendes Bild:

I. Leimlederfütterung.
Schwein 1 Schwein 2

Periode Zahl der Gewichts- Zahl der Gewichts
von bis Tage zunahme kg Tage zunahme kg
31.März 10.April 11 5,8 11 4,6

18.April 24. „ 7 3,2 — -
25. „ 1. Mai — — 7 1,7
2. Mai 8. „ 7 3.7 — —

9. „ 15. „ — — 7 5,2
16. „ 22, „ 7 2,4 — —

23. „ 29. „ — — 7 5,0
30. „ 5. Juni 7 4,8 — —

6. Juni 12. „ — _ 7 1,1‘
13. „ 19. „ 7 6,2 - 4
20. „ 26. „ — -— 7 3,6
27. „ 30. „ 4 3,7 — —

Zusammen:‘ 50 29,8 46 21,2
Täglich durchschnittlich: 0,596 0,461

l1. Bohnenwickschrotfütterung.
Schwein 1 Schwein 2

Periode Zahl der Gewichts- Zahl der Gewichts
von bis Tage zunahme kg Tage zunabme kg
11. April 17.April 7 3,0 7 2,5
18. „ 24. „ — -— 7 3,7
25. „ 1. Mai 7 2,5 — —

2. Mai 8. „ —— — 7 3,8
9. „ 15. „ 7 5,1 — ——

16. „ 22. „ —— — 7 1,5
23. „ 29. „ 7 6,0 — —

30. „‘ 5. Juni — -—- 7 6,5
6. Juni 12. „ 7 0,8 — —

13. „ 19. „ — -— 7 5,7
20. „ es. „ 7 3,1 — -
27. „ 30. „ — —- 4 2,9

Zusammen: 42 20,5 46 , 26,6

Täglich durchschnittlich: 0,488 0,57

Im Durchschnitt beider Schweine: Zunahme bei

Leimleder Bohnenwickschrot

Insgesamt . 51,0 kg 47,1 kg
Täglich pro Tier 0,531 „ 0,535 „

Durchschnittliche tägliche Gewiehtszunahme von
Schwein 1: 0,547 kg Schwein 2: 0,520 kg

Man ersieht hieraus, daß das Leimleder dem Bohnen

wickenschrot als gleichwert zu erachten ist.

Wir schlossen nun mit den Vergleichsversuchen ab, da

die Schweine behufs Prüfung der Fleis‘cht;ualität
bald geschlachtet werden sollten. In Rücksicht unserer oben

mitgeteilten Erwägungen beschlossen wir, einem Schweine bis
zum Schlachttage Leimleder zu verabreichen, das andere da

gegen in den letzten 3—4 Wochen ohne Beigabe von Leim
leder zu füttern; das erstere Tier (Schwein 1) erhielt in den
letzten zwei Wochen — wie erwähnt, bis zum S chlacht
tage, um sicher feststellen zu können, ob eine Beeinflussung
der Fleischqualität durch das Leimleder eintritt— nasses, durch
Wässern entsalztes Leimleder und zwar täglich 2% bis

3 Kilo. Es wurde am 12. Juli geschlachtet. Sein Lebend

gewicht betrug am 7. Juli 78,5, am 10. Juli 80 und am 12. Juli
81,5 kg. Die Schlachtung des anderen Schweines (2) fand am

‘28. Juli statt; sein Lebendgewicht stellte sich am 7. Juli auf
81,2, am 10. Juli auf 83,0, am 24. Juli auf 91,2 und am 28. Juli
auf 93,5 kg. Das Gewicht jedes der Schweine war in den

3% bzw. 4 Monaten des Versuchs um 53,5 bzw. 62,5 Kilo

gestiegen. Die überraschenden Gewichtsverhältnisse von

Schwein 2 in der letzten Woche erklären sich daraus, daß das

Tier leider infolge besonderer Umstände am 24. Juli und
28. Juli kurze Zeit nach dem Füttern gewogen werden mußte.

Das dritte Versuchsschwein, das bei den großen täglichen

Zugaben von. Leimleder gut gediehen und dauernd gesund und

munter geblieben ist, darf wegen der bestehenden amtlichen

Verordnungen über Zuchtschweine nicht geschlachtet werden:

wir wollen es deshalb zur Zucht benutzen; nach dem Ergebnis

der Schlachtung der beiden anderen Schweine erscheint seine

Schlachtung auch nicht notwendig.

Unsere Versuche haben in Übereinstimmung mit anderen

Erfahrungen ergeben, daß das Leimleder von den Schweinen

gern aufgenommen und gut vertragen wird und daß infolge

seiner Aufnahme Gesundheitsstörungen nicht auftreten, daß

die Schweine dabei vielmehr gesund bleiben und gut
g e d e i h e n.

Leimleder ein sehr gutes Kraftfuttermittel für
Schweine ist und daß sein Nährwert dem der bekannten
guten Kraftfuttermittel, Bohnen- und Wickenschrot, gleich zu

erachten ist. Individuelle Verschiedenheiten der Tiere bringen

es mit sich, daß die Verwertung des Leimleders -— soweit die

Lebendgewichtszunahme in Betracht kommt — sich bei ein

zelnen Individuen verschieden gestaltet. In der Praxis der

Schweinefütterung, wo derartig hohe Leimledergaben, wie wir

sie absichtlich in Rücksicht auf die Zwecke unserer Versuche,

namentlich wegen der Prüfung des Einflusses des Leimleders

auf die Fleischbeschaffenheit gewählt haben. wohl
kaum in Betracht kommen, dürften sie fast verschwinden.

Die Prüfung der Qualität des Fleisches der
beiden geschlachteten Versuchsschweine ergab, d aß da s

Fleisch von tadelloser Beschaffenheit war.
Im rohen Zustande zeigten weder das Fleisch noch das Fett

einen irgendwie unangenehmen Geruch oder Geschmack; der

Speck war derb und fest. Unbeeinflußte Personen haben auch

beim Kochen und Braten weder in bezug auf den Geruch noch

in bezug auf den Geschmack des Fleisches irgend etwas Be

sonderes wahrgenommen. Aber auch die Personen, die be

sonders auf die stattgehabte Fütterung und die aus

gesprochene Behauptung von der ungünstigen Beeinflussung

des Fleisches durch diese Fütterung aufmerksam gemacht und

zu strenger gewissenhafter Prüfung aufgefordert wurden, haben

beim Braten des Fleisches keine Wahrnehmungen über einen

abweichenden Geruch oder Geschmack des Fleisches (Bauch,

Kamm, Rücken) gemacht; sie fanden Fleisch und Fett zart

und von angenehmem Geschmack. Beim Kochen des Fleisches
wollen einige dieser zur strengen Prüfung aufgeforderten Per

sonen beobachtet haben, daß den aufsteigenden Dämpfen ein

etwas eigenartiger (etwa schwach an Hühnerbouillon erinnern

der), aber durchaus nicht unangenehmer Geruch angehaftet
habe; andere Personen und auch wir fanden den Geruch nor

mal; der Geschmack des gekochten Fleisches unterschied sich

Außerdem aber haben wir festgestellt, daß das .
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nicht von dem des Fleisches normal ernährter Schweine.

Von keiner Seite ist an dem Fleische unserer
Versuchstiere ein unangenehmer, den Genuß
des Fleisches störender Geruch oder Ge
schmack oder eine sonstige unangenehme
Eigenschaft des fraglichen Fleisches fest
g e stellt w 0 r d e n. Nach den Ergebnissen unserer Versuche
kann somit das sogen. Leimleder anstandslos
als Beigabe zum FutterderSchweine und zwar
als ein sehr gutes Kraft- und Mastfutter
Ersatzmittel mit Vorteil verwendet werden.
Soweit wir unterrichtet sind, ist auch der Preis des Leimleders
gegenüber seinem großen Nährwert ein mäßiger. Auch ist
nach unseren Erkundigungen die Subkutis der zum Gerben
verwendeten Häute zur Leimgewinnung in der Jetztzcit nicht

unbedingt nötig; es sollen andere Stoffe in genügender Menge

zur Gewinnung der zurzeit nötigen Leimmenge vorhanden sein.

Es ist jedoch nicht unsere Sache, die Notwendigkeit und Aus
führbarkeit der etwaigen Beschlagnahme des Leimleders zu

Fiitterungszweckcn zu prüfen.

Ein Handgriff zur Untersuchung der Rinder auf das

Vorhandensein der Maul- und Klauenseucha
Von Kreistierarzt Heyne, Greifenhagen.

Infolge der Verfügung, daß in einer Ortschaft die Fest

stellung der Maul- und Klauenseuche nur beim ersten Ausbruch

amtstierärztlich zu erfolgen hat, kommt es häufig genug vor,

daß zwar noch andere Fälle zur amtlichen Kenntnis gelangen,
daß aber von diesen einige nach ein paar Tagen von den Tier
besitzern als ein Irrtum bezeichnet werden. Veranlaßt werden
die Besitzer dazu, weil nach einigen Tagen die Rinder, da die
Seuche ihre Bösartigkeit verloren hat, wieder zu fressen an

fangen, und weil sie selbst auch gern von den Sperrmaßregeln

befreit sein möchten. Aus diesem Grunde wird dann oft eine

Untersuchung des Viehbestandes erforderlich sein.
Wenn man sich nun behufs Feststellung der Seuche von

den Stallbediensteten das Maul einzelner Tiere öffnen läßt, so

greift der Stallknecht in der Regel mit Daumen und Zeige
finger in die beiden Nasenöffnungen des Rindes und versucht

dann mit der anderen Hand durch Herunterdrücken des Unter

kiefers ein Öffnen des Maules, um das Innere desselben der

Besichtigung zugänglich zu machen. Je fester aber der Griff
auf die l\'asenscheidewand ausgeübt wird, um so mehr beißt

aber das Tier aus Schmerz die Zähne zusammen, so daß häufig
das Maul trotz großer Kraftanstrengung zur Untersuchung
nicht geöffnet werden kann. Es gelingt dann nur die Besich

tigung der Innenriinder der Lippen, die Zunge bleibt unsicht

bar, obwohl vielleicht gerade auf ihr das Primärbläschen zu

sehen sein würde.

Einzelne Viehhändler wollen die Maulbesichtigung dadurch

ermöglichen, daß sie den Kopf des Rindes unter den rechten
Arm nehmen und mit der linken Hand (mit Ausnahme des

Daumens) auf die Zunge der Kuh drücken, wodurch sie auch
tatsächlich veranlaßt wird, das Maul zu öffnen. Bei dieser

Methode wird durch die meist nicht kleine Hand ein großer

Teil der Zunge verdeckt und der Besichtigung entzogen.
Ich habe nun gefunden, daß eine sehr gute und für das

Tier nicht schmerzhafte Untersuchung, die durchaus nicht eilig

und überstürzt vorgenommen werden braucht, weil das.Rind

ziemlich lange still hält, in folgender Art und Weise ausgeführt

werden kann: Eine Person tritt neben den Hals des Tieres auf

die Seite, auf der man selbst steht, ergreift beide Hörner von

hinten her mit den Händen und wendet einem das Maul des

Rindes zu. Die Lichtquelle muß im Rücken des Untersuchers

sein. Man schiebt nun die beiden Mittelfinger von rechts und

von links über den zahnlosen Rand des Unterkiefers auf die

Zunge. Die Daumen werden unter das Kinn gesetzt. Hierbei

öffnet das Rind für gewöhnlich schon die Maulspalte. Die

beiden Zeigefinger streckt man gerade in die Höhe, so daß ihre

Spitzen rechts und links neben dem Gaumen die Innenseiten

der oberen Lippen berühren.‘ Das Rind hält in dieser Stellung

genügend lange aus, um eine gründliche Besichtigung des

(Siehe Abbildung.)Maulinnern zu ermöglichen. Hat man

ruhige Tiere zu untersuchen und ist, wie jetzt sehr häufig’, keine

Hilfeleistung zu erlangen, so kann auch das Halten der Hörner

fortfallen. Die Öffnung des Maules gelingt dann in derselben

Weise. Durch das Festhalten des Unterkiefers sind die Tiere

fast willenlos, sie wehren sich fast nie und beißen niemals zu.

Untersucht man Kälber auf dieselbe Art, so lassen sie sich in

der Regel merkwürdigerweise zu Boden fallen, ähnlich willen

los, wie es bei dem Niederschnüren der Rinder allgemein be

kannt ist, obwohl auch hierfür eine physiologische Erklärung

kaum zu finden sein dürfte.

Referate.
Untersuchungen über den Zahnstein beim Pferd und Hund.

Von Tierarzt Dr. Fritz Beier in Berlin.
(Monatnh.f. pnkt Tierhlk.,XXVI Bd., B. 15.)

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen faßt Beier wie
folgt zusammen:

Zahnstein kommt bei etwa 83 Proz. aller Pferde, bei etwa

33 Proz. aller Hunde vor. Lieblingssitz für den Zahnstein beim

Pferde sind die Prämolaren des Oberkiefers und die Haken

zähne des Unterkiefers. Die Schneidezähne sind seltener be

troffen. An den Backzälhnen des Unterkiefers kommt beim

Pferde Zahnstein nicht vor. In allen Fällen sitzt der Zahn

stein an der bukkalen bzw. labialen Fläche der Zähne. Beim



12. August 1915. 379BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Hunde stellen die Hakenzähne, namentlich die des Oberkiefers,

die Eckzähne des Oberkiefers und die Reißzähne den Lieblings

sitz für den Zahnstein dar. Er kommt ebenfalls in der Regel
nicht an der lingualen Fläche der Zähne vor. An den Schneide

zähnen des Unterkiefers ist er selten.

Der Zahnstein bildet sich namentlich in der Nähe der Aus

führungsgänge der großen Speicheldrüsen sowie in den Rinnen

der großen Backzähne des Oberkiefers beim Pferde. Er be

steht in der Hauptsache beim Pferde aus kohlensaurem, beim

Hunde aus phosphorsaurem Kalk. Seine Bildung erfolgt

durch Abkristallisierung des Kalkes aus dem Speichel, aus

dem sich bei der Berührung mit der Luft ein Molekül Kohlen

säure abschneidet, so daß die doppeltkohlensauren und

doppeltphosphorsauren Salze in die schwerlöslichen einfach

kohlensauren und —phosphorsauren Salze übergehen.

Als Folge der Zahnsteinbildung werden angetroffen:

Giugivitis, Periodontitis (Alveolarperiostitis), Atrophie des

knöchernen Zahnfaches und endlich Ausfallen der Zähne. ——

Die Heilung der von Zahnstein befallenen Zähne ist schwierig,
da einfaches mechanisches Entfernen des Zahnsteines rauhe

Stellen hinterläßt, die von neuem die Zahnsteinbildung be

günstigen. R d r.

Über das Schicksal von in die Subkutis des Kaninchenohres

verpflanzten Epithelien.

Von Veterinär Dr. F r a n k.
(n. t

.. \v~‚1914,Nr. so.)

Auf Grund einer Reihe von Versuchen kommt F rank zu
folgenden Schlüssen:

l. Bei subkutanen Einstichen mit einer Injektionsnadel
werden Gewebsteile, insbesondere Epithelien, verschleppt; beim

Pferd in 2 bis 3 Prozent.

2
. Nur in etwa 10 Prozent zeigen die verschleppten Epi

thelien Eigenleben, bestehend in monatelanger, langsamer

Proliferation.

8
.

Die proliferierenden, verschleppten Epithelien können

unter gewissen Umständen, wenn in ihrer Nachbarschaft eine

milde, chronische Entzündung unterhalten wird, in atypische

Wucherung übergehen.

4
. Für das Zustandekommen der Epithelwucherung an der

Kaninchenohrhant scheint eine chronische, mit Bindegewebs

wucherung verbundene Entzündung die Ursache zu sein. Die

Wucherungen können ausgehen entweder vom Papillarkörper

oder von den Epithelien der Haarbälge und Schweißdrüsen.

5
.

Die anscheinende Spezifität des Scharlachöles und ver

wandter Stoffe, atypische Epithelwucherung hervorzurufen, be

steht nicht.

6
. Transplantierte größere Hautstückehen, von ihrem

ernährenden Mutterboden getrennt, werden nekrotisch und ent

‘ falten nur Fremdkörperwirkung.

7
. Bleibt das verlagerte Hautstückchen in der Nähe der

Einstichstelle liegen, so wird es vom Oberflächenepithel aus in

Form einer Epithelzyste umwaehsen.

8
. Bleibt das transplantierte Hautstückchen im Gebiete

der Anhangsgebilde der Haut (Haarbälge usw.)‚ so kann unter

gewissen Umständen von den Haarbälgen aus eine teilweise

oder vollständige Epithelisierung rings um das transplantierte

Hautstück stattfinden.

9
. Trotz lege artis ausgeführter Injektionen ist stets die

Möglichkeit gegeben, daß Epithelien mit der Injektionsnadel

in die Tiefe verschleppt werden und die verschiedenartigsten

Veränderungen durchmachen. Rdr.

Druseerkrankungen im Felde beim XI. Armeekorps.
Von Korpsstabsveterinär B ä

.
c h s t ä
.
d t.

(Zcitschr. f. Veterinärkundc,Jahrg. 27,191.“,He t 2
,

S. 4l.)

Unter den Pferden der Armee dürfte, besonders in den

ersten‘ beiden Kriegsmonaten, die Druse von allen Krankheiten

am meisten aufgetreten sein, eingeschleppt und verbreitet

durch die neu ausgehobenen Tiere, da diese vielfach dr1.se

krank. waren oder im Inkubationsstadium der Seuche sich bei

fanden. Die meisten Pferde blieben trotz der Erkrankung

dienstfähig. Die I‘ruse trat in allen möglichen Formen und

Graden auf; vielfach ergaben sich bei dem schnellen Vormarsch

und den damit anfänglich verbundenen Schwierigkeiten, die’

kranken Pferde den Lazaretten zuzuführen, erhebliche Ver—‘

luste, besonders an Nachkrankeiten und Komplikationen

(Blutflecken-Krankheit, Pneumonien, Pyämie, Bräune).
Die polnischen einheimischen Pferde wiesen eine eigen

tümliche Form der Krankheit auf, die infolge Ansteckung auch

auf die Truppenpferde überging. Es traten als auffällige

Symptome Schwellung der Konjunktiva der Augenlider und eine

eitrige Konjunktivitis auf, wobei die erstere mehrfach so erheb

lich war, daß ein Öffnen der Augenlidspalte unmöglich wurde.

Daneben und schon 1-—3 Tage vor der offensichtlichen Er

krankung bestanden allgemeine Symptome (Versagen der

Futteraufnahme usw.). Die Farbe der Konjunktiva war ziegel

rot bis dunkelrot Vereinzelt trat‘ dazu vermehrte Dänen

sekretion. Die Lymphdrüsen in dem Kehlgange und derOhr-'

drüsengegend abszediertenhur ausnahmsweise; sie waren nur

geschwollen. Ferner bestanden meistens Husten und schleimig

eitriger Nasenausfluß; dazu gesellten sich einigernale odematöse

Schwellungen an den Beinen.

Rotlaufseuche konnte nicht vorliegen, da die Ansteckungsä»

fähigkeit gering und der eitrige Katarrh der Konjunktiva stets,

vorhanden war, außerdem das Fieber einen unregelmäßigen

Verlauf hatte. -

Ende Oktober und Anfang November wurden neben ‘der

Druse (ebenfalls zuerst bei polnischen und russischen Pferden\

Entzündungen der Maulschltaimhaut und Ohrspeichäldriise be

obachtet.- Speicheln, Schäumen, schmerzhafte Schwellung der

Parotisgegend, vereinzelt mit Bildung oberflächlicher kleiner
Eiterherde und Schwellung der Maulschleimhaug stellten sich

ein, letztere nicht selten so erheblich, daß sie sich an den Maul-7

winkeln als dunkelrote Wulst bemerkbar machte. Infolge Er

schwerung der Futteraufnahme magerten die Tiere schnell
stark ab. Bei Waschungen der Maulschleimhaut mit verdünn-:

tem Essig gingen die Schwellungen in der Regel in 8—10 Tagen

zurück. GI.

Eine neue, sehr einfache Methode der Bluttransfusion.

Von Dr. Richard Lewisohn.
(Milnch.med.Wochenschrift,10!6‚Nr. 21.)

Die bisher verwandten Methoden der Bluttransfusion Waren

recht kompliziert.

gegangen, daß die normalerweise in ca. 5 Minuten erfolgende

Gerinnung des Blutes ein noli me tangere sei. Es ist nun klar,

daß, wenn es gelingt, das Blut während des aktuellen Über

tragungsprozesses vom Geber zum Empfänger ungerinnbar zu

machen, eine Bluttransfusion ebenso einfach sein wird, wie eine

gewöhnliche intravenöse Kochsalzinfusion. Es kam darauf an,

Sie sind von der falschen Ansicht aus_-„
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einer Substanz zu finden, welche man- dem Blute nach Entnahme
Ilaul- und Klaueneeucheund Sohwelneeeuche(elneehl. Schwelnepeet).

zusetzen kann, die dann das Blut für mindestens eine halbe
7""
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Obergutachten des Landes-Veterinäramtes in Berlin.

(Würmer bei Fohlen.)
Veröfl'. von Dr. L. Nevermann, Geh. Reg—Rat.
In der Prozeßsache des Gutsbesitzers B. in Gut L., Klägers,

gegen den Hofbesitzer J. T. in Groß-R, Beklagten, hat uns das
Amtsgericht in St. die Akten (1 Heft von 54 Blatt) mit dem

Ersuchen zugehen lassen, über die Beweissätze III und IV des
Beschlusses vom 18. Oktober 1913 ein Obergutachten ab

zugeben. Die Beweissätze lauten:

III. Ob die am 8. (muß heißen 6.) September festgestellten
Würmer schon zur Zeit der Ablieferung am 26. August

(Stader Markt) vorhanden gewesen sein müssen?

IV. Ob das Vorhandensein der festgestellten Würmer eine

Krankheit des Fohlens bedeutete, oder ob Würmer von

der festgestellten Art bei unlängst entwöhntcn Fohlen
oft aufzutreten pflegen und mit Pulvern abgetrieben
werden müssen?

T a t b e s t a n d.
Nach der Klageschrift hat der Kläger vom Beklagten am

6. Mai 1913 ein Hengstfohlen um 400 Mark unter der Vereinbarung
gekauft, daß es Ende August gesund und gut im Stalle geliefert
werde. Die Ablieferung in St. ist. am 26. August 1913 erfolgt. Am
5. September 1913 soll das Fohlen an einer schweren, von Würmern
verursachten Erkrankung der Blutgefäße des Darmes gestorben
sein, die schon zur Zeit der Lieferung vorhanden war. Der Beklagte
hat das bestritten und behauptet, mehr als die Hälfte aller Fohlen
habe Würmer. Solchen Fohlen müssen daher rechtzeitig Pulver

eingegeben werden, dann werden die Würmer nicht gefährlich. Der

Kläger habe dies vernachlässigt und daher den Tod des Fohlens
verschuldet.
In der Klagebeantwortung des Beklagten vom 9. Oktober 1913

wird ferner Blatt 11 folgendes bemerkt: „Bestritten wird, daß das
Tier an Würmern gestorben ist. Der Kläger selbst schreibt in dem
Brief vom 6. September 1913: „Da nun nicht festgestellt ist, daß
die Würmer die alleinige Todesursache sind, sondern daß das
Fohlen auch noch an Rehe erkrankt war.“
Die Beweisaufnahme hat folgendes ergeben:
Der Kreistierarzt R. in F. hat das streitige, fünf Monate alte

Fohlen am 6. September 1913 obduziert und in der Verhandlung
vom 27. November 1913 (Blatt 32) folgenden Befund mitgeteilt:

„Ich habe das fragliche Fohlen —- Hengst, schwarz, beide linke
Fesseln weiß -— am 6. September 1913 auf der Abdeckerei in N.
eingehend obduziert. Die innere Besichtigung ergab normale Lage
sämtlicher Eingeweide in der Bauchhöhle. An Leber, Magen, Milz
keine besonderen Abnormitäten. An den Nieren machte sich eine
gewisse Blutfüllung bemerkbar. Die Rindenschicht war verbreitert.
Am Dickdarm, am Blinddarm und den Gekröscgefäßen war eine
starke ausgesprochene Blutüberfüllung bemerkbar. Auffallend
krank war der Stamm der vorderen Gekrüsarterie und die obere
Grimmdarmarterie. Die Arterie zeigte eine 8 cm lange und ca
4 cm breite Ausbuchtung; die Wendung dieser Ausbuchtung war
verdickt (ca. 1 cm) und schwielig. Diese ganze Erweiterung war
angefüllt mit graugelbem, bröckeligem, käseartigem, ziemlich festem
Bluthrombus, der nur mit Mühe von der zerklüfteten Wandung los
gelöst werden konnte. Diese Masse erstreckte sich bis in die Aorta.
Eine ebensolche Veränderung kleineren Umfangs war an der Hüft
Blinddarmarterie. In diesem eingetrockneten, bröckligen Massen
saßen viele kleine fadenförmige, ca. 1——2cm lange Würmer (Larven
der Strongylus armatus). An den Organen der Brusthühle war
nichts Abnormes.

In dem Blatt 37 befindlichen schriftlichen Gutachten vom
14. September 1913 hat R. ferner bemerkt, er habe das Fohlen
schon am 2. September 1913 im lebenden Zustande gesehen, „damals
war dasselbe ganz steif und kaum instande, sich von der Stelle

fortzubringen. Appetit war gering. Dabei lag es viel und stöhnte.
Mitunter war es unruhig und hatte sich wunde Stellen am Körper
gescheuert.“ Bezüglich des Sektionsbefundes findet sich in diesem

schriftlichen Gutaehten noch nachstehende Angabe: „An der rechten
Halsseite in der Gegend der Jugularvene war eine Aderlaßwunde
mit Nadel geheftet (von mir selbst bei Lebzeiten des Füllens aus

geführt).“ Die auf den Dickdarm, Blinddarm und die Gekrösgefäße
bezüglichen Angaben lauten in diesem Gutachten: „Am Dickdarm
und Blinddarm und in den (lekrösgefäßen venöse Stauung.“ R.
hat begutachtet, daß das Fohlen schon zur Zeit der Übernahme
mit einer außergewöhnlich schweren Erkrankung an den Blut
gefäßen des Darmes behaftet war. ‚
Der Tierarzt S. hat Blatt 45 begutachtet, die bei der Sektion

festgestellten Würmer seien zwar bereits am 26. August 1913 vor

banden gewesen, ihr Vorhandensein könne jedoch als eine Krank
heit des Fohlens nicht angesehen werden.

Der Kreistierarzt R. hat Blatt 51 in dem schriftlichen Gut

achten vom 17. Januar 1914 sein Gutachten aufrecht erhalten und
am Schluß bemerkt, das Vorhandensein der Würmer bedeute eine

Krankheit des Fohlens. „Was aus solchen Erkrankungen entstehen

kann, glaube ich dargetan zu haben. Was in diesem Falle ent

standen ist, hat der Tod des Tieres gezeigt.“ ‘

G u t a. c h t e n. ‘

A dIII: Die vom Tierarzt R. bei der Zerlegung des strei
tigen Fohlens am 6. September 1913 an der vorderen Gekrös

arterie festgestellten Veränderungen (sog. Wurmaneurysma)

sind zweifellos schon bei der Ablieferung des Fohlens am

26. August 1913 vorhanden gewesen. In 11 Tagen (26. August

bis 6. September 1913) können sich erfahrungsgemäß die von R.

beschriebenen Veränderungen nicht entwickeln.

Ad IV: Das Wurmaneurysma der vorderen Gekrösarterie

wird durch die Larven eines Pallisadenwurmes veranlaßt. Es

findet sich bei ‚fast allen erwachsenen Pferden sowie bei

vielen über 3 Monate alten Fohlen und bedingt in den

meisten Fällen keine Krankheitserscheinungen. Es bildet

vielmehr sehr häufig einen ganz zufälligen Befund bei der

Sektion von Pferden und Fohlen, die aus einer anderen Ur

sache gestorben sind. Der bloße Nachweis eines Wurmaneurys

mas bei der Sektion eines Pferdes gestattet daher keineswegs

die Schlußfolgerung, daß das Pferd infolge des Wurmaneurys

mas krank gewesen oder gestorben ist. Nur in einer Minder

zahl von Fällen wird durch das Wurmaneurysma eine Er
krankung der Pferde und Fohlen bedingt. Diese Krankheit

äußert sich gewöhnlich in Kolik und wird meist dadurch ver
anlaßt, daß sich aus dem Innern des Wurmaneurysmas Stücke

des Blutgerinnsels (Thrombus) loslösen und mit der Blutbahn

in die peripheren Damarterien verschleppt werden. Bei der

Sektion findet man dann die fortgeschleppten Thrombenstücke

als sog. Emboli in den peripheren Darmarterien, die dadurch

verstopft werden. Diese Verstopfung der peripheren Darm

arterien verursacht ferner eine blutige Entzündung und ein

Absterben der Darmschleimhaut, außerdem Lageveränderungen

des Darmes, Darmlähmung und Darmverstopfung (sog. em

bolische Kolik). Nur wenn außer dem Wurmaneurysma die ge

nannten Veränderungcn am Darm nachgewiesen werden, ist

man berechtigt, von einer Krankheit zu sprechen und das

Wurmaneurysma als Todesursache anzusehen.

Im vorliegenden Fall ist durch die Beweisaufnahme weder

dargetan, daß das Wurmaneurysma bei dem Fohlen eine Krank

heit veranlaßt hat, noch daß es die Todesursache gewesen
ist. Insbesondere berechtigt der vom Kreistierarzt R. mit

geteilte Zerlegungsbefund nicht zu dieser Annahme. R. hat

weder Angaben gemacht über den Nachweis von Emboli in

den peripheren Darmarterien, noch vom Vorhandensein einer

blutigen Darmentzündung, von Verstopfung und Lagever
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änderungen des Darmes. Er hat im Gegenteil angegeben, die

Lage sämtlicher Eingeweide in der Bauchhöhle sei normal ge
wesen. An welcher Krankheit das Fohlen gestorben ist, läßt

sich auf Grund der sehr mangelhaften Angaben des Kreis

tierarztes R. überhaupt nicht sagen. Der Beklagte hat Blatt 11

behauptet, der Kläger habe ihm am 6. September 1913 mitge

teilt, daß das Fohlen an Rehe erkrankt war. Da der Kläger
dieser Behauptung nicht widersprochen hat, muß mit der Mög

lichkeit gerechnet werden, daß das Fohlen an Rehe gelitten
hat und daran gestorben ist. Für diese Annahme spricht auch

die Bekundung des Kreistierarztes R., daß das Fohlen am

2. September 1913 einige Tage vor seinem Tode ‘„ganz steif

und kaum imstande war, sich von der Stelle fortzubewegen“,

sowie die auffallende Angabe von R., daß er bei Lebzeiten des

Fohlens einen Aderlaß gemacht habe. Einen Aderlaß pflegt
man nicht bei Kolik, dagegen bei Rehe zu machen.

Was schließlich die Behauptung des Beklagten betrifft, daß

die im Wurmaneurysma vorhandenen Würmer mit Pulvern ab

getrieben werden müssen, so ist die Behauptung unrichtig.

Würmer von der festgestellten Art lassen sich mit Pulvern

nicht abtreiben. '

Berlin, den 25. März 1914.

Königliches Landesveterinäramt.
(Unterschriften)

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Zur Kenntnis der Totenstarre und der physiologischen Vor'

gänge im_ Muskel.

Von Dr. Leonhard Wacker.
„mmn. Mcd. \Vocbenscln’.,1915,Nr. 2c—21~)

Wacker faßt das Ergebnis seiner im Pathologischen
Institut der Universität München vorgenommenen, ebenso inter

essanten, wie bedeutungsvollen Untersuchungen in folgenden

Sätzen zusammen:

1. Nach dem Aufhören der Blutzirkulation setzt ein rascher

Glykogenabbau im Muskel ein.

2. Dieser Glykogenzerfall ist abhängig von der Temperatur
und erfolgt bei Wärmezufuhr gleich nach dem Tode innerhalb

weniger Stunden vollständig, in der Kälte kann derselbe unter
Umständen nahezu völlig zum Stillstand kommen.
3. Von der Geschwindigkeit dieses Prozesses ist der Zeit

punkt des Eintritts der Totenstarre und die Dauer derselben

abhängig.

4. Der Grad der Starre hängt von der Beschaffenheit des

Muskels im Moment des Todes ab. Es gibt Stoffwechsel
störungen im Muskel, besonders bei vorangegangener Kachexie,

welche dem Auftreten einer Totenstarre zuwiderlaufen. In
solchen Fällen ist der Muskel glykogenfrei.
5. Mit fortschreitendem Glykogenschwund geht in dem

selben Verhältnis die Muskelalkaleszenz zurück.

6. In demselben Maße, wie das Glykogen und die Alkales
zenz abnehmen, nimmt die Milchsäure des Muskels zu. Es
findet demnach auch ein Neutralisationsprozeß der Milchsäure

statt.

7. Die quantitativen Verhältnisse und die graphische Dar

stehung der Vorgänge deuten auf die Entstehung der Milch

säure aus dem Glykogen.

8. Alkaleszenz plus Azidität des Muskels sind in allen
Stadien der Totenstarre eine konstante Zahl. Sie beträgt für

Kaninchen und Hund pro 100 g Muskel ca. 0,6 bis 0,7, aus

gedrückt in Gramm ‘Milchsäure.

9. Das innerhalb der Muskelfaser gelagerte kolloidale Gly

kogen wird beim fermentativen Abbau zu Traubenzucker und

Milchsäure einen Überdruck in der Zelle erzeugen, weil aus

einem Molekül des Kolloids eine große Anzahl kleinerer Mole

küle einer Kristalloidsubstanz entstehen.

10. Die Drucksteigerung in der Muskelfaser muß zu Aus

gleichserscheinungen und Wasseraufnahme führen.

11. Die letzgenannten Vorgänge sind die direkte Ursache

der Totenstarre, während ein erfolgter Druckausgleich die

Lösung der Starre bedingt.
12. Die Totenstarre ist ein der physiologischen Muskel

tätigkeit nahestehender Vorgang.

13. Die äußeren Merkmale der Muskeltätigkeit deuten auf
einen zweiphasigen Prozeß, nämlich: Arbeitsleistung und

Wärmebildung.

14. Die geringe Nutzleistung bei der Arbeit des Muskels im
Verhältnis zur aufgewandten Energie zeigt an, daß weitaus

der größte Teil in Wärme umgesetzt wird.
15. Die chemischen Vorgänge bei der Muskeltätigkeit

lassen gleichfalls auf zwei Phasen des Kohlehydratstoffwechsels

schließen, und zwar auf den anoxybiotischen Abbau bis zur
Milchsäure, ‘einschließlich der Neutralisation derselben, im
Muskel selbst und den oxybiotischen l'rozeß der Verbrennung
des milchsauren Natrons zu Kohlensäure und Wasser außerhalb
des Muskels.

16. Der anoxybiotische Vorgang entspricht der Arbeits

leistung, der oxybiotische der Wärmeproduktion.

17. In der Muskelfaser aufgestapeltes Glykogen vermag
infolge seines kolloidalen Charakters keinen Druck auszuüben;
wird es aber in kleinere Moleküle zerlegt, so muß ein Überdruck
in der Zelle entstehen, der zu osmotischen Erscheinungen führt,
durch welche mechanische Arbeit geleistet werden kann.
18. Dem Muskel steht zur Arbeitsleistung vielleicht noch

jene Energie zur Verfügung, welche durch Neutralisation der
Milchsäure frei wird.

19. Das anaerobe Abbauprodukt des Glykogens, das
„milchsaure Natron“, enthält noch die weitaus größte Energie
menge und liefert bei der Verbrennung Wärme.
20. Die Milchsäure ist aber auch gleichzeitig ein Glykogen

bildner. Bei geringer Arbeitsleistung, wenn der Nutzeffekt
bloß 6 Proz. beträgt, wird das milchsaure Natron vollkommen
in Wärme umgesetzt. Die Steigerung des Nutzeffektes bei
größerer Arbeitsleistung und Übung könnte auf eine teilweise,
nach den Prinzipien des Massenwirkungsgesetzes erfolgende
Rückhildung von Glykogen aus milchsaurem Natron zurückge
führt werden.

21. Zur Erhaltung der Körpertemperatur im homoiothermeu
Organismus ist eine fortwährende Würmeäproduktiori nötig.
22. Bei ständiger Arbeitsleistung durch Herztätigkeit und

glatte Muskulatur fällt wahrscheinlich soviel Wärme ab, daß
dadurch die laufenden Wärmeverluste des homoiothermen
Organismus gedeckt werden können.

Goldstcin, Berlin.
— Vergehen gegen dle Lebouenlttelgeeetzo. Nach der Kriminal»

statistik des Deutschen Reichs für das Jahr 1912 wurden
verurteilt wegen Verfälschung von Nahrungs- und Genuß.
mitteln, Feilbaltens verfälschter oder verdorbener Nahrungs- und Ge
nußmittel sowie wegen Zuwiderhandlungen gegen die Gesetze, betr.
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den Verkehr mit Ersatzmitteln für Butter, den Verkehr mit Wein,
künstlichen Süßstoffen, Bier usw. 7667 Personen (gegen 6735 im
Jahre 1911). Recht hohe Zahlen weist Württemberg auf. Ferner
treten im Königreiche Preußen besonders hervor: die Stadt Berlin
mit 371 (153), die Regierungsbezirke Düsseldorf mit. 307 (283),
Potsdam mit 269 (167) und Amsberg mit 223 (168), sodann Oppeln
mit 181 (135), Coblenz mit 180 (122), Wiesbaden mit 177 (152),
Stettin mit 165 (137), Cöln mit 133 (74), Posen mit 121 (56), Trier
mit 120 (187) und Breslau mit 118 (108). In Bayern zeigen die

Regierungsbezirke Oberbayern mit 208 (229), Schwaben mit 185

(124), die Pfalz mit 154 (148), Niederbayern mit 128 (92) und
Mittelfranken mit 124 (88) eine recht bedeutende Zahl verurteilter
Personen. Bemerkenswert sind auch die badischen Kreise Kon
stanz mit 209 (92) Freiburg mit 84 (63) und Karlsruhe mit 79 (47),

ferner in Hessen die Provinz Rheinhessen mit 128 (90), die Be
zirke von Elsaß-Lothringen: Oberelsaß mit 136 (91), Unterelsaß
mit 71 (103) und Lothringen mit 65 (48) sowie Braunschweig mit
105 (114). Es folgen vom Königreiche Sachsen die Kreishaupt
mannschaften Chemnitz mit 95 (80), Dresden mit 81 (90) und

Leipzig mit 76 (50), sodann Oldenburg mit gleichfalls 76 (11),

Hamburg mit, 67 (60) und Mecklenburg-Schwerin mit 64 (72).
Wegen Herstellung und Feilhaltens gesundheitsschädlicher Nah

rungs- Genußmittcl und Gebrauchsgegenständen wurden 1061

(1107) Personen verurteilt. Der preußische Regierungsbezirk
Düsseldorf überragt wie im Vorjahr mit 264 (189) abermals weit
alle anderen Teile des Reichs.

-— Vlehausfuhrverhote. In bezug auf die Viehausfuhrverbote, die

verschiedene Bundesstaaten zur besonderen Sicherung der Fleisch

versorgung ihrer Bevölkerung erlassen haben, hat jetzt der

Bundesrat auf eine diesbezügliche Anfrage der fürstlichreußischen

Regierung in Gera den Bescheid erteilt, daß solche Verbote un

zulässig seien.
‘

.

Tagesgeschichte.
.Ehrentai’el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Kriegsfreiw. Unteroffizier im 2. Garde-Res.-Regt. R i c h a.r d
S t ein (Studierender der Tierärztl. Hochschule zu Han

nover). .

Das Eiserne Kreuz I. Klasse
wurde verliehen dem

Armeeveterinär B. Lewin (früherKorpsstabsveterinär des
I. Armeekorps).

'

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Korpsstabsveterinär S c h a t z (früher Oberstabsveterinär a. D.
in Glogau).
Veterinär d. R. B runo König (Assistent an der Tierärztl.
Fakultät der Univers. München).
Oberveterinär im 1. Schweren Reiter-Regt. Alb. E c k a rt
(bisher im 2. Bayer. Ulan.-Regt.).

Oberveterinär d. L. G. A. W all e n b e r g (Schlachthoftierarzt
in Halle a. S.).
Oberveterinär d. R. G e o r g W i 11 e n b e r g (Tierarzt in

Großhartmannsdorf).
Veterinär im Kürass.-Regt. Nr. 6 Dr. Fr. B e i e r.
Stabsveterinär d. L. J 0 h. B u r g e r (Distriktstierarzt in Aiden
bach). _
Feldunterveterinä.r W. E gn e r (Studierender der Tierärztl.
Fakultät der Universität Gießen).
Oberveterinär d. R. Dr. Kleinert (Repetitor an der Tier
ärztl. Hochschule zuBerlin).

‘
.

Stabsveterinär d. L. O. H e r s c h el (Tierarzt in Görlitz).
Stabsveterinär d. L. K. F e l d h o f e n (Bezirkstierarzt in Neu
stadt i. Schwarzwald).
Feldunterveterinär A r t h u r B 0 b k e (Studierender der Tier
ärztl. Hochschule in Dresden).
Feldunterveterinär W i l h. A n g e r (Studierender der Tierärztl.
Hochschule in Berlin).

Veterinär d. R. Dr. E. V. M e i B n e r (Assistent an der Ambul.
Klinik der Tierärztl. Hochschule in Dresden).
Stabsveterinär b. Oberkommando der 11. Armee E rn s t
Amann (bisher Inspizient b. d. Militärveterinärakademie
in Berlin).
Oberveterinär d. R. B e r n h. L e h m e y e r (Distriktstierarzt
in Wartenberg i. Bayern).

'

Stabsveterinär d. R. Eng. Me nn el (Assistent an der Lehr
schmiede der Tierärztl. Fakultät der Univ. München).
Oberveterinär d. R. E r n s t H ü n i g e n (Tierarzt. in Dohna).
Veterinär im Res.-Feldart.-Regt. Nr. 47 A u g. H ü l s b r u c h.
Veterinär d. R. Dr. D r a h n (Assistent am Anatom. Institut der
Tierärztl. Hochschule zu Berlin).
Stabsveterinär d. L. G e o r g S c h w e b s (Tierarzt in Glogau).
Veterinär beim Stabe des Armee-Oberkomm. d. 8. Armee

E. B a r t s c h.
*

Das Eiserne Kreuz II. Klasse am schwarz-weißen Bande
wurde dem Kreistierarzt Veterinä.rrat Klein p a ul in Johan
nisburg für seine umsichtige, tapfere und unerschrockene Hal
tung während der Russenzeit in Johannisburg verliehen.

Dreinndfüufzigste Kriegswoche. v

Von Sonntag, den 1. August bis Sonnabend, den 7. August 1915.

l. Krlsgsvvooheden zweiten Krlegslahres.

Anliißlich des Jahrestages des Weltkrieges hat unser
Kaiser eine Kundgebung an das deutsche Volk erlassen.
Die erste Woche des zweiten Kriegsjahres hat mit viel

versprechenden Erfolgen im Osten begonnen. Am
August wurden gleichzeitig die Festungen Warschau und
Iwangorod von unseren Truppen besetzt. Die Bedeutung

dieses Erfolges wird dadurch nicht verringert, daß die Russen
sich bemühen, die Einnahme von Warschau und Iwangorod
und ihren Rückzug als für die Gesamt-Kriegslage unbedeutend
hinzustellen.
Warschau ist von der Armee des Prinzen Leopold von

Bayern genommen werden, während Iwangorod von öster
reichisch-ungarischen Truppen besetzt wurde. In Iwangorod
fielen 32 und zwar durchweg schwere ‘Geschütze in unsere
Hände. Die „Neugruppierung“ und der Rückzug der Russen
kann sich jetzt nur auf der „zweiten günstigen Verteidigungs
linie“ Brest—Litowsk—Bialystok vollziehen. Die Festungen
Nowo-Georgiewsk, Ostrolenka und Ossowiez dürften unserem
Ansturm nicht lange Stand halten können. Nach der Be
setzung von Warschau haben die Russen sich noch kurze Zeit
in der östlichen Vorstadt Praga zu halten versucht, sind aber
inzwischen auch aus dieser vertrieben werden. Auch in den
russischen Ostseeprovinzen und auf dem südöstlichen Kriegs
schauplatze machen unsere Armeen gute Fortschritte. Beide
Flügel der großen östlichen Heeresfront drücken nunmehr von
Norden und von Süden her auf die abziehenden russischen

Armeen. Im Süden sind die Kämpfe der österreichischen
Heeresgruppe und der Armee Mackensen, die langsam aber

sicher von der Linie Cholm—Lublin—Nowo-Alexandria auf

Brest—Litowsk vorrüekt, besonders heftig. Die Russen
wissen, daß ihnen von hier die Gefahr einer Umklammerung

ihres linken Flügels droht und daß ihre Rückzugsmöglichkeit
hier wegen der im Wege liegenden Rokitno-Sümpfe gering ist.
Cholm und Lublin sind bereits seit dem 1. August in unserer
Hand. Damit ist auch die Bahnlinie ‘Cholm—Lublin—Iwan
gorod—Warsehau für die Russen ausgeschaltet. Auf dem nörd
lichen Flügel der Riesenschlacht kämpfen die Armeen Scholtz
und Gallwitz um den Narew-Übergang. Hier scheinen die
Russen ihre besten Kräfte eingesetzt zu haben, denn sie wissen
wohl, daß mit dem Schicksal der hier stehenden Truppen
zugleich das ihrer gesamten Heeresmacht verknüpft ist.
In den baltischen Provinzen sind unsere vorgehenden

Heeresteile im Besitz von Mitau und liegen jetzt nicht mehr .
weit von Riga ab. Für wie wichtig die Russen diese Kämpfe
halten, zeigen ihre eingehenden Besprechungen in dem russi

schen Generalstabsbericht.



384 N0. 32.BERLINER TIERÄRZTLICI‘IE WOOHENSCHRIFT.

‘Arn 3. August machten unsere Flieger Luftangriffe auf

die Bahnlinie östlich Warschau, am 6. August einen starken

Angriff auf den wichtigen Bahnknotenpunkt Bialystook.
Von der Westfront sind Ereignisse von wesentlicher

Bedeutung nicht zu melden. Alle Anstürme der Franzosen
und Engländer vermögen unserem eisernen Wall nichts an
zuhaben.

Den Italienern ist. es auch in dieser Berichtswoehe
nicht gelungen, irgendwelche Erfolge zu erreichen. Das

italienische Luftschiff „t‘itta di Jessi“ wurde am 6. August
über Pola heruntergeschossen.
An denD ard a n e l l e n scheint der Vierbund eine große

neue Angriffsaktion vorzubereiten, an der sich anscheinend
auch die Italiener beteiligen werden. Die Besetzung der

griechischen Insel Mitylene als neue Operationsbasis für die
Verbündeten beweist, daß neue Anstrengungen gemacht

werden sollen. Die. deutschen und österreichischen Untersee

boote dürften bei der Entscheidung dieses Kampfes nicht ohne
Bedeutung sein. Am Freitag wurde ein italienisches U-Boot

in der Adria versenkt, während anscheinend deutsche U-Boote
sich in den südfranzösischen Gewässern betätigen. N.

Verordnung über die Wahlen zu den Tierärztekammern.
Der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen und

Forsten, Freiherr von Schorlemer-Lieser, hat dem Vorsitzenden

des Ausschusses der Preußischen Tierärztekammern, Geheim

rat E s s e r in Göttingen, Abschrift der Königlichen Verordnung
vom 19. Juli d. J. über die Wahlen zu den Tierärztekammern
zugehen lassen. Dieselbe hat folgenden Wortlaut:

Wir W ilh e 1m von Gottes Gnaden König von Preußen
usw. verordnen auf Antrag des Staatsministeriums was folgt:

Die Amtsdauer der Tierärztekammern, deren Wahlzeit

nach der Verordnung vom 15. Oktober 1914 (Gesetzsamml.
S. 174) mit Ende des Jahres 1915 abläuft, wird bis Ende

des Jahres 1916 verlängert. Die Neuwahlen zu den Tier—

ä.rztekammern haben demnach erst im November 1916

stattzufinden.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unter

schrift und beigedrucktem Königlichen Insiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 19. Juli 1915.

(L. S.) gez. Wilhelm R.
gez. Beseler. v. Breitenbach. Sydow.
von Trott zu Solz. Frhr. v. Schorlemer.

v. Loebell. Helfferich.v
— Könlgllche Tlerärztllche Hochschule Dresden. Das Winter

Semester 1915/16 beginnt an der Königlichen Tierärztlichen Hoch

schule zu Dresden am 19. Oktober 1915 und dauert bis mit 12. März

1916. Die Immatrikulation läuft bis zum 10. November.
-— Bei der Dresdner Tierärztlichen Hochschule sind aus Anlaß

des Krieges folgende Einrichtungen getroffen werden:

Die der Hochschule zurzeit angegliederte Lehrschmiede wird

ausschließlich militärischerseits für die Feldarmee benutzt.
Die Klinikräume der Hochschule dienen zu drei Vierteln ihres

Umfanges militärischen Zwecken, und zwar zur Behandlung

kranker Militärpferde.

In den Verwaltungsräumen der Hochschule ist die vom Rektor
geleitete Beratungs- und Fürsorgcstelle für im Fclde stehende
sächsische Tierärzte untergebracht.
Außerdem sind einzelne Räume der Tierärztlichen Hochschule

für die Zwecke der Kriegsorganisation Dresdner Vereine dienst

bar gemacht.

Personalien.
Auszelchnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayer. Militär

verdienstorden mit Krone und Schwertern: dem Oberstaosveterhdir
Val. Gäbe! bei der Militärreitschule in München und dem Veterinär

d. Res. Dr. Hans Große aus Kötzschenbroda; das Ritterkreuz 2. Kl.
des Säehs. Albrechtsordens: dem Veterinär Felix Günther aus
- Dübeln ; die Schwerter zum Ritterkreuz 1. Kl. des Säche. Albrechts—
ordens: dem Oberstabsveterinär Schleg beim Milit.-Reitinstitut in
Dresden; das Ritterkreuz 2. Kl. des Württemberg. Friedrichsorflens

in Großbottwar; die Ritter-Insignien l. Kl. des Herzogl. Anhaltischen
Hausordens Albrechts des Bären: dem Direktor des Bakteri0
logischen Instituts der Landwirtschaftskammer für die Provinz
Sachsen, Professor Dr. H. Raebiger‚ Halle a. S.. durch Patent vom
19. August 1914; die Großherzogl. Hessische Tapterkeitsmedaille:
dem Oberveterinär d. Res. Karl Bes! in Ameln; das Fürst]. Wal
decksche Verdienstkreuz 4. Kl. mit Schwertern: dem Stabsveterinär
d. L. Veterinärrat Dr. Grobe in Bonn; die Badische Silberne Ver—
dienstmedaille: dem Bezirkstierarzt Hans Grer6 in St. Blasien;
das Ritterkreuz 2. Kl. des Ordens vom Zähringer Löwen: dem
Veterinär Joseph Elmer im Jäger-Regt. z. Pferde Nr. 3 und dem
Veterniär der Res. Karl Klein aus Mühen; das Herzog]. Braun
schweig. Kriegs-Verdienstkreuz: dem Veterinär Dr. Gaul, Polizei
tierarzt in Hamburg, und dem Veterinär Dr. .Hwmdorl.
Ernennungen: Der Vortragende Rat im Ministerium des Innern

Professor Dr. Lenlx zum ordentlichen Mitgliede des Landes—
veterinäramts; der Abteilungsvorsteher und Prosektor am Ana
tomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin
Dr. T/ziekc zum komm. Kreistierarzt für Görlitz (Stadt und Land).
Versetzt: Kreistierarzt Barlcls, z. Zt. im Felde, in die Kreis

tierurztstelle zu Celle. '

Approbiert: In Berlin: Arno Strauß aus Braetz, Posen,
Georg Schimmclpfc-nnig aus Emilienhof, Kr. Dramburg, Adolf Schlicht
aus Neuen, Johannes Wothke aus Zuin-Bromberg, Heinrich Thoman
aus Mielencin, Kr. Kempen, Karl Giese aus Kyritz, Fräulein Agnes
Sjöbcrg aus Kauhajoki in Finnland. — In Dresden: Bruno
Willy Seiferl aus Grunau bei Roßwein (Sa) und Robert Erich Sieg
fried Kiesc/lkc aus Kottbus (N.-L.).
In der Armee: Preußen: Befördert:

läufig ohne Patent: die Unterveterinäre:
Regt. Nr. 1, Kappes bei der Fuhrp.-Kol. 7 d. III. A.-K. — Im
Beurlaubtenstande. Zu Stabsveterinären befördert: die Ober
veterinäre: Dr. Martin d. Res. (Pforzheim) bei d. Mun.-KohAbt.
Fußart-Regts. Nr. 13, Marlz'n d. Landw. 1. Aufgeb. (Kolmar) bei
d. Württ. Landw.-Esk. 2, Dr. Kohls‘ d. Landw. 1. Aufgeb. (Gum
binnen) b. Feldart.-Regt. Nr. 1. ——Zu Stabsveterinären ohne Patent
befördert: die Oberveterinäre der Reserve: Gerhold (Mainz) b.
Fußart.-Regt. Nr. 3, Sommers (Neuß) bei d. Feldluftschifier-Abt. 2,
Stcincr (Rastenburg) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 36; die Ober
veterinäre d. Landw. l. Aufgeb.: Joseph (V Berlin) b. Zentral
Pferdedepot 5 in Torgau, Franke (V Berlin) bei d. Etapp.-Mun.
Kol.-Abt. d. 1. Armee, Gcuther (Brandenburg a. H.) b. Res.-Hus
Regt. Nr. 9, Iflaml (Görlitz) b. Pferdedepot 10 d. Etapp.-Insp. d.
Armeegruppe Gallwitz, Claußen (Rendsburg) bei d. Prov.-Kol.4 d.
IX. A.-K., Sü.ssenbach(Wohlen) b. Feldart.-Regt. d. 35. Res.-Div.;
die Oberveterinäre d. Landw. 2. Aufgeb.: Goslar (Aachen) bei d.
Prov.-Kol. 2 d. VIII. A.-K.‚ Dr. Dröge (I Hannover) bei der Fuhrp.
K01. 7 des XV. A.-K., Höhne (Neustadt) bei d. Ers.-Abt. Feldart.
Regts. Nr. 36. — Zu Oberveterinären befördert: die Veterinäre der
Reserve: Balle (Aachen) bei d. Korpsschlächterei d. VIII. A.-K.,
Dcckcrl (V Berlin) bei d. Garde-Train-Era-Abt, Dr. Hollatzc(Deutsch
Eylau) bei d. Train-Ers.-Abt.20, Matthias (Gnesen) b. Feldart.-Regt.
Nr. 111,Bosch (Hauen) b. d Fernspr.-Abt. d. III. Res.-Korps, Zimmer
mann (Lingen) b. Res.-Fußart.-Regt. Nr. 2, Dr. Tarnowski (Rasten
burg) b. Feldart.-Regt. Nr. 16. —- Zu Veterinären befördert: die
Unterveterinäre der Reserve: Dr. Windmüller (Kassel) bei d. Fuhrp.
Kol. 5 d. XI. A.-K., Förster (Wismar) b. Feldart.-Regt. Nr. 81;
Spiegel (Belgard), Unt.-Veter. d. Landw. 2. Aufgeb. bei der Fuhrp.
Kol. 6 d. II. A.-K. — Zu Veterinären, vorläufig ohne Patent, be
fördert: die Unterveterinäre der Reserve: Hauschildl (Kiel) b.
Stafl'elstabe 154 d. 54. Inf.-Div., Otto Koch (Meiningen) b. Res.
Fußart.-Regt. Nr. 1, Husmamz bei d. 6. Landst.-Esk. VII. A.-K. b.
Gen.-Gouv. in Belgien, Wickmarm b. Feldart.-Regt. Nr. 16, Maser
bei d. Ers.-Abt. Feldart-Regt. Nr. 25, Bach b. Res.-Feldart.-Regt.
Nr. 51, Weise b. Feldart.-Regt. Nr. 225, Leier b. Ers.-Bat. Fußart.
Regts. Nr. 20, Plato bei d. Train-Ers.—Abt. Nr. 4, Dünwald bei d.
Truin-Ers.-Abt. Nr.10, Bicndara bei d. Fernspr.-Abt. 5 d. V. A.-K.,
Illeiski b. Res.-Pferdedepot d. XVIlI. Res.-Korps, Gräfc bei d.
lilag.-Fuhrp.-Kol.20 d. Etapp.-Insp. 5, Faaß bei d. Res.-Mun-Kol. 75
d. 8. Armee, Dr. Schürmann b. d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 80 d. 8. Armee,
Friedrichs bei d. Etapp-Fuhrp.-Kol. d. 8. Armee, Rannow b. Armee
Ob.-Komdo. der 9. Armee, Dierschlw bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 2VI
d. 9. Armee, Follrichs bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 49 der Etappen-Insp. 9,
b’allmann bei d. Mag.—Fuhrp.-Kol. 51 d. Etapp.-Insp. 9.

Zu Veterinären, vor
Frost b. Res.-Fußart.

Vakanzen.
Krelstierarztstelle: Reg-Bez. M a g d e b u r g : S a1 z w e d e l.

Bewerb. bis 5. September a. d. Regierungspräsidenten.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl.Inseratentell):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin.—
Druck vonW. Büxenstein,Berltn.

mit Schwertern: dem Stabsveterinär Paul Bruggbm‘hcr, Stadttierarzt ‘



Die ‚Berliner 'l'iorlrutllt‘hcWochenschrift‘erscheint
wöchentlichim Verlage von Riehnrd Schont: in
Berlin S\r\'.48,Wilhelms".i0. Durchjedesdeutsche
Postamtwird dieselbezumPreisevonM. 5,—viertel
jlhrlich (ausschließlichBestellgcld)[zeliefert.(Oster
reichlschePost-Zoituntrs-PreislisteNr.tti-i. Ungarische

Nr. 8.’>„Einzelnunrtuern00Pi.
Berliner

Originsibcitrdgswerdenmit 60Mk.‚ In Petitsntltnlt
60Mit. für den Bogenhonoriert.Alle Manuskripte,
Mitteilungen.redaktionellenAnfragen,Korrekturen,
Rezension-ExemplareundAnnoncenbeliebcmsnlil
senden an die Verlngsbuchhsndlung von
Richard Sehens, Berlin SW.48,Wilhclmstr.10.

Tierärztliche Wochenschrift
Herausgeber:

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmnltz-Beriin
unter ständiger Mitarbeit von

Prof. Ginge
Bambusg.

Stabsvet. a. D. Hencke
Referenti. RcicIu-KoL-Amtin Berlin.

Professor Dr. Peter Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters
LsndestiersrztfürHamburg. in Wiesbaden.

Ober-hfed.-Rat Dr.l.Schmidt Dr. H. Sicher
Professorin Dresden.

Schlachth.-Dir. Helfer
in Miilbnusoni.E.

Bromberg.

Dr. A. Zimmermann
Professorin Budapest.

HXXXI. Jahrgang 1915.

In h n lt: Bernhardt und liefherr:

Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes

Dr. W. Pfeiler

Dr. Städter
Vom.d.Kais.Bakt.Inst, Gsmsms,D.S.W.-A Stadb'l‘icrnrztin Hamburg.

Geh. Reg.-Rat Dr. Neverstcnn
Vortrag.Rat im Min. f. Landw.in Berlin.

Geh. Med.-Ifat Dr. Reeder Dr. Schlegel
Professorin Dresden. Professorin Freiburg.

Geh. Regierungsrat Wehrle
Mitgl.d.Kais.Liesundhcitssmtsin Berlin

in ccm.

Dr. Richter
Professorin Dresden.

Geh. Hofrat Dr. Vogel
Professorin München.

Regierungsrat Zündel
LandestlernrzivonBluff—Lothringen.

Verantwortlicher Schriftleiter: i. V. Prof. Gla.ge.

Ausgegeben’

Beitrag zu dem Dialysierverfahren nach Abderhalden bei Pferden. —
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Praxis am chlachtfelde. — Verzeichnis der im Prüfungsjahre l913/14 approbierten Tierärzte. — Verschiedenes. —

Personalien. — Vakanzen.

Beitrag zu dem Diaiysierverfahren nach Abderhalden

bei Pferden.
Von Obertierarzt Dr. Bernhardt und Dr. Hofherr am Kgl. Württbg.

Landgestüt.

Auf die Wichtigkeit der frühzeitigen Feststellung der

Trächtigkeit bei Tieren sowohl in züchterischer wie in wirt»

schaftlicher Hinsicht wurde schon häufig hingewiesen. Und
obwohl in den letzten Jahren die Untersuchungsmethoden auf

Trächtigkeit entschieden weiter ausgebaut wurden, so gelang
es bisher mit den bestehenden Methoden doch nicht, die Träch

tigkeit in den ersten Monaten mit Sicherheit festzustellen.
In den letzten Jahren schien es, als ob man auf biologi

schem Wege eine brauchbare Methode zur frühzeitigen Fest

stellung gefunden habe. In einer großen Reihe von Veröffent

lichungen über die Frühdiagnose der Trächtigkeit nach dem

Verfahren von A b d er h a l d e n mittels des Dialysierverfahrens
wurde von den Autoren die Möglichkeit der frühzeitigen Fest

stellung der Trächtigkeit erklärt.

Auf die auszugsweise Anführung der Literatur wollen wir

verzichten und verweisen auf die Literaturangaben von R i c h -

t e r und S c hw a r z (Zeitschrift. für Tiermedizin 1913, Bd. 17,
pg. 256), von S e h a tt k e (Zeitschrift für‘ Veterinärkunde 1913,
Bd. 25, pg. 430) und die Veröffentlichung in der B. T. W.

und D. T. W. der letzten beiden Jahrgänge.
Im Februar 1914 wäre es nun bei einer Reihe von Stuten

des Kgl. Württembergischen Landgestüts von Interesse ge

wesen, zu wissen, welche der Stuten trächtig und welche güst
waren. Zu diesem Zwecke untersuchten wir damals die Stuten

mit dem A b d e r h a l d e n schen Dialysierverfahren.
Im Laboratorium des Herrn Sanitätsrat Dr. Fauser in

Stuttgart, der die Güte hatte, an den Obertierarzt Dr. B e rn -

h a r d t die Mitteilung ergehen zu lassen, daß er gern bereit sei,

ihn mit dem A b d e r h a. l d e n schen Verfahren bekannt zu

machen, lernte dieser die Methode kennen. ‚

In folgendem möchten wir die Methodik genau beschreiben

und daran anschließend die Untersuchungen mitteilen, die wir

zusammen vorgenommen haben, und auch diejenigen, die

Dr. H o f h e r r im Anschluß daran für sich allein ausgeführt hat.

‘ M e t h 0 d i k.

Zur Untersuchung sind notwendig: Serum, präparierte Pla
zenta, Dialysierhülsen, 1 Proz. Ninhydrinlösung, kleine Becher

gläser (kleine Erlenmeyerkölbchen' mit weitem Halse), Pipetten
und Reagenzgläser.

Vorbereitung der Dialysierhülsen.
Diese werden, wenn sie von der Fabrik (Schleicher

und Schüll, Düren i. Rhld.) kommen, genau 5 Minuten in
destilliertem Wasser gekocht und dann in einem Glas mit ein

geriebenem Stopfen in destilliertem Wasser aufbewahrt. Nach

jedesmaligem Versuch werden sie in fließendem Wasser lange
und gut ausgespült und etwa 5 Minuten in destilliertem Wasser

gekocht. Die Prüfung der Dialysierhülsen auf ihre Undurch

lässigkeit für Eiweiß und ihre Durchlässigkeit für abgebaute
Eiweiße geschieht folgendermaßen:

5 ccm einer Lösung, bestehend aus einem Hühnereiweiß,

das geschlagen und durch ein Tuch kolliert. wurde, und 100 ccm

steriler physiologischer Kochsalzlösung, werden in den Dialy

sierschlauch eingefüllt. Dieser wird nun gut abgespiilt in ein

weithalsiges Erlenmeyerkölbchen gestellt, in welches zuvor

20 ccm destilliertes Wasser gefüllt wurden. Sowohl über’ den

Inhalt des Schiauches als auch über das Wasser in dem Kölb

chen werden je 8 Tropfen Toluo.‘ zum Abschluß geschichtet
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'lösung zugibt und genau 1 Minute lang kocht.

und dieses dann 16 Stunden in den Brutschrank gestellt. Bei

der vorgenommenen Untersuchung des Dialysats mittels der

Kochprobe und Ninhydrinlösung, sowie nachher im Gange der

Untersuchung dargestellt ist, darf keine positive Reaktion er

folgen. Dann werden die Schläuche gereinigt und etwa

12 Stunden in fließendes Wasser gelegt und in destilliertem

Wasser ausgekocht und auf ihre Durchlässigkeit für abgebautes

Eiweiß (Seidenpepton) geprüft.

Zu diesem Zwecke werden in den Schlauch 5 ccm 2proz.

nicht filtrierte Seidenpeptonlösung, mit destilliertem Wasser

hergestellt, eingefüllt und der Versuch wie vorhin durchgeführt.

Bei der vorgenommenen Untersuchung des Dialysats durch

Kochprobe unter Zusatz von Ninhydrinlösuug müssen alle Dia

lysate positiv reagieren. Diejenigen Schläuche, die gegenteilige

Reaktionen liefern, sind auszuschalten.

Die normale Reaktionsfärbung der Kochprobe soll die

Farbe des Amethyst sein. Es sei hervorgehoben, daß die Farb

reaktion bei den Versuchen mit Seidenpeptonlösung enzian

blau ist. Die Farbe der Reaktionen wollen wir für die Tabellen

bezeichuung späterhin mit + bezeichnen. (Siehe Anmerkung.)

Bei der Serumgewinnung ist besonders zu erwähnen, daß

große Sorgfalt bei der Gewinnung am Platze ist. Das mit einer

sterilen, trockenen Hohlnadel gewonnene Blut soll in sterilen

und trockenen Gefäßen (große Reagenzgläser) aufgefangen

werden, so daß das Blut nicht zu hoch herunterstrahlt und in

dem Glase schäumt. Auch muß man die Gefäße mit dem Blute

solange ruhig stehen lassen, bis es vollständig geronnen ist,

damit das Blut nicht durchgeschüttelt wird (Hämolyse). Das

verwendete Serum wurde stets nach 20—24 Stunden zentri

fugiert, um es frei von Blutkörperchen zu machen.

Die Plazenta wurde wie folgt vorbereitet. Von der ganz

frischen Plazenta foetalis wird ein Stück genommen, ab

gewogen, durch gründliches Abspülen mit kaltem Wasser vom

Blut gereinigt, in physiologischer Kochsalzlösung, die mehrmals

gewechselt wird, der Blutfarbstoff ausgezogen, dann zerkleinert

in talerstückgroße Flecke und mehrmals ausgewaschen in

fließendem Wasser, bis keine Spur von Rötung mehr in der

Plazenta zu bemerken ist. Unterdessen wird die dem Gewicht

nach -10fache Menge destilliertes Wasser, dem auf 100 ccm

1 Tropfen Eisessig zugefügt wird, zum Kochen gebracht und

in das kochende Wasser die zerkleinerte Plazenta hinein

geschüttet und 10 Minuten kochen lassen. Dann wird das

Wasser abgegossen, wieder die gleiche Menge Wasser beigefügt

und mit dem oben angegebenen Zusatz von Eisessig und wieder

10 Minuten gekocht. Nun wird das Koehwasser mittels Nin

hydrin und Kochprobe untersucht/ob abgebaute Eiweißkörper

darin enthalten sind,. indem man mit einer sterilen Pipette

10 ccm davon entnimmt und 1 ccm einer lproz. Ninhydrin

Fällt die

Reaktion positiv aus, dann muß die Plazenta noch einmal

10 Minuten gekocht und die Untersuchung des Kochwassers

wiederholt. werden. Diese Prozedur muß so oft wiederholt

werden, bis selbst 5 ccm des Kochwass<ars mit 1 ccm Ninhydrin

lösüng keine Reaktion mehr liefert. Ist dies der Fall, so wird

die Plazenta samt dem Kochwasser in ein steriles Glas mit

eingeriebenem Stopfen gegossen. In das ziemlich erkaltete

Kochwasser gießt man soviel Chloroform, daß dasselbe, zu

Boden gesunken, eine ca. 1 cm hohe Schicht bildet. Mit Toluol

wird das Kochwasser dann überschichtet. Das Präparat ist

lange haltbar. Vor jeder Versuchsanstellung muß jedoch das

Kochwasser wieder geprüft werden, und es wird meistens eine

3-—10malige Auskochung der nötigen Plazentastückohen er

forderlich sein, da sich im Kochwasser des Dauerpräparats bald

Abbauprodukte bilden.

Der Gang der Untersuchung ist folgender: In ein weit—

halsiges Erlenmeyerkölbchen werden 20 ccm destilliertesWasser

eingefüllt, dann bringt man mittels einer sterilen Pipette 2 ccm

Serum von dem zu untersuchenden Tiere in die Dialysierhülse'
und fügt demselben 1 g der präparierten Plazenta in gut. zer

zupftem Zustande bei. Die Dialysierhülse wird mit einer sterilen

Pinzette in das Erlenmeyerkölbchen gestellt. Sowohl das

destillierte Wasser im Kölbchen als auch der Inhalt der Dialysier

hülse werden mit 8 Tropfen Toluol überschichtet. Nun werden
die Erlenmeyerkölbchen 16 Stunden lang bei 37° C in den

Brutschrank gestellt.

Nach dieser Zeit werden 10 ccm des Dialysats mit einer

sterilen Pipette in ein trockenes, steriles Reagenzglas eingefüllt

und 0,2 ccm einer lproz. Ninhydrinlösung zugesetzt. Und nun

läßt man den Inhalt genau 1 Minute vorsichtig kochen (Siede
stäbchen ist unnötig), vom Aufsteigen der ersten Blasen ab

gerechnet. Dann schüttelt man das Reagenzglas und stellt es
zum Abkühlen in ein Reagenzglasgestell. Eine sich bildende

hellviolette, bläulichrote (Amethystfarbe) Färbung, von oben
aus in durchfallendem Licht gesehen, gilt als positive Reaktion.

Gelbfürbung ist eine negative Reaktion. Die Feststellung
der Reaktionsfarbe soll erst eine halbe Stunde nach dem

Kochen zu prüfen sein. Meist kann man aber schon beim

Kochen unterscheiden, was positive Resultate liefert und

was nicht.
' “

Als Kontrollversuche wurden zuerst bei uns nur‘ ein Vor.
such angesetzt mit 2 ccm Serum ohne Zusatz von Plazenta.

Später wurden dann zu Kontrollen noch H2 0 + Plazenta und
inaktiviertes Serum + Plazenta angesetzt. Das Serum wurde
im Wasserbad bei 56 bis 60 ° eine halbe Stunde lang inaktiviert.

Bei sämtlichen Versuchen wurden jeweils 2 ccm Serum

in Verwendung gebracht und je 1 g Plazenta.

V e r s u c h e.

Zuerst wollen wir die Versuche von 21 Stuten an

führen. Zur Zeit der Ausführung dieser ersten Versuche war

uns noch nicht bekannt, daß man die zu untersuchenden Tiere

vor der Blutentnahme einer Hungerkur unterziehen soll.

In folgender Tabelle sind die Resultate dieser 21 Versuche

mit dem Serum von Stuten festgelegt.

Tabelle I.*)

‚ä

ä
‘; Ergebnis der Reaktion

MM’
= . Hat ein Fohlen3 Tle 8 t Hauptversuche

.=
.ä " esse. am

‚_,Z + 1 g Plazenta

1
.

Stute + — — — — —

2
.

„ + — —— —.t— — 15. Okt. 1914

3
.

„ + — — — -— — 1
.

Okt. 1914

t . +—— ———
s. „ + _ _ _ _ _

*) Zeichenerklärung:
Den positiven Ausfall der Reaktion bezeichnen wir mit +,

wobei + + + Enzianblaufärbung (Reaktion mit Seidenpepton
dialysat), + ——- hellviolette Farbe (Amethyst), + + — Zwischen»

farbtönung, —__t-gleich ?
, d. h
.

graubläulicher Stich. und — — — gelb
liche Färbung (negativ) der Dialysate bedeutet.
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T a b e l l e 1. (Fortsetzung).

-ä ä
v Ers<ßsßräefisla - .

„ä g
Tierart 1;“:äggä‘ä'i?’ Kontrollen H“gteb'llfefgliilen

5
~
,

Z + 1 g Plazenta

2 ccm Serum

l

5
~

„ „ _ _. ' — — _ 26. Sept. 1914. . +_- l__—

8
.

„ + — —- — — ——

9
. , + — — l — — —

10. „ + — —

‘

—- —r ——

.. „ .-_: --_ ~
12~ „ + _ ._ _ _ _ 14. Okt. 1914.

.. „ ._- 1_-14. „ + — — — — — 26. Okt. 1914

15_ „ + _ _ _ _ — 24. Sept. 1914

16- n + — — __ — —

0

17. „ — — — 1 — — —

18~ „ + _ _ _ _ _ 28. Okt. 1914

19. „ + — —- —- — — 8
.

Sept. 1914

20. , + _ — — — — 23. ma~ 1914

21. „ + - — — — ‘—

Ziehen wir das Ergebnis aus diesen Feststellungen, so

bleibt folgendes bestehen: Von den 21 Stuten reagierte das

Serum von 19 Stuten positiv, davon haben nur 7 Stuten ein

Fohlen geboren. Bei einer Stute war der Untersuchungsbefund

negativ, diese Stute war aber trächtig. Wir hatten demnach

12 Fehlresultate unter 21 Versuchen. Der hohe Prozentsatz

unserer positiven Reaktionen (19 positive, 2 negative) schien

uns von vornherein als unwahrscheinlich, da wir im Gestüt im

allgemeinen nur mit durchschnittlich 70 Proz. an Trächtigkeit

zu rechnen haben. Unsere Resultate standen daher mit den

günstig lautenden Berichten der meisten Autoren im Wider

spruch, und wir suchten nach der Ursache.

Zunächst prüfte Dr. Hofherr die Dialysierhülsen auf
ihre Dichtigkeit für Eiweißlösungen und Durchlässigkeit für

abgebautes Eiweiß für Seidenpepton nochmals nach. Die

Hülsen erwiesen sich alle als vollständig tauglich. Daraufhin

untersuchte er das Serum von klinisch hochträchtigen Stuten

mit positivem Erfolg.
’

Tabelle n.

2 Ergebnis der Reaktion

4
5

Tierart ä
‘ " " "

r=‚ Serum H 0

S + Plazenta 1

Serum

l + Pldzenta

22. Stute +‚»— 1 —-— ——e
23. „ + — — _ — — ‘ — — —

24. , + — — — — — — — —

25. „ + -— -—- — — — ——— —

Die Resultate der ersten 21 Versuche waren uns damals

auf den Ausfall der Nachversuche nicht erklärlich, da. doch die

verwendeten Schläuche gut, die Seren keine Hämolyse auf

wiesen und auch mit peinlichster Sauberkeit und sterilen

Utensilien gearbeitet wurde. Die Technik entsprach voll den

verschärften Vorschriften von A b d e r h a1 d e n.
Der hohe Prozentsatz lä.ßt sich aus dem Umstande erklären,

daß die Stuten vor der Blutentnahme nicht gehungert hatten.

Ein Schluß auf die Brauchbarkeit der Methode läßt sich aus

diesen Versuchen daher nicht ziehen.

Nachdem uns nun die Vorschrift über das Hungernlassen

der Tiere vor der Blutentnahme (D. T. W. 1913, pg. 682) be

kannt wurde, stellte Dr. H 0 f h e r r eine Reihe von Versuchen

an Hengsten und Wallachen an.

Vor Beginn der Versuche wurden die Hülsen nochmals ‘auf
ihre Tauglichkeit geprüft.
Dr. Hofherr wählte zu diesen Versuchen absichtlich

männliche Tiere, um einwandfrei feststellen zu können, ob im
Serum dieser Tiere Abbaufermente vorhanden sind und ob diese
durch Hungernlassen der Tiere aus dem Blute der Tiere ver
schwinden. Ferner gliederte er die Versuche in kleinere Ver»

suchsreihen, um den Einfluß der einzelnen Momente (Hungern
lassen, Alter des Serums, Hämolyse des Serums) auf den Aus
fall der Reaktion zu erkennen.

Die Versuchsreihen waren folgende:

1
.

Das zentrifugierte, klargelbe Serum von Hengsten wurde

nach 24, 48 und 72 Stunden nach der Blutentnahme verwendet.

2
.

Das Serum stammte von Hengsten, die 15 ‘Stunden vor
der Blutentnahme das letzte Futter erhalten hatten.

3
.

Das Serum stammte von Wallachen, die 26 Stunden

hungerten. ‚

4
.

Das Serum wurde künstlich durch Schütteln hämolytisch
gemacht.

In den letzten 3 Gruppen wurde das Serum spätestens

24 Stunden nach der Blutentnahme verwendet.

Zur Erkennung der Einwirkung des Alters des Serums auf
den Ausfall der Ninhydrinreaktion stellte er 8 Versuche mit
Serum von Hengsten, das 23 Stunden, 6 Versuche mit Serum,

das 48 Stunden, und 2 Versuche mit Serum, das 72 Stunden
nach der Blutentnahme - verwendet wurde. Als Kontrollen
dienten 2 ccm Serum allein und H2 0 + 1 g Plazenta.

Tabelle III.

2 Alter Ergebnis der Reaktion

2

Tierart des Serum
Serum H20 I

.-1 Serums + Plazenta 1 +Plazenta

26 Hengst 24 Stunden + — — 1 — —— .us Kontrollen
27' n n +“‘ " l _‘—‘- ')—_'—
28. „ „ +__ ___l___29' 17 n + — — i "' _'
30‘ n 11 + —‘ _ <* ’_' —

a „ „

.__I___}-__32' 11 n + "" _ l _ _‘ — — “' _
33. „ „ + — — _ a _
34 „ 48 Stunden —i-: — 1 + — —
35' n n + i — l + _ '_' — '—

n 11

i! r + I "— ‘ + _‘ "
38- n n + i —" ‘ + ’—'—

I39' n n ‚_'_-_
40. „ 72 Stunden + + — 1 + —J-.— — — —

M.‚. „ ++—;+:—|
Aus der Tabelle ist ersichtlich, daß die Reaktion durch das

Alter des Serums beeinflußt wird. Serum, das älter als

24 Stunden ist, kann also zu einwandfreien Versuchen nicht

benützt werden, da sonst positive Ninhydrinreaktionen vor

getäuscht werden können. Aus den Kontrollversuchen mit

Serum allein geht hervor, daß Serum, das älter ist, auch posi

tive Reaktionen liefert. Das Ferment, das im Pferdeserum ist,

verdaut anscheinend Eiweiß und spaltet es in niedere dialysier—
bare Eiweißprodukte, die erklärlicherweise mit der Zeit sich

anhäufen, wie aus dem Grad der Farbreaktion ersichtlich ist.

*) Für je 4—5 Hauptversuche wurden je 2 Kontrollversuche
mit H„O + Plazenta angesetzt.

>gu|r
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In den weiteren Versuchen kam Serum von nüchtemen

Tieren zur Verwendung. Bei der einen Serie von Tieren

(Hengste) wurde das letzte Futter 15 Stunden vor der Blut

entnahme gereicht. Die zweite Serie (Wallache) erhielt

26 Stunden kein Futter mehr und wurde in Boxen mit Torfstreu

verbracht, während die Hengste in ihren Ständen mit Stroh

streu verblieben. Bei der zweiten Serie wurde noch eine weitere

Kontrolle mit inaktiviertem Serum + Plazenta angesetzt.

Tabelle IV.

'z
= _______ _‚ Enssbeis der Reißen ‚

' Tierart akt.Serum
inaktiv‘ i H O

E +Plazenta Serum
+Is,ggälltai + Pläzenta

42. Hengst + — —— — -— -—
(15 Stunden ,

gehungert) '

43. dgl. +— - :—— ____
44. dgl. +——l——— __
45. dgl. + — — — — —

46. dgl. + V» — -— — —

47. dgl. + — — — — -
48. dgl. + — — — w

49. dgl. w -— ——. ——— v
so. dgl. + — 4 A —

‘ “ —
51. dgl. ——— ‘——-* '_—
52. dgl. ——— — ———

53. Wallache + — — — — — — —

(26 Stunden
gehungert)

'

54. dgl. +——‘——g „‚_.— —_—
55. dgl. +——l . — — . ——» ---
56. dgl. + ——— -— —- — - i
57. dgl. — — — ‚ — -— — — ‘
es. dgl. +-——[—-— —_»
59. dgl. +—— --— ——„
60. dgl. +—-ii—-— -:-——
61. dgl.

——*-i—-——
——k V-—

62. dgl. ——— -———‚———— ——
63. dgl.

-|———‘————-

————

64. dgl. +—— —-——i——w,

Auch im Serum nüchterner Tiere ließen sich mittels des

vDialysierverfahrens Abbauprodukte nachweisen und, wie die

Tabelle zeigt, in hohem Prozentsatz. Die Kontrollen stimmten,

mit Ausnahme des Falles Nr. 60, bei dem Hämolyse des Serums

vermutet wird. Hervorgehoben sei, daß auch die Reaktions

farben bei den Resultaten der Hauptversuche Nr. 49, 51, 5‘2,

57, 61, 62, die in der Tabelle als negativ bezeichnet sind,

sowie die meisten Kontrollversuche mit Serum allein und

inaktiviertem Serum + Plazenta im durchfallenden Licht nie

die gelbe Farbreaktion zeigten wie die Kontrollen mit H
2 t) +

Plazenta, sondern meist einen geringgradigen, gräulichblauen

Schimmer zeigten. Man kann daraus schließen, daß immer

während des Verlaufs des Versuchs Spuren von Eiweiß bzw.

Eiweißspaltprodukte dialysieren. Die Farbtöne der positiven

Reaktionen sind dem Grade nach verschieden, selbst bei

Wiederholung der Kochprobe mit Ninhydrinlösung.

Aus den Kontrollversuchen mit inaktiviertem Serum geht

hervor, daß es sich um ein Ferment handelt, das bei 5(‘»_60°

im Wusserbatl in ‚
‘/
:

Stunde abgetötet werden kann. Es handelt

sich bei diesen Versuchen sicherlich um Verdauungsfermente,

die. bei Pferden nach 15- bzw. 2östündiger Hungerzeit noch im

Serum vorhanden sind, was sich auch aus den anatomischen

und physiologischen Verhältnissen des Darmkanals des Pferdes

erklären läßt.
-

‚a1

Es ist bekannt, daß der Verdauungsschlauch der Herbivoren

in bezug auf Länge und Geräumigkeit des Darmkanals sowie

auf die Entwicklung und Ausbildung der einzelnen Abschnitte

viel größer ist als der der Omni- und (Jarnivoren, und daß die Ver

dauung der pflanzlichen Nahrung einen reichlich größeren Auf

wand mechanischer und chemischer Hilfsmittel fordert. Die

Aufenthaltsdauer des Futters im Körper, d. h. die Verdauungs—

zeit richtet sich dabei nach der Masse der unverdaulichen Stoffe

und der Geräumigkeit der Verdauungsorgane. Die Länge und

das Fassungsvermögen des Herbivorendarms sichert das längere

Verweilen der Futterstoffe im Darm und können daher die

lange Zeit hindurch im Darms angehäuften Futtermassen wei

teren chemischen Prozessen unterliegen. Der Pferdedarm be

trägt das 11—12fache der Körperlänge und das Fassungs

vermögen 211' kg (siehe M u nk , Physiologie, und K c l l n e r ,

Fütterungslehre). Leider ist uns nicht. bekannt, wie lange es

braucht, bis die unverdauten Reste des Futters im Kots ent

fernt werden. Beim Rind wird angegeben, daß es 3——4Tage
und beim Schwein 36 Stunden dauert. Man darf beim Pferd

doch eine Zwischenzeit annehmen, d. h. der Verdauungsprozeß

beim Pferde ist in 24 Stunden noch nicht abgeschlossen.

Aus der kleinen Anzahl von Versuchen laßt sich auch der
Schluß ziehen, daß beim Pferde die Verdauung nach 2ßsttindiger

Hungerzeit immer noch fortdauert, d. h. im Serum des Pferdes

in dieser Zeit. immer noch Verdauungsfermente kreisen. Wir

sind der Ansicht, daß weitere Versuche zuerst festlegen müssen,

in welcher Zeit die Verdauungsfermente aus dem Pferdcserum

verschwimlen, bevor das l)ialysierverfahren zum Nachweis von"

anderen spezifischen Fermenten in Anwendung gebracht
werden kann. Leider war es uns nicht möglich wegen dem
hohen Wert unseres Pferdematerials, Versuche mit größeren

Hungerperioden durchzuführen. Es wäre interessant, auch bei

Rindern ähnliche Versuche anzustellen. An Schlachthöfen

könnte am ehesten das Hungenrlassen durchgeführt werden.

An fünf weiteren Versuchen wurde festgestellt, welchen

Einfluß die Hämolyse des Serums hatte. Bei steril entnom

menem Blut wurde durch Schütteln des Blutes sofort nach der

Entnahme Hämolyse künstlich erzeugt. Die Pferde haben nicht

gehungert. ~

Ta b e l l e. V.

;: _ Ergebnis „der?Reaktion _

T Tierart, inaktiv. l

-=‚ akt. Serum H, 0

S + Plazenta +%Tä:äta
Semm +Plazents

3jährige unge-

'
~

'

deckte Stuten _+‘+ij ‘+_-i_-‘__ + _ ._
66. dgl. ++._ +__ +--_. ___

9
.? dgl- ++— 1-—— 1-—

68. dgl. ++— +—_. +‚_._
es. dgl. I++_ +__l+__
Die Hämolyse beeinflußte den Grad der Reaktion bei den

Hauptversuchen und erzeugte bei de_n Kontrollversuchcn auch

positive Reaktionen. Der Grad des Farbtons bei den Haupt

versuchen ist ein stärkerer wie bei den Kontrollversuchcn mit

Seren. Durch die Hämolyse müssen in den Seren von vorn

herein wasserlösliche Eiweißprodnkte entstanden sein. Hämo

lytisches Serum ist zu Dialysierversuchen unbrauchbar.

Zusammenfassend kann auf Grund der
Versuche folgendes festgestellt werden:



19. August 1915. 389BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

Im Pferdeserum finden sich Abbaufermente für Eiweiß

körper. Die in niedere, wasserlösliche Modifikation über

geführtondfiiweiße lassen sich mittels des Dialysi6rverfahren‘s

und der Ninhydrinprobe darstellen.

Die Abbaufcrmente sind auch noch im Blute von Pferden,

die bis 26 Stunden hungerten, nachzuweisen. Die Fermente
können bei 56—60" inaktiviert werden.

Auf den Grad der Ninhydrinprobe, d. h. den Farbton der

Reaktion hat das Alter und die Hämolyse des Serums wesent

lichen Einfluß. Hämolytisches und mehr als 24 Stunden altes

Serum soll zu Dialysierversuchen nicht. verwendet werden.

Das Dialysierverfahren zum Zwecke der Feststellung der

Trächtigkeit bei Pferden scheint uns erst dann an Wert zu

gewinnen, wenn nachgewiesen werden'kann, mit welcher Zeit

‚des Hungernlassens die Verdauungsfermente aus dem Pferde

serum verschwinden. Vorher ist eine Unterscheidung zwischen

Verdauungsfermenten und artspezifischen Fermenteu nicht gut

möglich.

Unsere Versuche, die anatomischen Verhältnisse des Ver

dauungskanals der Pferde sowie die Physiologie der Verdauung
lassen aber den Schluß zu, daß dies einige Tage dauert und

somit dem Verfahren keine praktische Bedeutung beim Pferde

zukommt.

Die Bekämpfung tierischer Schädlinge,

eine nationale Aufgabe.
Von Prof. Dr. u. Riehlger, Halle a. s.

‚ Es muß während des Kriegszustandes als die nationale

Pflicht eines jeden Deutschen bezeichnet werden, energisch
den großen Schäden entgegenzutreten, welche unseren Nah

rungsmitteln, Futter- und Emtevorräten durch die tierischen

Schädlinge der Landwirtschaft, insbesondere die Ratten,

Mäuse und Hamster, drohen.

Der Sommer und Herbst des vergangenen Jahres, in denen

gegen diese Nager nicht in demselben Umfange wie sonst vor

gegangen werden konnte, hat die. Vermehrung derselben außer

ordentlich begünstigt.

Insbesondere sind es die Ratten, die wir als unsere gefähr

lichsten Feinde bezeichnen müssen, denn sie fressen nicht nur

alle überhaupt genießbaren Stoffe tierischer und pflanzlicher

Herkunft, sondern entwcrten auch unsere Lagervorräte durch

Beschmutzung mit ihren Exkrementen und verschleppen EB

waren, Futter- und Rohstoffe in beträchtlichen Mengen oder

machen sie durch Benagen mehr oder weniger unbrauchbar.

Besonders aber muß hervorgehoben werden, daß die

Ratten als Träger der Trichinose anzusehen sind, und daß sie

auch bei der Verbreitung von ansteckenden Krankheiten, wie.

Pest, Typhus, 'I\1berkulose, Lepra, Maul- und Klauenseuche

u. a. m. eine oft sehr unheilvolle Rolle spielen.

Die Mäuse richten in den Lagerräumen und Speichern

und, vereint mit. den Hamstern, auf den Feldern großen
'
Schaden an.

Es ist festgestellt worden, daß die Nahrung, die eine aus

gewachsene Ratte während eines Tages durchschnittlich zu

sich nimmt, einen Wert von annähernd 1% Pfg. hat, daß uns

also ein solches Tier alljährlich ein Opfer von 4,50 M. abfor

dert. Das macht auf ein mittelgroßes Gehöft in Anrechnung

gebracht, niedrig gerechnet, ungefähr 450 M. pro Jahr aus,

wenn man das Vorhandensein von etwa 100 Ratten zugrunde

legt, eine Zahl, die. keineswegs zu hoch gegriffen ist.

Eine einzige Maus ist imstande, während eines Jahres

annähernd 3 Pfd. Weizen, Gerste, Hafer oder Mais zu sich zu

nehmen, oder etwa 4% Pfd. Brot!

Von den Hamstern wissen wir, daß man in einem Bau

Wintervorräte finden kann, die %——1Ztr. Getr_eidekörner re

präsentieren.

Zu ungeheuren Summen
Zahlen aber anwachsen, wird ohne weiteres
klar, wenn wir uns das Fortpflanzungsver
mögen der Ratten, Mäuse und Hamster ver
gegenwärtigen. ‘

welchen diese

Ein Rattenpaar und dessen Nachkommen würden nach

einer Durchschnittsberechnung sich in einem Jahre auf etwa
150 hulividuen erhöhen.

Nach den Ergebnissen neuerer Untersuchungen, die einer

demnächst erscheinenden Arbeit der Kaiserlichen Biologischen
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft über die Fortpflan

zungsfähigkeit der Feldmäuse entnommen sind, hat ein Weib
chen innerhalb 9 Monaten in 12 Würfen 45 Junge zur Welt ge
bracht.

Von 4 Pärchen waren im Zimmervcrsuch in einer Zeit von

etwa 1% Jahren über 500 Nachkommen zu erzielen. „Nur
Mangel an Raum und Zeit sind daran schuld, daß sich die

Zahl nicht auf das 3——4fache erhöhte.“

Bei günstiger Ernährung geht entgegen der allgemeinen
Annahme die Fortpflanzung der Feldmäuse auch den Herbst

und Winter über selbst bei strenger Witterung weiter.

Die Hamster paaren sich zweimal im Jahre, und zwar im Mai
und Juli. Es werden dann Würfe von ö— 14 Jungen geliefert.
Der Nachwuchs dieser Schädlinge wird schon nach

einigen Wochen selbständig und nach wenigen Monaten fort

pflanzungsfähig! _ . 7
Die Mittel und Verfahren, die zur Bekämpfung der Ratten

Mäuse und Hamster im Laufe der Jahre empfohlen worden

sind, sind außerordentlich zahlreich und vielseitig. Die Er
fahrung hat aber gelehrt, daß sehr viele davon unbrauchbar

sind, andere wieder nur eine geringe Wirkung zeigen, manche

sogar, wie z. B. Arsenik- und Strychninpräparate, die lange

Zeit ihre giftige Eigenschaft bewahren, eine große Gefahr für

Menschen und nützliche Haustiere darstellen, da die Ratten

die a'usgclegten Giftbrocken f0rtz11sch1eppen pflegen. Be

sonders da, wo Lager von Nahrungsstoffen vorhanden sind,

dürften solche Mittel niemals zur Verwendung gelangen.
Nur eine verhältnismäßig geringe Zahl der Vertilgungsmetho

den hat sich in der Praxis bewährt und einen nachhaltigen Er
folg gezeigt.

So kommen z. B. zur Bekämpfung der Ratten von den

chemischen Giften bestimmte, mit Phosphor oder Meerzwiebel

Extrakten bereitete Speisen in Betracht, ferner Bakterienver

fahren, besonders in Verbindung mit den hierzu speziell her

gestellten wirksamen Ergänzungspräparaten, und giftige Gase;

»unter Umständen auch besonders konstruierte Massenfallen.

Bei der Mäusevertilgung haben sich die gasförmigen Gifte

und die mitusetötenden Bakterienkulturen am besten bewährt.

Dasselbe gilt für die Vertilgung der Hamster, gegen die

außerdem noch mit Fallen und durch Ausgießen der Baue

vorgegangen werden kann.
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Der geeignetste Zeitpunkt hierfür ist das Frühjahr, wenn
die Hamster wieder ihre Baue öffnen und ihr Organismus

durch den langen Winterschlaf geschwächt ist. die Tiere ab

gemagert und wenig widerstandsfähig sind.

Aber auch bei den als wirksam befundenen Verfahren

kommt es auf die örtlichen Verhältnisse, auf den Umfang der

in die Erscheinung tretenden Plage und anderes mehr an.
Bei den Mäusen ist außerdem die Mäuseart zu berücksichtigen.

welche man zu tilgen wünscht.

Als selbstverständliche Voraussetzung für ‘jeden nach

haltigen Erfolg ist in allen Fällen das gleichzeitige
und einheitliche Vorgehen der Besitzer der
von den Nagern heimgesuchten Grundstücke und Feldmarken

anzusehen.

Zu näherer Auskunft und Mithilfe bei der Bekämpfung der

genannten Schädlinge ist das Bakteriologische Institut der

Landwirtschaftskammer zu Halle a. S. bereit.

Bei den an das Institut gerichteten Anfragen ist, sofern

eine Rattentilgung beabsichtet wird, eine Mitteilung über die

Größe des Grundstücks (Gesamtbaufläche in Quadratmetern),

die Zahl der Gebäude (Wohnhäuser, Stallungen, Scheunen,

Leute-Ställe usw.) und eine nähere Bezeichnung der besonders

verratteten Räumlichkeiten erforderlich, sowie eine Angabe

darüber, ob die Gebäude alt oder neu bzw. massiv sind, ob

sie isoliert liegen und, falls am Wasser, wieviele Meter Ufer

in Betracht kommen.
Zur Mäusebekämpfung sind Angaben über die Größe der

Feldmark und den Umfang der Plage erwünscht, ferner über

Zahl und Größe etwa vorhandener Feldscheunen und Mieten.

Wenn die Mäuseart nicht bestimmt werden kann, sind

einige lebende oder tote Mäuse einzusenden.

Bei der Hamsterbekämpfung ist ebenfalls die Größe des

Areals von Interesse und die ungefähre Zahl der auf einen

Morgen entfallenden Baue.

Referate.
(Aus dem Bakteriologischem und Serum—Institut Landsberg a. W.

Direktor: Dr. O. Schreiber.)
Untersuchungen über die der Coli-Typbusgruppe

angehörigen Erreger von Kälberkrankheiten.

Von Dr. med. vet. S tick dorn , techn. Leiter am Institut.
(Zentralblattf. Bukt.nsw.,I. Abt, Orig.‚76.Band,1915,Heft 4, S. 245ff.)

Die vorliegende Arbeit verfolgt den Zweck, die Erreger

der Kälberruhr sowohl wie die der Kälberpneumonie, soweit

sie der Coli-Typhusgruppe angehören, kulturell, biochemisch

und serologisch zu untersuchen. Es handelt sich dabei, was

die Ätiologie der Kälberruhr angeht, um das Bach coli und

Bakterien der Paratyphusgruppe, während als Erreger der

Pneumonie ebenfalls Paratyphusbazillen, aber auch dem

Typhusbazillus nahestehende Bakterien in Betracht kommen.

An dem dem Landsberger Institute zu Untersuchungs

zwecken zugehenden Material konnten in 251 Fällen von rein

durch Bakterien der Goli-Typhusgruppe verursachter Kälber

ruhr 233 mal Bact. coli (= 92,8 Proz.) und 18 mal Paratyphus
bazillen (: 7,2 Proz.) ermittelt werden, außerdem fanden sich
Streptococcen, Bac. alcaligenes, Proteus und fluoreseens.

Während sich für die Kälberruhr nur eine relativ

schwache Beteiligung der Paratyphusbazillen gegenüber Bact.

coli ergibt, ist sie bei der septischen Pneumonie bedeutend

größer. Bei 170 Pneumoniekälbern wurden in der patholo

gisch-anatomischen Abteilung des Landsberger Instituts außer

Staphylo-, Strepto- und Diplocoecen 85 mal bipolare Bakterien

(Bac. vitulisepticus) (= 50 Proz.) und 56 mal Paratyphus
bazillen (:. 33 Proz.) ermittelt. Aus diesen Zahlen ergibt
sich für die Serurntherapie der Kälberpneumonie die prak

tische Folgerung, daß eine Impfung mit den gewöhnlichen, im

Handel befindlichen Pneumonieseren gegen bipolare Bakterien

sich nur in etwa der Hälfte aller Fälle als wirksam erweisen

kann, während doch fast ebenso oft die Anwendung eines

Paratyphusserums angezeigt ist. Es ist daher eine genaue

bakteriologisehe Diagnose in jedem Falle von Kälberpneumonie
vor Anwendung der Impfung unbedingt zu fordern.

Die im Institut zur‘ Herstellung von Coli- und Paratyphus

serum benutzten Stämme wurden nun insbesondere auf ihr

kulturelles, chemisch-biologisches und agglutinatorisches Ver—

halten geprüft, und zwar standen 118 Coli. 25 Paratyphus

und 2 typhusähnliche Stämme zur Verfügung.

Zur Differenzierung der Colistämme wurde die von

J e n s e n angegebene Prüfung durch Vergärung verschiedener
Saccharide und höherer Alkohole ausgeführt. Es wurden dazu

Dextrose, Laktose, Saccharose, Maltose. Sorbit, Arabinose,

Rhamnose, Dulzit und Adonit angewandt. Nach ihrem ver

schiedenen Verhalten in diesem Sacchariden und Alkoholen

konnten so 13 verschiedene Typen aufgestellt werden. von denen

5 der Saccharose vergärenden Coli A-Gruppe und 8 der

Saccharose nicht vergärenden Coli B—Gruppe angehörten. Der

A-Gruppe waren nur 23 Stämme (= 19 Proz.), der B-Gruppe
95 Stämme (= 80 Proz.) zuzuweisen. Eine besondere Stellung
nimmt ein mit Coli C bezeichnter Stamm ein, insofern als ihm

jegliches Gasbildungsvermögen vollständig fehlte.

Die agglutinatorische Untersuchung der typischen 25 P31‘3=

typhusstämme ergab, daß 13 der Fleischvergiftergruppe des Bac.

enteritidis Gärtner, 7 der Paratyphus B- und 5 der sogenannten

Paratyphus C-Gruppe angehörten. Durch das erwähnte chemisch

biologische Verfahren der Vergärung bestimmter Zuckerarten

konnte nun eine weitere Differenzierung und Einteilung in

Untergruppen erfolgen. Es ergaben sich so für die Gärtner

stämme 6, für Paratyphus B 4 und für Paratyphus C 5 ver

schiedene Untergruppen. Ferner zeigte sich, daß sich die

Gärtnerstämme erheblich indifferenter verhalten, als die Para

typhus B-Stämme, während die C-Stämme eine Mittelstellung

einnehmen. Charakteristische Unterschiede ergaben sich be

züglich der Arabinose- und Rhamnosevergärung. Während die

Gärtnerstä.mme in diesen beiden Alkoholen nur ausnahmsweise

Gas bildeten, war dies bei den Paratyphus B-Stä.mmen gegen

über Arabinose die Regel und gegenüber Rhamnose nur einmal

nicht der Fall.

Die weiteren . Untersuchungen betreffen 2 atypische

Stämme, die aus den Lungen von an septischer Pneumonie ein

gegangenen Kälbern herausgezüchtet waren. Diese beiden

Stämme bildeten weder in Dextrose noch in anderen Sacchariden

und höheren Alkoholen Gas, wiesen also ein Artdenkmal des

Typhusbazillus auf. Weitere Untersuchungen ergaben, daß

auch die im allgemeinen verlangten übrigen Merkmale für

Typhus zutrafen. Es scheint sich demnach um ähnliche Bak

terien zu handeln, wie sie bei Schweinepestfällen gefunden und

beschrieben werden sind. Bei der Prüfung des agglutina

torischen Verhaltens zeigte es sich, daß es sich um Gärtner



19. August 1915. 391BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT.

stämme handelt, die auch vom Typhusserum in hohem Grade

heeinflußt werden. also um „typhoide Gärtnerstämme“.

Es finden sich demnach bei ruhr- und pneumoniekranken

Kälbern unter den der Coli-Typhusgruppe angehörenden
Bakterien alle möglichen Zwischenformeu und Übergänge

zwischen den beiden Extremen. Diese werden einerseits von der

Coli A-Gruppe. andererseits von den beschriebenen typhoiden

Gärtnerstämmem gebildet. Autoreferat.

Über ein zuverlässiges Heilverfahren bei allen schweren infek-~

tiösen Erkrankungen des Magen-Darmkanals der Haustiere, ins

besondere bei der Kälberruhr, und die Bedeutung des Bolus alba

bei der Behandlung von Bakterienkrankheiten.
Von Veterinärrat S t. Al b s rt, Bamberg.

(M.t.\‘V.‚65.Jahrg.,Nr. 21u. 22.)

Mit Hilfe der Schilderung von 22 Krankheitsfällen publiziert

A l b e rt seine Erfahrungen, die er bei Therapie mit Bolus alba
gesammelt hat. Zur zuverlässigen Sicherung eines nachhaltigen

Erfolges ist vor allem erforderlich. daß die Dosen nicht zu

niedrig gegriffen werden. Es muß erreicht werden, daß die

Bolus-Mischung den Magen-Darmkanal in seiner ganzen Aus

dehnung durchspült; die Bakterien müssen in allen Schleim

hautfalten mit den feinsten Tonkörperchen in Berührung ge

langen können.

Das Heilmittel ist wegen seiner anorganischen Eigenschaft
im Magen-Darmkanal keiner Zersetzung unterworfen und durch

wandert unverbraucht sämtliche Dampartien. Es‚dringt in

die feinsten Schleimhautfalten ein, bis es als Bolus-Stuhl den‘
Mastdarm verläßt.

Unerläßlich ist es ferner, daß die Patienten nach Einver—

leibung des Mittels strengster Diät unterworfen werden. Bis
die Wirkung in erwünschter Weise eintritt, ist jegliche Nah

rungs- und Getränkeaufnahme, außer Wasser, zu vermeiden.

Unter diesen Kautelen angewendet, ‚wird Bolus niemals

seine Wirkung versagen. Wir haben mit ihm ein Mittel an der

Hand. das einen ersten Platz in der modernen Therapie verdient.

Wenn wir die Mortalitätsziffern bei den fraglichen Krankheits

formen des Verdauungstraktus uns näher ansehen, so finden

wir. daß bei Magen- und Darmentzündungen der Pferde und

Rinder, besonders bei Futtervergiftungen (Mykosen) und den

hämorrhagischen Formen, die Prognose meist ungünstig gestellt.

werden muß. Diese Prozesse trotzten der bisher gebräuch

lichen Behandlung mit Opiaten. Salizyl- und (lerbsänreprttpa
raten und dergl. Auch die Verdauungsstörungen der Kälber,

die sich beim Abgewöhnen, das sich in vielen landwirtschaft

lichen Betrieben in der unrationellsten Weise vollzieht, so

häufig als gastrische Störungen und Darmentzündungen ein

stellen, fordern fortwährend große Opfer. Ganz besonders hoch

ist bisher die Mortalitätsziffer bei der Ruhr der Kälber un

mittelbar nach der Geburt. Bis zu 80 Proz. der Ergriffenen und
darüber erliegen dieser gefürchteten Säuglingskrankheit. All
diesen verheerenden Krankheitsformen gegenüber sind wir
nun durch das besprochene Heilmittel gewappnet.

J. S c h m i d t.

Mitteilung über die Anwendung von Bolus alba bei Kälber
ruhr und kruppöser Darmentzündung des Rindes.

Von Tierarzt Dr. G. Die t z ‚ Schwabach.
(M.t.W., 65.Jnhrg. Nr. 22.)

l)ietz behandelte 20 Fälle von Kälberruhr und drei von
kruppöser Darmentzündung mit Bolus alba Das genannte

Medikament wurde mit kaltem Wasser zu einem dünnen Brei

verrührt und in Mengen von ca. % Liter dreistündlich am Tag

übereingeschüttet. Von den Kälbern gingen drei ein, die

anderen genasen. Zur Therapie der kruppösen Enteritis ver

wandte Die tz die vierfache Dosis mit positivem Erfolg. Er
empfiehlt Bolus alba zu weiteren Versuchen.

J. S c h m i d t.

Die Bolus alba-Therapie bei Kälberdurchfällen.

Von Dr. F a l k , Oberostendorf.
(M.t.\V.‚ 65.Jnhrg, Nr. 22.)

Bei Kälberdurchfällen verordnet Falk stündliche Ver
abreichung von 4— 5 Eßlöffel eines Gemisches bestehend aus

700,0 Bolus alba mit 10,0 Salizyltannarabin. Zur Bereitung

des Eingusses verwendet er Kamillentee.

ebenso wie bei Durchfällen der Kühe sehr gut. Falk
empfiehlt, daß die Medizinalhandlungen Bolus alba in steri

lisiertem Zustand als Einzeldosen verpackt abgeben sollen.

J. S c h midt.

Nahrungsmittelkunde und Fleischsbechau.
Zur Aufklärung über Yoghurt.
Von Prof. Dr. H. Ra‘ebige r. Halle.

Von den drei im Orient seit altersher bekannten, aus

Milch bereiteten Getränken, dem Kumiß. dem Kefir und dem

Yoghurt, hat sich in den letzten Jahren die Yoghurtmilch am

meisten in den Haushaltungen eingebürgert.

Yoghurtmilch stellt eine saure Milch dar, die durch das

Zusammenwirken eines stäbchenförmigen Bakteriums und

kettenförmig bezw. zu zweien aneinander gelagerter Kugel

bakterien zur Gerinnung gebracht wird. Sie unterscheidet

sich von dicker Milch dadurch, daß sie vor Zusatz der Bakterien

abgekocht wird, und hat ferner den Vorteil, daß sie unab

hängig von der Jahreszeit innerhalb weniger Stunden her

gestellt werden kann.

Die Yoghurtbakterien halten sich bei Zimmertemperatur

etwa 2 Wochen, im Eisschrank mehrere Monate wirksam. Bei

wärmeren Temperaturen werden die in flüssigen Nährböden ge

züchteten Kulturen durch die entstandene Säure verhältnis

mäßig schnell abgetötet. Auf dem Etikett von Kulturen is

daher das Herstellungsdatum angegeben. ‘

Der Austrocknnng leisten die Yoghurtkulturen geringen

Widerstand. Selbst bei besonderer Zubereitung der Trocken

präparate schwächen die Bakterien allmählich ab, so daß der

Wert der im Handel befindlichen 'I‘rockenpräparate, der so

genannten „Trockenfermente“ sehr beschränkt ist.

Ferner enthält die Mehrzahl der Yoghurtpräparate Ver

unreinigungen mit anderen Bakterien, insbesondere mit Hefe

pilzen, gewöhnlichen Milchsäurebakterien u. a. m. Das Bakterio

logische Institut. der Landwirtschaftskammer in Halle a. S.

konnte bei der Prüfung der „Yoghurtmilchen“ bisweilen fest

stellen, daß diese die spezifischen Bakterien überhaupt nicht

enthielten. ~ ‘ “„
Der Erfolg einer Yoghurtkur hängt naturgemäß davoriab,

daß eine einwandfreie, das heißt gewissenhaft he‘rgestellte

Yoghurtmilch zur Anwendung gelangt.

Schließlich sei darauf aufmerksam gemacht, daß der Kefir

ein Milchgetränk ist, das nach dem Gerinnungsprozeß eine

Nachgärung durchgemacht hat und infolgedessen eine saure,

Die Erfolge waren.
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schäumende Milch darstellt. Die Herstellung erfolgt mit Kefir
pilzen.

Als amtliche Abgabestelle geprüfter, mit Herstellungs
datum und Wirksamkeitsdauer versehener Yoghurtreinkulturen
ist das Yoghurt-Laboratorium der Landwirtschaftskammer für

die Provinz Sachsen in Halle a. S. zu bezeichnen.

(Magdeb. Ztg. 1915.)

Yoghurt- und ltctlr-Lahoratorlum In Hallo a. S.

Wie wir der amtlichen Bekanntmachung der Landwirtschafts
kammer für die Provinz Sachsen in Nr. 27, 1915, ihres Amtsblattes
entnehmen. gibt das schon seit mehreren Jahren bestehende
Yoghurt-Laboratorinm dieser Kammer neuerdings auch gereinigte
Kefirpilze im vermchrungsfähigen Zustande mit genauer Anleitung.r
zur selbständigen Herstellung von Ketirmilch ab.

Die Kefirmilch wird bekanntlich wegen ihrer leichten Ver
daulichkeit und ihres äußerst angenehmen Geschmacks ärztlicher
seits bei den verschiedensten konstitutionellen Leiden empfohlen.

Das gYoghurt- tmd Keflr-Laboratorium zu Halle a. S. steht
unter Leitung des Professors Dr. H. Raehige r.

— Bazolohnunl „Illlohkuranstslt“ als unlauterer Wettbewerb. Urteil
des Reichsgerichts vom 17. Oktober 1913. In der Strafsache gegen
den Milchhttndler L. in K. hat das Reichsgericht, Fünfter Straf
senat, in der Sitzung am 17. Oktober 1913 auf die Revision des

Angeklagten nach mündlicher Verhandlung für Recht erkannt:

Die Revision gegen das Urteil des Königlichen Preußischen
Landgerichts zu Köln vom 18. April 1913 wird verworfen, dem
Beschwerdeführer werden die Kosten des Rechtsmittels auferlegt.

G r ü n d e :

Die Revision ist nicht begründet.

‚ Die tatsächliche Grundlage des Urteils kann im Wege der Re
vision nicht angefochten werden (ä 376 der Strafprozeßordnung).
Auf ihr erscheint die angefochtene‘Entscheidung rechtlich ein
wandfrei. Die Strafkammer stellt fest, daß nach dem Sprach
gebrauch des als Kunden für das Milchgeschäft des Angeklagten in

Betracht kommenden Publikums unter „Milchkuranstalt“ ein Unter
nehmen zu verstehen ist, in welchem die Milch nur von eigenen
Kühen gewonnen wird. Sie erachtet ferner fllr nachgewiesen, daß
der Angeklagte als Fachmann diese Bedeutung des Wortes kannte.
Ihre Annahmen beruhen auf rein tatsächlichen Erwägungen. Da
der Angeklagte, wie er wußte und wie ebenfalls im Urteil fest

gestellt ist, eigene Kühe, von denen er hätte die Milch verkaufen

können, nicht besaß, die Milch vielmehr auf Gütern der Umgegend
kaufte, so ist dievweitere Schlußfolgerung, die die Strafkammer

gezogen hat, rechtlich nicht zu beanstanden, daß der Angeklagte
mit dem Gebrauche der Bezeichnung „Milchkuranstalt“ über die
Art. des Bezugs seiner Waren unwahre Angaben, die auch zur Irre—

führung geeignet waren, gemacht und dies wissentlich getan hat.

Die Strafkammer erklärt ferner für bewiesen, daß die Milch, die

bei einem Unternehmen bezogen wird, in welchem sie der Unter
nchmer von eigenen Kühen bezieht, frischer sei, als wenn sie bei
einem Geschäft gekauft wird, das seinerseits wieder die Milch von

auswärtigen Gutshesitzem einkauft. Es ist ein rechtlich nicht zu

beanstandender Schluß, wenn die Strafkammer weiter folgert, daß

danach durch die Bezeichnung eines Geschäfts als „Milchkur
anstalt“ der Anschein eines besonders günstigen Angebots hervor

gerufen wird. Hierbei hat sie insbesondere erwogen, daß die

Kunden eines Milchgesehltfts nach den Vorstellungen, die sie mit

dem Worte „Milchkuranstalt“ verbinden, die Milch lieber von einer

Milchkuranstalt als von einem gewöhnlichen Milchgeschltft be

zögen. Demgegenüber beruht es wiederum nur auf einer tatsäch

lichen Schlußfolgerung, wenn die Strafkammer annimmt und fest

stellt, daß der Angeklagte die Absicht hatte, mit der gewählten,

richtiger der von ihm vom Vorhesitzer übernommenen Bezeichnung

den Anschein eines besonders günstigen Angebots hervorgerufen. Es

ist nach dem Urteilsinhalt keine Rede davon, daß die Strafkammer

das Wesen der „Absicht“ verkannt und etwa angenommen hätte,
es genüge, wenn der Täter nur „mit der Möglichkeit des

Zweckes“ rechne und wenn ihm insoweit bedingter Vorsatz nach

gewiesen sei.
Alles, was der Beschwerdeiührer hierüber in seiner Revisions

schrift geltend macht, richtet sich gegen die vorgedachten tat

sächlichen Beweisannahmen der Strafkammer, die nach gesetzlicher
Vorschrift den Rcvisionsrichtcr binden und von ihm nicht nach

geprüft werden dürfen, und ist daher unbeachtlich.

Dem Rechtsmittel war hiernach der Erfolg zu versagen.

Illohcrglolnlgkolt du ltülac.
In Verfolg älterer Versuche haben Ricci und D'Amat an

der Landwirtschaftlichen Hochschule Pisa Untersuchungen über
die Erhöhung der Milchergiebigkeit bei Kühen angestellt. Das

Versuchstier war eine Hollä.nderkuh; ihr wurden täglich 5 chm

einer als Lactosekretin bezeichneten hochkonzentrierten Lösung

verschiedener Zuckerarten, wie Saccharosc, Glukose und Galak

tcse eingespritzt, und zwar drei Wochen lang. Vor Versuchs
beginn wurde die Kuh eine Woche vor der ersten Einspritzung
auf konstante Fütterung gestellt, und man begann schon von

diesem Zeitpunkt ab mit. der Messung der täglichen Milchmenge.

Diese betrug vor der Behandlung 6,95 l. Sie stieg in der ersten

Versuchswoche auf 7.65 l, dann in der zweiten sogar auf 8,1 l und

betrug in der dritten Woche wieder 7,65 l täglich. Die Forscher

entnahmen Milchproben vor und nach der Versuchsperiode, um

die Käse- und Zigerausbeute festzustellen. Aus den Ergebnissen

zeigte sich, daß eine genügende Konstanz in der Zusammensetzung

bestand, obwohl man bei den Proben der ersten Vcrsuchswoche

eine Erhöhung des Fettgehalts und bei den Proben der letzten

Woche einen höheren Käsc- und Zigerertrag feststellte. Die Ver

suchsergebnisse sind bemerkenswert. Sie zeigen. daß für die Er
höhung der Milchabsonderung bei der Kuh eine Menge von 5 chm

der oben angegebenen Spritzflüssigkeit erforderlich ist, und daß

man durch Einspritzungen nicht nur den Ertrag steigern, sondern

auch die Güte der Milch verbessern kann. Allerdings wird es

zunächst erforderlich sein, in weiteren Versuchen festzustellen,

ob diese Vorteile andauern und in welchen Grenzen sie schwanken.

und schließlich, ob die Methode bei guten und schlechten Kühen
verschieden wirkt.

' '

—— Zur Konservierung der Milchproben für die Analyse

empfiehlt Denigt‘as' einen Zusatz von l Teil einer alkoholischen
Phenollösung (50 g Phenol : 100 ccm 95% Alkohol) zu 100 ccm.

Milch. (Annal. des Falsifikat..)

Tierhaltung und Tierzucht.
Erfahrungen über die Verfütterung von „Kriegskraftfutter“.

Prof. Dr. Popp, Oldenburg, berichtet in der „lll.- Landw.
Ztg.“ Nr. 57, 1915 über das in den Handel gebrachte „K.

Futter“ „Kriegskraftfuttcr“, das der Beschlagnalnne

angeblich nicht unterliegt; es ist im wesentlichen eine Mischung

von Sheanußrückständen mit anderen Futtermitteln, wie Palm

kernmehl und Kokoskuchenmehl. Die vom Verfasser unter

suchten Proben bestanden durchschnittlich aus (in abgerun

deten Zahlen):

8—9 Proz. Wasser,

oder

ca. 9 „ Asche,

ll—12 ,. Fett,

16-19 ,. Protein,

6—8 .. Kochsalz,

17 „ Rohfaser,

34 ,. stickstoffreien Extraktstotfen.

Es hervorgehoben, daß der Hauptbestandteil das Shou

mußmehl ist, und daß dessen Brauchbarkeit noch keineswegs

erprobt ist. Vielmehr haben die Erfahrungen einzelner Land

wirte dargetan, daß ernste Schäden durch das Futtermittel

nicht von der Hand zu weisen sind. Brt.
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Futterlaub.

Von Geh. Reg-Rat. Prof. Dr. S chwappach.
Verfasser macht. in der „lll. Landw. Ztg.“ 56, 1915 Angaben

über das Laub einiger Räume, die seine Verwendung zu Futter

zwecken sehr empfehlenswert erscheinen lassen.

Als Holzarten für die Laubgewinnung stehen in erster

Linie: Esche, Pappel, Weide (S. alba, caprea, vitellina und

pentandra), Linde, Ahorn und Eiche, während Buche und Ulme

schon im Juli ausscheiden müssen. Im Monat Juli sollen die
Blätter den höchsten Eiwt:ißgehalt aufweisen, der gegen die

Zeit des Abfalles immer mehr abnimmt, bis er schließlich

gleich Null ist. Man rechnet 125 kg Laubfutter mit Zweigen

im Nährwert gleich 100 kg mittlerem Wiesenheu.

Bei der Gewinnung werden die ein- und zweijährigen

Triebe abgeschnitten und getrocknet, wobei sie gegen Regen

und direkte Sonnenbestrahlung zu schützen sind. B r t.

Der Nährwert des „verdorrten“ Graues.
(Lnndmlnn191.’),S. .130.)

Es ist wenig bekannt, daß das verdorrte Gras einen hohen
Nährwert besitzt, sogar einen höheren als gewöhnliches Heu.

Beim vorzeitigen Verdorren des Grases bleiben die Nührstoffe

in ihm erhalten, während beim normalen Reifen das Stroh

sehr nährstoffarm ist. Wie sehr das verdorrte Gras dem Stroh

an Nährwert überlegen ist, beweisen die Mastrtasultate der

Rinder, welche die Prärien in Nordamerika zwischen Missis

sippi und Felsengebirge beweiden. Diese Tiere sind im

Sommer auf das gelbe vertrocknete Gras regenloser Steppen

angewiesen und gedeihen prächtig dabei. Selbstverständlich

müssen die Tiere viel reichlicher Wasser aufnehmen als auf

grünen Weiden.

Verfügung, betreffend Durehheltung der Gefllluelheetlntle.
Ministeriumfür Landwirtschaft,DomänenundForsten.

Journal»Nr.[A llle 10218.
Berlin, den 14. Juli 1915.

An sämtliche Landwirtschaftskammern.

Nachdem die Zufuhr von Eiern nunmehr auch aus Italien ab

geschnitten ist, steht zu erwarten, daß der Mangel an Eiern im

Herbst und Winter ein sehr großer, die Eierpreise demnach sehr

hoch sein werden. Diese Entwicklung wird noch dadurch ver

stärkt werden, daß infolge der Knappheit der Futtermittel wohl

mehrfach die Zahl_der Hühner und damit auch der Umfang der

inländischen Eiererzeugung vermindert worden ist.

Da mit Beginn der neuen Ernte eine Besserung der Futter

verhä.ltnisse für das Geflügel eintreten wird » in diesem Jahre wird
sich z. B. das schon längst mit Erfolg geübte Verfahren, die Hühner

in Hühnerwagen auf die Stoppelfelder zu fahren, besonders gut
bezahlt machen -—, scheint es mir erwünscht, auf eine müglichste

Durchhaltung der Hühnerbestäride, insbesondere der Zuchtstitmme,

hinzuwirken. Dies ist, abgesehen von der so notwendigen und auch

lohnenden Eiererzeugung auch deshalb erstrebenswert, damit im

nächsten Frühjahr die Hühnerhaltung durch genügende Nachzucht

baldmöglichst auf den alten Stand gebracht werden kann.

Die Landwirtschaftskammer ersuche ich daher auf die

Erhaltung der Geflügelbestände, insbesondere der Zuchtstitmme

ihres Bezirkes in geeignet erscheinender Weise hinzuwirken.

Um einen ungefähren Überblick darüber zu bekommen, ob in

der Tat schon eine bemerkenswerte Verminderung der Hühner

stattgefunden hat, ersuche ich die Kammer. mir über ihre Wahr

nehmungen, gegebenenfalls auf Grund einiger stichprobenartigen

Feststellungen, binnen 4 Wochen zu berichten.

Sollte insbesondere bei nicht landwirtschaftlichen Geflügel
züchtern, die nicht wie. die Landwirte in der Lage sind, aus den

ihnen für ihre Viehhaltung zur Verfügung stehenden Futtermitteln

für ihr Geflügel einen Teil zu entnehmen, die Beschaffung der not—
wendigen Futtermittel auf große Schwierigkeiten stoßen, so wird

es sich empfehlen, daß sich die Kammer bei den mit der Verteilung

der Futtermittel beauftragten Kommunalverbünden wenigstens für

die anerkannt guten Zuchten wegen angemessener Futterzuteilung

verwendet, damit die für den Wiederaufbau der Geflügelzucht so

wichtigen Stämme möglichst voll erhalten bleiben.

Freiherr von Schorlemer.
— Die Reichsregierung hat die Patente zur E r z e u g u n g

von Eiweißfutterstoffen durch Massenzüchtung von Hefe

erworben. (Tagespresse).
——Der stellvertretende kommandierende General des IX. Armee

korps hat durch Verfügung vom 17. Juli d. J. die He uausfu h r
aus dem Korpsbezirke verboten.

— Das sonst übliche Verbrennen der Raps- und Rüben
s c h o t e n wird während des Krieges mit Rücksicht auf ihren hohen
Futterwert verboten. (Verfügung d. stellv. kommand. Generals
d. lX. Korps vom 1. August 1915.)
— Aufgcfordert wird, das Häutefleisch zu gewinnen und

als Geflügel- und Schweinefutter zu verwerten.

‘— A in e i s en e i er als Geflügelbeifutter während des Krieges
zu verwenden, wird in der „D. Landwirtsch. Presse“ angeregt,
ferner von anderer Seite ebenda auf die Beigabe von Brenn
n esscln und Pilz c n , ersteren in grünem, letzteren in getrock
netem Zustande, hingewiesen.

-— Das Getrcidcansfuhrverhot in
ist vom 14. August d. J. ab aufgehoben worden.

Rumänien

Tagesgeschichte.
Ehrentaf’el der Veterinäre.

Mit dem Eisernen Kreitz wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. E. F l i e ger (Tierarzt in Biesenthal).
Stabsveterinär d. R. Dr. K. Breid e rt (Tierarzt an der Rot—
laufimpfanstalt in Prenzlau). ‚

Feldunterveterinär F r i t z Z s c h 0 c k e (cand. med. vet. an‘
der 'l‘ierärztl. Hochschule zu Dresden).

Feldunterveterinär P. Pelken (cand. med. vet. aus Ibben
büren).

‘

Feldunterveterinär J. H e l big (cand. med. vet. der Tierärztl.
Fakultät der Universität Gießen). .

Veterinär d. R. Dr. K. H e g e w ald (Tierarzt aus Dresden).‘
Veterinär d. L. Dr. K. Garten (Tierarzt in Neuhausen im
Erzgebirge). ‘

Veterinär d. R. A. R. S ü p p e] (Tierarzt aus Dresden).
Korpsstabsveterinär b. XVll. A.-K. F e r d. I w e r s e n (Ober-.
stabsveterinär a. D. in Lüneburg).

'

(Jberstabsveterinär Dr. G u s t. G r a u m a n n (Tierarzt in‘

Loschwitz).
Oberstabsveterinltr F. C. Nau man n (Oberstabsvet. a. D. in
Naumburg).

Oherveterinär d. R. H e i n r. B o m h a r d (Distriktstierarzt in‘
Weidenberg in Bayern).

Kriegsfreiw. Unteroffizier Wilh. Wille (cand. med. vet. an
der Tierärztl. Hochschule zu Berlin).

‘

Feidunterveterinär H a n s B i e r b a c h (cand. med. vet. aus,
Naumburg).

Oberstabsveterinär Eduard Schmitz (Thale a. Harz)‘
~|

Vierundfünfzigste Krfegswoche.
Vom Sonntag, den 8. bis Sonnabend, den 14. August 1915.
Die zweite Kriegswoche des neuen Jahres hat anscheinend

ein Stück des von den Russen angekündigten „neuen genialen
Kriegsplanes des Großfürsten“ gebracht. Jedenfalls haben die
Russen gewaltige Anstrengungen gemacht, unser unaufhalt-'
saures Vordringen aufzuhalten.
stande geht deutlich hervor, daß sie versuchen wollen, in der
kürzeren Linie Wlodawa—Brest-Lit.owsk—Bialystok—Kownb
—-Riga sich zu halten. Dabei scheinen alle irgend ver—
fügbaren Kräfte an den nördlichsten Teil des Kriegsschau-'

Ans ihrem erbitterten Wider‘
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platzcs, nämlich in die Linie Kowno—Mitau—Riga geworfen
zu sein. Die russischen Kriegsberichte sprechen sogar an

dieser Stelle von einem Erfolge; aus unseren eigenen Berichten
geht hervor, daß wir auch auf unserem nördlichsten Flügel
vorwärtskommen. Ossowiecz hält sich zwar noch immer, da
gegen ist Lomza am 10. in unsere Hände gefallen. Ebenso
wurde am 12. August die Brückenkopfstellung Wishna am
Narew genommen und südlich des Narew der Gegner bis über

den Gagtluß zurückgeworfen, so daß wir jetzt am Slina
Nurzec-Abschnitt stehen. Auch zwischen Bug und Narew
haben die Russen versucht, standzuhalten und womöglich eine

Entscheidung zu erzwingen, um so ihre immer bedrohlicher

werdende Lage im Süden zu erleichtern. Aber die Armee des
Prinzen Leopold von Bayern drängt nach dem Falle von
Praga am 9. August unaufhaltsam nach Osten. Siedlze wurde
am 13. August durchschritten, während südlich davon am

Tage vorher auch Luckow besetzt wurde. Damit ist die wich
tige Verbindungslinie Luckow—Siedlze in unserer Hand. Am
10. August wurde auch die Verbindung zwischen unseren
nach Osten vordringenden Truppen und den von Galizien her—
aufkommenden hergestellt, indem die Armee Woyrsch
östlich von Selechow mit den Truppen Mackensens in
Fühlung trat. Damit ist also durch die Armeegruppen
Hindenburgs, des Prinzen Leopold und Macken
.se ns eine ununterbrochene Kette hergestellt. Der rechte
Flügel Mackensens steht bereite in der Höhe von W10—
dawa, obwohl die Russen auch hier heftigen Widerstand ge
leistet haben.

Alles zusammengenommen, hat die vergangene Woche
uns unserem Ziele im Osten, der möglichsten Vernichtung der
feindlichen Streitkräfte, erheblich näher geführt. Englische
Mitteilungen behaupten sogar, daß schon in dieser Woche
die Hauptentscheidung im Osten fallen würde. Die Engländer
müssen's ja wissen!
Im Westen haben die Engländer auf dem flandrischen

Kriegsschauplatz bei Hooge einen Vorstoß versucht, der ihnen
aber nur ein paar Hundert Meter unserer Schützengräben in
die Hände lieferte. Am nächsten Tage mußten sie infolge
der Wirkung unseres Artilleriefeuers Hooge wieder räumen.
Im mittleren Teil der gewaltigen Westfront herrschte in der
vergangenen Woche verhältnismäßige Ruhe. In den Vogesen
haben die Franzosen weiter angegriffen, aber sie haben noch

weniger erreicht, als ihre Verbündeten bei Hooge. Bei der

vermehrten Tätigkeit der Flieger auf der Westfront zeigen
sich immer mehr unsere neuen Kampfflugzeuge denen des

Gegners überlegen.
Die italienischen Angriffe haben in der letzten

Woche merklich an Kraft. nachgelassen, ohne daß man daraus
natürlich schon den Schluß ziehen darf, daß ihre Angriffskraft
bereits auf längere Zeit gelähmt sei.

Für die Lage an den Dard_anellen hat die Erklä
rung E nv er P as c h a s die ruhige Zuversicht verstärkt, mit
der wir dem heldenmütigen Kampfe unserer Verbündeten zu—
schauen. Der Verlust des türkischen Schlachtschiffes „Bar
barossa—Heireddin“ ist schmerzlich, aber nicht geeignet, die
Stellung der Türken zu beeinträchtigen. Die Verluste der

Landungsarmee der Verbündeten scheinen überaus groß zu

sein. E nv e r Pa s c ha spricht von drei aufgeriebenen
Divisionen. N.

Eduard_Paschlau 1
'.

Am 3
.

August starb nach nur viertägiger Krankheit an

Scharlach-Angina der Obertierarzt am städtischen Schlachthof in

Königsberg i. Pr., Ed uard Pa schlau, im Alter von 45 Jahren.
Am 13. Januar 1870 in Drobitz, Kreis Bitterfeld, geboren. er

langte Pasc h l au die Approbation als Tierarzt im Mai 1894. Im
Februar 1897 kam er nach Königsberg, wo er zunächst als zweiter

Tierarzt und seit dem l. Januar 1899 als Obertierarzt am Schlacht
und Viehhof tätig gewesen ist.

Mit ihm ist ein Kollege von seltener Herzensgüte, steter

Liebenswürdigkeit und Hilfsbereitschaft dahingegangen, ein Mann

von unermüdlicher Arbeitskraft und Hingabe an sein Amt. Dem
Verein Ostprcußischcr Tierärzte hat Paschlau seit seiner
Niederlassung in Königsberg, in den letzten Jahren als Mitglied
des Vorstandes, angehört. Ein regelmäßiger Teilnehmer an allen

Versammlungen und Veranstaltungen des Vereins, hat er sein Amt

als Kassenwart mit nimmermüdem Eifer und vorbildlicher

Gewissenhaftigkeit verwaltet.
Sein hervorragender Diensteifer und seine leuchtende Pflicht—

treuc in der Verwaltung seines städtischen Amtes traten ganz
besonder‘s in diesem Kriegsjahr in die Erscheinung. Bei Kriegs»
ausbruch wurden von den sechs Tierärzten am Schlachthof fünf
zum Heeresdienst einberufen. Da hat er zunächst allein, später
mit drei und dann wieder mit nur zwei Hilfstierärzten den gesamten

tierärztlichen Dienst am Schlachthof versehen, der infolge der

Zunahme der Schlachtungen noch umfangreicher war als im

Frieden.

Das große Trauergefolge, das ihm am 7
.

August das letzte

Geleit gab, bewies, welche Liebe und Verehrung er sich bei seinen

Kollegen, seinen Mitarbeitern und Untergebenen erworben hatte.

Den Verein Ostpreußischer Tierärzte vertraten bei der Trauerfeier,

da der Vorsitzende dienstlich verhindert war, der stellvertretende

Vorsitzende, Professor Dr. M ü l l c r, und der Direktor des Schlacht

und Viehhofes Maske. Der Schlacht- und Viehhof war am
Nachmittage des Begräbnistagcs geschlossen, um den Angestellten
die Möglichkeit zu geben, ihrem Herzensbedürfnis zu folgen und

dem Entschlafenen die letzte Ehre zu erweisen.
Bei allen, die Paschlau gekannt haben, wird sein Au

denken unvergessen bleiben. Dr. Marks, Allenstein.

Betriebsstoffe für Kraftfahrzeugß.

In letzter Zeit sind dem Deutschen Veterinärrat aus

Fachkreisen zahlreiche Klagen über die bei der Beschaffung

von Betriebsstoffen für Kraftwagen bestehenden Schwierig

keiten zugegangen. Zur Beseitigung dieser Schwierigkeiten

ist der Vorsitzende der tierärztlichen Standesvertrtetung per

sönlich im preußischen Kriegsministerium vorstellig geworden.

Dort wurde ihm eröffnet, daß zwar zur Bekämpfung der Preis

treibereien Höchstpreise für die verschiedenen Betriebsstoffe

festgesetzt würden, mit einer Erleichterung im Bezug dieser

Stoffe vor Winter indes nicht zu rechnen sei. Ebenso konnte

die zuständige Stelle eine Erleichterung bei der Beschaffung

der Bereifung in absehbarer Zeit. nicht in Aussicht stellen.

Tierärztliche Praxis am Schlachtfelde.

Von Honvädtierarzt i. d. R. E u g e n R 0 m a. n.
(AllnlorvosiLspok, 1916,Nr. ‘EI/22.)

Pferdekrankheiten, welche am Schlachtfelde vorkommen,

beeinflussen meistens die Beweglichkeit der erkrankten Tiere,

und eben dieser Umstand hindert gar oft eine regelrechte Be

handlung, so daß man nicht selten gezwungen ist, wie ein

Sprichwort sagt, zur „Bleiinfusion“ mit dem Revolver zu

greifen. Besser gestalten sich die Verhältnisse hinter der

Front. S c h u ß w u n d e n sind wider Erwarten seltener; zwar

kam es vor, daß ein einziges Schrapnellgeschoß 27 Pferde

tötete. Die vom Infanteriegeschoß verursachten Wunden sind

meistens aseptisch und heilen, wenn sie rechtzeitig behandelt

werden, per primam intentionem. Viel mehr Arbeit machen

dem Tierarzt die D r u c k s c h ä d e n, Hämatome, Abszesse

usw. Gefrierschäden wurden nur bei verwundeten

Tieren, besonders bei Kronentritten, beobachtet. Im Lager hat

sich die Räudesehr ausgebreitet. Innere Krankheiten
kommen verhältnismäßig in kleinerer Zahl vor. Viele Pferde

verlor das Heer infolge E r s c h ö p f u n g. Von den a n -

steckenden Krankheiten hat die Druse nicht viel
Unannehmlichkeiten verursacht, während In f l u e n z a, be



19. August 1915. 395BERLINER TIERÄRZ'I‘LICHE WOCHENSCHRIFT.

sonders im Winter, sehr verbreitet auftrat. Die Resultate der

Neosalvarsanbehandlung sind zufriedenstellend. Rotz wird
auf Grund der Ophthalmoreaktion getilgt. Dr. Z.

Erhclunushelm für Krlege-Pferde und -Hunde.

Nachdem in Kreischa in Sachsen bereits ein Erholungs

heim für Militärpferde geschaffen worden ist, wird in Jena. von

einem Verein eine ähnliche Einrichtung für Sanitätshunde ein

gerichtet werden. Neben erholungsbedürftigen kommen auch

kranke und verwundete Tiere für die Aufnahme in Betracht.

Der Plan wurde vom Kriegsministerium und vom „Deutschen
Verein für Sanitätshunde“ beifällig aufgenommen. Ein passen

des Grundstück ist’in Jena bereits zur Verfügung gestellt
worden. -

Stldtleches Pferdepenelenet.

Nach Anzeigen in Berliner Zeitungen ist von der Stadt

Berlin in Falkenberg ein Pferdepensionat eröffnet worden.

Gesorgt ist nach der Bekanntgabe für sorgfältige Wartung

und Fütterung, für geräumige Einzelstände und Auslauf in

einer Koppel. Die Pflege der Pferde ist unter tierärztliche

Aufsicht gestellt.

Deckung des Pferdebedarfs des Heeres.

Durch Kriegsministerialerlaß vom 24. April d. J. sind, wie das
„Zentralblatt der preußischen Landwirtschaftskammer“ berichtet,
die stellvertretenden Generalkommandos neuerdings allgemein

angewiesen worden, ihren Bedarf an Pferden nach Möglichkeit
durch freihändigen Ankauf zu decken und erst dann, wenn dies
nicht gelingt, zur Aushebung zu schreiten. Für den freihändigen
Ankauf sollen besondere Kommissionen gebildet werden, auch ist
die Einrichtung besonderer Märkte zum Zweck des Ankaufs von
Pferden durch die Kommission in Aussicht genommen. Als Höchst

preise für den Ankauf gelten:

für Reitpferde. . . . . .

„ warmblütige Zugpferde . .

„ schwere kaltblütige Zugpferde und be

sonders schwere warmblütige Zugpferde 2100 „

1800 M.
1950 „

Von der ausreichenden Versorgung der Armee mit Pferden ist

die Erhaltung unserer Kampfkraft abhängig, und es ist von

wesentlichem Belang für das gesamte Vaterland, daß die stell

vertretenden Generalkommandos in der Pferdebeschaffung wirksam

unterstützt werden. Es ist erwünscht, für Zwecke der Heeres

verwaltung geeignete, im landwirtschaftlichen Betriebe irgend ent

behrliehc Pferde den Kommissionen, die in engster Fühlung mit den

Verwaltungsbehörden arbeiten, rechtzeitig zum Kauf anzubieten
und nicht erst die Aushebung abzuwarten. Gegenüber der letzteren

bietet der freihändige Verkauf große Vorteile, insbesondere wird

dadurch vermieden, daß ohne Rücksicht auf die wirtschaftlichen

Verhältnisse der einzelnen verfahren werden muß.

—- Lendwlrtecheft und Krleg. Die Agrarpolitik der Regierung
findet jetzt selbst in Handelskreisen vollste Anerkennung. So

schreibt das Hamburger Handels- und Börsenblatt bei Besprechung

der wirtschaftlichen Lage: „Vor allen Dingen konnte eine zur Er
nährung des Volkes genügende Getreide- und Kartoffelernte

Deutschlands nachgewiesen werden, dank der weisen Wirtschafts

und Zollpolitik, die unsere Gesetzgeber in ihren maßgebenden
Teilen seit Jahrzehnten verfolgen. Unser Getreidezollsystem, das

bis kurz vorher noch von kurzsichtigen oder politisch voreinge
nommenen Volkswirten heftig angegriffen werden war, feierte nun
einen glänzenden Triumph. Denn ihm allein, das unsere umsich—

tige, wissenschaftlich arbeitende Landwirtschaft in den Stand ge
setzt hst, die Getreideerzeug'ung so erheblich zu steigern, wie es

in dem letzten Jahrzehnt geschehen ist, ist es zu verdanken, daß
wir von England nicht ausgehungert werden können, wie es
dieses menschenfreundliche Land tun zu können dringend hoffte
und wünschte.“ .

Krlegsfürsergefends des Deutschen Veierlnärratee.
Aus Mitteln des D. V. überwiesen . . . . . . 25 000 M.
Betrag der Quittung vom 23. Januar 1915 . . . . 1400 „
Sammlung des Veterinärrats R i n g w'a l d ‚ Kehl (St-V.
Parsiegla,O.-V. d. R. Stahl,U.-V. Althcrr,
U.-V.Haupt) . . . . . . . . . . . . . . 31 „

Beitrag der Wirtschnftsvereiuigung kraftfahrender ‚
deutscher Ärzte . . . . . . . . . . . . . . 300v „

Veterinärpolizeibureau Viehhof, Cöln . . . . . . . 150 „
Obertierarzt Mölte r, München . . . . . . . . . 30 „
Veterinärrat Tia r k s , Berlin-Friedrichsfelde . . _ . . 100 „
Oberveterinär a. D. K 0 b e, Jena . . . . . 25 „
Privatdozent Dr. R i c h t e r ‚ Bern . . . . . . . . 50 „
Veterinärrat B e e r m a n n, Mörs . . . . . . . . 50 „
Veterinärrat W e n d e r h o l d , Siegen . . . . . . 40 „
Schlachthofdirektor Dr. B ü t z l e r, Cöln . . . . . 100 „
Veterinärrat R i c h t e r ‚ Siegburg . . . . . . . . 50 „
Kommerzienrat H a u p t n e r , Berlin . . . . . . . 6 700 „
Kreistierarzt Dr. H e y d e u , Rheinbach (2. Rate) . . 100 „
Regierungs- und Geh.Veterinärrat Dr. L o t h e s (2. Rate) 300 „

_ Zusammen 34 426 M.
Indem ich allen Gebern verbindlichst danke, bitte ich weitere

Beiträge an den Kassierer, Herrn Regierun s- und Geheimen
Veterinärrat Heyne in Posen, Luisenstraße 2‘, zu senden. .
Cöln, den l. August 1915. L o t h e s.

Verzeichnis der im Prüfuugsjahre 1913/14
approbierten Tierärzte.

l. In Preußen. .
Armbrecht, 0., lsenbüttcl. Beesten, H., Striegau. Behmer, W.,

Schlawe. Behne, W., Syke. Bellut, Th., Hagen. Bernhardt, 0.,
Strehlen. Bethke, H., Windischhagen. Bette, A., Pa enburg.

Beg{er,
P., Hohndorf. Bliersbach, K.‚ Brück, Landkreis ülheirn

a. hein. Blum, F., Dombrowken. Bürger, A., Kirchderne. Bösch, F.._
Sprenge. Bongardt, D., Repelen. Braden, H., Büdesheim. Brink
mann, B., Bottrop. van der Broeck, H., Büsbach. Brudek, J.,
Lonkau. Brüggemann, K., Paderborn Buchholtz, E., Dessau.
Bühler, W., Haigerloch. Burde, P., Höringhausen. Cordes, F.,
Warendorf. Daniels, J., Binsheim. Dethloff, F.‚ Gresenhorst.
Doetsch, J., Bubenheim. Dolfen, H., Siersdorf. Donner, W., Anger
münde. Diierkop, H., Steinlah. Eggeling, P.‚ Salzdahlum. Erbe, W..
Kostenblut. Fiedler, E., Naurnburg a. S. Fischer W., Erfurt.
Fölster, W., Willenscharen. Fors G.. Ederen. Pranken, W.,
Tollhaus. Fricke, K., Eberswalde. ritz, G., Neuhof. Fromm, S.,
Düren. Galli, A., Winklam. Gernpt, H., Le erich. Gerlach, E„
Johannisburg. Gollr'>r‚G., Ulm. Habeck, M., riedrichs-Wilhelms
hof. Haedecke, H., Gr. Gollnisch. Hamdorf, H., Fahrenkrug.
Hansen, P., Eichthal.

Hartwig,
J., Berlin. Heiß,‘ H., Czersk.

Hayungs, F., Kötteritzergro en. Heitmann (1., Clarholz.
Helmich, W., Cölndährenfeld. Henkel, J., Hilkerode. Henninger, W.,
Karlsruhe. Hertz, W., Hannover. Holstein, A. Tettnang.
Jacobi, W., Bergedorf. Jaeckel, E., Damerau. Johnen, J., Kaarst.
Jung, A., Wittgirren. Kaack, H.‚ Flensburg. Kahl, G., Seligen
feld. Kahnert, B., Königsberg i. Pr. Kammel, 0.,
Kempel, J., Denkingen. Kersten, M., Prenzlau. Kiehn, E., Hohen
horn. Kiehn, 0., Hohenhorn. Knischewski A., Bartenstein.
K11011, 0., Berlin. Kobylinski, J., Hanau. Krang'er, F., Celle.
Krap, J., Gasse]. Krück, E., Gersfeld. Kühne, W., Eilenburg.
Kuhlmann, B., Brunnighausen. Kuller, J., Osterrath. Kynast, E.,
Berlin-Tempelhof. Lange, W.,. Stralsund. Langeneckert, F.,
Zusenhofen. Leber, M., Königsberg i. Pr. Lochtkemper J., Bottro .
Löhncrt, G., Chemnitz. Löscher, B. Lauenstein. Ludwig, I-

R
,

Fulda. Malze, A., Stralendorf. Mannheims, K.‚ Juntersdorf.
Mayer, F., Rottenburg. Menneken, J., Delbrück. Mertelsmann, E.,
Hannover. Michatsch, (1. Myslowitz. Mogk, W., Hannover.
Moldenhauer, P. Posen. Mollenhauer, F., Lennep. Moritz, 0.,
Saarbrücken. Moßdorf, H., Lüneburg. Mühler, 0., Küstrin.
Müller, A., Falkenhurg. Müller, A., Nidda. Müller, B., Bühlerthal.
Neumann, E., Wensowken. Northoff, F.‚ Beckum. Otto, F.,
Cöln-Deutz. P els, K.‚ Oranienstein. ‚ Petzold F., Delitzsch.
Dr. Pinner, W., erlin. Pohly, W., Göttingen. Posse, H., Ober
lößnitz. Posselt, L., Neuß a. Rh. Reimers, B., Wesselburnerkoog.
Richter, H., Berlin. Riedel, A., Mainz. Roemisch, 0., Metschkau.
Rogge, H., Bismark. Rohde M.,

Sal&keim.
Rohleder, A., Barmen.

Royeck, E., Kattowitz. Rulffes, W., oquard. Saager, E., Treptow
a. R. Saalma.nn K.‚ Neuhaus. Sahling, R., Harbur .
Schachinger, J., Buchsweiler. Schikarski, W., Liegnitz. Schmidt, .,Jersleben. Schmidt, P., Sehweidnitz. Schmitz, J., Uebach.
Schroeder, Th., Bromber . Schröder, W., Ueckermünde. Schulz, H.‚
Güstrow. Schulz, P.‚ lön. Schulz, R., Steve. Seebra.ndt‚ K.,
Hannover. Sielaff, K., Praust. Sondermann, R.,'Barmen. S echt,K.,
Markoldendorf. Spechter, B., Gr.. Kuhren. Steffen, P

., 0 asen.
Steffens, L., Marienhafe. Ste elmann, M., Hamburg. Stembac ‚W.,
Hartegasse. Steiner, B., aumgarten. Stettin W., Stendal.
Studzinski, E., Gnesen. Swoboda, A., Laskar20wka. Sybrecht, E.,
‘Beckinghausen. Thielma.nn‚ M., Ernst, Kreis Cochem.
Thomsen, J., Ipemstedt. Traumüller, H.‚ Vonhausen. Ullrich, 0.,

Schrimm. .
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Münster i. W. Ulrich, Th., Stadtprozelten. Virchow, J., Potsdam.
\Va.ldmann, H., Eubigheim. Wedi , J., Tornienen Wehmeyer, H.,
Gehrde. Werner, E., Triebs. essels, St., Delbrück. Witt, A.,
Theenrade. Wüstenberg, H., Lebbin Zimmer, R., Glauberg.

II. In Bayern.
'

Abelein, R., München. Ba.ßmann, E., Oberrimbach. Braun, F.,
Moosburg. Burger, A., Fristingen. Bus, Ph., ftammelsbach.
Christ, A., Dannstadt. Christian, F., Karlsruhe. Christ], J.,
München. Eckert, 0., Schwäbisch Hall. Eigenstetter, J., Donau
stauf. Früh, A., Sasbach. Gentner, F. X., Donauwörth. Glück, 0.,
Eisenberg. Hae_ußler, E., Ludwigsburg. Hasgenkopf, H., Ochsen
hausen. Hang, A., Geisenried. Haupt, F., Schwörsherm. Hennig, F.,
Heiligenstadt. Heßler, L., Velburg. l:letzel, F., Volkmannsgrün.
flobmaier, M., Freising. Hofmann, G., Hammelburg. Holluer, Ph.,
München. Jung, St., München. Kannamüller, M., Plattling. Kill
gus, H., Schömberg. Krämer, Ch., Rossach. Lang, A., Zell i.
Wiesental. Lindner, R., Vohenstrauß. Meier, J., Passau. Meier, W.,
Straubing. Nöller, W., Großliebringen. Pospiech, W., Ansbach.
Randler, K., Augsburg. Rhiel, J., Erfurtshausen. Rosenkranz, H.,
Hilpoltstein. Ruhdorfer, B., Holzhausen. Schärfl, G., Schongau.
Schindler, 0., Ettlingen. Schmidt, Ch., Bamber . Schmitt, G.,
Viereth. Schwanzer, H.‚ Weilheim. Seberich, ., Thierhaupten.
Sieb, H.‚ Appenweier. Simon, F., Trostberg. Stark, K., Aschaffen
burg. Sternert, K., Aerzen. Stetter, K., Burgau. Stall, G.,
München. Strohm, A., Friesenhausen. Stümpfler, H., Nürnberg.
Weber, J., München. Wehner, A., Werneck. Weigl, J., München.
Weise, E., Katzenelnbogen. Weiß, J., Dürrwangen. Widmann, A.,
Saulburg. Wildsfeuer, H., Untertraubenbach. Wittmer, W., Mos—
bach. Wulff, A., Bayreuth. Zeller, H., Regensburg. Zeug, M.,
Ratibor.

III. Im Königreich Sachsen.
Anger, K. P., Annaberg. Bahmann, H. F., Ölsnitz i. \"~

Bauer, F. R. H., Dresden. Becker, M. R., Dresden. Bethcke, F. E.
L. H., Frauenmark. Biermann, E. B. W., Zittau. Brandt, M. F. W.,
Gramsdorf. Caspari, A. K., Ölsnitz. Christoph, E. H., Buchholz.
Ehmann, G. L. Ph., Biberach in Württemberg. Ernesti, H. W. S.,
Chemnitz. Franke, O. M., Kolba. Fröhlich, K. W., Burgsts'idt.
Girndt, II. F., Nieder-Peterswaldau. Gläsel, A. M., Adorf. Götze,
O. R., Oberlichtenau b. Chemnitz. Gumpert, O. 0., Wiatrowo
Hauland (jetzt Eichwald in Preußen). Günther, H. F., Dübeln.
Hasse, J. II., Königsbrück. Heintze, K. E. M.,.Dresden. Hesse,
A. K., Pirna. Hofmann, G. F., Chemnitz. Holt'zhauer, E. F. H.,
Berlin. Kehre, K. A., Potschappel. Karisch, K. A., Sporbitz.
Kießig, J., Dresden. Klemm, H. K., Sachsenfeld. Klügel, W. M.,
Wurgwitz. Kolbe, J. K. F., Leipzig. Kretzschmar S. G., ßautzen.
Kruszka, A., Dochanowo. Langer, H. W., Annaherg. Lantzsch,
E. F., Saultitz. Lindig, F. K. W., Krossen. _Lublinsky, E. M. G.,
Königshütte. Meinberg, A. C‘. J., Dresden. Meyer, O. Th. Ch.,
Marburg (Elbe). Meyer zu Köcker, F. W. R., Theesen. Mirisch,
G. R., Llstra. Morgenstern, R., Frankenberg. Müller, F. K., Göritz
hain. Müller, F. A., Adorf. Müller, H. G. L.‚ Dresden. Müller,
H. G. A., Görlitz. Oelschner, O. P., Copitz. Peißrich, F. A. H.,
Großschönau. Pretzsch, E. P. H., Dresden. Richter, K. 0., Holden
stedt. Riedel, F. J., Schirgiswalde. Höher, J. C. G., Wurzen. Rolli,
Ph. J., Bruchsal in Baden. Schlachter, F. G., Berlin. Schley, W.
W. P., Präst. Schmidt, P. W., Witzschdorf. Strauß, F. A., Pause.
Stütz, F. W., Neustadt a. Orla. Süppel, A. R., Dresden. Teutsch
bein, W. A., Paupitzsch. Thurm, W. K., Meuselwitz, S.-A.
Vochetzer, P. J., Jonasdorf. Wagner, H. W., Dresden. Wehnert,
J. G. H., Dresden. Wohlgemuth, H., Annaberg. Würker, A. R.,
Chemnitz.

IV. In Hessen.
Altherr K., Forst. Becker, R., Ülzen. Gerte, J., Lengainen.

Dethlefs, 1
’{
.,

Odderade. Dörr, Illingen. Gebhardt, W.,H

Steinen i. B. Gemeinhardt, 0., Hof. Groll, K., Neumarkt.
Grosse, H.‚ Kötzschenbroda. Härtdäg H.‚ Straßdorf. Hofmann, K.,
Nürnberg. Boas, 11., Wöllstein. Bamberg J., Medcthalbach.
Julitz, A., Sangerhausen. Klein, B. Staßfurt. Kowarsch, P.,
Meseritz. Kramer, K., Mel itz. Kuhl, P.

‚

Bensheim. Limbcrger,R.,
Schönau. van Look, W., dem. Lux, A., Schwersheim. Meier, N.,
Zepfenhahn. Makowski, A., Graudenz. Matthesius, H., Hirzenhain.
Mayer, H., Cues. von Mohrenfels, B. W., Raitenbach. Netz, L.,
Garmisch. Olt, K., Michelstadt. Pruys, K., Riswick. Rade
macher, K., Frankfurt a. M. Rath, 11., Massing. Reck, A., Gau
Odernheim. Reuß, H., Weiden (Pfalz). Rubin, W., Ottenheirn.
Ruhl, G., Angersbach. Scheiber, 0., Cöln-Lindenthal. Schillinger,
S., Beharting. Schlee, H., Bossendorf. Schleier, F., Neudenau.
Schmidt, G., Freiburg i. Sch. Schneeberger, K., Breitenbrunn.
Schneiders, M., Fankel. Schollme er, G., Sangerhausen. Schram,
L., Nittenau. Schuck, A., Bür t'a t a. M. Schürmann, A., Wulfen.
Seffrin, L., Niedersimten. Sle ioda, J., Oleszcwo. Steinebach, G.,
Assenheim. Stephan, J., Offenbach a. M. Strüber, P., Schwane
beck. Übrig, K., Worms. Verg, ’I‘., Mosbach. Wegener, E.,
beck. Übrig, K., Worms. Verg, Th., Mosbach. Wegener, E.,
Berlin. Weigl, G., Oberviechtach. Wiener. F., Ingolstadt. Woeste.
Walters, H., Illingen.

Personalien.
Auszelehnungen: Es wurde verliehen: Das Ritterkreuz

2
.

Kl. mit Eichenlaub und Schwertern des Ordens vorn Zähringer
Löwen: dem Bezirkstierarzt Dr. Fr. Adelmarm in Stockach und
dem Stabs- und Regimentsveterinär Zembsch im Ul.-Regt Nr. II; das
Anhaltische Friedrichskreuz und den Anhaltischen Verdienstorden
für Kunst und Wissenschaft in Gold: dem städtischen Amtstierarzt
Dr. A. Hempel in Meißen; das Offizierskreuz des Kaiser]. Osten.
Franz-Jos.-Ordens: dem BezirkstierarztVeterinärrat Illartz'n in Passau.
Ernennungen: Der Medizinaldirektor im Ministerium für Land

wirtschaft, Domänen und Forsten, Wirklicher Geheimer Ober
regierungsrat Dr. Graf ran Keyserlingk zum stellv. Vorsitzenden des
Landesveterinäramts; Tierarzt R. Seelz'ger in Löbau zum Gestüt
tierarzt beim Landstallamte Moritzburg.
Nlederlaesungen: Tierarzt Eger in Beuthen a. O. ~
Verzegen: Tierarzt Ernst Jahn von Goldap nach Heinrichswalde

unter Berufung als stellv. Kreistierarzt des Kreises Niederung.

In der Armee: B e f ö r d e r t: Betzler, Unt.-Veter. b. [Man-Regt.
Nr. 20, zum Veter., vorläufig ohne Patent. -— Von den auf Kriegs
dauer angestellten Veterinäroffizieren befördert: zu Stabsveterinären:
Dr. Bruns, Ob.—Veter. bei d. 4. Landw.-Esk., die Veterinäre: Waemer
(Ludwigsburg) bei d

.

leichten Prov.-Kol. Nr. 2 XIII, Nagel (Leon
berg) bei d. Gebirgskanonen-Battr. Nr. 6 XIII; zu Oberveterinllren:
die Veterinäre: Dr. Haußcr (Ludwigsburg) b

.

Feldart.-Regt. Nr. 29.
Fleischer (Biberarh) bei d

.

Fuhrp.-Kol. Nr. 7 XIII, Unglert. bei d.

Landw.-Prov.-Kol. Nr. 1 XIII. — Auf Kriegsdauer bei den Veterinär
offizieren angestellt: Zecb (Horb), Ob.-Veter. (Beamter) d. Landw.
a. D., b. Landw.-FeIdart.-Regt. Nr. l, unter Beförderung zum St.
Veter. ohne Patent, Knall (Biberach), Unt.-Veter., bei d. Ers.-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. 49, unter Beförderung zum Veter., Körner

(Alexander) (Heilbronn), Distriktstierarzt, bei d. 2
.

Ers.-Abt. Feldart._
Regts. Nr. 29, als Veter. — Zu Veterinären, vorläufig ohne
Patent, befördert: ran den Broeck bei d. Komdtr. Wilhelms
haven, Vehrcs bei d

. 1
.

Landw.-Feldart.-Abt. X. A.-K. b. Mar
Korps, r. d

.

Ohe bei d. Feldluftschifi‘er—Abt. 10 d. Armee-Abt.
Strnntz; die Unterveterinäre d. Landw. 1

.

Aufgeb.: Dr. Busch
baum (Braunschweig) bei d

. Fernspr.-ErmAbt 6 d. X. A.-K.,
Dr. Winkler (Kiel) bei d. l. Landw.-Div.; die Unterveterinäre d.
Landw. 2

.
Aufgeb.: Berin_qer (V Berlin) bei d

. 2
.

Landw.-Esk.
III. A.-K. (Etapp.-Insp. 9), Krug (V Berlin) bei d. 3

.

Landst.-Esk.
V. A.-K., Krüger (Erfurt) bei d

.

Train-Ers.-Abt. Nr. 11, Kaff/m
(Lötzen) bei d. Res.—Inf.-Mun.-Kol. 5 d

.
I. Res-Korps. —-Als Stabs

veterinäre ohne Patent zu den Veterinäroffizieren d. Landw. 2
.

bzw. 1
.

Aufgeb. übergeführt: Smul, Oblt. d. Landw.-Inf. 2. Aufgeb.
(Göttingen) b. Pferdepepot d. Man-Korps in Brügge; die Ober
veterinäre (Veterinärbeamten): Klinke d

.

Landw. 2
.

Aufgeb.
(Wohlau) b. l. Rekrutendepot Hus.Pegts. Nr. 4

,

Back/raus d.
Landw. l. Aufgeb. (II Dortmund) bei d. Pferde-Ankaufs-Komm.
d. VII. A.-K. - Bayern: Befördert: bei den Veterinäroffizieren:
zu Oberveteriuären: die Veterinäre Franz Scz'lx (II München) und
Otto Burkart (Augsburg); zu Veterinären in d. Res. ohne Patent
unter Vorbehalt der späteren Regelung ihres Ranges: die Unter
veterinäre: Hermann Selrzcanxer(II München), Hans Weber(Kempten),
Heinrich Probst (Aschaffenburg), Ant. Siebinger (Augsburg),
Karl Stark (Wasserburg) und Karl Seidel (Aschaffenburg). —
Sachsen: Befördert zu Oberveterinären: die Veterinäre Dr.
Eifer beim Fußart.-Regt. Nr. 19, Dr. Bräuning beim Feldart.-Regt.
Nr. 68; Küchler, Oberveteriuär der Landw. l. Aufgeb. im Landw.
Bez. Chemnitz, bei der 2

.

Mun.-Kol.-Abt. XIX. A.-K., zum Stabs
veterinlir ohne Patent; Dr. b‘r‘egert,Veterinär der Res. im Landw.
Bez. Pirna, bei der 1

.

Landw.-Esk. XII. A.-K.‚ zum Oberveterinär;
Dr. Junghans, Unterveterinär d. Landw. 1

.

Aufgeb. im Landw.
Bez. Chemnitz. bei der Etapp.-Fuhrp.-Kol. 148 der Etapp.-lnsp. 3

,

zum Veterinär unter Vorbehalt der Patentierung. — W ü rtte in -

b e r g : Befördert: : Blümmert (Ravensburg), Oberveterinär der Landw.

2
.

Aufgeb., bei der schwer. Prov.-Kol. 3 XIII. A.-K., zum Stabs
veterinär; zu Stabsveterinären ohne Patent: Dr. Itls'edlinger
(Mergentheim), Oberveterinär der Landw. 1. Aufgeb., beim Feldart.
Regt. Nr. 13, Treiber, Oberveterintlr der Landw. a. D.. zuletzt in
der Landw. 1

.

Aufgeb. (Eßlingen), bei der Ers.-Esk. Ulan.-Regts.
Nr. 20; zu Oberveterinären: die Veterinäre der Res. Dr. Theurer
(Ludwigsburg), bei der Ers.-Esk. Drag.-Regts. Nr. 25, Dr. Rau
(Stuttgart) bei der Mag.-Fuhrp.-Kol. 51; von den auf Kriegsdauer
angestellten Veterinäroffizieren: Dr. Brenner, Veterinär bei der
Ers.-Esk. UIan.-Regts. Nr. 19, zum Oberveterinär ; unter Beförderung
zu Veterinären auf Kriegsdauer als Veterinäroffiziere an estellt:
die Unterveterinäre Dieterz'ch (Calw) beim Feldart.-Regt. r. 116,
Dr. Ruofi' (Ellwangen), bei der l. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 29.
Todesfall: Städt.0bertierarzt Ed. Paschlau in Königsberg i. Pr.

Vakanzen.
Schlachthofstelle. K o t t b u s: 2. Tierarzt, sofort. Gehalt BOOM.

pro Man. Bewerbungen an den Magistrat.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl. Inseratennell)fliV. Prof. Glnge,Hamburg.-—VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardScheel: In Berlin. —

Druck vonW. Bttxensteln‚Berlin.
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Mitteilungen über die Serodlagnose der

Rotzkrankheit.

3
.

Über dle Verwendung polyvalenter Extrakte bel eeroloulsehenUnter

suchungen, vornehmlich für Ahlenkungezwecke.

Von VI. Pfeiler.

Mitteilungen darüber, daß Sera rotzkranker Pferde durch

'

die Komplementablenkung nicht als solche angezeigt worden

sind, finden sich in der Literatur nur vereinzelt. Unter anderem

ist auf dieses Verhältnis auf Grund eines seinerzeit beobach

toten Falles schon in der klassischen Arbeit von Schütz
und S c h u b e r t (l) hingewiesen worden. W e b e r und i c h

(2), (3), (4) haben gleichfalls mehrere solcher Fälle mitgeteilt.

Im übrigen haben wir — und wie die Erfahrung gelehrt hat,
nicht ohne Erfolg — den Versuch gemacht, solche Fälle durch
Anwendu'ng anderer Untersuchungsmethoden (Konglutination,

Reaktion?) der serologischen Feststellung zugänglich

zu machen. Es ist dies vor dem Kriege auch gelungen. Rest

1
) Schern (5), der neuerdings Gelegenheit gehabt hat, die

Agglutination und Komplementablenkung beim Rotze für prak-,

tische diagnostische Zwecke kennen zu lernen und aus diesem An
laß die hauptsächlich in der Berliner Veterinärakademie geübten

Anwendungsformen in einem Büchlein unter dem Titel „Technik der

veterinären Serodiagnostik“' beschrieben hat, urteilt, daß die Kon
glutination bei akuten Rotzseuchengä.ngen sowie bei der kombinierten

Blutuntersuchung entbehrlich ist. Die Konglutination „soll angeblich“
in bestimmten Fällen von chronischem Rotz besonders gute Resultate

liefern. Es ist festgestellt, so urteilt S chern weiter, daß sich in
den meisten Fällen die Resultate der Komplementablenkung mit.

denen der Konglutination decken. Trotz dieses Urteils lautet der

übernächste S c h e rn sehe Satz: „Allgemeine Erfahrungen über den
Wert der Konglutinationsmethode liegen noch nicht vor.“ S c h e r n

los haben aber die genannten Verfahren ihre ergänzende

Aufgabe nicht mehr zu erfüllen vermocht, als mit Ausbruch

und im weiteren Verlaufe des Krieges die Unregelmäßigkeiten

bei der Blutuntersuchung sich häuften?) Sie betrafen immer

nur wenige Fälle. Dennoch mußte zugegeben werden, daß die

absolute Tilgung der Rotzkrankheit lediglich durch die Blut

untersuchung nicht möglich war. Die Anwendung sämtlicher

Verfahren nebeneinander bot noch die Schwierigkeit, daß bei

spielsweise das Rotzlaboratorium meines Instituts, das durch

die Kriegslage ohnehin schon stark in Anspruch genommen

war, an Tagen, wo 400, 700 und mehr Blutproben zur Prüfung

kamen, statt der doppelten Zahl von Prüfungen (Agglutination,

Komplcmentablenkung) die vierfache (infolge des Zutritts der

Konglutination und Reaktion) auszuführen hatte. Wenn

erledigt den Wert der Methode ——er ist dabei nicht einmal in der

Lage, sich auf in der Literatur festgelegte Äußerungen zu beziehen,

geschweige denn, daß er auf Grund weitgehender persönlicher Er
fahrungen ein Urteil abgeben dürfte ——-mit dem Satze: „Die Kon—

glutination ist eine Methode mehr.“ Dies zu einer Zeit, wo ein so

hervorragender Forscher und Autor auf diesem Gebiete wie

Schütz (6) eben in Bestätigung der von mir und meinen Mit
arbeitern gemachten Angaben festgestellt hat, daß die Ablenkungs

methode, generell genommen, für die Erkennung der Rotzkrankhcit

bei Eseln, Mauleseln und Maultieren überhaupt‚nicht verwendbar

ist. Auf dem westlichen Kriegsschauplatze, wo bekanntlich außer—
ordentlich häufig Gelegenheit zur Untersuchung des Blutserums

dieser Tierspezies gegeben ist, wäre die Serodiagnose der Rotz

krankheit. ohne diese Methode bzw. die K.-H. Reaktion nicht mög
lich gewesen! Dies zur Beleuchtung der Treffsicherheit des an

dieser Stelle des Kompilatoriums, auf dessen originelle Entstehung

. und Unrichtigkeiten T r o e s t e r (7) jüngst treffend hingewiesen
hat, abgegebenen Urteils.

’) Die Gründe, die hierfür verantwortlich gemacht werden

müssen, werden an anderer Stelle erörtert werden.
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auch das ideale Streben, durch die Blutuntersuchung mög

lichst alle rotzkranken Pferde zu ermitteln, dazu angetrieben

hat, die letztgenannten Methoden, die bekanntlich nicht zu

den amtlich eingeführten gehören, wenn möglich immer anzu

wenden, so ist dies doch nicht..in allen Fällen möglich ge—

wesen.

Jedes der untereinander konkurrierenden Verfahren der

Komplementablenkung, Konglutination und K.-H. Reaktion

bietet nun Vorteile, ohne daß die eine Methode die andere

vollständig zu ersetzen imstande-wäre. Im übrigen liegt die

Sache ‚so, daß die Komr‘>lementablenkung relativ noch die

meisten Pferde bei der ersten Blutuntersuchung ermittelt.

Fälle chronischen, besonders sehr alten Rotzes, werden aber

durch dieses Verfahren gelegentlich nicht mehr angezeigt, wo

die Konglutination bzw. K.-H. Reaktion dies noch entweder

beide oder eine von beiden Methoden allein tun. Versuche,

die eine oder andere Methode miteinander zu kombinieren und

somit ihre Vorzüge zu vereinen, haben bis jetzt zu einem

vollständig befriedigenden Ergebnis nicht geführt.

Es sind daher Versuche ausgeführt worden, die Mängel,
die den einzelnen Methoden anhaften und über die ich an

anderer Stelle schon berichtet habe (2), (8), (9), abzustellen.

Neben vielen anderen Versuchen, die Komplementablenkungs-‘

methode zu verbessern, sind auch solche unter Verwendung

polyvalenter Extrakte ausgeführt worden. Nach den
bisher vorliegenden Erfahrungen hat es den Anschein, als ob

die Verwendung dieser Extrakte eine b e d e u t s a m e V e r -

besserung der Technik zu werden verspricht. Mit
Rücksicht auf die zurzeit gegebene Sachlage werden deshalb

nachstehende Versuche für die Öffentlichkeit von Interesse

sein. Ich bemerke dabei, daß mir die Verfolgung der an

geschnittenen Frage in alle Einzelheiten zurzeit nicht möglich

gewesen ist, da die Tierhygienische Abteilung während des

Krieges, durch diagnostische Untersuchungen stärker in Ar:—

spruch genommen wird als im Frieden. Es wäre z. B. er
wünscht gewesen, jedes einzelne Serum mit möglichst vielen

einzelnen Extrakten zu prüfen. Dies ist aber aus technischen
Gründen nicht möglich gewesen, auch fehlte es oft an den
hierzu nötigen Serummengen. Das eingehende Studium der

angeschnittenen Frage wird daher so lange zurückstehen
müssen, bis ruhigere Zeiten eingetreten sind. Es sollen heute
an Hand der Versuche nur die wichtigsten Gesichtspunkte eine

Beleuchtung erfahren.

Die Anregung zu den Versuchen hat die von der Agglu
tination her längst bekannte Tatsache gegeben, daß ein
zelne Rotzstämme sich für Agglutinations
zwecke besser eignen als andere. Die von mir
ausgeführten Versuche haben daher den Gang genommen, daß

einmal geprüft worden ist, ob einzelne Stämme sich auch für

Ablenkungszwecke besser eignen und weiterhin, ob die Ver

einigung sämtlicher Faktoren aus verschiedenen Stämmen zu
einem Extrakt diesem stärker ablenkende Eigenschaften ver
leihen würde. Soweit hier bekannt ist, wird für Komplement
ablenkungszwecke an den Untersuchungsstellen jeweils nur

ein besonderer Stamm verwandt. Die Untersuchungen haben

sich, namentlich in der ersten Zeit, hauptsächlich auf solche
Fälle erstreckt, wo Pferde nach der Ablenkungsmethode unver

dächtig, dagegen nach der Konglutination bzw. K.-H. Reaktion

verdächtig erschienen. Die Versuche sind im übrigen auch

in umgekehrter Folge ausgeführt werden, d. h., da, wo, wie

es nicht selten der Fall war, die Ablenkungsmethode allein

die Pferde als rotzverdächtig bezeichnete, während die Konglu

tination oder die K.-H. Reaktion oder beide Methoden zusammen

die Pferde unverdä.chtig erscheinen ließen, sind die Sera

auch bei den letztgenannten Methoden mittelst verschiedener’)

mono- bzw. polyvalenter Extrakte geprüft worden. Über

diese Versuche soll später berichtet werden.

Ehe die Versuche mit Rotzserum selbst geschildert werden.

sei die Extrakttitration beschrieben. Dieselbe ist nach zwei

verschiedenen Methoden ausgeführt worden, einmal ohne Zu

satz von Rotz- bzw. Normalserurn und zweitens unter Zusatz

solcher Sera. Die Versuchsanordnung war die gewöhnliche

unter Verwendung der kleinsten lösenden Menge, wie dies

S c h ü t z und S c h u b e r t (1) für die Serodiagnose der Rotz

kratnkheit beschrieben haben. In dem mitgeteilten Falle wurde

2,5 prozentiges Komplement verwandt. Der Extrakt 223 wurde

ein-, zwei-, drei-, fünf-, acht- und zehnprozentig geprüft, er war

aus den Stämmen
Rotz 23,

71 50,

„ 51,

37 627

„ 305,

„ 310,

„ Berlin

hergestellt. Die drei Stämme 50, 51 und 62 waren aus der

Leiche eines an Rotz gestorbenen Menschen direkt bzw. durch

Meerschweinchenpassage gewonnen. - Die übrigen Stämme

werden seit Jahren am Institut gezüchtet und haben ebenso

wie die Menschenstämme schon ‘zahlreiche Agar-Passagen

erlebt, ohne daß sie einer Meers(thweinchenpassßge unter

worfen worden wären. Es handelt sich zum Teil um Stämme,

die schon mehrere hundert Generationen alt sind.

Tabelle l.

Extrakt 1%‘ 20/0 3°/„| 5%! 8°/„ |10°/„

Kochsalzlösung . . .

1
,0
‘

1
,0
!

1,0 1,01 1,0 1,0
Kompl.. . ~. . 1,0 vl‚o_m_l,ßy _l,91 1,0 1,0

‘ Stunde Brutschrank

Amboz.
1,0‘ 1,0‘ 1

,0
)

1,0 1,0 1,0
Blut. . . . 1,0 1,0 1.0 1,0 1‚0 1,0

Ersebniß—'—Ä—l—lpp|pp
Zeichenerklärung:

k = vollständige Hemmung der Hämolyse (farblose klare
Flüssigkeit).

fk = fast vollständige Hemmung der Hämolyse (gelblicher
Schimmer).

stp =mittelgroßer Punkt, stark trübe, gerötet.

p =geringe Durchsichtigkeit, kleiner Punkt.
pp = schwache Hemmung der Hämolyse, durchsichtig, geringer

Niederschlag am Boden.

tr= feinster Niederschlag am Boden.
— -= Hämolyse.
RS= Serum eines rotzkranken Pferdes.
GS= Serum eines gesunden Pferdes.
Aggl. = Agglutination.
KA = Komplementablenkung.
PKA = Komplementablenkung unter Benutzung polyvalenten

Extraktes.

Kongl. = Konglutination.
KH = kombinierte Ablenkung und Hämagglutination.
K = Kontrolle.

3
) m. E. = monovalenter Extrakt, p. E. = polyvalenter Extrakt.
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Aus dem Versuch ergibt sich, daß sich bei Verwendung

achtprozcntigen Extraktes eine geringe
Hemmung der Hämolyse zeigt, während dies bei
fünfprozentigem Extrakt noch nicht der Fall ist. Für Ver

suchszwecke würde die halbe Menge zu verwenden sein,

d. h. etwa 2,5 Proz.

Um die Gewähr für eine möglichst feine Einstellung des

Extraktes zu haben, ist derselbe, wie erwähnt, dann noch ein

mal unter Verwendung des Serums eines rotzkranken und

eines gesunden Pferdes geprüft worden. Das Serum des rotz

kranken Pferdes lenkte gegenüber einem m. E. in der Menge
von 0,1 vollständig ab (R. S. G. 108). Es wurde in dieser

Menge für den Versuch benutzt. Für die Prüfung der hemmen

den Eigenschaften von Normalserum gegenüber dem Extrakt

wurden 0,2 ccm Serum verwandt. Der Extrakt wurde auch

in diesen Versuchen ‚in 1- bis 10prozentiger Konzentration

geprüft.

Tabelle 2a.

Extrakt 1°/„ 2%~ 3% 5% s°„, 10 0/o

aso 108. . . . 0,1 0,1 0,1 l 0,1 0,1 0,1 ‘0,2K
Kochsalzlösung . 1,0 1,0 1,0

}
1,0 1,0 1,0 2,0

Kompl. . . . . 5717,077‘17‚0__1,0_ „ 1,0 1,0 1,0 - 1,0

__J_S„wnd‚e ‚BFE‘99P'FÄ‘EÄ.
Amboz. . 1,0 1,0 1,0

|
1,0 1,0 1,0 1,0

Blut . 1,0 1,0 1,0 i,0 1,0 1,0 1,0

Ergebnis fk, k.klklklk‚—
Der Versuch zeigt, daß die ohne Zusatz von Rotzserum

ermittelte Extraktmenge die richtige ist; denn der Extra kt
Nr. 22Blenkte gegenüber dem RotzserumG 108
mit dem Ablenkungswert 0,1 bei zweiprozen
tiger Konzentration vollständig ab, bei ein
prozentiger Verdünnung nicht vollständig.

. zielten Werte sei auf die Tabelle verwiesen.

Der Umstand, daß der Extrakt im Gegensatz zu dem

in Tabelle 1 festgelegten Ergebnis, wo er bei acht- und zehn

prozentiger Konzentration geringgradige Hemmung zeigt, in

gleicher Konzentration b e i Z u s a t z v 0 n 0,2 ccm S e r u m

eines gesunden Pferdes aber nicht hemmte,
ist so zu erklären, daß das Serum des Pferdes
selbst gewisse hämolytische Eigenschaften
hatte, wodurch eine Verstärkung der Wirkung des hämo

lytischen Immunserums bewirkt wurde.

Mit dem so ausgewerteten Extrakt sind nun viele hunderte

von Seren in der üblichen Weise untersucht worden. Die

Ergebnisse, bei denen
'
sich U-n t e r s c hie d e b ei B e -

nutzung des gewöhnlichen, m.. und p. E. er
gaben, sind in der Tabelle 3 mitgeteilt. Es handelte sich
in allen Fällen um Pferde, bei denen durch die‘ Zerlegung
Rotz festgelegt worden ist.

'

Für den eingehenden Vergleich der bei der Agglutination,

Komplementablenkung, Konglutination und Reaktion er

Hier sollen nur

die Ergebnisse der vergleichsweisen Prüfung mit den beiden

Extrakten genauer besprochen werden.

Das Serum des Pferdes F 6 hemmte bei Verwendung des‘
1m. E. in einer Menge von 0,1 vollständig, während es
bei*p. E. noch in der halben Menge vollständig
n blenkte. Das Serum des Pferdes Z 10, das im übrigen
bei Anwendung der amtlichen Methoden überhaupt nicht als

rotzkrank erkannt worden wäre —- denn es lenkte nicht
a b und hatte nur einen Agglutinationswert von 1000 — zeigte
bei p. E. in Mengen von 0,2 ccm eine pa'rtiellc
H e m m ung der Hümolyse. Das Tier wäre aber auch durch
die Konglutination bzw. Reaktion als rotzverdiichtig.r

bezeichnet worden. Der Ablenkungswert beim Serum L 5
war bei p. E. doppelt so groß wie bei m. E. Das

Tabelle 2b. Serum L37 lenkte bei m. E. in Mengen von 0,2 nur"' ’ ’ ""Ä" * —_‘= partiell, bei p. E. vollständig ab. Im übrigen
Extrakt 1°/0 20/0 3°/0 5°/o 8"/0 100/o liegt hier, ebenso wie bei L 5, einer der Fälle vor, wo zu

ersehen ist, daß Tiere mit ablenkenden Substanzen im
l .GS. . . . 0,2 0,2 0,2 0,2 0.2 0,2 0,2K Blutserum keine Stoffe zu enthalten brauchen, die bei der

ägglsl‘flzlbsfm.g | I
'Konglutination bzw. Reaktion das Bestehen der Rotz*_“ "—

1 Stunde Br tschrank krankheit anzeigen. Das Serum des Pferdes R 1 lenkte auch

Ämboz' _ 1,0 l 1,0 1,0 110’ 1’0‘141'6 \ 1‚0
bei m. E. stark ab. Immerhin war bei Verwendung von

Blut . 1,0 l 1,0 1,0 10 1,0 1,0 l 1,0 0,02 ccm Serum bei m. E. nur partielle Hemmung, bei p. E.

Ergebnis — I — I — l — — — l — vollständige Hemmung zu verzeichnen. Ebenso verhält sich

Tabelle 3.

M. E. P. E.
Aggl Kongl. KB

l , Erg. d. Zerl.
0,2 l 0,1 0,05, 0,02

|0‚2K
0,2
l
0,1
| 0,05‘

0,02 {0,2K
‚ l

‘ ‘ .
F6. 000_0,02

0,g);
kjkl—l—{— k k kl—l_ Rotzzw. 1000 020 o, —':—r—-i—l— p — —.-„— „

L 5 ~. 500 — — k . ‘ ‘ ‘
k k . „ „

L 37 . 400 — ‚ — p —
i
—
‚
_ _. k l „R1. 000 0,29 »-0‚0-3 --k k . k , p

— k k 4 k k — „
1.05. 500 „ 0,05 k k.‚k -,p — k „k \ k k —
A 22 . 300 0,1 —— — l -’- p I“.— „
C 1 . . 600 - — tr tr

"
tr . ‚ pp

‘ — tr tr
l
stp k ——— „

2 . . 1500 — — tr tr tr pp 1 —— p ~, p stp stp ‚—-_ ‚~,‚
PfS 18 . 1500 —- 0,2 p - p‘ - T -— stp l

— „
„ 23. 4000 —. „, p_ .l

— stp -—

‚I 44 ' 1500 —" n ‘
— P _ n

n 50 - 1000 _ v PP ‚— _ P - _ a:
„ 50. 000 — ~ p — tk *
su. . 600 0,05 -_—- -k k -fk — .— k k k‘ “fk = ‘
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das Serum des Pferdes La 5. Das Pferd A 22 wäre nach den

amtlichen Methoden gleichfalls nicht als rotzig ermittelt

worden; denn es fehlten ablenkende Substanzen in seinem

Serum. Der Agglutinationswert betrug 300. Nach der K.-H.

Reaktion war es gleichfalls unverdächtig, doch wurde die

Konglutination bei 0,1 gehemmt. Bei Benutzung des p. E.

war eine partielle Hemmung der Hämolyse
zu verzeichnen. Die Sera der Pferde C 1 und 2 hemmten bei

p. E. wesentlich stärker als bei m. E.; nebenbei bemerkt, war

an ihnen noch ein paradoxes Verhalten festzustellen, bei m. E.

wurde beim Pferde 1 in Mengen von 0,2, 0,1und 0,05 ccm

nur eine Trübung im Versuchsröhrchen‘ beobachtet, bei

0,02 ccm war eine schwach partielle Hemmung zu verzeichnen,

bei p. E. lenkte das Serum bei 0,05 stark partiell, bei 0,02 ccm

komplett ab. Ähnlich verhielt sich das Serum C 2, nur daß

hier durchweg eine vollständige Ablenkung des Komplements

bei p. E. zu verzeichnen war.

Die Pferde PfS 18, 23, 44, 50 und 56 entstammten
einem Stalle, der außerordentlich schwer infiziert war. Das

Serum des Pferdes PfS 18 lenkte in Mengen von 0,2 bei
m. E. nur partiell ab, bei p. E. dagegen stark partiell. Das

gleiche Verhältnis war am Serum des Pferdes 23 fest
zustellen. Ähnlich liegt das Verhältnis, nur unter Verschiebung

der Reaktionswerte, bei den drei übrigen Pferden. Nach

Lage der Sache waren alle Tiere als frisch infiziert anzu

sehen. Es muß'demnach angenommen werden, daß die V e r -

wendung p. E. auch die frühzeitigere Auf
findung von rotzigen Pferden ermöglicht.")
Im übrigen zeigt die Tabelle an den betreffenden Stellen auch,

worauf ich bereits an anderen Stellen mehrfach hingewiesen

habe, daß die konglutinationshemmenderi Substanzen bei frisch

infizierten Pferden in der Regel später auftreten als die ab

lenkenden (8). Bei keinem der fünf Tiere waren zurzeit der

zweiten Prüfung konglutinationshemmende Substanzen ermit

telt werden. Bei der voraufgegangenen ersten Prüfung waren

die Pferde nach sämtlichen Methoden unverdächtig. 1m

übrigen sprach auch das klinische Verhalten dafür, daß es

sich um frisch infizierte Pferde handelte.

Bei dem Pferde S 11 endlich war bei p. E. wiederum eine

stärkere Hemmung der Hämolyse zu beobachtenals bei p. E.

Der nächste Versuch wurde mit dem Serum einer größeren

Anzahl von Pferden ausgeführt, von denen einige klinisch

rotzverdächtig waren und mehrere auf Mallein bei der Augen
probe positiv reagiert hatten. Fie M ehrzahl d er
selben zeigte bei der Ablenkung mit gewöhn
lichem Extrakt nicht die Spur einer Re
aktion. Sämtliche Pferde sind im Verlauf von mehreren
Wochen der Rotzinfektion erlegen, zur Zeit der Blutentnahme
war ein Teil von ihnen gerade eben infiziert. Bei einem kli
nisch bereits hochgradig verdächtigen Tiere, das einen großen

eiternden Widerristschaden hatte, wurden zur beschleunigten

Gewinnung des homologen Rotzstammes aus dem Eiter
Plattcnkulturen angelegt. Nach 24 Stunden waren neben

vielen anderen auch Rotzkolonien deutlich sichtbar, die, ab
gestochen und vermehrt, für die Bereitung des homologen

Extraktes verwandt wurden. Hier war also Gelegenheit zur

‘) Der Beweis hierfür wird durch die in der Tabelle 8 mit
geteilten Falle besonders erbracht.

Prüfung der Frage gegeben, ob die Sera frisch infi
zierter Tiere bei Verwendung homologen
Extraktes stärkere Ausschläge bei der Ab
lenkungsreaktion zeigen würdcn. Die Sera der‘

Pferde wurden gleichzeitig mit p. E. und außer
dem noch mit einem „sensibilisierten“ Rotz
bazillenextrakt geprüft‘) Derselbe war so ge

wonnen, daß die Abschwemmung einer Kolleschale des abge—

töteten Stammes 23 einem Meerschweinchen morgens in die \

Bauchhöhle gespritzt worden war. Das Tier wurde abends

moribund durch Chloroform getötet, die mäßig getrübte Bauch

höhlenflüssigkeit in Mengen von etwa 10 ccm sorgfältig ge

sammelt und als Extrakt nach vorheriger Titration verwandt.

In über 10 proz. Konzentration hemmte derselbe die Hämo

lyse geringgradig. Er wurde daher für die Versuche 5proz.

verwandt. Tahello4.

cok'_l ‚ä

.. s'
„

3 ärä:gälilf-imr'ä schon
<1 M M ä Q. (12;:

Bai 300
-—‘0,2p‘ ]—'-‘—.2 300—— —l— pp.3 400—.———,—w>p„4 soo_i—--—r——„s 400———1—-1—„9 300—0,2p—‘— —itr

„10 300 ——i0‚2p —‘—l—ipp
„11 400'—‘— w:pp PP. v

„12 400
O‚2p]-— —J— —‘1‚|‚„13 300———,———

„14 300—|— -1_.—|—
Bei Anwendung des gewöhnlichen p. E.hemmte,

wie die Tabelle 4 anzeigt, das Serum eines Tieres,
nämlich von Nr. 11, bei 0,2 ccmganz schwach. Beim Ge=
brauch des m. E. zeigte keines der Sera eine
Hemmung der Hämolyse. Dagegen hemmten
die Sera der Pferde 2, 3, 9,10, 11, 12 unter Ver
wendung homologen Extraktes mehr oder
weniger stark partiell, ein Beweis dafür, daß die
in dem Blutserum der Pferde vorhandenen Ambozeptoren offen—

bar innigere Beziehungen zu den Extraktivstoffen in dem

homologen Substrat als zu den heterologen Extrakten hatten.

Im übrigen hemmte das Serum des Pferdes Ba 11 auch
bei Benutzung des sensibilisierten Extrak
tes geringgradig. Bei Versuchen mit anderen ‘Seren
konnte festgestellt werden, daß dieser Extrakt den
Seren einzelner Pferde gegenüber weit stär'
ker hemmende Eigenschaften zeigte als die
m.bezw. p.ohne Sensibilisierungbereiteten E.

Die Verfolgung dieser Feststellung ist in die Wege geleitet.
Beispiel:

Tabelle 5

_————*___T_Tm r:
|

'.° ‚5.2 " r

Sera
{-‘„ä ‚sag

i z u: ..
j

E
s

uns o...

1 EU g - . 03
< M“ l Mm = Q-4 U) l!

E6 ." . 4000 —

V - pp | st. p.
A4 . 1500 0,2 p —- 0,2 p k

l

k

T10 . 2000 0,2 p — pp f. k.

5
) In ähnlicher Weise ist mit Komplement bezw. Komplement

und Rotzsei’um „sensibilisiertes“ Malltain für die Ausführung der

Augenprobe benutzt worden. Dabei sind verschiedentlich wesent

lich stärkere Ausschläge bei der Augenprobe erzielt werden. Über

diese Versuche wird später berichtet werden.
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Nach diesen Feststellungen wurden die Versuche wieder

holt und zwar nunmehr mit dem Serum von neun vermutlich‘)
frisch infizierten Pferden, von denen unter Benutzung des

gewöhnlich für die Ablenkungszwecke benutzten E x t r ak t e s
aus Stamm 23 nur sechs rotzverdächtig er—

schienen. Die Sera wurden, soweit es ihre Menge zuließ.
von 0,2 bis 0,02 abwärts geprüft und zwar gegenüber
12 aus verschiedenen Stämmen hergestellten
Extrakten. Der 13. Extrakt war aus den 12
verschiedenen Stämmen gewonnen, war also
ein polyvalenter. Der Extrakt Nr. 12 Wider
rist war aus Rotzbazillen hergestellt, die
aus der eiternden Widerristwunde eines
anderen Pferdes dieses Bestandes durch
Kulturverfahren früher isoliert werden

") Ein Teil der Pferde hatte auf Mallein reagiert, einzelne waren

klinisch verdächtig. Bei den im Verlauf der nächsten Wochen vor

genommenen Blutuntersuchungen reagierten die Pferde positiv,

auch erwiesen sie sich bei der Zerlegung später als rotzkrank.

waren. Außer den vorn genannten Stämmen hatten noch
die in Tabelle 6 genannten für die Extraktbereitung Verwen

dung gefunden. Die Extrakte waren aus gleichmäßig bewach

senen Kolleschalen gewonnen, der p. E. enthielt jeweils die Ab

schwemmung einer Kolleschale aus allen Stämmen vereint. Die

Titration der Extrakte allein und mit Serum eines gesunden
Pferdes sowie eines rotzkranken Pferdes hatte das in der

Tabelle 6 wiedergegebene Verhalten gezeitigt. Die Extrakte

fanden in der in der letzten Reihe angegebenen Konzentration

Verwendung.

Auffällig war, daß das Serum des für den Titrations

versuch benutzten rotzkrauken Pferdes in einer Menge von

0,02, obwohl dies sein Titerwert war und bei allen übrigen
Extrakten, auch in 1 proz. Konzentration, noch eine Hemmung
eintrat, gegenüber dem Extrakt aus Rotz
stamm 62 eine Ablenkung nicht oder erst bei
10proz. Konzentration zeigte. Diese Feststellung
läßt darauf schließen, daß in dem Extrakt keine Substanzen

vorhanden waren, die sich mit den Ambozeptoren des be

treffenden Rotzsernms zu verankern eine Neigung hatten.

Tabelle 6.

Ohne Serum 0,2 GS 0,02 RS
Extrakt: ** W" * f ' -- ,‘ ,

\ l . ~
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Tabelle 7.
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Das Ergebnis der Prüfung der verschiedenen Sera gegenüber

den 12 m. und dem p. E. sei nunmehr besprochen.
Wie ein Blick ‚auf die —— nicht leicht übersehbare —

Tabelle zeigt, ist das Verhalten der Sera zu den
verschiedenen Extrakten ein außerordent-‚
lich wechselndes gewesen. Gegenüber dem
Rotzbazillenextrakt aus Stamm 10 (Stab 1)
reagierten sechsl’ferde beiderKomplement
ablenkung positiv’) Bei Benutzung des
m. E. 23 (Stab 2), der im Institut von alters her für die

Ausführung der Komplementablenkung benutzt wird, war
das Ergebnis der Prüfung dagegen nur bei
vier von den sechs Pferden positiv (Vergl. die
Sera der Pferde A4,F5,E6,C7). Das Serum des PferdesC7
lenkte in einer Menge von 0,2 nur schwach ab.

Ungefähr das gleiche Verhalten zeigten die positiven Sera

gegenüber dem Extrakt aus den Rotzstämmen 50, 51 und 62

(Stäbe 3—5). Doch war das Verhalten innerhalb
dieser drei Stämme ein nicht vollständig
übereinstimmendes, obwohl alle drei denselben

Ursprung hatten. Der Extrakt aus dem S t a m m e 50 z e i g t e 1
ebenso wie der aus dem

Stamme 23 keine ablenkenden Eigenschaften
gegenüber dem Serum des Pferdes A1. Da—
gegen wurde eine Komplementablenkung
bei Benutzung des Extraktes aus Stamm 51

u n d 62 erzielt, die bei Stamm 51 bei einer Serummenge von

0,2 unvollständig, bei Stamm 62 fast vollständig war. Der
Extrakt aus dem Rotzstamm 23lenkte ebenso
wie 51 und 62 gegenüber dem Serum des
Pferdes K8 nicht ab, während sich bei Ex
trakt 50 eine schwache Ablenkung ergab.
Umgekehrt zeigte der Extrakt 23 und 62 ge
genüberdemSerumdes;Pferdes92blcnkende
Eigenschaften, während Stamm 50 und 51
nichtbeeinflußt wurden.
Der Stamm 305 (Stab 6) verhielt sich schwach ab

lenkend; obwohl seine Wirkungen im allgemeinen
noch geringer waren als die der
genannten Extrakte, lenkte er beispiels
weise gegenüber dem Serum des Rotzpferdes
A1 noch in einer Menge von 0,1 ccm schwach

beispielsweise

V01‘

") Die zur Verfüguhg stehenden Serummengen reichten nicht
für die Prüfung gegenüber allen Extrakten aus. Deswegen fehlt.
in dem Protokoll beispielsweise des Stammes 10 bei den Pferden 8,

9 und 10 das Ergebnis.

Tabelle 7. (Fortsetzung)
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unvollständig ab. Er zeigt also hier etwa das gleiche
Verhalten wie der Extrakt aus Stamm 51.

Durch außer'ordentlich stark ablenkende
Eigenschaften ist der Stamm 310 (Stab 7) aus
gezeichnet. Die Sera aller Pferde wurden
hier schon zu einer Zeit als rotzverdächtig
bezeichnet, wo beispielsweise bei einem Teil der Tiere
ein Ansteigen des Agglutinationswertes noch nicht zu ver

zeichnen war, wobei darauf hingewiesen sei, daß die allgemeine

Annahme ist, die Agglutinine erschienen in der Regel früher

als die ablenkenden Substanzen. Nur das Serum eines Pferdes,

K8, lenkte schwach unvollständig ab, alle anderen stärker

bezw. vollständig.
'

Mit die geringsten ablenkenden Eigen
schaffen zeigte der Rotzstamm Berlin
(Stab 8). Bei seiner Anwendung wurden nur vier von den

neun Pferden als rotzkrank angezeigt. Bei zweien war die

Ablenkung vollständig (Pferde E6 und T ‘10),’ bei zweien
schwach unvollständig (Pferde H3 und A 4). Besonders her

vorgehoben sei, daß dieser Stamm, trotz seiner
geringen ablenkenden Eigenschaften, sei
nerseits wieder das Pferd H3 als rotz
verdächtig bezeichnete, das durch den In=
stitutsstamm 23, sowie die ‚ zusammen
gehörigen Rotzstämme 50, 51 und 62, nichtan
gezeigt wurde. Der Rotzstamm 62 (Stab 5

) da
gegen, der, wie wir uns erinnern, bei der
Extrakttitration gegenüber dem Serum
eines rotzkranken Pferdes mit dem Titer
wert 0,02 überhaupt keine ablenkenden
Eigenschaften gezeigt hatte, hemmte in
dieser Versuchsreihe die Ablenkung bei

7 P f e rd e n ‚ zeigte also wesentlich stärker hemmende Eigen
schaften, als einzelne der für den letzten Versuch dienenden

Extrakte!)
Der Stam m Barack en (Stab 9

) war ungefähr durch

das gleiche Verhalten ausgezeichnet, wie die Stämme 23

und 50, nur daß 23 das Pferd K8 nicht als rotzverdächtig
bezeichnete.

‘) Nach Feststellung des Titrationsergebnisses war mir für den
Stamm 62 zunächst der Zweifel aufgestiegen, ob es sich überhaupt.
um einen Extrakt aus Rotzbazillen handelte. Die bei Bereitung des
Extraktes aus Rotzstamm 62 gewonnene Rückstandsflüssigkeit war
daher nochmals mikroskopisch geprüft werden. Sie zeigte, daß
nur Rotzbazillen für die Bereitung des Extraktes verwandt werden
waren. Sämtliche Stämme waren im übrigen vor Beschickung der
Knlleschalen auf Reinheit bereits mikroskopisch geprüft worden.
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Der Stamm Rotz Schimmel (Stab 10) verhielt
sich seinerseits ungefähr wie der Stamm 23, d. h. er
zeigte das Serum des Pferdes K8 nicht an,
wies aber auf die Rotzinfektion des Pferdes
A 1 hin, das durch Extrakt 23 nicht bezeichnet wurde.
Außerordentlicb gering sind wieder die ab

lenkenden Eigenschaften des Stammes Rotz
Bromberger (Stab 11). Aber auch dieser Stamm
zeigte wieder, trotz seiner schwach ab
lenkenden Eigenschaften, ein anderes Ver
halten als derStamm Rotz Berlin(Stab 8). Im
Gegensatz zu den Stämmen 23 und50bezeich
nete er das Serum des PferdesAl, das offen
bar mit nur wenig ablenkenden Substanzen
behaftet war, als verdächtig, nicht dagegen
das des PferdesH3, das,wie erwähnt,wieder
durch Rotz Berlin angezeigt wurde.
Der Stamm W‘iderrist (Stab 12) ist der ho

mologe, d. h. derjenige, der die Infektion der Pferde in
diesem Bestands ausgelöst hatte. Wir sehen, daß er den

Seren sämtlicher Pferde gegenüber ab
lenkende Eigenschaften aufweist. Am ge—

ringsten zeigt er dieses sein Vermögen gegenüber dem Serum

des Pferdes K8. Was die Stärke der Reaktion anlangt, ist
im übrigen das Ablenkungsvermögen der Sera gegenüber

diesem Extrakt geringer als gegenüber dem
Extrakt aus dem Rotzstamm 310, d. h. letzterer

muß außerordentlich günstige Fangapparate für die Ambo

zeptoren der Rotzsera enthalten.
‘

Ungefähr das gleiche Verhalten wie der
Stamm Wi‘dä’r r‘ist zeigte nun der p. E. (Stab'18),
nur waren die hier bei dem Serum des Pferdes K8
ermittelten Hemmungen noch in Mengen von
0,02 zu verzeichnen, während bei Benutzung
des Extraktes Widerrist von 0,1 an abwärts

mehr zu beobachten
(Fortsetzung folgt.)

eine Hemmung nicht
wan%

über Bornasche Krankheit‘)
Von Vet.-Rat lIIeckley-Beberbeck.

In Nr. 33 der B. T. W. vom 13. August 1914 findet
vom Kreistierarzt Dr. Sc hirm er in Gelnhausen

ein Artikel über die Bornasche Krankheit in der Provinz
Hessen. Wenn ich zu diesem so hochinteressanten Artikel des
mir freundschaftlich nahestehenden Autors erst jetzt Stellung
nehme, so geschieht es aus dem Gefühl der Gerechtigkeit —

„auch dem Kleinsten kein Unrecht geschieht“ — und weil
die Kriegszeiten höheres Interesse beanspruchten.
Die Bornasche Krankheit unter den Pferden in der Provinz

Hessen-Nassau ist meines Wissens einwandfrei im‘ Kreise
Schlüchtern zuerst durch Kreistierarzt K rcxa in Schlüchtern
im Juni 1913 festgestellt. Krexa sandte damals schon zur
Sicherstellung seiner Diagnose den Kopf des erkrankten und
eingegangenen Pferdes an das Pathologisehe Institut der Tier

sich

") Von den Seren der Pferde F5, E6 und C7 standen für die
Ausführung dieses Versuches nicht mehr genügende Mengen zur
Verfügung.

'

*) Die Abhandlung ist am 5. August 1915 eingesandt worden.

Schrlftleitung;

ärztlichen Hochschule zu Dresden. Von dort aus wurde ihm

durch Professor Dr. J oest die Bestätigung seines Urteils.

Den Krexaschen Bericht darüber, dem ich eine gewisse
Bedeutung beilegte, veröffentlichte ich in der Nr. 8 der Zeit

schrift für Gestütkunde vom August 1913 auf Seite 181 u. ff.

Veranlaßt durch den K re x a'schen Befund emanierte der
Regierungspräsident zu (‘assel die Verfügung A. III. 3832 vom
11. Juni 1913 an die Kreistierärzte des Rcgierungsbezirks.
Es gebührt demnach dem Kollegen Krexa das Recht

der Priorität, zuerst die Bornasche Krankheit in der Provinz

Hessen-Nassau sicher festgestellt zu haben. An und für sich

wird dadurch in Deutschland nichts geändert und Krexa
würde sich auch wohl selbst zum Worte gemeldet haben.
Aber er ist ins Feld gezogen und rufen ihn andere Pflichten.
Vor dem Ausrücken bat er, mich der Sache annehmen zu
wollen. Dies Versprechen glaube ich nunmehr eingelöst und

im kollegialischen Sinne erledigt zu haben.

Referate
Leukozon, ein neues Wundstreupulver.
Von Dr. M. A n k e r , Berlin.

(am. um. Wochenschn,uns. Nr. es.s. ces—cer)
Der Autor hat das von den chemischen Werken vormals

Dr. H. B y k in Oranienburg ihm zur Verfügung gestellte
Wundstreupulver „L e u k 0 z 0 n“ hinsichtlich seiner Eigen
schaften und seiner Wirksamkeit untersucht. Danach stellt sich
das Leukozon zu der Gruppe von Streupulvern, die durch Ab

spaltung von Sauerstoff desodorierend und desinfizierend

wirken sollen. Während aber bei den Wasserstoffsuperoxyd
präparaten der Sauerstoff sofort aus dem entstehenden Wasser

stoffsuperoxyd frei wird und durch die‘ Schnelligkeit seiner
Entstehung eine mechanische Reinigung der Wunde verursacht,
entwickelt das Leukozon in Berührung mit Wundsekreten nicht

Wasserstoffsuperoxyd, sondern direkt Sauerstoff und zwar an
dauernd und lange anhaltend. Per wirksame Bestandteil im
Leukozon ist das Calciumperborat mit einem Gehalt von

11 Proz. Sauerstoff. S u s t m a n n.

Die Verwendung von Tierkohle-‚ Ton- und Chlorkalkpulver
beim ersten Verbande im Felde.

Von Dr. W. M ü n c h.
(D. m.W., raus,s. an.)

Die zahlreichen Tetanusfälle im gegenwärtigen Kriege
mahnen zur Verbesserung der Wundbehandlung. Bei jauchigcn

Wunden haben sich die Tierkohle- und das Chlorkalkpulver
in der Praxis des Verfassers besonders bewährt.
Chlorkalk, auf dessen Wert in der Wundbehandlung auch

Paltauf, Riehhund Wiesel hinweisen, wirkt wegen
der Chlorabscheidung stark antiseptisch, ferner desodorierend,

ohne daß die Anwendung schmerzhaft oder gefährlich ist. Die
'Iierkohle zeigt nach Wie c h o wski aufsaugende, des
odorierende und antiseptische Eigenschaften. Ein Zusatz von
Magnesiumsulfat erhöht nach ihm die Adsorptionskraft be
deutend. Unter Beigabe von Ton ist nach Verfasser folgende
Zusammensetzung des Wundpulvers zweckmäßig: Gepulverte
Tierkohle und weißer Ton je 5 Teile, Magnesiumsulfat 2,5 Teile
und guter, trockener Chlorkalk ‚1 Teil, alles gut gemischt.
Das Pulver kann in größerer Menge auf Wunden oder in

die Höhlen geschüttet werden, nachdem vorher grobe Ver
unreinigungen der Wunde beseitigt sind. Auf die verletzte
Stelle kommt dann ein Notverband.
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Über Noviform.

Von Dr. Georg Seegall.
(D. u1.W., 1915,Nr. 20.)

Das Noviform (Tetrabrombrenzkatechinwismut) stellt ein

gelbes, gerueh- und gesehmaekloses Pulver von sehr feiner

Konsistenz dar. Es wirkt sekretionsvermindernd und aus

trocknend und ist völlig ungiftig; zur Anwendung gelangt es

in Form von Pulver, 10prozentiger Gaze, 3—20prozentiger

Salbe, Stäbchen, Vaginalkugeln und Suppositorien, Schmelz

bougies und Pasten für die zahnärztliche Praxis. Seegall
hat die verschiedensten Affektionen mit Noviform behandelt,

wie Herpes, Pblegmonen, Panaritien, Furunkel usw., und war

von der Wirkung desselben sehr befriedigt. Er empfiehlt das

Noviform als ein gutes Mittel zur Wundbehandlung, das von

allen Patienten infolge seiner Reiz- und Geruehlosigkeit

anstandslos vertragen wird und in den meisten geeigneten

Fällen zur Heilung führt. G 0 l d s t e i n , Berlin.

Sterilisierung und sterile Aufbewahrung chirurgischer

lnstrurnente im Kriege.
Von Dr. Gerson.
(man. Klinik, uns. Heft a)

Abwischen der Messer zweimal für je’eine Minute mit

Watte, die mit Seifenspiritus getränkt ist. Darauf werden die

Messer mit der Watte umhüllt und aufbewahrt. Bei Scheren

und Pinzetten wird die mit der Desinfektionsflüssigkeit an

gefeuchtete Watte zwischen die Schenkel gelegt. GI.

Staatsveteriniirweseu.
Bearbeitet von Nevermsnn.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. August 1915.

(DieZahlenderbetroffenvnGemeindenundGehöftesind
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz. .
Preußen. Reg-Bez. K ünigsberg: Fischhausen 4 Gemein

den, 4 Gehöfte (davon neu 2 Gem., 2 Geh), Labiau 1, 1, Wehlau
5, 6 (1, 2), Gerdauen 2, 2, Friedland 3, 3, Heilsberg 1, 1. Reg-Bez.
G11mbinnen: Tilsit 1, 1 (1, 1), Ragnit. 4, 4 (3, 3), Pillkallen
1, 1 (1, 1), Stallupönen 2, 2, Gumbinnen 2, 2, lnsterburg l, l, Dar
kehmen 5, 6 (1, 1), Angerburg 3, 3 (2, 2), Goldap 2, 2 (2, 2),
(Jletzko 1, 2 (1, 2). Reg-Bez. Allen stein: Johannnisburg 2, 2,
Lötzen 2, 2 (1, 1), Lyck 1, l, Neidenburg 2, 2, Ortelsburg 3, 3 (1, 1),
Osterode i. Ostpr. l, 1, Sensburg 2, 2. Reg-Bez. Danzig:
Danziger Höhe 1, l, Neustadt. i. Westpr. 1, 1, Berent l, 1. Reg-Bez.
Marienwerder: Rosenberg i, Westpr. 1, 1 (1, 1), Löbau 2, 2
(2, 2)‚_Strasburg i. Westpr. 1, 1 (1, 1), Thorn Stadt 1, 1, Thorn
2, 2, Culm 1, 1 (1, 1). Stadtkreis Berlin: 1, 4 (——,1). Reg-Bez.
Potsdam: Angermünde 1, 1, Westprignitz 1, 1 (1, 1). Reg.
B'ez. Frankfurt: Oststemberg 1, 1 (1, 1), Luckau 1, ‘1. Reg.
Bez. Stettin: Usedom-Wollin 1

,

1
.

Reg-Bez. Köslin: Köslin

l, l. Reg-Bez. P 0 s e n : Wreschen 1, 1, Schroda 2, 2 (1, 1), Schrimm

2
,

2
,

Posen Stadt 1
,

1
,

Bo1nst 1
,

1
,

Gostyn 1
, l, Pleschen 1, l,

Kempen i. P. l, 1. Reg-Bez. B ro m b e rg: Bromberg 1, l, Hohen
salza 5

,

5
,

Strelno 2
,
2 (1, 1), Mogilno 2
,
2
,

Gnesen l, l. Reg-Bez.
Bre slau: Breslau Stadt 1, 1 (1, 1), Ohlau 1, 1, Frankenstein 2, 2.

Reg-Bez. Oppeln: Rosenberg i. O.-S. 1, 1, Gleiwitz Stadt 1, 1

(1, 1), Kosel 2
,

2
.

Reg. Hannover: Nienburg 1
,

1
.

Reg.
Bez. Arnsberg: Bochum l, 1. Reg-Bez. Düsseldorf:
Kempen i. Rh. 1

,

1
,

Barmen Stadt l, 1. Reg-Bez. Cöln: Bonn
Stadt l, 1. Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: München Stadt l, 1.

Württemberg. D 0 n a n k r e i s : Münsingcn (Rotzverdacht) 2
,

2
,

Ravensburg 1
,

1
.

Baden. L.-K. Freiburg: Schopfheim 1
,

1
.

Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 1
,
1 (1, 1), Gadebuscb l, 1

(1, 1), Schwerin 2
,
3 (2, 3). Elsaß-Lothringen. Bez. Unter

elsaß: Scblettstadt 1, 1. Insgesamt: 71 Kreise, 113 Ge
uwimlen, 120 Gehöfte; davon neu: 31 Gemeinden, 35 Gehöfte.

Lungenuuohe, Pockeneeuche. Baselulleeuohe.
Frei.

h-lzrre in Klammern—

laul- und Klsuenssuohe und Schwelneseuche (elnschl. Schwelnepest).-_
I11ul-und Schleinueurhe

R6 ierungs- usw. Bezirke Klunnseucln durch].Silhminepsli
zw. Bundesstaaten _'

5
‚~ ‘.7_„_'=_,.
„1 53 ~€ ‚~ <._.flä_ “„e

ä
: = c: ‘g ‚3 ' :n :g 5 g 1==:=L-S

c 12

Preußen: Königsberg . 9 66 81 8 25 58
Gumbinnen . . . . 10 136 206 6 7 7

Allenstein 4 7 8 2 2 2

Danzig . . 4 8 13 8 13 15
Marienwerder 9 25 56 7 20 20
Berlin . — — — 1 1 2

Potsdam . 13 81 213 9 26 28
. Frankfurt . 14 47 76 9 16 16
Stettin . 10 22 34 2 7 9

Köslin . . 10 103 429 1 1 1

Stralsund . 4 21 29 2 4 4

Posen . 19 68 96 11 16 18
Bromberg . . . . . . 5 8 12 10 22 23
Breslau . . . . . . . 15 40 54 15 62 69
Liegnitz . . . 15 31 85 11 29 32
Oppeln . . 9 16 22 6 16 17
Magdeburg . 10 34 73 6 12 1 2

Merseburg . . . . . . 10 33 117 4 4 4

Erfurt . . 6 18 53 2 3 3

Schleswig . 21 598 2060 6 6 6

Hannover . 12 62 130 2 5 9

Hildesheim . . . . 10 30 245 — — —

Lüneburg . ~ . . . 11 43 123 3 6 6

Stade . . . . . . 12 56 192 2 2 2

Osnabrück . . . . . 2 3 6 — — —

Aurich . . . . . . . 3 19 126 —— —— -—

Münster . . . . . . 10 34 135 1 2 2

Minden . . . . . . . 6 47 162 6 11 12
Arnsberg . . . . . . . 18 52 119 3 4 4

Kassel. . . . . . . . 13 29 85 6 9 9

Wiesbaden . . . . . . 12 49 466 4 8 10
Koblenz . . . . . . 12 37 129 4 4 7

Düsseldorf . . . . . . 17 65 227 7 9 13
Köln . . . . 8 29 74 1 1 1

Trier . . . . . . . . 2 15 62 3 4 7

Aachen . . . 10 63 442 — — —

Sigmaringen . . . . . -— — — -— — -—

Bayern: Oberbayern . . 22 77 347 3 3 3

Niederbayern . . . ._.~ . . 3 ‚ 5 8 1
1 » 2 ‚ 2

Pfalz . . . . . . . 12 47 160 — — —

Oberpfalz . . . 5 8 23 -— -— —

Oberfranken . 8 16 59 —— — —

Mittelfranken 7 10 34 1 2 2

Unterfranken 15 46 757 -—— — —

Schwaben 17 96 597 — — —

Sachsen: Bautzen . . 2 3 4 — — —

Chemnitz . . . . . . . 2 3 6 —- —- —

Dresden . . . 6 17 36 2 2 2

Leipzig 4 24 32 2 6 6

Zwickau . . . . . . . — —— —— — —— -—

Württemberg: Neckarkreis . 4 4 8 1 1 1

Schwarzwaldkreis 3 3 -1 1 1 1

Jagstkreis 2 2 4 1 1 1

Donaukreis . . . . 9 19 72 — — —

Baden: Konstanz. . . . . 5 12 24 — — —‚

Freibur . . . . . 3 3 3 3 7 7

Karlsru e . . . . . . 4 5 18 1 1 1
Mannheim . 5 5 6 3 13 20
Hessen . . . . . . 14 31 76 — — —

Mecklenburg-Schwerin . 11 91 354 4 11 16
Sachsen-Weimar . . 3 13 79 —— — —

Mecklenburg-Strelitz 4 7 8 2 6 6

Oldenburg . . 17 83 963 1 1 1

Braunschweig . . . 6 21 43 3 9 12
Sachsen-Meiningen . 3 6 26 — —- ——

Saohsen-Altenbur . — —- — 1 2 2

Sachsen-Koburg- otha 2 10 43 — — ——

Anhalt . . . . . . . 4 11 29 1 1 1

Schwarzbnrg-Rudolstadt. . —- — -— — — -—

Schwarzburg-Sondershausen . 2 2 7 — — —

Waldeck. . . . . . . . 2 2 16 — —- -—
Reuß ältere Linie -— - — — — -
Reuß jüngere Linie . . . 1 1 4 — — -
Schaumburg-Lippe . . . . 3 20 41 — — -—Lippe......... 6 311201 11
Lübeck . . 1 2 2 — — -
Bremen . 2 12 69 — — ——

Hamburg . . . 3 6 10 — — —

Elsaß-Lothringen . . 15 43 141 1 1 6

Deutsches Reich 592 2792 10673 201 428 519
Davon in Preußen 355 1995 6440 168 367 428
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Blutuntersuchung aller aus dem Felde den Pferde
lazaretten überwiesenen Pferde und aller in die Ersatz
truppenteile, Ersatz- oder Zentralpferdedepots neu

eingestellten, angekauften oder ausgehobenen Pferde.
Verf. d. Kriegsministeriums vom 25. Juli 1915.

l. Nachdem eine genügende Anzahl Blutuntersuchungsstellen
eingerichtet und das bakteriologische Laboratorium der Militär

Veterinll.r-Akademie entsprechend erweitert ist, ist die Blutunter

suchung vom 8. August d. J. ab allgemein bei allen aus dem Felde
den Pferdelazaretten der stellvertretenden Generalkommandos über

wieseneh Pferden (kranken, verwundeten, kriegsunbrauchbaren Pfer-
'

den, Mutterstuten, Hengsten, Fohlen und Beutepferden) sowie bei
allen in die Ersatztruppenteile, Ersatzpferdedepots und Zentral

pferdedepots neu eingestellten, angekauften oder ausgehobenen
Pferden vorzunehmen, auch wenn diese Pferde nicht aus rotz

ansteckungsverdächtigen Beständen stammen.

Diese Maßnahme bezweckt, der durch den ständigen Pferde
wechsel in diesen Beständen naturgemäß bestehenden erhöhten Ge—
fahr der Übertragung und Verschleppung des Rotzes vorzubeugen
und insbesondere eine Verseuchung des Feldheeres von dem

Heimatsgebiet sowie eine Übertragung des Rotzes auf die Pferde
der Zivilbevölkerung des Inlandes durch abzugebende Militärpferde
zu verhinder‘n.

Neben der Blutprobe ist auch möglichst von der Malleinaugen
probe Gebrauch zu machen und diese immer anzuwenden, wenn die

Blutprobe wegen Überlastung der Blutuntcrsuchungsstellcn nicht
sofort durchgeführt werden kann.

Bei allen auf Mallelnaugenprobe positiv reagierenden Pferden
ohne klinisch rotzige Erscheinungen ist die Tötung von dem Er
gebnis der Blutuntersuchung abhängig zu machen. Hat die mehr
malige Blutuntersuchung ein negatives, die Augenprobe ein posi
tives Ergebnis, so sind solche Pferde nach 10—14 Tagen nochmals
der Blutuntersuchung zu unterziehen, bei der alle drei Methoden
(Agglutination, Komplementablenkung und Konglutination) zur An

Wendung kommen ‘müssen. Ist die Blutprobe wiederum negativ und
die inzwischen nochmals wiederholte Augenprobe positiv, so ist die

Tötung dieser Pferde anzuordnen. Der Zerlegung hat der zustän

dige Korpsveterinär in diesen Fällen stets beizuwohnen.
2. Es ist Sorge zu tragen, daß die aus dem Felde in den Pferde

lazaretten eingetroffenen Pferdetransporte schleunigst der Blutunter

suchung unterzogen, und daß alle auf die erste Blutuntersuchung
negativ reagierenden kriegsunbrauchbaren Pferde, Mutterstuten usw.
zur Vermeidung weiterer Fütterungskosten sofort an die vom
Ministerium für Landwirtschaft zu bezeichnenden Landwirtschafts
kammern abgegeben werden. Sind bei der ersten Blutuntersuchung
ein oder mehrere Pferde des Transportes als rotzkrank bezw. rotz
verdächtig ermittelt, so erfolgt trotzdem die Abgabe aller negativ
reagierenden, kriegsunbrauchbaren Pferde. Solche Pferde sind aber,
dem Ministerium für Landwirtschaft als rotzansteckungsverdttchtig
zu bezeichnen; letzteres veranlaßt nach Abgabe der Pferde die
weiteren Schutz- und Seuchenmaßnahmen. Liegt nach der ersten
Blutuntersuchung Rotzverdacht bei einer größeren Anzahl der
Pferde eines Transportes vor, so unterbleibt die Abgabe bis zum
Abschluß der Blutuntersuchung. Gänzlich wertlose kriegsunbrauch
bare Pferde sind in diesem Falle zu töten.

Aus den von der Westarmee an die Pferdelazarette der stell
vertretenden Generalkommandos abgehenden Pferdetransporten sind
die kriegsunbrauchbaren nach der Ankunft ohne weitere Blutunter
suchung abzugeben, wenn sie bei ihrem Durchgang durch Belgien
einer Blutuntersuchung unterzogen sind. Die Blutuntersuchungs
stelle Brüssel brennt die bei der Blutuntersuchung unverditchtig be
fundenen (negativ reagierenden) Pferde mit einem lateinischen U
und. wenn der Transport nach dem positiven Ergebnis der Blutprobe
bei einem oder mehreren Pferden als rotzansteckungsverdltchtig an'
zusehen ist, mit einem lateinischen A von 5 cm Höhe und 3 cm
Grundbreite auf der linken Halsseite (Haarbrand). Untersuchen die
Blutuntersuchungsstellen Arlon und Maubeuge derartige in das
Heimatsgebiet abgehende Pferdetransporte. so haben sie die gleichen
Brandzeichen anzuwenden.

Bezüglich der Abgabe kriegsunbrauchbarer Pferde an die Land

wirtschaftskammern aus im Inland gelegenen mobilen Pferde
lazaretten (Pferdesammelstellen) gelten die gleichen Bestimmungen
wie für die immobilen Lazarette. ‘

Alle in den Pferdelazaretten verbleibenden Pferde sind in den

einzelnen Transporten gesondert zu halten bis zum Abschluß der

Blutuntersuchung, und längere Zeit in den Lazarctten befindliche

Pferde in Zwischenräumen von 3 bis 4 Wochen durch Blut- oder

Augenprobe wieder zu prüfen. .
Aus den Pferdelazaretten dürfen Pferde in das Feld oder in die

Ersatztruppenteile nur aus Beständen abgegeben werden, in denen

die Blutuntersuchung abgeschlossen ist.

3. Ist in den -Ersatztruppenteilen, Ersatzpferdedepots und Zen

tralpferdedepots die Blutuntersuchung der neu eingestellten An

kaufs- usw. Pferde aus zwingenden Gründen nicht durchführbar, so

ist die Augenprobc vorzunehmen. Dies wird zeitweise für die

Zentralpferdcdepots in Frage kommen, weil sich hier öfter größere
Bestände schnell ansammeln und schnell ins Feld oder an die Ersatz

truppen usw. abgegeben werden müssen. In das Feld dürfen neu
angekaufte usw., noch nicht durch Blutuntersuchung oder Augen
probe geprüfte Pferde nicht abgegeben werden. In besonders drin

genden Fällen der Abgabe solcher Pferde ins Feld ist die Ge
nehmigung des Allgemeinen Kriegs-Departements einzuholen und
dann die Blutuntersuchung im Felde zu veranlassen.
Bei allen Abgaben von Pferden, die der Blutuntersuchung oder

der Augenprohe noch nicht haben unterzogen werden können, ist
dies der empfangenden Stelle mitzuteilen.

'

Aus dem Felde zurückkehrende kranke, verwundete Pferde
usw. sind dem zuständigen Lazarett zu überweisen. Werden sie
ausnahmsweise in die Ersatztruppentcile. Ersatzpferdc- und Zentral

dcpots übergeführt, so sind sie streng abzusondem und der Blut

untersuchung zu unterziehen.

4. Die Blutuntcrsuchungen für die Truppenteile, Pferde
lazarette und Pfcrdcdpots der stellvertretenden Generalkommandos
einschließlich der Zentralpferdedepots werden unter Aufhebung
aller frilhe‘ren hierüber ergangenen Bestimmungen in den folgenden
Blutuntersuchungsstellen ausgeführt:
Für das Gardekorps, 11., Ill., IV., VII., VIII., IX., X. und XI.

Armeekorps im Bakteriologischen Laboratorium der Militär
Veterinä.r-Akademie in Berlin, für das I. Armeekorps in den Blut

untersuchungsstcllen in Königsberg und Instcrburg (Verteilung der

Truppen des stellvertretenden Generalkommandos regelt das stell
vertretende Generalkommando), für das V. Armeekorps in Posen,
für das VI. Armeekorps in Breslau, für das XVII. Armeekorps in
Thorn, für das XX. Armeekorps in Allenstein, für das XIV., XV.,
XVI., XVIII. und XXI. Armeekorps in Darmstadt. Truppenteile
des II. Armeekorps, die in Thom oder in der Nähe liegen, können
ihre Blutuntersuchungen in Thom ausführen lassen.

5. In Vereinbarung mit dem Ministerium für Landwirtschaft
wird die erste Blutuntersuchung aller aus dem Felde den Pferde
lazartten der stellvertretenden Generalkommandos des Gardekorps,
Vll., X., XVII. Armeekorps überwiesenen Pferden für das Gardekorps
vom Pathologisch-Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hoch

schule in Berlin, für dasVl]. und X. Armeekorps von dem veterinär
hakteriologischen Laboratorium in Münster i. W., und für das

XVII. Armeekorps von der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser
Wilhelm-Instituts in Bromberg ausgführt. Alle etwa weiter nötig
werdenden Blutuntersuchungen für diese Armeekorps erfolgen
jedoch durch die zuständigen militärischen Blutuntersuchungs
stellen (siehe Ziffer 4).
6. Die Blutentnahme geschieht in allen Fällen durch die

Veterinätre der Lazarette, Pferdedepots und Ersatztruppenteile.
Die erforderlichen Blutröhrchen und Nadeln sind von den zü

ständigen Blutuntersuchungsstellen bezw. Instituten anzufordern
und durch besondere Boten zur Vermeidung jedweder Verzögerung
zu befördern. Die Ergebnisse der Blutuntersuchung sind möglichst
telegraphisch den Pferdelazaretten, Ersatztruppenteilen usw. mit
zuteilen.

Auf die peinlichste Beachtung der Bestimmungen über die
Blutentnahme. Listenführung. Kennzeichnung der Pferde und Blut
röhrchen wird erneut hingewiesen. Die kleinsten Fehler und Irr
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tümer können hierbei zu schwerwiegenden Folgen führen. In den

Blutuntersuchungslisten ist auch ein Vermerk in der Spalte 8

(siehe M. V. 0., Anhang II, Beilage 2 der Anlage 1 zu ä 11 der

Seuchenvorschrift) über Tag der Vornahme und des Ergebnisses
der etwa ausgeführten Augenprobe kurz aufzunehmen (positiv ++,
zweifelhaft +, negativ —). In Spalte 4 der Blutuutersuchungs
liste ist unter Bemerkungen anzugeben, ob es sich um rotz

verdächtige, rotzansteckungsverdächtige oder nicht verdächtige

Pferde handelt.

7. Ein voller und schneller Erfolg in der Verhütung der Rotz

verschleppung und in der Rotzunterdrückung wird durch die

diagnostischen spezifischen Verfahren aber nur dann gewährleistet,

wenn auch gleichzeitig die nachstehenden kurz zusammen

gefaßten Maßnahmen verständnisvoll durchgeführt werden:

„Strengste räumliche Trennung aller in die Ersatztruppen
teile, Pfsrdelazarette und Depots neu eingestellten'Pferde von

ihren übrigen Pferdebeständen (Einrichtung von Quarantäne
sti‘tllcn) ——Unterbringung der Pferde möglichst in getrennten Ab

teilungen, so daß Freigabe nach einzelnen Ställen erfolgen kann ——

strenge Absonderung aller verdächtigen (auch nach Malleinaugen
probe) -— nicht zu enges Aufstellen der Pferde, wenn tunlichst mit

Zwischenräumen —— Trennung durch Latierbä.ume -— sicheres,

nicht zu-langes Anbinden und alsbaldige sichere Kennzeichnung

der Pferde beim Einstellen durch Haut- oder Haarbrand sowie der

Stände mit Nummern —. Vermeidung der Berührung an Krippen

tischen gegenüberstehendcr Pferde mit den Köpfen durch Anbrin

gung einer Scheidewand — auf keinen Fall gemeinsame Tränk
und Futtervorrichtungen (keine durchgehenden Krippen) -—mög
liebst besondere Eimer und Freßbeutel für jedes Pferd — Reinigen
und Trocknen der Krippen vor dem Gebrauch — kein Umstellen
und Durcheinandcrstellen der Pferde in rotzansteckungsverdäch-_
tigen Beständen sowie in neuankommenden Transporten bis zum

Abschluß der Blutuntersuchung — regelmäßige Pfcrdebesichti
gungen und häufige klinische Untersuchung, welch letztere eine

wichtige. Maßnahme in der Rotzbekämpfung darstellt.“

Tagesgcschichte.

Ehrentaf‘el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Stabsvctcriniir d. L. E r n s t K a s t e n (Tierarzt in Stettin).

Verwundet:
Stabsveterinäir d. L. Bühne (Tierarzt in Hagen, Bez. Osna'
brück).

Feldunterveterinär B r a u e r (Studierender an der Tierärztlichen
Hochschule zu Hannover). i

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
gezeichnet:

Oberstabsveterinär d. L. Dr. A t tin g e r (Oberregierungsrat
im Ministerium des Innern zuMiinchen).

Stabsveterinär d. L. Dr. Hermann Beil (Tierarzt am
Pharmazeut. Institut L. W. Gans in Oberursel).

Stabsveterinär d. L. Dr. A d o l f G ü n t h e r , Divisions-Vcte
rinär der 10. bayer. Inf.-Div. (Kreistierarzt in Rotenburg
a. Fulda).

Stubsveterinär Otto B e l c 0 u r (Kreistierarzt in München
Gladbach).

Oberveterinär d. R. Walte r B o l l e (Assistent an der Vete
rinär-Klinik in Jena).

'

Veterinär d. Bes. H ug o S i l l i g (Tierarzt aus Arnstadt).
Stabsveterinär im Drag.-Regt. 14 Dr. E. Hu b e r. .

Stabsveterinär d. L. H e i nr. L o h be ck (Direktor der außer
ordentlichen Fleischbeschau in Duisburg).

‘

Stabsveterinär d. L. W i‘l h. T ö‘l l n e r (Amtstierarzt in Brake).
Veterinär d. R. Dr. R i c h. M ö l l e r (Tierarzt in Wesselburen).
Stabsveterinär d. L. A l w. R u d o l p h (Stadttiertrrzt in Borna).
Veterinär d. R. Dr. F r. K ollm e_v e r (Schlachthoftierarzt in

Düsseldorf).
- - ‘

Veterinär Dr. W i l h. E rk (Polizeitierarzt in Hamburg).
Veterinär d. R. Dr. W i l h. M a t t e s (Tierarzt aus Rüdesheim).
Veterinär d. R. Dr. L u d w. S t e g e m a n n (Tierarzt aus Berg
horst).

Stabsveterinär Dr. R. R e i c h a r d t (Stabsvet. a. D. u. pr. Tier—
arzt in Halberstadt).

Oberveterinär d. L. Jul. Blümer (Tierarzt in Reutlingen).
Korpsstabsveterinär beim stellvertr. Generalkommando d.

X. A.-K. K u nz e (Oberstabsveterinär a. D. in Hannover).
Korpsstabsveterinär beim stellvertr. Generalkommando d.

VI. A.-K. Bens (Korpsstabsveterinär a. D. in Breslau).
Stabsveterinär d. L. Au g. M u c h a (Schlachthofdirektor in
Hamborn).

Unterveterinär d. R. Herrn. Karl Klemm (Tierarzt aus
Sachsenfeld). _

Oberveterinär d. R. Alex Ku pk e (Tierarzt in Beelitz).
Veterinär F e l d f o r t h (aus Langen).
Veterinär b. d. 1. Prov.-Kol. d. 58. Inf.-Division Grosser.

' *

Die Übersicht über die fünfundfünfzigste Kriegswoche

kann besonderer Umstände halber erst in nächster Nummer

veröffentlicht werden.

Wirkllcher Geheimer Rat Prof‘. Dr. Paul Ehrlich 1
‘.

Am 20. August verschied in Bad Homburg Exzellenz
Ehrlich, der Direktor des Institutes für experimentale
‚Therapie in‘ Frankfurt a. 111.,im Alter von 61 Jahren. Die

Bedeutungr Eh rlic h s als Forscher reicht bis in die Anfänge
des Zeitalters der Bakteriologie zurück. Ehrlich war
Mitarbeiter Robert Kochs in dem neugegründeten In
stitute für Infektionskrankheiten, später Professor an der

Berliner Universität. Die Errungenschaften der Serum

forschung und Immunitätslehre als Früchte der Bakteriologie

gaben Anlaß zur Gründung des Institutes für Serumforschung

und Serumprüfung, das zunächst in Berlin eröffnet und später

nach Frankfurt a. M. verlegt wurde. Ehrlich hatte die
Leitung dieses Institutes; es ist alsdann zum Institute für

experimentale Therapie erweitert worden. Die Arbeiten

Ehrlichs können hier nicht eingehend gewürdigt werden;
der Verstorbene war wegen der Genialität seiner Unter

suchungen berühmt. Bekannt ist seine Seitenkettentheorie.

Um 1907 hat E hrlic h durch Begründung der Chemotherapie
an Hand seiner Trypanosomenstudien der Wissenschaft neue

Wege gewiesen. Seine Salvarsanpräparate, zunächst für die

Behandlung der Syphilis bereitet, haben eine zuverlässige

Therapie bei der Brustseuche der Pferde gezeitigt, die jetzt

im Kriege die Probe glänzend besteht. Dadurch erwarb

E h rl i c h auch in der Tierarzneikunde bleibenden Ruhm.

Glage.

50 jähriges Berufs-Jubiläum des Departementstierarztes a. D.

Dr. med. vet. Haarstick in Hildesheim.
Am 15. August d. J. konnte unser verehrtes Mitglied, Herr

Kollege Dr. Haarstick in Hildesheim, die 50jährige Wiederkehr
des Tages seiner Staatsprüfung als Tierarzt begehen.
In seltener körperlicher und geistiger Frische ist es ihm ver

gönnt gewesen, 5 Jahrzehnte lang bis auf den heutigen Tag in
seinem Berufe mit großem Erfolge zu wirken. Mit unermüdlichem
Fleiße und mit nie crmüdender Hingebung hat er ihn ausgeübt.
Deshalb ist das Vertrauen, welches er sich als Tierarzt erworben hat,
auch besonders großes. Dr. Haarstick gilt den Landwirten
in der Umgegend von Hildesheim als ein ausgezeichneter Praktiker
mit einem reifen Schatze persönlicher Erfahr'ungen, der auch nicht
versäumt hat, jederzeit den Fortschritten der Wissenschaft
Rechnung zu tragen. Es möge hier nur hervorgehoben werden,
daß Dr. H a a rst i c k als eincr der ersten auf'die großen Schäden,
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-hygiene, Gesundheitspflege.

welche durch Erkrankung der Tiere an Bleivergiftung nach Auf
nahme von Futter aus dem Überschwemmungsgebiet der Innerste
entstehen, hingewiesen und Maßnahmen für ihre Verhütung
empfohlen hat, und daß seine Vorträge in den landwirtschaftlichen

Vereinen, insbesondere zur Hebung der Pferdezucht im Hildesheim
schen, stets viel Lehrreiches geboten und viel zur Förderung der
heimischen Pferdezucht beigetragen haben.

Aber nicht allein in landwirtschaftlichen Kreisen wird die
Tätigkeit des Jubilars allseitig dankbar anerkannt. Durch seine
überaus rege Mitarbeit in unseren Berufsvercinen und sein stets

liebenswürdiges, kollegiales Verhalten gegen alt und jung im tier
ärztlichen Stande erfreut sich Dr. Haarstick auch der größten
Hochachtung unter seinen Kollegen. Unter besonderem Ausdrucke
des Dankes für seine rege Tätigkeit in dem tierärztlichen Vereins
leben wurde deshalb dem Jubilar an seinem Juheltage seitens des
Tieriirztlichen Generalvercins für die Provinz Hannover und des
Vereins der Tierärzte für den Regierungsbezirk Hildesheim eine

Glückwunsch-Adresse übereicht.

Möge es Herrn Kollegen Dr. Haarstick beschieden sein, noch
lange Jahre in voller Rüstigkeit seinen liebgewordenen Beruf
auszuüben, und uns vergönnt sein’, den Jubilar noch lange Zeit
in unserer Mitte zu haben.

Der Verein der Tierärzte des Regierungsbezirkes Hildesheim.
Fries e, Vorsitzender.

Könlgl. Siehe. Tlerärztllchc Hochschule Dresden.

Winter-Semester 1915/16.
Semesterbeginn: 19. Oktober ——Immatrikulation bis mit

10. November.

Elle n b e r g e r : Physiolo ‘e, gemeinschaftlich mit Professor
S c h e u n e r t : Gewebelehre, ntwicklungsgeschichte. M ü l l e r :
Pharmakologie (spezieller Teil). Pharmakognosie, Klinik für kleine
Haustiere. ‘B‚a u m : Systematische Anatomie, Präparicrübungen.
Röder: Spezielle Chirurgie. Augenheilkunde, Opcrationskursus,
Chirurgische Klinik für große Haustiere. K u n z - K r a u s e : Orga
nische' Ex erimental-Chemie. gerichtliche Chemie. S chmidt:
Spezielle athologie und Therapie. gerichtliche Tiermedizin, Ge
tlügelkrankheiten, medizinische Klinik für große Haustiere.
L u n gw i t z : Hufkrankheiten, Bcschirrung und Bekleidung der
Haustiere K1 i m m e r: Fütterungslehre, Milchkunde und Milch—J o e st : Spezielle pathologische Ana
tomie, pathologisch-anatomischer Kursus mit Anleitung zu Obduk
tionen und Demonstrationen. R i oh t e r: Besondere Tierzucht mit
Kursus für praktisch-züchterische Beurteilung der Haustiere. go
burtshilfliche Klinik. E d e 1m a n n : Vctcrinä.rpolizei und Seuchen
lehre, Fleischbeschaukursc. B i e d e r m an n : Physik. N a u -
m a n n : Botanik. S c h e u n e r t : Physiologie einschließlich
physiologische Chemie (tcilw.). B ran de s: Stand der Deszendcnz
lehre. W e b e r: Geschichte der Tiermcdizin. ambulatorische
Klinik, Propädeutik der ambulatorischen Klinik, Kursus in der
Praxis der Veterintirpolizei. S e e l i ge r: Pharmazeutischer Kursus.
D i t t ri c h : Vcterinärtcchnisches Zeichnen. B r u c k : Deutsche
Malerei der Neuzeit. W al z el : Goethes klassische Zeit. S t e g
lich: Land- und Volkswirtschaftslehre. K ellin g: Erste Hilfe bei
inneren Erkrankungen. W a n d o l l e c k : Fischkunde. M ü 11e r :
Vererbung von Krankheiten. Strubell: Das gesunde und das
kranke Herz im Frieden und im Krieg. v. Pflugk: Ophthalmo
logisch-histologische Arbeiten. D i e t e ri c h : Die moderne Arznei
mittelfabrikation. B u r o w: Ausgewählte Kapitel der Impftherapie.
H e c k e r : Weltgeschichte seit 1900 in Überblicken. G r i m m e r :
Grundlagen der physiologischen Chemie. T r a u t m a.n n : Über
innersekretorische Organe.

Unlversltlt Gießen.

Vorlesungen für Veterinärmediziner im
Wintersemester 1915/16.

Geh. Medizinalrat Professor Dr. Bostroem: Allgemeine
Pathologie und pathologische Anatomie. Geh. Hofrat Professor
Dr. Elbs: Organische Experimentalchcmie. — Chemische Übun
en für Mediziner und Veterinärmediziner (in Gemeinschaft mit
rof. Dr. Brand). Professor Dr. Garten: Physiolo ‘e, II. Teil.
— Physiologisches Praktikum (in Gemeinschaft mit rivatdozent
Dr. Salze). Geh. Medizinalrat Professor Dr. Geppert:
Pharmazeutisch-pharmako ostischcr Kursus für Veterinärmedi
ziner. — Toxikologie. rofessor Dr. Gisevius: Allgemeine
Tierproduktionslehre. Professor Dr. Gmeiner: Medizinische
Klimk. ——Spezielle Pathologie und Therapie. Anleitung zu wissen
schaftlichen Arbeiten. Professor Dr. Köni : Experimentalpbysik
II. Teil (Elektrizität und Optik). Geh. ofrat Professor Dr.

'
Gemeinschaft mit Repetitor Dr. G c h n c . 3 stündig.

'logie und Immunitätslchre.

_
Hausen: Arznei- und Giftpflanzen. — Mikroskopischcs Prakti
kum für Anfänger. Professor Dr. Kleberger: Tierernährungs
lehre und Filtterungslehre. Agrikulturchcmie II. Teil. — Kleines
landwirtschaftliches Praktikum: Futterkontrolle. Kreisveterinär
arzt Dr. K n ell, z. Zt. im Felde: Poliklinik (ambulatorische Klinik)
Geburtshilfe mit Übungen am Phantom. —- Besprechungen poli
klinischer Fälle. — Viehversicherungswesen. Professor Dr. Mar—
ti n : Systematische und topographische Anatomie des Pferdes und
Rindes. — Einführungsknrsus in das anatomische Präparieren
(Präparierübungen I)

. ——Präparierübungen II. einschl. Situs der
Eingeweide, für Studierende, welche Pritparierübungen I erledigt
haben. — Anatomische Präparierübungen III, einschl. Situs der
Eingeweide, für Studierende. welche genötigt sind, die Präparier
übungen in einem Semestcr zu erledigen. — Ausgewählte Teile aus
der angewandten Anatomie einschl. Situs der Eingcweide._ Pro
fessor Dr. Olt. z. Zt. im Felde: ev. vertreten durch Dr. Modd e:
Spezielle pathologische Anatomie der Haustiere. — Fleischbeschau
und Milchkunde mit Demonstrationen. —— Pathologisch anato
mische Demonstrationen und Sektionen. -— Prof. Dr. Pfeiffer:
Chirurgische Klinik und Poliklinik. — Spezielle Chirurgie einschl.
Augenkrankhciten. — Operationsübungen. — Theorie des Huf
bcschlags mit praktischen Übungen. Privatdozent Dr. B auth c r:
Theorie der Zeugung und Entwicklung. Assistent Dr. Schau
der. z. Zt. im Felde: Allgemeine Anatomie und allgemeine Ent
wicklungsgeschichte der Haustiere. Im Auftrage von Dr. Mar
tin. Professor Dr. Schaum: Anorganische Chemie. ‚Geh. Hof
rat Prof. Dr. Spengel: Zoologie und vergleichende Anatomie.
II. Teil. Zoologische Übungen und Demonstrationen für Anfänger.
Professor Dr. V e r sl u y s : Morphologie und Phvlogenie der Wirbel
tiere, ausgewähltes Kapitel. Privatdozent Dr. Walter, z. Zt. im
Felde: Einführung in die exakte Erblichkeitsforschung.

— Vorlesungen und prsktlscho Übungen an der Könlollchen 11er
lntllchsn Hochschule zu Hannover. Wlntersernestor 19l5/19l6. Geh.
Reg-Rat Prof. Dr. Arnold: Anorganische Chemie. 5stündig.
Chemische Übungen. in Gemeinschaft mit Assistent Tilenius,
6stündig. Geh. Reg-Rat Prof. Bocthcr: Anatomie der Haus
tiere, in der ersten Scmesterhä.lfte 9stündig, in der zweiten
Scmestcrhälftc 6stündig. Anatomische Übungen. in Gemeinschaft
mit Prosektor Dr. Hcrbig. Prof. Dr. Malkmus: Spezielle
Pathologie und Therapie. 4stündig. Medizinisch-propädeutische
Klinik. 2stündig. Spitalklinik für große Haustiere (Medizinische
Klinik) täglich. ~Geh. Reg-Bat Prof. Dr. Frick: Theorie des
Hufbeschlagcs. 1stlindg. Spezielle Chirurgie. 4stiind. Chirur—
gisch—propädentische Klnik. 1stlindig. Spitalklinik für große
Haustiere (Chirurgische Klinik). täglich. Oncrationsiibungen. in

Prof. Dr.
Ricvel: FleischImsclmu mit. Demonstrationen. 3stiindi'r~
Spezielle pathologische Analomic. öst.iindig. Milch und Milch
kontrollc. 1stfindig„ Puthologisch-anatomischc Demonstrationen.

je nach Material. ——'-I’athologisch-mnatomischcr Kursus mit An
lcitung zu Obduktionen. 3stündig. Obdnktioncn. täglich. je

.

nach
vorhandenem Material. Prof. Dr. Kiinnemann: Arzneimittel
lchre (Pharmakognosic und Pharmakodvnamikt 4stündig. Suite‘
klinik für kleine Haustiere. täglich. Prof. Dr. Mie ßn er: Diätetik
(Hygiene). Protozocnkundc. lstiindig. Hygienische und seuchcn
klinische Übungen nur] Demonstrationen. 2stündig. Übungen im
Anfertigen von Berichten. Prof. Dr. Oppermann: Spezielle
Tierzucht, 1stündig. Embryotomische Übungen. 2stündig. Bujatrik.
11stündig. Ambulatorischc Klinik. Prof. Dr. Paechtner:
Geschichte der Tierheilkunde. Istündig. Physiologie. 4stündig.
Physiologische Chemie, 1stiindig. Physiologisches Praktikum.
in Gemeinschaft mit Assistent Rosenhrnch (nach Weih
trachten). 6stiindig. Prof. Haeseler: Physik, 3stündig.
Physikalische Übungen. 1stiindig. Prof. Dr. Ü de: Zoologie. vor
mittags. 3stiindig. Obertierarzt Koch: Fleischbcschau-Kursc
auf dem hiesigen Schlachthofe. jeder Kursus von 3wöchiger
Dauer. Oberarzt Dr. Stümpkc: Über das Wesen und die
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten des Menschen und
sonstige hygienische Fragen. 1stündig. Prosektor Dr. Herbig:
Exentrierübungen. 2 stündig. Anatomisches Repctitorium.
‘Istiindig. Dr. Gerkc: Pharmazeutische Übungen, täglich.
Botanik, 1stündig. Repetitor Lange: Repctitorium der Bakterie

1stündig. Repetitor Dr. Gehnc:
Istündig. Repetitor Herzig:Repetitor-ium der Chirurgie.
Repetitor Dr. G r 0 m m e l t:Chemische Repetitorien. 2stündig.

‚Übungen in der medizinischen Diagnostik, 2stündig. Repetitor
Dr. M e d e r : Pathologisch-anatomisches Repetitorium, 1 stündig.

Vorn Genfer „Roten Stern".

Nach einer Mitteilung im „Journal de Gönöve“ wünscht

der „Rote Stern“ zwei Mitglieder seines Zentralkomitees zum

Studium der veterinären Einrichtungen an der Front nach

Frankreich und Deutschland zu entsenden. Der schweize—

rieche Bundesrat hat bei der deutschen und französischen Ge

sandtschaft die notwendigen offiziellen Schritte dazu getan.
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Der französische Kriegsminister Millerand stellte sich
zu dem Verlangen günstig. Die Abgeordneten des „Roten
Sternes“, der Oberst Noyer, Gehilfe des Chefveterinärs
der schweizerischen Armee, und Kapitän Egger, Präsident
der Schweizer Vereinigung zum Schutze des Pferdes, werden

sich unverzüglich nach Amiens begeben, wo sie dem Etappen

kommandeur zugewiesen werden. Aus Deutschland ist noch

keine Antwort eingelaufen.

Haustlere für Ostpreußen.

In der Provinz Schleswig-Holstein werden von privater

Seite Sammlungen von Hühnern und Ferkeln für Ostpreußen

veranstaltet. So anerkennenswert diese Tätigkeit auch sein

mag, so liegt doch, worauf der Magistrat von Altona hin

weist, die Gefahr nahe, daß dadurch eine Zersplitterung ein

treten kann, die das Vorhaben der Landwirtschaftskammer,

solche Sammlungen zu veranstalten, beeinträchtigen könnte.

Es sei deshalb zu empfehlen, von einer privaten Sammel

tätigkeit Abstand zu nehmen. — Auch veterinä.rpolizeiliche

Bedenken stehen einem privaten Aufsammeln entgegen.

Gl.

Personalien.
Auszelchnungsn: E s w u r d e v e r 1i e h e n : Der Bayer. Militär

Verdienstorden 4. Kl. mit Krone und Schwertern: dem Korps
stabsveterinär Karl Kammerho/f und dem Stabsveterinär Dr. Georg
Reiner/m bei der Militärveterinärakademie in Berlin. — Der Bayer.
Militärverdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: dem Oberveterinär
d. L. 1 Regierungsrat Dr. Titxe, Mitglied des Kaiser]. Gesundheits
amtes in Berlin-Friedenau, dem Stabsveterinär d. R. Wilhelm Klein
in Kroitsch und dem Oberveterinär d. L. 1 Dr. Adolf Slalller in
Elberfeld; die Schwerter zum Ritterkreuz 1. Kl. des Sächs.
Albrechtsordens: dem Korpsstabsveterinär Oskar Kulm und dem
Oberstabsveterinär Arthur Richter; das Ritterkreuz 2. Kl. mit
Schwertern des Stichs.Albrechtsordensz dem Oberveterinär Dr. Honig
mann, Stadttierarzt in Auerbach; das Sächs. Albrechtskreuz mit
Schwertern: dem Veterinär Maar Gläsel aus Adorf; das Ritterkreuz
2. Kl. mit Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: dem
Oberveterinär Dr. Hermann Hall, ständiger Mitarbeiter im Kaiser]. Ge
sundhtdtsamt in Charlottenburg, und dem Oberveterinär Dr. lVeber'
beim Ulan.-Regt. Nr. 13; die Großherzogl. Hass. Tapferkeitsmedaille :
dem Stabsveterinär Dr. Nercn und dem Oberveterinär d. Res. Karl
Wilckens aus Goddelau: das Fürst]. Schaumb-Lippische Kreuz für
treue Dienste 1914: dem Veterinär d. Res. Max Hesse in Stadt
hagen; das Fürstl.Schwarzburg. Ehrenkreuz 3. Kl. mit Schwertern:
dem Stabsveterinär Dr. Alfred Hoffmann.
Promoviert: In H a n n 0 v e r: Stabsveterinär Hoppe, Kreis

tierarzt in Melle.

Approhlert: In Berlin: Ludwig Polmnski aus Magdeburg,
Karl Stoppcl aus Stettin, Willi Funk aus Anklam. — In Han
n 0 v e r: Friedrich Verbrü'ggeaus Samern‚ Paul Holbeck aus Alten
essen, Willy Kölln aus Pellworm, Hermann Foclren aus Siegelsum.
Heinrich .‘llünch aus Linz, Friedrich Ahmels aus Oldenburg, Karl
Steffens aus Düsseldorf, Parwan Jordano/f aus Kuslowitza (Bul
garien), Joseph Lappe aus Seim (Kr. Lüdinghausen), Ernst lVz'tfig
aus Riesenwalde (Bez. Marienwerder).
In der Armee: Thalau, Unt.-Veter. bei d. Mil.-Veter.-Akad., zum

Veter., vorläufig ohne Patent, befördert. — 1m Beurlaubtenstande:
Befördert: zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre: Schroeder d.
Res. (l Bremen) b. Kür.-Regt. Nr. 2. Dr. Tllxe d. Landw.l.Aufgeb.
(V Berlin) b. Gen-Gouv. in Belgien; zu Stabsveterinären ohne
Patent: die Oberveterinäre: Lieblich d. Res. (II Essen) b. Etapp
Pferdedepot d. 5. Armee, Plc d. Landw. l. Aufgeb. (V Berlin) bei
d. Garde-Train-Ers.-Abt., Geranl d. Landw. 1. Aufgeb. (Brieg) b.
Stafielstabe 27 d. VI. A.-K., Krumbz'egel d. Landw. l. Aufgeb.
(Görlitz) b. Res.-Drag.-Regt. Nr. 3, Gube d. Landw. 1. Aufgeb.
(Hohensalza) bei d. Etapp.-lnsp. 3, Nehrhaupl d. Landw. 2. Aufgeb.
(II Köln) bei d. Ers-Esk. d. Kür.-Regts. Nr. 8, Conrodz' d. Landw.
2. Aufgeb. (Thom) bei d. Fest.-Fußart.-Mun.-Kol. 10 d. XVIl.A.-K.;
zu Oberveterinären: die Veterinäre: Dr. Lüssem d. Res. (Jülich)
b. Fußart.-Regt. Nr. 9, Dr. Claus d. Res. (Wetzlar) bei d. Kmdtr.
Beverloo in Belgien, Dr. Scitz d. Landw. l. Aufgeb. (Gießen) b.
Gouv. in Mainz, Klulhe, Unt.-Veter. d. Res. (Oldenburg) b. Res.

Fußart.-Bat. Nr. 39; zu Veterinären. vorläufig ohne Patent: die
Untervetcrinäre der Reserve: Gottfried Schmz'r'lz'ng(Bielefeld) bei
d. Mun.-Kol. 6 d. XVII. Res.-Korps, Bcrhholz (Bromberg) b. Stehe
d. Etapp.-Insp. 1, Kurth (Jülich) b. Res-Feldart.-Regt. Nr. 17,
[fleht b. Feldart.-Regt. Nr. 18, Fritz b Gerde-Ers.-Feldart.-Regt.,
Belle bei d. 1. Landst.-Esk. Oldenburg d. X. A.-K.. Hünermund b.
Res-Feldart-Regt. Nr. 51, Raderrnarhcr b. Fußart -Regt. Nr. 3,
Hermann Maycr b. Res-Fußart.-Regt. Nr. 13, Leifert b. Res.-Fußart.
Regt. Nr. 20, Emwckcr bei d. Fuhrp.-Kol. 2 d. l. A.-K., Koillzar bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 2 der 1. lnf.-Div., Michatsch bei d. Mag.
Fuhrp.-Kol. 131 d. Etapp.—Insp. 10, Dr. Bellul bei d. Res.
Fuhrp.-Kol. 75 d. XXIV. Res.-Korps, Joseph Aue bei d. Fußart
Mun.-Kol. 5 d. XXXX. Res.-Korps, Sörcnsen bei d. Mag-Fuhrp
Kol. 59 d. Korps Bothmer, Lütj'e b. Pferdedepot d. 113. Inf.-Div.,
Löscher bei d. Fuhrp.-Kol. 1 d. 115. Inf.-Div., Ernst Kiehn bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 29 d. Etapp.-Insp. 10, Jahnclrc bei d. Mag.
Fuhrp.-Kol. 142 d. Etapp.-Insp. d. Armen-Abt. Strantz, Swhuch b.
Pferde-Laz. Brandenburg, Turner bei d. Mag.-Fuhrp.-KOL 16 d.
Etapp.-Insp. d. Njemen-Armee; die Unterveterinäre d. Landw.
1. Aufgeb.: Vellkamp (Geldern) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 12a West
d. Armee-Abt. Woyrsch, Fisclwr (Gera) bei d. Ers.-Esk. Jäg.-Regts.
z. Pf. Nr. 2, Dr. Herrn (Graudenz) bei d. Fuhrp -Kol. 6. d. XVII. A.-K.,
I'rcuß (Graudenz1 bei d. Fuhrp-Kol. 6 d. XVII. A.-K.; die Unter
veterinäre d. Landw. 2. Aufgeb.: Dr. Goldberger (Deutsch-Krone)
b. Res.-Fußart.-Regt. Nr. 17, Valerz'an Zm'm'ewrlcz (Schwerin) b.
Ers-Bat. Fußart.-Regts. Nr. 20. ——Übergeführt: Blasse, Oblt~ d.
Res. d. Inf.-Regts. Nr. 32 (Neuwied), jetzt bei d. Etap .-Insp. 1,
als St.-Veter. zu d. Veter.-Offizieren d. Res., Zucker, b.-Veter.

(Veterinärbeamter) d. Landw. l. Aufgeb. (Brieg), b. Staffelstabe 26
d. VI. A-K., als St.-Veter. ohne Patent zu d. Veter.-Offizieren d.
Landw. 1. Aufgeb. — Der Abschied bewilligt: Götlclmann, St.
Veter. d. Landw. 2. Aufgeb. (Schlettstadt). — Mit Eintritt der
Demobilmachung treten zu den Veterinäroffizieren der Reserve
über: die Veterinäre: Dr. Baulx bei der Res.—Fernspr.-Abt. 25,
Pruys, Pagels bei d. Etapp.-Pferdedepot d. 5. Armee, Schlüler b.
Feldart.-Regt. Nr. 69, Jaeckel bei d. Ers-Abt. Feldart-Regts. Nr. 70,
Northo/f b Etapp.-Pferdedepot d. 5. Armee, Hohcnslcz'n bei d. Ers
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Zur Frage der Selbstausheilung des Rotzes und der

Rotzbekämpfung durch Immunisierung.

Von Prof. Dr. Josef Schnüren Wien.

Die Frage der lmmunisierung gegen Rotz hat mich seit

längerer Zeit, theoretisch wenigstens, lebhaft beschäftigt,

namentlich seit sich mir immer mehr die Überzeugung auf

drängte, daß die Krankheit weitaus häufiger abheile und zwar

nicht allein örtlich, als man dies anzunehmen geneigt war.

Die so häufig beobachtete Tatsache, daß Pferde trotz guter

Kondition und klinischer Unbedenklichkeit aber starker

Überempfindlichkcit gegen Mallein bei der Sektion, die ich

mit größtmöglicher Genauigkeit vornahm, nur einzelne ab

geblaßte gelbe Knötchen ohne reaktive Entzündung, leicht

geschwollene Bronchialdrüsen ohne Knötchen aufwiesen,

führte mich‘ zu dem Standpunkte, den übrigens Hutyra
schon vor Jahren auf Grund seiner Erfahrungen bei der Sub

kutanreaktion eingenommen hatte, daß es bei Rotz genau so

unwirtschaftlich ist wie bei Tuberkulose, reagierende Tiere

ohne klinische Erscheinungen zu töten. —- In’ dem Referate,

das ich auf dem Londoner Kongreß zu erstatten beabsichtigt
hatte, habe ich diese Gedanken scharf ausgedrückt. (Monats

hefte für praktische Tierheilkunde, Bd. 26, S. 108.)

In Verfolgung dieses Gedankenganges und in stetcm

Vergleich des Ergebnisses der klinischen Untersuchung mit

dem Sektionsbilde, kam ich zu dem Ergebnis, daß den ver

läßlichsten Anhaltspunkt, ob der Rotzprozeß im einzelnen
Falle ein fortschreitender oder ein abgelaufener ist, die regel
mäßig durch einige Wochen fortgesetzte Temperaturmessung

darstellt. Pferde, welche während dieser Zeit stets unter

38 Grad Celsius aufwiesen, zeigten, wenn sie wegen ihrer

Malieinübercmpfindlichkeit getötet wurden, jene erwähnten

gelben, reaktionslosen Knötchen; dagegen jene, deren Tem

peraturkurve sozusagen um einen halben Grad hinauf

geschoben erscheint, deren Temperatur also stets zwischen

38—38‚5 Grad bisweilen vorübergehend auch darüber

schwankte, Knötchen mit hämorrhagischem Hof, frische ört—
liche Veränderungen in den Lymphdrüsen zeigten. Bekannt
lich wird ja auch bei der menschlichen Tuberkulose diese
leichte, aber ständige Erhöhung der Körpertemperatur
zwischen 37—37,5 Grad, namentlich aber bei körperlichen

Anstrengungen, z. B. Stiegen steigen, diagnostisch mit Vor
teil benutzt. — Bemerkenswert ist noch, daß solche Pferde
auf Mallein (Augenprobe oder Subkutanreaktion) mit. starken

Tcmperatursteigerungen antworten, jedoch nach Abklingen
der Reaktion sofort wieder ihren normalen, niederen Tem
peraturstand einnehmen, während Pferde mit fortschreitender

Erkrankung tagelang nach der Malleinreaktion bisweilen so
gar sehr beträchtlich fiebern.

Ich habe daher mit aller gebotenen Vorsicht sozusagen
tastend eine Reihe von Pferden, die ansteckungsverdä.chtig

und durch die Malleinreaktionen als rotzverdächtig anzu:
sehen waren, auf Grund ihres sonstigen guten Allgemein;
zustandes und des Fehlens jeder klinischen Erscheinung und
namentlich der regelmäßig niedrigen Temperaturen nicht ge;
tötet und einige von diesen durch mehrere Jahre beobachtet
(Militärpferdel). Sie sind gesund ‚geblieben und haben keine
anderen Pferde infiziert. Ich‘ war meiner Sache schon ganz
sicher — da kam der Pferdefuß! Ein Pferd‚.das 3 Monate
lang streng isoliert, täglich untersucht und thermomctriert
worden war, wurde schließlich bei bester Kondition teinem

Lt“lfhllalih ‚.Z‘lävl’flYatbfärluttup‘s: ‚übergehen „der es als ,sein
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gabestelle zurück, abgemagert, es hatte inzwischen auch ver

worfen, es begann zu fiebern und wurde nun getötet. Sektion:

akuter Nachschub eines chronischen Lungen- und Drüsen

rotzes! Wem fällt da nicht die Enttäuschung ein, welche die

hoffende Menschheit bei der Verfolgung der Dauerresultate

der Tuberkuloseheilstätten erfuhr? Anscheinende Genesung,

solange der Patient unter dem günstigen Einfluß der Anstalts

behandlung stand, und Aufflammen des Prozesses, wenn die

Schädlichkeiten der gewohnten Lebensverhältnisse wieder

einwirkten.

Ähnliche Fälle konnte ich mehrmals beobachten, so daß

es für mich keinem Zweifel unterliegt, daß bei Rotz genau so

wie bei Tuberkulose, außer Heilungen im strengen Sinne des

Worts, Stillstände im Ablaufe der Krankheit eintreten, welche

vom klinischen und wirtschaftlichen Standpunkte als Heilungen

betrachtet werden können, es aber vom pathologisch-anato

mischen bezw. bakteriologischen Gesichtspunkte nicht sind.

Ich möchte daher in der jetzigen Lage, wo es weniger auf die

Schonung als auf die möglichste Sicherheit des Verfahrens

ankommt, im allgemeinen nicht strenge an dem früher er

wähnten Standpunkte festhalten, und lasse jetzt auch Pferde

ohne klinische Erscheinungen, ohne Temperatursteigerungen

über 38 Grad vor der Impfung dann vertilgen, wenn sie deut

lich positiv bei der Augenprobe und nach der Probe min

destens 38,5 Grad Celsius aufweisen. Ein Wort noch über

die Temperaturmessungen! Auch mir sind die Schwierig

keiten derselben im Felde nicht unbekannt. Aber eine Me

thode, welche uns in wenigen Minuten in vollständig sach

licher Weise Aufschluß über den Gesundheitszustand gibt,

blos deswegen fallen zu lassen, weil bisweilen ihrer Aus

führung Schwierigkeiten im Wege stehen — nebenbei be
merkt meist nur in dem Mangel einer genügenden Anzahl von

Thermometern bestehen -* halte ich für widersinnig in einer
Lage, wo man sich zur Immunisierung der Pferde
verstehen will, die noch ganz andere Schwierigkeiten setzen

würde, als die Thermometrierung der Pferde.

Es lag nun die Frage nahe, ob es nicht gelänge, den

offenkundigen Heiltrieb der Natur künstlich zu steigern, so

daß nicht nur an eine Heilung der ausgebrochenen Krankheit,

sondern auch an eine Verhütung der Infektion gedacht werden

könnte.

Wie Pfeiler in seinem Aufsatze „Ein Vorschlag zur
Bekämpfung der Rotzkrankheit im Felde durch Immuni

sierung“ (B. T. W., 1915, Nr. 28) ganz richtig ausführt, sind

wir bisher „der Frage der Immunisierung bezw. Heilung der

Rotzkrankheit wissenschaftlich desinteressiert gegenüber

gestanden, weil wir es dank den veterinärpolizeilichen Er

folgen nicht nötig hatten, der Frage Beachtung zu schenken“.

Und das mit einem gewissen Recht! Auf der einen Seite lag

der ganze Leidensweg vor uns, den die Forschung bei der

Heilung und Verhinderung der dem Rotze so ähnlichen

Tuberkulose bisher trotz der Bemühungen hervorragender

Forscher durch Jahrzehnte fast erfolglos zurückgelegt hatte,

und auf der anderen Seite winkte uns der Erfolg, die Krank

heit gleich der Rinderpest und Lungenseuche von unseren

Gegenden bannen zu können, da uns die Veterinärgesetze in

die gückliche Lage versetzten, alle kranken und verdächtigen

‘einziges Pferd ohne Schonung in der Landwirtschaft ver- Tiere vertilgen zu können, und verläßliche diagnostische

.wendete. Wenige Wochen später kam das Pferd zur Aus— Mittel uns zur Aufdeckung verborgener Erkrankungen in

immer größerer Zahl zu Gebote standen. Daß unter den

jetzigen Verhältnissen unser mühsam errichtetes Gebäude der

Rotztilgung bedenklich ins Wanken geriet, erklärt sich un—

schwer daraus, daß eben unsere erprobten Vorschriften unter

dem Zwange der Umstände nicht mit voller allein den Erfolg

verbürgenden Genauigkeit durchgeführt werden konnten.
Nichtsdestoweniger halte ich es aber für recht bedenklich.

jetzt einen neuen Weg einzuschlagen, über den wir so gut
wie gar nichts wissen. An einen Heilversuch
kranker Tiere kann selbstverständlich
unter keinen Umständen gedacht werden.
da wir nicht die geringste Sicherheit haben, daß mit irgend
einer bisher bekannten Methode eine sichere Heilung erzielt
werden kann. .

Aber auch’ die prophylaktische Immunisierung gesunder

Tiere hat ernste Bedenken gegen sich. Vor allem sind unsere

experimentellen Kenntnisse über diese Frage noch recht

dürftig: bei der Herstellung und Anwendung des Impfstoffe.<

(Dosis, Zahl der Impfungen) sind wir rein auf theoretische Er
wägungen angewiesen, da ja die vorliegenden neueren Ver

suche von Levy, Blumcnthal und Marxer. de
Blieck und Bubbermann, Dediulin u. a. zur Be
antwortung dieser Frage sicher nicht ausreichen; über die

Zeit des Eintrittes und die Dauer des lmpfschutzes ist über

haupt nichts bekannt. Ich erinnere da nur an die Fehlschläge
der Tuberkuloseimmunisierung, welche doch unvergleichlich

genauer und eingehender im Laboratoriumexperiment und in

der Praxis durch hervorragende Forscher ausgearbeitet war.

Nun könnte man sich über alle diese Bedenken hinweg

setzen: „Probieren geht über Studieren, nützt es nichts, so

schadet es auch nicht.“

Man könnte sich in Anbetracht der ganz außergewöhn

lichen Verhältnisse mit diesem sicher nicht wissenschaftlichen

Gedankengange vertraut machen, wenn die Unschädlichkeit

der Immunisierung in jeder Beziehung sicher außer Zweifel

stände. Nicht, daß die Pferde durch die Impfung gefährdet

würden. Es ist selbstverständlich ohne weiteres möglich,

einen Impfstoff herzustellen, der wirksame Bestandteile ent

hält, ohne daß die Gefahr einer Rotzinfektion bestände. Eine

gewisse Gefahr erblieke ich vielmehr darin, daß man sich auf

die Impfung zu sehr verläßt und daß man es dann an der

nötigen Vorsicht und Aufmerksamkeit fehlen lä‚ßt, ja daß

sogar unsere erprobten Verfahren, deren Anpassung an die

außergewöhnlichen Verhältnisse im vollen Zuge ist, in den

Hintergrund gedrängt werden: „wir brauchen das alles nicht

mehr, unsere Pferde sind rotzimmun“. Der Hinweis auf die

Blattern-, Typhus- und Choleraimpfung beim Menschen ist

nicht beweisend. Diese Verfahren sind älter, zum Teil be

kanntlich sehr alt,‘man kennt so ziemlich die Grenzen ihrer

Leistungsfähigkeit (Eintritt der Immunität und ungefähre

Dauer), man weiß, daß sie keinen absoluten Schutz gewähren.

und beobachtet daher streng alle anderen hygienischen Maß

nahmen. Bei der Rotzimmunisierung bewegen wir uns noch

ganz im Dunkeln. Es müßte daher, praktisch genommen,‘ die

Impfung als nicht geschehen betrachtet werden und alle be«

stehenden Vorschriften zur Bekämpfung des Rotzes auch

weiterhin aufs strengste eingehalten werden.
‘ '
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Einem weiteren, weitaus schwerer wiegenden Bedenken

hat Pfeiler schon Ausdruck gegeben; es ist dies die sicher
zu erwartende Störung der Blutproben, welche sich beim

deutschen Heere namentlich fühlbar machen wird, da die

Blutprobe in Deutschland der Grundpfeiler der Rotztilgung

ist; beim österreichisch-ungarischen Heere ist die Blutprobe

gegenüber der Mallein-Augenprobe weitaus in den Hintergrund

getreten. Es ist zu bezweifeln, daß diese Schwierigkeit da

durch behoben werden kann, daß der „Untersuchende, wenn

er weiß, daß es sich um ein geimpftes Pferd handelt, die Blut

befunde abzuwägen bzw. mit dem Ergebnis der Malleinprobe

zu vergleichen haben wird.“ (Pfeilen)
Daß die Augenprobe durch die Immunisierung nicht ge

stört würde, ist so gut wie sicher.‘ Ich habe für die Zwecke

der Malleinauswertung fünf gesunde Pferde mit großen Dosen

abgetöteter Rotzbazillen behandelt (s
.

c. Injektion); sie sind

an der Haut hochgradig gegen Mallein überempfindlich ge

worden, genau so wie rotzige Tiere, aber es ist mir nicht ge

lungen, sie von der Bindehaut des Auges überempfindlich zu

machen, selbst nicht als ich sie durch 18 aufeinanderfolgende

Tage täglich zweimal mit abgetöteten Rotzbakterien und

Mallein durch Einstreichen in den Bindehautsack vor

behandelte. Es ist dies eine interessante experimentelle Be

stätigung einer mir aus der Praxis schon längere Zeit be

kannten Tatsache, daß es allerdings recht selten rotzige

Pferde gibt, die wenigstens zeitweise an der Haut, nicht aber
an der Bindehaut überempfindlich sind.

Der eben geschilderte Versuch deckt aber ein neues

Bedenken gegen die Immunisierung auf; da dieselbe voraus
sichtlich mit irgendwie abgetöteten Rotzbakterien bewerk

stelligt werden soll ——nebenbei bemerkt, dürfte’eine Injektion
zur Immunisierung nach den Erfahrungen bei Tuberkulose
nicht ausreichen —, werden solche Pferde innerhalb einer ge
wissen Zeit bei der kutanen Malleinprobe positiv reagieren.
Ich glaube nicht, daß man auch bei „beschleunigter Prüfung“
der Frage (Pfeiler) jetzt bald zu einer allgemein gültigen
Regel kommen wird, wann geimpfte Pferde ohne Gefahr der

Fehldiagnosen der Blutprobe und Hautreaktion unterzogen
werden können, ich glaube auch nicht, daß man Pferde bis

nach Ablauf dieser Frist wird zurückbehalten können, und

ich glaube vor allem nicht, daß der Untersuchende mit der

notwendigen Sicherheit zu wissen bekommt, daß es sich um

ein geimpftes Pferd handelt. Den Ausweg, den Pfeiler
verschlägt, falls nach der Impfung die Antikörper längere Zeit
noch nachweisbar bleiben, nämlich „nur klinisch rotzver
dächtige Pferde zu töten“, zeigt uns mit voller Schärfe den
Abgrund, vor dem wir stehen; es bedeutet das nichts anderes,
als ein Verzichtleisten auf die Erfolge der
Rotztilgung in den letzten 10 Jahren, wor
auf die Veterinärmedizin mit Recht stolz
sein kann, ein Erfolg, der doch vor allem darin besteht,
daß eben klinisch unverdächtige, aber trotzdem infizierte Tiere
mit absoluter Sicherheit herausgefunden werden können, be
vor sie klinisch krank und damit infektiös werden! Beim
Typhus sind die Patienten in den meisten Fällen schwer
krank, zur klinischen Diagnose sind schon gewisse Anhalts
punkte vorhanden, beim latenten Rotz aber nicht!
Hat man doch in Deutschland und in Österreich die

subkutane Malleinprobe, die auf ganz andere Leistungen in

der Rotztilgung verweisen kann als die Immunisierung, mög

lichst eingeschränkt, um die Blutproben nicht zu stören, und

jetzt soll ein Verfahren, das die gleichen Gefahren in sich

birgt, bei möglichst vielen Pferden angewendet werden!

Nein, eine Methode, über deren Wirksam
keit wir nur soviel wissen, daß sie unsere
bewährten diagnostischen Hilfsmittel zu
stören imstande ist, kann unmöglich als ein
erstrebenswertes Ziel bezeichnet
Auch unter den jetzigen Verhältnissen ist der Sperling in der

Hand besser, als die Taube auf dem Dache!

Schließlich noch die „Möglichkeit“, auf die Pfeiler
hinweist: „Es ist nicht ausgeschlossen, daß bei rotzkranken

Pferden durch Einverleibung des gleichen Impfstoffes, der

bei gesunden für den Schutz anzuwenden wäre, eine der

artige Verschiechtcrung ihres Zustandes herbeigeführt würde,

daß sie sich als rotzkrank manifestieren bzw. dem Tod (durch
Überempfindlichkeit?) anheimfallen. Unter der Voraussetzung

der Richtigkeit dieser Annahme würden rotzkranke Pferde

auch ohne Anwendung eines serodiagnostischen Verfahrens

bzw. der Augenprobe aus den Beständen ausgeschieden

werden können.“

Diese Möglichkeit ist ja schon lange bewiesen! Die
organische Reaktion nach der klassischen Mallein
subkutanprobe führt doch bekanntlich bei rotzigen Pferden

in der Regel eine „derartige Verschlechterung ihres Zu

standes herbei, daß sie sich als rotzkrank manifestieren.“

Daß rotzige Pferde durch die intravenöse Injektion von

Mallein auch dem Tode anheimfallen können, habe ich be

reits im Jahre 1910 (Tierärztl. Zcntralblatt, 1910, S
.

252) und

1911 (Zeitschrift f. Infekt. der Haustiere, Bd. 10) beschrieben.
Ich habe auch wiederholt in Vorlesungen meinen Hörern
scherzhaft ein Zukunftsbild der Rotztilgung entworfen:
man injiziert verdächtigen Pferden intravenös Mallein, Pferde,
die es aushalten, sind gesund, die eingehen, rotzkrank; also

Diagnose und Therapie mit einem Schlage! Im Ernste bin
ich diesem Zukunftsbilde bisher noch nicht nahe getreten.

werden.

(Aus der Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm—Instituts
für Landwirtschaft zu Bromberg. Leiter: W. Pfeiler.)
Mitteilungen über die Serodiagnose der

Rotzkrankheit.

3
.

Über dle Verwendung polyvalenter Extrakte bei serologlschen Unter
suchungen, vornehmlich für Ablenkungszwecke.

Von W. Pfeller.

(Fortsetzung und Schluß.)

Die in Tabelle 7 aufgezeichneten Versuche beweisen also,
daß es vorteilhaft ist, für Ablenkungszwecke
nur Extrakte aus Rotzstämmen zu benutzen,
die entweder selbst hervorragende ab
lcnkende Eigenschaften zeigen, wie der
Extrakt aus Rotzstarnm 310, oder Extrakte,
die die Eigenschaften einer ganzen Anzahl
von Stämmen in sich vereinen, d. h. p. E.
Nach dem Ausfall der Versuche hat es zunächst den An

schein, als ob den erstgenannten Stämmen der Vorzug zu
geben sei. Man könnte sich aber wiederum vorstellen, daß in

dem p. E. die für die untersuchten neun Sera notwendige
Quote nur in zwölffaeh verdünnter Form vorhanden war und

HI
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daher der gegenüber dem Rotzextrakt 310 geringere Grad

der Ablenkung zu erklären wäre. Dieser Einwand erscheint

aber bis zu einem gewissen Grade hinfällig, wenn man die mit

dem Extrakt aus dem homologen Stamme (Widerrist, Stab 12)
erzielten Ergebnisse betrachtet. Möglich ist aber bei diesem

Stamme wiederum, daß seine Fähigkeit, bei der Ablenkung

hemmend zu wirken, noch gesteigert werden kann. Es muß

dabei berücksichtigt werden, daß der Stamm 310 ein alter,

durch hunderte von Passagen durchgegangener Kulturstamm

war, während der Widerriststamm erst frisch isoliert war.

Die Frage bedarf nach dieser Seite noch der weiteren Ver

folgung. Wissen wir doch von der Agglutination, daß die

Fähigkeit, sich durch Agglutinine beeinflussen zu lassen, bei

frisch aus der Leiche oder dem Kranken gezüchteten Stämmen

oft nicht so groß ist wie bei alten Passagestärnmen.

Jedenfalls war nach dem Ausfall der Versuche an

zunehmen, daß bei der praktischen Anwendung der p. E. für

Ablenkungszwecke in verseuchten Beständen Pferde ermittelt

werden würden, die bei Benutzung gewöhnlicher m. E. un

verdächtig erschienen. Über Erfahrungen nach dieser Seite

hin, die durch das Ergebnis der Zerlegung allerdings erst

bestätigt werden müssen, sei noch kurz berichtet. In einem

Bestande, in dem nach dem klinischen Verhalten der Pferde

sich sicher rotzkranke befanden, wurden durch die Komple

mentablenkung sieben Pferde als rotzverdäehtig bezeichnet.

Es handelte sich um die Tiere V 1, 3, 8, 20, 22, 23, und 26.“)
Von den meisten dieser Tiere mußte nach dem Verhalten des

Blutserums angenommen werden, daß sie nicht frisch infiziert

waren, sondern die Krankheit bei ihnen schon längere Zeit

bestand. Nur eines der Pferde V1 zeigte einen Agglu
tinationswert von 4000. Bei den übrigen war er niedriger

als 1000. Mit Ausnahme des Pferdes V26 waren sämtliche
Tiere auch entweder nach dem Ergebnis der Konglu
tination oder der K.-H. Reaktion bezw. beider
Methoden als rotzverdächtig anzusehen. Das gleiche
traf aber auch für die Pferde 7,13,14‚ 21 und 24 zu.
Mit Ausnahme des Serums von Pferd 14, das einen Agglu

tinationswert von 1000 hatte, bewegte sich der Agglutinations

'titer unter 800. Nach der Komplementablenkung
mit p. E. erschienen nun die letztgenannten

‘°
)

Sämtliche Pferde sind nach dem Ergebnis der inzwischen

ausgeführten Zerlegung rotzkrank gewesen. Der beamtete Herr

Kollege hat für das Pferd 1 angegeben, daß es an frischem Lungen
rotz gelitten hat.

Pferde sämtlich rotzverdäch

t i g.“)

Der Vergleich der bei m. und p. E. ermittelten Ab—

lenkungswerte zeigt, daß bei den Pferden 1
,

3
, 22 und 23 der

Grad der Ablenkung bei Benutzung beider Extrakte derselbe

war. An dem Serum des Pferdes 20 wurde bei
p. E. ein stärkerer Ablenkungwert ermittelt;
dagegen lenkten die Sera der Pferde 18 und
26 bis zu einem gewissen Grade bei Benutzung
v 0 n m. E. s tärk e r a b ; denn die Hemmung der Komple
mentablenkung war bei dem ersten Serum bei m. E. noch

bei 0,02 vollständig, während sie bei p. E. nur partiell war.

Das Serum des Pferdes 26 lenkte bei m. E. in einer Menge

gleichfalls

~von 0,1 vollständig ab, bei p. E. jedoch nicht mehr vollständig.

Auf der anderen Seite war aber der Ablenkungswert bei 0,05

p. E. noch fast vollständig, unter Benutzung von m. E. partiell.

Dementsprechend fiel die Reaktion bei einer Serummenge
von 0,02 gegenüber p

. E. schwach unvollständig, bei m. E.

negativ aus. ~

'

Da das Ergebnis der Zerlegung zur Zeit der Niederschrift

dieser Zeilen noch nicht feststeht,") dürfte es nicht ohne Inter—

esse sein, zu erfahren, daß das Pferd Nr. 14 mit einem Aggluti

nationswerte von 1000 und einem K.-I-I. Reaktionswerte von 0,02

bei vollständiger Ablenkung des Komplements gegenüber p. E.

bei 0,02 ccm und Fehlen der ablenkenden Substanzen bei

Verwendung von m. E.‚ einen linksseitig „v e r d ä c h t i g g e -

schwollenen“ Kehlgangslymphknoten zeigte.
Das Pferd 21 mit einem p. E. Ablenkungswert von 0,02 voll

ständig gegenüber einem negativen Befunde bei m. E. und

einem Agglutinationswert von 500, K.-H. Reaktionswert 0,2,

Konglutinationswert 0,02 hat ‘gleichfalls nach den Angaben

des beamteten Tierarztes eine l in k s s e i t i g e v e r d ä c h -
tige Lymphknotenanschwellung und Nasen
ausfluß auf der gleichen Seite. Ähnliche Krank
heitserscheinungen bestanden bei einem Teil der inzwischen

getöteten rotzkranken Pferde, die nach dem Ergebnis der

Ablenkung mit m. E. als verdächtig anzusehen waren. Die

Mehrzahl der nach den amtlichen Methoden als rotzver

dächtig bezeichneten Pferde war im übrigen klinisch un

verdächtig.

u
) Nach dem Ergebnis der inzwischen ausgeführten zweiten Blut

untersuchung erschienen nunmehr auch die Pferde 7
,

13, 14, 21
und 24 bei Benutzung des m. E. rotzverdächtig.

""
)

Vgl. die Anmerkung auf dieser Seite.

Tabelle S
.

M. E. P. E.
Aggl. Kongl. KH .. — ‚ -—-VV——%‚ ‘——».„ Erg. d

.

Zerl.
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t 0,1 I

'
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i
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\ 1 »
‘ ‘ i ‚‘
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‚
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18 . . . . . 600 0.2p 0,02 k k k k t — k k 1 k p — „
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‚

k k — „

ä
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Referate.
Zur Ätiologie der inneren Verblutungen nach dem Abdrücken

des Corpus luteum bei Pyometra.

Von Dr. E. W y s s m a n n in Neuenegg.
(SchweizerArchiv für Tierheilkunde,56.Bd , l. Heft.)

Am bekanntesten und häufigsten sind die inneren Ver

blutungen nach dem Abdrücken des Corpus luteum bei

Pyometra, während sich derartige üble Folgen bei dem Fehlen

eitriger oder katarrhalischer Erkrankungen des Uterus sowie

nach dem Cystenquetschen viel seltener einzustellen scheinen.

Nach Wyssmann hat man bisher diese betrübende Er—
scheinung einfach registriert und als Ursache derselben unter

anderem einen Mangel in der Operationstechnik verantwortlich

gemacht.

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß nach dem Ab

drücken des Corpus luteum bei Pyometra, wenn immer möglich.

von einer ausgiebigen digitalen Nachkompression Gebrauch zu

machen ist, obgleich auch auf diese kein absolut sicherer Ver

laß ist. In allen Fällen jedoch, wo sich ein Tier im Anschluß

an die Operation langsam vcrblutet, sollte eine genaue Sektion

vorgenommen werden. In vielen Fällen wird dabei der Tierarzt

wesentlich oder ganz entlastet, weil sich dabei öfters Ver

änderungen nachweisen lassen, die das Tier sowieso wesentlich

entwerten und die vielleicht auch eine kausale Bedeutung in

bezhg auf die Blutung besitzen, die noch näher verfolgt zu

werden verdient. _

In allen denjenigen Fällen, wo der Muttermund genügend
offen ist, um einen weichen Gummischlauch ohne besonderen

Müheaufwand einzuführen, empfiehlt sich wegen ihrer absoluten

Gefahrlosigkeit eher das Verfahren nach Messerli. Das
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gleiche gilt auch für diejenigen Fälle von Pyometra, wo die

Ansammlung eine sehr große ist und die Ovarien daher schwer

zu erreichen sind, so daß die nachfolgende Digital-Nach

kompression erhebliche Schwierigkeiten bereiten würde.

J. S c h m i d t.

Über die endemische Schlundkopflähmungresp. akute

Bulbärparalyse des Rindes.

Von Dr. E. W y s s m a n n , Neuenegg.
(SchweizerArchiv für Tierheilkunde.56.Bd.,5. Heft.)

Wyssmann bespricht das Vorkommen und die Ver
breitung, sowie die Symptome und den Verlauf der Bulbär

paralyse. Nach Mitteilungen des Tierarztes Kirschner
soll mit großen Gaben des Serum arteticiale-Aubing das

Leiden erfolgreich zu behandeln sein. Der pathologisch

anatomische Befund bedarf noch der Klärung. Spezifische

Bakterien sind noch nicht einwandfrei festgestellt worden.

Die Ursachen sind nicht bekannt. Wyssmann schildert

5 von ihm gesehene Fälle bei einem Pferd und vier Kühen,

die sämtlich mit Notschlachtung endigten. Die Unter

suchung des Pferdes ergab leichte diffuse Rötung der

Darmschleimhaut sowie Hyperämie der Gehirn- und Rücken

markshäute. Bei der Beschau des einen Rindes fand Verfasser,

daß die Großhirnrinde stellenweise ein deutlich-schwärzliches

Kolorit zeigte, und daß die Siebbeinzellen mit bräunlichem

stinkenden Inhalt gefüllt waren.

Die Auffindung der Ursache gelang in keinem Falle. So

wohl das Trinkwasser als das Futter erschienen einwandfrei.

Bemerkenswert ist das gleichzeitige Vorkommen des Leidens

mit der Erkrankung eines Pferdes. Ganz zweifellos hat hier

dieselbe Noxe eingewirkt. Hervorgehoben zu werden verdient

überdies die Tatsache, daß eine Verschleppung der Krankheit

durch das bedingungsweise zum Konsum zugelassene Fleisch

nicht stattgefunden hat. J. Schmidt.

Der Büffelseuche ähnliche Septikämie bei Schweinen.

Von Staatstierarzt J 0 h a n D a r 6 c z y , Bäbolna.
(AllatorvosfLapok. 1915,Nr. 16.)

Die Büffelseuche kann bekanntlich auch Schweine in

fizieren. Verfasser beobachtete in einer Mangaliczazucht Fälle

‘von hämorrhagischer Septikämie, bei der Sektion serofibrinöse

Bauchfellentziindung, parenchymatöse Degenerationen, Blutun

gen, Ödeme u. a., intra vitam Mattigkeit, Tränenfluß, Dyspnoe,

Diarrhöe, Fieber (39,5—40 Grad). In derselben Gegend pflegt

die Büffelseuche zu herrschen, so daß von Anfang an der

Gedanke nahe lag, daß die Schweine auf der Weide angesteckt

wurden. Zur Behandlung versuchte man Collargol-, Jodkali-‚
Hydrogensuperoxyd-Injektionen, doch vergebens. Verhältnis

mäßig hat noch das Impfen mit Milzbrandserum die
besten Resultate gegeben, so daß Verfasser das Impfen mit

lililzbrandserum auch zur Bekämpfung der Büffelseuche

empfiehlt. Dr. Z.

Entzündung der Klauenspalte bei Schafen.
Von kön. ung. Tierarzt Franz Jesina.

(AllatorvosiLapok,1915,Nr. 13.) ‘_ r""‘ ""
In einem Bestande, der 35—36 000 Schafe zählt, herrscht

seit anderthalb Jahren fortwährend die Entzündung der

Zwischenklauenhaut. Die Krankheit verursacht besonders da

durch großen Schaden, daß die Patienten in der Entwicklung
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zurückbleiben, die Mast und der Wollertrag schädlich beein

flußt wird. Zum Auftreten der Krankheit trägt das ungünstige

nasse Wetter viel bei. Andere Erscheinungen weisen darauf

hin, daß das Leiden ansteckend ist, da es in den eingestallten

Nachbarstand übertragen werden kann. Die Entzündungs

erscheinungen treten in der Zwischenklauenhaut in der Nähe

der Sohlenballen auf. Zur Ekzema intertrigo gesellt sich bald

eine eitrige Klauenentzündung; in den den abgetrennten Horn

teilen aufgelagerten Entzündungsprodukten tritt Fäulnis ein,

daher der üble Geruch, bis sich der Hornschuh ganz ablöst.

Heilung ist bei den extensiven Wirtschaftsverhiiltnissen vor

5—6 Monaten kaum zu erwarten. Behandlung besteht. im

Durchtreiben der Herde durch mit Desinfektionsflüssigkeiten

gefüllte Gräben und nachher über Torf, Sägespäne, Gips oder

feine Schlacke. Dr. Z.

Die Salvarsanbehandlung der lnfluenza der Pferde.

Von Militärtierarzt J. S z a n t ö.
(AllatorvosiLapok.19l5,Nr. 12.)

Verfasser hatte Gelegenheit, das Salvarsan bei der Influenza

pectoralis der Pferde anzuwenden, und erzielte so günstige

Erfolge, daß er seitdem die Influenza der Pferde als nicht ge

fährliche Krankheit betrachtet. Von 94 an Influenza er

krankten Pferden ging nach der Salvarsanbehandlung nur ein

einziges ein, üble Folgen, unangenehme Nebenerscheinungen

wurden nach der Injektion nicht beobachtet. Das Salvarsan

wendet er in Form von Neosalvarsan an; 4,5 g in 17—20 g

destillierten Wassers gelöst, wird mit Rekordspritze in die

Jugularvene injiziert, worauf binnen 24 Stunden die Temperatur

rapid herabfällt. Salvarsan soll nur in Fällen angewendet

werden, bei welchem seit 2-—8 Tagen hohe Temperatur, Appetit

losigkeit und Erscheinungen, welche auf den Anfang der

Pleuropneumonie hinweisen, vorhanden sind; in solchem Fall

wird das Pferd durchschnittlich in 10 Tagen soweit hergestellt,

daß es dienstfähig ist. Die Umrechnung des Wertes der so

gewonnenen Arbeitstage rechtfertigt die Mehrkosten dieser Be

handlung. Dr. Z.

Die Bildung eines antiaphthösen Ambozeptors beim Meer

schweinchen.

Von Dr. Fr. Favero, Parma.
(m~|cum.\'ot. 1914,Nr. r/s.>

Verfasser verfolgte mit vorstehender Arbeit den Zweck,

festzustclleri, ob die natürliche Resistenz des Meerschweinchens

gegen den Erreger der Maul- und Klauenseuche lediglich auf

dem Mangel einer Affinit-ätt zwischen diesem Erreger und den

Körperzellen beruht oder ob nicht doch im Meerschweinchen

körper Substanzen erzeugt werden, die das Aphthenvirus

kräftig und rasch neutralisieren. Die Versuchsergebnisse

sprechen nun dafür, daß der Organismus des Meerschweinchens

tatsächlich befähigt ist, gegenüber dem Aphthenvirus durch

Bildung eines homologen Ambozeptors zu reagieren. Die

Bildung dieses lmmunstoffes scheint aber nicht an besondere

individuelle Bedingungen gebunden zu sein, sondern hängt

vielmehr von. der Immunisierungsmethode und der_ Art der

Einführung des Virus ab. Sie ist z. B. nur möglich, wenn die

Tiere auf subkutantm Wege nach der Methode von F0 rne t
und M ü l l e r behandelt werden. P flü c k e.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Ncvermann.

Einfuhr gesalzener Häute.
Gutachten des Landesveterinäramtes.

Veröffentlicht von Dr. L. N e v e r m a n n, Geh. Reg-Rat u. vortr. Bat.

Eure Exzellenz haben von uns eine gutachtliche Äußerung

darüber verlangt, ob:

1. gegen die Zulassung der Einfuhr von Rindshäuten mit

anhaftenden Hörnern, sofern die Hörner von Weichteilen

vollständig befreit und die Häute genügend gesalzen

sind, Bedenken bestehen und
4

2. gegebenenfalls, welche Anforderungen an den Verkehr

mit solchen Häuten gestellt werden müssen, um die Ein

schleppung von Seuchen aus dem Auslande zu verhüten,

3. nach welchen Grundsätzen die genügende Salzung der

Häute zu beurteilen ist.

Unter Zurückgabe der beigefügten Anlagen geben wir nach

Prüfung der Sachlage unter Berücksichtigüng des vorliegenden
Materials unsere Meinung ab, wie folgt:

T a t b e s t a n d.
Die Firma Gebrüder B. in G. betreibt seit Jahren ein be

deutendes Häutegeschüft; insbesondere befaßt sie sich mit der
Einfuhr russischer Häute, die in der Regel gesalzen eingeführt
werden. Während bisher seit 8 Jahren seitens der die Einfuhr
überwachenden Beamten Beanstandungen nicht erfolgt sind, wurde
linde Februar 1912 der Firma in T. die Herausgabe dreier Waggons
gesalzener russischer Häute mit Hörnern verweigert, mit der Be—
gründung, daß die Häute nicht genügend gesalzen seien, wie der
zuständige Kreistierarzt auf Grund der in dem Bericht des Herrn
Regierungspräsidenten vom 28. Juni 1912 ——J.-Nr. I. A. 4073.
1. Ill.e ——angegebenen Kennzeichen festgestellt hatte. Auf eine
Beschwerde der Firma B. und eine Eingabe der‘Handelskammer in
G. um Freigabe der drei Waggons, antwortete der Herr Regierungs
präsident unter Bezugnahme auf die Feststellung des Kreistierarztes
ablehnend. Die Handelskammer wandte sich nun mit der in den
Anlagen beigefügten Eingabe vom 16. März 1912— J.-Nr. 7691/’11
P. 2JR. — an den Herrn Minister für Handel und Gewerbe unter
Anfühmng der in den Schlußsätzen Seite 4 und 5 befindlichen
Anträge.

G u t a c h t e n.

An der Rinderhaut unterscheidet man eine Narbenseite —

das ist die Haarseite — und eine Fleischseite ——das ist die
Innenseite. In Handelskreisen spricht man ferner von einer

„lebenden“ oder „Schlächterhaut“. Darunter hat man eine
Haut zu verstehen, die von einem regelrecht geschlaehteten
gesunden Tiere stammt. Mit „toter“ oder „krepierter“ Haut
wird eine Haut bezeichnet, die einem verendeten, nicht ge
schlachteten und entbluteten Tiere abgezogen ist.

Die Häute pflegt man beim Salzen — es wird auf den später
beschriebenen Vorgang verwiesen ——zu einem Stapel bis zu
etwa 120 cm Höhe mit Zwischenschichtung von Salz aufeinander

zu legen. Nach Bedarf wird der Stapel umgelegt.
Nach 8-—l2tttgiger Salzung werden die einzelnen Häute

„gebündelt“. Unter „Bündeln" versteht man das Zusammen

legen der Haut zu einem viereckigen Bündel. wobei nochmals
Salz eingestreut wird; in dieser Form werden die Häute in der
Regel versandt.

Durch die Einwirkung des Salzes verlieren die Häute je
nach ihrer Beschaffenheit und nach der Umgebung etwa

8—15 Proz. an Gewicht (im Mittel etwa 10 Proz.).
Die Einfuhrbestimmungen, die in den Jahresberichten des

Kaiserlichen Gesundheitsamtes über die Verbreitung von Tier
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seuchen im Deutschen Reiche zusammengestellt sind,
unter

scheiden „frische“, „rohe“ oder „grüne“ Häute, ferner

„trockene“ und „vollkommen lufttrockene“ Häute sowie „frisch

gesalzene“, „gesalzene“, „angesalzene“ und „nur angesehene“,

„durchgesalzene“ und „14tägig gesalzene Häute“.

Hörnern werden „rohe“, „nicht trockene“, „frische“ und „luft

trockene“ unterschieden.

„Frisch“, „roh“ oder „grün“ heißt eine noch unbehandelte

Haut, so wie sie dem Tier abgezogen ist. Die erst kürzlich

mit Salz eingestreute Haut heißt „frisch gesalzen“.

gesalzen“ und „nur angesalzen“ bezeichnet man sie, solange

sie an das Salz noch Flüssigkeit abgibt; die Haut ist dann naß;

von ihr tropft meist Flüssigkeit ab. Hat das Salz ungefähr

14 Tage eingewirkt und der Haut alle durch Salz ausziehbare

Flüssigkeit entzogen, so nennt man sie „gesalzen“, „durch

gesalzen“.

„Frische“, „rohe“ Hömer sind die von dem Rinde stammen

den Hörner, die „nicht trocken“ sind und einer bestimmten

Zeit bedürfen, um „lufttrocken“ zu werden.

Die frischen, rohen, grünen Häute sowie die frisch ge

salzenen, angesalzenen, nur angesalzenen Häute werden in den

Einfuhrbestimmungen einander gleichgestellt, während die

gesalzenen, durchgesalzenen Häute als genügend der Salz

wirkung ausgesetzt, besonders behandelt werden.

‚Die Häute werden in der Regel mit den Hörnern
vom Tier

körper entfernt, und zwar so, daß die Hornfortsätze des Stirn

beins, die die Hörner tragen, vom Schädel getrennt werden

.und an der Haut verbleiben. Man versteht daher beim Verkehr

mit Häuten in der Regel unter Haut eine solche mit anhaftenden

Hörnern.

1. Nach den Einfuhrbestimmungen ist die Einfuhr ge

salzener Rinderhäute aus Rußland gestattet, während Hörner

nur in lufttrockenem Zustande eingeführt werden dürfen. Da

es in der Regel nicht. möglich ist, Hörner in natürlichem Zu

sammenhange mit gesalzenen, gebündelten Häuten „luft
trocken“ herzustellen, so konnten Zweifel darüber entstehen,

obdie Einfuhr gesalzener Häute mit anhaftenden Hörnern aus

Rußland zulässig ist.

Es kann hier unerörtert bleiben, ob sich nach der Fassung

der in Frage kommenden Einfuhrbestimmungen die auf die

Hörner bezügliche Einfuhrbeschränkung nur auf lose, vom

liornfortsatz des Stirnbeins befreite Hörner oder auch auf solche

Hörner beziehen soll, die in natürlicher Verbindung mit der

Haut eingeführt werden. Die Aufzählung der Hörner zusammen

mit Klauen u'nd Knochen dürfte dafür sprechen, daß beim

Erlaß der auf die Hörner bezüglichen Einfuhrbeschränkung an

lose zur Einfuhr gelangende Hörner gedacht wurde, die an

sich einen Einfuhrgegcnstand bilden. Sachlich würde sich eine

verschiedenartige Behandlung der gesalzenen Häute ohne

Hörner und der gesalzenen Häute mit Hörnern veterinär

polizeilich nur dann rechtfertigen lassen, wenn die gesalzenen

Häute mit anhaftenden Hörnern für die Einschleppung von

Seuchen wesentlich gefährlicher sein würden als die gesalzenen

Häute ohne Hörner.

Bei dem ordnungsmäßigen Einsalzen der Haut kommt Salz

auch auf die Haut am Grunde der Hörner, auf die beim Ent

fernen der Hörner vom Tierkörper freigelegten Teile der Hom

fortsätze des Stirnbeins und ihre Schleimhautauskleidung; im

Laufe des Pökelprozesses werden diese Teile sowie die zwischen

Bei den
'

Als „an-‘

den Hornfortsätzen des Stirnbeins und dem eigentlichen Horns

gelegenen Weichteile von der sich aus der Gewebsflüssigkeit

mit dem eingestreuten Salz bildenden Pökellake getränkt,

sowohl während der Zeit der Stapelung als auch während der

späteren Bündelung, die nach ungefähr 8—12 Tagen erfolgt.

Der Bündelung vorher geht ein nochmaliges Einstreuen von

Salz. Das Eindringen der Pökellake in die zwischen den Horn

fortsätzen des Stirnbeins und dem eigentlichen Horne gelegenen

Weichteile äußert sich dadurch, daß bei ordnungsmäßig frisch

und hinreichend gesalzenen Häuten die Hörner fest auf ihrer

knöchernen Unterlage haften und nicht durch Fäulnisvorgänge

abgelöst werden.

Erfahrungsgemäß gewährt das ordnungsmäßig durch

geführte Salzen der Rinderhäute in der Regel Sicherheit gegen

die Einschleppung von Seuchen, deren Ansteckungsstoff leicht

zerstörbar ist, wie Rinderpest, Maul- und Klauenseuche, Lungen

seuche, Wild- und Rinderseuche. Es genügt nicht, wenn es

sich um schwer zerstörbare Ansteckungsstoffe handelt, wie

beim Milzbrand und Rauschbrand. Dabei besteht für die Ein

schleppung von Seuchen kein wesentlicher Unterschied zwischen

den Häuten mit oder ohne anhaftenden Hörnern, falls das

Salzen ordnungsmäßig durchgeführt ist.

Der Gefahr der Einschleppung von Rauschbrand durch die

gesalzenen Häute kann nach der praktischen Erfahrung keine

erhebliche Bedeutung zugemessen werden. Die Gefahr der

i\lilzbrandeinschleppung ist nicht unbedeutend. Das beweisen

die zahlreichen Milzbrandfälle in der Nähe von Gerbereien und

im Bereiche derjenigen Wasserläufe, in die Gerbereiabwässer

geleitet werden. Diese Gefahr wird aber durch die den Häuten

anhaftenden Hörner nicht wesentlich erhöht.

Das Herrschen des Milzbrandes in einem Lande ist bis

jetzt im Deutschen Reiche nicht als veterinärpolizeilicher Anlaß

genommen worden, die Einfuhr gesalzener Häute zu untersagen

oder Beschränkungen zu unterwerfen. Solange es wirtschaft

lich notwendig ist, die Einführung von Häuten zuzulassen, die

Milzbrandkeime enthalten, solange wird die Einfuhr von ge

salzenen Häuten'veterinärpolizeilich nicht deswegen verschieden

behandelt werden können, weil an ihnen die Hörner’ haften

oder nicht.

Hiernach begutachten wir die Frage 1 dahin, daß gegen die

Zulassung der Einfuhr von Rinderhäuten mit anhaftenden

Hörnern keine Bedenken bestehen, sofern die Häute genügend

gesalzen sind. Die an solchen Häuten anhaftenden Hörner

können veterinärpolizeilich ebenso behandelt werden, wie lose,

vollkommen lufttrockene, von tierischen Weichteilen befreite

Hörner.

2. Die zweite Frage, „gegebenenfalls welche Anforderungen

an den Verkehr mit solchen Häuten gestellt werden müssen,

um-die Einschleppung von Seuchen aus dem Auslande zu ver

hüten“, glauben wir dahin verstehen zu sollen, daß zu begut
achten ist, ob und gegebenenfalls welche Maßnahmen für den
Verkehr notwendig sind, um diejenigen Einschleppungen von

Seuchen, zu verhindern, die durch gesalzene Häute ‘mit an
haftenden Hörnern im Gegensatz zu den Häuten ohne anÄ
haftende Hörner verursacht wird.

Aus dem zu 1 Gesagten ergibt sich, daß besondere An

forderungen an den Verkehr mit gesalzenen Häuten mit an

haftenden Hörnern nicht gestellt zu werden brauchen.
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3. Die Beantwortung der Frage, nach welchen Grundsätzen

die genügende Salzung der Haut zu beurteilen ist, macht die

Schilderung des Salzungsvorganges notwendig.

Vor der Salzung werden die Häute in „lebende“ und „tote“

nicht selten leicht angefaulte Häute‘ geteilt. Die Behandlung

der letzteren unterscheidet sich nur durch ein intensiveres

Salzen von der ersteren; die Wirkung des Salzens an sich ist

dieselbe. Im Aussehen unterscheiden sich die genannten Häute

erheblich voneinander.

Die Häute werden auf der Fleischseite dick mit Salz be

streut und so aufeinandergelegt, daß die Narbenseite (Haar

seite) der oberen Haut stets auf die Fleischseite der unten

befindlichen Haut zu liegen kommt. So werden‘ die Häute zu

einem Stapel von ungefähr 120 cm Höhe aufeinandergelegt und

bleiben auf dem Stapel ungefähr 8—12 Tage. Hierauf werden

sie leicht nachgesalzen und zu einem viereckigen Bündel ge

bündelt.

Eine andere Art der Salzung besteht darin, daß die frischen,

stark gesalzenen Häute sofort gebündelt werden. Diese Art

der Behandlung wird angewendet, wenn nur wenige Felle zu

salzen sind. Sie macht die Häute zum Versand weniger geeignet,

weil sie nicht so haltbar sind.

Im Laufe des Pökelvorganges ändern sich die ursprüng

liche Farbe, Konsistenz und der Feuchtigkeitsgehalt der Haut.

Dabei bestehen gewisse Verschiedenheiten zwischen „lebenden“

und „toten“ Häuten.

a) Die „lebende“ Haut.
Die normal porzellan—weiß bis -schwachrosa schimmernde

Farbe „lebender“ frischer, unbehandelter Häute wandelt sich

in eine mattgraurosa und später ——ungefähr nach 14 Tagen —_

in eine matte, blaßweiße (leichenblasse, totweiße) um.

Die ursprüngliche, in verschiedenen Abstufungen rote

Farbe der anhaftenden Fleischteile wird matt-graurot, stumpf

und schließlich matt-grauweiß mit einem Stich ins Matt
rötliche. Ursprünglich stärker bluthaltige Stellen (Blutunter
laufungen, Verletzungen) nehmen eine braune Farbe an; die

Farbe bleibt stets rein braun. _
'

Die Konsistenz der frischen Haut ist elastisch weich.

Gleichlaufend mit dem Verlust an Gewebstlüssigkeit infolge

Salzens nimmt die Elastizität der Haut ab. Eine Haut, die

ungefähr 14 Tage in Salz gelegen hat, fühlt sich dicker und

derber wie ursprünglich an, behält aber immer eine leichte

Biegsamkeit.

Man prüft die Konsistenz der Haut durch Drücken
und Reiben zwischen Daumen und Finger und die Elasti—
z i t ä t, indem man die Haut mit zwei Händen biegt und streckt

(Faltenschlagen), wie man Stoff prüft.

Dabei zeigt sich die frische Haut elastisch weich, nimmt

s c h l a ff jede beigebrachte Form an mit dem Bestreben, in die
alte Form zurückzukehren.

Eine ungefähr 14 Tage gepöckeltc Haut nimmt auch jede
‘
heigebrachte Form an, behält sie aber, ohne das Bestreben, die

alte Form wieder zu erlangen (geschlagene Falten-bleiben

stehen).

Dieser Prozeß geht schrittweise mit dem Salzen und Aus

trocknen einher, von der natürlichen Elastizität und Biegsam
keit und zur lederähnlichen Beschaffenheit bei voller Aus

trocknung.

An der normal sauber und regelrecht ausgeschlachteten

Haut haften neben Teilen der Unterhaut nur vereinzelt Binde

gewebs-‚ Fettgewebe- und Fleischteile. Und zwar haften diese

Teile ziemlich regelmäßig an bestimmten Stellen; die Haut bleibt

immer ziemlich glatt und gleichmäßig aussehend.

b) Die „tote“ Haut.
Die Farbe einer ungefähr S Tage in Salz befindlichen toten

Haut ist infolge des höheren Blutgehalts eine mattdunkelgrau

rote bis schmutzige, die innerhalb 2 bis 3 Wochen mehr grau

gelb bis graubraun-schmierig wird und nie reingrauweiß oder

braun ist. Die Farbentöne sind verschieden je nach dem ur

sprünglichen Blutgehalt.

Die Konsistenz ist fast die gleiche oder doch wenig ver

schieden von der lebenden Haut.

An der toten Haut hängen immer mehr unregelmäßige

llautmuskel- und Unterhautfetzen in verschiedener Größe. Die

Haut sieht deshalb auf der Flcischseite nicht glatt und gleich

mäßig aus.

Die Häute sind, wie schon erwähnt, als durchgesalzen oder

genügend gesalzen anzunehmen, wenn sie mindestens 2 Wochen

der Salzwirkung ausgesetzt waren. Die genügende Salzung

der Häute ist nach folgenden in der Tabelle zusammengestellten

Merkmalen zu beurteilen:

Tote HautLebende Haut

Mattblaß -weiß (lei
chenblaß, totweiß).

ltfattbräunlich.

Schmutzig - grau
bräunlich.

Mattbräunl ich.

Farbe der Haut auf
der Fleischseite.

Farbe des Blut
gerinnsels am Kopf.‘
(z. B. von der Be-'
täubungswunde her
rührend).

Farbe der auhafteu-!
den Fleischteile.

Konsistenz der Haut. 5 Streif. Geschlagene

l Faltenbleiben stehen.

Glatt und gleich
mäßig (nach Ent
fernung des Salzes).

Mattgraurosa. Mattgraubräunlich.

Streif. Geschlagene
Falten bleiben stehen.

Nicht glatt, ungleich
mäßig stark fleckig
(nach Entfernung des

Salzes).

Ziemlich trocken.

Aussehen der Haut
auf der Fleischseite.

Feuchtigkeitsgehalt Ziemlich trocken.
der Haut. |

Wenn auf der Außenseite mit Kot beschmutzte Häute auf
Stapeln aufeinanderliegen, so wird durch die Einwirkung des

Salzes der Kot ausgelaugt und die Kotfarbe auf die Fleisch

teile der darunterliegenden Haut übertragen. In solchen
Fällen kann die Farbe der Fleisehseite der dar'unterliegenden
Haut durch die gelbbräunliche bis gelbgrünliche Kot
farbe verändert werden, was bei der Beurteilung‘ zu berück

sichtigen ist. .

Berlin, den 16. März 1914.

Das Landesveterinäramt.

Tierhaltung und Tierzucht.
Über die gegenwärtig im Handel befindlichen neuartigen

Futtermittel.

Dr. Dilter, Berlin, Landwirtschaftliche Kontrollstation,
gibt in der „III. Landw. Ztg.“ Nr. 56, 1915, eine Übersicht und
Kritik von neuen Futtermitteln, die zum größten Teil den auf

sie gesetzten Hoffnungen nicht entsprechen.
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Die Reiskle i e besteht aus den das Reiskorn umhüllen
den Spelzen, die sogut wie keinen Futterwert haben, scharf

kantig sindund zu Verdauungsstörungen führen können. Das

gleiche gilt von der Erdnußkleie und Haferkleie,
die ebenfalls nur aus den harten, unverdaulichen Hülsen der

Erdnüsse bzw. den Spelzen des Hafers bestehen. Bei dem

italienischen Nußmehl handelt es sich um kein
eigentliches Nußmehl, sondern um die aus Italien eingeführten

Abfälle einer Steinnußart (besonders der Dumapalme), die noch

etwas von der anhaftenden rotbraunen Fruchthülle enthalten.

Der Gehalt an Nährstoffen beträgt 4,64 Proz. Protein und

4,08 Proz. Fett. ‘Die Ölkleie besteht aus ausgedroschenen
und vermahlenen Mohnköpfen, nach deren V erfütterung von

1 kg pro Tag und Kopf Kühe erkrankt waren (Opium

alkaloide!). Die sogenannte ausländi s ehe Kleie ist
hauptsächlich vermahlener Weizenausputz, namentlich die so

genannten Trinurwicken (Vicia august. segetalis und

atervima) und Kornrade und wenig Weizenkleie. Es sei be

merkt, daß die schmalblättrige Wicke Blausäure entwickelt,
und daß die Kornrade leicht zu Erkrankungen führt.

Die Traubenkeinkuchen stellen die aus Italien
stammenden Preßrückstände der Weintraubenkerne dar; sie

enthalten 13,43 Proz. Protein, 2,15 Proz. Fett und 47 Proz.

Rohfaser. Momrakuchen bzw. Momramehl bestehen
aus den Preßrückständen der tropischen Momra—(Mizes-ßamen

und besitzen infolge ihres hohen Saponingehaltes giftige

Eigenschaften, werden aber, trotzdem sie sich nur als Dünge

mittel eignen, auch zu Futterzwecken angepriesen. Als Dünge

mittel aus Belgien und den besetzten französischen Gebieten

werden vielfach Rizinuskuchen und Rizinusmehlc
eingeführt, die ebenfalls sehr giftig sind.

Das W o l l s aa tm e hl stellt die vermahlenen Preßrück
stände des Kapoksamen dar, die von dem in den Tropen ein

heimischen Wollbaum (hauptsächlich von Eriodendron in

fractuosum) stammen. Es enthält durchschnittlich 28 Proz.

Protein, 5,7 Proz. Fett. Wenngleich Erfahrungen über seine

Verfütterung bisher nur wenig vorliegen, so dürfte doch

keine Einwendung gegen seine Verfütterung zu erheben sein.

R a v i n s e n k u c h e n bestehen aus den Preßrückständen

des Ackersenfs (Sinapis arvensis). Für eine Verfütterung

kommen Zug- und Mastochsen besonders in Betracht, dagegen

weniger Kühe, da der Geschmack der Milch ungünstig beein

flußt wird. Tapiokakle i e (Maniokkleie) entsteht bei der
Stärkegewinnung aus den Wurzelknollen der Maniokpflanze

aus den Tropen, enthält viel Stärke und dürfte sich als Kraft

futter, besonders für Schweine, gut eignen. G uz erat
Ra p s kd eh e n bestehen aus indischen Ölsaaten und ent—
wickeln, mit Wasser angerührt, ziemlich viel Senföl, sind

daher mit. Vorsicht zu verfüttern. Das Maiskolb en
mehl — meist aus Rumänien und Ungarn stammend —,
besteht aus den vermahlenen Maisspindeln nach Entfernung

der Körner, besitzt somit nur einen geringen Futterwert.

K a k a 0 s c h a le n sind als Nebenfutter für Pferde und
Rinder brauchbar. Über das K - F u t t e r, auch Ö l k u c h e n
m e h l und P a l m k e r n e r s a t z genannte Mischfutter,

gehen die Meinungen sehr auseinander; es enthält durch

schnittlich 11,71 Proz. Fett, 19,25 Protein und wenig Koch

salz.
B r t.

Eich el- und Buchelmast.
Das Landwirtschafts-Ministerium veröffentlicht folgenden Er

laß (vom 7. August 1915):
Es ist von Wichtigkeit, daß die in diesem Jahre vielerorts

zu erwartende Eich- und Buchmast im Interesse der Volks
ernährung und zur Erleichterung der Vichhaltung nach Möglichkeit

ausgenutzt wird.

Das kann geschehen durch den Eintrieb von Schweinen —

auch Schafen — in die masttragenden Bestände, durch das Ein
sammeln der Eicheln und Bucheln zwecks späterer Verfütterung
im Stalle und durch die Herstellung von Speiseöl aus Bucheln,
deren Preßrückstände zugleich einen guten Futterkuchen für

Rindvieh, Schweine und Schafe liefern.
Die Ölbereitung aus Bucheln ist bei dem bestehenden Mangel

an Speiseölen von hervorragendem, gemeinwirtschaftlichem Inter
esse.

Über den Eintrieb von Schweinen usw. in die Staatsforsten
ist seit Ausbruch des Krieges eine Reihe von allgemeinen Ver
fügungen ergangen, die namentlich auch hinsichtlich der Unent

geltlichkeit des Eintriebes von Schweinen auch für die masttragen
den Bestände in Kraft bleiben. Den Schweinen usw. sind aber im
kommenden Herbst, wie ich hiermit bestimme, von den mast

tragenden nur die zu öffnen, die entweder wegen der Geringfügig
keit der Mast oder wegen mangelnder Arbeitskräfte überhaupt nicht
angesammelt werden können, oder in denen das Sammelgeschäft
bereits beendet wurde.

Über das Samm eln von Eicheln und Bucheln in den Staats
forsten im kommenden Herbst bestimme ich folgendes:

1. Das Sammeln erfolgt grundsätzlich für Rechnung der Ver
waltung. Sammelerlaubnisscheine sind nur unter den Voraus

setzungen der lfd. Nr. 7 dieser Verfügung auszugeben.
2. Das Sammeln soll nach Möglichkeit in allen hierfür über

haupt in Betracht kommenden Beständen durchgeführt werden
und ist, damit dieses Ziel erreicht wird, in Angriff zu nehmen,
sobald die Früchte in ausreichender Menge gefallen sind und der
Stand der landwirtschaftlichen Arbeiten, insbesonderes der der
Kartoffelernte, die'lnanspruchnahme größerer Mengen von Arbeits
kräften für den Wald gestattet. Eine Schädigung der landwirt
schaftlichen Interessen durch vorzeitiges Heranziehen der An

wohner des Waldes zum Sammeln von Eicheln und Bucheln ist
unter allen Umständen zu vermeiden.
3. Der zuständige Forstbeamte hat das Sammeln zu leiten und

zu überwachen und ist dafür verantwortlich, daß es innerhalb
seines Dienstbezirks, soweit ihm die erforderlichen Arbeitskräfte
zur Verfügung stehen, sachgemäß und im Sinne der lfd. Nr. 2
dieses Erlasses auch vollständig durchgeführt wird.
4. Wo das einfache Auflescn der Bucheln vom Boden nicht

hinreichend fördert, kann auch ihr Abklopfen von den mast
tragenden Kronen auf untergebreitete Tücher oder ihr Zusammen
fegen mit nachfolgender Reinigung des gewonnenen Gutes durch
Werfen und Sieben in Frage kommen.
5. Das Sammeln wird vorzugsweise mit Frauen und Kindern

und in der Regel gegen Stücklohn — nach Gewicht — auszu
führen sein.

Der Stücklohn, der in der Regel die Vergütung aller Arbeit
bis zur Ablieferung des gereinigten Samens an die Verwaltung
in sich schließen soll, ist so reichlich zu bemessen, daß er einen
starken Anreiz zur Beteiligung an dem Sammeln in sich trägt. Er
wird um so höher festzusetzen sein, je geringer die Mast ausge
fallen ist.

Neben der Höhe des Sammellohns wird auch die Zahl und
bequeme Lage der Abnahmestellen sowie die rasche Zahlung der
verdienten Löhne das Angebot von Sammlern günstig beeinflussen
können. _

‘ ‘

6. Die von den Sammlern abgelieferten Früchte sind von der
Verwaltung nach einer der gebräuchlichen Methoden mit Sorgfalt
zu behandeln und bis zur weiteren diesseitigen Bestimmung über
ihre Verwertung aufzubewahren.
7. Hat die Verwaltung das Sammeln für eigene Rechnung

eingestellt, so können diejenigen Personen, die sich an dem
Sammeln gegen Lohn mit Eifer beteiligt’haben, Erlaubnisscheine
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zum Sammeln für den eigenen Bedarf in bestimmten hierzu an

gcwiesenen Beständen ohne. Entgelt erhalten.

Soweit die gesammelten Bucheln nicht an das Vieh verfüttert

werden sollen, erscheint ihr Absatz an die Olmühlen zu lohnenden

Preisen schon jetzt gesichert.

Tagcsgeschichte.
Ehrentaf'el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Kriegsfreiwilliger Oberjäger Alois Ries (stud. med. vet. aus
Hochbausen).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet:
Veterinär d. R. Friedrich Heyck (Polizeitierarzt in der
Bakteriol. Station in Hamburg).

Veterinär d. R. Dr. Hans Nörr (Assistent an der Poliklinik
der Tierärztl. Hochschule zu Berlin). »

Stabsveterinär d. R. Arthur Holzhauer (Tierarzt in Gerns
bach).

Veterinär d. R. Fritz Heumann (Tierarzt in Schütmar).
Stabsveterinär d. L. Fr. H agenste i n (Tierarzt in Alt-Landsberg).
Veterinär d. R. Karl Beutel (Tierarzt in Genthin).
Stabsveterinär d. L. Eugen Mögele (Oberamtstierarzt in

Vaihingen).
'

Korpsstabsveterinär d. L. Dr. Hagemann (Professor an der
Landw. Akademie in Bonn-Poppelsdorf).

Oberveterinär d. R. Hermann Laux (städt. Tierarzt in
Frankfurt a. M.).

Veterinär d. R. Oskar Gemeinhardt (Tierarzt aus Hof).
Veterinär d. R. Dr. Paul Reineke (Assistent am Tierseuchen
institut der Landw.-Kammer in Kiel).

Stabsveterinär d. L. Bruno Morgen (Stadttierarzt in Neustädtel).
Stabsveterinär d. R. Ed. Dettmer (Tierarzt in Rahden).
Stabsveterinär d. R. Paul Borchert (Tierarzt in Malchin).
Veterinär d. R. Hans Cordshagen (Tierarzt in Dassow).
Oberveterinär im Wiirtt. Drag.-Regt. Nr. 26 Dr. Max Bub.
Veterinär im Wiirtt. Drag.-Regt. Nr. 25 Dr. Theod. Osiander.
Stabsveterinär d. L. Richard Ulrich (Schlachthofinspektor
in Neumarkt i. Schl.).

Oberveterinär d. R. Dr. Karl Oestern (Schlachthofobertierarzt
in Essen).

Oberveterinär im Ulanen-Regt. Nr. 15 Walther Thiede. _
Stabsveterinär d. L. B r u n 0 H a f e r b u r g (Tierarzt in
Eichenbarleben).

Veterinär d. R. L e 0 p. W u n d e r l i c h (Tierarzt aus Monethen
in Ostpr.). .

Veterinär d. R. Will y B e h m e r (Tierarzt aus Schlawe).
Oberveterinär d. R. Dr. H e i n ri e h M o n n a r d (Assistenz
Veterinärarzt in Gießen).

Stabsveterinär d. R. K. Bräu e r (Tierarzt in Weingarten).
Veterinär d. R. Dr. Arthu r Flemming (Schlachthof
tierarzt in Linden).

Veterinär d. R. Dr. Je h. G rahl (Tierarzt in Hamburg).
Kriegsf'reiw. Unteroffizier Jul. H e tz (stud. med. vet.).
Veterinär Dr. W. P 0mm rieb (Tierarzt in Bentschen).

Fünf‘undfünf'zigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 15. August bis Sonnabend, den 21.August 1915.

Die 3. Woche des zweiten Kriegsjahres hat uns im Osten
Erfolge gebracht, die, was die Zahl der Gefangenen und das
erbeutete Kriegsmaterial anlangt, mit den stolzesten Höhepunkten
des ersten Kriegsjahres sich messen können. Dabei darf nicht
übersehen werden, daß die genaue Aufstellung der Kriegsbeute
bisher überhaupt noch nicht möglich gewesen ist, und daß die

Zahlen sich voraussichtlich noch erheblich erhöhen werden.
Immerhin ergibt schon eine oberflächliche Schätzung der vom

Großen Hauptquartier im Laufe dieser Woche gemeldeten Beute
die Zahl von 130000 Gefangenen, darunter 6 Generäle und
100 Offiziere. 30 Maschinengewehre und 1700 Geschütze.

Das sehr reiche Geschützmaterial ist ein besonders empfindlicher‘
Verlust für die Russen, die ja schon seit einiger Zeit sorgfältig
bemüht sind, ihre Geschütze zu allererst aus der Front zurück
zuziehen. Der Fall von Kowno hat eine strategische Bedeutung,
die von Tag zu Tag mehr bemerkbar wird. Die Russen sind
gezwungen, in dem Raume von der Dwina bis zur Straße
Augustow—Grodno erheblich zurückzugeben. Hier hatten sie
sich seit ihren Vorstößen von Kowno aus besonders zähe fest

gebissen und verhältnismäßig nahe der ostprenßisehen Grenze

immer erneut auf unsere Truppen gedrückt. Auch nördlich

von Kowno hat der Fall der Festung bereits Folgen gezeitigt;
die Räumung von Dlinaburg und Riga, die von Petersburg aus

bekannt geworden ist, zeigt, daß der russische Generalstab

seine Hoffnung, unseren linken Flügel eindrücken zu können,
aufgegeben hat. Daß unsere Flotte die Einfahrt in den
Rigaischen Meerbusen erzwungen hat und daß nun auch vom

Meere aus ein Druck auf‘ die wichtige Stadt Riga ausgeübt
werden kann, erscheint nicht unwichtig.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze haben alle
russischen Hilferufe, fast möchte man sagen Drohungen, eine
Offensive der Franzosen und Engländer nicht hervorzurufen

vermocht. Mit gutem Gewissen kann man mit Bezug auf den
westlichen Kriegsschauplatz den berühmten Satz anführen:

„Im Westen ist die Lage unverändert!“ Das Einzige, was
französische und englische Kriegsberichte zu melden wissen,
sind schwere Artilleriekämpfe auf der ganzen Front.
Auch die Lage auf dem italienischen Kriegsschau

platze ist dank der zähen Tapferkeit unserer Verbündeten
unverändert. Allmählich scheint man auch in Italien über
den wirklichen Stand der Dinge sich klar zu werden.
An den Dardanellen haben die Verbündeten erneut

Truppenlandungen ausgeführt, aber selbst der englische Ober

befehlshaber muß zugeben, daß es nicht gelungen ist, irgendwie

nennenswerte Vorteile zu erreichen. Die Türken wußten mit

starken, frischen Truppenmassen die Landungstruppen zurück

zuwerfen. Vier große französische Kriegsschiffe. sollen schwer
beschädigt von den Dardanellen abgeschleppt werden sein.

N.

Sechsundfünf'zigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 22. August bis Sonnabend, den 28. August 1915.

In die vierte Woche des zweiten Kriegsjahres fällt der
Jahrestag der Schlacht von Tannenberg. Aus diesem Anlaß
hat der deutsche Kaiser an Hindenburg ein Handschreiben
gerichtet, in dem er seinen kaiserlichen Willen ausspricht,
daß der‘ Name Hindenburg auf‘ ewig in die Geschichte des

deutschen Volkes eingetragen sein soll. _

Auch die kriegerischen Erfolge der Jahreswoche von

Tannenberg werden in unvergänglichen Lettern in die Geschichte

eingetragen bleiben. Die letzte Linie, auf der sich die Russen
trotz Hindenburgs gewaltiger Siege noch halten konnten, die

feste Stellung um Augustow und Prasnitz, ist nunmehr end
gültig aufgegeben worden, nachdem am 23. August die hart
näckig verteidigte Sumpfstellung Ossowiec aufgegeben wurde.

Vor Ossowiec haben unsere Truppen Monate gelegen. Mitten
im Sumpf angelegt, schien die von Natur besonders begünstigte

Festung kaum einnehmbar. Wie sehr überhaupt der Wider
stand der Russen gebrochen ist, beweist die Tatsache, daß sie

auch Brest-Litowsk, den wichtigsten Punkt ihrer Rückzugs
linie östlich von Warschau, eiligst preisgeben mußten.

Nördlich der Narew-Linie wird in Kurland noch heftig
gekämpft. Bei Bausk und Schönberg haben die Unsrigen
den Feind geworfen. Die Festung Olita ist besetzt und damit

die vorletzte des ganzen Festungsgürtels in unsere Hände ge
fallen. Nur noch Grodno ist in der Hand der Russen. Nach
russischen Meldungen wird bereits \Vilna von der Zivil
bevölkerung geräumt. Wie die Dinge sich weiter im Osten
entwickeln werden, läßt sich zurzeit nicht übersehen. Die
bisherigen Erfolge geben uns aber die unbedingte Zuversicht,
daß unser Hindenburg schon das Richtige treffen wird. Was
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‘worden.

die Russen noch aus den Sümpfen östlich von Brest-Litowsk
zu retten vermögen, wird man in Ruhe abwarten können.

Auch die festen, seit Monaten vorbereiteten Russen

stellungen in Ostgalizien sind in breiter Front durchbrochen.
Auch hier scheint nunmehr der Stellungskrieg ein Ende ge

funden zu haben. Es steht zu erwarten, daß die deutschen
und österreichisch-ungarischen Truppen den Feind bald über

die Grenze der österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie

hinaustreiben werden.

Die falschen Berichte des russischen Pressebureaus über

Erfolge der russischen Flotte im Rigaischen Meerbusen sind

allgemein als das anerkannt worden, was sie sind. Die beste

Antwort von deutscher Seite ist wohl die, daß die Funken
station der Insel Daboe von unseren Kreuzern eingeschossen

wurde. Das würde nicht möglich sein, wenn die russische

Flotte in den rein russischen Gewässern des Finnischen Meer

busens irgendwelche Macht besäße.

Auf‘ dem westlichen Kriegsschauplatz ist auch diese
Woche ohne irgendwelche besonderen Ereignisse verstrichen.

Ein einziges größeres Ereignis, die ergebnislose Beschießung
von Zeebrügge durch die englische Flotte, ist der beste Beweis

dafür, wie fest und unerschütterlich die deutsche Mauer im

Westen steht. -

Alle italienischen Versuche, einen, wenn auch noch
so kleinen Erfolg zu erzielen, sind an der Tapferkeit
der österreichisch-ungarischen Truppen gescheitert. Auch die

ungeheure Munitionsverschwendung hat den Italienern nichts

genützt. Wo immer sie ihre Truppen unter dem Schutze des

Trommelfeuers vertrieben, mußten sie vor dem Feuer der Ver
teidiger zuzückweichen. Inzwischen hat Italien der Türkei
den Krieg erklärt. Damit sind die italienischen Truppen
nunmehr endgültig an England verkauft. Nachdem die viele

Monate währende italienische Kriegsvorbereitung sich nicht {als
ausreichend erwiesen hat, Italien selbständig seinen ränberischen
Geliisten nachgehen zu lassen, sollen nun die Italiener für
Engländer und Franzosen die Kastanien aus dem heißen

Dardanellenfeuer herausholen.

Die bei Anafort auf‘ Gallipoli angesammelten Angriffs
truppen der Verbündeten sind offenbar von den Türken dezimiert

Selbst Reuter muß eingestehen, daß die australisch

neuseeländischen Divisionen und die neue Landungsarmee an

diesen neuen Angrifl‘spunkten ihr Ziel nicht erreicht hat. N.

Ein hohes Lob für die Veterinärofflziere.
Der deutsche Kronprinz hat nachstehenden Armeebefehl

erlassen:

Es ist mir gemeldet werden, daß sich die Ausgestaltung
der für die Erhaltung des Pferdebestandes so wichtigen
Pferdelazarette im ganzen Bereiche der Armee sehr günstig
weiter entwickelt hat. Die umsichtige und rastlose Tätig
keit der leitenden Veterinäre hat hieran das Hauptverdienst.
Ich sage ihnen hierfür meinen Dank und dehne ihn aus
auf alle Veterinäroffiziere der _Armee. Sie haben sich auf
allen Gebieten, besonders aber bei der schwierigen und

umfangreichen Arbeit der Seuchenbekämpfung, durch

treueste Pflichterfüllung ausgezeichnet.‘
Der Oberbefehlshaber:
W i l h e l m ,

Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen.

Floekflalnr.
In einer Anweisung zur Bekämpfung des Fleckfiebcrs (Fleck

typhus), die im Kaiserlichen Gesundheitsamte bearbeitet und im
Verlage von Julius Springer, Berlin erschienen ist, findet
sich u. a. die folgende nähere Schilderung der Krankheit:
Das Fleckfieber, eine in Deutschland ‘nicht einheimische, durch

einen noch unbekannten Erreger veranlaßte Infektionskrankheit.
hat in den Kriegen oft zu verbreiteten Epidemien geführt und
zeichnet sich durch ihre starke Ansteckun fahigkeit aus. Die
Sterblichkeit schwankt zwischen 2,5 und 30 €roz. der Erkrankten,
wobei die Gefährlichkeit mit dem Lebensalter rasch zunimmt.

lnkubationsstadium eine bis drei Wochen. Es treten ein: all
gemeine Beschwerden, Mattigkeit, Kopfschmerzen, Schwindel
gcfühl, Appetitmangel, vermehrter Durst, Hitzegefühl, unterbrochen
von Frösteln, Muskel- und Gliederschmerzen. Gleichzeitig Fieber,
das in drei bis vier Tagen seine Höhe erreicht, auf der es ziemlich

gleichmäßig
verharrt. Gesicht fieberhaft gerötet, Haut heiß, dazu

äufig Katarrhe, wie Bronchitis, Nasen- und Augenbindehauu
katarrh. Bindehäute streifenförmig gerötet. Puls stark beschleu
nigt, Milz fast immer frühzeitig vergrößert, oft fühlbar. Znn e in
der Mitte grauweiß. am Rande glänzend weinrot, was vielfac als
besonders charakteristisch gilt. Nervöse Störungen, wie starker
Kopfschmerz, Flimmern vor den Augen, Ohrensausen Benommen
heit, Trübungen des Bewußtseins bis zur Bewußtlosigkeit und
Delirien. Zwischen dem 3. und 5

.‘

Krankhcitstage erscheint ein Haut
ausschlag am Rumpfe, an den Gliedmaßen, besonders den Armen,
am Halse, auch auf der Stirn: bis linsengroße, manchmal etwas
erhabene Roseolaflecke, denen schon nach wenigen Stunden neue
folgen. In einem Schub wird dann in 2 bis 3 Tagen fast der
ganze
Körper

mit einem dichten Exanthem bedeckt. Ausschlag
später dun 1er, bläulich. Um die Roseolaflecke oft ein graubläu
licher Hof oder neben der Roseola aus der Tiefe durchscheinende
blaßbläuliche Flecke. Dem Ausschl folgt am Ende der zweiten
Krankheitswoche eine kleienförmige bschuppung der Haut. Vor
her sind die Zelleu schon so locker, daß sie durch leichtesfieiben
sich als Schuppen loslösen. Die Haut nimmt an der Stelle des
Fingerdrucks eine zarte, streifige, hyperämisehe Rötung an.
(Radiergummi-Phänomen.)
In der zweiten Krankheitswochc bei leichteren Erkrankungen

Rückgang des Fiebers, Besserung des Allgemeinbeiindens, in
schweren Fällen Zunahme der Krankheitserscheinun n: hohes
Fieber, ausgebildeter status typhosus; Benommenheit tie er, Gesicht
dunkelrot, Mund und Auge halb offen, Zunge braun, rissig, Kranke
völlig teilnahmlos. Mitunter heftige nervöse Unruhe, Stimme
heiser. Infolge Herzschwäche an den Lungen hypostatische Ver
dichtungen. Selbst wenn die Temperatur zur Norm abfällt, kann
der Allgemeinzustand immer schlechter werden und die Krankheit
infolge der schweren

Hirnschädigux;gn
einen tödlichen Ausgang

nehmen. Bei günstigem Verlauf am de der zweiten oder in der
dritten Krankheitswoche, öfters unter reichlichem Schweiße, Wen
dung zum Besseren. Der Kranke geht langsam der Genesung ent
gegen.
Komplikationen und Nachkrankheiten seltener als beim Unter

leibsty hus: Entzündungen der Lungen, der Nieren, des Mittel
ohrs, uskel- und Hautabzesse; Nachkrankheiten: Lungenbrand.
symmetrischer Brand an den Händen, Füßen und Ohren, am Hoden
sack, ferner allgemeine Wassersucht, die meist nach 1 bis 2 Wochen
wieder verschwindet. Bisweilen Reizungen der Blase und Ham
verhaltung.
Übertragung der Krankheit durch Vermittlung der Kleiderlaus

von einem Menschen auf den anderen. Mit dem Blute nimmt die
Laus den Krankheitskeim auf; fünf Tage nach dem Saugen in
fizierten Blutes vermag sie die Krankheit zu übertragen. Auch
die Brut infizierter Läuse ist noch infektionstüchtig.
Das wirksamste Schutzmittel egen eine Werterverbreitung

der Krankheit ist somit Befreiung d
e
s

Kranken von Läusen.

Maßregeln zur Verhütung elner Einschleppungund Verbreitung des Fleck
lichen.

Erlaß des preußischen Ministers des Innern vom 27. Januar 1915.
(Minist-Bl. f. Media-Angel. S

.

41.)
Das Fleckfieber ist in der russischen Armee aufge

treten und bedroht daher nicht nur unsere Streitkräfte im Osten,
sondern es ist auch mit der Mö lichkeit zu rechnen, daß es vom

Kriegsschauplatz
aus in Deutsc land eingeschleppt wird.

s fleckfieber.verdächtig müssen alle Fälle von
Erkrankungen angesehen werden, die nach weni ausgesprochenen
Vorläufererscheinungen (Lungenkatarrh, Kopfsc menen Frösteln
und Mattigkeit) mit Frost und schnell ansteigendem Fieber be
ginnen, gleichmäßig hohem Fieber, Roseola und Milzschwellun

;;;eßaufen
und bald zu Störungen des Bewußtseins (Benommenheif5

en.
Nach neueren Forschungen ist mit großer Wahrscheinlichkeit

anzunehmen, daß diese Krankheit nicht direkt von Person zu
Person, sondern ausschließlich durch Vermittelung von Läusen.
hauptsächlich Kleiderläusen, die vom Kranken auf den Gesunden
überkriechen, übertragen wird. Darauf beruht die vielfach e

machte Erfahrung, daß die Krankheit sich in der vagabondieren en
Bevölkerung und in unsauber gehaltenen Wohnungen, z. B. niederen
Herbergen (sog. Pannen), mit Vorliebe einnistet. Da die Läuse
plage in Polen und Galizien sehr verbreitet ist, so müssen alle
von dort zureisenden Personen als ansteckungsverdächtig er
scheinen; es empfiehlt sich daher, Berührungen mit ihnen tunlichst
zu vermeiden. _
Fleckfieberkranke und fleckfieberverdächtige Personen sind

unverzüglich in ein mit Einrichtungen zur sicheren Absonderung
versehenes Krankenhaus überzuführen sofort nach Aufnahme in
dasselbe zu baden und, falls sie Läuse an sich haben, sorgfältig
zu entlausen
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Die mit Fleckficberkranken und Fleckficbewerdiichtigen in
Wohnungsgemeinschaft befindlichen oder in nähere Berührung
gekommenen Personen sind ansteckungsverdächtig und
daher erforderlichenfalls zu entlausen und sodann einer I4tägigen
Beobachtung zu unterwerfen
Die Kleidungs- und Wäschestücke von Fleckficber

kranken und Flcckfiebcrverdächtigen sind zu entlausen. Dies gc‚
schiebt entweder durch Behandlung mit strömendem Wasserdampf
in Dcsinfektionsapparaten oder mit Dämpfen von schwefliger
Säure. Letztere werden entweder durch Abbrennen von Faden
oder Stangenschwefel in offenen Gefäßen von Eisenblech in den zu
desinfizierenden Räumen selbst oder durch Einleitung von schwef
liger Säure in dieselben von außen her aus Bomben mit flüssiger
schwefliger Säure. wie sie im Handel erhältlich sind, erzeugt.
Ersteres Verfahren ist erheblich einfacher und billiger. Die Räume
müssen vor der Entwicklung der‘ schwefligen Säure ebenso sorg

fältiä gedichtet
werden, wie bei der Formalin-Iicsinfektion.

c weflige Säure in komprimierter Form wird z. B. von der
Sauerstoff—Fabrik G. m. b. H.. Berlin N. 39. Tr-gelcr Str. 15, in
Bomben von 50 kg Inhalt zu 32.50 M. rcliefcrt. Dazu kommt eine
Leihgebühr von _2 M. für dic Bom 1c. Die Anwendung der
schwefligen Säure findet in der Weise statt, daß auf die Bombe ein
Schlauchansatzstück aufgesetzt und an dieses ein Gummischlauch
angesetzt und durch eine Öffnung in der Wand oder der Tür in
den zu entlausenden Raum eingeleitet wird. Zur Erzielung der
Wirkung ist eine Konzentration von 6—8 vom Hundert des zu des—
infizierenden Luftraums, d. h. etwa 5 kg schweflige Säure für
100 chm Raum, erforderlich; eine Bombe reicht also zur Ent
lausung eines Raumes von 1000 chm Inhalt aus. Damit die Säure
aus der Bombe gleichmäßig entweicht, muß die Bombe in ein
Gefäß mit warmem (40—50 C.) Wasser gestellt und dieses durch
wiederholtes Nachgießen von heißem Wasser auf erhöhter Tempe
ratur erhalten werden. .
Nach Einleitung der schwefligen Säure müssen behufs sicherer

Abtötung der Läuse die zu dcsinfizierenden Räume noch min
destens 4 Stunden lang geschlossen gehalten werden.
Sehr bewährt hat sich auch ein Schwefelkohlenstoffpräparat.

welches von dem Apotheker Kaiser erfunden ist und von
A. Scholtz in Hamburg unter dem Namen Salforkose in
den Handel gebracht wird. Es ist eine leicht cntzündlche
Flüssigkeit, welche 90 Proz. Schwefelkohlenstoff, 10 Proz. Wasser
und Alkohol und etwas Formaldehyd und Senföl enthält und in
offenen Wannen von Eisenblech verbrannt wird, wobei schweflige
Säure frei wird. Erforderlich sind 4 kg (3,35 l) für je 100 chm
Luftraum. Die Salforkose kostet 1,50 M. für 1 kg.
"Ebenso wirksam, aber viel billiger, ist ein Gemisch von
90 Proz. Schwefelkohlenstoff mit je 5 Proz. Wasser und denatu
riertem Spiritus (Brennspiritus) von dem 2% kg für je 100 chm
Luftraum erforderlich sind.
Zu entlausendc Kleidungsstücke werden in dem

Raume, in den die schweflige Säure eingeleitet wird, frei auf
gehängt.
Personen, welche mit Kopf- und Filzläusen behaftet sind,

werden kahl geschoren und mit grauer Salbe eingerieben.
Ärzte, Krankenpflegepersonen, Desinfek
toren, Wäscherinnen in Fleckfieberlazarctten haben, um
sich vor Ansteckung zu schützen, waschbare. Uberkleider, Gummi
schuhe und Gummihandschuhe zu tragen und sorgfältig darauf zu
achten, daß die unteren Ärmelöffnungen an den Röcken und die
unteren Beinkleidöffnungen zugebunden werden und so fest an
lie n, daß keine Laus hineinkriechen kann. Auch empfiehlt es
sie , daß sie zu nahe Berührungen mit Flccktieberkranken meiden
und nach Beendigung ihres Tagesdienstes sich im warmen Bade
gründlich abseifen
Zu bemerken ist noch, daß stark riechende ätherische Öle,

z. B. Senföl, Anisöl, den Läusen unangenehm sind, ebenso
Naphthalin. '
Ew. pp. ersuche ich ergebenst, dies mit tunlichster Beschleu

nigung den Ärzten und den Krankenhausverwaltungen bekannt zu
geben und dafür Sorge zu tragen, daß die Bevölkerung in
geeigneter Weise auf die Gefährlichkeit der Läuse als Übertriiger
von Fleckfieber aufmerksam gemacht wird.

— Lehensrnittelamt In Dresden. Mit Rücksicht auf die Ver

hältnisse des Lebensmittelmarktcs hat der Dresdcner Stadtrat. ein

Lebcnsmittelamt begründet, mit der Aufgabe, die Bewegung der

Preise für die gebräuchlichsten Lebensmittel zu beobachten, mit

den in Frage kommenden Kreisen der Industrie, der Landwirtschaft

und des Handels ständig Fühlung zu halten und Vorschläge über

Festsetzung von Höchstpreisen sowie über sonstige Maßnahmen

zur Beseitigung der Mißstände auf dem Lebenemittelmarkt auf

zustellen.
-— Zeichnet die dritte Krlegunlelhei Länger als Jahresfrist steht

Deutschland einer Welt von Feinden gegenüber in schwerem

Kampfc. wie er in der Geschichte nicht seinesgleichen findet.

Ungeheuer sind dic Opfer an Gut und Blut, die der gewaltige Krieg
fordert. Gilt es doch. dic Feinde niedcrzuringen, die der Zahl

nach überlegen sind und sich die Vernichtung Deutschlands zum

Zicl gesetzt haben. Diese Absicht wird an den glänzenden Waffen
taten von Heer und Flotte, an den großartigen wirtschaftlichen

Leistungen dcs von einem einheitlichen nationalen Willen beseelten

deutschen Volkes zerschellen. Wir schon, fest vcrtrauend auf
unsere Kraft und die Reinheit des Gewissens, in dem von uns nicht.
gewollten Kriege zuversichtlich der völligen Niederwcrfung der
Feinde und einem Frieden entgegen, der nach den Worten unseres

Kaisers „uns dic notwendigen militärischen, politischen und wirt
schaftlichen Sicherheiten für die Zukunft bietet und die Be

dingungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung unserer schaffenden

Kräfte in der Heimat und auf dem freien Meere“. Dieses Ziel
erfordert nicht nur den ganzen Iielden- und Opfermut unserer vor
dem Feinde stehenden Brüder. sondern auch die stärkste An
spannung unserer finanziellen Kraft. Das deutsche Volk hat bereits

bei zwei Kriegsanlcihen seine (Ipfcrfrcudigkeit und seinen Sieges
willen bekundet. Jetzt ist eine dritte Kriegsanleihc aufgelegt
worden. Ihr Erfolg darf hinter dem bisher Vollbrachten nicht
zurückstchen. Jeder muß in Erfüllung seiner vaterländischen
Pflicht seine verfügbaren Mittel der neuen Kriegsanleihe zu
wenden.

Personalien.
Auszeichnungen:E s w u r d e v e rl i e h e n: Der Bayer. Militär

verdienstorden 4. Kl. mit Krone und Schwertern: dem Korpsstabs
veteriniir Lurlcu-ig in Altona und dem Korpsstabsveterinär Feldlman-n
in Münster i. W.; das Ritterkreuz 2 Kl. mit Eichenlaub und
Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen dem Stabs
.veterinitr Holz/rauer in Gernsbach; das Braunschweig. Kriegs
verdienstkreuz: dem Veterinär Dr. Papa im 2. Garde-Feldart.-Regt.;
die Großh. Hessische Tapferkeitsmedaille: dem Oberveterinär der
Res. Dr. Mormurd, AssistenzNeterinärarzt in Gießen.
Ernennung: Tierarzt Dr. Richard Utcndörfcr definitiv

Kreistierarzt in Zcven.

Versetzt: Die Bezirkstierärzh». Heinrich Ilcrppich von Kemnath
nach Reben und Dr. Xarcr Oeltlc von Lindau nach Neu-Ulm. -—
R u h e s ta n d s v e r s e t z u n g: Bezirkstierarzt Maar Durocher in
lllertissen auf Ansuchen in den dauernden Ruhestand versetzt.

Approblert: In Berlin: Wilhelm Gressel aus Ncuhof-Ragnit
(Ostpr), Hand Mö'llmamz aus Lüdenscheid, Kr. Altem.
In der Armee: Für die Dauer des mobilen Verhältnisses an

gestellt, unter Beförderung zu Veterinäroffizieren: zu Stube
veterinärcn: die Untcrveterinäre a. D.: l\'icot (I Hannover), im
Bereiche d. stellv. Gen-Komm X. A.-K., Hcincmrmn (Hildes
heim) im Bereiche d. stellv. Gen»Komm. X. A.-K.; Graulz'ch
(Heidelberg). Ob.-Veter. d. Landw. (Beamter) a. D. bei d. Bes.
Mun.-Kol.-Abt. 75 d. 8. Armee; zu Stabsveterinären ohne Patent:
die Oberveteriniire der Landwehr a. D.: Engel (Hameln) bei d.
l. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 26, Bühne (Osnabrück) im Bereiche
d. stellv. Gen-Komm. X. A.-K.; die Oberveterinäre der Landwehr
(Beamte) a. D.: IVil/lclm (Bitterfeld) bei d. Pferdesammelstelle
Kolmar, Rudolf Schmidt (II Dortmund) bei d. Pferde-ms.-Abt. d.
VII. A.-K.‚ WoI/sberg (Lüneburg) b. Drag.-Regt. Nr. 19, Goldmarm
(Stendal) Ob-Veter. (Beamter) a. I)., b. Ers-Dep Ulan.-Regts.
Nr. 16, Dr. Hz'ßbach (Weimar), Ob.-Veter. d. Bes. (Beamter) a. D.,
bei d. 2. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 47, Jansscn (Rendsburg),
Unt.-Veter. a. D., bei d. 2. Ew.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 60. ——Für
die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere
befördert: Thunecke (Magdeburg), St.-Veter. bei d. Ers.—Train-Abt.
Nr. 4, zum Ob.-St.-Veter., Willy Müller (I Düsseldorf), Ob-Veter.‚
b. Garde-Res—DragJtegt, zum St-Veter.‚ Schmied(Gnesen), Veter.,
bei d. 3. Landw.-Esk. II. A.-K., Res.-Div.‚ zum Ob.-Veter.; zu
Stabsveterinären ohne Patent: die Oberveterinäre: Gar/w (II Braun
schweig) bei der 2. Ers.-Abt. Feldart-Regts. Nr. 46, Greiser (Nien
burg) b. Feldart.-Regt. Nr. 99, Ludwig Ho/fmann (Saargemünd) bei
d. Ers.-Esk. Ulanen-Regts. Nr. 11.

zum

Vakanzen.
‘1 Bezirkstlsrarztstellen: K e m n a.t h u n d L i n d a u i. B. : Be
‘werbungsgesuche sind bei der für den Wohnsitz des Bewerbers
‚zuständigen Regierung, Kammer des Innern, bis zum 9. Sep
t e m b e r l. J. einzureichen.
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Verschiedenes.

Viehverluste in den Niederungen der Leine und Aller
durch Stiche der Kriebelmücke Simulium reptans L.

Von Matthlossn, Fests und Dahlgrün.

In den Kreisen Neustadt a. Rbge. und Fallingbostel

kommen seit etwa 10 Jahren während der Monate April und

Mai mehr oder weniger zahlreiche Erkrankungs- und Todes

fälle unter dem Weidevieh vor. In den meisten Fällen
werden Rinder, vereinzelt auch Pferde befallen.

Im Jahre 1905 erkrankten in den genannten beiden

Kreisen während des Mai zusammen 46 Rinder und 5 Pferde,

von denen 29 Rinder und ein Pferd verendeten. ~Die Sterb

lichkeit betrug hiernach 59 Prozent. Im Kreise Neustadt

wurden die Gemeinden Niedernstöcken, Basse, Mandelsloh,

Warmeloh und Averhoy, im Kreise Fallingbostel die Gemein

den Grindau, Schwarmstedt, Bothmer und Gilten betroffen.

Die befallenen Tiere _erlagen der Krankheit häufig schon

binnen wenigen Stunden, in manchen Fällen erst in 1—2

Tagen.

Einzelne Besitzer hatten schon damals wahrgenommen,
daß die erkrankten Rinder mehr als sonst mit kleinem

stechenden Geschmeiß bedeckt waren, einer Art kleiner Fliegen,
die später als Kriebelmücken (Simulium reptans L.)_ erkannt

worden sind.
~

Auch in den Jahren 1906—1911 sind um dieselbe Jahres

zeit im Kreise Neustadt in den Gemeinden Bordenau, Liethe,

Mariensee, Basse, Niedcrnstöcken, Himmelreich, Empede,

Neustadt, Poggenhagen, Motel, Helstorf und Suttorf vereinzelte

Erkrankungs- und Todesfälle unter dem Weidevieh

gekommen.

Das Jahr 1914 brachte für den Kreis Neustadt empfind
liche Verluste. Es fielen vom 19.-21. April 27 Stück Rind

V01‘

vieh und vom 28.—29. April 15 Stück Rindvieh, also inner

halb weniger Tage zusammen 42 Stück Rindvieh nach kurzer

Krankheit auf der Weide, und zwar in den Gemeinden Luthe,

Bordenau, Suttorf, Helstorf, Vesbeck,‘Niedernstöcken, Lutter,

Mandelsloh, Laderholz und Behrenbostel. Im Kreise Falling

bostel fielen in demselben Frühjahr 7 Tiere, und zwar in den
Gemeinden Eickeloh, Bosse und Neumühlen. Auch im Kreise

Verden verendeten plötzlich 5 Rinder auf der Weide, nämlich

in den Gemeinden Stedorf und Barnstedt.

Die Erkrankungen hörten in der Regel auf, wenn die

Besitzer ihr Vieh in den Stall zurückbrachten.

Im Jahre 1915 sind Todesfälle nur aus dem Kreise Neu

stadt bekannt geworden, in dem während der Tage vom

6.—12. Mai in den Gemeinden Niedernstöcken und Wulfelade

zusammen 5 Rinder fielen.

Alle diese Fälle müssen nach dem Ergebnis der tier

ärztlichen und zoologischen Feststellungen auf die vergiften

den Stiche der Kriebelmücke zurückgeführt werden, die unter

bestimmten Voraussetzungen in großen Schwärmen das wei

dende Vieh überfällt. Um eine ansteckende, von Tier zu Tier

übertragbare Krankheit handelt es sich nicht.

Eingehende Befunde an den erkrankten und gefallenen

Tieren sind bereits im Jahre 1905 von den Kreistierärzten

Dr. Nelke in Nienburg und Dr. Brandes in Waisrode,
später auch von dem Kreistierarzt-J ac 0 b s e n in Neustadt
a. Rbge. aufgenommen worden. Über die Kriebelmücke und

die von ihr unter dem Weidevieh der Leine- und Allergebiete

‘verursachten Erkrankungen und Todesfälle sind schon vor

Jahren Abhandlungen veröffentlicht und zwar von Lö n s in
Hannover (Berliner Tierärztlichc Wochenschrift 1906), von

Tierarzt Dr. Wi gand in Schwarmstedt (Berliner Tierärzt
liche Wochenschrift 1908 und Illustrierte Landwirtschaftliche
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Zeitung 1908) und Tierarzt Dr. Dahlgrün in Hannover
(Harihoversche Land- und Forstwirtschaftliche Zeitung 1911).

An den gestochenen Rindern wird in der Regel nach

stehender Krankheitsbefund aufgenommen: Die Tiere sind

sehr unruhig, rennen in der Weide umher und gehen sogar

ins Wasser, um sich ihren Peinigern zu entziehen. An den

wenig behaarten Körperstellen, besonders den Ohrmuscheln,

den Geschlechtsteilen, dem Euter, der Innentläche der Hinter

schenkel, dem Unterbauch finden sich zahlreiche feine floh

stichartige Verletzungen, aus denen vielfach Bluttröpfchen her

vortreten. Am Kopf, Hals, Bauch, an den Kniefalten und

zwischen den Hinterschenkeln bilden sich weiche oder auch

derbere heiße und schmerzhafte Anschwellungen, die im Kehl

gange manchmal die Form eines hängenden Säckchens an

nehmen. Das dritte Augenlid ist blutrot und tritt oft stark

hervor. Bei gestochenen Milchkühen wurde das Euter öfters

blaurot verfärbt gefunden.

Der Herzschlag ist beschleunigt und pochend, die Atmung

erschwert und pumpend. Die Jugularveneri sind strotzend

gefüllt und pulsieren bis zum Unterkiefer hinauf. Die anfangs

etwas erhöhte Körperwärme sinkt bald unter die normale

Grenze. Der Tod tritt unter Stöhnen oder ängstlichem Brüllen

ein. Bei der Zerlegung der verendeten Tiere werden nament

lich wässen'ge und sulzige Ergüsse in das lockere Binde

gewebe der gestochenen Stellen, Rötrmg und Schwellung der

Schleimhaut der Luftwege und Blutungen im und am Herzen

gefunden, die auf ‘eine Zersetzung des Blutes und Lähmung

des Herzens durch die vergiftende Wirkung der Mückenstiche

schließen lassen.

Die Kriebelmücke Simulium reptans L. ist in Deutsch

land sehr verbreitet, aber sie scheint nur stellenweise in so

großen Schwärmen aufzutreten, daß das von ihr befallene

Vieh erkrankt oder verendet.

Solche Fälle sind aber nicht etwa nur in den Kreisen

Neustadt a. Rbge. und Fällingbostel, sondern auch in. den

Kreisen Verden (Regierungsbezirk Stade), Danuenberg und

Lüchow (Regierungsbezirk Lüneburg), Westhavelland (Pro

vinz Brandenburg), Meseritz (Provinz Posen), Gerdauen,

Rastenburg und Osterode (Provinz Ostpreußen) und wahr

scheinlich noch in manchen anderen Gegenden Deutschlands

vorgekommen. So wird in Nr. 22 des Land- und Forstwirt

schaftlichen Vereinsblattes für das Fürstentum Lüneburg vom

29. Mai 1902 folgendes berichtet: „An der von Danuenberg

nach Lüchow führenden Chaussee liegt im Kreise Danuenberg

das Dorf Jameln, auf dessen Feldmark sich am Nachmittag

des 25. April d. J. folgender eigentümlicher Unglücksfall
zugetragen hat. Am 24. April hatten die Viehbesitzer in

Jameln zum erstenmal ihr Rindvieh auf die Weide getrieben.

Am Tage darauf wurden die Tiere von Mückenschwärmen
überfallen und derartig gestochen, daß sechs Kühe und ein

Stier diesen Stichen zum.0pfer fielen und schon am Tage

darauf krepierten.“

Auch in Schweden verursacht dieselbe Mücke nach den

Berichten des Tierarztes Bergmann in Alnarp bei Malmö
viele Verluste unter dem Weidevieh. Endlich ist schon lange

bekannt, daß in den Donauniederungen Jahr für Jahr viel

Vieh an den Stichen einer ähnlichen Mücke (Kolumbatscher

Mücke) zu Grunde geht.

Diese Erkrankungen sind als reine Vergiftungen anzu

sehen. Die Mücke läßt einen ihr eigentümlichen Giftstoff in

die Wunde fließen, der vielleicht dazu dient, durch Reiz

wirkung eine vermehrte Blutzufuhr zur Stichstelle zu erzeugen.
Vielleicht handelt es sich um einen der Ameisensäure oder

dem Schlangengift ähnlichen Stoff, auf keinen Fall aber um

ein von der Mücke aus den Flußläufen aufgenommenes Gift,

wie vielfach von den Viehbesitzern angenommen wird. Die

chemische Zusammensetzung des Giftes ist noch nicht fest

gestellt.

Die Erscheinungen bei den erkrankten Tieren sprechen

dafür, daß es sich um ein herzlähmendes Gift handelt. Daher

muß auch die Behandlung bis zur Ankunft des Tierarztes in

erster Linie darauf gerichtet sein, die Herztätigkeit zu heben.

was am besten durch innerliche Gaben von Branntwein und

starkem Kaffee erreicht werden kann.

Zur Abwehr der Mücken empfiehlt Wi gand als zuver
lässiges Verfahren, die Rinder vor dem Austreiben auf die

Weide an Kehle, Unterhals, Unterbrust, Bauch und Innen

fläche der Schenkel mit Leinöl, dem etwas Petroleum zu

gesetzt ist, zu bestreichen und dieses Einölen erforderlichen

falls zu wiederholen. Brandes hat die Tiere mit einer
Mischung von Holzteer, Spiritus und Leinöl einreiben lassen
und hiermit ebenfalls gute Erfolge erzielt. Nelke hat vor
geschlagen, eine Mischung von Tran, Petroleum und stinken
dem Tieröl zu verwenden, oder die Weidetiere mit Petroleum
mit einem Lappen dünn einzureiben. J acobsen empfiehlt
zum Einreiben Petroleum, stinkendes Tieröl, Teer unter Zusatz
von Nelkenöl. In den Donauniederungen werden zur Abwehr
der Mücken schwälende, starken Rauch entwickelnde Feuer
angezündet, die das Vieh veranlassen, sich unter Wind in den
abziehenden Rauch zu legen. Ob ein solches Verfahren für
hiesige Verhältnisse angängig und empfehlenswert ist, kann

zweifelhaft sein.

Die Kriebelmücken (Simuliidae Zett.) bilden eine beson

dere Gruppe der mückenartigen Zweiflügler (Nematocera

Zett.).

Die Gruppe wird nur durch die Gattung Simulium Latt.

vertreten, welche in etwa 80 Arten über die ganze Erde ver

breitet ist. Die Gattung umfaßt nur kleine Formen von ganz

charakteristischem Körperbau, welcher den Simulium-Arten

mehr das Aussehen kleiner buckeliger Fliegen, als Mücken gibt.

Der Kopf der Kriebelmücke ist klein, flach und tief am

Thorax eingefügt. Der kurze, senkrecht vorstehende Stech

rüssel ist ziemlich dick. Einzelne Teile desselben, Mandibeln,

Maxillcn und Hypopharynx, bilden beim Weibchen kräftige

schwertförmige Stilette mit gesägtem Rande. Die Maxillar

taster sind ziemlich groß, viergliedrig, das letzte Glied des

selben ist stark verlängert, geißelförmig. Die Augen sind

groß, oval oder nierenförmig, stoßen beim Männchen auf der

Stirn zusammen und sind beim Weibchen durch eine breite

Stirnstrieme getrennt. Punktaugen fehlen. Die kurzen

haarigen Fühler sind elfgliedrig, nicht länger als der Kopf,

nach dem Ende zu allmählich zugespitzt. Die einzelnen

Glieder sind bis auf die beiden ersten nur undeutlich gegen

einander abgesetzt, stets breiter als lang. — Der Thorax ist

im Umriß fast quadratisch, verhältnismäßig groß und hoch

gewölbt, ohne Längs- und Quernaht. Das Schildchen ist klein.

Die parallel aufliegenden, rein glasartigen Flügel sind groß
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'Dipterologe Meigen beschreibt 29 Arten,

und breit und ragen weit über den Hinterleib hinaus. Von

den Flügeladern sind nur die beiden Vorderrandadern und die

beiden vorhandenen Radialadern stärker entwickelt, die

wenigen auf der unteren Flügelhälfte vorhandenen und für

die Gattung charakteristischen Adern sind sehr fein und nur

bei durchfallendem Lichte sichtbar. Die hintere Querader
fehlt, der Hinterleib ist achtringelig, ziemlich breit und mäßig

lang. — Die Beine sind für Mückenbeine verhältnismäßig kurz
und kräftig, meistens weiß gcscheckt mit breiten zusammen

gedrückten Schienen und Tarsen. Die Krallen sind ziemlich

stark, die Haftläppchen zwischen den Krallen klein.

Die Männchen sind gewöhnlich tiefsammetschwarz, die

Weibchen graubraun oder mcssinggelb gefärbt. Die Färbung

erhält der Körper durch kurze anliegende Behaarung oder

dichte Beschuppung. Die Männchen findet man an Pflanzen

sitzend. Ihre Flügel irisieren und nehmen in gewisser Richtung

einen schön bräunlichen Ton an, auch die Augen schillern

dann rötlich. Bei den Männchen sind auch die Beine etwas

dichter behaart und das erste Fußglied, der Metatarsus, der

Hinterbeine ist gewöhnlich breiter als beim Weibchen, da

gegen sind die Maxillartastm beim Weibchen länger als beim

Männchen. Nur die Weibchen stechen und saugen Blut,

welches sie für die Entwickelung der Eier nötig haben. Die

Männchen sterben gleich nach der Begattung, die Weibchen

bald nach der Eiablage. In Zuchtgläsern scheinen die Kricbcl

mücken keine Begattung einzugehen. Hier sterben die Männ

chen schon nach wenigen Tagen, die Weibchen leben etwa

eine Woche.

Für Europa sind etwa 30 Arten beschrieben. Die übrigen

Arten verteilen sich auf Amerika, Asien, Australien und

Afrika. Die einzelnen Arten sind sich äußerst ähnlich und

kaum mit Sicherheit voneinander zu trennen. Der bekannte

von diesen

haben aber nur wenige vor dem Auge der neueren Kritik
das Artenrecht unbestritten behalten. Schiner führt in
den Bestimmungstabellen seiner Fauna austriaca nur

acht Arten auf, und Löw läßt in seiner Bearbeitung dieser
Gattung nur fünf sichere Arten gelten.

Für das Aller- und Leinegebiet konnten nur vier Arten,

Simulium reptans L., Simulium ornatum Meig., Simulium

latipes Meig. (S. auricoma Meig.) und Simulium maculatum

Meig. festgestellt werden. Von diesem Arten ist Simulium

reptans L. am gemeinsten. Diese Art tritt oft in großen

Schwärmen auf und fordert dann bei dem Anstrich des Weide

viehs im April und Mai ihre Opfer. Die Kenntnis von der

Plage und den Verheerungen, welche die Kriebelmücken an

richten, sind zuerst in eingehender Weise von Schön
b a u e r Ende des 18. Jahrhunderts in 0 k e n s Naturgeschichte

aus den unteren Donaunicderungen im ehemaligen Banate
und in den angrenzenden Teilen Serbiens geschildert.
Das Männchen von Simulium reptans L. ist sammet

schwarz, der Thorax ist oben weiß gerandet, die Schienen

sind weiß. Das Weibchen ist dunkelbraun, der Thorax

schwarzblau, vorn grau, die Schienen sind weiß mit brauner

Spitze, die Vorderfüße tiefschwarz, die Körperiänge beträgt
für Männchen und Weibchen ‘2,5 bis 3 mm.

Über die Entwickelung der Jugendzustände der Kriebel

mücke haben wir durch die Untersuchungen des ungarischen

Forschers Töm ö sva ry im Jahre 1885 die ersten genaueren

noch,

Kenntnisse erhalten. Spätere Forscher, namentlich T a s c h e n
b e r g (T a s c h e n b e r g , Die Insekten nach ihrem Schaden

und Nutzen, 1906) und Grünberg (Grünberg, Die
bli1tsaugenden Dipteren, 1907), haben die Forschungscrgeb«

nisse T ö m ö s v ar y s weiter ausgebaut. T ö m ö s v ar y
fand die Entwicklungsstadien Eier, Larven und Puppen der.
Kolumbatscher Mücke (Simulium columbatczensis Schönb.)
in dem kristallklaren Wasser schnell fließender Gebirgsbäche,

aber nicht in dem mehr oder weniger trüben Wasser der

Flüsse. Bei der für uns in Frage kommenden Simulium rep‘

tans L. findet man die Entwicklungsstadicn nicht in dem

klaren Wasser der Bäche, sondern in dem trüben Wasser der

Leine und Aller. Die Eier werden hier in großer Menge, von

einem Weibchen 5000 bis 10000 Stück, entweder unmittelbar

in das Wasser oder an die untere Fläche von Blättern der

Wasserpflanzen, an Schilfstengcl und Weidezwcige, die in

das Wasser hinabrcichen, gelegt. Sie bilden in ihrer Gesamt

heit eine zähe, gallertartige Masse von gelblichweißer Farbe.

Die Eiablage erfolgt zuerst im April und Anfang Mai, je

nachdem die Witterung und das Sinken des Winterwasser

standes das Ausschwärmen der Mücken begünstigt. Von

Weibchen der Kricbelmückc (stark vergrößert).

den durch den Wind oft 10 Kilometer weit vom Flusse fort

getriebenen Schwärmen kommen wohl kaum Weibchen mit

ihren Eiern zu den Flußläufcn zurück. Man findet sie dann

oft zu Tausenden auf den V iehweidcn, besonders an den Vieh

trä'nken verendet. Die etwa in dem stagnierenden Wasser

abgelegten Eier geben dann keinen Nachwuchs. In der Leine

und Aller findet man dann bereits Ende April und Anfang

Mai, je nachdem die Witterung kühler oder wärmer ist, also

etwa 2 bis 3 Wochen nach dem Ausschwärmen der Mücken,

die ausgeschlüpften jungen Larven. Mit Hilfe eines eigen—

artigen Haftorgans am hinteren Körperende, zwei zu Saug

scheibcn mit Hakenkranz umgewandelten Parapodien, halten

sie sich an irgendeiner Unterlage, an Stengeln und Blättern

von Wasserpflanzen, Weidenzweigen, Steinen usw. fest,

während der obere Teil des Körpers hin und her pendelt. Ein

zweites wie oben geschildertes Haftorgan befindet sich an

einem einstülpbaren Zapfen des ersten Leibesringes. Mit Hilfe

dieser beiden Haftorgane kann sich die Larve nach Art einer

Spannerraupe auf- und abwärts bewegen. Durch besondere

Spinndrüsen fertigt sich die Larve auf der Unterlage noch

ein besonderes Gespinnst an, welches ihr die Fortbewegung

erleichtert. Der Kopf der Larve trägt jederseits zwei

’l‘*
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v Larvenhaut verpuppt.

-der Puppe vier lange Atmungsröhren hervorragen.

Augenflecke, zwei Fühler und gut ausgebildete Mundteile. An

der Mundöffnung bemerkt man an jeder Seite ein Büschel

langer Wimperfäden, mit denen sich die Larven die Nahrung,

Protozoen, Algen, kleine Crustaceen usw. zustrudeln kann.

Der Körper besteht aus 12 Ringen. Die Larve hat ein gut

entwickeltes Tracheensystem, atmet aber durch die Haut,

da Stigmenöffnungen fehlen. Bei einer frisch aus dem Wasser

genommenen Larve sieht man deutlich an dem aufgenommenen

dunkel gefärbten Nahrungsinhalte den Verlauf des Darm

kanals. Nach der vierten Häutung ist die Larve aus

gewachsen, sie hat dann ein grünlich braunes Aussehen be

kommen. Die erwachsene Larve spinnt jetzt aus dem seiden

artigen Sekret ihrer Speicheldrüsen ‘ein trichterförmiges

Schutzgehäuse, in welchem sie sich nach Abwerfung der

Die dunkle Puppe bleibt in diesem

Gehäuse, aus dem jederseits von den beiden Vorderstigmen

Die Ver

puppung geschieht stets unter Wasser an einer Unterlage,

wozu alle unter dem Wasserspiegel befindlichen Gegenstände,

Stengel und Blätter der Wasserpflanzen, eingebautes Ufer

buschwerk, Steine usw. dienen. Diese Schutzgehäuse sind

stets so angebracht, daß sie mit dem oberen breiten, offenen

Ende in der Richtung gegen die Wasserströmung liegen. In

dieser Lage findet man sie oft reihenweise untereinander, aber

auch dicht gehäuft neben- und übereinander an Schilfstengeln,

Weidenzweigen usw. angeheftet. Die Puppen sind so an

gebracht, daß sie mit ihren Unterlagen bei einem Sinken des

Wasserstandes ins Trockene geraten. Bei warmer Witterung

schlüpfen dann aus solchen Puppen bald die fertigen Mücken.

Angestellte Versuche ergaben, daß unter Wasser gehaltene

Puppen die Mücken nicht liefern, sondern allmählich ver

faulen, während alle Puppen, die trocken gehalten wurden,

schon in wenigen Stunden die fertigen Insekten ergaben.
Aus dieser Feststellung erklärt sich auch, daß nach

einem plötzlichen Sinken des Winterwasserstandes, wodurch

ungezählte Puppen ins Trockene geraten, bei den ersten

warmen Frühlingstagen die wolkenartigen Mückenschwärme

auftreten. Die noch tiefer im Wasser ruhenden Puppen er

geben die Mücken erst bei einem noch weiteren Sinken des

Wasserstandes, so daß man die Mücken auch noch später in

den Sommermonaten antrifft. Ferner erklärt sich hieraus,
daß man den ganzen Sommer hindurch in fast ununter
brochener Folge zu gleicher Zeit die Larven, Puppen und
Mücken finden kann. Die Weidetiere scheinen allmählich

gegen die Simulienstiche immun zu werden. Die Simulien

scheinen nur zu schaden, wenn sie das Weidevieh, das den

Winter über im Stall verweichlicht ist, plötzlich gleich nach
dem ersten Anstrich in größeren Schwärmen überfallen. Bei
einem recht frühen Austrieb, möglicherweise schon bei käl
teren'Tagen, wird sich wahrscheinlich die Gefahr vermindern.
Das sicherste Mittel, um sich vor Verlusten zu schützen,

bleibt aber immer der Anstrich nach der Hauptschwärmzeit,
also etwa Mitte Mai. Auf alle Fälle darf das Weidevieh bei
einem früheren Anstrich an schvn'i1en, warmen Tagen nicht
ohne Aufsicht bleiben.

Im großen und ganzen wird man nach den angestellten

Beobachtungen zwei Hauptgenerationen unterscheiden müssen,

eine Frühlings und eine Sommergeneration. Ende Juli ver
gangenen Jahres angestellte Untersuchungen ergaben, daß

sich zu dieser Zeit eine Unmenge Larven und Puppen in der

Aller und Leine befanden. Aus den die Flnßufer einrahmenden

Weidenbüschen ließen gleichzeitig sich zahlreiche frisch ge

schlüpfte Kriebelmücken aufscheuchtan. Dagegen waren Ende

September trotz eifriger‘ Nachforschungen weder Larven,

Puppen noch Mücken mehr festzustellen. Es fanden sich nur

noch ganz vereinzelt in der Leine einzelne Puppen, und diese

ergaben eine andere Art, Simulium latipes Meig., nicht die

gewöhnliche Simulium reptans L. Da sich nun doch im ver

gangenen ersten Frühjahr wieder eine Unzahl von Larven

zeigten, muß angenommen werden, daß die Frühlingsgeneration
im Eistadium überwintert und nicht im Puppenstadium.

Mit der weiteren Erforschung und Bekämpfung der

Kriebelmückenplage und des durch sie im Kreise Neustadt

a. Rbge. verursachten Viehsterbens hat der Regierungsprä

sident in Hannover eine aus Oberregierungsrat Dr. Budde ,
Regierungs- und Veterinärrat M a t t h i e s e n , dem In
sektenforscher Lehrer P e e t s und Tierarzt Dr. D a hl -
g r ü n bestehende Kommission beauftragt, welche bei

ihren wiederholten Flußbereisungen die von Peets be
reits im Frühjahr 1914 gemachte Beobachtung be

stätigen korinte, daß die aus dem fließenden Wasser der Leine

herausgezogenen Gräser, Kräuter, Sträucher, Schilfrohrhalme

usw. Träger der Larven und Puppen der Kriebelmücke sind.

Besonders an allen Stellen, in deren Nahe sich Viehweiden

befinden und da, wo das Flußwasser eine starke Strömung

zeigt, wurden im Laufe des Sommers 1914 und im Frühjahr
1915 die Wasserpflanzen mit den erwähnten Vorstufen der

Kriebelmücke stark ‘besetzt gefunden. Es mußte somit auch
in diesem Frühjahre bei plötzlichem starken Fallen der Leine
mit einem reichlichen Auftreten der Mücken und mit ihrem

Schwärmen an warmen schwülen Tagen gerechnet werden.

Auf Grund dieser Beobachtungen hat die Kommission

vorgeschlagen, den Viehbesitzern in gefährdeten Bezirken

dringend zu empfehlen, an schwülen und warmen Tagen ihr

Weidevieh beaufsichtigen zu lassen und beim Auftreten von

Mückenschwärmen schleunigst aus den gefährdeten Weiden

zu entfernen. Am meisten gefährdet sind erfahrungsgemäß

diejenigen Weiden, welche beim Ausschwärmen der Mücken

vom Leinefluß aus unter Wind liegen, namentlich solche, hinter
denen sich Waldbestände oder hohe schützende Böschungen

befinden, welche geeignet sind, die Mückenschwärme in ihrem

Fluge aufzuhalten. Auf völlig freiliegenden Weiden scheint

das Weidevieh weniger gefährdet zu sein. Nach einer Mit—

teilung des Landrats v. Woyna in Neustadt a. Rbge. sucht
das Weidevieh bei dem Schwärmen der Kriebelmücken gern
offene Schuppen auf, in‘ denen die Zugluft das Ansammeln

der Mücken zu größeren Schwärmen verhindert. Im übrigen
ist —- wie gesagt -— beobachtet, daß der Wind unter Um
ständeri die Mückenschwärme bis zu 10 Kilometer vom Leine
fluß fortzutreiben vermag. Es hat den Anschein, daß die
Kriebelmücke namentlich dann in größeren Schwärmen auf

tritt, wenn die gewöhnliche Stechmücke sehr angrifislustig
ist. Das ist in warmen Tagen in den ersten Stunden nach

Sonnenaufgang und wieder in'der Zeit vor und nach Sonnen

untergang der Fall. Hieraus ergibt sich ein brauchbarer
Anhalt für den Zeitpunkt des Viehabtriebes auf der Weide.
Die Kommission hat bei ihren Flußbereisungen die Über

zeugung gewonnen, daß es praktisch undurchführbar ist, die
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gewaltigen Mengen von Wasserpflanzen und Ufergestrüpp zum

Zweck der Bekämpfung der Mückenplage zu entfernen, auch

daß ein derartiges Vorgehen keine ausreichende Gewähr für

eine zuverlässige und dauernde Vernichtung der Brut zu bieten

imstande ist.

Es bedarf noch der Klarstellung, ob die Massenentwicklung

der Mückenbrut im Leinefluß eine zufällige ist oder auf beson

dere Umstände zurückgeführt werden muß. Die Beobachtung,

daß die Mückenbrut auch in der die Leine aufnehmenden

„Aller“ weit stromaufwärts, ja sogar 25 km oberhalb der Ein

mündungsstelle der Leine massenhaft gefunden wird, ist

nicht geeignet, die Annahme zu stützen, daß die Mückenplage

in der Verunreinigung der Leine durch die Fäkalien der

Stadt Hannover begründet ist.

Ob die Milckenbrut, wie von anderer Seite angenommen

wird, gern von Fischen und Wildenten gefressen wird und

sich deshalb so entwickeln konnte, weil vielleicht der Fisch

bestand durch die in die Leine fließenden chemischen Ab—

wässer von Fabriken und dergleichen oder der Entenbestand

durch Abschießen und Fang vermindert worden ist, bleibt

gleichfalls noch klarzustellen. Die Kommission wird auch

nach dieser Richtung ihre Untersuchungen fortsetzen.

\

Schnelle und gründliche Heilung des infektiiieen

Scheidenkatarrhs mit Bissulin.
Von Tierarzt Dr. l. A. Hoffmann aus Bad Ziegenhals (Schlea),

z. Zt. im Felde (Frankreich).

_ _Die in der internationalen Veterinärliteratur fortwährend

wiederholte Hervorhebung und Betonung “der vorzüglichen

und hervorragenden Heilwirkung des Bissulin der Chemischen

Fabrik H. Trommsdorff in Aachen beim ansteckenden
Scheidenkatarrh der Rinder und seinen Begleiterscheinungen

war für mich die Veranlassung, mit diesem Mittel im Hoch

sommer 1913 in dem bereits fast ein Jahr durch und durch
verseuchten Rinderbestande der hart an der preußisch-öster

reichischen Landesgrenze gelegenen Königl. Domäne Alt

mannsdorf (Kreis Neisse in Schlesien) einen Heilversuch im

großen anzustellen.

Auf den sehr vernünftigen Wunsch des Besitzers kamen

alle Tiere des Stalles zur Behandlung, 46 Kühe, 7 weibliche
Jungrinder und 2 Bullen, insgesamt also 55 Haupt. 5 weitere

Kühe wurden wegen hoher Trächtigkeit abgesondert und erst

später vorgenommen, und 5 Kühe, bei denen die Colpitis

granularis infectiosa bereits auf die Gebärmutter übergegangen

war, wurden, weil unheilbar, überhaupt nicht behandelt, son

dem sofort geschlachtet. _

Die Behandlung selbst geschah streng nach den Weisungen

des Fabrikanten,-jedoch, wie es wohl immer erforderlich sein

wird, nach dem vorliegenden Fall etwas abgeändert. Zunächst

wurden vor jeder Bissulinanwendung bei den Kühen und Jung

rindem Hinterteil, äußere Geschlechtsteile und Schwanz und

bei den Bullen Schlauch und Bauch mit Kreseptonwasser ab

gewaschen und die Scheide mit einprozentigem lauwarmen

Sodawasser gereinigt. Sodann wurden den Kühen, ohne daß

sie an der Nase festgehalten wurden, in der ersten Woche

durchschnittlich 7, in der zweiten 5, in der dritten 3 und in

der vierten Woche 2 ganze, den Kälbern halbe Bissulin

zäpfchen in die Scheide und den Bullen ebensoviel Stifte in

die Vorhaut gesteckt. Außerdem wurde der Stall jede Woche

einmal unter meiner Aufsicht ordentlich gereinigt und mit

dünner Kalkmilch gründlich desinfiziert. An Zeit wurde von

zwei Mägden zur Behandlung jedesmal nur eine Stunde ge

braucht; die wöchentliche Stalldesinfektion beanspruchte den

selben Zeitaufwand.

Der Erfolg blieb nichtaus: Nach 14 Tagen konnte die

Hälfte der Kühe und nach einem Monat auch die übrigen Kühe,

die Bullen und die sehr schwer erkrankten und wegen der

Enge ihrer Scheide recht schwierig zu behandelnden Jung
rinder als gesund und geheilt betrachtet werden. Seitdem

nehmen die Kühe wieder auf, alle Kälber werden richtig ‘aus

getragen 'und geboren. Verkalben, Zurückhalten der Nach

geburt und Schcidenausfluß haben aufgehört, kurz: die

Knötchenseuche ist in den Rinderställen auf Altmannsdorf

vollständig verschwunden. Als ich im Juli 1915 aus Frank
reich auf Kriegsurlaub in der Heimat weilte, hörte ich mit

Genugtuung, daß diese überraschend gute Wirkung des

Bissulin auf der Domäne angehalten habe und seit zwei Jahren

der ansteckende Scheidenkatarrh mit seinen üblen Begleit

erscheinungen unter den damals behandelten 60 Rindern und

ihrer Nachkommenschaft nicht mehr aufgetreten sei.

Ähnliche glänzende Erfolge hatte ich mit demselben Medi

kament in vielen kleineren Ställen. Erscheinungen von Mer

kurialismus sowie bei Milchtieren ein Rückgang in Ertrag und

Güte der Milch habe ich durch das Bissulin ebensowenig her

vorgerufen gesehen wie durch ein anderes Quecksilberpräparat,

das gleichfalls geruch- und reizlose Sublamin Scherings,
das ich zu Uterusausspülungen bei Kühen ausschließlich be

nutze, und wenn auch heute noch in der landwirtschaftlichen

und tierärztlichen Fachpresse hier und da Stimmen laut

werden, die von einer Quecksilbervergiftung als Folge der

Bissulintherapie sprechen, so sind derartige unbedachte Äuße

rungen nur ein Zeichen dafür, daß die Betreffenden, die zum

Teil gar nicht Tierärzte sind, solch ein individuell zu behan

delndes Präparat, wie es das Bissulin ist, entweder falsch

bzw. nicht selbst angewendet haben oder nicht unter ihrer

Aufsicht und Kontrolle haben anwenden lassen.

Nach meinen Erfahrungen mit diesen und anderen Mitteln,

von denen —- geschweige der unzähligen Geheim- und

Schwindelmittel gerade gegen diese Krankheit — ich die in

Form von Blättchen, Pulvern, Kapseln und Kugeln in ihrer

Anwendungsweise für wenig praktisch und die bisherigen

Impfstoffe in ihrer Wirkung für noch zu unsicher halte, bin

ich daher in der Lage, die ‚von Kollegen Dr. Schaaf in
Hochheim a. M. vor sieben Jahren in den veterinä.rmedizini

schen Arzneischatz eingeführten Bissulinsuppositorien zur Be

handlung des infektiösen Scheidenkatarrhs der Rinder wegen

ihrer allbekannten und unbestreitbaren Vorzüge (vollständige

Geruchslosigkeit, unbedingte Ungiftigkeit, einfache Anwend

barkeit, schnelle und sichere Heilwirkung, mäßiger Preis und

jahrelange Haltbarkeit), infolgederen sie jetzt in Österreich

sogar von Staats wegen Anwendung finden, rückhaltslos jedem

Praktiker nur anzuempfehlen. Die genaue Angabe der Zu

sammensetzung (0,25 Proz. Hydrargyrum sozojodolicum und

verschiedene Fette als Salbengrundlage) sowie der von der

Firma strengstens durchgeführte Grundsatz, das Bissulin nur
an Tierärzte oder auf deren schriftliche Verordnung hin zu
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verabreichen, kann dem Fabrikbesitzer Herrn Lageman,
der deshalb schon manchen Prozeß mit neidischen Apothekem
und Landwirten auszufechten hatte, von uns Tierärzten in der

heutigen Zeit überhaupt nicht hoch genug angerechnet werden.

Referate
Zur Kenntnis der Sporenbildung bei Bakterien.
Von Dr. Swellengrebel, Medan.
(Archiv für Protinenkunde,Bd. 31,1913.)

Verfasser fand in Milzausstrichen eines a'n Piroplasmose

gestorbenen Rindes ein Bakterium, „Baet. delieuse“, an dem
er die feineren Vorgänge bei der Sporenbildung zu beobachten

Gelegenheit hatte. Das Chromatin, in den vegetativen Stadien

diffus in der Zelle verteilt, ist kurz vor der Ausbildung zur

Spore in Form von Quer- und Zickzackbändern oder von

Netzen erkennbar. An einem Pol der Zelle macht sich eine
nach G i e m s a dunkelblau, intensiver als das übrige Cytoplasma
sich färbende „e yanophile Substanz“ bemerkbar, die
entweder ein Ende eines Chromatinbandes umhüllt oder von

einem solchen umschlungen wird. Dieser Teil des Chromatins
bricht ab, und um die so entstandene Sporenanlage
bildet sich eine achromatische Zone. Während sich
diese zur äußeren Sporenwand umwandelt, an deren
Innenfläche sich ein nach Giemsa rot färbendes Häutchen
noch anlegt, vermischt sich das Chromatin in der Sporen

anlage homogen mit der cyanophilen Substanz. Das ist das

Stadium der H erospo re, aus der die farbige S pore ent‚
steht, deren Inhalt Farbstoffe ohne weiteres nicht mehr auf—
nimmt.

Die Sporc ist somit das Ergebnis der Vereiniguhg zweier

im Bakterienleib präformierter Substanzen: der eyanophilen

und des Chromatins; aber nur ein Teil des Chromatins wird

zur Sporenbildung verwandt, der andere geht mit dem Rest

des Stäbchens zugrunde. B 0 r c h e r t.

Vom Microsporum hervorgerufene Flechte beim Hund und bei

der Katze.
Von Mc'ebrant und Antoine.

(AnnalendeM6d.vet. de BruxollesvomFebruar1913.)

Die vom Microsporum Audouini hervorgerufene G ru b y -

sehe Flechte ist ein bei unsern Haustieren noch sehr selten

beobachtetes Leiden. Im Jahre 1909 haben Sabouraud,
Suis und Suffren eine vom Mierosporum caninum. einem

nahen Verwandten des Microsporum Audouini, erzeugte

Flechte beschrieben, die auch fähig ist, sich auf den Menschen

zu übertragen.

Die Verfasser sind in der Brüsseler Klinik für einen etwa
fünf Jahre alten Hund zu Rate gezogen werden, der auf der

linken Bauchwand und am linken Oberschenkel fünf kreis

runde bis ovale Stellen mit einem Durchmesser von etwa

2—3 cm hatte, an welchen das Haar, da der Haarschaft ab

geknickt und teilweise entfernt war, kürzer war. An diesen

Stellen waren die kurzen Haare glanzlos, grauweiß und lagen

in derselben Richtung. Unter ihnen war die Oberhaut mit

grauen, ausgetrockneten Schuppen bedeckt, die eine sehr

dünne blättrige Borke bildeten. Beim Abreißen dieser Haare

bemerkte man, daß ein jedes von der Wurzel an bis einige
Millimeter dem Schaft entlang von einer weißliehen Hülle

umgeben war, aus der die Spitze des Haares hervorzutreten

schien. Bei der mikroskopischen Untersuchung sah man

zuerst, daß die Haarwurzel fehlte, und daß die Haare beim

Ausreißen in der Haartasche abgerissen waren, und daß außer
dem die sie'am Grunde umgebende Hülle einzig und allein
aus 2—3 Mikra großen, gleichmäßigen Sporen bestand, die

aufeinander gehäuft, durch den Druck leicht deformiert waren

und ein buntes Gewirr bildeten, ohne daß in ihrer Aneinander

lagerung eine Tendenz zur Ketten- oder Rosenkranzbildung

In dieser das Haar umgebenden
Hülle ist kein einziger Myzelfaden vorgefunden worden, diese
saßen alle im Haarmark drin und konnten erst nach der Auf

lösungdcs Haares in Kalilauge zu Gesicht gebracht werden.
Diese charakteristischen Eigenschaften sind etwas ver

schieden von denen, welche der vom Triehophyton tonsurans
oder dem Favnspilz hervorgerufenen Flechte eigentümlich

sind. Die Favustlechte ist jederzeit an den das Haar um
gebenden seluvefelgelben, knotigen Verdickungen sehr leicht
zu erkennen, während die 'I‘richophytonflechte rote, nässende,

mit Borken bedeckte Stellen entstehen liißt, die keine Ver
wechslung aufkommen lassen.
Der Fall ist noch deshalb ganz besonders interessant, weil

im Harte des Besitzers Hundes, eines Mannes von
25 Jahren, zu gleicher Zeit eine breite borkige. durch eine
feine rote Linie abgegrenzte Platte zu sehen war, die sich bis
zum Kinn hinzog, auf welcher die kurzen abgebrochenen
Barthaare durch weißliche Schuppen miteinander verklebt
waren. Die Übertragung vom Hund auf den Menschen war
also eine offensichtliche.

Im Jahre 1906 haben die Verfasser die gleichen Haut
läsionen bei einer Katze gefunden, und die mikroskopische
Untersuchung der Schuppen hatte die gleichen Sporen ent—

decken lassen.

Einge Zeit nachher hatten sie einen Kollegen getroffen,
der die gleichen Platten, wie der Besitzer des Hundes an der
behaarten Partie des Halses zeigte. Er gab'an, sie sich bei
der Behandlung von Rindern z'ugezogen zu haben, die an
einer mykotischcn Hautkrankheit litten, welche makroskopisch
der Tonsuransflechte. nicht ähnlich sah. Es hat sich wahr
scheinlich in diesem Falle auch um die G r u b y sehe Microspo
rumflechte gehandelt.

Die Schußfolgerungen der Verfasser sind folgende:

1.‘ Die Herpes tondens von Gruby tritt als eine selb
ständige Krankheit beim Pferd, beim Hund und bei der Katze

auf; ihr Auftreten beim Rind ist auch sehr wahrscheinlich.

2. Die von den Varietäten des Microsporum Audouini

hervorgerufene Flechte' kann sich von den Tieren auf den

Menschen und selbst auf den erwachsenen übertragen.

Helfer.

vorhanden gewesen wäre.

des

Chromidia and Cancer.

Von Jackson Clarke. _
(zu. r. um. [Orig.]15,1914,s. 200.)

Clarke beschreibt die Chromidien (Anhäufungen von

extrazellulär gelegener, chromatischer Substanz), die er in

einem Choriokarzinoma gesehen hat. Auf Grund dieser und

früherer Beobachtungen entwickelt er seine Meinung über die

Ursache der bösartigen Geschwülste. Nach seiner Auffassung

gleichen bzw. ähneln die von ihm beobachteten Chromidien

außerordentlich denjenigen, welche er bei protozoisehen Para

siten in anderen bösartigen Geschwülsten beobachtet hat.

Pfeiler-Bromberg.
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Lymphangitis durch Stechen des Stechginsters.
Von Carbet.

(Revue\'a':t(:rinisll'evoml. Min 19H.)

Dies in manchen Gegenden vorkommende Leiden ist

charakterisiert durch eine vermehrt warme und schmerzhafte

Anschwellung der Gliedmaßen, die oft mit Abszessen, mit

Lahmheit und ab und zu mit sehr ausgesprochenen Allgemein

symptomen einhergeht. Die in der Umgebung von Tarbes

gelegene Heide ist von verschiedenen Pflanzen, unter denen

die Farnkräuter, das Heidekraut (Erica vulgaris et ciliaris),

der Steehginster (Ulex europaeus et Ulex namrs) und einige

wild wachsende Gramineenarten‘vorherrschen,bedeckt.

In den Pyrenäen wird dies Pflanzengemisch, das dort den

Namen Touya von Tuie, Volksnamen des Stechginsters, führt,

als Heizmaterial, als Einstreu und als Futter benützt. Der

Stechginster verursacht den in der Heide galoppierenden

Pferden sehr unangenehme Stiehverletzungen.

Symptome: Das gestochene Pferd zeigt zwei Tage darauf

eine Anschwellung des Fessels und des Mittelfußes, die in

gewissen Fällen sich sehr warm anfühlt und schmerzhaft wird,

bis zur Schulter oder auf die Innenflä.che des Oberschenkels

hinaufreicht und alle Anzeichen einer mit starker Lahmheit ein

hergehenden perakuten Lymphangitis annimmt. Die Tempe

ratur kann auf 39—40“ ansteigen und die Futteraufnahme

ganz unterdrückt sein. Nach 5—6 Tagen verschwindet ent
weder die Lymphangitis, ohne Spuren zurückzulassen, oder es

treten längs der Gliedmaße kleine Abszesse auf, die sich

öffnen; der Inhalt dickt sich ein und bildet dünne Schorfe,
die entweder bald abfallen oder durch das Zusammenfließen

von nebeneinanderliegenden Wunden Risse zurücklassen und
dann sehr langsam heilen.

Die Dauer des Leidens beträgt für die gelinden Fälle

8—10 Tage, für die schwereren 2—3 Wochen. Nach dem

Überstehen des Leidens tritt bei wieder gestochenen Pferden

keine Rezidive ein. -

Behandlung: Der Verfasser gibt feuchtwarmen Umschlägen

den Vorzug vor aufweichenden Mitteln wie Vaselin, Unguentum

Populei, graue Quecksilbersalbe. Wird die Lymphangitis

eitrig und öffnen sich längs der Extremitäten die Abszesse,

so muß man zu antiseptischen Verbänden seine Zuflucht

nehmen. Mit Abwaschungen mit Sublimatwasser und Auf—

streuen einer Mischung von salizylsaurem Wismut und Stärke—

mehl zu gleichen Teilen hat der Verfasser die besten Resultate

gehabt. Die Appetitlosigkeit und das Fieber werden mit den

gewöhnlichen therapeutischen Mitteln behandelt. H elf e r.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschaü.
Dörfliche und kleinstädtische Schlachtanlagen.
Von Gemeindebaumeister S eh midt, Betzdorf-Sieg.
Gar mancherlei ist in Fachkreisen schon über die Frage

der einwandfreien Gestaltung dörflicher und kleinstädtischer

Schlachthäuser gesprochen worden. Aber die einschlägigen

Bücher sind größtenteils für großstädtische Anlagen bestimmt,

den breiteren Schichten unbekannt und befinden sich auch

wohl nur wenig in den Händen der in Frage kommenden Fach

kreise. Die vielen Klagen, die „vor“ oder „nach“ Errichtung

eines Privatschlachthauses in Fach- und Laienkreisen aus

gesprochen werden, bewegen einsichtige Kreise und besonders

die mit der Prüfung und Kontrolle solcher gewerblichen An

lagen Beschäftigten. Es fehlt allerdings nicht an örtlich be

grenzten weitgehenden Versuchen und Vorschlägen, nach

Möglichkeit Abhilfe zu schaffen. Der Gedanke, Aufklärung

über Anlage und Betrieb neuzeitlicher, den Verhältnissen an

gepaßter Dorfschlachthäuser zu erzielen, nebenbei bemerkt

ein selten bearbeitetes Thema, veranlaßte den Verfasser zu

dieser kurzen Abhandlung. Die vorliegende Arbeit ist daher

nur für die Bedürfnisse mittlerer und kleiner Verhältnisse zu

geschnitten und soll Vorschläge in Wort und Bild bringen, die

die Zeit der Erfahrung gebracht hat und die auf die Verpflich

tung hinweisen, deren Erfüllung den Beteiligten, wie Tier

ärzten, Architekten, Metzgern sowie den Städtern und Land

bewohnern nur Nutzen bringen kann. _
‘

Das Schlachthaus ist nach Möglichkeit so einzurichten,

daß ein Einblicken in dasselbe von der Straße aus unmöglich

ist; die Türen, welche von der Straße unmittelbar in den
Schlachtraum führen, sollen während des Schlachtens ge

schlossen gehalten werden. Nach der Straßenseite liegende

Fenster‘- dürfen nicht zu öffnen sein und müssen mit ihrer

Unterkante mindestens 1,70 m über Straßenhöhe liegen.

Sämtliche übrigen Fenster müssen zu öffnen sein und zu öff

nende Oberliehter_ haben. Im allgemeinen müssen an zwei

Wandseiten Fenster angelegt werden, die genügend Licht und

Luft einlassen (etwa 2—3 qm je nach Raumgröße). ‚wenn
nur von einer Seite Luft in den Raum gelangen kann, ist noch

ein zum Dach hinausführender Luftschacht von mindestens

40><40 cm Grundfläche einzurichten.

Wände und Decken des Sehlaehtraumes müssen ganz mit

Zementmörtel verputzt und mit heller (nicht roter!) Ölfarbe

gestrichen werden.‘ Statt des Zementput2es kann ein wasser

dichter, heller Wandplattenbelag, der sich stets gut abwaschen

läßt und auf die Dauer billiger wie der öftere Ölfarbenanstrich

ist, gewählt werden. Dort, wo auf Sauberkeit gehalten wird,

wird nur noch diese Ausführungsart gewählt, die sich auch

vorzüglich für Schlachträume eignet. Der Fußboden ist aus

einer in Zementmörtel verlegten Ziegelsteinflachschicht oder

aus einer etwa 10—15 cm starken Betonschicht herzustellen;

darüber ist ein wenigstens 1%——2 cm starker Zement- oder

Asphaltstrich, Plattenbelag oder eine in gleicher Weise

wasserdichte Decke anzuordnen, die mit allseitigem Gefälle

die flüssigen Abgänge zu einem Kanal in die Senkgrube oder

Kläranlage leitet. Auch der Zugang von der Straße zum

Schlachtraum ist in einer Breite von 1‚20——1,50m zu pflastern,

ebenfalls die Umgebung, der Hof usw. Die Mindestgröße für

ein kleines Privatschlachthaus ist etwa: 5,00 m lang, 4,00 m

breit und 3‚00—3,50 m hoch. Die flüssigen und festen

Schlachtabgänge sind in je einer besonderen wasserdichten,
unmittelbar am Schlachtraum liegenden Grube zu sammeln,

die mit einem dichtschließenden eisernen Deckel (Ge

schränk) von etwa 60x60 cm Größe zu versehen

sind. Feste Sehlachtabgä.nge sind bis zu ihrer Abfuhr mit

Kalkniilch oder sonstigen Stoffen gehörig zu desinfizieren.

Die Gruben dürfen höchstens 0,80 m tief sein, — die Grube
für feste Abgänge darf höchstens 0,80 m lang und breit,

die für die flüssigen Abgänge höchstens 1,20 m lang und 1,00 m

breit sein. Die Öffnung zur Grube für die flüssigen Abgänge

_ in dem Schlachtraum ist mit einem dichtschließenden eisernen

Schieber zu versehen, der mit Ausnahme der Schlachtzeit stets

geschlossen gehalten werden muß. An anderen Stellen, als
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in den beiden wasserdichten Gruben dürfen Abfälle aus der

Schlächterei und Spülwasser nicht vorhanden sein. Bekannt

ist, daß Spülwasser und Schlächtereiabgänge jedweder Art

nicht in Rinnsteine, öffentliche Wasserläufe oder auf fremdes

Eigentum geleitet werden dürfen. Im Sommer sind die Gruben

nach jedem Schlachten, im Winter wöchentlich zweimal gründ
lich zu reinigen und wirksam zu desinfizieren.

Falls im Sehlachtraum ein Kochkessel angebracht wird,

ist zur Aufnahme des Schwadens aus demselben eine mit dem

Schornstein zu verbindende genügend große Blechhaube an

zubringen. Für die Herstellung von Wurstwaren ist ein bes

sonderer Raum zu schaften, der der Bauart des Schlachtraums

entspricht. Räume über dem Schlachtraum dürfen zu Wohn

zwecken nicht benutzt werden. Alle Maschinen und Winden

sind mit Sicherheitsvorkehrungen zu versehen. Die Stall

räu_me zum Einstallen des Schlachtviehes sollen möglichst in

unmittelbarer Nähe des Schlachtraumes liegen. Wegen der

in den Stallungen entstehenden übelriechenden Dünste muß

die Decke derselben, da sich gewöhnlich Futterböderi über

den Ställen befinden, dicht d. h. am besten gewölbt, oder

wenn aus Holz ausgeführt verputzt werden.

häuser, wenigstens in den Vororten der Großstädte, ständig
in der Abnahme begriffen sind. Ihr Verschwinden bedeutet

eine große Wohltat in hygienischer Beziehung, hat aber auch

manche unangenehmen Folgen gezeitigt.

Projekt I. Abbildung ‚1—5 zeigt Muster-Grundrisse und

Ansichten eines Wohn- und Geschäftshauses mit auf dem Hofe

befindliehem Schlachthaus und sonstigen Wirtschaftsräumen.

Im Erdgeschoß des Wohnhauses befinden sich der Flei

scherladen mit Vorflur, 2 Wohnräume, Küche, Speisekammer,

Treppenhaus mit Abort. Im Ober- und Dachgeschoß befinden
sich die Schlafräume, das Badezimmer und einige Kammern
für die Hauswirtschaft. Das Hofgebäude steht mit dem Wohn—

gebäude nicht in direkter Verbindung. Es enthält den
Schlachtraum für Groß- und Kleinvieh, die Wurstküche mit

Räucherkammer, den Kühlraum mit Vorkühlraum, Verbin—

dungsgang zum Hausgarten, Schweine-, Rindvieh- und Pferde
stall und evtl. Wagenhalle. Der Raum oberhalb dieser Räume

dient als Futterboden, Federviehstall, Stroh- und Brennholz

lager. Die Gruben a und b sind für die festen und flüssigen
Schlachthausabgänge bestimmt.

Bei Ausbildung der Ansichten vom Haupt- und Neben
gebäude ist mit den einfachsten Motiven ver

\‚\ERDEEEHGBE..1. sucht worden, den Charakter einer bescheidenen

Schlachthausanlage zu wahren. Die einzelnen
Räume sind so gelegt, daß zu den Wirtschafts
und Wohnräumen möglichst kurze Wege zurück

zulegen sind. Der Haupt-Ein- und -Ausgang

‘5%l!‘\J6
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_ zum Schlachthaus liegt ander Nebenstraße,
der auch eine gute Verbindung zum Hof und
den sonstigen Räumen ermöglicht. Die mit

Korksteinen isolierten Wände des Eis-Kühl
raumes werden zweekmäßigImifiDrahtgewebe

überspannt, „mit Zementmörtel verputzt und

HDP-ANBlU-fl' nifi-m-vwum-vr
diese Putzflächen durch eigene Latten be
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An Standraum rechnet man: 1 Rind 2,50 m lang, 1,00 bis
1,10 m breit : 2,50—2,80 qm ohne Gang, jedoch einschließlich
Krippe; für Kälber 0,75—0,80 qm; für Schafe 0,50—0,60 und
für Schweine 0,80——1,00 qm Bodenflt'tche.

Bei jeder Schlachthausanlage muß für Wasser reichlich

gesorgt werden. Wird es nicht aus der Wasserleitung aus

irgend welchen Gründen genommen, so wird es mittels so

genannter Brunnenpumpen auf dem Grundstück beschafft.

Auf alle die Einzelfagen hier einzugehen, würde zu weit

führen, und es muß auf die, Spezialliteratur verwiesen
werden. Wenn nun die vorbezeichneten Normalbedingungen
für kleine und mittlere Schlachthäuser unbedingt gestellt
werden müssen, um die zum Schlachten und der Verarbeitung

des Fleisches dienenden Räume hygienisch und technisch ein

wandfrei zu gestalten, so ist bei richtiger Ausführung schon

manches erreicht, wenn gleichzeitig auch die im Fleisch

gewerbe so notwendige — peinlichste Sauberkeit vorherrscht.
Es kann nicht meine Aufgabe sein, die noch unberührten

Fragen dieses so großen Gebiets aufzuwerfen und zu beur—

teilen, ——schon aus Raumesgründen. Eine Beschränkung auf

einige Hauptfragen und auf solche, die die Handhabung des

Fleischergewerbes angehen, mußte ich mir absichtlich aufer

legen. Erfreulich ist ja die Tatsache, daß die Privatschlacht

sonders geschützt. Unter dem Kühlraum
kann der vom Vorraum zugängliche Pökel

keller angeordnet werden. Das Gebrauchswasser kann einem

auf dem Hofe gebohrten Brunnen oder der Ortswasserleitung

entnommen werden. Kann das Grundstück kanalisiert und

die Abwässer dem Straßenkanal zugeführt werden, so müssen

alle Einläufe Sinkkästen mit Wasserverschluß und heraus

nehmbaren Eimern erhalten. Die Sinkkästen des Schlacht

raumes und der Wurstküche sind zweckmäßig als Fettfä.nger

zu konstruieren. Ein Hauptaugenmerk ist darauf zu richten,

daß die Hofbefestigung möglichst eine vollkommene wasser

dichte, fugenlose und intensiv mit Wasserstrahl zu reinigende

Befestigung ist. Das ganze Grundstüek wird zweckmäßig

durch massive Mauern eingefriedigt, soweit ein Einblick zu

den Wirtschaftsräumen möglich ist.

Alles weitere dürften die Abbildungen erkennen lassen.

Projekt II mit Abbildungen, eine kleinere Lösung. Das
Baugrundstück liegt nicht wie bei Projekt I an einer Straßen
kreuzung, sondern zwischen zwei Grundstücken, wodurch

das Wohnhaus als „eingebaut“ zu betrachten ist. Eine ge

nügend breite Einfahrt vermittelt einen leichten Verkehr mit

dem Wirtschaftshof und den am Wohnhaus angebauten
Schlachthausräumen. In beiden Projekten ist die Wohnstube

bezw. die Küche so gelegt, daß von hieraus der ganze Hofraum
mit seinen Betrieben gut übersehen werden kann. Der
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Schlachtraum ist durch einen Verbindungsgang, welcher

durch die herabgezogene Dachfläche des Küchenanbaues über—

deckt ist, vom Hauptgebäude (Laden) leicht zu erreichen.
liie ganze Anordnung der Räume und Ansichten sind so ein

fach und bescheiden gehalten, ‚daß sie von jedem kleineren

Baugewerbetreibenden ohne Schwierigkeiten auszuführen sind.

Da der Schlachtraum nur von der Hofseite Licht und Luft

erhält, ist. ein Dunstschlot als Dachreiter vorgesehen. Bei den

Eachflächen ist versucht worden, dieselben mit denen des

Hauptgebäudes gut zur Wirkung zu bringen.

Die vorliegenden Skizzen nehmen in erster Linie Rück

sicht auf die Bedürfnisse eines kleineren Metzgereibetriebes,

zeichnen sich wohl aber gegenüber manchen derartigen An

lagen durch Klarheit und Verständlichkeit der Gesamtanord

nung aus, so daß jeder Fachmann das Gebotene verstehen

und daraus Nutzen ziehen kann. Wenn nun aus Mangel an

Einsicht oder gutem Willen bei Neuanlagen oder Umände

rungen solcher gewerblichen Anlagen nichts Ersprießliches

zustande zu bringen ist, müßte die behördliche Kraft ein

greifen, deren Aufgabe es ist, auch auf diesem Gebiet für

Ordnung zu sorgen und Wandel zu schaffen.

Tierhaltung und Tierzucht.
Polnische Land- und Rassehiihner.

Von Dr. 0 b f i d owi c z , Ehrenmitglied des Landes-Geflügelzucht
vereins in Lemberg.

(Tierirztl. Zentralbl.,Jahrg. 1915,Nr. 20,S. 208.)

In Galizien und Polen ist das polnische (galizische) „G rün -

füßlerhuhn“ zu Hause. Diese uralte polnische Rasse hat sich

trotz der Einführung recht vieler fremder Rassen in voll—

kommener Reinheit unter dem Namen „Landhuhn“ erhalten. Da

in Galizien und in Polen bei der Geflügelzucht der Eierexport

die Hauptrolle spielt, hat man das Landhuhn mit dem rebhuhn

farbigen Italiener und schwarzen Minorkas gekreuzt, um

bessere Legefähigkeit und größere Eier zu erzielen. Nach

wenigen Jahren sind die Landwirte indessen zur Landrasse

zurückgegangen, da weder die ganz reine Rasse noch die

Kreuzungsprodukte sich bewährten. Man strebt nun danach,

die Landrasse durch rationelle Zuchtwahl zu veredeln. So ist

das galizische grünfüßige Landhuhn ein vorzügliches Rasse

huhn geworden mit folgenden Merkmalen:

„Kopf klein, leicht, fein; der scharlachrote Kamm einfach,

3—o‚mfl‚l-’
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Nichts kann das große Publikum mehr von dem Vorurteil

gegen die Errichtung eines Privatschlachthauses befreien, als

wenn das Fleischergewerbe, wie auch die Tierärzte, Archi

tekten und Bauunternehmer ihm nachweisen können, daß wir

auch. für solche dem Nahrungsmittelgewerbe dienenden Ge

bäulichkeiten Kräfte haben, die versuchen, nach Möglich

keit in baulicher, technischer, künstlerischer wie hygienischer
Hinsicht alles aufzubieten, was nach dem Stande der heutigen
Wissenschaft möglich und für das Wohl der Mitmenschen unter

Berücksichtigung der Bauausführungskosten zu erreichen ist.

So sicher die Verschiedenheit des Einkommens des Gewerbe

treibenden die notwendige Voraussetzung allen Fortschritts

in bezug auf die Gestaltung der Arbeits-, Wohn- und Wirt

schaftsräume ist, — als ebenso notwendig muß es bezeichnet
werden, daß ungesunden und unhaltbaren Zuständen im

Nahrungsmittelgewerbe mit allem Nachdruck zu steuern ist. Alle

diejenigen, die berufen sind, zur Durchführung besserer Ver

hältnisse ihre Kraft zu widmen, — sei es in beratender oder
literarischer Mitarbeit, sollten nicht versäumen, gerade hier den

Hebel anzusetzen; damit mit dieser Hilfe neben den für das

Fleischergewerbe „notwendigen“ — auch ästhetische Werte
hineingetragen werden in den Bereich der gewerblich-volks

wirtschaftlichen Fragen.
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regelmäßig gezackt, aufrechtstehend, selten rosenkämmig, beim

Hahne mittelgroß, bei den Hennen klein, aufrechtstehend oder

halb umgelegt. Kinnlappen beim Hahne mittelgroß, bei den Hennen

klein und zart. Gesicht rot, mit roten Ohrscheiben beim Hahne,

bei den Hennen öfters mit einem schimmelig anzusehenden An

tluge. Hals mittellang, im Affekte nach rückwärts gebogen. Breite

Schulter, mit breiter, vorgewölber und voller Brust, langem Rücken

mit deutlich entwickeltem Körperrechtecke; bei den Hennen stark

entwickelte Partie des Hinterteiles, der sogenannte „Legcbauch“.

Läufe mittellang, grün bis olivenfarbig, mit vier kräftigen Zehen.

Gewicht beiHä.hnen oft 3% kg, bei Hennen 2% kg und mehr.

Eier bis 60 g und darüber schwer, reinweiß, matt, in der Regel
rundlich. '

Farbe des Gefieders ist verschieden, vorwiegend rote in Reb

huhn- und Fasanenfärbung; auch vereinzelt reinweiße Zuchten.

In Ostgalizien sind die lichten Farbcnschläge gelb und gesperbert,

manchmal auch weiß und zumeist mit Federbärten beliebt. Sonst

ist das Huhn glattköpfig. In den Karpathen kommen neben den

rebhuhnfarbigen, meist mit dunklem Kopfe bei der Henne, auch die

Mohnsperber (Siemieniatki) mit dunklem Kopfe und getupfter
Brust oder silber- oder aber rahmweiße mit zart getupftem Hinter—

I teile und Schwanze (wie ostfriesische Silbermöven und Silber

brackel) vor.

Gefieder reich entwickelt, am ganzen Körper glatt und knapp

anschließend, beim Hahne Hals und Sattelbehang reich ausgebildet.

Schwanz breit mit stark entwickelten breiten und langen großen

und kleinen Sicheln.“

Das Grünfüßlerhuhn legt durchschnittlich 180 Eier jähr—

lich. Dieselben haben vorzüglichen Geschmack und sind in
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England und den Rheinprovinzen als „magere Eier“ bekannt

und geschätzt. Auch die nicht durchgezüchteten Grünfüßler

sind sehr nützliche Eierproduzenten, auch Winterleger. Die

Kücken sind schnellwüchsig.

Die polnischen Grünfüßler haben einen zarten Knochen—

bau, feinfaseriges und saftiges Fleisch. Außer dieser Rasse

gibt es Landhühner mit weißen, gelben und dunklen Läufen.

Das polnische Schopfhuhn ist in ganz Polen zu Hause.
in Galizien, in Russisch- und Preußisch-Polen. Größe wie bei

dem dunkelfüßigen polnischen Landhuhn, aus dem die Rasse

gezüchtet ist.

Körperform walzenförmig. Gefieder reich entwickelt, knapp
und glatt anliegend. Hautfarbe schwarz und weiß oder schwarz
weiß mit verschiedensten Schattierungen, pechschwarz mit
schwarzem oder weißem Schopfe, ganz weiß, gesperbert, blau mit
weißem oder blauem Schopfe; schwarz mit weiß getupft (houdan
farbig); dunkeleisengrau, weiß gespritzt, mit dunklem oder rein
weißem Kopfe in verschiedensten herrlichen Schattierungen; drei

farbig; gelb-weiß getupft und gelb. Kamm einfach, sehr klein;

lange Kinnlappen. Körperbau länglich mit gewölbter Brust;

Temperament lebhaft. Eier reinweiß.

Das blaue polnische Huhn. Diese Rasse, an Größe und
Form den steirischen Sulmtalern ähnlich, also mittelgroß, hat

eine himmelblaue Farbe des Gefieders. Eier rahmgelb. Kamm
einfach und klein. Beine mittellang, gelb oder grau, un

betiedert. Diese Rasse sehr leicht mastfähig.

Zur Abstammung unseres Haushuhns.

Davenport bemerkt in „The Journal of Heredity“,
Juli 1914, daß die Annahme, das Haushuhn stamme von dem
Bankivahuhn (Gallus ferrugineus) aus Indien, Süd-China und
Ostindien ab, nicht zutreffen dürfe, vielmehr mindestens zwei

verschiedene Arten zu der Bildung unserer bekannten Rassen

beigetragen haben dürften: das Bankivahuhn, das noch wild

vorkommt, und der unbekannte Urstamm des Aseel oder

malaiischen Huhnes, das wahrscheinlich das älteste Haushuhn

ist; denn es wird seit mehr als 3000 Jahren gezüchtet.

Das malaiische Huhn besitzt Merkmale, die sich bei

unserem Haushuhn finden und dem Bankivahuhn fehlen. Das

Bankivahuhn ist klein, behende, mit langen Flügeln, auf

rechtem Schwanz und gutem Flugvermögen, das malaiische

Huhn ‘groß und schwer, mit kurzen Flügeln, einem herab

hängenden Schwanz und ohne Flugvermögen. Das Bankiva

huhn hat ferner einen langen, dünnen, das malaiische Huhn

einen kurzcn, dicken Schnabel; der Kamm ist beim ersteren

einfach und hoch, beim letzteren dreifach und niedrig. Das

Bankivahuhn hat schlanke, olivfarbene, das malaiische Huhn

dicke, gelbe Beine; das erstere hat rote, das letztere perl

farbene Augen. Das Bankivahuhn ist schwarzbrüstig, rost

farbig, das malaiische Huhn dagegen bunt gefärbt. Von dem

Bankivahuhn stammen unsere kräftigen Legerassen —— die

Leghorn, Minorca, Spanier, Andalusier usw., die Rassen, die

sich, wahrscheinlich durch die Züge Alexanders des Großen,

zuerst über Europa verbreiteten. Alle diese Rassen tragen

gewöhnlich den Farbentypus des Bankivahuhns. Vertreter

des malaiischen Typus, der lange in Ostindien und China ein

geführt wurde, wurden nach Amerika gebracht und sind die

Stammform der asiatischen Rassen, sowie der Plymouth Rocks,

Wyandottes, Orpingtons usw. Diese tragen gewöhnlich nicht

den Farbcntypus des Bankivahuhns. Bei den gelben (iochins

führten sie eine neue Farbenart ein, die vor 1500 Jahren in

China aufgekommen, seitdem niemals unabhängig erzielt

wurde. Die Hühner des malaiischen Typus sind schlechte Eier

leger, aber durch ihren massigen Körperbau und ihre Größe

unübertroffenes Tafelgeflügel. (Nach Mitt. d. D. L. G. 1915;

S. 414.)

— Beschaffung von Eiern aus demAuslande. Die Zentruleinkaufs

genossenschaft hat ihre Tätigkeit auch auf die Beschaffung von
Eiern aus dem Auslande ausgedehnt. Im Jahre 1913 stand Ruß

land an der Spitze unserer Eierlieferanten mit nicht weniger als

722000 Doppelzentnern, im Jahre 1912 stammte aber unsere

Haupteinfuhr aus Österreich-Ungarn mit 726000 Doppelzentnern.

Das verbündete Nachbarreich dürfte auch im Kriege in der Lage

sein, einen wesentlichen Teil unseres ausländischen Eierbedarfes
zu liefern, zumal Galizien von feindlichen Truppen fast vollständig

gesäubert ist.

Tagcsgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär d. R. G e 0 r g K i e s e l b a c h (Tierarzt aus Königs
berg i. d. Neumark).

-

Veterinär d. R. K a r l M a n n h e i m s (Tierarzt aus Junters
dorf [infolge eines Unfalls]).

Korpsstabsveterinär d. XX. A.-K. Dr. ll[ a x R a u t e n b e r g
(erlag im Lazarett zu Königsberg einem im Felde er
worbenen schweren Leiden).

Verwundet:
Oberveterinär im Bad. Leib-Drag.-Regt. Nr. 20 Bruno
Krause.
Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus

gezeichnet:
Stabsveterinär W. Fac k sen. (Stabsveterinär a. D. u. prakt.
Tierarzt in Altona).

Veterinär d. R. Dr. H an s H a rtj e (Tierarzt in Hamburg).
Veterinär d. R. Fr. Eberlei n (Tierarzt aus Stuttgart).
Veterinär d. R. I’ e t e r B r a u n (Tierarzt aus Brigden).
Stabsveterinär im 3. Bayer. Feldart.-Regt. 0 t t 0 L e h n e r.
Stabsveterinär d. L. Ad. Weiler (Bezirkstierarzt in Bühl).
Oberveterinär d. R. Dr. Fritz K ay s er (Tierarzt in Anlo
wähnen).

Veterinär d. R. R i c h a r d R 0 e t z (Tierarzt in Gardelegen).
Oberveterinär Dr. H a r r y S c h i r 0 p (Tierarzt in Lands—
berg a.

Veterinär d. R. J. H e c k h a n s e n (Tierarzt in Höngen).
Stabsveterinär d. L. Dr. F r. D r 0 e g e (Assistent am Anatom.
Institut der Tierärztl. Hochschule zu Hannover).

()berveterinär d. R. Dr. G n s t. R e i c h e r t (Tierarzt in
Hofheim a. T.).

Veterinär d. R. Dr. Pilla r (Tierarzt aus Sohrau).
Generalveterinär S c h l a k e.
Korpsstabsveterinür Professor T r o e s t e r, Leiter des Bakterie].
Laboratoriums der Militärveterinärakademie.

Korpsstabsveterinär G o e r t e , z. Zt. Vorstand der
lehrschmiede in Berlin.

Korpsstabsveterinär bei der Militärveterinärakademie
C hris tia ni (Korpsstabsvet. a. D. in Halensee).

Korpsstabsveterinär J. K. Wilde (Oberstabsveterinär a. D.
in Berlin).

Stabsveterinär im Württ. Drag.-Regt. Nr. 29 E r n s t K ö n i g.
Stabsveterinär d. L. H. F eldm an n (Distrikts- und Stadt
tierarzt in Giiglingen).

Veterinär d. R. O. Allesc h er (Tierarzt aus Augsburg).
Veterinär d. R. Dr. Rad. Ehlers (Tierarzt in Allenstein).
Veterinär B r u n 0 S c h e b i t z (Tierarzt aus Thiergarten).
Veterinär d. R. Dr. M. Win d m ü l l e r (Tierarzt in Witzen
hausen).

Militär

Dr.
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Veterinär d. R. Dr. F ri e d r. G r e t h e r (Tierarzt in Nören
berg).

Stabsveteriuär d. L. A n t. B l ü m m e r t (Tierarzt in Alts
hausen).

Stabswterinär K ö ll i n g (Kreistierarzt in Neurode).

Siebenundfünfzigste Kriegswoche.

den 29.August bis Sonnabend, den 4. Sep
tember 1915.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist mit

der Erstürmung von Grodno die letzte wichtige Festung der

Russen in unsere Hände gefallen. Grodno war ein völlig
modernes Werk, dessen Ausbau erst bei Beginn des Krieges
beendet wurde. Der äußere Fortgürtel hatte einen Umfang
von 60 km. Die Einnahme dieser‘ Feste liefert von neuem
den Beweis, daß auch noch so starke Festungswerke unserem

schweren Geschütz nicht zu widerstehen vermögen. Nunmehr

ist die ganze Festungslinie von Brest-Litowsk bis Kowno in
unserer Hand. Damit dürfte auch der Widerstand der Russen

an der Njemen-Stellung unmöglich geworden sein. Die Russen
scheinen das auch bereits eingesehen zu haben und sich nun

mehr westlich von Wilna „neu zu gruppieren“. Der Kampf
um die Brückenköpfe bei Friedrichstadt ist mit Erfolg durch
geführt. Am 31. August fiel der Brückenkopf südlich Friedrich
stadts und am 4. September der andere nordwestlich gelegene
in unsereHände. Immerhin stehen in dem Abschnitt nördlich
von Grodno noch starke kampffähige russische Truppen. Dem

gegenüber scheint es sich in der weiter südlich gelegenen

Kampffront nur noch um verzweifelte Nachhutkämpfe des ge

schlagenen russischen Heeres zu handeln. Auch der Bielow

jescha-Urwald hat den Russen nur kurze Zeit Schutz bieten

können. Unsere Truppen haben ihn bereits durchschritten und

kämpfen um die wichtigen Sumpfengen bei Prushany. Während

hier Prinz Leopold von Bayern mit seiner Heeres
gruppe auf die Russen drückt, haben die Truppen der

Mackensen-Armee die Jaßjolda, an der Prushany liegt,
bereits bei Berez-Kartuska erreicht.
Seit dem 2. Mai d. J. sind allein an Gefangenen über

eine Million Russen in unsere Hände gefallen. Dazu kommt
der Abgang an Toten und Verwundeten, der vielleicht auch

noch auf eine halbe Million geschätzt werden muß.
In Ostgalizien hat der Durchbruch unserer und der

Österreichisch-ungarischen Truppen die Russen fast völlig aus
Galizien vertrieben; nur am Sereth halten sie noch ein ver

schwindend kleines ‘Stück Galiziens in ihrem Besitz. Mit dem
Falle von Luck, der‘ ersten der drei wolhynischen Festungen,
ist die wichtige Kornkammer Rußlands, \Volhynien, ernstlich
bedroht. Unsere Truppen nähern sich bereits der zweiten

wolhynischen Festung Dubno.

Aufdemwestlichen Kriegsschauplatzistnach
der Meldung der obersten Heeresleitung die Lage unverändert.
Damit stimmen die Meldungen der französischen und englischen

Heeresleitung überraschend gut überein.

In den Vogesen haben wir durch einen kühnen Nacht
angrifi‘ am 31. August die uns zum Teil entrissene Linie
Lingekopf—Barrenkopf zurückerobert. Die Fliegerkämpfe der

letzten Woche haben erneut den Beweis erbracht, daß unsere

Kampfflugzeuge denen der Gegner überlegen sind. Der be

kannte französische Sturzflieger Pegoud ist im Luftkampf von
einem unserer Flieger heruntergeschossen worden.
Die italienische Angriffslust scheint stark abgenommen

zu haben. Ihre Angriffe werden immer schwächlicher. Wie
weit die Italiener auf einen Winterfeldzug eingerichtet sind,

wird man ja bald sehen. In den letzten Tagen sind auf dem
italienischen Kriegsschauplatz an manchen Stellen bereits starke

Schneefälle eingetreten und die Temperatur ist rasch gesunken.

Bei den Da rdanellen ist ein englischer Truppentransport
von einem U-Boot zum Sinken gebracht worden. Viele hundert
Mann sind ertrunken. Die Türken haben sich, wie bisher,

glänzend geschlagen und auch in der letzten Woche wieder

Von Sonntag,

bewiesen, von welch frischem Angrifi'sgeiste sie beseelt sind.
Mehrfach sind dem Gegner wichtige Grabenstücke entrissen
und schwere Verluste zugefügt werden. ‘N.

*

Dem stellvertretenden Kriegsminister Exzellenz vTWa-ridel

hat der Kaiser {den Kronenorden 1. Klasse mit Schwertern

verliehen.

'
Oberstabsveterinär Dr. Rautenberg 1

‘.

Am ‘2
.

September 19l5 starb im Lazarett zu Königsberg Herr
Oberstabsveterinär Dr. Rauten b erg. Ich höre die Trauerbotschaft
in dem Augenblicke, als ich für kurze Zeit mit Urlaub nach Berlin

zurückgekehrt bin, und möchte, da die Kunde von seinem Tode
wohl erst spät zu der Stätte seiner letzten Tätigkeit gelangt, die

Berechtigung für mich in Anspruch nehmen dürfen, Herrn Dr.
Rautenberg einige Worte des Gedenkens nachzurufen. Mich
hat die Todesnachricht so erschüttert, weil ich weiß, daß hier ein

pflichttreuer Mann zur großen Armee trat, der in der Pflichttreue
soweit ging, um seines Dienstes willen jede Rücksicht auf sich, jede

Schonung seiner selbst zu vergessen. Dr. Rautenberg war
zuletzt mein Korpsveterinär (XX. A.-K.), und in dieser Eigenschaft
habe ich vielfach mit ihm gemeinsam gearbeitet, habe seine

energische soldatische Natur, sein zuinnerst gütiges Wesen, seine

Organisationsgabe, die Fülle seiner wissenschaftlichen Kenntnisse
und seines stets regsamen Forschergeistes kennen gelernt. Ich habe

hierbei leider auch gesehen, wie er trotz Zuredens und Ratens im

Dienste keine Rast kannte, wie er — besonders gelegentlich einer
umfangreichen Rotztilgung im Bereiche des A.-K. —— förmlich
Tag und Nacht unterwegs war, auf den schlechten Wegen Polens,
im stoßenden Wagen, ohne geregelte Verpflegung,
Wetter. Er war eine absolute Pflichtnatur. „Das, muß sein!“‚
damit schloß er wohl manchmal seine Rede, und von seiner für

recht erkannten Ansicht ließ er sich nur durch Gründe etwas ab

handeln. Dabei bewahrte ihn sein scharfes Erkenntnisvermögen
vor allem Bureaukratismus, er hatte einen eigenen Sinn, aber

niemals Eigensinn. ‘Die Gewandtheit und Trefflichkeit seiner Maß

nahmen und Vorschläge vertraten ihn selbst und den Veterinär

dienst bei seinen Vorgesetzten aufs beste, er setzte sich nötigenfalls
für seine Veterinäroffiziere ein, hatte für alle, die ihn um etwas

baten, ein Ohr und Gewährung, wo es anging. Seine reichen Gaben

hat er Zeit seines Lebens in Arbeit umgesetzt. Weiten Kreisen ist

er als Herausgeber seines Veterinär-Kalenders, des früheren

Königschen Kalenders, bekannt. Im Feldzuge ist er, wie dies
gelegentlich in dieser Wochenschrift bereits gewürdigt worden ist,

mehrfach mit besonderen Aufträgen betraut, als Korpsveterinär
beim VIII. und XX. A.-K. tätig gewesen. ‘Ein schweres Gallen
leiden galt allen als Grund zur Schonung, nur ihm selbst nicht.

In serviendo consumor, danach lebte er, danach starb er nun.

Starb in eiserner Pflichttreue als ein gerechter Ritter des Eisernen

Kreuzes auf seiner Brust, starb nicht minder den Heldentod wie

so viele in dieser großen, eisernen Zeit. Diese Zeit, die so wenig

Aufhebens mit einem winzigen Einzeldasein macht, hat auch ihn

hinweggerissen, aber alle, die ihn im Frieden und im Felde als

guten Kameraden ‘neben sich gehabt haben, werden jetzt, wo sie

die Todesbotschaft hören, einen Augenblick anhalten und ihm den

kurzen, herzlichen Soldatenspruch. zollen: „Bleib’ du im ewigen

Leben“, im ewigen Lebendes Gedächtnisses. Dr. Bach.

Quecksilbergleitpuder (Pulvis fluens hydrargyri) als Ersatz

der grauen Quecksilbersalbe.

Von P. G. Unna.
(Dermatol.Wochenuchr.1916,Bd. 60.) .

Gute graue Quecksilbersalbe zu bereiten ist schwierig, da

das Metall sich der Mischung wieder zu entziehen strebt und zu

Kügelchen zusammenläuft. Das Herstellen einer gleich

mäßigen Mischung von Quecksilber und Fett, das der Apo

theker Tötung des Quecksilbers oder Extinktion nennt, ist da

her meist aus den Apotheken in Fabriken hinübergewandert,

die leichter ein tadelloses Präparat herstellen können.

bei jedem .
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Die Hauptbedingungen bei der Extinktion des Queclv
silbers sind aber nicht die Zähigkeit der Salbe und die mecha

nische Kraft, sondern die Herbeischaffung von viel lose ge
bundenem Sauerstoff und viel Luft, deren Sauerstoff dabei

aktiviert werden kann, worauf die alte empirische Methode,

die Extinktion mit alter grauer Salbe zu bewirken oder z. B.

dazu Terpentin zu verwenden, schon hinführt.

Mit der Gewinnung dieser Erkenntnis war auch sofort die

neue, verbesserte Art der Extinktion gegeben.

Seit den mit G. Pinku s angestellten Versuchen des
Verfassers über Gleitpuder sind diese -— und deren Prototyp:
das Lykopodium —- als die lufthaltigsten Vehikel erkannt, und
im Terpentinöl haben wir einen unübertrefflichen Katalysator
des Luftsauerstoffs. Verfasser benutzte deshalb zum V er
reiben des Quecksilbers das mit Terpentinöl getränkte Lyko
podium. Mit Leichtigkeit zerteilt sich das Quecksilber in Be
rührung mit diesem Gemische, verschwindet und stellt mit ihm

zusammen ein trocknes, gelblichgraues Pulver dar. In dem
Gleitpuder bleibt es verteilt und in einer Feinheit, die man

durch weiteres Reiben rasch steigern kann. So läßt sich ein

fach ein dauerhaftes Quecksilberpulver herstellen, aus dem mit

größter Leichtigkeit jede Quecksilbersalbe und jedes Queck
silberpflasher bereitet werden kann.

Die Gewinnung eines Pulvis fluens hydrargyri wird die ge
samte äußere Quecksilbertherapie bedeutend beeinflussen.

Ohne Zusatz von Fett verreibt ‘sich das Quecksilbergleitpuder
mit der Hand oder einem Wattebausch auf der Haut mit
größter Leichtigkeit.

Diese Verbesserung kommt unseren unter der Läuseplage
leidenden Truppen zugute. Ein einfaches Überstreichen der
Haut mit dem Pulvis fluens hydrargyri dient sowohl als Pro
phylaktikum wie als Heilmittel. Ferner hat sich das Pulvis
fluens hydrargyri bereits in der Syphilisbehandlung bewährt.

- ‘ '
GI.

——In einem Erlaß des Ministeriums des Innern vom 2. März
werden die Erfahrungen bei Bekämpfung der Läuse.mitgeteilt:
. . . „Vernichtung der Läuse und ihrer Brut (Nisse) in Wäsche

und Kleidern erfolgt zuverlässig durch Dampfdesinfektion oder
heiße Luft (Backofen). Bei Benützung von Backöfen ist darauf
zu achten, daß die Kleider in Säcken und lose verpackt in den
Ofen_ gegeben werden, um rasches Durchdringen der Hitze zu er
möghchen. Da die Nisse meist in den Nähten sitzen, empfiehlt
es SlCh, diese über die Kerze zu ziehen (Kißkalt). Das Ausgasungs
verfahren (Benzin, Schwefel usw.) ist umständlich,’ feuer-,
explosions efährlich und auch nicht besonders wirksam. Einige
Praktiker alten die Anwendung von Schwefel für unsicher, ein
zelne raten sogar davon ab. Naphthalin soll hingegen sehr gute
Dienste leisten.
Für persönlichen Schutz gilt als sicheres Mittel rohseidene

Unterwäsche. Ferner sollen sich zum Abhalten, bzw. zur Ver
nichtung der Kleiderläuse das Tragen von Anis- oder Naphthalin
säcken zwischen Leibwäsche und Kleidern, die Einreibun der
Haut mit einer Mischung von 30, bzw. 40 Teilen reinem nisöl
(oder Fenchelöl) und 70, bzw. 60 Teilen 96prozentigem Alkohol
(Prowazek) oder mit 5proz. Naphthalinvaselinsalbe, ferner das Be
sprengen der Wäsche und Kleider mit einer Mischun von 15Teilen
Bergamottöl und 35 Teilen Spiritus oder von 15 Tei en Bergamott
öl, 25 Teilen Kalmustinktur und 60 Teilen Spiritus als wirkungs
voll erweisen. Auch die Verwendung von Petroleum wird von ver
schiedenen Beobachtern angeraten.
Für Ärzte und Pflegepersonen empfiehlt sich zum Schutze

vor Läusen die Benutzung von Röhrenstiefeln und Gummihand
schuhen, sowie von Überröcken mit Haube (Nackenschutz) und
Abschluß an den Handgelenken, am Hals und an den Beinen. Am
zweckmäßigsten ist ein Überkleid, welches bei tunlichster Ver
meidung von Falten in einem einzigen Stücke Socken, Hosen,
Jacke und Haube vereint. Auch ist für Reinigungs- und Bade

'Sassen (Neuwied) bei

gelegenheiten für Ärzte und Pflegepersonen in ausgiebigster Weise
Sorge zu tragen.
Ferner ist darauf Bedacht zu nehmen, daß die Vermehrung der

Flöhe in Wohn- und Krankenräumen hintangehalten werde. Als
wirksamstes Mittel gegen die Flöhe lage dient das Stauböl. mit.
welchem die Fußböden von Zeit zu eit einzulassen sind.
Es ist selbstverständlich, daß häufiger Wechsel der Leib

wäsche und Körperreinigung mit nachfolgendem Anlegen reiner
Wäsche, sowie die sorgfältige Reinhaltung der Kleider die wich

tigät@n
Vorbedingungen für den wirksamen Schutz vor Ungeziefer

bil en. . . .“
'

Personalien.
Auszeichnunuen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayer. Militär

verdienstorden 4. K]. mit Schwertern: den Stabsveterinären :
Hieran. Skobel d. R. (Bamberg), Art/2. Hüthcr (Augsburg) und Ad
Weiler (Landau‘, der Landw. 1.Aufgeb. den Veterinären Dr. Andr.
Mittel, Hans Wildsfeucr und Dr. Bob. Fehlings d. R.; das Ritter
kreuz 2. K1. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: dem
Veterinär Fritz Ho/mann, dem Veterinär Felix Günther und dem
Veterinär d. R. IVaI/cr Klügel; das Ritterkreuz ‘2

.

K]. mit Schwertern
des Großh. Sächs. Hausordens der Wachsamkeit oder vom weißen
Falken: dem Veterinär Dr. Hans Hepkc und dem Veterinär d. R.
Max Klcz'nsch-m1dt:uns Ritterkreuz des Sachs.-Ernest. Hausordens :

dem Veterinär Dr. 0elßncr aus Rode; die Großh. Hessische
Tapferkeitsmedaille: dem Veterinär d

.

R. Peter Hin/rat, dem Stabs
veterinär d. L. Dr. Knell, Kreisveterinärarzt in Gießen, dem Ober
veterinär d. R. Dr. Schu-uickert. Kreisveterinärnrzt in Schotten und
dem Stabsveterinär d

.

R. Dr. Voßhagc, Kreistierarzt in Meschede;
das Mecklenburg. Militär-Verdienstkreuz: dem Oberveterinär Paul
Bare/r.

Ernennungen: Stabsveterinär Dr. Georg Heßler aus Stade und
Oberveterinär Dr. Lange uns Oppeln zu Kaiserl. Kreistierärzten in
Lenczyca bzw. Wielun.

In der Armee: Veterinär d. R. Dr. Weber versetzt von der
Ersatzabteil. des Feldart.-Regts. Nr. 60 zum l. Bayer. Chevleg.
Regt. -— Als Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen Ver
hältnisses angestellt: Manch (II Kassel), Tierarzt, bei d

. Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 11, als St.-Veter.; als Oberveterinäre:
die Tierärzte: Etze (Bernburg) b

.

Zentral-Pferdedepot 5 in
Torgnu, Wz'atuba (Glogau) b

.

Landst.-Fußart.-Bat. V. A.-K.‚
Peru/t (Montjoie) bei d. Korpsschlächterei VIII. Res.-Korps,

d
.

Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 23. -
Für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellte Veterinär
offiziere befördert: zu Stubsveterinären: die Oberveterinäre:
Arthur Lu:n (Gotha) bei d. 2

.
Mun.-Kol.-Abt. II. A.-K., &pmcyer

(Paderborn) b
.

Fußart.-Regt. Nr. 7
,

Sß/lllllt8 (Pr. Stargard) b.
Pferdedepot XVII. A.-K., Dr. Oyen (Striegau) b. l.Ers.-Bat. Fußart.
Regts. Nr. 6

,

Enderlein (Waldenburg) bei d. Pferdesammelstelle
Namslau; zu Oberveterinären: die Veterinäre: Dohmen (Aachen)
b. Res.-Pferdedepot 34 d
. XXXXI. Res.-Korps, Koch (Belgard) b.

Res-Feldart-Regt. Nr. 45, I[olxmaycr (Bonn) b. Bea-Pferdedepot
VIII. Bes-Korps, Philipp (II Braunschweig) b. Feldart.-Regt. Nr. 36,
Dr. Ticdc (II Köln) bei d. Mil.-Veter.-Akad.‚ Dr. Piltx (Küstrin) b.
Zentral-Pferdedepot 1 in Landsberg a. W.‚ Karl Müller (Bieden
hofen) bei d. Pferdesammelstelle Kolmar, Fortmamz (Gnesen) bei
d. 2

.

Train-Abt. II. A.-K., Malaria (Goldap) bei d. Pferdesammel
stelle XX. A.-K., Voß (Halberstadt) bei d. Res.-Knv.-Aht. 47,
Steinmetz (Halle a. S.) b

.

Feldart.-Regt. Nr. 108, Schicfncr (Hirsch
berg) bei d. Res.-Fnhrp.»Kol. 13 d. V. Bes-Korps, Eberhard
(II Königsberg) bei d. Fuhrp.-Kol. 6 d. I. A.-K., Zeh (Lands
berg a. W.) b

.

Zentral-Pferdedepotl in Landsberg a. W., Neumann
(Lübeck) bei d

. Fuhrp.Kol. 4 d. III. A.-K., Bernert (Münsterberg)
b. Res.-Fußart.-Regt. Nr. 6

,

Rctxlaff (Naugard) bei d. Mag-Fuhrp
Kol. 1 d. 11. Landw.-Div., Brandt (Neuhaldensleben) bei d

.

Ers.
Train-Abt. Nr. 4

,

Dr. Pommerich (Neutomischel) bei den Mun.-Kol.
und Trains d. Korps P

, Dr. Meckelburg (Rastenburg) bei d
. Res

Fuhrp.-Kol. 64 d. l. Bea-Korps, Henkel (Ratibor) b
.

Res.-Fußart—
Regt. Nr. 6

,

Klawitter (Schneidemühl) bei d
.

Res.-Mun.-Kol.-Abt. 3

d. 3. Res.-Inf.-Div., Bartel(Schwerin) bei d. 3
.

Landw.-Esk.lX.A-K.

b
.

Man-Korps, Nüskc (Stralsund) bei d. 2
.

Train-Abt. II. A.-K.,
Piepenbrink Cforgau) b. Ers.-Depot Hus.-Regts. Nr. 10, Dr. Wirt):
(Worms) b

.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 3
, Simon (Würzburg) bei d.

Train—Ers.-Abt. Nr. 16.

Todesfälle: Tierarzt Franz Slcinkühler in Warendorf (Westf.),
Schlachthofdirektor Oskar Wal/f in Kottbus.

Vakanzen.
Schlachthofstelle: Kolmar i. P.: Tierarzt alsbald. Gehalt

1800 M. und 400 M. Mietsentschädigung. Privatpraxis gestattet.
Bewerbungen a. d. Magistrat

Verentwortllchfür denInhalt (exkl.Inseratentell): l. V. Prof. Gllge, Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchmatzin Berlin.—
Druck vonW. Bllxerutsin,Berlin.
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Die Anwendung von Arsenpräparaten

zur Behandlung der Brustseuche.

Von Kreistierarzt Relmers, Freiburg a. Elbe (Kr. Kehdingen).

, Unter obiger Überschrift bringt Dr. W. Pfeiler in der
„Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“ 1915, Nr. 7, Seite 76

eine Bemerkung, wonach ein schweizerischer Tierarzt durch

die subkutane Anwendung von Arsinosolvin bei brustseuche

kranken Pferden „überraschend gute“ Erfolge erzielt hätte.

Dr. Pfeiler hofft, daß die deutschen Kollegen durch die
Mitteilung zu ähnlichen Versuchen bzw. zur Heranziehung

anderer Arsenpräparate als des teuren Salvarsans bzw. Neo

valvarsans angeregt würden. Dies veranlaßt mich, die Beob

achtungen, welche ichwährend einer jüngst verflossenen

Influenzaepidemie unter Pferden meines Wirkungskreises

machen konnte, bekannt zu geben.

Durch den regen Pferdehandel und durch die Zusammen

führung vieler Pferde an einzelnen Sammelstellen zum Zwecke

der Aushebung fand die Seuche ihren Weg in verschiedene.

größenteils wertvolle Pferdebestände. Einen ähnlichen umfang

reichen Seuchenzug konnte ich im hiesigen Kreise im Jahre

1904 beobachten. Vergleiche ich jedoch die erheblichen Ver

luste, welche die Influenzaepidemie damals verursachte, mit

den jetzigen nach Einführung der Salvarsanbehandlung, so ist

das Resultat staunenswcrt. 1904 gingen neben andern Pfer

den auch viele tragende Stuten ein. Kamen sie nach schweren

Leiden mit dem Leben davon, so trat fast regelmäßig Abortus

ein. Nachkrankhciten, wie Rohren, Dämpfigkeit, langwierige

Sehnenscheidenentzündungen sind früher häufig beobachtet.

Nach Einführung der Neosalvarsantherapie hat. sind das

Bild vollständig geändert. Es sind 83 Pferde mit. Neo
- salvarsan behandelt, darunter waren 10 wertvolle Fohlenstuten,

von denen einige schwer erkrankten; so wäre wohl eine

Vollblutstute bei den heftigen Erscheinungen ohne New

salvarsanbehandlung sicherlich nicht zu retten gewesen. Alle

Stuten sind völlig geheilt und haben ein gesundes Fohlen

gebracht.
‘

Von den 83 mit Ne0salvarsan behandelten Pferden ist

nur eins am Tage nach der Infusion, 17. Februar. cin=

gegangen. Dieser Fall kann aber eigentlich zur Beurteilung
nicht herangezogen werden, da die Behandlung viel

zu spät, am 10. Krankheitstage, einsetzte; die Unter

suchung am 16. Februar ergab eine durchaus schlechte Pr0*

gnose (schwere bilaterale Pneumonie, große Herzschwäche).

Eine Infusion wurde auch nur auf ausdrücklichen Wunsch des

Besitzers gemacht.

‘Somit ist kein einziger Todesfall bei den
mit Neo-salvarsan behandelten Pferden zu‘
vermerken, wobei zu berücksichtigen ist, daß nur

bei ernstlich erkrankten Pferden eine Infusion gemacht
ist. Daß die Brutseuche teilweise in schwerer Form

auftrat, erhellen vier Fälle, wo die Besitzer die Krank
heit nicht gleich als 'solche erkannt hatten. Eine sym—
ptomatische Behandlung konnte bei einem dieser Tiere den

Abortus nicht verhindern, bei zwei anderen den Tod nicht
aufhalten.

Das Neosalvarsan ist in der Dosis von 4,5 und 3 g ange
wandt worden. Sämtliche Infusionen sind mittels des

H a u p t n c r schon lnfusionsapparatcs inti‘avenös ausgeführt‘

und zwar 4,5 g Neosalvarsan in 120 g und 3 g Neosalvarsan
in 100 g einer sterilen ‘0,4 prozentigen NaCl-Lösung. Ein

größeres Quantum einer in der Apotheke bereiteten sterilen

0.4 prozentigen Kochsalzlösung wurde immer vorrätig gehalten.
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Die Lösungen des Neosalvarsan wurden an Ort und Stelle

bereitet Mit dem handlichen Apparat ließen sich die In

fusionen glatt und ohne erhebliche Schwierigkeiten erledigen,

obgleich mitunter noch spät abends beim trüben Schein einer

Talgkerze die Manipulationen vorgenommen werden mußten.

Zum schnellen und sicheren Gelingen des kleinen Eingriffs

trägt besonders eine h a a r s c h a r f e Infusionskanüle bei, die

leicht die Venenwand faßt.

Besondere Erscheinungen an der Einstichstelle, in der

Vene oder in der Umgebung, habe ich nie beobachtet, auch

sind mir Unruheerscheinungen oder sonstige Reaktionen in

direktem Anschluß an die Infusion nicht aufgefallen.

Die Wirkung der Neosalvarsaninfusion ist in den von

mir behandelten Fällen ganz ähnlich der von anderen Tier

ärzten bekannt gegebenen gewesen.

Auffallend ist besonders der rasche Fieberabfall. nachdem

häufig direkt nach der Infusion ein kleiner Aufstieg bemerkbar

ist: aber noch bedeutend wichtiger ist die günstige Beein

flussung der Herztätigkeit und des Allgemeinbefindens. Der

Puls wird kräftiger und langsamer. Der Appetit kehrt bald

wieder. Die Pferde erholen sich rasch, ohne im Nährznstande

zurückzugeben. Nicht zu weit vorgeschrittene Erkrankungen

der Lunge bilden sich schnell zurück.

Bei der Infusion von nur 3 g Neosalvarsan oder bei

späterer Anwendung trat die günstige Beeinflussung der

Krankheit nicht gleich ein und nicht. so deutlich in die Er

scheinung. Besonders bei einem Pferde war die Dosis von

3 g zu gering. Nachkrankheiten haben sich auch bei Be

handlung mit Neosalvarsan nicht immer vermeiden lassen.

Aber im Gegensatz zu den nicht mit Neosalvarsan behandel

ten Pferden sind sie doch verschwindend wenig. Faßt man

die Beobachtungen, welche hier in einem Pferdezucht
ge biet mit. der Neosalvarsantherapie bei Brustseuche ge

macht sind, zusammen, so findet die in der Literatur schon

öfter vertretene Ansicht, daß dieselbe sicher und zu
verlässig ist, ihre volle Bestätigung.
Während früher die Behandlung brustseuchekrankcr

Pferde heikel und mühsam war, bereitet sie jetzt dem prakti

zierenden Tierarzte große Freude. Ich möchte das Vertrauen,

das man bei längerer Anwendung zu der Neosalvarsan—

therapie bekommt, vergleichen mit demjenigen zu der Milch

fiebertherapie bei Kühen; ist die vorschriftsmäßige
Behandlung r e c h t z e i tig erfolgt, so ist durch ein nur ein -
m aliges Eingreifen des Tierarztes der Patient schnell
geheilt.

In veterinärpolizeilichcr Hinsicht kann ein Fall von Be

deutung sein. Durch sichere Klarstellung der Infektionsquelle,

durch sofortige Isolierung und Behandlung des brustseuche

kranken Pferdes wurde die Seuche auf diesen einen Fall in

einem Bestande von 48 Pferden beschränkt.

Ganz anders liegt es bei der Anwendung von andern

Arsenpräparaten.

Es sind versucht worden Atoxyl (1), Plasmarsin (2)
und besonders Arsinosolvin (3-12). Diese Mittel ‚sind

nur bei leichten Krankheitsformen mit besonderer Ein

willigung der Besitzer angewandt worden, nachdem
ich ihnen den Sachverhalt genau auseinandergesetzt hatte.
Das Arsinosolvin war von Beugen & Co. in zu

geschmolzenen Glastuben in fertiger Lösung von 3:20 und
2 :15 Aqu. bezogen.

Vor der Anwendung mußte die Flüssigkeit im Wasser

bade erwärmt werden, um die ausgefüllten Kristalle wieder zur

Lösung zu bringen. Das Arsinosolvin wurde subkutan in

jiziert. Einige Patienten (3, 4, 5, 7, 10) wurden nach der In
jektion unruhig, schauten mit den Vorderfüßen oder warfen

sich sogar hin. Eine besonders günstige Einwirkung hat. in
keinem Falle’ konstatiert werden können. Von den mit.

Arsinosolvin behandelten 10 Pferden sind 6 ohne Gebrauch
anderer Mittel genesen, jedoch war in dem Krankheitsverlauf

gegenüber andern überhaupt nicht behandelten Pferden eine

Änderung nicht zu bemerken.

Bei 3 mit Arsinosolvin behandelten Pferden (8, 9, 10)
konnte die Entstehung und Fortschreitung einer Pneumonie

nicht gehemmt werden, obgleich die Tiere sofort im Anfangs

Stadium der Erkrankung eingespritzt waren. Es traten so ge—

fahrdrohende Symptome, Appetitlosigkeit, allgemeine Apathie,

Herzschwäche usw. auf, daß bei allen 3 Patienten noch eine

Neosalvarsaninfusion gemacht werden mußte, die bald

Heilung brachte. Der Besitzer von 8 und 9 duldete nach

diesem Ergebnis bei seinen später erkrankten Tieren nur die

Neosalvarsanbehandlung.

Bei einem mit Arsinosolvin behandelten Pferde (12) trat

der Tod ein.

Das Pferd hatte im Anfangsstadium der Erkrankung am

18. Mai eine Dosis Arsinosolvin und am 20. Mai die zweite

Dosis erhalten. Obgleich ich der Besitzerin in Anbetracht

meiner Erfahrung bei Nr. 8 und 9 empfahl, eine Neosalvarsan

behandlung vornehmen zu lassen, bat sie mich doch, erstmal

davon Abstand zu nehmen, weil die braune Stute (11) auch

genesen sei. Am 28. Mai spät nachmittags wurde ich wieder
zu dem Patienten gerufen, der sich nicht erheben konnte. Die
scheinbare Fieberfreiheit (durch Lähmung des sphineter ani
war die im Rektum gemessene Temperatur nicht maßgebend)
und der noch immer ein wenig vorhandene Appetit hatten die
Besitzerin die Schwere der Erkrankung nicht erkennen lassen.
Das Pferd ging am 1. Juni an Brustseuche ein.

In der Beurteilung eines Arzneimittels ist ja
.

außerordent

liche Vorsicht geboten. Denn aus der Genesung eines Pa
tienten ist bei der ihm zu Gebote stehenden natürlichen Heil
kraft noch lange nicht auf die günstige Wirkung des ange
wandten Mittels zu schließen. Wohl aber läßt bei sofortiger
Anwendung des Mittels ein Fortschreiten der Krankheits
prozesse oder sogar der eingetretene Tod den sicheren Schluß
zu, daß das Mittel versagt hat.

In diesem Sinne glaube ich aus den gemachten Beob

achtungen den Schluß ziehen zu dürfen, daß die angewandten

Arsenpräparate, mit. Ausnahme des Neosalvarsans,

spezifischen Erfolg nicht gezeitigt haben.

einen

Solange daher kein dem Neosalvarsan an Wirkung

gleiches Mittel einwandsfrei gegeben ist, ist dem auf dem
Lande praktizierenden Tierarzte zu raten, s 0 f o r t c i n e

Neosalvarsanfusion vorzunehmen, sobald
dieDiagnose„Brustseuche“ gesichert ist un d

eine Gefahr für den Patienten nicht ausge
schlossen erscheint. Denn nur selten wird der in der
Landpraxis tätige Tierarzt Gelegenheit finden, tagtäglich den
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Nr
81gna1ement Datum Morgens Mittags Abends Bemerkungen

I

1 Schwarzer 3. März 1 39,7 -— 40,2“ * Intravenöse Injektion von Atoxyl 0,3:20,0
Wallach, ca. 4. „ j 40,1 —- i 40,0 Aqu. dest.
2 Jahre alt 5. „ 39,9 — 39,8

e. „
‘

39,7 -— l —

7. „ 39,7 — —
8. „ 38,4 — , —
9. „ ‘38,2 — l ——

2 Fuchsstute mit 3. März 39,8 —-
,‘ 39,7* "' Subkutane Injektion von 15 ccm Plasmarsin

Stern, 2 Jahre 4. „ 39,8 —- 39,6
alt 5. „ 39,7 —

l
—

6. „ 40,0* —- -— Desgl.
7. „ 39,3 -

\
—

8. „ 38,5 ——

9. „ 38,2 — i —
3 Schwarzer 25. März , 39,9 —— * Subkutane Injektion von 3:20,0 Arsinosolvin.
Wallach, ca. 26. „ f 40,0* —- —- Nach der Injektion scharrt Patient mit den
2 Jahre alt 27. „ l 40,4 -—- —— Vorderfüßen und legt sich hin.

28. „ . 40,1* — — * Subkutane Injektion von 2:15 Arsinosolvin.
29. „

‘ 39,8 — —
30. „ , 39,4 —

1
—

31. „ ‚ 38,5 —- —
4 Brauner 22. Febr. l 40,2 — l —

Wallach, 23. „ { 40,2* — l — "‘ Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosoloin.
2 Jahre alt 24. „ l 40,3 — 1 —— Nach der Injektion ist Patient unruhig und

25. „ 39,9 39,8 l 40,1 legt sich nieder.
26. „ 39,7 —- , 39,8
27. „ 38.7 — —

28. „ 38,5 —- — Genesung.
5 Fuchsstute, 22. Febr. 39,7 —— —
1 Jahr alt 23. „ 39,9* —— 39,9 * Subkutane Injektion von 2: 15 Arsinosolvin.

24. „ 39,6 -— ‘39,5 Nach der Injektion Scharten mit den Vorder
25. „ 40,1 —— 39,5 füßen.
26. „ 38,6 — -*
27. „ 38,0 — —

6 Brauner l. März 39,6 39,3" — * Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
Wallach, 2. „ 40,0 — 39,5
2 Jahre alt 3. „ 39,5 — 39,2* * Subkutane Injektion von 2:15 Arsinosolvin.

4. „ 39,5 — 38,9
5. „ 39,0 — 38,9
6. „ 37,6 — ‚—

7 Schwarze Stute, 1. März 39,8 40‚2* — * Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
2 Jahre alt 2. „ 39,8 —— 39,4 Nach der Injektion Unruheerscheinungen.

3. „ 39,4 — 39,3* * Subkutane Injektion von 2:15 Arsinosolvin.
4. „ 390 — -—
5. „ 39:2 —- — Patient erholt sich langsam und geht im Nähr

zustand sehr zurück.
6. „ 38,6 —— —

8 Braune Stute, 28. Febr. 38,5 — 41,0* * Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
2 Jahre alt l. März 41,0 41,0 41,0

2. „ 40,7 40,2 40,1
3. „ 40,3 40,4 P80 40,3* R40 * Atmung beschleunigt, rechts Dämpfung, sub
4. „ 40,0 — 39,6 kutane Injektion von 2:15 Arsinosolvin.
s. „ 39,5 39,5 39,7
6. „ 39,1 38,5 39,8* * Infusion von 3 g Neosalvarsan.
7. „ 37,6 37,6 37,5
8- „ 37,5 -— .

9 Brauner 2. März 40,3* — 40,4 Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
Wallach, 3. „ 40,2 40,3 P78 40,2 R46* Injektion von 3:20 Arsinosolvin. .
3 Jahre alt Pferd steht traurig da und läßt den Kopf hängen.

Nach der Einspritzung wird es unruhig.
4. „ 40,1 40,2 P82 40,2 R48* ‘ Rechtsseitig Dämpfung. »

5. „ 39,4 39,0 38,6 Infusion von 4,5 g Neosalvarsan.
6. „ 33,4 33,1 38,0 ‚
7. „ 37,7 375 37,6
8. „ 37,5 .‘ — —

10 Fuchs-Füllen, 4. April P60 41,1 R20*‘, — —
1 Jahr alt 5. „ 40,6 i, 40,6 40,5 * Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.

“ Nach der Einspritzung wirft Patient sich hin.
6. „ 39,9 l 39,3 40,0* * Dämpfung auf beiden Seiten.
7. „ 39.0 l 38,7 38,9 Infusion von 3 g Neosalvarsan.
8. „ 38,0 ]

— —
9. „ 38,0 ‘ — _

11 Braune Stute, 12. Mai 40,6 l 41,0* 40,8 * Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
ca. 2 Jahre alt 13. „ 40,2 ' 39,7 40,8 Nach der Injektion Unruhe des Pferdes.

14. „ 39,9 40,1 40,2* “‘ Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.
15. „ 40,2 40,4 40,1
16. „ 39,3 38,8 39,2
17. „ 38,2

‘
38,3 38,0

7‘ 18. „ 37,6 —- 37,6
12 Braune Stute, 18. Mai 39,9

,
39,8 40,5* Subkutane Injektion jvon 3:20 Arsinosolvin.

3 Jahre alt 19. „ 39,6 39,7 40,0
20. „ 39,5 1 40,2 40‚8* Subkutane Injektion von 3:20 Arsinosolvin.

Pferd hat Appetit.

*.|=
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,
r ends Bemerkungen

Braune Stute, ‘.21.Mai 39,9 l 4O‚Ö 41,2
3 Jahre alt 22. „ 39,8 1 40,2 40,6

23. ‘„ 38,1 \
— —

24. „ — \ — i —

‘25. „ — — l — * Morgen- und Mittagtemperatur vom Wärter
26. „ —- — I — gemessen, nicht zuverlässig, weil beim Pferd
27. „ — -— z — Sphineter ani gelähmt.
28. „ 37,8* ; 37‚8* P74T40,1R34* Abendtemperatur pr. vaginam gemessen. Pferd
‘.29. „ ‚ 39,1 ‘ 38,3 g 37,7 ist gelähmt, kann sich nicht von selbst erheben.

. Mittels Hängegurts hochgebracht, ergibt nähere
Untersuchung Pneumonie, pleuritische Ergüsse).
Atmung pumpend und erschwert. Behandlung'
symptomntisch.

30. „ ‘ 39,0 38,7 39,4 * Patient eingegangen.
31. „ “ 39,7 ‚ 39,8 i 40,1 Obduktion: Pleuritis seros. et fibrinos.
l. Juni ‘ — — — Pneumonia mortificans mit Kavernen.

Patienten zu beobachten, um noch „rechtzeitig“ eingreifen zu

können.

Bei dem jetzigen hohen Preise der Pferde, ja bei der zum

Teil gegebenen Unersetzbarkeit der‘ Pferde darf der Preis d e s

s i c h e r e n Heilmittels von der Anwendung nicht abschrecken.

Für einen vom Sitze eines Tierarztes weiter entfernt wohnen

den Besitzer kann unter Umständen die Behandlung eines

hrustseuchekranken Pferdes mit billigen

„Ersatzpräparaten“ bedeutend teurer

zu stehen kommen, als durch die ein

malige Ausführung der Neosalvarsan

infusion.

Dem behandelnden Tier
arzt aber gewährt die Ge
wißheit seiner Hilfe eine
höhere Befriedigung! f:

Bei dem jetzigen Stande der

Veterinärmedezin dürfte an Brust

seuche kein Pferd mehr eingehen!

Die schwere Kriegszeit mahnt

doppelt, das so kostbare Pferde

material Äzu schützen und zu erhalten. Um dies zu erreichen,

wäre noch mehr als bisher eine Aufklärung der Besitzer

über die ganze lniluenzafrage, über die Handhabung des

Thermometers usw. seitens der Tierärzte nötig. Es wäre
ihnen ans Herz zu legen, daß eine sofortige Anzeige

der geringsten verdächtigen Erscheinungen und eine

sofort eingeleitete tierärztliche Behandlung sicher Pferde
verluste verhütet und so in ihrem ureigensten Interesse

liegt.
'

Durch diese Aufklärungsarbeit dürften die Tierärzte,

namentlich in Gegenden, wo die Pferdebesitzer noch keine

Gelegenheit gehabt haben, die neuzeitliche Behandlung kennen

zu lernen, ein dankbares Feld finden.

Eine Herabsetzung des Preises des Neosalvarsans für

tierärztliche Zwecke würde natürlich von Tierärzten und

Landwirten mit Freuden begrüßt werden. Vielleicht möchte
die Wirtsehaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte, welche bis

her s0- segensreich gewirkt hat, auch hier erfolgreiche Mittel
und Wege finden.

Anwendung der Hackenbruchschen Distraktions

klammern in der Veterinärmedizin.

Von Oberveterinär Dr. Zanders, Köln

Zu meinem gleichlautenden Artikel in Nr. 28 der B. T. W.

möchte ich einige Abbildungen veröffentlichen, die die

Distraktionsklarnmern und ihre Anwendung erklären sollen.

Die Hackenbruch-Klammer (Fig. 1

und 2) besteht aus je zwei Fußplatten

f1 und f2, die zur Fixierung der
Klammern auf dem Gipsverband dienen; ferner aus zwei

Metallhülsen h1 und h2, welche durch die Drehung der

Scheibe s gleichmäßig auseinandergeschoben werden und zur

Fig. 3.

bistraktion dienen. Die Fußplatten sind mit den Hülsen durch

die Kugelgelenke k 1 und'k 2 nach allen Seiten drehbar beweg

lich verbunden und lassen sich durch Anziehen der auf ihnen

befindlichen Schrauben fixieren. Dadurch wird ein wirksamer

Einfluß auf die genaue Einrichtung der distrahierten Frag

mente des Knochenbrnchs und die Erhaltung in dieser

reponierten Stellung ermöglicht.
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Die Fußplatten werden beim Versand durch die Fabrik

zwecks bequemer Verpackung untergesehlagen (Fig. 3).
Für die Zwecke der Veterinärmedizin habe ich der Fabrik

Modifikation vorgeschlagen. Erstens eine andere Form der

Fußplatte, die mehr ein Urngreifen der Anlegestelle am Pferde

‚.~..‚

Fig. 4.

bein und dadurch einen noch größeren Halt ermöglicht.

Zweitens eine andere Verschraubung des Kugelgelenkes, näm

lich eine eingelassene Schraube, die mit Vierkantschlüssel

angedreht wird, damit die in Fig. 3 sichtbare Erhöhung durch

die Schrauben fortfällt und für das etwa dagegenstoßende

andere Pferdcbein durch die Rundung allein eine kleine und

r.

Fig. 5.

unschädliche Angriffsfläche geboten ist. Auch die Metall

hülsen dürften für die Veterinärmedizin eine Verstärkung

erfahren müssen.
‘

Fig. 4 zeigt einen frischen Untersehenkelbruch beim

Menschen mit Verkürzung und Verschiebung der unteren
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Bruchstücke nach außen im Gipsverband mit noch nicht

gespannten Distraktionsklammem. Das Klammerpaar bildet

ein Rechteck.

Fig. 5 zeigt denselben Untersehenkelbrueh wie Fig. 4,

nachdem die Difiraktionsklammern durch Umdrehung der

Fig. (i
.

Gewindeschraube gewirkt haben, man erkennt, daß die Ver—

kürzung ausgeglichen ist und die unteren Bruchflächen nach

den oberen hingedrückt sind. Das Klammerpaar bildet jetzt

ein schräges Parallelogramm.
'

Fig. 6—9 zeigen Photographien von demselben Unter

schenkelbruch.

Aus Fig. 6 ersieht man einen Splitterschußbruch beider

Unterschenkelknochen durch Schrapnellschuß. Starke Dis

lokation der gesplitterten Fagmente mit Verkürzung des

Unterschenkels. (Einschußwunde hinten,

breite Ausschußwunde.)

vorne handgroße
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Fig. 7 zeigt denselben Splittersclnrßbruch beider Unter

schenkelknoehen durch Schrappnell im Distraktionsklammer

verbande. Die Bruchstücke stehen gut zueinander. Die Ver

kürzung ist ausgeglichen durch den distrahierenden Zug der

Klammern.

In Fig. 8 erkennt man die handtellergroße Ausschuß

öffnung, welche unter den henkelförmig abstehenden klam

mern leicht zu verbinden ist.

.

L
Fz'g. 9.

Fig. 9 zeigt den Verwundeten 12 Tage nach Anlegung

des Verbandes stehend photographiert. Man erkennt, daß das

Knie zu Bewegungen frei ist.

Durch die Drehlöcher der Distraktionsgewindestäbe ist

ein federnde-r Drahtbügel gesteckt, wodurch ein ‚spontanes

Drehen der Schraube unmöglich gemacht. wird.

Mit Herrn Prof. Hacken bru c h habe ich in seiner
Klinik einen Klammerverbarid (Fig. 10 n. 11) an einem Pferde

Fiy. II.

schenke] angelegt in der Annahme, daß ein Fesselbeinbruch

vorlüge. Der Pferdefuß gibt ein denkbar gut geeignetes

Objekt ab, da durch seine anatomische Einrichtung äußerst

günstige Stützpunkte dargestellt werden. Das Schienbein

bildet mit den Griffelbeinen einen umgekehrten Kegel
abschnitt, der als Hauptstützpunkt benutzt werden kann und

durch seine Form und breite Angriffsfläche nicht leicht Deku

bitalgangrän eintreten lassen wird. Ein Hilfsangriffspunkt

nach oben ist der orale Teil des Fesselgelenkes, der durch

das untere Ende des Schienbeines in Verbindung mit den

Scsambcinen ebenfalls einen idealen Angriffspunkt ‘für die

Klammer bildet. Der untere Stützpunkt des Klammer

verbandes ist der Huf, entweder vom Saum her, oder, wenn

man die Gefahr der Gangrä.n vollständig vermeiden Will, auf

den Seitenteilen. Man kann durch ein überstehendes Huf

eisen einen weiteren Hilfsstützpunkt geben und ferner auch

durch ein Bandeisen, das man um den Verband herumzieht,

| das Ganze verstärken. Wir legten um das obere Drittel des

Schienbeines und um das Fesselgelenk ein Watte—

kissen (das evtl. besser durch ein Faktiskissen er

setzt wird), umgaben beide und den dazwischen

liegenden Teil mit einer Lage Watte und legten das

Ganze durch eine Binde fest. .

Ebenso wurde auf dem oberen Teil des Hofes

ein Wattekissen aufgelegt und dann durch Gips—

verband die Klammern in den Verband eingegipst.

Um einen größeren Halt zu erzielen, wäre es

vielleicht angebracht, den Gipsverband mit Draht

gipsbinden zu legen oder zu verstärken. Ist der

Gipsverband trocken, dann distrahiert man die

Klammern mit nicht festgestellten Kugelgelenken durch

abwechselndes Drehen an beiden Seiten, bis eine Spannung

der Haut eintritt. Dann überzeugt man sich, daß die

Bruchenden richtig stehen, und dreht die Schrauben der

Kugelgelenke fest und legt den Sicherungsbügel in die

Öffnung der Distrahierschrauben (s. Abb), damit ein Zurück

drehen der Schrauben durch den Druck verhindert wird.

Aus den Photographien ist aus der Breite des Spaltes zu

ersehen, daß die Distraktion eine ziemlich erhebliche ist. Will
man den von den beiden Verbänden freigebliebenen Teil nach

der Distraktion auch mit einem Verband umgeben, so lassen

die henkelförmig abstehenden Klammern dies auch zu.

Außer bei Knocbenbrüchcn und Fissuren dürfte der

Distraktionsverband auch da angebracht sein, wo durch Druck

oder Zugwirknng Schmerzen in den Gelenken hervorgerufen

werden.

Ob es vorteilhaft oder gar notwendig ist, die Patienten

nach Anlegen des Verbandes in einen Schwebeapparat zu

bringen, muß die Praxis ergeben.

Referate
Klinische Erfahrungen mit neuen Ersatzpräparaten des

Morphins: Dihydromorphin und Diacetyldihydromorphin

(Paralandin).
Von Dr. Karl Kolb.
(D. m.w., uns, Nr. 29.)

K 01 b ging bei seinen Untersuchungen von folgenden

Fragen aus: 1. Welche Dosis des hydrierten Morphins ent

spricht 0,01 Morphinum hydrochloricum? 2. Welche Applika

tionsart des hydrierten Morphins ist die beste? Stehen irgend

welche Erscheinungen einer bestimmten Applikationsart im

Wege? 3. Ruft auch das hydrierte Morphinv wie das Morphinum

h_vdrochloricum am Menschen nach längerer Darrcichung eine

Gewöhnung hervor? Nach den Erfahrungen des Verfassers,

die sich auf eine große Reihe von Fällen beziehen, hat sich er

geben, daß es eine Gewöhnung für das hydrierte
M o r p h i n nicht g i b t. Das Dihydromorphin wird per os
nicht gut vertragen, seine Wirkung bei subkutaner Darreichung
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ist aber sehr prompt. Die Wirkung, die 0,01 Morphinum hydro

ehloricum gibt, wird etwa durch 0,02 Dihydromorphinum

hydrochloricum erreicht. Das Diacstyldihydromorphin wird in

Gaben von 0,01 bis 0,02 g des salzsauren Salzes sowohl sub

kutan als auch per os gut vertragen. Auch bei diesem Ersatz

präparat wird keinerlei Gewöhnung beobachtet; dabei wirkt es

gut schmerzstillend und beruhigend, insbesondere auch gegen

Hustenreiz. Kolb empfiehlt. auch für Fälle von schwerem
Asthma und für Bronchitiden mit starkem Hustenreiz einen

Diaeetyldihydromorphin-Sirup, der sehr gern genommen und

besonders gut vertragen wird. G o l d s t ei n , Berlin.

Über das Wurmaneurysma der Fohlen.

Von Ed. Mieckley.
(Zeit-ruht.r. Gestütkunde,1915,s. 35.:

Verfasser betont die Bedeutung der Verwendung filtrierten

Wassers zum Tränken als Vorbeuge gegen die Pallisaden

würmer. Das Verfahren wird von ihm seit 14 Jahren praktisch

angewandt, und seitdem haben die fraglichen Erkrankungen

aufgehört. Verfasser beschreibt die Konstruktion der Filter.

Sie werden an der Wasserleitung angebracht, kurz vor der

Stelle, wo das Wasser aus dem Rohr in den Tränktrog ein

fließt. Die Asbestscheiben müssen von Zeit zu Zeit, etwa alle

vier Wochen, ersetzt werden. Die erstmalige Anlage ist kost

spielig, die Asbestscheiben kosten dagegen nur 10 Pfennig für

200 Stück. Die Firma Brand in Kassel rechnet für jede
Filterbüchse 75 M.; doch sind letztere solid und bedürfen kaum

einer Reparatur. Asbest hat sich als Filtermaterial zum Auf

halten der Strongyliden-Larven am besten bewährt. GI.

Staatsveterinärwescn.
Bearbeitet von Nevsrmann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 31. August 1915.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind — letzterein Klammern—
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 4 Gemein
den, 4 Gehöfte, Königsberg i. Pr. Stadt 1, 2 (davon neu 1 Gem.,
2 Geh), Königsberg i. Pr. 3, 3 (3. 3), Wehlau 3, 4, Gerdauen 2. 2,
Friedland 3. 3, Heilsberg 1. l. Reg—Bez. Gumbinnen: Tilsit
Stadt 1, 1 (1, 1), Ragnit 4, 4, Pillkallen l, l, Stallupönen 1, 1,
Gumbinnen 2, 2, Insterburg 1, 1, Darkehmen 7, 8, (3, 3), Anger
burg 4, 4 (1, 1), Goldap 5, 5 (3, 3), Oletzko l, 2. Reg-Bez.
Allen stein: Johannisburg 2, 2. Lötzen 2, 2. Lyck l, 1. Neiden
burg 2, 2, Urtelsburg 4, 4 (1, 1), Osterode i. Ostpr. 2, 2, Sensburg
2, 2. Reg-Bez. Da n zig: Danziger Höhe 1, 1, Neustadt i. Westpr.
l, 1, Berent l, 1. Reg-Bez. Marienwerder: Löbau i. Westpr.
2, 2, Strasburg i. Westpr. 1, 1 (1, 1), Culm l, 1, Thorn 1, 1.
Stadtkreis Berlin: l, 1 (1, 1). Reg-Bez. Potsdam: Anger
münde l. 1, Spandau Stadt 1, 1 (1, 1), Westprignitz 1, 1. Reg.
Bez. Frankfurt: Oststernberg 1, 1 (1, 1), Luekau 1. l. Reg.
Bez. Stettin: Usedom-Wollin 1, 1. Reg-Bez. Köslin: Küslin
1. 1. 110 .-Bez. Posen: Wresehen 2. 2 (1, 1), Schroda 2, 2.
Schrimm ‚ 2. Posen Stadt 1, 1. Kosten 1, 1 (1, 1), Lissa 1, 1
(l, 1), Gostyn 1, 1, Pleschen 2, 2 (1, 1). Kempen i. P. 1, 1. Reg.
Bez. Bromberg: Bromberg 1, 1, Hohensalza 1. 1, Strelno 1, 1,
Mogilno 2, 2. Reg—Bez. Breslau: Breslau Stadt 1, 1. Reg.
Boz. Oppeln: Oppeln 1, 1 (1. 1). Rosenberg i. O.-S. 1, 1,
Kosel 1. 1. Reg-Bez. Magdeburg: Magdeburg Stadt l, 1.
Reg-Bez. C a s s el : Fritzlar 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. I) ü s s e l d o rf:
Bannen 1, 1. Bayern. Reg—Bez. Oberbayern: München Stadt
1. l. Württemberg. Donaukreis: Münsingen (Verdacht) 1, l,
Ravensburg 1, l. Baden. L.-K. Freiburg: Sehopfheim 1, 1.
Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 3, 4' (2, 3). Gadebuseh 1. 1,
Schwerin 2, 2 (2, 2), Parchim 1, 1 (1, 1). Elsaß-Lothringen: Bez.
Unterelsaß: Schlettstadt 1, 1.
In s g e s am t: 68 Kreise, 112 Gemeinden, 117 Gehöfte; da

von n en: 28 Gemeinden 30 Gehöfte.
Lungsmsuche, Pockeussuehe, Beschälseuche.

Frei.

laul- und Klausnssuohs und Sohwslnoseuchs (slnnohl. Schvvolnspest).

Illll- und Schuaiuoxencho
Regierungs- usw. Bezirke Kluensentbo oinubl.Schweineput
bzw. Bundesstaaten g:

1
„_"E :._: _ä

%
~

1_.:.".’:’ ::.3
;=:ug-=mls_l_g =E_,=|s"ö-S en::

Preußen: Königsberg . 9 56 74 10 29 68
Gumbinnen . . . . 10 99 132 4 5 5

Allenstein 5 10 10 3 4 4

Danzig . 4 6 11 6 12 14
Marienwerder ‘8 21 51 9 20 21
Berlin . -— — — — — —

Potsdam . 12 63 154 10 28 30
Frankfurt . 15 50 73 10 22 22
Stettin . . . . . . 8 16 26 1 3 4

Köslin . . . . . . . . 10 81 483 4 4 4

Stralsund . . . . . . . 5 22 39 2 7 8

Posen . . . . . . . . 18 52 79 13 19 20
Bromberg . . . . . . . 5 8 8 7 22 22
Breslau . . . . . . . 15 48 72 14 44

‘ 48
Liegnitz . . . . . . . 12 17 57 11 25 28
Oppeln . . . . . . . . 9 15 18 8 14 16
Magdeburg . . . . . . 10 29 61 8 17 17
Merseburg . . . . . . 12 34 123 4 4 4

Erfurt . . . . . . . . 4 ' 14 44 4 4 4

Schleswig . . . . . . . 21 577 2337 5 7 7

Hannover . . . . . . . 12 59 145 4 9 19
Hildesheim . . . . . . 12 27 163 1 1 1

Lüneburg . . . . . . . 11 38 120 3 5 5

Stade . . . . . . . . 12 54 205 2 2 2

Osnabrück . . . . . . 4 5 8 1 2 2

Aurich . . . . . . . ‚ 3 28 171 -— — —

Münster . . . . . . . 9 32 148 3 5 5

Minden . . . . . . . 9 50 149 5 8 9

Arnsberg . . . . . . . 16 38 162 5 9 9

Kassel . . . . . . . . 15 35 112 8 9 9

Wiesbaden . . . . . . 13 55 376 5 10 11
Koblenz . . . . . . . 12 37 97 4 5 9

Düsseldorf . . . . . . 13 53 151 6 8 14
Köln . . . . . 8 42 68 2 2 2

Trier 6 38 82 3 4 7

Aachen . . . . . 9 74 648 1 1 1

Sigmaringen . . . . . . 1 2 5 — — —
Bayern: Oberbayern . . . 18 68 249 2 2 2

Niederbayern . . . . . 1 2 2 3 4 4

Pfalz . . . . . . . . 15 66 218 —— —— —

Oberpfalz . . . . . . 3 6 23 2 2 2

Oberfranken . . . . . . 10 16 45 — - —
Mittelfranken . . . . . 7 11 24 2 3 3

Unterfranken . . . . . 14 50 366 — — —

Schwaben . . . . . . 17 97 543 1 1 1

Sachsen: Bautzen . 3 3 3 — — —

Chemnitz . 2 4 7 1 1 1

Dresden 4 12 24 2 2 2

Leipzig 4 14 22 1 3 3

Zwickau . . . . . . — — —-: -— —— -—

Württemberg: Neckarkreis . 2 2 2 — — —

Schwarzwaldkreis 9 16 91 2 2 3
Jagstkreis 3 5 7 1 1 1
Donaukreis . . 11 22 55 -— —— —

Baden: Konstanz. 4 11 42 — -- —
Freibur 2 2 4 5 8 8

Karlsru e 3 4 18 1 1 1

Mannheim 4 4 11 4 12 21
Hessen . . . . . . 16 42 112 2 2 2

Mecklenburg-Schwerin . 11 71 264 2 14 25
Sachsen-Weimar . 4 15 134 — — —

Mecklenburg-Strelitz 3 5 7 1 6 7

Oldenburg . . 16 93 946 1 1 1

Braunschweig . 6 17 27 3 10 12
Sachsen-Meiningen . 3 4 17 — — —

Sachsen-Altenbur . — —- — 1 2 2

Sachsen-Koburg- otha 1 6 36 1 1 1

Anhalt . . . . . . . 2 3 3 1 1 1

Schwarzburg-Rudolstadt . —- — —- —- —— —

Schwarzburg-Sondershausen . 2 2 1 1 — -— —

Waldeck . . . . . . 3 3 18 1 1 1

Reuß ältere Linie —- — — — — —
Reuß jüngere Linie . 1 1 6 —- — —

Schaumburg-Lippe . 3 17 25 1 l 1

Lippe . . . . . 7 32 126 — —— —

Lübeck 1 3 4 — —— —
Bremen 2 12 64 — — —

Hamburg . . . . . . . . 3 5 7 1 1 1

Elsaß-Lothringen . . . . . 16 43 142 1 1 6

Deutsches Reich 593 2674 10367 228 452 557
Davon in Preußen 357 1885 6662 186 360 451
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Behandlung von Gefrierfleisch.
Ministeriumfür Landwirtschaft,DomänenundFernen.
AllgemeineVerfügungNr. I. 8111915vom 25.August1916.
Journal-Nr.IA llIe 1272iM. f. L. M 6680M. d. I.
An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und den

Herrn Polizeipräsidenten hierselbst.

Das Kaiserliche Gesundheitsamt hat sich in dem abschriftlich

beigefügten Berichte vom ‘28. v. Mts. über die Behandlung von

Gefriertleisch geäußert. Wir ersuchen, in geeigneter Weise darauf
hinzuwirken. daß die vom Gesundheitsamt aufgestellten Gesichts

punkte beim Auftauen und bei der Abgabe von Gefriertlcisch

beachtet werden.

Der Minister für Landwirtschaft. Domänen und Forsten.
l‘rciherrvon Sehorlcmer.
Der Minister des Innern.
In V ertretuilg: D r e w s.

Abschriftzu Nr‘.1A lila 12721.\f. f. L.IM 6630M. d. I.
Der Präsident des Kaiserlichen Gesundheitsamts.

Gesch.-Nr.III l034;15.
Betrifit: Die Behandlung von Gefrierfleisch.

Berlin NW. 23, Klopstockstr. 18, den 28. Juli 1915.
Anläßlich des nunmehrigen Beginns des Verkaufs der aufge

stapelten Gefrierfleischvorräte seitens der Stadtverwaltungen ist

bei dem Gesundheitsamt angeregt werden, ob es nicht ratsam ist,

einheitliche Richtlinien für die Behandlung und die Abgabe solchen

Fleisches im ganzen Reichsgebiet zu geben oder wenigstens von

Reichs wegen Schritte zu tun, um wirtschaftliche Verluste oder ge—

sundheitliche Nachteile, die sich aus einer unzweckmäßigen Be

handlung derartigen Fleisches ergeben können, soweit als möglich
zu verhüten. Erfahrungsgemäß neigt gefroren gewesenes, unvor

sichtig aufgetautes Fleisch in hohem Grade dazu, in Fäulnis über

zugehen, so daß infolge allzu raschen Auftauens derartigen

Fleisches bedeutende Werte verloren gehen können. Es ist ferner
in Fachkreisen bekannt, daß nicht jedes Gefrierfleisch in der

gleichen Weise wie nicht gefroren gewescnes Fleisch verarbeitet

werden kann. Namentlich in einer an das Gesundheitsamt ge
richteten Eingabe vom 26. v. M. hat die „Kältetechnische Gesell

schaft zu Hamburg“ die Notwendigkeit einer allgemeinen Auf

klärung der beteiligten Kreise über die Behandlung gefrorenen
Fleisches vor dessen Verkauf betont und es als dringend erforder—

lich bezeichnet, daß ein Verbot der Abgabe von unaufge
tautem Gefrierf'leisch an Schlächter und Konsumenten erlassen
werde. Die Ausgabe unaufgetauten Fleisches an die Verbraucher

habe folgende Nachteile: ‚

l. Unnötige Gewicbtsvcrmiuderung durch übermäßigen Ver
lust des Fleischsaftes,
2. Beeinträchtigung der Verdaulichkeit des Fleisches (zähe Be

schaffenheit infolge ungenügender Ausreifung),
3. Beschleunigung des Verderbens,

4. Gefahr der Behinderung des Salzungsprozesses bei Bereitung
von Dauerware aus (lefrierfleisch.

Im Gesundheitsamte sind vor einer Reihe von Jahren Versuche

über die Haltbarkeit und bestmögliche Art des Auftauens von
Hammelfleisch angestellt werden, die erkennen ließen, daß gefroren
gewesenes Fleisch von Schafen sehr vorsichtig aufgetaut werden

muß, wenn nicht bedeutende Verluste durch das Austreten von

Fleischsaft entstehen, und wenn nicht die Ware außerordentlich

schnell in Fäulnis übergehen sowie erheblich an Genußwert ver

lieren soll. Über das Verhalten des gefrorenen Fleisches von

Schweinen sind im Gesundheitsamt eingehende Untersuchungen
nicht angestellt worden, weil seinerzeit nur die Frage der Einfuhr

von Ilammelfleisch aus _überscciscben Ländern von praktischer Be

deutung war, und nicht daran gedacht wurde, daß jemals auch das

Gefrierenlasseu von S c hwe inefleisch für Ernährungszwecke. der Be

vülkerung in Deutschland notwendig werden könnte. Da gegen

wärtig die Gemeindcvcrwaltungen fast ausschließlich gefrorenes
Sch w einefleisch (außer anderen Fleischkonserven) in den Verkehr
bringen, und ein im Gesundheitsamt angestellter kleiner orien
tiercndcr Versuch mit solchem Fleische gelehrt hatte, daß sich
das Fleisch der verschiedenen Schlachttierarten heim Gefrieren—
1md Auftaucnlassen nicht gleichmäßig verhält, habe ich es für

Fleisches darf der Fleischer in seinem Geschäfte verwerten.

empfehlenswert gehalten. die eingangs erwähnte Frage einer Be
ratung im Gcsimdheitsamt unter Zuziehung besonders erfahrener
Sachverständiger zu turterstellcn. Diese Sitzung hat am 8. Juli
d. J. unter Beteiligung des Sachreferenten im Reicbsamt des lnnem
stattgefunden; aus ihrem Verlaufe gestatte ich mir folgendes her
vorzuheben.
Ein Vertreter der Kältetechnischen Gesellschaft zu Hamburg

schilderte die von ihm in Altona angestellten Versuche über das
Verhalten des von Schweinen hcrrührenden Gefrierfleisches beim
Auftauen. Sie haben erkennen lassen. daß Gefrierfleisch, welches
aus dem Gefrierraum unmittelbar in einen warmen Raum überge
führt. wird. bis zu 30 Proz. seines Gewichtes Saft abgibt und binnen
kürzester Zeit der Fäulnis anhcimfällt. während allmählich aufge—
tautes Schweinefleisch, d. h. Fleisch. welches zunächst 24 Stunden
bei 0°, dann weitere 3 Tage bei + ö“ gehalten wird, nach w‘eiterer
Ititägiger Aufbewahrung im Kühlhause keinen Unterschied gegen
über nicht gefroren gewesenen Fleische erkennen ließ. Das in
der bezeichneten vorsichtigen Weise aufgetaute Schweinefleisch
konnte ohne Schaden auch zu Konserven verarbeitet werden.
Wenn auch aus den erwähnten Altonacr Untersuchungen nicht so
weitgehende Schlüsse gezogen werden dürfen, wie es die Kälte
tcchnische Gesellschaft zu Hamburg getan hat — denn es ist z. B.
nicht erwiesen, ob die von den aufgetauten Fleischstücken aufge
fangene Flüssigkeit lediglich aus der Muskulatur stammte, ob sie
nicht vielmehr zu einem Teile Kondenswasser gewesen ist. ferner
fehlt der Nachweis geringerer Verdaulichkeit des Fleisches —, so
wird durch diese Versuche doch die Tatsache erhärtet, daß gewalt
sames Auftauen die Beschaffenheit des Gefrierfleiscbes beträchtlich
verschlechtert.

Die von der. Berliner Stadtverwaltung gemachten Erfahnmgen
haben, wie der Direktor des Schlacht- und Viehhofcs zu Berlin in
der Sitzung vom 8. d. M. darlegte. gelehrt, daß keine erheblichen
Nachteile entstehen, wenn man das Schwcinegefriertleiseil, statt in
Kühlräumen, unter Beachtung gewisser Vorsichtsmaßnahmen in
einer gewöhnlichen großen Schlachthalle bei der darin im Sommer
herrschenden Lufttemperatur auftaut. Alllerdings findet in Berlin
dieses Fleisch beim Verkauf raschen Absatz und wird von den
Käufern binnen kürzester Zeit verbraucht. Da der Berliner
Magistrat nicht über ausreichende Räume, in denen die großen
Massen von Gefrierfleisch bei alhnählich gesteigerter Temperatur
durch Regelung der in diesen Räumen herrschenden Wärme auf
getaut werden könnten (Fleischkühlrltume und Vorküblrilume), ver
fügt, mußte das aus den Gcfrierhäusern genommene städtischer
seits aufgestapelte Fleisch bei gewöhnlicher Lufttemperatur auf‘
getaut werden. Ein allmähliches Eindringen der Wärme wird hier
dadurch erzielt, daß die Gefrierschweine in Hälften aufeinander
gepackt und gut zugedeckt werden: infolgedessen wird die in dem
übereinander liegenden Gefrierfleisch aufgcspeicherte bedeutende
Kälte längere Zeit zurückgehalten, so daß die Tierkörper immer
hin crst nach Verlauf von etwa 48 Stunden vollkommen aufgetaut
zu sein pflegen; das Auftauen der tiefsten Fleischschichten voll
zieht sich oft erst in den Kühlräumen der Schlächter. Letztere
haben den Verkauf des Gefrierfleisches an 2 Wochentagen mit
der Verpflichtung übernommen, die Ware nur gegen Fleischmarken,
die zum Ankaufe von % Pfund Fleisch für den Kopf des Haus
standes berechtigen, zu veräußem. Jeder Weiterverkauf des Ge
frierfleisches ist in Berlin verboten; die Verkaufspreise werden vom

Magistrat festgesetzt. Die etwa nicht verkauften Reste des

Wie
die in der Sitzung am 8. Juli anwesend gewesenen Vertreter des Ber
liner Magistrats mitgeteilt haben, hat sich diese Art der Behandlung
und des Verkaufs von Gefrierfleisch, wenngleich sie namentlich
hinsichtlich des Auftauens nicht ganz einwandfrei ist, dennoch —
trotz Fehlens eigentlicher Auftaurä.ume — als ausreichend er
wiesen, um der Bevölkerung an zwei Wochentagen billiges und be
kömmlichcs Fleisch zum sofortigen Verbrauch verfügbar zu
machen.

Professor Dr. Plank von derTechnischen Hochschule zu Danzig
der umfassende Untersuchungen über die Behandlung und Ver
arbeitung von gefrorenem Schweinefleisch im Auftrage der Berliner
Zcntral-EinkaufsgesclIschaft m."b. H. ausgeführt und Grundsätze
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für das Eingefrieren, Lagern und Auftauen von Schweinefleisch
aufgestellt hat, äußerte sich dahin, daß das allmähliche Auftauen
bei 0-—2" und einer relativen Feuchtigkeit von etwa 70 bis all
mählich 90 Proz., wie es von ihm vorgeschlagen werden, nur in

dem Sinne aufzufassen sei, daß es als die beste Art des Auftauens
zu gelten haben, daß es jedoch auch noch einfachere Verfahren

gebe, gegen die im Falle des Mangels an regelrechten Kühlrttumen
für das Auftauen des Fleisches erhebliche Bedenken nicht einzu
wenden wären, sofern nur bei deren Anwendung dem Fleische die

Kälte nicht plötzlich entzogen werde.

Allgemein war man der Ansicht, daß auch Schweinefleisch, ob
wohl es im Vergleich mit Rindfleisch viel weniger empfindlich als
dieses gegen beschleunigtes Auftauen ist, vorsichtig aufgetaut
werden muß, wenn nicht recht empfindliche Nachteile (leichtes Ver—

derben, Fleischsaftverlust, Geschmacksverschlechterung) sich ein
stellen sollen.

'

Von besonderem allgemeinen Interesse ‘waren die Darlegungen
des Mitglieds einer Großherliner Gemeindeverwaltung über die Be

handlung und den Verschleiß von gefroren gewesenem Schweine

fleisch. In der betreffenden Gemeinde vollzieht sich der Verkauf

solchen Fleisches schon seit Monaten in der städtischen Fleisch

halle, in deren maschinell betriebenem Kühlhause das aus dem Ge'
frierhause gebrachte Fleisch innerhalb zweier oder dreier Tage auf

getaut wird. Klagen über eine geringere Haltbarkeit oder über

weniger guten Geschmack des Gefrierfleisches sind niemals ein

gelaufen; ferner hat sich gezeigt, daß das in Frage stehende Fleisch

genau in der gleichen Weise wie jedes andere Fleisch zu Würsten

verschiedenster Art, Schinken usw. verarbeitet werden kann. Frei—

lich wandte gegen die letztbezeichnete Verwendungsart der Alt
meister der Berliner Fleischerinnung ein, daß nach den lang

jährigen Erfahrungen in Schlächterkreisen Gefrierfleisch zur Her

stellung von De. u erfleischwaren ungeeignet sei.

Da auffallenderweise von den Inhabern der Gefrierhäuser die

Notwendigkeit kunstgerechten Auftauens des Fleisches vor seiner

Abgabe an Schlächter und Publikum besonders lebhaft betont

worden ist, habe ich in der Sitzung am 8. Juli, um festzustellen,
eh etwa auch geschäftliche Interessen bei dem Verlangen nach dem

Erlaß eines Verbots von Gefrierfleisch in unaufgetautem Zustand

an Schlächter und Verbraucher mitbestimmend sind, um Auskunft

gebeten, ob für das Auftauen des Gefrierfleisehes in den Kühl
rä.umen der Gefrierhäuser Gebühren erhoben werden. Der Inhaber

eines großen Berliner Gefrierhauses erwiderte, daß für das Auf
tauen gewöhnlich eine Gebühr in der Höhe von 1 bis 2 Pf. für das

Kilogramm Fleisch zu entrichten sei.‘ Dagegen teilte ein Teil—

nehmer an der Sitzung aus Lübeck mit, daß in dem Gefrierhause

des öffentlichen Schlachthofes daselbst das Auftauen des Fleisches

unentgeltlich ‘erfolge.

In der Sitzung am 8. Juli ergab sich schließlich allgemeine
Übereinstimmung darin, daß sachgemäß aufgetautes Gefrierfleisch

eine gute Ware sei, und daß solchem Fleische gegenüber in der

jetzigen Zeit knapper Fleischvorräte alle Verkehrsbeschränkungen

vermieden werden sollten, die es den Konsumenten als geringwertig

erscheinen lassen könnten} die Nachteile eines gewaltsam schnellen

Auftauen des Gefrierfleisches seien andererseits so erheblich, das

es ratsam erscheine, auf ein sachgemäßes Auftauen solchen

Fleisches hinzuwirken. Nach den Angaben der Sachverständigen,

die an der Sitzung vom 8. Juli teilgenommen haben, ist es freilich
bei dem Umstand, daß für das bestmögliche oder für ein nach jeder

Richtung hin einwandfreies Auftauen des gefrorenen Schweine

fleischee nicht überall die erforderlichen Räume zur Verfügung

stehen oder rasch verfügbar gemacht werden können, nicht möglich,

über die Behandlung des Gefrierfleisches einheitliche zwingende

Vorschriften zu erlassen; insbesondere wird sich auch ein all

gemeines Verbot des Verkaufs von Gefrierfleisch in unaufgetautem
Zustand an Schlächter und Publikum nicht durchführen lassen.

Auch ein Verbot des Vorrätighaltens und Verkaufens von gefroren

gewesenem Fleisch über eine gewisse Zeit hinaus, um den Käufer

‘von Schaden durch minderwertiges oder dem Verderben nahes
Fleisch zu schützen, wurde nicht als erforderlich erachtet, weil das

in Frage stehende Fleisch nach den bisherigen Erfahrungen

ungemein raschen Absatz findet und weil die Schutzbestimmungen

des Nnhrungsmittelgesetzes auch auf dieses Fleisch Anwendung

finden.

_Die Teilnehmer an der Sachverständigenbcraturig am 8. Juli
waren der übereinstimmenden Ansicht, daß es zweckmäßig aber

auch ausreichend sei, eine Belehrung der Fachkreise über die

Hauptpunkte, welche beim Auftauen und der Abgabe von Gefrier

tleisch zu beachten sind, eintreten zu lassen und sie insbesondere

darauf hinzuweisen, daß das Auftauen allmählich, und zwar am

besten im Verlauf von etwa zwei bis drei Tagen, unter Belassung

des Fleisches in ganzen 'I‘ierkörpern oder in Hälften, in einem

ordnungsmäßig betriebenen Kühlraume bei etwa +‘.!—3U Luft
wärme bewirkt werden sollte, und daß es ratsam sei, das Gefrier

fleisch an die Schlächter oder an dic Verbraucher nur nach er

folgtem sachgemäßen Auftauen abzugeben.

Indem ich anbei den Entwurf einiger, bei der Behandlung von

(iefrierfleisch vor seiner Abgabe aus Publikum besonders beachtens

werter Gesichtspunkte gehorsamst überreiche, bcehrc ich mich

Eurer Exzellenz anheimzustellcn, mit den Bundesregierungen
behufts Iferbeiführung entsprechender Schritte ins Benehmen zu

treten.

In Vertretung: gez. W ut z d 0 rff.

i|
=

Gesichtspunkte, die bei der Behandlung und
Abgabe von Gefricrfleisch zu beachten sind.
Gcfricrfleisch ist während der jetzigen Kriegszeit, in der die

Vorräte an frischem Fleisch knapp werden und die Preise für
solches Fleisch erheblich steigen, wohl geeignet, als Ersatz des in
Friedenszeiten verfü baren leisches zu dienen. Voraussetzung
hierfür ist aber, da das Gefrierfleisch vor der Abgabe an den
Verbraucher sachgemäß behandelt wird.
Erfahrungsgemäß geht allzu schnell aufgetautes Gcfrierfleisch

rasch in Fäulnis über und nimmt dann gesundheitsschädliche
Eigenschaften an. Ferner erleidet gefrorenes Fleisch, dessen Auf
tauung zu sehr beschleunigt werden ist, eine erhebliche Ver
minderung seines Nahrungs— und Genußwertes; denn es verliert
bei beschleunigter Auftauung bedeutende Mengen wertvollen Saftes
und erlangt nicht die wünschenswerte Tafelreife.

Um diese Nachteile zu vermeiden, ist Hauptwert darauf zu
legen, daß das Auftauen des Gefrierfleisches, namentlich auch des
gefrorenen Schweinefleisches, mit der nötigen Vorsicht geschieht.

Das Auftauen des Gefriereisches erfolgt am zweckmäßigsten
in Kühlräumen, in denen zu Beginn des Auftauvorganges die
Temperatur 0 bis + 2° und die relative Feuchtigkeit etwa 70 Proz.
beträgt: die Temperatur soll dann allmählich auf etwa +5“ und
die relative Feuchtigkeit auf 85 bis 90 Proz. erhöht werden. Das
Auftauen kann auch bei einer nahezu gleichmäßigen Wärme von
etwa +3" und einer relativen Feuchtigkeit von 75 bis 80 Proz.
vor sich gehen. Die Auftauzeit ist auf zwei bis drei Tage zu
bemessen.
Wo Kühlrä.ume, in die das gefrorene Fleisch aus den Gefrier

rä.umen verbracht, und in denen es in der vorbezeichneten Weise
aufgetaut werden kann, nicht oder nicht in dem erforderlichen
Umfang zur Verfügung stehen, kann das Auftauen auch in anderen
luftigen und sauberen Räumen, etwa in Schlachthofhallen, bewirkt
werden. Durch Aufschichten des Gefrierfleisches in Haufen und
Bedecken dieser Haufen mit Tüchern kann zweckmäßig gesorgt
werden, daß das Fleisch die aufgespeischerte Kälte nur langsam
ab 'bt.
glAuf jeden Fall sollte Gefrierfleisch nur in halben oder ganzen
Tierkörpern auf etaut werden, damit möglichst weni Fleischsaft
verloren geht. ‘erner ist es dringend ratsam, das efrierfleisch
nicht in gefrorenem Zustand an Verbraucher oder Schlächter
abgeben zu lassen, weil es bei diesen in der Regel nicht sach
gemäß aufgetaut werden kann und deshalb leicht die vorerwälhnten
schlechten Eigenschaften annimmt. Gewöhnliche Eisschränke sind
zum Auftauen von Gefrierfleisch nicht geeignet.

Da gefrorenes Fleisch nach erfolgtem Auftauen nur eine
beschränkte Haltbarkeit besitzt, empfiehlt es sich dort, wo der Ver—
brauch des gekauften aufgetauten Fleisches nicht ohnehin’ alsbald
zu erfolgen pflegt, der Bevölkerung oder den Käufern ‚anzuraten,
das Fleisch nicht allzulange bis zur Zubereitung für den Genuß
liegen zu lassen.

Angaben über die Behandlung und Verarbeitung von
gefrorenem Schweinefleisch im einzelnen sind auch in nach
bezeichnete Veröffentlichungen enthalten:

a
)

„Grundsätze für die Behandlung, Lagerung und Herausgabe
von Schweine-Gefrierfleiseh und Sehweinefleisch-Dauerware“,
aufgestellt und veröffentlicht von der „Kältetechnischen
Gesellschaft zu Hamburg“, gedruckt in den „Veröffent
lichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamts“, Seite 375;

b
)

„Grundsätze für das Einfrieren und Lagern von Schweinen“,
aufgestellt vom „Deutschen Kälte-Verein“, abgedruckt m
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Heft 19, Jahrgang XXV, der „Zeitschrift für Fleisch- und
Milchhygiene“, Verlag von Richard Schoetz. Berlin;
c) eine Abhandlung von Plank und Kallert, „Über die
Behandlung und Verarbeitung von gefrorenem Schweine
fleisch“, abgedruckt in den von der Zentral-Einkaufs—
gesellschaft m. b. H. zu Berlin W. 8, Behrenstraße 21, heraus
gegebenen „Abhandlungen zur Volksernährung“, Heft l.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Seltene Fleischbescbaubefunde bei Saugkälbern.

Von Schlachthofdirektor Arnold, Oschatz.
Dem hiesigen Beschauamt wurde ein zehn Tage altes, not—

geschlachtetes Kalb zur Kontrollbesichtigung vorgelegt, das

von einem Fleischbeschauer nach Beanstandung der Lunge für

bankwürdig erklärt und dementsprechend abgestempelt war.

Da das Epikard frische Ehtzündungserseheinungen aufwies,

war die Lunge wahrscheinlich wegen septischer Pleuro-Pneu

monie beschlagnahmt worden. Bei näherer Untersuchung fand

ich Omphalophlebitis sowie Polyarthritis der Vorderfußwurzel

und Sprunggelenke. Im übrigen erschien das Kalb besonders

vollfleischig, ähnlich einem Doppellender. Die weitere Unter

suchung ergab jedoch, daß dieser Zustand nur vorgetäuscht

wurde durch verschiedene mit Gasblasen durchsetzte, mehr

oder weniger serösblutig durchtränkte Partien, speziell der

Keulen, die einen auffallend süßlichen Geruch verbreiteten und

den Verdacht auf Rauschbrand erweckten, der durch den

mikroskopischen Nachweis zahlreicher Rauschhrandbazillen im

Muskelsaft auch bestätigt wurde. Die Infektion war in diesem

Falle wahrscheinlich vom Nabel aus erfolgt. Hiernach war das

Fleisch genußuntauglich.

Ferner wurde im hiesigen Schlachthof vor Jahren ein zirka

3 Wochen altes Kalb geschlachtet, dessen Fleisch und sämt

liche Organe, besonders das Herz, mit äußerst zahlreichen teils

tuberkel-, teils finnenähnlichen Knötchen derart; durchsetzt

waren, daß solche in jedem angelegten Muskelschnitt zutage

traten, wobei beispielsweise an der Herzoberfläche allein

30 Stück gezählt wurden. Diese Knötchen bzw. Zysten‘ waren

mehr oder weniger oval, durchschnittlich 3—5 mm lang und

bestanden aus einer Bindegewebskapsel mit käsigem lnhalt,

in dem sich grauweiße zellige, mit bloßem Auge gerade sicht

bare Körperchen befanden, die noch wenig differenziert

waren und mikroskopisch als jugendliche, in der Entwicklung

begriffene Finnen (Cysticercus inermis) erkannt wurden, welche

Diagnose durch Herrn Prof. Dr. Eber in Leipzig auch Be
stätigung fand.

—- Neue Bnndcsratcverordnungen. In der Sitzung des Bundesrats
vom 26. August gelangten u. a. zur Annahme: Der Entwurf der

Verordnung über die Vornahme der \"iehzwischenzäihlung am

l. Oktober 1915, der Entwurf der Verordnung über das Schlacht
vcrbot für trächtige Kühe und Sauen, der Entwurf der Verordnung

über den Verkehr mit Zucker im Betriebsjahr 1915/16 und der

Entwurf der Verordnung über den Verkehr mit Hülsenfrüchten.

Am 2. September verabschiedete der Bundesrat u. a. den Entwurf

einer Verordnung zur Beschränkung der Milchverwcndung. Die

Verbote beziehen sich u. a. auf die Verwendung von Vollmilch und

Sahne zum Backen ‚und den sonstigen Verbrauch der Sahne, ins

besondere der Schlagsahne.
— Rolclmentrale für Höchctprolsfraqen. Der Ruf nach Höchst

preisen ist in der letzten Reichstagstagung als berechtigt anerkannt

werden. Die Reichsregierung wünschte, daß die Gemeinden und

Kommunalvcrhände eifriger als seither von ihrem Recht der

Höchstprcisl'estsctzung Gebrauch machen möchten, und wird eine

Reichszentrale für Höchstpreisfragen einsetzen. Die neue Zentral

stelle soll die Befugnis schleunigen Eingreifens erhalten, falls
Schwierigkeiten einen Ausgleich der örtlichen Preisfestsetzungen

nötig machen. Dadurch hofft man die Gemeinden und Kommunal

verbände zu häufigeren Preisvorschriften zu bewegen und damit

die steigende Kriegsteucrung wirksam zu bekämpfen. Daneben

soll natürlich die neuerdings angeregte und vielfach schon durch-'
geführte strenge Überwachung der Produzentenund Händler in
ihrer Preisbildung weitergehen, und die Gemeindebehörden sollen

sich weiter anstrengen, durch positive Hilfsmaßnahmen (aus
reichendes Heranschaffen und billigen Verkauf von notwendigen

Bedarfsartikeln und Lebensmitteln) die Preise niedrig zu halten.

— Flclschkarten. Auf Antrag des Oberbürgerrneisters beschloß
der städtische Lebensmittclausschuß in München, den Ausschuß

des deutschen Städtctagcs zu ersuchen, eine Rundfragc über die

Einführung von Fleischkal't0n und die Festsetzung von fleisch

freicn Tagen zu veranstalten und das Ergebnis zu einer Eingabe an

den Bundesrat zu verwerten.
— Die schwedische Regierung beschloß, ein Auafuhrverbot z u

erlassen für lebende Rinder, allerlei Konserven, Wurst,
frisches, cingcsalzenes und gcräuchertcs Fleisch. Die Ausfuhr von

Schweinefleisch kann ausnahmsweise gestattet werden, falls sich

die Exporteure verpflichten, eine gewisse Menge zu einem voraus

bcstimmten Preise für den ‘schwedischen Markt aufzuheben. — In
Holland wurde die Ausfuhr geschlachtcter Schafe verboten, dagegen

diejenige von Butter in beschränktem Umfange freigegeben.
'

—- Nutzbarmachung der Erzeugnisse des Waldes. In einer V11‘

fügung des Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegen

heiten vom 15. Mai 1915 wird gesagt, es müsse angestrebt werden,

die wertvollen Erzeugnisse des Waldes, namentlich auch die

eßbaren Pilze, für die Volksernährung in möglichst weitem Um

fange nutzbar zu machen. Wegen der dazu erforderlichen Be

lehrungen im naturkundlichen Unterricht wird auf das im Kaiser
lichen Gesundheitsamtc bearbeitete Pilzmerkblatt nebst Pilztafel

verwiesen.

Tagesgeschichte.
Ehrentaf'el der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Kriegsfreiwilliger K. Bi elf eld t (Studierender an der Tier
ärztl. Fakultät der Universität München).

Kriegsfreiwilliger M. Bulle (Studierender der Tierärztl.
Fakultät der Universität München).

Veterinär d. R. I:l a n s R i c h t e r (Tierarzt aus Berlin).

Mit dem Eisernen Kreuz wurden aus
gezeichnet:

Stabs- u. Gotivernementsveterinär in Mons Dr. L 0 t h a r K a n -
t o r 0 w i c z (Kreistierarzt in Jork).

Stabsveterinär d. L. Dr. W. Platten (Tierarzt in Cöln
Ehrenfeld).

Stabsveterinär des Etappen-Pferdedepots Nr. 5 der X. Armee
Fr. Wiesner (Veterinärrat, Kreistierarzt a.‘ D. in
Königsberg).

Stabsveterinär d. R. B. Schultz e (Schlachthofdirektor in

Pr.-Stargard).
Oberveterinär d. R. F r. G i e s e (Schlachthofdirektor in Zoppot).
Oberveterinär d. R. Dr. W. Friss (Bezirkstierarzt a. D. in
Mannheim).

Oberveterinär d. L. Dr. Rühmek orf (städt. Tierarzt in
Leipzig).

Veterinär d. R. Dr. Aug. S eh a e fer (Assistenztierarzt am
Schlachthof in Stuttgart).

Korpsveterinitr L. v. Paris (Oberstabsveterinär a. D. in
Königsberg).

Oberveterinär in einem Res.-Feldart.-Regt. J. W alth er
(Oberveterinär im Remontedepot in Berthelsdorf).

Veterinär d. R. E ri oh Bu chholz (Tierarzt aus Dessau).
Korpsveterinär Th. R. Körn er (früher K.-St.-V. a. D. in
Erfurt).
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Korpsveterinär F r. K a r l E r n s t B u ß (früher K.-St.-V. a. D.
in Cassel).

‘

Obervetärinär im 6. Bayer. Chev.-Regt. A d. S chle i eh.
Oberveterinär R. N e h e r (bisher Oberveterinttr a. D. in Ulm).
Veterinär d. R. F r a.n z W i e m a n n (Tierarzt in Minden).
Stabsveterinllr d. L. Dr. ‘H. Z i e t z s c h m a n n (Bezirkstier
arzt in Kamenz).

"etorinär d. R. Willi J ess e (Tierarzt in Pinne).
Stabsveterinltr d. L. Dr-ltl. W 0 l f r a rn (Tierarzt in Bochum).
Leutnant d. R. A l b e r t B a r t h (Studierender der Tierärztl.
Fakultät der Universität München).

\-’eterinär ‚d. R. Dr. W i l h. K0 c h (Tierarzt in Werl).
Oberveterinär d. R. Dr. P. C asparius (Tierarzt in Neu
damm).

Oberveterinttr im Württ. Ulan.-Regt. Nr. 20 F ri e d r. B a u r.
Stabsveterinär im Württ. Feldart.-Regt. Nr. 13 Dr. K a rl
1 D ‘e p p e r i c h.
Stabsveterinär d. L. H e r m. L a n d e n b e r.g e r (Stadttierarzt
in Ebingen).

-Stabsveterinltr im Württ. Feldart.-Regt. Nr. 49 F r. H o l z -
warth (früher im Ulan.-Regt. Nr. 19).

Stabsveterinär d. L. C. K r a ff t (Landespferdezuchtinspektor
in Ulm).

Stabsveterinär d. L. Dr. K a rl K i e s e l (Oberamtstierarzt
in Berlin-Lichterfelde).

-Stabsveterinär d. L. B r u g g b a c h e r (Stadttierarzt in Groß

bottwar).
Stabsveterinär d. L. Dr. R e i n h. R i e d l i n g e r (Distrikts
tierarzt in Mergentheim).

Oberveterinär d. R. E r w i n S c h ö t t l e (Stadttierarzt in
Backnang).

Stabsveterinär d. L. W. F e e s e r (Stadttierarzt in Stuttgart).

Achtundfünfzigste Kriegswoche.

"on Sonntag, den 5. September, bis Sonntag, den 11. September.

Am 7. September d. J. wurde bekannt, daß der Zar sich
selbst „an dieSpitze seines ruhmreichen Heeres“ gestellt habe.
Am 8. September erfolgte bereits die Meldung, natürlich in

russischen Zeitungen, von den großen russischen Erfolgen in
Ostgalizien. Auf der Linie Tarnopol—Trembowla Wollten die
Russen eine preußische Garde-Division und die 48. Reserve
Division unter dem Oberbefehl des Grafen Bothmer vernichtet

und geschlagen haben; 18000 Gefangene, darunter 400 Offiziere,

über 30 Geschütze und einige 60 Maschinengewehre sollten ihre

Beute gewesen sein. Auch ohne die entschiedene Kennzeichnung

dieser Nachricht als falsch durch unsere oberste Heeresleitung

würde wohl kaum jemand in Deutschland oder Österreich-Ungarn

ihr Glauben beigemessen haben. „Kein deutscher Soldat ist“,
so heißt es in der amtlichen Berichtigung, „auch nur einen

Schritt gewichen. ‘ Kein Geschütz oder Maschinengewehr ist
in Feindes Hand gefallen, hingegen warf der Gegenstoß deutscher
Regimenter den vordringenden Feind weithin zurück.“ Es ist
bezeichnend, daß die russischen Berichte selbst angeben, die

russischen Truppen hätten trotz ihres Erfolges ihre Stellungen

am Sereth wieder eingenommen.

Die Armeegruppe Böhm-Ermolli steht nach ihrem glänzenden

Siege bereits völlig auf‘ russischem Boden. Der Nordflügel hat
den Gegner über den Ikwafluß zurückgeworfen und die zweite

der wolhynischen Festungen, Dubno, genommen. Die Armee

Puhallo steht bereits dicht vor der dritten Festung, Rowno, und
bedroht die letzte nördliche Bahnverbindung von Wolhynien nach

Wilna. Die Armee Pflanzer-Baltin hat den Dniestr ‘und den
Sereth bei seiner Mündung überschritten. Demnach ist die

stark befestigte Linie Tarnopol—Trembowla der letzte feste Stütz
punkt der Russen in Österreichisch-Galizien. Tarnopol wurde

irrtümlich in voriger Woche bereits als von uns besetzt bezeichnet.
Auf‘ den Abschnitten zwischen der Jassiolda und der

Wilija und von da hinauf bis zum Rigaischen Meerbusen hat
auch in der letzten Woche unser Vorgehen Fortschritte gemacht.

Der Gürtel unserer Truppen um Wilna zieht sich immer enger.

Eines unserer Luftschiffe hat inzwischen bereits Baltischport
einen Besuch abgestattet.
Im Wo s t e n hat die Kronprinzen-Armee in den Argonnen

erneut einen vollen Erfolg errungen. Die Höhe Marie-Therese,
ein besonders starker Stützpunkt der Franzosen, ist von
schwäbischen und lothringischen Truppen genommen worden.
Der Erfolg beweist, daß nach ausreichender Artillerievorbereitung
der Gegner im Westen ebensowenig standzuhalten vermag, wie
sein Verbündeter im Osten. Schweizer Berichte sprechen von

auffälligen Verstärkungen der französischen Grenztruppen in
der Gegend von Belfort.
Auch die I t a l i e n e r sollen neuerdings an der Schweizer

Grenze Truppen aufstellen. Die italienische Oberleitung scheint
zu glauben, daß sie Truppen vom italienischen Kriegsschau
platz abziehen könne. Die andauernd erfolglosen Angriffe an
der Alpen-Front und am Isonzo scheinen auch fiir die innere
Politik Italiens nicht unbedenklich zu sein. Es kommt hinzu,

daß die Lage der italienischen Truppen in Libyen anscheinend
verzweifelt ist. Bis heute hat der Treubruch Italien furchtbare
Blutopfer auferlegt ohne jeden Erfolg.
Im Kampf an den D ardanellen sich zu beteiligen,

scheinen die Italiener wenig Lust zu haben. Man wird ihnen
das nach dem Ergebnis der bisherigen Kämpfe unserer Feinde
gegen die Türken kaum verdenken können. Im übrigen ist
von den Dardanellen nur zu melden, daß die Engländer und

Franzosen, und zwar besonders die australischen und indischen
Truppen erneut schwere Verluste erlitten haben. N.

s)
:

Hanseaten-Kreuz.

Die Hansestädte haben als Auszeichnung für Verdienste
der Kriegsteilnehmer ein „Hanseaten-Kreuz“ gestiftet. Das
Kreuz ist eine Erneuerung des alten Hanseaten-Kreuzes, das
zur Zeit der Freiheitskriege verliehen wurde.

Nachruf.

Am ‘2
.

September d. J. starb in Königsberg im Lazarett in
folge eines schweren Gallenleidens der Königliche Korpsveterinär
des XX. Armeekorps, Herr Dr. Max Rautenb arg, Ritter des
Eisernen Kreuzes und anderer Orden, im Alter von 50 Jahren.
Seine trelflichen Eigenschaften als Mensch, seine hervor

ragenden beruflichen Fähigkeiten und seine eiserne Pflichttreue
sind bereits von anderer Seite in dieser Zeitschrift gewürdigt
worden. Unsere Gesellschaft verliert in dem zu früh Entschlafenen
ein hochgeschätztes Mitglied, dem wir stets ein ehrendes Andenken
bewahren werden.

Die Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin.

I. A.: Dr. D u d z u s , I. Schriftführer.

Sclrsrplezupfen.

Amtlich wird mitgeteilt: Im Verlauf des Krieges sind dem

Kriegsministerium von verschiedenen Seiten Anerbietungen

auf Herstellung von Scharpie zugegangen, die stets dahin

beantwortet wurden, daß ein Bedürfnis hierzu nicht vorliege,
da geeignetes Verbandmaterial in hinreichenden Mengen, auch

für die Zukunft, vorhanden sei. Trotzdem sich die Verhält

nisse in dieser Hinsicht durchaus nicht geändert haben, be

schäftigen sich, wie bekannt geworden ist, namentlich in

letzterer Zeit weite Kreise der Bevölkerung in größerem Um

fange mit Scharpiezupfen. Die Heeresverwaltung sieht sich

deshalb gezwungen, wenn sie auch gern und dankbar die

dadurch betätigte vaterländische Gesinnung anerkennt, be

kannt zu geben. daß kein Mangel an Verbandstotfen besteht

oder zu erwarten ist, und daß deshalb auch kein Anlaß zur

Herstellung von Scharpie vorliegt. Da die zur Herstellung
von Scharpie verarbeiteten Stoffe für andere Zwecke not

wendig gebraucht werden, ist ihre Verwendung als Verband

stot'f in der Armee bis auf weiteres verboten worden.
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" Die Freihank als Sammelstelle für Goldgold.

Von der Hamburger Freibank, die das Fleisch vgegen

Kontrollmiiikcn verkauft, werden diejenigen Käufer, die ihren

Flieischbedarf mit Goldgeld bezahlen,bevorzugt und ohne

Kontrollm’arken abgefertigt. Diese Einrichtunghat schon am

ersten Tage den Erfolg gehabt, daß ein Viertel der Tages

einnahme, nämlich über 1000 M., in 'Gold'geld einging.

— Die DeutscheLandwlrtschaftsgssellschaft wird trotz des Krieges

auch in diesem Herbste eine Tagung abhalten. Die Hauptversamm

lung findet am Freitag, den 17. September, in Berlin statt, und

zwar sind als Verhandlungsgegenstände die Erfahrungen mit der

Düngung, insbesondere mit der Stickstoffdüngung, im abgelaufenen

Erntejahre und die Erfahrungen in der Viehfütterung im letzten

Wirtschaftsjahre aufgestellt worden.
’

Zur dritten Kriegsanleihe.
An wen ergeht der Aufruf zur Zeichnung? An jeden Deutschen,

der bares Geld besitzt, über Sparguthaben oder Bankguthaben vet

fügt oder Wertpapiere hat. Bedarf es nach den so glänzenden

Erfolgen der ersten Kriegsanleihen überhaupt noch des Aufrufs,

der Aufklärung oder des Hinweises auf die Pflicht zur Zeichnung?
Die hingebende Begeisterung, mit der bei den ersten beiden An‘

leihen 4‘/2 Millionen Zeichner nicht weniger ‘als 14 Milliarden

Mark aufbrachten, war eine Tat des Deutschen Volkes und wirkte
wie ein Sieg, und doch gibt es noch Leute, die abseits geblieben
sind. Erst die’ Massenzeichnungen der kleinen Zeichner leisten
aber besonderen Dienst! Ihre Massenzeichnungen geben den

Feinden zu denken und legen Zeugnis ab von dem hingebenden

und einheitlichen‘il’illen aller Schichten des Volkes. Das ganze

Deutschland soll es seinl Unter dem Gedanken der Opferfreudig

keit muß sich jedermann zur Zeichnung entschließen. Dabei

kann von Opferfreudigkeit eigentlicbkaum die Rede sein, wenn

dem Zeichner ein Papier angeboten wird, das ihm mehr als 5%
Zinsen erbringt und außerdem Aussicht auf Kursgewinn eröffnet.

Die Geldbescbaffung ist möglichst erleichtert. Soweit nötig,

sieht die Sparkasse von lnnehaltung der Kündigungsfristen ab.

Die Darlehnskassen erleichtern das Flüssigmachen von Geld. Es

sind vier Einzahlungstormine festgesetzt. Selbst kleine Zeichner

dürfen ihre Einzahlungen diesen Terminen anpassen.

Weil es keine bessere Kapitalsanlage gibt, soll unsere Reichs

anleihe in die weitesten Kreise dringen und dazu muß jeder nach

Kräften mithelfen. Die Schulen z. B. haben sich um dieHeran
ziehung von Zeichnungsbeträgen unter 100 Mark bemüht. Be

träge von mindestens 20 Mark wurden von diesen Sammelstellen

angenommen, die dann den Ankauf und die Verwaltung der An
leihestücke für diese kleinen Zeichner übernahmen. Unsere

Lehrer haben sich um Sammlung von Goldmünzen und auch sonst

durch Opfer an Zeit und Kraft große Verdienste erworben. Jeder
Deutsche muß teilnehmen an der Herbeischaffung der Mittel, die

das Reich für den Krieg nötig hat. Keiner darf müde werden, für
die Anleihe zu wirken und Aufklärung zu verbreiten im Kreise der

Freunde und in großen Versammlungen. Das Verständnis für das, was

die Kriegsanleihe für das Vaterland bedeutet, muß bis in die letzte

Hütte getragen werden!

Personalien.
Auszeichnungen:Es w u r d e v e r l i e h e n : Der Bayer. Militär

verdienstorden 4. K]. mit Schwertern: den Oberveterinären: Wagen
hiluser beim 2. Schweren Reiter-Regt. E'clrartbeim 2. Ulmen-Regt,
Dr. Friedr. Meier d. R. (Bamberg); Geil Veterinären: Hans Prössl
(Ingolstadt), Dr. Friedrich Stockklausner, Karl Grob (Augsburg) d. R.;
die Schwerter zum Ritterkreuz l. K1. des Sächs. Albrechtsordens:
dem Korpsstabsveterinär Rudolph beim Gen.-Kdo. des 12. Armee
korps; das Ritterkreuz 1. K]. mit Schwertern des Sächs. Albrechts
ordens: dem Stabsveterlnär Münnel im Bus-Regt. Nr. 18, dem
Stabsveterinär Dr. Richter im Feldart.-Regt. Nr. 64 und dem
Stabsveterinär d. R. Lange; das Ritterkreuz 2. K]. mit Schwertern
des Sächs. Albrechtsordens: dem Oberveterinltr d. L. Wobsl‘, dem
Oberveterinär d. R. Dr. Paul Krugs, Abteil-Vorsteher am Bakt.

Institut der Landwirtschaftskammer in Königsberg i. Pr., dem
Veterinär Ollo Richter aus Holdenstedt, dem Veterinär d. R. Georg
Wünsche in .Bautzen; das Ritterkreuz 2. K]. mit Eichenlaub und
Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: vdem
Oberveterinär-Ins'r'rektor Dr. Hermann Männer; das ‘Ritterkreuz
2. K]. mit Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen:
dem Veterinär d. R. Dr. Fritz Kühler in Tübingen. dem Ober
veterinär d. R. Paul Reinmuth in Haslia.ch; die Bad. Verdienst
medsille: dem Veterinär d. R. H. Sieb; die Sächs. Friedrich
August-Medaille in Silber am Bande für Kriegsdienst: dem Unter
veterinär Alfred Kuriere/z; das Größh. Mecklenb. Verdienstkreuz:
dem Oberveterinär d. L. Gustav Kleinschmidt, Assistent an der
Auslandsfleischbeschaustelle in Warnemünde; das Ritterkreuz l. K1.
mit Schwertern des Württemberg. Friedrichsordens: ‘dem Stabs
veterinär Ernst Laubis im Jäger-Regt. z. Pf. Nr. 8. '

verzogen: Die Tierärzte: Friedrich Ahmcls von Bremen nach
Hameln, Dr. Karl Junggeburlh von Bremen nach Düsseldorf.
Approblertz‘ln Berlin: Otto Hinz aus Rüdersdorf, Franz.

Englcr aus Labehn i. P0m.. '

In der Armee: Als Veterinäroffiziere für die Dauer des
mobilen Verhältnisses angestellt unter Beförderung zu Veterinären:
die Unterveterinäre: Dr. Schachner (II Altona) bei d. Fuhrp.-Kol. 5
d. XVIII. A.‚K., Fritz Weiß (Aschersleben) b. Fußart.-Regt. Nr. 18,
Fresemanp (Aurich) bei d. Mag—Fuhrp.-Kol. 138 d. XVIII. Res.
Korps, Ö1'fel(Bonn) b. Fußart.-Bat. Nr. 21 d. XXXX. Res.-Korps,
Manderer (Braunsberg) bei d. Etapp.-Fuhrp.-KOLBXX d. 8. Armes,
Karl Bade (Bremen) bei d. Etappen-Schlächterei d. Etapp.-Insp. ‘9,
Dr. Ewald Franke (I Breslau) bei d. Train-Ers.-Abt. Nr. 6, Fichtner
(I Breslau) bei d. Train-Ers-Abt. Nr. 6, Löw (Bruchsal) b. Res.
Pferdedepot 28 d. 8. Armee, Dr. Stünkel (I Kassel) b.Res.-Feldart.
Regt. Nr. 57, Seemann (Celle) bei d. Art.-Mun.-Kol. l d. VIII. Res.
Korps, Bartels (Celle) b. Feldart.-Regt. Nr. 99, Aber-1a (Donau
eschingen) bei der Ersatz-Abteilung Feldnrt.-Regts. Nr. 30. Lenz
-mann (II Dortmund) beim Reserve-Feldart.-Regt. Nr.b9, Luclcmann
(Duisburg) b. Pferde-Laz. Lüttich, Gen-Gouv. in Belgien, George
(Frankfurt a. O.) beim Zentral-Pferdedepot 1 in Landsberg a. W.,
Faulhaber (Gern) b. Ers-Pferdedepot d. XI. A.-K., Eiehelsdörfer
(Gern) bei d. Res=Kav.-Abt. 75, Weigl (Gießen) b. Res.-Feldart.
Regt. Nr. 57, Horn (Gleiwitz) bei d. Res.-Ers.-Esk. d. VI. A.-K.‚
Küster (Göttingen) bei d. Nachrichten-Abt. d. 6. Kav.-Div., Dr.
Bauer Göttingen) bei d. Art.-Mun.-Kol. 2 d. 50. Inf.-Div.‚ Wilhelm
Koch (Hameln) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 141 d. Armee-Abt. Strantz,
Rosenbruc/l (I Hannover) bei d. 'l‘rain-Ers -Abt. Nr. 11. Dr. Lehmcr
(I Hannover) b. Zentral-Pferdedepot 4 in Hannover, Kmwk (l Han
nover) bei d. Feldart.-Abt. B d. Gen-Gouv. in Belgien, Bcyersdorf
(Hildesheim) beim Feldart.-Regt. Nr. 99, Reich (Lüneburg) b. Feld
art.-Regt. Nr. 99, Dr. Täuber (Lüneburg) b. Res.-Feldart.-Re t.
Nr. 56, Dr. Schmidt (Oberlahnstein) bei d. Reitenden Abt. d. Gar e
Kav.-Div., Dr. Seele (II Oldenburg) bei d. Ers-Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 10, Behne (II Oldenburg) b. Stehe d. Etapp.-Insp. d. 2. Armee,
Dr. Sfege‘marfll(Osnabrüch) b. Res-Fußart.-Regt. Nr. 20, Dr. Janßen
(Osnabrück) b. Feldart.-Regt. Nr. 84, Hölting (Paderborn) b- Res.
Feldart.-Regt. Nr. 60, Sievert (Stendal) bei d. Pferdesammelstelle
d. Armee-Abt. Gaede, Lütlig (Torgau) bei d. Ers-Abt. Feldern’
Regts. Nr. 74, Mücke! (Weißenfels) b. Etapp.-Pferde-Laz. I Gnesen,
Etapp.-Insp. 9, Reck (Worms) b. Res.-Pferdedepot 29 d. 76. Res.-Div.
— Für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestellt, unter Be—
förderung zu Veterinäroffizieren: Heinrich Müller (V Berlin). Sy‚_
Veter. a. D. (Beamter), bei der Ers-Abt. 4. Garde-Feldart-Regts,
zum Ob.-St.-Veter. — Zu Stabsveterinären ohne Patent: die Oben
veterinäre der Landwehr a. D.: Große- Weslhofl' (Hagen i. W.) bei
d. ‘Z

.

Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 43, Kulzbach (Waren) bei d.

2
. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 45, die Oberveterinäre a. D. (Beamte):

Zeisle1' (V Berlin) bei d. Fernspr.-Ers.-Abt. d. Telegr.-Brlts. Nr. ö
,

Glasomersky (Küstrin) bei d. 4. Remontß-Komm., Gelbke (Görlitz)
b. Stabe d. Etapp.-Mun.-Kol.-Abt. d

.

10. Armee, Zimmer (Lands
berg a. W.) b. Feldart.-Regt. Nr. 103, Winter (Wesel) bei d. 2. Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 43. — Für die Dauer des mobilen Ver
hältnisses angestellte Veterinäroffiziere befördert: Hci1.ick
(II Königsberg), Ob.-Veter. bei d. 2

. Ers-Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 37, zum St.-Veter., Bierthcn (Detmold), Veter. bei d. 2

.

Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 22, zum Ob.-Veter.; zu Stabsveterinären
ohne Patent: die Oberveterinäre: Gcntxen (I Altona) b

.

Pferde
Laz. Oels, Schröder (Kiel) bei d

.

Res.-Fuhrp.-Kol. 5 d
. IX. Res.

Korps. — Als Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen Ver
hältnisses angestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte Rv‘ckmonn
(V Berlin) bei d. Korpsschlächterei XVIII. A.-K, Boctius Hausen
(Hamburg) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 25 d. Armee-Abt. Woyrsch. ——
Als Oberveterinäre: die Tierärzte: Slübbc (Belgard) b. Res.-Feld
art.-Regt. Nr. 49, Bourmer (Koblenz) b

.

Fußart.-Regt. Nr. 9
,

Wiege” (Frankfurt a. M.) bei d. Fuhrp.-Kol. 6 d
. XVIII. A.-K.‚

Jü'lcrbock (Lauben) b. 1
.

Regt. d. Feldart.-Ersatztruppe Jüterbog,
Kuppelmayr (Metz), Tierarzt, b

.

Gouv. Metz, als Veter.
Todesfälle: Schlachthoftierarzt G. Bobell in Erfurt, Tierarzt~

Ludwig Schmidt in Bederkesa, Tierarzt Friedrich Stählcr in Frechen.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl.Inserntentell):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.-—VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichard Schal!!!In Berlin. —
Druck vonW. Bllxenstein,Berlin.
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Mitteilungen aus der Klinik für kleine Haustiere
der Reichstierarzneischuie zu Utrecht (Holland).

Von Prof. Dr. H. Jakob.

(Mit 9 Abbildungen im Text.)

Im letztverflossenen Klinikjahr wurden der Poliklinik

der kleinen Haustiere 2232 Hunde, 405 Katzen, 116 Kaninchen,

464 Hühner und 88 andere Vogelarten, mithin 3305 Tiere zu

geführt.

Die betreffenden Tiere wurden durchschnittlich zweimal

untersucht und behandelt, so daß die Gesamtzahl der poli

klinischen Patienten 6610 betrug.
In die stationäre Klinik fanden 304 Hunde, 4 Katzen und

17 Hühner, zusammen 325 kranke Tiere, Aufnahme, die ins

gesamt 11562 mal behandelt werden, d. i. durchschnittlich

32 mal pro die. .

‘

Von den parasitären und Infektionskrank

h e.i te n der Hunde kamen.am meisten Tiere ‚mit der S t a u p e

zur poliklinischen Behandlung (149 Fälle). In die stationäre

Klinik konnten nur 2 staupekranke Hunde Aufnahme finden, da

eine eigentliche Staupeabteilung noch nicht zur Ver

fügung steht.

Um aber den Studenten trotzdem die verschiedenen

Krankheitsformen der Staupe genügend demonstrieren zu

können, wurden diese Fälle bei den klinischen Besprechungen
besonders berücksichtigt.

In zweiter Linie wurde in 106 poliklinischen und 12 sta

tionären Fällen H e 1m i n t h i a s i s (Ascariasis, Taeniasis) kon

statiert, während 91 poliklinische und 14 stationäre Fälle von

D e m 0 d i k 0 s i s (Acariasis), ferner insgesamt 70 Fälle von

P h t h i r i a s i s (59 poliklinisch und 11 stationär) und 13 Fälle

(12 poliklinisch und 1 stationär) von S c a b i e s s a. r c 0 p ti c a

(Sarkoptesräude) zur Behandlung kamen.

Die S tau p e ‚ die ich, solange noch keine gute Be
zeichnung dafür gefunden ist, besser Febris i n t e r m i t t e n s

catarrhalis et nervosa infectiosa nenne, da im Verlauf dieser

infektiöscn Erkrankung intermittierend auch fieberfreie Zeiten

vorkommen, ist vor allem in den Monaten September bis

Dezember häufiger zur Behandlung gekommen.

Die Erkrankung ist in allen Formen aufgetreten. Die

Diagnose „Staupe“ wurde nur dann als gerechtfertigt an

gesehen, wenn mindestens zwei voneinander verschiedene

Organsysteme, z. B. Haut und Respirationsapparat, in Mit

leidenschaft gezogen waren.

Die Erkrankung konnte bei Hunden bereits von sechs

Wochen konstatiert werden, war aber auch noch selbst bei

einem Hund mit 2% Jahren nachweisbar. Am meisten er

krankten an derselben Hunde von sechs Monaten und einem

Jahr. Die untenstehende Tabelle, in welcher von 148 staupe

kranken Hunden, bei denen das Alter genau festgestellt war,

das jeweilige Alter und die Zeit der Erkrankung wiedergegeben

ist„ gibt hierüber entsprechenden Aufschluß:
‘

._l

,_
‘ ‚g
.
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Bei der gastrischen Form der Staupe wurden je
nach den vorliegenden Symptomen neben entsprechender Diät

Natriumbicarbonat, Sal. Carolinum factitium, Acidum hydro

chloricum (%—%proz. Lösung), Bismutum subnitricum. Tanno—

form, Tannalbin, Tinctura Rhei aquosa zusammen mit Sirupus

Altbaeae, ferner Creosotum carbonicum in Mengen von 50 bis

200 mg (0,05—0,2 g in Emulsionsform) und Calomel in Dosen

von 60—120 mg (0,06—0,12) ordiniert. Bei der respira
torischen Erkrankung kam neben Natriumbicarbonat

Codeinphosphat (Codeinum phosphoricum) in.Mengen von 40 bis

100 mg zusammen mit Sirupus simplex oder Sirupus Althaeae,

zum Teil auch noch mit einem Zusatz eines Tropfens von

Oleum Menthae piperitae, um den bitteren Geschmack des

Codeins zu überdecken und das Eingeben per os leichter zu

machen, in therapeutische Anwendung. In einzelnen Fällen

hat das Codeinphosphat, soweit sich dies bei poliklinisch an

geführten Tieren beurteilen läßt, eine hustenlindernde Wirkung

entfaltet. Die katarrhalisch eitrigen Konjuncti
viten wurden durch fleißige Behandlung mit 2—3proz. Bor
wasserlösung oder einer 0,3—O,5proz. Zinksulfatsolution in der

Regel geheilt.

Die nervö se Form wurde in akuten Fällen, vor allem
beim Auftreten von klonischen Kaumuskelkrämpfen mit

Morphiuminjektionen (50—100 mg Morphinum hydrochloricum)

behandelt; bei mehr chronischen Krampfzuständen wurden

Brompräparate, sei es z. B. Bromkalium, für sich allein oder

mit anderen Brompräparaten zusammen (Bromnatrium, Brom

ammonium), sei es Bromcalcium —- ein in der Humanmedizin

seit neuerer Zeit insbesondere bei der Epilepsie erfolgreich

verabreichtes Brompräparat —- in Mengen von 0,25——1% g

pro die ordiniert. Fernerlkam noch der Liquor _kalii arsenicosi

(F o w l e r sehe Lösung) (tropfenweise steigend bis zur Höchst

zahl von 12—15 Tropfen pro die, direkt nach der Fütterung

gegeben) als desinfizierendes Alterans in Anwendung. Auch

Jodkalium in simphaltenden Lösungen (0,5—1 g) wurde mit

unter a.ls resorbierendes Desinfiziens verordnet. Bei paretischen

Erkrankungen, vor allem der Hinterhand, wurde den Besitzern

neben der kräftigen Fütterung und Schonung ihrer Tiere die

2—3malige tägliche Einreibung der Kreuz- und Lendengegend

mit Linimentum volatile oder Kampherspiritus empfohlen.

Seruminjektionen kamen nicht zur Anwendung.

Die Helminthiasis kam ebenfalls häufig zur Be
handlung. Bei jungen Hunden (von zehn Tagen bereits an)
bis zu etwa neun Monaten handelte es sich fast ausschließlich

um Ascaris mystax (bzw. marginata), doch kamen auch in

einzelnen Fällen bei Hunden im Alter von 6—7 Monaten neben

Ascariden große Mengen von Dipylidium caninum im Darme

vor. Mehrfach wiesen die an Ascariden erkrankten Hunde

Konvulsionen auf, die wohl a conto der Toxinwirkung der

Ascariden gesetzt werden mußten. Die A s car i asis wurde
mit Santonin (0,03—0,15 g zusammen mit 0,5 Saccharum lactis)
zu bekämpfen versucht; 2—3 Stunden später erhielten die

jungen Tiere 5—10 g Rizinusöl in Emulsionsform; in ver

einzelten Fällen (kräftige Tiere) wurde auch Santoninum gleich

zeitig mit Kalomel (von letzterem durchschnittlich 100 mg

(0,1 g) zusammen mit Saccharum lactis ordiniert. Als An ti
taenica. erwiesen sich nach vorausgehender Diät entweder
pures Kamala (3—8 g) — höhere Dosen zu geben sind nicht
nötig ——oder auch eine Kombination von Kamala mit frisch

und fein geraspelter Arekanuß (ä), sei es in Fleisch (rohes
geschabtes Pferdefleisch) oder in Milch gegeben, als brauch

bare Mittel. Einige Male wurden diese Mittel wohl erbrochen.

Dieses Erbrechen konnte aber in der Regel verhindert werden,

wenn man die Tiere nach dem langsamen Eingeben der stets

wieder gut zu schüttelnden Kamalamixtnr oder dem Ver

abreichen des mit Kamala teilweise versehenen gehackten oder

feingeschnittenen Pferdefleisches reichlichere Mengen von Milch

oder Wasser trinken ließ. Zweimal wurde auch das Infusum

Florum Koso, jedoch ohne Wirkung, verabreicht.
Ein Fall ist deshalb erwähnenswert, weil er zu den nicht allzu

häufigen Beobachtungen, daß die Angst oder der Schrecken mit

unter imstande sind, abgesehen von Fäzes- und Urinentleerungen,

auch den Abgang von Darmwürmern zu bedingen, eine weitere

hinzufügt. Es handelte sich um einen dreijährigen an sich

sehr ängstlichen Dachshund. Die Angst dieses Tieres, das zu

Demonstrationszwecken in der Klinik diente, wurde teils durch
die große Anzahl von Studenten in ihren weißen Klinikmänteln,

teils durch die klinische Untersuchung und das Eingeben von

4 g Kamala mit Milch so gesteigert, daß der Hund an allen

Gliedern zitterte und winselnd ins Freie verlangte. Dort an

gekommen, entleerte er sofort dünne Fäzes und einen Knäuel

von Bandwürmern (45 Stück des Dipylidium caninum). Die

laxierende Kamalawirkung mit Rotfärbung der Fäzes ist erst

nach 41/2 Stunden aufgetreten.

Am häufigsten wurdev von den verschiedenen Band

wurmsorten Dipylidium caninum konstatiert. Oft konnten

10—30 Exemplare, in einem Fall bei einem 1%j'ährigen

holländischen Schäferhund, der in die stationäre Klinik

aufgenommen und mit Kamala + Nux Areca ES 3,5 behan
delt wurde, 105 dieser Dipylidien wahrgenommen werden.

Irgendwelche nervöse Symptome hatte der Hund nicht gezeigt;

auch alle über ein Jahr alte, in die stationäre Klinik aufgenom
menen Hunde zeigten keinerlei Krampfsymptome; wohl waren

dieselben mitunter bei jüngeren Hunden, die an Taeniasis er

krankt waren, festzustellen. -— In zweiter Linie wurde Taenia

coenurus, in dritter Taenia serrata konstatiert. Mit Taenia

marginata kam nur ein Hund zur Aufnahme und Behandlung

in die stationäre Klinik.

Dem odikosis (Acariasis) kam bei 91 poliklinisch
zugeführten und bei 14 stationär behandelten Tieren zur Kon
statierung. Der Prozentsatz unter allen Hautkrankheiten betrug

18,5 Proz.

Wie bereits im vergangenen Jahr darauf hingewiesen
wurde, ist die Bezeichnung „D e m 0 d i k o s i s“ zweifellos

zweckentsprechender für‘ dieses parasitäre Hautleiden, da in

neuerer Zeit in zoologischen Werken nur mehr für diesen bei

dem betreffenden Hautleiden vorkommenden Parasiten die

Benennung „Demodex folliculorum canis“ gebräuchlich ist.

Die Demodikosis kam in allen möglichen Stadien zu

Gesicht. Meistens handelt es sich um ein squamöses Haut

erythem mit zirkumskriptem Haarausfall an den Lippen, in

der Backcngegend oder an der Haut der Vorder- oder Hinter—

beine. In zweiter Linie trat das squa.mös-nodöse Ekzem und

erst in weit vorgeschrittenen Stadien, vielfach dann gleich

zeitig mit der Staupe kompliziert, das pustulöse Ekzem auf.

Sowohl bei den poliklinischen Patienten als auch bei den in

die stationäre Klinik aufgenommenen Hunden kam die Demo

dikosis überwiegend in einem Alter von sechs Monaten bis zu
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einem Jahr vor. Seltener erkrankten Hunde, die über zwei

Jahre alt. waren. Doch konnten selbst bei einem elfjährigen

Hund, der ein hochgradiges squamös-nodöses diffuses Ekzem

mit Alopezie hatte, vereinzelte Demodexmilben, jedoch nur am

Kopf, nicht aber an den übrigen veränderten Ilautstellen nach

gewiesen werden. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, daß

bei diesem auf nasser, durch Urin verunreinigter Streu liegenden

und schlecht gepflegten Hund dieses diffuse Ekzem durch die

wenigen, auch oft in dieser Zahl bei gesunden Hunden in der

Lippengegend anzutrefferu‘len Parasiten verursacht wurde,

sondern daß es sich vielmehr um ein sogenanntes Urinekzem

handelte.

Von zwölf in die stationäre Klinik
Hunden konnte das Alter genau festgestellt

Demodikose verteilte sich dabei auffolgende Altersstufen:
Alter Anzahl

6Monate....... 2
9 „
10 „
11 „
1 Jahr
11l‚g

aufgenommenen

werden. Die

77
2 Jahre . .

Von den vierzehn in die stationäre Klinik aufgenommenen
Hunden, die an Demodikose erkrankt waren. verendeten zwei

r-
‘b
—
IQ
Jr
—
llfl
w

Fig. 1
.

Tiere kurz nach der Einlieferung ins Tierspital. Die Sektion*)
dieser Hunde ergab, abgesehen von einer nodös—squamösen

Dermatitis, heftige Gastroenteritis Bronchopneumonie

(Komplikationen mit der Staupe).

Bei fünf anderen an Demodikose leidenden Hunden, die

auf Wunsch der Besitzer wegen der verhältnismäßig hohen

Kosten schmerzlos getötet wurden, ließen sich bei der Sektion

teils keine weiteren Organveränderungmr wahrnehmen, teils

degenerative Prozesse in den Nieren. (Fig. 1, Dobermann

pinscher, 1 Jahr alt, mit weit vorgeschrittener Demodikose.

An einzelnen Stellen sind sehr deutlich Knötchen und Pusteln

zu sehen.)

und

*) Alle Sektionen und histologischen Untersuchungen wurden

im hiesigen pathologisch - anatomischen Institut (Direktor Prof.

Dr. Markus) ausgeführt. Genanntem Herrn Kollegen, sowie seinen
beiden Herren Assistenten, Prosektor Dr. S e h o r n a g el und F r e n k e l,

bringe ich hier meinen besten Dank zum Ausdruck.

‘und dem

In einem Fall weit vorgeschrittener nodös-pustulöser

diffuser Demodikose konnte nach viermonatlicher wechseln

der Therapie: Hautdesinfektion mit 2 Proz. Liquor (‘resoli

saponatus; Kaliumpermanganat mit Bolus alba (0,5 : 50);

Ungt. Zinci; spirituöses Seifenkresolliniment (2 Prozent);

Perugenspiritus (10 Proz.) und Teersalbe (1:10) ein sehr

guter Erfolg erzielt werden; abgesehen von einigen kleineren

haarlosen Stellen war das Tier wieder vollkommen behaart.

Da jedoch eine weitere Therapie nicht mehr angestellt

wurde, trat bei diesem Hund (einer 11/2jährigen Bull

dogge) in einer Zeit von einigen Monaten eine Rezidive auf.

Doch konnten dann bei der mikroskopischen Untersuchung

abgeschabter Iipidermisteilchen bei weitem nicht mehr soviel

Demodexmilhen als zu Beginn nachgewiesen werden.

Bei zirkumskripter Demodikose erwiesen sich täglich zwei

malige Einreibungen von Perugen (Balsamum peruvianum syn

theticum) 1:10 Spiritus (95 Proz.) oder von Perugensalbe

(1:10 Axungia), letztere insbesondere bei der Behandlung
der Augenlider, als gut wirksam. Bei generalisierter Demodi—

kose kamen bei kleineren und mittleren Hunden meistens

Hälfteeinreibungen mit Perugenspiritus (1:10), bei größeren

Tieren mit Kresolseifenliniment (1—2 Proz.)’ in Anwendung.

Der Erfolg befriedigte fast durchgehends. Im allgemeinen

wurde bei der Bestreitung der Demodikose das Hauptaugenmerk

stets auf die vorhandene Dermatitis gelenkt und diese ent

sprechend behandelt. Die Prognose mußte nur in weit vor

geschrittenen Fällen, vor allem bei Komplikationen mit der

Staupe, direkt ungünstig gestellt werden.

Die häufigen mikroskopischen Untersuchungen erbrachten

aufs neue wiederum den Beweis, daß zwischen dem Eistadium

der ein weiteres Ent

wicklungsstadiurh zu erkennen ist, auf das ich des öfteren,

auch zusammen mit meinem früheren Assistenten N uma n s,
aufmerksam machte. In diesem betreffenden Stadium ist wohl

noch die Eiform an sich etwas erhalten, jedoch ist an dem

einen stumpfen Pol die Kopfanlage deutlich zu erkennen.

Wenn auch durch experimentelle Untersuchungen und

künstliche resp. natürliche Übertragungsversuche (vor zwei

Jahren habe ich derartige Versuche zusammen mit meinem

früheren Assistenten Herrn Gouvernementstierarzt Numans
ausgeführt) nachgewiesen wurde, daß die Demodikose als

solche (Alopezic, Dermatitis, Demodex folliculorum in allen

I-Intwicklungsstadicn) nicht oder nur sehr schwer und dann

nur auf Hunde, deren Hautbesonders prädisponiert zu sein

scheint, übertragen werden kann, so konnten im hiesigen Ver

suchsstall dieses Jahr zwei Fälle von‘Demodikose bei Hunden

konstatiert werden, die einige Zeit lang bei einem stark an

Demodikose leidenden Hund in demselben Käfig waren. Die

Demodikose war bei einem 1%jäürrigen Spitzbastard auf die

sechsbeinigen Larve noch

Lippenregion lokalisiert; bei einem schon zwölf Jahre alten
kurzhaarigen Jagdhund, der ein diffuses squamöses Ekzern‚

über den ganzen Körper aufwies, ließen sich jedoch nur in

der Kopfhaut vereinzelte erwachsene Milben und einige Larven

nachweisen, während die übrigen Hautstellen sich frei von

Milben erwiesen. Die Möglichkeit einer Übertragung der Demo

dikose ist hier wohl nicht ganz auszuschließen.

70mal kam „Phthiriasis“ zur Behandlung: sie war
fast ausschließlich auf die Existenz von Flöhen zurückzuführen.

Bei den elf in der stationären Klinik untergebrachten Hunden

äi=k
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erwiesen sich stets viermalige Ganzwaschungen innerhalb zwölf

Tagen mit einer 1—1‘/„ proz. warmen Lösung von Liquor0resoli

saponatus wirksam. Dieselbe Ordination wurde auch bei

poliklinisch zugeführten Patienten ausgeführt; den Besitzern

wurde angeraten, von dem puren Liquor Cresoli saponatus

einen Eßlöffel in einem Liter lauwarmen Wasser zu lösen.

Ein Liter Waschflüssigkeit ist für kleine und mittelgroße

Hunde, zwei bis höchstens drei Liter für große und selbst

langhaarige Hunde genügend. Intoxikationen sind in diesen

Konzentrationen nicht zu befürchten. Zur Desinfektion der

Aufenthaltsräume wurden gleichzeitig 2 Proz. Lösungen von

Liquor Cresoli saponatus ordiniert.

Von den parasitären Hautleiden sind noch 13 Fälle von

Sarkoptesräude (Scabies sarcoptica) erwähnens
wert. Sie kam sowohl bei jüngeren als auch älteren Hunden

zur Konstatierung. Zweimal handelte es sich um Sarcoptes

minor, elfmal um Sarcoptes major squamiferus. In vereinzelten

Fällen hatten auch die Begleiter der Tiere (dreimal Knaben,

einmal eine Frau) ausgebreitete Sarkoptesaffektion, vornehmlich

an den Armen. Bei den zwei mit Sarcoptcs minor behafteten

Hunden konnte die Übertragung von räudigen Katzen, mit

denen die betreffenden Hunde viel spielten, angenommen
werden. Bei jüngeren Hunden waren im allgemeinen die

Milben viel leichter, oft schon im ersten Präparat nachweisbar,

vor allem, wenn man tief abkratzte bis zur geringen Blutung

und eine Hautstelle wählte, in der mehr Knötehen saßen. Es

handelte sich bei diesen Tieren meistens um ein diffuses

squamös-krustöses nodöses Ekzem, welches mit sehr heftigem

Juckreiz, der in der Wärme deutlicher als in der Kälte auf

trat, gepaart war. In weit vorgeschrittenen, aber auch in

leichteren Fällen kann von sogenannten „Prä'xlilektionsstellen“
eigentlich nicht die Rede sein; das gemischte Ekzem kann sich

über die ganze Hautoberfläche erstrecken. Die insbesondere

an der medialen Ellenbogenfläche und der ventralen Thorax

wandung resp. Unterbrustregion beobachteten erythematös

krustösen Hautveränderungen sind in der Regel nicht auf die

Anwesenheit von Sarkoptesmilben in dieser Hautregion, son

dern vielmehr auf mechanische Insulte (Kratzen, Scheuern)

zurückzuführen, da gerade diese Hautgegenden durch das

Kratzen mit den Hinterpfoten oder das Reiben der Unterbrust

auf rauheren Gegenständen zur Befriedigung des Juckreizes

dienen; auch gelingt es nur äußerst selten, von diesem Gegen

den Präparate mit Milben zu erhalten. Bei älteren Hunden ist,

selbst bei ausgebreitetem diffusem Ekzem, das Auffinden von

Milben nicht immer so leicht; man muß manchmal sechs bis

acht Präparate machen, die verschiedeneri Körperstellen ent

nommen sind. Im allgemeinen gelingt das Auffinden von

Milben am besten, wenn das Abschabsel von knoten

förmigen, nodösen Hautveränderungen zu mikroskopischen

Zwecken Verwendung findet. Mit der Behandlung der

Tiere mit hälftenweisem Einbürsten von 0,5 bis 1,5prozentigem
Beifenkresol-Liniment, bestehend aus Liquor Cresoli

saponatus (1—-3 proz. wässrige Lösung) und der Hälfte der

gleichen Mengen von Sapo kalinus und Spiritus (resp. Spiritus

dilutus) war stets Erfolg zu erzielen. Bei jungen Hunden

wurde die geringere Konzentration gewählt. Weit vor

geschrittene Erkrankungen hatten bis zu ihrer Heilung mit
unter zwei Monate Behandlung nötig.

‚In sehr großer Zahl kamen insbesondere poliklinisch

ÄStreupulver (nicht zu hoch auf

vunschädliche Mittel, die, ab

nicht. parasitäre Ekzeme in allen möglichen Stadien
vor. Die Hauptanzahl (50) wurde im Juli zugeführt. Vielfach
handelte es sich um nässende und eitrige Ekzeme, welche in
kurzer Zeit entstanden und sich sehr schnell ausbreiteten. In

einem Falle bei einem langhaarigen Hühnerhund -——bei lang

haarigen Tieren treten diese Ekzemformen auch viel häufiger
auf ——war im Verlaufe der Nacht aus einer vorher bestehen

den pfennigstückgroßen Hautentzündung in der mittleren dor

salen Halsregion eine diffuse und flächenhaft sich ausgebreitete

nässend—eitrige Dermatitis entstanden, die sich über die ganze

dorsale und mittlere Halsregion als auch über die ganze

Schulter erstreckte. Die Behandlung dieser hochroten, nässen

den Dermatitiden ist im allgemeinen eine äußerst lohnende. In
oft überraschend kurzer Zeit lassen sich derartige Ekzeme

heilen; auch das Wachstum der Haare ist in den meisten

Fällen ein auffallend rasches. Die Therapie ist dabei folgende:
Abscheren der Haare (Schere so gut als möglich warm, da

sonst die Hunde unruhig werden infolge Kältereizes) bis zur

gesunden Hautpartie; gründliche Desinfektion des entzündeten

Hautgebietes mit lauwarmen, Desinfizientien (1——2proz. Liquor
Cresoli saponatus, Ureolin, Therapogen usw.)‚ Aufstreuen von

streuen, anders Schmerzens

äußerungcn, auch Pulver nicht

aufblasen wegen der entstehen

den Schmerzen), z. B. von

Bolus alba. oder Talcum vene

tum (billige, aber trotzdem

sehr gute auftrocknende, ad

stringierende und doch etwas

desinfizierende, vollkommen

gesehen von ihrer Billigkeit.

außerdem vor gelben oder

braungefärbten Streupulvern

(wie Xeroform, Tannoform)

noch den Vorzug besitzen, das

Sistieren der Eiterung besser

kontrollieren zu können.

Hierauf vorsichtiges gelindes

Verreiben der Streupulver mit feiner Watte und end

lich Einfetten der gesunden Hautrandpartien mit Vase

linum oder Ungt. acidi borici zum Verhindern des

Übergreifens der Dermatitis. Kratzen, wenn nötig, zu ver—

hindern durch Einbinden der beiden Hinterpfoten. Beißen

durch Anlegen eines entsprechend großen Halskragens aus

steifem Karton (Maulkorb hier zwecklos, da Hunde mit Maul

korb reiben). Meistens tritt bei täglich 1—2maliger Therapie

nach 3—4 Tagen die gewünschte Inkrustation ein. Die Krusten

sind dann mit Zink- oder Borsalbe aufzuweichen, und bereits

nach 8 Tagen können weit vorgeschrittene Dermatitiden bis
auf das Fehlen der Haare, die aber bis zu dieser Zeit ebenfalls

schon ein gut Stück nachgewachsen sind, abgeheilt sein.

Bei einigen jungen Hunden kamen labiale
Ekzeme mit Ödematisierung der benachbarten

Backenregion und entzündlicher Schwellung
der mandibulären Lymphdriisen (Impetigo labialis)

Die Ursache war in der Regel die Fütterung von ver
Es handelte sich bei diesen infektiösen Ek

Fig. 2.

vor.

dorbener Milch.
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zemen insbesondere um krustös-pustulöse Veränderungen der

vorderen Lippengegend und der Nasenregion, welche mit

heftiger entzündlich ödematöser Schwellung der Lippen- und

Backenmuskulatur einherging. Dadurch wurde die Kopfform

nahezu quadratisch. Futteraufnahme war mäßig. Die mandi

bulären Lymphdrüsen waren stark geschwollen. (Fig. ‘2
,

2% Monate alter Boxer mit lahialem Ekzem, quadratischer

Kopf.) Die Behandlung, bestehend in der Verabreichung mehr

trockenen und guten Futters (eingekochtes Milchreis, Fleisch

gehackt), nur geringer Wassermengen und dem häufigen

Applizieren von Borsalbe oder von einfachem Vaselin, brachte

in kurzer Zeit Heilung.

Beim chronischen Rückenekzem, verbunden
mit Alopezie und Hautverdickuug, erwiesen sich täglich ein

bis zweimalige Einreibungen mit 10 proz. Teersalbe oder mit

Oleum Ricini (40) :Spiritus (60) sehr günstig. Bei letzterer

Therapie hat man jedoch darauf zu achten, daß die Tiere

nicht zu viel ablecken, da sie sonst Diarrhoen aufweisen,

die zu einem Unterbrechen der Kur nötigen. Das Anbringen

eines Halskragens oder hier‘ auch eines gut sitzenden und gut

schließenden Maulkorbes ist anzuraten.

(Fortsetzung folgt.)

Diplosal, ein Rheuma-Mittel für Hunde.
Von Tierarzt Dr. [lockert in Charlottenburg.

Die Anzahl der Mittel, die bei der Behandlung der Myositis

rheumatica in Frage kommen, hat sich im Laufe der Zeit zu

einer recht ansehnlichen gestaltet; die meisten dieser Mittel

leiten sich von der Salizylsäure ab. In der Hundepraxis kommt

die Myositis rheumatica ziemlich häufig zur Behandlung, so daß

ich viel Gelegenheit hatte, diese Mittel auf ihre Wirksamkeit

zu prüfen, daneben aber auch Erfahrungen zu sammeln, wie

diese von Hunden vertragen werden, und welche Wirkung sie

auf den Gesamtorganismus ausüben. Die meisten, wie Salizyl

säure selbst, lösen unangenehme Nebenerscheinungen aus, die

Hunde erbrachen sie sehr leicht, und nicht selten traten Be

nachteiligungen des Herzens und des‘ Harnapparates auf.

Auf der Suche nach einem gut vertragenen und wirksamen

Mittel bin ich vor einigen Jahren-beim Diplosal angelangt, und

der Erfolg hat mich so befriedigt, daß ich es ausschließlich seit

dem verwandte. Das Diplosal ist ein Doppelsah'zyl, der

Salizylsäureester der Salizylsäure. Ich habe ganz selten An

laß gehabt, mich über die genannten Nebenwirkungen zu be

klagen, auch die Freßlust der Tiere wurde nicht beeinflußt.

Der Grund dafür ist darin zu suchen, daß die Salizylverbindung
sich erst im Darm in ihre Komponenten spaltet und so nicht

imstande ist, üble Reizwirkungen auf die empfindliche Schleim

haut des Magens auszuüben. Die Wirkung ist eine sehr zu

verlässige und in den meisten Fällen eine überraschend gute
zu nennen, indem die Tiere meist schon nach kurzer Zeit ein

Nachlassen der Schmerzen zeigen. Ich habe Fälle in meiner

Klinik gehabt, bei welchen die Tiere bei der geringsten Be

rührung, fast schon beim Ansehen, laut aufschrieen, der ganze

Körper in Schmerzen (besonders Teckel) krumm gebogen und

gelähmt war, sodaß die Funktionen der Harnblase und des

Darmes schon seit Tagen ausgeschaltet waren. Alle diese

Fälle wurden stets außerordentlich günstig beeinflußt durch

Diplosal, das in ziemlich großen Mengen, 4 bis 6 bis 8
, ja sogar

10 Tabletten täglich, ohne Schädigungen gegeben werden konnte.

Störungen des Kreislaufs waren nicht ersichtlich, ein Umstand,

der wohl auf die langsamere Spaltung und Resorption des

Mittels zurückgeführt werden muß. Das Diplosal verbindet

also mit guter Aufnahmefähigkeit bei Hunden eine sehr gute

Wirkung, ohne selbst bei großen und andauernden Gaben

Schädigungen des Organismus hervorzurufen.

Den Herren Kollegen, die im Felde stehen, dürfte auch eine

Beobachtung von Interesse sein, die ich am eigenen Körper

machen konnte. Ich habe jahrelang und unter manchen hef

tigen Anfällen sehr schmerzhaft an Rheumatismus gelitten.

Die günstigen Erfahrungen bei Hunden ließen einen Versuch

an mir selbst geboten erscheinen, der zu meiner vollsten Zu

friedenheit ausfiel. Dosen von 4—-—6Tabletten pro Tag ver

ursachten keinerlei ungünstige Nebenwirkungen wie Ohren

sausen, Schwindel, Herz- und Magenbeschwerden. Seit zwei

oder drei Jahren bin ich nun fast gänzlich verschont ge

blieben von Rheuma. Sobald sich Anzeichen eines Anfalles

bemerkbar machen, nehme ich 2—4 Tabletten zwei oder drei

Tage lang, um den Ausbruch fernzuhalten. Ich habe es auch

stets imFelde mitgeführt und war mir immer seines Schutzes

sicher. Vielleicht regen meine kurzen Ausführungen die

Herren Ärzte und Kollegen zu Versuchen an, die, wie ich hoffe,

ebenso günstig ausfallen werden.

R e f e r a t e.
Zur Wirkung des Hypophysenextraktes bei Asthma bronchiale

und zur Asthmatheorie.

Von E. Riese in Karlsruhe i. B.
(Berl. klln. Wochenschr.1915,Nr. 29,S. 768—770.)

Der Autor, der Versuche und Untersuchungen hinsichtlich

des Hypophysenextraktes bei Asthma bron

c h i ale' angestellt hat, kommt am Schlusse seiner Aus
führungen zu nachstehendem Ergebnis:

Das Asthma bronchiale entsteht durch eine Lähmung der

glatten Muskulatur der Bronchien. Die heilende Wirkung des

Hypophysenextraktes beruht auf der Wiederherstellung ihres

Tonne durch Erregung der sie versorgenden vegetativen

Nerven. Wahrscheinlich sind dies nicht autonome, sondern

sympathische Fasern, die vielleicht im Vagus verlaufen.

S u s t m a n n.

Einfluß der Ernährung auf das Blut.

Von C. v o n N o 0 rd e n , Frankfurt a. M.
(TherapeutischeMonatsh1915.Nr. 6

,

S. 298-301.)

In dieser interessanten Arbeit wird über den Einfluß der

Nahrungsmengc und der Nahrungsform auf die Zusammen

setzung des Blutes, auf die Blutneubildung, auf die Verhütung

und Heilung von Blutkrankheiten berichtet. Näher ein’

gegangen wird hierbei vor allem auf den Einfluß der völligen

Nahrungsentziehung, auf die starke Wasserbeschrä.nkung ohne

gleichzeitige Nahrungsentziehung (Trockenkost), auf das reich

liche Wassertrinken, auf die Folgen der chronischen Unter

ernährung, ferner den Eintluß der reichlichen Ernährung, den

Eisengehalt der Nahrung, die Kalktherapie usw. Hinsichtlich

der Kalktherapie bei Blutkrankheiten wird der Wert derselben

nach drei Gesichtspunkten hin in Betracht gezogen. 1
. Der

Einfluß auf die Durchlässigkeit der Gefäße. 2
. Der Einfluß
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auf die Gerinnungsfiihigkeit des Blutes. 3. Der Einfluß auf

die Viskosität des Blutes.

Betreffs der näheren Einzelheiten muß jedoch auf das

Original verwiesen werden. Sustmann.

Operative Entfernung eines Speichelsteines.

Von Veteriuärrat Dr. V a eth, Heidelberg.
(MitteilungendesVereinsbadischerTierärzte,H. Jahrg.;YNr. 6.)

V a e t h entfernte bei einem Pferde, und zwar am liegenden

Tiere. unter lokaler Anästhesie aus dem Duetus Stcnonianus

zwei grauweiße Spcichelsteine von der Größe einer länglichen

Kartoffel. An der Stelle.~wo beide Steine aneinander stießen,

war die Berührungsstelle glatt abgeschliffen, die beiden anderen

Enden waren zylindrisch zugespitzt, die Oberfläche sonst rauh.

Die Innenwand des Speichelganges war etwas rauh, ihm ent

strömte nach dem Eröffnen übler Geruch. Mit der Sonde

konnte man bequem bis in die Maulhöhle vordringen. Die

Operationswunde wurde mit Knopfnaht verschlossen. Am

5. Tag riß ein Heft aus und es bildete sich eine fistelartige

Öffnung. Durch Aufpudern von Alumen ustum heilte die

Wunde binnen 4 Wochen vollkommen aus.

J. S c h m i d t.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Urteil betr. Abdeckereiprivileg.
Das Oberverwaltungsgericht hat in einer Streitsache eine

Entscheidung gefällt, deren Begründung von allgemeinem

Interes'se ist.

„Die Landgemeinde W. beantragte am 22. September 1905.
die Ablösung des dem Abdeckereibesitzer K. in K. ihr gegenüber
zustehenden Abdeckereiprivilegiums nach den Bestimmungen des

Gesetzes, betreffend die Aufhebung’ und Ablösung der auf den Be

trieb des Abdeckereigewerbes bezüglichen Berechtigungen, vom

17. Dezember 1872 (Gesetzsammlung Seite 717) und des nach ä 5

dieses Gesetzes auf das Abdeckereigewerbe anzuwendenden Ge

setzes, betreffend die Aufhebung und Ablösung gewerblicher Be

rechtigungen, vom 17. März 1868 (Gesetzsammlung Seite 249).
Diesem Antrage schlossen sich im April 1906 die Landgemeinden
M., K.‚ G.‚ M. und L. an. Dagegen machte der Eigentümer des
Rittergutes D.‚ Rittergutsbesitzer H.‚ nach anfänglicher Abgabe
einer Erklärung von seiten des Gutsvorstehers von D., in der zu

nächst ebenfalls ein Anschluß an die Ablösungsanträge der Land

gemeinden gefunden wurde, im Laufe des Verfahrens geltend, daß
der Gutsbezirk D. der Abdeckereigerechtigkeit, des K. überhaupt
nicht unterworfen sei. Nach Durchführung des in den angezogenen
Gesetzen vorgesehenen Vorverfahrens faßtcv der Bezirksausschuß
zu M. am 9. März 1909 folgenden Beschluß:

„l. Der Anspruch des Abdcckereibesitzers K. in K. auf Ab
lösung der ihm angeblich gegenüber dem Gutsbezirke D. zu

stehenden Abdeckereigcrechtigkcit und Festsetzung einer Ent

schädigung wird als unbegründet zurückgewiesen.
II. Auf den Antrag der Landgemeinden M.‚ K.‚ W., G., M. und

L. wird die dem K. ihnen gegenüber zustehende Abdeckerei
gerechtigkeit abgelöst.

'

Als Entschädigung haben an K. zu entrichten:

a) die Landgemeinde M. eine jährliche Rente von 7,50 M. oder

nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 150M.,

b) die Landgemeindc K. eine jährliche Rente von 50 M. oder
nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 1000M..

c) die Landgemeinde W. eine jährliche Rente von 76 M. oder

nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 1520M.‚
d) die Landgemeinde G. eine jährliche Rente von 15 M. oder

nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 300 M.‚

e) die Landgemeinde M. eine jährliche Rente von 8,50 M. oder

nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 170 M.‚

f) die Landgemeinde L. eine jährliche Rente von 50 M. oder

nach ihrer Wahl ein einmaliges Ablösungskapital von 1000 M.

Die baren Auslagen des Verfahrens haben je zur Hälfte der

Abdeckerteibesitzer K. und die sechs vorgenannten Landgemeinden
zu tragen, und zwar die letzteren mit der Maßgabe, . . . (folgt Ver
teilungsplan).
In dem hiergegen gestellten Antrag auf Anberaumung der

mündlichen Verhandlung beantragte K.:
„Unter Aufhebung des angefochtenen Beschlusses zu erkennen:

I. Die Alxdcekcreigercchtigkcit des Antragstellers dem Guts
bezirk D. gegenüber wird abgelöst. Der Gutsbesitzer Louis H. be

ziehungsweise dessen Reehtsnachfolger im Besitze des Gutes D.
hat an den Antragsteller als Entschädigung für die Ablösung
entweder eine jährliche Rente von 120 M. oder ein einmaliges Ab
lösungskapital von 2400 M. zu zahlen.

ll. Die dem Antragsteller gegen die Landgemeinden M.‚ K.,
\V.‚ G‚. M. und L. zustehende Abdeckereigerechtigkeit wird abgelöst.

Als Entschädigung für die Ablösung haben die einzelnen

Landgemeinden an Antragsteller zu zahlen:

a) M.: entweder eine jährliche Rente von 150 M. oder ein ein

maliges Ablösungskapital von 3000 M.,

b) K.: entweder eine jährliche Rente von 310 M. oder ein ein
maliges Ablösungskapital von 6200 M.,

c) W.: entweder eine jährliche Rente von 400 M. oder ein ein

maliges Ablösungskapital von 8000 M.,

d) G.: entweder eine jährliche Rente von 110 M. oder ein ein

maliges Ablösungskapital von 2200 M.,

e) M.: entweder eine jährliche Rente von 60 M. oder ein ein

maliges Ablösungskapital von 1200 M.‚
f) L.: entweder eine jährliche Rente von 380 M. oder ein ein

maliges Ablösungskapital von 7600 M.
III. Die gesamten Kosten des Verfahrens fallen den ablösenden

Verpflichteten zur Last.“

Der Bezirksausschuß erkannte am 27. Oktober 1909 auf Ab—

weisungder Klage. ‚ . . ‚ ‚. ~, _ .

Gegen diese Entscheidung, auf deren Inhalt hier Bezug ge
nommen wird, hat der Kläger noch Berufung eingelegt. Dem
Rechtsmittel mußte. jedoch der Erfolg versagt werden.

I. Das dem Abdeckereibesitzer in K. zustehende Zwangs- und
Bannrecht, das den Gegenstand der von den beklagten Landgr.»

meinden beantragten Ablösung bildet, findet seine Grundlage in

dem in Abschrift zu den Akten überreichten landesherrlichen

Privilegium für den Scharfrichter Christian B., d. d. Berlin. den

3. März 1802. Es besteht nun zwischen dem Kläger und dem

Rittergutsbesitzer H. darüber Streit. ob nach den Bestimmungen

dieses Privilegs auch das Rittergut D. der Abdeckereiberechti

gung des Klägers unterworfen ist. Der Vorderrichter hat dies

aus sachlichen Gründen verneint. indem er in Übereinstimmung
mit den ordentlichen Gerichten angenommen hat, daß im ehe

maligen P. die adligen Güter von den Zwangs— und Bannrechten

der Abdecker befreit seien. Es kann dies jedoch hier ganz dahin

gestellt bleiben. Denn der Rittergutsbesitzer H. hat einen rechts

verbindlichen Ablösungsantrag. dessen Vorliegen die erste Vor
aussetzung für die Einleitung eines Ablösungsvcrfahrens bilden

würde, überhaupt nicht gestellt. Da nach dem Privilegium vom

3. März 1802 die Abdeckereiberechtigung „in nachstehenden

Städten, Ämtern und Ortschaften verliehen worden ist, so muß

im vorliegenden Falle der ä 10, Absatz 4 des Gesetzes vom 17.März

1868 zur Anwendung gelangen. Dieser bestimmt folgendes:

„Sind Bewohner eines Ortes oder Distriktes vermöge

ihres Wohnsitzes dem Zwangs- und Bannrechte unterworfen,

so steht nicht dem einzelnen Pflichtigen, sondern nur den

Gemeinden und Besitzern der Güter. von diesen jedoch jeder
Gemeinde 1md jedem Besitzer eines Gutes für sich, der An

trag auf Ablösung zu.“

Hiernach hatte der Besitz er des‘ Gutes (Gutsbezirks) D. die
Ablösung zu beantragen. Von ihm mußte deshalb auch die Er
klärung abgegeben werden, daß er dem schon vorliegenden Ab
lösungsantrage beitreten wolle; auch mußte diese Erklärung vor
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behaltlos und in einer alle Zweifel ausschließenden Weise erfolgen.

Eine derartige Erklärung des Beklagten H. liegt aber nichtvor. Der
Blatt 14 der Akten befindliche Schriftsatz vom 18. April 1906, wo
nach „der Gutsbezirk D. mit dem Antrage der Gemeinde W. auf

Ablösung der Abdeckereiberechtigung einverstanden ist“, trägt

links die Firma „der Gutsvorsteher“ und die Unterschrift: ,.I. A. R.“
Ganz abgesehen davon, daß der Amtsvorsteher R. einen Auftrag
zur Abgabe der obigen Erklärung nicht nachgewiesen hat, ist diese

von ihm in seiner Eigenschaft ‘als stellvertretender Gutsvorsteher

abgegeben worden. Der Gutsvorsteher ist aber nicht Vertreter

des Gutsherrn für vermögensrechtliche Verhältnisse (s. z. B.

Genzmer Landgemeindeordnung, 4. Auflage Seite 207 und die dort

angezogenen Entscheidungen). Der im Schriftsatze vom 18. April
1906 enthaltene Antrag ist deshalb für den Gutsbesitzer nicht

verbindlich. H. selbst hat sich nun allerdings nach Blatt 20 der

Akten am 3. November 1906 an der Wahl der Bevollmächtigten

(ä 55 des Gesetzes vom 17. März 1868) beteiligt und es könnte

hierin ein Beitritt zum Ablösungsantrag oder eine nachträgliche

Genehmigung der R.schen Erklärung erblickt werden. Dieser Auf—

fassung steht aber wieder folgendes entgegen:

H. hat Blatt 35 der Akten erklärt, daß seiner Ansicht nach

„das Privileg des K. nicht auf D. laste und auch die zum Guts
bezirke D. gehörigen Grundbesitzer das Privileg des Abdeckerei

besitzers in K. nicht treffe“. In der Verhandlung vom 23. Juli
1908 (Blatt 60 ff. a. a. O.) hat er ebenfalls verneint, daß sich die

Abdeckereiberechtigung auf D. erstrecke, weil dieses ein adliges
Gut sei und solche Güter in der ehemaligen Landschaft P. dem

Zwangs- und 'Bannrechte des Abdeckers nicht unterlägen, und sich

über die Entschädigungsfrage nur unter dem Vorbehalte erklärt,

„daß zunächst die erörterte Streitfrage gemäß ä 62 des Gesetzes
vorn 17. März 1868 zur Entscheidung zu bringen sei“. Endlich
heißt es in dem vom Justizrat V. Werfaßten Schriftsatze vom
10. Juni 1909 (Blatt 134 a. a. 0.): „Der Ritter'gutsbesitzer H.,
dessen Vollmacht ich einreiche, hat für sein Rittergut die Ab

lösung der Abdeckerei nicht beantragt. Er hat sich als Mitglied
der Kommission in der Abdeckereiangelegenheit für die Ablösung
durch die Hintersassen des Gutes D. ausgesprochen, falls diese '

in die Kategorie der Verpflichteten einbezogen werden sollten. Es
ist unrichtig, daß den Antragsteller die Stellung des Ablösungs

antrages ablösungspflichtig macht.“ Werden diese verschiedenen

Erklärungen zusammengehalten. so kann nicht angenommen
werden, daß der Beklagte H. sich in zweifelsfreier, rechtsverbind

licher Weise den Ablösungsantritgen der Landgemeinden ange
schlossen'habe. Trifft das aber zu, so muß die Klage gegen ihn
schon aus dem formellen Grunde des Nichtvorliegens eines Ab
lösungsantrags abgewiesen werden. Daraus ergibt sich H. gegen
über die Bestätigung der Vorentscheidung.
H. Hiernach ist im gegenwärtigen Verfahren eine sachliche.

Entscheidung nur auf die Ablösungsanträge der sechs beklagten
Landgemeinden zu treffen. Insoweit es sich um diese handelt,
besteht zwischen den Parteien jetzt noch über folgende Punkte
Streit:

1. Es ist streitig. ob bei der Ermittelung der dem Abdecker auf
Grund seiner Berechtigung durchschnittlich jährlich zugefallenen
Stückzahl der einzelnen Vieharten auch das infolge von
Seuchen verendete Vieh in Rücksicht gezogen
werden muß. - Diese Frage ist jedoch vom Gerichtshofe be
reits in seinem hiermit in Bezug genommenen Urteile vom 22. Juni
1905 (Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts Band 47, Seite
343 ff.) zuungunsten der Abdeckereibesitzer im verneinenden
Sinne beantwortet worden. Daran ist in Übereinstimmung mit
dem Vorderrichter lediglich festzuhalten. Was hiergegen vorge
bracht worden ist, hat den Senat von der Unrichtigkeit seiner

Auffassung nicht zu überzeugen vermocht. Durch Seuchen her

vorgerufene größere Viehsterben würden überdies als ungewöhn
liche Ereignisse außer Betracht bleiben müssen (vergl. das Er’
kenntnis des Senats vom 17. Dezember 1914— III. B. 30. 11 — in
Sachen des Ahdeckereibesitzers F. M. in S. wider den Eigentümer
des Ritterguts L.).
2. Während die Beklagten der Entschädigung im Ablösungs

verfahren nur den Wert von Leder, Haut und Haaren zugrunde

legen wollen, beansprucht der Kläger, daß die Entschädigung nach

dem Werte des ganzen Tierkadavers zu bemessen sei, insoweit

dieser gegenwärtig vom Abdecker infolge der fortgeschrittenen

Technik und der veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse aus

genutzt werden kann. Diese Forderung des Klägers ist jedoch

nicht berechtigt. Um dies darzutun, kann hier im allgemeinen

auf diejenigen Ausführungen verwiesen werden, mit denen der

Gerichtshof in dem vorstehend angezogenen Urteile vom 17. De—

zember 1914 den gleichgearteten Anspruch des Abdeckereibesitzcrs

in S. zurückgewiesen hat. Diese gehen dahin:

„Auch gegenüber der vom Beklagten, dem Abdeckerei—

besitzer M., für sich geltend gemachten abweichenden Recht

sprechung des Kammergerichts und des Reichsgerichts, nach

welcher im Falle der Nichtansage gefallenen Viehes der

Abdecker von dem Viehbesitzer Schadloshaltung für den

ganzen ihm entgangenen Gewinn fordem kann, verbleibt
der erkennende Senat bei seiner Band 47 Seite 345 ff. der

amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Oberverwal

tungsgerichts näher begründeten Ansicht, daß für den Urn

.fang der Berechtigung des einzelnen Abdeckers lediglich
der Inhalt des ihm erteilten Privilegiums maßgebend sei.

Die Richtigkeit der vom Kammergerichte vertretenen Auf
fassung, daß in dem Augenblick, in dem ein Stück Vieh ab

gestanden oder beim Schlachten als unrein befunden ist.

das Eigentum des bisherigen Herrn von selbst auf den Ab

decker des Bezirks übergebe, hat schon das Reichsgericht

in seinem in Sachen des Rittergutsbesitzers von K. in C.
wider den Abdeckereibesitzer K. in L. beschlossenen Urteile
vom 11. November 1908—- V. 322/1908——in Zweifel gezogen.

Im übrigen stützen beide Gerichte ihre Meinung im wesent

lichen auf die Erwägung, daß die Privilegien nur auf die

hauptsächlichsten Gegenstände der Schadenersatzberechti

gung der Abdecker hinwiesen, die nach den zur Zeit ihrer

Erteilung herrschenden Verkehrs- und Wirtschaftsverhält

nissen als solche hätten in Betracht kommen können; die

Privilegien seien deshalb durch die für alle privilegierten

Abdecker den Umfang der Rechte bestimmenden allgemeinen

Gesetze zu ergänzen (siehe Juristische Wochenschrift 1900

Seite 195 Nr. 35). Dem vermag der Senat für die hier in

Frage stehende Feststellung der für die Ablösung maß

gebenden Grundsätze nicht beizutreten. Abgesehen davon.

daß die 5%54 ff. der Einleitung zum Allgemeinen Landrechte

die enge Auslegung von Privilegien vorschreiben, hält der

Gerichtshof dafür, daß das durch das Privilegium zwischen

dem einzelnen Abdecker und den Viehbesitzem begründete

Rechtsverhä.ltnis durch eine Änderung der wirtschaftlichen

Verhältnisse, insbesondere durch Fortschritte der Technik,

die eine bessere und vorteilhaftere Ausnutzung der Tier

kadaver ermöglichen, nicht für den einen Beteiligten, den

Viehbesitzer, ungünstiger gestaltet werden kann.“

Hieran ist auch nach erneuter Prüfung festzuhalten. Geschieht

dies, so ist entscheidend, daß das für die Beurteilung des Rechts

verhältnisses maßgebende Privilegium vom 3. März 1802 nach

seinem vom Kläger in der gegenwärtigen Instanz ausdrücklich an

erkannten Wortlaute die dem Zwangs- und Bannrechte Unter

worfenen im Falle der Zuwiderhandlung gegen_die ihnen auf

erlegten Verpflichtungen, abgesehen von der Androhung fiskalischer

Strafen, nur verpflichtet, dem Scharfrichter die Leder zu be—
zahlen (Vergl. auch die Stelle auf Blatt 9 des Privilegs: „Dahingegen
soll ihm, dem Scharfrichter, für solche seine Dienste und Aufwar

tung die Haut von dem verstorbenen Vieh gelassen werden“)
Danach steht dem Abdecker nur ein Recht auf die Verwertung.r

der Kadaver in Beziehung auf Leder, Haut und Haare, nicht aber

auf deren übrige Teile, zu, und es kann auch im Ablösungsver
fahren nur eine Entschädigung für Leder, Haut und Haare be

ansprucht werden. Mit Rücksicht auf einzelne Ausführungen des

Klägers mag hier hervorgehoben werden, daß in dem durch das

Urteil vom 22. Juni 1905 (Entscheidungen Band 47 Seite 343 ff.)
entschiedenen Falle das dem Abdecker erteilte Privilegium auch

eine Schadloshaltung wegen Talges vorsah. Da das Privilegium
‘vom 3. März 1802 dies nicht tut, so ist dem Vorderrichter darin
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beizutreten, daß eine Entschädigung für Talg hier überhaupt nicht

in Frage kommen kann.

3. Der Kläger behauptet, daß der durchschnittliche für das

Jahr anzunehmende Abgang an Vieh nicht richtig ermittelt
worden sei. Auch dieser Einwand ist nicht begründet. Der

zur Leitung der Verhandlungen bestellte Kommissar hat unter

Zuziehung des Bevollmächtigten R. (ä 55 des Gesetzes vom

17. März 1868), der Beisitzer (_
S

64, Absatz 2 daselbst) und der

Vorsteher der beklagten Landgemeinden an Ort und Stelle in

der Weise Ermittelungen vorgenommen, daß Mitglieder des Ge

meindevorstandes oder der Gemeindeversammlung über die

Zahl des in den letzten zehn Jahren abstä.ndig gewordenen Viehes

als Auskunftspersoncn vernommen worden sind und der Kläger

über deren Angaben gehört worden ist. Der letztere hat zu

nächst nur im allgemeinen geltend gemacht, daß ihm ein be

trächtlicher Teil des abgestandenen Viehes nicht angezeigt
werden sei. Der Kommissar und die Beisitzer haben ihrer

Schätzung die von ihnen für richtig gehaltenen Mitteilungen der

gedachten Auskunftspersonen zugrunde gelegt. Ebenso ist der

Bezirksaussehuß in seinem Beschlusse sowohl wie in seinem Ur
teile der Auffassung des Kommissars und der Beisitzer gefolgt.

Hiernach beruhen die Feststellungen des Vorderrichters auf an

0rt- und Stelle angestellten Ermittelungcn. Wenn der Kläger

demgegenüber verlangt, daß für die Ermittelung des gefallenen

Viehes das von ihm überreichte, höhere Zahlen ergebende „Gut
achten über Viehverluste in durchschnittlicher Jahreshöhe“ von

Dr. Stieger, veröffentlicht in der Landwirtschaftlichen
Zentralzeitung in Ncustrelitz vom 2

. Juni 1905, maßgebend sein
müsse, so ist diese Forderung nicht berechtigt. Denn es ist in

keiner Weise dargetan, daß die erwähnte, „aus den Vieh—
rechnungen von 99 Gütern, meist Ostelbiens“, also jeden
falls von größeren Besitzungen, zusammengestellte Vieh

verlusttabelle die Verhältnisse kleinerer Besitzungen, wie
sie bei den sechs beklagten Landgemeinden in Betracht kommen,

genügend berücksichtige und für diese passe. Die Tabelle kann

hier um - so weniger von Bedeutung sein. als der Bezirks

ansschuß gewichtige, den örtlichen Verhältnissen entnommene

Gründe dafür geltend gemacht hat, daß der Abgang an Vieh in

den sechs Landgemeinden nur ein geringer sein könne. Er hat
dabei insbesondere erwogen, daß erfahrungsmäßig in kleinen

Viehhidtungen, wie sie hier in Frage stehen, der Abgang an Vieh

durch Verenden äußerst gering ist, weil die Viehbesitzer er

kranktes Vieh sofort zu schlachten oder zu verkaufen pflegen.
Eine Widerlegung dieser Gründe ist dem Kläger nicht gelungen.
Es müssen deshalb für die Feststellung der Zahl des gefallenen

Viches die an Ort und Stelle vorgenommenen Ermittelungen

maßgebend bleiben. Das würde nur dann nicht zulässig sein,

wenn die Unrichtigkeit jener Ermittelungen nachgewiesen wäre.

Das ist aber nicht der Fall. Der Kläger hat zwar. wie bereits

angegeben, behauptet, daß ihm ein erheblicher Teil des ge

fallenen Viehes nicht angesagt werde. Dem Bezirksausschuß

ist jedoch darin beizutreten, daß er einen Beweis für diese Tat

sache nicht erbracht hat. Der in der Verhandlung vom 23. Juli
1908 vernommenc Gendarm N. (Blatt 58 der Streitakten) hat

selbst irgendwclchd Feststellungen nicht getroffen; er hat nur
über Mitteilungen aussagen können. die ihm von dritter Seite

gemacht werden sind: ob diese Mitteilungen richtig gewesen,

steht also nicht fest. Was die Behauptungen des Klägers in

dem Schriftsatze vom 15. September 1908 angeht, so ist nicht

nachgewiesen, daß der angeblich’ in M. eingegangene Gemeinde

bulle dem Abdeckereiprivileg des Klägers unterlag; da nach

dessen eigener Angabe das Fleisch dieses geschlachteten Bullen

gegessen werden ist. so rechtfertigt sich die Annahme, daß es

sich damals nicht um krcpiertes Vieh gehandelt hat. Das—
selbe muß von dem in K. geschlachteten bzw. gestürzten Pferde
gelten. Die Angaben über die Vichabgängc in den Gemeinden

W. und L. sind ungenau und zum größten Teile nicht unter
Beweis gestellt; jedenfalls ist durch sie nicht dargetan, daß die
vom Bezirksausschuß ermittelte Durchschnittszabl unrichtig
ist. (Vgl. im übrigen auch weiter unter HI.)

4
.

Der Kläger ist der Ansicht, daß der Bezirksausschuß den

Wert des Leders, der Haut und der Haare bei weitem zu niedrig

bemessen habe. Zu diesem Einwande ist zunächst hervorzuheben,

daß der Antrag auf Anberanmung der mündlichen Verhandlung

keine irgendwie begründete Bemängelung der vom Vorderrichter

für die genannten Gegenstände angenommenen Preise enthielt;

denn es sind dort nur Preise für den Reinerlös aus dem gan zc n

Tierkadaver, der nach dem oben unter 2
.

Gesagten hier über

haupt nicht in Frage kommt, angegeben worden. Das gleiche

trifft für die Anführungen der Berufungsschrift zu. Erst in der
mündlichen Verhandlung vor dem Gerichtshofe hat der Kläger
acht Abrechnungen von der „Häuteverwertung vereinigter Ber

liner Großschlächter, G. m. b
.

H.“ überreicht, welche die Zeit

vom 8
.

September 1913 bis zum 10. Januar 1914 umfassen. Diese

Abrechnungen, nach denen der Kläger allerdings für den er

wähnten Zeitraum für Häute und Leder viel höhere Preise erzielt

hat, sind jedoch nicht geeignet, die Unrichtigkeit der vom Vorder
richter gebilligten Schätzungen des Ablösungskommissars und

der Beisitzer darzutun. Nach den ää 24 ff. des Gesetzes vom

17. März 1868 ist der Ermittelung des Wertes der abzulösenden

Berechtigungen ein Durchschnitt zugrunde zu legen; die ää 24, 25

verweisen ausdrücklich auf die „letzten“ zehn Jahre. Der Ge

richtshof nimmt an. daß diese letzten zehn Jahre von dem Tage

der Stellung des Ablösungsantrags zurüekzurechnen sind. Diese

Auslegung des Gesetzes rechtfertigt sich schon von der Erwägung

aus, daß anderenfalls die Lage der Pflichtigen unter Umständen in

sehr erheblichem Maße verschlechtert werden könnte, wenn das

Ablösungsverfahren sich,'was meistens der Fall seinwird‚ in die
Länge zieht. Auch würden bei einer anderen Gesetzesauslegung

die Ermittelungen des Kommissars und der Beisitzer, bei denen nur

die vor Einleitung der Ablösungsverhandlungen bestehenden Ver
hältnisse berücksichtigt werden können, in der Regel kaum noch

von nennenswerter Bedeutung sein. Wird hiervon ausgegangen,

so müssen die gedachten Abrechnungen hier völlig ausscheiden,

und der Kläger hat dafür, daß die vom Vorderrichter festgestellten

Durchschnittspreise falsch wären, nichts vorgebracht. Die vom

Vorderrichter ermittelten Werte sind deshalb als angemessen an

zusehen.
'

III. Für die Beurteilung derjenigen An- und Ausführungen,
mit denen der Kläger dartun will, daß der Bezirksausschuß die

Ablösungsrenten zu niedrig bemessen habe, ist schließlich noch

folgendes von wesentlicher Bedeutung: Der Kläger hat in der

mündlichen Verhandlung vom 25. Mai 1914 erklärt, daß er die

Abdeckerei in K. im Jahre 1904 für 32000 M. käuflich erworben
habe. Es kann ohne weiteres angenommen werden, daß er mit

dieser Summe nicht bloß den Wert des Zwangs- und Bannrechts,

sondern auch denjenigen des Grundstücks, des Gebäudes und des

Inventars bezahlt hat. Um nun auf die Richtigkeit des Ergebnisses
der im vorliegenden Verfahren angestellten Erhebungen gewissser
maßen eine, wenn auch nur unvollkommene, Gegenprobe durch

eine dahingehende Untersuchung anzustellen, auf wie hoch sich die

dem Kläger für die Ablösung seiner ganzen Abdeckerei
berechtigung zu gewährende Entschädigung‘ bei Anwendung

gleicher Grundsätze belaufen würde, hatte der Gerichtshof be

schlossen, das Statistischc Landesamt zu Berlin um eine amtliche

Auskunft darüber zu ersuchen, wieviel Vieh (Pferde, Rinder,

Schweine und Ziegen) bei der letzten Viehzählung in den sechs

beklagten Landgemeinden und wievicl Vieh derselben Gattung in
den übrigen Gemeinden und Gütern, die der Abdeckcreiberech

tigung des Klägers unterworfen sind, vorhanden gewesen sei. Das

Landesamt hat hierauf die Blatt 267ff. der Streitakten befindliche

Tabelle über die am 1
.

Dezember 1913 im Kreise K. stattgefundene
Vichzählnng, auf deren Inhalt hier Bezug genommen wird, über

reicht. Nach dem Ergebnisse dieser Zählung kann man davon

ausgehen. daß, wenn die Gutsbczirke unberücksichtigt bleiben, das

in den sechs Ablösungsgcmeinden gehaltene Vieh etwa ‘x
i;

des

Viehbestandes des ganzen Abdeckereibczirkes ausmacht. Wird nun
das vom Vorderrichter festgestellte Ablösungskapital mit 8 verviel

fältigt, so würde sich als Wert des ganzen Rechtes der Betrag von
33120 M., also ungefähr der vom Kläger gezahlte Kaufpreis, er

geben. Der Kläger hat allerdings behauptet, daß der Wert seines
Abdeckereirechts seit 1904 eine sehr wesentliche Steigerung er
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fahren habe. Es kann jedoch dahingestellt bleiben, ob das zutrifft.

Abgesehen davon, daß es nach dem oben unter 114 Ausgeführten

auf den Durchschnittswert der zehn vor der Stellung des Ablösungs

antrags liegenden Jahre ankommt, etwaige nach 1906 eingetretene

Wertsteigerungen mithin keine Berücksichtigung finden könnten,

bestimmt der ä 27 des Gesetzes vom 17. März 1868 folgendes:

„Bei dieser Ermittelung des Wertes der Berechtigungen

(ä 26) ist derjenige Ertrag des Gewerbebetriebes aus

zusondern, welcher nach wohlbegründeten Annahmen, in

Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse, auch für die

Zukunft durch den Fortbetrieb des ehemals bevorrechteten

Gewerbes, ohne Aufwendung besonderer Mittel und An

strengungen erzielt werden kann. Ebenso ist der Wert der

Grundstücke, Baulichkeiten, Gerätschaften und sonstigen

Gegenstände, welche bei der Ausübung der Berechtigung

benutzt, bei deren Überlassung an andere mitübcrlassen

worden sind, oder welche anderweit mit der Berechtigung in

Verbindung gestanden haben, bei der Ermittelung des

Wertes außer Ansatz zu lassen oder in Abzug zu bringen."

Nach diesen Vorschriften muß, was_der Klüger anscheinend

völlig übersieht, alles das ausgeschieden werden, was nicht ledig

lich Zwangs- und Bannrecht ist, also vor allem der Wert des

Abdeckereigrundstücks nebst Baulichkeiten und Inventa‘r, sowie die

Nutzung der Abdeckerei, die ohne Rücksicht auf das Zwangs- und

Bannrecht erzielbar ist. Geschieht das, so rechtfertigt sich die

Annahme, daß der Bezirksausschuß den Wert des auf den sechs

beklagten Landgemeinden lastenden Zwangs- und Bannrechts mit

4140 M. sehr reichlich bemessen hat.

IV. Erweist sich die Berufung nach alledem als nicht be
gründet, so war die Vorentscheidung mit der aus der Urteils—

formel ersichtlichen Maßgabe zu bestätigen. Die Notwendigkeit

der letzteren ergibt sich daraus, daß nach ä‘ 46 des Gesetzes vom

17. März 1868 die Entschädigung für das abzulösende Zwangs- und

Bannrecht in Rente zu berechnen ist, die nach ä 48 daselbst von

dem Verpflichteten durch Zahlung des zwanzigfachen Betrages zu

jeder Zeit abgelöst werden kann. Der Gesamtstreitwert war für

beide Instanzen anderweit auf 26 460 M. zu erhöhen, da der Vorder

richter bei seiner Festsetzung die Klage gegen den Eigentümer
des Ritterguts D. zu Unrecht unberücksichtigt gelassen hat. Von

dem Gesamtstreitwert entfallen auf die Klage gegen M. usw.

Folgt Verteilung. N.

Tierhaltung und Tierzucht.
(Aus den Anatomischen Institut der Tieriirztlichen Hochschule

in Budapest.)

Über das Einhuferschwein.

Von Assistent‘ B. S c h m 0 t z e r.
(Üsterr.Wochcrnchr.r. 'l‘iel‘hllL,uns. m».2/s.s. 11.)

In Ungarn interessiert man sich lebhaft für das Einhufer

schwein, das im Gegensatz zu seinen Artgenossen mit Spalt

hufen günstigere Mastfähigkeit, vollere Entwickelung der

Hinterhand, größere Marschfähigkeit und Immunität gegen

Schweincpest und Aphthenseuche aufweisen soll. Beim Ein

huferschwein sind die beiden Hauptzehenenden des Vorder

fußes in einen einheitlichen Hornschuh eingeschlossen, der an

den Hinterfüßen durch eine 3 mm tiefe an der dorsalen Fläche

verlaufende, an der Sohlenfläche angedeutete Mittelfurche ge

kennzeichnet ist. ,
‘

Das Klauenbein der Vorderfüße ist in der Einzahl, das der

Hinterfüße doppelt, aber durch starkes elastisches Gewebe un

beweglich verbunden, vorhanden. E w. W e b e r.

Ausführungsanwelsung zur Verordnung über die Errlohtung einer Reichs‘

futtermlttelstelle*) vom 23. Juli l9l5 (Reichs-Gesetzbl. S. 455).
1. Als Vormittlungsstelle im Sinne des ä 7 der Verordnung ist

ein Landesamt für Futtermittel mit dem Sitz in Berlin errichtet

_w"'i~ Vgl—B. T. w. 1915; s. sse.

werden. Die amtlichen Bekanntmachungen des Laridesamts er

folgen im Reichs- und Staatsanzeiger.
2. Dem Landesamt für Futtermittel liegt die Sicherung und

Verteilung der inländischen Futtermittel in Preußen ob. Es führt

die Aufsicht über die Durchführung der Vorschriften des Bundes

rats über den Verkehr mit Hafer, Gerste, zuckerhaltigen Futter

mitteln und Kraftfuttermitteln einschließlich der Kleie und der zu

ihrer Ausführung ergehenden Anweisungen innerhalb, des Preußi
schen Staatsgebietes.
Die Kommunalaufsichtsbehörden und die Kommunalverbände

haben die bei Ausübung dieser Aufsicht erteilten Weisungen des

Landesamts für Futtermittel zu befolgen und ihm auf Erfordern
Auskunft zu geben.
3. Der Schriftverkehr der Kornmunalaufsichtsbehörden und der

Kommunalverbäinde — dieser durch die Hand der Regierungs
präsidenten -——mit der Reichsfuttermittelstelle geht an das Landes
amt für Futtermittel. Diese Anordnung bezieht sich nicht auf den

geschäftlichen Verkehr mit. der Zentralstelle zur Beschaffung der

Heercsverpflegung und der Bezugsvereinigung der Deutschen
Landwirte G. m. b. H., der sich auf Abnahme, Lieferung und Über
weisung der Futtermittel oder auf Festsetzung der Übernahme

prcise bezieht.
4. Das Landesamt für Futtermittel fordert im Benehmen mit

der Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung die von
der Reichsfuttermittelstelle festgesetzten, aus den preußischen
Kommunalverbänden ahzuliefernden Mengen an Hafer und Gerste
von den einzelnen Kommunalvcrbänden an und regelt die Ablie
ferungstermine innerhalb der von der Reichsfuttermittelst-elle be—

stimmten Fristen. \
5. Anträge und Eingaben, die sich auf die Durchführung der

in der Verordnung bezeichneten Vorschriften beziehen, sind an das
Landesamt für Futtermittel zu richten. Soweit dieses sie nicht

selbst erledigen kann, hat es solche Anträge und Eingaben an
die Beichsfuttermittclstelle zur Entscheidung weiterzuleiten.
Berlin, den 31. Juli 1915.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemcr.
Der Minister für Handel und Gewerbe.
Im Auftrage: Lusensky.

Der Finanzminister. In Vertretung: Michaelis.
Der Minister des Innern. In Vertretung: Dr. Drew s.

—- Krlegsausaohuß für Ersstzfutter. In Berlin ist ein Kriegs
ausschuß für Ersatzfutter gebildet werden. Er hat die Aufgabe,
alle Maßregeln zu fördern, die geeignet sind, neue Futterquellen
aus einheimischen Stoffen aufzuschließen, die bisher nicht zur

Verfügung standen. Vorsitzender ist Geheimer Oberregierungsrat
Dr. Kamm vom preußischen Landwirtschaftsministerium. Vor
nehmlich handelt es sich darum, Futter nach dem Verfahren des

Instituts für Gärungsgewerbe zu gewinnen, ferner Stroh- und

Holzsubstanz nach verschiedenen Verfahren in verdauliches Futter

überzuführen sowie durch Vermahluug von Heidekraut Futter her
zustellen.

— Zum Verkehr mit Hafer. Der Bundesrat beschloß, dem ä 16,
Abs. 2 der Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit Hafer
vom 28.Juni 1915 folgende Fassung zu geben:
„Jedoch dürfen ‘die Kommunalverbände von den zu diesem

Ausgleich bestimmten Mengen in besonderen Fällen unter ent
sprechender Kürzung der auf Einhufer oder Zuchtbullen entfallen
den Mengen euch an Besitzer von anderen Spann- und Zuchttieren
Hafer abgeben und einzelnen Einhufern oder Zuchtbullen größere
Mengen Hafer zuweisen.“ Ferner bestimmte der Bundesrat gemäß

ä ö, Abs. 2a und ä 10, Abs. 2a für die Halter von Zuchtbullen

folgendes: „Die Halter von Zuchtbullen dürfen durchschnittlich

‚ für den Tag und Bullen ein halbes Kilogramm Hafer verfüttern.“
Zu 5 10, Abs. 20.: „Bei der Enteignung sind jedem Besitzer für
jeden Zuchtbullen 185 Kilogramm Hafer zu belassen.“
—- Zum Strohverhrauch. Der preußische Landwirtschaftsminister

gibt folgendes bekannt: Infolge der Trockenheit des Vorsommers
ist die Strohernte vielfach knapp ausgefallen. Der Bedarf an

Stroh ist aber aus verschiedenen Gründen beträchtlich größer als
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in normalen Zeiten. Zunächst kommt der gesteigerte Bedarf der

Heeresverwaltung in Frage, sodann ist der Verbrauch an Futter‘

Stroh größer als sonst; namhafte Mengen werden zur Herstellung

von Melassefutter und von Strohmehl verwendet, das sich bei der

Verwertung des Panseninhalts der Schlachttiere und auch sonst

namentlich als Pferdefutter bewährt hat, und schließlich soll Stroh

in größerem Umfange durch Aufschließung zu einem dem Stärke

mehl annähernd gleichwertigen Futtermittel verarbeitet werden_
Unter diesen Umständen scheint es geboten, bei der Ver

wendung von Stroh als Einstreu möglichst sparsam zu verfahren

und hierfür alle verfügbaren Ersatzstofl'e in weitestem Umfange

heranzuziehen. Als solche kommt in Betracht in erster Linie die

Torfstreu, diese sollte daher allgemein Anwendung finden; ferner

sollten Wald- und Plaggenstreu, Giuster, Heide usw. in größerem

Umfange als sonst verwendet werden, und schließlich sollten solche

Stalleinrichtungen getroffen werden. die ohne Aufwendung erheb

licher Kosten eine möglichste Ersparnis an Streu ermöglichen. Es

darf erwartet werden, daß der verhältnismäßig hohe Preis des

Strohes seine Wirkung nach dieser Richtung geltend macht.

— Der preuß. Landwirtschaftsminister behandelt in einem

besonderen Erlasse die Verwertung von E i c h e 1n ‚ B u c h e l n ,
Roßkastanien, Linden-, Ahornfrüchten und ge
trockneten Vogelbeeren als Vieh- und Hühnerfutter
sowie zur Ölbereitung.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben‘:
Kriegsfreiwilliger Gefreiter S. F r a n z l (Studierender der‘
Tierärztlichen Fakultät der Universität München).

Kriegsfreiwilliger G. F r e y (Studierender der Tierärztlichen
Fakultät der Universität München).

Feldunterveterinär J o h. K e r n (Studierender ‘der Tierärzt—
lichen Hochschule Dresden).

Kriegsfreiwilliger J 0 s e p h U m m e n h o f e r (Studierender
der Tierärztlichcn Hochschule Dresden).

Verwundet:
Stabsveterinär d. R. Dr. G e o r g F a u s s (Amtstierarzt in

Backnang).

‚ Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. Dr. H a n s E n g e l (Tierarzt in Bayreuth).
Veterinär d. R. M a x B e r r (Tierarzt in Velburg).
Feldunteweterinär 0 tt 0 R e i n b 0 l d (Studierender der

Tierärztlichen Fakultät der Universität München).
Kriegsfreiwilliger Fr a n z A b s m e i e r (Studierender der

Tierärztlichen Fakultät der Universität München).
Korpsstabsveterinär W a l d. W e s e n e r (Korpsstabsveterinär
a. D. in Koblenz).

Ubervetcrinär d. R. Paul C‘a s p e r (Tierarzt in Podejuch).
Oberveterinär d. L. A. H. Fisch e r (Tierarzt in Mutzschen).
Veterinär d. L. Dr. P a u l H a s e n k a m p (Direktor des
Bakter. Instituts der Landw.-Kammer in Münster i. W.).

Veterinär d. R. A l b e r t H a u g (Tierarzt aus Hiltenfingen).
Veterinär Anton Kiefer (Distriktstierarzt in Bechhofcn).
Stabsveterinär H e i n r i c h K n e s e (Kreistierarzt in Norden).
Oberveterinär d. R. Georg Lohs (Tierarzt in Friedeberg
a. Queis).

Stabsvcten'när Fr. W i esner (Kreistierarzt a. D. in Fisch
hausen).

Veterinär Bruno Feihcl (Polizeitierarzt in Hamburg).
Leutnant d. lt. F c r d. H a c k h a u s e n (Studierender der
'l‘ierärztlichen Fakultät. der Universität. München).

Stabsveterinär d. L. Dr. H a n s R e i c h e r t (Stadttierarzt in

Friedrichshafen).

Feldunterveterinär 0 t t o R h e i n b o l d t (Studierender der
Tierärztlichen Fakultät der Universität München).

Feldunterveterinär W a l t e r A r e n d s e e (Studierender
der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover).

Feldunterveterinär W i 1l i E b b i n g h a u s (Studierender der
Tierärztlichen Hochschule zu Hannover).

Feldunterveterinär H e i ni Kaa k (Studierender der Tier
ärztlichen Hochschule zu Hannover).

Feldunterveterinär H olle (Pferdesammelstelle des 20. Armee
korps).

Oberveterinär d. R. Alb. A u e r b a c h (Tierarzt in Stettin).
Stabsveterinär H. Behme (Tierarzt in Sehnde).
Stabsveterinär Dr. W. Nicolaus (Kreistierarzt in Bolken—
hain).

Neunundf‘iinfzigste Kriegswoche.

Von Sonntag, den 12. September bis Sonnabend, den 18. Sep

tember 1915.

Auch auf dem südöstlichenKriegsschauplatz
ist die russische Offensive nunmehr zusammengebrochen. Der
deutsche wie der österreichisch-ungarische Heeresbericht mel
den, daß die Russen den Rückzug angetreten haben und daß
dieser Rückzug in großer Hast vor sich gehe. Dabei wird zu
gleich festgestellt, daß die Russen schwere Verluste erlitten
haben. Die russischen Angriffe am Sereth waren besonders
in politischer Hinsicht von Bedeutung, weil sich diese Kämpfe
in der Nähe der rumänischen Grenze abspielten. Auch mili—
tärisch würde ein russischer Durchbruch hier die Armee Pflan
zer-Baltin in eine schwierige Lage gebracht haben. Man muß
den Russen aber lassen, daß sie diese Angriffe mit Hartnäckig
keit und Zähigkeit ausgeführt haben.

Auch zwischen der oberen Ikwa und dem oberen Goryu
war die vordringende österreichisch—ungarische Front heftigen
russischen Angriffen ausgesetzt. Namentlich südlich Cremenez

und in der Gegend von Nowo-Alexinez. Ein vorübergehender
russischer Erfolg ander Ik'wa wurde aber alsbald'au'sgegl‘ichen
durch unser Vorgehen, wobei die über den Fluß vorgedrungene
russische Infanterie fast völlig vernichtet wurde.
Ende der Woche versuchte die russische Heeresleitung

ihr Heil auch auf dem äußersten rechten Flügel ihrer Südarmee,
auf dem nördlichen Teil des wolhynischen Kampfplatzes, wo
seit mehreren Tagen starke russische Massen in immer neuen
Angriffen gegen den Stubiel-Abschnitt und gegen den mitt
leren Goryn vorgehen. Die Linien unserer Verbündeten sind
hier etwas auf eine günstiger gelegene, vorbereitete Stellung
zurückgenommen worden. Diese neue Stellung wird trotz
aller russischen Bemühungen gehalten.
Auf dem nördlichen Kriegsschauplatze hat die Verfolgung

der russischen Heeresgruppen weitere Fortschritte gemacht.
Die Armee Mackensen hat schon am 16. September Pinsk er—
reicht und seitdem die Gegend südöstlich und nördlich von
diesem Orte'von den Russen gesäubert. Mackensen steht nur
noch 50 km von Luninez entfernt, wo die von Pinsk nach Osten
laufende Bahn von der Eisenbahn Rowno——Wilna—Petersburg
gekreuzt wird. Weiter nördlich haben sowohl die Armee des
Prinzen Leopold von Bayern wie die Armee Gallwitz die
Schara (Szczara) an mehreren Stellen überschritten. Der Vor
marsch auf Wilna hat in den letzten Tagen der Woche gute
Fortschritte gemacht. Am Sonntag. den 19. September, wurde
in Berlin bereits die Einnahnie von Wilna bekannt gegeben.
Zwischen Friedrichsstadt und Jakobstadt haben die Hinden
burgschen Truppen die Russen an verschiedenen Punkten
über die Düna zurückgeworfen. Der Angriff auf den west
lichen Brückenkopf von Dünaburg hat bereits begonnen. Teile
der feindlichen Vorstellung sind schon von unseren Truppen
genommen.
Der deutsche Generalstabsbericht gibt nunmehr die end

gültigen Zahlen über die Beute in Nowo-Georgiewsk und Kowno
bekannt. In Nowo-Georgiewsk wurden 1646 und in Kowno
1361 Geschütze, also insgesamt 3007 Geschütze erbeutet.
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Von der W e s t f ro n t liegen keinerlei Meldungen von
Bedeutung vor. Deutsche Zeppeline haben England iin An
fang der Woche wiederum erfolgreiche Besuche abgestattet.
An der italienischen Front war der Kampf

namentlich am lsonzoabschnitt etwas lebhafter. Einen Erfolg
haben auch diese Kämpfe den Italienern nicht gebracht.
An den Dardanellen hat verhältnismäßig Ruhe ge

herrscht. Die von den Türken gemeldeten schweren Verluste
der Verbündeten wurden durch die amtliche englische Mit
teilung im Unterhause bestätigt. Danach betragen die Gesamt

verluste der Engländer an den Dardanellen annähernd 90000
Mann. Tageszeitungen melden, daß ein neuer großer Angriff
auf die Dardanellen bevorsteht.

Detlef Vollers 1
‘.

Am 13. September d. Js. starb infolge eines Schlaganfalles
in einem Alter von nahezu 70 Jahren der Staatstierarzt a. D.

Detlef Volle rs. Ein reichbegabtes und zugleich sturmbewegtes
Leben hat mit diesem Tod seinen Abschluß gefunden. Der Ver

storbene entstammte einem Dithmarschener Bauerngeschlecht und

besaß im Grunde die Tugenden der Söhne seiner Heimat. Be

sonders zeichneten ihn Tatkraft und zähes Festhalten an einem

vorgestreckten Ziel aus, Eigenschaften, die in seinen reifern Jahren

freilich zeitweise von einer krankhaften Willensschwäche durch

brochen wurden. Dieser Zwiespalt in seiner Natur hat ihm oft

bittere Stunden bereitet. Nun hat der Tod den schwergeprüften,

aber körperlich ungebeugten Mann, der bis in sein hohes Alter

rüstig Praxis ausüben konnte, mit sanfter Hand hinüber in das

Reich der Schatten geführt.

V olle rs wurde am 8. Februar 1846 in Haferwisch bei Wcssel
huren geboren, woselbst sein Vater Hofbesitzcr war. Seine Vor

bildung erwarb er in einer Privatschule zu Wesselburen und auf

dem Realgymnasium in Flensburg, das er mit seiner Konfirmation
als Sekundaner verließ. Bis zu seiner Aufnahme an der Tierarznei
schule in Hannover beschäftigte er sich praktisch mit der Land
wirtschaft und bereicherte sich dabei mit Kenntnissen, die ihm

später bei Ausübung des tierärztlichen Berufs wohl zustatten
kamen. Das Studium der Tierheilkunde begann er 1863 und er

langte 1866 die Approbation. Nunmehr folgte eine Reihe von

Jahren der Landpraxis in Norderdithmarschen. Diese Tätigkeit
wurde durch den Krieg 1870/71 unterbrochen, den er bei der Ar
tillerie des IX. Armeekorps mitmachte. Nach seiner Rückkehr
erwarb er die Berechtigung zur Anstellung als beamteter Tierarzt
in Preußen. Im Januar des Jahres 1877 berief ihn der Regierungs
präsident von Schleswig zur Bekämpfung der Rinderpest nach
Altona und übertrug ihm im selben Jahre die Verwaltung der

dortigen Kreistierarztstelle. Hier verschaffte er sich in kurzer
Zeit den Ruf eines umsichtigen und gewandten Beamten, so daß
ihn der Senat der Freien und Hansestadt Hamburg im Jahre 1885
als Nachfolger des Professors Kühn e zum Leiter des Hamburgi
schen Veterinärweeens ernannte. Dieses verantwortungsvolle Amt
verwaltete V olle r s lange Jahre mit großem Erfolge. Es eröffnete
ihm ein weites Feld für die Betätigung seines praktischen und

wissenschaftlichen Könnens. Hamburg, als wichtiger Umschlage
platz für den Handel mit Tieren und tierischen Erzeugnissen des
In- und Auslandes, stellte ihm schwierige weittragende veterinär

polizeiliche Aufgaben, die er mit Glück und viel Geschick löste.
So gelang es ihm, Ende der 90 er Jahre des vergangenen Jahr
hunderte, kranke amerikanische Rinder bei der Landung abzu
fassen und unschädlich zu machen, die, wie sich später heraus
stellte, mit Texasfieber behaftet waren.
Mit der Erbauung des Hamburger Schlachthofes richtete er die

Fleischbeschau im Stadtgebiet Hamburg ein und erweiterte sie bei
dem Inkrafttreten des Reichsfleischbeschaugesetzes im Jahre 1903
zu einem großzügigen Betriebe. Dieser Aufbau des Fleischbeschau
betriebes steht in den wesentlichen Grundlagen heute noch un

berührt da, wenn auch die einzelnen Teile, neuen Anforderungen
entsprechend, mancherlei durchgreifende Änderungen und Erweite
rungen erfahren mußten.

Seine Leistungen auf diesemGebieten trugen ihm nicht geringes
Ansehen bei den staatlichen Behörden ein. Dafür darf ich das

ehrende und offene Bekenntnis eines seiner ehemaligen Vorge
setzten anführen, daß der Verstorbene trotz seiner Schwächen den

Eindruck eines bedeutenden‘ Mannes gemacht habe. Eine gleich
hohe Meinung von ihm, soweit ich es hören konnte, hegten auch
die ihm unterstellten Tierärzte und Beamten. Jeden, der mit. ihm
in Berührung kam, schlug er in den Bann seiner geistigen Fähig
keiten oder seiner geselligen Talente.

Während seines amtlichen Wirkens in Hamburg von 1885 bis

1907 war er Vorsitzender des Tierärztlichen Vereins von Hamburg
und Altona. Alle Fragen, die die tierärztliche Wissenschaft oder

den Stand in dieser Zeitperiode bewegten, wurden unter seiner

Führung in diesem Kreise verhandelt und gefördert. Der Ver

storbene begründete zur Befruchtung der Vereinstätigkeit auch

eine Zeitung, die sich indes nur eines kurzen Daseins erfreute.

Mitglied des Vereins blieb er bis an sein Ende. Doch ließ er sich

mit dem Ausscheiden aus dem Amt im Jahre 1907 nicht mehr in

den Sitzungen sehen. Er hatte sich in die Stille des Landes zurück
gezogen und lebte zuletzt fast nur noch in unserer Erinnerung.
Sein stahlharter Körper hat auch in der letzten Zeit vor dem

Tode noch wenig von den Spuren des Alters gezeigt. Das ein

drucksvolle Bild seines Wesens, das wir durch persönlichen Um

gang oder durch Überlieferung von dem Heimgegangenen in uns

aufgenommen haben, werden wir für alle Zeiten in unsern Herzen
festhalten.

Der Vorsitzende des Vereins der Tierärzte für Hamburg und

Umgegend: Prof. Dr. Pe te r, Landestierarzt.

Wilhelm Sagen‘ 1
'.

Wiederum wurde der Verein Ostpreußischer Tierärzte von einem

tief schmerzlichen Verluste betroffen. Am 12. September starb in

folge Ansteckung mit Rotz, die er sich bei der Zerlegung eines rotz
kranken Pferdes am 30. August zugezogen hatte, der Königliche
Kreistierarzt des Kreises Tilsit, Veterinärrat Wilhelm Sager, im

Alter von 63 Jahren. — Mit ihm verliert der Verein eines seiner
ältesten und treuesten Mitglieder: Fast 30 Jahre hat Sager dem Ver
ein angehört und in dieser ganzen Zeit fast an jeder Vereinsitzung
teilgenommen. Es. mußten schon ganz besonders zwingende Gründe
vorliegen, wenn die allen vertraute und liebe Erscheinung des Ver—
storbenen bei einer Sitzung fehlte. Der rege Eifer für die Standes

interessen, der sich hierin kund tat, hat ihn auch im übrigen Leben

ganz erfüllt. Er hielt auf seinen Stand und er hielt die Kolle
gialität hoch. Von durch und durch lauterem Charakter, von lie

benswürdigem Wesen, ein musterhafter Gatte und Vater, ein Be
amter von unermüdlichem Fleiß, ist er ein vorbildlicher Vertreter
seines Standes gewesen. Wie er allezeit seinem Beruf und seinem
Amt gelebt hat, so ist er auch als ein Opfer seines Amtes und Be
rufes gestorben.

Das große Trauergefolge, das ihm, am 16. September in Tilsit
das letzte Geleit gab, die vielen Zeichen der Teilnahme von seiten

der staatlichen und kommunalen Behörden und aus allen Kreisen

der Bürgerschaft waren der beste Beweis für die große Hochach

tung und Teilnahme, die das Wirken und Wesen seiner Persönlich

keit in weiten Kreisen hinterlassen hat. Für den Verein Ostpreu

ßischer Tierärzte legte Regierungs- und Veterinärrat Dr. Fisch

oeder aus Gumbinnen, der als Vertreter des Regierungs-Präsidenten
der Trauerfeier beiwohnte, einen Kranz am Grabe nieder.

Bei allen Tierärzten, insbesondere aber bei den Mitgliedern

unseres Vereins, wird Sagers Andenken unvergessen bleiben.

Am 6
.

Februar 1852 in Lübeck geboren, hat Sager seine Fach

ausbildung an den Hochschulen in Berlin und Hannover genossen.
Im Jahre 1873 wurde er in Hannover approbiert. In den folgenden

Jahren praktizierte er in Eckernförde, Tondern und Neukirch. Im

Januar 1877 wurde er komm. Kreistierarzt in Stargard i. P., nach
dem er im Jahre 1876 die Prüfung als bcamteter Tierarzt bestanden

hatte. Noch in demselben Jahre wurde er als Grenztierarzt für die

Kreise Heydekrug, Tilsit und Ragnit mit dem Amtssitz in Laug
szargen versetzt. Im Jahre 1890 wurde er als Kreistierarzt in

Ragnit angestellt und 1905 als solcher nach Tilsit versetzt. Im
Jahre 1907 wurde ihm der Charakter als Veterinarrat verliehen.

Sager war Ritter des Kronen- und Roten Adler-Ordens IV. Klasse.
Dr. Marke, Allenstein.
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Krlegsfiirsorgefonds für Tierärzte Im Königreich Sachsen.

Fünfte Quittung über eingegangene Beiträge
An weiteren Beiträgen sind für die Beratungsstelle eingegangen:

Tierarzt Bergemann, Bad Lausigk (z. Zt. im Felde) 50,00 M.
Schiachthofdir. Böhme, Schneeberg (weiterer Beitrag) 40,00 „
Bez -Tierarzt Vet.-Rat Dr. Bucher, Löbau (weitererBeitrag)........_......~. 50‚00„
Schlachthofdir. Gänsehals, Großenhain (weitererBeitrag)................ 20‚00„
Tierarzt Dr. Knabe, Faikenhain (z. Zt. im Felde) . 12,10 „
Tierarzt Dr. Petzscbe, Leipzig (z. Zt. im Heeres
dienst) (weiterer Beitrag) . . . . . . . . . . 20,00 „
Tierarzt Dr. Seyfert, Pirna (weiterer Beitrag) 30,00 „
Tierärztiicher Kreisverein Dresden . . . . . . . 400,00 _‚
Tierarzt Weichbrodt, Herrnhut (Sa.) (weiterer
Beitrag) . . . 25,00 „
Ferner sind durch'Über'weisu'ng. von Schätzungs
gebühren für die Monate Juni, Juli und August
eingegangen. . . . . . . . . . . . . 1455,00 „
Hierzu Betrag der I.

, II., III. u. IV. Quittung . 10958.10 „
Zusammen: 13060,20 M.

Davon ab seither gewährte Darlehen und Unter
stützungen . . . . . . . . . . . . . . 1305,00 „

Mithin Bestand: 11755,20 M.

Allen Gebern sei auch an dieser Stelle für ihre erneut be
wiesene Opferwiliigkeit herzlicher Dank ausgesprochen.
Weitere Beiträge werden an die Kasse der Tierürztiichen

Hochschule in Dresden oder an den Geschäftsführer der Beratungr
und Fürsor estelle, Herrn Oberstabsveterinär a. D. Schade,
Dresden-N. ‘3

,

Weinbergstraße 96, erbeten.
Dresden, den 14. September 1915.

Die Beratungs- und Fürsorgestelle für im Felde stehende
sächsische Tierärzte.
Eilenberger, Vorsitzender.

— Die DeutscheLaudwlrtschnfts-Gecellschaft wählte bei der jüngst

stattgefundenen Tagung Nürnberg als Ort der Wanderausstel
lung für 1917. Im Jahre 1916 fällt die Wanderausstellung aus.

Biiehersehau.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r l i e h e n: Das Ritterkreuz

1
.

K1. mit Schwertern des Stiche. Aibrechtsordeus: dem Stabs
veterinär d

. L. Alfred Fischer in Mutzschen und dem Oberstabs
veteriniir Richard Müller im Feldart.-Regt. Nr. 08; die Schwerter
zum Ritterkreuz 1 K1. des Sächs. Aibrechtsordens: dem Ober
stabsveterinär Friedrich Knnzc im Feidnrt-Regt. Nr. 28; das
Ritterkreuz 2

. Ki. mit Eicheniaub und Schwertern des Bad. Ordens
vom Zähringer Löwen: dem Bezirkstierarzt Alfred Spang in
Schönen (Baden); der Bayer. Militär-Verdienstorden 4. Kl. mit
Schwertern: den Oberveterinären Maas Wagner im 2

.

Bayer. schwer.
Reiter-Regt Rudolf Klaibcr (Landshut). Karl Bcrger (Aschaffenburg)

d
.

R. und den Veterinüren d. R. Albert Burgcr und Bruno Könlg
(II München); das Großh Meckienb. MiiitänVerdienstkreuz: dem
Stabsveterinür Kramell, Korpsveterinär des IX. A.-K., und dem
Stabsveterinär Dr. Rollke bei der Kav.-Stahswache IX. A.-K.
Verzogen: Dr. Bernhard Vonnahmc von Beverungen nach

Warendorf (Westf.).
Ernennungen: Bezirkstierarzt, Stabsveterinär Lübkc in Franken

hausen zum Kaiser]. Gouvernementstierarzt in Namur, Tier
arzt Münch in Linz zum Stellvertreter des Repetitors und
Assistenten a. d. Chirurg. Klinik der Tierärztlichen Hochschule
zu Hannover.

Approblert: In Dresden: Karl Johannes Elsrhner aus
Stoipen, Frlcdrt'ch Karl Helmfsch aus Loslau, Walther Hol-n
rich Heinrich aus Zeitz und Willi Johann Heinrich Kolhc aus
Bettrum.

In der Armee: Für die Dauer des mobilen Verhältnisses an
gestellte Veterinäroffiziere befördert: zu Stabsveterinären: die
Oberveterinäre: Fellin-g (Anklam) bei d

.

Fuhrp.-Kol. 20 d. Neben
etappe für d. Beskidenkorps, Halxmayer (Bonn) b

.

Res.-Pferde
depot 1 d. VIII. Res.-Korps, Luther (Bonn) bei der Ers.-Esk.
Hus.-Regts. Nr. 7

,

Zempel (Deutsch-Krone) bei d
.

Mag-Fuhrp.
Koi. 35 d. 10. Armee, Bergmann (Frankfurt a. O.) b. Minen
werfer-Ers.-Bat. Markendorf b. Jüterbog, Schiefner (Hirschberg)
bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 13 d. V. Res.-Korps, Neumann (Lübeck)
bei d. Fuhrp.-Kol. 4 des III. A.-K., Zicgerl (Pr.-Stargard)
bei d. Stabäwache d

. Korps Zastrow, Raclher (Rawitsch) b
.

Ers.
Bat. Fußart.-Regts. Nr. 19, Bergfeldl (Spandau) bei d

. Train-Ers.
Abt. Nr. 3

. Meyer (Wesel) bei d. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 7
,

Block (Woldenberg) bei d. Fuhrp.-KOL 2 d. XVII. A.-K. — Zu
Oberveterinären: die Veterinäre: Heydeck (V Berlin) b. Zentral
ferdedepot 3 Potsdam, Augal (V Berlin) bei Ers-Pferdedepot d.

I. A.-.K, Dr. Ncumark (V Berlin) bei d
.

Blutuntersuchungsstelle
Posen, Georg Lu.z (Beuthen) bei d. Schiss. Landst.-Esk. Graf Recke

d
.

Armee-Abt. Woyrsch, Bongarlx (Bonn) b
.

Res.-Feldart.-Regt.
Nr. 61, Pmyon (Bonn) b. Ers-Pferdedepot Deutz‚ Konrad Becker
(II Breslau) bei d. Mun.-Kol. 1 d. Div. Menges, Löw (Bruchsal) b.
Res.-Pferdedepot 28 d

.

8
.

Armee, Kcye (II Köln) bei d. Sturm-Abt.
d. Armeegruppe Lochow, Pelersen (Flensburg) b. Zentral—Pferde
depot 2 Ludwigslust, Cordsen (Flensburg) bei d

.

Mag.-Fuhrp.
Koi. 57 d. Korps Zastrow, Dr. Karl Schultx (Forbach) b. Pferde
Laz. VI. A.-K.‚ Schneller (Forbach) bei d
.

Train-Ers.-Abt. Nr. 16,
Dr. Walter (Gieiwitz) bei d
.

Etapp.-Fuhrp.-Kol. 125 d. XXIV.ReS.
Korps. Pfeilen (Glogau) b
.

Pferde-Depot 115 d
. 115. Inf.-Div.‚
Diedrz'gkcil (Gumbinnen) bei d. Ers-Eck. Drag.-Regts. Nr. l, Steffen
(Kiel) b

.

Stehe d. 4
.

Ers.-Div., Dr. Marioth (II Königsber ) bei d.
Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 82, Dr. Vogel (Kreuznach bei d.
schweren Prov.-Kol. 1 d. XXXX._Res.-Korps, Rcuschel (Kreuznach)
bei d. Prov.-Kol. 3 d. XXXX. Res.-Korps, Dr. Koschmz'nski (Lands
berg a. W.) ‘b. Stube d. Etapp.-Insp. d. Armee-Abt. Strantz, Karl
Schneider (Lüneburg) bei d. Fuhrp.-Kol. 3 d. I. A.-K., Fund: (Neu
münster) bei d. 3

.

Landst.-Esk. d. IX. A.-K., Willi‘ Schmidl (Oels)
beim Etapp.-Pferdedepot d. Armee-Abt. Woyrsch, Zimmermann
(Of’fenburg) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 85 d

. XXVI. Res.-Korps,
Stoln'ec/ri (Ostrowo) bei d. 1

.

Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 20,
Eu:crl (Posen) bei d

.

3
.

Remont.-Komm, Theopold (Rostock) bei d.

2
.

Ers-Abt. Feidart.-Regts. Nr. 24, I’as1'g (Schrimm) b
.

Pferdedep.
d. 103. lnf.-Div., Ther'lcr (Schroda) bei d. Staffel 23 d. Prov.-Koi.4
d. V. A.-K.‚ Reiche (Tilsit) bei d

.

Ers.-Esk. Drag.-Regts. Nr. l,

Heintzel (Waldenburg) bei d. österr. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 19 d.
Armee-Abt. Woyrsch, Thz'eI/row (Waren) b

. 2. Regt. d. Feldart.
Ersatztruppe Jüterbog.
Todesfälle: Staatsüerarzt a. D. Vollcrs in Hamburg, Veterinär

rat Wz'lh. Sogar, Kreis- und Grenztierarzt in Tilsit.

Vakanzen.
Schlaehthofstelle: S t r a ß b u r g i. E l s. : Assistenztierarzt

sofort. Gehalt monatlich 300 M. — Bewerb. bis 15. Oktober a. d.
Bürgermeister.

— Dr. G. Pusch Lehrbuch der allgemeinen Tierzucht. Dritte umge
arbeitete und vermehrte Auflage. Herausgegebenvon Dr. J. Hausen.
Mit einem Bildnis von Prof. Dr. G. Pusch und 222 Abbildungen. Verlag
von Ferd. Enke, Stutl art. 1915. Preis geheftet 16 Mark.
Das allen Tierärzten ekannte Lehrbuch der allgemeinen Tierzucht

von Pusch ist in seiner 3. Auflage in landwirtschaftliche Hände über
gegangen. Geheimrat Hausen von der Königsberger Universität hat
die Bearbeitun auf Wunsch des Herrn Verlegers übernommenund dabei
die wirtschaftichen Gesichtspunkte mehr betont und den neueren
Forschungen und Erfahrungen Rechnung getragen. Ein besonderer
Abschnitt über die wilden Stammformender wichtigsten Haustiere wurde
eingefügt. Der Mendeiismus hat die gebührende Berücksichti ung ge
funden. Auch die Inzuchtfrage ist entsprechendgewürdigt wor en. Die
Leistungs rüfungen hat Hansen

eingehend
behandelt. Den Abschnitt

über Stille und deren Einrichtungen at er etwas gekürzt, den Absatz
über Weiden und Tummelplätze unter Zugrundelegung der neuesten

Erfahrungen
um earbeitet.

'

'

Die eitenza ist von 480 auf 547 gestie en, die Abbildungen sind
gesichtet .worden. Mit berechtigtem»Stolze (innen die Tierärzte fest
steile_n„daß wiederum ein von einem der ihren verfaßtias,v'o_rzügiiches
tierziichteris'ches Werk von’ der Landwirtschaft 'eifrigst benutzt und
sehr geschätzt wird. Denn sonst hätte sie wohl nicht einen Gelehrten
von dem Rufe, wie Geheimrat H a ns e n ihn enießt. ins Feuer geschickt.
Daß bei einem solchen, durch den unerbittlic en Tod bedingten Wechsel
vom landwirtschaftlichen Herausgeber die wirtschaftlichen Gesichts
punkte mehr — vielleicht manchmal zu viel — in die vorderste Stellung

geschoben
werden, ist selbstverständlich und wohl nicht einmal ein

achteil. Bei dem koiossalen Anwachsen der Tierzuehtiehre soll man
nur auch hier getrost Arbeitseinteilung einführen, damit eben jedes

Ka(pitel
den richtigen Verfasser erhält. So können vor allem Tierärzte

an Landwirte in gemeinsamer, friedlicher Arbeit der deutschen Tier
zucht hervorragende Dienste erweisen; über jene bekannten jugendlichen
Heißsporne kann man dabei, glaube ich, ohne Bedenken zur Tages
ordnung übergehen.
So geht denn nun die 3

.

Auflage der allgemeinen Tierzucht von

P u s c h ‚ die H ansen in pietätvoller Weise umgearbeitet und vermehrt
hat, 4 Jahre nach ihrer

Vorgihagerin
in die Weit hinaus; sie sei allen Tier

ärzten bestens empfohlen un wird sicher wie die früheren Auflagen
einem jeden Leser nicht nur genußreiche Stunden bieten, sondern auch
ungemein viel Nutzen für das praktische Leben bringen.
Bitter, unendlich bitter freilich ist es für den;enigen, der beim

Bearbeiten und Erscheinen der 2. Aufl e mit Pu s eh tätig sein, fühlen
und lebhaftester! Gedankenaustausch piegen durfte, daß er den Ver
fasser zur 3. Aufl e nicht beglückwünschen, sondern ihn nur an seiner
Gruft auf schöner aldeshöhe ab und zu einmal still und nachdenklich

Was würde Pusch ihm wohl zur 3. Auflage sagen?
Dr. Ew. Weber.

besuchen kann.

Verantwortlichfür denInhalt (oxhl.Inseraternteii):i. V. Prof. Ginge,Ilambiii‘g.— VerlagundEigentumder‘VerlagsbuchhandlungvonRichardScboetzin Berlin. —
Druck vonW. Büxerutein,Berlin.
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XXXI. Jahrgang 1915. ‚M: 39. Ausgegeben am 30. September.‘
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Mitteilungen aus der Klinik für kleine Haustiere "OH den ‚»\ugencrkrankunnen Seieu‚ abgesehen

der Reichstierarzneischule zu Utrecht (Houand)
von den häufigen Fällen von Konjunktivitiden und Keratitiden.

nl't'ht schon mit Ulzera auf der Hornhaut verknüpft, einige
Von Prof. Dr. H. Jakob.
‚ ( _ _ Katara kto erwähnt. Es handelte sich hier teils um totale
(mit J Abbudungen im Text") Kataraktc. teils um partielle, nuklcäre oder kortikale Linsen

(Fortsetz‘mg')
trübungen. Bemerkenswert sind auch die zentralen katarak

‘L

tösen Veränderungen beim Alte rsstar (C atara cta
m atös er Dermatiti s erkrankten Hund wurde, nachdem scn ilis), welche für diese Starfonn auch ganz charakte
nlle anderen Methoden versagten, die Immunotherapie nach ri>tisch sind und bei der Beurteilung des Alters eine gewisse,
der M€th0dfl von Szily angewandt. Zur Herstellung der in einzelnen Fällen sogar die einzige Handhabe zur
Autovakzine wurde auf einem schrägen Agarröhrchen eine Alterstaxierung‘ bieten. Beispielsweise möchte ich
minimale Eitermenge (mikroskopische Untersuchung: Staphylo- „im-‘n Fall von einem 11%jährigen glatthaarigen weißen

kokken) eines steril eröffneten Abszesses von diesem Hunde Foxterrier erwähnen, der wegen Vitium cordis und Hydrops
mittels einer Platinnadel fein ausgcstrichen, dasselbe dann ascites Aufnahme in (li(\ stationäre Klinik fand. Bei dem
24 Stunden bei 37 ° C im Thermosta gelassen; hierauf wurden betreffenden gut, genährten Tier waren alle Zähne vor
in das Röhrchen 10 ccm sterile physiologische Kochsalzlösung banden und nur die Zangen etwas abgeschliffen; außerdem

gegossen; nach dem Aufstecken eines sterilen Wattebausches fehlten graue Haare — sonst auch ein typisches Zeichen be
wurdc das Ganze gut durchgeschiittelt, dann wurde dasselbe gimlenden Alters —; dagegen war bilateral eine schon ziem
durch ein Filtrierpapiei‘ in ein Tropfgläschen von 20 ccm Inhalt lich weit vorgeschrittenc weißgraue zentrale Linseutrilbung
filtriert, in dem sich 1——2Glasperlen befanden. Hierauf wurde als einziges Symptom des höheren Alters zu erkennen.
das Filtrat noch % Stunde lang im Schüttelapparat behandelt, Ein t.o t ale r bila t e raler Kata_rak t mit voll
dann 1 Stunde lang bei 65

" C abgetötet, %proz. Lysol hinzu kommener Erblindung, die nach Aussage des Besitzers höchstens
gefügt und schließlich auf 20 ccm ergänzt. Die Behandlung in einemTagc entstanden sein kann, wurde auch bei einem fünf
fsubcutane Injektion) wurde mit 20 Tropfen, gebracht in 4 ccm jährigem, ziemlich gut genährten, zum Teil mit Biskuit und
physiol. Kochsalzlösung, begonnen und jeden vierten Tag Schokolade gefütterten englischen Satter wahrgenommen. Der
um 10 Tropfen gesteigert, bis zur Höchstzahl von 120 Tropfen. betreffende Hund hatte guten Appetit, jedoch sehr viel Durst und
Nach dieser. vierzigtägigen Therapie konnte von einem Er- ein glänzendes Haarkleid. Da jede traumatische Einwirkungaus
folge jedoch nicht gesprochen werden, im Gegenteil, es geschlossen'war, wurde der Urin des Tieres untersucht. Die
breitete sich der furunkulöse Prozcß weiter aus, so daß Untersuchung desselben bestätigte die vermutete Krankheit
dem Wunsche des Besitzers, weitere Kosten zu ersparen, „Diabetes meliitns“. resp. das Bestehen einer Gate
Rechnung getragen und das Tier schmerzlos getötet wurde. racta diabetica. Nach dem sowohl die Fehlingsche

Bei einem an Hautfurunkulose resp. aposto
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resp. W o r III - M ü l l c r sehe und N y l a n d e r sehe Probe

stark positiv ausgefallen waren, wurde noch zur ungefähren

Bestimmung des Zuckergehaltes der L 0 h n s t e i n sehe

Saccharometer bei Zimmertemperatur (20“ C) aufgestellt. Der

Zuckergehalt betrug etwas über 10 P roz.; beinahe wäre das

Quecksilber aus dem Lohnste i n schen Zylinder über

gelaufen. Neben entsprechender Diät (Milch, Eier, etwas Ge

müse und Fleisch) erhielt der Hund täglich 2 g Natrium bicar

bonicum per es bzw. die 2 g Natriumbicarbonat im Trink

wasser gelöst als tägliche Portion. Zur allenfallsigen Re

sorption der kataraktiösen Veränderungen wurden täglich

2—3malige Einträufelungcn einer (iproz. Jodnatriumlösung in

das Auge ordiniert. Nach achttägiger Behandlung fiel der

Zuckergehalt auf 7,5 Proz. Die Katarakta war unverändert.

Nach weiteren 14 Tagen derselben Behandlung war ein Sinken

des Zuekergehaltes auf 3,5 Proz. nachweisbar; die Katarakta

bestand jedoch noch in derselben Intensität. Der Besitzer ließ

dann leider dieses Tier im städtischen Hundeasyl töten.

Bei einem dreijährigen deutschen Schäferhund, der‘ seit vier
Monaten nach Aussage des Besitzers beinahe vollkommen er

blindet war, konnte folgendes konstatiert werden: Seh

vermögen besteht links etwas, rechts nicht. (Gehproben,

Augenspiegelbild.) Bulbus ist bilateral nach vorne gewölbt;

die Komea erscheint vergrößert (Magalokornea); Humor aquaeus

vollkommen klar. Ob vordere Augenkammer verkleinert

ist, läßt sich bei Seitwärtsbetrachtung nicht nachweisen (Hund
war auch vorher darauf nicht untersucht). Im Vergleich mit

einem anderen gleichgroßen Hund ist dies nicht der Fall.

Iris, die leicht nach vorwärts gewölbt erscheint, ist bilateral

ad maximum erweitert (maximale Mydriasis). Pupille reagiert

auf Tageslicht nicht, auf elektrisches Licht etwas. Einträufe

lungen von 0‚5——1proz. Pilocarpinlösungen bedingen rechts

deutlicher als links eine Myose, die zwei Tage bestehen bleibt.

Bei Tensionsprüfung fühlt sich bulbus bilateral mäßig fest an.

Lidreflexe sind bilateral vorhanden. Drei P u r k y n e -

Sansonsche Flammbildchen zu sehen. Linse ist nicht ge
getrübt. Mäßige diffuse Trübung des Glaskörpers, die rechts

stärker als links ist. Dadurch erscheint Chorioidea verwaschen

und sind Retinalgefäßchen nicht oder sehr undeutlich sichtbar.

Ränder der papilla optica verzerrt, undeutlich; papilla optica

bei Belichtung mit elektrischer Lampe weiß-gelblich. Bei

Lichteinfall im Dunkeln häufig grüngelbe Reflexe, auch sonst

bei diffusem Tageslichttzinfall. Die Diagnose lautete: Glau -
coma bilaterale. verbunden mit bilateraler
H y a l i t i s. Wenn auch einige Symptome, wie vorübergehende

Trübung der Kernen, bei dem drei Wochen zur Beobachtung

stehenden Hund, ferner eine auffallende Verkleinerung der vor

deren Augenkammer nicht konstatiert werden konnten, so

sprechen doch die stärkere Wölbung des Bulbus resp. der Kor

nea und Iris. die größere Spannung der Bulbi, die bilaterale

Mydriasis, das Intaktsein der Linse, abgesehen von dem grün

lichen Reflex der Pupille, für ein bilaterales Glaukom. Da

dasselbe noch mit diffuser Trübung des Glaskörpers einherging,

so ließen sich allcrifallsige noch vorhandene Veränderungen,

insbesondere an der Papilla optica, nicht nachweisen. Da der

betreffende Hund nach dreiwöchentlicher Behandlung (Pilocar
pininstillationen, Einträufeln von 6proz. Jodnatriumlösung in

den Bindehautsack) nicht besser wurde, entschied sich der Be

sitzer für die sclunerzlose Tötung. An den Augen konnten

bei der Sektion keine weiteren Veränderungen als die intra

vitam konstatierten wahrgenommen werden.

Von den Krankheiten des Respirations'
apparates kamen am häufigsten katarrhale I.u —
ry ngitid e n zur Behandlung. Dieselben kamen insb<

-

sondere in den wärmeren Monaten bei windigem und staubigezn

Wetter als auch im Herbst bei naßkaltem Wetter vor. Teil:
erwiesen sich bei ruhigen Hunden P r i c ß n i t z sehe Umschläge
um die Kehlkopfregion neben Fütterung von weicher Nah

rung wirksam, teils auch die Ordination von Inhalationen

von 1—-2 proz. Kochsalz- oder Natriumbikarbonatlösung.

Gegen das bittere phosphorsaure Codein widersetzten sich

viele Hunde selbst noch, wenn es mit viel Sirup gegeben

wurde. Chlorammonium und der Liquor’Ammonii anisatu.=.

insbesondere lezterer (2—5 Tropfen in einem Teelöffel glll

gezuckerter Milch) wurden im allgemeinen besser von den

Hunden eingenommen. .

Unter den Krankheiten des Digestionsapparates
kamen neben Magenkatarrhen insbesondere entzündliche Ver

änderungen des Magens (Gastritis) und des Magens und

Darmes (Gastroenteritis) vor. Die Krankheiten beruhten

größtenteils auf Diätfehlern, zum Teil auch auf der Aufnahnn:

verdt>rbener organischer Stoffe (Intoxikationen), soweit sich
dies eben eruieren ließ.

Bei 7 Fällen von Iktcrus (4 poliklinisch, 3 stationär‘
konnten mikroskopisch n i e m al s im Blute P i r o p l a s m e n
gefunden werden. In den meisten Fällen (4) mußte die Diagnose

auf Grund des Untersuclmngsbefundcs (mäßige Lebervergröße

rung, Gastroenteritis catarrhalis, mittlerer Grad von Ikterus.

mäßige Mengen von Gallefarbstoffen im Urin) auf einen katar

rhalischen Ikterus gestellt werden (Stauungsikterus). In ein

zelnen Fällen, die tödlich endigten, wurde Ikerus im Verlauf

purulenter Prozesse (ein Fall mit purulenter Endometritis, ein
Fall mit purulenter Pleuritis) als lkterus gravis konstatiert

(Resorptionsikterus, toxische Paracholie). Bei einem schwer

kranken, dreijährigen, ziemlich gut genährten Bastardschip

perke. wurde Hepatitis mit starkem Ikterus, ferner eine
akute Gastroenteritis diagnostiziert. Mikroskopische Blut

untersuchung auf Piroplasmen war negativ. Der betreffende

Hund verendete am zweiten Tage nach Einlieferung in
Spital. Die Sektion ergab nach dem'vom Pathol. anatomischen

Institut abgegebenen Befund folgendes: „Heftiger Ikterus.

Diffuse Blutungen unter dem Epi- und Pericardium. Leber

vergrößert, ziemlich weich, bunt gefärbt: einige Stellen gelb.

andere sehr blutreich. Mikroskopisch: „Heftige parenchymatösc

Degeneration der Leber (heftige parenchymatösc
H e pati tis). Fettige Nekrose im omentum, insbesondere in
der Umgebung des Pankreas. Pankreas etwas vergrößert, sehr

fest, auf dem Durchschnitt teils homogen, teils mit gelben.

nekrotischen Herden besetzt. Mikroskopisch: In te r—
stiticlle Pankreatitis mit Nekrose: Degeneration
von den Drüsenzellen. Akute Gastritis und Duodenitis.“ Der

Fall ist deshalb interessant, weil bei demselben, abgesehen
von einer parenchymatösen Hepatitis eine m u lti ple Fe t t -
und Pankreasnekrose mit interstitie-ller Pan—
k r e a ti tis konstatiert wurde, die bis jetzt beim Hund sehr
selten beobachtet und bei fettleibigen Menschen M vor allem
wird sie Alkoholikern zugeschrieben -- zum erstenmal von
Ba l se r beschrieben wurde. Meines Erachtens lag dem mit
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geteilten Fall wohl eine Infektion resp. Intoxikation zu

grunde.

Abgesehen von dieser Pankreasanomalie wurde
auch bei einem elf Monate alten Hund_mit dem Symptomen der

gastrischen und nervösen Form der Staupe bei der Sektion

„Blutungen im Pankreas“ konstatiert,die hierwohl
auf infektiöser Grundlage beruhten. Auch dieser Hund starb in

ganz kurzer Zeit nach Einlieferung in die stationäre Klinik, so

daß der Urin nicht auf das Vorhandensein der C am m i d g e -

Reaktion untersucht werden konnte. Diese Reaktion, mit deren

Hilfe es in manchen Fällen beim Menscen möglich sein soll,

akute Pankreaskrankheiten feststellen zu können, ist im all

gemeinen für die Praxis etwas umständlich; sie wird als Nach

weis von Zerfallsprodukten des Fettes (Glyzerin) im Harn

aufgefaßt. Die ziemlich komplizierte Methode besteht in:

Kochen des Urins mit Salzsäure, Neutralisierung mit Blei

karbonat, Zusatz von Phenylhydrazin, Natriumazetat und

Essigsäure (50 Proz.); nach mehreren Stunden Ausfallen von

einem gelben flockigen Niederschlag, welcher bei mikro

skopischer Untersuchung gelbe, haarfeine Kristallnadeln, oft

in Büscheln vereinigt, erkennen läßt, die in 33proz. Schwefel

säure löslich sind. Daß diese C ammidge—Reaktion nicht
ausschließlich bei Pankreaskrankheiten, sondern auch bei

Hunden mit Enteritis auftreten kann, ist in einigen Fällen

von Wester beobachtet worden, so daß diese Reaktion
nicht stets als typisch für Pankreaskrankheiten angesehen

werden kann. Doch sind darüber noch weitere Untersuchungen

bei Hunden anzustellen.

Bei einer Reihe von Hunden mit Darmkatarrhen resp.

mit hämorrhagischer Enteritis wurde die H arnflu o re s
zenzprobe auf Urobilin nach Schlesinger aus
geführt. Es wurden hierzu 10 ccm Urin mit der gleichen

Menge alkoholischer 10 proz. Zinkazetatlösung verwendet.

und gut geschüttelt. Nach 12—24stündigem Stehenlassen

wurde filtriert. Das Filtrat soll dann bei Anwesenheit von

Urobilin deutlich grün fluoreszieren. In den meisten
Fällen war die Reaktion negativ, in einigen Fällen zweifelhaft

und nur in einem Falle positiv. In den zweifelhaften Fällen

wurde mit der Lupe aufgefangenes Sonnenlicht durch das

Reagenzglas dirigiert, um ;so die grüne Fluoreszenz deut

licher zu machen; doch geben auch viele urobilinfreie Harne

bei dieser Methode eine ähnliche Fluoreszenz, weshalb diese

Methode nicht pro praxi zu empfehlen sein dürfte; ganz abge

sehen davon, daß man nicht allzeit sonnige Tage hat. Beim

Ikterus, der bei der einfachen Inspektion der Haut (vornehm
lich Unterbauch- und Zwischenschenkelgegend, ferner Ohren),

und der sichtbaren Schleimhäute (insbesondere Conjunctiva

sklerae) selbst schon in geringerem Grade als solcher zu er

kennen ist, kann die Urinuntersuchung, insbesondere auf

Gallenfarbstoffe und Urobilin, an sich wohl in der Praxis ent

behrt werden, da hier der Gehalt des Urins an diesen Stoffen

außer Zweifel steht; vom wissenschaftlichen Standpunkt aus

ist wohl die Menge der Gallenfarbstoffe und des Urobilins

interessant.

Von den Krankheiten des Zirkulationsappara
tes kamen neben vier Fällen von Myo carditis (infek
tiosa?) drei Fälle von Vitium cordis (Endocarditis chro
nica) vor, die klinisch konstatiert wurden. Bei mehreren zur

Sektion gelangten Tieren wurden wohl auch Endokarditiden
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(insbesondere der valv. bicuspidalis (mitralis) gefunden), doch

hatten die bestehenden Veränderungen (geringe Verdickungen

einzelner Klappenteile) zu keinen klinisch wahrnehmbaren

Symptomen geführt. Diese letzteren, mehr akuten Endokardi—

tiden, wurden hie und da im Verlaufe von höchstwahrschein

lich infektiösen Gastroente'ritiden und pyämischen Erkran

kungen (Staphylokokken- oder Streptokokkeninfektionen?)

beobachtet.

Ein Fall, der in der stationären Klinik untersucht

und behandelt wurde, sei in Kürze mitgeteilt. Ein 13%jähriger

weiblicher Foxterrier — vor einem Jahr wegen einer puru
lenten Endometritis in Behandlung und als geheilt von der

selben entlassen —— kam zunächst wegen starker Atemnot

und heftigem Husten in Behandlung. Auf Grund des Unter

suchungsbefundes (bilateraler seröser Nasenausfluß, spon

taner und künstlich leicht auszulösender, ewas schmerzhaf

ter, mäßig feuchter und mittelkräftiger Husten, erhöhte Atem

frequenz (52 pro Minute), mehr abdominaler Typus, abnorme

bilaterale Vergrößerung des Lungenperkussionsgebietes (oberes

Drittel: 12.- Interkosta.lraum, mittleres 10.), Rhonchi humidi,

sibilli et sonori, hin und wieder Krepitation, kein Vesikulär

atmen, rechts deutlicher als links systolischer kardialer Fre

mitus, systolisches Geräusch, vor allem rechts im vierten

ventralen Interkostalraum, Vergrößerung der Herzdämpfung,
104 Pulse (klein, schwach, arhythmisch, 39,6 Körperinnen

temperatur) wurde die Diagnose auf eine Bronchitis et
Bronchiolitis catarrhalis chronica, Emphy
sema pulmonis et Vitium cordis (insbesondere
Insufficientia valvulae tricuspidalis et
D i 1a t a t i o c o r d i s) gestellt. Mit 3 proz. NaCl-Inhala

tionen, P r i e ß n i t z sehen Brustumschlägen und kräftiger

Fütterung war das Tier nach zwölf Tagen so weit gebessert,

daß eine direkte Erstickungsgefahr, die der Besitzer im Beginn

befürchtete, nicht mehr bestand. Das Tier war wieder munter

und hatte guten Appetit. Husten trat nur mehr bei Exzitation

auf und war dann nicht mehr schmerzhaft. Sechs Tage nach

dern Entlassen aus der Klinik wird das Tier wieder in die Klinik
gebracht, mit der Mitteilung, daß „der Bauch seit zwei Tagen

so dick“ geworden sei. Die Untersuchung ergab jetzt, ab

gesehen von den Lungen- und Herzveränderungen, einen

Hydrops ascites. (Deutliche bilaterale symme
t r i s c h e W ö l b u n g des ventralen Abdominalteiles,

t y p i s c h e U n d u l a t i 0 n beim leisen Beklopfen der einen

Bauchwandseite, h o r i z o n t a1 (wenigstens im Mesogastrium)

verlaufende D ä m p fu n g s l i n i e ‚ 6 cm von der Rücken
linie bilateral entfernt, w e c h s e l n d e P e r k u s s i o n s -

v e r h ä] t n i s s e insbesondere in Rückenlage.) Der Inhalt

wurde auf etwa zwei Liter geschätzt.

Wegen der starken Atemnot wurde die Funktion vor

genommen und etwas über 1% Liter hämorrhagisches Trans

sudat (1012 spez. Gewicht bei 15 Grad Celsius, 2 Proz. Eiweiß,

rote Blutkörperchen, einige Leukozyten und Endothelien) er

halten. Nach der Funktion war die Leberdämpfung deutlich

vergrößert und fühlten sich die ventralen Leberlappen

verdickt an (Hepatitis oder Tumor hepatis). Nachdem die

abdominelle Füllung nach drei Tagen wieder auftrat, wurde

das Tier auf Wunsch des Besitzers getötet. Der Sektions

bericht lautet: „Hund in gutem Ernährungszustand. Subakutes

Ödem in der hinteren Körperhälfte. In der Bauchhöhle

ü.‘
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% Liter serd-hämorrhagische Flüssigkeit; in der Brusthöhle

eine sehr geringe Menge dieser Flüssigkeit (klinisch nicht

nachweisbarl). Herz iechts und linksdn Diastole; beide Herz

hälften stark mit Blut gefüllt, vor allem die linke Kammer.

Herzdilatation links und rechts, insbesondere rechts. Bikus

pidalis unregelmäßig‘ geformt durch knotige, fibröse Ver

dickungen an den freien Rändern. Lungenödem, geringes

Lungenemphysem. Chronische. Bronchitis im rechten und

linken Lungenlappen und lobus accessorius. Kleine Tumoren

im rechten Lungenlappen. Leber: akute Stauung und subakute

Hepatitis. Nieren: geringe chronische Entzündung. Milz:

_ venöse Stauung im dorsalen Teil. Alle Bauchorgane ödemat'ös;

Magen- und Darmwand ödematös; venöse Stauung.“

Bei diesem Hund. bei welchem es sich wohl hauptsächlich

um einen kardialen und weniger einen hepatischen Hydrops

ascites handelte, ergab die klinische Herzuntersuchung ein sehr

lautes, surrendes und sägendes s y s t o l i s c h e s e n d o -

k a rdi a1 e s G e r a u s c h (fühlbar und hörbar, _Fremitus et
Stridor eardialis) vor allem rechts unten im vierten Inter—
kostalraum, dagegen waren links, wenn auch undeutlich und

unrein, die beiden Herztöne noch getrennt hörbar und zwar

sowohl am punctum maximum für die linke Atrioventrikular

öifnung als auch an dem der Aorta, so daß die klinische

Diagnose hauptsächlich. auf eine 1 n s u f fi z i e n z d e r
rechten Atrioventrikularklappen (bedingt durch

die starke Dilatation, insbesondere der rechten Herzkammer)
lauten mußte.‚ Bei der Sektion wurden jedoch auf der
Valvula bicuspidalis (links) knotig-fibröse Verdickungen an

den freien Klappenrändern gefunden, welche links bei der

klinischen Untersuchung nur undeutliche und unreine Herz

töne bedingten, die insbesondere von dem starken systolischen

Insuffizienzgeräusch der rechten Atrioventrikularklappen über

tönt wurden. Bei derartig kombinierten Herzfehlern ist dies

meistens der Fall, daß das eine Geräusch das andere an

Stärke übertrifft, während bei der Sektion zunächst die -Ver

dickungen an diesen und jenen Klappen mehr in die Augen

springen. Ob in dem einen Fall ein Stenosen-‚ im anderen ein

Insuffizienzgeräusch mehr bei der Auskultation auf den Vor

grund tritt, hängt natürlich von dem Grade der Stenose und

Insuffizienz ab.

Zum Nachweis von mäßigen Transsudat—
ansammlungen im Perikardium beim Hydro

perikard ist, abgesehen von der etwas verminderten Intensität

des Herzschlages beim stehenden Hund und der Herz»

dämpfungsvergrößerung, die Palpation der sternalen Herzregion
beim auf dem Rücken liegenden Tier von einiger Bedeutung.
Während bei genauer bimanueller Palpation bei mäßigen
Graden von Hydroperikard beim stehenden Hund der Herz

schlag weniger deutlich gefühlt werden kann, wird derselbe
nach der Rückenlagerung infolge Sinkens geringer Transsu

datmengen sehr deutlich gefühlt.

Aus der ReihevonKrankheitendesUrogenital
apparates sei zunächst die Lactatio abnormalis.
die sechsmal poliklinisch und dreimal stationär. in einem Fall
mit tödlichem Ausgang, konstatiert und behandelt wurde, er
wähnt. Bei den drei stationär verpflegten Tieren konnte bei
zwei Hunden eine nicdcrgradige k a t a r r h a l i s c h e E n d o
m e tr i tis und bei einem. später verendeten Hund ein heftiger
Dia be t e s in ellitu s (7% Proz. Zucker, Polydipsie sechs

—“—‚fl_-l

Liter Wasseraufnahme pro die, die sich nach Verabreichung

von 1proz. Natriumbikarbonatlösung (im Trinkwasser) auf

1% Liter reduzierte) und ein Tumor im Uterus
(Leiomyom?) am orificium cervicis internum nachgewiesen

werden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß diese Verände—

rungen im Uterus selbst ein gewisses ätiologisches Moment

für diese abnorme Hypersekretion der Milchdrüsen lieferten.

Die Behandlung der katarrhalischen Endometritis mit

1—2 prozentiger Alaun-, 0,5 prozentiger Kaliumpermanganat—

lösung und die lokale Therapie der geschwollenen Milchdrüsen

mit Adstringentien (Bleiwasser usw.), hin und wieder die

Applikation von Jodkalium oder Jodnatrium brachten in den

meisten Fällen in kurzer Zeit Erfolg;

Bei einem vierjährigen Zughund, der am Abend in die

Klinik gebracht wurde mit dem Vorbericht, daß derselbe seit

sieben Tagen keinen Urin mehr oder höchstens nur einge Urin—

tropfen eritleert hatte, vollkommen apathisch sei und hin und

wieder Krämpfe aufwies, wurde klinisch Urolithias i s,
hämorrhagische Urozystitis und Urämi'e fest
gestellt. Die gleich nach der Einlieferung des Tieres, das an

sich schon moribund war, vorgenommene Urethrotomie ließ

wohl eine Reihe kleiner Harnsteinchen hinter dem Penis

knochen sitzend erkennen, die auch entfernt wurden, doch

gelang es nicht, selbst mit der feinsten Sonde, der hämo'r—

rhagisch entzündeten Urethra entlang bis zur Blase zu

kommen. Das Tier verendete nach zwei Stunden, nachdem

zuvor die Blase perforierte. Die Sektion ergab: „Hämor
rhagische diphtherische Cystitis (sehr kleine Blasensteine und

vies Gries) ; Erweiterung der beideniNierenbecken und Uretheren.

Mukosa hämorrhagisch entzündet; im linken Nierenbecken über

eine Oberfläche ‘von etwa 1 cm diphtherische Entzündung; Ure

thra hämorrhagisch entzündet; purulente häinorrhagische Ent—

zündung vom corpus cavernosum uret.hrae (an der Stelle des

kaudalen Endes des Penisknochens); an dieser Stelle noch drei

runde Steinchen (im Durchschnitt von 2 mm). Kaudal davon

Operationswunde nach Urethrotomie. Starke venöse Stauung

des vorderen l’enisteiles. In der Bauchhöle große Menge

hämorrhagischrfr Flüssigkeit, wahrscheinlich von der Blase her

rührend; am Fundus der Blase eine kleine perforierende

Wunde. Lungenödem.“ Zweifellos war bei diesem Tiere der

Krankheitsprozeß schon viel zu weit fortgeschritten, um. noch

mit der ———eigentlich nur demonstrationshalber ——ausgeführ

ten Urethrotomie Heilung zu erzielen‘.

Von den Krankheiten des Nervensystems
seien insbesondere einige Fälle von spin a l er M y eliti s
erwähnt. Dieselbe beruhte wohl hauptsächlich auf infektiöser

Basis und trat vielfach im Verlauf der Staupe auf.
'

So konnte z. B. bei einem 15 Monate alten schottischen

Schäferhund, bei dem klonische, vor allem rhythmische Krämpfe

der beiden hinteren Extremitäten (Hyperkinesis cloni<ia ryth

mica), gleichzeitig verbunden mit Lähmung der Nachhand

(Akinesis) bestanden, eine spinale Myelitis im Anschluß an die

gastrische Form der Staupe konstatiert werden. Da bei dem

betreffenden Tier, bei dem die Psyche nicht verändert zu sein

schien, auch heftige intermittieremle Schreianfälle wahrge
nommen wurden, mußte klinisch auch an eine H y p e r ä m i e

des Gehirns resp. der Gehirnhäute gedacht wer

den; cnccphalitische Prozesse waren auszuschließen. Von
dem zur Sektion gelangten Tier erhielt man folgende patholo
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gisch-anatomische Diagnose: „Hyperämie von Lenden- und

Rückenmark, als auch vom Gehirn mit Einschluß der Gehirn
hiiute. Kleinzellige Infiltration rund um die Gefäße an den
sensiblen Wurzeln im Lendcn- und Rückenmark in der weißen
Substanz.“

Bei einer Reihe von Tieren mit eklamptischen
Krämpfen und Konvulsionen— vor allem waren es

junge Hunde, die teils an der Staupe, teils an Helminthiasis

erkrankt waren —— wurde pathologisch—anatomisch neben

Hyperämie der Gehirn- oder Rückcnmarkshäute resp. des Ge- _
hirns und Rückenmarkes verschieden starkes Öd cm des
Gehirns resp. Rückenmarkes festgestellt.
Erwähnenswert ist ein Fall von t r a u m a t i s c h e r

spinaler lumbalerltiyelitis (klinischeDiagnose). Der
betreffende Hund (ein zweieinhalbjähriger holländischer

Schäferhund) wurde mit der Anamnese an die stationäre

Klinik gebracht, daß der Besitzer seit 14 Tagen bemerkte, daß

das Tier mit beiden Hinterfüßen sehr steif lief und manchmal

dieselben, wie gelähmt, nachschleppte. Der Besitzer ver

mutete, daß der Hund einen Schlag oder Stoß erhalten hatte.

Bei dem Tier bestand eine ausgesprochene Atrophie der abde

minalen und hinteren Extremitätenmuskeln. Die Motilität der

hinteren Extremitäten war stark gestört (Parese); die Hinter

F'ig. 3.

heilte wurden beim Laufen meistens etwas' nachgeschleppt.

Im Stehen verharrte der Hund oft lange Zeit in halhsitzender

Stellung mit stark abschüssiger Lenden- und Kreuzpartie.

Der Schweif wurde dabei in der Schweifansatzregion seitwärts

gestreckt. Die Hautsensibilität war im Meso- und Hypo

gastrium, sowie an den beiden hinteren Extremitäten vermim

dert (Hypästhesie); der bilaterale l’atellarreflex beinahe voll

kommen aufgehoben. Bei mäßigem Druck auf die zweite bis

dritte Lendenwirbelgegend (inbesondere von den dorsalen

Fortsätzen aus) konnte ein deutlicher Schmerz, verbunden mit

lautem Aufschreien des Tieres, ausgelöst werden, jedoch

ließen sich keinerlei Krepitat-ionen an den Lendenwirbeln‘

nachweisen. Da sich dieser Zustand selbst nach dreiwöchent

lieher Behandlung (Wärmeapplikation, elektr. Strom, rektale

lnfusionen, weiche kräftige Nahrung, 0,5 g Jodkalium pro die)
nicht besserte, im Gegenteil verschlechterte, wurde das Tier

mit 250 mg Strychninum nitricum (intrapuhnonal) getötet.

Die Sektion ergab: „Tumor im Lendenmark (wahrscheinlich

Endotheliom) 27 mm lang, 12 mm dick; sich erstreckend von

der zweiten Hälfte des zweiten Lendenwirbels bis zum Beginn

des dritten. Stauungstranssudat unter der Dura kaudal vom

Tumor. Geringe Pachymeningitis ossificans in der Hals

'
und prall,

strecke, der Rüeken- und Sakralgegend. (Sehr kleine rote

Beinplättchen mit Bindegewebsvermehrung in der Umgebung).

Die Beckcn- und hinteren Extremitätenmuskeln (beiderseits)
sehr stark atrophiert.“ Daß der bei der Sektion gefundene

kleine Tumor an der Stelle des Lendenmarkes, an welcher das
Tier intra vitam starke Schmerzensäuß'erungen zeigte, mit

einem traumatischen Insult in ätiologische Beziehungen ge
bracht werden kann, ist wohl anzunehmen, zumal bei

dem Hund die Erscheinungen einer Rückenmarkserkrankung
plötzlich auftraten und mit dem Wachsen des Tumors an In
tensität zunahmen. Daß die noch bei der Sektion festgestellte

geringe Pachymeningitis ossificans in der Hals, Rücken- und

Sakralgegend die Veranlassung zu der Paraparese war,

ist bei der Kleinheit der ossifizierten Plättchen in der Dura
nicht leicht anzunehmen. (Fig. 3. Halbsitzende paretische

Stellung eines zweieinhalbjährigen holländischen Schäferhundes

infolge Tumors im Lendenmark.) Da die klinischen Erscheinun

gen sich mit einer traumatischen lumbalen Myelitis deckten,

wurde bei dem Hund ein Tumor und eine dadurch bedingte
Druckeinwirkung, ferner eine ossifizierende Pachymeningitis

(wenigstens höheren Grades) —- zumal wegen des jugendlichen

Alters — nicht als wahrscheinlich erachtet.

(Fortsetzung folgt.)

Blasenkrebs bei einer Stute.
Von Amtstierarzt Dr. Suatuunn in Dresden.

Im Laufe dieses Sommers wurde ich von einem Wirte

schaftsbesitzer mit dem Bemerken konsultiert, daß sein Pferd
wiederum heim Stallen große Mengen Blut und Blutstücke

absetze. Dieser Übelstand hätte sich bereits schon zwei

Monate vorher gezeigt, wäre jedoch nach Verabreichung von

Bärentraubenblättertee bis heute nicht wieder zum Vorschein

gekommen. Das Pferd besitze er seit etwa einem halben Jahre.

Untersuchungsbcfund: Rotschimmelstute, über

12 Jahre alt, sehr abgemagert, steht teilnahmslos mit nach

rückwärts gestellten Hinterbeinen im Stalle. Die Scham ist

etwas geschwollen und noch mit Blut beschmutzt. Der kurz

zuvor in einem Behälter aufgefangene Harn ist wie Blut ge

färbt und mit bis handtellergroßen und bis fingerstarken

geronnenen Blutmassen vermischt. Ein Bodensatz, aus dem

etwaige Schlüsse hinsichtlich der Ursache dieser anormalen

Verhältnisse gezogen‘ werden könnten, ist nicht vorhanden.

Bei der manuellen Untersuchung der Blase vorn Mastdarm

aus fühlt man, daß dieselbe bis nahezu zum After vorgedrängt

ziemlich mannskopfgroß angefüllt ist. Dadurch

wurde nicht nur das Lumen der Mastdarmampulle verkleinert,

sondern es hatten sich auch an der oralen Seite der Blasen

wölbung Kot- und Gasmassen angestaut. Nachdem der Kot
zwecks weiterer Untersuchung nach außen geschafft worden

war, wurde zunächst ein leichter Druck auf die Blase ausgeübt.

Bei dieser Manupulation zeigte das Tier Schmerzen und ent

leerte mehrere Liter anfangs geröteten, später aber gelblich

werdenden Harncs. Sobald auf diese Weise die Blase fast voll

ständig entleert war. konnte man durch den Mastdarm eine

derbe Masse durchfühlen, die aber ihrer Beschaffenheit nach

vorerst verschieden gedeutet werden mußte. Die nähere

Besichtigung der Scham und die Betastung der Seheidenhöhle

ergab außer dem weit— in die Scheide hineinragenden Gebär
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muttermundc — etwa 10 ern lang ——nichts auffallendes. Die

Kat-heterisierung der Scheide war leicht ausführbar, da in die

Harnröhrenmündung schon ein Zeigefinger bequem eingeführt

werden konnte. Bei der Einführung des Fingers stöhnte die

Stute und machte heftige Preßvcrsuche; hierbei ging fast

immer etwas Blut ab. Auf diese Weise konnte aber fest

gestellt werden, daß die ventrale Blasenfläche gcschwulstig

verändert war. Die Geschwulst war derb, blumcnkohlartig

und zog sich vom Blasenhalsc bis zum Blasengrunde zu hin.

Eine gewisse Beweglichkeit, die auf einen Gcsclnvulststicl hin

deutete, war vorhanden.

Diagnose: Obgleich eine genaue Klassifizierung des
Blasentumors einer späteren Untersuchung — gelegentlich
der Schlachtung oder nach der Operation — vorbehalten
werden mußte, so war doch mit großer Wahrscheinlichkeit an

Blasenkrebs zu denken. Die Blutungen führte ich auf
Berstungen von Kapillaren zurück, die möglicherweise durch

den Druck des angcstauten Harncs zustande gekommen waren.

Die Abschließung der Harnröhrcnmündung kann wiederum

durch die infolge ihrer Beweglichkeit dort vorgelagerte Ge

schwulst hervorgerufen worden sein.

Behandlung: Trotzdem ich eine Heilung des Zu

standes ohne Operation als gänzlich ausgeschlossen erklärte

und dem Besitzer daher Schlachtung anriet, wollte derselbe

zunächst noch vor der Ausführung der Operation einen Heil

versuch zur Erreichung einer vorübergehenden Besserung vor

nehmen lasscn. Ich verordnete daher Spülung mit 3 proz.

Alaunlösung und ließ täglich .lodkalium in Dosen von fünf

Gramm und darüber verabreichen.

zusehen, sich ein wesentliches lleilergebnis nicht erreichen

ließ, so bat er mich als ultima ratio noch die Operation zu

versuchen.

Operation: Die Operation wurde nach Applikation
eines (Thloralhydratklystieres am stehenden Pferde ausgeführt.
Zu diesem Zwecke erweiterte ich die Hamröhrenöffnung so

weit, bis dieselbe für zwei Finger passierbar war. Nun ver
suchte ich eine etwaige Stielung der Geschwulst nachzuweisen.
Diese war auch tatsächlich vorhanden. Der kurze Blasen

stiel war etwa kleinfingerstark und etwa drei Zentimeter von
der Harnröhrenmündung aus gerechnet an der ventralen

Blasenfläche angewachsen. Mit Zuhilfenahme des Exkraseurs
wurde dann der Stiel durchschnitten, von seiner Unterlage

abgetrennt und die auftretende Blutung mit dem Thermokautor

gestillt. Die Heilung ging bald von statten und nachteilige
Folgen, obgleich man jederzeit an das Auftreten eines
Rezidives denken muß, sind bis jetzt noch nicht bemerkt
worden.‘

Die histologische Untersuchung der Ge
schwulst bestätigte die Wahrscheinlichkeitsdiagnose Blasen

krebs.

Da jedoch, wie voraus

Referate.
Zur Salvarsanbehandlung des Tetanus.

Von Dr. Rothfuchs.
(Mllnch.Med.Wochenschr.‚1915,Nr. 29.)

Verfasser empfiehlt nach den im Reservelazarett V zu
Hamburg an 14 Füllen gewonnenen recht guten Erfahrungen

handlung des Tetanus mit Salvarsan und Antitoxin. Der so

fortigen subjektiven Besserung nach der Salvarsaninfusion

folgte meist nach wenigen Tagen auch objektiv eine deutliche

Besserung. Da. das Antitoxin, wie auch ein SchülerE h r l i c h s

im Namen des letzteren erklärt habe, bei ausgebrochenern

Tetanus völlig unwirksam sei, ist nach der Überzeugung des

Verfassers in seinen Fällen in dem Salvarsan der heilende

Faktor zu sehen. G oldstein, Berlin.

Über die kombinierte Wirkung des Magnesiumsulfats

mit verschiedenen Narkotica.
Von Dr. B. v. I s s e k u t z in Kolozsvär.
(TherapeutischeMonstsh.1915.Nr. 7, S. 379-884)

Die vorliegende Abhandlung bildet einen Beitrag zur B e -

handlung des Starrkrampfcs mittels subkutanen
usw. Magnesiumsulfatinjektionen. Nach den

Angaben des Autors sollen die Nachteile des Magnesium

sulfates in der schweren Dosierbarkeit dieses Salzes liegen.
Deshalb hielt es derselbe von großer Wichtigkeit, eine Me

thode ausfindig zu machen, durch die man die Gefährlichkeit

der Magnesiumnarkosc vermindern und dadurch die An
wendung dieses wichtigen Mittels erleichtern kann. Dieses

Ziel glaubt der Autor durch die Kombination des Magnesium
sulfats mit anderen Narkotika erreicht. zu haben. Die Er
gebnisse seiner Versuche fußt v. Isseku tz in folgenden
S c h l u ß s ä t z e n zusammen.

‚ Sehr ratsam ist es, bei der Behandlung des Tetanus das

Magnesiumsulfat ‘großen Hypnotikagaben

(Chloralhydrat, Urethan, Luminal usw.) zusammen anzuwenden,

weil auf diese Art die Dosierung des Mittels infolge der Ver
größerung der Wirkungsbreite erleichtert und die Gefahren der

Behandlung vermindert sind.

Aber die gleichzeitige Bcnützung des Magncsiums mit

Morphin oder Narkophin ist sehr bedenklich, weil dadurch die

Giftigkeit des Mittels und die Gefahren der Behandlung zu

nehmen. Sustrnann.

mit
'
möglichst

Glyzerinphosphorsaures Magnesium (Merck) als Ersatz für

Magnesiumsulfat bei der Behandlung des Tetanus.

Von Stabsarzt G. Z u e l z e r.
(Berl.Hin. Wochennchr.,1915,Nr. 26,S. 689s690)

Ausgehend von der Erkenntnis, daß die Magnesiumtherapie

allein nicht ausreicht, die tetanischen Krämpfe beim Tetanus

zu unterdrücken, hat man zu der gleichzeitigen Empfehlung

unterstützender symptomatischer Hilfsmittel in Form von

Schlafmitteln (Chloral, Verona] und Luminal) gegriffen. Da

aber nach den Beobachtungen des Autors die Kom

bination des Magnesiums mit einem der Schlafmittel

für Tetanuskranke verhängnisvoll ist, so hat Zuelzer
späterhin auf jede derartige Kombinationsbehandlung

verzichtet. Andererseits hat derselbe auch versucht,

das Magnesiumsulfat durch ein Präparat zu ersetzen,

das zwar die guten Wirkungen des Magnesiums aufwies, aber

nicht die Sulfat anhaftenden Mängel in sich barg. Ein solches

Präparat glaubt er in dem glyzerinphosphorsauren
M a g n e s i u m gefunden zu haben, da die Glyzerinphosphor

säure als Spaltungsprodukt des Lezithins dem Nervengewebe,
in dem das Magnesium seine blockierende Wirkung auszuüben

hat, adäquater sein muß und daher von ihm leichter aufgenom
und nach anderweitigen Beobachtungen die kombinierte Be- ‚ men werden würde als das Sulfat.
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, 1 (1, 1). Stadtkrers Berlin . 1, 2 (—, 1). Reg-Bez. Po ts— Mannheim 7 12 82 5 14 23

dam: Spandau Stadt 1, 1 (l, 1)
.

Reg-Bez. Frankfurt: Ost- Hessen _ _ _ _ _ _ 13 42 154 4 4 4

sternberg 1
, 1,Lnekau1, 1. Re .-Bez. K ö slin: Köslin] 1
.

Re .— Mecklenburg-Schwerin . 10 55 193 3 14 19g ’ g .
Bez. ‘S t r a 1 s u n d: Franzburg 1

, 1 (1, 1). Reg-Bez. P 0 s e n :

äacllisleni)welmsar l-
_t ä 1
?

1
1
2

ä 5
1
)

1
(1
)

Wreschen 3
‚ 3
,

Schroda 1
, l, Schrimm 2
, 2 (1, 1), Posen Stadt Oleäengfirärg' He.‘ Z
_

17 8
ä 801 3 4 4

1
,

1
,

Kosten 1
, l, Gostyn 1, 1, Pleschen 1, 1
.

Reg-Bez. B r o m b e r g: Braunschweig ‚ 6 12 28 3 9 11
Strelno 1

, l, Mogilno 1, 1 (i, 1). Reg-Bez. Opp e l n: Oppeln Sachsen-Meiningen . 2 5 15 — —— —

1 1
‚ K 1 1 1 R ‚.B _ M d ; ‘

1 1 ‚ Sachsen-Altenbur . . 1 2 3 1 1 1’ Ose ’ ’ eg ez ag eburg Jenchow H

_

’ (.
1
’
l)

Sachsen-Koburg- otha . . 1 6 22 — — —
Reg-Bez. Mers eburg 1

, 1 (1, 1
). Reg-Bez. Kassel. Fr1tzlar Anhalt _ ' _ _ _ _ _ . 2 3 4 1 1 1

1
,

1
.

Reg-Bez. Düsseldorf: Barmen 1, 1. Bayern. Reg-Bez. schwarzburg_Rudols/mdt _ ‚ _ _ __ _ _ _
Oberbayern: München Stadt 1

, 1
.

Württemberg. D 0 n a u k r e i s : Schwarzburg-Sondershausen. 2 2 11 — — —

Ravensburg 1
, 1
.

Baden. L.-K. Freiburg: Schopfheim 1
, l. galgegfi

-

L_
_ - - - - - 2 2 22 " “ ‘—

Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 3
,

3
,

Gadebuseh 1
,

1
,

Rggß jülfgrgre ‘E;gie_ —
1

3 : : :

Schwerin 2
,

2
,

Parehim. 1
,

1
,

Gnoien 1
, 1 (1, 1
). Braunschweig. Schaumburg_uppe 3 9 12 ._ _ __

Braunschweig i, 1(1, 1)
.

ElsaB-Lothringen. Bez. Unterelsaß: Lippe . . . . . 8 33 138 —- _ ..
Sehlettstadt 1

, 1
. Lübeck 1 3 _ö

— — —

I ‚ - - . . Bremen 2 11 01 — — —nsgesamt. 63 Krause, 108 Gernernden, 110 Gehöfte; Hamburg_ _ _ _ 2 3 7 1 l 2

d av 0 n n e u: 19 Gemeinden, 20 Gehöfte. Elsaß_Lothl-ingen _ ‚ 17 62 133 1 1 1

Lunqenseuche,Pockenseuche, Beschälseuche. Deutsches Reich 577 2613 10269 241 458 571

Frei_ Davon in Preußen 343 1856 6747 189 370 462
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.

Mitteilungen über die Ergebnisse der Schlachtvieh- und

Fleischbeschau im Deutschen Reiche für das Jahr 1913.

(Nach einer vorläufigen Zusammenstellung des Kaiserlichen

Gesundheitsamts.)

L Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei
Schlachtungen im Inlande.

Der Beschau unterlagen im Jahre 1913: 519126 (1912: 524236)
Ochsen, 498 636 (423086) Bullen, 1 639262 (1731996) Kühe,

879934 (961391) Jungrinder, 4 096 261 (4 366 302) Kälber, 17 893490

(18217 356) Schweine, 2092150 (2 269419) Schafe, 473865 (474534)
Ziegen und 163628 (179113) Pferde und andere Einhufer. Eine

Beschau im lebenden Zustand hatte nicht stattgefunden (Not
sehlachtungen) bei 4114 Ochsen, 2413 Bullen, 53 445 Kühen,

13804 Jungrindern, 36330 Kälbern, 87622 Schweinen, 7308Schafen,

3365 Ziegen und 8424 Pferden usw. ‚

Bei der Fleischbeschau wurden als untauglich zum Genusse

für Menschen befunden 1246 Ochsen und 77 Fleischviertel von

Ochsen (i
. Vorj. 1912: 1345 und 77), 611 Bullen und 36 Viertel

(592 und 67), 23069 Kühe und 988 Viertel (26158 und 1082),

3894 Jungrinder und 161 Viertel (3864 und 163), 12 531 Kälber

und 21 Viertel (12012 und 14), 21 601 Schweine und 771 Viertel

(18260 und 486), 2090 Schafe und 3 Viertel (1761 und 9), 1007

Ziegen und 1Vierte1 (958 und 4), 2123 (2048) Pferde usw. Bedingt

tauglich waren 1256 Ochsen und 2613 Viertel (1263 und 2687),
1327 Bullen und 1684 Viertel (1171 und 1562), 4709 Kühe und

13697 Viertel (5024 und 13187), 2056 Jungrinder und 2491 Viertel

(2015 und 2344), 1044 Kälber und 2322 Viertel (976 und 2242),
55 537 Schweine und 27174 Viertel (36886 und 29620), 43 Schafe

und 160Viertel (38 und 174), 27 Ziegen und 27 Viertel (27 und 23).
Im Nahrungs- und Genußwert erheblich herabgesetzt waren
5033 Ochsen und 2207 Viertel (5186 und 2245), 2585 Bullen und
1096 Viertel (2548 und 1183), 63468 Kühe und 14981 Viertel

(65 893 und 14273), 10533 Jungrinder und 2360 Viertel (10198
und 2102), 26 213 Kälber und 2529 Viertel (21750 und 2364),
55 739 Schweine und 22069 Viertel (53 462 und 23 961), 4474 Schafe
und 129 Viertel (4264 und 81), 2152 Ziegen und 39 Viertel (2085
und 44). — 4326 Rinder und 13 Kälber (3579 und 10) wurden

wegen Einfinnigkeit vorläufig beanstandet, jedoch nach 21tägiger

Durchkühlung dem freien Verkehr übergeben.

~

Auf je 1000 beschaute Tiere entfielen für untauglich erklärte
Tierkörper (einschließlich der zu Tierkörpern umgerechneten

Fleischviertel) von: Ochsen 2,44 (2,60), Bullen 1,24 (1,44), Kühen

14,22 (15,26), Jungrindern 4,47 (4,06), Kälbern 3,06 (2,75), Schweinen
1,22 (1,01), Schafen 1,01 (0,78), Ziegen 2,13 (2,02), Pferden usw.

12,97 (11,43); für bedingt tauglich erklärte Tierkörper und Fleisch
viertel von: Ochsen 3,68 (3,69), Bullen 3,51 (3,69), Kühen 4,96 (4,80),

Jungrindern 3,04 (2,7l), Kälbern 0,40 (0,35), Schweinen 3,48 (2,43),
Schafen 0,01 (0,04), Ziegen 0,07 (0,07); für im Nahrungs- und

Genußwert erheblich herabgesetzt erklärte Tierkörper und Fleisch

viertel von: Ochsen 10,76 (10,96), Bullen 5,73 (6,72), Kühen 41,00
(40,10), Jungrindern 12,65 (11,15), Kälbern 6,55 (5,12), Schweinen
3,43 (3,26), Schafen 2,16 (1,89), Ziegen 4,56 (4,42); für genußtauglieh
ohne Einschränkung erklärte Tierkörper und Fleischviertel sowie

Tierkörper, von denen lediglich einzelne veränderte Teile un
schädlich zu beseitigen waren, von: Ochsen 983,12 (982,75), Bullen
989,52 (988,15), Kühen 939,82 (939,84), Jungrindern 979,84 (982,08),
Kälbern 989,99 (991,78), Schweinen 991,87 (993,30), Schafen 996,82

(997,29), Ziegen 993,24 (993,49), Pferden usw. 987,03 (988,57).
Von den im übrigen nicht beanstandeten sowie von den

bedingt tauglichen und den im Nahrungs- und Genußwert erheblich
herabgesetzten Tieren wurden unschädlich beseitigt: die Köpfe
von 7943 Rindern (2,25 °/00 der beschauten), 505 Kälbern (0,12),
3356 Schweinen (0,19), 1583 Schafen (0,76), 200 Ziegen (0,42),
332 Pferden usw. (2,03); die Zungen von 6075 Rindern (1,72),
230 Kälbern (0,06), 1302 Schweinen (0,07), 24 Schafen (0,01),
26 Ziegen (0,05), 72 Pferden usw. (0,44); die Lungen von 947 722
Rindern (267,95),44 745 Kälbern (10,92), 1 761 565 Schweinen (98,45),
236604 Schafen (113,09), 6485 Ziegen (13,69), 7540 Pferden usw.

(46,08); die Lebern von 256 194 Rindern (72,43), 18387 Kälbern (4,48),

326 220 Schweinen (18,23), 133537 Schafen (63,83), 5659 Ziegen

(11,94), 4669 Pferden usw. (28,53); die Därme von 113433 Rindern
(32,07), 11093 Kälbern (2,71), 203998 Schweinen (11,40), 1198

Schafen (0,57), 735 Ziegen (1,55), 966 Pferden usw. (5,90); sonstige

einzelne Organe von 188203 Rindern (53,21), 26785 Kälbern (6,54),

256395 Schweinen (14,33), 4909 Schafen (2,35), 1872 ‘Ziegen (3,95),

2433 Pferden usw. (14,87); sämtliche Baucheingeweide von 74 881

Rindern (21,17), 7507 Kälbern (1,83), 68 301 Schweinen (3,82%

1080 Schafen (0,52), 459 Ziegen (0,97), 638 Pferden usw. (3,90);

endlich 489 742 kg Muskelfleisch von Rindern (0,56 °/„„ des
Schlm-htgewichts dieser Tierart), 13352 kg von Kälbern (0,08 °/„„),

237 540 kg von Schweinen (0,16 °/„„), 4247 kg von Schafen (0,09 °‚’„„),
583 kg von Ziegen (0,08 °,’,„), 55395 kg von Pferden usw. (1,44°,’„„).

11. Fleischbeschau bei dem in das Zollinland
eingeführten Fleische.

Die Einfuhr betrug im Jahre 1913: 428115,73 dz frisches
Fleisch (1912: 470191,65 dz), 77 774,31 dz zubereitetes Fleisch aus
schließlich der Därme (81187,07 dz), 1673 538,84 dz zubereitete

Fette (1573169,31 dz); davon wurden vor Beginn der Unter
suchung freiwillig zurückgezogen 46,41 dz frisches Fleisch,
155,01 dz zubereitetes Fleisch und 9731,80 dz zubereitete Fette.
Beanstandet wurden 1818,38 dz = 4,24 °/„„ frisches Fleisch
(1912: 9795,05 dz = 20,83°/„,), 1102,10 dz = 14,20%0 zubereitetes
Fleisch (1060,03 dz = 13,06°j„„), außerdem von 1 232 346 (1 164 513)
Schweineherzschlägen 11575,26 dz (12177,13 dz) zum Genuß

ungeeignete Teile, 8617,80 dz = 5,18 °/„„ zubereitete Fette
(7457,90 dz = 4,76 "/„„). .

Die Herkunftsländer waren bei frischem Fleische Österreich

Ungarn mit einer Einfuhr von 1936,49 dz (beanstandet 6,11 dz),

Rußland mit 66 643,55 dz (268,78 dz), Dänemark mit 134 786,26 dz
(817,33 dz), Großbritannien und Irland mit 356,43 dz (22,80 dz),

die Niederlande mit 166668,05 dz (490,10 dz), Frankreich mit
27 080,50 dz (69,59 dz), andere Länder mit 30 644,45 dz (143,67 dz);
bei zubereitetem Fleische Österreich-Ungarn mit 2602,06 dz (7,39 dz),
Rußland mit 9065,82 dz (115,99 dz), Dänemark mit 41.521,62 dz
(430,39 dz), Großbritannien und Irland mit 7180,99 dz (274,79 dz),

die Niederlande mit 3786,43 dz (42,55 dz), Frankreich mit
107,52 dz (14,40 dz), andere europäische Staaten einschließlich

der deutschen Zollausschlüsse mit 4872,61 dz (77,90 dz), Amerika
mit 8579,55 dz (138,47 dz), Asien, Afrika, Australien mit 57,71 dz
(0,22 dz); bei zubereiteten Fetten Österreich-Ungarn mit 3978,61 dz

(0,52 dz), Rußland mit 149,50 dz (87,82 dz), Dänemark mit
37 070,31 dz (522,53dz), Großbritannien und Irland mit 51 745,97 dz

(1462,75 dz), die Niederlande mit 22 398,84 dz (806,68 dz), Frank—

reich mit 62 447,24 dz (270,44 dz), andere europäische Staaten

einschließlich der deutschen Zollnusschüsse mit 21206,03 dz

(84,67 dz), Amerika mit 1438 138,24 dz (4654,96 dz), Asien, Afrika,
Australien mit 36 404,10 dz (727,43 dz).
Die Einfuhr von Därmen betrug 347265,21 dz (1912:

349298,38 dz). Davon stammen aus Amerika 118792,14 dz, aus

Großbritannien und Irland 51 211,91 (12,aus Dänemark 48 677,72 dz,

aus Rußland 35 209,32 dz.

IlI. Fleischverbrauch.
Die Gesamtmenge des aus den Inlandschlachtungen und dem

Üherschusse der Einfuhr über die Ausfuhr sich ergebenden Fleisches

betrug für das Deutsche Reich im Jahre 1913: 34 005 325,88 dz,
auf den Kopf der Bevölkerung berechnet 50,65 kg (1912:
34 580 884,68 dz bzw. 52,17 kg).

Bekanntmachung her eln Schlachtverbot fl1r trächtlge Kühe und Sauen.

Vom 26. August 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 5 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.

vom 4
.

August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S. 327) folgende Verordnung

erlassen:

5 1
.

Kühe, Rinder, Kalbinnen sowie Sauen, welche sich in
einem derart vorgeschrittcnen Zustand der Trächtigkeit befinden,

daß diese den mit ihnen beschäftigten Personen erkennbar ist, dürfen

nicht geschlachtet werden.



30. Septßmberl,l9lö. ‘ __ _

ä 2. Ausnahmen können in Einzelfällen bei Vorliegen eines

dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses von den durch die

Landeszentralbehörden bestimmten Behörden zugelassen werden.

ä 3. Das Verbot (ä 1) findet keine Anwendung auf Schlach

tungen, die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer

Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge eines Unglücksyfalls

sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen sind jedoch der

nach ä 2 zuständigen Behörde spätestens innerhalb dreicr Tage

nach der Schlachtung anzuzeigen.

ä 4. Die Landeszentralbehörden erlasen die Bestimmungen zur

Ausführung dieser Verordnung.
Sie können weitere Beschränkungen für das Schlachten von

Vieh anordnen.

ä 5. Wer diese Verordnung oder die auf Grund des ä 4 er

lassenen Bestimmungen oder Anordnungen übertritt, wird mit Geld

strafe bis zu eintausendfünfhundert Mark oder mit Gefängnis bis

zu drei Monaten bestraft. ‘

Q‘ 6. Diese Verordnung tritt mit dem 3. September 1915 in

Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft

tretens.

Die Verordnung findet auf das aus dem Auslande eingeführte

Schlachtvieh keine Anwendung.

Berlin, den 26. August 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. D e l b r ü c k.

— Kontrolle ausucfilhrtar dänischer Fleischwaren. Infolge Be
schwerden über die schlechte Qualität zubereiteter dänischer Fleisch

waren (Konserven) soll in Zukunft die Ausfuhr dieser Waren nur

den Exportschlachtereien und solchen Betrieben gestattet sein, die

vom dänischen Landwirtschaftsminister dazu befugt worden sind.

Tierhaltung und Tierzucht.
Die. Verwertung von Eicheln, Bucheln, Rollkaotanlen, Llndon-, Ahorn

früchten und getrockneten Vogelbeeren als Vieh- und Hühnerfutter sowie

_ zur Ülbereltunq.

Der preußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes bekannt:

Um die Bestände an Viehfutter und Pflanzenölen zu vermehren,

erscheint es geboten, die Früchte der Laubholzbäume zu sammeln,

zumal die letzteren in diesem Jahre vielfach guten Fruchtansatz

zeigen. Die Beteiligung der Scbulkinder bei der Arbeit des Sam

melns dürfte die Bestrebungen wesentlich fördern. In Betracht

kommen in erster Linie die Früchte der Eiche, der Buche und der

Roßkastanie, außerdem die Samen der Linde und des Ahorn.

Die Zusammensetzung der Früchte der drei erstgenannten

Baumarten und die der Buchclkuchen ist folgende:

a) frische Früchte:
Eiweiß- Fett Stärkemehl
artige in artige
Stoffe Prozent Stoffe

l. Eichel . . . . . . 2,2 2,0 35

2. Buchel (geschält) . 24,0 21,0 40

3. Roßkastanie . . . . 5,0 2,3 42

b) getrocknete Früchte und Buchelkuchen:
l. Eichel (geschält) . . 5,6 4,1 10

2. Buchelkuchen (von ge
schältem Samen). 37,0 7,5 30

3. Roßkastanie . . . . 7,7 6,1 67

Die Verwertung der Eicheln und Bucheln als Viehfutter kann

erfolgen durch den Eintrieb von Schweinen und, Schafen in den

masttragenden Wald oder durch Verfüttern im Stall.

Bei der Stallfütterung können frische Eicheln in Gaben von

2 bis 4 kg für den Kopf und Tag an Rindvieh (Mastvieh), von
1 kg an Schweine und von % kg an Schafe verabreicht werden.

An Milchvieh und.tragende Kühe werden sie jedoch besser nicht

verfüttert.

Bucheln können in etwa denselben Mengen verfüttert werden

und sind auch für Milchvich verwendbar. Nur das Füttern von

Bucheln und Buchelkuchen an Pferde, Esel und Maulesel hat bedenk

liche Krankheitserscheinungen zur Folge.
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Roßkastanien können frisch an Milch- und Mastvieh in Gaben
bis zu 3 kg, an Pferde bis 1% kg, an Schafe und Schweine bis
% kg auf den Kopf und Tag verabreicht werden.
Die Schalen von Eicheln, Bucheln und Roßkastanien sind

schwer verdaulich; der Erfolg der Fütterung ist daher ein besserer,
wenn die Früchte geschält verfüttert werden. Die Schalen der
Eicheln können nach vorangegangenem Barren durch Dreschen,
die der Bucheln auf jeder Mahlmühle entfernt werden.

Besonders zu empfehlen ist das Dämpfen oder Kochen der

Früchte und ihre Vermischung mit dem übrigen Futter.
Schrot von lufttrockenen oder gedörrten Eicheln, Bucheln oder

Roßkastanien kann mit der oben schon erwähnten Ausnahme für

alle Tierarten wie anderes Kraftfutter Verwendung finden.
Das Sammeln der Eicheln und Bucheln erfolgt in der Regel

nach dem natürlichen Abfall. Nur Bucheln für die Olmühlen

sammelt man auch gern vor dem Abfall, indem man die frucht—

tragenden Äste mit umwickelten Äxten abklopfen und. die Bucheln
auf untergebreitete Tücher fallen läßt.‘

Die schon ahgefallenen Früchte werden mit der Hand aufge
lesen oder durch Zusammenfegen von Laub und Früchten und nach

folgende Aussonderung der Früchte mittels Auslesens, Werfens oder
Siebens der zusammengefegten Masse gewonnen. Für alles Sam
meln sind tunlichst nur trockene Tage zu wählen. Auch an diesen
sollte das Sammeln erst nach dem Abtrocknen des Taues beginnen.

‘

Das Sammeln von Bucheln, die der Olbereitung dienen sollen, muß,
soweit es nicht vor dem Abfall geschieht, möglichst bald nach,
diesem stattfinden, weil ein längeres Liegen der Bucheln im Walde
den Geschmack des Öls beeinträchtigt.

Eicheln und Bucheln müssen trocken und kühl aufbewahrt wer

den. Die Aufbewahrung kann erfolgen auf Speicherböden oder im
Freicn. Die Aufbewahrung auf Böden ist die beste und sicherste.
Je mehr Waldfeuehtigkeit den Früchten noch anhaftet, desto
niedriger müssen sie geschüttet, desto luftiger muß der Boden ge
halten und desto häufiger müssen die Früchte umgestochcn werden.
Die Früchte dürfen keinesfalls höher als 20 bis 30 cm g'eschüttet
und müssen anfangs und solange-sie noch äußerliche Feuchtig
keit zeigen, täglich ein- bis zweimal, später alle zwei Wochen ein
mal umgestochcn werden.

Können die Früchte nicht sofort aus dem Wald auf den Boden

gebracht werden, oder stehen Böden überhaupt nicht zur Verfügung,
so werden sie am besten im Walde selbst, und zwar entweder in

offenen Gräben oder in Mieten aufbewahrt. Die Gräben sind auf

trockenein Grund etwa 2,5 in breit und 30 cm tief mit senk—

rechten Wä.nden anzulegen und erhalten ein 2 m hohes Strohdach,

dessen Giebelseiten nach Bedarf geöffnet oder zugesetzt werden

können. Ein um die ganze Anlage herumlaufender Graben schützt
die Früchte vor Mäusen. Nasse Früchte bleiben am besten zunächst

auf einem hierfür zugerichteten Trockenplatz ganz dünn verteilt im

Freien und kommen erst in den Graben, nachdem sie äußerlich gut

abgetrocknet sind. Der Graben darf nicht seiner ganzen Länge

nach mit Früchten angefüllt werden, damit das Umstechen von

einer Seite zur anderen bequem erfolgen kann. Das Umstechen

der Früchte istdm Graben ebenso zu handhaben, wie auf dem
Boden.

Auch in Mieten kann man die gehörig abgetrockneten Früchte

einlegen, die Aufbewahrung in offenen Gräben ist aber sicherer.

Die Mieten müssen auf trockenem, möglichst durchlässigem Boden

angelegt werden. Sie erhalten eine Decke von Laub, Moos oder

Stroh, die mit Dunstkanälen zu _versehen und mit zunehmender

Kälte zu verstärken ist. Tritt Frost ein, so wird eine Erddecke auf
gebracht. Auch hier empfiehlt sich zum Schutz gegen Mäuse ein

Umlaufgraben. .
Um die Früchte dauernd haltbar zu machen, werden sie zweck

mäßig auf Malzdarren, in Ziegelöfen, auf dem Mauerwerk der

Dampfkessel, in Backöfen usw. gedörrt. Bucheckem, die für Öl

getvinnung bestimmt sind, dürfen höchstens auf 30 Grad Celsius

erhitzt werden, bis sie eine hellbraune Farbe annehmen. Bei An
wendung größerer Wärmegrade wird ihr Wert für die Ölgewinmmg
bedeutend herabgemindert.

Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte, Berlin W. 35,
Potsdamer Straße 30, bezahlt für: gute Ware. in gesunder Beschaffen



466 N0. 39._ssm.msa TIERÄRZTLICI_I_E_VÄJQBENSCHRIF’I‘.

heit von mindestens mittlere: Art und Güte lose in Waggonladun
gen von 10000 kg (200 Zentner) frei Waggon ab Verlaulestation

für 100 kg (2 Zentner):
‘

~für Eicheln lufttrocken (nicht mehr als 40 Proz.

Wasser) . . . . . . . . . . . . . . . . 19 M.

für Eicheln gedarrt (nicht mehr als 15 Proz. Wasser)
und gequetscht . . . . . . . . . . . . . 352 „

für Eicheln, ganz gedörrt (nicht mehr als l5 Proz.

Wasser) . . . . . . . . . . . . . . . . 34 „

für Eicheln gedörrt (nicht mehr als 15 Proz. Wasser)
und geschält . . . . . . . . . . . . 44 „

für Roßkastanien lufttrocken (nicht mehr als 40 Proz.

Wasser) . . . . . . . . . . . . . . . . 15 „
für Roßkastanien gedörrt (nicht mehr als 16 Proz.

Wasser) und gequetscht . . . . . . . . 28 „

Bucheln werden weitaus am vorteilhaftesten auf Öl verarbeitet.

Die Samen der Linde sind sehr fettreieh (bis 58Proz.). Wo

die Linde in größeren Beständen (namentlich als Alleebaum) auftritt,

kann sich das Sammeln der'Samen lohnen.

Der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Öle und Fette,

Berlin W. 8, Kanonierstraße 29/30, bezahlt für gute Ware in ge

sunder Beschaffenheit von mindestens mittlerer Art und Güte in

Waggonladungen von 10000 kg (200 Zentner) frei Waggon ab Ver

ladestation für 100 kg (2 Zentner):
für Bucheln lufttrocken . . . . 45 M.

für Bucheln gedörrt. . . . . . . . . . . . . 55 „
für Lindensamen, lufttrocken oder gedörrt . . 140 „

Die geflügelten Früchte. des Ahorns sind reich an Stärkemehl

und haben daher einen verhältnismäßig hohen Futter-wert. ‘Wo sie

in größeren Mengen anfallen, sollten sie gesammelt und verfüttert

werden.

Die Früchte der Eberesche, die sogenannten Vogelheeren, haben

sich zur Verfütterung an Hühner bewährt. Die Sammlung und Trock

nung dieser Früchte sollte daher ebenfalls in die Wege geleitet

werden. Bei dem hohen Preis, der zurzeit für Hühnerfutter bezahlt

wird, dürfte der Absatz keine Schwierigkeiten bereiten.

— Knkaoschslen. Nachdem sich in der Kriegszeit eine gewisse

Knappheit an Kakao bemerkbar gemacht hatte, ist es vor

gekommen, daß Kakaofabrikate durch Zusatz von pulverförmigen

Kakaoschalen entwertet worden sind. Deshalb hat der Bundesrat

unter dem 19. August 1915 eine Verordnung erlassen, die den

Verkauf von gepulverten Kakaoschalen oder von Erzeugnissen, die

mit diesen gemischt sind, verbietet. Auf Grund des ä 3 der Ver
ordnung schreibt der Reichskanzler vor: Gepulverte Kakaoschalen

und mit gepulverten Kakaoschalen vermischte Erzeugnisse sind

mit kurz geschnittenem Strohhäcksel oder Heuhäcksel oder mit

Spreu (Kaff) von Getreide oder Buchweizen gleichmäßig zu ver

mischen. Je 100 Gewichtsteilen von Schalen oder Schalen
gemischen sind 3 Gcwichtsteile Häcksel oder 5 Gewichtsteile Spreu

zuzusetzen.

Verfügung, betreffend Aufzucht von lnnochuu~
Ministeriumfür Landwirtschaft,DomänenundForsten.

Geschäfts-Nr.1A llle 10776.
Berlin, den 4. August 1915.

An sämtliche Landwirtschaftskammern.

Der Mangel an Pferden läßt es geboten erscheinen, der Auf
zucht von Zugochsen eine größere Beachtung zu schenken. Bei

der Knappheit an Hafer und anderen für die Pferdezucht geeigne
ten Futtermitteln ist die Aufzucht von Ochsen, die hinsichtlich

der Fütterung anspruchsloser sind, leichter, billiger und auch

schneller durchzuführen als die von Pferden. Da auch noch für

die nächsten Jahre nach dem Krieg ein großer Mangel an Zug
tieren herrschen wird, ist ein guter Absatz der inzwischen heran

gewachsenen Zugochsen mit Sicherheit zu erwarten. Ich ersuche

daher, die beteiligten Kreise auf die wirtschaftliche Notwendigkeit
und auf die Zweckmäßigkeit einer Ausdehnung der Aufzucht von

Zugochsen in geeigneter Weise aufmerksam zu machen.

In Vertretung: K ü s t c r.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Verwundet:
Unterveteriulir d. R. F ü r e r (Polizeitierarzt in Hamburg).

Mit dem Eisernen Kreuz Il.Klasse wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär Dr. J ü t e r b 0 c k (Tierarzt in Schönberg).
Oberveterinär d. R. Dr. 0 t t 0 H a r i n g (Tierarzt in Helbra).
Veterinär K u r t K r a m e r (Tierarzt in Oberrisdorf).
Unterveterinär l’ a u l M ii 1 l e r (Tierarzt in Pitschendorf).
Veterinär Dr. A d a m R e c k (Tierarzt in Gau-Odernheim).
Stabsvetcrinär d. L. H e r m a u n S c h w a r z (Oberamts
tierarzt in Tettnang).

Unterveterinär Dr. E u g e n S t e m m e r (Distriktstierarzt in
Berlichingeu).

Unterveterinär R11 d 0 1 f U f fr e c h t (aus Gotha).
Oberveterinär G e o r g Wo o s t (Tierarzt in Steinau a. Oder).
Oberveterinär d. R. A l b e r t A u e r b a c h (Tierarzt in

Stettin).
Oberveterinär Dr. G u s t a v L ü s s e m (Tierarzt in Vett
weiß).

Stabsveterinär K a r l R 0 s e n c r a n t z (Tierarzt in Kröpelin).
Veterinär F r i e d r i c h S t e i n b e r g (Tierarzt in Horn
burg).

Veterinär Dr. A l f r e d B a r t h 0 l (Tierarzt in Weida).

Sechzigste Kriegswoche.

Vom Sonntag, den 19. September, bis Sonnabend, den

25. September 1915.

Auf‘ dem westlichen Kriegsschauplatze hat
eine neue Offensive der verbündeten Feinde eingesetzt. Soweit

sich bisher übersehen läßt, hat die Angriffsbewegung gleich

zeitig fast an allen Teilen der Westfront begonnen. Diese
Offensive kam für die deutschcfieereslcitung nicht unerwartet,
da die Engländer ja schon öffentlich aller Welt verkündet
hatten, daß größere Verstärkungen nach dem Kontinent ab

geschickt seien. Den Höhepunkt scheint der Angriff am
Sonnabend, den 25. September erreicht zu haben. Es kann
schon jetzt gesagt werden, daß der Ansturm abgeschlagen wurde;
naturgemäß ist das aber nicht ohne Opfer möglich gewesen.

Die russische Hauptarmee hat während der

ganzen Woche erbittert gegen die Armee Eichhorn um die

Freiheit ihres Riickzuges gekämpft. Der linke Flügel der ge
nannten deutschen Armee hatte zu einer Umfassungsbewegung
ausgeholt; es scheint aber, als ob es den Russen gelingen

könnte, sich der Umklammerung zu entziehen. Der stark be
festigte große Lagerplatz Wilna ist, wie bereits in der Vor
woche gemeldet, in unsere Hände gefallen. Im Vorrücken in
der Richtung Wilna—lllinsk ist bereits der Punkt erreicht, wo
die Beresina in den Njemen mündet. Die Heeresgruppe des

Prinzen Leopold von Bayern hat den wichtigen Eisenbahn
knotenpunkt Baranowitschi bereits erheblich überschritten. Der
linke Flügel der Heeresgruppe Mackensen hat über den Oginski

Kanal und. den anschließenden Teil der Jassiolda zurück
genommen werden müssen. Der Angriff gegen die Diiualiuie
hat weiter gute Fortschritte gemacht. Die deutsche Front
zwischen Dünn und Njemen konnte soweit vorgeschoben werden,
daß die Verbindung zwischen dem russischen Zentrum und der
die Diiualiuie vcrteidigenden russischen Nördarrnee, die zeit
weilig völlig unterbrochen gewesen sein dürfte, mindestens
außerordentlich erschwert werden ist.

Die österrcichisch-ungarischan Truppen
haben auch im Laufe dieser Woche im harten Kampfe gegen die
russische Südarmee gestanden. Man kann auf diesem Kampfgebiete
drei Abschnitte unterscheiden. Von Süden angefangen zunächst
‘den Serethabschnitt; im Hinblick auf die Nähe der rumänischen
Grenze der wichtigste. Nach vergeblichem Anrennen gegen
die Stellungen der Verbündeten östlich der Strypa haben
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die Russen hier ihre Offensive völlig aufgegeben. Es folgt
der ‘Ikwatlbschnitt, zu dem man auch das Gebiet an
beiden Seiten des Goryn rechnen kann und der sich nach

Norden bis nördlich Dubno erstreckt. Hier haben die
Russen in den letzten Tagen Angriffe größeren Stils über
nommen, sind aber überall zurückgeschlagen worden. Einzelne

Abteilungen‚ die den Übergang über die lkwa errungen hatten,
sind unter schweren Verlusten über den F luß zurückgeworfen
worden. In dem dritten Abschnitt des Kampfgebietes, dem
Styr»Absehnitt‚ haben die Österreicher, die schon gegen Rowno

über den Stubiel vorgerückt waren, ihre Linien in der Vor
woche auf die Höhen östlich des Styr und jetzt hinter den
Styr zurückgenommen. Das ganze Gebiet östlich des Styr ist
ein schwieriges Sumpf'gelände und entbehrt brauchbarer Straßen

in wesfistlicher Richtung, ist also für den Nachschub jeder
Art außerordentlich ungünstig gestaltet.
Die deutsche und österreichisch-ungarische Artillerie hat

Sam en d ria, die zwischen Belgrad und dem Eisernen Tor
gelegene alte serbische Festung unter Feuer genommen; zu

gleich beschossen unsere Verbündeten serbische Befestigungen
an der Save. .
Bulgarien hat mobil gemacht. Die Zahl der bulgari

schen Feldtruppen wird verschieden angegeben. Die Angaben
schwanken zwischen 300000 bis 500 000 Mann. Im Hinblick
auf die Verluste in den Balkankriegen wird man vorsichtiger
weise mit einem Bestand von 400000 Mann rechnen müssen.
Der bulgarischen Mobilmachung ist die Mobilisierung in
G ri e c h e n l a n d gefolgt. Damit steht auch die Ankündigung
eines neuen verstärkten Angriffs der Westmächte an den

Dardanellen in Zusammenhang.
Anden D a rd an e l 1e n , wie auf den übrigen türkischen

Kriegsschanplätzen hat die letzte Woche keine Kämpfe von

Bedeutung nachzuweisen. _
Die Italien er wollen wieder einige Erfolge errungen

haben. Dabei sind in einem Falle wenigstens ihre Behauptungen
als völlig unrichtig zweifelsfrei nachgewiesen. Irgendwelche
Erfolge von Bedeutung liegen jedenfalls nicht vor. N.

Nachruf.

Am 13. September d. J. verschied im hiesigen Garnison
lazarett nach langem, schweren Leiden, das sich nach einem
im Februar d. J. im Regimentsdienste erlittenen Unfall bei ihm
eingestellt hatte, der Königliche Polizeitierarzt Walter Pfau r,
Stabsveterinür der Reserve bei der II. Ersntzabteilung des Feld
artillerie-Regiments Nr. 18, im noch nicht vollendeten 36.Lebens
jnhre.

Unsere Gesellschaft verliert in dem so früh Dahingeschiedenen
ein treues und hochgeschätztes Mitglied, dem wir stets ein ehrendes
Andenken bewahren werden.

Die Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin.
I. A.: Dr. Dudzus, l. Schriftführer.

Talkum als Fettersatz.
Von Merz in Frankfurt a. M.
(PharmazeutischeZeitung,1916,Nr. 60.)

In der letzten Zeit gingen Anregungen durch die Fach
presse, die bei Pudern übliche Stärke durch andere Stoffe,
z. B. Bolus, Talkum usw. zu ersetzen. Der Speckstein wird
voraussichtlich auch als Fettersatzmittel in Zukunft eine her

vorragende Rolle spielen. Schon vor längerer Zeit sind
Hinweise betreffs Verwendung des Talkums als Fettersatz
veröffentlicht. Seit alters her werden Salbengrundlagen aus

Talkum und Öl verschrieben; durch einfaches Verreiben dieser
Substtrrrten wird ein Ersatz für konsistentes Fett hergestellt.
In der Technik sind weiterhin erfolgreiche Versuche auch mit

Graphit als Schmiermittel gemacht worden, ferner ist bekannt,
daß in einer Reihe von Fällen, in denen man fettes Öl benutzte,
mit. fast gleichem Erfolge Wasser gebraucht werden kann. Es

konntdsomit ein Vermischen von Wasser und Graphit als

Ersatz für konsistente 8chmierfette in Frage kommen.

Besonders interessant ist die Feststellung, daß gewisse

Sorten Talkum die Fetteigenschaften ‚des Graphits erheblich

übersteigen. Hinzu kommt noch, daß die weiße Farbe des

Talkums allein diesem selbst bei gleichen sonstigen Eigen
schaften den Vortritt verschafft. Angeregt wurde daher dic

Verwendung von Talkum mit Wasser und mit Öl.

Auf Grund der vorliegenden Literatur begann Verfasser

(in Fa. Merz & Co.) mit Versuchen auf breiter Grundlage. um

ein für pharmazeutische Zwecke möglichst vollendetes Kunst—

produkt als Ersatz für Vaselin, Schweineschmalz usw. zu

erhalten.

Die beiden Hauptgruppen der Versuche bewegten sich

auf der Basis
Talkum mit Wasser und

Talkum mit Öl.

Eine einfache Mischung von verschiedenen Talksorten

mit Wasser ergibt zwar eine Paste, schon beim Verarbeiten

zeigt sich indessen die unangenehme Nebenerscheinung, daß

sich die Fetteigenschaften des Talkums gegenüber dem Wasser

bemerkbar machen. Man erhält trotz intensivster Verarbeitung

kein einheitliches Produkt, und beim Stehen tritt an der

Oberfläche eine überraschend schnelle Wasserverdunstung ein.

Mit Pflanzenschleimen‚ wie Quittenschleim u. dgl. gelingt

es, ein besseres Produkt zu erzielen, immerhin gelangte Ver

fasser auf diesem Wege noch nicht zu einem befriedigenden

Resultat, zu einem schmalzartigen, einheitlichen Körper. Be

sonders die Eigenschaft, in Blechgefäßen Rost zu bilden, ist

ein Nachteil der Wasserpräparate.

Die zweite Versuchsreihe begann mit dem Vermischen

von Talkum mit Öl. Einige Zeit nach Ausbruch des Krieges

war ein Präparat, das normalen Ansprüchen genügte, fertig—

gestellt aus: Talk, Vaselinöl, Paraffin, Ceresin und Ser<l
Merz. Es~ ist beachtenswert. daß sich nicht alle Sorten

Talk zur Verarbeitung eignen. Das Mineral muß weiß und

von stearinartiger Fettigkeit sein. Die „Weiße“ des fertigen

Produktes, die zum Teil auch von den verwendeten übrigen

Stoffen abhängt, kann erhöht werden durch einen geringen

Prozentsatz Wasser. ‘

Die Viskosität, die beim Einkauf von Natur-Vaselin eine

Rolle spielt, ist bei dem Kunstprodukt naturgemäß gering.

immerhin zeigen die Talkpräparate auch in dieser Beziehung

durch ihre schmalzartige Beschaffenheit gegenüber dem kurz

brüchigen Ungt. Paraffini des 4. Arzneibuches eine wesentliche

Überlegenheit. ~

Durch Verarbeitung geeigneter Talksorten ist es also

möglich, sowohl bei Pudern als bei Salbengrundlagen Ersatz

produkte zu schaffen, die die Vergeudung von Nahrungsmitteln,

z. B. Fetten, erheblich mildern können.
Es wird diese Tatsache auch nach dem Kriege Bedeutung

haben. ' G l.

Erklärung.

In Nr. 34 des XXXI. Jahrg. dieser Wochenschrift w'endet sich
Pfeile r gegen mein Urteil über die Konglutination: '„ D i e
Konglutination ist eine Methode mehr“.
welches sich in dem kürzlich erschienenen Büchlein „S c h e r n .
Technik der vet'erinären Serodiagnostik "

(Verlag Richard Schoetz, Berlin) befindet. Ich habe es mir
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zum Prinzip gemacht, auf persönliche, dazu den Tatsachen

nicht entsprechende Angriffe niemals einzugehen. Pfeile r
erhält deshalb auch keine Antwort von mir. — Betreffs der

Trösterschen Ausführungen muß ich aus bestimmten
Gründen die Interessenten auf später vertrösten. ——Ich lasse

mein Urteil bestehen:

„Die Konglutinatlon Ist eine Methode mehr!“

Dr. Kurt Schern,
Professor für experimentelle Tierseuchenforschung, Pathologie

und Therapie am State College zu Ames—Iowa.

—- Der ständige Ausschuß des Deutschen Landwirtschaftsrnfes war

zum 29. September zu einer Sitzung nach Berlin einberufen worden,

um über die folgenden Gegenstände zu beraten: I. Regelung des

Verkehrs und der Preisfestsetzung von Gerste; 2. Fürsorge für

Kriegsbesehädigte (ihre Ansiedelung); 3. Neuorientierung unserer

Handelspolitik; 4. Der Gesetzentwurf über die Einführung des

Stickstotfmonopols; 5. Versorgung der Landwirtschaft mit Benzol;

(i
.

Beschlagnahme der Melasse zur Herstellung von Futterhefe;

7
.

Bestimmung über Beschlagnahme von Wolle usw.

— Die Wirtschaftenenossenschaft deutscher Tlerärzte G. m. b
.

H.

in Hannover zeichnete für die Kriegsanleihe 200 000 M , ein

schließlich der Zeichnungen für die beiden ersten Kriegsanleihen

'/
„ Million Mark.

—- Die dritte Krlsgunlelhe hat Zeichnungen in der Höhe von

I2 Milliarden Mark erbracht.

Biichcrschan.
—- Die Analyse und Wertbesthnmung der Motoren-Benzin und

-Benzole und des Motor-Spiritus des Handels. Von Dr. Karl
Dictrieh-Helfenbcrg. Berlin 1915. Verlag des Mitteleuropäischen
Motorwagen-Vereins, Berlin.
Nachdem kürzlich in dieser Zeitschrift über die Betriebsstoffe all

gemein, ihre Beschlagnahmungund den Handel berichtet werden ist, dürfte
speziell für die tierärztliche Praxis die soeben erschienene Broschüre
„es auf dem Gebiete des Automobilismus ebenso wie in der Chemie
bekannten Verfassers von Wert sein. Der Kraftwagen ist. gerade für
den Tierarzt ein beinahe unentbehrliches Hilfsmittel geworden ‘und
darum ist. die Frage der Beurteilung der Betriebsstoffe für ihn von
nicht zu unterschätzenderBedeutung. D i e t e rie h hat in der 67 Seiten
umfassenden Broschüre Untersuchungen der Motorbetriebsstoffe nieder
gelegt und auf Grund seiner Untersuchung Anforderungen aufgestellt,
die dazu dienen, einerseits den Kraftwagenbesitzer vor Übervorteilung
zu schützen, anderseits aber auch den Fabrikanten vor ungerecht
fertigten Reklamationen zu bewahren. Die beigegebenen drei Tabellen
behandeln: 1

.

Reine Benzine und Benzin-Fraktionen, 2
.

Motoren-Benzine
von verschiedenen Benzinfabriken, 3

.

Motoren-Bcnzinc, -Benzole und
gmnischie lieli'ieussituli'd(IU\ Handels.
Von den Untersuchungen dürfte für die Praxis besonders die neue
l)racorubinprobc interessieren, welche Benzin und Benzol auf
einfachstem Wege zu unterscheiden und letzteres in ersterem nachzu
weisen gestattet. Dr. Dicterich hat den Harifarbstoff aus sumatra
nischem Drachenblut zu diesem Zwecke isoliert und in der Form eines
Reagenspapiers durch die chemische Fabrik Helfenbcrg in den Handel
bringen lassen, und zwar als .,Dracorubin apier“.
Der Kernpunkt der I)ieterich'schen usführungen läßt sich in der

Forderung vereinigen. daß in Zukunft die Motorbetriebsstoffe nicht mehr
nach spezifischem Gewicht, welches keinen maßgebenden Rückschluß
gestattet, durchgeführt wird. sondern nur mehr nach physikalisch
chemis'chen Normen, für die der Verfasser die entsprechenden An
Icitungen gibt und tabellarische Zusammenstellungen zur Verfügung
stellt. Eine derartige Zusammenstellung über die Untersuchung der
Motorbetriebsstoffc hat noch nicht bestanden und der Verfasser hat.

zwfei{]ellos
in dankenswerter Weise eine Lücke in der Literatur aus.

ge II t.

— Ungezleferplage und Ungezieferbekilmpfung. (Deutscher Verl'a
für Volkswohlfahrt, G. m. b

.

II.. Dresden-N. 6
,

Großenhainer Straße 9
.

Mit 6 Abbildungen; Preis 1 Mark.
Die Ungcziefervernichtung ist zurzeit besonderserforderlich, da fest

steht, daß das Ungeziefer bei der Weiterverbreitung von ansteckenden
Krankheiten eine Rolle spielt. Vor allen Dingen ist diese Frage dadurch
brennendgeworden, da man erkannt hat, daß das Fleckfieber durch die
Kleidcrläuse verbreitet. wird. Daher ist eine Zusammenstellung der
Methoden zur Vernichtung des Ungeziefers von Interesse.

-
'

Personalien.
Auszelchnungen:Es wu rd e v erlie h e n: Der Bayer. Militär

Verdienstorden 4
.

K]. mit Schwertern: dem Veterinär d
.

R. Dr.
l)ihlmrmfl, Distriktstierarzt in Mössingen, dem Stnbsveterinär Georg
l’ir'rflcr in München und den Oberveterinären Schmz'll und Sarg,

-"-""

die Friedrich-August-Mednille in Silber 8m Bande für Kriegs
verdienste: dem Feldunterveterinär Willy Leipert in der Kais.
Blutuntersuchungsstelle in Maubeuge.
Ernennungen: Oberveterinär Dr. Otto Lange in Oppeln zum

Kaiseri. Kreistierarzt in Wielun, Tierarzt Dr. Paul Rcimcrs zum
Kreistierarzt in Neuenhaus im Kreise Grafschaft Bentheim‚
Distriktstierarzt Rudolf Lechle in Aub zum Bezirkstierarzt in
Kemnath, Oberveterinär Dr. Georg Hessler in Gerdauen zum Kaiserl.
Ixreistierarzt in Lenczyca, Stabsveterinär Lübke, Bezirkstiernrzt in
Frankenhausen, zum Kais. Gouvernementstierarzt in Namur, Otto
Ilur'th in Labes zum Schlachthofinspektor daselbst, Friedrich
Rheincck in Weitnau zum Distriktstierarzt in Dietmannsried
(Schwab.).
Approbiert: In Berlin: Alfred Wilhelm Ems! -Ihh'mrn aus

-Scbönthal und Paul Il’1'lhelm Albert Matt/mal aus Zossen.

In der Armee: Preu Ben: Als Veterinärofflziere für die Dauer
des mobilen Verhältnisses angestellt, unter Beförderung zu Veteri
nären: die Unterveterinäre: Nawmann (II Altona) b

. 2
.

Garde-Fußart.
Regt., IVoc/ren (Andernach) bei d

. Mag-Fuhrp-Kol. 11 d. ä
.

Armee,
Vogel (Anklam) bei Fußart.-Regt. Nr. ‘221. Willerdz'ng (V Berlin) bei
d. Fuhrp-Kol. 3 d. III. A.-K, Setzer (V Berlin) bei d. Res-Art.
Mun.-Kol. 64 d. XXV. Res-Korps, Dr. Fc/Ise (V Berlin) beim Feldart.
Regt. Nr. 3

,

Weslplral (V Berlin) bei d
.

Feldschlächterei d. III. A.-K.,
Kubascheuslrz'. Friedrich (V Berlin) bei d. Funker-Ers.-Abt. I7

Munter, Dr. Zschz'sche(V Berlin) bei d
. Mil.-Veter.-Akad, Hauclrold,

Siez'nhauf (V Berlin) bei d
. GnrdeTrain-Ers-Abt , 1IIollen/mucr(Biele

feld) beim Res-Pferdedep. XXXIX. Res. Korps, Michaelis (Bitter—
feld) beim I. Garde-Fußart-Regt., Bahn (Braunsberg) bei d

.

Mag.
Fuhrp.-Kol. 11 XX d. Etapp.-Insp. d. Deutschen Südarmee, Wall
(II Bremen) bei d

.

Ers.-Esk.
Drag.-Regts.

Nr. I7, Engel/10ml!(Brom
berg) beim Pferdedep. Gumbinnen, ichaclrer (Bruchsal) bei der
Mag.-Fuhrp.-Kol. 128 d Etapp.-Insp. d

. 10. Armee, Dr. Ad. Rcclr‚
bisher bei der Seuchensammelstelle in Suwalki, Hzliding (Caes
feld) bei d

.

Etapp.-Fubrp.-Kol. 131 d. Etapp-Insp. d. 10. Armee,
Ucbbcrl (Coesfeld) beim Korps-Brückentrain 50 d. XXXX. Res.
Korps, Dr. Sclmeppcr (Coesfeld) bei d. 2. Ers-Abt. Feldart-Regts.
Nr. 83, Reuter (Coesfeldi beim Fußart -Regt. Nr. 7

,

Dr. Laarcn
(Coesfeld) bei d. Fußart-Battr. Nr. 102, Dr. Kaun (Kottbus) beim
Res.-FeIdart-Regt. Nr. 15, Heller (Krefeld) beim Feldart-Regt.
Nr. b8, Dr. Martin (Darmstadt) bei d. Train-Ers.-Abt Nr. 18,
Baruch (Dt -Eylau) bei d. l. Ers.-Esk. d

. XX. A.-K.. IVachows/ri
IDt.-Eylau) bei d

. Trsin-Ers.-Abt. Nr ‘20, Sleinbach (Deutz) beim
Pferde-Laz. d

. XXVI. Res-Korps, Bischofsrrcrder (I Dortmund) beim
Ers-Pferdedep. II Sennelager, Bürger (II Dortmund) bei d

. Etapp
Fuhrp-Kol I'l d. Korps Botlnner, Dr. Diebe (Frankfurt n. M.) bei

d
. Ers-Abt. FeIdart-Regts. Nr. 6I, Kämmcrm' (Hanau) bei d Res.

Fuhrp.-Kol. 96 der 76. Res.-Div.‚ Thomsen (Husum) beider Fuhrp.
Kol. 2 der 115. Inf.-Div, Pö'lstcr (Kiel) heim Res.-Feldart.-Regt.
Nr. 65, Dr. Meyer (Mannheim) bei d. MiI-Veter.-Akad., Rohde
(Minden) beim Ers-Pferdedep. II Sennelager, Machm'g (Münsterberg)
beim Pferdedep. 2 d. Garde-Res.-Korps, Dar/‘müder (II Oldenburg)
bei d. Ers-Esk~ Drag.-Regts. Nr. I9, Eilcnfeldl (Rendsburg) bei d.
Etapp.-Fuhrp.-Kol. 144 d. Etapp.-Insp d. Njemen-Armee, Hafl'mann
(Rheydt) beim Pferdedep. 6 lnsterburg, Baumarm (Schwerin) bei
der Etapp.-Fuhrp.-Kol. 132 d
.

Etappdnsp. der Njemen-Armee,
Mummenthey (Sondershausen) bei d. Etapp-Insp. d. II. Armee,
Römwfarllr (Spandau) bei d
. Etapp.-Fuhrp-Kol. II d. Etapp.-Insp.
d. Njemen-Armee, Specht (Stendal) bei d. Etapp.Fuhrp.-Kol. 3/IV
der Etapp-Insp. der Deutschen Südarmee, Dr. Hoßlt (Torgau) bei
d. Prov.-KOIQOI, Franz (Weimar) bei d. Etapp.-Insp d

. II. Armee,
Berneburg (Weimar) bei d. Etapp.-Fuh:p-Kol. 156 d

.
Etnpp.-Insp.

d
. II. Armee, Sal/‘elder (Weimar) beim Res.-Fnßart.-Regt Nr. 15,

Müller, Paul (Weißenfels) bei der Fußart.-Mun.-Kol.-Abt. des
XXXX. Res-Korps, Buschmarn (Wesel) bei d

.

schweren 15 cm-Knn.
B8i‚tl‘. I d

. III. RCS-KOI'PS, 06Üi'61‘8(Göttingen), Oberveterjnär d.
Res. der Abschied bewilligt. - Bay e rn. Befördert zu Stabsveteri
nären: die Oberveterinäre: Hermann Hellmulh (Gunzenhausen) und Jos.
I’fi'ilb (Mindelheim) d. R., Adolf Sladller in Kaiserslautern, d. Landw.

l. Aufgeb.; zu Veterinären ohne Patent i. d. Res: die Unter
veterinäre: Heim‘. Schmeller (Kempten), Karl Gulmann (Bamberg),
Dr. Jos. Burger (III München), In-u0xenxSehrrandcr (Kempten ‚ Frz.
Xarcr Lang (Augsburg), Dr. Aug. Fischer (Kaiserslautern Ad.
Edinger (Regensburg), Oflomar Schmidl(Landshut»‚ Ed. Maler (Hof ‚

Adolf v. Neger (II München), Karl Bayrle (Wasserburg) und Rudolf
Wildl (III München). »

Todesfäüo: Hoftierarzt Hartmann in Hannover. Schlachthof
inspektor Theodor Brcrlcnfcld in Labes, Tierarzt Art/nu- George'sin
Gotha, Polizeitierarzt Walter I’faar in Berlin. Y

Vakanzen.
Kreiatlernrztstells: Reg-Bez. Merseburg: Eckarts

b e r g a mit Wohnsitz in Cölleda. Bewerb. bis ‘20. Oktober a. d..
Regierungspräsidenten.

\'ornmwortllehfür den Inbnlt (exH~Inserntentell):I. V. Prof. Gluge,Hamburg.——VerlagundElgantumder VerlngnbuehbandhngvonRichardScboctzIn Berlin.—
Druck vonW. Iiüxenstuin,Merlin.

'
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Mitteilungen aus der Klinik für kleine Haustiere
der Reichstierarzneischule zu Utrecht (Holland).

Von Prof. Dr. H. Jakob.

(Mit 9 Abbildungen im Text.)

(Fortsetzung)

Von den Krankheiten des Stoffwechsels bzw.
der B e w e g u n g s o r g a n e seien noch, abgesehen von den

bereits mitgeteilten Fällen von Diabetes mellitus, — in dem einen
Fall verbunden mit bilateralem totalen Katarakt; in dem ande
ren mit Lactatio abnormalis, — einige Fälle von R a.c h i t i s, die
in der Poliklinik 28mal und in der stationären Klinik 2mal zur
Beobachtung und Behandlung kam, erwähnt. Auch bei einem

Versuchshund, der das Produkt eines am folgenden Tage nach
dem Deckakte verendeten und schwer kranken Hundes (Ne
phritis, Enteritis) war und nahezu auschließlich im Käfig ge
halten wurde (er kam 2mal je 5—10 Minuten ins Freie), ist. die
Rachitis aufgetreten. Was zunächst diesen Versuchshund be
trifft, so wurde derselbe fünf Wochen von der Mutter, einem
sehr fetten Pinscherbastard mit mäßigen Milchmengen, im

Käfig gesäugt. Hernach wurde das Tier mit Milch und Brot

(Weißbrot) sechs Wochen lang gefüttert; die übrige Zeit mit
Hundebrot, in dem getrocknete Fleischstücke und getrocknetes
Fett vorhanden waren. Die Erscheinungen der Rachitis traten
bei dem sehr ängstlichen, jedoch nicht unklugen Hund mit. der
7. Lebenswoche deutlich auf und nahmen dann bis zu fünf Mo
naten sehr schnell zu. Sie bestanden hauptsächlich in einem

übermäßig ‚langen Wachstum der Extremitätenknochen, in

einer verschieden starken Verbiegung derselben, insbesondere

derjenigen der hinteren Extremitäten, in einem Zulangsein der

Streck- und vor allem der Beugesehnen, in einem unförmigen

Verdicktsein mehrerer Gelenke (z. B. Karpal- und Tarsal

gelenk) und dem knopfartigen ungleichmäßigen Verdicktsein

aller knorpeligen Rippenansatzstellen (sog. .‚Rosenkranz“).

Beim Laufen trat das Tier nicht. nur mit dem Ballen auf, sondern

an den Vorderfüßen mit der Hinterfläche beinahe der ganzen

Metakarpalgegend und an den Hinterbeinen mit der kaudalen

Fläche des gesamten Metatarsus bis zum Sprunggelenk. Die

Haut war deshalb an diesen Stellen stark verdickt. Hund war

stark anämisch. Zur Entstehung der Rachitis hat, in diesem

Fall wohl eine Reihe von Faktoren beigetragen: Das kranke

Vatertier, die ungünstigen äußeren Verhältnisse, vor allem

nicht genügende Bewegung und der Mangel an genügend Licht

cvent. Luft, wahrscheinlich auch noch die nicht immer zu

sagende, vielleicht auch zu kalkarme Nahrung. Inwieweit hier

die Funkschen Vitamine — phosphorfreie, stickstoff
haltige, sehr kompliziert gebaute Körper (Puridinderivate‘?),

die bei der Ernährung und vor allem beim Wachstum der Tiere

(auch des Menschen) eine große Rolle zu spielen scheinen und

für das Leben als unentbehrlich angesehen werden — unwirk
sam blieben oder fehlten, läßt sich nicht sagen. Daß die

Rachitis eine Art „A vit amin 0 so“ darstellt, ist wohl nicht
von der Hand zu weisen. Ausgedehnte Versuche, insbesondere

mit vitaminreichen Nährstoffen oder vitaminreichen Präpa

raten (z. B. Orypan) können nach der therapeutischen Seite hin

wohl von Nutzen sein.
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Ein weiterer Fall von R a eh i tis betraf eine fünf Monate
alte dänische Dogge, die aus einem Zwinger stammte, in wel

chem alle Tiere desselben Wurfes (6 Stück) mehr oder minder

an rachitischen Erscheinungen erkrankt waren. Die beiden

Elterntiere sollen vollkommen gesund sein. Bei diesem mäßig

ernährten Hund waren nach Aussage der Züchterin plötzlich

über Nacht starke Schwellungen an den Gelenken, insbesondere

den Hüftgelenken aufgetreten. Eine X-beinige Stellung der

Hinterfüße und schlechter Gang waren schon seit IV: Monaten

vorhanden. Die Nahrung bestand hauptsächlich in letzter Zeit

aus Hundekuchen. Der betreffende Hund machte den Ein

druck eines Kretins, war mittelmäßig im Ernährungszustand

und zeigte neben starken Verbiegungen der extremitalen

Knochen, vor allem derjenigen der hinteren Extremitäten,

schlechtem Stand (vorn sehr breit, hinten eng und X-beinig),

teils mäßig kühl, teils vermehrt warm und hart (wie Knochen)

sich anfühlende Gelenkschwellungen; insbesondere war das

rechte Hüftgelenk stark und akut entzündet. Infolge der ge

ringeren, zum Teil ungleichen Belastung der Hinterfüße bestand

eine ziemlich weit vorgeschrittene Muskelatrophie der ent

sprechenden Muskelgruppe. Es war hier die Rachitis noch mit

einer Polyarthritis und Epiphyse

nostitis (vor allem des Hüftgelenkes)

verknüpft.

Ein sechs Monate alter hollän

discher weiblicher Schäferhund

zeigte ebenfalls rachitische Er

scheinungen. Der Besitzer kam

mit dem Ersuchen, die krummen

Vorderbeine seines Hundes sobald

als möglich wieder gerade zu

richten, welchem Ersuchen jedoch

nicht mehr wegen der zu weit vor

geschrittenen Rachitis ent

sprochen werden konnte. Der Hund,

an sich nicht unintelligent, hatte

Gelenkverdickungen und O-B ein e
in optima forma. (Fig. 4. Sechs

Monate alter holländischer Schäferhund mit „O-Beinen“ in

folge Rachitis.)
Was die Behandlung noch leichterer und mittlerer Fälle

betrifft, so wurde neben kräftiger Fütterung (gemischte Nah

rung (Fleisch, Milch, Brot und Gemüse), mäßiger Bewegung,
viel Aufenthalt im Freien, vor allem milchsaurer Kalk (Calcium

lacticum) in Mengen von 3—10 g pro die (unter das Futter)
scheinbar nicht erfolglos ordinicrt. In der Art wurde z. B. auch
die fünf Monate alte dänische Dogge behandelt — die ent
zündeten Gelenke wurden dabei noch mit Jodtinktur gepinselt,
später mit Jodsalbc massiert —«; nach 4—5 Monaten war doch
eine wesentliche Besserung eingetreten. Abgesehen von der

Urdination von milchsaurem Kalk (zum Teil als Prophy
laktikum) wurde auch noch Phosphor (in Form von Phosphor
lcbertran {Phosphori 0,05, Olei Jecoris aselli 250] oder als

Phosphormandelöl [Phosphori 0,05, Olei Amygdalarum dulcis

250], je nach der Jahreszeit 1—2 Teelöffel davon) vor
geschrieben.

Zur r a s c h e n T ö t u n g wurden 200—-—300mg Strychnin
nitrat in sehr warmem Wasser (5 oder 10) gelöst -— meistens

intrathorakal injiziert — verwendet; in einzelnen Fällen wurden

den Tieren intrarektal (10—15 g) Chloralhydrat mit Mucilzigo

Gummi arabici (30—40 g)) als Klysma oder als Infusion lau

warm appliziert. In einigen Fällen (an sich schwer kranken

Tieren) trat schon nach 8—10 Minuten ein so tiefer Schlaf ohne

jede Exzitation des Tieres auf, daß bei der sich anschließenden

Chloroformierung (5—15 ccm Chloroform) ein äußerst ruhiger
Tod eintrat. Bei an sich noch kräftigen Tieren traten jedoch

mitunter unerwünschte Exzitationen auf. Einigen Tieren wurde
auch Veronal resp. Veronalnatrium (3—5 g) tags zuvor appli
ziert (per os gelöst in Milch) und am folgenden Tage eventuell
noch die Chloroformierung vorgenommen, wenn die Tiere
nicht über Nacht an der an sich letalen Dosis verendet waren.
Von den chirurgischen Krankheiten der Hunde

wurden neben Wunden und Verletzungen aller Art,
Kontusionen der Haut und Muskeln und Frakturen,
vor allem an den Extremitäten wahrgenommen und chirurgisch

behandelt. Die Ursachen der Kontusionen und Frakturen, die
in allen Formen zu Gesicht kamen, waren im Herunterfallen
der Tiere, in Schlägen, im Überfahrenwerden durch Automobile

resp. die Trambahn zu suchen. Beim Überfahrenwerden durch
die Trambahn bzw. Eisenbahn handelte es sich meistens um
Splitterfrakturen mehrerer Knochen. Solche Fälle wurden dann
in der Regel nicht weiter behandelt. Die Tiere wurden schmerz
los getötet. Auch P e r i o s t i t i d e n akuter und chronischer
Art kamen mehrmals in Behandlung.
Interessant ist ein Fall bei einem vierjährigen Zughund

(Doggenbastard), den der Besitzer mit der Mitteilung brachte,
daß der betreffende Hund seit drei Wochen den rechten
Vorderfuß nicht belastete; aus einer Wunde in der rechten

Oberarmgegend entleere sich eitrige Masse. Über die Ursache
der plötzlich aufgetretenen Krankheit wußte der Besitzer nichts
zu sagen. Der Besitzer äußerte jedoch den Wunsch, wenn eine

vollkommene Heilung nicht zu erzielen wäre, und vor allem die
jederzeitige Verwendung des Tieres als Zughund (Milchwagcn)
nicht garantiert werden könnte, lieber das Tier so rasch als
möglich zu töten. Die klinische Untersuchung ergab das Vor
handensein eines nicht mehr vollkommen heilbaren Leidens.
Die Diagnose wurde auf eine Periostitis humeri dex
trichronica,ostitis und osteomyelitis (?) humeri
dextri, Fra c t u ra et fistula humeri dextri und eine
intraarticuläre Fraktur der articulatio
s c a p u l o h u m e r a l i s gestellt. Der Hund ‘wurde schmerz
los getötet. Die pathologisch-anatomische Diagnose lautet:

„Fistel an der Vorderfläche des rechten Oberarmes; Kanal
führt zu rauhem Knochen (Humerus); chronische Ent
zü n du n g d e r W ci eh teile rund um den Fistelkanal.
H u m e r u s zeigt auf der Vorderfläche (Irroximale Hälfte) einen
rautenförmigen unregelmäßigen Defekt (7 cm
lang, 2 cm breit)‘, in der dadiirch gebildeten H ö h l e (T o te n -
l a d e) liegt ein- ebcnso großes Stück n e k r o ti s c h e r
Knochen,dieRänderdesDefektes sindverdickt
durch Wucherung von Bindegewebe und Knochengewebe.

Knochenmark (zentral vom Sequester) hämorrha
gisch purulent entzündet; sonst Sklerose von
d e r M ar k h ö h l e. Von dieser genannten Höhle aus führt
ein ru n d e r K a n a1 (Durchmesser 4 mm) mit glatter Wand
bis in das Schultergelenk. Im Schultergelenk
ein schüsselförmiges, nekrotisches Knochen
s t 11c k c h e n (abgebrochen vom caput humeri), Granulatiou
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in dem dadurch gebildeten Defekt. Flockenförmige, weiche

Granulationen auf der Gelenktläche des Schulterblattes. Hu
merus ungleichmäßig verdickt. Periostitis assi
ficans. Entzündungsosteoporose.“
Die Ursache des Leidens dürfte entweder in einer Stich

verletzung mit einem scharfen spitzen Instrument oder in einer

Schußverletzung mit kleiner Kugel zu suchen sein. Eine

restitutio ad integrum und die "olle Gebrauchsfähigkeit der

betreffenden Extremität war in diesem Falle auszuschließen.

Außerdem wurde eine Reihe von T u m 0 r e n chirurgisch
behandelt. Fast ausschließlich wurde zur 10 kale n A n -
ä s t h e s i e Alypin verwendet. 1—2 proz. Lösungen erwiesen

sich als gut brauchbar.‘ Die Ordination wurde meistens so ge—

wählt, daß auf 10 ccm der 1——2proz. Alypinlösung fünf Tropfen

der salzsauren Adrenälinlösung (1 : 1000) kamen. Nur bei sehr

großen Tumoren, ferner bei Lipomen ließ die anästhesierende

Wirkung des Alypins mitunter im Stich und war man zur allge

meinen Narkose (am meisten mit Morphiuminjektionen) ge

zwungen. Die letztere wurde auch bei Laparotomien und der

Behandlung von Hernien (vor allem Inguinal- und Perineal

resp. Pseudoperinealhernien) angewandt.

Abgesehen von kleineren Tumoren, wie Papillomen und

Fibromen der Haut, die durch einfache chirurgische Behand

lung geheilt wurden, handelte es sich bei den operierten Tu

moren um 15 Mammatumoren, 12 Tumoren der Haut und des

Unterhautbindegewebes, 2 Neoplasmen der Vagina resp. des

vestibulum vaginae und 1 Tumor der Gingn'va. Beifolgende

Übersichtstabelle, in der gleichzeitig noch 5 Tumoren von

Hühnern aufgezählt sind, gibt über die Art der verschiedenen
Tumoren, von denen einzelne, z. B. das subkutane Lipom,

Mannskopfgröße erreichten, entsprechenden Aufschluß:

. Pathologisch-histolo ischeTierart Ort der Herkunft
Diagnose

g

1. Hund Mamma Fibroma ossificans
2. „ „ Carcinoma
3. „ „ Sarcoma globocellulare
4. „ „

'
Cystadenoma

5. „ „ Adenocarcinoma
6- n 1! n
7' n n v1
8‘ n v n
9' 11 17 11- 10. „ „ „
11. „ „ Cystocarcinoma
12. „ „ Cystadenocarcinoma
13. „ „ Fibrocystadenoma
14. „ „ Fibroadcnocarcinoma
15. „ „ Fibroadenocareinoma
16. „ Cutis Fibroma dumm
17. „ „ Fibroma dumm
18. „ „ Fibroma molle
19. „ „ Carcinoma
20. „ „ Carcinoma
21. „ „ Sarcoma globocellulare
92~ ‚ „ ‚„ „
23. „ „ Haemangioma simplex
24. „ „ Haemangioma
25. „ „ Adenocarcinoma
26. „ „ „
27. „ Subcutis Lipoma
28, „ Vagina Sarcoma globocellulare

(vestibulum vaginae)
29, „ Vagina ,. „
30. „ Gingiva Fibroma darum

ä.
Henne Cutis Sarcorna globocellulare
‘ ‚l ‚l II
3. ‚ „ . I
4' 7’ W 71
5. „ ,. Cystoma

Die Hunde mit Tumoren an den Milchdrüseu wurden

meist erst dann in die Klinik gebracht, wenn die Tumoren ent
weder eine beträchtliche Größe ereicht hatten und dem Tier

heim Laufen und auch beim Liegen hinderlich waren, oder

wenn sie nach außen perforiert waren und einen widerlichcn

Geruch verbreiteten. Diese Hautperforationen mußten jedoch

in manchen Fällen nicht stets als typisch für einen malignen

Tumor (vor allem Carcinom) angesehen werden, sondern

waren auch bei beuignen Tumoren von ‘entsprechender Größe

nach längerer Zeit einwirkenden mechanischen Insultcn

(Druck, Reiben auf dem Boden) nachweisbar. Die Perforation

der Haut fehlte auch selbst bei _karzinomatösen Tumoren,

insbesondere, wenn dieselben noch nicht sehr lange Zeit be

standen. Bei diesen Mammatumoren erstreckte sich die Lokali

sation zum Teil auf eine Milchdrüse, zum Teil auf mehrere.

In den meisten Fällen handelte es sich um Neoplasmen an den

zwei letzten Mammeupaaren.

Auf einen weiteren, allerdings letal verlaufenden, inter

essanten Fall einer I’ s e u d 0 p e ri n e alh e rn i e, verursacht
durch einen intraabdominalen resp. periproktalen Abszcß, sei

noch in Kürze hingewiesen. vEin dreijähriger ~ktirzhaariger

deutscher Vorstehhund wurde mit der Anamnese an die

Klinik gebracht, daß derselbe seit etwa vier Wochen eine
Schwellung in der Aftergegend hatte. Soweit noch von dem

Knechte zu entnehmen war, hatte das Tier guten Appetit,

jedoch mitunter Beschwerden beim Kotabsatz. Bei der Unter

suchung konnte in der rechten seitlichen Analregion vom

Schweifansatz bis zur mittleren Perinealgegend eine deutlich

sichtbare, sackähnliche Ausbuchtung der,Haut, die insbeson

dere nach dem etwas erschwerten Kotabsatz und beim halb

sitzenden Hund markant hervortrat, beobachtet werden. Bei

der Palpation fühlte man eine festweiche, mäßig eindrückbare,

etwas schmerzhafte und nach dem Beckeiilzu in geringem

Grade verschiebbare mit der Haut größtentäils verwachsene

Geschwulstmasse; bei der Exploration per rectum ließ sich

rechts seitlich und ventral eine deutliche strangähnliche, mit

der äußeren Haut beckenwärts verschiebbare'f‘und etwas

schmerzhafte Verdickung nachweisen. In denA'nn‘ahme, daß

es sich um eine komplizierte inkarzerierte Perinealhernie

handelte, wurde das Tier operiert. Bei der Operation in

Bücken-Hinterhandshochlage stieß man nach dem Hautschnitt

auf eine hämorrhagisch entzündete starke fibröse Kapsel, die

mit dem umliegenden Hautgewebe innig verwachsen war. Die

Kapsel, deren Wand dunkelrotbraun gefärbt war und die an

ihrer Oberfläche ziemlich glatt war, wurde vorsichtig bis zum

Becken lospräpariert; der prolabische Teil wurde durch einen

neben dem Rektum vorhandenen Raum reponiert. Vier tiefe

llluskelnähte und acht Hautnähte (nach Entfernung eines
kleineren Hautstückes) sorgten für genügenden Verschluß.

Zehn Stunden später war der Hund, bei dem nicht die geringste

Blutung aufgetreten war, verendet. Der pathologisch-anato

mische Bericht lautete: „Eitrige Entzündung des periproktalen

Bindegewebes. Das Exsudat hat einen Ausweg gesucht nach

dem tiefsten Platz und sich zuerst versammelt auf dem Becken

boden, hat danach die Falte vom Peritonaeum, welche zwischen

der Harnblase und dem Beckenboden (die plica. pubovesicalis

d. R.) liegt, vor sich hergestülpt, so daß dieselbe zu einem

Eitersack geworden ist, der aus der Beckenhöhle in die
Bauchhöhle zu liegen kam und durch die lange Zeit

IH<
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bestehende Entzündung Stark verdickt war‘.
Dieser Sack erhielt später den Charakter eines A b s z e s s e s,

ausgekleidet von einer pyogenen Membran, während quer

durch das Lumen hin einige Blutgefäße von ziemlicher Stärke

verliefen. Am Halse dieses Eitersaekes, der sich
in der Beckenhöhle befand, wurde eine Öffnung in der
Ausdehnung von etwa 2 cm gefunden. Durch dieselbe war

Eiter mit Blut frei in die Bauchhöhle geflossen und hat so

Veranlassung zu einer Peritouitis gegeben, die so ziem
lich sich auf das Omentum lokalisierte. Diese Peritonitis hat

wahrscheinlich den Tod verursacht. Leber degeneriert, etwas

Milzschwellung. Bei der mikroskopischen Untersuchung der
Prostata war deutlich zu sehen, daß dieselbe eitrig
en tz ü nd et war und zwar an der Stelle, an welcher die
Wand des Abszesses hinlief.“

Ob in diesem Falle die Abzeßbildung einer abgeheilten

Perforatiou des Rektums, z. B. durch einen spitzen Knochen,

oder einem Durchbruch der eitrig entzündeten Prostata zuzu

schreiben ist, mag dahingestellt bleiben. Sicher ist wohl, daß

die frühzeitige Perforation am sogenannten Halse des Eiter

sackes, dem locus minoris resistentiae, mit nachfolgender Peri

tonitis infolge des später aufgetretenen starken Drängcns des

Hundes dem operativen Eingriff in die Schuhe geschoben

werden muß. Denn nach

der an sich zu vorsichtig

ausgeführten Operation und

dem Anlegen der Nähte

war dem intraabdominalen

Apszeß keine Gelegenheit

mehr gegeben, unter dem

Beckenteil des Reetums

(wenigstens am kaudalen

Ende) sich in die seitliche

Analgegend auszudehnen,

weshalb er an der be

treffenden Stelle barst.

Möglicherweise hätte eine

kräftige Spaltung der Abs

ze‘ßhöhle (resp. des Eiter

saekes) durch das peri

proktale Gewebe hindurch

unter Anwendung von antiseptischen Mitteln Heilung bringen

können. (Fig. 5 Pseudoperinealhernie, verursacht durch peri

proktalen resp. intraabdominalen Abszeß.)

Von denparasitärenKrankheitender Katzen
kamen ebensovicl Fälle (21) von S c a b i e s s a r c o p t i c a als

von Helminthiasis vor. Hauptsächlich handelte es sich
bei jungen Katzen um Ascaris mystax, bei älteren um Dipy

lidium caninum und vereinzelt um Taenia crassicollis. Die

Scabies sarcoptica wurde meistens mit Helmeric h scher
Schwefelsalbe, die Helminthiasis mit Kamala (2 g) oder mit

Santonin (durchschnittlich 30 mg) behandelt.

Unter den nicht parasitären Hautkrankheiten
kamen sowohl zirkumskripte als auch diffuse Ekzeme zur Be

obachtung. Interessant war ein Fall von d i f f u se m

E m p h y s e m a c u t i s. Die betreffende dreijährige Katze
soll nach der ‘Anamnese seit einigen Tagen überall sehr dick
geworden sein. Bei der Untersuchung stellte sich heraus, daß

es sich um ein diffuses subkutanes Emphysem der Haut beinahe

des ganzen Körpers handelte, Stirngegend, Ohren-, Hal‚sj—‚

Genickgegend, übrige Körperregionen, einschließlich des

Schweifes, waren stark emphysematös verändert. Über die Ur
sache wurde nichts bekannt; es saßen nur am rechten Ohrrand

zwei kleine Krusten, sonst war Haut, soweit sichtbar, intakt.

Ein innerliches Leiden (Emphysema pulmonis) war nicht nach

weisbar. Nach‚der mit einem mäßig starken Trokar vorge

nommenen Funktion der wie ein Luftkissen aufgetriebenen

Haut, bei welcher viele Gase ausströmten, fiel dieselbe stark

zusammen. .

Von den inneren Krankheiten sei ein weit vorgeschrittener

Fall eines H y d r 0 p s a sei t e s , .bedingt durch Leberleiden,
bei einem Kater erwähnt. Der betreffende Kater war Eigen

tum einer Schiffahrtsgescllschaft, die das Tier an die Klinik
schickte mit der Mitteilung", daß jährlich derartige Fälle mit

„dicken Bäuchen“ unter ihrem Katzenbestand auftreten und
letal endigen. Der Kater war mager, aber noch ziemlich

munter. Abdomen war stark aufgetrieben. Schlcimhäute

waren anämisch. Körperirinentemperatur schwankte zwischen

37,8—38,5° C (in der Zeit von vier Tagen). Die Zahl der

Atemzüge war erhöht: 66 in der Minute. Atmungstypus war
mehr kostal; Atmung etwas dyspnoisch. Bei geringem An—

schlagen mit. dem Finger an das gespannte Abdomcn fühlte die

flach an die Bauchwand (mittlerer dorsaler Teil des Meso

gastriums) angelegte Hand deutliche Undulation. Bei Per—

kussion erhielt man eine bilateral gleich hohe (7 cm von den

Dorsalansätzen der Lendenwirbel entfernt) und so ziemlich
horizontal verlaufende Dämpfungsgrenze; die Dämpfung war
ventralwärts am ganzen Abdomen nachweisbar. Nur ein
kleiner dorsaler Teil im Mesogustrium ergab bei der Perkussion
hoch tympanitischen Ton (Darm); Lage'verände‘rungen (vor
allem Rückenlagerung, entgegengesetzte Perkussionsverhält

nisse) zeigten eine frei in der Bauehhöhle befindliche Flüssig—

keitsansammlungau. Bei der Funktion erhielt man 2 Liter
einer nahezu wasserklaren Flüssigkeit. Nach Funktion konnte
man deutlich, insbesondere im ventralen Hypogastriumteil,
eine Vergrößerung und ungleichmäßige Verdickung der Leber
fühlen. Die Punktionstlüssigkeit hatte ein spezifisches Gewicht
von 1014, einen Eiweißgehalt von 2,5 Proz., war frei von
Zucker und alkalisch. Bei der mikroskopischen Untersuchung
des äußerst spärlichen Sedimentes fand man vereinzelte Endo
thelien und Lymphozyten. Auf Grund des Untersuchungs—
befundcs wurde die Diagnose auf einen Hydrops ascites, bedingt
durch einen Lebertumor (?) oder chronische Hepatitis gestellt.

Einige Stunden später wurde das Tier mit Chloroform getötet.
Die pathologisch-anatomische Diagnose lautete: „Durch
Kollodium geschlossene Punktionswunde in der Bauchwand
(regio umbilicalis dextra). Bauchwand schlaff; in Bauchhöhle
große Menge seröser Flüssigkeit mit einigen Fibrinfloeken.
Leber verdickt, unförmig. Venöse Stauung. Ursache der

Leberstauung nicht gefunden. Im Darmkanal sehr viele
Tänien. (Taenia eucumerina.)“ Daß die betreffende Leber
erkrankung mit sekunditrem Ascites mit der Fütterung dieser
Tiere zusammenhängt (die Katzen leben vom Mäuse- und

Rattenfang und vor allem von Seewasserfischen), kann wohl

angenommen werden.

Von den chirurgischen Krankheiten der
Katz'en sei ein Fall eines Prolapsus recti cum
invaginatione bei einer jungen, sechs Monate alten
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Katze zunächst mitgeteilt. (Fig. 6 Katze mit Prblapsus r'eiz'ti

cum invaginatione.) Dem Prolaps mit Inva.gination des Dick

darmes ging fünf Tage zuvor eine heftige hämorrhagische

Enteritis mit heftigem Tenesmus ani voraus. Der Prolaps

wurde nach entsprechender Desinfektion, der Anwendung einer

adstringiereuden 2proz. Alaunlösung und dem nachherigen
Massieren mit steril gemachtem flüssigen Praffin reponiert;

‚ F«„y~c. .

der AMIS wurde durch eine Tabak_sbeutelnaht nach voraus

gehender Infusion von warmem Olivenöl so gut als möglich
geschlossen; ferner Milchdiüt ordiniert. Fünf Tag/e später kam
der Besitzer, der bereits für den nächsten Tag zurückbestellt

war, mit der Mitteilung, daß die

Katze in der Frühe (fünften Tag
nach Reposition) verendet sei.

‘

ZweiFälle von Prolapsus
vaginae et uteri, die
beide in Heilung ausgingen,
kamen ebenfalls in poliklinische

resp. stationäre Behandlung. Der

eine Fall kam direkt nach der

Geburt,» der andere während des

Geburtsaktes vor. (Fig. 7 P r 0'

lapsus vaginae et uteri
bei vierjähriger Katze während

der Geburt.) Im letzteren Fall

waren bereits zwei junge Tiere

zur Welt gebracht. Nach der

Reposition, die nach wrausgehender gründlicher Behandlung

mit 2prot. Alaunlösung, nachherigem Massieren mit warmem

flüssigen Paraffin, gut gelang, erfolgte im Laufe der Nacht noch

die Geburt von zwei weiteren Tieren. Der Prolaps rezidivierte

nicht mehr. Anlegen einer Naht ist in der Regel nicht zweck

mäßig und vielfach auch überflüssig. (Schluß folgt.)

(Aus dem Bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer für

die Provinz Sachsen (Leiter: Prof. Dr. ‘Rae bige r)
.

Endoaortitigs tuberkulosa petrificans beim Pferde.
Von Dr. H. Rautmanu, Vorsteher der Tubei‘kuloseabtäluhgl ~

Da Fälle von Arterienverkalkung beim Pferde in der

tierärztlichen Literatur nur selten beschrieben sind, dürfte der

folgende Beitrag der’ Veröffentlichung wert 'seinf
~ 4 ‘

Zur Feststellung der Art des Leidens wurden dem Institut

a
m
"

16.Juli 1915 die nebenstehend abgebildeten Teile der Aorta

'eines Pferdes mit dem Bericht übermittelt, daß das Pferd,

ohne offensichtlich krank zu sein, plötzlich verendet wäre.
Das Tier, eine zehnjährige, 1,70 m große Fuchsstute, das seit
dem 6

. Juli eine ‘leichte Druse zeigt, bekundet am 14. Juli
auffallende Schwäche. Der Patient kann am 15.Juli gegen
Mittag nur mit Unterstützung aufstehen; die Körpertemperatur

beträgt 37‚9°C, die Zahlwier Atemzüge 13, des Pulses 44.

Um 4 Uhr nachmittags verendet das Pferd. ‘Die Körper

temperatur war bis auf 39,3“, die Zahl der Atemzüge auf 28

und die der Pulsschläge auf 74 in der Minute gestiegen.
Aus dem Zerlegungsbefunde ist zu entnehmen, daß das

Bauchfell in der Rückengegend stecknadelkdpfgroße, dicht

nebeneinanderliegende, derbe Knötchen aufweist, während in

der Bauchgegend lediglich Trübung besteht. Die Mesentcrial

lymphdrüsen stellen fast armdicke Stränge dar. Die Lymph

drüse der rechten Niere ist von Kindskopfgröße und knochen

hart, so daß ein Zerschneiden nur unter Anstrengung möglich

ist. Auf dem Querschnitt erweist sich die Geschwulst mit

gelblich gefärbten, verschieden großen, strahligen, fast knochen

harten Herden durchsetzt. Ähnliche Krankheitsproüsse sind

in beiden Nieren nachzuweisen. Die übrigen Organe der

Bauchhöhle wie die der Brusthöhle sind ohne Abweichungen

von der Norm, doch wird besonders eine Veränderung der

Nierenarterien hervorgehoben, die mit derjenigen der nach

beschriebenen Aorta übereinstimmt.
Y

Von dieser werden dem Institut zur Untersuchung zugängig

gemacht (conf. Abbildung):

Endoaortitis fuberkulosa pctrificans beim Pferde.
Fig. l. Truncusbrachlocepllnllcuscommunis.
Flg. 2

.

ArcusAortuemit einemTeil derAorta thonelcn.

l) Abgangsstellender Als.intcrcostalcs.
Aorta abdomlnalle.

b
) Abgangsstellen‚der An. lumbdcs.

c) tnberkulöseNeubildung,die festmit der Adventitil
desBlutgefäßenverbundenist.

Fig. 8.

1
.

der Truncus brachioCephalicus communis (Figur 1),

2
.

der Arcus Aortae mit einem Teil der Aorta thoracica

(Figur 2) sowie

3
.

ein Teil der Aorta abdominalis aus der Nierengegend

(Figur 3).
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Die unter 1 und 2 genannten Abschnitte stellen starr

wandige Röhren dar, die sich nur durch erheblichen Druck

komprimieren lassen. Ihre Weite erreicht annähernd die der

Luftröhre. Der Umfang des Truncus brachiocephalicus beträgt

13 cm, der des Aortenbogens sogar 15 cm. Der in Figur 3

dargestellte Teil der Bauchaorta ist zwar auch erheblich,

doch nicht so stark wie die vorgenannten Partien verändert;

der Umfang der Arterie beträgt hier 9 cm.

Erkrankt erweisen sich alle 3 Wandschichten des Blut

gefiißes; am augenfälligsten ist jedoch die Intima betrofien

und mit Rücksicht hierauf die Bezeichnung „Endoaortitis“

gewählt. Während in der Intima Geschwürsbildung nicht

beobachtet wird, zeigen sich als jüngste Krankheitsstadien

grau durchscheinende, in spätem Stadien derbere und

schließlich knochenharte und dann weißlich grau gefärbte

Verdickungen. Diese überziehen zumal die aus der Brusthöhle

stammenden Teile der Aorta ohne größere Unterbrechung

und verleihen der Gefäßoberfläche ein unebcnes, borkiges

Aussehen. Die Prominenzen, die sich auf der Intima bis zu

3 mm erheben, sind in beiden zuerst aufgeführten Teilen der

Aorta in der Längsrichtung, in der.Aorta abdominalis haupt

sächlich in der Querrichtung des Blutgefäßes angeordnet. In

diesem Gefäßabschnitt fallt weiterhin auf, daß sich die

schwersten Veränderungen um die Abgangsstellen der Lumbal

arterien ausgebildet haben.

Schon makroskopisch läßt sich erkennen, daß sich der

Krankheitsprozeß auch auf die Media und Adventitia erstreckt.

Besonders am getrockneten Präparat heben sich die Kalk—

massen an diesen Stellen deutlich ab und konnten als solche

bei Einwirkung von Salzsäure durch die aufperlcnde Kohlen

säure leicht bestimmt werden.

Als Ursache der Entzündung ist eine Tuberkulose durch

den bakteriologischen Nachweis von Tuberkelbazillen sicher

gestellt werden. Voraussichtlich hat der tuberkulöse Prozeß

der benachbarten Nierenlymphdrüse auf die Arterienwand

übergegriffeh und zunächst in der Adventitia, wie z. B. in

Figur Illc ersichtlich, zu umfangreichen Veränderungen geführt.
Nach Erkrankung’ der Media wurde‘ auch die gefäßlose Intima

ergriffen. Das Produkt der‘ entzündlichen Neubildung wurde

hier durch Blutgefäße geliefert, die aus einer Wucherung der

Mediagefäßt: hervorgegangen sein müssen. Ob die zellige Neu

bildung derproduktiven Entzündung‘lediglich aus den Spindel

oder sternfßrmigen ‘ffiümazellen gebildet wird, oder ob hierbei

auch mit einer Beteiligung der Endothelien zu rechnen ist,

bleibe unentschieden. Jedenfalls hat, sobald die Wucherung

ihren Höhepunkt erreichte, eine regressive Metamorphose ein

gesetzt und es kam‘in den Degehe'rationsherden durch Ab

lagerung vdn Kalksalzen zu einer Versteinerung.

Die Arterienverkalkung ist mithin nicht als ein selb

ständiger Prozeß, sondern als dic Folge einer tuberkulösen

Entzündung aufzufassen. ‚

Die. beschriebene Erweiterung der erkrankten Aorta ist

als Ausdruck ausgedehnter Erniihrungsstörungen in größeren

Abschnitten der Gcfäßwand zu betrachten, in dem die Elasti_

zitiit derselben eine Verminderung erfuhr, und nun der Blut

druck eine dauernde Ausdehnung bewirken konnte.

' ’ Daß schlie'ßlich- für die‘ Lokalisation des Leidens das

mechanische Moment des Blutdruckes eine große Rolle spielte,

geht daraus hervor, daß am schwersten diejenigen Abschnitte
der Aorta erkrankt waren, die bezüglich ihrer Form und Lage
den stärksten Anprall des Blutes auszuhalten hatten.

Referate.
der Landwirtschaftskammer für die

Universität
(Aus dem Ticrseuehenamt
Provinz Schlesien und dem Veterinärinstitut der

Breslau.)
l. Klinische Untersuchungen über den Scheidenkatarrh und die
Sterilität des Rindes. II. Bakteriologische Untersuchungen

über den infektiösen Abortus des Rindes.
Von Dr. P. Schumann, I. Tierarzt an der Landwirtschafts
kammer, und Dr. E. Hieronymi, I. Assistent am

Vetcrinürinstitut.

(Archiv für wissenschaftlicheu. praktischeTierheilkunde,40.Bd., B. .3.)

l‘as Material für den ersten von Schumann
bearbeiteten Teil lieferten 43 Herden mit. 2715 Tieren. Die

Untersuchung der einzelnen Herden gestaltete sich folgender

maßen: Zunächst wurde eine Besichtigung der äußeren

Geschlechtsorgane und der Scheidenschleimhaut jedes weib

lichen Rindes unter Zuhilfenahme der künstlichen Beleuch

tung vorgenommen, der Befund wurde genau aufgezeichnet,

desgleichen die Daten des Geschlechtslebens, letzte Geburt,

abnormer Verlauf derselben, Zurückbleiben der Nachgeburt,

Verkalben, Brunsterscheinungen, Zahl und Verlauf der Be

gattungen. Um über die einschlägigen Fragen Klarheit zu

gewinnen, wurden Tabellen über‘ die wechselseitigen Be

ziehungen zwischen Scheidenkatarrh, Verkalben, Umrindern,

Unfruchtbarkeit bei den einzelnen Tieren angelegt. Ließeu

abnorme Erscheinungen der äußeren Geschlechtsorgane sowie

Unregelmäßigkeiten der Brunst auf Erkrankung der inneren

Geschlechtsorgane schließen, so wurde das betreffende Tier
rektal und vaginal untersucht. Zum Zwecke der serologischen

Untersuchungen wurden zahlreiche Blutproben aus der

Jugularis entnoinmen; frische Nachgeburtsteile und Feten

gelangten ebenfalls zur Prüfung. Die klinischen Untersuchun

gen ergaben nun folgende Resultate: ’

Das Vorhandensein des Scheidenkatarrhes in einem Be
stande läßt sich nicht durch die Besichtigung der Scheiden

einiger weniger Tiere konstatieren, sondern nur durch eine ein

gehende Untersuchung der ganzen Herde unter Berück

sichtigung des Geschlechtslebens der einzelnen Tiere. Das
Auffinden von akuten Fällen sichert allein die Diagnose;

dagegen ist der bloße Befund von gelbroten Knötchen in der
Scheidenschleimhaut nur mit größter Vorsicht für die Diagnose

zu verwenden. Man wird sich in diesem Füllen für Scheiden
l_<atarrh zu entscheiden haben, wenn eine größere Zahl von

Tieren des Bestandes umrindert, ohne daß sinnfällige Ver
änderungen an den inneren Geschlechtsorganen dieser Tiere
vorhanden sind. Als abgeheilt darf der Scheidenkatarrh

gelten, wenn die Knötchen abgeblaßt oder verschwunden sind
und die Zahl der gestörten Konzeptionen, die nicht auf

organische Leiden zurückzuführen sind, ganz gering geworden
ist. Nicht immer tritt ein völliges Verschwinden der Knötchen
ein; häufig persistieren dieselben lange und bilden dann eine

unschädliche harmlose Erscheinung. ‚ _

Die Zahl der Sterilitätsfä.llegy ist in den Scheidenkatarrh
bestünden eine relativ große, sie lassen sich jedoch nicht in

einen direkten kausalen Zusammenhang bringen mit der
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Knötchenbildung in der Scheide. Die meisten Tiere weisen

Veränderungen an den Ovarien, Uterus, Cervix auf, die allein

für sich eine Sterilitätsursache darstellen. Der Scheidenkatarrh

ist häufig mit dem Abortus infectiosus kombiniert. Die in

solchen Beständen vorkommenden Fehlgeburten sind nicht auf

Rechnung des Scheidenkatarrhes zu setzen, sondern auf den

B a n g schen Abortusbazillus zurückzuführen.

Der Abortus hinterläßt oft vorübergehende Sterilität in

folge der Retentio secundinarum. Dagegen ist die Zahl der

dauernden Sterilitätsfälle post abortum relativ niedrig.

Im II. Teil der Publikation schildert Hieronymi die
Ergebnisse seiner bakteriologischen und serologischen Unter

suchungen über den infektiösen Abortus der Rinder. Elf
Tabellen ergänzen seine Versuche; sie behandeln: 1. Agglu

tinationsschema (Abortusserum); 2.
'
Hämolysintitrierung;

3. Komplementtitrierung; 4. Antigentitrierung; 5. Komplement

bindungsschema mit Normalserum; 6. Komplementbindungs

schema. mit hochwertigem Abortusserum; 7. Scrumunter

suchungen von 184 Rindern, die abortiert hatten; 8. Wieder

holte Serumuntersuchungen bei 33 Rindern mit regelmäßigem

Ablauf der Trächtigkeit; 9. Wiederholte Serumuntersuchungen

bei 12 Rindern, die abortiert hatten; 10. Wiederholte Serum

untersuchungen bei 8 tragenden Rindern; 11. Abortinimpfungen

an 17 Rindern, die positive, und 5 Rindern, die negative Serum

reaktion zeigten.

Bei seinen eingehenden Untersuchungen konnte H i e ro
nymi bestätigen, daß der ursächliche Erreger des infektiösen
Abortus des Rindes das Korynebakterium abortus infectiosi

Bang ist, und daß die Züchtung aus abortierten Feten unschwer

gelingt. Die abortierten Feten weisen pathologisch-anatomische

Veränderungen auf, die für den infektiösen Abortus charakte

ristisch sind; sie bestehen hauptsächlich in folgendem: Durch

trä.nkung der blutreichen Subkutis mit gelber oder rotbrauner

trüber Flüssigkeit, verwaschene Räte des Peritoneums, grau

rote Verfärbung der Darmserosa, reichliche Menge einer zähen,

fadenziehendcn, trüben, graugrünen Flüssigkeit im Labrnagen,

der gleichzeitig zahlreiche gelbliche korpuskuläre Eiter

klümpchen (hirsekorn- bis pfefferkorngroß) enthält, Schwellung

und Blutungen der Dünndarmserosa, Darminhalt von schleim

flüssiger Konsistenz und graugrüner Farbe. Die Lunge war in

einem Falle bronchopneumonisch infiltriert. Zwei Feten waren

nicht verändert, auch gelang hierbei der Nachweis der Abortus—

bazillen nicht, obwohl das mütterliche Serum Abortusreagine

enthielt.

Die Agglutination und die Komplementbindung sind

zuverlässige Mittel, um im Blutserum von Rindern Schutzstoffe

nachzuweisen, die infolge einer Infektion mit Abortusbazillen

gebildet sind. Die Präzipitation ist zur Diagnostik jedoch
nicht geeignet; ebenso läßt sich hierzu die Abortinimpfung nicht

verwenden.

Im Blutserum abortierter Feten lassen sich Agglutinine,

komplcmentbindende Stoffe und Präizipitinc nicht nachweisen.

Die Feststellung der Agglutinine oder komplementbildenden

Stoffe im mütterlichen Blute besagt nichts für die Prognose.

Beide sind nur ein Indikator dafür, daß eine Infektion mit dem

Abortusbazillus stattgefunden hat. Letztere braucht nicht den

Abortus zur Folge zu haben, sie kann lediglich in Form einer

Antiköfperbildung zum Ausdruck kommen. Nach Ablauf von

_
~zum Abortus.

6 Monaten können die Antikörper aus dem Blutserum ver

schwinden oder sie finden sich bis zu 2 Jahren und 10 Monaten

in unveränderter Menge im Blut vor. ‚

Der Scheidenkatarrh hat keine ursächlichen Beziehungen

J. S chm i d t.

(Aus dem Laboratorium der Lehrkanzel für Bujatrik der k. u. k. Tier

ärztlich'en Hochschule in Wien.
'

Vorstand: Prof. Dr. Leop‘old Reisinger.)
Die, Diagnostik des infektiösen Abortus der Rinder mittels des

Abderhaldenschen Dialysierverfahrens.

Von Assistent Dr. K arl K atz. _
(WienerTierürztlichelilonatsschrift,Il. Jahrg.‚ Heft4, S. 161.)

Das Ergebnis seiner Untersuchung faßt Katz wie folgt
zusammen: „Das Serum von Tieren, die einer künstlichen oder

natürlichen Infektion mit dem Bazillus Bang ausgesetzt waren,

baut Abortusbazilleneiweiß ab, das Serum gesunder Tiere da

gegen nicht. Das Dialysierverfahren ist daher beim infektiösen

Abortus der Rinder spezifisch. Es ist cinwertvolles Diagnosti—

kum, das an Zuverlässigkeit der Agglutinationsprobe fast

gleich kommt. Einem hohen Agglutinationstiter entspricht in

der Regel auch eine tiefblaue Verfärbung bei der Ninhydrin

probe. Die Zahl der Fe_hlrcsultate ist bei Einhaltung einer

subtilen Technik außerordentlich gering. R d r.

'
(Aus dem Institut für parasitäre und Infektionskrankheiten

. in Urecht.)

Zum Paratyphusbazilien-Abortus der Stuten.

Von Dr. T. van Heelsbergen.
(mm-~z. Iufekt-Krh. a.mm, um, n. s, s. 195.)

Nach den Untersuchungen v a n H e e l s b e r g e n s

scheint als einheitliche Ursache des seuchenhaften Abortus der

Stuten in den‘ verschiedensten Ländern der Paratyphus-B

Abortusbazillus, dem nur verschiedene Namen_von den ver

schiedenen Forschern beigelegt werden, in Frage zu kommen.

E w. W e b e r.

(Aus dem Laudesgcsundhcitsamt zu Rostock.)

Untersuchungen über das Vorkommen von Antikörpern gegen

über dem Bacillus abortus infectiosi im Blut und in der Milch

abortuskranker Tiere.

Von Prof. Dr. R. R c i n h a r d t und Tierarzt Dr. K. G a.u ß, Rostock.
(Zschr.f. lnfckt.-Krh.d. Hlult.‚ 1914,H. -.

i‚ S. 219.)

Die Verfasser haben die Frage geprüft, ob man an Stelle

des Blutserums mit Hilfe von Milchserum die ansteckende Natur

des Abortus feststellen kann; sie fanden, daß bei abortus

infizierten Tieren spezifische Antikörper regelmäßig in die

Milch übergehen und sich dort längere Zeit halten. Diese

Körper lassen sich in Milchserum mit Hilfe der Agglutinations

und Kornplementbindungsmethode nachweisen.

Der Agglutinationstiter des Milchserums abortuskranker

Tiere schwankt zwischen 1 :20 und 1 : 1000 und beträgt in der

Regel 1 : 100 bis 1:500. Die Kornplernentbindungsreaktion ist

als positiv anzusehen, wenn mit 0,2 ccm Milchserum oder

weniger Bindung zu erzielen ist.

Die Milch ist bei Verwendung des Milchserums zum Nach

weise des infektiösen Abortus mit Hilfe der Agglutinations

und Komplementbindungsmethode sehr wohl geeignet. In der

Praxis hat die Verwendung der Milch vor dem Blute den Vor—

zug insofern, als die Milch immer sehr leicht erhältlich ist.

Bei der Untersuchung des Milchserums empfiehlt sich eben

so wie bei der des Blutserums die kombinierte Anwendung der
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Agglutinations- und Komplementbindung. Werden gleichzeitig

die Milchsera von mehreren Tieren desselben Bestandes, insbe

‚sondere von solchen, die vor noch nicht zu langer Zeit abor

tiert haben, mittels beider Methoden untersucht, so läßt sich

dadurch die Diagnose wohl mit derselben Sicherheit wie durch

eine Blutuntersuchung stellen. E w. W e b e r.

Knötchenseuchebekämpfung.

Von Distriktstierarzt Dr. K re u_tz e r . Murnau.
(M. r. w., es. Jahrg, Nr. 24)

K r e u t z e r vermischt Natrium bicarbonicum mit Bolus

alba im Verhältnis 5 :100 und gibt bei besonders hartnäckigen

Fällen Pyoktunin oder Methylviolett in der Menge von 2 Proz.

hinzu. Jeden 2. bis 3. Tag wird ein Kaffee- oder Eßlöffel voll

dieses Pulvers mittels Einbläsers in der Scheide des kranken

Rindes verstäubt. Die Erfolge sollen sehr gute sein.

J. S c h m i d t.

Mitisol (Wolfrum & Co., Augsburg) in der Geburtshilfe.

Von prakt. Tierarzt A. S e i p el in Hergatz.
(.\I. t. \\'., l35.Jahrg.,Nr. 23.)

S e i p el wendet Mitisol an bei allen Untersuchungen durch

die Scheide, bei Geburten und allen sich anschließenden Er

krankungen der Geburtswege. Seit Ingebrauchnahme dieses

Mittels ist er selbst frei von Infektionen geblieben. Scheiden

verletzungen werden täglich zweimal mit reinem Mitisol be

pinselt; an jedem zweiten Tag werden die abgestoßenen, nekro

tischen Gewebsteile durch Ausspülen mit 2 prozentiger Lösung

zum Abfließen gebracht. Bei Nachgeburtsretention werden

Hände und Arme mit unvcrdünntem Mitisol behufs manueller

Ablösung bestrichen; nunmehrläßt S e i p e l 5 Lit. einer 2 proz.

Lösung einlaufen und nimmt die Sekundinä ab. Nachträglich

wird mit 5 Proz. ausgespült. Tieren mit gestörtem Allgemein

befinden verbleibt die Nachgeburt. Letztere wird mit

öprozentiger Lösung durch Infusionen allmählich zur Aus

stoßung gebracht. Zur Therapie der Metritiden empfiehlt

Seipel Ausspülung mit reinem, warmen Wasser und nach
folgender Infusion 2prozentiger Mitisolliisung, die nach ca.

10 Minuten wieder abgehebert wird. J. S eh m i d t.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die Gegenwart des Abortus-Bazillus in Milch.

Von A. C. Evans.
(Soelety01ArnoricnnBnctcrlologlsts1914115,Zentrnlbl.f. Bein.nsw.,Ref.,

Bd. 83,S. 526.)

Durch Plattenverfahren wurde nachgewiesen, daß der Ba

zillus des kontagiösen Abortus häufig in Milch aus der Nach

barschaft von Washington Chikago vorkommt. Die unter

suchten Proben waren aseptisch gewonnen. Die Bakterien

wuchsen auf Serum-Agar-Platten üppig. Etwa 30 Prozent der

Milchproben aus zwei Vonzugs-lllilchwirtschaften bei Chikago

enthielten den Bazillus zur Zeit der Gewinnung aus dem Euter

in der Zahl von 110 bis 4300 im Kubikzentimeter. In einer

Probe aus einer gewöhnlichen Milchwirtschaft waren 50 000

Abortusbazillen im Kubikzentimeter nachweisbar. Der

Organismus wächst üppig in der Rahmschicht unter Säure

bildung, aber spärlich in Milch, von der der Rahm entfernt ist.

Vier Prozent Milchsäure hemmen die Wirkung des Bazillus

in der Rahmschicht nicht.
‘

e 1.

Über die Milchlabhemmprobe als diagnostisches Mittel für die

Milch euterkranker Tiere.

Von stud. med. vet. Hermann Wagenknecht.
\Tierßrstl.Zentralblntt1914,Jahrg. 37,Nr. 18,S. 198.)

Nach S c h e rn gerinnt die Milch von nicht euterkranken
Tieren, wenn man bis ‘Im g Lab bei der Versuchsanordnung

verwendet, während Milch euterkranker Kühe bei ‘/‚„„„ bis ‘Im g
Labzusatz keine Gerinnung z'eigt. Zur praktischen Aus

führung der Probe stehen Tabletten mit bestimmtem Labgehalt

nach Angabe S c h e r n s zur Verfügung, die von Dr. G e r b e r

& Co.‚ Leipzig, bezogen werden können. Die Methode wurde

im Schlachthoflaboratorium Warnsdorf vom Verfasser an fünf

Milchproben nachgeprüft, von denen eine von einer Kuh

stammte, die eine Euterentzündung gehabt hatte.
'

Bei Verwendung von ‘/‚<mg Lab zeigte die Milch der vier

gesunden Tiere Gerinnung, diejenige der früher erkrankten

Kuh nicht. Die Versuchsresultate sprechen somit zugunsten

der Brauchbarkeit der Labhemmprobe.

Bei der nächst geringeren Labmenge trat indessen nur

bei drei Proben Gerinnung ein, bei Zusatz von '/woog Lab nur

bei zwei, bei ‘/mo g nur bei einer. Bei der minimalsten Lab

menge endlich stellte sich sogar bei allen Proben Labheriunung

ein, es wurden also alle Kühe als krank verdächtigt.
'

Mithin hatte nur die höchste Dosis Lab eine zutreffende

positive Reaktion ausgelöst, bei abnehmender Labmenge litt
die Zuverlässigkeit der Probe immer mehr, bis sie gänzlicher.‘

losch. Zudem dürfte die Dosierung so geringer Labmengen

in Tablettenform Schwierigkeiten bieten.

Verfasser meint, es seien noch weitere Versuche not-‚

wendig, ehe die Labhemmprobe für polizeiliche Untersuchungs

zwecke herangezogen werden darf. Gl.

Die Alkoholreaktion der Milch.
Von A. Auzinger.

(HildeshelrnerMolkerei-Zeitung1914,S. Abi.)

Verfasser bespricht eingehend die Alkoholprobe und

äußert sich dabei auch über die Reaktion bei Einzelgemelken.
Hiernach zeigen auch Einzelproben nicht selten Gerinnung,

trotzdem sie frisch sind: 1. bei_frischmilchenden Kühen, häufig
noch am Ende der Kolostralperiode trotz normalen Säure

gradcs; 2. bei altmilchenden Kühen gegen Ende der Laktation,

wobei der Säuregrad oft herabgesetzt ist; 3. fast immer einige

Zeit bei Kühen, die verkalbt haben, und 4. bei Kühen, die

euterkrank sind oder waren. Gl.

Untersuchungen über den Keimgehalt der in Leipzig im

Handel befindlichen Milchsorten.

Von J. Löhni8.
(Mllchwirtschuftl.Zentralblltt.Jahrg. 43,E. 9, 1914.)

Bei Zählungen auf Fleisehextrakt- und Molkenagar nach

dreitägiger Aufbewahrung bei Blutwärme ergab sich, daß die

Marktmilch durchschnittlich 7—-_5,5 Mill. Keime im Kubik

zentimeter enthielt, wobei in 21 Proz. der Proben weniger als

250000, in 46 Proz. mehr als 1 Million'Bakterien nachweis

bar waren. 12 Proz. wiesen G-alt-Streptococcen auf. Vor

zugsmilch enthielt gleich nach dem Verkaufe durchschnittlich
20300 Keime. Durch entsprechend saubere Gewinnung und

Aufbewahrung läßt sich der Keimgehalt auf weniger als 500

im Kubikzentimeter herabdrücken. In der Leipziger Muster—

Kindermilch (Ratsmilch) warten‘ durchschnittlich 744300 Keime.

nachzuweisen, eine angeblich sterilisierte Kindermilch ent-‚
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hielt stets lebende Bakterien, und zwar 100—350 000 Keime,

ebensolche waren zu 500—5000 in Backhausmilch nachweis

bar. Die Enzymamilch oder biorisierte Milch hatte nur in

40 Proz. weniger als 50000 Keime, die Uviolmilch nach

S eifftärt war zu fast 50 Proz. mit mehr als 50000 Keimen
pro Kubikzentimeter behaftet.

I
GI.

Schnell auszuführende Vorprüfung der Milch auf Wasserzusatz

(Nitratnachweis).
Von J. Tillman s.
(Chorn.Zelig.,1912,S. 81.)

Tillm ans h'at einen Kasten konstruiert, der die Uten
silien zum schnellen Nachweis von Wasser (Nitraten) in der

Milch enthält und von Lautenschläger-Berlin, Frank
furt, München zu beziehen ist. Die Methode, die so einfach

ist, daß sie selbst Lilien als Vorprüfung verwenden können, be

steht bekanntlich darin, daß man 1 Teil Milch mit 4—-5 Teilen

des von Tillmans angegebenen Diphenylamin-Schwefel
säure-Reagens Versetzt. Die Mischung färbt sich bei Gegen

wart von Salpetersäure grün, bei geringen Mengen erst nach

einigen Minuten, bei hohem Gehalt blau, während nitratfreie

Milch sich nicht verfärbt oder rosa wird. GI.

Koloniales Veterinärwesen.
über einen Ausbruch von Pferdesterbe zusammenhängend mit

der Gegenwart von Lyperosia als möglichen Oberträger.
Von A. J. Williams.

(VetorlnaryIrl. l918,\'ol. 69,Nr.458,Ref. l Trop. Veter.Bull. v. 27 März 1914.)

Der Artikel beschreibt einen Sterbeausbruch in Dilling und

E10beid unter Bedingungen, welche für die Übertragungder

Krankheit die Lyperosia verdächtig erscheinen lassen. Die

ersten beiden Fälle betrafen Tiere, die sich schon eine Zeitlang

in Dilling aufhielten und die folgenden Fälle traten in einer

Schwadron auf, die aus Kordofan eingetroffen war.

In der Schwadron erkrankte das erste Pferd am sechsten

Tage nach dem ersten Todesfall und am siebenten Tage nach

ihrer Ankunft; der zweite Fall ereignete sich eine Woche später.

Die Pferde wurden danach 90 (engt) Meilen weiter nach

ElObeid verlegt, wo sieben Erkrankungen auftraten. Ver

mutliah hat bei fünf von diesen die Infektion bereits in Dilling

stattgefunden, wo nach dem Abrücken der Schwadron noch

drei weitere Fälle auftraten. ‚

Unter Pferden, die an.0rt und Stelle gekauft waren, trat
keine Erkrankung auf. Symptome und Verlauf waren absolut
typisch. I‘en Arabern ist das Vorkommen der Sterbe in dem
Distrikt bekannt, welcher sandig ist und Wüstencharakter hat

und wo während der Trockenzeit das Wasser aus 60 Fuß
tiefen Brunnen gewonnen wird.

Es waren keine Moskitos im Distrikt vorhanden, und als

einzige Stechfliege wurde Lyperosia minuta gefunden. Der
Autor glaubt, daß es in Erwägung aller in Betracht kommen
den Umstände nicht unwahrscheinlich ist, daß dieses Insekt‘
der Überträger ist und die Infektion direkt von Pferd zu Pferd

geschieht. —e.

Die lecken, die Krankheiten, welche sie übertragen, die
Mittel‚ sie zu vernichten.
Von Reue von Saceghem.

(Bulletinagriroladu C0ngoBelgs. \'ol. \r',Nr. l, Mlrz 1914.)
S a c e g h e m stellt die pathogenen Zeckeu von Süd

afrika, je nach der Zahl der Wirtstiere, welche sie zur Voil— 1

endung ihres Lebenslaufes benötigen, in drei Gruppen zu
sammen. Dann werden Angaben gemacht über die Zeitdauer

von der Eiablage bis zum Ausschlüpfen der Larven, der
Vollendung des Lebens‘zyklus auf einem Wirte, die Zeit, welche
Larven und Nymphen auf dem Wirte verweilen, und welche
Zeit Larven und Nymphen, die abgefallen sind, benötigen,
um sich zu Nymphen resp. ausgewachsenen Insekten um

zuformen. Ferner sind die Zeiten der Lebensdauer der ein
zelnen Phasen ermittelt und welche Zeit das Weibchen ge

braucht, um sich vollzusaugen bis zum Abfallen.

Diese Angaben sind von größter Wichtigkeit, um für jede

Zecke_nart den Zeitpunkt für ein wirksames Einsetzen der

Bekämpfung festzulegen.

Die Krankheiten, welche durch lecken übertragen werden,
sind in zwei Gruppen zerlegt, solche, welche nach der Heilung
eine latente Infektion zurücklassen — also ein Virusreservoir
für Zecken, und solche, bei denen die Heilung vollständig ist

und die Zec-ken sich auf den geheilten Tieren nicht mehr in

fizieren können.

Zum Schluß werden die verschiedenen Methoden der

Zeckenbekämpfung behandelt, die Zusammensetzung der

Badeflüssigkeiten angegeben und die Wirkung der Arsenikbäder
auf die Zeckcn untersucht, sowie die Zeiten ihrer Anwendung

angegeben. —e.

Beitrag zur Zeckenkarte Deutsch-Südwestal'rikas.
Von Dr. Trommsdorff.

(Amtsblattfür das SchutzgebietDuutsch-SüdwestafuiknJahrg. 5,Nr. 12. Landwirt
‚
‘ ucha.'tliIre Beilage.)

Im Süden des Schutzgcbietes (Karasgebirge) wurden von
den Argasinen nur die Sandpanne gefunden (Ornithodorus pa
vimentosus), von den Hereros mit Ovisambani bezeichnet; von‘

den Ixodinen: l. Der „Buntfuß“ (Buschlaus der Euren), Hya
lomma aegyptium, herero: Onguba. 2. Die „Augenzecke“

Rhipicephalus oculatus, herero: Onduvu. 3. Die „braune Cap

zecke“ Rhipicephalus capensis. 4. Die „schwarz punktierte
braune lecke“ Rhipicephalus simus. 5. Die „rotbeinige“ Zecke

Rhipicephalus Evertsi. 6. Die „blaue“ Ze'cke Boophilus deco

loratus. 7. Der „Perlenfuß“ Margaropus Lounsburyi. 8. Die

„Hundezecke“ Haemaphysalis Leachi.
‘

I. Argasinen. Sandpanne: Rüssel auf der Unterseite des

Körpers unter dem stark vorspringenden Vorderrand des

Körpers. Rücken braun, gerunzelt. Beine von grau-weiß-gelb
licher Farbe; leben im trocknen Sand, mit Vorliebe_unter
Kameldornbätumen (Acacia Giraffae) in der Nähe der Wasser

stellen. Legt man sich nur einige Minuten unter den Schatten

solcher Bäume, so überfallen die Zecken auch tagsüber sofort

den Betreffenden. Biß sehr schmerzhaft, entzündliche Schwel

lungen der Haut hervorrufend.

II. Ixodinen, im Gegensatz zu den Argasinen der am
Vorderrand des Körpers ‚sitzende Rüssel von oben her sehr

deutlich zu sehen, ferner bei den Weibchen das Rückenschild

nur den vorderen Teil des Rückens bedeckend. „Buntfuß“,

Hyalomma aegyptium, durch die hellgefärbten Gelenke der

Beine ausgezeichnet; die „rotbeinige“ Zecke, Rhipicephalus

Evertsi, durch die auffallend schöne Rotfärbung der Beine

leicht erkennbar. Der „Perlenfuß“, Margaropus Lounsburyi,

hat seinen Namen von der perlenschnurartigen Form und

Gliederung der Beine. Die „braune Capzecke“, Rhipicephalus

capensis, zeichnet sich durch auffallende Schwarzfärbung aller
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'
und simus.

‘
*s=1u"-—i

Teile aus. Die „schwarzpünktierte braune Zecke“, Rhipic'e

phalus simus, sieht schwarz aus; Rücken auffallend glänzend.

Punktierung nur mit bewaffnetem Auge wahrnehmbar.

„Augenzecke“, Rhipicephalus oculatus, mit kugeliger Form der

Augen; mit unbewaffnetem Auge lä.ßt sich dies aber nicht er

kennen. Körper vorn zugespitzt, braun gefärbt. Rücken

beim Männchen mit drei mit bloßem Auge deutlich sichtbaren,

strichförmigen, parallel mit der Körperlängsachse laufenden

Furchen, eine in der Mitte, je eine seitlich davon, die sogenannte

lilittel- und Nebenfurche. „Blaue“ Zecke, Boophilus decolo

ratus, nie blau, sondern hellbraun und gelb. Die Bezeichnung

blau ist irreführend.

Überträger des Ostküstenfiebers sind Rh. capensis, Evertsi

Boophilus decoloratus überträgt Texasfieber und

Anaplasmose. Pferdepiroplasmose übertragen Rh. Evertsi und

Boophilus decoloratus. Hundepiroplasmose (bösartige Gelb

sucht des Hundes) überträgt Haemaphysalis Leachi. G l.

Ergebnis einer Viehzählung in Französisch-Westafrika.
(Revuedes troupescolonin.lcn.Avril 1914.Nr. 142.)

In Französisch-Westafrika (Mauritanien ausgenommen) ist

kürzlich eine Viehzählung vorgenommen worden, deren Ergeb

nis folgendes ist:

Senegal: 38 000 Pferde, 450 000 Rinder und Büffel, 200 000

Schafe, 670000 Ziegen, 43000 Esel, 13000 Kamele, 1 Million

Geflügel.

Haut-Säntägai-Niger: 70 000 Pferde, 1 850000 Rinder und

Büffel, 2250000 Schafe, 1900000 Ziegen, 100000 Kamele.

Elfenbeinküste: 75000 Rinder und Büffel, 350000

Schafe, 135000 Ziegen, 1 800000 Geflügel.

Dahomey: 23000 Pferde,‘ 145000 Rinder und Büffel,

140 000 Schafe, 130 000 Ziegen, 1 800 000 Geflügel. —e.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Stabsveterinär d. R. Wa l t e r P f a a r (Polizeitierarzt in
Berlin).

Feldunterveterinär K u r t K r i e g e r (Landw.-Fuß-Art.-Regf.
Nr. 8).

Mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse wurde
ausgezeichnet:

Oberveterinär d. R. Dr. L u d w. D r e s c h e r (V. Bayer.
Res-Division).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär d. R. Wi 1h e 1In B e n t h i e n (Tierarzt aus Neu
kloster). _

Veterinär B ru n 0 F i s c h e r (Tierarzt in l\'iederndodeleben).
Veterinär d. R. J o h a n n e s H a u s c h i l d (Tierarzt aus Kiel).
Oberveterinltr d. R. Dr. Vi k t 0 r L e o n h a r d t (Hilfsarbeiter
im Medizinalkollegium in Stuttgart).

Veterinär E r w i n R o y e c k (im Garde-Ulanen-Regiment Nr. 3).
Oberstabsveterinär M a x We i ß (Remontedepot Beuediktbeuren).
Stabsveterinär F r i e d r i c h W i l d h a g e n (aus München).
Stabsveterinttr K a rl R e i m a u n (Distriktstierarzt in Berch
tesgaden).

Stabsveterinär d. R. A l e x a n d e r H a a g (Distriktstierarzt
in Wörth a. D.).

Stabsveteriniir d. L. E. S c h e n k (Bezirkstierarzt in Mem
mingen).

Oberveterinär d. R. K a rl G r e if (Distriktstierarzt in Geisen
feld).

Veterinär M i c h a e l D a u m (aus Nürnberg).
Veterinär d. R. lila x Pf a n z e l t (Tierarzt in Guxhagen).
Veterinär d. R. Dr. H e i n r i c h S p r e n g e r (Tierarzt aus
Erdenstetten).

Veterinär L 0 t h a r S c h r a m m (aus Nittenau).
Veterinär O t t 0 G r a t z m ü l l e r (aus München).
Feldunterveterinär Willy E b in gh a u s (Studier. d. Tier
ärztl. Fakultät der Universität München).

Einundsechzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den ‘26. September, bis Sonnabend, den

2. Oktober‘ 1915.

Die englisch—französische Offensive an der We s t fr 0 n t.
ist stark abgeflaut. Durch die deutschen Gegenangriff'e ist
ein Teil des anfangs verloren gegangenen Geländes zurück
erobert worden. Französische Zeitungen tun jetzt so, als sei
es gar nicht sicher, daß die Heeresleitung die Absicht gehabt
habe, die deutschen Stellungen zu durchbrechen. Die Absichten
des englisch-französischen Oberkommandos sind aber durch
einen inzwischen aufgefundenen Befehl Jofl"res auf das Beste
klargelegt worden. Der ganze Befehl ist im Wortlaut in den
deutschen Tageszeitungen abgedruckt werden. Die kleinen
Geländegewinne, die unsere Gegner erzielt haben, entsprechen
in keiner Weise dem ungewöhnlichen Aufwand an Menschen—

kraft und Munition, mit dem ihre Angrif’f‘sbewegung eingeleitet
wurde. Die Verluste des Gegners werden jetzt auf‘ etwa
190000 Mann angegeben, wogegen die unseren nur etwa den
fünften Teil dieser Zahl betragen sollen. Die Wucht und
Stärke des feindlichen Angriffs soll dabei keineswegs verkannt
werden.‘ Was unsere tapferen Truppen geleistet haben unter
dem 70stiindigen Trommelfcuer und gegenüber dem Eindringen
erstickender Gase ist über jedes Lob erhaben.

Im Osten haben unsere und die verbündeten öster
reichisch-uugarischen Truppen in dieser Woche gute Fort
schritte gemacht. An der Diinalinie kam die Armee Below
langsam aber sicher vorwärts; mehrere feindliche Stellungen
im Vorgelände von Diiuaburg wurden erstürmt. In Wolhynien
ist die starke russische Offensive gebrochen. Unsere Heere
befinden sich bereits wieder in der ganzen Front im Vormarsche
und haben im nördlichen Teile den K0rmin‚ im Süden die
Putilowka überschritten. An diesem Kampfe nimmt auch die
Armee Linsingen teil. Ein russischer Vorstoß, der sich
westlich Tarnopol gegen die Armeegruppe Bothmer richtete,
ist unter ungewöhnlich schweren blutigen Verlusten zurück
geschlagen werden. In der Schlacht von Wilna, wie man die
Kämpfe gegen das russische Zentrum wohl mit Recht benennen

kann, sind, wie nachträglich bekannt wird, weit mehr als
20000 Gefangene gemacht worden. w

Von den übrigen Kriegsschauplätzen sind Ereignisse von
besonderer Bedeutung nicht zu melden. Das italienische große
Linienschiff „Benedetto Brin“ ist mit der größeren Hälfte
seiner Besatzung gesunken. N.

Anerkennung der Leistungen des Veterinärofflzierkorps
durch Generalfeldmarschall von Hindenburg.

Den Armee-Oberkommandos und Etappen-Inspektionen

auf dem östlichen Kriegsschauplatze ist unter Übersendung
einer zahlenmäßigen Übersicht über das Auftreten der Pferde
seuchen im Heere für die Zeit vom März bis August

folgendes Schreiben des Oberbefehlshabers Ost unter dem

15.September 1915 zugegangen:

Wie ‚die Übersicht ergibt, sind seit Einsetzen einer
einheitlich betriebenen Seuchenbekämpfung im April d. J.
die für die Marschfähigkeit der berittenen und fahrenden
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Truppen gefährlichsten Pferdeseuchcn, die Rotzkrankheit

~und die Brustseuche, dauernd und ganz außerordentlich

zurückgegangen. Diese im stark verseuchten russischen

Operationsgebiet unter schwierigenVerhältnissen erzielten

Leistungen des Feldveterinärdienstes sind das Ergebnis

einer besonders umsichtigen und hingebenden Pflicht-I

erfüllung. Sie geben mir um so mehr Anlaß, den Veterinär

oftizieren hierdurch meine Anerkennung für diese erfolgreiche

Seuchenbekäinpfung auszusprechen, als der Veterinärdienst

auch in Truppe, Pferdelazaretten, Blutuntersuchungsstellen,

Korpsschlächtereien und sonstigen veterinären Feldein

richtungen, insbesondere für Erhaltung und Wiederherstellung

des wertvo'llen Bferdematerials, Hervorragendes geleistet

hat. Diese Sachlage gibt auch für die Folge Gewähr, daß

trotz Bewegungskrieges in verseuchtem Lande bei

energischer, zielbewußter Vorbeuge und Bekämpfung der

Pferdekrimkheiten, insbesondere der Seuchen, die schwer

ersetzbaren Pferdeverluste jenes Maß nicht überschreiten

werden, das bei harten Marschleistungen und unabwendbaren

Fütterungsunregelmäßigkeiten getragen werden muß.

Den Veterinäroffizieren ist Vorstehendes bekannt zu

geben- von Hindenburg.

Rinderpest.

Verf. des Kriegsministerlums vom 7. August 1915.
‘

Einer der „Basler Nachrichten“ aus Petersburg zugegangenen

Nachricht zufolge soll die „Nowoje Wremja“ mitgeteilt haben, daß

wegen heftigen Auftretens von Seuchen in Rußland Mangel an

Schlachtvieh für die russische Armee besteht. Die russische

Heeresleitung beabsichtigt daher zur Fleischversorgung ihrer

Truppen Schlachtvieh aus den Rinderbeständen der Mongolei und

Mandschurei heranzuziehen.

Es ist auch nicht unwahrscheinlich, daß sie bereits Vieh aus

asiatischen Ländern bezogen hat. Damit besteht die große Gefahr,

daß die Rinderpest, die in den asiatischen Ländern heimisch ist,

in das Okkupationsgebiet der deutschen Armee und in das Etappen

gebiet unserer Verbündeten und von dort aus in die heimischen

Viehbestände eingeschleppt wird. Diese Gefahr wird um so größer,

je weiter unsere verbündeten Heere in Gebiete eindringen, die

vorher von den russischen Truppen besetzt waren.

Der Einbruch der mörderisch verlaufenden Rinderpest in die

Viehbestände des Okkupations- wie Heimatsgebietes würde eine

schwere Schädigung der Volks- wie Heeresernäbrung zur Folge

haben und könnte die Ernährung der kämpfenden Truppen geradezu

in Frage stellen.

Das Armee-Oberkommando usw. ersucht das Kriegsministerium

ganz ergebenst, sämtliche Veterinäre auf die bestehende Rinderpest

gefahr aufmerksam zu machen. Insbesondere würden die leitenden

Veterinäroffiziere (die Chef-‚ Armee-‚ Korps- und Divisionsveterinäre)
der Rinderpest erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden haben, damit

alle nötigen Vorkehrungen zur Verhinderung der Einschleppung

und Bekämpfung dieser Seuche rechtzeitig getroffen werden können.

Es erscheint schon jetzt notwendig, den Gesundheitszustand

der Viehhestände der Zivilbevölkerung im Okkupations- und Etappen

gebiet durch die Veterinäre durch häufigere Besichtigung über

wachen zu lassen. Dabei würde jeder Verdachtsfall auf das

Genaueste zu untersuchen sein; denn von der möglichst frühzeitigen

Erkennung der ersten Krankheitsfälle hängt wesentlichdie als
baldige Tilgung der Seuche ab. Auch eine ständige veterinäre

Beaufsichtigung der Schlachtviehbestände des Heeres ist eine un

erläßliche Maßnahme.

Bei Auftreten von rinderpestverdächtigen Erkrankungen haben

die Veterinäre unverzüglich dem nächsten Dienstvorgesetzten auf

dem kürzesten Wege Meldung zu machen, der die Zuziehung der

zuständigen höheren Veterinäröffiziere (Chef-‚ Armee-, Korps

veterinäre) telegraphisch herbeiführt. Erforderlichenfalls hat der

Betreffende die telegraphische Benachrichtigung der höheren Vete

rinäroffiziere selbst zu veranlassen.

Bei der leichten Übertragbarkeit der Rinderpest ist das Gehöft,

nötigenfalls auch der Ort, in dem die verdächtigen und kranken

Rinder sich befinden. alsbald streng abzusperren, und sind nach

Feststellung der Seuche durch den Chef- oder Armeeveterinär die

weiteren Maßnahmen, die in Tötung und unschädlicher Beseitigung

der gesunden und kranken Rinder des Gehöftes und in gründlicher
Desinfektion der Stallungen bestehen, zu treffen

In allen Fällen begründeten Rinderpestverdachtes ist durch
den betreffenden leitenden Veterinäroffizier die zuständige obere

Kommandobehörde sowie auch das Kriegsministerium ohne Verzug

telegraphisch unter kurzer Darlegung des Sachverhaltes zu

benachrichtigen.

Das Kriegsministerium ersucht ergebenst, allen Veterinären

von diesem Erlaß Kenntnis zu geben.

e Beklmpfung der Rlude des Pferdes (Merkblatt für die preußi—
sche Armee). Möglichst frühzeitige Erkennung von größter Wichtig
keit. Jeder mit Juckgefühl verbundene Hautausschlag ist räude

verdächtig und sofort mit räudewidrigen Mitteln zu behandeln.

Die Sarcoptcs- und Dermatocoptesräude verbreiten sich meist

schnell sowohl auf dem Tierkörper selbst wie durch Übertragung
auf andere Pferde. Nährzustand und Leistungsfähigkeit der Pferde

werden beeinträchtigt, so daß die Beweglichkeit der Truppe leidet.

Bei der Tilgung der Bände sind folgende Maßnahmen zu

beachten:

I. Behandlung mit milbentötenden Mitteln.
Erfolg hängt weniger von dem einzelnen Mittel als von Ausführung

4der Behandlung, Alter und Grad der Ausbreitung der Bände ab.

Alle Räudemittel sind mit Rücksicht auf die Entwickelung der

Milben und deren Eier zwei- bis dreimal in Zwischenräumen von
7 Tagen in der Anwendung zu wiederholen; bei veralteten Fällen

noch öfter. Borken vor der Behandlung mit Räudemitteln 24 Stunden

lang mit Glyzerin oder grüner Seife aufweichen und entfernen.
Am Schlusse der einzelnen Behandlung Waschungen mit Seife.

Folgende Mittel haben sich besonders bewährt:

l. Das Kreolinliniment von Fröhn er (bestehend aus Kreolin
und grüner Seite je 1 Teil und Spiritus 8 Teilen) oder ein Liniment

aus Liquor Kresoli saponatas 1 Teil und 9 Teilen Spiritus dilutu.
Das Linimcnt wird mit Bürsten in die Haut eingerieben. Auf einmal
nur ein Drittel der Körperfläche mit diesem Mittel behandeln, sonst

Vergiftungen!

2. Dreiprozentige Kreolinlösrnrg oder dreiprozentige Kresol

seifenlösung. Der ganze Körper kann ohne Nachteil auf einmal

mit dieser Lösung, am besten mit Bürsten, behandelt werden.

Erkrankte, schwer erreichbare Hautstellen, wie die Spitzen der

Ohren und die Augenbogen sind außerdem noch mit Kreolinliniment,

Kresolseii'enliniment oder Perubalsam einzureiben.

3. Perubalsam, bei umschriebenen, kleinen Stellen rein; bei

ausgebreiteter Bände mit Spiritus und Leinöl gemischt (Perubalsam'
1 Teil, Spiritus und Leinöl je 8 Teile) anwenden; Auf einmal nur

ein Drittel der Körperfläche einreiben! ‚

4. Einreibung mit grauer Salbe (Ung. Hydrarg. cin.), Styrax,

grüner Seite, allenfalls auch mit Petroleum, Petroleum und Benzin

oder Petroleum und Leinöl zu gleichen Teilen, meist nur für kleinere

erkrankte Körperstellen geeignet. Von grauer Salbe wegen ihrer

Giftigkeit nicht mehr als 10 g auf einmal, mit Rüböl oder Olivenöl

verdünnt, einreiben. Petroleum, Petroleum und Benzin rufen leicht

Hnutreizungen und Verlust der Haare hervor.

II. Absonderung der kranken und verdächtigen
Pferde sowie Desinfektion der Ställe und Aus
riistungsstücke, soweit im Felde möglich. Kranke
und verdächtige Pferde mit den Ausriistungsstücken, Putzzeugen
usw. absondern. Diese Gegenstände desinfizieren -— ä 17, l, 2 und
ä 29 der Seuch.-V. der K]. V.-O. -— Falls Bestimmungen dieser
Vorschrift nicht durchführbar, kranke und verdächtige Pferde

möglichst zusammenstellen und auf Desinfektion der Woilachs

sowie Putzzeuge besonderes Gewicht legen.
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In den Etappen-Sanitätsdepots sind durch Verfügung vom

8. April 1915, Nr. 1209, 1. 15. A3 niedergelegt:
~_ 1. Kresolseifenliniment (bestehend aus Liquor Kresoli sapohatas
1 Teil und Spiritus dilutus 9 Teilen) fertig in 1000 g-Flascheu.
2. Perubalsam.

Tlerärztekammer für die Provinz Wiestpreullen.

4. Quittung über die Kriegssammlung.
Schlachthofdirektor K e y s s n e r, Graudenz 50,00M.
Tierarzt R e e t z ‚ Schönsee . . . . . . 25,00 „
Kreistierarzt R e i c h e , Strasburg . . . . 100,00 „
Kreistierarzt B u r y ‚ Berent . . . . . . . 100,00 „

Zusammen 275,00M.
Dazu 1., 2. und 3. Quittung . . . 1858,50 „

Gesamtbetrag 2133,50M.

Allen Gebern besten Dank. Weitere Gaben nimmt der Unter
zeichnete entgegen.
Marienwerder, den 3. Oktober 1915.

L 0 r e n z, Regierungs— und Veterinärrat.

— In den Sanitätskolonnen auf den Kriegsschauplätzen in West
und Ost sind nach einer amtlichen Statistik etwa l600 Sanitäts

hunlle tätig. Über die Arbeit eines jeden einzelnen Hundes wird

genau Buch geführt. Dieses Material soll später nach dem Kriege

bei der Abfassung eines besonderen Werkes über die Tätigkeit der

Sanitätshunde im Felde Verwendung finden. Wie bisher festgestellt,
haben die Sanitätshunde rund 3000 V erwundete auf
gefunden und durch Herbcirufung des Sanitätspersonals oder
Überbringung von Erfrischungen usw. vor dem sonst sicheren Tode

durch Verbluten, Verschmachten und dergl. bewahrt.

— Jlusrmangsl undWlldvermehrunu. Wegen der Einziehung vieler

Jäger hat sich der Wildbestand sehr stark vermehrt, und es besteht
nicht nur die Gefahr, daß die Tiere in den Saaten große Verwüstungen
anrichten, auch die Waldbiiume dürften viel beschädigt werden.
In Friedenszeiten gab es in Deutschland rund 600000 Per
sonen, die auf die Jagd gehen; 60000 Personen sind Forst- und
Jagdbeamte. Bei einem größeren Abschuß würde auch für die

Vor dem
Kriege wurde das Fleischgewicht des in Deutschland abgeschossenen
Wildes.ixn Jahre auf rund 500000 Zentner eingeschätzt. Bei einer

regen Jagdtätigkeit wäre diese Menge jetzt bedeutend zu erhöhen.
Auch die Felle der Tiere könnten bei dem heutigen Mangel an
Rohmaterialien manche Lücke ausfüllen.

——Das Verbot der Verfütterung von Hafer, außer an Pferde,
andere Einhufer und Zuchtbullen, trifit auch die w i s s e n s c h a f t

lichen Institute, die für die Verpflegung der kleinen Ver
suchstiere Hafer wählen. Die Versorgung der weißen Mäuse usw.
muß also unter dem Einfluß des Krieges abgeändert werden. Als

Nahrungsmittel geeignetes Brot zu verfüttern, ist ebenfalls nicht

statthaft, verdorbenes Brot zu nehmen, dürfte die Zuverlässigkeit
der Versuche in Frage stellen, so daß die Verabreichung von Brot
abfälien oder Gerste am geratcnsten sein wird.

Biiclreranzeigcu.
NeueEingänge. (Besprechung vorbehalten.)

— Dr. Welchei, Der Nachwels_der Fäulnis bei zubereitetem Fleisch,
Wild, Wildgeflll el und Fischen (Sonderabdruck a. d. Arch. f. wissen>ch.
u. prakt. T1erhei k. 1915).
—Geschäftsbericht derAnstaltfiir staatliche Schlachtvichverslcherung

im Königreich Sachsen für das Jahr 1014.
— Vcrwaltungsbericht des städtischen Schlacht- und Viehhofs zu

Königsberg l. Pr. für 1013.
— 22.Venraltungsbericht über den städtischen Schlachf- und Viehhof

zu Magdeburg. Rcchnungsjahr 1914

Personalien.
Auszeichnungen:E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayer. Militär

verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: den Stabsveterinären Adolf
IVc't'lcr‘,Bezirkstierarzt in Bühl, und Georg Schöppcrl, Amtsticrarzt
in Regensburg; das Ritterkreuz 1. Kl. des Sächs. Albrechtsordens
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mit Schwertern: dem Stabsveterinär Paul Schicrbrandf im Ul.-Regt.
Nr. 21; das Ritterkreuz 2. Kl. mit Eichenlaub u. Schwertern des
Badischen Ordens vom Zähringer Löwen: dem Stabsveterinär d.
Res. Adolf Heiter in Kenzingen und dem Korpsveterinär Dr. Pö'tting;
der Königliche Kronenorden 4. Kl.: dem Tierarzt Rodenbergin Uchte.

Versetzt: Kreistierarzt Brunncnberg in (Jölleda in die Kreis
tierarztstelle zu Tilsit.

In der Armee: Preußen: Befördert: Tcnncrl, Ob.-St.-Veter.
b. Feldart.-Regt Nr. 1, jetzt b. Gen.-Komd. d. XXIII. Res.-Korps,
zum Korps—St.-Veter, vorläufig ohne Patent; zu Oberstabsveteri
nären: die Stabsveterinäre: Dr. Bernd! b. 3. Garde-Feldart.-Regt.,
Michaelt's b. Drng.-Regt. Nr. 15; zu Stabsveterinären: die Ober
veterinäre: Wal)?"b. Feldart-Regt. Nr. 15, Hawich b. Leib-Garde
Hus.-Regt, kühl b. Jäg.-Regt. z. Pf. Nr. 12; zu Veterinären, vor
läufig ohne Patent: die Unterveterinäre: Kaufmann, Karl Müller,
Engzrz'tx, Rapport, Hz'lgcndor/f, Grosser bei d. Bugarmee, Dahlenburg
b. Staifelstabe 139 d. XVII. Res.-Korps, Dr. Hcrrfarth bei d. Mag.
Fuhrp.-Kol. 7 XI b. XII. A.-K, Dr. Burgor, Piahler, Thomas,
.S‘chz'mmelpfcnnig,Schlicht bei d. Mil.-Veter.-Akad.‚ Bauer bei d.
Feldluftschiiier-Abt. 11, Ollmann bei d. 1. Art.-Mun.-Kol.‚ Staffel
stab 6, Hornnng b. Feldart.-Re t‘ Nr. 1 Butxla/I' b. Feldart.-Regt.
Nr. 4‘2, Böhl b. Feldart.-Regt. r. 54, ühme b. Drag.-Regt. Nr. 6,
Sci/fcrl, Syrz'ng b. Landw.-Korps, 'l’i80hOll7S/i'ib Beskidenkorps, Rusl
bei d. Fuhrp.-Kol. 5 d. 1. Kav.-Div. — Der Abschied m.

d.lgesetzl.Pens. und d. Erlaubn. z. Tr. ihrer bisher. Unif. bewilligt: utxner,
Korps-St.-Veter. bei d. Mil.-Veter.-Akad, jetzt b. stellv. Gen.-Komd.
d. XVII. A.-K.; den Stabsveterinären: Guhrauer b. 2. Leib-Bus.
Regt. Nr. 2, jetzt bei d. Ers.-Esk. d. Regts., Günther bei d. Train
Abt. Nr. 17, jetzt bei d. II. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 72. — Im
Beurlaubtenstande. Befördert: Hesse, St.-Veter. d. Res. (Osterode)
b. Feldart-Regt. Nr. 79, zum Ob.-St.-Veter., Wz'ßkz'rchen,Ob.-Veter.
d. Res. (II Frankfurt a. M.), b. Res.-Fußart.-Regt. Nr. 7, zum St.
Veter., Purtxcl, Ob.-Veter. d. Landw. 1. Aufg. (Thom) bei d. Ers.
Abt. Feldart.-Regts. Nr. 72, zum St.-Veter. ohne Patent; zu Ober
veterinären: die Veterinäre der Reserve: Dr. Glaß (Bartenstein)
bei d. Prov.-Koi. 2 d. I. A.-K., Dr. Langkau (Lötzen) bei d. Prov.
Kol. 6 d. XX. A.-K., Dr. Tang (Lüneburg) bei d. Ers.-Abt. Feldart.
Regts. Nr. 46, Dr. Pflcidcrer (Straßburg) bei d. Fernspr.-Abt. des
XV. A.-K.‚ Rüdiger, Veter. d. Landw. 1. Aufgeb. (Danzig) b. Res.
Fußart.-Regt. Nr. 17, Pütx, Unt.—Veter. d. Landw. 2. Aufgeb. (Thom)
b. Etapp-Pferdedepot 3 d. 8. Armee, zum Veter.; zu Veterinären,
vorläufig ohne Patent: die Unterveterinäre der Reserve: Sah-mit»
b. Res -Feldart.-Regt. Nr. 7, Even (Crefeld) b. Pferdedep. d. 8. Ers.
Div., T/zurm bei d. Ers.-Esk. d. Kür-Regts. Nr. 5, Sahling bei der
Laudw.-Feldart.-Mun.-Kol. 2 d. 3. Res.-Div.‚ Stettin bei d. 5. Fuß
art.-Mun.-Kol. d. 80. Res.-Div., Wothkc bei d. Mil.-VetenAkad.; die
Unterveterinäre: Dr. Sfet'nhauscn d. Landw. l. Aufgeb. (Bonn) beim
Feldart.-Regt. Nr. 59, Stark d. Landw. l. Aufgeb. (Braunsberg) b.
Staffelstabe 202, Breilung d. Landw. 2. Aufgeb. (V Berlin) beim
Zentral-Pferdedepot 7 Berlin. — Kruse (II Altona). Ob.-Veter. der
Res., der Abschied bewilligt. — Becker, Hauptm d. Landw.-Inf.
l. Aufgeb. (Neusalz a. 0.), jetzt bei d. II. Ers.-Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 20, als St.-Veter. mit Patent vom 16. Juni 1911 zu d. Veter.
Offizieren d. Landw. 1. Aufgeb. übergeführt. ——Polizeitierarzt Bausch
in Berlin zum Unterveterinär im Garde-Kür.-Regt. ernannt. ——Auf
Kriegsdauer bei d. Veterinäroffizieren angestellt: Theurcr, St.-Veter.
(Beamter) a. D., bei d. 2. Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 29, unter
Beförderung zum Ob.-St.-Veter.; unter Beförderung zu Veterinären:
die Unterveterinäre: Dr. Fend b. Ers.-Pferdedepot d. Kav. Dr.
Beckmann (Ravensburg), bei d. Ers.-Esk. Ulanen-Regts. Nr. 13. —
Von den auf Kriegsdauer angestellten Veterinäroffizieren befördert:
zu Oberveterinären: die Veterinäre: Man: Gruber b. Landw.-Feld
irrt-Regt. Nr.'1, Hä/‘clc bei d. Fuhrp.-Kol. Nr. 5 XIII. — Prof.
Schule auf Kriegsdauer als St.-Veter. bei d. Veter.-Offizieren an
gestellt, zurzeit beim Pferde—Lazarett Cannstatt, scheidet mit dem
16. Oktober d. J. aus dem lieeresdienst wieder aus. — Bay e r n:
Befördert zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre: Gcovg Lenz d. L.
l. Aufgeb. (Aschaffenburg) und Georg Wagner d. L. 2. Aufgeb.
(Ansbach); zu Oberveterinären: die Veterinäre: Dr. Karl Burg/rar!
(Diliingen) und Dr. T/zcod. I\’rell (II München) d. Res., Jakob Frs'ck
d. L. l. Aufgeb. (Zweibrücken); zu Veterinären ohne Patent in d.
Res.: die Unterveterinäre: Hans Zcller (Regensburg), Friedr. Wir/h
(Bayreuth), Peter Mensch (Erlangen), lilath. Meindl (II München),
Dr. Jos. Wörfhmüller (Kaiserslautern), Fm'cdr. Rüfger (Nürnberg),
Emil Schcbler (Kaiserslautern), Dr. Romua.ld Moser (Kempten), Karl
Ruf/t (Ansbach) und Hans Schcrg (Rosenheim).
Todesfall: Tierarzt Dr. Hoffmann in Breslau.

Vakanzen.
Kreistlersrzfstslle: R e g.- B e z. L i e g n i t z: L ü b e n. Gesuche

innerhalb 3 Wochen an den Regierungspräsidenten.
Privatpraxis: B ö h m e n k i r c h (Wü r t t b.). Tierarzt. Auskunft

erteilt der Gemeinderat.

Verantwortlichfür denInhalt(exkl. Inserntcntell):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardScboetzIn Berlin. —
Druck vonW. Bil.xenltein,Berlin.
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Zur Serodiagnose der Rotzkrankheit.
Von Schlitz.

Der Vorsteher der tierhygienischen Abteilung des Kaiser

Vi’ilhelm-Institutes für Landwirtschaft in Bromberg,

Dr. Pfeiler, hat in Nr. 28 des 31. Jahrganges 1915 der
Berliner Tierärztlichen Wochenschrift den Inhalt eines an den

Herrn Kriegsminister erstatteten Berichtes unter dem Titel:

„Ein Vorschlag zur Bekämpfung der Rotzkrankheit im Felde

durch Immunisierung“ veröffentlicht. In dieser Veröfferit

lichung sagt Dr. Pfeiler: „Die amtlichen diagnostischen
Verfahren (Malleinisation*), Agglutination, Komplement

ablenkung) zeigen aber nicht alle rotzkranken Pferde an. Es

darf als sicher feststehend angesehen werden, daß bei alleiniger

Anwendung dieser Verfahren, auch wenn die serologischc

Untersuchung durch andere ergänzende Methoden (K. H.

Reaktion und Konglutination) vervollkommnet würde, eine
'
restlose Tilgung der Rotzkrankheit nicht möglich ist“.

Die große Bedeutung, die die Rotzkrankheit für das Heer

und das Land hat, und namentlich der Umstand, daß die Rotz

krankheit während des Krieges wieder eine größere _Ausbrei«

tung erreicht und damit das Interesse der betreffenden Kreise

von neuem in hohem Grade angeregt hat, veranlassen mich,

auf diese Behauptung folgendes zu erwidern: _
/
Die Bekämpfung der Rotzkrankheit mit Hilfe der semio

gischen Methoden (Agglutination und Komplementablenkung)

begann im Königreich Preußen am 1. Oktober 1908.**) Vom

*) Verfügung des Kriegsministers an die stellvertretenden

Generalkommandos usw. vom 25. Juli d. J.
**) Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinär-Berichten der

beamteten Tierärzte Preußens für das Jahr 1908. S. 50.

1. Oktober 1908 bis zum 31. Dezember 1912 sind nach den

Veröffentlichungen aus den Jahres—VeteriMir-Berichten der

beamteten Tierärzte Preußens 2199 Bestände verseucht ge

wesen. In allen Jahrgängen der Veröffentlichungen wird mit—

geteilt, daß das Ergebnis der Blutuntersuchung ein „sehr
günstiges“ gewesen sei, und in den Jahrgängen von
1908—1911 wird immer wieder hervorgehoben,’ daß „kein
einziger Fall von Ermittlung eines rotz—
kranken Pferdes in den untersuchten Be
stünden nach Abschluß der Blutprobe be
kannt geworden sei“. Nur im Jahrgang 1912 wird
berichtet, daß die Rotzkrankheit bei 4 Pferden, die sich bei

der Zerlegung als rotzkrank erwiesen haben, bei der semio

gischen Untersuchung nicht ermittelt worden sei. Auf diese

Fülle komme ich weiter unten_zurück.
Wenn man nun beachtet, daß die Mitteilungen in den

Jahres-Veterinär-Berichten auf den sorgfältigen Beobachtungen

der beamteten Tierärzte beruhen, so kann es doch nicht

zweifelhaft sein, daß die Tilgung der Rotzkrankheit in den
in Rede stehenden Beständen mit Hilfe der serologischen

Untersuchungen erreicht werden war. Und gerade diese Er—

folge berechtigen zu der Annahme, daß es sicher längst ge

lungen wäre, den Rotz auch in ganz Preußen restlos und damit

auf die Dauer zu unterdrücken, wenn er nicht aus dem Aus

lande immer wieder von neuem eingeschleppt würde. War

es doch selbst unter den bisherigen Verhältnissen möglich

gewesen, die Rotzkrankheit im Frühjahr 1914 in Preußen vor

übergehend zu tilgen. — -

Bald nach dem Ausbruch des Krieges zeigte sich eine

ungewöhnliche Ausbreitung der Rotzkrankheit unter den
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Pferden des Heeres. Auch verschlechterten sich die Bedin

gungen, unter denen die großen Erfolge bei der Bekämpfung

der Rotzkrankheit im Heere bisher erzielt worden waren. Ich

will nur darauf aufmerksam machen, daß für das Heer doch

zunächst nur eine Stelle an der Militär-Veterinär-Akademie

eingerichtet war, an der Blutuntersuchungen ausgeführt

werden konnten. Diese Stelle, die im Frieden so segensreich

gewirkt hatte, reichte für die plötzlich gsteigerten Bedürfnisse

nicht mehr aus.’ Es mußten neue Stellen für serologische

Untersuchungen geschaffen werden, und es ist erstaunlich, mit

welcher Sachkenntnis und welchem Geschick diese Frage

gelöst werden ist. Hat man doch selbst fahrbare Laboratorien

für diesen Zweck einzurichten verstanden. Dazu kam, daß

die vorhandenen Kräfte nicht genügten, um die große Zahl der

notwendigen Blutuntersuchungen ausführen zu können, daß

neue Kräfte herangezogen oder erst ausgebildet werden muß

ten, und daß namentlich die Leitung der Untersuchungsstellen

zuverlässigen und erprobten Veterinären zu übertragen war.

Auch diese Frage ist zur großen Zufriedenheit gelöst worden

und heute werden die Blutuntersuchungen, die zur Tilgung der

Rotzkrankheit im Heere erforderlich sind, an den erwähnten

Stellen mit der größten Schnelligkeit und Zuverlässigkeit aus

geführt.

Ich teile dies nur mit, um die Ungunst der Verhältnisse

darzutun, unter denen die Blutuntersuchungcn namentlich im

Beginn des Krieges im Heere vorgenommen werden mußten.

Welchen Erfolg hat nun das unter schwierigen Verhältnissen

mit Hilfe der serologischen Methoden ausgeführte Tilgungs

verfahren der Rotzkrankheit im Heere gehabt‘?

Der Erfolg war ein glänzender; auch in
den Fällen, in denen die Rotzkrankheit akut
v erl i cf. Ich hebe das letztere besonders hervor. Auch
betone ich, daß ich ermächtigt bin, über den Erfolg des Ver

fahrens im Heere an dieser Stelle zu berichten.

Es ist selbstredend, daß die Anwendung der serologischen
Methoden allein noch nicht ausreicht, um die Rotzkrankheit in

einem Bestande andauernd zu tilgen, und daß manche

Umstände die Tilgung erleichtern, andere wieder erschweren

können. Ich erinnere an das Fortbestehen der Gefahr der

Ansteckung z. B. in Truppenteilen, die fortwährend den Stand

ort wechseln, an das Unterlassen der täglichen Unter

suchungen der Pferde auf die Anwesenheit rotzverdächtiger

Erscheinungen usw. Es war deshalb sehr zweckmäßig, daß

der Kriegsminister in der Verfügung vom 25. Juli d. J. die
Maßnahmen kurz zusammenfaßte, die „einen vollen und

schnellen Erfolg in der Verhütung der Rotzverschleppung und

der Rotzunterdrückting durch die diagnostischen spezifischen

"erfahren (Anwendung der serologischen Methoden) gewähr
leisten“.

Vor dem Kriege war die Rotzkrankheit unter den Pfer

den des deutschen Heeres restlos getilgt. Aus den Erfolgen
des gegenwärtigen Tilgungsverfahrens ergibt sich mit Sicher

heit, daß es nach Beendigung des Krieges schon inkurzer Zeit

gelingen wird, den alten Zustand im Heere wieder herzustellen.

Ebenso sicher ist darauf zu rechnen, daß der Kampf gegen
die Rotzkrankheit bei den Pferden der Zivilbevölkerung zu

übereinstimmenden Ergebnissen führen wird. D i e s e Z u v e r—
sicht. verdanken wir den serologischen
Methoden, die erst die erforderliche Sicher

' "‘-"fl'

heit und Treue in das Tilgungsverfahrcn d er
Rotzkrankheit gebracht haben. —
In Preußen werden bei den Untersuchungen der den

Pferden entnommenen Blutproben die Agglutinations- und

K0mplementablenkungsmethode angewandt, und, wie die
oben mitgeteilten Resultate der Untersuchungen beweisen,

reichen diese Methoden aus, um die rotzkranken Pferde in den
infizierten Beständen zu ermitteln. Trotzdem hat man

versucht, noch andere Untersuchungsmethoden für diese

Zwecke zu verwerten. So hat Dr. Pfeiler die Konglutina
tionsmethode, die auch in der Menschenheilkunde zur Fest.

stellung der Syphilis angewandt wird, hierzu benutzt. Das
war ein Fortschritt. Denn es ist bekannt, ‚daß die nicht
spezifisch ablenkenden Substanzen, die in den Sera mehrerer

Pferde sowie der Esel, Maultiere usw. vorkommen, von den

spezifischen, die im Blute rotzkranker Pferde, Esel Maultiere
usw. auftreten, mit Hilfe der Komplementablenkungsmethode
oft schwer zu unterscheiden sind. Diese Schwierigkeit fällt
jetzt fort, weil die Unterscheidung durch die Konglutinations
methode leicht herbeizuführen ist. Ob und inwieweit sonst

die neueren serologischen Methoden das bisherige Unter

suchungsverfahren vervollkommnet haben, soll demnächst in
einer Arbeit aus dem pathologischen Institut besprochen

werden.

Andererseits zeigt. die Erfahrung, daß es Fälle gibt, in
denen die Untersuchung auf Agglutination und Komplement

ablenkung im Stiche läßt. Ich habe auf solche Fälle schon
oben aufmerksam gemacht und will hier nur hinzufügen, daß

das eine der erwähnten 4 Pferde, die auf Komplement

ablenkung nicht reagiert hatten, als „klinisch rotzig“
bezeichnet war. Aber die ZahldieserFälle ist eine
so geringe, daß sie, wie durch die Erhebungen
der beamteten Tierärzte in Preußen und der
Veteriniire im Heere zweifellos bewiesen
ist, für das Endergebnis des Tilgungsver
fahrens ohne Bedeutung ist.
Es ist gewiß erfreulich, feststellen zu können, daß man an

den Stellen, die mit den diagnostischen Untersuchungen
betraut sind, auch eifrig bemüht ist, die letzten Mängel, die
an den in Rede stehenden Methoden haften, abzustellen. Zu

dieser Stelle ist in der neueren Zeit auch das Laboratorium der

Militär-Veterinär-Akademie hinzugetreten. Durch Modifikation
der alten oder durch Erprobung neuer Methoden strebt man
diesem Ziele entgegen. So glaubt Dr. Pfeiler‘) in seiner
letzten Arbeit durch die Anwendung von polyvalentem Extrakt

bei der Untersuchung auf Komplementablenkung „eine bedeut- _
same Verbesserung der Technik“ erreicht zu haben.

In dieser Arbeit teilt Dr. Pfeile r die Ergebnisse
mehrerer Versuche mit, bei denen die „amtlichen Methoden“

angewandt wurden. _
Von einem Versuche sagt Dr. Pfeiler, daß er mit

dem‘ Serum einer „größeren Anzahl“ von Pferden ausgeführt
worden sei, von denen „einige“ klinisch rotzverdächtig waren

und „mehrere“ auf Mallein bei der Augenprobe positiv reagiert
hatten. „Die Mehrzahl derselben habe bei der Ablenkung mit;

*) Mitteilungen über die Serodiagnose der Rotzkrankheit.
3. Über Verwendung polyvalenter Extrakte bei den serologischen
Untersuchungen, vornehmlich für Ablenkungszwecke. Berl. Tier
ärztliche Wochenschrift. 35. Jg. 1915. Nr. 35.

‚-\..
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gewöhnlichem Extrakt nicht die Spur einer Reaktion gezeigt“.

„Sämtliche Pferde“ seien im Verlauf von mehreren Wochen

der Rotzinfektion erlegen, zur Zeit der Blutuntersuchung sei

„ein Teil“ von ihnen gerade eben infiziert gewesen.

Diese Angaben sind so ungenau wie, nur möglich. Dem

Verfasser kann es offenbar nur darauf an, die Aufmerksamkeit

auf das auffallende Versagen der Komplernentablcnkung nach

S c h ü t z und S c h u b e r t in stark verseuchten

Bestande zu ziehen.

Bei einem anderen Versuche (S. 412 der „Mitteilungcn")

liegen genauere Angaben vor. Die Größe des Bestandes ist

zwar auch hier nicht mitgeteilt, das Ergebnis der Blutunter

einem

suchungen aber für 12 rotzige Pferde in einer Tabelle

zusammengestellt:

‚ Komplement- Ergebnis
Agglutr- Kongluti- 1 kPferde
nation mit,“ K. n. 4 fe}>en gßg i „ der

0,.~0,1 0‚05‘0‚020,2x Zerlegung

V. 1 4000 0,05 0,02 k‘) k ‘ k k
‘
— Rotz

3 600 0,02 002 k k‘ k l k — „
7 600 0,02 0,02 — —-l —- ‘

— —— nicht bekannt
13 600 0,2 — _ — — ' — _ Rotz
14 1000 — 0‚02——„‘—'— „
18 600 0,2 p‘*) 0,02 k k‘ k =k — „
20 800 0,05 0,02 k k, k f.k’) — „
21 500 0,2 0,02 _ —. — g— — ‚.
22 600 — 0,0'2 k k k,‘ k — „
23 600 — 0,02 k k k k — „
24 400 0,2p — _ ‘_l‚_ — — „
26 800 — — k

|
k l p l — — „

Hiernach hatten die amtlich vorgeschriebenen Unter

suchungen auf Agglutination und Komplem‘entablenkung nach

S c h ü tz und Sc h u bert bei 5 von 12 rotzkranken Pferden
gänzlich versagt, während die ersteren nach ‘dem Ergebnisse

der Konglutination und der K.-H.-Reaktion als rotzverdächtig

angesehen werden mußten. Ferner war nach dem Verhalten

der Blutscra der‘ 5 Pferde anzunehmen. daß sie nicht frisch

infiziert waren, sondern daß die Rotzkrankheit schon längere

Zeit bei ihnen bestanden hatte.

Dieser Fall vcranlaßt mich, zu erklären, daß ich ein

Versagen der vorgeschriebenen Methoden in einer so großen

Anzahlvon Fällen bis jetzt nicht kennen gelernt habe und

daß auch andere Männer. die jahraus und jahrein mit diesen

Methoden arbeiten, mit mir übereinstimmen. Es dürfte deshalb

nicht anzunehmen sein, daß das Versagen der Methoden in

dem Verhalten der Pferde oder in den Besonderheiten der

Sera begründet war. Wohl aber dürfte die Schlußfolgerung

berechtigt sein, daß die Ursache in der Art der Anwendung

der Methoden zu suchen ist. Hierfür spricht noch ein anderer

Umstand. Von den Sera der Pferde V. 7 '21 ist

angegeben, daß die Untersuchung auf Konglutination und

K. 11.-Reaktion hohe Werte ergab, während diejenige auf

Komplementablenkung gänzlich negativ verlief.

Fälle, in denen so auffallende Unterschiede in der Menge

der verschiedenen, im Blute enthaltenen Reaktionskörper nach

zuweisen waren, sind im pathologischen Institute bis jetzt

nicht vorgekommen und ‚auch an anderen mir bekannten

Stellen noch nicht beobachtet werden.

Solche Versuche sind nicht dazu angetan, die im Eingange

erwähnte Behauptung von Dr. Pfeiler zu beweisen, und

und V.

l) komplett. 2) fast komplett. 3) p=pnrtiell.

ich glaube im Sinne vieler zu sprechen, wenn ich mit der

Bemerkung schließe, daß nach den vorliegenden Erfahrungen

„als sicher feststehend angesehen werden darf“, daß die „amt
lichen diagnostischen Verfahren“ ausreichen, um die Rotz—

l-:rankheit zu tilgen.

Mitteilungen aus der Klinik für kleine Haustiere
der Reichstierarzneischule zu Utrecht (Holland).

Von Prof. Dr. H. Jakob.

(Mit 9 Abbildungen im Text.)

('S‘clrluß.)
'
Von den Krankheiten der Kaninchen wurde

vor allem (17 Fälle) die Ohrräude (Scabies psorop
t i c a a u ri c u l a r i s) poliklinisch in verschiedenen Stadien
behandelt. Meistens handelte (s sich um vorgcschrittene Er

krankungen. Diese Ohrräude stets durch

Psoroptes communis auricularis cuniculi
(früher Permatokopte's bezeichnet). Die Erkrankung verlief

mit starkem Juckreiz. In einem sehr weit vorgeschrittenen

Fall {Fi;:~ 8 Scabies psoroptica auriculae et

war bedingt

cutis bei zweijiihrigem Kaninchen} war der äußere Gehör
gang und die mediale Ohrmuschelhaut bis nahezu an den

ventralcn Ohrrand (Ohr hängend gedacht) mit lame_llenförmigen,

mäßig harten, süßlich riechenden zahlreichen Krustenlagen

bedeckt, die wie eine Baitmtlechte an der entzündeten Ohr

mnschelhaut in einer Dicke von 4% cm wucherten. Auch die

Genickhaut wies ein krustös—lamellöses Ekzem auf, in welchem

massenhaft dieselben Parasiten mikroskopisch sich feststellen ,

ließen. Aber selbst auch so weit vorgeschritttme Krankheits

fälle können noch bei entsprechender Therapie in Heilung

Eine Übertragung auf den Menschen scheint hin

und wieder vorgekommen zu sein. Die Therapie bestand zu

nächst im Erweichen der Krusten mit flüssigem Paraffin oder

Oleum olivarum, hierauf (10—15 Minuten später) in dem vor

sichtigen Entfernen der lose sitzenden Krusten und dem Ein

träufeln von 5 proz. Naphthalinöl oder dem Einreiben einer

2*—3 proz. Lysolsalbe event. von Zinksalbe.

Bei dieser Therapie, die täglich zweimal vorzunehmen war,

konnte oft schon nach 8—10tägigcr Behandlung Heilung er

zielt werden.

übergehen.

>l-’=i<
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Daß auch die Haut in der Umgebung der Ohren durch

Psoroptesmilben erkrankt, ist im allgemeinen ein seltener Be

fund. Werden größere Krustenmassen nicht mit der nötigen

Sorgfalt weggenommen, so schreien die Tiere oft jämmerlich.

Eine umfangreiche Struma fibrosa von gleichmäßig
derber Konsistenz, glatter Oberfläche und der Größe

einer Mannsfaust, kam bei einem zweijährigen Kaninchen

poliklinisch zur Behandlung. Dieselbe bestand nach dem Ah

scheren der Haare, gründlichem Reinigen der Haut mit lau

warmem Seifenwasser in der täglich einmaligen Applikation

Abszesse, vor allem lokalisiert auf die Kopfregion
und wahrscheinlich mit dem Abzahnen in Verbindung stehend,

wurden fünfmal in der Poliklinik konstatiert. Hauptsächlich

saßen sie an der seitlichen Backenregion, sich'von dem unteren

Augenlid bis in die Unterkieferregion erstreckend, oft von

konischer Gestalt. Die Fluktuation ist meistens nicht so sehr

deutlich, da der Abszeßinhalt in der Regel eine dickliche,

rahm- oder pastenähnliche Masse von gelb- bis gelbroter

Farbe darstellt. In dem Eiter, der meistens geruchlos war,

wurden in allen Fällen nur Staphylokokken gefunden.
Die Behandlung war eine chirurgische (Spalten, Ausdrücken,

Desinfektion).

Von den infektiösen Krankheiten des Ge
flügels einschließlich anderer Vogelarten kamen‘ ins

besondere in der ‚kälteren Jahreszeit häufig Fälle von

Diphtherie (resp. Geflügelpocke) in Behandlung
(48 Fälle in toto). Die betreffenden Geflügelhalter, Bauern

aus der Umgebung Utrechts, brachten meistens nur die schwer

kranken Tiere. Nach Aussage einzelner Tierbesitzer starben

oft ganze Bestände bis auf kleine Reste aus, insbesondere er

lagen die jüngeren Tiere viel schneller der Infektion als ältere.

Im Beginnstadium (katarrhalischern Stadium)-war die Über

tragbarkeit eine viel größere als im späteren (diphtherischen)

Stadium. Die Diphtherie resp. die Geflügelpocke, welch letz

tere' in neuerer Zeit mehr als eine besondere Form der

Diphtherie aufgefaßt wird, kam in allen nur denkbaren Stadier

zur Beobachtung. Als Maßnahmen zur Bestreitung dieser

Krankheit wurden den Besitzern empfohlen: Separieren der

gesunden von den kranken Hühnern, Desinfektion der Auf

enthaltsräume, wenn möglich — da. Tiere häufig in der Weide
laufen — mit Kalkmilch (1:4), Unterbringen sowohl der

kranken als auch der gesunden Tiere in relativ warme,

trockene und zugfreie, vorher desinfizierte Aufenthaltsräume

(zweifellos wichtige Maßnahmen, die vielfach imstande sind,

das Ausbreiten der Diphtherie an sich schon zu verhindern);

das Verfüttern von weichem Futter, bei Massenerkrankungen

als Trinkwasser eine 0,5—1 proz. Lösung von Kupfersulfat

oder Eisensulfat (Cuprum oder Ferrum sulfuricum) (z. B. einen
schwachen Eßlöffel pulverisierten Kupfervitriols auf einen bis

2 Liter Wasser für 20—25 Hühner), eventuell auch Sublimat

(l gauf 20—25 Liter für 200—250 Stück Hühner), auch als Pro
phylaktikum), bei vereinzelter Erkrankung lokale Therapie der

diphtherisch veränderten Mundschleimhaut zunächst in Form

des vorsichtigen Wegwischens der diphtherischen Beläge mit

einem um ein Stückchen Holz oder eine Pinzette gewickelten
und mit Borwasser (2 Proz.) leicht getränkten Wattebausch

oder durch Entfernen der diphtherischen Massen mit Pinzette

eventuell mit dem scharfen Löffel, dann Bepinselung dieser
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Stellen mit einer Mischung von Jodtinktur (5) und Glyzerin (25)‘
oder mit ‘einer 2proz. Wasserstoffsuperoxydlösung.

Während die C h 0 l e r a g all i n a r u m hier weniger als
in anderen Ländern vorzukommen scheint (nur drei Fälle kamen

in Behandlung bzw. zur’ Sektion) konnte in 23 Fällen die

Kleinsche Geflügelkrankheit, eine äußerst an

steckende Infektionskrankheit, konstatiert werden. Die Be

sitzer brachten meistens ein bis zwei Exemplare schwer

kranker Tiere mit der Anamnese, daß die Tiere mitunter

2—3 Tage, manchmal auch nur einen Tag, traurig sind„
jede Nahrungsaufnahme verweigern, den Kopf hängen lassem

und unter den Erscheinungen vollkommener Lähmung in dieser‘

Zeit auch verenden. Bei den getöteten Tieren lautete meistens

der Sektionsbericht: Kadaver zeigt braun- bis gelbgrüne Ver—

färbung von Muskeln und Organen; Myokarditis; stark e
Milz- und Leberschwellung (bei Cholera gallinarum
nicht so deutlich d. R.); parenchymatöse und fettige Degenera

tion dieser Organe; mitunter geringe Darmentzllndung resp.

Ödematisierung der Darmschleimhaut (bei Cholera gallinarum

in der Regel hämorrhagische Enteritis d. R.). Bezüglich der

biologischen Verhältnisse des Klein schen Bazillus sei darauf
hingewiesen, daß es sich um ein unbewegliches Stäbchen han

delt, das seiner Form halber mit den Bakterien aus der Koli- -

gruppe verglichen werden kann. Es ist Gram-negativ. Zum ersten

Male wurde diese epidemische Krankheit unter den Hühnern
von E. Klein (London) im Jahre 1889 (Zentralbl. f. Bakt.
(Orig.) V. Bd., Nr. 21) beschrieben. In therapeutischer Hinsicht.

kamen dieselben allgemeinen Maßregeln wie bei der Diphtherie
in Anwendung, außerdem wurden einzelne Geflügelbestände;

auch der Impfung unterworfen zum Teil mit, zum Teil ohne;

besonderen Erfolg. Die Abgabe des Impfstoffes erfolgte vom

Reichsseruminstitut gratis.

Häufig kamen auch Hühner mit K r o p f e r k r a n -
kungen in Behandlung. Dabei handelte es sich zum Teil
um Kropfkatarrhe resp. entzündliche Verände—
r u n g e n d e s K r 0 p f e s (Ingluviitis), (27 Fälle poliklinisch,
1 stationär), zum Teil um Kropfverstopfungen
(Obstructio ingluviei), (37 Fälle poliklinisch, 1 ‚ stationär),

welch letztere vor allem durch langes hartes Gras verursacht
wurden.

Bei mäßigen Kropfkatarrhen wurden nach der teilweisen
Entleerung des Kropfinhaltes (meist von penetrant säuerlichem

Geruch) Ausspülungen des Kropfes mit 1—2proz. Alaunlösung
und einige Tage strenge Diät (Fasten) vorgeschrieben, bei weiter
vorgeschrittenen Katarrhen, die größtenteils mit Tympanitis
des Kropfes einhergingen, mußte auch noch der Kropfschnitt

gemacht werden, welch letzterer bei der Obstructio ingluviei
stets zur Anwendung kam. Die meisten Fälle nach Kropf
schnitt genasen. Von den Kopfkatarrhen rezidivierten einige;
in diesen Fällen ist die Prognose meist ungünstig zu stellen
und das frühzeitige Schlachten anzuraten.

Ein seltener Fall einer traumatisch—infektiösen,
diphtherisch-nekrotisierenden Ingluviitis
bei einem 2% jährigen Hahn sei in Kürze erwähnt. Ein Ge_

flügelzüchter verlor in der Zeit von 14 Tagen 14 Stück älterer

(2—3jähriger) Hühner unter folgenden Erscheinungen: Auf—

hören der Freßlust, Federnausfall in der Kropfgegend, grün
gelbe Verfärbung der Haut in der Umgebung des Kropfes.

Abszeßbildung in dieser Gegend. lie Fütterung der Tiere be
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stand seit drei Wochen aus Mais, Msisr‘iiehl, Bucheckern und

Buchweizenmehl. Der betreffende Hahn (der 15. Patient)

zeigte bei freier Psyche starke Abmagerung, obwohl er noch

tags zuvor ziemlich gut gefressen haben soll. Die Körper

innentemperatur betrug 40,8“ C, die Zahl der Atemzüge 18

und die der Herzschläge 390 in der Minute. Die Federn in

‘der Umgebung des Kropfes waren bis auf kleine Reste aus

gefallen. Die Haut in der betreffenden Gegend war dunkel

blaugrau verfärbt, nekrotisch. An einzelnen Stellen (rund um

den Kropf) war eine deutliche Demarkationslinie des noch ge

sunden mehr rot erscheinenden Hautteiles wahrnehmbar. Diese

Demarkationslinie erstreckte sich nicht nur auf die Haut,

sondern auch auf das darunter liegende para— und periinglu

viele Gewebe, das im Bereiche des Entzündungsprozesses gelb

lich diphtherische Verfärbungen und Ödematisierungen auf

wies. Die gesamte Kropfmuskel- und -schleimhautlage war

in den diphtherisch-nekrotisierenden Prozeß mit einbezogen,

wodurch die Kropfwand stark verdickt und das Kropi'lumen

wesentlich verkleinert war.

Die phlegmonöse, diphtherische

Masse erstreckte sich bis weit

unter die Brusthaut (Fig. 9,

Hahn mit dipht'herisch-nekroti

sierender Ingluviitis). Der

ganze Kropf mit der nekro

tischen Gewebemasse ließ sich

durch mäßigen Zug und event.

Lospräparieren der noch mit

einander etwas verwachsenen

Haut- und Bindegewebsteile

leicht an der Demarkations

zone in toto entfernen resp.

ausschälen. Sowohl intra vitam

als auch bei der Sektion

konnten keinerlei weiteren diph

therischen Veränderungen be

obachtet werden; wohl wurde

noch eine Milzschwellung gefunden. Der Inhalt des Kropfes

bestand aus Mais, Gras und sehr vielen spitzen kleinen Glas

stiickchen. Da auch in einem Futtermuster neben gut ge

mahlenem Mais insbesondere viele scharfe, glasharte und fein

spitzige Bestandteile von den Schalen der Bucheckern gefunden

wurden, so haben doch bei diesen Tieren entweder die im

Futter enthaltenen äußerst spitzen und scharfen Bestandteile

oder die sonst aufgenommenen spitzen kleinen Glasstückchen

die Veranlassung zu dieser zunächst traumatischen, dann in

fektiösen, diphtherisch-nekrotisierenden Ingluviitis gegeben;

denn nach der Regelung der Fütterung und dem „Imstall—
halten“ der Tiere kamen diese Fälle nicht mehr vor.

Abgesehen von‘ verschiedenen Paraplegien und

'Paralysen, die sich meistens auf die Füße (Paralysis
pedum), hin und wieder auf die Flügel (P. alarum) beschränkten

und zum Teil auf infektiöser Basis, zum Teil auf mecha

nisch-traumatischer, in vereinzelten Fällen auf toxischer

Grundlage zu beruhen schienen, kamen noch öfters (15 Fälle

poliklinisch, 1 stationär) Tumoren der Haut zur Fest
stellung bzw. Behandlung. In den meisten Fällen handelte

es sich dabei um Sarkombildungen (Sarcoma globo
llulare (cfr. Tumorentabellc S. 471). Manchmal waren die
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weichen Tumormassen nur lokalisiert anzutreffen, in einzelnen
Fällen auch generalisiert. Daß selbst multiple Sarkome auf
der Haut vorhanden sein können, ohne daß Metastasen in
anderen Organen anzutreffen sind, konnte mehrmals beob

achtet werden.

Bei der Exstirpation von Hauttumoren ist in der Regel die
lokale Anästhesie entbehrlich, da die Hühner bei einfachen
Hautoperationen nahezu unempfindlich sind.

R e f e r a t c.
Moderne Asepsis und Antisepsis.

Von Prof. Schwendirnann, Bern.
(SchweizerArchiv für Tierheilkunde,56.Bd.,6. Heft.)

Die Anwendung des Masti sols erlangt sowohl in der
Wundbehandlung, wie bei der Sterilisierung des Operations
fcldcs und in der Verbandtcchnik Bedeutung.
1. W u n d b c h a n d l u n g : Akzidentelle Wunden werden

nach gestillter Blutung zunächst mit Pinzette, Messer und

Schere von Gewebsfetzen, Blugerinnseln und Fremdkörpern

gereinigt und mit einem trockenen sterilen Tupfer abgewischt;
desgleichen reinigt man, ebenfalls auf trockenem Wege, die

Wundumgebung. Man kann diese im übrigen auch vollkommen

ignorieren und das Mastisol sogleich mit dem Pinsel bis ganz
an den Wundrand heran und selbst bis in die Wunde hinein

auftragen.

Nach 2——3 Minuten ist das Lösungsmittel genügend
verdunstet und der Moment gekommen, den Verbandstoff

aufzudrücken; derselbe klebt sofort unverrückbar fest.

Schwendimann verwendete bisher eine einfache oder

doppelte Lage von Gazestreifen oder lose Wattebäusche. Die

Naht pflegte er vor der Pinselung vorzunehmen; gegen ein

umgekehrtes Verfahren wäre indessen wohl nichts einzuwenden

und könnte in gewissen Fällen selbst von Vorteil sein. Der

Verband bleibt unter Umständen bis zur völligen Verheilung
der Wunde, beziehungsweise bis zur Entfernung der Nähte,
liegen. Bei stark sezernierenden Wunden muß er behufs Wund

reinigung, welche wir auf trockenem Wege vornehmen, zu

nächst täglich gewechselt werden. Man kann aber beobachten,
wie die Sekretion, sofern die Wunde auch sonst in Ordnung ist.
rasch abnimmt, wie er es noch bei keinem andern Verfahren in

diesem Maße gesehen hat. Wo sich Bindenvcrbände anbringen
lassen, können solche zum Schutze des Mastisolverbandes

angelegt werden. Die Abnahme geschieht sehr einfach in der

Weise, daß das Verbandstück durch leichten Zug von der

Unterlage abgezogen wird.

2. Die Sterilisierung des OperationsfeldeS
geschieht in der Weise, daß das Gebiet mit Mastisol in beliebi

ger Breite bepinselt wird.

3. V e r b a n d t e c h n i k : Gutsitzende Verbände ließen

sich bisher bei den größeren Haustieren nur in beschränktem

Maße anwenden. Wir sind an Hand des Mittels heute in der

Lage, sozusagen an jeder Körperstelle gutsitzende, zweck

dienliche, billige Verbände anzubringen. S c h w e n d i m a n n

hat sie bei zufälligen Verletzungen schon an den ver

schiedensten Körperregionen mit immer gleich gutem Erfolge

angewendet; sodann bei Augenverletzungen, nach der

Exstirpation der Bug- und Ellenbogenbeule, nach Inzision

der eitrig entzündeten Bursa calcanei usw. Die Technik

ist überaus einfach; nachdem die Wundumgebung oder die



~worauf er sogleich festsitzt.
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Naht mit Mastisol bestrichen worden ist, wird nach dem

Verdunsten des Benzols der Verbandstoff aufgedrückt,

Wesentlich ist, daß letzterer

nicht zu früh aufgelegt wird; es liegt einzig an diesem

Fehler, wenn der Verband nicht haften will. Der ‚richtige

Moment ist nach M. Meyer gekommen, wenn sich beim
Öffnen und Schließen der llaumen- und Zeigefingerkuppe, die

man auf die gepinsclte Fläche gedrückt hat, seidenfeine Fäden

spinnen lassen.
'

Von besonderem Werte erweist sich diese Harzlösung

noch bei den Wundnähten. Diese bleiben bei der Mastisol

behandlung trocken, die Ligaturen schneiden kaum ein, die

Naht wird entspannt und das Ganze bleibt dauernd ab

geschlossen. Deshalb sind die Aussichtender Heilung per

primam intcntionem wesentlich gestiegen, so daß‚ wir nun an

delikatcre Operationen, wie die Eröffnung von Bursen, Sehnen—

scheiden und Gelenken mit weit größerer Zuversicht heran

treten dürfen als ehedem. J. S e h m i d t.

Silbemitrat oder Silbereiweiß?

(Eine therapeutische Frage.)
Von J, Schumacher, Berlin.

(DermntologtsrhcWochenschrift;Bd. 60;S. 13;'1915.)

Nach klinischen Beobachtungen Lublinskis war (s
wahrscheinlich, daß das Silbernitrat ebenso wie die organischen

Silberpräparate eine Tiefenwirkung entfaltet. Verfasser be—

stätigt das und führt sie zurück auf das in der Schleimhaut

entstehende, als organische Silbcrverbindung nicht mehr eiwciß

fällende Doppelsalz Silberalbuminatchlornatrium. Die Tiefen

wirkung scheint aus physikalisch-chemischen Gründen noch

größer zu sein als bei den fabrikmäßig hergestellten organischen ‚
Silberpräparaten, wofür Beobachtungen Lublinskis und
Untersuchungen von L 0 h n s t e i n und Wild b 01 z sprechen.
Ein unlösliches Präzipitat (Silberalbuminat), das die Tiefen

wirkung verhindern könnte. kann bei Anwendung dünner

Argentum nitricum-Lösungen aus chemischen Gründen nicht

entstehen. Bei Verwendung stärkerer Höllenstein-Lösungen

wird aus dem sich bildenden unlöslichen Silberalbuminat

sogleich durch das Kochsalz in den _Gewebsflüssigkeiten das

leichtlösliche Doppelsalz Silberalbuminatchlornatrium. Dieser

Vorgang wird durch den Säftastrom im Gewebe noch wesent

lich gefördert. G l.

Fungöse Granulatidn in der Sprunggelenksbeuge beim Pferd.

Von Prof. Schwendimann, Bern.
(SchweizerArchiv für '1‘ierheilkundc,56.Bd.,B.Heft.)

Eine vier Jahre alte Stute blieb mit dem linken Hinter

bein im Stacheldrahtzaun hängen und zog sich dabei Ver

letzungen zu. Nach vielen Wochen der Klinik zugeführt,

ergab das Pferd folgenden Befund:

In der linken Sprunggelenksbeuge, deren ganze Fläche

einnehmend und sie sowohl nach oben wie nach unten erheb

lich überragend, findet sich eine große, geschwulstähnliche

Wucherung von annähernd ovaler Form. Ihre Länge beträgt

42 cm, die Breite 36 cm und die Dicke, gemessen von ihrer

höchsten Erhebung bis zur Implantationsfläche, 13 cm. Die

Oberfläche wird durch eine tiefe Furchung in knollige Felder
zerlegt, welche stellenweise ulzcricrt und mit graugelben Pseudo
membrancn belegt sind. Die Abgrenzung ist scharf, die Haut
des distalen Sehenkelendes mäßig infiltriert. Konsistenz derb;
unln-deutemle Entzündungserseheinungen; außerdem starker
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Juckreiz, welcher das Pferd zum Benagen der Geschwulst ver

anlaßt. Das Allgemeinbefinden ist nicht gestört. Keine Lahm
heit; dagegen streicht die Hufzehe infolge der eingeschränkten

Beugung im Sprunggelenk nahe über den Boden hin.

Obwohl der. Zustand keine günstige Beurteilung zuließ.

wurde die Geschwulst unter Narkose und in Blutleere bis auf
die verdickte Schenkelfaszie exstirpiert. Ein Wundverscbluß

per ‘Naht war angesichts des enormen Defektes und der Rigi
dität der angrenzenden Haut unmöglich. Die Behandlung

zielte darum auf „Heilung unter dem Schorfe“ ab, durch
lixponicren an die Luft und Auftragen austrocknender Pulver.

Mikroskopische Untersuchung: Es gibt zell
rciche und zellarme Stellen. An den ersteren findet man

hauptsächlich Zellen vom Habitus der Lymphozyten, etwas

seltener solche vom Habitus der Plasmazellen. Polynukleäre

l.eukozyten sind ganz selten. Im übrigen Gewebe beobachtet

man namentlich längliche Stäbchen und spindelförmig'e Kerne.

Die Bindegewebsfasern,‚die bald lüge, bald Netze bilden,

nehmen im Präparat mehr Platz in Anspruch als die Zellen,

deren Protoplasma nicht sichtbar ist. Von Blutgefäßen be

obachtet man hauptsächlich Kapillaren, dann dünnwandige,

sogen. Übergangsgefäße. Außerdem gibt es auch diekwandige
Gefäße; die übermäßige Dicke der Wand rührt von einer homo
genen Schicht her, die sich direkt dem Endothel anschließt.
Diese homogene Lage hat öfters eine größere Mächtigkeit als
der Durchmesser des Gefäßlurnens. S c h‘l u ß f 01g e r u n g :
Es handelt sichhauptsiichlich um eine bindegewebige Bildung
mit entzündlicher Zellinfiltration, also um Granulationsgewebe.

J. Schmidt.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am ‘30. September 1915.

(DieZahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind *- letzterein Klammern—
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.
Preußen. Reg-Bez. K ö n i g s b e r g : Fischhausen 4 Gemeinden,

4 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 3, 3, Wahlen 3, 3, (davon neu 1 Gem.,
1 Geh). Gerdauen 2, 2, Rastenbur 2, 2, Friedland 3, 3, Heilsberg
3, 3. Reg-Bez. Gumbinnen: gnit 2, 2 (1,1), Pillkallen l, 1,
Stallupönen 1,1, Gumbinnen 2. 2, Insterburg 1, 1, Darkehmen 8, 8
(3, 3), Angerburg 1, 1, Goldap 12, 12 (5, 5), Oletzko 1. 1. Reg.
Bez. Allenstein: Johannisburg 2, 2, Lötzen 1, 1, Lyck l, 1,
Neidenburg 2, 2, Ortelsburg 2, 2, Osterode i. Ostpr. 3, 3, Sens
burg 2, 2 (1, 1). Reg-Bez Danzig: Putzig l, 1. Re .-Bez.
Marien w e rder: Marienwerder 1,1 (1, 1), Rosenberg i. estpr.
2, 2 (2, 2), Löbau i. Westpr. 2, 2, Strasburg i. Westpr. 3, 3 (I, 1),
Thorn l, 1, Culm l, 1, Konitz 1, 1, Schlochau 1, 1 (1, 1). Stadt
kreis Berlin: 1,1. Reg-Bez. Potsdam: Osthavelland 1, 1
(l, 1), Ostpriegnitz 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Frankfurt: Luckau
1, l. Reg-Bez‘. Stettin: Usedom-Wollin 1, 1 (l, 1), Greifen
hagen 1, 1 (1,1). Reg-Bez. Köslin: Köslin1,l. Reg-Bez.
S t r als u n d: Franzburg l, 1. Reg-Bez. P 0 s e n: Wreschen 3, 3,
Schroda 2, 2, Schrimm 3, 3 (l, 1), Posen Stadt 1, l, Posen Ost
1, l (l, 1), Birnbaum l, 1 (1, 1), Kosten 1, l, Gostyn 1, 1. Reg.
Bez. Bromberg: Strelno 1, l, Mogilno l, 1, Witkowo 1, 1 (1,1).
Reg-Bez. Oppeln: Oppeln 1, 1, Kosel 1, 1. Reg-Bez. Mers e
burg: Wittenberg 1, 1, Merseburg 2, 2 (1, 1). Reg-Bez.Hannover: Springe 1,1 (1,1). Reg-Bez. Stade: Verden
1,1 (1,1). Reg-Bez. Kas s e]: Fritzlar 1, 1. Reg-Bez. D üs s e] —
d orf: Barmen Stadt 1, 1. Bayern. Reg -Bez. Ob e‚rb ay e r n:
München Stadt 1, 1. Reg-Bez. Unterfranken: Obernburg
1, 2 (l, 2). Königreich Sachsen. K.-H. Dresde n: Dresden
Stadt 1, 1 (1, 1). K.-H. Leipzig: Leipzig l, 1 (1, 1), Oschatz
1, 1 (l, 1). Mecklenburg-Schwerin. Boizenbnrg 3, 3 (1, 1), Schwerin
2, 2, Parchim 2, 2 (1, 1), Gnoien 1, 1. Braunschweig. Braun
schweig 1, 1. — 1n s g e samt: 69 Kreise, 122 Gemeinden, 123 Ges
höfte; davon neu: 33 Gemeinden, 34 Gehöfte.

Lungeueeuche,Poekensouche, Beschütsoucho.
Frei.
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Maul- und Klauenseucheund Schwelneseuche (elnschl. Schwelnepest). Verfügung, betreffend veterlnlrpollzelllehe Behandlung der leihweise

. . ‚lr';"l'i'"'dfl
i W
isch"°ium'fh° Ministeriumfür 1.::di:t::2::ft‚°qi:ng::rl:::ol?f:t:ilnärpferde.
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bzw‘ Bundesstaaten
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;ä Berlin, den 13.September 1915.
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An die sämtlichen Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Preußen: Königsberg . 10 65 7 8 15 Polizeipräsidenten in Berlin.

gfi‘äigääg“
' ' ' '

2 53 “ä ä ä
Anbei übersende ich Abschrift eines im Einvernehmen mit

Danzig _ _ _ ‚ _ _ 3 I 4 5 4 12 14 mir vom Kriegsministerium an die militärischen Kommandobehörden

l}igiar}ienwerder
. . . . . 10 20 31

1
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1
2
1
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1
2 ergangenen Erlasses vom 3
.

d
.

M. zur Kenntnis und Beachtung.
er in . . . . — -- —- .. . ‚ -

Potsdam . 11 29 36 10 51 100 ' ImAuftrage. Graf
von Ke3 serlrngk.
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Köslin . . ' . 9 69 224 4 6 6

Livilpehionenüberlassenen
Mllitdrgerr]le. d 3 S t b 19‘5_ _ er m, en . ep am er .

ls’iirsiiiliimid. 1
ä

ä 1
3 Es sind Zweifel darüber entstanden, wie zu verfahren ist,

Bromberg. . g

'

1
6 39 5 13 13 wenn bei Militärpferden, die leihweise an Zivilpersonen überlassen

Eggäß‘gz
' '

1
3 sind, Seuchen- oder Ansteckungsverdacht insbesondere bei Rotz

Oppeln. 7 14 15 10 19 21 festgestellt wird‘

Magdeburg 10 23 45 7 12 13
'

Zur Begegnung dieser Zweifel sowie im Interesse einer ein
Merßeburg 1

5
:

31 65 6 9 9 heitlichen und schnellen Seuchenbekämpfung der meistens mit

Is:;{lliägvv’i
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2
3

1932 ‘% g Pferden der Zivilbevölkerung in Berührung befindlichen Leihpferdc

Hannoveä: 10 50 130 _ 3 6 11 der Militärverwaltung, hat sich das Kriegsministerium mit dem

Hildesheim 12 27 103 1 1 2 Vorschlag des Herrn Landwirtschaftsministers einverstanden erklärt,

lgüneburg - 11 29 58 4 5 5 die veterinärpolizeilicben Anordnungen einschließlich etwaiger Blut

Btstiliäflick'
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1
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3

5
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? ä 3
untersuchungcn in solchen Fällen den Zivilbehörden zu überlassen.

Aurich _ _ 4 49 158 _ __ _ Für die veterinärpolizeiliche Behandlung der Leihpferde wird
Münster . . . . . . . 9 35 161 2 4 4 der Herr Minister für Landwirtflchaft, Domänen und Forsten im
Minden - - - - - - - 5 64 202 3 8 9 Einverständnis mit dem Kriegsministerium den Zivilbehörden

ägässglerg

' ' ' ' ' ' ‘ ‘

g l? Ä folgende Anordnungen geben:

Wiesbaäeli 11 56 364 4 8 8 1
. Wird bei den an Zivilpersonen verliehenen Militärpferden

Koblenz . . . . . . . 11 67 187 3 4 5 eine anzeigepflichtige Seuche oder der Verdacht einer solchen
Düsseldorf - - - - - - 14 36 87 6 9 15 festgestellt, oder sind solche Pferde mit seuchekranken oder

%gg:_
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verdächtigen Tieren in Berührung gekommen, so hat die

Aachen‘ 10 8
'8

915 1 1 1 Polizeibehörde des Seuchenortes einheitlich auch für die

Si marin en. . . . . . 1 2 22 — — - Militiirpferde sofort alle veterinären Maßnahmen nach dem

Bey‚egrn=Obgerbayel'll - - - 18 7 51 260 4. 4 4 Viehseuchengesetze und den dazu erlassenen Ausführungs
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bestimmungen zu treffen. Bei Rotzverdacht oder Rotz'

4 -
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‘ ansteckungsverdacht ist insbesondere die vorgeschriebene
gggif)rfziirlilren. . . . . . 7 1

(2
)

—
2
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3 Blutuntersuchung bei der dafür vorgesehenen Anstalt zu
Mlttßlfl‘ßllktän . - - . . 8 32 135 1 1 1 veranlassen,
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Der Militärbehörde ist sofort von den getroffenen Maßnahmen

Sachsen: Banden’
' ' '
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ä ä ä ist regelmäßig ein von der Militärbehörde zu bezeichnender

Schwarzwaldkreis 7 15 185 1 1 1 Militärveterinär zuzuziehen. Die Bestimmungen des Erlasses
Jagstkreis 6 11 2 3 3 vom 19.Mai 1909(Landwirtschaftliches Ministerialblatt S. 230)
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Die durch die Zuziehung der beamteten Tierärzte usw. bei

Karlsru e 5 6 11 2 2 2 den vorbezeichneten Maßnahmen entstehenden Kosten fallen
Mannheim 6 14 147 5 15, 29 der Staatskasse zur Last.
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% Die Königlichen stellvertretenden Generalkommandos usw.

Sacbsen_weimar _ _ 3 21 151 1 1 1 ersucht das Kriegsministerium ergebenst, den vorstehenden Be

Mecklenburg-S'trelitz 3 6 6 2 7 11 Stimmungen, die mit dem 25. September 19l5 in Kraft treten, ent
Oldenburg _ ‘ - 13 68 47?

1 2 2 sprechend verfahren zu wollen. ‘
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l trächtige Kühe und Sauen. (Reichs-Gewühl. s. 515.)
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. Als Behörden, die gemäß ä 2 der Bekanntmachung bei Vor

Schaumburg—Lippe 3 6 11 — — -— liegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses Ausnahmen
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von dem Verbot der Schlachtung zulassen können, und denen die ge—

Bremen 2 9 37 :_ : : mäß g‘ 3 vorgenommenen Schlachtungen anzuzeigen sind, werden die
Hamburg . . . . . . ‚ . 3 4 9 1 | 1 für den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizeibehörden bestimmt.
ElsaB-Lothringen. . . . . 19 118 457 1 1 l Ausnahmen gemäß ä 2 der Bekanntmachung können auch

Deutsches Reich 533 2547 9358 230 453 588 von der für den Wohnsitz des Eigentümers des Viehs zuständigen
476Davon in Preußen 334 1718 5979 177 373 Ortspolizcibchördc zugelassen werden. In diesen Fällen sind für
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das Vieh Ursprungszeugnisse beizubringen und vor der Schlachtung

den amtlichen Fleischbeschauern vorzulegen, die sie dann zu ver

nichten haben. Die Ursprungszeugnisse sind von den Ortsvor

stehern mit Gültigkeit von 14 Tagen auszustellen. Aus ihnen

muß Name und Wohnort des Besitzers, Farbe, Abzeichen, un»

geführtes Alter und etwaige Kennzeichen (Ohrmarke, Hornbrand u.

dgl.) des trächtigen Stücks zu ersehen sein. Die Erlaubnis der

Ortspolizcibehörde zur Schlachtung des trächtigen Stücks ist auf

diese Ursprungszeugnisse zu setzen.

2. Die Gestattung von Ausnahmen auf Grund des ä 2 der Be

kanntmachung darf nur in Einzelfällen erfolgen, in denen eine

besondere wirtschaftliche Zwangslage des Eigentümers vorliegt

oder in denen ein dringendes Flcischbedürfnis auf andere Weise

nicht befriedigt werden kann.

Berlin, den 3. September 1915.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemer.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Zur Kenntnis des Einflusses der Zuckerrübenfütterung auf die

Zusammensetzung des Milchfettes.

Von Dr. J. Boes und Dr. H. Weyland.
(Zeitschr.f. Unters.d. Nahrungs-u. Genußmittcl,1915,Bd. 2!i,S. 473.)

Wenn Grenz'zahleu auch für die behörliche Kontrolle er

wünscht sein müssen, so muß sich der wissenschaftliche Unter

sucher hüten, eine Überschreitung dieser Werte ohne genaueste

Prüfung als die Folge einer Fälschung zu betrachten, weil

die sie bedingenden Faktoren viel zu zahlreich und viel zu

wenig gekannt sind. Das gilt besonders für die Schwankungen

in der Zusammensetzung des Milchfettes. Der Gehalt des

Butterfettes an flüchtigen Fettsäuren und an Oleinen und das

Verhältnis der Glyzeride der höheren Fettsäuren untereinander

sind z. B. abhängig von der Rasse der Tiere, dem Alter und

der Periode der Laktation, ferner von der Art der Zubereitung
der Butter oder nicht ganz einwandfreier Aufbewahrung.

Den größten Einfluß auf die Zusammensetzung der Butter

übt die: Art der Ernährung der Tiere aus. Weidegang und
grüner Klee bedingen einen höheren Gehalt an flüchtigen Fett

säuren als Heu, dieses wiederum einen höheren als Ensilage

gras; gering ist der Gehalt dagegen bei fettreicher Fütterung,

z. B. mit Sesam- und Baumwollsameukuchen.

Von ganz besonderem Interesse ist zurzeit die Wirkung
der Zuckerrübenfütterung. Da die in den nördlichen Provinzen
der Niederlande gewonnene Butter zeitweise einen sehr

niedrigen Gehalt an flüchtigen Fettsüuren und hohe Re

fraktionszahlen zeigte und daher häufig zu Unrecht für ver

fälscht angesehen wurde, so veranlaßten die Behörden Ver
suche, und es ergab sich, daß durch Verfütteru'ng von Zucker

rübenblättern die Menge der flüchtigen Fettsz'iuren in

wenigen Tagen sehr beträchtlich vermehrt, die Refrakto
meterzahlen verringert werden konnten.

Es schien daher von Interesse, Butter von Tieren unter
den außergewöhnlichen Ernährungsbedingungen im Kriege zu
untersuchen. Das Futter der Tiere bestand ausschließlich aus
Zuckerrüben. Die Butter war von normaler Farbe, von wenig
angenehmem Geschmack und ungewöhnlich hart.

Bei der Butter fiel der sehr geringe Aschegehalt auf, beim

Butterfett der hohe Gehalt an flüchtigen löslichen, sowie be

sonders an flüchtigen unlöslichen Fettsä'uren. Die Jodzahl
war sehr niedrig. Aus diesen Zahlen geht hervor, daß bei der
Beurteilung der Reinheit des Butterfettes große Vorsicht mit
Rücksicht auf die Art der Fütterung geboten erscheint. G l.

Verfügung, betreffend Einschränkung des l’lllchverbrauchs.
Ministeriumfür Landwirtschaft,Domlncn und Forsten.
Journal-Nr. 1A In 9128M. i. L, Ilb 11499M. f. H.,

v 13200M. d. .r.
Berlin, den 8. September 1915.

An die Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Ober—

präsidenten in Potsdam.

Der große Mangel an Kraftfuttermitteln und der schlechte

Ausfnll der Rauhfutterernte in großen Gebieten des Reiches hat
in Verbindung mit anderen durch den Krieg hervorgerufenen Be—
einträchtigungen der Viehwirtschaften schon jetzt Milchknappheit
hervorgerufen. Der Mangel wird sich mit dem Beginne des
Winters voraussichtlich bedeutend steigern, da Rauhfutter auch
infolge der Anforderungen der Heeresverwaltung im Handel schwer
zu beschaffen, und Kraftfutter so teuer ist, daß es keine preis‘
werte Milcherzeugung zuläßt. Viele Abmelkwirtschaften, besonders

die auf Futterkauf angewiesenen Ställe müssen daher ihren Be
trieb stark einschränken oder einstellen, zumal auch die Bezugs

vereinigung der Landwirte nicht in der Lage ist, sie mit billigen
und ausreichenden Futtermitteln zu versorgen. Die Bevölkerung
wird in der Hauptsache auf die in rein landwirtschaftlichen Be
trieben gewonnene Milch angewiesen sein.

Eine Einschränkung des Milchverbrauchs der Erwachsenen ist
daher ins Auge zu fassen, und den Kommunalverbänden, ins
besondere in den großen Städten und Industriebezirken, erwächst

die Aufgabe, die Milchzufuhr rechtzeitig zu fördern und die Rege

lung des Verbrauches, z. B. durch Ausgabe von Milchkarten, in
Aussicht zu nehmen. Sie werden mit Molkereigenossenschaften
und Milchgroßhändlern in Verbindung zu treten haben, um sich
über die Möglichkeiten der Milchversorgung Klarheit zu ver
schaffen. Dabei ist die Heranziehung der Milch aus entlegenen

Gegenden unter Mitwirkung der Eisenbahnbehörden in Betracht

zu ziehen.

Durch Abs'chluß von Milchlieferungsverträgen mit Landwirten
könnten die Kommunalverbände sich Milchlieferungen zu an

gemessenen Preisen sichern. Soweit in den Provinzen Verteilungs

stellen für Futtermittel eingerichtet sind, gehört es zu deren Auf
gaben, den Abschluß derartiger Verträge durch vorzugsweise

Überlassung von Futtermitteln an Landwirte, welche mit Städten

Milchlieferungsverträge abgeschlossen haben, zu fördern.

Die Festsetzung von Höchstpreisen durch den Bundesrat ist
bei der außerordentlichen Verschiedenheit der für die Preisbildung

der Milch und der Molkereiprodukte maßgebenden Verhältnisse

untunlich. Den Kommunen muß es überlassen bleiben, die Klein
handelspreise erforderlichenfalls zu regeln. Suche der Kommunal

aufsichtsbehörden würde es sein, eine gleichmäßige, den Markt
verhältnissen angepaßte Gestaltung der Hüchstpreise in benach

harten Bezirken herbeizuführen. In beiden Fällen wird aber mit
großer Vorsicht vorgegangen werden müssen, da jeder Mißgritf in

der Preisfestsetzung zu einer Einschränkung der Milchzufuhr oder

der Milcherzeugung führt, die schon bei den jetzigen Preisen in

vielen Ställen nicht mehr lohnend ist. Der Bezug von eingedickter

Milch und Milchpulver, von Butter und Käse aus dem Auslande

darf durch die Preisfestsetzungen im Inlande nicht beeinträchtigt

werden.

Eure . . . . . . ersuchen wir ergebenst, die Kommunalverbände
auf die Frage der Milchversorgung hinzuweisen und sich deren

Förderung besonders in den größeren Städten angelegen sein zu
lassen.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemer.
Der Minister des Innern. v'o n L oebell.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I. V.: Dr. Göppert.

Beschränkung der Miichverwendunn.
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 2. September 1915.

(R.-G.-Bl. S. 545.)
Der Bundesrat hat auf Grund des ä 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (R.-G.-Bl. S. 327) folgende Verordnung
erlassen:
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5 1. Es ist verboten,
l. Vollmilch oder Sahne

Backen zu verwenden;

2. geschlagene Sahne, allein oder in Zubereitungen, im Klein—

handel, insbesondere in Milchläden, Konditoreien, Bäckereien, Gast-,

-Schank- und Speisewirtschaften sowie in Erfrischungsräumen zu

verabfolgen.
3. Sahne in Konditoreien, Bäckereien, Gast-, Schank- und

Spcisewirtschaften sowie in Erfrischungsräumen zu verabfolgen.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be

hörden können Ausnahmen von diesem Verbot zulassen.

5 2. Die Beamten der Polizei und die von der Polizei beauf

tragten Sachverständigen sind befugt, in die Räume7 in denen

Backware in gewerblichen Betrieben bereitet, gelagert, aufbewahrt,

fcilgehalten oder verpackt wird, sowie in die Geschäftsräume der

nach ä 1 Nr. 2 und 3 in Betracht kommenden Betriebe jederzeit

einzutreten, daselbst Besichtigungen vorzunehmen, Geschäftsauf

zeichnungen einzusehen, auch nach ihrer Auswahl Proben zum

Zwecke der Untersuchung gegen Empfangsbestätigung zu ent

nehmen.

Die Unternehmer sowie die ‘von ihnen bestellten Betriebsleiter

und Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den Beamten der Polizei

und den Sachverständigen Auskunft über das Verfahren bei Her

stellung ihrer Erzeugnisse, über die zur Verarbeitung gelangen

den Stoffe und deren Herkunft sowie über Art und Umfang des
Absatzes zu erteilen.

ä 3. Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der dienstlichen

Berichterstattung und der Anzeige von Gesetzwidrigkeiten, ver

pflichtet, über die Einrichtungen und Geschäftsverhältnisse, welche

durch die Aufsicht zu ihrer Kenntnis kommen, Verschwiegenheit

zu beobachten und sich der Mitteilung und Verwertung der Ge

schäfts- und Betriebsgeheimnisse zu enthalten. Sie sind hierauf zu

vereidigen.

ä 4. Die Unternehmer haben einen Abdruck dieser Verord

nung in ihren Verkaufs- und Betriebsräumen auszuhängen.

ä 5. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung. Sie können weitergehende An

ordnungen zur Beschränkung der Milchverwendung treffen.

ä 6. Mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark oder

mit Gefängnis bis zu drei Monaten wird bestraft:

l. wer den Vorschriften des ä 1 zuwiderhandelt:
2. wer wissentlich Backware, die der Vorschrift des ä 1 zu

wider bereitet ist, verkauft, feilhält oder sonst in den Verkehr

bringt;
8. wer den Vorschriften des ä 3 zuwider Verschwiegenheit

nicht beobachtet oder der Mitteilung oder Verwendung von Ge

schäfts-‚ oder Betriebsgeheimnissen sich nicht enthält;

4. wer den nach ä 5 erlassenen Ausführungbestimmungen

oder Anordnungen zuwiderhandelt.

In dem Falle der Nr. 3 tritt die Verfolgung nur auf Antrag des

Unternehmers ein.

ä 7. Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit

Haft wird bestraft:
l. wer den Vorschriften des ä 2 Abs. 1 zuwider den Eintritt

in die Räume, die Besichtigung, die Einsicht in die Geschäftsauf

zeichnungen oder die Entnahme. einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheit des ä 2 Abs. 2 von ihm erforderte

Auskunft nicht erteilt oder bei der Auskunftserteilung wissentlich

unwahre Angaben macht;

3. wer den im 5 4 vorgeschriebenen Aushang unterläßt.

ä 8. Diese Verordnung tritt mit dem 6. September 1915 in

Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft

tretens.

in gewerblichen Betrieben zum

— Fsttgewlnnung durch Hefe. In der Generalversammlung der

Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei machte Geh Reg-Rat
Professor Delbrück die Mitteilung, daß es gelungen sei, Hefe
auch zur Fettgewinnung heranzuziehen. Professor Lindner
züchtete Hefe, die 18 Prozent Fettgehalt in der Trockensubstanz

aufweist. Die Erfindung soll so ausgearbeitet werden, daß sie

industriell zu verwerten ist. (Tagespresse).

— Der Bedarf an pflanzlichen Ölen und Fetten wird in
Friedcnszeiten zu einem großen Teil aus dem Auslande eingeführt.
Nachdem die Einfuhr durch den Krieg unterbunden ist, gewinnt
die Erzeugung von Öl aus heimischen Früchten zunehmende Be

deutung. Bisher wurde in Deutschland Öl hauptsächlich aus Raps
und Rübsen erzeugt. Gar nicht oder wenig beachtet blieb die

Ölgewinnung aus Nüssen, Obstkemen, Weintraubenkemern, Buch
eckern und Hederichsaat. Es wird geraten, diese Früchte und
Fruchtteile zur Ö_lgewinnung heranzuziehen.
— Ölgswlnnung aus Sonnenblumen. Der dem Reichskanz‘cr

unterstellte Kricgsausschuß für Öle und Fette schreibt:
Der durch den Krieg bedingte Ausfall größerer überseeischer

Einfuhr macht sich im Verkehr mit Fetten und Ölen in Deutsch

land jetzt besonders fühlbar. Um dem Mangel, soweit es irgend

möglich ist, abzuhelfen, ist der Kriegsausschuß für Öle und Fette
bemüht, alle einheimischen Erzeugnisse, die Öle und Fett enthalten,
zur Ölgewinnung heranzuziehen. Sehr fettreich sind die Samen
der Sonnenblumen; das daraus gewonnene Öl ist wohlschmeckend
- und bisher nur in verhältnismäßig geringen Mengen ausgenutzt.
Die Verstreutheit des Materials und die Schwierigkeit, größere
Mengen einer bestimmten Ölmühle zuzuführen, dürfte der Haupt
grund dafür gewesen sein. In dieser ernsten Zeit der Hilfsbereit
schaft jedes Einzelnen für das Wohl des Ganzen muß aber ‚dieses
Hindernis wegfallen, und es müssen Mittel und Wege gefunden
werden, um das so wichtige Material in großen Mengen zu sammeln
und zu verwerten. In jeder Stadt unseres Vaterlandes, groß oder
klein, in jedem Dorf oder Marktflecken sollten die ölreichen Samen,
die sonst unbenutzt bleiben, gesammelt werden.
Dank dem Entgegenkommen des preußischen Eisenbahn

ministers wird es dem Kriegsausschuß für Öle und Fette in diesem
Jahre gelingen, die Sonnenblumen zur Ölgewinnung heranzuziehen.
Der Eisenbahnminister hat genehmigt, daß auf allen Eisenbahn
stationen in Preußen, Hessen und Elsaß-Lothringen Sammel
stellen für Sonnenblumen eingerichtet werden. Das kgl. bayerische
Staatsministerium für Verkehrsangelegenheiten hat sich diesem

Vorgehen angeschlossen. Es ist zu erhoffen, daß auch in den
übrigen Bundesstaaten ähnliche Maßnahmen getroffen werden. Bei
dieser Sammlung kann jeder Einzelne helfen. Die gesammelten
Sonnenblumensarnen können auf jeder Eisenbahnstation gegen Aus

zahlung einer Sammelprämie von 40 Pfennig für das Kilo ab
gegeben werden.

Für eine sachgemäße Ernte der S_onnenblumensamen sei
folgendes bemerkt: Sobald die Samen der ersten Blütenteller der
Sonnenblumen kurz vor ihrer vollen Reife stehen, werden die
Blütenteller abgeschnitten und es wird auch bei den weiteren ebenso
verfahren. Auf diese Art entwickeln sich die späteren Blüten
besser. Die ersten Blüten bringen die größten Teller und die
meisten Samen. Die rechtzeitige Abemtung ist auch deshalb

wichtig, weil bei Zuwarten ein Teil der Samen von den Vögeln
geholt wird. Die abgeschnittenen Blütenteller sind nicht in Haufen

geschüttet aufzubewahren, da sie sonst Gefahr laufen, zu verfaulen,

sondern an Schnüren gezogen in luftigem Raum aufzuhängen. Erst
wenn der Fruchtkorb trocken wird, ist das Entkernen vorzu

nehmen. Die Samen sind vor Nässe zu schützen. Zu diesem
Zweck ist ein tägliches Durchschaufeln der angesammelten Menge
unerläßlich. Das Aufschichten der Samen zu Haufen ist aus

gleichen Gründen zu verwerfen.

Tierhaltung und Tierzucht.
Zur Zellgewebswassersucht der Zugochsen nach Zuckerrüben

fütterung.

(A n f r a g e.)
Über die obige Erkrankung, die bekanntlich in Deutsch

land nicht selten beobachtet wird, wünscht der Königliche

ungarische Honv(ad-Obertierarzt S. S c h l e s i n g e r in Nyitra.

(Königliches ungarisches Staatshengstedepot) eine Aussprache

herbeizuführen und in bezug auf Ätiologie, Prophylaxe und

Therapie von Kollegen, die die Krankheit näher kennen, sach



490 N0.fi4 l
‘.J%ER_LINE_R TIERÄBZTLIQHP? WOQHENSCHRUEF« .~

dienliche Auskunft zu erhalten.

‚erhielten.
gestellten Tieren kommt die Krankheit während der 32 Mast—

Sohle sin ge r richtet an
die Wochenschrift folgendes Schreiben:

In einer Zuckerfabrik, deren gesamter Rinderbestand durch
das ganze Jahr mit Riibenschnittcn gefüttert wird. erkrankt ein
Teil der Ma s t oehsen — gewöhnlich um die 20. Mastungswoche
— unter folgenden Erscheinungßu:
Die Unterfüße beginnen ödematös zu schwellen, sind auf

“(1331011zwar nicht schmerzhaft. die Rinder können aber später
»—-wenn die Geschwulst zunimmt. — schwer gehen und stehen. Mit

Zunahme der Schwellung werden die Tiere auch durch ihre eigen—

tümliche Stellung — starke Abduktion der Schultern — besonders
auffällig. In diesem Stadium fressen sie auch immer schlechter
und nehmen im Nährzustand ab.

~

Wenn die Tiere. in diesem Stadium geschlachtet werden, ist ihr
Fleisch ganz nnverwendbar; die Muskeln sind stark salzig infil—

triert. »Der Ausdruck „snlzigc Ochsen“ für diese Tiere ist hierorts

bereits ganz allgemein.
An dieser sulzigen Muskelentzündung ——wenn man sie so

bczciehncn darf ——erkranken fast uusschlhßllch jene Tiere, die‘
bereits alsZugochscnlängere Zcitin der Fabrik
DienstgemachthabenundRübcnschnittenfnttcr

Bei frisch angekauften, sofort in die Mastung

wochen nicht zur Beobachtung. -

Es scheint mir daher ganz zweifellos, daß die Rübenschnitten

fütterung bzw. der als Mnskclgift bekannte außerordentlich hohe

Kaliumgehalt derselben die Krankheitsursache ist. Es ist aber
ganz selbstverständlich, daß in einer Zuckerfabrik von dieser Füt
terung nicht Abstand genommen werden kann. Es ist mir sehr
daran gelegen, der Suche näher zu kommen. doch leider verfügten
die Kollegen, mit welchen ich Rücksprache pflegen konnte, dies

bezüglich über keine Erfahrung. Es fragt sich, was K ol -
legen, die Gelegenheit zu ähnlichen Beobach
tungen hatten,für die Krankheitsursache halten?
Wenn das Kalium die Ursache ist, wie könnte

man der sukzessiven Vergiftung entgegen
wirken? libt es vielleicht ein Mittel. das die
schädliche Wirkung zu neutralisieren vermag?
Haben Kollegen Gelegenheit gehabt. mit den
kaliarmen Fleischextraktfabrikationsrück
stäl]de~n Versuche zu machen und mit welchem
Erfolge? ..

Deutsche Tiernamen.
An Bestrebungen, für die ausländischen Bezeichnungen der

schon seit langer Zeit in Deutschland gezüchteten Haustiere
deutsche Namen einzuführen, hat es in der jetzigen Zeit nicht
gefehlt. Wenngleich die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft

hauptsächlich dazu berufen sein dürfte, die deutschen Bezeichnungen
mit Erfolg durchzuführen, so können auch die Tierärzte dazu bei
tragen, die ausländischen Namen für deutsche Zuchtprodukte aus
zumerzen. In folgendem seien die Vorschläge wiedergegeben, die
Geheimrat Prof. Dr. H a n s e n ‚ Königsberg, macht
Bei den Pferden kommen hauptsächlich die Kaltblüter in

Betracht; die .‚Shires“ könnten als „englische“, und. die „Cleydes«
dalcs“ als „schottische Kaltblüter“ bezeichnet werden, während die
..Hunters“ und „Huckneys“ als „englische Jagd-“ bzw. „englische
Reitpferde“ kenntlich gemacht werden könnten. .‚Suffolk“ kommt
wohl in Deutschland nicht mehr vor. '

Unter den Rindern handelt es sich fast ausschließlish um „Short—
horns“, für die der Name „deutsches Fleisehrind“, wie ihn auch
Clansen vorschlägt, zutreffend und empfehlenswert ist.
Die Schweine bieten gleichfalls keine Schwierigkeiten. Den

alten „Yorkshires“, die heutzutage schon „weiße Edelschwei'ne“
heißen, wären die „Berkshircs“ als „schwarze Edelschweine“ hinzu
zugesellen. Die „Cornwalls“ könnten als „schwarze veredelte Land
schweine“, oder nach Hoesch „große schwarze Schweine“, die
„Tamworth“ als „rote Landschweine“ und die „Lincolns“ als „kraus
haarige veredelte Landschweine“ gut gekennzeichnet sein.
Auf dem Gebiete der Schafzucht liegen die Verhältnisse aller

dings schwieriger, weil in Deutschland unter dem Namen „Shrop
shires“, „Hampshires“, „Oxfordshires“, „Southd0wns“ und

„___....‘.n,

„Snffolks“ verschiedene voneinander nicht allzusehr abweichende
Typen des kurzwolligen englischen Fleischschafes gezüchtet werden.
Um hier deutsche Bezeichnungen einzuführen, käme es auf eine

Vereinbarung an. Die langwolligen englischen Fleischscha.fe

„Cotswolds“ würden mit dem Namen „langwellige“ oder „glanz‚
wollige Fleischschafe“ auskommen. Die „Dishley-Merinos“ könnten
den Namen „glanzwollige Merino-Fleischschafe“ und die „Ram
bouillets“ den Namen „französisches Kammwollschaf“ bekommen.

(Nach der „Dtseh. Landw. Tierzucht“ 1915. 28 und ,.lll. Landw. Ztg.“
1914, 54.) Brt.
— Shorthorn oder Kurzhorn. Georgs, Kiel, von

der Landwirtschaftskammer für die Provlnz Schleswig-Holstein er
örtert in der„lllustr.Landwirtsch. Zeitg.“die Frage, ob es zu empfehlen
sei, wegen der Abneigung gegen England, wo man jetzt englische
Namen und Bezeichnungen möglichst zdverdeutschen oder völlig
auszurnerzen versuche, statt Shorthom „Kurzhom" zu sagen. Was
die englischen Edelschweine und auch ‘die aus England importier
ten Schafe und Pferde anla.ngt‚ so könnten die Yorkshireschwcine

ruhig die Bezeichnung „weiße deutsche Edclschweine“ weiter
führen und die Berkshireschweine „schwarze deutsche Edel
schweine“ genannt werden. Bei den Schafen würde man’ vielleicht
in ähnlicher Weise vorgehen können. Anders liegt die Sache bei den

Rindern. Der Verband der schleswigschen Shorthornzuchtvereine

hat sich in den letzten Jahren derartig entwickelt, daß man in
England längst die deutschen Shorthornzüchter als Konkurrenten

ansieht. Die Bezeichnung „Shorthorn“ hat sich nun so eingebürgert,

daß es untunlich erscheinen muß, diesem Namen zu ändern. Würde
der Name „Shorthorn“ in „Kurzhorn“ umgewandelt werden, so
würden wir dem englischen Shorthornztichter einen großen Kon
kurrenten vom Leibe schaffen. Es wird daher zweckmäßig sein.

den Namen „Shorthorn“ unter allen Umständen beizubehalten und

den Namen „Kurzhorn“ zurückzuweisen. Die Gesellschaft deut—

scher Shorthomzüchter hat in ihrer Generalversammlung am

26. Februar 1915 empfohlen, von einer Namensänderung abzusehen.

-— Verdeutschung der Sportsprache. Die Sport’
vereinigungen in Österreich-Ungam haben in den Ausschreibungen
für die Wiener und Budapester Rennen die entbehrlichen

ausländischen Fachausdrücke durch deutsche ersetzt. „Steeple

Chase" = „Hindernisrennen“, „Handicap“ = „Ausgleichsrennen“,

„Meiden-Rennen“ = „Rennen für sieglose Pferde“. Es wird nicht
.‚gehandicapt“, sondern „gewichtet“. Ferner: „Bonn-Ausschrei
bungen“ für „Propositionen“, „Frühjahrsrcnnen“ für „Frühjahrs

meeting“, „Renngesetze,“ für „Rennreglement“ und „Versteigerung“

für „Auktion“.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Oberveterinär d

.

R. M a x F a a ß (Tierarzt aus Conweiler).
Leutnant d

.

R. E r n s t M u t h (Studier. d
. Tierärztl. Hoch

schule Dresden).

_ Verwundet:
Hauptmann und Bataillmskommandeur Hofrat Dr. v. Va e r s t

(Universitätsprofessor in München).
~

Veterinär d. R. Dr. - K a r] H e g e w a l d (Tierarzt aus
Dresden).

' - » -

Unteroffizier stud. med. vet. P a ul W ii s th 0 ff (infolge
Sturzes mit dem Pferde).

Feldunterveterinär F r i e d r i c h

Tierärztl. Hochschule Berlin).
Stabs- u. Regimcntsveterinär Dr. R i c h a r d K a‘ n t 0 r o w i c z

(Tierarzt in Charlottenburg).

S c h m o c k (Student der

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär Wa l t e r I l g u e r (Schlachthoftierarzt in

Elbing). .

Stabsveterinär J 0 s e f K 1 in gl e r (aus Germersheim).
Stabsveterinär d

. L. F r a n z B a y e r (Bezirkstierarzt in
Miinchberg).
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Veterinär‘ A d a l b e r t U f fi n g e r (aus Erlangen).
Veterinär d. R. W ilh e l m M e i e r (Tierarzt aus Straubing).
Veterinär‘ d. R. F r a n z M a y e r (Tierarzt aus München).
Veterinär d. R. F r a n z F i c k e r (Tierzuchtinspektor in
Miesbach).

Veterinär d. L. Dr. G e 0 r g H o f m a n n (Schlachthoftierarzt
in Rostock).

Stabsveterinär E u g e n G e r l a c h (Schlachthofdirektor in

Liegnitz).
Stabsveterinär d. L. Dr. Otto Fa ch s (Kreistierarzt in
Pr.-Holland).

Oberveterinär d. R. Dr. G e 0 r g Z a h n (Schlachthoftierarzt
in St. Johann).

Stabsveterinär Dr. H e r m a n n 0 t t o (Kreistierarzt in Neu
brandenburg).

Veterinär‘ d. R. A d o l f L u d w i g (Tierarzt in Stühlingen).
Korpsveterinär E m i l G r e s s e l (Oberstabsveterinär a. D.

in Ferdinandshof).
Oberstabsveterinär H e r m. Vi r c h 0 w (Stabsveterinär a. D.
in Potsdam).

Korpsveterinär C h r. W e s t m a t t e l m a n n (Stabsveterinär
a. D. in Münster).

Oberstabsveterinär W i l h. P a n k r i t i u s (Oberstabsveterinär
a. D. in Königsberg i. Pr.).

Oberstabsveterinär K a r l T i m m (Oberstabsveterinär a. l).
in Rastatt).

Oberstabsveterinär J o h. K ö s t e r s (Oberstabsveterinär a. D.
in Mainz).

Oberstabsveterinär E r n s t H ö h n k e (Oberstabsveterinär
a. D. in Darmstadt).

Oberstabsveterinär K a rl E b e r t z (Stabsveterinär a. D. in
Birkenwerder).

Stellvertr. Korpsveterinär H. T r ä g e r (Stabsveterinär a. D.
in Pr.-Amalienau).

Stabsveterinär d. L. H a n s G e i t m a n n (Schlachthof-Inspektor
in Parchim).

Stabsveterinär E d u a r d R u g g e (aus Saarbrücken).
Stabsveterinär d. R. G u s t a v K 0 e u i g (konnn. Kreistier
arzt in Fischhausen).

Stabsveterinär d. L. G. F u c h s (Kreistierarzt in Straß
burg i. Eis).

Korpsveterinär M a x K u f z n e r (Korpsveteriniir a. D. in
Berlin).

Unteroffizier stud. med. vet. S t ö b e n e r (bei einer Kavallerie
Abteilg.)u

Feldunterveterinär cand. med. vet. C a r l E n g l e r (bei einem
Feld-Art.-Regt).

Veterinär Dr. A l fr‚e d J u l i t z (Tierarzt aus Sangerhausen).
Veterinär O s k a r G u m p e r t (Tierarzt aus Pr.-Eichwald).
Veterinär C u r t K r a m e r (Tierarzt aus Melpitz).
Veterinär d. R. J 0 h a nn e s N y h u i s (Tierarzt in Welnau).
Oberveterinär d. R. Dr. A l b e r t F r ö h l i c h (städt. Tier
arzt in Chemnitz).

Oberveterinär d. R. Richard G i e s e (Schlachthof'direktor
in Jastrow). _

Oberveterinär d. R. A d 0 l f H o t t e r (Tierarzt in Kenzingen).
Feldunterveterinär H e i n ri c h P a b s t (Studierender d. Tier
ärztl. Hochschule Hannover).

Veterinär d. R. Wilhelm Rosenthal
Rauscha).

Unterveterinär d. R. Wi 1h e l m R u t t e n b e r g (Tierarzt
in Berlin-Karlshorst).

Oberveterinär 0 s k a r S c h n e i d e r (1. Chevaul.-Regiment‚
Nürnberg).

Oberveterinär d. R. M a x Wi m m e r (Tierarzt aus Aichach).
Cand. med. vet. F r i e d r i c h T hi e m e (Studier. d. Tierärztl.
Hochschule Berlin).

Oberveterinär d. R. P a u 1
Miicheln).

Veterinär d. R. Dr. H e r m a n n M ü l l e r (Tierarzt in
Herbede).

(Tierarzt in

S t ein m e t z (Tierarzt in

Stabsveterinär B r u n o M a s s a l s k y (Tierarzt in Krau
' pischken).

Veterinär d. R L e o n H 0 f f m a n n (Tierarzt in Truohters
heim).

Felduuterveterinär H i n r i c h L e n s c h (Studier. der Tier
ärztl. Hochschule Hannover).

Stabsveterinär J u l i u s S c h r ö d e r (Tierarzt in Bremen).
Oberveterinär Dr. K u r t H e i n z m a n n (Stadttierarzt in
Adorf).

Veterinär P a u l B e y e r (107. Inf.-Division).
Stabsveterinär d. L. S i e g fri e d Z ein e r t (städt. Tierarzt
in Königsberg i. Pr.).

Stabsveterinär S c h e n k (Bezirkstierarzt in Memmingen).
Veterinär d. R. C u r t R0 g g e (Tierarzt in Norkitten).

Zweiundsechzigste Kriegswoche.
Von Sonntag, den 3. bis Sonnabend, den 9. Oktober 1915.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze
haben unsere Gegner ihre Angriffe fortgesetzt, allerdings nicht

in dem Umfange und mit der Kraft, wie vorher. Die Engländer
haben sich zu größeren Angriffen nicht mehr aufzuraffen ver

mocht. Unsere Gegenaugriff‘e haben im Raume von Laus das

in den ersten Tagen der gegnerischen Offensive verlorene Gebiet

zum Teil wieder gewonnen. Nur nordöstlich von Vermelles
haben auch die Engländer einen stärkeren Angriff‘ unternommen,
der aber unter großen Verlusten für sie gescheitert ist. Die
Franzosen haben im, Raume von Arras eine Reihe weiterer
Angriffe versucht, aber ohne Erfolg. Dagegen haben sie in der
Champagne am 5. und 6. Oktober neue starke Vorstöße unter

nommen. Aber auch diese haben dem Angreifer lediglich bei

und nördlich Tahure einen kleinen Geländegewinn gebracht; an

allen anderen Punkten sind unsere Stellungen fest in unserer

Hand geblieben. Die blutigen Verluste unserer Gegner waren

auch in diesen Kämpfen sehr schwer. Im ganzen hat sich

also das für unsere Verteidigung günstige Bild auch in dieser
Woche nicht geändert.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze sind

wir gegen das Zentrum der russischen Macht in einen gewissen
Zustand der Beharrnng übergegangen. Dagegen wurden die

Operationen gegen die Diiualiuie sowie in Wolhynien und Ost
galizien planmäßig fortgesetzt. Im Raume vor Difhaburg errang

die Armee Below zwei größere Erfolge. Die Russen haben
auf der ganzen Linie zwischen Diinaburg und Njemen zahl
reiche Angrifl‘e versucht, teilweise mit starken Kräften auch an

Artillerie und Infanterie. Diese Angriffe scheinen den Zweck

zu verfolgen, zwischen die Armeen von Below und von Eichhorn

einen Keil zu treiben und dadurch unser Vordringen gegen die
Diiualiuie zu hemmen. Alle diese Angriffe sind aber unter
schweren Verlusten für die russischen Truppen gescheitert. Bei

den österreichisch-ungarischen sowie den deutschen Heeres

truppen im Süden der Ostfront sind Angriffe von beiden Seiten

unternommen. So haben die Russen in den letzten Tagen

mehrfach sowohl am Styr wie auch in Ostgalizien im Ramne
von Tarnopol Vorstöße versucht, bei denen es ihnen teilweise

gelungen ist, den Styr zu überschreiten. Auch hier haben

unsere verbündeten Truppen die Angriffe bald zum Stehen

gebracht. Aus den Kämpfen geht hervor, daß die russische

Heeresleitung immer noch neue Reserven ins Feld zu führen
vermag. Auch scheint sie neuerdings wieder_besser_mit Artillerie
munition versorgt zu sein.

Das V o r g eh e n g e g e n S er b i e n schreitet kraftvoll
fort. Donau, Save und Drina sind überschritten. Am 9. Ok

tober ist Belgrad -— Stadt und Festung — von deutschen
und österreichisch-ungarischen Truppen genommen werden.

Für die nächste Zeit stehen offenbar entscheidende Kämpfe in
Aussicht.

An den Dardanellen hat verhältnismäßig Ruhe ge

herrscht. Ob dieEngländer und Franzosen bereits Truppen
abtransportieren, um sie den Serben zu Hilfe zu schicken,
steht noch nicht mit Sicherheit fest. Die in Saloniki voll
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. neue feldgraue Offizicrslitewka,

zogenen Truppenlandungen sollen nach Zeitungsmeldungen

etwa 30000 Mann umfassen, darunter 5000 Engländer.
Seit Mitte September haben unsere U-B o o t e im Mittel

meer reiche Beute gemacht. Es sollen mindestens 12 große
englische und französische Dampfer versenkt sein.

Die Italiener haben auch im Laufe dieser Woche eine
Reihe neuer Angriffe versucht, aber wie bisher ohne jeden

Erfolg. N.

Die neue Uniform der Veterinärofiiziere.
Die alte blaue Uniform des deutschen Heeres hat einer

neuen feldgrauen weichen müssen. S. M. der Kaiser hat für

das preußische Heer eine neue Bekleidungsordnung befohlen.

Der mörderische Krieg hat mit altehrwürdigen Überlieferungen

aufgeräumt’. Bei den Franzosen ist ihm die rote Hose und

bei uns der blaue Rock zum Opfer gefallen. Es gibt von

nun an nur Dienstrock, Feldrock und kleiner Rock, alles

feldgrau. Die Uniform der Veterinäroffiziere ist hiernach die

folgende:
‘

Statt des bisherigen blauen Waffenrocks wird ein. fehl

grauer getragen mit schwarzem Tuchkragen, Goldlitzen und

ebensolchen Ärmelaufschlägen. Knöpfe blank, vergoldet. Er
ist Parade lind Dienstanzug.

~

Für den bisherigen Feldrock ist eine feldgraue Bluse
zur Einführung gelangt. Sie hat den gleichen Schnitt wie
der bisherige Feldrock, aber mehr blusenartig, hat verdeckte

Knopfreihe, feldgrauen Kragen und Kragenpattcn (schwarz
mit karmesinrotem Vorstoß).
Der Überrock fällt ganz fort, an seine Stelle tritt die

„Kleiner Rock“ genannt.
Kragenpatten wie auf der Bluse.
Der Mantel besteht aus feldgrauem Tuch, hat feldgrauen

Kragen und eine Reihe matter Knöpfe.
Der Umhang gehört nur noch zu den gestatteten

Kleidungsstücken, er erhält einen Kragen aus feldgrauem
Tuch und hinten einen Schlitz.

'

Stiefelhose aus feldgrauem Tuch oder Gerd.
Statt der bisherigen langen dunklen 'I‘uchhose wird eine

solche aus grauem Stofi getragen. Die Mützen sind feldgrau
mit schwarzem Besatzstreifen und haben feldgrauen Schirm.

An die Stelle der schwarzen oder feldgrauen Halsbinde
tritt die graue Binde. Beim kleinen Rock darf unter der
Halsbinde ein weißer Kragen in der Höhe von 3 mm sichtbar
getragen werden. Y

Dunkelbraunes, gcnarbtes, ledernes Feldkoppel. (Die
Feldbinde ist für alle Offiziere in Fortfall gekommen.) Der
Helm hat abnehmbare Spitze. Schwarze Schnürschuhe mit

Gamaschen statt der braunen. Die ersteren können bei jeder
Gelegenheit statt der hohen Stiefel getragen werden. Zu
hohen Stiefeln werden ebenso wie zu Schnürschuhen keine

Anschlagsporen, sondern Anschnallsporcn getragen. Auf
Bluse und Mantel werden Feldachselstiicke getragen, den
Mannschaftsachselklappen ähnlich.

Epauletten und Epaulettenhalter fallen gänzlich fort. Die
Galahose ist ebenfalls grau.
Die Unterveterinäre tragen die bisherigen Schulterklappen

der dunkelblauen Uniform mit der bisherigen Einfassung.
An den Blusen besteht diese Einfassung jedoch aus grauer
Unteroffizierborte.

; Die jetzt vorhandenen Ausrüstungs- und Bekleidungs
stücke dürfen unverändert aufgetragen werden bis auf Epau
letten und Epaulettenhalter; diese sind von jetzt ab nicht
mehr zu tragen. Achselstücke alter Art sind baldmöglichst
durch Solche neuer Art zu ersetzen.

’flql'l'l"—’L

Gleichmäßigkeit im Anzugs der‘ Offiziere innerhalb der

Verbände darf während der Auftragezeit bei keiner Gelegen
heit gefordert werden. Die Auftragezeiten werden erst nach

Friedensschluß festgesetzt.

Personalien.
Auszeichnungen:E s w u r d e v e r l i e h e n: Der Bayer. Militär

verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: dem Stabsveterinär I’cler
Schneider im 12. Bayer. Feldart.-Regt., dem Veterinär d. Res. Herold ;
das Ritterkreuz l. Kl. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens:
dem Oberstabsveterinär E't'edr. Maschine im Feldart.-Regt. Nr. 78,
dem Stabsveterinär d. L. Kurt Tlempel in Bernstadt; das Ritter
kreuz 2. K]. mit Schwertern des Stiche. Albrechtsordens: dem
Veterinär d. Res. Dr. Arthur Brauer in Gößnitz, dem Veterinär
Dr. von Müller im Ulan.-Re t. Nr. 21; das Ritterkreuz 2. Kl. mit
Eichenlanb u. Schwertern es Bad. Ordens vom Zähringer Löwen:
dem Stabsveterinär d. Res. Gast. Berdel, städt. Obertierarzt in
Frankfurt a. M., dem Stabsveterinar Man: Ralhjc im FeldarbRegt.
Nr. 30, dem Stabsveterinär d. Res. Friedrich Ren, Inspektor beim
Viehversicherungsverband in Karlsruhe; das Ritterkreuz 2. K]. mit
Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: dem Ober
veterinär Gaußclmann im Fußart.-Regt. Nr. 14, dem Oberveterinär
d. Res. Dr. Herrn. Klee in Langensteinbaoh, dem Oberveterinär d.
Res. Aug. Schwarm in Hardheim; das Herzogl. Sechs-Mein. Ehren
kreuz für Verdienste im Kriege: dem Oberveterinär Richard Steg
mann im Feldart-Regt. Nr. 95; das Ritterkreuz des Osten. Franz
Josefsordens am Bande des Militärverdienstkreuzes: dem Armee
veterinär Valcnlz'n Gö'bel. —- Für erfolgreiche verdienstliche Be»
strebungen in der Landwirtschaft erhielten die große silberne
Vereinsdenkmiinze: Dr. Karl Grubcr, Kgl. Bez-Tierarzt, liiühldorf,
Banne Fo'rg, Tierzuchtinspektor, Landshut, Georg Sauer, Kgl. Bez.
Tierarzt, Homburg, Wilh. Weigand, städt. Bez-Tierarzt und
Schlachthofdirektor, Landau, Jos. Harll, Kgl. BGZ.-Tierarzt‚ Neu
stadt/W. N., Seb. .l'llayer, Kgl. Bez-Tierarzt, Brückenau; Heinrich
Probst, Tierzuchtinspektor, Aschaffenburg, Ed. Dicm, Kgl. Bez.
Tierarzt, Donauwörth; die kleine silberne Vereinsdenkmünze
erhielt: Wilh. Pschorr, Distrikts- und Grenztierarzt, Tegernsee.
Ernennungen:Kreistierarzt 1llöller in Strasburg (Wpr.) zum Kais.

Kreistierarzt in Skierniwicz (Polen), dem Tierarzt Dr. Richard Gasse
in Quedlinburg ist die komm. Verwaltung der Kreistierarztstelle
zu Krotoschin übertragen werden.

Versetzt: Kreistierarzt Släckcr in Lüben in die Kreistierarzt
stelle zu Görlitz.

Ruhestandsversetzungen:Regierungs- und Veterinärrat Dr. Blume
in Arnsberg; Kreistierarzt Veteriniirrat Dr. Koller in Ballenstedt.

Promovlcri: In Berlin: Oberveterinär Walter Gulsche aus
Berlin. '

Approbiert: In B e rlin: Felix Arnold Klamrollz aus Pr.-Fried
land, Kr. Schlochau‚ Mm: Slez'mhauscr aus Balingen, Württemberg.
In D re s de n: Wilhelm. Hcllmuth Henoch aus Dresden.
Todesfall: Tierarzt ‘Friedrich Gestern in Salzdetf_urth.

Vakanzen.
Schlachthofetello: Hanau: II. Schlachthoftierarzt ‘zum l. No

vember 1915. Monatsgehalt 225M. Privatpraxis verboten. Bewerb.
baldigst an den Oberbiirgermeister.

Zu vergleichenden Untersuchungen über S a c c h a r 0 -

m y c e s f a r c i m i n 0 s u s brauche ich frischen Eiter von
Pferden, Maultieren oder Eseln, die an e p i z o o t i s c h e r
Lymphangitis leiden. Da diese Krankheit, die dem
Hautrotz in klinischer Beziehung oft ähnelt, in Rußland,
Frankreich und Italien früher häufig beobachtet worden ist,
wäre es wohl möglich, daß derartige Fälle jetzt auch unter
den Beutepferden zu finden sind. Der mikroskopische Nach
weis der Hefezellen im frischen oder gefärbten Eiter ist leicht
zu erbringen.

Dürfte ich wohl die Herren Kollegen bitten, mir in einem
gut verschlossenen und dauerhaft verpackten Gläschen eine
Probe solchen Eiters (ohne jeden desinfizierenden Zusatz) zu
übersenden. Auslagen werden gern erstattet.

Tropenabteilung des Hygienischen Instituts
der Tierärztlichen Hochschule.

Prof. Dr. K n u t h, Berlin NW. 6, Luisenstr. 56.
Verantwortlichfür denInhalt (oxkl.Inseratenteil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.——Verlag‚undEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetzin Berlin. ——

Druck vonW. Blixeiutein,Berlin.
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Zur Blutuntersuchung bei der Rotzbokämpfung.‘)*)
Von Dr. L. Nevermann, Geh. Reg-Rat u. vortragendem Rat in Berlin.

Die Blutprobe ist im Jahre 1912, wie in den.Vorjahr-en‚

bei allen rotzansteckungsverdächtigen und bei einem Teile der

‚rotzverdächtigen Pferde im Pathologischen Institute der Tier

ärztlichen Hochschule in Berlin — an dessen Stelle am
25. August 1912 das Veterinärbakteriologische Institut der

Königlichen Regierung in Münster i. W. getreten ist —- oder in

der Tierhygienischen Abteilung des Kaiser-Wilhelms-Instituts

in Bromberg ausgeführt worden. Die Untersuchung erfolgte
auf Agglutination und Komplementablenkung.

Insgesamt sind in der Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember

1912 in 615 (471’) Beständen mit einem Gesamteinhufer

bestande von 2400 (1722’) Köpfen 2320 (1635") Pferde und

2 Esel untersucht werden. In diesen Beständen waren vor

Beginn der Blutuntersuchung gefallen oder auf Grund des

klinischen Befundes getötet worden 74 Pferde, von denen sich

69 als rotzkrank erwiesen.

Von den 2322 untersuchten Einhufern sind 258 obduziert

worden, hiervon waren 223 Tiere rotzkrank. Von den ins

gesamt obduzierten Pferden waren 33 Tiere nicht auf Grund

der Blutprobe getötet werden, hiervon waren 12 Pferde rotz
krank. Auf Grund der Blutprobe sind mithin 225 Pferde ge
tötet werden, von denen 211 rotzkrank waren.

‘) Vergl. Jahrgang 1914 d. Wochenschrift, S. 522.

’) Zahlen des Vorjahres.

*) Die Abhandlung ist eingegangen vor der Veröffentlichung
des Artikels: „ S eh ü tz ‚ Zur Se‘rodiagnose der Rotzkrankheit“ in
Nr. 41 der „B. T. W.“ Schriftleilung.

Die Blutuntersuchung wurde ausgeführt:

in 274 Beständen einmal,

„ 288 „ zweimal,

„ 28 „ dreimal,

„ 12 „ _ viermal,

„ 10 „ fünfmal,

„ 3 _ „ sechsmal und

„ 2 „ siebenmal.

Das Ergebnis der Untersuchung in den einzelnen Re

gierungsbezirken ist in der beigegebenen Tabelle zusammen—'

gestellt. Hiernach zeigte das Blutserum von 118 Tieren

(Spalte 7) schon bei Verwendung von 0,1 ccm Serum (oder
weniger) eine ‘vollständige Komplementablenkung. Diese

Tiere wurden sämtlich getötet, ohne Rücksicht auf die Höhe

des Agglutinationswertes, 115 von ihnen erwiesen sich bei der

Obduktion als rotzkrank. Bei den 3 rotzfrei befundenen Tieren

handelte es sich um 2 Pferde (davon 1 Fohlen) und 1 Esel. Die

beiden Pferde hatten je einen Agglutinationswert von 400 und

einen Ablenkungswert von 0,1. Der Esel hatte einen Agglu

tinationswert von 300 und einen Bindungswert von 0,05. Da

das Serum des Esels schon in der Kontrolle ohne Zusatz von

Rotzbazillen-Extrakt ablenkende Substanzen aufwies, und da

Serum von Eseln bekanntlich normalerweise häufig ablenkende

Substanzen enthält, sprach sich schon das untersuchende In

stitut auf Grund der Blutuntersuchung dahinaus, daß der Esel

wahrscheinlich nicht rotzkrank sei. Er wurde trotzdem getötet
und, wie angegeben, rotzfrei befunden.

Bei 9 Pferden (Spalte 8) wurde neben einer vollständigen

Komplementablenkung bei Verwendung von 0,2 ccm Serum

ein Agglutinationswert von 1000 oder mehr ermittelt. Alle

‚9 Pferde erwiesen sich bei der Zerlegung als_rotzkrank. “
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Bei 28 Tieren (Spalte 9) wurde neben einer vollständigen

Komplementablenkung bei der Verwendung von 0,2 ccm

Serum ein Agglutinationswert von weniger als 1000 ermittelt;

alle 28 Pferde wurden getötet und waren ebenfalls rotzkrank.

Bei 33 Pferden war die Komplementablenkung auch bei

der Verwendung von 0,2 ccm Serum noch unvollständig

(Spalten 10 und 11). Bei 19 von diesen Tieren betrug der

Agglutinationswert 1000 oder mehr (Spalte 10), bei 14 weniger

als 1000 (Spalte 11). Die 19 Pferde mit einem Agglutinations

wert von 1000 oder mehr waren sämtlich rotzkrank, während

von den 14 Tieren mit Agglutinationswerten unter 1000 5 rotz

frei waren.
' ‘ ü‘

“l

Ein Agglutinationswert von mehr als 1000 ohne Kom

plementablenkung wurde bei einem Pferde (Spalte 12) beob

achtet. Es erwies sich bei der Zerlegung als rotzkrank.

. Bei 40 Pferden (Spalte 14) hatte die Untersuchung der zu

verschiedenen Zeiten entnommenen Blutproben ein ver—

sehiedenes Ergebnis; dabei wichen teils die Ergebnisse der

Agglutination, teils der Komplementablenkung und teils beider

Untersuchungsmethoden voneinander ab. 37 von diesen Tieren

wurden getötet oder verendeten und kamen zur Zerlegung.

30 hiervon waren rotzkrank. In dieser Gruppe müssen natur

gemäß die Tiere erscheinen, die erst während der Zeit der Blut

untersuchung oder so kurze Zeit vor der ersten Blutprobe ange

steckt wurden, daß das Ansteigen des Agglutinationswertes oder

das Auftreten von Komplementablenkung nach der ersten Blut

entnahme erfolgte. Die 3 nicht getöteten Pferde wiesen nur

unwesentliche Schwankungen der Blutwerte auf, wie sie auch

bei gesunden Pferden vorkommen können. Die wiederholte

Blutuntersuchung ließ diese Tiere unverdtichtig erscheinen.

Das Fehlen der Komplementahlenkung und ein Agglutina

tionswert unter 1000 hat sich bei 2093 Pferden (Spalte 13) er

geben. Ein solches Untersuchungsergebnis läßt die Tiere

unverdächtig erscheinen, falls sie sich nicht noch während der

Blutuntersuchung oder kurz vor der ersten Blutentnahme

(innerhalb der letzten 14 Tage) angesteckt haben können.
‘
32 Pferde dieser Gruppe sind getötet werden oder verendet,

12 von ihnen waren rotzkrank.

Letztere 12 Pferde sind größtenteils getötet werden zur

Bestandsausräumung oder auf Veranlassung der Besitzer, oder

weil sich an ihnen Erscheinungen des Rotzes zeigten, oder sie

sind verendet, bevor die Blutuntersuchungen abgeschlossen

waren. Sie wären wahrscheinlich bei weiteren Blutunter

suchungen noch als rotzkrank ermittelt worden. Nur in

folgenden 3 Fällen ist die Krankheit der Tiere durch die Blut

untersuchung anscheinend nicht erkannt worden.

I. In einem Bestande des Kreises Kulm (Reg-Bez. Marien

werder) mit 5 Pferden hatte der Rotz bei der Feststellung

wahrscheinlich schon über ein Jahr geherrscht. Bei der ersten
Blutuntersuchung erwiesen sich 3 ältere Pferde als rotzver

dächtig, wurden getötet und waren nach dem Ergebnis der

Zerlegung rotzkrank. Es verblieben 2 Fohlen, die bei der

ersten und zweiten Blutentnahme jedesmal Agglutinations

werte von 300 bzw. 500 zeigten. Eins der Fohlen stammte
von einer Stute ab, die unter den getöteten Pferden die ältesten

Erscheinungen des Rotzes gezeigt hatte. Es war von Geburt
an mit, Schwellung der Kehlgangslymphdrüsen behaftet ge

weseu. Das zweite Fohlen zeigte bei Lebzeiten'keine Krank

-—--_"'

hcitserscheinungen. Vor Einleitung der dritten Blutunter

suchung wurden die beiden Tiere
—- das eine auf Veran

lassung des Regierungspräsidenten als klinisch rotzverdächtig,

das andere auf Veranlassung des Besitzers — getötet. Beide
Tiere waren bei der Zerlegung mit altem Lungerirotz behaftet,

der nach Ansicht von Geh. Reg-Rat Prof. Er. S c h ü tz schon
bei der ersten Blutuntersuchung bestanden hat, aber nicht er

kannt worden ist. Interessant ist in diesem Falle noch, daß

die beiden Fohlen auf eine kurz vor der Tötung ausgeführte

Mallein-Augenprobe typisch reagiert hatten (vergl. auch die
Veröffentlichung des Regicrungs- und Veterinärrates L 0 r e n z,
Marienwerder, in Nr. 14 der Berliner Tierärztlichen Wochen

schrift von 1913).

II. In einem Bestands im Kreise Bromberg mit 7 Pferden
wurden bei der ersten Blutuntersuchung 3 Tiere als rotzver

dächtig befunden und getötet, 2 davon erwiesen sich als rotz—

krank. Ein 4. Pferd hatte bei fünfmaliger Blutuntersuchung

einen Agglutinationswert von 500, ohne Komplemiantablenkung
zu zeigen. Mit dem Blute waren auch Untersuchungen nach der

Konglutinationsmethode ausgeführt werden. Bei den ersten

beiden Untersuchungen erwies sich das Blut nach dieser Unter

suchungsart als verdächtig. Späterhin verschwand auch hier

bei die Reaktion. Das Pferd wurde versuchsweise getötet und

erwies sich als in geringem Grade mit veraltetem Rotz behaftet.

III. Ein dritter Bestand, ebenfalls im Kreise Bromberg,
umfaßte 8 Pferde.

untersuchung unterworfen, da einzelne Pferde im Januar des

selben Jahres mit einem nachgewiesenermaßen rotzkranken

Pferde in Berührung gekommen waren. 7 von den 8 Pferden

erwiesen sich bei der Blutuntersuchung als rotzverdächtig,

wurden getötet und bei der Zerlegung mit Rotz behaftet ge—

funden. Das Blut des 8. Pferdes zeigte bei 4 Blutentnahmen

am 4. und 18. Dezember 1912 und am 2. und 16. Januar 1913

gleichmäßig einen Agglutinationswert von 300 und keine

Komplementablenkung. Auch klinisch lagen keine verdäch
tigen Erscheinungen vor. Das Tier wurde darauf versuchs—

weise der Mallein-Augenprobe unterworfen und zeigte eine

deutliche Reaktion. Es wurde getötet und erwies sich als

rotzkrank. Geheimrat Schütz, dem auch dieser Fall zur
Begutachtung vorgelegt wurde, ist der Meinung, daß nach dem

Zerlegungsbefunde das Tier bereits bei Einleitung der Blut

untersuchungen seit langer Zeit rotzkrank gewesen war, und

daß die ablenkenden Substanzen aus dem Blute inzwischen

wieder verschwunden waren, wie das in einzelnen Fällen von

chronischem Rotz beobachtet werde. Schütz weist darauf
hin, daß in solchen Fällen von altem Rotz fast immer klinische

Erscheinungen des Rotzes auftreten, die zur Erkennung der

Krankheit bei den Tieren führen. Im vorliegenden Falle sei

das ausnahmsweise nicht der Fall gewesen. Mit derartigen
vereinzelten Fällen müsse gerechnet werden, zumal der Rotz

bekanntlich bisweilen auch ausheile.

Im übrigen ist das Ergebnis der Blutuntersuchung auch

in diesem Jahre sehr günstig gewesen. Mit vereinzelten Fehl—

schlägen, wie sie vorstehend geschildert sind, wird bei allen

biologischen Untersuchungsmethoden zu rechnen sein.

Von den auf Grund der Blutuntersuchung getöteten 225

Pferden waren 211 = 93,82 % rotzkrank, gegenüber 93, %
im Vorjahre.

Er wurde am 4. Dezember 1912 der Blu‘t- »
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Versuche zur Bekämpfung der Maul- und Klauen

seuche mit „Loessin“.
Von Matthieaen, Regierungs- und Veterinärrat in Hannover,

und Glässer, Kreistierarzt in Hannover.

Im Auftrage des Herrn Ministers für Lamlwirtschnft,

Domänen und Forsten in Berlin haben wir das Präparat von

Paul Loessin in Berlin, später Baldenburg in West
preußtsn, auf seinen Wert als Vorbeuge- und Heilmittel gegen
die Maul- und Klauenseuche geprüft. Die Ausführung und

das Ergebnis dieser Prüfung werden hiermit veröffentlicht.
' Zuerst wurde der Heilversuch vorgenommen und

zwar im März d. J. in dem von der Maul- und Klauenseuche
frisch befallenen Rimlviehbestande des Hofbesitzers E. in H.

Von zehn zusammen in einem Stalle stehenden, an der Seuche

erkranktenKühen wurden fünf mit dem Präparat nach der von

Loessin gegebenen Gebrauchsanweisung behandelt und fünf als

Kontrolltiere unbehandelt gelassen.

ersten Versuchsden1Befund am 22. M .‘irz 1915,
tage:

Nr. 1
. Kuh iuit saugcndcm Kalb; 39,3 T. Am zahnloseu Ober

kiefcrrttmle ein pfennigstückgroßer Epithcldefckt. Auf der Zunge

eine dattelgroße Blase.

' ‘

Nr. 2
. Kuh mit saugeudem Kalb; 39,7 T. Am zahnlöseu Ober—

kiefcrrande zwei zebnpfennigstückgroßc Epitheldefekte. Auf der

Zunge eine markstiickgroße frisch geplatzte Blase.

Nr. 3
. Kuh mit bisher saugendcm, jedoch bereits vcrcndetem

Kalb; 39,3 T. Am zahnlosen Oberkieferrande eine halbhaselnuß

große Blase; auf der Zunge eine dattelgroße und zwei bohnen

große Blasen. An den Zitzen gelbe erbsen- bis bohnengroße. noch

nicht geplatzte Bläschen.

Nr. 4
. Kuh mit bisher saugendem, jedoch bereits vcrendetcm

Kalb; 39,0 T. Am zahnloseu Oberkieferrande eine zehnpfcnnig

stückgroße Blase. Auf der Zunge ’cin fünfmarkstückgroßer

Epitheldefekt. An den Zitzen einige mit Krusten bedeckte linsen

große Stellen. -

Nr. 5
. Kuh, nach Angabe des Besitzers zuerst erkrankt,

38,9 T
, schm:ltzt. Am zahnlosen Oberkiefcrraudc je ein zehn

>i‘=lß
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pfennigstückgroßer und ein markstückgroßer Epitheldefekt. Die.
ganze Zungenspitze vom Epithel entblößt.

Nr. 6. Kuh; 38,7 T. Am zahnlosen Oberkieferrande zwei
zehnpfcnnigstückgroße Epitheldefekte. Auf der Zunge ein mark—
stück- und ein fünfmarkstückgroßer Epitheldefekt.

Nr. 7. Kuh; 38,6 T. Am zahnlosen Oberkieferrande eine drei
markstückgroße flache Blase, auf der Zunge eine bohnengroße

Blase.
Nr. 8. Kuh, hochtragend; 39,7 T. Auf der Zunge eine zwei

markstückgroße frisch geplatzte Blase. Die rechte hintere Zitze

an der Öffnung wund.

Nr. 9. Kuh; 39,3 T. Am Oberkieferrande mehrere linsen- bis

zchnpfennigstückgroße frisch geplatzte Blasen, auf der Zunge

zwei bohnengroße Epitheldefekte.

Nr. 10. Kuh; 39,8 T. Schmatzt, speichelt, zittert. Am zahn
losen Oberkieferrande einige kleine Epitheldcfekte. Auf der Zunge
eine bohnengroße nicht geplatzte Blase und eine talergroße frisch

geplatzte Blase.

Für die Behandlung auf Heilwirkung wurden bestimmt

die Kühe 1, 3, 5, 7, 9. Diesen Tieren wird nach der Ge

brauchsanweisung des Erfinders Loessin täglich 5—6 mal je

ein Eßlöffel voll der Pulverlösung (100g auf 1/
2

Liter Wasser)
eingegeben. Die anderen fünf Kühe bleiben unbehandelt.

Befund am 26. März 1915:
Nr. 1

.

Das Kalb ist inzwischen geschlachtet; 39,9 T.
Speichelt, frißt schlecht. Am Oberkieferrande drei hellrote pfennig

bis markstückgroße Epitheldefekte. An der Zunge ein talergroßer,
grauroter und dahinter ein zweimarkstückgroßer Epitheldefekt.

An allen Zitzen mehrere linsen- bis bohnengroße mit Krusten be
deckte Stellen.

‚ Nr. 2
.

Das Kalb ist inzwischen geschlachtet; 40,2 T. Kaut
wieder, frißt leidlich gut. Die beiden Epitheldefekte am zahn

losen Oberkieferrande blassen ab. Auf der Zunge je ein pfennig-,
zehnpfennig- und zweimarkstückgroßer Epitheldefekt.

Nr. 3
.

39,8 T. Frißt leidlich gut.‘ Am Oberkieferrande zwei
markstückgroße Epitheldefekte. Die ganze Zungenspitze ist wund.

An den Zitzen an Stelle der Bläschen braune Krusten. Die Haut
im Spalt beider \'orderklauen wund und mit schmierigen Massen

belegt.
Nr. 4

.

40,5 T. Kaut wieder, frißt. schlecht. Am Oberkiefer
rande vier linsen- bis zehnpfennigstückgroße Epitheldefekte mit

gelbem Grunde. Der Defekt auf der Zunge blaßt ab. Die Zitzen

krusten schilfern ab.

Nr. 5
.

39,5 T. Frißt gut, kaut wieder, speichelt stark. Am
zahnlosen Oberkieferrande sind die Epitheldefekte hellrot, der

Epithcldefekt auf der Zunge ist abgeblaßt und im Abheilen be

griffen.
Nr. 6

.

39,4 T. Frißt leidlich gut, kaut wieder. Am Ober—
kieferrande und auf der Zunge sind die Epitheldefekte abgeblaßt.

Nr. 7
.

39,1 T. Frißt leidlich gut, kaut wieder, schäumt. Am
Oberkieferrande ein markstückgroßer und ein bohnengroßer roter

Epitheldefekt. Auf der Zunge ein zweimarkstückgroßer Epithel
defekt. An den Zitzen mehrere linsengroße mit Krusten bedeckte

Stellen.
'

Nr. 8
.

39,6 T. Frißt leidlich gut. Am Oberkieferrande ein
hellroter bohnengroßer Epitheldefekt. Auf der Zunge ein fünf
markstückgroßer Epitheldefekt.
Nr. 9

.

39,5 T. Frißt leidlich gut, kaut wieder. Am zahnlosen
Oberkieferrande mehrere linsen- bis pfennigstückgroße abgeblaßte

Epitheldefekte. Die Zungendefekte sind abgeblaßt und in der

Abheilung begriffen. An einer Vorderzitze eine linsengroße ab
schilfernde Kruste.
Nr. 10. 39,6 T. Speichelt, schäumt und schmatzt stark, frißt

schlecht, zittert, Klauenschmerzen. Am Oberkieferrande ein zehn

pfennigstückgroßer und ein bohnengroßer Epitheldefekt. Auf der
vorderen Zungenhälfte ein über fünfmarkstückgroßer Epitheldefekt.

Befund am 30. März 1915: Am 28. März abends
war das von Loessin dem Ministerium zur Verfügung gestellte

‘-'.'rr

und von diesem nach hier überwiesene Pulver verbraucht.

Es hat also ausgereicht, um im ganzen fünf Kühe reichlich

sechs Tage lang nach der Gebrauchsanweisung zu behandeln,

welche aber die Zusage enthält, daß „nach wenigen Tagen
sämtliche Symptome der Krankheit verschwunden sind“. Die
nach dem telegraphischen Ministerialerlaß vom 29. März zu
erwartende neue Sendung des Loessinschen Mittels ist bis
heute nicht eingetroffen. Gleichwohl wird die vergleichende

Beobachtung und. Untersuchung des Bestandes fortgesetzt.

Im allgemeinen hat sich die Freßlust bei allen zehn Tieren
gehoben. Bei mehreren der behandelten Tiere sind die Darm

entleerungen dünner und heller als bei den übrigen Tieren.
Über die Milchmenge jeder einzelnen dieser zehn Kühe

vor Ausbruch der Seuche ist nichts Genaues zu ermitteln.

Die Kühe Nr. 1, 2, 3, 4 wurden damals nicht gemolken, weil
sie ein saugendes Kalb bei sich hatten. Die Kuh Nr. 8 ist
hochtragend und gibt keine Milch.

Die Tagesleistung an Milch war

vom 26. bis zum 27. März vom 2
.

bis zum 3
. April

Bei Nr. 1 4,5 Liter 6,75 Liter

„ „ 2 5 „ 5,5 „
„ H 3 9‘ ”

77 ‚’ 4 5 ‘7 77

7! 7! 'r
)

l‘ 572:’ „

:-‚ u 6 9 „ 915 n
., „ 7 10 „ 12,5 „

„ n 8 _ n _ u

‘v ‚a 9 6,5 n 6175 w

„ „ 10 4,25 „ 7 n

Die heutige Untersuchung hatte folgendes Ergebnis:
Nr. 1

.

38,7 T. Am Oberkieferrande drei zehnpfennig- bis
markstückgroße abblassende gelbe Epitheldefekte. Die Zungen

wunden sind graurötlich und glatt. Das hintere Ende des vorderen

rechten Klauenspaltes ist wund.

Nr. 2
.

38,7 T. Speichelt noch etwas. Am Oberkieferrande

ein strichförmiger maiskorngroßer Epitheldefekt, auf der Zunge ein

markstü‘ck- und ein dreimarkstückgroßer flacher graurötlicher

Epitheldefekt.
Nr. 3
.

38,5 T. Am Oberkieferrande zwei markstückgroße

Epitheldefekte, auf der Zunge ein zweimarkstückgroßer Epithel
defekt, die abblassen und abflachen. An den Zitzen kleine, braune,
abschilfernde Krusten. Die Haut in beiden Vorderklauenspalten

etwas wund und schmierig.

Nr. 4
.

39,5 T. Am‘ Oberkieferrande zwei zehnpfennigstück

große, an den Rändern von Epithel bereits eingedeckte, blasse
Defekte. Die Zungenwunde ist abgeheilt. Die Zitzenkrusten sind

abgefallen.

Nr. 5
.

39,9 T. Am Oberkieferrande zwei zehnpfennigstüek

große abblassende Epitheldefekte. Die Zungenwunde ist abgeheilt.

Nr. 6
.

37,7 T. Am Oberkieferrande ist der Epitheldefekt bis
auf Roggenkorngröße abgeheilt. Auf der Zunge eine kaum mark
stückgroße graurote Delle.

Nr. 7
.

39,4 T. Am Oberkieferrande ein markstückgroßer und

ein bohnengroßer, abblassender Epitheldefekt. Auf der Zunge
eine fünfmarkstückgroße flache, wenig rauhe, graurote Delle. An
den Zitzen einige abschilfernde Krusten.

Nr. 8
.

38,5 T. Am Oberkieferrande ein bohneng-roßer Epithel
defekt. Auf der Zunge eine fünfmarkstückgroße flache graurote
Delle.

Nr. 9
.

39,5 T. Am Oberkieferrande ein bohnengroßer grau
roter Epitheldefekt. Die Zungenwunde ist abgeheilt. Die Zitzen

kruste schilfert ab.

Nr. 10. 38,0 T. Kaut wieder, frißt leidlich gut, schmatzt
und speichelt noch etwas. Am Oberkieferrande zwei markstück

große graurote Epitheldefekte. Die Zungenwunde ist graurot, ab

gcblaßt und glatt.

"\_.
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Befund am April 1915: 9. Juni: schwarzbunt 39,0 T.; weißbunt 38,4 T. Allge
Nr. 1. 38,6 T. Am Oberkieferrande noch zwei pfennigstück- melnbefinden gut

große, im Innern hellrote, außen abblassende und verheilende Epithel- 10- J u ni: schwarzbunt 39‚0 T-i Weißbunt 39,9 T- Auge‘
defekte. Auf der Zunge noch ein bohncngroßer Epltheldefekt. meillbefindell gut

Nr. 2_ 38,2 T_ Abgeheilt_ 11. Juni: schwarzbunt 38,9 T.; weißbunt 39,0 T. Allge
Nr. 3. 38 T. Am Oberkieferrande noch ein kleinbohnengrcßer

und ein pfennigstiickgroßer grauroter Epitheldefekt. Auf der
Zunge eine flache, markstückgroße, glatte Delle.

Nr. 4. 38,1 T. Abgeheilt.

Nr. 5. 38,3 T. Am Oberkiet‘errande noch ein roggenkorn

und ein pfennigstückgroßer Epitheldefekt.

Nr. 6. 38,2 T. Abgeheilt.
Nr. 7 38,1 T. Abgeheilt.
Nr. 8. 38,4 T. Abgeheilt.

Nr. 9. 38,4 T. Abgeheilt.
Nr. 10. 38,1 T. Am Oberkieferrande noch zwei bohnengroße

graurote Epitheldefekte.
Das Allgemeinbefindcn aller zehn Kühe ist gut.

wird hiermit geschlossen.

Der Versuch

|

G u t a c h t e n.

Bei diesem Versuch hat» sich eine Heilwirkung des

Loessinschen Mittels auf die damit behandelten an Maul- und

Klauenseuche erkrankten Kühe nicht nachweisen lassen.

Im Juni d. J. prüften wir das Präparat auf seinen Wert
als V0 r b e u g e m i t t el gegen die Maul- und Klauenseuche.
Zu diesem Zweck wurden auf einem Gehöft, in welchem

die Maul- und Klauenseuche bislang noch nicht geherrscht

hatte, zwei etwa vor einem Jahre dort eingestellte gesunde

Kühe gekauft. Die Tiere wurden am 5. Juni morgens in
einem völlig isolierten verschlossenen Stall aufgestellt und

hier drei Tage lang mit dem Präparat nach der von Loessin

gegebenen Gebrauchsanweisung vorbehandelt. Hiernach wurden

die beiden Kühe am 8. Juni morgens in den anMaul- und
Klaucnseuche frisch erkrankten Rindviehbestand des Hof

besitzers W. in L. überführt und zwischen zwei offensichtlich

seuchekranke Tiere gestellt. Hier wurde die Behandlung

nach der Gebrauchsanweisung fortgesetzt. Loessin hatte uns

für diesem Versuch sein Mittel gebrauchsfertig gelöst in

Flaschen übersandt, welche die Aufschrift trugen: „Für Ver

suchszwccke! Vorbeuge- und Heilmittel gegen Maul- und

Klauenseuche. Täglich 5-6mal einen Eßlöffel voll eingeben.
Jungvieh die Hälfte. Im Dunkeln aufzubewahren. Vor dem

Gebrauch umzuschütteln.“

Von diesem Mittel haben die beiden Kühe sowohl während

der dreitägigen Vorbehandlung im seuchefreien Stalle, als

auch während der lötä.gigen Behandlung im verseuchten

Stalle täglich je 6 Eßlöffel voll innerlich erhalten.

I.BefundewährendderVorbehandlung im seuche
f r e i e n Gehöfte.

5. Juni morgens: schwarzbunt 38,4 T.; weißbunt 38,9 T.
6. Juni: schwarzbunt 38,2 T.; weißbunt 38,4 T.
7. Juni: schwarzbunt 38,0 T.; weißbunt 38,4 T.
8. Juni morgens: schwarzbunt 38,7 T.; weißbunt 38,2 T.
Die beiden Kühe haben während dieser Vorbehandlung keinerlei

seucheverdächtige Erscheinungen gezeigt. Die schwarzbunte gab

etwa 3% Liter, die weißbunte etwa 1% Liter Milch täglich.

Am 8. Juni morgens wurden die Kühe per Wagen nach
dem verseuchten Bestande in L. verbracht.
II. Befunde während der Behandlung im v e r s e u c h t e n

Stalle des Hofbesitzers W. in L. Die beiden gesunden Ver

suchskühe waren zwischen zwei offensichtlich seuchekranken

Kühen aufgestellt.

meinbefinden gut.
12. Juni: schwarzbunt 39,1 T., gibt etwa 4 Liter Milch täg

lich; weißbunt 38,9 T., gibt etwa 2 Liter Milch täglich. Allgemein
befinden bei beiden Kühen gut.
13. Juni: schwarzbunt 38,3 T., Allgemeinbefinden gut; weiß

bunt 40,2 T., frißt mäßig, lokale Krankheitserscheinungen nicht

vorhanden.

14. Juni: schwarzbunt 39,0 T. Allgemeinbefinden gut.
Weißbunt 40,8 T. Steht von der Krippe zurück, frißt mäßig,

kaut aber zeitweise wieder. Kalte Hörner. Am Oberkieferrande

eine erbsengroße geschlossene, sowie eine erbsengroße und eine

linsengroße geplatzte Blase. Auf der Zunge zwei etwa mark
stückgroße, eine haselnußgroße und eine bohnengroße Blase. An
der rechten Hinterzitze ein winziges Bläschen von der Größe eines

halben Stecknadelkopfes.
15. Juni: schwarzbunt 39,5 T. Frißt schlechter.

Zungenwulst eine dattelgroße Blase.

Weißbunt 40,1 T. Am Oberkieferrande drei je etwa bohnen
große gerötete Epitheldefekte. Auf der Zunge drei etwa mark
stückgroße rote, frische Wunden und zwei dicht nebeneinander

stehende etwa bohnengroße Blasen. Das hintere Ende beider
Vorderklauenspalten wund und schmierig.
16. Juni: schwarzbunt 39,8 T. Trübes Haar, frißt schlecht,

eingefallen, Blick klagend, speichelt und schmatzt. Maulschleim
haut sehr empfindlich. Am Oberkieferrande in der Mitte eine etwa

haselnußgroße frisch geplatzte Blase, an der rechten Seite zwei

etwa pfennigstückgroße rote Epitheldefekte. Hinter den Schneide

zähmen ein etwa pfennigstückgroßer roter Epitheldefekt. Auf der
Zunge drei längliche, etwa zweimarkstückgroße Blasen. Zitzen und

Klauen noch unverändert.

Weißbunt 39,4 T., trübes Haar, frißt mäßig und ist eingefallen.
Maulschleimhaut sehr empfindlich. Am Oberkieferrande rechts ein

etwa markstückgroßer und zwei etwa pfennigstückgroße, rote

Epitheldcfekte. Auf der Zunge zwei etwa dreimarkstückgroße und
zwei etwa markstückgroße rote Epitheldefekte. Die eigentliche

Zungenspitze und ihr linker Rand wund und vom Epithel entblößt.

Beide Vorderklauenspalten wund und schmierig
18. J uni: schwarzbunt 39,4 T. Frißt noch sehr mäßig, liegt

viel, Haar rauh, schmatzt und speichelt stark, eingefallen, Blick
klagend. Auge eingesunken, steht ungern auf. Am Oberkiefer

rande rechts zwei je etwa halbkleinfingergroße, rote Epitheldefekte
mit zerfetzten Rändern. Ein gleicher Defekt am linken, inneren
Rande der Oberlippe. Hinter den Schneidezähnen ein etwa pfennig

stückgroßer, roter Epitheldefekt. Auf der vorderen Zungenhä.lfte
ein etwa fünfmarkstückgroßer, roter Epitheldefekt. An den Zitzen
und Klauen nichts Bemerkenswertes. Gibt nur etwa 1 Liter
Milch täglich.

Weißbunt 39,4 T. Frißt besser. Die Defekte am Oberkiefer
rande sind noch rot, auf der Zunge dagegen abgeblaßt. Auf
dem Nasenspiegel links je eine etwa talergroße und eine etwa.

pfennigstückgroße wunde Stelle. Der Spalt beider Vorderklauen

wund und schmierig. Gibt nur etwa % Liter Milch täglich.

20. Juni: schwarzbunt 38,0 T. Eingefallen, rauhes Haar.
Der ganze Oberkieferrand und der vordere Teil der Zungenspitze
wund und rot. Am harten Gaumen etwas hinter dem Obcrkiefer

rande eine etwa fünfmarkstückgroße Wunde. Hinter den Schneide

zähnen ein etwa pfennigstückgroßer Epitheldefekt. Rechte vor

dere Zitze um die Öffnung herum in Pfennigstückgröße wund.

Weißbunt 38,4 T. Am Oberkieferrande zwei etwa bohnen
große und eine etwa markstückgroße rote Wunde, Zungenwunden

abgeblaßt und abheilend. Sämtliche vier Klauenspalten wund

und mit schmierigen Massen belegt.

22. Juni: schwarzbunt 38,8 T. Frißt gut, Haar glättet sich.
Oberkieferrand noch rot und wund. Zungenwunden abgeblaßt und

weiter abgeheilt. Hinter den Schneidezähnen noch eine etwa

pfcnnigstückgroße rote Wunde. Rechter Vordcrstrich um die

Vor dem
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Öffnung herum noch in Pfenniggröße wund und rot. Gibt etwa

1—2 Liter Milch täglich. »
‚

Wcißbunt 38,4 T. Frißt gut, glattes Haar. Am Oberkiefer

randc noch zwei etwa bohnengroße und eine etwa markstück

große Wunden mit weißem Rande. Zungenwunden abgeblaßt und

weiter abgeheilt. Hinter den Sehneidezähnen eine etwa pfenuig

stückgroße rote Wunde. Die vier Klauenspalten feucht und schmie

rig. Gibt etwa 1 Liter Milch täglich.
23. Juni: Kühe geschlachtet.
Schwarzbunt. Der ganze Oberkieferrand mehr oder weniger

wund und gelbrot. Am inneren Rande der Oberlippe; rechtsseitig

eine etwa 4 cm lange und % cm breite, vom Rande her mit grau

weißem Epithel eingedeckte Wunde. Der Rand der Zungenspitze

stellenweise noch wund und rötlich. Auf der Zunge die Epithel
defekte bis auf wenige kleine Stellen mit frischem Epithel be

deckt und abgeheilt. Vorderklauen nichts. Hinterklauen beide

Spalten rot und schmierig. An allen vier Ballen der Hinterklauen

ist das Horn in der Ablösung begriffen. .

Weißbunt. Am Oberkieferrande rechtsseitig noch~ ein etwa

pfennigstückgroßer und zwei etwa erbsengroße Epitheldefekte mit

graurotem Grunde und grauweißem Rande. Am Nasenspicgel sind

die wunden Stellen fast abgeheilt. Auf der Zunge sind die Defekte
in der Hauptsache mit frischem Epithel bedeckt lllld abgeheilt, nur

an vier Stellen sind noch linscn— bis erbsengroße Vertiefungen

mit schmutzig graurotem Grunde und grauweißem Rande vor

handen. An sämtlichen vier Klauen sind die Spalten wund und

schmierig. hinten auch zum Teil noch gerötet. An beiden Hinter
klauen ist das Horn der vier Ballen in der Ablösung begriffen.

G u t a c h t e n.

Nach dem Ergebnis dieses Versuches kann dem Loessinschen

Mittel eine vorbeugende Wirkung gegen die Maul- und Klauen

seuche nicht zuerkannt werden. Auch hat sich bei diesem
Versuche, ebenso wie bei dem früher in H. unternommenen,

eine Heilwirkung des Mittels auf die an der Seuche erkrankten

Kühe n i oh t nachweisen lassen.

Referate.
Verbreitung der Mäul- und Klauenseuche und der gegen

wärtige Stand ihrer Bekämpfung.

Von Geh. Ober-MetL-Rat Prof. Dr. Loeffler, Berlin.
(Arch. f. wisscnschaftl.u. prlkt. Tierhellk.,40.Bd.,4. u. 5. Heft.)

Vorliegende Publikation stellt einen am 11. Februar 1914

auf der 42. Plenarversammlung des Deutschen Landwirtschafts

rats gehaltenen Vortrag dar. L 0 e f f 1e r schildert dabei das
von ihm ausgearbeitete lmpfverfahren mit Lymphe und Serum

und bespricht die damit erzielten Erfolge. Der Vortrag

gipfelt in folgendem:
l

Die bisherigen Methoden derBekämpfung
der Maul- und Klauenseuche, wie sie durch
das Gesetz vorgeschrieben sind, sind aus
g e z e i c h n e t, sie müssen nur auf das ' allerstrikteste
durchgeführt werden. Nach einigen Richtungen hin läßt sich

vielleicht noch etwas bessern, und zwar würde es sich erstens

empfehlen, geprüfte Desinfektoren an den Orten zu stationieren,

in denen die Seuche ausgebrochen ist, damit Sachverständige

die Desinfektion handhaben. Ein zweites Moment ist folgendes:

Es hat sich bei der wissenschaftlichen Erforschung der Seuche

herausgestellt, daß es unter den Tieren, die die Maul- und

Klauenseuche überstanden haben, solche gibt, die nach dem

Verschwinden der lokalen Veränderungen doch noch längere

Zeit das Virus in ihrem Körper beherbergen. Das sind die

sogenannten Dauerausscheider. Mit aller Sicherheit ist das

nachgewiesen. Dauerausscheider beherbergen die virulenten

Erreger in ihren ersten Wegen. Aber man hat auch noch

eine andere Stelle gefunden, an der sich diese Erreger wirksam

erhalten können, nämlich in kleinen Höhlungen des Horns

an den Klauen. Dort hält sich, wie es scheint, das Virus,

und wenn das Horn nun weiterwächst, dann öffnen sich die

kleinen Höhlungen schließlich nach außen, und das Virus

gelangt nach außen. Diesbezügliehe Versuche sind in Bayern

angestellt worden. Man hat gefunden, daß durch solche

Tiere die Seuche verbreitet werden kann, noch lange Zeit.

nachdem alles schon abgeheilt war. Diese Dauerausscheider

sind sehr gefährlich; sie kommen glücklicherweise nur in

einem sehr geringen Prozentsatz der Fälle vor. Das Verhalten

der Dauerausscheider muß noch genauer experimentell studiert

werden, und es müssen Maßnahmen getroffen werden, um die

schädliche Wirkung etwaiger Dauerausschgider zu paralysieren.

Man wird Tiere, wenn man sie aus Beständen ankauft, die

durchseueht geweserf sind, nicht sofort in gesunde Bestände

einstellen, sondern wird sie zunächst in Quarantäne halten.

Man wird sie womöglich auch nur mit durchseuchten Tieren

zunächst zusammenstellen, und wenn nichts anderes übrig
bleibt, wird man die anderen Tiere, mit denen sie zusammen

stehen sollen, vorher einer Schutzimpfung unterziehen, um

einen Ausbruch der Seuche zu verhüten. Ferner sollte die

Anwendung des Serums in etwas größerem Maßstabe ermöglicht

werden. Dazu ist notwendig, daß die Anstalt auf der Insel

Riems für die Zubereitung des Serums erweitert wird. Und

dann soll mit aller Energie die Forschung weiter durchgeführt

werden mit der besonderen Tendenz, das Verfahren zur aktiven

Schutzimpfung sorgfältig durchzuarbeiten und zu erproben.

Zu dem Behufe müssen Mittel zur Verfügung gestellt werden,

reicher als'bisher. L o eff l c r stellte daher als These auf:
Der Deutsche Landwirtschaftsrat empfiehlt die Bereit

stellung reicher Mittel zur weiteren energischen wissen

schaftlichen Erforschung der Seuche. J. S c h m i d t.

(Aus dem Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule
in Dresden.)

Über einige rotzähnliche Erkrankungen der Respirationswege
des Pferdes...

Von E. J o e s t.
(Zschr.f Infekt-Krankh.d. Hsust.1914,H. 4, S. 239.)

J 0 est gibt einige in der Jetztzeit recht sehr beacht
liche Beiträge zur Differentialdiagnose des Rotzes, die durch

besonders lehrreiche Abbildungen noch an Wert gewinnen.
Die Tub e rkulo se der Nasenschleimhaut des Pferdes

kann wie der Rotz Knötchen, Geschwüre und Narben zeigen;
die intakten tuberkulösen Knötchen lassen sich makroskopisch

‘kaum von Rotzknötchen unterscheiden. Nur die histologische
und bakteriologische Untersuchung kann hier die Diagnose

sichern. Die jungen tuberkulösen Geschwüre zeigen in der

Regel einen stark ausgeprägten Geschwürswall und Krater—

form, während sie bei Rotz flacher sind und den Wall
weniger stark hervortreten lassen. Zu Durchbrüchen des

knorpeligen Nasenseptums können die Geschwüre bei beiden

Krankheiten führen. Bei Tuberkulose zeigt sich dann wieder

der stark ausgebildete wallartige Rand. Die großen Narben

bei chronischer Tuberkulose des Nasenseptums sind schwer
von Rotz‘narben zu unterscheiden.

Es werden dann noch Einzelfälle von 1. nichtrotzigen
Narben der Nasenschleimhaut, 2. von lokaler, tumorförmiger
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Amyloidose des Nasenvorhofes, 3. von knötchenähnlichen

Blutungsherden der Nasenschleimhaut- bei Morbus maculosus

und 4. von marantischen Druckgeschwüren (Dekubital

geschwüren) im Kehlkopf beschrieben und durch ‘Abbildungen
erläutert. Als durchgreifende Unterscheidungsmerkmale

werden neben dem Fehlen der für Rotz als charakteristisch

bekannten Kennzeichen in den betreffenden Fällen erwähnt

zu 1. das Bestehen einer Verwachsung zwischen Septum und

Muschel und der ziemlich scharf sich abhebende, nicht in die

Strahlung aufgehende zentrale Teil der Narbe und bei trau

matischen Narben das häufig grobstrahlige Aussehen im

Gegensatz zur Feinstrahligkeit der Rotznarben; zu 2. der bei

kleineren Tumoren in der Regel fehlende geschwürige Zerfall,

der bei größeren Tumoren Ulzerationen ohne verdickten

zerfressenen Rand erzeugen kann; zu 3. die hämorrhagische

Beschaffenheit der Herde, die sich mit dem Messerrücken

abstreifen lassen; zu 4. das Fehlen des verdickten zer

fressenen Randes.

In Zweifelsfällen hat eine eingehende histologische und

ätiologische Untersuchung‘ die Entscheidung herbeizuführen.

E w. W e b e r.

Ergebnisse der in den Pferdebeständen des immobilen

IV. Armeekorps während der Monate April/Juni 1915 aus
geführten MaIlein—Augenprobe.

Von Korpsstabsveterinär Z 0 r n.

(Zeitschriftfür Veterinärkunde,27.Jlhrg., B.Heft,S.233.)

Bei den in der Berichtszeit zum Abtransport ins Feld

bestimmten ‘4537 Pferden, 5 Mauleseln und 20 Eseln wurde

die Mallein-Augenprobe vorgenommen. Von diesen 4562 Tieren

reagierten 4542 in keiner Weise. Bei 11 Pferden zeigte sich

eine schwache Reaktion. Bei der Nachprüfung wurde ein

vollkommen negatives Ergebnis erzielt. Bei 8 Pferden und

einem Esel war die Reaktion ausgesprochen positiv. Daraufhin

wurde die serologische Untersuchung vorgenommen. Diese

ergab indes, daß die betreffenden Tiere frei von Rotz waren.

Z. ist der Meinung, daß die Mallein-Augenprobe eher

einmal ‚nach der positiven als nach der negativen Seite zu

einer Fehldiagnose führt. Das ist aber bei der Möglichkeit

einer baldigen Nachprüfung durch die Blutuntersuchung kein

besonderer Nachteil.
‘

R d r.

Chloroform— und Äthemarkose bei Katzen mit Hilfe von

Dampfgemischcn. g

Von Dr. Hermann Wenger in München.
(Monatsh.f. prakt..Tierheilk.,BandXXVI. 7./8.Heft.Sonderabdruck)

Der Verfasser gelangt zu folgenden Ergebnissen: „Für die

Narkose der Katzen ist eine Form zu wählen, bei der das

Halten der sehr widerspenstigen und beweglichen Tiere weg

fällt. Deshalb ist die alte Tropfmethode unzulänglich und das

Unterbringen der Tiere in einem mit Chloroformdampf willkür

lich zu füllenden Raum nötig.

Jene Narkoseapparate, bei denen Luft durch Chloroform

oder Äther durchgeleitet wird, ergeben Dampfgemische von

8——18 Volumprozent Chloroform oder 2‘3—78 Proz. Äther.

Mit diesen hohen Konzentrationen ist es zwar leicht möglich,

Katzen in Schlaf zu versetzen, aber zugleich gefährlich, sie in

Narkose zu erhalten.

Es muß daher der Ausweg gesucht werden, dem konzen

trierten Gemisch noch mehr Luft zur Verdünnung beizufügen. ‘auf diese Versuche hier näher einzugehen.

Diesen Ausweg habe ich durch eine Modifikation der bisherigen

Luftgemischnarkoseapparate ereicht.

Mit den verdünnten Luftdampfgemischen, die von 0,4 Proz.

Chloroformgchalt oder 7 Proz. Äthergehalt aufwärts beliebig
reguliert werden können, kannman Katzen zwar mit Mühe

einschläfern, aber gut in Narkose erhalten.

Die Narkose ist also am besten, wenn sie mit. konzen
trierten Gemischen eingeleitet und mit verdünnten Gemischen

'

weitergeführt wird. _

Wenngleich das Chloroform durch Licht. und Luft zersetzt

wird und diese Zersetzungsprodukte anerkanntermaßen schäd

lich sind, so habe ich trotz starker Luftzufuhr doch keine

spezifische Giftwirkung dieser Körper auftreten sehen, vielleicht

wegen der starkeuVcrdünnung des Chloroforms und seiner

Zersetzungsprodukte durch die zugeführte Luft.

Die Chloroformnarkose von Katzen ist kontraindiziert,

wenn und solange die Tiere sehr aufgeregt sind.‘

Der Gang der Narkose ist folgender: Die Katze wird unter
der Glasglocke, in welche das Dampfgemisch zugeleitet wird,

eingeschläfert. In der Glocke steigt die Konzentration all
mählich.

'
Dann wird die Glocke entfernt und über den Kopf

der Maske gestülpt, in welche ebenfalls der Chloroformdampf

eingeleitet werden kann.

l’ ie Narkose tritt nach 3—6 Minuten ein. Die Exzitation

fällt weg oder ist sehr wenig ausgeprägt, ebenso das Niesen.

Die Empfindung erlischt vor dem Lidreflex. Zu den Zeichen

einer tiefen Narkose gehört bei Katzen auch das Vorschieben

der Nickhäute. Die Lider bleiben meist offen. Nach der Nar

kose werden die Tiere rasch munter.

Die Atmung ist ständig zu kontrollieren. Schon Ab

weichungen im Rhythmus der Atmung während der Narkose

sind bedenklich, sie bereiten öfters eine Asphyxie vor. Die

Katzen sind während und nach der Narkose warm zu halten,

weil während und nach der Narkose ein Temperaturabfall von

ca. 2 ° eintritt, der mitunter nicht ganz ohne Nachteil für den

Patienten sein dürfte.

Man benötigt zu den Mischnarkosen bei Katzen eine

Flasche mit Regulierhahn, ein Gebläse, eine Glasglocke, eine

Maske und Schläuche. Dabei läßt sich vieles improvisieren.

Die Benützung eines Wasserstrahlgeblälses oder elektrischen

Ventilators (Föhuapparat, elektrisches Gebläse) erspart eine

Hilfsperson. Ein Apparat für Chloroform und Äther zügleich

ist für die Katzenuarkose nicht nötig, sondern es genügt die

Einrichtung für ‘ein Narkotikum allein.

Die Chloroformnarkose ist rationeller als die Äther

uarkose. Man braucht für das konzentrierte Chloroformgemisch
pro Minute ca. 1 ccm.

Die angegebene Methode der Katzennarkose eignet sich

meines Erachtens nichtnur für chirurgischeZwecke,sondern auch

für experimentelle Studien. Es dürfte hier dem Beobachter

mehr Bequemlichkeit und Zeitersparnis, dem Tier die größte

Schonung gewährleistet sein. ‚ .

Es liegt natürlich nahe, nach den vorstehenden günstigen

Erfolgen bei Katzen die hier beschriebene Methode der Narkose

mit variierbaren Dampfgemischen auch bei anderen Tieren an

zuwenden. Ich selbst habe bereits einige diesbezügliche Ver

suche gemacht, und zwar bis jetzt bei Pferden und Hunden.

Ich halte es aber über den Mhmen dieser Arbeit hinausgehend,

Es dürfte einer
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späteren Ausarbeitung vorbehalten sein, dieser Frage, sollte

sie überhaupt noch weitere Kreise interessieren, durch ein

gehende Versuche näher zu treten.“ G l.

Tierhaltung und Tierzucht.
Die Knochenweiche und andere durch Kalkmangel des
Futters entstehende Krankheiten des Pferdes als Folge

einseitig starker Kalidiingung.
Von Tierarzt Dr. W_'ey gold in Meere.

Bei Pferden kommt die K n 0 c h e n w e i c hfe im Vergleich
zu anderen Tieren seltener vor. Der frühreife Kaltblüter neigt
aber besonders zu Knochenweiehe, weil sein Kalkbedürfnis

infolge der schweren Knochen und des in kurzer Zeit

abgeschlossenen Wachstums sehr groß ist.

Im folgenden sollen einige typische Erkrankungen be

schrieben werden.

Fall 1 (vergl. Abb. 1a—c). Ein Fohlen von 2% Monaten

zeigte hochgradige Verkrümmung der Vorderbeine, zehenenge und

Obeinige Stellung. Die ersten 4 Wochen hatte das Fohlen voll

ständig korrekt gestanden, solange die Stute im Stall mit Hafer

und Heu gefüttert wurde. In der 5. Woche kam die Stute mit dem

Fohlen auf die Weide, die niemals mit Kalk, aber alle Jahre mit
Jauche und Thomasmehl gedüngt war.

Fall 2. Ein während des Winters korrekt stehendes Hengst
fohlen '(Jährling) zeigte etwa 5 Wochen nach Beginn des Weide

gangs steifen, „rheumatischen“ Gang, Unlust zur Bewegung und

späterhin erhebliche Verbiegung seiner Vorderbeine, wobei eine

Verdickung innen und oberhalb des Vorderknies auffällig war. Das

Fohlen war erkrankt auf einer Weide, die

niemals mit Kalk, nur alle 2 Jahre mit Kainit

und Thomasmehl gedüngt war.

Fall 3. (vergl. Abb. 2.) Ein l‘/, Jahre
altes Fohlen kam bei dem neuen Besitzer

auf eine Weide mit torfigem Untergrund, die

niemals mit Kalk, nur alle 2 Jahre mit Kainit
und Thomasmehl gedüngt war. In wenigen

Wochen bildete sich eine hochgradige zehen

enge Stellung aus. Bei dem Fohlen zeigte

sich eine auffällige Sucht, Mist zu fressen.

Fall 4. Ein Fohlen mit einer angeblich
ererbten zehenengen Stellung kam auf eine

Weide, die seit langem nicht mit Kalk, wohl
aber alle 2 Jahre mit Thomasmehl und Kainit
gedüngt war. Während des Weidegangs

verstärkte sich die zehenenge Stellung immer

mehr und mehr, bis sich sogar schließlich eine geringgradige
(J-beingkeit zeigte, die erst nach Verfütterung von Kalk wieder
verschwand.
Fall 5. (vergl. Abb. 3.) Ein 2 Jahre altes Fohlen kam während

des Sommers auf eine Weide, die seit langem nicht gekälkt war.
wohl aber alle 2 Jahre eine Düngung von Thomasmehl und Kainit
erhalten hatte. Die entstandene starke Knochenweiehe der
Vorderbeine ging zurück, nachdem das Tier einige Zeit auf
Stall gehalten und mit kalkreichem Futter gefütert war.
Fall 6. Eine 5jährige Stute zeigte eine zehenenge Stellung.

die infolge Knochenweiche entstanden war. Das Pferd war mit
1% Jahren gekauft. Die korrekte Stellung der Vorderbeine ver
schwand nach einigen Wochen Weidezeit beim neuen Besitzer, es
entstand eine starke O—beinigkeit, die mit den Jahren sich zurück

Fig- 2. Flg. 3.

ZehenengeStellung infolge Knochemreiche eines Fohlens.

Knochemrez'che.

bildete; eine zehenenge Stellung, starkes Abnutzen der äußeren
Hufseite blieb bestehen. Auf die fragliche Weide war vor zirka
10 Jahren eine unbedeutende Menge Scheiblers Kalk gekommen,
seitdem aber nur jedes Jahr Jauche, Ka.init und Thomasmehl.

Fall 7. (vergl. Abb. 4.) Bei einem 1%jäihrigen Stutfohlen bil
dete sich während des Sommers eine Aufbiegung der Wirbelsäule in
der Lendengegend (Karpfenrücken). Die betreffende Weide war
niemals mit Kalk, sondern alle 2 Jahre mit Thomasmehl und Kainit
gedüngt.

Fall 8. Mehrere Fälle von Lahmheiten bei Fohlen infolge Kron
gelenkentzündung (Schale) durch Knochenweiche sind beobachtet.
Ursache war Weidegang auf Weide, die nicht gekälkt, wohl aber
mit Kainit und 'l'homasmehl gedüngt war. Oder es war längere
Zeit während der Stallhaltung ein intentives und kalkarmes Futter
gereicht worden.

Fig. 4. Karpfcnrüekm infolge Knorhemreir‘hc.
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Fall 9. Bei einem mit viel Rüben gefütterten Fohlen ent
stand ein starkes Überbein. Einige Wochen später entwickelte

sich zehenenge Stellung, wie sie bei Knochenweiche auftritt. Diese

besserte sich nach Verfütterung von Kalk. Überbeine ent—
stehen hauptsächlich bei wachsenden Pferden und zeigen Kalk
unterernährung an.

Aus vorstehenden Krankheitsfällen zeigt sich, daß haupt

sächlich die Vorderbeine bei ihrer stärkeren Belastung erkrankt

waren. An den Hinterbeinen tritt die Erschlaffung mehr in

weicher Fesselung und schlechter Sprunggelenkswinkelung in

Erscheinung. Eine angeborene Knochenweiche wurde nicht be

obachtet, in allen Fällen bestand eine nachträgliche Knochen

erweichung, die einige Wochen nach Weidegang auftrat. Die

in Frage kommenden Weiden waren niemals mit Kalk ge
düngt, nur jährlich oder alle 2 Jahre mit Kali (Jauche oder

Kainit) und Thomasmehl. Knochenweiche entsteht durch Kalk

mangel im Futter. Das Gras war kalkarm, weil der natürliche

Kalkvorrat- des Bodens erschöpft war. Eine Düngung von Tho

masmehl hat in Bezug auf Kalkanreicherung des Bodens keine

Bedeutung, weil die zirka 50 Prozent Kalk, die das Thomas

mehl enthält, fast garnicht wirksam sind. Vo r alle m h at
aber die einseitige Kalidüngung den Boden
künstlich kalkarm gemacht und ist somit
Ursache der Knochenweiche. Es ist allgemein
bekannt, daß Kalisalze die Bodennährstoffe löslich machen,

so daß eine schnelle und leichte Aufnahme von Seiten der

Pflanze statthaben kann. Kalk wird nun schneller als andere
Stofle von Kali in lösliche Form gebracht. Ein Teil des
gelösten Kalkes wird verbraucht, der größte Teil versinkt

aber in den Untergrund, so daß er schließlich für die vor

handene Vegetation nicht mehr in Frage kommt. D i e K a l i -

düngung,wenn sie fürWeiden wirklich nötig
sein sollte, erfordert ein stärkeres ‘und
häufigeres Kälken.
Es ist seit langem bekannt, daß die Entwicklung der in

kalkarmen Gegenden aufwachsenden Tiere eine ungenügende

ist und daß Knochenweiche dort eine allgemeine Erkrankung

bildet. Die besten und gesundesten Pferde kommen aus Gegen

den mit kalkreichem Boden. Dieser ist somit die Grundbedin

gung für ein Gestüt. Unter Hinweis hierauf wird auch durch

von Oettingen die Verlegung des Kgl. preuß. Haupt
gestüts Graditz begründet, weil Graditz kalkarmen an

geschwcmmten Diluvialboden besitzt.

Man hatte bisher bei Berechnung der Nahrungsmittel fast

ausschließlich Wert auf Feststellung des Gehaltes an Eiweiß,

Fett und Kohlehydrat gelegt. Von den anorganischen Sub

stanzen behauptete man, sie seien stets in genügender Menge

enthalten. Wenn dies auch für Phosphor, Kali und Magnesia
zutrifft, so muß beachtet werden, daß die Kalkverbindungen

ebenso wie Kochsalz oft in nicht genügender Menge vorhanden

sind. Der Körper paßt sich allerdings einigermaßen dem Kalk
mangel an, ist aber geschwächt und widerstandslos gegen

schädliche krankmachende Einflüsse.
~

In dem Werke über Aschenanalysen von W o l ff sind An
gaben ‘enthalten, die den Kalkgehalt der Bodenprodukte

zeigen. Danach sind in 1 kg. trockenen Materials an Kalk

enthalten in Gramm:
Minimum Maximum

Weizen 0,15 1,26

Roggen 0,25 1,30

Gerste 0,36 1,12

Minimum Maximum

Hafer 0,54 1,78

Reis
'

0,2l 0,39

Buchweizen 0,18_ 1,40

Erbse . 0,61 3,07

Kartoffeln 0,42 28,10

Zuckerrübe . 0,62 4,73

Karotten 2,98 13,22

Zuckerrübenblatt 8,34 70,73

Futterrunkelblatt 10,85 25,5‘2

Klee . . . 10,00 40,95

Süßes Heu . 4,28 16,93

Weizenstroh’ ~. 1,18 5,25

Haferstroh . 1,55 11,15

Gerstenstroh 2,55 8,84

Aus der Tabelle ersieht man, wie_verschieden der Kalk
gehalt eines Futtermittels sein kann. Beim Heu schwankt er

zwischen 4 und 17 Gramm. Dabei ist zu beachten, daß bei

Fütterung von Heu, welches nur 8 Gramm Kalk enthält,
bereits Knochenweiche auftritt.

Nach den Untersuchungen von E m m e ri c h und L o e w —
München hat es sich herausgestellt, daß Magnesia der Gegen

stoff von Kalk ist. Magnesia erschwert die Kalkaufnahme von

Seiten des Körpers und in gewissen Mengen gegeben, verdrängt

es sogar den bereits aufgenommenen Kalk aus den Organen.

Zu denjenigen Futtermitteln, die arm an Kalk aber reich an

Magnesia sind, gehören vor allem die Körner der Getreide.

arten, die Kartoffeln und das Fleisch. Füttert man z. B.

Hühner mit kalkarmem, aber magnesiareichem Futter, wie

Fleisch, Mais, Gerste, Kartoffeln, ohne gleichzeitig Kalk oder

Pflanzenblätter (Gras usw.) mit hohem Kalk- und geringem

Magnesiagehalt beizugeben, so werden die so gefütterten

, Hühner in kurzer Zeit aufhören, Eier zu legen.

Im Mais ist der Magnesiagehalt am höchsten. Es ist Tat

sache, daß eine hauptsächliche Fütterung mit Mais auf die

Fortpflanzungsfähigkeit des Pferdes wie auf die eierlegende

Tätigkeit der Henne einen nachteiligen Einfluß ausübt. Die

Ursache besteht in der Wirkung der Magnesia, daß sie den Kör

per kalkarm macht. Starke Maisfütterung bewirkt auch bei

Pferden Fettsucht, macht aber stille Rossigkeit und erschwert

die Befruchtung der Stute.

Großer Kalkgehalt und geringer Magnesiagehalt ist ent—

halten im Gras, Klee, das heißt in allen Pflanzenblättern, nicht

in Hafer, Mais, Gerste, Rüben, Kleie. So sind die Pflanzen

blätter (Gras usw.) die Hauptkalklieferanten für das Pferd.

Aus der Bedeutung des kalkreichen Grases und Bens ergibt

sich die Wichtigkeit einer genügenden Kalkdüngung der

Weiden.

Der als Kenner der belgischen Pferdezucht berühmte

L e y d e r hielt einst eine Anfrage bei den belgischen Züchtern,
um den Wert einer Beifütterung von Mais festzustellen. Ein

Züchter, der 45 Mutterstuten hielt, schrieb: „Niemals mehr

kommt mir ein einziges Maiskorn in den Pferdestall, und zwar,

weil meine im Jahre 1898 3Pfund Mais verzehrenden träch

tigen Stuten größtenteils nur kümmerliche und entwicklungs

unfähige Fohlen geworfen haben.“

Es wird öfter beobachtet, daß Fohlen einige Tage nach

der Geburt eingehen. Fohlenlähme oder andere Fohlenkrank

heiten lassen sich als Ursache nicht feststellen. Das Fohlen

starb an „Lebensschwäche“. In den meisten Fällen läßt sich

nachweisen, daß die Stute zu wenig Kalk im Futter erhalten hat.
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Es ist eigentümlich, daß in derselben Gegend und zu

gleicher Zeit mit der Knochenweiche das Verfohlen in
bedrohlichem Umfang auftritt. Meistens setzen die Stuten mit

8‘/‚ Monaten ab, also dann, wenn bei dem schnelleren Wachs

tum des Fohlens ein verstärktes Kalkbedürfnis auftritt. Wird

der Kalkbedarf nicht aus dem Futter gedeckt. so muß die

Stute, um sich selbst zu erhalten, das Fohlen ausstoßen.

Daß beim Verfohlen jedenfalls Kalkmangel im Futter als

eine Ursache mitwirkt, möge folgender Fall erläutern. Eine

Stute verfohlte vor kurzem mit 8 Monaten der Trächtigkeit. Seit

Wochen war das Pferd schon von dem sorgsamen Besitzer ge

schont worden. Eine Überanstrengung ist also auf keinen Fall

Ursache gewesen. Die Stute bekam pro Tag 11 Pfund Quetsch
hafer (kein eigentlicher Kalklieferantl), 10 Pfund Kleie (kein
Kalkgehalt, hoher Magnesia'gehalt!) und Heu, soviel sie wollte.

Das Heu stammt von einer 'I‘orfwiese, die jährlich mit Kom

post, alle 4 Jahre mit Kainit und Thomasmelu und sozusagen

überhaupt nicht mit Kalk gedüngt werden war. Das Heu, aus

dern ein Pferd vorzugsweise Kalk entnimmt, mußte bei der

artigem Boden und der beschriebenen Düngung vollkommen

kalkarm werden. -

Wenn in anderen Füllen des Verfohlens an und für sich

kalkreiches Futter (Klee) gegeben wurde, so zeigte sich doch

bei genauerer Untersuchung, daß der Kalkghalt des Gesamt
.futters zu niedrig, der Magnesiagehalt jedoch zu hoch war.

Neuerdings wird dasVerfohlen alsSenchc
angesehen. Bei dem seuchenhaften Ver
fohlen ist aber die durch Kalkunter
ernährung} entstandene Schwächung der
Widerstandskraft notwendig, um diesen Er—
regern eine bösartige Wirkung zu ermög
l i c h e n.

Bei der verbreiteten Fütterung von Kleie an Pferde ist

es wichtig, den Kalkgehalt zu kennen. \
Das Weizenkorn enthält nicht viel Kalk; die Verteilung

des Kalkes im Weizen ist eine gleichmäßige. Anders bei der

Magnesia. Diese fndet sich hauptsächlich unter der Schale;

die Hauptmenge der Magnesia findet sich nach dem Mahlen

also in der Kleie. Während feines Weizenmehl gleiche Mengen
an Kalk und Magnesia besitzt, ist in der Kleie fast 6 ‚mal mehr

Magnesia als Kalk enthalten. Von einem Reichtum an

„knochenbildender Substanz“, also an phosphorsaurem Kalk

in der Kleie kann nicht gesprochen werden, denn die vor

handene Menge Kalk ist im Verhältnis zur Phosphorsäure viel

zu gering. Durch starke KleienfüttcrungI läßt sich bei Fohlen

künstlich Knochenweiche erzeugen. Die bei Müllerpftirden be

obachtete Kleien- oder Krüschkrankheit ist nichts weiter, wie

Knochenweiche. Kleie sollte wegen des geringen Kalk- und des

hohen Magnesiagehaltes Hauptfutter gegeben
werden. Für tragende Stuten und für Fohlen vermeide man

Kleie ganz, an ausgewachsene Tiere gebe man Kleie nur als

Beifutter.

Die Heilung der an Knochenweiche erkrankten Tiere cr

strcckt sich über längere Zeit. Man darf also nicht zu früh

die Geduld verlieren. Bei der Behandlung ist die Hauptsache,

möglichst kalkreiches Gras, Klee und Heu zu füttern. Will
man Futterkalk oder Kreide beifüttern, so muß man diese
2 Stunden nach dem Füttern geben, damit nicht infolge
Bindung der Magensäuren eine Erschwerung der Verdauung

niemals als

eintritt. Am besten ist aber auf jeden Fall, als Ersatz des in

der Pflanze nicht vorhandenen Kalkes das Kalziumchlorid, das

dem Trinkwasser zugesetzt wird.

Genügende Kalkzufuhr gibt Gesundheit, Widerstandsfähig

keit gegen Krankheiten, gerade Beinstellung und korrektes

Gangwerk. Dicke und kurze Knochen, d. i. Frühreife, ent

wickeln sich bei intensiver Fütterung. Je stärker wir aber
füttern, desto mehr müssen kalkhaltige Nahrungsstoffe ge

geben werden. _
Welcher Grad von Kalkarmut des Heus zuweilen durch

starke Kalidüngung und mangelhafte Külkung de'r Weiden in

einzelnen Gegenden gefunden wird, zeigt die chemische Unter

suchung von 3 von mir eingesandten Heuproben, die Herr
Professor N eubauer, Bonn (Versuchsstation des land

wirtschaftlichen Vereins für Rheinpreußen) vorgenommen hat.

Eine 4. Probe stammt von einer Weide, deren Besitzer regel

mäßige Kalkdüngung gab. Bezogen auf einen Wassergehalt

von 15 Proz. enthielten die Proben:

|
Asche

t
Kalk

’
Ph°‚sph°“ Kali
säure

l. Probe 6,30 Proz. , 0,577Proz. 0,4‘27Proz. l 2,756 Proz.
u. „ 7,47 „ 10,692 „ 0,453 „ 2,548 „
III. „ 5,30 „ l0,355 0,409 „ 3,384 „
IV. „ 7,65 „ 1,091 „ 0,376 „ 3,291 „1

Professor N c n b a u e r bemerkt dazu: „Der Phosphor

süuregehalt entspricht dem allerdings recht niedrigen Mittel

des rheinischen Heues; die Kalkgehalte bleiben mit Ausnahme

der Probe IV. unter dem rund 0,8 Proz. betragenden Mittel.

Der Kalkgehalt der Probe III ist’ so niedrig, wie wir ihn bei
früheren Untersuchungen nieinals beobachtet haben. .A l l e
Kal<igehalte sind ganz ungewöhnlich hoch.
Sie deuten darauf hin, daß die betreffenden
Wiesen einseitig stark mit Kalisalz, teil
weise unter Vernachlässigung der Kalk
v'ersorgung gedüngt worden sind. Starke
Kalizalzdüngungen wirken entkalkend auf den Boden und es

ist auch möglich, daß der zu hohe Kali- (wahrscheinlich auch
‘
Natron-) Gehalt die ungünstigen Wirkungen der kalkarmen

Fütterung verstärkt.“

Wenn auch der Ausbruch des Krieges weitere Beobach

tungen und Untersuchungenverhindert hat, so dürfte doch

schon das vorliegende Material die Gefahr zeigen, die vor

wiegend der Kaltblutzucht bei unsachgemäßer Anwendung
von Düngemitteln in intensiven Wirtschaften droht. Auch bei

Gebrauch der Ersatzfutterrnittel ist stets auf einen genügenden

Kalkgehalt des Gesamtfutters zu achten.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Reserve-Infanterist M a x M e n t s c h e 1 (Studier. d. Tierärztl.
Hochschule Dresden).

'

Veterinäraspirant Unteroffizier H u b e r t S t e l z m a‘n n aus
Hannover (Studier. d. Tierärztl. Hochschule Hannover).

Ve r w u n e t :
Leutnant und Kompagnieftihrer Dr. H e l m u t h H e m p e l (Tier
arzt in Stargard i. Pomm.). (Bei einem Nachtangrifi' durch
eine französische Handgranate derart verwundet, daß das

rechte Bein und die rechte Hand amputiert werden mußten.)
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Mit dem Eisernen Kreuz I.Klasse wurde
ausgezeichnet:

Leutnant und Kompagniefiihrer Dr. H e l m u t h H e m p e l
(Tierarzt in Stargard i. Pomm.)

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

M a x S 0 m m e r aus Löbau i. S. (Studier. der 'I‘ierärztl.
Hochschule Dresden).

Oberveterinttr Dr. E m i l H 0 n i g m a n n (Stadttierarzt in
Auerbach).

Veterinär d. R. P a ul S c h m i d t (Tierarzt aus Schweidnitz).
Stabsveterinitr d. L. A l b e r t M a r g g r a ff (Bezirkstierarzt
in Stadtsteinach).

Feldunterveterinär A lt‘ r e d S c h w a n i t z aus Berlin (Studier.
d. Tierärztl. Hochschule Berlin).

Stabsveterinär C z e s l a n s S t 0 b i e c k i (Tierarzt in Ostrowo).

Dreiundsechzigste Kriegswoche.

Vom Sonntag, den 10., bis Sonnabend, den 16. Oktober 1915.

Aufdemwestlichenlx'riegsschauplatzehaben
in der letzten Woche auch die E n glitn d e r auf der ganzen
Front zwischen Ypern und Loos unter Benutzung von Rauch
und Gaswolken uns angegriffen. Nur vereinzelt konnten sie
bis in die ersten deutschen Gräben gelangen, aus denen sie

dann sofort oder im Laufe des nächsten Tages wieder ver

trieben wurden. Die Angriffe haben offenbar in den letzten

Tagen abgenommen. Der letzte Bericht des deutschen Haupt
quartiers meldet nur noch einen englischen Angriff nordöstlich
vonVermelles,der auch ergebnislosblieb. Die fr a n z ö s i s c h e n
A n g r i ffe im Raume von Arras und in der Champagne haben
uns nicht einmal gehindert, bei unseren Gegenangriffen Fort
schritte zu machen. Östlich von Anberive blieben bei einem

solchen Gegenstoße 600 französische Gefangene und 3 Maschinen

gewehre in unserer Hand. In den Vogesen haben wir unsere
Stellung am Hartmannsweilerkopf verbessert. Eine größere

Anzahl feindlicher Flieger wurde in dieser Woche herunter
geschossen.

Im Osten sind wesentliche Veränderungen gegenüber
dem Stande der Vorwoche nicht zu verzeichnen. Der Bahn
knotenpunkt Minsk, auf dem größere Truppenbewegungen von

unseren Fliegern beobachtet wurden, ist mit Bomben belegt
worden. Die russischen, zum Teil starken Angriffe blieben
durchweg erfolglos. Unsere Operationen gegen Diinaburg wurden

planmäßig fortgesetzt.

In Wo l h y n i e n ist die russische Angriffsbewegung jetzt
fast vollständig eingeschlafen, die nach Erscheinen der Armee

Linsingen bereits vorher stark zurückgegangen war. Der Vor
stoß der Armee Linsingen aus der Gegend von Kolki am Styr
gegen die nördliche Flanke der von Rowno gegen den Raum

von Luzk vorgedrungenen russischen Hauptkräfte bedrohte diese
mit Umklammerung und bewirkte in verhältnismäßig kurzer

Zeit, daß die Russen sich wieder nach Rowno zurückzogen.

Die weiteren russischen Angriffe richteten sich dann namentlich
zu beiden Seiten der Bahn Sarny—Kowel gegen den linken
Flügel der Armee Linsingen. Hier scheinen sich die schwersten
Kämpfe der letzten Zeit abgespielt zu haben. Obwohl das

Gelände für die landeskundigen Angreifer günstig war, kamen
die Russen nirgends durch, und seit Donnerstag haben sie ihre

Versuche, vorzudringen, anscheinend eingestellt. Denn seit

diesem Tage enthält der Bericht unseres Hauptquartiers über
diesen Kriegsschauplatz nur die Worte „Nichts Neues“. Außer

dem hat der Oberbefehlshaber der russischen Südarmee, General

Iwanow, eine Reihe hartnäckiger Vorstöße in der Gegend von

Tarnopol, sowohl nordwestlich wie südwestlich dieser Stadt,

unternommen. Alle diese Stürme haben die deutschen Truppen
unter dem Grafen Botlnner erfolgreich zurückgewiesen.

Der Feldzug in Serbien schreitet riistig vor. Südlich
von Semendria ist der Vranovo-Berg und östlich der Morawa

der befestigte Ort Pozarevac von den verbündeten Truppen
erstürmt werden. Weiter östlich ist auch Smoljinac der Armee
Gallwitz in die Hände gefallen. Die Zugänge zum lllorawatal
sind damit siegreich überwunden. Das Vorgehen in Serbien
wird natürlich dadurch wesentlich erleichtert, daß sich nunmehr
auch die bulgarische Armee gegen Serbien in Bewegung setzt.
Daß die Serben immer noch viel Vertrauen auf die Unterstützung
des Vierverbandes haben müssen‚ scheint daraus hervorzugehen,
daß sie den Mut gehabt haben, ihrerseits die bulgarischen

Grenzstellungen zuerst anzugreifen. Ob dabei vielleicht auch
die Hoffnung mitgespielt hat, auf diese Weise noch die

griechische Hilfe zu gewinnen? Der bulgarische Aufmarsch
verfolgt offenbar den Zweck, den Truppen der verbündeten
Kaiserreiche möglichst bald die Hand zu reichen und damit

den Weg nach Sofia und Konstantinopel freiznmachen. Der‘

Abstand zwischen der bulgarischen und der vom Norden vor

dringenden deutschen Front beträgt nur etwa 100 Kilometer;
allerdings ist das‘ Gelände in dieser Nordostecke Serbiens

besonders schwierig. N.
*

Seit Ende September d. J. wird der Leutnant Z i m m e r -
m an n, Scldachthaustierarzt in Glogau, der als Kompagnie
führer auf dem westlichen Kriegsschauplatze steht, vermißt.

Von einer freiwilligen Erkundung einer feindlichen Stellung

ist er nicht zurückgekehrt. Zimmermann war bereits
vor einigen Monaten mit dem Eisernen Kreuze erster Klasse
ausgezeichnet worden.

Einrichtung und Dienstbetrieb des Pferdelazaretts der

l. Kavallerie-Division.
Von Stabsveterinär Oh m.

(Zeituchr.r. Von-Kunde,1915,mm s. s. 225)

Verfasser schildert die Tätigkeit im Pferdelazarett und

hält zur Erzielung noch größerer Heilerfolge die Erfüllung fol

gender Vorschläge für bedeutungsvoll:

1. „Die Regimenter müssen angewiesen werden, die

kranken Pferde früher abzustoßen, der immer noch übliche

allzulange Aufenthalt kranker Pferde bei der Großen Bagage

führt zur Vernachlässigung der Leiden und Verschleppung von

Seuchen.
‘

2. Lahme Pferde müssen genauer nachgesehen bzw. unter

sucht werden; es sind hier Pferde mit Nageltritten. bei

denen noch Nägel in den Hufen steckten, eingeliefert; jeder

Veterinär und jeder Fahnenschmied muß eine Hufunter

suchungszange haben.

3. Es muß im ganzen danach gestrebt werden, den Huf

beschlag bei der Truppe zu bessern, es werden sehr viele

Pferde mit schweren Hufleiden, dieIauf mangelhaften bzw. ver

nachlässigten Beschlag zurückzuführen ‘sind, eingeliefert.

4. Heruntergekommene Pferde zeitig nach dem Pferde

lazarett schicken, sonst erholen sich solche Pferde niemals.

5. In ein Pferdelazarett sind möghchst durch die Praxis

erfahrene Veterinäre zu kommandieren; außer dem leitenden

Veterinär ist auf etwa 100 Pferde ein Vcterinär erforderlich.

Feldunterveterinäre nur als Assistenten bzw. zur Vorbereitung

für die Front.

6. Veterinäre möghchst nicht wechseln.

7. Zum Abholen schwer lahmer Pferde von der Bahn

usw. muß ein Transportwagen oder —auto vorhanden sein;

diesseits wird ein Transportwagen des Roßschlächters evt. zur

Bahn geschickt. Es ist nötig, daß ein Transport bzw. schwer

lahme Pferde vorher angemeldet werden. (Instruktion des

Transporteurs von sciten der absendenden Stelle.)
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8. Der älteste Beschlagschmied muß ein Unteroffizier sein.

9. Einem Pferdelazarett müssen diätetische Futtermittel

(Kleie, Leinkuchen, Quetscbhafer usw.) zur Verfügung stehen

(evt. Quetschmühle)“ Gl.

Llcbcsgaben für die Krlegcpi'crdo.

Der Berliner Tierschutzverein, Berlin SW., Wilhelrnstr. 28,

der vom Kriegsministerium als Sammelstelle für Liebes—

gaben für die Kriegspfcrde der Armee anerkannt ist, er

su‘cht um Beiträge in Gestalt von zweckdienlichen Gegen

ständen zum Schutze der Tiere und von Kräftigungsmittein

oder in Geld. Dabei gibt er ein im Auftrage des General

feldmarschalls v. H i n d e n b u r g an ihn gerichtetes Schreiben

bekannt, das folgenden Wortlaut hat:

„Im Auftrage Sr.Exzellenz des Herrn Generalfeldmarschails

v. H i n d e n b u r g danke ich verbindlich dem Berliner Tier

schutzverein für die in Aussicht gestellten Liebesgaben für

Pferde der Ostarmee. Zur Beschaffung empfehlen sich: Regen

decken, Filzunterlegedecken, Rehfclle, ferner Kräftigungsmittel,
wie Leinkuchen, Leinsamen, Zucker, Kleie.“

Gegenstände im Werte von 8000 M. sind bereits äbgesandt

werden, eine gleiche Sendung wurde an die Armee des General

feldmarschalls v. M a c k e n s e n geleitet.

Liebesgnbcn für Pferdc-Lmrctte.

Dem Pferdelazarett der l. Kavallerie-Division sind nach Ohm
an Liebesgaben bis jezt zur Verfügung gestellt werden: 30 Zentner
Leinkuchcnmebl, 30 kg Roborin, etwa 100 Pferdedecken und eine
größere Anzahl Deckengurte, eine Kolikdeckc für Pferde von
Hauptner, ferner Prämien für gute Pferdepfleger, auf Ohms
besonderen Antrag in Gestalt von nützlichen Gegenständen:
Wäschestücke, elektrische Taschenlampen, Tabak, Briefpapier usw.
Weitere Liebesgaben stehen in Aussicht. (Zeitschr. f. Veterinär
kunde 1915, S. 229.)

Kreietlcrlrztiichc Prüfung in Preußen.
Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärztc

findet voraussichtlich im Monat November d. J. statt.

Dcmcnctratlcnskurcuc für Tierärzte.‘über Rotz und Rinderpcst.
Am ‘22. und 23. Oktober d. J. findet im Hygicnischen Institut

der Tierärztlichcn Hochschule zu Hannover ein Demonstrations
kursus über Rotz an lebendcm und totem Material sowie über
Rinderpest statt.

Beginn: Freitag, den 22. Oktober, vormittags
9 Uhr. Anmeldungen sind zu richten an den Direktor des Hy—
gienischen Instituts, Prof. Dr. Mießner. Der Kursus ist un—
entgeltlich.

Pilzltcctlrnnrunusstelic am Bakterlcicglschen Institut
der Landwlrtcchaftskammer in Halle a. S.

Wie wir einem Artikel des Professors Dr. R a e b i g e r in Nr. 4:3l
der Halleschen Zeitung vom 26.September d.J. über die Verhütung von
Piizvergiftungen und die Verwertung der Pilze entnehmen, ist an
dem ihm unterstellten Bakteriologischen Institut der Landwirtschafts
kammcr in Hnllea.S. eine Pilzbestimmungsstelle eingerichtet werden.
Die zur Untersuchung einzusendcnden Pilze sind zu numerieren,

während man dieselben Arten mit den entsprechenden Nummern
zurückbehält, um sie beim Eintreffch des Bescheides zu vergleichen
und zur weiteren Belehrung an der Hand eines guten Pilzwerkes

nacbzuprüfen. Das Untersuchungsergebnis enthält die lateinische
und deutsche Bezeichnung der betreffenden Pilze sowie eine An

gabe darüber, ob sie eßbar, ungenießbar oder giftig sind.

Kriegsi’tirccrgeelnrlchtung für die preußischenTierärzte.

Alle an meine Person zu richtenden Schreiben, betr. unserer

Kriegsfürsorgeeinrichtung, bitte ich vorerst nicht mehr nach Alfeld,

sondernnachBannover,Tierärltiiche'floehschule—
Anatomisches Institut — schicken zu wollen.

Friese, Schrift- und Kassenfübrer.

Personalien.
Auszeichnungen: E s _wu r d e v e r l i c h e n: Das Ritterkreuz

l. Kl. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: dem Divisione
und Stabsveterinär Dr. Tocpfcr, dem Oberstabs- und Korpsveterinär
des XIV. Bescrvekorps Dr. Pölfing in Braunschweig; das Ritterkreuz
2. Kl. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: dem Veterinär der
Res. Dr. Krieger, Assistent an der 'I‘ierärztl. Hochschule in Dresden,
dem Veterinär d. Bes. Dir. Hans Wirsching aus Ochsenfurt, dem
Oberveterinär Max Schund/er im Sächs. Karabinicr-Regt. in Borna;
das Braunschweig. Verdienstkreuz: dem Leutnant und Kompagnie
führer Dr. Hcmpeß Tierarzt in Stargard in Pomm.
Ernennungen: Dem Tierarzt Julzus llüdingcr in Aachen ist, die

komm. Verwaltung der Kreistierarztstellc in Salzweclel übertragen
werden.

'

Versetzt: Krcistierarzt Jahn in Heinrichswalde, Kreis Niederung,
als stellvertr. Krcisticrarzt nach Marggrabowa in Ostpr.
Ruhcstandsvcraetzunu: Krcistierarzt Vetcrinärrat Paul Bernhardt

in Görlitz.
Approbiert: In Dresden: Hcllmulh Wilhelm Henne/zaus Dresden.
in der Armee: Für die Dauer d. mob. Verhältnisses angestellt,

unter Beförderung zu Veterinäroffizieren : Beckmann (Metz), St.-Veter.
a. D. (Beamter), b. Depot d. Fest.-Fuhrp. Metz, zum St.-Veter.; zu
Stabsvcterinären ohne Patent: Uchmrmn (Amlsen), Ob.-Veter. a. D.,
b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 44, Voi_ot(Bitterfeld), Ob.-Veter. d. Landw.
a. D., b. Pfcrdc-Laz. d. 56.1nf.-Div. — Für die Dauer d. mob.
Verhältnisses angestellte Vetcrinäroftiziere befördert: Klinkeulwrg
(Aachen), Vcter. b. Etapp.—Pferde-Laz. I d. 6. Armee, zum Ob.
_ Veter.. FlrI.z-rt (Potsdam), St.-Veter. bei d. Ers.-Esk. d. Regts.
d. Gardcs du (‘orps, zum Ob.-St.-Veter. ohne Patent, Stein/ward!
(Donauescbingen), Ub.-Vctcr. bei d. Ers.—Esk. Jäg.-Regts. z. Pf.
Nr. h, zum St.-Vcter. ohne Patent. — Als Veterinäroftizierc für
die Dauer d. mob. V crhältnisses angestellt’: Hcmmerlz'ng(Potsdam),
Tierarzt b. Fest-Gouv. Lilie, als St.-Veter., Dr. Schulz (Kosten),
Tierarzt b. Bcs.-Feidart.-Regt. Nr. l, als Ob.-Vetcr. — Für die
Dauer d. mob. Verhältnisses angestellte Veterinäroffiziere be
fördert: zu Stabsvetcrinärcn die Oberveterinäre: Georg Lax
(Beuthcn) bei d. Schles. Landst.-Esk. Graf Reske, Sclmmfi'aky
(Brieg) b. Feldart.-Regt. Nr. 57, Oestern (I Essen) b. l2i. Staffel
stab, Sir/‘I'm (Kiel) b. Stabe d. 4. Ers.—Div., Slo‘ln'eckz'(Ostrowo) b.
d. l. Ers.—Abt. Feldart.-Regts. Nr. 20', zu Oberveterinären die
Veterinärc: Ulxal/t (I Altona) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 46, Flieger
(V Berlin) bei d. Rcs.-Fubrp.-Kol. 11 d. IV. Res.-Korps, Haw-Imld
(V Berlin) bei d. Gardc-Train-Ers.-Abt., Mz'ddeldorf (Bielefeld) bei
d. Korpsschlächterei VII. Res.-Korps, Machens (Hildesheim) b.
Pferde—Laz. XX. A.-K., Dr. Plll (I Königsberg) b. Gouv. Königs
berg, Uollu‘halk (Lingen) b. Zentralpferdedepot 4 d. X. A.-K.,
Larzsrh (Neissc) b. Res.-Fcldart-Regt. Nr. 70, Dietrichs (Neuhaldens
leben) bei d. Mascb.-Gew.-Abt. ‘201, Dr. (1icscn (Rheydt) bei d.
Kav.-Stabswaehe d. Gcn.-Komdos. XXXIX. Res.-Korps. -—- Als
Vetcrinäroffiziere für die Dauer _d. mob. Verhältnisses angestellt,
unter Beförderung zu Veterinären: die Unterveterinäre: Sticker
(II Altona) b. Feldart.-Regt. Nr. 60, Grosrh (Aurich) b. d. Etapp._
Fuhrp.-Kol. 155 d. 11. Armee, Dr. Borc/rert (V Berlin) bei d. Ers.
Abt. 6. Gardcfeldart.-Regts., Gabbcy (Beuthen) bei d. 2. Ers.-Abt.
Feldart.-Bcgts. Nr. 57, ßocr-k (Bitterfeld) b. Zentralpferdedepot V
d. IV‘. A.-K., Dccrmmm (Coesfeld) bei d. Fest.-Komdtr. Wilhelms
haven, liloehlz'ng(Krefeld) bei d. schweren 15-cm—Kanonenbattr. 4
d. 6. Armee, Dr. Blüm (I Darmstadt) b. Feldart.-Regt. Nr. 92,
Erllc (Dortmund) b. Zentralpferdcdepot V d. IV. A.-K., Schü/fler
(Erfurt) b. Pferde-Laz. F ritzlar, Dr. Lam‘ (Essen) b. Res.-Fußart..
Regt. Nr. 10, Dr. Lydiny (Frankfurt a. M.) b. Drag.-Regt. Nr. 24,
Dr. Karbach (Freiburg) b. Etapp.-Pfcrdedepot Müllheim, b'chr (Frei
burg) b. Etapp.-Pferde-Laz. Saargemünd, Hnfmu’m (Friedbcl'g) bei
d. Ifcs.-Fuhrp.—Kol. 99 d. 77. Rcs.-Div., 00ppcl (Geldern) bei d.
Mag.-Fubrp.-Kol. 135 d. Etapp.-lnsp. Njemen, Dr. Pins (Geldern)
b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 59, Beitrag; (Geldern) bei d. 0. Landst.
Ers.-Esk. d. VII. A.-K., Ilarth (Gießen) bei d. Res.-Kav.«\bt. 77,
Rudolf Becker (Gießen) b. Stafl'elstab 386, Hagel (Gießen) b. Res.
Fußart.-Bat. 38 d. 7:‘). Res.—Div„ Schult: (Glogau) b. Pferde-Latz.
Lissa, Kriick (Hanau) b. Res.-Fußart.-Bat. 38 d. 75. Bes.-Div.,
Dr. Hall (Heidelberg) b. Stat‘felstab 386, Dr. O. Oz'lris (Insterburg)
b. Etapp.-Pferdedcpot 6 d. e’. Armee. Dr. Hasscnslcz'n (Insterburg)
b. Etapp.-Pfcrdedcpot 2 Arys, Hollslm'n (Jüterbog) b. Staii‘elstab 120.
Dr. Her-11mm (Hildesheim) b. Stafl'clstab ‘388, Gu-hard Meyer
(Münster) b. Stall'elstab 138, Frcz'gang (Neiße) bei d. Fuhrp.-Kol. d.
Armier.-Bats. 20, Friemann (Recklinghausen) bei d. Ers.-Esk.
Hus.-Regts. Nr. 11, Schwur/c (Socst) bei d. Landw.-Battr. 66 d.
Armee-Abt. Gaedc, Löcr (Weimar) bei d. Ers.-Esk. Hus.-Regts. Nr. 14.

Todesfälle: Geheimer Veterinärrat Ludwig Blnmc in Arnsberg.
Oberstabsveterinär a. D. Theodor Tlzoczts in Waidmannslust.

Vernntwortlleh für denInhalt (exkl. lmernteuteil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetiin Berlin. —
Druck vonW. Bitxerutein,Berlin.
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Die Pferderassen und die Pferdezucht

im Osmanischen Reiche.
Von lhssan Abbldin,

Professor an der lililitär-Ticrarznei-Hochschule Konstantinopel.

E i n l e i t u n g.
Durch mein Werk will ich beweisen, daß die Ansicht

sowohl der deutschen wie auch der französischen Hippologen,

es existiere im Osmanischen Reiche nur eine Pferderassw

eine irrige ist. Durch Kreuzungen und Einfuhr fremden

Materials sind mit der Zeit mehrere Rassen entstanden, die

in nachstehenden Ausführungen beschrieben sind.

Auch hinsichtlich des arabischen Pferdes nehmen die

betreffenden Hippologen einen verkehrten Standpunkt ein;

denn entgegen ihrer Ansicht behaupte ich, daß bei diesem

Pferde mehrere Unterrassen bestehen, welche durch ganz un

abhängige Formeneigenheiten sich von einander unterscheiden.

In der Abhandlung ist ein geschichtlicher Teil über die

Organisation der Pferdeveredelung vorhanden.

Hinzufügen will ich noch, daß Seine Excellenz Enver
P a s c h a, unser bewährter Kriegsminister, die Anregung zur
Ausdehnung und Veredlung der Pferdezucht gegeben hat, und

diese Saat wird sicher auf fruchtbaren Boden fallen; denn

die vielen Erfolge seiner Anregungen sind der beste Beweis

dafür.
Geschichtliches.

Bevor ich den gegenwärtigen Stand unserer Zucht und

unserer Pferderassen behandele, will ich mich noch etwas

mit der Vergangenheit beschäftigen.
Die Türken, wie auch die Araber, waren immer als ein

Reitervolk bekannt. Türkische Reiterscharen durchzogen nicht

nur Klein-Asien. sondern auch Central-Europa.

Die geographische Lage des Landes und die Beschaffenheit

des Bodens veranlaßten die Türken, den Boden zu‘ bebauen

und Pferde zu ziehen. In den ältesten Zeiten lag die Pferde

zucht ausschließlich in der Hand des Adels (Pascha, Boy, Aga).

Nur Hengste dienten dem türkischen Reiter als Schlachtpferd.

Die Spahis, jene edlen türkischen Reiter, mußten sich ihre

Pferde selbst anschaffen, wie noch heute die Hamidiäh-Regi—

mentcr ihre Remonten besorgen müssen. Während und nach

den Kriegen gegen die Russen aber'waren die Privatzüchter

wirtschaftlich ruiniert, die effektive Zahl der Pferde war stark

zusammengeschmolzen, und die Art des Züchtens unterzog
sich wichtigen Veränderungen. Angesichts dieser gefährlichen

Umwandlungen beschloß die Regierung, nationale Hauptgestüte

und Hengstdepots im Interesse der Pferdezucht anzulegen.

Hauptqestts.

Die ersten Hauptgestüte wurden im Jahre 1829 gegründet.

Die Verwaltung wollte die Veredelung der Rasse, die Zu

nehme der Widerristhöhe und die Vervollkommnung der

Formen. Die Auswahl sollte zu diesem Ziele führen. Aber

um möglichst schnelle Erfolge zu erzielen, nahm man seine

Zuflucht zur Kreuzung. Während des ganzen Zeitraumes von

1829 bis 1908 war die Verwaltung der Hauptgestüte nicht

fähig gewesen, das Schicksal der Pferdezucht vom Untergang

zu retten. Zu dieser Epoche waren in der Verwaltung weder

Lehren noch Traditionen vorhanden, und in dieser ersten

Periode des Herumprobierens wurden Deckhengste aller Rassen

verwendet. Arabisches Vollblut, Englisches Vollblut, Angle

Normannen, Ungarn, alle waren vertreten.

Hierdurch ist es den Hauptgestüten natürlich nicht ge

lungen, weder eine Rasse zu ziehen, noch die bestehenden

zu veredeln.
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Im Jahre 1908, als der Türkei die Verfassung gegeben

wurde, wollte man die Hauptgestüte unterdrücken, indem

man die Unterhaltung derselben durch den Staat verweigerte.

Im Jahre 1909 endlich wurden die Hauptgestüte gänzlich

aufgehoben. _

Es waren 4 Hauptgestüte: Tschilfteler, Tschiflique,

Tschoukour-Ova Sultan-Souyi (Malatia) und Vezirir'e.

Das erste war für die Zucht der klein-asiatischen Rasse,

das zweite für die Tschoukour—Ova-Rasse. In Sultan-Souyou

war keine besondere Rasse vorhanden, dagegen wurden in

Veziriä. nur edle Araber gezüchtet. Die Organisation und

die Einrichtungen waren sehr gut, der Beamtenstab setzte

sich aus Militärpersonen zusammen. Schöne und geräumige

Bauten und ungeheure Ländereien gehörten den Hauptgestüten.

Der Organisation in der Verwaltung fehlte nur der Gedanke

des langsamen aber sicheren Vorgehens.

Außer den oben erwähnten Hauptgestüten ist noch das

jenige von Kiagid Harfe zu nennen, welches der Krone

gehörte.

Die Abschaffung dieser Hauptgestüte war ein schwerer

Schlag für die Entwicklung der Pferderasse. Nachdem sich

das Land nach der Revolution im Jahre 1908 etwas beruhigt

hatte, machte sich der Mangel an staatlichen Hauptgestüten

wiederum sehr bemerkbar.
'

Hengctdepots.

Der Kriegsminister wollte sie nun so bald‘ als möglich

wieder ins Leben rufen, während das Ackerbauministerium,

das größeres Interesse daran haben mußte, sich damit

begnügte, nur einige Hengstedepots zu schaffen.

Diese Depots sind:

Verteilung der verschiedenen Hengstedepots.
Effektive ZahlDlsmkt der Hengste

Adrianopel . . . . . . . . . . . . 12
Erzerum . . . . . . . . . . . . . 8
Adana 5
Angora . 8
Brussa . 7
Sivas 5
Konia 10
Halep . 3
Salonik . 9
Kissova 5
Monastir . . . . . . . . 11
Janina . . . ' . . . . 3

Angesichts dieser unzulänglichen Maßnahmen konnte das

Kriegsministerium nicht gleichgültig bleiben und wollte nun

Hand in Hand mit dem Ackerbauministerium ans Werk gehen.

Viele Projekte, die die Einrichtungen der Österreich

L'ngarischen Hauptgestüte nachahmten, kamen zustande.

Kommissionen wurden organisiert, die Zuchtfragen erörtert,

‚und schließlich war das Ergebnis, daß das Ackerbauministerium

alle Vorschläge abwies und sich auf die Gründung der oben

erwähnten Hengstedepots beschränkte.

Remonto-Orgsnlsatlon.

Um aber die Pferdezucht doch fördern zu können und

die Züchter zu ermutigen, fing der Kriegsminister, Seine

Exzellenz Mahmud Chefket Pascha. mit der lokalen
Remonte an. Dieses System war bis dahin nicht angewandt
worden.

Bis zur Zeit Sultan Mahmuds verschafften die Spahis ihre
Pferde aus eigenen Mitteln. Später war es der Staat, der die

Rcmontelasten übernahm, die nötigen Geldmittel an die Re

gimenter überwies, die nun auf den Pferdemärkten selbst ihre

Pferde einkauften.

Dieser Zustand herrschte bis zur Zeit Sultan Abdul-Hamids.

Unter seiner Regierung wurde zum ersten Mal das System

der permanenten Remonte eingeführt.
'

Im Jahre 1912 veröffentlichte nun M a h m u d C h e f k e t
Pas eh a den Erlaß, in dem die allgemeinen Bestimmungen
des Remontedienstes für die Armee festgesetzt waren. Nach

dieser Verfügung schuf man eine Remonte-General-Inspektion
beim Kriegsministerium, einen permanenten Einkaufs-Ausschuß,

einen provisorischen Einkaufs-Ausschuß, Remontedepots und

Fohlendepots.

Die Beamten der Remonte-Inspektion waren:

1. Inspektor (General oder Oberst).
2. Adjutant (Hauptmann).

Die Zusammensetzung der Einkaufs-Kommission:

1. Vorsitzender (Major).

2. Mitglieder.

a) Hauptmann.

b) MiIltär—Veterinär-Ärzte mit Hauptmanns-Rang.
Verteilung der permanenten Einkaufs-Kommission:

a) Distrikt der I. Armee-Inspektion (Stamboul-Armee
Inspektion).

Adrianopel, Stamboul, Brussa, Kenia, Angora,

Kastamoni, Sivas, Ismid, Karessi, Biga.

b) Distrikt der II. Armee-Inspektion (Haleb-Armee
Inspektion). ~

Aidin, Syrien, Adana, Beyrouth‚ Haleb, Urfa, Zor.

c) Distrikt der III. Armee-Inspektion (Erzerum -Armee
Inspektion).

Trebizond, Erzerum, Diarbekir, Harpout, Van,

Bitlis.

d) Distrikt der IV. Armee-Inspektion (Monsoul-Armee—
Inspektion).

Mousoul, Bagdad, Bassora.

Pferderassen in der Ottomanischen Armee.
Die Ottomanische Armee erwarb sich Reit- und Zugpferde

folgender Art:

l. Für die Feldartillerie wurden zwei verschiedene Rassen
angekauft: Russen und Ungarn.

2. Die schwere Reiterei war mit Ungarn beritten.

3. Anatolier und Araber wurden für die leichte Kavallerie

verwendet. -

Hieraus ergibt sich, daß ‘die Pferde, die die Remonte

Kommission im Auslande und im Reiche selbst erwarb, in

bezug auf Form und Rasse sehr verschieden sind. Die in

Ungarn angekauften Pferde können wegen des niedrigen Preises

keine guten Rassepferde sein. Im allgemeinen sind es „Kleine
Nonius“ oder der „Alte Madjar-Typus“. Vereinzelt befinden

sich unter den angeworbenen Pferden Vertreter der vorzüg

lichen Rasse der „Gidrans“. Seit 5 Jahren hat man nun in

der Ottomanischen Armee auf die ungarischen Pferde zugunsten

der Russen verzichtet.

Fohlendapots.

Die gegründeten Remontedepots waren unzulänglich. Die

Pferde waren unfähig, den Anforderungen der Armee zu

genügen; sie waren unterernährt und nicht eingeritten. Daher

schuf man Füllendepots. Diese Einrichtungen sind bestimmt,’
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die dreijährigen Pferde 2 Jahre zu pflegen und erst dann an

die Korps zu verteilen.

Verteilung der Füllen-Depots.
Die verschiedenen Armee-Inspektionen hatten folgende

Füllen—Depots:
‘

A) I. Armee-Inspektion:

B) II. Armee-Inspektion:

C) III. Armee-Inspektion: Soultan-Souzi (Erga).

D) IV. Armee-Inspektion: Veziriö.

Die Verwaltungsbeamten waren Offiziere.

Die Füllen werden nach Vollendung des 3. Jahres im

Oktober angekauft, aber es können auch Vierjährige er

worben werden.

Die Widerristhöhe für die Pferde, die der Kavallerie an

gegliedert werden, muß mindestens 1,36 m betragen und der

Preis 400 M. nicht überschreiten. Die anderen Dienstpferde

werden als Fünfjährige bezogen, können aber bis 8 Jahre

alt sein.

Widerristhöhc der Dienstpferde 1,50 m,

Widerristhöhe der Zugpferde 1,54 m.

Alle Pferde werden unter den gesetzlichen Bestimmungen
über ansteckende Krankheiten und andere Gebrechen gekauft.
Die Heeresverwaltung bezieht jährlich 6000-8000 Pferde aller

Kategorien. Im Jahre 1911 waren 2 Millionen Mark zum

Ankauf inländischer Pferde bewilligt.

Nachdem M a h m u d U‘ h e f k et P a s c h a die Remonte
frage aufgerollt hatte. wollte er nun die Hauptgestüte wieder

ins Leben rufen, und darüber ist viel diskutiert worden. Im

Jahre 1912 wurde in der Deputiertenkammer das Gesetz über

die Verwaltung der \'ilajets angenommen. Darnach mußten

die Vilajets auch ihre eigenen Hengstedepots besitzen. Und in

der Tat wurden solche eingerichtet.
Da das Ackerbauministerium nun gezwungen war, die

Hengstedepots aufzugeben, ging es der Mittel verlustig. um

die Veredlung der Rassen zu befördern, und das Schicksal

der Pferdezucht lag in anderen Händen.

'l‘schifteler-Tschiftlik,

Tschoukour-Ova,

Enver Paschas Anregungen.
Während der Reorganisation unserer Armee will unser

bewährter Kriegsminister Exzellenz‘ E n v e r P a s c h a diese
wichtigen schwebenden Fragen endgültig lösen. In der

Friedenszeit war es der sehnlichste Wunsch der Militär

vervt‘altung, Hauptgestütc einzurichten, um gutes Material

für das Heer zu liefern.

Ich bin jetzt der festen Überzeugung, daß dieses wirklich

ernste Vorgehen auch von Erfolg gekrönt sein wird.

Statistik des Pferdereichtums in verschiedenen
L ä n d e r n.

Nach den letzten Zählungen beträgt die Anzahl der Pferde

im Osmanischen Reiche ungefähr eine Million Stück, d. h. auf

den Kilometer gerechnet, 2 Pferde. Vergleichen wir diese

Zahlen mit denjenigen der anderen Länder, so finden wir

folgendes Verhältnis:
'

Deutschland 4 345 043 Pferde = s‚co per km

Ungarn . 2023 711 „ = 6,00 ~.‚ „
Frankreich 2 236 130 „ = 6,00 „ „
Rußland . 221596 415 =4‚15 „ „ ,

Aus diesem Vergleich ergibt sich, daß das Osmanische

Reich den geringsten Besitz an Pferden aufweist.

Dle Pferderasson und Pferdezucht Im Osmanischen Rolche.

Um den gegenwärtigen Stand der verschiedenen Pferde»

rassen im Ottomanischen Reiche kennen zu lernen, muß man

das Land in folgende Regionen einteilen: a
.) Klein-Asien.

b
) Arabien.

Klein-Aalen.

In Klein-Asien sind verschiedene Rassen vertreten. Der

Ursprung der klein-asiatischen Rasse war durch die Kreuzung

der mongolischen und arabischen Rasse hervorgegangen. Die

Wirkung dieser Kreuzung war in den Abkömmlingcn dieser

Gegend nicht dieselbe.

In Klein-Asien kann man drei Rassen unterscheiden:

l. Anatolier, 2
.

t.)uzourr.layla, 3
. Tehsoukour«0va.

Anatolische Rasse.
Die anatolische Rasse ist in den Provinzen Brussa,

Kastamonie, Angora, Kenia und Aidin wrtreten.

Die Körperformen sind ziemlich harmonisch gebildet.

Der Kopf ist mittelgroß, der Hals kurz, das Kreuz etwas

lang, die Kruppe abfallend, die Stellung gut.

Unter diesen Pferden findet man viele degenerierte

Exemplare, wie grob- und plumpköpfige, kurzhalsige und

solche mit schlechter Stellung.

Die anatolische Rasse ist äußerst widerstandsfähig. Die

Abmessungen sind: Widerristhöhe 1,32—1‚48 m,

rimfang 1,52 m, Gewicht 300—350 kg.

Diese Pferde haben keinen bestimmten Gebrauchszweck.

Sie werden als Reit— und Wagcnpferde gebraucht. Ihre

Zugstärke beträgt 40——45.

Für die Veredelung der Rasse will man sich arabischer

Hengste aus Nedjcda und Syrien bedienen.

Brust

'l‘schoukour-Ov'a-Rasse.
Diese Rasse kommt in der Provinz Adana vor. Das

Pferd ist ebenfalls ein Anatolicr, der aber viel arabisches

Blut hat. Das beste Material für die ott.omanische Kavallerie

lieferte bisher Tschoukour-(lva.

Nach der Auflösung der staatlichen Hauptgestüte ist.

diese I’ferdezentrale an eine ungarische Gesellschaft ver

pachtet worden, die sich jetzt dort mit der Zucht und Land

wirtschaft befasst. Die Pferde dieser Gegend sind sehr

kräftig, mit freier Gangart, haben einen hübschen, kleinen

Kopf, ziemlich langes Kreuz und lange Lenden. Die Brust

ist sehr breit und die Kruppe etwas abfallend. Die Extremi

täten sind stark und sehnig.

Körpermaß: Widerristhöhe 1,48—1‚52 m; Gewicht 300

bis 400 kg.

Außer diesen beiden Rassen kommen noch Pferde in den

Provinzen Trebidzont und Harpout vor, die sehr robust sind,

aber von geringer Widerristhöhe. (1,38—1,52 m.) Im

Vilajet Erzerum haben die Pferde äußerst kräftige Extremi

täten und sind sehr veredelungsfähig. Diese Kategorie führt

den Namen Koli-Kissa.

Ouzoun-Jayla-Rasse.
Diese Rasse ist in der Provinz Sivas, in dem Distrikt

Asisid vertreten. Sie ist nicht aus einheimischen Pferden

hervorgegangen. Der Ursprung wurde im Jahre 1862 von

inohammedanischen Einwanderern aus Rußland mitgebracht.

Der Name Ouzoun-Jayla für diese Pferde stammt von

der Gegend. wohin diese Pferde verpflanzt wurden. Die

Ouzoun-Jayla-Ebene erstreckt sich von Siva bis Kayseric

‘

uns
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und Adana, wird durch einen Fluß in zwei Hälften geteilt,
und hauptsächlich in diesem Teile wird die Rasse gezüchtet.
Die Ebene ist von Türken, Awschar und Tscherkessen

bewohnt. Der Ursprung der Ouzoun-Jaylaist natürlich die

Karabasch-Rasse im transkausischen Distrikt (Ihoucha.

Die echten ()zoun-Jayla-Pferde sind lang. Der Kopf

neigt zum Ramskopf. Der Hals ist lang, das Kreuz gerade.

das Widerrist stark entwickelt und die Kruppe horizontal.

Die Glieder sind schlank. aber der Stand ist korrekt und die

Brust sehr tief.

Dieses Pferd wird zum Reiten gebraucht;

Tst'lierkesseri halten sich keine Zugpferde.

Die Zucht wird ganz anders gehandhabt als in Anatolien;

die Pferde werden nur auf den Weiden gezogen, sie kommen

nie in den Stall. Im Sommer verbleiben sie in Ouzoun-Jayla

und leben in großen Herden, zu 250—40 Stück, die man Ilgi

nennt. Im Winter werden die Herden nach den Weideplätzen

gegen Tschoukomova und auch gegen das Vilajet Halep

getrieben. (Amikovossi, Djesrschaur). Hier ist die Temperatur

etwas milder. Nur die Produkte der edlen Arten und die

Hengste werden abgerichtet und eingeritten. Die Abrichtung

setzt mit dem zweiten Jahre ein und dauert bis zum vierten.

Jede edle Pferdekategorie hat ihr eigenes Brandzeichen. Die

Pferde erhalten dieses Zeichen, wenn sie ein Jahr alt sind.
Die Deckhengstc werden erst nach vollendetem dritten Jahre

denn die

ausgesucht und die untauglichen kastriert und auf den Markt

gebracht. Zur Veredelung der Rasse hat man Kreuzungen

mit arabischen Beschälern versucht; jedoch war das Resultat

ungünstig. Daher hat man jetzt beschlossen, russische Traber

‚.Orlofl'“ einzuführen. '

Die Zahl der Ouzoun-Jayla-Pferde betrug im Jahre 1900

30000. Jedoch ist sie seit der Zeit ungeheuer gesunken.

Das arahlsche Pferd.

Um uns mit dem arabischen Pferde bekannt zu machen,

müssen wir die Gebiete betrachten, wo es vorkommt. Diese

sind: Syrien, Mesopotamien, Irak-arabi. Hedjaz, Nedjid, Assir,
Jemen, (Tahamö Djebel).

Der Araber ist arischen Ursprungs. Das Profil ist gerade,
die Proportion mittellang, das Gewicht eumetrisch.

Maßverhältnisse.

Widerristhöhe 1,52 m

Brustumfang 1,75-—-1,80 m

Gewicht 350—450 kg

Das arabische Pferd ist ein Typus, der sich leicht seiner

Umgebung anpassen kann.

Man hat sich überall zur Veredelung anderer Rassen des

Arabers bedient. Durch ihn ist in Rußland der „Strelitz“
entstanden, in Deutschland der „Trakehner“, in Ungarn der
„Gidian“, in Frankreich der „Anglo-Araber“ und in England
das englische Rennpferd. Endlich ist Australien heute im
Begriff, durch den Araber auch eine neue Rasse zu züchten.
Trotz der ruhmvollcn Vergangenheit ist der Araber heute

in Entartung begriffen. Der Anfang der Degeneration ist

klar, und ich kann dieselbe wissenschaftlich beweisen.

Aber ich will nicht auf die biologischen Fragen ein
gehen, sondern mich mit der Angabe zootechnischer De
monstration begnügen:

l. Die ethnische Widerristhöhe nimmt ab:

2. Die Proportionen werden unharmonisch. Das Kreuz
wird zu lang, der Stand verliert an Normalität;

3. die ethnische Farbe bleibt nicht dieselbe;

4. Die erblichen Krankheiten nehmen zu.

Die Hauptfaktoren dieser Entartung liegen auf der Hand.
Sie sind die Ernährung, die Zucht, die Hygiene und der
Handel.

Die Ernährungsweise des arabischen Pferdes ist gänzlich

primitiv und entspricht nicht den gegenwärtigen Erfordernissen.

Die Abrichtung ist beklagens\vert, sie entspricht nicht
den Bedürfnissen eines Reitpferdes. Zum Beispiel wird ihm
der Dreischlag, auf türkisch „Jorga“, angelernt, der die

Qualität des Pferdes herabsetzt. Es gibt noch andere Gründe

der Entartung. Man verlangt von dem Pferde. daß es die
Hinterbeine möglichst nach außen ausspreizt. Eine Art der
Araber (Hedban Zchi) wird daher besonders bevorzugt. Wenn
diese Pferde ihre Hinterglieder lateral nach außen öffnen,

so beträgt der Abstand der Beine voneinander 2—3 m.

Ich will mich aber nicht mit diesen Einzelheiten be

schäftigen, sondern zur Beschreibung der einzelnen Rassen

~übergehen.

Das arabische Pferd ist unausgesctzt dem Einfluß des

Klimas, der Lebensweise, der Bodenbeschaffenheit und der

Ernährungsweise unterworfen. Trotzdem aber die arabischen

Pferde von denselben Völkern gezogen werden, und obgleich

ihre sonstige Lebensführung dieselbe ist, tritt dennoch eine

Abänderung des Temperaments hervor.

Syrische Rassen.
Das syrische Pferd kann als das beste und gcschätzteste

unter den Vertretern der arabischen Rasse genannt werden.

Von den Syriern gibt es mehrere Untertassen:

Anazeh, Koheilan, Urbeyan, Hamdani, Seklavi, Hedbani

Zehi, Maneki, Dehmä, Hidajette, Richan Umu—Urgub, Meliha,

Sand, Muteki, Kebischö.

Anazeh. Die Anazeh erreicht eine Widerristhöhe von
1,50 bis 1,53 m und das Gewicht schwankt zwischen 400 bis

450 kg.

Bei den arabischen Pferden ist eins von großer

deutung: Es kommen Rassen vor, deren Vertreter in

ersten 2 Jahren sehr haßlich und. unscheinbar sind, aber sich

mit zunehmendem Alter zur vollkommenen Schönheit ent

wickeln, während z. B. bei den anatolischen Pferden das

Entgegcngesetztc der Fall ist. — Die Anazeh-Rasse weist

auch diese Verschiedenheit des Aussehens und der Formen,

die ich erwähnt habe, auf.

Die Füllen haben einen plumpen Kopf, eine breite Stirn

und abschüssige Schultern.
‘

Eine besondere physiologische Eigenschaft der arabischen

Rassen ist die Frühreife derselben. — Die arabischen Pferde

sind für gewöhnlich früher reif als die der anderen. Rassen. —

Die endgültige Entwicklung bei diesen Rassen ist im 3. bis

Jahre vollendet, während die Pferde anderer Rassen in

diesem Alter ihre Entwicklung noch nicht beendet haben.

Nur die Tarbe-Rasse, nach der französischen Stadt
„Tarbe“ benannt, ist als frühreife bekannt. — Diese Rasse

ist aber auch arabischen Ursprungs.

Sogar bei den arabischen Rassen ist der Entwicklungs

gang von einander verschieden. Gewöhnlich vollzieht sich

Be'

den
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die Entwicklung vom 2.—2'/2 Jahre schnell, aber sie geht

vom 3.—5. Jahre langsam vor sich und ‚nimmt sehr: wenig zu.
——Dagegen erreichen die Seklavi ihre endgültige Entwicklung

bereits im 3. Jahre, während die Hamdani und Urbeyan erst

im 4. oder 5. Jahre vollkommen werden.

Hieraus ist zu ersehen, daß die Hamdani für ihre

vollendete Entwicklung mehr Zeit beanspruchen als die Seklavi.

H am dan i. Die Hamdani haben eine Widerrist

höhe von 1,52—l,57 m. Der Kopf ist nicht sehr schön,
aber auch nicht häßlich. Der Abstand der Ohren, an

deren Wurzeln gerechnet, ist sehr groß. Der Rücken ist
ziemlich kurz und gerade, die Kruppe ist etwas geneigt.
Die Beine sind sehr schön und zierlich.

Die Ham‘dani sind nicht lebhaft,»aberl elegant wie die

anderen arabischen Pferde. Sie sind nicht nervös, sondern

ruhig, sehr widerstandsfähig und klug. Der Magen ist sehr

leistungsfähig. Er kann 15——18 Kilo Gerste verdauen. Die
Kolik, die bei anderen Pferden sehr gefährlich wird, ist bei
den Hamdani noch nicht beobachtet worden. Sie können den

allergrößten Strapazen widerstehen und sind für sehr lange
Rennen wundervoll geeignet.
Urbeyan. Die Urheyan sind kräftig wie die Hamdani

und elegant wie die Seklavi. Der Kopf ist harmonischer als der
der Hamdani, und der Rücken ist kurz. Die Kruppe ist sehr
breit, aber die Hinterglieder sind vorzüglich. Sie besitzen
ein ebenso gutes Verdauungsorgan wie die Hamdani. Sie sind

nicht frühreif, erreichen vielmehr ihre maximale Entwicklung
erst im fünften Jahre. ‘

S e k l a v i. Die Pferde dieser Rasse sind die elegantesten
und imposantesten aller Araber. wir sehen in ihnen den feinen
und wundervollen Typus.

Die Widcrristhöhe beträgt 1,42—1,54 m. Der Kopf ist
klein und harmonisch mit lebhaften Augen und schönen Augen
brauen. Hauptsächlich sind die Stuten sehr hübsch und sehr

elegant. Die Seklavi-Rasse ist in Arabien sehr verbreitet und
kommt in allen Haarfarben vor.

kurzen Rennen. Der Verdauungsapparat ist nicht besonders

gut, die Pferde werden oft von Koliken geplagt.
Hedbani-Zeh i. Hedbani-Zehi ist ein Typus v'0n

großer Widerristhöhe, feurigem Gang, schönen Linien und
sehr geschwind. Die Verdauungsorgane sind gut; es ist eine
kräftige Rasse.

H e d j a z.
In den Gebieten von Süd-Syrien begegnet man Hedjaz

Pferden (Hedjaz heißt Barriere). Von hier ab verliert das
arabische Pferd etwas von seinen Eigenschaften. Nichts

destoweniger kommt in Hedjaz eine der besten Pferde Arabiens
vor. Nach Hedjaz kann man A s sir und Jem en nennen.
In Jemen muß man

Gebiete unterscheiden:

zwei
’
voneinander

Djebel und Tahame~
Djebel ist die gebirgige Gegend mit fruchtbarem Boden

und mildem Klima. Hier werden die eleganten und äußerst
schnellen Pferde gezüchtet. Ihre Widerristhöhe ist sehr groß.

Nedjad und Nedjid.
Entspricht der Hochebene in Zentral-Arabien.
Die Pferde erfreuen sich eines sehr guten Rufes. Sie

fallen durch die Regelmäßigkeit ihrer Linien und die Schlankheit

Sie sind die Sieger aller‘

verschiedene‘

ihrer Extremitäten auf. Die Körperformen entsprechen der

ethnischen Beschreibung des arabischen Pferdes, nur das Kreuz
ist etwas konvex.

Irak-Arabie.
Irak-Arabie ist der südlichste Teil Mesopotamiens, wo

Bagdad, Bassra und Mousoul liegen. Von Nedjid bis Irak

wohnen die Schammarstämme der Achssa. Das Irak-Pferd

ist etwas schwer und sehr muskulös, das Profil nicht gerad

linig, ‘eher konkav. Das Nasenbein ist sehr leicht aus

gebuchtet. Der Irak-Typus ist langbeinig.

Kurdische Rasse.
Der nördliche Teil Mesopotamiehs, wo die Städte Mousoul

und Diarbekir gelegen sind, wird von den kurdischen Rassen

bewohnt. Das kurdische Pferd ist klein, 1,35—1‚42' m hoch,
der Kopf viereckig, der Hals lang. Die Brust ist breit und

die Glieder sind zierlich. Das kurdische Pferd zeigt eine

gewisse Edelheit. Aber leider kümmern sich die Kurden

weniger als die Araber um die Abstammung ihrer Pferde.

Bei den Arabern werden Gestütbücher gebraucht, die

„Schedjere“ genannt werden und geschätzt sind. Jeder Stamm

hat sein Gestülbuch, aber dieselben sind nicht wissenschaftlich.

Kidisch.
Bevor ich die Besprechung der verschiedenen Pferde

rassen Mesopotamiens abschließe, will ich noch einen arabischen

Halbblüter, den „Kidisch“, erwähnen. Dieser ist eine Kreuzung

zwischen dem Araber und dem gewöhnlichen Pferde. Von

den Engländern wird dieses Produkt sehr gesucht und nach

Bombay exportiert. Jedoch wird der Ausdruck „Kidisch“
in Syrien für ein dortiges sehr edles Pferd gebraucht, was

aber auf Verwechselung des Namens beruht.

Wie kann man die arabischen Rassen
veredeln?

Um die degenerierten arabischen Pferde entsprechend

den heutigen Anforderungen zu veredeln, kann man folgender

maßen vorgehen:

1. Gründung staatlicher Landgestüte in Arabien und die

Methode der Selektion (zweckdienliche Kastration und Ein

tragung‘ ins Gestütbuch) anwenden, Bewegung der Pferde,

gute Ernährungsweise, keine Kreuzung (wenigstens für diesen

Augenblick):

2. Anlage von Füllendepots und Ankauf der Füllen von
den Züchtern; ‚

3. Organisation und Veranstaltung eines jährlichen zoo

technischen Wettbewerbs;

4. Gründung eines Vereins, der sich mit den arabischen

Pferden beschäftigt;

5. Die Pferdemärkte gut beaufsichtigen. Der Zustand

des Handels mit arabischen Pferden läßt viel zu wünschen

übrig.

In Arabien, hanptsächlich in Syrien, existiert kein direkter

Verkauf. Seit einigen Jahren hat sogar das Heer keine

genügende Anzahl von Remonten beziehen können. Der

Grund ist sehr eiufach. Die Stämme wollten ihre Füllen
engros verkaufen. Aber in Syrien war keine Remonte
organisation vorhanden, daher konnte die Armee die Pferde

nicht erwerben. Einige Händler erstanden dagegen alles, was

angeboten, und brachten die Tiere nach Urfa.
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Natürlich wurde schon vor dem Transport nach Urfa

bei günstiger Gelegenheit auch einiges verkauft.

Die Umgegend von Urin ist alluvialen Ursprungs. daher

äußerst fruchtbar. Das Klima ist übermäßig trocken.- Die

Bevohner des größten Teils sind Nomaden, welche von der

Schaf- und Pferdezucht leben.

Urfa ist die Gegend geworden, wo die in Syrien gekauften

Füllen gezogen werden. Hier bleiben die Pferde bis zum

7. Jahre, um dann nach Bombay exportiert zu werden.

Esel-Rassen.

Nachdem ich die l’ferderassen besprochen habe. will ich

mich noch mit den Eselrassen beschäftigen, welche im Orient

eine große Rolle spielen.

Die ‚letzte Zählung im Osmanischen Reiche hat folgende

Zahlen ergeben:

Esel 1 600 (100

Maultierc . . 140000

Die Esel kann man in folgende 2 Rassen einteilen, die

von Grund aus verschieden sind:

1. die gewöhnliche kleinasiatische Rasse

2. die syrische Rasse

Klein-Asien.
Die gewöhnliche Rasse ist in einem großen Teile Klein

Asiens verbreitet, und die Esel werden als Saumtiere benutzt.

Die Tiere sind klein, denn ihre Widerristhöhe beträgt

0,90—L20 m. Die Farbe ist schwarz, grau und dunkelbraun.

Im Vilajet Kastamonie, in den Distrikten von Tossia,

Safranboli und im Vilajet Angora, in den Bezirken von

Iskillib und Kaiserie finden sich sehr gute und kräftige Typen.

Syrien.

In Syrien erreicht der Esel eine Widerristhöhe von 1.40 m.

Seine Form ist sehr regelmäßig. der Kopf ist ziemlich kurz,

der Hals lang, die Kruppe geneigt. die Farbe hell.

Mekka und Medina.
Die in Mekka und Medina gezogenen Esel sind ebenfalls

sehr groß, sie erreichen eine Widerristhöhe von 1,40 m. Der

Kopf ist etwas groß, die Ohren sind übermäßig lang, die

Farbe ist hellgrau bis weiß. Die Kruppe ist etwas abfallend,

die Gangart ein geräumiger Paßgang.

Die Mekka-Esel werden 21/2-—3 Jahre einem besonderen

Training unterzogen, ‘bis sie den Paßgang vollständig

beherrschen und dadurch fähig sind, mit einer Last von

100—1:20 kg eine Strecke von 90 km in 6 Stunden zurück

zulegen. Diese Leistung muß man sehr hoch schätzen, wenn

man die Hitze Arabiens und den tiefen Sandboden der Wüste

mit in Betracht zieht.

Maultlere.

Die M a u l t i e r e sind die gebrauchfähigsten Saumtiere,

welche die Dttomanische Heeresverwaltung aus dem Reiche

bezog.

Die Zahl der Maultiere betrügt 100000. Widerrist
'
höhe. 1,20«1,60 m.

Die Armee verwendet die Tiere außerdem für leichte

Wagen für die Gebirgsartillerie und für die Maschinengewehre.

Halep, Damaskus, Iskilib, Hinis und Mousoul liefern die

besten Maultiere.

Die Maule sei spielen in der Türkei eine sehr unter
geordnete Rolle.

Referate.
Pixliquida zur Behandlung infizierter Wunden.

Von Cand. med. Christo Duschkow-Kessiakoff.
(M.m. w. uns, Nr.31.)

Die in der chirurgischenAbteilung des staatlichen Kranken—

hauses zu Sofia (Bulgarien) vom Verf. gemachten Beobachtungen

erstrecken sich über 68 Fülle. Davon stellen 8 Fälle Ver

letzungen des Kopfes, verbunden mit Schädelfraktur und in

fizierter Gehirnsubstanz dar, 10 Fälle infizierte, komplizierte

Frakturen der Extremitäten mit Gelenkverletzungen, 42 Fälle

infizierte \\-’eichteilwunden‚ 8 Fälle Wunden auf tuberkulöser

Basis. Die Anwendung der Pixliquida ist sehr einfach. Nach

eventueller Säuberung der Wundumgebung mit 1 prom. Jod
Benzin (bei sehr stark infizierten Wunden nach Reinigung mit

H._‚0,) wird die Wunde mit l’ix liquida so ausgegossen, daß

alle Teile der Wunde mit der dicken Flüssigkeit in Berührung

konnncu. Darauf wird lockere Gaze auf die Wunde gelegt.

Die Verbünde wurden bei allen Verletzungen nur jeden 7. bis

8. Tag gewechselt. Bei manchen wurde der Verband sogar

erst nach 2 Wochen gewechselt. Die Heilung ging normal

vor sich. Reizung der Haut wurde nur bei einem einzigen

sehr empfindlichen Patienten gesehen, welche schnell durch

einfache Borsalbebestreichung sich zurückbildete. Die Wirkung

der Pix liquida ist eine zweiseitige. Erstens wirkt sie physi

kalisch, indem die harzigen Stoffe alle in ihrer Ernährung

geschädigten Teile durchdringen. und dadurch Fäulnis und

Zersetzung verhüten. Zweitens wirkt Pix liquida direkt

bakterientöteml. Reizung der Nieren ist nicht beobachtet

worden. Ein nicht zu unterschätzender Vorteil der Fix liquida

ist die Billigkeit derselben. G 01 d s t e i n . Berlin.

Eine einfache, wirksame Behandlungsmethode

bei infizierten Wunden.

Von Dr. W. Münch.
(M. III. \\'. 1915,Nr. 26.)

M iin c h hat seit etwa 5 Jahren bei der Behandung infi
zierter Wunden gute Erfahrungen mit Chlorkalk gemacht. Die

Wirkung dieses Desinfizicus beruht auf dem hohen Chlor

gehalt und auf der Alkaleszenz der Lösung. Während Sub

limat eiweißfällend wirkt und dadurch an Tiefenwirkung ein

büßt, ist dies bei dem Chlorkalk nicht der Fall.’ Unangenehm

ist nur der langandauernde Chlorgeruch. Nach den Er

fahrungen des Verf. bekommen sehr bald selbst stark be

schmutzte Wunden im Chlorkalkbad ein frisches Aussehen.

Man nimmt auf eine Schüssel warmen Wassers 2 Eßlöffel gut

trockenen Chlorkalk. Da dieser Stoff sich im Wasser leicht

zusammenballt, ist es zweckmäßig, das Pulver in ein Säckchen

zu füllen und mit den Händen zu zerdrücken. Gerade stark

beschmutzte und zerfetzte Wunden, wie Münch sie
besonders nach ‘rraustsplitterverlctzung im?‘ Felde sehen

konnte, dürften für die Chlorkalkbäderbehandlung geeignet

sein. Mit der Bäderbehandlung kombiniert Mü nch das
Einnehmen von Schachtelhalmtee. Er hat nämlich die Beob

achtung gemacht, daß Patienten mit schwer heilenden Wun

den, die weder Zucker noch eine sonstige abnorme Beschaffen—

heit der Blutfliisssigkeit aufwiesen, bei längerem täglichen

Gebrauch von Schachtelhalmtee eine verstärkte Heilungs

tendenz zeigten. Der Tee wird wie gewöhnlicher Tee gekocht

und mehrmals täglich getrunken. Gold stein, Berlin.
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Erfahrungen mit Wasserstoffsuperoxyd bei Laparotomien.

\'on Dr. Karl Bollag.
(.\r.„.‚w. uns. .\'r.311

Die bisherigen Erfahrungen des Verfassers stützen sich auf‘

ein Material von 70 im Frauenspital Basel mit Wasserstoff

superoxyd behandelten Laparotomien. handelt sich in der

überwiegenden Mehrzahl um von Anfang an stark infektiö.<e

Fälle, bei denen das reine Perhydrol in einer Lösung von 1:3

Wasser zu etwa 20—‘30-—50 ccm in die Beckenbanehhöhle

gegossen wurde. Die starke Schaumentwieklung reinigt das

Bauchfell, und die dabei entstehende Wärme (bis zu 45")

erhöht die an sich ja verhältnismäßig ‘geringe bakterizide

Kraft des H2 O„ Vor dem Schluß der Banchhöhle wird der

Schaum abgetupft, wobei zahlreiche Bläschen an der Serosa

haften bleiben, die ihr ein weißliehes Aussehen geben. Der

\'crf. ist der Ansicht. daß wir in dem Perhydrol ein anscheinend

wirksames Mittel besitzen. um die postoperative. Gefahr der

Peritonitis bei infizierten Fällen um ein Betriichtliches herab

zusetzen. Wenn wir in der Hfh-Anwendung auch keine

sichere Vorbeugung besitzen, so scheint sie uns doch_e'nt

schieden mehr zu leisten, als andere bisher angewandte Me

thoden, z. B. die Kampferölung.
Goldstein, Berlin.

Über die Teerbehandlung chronisch nässender Ekzeme.

Von Dr. T h e d e r i n g in Oldenburg.

(Berl.klin.Wochenschr.1915,Nr.30,S.795—796.)

Auf Grund seiner Erfahrungen hält der Autor sich für

berechtigt zu erklären. daß die Behandlung der c h r o n i s c h

n ä s senden E k z e m e mit Bepinselungen von L i q u.

l i t h a n t r a c i s a c e t o n a t u s als eine der erfolgreichsten

anzusehen ist. Der Erfolg der Tcerapplikation soll nach

Thcdering bereits nach 21 Stunden durch ‘(die reichliche
Schuppenbildung zu bemerken sein. Eine Nachbehandlung

mit einer 2 °/„igen Salizylsalbe triige zum Abschluß der Heilung

wesentlich bei. _
u s t m a n n.

Färbung von Schimmeln mit Kaliumpermanganat.

Von Major D. Huttner, Stabsapotheker bei der Militärmission
in der Türkei.

'

(Zeitschriftfür Veteriniirkunde,27.Jahrg., 7. lleft‚ S. 199.)

Auf Veranlassung von Veterinärhauptmann T hieme,
Mitglied der Militärmission in der Türkei, nahm Huttner Ver

suche vor, um den Schimmelpferden eine Haarfärbung zu ver

leihen, die sich dem Gelände möglichst anpaßt. Als ein zweck

entsprechendes Mittel erwies sich das Kaliumpermanganat. in

1 Proz. wässeriger Lösung. Man löst 10 Gramm in einem

Liter Wasser auf und trägt die Lösung mit einer Bürste auf,

indem man auf den Haaren hin- und herfährt. Kopf und

empfindliche Teile färbt man mit einem Schwamm oder

Lappen. Nach kurzer Zeit geht die violette Färbung in eine
'

braungriine über, weil das Kaliumpermanganat durch die den

Haaren anhaftenden Schweißprodukte zu braunem Mangan

superoxyd reduziert wird. Das Stehenlassen des Pferdes in

der Sonne bis zum Trocknen beschleunigt den Übergang. Ein

Waschen des Pferdes vor dem Färben ist zu vermeiden.

Stärkere Lösungen bedingen eine tiefere Färbung, dieselbe

ist aber weniger haltbar, weil die Haare nur eine geringe

Menge Braunstein auf ihrer Oberfläche festzuhalten vermögen.

Die Färbung ist gut haltbar und billig und erfordert keine

besonderen Vorbereitungen, auch ist sie für das Tier un

schädlich. {d ,~

Tödliche Vergiftung nach Färben eines Schimmels mit

„Primalveterinar“.
\'on Oberveterinär Dr. Loewenthal.
{Zeitschriftfi\r Veteriniirkunrle,27.Jahrg., S. 205.1

Das von den Anilinfarbwerken A.-G. Berlin zu Färb

u-rsuehen gelieferte „Primal veterinar“, welches unschädlich

sein und eine sofortige Dnnkelfärbung hervorrufen sollte,

erwies sich als sehr giftig; denn das zur Probe gefärbte Beute

pferd wurde unmittelbar nach der vorschriftsmäßig aus

geführten Färbnng unruhig, zitterte heftig und verendete nach

1% Stunde. Die Zerlegung des Pferdes ergab die Merkmale

der Erstickung, namentlich h00hgradiges Lnngenödem und

1\'ierenreizung. Auch bei von anderer Seite angestellten

Färbungen mit diesem Mittel wurden Todesfälle beobachtet.

Der Preis des Mittels zum Färben eines Pferdes beträgt 20 M.

Besser bewährt haben sich die Farbstoffe „B“ der Höchster

Farbwerke und die Farbstoffmischungen „Baumwollblau“ und

,.Vesuvin“ der badischen Anilin- und Sodafabrik Ludwigs

hafen. Der Preis dieser Färbemittel beträgt pro Pferd etwa

l—2 lllill‘k. R d l._

-Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tiersenchen in Deutschland
am 15.0ktober 1915.

(DieZahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. Kön i g'>bcl‘gi lr‘ischhauseu 2 (ic
meinden, 2 Gehöfte, Künigslmrg i. Pr. 5, 5 (davon neu 2 Gem.,

(w'eh.),Wehlau 4, 4 (2, 2), Gerdauen 3, 3 (1, 1), Friedland 4, 4

(1, 1), Pr.-Eylau 1, 1, Heilsberg 1, 1. Reg-Bez. Gumbinnen:
lfagnit 3, 3 (1, 1), Pillkallen 1, 1, Staliupönen 1, 1, Gumbinnen 2, 2,

Insterburg Stadt 1, 1 (1, 1), Darkehmen 10, 10 (3, 3), Angerburg

1, 1, Goldap 14, 1
5
_

(4, ö), Oletzko 1
,
1
.

Reg-Bez. Allen stein:
Johannisburg 1
,

1
. Lyek 1, 1, Neidenburg 1
,

1
,

Ortelsbnrg 2
,

2
,

Osterode i. Ostpr. 4
, 4 (2, 2), Sensbnrg 2
,

2
.

Reg-Bez. Dan zig:
Danzig Stadt 1

,

1 (1, 1), Neustadt i. Westpr. 1
,

1
.

Reg-Bez.

M ar i e n w e r d e r: Marienwerder 2, 2 (1, 1), Löbau 2, 2, Strasburg
in Westpr. 3

,
3
, Thom 1
,

1
,

Culm 1
,
1
, Konitz 1, 1, Schlochau 1, 1
.

Stadtkreis Berlin: l, 5 (O, 4). Reg-Bez. Potsdam: Nieder
barnim 1

, 1 (1, 1), Ostha'velland 1
,
1 (1, 1). Reg-Bez. Frank

furt: Züllichau-Schwiebus 1
,
1 (1, 1). Reg-Bez. Stettin:

Usedom-Wollin 1
,
1
,

Greifenhagen 1
, 1
.

Reg-Bez. K ö slin : Köslin

1
,

1
.

Reg-Bez. S tral s un d: Franzburg l, 1. Reg—Bez. P 0 s e n :

Wreschen 5
,

5
,

Schroda. 2
,

2
, Schrimm 3
,

3
,

Posen Stadt 1
,

1
,

Posen Ost 1
, l, Birnbaum 1
, 2 (1, 1), Rawitsch l, 1 (O, 1), Gostyn

1
,

1
,

Krotosehin 2
,

2 (2, 2). Reg-Bez. Bromberg: Mogilno

1
,

1
,

Witkowo 3
, 3 (2, 2. Reg-Bez. Oppeln: Oppeln 1, 1,

Kosel 1
,

1
.

Reg-Bez. Merseburg: Wittenberg 1
,

1
,

Merse—

burg 1
, 1
.

Reg-Bez. Stade: Verden 1, 1. Reg-Bez. Kassel:
Fritzlar 1, 1

.

Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: München Stadt

1
, l. Königreich Sachsen. K.-H. Lei p zig: Oschatz l, 1
.

Mecklenburg-Schwerin. Boizenburg 2
,

2
,

Schwerin 2
,

2
,

Ludwigs

Inst 1,1, Parchim 1,1.

Ins g e s a m t: 62 Kreise, 121 Gemeinden, 127Gehöfte; d a v o n

n cu: 27 Gemeinden, 33 Gehöfte. -

Lunqenssuche, Pockanseuche, Beschälseuche.

Frei.
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Maul- und Klauenseucheund Schweineseuche(einschl. Schweinepest).

Maul.und Schwsineseuchs
Regierungs- usw. Bezirke K‘ L L‘ l‘ ‘ ' ‚ ‘

bzw. Bundesstaaten E{„„i Ge_""G: l‘\;„d~_fe:G1'‚_ |‘Gj:
usw.{meindenhöftn um‘. xnelndenlhätte

Preußen: Königsberg . 7 46 51 9 16 19
Gumbinncn . . . . 5 20 20 1 1 1
Allenstein 4 5 5 2 3 3
Danzig . . 2 6 7 4 8 8
Marienwerder 6 16 21 7 12 12
Berlin . 1 1 l 1 1 1
Potsdam . 12 0 108 10 25 29
Frankfurt 14 35 52 12 24 28
Stettin . 4 7 7 2 5 6
Köslin . . 9 66 176 5 6 7
Stralsund . 5 39 63 2 11 14
Posen . 17 50 113 12 21 25
Bromberg. 6 15 31 7 12 12
Breslau 18 67 133 20 71 75
Liegnitz 9 23 45 13 28 28
Oppeln . 8 20 29 9 21 22
Magdeburg 10 28 48 7 13 14
Merseburg 12 28 55 5 8 8
Erfurt . . 6 14 129 5 6 6
Schleswig . 20 407 1503 5 5 5
Hannover . 10 56 135 3 4 5
Hildesheim 11 33 114 2 2 3
Lüneburg . 10 39 122 4 5 5
Stade 10 48 129 1 1 2
Osnabrück 2 10 38 1 2 2
Aurich . 5 69 235 — — —

Münster 8 34 148 1 3 3
Minden 7 60 185 4 7 7
Amsberg . 12 24 38 6 8 8
Kassel . . 16 50 272 9 15 18
Wiesbaden 13 38 318 4 7 9~
Koblenz 10 38 91 2 3 4
Düsseldorf 18 45 82 5 8 14
Köln - 10 21 91 2 2 3
Trier 5 31 169 1 1 2
Aachen 11 75 863 — —- —

Sigmaringcn . . 3 6 21 -— — —

Bayern: Oberbayern 15 56 325 4 4 4 .
Niederbayern 3 4 10 2 2 2
Pfalz . . 11 32 154 1 1 2
Oberpfalz . 6 9 23 — — —

Oberfranken . 10 18 47 — k —

Mittelfranken 12 79 311 2 6 6
Unterfranken 17 70 472 —— — —

Schwaben 19 121 569 — — —

Sachsen: Bnutzen 3 6 6 — - —
Chemnitz . 4 4 6 — — -—

Dresden 7 14 23 1 1 1
Leipzigr 7 9 12 2 5 6
Zwickau . . . . . . 1 2 2 1 1 1
Württemberg: Neckarkreis 8 12 81 3 3 3
Schwarzwaldkreis 13 55 357 1 1 1
Jagstkreis 7 10 v 35 3 4 ‚ 5
Donaukreis . 15 36 113 — — —

Baden: Konstanz . 4 6 20 — — -
Freiburg . 4 8 21 3 5 5
Karlsruhe 6 10 30 1 1 ' 1
Mannheim 7 24 . 205 5 14 30
Hessen . . . . . . 12 41 186 2 2 2
Mecklenburg-Schwerin . 11 61 231 3 15 20
Sachsen-Weimar . 4 30 239 1 1 1
Mecklenburg-Strelitz 3 9 10 1 2 6
Oldenburg . . 16 82 565 2 3 3
Braunschweig . 5 24 42 4 8 10
Sachsen-Meiningen . 2 7 42 — — -—

Sachsen-Altenburg 2 7 13 1 1 1
Sachsen-Koburg»(lotha 2 3 45 1 1 1
Anhalt . . . . . . . 3 5 10 1 2 2
Schwarzburg-Rudolstadt . — — — — — —-—

Schwarzburg-Sondershausen . 1 1 1 — — —

Waldeck . . . . 2 2 16 — -— —
Reuß ältere Linie — — — — — —
Reuß jüngere Linie. »- — - — — —

Schaumburg-Lippe 3 7 10 —' — —

Lippe . . 6 36 93 —— — —
Lübeck 1 5 16 — — —
Bremen 3 8 48 — — —

Hamburg. . . . 4 6 10 — — —

Elsaß-Lothringen . 21 178 1144 1 1 1_
Deutsches Reich 616 2727 11196 229 449 522
Davon in Preußen 336 1631 5748 183 376 398

._._,—\s;-: _1*._.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Färbung des Fleisches und der Organe bei Schlacht

tiercn intra vitam durch Anilinf‘arbstofl‘e.
Von Obertierarzt Prof. G lage in Hamburg.

Vor fünf Jahren fanden in der Literatur lebhafte Er

örterungen über vitale Färbungen bei Schlachttieren durch
Eosin statt. Es war von einem Abgeordneten ein Schweine

dann im Reichstage vorgezeigt worden, der eine Rotf'ärburrg

aufwies, die nach einem tierärztlichen Attest durch. Eosin

bedingt war und mit der Vergällung der Futtergerste mittels

Eosin in Verbindung gebracht wurde. Bekannt ist, daß

daraufhin an verschiedenen Stellen Fütterungsversuche mit

Eosin-Gerste bei Schweinen, Rindern und Geflügel angestellt

wurden, die ich im einzelnen hier nicht aufzuführen brauche

die aber insgesamt ergeben haben, daß bei Verfütterung von

Eosin-Gerste eine Färbung des Fleisches nicht entsteht, der

Geschmack desselben nicht beeinträchtigt wird und der Ge

sundheitszustand der Tiere nicht leidet. Die Giftigkeit des

Eosins ist so gering, daß man durch die hundert- und tausend

fache Menge, wie sie mit der vorschriftsmäßig, d. h. zu 5 Proz.

der Zahl der Körner angefärbten Gerste in den Tierkörper

gelangt, verabreichen kann, ohne daß die Schweine erkranken.

Die Tatsache, daß erheblich mit Eosin gefärbte Ein

geweide beobachtet sind, wird durch diese Versuche freilich

nicht aus der Welt geschafft. Ich habe selbst zwei Schweine
mit sehr starker Eosinfärbung an den oberen Verdauungs

wegen gesehen. Es soll damit nicht gesagt werden. daß die

Fütterungsversuche mit Eosin-Gerste unrichtig seien; vielmehr
wird man annehmen müssen, daß diese mehrfach beobachteten

erheblichen Rotfärbungen durch Aufnahme von Eosin in Sub

stanz in großer Menge oder von ungleichmäßig mit Eosin

vergälltem Futter bedingt gewesen sind.’

Daß Eosin Anfärbungen tierischer Gewebe intra vitam

veranlaßt, haben auch die erwähnten Fütterungsversuche
gezeigt; denn mit vollständig durchgefärbter Gerste traten

solche ein, allerdings nur in Form von Anfärbungcn der

Schleimhaut des Verdauungsapparates, speziell am Schlund

übergang in den Magen, und von äußeren Färbungen an der

Haut. Beim Geflügel zeigten sich rosa Flecke auf der Kalk
schale der Eier, und der Kot nahm eine rote Farbe an.

Neuerdings habe ich Gelegenheit gehabt, eine andere
intra vitam entstandene Färbung bei einem Rinde zu beobachten,
die so hochgradig war, daß der ganze Tierkörper dieserhalb

als untauglich bezeichnet werden mußte, und die wert sein

dürfte, unter Erinnerung an die Eosin-Anfärbungen bekannt

gegeben zu werden, schon weil sie die Aufmerksamkeit
in erweitertem Umfange auf die Wirkung von Anilinfarbstoffen

auf das Fleisch der Schlachttiere lenkt. Es handelte sich

um eine sechsjährige, rote Kuh, die am 30.September d. J.
im hiesigen Schlachthause geschlachtet wurde, also um eine

ordnungsmäßige Schlachtung in der Halle, nicht um eine Not—

schlachtung. Der Befund wurde zufällig von dem die Fleisch

beschau ausübcnden Tierarzte gemacht. Dieser, Herr Polizei

tierarzt H a a r m a n n, war so freundlich, mich zuzuziehen, so
daß ich den Tierkörper und die Organe auch selbst in Augen
schein nehmen konnte.

Bei der Kuh lag eine umfangreiche Färbung an den ver
schiedensten Körperteilen vor, wobei sie streng elektiv nur
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bestimmte Gewebe betraf, nämlich die Bindegewebssubstanzen,

besonders das straffe Bindegewebe, Sehnen, Faszien, Arterien,

das Periost, die Kutis; ferner die serösen Häute (Brustfell,

einschließlich Mittelfell, ~und Bauchfell) und endlich die

Nieren. Nicht gefärbt waren, dagegen Blut, Fett, Muskulatur,

Knochen und Knochenmark, Schleimhäute und, von den

Nieren abgesehen, die drüsigen Organe.

Die Grundfarbe war blauviolett, indessen ergaben sich

an vielen Stellen des Körpers erhebliche Abweichungen von

dieser Farbe, die offenkundig teilweise bedingt waren dadurch,
daß die natürliche Farbe des Gewebes mit der künstlichen

Färbung eine Mischfarbe von Augen führte, teils deshalb, weil

die Menge des abgelagerten Farbstoffes in den einzelnen Ge

weben verschiedcn groß gewesen sein dürfte. Neben der

blauvioletten Färbung traten deshalb himmelblaue, graublaue
und grüne auf. Der Schluß, daß die blauviolette Farbe die

Eigenheit der färbenden Substanz war, erscheint mir deshalb

gt‘rechtfertigt, weil dort, wo die Färbung am intensivsten her

vortrat, am Halse und Brusteingange, allein dieser Ton in

ausgesprochener Weise sich zeigte.

Im einzelnen ergab sich folgender Befund:
An dem enthäuteten Tierkörper fällt die bläuliche Beschaffen

heit der Unterhaut auf: die „Fleischseite“ der abgezogenen Haut
ist intensiv graublau. Am Halse der linken Körperhälfte liegt,
mit im allgemeinen steigender Intensität nach dem Brusteingange
zu, eine tief blauviolette Färbung der Oberfläche vor. Diese strahlt
weit aus und erstreckt sich auch auf die Gewebe in der Jugular—
rinne und am Brusteingangc. Die dort befindlichen Lymphdrüsen
sind im Innern himmelblau. wobei die Färbung des einzelnen

Lymphknotcns zentral am stärksten ist, peripher sich absehwächt
und die Randzone gar nicht einbezieht. Pleura costalis, pulmo
nalis, Mittelfell gleichmäßig graublau; die großen Gefäße am

Herzen, die Aorta und ihre Hauptiiste blaß grasgrün. Lungengcwcbe.
Leber. Milz. Mägen und Darm ohne Abweichung, abgesehen von‘
dem serösen Überzug, der die erwähnte graublaue Färbung zeigt,
die aber auf Leber und Milz kaum, dagegen‘ am Darmtraktus

mehr hervortritt. An der Luftröhre bläuliehe Färbungen des
straffen Bindegewebes an den Knorpeln. Nieren blaubraun, wobei
nur die Rinde diese Abweichung zeigt. Die Harnblase steht zur

Untersuchung nicht mehr zur Verfügung. Eutergewebe normal,
Milch weiß; Faszien am Euter, Aufhängeband des Eutcrs himmel
blau. Fettgewebe und Muskeltleisch ohne Abweichungen, letzteres

aber durchzogen von himmelblauen Faszien und Sehnen. Das

ganze Nackenband z. B. sattblau; Knochen und Knochenmark

um: ändert, abgesehen von einem himmelblauen Periost. De
Schleimhäute ohne Abweichungen, speziell auch in der Maulhöhle

und den anschließenden oberen Verdauungsorganen. Fleisch

lymphdrüsen einwandfrei. Abgesehen von den erwähnten abnormen

Färbungen sind an keinem Organ sonstige pathologische, damit in

Verbindung zu bringende Erscheinungen zugegen. Der Nährzustand

des Tieres ist gut.
‘

Der Befund gestattete allein auf Untauglichkeit des

ganzen Tierkörpers zu erkennen, obwohl nach ä 35, Ziffer 15

B. B. A. bei Farbstoffablagerung*) nur die veränderten Teile un

tauglich sind; denri es war nicht möglich, diese Teile sicher zu

entfernen, und zudem zeigte der Befund offenkundig eine

Überschwemmung des ganzen Körpers mit der Farbe an.

Letztere dürfte nicht per os in den Tierkörper gelangt sein,

sondern durch eine subkutane oder intravenöse Injektion.

Dafür spricht, abgesehen von der erheblichen Ausbreitung

der Färbung im Organismus, speziell die Tatsache, daß die

*) ä 35, Ziffer 15nennt allerdings nur Schwarzfärbuug. Braun

fttrbung, Gelbfätrbung.

Farbstotfablagerung am intensivsten an dem Halse und. dem

Brusteingange war, während demgegenüber die Maulhöhle

und die anschließenden oberen Verdauungswege keine An

färbung zeigten. Die Art des Farbstoffes konnte nicht näher

bestimmt werden, ich dürfte aber in der Annahme nicht

fchlgehen, daß als Ursache der Färbung eine Einspritzung

eines blauen, als Arzneimittel benutzten Farbstoffes anzusehen

sein wird.

Daß bei Schlachttieren die Verwertung des Fleisches die

Anwendung gewisser Arznei— und Desinfektionsmittel nicht

zulässig erscheinen läßt, ist bekannt. Das Fleischschaugesetz

macht insbesondere Kampfer, Petroleum, Äther, Terpentinöl,

Kümmelöl, Anisöl, Chlorpräparate und Karbolsäure namhaft,

d. h. vornehmlich riechende Substanzen. Der geschilderte
Befund zeigt, daß das „Cavete“ sich auch auf färbende Sub

stanzen, von denen nicht wenige Modearzneimittel sind, er

strecken muß, soweit deren Unschädlichkeit nicht durch Ver

suche erwiesen ist.*)

—„Kriegsflelschersatz“. Als Neuerung auf dem Gebiete der
Lebensmittclversorgung wird gegenwärtig ein sogenannter Fleisch

ersatz in den Handel gebracht. Dieser besteht aus braunen.

gelatinöscn, nach Sellerie riechenden Stücken. Die Masse ist

zusammengesetzt aus Kochsalz und einer dünnen Eiweißlösung,

die mit Hilfe einer gelatinierenden Substanz in eine feste Form

gebracht wurde. Der Nährwert ist ein außerordentlich geringer
und entspricht dem Preise M 60 Pf. das Pfund -- in keiner Weise
— Fettgewinnunq aus Knochen Die Reichsregicrung hat nach

der Ta'gesprcsse mit der Aktien-Gesellschaft für chemische Produkte

vorm. Scheidemandel zwecks Gewinnung der jetzt in den
Knochen vcrlorengehenden Fette einen Vertrag auf Entziehung

der diesen anhaftenden Fcttmengen abgeschlossen. Letztere werden
durch einen Fettabscheider', und zwar nach dem System Bovcr

mann, der bei_allen Anlagen eingebaut werden soll, aufgefangen

werden. Der Gesellschaft ist die Organisation dieser Fettgewinnung

in ganz Deutschland übertragen worden.

—- Staatllehe sichslsclze Schlachtvlehverslcherunq. Die allgemeinen

Versicherungsbciträge waren für das Jahr 1914 auf 4 M. für ein
männliches Rind, 8 M. für ein weibliches Rind, 1,20 M. für ein

Schwein festgesetzt. ——Die bei den Schlachtungen im Laufe des

Jahres 1915 zu erhebenden Versicherungsbeiträge bei den männ
lichen Rindern wurden auf 4 M. und bei den weiblichen Rindern

auf 8 M. festgesetzt, bei den Schweinen dagegen auf 1 M. herab

gesetzt.

Tierhaltung und Tierzucht.
Mlnderweflige und nicht preiswerte Futtermittel.

In den Mitteilungen der K. Landw. Versuchsstation

Hohcnheim veröffentlicht Prof. Dr. M ergen das Ergebnis
seiner Untersuchungen einiger Futtermittel, die in jetziger

Zeit in zum Teil sehr unberechtigter Weise viel angepriesen

wurden.

Erdnußschalen
Stärkewert = 0,1.

oder -hülsen sind wertlos:

*) Mit I ccm lproz. Lösung von Pyoktanin. caeruleum
(Methylviolett) und mit Mcthylenblau gelang es mir nicht, bei

Kaninchen und Meerschweinchen durch subkutane und intra

peritoneale (bei Kaninchen auch intravenöse) Injektion und durch

Einverleibung per os eine allgemeine Anfttrbung der Gewebe im

Sinne des Befundes bei dem Rinde zu erzeugen. Es wurden ——

bei Tötung 48 Stunden nach den Injektionen ——nur lokale

Färbungen in der Nachbarschaft der Injektionsstelle vorgefunden

oder war überhaupt keine Blaufärbung zu bemerken.
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Eine eingesandte E rd n u ß k l eie p r0 b c bestand für die Säuglinge, zu sorgen ist, sollen in erster Linie Milchvieh

lediglich‘ aus den wertlosen Erdnußhülsen.

R e i s h ü l s e n oder Reis s p e l z e n besitzen etwa ein
Viertel des Futterwertes von schlechtem Stroh,

obendrein von den Tieren zumeist nicht gefressen.

G e r s t e n a bf:'i l l e: 9,3 Proz. Protein, 22 Proz. Asche.

daher unbrauchbar.

M ü h l e n s t a u b stellte ein Gemisch von Brandsporcn,

Käfern, Milben, Pilzmyeel und 42,4 Proz. Sand dar!

F u t t e r m i t t e l m i s c h u n g J: 1t3‚8 Proz. Protein,
ti,«i Proz. Fett und I“ u t t c r m i t t c l m i s c h u u g K mit
16,8 Proz. Protein und (3,‘J Proz. Fett bestehen aus Welsch

kornbruch, groben Knochenstücken, Strohmehl und Abfällen

(i\Iühlenabfällen?). Ihr hoher Preis von 31,50 M. bzw.

37,50 M. für 100 Kilo steht in keinem Verhältnis zum Wert.

Schwein ein t t e r I mit 17,8 Proz. Protein und
5.8 Proz. Fett und S eh w ein e f u tt c r II mit 13,9 Proz.
Protein und 5,3 Proz. Fett bestehen aus Knochensplittern,

Stroh- und Heumehl, Getreide und Eichelabfiillen, können

aber, wie auch Futtermittelmisclmngen J und K, deshalb
nicht empfohlen werden, weil die Menge der einzelnen Be

standteile immer wechselt. Auch diese Mittel sind zu teuer.

K n 0 c h e n s c h r o t , gleichfalls zu teuer, besitzt kaum
den Futterwert eines gedämpften Knochenmehls (46.3 Proz.

phosphorsaurer Kalk, 5,2 Proz. Fett, 23.3 Proz. Protein).
Hühnerfutter enthielt 16.5 Proz. Fett, 22,1 Proz.

Protein, 32 Proz. phosphorsauren Kalk, .3 Proz. k0iil€ilbfltlftill

Kalk, 18 Proz. Sand und besteht aus Knochenschrot, einigen

Fleischfasern und viel Sand: in Anbetracht seiner Minder

wertigkeit gleichfalls zu teuer. (21 M. für 100 Kilo.)
Mastpulver I und Mastpulver II bestehen aus

60,1 Proz. bzw. 61,5 Proz. Protein und 12,2 bzw.

11,8 Proz. Fett, sind brauchbar, da sie aus getrocknetem
Blut, etwas Fleischfasern, hautartigen Fetzen sowie anderen

tierischen wie auch z. T. aus pflanzlichen Stoffen her—

gestellt sind. Ihr recht hoher Preis beträgt für 100 Kilo

40 M. bzw. 32 M.

Vier Sorten von P f l a n z e n m e h l e n enthielten 3,1.

2,2, 2,4 und 4,3 Proz. Protein und bestanden aus gemahlenem
Stroh oder Spreu; ihr gleichfalls zu hoher Preis betrug für

100 Kilo 22 bzw. 16,50 M.
K a k a o m a s t m eh l, ebenfalls zu teuer (20 M.). enthält

19,8 Proz. Protein und 6,8 Proz. Fett. Es besteht im wesent

lichen aus Kakaoschalen und etwas Kakaopulver. Die Ver

fütterung von Kakaoabfällen hat bei Pferden und ‘Hühnern

des öfteren zu schädlichen Wirkungen geführt, man gibt es

dagegen vorsichtig ausgewachsenen Rindern.

Reisfuttermehle und Reiskleie bestanden

zum größeren Teile lediglich aus den wertlosen Iteisspelzen,

also nicht, wie zu erwarten steht, aus Reisklcie und Mehl.

Eine Probe enthielt sogar 20,7 Proz. kohlensauren Kalk und

7,1 Proz. Sand! (Nach der I)tsch. Landw. Tierzucht, 191.‘),
Nr. 38.) B i‘ t.
— Varschroten von Brotgetreide. Der Bundesrat hat der Reichs

getreidcstelle durch Verordnung vom 2. Oktober 1915 die Er
mächtigung erteilt, Brotgetreide, das ihr gehört, zu Futterzwecken

verschroten zu lassen. Die Rciclmgctreidestelle hat ferner das
Recht erhalten. nicht mahlfiihiges Brotgctreide zu Futtcrmveckcn
verwenden oder verarbeiten zu lassen. Da zurzeit besonders
für reichlichere Fcttbcschat’fung und .\lilclwrzeugung, namentlich

werden

und Mästungsschweine bedacht werden. Das Futterschrot wird
mit Eosin gefärbt, um dadurch Umgebungen zu verhüten.

— Kontrollveralno. Die Kontro‚llvereine sind in Däne
mark und Schweden entstanden. Erst in späterer Zeit haben sie.
wie Tancrtä ausführt, in Deutschland Eingang gefunden. Sie
haben sich bei uns schon ein weites Feld erobert und werden sich
zweifellos auch noch weiter ausbreiten. Es wird vielfach behauptet,
daß die Landwirte in den Kontrollvereinen zu ausschließlich auf
Leistun züchtetcn und dabei die Rassenreinheit und Körperform
zu wenig würdigten. Diese Behauptun läßt sich nicht ganz von
der Hand weisen. Bei der Viehzucht hegt aber der Schwerpunkt
bei dem Zuchtstier. In der Voraussetzung, daß er rassenrein und
von guter Konstitution und Gesundheit ist und auch noch den
Nachweis erbringen kann, daß die Leistungen seiner Mutter und
die seines Vaters auch gut waren, hat man die ziemlich sichere
Gewähr, daß er seine ten Eigenschaften weiter vererben wird.
Ein Kontrollverein beru t auf genossenschaftlicher Basis. Die An
zahl der Mitglieder darf im Interesse der Kontrolle die Zahl 14
nicht überschreiten; sie richtet sich dabei ganz nach der Größe
der Viehbestände. Diese ist ziemlich großen Schwankungen unter
worfen, sie. schwankt zwischen 200 und 800 Köpfen. Um die
Ausübung der Kontrolle nach Möglichkeit zu vereinfachen, müssen
die Höfe dicht beisammen liegen. Vor allem muß der Kontroll—
verein einen Beamten anstellen, der die entsprechende Aus
bildung genossen hat.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Hcldentod fürs Vaterland starben:
Stubsveterinär 0 t t 0 P a u s e 1 i u s (Tierarzt in Krögis i. Sa.).
Ix'riegsfreiw.-Gefreiter E r n s t P e t e r s (Studier. d. Tierärztl.
Hochschule Hannover).

Verwnndet:
Hauptmann und Kompaguiefiihrer ‘Dr.

(Kreistierarzt in Wollstein).

Paulus Roepke

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

‚Veterinär Dr. H u g 0 B e r g (Tierarzt aus Mannheim).
Unterveterinär W a l t e r L u b k (Studierender d. Tierttrztl.
Hochschule Dresden).

Divisionsveteriniir 0 t t 0 K r ü g e r (Veterinärrat in Schlochau).
Obcrveterinär L n d w i g Ni e m e y e r (Tierarzt aus Dehnen
horst).

Unterveterinär H a n s T ü r k Kavallerie-Division).
Veterinär‘ d. L. F r i e d r i c h H a r t m a n n (Tierarzt in
Korbach).

Regimentsveterinär 0 t t o Z i n s m e i s t e r (Amtstierarzt in

Rodach).
Veterinär Dr. H c n ri S c h u 1z (Tierarzt aus Braunschweig).
Stabsveterinär H e r m a n n B r u n n e r (städt. Tierarzt in

lilarknenkirchen).
Veterinär d. R. Dr. A n t 0 n L e n fe r s (Kreistierarztassistent
in Trier).

Oberveterintir d. R. Dr. 0 t t 0 E n g e l m a n n (Schlachthof
direktor in Kreuznach).

-

l<‘elduntervetcrinär R i c h a r d Z i r k e r aus Aschaffenburg

(Studier. d. Tierärztl. Fakultät d. Univers. München).
Oberveterinär d. R. Dr. Richard Wagner (Tierarzt in
Dippoldiswalde).

Vierundsechzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 17., bis Sonnabend, den 23.0ktober 1915.

Auch die letzte Offensive der Franzosen und Engländer
auf dem westlichen Kriegsschauplatze scheint
nunmehr im wesentlichen beendet zu sein. Anfang der Woche
haben die Engländer noch,starke Angriffe gegen die deutschen
Stellungen nordöstlich von Vermelles gemacht, bei denen sie
aber unter sehr schweren Verlusten abgeschlagen wurden.
Jetzt heißt es im Bericht des deutschen Hauptquartiers von
der‘ Westfront bereits seit mehreren Tagen „Nichts Neues“.
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Nach einem aufgefundenen Armeebefehl Joifres sind nunmehr
auch die Kräfte bekannt, die die letzte Offensive unternommen
haben. Es waren 65 französische und 13 englische Divisionen
Infanterie und 15 Kavallerie-Divisionen, demnach mindestens

etwa 1 200 000 Mann Fußvolk und 50——60000 Reiter. Dazu
kam die ungeheure Artilleriemasse von 2000 schweren und

3000 leichten Geschützen. Erst aus diesen Zahlen ersieht
man im vollen Umfange, welchem Ansturm unsere Linien
ausgesetzt waren.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die
Lage im wesentlichen unverändert. In der Richtung auf Riga
arbeiten sich unsere Truppen planmäßig vorwärts. Eine
ansehnliche Strecke des linken Dünaufers südöstlich von Riga
ist in den letzten Tagen in unsere Hand gefallen. Die

Landung einiger russischer Kräfte an der Nordspitze von

Kurland ist ohne jede ernste militärische Bedeutung. Auch
an den übrigen Teilen der Ostfront haben die Russen trotz‘
verschiedener Angriffe besonders südöstlich von Baranowitschi

und in dem Styr-Bogen nördlich von Luzk ‚keine Erfolge zu
erringen vermocht. Die genaue Kenntnis der örtlichen Ver
hältnisse befähigt die Russen zwar hier und dort kleine Teil
erfolge zu erringen, die aber sehr bald wieder ausgeglichen

werden. ‚
Der Vormarsch der deutschen und österreichisch-ungarischen

Heere in S erbien schreitet rüstig fort. Unsere gesamten
Kräfte haben nunmehr die Donau, Save und Drina überschritten
und den Gegner überall von der serbischen Nordgrenze fort

gedrängt. Die verbündeten Heeresgruppen haben die Ver
bindung miteinander hergestellt. In dem Winkel zwischen
Save und. Drina ist die ganze Macva von den Österreichern
bereits in Besitz genommen. Von Osten und Südosten her

dringen seit dem Ende der Vorwoche die bulgarischen Truppen

gegen Serbien vor. Der rechte Flügel der Bulgaren hat den
oberen und den unteren Timoklauf überschritten, Negotin

bereits genommen und greifen mit Erfolg die Festungen Zajezar
und Pirot an. Selbstverständlich erfolgen die bulgarischen

Operationen im engsten Einvernehmen mit unserem Vorgehen.

Die Bahnen von Saloniki nach Nisch undMitrovica sind durch
die Bulgaren bereits gesperrt, so daß eine wesentliche Hilfe
von den bei Saloniki gelandeten Truppen des Vierverbandes

nicht zu erhoffen ist. Branja, Kumanovo und Veles sind
bereits in bulgarischen Händen. Bei den Kämpfen am Varbar
sind auch bereits französische Truppen aufgetreten, wenn auch

offenbar nur in geringer Zahl.

An der italienischen Grenze hat nach starker‘
Artillerievorbereitung die dritte große Offensive Oadornas gegen
die Österreicher begonnen, aber überall sind die italienischen

Angritfskolonnen bisher ebenso blutig abgewiesen worden wie

früher.

An den D a r d a n e 1l e n scheinen die Westmächte durch
starkes aber erfolgloses Geschiitzfeuer ihren Abmarsch zu

maskieren. Näheres ist noch nicht bekannt. N.
*

Über die Stellung derTürkei imWeltkriege führte
der Präsident der osmanischen Kammer Hali'l Bei folgendes
aus: „Dieser Krieg brachte lauter Siege, die den Ruhm unseres
Landes erhöhen werden. Im Augenblick der heftigsten Kämpfe
an den Dardanellen und auf Gallipoli befand ich mich in Berlin
und konnte dort persönlich Zeuge der Gefühle aufrichtiger
Bewunderung sein, die bei unseren Verbündeten die außerordentliche
Tapferkeit hervorrief, mit der unsere Armee die schrecklichen
Angriffe abschlug, Angriffe, die der Feind zu Wasser und zu Lande
unternahm, und die an der Festigkeit unserer Armee zerschellten.
Die deutsche Nation beglückwünschte öffentlich ihre Regierung,
die im Augenblick, in dem selbst die kleinsten Mächte uns
verachteten, stolz unser Bündnis unterzeichnete. Jeder Sieg, der
den weltbekannten Kriegsruhm unserer Vorväter wieder aufleben
ließ, ließ auch das Bündnis der drei Herrscher hervortreten. Das
Bündnis betrifit Verpflichtungen für eine lau e Zukunft und
verbindet durch aufrichtige, unveränderliche reundschaft drei
große Armeen und drei große Nationen. Die verbündeten Armeen
zwangen unsere Feinde. im Westen stehen zu bleiben, zwangen
die Russen, aus Galizien zu weichen, nahmen mit Heldenhaftigkeit
ihre zahlreichen Festun en, fegten sie aus ganz Polen und wenden
sich nun nach dem Bai an, um die Verbindungslinie mit uns zu

sichern.‘ Die'Geschütze, die an der Donau donnerten, während
sie bisher ruhten, werden bald mit großer Heftigkeit donnern und
nach dem Balkan einen wichtigen Abschnitt des Krieges tragen.
(Beifall.) Nach Herstellung der Verbindungen, die in kurzer Zeit

gesichert
sein werden, wird unser Heer seine Pflicht auf allen

ronten erfüllen, in noch unwiderstehlicherer Art als vor
Konstantinopel und den Meerengen, dem Hauptkampfobjekt dieses
Krieges. Die feindlichen Hoffnungen werden auf immer in den
Fluten begraben werden, um niemals wieder aufzuleben. (Lebhafter
Beifall.) Unser Nachbar Bulgarien eröffnet in der Geschichte ein
neues und sehr wichtiges Kapitel. Es ist außer Zweifel, daß es
ebenso günstig sein wird wie unseres. Das wichtigste Ergebnis
dieses Krieges ist, daß von der Nordsee bis zum Indischen Ozean
eine mächtige Gruppe geschaffen sein wird, die sich ewig gegen
den englischen Eigennutz halten wird, der die Ursache des Verlustes
von Millionen von Menschenleben und Milliarden von Vermögen
ist, die sich weiter richtet gegen den russischen Ehrgeiz. die
französische Revanche und den italienischen Verrat. (Beifall.)
Um ein derartiges glückliches Ergebnis zu sichern, wird die
türkische Nation stolz jedes Opfer bringen.“

Ehrung und Anerkennung der Veterlnlrmodlzln lrztllohorselts.

Der Königliche Ärzte-Verein in Budapest hat in seiner

am 14. Oktober d. J. stattgefundenen 78. Vollversammlung
dem Rektor der Königlich‘ Ungarischen Tierärztlichen Hoch

schule in Budapest, Hofrat Prof. Dr. F r a n z H u t y r a . als
Anerkennung seiner außerordentlichen Verdienste und Erfolge

in der vergleichenden Medizin den höchsten Preis des Ärzte

Vereins, die B a l a s s a - M e d a i l l e , zuerkannt.

Tierärztskammsr für die Provinz Hannover.
9. Quittung über die Kriegssammlung.

Tierarzt D ü m m e l, Nordstemmen . 20,_- M.

Tierarzt E r n s t, Sarstedt . . . . . 30,——„
Tierarzt N ö r n e r, Barsinghausen . . . . . 30.— „
Gestütsdirektor S i m o n s e n und Regierungs- und

Veterinärrat M a t t h i e s e n, Hannover, Honorar für

einen Zeitungsartikel . . . . 16,75 „

86,75 M.

Dazu 1.—8. Quittung . 5269,60 „

Summa: 5356,35 M.
Hannover, den 19. Oktober 1915.

Matthiesen,
R6gierungs- und Veterinärrat.

Felduntsrvsterlnlrs.

Das Königlich Sächsische Kriegsministerium hat in Über

einstimmung mit dem Königlich Preußischen Kriegsministerium
bezüglich der Beförderung von Studierenden der
Tierheilkunde zu Feldunterveterinären folgende

Bestimmungen unter dem 14. Oktober 1915 — Nr. 250;’. I. C. —

erlassen:

Es dürfen künftig Beförderungen von Studierenden zu Feld

unterveterinären nicht verfügt werden, wenn sie
l. zwar den naturwissenschaftlichen Abschnitt (6a) der neuen
Prüfungsordnung mit Erfolg, noch nicht aber den anatomisch

physiologischen Abschnitt (6b)_erledigt haben, und

2. .an Stelle des vorgeschriebenen erledigten klinischen Semesters

nur im Veterinärdienst sechs Monate oder länger bei der

Truppe usw. beschäftigt oder während eines Semesters in

der Klinik tätig gewesen sind.
Anschließend hieran bemerkt das Kriegsministerium, daß es

keine Bedenken hat, wenn die in Frage kommenden Studierenden

zur Deckung des Bedarfs und aus Billigkeitsrücksichten zur Er

ledigung der Vorprüfung und des klinischen 5. Semesters beurlaubt

oder der Militär-Abteilung bei der Tierärztlichen Hochschule und

der Lehrschmiede in Dresden überwiesen werden.

Bulgarlschs und trklsohe skndsmlsche Jugend.

Professor Dr. Euck en (Jena) schreibt: „Die politische
Annäherung Bulgariens an die Zentralmächte wird in deutschen

Gelehrtenkreisen mit besonderer Freude begrüßt. Denn an

unseren Hochschulen hat man die bulgarischen Studenten

aufrichtig schätzen gelernt. Sie waren nicht nur ernst, eifrig
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und fleißig, sondern sie traten oft auch in ein persönliches

Verhältnis zu ihren Lehrern, und sie pflegten die Gefühle der

Anhänglichkeit und Dankbarkeit treu durch das weitere

Leben zu ‘bewahren. Auch in der Kulturentwicklung des

ganzen Landes muß es den Deutschen sympathisch sein, daß

man nicht einem blendenden Schein nachging, sondern in stiller

und emsiger Arbeit von unten her baute; so war man im

Unterrichtswesen nicht zunächst auf eine Gründung einer

Universität, sondern vor allem auf die Hebung des Volks

und dann des Mittelschulwesens bedacht; erst nachdem hier

ein sicherer Grund gelegt war, schuf man eine Universität.

Die Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit des bulgarischen Wesens

ist geeignet, Deutsche und Bulgaren mit gegenseitiger Achtung

zu erfüllen. Der Schreiber dieses möchte aus seinen

persönlichen Erfahrungen folgenden Zug mitteilen: Als nach

dem zweiten Balkankriege Bulgarien schwer geschädigt und

tief erschüttert daniederlag, wurde mir von früheren

bulgarischen Schülern der Wunsch und die Bitte ausgesprochen,

ich möge ihnen einige Worte des Trostes und der Stärkung

zur Veröffentlichung in bulgarischen Blättern senden. Ich

habe das gern getan, und es ist meine Äußerung dann ins

Bulgarische übersetzt und den Zeitungen mitgeteilt worden.

Einige Zeit darauf erhielt ich eine sehr warmherzige und

liebenswürdige Dankadresse, die von den ersten Notabilitäten

Bulgariens eigenhändig unterzeichnet war. Der Einblick, den

ich bei diesem Anlaß in das Seelenleben des bulgarischen

Volkes tat, hat mich tief ergriffen, er läßt mich zusammen

mit den sonstigen Eindrücken für die Zukunft dieses kräftigen

und gemütvollen Volkes das Beste hoffen.“
*

In einer Besprechung der Erfolge des türkischen Heeres

in diesem Kriege bemerkt Takin Aly, daß neben den
Qffizieren das Hauptverdienst an den bewundernswerten

Leistungen der Truppen bei den Dardanellen-Kämpfen der

türkischen akademischen Jugend gebühre . . „Allen voran

verdiene die akademische Jugend genannt zu werden, die

ihren Kollegen der deutschen, österreichischen und ungarischen

Hochschulen würdig an die Seite treten könne . . .“

Dlc deutschen Hochschulen Im ersten Krlcgucmcstcr.

Im Sommer 1914 waren die 52 Hochschulen des Reiches

von insgesamt 79077 Studierenden besucht. Darunter die

4 tierärztlichen Hochschulen von 1404. Im Herbst v. J.
sank die Studentenziffer auf 64 710, an den 3 tierärztlichen

Hochschulen (die Münchner ist im letzten Herbst der Uni

versität angegliedert worden) auf 346. Die Zahl der Aus

länder, die infolge des Krieges weniger an die deutschen

Hochschulen kamen, belief sich auf etwa (SOLO. Von den

Studierenden sind zurzeit einberufen etwa. 55000 gleich

73,3 Proz. der reichsangehörigen männlichen Studierenden.

(Nach: Monatsschr. d. „R. S. C.“)

Studcntenhduscr als Lnznrctte.

Bei Ausbruch des Krieges haben in verschiedenen

Universitätsstädten die Studentenverbindungen ihre Häuser

dem Roten Kreuz zur Verfügung gestellt. Bei der gerade

in/Universitätsstädten
vorhandenen großen Zahl öffentlicher

und privater Kliniken wurde bisher wenig oder kein Gebrauch

von dem Anerbieten gemacht. In Heidelberg ist nun im

Hause einer Burschenschaft ein Reservelazarett eingerichtet

worden, im Hause eines Korps eine Auskunftsstelle für
Kriegsgefangene, in einem anderen ein Kriegernachmittags

heim und eine Geschäftsstelle der Verwaltung des Roten

Kreuzes.

Tcrmln für die krclstlerärztllchc Prüfung In Preußen.

Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärzte
beginnt am Montag, den 22. November d. J., in der Tierärztlichen
Hochschule in Berlin.

Bücherschau.
Dr. Zschlesche, Abt.-Vorsteher im Institut für Jagdknnde Abt. Berlin

Zehlendorf Die Kokzldlose der jungen Fasanen und Ihre Bekämpfung’.
Nr.1 der Flugblätter des Instituts für Jagdkunde Neudamm. Druck unl
Verlar von J. Neumann-Neudamm. 1914.
Zsch fesche ist es u. W. gewesen, der als erster die.allgemeine Ant'

-merksamkeit auf die Kokzidiose als eine der häufigsten und gefährlichsten
Scurhenkraukhcitcn unter den Fasawerie-Jungfasanen gelenkt hat. So
wohl der F«chmann, dem dic Diagnosestvllung an den kleinen Geflügel
leichen weht geringe Schwierigkeiten bereitet, als der Züchter erkennen
diesem wertvollen Fingmzeig dankbar an. Zs chiesche war daher
auch bestens als Verfasser dieses Flueblattcs berufen und hat die Auf
gebe in 4 kurzen Abschnitten (Ursache der Seuche. Verbreitung und
Ansteckungsweise, Verlauf und Erkennung der Krankheit, Vorbeuge und
Behandlung) übersichtlich und in prägnanter. leicht verständlicher Form
gelöst. Alle. die es angeht, werden die Herausgabe des Flugblattes mit
Freuden begrüßen, wobm nicht.unerwähnt bleiben soll, daß durch Bereit
stellung solcher Blätter drm zur Diagnosestdlnng beigelegenen Tier
arzte. viel Srh eib- und sonstige Arbeit in den Mitteilungen an die Ein
sender erspart‘wird. Amtstierarzt Dr. S hob-Augsburg.

Personalien.
Auszelchnunccn: Es wurde verliehen: Das Ritterkreuz

2. Kl. mit Schwertern des Württbg. Friedrichsordens: dem Ober
veterinär d. L. I Dr. Ernst Mayser in Stuttgart; das Ritterkreuz
l. Kl. mit Schwertern des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen:
dem Oberstabs- und Korpsveterinär Dr. Hilling in Braunschweig;
der Bayer. Militärverdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: den
Veterinären d. Res. Maaßcn und Eli. Heßdörfcr (Würzburg)‚ Amt
Hoheustein (München); der Rote Adlerorden 4. Kl.: den Stabs
veterinären a. D. Guhraucr und Günther und dem Schlachthof
direktor a. D. IVz'lhc/m Knall in Prenzlau.

Ernennungen: Tierarzt Plotschek zum Direktor des städtischen
Schlachthauses in Schrimm, Tierzuchtinspektor-Assistent Dr. Georg
Gäbe zum Distriktstierarzt in Stadtlauringen, Bczirksamt Hofheim,
Dr. Alfred ßiewald, Schlachthofinspektor in Rummclsburg (Pommern),
zum Gouvernementstierarzt in Grodno, O. Mühler, stellv. Stadt
tierarzt in Görlitz, zum 3. Stadttierarzt in Görlitz, O. lh'bbe,
3. Stadttierarzt in Görlitz, zum 2. Stadttierarzt daselbst, B. Schmidt
in Misdroy (Pommern) zum Schlachthofleiter in Prenzlau (Brdbg).
Versetzt: Bezirkstierarzt Dr. Xal'er Öttle von Neu-Ulm nach

kindaür,
Bezirkstierarzt Dr. Fricdr. Bauer von Regensburg nach

eu- m.

Ruhcstsndsvcrcstzungz Schlachthofdirektor Wilhelm Knall in
Prenzlau.

in der Armee: Bayern: Befördert: Karl Flz-il zum Ober
stabsveterinär der Landwehr a. D.; zu Stabsveterinären die Ober
veterinäre Heinrich b'orn (Ludwigshafen), (Jg. Gewirr (Weilheim).
mit Patent vom 12. Juni 1915 vor dem Stabsveterinär der Res.
Rad. Dolch (Würzburg), Karl Sporcr (Augsburg), Dr. Karl l’cischcl
(Ansbach), Alm's Öllw' (München II), Aug. '/ctll (Mindelheim), Dr.
Hans Karl (Bamberg), Otto Burkharl (Augsburg), der Res. Wilh.
Becker (Kissingen), Florian bindncr (Straubin , und Dr. Franz
Schwäbcl (Ingolstadt) der Landw. I. Aufg.; zu berveterinären die
Veterinäre der Res. Jos. Englcrl (Dillingen), Hans Frs'clcingcr
(München II‘), Dr. Karl Mcsscnxchl (Kitzingen), Heinrich Probst
(Aschaffenburg); zu Veterinären ohne Patent in der Res. die Unter
veterinäre Franz Schühlcin (Weilhsim), Dr. Engelbcrt Härlle (Aschalifen —
burg), Guslav Löffler (Gumpenhausen).

Todesfall: Tierarzt Heinrich Hollerbarh in München.

Vakanzen.
Bezlrkstlerarztstclle: Regensbur . Bewerbungsgesuche sind

bei der für den Wohnsitz des Bewer ers zuständi en Regierung,
Kammer des Innern, bis zum 3. Novembc r d. einzureichen.
Schlachthot‘stellc: S c h w e n n i n g e n :Tierarzt als Stellvertreter

für Fleischbeschau und Leitung des neuen Schlachthauses. Ge
legenheit zu größerer Privatpraxis vorhanden. Bewerb. mit An
gabe der Gehaltsansprüche bis l. November an das Stadt
schultheißenamt.

Verantwortlichfür denInhalt(ukl. Insernt.cntell):l. V. Prof. Ginge,Hamburg.—-VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRlohnrdSchmatzin Berlin. -
Druck vonW. Btlxenstein‚Berlin.
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Bakteriotherapie der Pferdebrusteeuche.
(Vorläufige Mitteilung.)

Von Primnrius Dr. Paul von Szily‚ z. Zt. k. ung. Regimentsarzt
und Gurnisonshygieniker, und k. nng. Oberveterinär Dr. Josef

von Beeeiui, Garn.-Cheftierarzt in Budapest

Schon lange ist es ein ersehntes Ziel der Therapie der

mittels einer ätiologischcn

möglichst abzukürzcn, die Bakterien aus dem Blute zum Ver

schwinden zu bringen, die Toxine abzuschwächen und die

aufgetretenen pathologischen Veränderungen der Organe zur Ab

heilung zu biingen‚resp. die Bildungr derselben zu verhüten. Die

hygienischen Maßnahmen z‘ur Vereitlung der Verbreitung von

Infektionskrankheiten haben sich als nicht genügend erwiesen,

besonders in solchen Füllen nicht. wo die größeren Massen

verhältnisse (Kricgsseuchen) die Durchführung derselben

c‘rschwerten. Dies führte zur Idee der spezifischen Verteidi

gung. Die günstigen Resultate der prbphylaktischen Schutz

impfung führten naturgemäß zur Weiterentwicklung des

Gedankens: zur aktiven Immunisierung und zur Bakterie—

therapie. Die Bakteriotherapie besteht darin, daß man dem

Kranken ein Antigen einspritzt, welches lebende, ab

geschwächte oder abgetötete. Bnzillen enthält‚ oder aber nur

deren Extrakte (Antolysatel. Die therapeutischen Erfolge der

Bakteriothcrapie waren bei einigen Infektionskrankheiten, so

besonders beim Typhus, so crmutigend, daß diese Behandlungs
methode schon allerwäris Eingang gefunden hat. Im Bestreben
die Erfolge zu verbessern, faßte man die Variierung der Impf

stoffbehandlung ins Auge. Neuc Methoden schonendster Ab

tötung der Bakterienaufechwemmungen‚ Abschwächung der

>rlhf‘.il bei Erhaltenbleiben des Lebens, verschiedene Auto

lysierungen gelangten zur Anwendung.

Die langsame, oft völlig ausbleibende Wirkung sub
l;ntaner bzw. iritramuskulärer Verabreichung der Impfstoffe

führten zum direkten Einbringen des Impfstoffes in die

Blutbahn.

Zur Herstellung der Vakzine werden entweder aus dem

Blute der Kranken isolierte Bazillen verwendet (Autovakzine),

oder Bazillen fremder Herkunft. ein einziger Stamm oder ein

Gemisch verschiedener Stämme (mono- und poly'valente

Heterovakzine). Die Methode der Herstellung Wechselt je

nach den Autoren. Besredka sensibilisierte lebende Bak—
terien, indem er sie mit Immunserum vermischte. Die meisten

Autoren jedoch gebrauchen abgctötete Bakterien. Das Ab

töten geschieht mittels Antiseptika oder höheren Tempe

raturen. Die Autolysate werden durch Alkali oder Äther

(Vincent) gewonnen.
Beim humanen 'l‘yphus abdominalis erfolgt auf die sub-<

kutandlnjcktion der Vakzine eine Abkürzung des Krankheits

verlaufes und auch eine Herabsetzung der Mortalität, von

einer kritischen Entfieberung ist jedoch in der Regel nicht die

Rede. Die zuerst von argentinischen Ärzten (Penn a.
Torres, Dessy, Grapioli und Fossate) angewandte—
intravenöse Einführung von abgetöteten Bazillen und Ex

trakten war von einem Anstieg der Temperatur mit beglei—

tendem Schüttelfroste gefolgt, dem nach einigen Stunden der

kritische Abfall der Ficbertemperatur und eine tiefere Ein

stellung der Temperaturkurve folgte. Dieselben eingreifenden
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Veränderungen im Temperaturverlauf haben K raus und
Mazza durch die intravenöse Injektion von anderen Bak
terienarten (von Colibazillen, Staphylo- und Streptococcen)

im abgetötetem Zustande erreicht. Der Temperaturabfall war

oft mit einer raschen Abheilung des typhösen Krankheits

prozesses verbunden. Nach den Angaben Lüdkes ergaben
endovenöse Einspritzungen von Deuteroalbumosc dieselben

überraschenden Erfolge. P. v. Szily berichtete in der wis
senschaftlichen Sitzung des k. ung. Ärztevereins in Budapest

vom 20. Februar 1915 über kritische Entfieberung und rapidcs

Schwinden der Anschwellung bei akuten gonorrhöischen Epi

_dydimitiden nach endovenöser Einführung von abgetöteten

Typhus-, Coli-', Cholera- und Staphylococcenleibern. Gleichzeitig

wurden seine Erfolge bezüglich der abortiven Ausheilung

gonorrhöischer Ophthalmien mittels Applikation von hetero

gener (Typhus-, Coli- usw.) Vakzine erwähnt. Bezüglich der

Erklärung der Reaktion nach Injektion von Bakterien

produkten bei fieberhaften Infektionskrankheiten, die sich in

sofortigem Fieberanstieg und danachfolgendem meist an
dauerndem Fieberanfall äußert, wurde zunächst die Möglich

keit ' eines von H. Pfeifer als anaphylaktischer Shock

beschriebenes Temperatursturzes in Betracht gezogen. Diese

Ansicht ist jedoch hinfällig, da ja nach Versuchen von K ra u s
und D o err über Bakterienanaphylaxie die streng spezifische

Natur derselben erwiesen wurde. Ähnlich wie bei der Serum

anaphylaxie reagieren die mit einer bestimmten Bakterienart

vorbehandelten Tiere bei der Reinjektion nur auf dieselbe

Bakterienart, jedoch nicht einmal auf Anverwandte. Würde

es sich bei der kritischen Entfieberung der akuten Infektions

krankheiten um das Phänomen eines anaphylaktischen

'I'emperatursturzes handeln, dürften Typhuskranke nur auf

die Injektionen von Bac. typhi, jedoch nicht auf diejenige

des Bac. coli usw. reagieren.
Auch die Annahme einer plötzlichen massenhaften Neu

produktion von Antikörpern ist mit Rücksicht auf die

bekannte Annahme der Spezifizität derselben nicht als richtig

zu betrachten.

Nach der von P. v. Szily in der vorerwä.hnten Ärzte
sitzung geäußerten Ansicht handelt es sich dabei wahrschein

lich um eine‚akut toxische Reaktion, welche hypothetisch durch

Intervention und Kollision mit dem bestehenden Infektions

zustande in vielmehr energetischem als spezifisch-therapeu

tischem Sinne (als Derivans) beobachteten Verlauf der ersteren

resultiert.

Was die klinischen Erfahrungen bezüglich der Bakterio

therapie des Typhus betrifft, so ist nach Angaben der meisten

in letzter Zeit von dieser in Anspruch genommenen Autoren

(lchikawa, Korä.nyi, Biedl, Eggerth, Cser
nell und Märton, Feistmantel, Szäcsy) in jedem
rechtzeitig behandelten Falle eine Änderung des Krankheits—

verlaufes in günstigem Sinne zu vermerken. Meist führt die

‘t'akzination einen kritischen Temperaturabfall herbei und wird

die Dauer des Fiebers dadurch wesentlich verringert, bald wird

in die Kontinua eine starke Oszillation gebracht und dadurch

die Intensität der Krankheit herabgesetzt. Der Temperatur

abfall ist häufig mit Schüttelfrost, mit abundantem Schweiß

ausbruch, ferner mit einem kollapsartigem Zustande verbunden,

welcher jedoch niemals bedrohliche Erscheinungen aufweist.

Auffällig ist die plötzliche bedeutende Besserung des All

T‘
gcmeinbefindens und der zerebralen Erscheinungen (Benommen

heit, Kopfschmerz, Schwindel). Der Anstieg der Temperatur

bleibt meist einige Stunden auf der Höhe stehen und fällt nach

sechs, acht bis zehn Stunden kritisch zur Norm ab.

Ein anderer Teil der Fälle verläuft wieder ohne augen

blickliche Reaktion, das Fieber sinkt langsamer eventuell nach

einem zweiten schon geringeren Anstieg, die Krankheit nimmt

einen lytischen abgekürzten Verlauf (4—6 Tage).

Die Mortalität der behandelten Typhusfttlle ist jedenfalls

geringerer als diejenige der unbehandelten, um ca. 20 Proz.

Das Auftreten von Komplikationen wird verringert, dasjenige

der Rezidive hintangehalten. Aber auch fortgeschrittenere

Fälle wurden durch die Bakteriotherapie günstig beeinflußt.

Nur schwer komplizierte Fälle, hauptsächlich solche mit

Erkrankung des Respirations- und Zirkulationstraktus sind

von der Behandlung auszuschließen.

Die oben geschilderten Erfolge bei der Bekämpfung des

Typhus bewogen uns, die Bakteriotherapie der Pferdebrust—

seuche in Angriff zu nehmen. Durch die Kriegslage ist die

Pferdeinfluenza ebenfalls unter die verheerenden Seuchen zu

rechnen, welche als die bösen 'I‘rabanten des Kriegsgottes die

Wirkung feindlicher Geschosse zuweilen übertreffen können.

Die vielen Opfer, die diese Krankheit unter dem kriegsdienst

leistendem Pferdematerial erfordert, die Kostspieligkeit und

die doch jedenfalls nicht vollkommen ausschlaggebenden

Resultate der Salvarsanbehandlung, ferner die für die Ver

breitung der Infektion nachteiligen Massenverhältnisse be

gründen allenfalls die Erprobung dieser Heilmethode. Der

bekannte schleppende Verlauf der Pferdeinfluenza, der eine

lange Undienstbarkeit der Tiere bedingt, die nachträglichen

Komplikationen (Lungengangrän, Brustfellentzündung, Hirn
.blutung) und nicht minder die bei schwererem Charakter der

Infektion bedeutende Mortalität macht die Notwendigkeit

eines heroischeren Eingriffes zur Pflicht. Die spontan leicht

abheilenden Fälle der sogenannten Influenza catarrhalis

stehen natürlicherweise außerhalb der z’ur Sprache gebrachten

Verhältnisse. Bei der „Influenza pectoralis“ benannten kompli

zierteren Form ist. jedoch die Gefahr der Herzparalyse, ins

besondere bei Vorhandensein beiderseitiger Lungenverände

rungen, stets zu befürchten und auch nach Ausheilen der Tiere

eine teilweise Minderwertigkeit bezüglich der Arbeitskraft zu

erwarten. Es resultieren dabei chronisch-interstitielle Lungen

entzündung, Verwachsungen des Brustfelles, chronische

Bronchialkatarrhe, Erkrankungen der Sehnen, Knochen, des

Auges usw. 1

Die geschilderten Tatsachen führen sämtlich zu dem Be

streben, den Krankheitsverlauf der Brustseuche möglichst

abkürzen zu trachten. Aus diesem Grunde und behufs diesem

Zwecke haben wir zur Heilmethode der Bakteriotherapie

gegriffen, welche sich zwecks Kupierung typhöser Erkrankung

eminent bewährte.

Die Ausführung einer spezifischen aktiven Immunisierung

ist daselbst illusoriseh, da — wie G affk j‘ s Untersuchungen
beweisen ——es noch nicht gelang, den Erreger der Brustseuche

zu entdecken. Nach Versuchen von Basset erscheint der
Erreger als ein im defibrinierten Blute erkrankter Tiere sich

vorfindendes filtrierbares Virus. Die in den Organen erkrankter

Tiere vorhandenen Bakterien, der Bac. eqnisepticus und. der
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Streptococeus pyogenes equi, können nur als sekundäre Krank

heitserreger angesehen werden.

Wir haben infolgedesseh, da ein tatsächlich spezifisches

Vakzin nicht herstellbar ist, und in Anbetracht dessen, daß zur

gegenwärtigen Kriegszeit Typhus und Choleravakzine behufs

Ausführung von Schutzimpfungen des gesamten Heeres

massenhaft hergestellt werden, zur Bekämpfung der Brust

seuche ebenfalls Typhus- und Choleraimpfstoff angewendet.

Der Impfstoff wurde in der Weise hergestellt, daß auf Agar

platten aus den Exkrementen Erkrankterdirekt gezüchtete
Erreger mittels physiologischen Koehsalzes abgeschwemmt und

diese Vakzine ohne Erwärmung durch einfaches Hinzufügen

einer 0,5 prozentigen Karbollösung geschwächt resp. abgetötet‘
wurden. Hierdurch erreichten wir eine möglichst schonende

Abtötung, ohne dabei eine besonders eingreifende Veränderung
der Leibessubstanz der Erreger bewerkstelligt zu haben. Der

Impfstoff enthielt je 500 Millionen Bakterienleib'er pro ccm

(Methode nach Csernel-Kaiser).
Wie aus den mitgeteilten Krankheitsfällen und den

Temperaturkurven ersichtlich, ist der Eingriff stets

remarkablen Erfolgen begleitet. Die Temperatur sinkt,

VOIl

wie

5cm3'l‘y.va.ecln.

l 23
42
‘r/.

4Q»

3.9.

.38.

37.

36.

Ft'zll 1.

dies beim Typhus der Fall ist, nach kurzem Anstieg (toxische

Phase) teils lytisch, teils kritisch ab. Bei einem geringeren

zweiten Anstiege (Zacke) kann die Injektion wiederholt werden.

Auch kann die zweite Injektionsdosis verdoppelt werden, da

dem Anschein nach die Größe der applizierten Impfstoffmenge

auch für die Steilheit der Abfallkurve von Belang ist.
A

Die klinischen Erscheinungen entwickeln sich bald nach

Sinken der Temperatur zurück.

Besserung des Allgemeinbefindens (Freßlustigkeit, Beweglich

keit, Munterkeit) nach dem Eingriffe analog den diesbezüg

lichen Erfahrungen bei Typhus ins Auge fallend.

Mit dieser Heilmethode wurden von uns bisher 15 Pferde

der Garnison Budapest behandelt. Der Krankheitsverlauf der

selben wurde stets mit demjenigen der im selben Stalle befind

lichen unbehandelten oder mit Salvarsan injizierten verglichen.

Einige dieser ganz gleichartigen Krankheitsverläufe sind in

folgendem geschildert.

I. Fall. 8jä.hriger Wallach.
Am 20. Juni 1915 sehr erschöpft, unbestimmter Gang, rechtes

Augenlid geschlossen, angesehwellt. Temperatur 42. Puls 66,

fadenartig. Hornhaut nebelig getrübt. Atmungszahl 45. Wieder

Auch ist die wesentliche~

holtes Husten, feucht. Aus dem linkseitigen Nasenloeh fließt

dickes, eiteriges Sekret, Nasenlochsehleimhäute sind dunkelrot.
Totale Appetitlosigkeit. Perkussionsverhiilnisse: vom linken

mittleren Drittel abwärts vollkommene Dämpfung, Atmung gleich 0.
20. Juni 8 h vm. 5 ccm Typhus-Vakzin intravenös.
23. Juni. Dämpfung aufgehoben, auffallende Besserung des

Allgemeinbefindens, Patient frißt lebhaft Hafer. .
24. Juni. Normaler Appetit, Patient bewegt sich wie normal,

Schwellungen geschwunden.
Vom 26. Juni an total entfiebert.

II.Fall. Sjährige Stute. ‚
Am 12. August plötzliche Appetitlosigkeit, Abgeschlagenheit.

Fieber 39,7, Pulszahl 52, Atmuugszahl 24. Die Bindehäute entzünd

lieh injiziert, starkes Tränen beider Augen. Keine Lungenverände

rung konstatierbar. Wiederholtes, nasse. schmerzhaftes Husten.

15. August. Auf der linken Brustseite Vergrößerung der Herz
dämpfung„reehtsseitig Dämpfung von Handflächengröße.
16. August. Beiderseitig vergrößerte Dämpfung,

Sehmerzhaftigkoit der Interkostalräume.

23. August. 9 h 30 vm.’ 10 ccm Typhus-Vakzin in die linke

Jugularveno. Um 10 h 25 vm. plötzliches Steigen der Temperatur

bis 41,8, Kollaps: Patient fällt zusammen und zittert am ganzen

Körper. In 4—5Jiiinuten erholt sich derselbe, ‘es tritt starkes

lebhafte

Schweißen auf. 2 h 30 um. sinkt die Temperatur bis 38°, allgemeine
-

Schwäche.

10cm‘Ty. van-ein.

I5 I6 l? I8 19 /22

Fall 2.

25. August. Temp. 37,2, stufenweise Besserung der Atmung,

ständige Rüekentwiekelung der Lungenerseheinungen.

29. August. Lungendämpfung total aufgehellt, Patient frißt
'

ständig und lebhaft, ist total entfiebert.
‘

III. Fall. 12jähriger Wallach.
Am 9. August wird gemeldet, daß Patient nicht frißt. Ab

geschlagenheit, Temperatur 40,2, Atmungsz_ahl 30, Puls 60, Tränen

der Augen, Patient hustet wiederholt. Rechtsseitig, im mittleren

Drittel zwischen der 3.—8. Rippe Dämpfung vorhanden. Binde

häute lebhaft gerötet, Herztätigkeit erregt. Füße angeschwollen.

12. August. Ausbreiten der Dämpfung nach oben und unten,

totale Appetitlosigkeit.

13. August. 6 ccm Choleravakzin intravenös, plötzliches Auf
steigen der Temperatur auf 41,8, kollapsartiges Auftreten von

Zittern und Schweißen; von da an allmähliehes Sinken der

Temperatur bis 37,6.
’

14. August. Temperatur 37,6, Patient trinkt, frißt Heu, bewegt

sich normal. Normaler Stuhlgang. Auffallende Besserung des

Allgemeinbefindens.
15. August. Patient frißt lebhaft.

16. August. Die Dämpfung hellt sich allmählich auf, Patient

hustet viel, sezerniert stark durch die Nase. Totale Entfieberung.

17. August. Fortsehreitendes Weichen der Dämpfung, oft

maliges Husten. Stuhlgang normal. Patient bewegt sich lebhaft.

rra:
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IV. Fall. Tjähri ge Stute. 1. September. Sinken der Temperatur bis 38 ".

28_ Juli_ plötzliches Auftreten von Fieber, krampfartiges‚ 3. September. Gänzlich entfrebert. Im selben Stalle l andere

wiederholtes Husten, Anschwellung der Speicheldrtlsen, geschwollene

und gerötete Bindehiiute, starkes, eiteriges Sekret. aus den Augen

winkeln, starkes Anschwellen der unteren Bauchpartie und des

Gliedes, starke Empfindlichkeit der Zwischenrippenräume. Beider

6ein”Cholera.vsccin._‚—.——
r /2 /J r+ r.5I6 /‚" /0 ‘.9

Fall 3.

seits im mittleren Drittel des Brustkastens eine Dämpfung perku

tierbar. Temperatur 40, Puls 70, Atmung 60. —- 8 h morgens.

5 ccm Cholera-Vakzin intravenös. Danach Kollaps, Temperatur

41,6, starkes Schweißen.

29. Juli. Besserung des Allgemcinbefindens. Temperatur 41.
30. Juli. 5 ccm Cholera-Vakzin intravenös.
31. Juli. Temperatur 39,8. Linksseitige Dämpfung ge

schwunden.

1. August. Fortwährendes Sinken der Temperatur. An
schwellungen riickcntwickelt, Husten selten, schmerzlos. Frißt Hafer.
3. August. Gänzlich entfiebert, lebhaft, guter Appetit.

5cm1 5 cm~1
Cholera Cholera.
vaccin. vsccin.
s—‚—-a _‚.-.4
3123956789

Fall 4.

V. Fall. Tjährige Stute.
Am 28. August erkrankt; Temperatur 40,2. —- Wiederholtcs.

schmerzhaftes Husten, Appetit 0, eiteriges Augen- und Nasensekrct,
Augenlider und hintere Extremitäten angeschwollen. Dämpfung
der hinteren unteren Lungenhltlfte. 5 ccm Typhus-Vakzin intra
venös. Danach Temperatur 41,3. Zittern und Schweiß.
29. August. Temperatur 41. ~

30. August. Temperatur 40, die linksseitige Dämpfung
schwindet. Tympanitischer Perkussionsschall. Die Schwellung
der Lider und der Extremitäten abgeflaut.

Pferde erkrankt, darunter 3 umgestanden.

VI. Fall. 9jiihrige Stute.
30. Juni erkrankt. Temperatur 40,3. Schwellung der Augen

lider, der hinteren Extremitäten und des Gliedes. Schmerzhaftes

5cm“T)’.vnccln.

2829 31123456789
‘rZ.

’r/.

’rQ

.39.

38.

37.

36.5

36.

Fall 5.

Husten. Appetitlosigkeitund Hiniälligkeit. Beiderseits Dämpfung

des mittleren und unteren Lungcndrittels. 6 ccm Typhus-Vakzinc

intravenös. Danach Kollaps.
1. Juli. Temperatur 40.
2. Juli. Neuerliche Injektion von 5 ccm Typhus-Vakzine.

Danach allmähliches Sinken der'Temperatur. Die Dämpfung wird
durch tympanischen Schall abgelöst. Schwellungen geschwunden,

das Husten hat aufgehört.
4. Juli. Temperatur 38,6.
6. Juli. Entfieberung. Patient ist munter, frißt beständig. Im

‘selben Stalle 6 Pferde krank, 2 umgestanden.

6cml 5cm’
'l'y. 'l'y.
vaccln.vaccln.

l/23456789/0/l/2

Fall 6'.
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Klinische Beobachtungen über Brustseuche

und Salvarsanhehandlung im Felde.
Von Obcrveterinür d. Res. Dr. Erhardt, Hersbruck.

Im Anfange des Feldzuges trat bei den Formationen

meines Tätigkeitsbereiehs, durchweg Munitionskolonnen, die

Druse als einzige seuehenhafte Erkrankung auf. Mitte Sep

tember 1914, nach einigen Biwaknächten, während deren die

Pferde fast durchweg ohne Unterkunft im Freien bei strömendem

Regen nächtigen mußten, in unangenehmer Häufung ein—

setzend, dauerte der Seuchengang bis Anfang November, um

dann ganz zu erlöschen. Der Verlauf war durchaus nicht

harmlos. Eine ganze Reihe Verluste forderten Komplikationen

wie Lungenabszesse und Peteehialfieber.

Als daher Mitte Januar1915 die ersten Brustseuchefälle ein
setzten, war man in lebhafter Sorge, wie dieser gefürchtete Gast

auf unsere Pferdebestande einwirken würde. Diese Erwartung

wurde glücklicherweise angenehm enttäuscht. Unter 87 bis Ende

August behandelten Fällen verlor ich ein Pferd durch eine inner

halb 24 Stunden nach Ausbruch tödlich endende Myokarditis, ein

weiteres als Rekonvaleszenten an Grimmdarmdrehung, viel

leicht verursacht durch Thrombose, ausgehend von zwei Lungen

abszessen, die bei der Sektion festgestellt wurden. Bei täglichen

Temperaturmessungen und sofortiger Isolierung der fieberhaft

erkrankten Pferde in Krankenställen der Ortsunterkünfte mit

eigenem Wärter kamen gehäufte Zugänge nur vereinzelt vor.

Auch die Tätigkeit der Truppe wurde kaum fühlbar beeinflußt,

da die Pferde dank der Salvarsanwirkung bald wieder Dienst

machen konnten. Der Verlauf war im allgemeinen nicht bös

artig, aber auch nicht leicht. Unter 87 Fällen wurde bei 53

durch Auskultation kruppöse Pneumonie festgestellt, davon

2 mal doppelseitig. In den übrigen mochte es sich um Er
krankung der Bronchien oder lobuläre Herde handeln, die durch

Auskultation nicht erfaßbar waren. Regelmäßig beobachtet

konnte werden die Gelbfärbung der Konjunktiva, mangelhafter

Appetit auf Hafer, Fieber zwischen 40'und 41,4“ C, Husten,

häufig Schwanken der Hinterhand, kruppöse Pneumonie in den

erwähnten 53 Fällen, sehr selten (6 mal) der charakteristische

bernsteingelbe Nasenausfluß. Nacherkrankungen beobachtete

ich nur 2 mal, 1 mal doppelseitige Iritis, 1 mal Sehnenscheiden

entzündung. Von dem Pferdebestande der Formationen, denen

das Material (entstammt, erkrankten etwa 10, höchstens

20 Proz.

Über den Übertragungsweg sagt G a f f k y (Zeitschr. f. Vet
Kunde 1913, Heft 1): „Die Übertragung findet in der Regel
von Pferd zu Pferd, ohne Einschaltung von Zwischenträgern

statt.“ Für diese Ansicht spricht die Beobachtung, daß-bei in

der Regel zugweiser Unterbringung der Pferde in den Ort—

schaften sehr häufig Zugänge aus gleichen Zügen und Ge—

spannen erfolgten. In einer Kolonne, deren Pferde mit Buch

staben nach Zügen benannt waren, wurden z. B. betroffen:
5 G- und 5 O-Pferde, 4 M- und 4 I-Pferdc, 3 K-Pferde usw.

Andererseits blieben häufig Erkrankungen nach Entfernung

des ersten kranken Pferdes aus der betreffenden Stallabteilung

aus, trotzdem Standplatz oder Kleider des betreffenden Wärters

nicht desinfiziert und. dessen Verkehr mit anderen Mann

schaften nicht unterbunden werden konnte.

Das günstige’ Gesamtresultat ist neben dem Fernbleiben

von Misehinfektionen (Druse und Rotlaufseuche) ohne Zweifel

der Anwendung‘des S a l v a r s a n s zuzuschreiben.

Im ganzen wurden von 87 Fällen 58 mit Neosalvarsan

behandelt. Es erübrigt sich, über die genügend bekannte

Salvarsanwirkung Einzelheiten zu berichten. Einer seiner

Hauptvorteile, die Abkürzung der Rekonvaleszenz, war recht
deutlich fühlbar. Fast durchweg wurden die Pferde nur

3 Wochen dem Dienst entzogen, bei vielen hätte ein geringerer
Zeitraum genügt.

Einfluß auf das Fieber:
11mal trat Entficbr;rung innerhalb 1mal 24 Stunden
32 „ „ „ „ ‘—

’
‚ 24 „

12 7) VI Y! 1
7 3 71 ’l

und 3 „ „ „ „ mehr als 3 „ 24 „
nach Einspritzung ein.

Der typische Temperaturabfall trat also am häufigsten
innerhalb zweimal 24 Stunden ein. Dabei spielte der Krank—

hcitstag, an dem gespritzt wurde, keine besondere Rolle für

die Zeit bis zum Eintritt der Entfieberung. Immerhin trat bei

den vom ersten bis zum dritten Krankheitstage behandelten

Pferden der Fieberabfall zwischen einmal und zweimal

24 Stunden etwas häufiger ein (80 Proz.), als bei den nach dem

dritten Tage gespritzten (60 Proz.).

Beeinflussung von Lungenerscheinungen:
Bereits bestehende kruppöse Pneumonien wurden durch

Salvarsan, abgesehen vom Fieberabfall, in der Dauer nicht
beeinflußt; eine geringe Abkürzung war zu bemerken bei

Pferden, die am Entstehungstag der Pneumonie behandelt

wurden. Lungenentzündungen, die erst nach der Einspritzung

auftraten, waren dagegen merklich in der Dauer abgekürzt.

Im ganzen wurden 53 kruppöse Pneumonien beobachtet.

Es betrug die D au e r:
bei 18 unbehandelten Fällen durchschnittlich
von 35 behandelten Fällen:

a
) Salvarsan bei bestehender Pneumonie:

12 Fälle._ Gesamtdauer 117 Tage, Durchschnitt 9,9 „

b
) Salvarsan am Entstehungstag der Pneumonie:' '

11 Fälle. Gesamtdauer 64 Tage, Durchschnitt 5,4 „

c) Salvarsan vor Ausbruch der Pneumonie:

8 Fälle. Gesamtdauer 39 Tage, Durchschnitt 4,9 „

d
) unbestimmt in der Dauer:

4 Fälle.

Eine Einwirkung auf die Ausbildung der Pneu
m 0 ni e dürfte aus folgenden Ziffern sprechen :

Unbehandelt (mit Salvarsan) blieben 29 Fälle, davon

zeigten kruppöse Pneumonie . . 18:62 Proz.
Pneumoniefrei bei Einspritzung des Salvarsans
waren 33. Darunter bekamen nachträglich P. 10:30,3 „

8 Tage

Es kam also bei den frühzeitig gespritzten Pferden halb

so oft zur Ausbildung einer Lungenentzündung als bei den

ungespritzten. Außerdem war zu beobachten, daß bei den
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ungespritzten Pferden die Pneumonie ‘weit in der Mehrzahl vor

dem 4. Fiebertag auftrat, bei den behandelten, die nachträglich

eine Lungenentzündung erwarben, fast immer erst nach dem

4. Fiebertage.

Beiden mit Salvarsan behandelten Pferden gelingt es also,

das Auftreten einer kruppösen Pneumonie entweder zu ver

hindern, oder wenn sie nachträglich auftritt, ihren Eintritt zu

wrzögern und ihre Bauer abzukürzen.

Wegen dieser Wirkung auf die Ausbildung’ der kruppösen

Pneumonie erscheint es besonders angezeigt, frühzeitig, d. h. in

Übereinstimmung mit allen bisherigen Veröffentlichungen. am

2. oder 3. Fiebertage Salvarsan anzuwenden.

T e c h n i k.
Die Technik der Neosalvarsiuinfusion liißt sich sehr einfach

gestalten. Von der Verwendung des durch das Sanitätsdepot ge

lieferten H a u p t n e r scheu Infusionsapparats (Kat. Nr. 9039) kam

ich bald ab, da der Schlauchansatz des Glaszylinders abbrach, und

außerdem der Apparat wegen seiner Länge zu Pferde ohne Pferdc

halter nicht mitzuführen ist.
’

Ich ersetzte daher den Infusionszylinder durch einen einfachen

Glastrichter. Als Wasser wurde durchwegs ohne Nachteil frisch

abgekochtes und filtriertcs Brunneuwasser benutzt.

Die ganze Ausrüstung, bestehend aus: .

1 kräftigen Glasflasche (Glasstöpsel) mit selbstgefertigter

Feilmarke 100 ccm, zur Lösung,

‘1 kleinen Glastrichter (Lumen 5 cm) zum Filtrieren des ab

gekochten Wassers,

5 Falteniilterchen,

1 Glastrichter (Lumcn ca. 6 cm), Schlauch und Schlauch—

olive, sowie Nadel vom Infusionsapparat zur Infusion,

1 Gläschen mit 30 ccm Alkohol und etwas Watte zur Haut

desinfektion,

ließ sich mit einer Dosis Neosalvarsan (ohne Schachtel) bequem

in ein zufällig gefundenes Kästchen von 20X11><10 cm Abmessung

packen und in einer Tasche am Pferde unterbringen. In dieser

Form dürfte die Zusammenstellung auch für die ‚Verhältnisse der

I.andpraxis jederzeit brauchbar sein.

Ödcme an der Einstichstelle oder Vorbrust entstehen

nach meiner Erfahrung nur, wenn man Lösung in die Unter

haut bringt. Verursacht wird dies gern dadurch, daß man mit

der Nadclspitze die hintere Venenwand verletzt oder durch

sticht. Das äußert sich dann in dünnem Abfluß des Blut

strahls und langsamerem Einfließen der Salvarsanlösung, wohl

deshalb, weil gleich an der Nadelöffnung sich Gerinnsel bilden.

Es empfiehlt sich daher, sorgfältig darauf zu achten, daß das

gestaute Venenblut in kräftigem Strahle ausfließt, und nach

der Infusion noch die Nadel mit einigen Kubikzentimetern

Blut vor ihrer Entfernung zu durchspülen.

Als Folgezustand solcher im Anfang ja leicht möglichen

Technikfehler sah ich einigemale hartnäckige Infiltrate an Ein

stichstelle und Vorbrust, später aseptische Thrombose der

Jugularis entstehen. Die Ödeme bilden sich nach 4 bis

6 Wochen von selbst zurück, die Thrombose ist ohne weiteren

Nachteil. Es kommen aber auch ernstere Folgen vor. Ein

von anderer Seite gespritztes Pferd hatte ich wegen schwerer

Nekrose der Einstichstelle zu behandeln. Es bildete sich

Nekrose der hinter der Karotis gelegenen Muskulatur, in

der tiefen Abszeßhöhle lag die Karotis frei, und in der Folge
entstand dort ein mäßiges Aneurysma der Karotis. Nach An

legen einer Gegenölfnung und Abstoßung langer nekrotischer
Muskelstücke schloß sich die erste Abszeßöffnung innerhalb

10 Wochen; nach geringer Anstrengung des Pferdes stellten

sich darin aber einmal aus der Operatiouswunde und zweimal

aus der Nase schwere arterielle Blutungen mit Erstickungs

anfall ein.

Jetzt ist das Pferd ein hochgradiger Bohrer, vermutlich

infolge Zirkulationsstörnngen durch das Aneurysma der

Karotis, und muß nach 3%monatlicher Behandlung als dienst

unbrauchbar ausgemustert werden.

Versuche mit Serum salvarsanbehandelter
T i e r e.

Stöd‘ter wies in einer in der B. T. \‘\"~ erschienenen
Arbeit auf die Wahrscheinlichkeit hin, daß auch das Serum

von Salvarsanpferden wirksam sein ‚wurde. Er berief sich
dabei auf die Erfolge, die bei Spirillenerkrankungen des

Menschen mit Salvarsanserum erzielt wurden. Riggs und
Hammes (Ref. in Münch. med. W., 1915, Heft 15) be
richten über günstige Resultate b'ei Behandlung parasyphili

tischer Erkrankungen mit salvarsanisiertem Serum.

Es lag daher ‘nahe, Serum von mit Salvarsan behandelten

Brustseucherekonvalescenten versuchsweise anzuwenden.

Fall 1 : Versuch mit Blut von Pferd Eva (schwerer Krankheits—
charakter, doppelseitige Pneumonie), mit Salvarsan gespritzt am

6. Krankhcitstage, fieberfrei am 9. Tage, Blutentnahme am
10. Tage. Gewonnene Serummenge 160 ccm, konserviert mit
0,5 Proz. Phenolznsatz. Anwendung bei Fuchs 129 mit folgendem

Krankheitsverlauf (Temperaturen 6 Uhr vorm, 12 Uhr mittags,
6 Uhr nachm.):

2. Juni -— 40,2 40,1 2. Juni: Lunge frei.
3. „ 40,6 40,8 41,1
4. „ 40,5 41,0 41,2
5 „ 40,5 41,0 41,2 5. Juni: 9Uhr vorm. 160 ccm Serum

intravenös.
6. „ 40,0 40,3 40,5 6. Juni: Rechts Spitze; unterdrückte

Atemgeräusche.
7. „ 39,8 40,5 40,2 7. Juni: Rechte Hälfte Bronchialatmen.
8. „ 39,2 40,1 40,1
9. „ 39,5 40,2 40,0

10. „ 39,6 39,8 39,5
1l. „ 38,6 38,6 39,‘)
12. „ 38,5 38,5 38,5
13. bis 18.Juni fieberfrei. 13. Juni: Rechts Rasselgeräusche.

18. „. Lunge frei. Appetit lange
genug.

Es war demnach die Entfieberung erst am 11. Krankheitstage,
7mal 24 Stunden nach Anwendung des Serums eingetreten. die
Pneumonie dauerte 13 Tage. Dieses Resultat wäre auch ohne
Serum erreicht werden. Im Gegenteil, nach Erfahrungen an un
behandelten Pferden erschien hier der Krankheitsverlauf abnorm

verzögert, jedenfalls konnte von einer Heilwirkung nicht ge
sprochen werden. Schuld konnte sein, daß zu wenig Serum

gegeben wurde.

Fall 2: Mit Serum von Pferd 199 (Krankheitscharakter nicht
schwer, linksseitige Lungenentzündung), gespritzt am l. Krankheits
tage, entfiebert am 2. Krankheitstage, Blutentnahme (l Liter) am
4. Krankheitstage. Gewonnenes Serum 250 ccm, konserviert mit
0,5 Proz. Phenol.

Das Blut dieses Pferdes hatte Eigenschaften, die sofort bei
der Gewinnung auffielen. Es war lackfurbig, gerann nur langsam,
beim Absetzen des Blutkuchens bildete sich eine abnorm hohe,
grauweiße. mit Fibrinfäden durchzogene Schicht über den roten
Blutkörperclmn; die grauweiße Schicht war etwa 4mal so hoch
wie die rote. Wenn ich dazu erwähne, daß des betreffende Pferd
bis zur Erkrankung an Brustseuche schon wochenlang wegen
eines Abszesses am rechten Hinterfuß behandelt wurde undstarlr
abgemagert war, so liegt die Erklärung nahe, daß dadurch eine
starke Vermehrung der weißen Blutkörperchen bei Abnahme der
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roten eingetreten war. Mit diesem Serum wurde behandelt

Pferd 88:

9. Juli 40,1 40,4 40,3 2. Juli: Lunge frei.
3. „ 40,1 40,2 39,8 3. ‚. 11 Uhr vorm. Serum. 150 ccm

intravenös, 100 ccm subkutnn.
4. „ 39,3 30,0 39,5
5. „ 38,6 38,6 38,5

6. „ 38,4 38,5 38,4
7. „ 37,8 37,6 37,8 Lunge war dauernd frei.

Die Wirkung war in diesem Falle ganz ähnlich der des

Neosalvarsans: Günstige Allgemeinwirkung, fieberfrei 55 Stunden

nach Anwendung.

Ob in dem Falle im Gegensatz zu Fall 1 die größere Menge
oder die kombinierte Anwendung (langsamere Ausscheidung des

Serums) oder aber der wahrscheinliche Reichtum des Ausgangs
bluten an Antikörpern gegen Eitererreger die günstige Wirkung
erzielten, lasse ich unentschieden. Mir scheint, daß jedenfalls

größere Serummengen (2-300 ccm) nötig sind.
‘

Diese Versuche mit Serumbehandlung verdienen aber

doch wohl nur theoretisches Interesse. Stö dte r hofft zwar
in der oben‘erwähnten Arbeit, daß mit Hilfe salvarsanisierten
' Serums sich eine Verbilligung der Behandlung erzielen ließe.

Dieser Verbilligung ‚— immer vorausgesetzt, daß mit Sal

varsanserum die gleichen Erfolge möglich wären, wie mit

dem Präparat selber — stünde aber der praktische Nachteil

gegenüber, daß an Stelle des handlichen. auch unter einfachen

Verhältnissen leicht löslichen Neosalvarsans eine verhältnis—

mäßig große Flüssigkeitsmenge aufbewahrt und mitgeführt

werden müßte.
'

Eine Beobachtung mit dem Serum glaube ich noch an

führen zu sollen. Das Blut wurde nach aseptiscben Regeln

mit ausgekochter Nadel in eine ausgekochte Flasche ge

wonnen und mit Wattestopfen verschlossen im Keller auf

bewahrt. Unter den primitiven Quartierverhältnissen ließ
sich aber die Sterilität beim mehrfachen Abgießen des Serums

und Wiederverschließen der Flasche nicht sicher erhalten.

Trotzdem trat bei beiden Blutproben keine Fäulnis auf. Es

scheint also der Salvarsangehalt stark entwicklungshemmend

gewirkt zu haben.

Referate
Über die Anwendung von Bierhefe und anderes bei der

Drusetherapie.

Von P. S p ci s c r , Tici-arzt in Nürnberg.
(.u~t.w. uns, s. 237.)

Bekanntlich wird der Bierhefe ein besonderer Heilwert

bei der Behandlung der Druse zugesprochen. Dies veranlaßte

Speiser, die Bierhefe bei einer großen Anzahl druse

kranker Pferde anzuwenden. Von 110 Pferden, welche der

Sp eiserschen Statistik zugrunde liegen, wurden 60 Pferde
mit und 50 Pferde ohne Bierhefe behandelt. Die Bicrbefe

wurde täglich in gleichbleibender Menge und stets einwand

frei frisch aus einer Nürnberger Brauerei bezogen und jedem

Pferde täglich dreimal ein Eßlöfifel voll mit Sirup vermischt

von einem zuverlässigenManne eingegeben. Eine günstige

Beeinflussung der Krankheitsfälle konnte nicht fe‘stgestellt

werden. Weder die Dauer der einzelnen Falle, noch die

Schwere der Infektion, noch gefährliche Komplikationen

(Drusepneumonie, Petechialfieber, Metastasenbildung) wurden

irgendwie günstig beeinflußt. Nach dern Ausfall dieser Ver

suche verneint Speis.er den Wert der Bier_hefe für die

Drusetherapie. Sie leistet ebensowenig wie die verschiedenen

Hefeprälparate bei der Staupe der Hunde.

Bei Atembcscbwerden, wie sie bei Druse zuweilen in

bedrohlicher Weise auftreten, versuchte in mehreren Fällen
Speiser vdie von Blendlinger empfohlenen intra
nasalen Infusionen mit stark verdünnter Jodtinktur (15 Gr.

Jodtinktur auf‘250 Aqua). Die Erfolge waren schlecht, so

daß S p e i s e r vor dieser Behandlung warnt. Auch mit dem

S c h r e i b e r schen Impfstoff gegen Druse erzielte p e i s e r

keine Erfolge.

12 drusekranke Pferde wurden in der Parotis-, Kehlkopf—
und Kehlganggegend mit Josorptol eingerieben. In einigen
Fällen war der Erfolg auffallend gut, so daß S p e i s e r eine

Nachprüfung dieses Mittels empfiehlt. Endlich rühmt

Speiser auch die ausgiebige interne Alkoholbehandlung
bei Petechialfieber (bei schweren Pferden bis zu 1 Liter Wein

geist im Trinkwasser pro die). R d r.

Serotherapie beim Petechlalfieber des Pferdes.

Von kgl. ung. Obertierarzt K a rl K 0 v a r z i k.
(Al‘atnrvoaiLapokI19l6.Nr. 81.)

Das Peteehialfieber kommt bei Pferden meistens als

sekundäre Krankheit nach Druse vor. Daß die Ätiologie
beider Krankheiten in gewissem Zusammenharige steht, darauf

weisen auch jene günstigen Erfolge hin, welche man mit

Druseserum bei Petechiailfieber erzielt hat.

einem Militär-Pferdchospital bei Petechialfieber Versuche mit

Drusesernm des Jenner-Pasteur-Instituts in Budapest an

gestellt, welche bei 80 Proz. der Kranken zur Genesung

führten, während bei der rein symptomatischen Behandlung _

nur 60 Proz. hergestellt wurden, außerdem gestaltet sich bei

der symptomatischcn Behandlung der Verlauf der Krankheit

viel länger. Die subkutan angewandte Dosis des Druseserums

war lO——‘20ccm. Dr. Z.

Sterile, gesättigte, wässerige Kampferlösung bei der Be

handlung der Lungenentzündung.
Von Oberveterinär B r a c h m n n n.
(Zeibchr.f Vttcrinfirk. 27..la‘rrg„-i.Heft,S 10".)

Einem an Lungenentzündung erkrankten Pferde wurden

am erstenKrankheitstage 100 g 01 camphor. subkutan in

jiziert, außerdem erhielt es Prießnitzsche Umschläge‘ um die

Brust. Am nächsten Tage machte Patient einen noch matteren

Eindruck; Temperatur, Zahl der Pulse und Atemzüge waren

gestiegen, auch hustete das Pferd häufiger und der Lungen

befund war ungünstiger geworden.

der sterilen, gesättigten, wässerigen Kampferlösung (0,142 Proz.

in Riegerscher Flüssigkeit), wie sie die Firma E. Merck in
Darmstadt (200 g 1,75 M.) in den Handel bringt, intravenös

infundiert. Bereits 3 Stunden nach der Infusion war die

Temperatur von 40,2 auf 39,2 gesunken, die Zahl der Pulse

und der Atemzüge wurde geringer. Der Heilungsverlauf war

nun weiter schnell und günstig. Am 4. Krankheitstag waren

Temperatur, Puls und Atmung wieder normal. R d r.

Injektion von physiologischer Kochsalzlösung bei

der Hämoglobinämie der Pferde.

Von Distriktstierarzt v. Vs 1e sc o in Altomünster.
(.\I.t..\\'. uns. s. 165.)

Bei der Hämoglobinämie der Pferde hat v. V. wiederholt

gute Erfolge mit intravenöser oder subkutaner Verabreichung

vvon physiologischer Kochsalzlösung erzielt. Nebenbei darf

Verfasser hat in
‘

Nunmehr wurden 200 g
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aber nicht auf einen möglichst frühzeitigen kräftigen Aderlaß

und eventuell auf Eserin-Arekolin-Injektion verzichtet werden.

Welche Mengen von physiologischerKochsalzlösungeinzuspritzen

sind, wird nicht angegeben. — Schon wenige Stunden nach
den Injektionen klärt sich der Harn, und nach 24 Stunden

nimmt er sein normales Aussehen an. Rdr.

(Aus dem Tierzucht-Institut der Tierärztliehen Hochschule zu

Hannover.)
Diagnose der Trächtigkeit bei Pferden. Kühen und Ziegen

vermittelst des Dialysierverfahrens.
Von Dr. Fried rieb Rehbock, Tierarzt in Halle a. S.
(Arvb.f. wlucnsch.u. prakt.Tierheillr.‚40.Bd.,4. u. 5. Heft.)

R eh b oc k hat bei seinen Untersuchungen möglichst

alle Fehlerquellen vermieden, die den Wert des Abder
h a l d e n s c h e n Verfahrens ungünstig beeinflussen können.

Sie liegen zumeist 1. im hämolytischen Serum, 2. in un

dichten, nicht geprüften Hülsen, 3. in ungenügend ausgekochter

Plazenta, 4. in unsauberen Pipetten und Gefäßen. Mit Hilfe

des genannten Verfahrens kann die Trächtigkeit auch bei

unseren Haustieren (Pferd, Kuh, Ziege) nachgewiesen werden.

Eine Frühdiagnose bei tragenden Kühen ist möglich. Die

Grenze liegt hierbei zwischen 12 und 20 Tagen nach der

Begattung. Mit Rücksicht auf die äquivalenten Verhältnisse

in Zeit, Art und Bildung der Eihäute nimmt Reh b 0 c k an,
daß die niedertrageuden Stuten dieselben Verhältnisse wie

die niedertragenden Kühe zeigen. B e i m V0 r h a n d e n -

sein eines abgestorbenen Fötus ergibt sich
das gleiche Resultat wie bei Nichtträchtig
keit. J.Schmidt.

Eintritt der Brunst beim Vorhandensein eines mumifizierten

Fötus in der Scheide bei einer Kalbin.

Von Distrikts- und Grenztierarzt Bichlmaier in Weiler.
(M.ew. uns. s. 166.)

Bichlmaier wurde zu einer Kalbin gerufen, die am
Tage vorher Erscheinungen der Brunst und nun Anzeichen der

Geburt zeigte. Es fand sich in der Scheide ein leicht zu ent

wickelnder mumifizierter Fötus in der Größe einer Katze. Nach

der Extraktion des Fötus wurde der Cervikalkanal vollständig

geschlossen befunden. Bei der rektalen Untersuchung zeigte

sich auch der Uterus vollkommen kontrahiert. Die Frucht

war also mehrere Tage in der Scheide stecken geblieben, so

daß inzwischen vollständige Kontraktion des Uterus sowie

der Wandung der Cervix mit darauffolgender Brunst eintreten

konnte. Rdr.

(Aus dem Anatomischen Institute der Kgl. ungar. Tierärztlichen

Hochschule in Budapest.)

Die Samenzellenbildung bei Kryptorchiden.

Von Prof. Dr. Zimmermann.
(Mit 6 Abbildungen.)
(l). l. W. l‘lb. Nr. 16u. 17.)

Der Kryptorchismus entsteht meistens infolge einer

Mißbildung, welche nicht nur in den bei dem Deszensus

wirkenden Bändern, sondern auch in den Hoden Veränderungen
hervorruft.

Die Spermiogenese schreitet in den retinierten Hoden
nicht soweit vor, daß lebensfähige Samenzellen gebildet

werden, deshalb sind die Tiere mit beiderseits retinierten
Hoden nicht zeugungsfähig, die Monorchiden aber verdanken
,hre Zeugungsfähigkeit nur dem normalen Hoden.

Der Kryptorchismus hat keinen Einfluß auf den sekundären

Geschlechtscharakter, denn die Plasmazellen sind der

Degeneration nicht unterworfen. R d r.

Penisvorfall bei Pferden.

(Mitteilungen aus dem Felde.)

Von Fr. Albert Kaltenegger.
(TisriirztlichesZentralblatt,10l5,Nr. 26.)

K a l t e n e g g e r berichtet über die auch von deutschen
Veterinären in Polen und Galizien so häufig beobachtete

Paraphimose bei stark strapazierten Hengsten und Wallachen.

An dem oft weit vorgefallenen Penis finden sich entweder

nur leichte Schwellungen. und Erosionen oder — was viel
häufiger der Fall ist — der Penis zeigt eine starke, schmerz
hafte Schwellung, welche die Vorhantfalten in fast kindsarm

dicken Wulsten umspannen. Es stellt sich dann eine serös

eiterig-jauchige Exsudation mit Nekrose der oberflächlichen

und tieferen Schichten des Penis ein. Allgemeinbefinden und

Urinabsatz sind meist wenig gestört. K alt e n e g g e r be
obachtete jedoch mehrere Fälle, bei denen Abmagerung und

schließlich der Tod eintrat. Bei der Sektion fanden sich in
der Lunge dieser Pferde schwere Veränderungen, auf die

K a l t e n e g g e r nicht näher eingeht. Das Leiden, welches
bei den Pferden mancher Truppenteile seuchenartig auftrat,

wurde sogar als Schankerseuche oder als Bläschenausschlag

angesehen. So wurden bei einer österreichischen Trainstaffel

122 derartig erkrankte Pferde getötet und das Wagenmaterial

wurde verbrannt. K alte n e g g e r nimmt mit Recht an,
daß die Krankheit keine Seuche, sondern lediglich eine Folge

der Überanstrengung und Erschöpfung der Pferde sei. ——Er
behandelt das Leiden operativ, indem er zuerst am Sitzbein

lausschnitt eine Harnröhrenfistel anlegt und hiernach den Penis

möglichst weit im gesunden Gewebe mittels elastischer Ligatur
abschnürt und etwa 4 fingerbreit entfernt davon den Penis

abschneidet. Nach 8-20 Tagen fällt dann die Ligatur von
selbst ab. Diese Operation erfordert wenig Vorbereitungen
und kann selbst während kurzer Marschpausen vorgenommen
werden, auch können die operierten Pferde mit weiter
marschieren.

'
R d r.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Einige auffällige bakteriologische Beobachtungen.

Nnchvvelseinen choleraähnllchen Vihrlo In Wurst.
Von Prof. Fr. Kutscher.

(FuldärztllcheBeilagezur M. in. \v\'.1915,Nr. 35)
Der bakteriologischen Abteilung des Festungslazaretts l

zu Mainz wurde von einem dortigen Regiment ein Stück
Wurst zur Untersuchung übersandt, nach deren Genuß bei der
Mannschaft leichtere Durchfälle aufgetreten sein sollten.

Gärtner— oder Paratyphus-Bazillen waren in der Wurst nicht
enthalten, dagegen fand sich in der ‚Gallenvorkultur ein Vibrio
fast in Reinkultur, der in Größe, Form und Beweglichkeit
größte Ähnlichkeit mit dem Choleravibrio zeigte. Die weitere
Untersuchung ergab, daß es sich um einen choleraähnlichen

Vibrio handelte. Woher derselbe stammte, glaubt K u t s c h e r
an der Hand einer seiner früheren Arbeiten entscheiden zu
können. Kutscher konnte nachweisen, daß sich im
Schweinekot häufig choleraähnliche Vibrionen finden. In einer
früheren Arbeit vermochte K u t s eh e r aus 25 dem Schweine
darm direkt entnommenen Kotproben 11 mal choleraähnliche

<
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Vibriont!“ zu isolieren, von denen der eine wahrscheinlich

identisch mit dem jetzt in der Wurst aufgefundenen ist. Die

Reinigung der zur Wurstfabrikation benutzten Schweinedärme

wird nur in den seltensten Fällen aus den zahllosen Schleim—

hautfalten alle Darmbakterien beseitigen, und es werden des

halb vereinzelte choleraähnliche Vibrionen zurückbleiben, die

in die Wurst gelangen und sich hier unter günstigen Umstän

den längere Zeit halten können. Ob der choleraähnlicbe Vibrio

die Ursache der Darmerkrankung gewesen ist, läßt K u t s c h e r
dahingestellt sein, da keine Kotproben von den erkrankten

Mannschaften eingesandt wurden und er nicht feststellcn

konnte, ob der Vibrio darin vorhanden war.

Goldstein, Berlin.

Einschränkung des Fleisch- und Fettverbrauchs.

Der Bundesrat hat auf Grund des ‚S3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.

vom 4. August 19l4 (Reichs-Gesetzblatt Seite 327) folgende Ver

ordnung erlassen: .

ä l. D i e n s t a g s und F r e i t a g s dürfen Fleisch, Fleisch—
waren und Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen,

nicht gewerbsmäßig an Verbraucher verabfolgt
werden. Dies gilt nicht für die Lieferung unmittelbar an die.
Heeräsverwaltungen und an die Marincverwaltung.

ä ‘2
.

In Gastwirtschaften, Schank- und Speise
wirtschaften sowie in Vereins- und Erfrischungsräumen dürfen

l. M 0 n t a g s und D o n n c r s t a g s Fleisch, Wild, Geflügel,
Fisch und sonstige Speisen, die mit Fett oder Speck ge
braten, gebacken oder geschmort sind, sowie zerlassencs

Fett und

2
. Sonnabends Schweinefleisch

nicht verabfolgt werden. ,

_ G c s t a t t c t bleibt die Vcrabfolgung des nach Nr. l oder 2

verbotenen Fleisches als Aufschnitt auf Brot.

_ ä 3
. Als Fleisch im Sinne dieser Verordnung gilt Rind-,

Kalb-, Schaf-, Schweinefleisch sowie Fleisch von Geflügel und Wild
aller Art. Als F l e i s c h w a r e n g e l t e n Fleischkenserven, Würste
aller Art und Speck. Als Fett gilt Butter und Butterschmalz, Öl,
Kunstspeisefett aller Art, Rinder—, Schaf- und Schweinefett.

ä 4
.

Die Beamten der Polizei und die von der Polizei beauf

tragten Sachverständigen sind befugt, in die Geschäftsräume der
dieser Verordnung unterliegenden Personen, insbesondere in die

Räume, in denen Fleisch,'Fleischwaren und Fett gelagert, zubereitet,

feilgehalten oder verabfolgt werden, jederzeit einzutreten, dasclbst

Besichtigungen vorzunehmen, Geschäftsaufzeichnungen einzusehen,
auch nach ihrer Auswahl Proben zum Zwecke der Untersuchung

gegen Empfangsbestätigung zu entnehmen.

Die Unternehmer sowie die von ihnen bestellten Betriebsleiter
und Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den Beamten der Polizei

und den Sachverständigen Auskunft über das Verfahren bei Her

stellung ihrer Erzeugnisse, über die zur Verarbeitung gelangenden
Stoffe und deren Herkunft sowie über Art und Umfang des Ab
satzes zu erteilen.

'

ä ö
.

Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der dienstlichen

Berichterstattung und der Anzeige von Gesetzwidrigkeiten, ver

pflichtet, über die Einrichtungen und Geschäftsverhältnisse, welche
durch die Aufsicht zu ihrer Kenntnis kommen, Verschwiegenheit
zu beobachten und sich der Mitteilung und Verwertung der Ge
schäfts- und Betriebsgeheimnisse zu enthalten. Sie sind hierauf
zu vereidigen. A

ä 6
.

Die Unternehmer haben einen Abdruck dieser Verord

nung in ihren Verkaufs- und Betriebsräumen auszuhängen.

% 7
.

Mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark oder
mit Gefängnis bis zu drei Monaten wird bestraft:

l. wer den Vorschriften des ä l oder des ä 2 zuwiderhandelt;

‘.
2
.

wer den Vorschriften des ä 5 zuwider Verschwiegenheit
nicht beobachtet oder der Mitteilung von Geschäfts- oder

Betriebsgeheimnissen sich nicht enthält;

3.‘ wer den im ä 6 vorgeschriebenen Aushang unterläßt;

4
.

wer den nach g 10 erlassenen Ausführungsvorschriften
zuwiderhandclt.

In dem Falle der Nr. 2 tritt die Verfolgung nur auf Antrag
des Unternehmers ein.

ä 8
.

Die zuständige Behörde kann Gastwirtschaften, Schänk

und Speisewirtschaften, Vereins- und Erfrischungsräume schließen,

deren Unternehmer oder Betriebsleiter sich in Befolgung der

Pflichten unzuverlässig zeigen, die ihnen durch diese Ver

ordnung oder die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen auf

erlegt sind. Das gleiche gilt für sonstige Geschäfte, in denen

Fleisch, Fleischwaren und Speisen, die ganz oder teilweise aus

Fleisch bestehen, feilgehalten werden.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig. Über die

Beschwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.
Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

ä 9
.

Die Vorschriften dieser Verordnung finden auch auf

Verbrauchervereinigungrän Anwendung.

ä 10. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
zur Ausführung dieser Verordnung. Sie bestimmen, wer als zu

ständige Behörde und als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne

dieser Verordnung anzusehen ist.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten

Behörden sind befugt, an Stelle der in den 5% l und 2 bezeichneten
Tage andere zu bestimmen sowie Ausnahmen von den Vorschriften

in den %ä l bis 3 zu gestatten.
ä 11. Diese Verordnung tritt mit dem 1
.
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Kraft.

'

Der Reichskanzlcr bestimmt den Zeitpunkt des Außer

krafttretens.

Berlin, den 28. Oktober 1915. .

Der Stellvertreter des Rcichskanzlers.

D e l b r ü c k.

—- Volksernährungsfragen. Bei einer Besprechung mit, den

Vorsitzenden aller preußischen Landwirtschaftskammern erörterte

am 23. Oktober der Landwirtschaftsminister die schwebenden

Volksernährungsfragen. Einmütig wurde die Ansicht ausgedrückt,
daß die Ernährung unseres Volkes im kommenden Winter völlig
gesichert sei. Entschieden aber wurden auch die Preistreibereien

auf dem Lebensmittelmarkt verurteilt. Zwar müsse die schwierige

Lage der Landwirtschaft, die besonders in der Futtermittelknappheit

zum Ausdruck komme, die Verteuerung aller Viehzucht zur Folge

haben. Unbegründet und zu verurteilen seien aber die sprunghaften

Preiserhöhungen der letzten Wochen, die lediglich durch Spekulationen

hervorgerufen seien. Diese Vorgänge widersprächen den Interessen

der Lndwirtschaft.

Die allgemeine Festsetzung von Butterpreisen durch die Staats

regierung wäre deshalb mit Freuden zu begrüßen, zumal dadurch

der Verteuerung der inländischen Butter durch die ausländische

ein Ende bereitet würde. Wenngleich mit einem Rückgangs der

Milcherzeugung zu rechnen sei, genüge doch die heimische Erzeugung

völlig, um Kinder, Kranke und Schwache zu versorgen. Er
forderlichenfalls würden wir sogar ohne Butter und Käsezufuhr

aus dem Auslande dui‘chhalten, wenn die Kommunen sich der

Verbrauchsregelung nachdrücklich annähmen. Die Einführung von

Milchkarten sei eine praktische Maßnahme; auch mit der von dem

Landwirtschaftsminister vorgeschlagenen Regelung des Markt

verkehrs mit Schweinen erklärten sich die Landwirtschaftskammer

präsidenten einverstanden, wenn gleichzeitig mit der Festsetzung

von Schweinepreisen die allgemeine Festlegung der Schweinefleisch

preise verbunden werde. Die gegenwärtige Gestaltung der

Schweinepreise sei der Landwirtschaftskammer durchaus uner

wünscht, und ihre Vertretung sei nicht in der Lage, sie zu

beeinflussen, da sich der Markt ihrer Einwirkung entzöge. Dringend

gewarnt aber wurde allseitig vor staatlichem Eingriff in den

Rindermarkt. Weder sei dieser nach der Marktlage geboten, noch

lasse er sich bei der Eigenart des Großviehhandels ohne Beein

trächtigung der Aufzucht und Milcherzeugung praktisch durchführen.
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Bei der Erörterun'g der Kartofielfrage wurde allgemein die

Ansicht vertreten, daß zur Beunruhigung überhaupt kein Grund
vorliegc. _Wenn hier und da in den letzten Wochen eine Knappheit

und Teuerung im Kartoffelhandel eingetreten sei, liege es daram

daß die Ernte in den wichtigsten Kartofi'elbaugebieten noch nicht

im Gange gewesen und bedeutend schwieriger als in Friedenszeiten

einzubringen sei. Obwohl die Kartoffel in weit größerem Maße

als sonst zu Futterzwecken herangezogen werden müsse, verbleiben

doch reichliche Kartof'felmengen für die menschliche Ernährung.
Die Preise der Reichskartofielstelle seien allerdings im Verhältnis

zu den Futtermittelpreiscn als niedrig zu bezeichnen. Es unterliegt
aber keinem Zweifel, daß die Reichskartofi‘elstellc und die Gemeinden

trotzdem nach Kräften von der deutschen Landwirtschaft bei der

Kartoffelversorgung unterstützt würden. (Tagespresse)

— Die Viehzählung vom l. Oktober hat eine erfreuliche
Zunahme der Schweine ergeben.
— Versuch des „Feilhaltens“ Im Slnne des Nahrungsmlltelgosefzes.

Entscheidung des Reichsgerichts (3. D. 1107. 13) vom 8. Januar
1914. (Minist.-Blatt für Mcdizinangeleg. 1914, 14, 269-270.)
Die Revision gegen das Urteil des Kg]. Landgerichts zu S.

vom 16. September 1913 wird verworfen; dem Beschwerdeführer
werden die Kosten des Rechtsmittels auferlegt.

G r ü n d e :
Nach den Feststellungen des angefochtenen Urteils verbrachte

der Angeklagte seit einigen Jahren mehrmals in der Woche
während der Badezeit von W. nach M. Fleisch und verkaufte es
dort. Er lagerte es in M. in einem von ihm gemieteten Schuppen,
haute es dort, nachdem ‚er Käufer aufgesucht und gefunden hatte,
zurecht und trug es von da zu den Käufern. Am 5. Juli 1913
wurde in diesem Schuppen eine dem Angeklagten gehörige, noch

vernagelte Kiste ‚beschlagnahmt, in welcher sich in Fäulnis über

‘gegangenes Kalbfleisch befand, de'ssen Genuß die menschliche
Gesundheit zu beschädigen geeignet war.
Der Angeklagte sucht darzulegen, in den nachgewiesenen

'l'atumstätnden Seien nur straflose Vorbereitungshandlungen zu
finden, nicht aber, wie das Vordcrgericht annehme, ein Beginn
der Ausführung des Tatbestandsmerkmals „Feilbieten“ im Sinne
des 5 12 Nr. 1 des Nahrungsmittelgesetzes und rügt deshalb Ver

letzung der ää 12 Nr. 1, 16 des Nahrnngsmittelgesetzes und der

ää 43, 44 des Strafgesetzbuchs in Verbindung mit Verletzung des -

formellen Rechts, wohl des ä 266 Abs. 1 der Strafprozeßordnung.
Die Prüfung des Urteils führt zur Zurückweisung des Rechts
mittels, denn die Annahme des versuchten „Feilhaltens“ im Sinne
des Nahrungsmittelgesetzes lä.ßt keinen Rechtsirrtum erkennen.
Die Grenze zwischen straflosen Vorbereitungshandlungen und
strafbaren Versuchshandlungen wird in ä 43 des Strafgesetzbuchs
in der Weise gezogen, daß das Gebiet der Vorbereitung als liber

schritten und die Tat als versucht jedenfalls dann betrachtet
werden muß, wenn mit denjenigen Handlungen‘ begonnen ist, die

zur Erfüllung des Tatbestandes des beabsichtigten Verbrechens

oder Vergehens gehören. Wann dies zutrifft, ist, im wesentlichen

Tatfrage. Im vorliegenden Falle hatte der Angeklagte das ge
sundheitsschädliche Fleisch von auswärts nach M. verbracht und
in einem Schuppen, der ihm als Stätte des Zurichtens nach den

Wünschen der einzelnen Käufer. diente, verwahrt. Von da aus
hat er die Käufer aufgesucht und das Fleisch zum Kaufe ange
boten. Bei dieser Sachlage ist die Annahme des Vordergerichts,
der Angeklagte habe das Fleisch, das die Gesundheit zu schädigen

geeignet war, feilzuhalten versucht, ausreichend begründet, und

diese Feststellung auch nicht durch den Umstand ausgeschlossen,
daß die Kiste zurzeit der polizeilichen Haussuchung und Beschlag

nahme noch verschlossen war; denn dem Urteile ist unbedenklich

die weitere Annahme des Vordergerichts zu entnehmen, daß der

Angeklagte, falls die Beschlagnahme nicht erfolgt wäre, alsbald

die Kiste geöffnet und das darin verwahrte gesundheitsschädliche
Fleisch an seine Käufer, die er ermitteln und aufsuchen wollte,
abgegeben hätte.
Pas Rechtsmittel war daher zu verwerfen.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Vcterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Unteroffizier F r i t z S c h n c i d e r (Studierender der Tierärztl.
Hochschule Dresden). .

Oberveterinär E m i l A u g a t (Tierarzt in Neukölln).
Stabsveterinär E d u a r d R u g g e (Stabsveterinär in Saar

briicken).

Verwundet:
Leutnant Z im m e r m a n n , Schlachthanstierarzt in Glogau

(verwundet in französische Gefangenschaft geraten; bisher

vermißt).
Stabsveteriniir d. L. A'r n 0 l d G r a b e (Tierarzt in \Vittstock
a. Bosse).

Veterinär d. R.’ W i l h e l m F r a n k e n (Tierarzt aus Toll
haus). y

Oberveterinär d. R.
' P a ul H a a s (Kreistierarzt in Holz

minden).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Oberveteriniir Dr. A lf r e d T r a u t in a n n (Privatdozent der
Tierärztl. Hochschule Dresden).

Oberveterinär Dr. K u r t P r e ß l e r (Tierarzt bei der Aus
landsfleischbeschaustelle in Stettin).

Veterinär d. R. Dr. H e i n r i c h B e h r e n s (Tierarzt in
Hamburg).

Feldunterveterinär W a l t e r S t r u v e (Studierender d. Tier
ärztl. Hochschule Hannover).

Stab'sveterinltr A l f r e d T r e t r 0 p (Stabsveter.
stadt).

Feldnnterveterinär B r u n 0 B e r g e r (aus Posen).
Oberveteriuär Dr. F r an z B 0 c k (Oberveterinär a. D. in

Wiesbaden).
Veterinär K a r 1 K l e i n (Tierarzt aus lllüllcn).
Stabsveterinär Dr. F r. P i l w at (Kreistierarzt in Beckum).
Veterinär Dr. 0 t t 0 S c h i e l e (Stadttierarzt in \Vurzach).
Veterinär G u s t_a v S c h m ä l i n g (Tierarzt in Giitersloh).
Veterinär Dr. K a rl S c h w ä r z e l (Tierarzt aus Leau).
Veterinär d. R. J a k 0 b S t e'p h a n (Assistent am veter.
pathol. Inst. d. Univers. Gießen).

Oberveterinär Dr. J u l i u s M u e n i c h (Tierarzt in Straubing).
Oberveterinär d. R. Dr. E m i l K l i n g e (städt. Tierarzt in
Leipzig).

Veterinär d. R. A n t 0 n R 0 p p e lt (Tierarzt in Ering).
Veterinär d. R. X a v c r B a.c h h u b e r (Tierarzt in Pförring).
Veterinär P e t e r S c hi e ß l e d e r (Veterinär in Regens
burg).

Veterinär d. R. M i c h a e l K 0 p p (Tierarzt aus Erding).
Veterinär d. R. Dr. S i g m u n d E i s e n m a n n (Tierarzt
in Augsburg).

Veterinär Dr. P a ul L e i t n e r (Veterinär in Trier).
Veterinär d. R. F r a n z S i in 0 n (Tierarzt aus Trostberg).
Veterinär d. R. F r a n z H e r 0 l d (Tierzucht-Inspektor in
Passau).

Veterinär d. R. M a r t i n H a b e c k (Tierarzt aus Friedrich
Wilhelmshof).

'

in Darm

Fünfundsechzigste Kriegswoche.

Vom Sonntag, den 24., bis Sonnabend, den 30. Oktober 1915.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze
haben die Franzosen und Engländer an mehreren Stellen und
zwar in der Hauptsache bei Tahure und nördlich von Le
Mesnil angegriffen, sind aber stets zurückgeschlagen werden.
Am 26. Oktober wurde ein etwa 250 m langer Teil unserer
Stellung, der vorübergehend in Feindeshand gekommen war,
wieder zurückerobert. Im übrigen ist vom westlichen Kriegs
schauplatze nichts Wesentliches zu melden.



4
..

November 1915. 527BERLINER “ERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFI‘.

Auf dem östlichenKriegsschauplatze hat die

Armee Belo w Fortschritte gegen Diiuaburg zu verzeichnen.
Illnxt wurde gestürmt, dabei fielen 4000 Russen als Gefangene
in unsere Hände. Auch bei Garbunowka, südlich von Diiua

burg, wurden russische Stellungen ‚genommen. Die an der

Nordspitze von Kuriand gelandeten russischen Truppen wurden
wieder auf die Schiffe zurückgejagt. Angriffe der Russen in

der Gegend von Baranowitschi sowie ein stärkerer Vorstoß

nordöstlich von Nowogrodek sind gescheitert. Unsere Angriffe
zusammen mit den österreichisch-ungarischen Truppen im

Raume des mittleren Styr schreiten erfolgreich vorwärts.
Westlich von Czartorysk sind die Orte Komarow, Rudka,

Kamienucha, Hubs. Lisowska und Bielgow von den Truppen
der Armee L i n s i n g e n genommen worden.
Die italien i s ehe Offensive hat sich trotz aller Miti

erfolge in diesen Wochen zu den stärksten Angrifl‘sbewegungen
fortentwickelt, die bis jetzt zu verzeichnen waren. Fast zwei
Wochen hindurch haben die Verbiiudeten schwerste Angriffe
auszuhalten gehabt, namentlich an der Isonzofront. Im Raume
von Tolmein und nördlich davon ist ununterbrochen gekämpft
worden. Am unteren Isonzo, vor allem am Brückenkopf von
Görz, schien die italienische Offensive nach sieben heißen

Tagen schon ermattet zu sein. Am 28. Oktober‘ setzte sie

aber in verstärktem Maße wieder ein mit einer Artillerie
vorbereitung, die die längste und intensivste war, die die

österreichiseit-ungarischen Truppen auszuhalten hatten. Trotz
dem blieben alle Hauptstellungen nach wie vor fest in der

Hand unserer Verbündeten.
In N 0 r d s e r b i e n kommt unser Angriff raschen Schrittes

vorwärts. Die bulgarische Armee hat in der Gegend von

Brza Palanka ihre Vereinigung mit dem westlichen Flügel der
Armee v0 n G allwitz hergestellt. Das ist das wichtigste

Ereignis der abgelaufenen Kriegswoche. Nach der Säuberung

der nördlichen Nord-Ostecke Serbiens von Feinden wird nun

mehr eine breite und sichere Landbriicke zwischen den Zentral

mächten und Bulgarien und der Türkei hergestellt sein. Die
bulgarischen Truppen haben aber auch noch weitere Erfolge
von größter Bedeutung errungen. In viertägigem Kampfe

haben sie die serbischen Stellungen im ganzen Timoktale auf

gerollt, Negotin, Zajecar, Knjazevac und das befestigte Lager
von Pirot sind erstürmt und die Serben überall zum Rückzuge
in das Innere des Landes gezwungen. Von Norden, Nord

westen und‘Westen arbeiten die Truppen der beiden Kaiser
mächte den Bulgaren entgegen. Die Spitzen unserer Truppen
stehen nicht mehr weit von Kragujevac (das inzwischen ge

nommen ist). Ob die Serben noch einmal versuchen werden,

eine entscheidende Schlacht anzunehmen oder ob sie sich

weiter nach der montenegrinisch-albanischen Grenze zurück

ziehen werden, muß sich sehr bald zeigen. Der südliche Teil
der bulgarischen Armee reicht schon weit über Üsküb hinaus.

Die aus Süden von Saloniki heraufgekommenen französischen
Truppen sind geschlagen. Von den bulgarischen Leistungen

in dieser Woche kann man nur mit wärmster und höchster

Anerkennung sprechen.

Unsere Feinde haben sich Bulgarien gegenüber durch eine

zwecklose Beschießung des Handelsplatzes Dedeagatsch durch

englische Schiffe, bei der nur Frauen und Kinder ums Leben
gekommen sind, gerächt. Ebenso zwecklos war ein Angriff
der russischen Schwar2meerflotte auf Varna. Die Russen haben
anscheinend dabei durch Unterseeboote mehrere Schiffe verloren.

N.

Kriegsklnderspendefi)

Tausende von jungen Müttern, die heute allein dastehen,

bedürfen dringend der werktätigen Hilfe, damit ihre Kinder, die

Zukunftshotfnung unseres Vaterlandes,_minder schwer die Härten

empfinden, die der Krieg so vielen Volksgenossen auferlegt.

*) Zur Veröffentlichung eingesandt von der Privatkanzlei

Ihrer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzessin
des Deutschen Reiches und von Preußen.

Um init allem Nachdruck manche Not und Bedrängnis
zu mildern, erhofft die

Kriegskinderspende der Frau Kronprinzessin
weitere große Mittel durch die Herausgabe eines reizenden

Kriegsbilderbuches „Veto r is t im K r i e g e “, das in
farbiger Ausführung 24 Bilder bekannter Künstler wie
Ludwig Berwald, Halensec, Prof. Hans Bohrdt,
Berlin, G. Adolf Cloß, Steglitz, Franz Jiittner‚
Berlin, Professor C a rl L a n g h a m m e r , Berlin, H a n s

Schnitze, Görlitz, Professor Hans Rudolf Schulze,
Wilmersdorf, Professor W i l l y S t o e w e r , Tegel, bringt
und für das Rudolf Presber die erläuternden Verse

beisteuerte.

Von jedem Kriegsbilderbuche zum Preise von 1,20 M.

fließen 25 Pf. der Kriegskinderspende deutscher Frauen zu.

Das Buch ist von Mitte November an in allen Buch- und

Papierhandlungen sowie in den Spielwarengeschäften oder

gegen Einsendung von 1,20 M. und 20 Pf. Porto von der

Kriegskinderspende deutscher Frauen, Berlin W 56, käuflich

zu beziehen.

Jede deutsche Mutter, die ihrem Kinde ein Bilderbuch

unter den Weihnachtsbaum legen will, möge bedenken, daß

sie durch den Ankauf des Kriegsbilderbuches der Frau Kron

prinzessin nicht nur ihrem Kinde eine große Freude macht,

sondern daß sie auch gleichzeitig 25 Pf. einer armen deutschen

Mutter zuführt.

' Die neue Uniform der Veterinäroffiziere.
Durch die neue Bekleidungsordnung für das preußische

Heer ist, wie in einem Artikel in Nr. 41 der B. T. W. richtig

bemerkt worden ist, mit altehrwürdigen Überlieferungen aufge

räumt worden. Dem mörderischem Kriege sind die schmucken

Epauletten, das blaue Tuch, der mit zwei Reihen von Knöpfen

ausgestattete Offizierpaletot und der Überrock zum Opfer ge

fallcn.

Mit dieser durchgreifenden Änderung der Uniformierung

für das ganze Heer dürfte nunmehr auch eine gute Gelegen

heit geboten sein, daß ein Rest der Überlieferung aus der Zeit

des Militär-Vetcrinärbeamtentums bezw. aus der noch älteren

Zeit des Unteroffizier-Roßarztes beseitigt wird, ein Rest, der an

der Uniform des neuzeitigen Veterinär-Offiziers noch haftet.

Mag das schwarze Besatztuch, welches der Roßarztlauf

bahn von ihren bescheidensten Anfängen an mit auf den Weg

gegeben worden ist, damals seine Berechtigung gehabt haben,

mit der Errichtung des Veterinär-Offizierkorps muß not
wendigerweise das schwarze Tuch dem

schwarzen Sammet weichen.
Durch die Bekleidungsvorschriften für das gesamte Heer

zieht sich als unumstößliches Gesetz hindurch, daß für alle

Uniformen, welche als Besatz schwarzes Tuch haben, dieses

schwarze Tuch sich in schwarzen Sammet verwandelt, sobald

der Träger der Uniform den Offiziersgrad erreicht. Bei sämt

lichen Truppen der Feldartillerie, Fußartillerie, der Pioniere,

der Eisenbahnregimenter und der neuen Verkehrstruppen, sowie

bei dem Leibkiirassierregiment, bei den zwei Leibhusarenregi

mentern und den sieben Dragonerregimentern, welche schwar

zen Besatz haben, tritt an Stelle des schwarzen Tuches am Kra

gen, an den Ärmelaufschlägen und am Besatzstreifen der Mütze

bei Offizieren Sammet. Innerhalb des Personals der Zeug- und

Feuerwerksoffiziere beginnt diese nach außen stark hervor
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tretende Wandlung sogar bereits bei dem Dienstgrade der.

Feldwebel.

Bei den angeführten Truppen mit schwarzem Uniformbe

satz trägt der Oberrnusikmeister an Kragen, Ärmelaufschlägen
'
und Besatzstreifen der Mütze schwarzes Tuch und unterscheidet

sich hierdurch von den Offizieren seines Truppenteils, während

der Obermusikrneister aller anderen Truppen Kragen, Ärmel

aufschläge und Mütze mit den Offizieren teilt.

Der Krieg ist es gewesen, welcher erst kürzlich von höch

sten Kommandostellen'im West- und Ostheere sehr schmeichel

hafte, öffentliche Anerkennungen den Veterinär-Offizieren cin

gebracht hat.

Der. gegenwärtige Zeitpunkt der durchgreifenden Ände

rung in den Bekleidungsvorschriften für das gesamte Heer wäre

ein gegebener Anlaß, dieser Anerkennung ein dauerndes, sicht

bares Zeichen an der Uniform der Veterinär—Offiziere zu ver

leihen. Die angeregte Änderung in der Offizier-Bekleidungs

vorschrift würde nur der Gerechtigkeit entsprechen, und

zu wünschen wäre, daß für Vetcrinär-Offiziere die Bekleidungs

vorschrift lautet: allgemein karmesinrote Vorstöße und Be

sätze aus schwarzem Sammet. Geh.

Demonstrationskursusüber Rotz und Rlnderpest.

Der am 22. und 23. v. M. im Hygienischen Institute der Tier
ärztliehen Hochschule zu Hannover von Prof. Dr. Mießner ab
gehaltene Demonstrationskursus über Rotz und Rinderpest wurde

von mehr als 100 Tierärzten besucht, unter denen sich zahlreiche

Veterinäroffiziere befanden. Neben den theoretischen Erörterungen
über die Ausbreitung, die Erscheinungen und die pathologisch

anatomischen Veränderungen des Rotzes und der Rinderpest
wurden die Krankheiten an zahlreichen Präparaten, farbigen Ab

bildungen und Diapositiven demonstriert. Die biologischen

diagnostischen Methoden fanden eingehende Besprechung und wurden

demonstriert. Außerdem boten lebende gesunde und rotzkranke

Pferde, letztere’ auch nach der Zerlegung, ein ausgezeichnetes
Demonstrationsmaterial. ‚
— Rittmeister Kiehn (Apotheker an der Königl. Tier

ärztlichen Hochschule in Berlin) erbeutete mit seiner Train—
Kolonne auf dem östlichen Kriegsschauplatze ein russisches

Flugzeug. Die beiden feindlichen Fliegeroffiziere wurden gefangen
genommen.
— Die Zahl der an Tierärzte und Studierende der Veterinär

medizin verliehenen Eisern an K reuze beträgt bis Anfang
Oktober d. J., soweit bekannt geworden ist, l462. .
— Im verflossenen Halbjahr (l. April bis 30. September 1915‘)

haben an der Tierärztlichcn Hochschule in Berlin fünf Promo
t i o n c n stattgefunden.

‘

— Eine Verteilung der N 0 b e l p r c i s e wird in diesem Jahre
nicht erfolgen. .
——Durch den Krieg und die Ausfuhrverbotc für viele Heil

mittcl ist das feindliche und neutrale Ausland von dem Bezug der

in Deutschland hergestellten Arzneimittel abgeschnitten. und es

ist deshalb nicht nur Mangel an gewissen Heilpräparaten ein

getreten, sondern die Notlage wird durch die Herstellung von minder

wertigen und wirkungsloscn Nachäffungcn noch verschärft. Eine

Nichtachtung der deutschen Patente wird in den feindlichen

Ländern zudem bekanntlich seit Kriegsausbruch als zulässig an

gesehen. Schwalbe macht in der „D. m. W.“ Mitteilungen
über f als c h e s N e o s a l v a r s a n amerikanischen Ursprungs,
‘
das weiter nichts als gelb gefärbtes Kochsalz war. Von Dioxy

diamidoarsenobenzolmethansulfinsaurem Natrium („Neosaivarsan“)
war in dem Präparate keine Spur nachweisbar. .
»« Verbot impfgegnerischer Kundgebungen.

Die Veröffentlichung und Verbreitung aller Abhandlungen, Flug
schriften, Propagandakartcn und als Manuskript gedruckter Er

örterungen, in denen gegen die im Heere angewaridten Schutz

impfungen Stellung genommen wird, sind im Bezirke des 9. Armee

korps verboten worden.

Bücherbesprechungen.
—- Ad. König, Zivilingenieur und vereid. Sachverständiger: Die Kosten

des Automobilbetriebes. Preis 2,80 M.
in der autotechnischen Bibliothek "erlag von R. C. Schmidt 6c

Co., Berlin W. 62) ist nun als 54. Bau in schönem Gewande das kleine
Werk von K ö n i g : „Die Kosten des Automobilbetriebes“erschienen,wohl
der wichtigste Band von allen, weil gerade bei der Autobenutzung die
Kostenfrage eine Hauptrolle spielt. Vier sich irgendwie veranlaßt sieht,
für eine Autobenutzung einen Kostcnansc-hlag zu machen, ziehe den
kleinen König zu Rate, weil er über alle Fragen der mittlerweile sehr
kompliziert gewordenen Autokostenberechnungan der Hand von 44 ein
gehend ausgeftihrtenBeispielen Auskunft gibt, die dadurch, daß sie von
einem Sachverständigenerteilt wird, für eine gute Sicherheit und Richtig
keit bürgt. Stcdefeder.

Neue Eingänge.
—- Fröhner und Zwick, Lehrbuch der speziellen Pathologie und

Therapie der Haustiere. 8 Auflage. Band l, mit 29 trils farbigen Text—
abbildmgcn. Verlag von Ferdinand Ecke, Stuttgart. Preis broschiert
21 n, geb. so M.
— Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheltsamte :Sondnrabdrückc

aus Band 50, Heft l, 1915). Verlag von Jnlius Spring-u‘ in Berlin:
Ottermann, Ktinigl. Stiche. Stabswtcriuiir. kommnadicrt zum Kaiser

lichen (hasundlmitsnmlc,Über die seroio ischcn Untersuchungsmethoden
als Hilfsmittel zum Nachweis der rypanosomenkrankheiten, im
besonderen der Beschälseuche. Dr. rar. nat. E. Heiler, ständiger Mit
nrncitcr im Kaiserlichen Gcsundln-itsamtc, Die Abtötung von Milzbrand
sporen an Häuten und Fellen durch Natronlauge. Dr. Luis Filenski,
(Buenos Aircs), früherem freiwilligen Hilfsarbeiter im Kaiserlichen
(‘icsumihcitsamic, Zur Frage der Verpackung der behuts Vornahme der
bakterlologischen Fleischbeschau zur Versendung kommenden Fleisch
proben.- Bericht über die Verwaltung des städtischen Schlacht- und Vieh
holes zu Breslau fiir die. Zeit vom l. April 1914bis 31. März l915.
— E. Mercks Jahresbericht über Neuerungen auf den Gebieten der

Pharmako-Therapie und Pharmazie. 28 Jahrgang, 1‘.i|4, Darmstadt,
August 1915.- Geschäftsamt für Deutsche Fleischbeschauer, Rudow-Berlin
Preisliste B vom Oktober 1915für die Tierärzte (Formulare usw,).

Personalien.
Auszeichnungen:Es w u rde v e rlieh en: Der Bayer Militär

verdienstorden 4. K]. mit Schwertern: den Stabsveterinärcn Dr.
Kirslcn im 5. Feldart.-Regt., Altar! lilarggrafl (Bayreuth.- Wilh
, Sprale‘r‘ (Neustadt a. H.), der Landwehr 1. Aufgeb., den Obervete
rinären Dr. Bruder im 5. Chev.-Regt.,‘ Gebhardl im 4. Feldart.
Regt, Ludwig Wim (Deggendorf), Theodor Böblmrum (Passau),
Ludwig Heller (II München) der Res.‚ den Veterinären Dr. Hciniclzen
im l. Feldart.-Regt., Hans Schedel, Jos. Heßlcr, Dr. Ld. Oeltcrrich
(Nürnberg), Dr. Hans Fall: (Diliingen), Heinrich lrobs (Aschaffen
burg), [Maximilian Ben‘ in Velburg, Dr. Anton Hohenstein in Ravens
burg der Res.; das Ritterkreuz l. K1. mit Schwertern des Kgl.
Sächs. Albrechtsordens: dem Stabsveterinär Dr. Ernst Emsho/f im
Plus-Regt. Nr. 20, dem Stabsveterinär William li'ecrmann im
Fcldart.-Regt. Nr. 48 und dem Stabs- und Regimentsvelerinär Dr.
Schneiderheinzc; das Ritterkreuz 2. K1. mit Schwertern des‘ Kgl.
Sächs. Albrechtsordens: dem Veterinär der Bes. Dr. Kurt Elener,
Sehlachthoftierarzt in Dresden; die König-Friedrich-A ugust-M edaille
in Silber: dem Untervetefinär Walter Richter, Studierender der
Tierärztl. Hochschule in Dresden; die Kgl. Sächs. Friedrich
August-Medaille in Silber am Bande für Kricgsverdienste: den
Feldunterveterinären Johannes Mar- Kern aus Bautz'en und Karl
Ernst Müller aus Petersburg, Studierende an der 'Iierärzti. Hoch—
schule in Dresden; das Großh. Oldenburg. Friedrich-Augustkreuz
2. Kl.: dem Veterinär d. Bes. Karl Spielmann aus Bann-Münden:
das Großh. Mecklenburg. Militär-Verdienstkreuz: dem Stabsi
veterinär d. L. Otto Kaßbauin, Kreis;tierarzt in Fiiobne; das Herz ogl.
Sachs.-Mein. Ehrenkreuz für Verdienste im Kriege: dem btahs
vctcrinär d. L. I Karl Sauer, Bezirksticrarzt in Rotbcnburg
(Tauber); das Fürstl. Schaumburg—Lippische Kreuz für treue Dienste
sowie das Herzogl. Sachs.-Mein. Ehrenkreuz für Verdienste im Kriege,
das Ehrcnkreuz des Fürst]. Lippischen Hausordens und das Großh.
Oldenburg. Friedrich-Augustkreuz 2. Kl.: dem Veterinär d. L. Dr.
Anton Lrn/‘rrs, Kreisticrarzt-Assistcnt in Trier; der König]. Kronen
orden 3. Kl.: dem Veterinärrat Paul Borchardl, Kreistierarzt in
Görlitz.

Ernennungen: Tierarzt Dr. Bernhard Voimahme zu Viarendorf
wurde mit der komm. Verwaltung der Kreistierarztstelle zu Bremer
vnrde betraut.

‚ Todesfälle: Tierarzt Heinrich Hauschilril in Kiel, Stahsveterinär
Otto I’ausclius in Krögis.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl. Inserstentell):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— Verlagund Eigentumder Verlagsbuchhandlungvon RichardSchont:in Berlin. —
Druck vonW. ililxenstein,Berlin.
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— B ü c h e r a n z e i g e n. ‘H ‘P e r s 0 n a l i c n.

- über ein Brus_tseuchelazarett im Felde.
Von Stabsveterinär Burnu.

Während des Bewegungskrieges in den ersten drei Kriegs

monaten waren Seuchen oder seuchenartig'e Erkrankungen

unter den Truppenpferden nur in geringer Zahl aufgetreten.

“er ständige Aufenthalt in der frischen Luft, auf den langen
Märschen und in den Biwaks mögen sicherlich mit die Ursache

Wohl kamen Erkältungskrankheiten,

Katarrheder oberen Luftwege und'vor allenDingenDruse
vielfach vor, sie waren aber der Bewegungsfähigkeit der

‘Truppe Wenig hinderlich‘und kamen in den-meisten Fällen

zur Heilung, ohne daß den Pferden eine längere Ruhe gegönnt
werden konnte. - Anders wurde es. als der Stelluhgskrleg die

Truppen in die Notwendigkeit versetzte, längere Zeit, ja

Mit diesem Augen

Brustseuche, überall ein. Von dem Gedanken ausgehend, daß

eine schnelle Bekämpfung der Seuche und eine Weiter

verschleppung derselben‘ nur‘ möglich sei, wenn eine sofortige

Isolierung der erkrankten Pferde erfolgt, wurde auf Anregung

des Korpsveterinärs ein Seuchenlazarett eingerichtet und der

Berichterstatter mit der Leitung desselben beauftragt.

‘Bei der Auswahl der zu einem Seuchenlazarett geeigneten

Gehöfte kam es in erster Linie darauf an, allen hygienischen

Ansprüchen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. ‘Große,

luftige und helle Stallungen waren vor allen Dingen not

wendig. Sodann durfte das Lazarett nicht in allzugroßer
Entfernung von den einzelnen Truppenteilen liegen, sondern

mußte leicht zu erreichen und zu finden sein. Die Wahl fiel

aufzvkei' an einem Dorfausgang ‘dicht nebeneinander liegende,

1

vollständig leere Formen, die auch den weitgehendsten An

sprüchen genügten. Schöne große Stallungen, Scheunen und

Schuppen umgaben einen großen, sauber gepflasterten Hof, an

den sich große mit Bäumen bestandene Koppeln unmittelbar

anschlossen. Beide Gehöfte waren nur durch einen Garten

von einander getrennt. Jedes der Gehöfte bot Raum für etwa

60 Pferde. Die Scheunen und Tonnen wurden mit Krippen

versehen und mehrere große’ Kübel mit Wasser zur beliebigen

Aufnahme hingestellt. Wo es nötig war, wurden in den

Wänden Öffnungen angebracht, um die frßche"Luft_stets nach
Belieben eindringen zu lassen und möglichst in allen Räumen

auch dem Tageslicht. reichlich Zutritt zu gewähren. Licht und
Luft waren ‘auch hier‘ die ersten Voraussetz'ungen für die

Einrichtung des Seuchengehöftes.

Durch Divisionsbefehl vom 24. Dezember 1915 wurde die

Eröffnung des Lazaretts den Truppenteilen, Formationen, Ko

lonnen usw. bekannt gegeben und gleich die ersten Tage

brachten eine größere Zahl Patienten. Pferde fast aller

Truppenteile der Division sind unter den Erkrankten vertreten

gewesen, ein Beweis dafür, daß überall Krankheitsfälle ~auf

traten und wie leicht die Übertragung der Brustseriche
vor sich ging.

4

_

Ich habe mich bemüht, festzustellen, wie die-Ansteckung

erfolgte und konnte eine Reihe von Ansteckungsmöglichkeiten

ermitteln, Zuerst einmal ist es Tatsache, daß Truppenteile,

bei denen die Seuche herrschte oder kurz vor Ausbruch; des
Krieges erloschen war, zum mindesten eine Anzahl von Rekon
valeszenten mit ins Feld nahmen, die dann die Keimträger

für‘ andere Pferde abgaben. ‚Auf dem Vormarsch; mag daher
wohl manche Lungenentzündung nicht bloß auf eine. Er
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kältung zurückzuführen sein, sondern als Brustseuche durch

Ansteckung von anderen Pferden ihre Ursache gehabt haben.

Sodann war bei allen Truppenteilen zur Ergänzung des Kriegs

bestar'1des eine große Zahl von Ersatzpferden eingestellt

worden, andere Formationen wurden nur aus solchen Pferden

gebildet. Daß natürlich unter diesen Pferden auch brust

seucheverdächtige usw. gewesen sind, wird ohne weiteres zu

gegeben werden müssen. Eine weitere Ursache sind die Quar
tierstallungen. Die Seuchenvorschrift schreibt zwar ausdrück

lich vor, daß Räume, in denen brustseuchekranke Pferde ge

standen haben, beim Verlassen mit deutlichen Aufschriften

kenntlich zu machen sind und von anderen, nachfolgenden

Truppen nicht belegt werden dürfen. Angenommen, daß diese

Kenntlichmachung niemals absichtlich unterlassen worden ist,

so muß aber doch berücksichtigt werden, daß sich mancher,

dem die Stallung besonders zusagte, einfach darüber hinweg
setzte in Unkenntnis der Gefahr, der er seine Pferde und damit

viele andere aussetzte. Eine Aufklärung hierüber, vielleicht
an der Hand der Seuchenvorsehrift, wäre daher bei ‘Truppen

teilen, denen eine veterintträrztliche Beratung nicht zur Seite

steht, in Erwägung zu ziehen. Sieht man sich denn viele der

französischen Ställe näher an, denen Licht und Luft fast ganz
fehlt, die niedrig, schmutzig, eng und klein sind, dann muß

man sich in der Tat wundern, daß nicht noch mehr Pferde er—

krankten. Noch eine weitere Ansteckungsmöglichkeit scheint
mir der Erwägung wert zu sein, nämlich die Empfänge bei

den Feldproviantämtern. Hier stehen die Pferde bisweilen

stundenlang mit denen anderer Truppenteile, bei welchen die

Brustseuche ausgebrochen ist, zusammen. Wie oft konnte

man Tiere mit. dem typischen Nasenausfluß sehen, und wie

verhältnismäßig selten oder zu spät wurde der Rat eines

Veterinärs eingeholt! Daß diese Fourageempfänge zum nicht

geringen Teil eine Weiterverbreitung der Seuche begünstigen,

ist wohl zweifellos. Dazu kommt, daß die Pferde einer

Schwadron, Batterie usw. stets in zahlreichen kleinen Ställen,

Scheunen oder Schuppen, selten insgesamt in ganz großen

Räumen untergebracht werden können. Tritt nun in einer

Stallung Brustseuche auf, so muß sie gleich unter den Pferden
der ganzen Schwadron usw. erklärt werden, obwohl die Pferde
nur wenige Stunden am Tage beim Bewegen, Schulreiten

oder Exerzieren zusammenkommen und eine Ansteckung viel

weniger leicht erfolgen müßte als in großen Stallungen. Es

ist daher aber um so mehr notwendig, die kranken Pferde
sofort wirksam abzusondern, denn nur so ist der Seuchengang

abzukürzen und zu beschleunigen, sicherlich eine Maßregel,

die nicht streng und schnell genug durchgeführt werden kann.

Abwarten, ob ein Brustseuchefall vielleicht in ein paar Tagen
von selbst wieder zur Genesung führt, hieße die Seuche ver

heimlichen, verschleppen und befördern. Also auch hierin ist
sehr wohl eine Ursache der Seuchenverbreitung zu suchen.

Einer äußerst strengen Absonderung abseits vom Bereich

des Truppenteils diente das Brustseuchelazarett in erster

Linie.

Über den Dienstbetrieb in dem Brustseuchelazarett muß

gleich vorweg bemerkt werden, daß er sich genau nach mili

tärischen Grundsätzen und Regeln abwickelte, soweit sie

auch für ein Lazarett in Anwendung gebracht werden konnten,
nur daß mit dem Begriff „Lazarett“ das Muster von Ordnung,

Sauberkeit, Pflege, hygienischen Maßnahmen und sach

gemäßer Krankenbehandlung zu erreichen, aufs peinlichste

angestrebt wurde.

Die militärische Aufsicht war einem Vizewachtmeister

übertragen worden, denn anfangs 2 und später mit der wach—

senden Zahl der Patienten 4 Unterofflziere zur Seite standen.

Ein Besehlagschmied war zur Ausführung des Hufbeschlags

und Kontrolle der Hufpflege kommandiert worden. Auf Pflege

und Fütterung wurde ganz besonders Wert gelegt Die ein

gelieferten Pferde wurden nach Abnahme der Hintereisen und

Berunden der Hufe in großen Räumen untergebracht. Sie

liefen hier bis 8 an der Zahl frei umher, konnten aus den in

jeder Stallung aufgestellten Kübeln nach Belieben Wasser auf

nehmen und an vorgelgten Hafergarben nach Bedarf den

Appetit stillen. Irgendwelche Nachteile sind bei dieser Auf
stellung nicht beobachtet worden, es war im Gegenteil die freie

Bewegung von großem Vorteil für die Gesundung der Lungen.

Eine Untersuchung der neu eingestellten Pferde fand in
der Regel sofort statt und je nach dem Ergebnis derselben

wurde die Behandlung eingeleitet. Bei dieser spielte die Sal
varsantherapie, die später für jedes brustseuchekranke Pferd
durch kriegsministeriellen Erlaß vorgeschrieben wurde, die

Hauptrolle. Schon die Untersuchung bot manches Interessante
und ließ sofort Rückschlüsse auf die Dauer der Krankheit und
die Art ihrer Feststellung zu. Einige Pferde, allerdings eine

geringe Zahl, zeigten außer einer Temperatursteigerung auf
39 ° und leicht geröteten Lidbindehäuten überhaupt keine wei

teren Krankheitserscheinungen. Es waren dies solche Patien

ten, die durch die täglichen Temperaturmessungen bei den
Truppenteilen ermittelt und sofort in das Lazarett eingeliefert
wurden. Bei diesen war eine Salvarsanbehandlung nicht er

forderlich. Andere Pferde zeigten eine Erhöhung der Tem—
peratur auf über 40 °, große Mattigkeit und Schwäche, Appetit

mangel, die typische gelbliche Verfärbung der Lidbindchiiute,
aber keine Affektionen der Lungen. Eine Salvarsaninfusion
wurde meistens am Tage nach der Einstellung vorgenommen.
Die dritte Art der Patienten kam schwer erkrankt, mit ein
oder beiderseitiger Lungenentzündung, Husten, Nasennusfluß,

großer Herzschwäche und übergroßer Mattigkeit, in das La—
zarett. Diese Pferde waren sicherlich schon bei der Truppe
mehrere Tage krank gewesen und sind erst, als keine Besse

rung eintrat, dem Lazarett überwiesen werden. Auch hier
wurde die Salvarsanbchamllung sofort ausgeführt.

Erst Mitte Dezember vorigen Jahres war den Truppen
teilen bekannt gegeben worden, daß auf den Etappen-Sanitäts

depots Salvarsan erhältlich sei und daß auch Infusionsappu
rate hier angefordert werden könnten. Bei der ersten Liefe

rung erhielt das Lazarett zwölf Dosen Altsalvarsan und vier
zehn Neosalvarsan. Während die Herstellung der Neosalvar

san-Lösungen ohne weiteres vorgenommen werden konnte, bot
die Herstellung der Altsalvarsanlösung insofern Schwierig
keiten, als weder Natronlauge noch frische Kochsalzlösungen
in den Sanitätsdepots erhältlich waren. Schließlich gelang es
aber, die notwendige Natronlauge aus einer Liller Apotheke
herbei'zuschaffen, während die Kochsalzlösung stets an Ort
und Stelle frisch hergestellt wurde. Die Lösungen waren klar
und wurden bei Bluttemperatur ohne besondere Schwierig
keiten in die linke Jugularvene infundiert. Als praktisch stellte
sich hierbei heraus, die Einstichstelle nicht zu hoch zu wählen.
sondern im oberen Teil des mittleren Halsdrittels den Einstich

..7 r .
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auszuführen. Die meisten Infusionen wurden an ungebrem

sten Pferden vorgenommen, bei Pferden mit dicken, flei

schigen Hülsen traten die Jugularvcnen trotz starker Kom

pression oft so wenig deutlich hervor, daß nicht immer gleich

beim ersten Einstich die Vene getroffen wurde. Es empfiehlt

sich dann, den Kopf des Pferdes stark nach oben zu strecken

und den Hals etwas nach rechts zu biegen. Bei der Infusion

muß darauf geachtet werden, daß vor dem Anbringen des

Schlauches an die Nadel das Blut kontinuierlich aus der Hohl

nadel fließt, die Salvarsanlösung muß gleichmäßig schnell aus

dem Glaszylinder strömen. Nach der Infusion und nach Ent

fernen des Schlauches soll sich das Blut genau wie vorher aus

der Nadel entleeren. Ist das der Fall, so ist die Infusion in

jeder Weise richtig ausgeführt und irgendwelche nachteilige

Folgen treten nicht ein. Vor allen Dingen muß vermieden

werden, daß Tropfen der Salvarsanlösung in die Unterhaut ge

langen, denn dann ist in den meisten Fällen mit einer Schwel

lung des Halses, bisweilen mit Abzedierung zu rechnen. Es

sei noch erwähnt, daß die Injektionsstelle stets rasiert und mit

Jodtinktur desinfiziert wurde.

Bei sämtlichen Pferden wurden täglich zweimal, morgens

und abends, Temperaturmessungen vorgenommen und tabella

risch festgelegt, auch das Untersuchungsergebnis wurde kurz

notiert. Der Erfolg der Salvarsanbehandlung war ein ausge

zeichneter, denn von 120 geimpften Pferden ist nur eins ge

storben. Wenn aber bei‘diesem einen Todesfall berücksichtigt

wird, daß das Pferd schon mit einer beiderseitigen Lungen

brustfellentzündüng und einer so hochgradigen Herzschwäche

und allgemeinen Mattigkeit eingeliefert wurde, daß mir Ge

nesung von vornherein nicht gerechnet werden konnte, so ist

der Erfolg ein glänzender zu nennen, -— die Salvarsanbehand

lung hat eigentlich nie versagt.

Kurze Krankengeschichte des verendeten
l‘fc. rd e s: Patient wird am 5. Februar gegen 7 Uhr nachm. ein—
geliefert. Untersuchung am 6. Februar 8% Uhr vorm. ergibt fol

gendes: Temp. 40,1 °, Puls 80, sehr schwach fühlbar, unregelmäßig,

bisweilen aussetzend. Atmung erfolgt 32mal, angestrengt, stoß

weise unter starkem Flankenschlagen, trompetenartigem Auf
blähcn der Nüstern. Lidbindehäute serös, sulzig geschwollen,

orangefarben. Schwacher Husten, bernsteingelber Nasenausfluß.

Beiderseitige Lungenbrustfellentzündung. Sehr große Mattigkeit,
Pferd steht mit gesenktem Kopf da und stellt die Vorderglicd

maßen seitwärts aus der Unterstützungsfläche heraus, zum Vor

würtsgehen ist es nur sehr schwer zu bewegen. Sofortige Sal

varsaninfusion, schwer ausführbar, da das Pferd niederzustürzen
droht. Tod 3 Uhr nachm.

Obduktionsbefund: (Im Brustraum etwa 4 lwäßriger,
rötlichgrauer, trüber Flüssigkeit). Brustfellentzündung, lriimor

rhagische Lungenentzündung, trübe Schwellung des Herzens.

Ein nennenswerter Unterschied nach der Infusion von

Neo- oder Altsalvarsan war nicht zu erkennen. Im Durch

schnitt trat schon nach 48——72Stunden, selten nach längerer

Zeit, völlige Fieberfreiheit ein. Die Infusion wurde meist sehr

gut ertragen. Mehrfach jedoch wurden die Pferde in den

ersten zwei Tagen hochgradig matt und angegriffen, schwank

ten mit der Hinterhand, daß sie bisweilen hinzustürzen

drohten. Bald aber trat wieder regere Freßlust ein, die Er

scheinungen in den Lungen bildeten sich schnell zurück, die

Herztätigkeit wurde normal, der Puls kräftig und regelmäßig,
der. Husten geringer, und vor allen Dingen begannen die Er
scheinungen der Schwäche und Mattigkeit sich so weit zu

bessern, daß etwa 6-—8 Tage nach der Salvarsaninfusion das

Pferd vollständig außer Gefahr war. Von diesem Zeitpunkte

ab wurde es auch mit den übrigen Patienten zusammen in die

geräumigen Koppeln herausgelassen und erholte sich nun der—

artig schnell, daß es nach 14 Tagen als genesen bezeichnet

werden konnte.

Über etwaige Nachkrankheiten ist mir nur sehr wenig be

kannt geworden, da die Pferde den Truppenteilen zurück

gegeben wurden und ich sie deshalb aus den Augen verlor.

Während ihres Aufenthalts im Lazarett traten jedoch bei zwei

Pferden sehr schmerzhafte Sehnenscheidenentzündungen an

einer Vordergliedmaße auf, ein anderes Pferd erkrankte an

einer Entzündung beider Sprunggelenke und ein viertes zeigte

eine so hochgradige Kreuzschwäche, daß man den Eindruck

hatte, als ob das Pferd in der Hinterhand zusammenbrechen

könne. Da es sich um ein Pferd meines Regiments handelte,

hatte ich Gelegenheit, es weiter zu beobachten. Das vor seiner

Erkrankung sehr gut genährte Tier wurde zusehends magerer,

die Kreuzschwäche wurde zwar geringer, war aber erst nach

etwa einem Vierteljahr völlig geschwunden. Das Pferd erholte

sich langsam, obwohl es auf alle mögliche Weise gehegt und

gepflegt wurde. Bei zwei Pferden traten am Halse in der Um

gebung der Einstichstelle harte, heiße Schwellungen auf, die

aber durch Behandlung mit warmen Bähungen oder

Waschungen mit Burowscher Lösung sehr bald beseitigt

wurden.
'

Durch häufige Pferderevisionen wurden Futterzustand,

Pflege und Hufbeschlag genau kontrolliert, wo es nötig war,

wurde durch entsprechende Maßnahmen nachgeholfen. Fütte

rung von Zuckerrüben und Beigabe von Kleie kamen bei

schlechten Fressern in erster Linie zur Anwendung. Dadurch

wurde erreicht, daß die Truppenteile ihre Pferde stets in einem

recht guten Nährzustand zurückerhielten. Der ständige Auf

enthalt auf den schönen Weiden und in der frischen Luft, dazu

die freie ungehinderte Bewegung wirkten ebenfalls äußerst

Wenn man sah, wie sich die Pferde in den Kop

peln herumtummelten, hatte man das angenehme Bewußtsein,

den Pferden ein Erholungsheim geschaffen zu haben, wie es

besser unter den herrschenden Verhältnissen kaum denk

bar war.

Bei den Truppenteilen war natürlich der Wunsch rege,

ihre gesunden Pferde so schnell wie möglich zurückzuerhalten.

Es ist das ja auch um so mehr verständlich, als während des

Krieges täglich unvorhergesehene Verschiebungen eintreten

können. Die Seuchenvorschrift schreibt nun vor, daß erst

sechs Wochen nach dem letzten Krankeitsfall die Brustseuche

als erloschen zu erklären ist. Wenn dieser Punkt der Seuchen

vorschrift wörtlich befolgt worden wäre, so hätten die Truppen

teile ihre Pferde erst sechs Wochen nach der Einstellung des

letzten Pferdes in das Lazarett wiedererhalten können, also

Monate hindurch auf ihre Pferde warten müssen. Ein Ausweg

wurde darin gefunden, daß eine ‘Zwischenstation eingerichtet

wurde, in welcher die gesunden Pferde noch vier Wochen lang

isoliert und dann den Truppenteilen zurückgegeben wurden.

Bei jedem zur Entlassung kommenden Pferde wurde der Huf

beschlag geregelt und damit auch dieser Forderung Rechnung

getragen. Durch Divisionsbefehl wurde stets bekannt gegeben,

von welchen Truppenteilen, wann und wieviel Pferde aus dem

Lazarett abgeholt werden konnten. Irgendwelche Schwierig

keiten haben sich hierbei nicht. ergeben.

günstig ein.

’i‘r‘l‘
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Dreimal mußtc das Lazarett sein Heim verlegen. In dem

ersten, zugleich dem schönsten und praktischsten, war es drei

Monate und in dem zweiten zwei Monate. In dem dritten

hat es nur vier Wochen weilen dürfen, da es am 20. Juni 1915

wegen Mangels an Patienten aufgelöst wurde, ein Zeichen, daß

die Seuche überall im Erlöschen begriffen war.

‘m ganzen sind 184 Pferde in das Lazarett eingestellt

worden, von denen 120 mit Salvarsan und zwar 12 mit Alt

salvarsan und 108 mit Neosalvarsan behandelt wurden.

Von diesen 184 Pferden sind geheilt 183=99,«15°5 der Er

gestorben 1= 0,55% krankten.

Das Brustseuchelazarett hat sich in jeder Weise ausge

zeichnet bewährt, und die Salvarsanbehandlung war, wievbereits

erwähnt, von glänzendem Erfolg. Sie hat eigentlich, abgesehen

von dem einen erwähnten Fall, niemals im Stich gelassen.

Nehmen wir an, daß die Verlustziffer bei den Brustseuche:
epidemien im Durchschnitt fast 10 Prozent der Erkrankten

beträgt, so sind es nicht zu unterschätzende Werte, die bei

dem derzeitigen Pferdemangel dem Staate erhalten geblieben

sind. Neben der Salvarsanbehamllung trug die sofortige, inten

sive Absonderung der Patienten und Pfleger wesentlich dazu

bei, die Verschleppung und Verbreitung der Seuche zu ver

hindern. Der Hauptzweck des Lazaretts, die brustseuchc—

kranken Pferde, die ja in erster Linie die Keimträger sind, an

einem Ort zu konzentrieren, ist ja auch erreicht worden. Der

Vorteil würde jedoch ein noch bedeutend größerer geworden

sein, wenn die Einstellung der Brustseuchepatienten in das

Lazarett nicht den Truppenteilen überlassen geblieben wäre,

sondern wenn ihnen befohlen würde, ihre an Brustseuche er

krankten oder verdächtigen Pferde sofort dem Lazarett zu

überweisen. Schließlich liegt es doch nur im eigenen Inten

esse der Truppe, wenn sie ihre Pferde in guter Pflege und Bes

handlung hat und den Seuchengang abkürzen und mildern kann.

Der Erfolg hat die Zweckmäßigkeit des Lazaretts nach allen

Richtungen hin bewiesen.

(Aus dem 'I‘icrhygienischcn Institut zu Bromberg.)

Erscheint die Immunisierung gegen die Botzkrankheit

aussichtsvoll ?
' Von W. Pfeller. Vorsteher des Instituts, stellvertretendem Leiter der

Mcdizinal-Untersuchnngsstelle der Kgl. Regierung zu Bromberg.

Die Veröffentlichung des'von mir im Februar d. Js. dem
Kriegsministerium an maßgebender Stelle durch eine mir be

freundete Persönlichkeit angetragenen Vorschlages zur

Immunisierung der Pferde unseres Heeres hat ein Echo in ver

schiedenen Zeitschriften gefunden, in denen sich die Verfasser

der betreffenden Aufsätze teils für, teils gegen die Durch

führbarkeit bzw. überhaupt die Möglichkeit der Immunisierung

ausgesprochen haben. Es ist mir, da ich lange Zeit erkrankt

war, nur möglich gewesen, den Ausführungen von Professor

l r. M i e ßn er in Nr. 39 der Deutschen Tierärztlichen
Wochenschrift entgegenzutrcten, dagegen sind die Äußerungen
S c h n ü r e r s zu dieser Frage meinerseits noch unbeantwortet

geblieben. Die Veröffentlichung meiner Entgegnung wird in

einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift erfolgen.

Bei dem Widerspruch, den mein Vorschlag gefunden hat
und der auch an maßgebenden Stellen nicht ohne Eindruck

geblieben sein dürfte, halte ich es für angezeigt. über eine rein

theoretische Erörterung der Frage hinaus, die Ergebnisse des

Experimentes sprechen zu lassen. Aus diesem Grunde werde

ich hierunter dasResultat eines Im‘munisierungs
versuches mitteilen, der wegen der Gesichts
punkte, unter denen er aufgenommen worden
ist, eine einheitliche Beurteilung erfahren
darf
Für den Versuch haben sechs Tiere und zwa r

P f e r d e u n d E s e l gedient. Zwei der Tiere wurden als

Kontrollen betrachtet und im Laufe des Versuchs*) mit 1/2400
Öse Rotzbazillen-Kultur infiziert. Die Tiere

‘
sind an R 0 t- z

e r k'r a n k t. Die vier mit meinem Impfstoff vorbehandelten

eigentlichen Versuchstiere wurden mit der

gleichen I’ osis Kultur infiziert. Sie sind g e s u n d g e —

blieben, d. h. 100 Prozent der Kontrolltiere
erkrankten, während 100 Prozent der immu
nisierten der Infektion Widerstand leisteten.
Daß es sich bei den letzteren nicht um ein zufälliges Er

gebnis handelte, hat die Wiederholung des Ver
s u c h e s bewiesen, indem diese vier Tiere der Aufnahme der
doppelten Dosis, die für die Infektion der Kontrollen gedient

hatte, ausgesetzt wurden. Auch hier w i d e r s t a n d e n

sämtliche Immuntiere der Infektion.
Die für die Infektion verwandte Posis ist n o c h m a. l s

v e rd o p p elt worden. Auch hier sind die Tiere z u 1 0 0
Prozent gesund geblieben.
Es ist ein übriges getan und die4Tiere sind wieder

um mit der doppelten Dosis Kultur infiziert
worden, ohne daß die Tiere erkrankt wären.
Bekanntlich haben sich die Autoren mit wenigen Aus

nahmen gegen die Möglichkeit einer Immunisierung gegen die

Rotzkrankheit ausgesprochen. Die vorstehend beschriebenen

Versuche zeigen, daß die von mir aufgenommene Immunisie

rung als möglich und aussichtsvoll bezeichnet werden muß.

Was dies bei der augenblicklichen Wertsteigerung der Pferde

und bei der Gefahr, in der sich die Pferde unseres Heeres

und der landwirtschaftlichen Bevölkerung, namentlich in den

östlichen Provinzen, infolge des Herrschens der Rotzkrankheit

befinden, bedeutet, liegt auf der Hand.

Ich hege keinen Zweifel, daß die I m m u ni sie r u n g
unter den Verhältnissen der Praxis gleiche
Ergebnisse zeitigen wird, wenn die von mir
in meinem Vorschlage in Nr. 28 der Berliner
Tierärztlichen Wochenschrift angedeuteten
Gesichtspunkte die genügende Berücksich
tigung finden werden; denn es ist kaum anzu
nehmen, daß die in der Praxis gesetzten Infektionen so

schwere sein werden, daß sie sich mit den in ‘meinen Ver
suchen vergleichen lassen. Es ist, wie ich in meinem Vor
‘schlage des Näheren entwickelt habe, zunächst Haupt
sache, das A_nklingen der Infektion beidem
Gros unserer Pferdebestände zu vermeiden.
Wir werden dann dasselbe erreichen, was in der Menschen

heilkunde durch die Einführung der Typhus- bzw. Cholera

Schutzimpfung erreicht worden ist. Nur schwere Infektionen
werden ausnahmsweise, bei dem den Tieren verliehenen Impf
schutz, zur Ansteckung führen. Die k 0 n s e q u e n t e A n ‚

“) Für die hilfsbereite Unterstützung bei diesen Versuchen
spreche ich Herrn Kollegen Brombergcr—Bartschin auch a
dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank aus. '
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wendung des Impfverfahrens kann ‘somit,
namentlich wenn die anderen für die Tilgung
in Frage kommenden Maßnahmen so sorg
fältige Berücksichtigung finden wie bisher,
dem Herrschen der Rotzkrankheit mit einem
Schlage ein Ende bereiten.
Es würde mir außerordentlich erwünscht sein, wenn ich über

die mitgeteilten und andere schon laufende Versuche, die unter
anderen Gesichtspunkten angestellt worden sind, hinaus möglichst
bald weitere in Angriff nehmen könnte. Ich erlaube mir daher mit

Rücksicht auf die Dringlichkeit und Bedeutung der
Frage, einen Appell an alle Kollegen, insbesondere an die in
leitenden Stellen, zu richten, mir Pferde für die Versuche zu über
lassen. Der Herr Kriegsminister hat unter dem 24.‘April d. J. die
Abgabe rotzkranker bzw. armeeunbrauchbarcr
Pferde für die Zwecke meiner Versuche ge
sta tt et. Ich möchte allen Kollegen bzw. Offizieren,
die mir auf diese Verfügung hin Pferde für Ver
suchszwecke. zugewandt bzw. zugedacht — in einem
Falle mußte es auf Anordnung höherer Instanzen bei der Absicht
bleiben —- haben, schon heute meinen herzlichsten Dank sagen. Ich
schließe daran die Bitte, mich weiter mit solchen Pferden versehen
zu wollen; denn die Zahl der mir bisher für die Versuche abge
gebenen Pferde ist außerordentlich gering. Wenn auch die Land

wirtschaft heute dringlich der Pferde bedarf, so kann diese Be

gründung von einsichtigen Stellch nicht gegen die Überlassung von

Versuchspferden erhoben werden; denn die Zahl der Pferde, welche

ich für meine Ver‘sucheim ganzen werde verwenden müssen, fällt

gegenüber der Zahl der als dienstunbrauchbar an die Landwirt

schaft abgegebenen Pferde nicht ins Gewicht. Kollegen, die in

keinem Verhältnis zur Militärverwaltung stehen und die die Tötung
von Tieren, die transportfähig sind, aus besonderen Gründen

anordnen, bitte ich, wenn der Aufenthaltsort der Tiere nicht

übermäßig weit von Bromberg entfernt liegt, sich wegen der An

kaufskosten solcher Tiere mit mir in Verbindung zu setzen. Mir

liegt insbesondere an der Überlassung von die n s t u n b r a u c h -
bar-en, nicht rotzkranken Pferden, die zufolge
ihrer Konstitution erwarten lassen, daß sie noch längere Zeit

lebensfähig sind. Die Verwendung von Pferden, die über kurz oder

lang getötet werden müssen, kommt für die Versuche nicht in

Frage, da diese sich infolge der nötigen Beobachtung der Pferde

in der Regel über'eine längere Zeit ausdehnen.

Ich möchte im übrigen schon heute darauf hingewiesen

haben, daß bei den Versuchen Verhältnisse ermittelt worden

sind, die auch unter anderen Gesichtspunkten, als sie dem an»

gestrebten Ziel entsprechen, für die ticrärztliche Wissenschaft

bemerkenswert sind. Nach Ahschluß der Versuche werde ich

über die Frage der Infektionswege beim Rotz, sowie
derlnfektion überhaupt, berichten. Ich glaube, daß
hier die herrschenden Anschauungen einer
erneuten Betrachtung bedürfen. Ebenso haben die
Versuche für die Bewertung besonderer Fragen aus dem G e -

biete der Serologie’") und pathologischen
Anatomie der Rotzkrankheit interessante Aufschlüsse ge
bracht. v VW _W

Rotz und Morbus maculosus.

Ä Von Kreistierarzt Dr. Stedefeder in Merseburg.
Der Schwerpunkt in der Frage der Rotzbekämpfung liegt

unstreitig in der Feststellung der Krankheit. Ist die Seuche
» erst erkannt, so hält es nicht schwer, ihrerWeiterverbreitung Ein

halt zu gebieten. Aber gerade die Feststellung des Rotzes bietet

*) Anläßlieh meiner Beantwortung des Schützschen
Aufsatzes „Zur Serodiagnose der Rotzkrankheit“ in Nr. 41 der

Berliner Tierärztlichen Wochenschrift werde ich an Hand von Bei

spielen zu dieser Frage Stellung nehmen.

klinisch große Schwierigkeit, gar Unmöglichkeit oft, so daß
bis zur Einführung der Blutuntersuchung die Bekämpfung des

Rotzes an der Nichtfeststcllbarkeit der Krankheit manchmal

gescheitert ist. Es bedeutet deshalb die Einführung sowohl
der Malleinreaktion als besonders der Blutuntersuchung mittels

der Agglutination, Komplementablenkung und Konglutination
einen ungeheuer großen Fortschritt, den vielleicht d i e

Kollegen recht zu schätzen verstehen, denen früher die fatale

Lage des „nescio‚ quin“ nicht erspart geblieben ist.

Die Berichte über die Ergebnisse der Blutuntersuchung lau

ten so sehr günstig, daß nach meinem Dafürhalten selbst in den

Fällen, wo klinisch und pathologisch-armtomisch Anzeigen für

Rotz nicht ermittelt werden, die Blutuntersuchung aber für

das Vorhandensein von Rotz spricht, eine Rotzinfektion statt- .

gefunden hat, deren Nachweis vielleicht infolge des geringen
Umfanges oder der Verstecktheit des Herdes uns entgangen
ist. Ich vertrete deshalb den Standpunkt, daß selbst bei dem

geringsten Verdacht von Rotz wir es nicht mit klinischer

Untersuchung bewenden lassen, sondern erst in der Mallein

oder Blutuntersuchung eine hinreichend Sichere Prüfung er
blicken dürfen und von ihrem Ausfall einzig und allein unsere

Entscheidung abhängig zu machen haben.

Vor dem Kriege war im Inland die Rotzgefahr sehr gering
und sicherlich wird mancher aus diesem Grunde statt ——in dubio

pro malo —— in dubio pro bono geurteilt und sich mit der
klinischen Untersuchung begnügt haben.

Nun gibt es aber eine Krankheit, den Morbus macirlosus,
dessen Veränderungen die des Rotzes vollständig verdecken
und unerkennbar machen können, so daß ohne Zuhilfenahme

der Blutuntersuchung der Rotz gelegentlich durchschlüpfen

kann.

Über einen sehr interessanten Fall berichtet Z i ngle in
der‘ „Zeitschrift für Infektionskrankheiten, paras. Krankh. und

Hygiene“, Bd. XV., der vielleicht den meisten Lesern der
B. T. W. nicht bekannt geworden sein dürfte. Es handelt sich
um ein in Nordfrankreich gekauftes Pferd, das, bei der Grenz

kontrolle unverdächtig befunden, 8 Tage hernach von dem
Tierarzt B. untersucht und auf Grund nachstehenden Befundes

für rotzverdächtig befunden worden ist:
„Aus den Nüstern floß ziemlich reichlich ein trübes serös-blu

tiges Dejekt, vermengt mit gelbgrüncn und schiefergrauen, kleinen
Gewebsfetzen, die die Nasenöffnungen als schmierige Masse be
deckten. Beide Nasengänge waren total mit großen, unregel
mäßigen Geschwürcn von graugrünem Kolorit bedeckt, die größten
teils konfluierten, so daß die ganze Nasenschleimhaut nekrotisch

'

erschien. Bei Öffnung des Maulcs erschien die Schleimhaut der

Choanen stark angeschwollen und mit hämorrhagischen und nekro

tischen Herden durchsetzt. An der Oberlippe zeigte sich links

eine etwa markstückgroße nckrotische Hautstelle. Die linke

Kehlgangsdrüse erschien vergrößert, schmerzlos auf Druck, mit

der Haut nicht verwachsen~
waren in mittlerer Höhe der Rippen drei flachkuppige, nußgroße
Erhebungen der Haut zu beobachten, die in gradliniger Anordnung
in etwa. 2 cm Entfernung voneinander lagen. Die Hinterbeine
und der Schlauch waren ödematös angeschwollen. Die Blutunter

suchung ergab: Agglutination : 1:600, _Komplementbinduug: 0.03.“
r Zwei Tage später bestätigte Kreistierarzt F. im wesent

lichen diesen Befund; die Ödembildung hatte zugenommen,

während die kuppenartigen Erhebungen an der linken Brust

wand fast vollständig zurückgegangen waren. Die von ihm

veranlaßte Blutuntersuchung ergab: Agglutination 1 :400‚
Komplementbindung 0,03. Wegen des für Rotz atypischen

Hinter dem linken Schulterblatt_
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Krankheitsbildes und des niedrigen Agglutinationstiters wurde

von der Tötung des Pferdes Abstand genommen. In den
folgenden Tagen verschlimmerte sich der Zustand sehr, be

sonders das Ödem an den Hinterbeinen, Brust, Bauch und

Vorderbein; hinzu trat noch ein Quaddelausschlag und Fieber.

(39,40.) Es wurde hiernach Morbus maculosus als vorliegend

erachtet. Auch die dritte Komplementbindungsreaktion war

vollkommen positiv. (0,03 ccm.)
Tags darauf verendete das Pferd und die Sektion ergab:

„Die ganze Nasenschleimhaut war bis zum Rachen von großen

konfluierenden Geschwüren total zerfressen und eitrig zerfallen.

Schiefergrauc Gewebsfetzen waren in den Eiterklumpen suspen

diert, die Kieferhöhlen waren ganz mit. stinkendem Eiter angefüllt.
Die Rachenschleimhaut war sulzig aufgequollen und ebenfalls mit

zahlreichen eitrigen Geschwüren besetzt. Die linke Kchlgangsdrüse
erschien vergrößert und zeigte beim Einschneiden kleine Herde mit

krümeligem Eiter.. Kehlkopf, Trachea und Lunge erschienen

normal. Die Bronchialdrüsen zeigten keine Schwellung. Nur an

einer derselben konnten kleine hämorrhagische Punkte beobachtet

werden. Die Bauchorgane waren frei von pathologischen Ver

änderungen.‘„ _
Auf Grund des Sektionsbefundes wurde uas Vorhanden

sein von Rotz ausgeschlossen.

Indessen ergab aber die bakteriologische Untersuchung

des Kehlganglymphdrüseneiters (Verimpfung an männliche Meer

schweinchen), daß doch Rotz vorgelegen hatte.
Ein zweiter Fall von Rotz, der gleichfalls durch Morbus

maculosus verdeckt wurde, scheint mir nicht weniger inten

essant zu sein. Er betrifft ein Pferd im Kreise Merseburg,
welches von dem Tierarzt E. am 5. August 1914 auf Grund

der klinischen Erscheinungen für rotzverdttchtig erklärt, bei
der einige Tage später erfolgten Sektion des inzwischen ver—

endeten Tieres von dem beamteten Tierarzt nicht mit Rotz,

sondern mit Morbus maculosus behaftet befunden werden ist.

Daß es sich aber um Rotz gehandelt hat, geht ohne Zweifel

aus dem hernach an Rotz erkrankt befundenen 4 Stück

zählenden Pferdebestande hervor. Über das fragliche Pferd

äußert sich zunächst Tierarzt E. folgendermaßen:

„Daß, soweit wie mir noch erinnerlich ist, ich am 5. Aug. v. J.
an einem Pferde des Gutsbesitzers St. in M. Rotzverdacht fest

stellte und anzeigte, weil das Pferd einen grüngelben und klebrigen

Nasenausfluß zeigte und die Nasenschleimhaut mit kleinen Ge

schwüren bedeckt war. Die Kehlgangslymphdrüsen waren etwas

geschwbllen und fühlten sich derb und hart an.“

Das Pferd ist bald hernach gestorben und von Veterinärrat

E. am 13. August obduziert worden, dessen Bericht wie nach

stehend lautet:

Starke Schwellungen im Bereiche des ganzen Kopfes, um

fangreiche Infiltrationen in der Nasenschleimhaut und Muscheln.

Darmschleimhaut zum Teil fleckig gerötet, zum Teil hämorrhagisch
infiltriert; Gekrösdrüsen äußerst saftig. Petechien auch in der

Nasenschleimhaut und in anderen Kopfschleimhä.uten. Desgleichen
die Lippen, Maulschleimhaut, Zunge infiltriert; Infiltration der

Rachenschleimhant. Blutflecke in den serösen Häuten (Pleura
costalis und pulmonalis; Peritoneum, Netz, Gekröse). Blutige

Herde in den Nieren, Blutungen in der Luftröhre und Kehlkopf

Schleimhaut.

Lungen blutreich; Erscheinungen der Schluckpneumonie

(Futterpartikelchcn). Körperlymphdriisen infiltriert (saftig), ohne

Verhärtung, ohne käsigc Herde.

Haut voller Schrunden infolge Liegens; Subkutis der Vorder
und Hintcrglicdmaßen, desgleichen am Kopf und Halse stark in
filtriert; Blutungen. Muskulatur getrübt, zum Teil infiltriert.

Regionüre Lymphdrüsen blutig infiltriert.
Herz braunrot, mürbe, im Endokard Blutungen. Blut flüssig.

Nirgends frische oder alte Narben, Verwachsungen resp. malleose

Erkrankungen.
Anatomische

Morbuslmaculosus.“
Da der Rotz in dem Bestands des Besitzers St. in M. auf

5 Jahre zurückdatiert werden kann, so unterliegt bei Be—

rücksichtigung des klinischen Befundes es keinem Zweifel, daß

auch dieses Pferd an Rotz gelitten hat und daß die am

5. August 1914 von dem Tierarzt E. wahrgenommenen ver

dächtigen Erscheinungen von der Blutfleckenkrankheit voll
ständig verdeckt und unkennbar gemacht worden sind. Nach
Hutyra und Marek „entwickelt sich bei schwerkranken
Tieren oft eine Herzschwäche, die zu mancherlei venösen
Stauungen (Nasenschleimhaut) Veranlassung gibt und zum

Teil vielleicht auch die ödematösen Schwellungen an den

Extremitäten, am Unterbauch und am Schlauch verursacht.“

Hiermit läßt sich wohl in obigen zwei Fällen der öde

matöse Zustand der Schleimhäute in Einklang bringen, in

dessen ist es bisher noch unaufgeklärt und nicht bekannt ge

wesen, daß im Anschluß an Rotz der Morbus maculosus auch

auftreten und die Rotzveränderung ganz verdecken kann. Da

aus dem ersten Fall feststeht, daß in den durch Morbus macu

losus komplizierten Fällen die Blutuntersuchung nicht versagt,

so stellen beide Fälle je ein weiteres Beispiel dafür dar, daß

beim Versagen der klinischen und pathologisch-anatomischen

Untersuchung die Blutuntersuchung als das zuverlässige Dia
gnostikum anzusehen ist. Es ist deshalb als ein Fehler anzu

Dia g n o s e : Blutfleckenkrankheit.

‘schen, wenn

1. bei Rotzverdacht die Blutuntersuchung
nicht in jedem Falle vorgenommen und
2. bei positivem Ausfall der Blutunter

suchung an der Diagnose Rotz noch ge
zweifelt und dementsprechend gehandelt
wird.

R e f e r a t e.
(Aus der chirurgischen Klinik der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in

Berlin. Direktor: Prof. Dr. Eberlein.)
Zur Behandlung von Neubildungen beim Pferd und Hund durch
Röntgenstrahlen mit besonderer Berücksichtigung der
histologischen Veränderungen nach den Bestrahlungen.

Von Tierarzt Dr. Paul R0 eine r aus Friedrichsdorf (Ostpreußenl.
Mit 6 Abbildungen im Text und 2 farbigen Tafeln.

(Monatshcftcfür praktische‘liol‘hellkunde.XX\'I. Bd., 9.[10.Heft,S. 885I'Igd.)

Roemer behandelte 10 Fälle von Neubildungen mit
Röntgenstrahlen und zwar 1. ein Spindelzellensarkom der Haut
am rechten Sprunggelenk eines Pferdes; 2. ein gemischt

zelliges Sarkom am rechten Vorderfuß eines Zwergpudel

bastardes; 3. ein kleinzelliges Rundzellensarkom der Haut an
der linken Kniefalte eines Zwergpinschers; 4. ein Ulcus
carcinctnatosum der Haut auf dem Rücken eines Zwergseiden
pudels; 5. ein großzelliges Rundzellensarkom am Ohr eines
Hundes; 6. ein alveoläres Sarkom am Penis eines Hühner
hundes; 7. ein kleinzelliges Rundzellensarkom am oberen
Augenlid eines Foxterriers mit Metastasenbildung; 8. ein Myom
der Scheide bei‘ einer Hühnerhündin; 9. ein Adenokarzinom
in der Oberkiefer- und Stirnhöhle eines Affenpinschers und
10. ein alveoläres Sarkom der Oberkieferhöhle eines Wachtel
hundes. '

Das Ergebnis der Behandlung war verschieden. Neben
äußerst günstigen Erfolgen, wie sie in den Fällen 2, 3, 4, 5,
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, 8 durch Heilung zum Ausdruck kamen, konnte im Fall 9

nur eine gewisse Besserung, in den Fällen 1
,
7 und 10 dagegen

keine Einwirkung, eher eine Verschlimmerung konstatiert

werden. Oberflächlich gelegene Tumoren reagierten in der

Regel besser und schneller als die tiefer gelegenen. Indessen

spielt die Lokalisation des Tumors für die Beurteilung und

Stellung von Prognose ebensowcnig eine entscheidende Rolle,

wie die histologische Beschaffenheit. Ähnlich wie beim

Menschen bestehen auch bei den Tieren bzw. bei den ver

schiedenen Tierarten individuelle Verschiedenheiten. Dazu

kommen weiter die Unterschiede, die in der Struktur sowie

in der Empfindlichkeit des Tumorgewebes den Röntgen

strahlen gegenüber bestehen und auch bei Menschen oft genug

zur Beobachtung gelangt sind. Lie großen individuellen

und Rasseverschiedenheiteri erklären es auch zwanglos, daß

trotz Anwendung aller Vorsichtsmaßregeln, genauer Dosierung
und bei gleichbleibender Technik schädigende Wirkungen der

Röntgenstrahlen nicht in allen Fällen vermieden werden

konnten.

Die bestrahlten und nachher histologisch untersuchten

Geschwülste zeigten sämtlich das Bild einer heftigen, reak

tiven Entzündung, die sich namentlich in den oberflächlichen

Schichten bemerkbar machte. Hier war in der Regel das

Geschwulstgewebe vollkommen durch Leukozyten- und

Rundzellenansammlung verdrängt. In etwas tieferen

Schichten =‘wurdeniädie Gefäße stets in stark hyperämischem

Zustande angetroffen.

Die Einwirkung der Röntgenstrahlen auf die Tumor

zellen war sehr verschieden. Während man in einzelnen

Fällen nie die Fähigkeit der Kerne, den Farbstoff zu absor

bieren, ver‘.nißte, waren in anderen Fällen die Zelleiber stark

verändert, gequollen, schaumig, ohne scharfe Grenze und ließen

ihre charakteristische Form nicht mehr erkennen. Ob die

Degeneration der Zellen oder die in allen Präparaten zu be

obachtende Entzündung das Primäre ist, bleibt unentschieden.

Jedenfalls haben die Versuche Roeiners gezeigt, daß
den Röntgenstrahlen eine deutliche Einwirkung auf tierische

Tumoren zukommt und daß sie ein wertvolles Hilfsmittel bei

der Bekämpfung der Geschwülste bei Tieren darstellen.

R d r.

Über Radiurnbehandlung von Narben.
Von Dr. K amin e r in Berlin.

(Berl. klin‘och.VVoc-henschr.1915,l\‘.r.II‘, S. 465 4 6)

[‘a bereits vor dem Kriege von anderer Seite über die

günstige Beeinflussung des Radiums auf entstellende
Narben berichtet werden ist, so hat der Autor die augen
blicklich günstige Gelegenheit benutzt, um bei Verwundeten

Versuche mit Radiumbehandlung zu‘ machen. Infolge der mit

der “Radiumbestrahlung gemachten Erfahrungen hält der

Autor die Radiumbestrahlung der Narben für eine höchst aus

sichtsreiche Therapie. Besonders gut scheint danach der

Einfluß auf die Härte, die Verschieblichkeit und Schmerz

haftigkeit der Narben zu sein. Auch kos‘metisch günstige

Resultate werden sich möglicherweise erzielen lassen; dazu

geben die Beobachtungen Berechtigung, die bei den Soldaten

gemacht wurden, welche ein Erythem durchgemacht hatten. Be

züglich der Behandlung von Extremitätennarben ist ein Erfolg

für die Herstellung der Funktion nur dann zu erwarten, wenn

ein größerer Substanzverlust der Sehnen, Muskeln und

Knochen unterhalb der Narben nicht vorhanden ist.

Sustmann.

Zur Behandlung chronischer Herz- und Nierenkrankheiten

mit '„Theacylon“.

Von A u g. H o f f m a n n , Düsseldorf.
(M.m. \\'. |915‚Nr. 33.)

Das Theacylon (Azetylsalizoyltheobromin) ist geschmack
los und. wird in der Regel vom Magen gut vertragen. Im

alkalischen Darminhalt verseift es sofort und wird leicht in

Theobromin und Salizylsäure gespalten. Nach den Er

fahrungen des Verfassers ergab sich, daß wir im Theacylon ein

hervorragendes, den bisher bekannten Theobrominpräparaten

in vielen Fällen überlegenes Diuretikum besitzen. Die Neben

erseheinungen, wie Erbrechen oder sonstige digestive Störun

gen, traten nicht so häufig auf, wie bei anderen Theobromin

mitteln. Die für den therapeutischen Effekt notwendige Tages
dosis des Mittels schwankt zwischen 1 und 4 g. Es wurde sehr

häufig kombiniert mit Digitalis gegeben. Hoffmann
beobachtete, daß da, wo Digitalis allein die Diurese nicht an

regte, erst die Zugabe von Theacylon sie in Gang brachte,
daß aber andererseits das Theacylon auch ohne Digitalis in

Fällen schwerer Insuffizienz imstande ist, eine ganz aus—

giebige I iurese zu erzeugen. Es zeigte sich auch die günstige
Wirkung auf das Gefäßsystem. Die Herabsetzung des Blut

druekcs war in vielen Fällen zu beobachten. Auch ohne

Digitalis besserte sich die Pulsqualität, was wohl der besseren

Durchblutung des Herzens infolge Erweiterung der Koronar

gefäße zuzuschreiben ist. Bei Anfällen von Angina pectoris
und Asthma cardiacum war ebenfalls eine günstige Wirkung

festzustellen. H o ff m an n sieht in dem Theacylon eine Be
reicherung unseres Arzneischatzes. G o l d s t e i n , Berlin.

Nahrungsrnittelkunde und Fleischbeschau.
Über die Verwendung von Schlachtblut zur menschlichen Er

nährung.

Von Franz Hofmeister (Straßburg i. E.)
(M.m. \\'. 1915,Nr. 33undIi-l)

Es bestehen mehrfache Möglichkeiten, das Schlachtblut
für die menschliche Ernährung auszunutzen: als Blutwurst,

und in anderen Zubereitungen von frischem Blut, als Blut

speisemehl, ent-färbtes Bluteiweiß und Trockenserum in halt

barer Form. Soweit das nicht angeht, also erst in zweiter

Reihe, käme die Verwendung des Blutes, welches im Schlacht

hof mit dem Boden in Berührung gekommen oder sonst ver

unreinigt worden ist, des Fibringerinnsels, des sogenannten

„Geschabsels“, neben den Konfiskaten und anderen Abfällen

der Schlachthöfe für Tierfiltterung in Betracht. In dritter

Reihe stände die technische Verwendung zur Albumin- und

Peptonfabrikation, die Darstellung von medikamentösen Prä

paraten und dergleichen. Erst zuletzt, wenn eine andere Ver—

wendung nicht möglich ist, wäre an Verwertung als Dünger
zu denken. Nach Ansicht des Verfassers dürfte ein gut ge
leitetes Privatunternehmen sehr rasch den Weg finden, alle

diese Verwendungsformen nebeneinander qinträglich. zu ge

stalten. Bedingung dazu wäre allerdings, daß man in den

Schlachthöfen mit dem Blut nicht weniger sparsam und sorg
sam umginge, als mit dem Muskelfleisch.
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Bei der großen wirtschaftlichen, über die Kriegsperiode

hinausreichenden Bedeutung, welche diese Frage besitzt, hat

der Verfasser durch die Erörterung derselben sich ein großes

Verdienst erworben. Die eingehende, geistvolle und inhalts

reiche Arbeit von Hofmeister ist sehr lesenswert.
Goldstein, Berlin.

Ansflihrunge-Anweieunqzur Bekanntmachungzur Einschränkung des

Fieiech- und Fettverhreuchs vom ‘28.Oktober 1915.*)

Die Bestimmungen der Verordnung gelten in der Hauptsache

nur für den gewerbsmäßigen Absatz von Fleisch und Fetten.

(Ausnahmen s. %ä 2 und 9.) Es wird jedoch erwartet, daß auch

die I-Iaushaltungen, soweit nicht Ausnahmen durch Krankheit er

forderlich werden, sich den gleichen Beschränkungen freiwillig

unterwerfen werden.
Zu ä 1.

Die Beschränkungen beziehen sich auf den gewerbsmäßigen

Vertrieb von Fleisch, Fleischwaren und Fleischspeisen, also ins

besondere auf Fleischcr und Gastwirte, auch Pensionate.

Die Ausnahme des Absatz 2 des ä 2 findet keine Anwendung

auf 5 l. Es ist also an den im ä 1 genannten Tagen auch die

Abgabe von Brot mit Fleischbelag in gewerbsmäßigen Betrieben

verboten.

Wegen der Konsumvereine gilt die besondere Bestimmung

des ä 9.
Zu ä 2.

Die Beschränkungen des ä 2 setzen eine gewerbsmäßige Ver

abfolgung der dort genannten Speisen in Gastwirtschaften, Schank

und Speisewirtschaftcn sowie in Vereins— und Erfrischungsräumen

nicht voraus. Sie gelten auch in Fremdcnheimcn (Pensionaten)

und Speiseanstalten (Kasinos und Kantinen) ohne Rücksicht auf

die Absicht der Gewinnerzielung.

Nach Abs. 2 des ä 2 ist die Verabfolgung von kalten Braten

anders wie als Brotbelag unzulässig.

Zu ä 8.

Die zuständigen Behörden sind die Ortspolizeibehörden.

Zu 5 9.

Die Vorschriften der Verordnung finden auf Konsumvereine An

wendung, auch wenn ihre Betriebe auf Gewinnerzielung verzichten.

Zu ä 10. _
Höhere Verwaltungsbehörden im Sinne dieser Verordnung sind

die Regierungspräsidenten, in Berlin der Oberpräsident.

Sie werden ermächtigt, an Stelle der in ää 1 ‘und 2 bezeich

neten Tage andere zu bestimmen sowie Ausnahmen von den Vor—

schriften in den ää 1 bis 3 zu gestatten. Andere Tage, als die

in den ää 1 und 2 genannten, sollen jedoch im allgemeinen nur

für Ausnahmefälle, etwa mit Rücksicht auf örtliche Feiertage,

Märkte u. dgl., bestimmt werden.

Der Minister für Handel und Gewerbe.

Dr. S y d 0 w.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Frhr. v. Schorlemer.
Der Minister des Innern.

v. L 0 e b e l l.

Höchetprelse für lebende Schweine und Schweinefleisch.

Der Bundesrat hat folgende Verordnung erlassen:

ä l. Beim Verkaufe von Schweinen zur Schlachtung darf der
Preis für 50 kg Lebendgewicht nicht übersteigen für Schweine im

Lebendgewichte:
über über lll'l'er

in 130-100kg co- sokg eokg s‘“““
Mark Mark Mark Mark

Königsberg . . . . . . 91 75 60 85
I)anzig.‚. . . . . . . so 75 60 es
Bromberg . . . . . . . 90 75 60 85
Posen . . . . . . . . 90 75 60 85
Breslau . . . . . . . 95 80 65 90

. . . . 100 95 70 95Glciwitz

*) Vgl. B. T. w. uns, Nr. 44, s. 52:».

über über |
m so-»100kg co-so kg :=3‘:; s‘“"“

Mark Mark Merk Mark

Stettin . . . . . . . . 95 80 65 90
Berlin . . . . . . 100 85 70 95
Magdeburg . . . . . 100 85 70 95
Kiel. . . . . . . . . 95 80 65 90
Hamburg . . . . . . . 95 80 65 90
Hannover . . . . . 100 83 70 95
Bremen 100 85 70 95
Dortmund 102 87 72 97
Essen 105 90 75 100
‘Köln . 105 90 75 100
Krefeld 105 90 75 100
Düsseldorf 105 90 75 100
Aachen 107 92 77 102
Kassel . . . . 105 90 75 100
Frankfurt a. M. 108 93 78 103
Wiesbaden 108 93 78 103
Mainz . 108 93 78 103
Leipzig 105 90 75 100
Dresden 105 90 75 100
Zwickau 105 90 75 100
Chemnitz . 105 91 75 100
Planen . 105 90 75 100
München . 108 93 78 103
Nürnberg . 108 93 78 103
Würzburg 108 93 78 103
Stuttgart . 108 93 78 103
Karlsruhe 108 93 78 103
Mannheim . . 108 93 78 103
Freiburg i. Br. . . 110 95 80 105
Straßburg i. Els. . 110 95 80 105
Metz . . . . 110 95 80 125

Der Preis in Spalte 1 erhöht sich bei Schweinen im Lebend

gewichte von über 100 bis 120 kg um 10 vom Hundert, von über
120 kg um 20 vom Hundert. _
In Ggmeinden, die öffentliche Schlachthäuser besitzen und

nicht in Abs. 1 aufgeführt sind, darf der Preis für Schweine beim

Verkaufe zur Schlachtung den Höchstpreis des nächstgelegenen
der im Abs. 1 genannten Orte nicht übersteigen. ‘Bei gleich weiter
Entfernung von zweien dieser Orte ist der höhere der beide

Höchstpreise maßgebend.
'

Die Landeszentralbehörden sind befugt, die sich aus Abs. 3

ergebenden Höchstpreise herabzusetzen.

ä 2. Der Verkauf von Schweinen zur Schlachtung darf nur
nach Lebendgewicht erfolgen. Die Landeszentralbehörden sind

befugt, Ausnahmen zuzulassen; sie haben dabei festzusetzen, nach
welchem Verhältnis ‚das Lebendgewicht in Schlachtgewieht umzu—
rechnen ist.

ä 3. Die zuständige Behörde kann an den im ä 1 Abs. 1 ge—
nannten Orten Bestimmungen über die Zulassung der Käufer und
die Verteilung der Schweine an sie auf den Schlachtviehmärkten
erlassen. Schweine, die bis zum Marktschluß unvcrkauft bleiben,
müssen der Gemeinde des Marktorts auf ihr Verlangen käuflich
überlassen werden. Der Überlassungspreis beträgt 5 Mark weniger
für den Zentner als der Höchstpreis.

ä 4. In Gemeinden mit öffentlichen Schlachthäusern kann die

zuständige Behörde bestimmen, daß von außerhalb eingeführtes
frisches Schweinefleisch nur an den von ihr bezeichneten Stellen
verkauft werden darf.

ä 5. Bei Abgabe an den Verbraucher darf der Preis
für frisches (rohes) Schweinefleisch 140 vom Hundert,
für frisches (rohes) Fett 180 vom Hundert

des in der nächstgelegenen Schlachthausgemeinde für das Lebend

gewicht der Schweine im Gewichte von 80 bis 100 kg geltenden
Höchstpreises nicht übersteigen. Die Landeszentralbehörden oder
die von ihnen bestimmten Behörden können die Verhältnissätze
niedriger festsetzen.

Die Gemeinden können Höchstpreise für die einzelnen Fleisch
sorten festsetzen; sie dürfen dafür den nach Abs. 1 ‘maßgebenden
Preis nicht übersteigen.
Sind die Höchstpreise am Orte der landwirtschaftlichen oder

gewerblichen Niederlassung des Verkäufers andere als am Wohn—
ort des Käufers, so sind die ersteren maßgebend.

ä 6. Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind Höchst

preise im Sinne des Gesetzes, betr. Höchstpreise, vom 4. August 1914

_
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.in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914
(Reichs-Gesetzbl. S. 516) in Verbindung mit der Bekanntmachung

vom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 25) und vom 23. Sep
tember 1915 (Reichs-Gesetzbl. S. 603). Das gleiche gilt für die auf
Grund dieser Verordnung festgesetzten Preise.

ä 7. Die Landeszcntralbehörden erlassen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung. Sie bestimmen, wer als Ge

meinde oder als zuständige Ortsbehörde im Sinne dieser Ver

ordnung anzusehen ist.

ä 8. Der Reichskanzler ist befugt, Ausnahmen von den Vor
schriften dieser Verordnung zu erlassen.

ä 9. Wer der Vorschrift des ä 2 oder den nach ä 3 Satz l.
ä 4 oder ä 7 Satz 1 erlassenen Bestimmungen zuwidcrhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder Geldstrafe bis zu

fünfzehnhundert Mark bestraft.

ä 10. Die zuständige Behörde kann Geschäftsbetriebe, deren

Unternehmer oder Betriebsleiter sich in Befolgung der Pflichten

unzuverlässig zeigen, die ihnen durch diese Verordnung oder die

dazu erlassenen Ausführungsbestimm1mgen auferlegt sind, schließen.

Gegen die Verfügung ist Beschw'erde zulässig. Über die Be

schwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.
Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

ä 11'. Die Verordnung trat am l‘). November 1915 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

— Regelung der Flsch- und Wlldprelse. Eine Bekanntmachung
des Bundesrats ermächtigt den Reichskanzler, Preise für Fische

und Wild im Großhandel festzusetzen. Der Grundpreis ist maß

gebend für das ganze Reich. Die Landeszentralbehörden können

für ihren Bezirk Abweichungen von dem Grundpreis anordnen. Ge

meinden mit mehr als 10000 Einwohnern sind verpflichtet, andere

berechtigt, Höchstpreise im Kleinhandel mit Fischen und Wild unter
Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse festzusetzen.
Der Reichskanzler kann vorschreiben, innerhalb welcher Gren

zen sich die Höchstpreise bewegen müssen, die Preisprüfungsstellen
sind hierbei gutachtlich zu hören. Auch für die Höchstpreise im

Kleinhandel ist der Wohnsitz des Verkäufers ausschlaggebend,
Falls die Landesbehörde dic Regelung verfügt, werden die Gemein
den von dieser Verpflichtung entbunden. Als Kleinhandel gilt der
Verkauf bis zu ‘20 Pfund. Die Verordnung trat am 1. November

in Kraft.

Tierhaltung und Tierzucht.
Zur Zuckerfütterung.
Von Dr. P. Illing.

Mit der Zuckerfütterung der Pferde hat man, wie von

verschiedenen Seiten mitgeteilt wird, in letzter Zeit oftmals

recht schlechte Erfahrungen gemacht. Mannigfache Er

krankungen führt man auf die Fütterung mit Zucker zurück.

So beobachtete B e r g e m a n n *) Kreuzlähmungen bei Pferden

nach intensiver Fütterung mit Rohzircker. Andere wollen

eine schlechte Heilungstendenz der Wunden nach Zucker

fütterung bemerkt haben. Im Anschluß an diese Beobachtungen
möchte ich auf die seinerzeit von mir ausgeführten Versuche

mit dem von der Lingner-Aktiengesellschaft in Dresden in

den Handel gebrachten Roboszucker zurückkommen. Der

Roboszucker ist eine Mischung von Bluteiweiß und ‘Rohzucker.
Er enthält das im Hafer vorhandene, dem ‘gewöhnlichen
denaturierten Zucker fehlende verdauliche Eiweiß, und zwar

in doppelter Menge als ein Durchschnittshafer. Ein Teil der

Versuchspferde wurde ausschließlich mit Roboszucker, Häcksel

und Heu ohne jedes Körnerfutter gefüttert. Die Versuche

wurden in der Weise ausgeführt, daß jedes Pferd einige

") Zeitschr. f. Veterinärkunde. 1915. Heft 7.

Tage lang zunächst pro Tag 3 Pfund Hafer und 1'/‚ Pfund
Roboszucker neben reichlich Häcksel und Heu erhielt, darauf
nur noch Heu, Häcksel und Roboszucker in steigenden

Mengen bis 6 Pfund pro Tag. Irgendwelche Krankheits

erscheinungen wurden an den Tieren nicht beobachtet.

Unter den Versuchstieren befanden sich Pferde mit

schweren Operationswunden nach Hufknorpelexstirpation,

Kryptorchidenkastration usw. Die Wunden heilten sämtlich

in ganz normaler Weise ohne jede Komplikation.

Meiner Ansicht nach ist es unbedingt erforderlich, bei

Fütterung mit Zucker verdauliches Eiweiß in einer Form

zuzugeben, wie es bei dem erwähnten Roboszucker der Fall

ist. Auf Grund meiner Beobachtungen möchte ich folgende

Fütterungsmethode vorschlagen:

Neben der geringen Hafermenge von 3 Pfund und reichlich

Heu und Häcksel gibt man Roboszucker 4 Wochen lang.
Außerdem würde ich empfehlen, wie es eine große Dresdner

Transportfirma mit gutem Erfolge tut, jedem Pferd pro Tag

etwa 25 g Futterkalk zu verabreichen. Nach Ablauf von

4 Wochen setzt man mit der Zuckerfütterung etwa 8 Tage lang

aus und gibt während dieser Zeit andere, nicht zuckerhaltige

Ersatzfutterm‘ittel. Darauf beginnt man wieder mit der

Roboszuckerfiitterung 4 Wochen lang, und so wird die

Fütterung mit 8tägigen Unterbrechungen fortgesetzt. Ich

habe die Überzeugung, daß man sich auf diese Weise vor

unliebsamen Überraschungen bewahren kann.

Massenerkrankungen infolge Rohzuckerüberfütterung.
Von Oberstabsveterinär B e r g e m a n n.

(Zeitschrift für Veterlnärkunde.27.Jnhrg.,7.Ilolt S.200.)

Nach starker Fütterung von Rohzucker als Beifutter er

krankten bei der Ersatzabteilung eines Feldartillerie-Regimentes

innerhalb kurzer Zeit 13 Pferde unter den Erscheinungen von

Kreuzschwäche, von denen 6 starben. Bei Fieberfreiheit be

standen Schwäche der. Hinterhand, schwankender Gang und

starke Schmerzen in den Vorderhufen wie bei Verschlag.

Die schwer erkrankten Pferde zeigten außerdem auf Rücken -

und Kruppe zu beiden_Seiten der Wirbelsäule ödematöse

Schwellung, unterdrückte Darmtätigkeit, Blasenlähmung und

Herzschwäche. Zerlegungsbefund: Neben geringgradiger Ent

zündung des Magens und Dünndarmes trübe Schwellung der

Leber, der Nieren und des Herzens, verbunden mit kleineren

und größeren Blutungen; auffallend starkes Oedem der Unter

haut (1—2 cm) auf Rücken und Lende; Blut schwarzrot, wenig

geronnen; bei einem Pferde an den Vorderhufen Trennung

der Horn- von der Fleischwand mit Blutaustritt. Nach Aus

setzen der Rohzuckerfütterung traten keine Neuerkrankungen

auf. Wahrscheinlich kommt es bei andauernder Rohzucker

fütte‘rung zu einer Kumulativwirkung der Glykogene. Deshalb
erscheint es ratsam, nach etwa 14tägiger Rohzuckerfütterung

3 Tage lang auszusetzen. Junge Pferde vertragen den Roh

zucker besser als alte und Kaltblüter besser als Halbblüter.

In einer Fußnote zu diesem Artikel wird darauf hin

gewiesen, daß unter den Pferden des Feldheeres verschiedent

lich nach Fütterung größerer Mengen Rohzuckers (20—50%
des Hafers) Kolikfälle aufgetreten sind. Möglicherweise liegt

die Ursache in Stoffwechselstörungen, die zum Teil dadurch

bedingt werden, daß das bei der Zuckerfütterung vorhandene

sehr hohe Wasserbedürfnis nicht genügend befriedigt wird. —
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Auch Benommensein, Taumeln, Unvermögen aufzustehen,

Tobsuchts-, Krampfanfälle und Lähmungserscheinungen sind

beobachtet werden. Rdr.

Schweinemastversuch mit Futterzucker.

Professor Dr. Eich ardson, Bonn, berichtet in der
„Dtsch. Landw. Tierzucht“ 30, 1915, über derartige Versuche,

die auf der akademischen Gutswirtschaft Dikopshof durch

geführt wurden. Die drei Gruppen Tiere, die sämtlich von ver

edelten Landschweinen und einem weißen Edelschweineber ah

stammten, erhielten auf den Tag und 1000 kg Lebendgewicht

folgende Futtermengen: Gruppe A 27,0 kg denaturierte rum.

Futtergerste, 10,0 kg Maizena und 1,5 kg Fischmehl.

Gruppe B 24,0 kg mit Trockenschnitzeln vergälltcln Futter

zucker, 10,0 kg Maizena, 1,5 kg Fischmehl und 2,5 kg Blut

mehl. Gruppe C 24,0 kg umhüllten Futterzueker, 10,0 kg

Maizena, 2,0 kg Fischmehl und 2,0 kg Fleischmehl. Die durch

schnittliche Zunahme betrug (nach den‘ aufgeführten Tabellen)

auf den Kopf und Tag in Gruppe A 577 g, in Gruppe B 688 g

und in Gruppe C 588 g, ist also normal bezw. als recht gut

anzusprechen. Die Ausschlachtung der Tiere auf dem Schlach

hof in Bonn ist mit rund 77 Prozent in allen Gruppen als nor

mal anzusehen gewesen. Alle Gruppen konnten als erste

Qualität angesprochen werden. Somit kann zusammenfassend

gesagt werden, daß ohne Gefährdung der Futteraufnahme und

Gesundheit der Tiere unter Gewähr für einen jeden Fortschritt

der Mast und erste Qualität der Produkte in der Ration

wachsender Mastschweine mindestens die Hälfte der stärke

reichen ausländischen Futtermittel (Gerste und Mais) durch

Futterzucker ersetzt werden kann. B rt.

Zuckerrübenschnitzel zur Schwelnefütterung.

In der „111.Landw. Ztg.“ 67, 1915, wird über Fütterung von
Zuckerrübenschnitzeln an Schweine berichtet. Die Schnitzel wur
den im Herbst aus der Fabrik, im Sommer aus der Winde gefüt
tert; trächtige Sauen bekamen sie im Gemisch mit Spreu, Kleie und
Schrot bis zum Werfen. Die Mastschweine erhielten die Schnitzel
mit etwas Wasser und Schrot. Ein Zusammenverabreichen der
Schnitzel mit saurer Milch oder Molke muß eintretender Verdauungs
störungen wegen jedoch vermieden werden. Im übrigen nehmen
die Ferkel gut zu, desgleichen sind Gesundheitszustand und Mästung
der alten Tiere vorzüglich.

'

——In Belgien ist seitens des Generalgouverneurs unter dem
11. September 1915 die Verfiitterung von Zuckerrüben verboten
werden.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Oberstabsveterinär K a rl T i m m (Oberstabsveterin'är in

Rastatt).
Verwundet:

Stabs- und Regimentsveterinär F r a n z S c h a i b l e (Vete
rinärrat und Bezirkstierarzt in Pforzheim i. B.)‚ Sturz mit
dem Pferde.

Kriegsfreiwill. Gefreiter stud. med. vet. I\' u r t G o t t h a r d t

(Leibhusaren-Regiment Nr. 1).
Kriegsfreiwill. Kiirassier sind. med. vet. K a r l S a g e b i e l.

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär P. \V ö l ff e r (prakt. Tierarzt in Eidelstedt bei
Hamburg).

Stabs- und Regimentsveterinltr F r a u z S c h a i b l e (Vete
rinärrat und Bezirkstierarzt in Pforzheim i. B.).

Unteroffizier stud. med. vet. Martin Rinkafeil aus Dresden.
Stabs- und Regimentsveterinär 0 t t o N a u m a n n (Schlacht
hofdirektor in Olbernhau).

Korpsstabsveterinär M a x T r ä. g e r (Regierungs- und Vete
rinärrat in Königsberg i. Pr.).

Veterinär Dr. H u g 0 Wo. l d m a n n (Tierarzt aus Eubigheim).
Feldunterveterinltr P a u l W e n c k e (cand. med. vet.).
Veterinär Dr. W i l h e l m B 0 e d e c k e r (Tierarzt in Lehrte).
Veterinär D i e t r i c h B 0 n g a r d t (Tierarzt aus Repeln).
Oberveterinär Dr. M a x i m i l i a n M e y e r (Schlachthof
tierarzt in Wiesbaden).

Stabsveterinär Paul K0 elling (Tierarzt in Sömmerda).
Veterinär d

. R. R i c h a r d B e r g m a
. n n (Schlachthoftierarzt

in Magdeburg).

Veterinär d
. R. F r i e d r i c h

‘% Gresenhorst).
Veterinär d

.

R. 0 tt o M e i s k i (Tierarzt aus Ulrichstein).
Veterinär d. R. Dr. H ein r i c h H ö lt in g (Tierarzt in

‘3
1

Steinheim).
Feldunterveterinär E r n s t H e i z m a n n aus Rohrdorf

(Studier. der veteriniirnredizinischen Fakultät der Uni
versität München).

Veterinär d
. R. Dr. K u r t - B e n n o I m m i s c h (Schlachthof

tierarzt in Bochum).

‘

Feldunterveteriulir R u d. W e s s e l m a n n (Studier. der Tier
ärztl. Hochschule Hannover).

Unterveterinär G e o r g B ö c k (Tierarzt aus \Veißensee in

Schwaben).
Oberveterinär d

.

R. Dr. Emil K l i n g e (städt. Tierarzt in
Leipzig).

‘

Veterinär K a rl K r 0 s z (Polizeitierarzt in Hamburg).
Veterinär M a x M ii h l b a c h (Fußartillerie-Regiment Nr. 18).
Oberveterinär Dr. M a

.
x L o e w e n t h a l (Tierarzt in Breslau).

Unterveteriuiir d
.

R. G e r h. G r o ß - II a r d t (aus Mussnrn
bei Bocholt).

D e t h l o ff (Tierarzt aus

Sechsundsechzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 31. Oktober, bis Sonnabend, den

6. November 1915.

Aufdem westlichenKriegsschauplatzkonnten
die Gegner‘ an mehreren Stellen aus ‚kleinen Geländestücken,

die sie bei ihren Angriffen genommen hatten, wieder vertrieben
werden. An zwei Stellen hatten wir

'
größere Erfolge zu

verzeichnen. Nordöstlich von Neuville haben bayerische Truppen
eine französische Stellung in der Ausdehnung von 1100 m

genommen und in der Champagne eroberten wir die wichtige
Höhe 192 nordwestlich von Tahure.

Der wichtigste Erfolg der Woche war d i e E in n ab m e

von Ni sch durch die bulgarischen Truppen. Außerdem

wurde die Verbindung zwischen den deutschen und bulgarischen

Armeen bei Krivivir erreicht. Die Bedeutung der Einnahme
von Nisch liegt nicht nur darin, daß Nisch die zweite Haupt
stadt Serbiens ist, sondern vor allem darin, daß diese Stadt.

der befestigte Zentralpunkt der großen Verkehrswege des

Landes ist. Bei Nisch teilt sich die Hauptstrecke in die große

Orientlinie nach Pirot-Sofia. und in den südlichen Eisenbahn
strang nach Saloniki. Die serbischen Truppen befinden sich
nunmehr zwischen den von Norden vordringeuden deutschen und

österreichisch-ungarischen Truppen und den von Osten schon

über Nisch .hinaus vorgedrungenen bulgarischen Truppen.

Nach der. ganzen Kampflage dürfte sich das Geschick
Serbiens rasch erfüllen. Es ist auch unwahrscheinlich, daß
die Vorstöße der Franzosen und Engländer gegen die linke
Flanke der bulgarischen Aufstellung daran noch etwas zu
ändern vermögen. Den Franzosen ist es nicht gelungen, am

Vardar weiter vorzudringen. Gegenüber dem Zusammenwirken
der deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen mit denen

Bulgariens scheint das Vorgehen der Franzosen und Engländer
auch von vornherein aussichtslos. Damit dürfte das Spiel der
\Vestmächte auf dem Balkan endgültig verloren sein.
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Die russischen Angriffe auf dem südlichen Teil des J l‚ 9- Auszahlungen:
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als Gefangene in unsern Händen gelassen. Die russischen Septemb’er;
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Angriffe im Styrbogen haben nur vorübergehend kleinere Erfolge Einmalige Beträge: l mal 200 M. . . . . . . . 200,77 „
gezeitigt, aber nirgends zum Ziel geführt. Auch hier sind Laufende monatliche Beträge‘ 5mal 100 M" 2mal .

. . 50M.,1mal2oM. . . . . . . . . . . . 62:)—
alle Stellungen von den Unserrgen wieder gewonnen worden Oktober:

’ ”

und die Russen haben ihre Versuche mit schweren Verlusten Einmalige Beträge; 1mal 500 M, _ _ _ _ ‚ ‚ _ 500‚_ „
bezahlen miissen‚ Laufende monatliche Beträge: 5mal 100 M.‚ 2mal _
Auf dem mittleren Teil der Ostfront hat fast völlige Ruhe 50 M" ‘mal 2° M‘ ' ' ' - ' ' 62D‚— r

geherrscht. ,

Die Kämpfe an der Dünafront haben während der ganzen

Woche in voller Stärke fortgedauert. Die deutschen Truppen

haben gegen Riga namentlich an der Küstenbahn Fortschritte
gemacht. Um Dünaburg sind starke russische Angriffe zu

verzeichnen. Die Armee Below hatte ihre Linien zwischen
Swenten- und Ilsensee etwas zurücknehmen müssen, aber schon‘

am Tage darauf wurde das Dorf Mikulischki, das Hauptstück
der Stellung, zurückerobert.

Insgesamt sind auf dem östlichen Kriegsschauplatz im

Laufe des Oktober rund 29000 Gefangene gemacht und 64
Maschinengewehre erbeutet werden.
DieitalienischenAngriffe sind wieder abgeflaut,

wie der österreichisch-ungarische Generalstabsbericht vom

1. November erklären konnte. Allerdings sind noch weiterhin
an jedem Tage an einzelnen Stellen stärkere Angriffe erfolgt,
aber allgemeine oder große Teile der Front gleichzeitig um

fassende Angriti‘sbewegungen haben die Italiener nicht mehr
gemacht. ' N.

Krlegsfilrsorueelnrlchtung für dlo Preult. Tlorlrzto.

Zur Berichterstattung über die bisherige Tätigkeit der Kriegs
fürsorgeeinrichtung für die Preuß. Tierärzte und Beratung über

weitere Maßnahmen im Interesse desselben habe ich die Mitglieder
des Ausschusses der Preuß. Tierärztekammern zu einer Versammlung
nach Hannover auf den 21. d. M. eingeladen. Dieselbe soll um
11 Uhr-im Hörsaal des Hygienischen Instituts stattfinden.
Zu dieser Versammlung lade ich alle Herren Kollegen, die sich

für unsere Kriegsfiirsorgeeinrichtung interessieren, mit der

dringenden Bitte um zahlreiche Teilnahme ein und bemerke, daß

jeder Kollege berechtigt ist, an der bisherigen Verwaltung Kritik
zu üben und Anträge zu stellen. » E s s e r.

Krlemt‘llrsorueelnrlchtunu für dlo preußlsohen Tlerärzte.
VIL Quittung. '

1
.

Eingänge:

J u li: Schriftsteller-Honorar durch die Berl. Tier
ärztliche Wochenschrift:
Veterinär Dr. Bach, z. Zt. im Felde . 46,25 M.
Dr. Zeh, Landsbcrg . . . . . . . 15,05 „
Dr.Vermeulen. Utrecht . . . . . 2,50 „

Tierarzt Lund, Aggerschau (Betrag eines Gut
habens) . . . . . . . . . . . . . 14.-— „

A u u s t: '

eh. Veterinärrat Dr. L. G r e v e in Oldcnbur und
Amtstierarzt Dr. Wo hle rt, z. Zt. im ‘elde,
gemeinsamer Beitrag aus der Kasse für gegen
seitige amtliche Vertretung . . . . . . . . 400,— „
Tierärztekammer Hessen-Nassau, VII. Rate, durch
Reg.- und Geh. Vet.-Rat Po te rs, Wiesbaden . 100,— „

S e p t e m b e r :

Verband der Prakt. Tierärzte in der Provinz
Hannover durch prakt. Tierarzt W. Döhrmann,Salzgitter.............. 100,—„
Tierärztekammer Hessen-Nassau, VIII. Rate, durch
Reg.- und Geh. Vet.-Rat Peters, Wiesbaden . 50V— ..

O k t o b e r : Schriftsteller-Honorare:

Professor Dr. Jacob in Utrecht durch die Berl.
Tierärztl. Wochenschrift . . . . . . . . . 49,40 „
Tierarzt Train in Baruth (Mark) durch die
Ticrärztl. Rundschau . . . . . . . . . 660 ,
'

Zusammen 783,80 .‚

Zusammenstellung: Eingänge . . 783,80 M.
Auszahlungen . . 2950,— „

Mehrbetrag der Auszahlungen gegenüber den Eingängen 2166,20 M.

Der derzeitige Kassenbestand beträgt 30941,:30 M.
Allen Gebern für ihre Opferwilligkeit herzlichsten Dank !

Entsprechend den stetig zunehmenden Anforderungen an
unseren Unterstützungsfonds werden weitere Beiträge dringend
erbeten.

Hannover, den l. November 1915.

F r i e s e , Schrift- und Kassenführer.

Nachruf.

Am 27. Oktober d. J. verstarb in Nauheim an einem Herzleiden
der Tierarzt und Oberveterinär d

.

Res. Emil A u gat im
4:‘).Lebensjahre. Die Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin verliert

in dem so früh Dahingeschiedenen ein treues und hochgeschätztes

Mitglied, dem wir allezeit ein ehrendes Andenken bewahren werden.

I. A.: Dr. D u d z u s ‚ I. Schriftführer.

— Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von Verbund- und Annel

mitteln sowie von ärztlichen Instrumenten und Geräten. Bekannt

machung des Reichskanzlcrs vom l. September 1915, (Reichsanz.
Nr. 206). ,

Auf Grund des ä 2 der Kaiserlichen Verordnungen vom 31. Juli
1914, betreffend das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr ‚von Ver

band- und Arzneimitteln sowie von ärztlichen Instrumenten und

Geräten, bringe ich hierdurch unter Aufhebung der Bekanntmachung

vom 22. Mai 1915 (Reichsanzeiger Nr. 119 vom 25. Mai 1915) zur

öffentlichen Kenntnis, daß die folgenden Gegenstände unter das

Verbot fallen:

1
.

alle Stoffe, Verbindungen und Zubereitungen, die zur Ver

hütung, Erkennung und Behandlung von Krankheiten, Leiden und

Körperschäden jeder Art für Menschen und Tiere dienen,

2
.

Verbandwatte, Verbandgaze und andere Verbandmittel.

3
.

chirurgische und andere ärztliche Instrumente und Geräte zur

Verhütung, Erkennung und Behandlung von Krankheiten für Men

schen und Tiere, zum Gebrauch bei der Krankenpflege und in den

Laboratorien sowie Teile solcher Gegenstände und Halbfabrikate,

_ 4
.

chemische und bakteriologische Geräte, auch Teile davon und

Halbfabrikate,

5
.

Material für bakteriologisehe Nährböden, wie Agar-Agar,

Lackmusfarbstoff, .

6
.

Schutzimpfstoffe und Immunsera, wie Schutzsera, Heilsera,

diagnostische Sera,

7
.

Versuchstiere.

. 1.

Bsftirderunusverhot für Anslehtspoetkarten nach dem Auslande.

Auf Grund des ä 5 der Postordnung vom 20. März 1900 werden
bis auf weiteres n a c h d e m A u s 1 a_n d e gerichtete
Postkarten mit Abbildungen von Städten, Stadtteilen, Ortschaften,

Landschaften, besonders hervorragenden 'Baulichkeiten, Denk

mälern Deutschlands, Österreich-Ungarns,- Belgiens, der Türkei

und der von den verbündeten deutschen, österreichisch—ungari

schen und türkischen Heeren besetzten feindlichen Gebiete

mit nachbezeichneten Ausnahmen von der Postbeförderung ausge

schlossen. Unter das Verbot fallende Sendungen sind vorkommen

denfalls an den Absender zurückzugeben oder, wenn dieser nicht

Zusammen 2950,— M.
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bekannt ist, nach den Vorschriften für unbestellbare Sendungen zu

behandeln.

Von dem Verbot werden nicht betroffen:
l. Postkarten n a eh Ö s t e r r e i c h - U n g a r n mit Abbildun

gen von Städten, Stadtteilen, Ortschaften, Landschaften, besonders

hervorragenden Baulichkeiten, Denkmälern Ö s t e r r e i c h - U n —

g a rn s und
2. Postkarten n ach d er T ü rk ei mit Abbildungen von

Städten, Stadtteilen, Orts‘chaften. Landschaften, besonders hervor

ragenden Baulichkeiten, Denkmälern d e r T ü r k c i.

Kleine ltriegsnachrichtnu.

Das nachfolgende Reiterlied hat; wegen seiner volkstümlich

empfundenen Stimmung und Fassung ‘eine ungewöhnliche Beach

tung und Verbreitungr gewonnen, so daß es schon siebenmal in Musik
gesetzt werden ist. Es erschien zuerst im März 1913: Verfasser ist

Dr. Zuckermann, der Ende November v. J. bei den Kämpfen
in den Karpathen schwer verwundet wurde und bald darauf im

Lazarett den Verletzungen erlegen ist:

ltcitcrlicd.
'Driibcn am Wiesenrand

Hocken zwei Dohlen .——

Fall’ ich am Donaustrand?

Sterb' ich in Polen?

Was liegt daran?!

Eh‘ sie meine Seele holen,

Kämpf' ich als Reitcrstnann.

Driiben am Ackcrrain

Schreien zwei Raben —

Werd' ich der erste sein,

Den sie begraben?
Was ist dabei‘?!

Viel Hunderttausend traben

In Öst'reichs Rciterei.

Drübcn im Abendrot

Fliegen zwei Krähen —

Wann koinmt der Schnitter Tod,

Um uns zu mähen‘?

Es ist nicht ischad’!

Seit’ ich nur unsere Fahnen wehen

Auf Belgcradi!

Biieheranzeigen.
Dr. A. Ballauf. Das Reh eblß, sein Aufbau und seine Abnutzung in

den verschiedenen Altersstu en. Mit 59 Abbildungen im Texte. Druck
und Verlag von J. Neumann-Neudarnm,1915. Preis geheftet 2 M.
Die vorliegende Arbeit bildet den Inhalt des 3. Heftes des Jahrbuches

des ‚.Iustrtuts für .lagdkunde“, Band III. Sie stellt einen der w chtigstcn
—-.aberleider nicht vollständigen — Ergebnisse der seit etwa,10Jahren
vom Allgemeinen Deutschen Jagdschutzverein eingeführten so en. Wild
markicrnng durch die in Tierärzte- und Züchterkreisen längst ekam.ten
eindruekbaren Ohrmarken dar.
Nach einer rößcr angelegten Einleitung, die gute anatomische und

physiologische. apitel enthält. in der u. a. auch die bisherigen Angaben
t'til die Altersbestimmung des Rehwildcs nach den Zähnen zu Recht als
unzulänglich kritisiert werden. bringt der Verfasser in 17 Stuf-n die
Entwicklung und almlihliche Abnutzung des Rehgebisses mit scharfer
Beobachtung und in detaillierter Beschreibung. sowie unter Beigabe
zahlreicher, meist gut gelungener Photogramme zur Darstellung. Das
markierte und daher verlässrgc Material umfaßt nur die — allerdmgs
wichtigsten — Stufen 6 mit 13 (Alter: 5 Monate 10 Tage bis 5 Jahre
15Tage). Jüngere mit Ohnnarken versehene Tiere kamen anscheinend
ebcnsowenig zur Einlieferung. wie über 5 Jahre alte, über welches Alter
hinaus die Marken nicht haften sollen. Die. Lücken sind durch
Sammlungsmaterral aus dem Berliner Museum für Naturkunde best
möglich aus elltllt.
Währen über die Zeit bis zum vollzogenen Wechsel des Gesamt

gcbisses (13—14Monate) nichts wesentlich neues gebracht werden konnte.
förderten die Studien über die nachfolgende Abnutzung das sehr
interessante Resultat, daß diese Abnutzung viel rascher
vor sich gehe _als bisher bekannt war. Auch der
Rezensent mußte daher beträchtliche Abstriche bei den Altersangaben
seiner in früheren Jahren nach Nehring zusammengestelltenGebißtaf'eln
vornehmen. Maßzahlen für i ie wichtigsten Zahne, dann eine.D3J‘Sfvllflilg
der Zahnentwickiung durch Kurven, endlich Messungen an einigen Kiefer
und Schädelknocheu ergänzen die schöne. im Preise mäßig gestellte und
allen Interessenten zur Anschaffung empfehlenswerte Schrift.

Amtstierarzt Dr. S t r 0 h - Augsburg.

,-\_

NeueEingänge. (Besprechung vorbehalten.)
-— Der

Erreger
der Maul- und Klauenseuche. Von Dr. Heinrich

Stauiiacher. Mit 9 Figuren im Text und 2 Tafeln. Leipzig 1915. Verlag
von Wilhelm

Engelmann.
Preis 2,80 M.

——Über die Wir ung von Giftkombinationen auf Bakterien. Von
Anton Krupski, Tierarzt aus Schleiniiron, Kanton Zürich. Inaugural
Dissertation. Zürich. Mit. 27 Figuren im Text. Leipzig 1915. Verlag von
Wilhelm Engelmann.
— Weichardt, Pr0€tlsroi'Dr. W., Ergebnisse der immunltütsforschung‚

experimentellen Therapie, Bakteriologie und Hygiene. (Fortsetzung des
Jahresberichts über die Ereebmssc der Immunitätwforschung). Bd. I

.\
i

‘220‚—:geb. M 22,-. Verlag von .I nlius >
‘
p r i n ge r. Bonn 1914

— Winkel, Königlicher Katastera<sistent. Das Reisekostcngesetz
der Staatsbeamten in tabellarischer und graphischer Darstellun . Im
Sclhstverlage Frankfurt u. 0.. Guhenerstrußc 2

.

Pi‘! is geheftet 2,—,
gebunden M. 2,70.

Personalien.
Auszeichnungen: wurde verliehen: das Ritterkreuz

l. Kl. mit Schwertern des Kgl. Säcbs. Albrechtsordens: den
Stahsveterinären d. L. Dr. Alfred Hempcl, städt. Amtstierarzt in
Meißen. Kurt Tempel in Bcrnstadt (Sache), Georg Zceh', das
Ritterkreuz ‘2

.

K]. mit Schwertern des Kg]. Sächs. Albrechts
ordens: dem Oberveterinär d. L. Dr. Johannes Fs'schcr, Schlacht
hofdirektor in Buchholz (Sachs.), und dem Veterinär Max Il'inlrlcr
aus Zuschcndorf, dem Oberveteriniir der Res. Dr. (lohne, Repetitor
an der Tierärztl. Hochschule in Hannover; die Kgl. Württemberg.
Silberne Militär-Verdienstmedaille: dem Veterinär Dr. Karl Trollw
in Weilhcim: das Ritterkreuz 2

. Kl. mit Sehwertem des Bad.
Ordens vom Zähringer Löwen: dem Oberveterinär d. Res. Anton
Hirt in Renchcn; das Ritterkreuz ‘2

.

K]. mit Schwertern des
Herzog]. Sachsen-Ernestinischen Hausordens: dem Stabsveteriniir der
lies. Alwinus RudO/p/t, Stadttierarzt in Borna; die silberne Friedrich
Augustmcdaille am Bande für Kriegsvcrdienste : dem cand. med. vet.
Zschoc/eeaus Dresden.

'

Ernennungen: (iberamtsticrarzt Dr. Wb'rncr ist in die Zivil
verwaltung von Polen berufen worden. Schlachthofverwalter
lt. Damm in Norden (‚Reg-Bez. Aurich) zum Schlachthofdirektor
daselbst, Tierarzt Dr. Tang zum Kreistierarzt in Sokolow (Polen).
Versetzt: -Kreistierarzt Michaela‘: zu Pleß in die Kreistierarzt—

stelle zu Lüben und Kreistierarzt Dr. Slalefedcr in die Kreistierarzt
stclle zu Pleß.

Vorzonsn: Stabsveterinär a. D. Fritz Guhrancr von Lau fuhr
nach Stettin und Stabsveterinär a. D. Fhicdrich Günther von ang
fuhr nach Löbau i. Sa.

In der Armes: Bayern: Befördert: zu Oberstabs
veterinären: die Stabsveterinäre Alfred Trommsdorff (Würzburg)
der Res., Dr. Adolf Günther (Aschaffenburg) und Dr. Franz. Preuße
(Kissingen) der Landw. l. Aufgeb., Karl Sauer (Ansbach) der Landw.
2. Aufgeb.; zum Oberveterinär: den Veterinär der Res. Othma
Schmidt (Landshut); zu Veterinären der Res.: die Unterveterinäre
Wilhelm Hermann (II München), Paul Eccard (Ansbach), Jos. Kar
wann (II München) und Lconhard Ei‘hardl (Weiden)._ Der Ab

s o h i e_d b e w i l i i gt: dem Veterinär d. Res. Eduard Ma-z'cr(Hof).
Todesfälle: Oberstabsveterinär a. D. Karl Timm in Rastatt,

Baden, Stabsveterinär a. D. Biallas in Dahmc, Stabsveterinäi Eiuard
[flagge in Saarbrücken, Tierarzt Rein/101dFischer in Wissek, Tier
arzt, Otto Graf aus Wald i. Rheinl. _

'

Zu vergleichenden Untersuchungen über Saccharo
m y c e s fa r c i m i n o s u s brauche ich frischen" Eiter von
Pferden, Maultieren oder Eseln, die an e p i z o o t i s e h e r
Lymphangitis leiden. Da diese Krankheit, die dem
Hautrotz in klinischer Beziehung oft ähnelt, in Rußland, Frank
reich und Italien früher häufig beobachtet worden ist, wäre

es wohl möglich, daß derartige Fälle auch jetzt unter den

Bcutepferden zu finden sind. Der mikroskopische Nachweis
der Hefezellen im frischen oder gefärbten Eiter ist leicht zu

erbringen. _

'

Dürfte ich wohl die Ilerren Kollegen bitten, mir- in einem

gut verschlossenen und dauerhaft verpackten Gläschen eine
Probe solchen Eiters (ohne jeden desinfizierenden Zusatz) zu
übersenden. Auslagen werden gern erstattet.

Tropenabteilung des Hygienischen Instituts «

der Tierärztlichen Hochschule.
Prof. Dr. Knuth, Berlin NW. 6, Luisenstr. 56.

Verantwortlichfür denInhalt (exkl.lnseratenteil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.—-VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardSchoetlin Berlin. —
Druck vonW. Büxcnstein.Berlin.
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Der Bremsenschwindei der Schafe (Oestrus ovis).
Von Kreistierarzt Dr. Siodefoder. Merseburg.

Durch die infolge des Krieges unterhundene Wolleinfuhr

aus dem Auslande, besonders aus Australien, ist der Wert dieses

bei uns zuletzt kaum noch geachteten Nutztieres ganz uner

wartet und sehr hoch gestiegen. (Während im Jahre 1860

in Deutschland 28 Millionen Schafe gehalten wurden, waren es

1913 nur noch 5,15 Millionen. Die Wolleinfuhr erreichte 1913

einen Wert von rund 435 Millionen Mark. Seit Beginn des

Krieges sind in Deutschland die Wollpreise wieder um das

Doppelte gestiegen.) -— Im Zusammenhang hiermit steht die

Wiederkehr des Interesses für die Schafzucht. Mehr als

bisher liegt dem Besitzer einer Schafherde an der Erhaltung

jedes einzelnen Tieres. So kommt es, daß der gerade in diesem

Jahre sich besonders bemerkbar machende Bremsenschwindek
der Schafe wegen der teils mehr, teils weniger großen Ver

luste doppelt unangenehm empfunden wird.

Obgleich der Bremsenschwindel dem Besitzer einer Schaf

herde keine unbekannte Plage ist, die er in sonstigen Zeiten

als unabänderlich hinnimmt, veranlaßt ihn doch jetzt der hohe

Wert, der auf dem Spiele steht, sich nach einer Hilfe umzu

schon. Auf diese Weise ist nach langen, langen Jahren der

Bremsenschwindel der Schafe in Deutschland wieder einmal

Gegenstand einer Untersuchung geworden.

Mit dem Namen „Bremsenschwindel der Schafe“ bezeich
net man für gewöhnlich die Krankheit, die durch eine Invasion
von Oestruslarven in die Nasenhöhle des Schafes verursacht

wird, und die sich durch Nasenausfluß, häufiges Niesen und
Schnauben, Schütteln und Schleudern des Kopfes, Reiben der
Nase an festen Gegenständen, zeitweiliges Hin— und Hertaumeln,

sowie manchmal auch noch durch Appetitmangel, Zähneknir

schen, Verdr'ehen der Augen, Benommenhäit des Sensoriums

kennzeichnet. Entsprechend der Mannigfaltigkeit der Sym

ptome sind auch die Bezeichnungen des Leidens verschieden,

wie z. B. Bre_rnsenschwindel, Schleuderkrankheit, Oestruslar

venkrankheit usw.; beides deutet vielleicht daraufhin, daß es
sich nicht ganz um ein und denselben Prozeß hierbei handelt,
sondern daß mehrere zu einem verschmolzen sind.

Was zunächst die Oestruslarveninvasion anlangt, so nahm

man früher an, daß die Bremsfliege (Oestrus ovis) im Juli
August-Septomber ihre Eier mit Vorliebe in den Nasenöffnungen
der Schafe ablegt. Nach Hutyra und M arek schlüpfe'n
schon innerhalb der Legcröhre des Weibchens die jungen Lar
ven aus, welche in der Nase aufwärts kriechen und sich i‘rn

Verlaufe von 9 Monaten zu verwandlungreifen Larven ent
wickeln. Ruppert hat in Südwestafrika dies nachgeprüft
und gefunden, daß die Bremsfliegen niemals an der Nasen

öffnung. beobachtet wurden, wohl aber an der Innenfläche der

Hinterschenkel und am Bauche. Eine direkte Eierablage in die
Nasenhöhle sei nicht anzunehmen, weil das Schaf dies nicht
dulden würde. Das Eierablegen in Ecken und Winkel, wohin
die Schafe gelangen könnten, hält er ebenfalls für sehr ge
fährlich. Darüber, wie die Bremsen in die Nasenhöhle ge
langen -— Rapport will sie auch am Kehldeckel und in
der Trachea beobachtet haben — liegen Beobachtungen nicht
vor, wir müssen uns mit der Tatsache abfinden, daß die Larven
im Frühjahr dort anzutreffen sind. Wenn sie ihr Reifestadium
erreicht haben, was meist im Mai-Juni der ‘Fall zu sein pflegt,
verraten sie sich durch die obengenannten Krankheitserschei

nungen des Wirtes. Im Gegensatz zu ihrem bisherigen ruhigen
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Verhalten werden sie dann äußerst lebhaft und wandern in

den Nasenhöhlen hin und her, gleichsam als ob sie den Nasen

ausgang suchten und nicht finden könnten, den sie indessen

wegen des Kältereizes ängstlich vermeiden. (Zürn)
Mit ihren zwei neben der Mundöffnung stehenden Stacheln

bohren sie oftmals die Schleimhaut. der Nase an und ver

ursachen dadurch eine lebhafte Entzündung. Es scheint dies

ein natürlicher Trieb zu sein, um einen starken Katarrh und

Niesreiz zu verursachen, der zugleich mit dem Schleim auch

die auswanderungreifen Larven herausbefördern soll. Es sei hier

noch bemerkt, daß nach Ruppert die Larven je nach der
Witterung 4—10 Wochen zu ihrer Fliegeentwicklung gebrau

chen. Am schnellsten entwickeln sie sich bei feuchter, warmer

Luft. Wenn die Larven aus der Nase entfernt sind, verlieren

sich meist von allein die Entzündungserscheinungen und das

Schaf wird wieder vollkommen gesund.
In den anderen Fällen treten zu den Symptomen des

Nasenkatarrhs Erscheinungen der Gehirnhautentzündung hinzu

nachgewiesen haben, im allgemeinen aber hat man eine in

direkte Ursache angenommen: das Ausstrahlen des in der Nase

befindlichen Entzündungsprozesses auf das Gehirn, weshalb

man diese Mitaffektion als eine „consensuelle“ bezeichnet.

(Pütz, Zorn.)
Demnach kommt für die Meningitis, auf deren Vorhanden

sein speziell die Symptome: der Schwindel, das Hin- und Her
taumeln, das Zähneknirschen denten, nach der bis heri g e n
Anschauung eine andere Ursache als die Oestruslarven nicht in
Frage.

Zieht man zum Vergleich einmal die Ätiologie der mensch

lichen Meningitiden heran, so ist dort die Erfahrung gemacht

worden, daß wohl stets bei dem Entstehen dieser Krankheit
Mikroorganismen, und zwar meist spezifische Bakterien mit—

gewirkt haben. Ein Beweis, daß andere Noxen diese Krank
heit erzeugen können, ist bisher nicht erbracht worden. Selbst

nach Einwirkung chemischer Mittel, nach Vergiftung durch

Alkohol, nach Insolation, nach Erkältung und Überanstren

gung hat man noch niemals mit

Sicherheit eine Gehirnentzündung

entstehen sehen, ohne daß Bak—

terien hierbei die Hauptrolle

gespielt hätten. (W e i c h s e l -

h a u in.)

In der Veterinärmediziu sieht

man diese Anschauung auch

immer mehr sich Bahn brechen, _

wenn man hieraufhin einmal die

ältere Literatur mit der neueren

vergleicht. So sind die früheren

Ansichten von der Gefährlichkeit

der Leguminosen (Wir kle r),
der Überanstrengungen, derv

hohen Temperaturen, der In

solation usw. für das Gehirn in

2.

Ercmsflicge (nach Zü r n).

IN
F1'g. 1.

Oeslruslarrcn in Nascn- und Sl-irnhöhle (nach Ruppert).

— der sogenannte Bremsenschwindel —', alsdann pflegen die
Tiere nach einigen Tagen kachektisch zugrunde zu gehen. Als

Ursache dieser Gehirnhautentzündung nimmt man an, daß noch

Larven in der Nasenhöhle zurückgeblieben sind, die im ver

stärkten Maße den Entzündungsreiz weiter

(Zürn, Pütz, Friedberger und Fröhner, Hutyra
und Marek.)
So führt man auch das Mißlingen der Heilversuche

nach deroperativen Entfernung und der Desinfektion der

St:hleirnhäute darauf zurück, daß in der Regel nicht sämt—

liche Larven entfernt wurden, da sich einige infolge des

Kältereizes in die Winkel und Ecken verkröchcn, so daß sie

nicht mit der Pinzette erfaßt werden könnten. Indessen ist

es bereits Zürn aufgefallen, daß Schafe die Symptone der
Schleuderkrankheit in höchstem Maße zeigten, ohne daß die

Larven sich mehr vorfanden, sondern nur das, was sie ver—

ursacht haben: Entzündung, Brand der Schleimhaut oder kolos

sale Verdickung derselben. Die nicht selten bestehende Mit

affektion des Gehirns ist sicherlich manchem Beobachter nicht

recht verständlich gewesen. Man hat nach ins Gehirn einge

wanderten Oestruslarven gefahndet, will solche bisweilen auch

unterhalten. _

Wegfall gekommen und an ihre

Stelle sind meist schon die Bakterien
'

getreten.

<Larven

(phot. um Dr. Fr a n ck c).

Nur hinsichtlich der Entstehung des Bremsenschwindels

der Schafe ist auffallenderweise die bisherige Annahme von

den Oestruslarven als den Erregern des Meningitis unrevidiert

bestehen geblieben.

Anlaß zu meinen Untersuchungen gaben zahlreiche Ver

luste an Schafen auf dem Rittergute L., welches in der wald

und wiesenreichen Elstergegend liegt. Daß die kranken Schafe

mit Oestruslarven behaftet waren, hatte der Besitzer bereits

durch Untersuchungen von Kollegen erfahren. Indessen genügte
ihm diese Erklärung für das Eingehen der vielen Schafe nicht.

Erst nachdem der größte Teil der kranken Schafe geschlachtet

werden war, erhielt ich Gelegenheit zur Vornahme einer Unter»

suchung.

Im ganzen habe ich acht Köpfe von Schafen, ~die ich zum
Teil von dem genannten Gute L., zum Teil von einem Nach

bargute und eine von einem entfernt liegenden Gute erhielt,

wo ebenfalls die Kalamität des Bremsenschwindels sich gezeigt
hatte, untersuchen können. Lebend habe ich drei dieser Schafe
beobachtet.

a) Das erste war am stärksten krank. Es stand andauernd mit.
halbgesenktem Kopf auf einer Stelle und gab wenig acht auf seine
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Umgebung. Die. Futteraufnahme lag ganz danieder; Kotabsatz war
vorhanden. Der Nährzustand ging von, Tag zu Tag mehr zurück.

Angeregt ging das Schaf vorwärts und blieb in der Regel, den Kopf
gegen eine Wand gestützt, stehen. Die hierdurch sich verdächtig
machende Gehirnblindheit bestätigte sich durch Stolpern über vor

gehaltene Gegenstände. Mäßiger Nasenausfluß war vorhanden.

b) Das zweite als üstruslarvenkrank mir übergebene Schaf zeigte
Nasenausfluß, leichtes Benommensein des Sensoriums, nur gelegent
liches Zähneknirschen; im übrigen war es frei von Krankheits

erscheinungen.

c) Das dritte lebende Schaf wies bei einer kurzen Beobachtung
keine Krankheitserscheinungen auf. Es handelte sich um ein Schaf

von dem Nachbargute, welches zum Schlachten verkauft worden
war. An dem Kopf dieses Tieres wollte ich Vergleichstudien trei
ben, doch fanden sich wider Erwarten viele Oestruslarven in den
Nasenhöhlen und in der Schädelkapsel vor.

Die übrigen fünf Schafsköpfe stammten gleichfalls von bremsen
larvenkranken Schafen und wurden gleich nach der Schlachtung
mir zur Untersuchung übergeben.

Da die pathologisch-anatomischen Veränderungen bei allen

acht Schafsköpfen im wesentlichen dieselben sind, so will ich,

um Wiederholungen zu vermeiden, sie zusammen nur einmal

anführen. _
Die Schleimhaut der Nasen ist stark gerötet, stellenweise’so:

gar tief dunkelrot gefärbt und geschwollen. Sie ist äußerst feucht
und mit einem dünnen Schleim bedeckt. Die Gehirnhäute sind in

den vorderen Teilen stark durchfeuchtet, die Blutgefäße stark in

jiziert. Bei näherer Betrachtung zeigen die in die Rinde tretenden
kleinen Gefäße nicht die glatte schlauchartige Beschaffenheit,
'
sondern sie haben ein mehr schwamh1artiges Aussehen, sie sehen

wie granuliert aus und haben eine breitere Gestalt. Rings von

diesen Gefäßen ist die Rinde stark infiltriert, und kann man auf

der Schnittfläche viele kleine Blutpunkte erkennen. Bei starker

Vergrößerung finden sich viele große Leukozyten vor.
Arn meisten überraschte der große Bakterienreichtum im Be—

reich dieser Blutgefäße. Zahlreiche Kurzstäbchen ‚mit lebhaften

Eigenbewegungen wurden stets bei Untersuchungen im hängenden
Tropfen nachgewiesen. Neben großen Kurzstäbchen fanden sich

kleine kokkenähnliche Bakterien. Diese Funde wurden zur Haupt
sache nur vorn am Gehirn gemacht, während der übrige Teil des
Gehirns so gut wie bakterienfrei war. Bei einigen Schafen, ins

besondere bei dem ersten schwer kranken Tiere, bestand eine

dunkelgraue Verfärbung der Gehirnhäute im vorderen Bereich.

Kulturell ließen sich drei verschiedene Bakterienarten nach
weisen.

1. Kurzstäbchen, welche auf der Bouillon eine dicke, faltige
Kahmhaut bilden, ohne die Bouillon zu trüben.

2. Kurze, plumpe Stäbchen (Sporenbildner), welche die Bouillon

trüben und auf Agar grünweiße, glänzende, große Kolonien bilden.

3. Coccen, welche nur kleine Kolonien bildeten.
Für kleine Versuchstiere waren diese Bakterien nicht pathogen,

vwie die Verimpfung von mit Bakterien stark durchsetzten Hirn

teilchen ergab. Ebenso wie in der Umgebung der kleinen Blut

gefäße am vorderen Teile des Gehirns wurden diese Bakterien
auch auf der Nasenschleimhaut vorgefunden, nur nicht in so großer

Menge, weil wahrscheinlich der starke Katarrh eine Ansammlung
von Bakterien auf der Schleimhaut nicht zugelassen hatte.

Was nun den Zusammenhang mit der Oestruslarvenkrank

heit anlangt, so ergab die Untersuchung auf diese Parasiten

folgendes Ergebnis: .
1. Schaf, zu Lebzeiten schwer krank: frei von Oestruslarven.
2. Schaf, vom Besitzer wegen der Oestruslarvenkrankheit ge

schlachtet: 3 Oestruslarven in den Nasenhöhlen.

3. Schaf, knirscht zu Lebzeiten mit den Zähnen:

larven in den Nasenhöhlen, 1 am Siebbeinloch.

4. Schaf, zu Lebzeiten bei flüchtiger Untersuchung frei von

Krankheitserscheinungen befunden (war munter ~und fraß gut):

1 Oestruslarve in der Nase, ‘2 zwischen den Gehirnhäuten in der

Gehirnkapsel.

3 Oestrus

5.‘.Schaf, ndtgeschlachtet. seit einiger_leit schlecht gefressen:
frei von Oestruslarven. -

'

6. Schaf, ohne wesentliche Krankheitserscheinungen: 4 Oestrus
larven in den Nasenhöhlem ‘ ' '

7. Schaf, ohne wesentliche Krankheit: 3 Oestruslarven in den
Nasenhöhlen, 1 am Siebbeinloch.
8. Schaf, von dem entfernt liegenden Gute als bremsenlarvitn

krank geschlachtet: frei von Oestruslarven.

Leider erfuhr die Untersuchung durch meine zeitweise

W'edereinziehung zum Militärdienst eine Unterbrechung. Her

nach konnte ich weitere kranke Tiere nicht mehr erhalten, da.
dieselben bereits geschlachtet waren und die Oestruslarven

periode vorüber war. Von obigen 8 Schafsköpfen wiesen 3

keine Oestruslarven auf. In einem Falle wurden dieselben
innerhalb der knöchernen Gehirnkapsel nachgewiesen, in 2

Fällen am Eingang zu derselben.

Auffällig ist, daß gerade in dem Fall, wo die Larven in der
Gehirnkapsel sich vorfanden, das Schaf sehr wenig sich krank

zeigte, wohingegen bei dem Freisein von Oestruslarven (Fall 1)
die schwersten Krankheitserscheinungen angetroffen wurden.

Es entspricht diese auffällige Erscheinung dem zum Teil bereits
von Zürn angeführten Befunde, welcher ebenfalls den Brem
senschwindel ohne die Larven beobachtet hat. Daß Larven durch
ihren Druck auf das Gehirn ein Krankheitssymptom nicht aus
lösen brauchen, wird verständlich durch die von Humanmedi
zinern gemachten Erfahrungen, nach denen speziell das Gehirn

verhältnismäßig große Schädigungen erträgt, ohne Krankheits
' symptome zu zeigen.

Obiges Ergebnis -läßt darauf schließen,
'
daß -_di_e

Oestruslarven in der Weise, wie man dies bisher getan
hat, für den Bremsenschwindel nicht verantwortlich gemacht

werden können. Wohl werden sie den Anlaß zu der Krankheit

geben, die Krankheit selbst, die Meningitis, wird zweifellos
durch Bakterien bedingt'und unterhalten, die, wie angenommen
werden darf, gleichsam im Gefolge der Larven ihren Weg zu

den Gehirnhäuten nehmen. Anderenfalls wäre das Fortbe

stehen des Bremsenschwindels nach Auswanderung der Larven
aus den Nasenhöhlen nicht zu erklären, da für die Annahme
einer Mitaffektion des Gehirns bei Nasenentzündungen ein hin
reichender Grund nicht vorhanden ist, zumal wenn die Krank

heitsursache bereits beseitigt ist. Die Ergebnisse meiner Unter

suchung sind demnach folgende:

1. Die Oestruslarvenkrankheit der Schafe
beschränkt sich in den leichten Fällen auf die
Nasenhöhle und besteht alsdann in einem
Katarrh, der nach Ausstoßung der Larven
sich wieder verliert.
' 2. Die schweren Krankheitsfälle bestehen
neben dem Katarrh zur Hauptsache aus einer
Meningitis, die durch Bakterien verursacht
wi r d. . Ü11

Als Beweis dafür, daß der Bremsenschwindel im eigent
lichen Sinne nicht direkt durch Bremsenlarven, sondern durch

Bakterien hervorgerufen wird, ist festgestellt worden, daß:

a) in der Gehirnkapsel vorgefundene Oestruslarven bemerk

bare Krankheitserscheinungen nicht ausgelöst haben;

b) in der Regel bei Bestehen der Mem'ngitis Oestruslarven

in der Gehimkapsel nicht nachgewiesen werden;

c) dagegen stets zahlreiche Bakterien in den veränderten

Gehirnhäuten und Gehirnteilen nachgewiesen werden;

H
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d) ein Analogon für ein Ausstrahlen der Krankheits—
symptome der Nase auf das Gehirn bisher in der Literatur

sich nicht findet, daß andererseits die bakterielle Ent

stehung der Meningitiden die Hegel bildet.

Es bedarf hiernach keiner weiteren Erklärung, daß die

bisherige Therapie bei den schweren Fällen von Oestrus
larvenkrankheit ohne Erfolg sein mußte. Auf eine neue Art

der Bekämpfung hat Ruppert aufmerksam gemacht, die

darin besteht, daß in den Monaten, wo dic Bremsfliegen ihre

Eier ablegen, die Schafe alle drei Wochen gedippt, d. h. in

einer Arsenikflüssigkeit gebadet werden, um die Eier zu zer

stören. Es ist jedoch fraglich, ob bei uns in Deutschland die

Schafherdenbesitzer ein solch mühevolles und kostspieliges,

dabei nicht ungefährliches Verfahren bei ihren Schafen an

wenden werden. Sollte der angegebene Weg indessen zum

Ziele führen, so dürfte das Verfahren wohl so zu_verein

fachen sein, daß es dann auch in Deutschland zur Anwendung

gelangen könnte.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß die Feststellung der

Infektion der Gehirnhäute von der Nase aus von großer Bedeu

tung ist, weil sie uns für die Ermittelung der Infektion bei der

unter denselben Erscheinungen einhergehenden Gehirnhaut

entzündung -— der Borna-Krankheit der Pferde —
einen Weg weist, den man bisher nicht sonderlich beachtet hat.

- L i t e r a t u r :
l. F r i e d b e rgge r u. F r ö hn e r ‚ Spezielle Pathologie und The—
rapie der Haustiere.
2. Hutyra u. Marek, Spezielle Pathologie und Therapie der
Haustiere. _
3. P ütz, Seuchen- und Herdenkrankheiten, 1882..
4. Rdppert, Zeitschrift f. Infektionskrankh.‚ parasit. Krankh.‘
u. Hyg. der Haustiere Bd. XIII, H. 7.
5. Weichselbaum, Kelle u. Wassermann, Bd. III.
6. Zürn, Die tierischen Parasiten, 1872.

Viehverluste in den Niederungen der Leine und Aller
durch Stiche der Kriebelmücke, Simuhum reptans L.
Von Behrens, Hildesheim, Matthieaen, Peets und Dahlgriin, Hannover.

Im Anschluß an die Abhandlung über derartige Viehver

luste in Nr. 36 der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrif
“ vom

9. September 1915 kann‘weiter berichtet werden, daß im Mai

d. Js. auch im Kreise Göttingen (Regierungsbezirk Hildesheim)
bei Rindern Erkrankungen vorgekommen sind, welche auf die

Stiche der Kriebelmücke zurückgeführt werden müssen. Ein

Besitzer in Gladebeck hatte am 5. Mai 6 Stiere zur Weide ge

bracht, die er am nächsten vormittag gegen 11 Uhr dort krank

vorfand. Ein Tier verendete sogleich, ein zweites mußte gegen

‚1% Uhr nachmittags geschlachtet werden, die übrigen vier

Tiere erholten sich wieder. Die von dem Kreistierarzte Veteri

närrat Dr. Ehlers in Göttingen noch an demselben Tage
vorgenommene Untersuchung des ge'schlachteten Tieres ergab

nachstehenden Befund:

„Subkutanes Gewebe an beiden Seiten des Halses wässerig

durchtränkt, sulzig geschwollen _und blutig infiltriert. Muskulatur

zu beiden Seiten des Kopfes sehr saftreich, beim Einschneiden und

Betastcn knisternd. An der linken Seite der Brust sind subkutanes
Gewebe und Muskulatur in gleicher Weise verändert. Das die

äußeren Geschleehtsteile umgebende Bindegewebe und Fettgewebe
stark sulzig geschwollen und blutig durchtränkt. Das Herz hat

ein auffallend blutig geflecktes Aussehen. Im Myocardium und
unter dem Endocardium Blutungen von verschiedener Größe. Milz

leicht geschwollen, auf ‘dem Durchschnitt blutreich, Puipa nicht
erweicht, sondern fest. ~Bugdriisen und Kniefaltendrüsen ger

sehwollen, stark durchfeuchtet und mit Blutungen durchsetzt.“

Die am 8. Mai d. Js. vorgenommene Zerlegung des einge

gangenen Stieres hat im großen und ganzen das gleiche Bild
'ergeben,sdas jedoch durch die bereits eingetretene Fäulnis nicht

mehr so klar war, wie dasjenige bei dem geschlachteten Tiere.

Immerhin fielen besonders die Erkrankungen der äußeren Ge

schlechtsteile und die Veränderungen des Herzens auf.

Ähnliche Erkrankungen waren bislang in dortiger Gegendv

nicht bekannt geworden. Bei den Nachforschungen über ihre

Ursache wurde jedoch später der Verdacht ausgesprochen, daß

die Krankheit vielleicht durch die Kriebelmücke verursacht sein

könnte. Dieser Verdacht verstärkte sich, als nach den Ver
öffentlichungen über diese Mücke im Laufe des Sommers die

Erscheinungen und der Verlauf der Erkrankungen in Gladebeck

mit den in anderen Gegenden über die schädliche Wirkung der

Kriebelmückenstiche bei Weiderindern gesammelten Beobach

tungen verglichen werden konnten. .

Die Klarstellung des ursächlichen Zusammenhanges der

Fälle in Gladebeck mit dem Auftreten der Kriebelmücke ent

sprach nicht nur einem allgemeinen wirtschaftlichen und
wissenschaftlichen Interesse, sondern war außerdem für die

im Regierungsbezirk Hannover zu treffenden Maßnahmen von

besonderer Bedeutung, weil von Viehbesitzern des Kreises

Neustadt a. Rbg. die Ansicht ausgesprochen worden ist, die

Kriebelmückenplage sei durch die Verunreinigung des Leine

flusses durch die Fäkalien der Stadt Hannover begründet.

Zwar hatten Peets und Dahlgrün schon im Jahre 1914
die Mückenbrut in der die Leine aufnehmenden Aller weit

stromaufwärts, ja sogar 25 km oberhalb der Einmündungs

stelle der Leine, massenhaft gefunden. Gleichwohl mußte

noch größeres Gewicht auf die Entscheidung der Frage gelegt

werden, ob die Leine auch oberhalb der Stadt Hannover als

Brutstätte der Kriebelmücke anzusprechen sei.

Wir beschlossen daher, im Kreise Göttingen die Wasser

pflanzen der Leine auf das Vorhandensein der Kriebelmücken
brut zu untersuchen und fuhren zu diesem Zwecke am 24. Sep
tember d. J. nach Gladebeck, wo auch der Kreistierarzt Vete
rinärrat Er. Ehlers anwesend war.
Die Weide, auf welcher die oben erwähnten Tiere im

Mai erkrankten, liegt etwa % km westlich von Gladebeck,
ist an der West- und Nordseite von einem hohen Tannenwalde

begrenzt und an der Süd— und Ostseite frei. Östlich der Weide
fließt in einer Entfernung von etwa 6% km die Leine von Süden
nach Norden und nimmt hier von links den schnell fließenden
klaren Harstebach auf, der einige Kilometer oberhalb seiner

Einmündung, etwa 3% km von der in Rede stehenden Weide
entfernt ist. Sowohl in der Leine als auch in
der Harste fanden wir die Wasserpflanzen.
n-amentlichandenschnellfließenden Stellen,
sehr stark mit Larven und Puppen der Kriebel
mücke besetzt.
Anfang Mai war das Wetter warm und trocken. Somit

lagen an diesen Tagen sehr günstige Bedingungen für das

Schlüpfen der Kriebelmücke vor. Nach Mitteilung des
Statistischen Amtes zu Hannover herrschte außerdem am
5. Mai ein starker Südostwind. Es ist mit Sicherheit anzu
nehmen, daß die frisch geschlüpften Mücken, durch den 0st
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wind zu der westlich gelegenen Weide getrieben und durch

den dahinter liegenden Tannenwald aufgehalten, sich auf die

Weide und die‘ darin befindlichen Tiereniederschlugen und

letzteren die vergiftenden Stiche in so großer Zahl beibrachten,

daß eine Erkrankung die Folge war. Für diese Annahme

spricht auch ganz besonders der Umstand, daß bei den be

fallenen Tieren dieselben Erscheinungen und Veränderungen

wahrgenommen wurden, wie bei den im Kreise Neustadt a. Rbg.

von den Kriebelmücken gestochenen Tieren.

Aus den vorstehenden Beobachtungen ergibt sich, daß

1. Viehverluste durch Stiche der Kriebel
mücke. auch im Kreise Göttingen vorge
kommen sind;
'
2.die Kriebelmückenbrut auch oberhalb

der Stadt Hannoverim Leinefluß massenhaft
vorhandenist; '

3.die Kriebelmückenbrut nicht nur im
trüben Wasser größerer Flüsse wie z. B. der
Leine und Aller,sondern auchin dem kleinen
klaren Harstebach reichlich angetroffen
wurde; '

‘ 4.dieKriebelmückenplageimLeinegebiet
des Kreises Neustadt a.Rbg.nicht wohlin der
Verunreinigung des Leinewassers durch die
Fäkalien der StadtHannover begründet sein
kann '

Referate
Zahlreiche tödliche Erkrankungen beim Rinde

durch Simlrlienstiche und Nachweis des Puppenstadiums
dieser Mücken.

Von Professor Dr. H. M i e ß n e r in Hannover.

(D.r.w. Nr. 18,1914,s. 281.)

Matthiesen, Peets und Dahlgrün veröffent
lichten in Nr. 36, 1915, dieser Zeitschrift ihre Beobachtungen

über die durch Stiche der Kriebelmücke Simulium reptans L.

bedingten Viehverluste in den Niederungen der Leine und Aller.

Da diese Autoren die vorhandene Literatur berück

sichtigten und namhaft gemacht haben, ist es auffallend, daß

sie die von M i eß n e r in Hannover angestellten Studien, die

vor etwa 1‘/‚ Jahren in der Deutsch. Tierärztl. Wochenschrift

veröffentlicht wurden, unbeachtet ließen. Dieses ist um so

weniger zu erklären, als durch M i eß n ers Untersuchungen
die Kenntnisse über die Lebensweise der Simulien wesentlich

erweitert wurden und die Erfahrungen an einem Kranken

material derselben Gegend gewonnen sind.

Es dürfte daher die Leser dieser Zeitschrift interessieren,

durch ein kurzes Referat des in der Überschrift genannten

Artikels über Mießners Feststellungen unterrichtet zu
werden.

Die Mehrzahl der durch Simulienstiche beobachteten Todes

fälle ereigneten sich in der Zeit vom 20.—21. April 1914 im

Gebiete der Leine-Niederung, nachdem der Weidebetrieb kurz

zuvor (15.—18. April) begonnen hatte. Von 15 Rindern ver

endeten 12 innerhalb 24 Stunden.

Bei sämtlichen Tieren konnten flohstichähnliche, rötliche

Flecken, ödematöse Schwellungen am Hals und an der Unter

brust, sowie unter Herzlähmung einhergehende Vergiftunge

erscheinungen festgestellt werden.

Dieser klinische Befund wird durch das Sektionsergebnis,

das im einzelnen genau beschrieben ist, erhärtet. Die An

nahme eines Vergiftungstodes wird dadurch begründet, daß
die bakteriologische Untersuchung ein für infektiöse Ursachen

negatives Ergebnis zeitigte, ein schneller Krankheitsverlauf

und eine geringe Inkubationszeit beobachtet wurde.

Für die Entstehung der Krankheit ist weiterhin der

M i e ß n e r gelungene Nachweis der Puppenstadien der Mücke

von besonderem Wert. Aus dem massenhaften Vorkommen

der Puppen an der Leine und aus dem Fehlen derselben in

der Nähe der verdächtigen Weiden muß geschloss'en werden,

. daß die Mücken nur in der Leine, also in fließenden Gewässern

ihre Existenzbedingungen finden.

Die Entwickelungsstadien der Mücke (Ei, Larve,-Puppe)

können sich nur im Wasser vollziehen. Die Mücken legen

nach der Begattung ihre Eier fzu Tausenden in das Wasser

hinein; diese werden an der Vegetation desWasserlaufes mit

ihren schleimigen Hüllen festgehalten. Aus dem Ei entwickeln
sich daselbst die Larven und hieraus die gleichfalls unbeweg

lichen Puppen. Da die Mücken selbst außerordentlich empfind

lich gegen Feuchtigkeit sind, so können sie sich erst ent—

wickeln, nachdem die Wasseroberfläche gesunken ‘und die mit

den Puppen behafteten Pflanzen aus dem Wasser hervorragen.

Die Richtigkeit dieser Annahme ist durch Laboratoriums

versuche erwiesen, da gezeigt werden konnte, daß nur aus

den Puppen der über das Wasser hervorragenden Pflanzenteile

Mücken zutage treten, nicht aus den im Wasser befindlichen

Puppen. Zum Ausschlüpfen ist ferner Wärme notwendig, so

daß bei bestehender Trockenheit und Wärme plötzlich un

geheure Mengen von Mücken frei Werden können und nun

die Gelegenheit besteht, die Weidetiere zu befallen. Vereinigeh
sich außerdem mit der starken Entwickelung günstige Winde,

so können die Insekten weit von der Geburtsstätte ver

schlagen werden. Solche Verhältnisse bestanden am 19. und

20. April und führten zu den eingangs erwähnten Viehverlusten.

Zur Verhütung der Krankheit empfiehlt Mie ß ne r, die
Lebensbe,lingung der Simulien zu berücksichtigen. So soll

während der Schwärmzeit der Mücken, die von Ende April

bis Anfang Mai dauert und etwa 2—3 Wochen in Anspruch

nimmt, der Weidegang in unmittelbarer Nähe eines fließenden

Gewässers, das Simulienpuppen beherbergt, vermieden werden.

Da kühle Witterung das Ausschlüpfen der Mücke verhindert,

kann die Weide an solchen Tagen beschickt werden. Das

gleiche gilt auch bei warmer Witterung für die Nachtzeit.

Schließlich wären nach Möglichkeit die an den Ufern befind

lichen Weiden und sonstigen Pflanzen, welche zum Sitz der

Simulienpuppen werden können, zu entfernen oder im Herbst

zu kürzen.

Auch in dem von der Königl. Regierung Hannover heraus

gegebenen Merkblatt über „Viehverluste im Kreise Neustadt

a. Rbg. durch Stiche der Kriebelmücke“, das im weseritlichen

dem Artikel von Matthiesen, Fests und Dahlgrün
entspricht, sind, im Gegensatz zu den angeführten Beobachtungen

anderer, M i e ß n e r s Untersuchungen übergangen werden.

'* Raebiger,Halle.

Der dem vorstehenden Referat zugrunde liegende Artikel

in Nr. 18 der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift vorn

2. Mai 1914 war uns bekannt. Wenn wir ihn gleichwohl in
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unserer Arbeit in Nr. 36 der Berliner Tierärztlichen Wochen

schrift ‘vom 9. September 1915 nicht erwähnt haben, so hat

das seine besonderen Gründe.
Die einzige neue Mitteilung in dem Artikel betrifft den

Nachweis der Kriebelmückenbrut im Leinefluß. Die Priorität,

diesen Nachweis geliefert und die Entwickelungsstadien der

Kriebelmückenbrut im fließenden Wasser der Leine zuerst

erkannt und bestimmt zu haben, nimmt aber mit allem

Nachdruck der Mitunterzeichner dieser Entgegnung, Pe ets,
für sich in Anspruch, der jederzeit bereit ist, seine Berechtigung

hierzu öffentlich zu beweisen.

Was der Artikel sonst enthält, war in allen wesentlichen

Punkten längst bekannt. Wir glauben der Zustimmung der

Leser sicher zu sein, wenn wir uns an dieser Stelle darauf

beschränken, auf die umfangreiche, bis ins Jahr 1795 zurück
reichende Literatur über die Kriebclmückenplage in anderen

Gegenden und auf die zahlreichen bis ins Jahr 1905_ zurück
reichenden wissenschaftlichen Veröffentlichungen, behördlichen

Bekanntmachungen und sonstigen Zeitungsberichte über die

Kriebelmückenplage in den Niederungen der Leine und Aller

hinzuweisen. Matthiesen. Peets. Dahlgrün.

Todesfälle und Erkrankungen bei Rindern infolge von
lnsektenstichen.

Von Bezirkstierarzt S a t o r in Hof.

(M.t.W., 05.Jahrg..Nr.29.)

An einem schwülen Nachmittag wurde ein Viehbestand,

der das erste Mal die Weide bezogen hatte, von Schwärmen

kleiner Fliegen überfallen. Nach wenigen Stunden war ein

l‘l‚jä.hriger Bulle verendet, und am folgenden Morgen lag

eine junge Kuh tot im Stalle. Sektionsergcbnisse: Bauch

und Innenfläche der Hinterschenkel übersät mit flohstich

ähnlichen roten Flecken. Unter dem Epikard vereinzelte

Blutungen. Auf der Herzoberfläche der Kuh flächenartige

Blutungen. Blut des Bullen ziemlich geronnen, der Kuh

‚ flüssig, teerartig. Milz des Bullen normal, der Kuh geschwollen.

mäßig erweicht. Die lebenden Tiere zeigten ödematöse A11

schwellungen am Kopfe, Hals, Unterbauch, Schlauch, Euter,

Scheide in größerer oder geringerer Ausdehnung. Futter

aufnahme war eingeschränkt. Nach drei Tagen waren sämtliche

Krankheitserscheinungen verschwunden.
‘

Von S ator wurden mehrere der Fliegen an Prof.

Mießner, Hannover, gesandt, der sie als Simulien
m ü c k e n bezeichnete, wie sie auch in den Leine-Niederungen

vorkommen. Die mikroskopischen Untersuchungen der Milz

und des Blutes waren negativ ausgefallen. J. S c h m i d t.

Präventivbehandlung der Filariose des Pferdes durch sub
kutane lnjektionen von übermangansaurem Kali in Lösung.

Von M 0 n b e t.

(RevueGöndraledeMcd.Vät. vom15.November1913)

Angeregt durch die im Jahre 1902 von Hugues ge
machten Untersuchungen über die toxische Wirkung des

übermangansauren Kalis gegen die Filaria irritans, hat der

Verfasser das Mittel als Präventivbehandlung des Sommer—

ausschlags bei einem Pferde versucht, das schon seit vier

Jahren jeden Sommer, wegen hauptsächlich an den Füßen

auftretender Sommerräude, der Klinik zugeführt wurde.
Alle gegen das Leiden angegebenen Behandlungen sind

fruchtlos geblieben. Der Verfasser kam daher auf den

Gedanken, die Wirkung von strichweisen-subkutanen In

jektionen einer einpromilligen Lösung von Kalium hyper

manganicum um die Narben herum, die er während des

Winters machte, zu. versuchen. Um ein richtiges Urteil über

den Wert dieses Vorgehens zu erhalten, hat er nur eine

einzige Narbe auf die angegebene Weise behandelt. Um eine

alte Narbe herum hat er sechs Injektionen von der Lösung.

im ganzen etwa 60 ccm. gemacht, und damit das für die

Filarien giftige übermangansaure Kali recht eindringe, die

Injektionsstelle massiert.

Im nächsten Sommer war das dadurch erzielte Resultat

ein auffallendes, während an allen anderen Narben der Aus

schlag sich wieder einstellte, blieb er an der behandelten

Stelle aus. Durch Ausdehnung der Behandlung im nächsten

Winter auf alle Stellen ohne Ausnahme, wurde bei den

neueren Narben ein gutes Resultat erzielt, dagegen ist auf

den alten, recht verhärteten Narben der Ausschlag wieder

aufgetreten. Der Verfasser ist der Ansicht. daß diese

Rezidive dem Umstande zugeschrieben werden muß, daß die

giftige Flüssigkeit, infolge der Verhärtung der alten Narben.

nicht bis zu den eingekapselteu Filarien eindringen konnte.

Der Fall soll die Anregung zu weiteren Versuchen mit

dem Mittel geben. H e 1f e r.

Zur Bekämpfung der Läuseplage.

Von G. Wesenberg.
(n. m.w. uns, m-~29.)

Im Anschluß an äußerst günstige Laboratoriumsversuche mit

dem von ihm gefundenen Cyklohexanon, u.a. auch an verlausten

Hunden, hatte We s e n b e r g AnfangMärz Gelegenheit, mit dem

„Lausofan“ praktische Versuche in zwei Gefangenenlagern an—

zustellen. Unter dem Namen „Lausofan“ bringen die Farben
fabriken vorm. Friedrich Bayer u. Co. in Leverkusen bei Cöln

eine Pulvermischung und eine alkoholisch-wässerige Lösung

mit 20 Prozent Cyklohexanon-Gehalt in den Handel. Die zu—

verlässige Wirkung dieses Präparats hat sich inzwischen beÄ

reits in mehreren Gefangenenlagern, auch bei Kriegern, die im

Schützengraben liegen oder sich auf dem Marsche befinden.

erwiesen. Wie der Verfasser an Nissen von Pferdeläusen durch

Versuche festgestellt hat, tötet Lausofan auch die Niese der

Läuse innerhalb zwei Stunden ab. Es besitzt eine stark ab

tötende Wirkung auch gegenüber Wanzen, Flöhen und Vogel

milben. Die pharmakologische Prüfung ergab die Unsehäd

lichkeit der Einatmung der Dämpfe für Katzen und Vögel und

die Reizlosigkeit für die Haut. Die regelmäßige Prüfung des

Harnes von Personen, die wiederholt stark mit Lausofan be

handelt waren, ergab die Abwesenheit von Eiweiß und Zucker.

Der Geruch des Lausofans, der angenehm empfunden wird, ist

nach 6—8 Stunden verschwunden. Die 5proz. wässerige

Lösung des Cyklohexanons tötet die Eitererreger (Staphylo

coccus aureus und Bacterium. pyocyaneum) innerhalb
2% Minuten ab, das Lausofan besitzt also auch eine nicht un

beträchtliche desinfizierende Wirkung. Für die Truppen im

Felde ist dasselbe in praktischen Pulverzerstäubern bezw. in

Flaschen mit Spritzkorken verpackt. Zum Verstreuen größerer

Mengen Lausofanpuder, z. B. zur Vernichtung von Pferde

läusen, empfiehlt sich die Benutzung eines Teesiebes; die
Pferde werden nach dem Bepudem für etwa 4 Stunden ein

gedeckt. Der Preis des Lausofans steht der praktischen An
wendung selbst in größerem Umfange nicht entgegen.

Goldstein, Berlin.
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Boklmpfunq der Läuse In Pferdeheständon.

(Merkblatt für die preußische Armee.)

Die Läuseplage ist eine der unangenehmsten Nebenerscheinun

gen des Krieges, besonders des Winterfeldzuges.

Läuse sind blutsaugende Parasiten; ihre Fortpflanzung voll

zieht sich durch Eier (Nisse), die mit einer klebrigen Hülle ver

sehen sind und an~den Haaren der Pferde als kleine weißliche

Knötchen ziemlich fest haften. Sie kommen bei allen Tierarten vor;

jedoch hat jede Haustiergattung eine ihr eigentümliche Art von
Läusen. Läuse der einen Tierart können sich auf einer anderen

nicht dauernd halten. Eine bleibende Übertragung der Pferdc

läuse auf den Menschen geschieht nicht

Läuse finden sich vorzugsweise im Winter, wo ihre Vermeh

rung durch das lange Deekhaar begünstigt wird, bei jüngeren, bei

kümmerlich ernährten und besonders bei schlecht gepflegten Tieren.

da bei den letzteren das auf den Körper geratene, Ungeziefer sich

unbehelligt vermehren kann.

In größeren Beständen verbreiten sich die Läuse nicht selten

innerhalb weniger Monate auf sämtliche Pferde. Sind die Läuse

erst völlig eingenistet, so ist ihre Tilgung schwer. Es kommt vor,

daß Läuse sich in wenigen Exemplaren von einem Winter zum

andern, den Sommer hindurch, auf dem Tiere erhalten, und zwar in

den langen Haaren des Kötenzopfes, unter der Mähne und in der

Umgebung des Sehweifes: im Winterhaar vermehren sich diese Läuse

dann sehr bald.

Ers c h e i n uri gen. Heftiger Juckreiz; infolgedessen scheuern,
reiben, knabbern oder nagen sich die Pferde an einzelnen Körper

stellen; zuweilen bebbern sie mit den Lippen und wenden den Kopf
oder ergreifen Gegenstände mit den Schneidezithnen, wenn die be

troffenen Hautstellen andauernd gerieben werden. Besonders

Nachts stampfen die Pferde mit den Füßen, so daß in verlausten

Beständen viel Kctten- oder Halfterriemenhänge vorkommen. Die

Haare werden rauh, glanzlos und abgerieben: die kahle Haut er

scheint dann schlüpfrig, oft sogar entzündlich geschwollen, blut—

rünstig. Knötchen-. bläschen- oder pustelartige Ausschläge kön

nen an den kahlgeriebenen Stellen entstehen; zuweilen verbreiten

die Tiere auch üblen Geruch.
Von den Läusen werden die von der Abkühlung weniger stark

betroffenen Körperstellen bevorzugt: Hals zu beiden Seiten am

Grunde der Mähne, Flanken. innere Schenkelflächen, Umgebung des

Schweifes und der Sprunggelenke und besonders die Fesseln; bei

stärkerer Ausbreitung finden sich Läuse auf dem ganzen Körper.
Bei aufmerksamer Untersuchung lassen sich die weißlichen,

an den Haaren haftenden Nisse und gewöhnlich auch einige Läuse,

die man u. U. beim Befassen mit den Fingerspitzen fühlen kann,

nachweisen. Pferdeläuse sind größer als Flöhe und haben eine blau

graue Farbe.

Behandlung. Ausrottung der Läuse in großen Beständen
ist schwierig. Erfolg der Behandlung ist zum großen Teil von der

Sorgfalt der Ausführung bedingt. Besonderer Wert ist auf Putzen

und Kämmen der Tiere zu legen. Sehr empfehlenswert ist, wenn

angänglg, Scheren oder Absengen der Haare; hierdurch wird den

Schmarotzern eine wesentliche Lebenshedingung entzogen.

Als läusetötende Mittel haben sich am besten bewährt:
l. Graue Quecksilbersalbe (Ugt. Hydrarg. cin.), auf einmal nicht

mehr als 10 g einreiben, entweder rein oder mit Öl oder mit grüner
Seife verrieben und mit der Kardätsche über den ganzen Körper

verputzen. Vorsicht in der Umgebung der Augen!

2. Waschungen mit Tabaksabkochungen 1:25 bis 30 mit oder

ohne Zusatz von Essig. Vorsicht. nicht ablecken lassen. sonst

Vergiftungen !
'

3. Petroleum 1 : denatuiertem Spiritus 10 oder Petroleum und

Rüböl zu gleichen Teilen.

4. Waschungen mit 2 bis 3proz. Kreolinwasser oder 3 proz.

wässeriger Lösung von Liquor Kresoli saponatus mittels Bürsten.

5. Einreiben mit Sabadillessig 1:20, aber nicht den ganzen
Körper, sondern nur an umschriebenen, besonders stark verlausten

Körperstellen anwenden, sonst Vergiftungen.
6. Einreiben mit Fischtran: Gebrauch wie Nr. 5

7. Im Notfall Waschungen mit Seifenwasser, und wenn die

Haare noch etwas feucht sind, aufstreuen von feingesiebter Buchen
oder Torfasche und einreiben mit Bürsten.

Will man die Entwicklung der Eier nicht. abwarten, so wasche
man die Pferde an den von den Läusen bevorzugten Stellen wieder

holt mit Essig. da hierdurch die Eier durch Auflösung ihrer Kalk
schalen getötet werden.

'
.

Jedes einzelne dieser angegebenen Mittel genügt zum Abtöten

der Läuse, doch empfiehlt sich in hartnäckigen Fällen ein Wechsel

im Arzneimittel.

Ein Erfolg ist nur dann zu erwarten, wenn die Mittel wieder

holt alle 5 bis 6 Tage angewendet werden. Die Behandlung ist so

hinge fortzusetzen, bis keine lebensfähigen Nisse mehr vorhanden

sind. Lebende Nisse knacken beim Zerdrüeken mit den Finger

nägeln. -

Die Behandlung muß aber, wenn irgend durchführbar, besonders
im Stellungskriege, durch folgende Maßnahmen unterstützt werden:

Entfernen des Stalldüngers, Abwaschen der Krippen, Raufen.

Flankierbilume mit heißer Lauge, Reinigung des Geschirrs, der Aus

rüstungsstücke sowie des Putzzeuges mit kochendem Wasser oder

3proz. Kreolinwasser; ein- bis zweistündiges Behandeln der Woi

lachs mit trockener Hitze in Backöfen usw. oder, wenn möglich.

mit kochendem Wasser. Übertünchen der Stallwände mit Chlor

kalkmilch.

Es empfiehlt sich außerdembei sämtlichen Pferden im Sommer

Köte, Mähne und Schweif von Zeit zu Zeit mit 3poz. Keolin
wasser oder 3proz. wässeriger Lösung von Liquor Kresoli sapo

natus zu waschen.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
um 31. Oktober 1915.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind—«letzterein Kümmern
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz. '

Preußen. Reg-Bez. K ö n i g s b c r g: Fischhausen 3 Gemein
den, 3 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 5, 5, Wehlau 4, 4 (davon neu

l Gem., 1 Geh), Gerdauen 2, 2, Rastenburg 2, 2, Friedland 4, 7

(——,3), Pr.-Eylau 2, 2 (1, 11, Heilsberg l, l. Reg-Bez. Gum
binnen: Ragnit 3, 3, Pillkallen l, l, Insterburg l, 1 (1, 1), Dar
kehmen 8, 8, Angerburg 1, l, Oletzko 2, 2 (l, 1). Reg-Bez.
Alle n s t ein: Lyck l, 1, Ortelsburg 2, 2 (1, 1), Osterode i. Ostpr.
4, 4 (1, 1), Sensburg 2, 2. Reg-Bez. Dan zig: Danzig Stadt 1, l,
Neustadt i. Westpr. l, l. Reg-Bez. M a r i e n w e r d e r: Marien
wcrder 3, 3 (1, 1), Löbau 2, 2, Strasburg i Westpr. 2, 2, Thom

l. l. Culm l, l, Konitz l, l, Schlochau 1,1. Stadtkreis Berlin:
l, 4 (——,1). Reg-Bez. P 0 t s d a m: Niederbarnim 2, 2 (l, 1), Char
lottenburg l, 1 (1, 1), Westhavelland l, 1 (1, 1). Reg-Bez.
Stettin: Stettin Stadt 1, l (1. 1\. Greifenhagen 1, 1. Reg-Bez.
Köslin: Köslin l, 1. Reg-Bez. Stralsund: Rügen 1, 1 (1, 1).
Franzburg l, 1. Reg-Bez. Po s cn: Wreschen 6. 6 (l. 1), Schroda
l, l, Posen Ost l, 1. Posen West l, l, Samter l, 1 (l, 1), Birn
baum l, l, Kosten l, l, Gostyn l, l, Krotoschin l, l. Reg-Bez.
Bromberg: Mogilno l, l, Witkowo 4, 4 (3, 3). Reg-Bez.
0 p p eln: Kosel l, 1. Reg-Bez. M e r s c b u r g: Wittenberg l. l.
Mersebnrg l, l. Reg-Bez. Schleswig: Hadersleben l, 1 (1, l‘).
Reg—Bez. Lüneburg: Lüneburg Stadt l. 2 (1,2). Reg—Bez.
S t a d e: Verden l, l. Reg-Bez. C a s s e l: Fritzlar 1‚_1. Bayern.
Reg-Bez. 0 b e r b a.y e rn: Erding l, 1 (1. 1), München Stadt l, 1.
Königreich Sachsen. K.—H. D r e s d e n: Dresden Stadt l, 4 (1, 4).‘
K.-H. Leipzig: Oschatz l. l. Württemberg. Donaukreis:
Münsingen l, 1 (l, 1), Ulm l, 1 (l, 1). Mecklenburg-Schwerin.

Boizenburg l. 1, Schwerin 2, 2, Ludwigslust l, l, Parchim l. l.
I n s g e s a m t: 64'Kreise,108 Gemeinden, 118Gehöfte; d a v o n

n c u: 23 Gemeinden, 31 Gehöfte.
Lungensouche,Pockonaoueha,Beschllsoueho.

Frei.
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Maul- und Klauanseuoheund Schwelneseuche(einstml~Schwelnepest).L
laul- und Schwelneseuche

Regierungs- usw. Bezirke |r' L ' u '- L '
‚
‘

bzw‘ Bundesstaaten Kreise Ge- (ic- Kreise Ge- ‘ Ge
usw. meintlenhöite ulvv. meindenlhöl’tc

Preußen: Königsberg . 6 35 i 40 9 13 13
Gumbinnen . . . 3 12 12 5 7 7
Allenstein 3 4 6 3 5 5
Danzig . 1 4 4 3 6 6
Marienwerder 5 10 15 5 9 9
Berlin . 1 1 2 1 1 1
Potsdam . 12 83 138 11 31 33
Frankfurt 13 35 50 10 21 27
Stettin . 6 10 10 3 7 8
Köslin . . 9 46 95 2 3 3
Stralsund . 5 35 53 2 14 14
Posen . 21 ‚64 114 12 16 17
Bromberg . 5 ' 13 29 7 14 14
Breslau 19 79 145 21 70 73
Liegnitz 12 40 74 13 33 33
Oppeln . 8 18 36 7 15 18
Magdeburg 10 86 59 8 11 11
Merseburg 15 40 58 7 10 10
Erfurt . . 3 12 170 4 6 8
Schleswig . 19 366 1065 5 5 5
Hannover . 12 50 113 4 6 8
Hildesheim 12 46 124 3 3 7
Lüneburg . 8 25 61 4 5 12
Stade . . 10' 40 91 1 1 2
Osnabrück 5 23 69 1 2 2
Aurich . 6 80 236 — — -
Münster 9 30 109 1 2 2
Minden 9 65 189 4 5 5
Amsberg . 12 19 32 4 5 5
Kassel .. . . . ; 14 62 408 6 . 15 20
Wiesbaden . . - . 11 25 316 3 8 8
Koblenz . . . 10 35 99 3 3 3
Düsseldorf 18 44 90 4 7 11
Köln 9 23 85 2 2 4
Trier 7 23 85 — — —
Aachen 11 75 584 — — —
Sigmaringen . . 3 6 27 — — —
Bayern: Oberbayern 16 60 325 4 4 4
Niederbayern 9 21 48 2 3 - 3
Pfalz . . . 10 19 170 1 1 2
Oberpfalz . 4 6 29 — — —
Oberfranken . 8 19 46 — — -
Mittelfranken 17 115 441 3 6 6
Unterfranken 20 99 802 1 1 1
Schwaben 23 157 688 -— — —
Sachsen: Bautzen 4 10 13 1

'
1 1

Chemnitz . 5 6 9 — — -—
Dresden

'
. 5 10 16 1 1 1

Leipzig 6 11 11 3 7 8
Zwickau . . . . . . 1 2 2 — — —
Württemberg: Neckarkreis . 11 27 170 3 3 3
Schwarzwaldkreis . 14 76 4 552 2 2 2
Jagstkrcis 8 16 51 4 7 9
Donaukreis . . 12 46 162 —— — —
Baden: Konstanz . 4 12 55 1 1 1
Freiburg . 5 8 34 4 5 5
Karlsruhe 6 13 54 — —— -
Mannheim 7 15 74 4 12 18
Hessen . . . . 14 47 201 2 2 2
Mecklenburg-Schwerin . 11 78 443 6 21 29
Sachsen-Weimar . 4 33 239 1 1 1
Mccklenburg-Strelitz 4 13 17 1 1 3
Oldenburg . . . ‚ 19 104 712 2 ’ 2 2
Braunschweig . . 5 29 65 3 7 9
Sachsen-Meiningen . 2 13 101 -— —- —
Sachsen-Altenbur 2 6 9 1 1 1
Sachsen-Koburg- otha 1 2 41 1 1 1
Anhalt . . . . . . . 4 9 17 1 2

'
2

Schwarzburg-Rudolstadt . — — -— — -— -—
Schwarzburg-Sondershausen. 1 1 2 — — -—
Waldeck . . . . . . . 3 4 9 1 1 1
Reuß ältere Linie -— — — — — —
Reuß jüngere Linie . 1 1 1 — — —

Schaumburg-Lippe . 2 4 5 -— — —
Lippe . . . . 6 41 107 — — —
Lübeck 1 4 7 — — ——
Bremen 3 9 . 55 — — ——
Hamburg. . . . . . . . 4 4 7 — — —
Elsaß-Lothringen . . . . . 21 213 1316 1 1 1

Deutsches Reich 645 ‘2977 111999 232 455 520
Davon in Preußen 342 ‚1614 ‚ 4793 178 361

‘
404

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Die fleischfressenden Insekten.

Von Chrätieri.
(L‘Hygitänede ln \'inndeet du Lait‚ Alm. B,Nr. B, S. 113,1914.)

Zersetzungen des Fleisches und der Fleischwaren können

außer durch Bakterien und Pilze auch durchbestimmte Insekten

oder ihre Larven erzeugt werden. Für die Gegend von Paris

kommen die nachstehend aufgeführten in Betracht:

l. Ordnung der Dipteren (Zweiflüglet).
Die Fliegen sind gesundheitlich insoweit nützlich, als sie

die Zerstörung von Kadavern beschleunigen, am Fleische aber

sind sie sehr schädlich. Ihre Larven veranlassen beträchtliche

Zersetzurfgen, und das ausgebildete Insekt ist ein gefährlicher
Verbreiter von Infektionsstoffeu und kann auch Fleisch in

fiziereu.

Familie Musca:

Unter-Familie Sarcophaga:

Gattung Sarcophaga.
Am wichtigsten und‘ bekanntesten ist S. c arn ari a

s. v i v i‚p a r a. L in n., die graue Fleisehfliege. Diese ist

vivipar. Sie setzt ungefähr 20000 kleine Larven auf Fleisch

waren ab. Diese durchdringen das Fleisch, fressen es gierig

und wachsen schnell. Schon nach einigen Tagen erfolgt die

Verpuppung und bald das Ausschlüpfen des lnsekts. Zu er—

wähnen sind ferner S. haemorrhoidalis. Fallen und
S. ruralis‚ Meigen.
Unter-Familie Musca:

Gattung Stomoxys.
Sternen ys calcitrans. Geoff. ist ovipar. Die

Eier werden auf Kadaver größererTiere abgesetzt. Die Fliege
ist der Zwischenwirt einer Filarie des Pferdes.

Gattung Calliphora.
(Jalliphora vomitoria. Linn.,_die bekannteblaue

Schrneißfliege, legt ungefähr 200 Eierin kleinen Häufchen auf
das Fleisch. Nach 24 Stunden kriecht aus jedemEi eine kleine

Made aus, die sich von dem Fleische nährt. In 4——5Tagen

schon erreicht diese die volle Entwicklung. Sie verläßt darauf

das Fleisch und verpuppt sich gewöhnlich in der Erde. Die

ausschlüpfende Fliege erlangt in einigen Tagen ihre Farbe

und endgültige Größe.

Gattung Lueilia
Lucilia caesar. Linn.; L. cacrulea. Roh.

Desv.-‚L. cupreaRob.-Desv.; L. dispar.L.Dufour:
L. horninivorax Coquerel. In Paris ist am'häufigsten
L. catasar. Die Fliegen legen ihre Eier auf Fleisch ab, aus denen

schnell Maden entstehen. Einige Arten besetzen mit den Eiern

Wunden bei den Haustieren. L. hominivorax lebt in Amerika.

II. Ordnung der Lepidopteren
(Schmetterlinge).

Gattung Aglossa.
Agl‘ossa pinguinalis. Linn.; A. cupreal‚is

Erstere ist sehr häufig in Küchen ‚und Speisesälen. Sie liebt

dunkle Ecken. Das Weibchen legt die Eier auf Substanzen

animalischer Herkunft (Speck, Fett, Butter) ab, welche den

Raupen (Fettmotten) als Nahrung dienen. Bisweilen wurden
die Larven auch im Verdauungsapparat des Menschen beob
achtet. A. cuprealis verhält sich ebenso. ist aber weniger

häufig.
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III. Ordnung der‘ Hymmmpteren (HaMflügler).
Familie Vespa:

Gattung Vespa:
Vespa vulgaris Linn.; \'. germanica. Fahr.

Diese beiden Arten, die am verbreitetsten sind, dringen mit

Vorliebe in die Sehlächtr'areien, setzen sich auf das Fleisch auf

der Fleischbank, besonders auf die Leber oder Milz, sättigen

sich davon und schneiden oft ein Stückchen ab, das sie in

ihr Nest tragen. Im Winter sterben die meisten Wespen; es

überdauern nur einige Weibchen. Es empfiehlt sich die Zer‚

störung der Wespennester; eins der besten Mittel besteht darin,

in die Ausflugsöffnung Teer zu schmieren. Der Igel betätigt

sich an der Vernichtung der Wespen insofern, als er ihre Nester

aufdeekt und die Brut verzehrt.

Familie Formicida:

Gattung Monomorium. ~

Monomorium Pharaonis. Linn. Diese kleine
gelbe Ameise ist in Paris sehr häufig in den Häusern. Sie ist

sehr begierig auf rohes Fleisch. Das beste Mittel, sie zu ver

niehten oder zu verjagen, ist, persisches Insektenpulver in die

Spalten zu blasen, die zu den Ameisennestern führen.

Gattung Lasius.
Lasius fuliginosus. Latr.; L. niger. Linn.;

L. e m a r g i n a t u s L a t r. Diese verschiedenen Ameisen
arten, vornehmlich L. emarginatus, dringen oft in die Häuser

ein, in denen sie zu einer wahren Plage werden können. Sie

sind besonders auf Zucker, Honig und Eingemachtes versessen,

doch ist kein Nahrungsmittel vor ihnen sicher, auch insonderheit

nicht das Fleisch. Außer dem sonstigen Schaden, den sie an

richten, ist zu erwähnen, daß sie allem, was sie berühren, einen

eigentümlichen unangenehmen Geruch verleihen.

IV. Ordnung der Orthopteren (Gradflügler.)
Familie Blatta:

Gattung Blatta s. Periplaneta.
Die Schaben sind sehr unnütze Insekten. Im allgemeinen

ein nächtliches Leben führend, sind sie sehr gefräßig und gehen

an alle Nahrungsmittel, animalische und vegetabilische. Sie

sind sehr beweglich, behende, und ihr platter Körper gestattet

ihnen, durch die kleinsten Ritzen zu kriechen. Sie verbreiten

einen starken, unangenehmen Geruch, der allem anhaftet, was

sie berührt haben. In ~Havana hält man in den Häusern

Kröten, welche auf die Schaben dauernd Jagd machen. Ein

gutes Mittel, sich der Schaben zu entledigen. besteht darin, an

den heimgesuchten Örtlichkeiten Pakete alter schmutziger und

feuchter Wäsche hinzulegen. Die Schaben nehmen darin Zu—

flucht und sind dann leicht zu vernichten.

Blatta americana. Linn. Die große Schabe, 2,3
bis 3,2 cm lang, aus Amerika stammend, durch den Schiffsver

kehr nach Europa gelangt. Man findet sie vor allem in den

Schiffen, den Docks und den Magazinen.

Blatta orientälis. Linn., 1,‘.l—12,5cm lang. aus
derLevante zu uns gelangt. Sie lebt in den Häusern, beson
ders den Brauereien, den Kasernen, den Küchen. und geht

zur Nachtzeit an die Speisenvorräte. Am Tage zieht sie. sich

in Ritzen zurück. Diese Schabe ist der Zwischenwirt einer

Spiroptera, eines Parasiten des Hundes und Wolfs, bei welchen

diese Geschwülste in verschiedenen Körperteilen erzeugt. be

sonders im Schlunde und im Magen.

Blatta germanica. Linn. 1,2 cm lang, ‘wenig—er
häufig als die vorigen, öfters in bestimmten Restaurants.

Blatta lap oni c a. Lin n., 0,7—1,0 cm lang, überall
verbreitet. In Lappland verzehrt sie getrocknete Fische.

V. Ordnung der U‘oleopteren (Käfer).
Gattung Staphylinus.
Staphylinus maxillosus. Linn.; St. hirtus.

Linn.; St. nebulosus. Fabr.; St. murinus. Linn.;
St. caesareus. Cederh.; St. oleus. Mül.; St.
e y a n e u s. P a y k. Die Staphylinus-Arten (Raubkäfer) haben

kräftige Mandibeln. Die ausgebildeten Insekten und ihre

Larven leben vornehmlich auf den Kadavern von Tieren. Man

findet sie auch im Mist. Wenn man sie ergreift oder reizt,

scheiden die Käfer aus dem Abdomen eine scharfe, dunkle,

sich verflüchtigende Flüssigkeit ab.

Gattung Silpha.
Silpha atrata. Linn.; S. la.evigata. Fabr.;

S. tristis. Illig.; S. reticulata. Fabr.; S. sinuata.
F a b r.; S. r u g 0 s a. L i n n. Die Silphen oder Schildkäfer ver
breiten einen ekelhaften Geruch, hervorgerufen durch eine

schwärzliche Flüssigkeit, die sie austreten lassen, wenn man

sie anfaßt. Käfer und Larven gehen an Kadaver und ver

zehren das Fleisch bis auf die Knochen.

Gattung Necrodes.
Necrodes littoralis. Linn. Verhält sich wie die

Silphen.
‘
Gattung Necrophorus.
Necrophorus germanicus. Linn.; N._humd

tor. Fabr.; N. vespillo. Linn.; N. vestigator.
Hersch.; N. fossor. Eriehs.; N. mortuorum Fahr.
Die Necrophoren oder Totengräber verbreiten einen moschus

artigen, unangenehmen Geruch. Ihre Rolle besteht darin, die

Kadaver kleiner Tiere zu vergraben. Sobald sie z. B. die

Kadaver von Maulwürfen oder Mäusen wittern, kommen sie

eilig herbei, begeben sich unter das Tier und graben mit ihren

Füßen den Boden aus. Oft schon nach 24 Stunden ist das Tier

mehr als 15 Zentimeter tief eingegraben. Wenn der Boden zu

hart ist, schieben die Käfer die Leiche bis zu einem geeigneten
Platz mit lockerer Erde. Die Weibchen legen ihre Eier in das

mit der Erde bedeckte Grab. Die ausschlüpfenden Larven

finden ebenda ihre Nahrung. Manchmal greifen die Larven der

Silphen und Totengräber die jungen, im Neste befindlichen ‚
Tauben an.

Gattung Hister.
Hister quadrimaculatus. Linn.; H. quadri

maculatus var. gagates Illig.; H. cadaverinus.
Hoffm.; H. purpurescens. Herbst.; H. unicolor.
Linn.; H. bimaculatus. Linn.; H. quadrinotatus.
Scriba. Stutzkäfer.
Gattung Dermestes. -

Dermestes lardarius. Linn.; D. vulpinus.
Fabr.; D. murinus. Linn. Die Dermestesarten halten
sich in den Vorräten an animalischen Lebensmitteln auf (kon

serviertem_Fleisch. Salzfischen), ‘getrockneten Fellen, Pelzen.

Vor allem sind die Larven sehr gefräßig und richten großen

‚Schaden an.

Dermestes lardarius, der Speckkäfer, und seine
Larve veranlassen große Verheerungen in den Wohnungen und

den Museen. In den Taubenhäusern hausen die Larven in den
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Exkrementen und greifen - die jungen Tauben an. In den

Raupenhäluseru (Seidenraupen) verzehren sie die Puppen der

Seidenraupe.

Dermestes vulpinus ist sehr häufig
Schlachthäusern und den Räumen der Abdeckereien.

auch in den Markt-hallen.

in den

Er lebt

Gattung Attagenus.
A t t a g e n u s p e l l i 0 greift vor allem Pelzwaren an.

Das‘ ausgebildete Insekt fliegt auf den Blumen. Nur die Larven

i-eranlassen großen Schaden am Rauchwerk und den Federn.

Gattung Anthrenus.
Anthrenus museorum, Museenkäfer, lebt in

zoologischen Sammlungen. Seine Larve geht an die Insekten,

die Haare der Säugetiere und die Federn der Vögel.

Das beste Mittel, die Dermestes- und Attagenusarten fern

zuhalten, ist größte Sauberkeit in den Räumen und Ver

nichtung der Käfer; die Museenkäfer hält man durch häufige

Revisionen der Sammlungen und Auslegung insektentötender

Mittel ab.

Gattung Blaps.
Blaps mortisaga. Linn.fB. mueronata. Lat1r.

Die Blaps leben an feuchten, düstern Orten, suchen zur Nacht—

zeit Nahrung an den Lebensmitteln, die sie finden, und an zer

setzten organischen Stoffen. Sie scheiden eine stinkende,

blasenziehende Flüssigkeit ab. In einzelnen Fällen sind Blasen
bildungen bei Personen beobachtet, die Nahrungsmittel ge

nossen hatten, welche mit den Blaps in Berührung gewesen

waren. B. mucronata ist der Zwischenwirt von Giganto

rhynchus moniliformis, der sich im Darm der Feldmaus, des

Siebenschläters und der Ratte entwickelt und auch beim

Menschen vorkommen kann.

Im Anschlusse an die Insekten, welchen man auf Fleisch

und tierischen Produkten begegnen kann, nennt C h r e t i e n

die schädlichen Insekten am Käse. Hier kommen in Betracht
Calliph 0 ra v o m i toria. Lin n., die blaueSchmeißfliege,
deren Larven in altern Käse leben, und P i 0 p h i l a c a s e i.
F a b r., die Käsefliege. Diese schwärmt von April bis Oktober
und erzeugt die Springmaden im Käse.

Für die Fischzuchten endlich sind nachteilig von den

Dipteren die nachstehenden Mücken: C u 1e x a n n u l a t u s,

C. pipiens, Simulia maculata. Meigen. und
S. C o l u m b a t z e n s i s , die Columbatzscher Mücke. Nur

die Larven behelligen die jungen Fische. Von den Hemipteren

sind zu nennen: Naucoris maculatus. Fabr.; Nau—
corois cimicoides. Linn.; Nepa cinerea. Linn.;
Rauatra linearis. Linn.; Gorisa geoffroyi.
Leach.; Notonecta glauca. Linn.; vernichten Fisch
und Krebseier. Von den Coleopteren ist H y d r 0 p h i l u s

p i c e u s. L i n n. ‘zu erwähnen. Die Larve allein ist Fleisch
fresser und nährt sich von kleinen Weichtieren und Fischen.

Ferner Dysticus marginalis. Linus, D. circum
flexus. Fabr.; Cybister roeseli. Fabr.; Acilius
sulcatus. Linn.; Colymbetus notatus. Fahr. und
Hydroporus picipes. Fahr. Die Larven dieser Wasser
käfer vernichten die Fischeier und die junge Brut. Unter den

ausgebildeten Käfern sind allein die Dysticus-Arten Fleisch

fresser und verhalten sich wie ihre Larven.

Die beschriebenen Insekten suchen teils die Fleischkost
auf, um sich selbst zu nähren oder für ihre Nachkommenschaft

"“""'”‘

»e~e...

Nahrung bereitzustellen, teils spielen sie eine wichtigere Rolle,

da sie die Auflösung der organischen Substanzen fördern.

Während die ersteren schädlich sind, müssen die letzteren, weil
sie die Faulstoffe beseitigen, als nützlich gelten. Man wird also

einen Kampf zu führen haben gegen die Fliegen, Wespen und

anderen Insekten, die sich an Lebensmitteln vergreifen, um so

mehr, als sie ansteckende Krankheiten verbreiten können.

Demgegenüber verdienen die Totengräber,‘ die Silphen und

Stutzkiifer als Mitarbeiter an der Beseitigung der Kadaver

unseren Schutz. G1.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starb:
Veterinär H e i n r i c h D e m an n (Tierarzt aus Liinst‘eld).

Verwundet:
Veterinär d. R. X a v e r B a c h hu b e r (Tierarzt in Pförring).
Durch Sturz mit dem Pferde.

Oberleutnant d. R. Dr. A l b e r t S 0 n n e n b r o d t (Gestüts
direktor in Harzburg).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Stabsveterinär d. L. E r n s t P e t e r s e n (praktischer Tier
arzt in Wandsbek).

Stabsveterinär d. L. Dr. Max Pflü c ke (Amtstierarzt b. d.
staatl. Schlachtvieh-Versicherung in Dresden).

Oberveterinär d. R. Dr. M. C ram e r (Schlachthoi‘direktcr in
Moers).

’

Feldunterveterinär cand. med. vet. E w a l d B e r g e (Studier.
d. Tierärztl. Hochschule Dresden).

Unterveterintir Heinrich Panlscn
Nr. 20).

Regimentsveterinär F r i t z V 0 1k m a n n (Tierarzt in München).
Feldunterveterinär cand. med. vet. W a l t e r S c h r a d e r
(Studier. d. Tierärztl. Hochschule Hannover).

Feldnnterveterinär cand. med. vet. W i l h e l m N e e m a n n

(Studier. d. Tierärztl. Hochschule Hannover).
Veterinär d. R. Dr. K i l i a n H 0 n o l d (Tierarzt i. Hattingen

(Fnßart.-Regiment

i. Baden).
Oberveterinär d. R. Dr. R u d o l f T r a u t (Tierarzt in
Schwarzach). .

Veterinär d. R. F r i e d ri c h Ch r i s t i a n (Tierarzt in
Heidelberg).

Stabsveterinär L u d w i g T h ein e r t (Tierarzt in Themar).
Oberveterinär d. R. A l b e r t F 0 r t m a n n (Tierarzt in
Schokken).

Veterinär d. R. F r i t z K e i l b a r (Tierarzt in Kiel).
Veterinär d. R. Dr. K n r t M ü l l e r (Tierarzt aus Göritzbain).
Veterinär d. R. R o b e r t Sa h l i n g (Tierarzt aus Harburg
a. Elbe).

Oberveterinär E m il S c h a.u m a n n (Tierarzt in Tollming
kehmen).

Veterinär d. R. B r u n 0 W e s t p h a l (Tierarzt aus Bromberg).
Veterinär d. R. H e i n r i c h K r ü p e r (Tierarzt in Peters
dort‘).

Veterinär A l b e r t P i e h l e r (Tierarzt aus Leitelshain).
'

Stabsveterinär N i c 0 l a u s S c h m i d t (Tierarzt in Bornheim).
Veterinär d. R. H e r m a n n H'o f e r e r (Tierarzt aus München).
Veterinär d. R. Dr. R 0 b e r t F e h l i n g s (Tierarzt aus Goch).
Oberveterinär Dr. 0 t t 0 K n a b e (Stadttierarzt in Falkenhain).
Feldnnterveterinär F ri e d ri c h. D e m n i t z (Studier. d.
Tierärztl. Hochschule Dresden).
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Siebenundsechzigste Kriegswoche.
Vorn Sonntag, den 7. November bis Sonnabend, den

13. November 1915.

Au der We stfront sind im Laufe der Berichtswoche
größere Kämpfe nicht vorgekommen. Der Kleinkampf hat
jedoch in der bisherigen Form fortgedauert.

Auch auf dem größten Teil der Ostfront ist es zu
keinen größeren Kampfhandlungen gekommen. Im Styrbogen
und in Ostgalizien haben die Russen zwar eine Reihe weiterer

Angriffe unternommen, jedoch ohne Erfolg. Hartnäckig waren
die russischen Angriffe an der Dünafront, hauptsächlich im

Raume von Dünaburg und Riga. Auch diese Angriffe sind
abgeschlagen worden. In Serbien schließen sich die verbündeten
Armeen immer enger um die serbischen Truppen zusammen.

Die Bulgaren haben auf der ganzen Front den Übergang über
die Morawa durchgeführt. Die Armee Gallwitz hat von Norden
her die Paßhöhen‘ des Jastrebac genommen. Weiter westlich
im Tal der Ibar und der Moravica sind die Verbündeten weiter
nach Süden vorgedrungen. Im Süden sind die bulgarischen
Truppen westlich von Uesküb bis zur albanischen Grenze

vorgedrungen und haben Tetowo besetzt. Gleichzeitig rücken
sie an der Bahn Ueskiib—Mitrowica nach Pristina vor. An
geblich ist die bulgarische Reiterei bereits in diese Stadt

eingezogen. Im Laufe der letzten Woche wurden den Serben
22 000 Gefangene und 387 Geschütze abgenommen.

Die Italiener sind in den letzten Tagen nochmals zu
Angriffen großen Stils übergegangen, dabei scheinen sie ihre
Kräfte rücksichtslos eingesetzt zu haben. Die Angriffe richten
sich in der Hauptsache gegen den Col di Lama. und gegen die

Front am unteren Isonzo, namentlich im Raume von Görz.
Die Angreifer haben auch bei dieser neuen Offensive bisher
keinen Erfolg erringen können. N.

Unterstaatssekretiir Küster 1
'.

Am 11. November starb nach kurzem schweren Leiden

der Unterstaatssekretär im Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten, Wirkliche Geheime Rat Dr. H e i n r i c h

Küster, und der Reichsanzeiger bringt aus diesem Anlaß

folgenden Nachruf: „Küster war am 30. März 1858 in
Hannover geboren, trat als Gerichtsreferendar 1879 in den

Staatsdienst, wurde 1882 als Regierungsreferendar in die

Staatsvcrwaltung übernommen und 1885 zum ’Landrat des
Kreises Jork ernannt. In das Ministerium für Landwirtschaft
wurde er als Hilfsarbeiter im Jahre 1896 berufen, 1897 zum

Geheimen Regierungsrat und vortragenden Rat, 1900 zum

Geheimen Oberregierungsrat, 1907 zum Ministerialdirektor
und. 1910 zum Unterstaatssekretär ernannt. Im Sommer
dieses Jahres erhielt er den Charakter als Wirklicher Ge

heimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz. Nebenamtlich be

kleidete er das Amt eines Vorsitzenden des Landesveterinär

amts und war stellvertretender Bevollmächtigter zum

Bundesrat.

Neunzehn Jahre seiner Laufbahn als Beamter hat Ex

zellenz Küster somit im Landwirtschaftsministerium ver
bracht. Lange Zeit hindurch war er in hervorragendem Maße

an der Ausgestaltung des Veterinärwesens beteiligt, bei dessen

Vervollkommnung, besonders durch die Ausarbeitung und

Durchführung der Viehseuchengesetzgebung und durch die

Förderung des tierärztlichen Hochschulwesens er sich erfolg

reich betätigte. Die Tierärztliche Hochschule in Hannover

ehrte diese Verdienste, indem sie ihn 1911 zum Dr. med. vet. h. c.

promovierte. Weiterhin aber entfaltete er die fruchtbarste

Tätigkeit auf allen Gebieten der landwirtschaftlichen Ver‚

waltung. Im engeren Zusammenarbeiten mit den Land—

wirtschaftskammern widmete er sich ebenso erfolgreich der

Förderung der praktischen Ziele der Landwirtschaft wie des

gesamten Unterrichtswesens.

So konnte der Entschlafene auf eine reiche und ge

segnete Arbeit im Dienste des Königs und der Landwirtschaft

zurückblicken, als ihn ein beklagenswerter Unfall jäh aus

seinem Wirkungskreise riß. Seit Beginn des Krieges hatte

er seine ganze Kraft dem Ausbau unserer Kriegswirtschaft

gewidmet. Durch "erleihung des Eisernen Kreuzes zweiter

Klasse am weiß-schwarzen Bande hatten seine unermüdlichen

Bemühungen soeben die verdiente Anerkennung gefunden.
Der Staat verliert in ihm einen Beamten, dessen Pflichttreue

und Arbeitsfreudigkeit vorbildlich war. Seine Mitarbeiter

und Untergebenen schätzten ihn wegen seiner stets freund

lichen und hilfsbereiten Gesinnung und seines lauteren, festen

Charakters. Sein Wirken im Dienste des Staates und der

preußischen Landwirtschaft wird in dem Ministerium, dem er

die besten Jahre seines Lebens mit Aufopferung aller Kraft

widmete, unvergessen bleiben und die gesamte landwirtschaft

liche Verwaltung wird ihm allezeit ein treues und dankbares

Gedenken bewahren.“ ‚
So ist nun gar rasch unser allverehrter Unterstaats—

sekretär K ü s t e r dem Ministerialdirektor S c h r o e t e r in
den Tod gefolgt! Von dem leuchtenden Dreigestirn der Wohl

täter und Förderer des tierärztlichen Standes: M a rcard ,

Küster, Schroeter, ist damit auch der letzte Stern
erloschen. Wer hätte das ahnen können, als am 4. De

zember 1913 zahlreiche Tierärzte sich in der Aula der Tier

ärztlichen Hochschule in Berlin zur Enthüllung der Büsten

von Küster und Schroeter versammelten! -—
Fast zwei Jahrzehnte hat K ü s t er die tierärztlichen Ge

schicke Preußens geleitet und glänzend emporgeführt. „Die
große Zeit tierärtlicher Entwickelung steht am Schluß.
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Vollendet ist auch die Gleichstellung der beamteten Tierärzte

mit den Ärzten in Preußen, ein Werdegang, wie ihn, so ziel

bewußt von Stufe zu Stufe gebahnt, unter ‘so lückenlosen

Erfolgeri gegen Widerstände von allen Seiten, in so kurzer
Zeit kaum ein anderer Stand zurückgelegt hat.“ So konnte

Schmaltz in dem Aufruf für die Büstenspende schreiben.
Und welcher preußische Tierarzt wüßte nicht, wieviel von

diesem Werdegang wir den nun von uns Gegangenen ver

danken! Küster hat aber nicht nur als Verwaltungs
beamter die Tierheilkunde hervorragend gefördert: nein,

Küster dachte tierärztlich, »er fühlte mit uns. Küster
war als langjähriger Veterinär-Referent des preußischen Land

wirtschaftsministeriums derart mit tierärztlichem Wissen ver

traut, daß er mehrfach in Sitzungen auf Grund seiner fach

wissenschaftlichen Ausführungen für einen Tierarzt gehalten

worden ist.
7

Mit welcher fürsorglichen Liebe hat Küster an den
beiden tierärztlichen Hochschulen gehangen. Die Schaffung
der neuen Tierärztlichen Hochschule in Hannover in ihrer

jetzigen Gestalt fällt in seine Referententätigkeit; fast alle

modernen Institute der Hochschule in Berlin sind unter ihm

gebaut worden. In beiden Lehranstalten war er mit jeder

Einrichtung genau vertraut. Mit dem lebhaftesten Interesse

folgte er jedem Schritte der tierärztlichen Forschung, immer

bereit, die Mittel für neue Versuche zu bewilligen. „Niemals“,
so haben mir mehrere tierärztliche Forscher erzählt, „sind
wir zu ihm vergeblich mit der Bitte gekommen, uns Geld für

unsere wissenschaftlichen Arbeiten zu geben.“

Es ist natürlich, daß Küster in seiner Stellung viel
mit Tierärzten in Berührung kam. Alle, die ihn kannten,

verehrten ihn! Nur so war es möglich, in kürzester Zeit

fast in der Stille die Mittel für eine „Küsterstiftung“ zu

sammeln. Solange er Referent für das Veterinärwesen war,
kannte er fast alle preußischen beamteten Tierärzte persönlich.
Mit sicherer Hand wußte er als Personalienrat die richtigen
Leute an die passende Stelle zu setzen. Wie er an sich

selbst die höchsten Anforderungen stellte, so erwartete er

Arbeitsfreudigkeit und Pflichttreue von seinen Untergebenen.
Aber stets waren seine Handlungen von wärmstem Wohl
wöllen getragen, freundlich gegen jedermann, mitfühlend und

stets bereit zu helfen, wo er Not sah. Wie ein Vater zu
seinen Kindern! Ein echter Sohn der niederdeutschen Erde.
Und nun ist dieser hervorragende Mann uns genommen

worden. Tiefe Trauer wird die Kunde von seinem Tode in
weite tierärztliche Kreise getragen haben. Neben der Trauer
aber schulden wir ebensoviel Dankbarkeit, daß ein solcher
Mann zur rechten Zeit uns beschieden war.

Ehre seinem Andenken! Nov.

Verzeichnis der Vorlesungen und praktischen Übungenan der Königlichen
Tlerl.rztllehnn Hochschule in Berlin im Winterhalbjahr 19l5/16.
Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. S c h ü t z : Spezielle pathologische

Anatomie; Sektionsübungen, in Gemeinschaft mit Dr. W e i c h e l t. —
Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. E g g e l i n g: Geburtshilfe und
Übungen am Phantom; Ambulatorische Klinik; Bujatrische Klinik;
Spezielle Schweine, Schaf- und Ziegenzucht. ——Geh. Regierungsrat,
Prof. Dr. F r ö h n e r: S ezielle Pathologie und Therapie; Klinik für
große Haustiere, Abtei ung für innere Krankheiten und Gewähr
män e]; Propädeutik der Medizinischen Klinik. — Geh. Regierungs
rat, rof. Dr. S c h m a l t z, im Felde; Vertreter: Abteilungsvorsteher
Dr. T h ie k e : Vergleichende Anatomie; Anatomie des Pferdes;
Anatomische Präparierübungen. —- Dr. T h i e k e : Exenterier

übungen. — Prof. Dr. E b e r 1e i n: Spezielle Chirurgie einschließlich
Augenheilkunde; Klinik für große Haustiere; Operationsübungen,
in Gemeinschaft mit Assistent Dr. M e y e r- M e j e r; Pro ädeutik
der Chirurgischen Klinik. — Geh. Regierungsrat. Prof. Dr. e g e n -
bogen: Pharmakolo ie und Toxikologie; Klinik und Poliklinik
für kleine Haustiere; eflügelzucht und Geflügelkrankheiten; Pro
päteutik der Klinik für kleine Haustiere; Rezeptierkunde. -— Geh.
Medizinalrat, Prof. Dr. Fro s eh, im Felde; Vertreter: Prof. Bon gert:
All ‚emeineSeuchenlehreundßakteriologie;BakteriologischeÜbungen,
in Gemeinschaft mit Oberveterinär Dr. H empel. -— Direktor der
Poliklinik für große Haustiere: vakat; Vertreter: Prof. Dr. E b e r -
lein: Krankheiten des Hufes; Übungen am Hufe; Poliklinik für
große Haustiere. — Prof. Dr. S c h r 0 e t e r: Organische Chemie;
Chemische Übungen. — Prof. Dr. Crem e r: Physikalische
Physiologie; Physiologisches Praktikum; Leitung wissenschaftlicher
Arbeiten auf dem Gebiete der Biologie. — Prof. B 011g e r t:
Ordentliche Fleischbeschau und Fleischbeschaugesetzgebung;
Demonstrationen der Fleischbeschau in der Demonstrationshalle
der Hochschule; Demonstrationen der außerordentlichen Fleisch
beschau und animalischen Nahrungsmittelkunde sowie Schlachthaus
kunde. ——Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. Wittmack: Anatomie
und Physiologie der Pflanzen; Übun en in der Beurteilun der
Futtermittel. — Assistent am Physikahschen Institut der Lau wirt
schaftlichen Hochschule E n g e l h a r d t: Physik.——Geh.ltegierungs
rat und vortragenderltat im Ministerium fürLandwirtschaft,Domänen
und Forsten Dr. Neverman n: Veterinärpolizei und Seuchen,
gesetzgebung. — Vorsteher der Tropenabteilung am Hygienischen
Institut, Prof. Dr. K n u t h: Übungen in der Protozoenkunde
(sektionsweise); Arbeiten im Laboratorium für Tropenhygiene _——
Spezialkurse, Kolloquium und Praktikum für außerordentliche Hörer.
— Abteilungsvorsteher Dr. T hie k e: Anatomische und Exenterier—
übungen. —- Assistent der Chirurgischen Klinik Dr. M e y e r -
M ej e r: Operationsübungen, in Gemeinschaft mit Prof. Dr. Ehe r] e i n :
Übungen mit dem Augenspiegel: Kursus über Massage und Verband
lehre. h Dr. Weich e l t, Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter des
Phatologischen Instituts: Sektionsübungen, in Gemeinschaft mit
Geh. Regierun srat Professor Dr. S c h ü t z. — Die g l e r, stellv.
Assistent des harmakologischen Instituts und der Klinik für kleine
Haustiere: Praktischer Kursus der Harnuntersuchungen; Pharma
kognostische Repetitorien. — Dr. Frese, Repetitor der Medizi
nischen Klinik: Kursus der Auskultation und Perkussion. -—
Dr. S e u f f e r t, Repetitor: Einführung in das physiologische Prak
tikum: Physiologisches Praktikum. -—N. N., Repetitordes Chemischen
Instituts: Einführung in die Chemie; Chemische Übungen, in
Gemeinschaft mit Professor Dr. S oh r ö t e r: Chemische Repeti
torien. — Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter desHygienischen Instituts,
Oberveterinär Dr. Hempe‚l: Bakteriolo isehe Übungen. -—-Apo
theker K i e h n , im Felde; Vertreter: Apot eker M ü l l e r: Pharma
zcutische Übungen. ' -

Berlin, den 3. November 1915. Der Rektor: Creme r.

Kriegsfiirsorueelnrichtunn für die preußischen Tierlrzte.
II. Generalversa'mmlung am Sonntag, den 21. No
vcmb e r, vorm. 11 Uhr, im Hörsaal des Hygienischen Institutes

der Tierärztlichen Hochschule zu H a n n o v e r; -

Tagesordnung:
. Eröfinung.
. Geschäfts und Kassenbericht.
. Kassenprüfung und Entlastung des Kassenführers.
Vorlage eines Entwurfes der Satzungen und Beschlußfassung
über letztere. . .
. Beschlußfassung über die Aufbringung weiterer Mittel.
. Beratung und Beschlußfassung über Maßnahmen zur Auf
stellung einer Statistik der im Felde stehenden preußischen
Tierärzte.
7. Verschiedenes. .
Jeder Kollege, der Beitrag an eine preuß. Tierärztekarnmer

entrichtet, ist ‘freundlichst zur Teilnahme eingeladen und hat auf
der Versammlung das Recht freier Kritik.

_ Dr. E s s e r . Göttingen. Vorsitzender.
F r i e s e , Alfeld, Schrift- und Kassenführer.

Demonstrntionskursusfür Tierärzte über Rotz und ._Rinderpest.
An der Königlichen Tierärztlichen Hochschule in Dresden ver

anstalten Geheimer Medizinalrat Professor Dr. Edelmann und
Obermedizinalrat Professor Dr. J oest am 3. und 4. Dezember dieses
Jahres einen Demonstrationskursus ‘über Rotz und Rinder-~
pest. Der Kursus ist unentgeltlich.
Beginn Freitag, 3. Dezember, vormitta s 9Uhr, im Hörsaal VII.

Anmeldungen an das Sekretariat der Hoc schule erbeten
*

Die Adresse des Veterinärs Wittrock, der früher bei dem

am

9
m
m
—

I. Bat]. des Landw.-Intdtegiments 101 gestanden hat, wird zu er‚_
mitteln gesucht. Kollegen, die in der Lage sind, die gewünschte
Auskunft zu geben, bitten wir um gefällige Mitteilung. Rcd.

Verantwortlichfür denlnhalt (exkl.Inserltentell): i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— VerlagundEigentumderVerlagsbuchhandlungvonRichardScheel:in Berlin. —
Druck von ‘V. Bi.lxenltoin‚Berlin.
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(Aus dem Bakterlologischen und Serum-Institut Landsberg a. W.)

Prüfungund Auswertung des Malleins.
Von Dr. O. Schreiber, Direktor,

und Dr. W. Stickdorn, techn.Leitcr.

Die Ausbreitung des Rotzes während des Krieges brachte

behufs ‘schneller Erkennung und Tilgung das in Friedenszeiten

in Deutschland verschmähte Mallein wieder zur Geltung.

Infolgedessen trat ein gesteigerter Bedarf an Mallein ein, der

esmit sich brachte, daß auch das Landsberger Institut nach
erteilter ministerieller Erlaubnis sich mit Arbeiten über Rotz

befaßte und. zur Herstellung von Mallein schrift. Es wurden

zunächst nach ‚den allgemeinen bekannten Vorschriften

mehrere Präparate hergestellt, die außerhalb des Institutes

y.on"Kollegen‚. denen.dazu.Gelegenheit geboten war,durch
Ausführung der Konjunktivalprobe geprüft wurden. Nach

Ermittelung der die zuverlässigsten Ergebnisse erzielenden

Methoden werden nunmehr 2 Präparate, ein pulverförmiges

Malleinum siccum L und ein flüssiges Malleinum concentratum
L, hergestellt und dem Verkehr übergeben.

Um ein gleichmäßiges Mallein zu gewinnen, machte sich

anfangs ein großer Übelstand bemerkbar, der von vielen

Autoren als Hauptursache ‘der Fehlresultate sowohl bei der

früheren subkutanen wie der jetzt wohl ausschließlich an

gewandten konjunktivalen Probe angesprochen wird: Der

Mangel der Auswertung des Malleins. Wenn auch hin und

wieder Gelegenheit geboten ist, einzelne Präparate außerhalb

des Laboratoriums an rotzkranken Pferden zu prüfen, so läßt

sich jedoch dieses Verfahren nicht bei jeder Herstellungs

nummer anwenden. Außerdem genügt solche Probe nur als

Beweis dafür, daß das betreffende Präparat überhaupt eine

snez.ifische‘ Wirksamkeit.- laßsitßt sie, gibt. uns .abßr‚:keiunl~1

objektiven Maßstab» für die Menge der in ihm enthaltenen

spezifischen Stoffe, sie stellt nur eine qualitative, keine

quantitative Prüfung dar. Schnüre r weist darauf hin, daß
die Erprobung an einer größeren Anzahl rotziger Pferde in

abgestuften Dosen, wie dies einzig und allein der richtige
Vorgang wäre, auf die fast unüberwindliche Schwierigkeit der

Beschaffung eines gleichmäßig infizierten und gleichmäßig

gegen Mallein empfindlichen Materials stößt. Dies trifft auch

heute noch zu. Dazu kommt der Umstand, daß aus veterinär

polizeilichen Gründen und im eigenen Interesse solche

Institute, die zur Herstellung verschiedener Sera ein großes

Pferdematerial besitzen, die Einstellung rotzkranker- Pferde

zur Malleinprüfung unterlassen müssen. Schon aus diesem

Grunde ist auch das von Schnürer angegebene Verfahren
zur Auswertung des Malleins nicht anwendbar gewesen, das

darauf beruht, daß einem rotzkränken Pferde abgestufte

Mengen Mallein gleichzeitig nebeneinander intrakutan singe‘

spritzt werden. ~Aus der Stärke der auftretenden Schwel

lungen, die durcheinfaches Messen zahlenmäßig festgelegt

werden kann, soll sich die Menge der im Präparat enthaltenen

wirksamen Bestandteile ergeben. Es scheint uns aber doch‘

fraglich, ob verschiedene, zu gleicher Zeit infizierte Pferde

oder auch nur dasselbe Pferd zu verschiedenen Zeiten nach

der Infektion in gleicher Stärke auf die intrakutane Injektion

einer bestimmten Mallein-Dosis reagieren. Es ist doch anzu

nehmen. daß hierbei die je nach der Dauer und dem Grade

der;Erkrankung in verschiedenen großen Mengen gebildeten
Antiköper eine Rolle spielen und einen gleichmäßigedAus

fall der Prüfung verhindern.

War nun aus den genannten inneren . und äußeren
Gründen, eine Wertbestimmung nach der Sehürerschen
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Methode für unsere Malleinprätparate ausgeschlossen, so blieb

als nächstes Mittel der Versuch an kleinen Laboratoriums

tieren.

Dieses Unternehmen erschien von vornherein wenig er

mutigend, da bisher alle Versuche, die Malleinstärke an rotz

irifizierten Versuchstieren analog der Auswertung des Tuber

kulins zu bestimmen, gescheitert sind (Klimmer). Wie
außerdem Schnürer angibt, liegt die Schwierigkeit daran,
daß Meerschweinchen nicht epidemiologisch erkranken und

daher deren Empfindlichkeit und Reaktionsfähigkeit nicht

ohne weiteres auf das Pferdegeschlecht übertragen werden

kann. Dennoch stellten wir Tierversuche an, und zwar er—

streckten sich diese nicht nur auf Meerschweinchen, sondern

auch auf Katzen. Bei beiden Tierarten wurde der Einfluß

verschiedener eingespritzter Malleinsorten auf die Körper—

temparatur geprüft, einmal bei gesunden Tieren, zweitens bei

solchen, die mit Rotz künstlich infiziert waren. Bei rotz

kranken Katzen wurde auch die Augenprobe mit Erfolg aus

geführt. Alle diese Versuche, wie auch Prüfungen an ge

sunden Pferden auf Unschädlichkeit der Präparate, hatten ent

weder nur allgemeine wissenschaftliche Bedeutung oder sie

stellten qualitative Prüfungen dar, die uns wohl Anhalts

punkte für die Brauchbarkeit eines Malleins, aber keinen Maß

stab zu seiner Auswertung in die Hand gaben; zum Teil waren

es Reaktionen, denen die Spezifizität fehlte.

So kamen wir weiter dazu, die Komplementbindung in

den Dienst unserer Sache zu stellen. Ausgehend von der

Voraussetzung, daß alle Malleine, wie sie auch hergestellt sein

mögen, Rotzextrakte sind, versuchten wir mehrere auf ver

schiedenen Wegen angefertigte, sowie einige im freien Ver

kehr befindliche Malleinsorten nach Art eines Rotzextraktes

auszuwerten, indem wir ihren Komplementbindungswert

gegenüber einem Rotzserum von bekanntem Titer feststellten.

Die Möglichkeit, Mallein an Stelle der von Schütz und
Schubert angegebenen Rotzextrakte zu benutzen, ist von
Mießner und Trapp untersucht werden, die jedoch
schwankende Resultate mit Fothschem Mallein erzielten,
indem einmal Bindung eintrat, im anderen Falle nicht, und

auch die spontane Hemmung der Hämolyse großen

Schwankungen unterworfen war. Mießner und Trapp
schieben die Schuld auf die Herstellung des benutzten

Malleins, die nicht immer gleichwertige Präparate liefert.

Demgegenüber ergaben unsere Versuche, daß sich fast alle be

nutzten Malleinsorten — allerdings immer an einem

konstanten, genau austitriertem Rotzserum geprüft —- gut aus

werten ließen, wie die angeführten Tabellen zeigen, und daß

Eigenhemmung und Lösung nur in sehr hohen Dosen beob

achtet wurde. Die Befunde von Mießner und Trapp
erklären sich zwangslos so, daß ihre Versuche in einer ganz

anderen Richtung lagen, deren Ziel die Auswertung ver

schiedener Sera zur Rotzdiagnose und die Auffindung hierzu

geeigneter Extrakte war, während wir mit. verschiedenen

Malleinen zur Bestimmung ihres Wertes, aber nur mit einem

Rotzserum von bekanntem Titer arbeiteten. Es gelang uns so,
für die nur zu Versuchszwecken angefertigten, wie die in Ver_

kehr gegebenen und die Kontrollpräparate fremder Herkunft
einen bestimmten Titer festzustellen, d. h. die niedrigste Menge
des Präparates zu ermitteln, die mit dem Rotzserum zusammen

eine Bindung des Komplements bewirkt. Diese Menge be

trachten wir als Antigen— oder Extrakt-Einheit (E. E.) und

können so aus ihr und der bekannten Menge des Präparates

seinen Gehalt an Extrakteinheiten berechnen.

Wir sind uns wohl bewußt, daß dieser Methode der Ein
wand gemacht werden kann, daß sie sich von den natürlichen

Verhältnissen zu sehr entfernt, indem es doch unbewiesen ist,

ob die die Hämolyse hemmenden Substanzen mit den die

Reaktion am lebenden, rotzinfizierten Tier auslösenden Stoffen

identisch sind, die uns doch beide ihrem Wesen nach ziemlich

unbekannt sind. Es ist wohl anzunehmen, daß bei gleichmäßiger

Herstellung eines Präparates, selbst wenn die Natur beider

Körper verschiedenartig sein sollte, beide in gleichem Verhält

nis darin vorhanden sind. Außerdem spricht für die große

Ähnlichkeit beider Stoffe die Schützsche Theorie der
Malleinwirkung, die die Reaktion auf das in den Tierkörper

eingeführte Mallein als Folgen einer Art Komplementbindung

auffaßt, bei der der von den Rotzbazillen gebildete Antikörper

(Antimallein) den Ambozeptor darstellt, der mit einem Arm das

eingeführte Mallein, mit dem anderen das freie Komplement er

greift. Ferner stimmen die genannten Reaktionen in vitro und

am lebenden Tier darin überein, daß einerseits die Spezifizität

der Malleinwirkung bei rotzkranken Pferden nicht mehr be

stritten wird (M a r i 0 t h), andererseits ebenso nach den Unter

suchungen von Mießner und Trapp die Komplement
bindung bei Rotz eine spezifische biologische Reaktion dar

stellt, die auf der gegenseitigen Einwirkung von Antigen und

Antikörper beruht — im Gegensatz zur Syphilisreaktion.

Schließlich ist zu beachten, daß nach den übereinstimmenden

Angaben mehrerer Autoren bei der Augenprobe nicht so sehr

die Qualität und Quantität des angewandten Malleins den Aus
schlag gibt als seine Konzentration (M a r i 0 t h , K l i m m e r ,
Schnürer, de Blieck). Gerade die Stärke der Kon
zentration aber lttßt sich, wie bei jedem beliebigen Extrakt, so

auch beim Mallein durch die Komplementbindung leicht fest

stellen. Im Gegensatz zu allen anderen, qualitativen Prüfungen

konnten wir so einen Maßstab zur quantitativen Bestimmung

der in einem Malleinprtiparat enthaltenen Antigen- oder

Extraktmengen und seiner Konzentration gewinnen.

Im folgenden sind die ausgeführten Prüfungen beschrieben,

die sich auf die von uns hergestellten Malleinsorten beziehen,

ferner auf verschiedene versuchsweise hergestellten Alkohol
prä.zipitate‚ Antiforminpräparate und eingedampfte Bouillon

kulturen, sowie ein Trockenmallein F und ein flüssiges Mallein
B, die beide fremder Herkunft sind und sich in der Praxis be
währt haben.

A. Qualitative Prüfungen.

1. Äußeres Aussehen und Verhalten.
Die Farbe der flüssigen Präparate schwankt je nach der

Herstellung von einem klaren Hellgelb bis zu einem trüben
Braun. Da selbst hochwirksame Extrakte, die nach dem von
S c h ü t z und S c h u b e r t angegebenen Verfahren hergestellt

sind, fast wasserklar sind, sind wohl ohne Zweifel die spezifischen

Stoffe farblos und ist ein Schluß aus der Farbe eines Malleins
auf seine Konzentration nicht angängig. Die Stärke und Art
der zur Züchtung verwendeten Bouillon und die beim Einengen
benutzten Temperaturen bedingen eine mehr oder weniger
starke Braunfärbung der Präparate. Durch ein besonders

klares und weniggefärbtes Aussehen zeichneten :.i-;h die nach

.-—L-“
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S c h u l t z und A lt m a n n hergestellten und durch Einengen
auf ‘["ioVol. zu Mallein verarbeiteten Extrakte aus. Auch die

Farbe der Trockenmalleine schwankt nach diesen Gesichts

punkten zwischen blaßgelb und braun. Wegen des starken

h_vgroskopischen Verhaltens der Trockcnpräparate ist es oft nur
nach mehrmaligem Auswaschen mit Alkohol möglich, ein feines

Pulver darzustellen. Auch solche Präparate ziehen aber bald

selbst im mit Wachs verschmolzenen Röhrchen Wasser an und

bilden dann zusammengeballte klebrige Klümpchen. Auch zwei
im Handel befindliche Präparate F wiesen diese Eigenschaft
auf, die jedoch auf den Wert des Präparates ohne Einfluß ist.
Im Gegenteil zeigten unsere Versuche, daß der Gehalt an

Extraktstoffen bei den nicht vollständig getrockneten und nur

einmal mit Alkohol ausgewaschenen Sorten am höchsten

ist. Auch die Wasserlöslichkeit verschiedener Präparate zeigt
sich in verschiedgnem Grade. 0,03 g Mallein F löste sich in
physiologischer Kochsalzlösung ohne Rest auf, ebenso das von

uns in Verkehr gebrachte Malleinum siccum L., das durch eine

Kombination der drei bekannten Herstellungsmethoden ge—

wonnen wird und alle verwertbaren Bestandteile der Rotz

kulturen enthält. Einfach durch Ausfällen aus eingeengten
Bouillonkulturen hergestelltes Mallein löst sich nicht voll

ständig, hinterläßt vielmehr einen beträchtlichen grauflockigen

Bodensatz, aus dem jedoch alle wertvollen Bestandteile nach

Durchschütteln in Lösung gehen.

Die Reaktion auf Lackmuspapier ist entweder amphoter
oder schwach sauer und ohne Bedeutung.

: 2. Unschädlichkeitsprüfungen.
‘ Alle hergestellten Präparate wurden an gesunden Pferden

durch Einstreichen mittels eines feinen Haarpinsels in den Lid—

sackj geprüft, um festzustellen, ob etwa nichtspezifische Reak

tionen oder Reizungen der Bindehaut durch sie erzeugt werden

können. Es ergab sich, daß unsere sämtlichen Präparate, so

wohl die trocknen wie die flüssigen, bis auf ein Versuchsprä

parat reaktionslos vertragen wurden. Das trockene Kontroll

mallein F verhielt sich ebenso. Dagegen zeigten die mit dem
flüssigen Kontrollpräparat B und einem _Versuchspräparat 17

behandelten gesunden Pferde unmittelbar nach dem Hinein

bringen des Malleins Tränenfluß, der wohl geeignet erscheint,

die Wirksamkeit des Mittels lierabzusetzen, da ein Heraus

spülen der wirksamen Bestandteile mit dem Tränenstrom nicht

von der Hand zu weisen ist. Mehrere Kontrollpferde wurden

mit 50_proz. Glyzerin und 0,5 proz. Karbolwasser ebenso be

handelt, um festzustellen, ob die aus glyzerinhaltigen Nähr

böden gewonnenen und die zur Haltbarmachung karbolisierten

Präparate Reizungserscheinungen seitens der Lidbindehäute

auslösen könnten. Jedoch zeigten auch diese Tiere keine Re

aktion, so daß das Verhalten des Präparates B vielleicht auf

die Konzentration der verwendeten Bouillon und den dadurch

bedingten hohen Salzgehalt zurückzuführen ist. Die Prüfungen

wurden an 30 Pferden im verschiedensten Alter vorgenommen
und nach 24 Stunden auf demselben Auge und mit demselben

Mallein wiederholt.

3. Prüfung an gesunden Meerschweinchen
u n d K a t z e n.

' Um das Verhalten gesunder Meerschweinchen gegenüber

Mallein zu prüfen, wurden etwa 250 gr. schwere Tiere intra

abdominal mit mehreren Malleinsorten, sowie mit abgetöteten ein

und drei Wochen alten Rotzkulturen gespritzt. Während bei

diesen Tieren die Temperatur am Tage vor der Impfung, ebenso

wie bei den zur Kontrolle nicht oder nur mit destilliertemWasser

geimpften, höchstens um 1° U‘ —— etwa zwischen 38,50 und

37,5o — schwankte, ergab sich bei den mit Mallein behandelten
Tieren ein Temperaturabfall um 1, 2° bis über 3°, im Durchschnitt

etwa 2°. Der stärkste Abfall war von 38,50 auf 35,0“, der

schwächste von 38,2° auf 37,0°. Der niedrigste Punkt der

‚Kurve wird in 6——8Stunden erreicht, von da ab steigt die

Temperatur, bis sie etwa nach 24 Stunden zur Norm zurück

gekehrt ist. Werden solche malleinisierten Tiere nach einigen

Tagen nochmals geimpft, so erfolgt schon innerhalb 1—2 Stun

den-ein Temperatursturz, der aber nie die Heftigkeit des ersten

erreicht und etwa 1°—1,5° beträgt.

Diese Reaktionen, die wohl als Giftwirküngen aufzufassen

sind, haben zwar wissenschaftliches, jedoch kein praktisches

Interesse. Insbesondere war es nicht angängig, aus der Stärke

des Temperaturabfalles auf den Gehalt an wirksamen Stoffen

im benutzten Präparat Schlüsse zu ziehen, da bei manchen

Tieren starkverdünnte abgetötete Kulturen eine heftigere Re

aktion auslösten als konzentrierte Präparate.

Ein entgegengesetztes Verhalten als Meerschweinchen

zeigten junge Katzen. Während diese am Tage vor der intra

abdominalen Impfung eine Normaltemperatur von 38,0°-—39,3°

aufwiesen, die bei dem einzelnen Tiere am Tage um höchstens

0,60 schwankte, trat 2 bis 7 Stunden nach der Einspritzung des

Malleins eine Erh 611u ng der Körpertemperatur um 1,2‘ bis
2,0“ auf. Eine gewisse Gesetzmäßigkeit glauben wir dabei nur

insofern beobachtet zu haben, als die Temperaturkurven der

mit kleinen Dosen behandelten Katzen einen steil ansteigenden
. und in 2—4 Stunden den Höhepunkt erreichenden Schenkel

zeigten, während bei hohen Dosen der Gipfel erst in (‘y—«7,in

einem Falle erst nach 12 Stunden erreicht wurde. Doch gaben

auch diese Befunde an Katzen keinen Bewertungsmaßstab ab,

zumal auch konzentrierte Bouillon bei einem Kontrolltier eine

Temperaturerhöhung um’ 1,3° bewirkte, während 50 proz. Gly

zerin und 0,5 proz. Karbolwasser einen geringen Abfall der

Temperatur veraniaßten.

4. Spezifische Reaktionen bei rotz—
kranken Pferden und Laboratoriumstieren.
Versuche über die spezifische Wirksamkeit bei Ausführung

der Augenprobe an sicher rotzkranken Pferden sind mit allen

unseren Präparaten am Zentralpferdedepot in Landsberg a. W.

in ausgiebiger Weise ausgeführt worden, indem alle diejenigen

Pferde, welche mit Hilfe der Komplementbindung,r als rotzkrank

bezeichnet worden sind, in der üblichen Weise malleinisiert

wurden. Es ist kein einziges Fehlresultat aufgefunden worden

und die Reaktionen sind mit unserem Mallein. concentr. aus

nahmslos die gleichguten gewesen wie mit Mall. siccum.

Bei allen Tieren trat meist schon nach 6 Stunden Eiter

absonderung und Lidschwellung ein. Dieselben Pferde hatten

bei einer vorher am andern Auge ausgeführten Einpinselung

von Mallein F oder Mallein B keine anderen oder besseren Er

gebnisse gezeigt. Starke Reaktionen löste auch der noch später

zu "erwähnende '„Destillier-Riickstand“ aus.
' ‘

Bei künstlich mit Rotz infizierten Meerschweinchen gelang

es nicht, durch‘ Einstreichen von Mallein in den. Lidsack irgend

welche ‘Re’aktionen hervorzurufen. Dagegen konnte bei eben
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solchen Katzen vom 3. Tage nach der Infektion ab eine positive

Konjunktivalreaktion erzielt werden. Ein Unterschied in den

benutzten ltlalleinsorten ergab sich nicht, doch scheint die

Virulenz der Kulturen und die Konzentration des Präparates

die Hauptsache zu sein. Die Reaktion tritt etwa 6—8 Stunden

nach der Anwendung des Malleins ein, das Sekret schwankt

zwischen schleimig und eitrig und kann im günstigsten Fall die

Größe einer Streichholzkuppe erreichen.

nicht konzentrierten Extrakten konten keine Reaktionen aus«

gelöst werden. Einer klinisch rotzkranken Katze wurden vier

Tage nach der künstlichen Infektion Malleinpräparate intra

abdominal eingespritzt. Die Temperatur stieg von 40,4“ in

6 Stunden auf 41,0", um nach 12 Stunden wieder die Anfangs

temperatur zu erreichen Wie ein Vergleich mit den malleini

sierten gesunden Katzen ergibt, zeigt die Temperatursteigerung

nichts Charakteristisches. Endlich gelang es auch nicht bei

deutlich rotzkranken Meerschweinchen und Katzen nach

intraabdominaler Behandlung mit abgestuften Dosen Mallein

den exitus letalis so zu beeinflussen,-dass darauf eine Wettbe

messung hätte aufgebaut werden können.

B. Quantitative Prüfungen durch die Komplementbindung.

Während uns die bisher beschriebenen Methoden Anfschluß

geben konnten über das äußerliche Verhalten, die Unschädlich

keit, die Wirkung auf gesunde und rotzkranke Tiere und die

Brauchbarkeit bei Anwendung der Augenprobe. an Rotzpferden,

konnten wir durch die Komplementbindung einen Maßstab ge

winnen zur genauen Bestimmung der Menge der in einem

Präparat enthaltenen spezifischen Stoffe.

Zur Technik sei erwähnt. daß nach der Methode

S c h ü t z und S 1‘h u b e rt gearbeitet wurde. Die gewaschenen
Ha111111elblutkörperchen wurden in etwa filnfprozentiger Ver

dünnung, der häimolytische Ambozeptor nach Austitrierung in

der etwa ‘2% fachen Menge, das Meerschweineben-Komplement

Die Gesamt

\'Ull

in der gerade glatt lösenden Dosis angewendet.

flüssigkeitsmcnge in jedem Röhrchen betrug 5 ccm. Die. Aus

wertung der verschiedenen Präparate erfolgte gegenüber

einem Serum, das von einem Pferde stammte. welches klinisch

und anat0111isch-pathologisch Rotz aufwies. l‘_a die Wertbe

messung dieses Rotzserums von großer \'Vichtigkeit erschien

wegen der Größe der beim Hauptversuch anzuwendenden

Dosis, wurde sein Bindungswert zunächst gegenüber einem

nach S c h ü t z und S c 11u b e rt angefertigten Rotzextrakt be
stimmt, der durch Abschwemmen einer gutgewachsenen

Glyzerin-Agar-Kultur. Abtöten. viertägiges Schütteln und Ab—

zentrifugieren erhalten worden war. Die Versuchsanordnung

dieser Serumsauswertung ist in Tabelle I niedergclgt.

Wir erhielten in diesem Falle für das Rotzserum den

Bindnngswert 0.05 und wandten zum Hauptversuch jedesmal

die doppelte Menge. also 0,1 ccm auf 1.0 ccm physiologischer

Kochsalzlösung an. Wir bekamen so bei gleichmäßiger An

wendung des spezifischen Serums und genauer Einstellung des

Komplements bei demselben Präparat regelmäßig dieselben Er

gebnissc. Die Hauptversuchc wurden so angestcllt,daß von

dem zu untersuchenden Präparat .——bei den Trockcnmalleinen

nach Auflösung von 0,03 g in 20,0 ccm physiol. Na 01 —

die erforderlichen Verdünnungen hergestellt und mit diesem

eine Reihe Röhrchen in steigenden Dosen beschickt wurde. Um

zu zeigen, daß die Reaktion spezifisch ausfällt und nicht auf
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spontaner Hemmung der Präparate beruht, wurde zur Kontrolle

noch je eine Reihe mit Normalserum und eine ohne jedes Serum

angesetzt. Die Tabellen 11 und 111 enthalten je eine typische

Auswertung eines trockenen und eines flüssigen Malleins.

T a.b 011 e I.
Bestimmung des Bindungswertes des benutzten Rotzserums.

Z 35 T
.‘ 1.. ‘hof. _1‚o

‚6 E ‘;‚t111 ä:-_-ä _ä‚'.I-i:: Bä,;_°- Ergebnis

E ‘c ‘äz 155°‘e ä““° iss. “°s—«
M "' "‘

1 l

1 0,2 j 0,8

‘ 1,0 1,0 1,0 1,0 Vollst. Hemmung

2 0,1

\

0,9 1,0 1,0 1,0 1,0 dgl.

3 0,075 0.925 1,0 1,0 1,0 1,0 dgl.

4 0,05 0,95 1,0 1,0 1,0 1,0 dgl.

5 0,025 . 0,975 1,0 1,0 1,0 1,0 Fastvollst Hemmung

6 0,01 ‘ 0.99 1,0 1.0 1,0 1.0 Unvollst. Hemmung

7 0.005 0,995 1,0 1,0 1,0- 1.0 Lörung

8 0,2 1,8 —— 1,0 1,0 1,0 dgl.

9 — 1,0 1,0 1.0 1,0 1,0 dgl.
10 — ‚ — 2,0 1,0 1,0 1,0 dgl.
11 .— 12, — 1 1,0 1,0 , 1,0 dgl.

Tab e 110 II. Auswertung eines allein. siccum L.

1 .-i

11m3|~
sicc.

1

\ ä

ä g

‚; 0.0 ;20‚0 e— ‘1

z phys.Na C1. Serum (auf -ä ä ä Ergebnis
„ä (auf 110 e,._

1,0 ergänzt) 5 ‚c: .5

‘: g.‘1nzt) i ,:
ä g 55

1 0,01 Rotz 0,1 i 1,0 1,0’ 1,0 Lösung

2 0,03
‘
dgl. ‘1,0 1,0 1,0 Unvollst. Hemmung

3 0,04 f dgl. 1,0 1,0 1,0 Fast volb-t. Hemmung

4 0,05 ' dgl. 1,0 1,0~ 1,0 Vollst. Hemmung

5 0,075 dgl. 1,0 1,01 1,0 dgl.

e 0,01 dgl. | 1,0 1,0~ 1,0 dgl.

7 — dgl. 1,01 1,0 1,0 Lösung

8 0.01 Normal 0,2 1,0, 1,0‘ 1,0 dgl.

9 0,025 dgl. 1,0 1,01 1,0 dgl.
10 0,05 dgl. 1,0 1,0'1.0 dgl.
11 0,075 dgl. 1.0 1.0 1,0 dgl.
12 0,1 1 dgl. 1,0 1,0 1,0 dgl.
15 -_ ‘

dgl. 1,0 1,0 1,0 dgl.
14 0,01 ' -— 1,0 1,0 1.0 dgl.
15 0,025 1 — 1,0 1,011‚0 dgl.
10 0,05 — 1,0 1.0 1.0 dgl.
17 0,015 l — | 1.0 101 1,0 dgl.
18 0,1

' — 1,0, 1,0 1,0 dgl.
19 — - 1 — , 1,01 1,01 1-‚0 dgl.

Tabelle III. Auswertung eines Mall. conc. L.

l

‘° I- .

‚ Mall. conc. i ä ä
‘

E

ä unverdünnt i Serum (auf 3 g
,’ CM
F b

.
‚ (auf 1,0 cr- 1,0 ergänzt) ä 1 _

g

‘f
: Jrge ms

E gäuzt) . <‚ 1 a 21-1 | s: <: 110

1 0,0001 Rotz 0,1 1,0 1,0 1,0 Lösung

2 0,0005 dgl. 1,0 10 1,0 Spur Hemmung

3 0,001 dgl. 1,0‘ 1,0 1." Unvolhrt Hemmung

4 0,0025 dgl. 1,0 1.0 1.0 Fast vollst. Hemmung

5 0,005 dgl. 1,0 1,0 1.0 Vollständ. Hemmung

s 0.0075 dgl. 1,0 1,0 1,0 dgl.

7 0,01 dgl. 1,0 1,0 1,0 dgl.

8 — dgl. 1.0 1,0 L0 Lösung

9 0,0001 Normal 0,2 10 1,0 1,0 dgl.
10 0,0005 dgl.‘ 1,0 1.0 1,0 dgl.
11 0,001 dgl. 1,0 1,0 1,0 dgl.
12 0,0025 dgl. 1,0 1,0;1‚0 dgl.
13 0.005 dgl. 1,0 1.0 | 10 dgl.
14 0,0075 dgl. 1,0 1.0 1 1.0 dgl.
15 0,01 dgl. 1,0 1,0|1‚0 dgl.
16 — dgl. 1,0 1,0j1.0 dgl.
17 00001 — 1,0 1,0 1,0 dgl.
18 0.0005 — 1 1,0 1,0 i 1,0 ‘dgl.
19 0.001 — 1,0 1.0

'

1,0 dgl.
20 0,0025 . — 1,0 1,0 1,0 dgl.
21 0.005 1 —- ;1,0 1,0 1.0 dgl.

‘

22 0.0075 — 1,0 1.0 1,0 dgl.
23 0,01 - [1,0 1,0 1,0 dgl.
24 — —- ‘

1,0 1,0 , 1,0 dgl.
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Aus Tabelle II ergibt sich, daß die kleinste Menge Mallein,
die eine Hemmung der Hämolyse bewirkt, 0,05 ccm der

Lösung 0,03 auf 20,0 physiol. Na 01 beträgt. Nichtspezifische
und spontane Hemmungen wurden in keinem Röhrchen weder

bei den zu untersuchcrulcn Präparaten noch bei den ange

wandten Seris beobachtet. Die ermittelte Dosis von 0,05 be

zeichnen wir als Extrakt—Einheit und können so berechnen, daß

in der gewöhnlich abgegebenen Menge von 0,03 g Mallein, die

zum Versuch in 20 ccm Flüssigkeit gelöst war, 20 :0,05 = 400

Extrakt-Einheiten, E. E., enthalten sind. In gleicher Weise

finden wir nach Tabelle III als kleinste hemmende Dosis des
flüssigen Malleins 0,005 ccm des unverdürmtcn Präparates.

Demnach sind in der gewöhnlichen Gebrauchsmenge von 1,0

ccm enthalten 1,010,005 = 200 E. E. Die angeführten Bei
spiele sind insofern typisch. als sie die am häufigsten ge

fundenen Werte bei der von uns geübten Malleinherstellung
vorführen. Da sich in der Praxis erwiesen hat und auch von

uns an rotzkranken Pferden bei konjunktivaler Anwendung

gefunden wurde, daß unsere 'l‘rockenprüparate mit 400 E. E.

in 0,03 g und unser flüssiges Mallein mit 200 E. E. in 1,0 ccm

dieselben Reaktionen auslösten wie die beiden Malleine

Prüfu‘ngsübersicht. T a b e l l e IV.

fremder Herkunft F und B, so verlangen wir nunmehr von
unseren Präparaten diesen Mindestgehalt an E. E.

Die Schlußtabelle IV enthält zusammenfassend die Er

gebnisse einer Anzahl von Prüfungen an verschiedenen von

tms hergestellten lilalleinpräparaten und Extrakten, sowie an

den Kontrollpräparaten F und B.
Für die Trockenmalleine (Nr. 1——8)ergab sich so. daß aus

der Trockenheit der Pulver kein Schluß auf die Wertigkeit

zu ziehen ist. Nr. 4, ein wiederholt ausgewaschenes und im

Vakuum vollständig getrocknetes Präparat, ist ein ganz

trockenes Pulver und hat nur 333 E. E., während das noch

feuchte Präparat derselben Herstellung Nr. 3 600 E. E. auf

weist. Weiter ergab sich, daß der Bindungswert des Trocken

malleins sinkt, je öfter es mit Alkohol ausgewaschen wird. Die

Vermutung, daß dabei wirksame Stoffe in den Alkohol über—

gehen, bestätigte sich. Nach vollständiger Beseitigung des Al
kohols durch Destillation konnten in dem Destillierrest hoch

wirksame Bestandteile nachgewiesen werden. ‘Dem Trocken—

mallein Nr. 4 mit 333 E. E. entsprach der Destillier-Rückstand

19 mit 100 E. E., dem Präparat Nr. 23 mit 200 E- E. der

Rückstand Nr. 19 mit 333 E. E. Die Wirksamkeit dieses

PI
v
b

'
c Da . c f g ' 7

h \ i k

Kleinste
Geglall_t:‘h

Eigen‘
Un

Prüfung Prüfung
. . ‘ e un " i ‘

Nr.
‘
P r ä p a r a t Vollständig

il:
ln
o

03 g t “:Zi g
‘

‘Äußeres
schädlich_

an . an Bemerkungen

hemmende b;w do eher
Aussehen _ gesunden ‘rotzkranken

Dosis

'

l pp . l kelt Tieren Tieren
1,0 ccm | Dosis ‚ , . ,

1 Alkoholpräzlpitat I 0,03 .

‘

666 keine grobes, reaktionslos 3 K.R. bei Pf.
braunes Pulver +

2 „ II 0,05 400 „ , feines, hell
braunes Pulver _

3 „ II feucht 0,03 666 . „ feuchte, gelb- reaktmnslos
braune Krümel

4 ,. III 0,06 333 „

‘ trockenes, weiß

. i gelbes Pulver

5 „ IV 0,05 400 „ l leicht klebriges Kt. T+ 1‚2—2‚0 ‘‚

braunes Pulver Mee T— 13.-2,0! _ _ ‚

6 „ V 0,1 ‘200 „ desgl reaktionslos

‘

K.R.ber Pf. Antrformrn

| + Trocken-Präpar.

7 Mallein F. I 0,08‘ 250 „ gelbbraune, zu- reaktionslos Kt. T+ 1,0 \ ‚Kontrollpräp.
lsammengebnllte Mee T——-3,5‘

Krümchen

8 „ F. II 0,01; 333 „

‘

desgl . desgl.

9 Eingeengte Bouillonkultur 0,005 200 „ i klare, gelbliche
K.R. bei Pf.

10
Mallein eonc. I v.

269.A.Iuli 000_ 200 } Flü(üssrgkert
+

v. . ug. 0 ‘ „ esg .
11 „ v. es. Aug. 01005 200 „ desgl. .
12 Wiederaufgelst.Alk. Präp 0,006 166 „ opaleszierende reaktronslos

13
Mali. eonc. II v.

ÄJuli OOO_ 200 i

gelbtar(;rg}1e
Ff.

v. . ug , 0 „ . _ _
14 Misehpräparat 0,007 143 „ „ reaktronslos , K.R. bei Pf.
Mull. conc. III v.’ 6.Aug +

15 , v. 28.Aug. 0,00.’) 200 „ 1 „

ä
t.

'1
%
+

11,65—2502'
desgl.

‚ 1 eo -- ‚ — ‚ \

16 „ v. 10.Sept. 0,000 200 „

‘

‚.

'

‚ y

17 Antiforminpräparat 0,005 200 „ ‘ klare, gelbe 'I‘ränentluß K.R. bei Pf.
1‚Vor (reborauch

v. ‘28.August ~ 1 Flüssigkeit sof.n.Anwdg. +__ „Std.a.60 erhitzt

18 Präp.nachkomb. Methode 0,003 333 „ . .. reaktionslos ‚ K.R. ben Pf.
v. 10. Sept. _ +

19
Destillier-Rücksä8

0,01 100 ,. ., reaktronslos
' V. - Aug. | v _

20 „ v. 18.Sept. 0,003 333 „ l „ ;

:K.R.berl}€fti
2l Mallein B 0,003 333 „ braune, trübe Tränentluß Kt. T+ 22 K?R.beiKt.+ Kontroll

| Flüssigkeit sof.n.Anwdg. ’ i „ „ _Pf.+ präparat
22 Gewöhnlicher Extrakt 0,02 50 „ 1 wasserklare, Kt- T+ 1,4 K.R. bei Kt.

i

‘

farbl. Flüssigk.
iMee
T»- 2,0—3,0 —

A n m e r k u n g : Kt. = Katze ' T+ = 'l‘empernturerhöhung
%m
°C

Mee = Meerschwemchen T— = Temperaturabfall um C

Pf. = Pferd K.R. = Konjunktival-Reaktron
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Präparates ergab sich daraus, daß an rotzigcn Katzen und

Pferden mit ihm schon nach 6 Stunden deutlich positive

Reaktionen an den Lidbindehäuten erzeugt werden konnten.

Eine zu häufige Auswaschung des Trockenmalleins erfolgt

also auf Kosten der Wertigkeit, wofür allerdings ein stärkeres

hygroskopisches Verhalten mit in Kauf genommen werden muß.

Was die Auflösung des Mail. sicc. angeht, so empfehlen

wir, die gebräuchliche Dosis 0,03 g in 2,0 ccm Wasser zu

lösen, nicht in 3,0 ccm. Wir erhalten dann bei der geforderten

Wertigkeit von 400 E. E. in 0,03 g für 1 ccm Lösung 200

E. E.‚ d. h. dieselbe Wertigkeit und Konzentration, wie sie

das unverdünnt anzuwendende flüssige Mallein aufweisen soll.

Die flüssigen Malleine liefern, von den ersten Versuchs

präparaten abgesehen, die gleichmäßigsten Ergebnisse. Als be

sonders brauchbar erwiesen sich die mittels der Antiformin

Methode (Schultz und Altmann, Schnürer, Mieß
ne r und Trapp) angefertigten Präparate, doch ist es nötig,
sie zur Komplementbindung durch Erhitzen zu entchloren, da

sie sonst allein imstande sind. Blutkörperchen zu lösen. Durch

eine Kombination dieser mit den anderen bekannten Methoden

sind wir zur Herstellung eines gleichmäßigen flüssigen Malleins

gekommen, wobei alle verwertbaren Bestandteile der Rotz

kulturen ausgenutzt werden.

Wir glauben, in der Komplementbindung einen wert

vollen gleichmäßigen Prüfungsmaßstab für die in einem

Präparat enthaltenen spezifischen Antigenmengen zu besitzen,

und hoffen, daß sich die so geprüften Malleinpräparate auch

in der Praxis bewähren werden._ Jedenfalls ist man in der

Lage, mit unseren .\Ialleinprüparaten je nach den gegebenen

Verhältnissen mit 400 E. E. oder 200 E. E. zu operieren. Es

empfiehlt sich, bei zweifelhaften Reaktionen die zweite

Prüfung mit 400 E. E. zu wiederholen.
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Referate
Über Dyrnal.

Von Dr. A l f r. En ge l m a n n.
(n. m.w. uns, Nr. so.)

Dymal (Didymium salicylicuml ist ein weißes Pulver, das

sehr fest haftet, sich also mit dem Gewebe innig.verbindet und

sparsam im Gebrauche ist. E n g e l m a n n hat es im Laufe von

6 Monaten auf der chirurgischen Abteilung des Krankenhauses

Bethanien in Berlin an etwa 600 Verwundeten angewendet und

ist mit dem Erfolge recht zufrieden. Dymal besitzt stark aus

trockende Wirkung, verringert die Wundsekretion und übt bei

belegten Wunden einen mäßigen Reiz zur Granulation aus, so

daß dieselbe nicht zu übermäßiger Wucherung gelangt. Die

Epithelisierung geht rasch von statten, die gebildeten Narben

sind weich und werden sehr rasch reizlos. Auch gegen nässende

Hautekzeme hat. E n g e l m a n n das Dymal mit gutem Erfolg

gebraucht, so daß es bei Intertrigo und vor allem bei Ver—

brennungen mit Blascnbildung zu empfehlen ist. Vorzüge des

Präparats sind noch seine Geruchlosigkeit und die weiße Farbe.
Goldstein, Berlin.

Dymal in der Kriegschirurgie.
Von Dr. Heinz Wohlgemuth, Stcglitz.
(Berl.klinischeWochensrhr.1915.Nr‘.45,S. 1168-4170)

Nach den Erfahrungen des Verfassers ist das Dyma l ,

das im wesentlichen salizylsaures Didymium darstellt, in der

Wundbehandlung in den Fällen, bei denen eine Austrocknung,

gute Granulationsbildung und möglichst schnelle Uberhäutuug

angestrebt wird, angelegentlichst zu empfehlen.

S u s t m a n n.

Untersuchungen über die übertragbare Hühnerleukose.
Von V. Elle r m a n n - Kopenhagen.
(Berl. klln. Wocbcnschr.1915,Nr.30,S.7944796.)

Der Autor hat fortgesetzte Studien hinsichtlich der

H ü h n e r l e u k a m i e angestellt und deren Ergebnisse als

vorläufigen Bericht ——später soll hierüber eine Monographie

erscheinen — an dieser Stelle wiedergegeben. Danach wird
die Krankheit unzweifelhaft durch ein filtrierbares Virus
verursacht, das die Berkefeldkerzen regelmäßig, mitunter

auch Porzellankerzen, passiert. Die pathologischen Prozesse,

die die Krankheit zusammensetzen, sollen teils in t r a - ,

teils e x t r a v a s k u l ä r e r Natur sein. Zur ersteren Gruppe

zählt der Autordie Antimie, die leukiimische Blut
veränderung und die Leukozytenanhäufung
in den Organen, zur zweiten Gruppe die e x t r a -

vaskulären Hyperplasien von myeloidem oder

lymphatischem Gewebe. Allen diesen verschiedenen Elementen

begegne man nun nicht in jedem Falle der Krankheit, sondern

sie verbünden sich auf verschiedene Weise zu klinischen

Typen. Vorwiegend sollen die l_vmphatische Leukose und

'die intravnskuläre lymphoide Leukose, seltener Fälle m_veloider
Natur, zur Beobachtung kommen.

Sehr interessant seien die reinen Anämien, von
denen dem Verfasser 4 Fälle zur Verfiigungstanden. Hier
soll sich nach gewöhnlich zweimonatlicher Inkubation eine

schwere zum Tode führende Anämie entwickeln. Das

Sektionresultat sei ziemlich negativ.
Aus den Versuchen scheint nach Ansicht Elle r m a n n s

hervorzngehen, daß alle die klinischen Typen, also sowohl
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myeloische wie lymphatische, sowie solche unsicherer Natur,

vom selben Virus hervorgerufen werden können.

S u s t m a n n.

Die neue Wundbehandlung mit Benegran.
Von Dr. S a l 0 m 0 n , Berlin.

(Berl.klin.“Tochennchr.1915,Nr.86,S.941-94).’.l

Das B e n e g r a n ist seiner Zusammensetzung nach eine

Verbindung, bestehend aus 97 Prozent Kohlenwasserstoffen

(Paraffin, Geraten, Vaselin) mit niedrigem Schmelzpunkte und

einem Zusatz von Kautschukharz, das vorher in Äther

oder Toluol gelöst wird. Drei Prozent bleiben für die Zusätze,

die dem behandelnden Arzte zweckentsprechend erscheinen.

So gibt es ein Benegran mit Resorcin oder Dermatol zu Wund

verbänden, ein Benegran mit Chrysarobin für Hautaffektionen

und ein Benegran cum Hamamelis für kosmetische Zwecke.

Um die richtige Wirkung zu erzielen, muß das Benegran

auf 90 Grad C, am besten im Wasserbad, erhitzt werden.

Bei dieser Temperatur auf die Haut aufgebracht ruft es eine

starke Hyperämie hervor, die besonders bei Sehnenscheiden

und Gelenkentzündungen einen raschen Erfolg herbeiführt.

Die Auftragung des Benegran auf die verletzte Stelle geschieht

bei einer Temperatur von 90 Grad mittels eines flachen aber

breiten Haarpinsels, und zwar noch 2 -<3 cm darüber hinaus. Auf

diese Benegranschicht wird eine dünne Wattelage gebracht und

der Verband mit oder ohne Mullbinde l —2 Tage liegen gelassen‘

Nach den Angaben des Autors liegen die Vorzüge des

Benegrans 1. in der enormen Ersparnis an Verbandstofferv

2. in der schnelleren Heilung großer Defekte und 3. in der

Einfachheit des Wundverbandes und seiner Ablösung.

S u s t m a n n.

Nahrungsmlttelkunde und Fleischbeschau.
Die Milch als Trägerin von Infektionen.

Von L. D e t.r e.
(Milchwlrtschlftl.Zentralblatt.Jahrg. 43,S. 143.181-1.)

lletre schätzt die Quantität Milch, die mit Tuberkel
bazillen infiziert ist und in den Großstädten in den Verkehr

gelangt, auf 10—15 Prozent der angelieferten Milchmengen.

Die Marktbutter dürfte zu 17 Prozent infiziert sein. Da durch

Milch außerdem Scharlach, Diphtherie und Typhus verbreitet

werden, sei die Pasteurisation zu fordern. G].

Anordnung der Landeszentralbeh'drtlen bar Beschränkung der

Illlchvorvvendung.

Gemäß ä 5 der Bekanntmachung über Beschränkung der Milch

vcrwendung vom 9. September 1915 (Reichs-Gesetzbl. 545) be

stimmen nir:
'

ä 1. Es ist verboten:

1. Sahne in Verkehr zu bringen,außcr zur Herstellung vonButtcr;

2. Milch jeder Art oder Sahne zur Herstc‘lung von Schokoladen
und anderer. kakaohaltigcn Zubereitungen Bonbons und

ähnlichen Erzeugnissen zu verwenden;

Schlagsahne herzustellen, auch im Haushalt:

4. Vollmilch an Kälber und Schweine, die älter als 6 Wochen

sind, zu verfüttern‘,
'

5. Milch je fer Art bei der Brotbercitung zu
verwerulgfl/‚

"

eu:6
'.

Mi'ch jeder Art bei derZubcreitung von Farben zu verw

7
.

Milch zur Herstellung von Kasein für technische Zwecke

zu verwenden:

8
.

Sahnepulver h rzustcllen.

ä 2
. Als Milch im Sinne dieser Anordnung gilt auch singe

dickte Milch und Trockwmilch; als Sahne gilt jede im Fettgehalt
angereicherte Milch, auch in eingedickter und eingetrockneter Form.

_ä 3
.

Zuwiderhandlungcn gegen diese Anordnung werden nach

ä 6 Ziffer 4 der Bekanntmachung iber Beschränkung der Milch
verwendung (Reichs-Gesetzbl. S‘.545) mit Geldstrafe bis zu 15‘«‘0M.

oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

‚S 4
.

Der Minister für Handel und Gewerbe kann Ausnahmen

von dem Verbote in g
‘ 1 Ziffer l, ‘2
,

3
,

5
,

6
, 7 und 8 bewilligen.

ä 5
.

Diese Anordnung tritt am 25. Oktober 1915 in Kraft.
Berlin, den 18. Oktober 1915.

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
Freiherr von Schorlemer.

Der Minister des Innern. v0 n l.oebell.
Der Minister für Handel und Gewerbe. I. V.: Gö ppert.

—«Milchuutersuchungen inHcidelberg. ImJahrc
1913 wurden 726 von der Schutzmannschaft erhobene, 18 von Pri
vaten und 156 von der Luisenheilanstalt eingclieferte. Milchproben im
Sehlachthof-Laboratorium auf Fettgehalt, spez. Gewicht, Geruch und

Geschmack, Schmutzgehalt und Tuberkelbazillen untersucht. Es
wurden davon beanstandet 83 Proben, lin zehn Fällen wurden

Tuberkelbazillen in der- Milch festgestellt und 47 Proben wegen
Schmutzgehalt beanstandet. Wässerung oder Entrahmung oder
beides lag bei 8Proz. aller Milchproben vor. (Bericht d. städt.
Schlacht- u. Viehhofes Heidelberg für das Jahr l9l3.)

Tierhaltung und Tierzucht.
Fruchtbarkeit und Geschleehtsverhältnis
'
beim veredelten Landschwein.
Von Dr. A. Machen s, Braunschweig.

Von allen landwirtschaftlichen Haustieren eignet sich das

Schwein am besten dazu, den Einfluß bestimmter Faktoren

auf Fruchtbarkeit und Geschlechtsbildung in analytischer
Weise festzustellen. Die frühe Zuchtbenutzung, der kurze

Ablauf der Trächtigkeit, die schnelle Aufeinanderfolge und

die große Zahl der Geburten ermöglichen es, Aufschluß über

eine Reihe von Fragen in kurzer Zeit zu erhalten, die bei

anderen Haustieren nur an einem viel größeren Material und

erst nach längeren Jahren beantwortet werden können. Aus

diesen Erwägungen heraus haben F r ö h l i c h und G e o r g s‘)
aus den Herdbüchern der D0 mäne Friedrichswerth
Auszüge und Zusammenstellungen angefertigt, um an Hand

der Aufzeichnungen über 46 Sauen mit 1739 Ferkeln’) die

Bedingungen zu erforschen, die für die F r u c h tb a r k e i t

und das Geschlechtsverbältnis des weißen

E d e l s c. h wein s maßgebend sind.
Diese Untersuchungen veranlaßten mich, auf Grund der

Herdbücher derZüchtcrvereinigung für das ver
edelte Landschwein im Herzogtum‘ Braun
schweig ähnliche Auszüge zu machen. Da die Ergebnisse
dieser Prüfungen über das veredelte Landschwein in wichtigen

Punkten von den Resultaten F r ö h l i c h s und G e o r g s ’

abweichen, ist es des Vergleichs wegen nötig, zuerst jene

Zusammenstellungen anzuführen.
4

A. Untersuchungen von Fröhlich undGeorgs.

F r ö h l i c h und G eo r g s untersuchten zunächst die

Frage, welche Höhe die Fruchtbarkeit in den einzelnen auf

einandcrfolgenden Würfen erreicht, und wie das Geschlechts

l) F r ö 111i c h und G
‘
c o r g s , „Fruchtbarkeit und Geschlechts

verhältnis beim weißen Edelschwein“. (Jahrbuch für wissenschaft

liche und praktische Tierzucht, 6
. Jahrg., S. 451—454, Hannover l911)

’) Die Zahl der Ferkel ist in den drei Tabellen von F r ö h l i e h

und G eorgs verschieden. In Tabelle I beträgt sie 1688 Stück,
in Tabelle II 1596 Stück und in Tabelle III 1739 Stück.
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verhältnis dabei ist. Die Durchschnittszahl der Ferkel betrug

beim 1. Wurf 7,98, beim 2. Wurf 8,74. beim 3. Wurf 8,26, beim

4. Wurf 7,72, beim Wurf 7,54 und beim 6. Wurf 0 O. Das Ver

hältnis der männlichen zu den weiblichen Ferkeln war beim

l. Wurf 67 : 33, beim 2. Wurf 64 : 36, beim 3. Wurf 60 : 40, beim
i. Wurf 561 14, beim 5. Wurf 56 : 4l und beim 6. Wurf 57 : 43.
Hieraus ziehen F r ö h l i c h und G e o r g s nachstehende

Folgerungen:

1. „Die Zahl der Ferkel hat schon mit dem ersten Wurf
ihren höchsten Stand erreicht und fällt von da ab in

den folgenden Würfen. Daß beim 6. Wurf die Zahl wieder
die bedeutende Höhe von 0 Ferkeln pro Wurf erreicht,
erklärt sich daraus, daß die minder fruchtbaren Sauen
bald ausgemerzt und nur die besonders fruchtbaren

länger zur Zucht verwendet werden.

2. Das Geschlechtsverhältnis ist heim 1. Wurf am weitesten

und verengert sich, je größer die Zahl der Würfe wird.

Immer überwiegt die Zahl der männlichen Nachkommen

bedeutend. Diese Feststellung steht im Gegensatz zu den

Ermittlungen von W i l c k e n s (Landw. Jahrbücher XV,

1886), der bei englischen Vollblut- und Halbblutsclnveinen

fand, daß von Erstlingsmüttern neben 171 weiblichen

nur 161 männliche Nachkommen geboren waren (Ge

schlechtsverhältnis : 'J4,2).“
Weiterhin wurde das Material benutzt, um zu berechnen,

wie sich das Geschlechtsverhältnis je nach der Stärke der

Würfe ändert. Das Ergebnis ist, daß bei den „stärkeren
Würfen die Anzahl der männlichen Tiere ‘etwas mehr üben

wiegt wie bei den schwächeren.“

Endlich wurde der Einfluß des Zeugungsmonates auf

Zahl und Geschlecht der Ferkel untersucht. Es stellte sich

dabei heraus, „daß sich April und Mai als vorteilhafte Zeu

gungsmonate heraushebcn, während Oktober und November,

die man gern als Zeugungsmonate für zeitige Frühjahrswürfe

benutzt, erheblich dagegen zurückbleiben.“ Das Geschlechts

verhältnis zeigt in den einzelnen Monaten ziemlich bedeutende

Schwankungen. Stellt man aber, wie es auch Wilckens
tat, die Monate April bis August als warme Jahreszeit den

Monaten September bis März als kalte Jahreszeit gegenüber,
so sind in ersterer in 82 Würfen 443 männliche und 243 weib

liche Ferkel, in letzterer in 127 Würfen 631 männliche und

422 weibliche Ferkel gezeugt worden. Die Anzahl Ferkel

pro Wurf ist dabei ziemlich gleich, sie beträgt 8,36 bzw. 8,29.

Das Geschlechtsverhältnis ist aber für die wärmere Jahres

zeit 65:35, für die kältere Jahreszeit 60:40. Dies Ergebnis
würde mit den Untersuchungen W ilc ken s übereinstimmen,
wie folgende Gegenüberstellung zeigt:

In warmer Jahreszeit In kalter Jahreszeit
erzeugt erzeugt

I
___

. . Geschlechts - | Geschlechtswerbl. mann].
Verhältnis

w01b1.‚männl.
Verhältnis

Wilckens. 000. 575
'
115,0 613i 669 was

Friedrichs- . ‘
werth . 243 443 182.3 422| 631 i 149_5

Die auffallende Erscheinung, daß die Zahl der männlichen

Nachkommen bei den Friedrichswerther Tieren stark über
wiegt, sind Fröhlich und Georgs geneigt, mit dem
Einfluß der Örtlichkeit zu erklären, da die Thüringer Hoch
ebene (260—400 m Höhe über NN) ein rauhes Klima hat.

r——1‚ ---'— “

Früh lich und Georgs ziehen zweimal die Unter
suchungen von Wilckens zum Vergleich heran. Da sie
auch für das Ergebnis meiner Zusammenstellungen von

Wichtigkeit sind, ist ein kurzes Eingehen darauf auch hier

unerläßlich.

B. Untersuchungen von Wilckens.
W i 1c k e n s *) stellte seine Untersuchungen an englischen

Schweinen und Kreuzungen von englischen und deutschen

Landschweinen an mit insgesamt 2357 Ferkeln aus vier ver

schiedenen Zuchten. Die durchschnittliche Zahl der Ferkel

einer Geburt schwankt in den vier Zuchten zwischen 7,88 bis

8,42 und beläuft sich im Mittel auf 8,02; die Zahl der Ferkel

bei Erstgeburten schwankt zwischen 6,58 bis 7,45 und beträgt

im Mittel 7,06 Stück.

Wi 1c k e n s zieht folgende Schlüsse aus seinen Zusammen

stellungen: _

„Das Geschlechtsverhältnis“) der neugeborenen Ferkel

schwankt zwischen 100,3 und 136,7, und es ist im Mittel 111,8.

Darunter befinden sich aber auch die Ferkel von Erstlings

sauen. deren Geschlechtsverhältnis für sich im Durchschnitt

94,2 beträgt. Bringen wir die Erstlingsferkel von den Ferkeln

mehrgebiircnder Sauen in Abzug, so erhalten wir für diese ein

Geschlechtsverhältnis von 115. Die erstgcbärenden Bauch

werfen also verhältnismäßig viel weniger männliche Ferkel

als die mehr gebärenden. Diese Tatsache läßt sich vielleicht

bei keinem anderen Haustier in so überzeugender Weise durch

den Einfluß der Ernährung begründen wie bei Schweinen. In
der Regel ferkelt eine Zuchtsau zweimal im Jahr und säugt
ihre beiden Ferkelwürfe zusammen 8 bis 12 Wochen. Eine

mehrgebärende Sau befindet sich demnach durchschnittlich in

einem schlechteren Ernährungszustand als eine Sau, welche

zum erstenmal trächtig geworden ist. Dazu kommt noch,

daß die rnehrgebärenden Sauen durchschnittlich bei jeder
Geburt 8 Ferkel, die erstgebärenden Sauen aber nur 7 Ferkel

werfen, diese können also die kleinere Zahl ihrer Früchte im

Mutterleibe besser ernähren als die ohnehin im schlechteren

Ernährungszustand befindlichen mehrgebärenden Sauen die

größere Zahl ihrer Ferkel.
' -

Wir sehen ferner, daß das Geschlechtsverhältnis bezw.
die Verhältniszahl der männlichen Geburten vollkommen
parallel geht mit der Zahl der Ferkel, die auf eine Geburt
entfallen. Auch das durchschnittlich hohe Geschlechtsver
haltnis der in warmer Jahreszeit erzeugten Ferkel (115,0

gegen 109,3 der in kalter Jahreszeit erzeugten) spricht für den

großen Einfluß der Ernährung auf die Geschlechtsbildung bei

Schweinen.“

C. Eigene Untersuchungen.
Meine Untersuchungen erstrecken sich auf 3464 Ferkel;

das Material ist also bedeutend größer als bei Wilcke ns
und F r ö h l i c h und G e 0 r g s. Die Auszüge aus den Herd
büchern bezweckten, die Fruchtbarkeit des veredelten Land
schweins in den anfeinanderfolgenden Würfen und das Ge
schlechtsverhältnis dabei, den Einfluß der Stärke der Würfe auf

*) W i 1c k e n s , „Untersuchung über das Geschlechtsverbältnis
und die Ursachen der Gcschlcchtsbildung bei Haustieren“. (Land—
wirtschaftliche Jahrbücher, 1886, 15. Band, S. 611-654.)
**) Die Zahlen des Geschlechtsverhältnisses bezeichnen die An—

zahl der männlichen Ferkel» im Verhältnis zu je 100 weiblichen
Ferkeln.
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das Geschlechtaverhältnis und den Einfluß desZcugungsmonates
auf die Zahl und das Geschlecht der Ferkel festzustellen.

a) Die Fruchtbarkeit des veredelten Land
schweins in den aufeinanderfolgendenWürfen
und das Geschlechtsvcrhiiltnis dabei.

T a b e l l e I.

Wie_
Zahl der Davon Durch-

Ge

vieltel_
Zahl der ge-

,
schmttszahl schlechte

Wm_f„
Würfe? worfenen männ- weib- der Ferkel verhält

'
Ferkel ‘P lich lich eines Wurfes nie *)

1.Wurf 114 968 492 “ 476 8,49 96,7
2. „ 73 709 338 1 371 9,71 109,7
3. ‚. 59 578 287 1 291 9,79 101,4
4. „ 40 437 217 220 10,92 101,3
s. , 29 275 130 1 145 9,49 111,5
6. „ 20 200 98 | 102 10 104,1
7. „ 13 148 69 , 79 11,38 114,5
s. , 10 112 55 57 11,2 103,6
9. „ 4 37 23 1 14 9,25 60,9

362 3464 1709 [1755 9,56 102,7

Ergebnisse.
1. Die Durchschnittszahl der Ferkel eines Wurfes be

trägt 9,56.

2. Die Höchstzahl der Ferkel ist mit dem 4. Wurfe erreicht.

Die Überschreitung des Gesamtdurchschnitts vom 6. — 8.Wurfe

und die Überschreitung der Höchstzahl beim 7. und 8. Wurfe

ist auf die Ausmerzung des schlechteren und die längere

Zuchtbenutzung der besseren Sauen zurückzuführen.

3. Erstlingssauen werfen mehrmännliche
als weibliche Ferkel; bei den späteren
Würfen überwiegen stets die weiblichen
Ferkel. (Der 9. Wurf mit nur 4 Sauen muß wegen der
geringen Anzahl außer Betracht bleiben.) Eine bestimmte

Regel im Geschlechtsverhältnis ist insofern festzustellen, als

vom 5. Wurfe an stets der Durchschnitt überschritten wird:

Ältere Sauen werfen mehr weibliche Ferkel
als jüngere Sauen.
b) Der Einfluß der Stärke der Würfe aufdas

Geschlechtsverhältnis.
T a b e l l e I I.

Zahl der Davon
Stärke des Zahl der

geworfenen männ
1 e,‘

Geschlechts
Wurfes Wü f

‘ w H" r ‘ ‘r e
Ferkel lich lich

\ erh.iltms

2 Ferkel 3 6 1 ‘ 5 500
~3 „ 4 12 5 7 140
4 „ 7 28 13 15 115,3
5 „ 12 60 30 90 100
6 „ \27 162 84 78 92,8
7 „ 39 273 199 131 96,4
8 „ 38 304 1 12 ‘ 152 100
9 „ 51 459 233 226 96,9
10 „ 46 460 227

’
233 102,6

11 „ 40 440 231 1,209 96,5
12 „ 39 468 230 , 238 103,5
13 „ 21 273 129 144 111,6
14 „ 20 280 123 i 157 127,6
15 , 7 105 53 52 98,1
16 „ 5 so 32 48 150
17 „ 2 34 17 1 17 100
20 „ 1 20 10 1 10 100

362 3464 1709 11755 102,7

*) In meinen Untersuchungen bezeichnen die Zahlen des Ge

schlechtsverhältnisses die Anzahl der weiblichen Ferkel im Verhält
nis zu je 100 männlichen Ferkeln.

E r g e b n i s s e.

l. Bei 46 Würfen (= 12,8 Proz.) ist dievDurchschnittszahl
der Ferkel mit 10 Stück erreicht, bei 181 Würfen (: 50 Proz.)
blieb siedarunter, bei 135 Würfen (: 37,2 Proz.) wurde sie
überschritten.

2. Aus der Tabelle II läßt sich ein Einfluß der Stärke
der Würfe auf das Geschlechtsverhiiltnis nicht ohne weiteres

erkennen. Stellt man aber die Würfe unter dem Durchschnitt

(2 bis 9 Ferkel) und die über dem Durchschnitt (11 bis 20

Ferkel) einander gegenüber (die Würfe mit 10 Ferkeln

können, da sie sowohl die durchschnittliche Zahl der Ferkel

als auch das durchschnittliche Geschlechtsverhältnis ziemlich

genau wiedergeben, außer Betracht bleiben)„so erhält man

folgendes Bild:

Davon GeschlechtsSttirke der Zahl der
Würfe Ferkel mämfl_ | weib]_

verhältnis

2—9 Ferkel 1304 657 ! 647 96,9
11—20 „ 1700 825 875 106,1

d. h. bei schwächeren Würfen überwiegt die
Zahl der männlichen, bei stärkeren Würfen

die Zahlder weiblichen Ferkel.
c) Der Einfluß des Zeugungsmonats auf, die
Zahlund das Geschlechtder Ferkel.

Tabelle III. l1 1m

‚%;g«ä
Zeugungs- Zdahl

Zahl Davon ‘ä E 33g Geschlechtser der h ‚a ß, ‚> ‚ ,. .monat Wilm, Ferkel , _ ::-E „, wrhaltms’ ’ männl.gwerbl. Q‚g ä
‘;
‘}
_-
f

| u=°'e

l

Januar . 35 343 173

(

170 9,8 98,2
Februar . 25 263 118 _ 145 10,5 122,8
März . . . . 37 344 173

\

171 9,29 98,8
April . 38 369 189 180 9,68 95,2
Mai . . . . 32 304 193

4
141 9,38 86,3

Juni . . . . 32 298 144 ‚ 154 9,31 106,9
Juli . . . . 29 257 130 127 8,86 97,6
August . 30 278 122 156 9,27 127,8
September . . 24 229 101 128 9,54 126,7
Oktober . . 25 241 122

\ 119 9,64 97,5
November . . 23 236 126 . 110 10,3 87,4
Dezember . . 32 302 .148 1 154 9,44 104

362 3464 1709 1755 9,56 102,7

E r g e b n i s s e.

1
.

Der beste Zeugungsmonat ist der Februar, ihm folgen

November, Januar, April und Oktober.

2
. Faßt man nach dem Vorgange von Wilckens die

Monate September bis März zur kälteren Jahreszeit zusammen,

so ergibt sich, daß die Fruchtbarkeit in der kälteren Jahres

zeit etwas höher ist (0,7 Ferkel) als in der wärmeren (9,4

Ferkel). ‘

3
. In ähnlicher Weise wie W i l c k e n s und F r ö h 11 c h

und G e
.
0 r g s feststellen konnten, daß in der kälteren Jahres

zeit mehr weibliche Ferkel erzeugt wurden als in der wär

meren, konnte auchdch diesen Einfluß feststellen. Zum Ver

gleiche stelle ich die Ergebnisse zusammen:

a
) In kälterer Jahreszeit erzeugte Ferkel:

männl.gweibl. Geschlechta

Ferkel vorhäitnis

Wilckens 669 613 91,6
Friedrichswerth . 631 , 422 66,9
Braunschweig, 961 ' 997 503,7
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b) In wärmerer Jahreszeit erzeugte Ferkel:

männl.i weibl. Geschlechts

Ferkel verhältnis

Wilckens . 575 500 86,8
Friedrichswerth . 443 243 55,1
Braunschweig 748 758 101,3

Schlußwort.
Die Ergebnisse. der Tabelle l. 3 stehen im Gegensatz zu

den Feststellungen von Frö hlichs und Georgs und
Wilc ken s. Es mag dahingestellt bleiben, ob die Er

wägungen, die W i l c ke n s über den Einfluß der Ernährung
auf die Geschlechtsbildung anstellt, durch meine Unter

suchungen hinfällig werden oder nicht. Jedenfalls kann aber

dieser Eintluß nicht mehr in so „überzeugender Weise“ be

gründet werden. Auch das Ergebnis der Tabelle II, 2, daß

bei stärkeren Würfen die Zahl der weiblichen Ferkel höher

ist als die männlichen, spricht gegen W ilc k e n s Annahme,
da naturgemäß bei einer größeren Zahl von Ferkeln der

Ernährungszustand der Sau während der Trächtigkeit mehr

in Mitleidenschaft gezogen wird als umgekehrt.

In einer Fußnote führt Wilcke n s die Merkwürdigkeit
an, daß eine 1"g jährige schlechtgenährte Sau 7 männliche

Ferkel geworfen hat, und benutzt diesen Fall zur Unter

stützung seiner Annahme. In den braunschweigischen Herd

büchern fand ich auch den Fall verzeichnet, daß eine Erstlings

sau einen Wurf von 7 männlichen Ferkeln zur Welt gebracht

hat. Zwar konnte ich keinen Aufschluß über den damaligen

Ernährungszustand der Sau erhalten, immerhin kann man

annehmen, daß eine Erstlingssau sich in gutem Ernährungs

zustande befindet. Dieser Fall spricht also auch nicht für

W i 1c k e n s.

Dahingegen kann die Tatsache (Tabelle III, 3), daß in der
kälteren Jahreszeit die Zahl der weiblichen Ferkel überwiegt,

Wilckcns Theorie stützen, da kaltes Wetter zu einer
vermehrten Futtcraufnahrne anregt und eine bessere Futter

ausnutzung gewährleistet.

Fröhlich und Georgs sind geneigt, bei der zahl
reichen männlichen Nachkommenschaft in Friedrichswerth an

einen Einfluß des Bodens und Klimas zu denken, W i l c k e n s

dagegen glaubt an den Einfluß der Örtlichkeit nur insoweit,

als die Ernährung der Frucht im Mutterleibe dadurch sich

verschieden gestaltet. Da im Herzogtum Braunschweig Boden

und Klima in den einzelnen Bezirken infolge der Lage im

Harze. im Hügellande oder im Flachlande sehr verschieden

ist, läßt sich zu jener Annahme nur an Hand eines größeren

Materials, als mir zur Verfügung steht, Stellung nehmen.

Die Übereinstimmung der Ergebnisse von Wilckcns
und F r ö h l i c h und G e o r’g s sind vielleicht auch durch
Einflüsse der Rasse zu erklären, da ja das weiße Edclschwein

ein Nachkomme englischer Schweine ist. Es wäre interessant,

hierüber vergleichende Untersuchungen an den in Deutsch

land am meisten gezüchteten Schweinerassen (weißes Edel

schwcin. veredeltes Landschwein und unveredeltes Land

schwein) anzustellen.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

"erwundet:
Veterinär‘ J 0 s e p h H 0 n 0 l d (Tierarzt aus Welschingen).
Durch Huf‘schlag verletzt.

Mit dem Eisernen Kreuz II.Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär Dr. H e r m a n n R a v e (Polizeitierarzt in Hamburg).
Veterinär Dr. E r i c h H a r m s (Repetitor an der Tierärztl.
Hochschule zu Berlin).

Veterinär K a rl B a c h (Tierarzt aus Reußen).
Oberstabsveterinär F r i e d r i c h ‚ B i e r s t e d t (Oberstabs
veterinär in Koblenz).

Veterinär R i c h a r d B 0 y e (Leiter derAuslandsfleischbeschau
stelle in Borken).

Veterinär Dr. E r h a r d H i] l e r (Tierarzt aus Nieder-Lang
seifersdorf).

Stabsveterinär A l e x a n d e r H a a g (Distriktstierarzt
W"rth a. D.).

Oberveterinär O t t 0 V 0 g e l (Tierarzt in Kyritz).

Veterinär d. R. J 0 h a n n e s L 0 c h t k e m p e r (Tierarzt aus
Bottrop).

Veterinär d. R. Dr. P a ul K 0 r s a n k e (Assistent d. Tierärztl.
Hochschule Berlin).

Stabsveterinär E r a s m u s S c h i n d 1e r (kommand. z. Kaiserl.
Gesundheitsamte Berlin). -

Veterinär K u r t D a h l e n b u r g (Veterinär aus Torgau).
Veterinär d. D. Dr. W alt e r G n ü c h t el (Tierarzt in

—in

Lichtentanne).
Veterinär d. R. R i c h a r d W e g e n e r (Tierarzt aus Jacobs
hagen).

Stabsveterinär d. L. A l b e r t S c h n e i d e r (Tierarzt aus

Pattensen).

-.‚.r—|.‚t‚

Stabsveterinär d. L. N 0 r m a n n M e t z (Distriktstierarztdn*
Haag).

' "'t l‘

Veterinär E m i l B r i n k m a n n (Tierarzt aus Bottrop).

Achtundsechzigste Kriegswoche.

Vom Sonntag, den 14. bis Sonnabend, den 20. November 1915.

Vom westlichen Kriegsschauplatze ist; ledig
lich die Fortdauer der miihseligen Grabenkämpt'e zu melden.
Zu größeren Kampfhandlungen ist es nicht gekommen.

Aufdem russischen Kriegsschauplatze haben
unsere verbündeten Truppen im Styrbogen südlich Rafalowka
einen Erfolg erzielt. Die Russen sind hier in der Gegend von
Czartorysk, wo sie auf‘ dem Westufer des Flusses vier stark
befestigte Stellungen errichtet hatten‚ zurückgeworfen und "cm
\Vestufer des Flusses vollständig verdrängt werden. Sonst
sind an der Ostfront Ereignisse von besonderer Bedeutung
nicht zu verzeichnen.

Die I t a l i e n e r haben sich zu neuen Angriffen aufgerafl‘t.
Die Kämpfe erstrecken sich in der Hauptsache auf‘ die Front
am unteren Isonzo, namentlich gegen den Raum von Görz;
ein Durchbruch würde hier einmal den nächsten Weg nach
Triest eröffnen. Außerdem ist die Natur des Geländes derart,
daß dort die österreichischen Stellungen nicht nur in der
Front, sondern auch zum Teil in—der Flanke dem italienischen
schweren Geschützfeucr ausgesetzt sind. Trotzdem haben die
Italiener auch in diesen Tagen keine sichtbaren Fortschritte
erzielen können.

Die wesentlichen Ereignisse der Berichtswoche entfallen
auf den serbischen Kriegsschauplatz, wo unsere
verbündeten Truppen unaufhaltsam vorwärts dringen. Bisher
nimmt die Zahl der zu Gefangenen gemachten Serben rasch
zu. In der letzten Woche betrug sie etwa 24 000 Mann; auch
Geschütze, insgesamt 60, haben die Serben in der Berichtswoche
verloren. Auf dem Rückzugs haben die Serben außerdem
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bereits eingenommen.

große Mengen ihrer Vorräte und Ausrüstungsgegenstände im

Stiche lassen müssen, so daß der Rest ihrer Streitkraft in
mehrerlei Hinsicht nur mangelhaft versorgt sein kann. Die
Gesamtzahl der bisher eingebrachten serbischen Gefangenen

beträgt zwischen 75— bis 80000; rechnet man eine ebenso
hohe Zahl an Verwundeten, Toten und Versprengten hinzu, so

dürfte der Gesamtabgang etwa die Hälfte der serbischen Macht
betragen.

Der ganze Raum von Altssrbien, d. h. Serbien in seiner
Ausdehnung vor den Balkankriegen ist jetzt in unseren Händen.
Im lbartal sind unsere Truppen bis Dren gelangt, das direkt
östlich Novibazar liegt. Aus Südsüdost dringen die Bulgaren

nach dem Amselfelde vor. Es bestätigt sich, daß die am
Wardar vorgerückten Franzosen von den Bulgaren zurück
geschlagen und über die Gerne. zurückgeworfen sind. Die

Engländer hüllen sich weiter über diese Kämpfe vollständig in

Schweigen. Der Versuch der Serben, die Bulgaren vom

Vordringen gegen Monastir abzuhalten und sich mit den

Franzosen zu vereinen, ist völlig mißlnngen. Die Bulgaren
haben sich den Weg über die Babunahöhen gebahnt- und Prilep

Gleichzeitig sind bulgarische Kräfte von
Tetowo südwärts gerückt und drohen, die auf dem Babunarücken

fechtenden Serben abzuschneiden. Für beide Gruppen der
bulgarischen Siidarmee liegt nunmehr der Weg nach Monastir
offen.

Unsere U n t e r s e e b o o t e haben im Mittelmeer eine
erfolgreiche Tätigkeit entfaltet und an der ägyptischen Küste
einen guten Fang gemacht.

Das Unternehmen der Engländer und Franzosen auf

G a l l i p 0 li scheint endgültig zum Abbruch bestimmt zu sein.
N.

Zur Fleischbeschau in Belgien.
Durch öffentliche Bekanntmachung unter dem 6. November

d. J. ist die Fleischbeschau in einem Korpsgebiete in Belgien
in folgender Weise geregelt worden:

Die Überwachung der F leischbeschau liegt den Orts- und
Bezirkskommandanturen ob. Die Veterinäre und die zu

gelassenen belgischen Tierärzte haben diesen jede Beanstan

dung von Fleisch unter Mitteilung der getroffenen Anord

nungen anzuzeigen. Die Kommandanturen lassen die Aus

führung der Vorschriften durch Gendarmen überwachen, in

zweifelhaften Fällen veranlassen sie die Hinzuziehung des

zuständigen Divisions-Veterinärs.

Den mit der Fleischbeschau beauftragten Veterinären

sowie den zugelassenen belgischen Tierärzten ist in den ihnen

zugewiesenen Bezirken, den Divisions-Veterinären im ganzen
Korpsbezirk, seitens der Schlächter und der Bevölkerung

jederzeit der Zutritt zu den Schlacht-, Fleischwarenherstel

lungs- und Verkaufsräumen zu gestatten, damit sie sich davon

überzeugen können, daß nur untersuchtes, gestempeltes
Fleisch und nur genießbare Fleisch- und Wurstwaren feil

gehalten werden.

Für die Ausübung der Fleischbeschau werden folgende

Gebühren erhoben:

Für Kleinvieh (Schafe, Schweine, Kälber) 1 M. für das Stück,
für Großvieh (Rinder) . 2 M. für das Stück.

Bei Hinzuziehung des Divisions-Veterinärs erhöhen sich die
vorstehenden Gebühren auf 1,50 M. bzw. 3 M. Die Schlachtungcn
der Truppenteile sind gebührenfrei.

Die Gebühren sind von den Orts- und Bezirkskomman

danturen einzuziehen und werden, falls die Fleischbeschau von
den Veterinärerx ausgeübt werden ist, an den Korpsveterinär

zur Überweisung an den Unterstützungsfonds deutscher Tier

ärzte abgeliefert, falls belgische Tierärzte in Betracht kommen,

diesen bis zum Betrage von 1.——M. für das Stück Kleinvieh

und 2.—- M. für das Stück Großvieh ausgehändigt.

Jede beabsichtigte Schlachtung ist den Orts- und Bezirks

kommandanturen anzuzeigen, die in allen Fällen Schlacht

scheine ausstellen.

Bei der Fleischbeschau sind drei Stempel mit der Be

zeichnung der Kommandantur und der Aufschrift „Fleisch
beschau“ zu verwenden und zwar:

a) 1 Stempel in runder Form für tauglich befundenes Fleisch,

b) 1 Stempel in viereckiger Form mit Kreis für bedingt taug
liches Fleisch und

c) 1 Stempel in.dreicckiger Form für untaugliches Fleisch.

Die Anfertigung der Stempel veranlaßt der Korps

veterinär.
‘

Den Vcterinären ist es gestattet, das Vieh von belgischen

Einwohnern gegen Anrechnung der in Deutschland üblichen

Gebühren zu behandeln, soweit sie dadurch ihren dienstlichen

Verpflichtungen nicht entzogen werden.

Jede Übertretung der Vorschriften seitens der Einwohner

wird streng bestraft.

Deutsche Sprache auf Rezepten.

In dem „Ärztlichen Zentral-Anzeiger“ richtet Dr. J. Simon
Berlin am Schlusse einer längeren Abhandlung über „Die Ärzte
und der Krieg“ die Mahnung an die Ärzte, keine lateinischen
Rezepte mehr zu schreiben. Es sei Zeit, die lateinische
Sprache durch die deutsche zu ersetzen.

„Was solle das veraltete „Rp.“ noch in einer Zeit, wo alles
Deutsche sich zu solcher Kraft und Höhe entfaltet? Man möge
aufhören mit der ängstlichen Zünftelei und Geheimnistuerei, es sei
nicht notwendig, sich mit einem falschen Nimbus zu umgeben.
Kein Mensch glaube mehr. daß hinter dem „Acidum hydrochloricum
dilutum“ etwas Geheimnisvoll Wichtiges stecke. Darum weg mit
diesem alten Zopf, man schreibe ruhig: Aufguß von Fingerhut
blättern 1,0 ; 180,0. Natrobenzoesaures Coffein 1,0. Himbeersirup
bis 20"‚0. Auf allen Gebieten Klarheit und Offenheit der All
gemeinheit gegenüber, so weit es geht, und daneben immer erneute

Bemühungen, die Öffentlichkeit über gesundheitliche Fragen zu be
lehren ——darauf komme es gerade jetzt an.“

Die Aufforderung ist erklärlich in einer Zeit der Reini
gung der deutschen Sprache von allem Fremdländischen.

Unterstützung verdient sie nicht; denn eine bessere Methode,
Kurpfuscher zu erziehen, zur Selbstbehandlung zu verführen,

der Medizin in den Augen der Bevölkerung die Wertschätzung
zu nehmen, die das Volk der Gelehrsamkeit des Arztes noch

entgegenzubringen bereit ist, kann es kaum geben als das
deutsch geschriebene Rezept! Jedes aus allgemein bekannten
Substanzen zu bereitende Medikament würde bei in medizini

scher Hinsicht Unverständigen — das ist bei der Masse ——

Gegenstand der Kritik sein, mit all den erwähnten üblen
Folgen. Deshalb bleibe man bei der lateinischen Sprache,
um so mehr, als sie die Brücke für die internationale Ver

Btändigung in der wissenschaftlichen Welt bildet. GI.

-— K r i e g s k i n d e r s p e n d e. DieVorausbestellungen auf das
Kriegsbilderbuch der Frau Kronprinzessin sind so zahlreich ein

gegangen, daß schon die erste Auflage die stattliche Anzahlvon 250000

Exemplaren erreichte. Trotz dieses Erfolges genügen die Mittel
noch nicht. Die Kriegskinderspeude bittet daher diejenigen, die

bereit sind, die Verbreitung des Kriegsbilderbuches zu fördern,

sich mit dem Verlag Hermann Hillger, Berlin W. 9, der mit der

Auslieferung betraut wurde, in Verbindung zu setzen. (Mitteil.
aus der Privatkanzlei Ihrer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit der

Frau Kronprinzessin.)
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Tisrlrztakarnrnsr für die Provinz Hessen-Nassau.

V1. Quittung über die Kriegssammlung.
Kaiser]. Veterinärrat a. D. R i c k m a n n in Höchst
VIII. bis einsch. XII. Rate . . ‚ . . . 250,— M.

Kaiser]. Veterinärrat a. D. Rickmann in Höchst
durch H a u p t n e r , Berlin überwiesen 14,90 M.

Weitere Gaben nimmt mit Dank entgegen
'

Wiesbaden, 13. November 1915. .
P e t e r s, Vorsitzender.

— Neubauten für die Tierärztliche Hochschule in
Leipzig. In den sächsischen Staatshaushalts-Etat für die Finanz
periode 1916/17 sind 500000 M. als zweite Rate für die Neubauten

für die Tierärztliche Hochschule in Leipzig eingestellt. Die Gesamt

kosten der Neubauten für die Tierärztliche Hochschule sind auf
4082000 M. festgesetzt. Hiervon sind 1500000 M. im vorhergehenden
Etat bewilligt worden, und 600000 M. werden von der Stadt Leipzig
als Beihilfe geleistet, so daß noch rund 2000(00 M. zu decken

bleiben, wovon 1000000 M., also gemeinjährig 500000 M., in den

jetzigen Etat eingestellt sind, während der Rest im Etat für 1918/19
angefordert werden soll.

——In einem Erlasse vom 18. September 1915 weist das Kriegs
ministerium darauf hin. daß zur Herbeiführung einer einheitlichen

Bezeichnung und Beurteilung der Biutuntersuchungsergshnisss in

der Armee bei allen Blutuntersuchungsstellen die Bezeichnungen
rotzkrank, rotzverdä.chtig und rotzfrei vom l. Ok
tober 1915 ab anzuwenden sind. Die nach der Blutuntersuchung
sich als rotzkrank erweisenden Pferde sind zu töten und die als

rotzverdächtig bezeichneten abzusondern.

——liebesgshen fiir Pferde. Die unterzeichnete Ersatz-Abteilung
möchte das bevorstehende Fest der christlichen Nächstenliebe nicht

vorübergehen lassen, ohne nicht auch unserer treuen, vierbeinigen
Kameraden, unserer im Felde so sehr bewährten Dienstpferde, zu

gedenken.
Es wird daher an alle Besitzer von Pferden und überhaupt

Tierliebhaber die ergebene Bitte gerichtet. verschiedene nützliche
Sachen, wie Decken, Streichkappen, Knieschiltzer, Lappen, Huf

schmiere, Fluid, Verpackungsstroh, Verbandmull, Zucker, Kraft
nährmittel, an die unterzeichnete Ersatz-Abteilung recht bald ein

zusenden.
Ersatz-Abteilung Train 19, Leipzig—Gohlis.

Abteilung für L i e b e s g a b e n,‘ Zimmer 97, Stabsgebäude.
— Viehzlhlung. Der Bundesrat beschbß in seiner Sitzung vom

15. November daß am l. Dezember eine V:ehzifllung veranstaltet

werden soll. Die Zählung erstreckt sich auf Perde, Rindvieh,
Schafe, Schweine und Zicgt‘i].

‘

Biieheranzeigen.
NeueEingänge. (Besprechung vorbehalten.)

-—Dr. A Marxer, Leiter des Hakteriologisrhen ln<fitufs der Cheni.
Fabrik vorm. E. Sehr-fing: Technik der lmpfstoffe und Hellsera. IX.
319 S. 8°. Geh M. 8.-; geb. M. ‘J,-—. Braunschweig 1915. Verlag von
Fricdr. Vieweg & Sohn.
— Kißkalf und Hartmann. Praktikum der Baktcriologie und Proto

zoologie. Zweiter Teil Protozoologie von P‚of. D’. M. Hartmann,
Mitglied des Kaiser-Wilhelm-lnsriluts für Biologie in Berlin-Hanlem und
Privatdozent‘der Zoologie an der Uflwrsitiit Berlin. Dritte Auihge.
Mit 83 teilweise. farbigen Abbildungengim Text. Jena. 1915. Verlag von
Gustav Fischer. Preis: brosch M. 4,-; geh. M 4,80.
——Franz Hcrda, Oberveteninär d. R. in Gartz «Oderl,z. Zt im Felde.

Mit der Feidartiilerle gegen die Russen. Kriegserlelmisse. Berlin 1915.
Verlagsbuchharullung von Richard Schmatz,Wilhelmstr. 10. Preis 2,50M.

Personalien.
Auszeichnungen: E s w u r d e v e r 1i e h e n: Der Militär

verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern: dem Stabsveterinär der Res.
Dr. Alois Oeller, dem Stabsveterinär Dr. Pätx, Regimentsvet. des

Feldart.-Regts. Nr. 14, dem Oberveterinär Martin Hörm'ng des
8. Chev.-Regts., dem Oberveterinär Dr. Oschmann beim 2. Feldart.
Regt. und den Veterinären Alex. 6Yr0hm der Res. (Bayreuth) und
Dr. Wcz'gl der Res.; das Ritterkreuz 1. Kl. mit Schwertern des
Sächs. Albrechtsordens: dem Schlachthofdirektor Ludmg aus
Zwickau und dem Stabsveterinär d. L. Alexander Slez'n in Wurzen;
das Militärverdienstreuz 2. Kl. mit Schwertern: den Feldunter
veterinären Jos. Wellmhofer und Karl Ried und dem Unterveterinär
Jan. Gle‘ißl; das Ritterkreuz 1. Klasse mit. Schwertern des
Albrechtsordens: Schlachth0fdirektor Ludwig aus Zwickau;
das Ritterkreuz l. Kl. mit Schwertern des Bad. Ordens vom
Zähringer Löwen: dem Korpsstabsveterinitr Theodor Hischeaj;
das Großh. Meckl.-Strelitzsche Kreuz für Auszeichnungim Kriege
am roten Bande: dem Geheimen Regierungsrat und vortragenden
Rat im Ministerium für Landwirtschaft, Domänen. usw. in Berlin
Dr. L. Nerermann; das Mecklenburg. Militärverdienstkreuz: dem
Repetitor Veterinär Dr. Hanne; das Fürstl. Schwarzburg. Ehren
kreuz 3. Kl. mit Schwertern: dem Oberveterinär Dr. Albert Oh!
im 2. Bayer. Feldart.-Regt.; die preußische Rettungsmedaille am
Bande: dem Veterinär Albert Pz'ehler aus Leitelsheim. ‚

Ernennungen:Dr. Dumont aus Stolpmilnde zum Gouvernements:
veterinär in Luckow (Russ. Polen); Oberamtstierarzt Anton Schar]:
in Miinsingen hat einen Ruf als beamteter‘Tierarzt in die Zivil:
verwaltung des Gouvernements Warschau erhalten.

‘

Approblorf: In Berlin: Friedrich Alfred Klein aus Ndwawes.
M In Hannover: Olto Trgimeycr aus Evensen (Kr. Alfeld)
und Max '1'immaus Stellingen (Kr. Pinneberg).

’

In der Armee: Befördert: Kra-mell, St.-Veter. b. Feldart.-Regt
Nr. 9, zum Ob.-St.-Veter.; zu Stabsveterinären: die Oberveterinäre:
Mclxcr b. Jäg.—Regt. z. Pf. Nr. 9, Sprandcl b. Feldart.-Regt. Nr. 19,.
Baum b.

Ulan.—Regä.
Nr. 13, Brarhmann b. Feldart.-Rcgt. ‘Nr. 7,

Brcymann b. Jilg.- e t. z.‘ Pf. Nr. 4, Grüner! b. Feldart.-Regt.
Nr. 18, Schuhe bei‘ d. il.-Lehrschmiedc in Berlin; zu überzithli en
Stabsveteriniiren: die Oberveterinäre: Gröschol b. Jäg.-Regt. z. .
Nr. 2, An_qcr b. Fußart.-Regt. Nr. 5, Wiedemaun bei d. Fußart.—
Sehießschule, Hesse b. Feldart.-Regt. Nr. 23; l\’iemerg‚ Veter. b.
Bus-Regt. Nr. 8, zum Ob.-Veter.; zu Veterinären, vorläufig ohne
Patent: die Unterveterinäre: Möllmann bei d. Fuhrp.-Kol. 1 der
10. Landw.-Div., Wilhelm Grcsscl b. Res.-Feldart-Regt. Nr. 19,
Hinz b. Feldart.-Regt. Nr. 2. -— Der Abschied mit der esetzi.
Pension und der Erlaubnis zum Tra en ihrer bisherigen niform
bewilli t: Dir, Ob.-St.-Veter. beim Fe dart.-Regt. Nr. 45, jetzt bei
d. II. rs.-Abt. d. Regts.; den Stabsveterinären: Slolp b. Ulan.—
Regt. Nr. 9, jetzt bei d. Ers.-Esk. d. Regts., Münsterbcrg-b. Jäg.—
Regt. z. Pf. Nr. 8, jetzt bei der Ers.-Esk‚ d. Regts., b.
Jäg.-Re t. z. Pf. Nr. 4, jetzt bei d. Ers.-Esk. d. Leib-Kür.—Regts.
Nr. i, erke b. Bus-Regt. Nr. 6, jetzt bei d. Ers.-Esk. d. Regts. —
Der Abschied mit der gesetzl. Pension bewilligt: Stellmacher, St.
Veter. b. Garde-Fußart.-Regt.‚ jetzt b. II. Ers.-Bat. d. l. Garde
Fußart.—Regts., m. d. Erlaubn.‘ z. Tr. seiner bisher. Unif. — Im
BeurlaubtenstanderBefördert: Prof. Dr. Hagemann, Ob.
St.-Veter. d. Landw. l. Aufgeb. (Bonn) jetzt b. stellv. Gen.-Komdo.
d. XVIII. A.-K., zum Korps—St.-Veter.; zu Stabsveterinären ohne
Patent: die Oberveteriniire: Hesse d. Res. (Spandau) b. Feldart.
Regt. Nr. 3, hinke d. Landw. l. Aufgebots (V Berlin) b. Pferdes
depot 2 d. Gardekorps, Slum er d. Landw. l. Aufgeb. (Mühl
hausen i. Th.) b. Staffelstab 237; zu Oberveterinären: die Vete
rinäre: Ernst Müller d. Res. (II Köln)’b. Fußart.-Regt. Nr. 9;
Sürder d. Res. (Geldern) bei d. Fuhrp.-Kol. 1 d. VII. A.-K.. Bohr
d. Landw. 1. Aufgeb. (Danzig) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 1 d.Etapp.—
Insp. <17; ~zu Veterinären: die Unterveterinitre: Krieger d. Res.
A(Höchst) bei d. Prov.-Kol. 5 d. VI. A.-K., Dr. Rosswog d. Res.
(Lörrach) bei d. Etapp.-Mun.-Kol. 10 d. Etapp.-Insp. 1, Brinkrnn.nn
d. Landw. 1. Aufgeb. (Recklinghausen) b. Res.—Fußart-Regt. Nr. 8;
zu Veterinären, vorläufig ohne Patent: die Unterveterinäre der
Reserve: Dr. Bocderker(Celle) bei d. Res.—Fuhrp.-Kol. 102 d. Njemen
Armee, Grund (Schwerin) bei d. Elapp.-Fuhrp.-Kol. lfiO/Garde d.
Etapp.-Insp. 7, Slelnebaah- b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 18, Schlag b,
Res.-Feldart.-Regt. Nr. 47, Bruder: b. Feldart.-Regt. Nr. 63, Sfarrk
b. l. Regt. d. Feldart.-Ers.-Truppe Jüterbog, Tür/chez'merb. d. Feld
luftschiii’er-Abt. 14, Humberg b. Korps-Brüekentrain 38 des
XXXX. Res.-Korps, Hildebrand! b. Res.-Pferdedepot 32 des
XXXX.Res.-Korps, Hayungs bei d. Landw.-Fuhrp.-Kol. 1 d. Landw.
Korps; die Unterveterinäre: Bernhard d. Landw. 1. Aufgeb. (Lim
burg a. L.) bei d. Fuh .-Kol. 4 d. XVIII. A.-K., Dr. Lose/1d. Landw.
2. Aufgeb. (Gnesen) bei d. Etapp.-Fuhrp.-Kol. 18 d. IX. Res.-Korps.
— Edun'n Srhulx, Ob.—Veter.(Veterinärbeamter) d. Res.(Neuhaldens
leben) b. Staffelstab 113, als St.-Veter. zu d. Veter.-Offizieren der
Res. übe'rgeführt. Jagodxinskz', auf Kriegsd'auer angestellter Veter,
(Thom), aus diesem Verhältnis wieder ausgeschieden.

Todesfälle: Korpsstabsveterinär a. D. Aurel Börendt_in Hannover,
Veterinär im Hu.»Regt. Nr. 17 Heinrich l)cmamz aus Lünsfeld,
Tierarzt Hermann K [um in Stargard, Stabsveterinär a. D. Becker!
in Milgeln.
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Die intravenöse Anwendung des Kampfers.
Von Ehrhartlt Fischer in Gern, zurzeit Veterinär in Langensalza.

Zur Bekämpfung infektiöser Katarrhe und Entzündungen

der Luftwege sowie verwandter fieberhafter Allgemeinleiden,

wie sie selbständig oder im Verlaufe der Infinenza, der Druse

usw. auftreten können, wird neuerdings ——abgesehen von der

klassischen Salvarsanbehandlung der Bmstseuche — der

Kampfer angewandt. Und nicht mit Unrecht: Man hat im

Kampfer ein Mittel, welches in glücklicher Weise die Eigen<

schaften eines Exzitans für das Zentralnervensystem und das

Herz mit denen eines Antipyretikum, eines Antiseptikum und

eines Expektorans vereinigt. Iie Applikation des Kampfers
zwecks Bekämpfung der erwähnten Krankheiten geschieht ent

weder per os (Kampferpillen, Kampferwein u. a. m.) oder

subkutan (Kampferspiritus, Kampieröl); auch die äußerliche An

wendung (kampferhaltige Einreibungen) und die Inhalation

kampferhalt-ig'er Dämpfe werden diesem Zwecke nutzbar ge

macht. Diese Anwendungsmodi führen den Kampfer zwar

schließlich alle seinem Bestimmungsort (Herz, Lunge, Blutbahn,

Nervensystem) zu, aber auf Umwegen, die mitunter von un

angenehmen Nebenwirkungen begleitet sind. Die subkutane

Injektion hat hin und wieder trotz sorgfältiger Asepsis pein

liche Abszeßbildung im Gefolge; innerliche Gaben erzeugen

bisweilen Reizung der Magenschleimhaut und Appetitlosigkeit;

die Erfolge der äußerlichen und der Anwendung per inhalatio

nem sind meist recht problematischer Natur.

Der direkte Weg, die Einverleibung des Kampfers un

mittelbar in die Blutbahn, ist meines Wissens noch nicht be

schritten worden; und doch verspricht auch diese Methode
——wenn sie anwendbar ist, ohne schon in therapeutischer Dosis

toxisch zu wirken —- manchen Vorteil und vermeidet dabei die

erwähnten Nachteile anderer Methoden. Denn ein Mittel,

welches gerade auf die Herztätigkeit und auf die in Lunge und

Blutbahn befindlichen Infektionserreger Einfluß haben soll,

wird um so intensiver wirken können, je weniger Zwischen—

stationen es bis zu seiner Vereinigung mit dem Blutstrom zu

durchlaufen hat.

Diese Erwägungen veranlaßten mich, über die Anwendbar

keit letzterer Methode Versuche anzustellen, welche schließlich
— unter Berücksichtigung der von ‚mir mit dem Serum arte
ficiale gemachten Erfahrungen ——ein praktisches Verfahren der

intravenösen Anwendung des Kampfers erstehen ließen, dem

ich nach seiner Anwendung bei etwa 150 Krankheitsfällen sehr

befriedigende Erfolge zuschreiben darf. Letzterer Umstand und

meine Überzeugung, der praktischen Wissenschaft damit zu

dienen, veranlassen mich, daß Verfahren an die Öffentlichkeit

zu bringen.

Es handelt sich um die Anwendung des Kampfers in Form

seiner gesättigten Lösung in Wasser. Da der Kampfer in

Wasser nur schwer löslich ist (etwa 1 : 1000), so muß die thera

peutische Dosis dieser Lösung eine größere Flüssigkeitsmenge

(etwa 1 Liter) darstellen. Die Infusion größerer Mengen

Flüssigkeit ist ja in der modernen Therapie nichts Ungewöhn

liches mehr. Die Lösung des Kampfers erfolgt, um Störungen

in der Blutzusammensetzung zu vermeiden, nicht in purem

Wasser, sondern in physiologischer Kochsalzlösung, wobei dem

Verfahren zustatten kommt, daß auch die Kochsalzlösung be

kanntlich eine günstige Beeinflussung auf manche Infektions

krankheiten auszuüben vermag (Beschleunigung der Resorption

infolge gesteigerter Osmose). Das Verfahren, das nachstehend

beschrieben werden soll, ist für den Praktiker mit nennens

werten Umetändlichkeiten nicht verknüpft, da die Herstellung
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der Infusionsflüssigkeit einfach und letztere mehrere Tage lang

haltbar ist. Daß die Herstellung der Lösung außerordentlich

geringe Kosten verursacht, sei nebenbei erwähnt.

Technik.

_ A. Zubereitung.
Zur Herstellung der Kampferlösung, die ich „Liquor

camphöratus physiologicus“ nenne,'hält man sich vorrätig:
l. eine Anzahl physiolog. Kochsalztabletten zu 8,‘.5 Gramm, wie
sie zur Herstellung der physiolog. Kochsalzlösung im Handel

befindlich sind*);

2. eine gesättigte Lösung von Kampfer in Alkohol (50 bis

100 ccm);

3. Geräte zur Sterilisation und zum Filtrieren.

Die Herstellung des Liquor camphoratus physiologicus ge

schieht folgendermaßen:

1 Liter destilliertes oder Quellwasser wird mit 1 Koch

salztablette') versetzt und durch Kochen sterilisiert.

Dieser sterilen Salzlösung wird vor dem Abkühlen unter

beständigem Umrühren von dem unter 2 angeführten

Kampferalkohol tropfenweise soviel zugesetzt, bis sich

ein geringer Überschuß von wiederausgefallenem Kampfer

in Form weißer Flocken ergibt. Hierauf wird zur Eliminierung

des ungelösten Kampfers filtriert. Das Filtrat, eine klare.

stark nach Kampfer riechende Flüssigkeit, ist der gebrauchs

fertige Liquor.

Sollte sich nach dem Abkühlen des Liquors auf Blutwärme

herausstellen, daß wieder etwas Kampfer aus der Lösung ——in

Form kleinster Nadeln — ausgefallen ist, so erwärmt man den
Liquor nochmals ein wenig im Wasserbade, wobei Kampfer

verdampft, oder man setzt dem Liquor 10 bis 20 ccm sterili

siertes Wasser zu, wodurch die kleinen Kampfernadeln wieder

gelöst werden.
‘

B. Anwendungsweise:
Die Infusion des Liquor camph. phys. geschieht in Blut

wärme mittels des Hauptnerschen Salvarsan-Infusions

apparates lege artis in die Jugularis. ‚

A n m e r k u n g : Anwendung besonderer Zwangsmaßregeln
beim Pferd ist selten nötig.

Die Dauer der Infusion beträgt 5—6 Minuten. Man hüte sich,

zur Vermeidung unangenehmer Folgen (Schüttelkrampf), den Liquor
unter Blutwärme zu infundieren. Hin und wieder entsteht

während der Infusion eine Anschwellung der Jugularis nach dem

Kopf zu, wodurch die erstere außerordentlich verlangsamt wird.

Man kann dem begegnen, indem man die Infusion an dieser Stelle

abbricht und an der Jugularis der andern Seite fortsetzt. Die An

schwcllung der Vene verschwindet kurze Zeit nach der Infusion.

C. D o s i s.

Die N ormaldosis des Liquor camph. phys. beträgt 1 Liter.

Kleineren Pferden gibt man 100 ccm weniger, schweren ent

sprechend mehr. Maximaldosis 1% Liter.

Die Infusion ist nötigenfalls in 24-, bzw. bei schwereren
Fällen in 12 stündigen Zwischenräumen zu wiederholen.

Wirkung.

Die Reaktion der Pferde auf die Infusion ist außerordentlich

charakteristisch.

*) An Stelle der Kochsalztabletten können auch die von Aubing
in Handel gebrachten, mit Serum arteficiale bezeichneten Salz

mischungen verwandt werden.

Während der Infusion steht das Pferd unter dem
Bilde vorwiegend der exzitativen Wirkung des Kampfers.

Der Blick wird lebhaft, die Ohren spielen, das Pferd begrüßt

Artgenossen durch Wiehern, Depression verschwindet, die Ex
spirationsluft riecht stark nach Kampfer, was wohl auch die
Veranlassung zu einigen Hustenstößen ist, die sich hin und
wieder einzustellen pflegen.

Gegen Ende derlnfusion beginnt das Pferd einige
Male zu kauen, es wird sodann etwas schreckhaft, hebt den

Schweif und bekommt steifen Gang bzw. gespreizte Stellung.

N a c h d e r In f u si o n verschwinden die Erscheinungen
der Erregung der Nervenzentren in kurzer Zeit. Die Ex—

spirationsluft riecht noch längere Zeit nach Kampfer, der Puls
ist voller und kräftiger geworden.

Gibt man unvorsichtigerweise eine im Verhältnis zum

Körpergewicht des Pferdes zu große Dosis des Liquor, so

steigert sich während der Infusion die Gehirnerregung zu hoch

gradiger Aufregung, Angst, Zittern und krampfartigen Geh

versuchen. Die Infusion ist alsdann sofort abzubrechen, wo
nach die erwähnten Erscheinungen innerhalb % bis 54 Minute

verschwinden, ohne nachteilige Folgen ’zu hinterlassen.

Die Wirkung der Infusionen auf das Allgemeinbefinden

wird in der nachstehenden Kasuistik veranschaulicht. In der
Regel ist das Pferd nach Verabreichung von 2 bis 6 Dosen

Liquor camph. physiol. soweit wieder hergestellt, daß man von
einer Heilung des infektiösen Hauptleidens sprochen kann,

wenn auch gewisse Nebenerscheinungen, wie Nasenausfluß,

Husten, gastrische Erscheinungen usw. mitunter noch eine

Sonderbehandlung erfordern. Ernstliche Nachkrankheiten, wie
aussetzender Puls, Rekurrenslähmung, Ophthalmien usw. sind
bisher nicht beobachtet worden; hierbei möchte ich allerdings

nicht unerwähnt lassen. daß ich die Behandlung in der Regel
schon im Beginn der Krankheit einzuleiten Gelegenheit hatte.

Das Vorhandensein von in Reifung befindlichen Druse

abszessen, von Lungenkavernen und ähnlichen Bazillenherden,

die von der Kampferwirkung nicht betroffen werden können.

verzögert selbstverständlich den Erfolg der Infusionen, doch ist.

auch in solchen Fällen eine Kräftigung des Herzens und

Hebung der Depression festzustellen.

Kasuistik.

Die intravenöse Infusion des Liquor camph. phys. habe ich,

wie bereits oben erwähnt, bei etwa 150 Krankheitsfällen an

gewandt. Es handelte sich hierbei vorwiegend um:

Druse,

Bronchitis,

Skalma,

Influenza catarrhalis,

Influenza pectoralis.
' In allen diesen Fällen habe ich Heilung erzielt, mit Aus

nahme eines einzigen Falles von Brustseuche (lfde. Nr. 3 der

Tabelle), bei dem eine solche wegen des moribunden Zustandes
des Pferdes von vorherein ausgeschlossen erschien. Häufig habe
ich mich zur Unterstützung der Behandlung der Prießnitz
Packungen bedient (lfde. Nr. 1, 4, 11, 12, 13, 15 der TabeIle),
ausnahmsweise auch anderer medikamentöser Gaben (lfde. Nr.
3 und 13 der Tabelle).

’

vVon Morbus maculosus ist nur ein Fall zur Behandlung
gekommen (lfde. Nr. 9 der Tabelle), der ebenfalls in Heilung
iiberging.
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Femerhin ist der Liquor camph. phys. zur Anwendung ge

kommen bei der Bekämpfung von Septikämien im Anschluß

an Metritis bei Rindern in solchen Fällen, wo der Kampfer

geruch des Fleisches nicht berücksichtigt zu werden brauchte.

Von mehreren fast hoffnungslosen Erkrankungen sind einige
— selbstverständlich unter Zuhilfenahme von Spülungen —- in

Genesung übergegangen.

In der nachfolgenden Tabelle (Vgl. S. 566) sind nur

15 Krankheitsgeschichten aufgeführt, einesteils deshalb, weil ich

nicht über alle Fälle Aufzeichnungen gemacht habe, anderseits

sind diese 15 Falle gewissermaßen Typen, die sich in allen

anderen meiner Aufzeichnungen wiederholen. Die Tabelle be

zweckt lediglich, eine Anschauung von der Wirkung des Liquor

camph. phys. zu geben. Die Beeinflussung des Fiebers und

der I’ulszahl ist evident.

Schlußwort.

In den Abschnitten „Wirkung“ und „Kasuistik“ glaube ich

bewiesen zu haben, daß‘ die intravenöse Anwendung des

Kampfers mit Vorteil in die praktische Therapie aufgenommen

werden kann, desgleichen dürften der technischen Ausführbar

keit dieser Methode keine Schwierigkeiten im Wege stehen.

Sollten meine Ausführungen den oder jenen Praktiker zur

Anwendung des Verfahrens anregen, so könnte dasselbe auch

bezüglich anderer Infektionskrankheiten geprüft werden, wozu

mir bisher die Gelegenheit gefehlt hat.

Bei der Behandlung der Brustseuche kann mein Verfahren

das Salvarsan bzw. Neosalvarsan wegen dessen schnellerer und

durchgreifendercr ‚Wirkung selbstverständlich nicht ver

drängen; indessen kann es auch hier bei der Nachbehandlung,

besonders der Herzmuskeldegenerationen, schätzbare Dienste

leisten und wird auch in solchen Fällen von vornherein anzu

wenden sein, wo aus ökonomischen Gründen die kostspielige

Salvarsan-Therapie nicht angezeigt ist.

Liquorpasten. — Billige und praktische Medikamente
zur Behandlung von Wunden, Phlegmonen und

Distorsionen.
Von A. Stletenroth, prakt. Tierarzt in Halle i. Brschw.

Dem praktischen Tierarzte treten oft Leiden entgegen,

deren Behandlung nicht zu den angenehmen gehört, weil der

Verlauf oftmals nicht den Erwartungen entspricht. Ein der

artiges Übel ist für mich immer der sog. Einschuß oder die

Phlegmone diffusa der Pferde gewesen. Zu den dazu ange

führten vielen Einreibemitteln habe ich kein Vertrauen, weil

ich nicht anders, als durch die spätere Bewegung der Tiere

Erfolg erzielen konnte.

Bei der Applikation von Salben und Linimenten beim

Einschuß ist es sehr die Frage, ob der wirksame Bestandteil

einen günstigen Einfluß auf das subkutane entzündliche Ödem

ausübt. Jedenfalls wird nach Reizmitteln, wie Quecksilber
salben, Salmiakgeist und dergl. keine Abschwellung erfolgen.

Günstiger wären schon Spiritusverbände, wenn sie da, wo der

Hauptschmerz liegt, nämlich zwischen Sprung- und Kniegelenk,

anzubringen wären, was aber ausgeschlossen ist.

Neuerdings gebrauche ich die essigsaure Tonerde in einer

Form, wo sie Zeit genug hat, von der Haut resorbiert zu werden.

Bekanntlich besitzen die Aluminiumacetate nicht nur kräftige

antiseptische, sondem auch adstringierende und sekretionsbe

schränkende Wirkungen. Die antiphlogistische Wirkung der

essigsauren Tonerde bei dem Einschuß, zumal dort, wo die Haut

sehr dünn ist, ist also leicht erkllirlich. Bei der Anfertigung

der Pasten habe ich Ingredienzien gewählt, die die essigsaure

Tonerde beim Verreiben leicht aufnehmen. Auf die Haut ge

bracht, resorbiert diese den feuchten Pasteninhalt, und eine

trockene Substanz bleibt zurück.

Um zu verhüten, daß nicht außerhalb der tierärztlichen

Kreise Gebrauch von der Anfertigung dieser neuen Mittel ge

macht wird, die —— davon bin ich fest überzeugt — ein ge

wünschter Zuwachs für die tierärztlichen Apotheken sein

werden, wird die Firma Beugen & Co. in Hannover die Liefe

rung übernehmen. Man kann also dort bestellen, der Preis

wird sich, der billigen Ingredienzien wegen, auch dem

entsprechend gestalten.

Ich habe der Firma den Vorschlag gemacht, als Benennung

kurzweg „Liquorpaste“ zu wählen. Die eine Paste enthält als

wirksamen Bestandteil Liquor Aluminii acetici mit Pyoktanin,

eine andere Chromogallin mit essigsaurer Tonerde, eine dritte

letztere nur allein. .

Die farbigen Pasten sind, auf Quetsch- und andere offene

Wunden gebracht, nicht. nur ein gutes Deckmittel, sondern

sie üben auch eine hochgradige antiseptische Wirkung aus.

Mit einem an dem einen Ende mit Watte umwickelten Stäb

chen kann man die Wunde bequem, ohne sich die Finger an

zufärben, mit der Paste bestreichen.

Seit einem Jahre habe ich irmfangreichen Gebrauch von

den Pasten gemacht, und ich könnte dieselben nicht mehr ent‚

behren. Einige von den vielen damit behandelten Fällen will

ich anführen. Ein Pferd, welches durch eine Verletzung auf

dem Kronenbein eine etwa fünfmarkgroße, wuchernde und

eiternde Wunde hatte, war schon mit diversen Pulvern und

Verbänden von mir behandelt, ohne Aussicht auf Heilung.
Nach Gebrauch der essigsauren Tonerde-Pyoktanin-Paste trat

rasch eine Wendung zum Besseren ein, so daß auch der Be

sitzer die Bemerkung machte, daß ich nun das richtige Mittel

getroffen hätte. Auch eine verhornte Narbe blieb nicht zu

rück, die sonst sich immer nach Kronentritten bildet.

Ein Landwirt, der außerhalb meines Praxisgebietes wohnt,

hatte schon länger von einem Tierarzte ein Pferd behandeln

lassen, welches eine fast handbreite Wunde an der Gelenkbeuge
des Sprunggelenks hatte. Das sonst wertvolle Tier sollte schon

wegen Unbrauchbarkeit, infolge der nicht heilenden Wunde, an

den Pferdehändler veräußert werden, als ich durch Vermittlung

eines Verwandten des Besitzers nochmals zu Rate gezogen

wurde. Mit meinen Liquorfarbstoffpasten wurde die Heilung

soweit befördert, daß das Tier nach fünf Wochen wieder ange

spannt werden konute. Eine weitere Behandlung während der

Arbeitszeit hat dann noch stattgefunden. Das Pferd wurde

wiederhergestellt.

Auch bei Gelenkverletzungen haben mir die Liquorfarb

stoffpasten große Dienste geleistet. Sogar in mehreren Fällen

von Hufgelenkverletzungen durch Nageltritte. Bei einem Pferde

konnte ich die Eintrittsstelle des Nagels an der Strahlenspitze

nicht entdecken, der Besitzer hatte am Tage zuvor einen feinen

Stift dort herausgezogen. Da das Tier fieberte und hohen

Puls hatte, schnitt ich die Stelle, wo es auf Druck Schmerzen

äußerte, an und bald quoll Synovia hervor.
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Trotz dieser Öffnung bildeten sich an den Ballen und in

der Köte kraterförmige Erhebungen, aus welchen gelbe Flüssig

keit zutage trat. Der Zustand des Pferdes war wegen des

hohen Pulses sehr bedenklich und ich war schon besorgt, daß

eine Sehnenzerreißung sich einstellen würde, denn die Beuge

sehnen zerreißen oft durch jauchige Infiltration und metastische

Infektion wie Zunder.
Da ich durch Einspritzungen von verdünnter Jodtinktur

keinen Erfolg erzielte, ordnete ich warme Alaunbäder an und

für die Nacht Einreibungen mit der Liquor-Pyoktanin-Paste. Am

anderen Tage war_schon merkliche Besserung vorhanden und

der hohe Puls ging herunter. Mehrere Tage darauf konnte das

Pferd schon den Fuß etwas belasten. Heilung trat voll

ständig ein.

Aus diesen angeführten Fällen kann der Praktiker schon

entnehmen, daß den Liquorpasten ein hoher Heilwert beizu

messen ist. Nach meinen Erfahrungen kann man sich voll

ständig auf die gute Wirkung verlassen.

Kurz will ich noch bemerken, daß bei Wunden die Liquor

Pyoktanin-Paste vorzuziehen ist, während man mit der Liquor

ChromogaIlin-Paste und der reinen oder einfachen Liquor-Paste

Fälle wie Einschuß, Euterentzündung, Distorsionen und dergl.

behandeln kann.

Hämatom beim Kalb als Geburtshindernis.
Von K. Lehmeysr, prakt. Tierarzt in Elzach.

Ein nicht alltägliches Geburtshindernis beim Kalbs kam

mir am 19. Mai zu Gesicht, an diesem Tage wurde ich von

einem hiesigen Kaufmann zu einer Geburt gerufen.

Der Besitzer, in jüngeren Jahren eine gesuchte Kuh

hebamme, war in diesem Falle mit seinem Latein zu Ende.

Er berichtete mir, daß die Geburt des kleinen Kalbes anfäng

lich gut vonstatten gegangen sei, Kopf und Vorderfüße seien

bereits außerhalb der Scham, eine weitere Entwicklung des

Kalbes sei aber unmöglich; denn je mehr man am Kalbs

ziehe, eine um so größere Kugel bilde sich am Hinterteil des

selben und verhindere die Vollendung der Geburt.

Meine Untersuchung ergab folgendes:

Große, weit gebaute Kuh; das Kalb lebte bis kurz vor meiner

Ankunft, die sich um ca. 2 Stunden verzögerte, da ich vorher aus

wärts auf Praxis war. Der Kopf des Kalbes ist ungewöhnlich lang
und schmächtig, die Beine dünn, so daß ein ungewöhnlich kleines

Kalb vorgetäuscht wurde, während es ziemlich groß, aber äußerst
mager war. Letzteres kam am besten beim Abtasten der Rücken

wirbelsäule zum Ausdruck, wobei sich einem lebhaft der Vergleich
mit einer Säge aufdrängte. Der Bauch des Kalbes, hauptsächlich

linkerseits, schien etwas vorgewölbt und mit; Flüssigkeit gefüllt.

Ich ließ riun probeweise am Kalb etwas anziehen, und da

stellte sich heraus, daß der ‘Besitzer tatsächlich richtig

beobachtet hatte: Je stärker der Zug war, eine um so größere
kugelartige Geschwulst bildete sich am Hinterleib des Kalbes,

bis sie bei starkem Zug über zweimannskopfgroß und ganz

prall wurde, so daß sie ein absolutes Geburtshindernis abgab.

Dies erklärt auch, warum der Besitzer, der vorher 6 Mann

hatte ziehen lassen, die Geburt nicht bewerkstelligen konnte.

Ich vermutete Bauchwassersucht; damit konnte ich aber

die Tatsache nicht in Einklang bringen, daß diese Ge

schwulst fast nur die linke Seite des Kalbes hervorwölbte.

Ich machte nun mit dem Fingermesser eine Öffnung in

diesen Sack, um die Flüssigkeit ablaufen zu lassen. Es legte

sich jedoch immer wieder die Uteruswand an die Öffnung, so

daß keine Flüssigkeit ablaufen konnte. Darauf brachte ich

einen Gummischlauch in die Öffnung, worauf ich ca. 15 Liter
einer rötlich-gelben Flüssigkeit entleeren konnte. ‘Das Kalb
konnte nunmehr ohne jede Mühe aus Tageslicht gefördert

werden.

Die nähere Untersuchung des Kalbes ergab folgenden

Befund:

Die Haut des vollständig ausgebildeten, ziemlich großen, ahcr

äußerst mageren Tieres war linkerseits vom hinteren Drittel des

Brustkorbes an bis zur Hüfte, aufwärts bis zu den Querfortsätzcn
der Lendenwirbel und abwärts bis zu linea alba im ganzen Umfange.

von der Muskulatur getrennt und bildete jetzt einen großen, leeren

Sack mit kleinen Resten einer gelbrötlichen Flüssigkeit. Im unteren.

hinterm Winkel des Hohlraumes befand sich, nur ganz lose mit
der Muskulatur verbunden, ein ca. 15 cm langes, 5 cm breites,

flaches ca. 1% cm dickes Gebilde von fleischähnlichem Aussehen.

ziemlich glatter Oberfläche, gelbbrauner Farbe und zäher, gummi

artiger Konsistenz. Im Durchschnitt zeigte es in der äußeren

Schicht gelbbraunc, innen intensiv safrangelbe Farbe. Die An—

nahme dürfte wohl nicht fehlgehen, daß es sich hier um ein

ehemaliges Blutkoagulum handelte und das Geburtshindcmis ein

riesiges Hämatom gewesen sein dürfte.

Auf der bloßliegenden Bauchmuskulatur, die ziemlich glatt war,
graurot und verwaschen aussah, ließ sich nichts Besonderes mehr

nachweisen.

Über die Entstehung des Hämatoms (gewaltsame Einwir
kung durch Stoß? usw.) lassen sich wohl nur Vermutungen

hegen.

Referate.
Ein Beitrag zur Anwendung der Sera artificiaiia.
Von Amtstierarzt Dr. S u s t m a n n , Dresden.

(n. r. w., sr‚~Jahrg.,Nr.28.)

Von der chemischen Fabrik Aubing bei München werden

folgende künstliche Sera in den Handel gebracht:
'

I. Serum physiologicum:
Natr. chlorat. 9,35

Aqu. destill. . 1000,U
'

II. Serum nach H a y em:
Natr. chlorat. . . . . . . . . 5,0
Natr. sulfuric. 10,0 -

Aqu. destill. . 1000,0

III. Serum artificialia Aubing:
Natr. chlorat. . . . . . . . 2,5
Natr. nucleinic. . . . . . . . 2,0
Natr. sulfuric. . . . . . . . 5,0

Aqu. destill. . 500,0

IV. Serum nach Hedon und Feig:
Natr. chlorat. . . . .' . . 6,5

Kai. chlorat. . . . . . . . . 0,3

Calc. chlorat. . . . . . . . . 0,2

Magnes. sulfuric. . . . . . . 0,3
Natrium bicarbonic. . . . . . 1,0
Natr. glycerinophosphoric. . . . 1,0

Glukose (fakultativ) . . . . . 1,0
Aqu. destill. . 1000,0

V. Serum nach Hedon und Fcig nukleinisiert:
Außer den-Bestandteilen von Nr. IV noch
Natr. nucleinic. . . . . . . . 2,0

VI. Sparteinserum:
Natr. chlorat. . . . . . . . . 9,0
Spartein. sulfuric. 0,025
Strychnin. sulfuric. . 0,01
Aqu. sterilisat. . . . . . . . 1000,0.
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Diesen sechs Seren ist später
VII. die L a b 0 r r a q u e sehe Flüssigkeit
zur Behandlung des Ikterus der Hunde angeschlossen

werden.

Alle diese 7 Sera werden in gut schließenden Glastuben

abgegeben und müssen dann vor der Anwendung lediglich

mit der entsprechenden Menge abgekochten bzw. sterilisierten

Wassers gelöst werden. Die Applikation erfolgt in der Regel

subkutan, kann aber auch intravenös zur Ausführung gelangen.

Da nur größere Flüssigkeitsmengen injiziert werden, so ist zu

diesem Zwecke sowohl der von der Firma Ha u p t ne r

Berlin unter Katalog-Nummer 1670 skizzierte Injektionsapparat

als auch der von der Firma Aub i ng empfohlene zu ge
brauchen. ‚

Die Untersuchungen S u s t m a n n s erstrecken sich

lediglich auf die Sera II und III.
Auf Grund seiner Wahrnehmungen kommt er zu fol

genden Ergebnissen:

Die Einverleibung der künstlichen Seren in den tierischen

Organismus ist teilweise geeignet, die Selbsthilfe des Tier

körpers zu unterstützen und dadurch namentlich bei der

Drusekrankheit die Dauer dieses Leidens abzukürzen, wenn

nicht sogar einem letalen Ausgange vorzubeugen. Es ist

daher die weitere Anwendung dieser Seren nur zu empfehlen.

Bei Hämoglobinurie ist der Erfolg fraglich.

J. S c h m i d t.

über die spezifische Behandlung der Pneumonie mit

Optochin.
Von G. R 0 s e n 0 w . Königsberg.
(Berl.klin. Woehenschr.1915,Nr‘ 16,S. 393—399.)

Der Verfasser versuchte die von M o r g e n r o t h an

gebahnte spezifische Chemotherapie der P n e u m 0 k 0 k k e n -

erkrank'ungen mit Äthylhydrocuprein (Op
tochin). Nach den systematischen.Untersuchungen hatte

sich nach M 0 r g e n r 0 t h das Optochin, ein Chininderivat,

sowohl im Tierversuch, wie im Reagenzglas, als ein Mittel

von erstaunlicher spezifischer Desinfektionskraft gegenüber

Pneumokokken selbst in außerordentlicher Verdünnung er

wiesen. Die Versuche R 0 s e n 0 w s sind näher ausgeführt

und teils in Tabellen, teils in Kurven niedergelegt. Am

Ende der Arbeit gibt der Autor folgende Z u s a m m e n -

f a s s u n g :

Das O ptoch i n scheint bei frühzeitiger Anwendung,
d. h. in den ersten zwei oder höchstens drei Tagen, den Ver

lauf der Pneumonie zu beschleunigen und die Krisis herbei

zuführen. Versager gibt es allerdings auch hier, doch scheinen

sie recht selten zu sein. In späteren Stadien ist eine Optochin

behandlung der Pneumonie zwecklos. Trotz Innehaltung der

üblichen Dosierung kann es zu vorübergehenden Schädigungen

der Sehkraft kommen. S u s t m a n n.

Über die Behandlung der Pneumonie mit Optochin.
Von Dr. Georg Rosenow.

(n. m.W., 1915,Nr. an.)

R 0 s e n 0 w teilt seine bisherigen Erfahrungen mit der

Optochinbehandlung der fibrinösen Pneumonie auf Grund von

60 Fällen mit. In der Mehrzahl der Fälle wurde das Opto
chinum hydrochloricum per os gegeben und zwar sechsmal

0,25 g in Abständen von je vier Stunden, also 1,5 g in

24 Stunden. Die gleichzeitige Verwendung anderer sympto

matisch wirkender Mittel (Digitalispräparate, Kampfer usw.)

unterblieb nicht nur deshalb, weil sie entbehrlich schien,

sondern vor allem auch, weil anscheinend durch die Kombi

nation des Optochins mit gewissen Medikamenten die spe

zifische chemotherapeutische Wirkung des Präparates ab

geschwächt wird. Namentlich gilt das vom Kampfer. Will

man also Herz- und Gefäßmittel anwenden. so sind jedenfalls

die Digitalispräparate, das Koffein und das Adrenalin bei

weitem vorzuziehen. Die Ergebnisse der Optochinbehandlung

waren um so besser, je früher die Optöchindarreiehung be

gonnen wurde. Die günstige Wirkung des Optochins auf das

subjektive Befinden der Kranken war sehr auffallend; d i e

viel wichtigere objektive Beeinflussung
bestand in einer erheblichen Verkürzung
der typischen Pneumoniekurve und der ge
samten Krankheitsdauer durch dauernden
kritischen oder lytischen Fieberabfall in
nerhalb der ersten 5 Kran'kheitstage. Trotz
seiner außerordentlichen spezifischen Wirkung auf die Pneumo
kokken versagte das Optochin in einzelnen Fällen. Wesentlich

ist, auch die Resorption des Mittels gleichmäßig zu gestalten.

Deshalb ist es zweckmäßig, eine gleichförmige Ernährung

(etwa mit Milch oder Milchbrei) durchzuführen und dem

Kranken auch nachts kleine Nahrungsmengen zu reichen,

damit nicht das Optochin einmal in den gefüllten, ein anderes

Mal in den leeren Magendarmkanal kommt. D a s We s e n t -

liche bleibt stets die Frühbehandlung mit
dem die Pneumonie ätiologisch bekämpfenden Optochin

(-=- Äthylhydrocuprein). l o l d s t e i n , Berlin.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nsvermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am15. November 1915.

(Dirl Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammern-—
bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen.- Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 2 Gemein
den, 2 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 5‚ 5, Wehlau 5, 5 (davon neu
1 Gem., 1 Geh.), Gerdaucn l, l, Rastenbur 3, 3, Friedland 2, 4,
Pr-Eylau 2, 2. Reg.-Bez.Gum binnen: agnit 2, 2, Pillkallen
l, 1. lnsterburg l, 1, Darkehmen 6, 6, Angerburg 1, 1. Oletzko
3, 3 (1, 11. bog-Bez. Allenstein: Ortelsburg 2, 2, Osterode
i: Ostpr. 3, 3, Sensburg 1, l. Reg-Bez. Danzig: Danzig Stadt
1, l, Danziger Höhe 1, 1 (1, 1), Putzig 1,1 (1,1). Reg-Bez.
Marienwerder: Marienwerder 3, 3, Löbau l, l, Strasburg
i. Westpr. 2, 2, 'lhorn l, 1‚ Culm l, l, Konitz 1. l, Schlochau 1 1.
Stadtkreis Berlin: l, 8 (1, 4). Reg-Bez. Potsdam: Berlin
Lichtenberg Stadt l. 1 (1, 1), Niederbamim 3, 3 (2, ‘2), Charlotten
burg Stadt 1, 2 (»—. 1)‚ Westhavelland 1, l. Reg-Bez. Stettin:
Usedom-Wollin 1, 1. Stettin Stadt l, 1. Reg-Bez. K ö slin: Stolp
1. 1 (1, 1). Reg-Bez. Stralsund: hügen 1, i. Reg-Bez.
Posen: Wreschen 4, 4, Schroda 2, 2, Schrimm 3, 3, Posen Ost 1,
1, Posen West 1, 1, Samter 1, l, Birnbaum l, 1, Kosten 1, 1‚
Gostyn 1, i, Krotoschin 1, l. Reg-Bez. Bromberg: Mogilno
1, 1, Witkowo 4, 4. Reg-Bez. Oppeln: Kosel l, 1. Re .-Bez.
Merseburg: Wittenberg 1,1. Reg—Bez. Schleswig: aders
leben l, 1. Reg-Bez. Hannovc r: Neustadt a. Rb e. l, 1 (1, 1).
Reg-Bez. Lüneburg: Lüneburg Stadt l. l. Reg.- ez. Stade:
\’erden l.‘ l. Reg-Bez. Minden: Warburg 1, 1 (1, 1). Reg-Bez.
Düsseldorf: Crefeld 1,1. Bayern. Reg-Bez. Oberbayern:
Erding l, 1. München Stadt l, 1. Königreich Sachsen. K.-H.
Dresden: Dresden Stadt 1, 4. K.-ll. L cipzig: Oschntz 1, 1.
Württemberg. Donaukreis: Ulm 1, l. Baden. L.-K. Marin
h eim: Mannheim 1, 1 (1, 1). Mecklenburg-Schwerin: Schwerin 1, 1,
Ludwigslust l, 1, Parchim l, 1. Insgesamt: 64 Kreise, 102
Gemeinden, 115 Gehöfte; d av on n eu: 11 Gemeinden, 16 Gehöfte.

Lungenseuchc, Pccksnseuche‚ Beschllseuohe.
Frei,
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leul- und Klauenseucheund Schweineeeuche(elnschl. Schwelnepeet).

laul- und Schwelneeeuche
Regierungs- usw. Bezirke |e e ug: _-

_

‚
4

bzw. Bundesstaaten ,;e'h;ei ‘E„_’Tb;‚_‘ 'Km’ise G; Ge_
usw. ‘meindenhätte usw. meindenhülle

Preußen: Königsberg . 6 30 33 9 15 15
Gumbinnen . . . 4 10 12 4 6 7

Allenstein . 4 7 10 4 9 9

Danzig. 2 4 4 3 5 5

Marienwerder 5 9 13 4 9 9

Berlin . 1 1 5 1 1 1 .
Potsdam . 17 117 224 10 26 28
Frankfurt 14 44 54 10 16 24
Stettin . 8 12 12 3 7 8

Küslin . 10 43 97 3 3 4

Stralsund . 5 27 40 3 17 18
Posen . 25 86 134 11 18 19
Bromberg. 6 7 7 6 13 13
Breslau 20 90 160 23 72 77
Liegnitz 13 52 75 14 38 38
Oppeln . 12 27 40 7 12 12
Magdeburg 12 45 83 5 6 6

Merseburg 15 52 70 9 13 13
Erfurt . . 2 13 112 3 4 6

Schleswig . 19 281 673 4 4 4

Hannover . 12 51 93 4 8 9

Hildesheim 13 60 162 2 2 5

Lüneburg . 8 21 46 3 5 12
Stade . . 12 40 86 1 1 1
Osnabrück 6 39 136 1 3 3

Aurich . 6 88 292 1 1 1

Münster 9 30 90 1 2 2

Minden 9 61 152 5 7 7

Arnsberg . 13 36 52 5 7 7

Kassel . . 15 62 348 6 13 15
Wiesbaden 10 24 328 5 11 14
Koblenz 12 35 116 3 5 6

Düsseldorf 18 42 91 3 7 11
Köln 9 20 82 3 3 5

Trier 8 31 138 2 2 2

Aachen 11 64 465 —- — —

Sigmaringen . 3 7 34 —— — —

Bayern: Oberbayern 19 83 370 4 4

Niederbayern 12 38 75 4 5 5

Pfalz . . 10 26 188 1 1 2

Oberpfalz . . 6 11 25 1 1 1

Oberfranken . 11 30 78 —— — —

Mittelfranken 18 127 521 1 1 1

Unterfranken 23 124 930 1 1 1

Schwaben 23 165 771 1 1 1

Sachsen: Bautzen 4 11 14 1 1 1

Chemnitz . 6 13 16 — — —

Dresden '. 6 13 20 1 1 1

Leipzig 6 13 13 3 7 8

Zwickau . . . . . . . 4 6 9 — — -
Württemberg: Neckarkreis . 14 35 220 2 2 2

Schwarzwaldkreis 14 77 566 2 2 2

Jagstkreis 10 23 43 4 7 9

Donaukreis . 14 72 246 1 1 1

Baden: Konstanz. 7 16 81 —— — —

Freiburg . 9 17 71 2 2 2'
Karlsruhe 5 13 111 — — —

Mannheim 10 36 410 5 14 18
Hessen . . . . . . 16 52 211 —— — -—

Mecklenburg-Schwerin . 10 81 375 7 21 26
Sachsen-Weimar . . 5 29 119 1 1 1

Mecklenburg-Strelit z 2 8 13 1 1 3

Oldenburg . . . . 18 96 588 2 2 2

Braunschweig . 5 39 85 3 11 14
Sachsen-Meiningen . 2 25 133 — — —

Sachsen-Altenbur . 1 1 1 1 1 1

Sachsen-Koburg- otha 3 5 45 1 1 1

Anhalt . . . . . . . 5 14 23 2 4 4

Schwarzburg-Rudolstadt . — — — — — —

Schwarzburg-Sondershausen. 1 1 1 — — -—

Waldeck . . . . . . . . 2 4 14 1 1 1

Reuß ältere Linie 1 1 1 — — —

Reuß jüngere Linie . — — —— — -- —
Schaumburg-Lippe 1 1 1 — —- —

Lippe . . . . . 6 49 140 — — —

Lübeck . 1 3 5 — — —

Bremen 3 8 43 —- — —

Hamburg. . . . 4 4 7 — — —

Elsaß-Lothringen . 20 216 1460 — -— —

Deutsches Reich 711 3254
12612‘

234 465 528
Davon in Preußen 374 1668 4569 181 371 416

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Zur Frage der Verpackung der behufs Vornahme der bak

terlologlschen Fleischbeschau zur Versendung kommenden

Flelschproben.
Von Dr. Luis Filenski (Buenos Aires), früherem freiwilligen

Hilfsarbeiter im Kaiser]. Gesundheitsamte.

(Arb. a. d. Kaleerl.Gesundheitsamte,Bd. 50,H. 1
,

1915,Sonderabdruck.)

Die Versuche haben ergeben, daß es sich empfiehlt, die

zur bakteriologischen Fleischbeschau benötigten Proben in

Kleie verpackt zu versenden.
Wenn es sich um größere Untersuchungsproben handelt,

so ist das Einschlagen der Proben in mit Brennspiritus leicht
getränkte Tücher empfehlenswert. Die Verwendung von

Essig, Sublimatlösung, Pickelflüssigkeit, Borax sowie Chlorkalk

ist trotz der mit einzelnen von diesen Mitteln erzielten guten

Resultate für die Praxis nicht anzuraten. G l.

Auefilhrungs»Anweleungzur Verordnung betreffend Regelung der Preise

für Schlachtsehwelneund für Schwelnefleleeh.*) Vorn 4
.

November 1915

(R. G. B1. S. 725).
Zu ä l. Die Höchstpreise für Schweine gelten nur für die im

ä 1 aufgeführten Gemeinden mit Schlachtviehmärkten (Absatz 1
)

und öfi‘entlichen Schlachthäusern (Absatz 3). Im übrigen ist die
Preisgestaltung für den Schweinehandel frei, sie wird aber tatsächlich

durch die Preisfestlegung auf den Schlachtviehmärkten und dadurch,
daß die im ä 5 festgesetzte Grenze der Fleischpreise auch außer

halb der in1 ä 1 und 3 genannten Gemeinden nicht überschritten _
werden darf, maßgebend bestimmt.

In Gemeinden mit öffentlichen Schlachthäusern (Absatz 3) ist
von der Gemeindebehörde der durch den nächsten Schlachtvieh—

markt (Absatz l) bestimmte Höchstpreis, oder, sofern von uns

ein niedrigerer Höchstpreis festgesetzt werden sollte, dieser

Höchstpreis öffentlich beka_inntzugeben.
Zu ä z

’. Grundsätzlich soll der Handel ‘nur nach Lebendgewicht

erfolgen. Es ist zulässig, mehrere Schweine zusammen zu einem

Einheitspreis für den Zentner Lebendgewicht zu verkaufen oder

_zu kaufen, doch müssen es Schweine gleicher Gewichtsklasse
und gleicher Beschaffenheit sein.

Wo nicht genügende Wiegeeinrichtungen auf einem Schlacht
viehmarkte vorhanden sein sollten, um alle Schweine nach Lebend

gewicht handeln zu können, kann von uns bis auf weiteres ein
Handel nach Schlachtgewicht gestattet werden, dabei darf der
nach ä 1 Absatz 1 und 3 festgesetzte Höchstpreis für 50 Kilogramm
Lebendgewicht beim Kauf nach Schlachtgewicht für 50 Kilogramm
Schlachtgewicht um 25 v. H. nicht überschritten werden. Die
Feststellung des Schlachtgewichts hat. dabei zu erfolgen nach den

Bestimmungen der Preisfeststellungsordnung des Marktes.

Zu ä 3. Zuständige Behörde ist der Gemeindevorstand.

Die Bestimmung des ersten Satzes bezweckt eine gleich

mäßige Berücksichtigung der Käufer, die bisher an dem Markt
ihren Bedarf gedeckt haben. Der Gemeindevorstand wird auf
Grund der Feststellung, welchen Teil der dem Marktorte zuge
führten Schweine der einzelne Käufer bisher erworben hat, die
Zuweisung vorzunehmen_haben. Kaufe von Schweinen außerhalb
des eigentlichen Marktes sind auf die den Käufern zum Erwerb
zuzuweisende Stückzahl anzurechnen. Käufern, denen kein
Erlaubnisschein für die Ankäufe ausgehändigt wird, kann der
Zutritt zum Markt untersagt werden.

Die Heeres- und Marineverwaltueg deckt ihren Bedarf in der
Regel nicht durch Käufe auf dem Markt. Sollte sie ausnahms
weise dazu genötigt sein, so ist die Gemeinde des Marktortes
verpflichtet, der Heeresverwaltung die Erlaubnis zum Erwerb von
so viel Schweinen, als sie braucht, zu erteilen. Erforderlichenfalls
ist die für die anderen Käufer zugelassene Ankaufsmenge- im
Verhältnis zum dann noch verfügbaren Angebote herabzusetzen.
Zu Q

} 4
.

In Gemeinden mit öfientlichcn Schlachthäusern, in dic

ausgeschlachtete Schweine und frisches Schweinefleisch von außer

Vgl. B. T. w. 1915, s. sse.
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halb eingeführt werden, kann dieser Fleisch-Großhandel durch

den Gemeindevorstand auf bestimmte Stellen (Markthallen usw.)

beschränkt werden. Erforderlichenfalls kann auch hier eine Regelung

des Absatzes nach ä 3‘ Satz i stattfinden.
Eine Beschränkung des Verkaufs von außerhalb eingeführten

Fleisches im Kleinverkauf darf nicht stattfinden.

Zu ä 5. Die Gemeindevorstände der Gemeinden, in denen

Schweinefleisch zum Verkauf gelangt, sind verpflichtet, Höchst

preise für Fleisch und Fleischwaren festzusetzen. Sie sind dabei

verpflichtet, die im Abs. I vorgeschriebenen Preisgrenzen für frisches
(rohes) Schweinefleisch und frisches (rohes) Fett innezuhalten.

Für die Herabsetzung der Preisgrenzen (Abs. l Satz 2) sind
der Regierungspräsident, für Berlin der Oberpräsident, zuständig.

Die Herabsetzung wird für den ganzen Bezirk oder für Teile des

selben vielfach geboten sein, um die von der Gemeindehehörde

festzusetzenden Fleischpreise in ein angemessenes Verhältnis zu

den örtlichen Schweinepreisen zu bringen.
Auch vbei verschiedenen Preisen für die einzelnen Fleischsorteri

(Abs. 2) darf der Preis die Preisgrenze für keine Sorte frischen

Fleisches überschreiten. Die Preise für zubereitetes Fleisch (‘ge—

pökeltes und geräuchertes Schweinefleisch), für gesalzenen und

geräucherten Speck, für ausgelassenes Schweinefett und für Wurst

waren sind im Verhältnis zur Preisgrenze für frisches Schweine

fleisch und rohes Schweinefett festzusetzen. Die höhere Ver

waltungsbehörde kann Grundsätze aufstehen, nach welchem Ver—

hältnis die Preise für zubereitetes Fleisch und Fett sowie für

Fett- und Fleischwaren die Höchstpreise für frisches Fleisch und

frisches Fett überschreiten dürfen.

Zu ä 7. Wer als Gemeinde anzusehen ist, richtet sich nach

den Gcmeindeverfassungsgesetzen. Als Gemeinden im Sinne der
Verordnung gelten auch Gutsbczirke.
Zu ä 10. Zuständige Behörde ist die Ortspo izeibehörde.

Berlin, den 11. November 1915.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Frhr. von Schorlemer.
Der Minister des Innern. Der Minister für Handel und Gewerbe.

von Loebell. I.V.:Dr.Göppert.

Tierhaltung und Tierzucht.
Fütterung der Zuchtschweine, Sommerfiitterung und Maß

nahmen für die nächste Winterfütterung.
Von Prof. Dr. L e hm an n , Göttingen.

(Min. d. Vereinig.D. Schweinczüchter1916,Nr. 14,S. 199.)

L e h ma n n rät, alle Fütterungsmaßnahmen so zu treffen,

als wenn der Krieg noch bis zum nächsten Winter dauern

könne. Für die Sommerfütterung empfiehlt er in der

Hauptsache Grünfutter, wenn möglich Weidegang, für die

Winterf ütte rung Rüben und Kartoffeln. Mastschweine
dürfen nur hochverdauliehe Futtermittel, d. h. solche, die zu

80 Proz. und darüber verwertet werden, erhalten. Runkel

rüben sind zu 90 Proz. verdaulich, Kartoffeln zu 95 Proz.,

Steckrüben zu 97 Proz. Trotz der hohen Verdaulichkeit muß

zu Kartoffeln und Rüben noch ein Beifutter gereicht werden.

Zuchtschweine stellen an die Verdaulichkeit des

Futters keine so hohen Anforderungen wie Mastschweine.
Die Verdaulichkeit braucht, was erstere anlangt, nur 50 bis
60 Proz. zu betragen. Im übrigen kann den Schweinen eine

gute Ausnutzungsfähigkeit für einzelne Futtermittel bis zu

einem gewissen Grade anerzogen werden, und zwar durch

Grünfütterung und Verabreichung von Rauhfutter in der

Jugend, wodurch Bauchweitung eintritt.

Die Sommerfütterung der Sauen ist unter
schiedlich zu halten, je nachdem es sich um nichttragende,

tragende oder säugende Tiere handelt. Tragende Säue

brauchen kaum mehr Futter als nichttragende. Säugende

Sauen stellen höhere Ansprüche an das Futter als tragende.

Das Futter der ersteren muß eiweißreicher sein. Kartoffeln

und Rüben sind aber arm an Eiweiß. Getreide und Grünfutter

enthalten eine mittlere Menge Eiweiß. Als Beifutter wird

daher zweckmäßig Fischmehl, Fleischmehl, Bohnenschrot und

Hafer gegeben. Säugende Sauen sind gewisser
maßen wie Milchtiere zu behandeln. Die Milch
soll nicht aus dem Körper, sondern aus dem Futter gebildet

werden. Die Säugezeit der Ferkel ist möglichst auszudehnen,

und zwar bis zur 8. Woche, wenn möglich, solange die Sauen

Milch haben. Lehmann empfiehlt bei der Fütterung säu
g‘ender Sauen nach folgendem Prinzip vorzugehen, das aller

dings bei der gegenwärtigen Futterknappheit nicht inne

gehalten werden könne. Die Sauen sollen so gehalten werden,

daß sie an Lebendgewicht nicht abnehmen, dann erzielt man

außerordentlich starke Ferkel. Dazu ist aber weit mehr Futter

nötig, als in der landwirtschaflichen Praxis den Sauen ge

wöhnlich gegeben wird. Diese sollen neben Fisch- und

Fleischmehl täglich 4 kg Gerstsehrot während der ersten

Woche des Säugegeschäftes bekommen. Diese Mengen steigen

in den nächsten Wochen so, daß in der 8. Woche neben Fisch

und Fleischmeh18 kg Gerstschrot täglich gefüttert werden,

von welchem Futter auch die Ferkel, etwa von der 5. Woche

ab, mitfressen.

Bei der jetzigen Futterknappheit soll man aber
die Sauen mit geringeren Futtermengen ernähren und sie ruhig

an Gewicht abnehmen lassen. Die Tiere erholen sich nach

der Säugeperiode und als niedertragende Sauen, so daß sie

erst im Laufe eines Vierteljahres das alte Gewicht wieder er

reichen. Diese Fütterungsart ist die billigere, vor allem weil

sie erlaubt, Grünfutter aller Art, Rüben, Hausabfälle usw. zur

Fütterung heranzuziehen.

Bedenken gegen die Verabreichung fettreiche r
Fischfuttermehle sind nach Lehmann bei säugenden
Sauen nicht zu erheben, dagegen ist Vorsieht bei solchen

Futtermitteln bei der Mast am Platze.

Als eiweißhaltiges Zufutter empfiehlt Lehmann die
Trockenhefe, die etwa 40 Proz. verdauliches Eiweiß
enthält, während die Gesamtverdaulichkeit sich auf etwa

80 Proz. stellt. Sie kann daher als gutes Mastfuttermittel

für Schweine angesehen werden. Die Trockenhefe dürfte dazu

berufen sein, uns mehr und mehr von der Verwendung aus—

kindischer Kraftfuttermittel abhängig zu machen. In Göttingen
sind den Mastschweinen in der Zeit der Vollmast bis zu 400 g

Trockenhefe täglich verabreicht werden. Der Geschmack des

Gesamtfutters wird durch Trockenhefe verbessert, die Freß

lust erhöht.

Zucker darf in mäßigen Mengen auch an Zucht
schweine und Ferkel gegeben werden. Der Zucker wirkt

etwas weniger auf den Fettansatz als die Stärke. Die Futter

aufnahme wird aber durch Verabreichung von Zucker be

günstigt. Was bei der Grünfütterung der Zuchtschweine fehlt,
kann durch Zugabe von Zucker und etwas Eiweiß ergänzt
werden.

Womöglich soll Waldweide aufgenommen werden.

Pilz e bieten, abgesehen von der anderen Nahrung.
die die Schweine im Walde finden, ein wertvolles Futter.
Sie werden von den Schweinen in trockenem Zustande so

ausgenutzt wie Bohnenschrot. Ein vorzügliches Mastfutter
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sind Eicheln. Sie dürfen im Stall bis zu 1 Pfund täglich
pro Kopf gegeben werden. Das Einsammeln der Eicheln sollte

überall mit Nachdruck betrieben werden. Erhalten die

Schweine Rüben futter, so werden vorteilhafterweise
Eicheln beigeft'ittert, du diese eine stopfende Wirkung ent

falten. Eicheln sind aber eiweißarm, was bei der Zusammen

stellung des Futters beachtet werden muß. Sie enthalten nur

4 Proz. Protein. Es muß also ein eiweißreiches Beifutter

gegeben werden. Der ausgiebigen Verwendung von M a g e r -

milch bei Sauen und Ferkeln ist das Wort zu reden.
Wo noch gute Kleie vorhanden ist, soll diese die

Fütterung der Zuchtschweine ergänzen. Die R e i s k l e i e, wie
sie jetzt in den Handel gebracht wird, ist als Futtermittel

wertlos. Der Nährwert des Kleeheues beträgt etwa die
Hälfte des Nährwertcs der Kleie.

'
G etro ckne t e K l ee. -

blätter können als Kleie-Ersatz gegeben werden. Sie

haben den vollen Nährwert der Kleie. Blätter
und Stengel werden durch Dreschen des gut trockenen Klee

heues getrennt. So gewinnt man 40 Proz. Blätter und

60 Proz. Stengel. Die zurückbleibenden Stengel finden beim‘

Rindvieh eine gute Ausnutzung. Es empfiehlt sich, das Klee

oder Wiesenheu an Zuchtschweiue in gebrühtem, besser in

gedämpftem oder gcschrotetem Zustande zu füttern. Die

Schwierigkeiten. die sich dem Schroten des Rauhfutters ent

gegenstehen, werden durch gutes Trocknen vermindert. Dem

S t r o h m e h l kommt keine höhere Verdaulichkeit zu, als dem

Stroh überhaupt. Das Strohmehl wird nur lieber gefressen.

Besondere Aufmerksamkeit sollte im Spätjahr auf das

l-Iinsäuern der verschiedenen Grünfutter
m i t t el gelegt werden. Es darf kein Grünfutter umkommen.
Gutes‘Sautärfutter kann in geringen Mengen auch an nieder

tragende Säue verabreicht werden.
~

Im Anschluß an die Lch mann schen Ausführungen,
die einem Vortrag auf der Mitgliederversannnlung des Ver
bandes zur Züchtung des hannoverschen veredelten Land

sehweines entnommen sind, fand eine Diskussion statt. Aus
dieser sei folgendes hervorgehoben:

'

Die von schädlichen Bestandteilen freigrähaltcnen S p e i s e

u n d K ü c h e n a b f ä l l e aus den Städten stellen ein recht
gutes Mastfutter dar. Der Gesamtfutterwert des Abfallfutters
steht zwischen Gerste und Kleie. Der Anbau von C o m f re y
ist noch vielmehr als bisher zu betreiben. Zwei Teile Comfrey
können im Nährwert einem Teil Klee gleichgesetzt werden.

Comfrey liefert aber ein gleichbleibendes Futter, während der
Klee mit fortschreitendem Wachstum im Nährwert abnimmt.
Von Comfrey sind erst vom zweiten Jahre, nach der Pflanzung
gerechnet. genügende Erträge zu erwarten.
Unter der Bezeichnung „K a r t 0 f f e l s c h n i t z e l“ wr r

den zurzeit Futtermittel angeboten, die ein Abfallerzeugnis der

Stärkegewinnung darstellen und sonst mit dem Namen Pillpe
bezeichnet werden. Die Bezeichnung Kartoffelschnitzel kann
die Käufer irreführen. Gegen die Verwendung der Pülpe

als Futtermittel können Bedenken nicht erhoben werden, wenn
sie nicht zu teuer ist und eine gute Beschaffenheit besitzt. Zu

etwa 80 Proz. verdaulich, eignet sie sich als Mastfutter für

Schweine. Sie wird auch von Rindern gern aufgenommen.

Auch die Z u c k e r r ü b e n eignen sich wegen ihrer hohen
‚Verdaulichkeit für die Schweinefütterung. Sie besitzen unge

fähr den doppelten Nährwert wie die Runkelriiben.

Empfohlen wurde endlich noch die A n p f l a n z u n g
von Steckrüben auf früh abgeernteten Ge
t r e i d e f e l d e r n ‚ ebenso wie der Anbau von Stoppelrüben.

Pfeile r ‚ Bromberg.
—‚ Badischer Vlohvanlcheruugsverhand. (Bericht für das Jahr 1914.)

In 451 Ortsviehversicherungsanstalten waren 1914 bei 39 052 V ich
besitzern 166413 Tiere versichert. wovon 4107 = ‘2,47 Proz. ent—‘
schädigt werden mußten. Davon waren notgeschlachtet öfil7‚
umgestanden ‘293,gewerblich geschlachtet (Schlachtviehversicherung
nach Artikel 40 des Gesetzes) 197, und zwar Kühe 3039, Rinder,
Kalbinnen 837, Farren 8l und Ochsen 150. Die meisten Verluste

entfallen auf Erkrankungen der Verdauuugsorgane (Fremdkörper,

Magen- und Darmkatarrhe), nächstdem die Krankheiten der Ge

schlechtsorgane. die Seuchen- und Infektionskrankheiten, besonders

die Tuberkulose. Bemerkenswert sind weiter die Strahlcnpilz

krankheit, die Knochenbrüchigkeit und die Blutarmut. Die Summe

der ausbezahlten Entschädigungen beläuft sich auf 15199l8 M.
24 Pf. Diese Summe verteilt sich auf 3910 notgeschlachtete und
umgestandene Tiere mit l496 90l M. 16 Pf. und l97 gemäß

Artikel 40 des Gesetzes entschädigte Schlachtviehversicherungs
fälle mit 23 047 M. 08 Pf.

Tagesgeschichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs "aterland starb:
Oberstubsveterinär P a u l R a k e t t e (Referent im Kgl. preuß.
Kriegsministerium).

Verwundet:
Unterveterinz'ir Dr. H a n s S e e m ü l l c r (Assistent a. d.
.Veteriniirklinik in Gießen).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Feldunterveterinär H e l m u t (i r a b a c h (aus Halberstadt).
Veterinär Dr. G e 0 r g L u n z e (Veterinär beim 17. Reserve
Armeekorps).

Oberveterinär Dr. O t t 0 V 0 g e l (Tierarzt in Kreuznach).
Veterinär Dr. A r t h u r K l e i u e r t (Tierarzt in Thiergarth).
Feldunterveteriuär cand.‘ med. vet. 0 t t 0 W i r t h s (Studier.
d. Tierärztl. Hochschule Dresden).

Oberveteriuär d. R. Dr. E u g e n R a u (Tierarzt in Griiusfeld).
Veterinär d. R. R e i n h 0 l d B r e n e r (Tierarzt in Canth).
Stabsveterinär d. L. Willi e l m S c h u l z e (Tierarzt in
\"äthen-Taugerhütte).

Stabs- u. Regimentsveterinär A l fo n s B a r t s c h (Tierarzt
in Neiße).

Veterinär A 1b e r t M a u r e r (Tierarzt aus München).
Veterinär Dr. M a x L ö w e (Tierarzt in Stauchitz).
Veterinär d. R. W i l h e 1m F ö l s t e r (Tierarzt aus Willen
scharm).

Oberveterinär d. R. Dr. G u s t a v B e c k e r (Tierarzt in
Freybnrg a. Unstrut).

Veterinär d. R. l)r. R u d o l t‘Ue b b e r t (Tierarzt in Altenberge).

Unterveterinär E d w i n L e h n e r t (Regierungstierarzt in

Rabaul).
Oberveterinär d. R. Dr. H e r m a n n K 1e e (Tierarzt in
Langensteinbach).

'

Neunundsechzlgste Kriegswoche.
Vorn Sonntag, den 21. bis Sonnabend, den 27. November 1915.

Zu größeren Kampfhandlungen ist es an der Westfront
auch in dieser Woche_uicht gekommen. Die deutsche Heeres

leitung hat die Behauptungen der englischen Presse über

große Verluste unseres Heeres in der Gegend von Loos zurück

gewiesen; unsere dortigen Verluste betragen nicht einmal den
zehnten Teil der von den Engländern angegebenen Ziffern.
Auch an der Ostfront hat im Großen und Ganzen Ruhe

geherrscht. Vereinzelte russische Angriffe an verschiedenen
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Stellen unserer Linie wurden abgeschlagen. Bersemiinde süd
östlich von Riga wurde von uns genommen; 750 Russen fielen
dabei in unsere Hand.

Der Krieg in Serbien ist beendet; unsere oberste Heeres
leitung faßt das Ergebnis wie folgt zusammen:

„Mit der Flucht der kärglichen Reste des serbi
schen Heeres in die albanischen Gebirge sind die großen
Operationen gegen dasselbe abgeschlossen. Ihr nächster
Zweck, die Öffnung freier Verbindung mitBulgarien
und dem Türkischen Reich, ist erreicht.
Die Bewegungen der unter der Oberleitung des General

Feldmarschalls v. Mackensen stehenden Heeresteile wurden

begonnen von der österreichisch-ungarischen Armee des Generals

v. Koeveß, die durch deutsche Truppen verstärkt war, gegen
die Drina und Save und von der Armee des Generals v. Gall
witz gegen die Donau bei Semendria und Ram—Bazias am
6. Oktober, von der bulgarischen Armee des Generals Bojadjieff
gegen die Linie Negotin —Pirot am 14. Oktober.

An diesem Tage setzten auch die Operationen der 2. bul
garischen Armee unter General Todorow in Richtung auf

Skoplje—Veles ein.

Seitdem haben die verbündeten Truppen nicht nur das
gewaltige Unternehmen eines Donau-Überganges angesichts
des Feindes, das überdies durch das unzeitige Auftreten des

gefürchteten Kossowa-Sturmes behindert wurde, schnell und
glatt durchgeführt und die feindlichen Grenzfestungen
Belgrad, bei dessen Einnahme sich neben dem brandenburgischen

Reserve-Korps das österreichisch-ungarische 8. Armeekorps
besonders auszeichnete, Zajecar, Knjazevac, Pirot, die in die
Hände unserer tapferen bulgarischen Verbündeten fielen, bald

überwunden, sondern auch den durch das Gelände unterstützten

zähen Widerstand des kriegsgewohnten und sich brav
schlagenden Gegners völlig gebrochen. Weder uner
gründliche Wege noch unwegsame, tief verschneite Gebirge,
weder Mangel an Nachschub noch an Unterkunft haben ihr
Vordringen irgendwie zu hemmen vermocht. Mehr als 100 000
Mann, d. h. fast die Hälfte der ganzen serbischen
Wehrmacht, sind gefangen, ihre Verluste im Kampf
und durch Verlassen der Fahnen nicht zu schätzen,
Geschütze, darunter schwere, und vorläufig unüber
sehbares Kriegsmaterial aller Art wurden erbeutet.
Die deutschen Verluste dürfen recht mäßig genannt
werden, so bedauerlich sie an sich auch sind. Unter Krank
heiten hat die Truppe überhaupt nicht zu leiden gehabt.“

Die italienischen Angriffe haben die ganze Woche
hindurch angehalten. Das Hauptziel war wiederum der Raum

um Görz. Einen Erfolg haben die Italiener hierbei nicht
zu erzielen vermocht. Allerdings litt die Stadt Görz in zu
nehmendem Maße durch das Feuer der schweren Geschütze.

Nach 6 monatelangem unaufhörlichem Anrennen gegen die

österreichischen Linien und nach Verlusten, die auf rund

'/
1 Million Mann geschätzt wurden, haben die Italiener noch

nirgends einen irgendwie nachhaltigen Erfolg erzielen können.
Die Hauptstellungen der österreichisch-ungarischen Truppen

sind nach wie vor fest und unerschüttert in ihrer Hand. Die
Frage, ob Italien sich am Balkankrieg beteiligen wird, scheint
noch immer nicht geklärt zu sein.

Von Gallipoli meldet die türkische Heeresleitung einen
erfolgreichen Überfall, der einen großen Teil der feindlichen
Schützengräben bei Ari-Burnu in die Hände der Türken brachte.

Im Irak ist ein neuer englischer Vorstoß mißlungen.
Nachdem die Engländer monatelang nicht wesentlich über

Korna an der Vereinigung von Euphrat und Tigris hinaus
gekommen waren, hatten sie sich in letzter Zeit ziemlich weit

gegen Bagdad vorgeschoben und stießen bei Kut-el-Ammara

auf die türkischen Stellungen. Sie nahmen die türkische Vor
stellung, werden aber bei der Hauptstellung abgeschlagen und

türkische Gegenstöße nötigten sie zu schnellem Rlickzuge. Die
englischen "erluste werden als „ungeheuer“ angegeben. N.

Aus dem Lnndvvirtschaftsmlnlsterlurn.

Zum Nachfolger des verstorbenen Unterstaatssekretärs

Dr. K ü s t c r wurde der Regierungspräsident F r e i h e r r

von Falkenhausen in Potsdam ernannt.

Die Uniform der Veterinäroffiziere.
Zu den Mitteilungen über die neue Uniform der Veterinär

offiziere in Nr. 41 der B. T. W. bemerkt Herr Stabsveteriuär
Dr. Sch. ergänzend und teilweise berichtigeud folgendes:

„An dem Kragen der Bluse tragen die Veterinäroffiziere

Kragenpatten von schwarzem Tuch mit zwei mattgrau ge
stickten Litzen und mit karmesinroten Vorstößen. (Größe
der Kragenpatte im ganzen ungefähr 7,5 cm.)
Da Ziffer 7 der Ausführungsbestimmungen der A. K. O.

vom ‘21. September 1915 vorschreibt, daß die Patten an den

bisherigen Feldröcken und Litewken möglichst bald nach der
Vorschrift für die Bluse zu ändern sind, haben also die
Veterinäroffiziere (ebenso wie die Offiziere des Generalstabes,
des Kriegsministeriums, die Sanitätsoffiziere und höheren

Beamten) auf ihren bisherigen Feldröcken Kragenpatten mit
Litzen zu tragen.
In Ziffer 9 g der Allerhöchsten Order heißt es, daß das

Feldkoppel an Stelle der fortf:illenden Feldbinde für Offiziere
tritt. Da zur Bekleidung der Veterinäroffiziere keine Feld

binde gehörte, haben sie daher auch nicht die Berechtigung,
das neue Feldkoppel zu tragen, sondern werden sich im Felde

nach wie vor mit einem gewöhnlichen Lederriemen begnügen
müssen.

Auf dem Friedensrock und auf dem kleinen Rock werden

jetzt Achselstücke n. A. getragen, die im ganzen 5,5 cm breit

sind (also 1 cm breiter als bisher). Die matten Feldachsel
stücke auf der Bluse und auf dem Mantel haben die Breite

von 4,5 cm behalten.“
’

— Die Vorstände der Tlerlrztekammer und des Tierlrrte
Vereins für die Provinz Westfalen hielten am 12. September

d
. J. in Münster eine gemeinsame Sitzung ab, über die unter

anderem folgendes zu berichten ist. Der im Ausschuß der

Preußischen Tierärztekammern bestehenden Kriegsfürsorgeeinrich

tung, die sich bisher schon ausgezeichnet bewährt hat, sind aus
der Kammerkasse 1000 M. und an freiwilligen Geldspenden 2100 M.

überwiesen worden.- Einer Anregung der Tierärztlichen Rund

schau folgend, soll versucht werden, eine Statistik der im Felde
stehenden Tierärzte und ihre Feldpostadressen zu beschaffen. Als
bleibendes Erinnerungszeichen an den großen Weltkrieg soll diese

Nachweisung den Annalen der Kammer einverleibt werden und

allen Kollegen zum Zwecke des Schriftverkehrs zur Verfügung
stehen, um einem tatsächlich vorhandenen Bedürfnis abzuhelfen.

Außerdem wurde beschlossen, Vollversammlungen der Tierärzte

kammer und des Tierärzte-Vereins für die Provinz Westfalen

während des Krieges nicht abzuhalten und den Mitgliedern der

Vereine mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit dringend aus Herz

zu legen, die bevorstehenden Wahlen unter Wahrung des Burg
friedens zu erledigen. Ferner sollen wegen starker Inanspruch

nahme der Kassen Kammer- und Vereinsbeiträge auch von den

im Felde stehenden Kollegen eingefordert werden. Um den

Kassiererri aber die Arbeit zu erleichtern, bitten wir alle Kammer

und Vereinsmitglieder dringend, schon jetzt die Beiträge zur
Kammer an Herrn Stabsveterinär Junk in Eisen b. Paderborn
und den Vereinsbeitrag an Herrn Schlachthofdirektor Veterinärrat

Clausnitzer in Dortmund einzusenden. Die im Felde stehen
den Herren Kollegen werden gebeten, ihre Feldpostadressen dem

Vorsitzenden der Kammer, Veterinärrat Volmer in Hattingen
(Ruhr), bekanntzugeben. V0 l m e r. H. N u t t.

— Veränderungen in der elchslsolum Hofrangordnung. Mit Ge

nehmigung Sr. Majestät des Königs von Sachsen werden in der

.—.- -_
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Hofrangordnung: 1. Klasse 1V_Gruppc 18 der Titel „Vetcrinärrat“
gestrichen und in Klasse V Gruppe 3 eingereiht; 2. Klasse IV
Gruppe}! der_Titel„Rcgierungsveterinärrat“ eingestellt‘, 3. Klasse IV
Gruppe 14 in dem Abschnitt der Titularräte die Vctcrinärräte unter

diejenigen eingereiht, denen der Rang in der vierten Rangklassc

ausdrücklich angewiesen worden ist ;'_und 4., Klasse IV Gruppe 2t
die Bezirkstieriirzte gestrichen und in Gruppe 18 dieser Klasse

neben den Bezirksärzten eingereiht.

— Die Zahl der im Wintersemester 1915/I6 an der König
lichen Tierärztlichcn Hochschule zu Berlin
immatrikulierten Studierenden beträgt 111; davon gehören 43 zur

'I‘ierärztlichen Hochschule und 68 zur Militär-Veterinär-Akademie.

Das erste Semester zählt 6, wovon 1 Studierender der Militär

Veterinär-Akademie angehört. Außerdem erledigen in diesem

Semester 4 Kandidaten der Akademie und 1 Kandidat der Hoch

schule ihr Staatsexamen. Die Zahl der Ausländer beträgt 2 Herren.

Ferner besuchen 4 Hospitantcn die Vorlesungen der Hochschule.

ll. Demonelratienekursuefür Tierärzte über Rotz und Rlmlerpest

In Hannover.

Am 17. und 18. Dezember d. J. findet im Hygienischen
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Hannover ein II. Demon
strationskursus über Rotz an Iebendem und totem Materiale sowie

über Rinderpest statt.

Beginn: Freitag, den 17. Dezember, vormittags 9 Uhr.

Anmeldungen sind zu richten an den Direktor des Hygienischen
Instituts, Prof. Dr. Mießu er. Der Kursus ist unentgeltlich.
—- Zur Verhütung der Einschleppung der Rinderpest.

Am l. und 2. Oktober fand in Warschau auf Veranlassung des preußi
schen Kriegsministeriums eine Konferenz von Vertretern der be

teili'gten Ministerien, Militär- und Zivilbehörden Deutschlands und

Osterreich-Ungarns zur Beratung einheitlicher Maßnahmen zur

Vorbeuge und Bekämpfung der Rinderpest statt. Es wurden die

Richtlinien festgelegt, nach denen die obersten Heeresleitungen
Deutschlands und Österreich-Ungarns bei Einbruch der Rinderpcst
gemeinsam vorgehen werden.

Bücherbcsprechungen.
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Dinge aus China ausführlich geschrieben,über die Pferdehaltung und Tier
zucht und die Anschauungen der Chinesen über die Tierseuchen. Das
vorliegende Werk gestattet einen Einblick in das Leben in China und
ergänzt so gewissermaßen die genannten fachwissenschaftlichen _Ar
horten. Über die „Kaulianghusarcn“, wie man die Rcitcrtruppe spöttisch
nannte, darüber, wie diese Benennung sich bald zu einem Ehrennamen
umgestaltete, und über die Chinesen und China näheres aus der Feder
eines Kollegen zu vernehmen, wird sich sicherlich für alle Tierärzte
verlohnen. G l a g e.

Personalien.
Auezelchnungen: Es wurde verliehen: Das Ritterkreuz I. K1.

mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: dem Stabsveterinär
der Res. Max: Uhlemann in Burgstädt (Sa) und dem Stabsveterinär
der L. Tempel; das Ritterkreuz 2. K]. mit Schwertern des Sächs.
Albrechtsordens: den Veterinären der Res. Dr. Röber, Dr. Brauer
und Hofmmm; das Ritterkreuz ‘2

.

Kl. mit Eichenlaub und Schwertern
des Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: dem Stabsveterinär der L.
Adolf Löse): in Gengenbach; das Großherzogl. Oldenburg. Friedrich
Augustkreuz 2

. KI.: dem Stabsvcterinär der Res. Dr. Krudcu‘ig,
Arntstierarzt in Cloppenburg (Oldenbg.); das Braunschweig. Kriegs
Verdienstkrcuz: dem Oberveterinär ll'il1whn Bcrlram in Sangers
hausen; das Mecklenburg. Verdienstkreuz für Auszeichnung im
Kriege: dem Oberveterinär Johannes Eberhard! in Kaymen (Ostpr.);
das Mecklenburg. Verdienstkreuz sowie das Altenbur ‘sehe Ritter
kreuz ‘2

.

K]. mit Schwertern: dem Veterinär Dr. ans Schnitze;
das Ritterkreuz 2

.

K]. des Sachs. Ernestinischen Hausordens mit.
Schwertern: dem Stabsveterinär Dr. I"reller. Den Bezirkstier
ärzten, Veterinärräten Kumw in Chemnitz, Professor Dr. Fambach
in Rochlitz, Dr. Noaclc in Leipzig, Harlenstez'n in Dübeln, Dr. Bur-hcr
in Löbau, Freylag in Planen, fin'm in Flöha, Be1'ef in Dresden-N.‚
&«hollu‘ in Zwickau, Haubold in Meißen, Deich in Grimma, Eichhorn
in Zittau, Dr Otto in Dresden, Dr. Göhrc in Großenhain und
Slcfl'am' in Bautzen der Titel und Rang als Regierun sveterinärräte
in Klasse IV Gruppe I4 der sächsischen Hofrangor nung.
Versetzt: Kreistierarzt Stärker von Lüben nach Görlitz;

Distriktstierarzt Dr. Pö'hlmann in Gangkofen nach Aub (Unterfr.).
Das Examen als heamteter Tierarzt bestand in Berlin: Dr.

Fritz Haar: aus Berlin; Buch/10h, z. Zt. im Felde; Richard Grundmarm,
Schlachthoftierarzt in Cassel; Josef Kreuzberg, Polizeitierarzt in
Hambur ; Dr. Adalbcrt Lchmarm in Güstrow; Alwz'n Schall/10m in
Preetz; %

)r
.

Julius Zanders in Cöln.

H

Promovlert: In Berlin: Veterinär Otto Carlö aus Offenbach

( ess.).

In der Armee: Preußen: Für die Dauer des mobilen Ver
hältnisses angestellt unter Beförderung zu Veterinäroflizieren:
I‘Iecr (II Cöln), St.-Veter. a. D. (Beamter), b. Fest-Fuhrp. Cöln, zum
St.-Vcter.; zu Stabsveterinären ohne Patent: Grr'cbcler (II Cöln),
Ob.-Veter. a. D.‚ b. Gouv. Cöln, Franzcnbury (Altona), Ob.-Veter.

d
.

Landw. a. D. (Beamter), bei d. Er.-Esk. Drag.-Re s. Nr. 9. -_
Für die Dauer des mobilen Verhältnisses angestel te Veterinär
offiziere befördert: zu Stabsveterinären ohne Patent: die Ober
vcterinäre: Klin/rcnben‘g (Aachen) beim Etapp.-Pferde-Laz.l der

6
.

Armee, Bicrthen (Detmold) bei d. ‘2
.

Ers.-Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 22, Lcbmrht (Mainz) bei d. Armeekonservenfabrik Mainz. ——
Als Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen Verhältnisses an—
gestellt: als Stabsveterinäre: die Tierärzte: Neuling (II Altona) bei
d. 2

.

Ers.-Abt. Fcldart.-Regts. Nr. 45, v. Pein (Neumünster) bei d.
Komdtr. d. Tr.-Üb.-Pl. Döberitz, Schcfi'er (Neuß) bei d. Ers.-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. B3. — Für die Dauer des mobilen Verhältnisses
angestellte Veterinäroffiziere befördert: zu Stabsviaterinären: die
Oberveterinäre: Mehl/um: (V Berlin) bei d. Ers.-Abt. Luftschili‘er
Bats. Nr. l, I’rayon (Bonn) b

.

Ers.-Pferdedepot VIII. A.-K., Willen
bn'g (Görlitz) bei d. Etapp.-Mun.-Kol. Abt. 9a Etapp.—Insp. 9

,

Egge
(Rostock) b. Feldart.-Re t. Nr. 60; zu Oberveterinären: die
Veterinäre: Müllzr (V Ber in) bei d. Prov.-Kol. 2 d. 56. Inf.-Div.,

- Dr. Srhulmzann (II Braunschweig) b
.

Etapp.-Pferdedepot 10 der
Etapp--Insp- 12, 301141(Albefl) (I Braunschweig) bei d. 2. Ers.-Abt.
Feldart.-Regts. Nr. ‘26, Dr. Scbauor (II Bremen) bei d. Fuhrp.-Kol. l

d. 50. Inf.-Div., Nz'cbcr(Burg) im Bereiche d
.

stellv. Gen.-Komdos.
VI. A.-K., Jahn (Kosel) b

.

Landw.-Fußart-B. Nr. 6
,

Heller (Crefeld)
b. Feldart.-Regt. Nr. 22, Cornelz'us (Eisenach) b. Pferde-Laz. der
77. Res.-Div., Kühne (Flensburg) b

.

Staffelstab l55, Pool/z (Geldern)
bei d. Fuhrp.-Kol. 3

,

Staffel löl, Jura/111(Gleiwitz) b. Staffelstab hl2,
Dr. Kormann (Görlitz) bei d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 5 d. Landw.-Korps,
Sc/mz'fzlc?‘(Jülich) bei d

.

2
.

Ers.-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 83.
Todesfälte: Oberstabsveterinär Paul Rakclle, Veterinärrat Jüsrf

Fürsteuuu in Ahaus (Westf.). '

Vakanzen.
Bezlrktttlerarztsteüe: S ta d ta m h 0 f. Bewerbungsgesuche sind

bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung,
Kammer des Innern, bis zum 8

.

Dezember d. J. einzureichen.

— Mit der Feldartillerle gegen die Russen. Kriegserlebnisse von
Franz Herde, Obervetcrinl'll' der Reserve in Garz (Oder), zurzeit. im
Felde. Berlin 1915, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz,
Wilhelmstraße 10; Preis gebunden2,50M.
Das vorliegende Buch schildert die Erlebnisse des Verfassers.auf dem
östlichen Kriegsschauplatze vom Beginn des Krieges an bis zum
14. November 1914: den Auszug ins Feld, die Schlacht bei Tannenberg,
den Einmarsch in Rußland und die Gefechte hierbei und den Rückzug
nach Ostpreußen. Es ist nicht geschrieben nach lachwissenschaft
lichen Gesichtspunkten, sondern vom Standpunkte eines einfachen
Feldzugstcilnehmcrs aus, der seine Erlebnisse erzählt. Diese sind eng
verknü ft mit denen seines Truppenteile, der betreffenden Batterie
eines eldartilIerie-Regiments. Die persönliche Seite setzt der Ver
fasser soweit zurück, daß das Werk vorwiegend die Schicksale der
Truppe widerspiegelt. Man ersieht die Strapazen, die der Feldzug mit
sich bringt, und die gewaltigen Leistungen unter den schwierigsten
Verhältnissen, nicht zum wenigsten auch die Beschwerlichkeiten, die der
Veterinärdienst bei der Truppe bietet. Flott geschrieben, interessant
von Anfan bis zum Ende, verdient das Buch Beachtung, aus naht-
licgendcn ründcn doppelte in den Kreisen der Kelle en, aber es möge
auch, da es keine tierärztliche Seite heraustreten lä t, die weite Ver
breitung bei dem Publikum finden, auf die es Anspruch

erhtäx;n
könnte.
age.

— Ein deutscher Relterposten in Schautuug. Von W. Pfell'fer‚ Ober
veterinär im III. See-Bataillon, Tsingtau. Mit 12 Bildern, meist nach
eigenen Aufnahmen des Verfassers, und 9 Tafeln. Berlin 1909. Ver
lag Dietrich Reimcr (Ernst Vohsen).
Im Anschlusse an das Buch von Herda möchte ich noch des vor
stehendgenanntenälteren Werkes eines anderenVeterinärs gedenken,das
weder vom Verlag noch vom Verfasser an die B. T. W. zur Besprechung
eingereichtworden ist, sondern zufällig in die Hände des Unterzeichneten
gelangte, und das in der tierärztlichcn Literatur noch keine Erwähnung
gefunden hat. Die Durchsicht des in liebenswürdi eln Erzählertone
geschriebenen, reich mit Photographien und chincsisc en Abbildungen
und Karten illustrierten und vornehm ausgestatteten Buches kann
soviel Freude bereiten, daß auf dasselbe hier noch aufmerksamgemacht
sei. Der Truppe des Verfassers lag die Sicherung der Eisenbahnen ob.
Dabei hat dieser Beobachtungenüber Land und Leute machen können,die
in dem Buche niedergelegt sind. Hierin und in der Schilderung der
Organisation Aufgaben und Leistungen seiner Truppe liegt der Schwer
punkt der Beschreibungen. Tierärztliches wird nicht vergessen, ohne
daß es besonders hervortritt. Der Verfasser hat. bekanntlich schon
mehrfach als Mitarbeiter der B. T. W. über fachlich interessierende ‘

Verantwortlichfür denInhalt(Fakt lnucratcntcil):l. V. Prof. Glage,Hamburg.— VerlagundEigentumder VerlagsbuchhandlungvonRlchurdScheel:In Berlin. -
Druck vonW. Büxenstelri,Berlin.
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Bemerkungen zu dem Aufsatze von Professor
Dr. Josef Schnürer, Wien: „Zur Frage der Selbst
ausheilung des Rotzes und der Rotzhekämpfung

durch immunisierunw in Nr. 35 des laufenden

lahrganges dieser Wochenschrift.
Von W. Pfeiler, Vorsteher des Tierhygienischen Instituts,ystell

vertretendem Leiter der Medizinal-Untersuchungsstelle der König
A lichen Regierung zu Bromberg.

’

S c h n ü r e r hat in dem obengenannten Auisatzo Stellung
zu den Ausführungen meines Vorschlages zur Rotzbekämpfung

durch Immunisierung in Nr. 28 dieser Zeitschrift‘genommen.
Der auf dem Gebiete der Ro‘tzdignostik und Bekämpfung hoch

maßgebliche Autor spricht dem Vorschlage die Zweckmäßig
keit ab. Einer Widerlegung der S c h n ü r e r schen Gründe

gelten die folgenden Zeilen.*)

Als Hauptargument gegen die Anwendung des Verfahrens

führt S ohn ü re r ins Feld, eine Methode, über deren Wirk
'
samkeit wir nur soviel wissen, daß sie unsere bewährten dia

gnostischen Hilfsmittel zu stören imstande ist, könne unmög
lich als ein erstrebenswertes Ziel bezeichnet werden. Auch
unter den jetzigen Verhältnissen sei „der Sperling in der Hand
besser, als die Taube auf dem Dache!“

I

Ein Satz wie der letzte hat gewiß etwas Bewcisendes an
sich. Ich persönlich nehme als Wissenschaftler dem Ziele gegen
über, das ich erstrebe, eine andere Stellung ein. Die Schwierig

*) Eine frühere Entgegnung war mir nicht möglich, da ich
lange krank war und zeitweise nur der Erledigung der dringlichsten

_dieu_stlichen Aufgaben_nachgehen konnte.
‘ ‘

keiten, die meinem Vorhaben entgegenstanden, und, rein äußer

lich, zum Teil noch entgegenstehen, lagen, worüber ich mir

vorherein klar war, nicht allein in der Sache selbst, sondern auch

noch auf anderen Gebieten. Eine Erörterung namentlich der

letzteren behalte ich mir für eine spätere Zeit vor. Ich war mir,

als ich mit meinem Vorschlage an die Behörden herantrat, der

selben voll bewußt. So sehr ich auch, im Interesse der bedrohteri

Pferdebestande und im Hinblick auf das Verhalten der Sanitäts

verwaltung in Fragen der Immunisierung des Heeres eine

raschere Entwicklung der Dinge gewünscht hätte, so sehr sah

ich voraus, daß die Behörden, da die Frage ja nicht einwandfrei
und anerkannt wissenschaftlich bewiesen war, nach Anhörung‘

der beratenden Stellen eine abwartende Haltung einnehmen

würden. Im übrigen ist inzwischen die Prüfung der Frage

auch behördlicherseits an anderen Stellen in die Wege geleitet.

Das Experiment im größeren Maßstabe bei Pferdender
Armee auszuführen, war mir somit keine Gelegenheit geboten.

Ich wußte die. Versuche, die mich bereits seit Herbst ‘vorigen
Jahres beschäftigen, im kleinen ‘beginnen. Für die mir bei

diesen Versuchen zuteil gewordene Unterstützung möchte ich

auch an dieser Stelle allen Kollegen sowie anderen Persönlich

keiten des Militär- und Zivilstandes schon jetzt meinen herz

lichsten Dank sagen. Ich werde die Geschichte dieser Versuche

mit einigen nachdenklichen Bemerkungen später schreiben und

nicht verfehlen, dort namentlich derer zu‘ gedenken, die mir

geholfen haben.

Wie ich mich prinzipiellen Einwänden gegenüber zu stellen

beabsichtigte, habe ich in meinem ersten Aufsatz in dieser Ange

legenheit mitgeteilt. Die Geschichte der Wissenschaft'wie der ‚
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Menschheit überhaupt lehrt, daß Abweisung aus prinzipiellen

Gründen oft der Gegner des Fortschrittes gewesen ist.

Den spezialisierenden Einwänden M i e ß n e r s (1) bin ich

in der D. T. W. (2) begegnet.
Dem S c h n ü r e r sehen Einwurf gegenüber, daß die Blut

untersuchung bei Durchführung meines Vorschlages in Frage

gestellt sei, verweise ich auf das Urteil, das S c h u b e r t -

Münster (3), dessen Mitarbeit mit S e h ü t z -wir das bei der

serologischen Bekämpfung der Rotzkrankheit so hochbewährte

Verfahren der Komplementablenkung verdanken, in dieser

Frage gefällt hat: „Mit der Serodiagnose oder
Beurteilung der Malleinprobe würde der
Geübte schon fertig werden, auch bei ver
änderten und erschwerten Vorbedingungen,
deren Inkaufnahme die Lage auch nach
meiner Meinung dringend erford ert.“ Die

Beobachtungen bei meinen Blutuntersuchungen, die mich den

von Schnürer erhobenen Einwand haben selbst machen lassen,
haben mich gelehrt, daß aus diesem Umstande allein eine

Ablehnung des Immunisierungsverfahrens ungerechtfertigt wäre.

Dies ist aber neben dem gleich zu besprechenden anderen das

einzige und, wie ich nicht "erkenne, außer
ordentlich weittragende Argument, das
gegen die Durchführung der Rotzimmunisie
rung in das Feld geführt werden kann.
Mein zweites und ebenso großes Bedenken, daß die i m -

munisierten Pferde sich bei der Mallein
augenprobe, die unter den Verhältnissen
des Krieges auch in Deutschland sehrwesent
lich zur Rotztilgung beigetragen hat, als
rotzkrank manifestieren würden, hat sich,
wie ich bereits mitgeteilt habe, nicht als zu
Recht bestehend erwiesen: Mein erstes Urteil war
vorsichtig abwägend, da ich Erfahrungen nur bei einer verhält
nismäßig kleinen Zahl von behandelten Tieren gesammelt hatte.

Ich weiß es S c h n ü r e r außerordentlich Dank, daß er m e i n c
Bedenken nach dieser Seite hin selbst zer
streut hat. Schnürer äußert sich nämlich hierzu:
„Daß die Augenprobe durch dielmmuhisierung
nicht gestört würde, ist so gut wie sicher. Ich habe
für die Zwecke der Malleinauswertung fünf gesunde Pferde mit
großen Dosen abgetöteter Rotzbazillen behandelt (s

.

c. Injektion);
sie sind an der Haut hochgradig gegen Mallein überempfindlich ge
worden, genau so wie rotzige Tiere, aber es ist mir nicht ge -
lungen, sie von der Bindehaut des‘ Auges über
empfindlich zu machen, selbst nicht, als ich sie
durch 18 aufeinanderfolgende Tage täglich zwei
mal mit abgetöteten Rotzbakterien und Mallein
durch Einstreichen in den Bindehautsack vor
behandelte. Es ist dies eine interessante experimentelle Be
stä.tigung einer mir aus der Praxis schon längere Zeit bekannten
Tatsache, daß es allerdings recht selten rotzige Pferde gibt, die
wenigstens zeitweise an der Haut, nicht aber an der Bindehaut
überempfindlich sind.“ v
In Übereinstimmung mit den von mir an

einem verhältnismäßig geringen Pferdema
terial gemachten Erfahrungen stellt Schnü—
rersomitfest‚daß mit Rotzbazillen-Antigen
vorbehandelte Pferde bei der Malleihahgen
probe unverdächtig erscheinen.

S eh n ü r e r leitet nun gerade aus diesem Umstande ein

neues Bedenken ab.
"

„Der eben geschilderte Versuch deckt aber ein neues Bedenken

gegen die Immunisierung auf; ‘da dieselbe voraussichtlich mit
irgendwie abgetöteten Rotzbakterien bewerkstelligt werden soll
— nebenbei bemerkt, dürfte eine Injektion zur Immunisierungnach
den Erfahrungen bei Tuberkulose nicht ausreichen -—, werden

solche Pferde innerhalb einer gewissen Zeit bei der kutanen Mallein

probe positiv reagieren. Ich glaube nicht, daß man auch bei „be
schleunigter Prüfung“ der Frage (Pfeile r) jetzt bald zu einer all
gemeingültigen R_egchkommen wird, wann geimpfte Pferde ohne

Gefahr der Fehldiagnosen der Blutprobe und Hautreaktion unter

zogen werden können, ich glaube auch nicht, daß man Pferde bis
nach Ablauf dieser Frist wird zurückbehalten können, und ich
glaube vor allem nicht. daß der Untersuchende mit der notwendigen

Sicherheit zu wissen bekommt, daß es sich um ein geimpftes Pferd
handelt.“

'

Genau genommen führt Schnürer also nicht ein,
sondern mehrere Bedenken gegen meinen Vorschlag
ins Feld. Zunächst scheint ihm darin ein Bedenken zu liegen,

daß die Pferde eventuell mehrmals geimpft wer
den müßten. Ich unterlasse es, mich zu dieser Frage zu äußern,

möchte aber darauf aufmerksam machen, daß es mir nicht an

gezeigt erscheinen will, aus den Erfahrungen bei Tuberkulose

Analogieschlüsse für den Rotz zu ziehen, wie es überhaupt

bedenklich ist, aus Erfahrungen, auch wenn sie dem Stande

der Wissenschaft entsprechen, ein für alle Fälle ablehnendes

Urteil abzuleiten. Meine Versuche (siehe die Veröffentlichung

in Nr. 45 dieser Wochenschrift) beweisen, daß das, was ich als

rein gedankliche Basis für dieselben benutzt habe, richtig auf

gebaut war.

Das zweite Bedenken S c h n ü r e r s, daß nämlich g e -

impfte Pferde bei der kutanen Probe positiv
reagieren würden, hat an sich für das deutsche Heer keine wei—

tere Bedeutung, wenn nicht österreichische und deutsche For
mationen miteinander verschmolzen kämpfen würden. Denn bei

der deutschen Armee wird ja die Augen- und
nicht die Hautprobe ausgeführt. Nach meinen
Kenntnissen wird aber die Hautprobe innerhalb des Wirkungs

bereiches der österreichischen Bestimmungen auch nur an

zweiter Stelle angewandt und zwar nur dann, wenn die Haupt

untersuchung, nämlich die Augenprohe, nicht die gewünschte

Klarheit geschaffen hat. S c h n ü r e r (4) hat sich an anderer

Stelle hierzu folgendermaßen geäußert:

„Pferde mit zweifelhafter Reaktion werden ohne Rücksicht
auf Körpertemperatur getötet, wenn sie minderwertig oder stärker

~ritudig sind; sonst kommen zweifelhaft reagierende Tiere in den

Beobachtungsstall. Ebenso negativ reagierende mit klinisch ver

dächtigen Erscheinungen, namentlich solche, welche anscheinend
unbegründete Temperatursteigerungen zeigen.
Im Beobachtungsstalle werden sämtliche Pferde sogleich einer

‘neuerlichen Augenprobe nach den vorstehend geschilderten Grund
‘sätzen und der Kutanreaktion unterworfen.“

Diese Worte S c h n ü r e r s lehren, daß der genannte Ein
wand des Gewichtes entbehrt!

Wenn ich anfangs daran gedacht habe, die Im pflin g e

bis zum Schwinden der serologischen Reak
tionen nicht in das Feld zu lassen, so bin ich durch
die Ergebnisse der weiteren Prüfungen zu der Ansicht ge
kommen, daß dies nicht durchführbar ist,:denn die Pferde he

halten außerordentlich lange sehr.’ große Mengen komplement

ablenkender Substanzen (Originalmethode von S c h ü t z -

S eh u b e r t) in ihrem Blute. Die Menge der nach der Immuni

sierung gebildeten agglutinierenden Substanzen ist dagegen ge

ringer, auch scheinen die Agglutiriinta eher zu schwinden.
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Eine Rücksichtnahme auf diesen Umstand ist aber meines

Erachtens auch nicht notwendig. Denn
— darin dürfte die

Hauptveranlassung des Sc h n ü r e r schen Einwandes liegen —‚
wenn diese Pferde auch nach der Prüfung auf komplement

ablenkende Substanzen rotzverdächtig erscheinen, n a c h d e r

Malleinaugenprobe sind sie, wie wirgesehen haben
und so paradox dies auch klingen mag, n i c h t v e r d ä c h ti g.
Im übrigen zeigen meine immunisierten Pferde auch bei der

Prüfung ihres Serums mittels der K.-H.-Reaktion und der Kon

glutinationsmethode im wesentlichen ein anderes Verhalten als

bei der Ablenkungsmethode.

Wir sind somit, wenn wir die bei der Blutuntersuchung

und der Augenprobe ermittelten Befunde abwägen, in Über

einstimmung mit der seinerzeit von mir ausgesprochenen Be

hauptung, imstande, die immunisierten Pferde
von den rotzkranken zu unterscheiden.
Wenn S c h n ü r e r endlich angegeben hat, er glaube vor

allem nicht, daß der Untersuchende mit der notwendigen Sicher

heit zu wissen bekomme, ob es sich im gegebenen Falle um ein

immunisiertes Pferd handle oder nicht, so dürfte es dagegen

Mittel genug geben. Das einfachste ist die An bring u ng
eines entsprechenden Brandes und die Be
kanntgabe der Bedeutung desselben bei allen
maßgebenden Stellen. Nach dieser Seite hin hatte ich in

meinem ersten Aufsatze schon die entsprechenden Vorschläge

gemacht.

Habe ich nach dieser Seite hin infolge der Umsicht und

Sorgfalt der Stellen, denen das Wohl unserer Pferdebestände

draußen anvertraut ist, keine Bedenken, so noch weniger, wenn

S c h n ü r e r befürchtet, daß „man sich auf die Impfung zu sehr

verläßt und daß man es dann an der nötigen Vorsicht und

Aufmerksamkeit fehlen läßt“. Hinter diesem Gedanken steht

bei S e h n ü re r offenbar ein anderer. Denn er fährt fort, un
sere erprobten Verfahren, deren Anpassung an die außer

gewöhnlichen Verhältnisse im vollen Zuge ist, würden in den

Hintergrund gedrängt werden. Der beherrschende Gedanke

im Veterinär-Offizierkorps würde sein: „Wir brauchen das alles

nicht mehr, unsere Pferde sind rotzimmun.“

Die Erziehung unsererVeterinäre im Sinne
der Hygiene und für die Aufgaben der Vete—
rinärpolizei gibt die Gewähr, daß solche An
schauungen sich nicht breitmachen können.
Außerdem werden ja unsere Pferdebestände nicht allein durch

die Rotzkrankheit bedroht. Hygienische und andere
Maßnahmen werden zur Bekämpfung anderer
Seuchen bezw. Schädigungen auch bei den
gegen Rotz immunisierten Tieren angewandt
werden müssen. Schnürer hat unter Hinweis auf die
Erfolge der Blattern-, Typhus- und Cholera-Schutzimpfung
darauf hingewiesen, daß sie keinen absoluten Schutz gewähren

und man daher streng alle anderen hygienischen Maßnahmen

beobachte. Dasselbe müßte selbstverständlich auch bei der

Rotzimmunisierung der Fall sein. Die Bekämpfung muß mit

allen uns zu Gebote stehenden Mitteln angestrebt werden. Da

bei werden die alten, bewährten Maßnahmen nicht
zu kurz kommen dürfen, wenn wir einen vollen Erfolg erzielen

wollen. Ich habe in meinem Vorschlage bei Erörterung der

allgemeinen Gesichtspunkte, die mich zu ihm veranlaßt haben,

besonders auf diesen Umstand hingewiesen: Jede s im m u —

notherapeutische Streben muß das Verhält
niszwischenlnfektionundImmunitätberück
sichtigen, wenn es das gesteckte Ziel errei—
chen will. Die Forderung der Hygiene ist da
bei Herabminderung der Ansteckung bis auf

d a s ä u ß e r s t e ; dazu werden uns namentlich die d i a g n o

—

s t i s c h e n V e r f a h r e n, auf deren unbedingten Schutz es

besorgten Gemütern fast mehr anzukonnnen scheint als auf

die Tilgung der Krankheit selbst, insbesondere vor Ausführung

der Immunisierung der Regimenter, die wichtigsten Dienste

leisten. Ich bin durchaus der S c h n ü r e r schen Meinung, daß,
praktisch genommen, die Impfung als nicht
geschehen betrachtet werden und alle be
stehenden Vorschriften zur Bekämpfung des
Rotzes auch weiterhin aufs strengste einge
halte n w e r d e n m ü s s e n. Um so größer und rascher wird
der Erfolg sich einstellen! .

Wenn S c h n ü r e r unter Bezugnahme auf die Verfahren

zum Schutze gegenPoeken,Typhus ündCholerc angibt, sie seien

bekanntlich älter, zum Teil sogar'sehr alt, man kenne so ziem

lich die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit (Eintritt der Immu

nität und ungefähre Dauer), so sei darauf hingewiesen, daß die

Erfahrungen für Cholera und Typhus auch erst in der letzten

Zeit erworben worden sind. Im übrigen sind unsere Kennt

nisse auf diesem Gebiete heute soweit vorgeschritten, daß man

kaum fehlgehen wird, wenn man, wie ich im übrigen experimen

tell festgestellt habe, annimmt, daß

'

die 1mm u n i tti t b ei
Rotz, 14 Tage nach Ausführung der Impfung
v 0 ll e n t w i c k'e l t is t. Daß dieselbe bei aktiver und kräf
tiger Immunisierung genügend lange vorhalten wird, dürfen

wir übrigens gleichfalls als feststehend annehmen. N a c h

meinen Versuchen hält der Schutz für prak
tische Zwecke ausreichend lange an. —
An einer Stelle meines Vorschlages bin ich von S e h n ü -

r e r — wie ich zugebe, vielleicht durch mein Verschulden ——

mißverstanden werden. Ich habe unter Benutzung desv Ir
realis gesagt, wenn die serologische Erkennung der Rotzkrank-'

keit (mittels Agglutination und Ablenkung!) infolge der Immu

nisierung unmöglich werden sollte, dann dürften nur klinisch

rotzkranke Pferde getötet werden. Einige Absätze später habe

ich darauf hingewiesen, daß dieser Fall bei Benutzung geeig
neter serologiseher Methoden nicht eintreten dürfte; meine heu

tigen Erfahrungen zeigen unter Benutzung der von S chnü -
rer selbst gemachten Feststellungen, wobei ich auch auf die
Auffasung S c h u b e r t s (3) von dieser Frage hinweise, daß

die Möglichkeit einer Unterscheidung der im—
munisierten von rotzkranken Tieren sowohl mit
Hilfe des Malleins als der serologischen Methoden gegeben ist

und damit die gefürchteten diagnostischen Schwierigkeiten in

der Hauptsache behoben sind. Im Zusammenhange hatte ich

seinerzeit darauf hingewiesen, daß in der Menschenheilkunde

für die serologische Diagnose des Typhus ganz ähnliche Ver

hältnisse vorgelegen hätten, die Typhusbekämpfung aber trotz

des Versagens der wichtigen diagnostischen Agglutinations—

methode — in dieser Lage befindet sich aber, wie wir gesehen
haben, die Rotzdiagnostik nicht einmal — vorzügliche Erfolge
aufzuweisen gehabt hätte, die Erkennung ginge in solchen Fällen

nach den klinischen Symptomen vor sich. Für d e n glei
chen Fall, so habe ich es gemeint, miißten sich

*=‚=
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die Veterinäre, ebenso wie dies im Sanitäts
wesen der Fall gewesen ist, mit der Lage ab
finden. Damit habe ich sagen wollen, daß die Tüchtigkeit
unserer Veterinäre infolge der jetzt doch durch das bisher Ge

scheue und Erlebte gefestigten Erfahrung vor- und nachgeord
neter Stellen in solchen Fällen die sachgemäße Entscheidung

zu treffen wissen würde.

Schnürer hat meine Auffassung der Dinge nun dahin ge»
deutet, daß sie mit voller Schärfe den Abgrund zeige, vor dem

wir stehen. „Es bedeutet das nichts anderes, als ein Verzichtleisten

auf die Erfolge der Rotztilgung in den letzten 10 Jahren, worauf

die Veterinärmedizin mit Recht stolz sein kann, ein Erfolg, der doch

vor allem darin besteht, daß eben klinisch unverdächtige, aber

trotzdem infizierte Tiere mit absoluter Sicherheit herausgefunden

werden können, bevor sie klinisch krank und ‘damit infektiös

werden! Beim Typhus sind die Patienten in den meisten Fällen

schwerkrank, zur klinischen Diagnose sind schon gewisse Anhalts

punkte vorhanden, heim latenten Rotz aber nicht!“

Dazu ist folgendes zu sagen: Wohlgemerkh unter wei

terer Anwendung der Augenprobe und der serologischen Unter

suchungsmethoden in an die neuen Verhältnisse angepaßter

Form, haben wir es nicht nötig, auf die Erfolge
der Rotztilgung in den letzten 10 Jahren zu
v e rzichten. Denn wir werden mit genau denselben Mit—
teln dem Ziel zustreben wie früher, wir dürfen auf dieselben

nicht verzichten, ebenso wie man in der Menschenheilkunde

nicht auf alle übrigen Behelfe zur Bekämpfung der Cholera

und des Typhus bezw. anderer Krankheiten verzichtet hat.

S eh nüre r erklärt, „beim Typhus sind die Patienten in den
meisten Fällen schwerkrank, zur klinischen Diagnose sind

schon gewisse Anhaltspunkte vorhanden, beim latenten Rotz

aber nicht!“ Ich verweise demgegenüber auf den auch von

S chnii re r an anderer Stelle vertretenen und auch von mir
geteilten Standpunkt, daß latent rotzkranke Pferde in vielen

Fällen sich dennoch in einem Zustande befinden, der dem

sorgsamen Untersucher auffallen muß. Hierher gehört die

Steigerung der Temperatur bei solchen Pferden*) bezw. das

Schwanken derselben. Das persönliche diagno
stische Einsetzen des Veterinärs hat hier das
selbe Bestätigungsgebiet, wie es der Arzt am Bett seiner Pa

tienten findet. Wird doch übereinstimmend darüber berichtet,

daß der Typhus beim Geimpften in vielen Fällen anderen und

leichteren Verlauf nimmt als bei natürlicher Ansteckung. Sollte

sich das mir Vorschwebende im großen bewähren, so würde

es im übrigen praktisch belanglos sein, wenn wirklich einmal

aus dem einen oder anderen Grunde ein latent rotzkrankes

Schnürer und
ich sind uns ——ich verweise in dieser Beziehung auf meine

Pferd in einem Bestande verbleiben würde.

I"
)

Nach neueren I'1rfaln‘ungen rate ich. rot z v e rdäc htige
Pferde scharf zu longiercn. Die Pferde zeigen dabei.
auch wenn sie sonst im Stande der Ruhe wochenlang ohne Fieber
waren, in den meisten Fällen hohe Temperaturen. Man longiere an
mehreren Tagen hintcreinamler. wenn möglich. zweimal am Tage
und messe unmittelbar nach der Bewegung. Selbstverständlich
kann auch bei anderen krankhaften Zuständen durch die Bewegung
eine Steigerung der Temperatur bewirkt werden. Der Rotzan

stcckungsvcrdtlcht, ‚erwissc klinische Erscheinungen, die auf Rotz

hinweisen. an sich aber noch nicht ausreichen. um den Verdacht zu

begründen. das Ausbleiben hoher Temperaturen bei Stallruhc—an
akuten Infektionskrankheiten leidende Tiere würden alsbald
eine dauernde Steigerung der Körpcrwärme zeigen — werden in
solchen Füllen für die Beurteilung der bei der Beobachtung er
zielten Ergebnisse ausschlaggebend sein müssen.

Entgegnung (2) auf die M i e ß n e r schen (1) Einwände gegen

meinen Vorschlag — darüber einig, daß bei der Rotz
krankheit nur die offenen Formen eine

G e f a h r i n i c h b e r g e n. Er hat sich dazu selbst

erst vor kurzem geäußert: „Nach meiner Erfahrung

liegt jetzt das Schwergewicht der Rotztilgung
auf der möglichst raschen Entdeckung der
offenen Rotzformen; ich bin nicht sicher.
ob geschlossener Lungen- oder Drüsen
rotz überhaupt ansteckend ist (4).“ Selbsb
verständlich können solche Prozesse offene werden. Dann wird

man nicht verfehlen, sie ‘zu erkennen. Im übrigen wird der
Impfschutz bei den übrigen Pferden des Be-‚
standes das seine tun, um das Anklingen der
Infektion zu verhüten.
Wenn S c h n ü r e r schließlich in Weiterführung seines

Gedankenganges darauf hinweist, daß man in Deutschland und
in Österreich die S u b k u t a n - M a l l e i n p r 0 b e

,

die auf

ganz andere Leistungen in der Rotztilgung verweisen könne als
die Immunisierung, möglichst eingeschränkt habe, um die Blut

proben nicht zu stören, so ist dies richtig; es ist geschehen.
eben deswegen, weil die Subkutan-Malleinprobe nicht zum

Zwecke der Immunisierung, sondern aus diagnostischen Grün

den angewandt wurde. Die L e i s t u n g e n b e i d e r R o t z -
tilgung waren aber nicht so hervorragende,
daß man sie gut hätte weiter anwenden kön
nen. Schnürerwirdnichtannehmen, daß, wenn

lediglich die Rotzdia
gnose stören würde, ichihre Anwendung emp
fo h l e n h t t e. Die Verhältnisse liegen aber zurzeit so, daß
es dringend angezeigt erscheint, den k o n s e r v a t i v e n G c -

danken auch bei der Bekämpfung der Rotz
krankheit zum Ausdruck zu bringen, indem
wir die Kranken tilgen, die Gesunden aber

s c h ü t z e n. Veranlassung dazu liegt bei den Phantasie
preisen, die heute infolge des Mangels an Pferden gezahlt wer
den, genug vor. Die Rotzkrankheit hat inzwischen auch unter
den Pferden der Zivilbevölkerung des Ostens gehörig oder,
besser gesagt, ungehörig zugenommen’)

die Immunisierung

Habe ich oben gezeigt, daß die Schnürerschen Ver
suche und Erfahrungen die Bestätigung der meinen gebracht
haben, so ist dasselbe für einen anderen Punkt meiner Aus
führungen zutreffend. Ich habe es nicht für ausgeschlossen
erklärt. daß bei rotzkranken Pferden durch Einverleibung des
gleichen Impfstoffcs, der für den Schutz anzuwenden wäre, eine
derartige Verschlechterung ihres Zustandes herbeigeführt
würde. daß sie sich als rotzkrank manifestieren bezw. dem
Tode anheimfallcn. Das letztere habe ich auch durch das Ex
periment bewiesen. S c h n ü r c r weist darauf hin. daß diese

Möglichkeit ja schon lange bewiesen sei! Denn die organische
Reaktion nach der klinischen Subkutanprobe führe in der Regel
eine solche Verschlechterung herbei. S c h nü re r hat bereit<

*) Es dürfte nicht uninteressant sein. daß die R o t z k r a n k h e it

in Österreich . wie aus den statistischen Nachwcisungen her
vorgeht, lange nicht in dem Umfange herrscht wie
bei u n s. Ich hoffe. an anderer Stelle Gelegenheit zu haben, diese
nicht nur interessante. sondern auch lehrreiche und in gewissem
Sinne für uns bedenkliche Tatsache eingehender beleuchten zu
können.
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im Jahre 1910 bewiesen, daß die intravenöse Injektion von

Mallein bei rotzkranken Pferden den Tod auslösen kann. Ich

kann mich also auch in diesem Punkte auf die Erfahrungen von

S c h n ü r e r stützen, von dem wir sagen müssen, daß er schon

vor Jahren gewisse für die Rotzdignostik wertvolle Beobach

tungen gemacht hat, die heute eine allgemeine Würdigung und

Anerkennung immer noch nicht gefunden hauen. Auf diese

Fragen werde ich in verschiedenen, zum Teil schon im Druck
befindlichen Aufsätzen näher eingehen.

Um schon heute eines vorweg zu nehmen, so gehört

h‘ c h n ü r e r zu denen, die auf Grund ihrer Beobachtungen

bei der Seuchenbckümpfung ebenso wie ich stets den Stand«

punkt vertreten haben, daß der R 0 t z a u s h eile n k ö n n c,
weit öfter. als wir gemeinhin

gl a u b e n. Auch mir hat sich lediglich auf Grund der
anatomischen bzw. serologischen' Beobach
t u n g e n der gleiche Glaube mit zwingender Notwendigkeit

aufgedrängt. Klinische Beobachtungen, die ich

an Institutspferden zu machen Gelegenheit hatte, ergänzten

diese Wahrnchmungen. Botzkranke Pferde bleiben wochen-,

ja monatelang ficberfrei. Die Pferde haben mir zu Studien

über das Verhalten der Antikörperbei längerer
l) a u e r Solche Unter—

suchungen waren höchst notwendig. da das bisher für die Ent

stehung der Antikörper aufgestellte „Schema“ nur a uf d i e
Verhältnisse bei frisch infizierten Pferden
lt ü c k si c ht nahm. Aus diesem Mangel heraus erklärt es
sich. daß die nicht selten noch so einwandfrei festgestellten

Abweichungen von der „Lehre“ selbst von autoritativster

Seite unter Gesichtspunkten erörtert werden, die von denen

objektiver. naturwisscnschaftlicher Prüfung und Erkenntnis

weit entfernt sind. Es war von vornherein klar, daß die bei

den praktischen Prüfungen des Serums von Tausenden von

Pferden festgestellten Abweichungen von der Regel unter

wissenschaftlichen Gesichtspunkten erklärbar sein müßten. Die

natürlichste Erklärung. die von der Inkon
stanz der Antikörper, ist infolge der beson
deren Verhältnisse. unter denen die Rotz
kranhcit jahrelang geherrscht ha t, vernach
l ä s s i gt w o r d e.n. Die Beweise für die Behauptung nach
dieser Seite waren schwer zu erbringen, da die Pferde den Ge

u n d z war

d e r R o t z i n f e k t i o n gedient.

setzen der Veterinärpolizei zum Opfer fielen, oft ehe die scro

Erst aus der Wieder

holung der Fälle gaben sich überhaupt Anhaltspunkte für die

Erkenntnis. inzwischen habe ich in jahrelangem Suchen nach

solchen Tieren Gelegenheit gehabt, geeignete Pferde zu finden.

Die Ergebnisse der Prüfung des Serums dieser Tiere werden

daß Anschauungen

.\
'
c h n ü r e r s, die er ebenso wie ich schon vor Jahren ausge

sprochen haben, zutreffend sind. Der immer wieder — früher
nur anlitßlich behördlicher Erörterungen und mit einer gewissen

Diskretion, nun endlich auch in der Öffentlichkeit
— vorge

brachte Zweifel in die richtige Ausführung der Untersuchungen
in solchen Fällen kann jetzt durch die Ergebnisse der wissen
schaftlichen Versuche widerlegt werden. Die rein akademische

Erörterung der Frage, bei der unter Umständen das größere
Ansehen der Streitenden für die eine oder andere Stelle ent
scheidend in das Gewicht fiel, wird angesichts dieser Fest

stellungen aufhören müssen. Die auch von Schnürer be

logische Abweichung recht erkannt war.

in klarster Weise dartun. gewisse

hauptete Möglichkeit der Heilung des Rotzes spielt in dieser

Frage eine Rolle, die, das ist ein Offieium nobile der Veterinär

medizin, erörtert werden muß, ohne daß die Frage der wirt

schaftlichen Bedeutung oder der Forderungen der Veterinär

polizei sie beeinflussen darf.

Die natürliche Heilung ist, wie gesagt, nach meinen Er

fahrungen unter gewissen Verhältnissen häufiger möglich, als

wir es glauben. Im Zeitalter der Chemotherapie halte ich es

nicht für ausgeschlossen, daß wir den Heiltrieb der Natur mit

Erfolg unterstützen lernen werden. Dann würde die Frage der

Heilbarkeit des Rotzes — ich sage das mit aller Reserve —

auch wirtschaftliche Bedeutung erlangen können in Zeiten, wo

die Krankheit weit ausgebreitet herrscht. Beobachtungen an

Pferden. die chemotherapeutisch behandelt werden sind,

werden demnächst von mir mitgeteilt werden.

Ich kann, um damit zu schließen, Schnürer nicht
darin zustimmen, wenn er erklärt, „an einen Heilversuch

kranker Tiere kann unter keinen Umständen gedacht werden.“

Die Versuche hierzu werden nur unter ge
wissen Voraussetzungen ausgeführt werden
m ü s s e n ! Keineswegs darf (las bisherige veterinäre Handeln
im allgemeinen durch sie beeinflußt werden, ebenso wie auch die

Öffentlichkeit gut daran tun wird, aus solchen Versuchen einst

weilen noch keine Schlüsse zu ziehen. Denn die Beurteilung

solcher Fälle verlangt die größte Zurückhaltung. Auch bin

ich mir mit S c h n ü re r darüber klar, daß ein gelegentliches
Wiederaufflaekern rotziger Prozesse vorkommen wird. Ich er

warte dasselbe beispielsweise bestimmt in‘ vereinzelten Be

ständen. in denen Rotz geherrscht hat und die Blutunter

suchung abgeschlossen ist. Sc hnürer hat in dieser Be
ziehung lehrreiche Fälle bereits mitgeteilt. Das darf aber nicht

abhalten, die Frage wissenschaftlich weiter z'u verfolgen. Mögen

die Behörden dazu die Hand bieten, indem sie nicht, aus vom

Standpunkt derVerwaltung gewiß berechtigten Erwägungen her

aus mit einem Nein da antworten, wo für den Forscher die Er
füllung einer dringlichst notwendigen Aufgabe liegt. DieTierheil

kunde treibt sonst einem Ziele zu, das ihr verhängnisvoll werden

kann, indem sie Männer nur für die Ausübung der vom prak—

tischen Standpunkt aus erforderlichen Aufgaben erzieht. Ver

gessen wir nicht, daß das Blühen unseres Standes vom Fort

schritt der tieräirztlichen Wissenschaft abhängig ist und daß

es heute schon ungeheurer Anstrengungen bedarf, wenn die

Tierheilkunde bei den ihr gegebenen Entwicklungs- und For

schungsmöglichkeiten nicht aufhören will, eine medizinische

Wissenschaft zu sein. Das kann sie nur, wenn auch die Ver

folgung praktisch unwichtiger Fragen im Auge behalten wird.

Anlehnung und Kopie sind im Bereich der Wissenschaften

Mittel zum Zweck, nicht Ziel. Wir müssen aus uns heraus in

allen Tei l c n unserer Wissenschaft blühen!
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Bemerkungen

zu dem in Heft Nr. 45 der B. T. W. erschienenen

Artikel des Kreistierarztes Dr. Stedefeder in

Merseburg über „Rotz und Morbus maculosus“.
Von Veterinär d. Res. Dr. Julius Schmidt,

Regimentsveterinär im Osten.

Zu dem Artikel des Kreistierarztes Dr. Stedefeder
über Rotz und Morbus maculosus in Heft 45 der B. T. W.

möchte ich mir noch folgende Bemerkungen_erlauben:

Die Fälle von Petechialfieber (Morbus maculosus), die ich

auf ihre Entstehung hin genauer habe beobachten können, ver

anlassen mich, zwei Gruppen dieser Krankheit zu unterscheiden:

einmal das Petechialfieber, das als selbständige Krankheit auf

tritt, wahrscheinlich durch einen besonderen Infektionserreger

hervorgerufen, dann jene Form des Petechialfiebers, die in Ver

bindung mit einer anderen Infektionskrankheit auftritt.

Vor dem Feldzuge habe ich Gelegenheit gehabt so das

l’etechialfieber bei Pferden auftreten zu sehen, die an der

Druse oder Brustseuche erkrankt waren, wobei dieses

neu hinzutrctende Leiden nicht nur im Anfangsstadium oder

während des‘ Höhepunktes der eigentlichen Erkrankung auf

trat, sondern selbst dann, wenn das Primärlcidcn im Abflauen

begriffen war.

Während des Krieges konnte ich nun zwei Fälle von

akutem Rotz diagnostizieren, die örtlich und zeitlich ausein

andcrlagen, und konnte bei einem Pferde bereits neben der

Feststellung des ‘hochgradigen Rotzverdachtes geringe An

zeichcn des~Pctcchialficbers wahrnehmen; am zweiten Tage der

Untersuchung war bei beiden Pferden das Petechialfieber deut

lich ausgesprochen neben den Anzeichen, die für Rotz sprachen

und denen ich entsprechend der höheren Bedeutung die größere

Beachtung schenkte.

Die Sektion ergab, daß auf der Nasenschleimhaut beider

Pferde sowohl Rotzknötchen und Rotzgeschwüre in größerer

Zahl wie auch mehrere Petechien von Stecknadelkopf- bis Zehn

pfcnnigstiickgröße vorhanden waren. Für Rotz sprachen

weiterhin bei beiden Pferden die Eiterherdchen in den ge

schwollenen Kehlgangslymphdrüsen, bei dem einen Pferde

Rotzgeschwiire auf der Haut und strangförmige Schwellung
‘
zweier oberflächlicher Lymphgefäße, beim anderen Pferde eine

rosenkranzähnlich geschwollene oberflächliche Lymphbahn

mit vier verdickten Stellen. Das eine Pferd wies dann an der

ödematös geschwollenen Stelle in der Brustbeingegend, das

andere an dem vom Kniegelenk herab ödematös geschwollenen
linken Hinterschenkel zahlreiche Blutungen in der Unter

haut auf.

Mit besonderer Sorgfalt habe ich festzustellen gesucht, ob

die Petechien auf der ‘Nasenschleimhaut irgendwelche Neigung

zu citrigcm Verfall aufwiesen und ob an einer Stelle ein

Übergang von einer Petechie zu einem rotzähnlichen Ge-_

schwiire vorhanden war; soweit das bei makroskopisch6r Beob

achtung möglich war, konnte das in keinem Falle festgestellt
werden. Es sei auch noch darauf hingewiesen, daß am ersten

Tage der Untersuchung bei dem einen Pferde neben den deut

lich erkennbaren

Nasenschleimhaut

rotzverdächtigen Erscheinungen auf der

nur drei stecknadelkopfgroße Petechien

sichtbar waren und die ödernatöse Schwellung nicht festzu

stellen war; bei dem zweiten Pferde konnte man am ersten

Tage der Untersuchung noch nichts feststellen, was neben Rotz

auf das gleichzeitige Bestehen von Petechialfieber hätte hin

weisen können. Erst am Tage darauf waren bei beiden Pferden

größere Petechien und die bereits erwähnten Schwellungen

aufgetreten, wovon man am dritten Tage, an dem die Pferde

getötet wurden, noch eine Zunahme feststellen konnte.

Der Ansicht nun, daß es sich bei den Fällen von Druse,

Brustseuche und Rotz. die in Verbindung mit Petechialfieber

auftreten, jedesmal um eine Doppelinfektion gehandelt haben

mag, schließe ich mich nicht an. Das für sich bestehende

Petechialfieber kommt, was die pathologisch-anatomischen Ver

änderungen anbelangt, vielleicht so zustande, daß der mutmaß

liche Erreger dieser Krankheit oder die von ihm erzeugten

Stoffe imstande sind, derartige Veränderungen an den Gefäß

wänden hervorzurufen, so daß die Blutungen in den Schleim

häuten, der Haut und Unterhaut usw. entstehen können.

Warum sollten da nicht auch die Erreger von Druse, Brusß
seuche und Rotz entsprechend ihrer Virulenz und der je
weiligen Veranlagung des betreffenden Tieres durch die im

Blute kursierenden Toxine eine derartige Alteration der Ge

fäßwände veranlassen können, so daß infolge von Blutungen

ein dem Petechialfieber ähnelndes Krankheitsbild geschaffen

wird!

Wenn eingangs von mir bemerkt wurde, daß ich bei Druse

und Brustseuche das Petechialfieber habe einsetzen sehen,

während sich die Primärleiden bereits auf dem absteigenden

Aste befanden, so hängt diese Erscheinung vielleicht damit zu—

sammen, daß infolge des Zerfalls der Infektionserreger, der

bald nach der Krisis seinen Höhepunkt erreicht haben wird,

irgendwelche Toxine in erhöhtem Maße frei werden und dann

um so mehr ihre Wirkung auf die Gefäßwände dartun

können.

In dem Artikel des Kollegen Dr. S t cd efc d e r wird er
wähnt, daß nach Hutyra und Marek „sich bei schwer
kranken Tieren oft eine Herzschwäche entwickeln könne, die
so zu mancherlei venösen Stauungen (Na'senschleimhaut) Ver
anlassung gäbe und zum Teil vielleicht auch die ödematös'en

Schwellungen an den Extremitäten, am Untcrbauch und am

Schlauch verursache.“ Für die Fälle, an die ich hier denke,

trifft das meiner Ansicht nach nicht zu, denn abgesehen davon.
daß zwischen dem Bilde einer venösen Stauung, wie es sich auf
der Schleimhaut kennzeichnen mag, und einer für Petechial
fieber sprechenden Blutung immer noch ein merklicher Unter
schied bestehen wird, sei darauf hingewiesen, daß nur wenige
der Pferde schwerkrank waren, von den an Rotz erkrankten
eines. Bei den meisten Pferden haben keinerlei Anzeichen
einer Herzschwäche bestanden.

Wer nun die Anschauung mit vertritt, daß das Petechial—
fieber unter Umständen eine Begleitform der Druse, der Brust—

seuche und des Rotzes sein kann, dem wird stets bei der Fest—

stellung dieser Krankheit das Erkunden nach einem Primär
leiden besonders angelegen sein. Vor allen Dingen wird man
sich aber hüten, bei einem klinischen Vorberichte, wie er in
dem Artikel des Kreistierarztes Dr. Sted efeder über das
zuerst erwähnte Pferd vom Tierarzt B. gegeben wird, auf
Grund des daranschließenden Sektionsbefundes das Vor
handensein von Rotz auszuschließen.
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Referate
Knochenbrüche an den Extremitäten der Rinder.

Von G. G i 0 v an 0 l i, Soglio.
(Schweiz.An—h~r. Tterhlk. rau, n. 12,s. 533.)

Die Behandlungr hat nur dann Berechtigung, wenn die

distalen Röhrenknochcn gebrochen sind, ohne daß eine aus

gedehnte Verletzung der umgebenden Weichteile stattgefunden

hat. Brüche in der Nähe der Gelenke führen leicht zu Gelenk

entzündung. _

Sehr zweckdienlich zur Erhaltung der Bruchenden in steter

gleichmäßiger Berührung ist folgendes Verfahren: Eine hand

breite starke Binde wird von den Klauen aufwärts bis zu dem

auf die Bruchstelle folgenden Gelenke spiralförmig angelegt.

Jede Windung wird zuvor mit einem Brei, der durch Kochen

von weißem 'I‘annenharz mit Wein hergestellt. wird, fest be—

strichen. Die weiche, warme, schnell erhärtendc Harzrnasse

schmiegt sich der Unterlage gut an und verhütet das Ver

schieben des wasserdichten Verbandes, dessen Festigkeit durch

Aufbinden von 4—5 in kochendem Wasser erweichten dünnen

Holzschienen erhöht wird. Letztere werden nach einiger Zeit

entfernt, die Binde läßt man von selbst abfallen.

E w. W e b e r.

(Aus der chirurgisclwn Klinik der Kgl. 'I'icrärztlichen Hochschule
in Berlin. Direktor: Prof. Dr. E b c rle in.)

Untersuchungen über die beim Pferd und beim Hund
vorkommenden braunen Zahnbeläge.

Von Tierarzt Dr. H ugo Waldmann in Berlin.
Mit 4 Abbildungen im Text.

(Monatsh.f.prakt.Tierheilk.,XXVI.Bd.‚ S. 219flgde.)

Das Ergebnis der Untersuchungen faßt Wald man n in
folgenden Sätzen zusammen:

Außer dem Zahnstein sind beim Pferd und Hund noch

die braunen Zahnbeliige von Bedeutung.

Der braune Belag des l’ferdezahns kommt bei 63,58 Proz.

aller Tiere vor. Er sitzt vornehmlich an der lingualen Fläche

der Prämolaren und Molaren des Oberkiefers.

Der braune Zahnbelag des Hundes kommt bei 36,8‘) Proz.

aller Tiere vor. Er sitzt in den meisten Fällen an den Haken

zähnen des Oberkiefers.
~

Die Zahnbeläge des Pferdes und Hundes sind als Beläge

anzusehen, welche die Zähne und deren Umgebung schädigen.

Sie bestehen fast nur aus Mikroben und sind deshalb namentlich

beim Pferde für die Entstehung der Zahnkaries von der

größten Bedeutung. R d r.

Behandlung der Hämogiobinurie des Rindes.
Von Vetcrinärrat E v e r s in Waren.
(n t. w. uns. Nr. es, s. 269.)

Die Behandlung der Rinder-Hämoglobinurie mit Trypan

blau, wie sie von Th e i l e r empfohlen wird, läßt erfahrungs
gemäß meist im Stich, wenn die roten Blutkörperchen zu

schwere Zerstörungen erlitten haben. Dieser Zustand der

Bluterkrankung ist dann zu befürchten, wenn die Tiere große

Mattigkeit zeigen, nicht fressen, auch kein Trinkwasser

nehmen und der anfangs stets vorhandene Durchfall in

Verstopfung übergeht und sich Temperaturen unter 39 Grad

einstellen. Wenn der Temperaturabfall plötzlich eingetreten

war, ist nach E v e rs Meinung kaum Aussicht auf Rettung
vorhanden. In allen anderen Fällen empfiehlt E vers
500 ccm bezw. physiologischer Kochsalz

Iösung innerhalb 24 Stunden subkutan zu geben. Von 86 von

zweimal 500 ccm

E v e rs so behandelten Rindern ging nur eins verloren
welchcs allerdings bereits moribund in Behandlung kam.

R d r.

Petechialfieber, morbus maculosus. Blutschwitzen beim Rinde.
Von Dr. J. Mü nich, z. Z. Oberveterinär im Felde.

(n. t.W., uns, 5.123.)

Münieh stellte mehrfach Blutschwitzen bei Kälbern
fest, so innerhalb 6 Wochen in einem Stalle bei 3 Kälbern,

dann in einem anderen Stalle auf einmal bei 6 etwa 4—6 Mo

nate alten Kälbern; dann fand er auch bei einer Kuh alle

Erscheinungen des Petechialfiebers, wobei blutiger Nasen

austluß bestand. Alle Fälle endeten tödlich. Von den vor

erwähnten 6 Kälbern sandte M ü n i c h ein halbes Kalb nebst

sämtlichen Eingeweiden an Prof. K i t t nach München, welcher
nicht mit Bestimmtheit feststellen konnte, um was es sich

handelte, jedoch den Verdacht auf Quecksilbervergiftung aus

sprach. Zufolge dieses Fingerzeiges konnte nun Münich
feststellen, daß es sich in den von ihm beobachteten Fällen

tatsächlich um Quecksilbervergiftung gehandelt hat (Ver

wendung von Quecksilbersalbe gegen Läuse). Es war also

statt des in den Lehrbüchern beschriebenen Bildes des Mer

kurialismus das Bild des Petechialfiebers bzw. Blutschwitzens

vorhanden. Deshalb empfiehlt Mü nich , alle die Fälle von
Blutschwitzen oder von Morbus maculosus beim Rinde ütio

logisch genau zu ergründen, es wird sich dann wohl meist

herausstellen, daß das betr. Rind oder Kalb mit Quecksilber

gegen Läuse behandelt worden ist._ Rdr.

(Aus der Poliklinik der Königl. 'l‘ierärztlichen Hochschule zu Berlin.
Direktor: Prof. Dr. Kärn bach 'i'.)

Fibrolysin und selbe Anwendung in der Veterinärmedizin.

Von Tierarzt Dr. Rübcnh agen aus Schleftin in Pommern.
(Monarch.f. prakt.Tierheilk..XX\'I. Bd., 9./10.Heft.S. 427foig.)

R üben hagen hat das Fibrolysin bei 20 Tieren an
gewendet, die Ergebnisse waren aber wenig zufriedenstellend,

wie aus der folgenden Zusammenfassung hervorgeht:

„In der weitaus größten Mehrzahl der tierärztlichen Ver

öffentlichungen über das Fibrolysin wird zufrieden

stellenden Erfolgen berichtet. Wenn man aber bedenkt, daß

sicherlich die ‘meisten Autoren sich veranlaßt fühlten, ihre

Erfolge mit Fibrolysin zu publizieren, während andere davon

Abstand nahmen, ihre Mißerfolge der Öffentlichkeit zu unter

breiten, so bietet sich für meine negativen Resultate eine aus

reichende Erklärung. Ich habe insgesamt 20 Fälle mit

Fibrolysin behandelt. Als mechanische Hilfskräfte der Fibro

lysintherapie griffen teils manuelle Massage, teils die Eigen

massage durch die natürlichen Bewegungen der Tiere Platz.

In 3 Fällen von umfangreichen, derben, postphlegmonösen

Verdickungen der Gliedmaßen ohne Lah'rnbeit war das Mittel

wirkungslos. Tendinitis et Tendovaginitis ehronica in 3 Fällen

mit deutlicher Sehnenverdickung und Lahmheit, ferner eine

Tendinitis chronica, zu der sich eine akute Entzündung der

Sehnen hinzugesellt hatte, wurden ohne Erfolg mit Fibrolysin

injektionen behandelt. Bei einer Tendinitis chroniea vorn

beiderseits war nach Fibrolysin und gleichzeitiger Stallruhe

eine Besserung der Lalnnheit eingetreten; es ist aber schwer

zu entscheiden, ob das Fibrolysin oder die Ruhe für den

günstigen Befund verantwortlich zu machen ist. Eine walnuß

große, bindegewcbige Narbe am Metacarpus, Exostosen,

knotige Verdickungen des Unterstützungsbandes und knotige

VOII
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Muskelverdickungen traumatischen Ursprunges wurden durch

Fibrolysin nicht beeinflußt. Ebenfalls versagte das Mittel bei

Schulterlahmheit in 2 Fällen von Hornhauttrübungen, bei einer

Konjunktivitis mit konsekutivem Entropiu.n, bei einer Beuge

sehnengalle und bei einer Piephacke. Eine Bursitis wurde

durch Fibrolysin und Salbenbehandlung erheblich gebessert;

welchem von beiden Mitteln der Erfolg heizumessen ist, liißt

sich jedoch nicht feststellen. In einem Falle von chronischem

Bronchialkatarrh ließ sich am Ende der Fibrolysinkur eine

ausgesprochene Besserung feststellen.

Das Zustandekommen der Ödemc an den subkutanen Ein

stichstcllen findet in der starken Reizwirkung des Präparates

eine Erklärung.

Das Ergebnis meiner Versuche berechtigt ‘mich

dem Fibrolysin die von vielen Autoren veröffentlichte thera

peutische Wirkung zuzuschreiben.“ R d r.

nicht.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
l‚\us dem MiIchwirtschaftlich-Bakteriologischcn Laboratorium in

l)orpat. [Vorstandz C. Happich.]).
über den Einfluß von Konservierungsmitteln auf die

Reaktionen der Milchperoxydase.
\'on Mag. pharm. B. G re w i n g.

(Zeitschr. f‘
.

Untere.d. Nnhrungs-u. (ienußmitlel,1914,Bd. 28,S. 380.)

Zur Entscheidung, ob eine Milch roh oder gekocht ist,

bedient man sich am zweckmäßigsten der Milchperoxydase

reaktionen. Die Kochprobe an dem Milchserum, welche auf

der Gerinnung des Laktalbumins beruht, ist umständlich und

wird in der Praxis selten angewendet.
Zu den gebräuchlichsten und wichtigsten Prüfungsarten

auf die Milchperoxydase gehören: die Guajakprobe, die

S t 0 r e h sehe p-Phenylendiaminprobe, die Wi l k i n s 011 -

und P e t c r s sehe Benzidinprobe, die Wo b c r sehe Kreosot

probe, die D u p 0 u y - U t z sehe Guajakolprobe und die

Serumproben R 0 t h e n fu s s c r s mit p-Phenylcndiamin
Guajakol und mit Benzidin-i-konz. Essigsäure. Alle ge
nannten Reaktionen werden bei Gegenwart von Wasserstoff

superoxyd ausgeführt. y

Eins der gebräuchlichsten Konservierungsrnittel, das

Formalin, gibt für sich allein sowohl mit Benzidin wie mit

Guajaktinktur einen blauen Farbstoff, bei gekochter Milch er

hält man deshalb in jedem Falle bei Gegenwart von Formalin

mit den genannten Reagentien Blanfärbungen der Milch. Auch

einige andere Konservierungsmittel reagieren mit p-Phcnyl

endiamin und mehreren anderen Substanzen. Nach J ona werden
die Peroxydasereaktionen mittels der p-Phenylendiarnin- und

Guajakollösung von den Konservierungsmitteln, ausgenommen

0,45proz. Kupfersulfatlösung, nicht beeinflußt. Letztere ruft

in roher und gekochter Milch die gleichen Färbungen hervor.

Natriumbikarbonat, Borax, Borsäure und Salicylsäure haben

nach K ü h n auf die Guajakreaktion keinen Einfluß. Formalin
schwächt die Guajakreaktion roher Milch erst bei Zusatz er

heblicher Mengen ('20 ccm Formalin auf 1 1 Milch) ab, besonders

wenn es längere Zeit auf die Milch einwirkt. Kaliumbichromat

erzeugt eine positive Guajakreaktion mit abgekochter Milch.

Verfasser versetzte rohe und gekochte Milch mit Kon

servierungsmitteln, fügte bei der Guajakprobe zu 5 ccm
konservicrter Milch 25 Tropfen Guajaktinktur und 3 Tropfen

N<>-4a,____ -. ___ ..-, .ä ._.____. _

0,3 proz. Wasserstoffsuperoxyd, unter Überschichten oder

Mischen. Bei der S t 0 r c h schen p-Phenylendiaminreaktion

gab er zu 5 ccm Milch 3 Tropfen 2 proz. wässeriger p-Phenyl

endiaminlösung und 3 Tropfen 0,3 proz. Wasserstoffsuperoxyd.

Die W i l k i n s 0 n — und P e t e r s sehe Reaktion wurde

folgendermaßen angestellt: Zu 10 ccm konservierter Milch

fügte Verfasser 2 ccm 4proz. alkoholische Benzidinlösung und

3 Tropfen konzentrierte Essigsäure_ und ließ nach dem Durch

schütteln 2 ccm 3 proz. Wasserstoflsuperoxyd an der Wand des

Reagenzglases zufließen, ohne zu schütteln. Die W e b e r sehe

Reaktion wurde ausgeführt, indem 5ccrn konservierter Milch mit

10 Tropfen Kreosot. fagi und 2Tropfen 3proz. Wasserstoffsuper—

oxyd stark geschüttelt und die Farbentöne in der Zeit von

1——20Minuten beobachtet wurden. Für die Ausführung der

D u p o u y - U t z schen Reaktion wurden je 3 ccm Milch und

lproz. wässerige Guajakollösung gemischt, darauf mit 3Tropfen

3proz. Wasserstoffsuperoxyd versetzt und durchgeschüttelt.

Zu den R 0 t h e n f u ß e r sehen Serumreaktionen diente

Bleiserum. Zu 10 ccm Blciserum wurden bei der p-Phenyl

endiaminprobe 2 Tropfen 0,3 proz. Wasserstoffsuperoxyd und

10 Tropfen R o t h e n f u ß e r s p-Phenylendiamin-Guajakob

lösung hinzugefügt und durchgemischt. Für die Benzidin

Probe wurden 10 ccm Bleiserurn mit 2 Tropfen 0,3 proz.

Wasserstoffsuperoxyd und 10 Tropfen 2proz. alkoholischer

Benzidinlösung gemischt, darauf noch 2 Tropfen konzentrierte

Essigsäure hinzugefügt und nochmals gemischt.

Es ergab sich ein vollständiges Versagen der Guajak

reaktion bei mit Wasserstoffsuperoxyd konservierter roher

Milch, die Proben mit Borax, Formalin und Kaliumbichromat

weisen eine gleiche grünlich blaue Färbung auf. Die

Storch sehe Reaktion gab, wenn man von Unterschieden
in den Farbentönen absieht, stets ein positives Resultat. Das

W e b e r sehe Reagens reagiert abgeschwächt bei Gegenwart

von Salicyl- und Benzoesäure sowie Sublimat, Formalin und

Wasserstoffsuperoxyd, bei Kaliumbichromat entsteht eine

völlig abweichende Färbung. Das gilt auch für das D u p o u y -

Utzsche Reagcns; nur die mit Sublimat versetzte Milch
probe zeigt bei diesem etwas tieferen Farbcnton ebenso

die mit V\-’asserstoffsuperoxyd vermischte Probe. Das W i l -

k i n s 0 n - P e t e r s sehe Reagens zeigt außer wechselnden

Farbentöncn keine Abweichungen von der gewöhnlichen

Färbung, ebenso die R o t h e n fu ß e r schen Serumrcaktionen.
Die Farbenerscheinungen gekochter konservierter Milch

weichen von denjenigen reiner gekochter Milch stark

ab. Bei Kaliumbichromat gibt jedes Reagcns Färbungen bis

auf die Serumreaktionen R o t h e n f u ß e r s. Daher sind

für den Nachweis der Erhitzung der mit Kaliumbichromat

konservierten Milch die R 0 t h e n f u ß e r schon Serumreak

tionen besonders wertvoll. Mit den Reagcntien nach S t 0 r c h
,

W i l k in s o n - P e t e r s und bei den Serumreaktionen

R o t h e n f u ß c r s entstehen bei gekochter Formalin-Milch

besondere Farbenerscheinungen, weil Formalin schon für sich

mit den betreffenden Reagentien die Färbungen hervorruft.

Gekochte Milch mit Salicyl= und Benzoesäure sowie Sublimat

gibt mit keinem Reagcns Färbungen bis auf die p-Phenyl—

cndiamin-Guajakol-Serumreaktion R 0 t h e n f u ß e r s, was

wiederum den Wert dieser Reaktion besonders erhöht. Sub

limat gibt außerdem mit R o t h e n f u ß c r s Benzidinreagens

eine schnell verschwindende Blaufärbung.
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Mithin sind folgende Schlußfolgerungen gerechtfertigt:

1. „Bei dem Verdacht des Vorhandenseins von Konser

vierungsmitteln genügt zur Unterscheidung von roher und

gekochter Milch nicht ein Reagcns, es sind vielmehr weitere

Reaktionen anzustellen.

2. Besondere Beachtung verdienen zu genanntem Zweck

die Guajakreaktion nach vorangegangener Prüfung der Tinktur

und das D u p 0 u y - U t z sehe Reagens mit Unterstützung

der Serumreaktionen nach R 0 t h e n f u ß e r.

3. Auf die Farbentöne, deren Reihenfolge und die Tiefe

der Färbungen ist bei den Untersuchungen Gewicht zu legen.

4. Als Beobachtungszeit für die Farbenerscheinungen der

Milchperoxydasereaktion genügt der Beginn der Reaktion und

darauf eine Zeitdauer von 15—20 Minuten.

5. Die Reaktionen werden gestört durch Kaliumbichromat,

Formalin und Sublimat, ferner Salic_vl- und Benzoesäure.

6. Zur Konservierung von Milchprobeu für die Unter

suchung ist die alkoholische Phenollösung nach De nigö s
(l ccm auf 100 ccm Milch) zu empfehlen.“

Der Nachweis der .\filchperoxydase gelingt am sichersten,

wenn zu der Milch erst das Wasserstoffsuperoxyd, dann das

Reagens zugefügt wird. Kontrollreaktioncn mit roher bzw.

gekochte‘r Milch unter Hinzufügung des in der Versuchsprobe

vermuteten Konservierungsmittels sind nicht zu unterlassen.

_Gl.

Einfluß der Maul- und Klauenseuche auf die Zusammensetzung
der Milch und Butter.

Von l“. Bordas und h‘. de Raczkowski.
(Ann. desFnlsiticat1914;(Ihrem.Zurtra'bl.1914,II. S. 111-U

Bei Maul— und Klauenseuche. nimmt der Kastxingehalt

der Milch ab, Fett und Salze, besonders die Chloride, nehmen

zu, während der llfilchzuckergehalt konstant zu bleiben scheint.

l’hosphorsäure und Säuregrad werden nicht beeinflußt. Aus

der Zusammensetzung des Serums sind Rückschlüsse nicht

zu machen. Bisweilen stellt sich eine zähe, fadenzichende

Beschaffenheit der Milch ein. Veränderungen an der Butter

sind zwar vorhanden, jedoch so geringfügig. daß sie unbe

achtlich bleiben können, wenn man die Milch mit derjenigen

gesunder Kühe oder aus gesunden Beständen zusammen ver

arbeitet, wie es in Meiereien geschehen kann. G].

Zur Krlegavvlrtschaft.

Die „Kricgswirtschaftliche Denkschrift“, über deren Inhalt der
Reichstag am l. Dezember d. J. verhandelte, gelangt trotz vor
sichtigster Beurteilung aller einschlägigen Verhältnisse zu dem
Ergebnis, daß unser Durchhalten in der Nahrungsmittclversorgung
unbedingt gesichert ist.
Auf dem Gebiete der (letrcidc- und Mehlversorgung ist es durch

streng durchgeführte Zentralisation und infolge der großen Rück—
lagen aus dem vorigen Wirtschaftsjahre möglich gewesen. die
täglichen Mehlmengcn um ein Achtel zu erhöhen und außerdem
durch Herabsetzung des Ausmahlverhältnisses ein feineres, weniger
kleiehaltiges Mehl zu gewinnen. Hierdurch wurden zugleich die
Kleiemengen und damit der Bestand an Futtermitteln vermehrt.
der weiterhin auch noch durch die Verwendung einer bestimmten
Menge von Getreide zur Herstellung von Futtcrschrot eine sehr
wünschenswerte Vergrößerung erfahren hat.
Kartoffeln wiesen im letzten Herbstc eine besonders günstige

Ernte auf, die im Ergebnis für. das Deutsche Reich auf mindestens
54 Millionen Tonnen zu schätzen ist. Dem steht ein besonders
starkes Bedürfnis gegenüber, das aus dem Mangel einer Reihe
anderer Futtermittel entspringt. ,
Obst und Gemüse hatten sich gleichfalls einer günstigen Ernte

zu erfreuen. Ihre Nutzbarmachung wurde aber in den letzten
Monaten durch starke, nicht begründete Preiserhöhurigen erschwert.
Es ist deshalb auch hier die Einführung von Höchstpreisen sowohl
für die Erzeuger als auch für‘ den Klcinhandel vorgesehen.

Zucker wird auch im laufenden Jahre für die menschliche
Ernährung in genügender Menge zur Verfügung stehen. Insbe
sondere wird der Verbrauch von Marmelade, von Zuckerhonig,
Sirup und sonstigen l“ettersatzmitteln in reichlicher Menge möglich
sein. Einschränkende Maßnahmen werden nur den Zweck haben,
die Verwendung zu gewissen Luxuszwecken zugunsten des allge
meinen Verbrauchs zu beschränken. Dagegen wird der Zucker
nicht mehr in demselben Umfang wie im abgelaufenen Jahre als
Ersatz anderer Stoffe bei der Viehfütterung verwendet werden
dürfen. Für die Viehfütterung stehen im wesentlichen nur die
Nachprodukte der Zuckercrzeugung zur Verfügung. Der Wert
der Mclassc wird noch dadurch gesteigert werden, daß sie auch
zur Herstellung von eiweißhaltigen Ersatzfuttermitteln dienen wird.
Der Futtermittelbczug für die Ernährung unserer Viehbestiinde

pflegte sich bereits lange vor dem Kriege auf erheblich mehr als
eine Milliarde Mark zu stellen, und zwar waren es, schon der
Frachtkosten wegen. in weitem Umfange die hochwertigen Futter
mittel, wie “erste. Oclkuchcn und dergl. mehr. Vorwiegend dienten
die auslz'indischen Bezüge zur Erzielung spezifischer Leistungen in
der Viehzucht. so der Aufzucht und der Mästung der Schweine, der
Hochmast und der gesteigerten Milchlicfcrung beim Rindvieh.
Unter dem Rückgang der Einfuhr leiden daher natürlich zunächst
diese Aufgaben. Im allgemeinen dagegen kann die Rindviehhaltung
mit den großen Mengen der in der Wirtschaft selbst erzeugten
Futtermittel durchgehalten werden, wie auch die sehr günstigen
Ergebnisse der \"iehzählungmr beweisen.
Eine gewisse Ausgleichung in den spezifischen Anforderungen

der Viehhaltung wurde geschaffen durch die Beschlagnahme und
allgemeine Bewirtschaftung der Futtermittel nach gewissen Grund
lagen. Sodann sind nunmehr, bereits seit geraumer Zeit Technik
und Wissenschaft darauf aus, für die Auslandfuttermittel Ersatz
zu schaffen durch Herstellung von Kraftfutterrnittcln aus inländischen
Quellen. Diese Bestrebungen haben schon günstige Erfolge gezeitigt
und berechtigen zu weiteren Erwartungen. Auch die Heranziehung
von Futtermittelquellen und von Gelegenheiten, Vieh zu ernähren.
die in normalen Zeiten vernachlässigt zu werden pflegen, wird Plan‘
mäßig betrieben und liefert beachtenswerte Ergebnisse. _
Hier sei lediglich auf die Ausnutzung der Wälder (Waldweiden)

sowie der Baumfrüchte hingewiesen.
Neuerdings beginnt sich eine weitere Unterstützung des Tier

futters durch Erleichterung der Zufuhr von Futtermitteln aus dem
Auslande infolge der militärisch-politischon Lage geltend zu machen.
Bei Würdigung aller der vorgedachten Momente darf mit

Sicherheit erwartet werden, daß die deutsche Volksernährung,
soweit sie auf Lebensmitteln tierischen Ursprungs beruht, vor einer
wirklich bedrohlichen Lage bewahrt bleiben wird. Inzwischen
freilich liißt sich nicht verkennen, daß gerade die hier in Rede
stehenden Nahrungsmittel. also nicht. das Fleisch selbst, sondern
auch Milch und vor allem Butter und andere tierische Fette, in
den letzten Monaten die Hauptschwierigkeiten auf dem Lebens
mittelmarktc geboten haben. Deshalb haben gerade auf diesem
Gebiet in jüngster Zeit die Maßnahmen zur Versorgungsregelung,
Preisbildung und Verbrauchsregelung eine besondere Bedeutung
gewonnen.

‘Tierhaltung und Tierzucht.
Lecithinhaltiges Nährpulver.

\'on Landflurmticrarzt Dr. M i e h a e] B e r r :i r ‚ Assistent der
kgl. ung. Ticrärztlichen Hochschule.
(AllatorvosiLupok 1915,Nr. 39.)

Lecithinhaltige Medikamente und Nährstoffe - werden

besonders in der Humanmcdizin bei Funktionsstörungen des

Nervensystems und der Ernährung angepriesen. Neuerer

Zeit hat man ähnliche Mittel auch für Tiere zum Aufbessern

des Nährzustandes in Verkehr gebracht. So bekam das

Militärpferdespital in Budapest eine Probesendung von Nähr

pulver mit Lecithin, eine andere mit Albuminlecithin, beide

vom Apotheker Szücs hergestellt. Zum Versuche dienten
räudige Pferde ohne Organerkrankungen; jedes einzelne

bekam täglich 20,0 g vom Nährpulver. Das Ergebnis bei

den Versuchen war, daß die Pferde, welche Lecithin bekamen.
in den ersten 14 Tagen durchschnittlich ‘42,2 kg zu

genommen haben, jene mit Aibuminlecithin durchschnittlich

35 kg, die Kontrolltiere aber 50,1 kg. Auch im zweiten

Zyklus nahmen die mit Lecithin behandelten Pferde nicht

besser zu, als die, welche dasselbe Futter ohne das Nähr
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pulver bekommen haben; dieses dürfte also nur unnütze

Mehrauslagen verursachen. Dr. Z.

— Die Vlehzlhlung vom l. Oktober |9l5 hat gegenüber der Zäh

lung vom 1. Dezember 1914 eine geringfügige Abnahme der Rinder

ergeben, dagegen bei den Schafen eine Zunahme von 4,4 v. H„

bei den Ziegen sogar von 10,6 v. H. Der Schwcinebestand weist

gegen den Bestand vom 15. April 1915 eine Steigerung um 16 v. H.
auf. Die Zunahme bei den ein Jahr alten und älteren Schweinen
beträgt 46,6 v. H., bei den ‘j

.2 bis l Jahr alten sogar 87 v. H.
Das Federvieh hat um 8,7 v. H. gegenüber der Zählung vom

‘2
.

Dezember 1912 abgenommen, wobei der Rückgang ausschließlich

dic Hühner betrifl‘t, während Gänse und Enten eine nicht unerheb

liche Zunahme erfahren haben.

Nach dcm Gesamtergebnis der Viehzählung entwickelte sich

der deutsche Viehbestand auch in der Kriegszeit günstig und die

l“lcischvcrsorgung der Bevölkerung ist nicht gefährdet.

Futtermittel vom Balkan und Sehweinehaltung.

Die Verhandlungen über Bereitstellung von Staatsmittcln zur
Erleichterung dcs Futtcrmittclbczuges aus dcm Auslande führten
zu einem Ergebnis, das in nachfolgendem Erlaß dcs preußischen
Ministers des Innern dargelegt wird:
„Der Rückgang der Aufmästung von Schwcincn infolge der

Futtcrmittclnot führte zu der Knappheit an Fleisch und Fetten.
dic nach Aufzchrung dcs Reservebcstandr-s aus früherer Zeit in
dcm kommenden Monaten voraussichtlich noch eine Steigerung cr
fahrcn wird. Die königliche Staatsrcgicrung cntschloß sich des
wegen, nachdem durch Öffnung dcs l)onauwcgcs dic Möglichkcit
eines vcrmchrtcn Futtcrmittclbezngcs aus den Balkanlündern ge
schaffen ist, zur Linderung dcs Fleisch- und Fettmangels eine
Aktion auf folgcndcr Grundlage einzuleiten:
Den landwirtschaftlichcn G enosscnschaftcn der hauptsächlichsten

Schwcincproduktionsgcbictc im Osten (Pommern, Westprcußcn,
Posen) und im Westen '(Hannover, Schleswig-Holstein, Westfalen
und Rheinprovinz) sollt-n vom Staate ausländische Futtermittel zur
Verfügung gestellt werden, unter der Bcdingung. daß sie sich ver
tragsmäßig vcrptlichtcn, nach Ablauf der normalen Mästungspcriodc
von etwa 90 Tagen Fcttschwcinc im Lebendgewicht von zwei
Zentnern und mehr in einer den empfangenen Futtermitteln ent
sprechenden Anzahl an dic vom Staat bezeichneten Verbrauchs—
stcllcn abzuliefern. Die Preisstellung für Futtermittel wird so cr«
folgen, daß die. Schweine bei Zugrundelcgung der durchschnittlichen
Mästungskosten und mäßigen Gewinns für die Mästcr, etwas untcr
dem gegenwärtigen Höchstprcis abgesetzt werden können. Der
Unterschied zwischen dcm tatsächlichen Inlandprcis und dem aus
ländischen Futtcrmittcl— und Abgabeprcis soll im Einvernehmen mit
dcm Finanzminister auf den Staat übernommen werden. Die Lic
fcrung der Schweine soll statttindcn an die Kommunalveqbände mit
überwiegender ludustricarbeitcr-Bcvölkcrung und besonders starkem
Bedarf an Fleisch und Fetten, und zwar auf Grund des unter Ver
mittclung der Staatsregierung zwischen den Produzentenvcrbändcn
und den Kommunalvcrwaltungcn abzuschließenden Vertrages, worin
sich der l'roduzentenverband zur Lieferung einer bestimmten An
zahl von Fettschweinen bester Qualität, ab frei Vcrbrauchsort zu
dcm bestimmten Termin und bestimmten Preis und dic Kommunal
vcrwaltung zur Abnahme der Schweine am Verbrauchsort und so
fortiger Zahlung des Licferungspreises rechtsverbindlich verpflichtet.
Die Kommunalvcrwaltungcn haben sodann für die Schlachtung der
Schweine und Zuführung dcs Fleisches und Fettes an die Ver
braucher, entweder in eigener Rcgic oder durch Vermittlung des
Kleinhandels, zu sorgen. Ihre Unkosten müssen sie aus dcm Unter
schied zwischcn dcm Abnahmc- und Höchstprcis (etwa l Mark für
ein Zentner Lebendgcwicht) decken.
Heim Vertrieb von Fleisch und Fett in eigener Regie können

sic außerdem den sonst dem Handel zufließenden Gewinn ausnutzen.
Nach den vorläufig mit Sicherheit zur Verfügung stehenden Futter
mittelmengcn sollen zunächst Verträge über Liefcrung von 500 000
Schweinen abgeschlossen werden, dic etwa von Anfang Februar
ab lieferbar sein werden und zwar in den Monaten Februar, März,
April und Mai mit etwa je 125000 Stück. Sollte die Futtermittel
cinfuhr sich noch günstiger gestalten, so wird mit dem Abschluß
von Verträgen übcr eine weitere Zahl von Schwcincn "orgcgangen
werden.
Seitens dcs Landwirtschaftsministcrs ist in dieser Angelegen

heit in den einzelnen Provinzcn mit landwirtschaftlichen Organi
sationen eine Verständigung bereits herbeigeführt werden.“

Durchfuhr von Tieren.

l\'crordnung über das Verbot der Durchfuhr von Tieren und

tierischen Erzeugnissen. Vom 25. November 19l5.)
Wir Wilhelm, von‚Gottes Gnaden, Deutscher Kaiser, König

von Preußen usw., verordnen im Namen dcs Reiches. nach erfolgter
Zustimmung des Bundcsrats. was folgt:

ä l. Die Durchfuhr von Tieren und tierischen Erzeugnissen
über die Grenzen des Deutschen Reiches ist bis auf weiteres verboten.

ä 2
.

Der Reichskanzler wird ein Verzeichnis der Gegenstände

veröffentlichen, deren Durchfuhr nach ä 1 verboten ist. Er ist
ermächtigt, von den Bestimmungen im ä 1 Ausnahmen zu gestatten
und die etwa erforderlichen Sicherungsmaßregeln zu troffen.

‚S 3
.

Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver
kündigung in Kraft. Urkundlich unter Unserer Höchstcigenhändigen
Unterschrift und beigcdrucktcm Kaiserlichen lnsicgel.

Gegeben Großes Hauptquartier, ‘25. November 1915.

Wilhelm. Delbrück.

Tagesgesehichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Veterinär W a l t e r M e y e r (Tierarzt aus Kastellaun).
Kriegsfreiwilliger Gefreiter W i l 1 y K l a p p e r (Studier. d.
Tierärztl. Hochschule Hannover). .

Verwundet:
Veterinär Dr. 0 t t 0 P e i t e r (Veterinär i. Husaren-Regt.
in Braunschweig).

Veterinär H e r m a n n L a d e n d 0 r f (Tierarzt aus Waren).
Leutnant d. R. A l fr e d E t z m n ß aus Kl.-Albrechtan
(Studier. d

. Tierärztl. Hochschule Berlin).
Feldunterveterinär cand. med. vet. 0 t t 0 H a g e r aus Langen
Schiltach (Studier. d

. Tierärztl. Fakultät d. Universität

München).
Stabsveterinär d

. L. G e 0 r g S c h w e b s (Tierarzt in Glogau).

17

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär Dr. Peter Conradi (Tierarzt aus Dierdort).
Veterinär d

. R.Bruno Sörensen (Tierarzt aus Voßbach).
Veterinär P a u l K 0 w a r s c h (Veterinär im Feldartillerie
Regt. Nr. 5 in Sprottau).

'

Unterveterinär P a nl S c h u l z (Feldart.-Regt. Nr. 217).
Feldunterveterinär cand. med. vet. K u r t W u r r a c h (Studier.

d
. Tierärztl. Hochschule Berlin). ‚

Feldnnterveterinär cand. med. vet. K 0 n r a d Z i e g l e r (Studier.

d
. Tierärztl. Hochschule Hannover).

Oberveterinär F r i e d r i e h B u s c h (Tierarzt in Gaimersheim).
Divisionsveterinär Dr. E r i c h Z a p f (Hoftierarzt in Meiningen).
Stabsveterinär d
. L. F r a n z L e e b (Tierarzt in Landshut).

Oberveterinär d
.

R. A n t 0 n P a i n t n e r (Tierarzt in Meng
kofen). »

Veterinär d
.

R. M a x Z e u g (Tierarzt aus Ratibor).
Veterinär Dr. B e r n a r d M ü 1 l e r (Veterinär i. Husaren
Regt. Nr. 12 in Torgau).

Veterinär Dr. E h r h a r d B ö h m e (Tierarzt in Taucha,
Bz. Leipzig).

Veterinär Dr. H a n s R a u c h (Tierarzt in Vlotho).
Oberveterinär Dr. K a r l M e s s e n z e h l (Distriktstieraizt in

.
Haßfurt a. M.).

Siebzigste Kriegswoche.
Von Sonnabend, den 28. November, bis Sonntag, den

4. Dezember 1915.

Von der W e s t fr 0 n t sind Ereignisse von Bedeutung
‘

nicht zu verzeichnen.

Auch an der Ostfron t haben größere Kämpfe nicht
stattgefunden. Südöstlich von Pinsk ist es den landeskundigen
Russen in einem besonders günstigen Gelände gelungen, den
Kommandanten einer deutschen Division abzufangen.
In S erbie n ist nunmehr auch Monastir von deutschen

und österreichisch-ungarisehen Truppen genommen worden. Die
Zahl der Gefangenen erhöht sich noch täglich, ebenso der
Bestand an er‘beutctem Kriegsmaterial. Die Ziffern stehen im
einzelnen noch nicht fest, sie lassen aber erkennen, daß
diejenigen Teile der serbischen Armee, die nach Albanien und
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Montenegro entkommen sind, nur unbedeutend sein können.

Neben dem Mangel an allem Notwendigen dürfte ihnen der

Winter im Hochgebirge und die althergebrachte Feindschaft
der Albanesen ihren weiteren Weg nicht unerheblich erschweren.
König Peter soll nach Skutari entflohen sein. Die Montenegriner,
die den Südostwinkel von Bosnien besetzt hielten, sind über

ihre Grenze zurückgetrieben worden. Österreichisch-ungarische

Truppen haben die montenegrinische Grenze bereits überschritten

und Plevlje besetzt. Auch gegen den früher albanischen Teil
Montenegros rücken die Verbiiudeten weiter vor. Überall

werden sie in den ehemals türkischen Landesteilen sowohl von

den Mohammedanern wie von den christlichen Arnauten als

Befreier begrüßt. Über das französisch-englische Hilfskorps
aus Saloniki lauten die Nachrichten widersprechend, aber schon

die nächsten Tage dürften Klarheit schaften, ob der Saloniki
Feldzug von unseren Feinden noch fortgesetzt werden kann.

Die It alle n e r haben die ganze Woche hindurch mit
allen Kräften die österreichisch-ungarischeu Stellungen an der

Isonzofront angegriffen. Anscheinend wollte es Cadorna in

diesen Tagen unter allen Umständen zu einem sichtbaren

Erfolge bringen, um ihn der italienischen Kammer vorweisen

zu können. Bisher ist dieser Erfolg aber ausgeblieben.
Der türkische Erfolg im Irak erscheint größer als man

zunächst annehmen konnte. Die Engländer, die schon bei

Ktesiphon erhebliche Verluste erlitten hatten, mußten sich in

Eilmärschen bis etwa halbwegs Korna zurückziehen und nur
die Tigrisflotte der Engländer bewahrte sie vor noch Schlimmerem.
Vier stark bestückte Kanonenboote der Engländer wurden von
den Türken genommen, andere erheblich beschädigt. N.

Der Verein ThüringerTier
ä.rzte hat seit Jahresfrist den
Verlust von zwei lieben Mit—

gliedern durch den Tod zu

beklagen.
Am ö. Dezember v. J. er

lag der König]. Regierungs
und Veterinärrat

Frledrlcu Holtzhauer
in Erfurt, von einem vater
ländischen Abend heim
kehrend, plötzlich und un

erwartet, einer Herzlähmuug.
Der Verblichene wurde am

‘28. August 1859 in Berlin

geboren. Im zarten Alter
von 6 Wochen verlor er

seinen Vater, den Lehrer Friedrich Holtzhauer. In seinem
9. Lebensjahre ging seine Mutter eine zweite Ehe mit dem Professor
Ludwig Erk ein. Nach erlangter Vorbildung auf dem Real
gymnasium in Berlin besuchte er vom Jahre 1879bis zum Jahre 1883
die Tierärztliche Hochschule in Berlin. Nach erlangter Approbation
im Jahre 1883widmete er sich der Fleischbeschau und war bis zum
Jahre 1887 am Berliner Schlacht- und Viehhof als Tierarzt in der
Fleischbeschau tätig. Während dieser Zeit absolvierte er das
Examen als beamteter Tierarzt und übernahm im November 1887
die Kreistierarztstelle in Möckern (Kreis Jerichow I), die er bis
1890 verwaltete. Vorn Jahre 1890 bis 1893 war er in Burg und
vom Jahre 1893 bis 1897 in Magdeburg als beamteter Tierarzt
tätig. Im Jahre 1897 wurde ihm die Departementstierarztsteile bei
der Königlichen Regierung in Lüneburg übertragen.
Durch sein freundliches, zuvorkommendes Wesen und durch

seine unermüdliche Pflichttreue erwarb er sich überall das größte
Vertrauen und höchste Wertschätzung, sowie die hohe Anerkennung
aller Behörden. mit denen er dienstlich zu tun hatte.
Seine Selbstlosigkeit,aufrichtiges Entgegenkommen, sein gütiges

Wohlwollen allen Kollegen gegenüber und sein liebenswürdiges
Wesen erwarb ihm überall die Herzen im Sturm. Im Jahre 1912
mit dem Titel „Veterinärrat“ nach Erfurt versetzt, erhielt er eini

Jahr später der Titel „Regierungs- und Veterinärrat“ und ‘noch in
demselben Jahre als hohes Zeichen der Anerkennung den Roten
Adlerorden III. Klasse.
Eine große Freude war es für ihn, als sein älterer, als

Veterinäroffizier im Felde stehender Sohn am 1. November 1914

mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet wurde.

Mit treuster Vaterlandsliebe verfolgte er das siegreiche Ringen
unseres lieben Deutschlands und seiner Verbündeten gegen die

Überzahl der Feinde. ‚

Als eine Herzlähmung sein Leben plötzlich aber sanft_endete,
verloren die Gattin ihren lieben, fast 30jährig‘en Gefährten und seine

Kinder den treusorgenden Vater.
Sein Hinscheiden wird nicht allein von seinen in tiefe Trauer

versetzten Familienangehörigen ——er hinterläßt außer einer Witwe.
die ihm stets eine treue und fürsorgende Gattin war —- zwei

Söhne und eine Tochter, sondern auch von allen, die ihn gekannt
und schätzen gelernt hatten, aufs schmerzlichste empfunden werden;

Der Verein Thüringer Tierärzte hat durch den Tod Holtzhauers'
seinen ersten Vorsitzenden, ich selbst habe einen lieben und auf

richtigen Freund_verloren. Wir werden seiner stets in Liebe‘
gedenken. ' .
Am Vormittag des 5. Dezember v. J. fand die Trauerfeier in‘

der Friedhofskapelle in Erfurt statt und die große Zahl der hierzu
erschienenen Leidtragenden, unter denen sich außer vielen Kollegen
die höchsten Staats- und Kommnnalbeamten befanden, und die‘

zahlreichen Kränze, die auf den Sarg des Verblichenen nieder-.

gelegt wurden, legten Zeugnis von der Liebe undVerehrung ab,
die er sich im Leben erworben hatte. .

V

Am Nachmittag genannten Tages wurde die Leiche nach Gotha‘
überführt und hier eingeäschert.

'

1
|:

Am 3
.

September 1915 starb der erste Tierarzt am städtischen

Schlacht- und Viehhofe zu Erfurt, Herr

Georg Bobell
im 43. Lebensjahre.
Ein Herzschlag machte seinem arbeitsreichen Leben plötzlich

ein Ende, während er in der Klcinviehhalle die Fleischbeschau'

ausübte. Seine Leiche wurde auf seinen Wunsch am 7
.

Septem

ber 1915 in Gotha eingeäschert.

Kollege Bo bell 7 Jahre als Tierarzt tätig gewesen. nachdem er
zuvor an den Schlachthöfen zu Planen und Leipzig längere Jahre
angestellt war. Zu Beginn des Krieges wurde er auf seine frei

willige Meldung hin beim Train in Kassel eingestellt, wegen eines
Herzleidens aber nach 14 Tagen wieder entlassen.

In Erfurt hat er neben seiner fleischbeschaulichen Tätigkeit
regen Anteil am Neubau des städtischen Schlacht- und Viehhofes

genommen und seine reichen Erfahrungen zur Verfügung gestellt.
Infolge seiner Vorliebe für Bakteriologie hat ihm die Er

richtung eines bakteriologischen Instituts sehr am Herzen gelegen.

Nach seinen Angaben und unter seiner Leitung ist das Labo

ratorium des Sehlachthofes eingerichtet und kurz vor seinem Tode

fertiggestellt worden. Leider ist es ihm nicht vergönnt gewesen,

darin zu arbeiten.

An den Verhandlungen des Vereins Thüringer Tierärzte hat

er regelmäßig teilgenommen und für wissenschaftliche und Standes

fragen ein reges Interesse gezeigt.
Der Verein Thüringer Tierärzte wird sein Andenken dauernd

in hohen Ehren halten.

Verein Thüringer Tierärzte. H e p k e , 2
.

Vorsitzender.

Nachruf.

Am 12. v. M. starb im Alter von 75 Jahren nach längerer

Krankheit der Kreistierarzt des Kreises Ahaus, Herr

Veterlnlrrat Josef Fürsteuau.

Seit 50 Jahren Tierarzt hat er 46 Jahre hindurch mit großer Pflicht
treue seines durch den Grenzdicnst besonder’s verantwortungsvollen
Amtes als Kreistierarzt gewaltet und im Dienste ist er gestorben.
Mit nie erlahmender Schaffenskraft und gestützt durch freudige

Hingabe an seinen Beruf ist er allen, auch den schwersten An‘
forderungen von Dienst und Praxis gerecht geworden. Sein biederer

Charakter und sein schlichtes, liebenswürdiges Wesen sicherten

Am Schlachthofe zu Erfurt ist
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ihm allgemeines Ansehen. Seine Leistungen fanden ihre verdiente

Anerkennung durch Verleihung des Roten Adlerordens IV Klasse. .
Die Liebe und Verehrung aber, deren er sich erfreute, kamen zum

Ausdruck in dem großen Gefolge bei seiner Beisetzung und in

der großen Zahl von Krlinzen. die seinen Grabhügel deckten. Alle
die ihn kannten, werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Dr. F 0 t h, Regierungs- und Veterinitrrat in Münster i. W.

Bücherbesprechungen.
— Handbuch der vergleichenden Anatomie der Haustiere von

Ellenberger und Baum: 14. Auflage. Berlin 1915. Verlag von A u gust
Hirschwal d. Preis: gebunden 33.— M.
De hervorragenden Eigenschaften dieses Werkes. dessen letzte

Auflagen sich rasch gefolgt sind. haben an dieser Stelle von
verschiedenen Seiten die ihnen gebllhrcrds Würdigung erfahren Bei
einem Vcrgleiche mit den früheren, noch von Gurlt. Leiseriug
und Müller bearbeiteten Auflagen, freut sich nieht nur der Anntom,
senden 111ihm aueh der Deutsche über die gewalttgen Fortschritte.
w|lche unser Fach in den letzten Jahrzehnten gerade in Deutschland
emacht hat Auch dieses Werk ist eines der unzähligen Bewei.-e für
das innige Zusammenwirken von Wiss-nschaft und Technik in Deutsch
land, und den Widersachern und "erleumdern unserer Kultur können
wir getrost zurufen: „Macht's besser!“
Saehlich sei zu dem Werke bemerkt. daß an vielen Orten Neues

eingefügt worden ist. Bei genauemStudium der einzelnen Teile erkennt
man stets wieder dankbar an. welch große Menge von Stoff in gutfaßlicher
Form varin enthalten ist. und welche ems1geSolg'alt die.Verfa<ser ihnen
bis ins k'einste haben angedeihen lassen. Die Gesamteinteilung des
Werkes ist die alte geblieben. d. h es wird bei jedem System zuerst
ein kurzer. . wohl nur als Repetitmium gedachten entwickelungsge
schichtlicher Abrtß. dannein vergleichend anatomischerÜberblick gegeben.
dem neuerdings zahlreichere. vergleichend gehalteneZusammenstellungen
kleinerer Bilder beigesehlossen sind. Darauf lolgen die Einzeldar
stellungen der verschiedenen Haussäugerarten. Um das Ganze nicht
unübersichtlich werden zu lassen. hielten sich die Verfasser in ganz
bestimmten engen Grenzen. die bei der Fassung des Textes, der Ver
wendung der Druckarten usw. berücksichtigt wurden. Wie die Verfasser
richtig betonen, dürfte eine weitergehende Kürzung des Textes ohne
Schädigung des Inhaltes nicht mehr möglich sein. Bei der Darstellung
der Gelenke und der Mu*kelwirkuug ist es den Verfassern sicher schwer
gefallen. sich so starke Beschränkung auferlegen zu müssen.
Dm Verlagsbuchhandlung hat alles getan. um dem hohenWerte des

Werkes gerecht zu werden. Druck und Papier sind von hervorragender
Güte. Betreffend die retchlit'he.Verwendung des Holzschmttes bemerken
die Vel'fflläfl-‘t1'daß er bei sehr vielen Abbildungen durchaus noch nicht
durch die Autotypie ersetzt werden kann Dem .muß entgegengeharten
werden. daß umgekehrt vieles entschieden besser als Autot pie sich
darbietet, namentlich wenn man statt Textpapier Tafeln iir deren
Wiedergabe verwendet. Am zweekmllßigstm. ist stets eine entsprecb nde
Auswahl der Wiedergabe. für jedes einzelne Bild. '
Alles in allem be\ ärkt uns das vorliegende Werk in der Hoffnung.

(‘aß unsere tierarzlliche Literatur trotz Anfeindung und Krieg auf auf
ste gender Bahn bleiben wird. M artin.

Person allen.
Auszeichnungen: Es wurde verliehen: Der Charakter als

Geheimer Medizinalarztdem ord. Professor Dr. Wilhehn Pfm/fvr in
Gießen; der_Charakter alsVeterinltrrat demKreisveterinärarzt Johannes

l\'trß in Rimbach; der Militärverdienstorden 4.Kl. mit Schwertern: den
Stabsveterinären Alex Hang (Regensburg) und L. Hof/lauer (Anbei-g)
d. Res.; den Oberveterinämn Emil Handel (Ansbach) d. Res. und
Fricdr. Roßbach (Hof) d. Landw. 1, dem Veterinär G. Völkel d. Res.,
dem Mitgliede d. K. B. Freiw. Aut.-K. Forchhoimer; das Bayer,
Luit oldkreuz: dem Distriktstierarzt Illameier in Wassertrüdingen;
das itterkreuz 2. Kl. mit Schwertern des K l. Stiche. Albrechts
ordens: dem Veterinär Dr. Ehrhard Iröhme( aucha); das Ritter
kreuz l. Kl. mit Schwertern des Württ. Friedrichsordens: dem
Stabsveterinitr Dr. Karl Deppcrirh; das Herzogl. Braunschwei .
Krie verdienstkreuz: dem Leutnant Dr. Hellnmt Hempel. Stargar ;
das roßh. Mecklenburg. Militärverdienstkreuz 2. Kl.: dem Stabs
veterinär Heinrich Draegerl. -

Ernennungen: Dem Schlachthofdirektor Dr. Mao; Kleiner! in
Langensalza ist die komm. Verwaltung der Kreistierarztstelle des
Kreises Eckartsberga mit dem Amtssttze in Cöllcda übertragen
worden; Schlachthoftierarzt Florian Kasper in Saarlouis zum
Schlachthofdirektor daselbst.

Das Examen als hssmtster Tierarzt haben bestanden: In Berlin:
Dr. Oskar Barnozrsky, Berlin, Ferdinand Ee/:ebcrg‚ Eckernförde, Dr.
Hermann Hagen. Schlachthofdirektor, Straelen‚ Dr. Hugo Heuner‚
Neuenkirchen, Dr. Leopold Himmel, Assistent am Vet.-lnst. der
Universität Breslau, Dr. Georg Kramer, Direktor in Braunschweig.
Dr. Hermann Rare, Hamburg, Dr. Karl Schulz, Wilhelmsburg (Elbe),
Dr. Alfred Weichel, Leiter des tierltrztl. Nahrungsmittelkontroll
Laboratoriums des K l. Polizeipräsidiums in Berlin, Oberveterinär

d. R.ibkomrn.
zum Pat olog. Institut der Tierärztlichen Hochschule

rasa st.

beim

In derArntes: Preu Ben: Für die Dauer des mobilenVerhältnisses
angestellte Veterinär-Offiziere befördert: Zu Oberveterinären die
Veterinäre T/Innms (Mannheim) b. Stabe d.

Etar;ga.-Insp.
d. 5. Armee,

lt'lenhre (Mannheim) b. Pferdedepot 2 d. XX. A.- ., Frevjqnng(Neisse)
bei d. Fuhrp.»Kol. d.Amier.-Bats. 20. Fischer (N euha.ldensleben) b.Res.
Fußart.-B. 21, Peters (Neumünster) bei d. 4. Landst.-Esk. d. IX. A.-K.‚
Sehüh‘r (Oels) b. Landw.-Fußart.-B. Nr. 6, Joachim (Ofl’enbur ) bei
d. Mag.-Fuhrp.-Kol. 13 d. XIV. A.-K., Illbrgenrolh (Ostero e) b.
Staiielstab 203, Ulrena (Rendsburg) b. Ers-Pferdedepot 1 d. IX. A.K.,
Dr. Magnusscn (Schleswi ) b. Pferde-Laz. Lockstedter Lager,
Hellmich (Stargard) b. rs.—Pferdedepot d. II. A.-K., Schroedu'
(Stendal) im Bereiche d. stellv. Gen.-Komdos. VI. A.-K., Dumont
(Stolp) bei d.2. Remont.-Komm.‚ Blume (Striegau) bei d. Ma .
Fuhrp.-Kol. 4 d. Landw.-Korps. Neugobauor (Striegau) b. Pfer e
Laz. Schweidnitz, Angmwlein (Wismar) b. Ers-B. Fußart.-Regts.
Nr. 12. -- Als Veterinäroffiziere für die Dauer des mobilen \ er
hältnisses an estellt unter Beförderung zu Veterinären: die Unter
veterinäre: lale (Aschersleben) bei d. Ers—Abt. Feldart.-Regts.
Nr. 74, Krippen (V Berlin) b. Ers-Pferdedepot d. III. A.-K.. Dr.
Blume (V Berlin) bei d. Feldart.-Abt. 204. Ruthenbcr'g (V Berlin) b.
Feldart.—Regt. Nr. 217, Brcslnucr (V Berlin) b. Feldart.-Regt. Nr. 227,
Sommrr (Bitterfeld) bei d. Ers-Abt. Feldart.—Regts. Nr, 74,
Srlmelling (l Bochum) bei‘d. Res.-Fernspr.'-Abt. 24 d. XXIV. Res.
Korps, Blume (Bonn) bei ‘»d. Res.-Ers.—Esk. d. VIII. A.‘K., Bahn
(Braunsberg) bei d.

Etapgr-Fuhrp.-Kol.
11 XX. d. Eta p.-Insp. der

Bug-Armee, Fischer (Wil Im) (Braunschweig) b. Res.- eldart.-Regt.
Nr. 5, Hager (Breslau) bei d. 1. Ers-Abt. Feldart.-Re t-s. Nr. 17,
Jargrr (II Cassel) b.

Zentralaferdedepot
8 d. IX. A.-K., .ärre (Celle)

b. Dra .-Regt. Nr. 13. Dr. "igltfld (Celle) bei d. Staffel 514, Boys
(Coesfe d) b. Pferdedepot 2 d. I. A.-K., Döpkc (Crefeld) bei d.
Komdtr. Döberitz‚ Pohl (Crossen) bei d. 1. Landw.-Esk. III. A.-K.
d. Bu -Armee. Fischer (Johannes) (Deutz) b. Ers-Pferdedepot d.
VIII. .-K., Willmcs (Elberfeld) bei d. Mu_n.-Kol. d. Fußart.-Battr. 102,
Dr. Juhl (Flensburg) bei d. Fuhrp.-Kol. 2 d. 103. Inf.-Div., Dr.
Erlrons (Geldern) bei d. 2. Landst.-Ers.-Esk. d. VII. A.-K‚ Dr.
Sccmr'illt‘r (Gießen) bei d. Res.-Fuhrp.-Kol. 60 d. Beskidenkorps,
Schnecberger (Gießen) b. Ulan.-Re . Nr. 16. Seher/c (Hagen) b.
Etapp.-Pferdedepot 1 Rastenburg, cnnlcr

(Hageuau)
b. Res.-Drag.

Regt. Nr. 4, Peters (Hannover) b. Kav.-Regt. r. 84, Hesse (Hildes
heim) b. Res.-Feldart.-Regt. Nr. 62, Dr. Kindlcr (Karlsruhe) bei d.
Gebirgs-Kan.-Battr. 4, Lehncrl (II Königsberg) bei d. Mun.-Kol. 153
d. XV II. Reservekorps, Baum (Kosten) bei d. Ers.-Esk. d. Ulanen
Regts. Nr. l, Sohnemann (Lübeck) b. Pferdedepot 101 d. X. Res.
Korps, Tust (Münster) b. Ers-Pferdedepot 1 Münster i. W., Schwer
wurm (Münster) bei d. 2. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 22, Prille
'(Neuhaldensleben) bei d. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 74, Ritter
(Karl) (Nienburg a.d. Weser) bei d. Train-Ers.-Aht. Nr. 20, Dr.
Boclr.»tryers (Rheydt) bei d. Landst.-Ers.-Esk. d. Vlll. A.-K., Bau
mann (Rheydt) bei d. Ers.-Esk. Jll .-Re ts. z. Pf. Nr. ‘l, Fade
(Schwerin) b. Feldart.-Regt. Nr. 61,

'

r. l indrnü’lcr (Soest) bei d.
Ers—Abt. Feldart.-Regts. Nr. 7

. Dr. Naumann (Sondershausen) b.
Eta p.-Pferdedepot 12 X. d. Etapp.-Insp. 8/10. Kluge ('I‘orgau) b.
Fel tut-Regt. Nr. 62, Dr. Rchso (Wismar) b. Staffelstab 134. —
In Sa chsen: Dr. Pusehmaun. Veterinär im Hurt-Regt. ‚Nr. 20,
jetzt bei der Kav. der 123. Inf.-Div., Sehmnarm Veterinär der Res.
im L.-B. II Leipzig, bei der 1. Landw.-Esk. XIX. A.—K., zu Ober
veterinären befördert. Oclsehncr‚ Veterinär im L.-B.I Dresden, bei
der Prov.-Kol. 1, 103. Inf.-Div.‚ tritt nach Ablauf der aktiven
Dienstzeit zu den Veterinäroftizieren des Beurlaubtenstandes über.
-— Für die Dauer des mobilen Verhältnisses an estellte Veterinär
offiziere befördert: Zum Stabsveterinär ohne: atentz‘ Dr. Eber/c,
Oberveterinä.r im L.-B. Auerbach, bei der Blutuntersuchungsstelle
Brüssel; zu Oberveterinären: die Veterinäre: Rommel im L.-B.
Chemnitz, beim Res.-Feldart.-Regt. Nr. 23, Yl‘ummlilx im L.-B. II
Leipzi ‚ beim II. Pion.-Batl. Nr. 12, Dr. Seebergcr im L.-B. Döbeln,

rs.-Pferdedepot XIX. A.-K., Dr. Härte! im L.-B. Meißen, bei
der Quarantänestation Oschatz, Dr. Brü'flrnor im L.‘-B. Zwickau,
beim Staifelstab 257. — Für die Dauer des mobilen Verhältnisses
als Veterinäroffiziere angestellt unter Beförderun zu Veterinären:
die Unterveterinäre: Dr. It'rir-g'raum im L.-B. 11%..eipzig, bei der

2
. Ers-Abt. Feldart.-Regts. Nr. 32, Franko im L.-B. I Dresden, bei

der Mag.-Fuhrp.-Kol. 19, 19. Ers-.Div. - Bayern: _Befördert zu
Stnbsveterinären die Oberveterinäre A. Painlncr d. Res. (Landshut)
diesen mit Patent vom 2-"l.Au ust 1915 und Dr. Joh. Srhmirl der
Landw. 2

.

Aufgeb. (Ansbach), zu berveterinären die Veterinttre d.Res.
Gg. l\'eumrycr, A. ran Neger (II München) und H. Wdoll (HI München);
zu Veterinären ohne Patent in der Res. die Unterveterinäre Max
Lachmschmid. Ph. Braun (Zweibrücken), Th. Forslmaier (II München),
Ed. Denk (II München) und A. Löfi'ler (II München).
Todesfälle: Tierarzt Georg Brunolle in Hoya, Veterinitrrat August

Krüger, Bezirkstierarzt a. D. in Eisenach.

Vakanzen.
Privatpraxis: Seelow i. M.: Tierarzt für lohnende Praxis.

Auskunft erteilt der Magistrat.

Verantwortlichfür denIn‘islt (exkl.Inserltcutoll): i. ‘r’.Prof.Ginge.Hornburg— VerlagundEigentumder Vdl'illglblltthhltllllung vonRichardSchoetzin Berlin. —
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(Aus dem Tierhygionischen Institut der Universität Freiburg i. Br.)

Bedeutung, Vorkommen und Charakteristik der

Ovarialtumoren bei den Haustieren.
Von Prof. Dr. II. Schlegel in Freiburg i. Br.

Mit 11 Abbildungen im Text.

Der Tierzucht und Landwirtschaft bringen die weiblichen

Haustiere durch die wertvolle Produktion von vielen Jungen,
besonders Kälbern, von der so unentbehrlichen Milch, von
Eiern usw. unvergleichlichen Nutzen, weshalb die aufs höchste

gesteigerte, unversehrte Leistungsfähigkeit und Fruchtbarkeit
ihrer Geschlechtsorgane, namentlich der Eierstöcke, wirtschaft
lich ungemein bedeutungsvoll erscheint. Die Ergründung der
Ursachen und der Entstehung der mannigfaltigen Krankheiten
des Geschlechtsapparates, besonders der-Eierstöcke bei den
Haustieren, zählt daher zu den vornehmsten Aufgaben, zumal
viele einschlägige Erkrankungen in Ansehung der hierbei be
stehenden Schwierigkeiten ungenügend erforscht sind.
Aber schon die individuellen Schwankungen der Ovarien

sind in Größe und Form ebenso wie die Altersveränderungen
nach Zs eh ok ke so mannigfach, daß es schwer hält, das
Normale vom Pathologischen zu unterscheiden. Dazu kommen
die verschiedenen Stadien der physiologischen Funktion,die
An- und Zurückbildungsprozesse, der Wechsel des Blutgehaltes,
alles Faktoren, welche eine exakte Limitierung des Normalen
geradezu unmöglich machen, namentlich wenn man berück

sichtigt, daß die Erscheinungen im Leben durchaus nicht
parellel gehen mit den Veränderungen der Geschlechtsdrüsen.

Nach Heß' kommen unter‘ den bei Kühen und Rindern
konstatierten Erkrankungen diejenigen der Geschlechtsorgane
am häufigsten vor und sind volkswirtschaftlich die wichtigsten,
woraussich die so häufigen Klagen unserer.Tierbesitzer über

die unter ihrem Rinderbestande beobachtete Unfruchtbarkeit

und die auf Kosten leichtgläubiger Besitzer sich immer

weiter ausbreitende Reklame für sogen. unfehlbar wirkende

Trächtigkeitsmittel erklären. Unter allen Erkrankungen der

Geschlechtsorgane beanspruchen jene der Eierstöcke neben

denen des Uterus eine wissenschaftlich, nationalökonomisch

und praktisch gleich wichtige Beachtung. Die Erkrankungen

der Geschlechtsorgane machen nach Heß 35—40 Proz. aller
Rinderkrankheiten aus, und in 92 Proz. der Fälle der mit

Unfruchtbarkeit einhergehenden Stiersucht der Kühe besteht

die Ursache in Degenerationszuständen der Eierstöcke.

Bisher wurden Geschwulstbildungen der Eierstöcke bei

den Haustieren für eine große Seltenheit gehalten und all

gemein wenig gekannt. Nach Mey farth ergaben sich als
Ursache der Unfruchtbarkeit bei Kühen in den meisten Fällen

Zysten der Ovarien, Nichtrückbildung der gelben Körper

bzw. Infektion der gelben Körper mit Streptokokken, Hypo

plasie und Atrophie, besonders aber Sklerose der Eierstöcke,

ferner infektiöser Scheidenkatarrh, Rctentio secundinarum,

Zysten der Scheide, Absterben des Fötus, Geschwülste
(s e h r s e l t e n). Ein Zusammenhang zwischen Nymphomanie

und Tuberkulose besteht nach Meyfarth aller Wahr
scheinlichkeit nach nicht.

Welche bedeutsame Rolle aber gerade den Neubildungen

der Eierstöcke bei den Haustieren und zwar vorwegs hin

sichtlich der Sterilität der Kühe sowie anderer durch die

deletäre Zerstörung der Ovarien seitens der Geschwülste

resultierender Schädigungen zufällt und wie häufig nicht nur

gutartige, sondern auch maligne Tumoren — die nicht selten
riesenhafte Gestalten annehmen und sich zu generalisieren

pflegen — vorkommen. soll nachstehend dargelegt werden.
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Die bisherige Annahme des seltenen Vorkommens der Tumoren

in den Ovarien von Säugetieren und Vögeln ist durchaus

unrichtig, da Geschwülste in den Keimdrüsen der Kühe und

Hühner. nicht nur häufig vorkommen, sondern auch meist

bösartigen letalen Verlauf nehmen.

Es konnten gelegentlich der in den letzten zehn Jahren

im Tierhygienischen Institut durchgeführten Untersuchungen

über Ovarialtumoren (insonderheit auch bei Hühnern) alle bei

Rindern und Menschen nachgewiesenen malignen Geschwulst

formen konstatiert werden. Die Tumoren der Hühner gleichen

morphologisch, in ihrem histologischen Bau und in den kon

stituierenden Zellelementen gänzlich den Geschwülsten des

Rindes, weichen aber von letzteren durch ihre große Tendenz

zur Verbreitung im Körper, namentlich durch Bildung von

Implantationsmetastasen auf dem_Peritoneum nach Aussaat

von Geschwulstelementen auf der Serosa sowie durch ihre

Neigung zur Herbeiführung des letalen Ausganges ab, wobei

darauf hinzuweisen ist, daß bei Hühnern nicht selten das

rudimentäre rechte Ovariurir*) Anlaß zur Krebsentwicklung gibt.
Es tritt ferner bei Hühnern gleicherweise wie bei Säugern

die Ausbreitung maligner Tumoren auf hämatogenem Wege,
ferner ein exquisit destruktives Tiefenwachstum infolge

schrankenloser infiltrativer Wucherung der spezifischen Zellen
nebst allgemeiner Geschwulstkaehexie auf. Dahingegen konnte

ich niemals zwischen Parasiteninvasion und Enstehung von

Neoplasmen einen ätiologischen Konnex beobachten, der in
den letzten Jahren wiederholt — so die Karzinomentstehung
infolge Milben und Nematoden (S a u l , F i e b i g e r ,
v. W as i ele w s k i) — behauptet wurde.

Oyetleche Veränderungen des Eleretoeke.

Die cystöse (kleincystische) Degenera
t i o n der Ovarien stellt bei Rindern, Schweinen und Pferden
ein häufiges Vorkommnis dar, das der tierzuchtteibenden
Landwirtschaft durch die dadurch bedingte Unfruchtbarkeit

(Sterilität) der betroffenen Tiere beträchtlichen Schaden zufügt,
weshalb derselben nicht nur~ wissenschaftliche sondern auch

nationalökonomische Bedeutung zukommt; aber auch bei

Schafen, Ziegen, Hunden, Katzen und hauptsächlich noch bei
Hühnern treten Follikular-Cysten des öfteren auf. Fettsucht,
Stallhaltung usw. werden als Ursache beschuldigt; knappe
Diät und Arbeit hingegen können die Sterilität verhindern
Die Vergrößerung des gelben Körpers, eine Wucherung der
Tunica intema, bedingt nach Zsehokke das normale

Platzen der Graafschen Bläschen, und die so häufige Um
wandlung derselben in Cysten ist nach ihm auf eine

Hemmungsentwicklung des gelben Körpers (Ausbleiben der

Wucherung der Luteinzellen, mechanische, nervöse, bei der

Sprengung mithelfende Einflüsse, ererbte Anlage usf.) zurück

zuführen; andere beschuldigen chronische Oophoritis mit

Verdickung der Albuginea, Vaginitis follicularis infectiosa,
Geburten usw. ,

Solitäre und multiple Cystenbildung der Ovarien, welche
am häufigsten bei rassigen frühreifen vorzüglichen Zucht

") Schon im Tätigkeitsbericht des Tierhygienischen Instituts
vom Jahre 1912 hat S c h l e g e 1 darauf aufmerksam gemacht, daß
Ovarialkarzinorne bei Hühnern auch vom rechten rudimentären
Eierstock aus ihren Ursprung nehmen (Zeitschr. f. Tiermed. 1913,
Bd. 17, 8.389); rudimentäre Organe verfallen leicht der krebsigen
Entartung wegen geringer Widerstandsfähigkeit.

und Milchkühen im Alter von 5—8 Jahren und bei überreichlich

gefütterten, stets im Stall gehaltenen 1‘/‚—3 jährigen Kalbinnen

auftritt, erzeugt in der überwiegenden Mehrzahl (92 Proz.)
der Fälle die Nymphomanie, und in 92 Proz. der Fälle von

Eierstockscysten wurde Senkung der breiten Beckenbänder,

ferner habitueller Scheidenvorfall wahrgenommen. Große

reife Follikel der Eierstöcke der Kuh erreichen Erbsen- bis

höchstens Haselnußgröße, sind weich, elastisch-fluktuierend;

größere (über 1,5 cm dicke) und multiple cystöse Bildungen

zählen zu pathologischen Veränderungen; von den Graafschen
Follikeln aus nehmen dieblasigen und tumorartigen Neu

bildungen hauptsächlich ihren Ursprung. Aus einzelnen oder

mehreren Graafschen Follikeln entspringen bei Rindern, und

zwar schon bei Kälbern, ferner bei Schweinen, Pferden und

den übrigen Haustieren übergroße Cysten, die Haselnuß- bis

Kastanien- bis Eigröße erreichen und mit dünner fibröser,

glatter, durchscheinender Kapsel sowie wässerig-klarer

Flüssigkeit ausgestattet sind. Solitäre Cysten nehmen selbst

‘Kopfgröße an und weisen gelegentlich, besonders bei Schweinen,

blauroten blutigen Inhalt auf, während andere nicht nur in
der Rinde, sondern auch im centralen Teil des Ovars auftretende

Cysten sich derart zahlreich entwickeln, daß der Eierstock

eine traubig-blasige Beschaffenheit bietet (Hydrops follicularis

ovarii, Hydrocystoma ovarii serosum s. haemorrhagicum).

Die cystöse Degeneration des Eierstocks tritt bei Kühen
bald beiderseitig, bald rechtsseitig, bald linksseitig auf. Bei
Schweinen kommen die cystischen Veränderungen hingegen

häufiger bilateral vor.

‚ Die Rinder mit cystöser Degeneration des Ovars erweisen

sich oft mit sekundären Krankheiten kombiniert: bald bedingt

die cystöse Degeneration des Ovars bei Kühen Stiersucht und

Bösartigkeit, bald ist mit cystöser Degeneration der Ovarien

gleichzeitig Endometritis chronica verbunden, bald stellt sich
bei den mit cystischer Entartung der Eierstöcke behafteten

Kühen periodischer Scheidenvorfall ein. Nach dem Vorgange

von Prof. ließ dürfte als richtig erachtet werden, daß diese
kombinierten Krankheiten sekundärer Art sind, da durch

manuelles Zerdrücken der Eierstockscysten oder durch

Kastration jene seeundären Erscheinungen von Endometritis,

Scheidenvorfall selbst verschwinden. Cystöse

Degeneration des linken Ovars war nach Schlegel bei
einer Kuh mit einem apfelgroßen Hämatom kombiniert, das

gelegentlich der zu Lebzeiten derselben (unter Mißerfolg)

vorgenommenen Zerquetschung der Ovarialcyste entstanden
ist. Bei einem 3 Wochen alten Kalb bestand congenitaler

Hydrops beider Ovarien und des Uterus. Neben cystöser

Degeration der Ovarien ging bei Kühen gleichzeitig Persistieren

gelber Körper einher, welches durch Reizz‘ustände in den

Geschlechtsorganen, wie Lithöpädion, Endometritis eatarrhalis

chronica, kindskopfgroßen Pflasterzellenkrebs der Vulva,

(Papilloma carcinomatodes. ulcus rodens), veranlaßt wurde,
wonach die Ansicht Zschokkes, daß bei Reizzuständen
im Uterus die gelben Körper pcrsistieren, bestätigt wird.

USW. von

Eplthellale Tumoren des Eleretecke: Adenome, Adenekysteme.

Reine A d e n o m e des Ovariums sind selten, da sich
aus dem adenomatösen Stadium die zystische Geschwulst,
das Z y s t a d e n 0 m , bildet. Die Zystadenome sind am

häufigsten und treten als g l a n d u l ä r e und als p :1p'ill ä. r e
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Arten auf. Es kommen alle Übergänge zwischen den
glandulären und papillären Zystomen vor. Meist bilden die

Adenozystome multilokulä.re Zysten von ‘kleinerem oder

mächtigem Umfang, sie können Walnuß- bis Kegelkugel- bis

Kopfgröße erreichen. Der Eierstock geht ganz in der Neu

bildung auf, welche an dem oralen Ende des Hornes hängt,

mit der Eierstockstasche verwachsen ist und je nach der

Schwere auf den Boden der Bauchhöhle zu liegen kommt.

Fig. 1 (links).
ApielgroßelCyet.ldßnomnon
vernosumim Ovariurneines
Hühnern,halbiert,mit Fächer

Fig. 2 (rechts).
Faus'großesCysladenomnserosums, haemor
rhagicnrnim OvariumeinerKalb'n; Halbier
schnitt blutsrhwarten—magenähulich;die ge
fiichertenHohlräumeteilsmitgcronnenexngelb
grauemtransparentemseröscmodergall__ertlgem
Inhalt, teils mit blutlgemscbwmzbrauncm
Gerlnnsel gefüllt; danebenderbe grnugelho

Adcnomknolcu.

Werk, dessen Hohlräume
(Znten) mit geronnenem
blutigen)Inhalt gefüllt sind,
dazwischen solide Adenom

knötchen.

Die Neubildung ist oberflächlich von der glatten Albuginea
überkleidet und weist derbe oder fluktuierende Konsistenz

auf, während die Schnittfläche von netzförmigem Maschen

werk durchzogen wird, wobei kleinere und größere Hohl

räume als Fächerwerk entstehen, das mit einer dünnen

wässerigen bis blutigen Flüssigkeit oder mit schleimigem

grauweißem oder gelblich-braunem kolloidem Inhalt gefüllt

erscheint. Dazwischen liegen solide derbe graugelbe Adenom

knoten oder mehr markige weiche Herde, untermischt mit

hämorrhagischem fettigem musartigem Degenerationsbrei.

Die Innenwand der Zysten ist teils glatt, mit serös-blutiger

Flüssigkeit gefüllt (Adenocystoma serosum s. haemorrhagicum),

andererseits ist die Innenfläche der Zysten mit papillä.ren

Auswüchsen oder zottig-knotigen Exkreszenzen besetzt

{Cystadenoma papilliferum); Übergang in Karzinom kommt

oft vor.

Bei der Entwicklung des Tumors senkt sich das proli

ferierende Oberflächenepithel in das Stroma des Ovariums

ein und zwar als solide strangartige Epithelmassen, welche

sich in der Tiefe des Eierstocks verzweigen und unterein

ander maschenartig zusammenhängen können. Die ge

schlossenen Stränge und Zellhaufen vermögen sich durch

Degeneration der zentralen Zellen und durch Sekretion des

wandständigen Epithels in Zysten umzuwandeln, welche große
Ähnlichkeit mit G raafschen Follikeln annehmen; sie unter
scheiden sich von diesem jedoch durch das Fehlen der

Eizellen.

Aber auch als spalt- oder schlauchförmige Einsenkungen
kann das Oberflächenepithel in das Eierstocksstroma wuchern,

so daß die schlauchförrnigen Einsenkungen des Oberflächen

epithels proliferierende Zysten bilden. Ob das Oberflächen

epithel den einzigen Ausgangspunkt der adenomatösen Vor
stadien der Zystome bildet oder auch das Follikelepithel (als
Derivat des Keimepithels) adenomatös-zystische Sprossungen

treibt, ist nicht endgültig zu entscheiden. Jedenfalls ist die

Epithelbekleidung der Eierstocksoberfläche als Matrix der

epithelialen Geschwülste anzusehen; freilich können Zysten
wie Adenome auch aus den im Hilusstroma gelegenen Urnieren
resten hervorgehen.

Adenome wurden im Tierhygienischen Institut bei

Kalbinnen und Kühen, bei Schweinen und bei Hühnern nach

gewiesen; klinische Erscheinungen waren im Lebendzustand
der Tiere nur bei einer Kalbin bemerkbar, welche, trotzdem
sie nicht trächtig war, Milch sezernierte (vielleicht infolge
des Reizes des Tumors). Die Neubildung trat gemeinhin
abwechselnd am rechten oder linken Eierstock auf.

Carclnoma ovaril.

Dasselbe wurde hauptsächlich bei Rindern und Hühnern
oft beobachtet und ausführlich bearbeitet.
B ei R i n d e r n sind bisher bösartige Tumoren der Eier

Stöcke nur in wenigen Fällen von Jo est und Schlegel
veröffentlicht worden. Die. vorliegend abgebildeten Ovarial

karzinome von Kühen traten in verschiedenen Formen und

zwar als solide, zystische und papilläre Formen auf. Die

Zysten können ‚ entweder den Karzinomen selbst zugchören,
Zystokarzinome oder aber die Zysten entstehen aus nicht

krebsig entarteten Eierstockspartien, selbst Erweichungszysten

kommen vor.

Fig. 3.
Carcinomusoliduin,kltrblsgroß,3,75kg schwer,imlinkenOvnreinerzehnjährigen
Kuh. Der Ilnlblerschnittzeigt dar-1rndiiirangeordnetefescrigcStützgerilst,in

Kdcm du gmngelbegetrübteKrebspnrenchymliegt; zentralund in ‘derrechten
Hälils befindetsich der flngerdickcnach der Bnuchbühlehin erfolgteDurch
bruch.— An derOberflächedes(in derFigur oben)rechtenzystös-flbrt‘vsdegene
riertenOvnrssitztunterderAlhnglneneinmedaillonförmigcr(hnlbierter)Adenom

‚_ knoten.

Die erste Hauptform des‘ Ovarialkrebses bei Kühen ist

das kompakte als Volltumor auftretende C a r c i n 0 m a

solidurn, die zweiteHauptform das Zysto’karzinoma.
Die s 0 l i d e n K a_r z i n o m.e stellen höckerige Neubildungen
vor, welche Faust- bis Doppe‘ltmannskopfgröße, ein Gewicht

von .1—-10 kg, einen Umfang von 40 cm Länge,-_-28 cm Breite

und‘22 cm Dicke erreichen und gleichmäßig' derbe Konsistenz

besitzen. Die soliden Vollgeschwülste sindan der Oberfläche

=i==i<
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stets glatt oder mit Pseudoligamenten besetzt, von der ge

fäßhaltigen Albuginea überkleidet, rund oder länglich oval,

aus kleinen und großen Knoten zusammengesetzt; am einen

Pol befindet sich die verwachseneEierstockstaschc und der

Eileiter. Die gleichseitigen Darmbeinlymphknoten sind ver

größert, derb, höckerig. Oder aber die Ovarialkrebse nehmen

medulläre gleichmäßige hirnmarkähnliche Erweichungsformen

an; sie weisen alveolären, tubulären und papillären Bau auf.

Zuweilen kommen auch Fälle vor, in welchen Krebszellnester

auftreten, welche mit Eifollikeln Ähnlichkeit haben (Folli
culoma malignum ovarii), das als Adenom der Graafschen
Follikel aufzufassen ist, wobei die Epithelzellen in ihrem

Carclnomnmtdulllre, 6,16kg schwer,mannnkopfgroß,im rechtenOvlr einer
I2jl‘hrlgen Kuh. Die Schnittflächezeigt ein fibrilläres, teilweiseschleimig
degeneriertenMuchenwerk,in derndasgleichmäßigwelchehirnmnrkähnliche,
infolgefettigerEntartungüberausbrüchigeKrebsplrcnchymliegt,dasin kleinere

undgrößereGeschwulstlappn abgeteilterscheint.

Aufbau mehr oder weniger an das Verhalten der Primär

follikel erinnern. Gewöhnlich geht das ganze Ovarium in der

Krebsgeschwulstbildung auf.

Die alveolären Formen sind durch sich ver
zweigende Zapfen und Stränge gekennzeichnet, welche aus

epithelialen Zellen bestehen und durch das bindegewebige

Stroma voneinander geschieden sind. Das Stützgerüst ist

verschieden stark entwickelt. Die epithelialen Zellen der

Stränge weisen atypische polymorphe Gestalten auf und er

innern an jene der Ovarialepithelien. Das Überwuchern der

Epithelzellen prävalieärt bei den alveolären Formen oft derart,

daß das Stroma sich nur wenig entwickelt und die Alveolen

Fig. 5.
Cystocnninomeberosurn.1,46kg schwer.kopfgrofl,im rechtenUvar voneiner
BjiihrlgcnKuh; Hslbienchnitt einesgroßm brüch'genundzcrreißlichenHe'll-l?
tun.ors‚gefüllt mit froschlnlchühnlichemgetrtlbtemInhalt; in der Rlndenpll‘tie_
liegenmnucnhnitegefächerteZyst>nundsolidegrlugelbeKrebsknoten.

fast unvermittelt aneinander grenzen, so daß stellenweise

das Tumorgewebe flächenhaft aus diffusen Epithelzellmassen

besteht. Dahingegen treten bei den s c i r rh ö s e n K r e b s —
formen derbe breite faserige Bindegewebszüge auf, in welche

nur kleine Alveolen von Krebsepithelien eingestreut sind.

Fig. 6.
Kubeut.crgroßen‚8.75kg schweresZystoksrzinomsimlinkenOvariumeinerzehn
jährigenKuh:knotig-höckerigeOberfläche;dielinkeDarrnbeiniymphdrltse_infolge>

metzrstntischerlnfiltrnllonhustgroß.

Tubuläir und papilliir gebaute Krebsformen
treten bei Kühen ziemlich häufig auf, wobei ~die Krebszellen—

stränge oft miteinander anastomosieren, welche drüsen
ähnlichen Schläuchen, erfüllt mit Krebsepithelien, gleichen.
Dabei kommen alle Übergänge zu d i f f u s e n K r e b s -
f 0 r m e n vor.

In Hinsicht der Genese der Eierstockskrebse
findet die Ableitung aus den epithelialen Bestandteilen des
Ovariums statt; ob das Oberflächenepithel oder das Follikel
epithel den Ausgangspunkt des epithelialen Tumors darstellt,
ist vorläufig nicht zu entscheiden.llDie Entwicklung vom

Fig. 7.
Dasselbekulxeutergroße,8,75kg schwereZystolrnrzinoxnnim linken Ovnrium
Pinn-zehnjährigenKrh; derlinlbierschniltzeigteinfeinesflbrilläresStutxprün

undverschiedengroß:meduliäreGeschwulstl’elder.

-.‘__4
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Oberflächenepithel geschieht durch Einwachsen desselben in

das Ovarialstroma._ Die in der Tiefe entwickelten epithelialen

Geschwulstherde entsenden nach ihrer Abschnürung drüsen

ähnliche Schläuche oder solide Epithelsprossen in das an

grenzende Bindegewebe aus.

Letzthin treten die Ovarialkrebse bei Kühen ‘als zweite

Hauptgruppe, als Z y s t 0 k a r z i n 0 m a oft auf, bei welchem
die Zystenwände bald glatt, bald mit papillären Exkreszenzen
besetzt erscheinen. Die dazwischen gelegenen soliden Knoten

I der Neubildung weisen krebsigen Bau auf, während die

Wände der Zysten und die Papillen Mehrschichtigkeit des
Epithels zeigen. (Fortsetzung folgt.)

Versuche zur Bekämpfung der Maul- und Klauen

seuche mit dem lmpfstofi‘ von Dr. Kraft-München.
Von Mutihlesen, Regicrungs- und Veterinärrat in Hannover, und

Glässer, Kreistierarzt in Hannover.

Im Auftrage des Herrn Ministers für Landwirtschaft,

Domänen und Forsten in Berlin haben wir den Impfstoff von
Dr. Krafft-München auf seinen Wert als Vorbeugemittel
gegen die Maul- und Klauenseuche geprüft. Die Ausführung
und das Ergebnis dieser Prüfung werden hiermit veröffentlicht.
Für den Versuch kauften wir von dem Hofbesitzer L.

in H., Kreis H., zwei in seinem Stalle im Jahre 1912 geborene,
gesunde und gutgenährte Kühe, von denen feststand, daß
sie bislang an Maul- und Klauenseuche nicht gelitten hatten.
Die beiden Kühe sind in den nachstehenden Befunden mit I
und v

II bezeichnet. .

Dr. Krafft hatte uns sein Mittel gebrauchsfertig in

braunen Flaschen übersandt und mit Bezug auf seine An

wendung bestimmt, daß beiden Kühen 14 Tage und einer
derselben außerdem 8 Tage vor der Überführung in den ver
seuchten Stall die vorgeschriebene Dosis des Impfstofies (pro
Zentner Körpergewicht 5 ccm mit Abrundung der Dosis nach

oben) subkutan zur Hälfte an jeder Halsseite injiziert werden
sollte. Diese Vorschrift ist befolgt worden.

a
) Befunde und Vorbehandlung im seuchefreien

Gehöfte des Hofbesitzers L. in H., Kreis H.
93. Juli 1915, nachmittags.

I. 38,7 T. Ungefähr 3‘/, Monate tragend.
Gibt etwa 9 Liter Milch täglich. Allgemeinbefinden gut

Körpergewicht 932 Pfund. Erhält 50 ccm des Impfstoffes subkutan
auf beide Halsseiten‘ möglichst gleichmäßig verteilt.
II. 38,8 T. Ungefähr 1 Monat tragend. Gibt etwa 9 Liter

Milch täglich. Allgemeinbefinden gut. Körpergewicht 1100Pfund.
Erhält 60 ccm des Impfstofies subkutan auf beide Halsseiten mög
lichst gleichmäßig verteilt. \

24. Juli, vormittags.

I. 38,5. Allgemeinbeflnden gut.
II. 38,7. Allgemeinbefinden gut.

25. J uli, vormittags.

I. 38,9. Gibt etwa I—l‘l, Liter Milch weniger als‘ früher.
Allgemeinbefinden gut.
II. 38,8. Gibt etwa I—l'/2 Liter Milch weniger als früher.

Allgemeinbeflnden gut.
Bei keiner der beiden Kühe sind nennenswerte Anschwellungen

an den Impfstellen beobachtet worden.

30. Juli, nachmittags.
‚ I. 3Sß~ Allgemeinbefinden gut. Erhält 50 ccm des Impfstofies
subkutan auf beide Halsseiten möglichst gleichmäßig verteilt.
II. 38,6. Allgemeinbefinden gut.
Beide Kühe geben wieder die frühere Milchmenge.

6
. A u gu s t.

I. 38,5. Allgemeinbefinden gut.
II. 38,9. Allgemeinbefinden gut.

Am 7
.

August 1915 morgens wurden die beiden Kühe in

den an Maul- und Klauenseuche frisch erkrankten Rindvieh

bestand des Hofbesitzers L. in L., Kreis N., perWägen überführt.

b
) Befund während der Beobachtung im

verseuchten Ställe.
Die beiden Kühe waren zwischen zwei offensichtlich seuche

kranken Kühen aufgestellt.

8
. August.

I. 38,5 Keine Krankheitserscheinungen.
II. 38,7 i Allgemeinbefinden gut.

II. August.

I. 38,5 Keine Krankheitserscheinungen. Allgemeinbefinden
II. 38,8 gut. Geben zusammen etwa 15 Liter Milch.

13. August.

I. 38,8. Keine Krankheitserscheinungen. Allgemeinbeflnden gut.
II. 40,3. Blick kaum.nennenswert getrübt. Anscheinend etwas

Schmerzen beim Fressen„ Auf der Mitte der vorderen Zungenhälfte
eine kleinwalnuß‘große geschlossene Blase.

‘15. August.

I. 39,0. Etwas weniger munter, tritt auf Anruf schwerer zur
Seite als früher. Maulschleimhaut unverändert. Ballenhaut an beiden

Vorderklauen etwas geschwollen und gerötet.
II. 39,2. Frißt mäßig und speichelt, etwas'eingefallen. Auf

der Zunge ein markstückgroßer und ein talergroßer frischer‘h0ch
getöteter Epitheldefekt. Am hinteren Ende der Klauenspalten die

Haut flach ‘erhaben und mit feinen gelblichen Krusten bedeckt,

noch nicht erkennbar eingerissen.

17. August.

I. Frißt schlechter, zeigt sich etwas müde und steif in den Be
wegungen. Auf der Zunge ein markstückgroßer hellroter Epithel—
defekt seitwärts vor dem Zungenwulst. Am hinteren Ende des

Klauenspaltes vorn beiderseits je zwei bohnengroße Blasen, die
durch leichte Einrisse bereits etwas wässerige Flüssigkeit austreten
lassen.

II. Frißt mäßig, schmatzt und speichelt. Deutliche Gewichts
abnahme erkennbar. Steif in den Bewegungen. Auf der Zunge
drei talergroße gerötete Epitheldefekte. Sämtliche 4 Klauenspalten
wund ‚und schmierig.
Da das Thermometer bei der Untersuchung der ersten Kuh

verloren ging, konnte die Temperatur bei beiden Kühen nicht fest

gestellt werden.

19. August.

I. 38,8. Frißt Stroh. Auf dem vorderen Ende der Zunge eine
‘

gut haselnußgroße, prall gefüllte Blase, die auf Druck platzt,- eine
gelbliche Flüssigkeit entleert und hiernach ‘zu einer flachen mark

stückgroßen Blase zusammensinkt. Der Epitheldefekt seitwärts
vor dem Zungenwulst abgeblaßt. An den Zitzen keine krankhaften
Veränderungen. . Beide Vorderklauenspalten wund und schmierig.
Aus dem hinteren Ende des linken Vorderklauenspaltes quillt dicker

gelber Eiter hervor. Hinten steif. Soll gestern andauernd hinten
rechts durch Zucken mit dem Fuß Schmerzen bekundet haben.
Gibt etwa 3 Liter Milch‘ täglich.
II. 38,4. Frißt Stroh. Haar trübe, erheblicher Gewichtsverlust.

Die Zungenwunden sind äbgeblaßt. An den Zitzen‘ keine krank
haften Veränderungen. ‚ Beide Vorderklaue'nspalten wund -irnd
schmierig. Gibt etwa 4 Liter Milch täglich. -
v 21. August.

I. 38,7. Frißt Stroh. hatan'_Gewicht verloren, tritt hinten
ungern zur Seite. _Auf der vorderen Zungenhälfte ein talergroßer
roter Epitheldefekt. Der Defekt seitlich vordem’ Zii'ngenwulst noch
etwa markstückgroß und abgeblaßt. Die Öffnung der linken Vorder
zitze in Linsengröße wund und rot. Die Oberhaut beider Vorder
klauelnspalten stark zerfetzt, die umfangreiche Wundfläche rot,
schmierig und übelriechend.
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II. 38,6. Frißt Stroh. Die Zungenwunden abgeblaßt und fast

abgeheilt. An den Zitzen keine krankhaften Veränderungen. Beide

Vorderklauenspalten von Epithel entblößt, aber im Abtrocknen be

grifl'en und am hinteren Ende der Spalten mit gelbbraunen Krusten

bedeckt. Beide Hinterklauenspalten wund, schmierigund übelriechend.

‚ ‘2b.A u g u s t.

l. 38,6 frißt gut. Auf der vorderen Zungenhälfte an Stelle des

Epitheldefektes nur noch eine leicht vertiefte, mit zartem Epithel

bedeckte glatte, blasse markstückgroße Delle. Auf dem Zungen
wulst zwei ziemlich frische dunkelrote, je etwa markstüekgroße

unregelmäßige, dicht nebeneinanderstchende Epitheldefekte. Zitzen

wunde abgeheilt. Beide Vorderklauenspalten noch etwas wund und

schmierig. Gibt täglich etwa 4 Liter Milch.
II. ‘38,7 frißt gut. Auf der vorderen Zungenhälfte nur noch

eine zweipfennigstückgroße. leicht vertiefte und noch gerötete

glatte, nicht völlig vernarbte Stelle. An der rechten Vorderzitze

neben der Öffnung, an der linken Hinterzitze am unteren Ende

seitlich je eine fast abgeheilte, kaum linsengroße Wunde. Die

Vorderklauenspalten trocken, stellenweise mit abschilfernden

Krusten bedeckt. Gibt etwa 5 Liter Milch täglich.

‘28.August. _

I. ‘38,9. Allgemeinbeflnden gut. Nährzustand fast wie früher

Auf dem Zungenwulst eine reichlich talergroße unregelmäßige,
flache abheilende, aber noch rote wunde Stelle. Die Delle vorn

auf der Zunge blaß und glatt. Beide Vorderklauenspalten noch

etwas schmierig.
II. 38,4. Allgemeinbeflnden gut. Auf dem Zungenwulst ein

kaum talergroßer, aber dunkelroter unregelmäßiger Epitheldefekt_
Die Zitzenkrusten fast beseitigt. Die Vorderklauenspalten trocken

l. September 1915.
Kühe geschlachtet.
I. am Seitenrande der Zunge etwas vor dem Zungenwulst auf

beiden Seiten je ein linsengroßer Defekt, dessen Ränder grauweiß

und dessen Grund bräunlichgrau erscheint. Auf dem Zungenwulst
ein linsengroßer und ein pfenniggroßer‘ Defekt, ‚die beide vom

Rande her mit frischem Epithel eingedeckt und in der Mitte noch

etwas rauh und gerötet sind. An den Vorderklauen ist die Haut
im Zwischenklauenspalt etwas runzlig und mit grauweißem Epithel

überzogen, das Horn an den Ballen etwas losgelöst. An den
Hinterklauen ist der Zwischenklauenspalt noch etwas wund und

mit krustigen und schilferigen Massen bedeckt. Das Horn am

Ballen ebenfalls gelöst.

II. Die Wunden auf der vorderen Zungenhälfte abgeheilt. Nur
noch dicht vor dem Zungenwulst zwei kleine Defekte und auf dem

Zungenwulst ein etwas größerer, aber auch in der Heilung be

findlicher. Die beiden Defekte vor dem Zungenwulst gut linsen

groß, an den Rändern weiß, auf dem Grunde graurot. Der Defekt

auf dem Zungenwulst bohnengroß, die Ränder aufgeworfen, verdickt

und etwas buchtig, auf dem Grunde braunrot. An den Vorder
klauenspalten ist der Zwischenklauenspalt trocken, mit reichlich

weißlichen Epithelschuppen bedeckt. Das Horn an den Ballen

losgelöst. An den Hinterklauen ist der Zwischenklauenspalt in
seinem hinteren Ende noch etwas wund und schmierig, in den

vorderen Teilen grauwe‘iß, runzlig und mit frischem Epithel

überzogen.

Gutachten.‘
Nach dem Ergebnis dieses Versuches kann dem Impfstoff

des Dr. K r a f f t - München eine vorbeugende Wirkung gegen
die Maul- und Klauenseuche nicht zuerkannt werden. ‘Die

beiden Versuchskühe sind trotz der Vorbehandlung mit dem

Impfstoff 6 bezw. 8 Tage nach ihrer Überführung in den

verseuchten Stall an der Maul- und Klauenseuche erkrankt,
die den gewöhnlichen Verlauf nahm und zu ihrer Abheilung
mehr als 2 Wochen benötigte.

Referate
Bemerkungen zu dem Aufsatz von Professor Dr. H. Mießner:

„Zur Rotzbekämpfung im Felde“.

Von W. Pfeiler.
(l). L \\'.. r. Jil, l‘Jl", S. 2.’:l.)

Pfeiler weist zunächst auf seinen in Nr. 28 des Jahr
gangs 1915 der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“ ge

machten Vorschlag zur Rotzbekämpfung im Felde hin. l)i.

Notlage, in welcher sich zurzeit der Pferdebestand unsei‘es

Vaterlandes befinde, habe ihn dazu gedrängt, neue Richtlinien

für die Bekämpfung der Rotzkrankheit aufzunehmen. Bei (ln‘l'

Rotztilgung im Frieden lag ein Bedürfnis in dieser Richtung

nicht vor.

Viele Zuschriften hätten, sagt Pfeiler weiter, ihm das
Interesse und das Verständnis gezeigt, das man seinem Vor
schlage entgegenbringe. In der Öffentlichkeit sei er zunäch t

von S c h u b e rt diskutiert und warm aufgenommen worden?»
Die Gefahr der zurzeit noch unvermeidlichen Berührung rotz

kranker Pferde mit gesunden werde dadurch beseitigt oder

doch stark vermindert. Das Schwergewicht sei auf die

Immunisierung einer möghchst großen Zahl oder am besten

aller Truppenpferde zu legen.

In dem in der Überschrift genannten Aufsatz hat auch

M i e ß n e r sich mit Pfeile r s Vorschlage beschäftigt. In
M i e ß n e r s Ausführungen seien Unrichtigkeiten, die er richtig
zu stellen für nötig halte. Mießner behaupte, daß er.
Pfeile r, der sich der Malleinaugenprobe gegenüber immer

ablehnend verhalten habe, neuerdings zu ihr bekehrt sei. Diese

Auffassung müsse er zurückweisen.

In dem Vorschlage zur Bekämpfung der Rotzkrankheit

habe er des weiteren nicht, wie M i e ß n e r dies angibt, die \'t r
hältnisse beim Rotz des Pferdes mit denen beim Typhus des

Menschen „ohne weiteres“ verglichen; dies wäre freilich un

zulässig. Er habe nur auf die, trotz mangelnder Erfahrung.

großzügige Weise hingewiesen, in der bei der Typhus- und

Cholera-Schutzimpfung vorgegangen worden sei. Der Schlüssel

des Erfolges sei darin zu suchen, daß leichte Infektionen, die

ohne Impfung eine Erkrankung an Typhus bedingt hätten,

nun nicht mehr anklingen könnten. Mießn er habe femer
erklärt, um „auf das äußerst Gewagte“ des Vorschlages von

Pfeiler hinzuweisen, einmal könne der Impfschutz gegen
Typhus als erwiesen gelten; ferner schließe eine leichte, trotz
Impfung erfolgte Erkrankung an Typhus nicht die Gefahr für
die Umgebung in sich, wie etwa eine leichte Rotzerkrankung

geimpfter Pferde.

Auf den ersten Einwand sei zu erwidern, d a ß d e r I m p f—
schutz gegen Typhus doch gerade erst durch
die neueren im Kriege gemachten Erfah
rungen als erwiesen gelten könne. Den zweiten
Einwand Mießners müsse er, als sachlich verfehlt, völlig
ablehnen. Es sei erwiesen, daß Personen, die den Typhus

überstanden, jahrelang Typhusba)zillen beherbergten und aus

schieden, für ihre Umgebung eine ständige Gefahr bildend.

Ebenso nähmen Personen Typhusbazillen auf, ohne zu er

kranken.
'
Es sei daher nicht einzusehen, warum Personen, die

infolge des Impfschutzes nur leicht an Typhus erkrankten,

sich anders verhalten sollten, als Personen, die den Typhus

*) Vgl. Nr. 30 d. lauf: Jahrganges dieser Zeitschrift.
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ohne Impfung überstanden, bzw. Bazillen aufgenommen hätten,

ohne zu erkranken und nun dauernd die Typhusbazillen mit

sich herumtrügen.

Beim Rotz lägen nud die Verhältnisse, um mit M i e ß n e r

zu sprechen, folgendermaßen: „Schwach an Rotz erkrankte

Pferde werden sich bei dem chronischen Charakter der Seuche

überhaupt‘ nicht krank zeigen. Sie scheiden aber dauernd

Bazillen aus und bilden eine um so gefährlichere Quelle der

Infektion für Menschen und Pferde, als nun auch die bisher

gebräuchlichen Blutuntersuchungsmethoden zur Diagnose des

Rotzes versagen.“ Abgesehen von der logisch falschen kau

salen Begründung des Nebensatzes, lägen die Verhältnisse

beim Rotz doch so, daß bisher nicht ein einziger Fall eines

äußerlich nicht an Rotz erkrankten Pferdes sicher festgestellt

sei, bei welchem das Pferd dauernd Rotzbazillen ausgeschieden

hätte. Vielmehr liege eine solche Gefahr nur bei offenem Rotz

vor. An Hunderten von Beispielen ließe sich erweisen, daß

rotzige Pferde wochenlang in täglicher inniger Berührung mit

einer größeren Zahl anderer Pferde gestanden hätten, ohne daß

eine Ansteckung erfolgt wäre.

Das Verhältnis liege also gerade umgekehrt,

Mießner es darstelle. Beim Typhus sei die Gefahr einer
Ansteckung durch Dauerausscheider eine große, denn fast

alle Typhusformen seien als offene zu betrachten (Ausscheidung

durch Stuhl und Harni). Beim Rotz seien nur die Tiere als

Verbreiter der Bazillen zu betrachten, die zurzeit an offenem

Rotz litten. Aber auch selbst für die offenen Formen des

Rotzes lägen die Verhältnisse nicht so, wie_M i e ß n e r es mit

den Worten kennzeichnet: „Trotz des mehr ‘oder weniger

chronischen Charakters der Rotzkrankheit beobachten wir

häufig akute und schnell tödlich verlaufende Infektionen. Es

hängt das damit zusammen, daß die Pferde unter natürlichen

Verhältnissen nicht nur einmal, sondern dauernd Gelegenheit

haben, Bazillen aufzunehmen, wie es beim Zusammensein mit

einem rotzigen Pferde unvermeidlich ist.“

wie

M i e ß n e r sage dann weiter, abgesehen davon, daß bisher

eine aktive Immunisierung durch abgetötete Rotzbazillen als

nicht erwiesen gelten könne, sei die Gefahr vorhanden, daß

sich geimpfte Tiere in der sog. negativen Phase infizieren,

da ein Impfschutz vor 19 Tagen nicht zu erwarten sei. Seine,
Pfeilers, Erfahrungen, sowie diejenigen vieler Kollegen,
hätten ihn über diesen Punkt beruhigt. Es gälte auch als er

wiesen,~ daß vom 3. bis 5. Tage nach der Infektion antigener

Substanzen bereits Antikörper aufträten. Nach Ab d e r
h ald e n könne dies sogar noch früher der Fall sein.
Wollte man aus M i e ß n e r s Meinung die Konsequenzen

für andere Infektionskrankheiten ziehen, so müßte man wegen

der Gefahr der Infektion der Impflinge durch Irestierende, be

reits kranke Tiere überhaupt auf den Segen der Vakzinotherapie

verzichten. Im übrigen habe man gerade neuerdings beim

Typhus mit der Vakzinierung der bereits erkrankten Mann=

schaften die besten Erfahrungen gemacht. Eine zu weit

gehende Vorsicht in dieser Frage könne auch unter Beachtung
der bisher geltenden Gesichtspunkte nicht mehr als berechtigt
anerkannt werden.

M i e ß n e r stelle es ferner so dar, als ob Pfeiler nur
allein für das Impfverfahren eintrete. Selbstredend müßten

alle. nur möglichen Maßnahmen zur Erkennung der Rotzkrank

heit vor, während und nach der Immnuisierung durchgeführt

werden. Es liege ihm, der an der Entwicklung der serolo

gischen Rotzdiagnostik habe mitarbeiten dürfen, nichts ferner,

als diese beiseite zu schieben. Der von M i e ßn e r gebrauchte
Vorwand, daß „Terrainschwierigkeiten eine Nachprüfung übu

die Wirkung der Impfung verhinderten“, könne wohl nicht

ernsthaft gegen Pfeil e rs Vorschlag ins Feld geführt
werden. Mit Rücksicht auf die mit der Typhus- und Cholera.

Schutzimpfung gemachten guten Erfahrungen, könne man hier

von einer Kontrolle, die das-Wesen eines jeden Versuchs sei,

absehem. Es sei auf die Humanmedizin zu verweisen, wo man

trotz der erwähnten Terrainschwierigkeiten, der fortwährenden

Verschiebung der Formationen und oft ungünstiger örtlicher

Verhältnisse, auf die Mießner hingewiesen habe, sich sehr
wohl ein Urteil über den Wert der Typhus- und Choleraßchutz—

impfung hat bilden können.

Mio ßn er hat zwar am Schlusse seiner Arbeit den Aus
spruch getan, bei sinngemäßer Anwendung der biologischen

Reaktion werde man in kurzer Zeit den Rotz meistern können,

auch sei die Zahl der rotzkranken Pferde durchaus nicht so

groß, wie man nach manchen Publikationen annehmen müßte.

M i e ß n e r müsse jedoch die Gefahr noch für größer halten,

als er zugeben wolle, denn im Anfange seines Aufsatzes spräche

er von der Rotzkrankheit, daß sie „schnell überhand ge

nommen“, sowie von dem „augenblicklichen Umfange der Rotz

krankheit unter den Pferden der Militär- und Zivilverwaltung."

An anderer Stelle ferner wird gesagt, daß „z u r j e t z i g e n

Kriegszeit, wo die Gefahr der Ausbreitung
der Rotzkrankheit eine besonders große sei
durch die riesigen Ansammlungen von Pferden, d i e M i l i

tä.rbehörde die Aufgabe habe, mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln der Seuchenaus
breitung entgegen zu arbeiten. Ferner: „Durch
die Seuchenausbreitung unter den Militär
p f e r d e n (gesprochen wird in erster Linie vom Rotz, dann

von Brustseuche und Bände) wird die Schlagfertig
keit der Armee in Frage gestellt.“
Im letzten Grunde wisse er, Pfeile r, trotz des

Mießnerschen Widerspruches, der sich im übrigen ja nur

(etwa aus akademischen Gründen?) gegen die Ausführung im

gegebenen Augenblick,wo sie einzigundalleinnötig
sei, richten dürfte, mit diesem einer Meinung in der Frage;
indem nämlich M i e ßn er erklärte, daß „die Immunotherapie
weniger günstige Resultate erzielt hätte, als die Chemotherapie,

— was zu bezweifeln —, und daß die rastlos fortschreitende

„Wissenschaft“ wohl auch praktisch brauchbare Resultate er

zielen würde, wie sie bei der Bekämpfung der Rotzkrankhcit

zur Einschränkung der durch Tötung zahlreicher kranker

Pferde ungeheuren Verluste wohl nur zu wünschen
wären“, habe er sich letzten Endes auf den gleichen Stand

punkt wie P f e i l e r gestellt.

Bromberger, Bartschin.

über die Konglutinationsprobe zur Rotzdiagnose.

Von kg]. ung. Tierarzt Dr. A r p a d M a r c i s.
(Allltonosl Lnpok 1915,Nr. 87/58.)

Verfasser hat im Institut für Seuchenlehre der kg]. ung.
Tierärztlichen Hochschule das Blut von 23 rotzkranken und

26 gesunden Pferden mit der Konglntinationsprobe untersucht
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396

und das von P f e i‘
l
e r und Wo b e r ausgearbeitete Verfahren

für die Rotzdia,gnose brauchbar gefunden. Als Vorteil
dieser

Probe hebt er hervor, daß man die dazu nötigen Stoffe
nicht

mit langwieriger Behandlung herstellen ‘muß (wie z. B.
das

Hämolysin), denn Rinderbiutserum und den Pferdekomplement

stofi kann man mit einfacher Blutentnahme wenn immer

gewinnen. Von den Antikörpern vermehren sich im
Blute

der mit Rotz infizierten Tiere am spätesten die Antikonglutinine,

so daß Rötz mit der Konglutinationsprobe erst am 8.—9. Tage

nach der Infektion feststellbar ist. Mit der Komplement

bindung sowie mit der Agglutinations- und Präcipitations-Probe

lassen sich aber frische Infektionen früher nachweisen, deshalb

soll man, nach Verfasser, im Interesse der
rechtzeitigen

Diagnose der Rotzinfektion neben der Konglutinationsprobe
‘
auch andere serodiagnostische Proben

in Anspruch nehmen;

die Rotzdiagnose wird um so mehr gesichert, je mehrerlei

Proben angewendet werden, denn möglicherweise gibt
die

eine Probe bereits positives Resultat, wenn eine
andere noch

negativ oder zweifelhaft ausfällt.
Dr. Z.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland

‚ am30.November1915.

(Die ZahlenderbetroffenenGemeindenundGehöfte
sind- letzterein Klammern-—

bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg-Bez. Königsberg: Fischhausen 2 Ge

meinden, 2 Gehöfte, Wehlau 4
,
4
, Gerdauen 1
, l, Rastenburg 2
,

3
,

Friedland l, 3
,

Pr.-Eylau 2
,

2
.

Reg-Bez. Gumbinnen: Ragnit

2
,

2
, Gumbinnen 3
,

3
, Insterburg Stadt 1
,
1 (davon neu 1 Gern.,

1 Geh), Insterburg 2
, 2 (1, 1), Darkehmen 5
,

5
,

Angerburg 1
, 1
,

Goldap 12, 13 (1, 1), Oletzko 3
, 3
.

Reg-Bez. Allen ste i n : Lötzen

l, 1 (1, 1), Ortelsburg 2
,

2
, Osterode i. Ostpr. 4
, 4 (2, 2), Sens

burg 1
, l. Reg-Bez. Dan zig: Danziger Höhe 1
,

1
,

Putzig 1
,
1
.

Reg-Bez. Marienwerder: Marienwerder 11 3
,
3 (1, 1), Löbau

1
,
1
, Cu1m 1
,
1
, Konitz 1
,
1
,

Schlochau 1
,
1
.

Stadtkreis Berlin:

1
,

4
.

Reg-Bez. Potsdam: Berlin-Lichtenberg Stadt 1
, 1 (1, 1),

Niederbarnim 3
,

3
, Charlottenburg Stadt 1
,

2
,

Westhavelland 2
, 2

(1, 1). Reg-Bez. Stettin: Usedom-Wollin 1
,

1
, Stettin Stadt

1
,

1
.

Reg-Bez. Köslin: Stolp 1, 1, Lauenburg i. Pomm. 1
,
1

(1, 1). Reg—Bez. Stralsund: Rügen 2
, 2 (1, 1), Stralsund

Stadt 1
,
3 (1, 3). Reg-Bez. Posen: Wreschen 2
,

2
, Schroda

l, 1, Schrimm 3
,
3 (1, 1), Posen Stadt 1
, 1 (1, 1), Posen West 2
, 2

(1, 1), Samter 1
, l, Birnbaum 1
,

1
, Neutomischel 1
,
1 (1, 1),

Grätz 1
,
1 (1, 1), Kosten 1
. 1
,

Gostyn 1
,

1
.

Reg-Bez. Brom

berg: Mogilno 1
, 1
,

Witkowo 4
,

4
.

Reg-Bez. Breslau:
Striegau 1

, 1 (1, 1). Reg-Bez. Oppeln: Oppeln l
, 1 (1, 1).

Reg-Bez. Merseburg: Delitzsch 1
, 1 (1, 1). Reg-Bez. Han

nover: Neustadt a. Rbge. 2, 2 (1, 1). Reg—Bez. Lüneburg:
Fallingbostel 1

, 1 (1, 1), Dannenberg 1
,
1 (1, 1), Lüneburg Stadt

l, 1
.

Reg-Bez. Düsseldorf: Crefeld Stadt 1
,

1
,

Mülheim

a. Ruhr l, 1 (1,1). Bayern. Reg-Bez. Oberbayern: Erding

1
. i. Königreich Sachsen. K.—H: Dresden: Dresden Stadt

l. 12 (-—-, 8). K.-H. Leipzig: Oschatz 1,_1. Württemberg.
Donaukreis: Ulm 1,1. Baden. L.-K. Mannheim: Mann
heim 1

,
1
.

Mecklenburg-Schwerin: Ludwigslust 1
,

1
,

Parchim 1
,
1
.

Insgesamt: 65 Kreise, 110 Gemeinden, 131 Gehöfte; da
v on _neu: 24 Gemeinden, 34 Gehöfte.

'

l

Lunuenseuche,Pockeneeuche,Beeohllseuche.
’

Frei.

Maul- und Klsuenscuche und Sehvvelneseuche(einschl. Schweinepest).4
Schwelhoseuchelaui- und

Regierungs- USW. Bezirke _ Kleuenseuehe einzeln.Sclnvsineped
bzw‘ Bundesstaaten Kreise’ Ge- Ge' Kreise Oe- Ge

usw. |meindonhätte usw. melndenhätte

Preußen: Königsberg . . 5 19 22 8 11 11

Gumbinnen . . . . 3 7 9 4 6 7

Allenstein . 3 5 8 4 9 .9

Danzig. . . . . 3 4 4 5 8 8

Marienwerder . . . 4 7 8 6 12 12

Berlin . . . . . 1 1 12 — —- —

Potsdam . 18 138 234 8 25 28

Frankfurt 10 44 65 11 18 26

Stettin . . . . 9 19 29 3 7 9

Köslin . 10 42 92 4 6 7

Stralsund . 4 25 31 ‚ 3 18 20

Posen . 22 83 107 7 12 14

Bromberg. 7 9 9 5 7 7

Breslau 18 101 163 19 69 76

Liegnitz 1 1 48 73 12 37 38

Oppeln. . . 13 27 36 9 18 19

Magdeburg . . 14 61 106 4 5 5

Merseburg . . 15 72 103 8 10 10

Erfurt . 4 14 47 ‘4 5 7

Schleswig . 19 255 507 4 4 4

Hannover . 12 46 60 3 4 6

Hildesheim 14 65 157 1 1 4

Lüneburg . 10 30 52 2 3 10

Stade 11 42 111 i H —

Osnabrück 7 53 154 1 2 2

Aurich . 6 119 396 1 1 1

Münster 8 38 81 2 3 3

Minden 9 66 149 3 4 4

Amsberg . 1 39 51 4 4 6

Kassel . 17 61 225 9 16 18

Wiesbaden 12 34 237 4 4 6

Koblenz 10 32 101 2 2 2

Düsseldorf 15 36 82 5 9 15

Köln 10 21 90 3 3 5

Trier 7 20 76 — — —

Aachen . 10 51 243 1 1 1

Sigmaringen . . 3 6 37 -— '—— —

Bayern: Oberbayern 18 92 361 4 5 5

Niederbayern 11 33 65 4 5 5

Pfalz . . 12 28 191 1 1 1

Oberpfalz . 5 7 28 1 1 1

Oberfranken . 14 41 122 1 1 2

Mittelfranken 16 127 538 1 3 3

Unterfranken 20 119 683 1 1 1

Schwaben 21 168 701 3 5 8

Sachsen: Bautzen 3 5 6 M —— H
Chemnitz . 6 13 17 —- — —

Dresden 6 13 19 — H ‚ _
Leipzig . 5 11 11 3 5 6

Zwickau . . . . . . . 5 7 11 — -—— »
Württemberg: Neckarkreis . 13 32 167 2 2 2

Schwarzwaldkreis 13 47 285 1 1 1

Jagstkreis 12 22 53 3 6 8

Donaukreis . 15 101 340 1 1 1

Baden: Konstanz . 5 13 70 —- — —

Freibur 10 26 170 1 1 1

Karlsru e 6 20 131 — —— —

Mannheim 10 25 195 3 11 1 7
Hessen . . . . . . 16 46 220 1 1 1
Mecklenburg-Schwerin . 10 82 163 7 20 23

Sachsen-Weimar . . 5 22 68 1 1 1

Mecklenburg-Strelitz 2 9 14 2 5 9

Oldenburg . . . . 12 68 318 2 2 2

Braunschweig . 6 49 128 4 12 16

Sachsen-Meiningen . 2 23 120 — — -
Sachsen-Altenbur . —— —— —— 1 1 1

Sachsen-KOLurg- ‘otha 5 8 11 1 1 1

Anhalt . . . . . . . 4 23 37 3 5 6

Schwarzburg-Rudolstadt . — — — — — _
Schwarzburg-Sondershausen . -— — —— -— -- _
Waldeck . . . . . . . . 2 4 13 1 1 1

Reuß ältere Linie 1 1 1 — - _—

Reuß jüngere Linie . —— -— -— - _ _
Schaumburg-Lippe V - - - — — — _
Lippe . . . . . 7 62 173 —— — _
Lübeck . »- — ‚a — ___ _
Bremen . 2 6 28 —- — _
Hamburg . . . . 4 4 5 -— — _
Elsaß-Lothringen . 21 249 1745 — — —

Deutsches Reich 693 3319 11175 222 442 523
Davon in Preußen 368 1643 3967 168 344 ‘390
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Tierhaltung und Tierzucht.
Kartoffelkraut als Viehfutter.

Direktor Dr. Weitz-Seelow (Mark) empfiehlt in der

„Illustr. Landw. Ztg.“, Nr. 68, 1915, warm die Verwendung von

Kartoffelkraut als Futter, besonders für Rinder und Schafe.

Nach seiner chemischen Zusammensetzung ist das Kartoffel

kraut von großem Wert, wenn die Blätter mitgeerntet werden

sind, es gut beschafien ist (frei von Sand z. B.) und in ge

trocknetem Zustand verabreicht wird. Es ist gutem Wiesenheu

gleichzusetzen und leistet hinsichtlich der erzeugten Milch

und Milchfettmenge das gleiche. Heu und frisch geerntetes

Kartoffelkraut dürfen jedoch nicht verabreicht werden, da

durch solches schwere Gesundheitsschäden herbeigeführt

werden können. Es muß wie anderes Heu einem Schwitz

vorgang unterworfen werden. Die Ernte des Kartoffelkrautes

hat kurz vor der Knollenernte zu erfolgen; das Kraut wird

nrit der Sichel oder Sense nicht zu kurz abgemäht. Man

verfüttert das Kartoffelkrautheu derart, daß ungefähr ein

Drittel des üblichen Rauhfutters durch das Kraut ersetzt wird.

Für Schafe gibt man zu dem Kraut etwa 5 g Salz auf Kopf

und Tag. B r t.

Erfrorenes Kartoffelkraut.
In einer Abhandlung in der „III. Landw. Ztg.“ 1915, 80,

werden die Vorzüge des erfrorenen Kartoffel
k raute s als Futtermittel vermerkt. Das Heu aus solchem
Kraut hat den früheren Futterwert, wie durch Fütterungs

versuche am Institut für Gärungsgewerbe festgestellt werden

ist. _Es hat den dreifachen Nährwert wie Winterhalmstroh
(34 gegen 11,5 Stärkewert) und enthält 6,7 Proz. verdauliches

Rohprotein, während das Winterhalmstroh nur 0,2 Proz. enthält.

B r t.
Die Brennessel als Srhweinefutter.

(Lnndmann1915,S. 130.)
Die Brennessel ist in gekochtem Zustande namentlich für

Schweine ein gutes Futter und wird mit besonderer Vorliebe

gefressen. Man gibt sie in die Behälter, in denen das Futter

den Schweinen zugetragen wird, in frischem Zustande, über-V

brüht sodann das ganze mit kochendem Wasser, zerstampft

das Futter und mengt es, sofern Beigaben gegeben wurden.

Bei einem größeren Schweinebestande kann man die täglich

frisch zu verwendenden Brennesseln auch auf der Häcksel

maschine in 6—8 cm lange Stücke schneiden. Sofern die

Brennesseln zwischen den Hauptmahlzeiten vor- und nach

mittags zur Verfütterung gelangen, werden sie den Tieren

roh und unzerkleinert vorgelegt; sie können bereits an zwei

Monate alte Ferkel verfüttert werden. Die Brennesseln liefern

ein sehr eiweißreiches Futter, da ihr Gehalt an stickstoffhal

tigen Stoffen 18—19 Proz. beträgt. G l.

——Vlehelnfuhr aus der Türkei. Die Türkei hat ein Ersuchen
der deutschen Regierung um Genehmigung der Viehausfuhr nach
Deutschland zugestimmt (Tagespresse).

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Offizierstellvertreter M a x D ü m i c h c n aus Oberleisersdorf

(Studier. d. Tierärztl. Fakultät d. Universität Gießen).
Kriegsfreiwilliger Sanitätsf'eldirvebel F r i e d r i c h S c h a a.f aus
Marburg a. L. (Studier. d. Tierärztl. Fakultät d.Univ. Gießen).

Uflizierstellvertreter H a n s T h i e l e rt aus Breslau (Studier.
d. Tierärztl. Fakultät d. Universität Gießen).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Stabsveterinär d. L. Dr. A d a m O lt (Professor an der‘
Tierärztl. Fakultät der Universität Gießen).

Veterinär Dr. O s k a r U1 l r i c h (Tierarzt aus Münster i. W.).
Veterinär F r i t z H 0 fm a n n (Tierarzt aus Chemnitz).
Veterinär Dr. F r a n z B a 1z e r (Tierarzt in Rostock).
Veterinär Dr. R o b e r t M a c h a r s k i (Veter. i. Dragoner
Regiment Nr‘. 4 i. Lüben).

Veterinär F r i t z K a d g i e h n (Tierarzt aus Insterburg).
Veterinär A d 01 f‘ R ö ß n e r (Tierarzt in Fischendorf).
Oberveterinär Dr. K u r t S e h u m a n n (Tierarzt in Leipzig

Lindenau).
Kriegsfreiwilliger Unteroffizier Wi l h e l m B i e r w a g e n aus
Leer (Studier. der Tierärzt]. Fakultät der Universität

Gießen).
Offizierstellvertreter K u r t B l u m e r s aus Erbes-Büdesheim
(Studier. der Tierärztl. Fakultät der Universität Gießen).

Feldunterveterinär H e r m a n n H ö hl aus Kirchenkirnberg
(Studier. der‘ Tierärztl. Fakultät der Universität Gießen).

Kriegsfreiwilliger Unteroffizier Wi l h e l m M ü l i e r aus Frank
furt a. M. (Studier. der Tierärztl. Fakultät der Universität

Gießen).
Veterinär B er n h a r d Ve r b ü c h e l n (Tierarzt aus Berg
hees).

Einj.-Freiwill. Unteroffizier Wal t e r We l s c h aus Gießen
(Studier. der 'l‘ierärztl. Fakultät der Universität Gießen).

Oberveterinär Dr. M a x L ii t h (Tierarzt in Leipzig-Plagwitz).
Veterinär‘ Dr. 0 t t o N i t s c h e (Veter. i. Train-Bataillon
Nr. 5 in Posen).

»

Veterinär‘ J o h a n n D a n i e l s (Tierarzt aus Binsheim).
Veterinär‘ F r i e d r i c h S c h e r r c r (Tierarzt in Neubranden
burg).

Stabs- und Gouvernernentsveterinär H e r m a n n S k e r 10
(Kreistierarzt in Neumarkt i. Schles.).

Oberveterinär 0 t t 0 T r a u t m a n n (Tierarzt in Laucha a.

Unstrut).
Oberveter-iuär Dr. G e o r g W u n d r a m (Tierarzt in Raschkow).
Veterinär F e iix L i fk a (Tierarzt in Stuhm).

Einundsiebzigste Kriegswoche.‘

Vom Sonntag, den 5. Dezember, bis Sonnabend, den

11. Dezember 1915.

An der Westfro nt ist die Höhe 193 nordöstlich von
Sorrain, die bei der letzten großen Offensive Jofi‘res in feind

liche Hände gefallen war, wieder in unseren Besitz gebracht.

An der 0 s tfro nt ist die letzte Kriegswoche ziemlich

ruhig, ohne größere Kämpfe verlaufen.

Auf dem Balkan sind nunmehr die Bulgaren gegen die
Franzosen und Engländer‘ im \\'ardar-Winkel vorgegangen.
Die Streitkräfte der Franzosen und Engländer haben aber den

bulgarischen Angriffen nicht standhalten können. Die französi

schen Truppen gingen zu beiden Seiten des W'ardar zurück

und setzten sich weiter südlich wieder fest, wobei die Enge

von Dernir-Kapu zum Mittelpunkt ihrer Verteidigungsstellung

gemacht wurde. Sie haben aber auch diese Stellung nicht

halten können und mußten bis in die Gegend von Gradecz und

Valundowo zurück. Hier ist es zu neuen erbitterten Kämpfen
gekommen, an denen auch die Engländer teilnahmen, die an

scheinend Verstärkungen aus Saloniki erhalten hatten. Die

Franzosen und Engländer wurden auf’ der ganzen Linie ge
worfen und mußten im beschleunigten Tempo weiter fiußabwärts

zurückgehen. Mehrere Hundert Franzosen, 400 Engländer

sowie 10 englische Geschütze und französische Maschinen

gewehre fielen in die Hand der Bulgnren. Nach den letzten

bulgarischen Berichten gehen die Feinde unter fortwährenden

Kämpfen immer weiter auf die griechische Grenze zurück, die

inzwischen von ihnen bereits erreicht ist. Ganz Mazedonien

ist jetzt von Franzosen und Engländern gesäubert. Damit ist
der Augenblick gekommen, wo die bulgarischen Truppen in
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dem weiteren Kampfe griechisches Gebiet betreten müssen und

Griechenland wird sich nunmehr wohl entscheiden müssen.

Nach Zeitungsnachrichten sollen die griechischen Truppen An

weisung erhalten haben, beim Vordringen der Bulgaren sich

zurückzuziehen. Die serbischen Truppen sind nunmehr überall

auf albanisches Gebiet oder nach Montenegro hinein ‘zurück

gedrängt.
Der Vormarsch der österreichisch»ungarischen Armee und

der Bulgaren gegen Montenegro schreitet riistig fort. Djakova
ist von den Bulgaren, Ipek von der Armee Köveß inzwischen

besetzt. Bei der "erfolgung gegen Djakova haben die Bulgaren
noch über 100 serbische Geschütze und die Truppen der Armee

Köveß bei den Kämpfen um Ipek noch über 80 Geschütze er

beutet, sodaß den verbündeten Heeren insgesamt mehr als

700 Geschütze in die Hände gefallen sind. Die Armee

Köreß hat noch über 7000 Serben und einige Hundert
Montenegriner zu Gefangenen gemacht.
Die österreichisch-ungarische Flotte hat

am 5. Dezember in der Bucht von San Giovanni di Medua eine

Anzahl von Fahrzeugen, darunter 3 größere Dampfer, die
Kriegsvorräte zu landen im Begriff standen, durch Geschütz
fener versenkt. Einige Tage vorher waren bereits ein bewaff
neter italienischer Dampfer und ein größerer Motorsegler
gleichfalls versenkt worden. Am 5. Dezember hat die Flotte

unserer Verbündeten in der Adria ein französisches Unterseeboot
und vor Valona einen italienischen kleinen Kreuzer vernichtet.
Im Verlauf des serbischen Feldzuges sind

auch mehr als 20000 österreichisch-ungarische Gefangene

befreit worden. Leider scheint eine nicht unerhebliche Zahl
der übrigen Gefangenen an schlechter Behandlung und Vor.

pflegung zugrunde gegangen zu sein.
Die italienischen Angriffe am Isonzo haben

fast völlig aufgehört; mithin ein neuer Mißerfolg Cadornas.

Dagegen werden neuerliche Angriffe der Italiener an der
Tiroler Grenze gemeldet, die aber ebenso erfolglos blieben.
Auf G a l l i p 01 i nichts Neues.
Die Lage der Engländer im Irak scheint sich immer

bedenklicher zu gestalten. Nach der Niederlage bei Ktesiphon
hatten sich die englischen Truppen bis Kut el Amara etwa
170 km südöstlich von Bagdad zurückgezogen. Bisher ist es
ihnen auch anscheinend gelungen, sich dort zu halten. Die

Türken scheinen zu umfassenden Angriffen gegen die englischen

Stellungen vorzugehen. N.

(Aus einem Feldpostbrief für die B. T. W. von Dr. Bach;
Oktober 1915.)

Littauen und Kurland.
„Während im Westen mancher Feldzugsteilnehmer wohl

ein Jahr und länger auf demselben Flecke liegt, macht im
Osten derSoldat, je nach der militärischen Kräfteverschiebung.

so manche „Reise und kann dann was erzählen“.

Auch ich bin viel herumgekommen. Vorm Jahre um

diese Zeit sah ich im Süden die blaue Lyssa Gora, jetzt streife
ich durch den bunten Herbst Kurlands am Dünaufer. Weite

Wege liegen dazwischen.

Mit der Gegend, die in diesem Sommer für uns den Kriegs

schauplatz abgab, konnten wir recht zufrieden sein, wenigstens
nach den Erfahrungen mit den allermeisten Gegenden Polens

und hinsichtlich der Freude, die selbst das Kriegerauge an

landschaftlicher Schönheit, an Land und Leuten hat. Rein

militärisch freilich bietet dieses wechselreiche Gelände mit.
seinen vielen Riesenwäldern, kleineren Forsten‚.Wäldchen und

unendlich zahlreichen Gebüschen, mit seinen Hügelketten und

Mooren, seinen Wasserläufeh und Seen rechte Schwierigkeiten.

Als wir im Juni über Deutschlands nördlichste Grenze‘
in die damals bereits besetzten Gebiete Littauens einrückten,

fiel der Wechsel des Landcharakters gar nicht so schroff auf.

Im Gegenteil ist das Tal der Minge und das Wald- und Wiesen

land bis zur Windau so schön, daß man die Einfachheit und

den selbstverständlichen Schmutz der Häuser und Bewohner

weniger beachtet. Und selbst bei diesen ist es ein anderes

Ding wie in Russisch-Polen. Hier sieht man vor den Häusern

ein Gärtchen mit Blumen, etwas liederlich und verwildert

vielleicht, aber doch anheimelnd. Überall, wo es angeht, sieht

man die Anfänge einer bäuerlichen Heimkunst, die bei der

Unbeholfenheit in der Form eine gewisse Intelligenz, einen

gewissen Kunstsinn nicht ausschließt, ebensowenig wie die

derbsten Geschmacklosigkeiten. Es handelt sich meistens um

Arbeiten in Holz und Schmiedeeisen. Man findet geschnitzte

Spinnräder und Spindeln. Weberschiffchen für den Webstuhl,

auf dem die Einwohner ihr grobes, aber sehr haltbares Leinen

selbst herstellen. Giebel und Balken des Hauses sind durch

Schnitzerei und Drechslerfiguren verziert, in den Stuben

finden sich manchmal selbstgearbeitete Leuchter aus Holz oder

Eisen u. a. m.

Hinter dem Wohnhaus steht meistens eine Kornkammer

mit einer eigenartigen und praktischen Aufbewahrungsvor

richtung für Getreide und Mehl in großen Kasten. )ie

Scheunen sind sehr geräumig, ihr gewaltiges breites Stroh

dach reicht bis dicht über die Erde. Die zahlreichen Heiligen

bilder am Haus, an Brücken oder Gebetsstätten sind nicht

Fabrikware, sondern von heimischen Dorfkünstlern selbst her

gestellt. Der streitbare St. Georg und die Taufe Christi spielen

neben der Figur am Kreuz in den Darstellungen die Haupt

rolle. Nur der Bilderschmuck in den Stuben bevorzugte krasse

Gescl.‘.nacklosigkeiten. Sehr beliebt ist ein schreiend bunter

moralisierender Druck, auf dem ein Sterbender an der Hand

des guten Engels zur Herrlichkeit eingeht, während ein

anderer vom leibhaftigen Teufelin die Flamme geführt wird.

während er noch den letzten Blick auf ein üppiges Weib und

den Geldsack wirft.

Die Ortschaften haben eine weit verstreute Bauart. Das

Land ist weit fruchtbarer als in den schlechten Gegenden

Polens. Jetzt wird es noch nach den ältesten Regeln der

Landwirtschaft bearbeitet. Es wird weit bessere Erträge liefern

können, wenn ves intensiver bewirtschaftet wird, wenn die

weiten Moorstrecken entwässert werden und die Anbaufläche

vergrößern helfen. Die Straßen sind nicht schlecht, die an

liegenden Bauern sind zu ihrer Unterhaltung verpflichtet. die

jedem zufallende Wegstrecke ist durch Wegsteine gekenn

zeichnet. "

‘
Dies gilt für Littanen.

Wenn man aber über die Winden geht oder an irgend—
einer anderen Stelle den Fuß über die Grenze zu dem eigent
lichen Kurland setzt, so merkt man auf der Stelle, daß ‘man

in einem anderen Lande ist, in einem Paradiesian Schönheit

und Reichtum. Die Kurländer nennen es ja ‘selbst ihr „Gottes
ländchen“. Der beste Teil dürfte der Mittelteil sein. Die

Nordspitze. die ich nicht kenne, und der weit nach

Osten verlaufende schmale Zipfel mit Friedrichstadt und

Jakobstadt weist zahlreiche Wälder von der Natur unserer

Heiden und voneiner Unberührtheit auf. die in Kulturländern

überhaupt nur noch selten anzutreffen-ist. Der landschaftlicln'=

Reiz‘ist sowohl in den Ackerebenen wie ‘in den Waldgegenden
ein un‘gewöhnlich großer. Der breite Grenzstrom, die Düna,

ist ein ebenso schöner Fluß wie zurzeit ein großes militärisches
Hindernis.
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Geschlossene Ortschaften ‘gibt es, — abgesehen von den

Städtchen und Städten ——,überhaupt nicht, sondern Gut. liegt

bei Gut. Die Güter liegen in allen Größen beieinander zu

600, 1000, 3000, 20000 Morgen. Aus freundlichen Bauten

gruppen heraus lugen sie ins Land, in ihr reiches Land.

Letten und Deutsche sind die Bewohner, der Besitz und

die Intelligenz sind trotz aller Drangsalierungen überwiegend

deutsch. Das mußte das schöne Land in der Kriegszeit

schwer büßen. Wieviel Nächte sind erhellt worden durch

die Brandfanale, das Werk der russischen Brandkönrmandos!

Den Deutschen vor allem wurde der rote Hahn aufs Dach

gesetzt. Sie sahen es nicht mehr. Wir zogen durch ein ganz

stilles Land, niemand mehr da, alle waren sie weggeführt

worden. Eine herrliche Ernte, noch eben zu grün, als daß

auch sie dem Feuer zum Opfer hätte fallen können, stand

schwer auf dem Halme ‘und wartete auf die Schnitter. In

den Gegenden, wo die deutschen Truppen beizeiten hinkamen,

ist viel davon gerettet worden, in anderen viel jämmerlich

umgekommen. Vorn Vieh war immerhin einiges übrig ge

blieben, entlaufen oder vergessen, schönes braunes Anglervieh,

für welches sich sorgfältige Herdbücher in den Schloß

bibliotheken finden.

Die Güter und Schlösser der baltischen Grundbesitzer sind

allermeist zum Jammern verwüstet und geplündert worden,

falls sie überhaupt erhalten blieben, ganz derselbe Anblick wie

in Ostpreußen. Wir betraten kein Haus, wo nicht der Russe
schon geplündert hatte, und herrenloses Gut findet selten eine

pflegsarme Hand. Der Soldat im Bewegungskrieg hat schon

einfach keine Zeit dazu. Glänzende Einrichtungen zeugen von

bestem Geschmack, hervorragende Bibliotheken mit; der

Literatur mehrerer Länder und der verschiedensten Wissens

gebiete zeugen von dem weiten Gesichtskreis und der guten

Bildung des Besitzes. Wie oft haben wir aus Trümmern und

Resten auf kurze Zeit ein Abbild der alten Behaglichkeit

wiederhergestellt, zuerst und zuletzt noch die Zimmerblumen

gegossen, weil wir doch Barbaren sind, die die kleinen Kinder

schlachten.

Es ist ein eigenartiges Gefühl, sich von Bewohnern des

feindlichen Landes als Befreier von den eigenen „Vaterlands
verteidigern“ begrüßt zu sehen. Dies geschah uns in Witau,

wo die meisten Deutschen weder geflohen waren, noch hatten

rechtzeitig verschleppt werden können, wo auch ein Teil der

Landbevölkerung wieder die Freiheit erhielt. Die armen Leute

hatten unter dem Russenregiment und unter lettischem

Sykophant-entum viel zu leiden gehabt und atmeten förmlich

auf. Witau ist eine alte Stadt. Es hat durch Zerstörung

reichlich gelitten, namentlich sind sämtliche gewerblichen An

lagen in Flammen aufgegangen, wobei Millionenwerte ver

loren gingen. Ein Haus eines Waffenhändlers hatte man aus

Gründlichkeit gleich ‘mit Dynamit zusammengesprengt.

Bei ihrem Bemühen, uns nichts militärisch Wertvolles

in die Hände fallen zu lassen, sind die Russen‘ aber auch

häufig ganz unverständlich vorgegangen. Sie zündeten die

Häuser an und ließen die Dreschmaschinen ganz, sie sprengten

mühselig die Chaussee auf und ließen die Brücken stehen

usw. Die Kirchenglocken schleppten sie stets getreulich fort,

als wenn wir in Deutschland keine hätten, wenn wir Metall

brauchen. Vielleicht braucht aber der Russe Metall nötiger

als wir. Wiederholt habe ich auf dem Gefechtsfeld neben den

Schützenlöchern die abgeschossenen Patronenhülsen fein

‘
säuberlich aufgeschich‘tet gesehen, zum Mitnehmen bereit,

zuletzt aber doch im Stich gelassen. Entsprechend der inten

siven Bewirtschaftung des Landes waren landwirtschaftliche

Maschinen in großer Zahl vorhanden, was der Bergung der

Ernte sehr zugute kam.

Wie das Land, so sind auch seine Bewohner anders und

liebenswürdiger ‘als. in Polen.‘ Sie sind vor allem regsamer
und freundlicher. Nur die Letten stehen in keinem guten

Rufe. Die Littauer sind ein ziemlich fleißiges und geschicktes

Volk, das sich recht und schlecht auf seiner Scholle nährt.

Sie stellen aber auch einen großen Teil Auswanderer nach

Amerika, deren weltrnännisch aufgebrachte Photographien

man vielfach an der Wand ‘der Stube findet. Zuweilen kann

man einen solchen ehemaligen „Amerikanus“ als Dolmetscher

benutzen, wenn er etwas Englisch mitgebracht hat. Aber auch

die littauische Sprache ist leicht zu erlernen, ihr fehlen die

vielen Zischlaute des Polnischen, was uns ein Vorteil dünkt.

Die Dialekte innerhalb der Sprache scheinen zahlreich zu sein.

Für den Sprachforscher muß sie ein dankbares Gebiet sein,

durch viele Anklänge an andern Sprachen, nicht zuletzt ans

Deutsche. Die Deutschen in Kurland bedienen sich ihrer

Muttersprache durchaus, die gebildeten sprechen sie sehr rein

und dialektfrei wie meistens in den sprachlichen Grenzmarken.

Unberührt, wie das Land ist, auf weite Strecken ohne jede

Industrie mit ihren der Natur schädlichen Rückwirkungen,

bildete Littauen und Kurland manches in Fülle, was bei uns

seltener geworden ist. So sind namentlich die Bäche, Flüsse

und selbst kleine Wiesenweiher sehr reich an Fischen und

Krebsen, die Wälder an Pilzen. Der Holzreichtum des Landes

ist enorm. Wie es mit dem Wildbestand bestellt ist, kann

man im Kriege schlecht beurteilen. Ich habe sehr wenig

gesehen, hie und da ist ein Bock zur Strecke gebracht worden,

die Niederjagd ist bestimmt sehr schlecht. Doch sollen die

großen Forsten in ihrer Tiefe noch Elch und Auerhahn

bergen. »

Nun warten wir auf den ~zweiten Winter in _Feindesland.
Hier wird er bald kommen. Die Nächte bringen schon scharfen

Frost, über Tag bringt nur die Sonne den Wärmemesser über

den Gefrierpunkt. Die Erinnerung und die Gespräche

schweifen vielmals zurück, wie es vorm Jahre war und da und

dort, wo ‘man überall dabei war.“

Demonstratlonskursus über Rotz und Rlnderpest.

Am 3. und 4. d. M. wurde an der Königlichen Tierärztlichen

Hochschule in Dresden von den Herren Geheimem Medizinalrat

Professor Dr. Edelmann und Obermedizinalrat Professor

Dr. J o e st der in Nr. 46 dieser Zeitschrift angekündigte Demon
strationskursus über Rotz und Rinderpest veranstaltet. Es nahmen

151Tierärzte daran teil, und zwar nahezu alle Bezirkstierärzte,

zahlreiche städtische und Privattieriirzte und die Veterinäre der

sächsischen berittenen Ersatztruppenteile, soweit sie dienstlich

abkömmlich waren. Herr Geheimrat Edelmann eröünete den
Kursus. Er dankte den Stellen, die das Zustandekommen des
Kursus ermöglicht hatten, und gab seiner Freude darüber Ausdruck’

daß dieser eine so beifä.llige Aufnahme gefunden habe. Der Krieg,
so führte er weiter aus, habe auch die Veterinärpolizci vor neue
Aufgaben gestellt. Für diese gelte es, auch hinter der Front sich
zu rüsten, und dazu solle der Kursus beitragen helfen. Dem

Zielpunkt des Kursus entsprechend wurde auch der Hauptwert auf

die Besprechung der Diagnostik des Rotzes und der Rinderpest

und der neueren spezifischen Erkennungsverfahren des Rotzes

gelegt und ein umfassendes vorzügliches Demonstrationsmaterial

(pathologisek-anatomische Präparate, farbige Abbildungen, Licht

bilder) vorgeführt. Außerdem wurden mehrere rotzige Pferde
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vorgestellt und an ihnen auch‘ dieKonjunktivalprobe und Blut
entnahme ausgeführt. Am nächsten Tage wurden die Pferde nach

vorheriger Demonstration der infolge der Mallein-Einträufelung an

den Augen eingetretenen Erscheinungen geschlachtet und die

pathologisch-anatcmischen Veränderungen an den einzelnen Organen,

die überaus lehrreiche Bilder von akutem und chronischem Rotze

boten, gezeigt und erläutert.

Die Veranstalter des Kursus hatten sich in ihre Aufgaben so

geteilt, daß Herr Geheimrat Ede 1m an n Epidemiologie, Sympto
matologie, Verlauf und klinische Diagnostik des Reizes und der

Rinderpest sowie die biologischen Untersuchungsmethoden des

Rotzes behandelte, Herr Obermedizinalrat Joest dagegen die
pathologische Anatomie der genannten Seuchen. Die wissenschaft

lichen Ausführungen und die Demonstrationen waren den Bedürf

nissen der in der Praxis stehenden Tierärzte und der Veterinäre

nach jeder Richtung hin angepaßt. Infolgedessen konnte es nicht

ausbleiben, daß die Teilnehmer von dem Dargebotenen hochbefriedigt

waren und den beiden Herren Vortragenden für ihre Bemühungen

aufrichtigen Dank schuldeten, der ihnen auch an dieser Stelle zum

Ausdruck gebracht wird.

Wirtcchat'tcgcnoucncchaft Deutscher Tierärzte.

In Berlin fand am 5. Dezember d. J. die ordentliche
Generaiversammlung der Wirtschaftsgenossen
tichaft Deutscher Tierärzte e.G.m.b.H. zu Hannover
statt. Die Beteiligung war entsprechend den augenblicklichen

Verhältnissen nicht sehr rege, die Anwesenden bewiesen aber leb

haftes Interesse an der Tagesordnung.
Die Anzahl der Genossen betrug am Ende des Geschäftsjahres

2199. Im Betriebsjahre schieden 41 Mitglieder aus, davon 5 durch

Austritt, 35 durch Tod. Die Todesfälle waren in der Mehrzahl

durch den Krieg bedingt. Die Sterbekasse hatte infolge der großen
Zahl von Genossen, die den Heldentod für unser geliebtes Vater

land erlitten hatten, zu erheblichen Auszahlungen genötigt. Für
33 Fälle wurden 14190 Mark ausgezahlt, in 2 Fällen wurde kein

Sterbegeld erhoben, da ein verstorbener Genosse keine Erben

besaß und ein anderer letztwillig auf das Sterbegeld zugunsten
des Wohlfahrtsrücklage-Kontos verzichtet hatte.

Trotz des Rückganges des Geschäftes, wie er durch den Krieg
hervorgerufen war, konnten die vorgeschriebenen Abschreibungen

und Rücklagen gemacht werden. Auch der Warenrabatt von

5 Proz. konnte neben den auf die Listenpreise gewährten 10 Proz.

bewilligt werden. Auf die dividendenberechtigten Geschäftsanteile
wurde beschlossen, 10 Proz. auszuzahlen.‘
_ Dem Herrn Landwirtschaftsminister wurden 3000 M. zur Ver

fügung gestellt, um dieselben nach eigenem Ermessen für Forschungs
zwecke zu verwenden.

Der Krieg ist auch an der W. D. T. nicht spurlos vorüber
gegangen, hat jedoch ihre Vermögenslage nicht zu erschüttern

vermocht, wie aus dem demnächst zu veröffentlichenden Vermögens
berichte hervorgehen dürfte. Viele Genossen, die sonst erhebliche

Bezüge machten, stehen im Felde, und ein Ersatz dafür durch

anderweitige Lieferungen ist ausgeschlossen. Auslandsgeschäfte

gibt es zurzeit nicht und die Beschaffung von Rohmaterialien,

namentlich ausländischen, war nur möglich durch Anlegen höherer

Einkaufspreise bezw. dadurch, daß die weitsichtige Geschäftsleitung
vor Ausbruch des Krieges umfangreiche Vorräte aufgestapelt bezw.

gesicherte Abschlüsse mit den Lieferanten gemacht hatte.

Wenn wir das Ergebnis des verflossenen Geschäftsjahres mit

den Schwierigkeiten, unter denen die W. D. T. arbeitete, vergleichen
und dabei berücksichtigen, daß in gewissen Kreisen eine ganz

unberechtigte Voreingenommenheit gegen die W. D. T. herrscht,

so ist der Sehluß berechtigt, daß unsere Genossenschaft auf

gesunder Grundlage beruht. Wir haben daher die feste Zuversicht,
daß uns die Genossen auch fernerhin treu zur Seite stehen werden;

dann werden wir auch trotz des Krieges durchhalten und

uns nach dem Frieden, den wir dank unserer tapferen Feldgrauen
voraussichtlich bald erreichen werden, kräftig weiter entwickeln.

F r i c k.

— Für das Wintersemester 1915/16 sind an der K gl. Ti er—
ärztlichen Hochschule zu Dresden insgesamt 32 Stu
dierende und 1 Hospitant immatrikuliert. Von diesen 32 Studierenden

stehen 21 im Heeresdienste bzw. sind zur Ablegung von Prüfungen

beurlaubt, 3 sind Militärstudierende und 3 stehen im 1. Semester.

Personalien.
Auszclchnuncn: Es wurde verliehen: Das Ritterkreuz 2. Kl.

m. Schwertern des Kgl. Sächs. Albrechtsordens: dem Veterinär d. L.
Dr. Walter Grcger‚ Schlachthoftierarzt in Weimar; dem Ober
veterinär d. R. Adolph Räßncr in Fisehendorf; das Ritterkreuz i. Kl.
m. Schwertern des Kgl. Württ. Friedrichsordens: dern Stabs
veterinär d. L. Dr. Hugo Ctaus, Distriktstierarzt in Alpirsbach;
dem Stabsveterinär d. L. Dr. Albert Benlrendörfcr, Oberamtstierarzt
in Reutlingen; dem Stabsveterinär Engen Hauber, im Feldart.
Regt. Nr. 29; dem Stabsveterinär Dr. Engen Huber, im Dra .-Regt.
Nr. I4; das Großb. Meckl.-Str. Kreuz für Auszeichnung im riege:
dem Veterinär Ernst‘ Adler aus Neustrelitz.

Ernennungen: Tierarzt Friedrich Lehmomn in Kammin definitiv
zum Kreistierarzt; Bezirkstierarzt Dr. Hauch in Speyer und Dr. Ohter
in Neustadt a. Hardt sind in die Zivilverwaltung von Polen berufen
worden.

Versetzt: Bezirkstierarzt Dr. Paul Simader in Stadtamhof in
gleicher Eigenschaft nach Regensburg (Oberpf.).

In der Armee: Bayern: Patente des Dienstgrades verliehen
vom 23. August 1914: den Stabsveterinären Herrn. Hcymann
(Hof), Br. Promnilz (Bamberg), Nil/c. Schmidt (Kaiserslautern),
J. Klemm (Hof), Dr. J. Strauß

(Aschaffenbur;g)
und Joh. Hatxold

(Bamberg) d. Res., H. Sand (Ansbach), Holz. ’öhner, Eck. Thumm
(Regensburg), W. Becker (Kissin en), Otto Heichlingcr (Landshut),
F. Luther (Aschaffenburg), K. Huß( andshut), Gg. Sauer(zweibrücken),
A. lllarggraff (Bayreuth), Aug. Müller (Weiden) E. Zapf (Kisssin en),
O. Gulh (Weiden), Wilh. Tüllner (Aschaffenburg), Dr. A. Georgi( of)
und Ludu:. Dielz (Bamberg) der Landw. l. Aufgeb., J. Ehren/zart!
(II München), M. Schmuttercr (Bayreuth), Hs. Wucherer (Deggendorf),
Chr. Wink (Kempten), Karl Beselein (Deggendorf), E)‘. Eichner
(Kempten), E. Schcnk (Mindelheim), A. Spang (Landau), F. Durst
(Mindelheim), G. Bernhard (Gunzenhausen) Fr. Löhe (Hof)
und Dr. Mao; Kreutxer (Weilheim) der Landwehr 2. Aufgeb.
vom 8. November 1914: den Stabsveterinären Fridolin Dorn/rein:
(Hof), Heinrich Born (Ludwigshafen), Dr. Otto Kühn (Kaiserslautern)
und Guido Böhmc (Weilheim) der Res., Aloys Braun (III München),
Johann Burger (Deggendorf), Dr. Johann Huth (Kaiserslautern), Karl
Grcincr (Amberg) und Gg. Wagner (Ansbach) der Landw. l. Aufg.,
Friedrich Adclmann (Mindelheim), Dr. Wilh. Blcndinger (Gunzen
hausen), Dr. Albert Bcnkcndörfer (Mindelheim) und Franz Bayer (Hof)
der Landw. 2. Auf .; den Veterinären Oskar Schiller (Ingolstadt),
Joseph Lccheler (Di fingen). Ludwig Rosenlhal (Kitzingen), Eduard
Hcßdö'r/‘er (Würzburg), Roh. Hugo (Kaiserslautern) Rad. Zierold
(Zweibrüeken) Fricdr Krug (Augsburg), Dr. Joseph H’euslcr (Re ens
burg), Dr. Wilhelm Baumeister (Mindelheim), OttoBaum (II Münc en),
Harry Eulen (Nürnberg), Joseph Mcßncr (II München), Dr. Ed. Düst
mann (Regensburg), Ludwig Läden (II München), Hans Prößl
(Ingolstadt), Dr. Max Loewc (Erlangen), Karl Grob (Augsburg),
Dr. Reinhard Oeller (Straubing), Hermann Köstlbacher (Kempten),
Wilh. Grcrerneycr (II München), Peter Schicßlcdcr (Rosenheim), Dr.
Oskar Habersang, Karl Wittrnann (Regensbur , Hans Schlumprecht,
Raimund Bock, Joseph Honold, Reinhold 'ohl (Aschaffenburg).
Heinrich Spranger, Joseph Hcßler, Karl Zopf, Georg Bulling (MindelÄ
heim), Oskar Allescher, Dr. Robert Fehlings, Wilhelm van Look‚ Ludw.
Netz (Landshut), Franz Sauer (Gunzenhausen), Hans Brachc'nger
(Dillingen), Wilhelm Seefeldcr, Dr. Fritz. Schölfle (Mindelheim), Emil
Engel, Georg Schärf (II München), Hans Stern (Kempten), Aloys
Widmann (II München), Michael Hohmeicr, Ad. Christ (II München),
Dr. Hans Fa”: (Dillingen), Dr. Johann Wolf (II München), Hans Leid]:
(II München), Karl Fischer (Dillingen), Rupert Reiter (II München),
Guslav Regenbogen(Kempten), Joseph Groß! (II München), Heinrich
Rosenkranz, Christoph Schmidt, Johann Killgus, Hugo Rosenkrauz.
(II München), Dr. Andreas Mittel, Hans Große, Dr. Karl Hegewald‚
Gottfried Stall, Karl Olt (II München), Andreas Palrn (II München),
Johann Meier, Dr. Eduard Oeltcrich (Nürnberg), Rudolf Steller, Karl
Randler, Dr. Frzlz Korb (Kissingen), Friedrich Stoclrklausncr und
Johannes Gießen der Reserve, Friedrich Btwr (Augsburg) und Dr.
Siegmund Fisennmnn (Augsburg) der Landw. I.Aufg.; vom 20. De
zember 1914: den Stabsveterinären Wilhelm Klein (Hof), Hieronymus
Skobcl (Bamberg), Dr. Anton Clcrisch (Kaiserslautern) und Simon
Schrcms (Nürnberg) der Res., Joseph Sandrwr (Deggendorf), Wilhelm
Spralcr (Neustadt a. H.), Gustav Rühm (II München), Julias Lilcking
(Aschaffenburg und Hans Hohenncr (Bayreuth) der Landw. l. Aufg.

G
Todesfall: VeterinärratjOstwtag, Oberamtstierarzt in Schwäbisch
münd.
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Die weiße Linie am Huf.

Von Prof. Dr. H. M. Kroen, Utrecht.

(Mit sechs Abbildungen.)

Mit dem Namen „weiße Linie“ oder „Linea alba“ wird

gewöhnlich der Rand angedeutet, welcher die Hornwaud mit

dem Außenrand. der Sohle verbindet. Die Bezeichnung

„weiße Linie“ gibt jedoch leicht Veranlassung zum Miß

verständnis. Was „weiße Linie“ genannt wird, ist erstens
keine Linie, sondern ein Rand von einigen Millimetern Breite.
Zweitens ist dieser nicht weiß, sondern hell- bis dunkelgelb,
vielfach infolge Imbibition mit Farbstoffen aus dem Mist, in

folge Bildung von Schwefeleisen durch die Nägel oder durch
Brennen beim Probieren der Eisen, braun oder selbst schwarz.

Drittens liegt neben dem angedeuteten Rand noch ein anderer
Rand, der wohl weiß ist, den man aber nicht annimmt, wenn
man von „weißer Linie“ spricht. Durch die Untersuchung
einer großen Anzahl Hilfe bin ich zu der Überzeugung ge
kommen, daß man mit. dieser zu Mißverständnissen führen

den Bczeichnung brechen muß, was auch von praktischer Be

deutung ist, um so mehr, da in der Lehre vom Hufbeschlag
Vorschriften gegeben werden, wobei die weiße Linie als Richt
schnur dienen muß. Ich werde deshalb im folgenden danach
trachten, eine: bessere Nomenklatur, die den tatsächlichen Ver
hältnissen Rechnung trägt, anzugeben. ‚

Zur Orientierung über den Begriff „weiße Linie“ lasse ich
hier die Beschreibung der weißen Linie folgen, wie diese in
den neueren Werken über Anatomie und in verschiedenen
Werken über Hufkunde angegeben wird.

P a ul M a r t i n (l) schreibt darüber:
„Die weiß e Linie, Zona lamellata, erstreckt sich auf

die eigentliche Wand und auf die Eckstreben. Sie zeigt zu—

nächst eine an der Außenwand gegen diese, an den Eck—

streben hingegen nach der Fußachse zu gelegene, weiße,

wachsähnliche Einfassung, welche der tiefen weißen Lage der

Schutzschicht entspricht. Auf diese folgt’ die ei g e ntliche
w eiße Linie, ausgezeichnet durch mehr gelbliche Farbe
und durch niürbe, brüchige Beschaffenheit. Sie wird von
Hornblättchen gebildet, welche von der Blättchenschicht der

Hornwand abstammen, aber einfach sind, da ihnen die Neben

blättchen mangeln. Man erkennt sie mit bloßem Auge auf

frischen Schnittflächen recht wohl. Ihre Zwischenräume sind

von gelblichem jungen Horn ausgefüllt, welches von den

Zotten am Sohlenrande der Lederbautblä.ttchen herstammt.“

Ellenberger und Baum (2) referieren darüber:
„Sie (die Hornblättchen) fangen an der Kronenrinne

niedrig an, werden höher und hören da, wo Wand und Sohle

zusammenstoßen, ‘scheinbar ganz ‘auf. In Wirklichkeit reichen

sie aber in ihrer ganzen Höhe zwischen der Schutzschicht und

dem Rande der Hornsohle herab und bilden zwischen beiden

das Verbindungsmittel, das den Namen weiße Linie, Zona

lamellata, erhalten hat. Diese besteht aber nicht allein aus

Blättchenhorn, sondern auch aus dem Röhrchenhorn, das von

den an den unteren Enden der Koriumblättchen befindlichen

Zotten erzeugt wird. Sie gibt sich am zubereiteten Hufe durch

ihre weichere Beschaffenheit, ihr fast wachsartiges Aussehen

und besonders dadurch zu erkennen, daß sie von‘ kleinen,

weißlichen, parallel nebeneinander liegenden Strichen durch

setzt ist, die der Ausdruck der so weit vorgeschobenen Hom

blättchen sind.“

Stoß (3) äußert sich wie folgt:
„Die weiße Linie wird gebildet von den unteren

Enden der Hornblättchen, die durch „Zwischenblättchenhorn“
verbunden sind.“
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Disselhorst (4) schreibt:
„Die Grenze zwischen dieser (der Sohle) und der Wand

ist angedeutet durch eine lineare Hornschicht aus weicherem,

hellen Material, die weiße Linie.“
Chauveau und Arloing (5) geben an:
„Der Unterrand (der Wand), der in Kontakt mit dem

Boden bei unbeschlagenen Pferden der Reibung unterworfen

ist, vereinigt sich sehr intensiv mit dem Sohlenrand durch

eine gezähnte Schicht, welche durch das Penetrieren der

Sohle durch die Hornblättchen entsteht. Daselbst ist ein

weißer Rand, der feingezahnt ist und den man als „Limbe"
oder „Nimbe“ der Sohle bezeichnet und in der Praxis ge

wöhnlich „weiße Linie“ nennt“
M 0 n tan e und B o n rd e l l e (6) schreiben darüber:
„Der konvexe Außenrand (der‘ Sohle) ist innig durch eine

Linie, „weiße Linie“ genannt, mit der Wand verbunden.“
Septimus Sisson (7) gibt an:
„Der Tragrand (Margo basilaris) des unbeschlagenen

Rufes kommt mit dem Boden in Berührung. Die lnncnfläche

ist vereinigt mit dem Außenrand der Sohle durch ein heller

gefärbtes und weiches Horn, welches an der Unterfliiche des

Rufes als die weiße Linie (Zona lamellata) erscheint.“

Soweit die Beschreibungen aus anatomischen Werken.

Es seien hier noch einige Beschreibungen der weißen Linie

aus Werken über Hufkunde mitgeteilt.

Schimmel (8) schreibt darüber:
Die „w eiß e Linie“ besteht aus nach unten ge

wachsenen Hornblättchen, deren Zwischenräume nun nicht

mehr mit Fleischblättchcn ausgefüllt werden, sondern mit

einer gelben, einigermaßen durchscheinenden Hommassc,

welche von den Papillen, welche sich in der Huflederhaut

zwischen Fleischwand und Fleischsohle befinden, abgeschieden

wird. Die weiße Linie zeigt die Dicke der Wand an.

M 0 u b i s (9) äußert sich:

„Im Anfang sehr schmal, erhalten sie (die Hornblättchen)
bald ihre bestimmte Breite, welche sie gewöhnlich beibehalten,

bis an ihr unteres Ende, das ist die w e i B e Linie , welche die
Verbindung zwischen Hornwand und Hornsohle bildet. Ebenso

wie die Homblättchen von weicherem Horn sind als der übrige
Teil der Wand, so ist auch die weiße Linie weicher als der

eigentliche Tragrand.“

L un gw i tz (10) berichtet darüber:

„Die am Tragrand zwischeri Schutzschicht der Wand und

Hornsohle liegenden Hornblättchen werden mit den ihre

Zwischenräume auffüllenden Hornröhrchen die w e i ß e L i n i e
genannt.“

K ö s te rs (11) gibt an:

„Als weiße Linie bezeichnet man denjenigen weiß
lichen Hornstreifen, der den äußeren Rand der Hornsohle mit

dem Tragrande der Hornwand und dem inneren Rand des

Sohlenschenkels mit dem unteren Rande der Eckstrebe ver

bindet. Die weiße Linie besteht aus den mit der Hornwand

bis zum Tragerande herangewachsenen Hornblättchen, sowie

aus jenem Weichhorn, welches sich zwischen diesen Horn

blättchen befindet.“

Nach Moser (Gutenäcker) (12) stellt die weiße
Linie einen schmalen, weißlich-gelben Streifen dar, welcher
zwischen dem Tragrand der Hornwand und dem Sohlenrand

der Hornsohle liegt. Die weiße Linie besteht aus den unteren

Enden der Hornblättchen (als Querstreifen sichtbar) und aus

dem weichen Zwischenblättchenhorn, welches die Zwischen

räume der Hornblättchen ausfüllt.

G r o ß b a u e r (13) schreibt:

„Der untere Rand der Hornwand heißt Tragrand. Innen

ist derselbe durch die mittels Hornleim verschmolzenen Horn

bliittchen mit der Hornsohle verbunden. Diese Verbindung der

Hornwand mit der Hornsohle ist von unten durch einen weißen

Streifen kenntlich und wird weiße Linie genannt.“
P e u c h und L e s b r e (14) berichten darüber:
„Der Unterrand der Wand vereinigt sich an der Innenseite

mit dem Außenrand der Sohle, nicht nur durch eine rechte,

sondern auch durch eine starke gezähnte Naht; an der Stelle

ist die weiße Linie, „Limbe“ oder „Nimbe“ der Sohle ge
nannt, woselbst man das hintere Ende der Hornblättchen an

dem Rand der Sohle und sich mit den Homröhrchen, welche mit

den Papillen an der unteren Grenze der Fleischblättchen korre

spondieren, verbinden sieht. Diese Zone trägt den Namen

Limbe, Nimbe oder weiße Linie.

T h a r z (15) sagt:

„Der Rand, welcher Wand und Sohle vereinigt, ist deut

lich bei dem frisch beschnittenen Huf durch eine weißliche oder

gelbliche Linie markiert. Dieser stellt die weiße Linie
dar, genannt auch cordon circulaire, commissure, zone com

missurale, nimbe oder limbe der Sohle. (H. Bonley.)
'
Endlich äußert sich Fleming (16) wie folgt:
„Die weiße Linie ——ein schmaler durchlaufender

Streifen —, welcher rund um den Sohlenrand läuft und die

Sohle so fest mit der Wand verbindet, daß die Verbindung

sehr innig ist.

Ich habe mich darauf beschränkt, die Beschreibungen aus

nur einigen Werken anzugeben. Diese sind jedoch ausreichend,

um zu zeigen, daß man allgemein unter weißer Linie den Rand

versteht, welcher die Innenfläche der Hornwand mit dern

Außenrand der Sohle verbindet, und. von den herabwachsenden

Hornbliittchcn gebildet wird, deren Zwischenräume mit Horn

(Hornröhrchen) ausgefüllt werden, welches durch die Papillen
am Unterrand der Wandlederhaut produziert wird. Die Be

zeichnung: „Zona lamellata“ ist deshalb auch m. E. sehr gut.

An der Hand von mehreren Reproduktionen nach Photo

graphien von Hufen oder Teilen derselben sei hier eine Be

schreibung der oben bezeichneten weißen Linie und der um

liegenden Teile gegeben, um so über die tatsächlichen Ver
hältnisse mehr Klarheit zu schaffen. ~

Der Tragrand, Margo basilaris, ist der Unterrand der

Hornwand. Die Glasurschicht, die sehr dünne Außenschicht

der Wand, erreicht bei weitem nicht den Unterrand, so daß von
dieser Schicht am Tragrande nichts zu sehen ist. Die mittlere

Schicht, die dicke — oder Röhrchenschicht der Wand, erreicht
den Boden und bildet den Tragrand. Wie aus den Durch

schnitten (Fig. I und Fig. II) gut zu ersehen ist, besteht diese
dicke Schicht, die eigentliche Hornwand, aus einer äußeren

pigmentierten (Nr. 1) und einer inneren unpigmentierten oder

weißen Schicht (Nr. 2), die oft, wie aus den beiden Abbildungen

zu ersehen ist, scharf begrenzt sind oder auch mit unscharfen

Grenzen ineinander übergehen. Die pigmentierte Schicht ist
entweder bis an die Grenze der weißen sehr dunkel (s. Fig. II),
oder sie besteht aus einer oberflächlichen, fast schwarzen und

einer tieferen grauen Schicht (cfr. Fig. I)
.

Die innere oder
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weiße Schicht ist gewöhnlich rein weiß, bei einzelnen Hufen je
doch am äußeren Teil gelbgrau oder einigermaßen rauchig ge
trübt. Bei allen Hufen, die ich untersuchte, war eine pigmen

iierte äußere und eine unpigmentierte innere Schicht an

wesend. Die Stärke der unpigmentierten Schicht variiert; sie

ist in einzelnen Fällen sehr gering. An gelb gefärbten Hufen

ist stets noch ein deutlicher Unterschied zwischen den zwei

Schichten zu sehen; die Außenwand ist infolge geringer

."
.:
‚

Fig. I.

Durchschnitt eines Hufes.

1
.

Zonapigmentou;2.Zonnnonpigrncn
tosa; 3

.

Zonelamellnts;4.Margesoleae;

5
.

Linea alha.

Fig. II.
Durchschni(t eines Hufcs.

1
.

Zonepigmentou; 2
.

Zonenonpigmen
uns; 3.Zonelsmellata;4.Margesolcse;

5. Linea alba.

Pigmentmengen gelb, die innere, in der kein Pigment vor

kommt, weiß.

Der Unterrand der Wand, der Tragrand, besteht dem

nach stets aus einem äußeren pigmentierten Rand, den ich als

Zone. pigmentosa bezeichnen möchte, und einen inneren un

pigmentierten Rand, wofür ich den Namen Zone. non pigmen
tosa vorschlage. Nach innen zu folgt nun auf diesem Rand eine

wachsgelbe oder oft dunkler gefärbte Randzone, die mit Un

recht den Namen „weiße Linie“ trägt, für welche sich aber viel
besser die von Martin und anderen Anatomen vorge

schlagene Bezeichnung „Zona lamellata“ eignet, was auf

1 eui ‘eh gut wiedergegeben werden kann mit „B l ä t t c h e n -

Fig. III. Fig. IV.

Unterfläche eines Verlaufes Unter/Nicht: eines Hinlerhufcs

(schzrarxer Huf). (gelber Huf).
1. Zonepigrnentosa;2. Zonenon pigmentosa;8. Zonelnmellata; 4

.

Margesolene;
5. Linea slba.

ra n d“. In dieser Zone (siehe Fig. V) kann man oft noch sehr
deutlich die Hornblättchen unterscheiden. Die Räume zwischen

diesem Blättchen sind mit Horn ausgefüllt, welches von dem

unteren Rand der Wandlederhaut gebildet wird, auf der eine

Reihe Papillen vorkommen, welche Hornröhrchen produzieren,

die. zwischen die Hornblättchen eindringen. Im mikroskopischen

Präparat ist deutlich zu sehen, daß zwischen jenen Hornblätt

chen eine Reihe Hornröhrchen gelegen ist, welche die sekun

dären Hornblättchen gegen die primären gedrückt haben. Die

Farbe dieses Blättchenrandes ist ursprünglich gelb. Da das

junge Horn jedoch weich ist, resorbiert es leicht Farbstoffe

aus dem Mist oder Schmutz, ferner findet bei beschlagenen

Hufen eine Verfärbung in der Umgebung der Nägel häufig

V
l

Fig. V. Teil der Unlerfläclrc eines Hufes.
1.Zoneplgmentosn;2. Zonanonpigmentou; 3. ZoneIlmßllstn; 4.Margesolele;

5. Linea alba.

statt oder beim Probieren mit heißen Eisen, so daß die

sogenannte und zweifellos ganz verkehrt bezeichnete weiße

Linie dunkelgelb, braun oder selbst schwarz ist. (Fig. III, IV,
V, VI.) Weiß ist die Zona lamellata nicht. Die Breite

schwankt zwischen 3—5 Millimetern; sie ist verschieden bei

stumpfen oder flachen Hufen und im Zehenteil bei Pferden,

welche an Rehe gelitten haben, größer. Nach innen zu von der

Zona lamellata kommt der Außenrand der Sohle, welcher stets

pigmentiert ist, bei dunklen Hufen schwarz oder dunkelgrau,

bei gelben Hufen gelb. Dieser Sohlenrand kann als Margo

soleae bezeichnet werden. An der Grenze der Zona non pigmen

tosa und der Zona pigmentosa und der Zona lamellata können

Fig. VI. Teil der Unterflächc ein-es [In/‘es.

i. Zonnplgmentoss; 2
.

Zonnnonpigmentosn; 3
.

Zonelamellnln;4. Mnrgosoleac;
5. Linea.alba.

wir bei einer großen Anzahl Hufe eine deutliche weiße Linie

unterscheiden, die eine Breite von höchstens % Millimeter be

sitzt. Für diese Linie, die in Wirklichkeit auch eine Linie ist.

ist die Bezeichnung Linea alba oder weiße Linie zweckent

sprechend. Sie _stellt jedoch eine ganz andere Linie dar, als

die, welche nach den zitierten Beschreibungen aus anato

mischen Werken und solchen über Hufkunde mit den Namen

„weiße Linie“ angegeben wird.
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Wenn wir bei einem beschnittencn Huf, bei dem der Trag

rand auf demselben Niveau liegt wie der Außenrand der Sohle,

genau beobachten, dann können wir (Fig. III, IV, V, VI) von

außen nach innen zu den pigmentierten Rand, den unpig

mentierten Rand, die weiße Linie, den Blättchenrand (welcher

den unrichtigen Namen „weiße Linie“ trägt) und den Sohlen

rand unterscheiden.

Ich würde nun folgende Bezeichnung für die einzelnen

Abschnitte vorschlagen:

Der äußere schwarze oder graue oder an gelben Hufen

gelbe Rand; Zona pigmentosa oder dunkler Rand.
Per innere weiße Rand: Zona non pigmentosa

oder heller Rand.
Die frühere weiße Linie:

Blättchenrand.
Der dunkle

S 0 h l e n r a n d.

Die streifenförmige weiße Linie, welche an vielen Hufen

sichtbar ist, an der Grenze der Zona nen pigmentosa und Zona.

iamellata, kann den Namen Lin e a alba oder w eiß e
Linie erhalten.
Diese Bezeichnungen stehen dann im Verband mit den

Eigenschaften der betreffenden Abschnitte, wobei Mißver

ständnisse ausgeschlossen sind. Es laßt sich leicht begreifen,

daß der Name „weiße Linie“ an Stelle „Blättchenrand“ zur

Verwirrung führen kann und muß, da neben der Zone.

lamellata, welche dunkler gefärbt ist, ein Rand gelegen ist,

welcher wohl weiß oder weißlich ist, aber den man nicht an

nimmt, wenn man von der weißen Linie spricht.

Zona lamellata oder

Sohlenrand: Marge soleae oder

Hiermit in Verbindung ist folgende Vorschrift für die Be

schlagschmiede, welche in den Werken über Hufkunde ge

geben wird: „Die weiße Linie gibt die Breite des Tragrandes

an und ist die Stelle, wo die Hufnägel eingeschlagen werden

müssen“, nicht richtig. Statt dieser Vorschrift muß gelesen

werden: „Der Blättchenrand gibt die Breite des Tragrandes

an und ist die Stelle,'wo die Hufnägel eingeschlagen werden

müssen“, oder „Die Hufnägel müssen eingeschlagen werden an

der Innenseite der weißen Linie, welche die Grenze bildet

zwischen Tragrand und Bliittchenrand.“
— Utrecht, November 1915.
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(Aus dem Tierhygienischen Institut der Universität Freiburg i. Br.)

Bedeutung, Vorkommen und Charakteristik der

Ovarialtumoren bei den Haustieren.

Von Prof. Dr. M. Schlegel in Freiburg i. Br.

Mit 11 Abbildungen im Text.

(Fortsetzung und Schluß.)

Metastase-n können die Ovarialkarzinome in den

regionären Lymphknoten, seltener auch in inneren Organen

hervorrufen und kriechen durch die Lymphwege auf die

Tuben, die Uterushörner sowie auf das andere Ovarium über;

oder nach Durchwucherung des Prozessses an der Außen

flache des Ovarialtumors können sich Metastasen innerhalb

der Bauchhöhle teils durch Implantation, teils durch Ver

breitung entlang den Lymphwegen bilden. Andere Ovariab

metastasen entwickeln sich durch retrograden Transport von

Geschwulstkeimen im Lymphgefäßsystem, während wieder

andere Metastasierungen selbst durch hämatogene Ver

schleppung zustande kommen. Am häufigsten treten Metastasen

innerhalb des Peritoneums auf, an dessen Oberfläche sie eine

große Ausbreitung erreichen können; aber auch in dem ander-’

seitigen Ovarium entwickeln sich Metastasen, wodurch pri'

märes bilaterales Auftreten unter Umständen vorgetäuscht

wird.

I

m 8. .
\\’anstgrolics‚6,3kg schweresrechtueiiigelCystocsrclnornnovarii, (Hihnerei—
großeMetnatasenin denragionärenLymphknoten),Tausendevon lubmilinren
undmilinrenMeiutasenauf‘demgesamtenPeritonenm.bei einerzehnjährigen
Kuh. — Oben(In derFigur) die höckcrlg-zystischeOher-und Schnittflächedes
'HnupitumoraimrechtenOvnr; darunter(aufdemlinkenUterushorn)derhiihneroi
großehalbiertelinke Eierstockmit gefächertenColioid-Zysten;darunter (Ins
nusgebreitetelignmcntumlntnmmit unzähligenteilsgcntlelten,teils lufniizenden

millnrenKrebßknötrhen.
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Selbst P s a m m 0 c a r c i n o m e können im Ovarialkrebs

und dessen Metastasen bei Kühen gelegentlich auftreten; im

Stroma oder in den Epithelien der Ovarialcarcinome werden

alsdann hirnsandähnliche Kalkkonkretionen abgelagert, wo

durch die reichliche Entwicklung von Kalkkonkrementen im

Bindegewebe veranlagt wird, dem Eierstockskrebs eine

sandige_ßeschatfenheit (Psammome) zu verleihen.

Fig. 9.
DernelbeFall wie auf Fig. 8; ein Stück omentummsjus mit.Tausendenvon
nubmillarenund rnlliurcn metnstatüchenKrebsknötchenund -fleckcben,oben

einehalbierteLymphdrüsc,krebsiginfiltriert.

Gemeinhin kommen die Ovarialcarcinosen bei älteren

(8—15 Jahre alten) Kühen vor. Im allgemeinen verursachen

bei Rindern auch mächtig große Tumoren mit Metastasen

bildungen wenig auffällige klinische Erscheinungen, unter

welchen nur einige Kühe~ bemerkenswert litten. Eine Kuh

mußte wegen innerer Verblutung infolge Gefäßruptur

plötzlich auf dem Felde während schweren Zugdienstes, eine

zweite Kuh wegen hochgradiger Verallgemeinerung der

Geschwulst notgeschlachtet werden. Bei einer weiteren Kuh

bestand Endometritis chronica purulenta, bei einer anderen

unbeholfener schwerfälliger Gang, bei einer weiteren hoch

gradige Abmagerung nebst lkterus und Ascites. In drei

Fällen der Ovarialcarcinosen wurde Auf- und Durchbruch

aus dem Innern der Ovarialtumoren durch die Albuginea

hindurch in die Bauchhöhle nebst Aussaat von Krebskeimen

auf das Peritoneum und Metastasenbildungen nachgewiesen

Die Eierstockskrebse stellen zumeist mächtig große

schwere Tumoren vor, welche 1—2—6——9 kg und darüber

wiegen, Mannskopf- bis Kuheuter- bis Wanstgröße, 37 cm

Länge, 28 cm Breite und 13 cm Dicke erreichen. Von den

Eierstockscarcinosen bei Kühen kamen das Carcinoma solidum

und das Zystokarzinoma nahezu gleich häufig vor, während

ein Fall als Psammocarcinom definiert wurde.
'

Carcinoma ovarii bei Hühnern wurde bislang
von Petit und Germain und von Schlegel, der eine
ganze Auswahl maligner Neoplasmen beim Geflügel beschrieb,

veröffentlicht.

Die Ovarialkarzinome von Hühnern traten nach ihrem

makroskopischen und histologischen Bau in verschiedenen

Formen, ganz ähnlich wie beim Rinde schon erörtert wurde,

auf, und zwar in zwei Hauptgruppen, als s oli d e und als
zystische Krebsformen. Die Zysten können entweder dem

Karzinom selbst zugehören, Zystokarzinom, oder es können

die Zysten aus nicht krebsig entarteten Eifollikeln hervor

gehen. Das Carcinoma solidum stellt beim Huhn
kastanien- bis apfelgroße kompakte Volltumoren vor, von

graugelber bis gelbrötlieher Farbe und derber bis markig

weicher Konsistenz. Das Zystokarzinom geht mit

Bildung kleiner und großer Zysten einher, deren Wände bald

dünner, bald dicker gestaltet, und deren Innenflächen teils

glatt, teils mit papillären Erhebungen besetzt sind. Da

zwischen liegen solide Knoten mit krebsigem Bau.

Die Eierstockskrebse der Vögel sind mit der umgebenden
Bauchserosa verwachsen und brechen häufig in die Leibes

höhle durch, worauf Aussaat der Krebskeime in dieselbe und

Entstehung dicht gelagerter unzähliger knötchen- oder fleck

förmiger Metastasen auf dem gesamten Peritoneum sowie in
Leber, Nieren, Milz, Lungen zur Ausbildung gelangen und

allgemeine Krebskachexie sich anschließt._ Solche generali

sierte Autoblastome des Eierstocks verlaufen beim Huhn

nahezu regelmäßig innerhalb weniger Wochen tödlich.

Unter den Eierstockkrebsen von Hühnern entfielen nach

der histologischen Untersuchung mehr Fälle auf das Carcinoma
solidum als auf das Zystokarzinoma. Alle Krebsfälle ver—

liefen bei den Hühnern letal unter ausgebreiteten Metastasen

bildungen auf der gesamten Bauchserosa und in den Organen
der Leibeshöhle unter starker Abmagerung und allgemeiner
Anämie; einigemal fand sich in der Leibeshöhle Ascites

mit Ansammlung bedeutender getrübter Exsudatmengen.

Eierstockskrebse zeichnen sich daher beim Geflügel durch

frühzeitigen Auf- und Durchbruch in die Leibeshöhle, durch

unbegrenzte Metastasierung und Generalisierung sowie durch

überaus malignen Verlauf aus, während Ovarialkrebse bei

Kühen selbst nach Generalisierung geringfügige klinische

Erscheinungen auslösen.

Ovarialkrebse bei anderen Haustieren
wurden kaum bekannt, nur Kitt veröfientlichte eine
interessewerte Karzinose des Eierstocks mit Metastasen bei

einer Katze.

Ovarlalgeschwülste der Blndegswsbsrelho.

Dieselben sind sehr viel seltener als die epithelialen
Tumoren. Von stromatogenen Neubildungen des Ovariums
können Fibrome, Myome und Sarkome, aber selten vor—

kommen. Während glatte Muskelgeschwülste im Uterus und

der Scheide der Haustiere oft beobachtet werden, gehören
Myome der Ovarien zu den überaus seltenen Vor
kommnissen und scheinen bislang in der Veterinärliteratur

nicht erwähnt. Bei dem im Tierhygienischen Institut nach

gewiesenen gänseeigroßen Myom im Ovarium einer Kuh dürfte

die Neubildung den glatten Muskelfasern, welche dem binde

gewebigen Stützgerüst der Eierstöcke normaliter beigemengt

sind, entwachsen sein.

Die 0 v a r i a l s a r k 0 m e sind im allgemeinen solide

Geschwülste von fester oder weicher Konsistenz, die auf dem

Durchschnitt ein deutlich faseriges Gefüge aufweisen, oder

sie zeigen allmähliche Übergänge zu markigen Geschwülsten;
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die fibrösen Partien sind weißgrau oder gelblich, während die

markigen weißlich oder rötlich erscheinen. Zumeist kommen

darin Zystenbildungen verschiedener Provenienz vor; gemeinhin

sind es Erweichungszysten mit schleimigem oder blutigem

Inhalt, oder es handelt sich um Zysten, die auf Degeneration

von Follikeln beruhen. Dem Charakter nach kommen Spindel

zellen- und Rundzellen-, auch gemischtzellige sowie Fibro

sarkome vor. Rundzellensarkome gelten als seltener wie

Spindelzellensarkome; doch treten erstere als Lymphosarkome

bei Hühnern öfters auf.

Fig. 10.
Kegelkugelgroßes,1 kg schweresZ_vstosarkomaim linken Ovar vomPferd;
Bslbierschnittmit netzförmigcm,derbem,breitemStützgerüst,in denenMaschen
werk kleinereundgrößereHohlräume(Zysten)mit schlelmig-gsllertigemInhalt

undmarkigcHerdeliegen.

Von Sarkomen im Ovarium beim Pferd hat nur
S p a r a p a n i ein faustgroßes Sarcoma luteinicum im rechten

Eierstock bei einer 20jährigen, an Kolik verendeten Stute
geschildert, und unter den im Tierhygienischen Institut ge
sammelten Ovarialgeschwülsten befand sich ein kegelkugel

großes 1 kg schweres Zystosarkoma des linken Ovariums beim

Pferd sowie ein kopfgroßes Fibromyxosarkoma des linken

Ovars bei einem 3/4 Jahr alten S c h w ein.

Fz'y. 11.
Flbromyxoslrkom,kopfgroß, im linken Ovariumvon einem ‘„

’‚

Jahr alten
Schwein; Halbierschnittmit glelchmlßigerschleimig-haarigerbis knotiger

Beschaffenheil.

Im übrigen sind Ovarialgeschwülste der Bindegewebs

reihe beim Pferd wie bei den übrigen Haussäugetieren bisher

durchweg vereinzelt geblieben und meist unvollständig ab—

gehandelt. Gewöhnlich wurden überhaupt ausschließlich

zystische Geschwülste, die ausnahmsweise Kopfgröße er

reichten, erwähnt. Auffallenderweise fanden Karzinome des

Ovariums beim Pferd bisher keine Erwähnung; nur Johne
gibt ein Karzinom des Eierstocks ohne jede nähere Be

schreibung an.

Lediglich bei H ü h n e r n , bei denen bösartige epithelialc

und zwar gemeinhin generalisierte Tumoren relativ oft vor—

kommen, treten auch stromatogene Neubildungen des

Ovariums öfters auf. Beschrieben wurde von Schlegel
ein apfelgroßes primäres Sarcoma striocellulare im Ovarium

beim Huhn, welches zahlreiche Metastasen auf der Serosa des

Darmes aufwies; ferner wurden im TierhygienischenfInstitut“)

‘drei weitere Fälle von Sarkomen des Ovariums bei Hühnern

bearbeitet, nämlich ein walnußgroßes Rundzellensarkom mit

massenhaften Metastasierungen auf der gesamten Seroszi. der

Leibeshöhle und zwei hühnerei- bezw. apfelgroße primäre

polymorphzellige Sarkome des Eierstocks bei Hühnern mit

oberflächlich stark lappigem Bau, von denen das eine durch

massenhafte metastatische Knötchenbildungen in der Leibes

höhle sich generalisierte. Letzthin beschrieben J o e s t und

E rne s ti in ihrer verdienstvollen Arbeit über Geschwülste
bei Vögeln unter anderem ein mannsfaustgroßes Spindelzellen

sarkom des Ovariums beim Huhn mit höckeriger und_gelappter
Oberfläche.
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M‘e y f a r t h , Über Ovarialtuberkulose der Kuh. Inaug.-Diss.
Berlin 1907.

S chlege l, M., Zeitschrift f. Tiermed.‚ 1909, 13. Bd., S. 344.
Derselbe, ibidem, 19l1, Bd. 15, S. 258.

Derselbe, ibidem, 1912, Bd. 16, S. 363.

Derselbe, ibidem, 1913, Bd. 17, S. 372, 389 und 399.

Derselbe, ibidem, 1914, Bd. 18, S. 458 und 461.

J o e s t, E., Bericht über die Kgl. Tierärztl. Hochschule Dresden

f. d
. Jahr 1908, S. 138.

Derselbe, ibidem, Jahr 1911, S. 152.
Derselbe, ibidem, Jahr 1912. S. 95.
Petit u. G ermain, Bull. de la soc. centr. de med. Veter. (im
Rec. de med. Veter.) N. S. T. 86, S. 386.
Kitt, Monatshefte f. prakt. Tierheilkde., 1909.
Sparapan i, II nuovo Ercolani, 1911, S. 257.

J ohne, Bericht über das Veterinärwesen i. Kgr. Sachsen f. d.
Jahr 1890, S. 35; 1891, S. 41; 1893, S. 60; 1894, iS. 50—57:
1895, S. 47 u. 52; 1897, S. 42 u. 48; 1898, S. 53 u. 59; 1900.

S
.

217, 221 u. 222; 1902, S. 229 u. 230; 1903, S.247, 252 u. 253.

J 0 e s t , E. und E r n e s t i, Untersuchungen über spontane Ge
schwülste bei Vögeln. Zeitschr. f. Krebsforschung, Bd. 15,
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Referate.
Eine neue Pansensonde, gen. „Tympan“.

Von Dr. A. Nü e s eh in Basel.
(Schweiz.Arch. f. Tierheilk., 57.Bd.. S. 185.)

N ü e s c h ging bei Konstruktion einer neuen Schlundsonde
von der Erwägung aus, daß bei der Tympanitis des Rindes
sich die Gase dorsalwärts ansammeln und durch die gewöhnliche
Sonde nicht genügend entleert werden können, da diese meist
im Futterbrei des Pansens endigt. Das neue, bei der „Sanitäts
industrie A. G. Basel“ erhältliche Instrument stelltpine elastische
Sonde dar, deren vorderstes Glied so konstruiert ist, daß es

*) Weiteres hierüber kann in der unter meiner Leitung
gefertigten, demnächst erscheinenden Inaug.-Diss. von Tierarzt
Dr. F. A. Seubert ersehen werden.
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bei richtiger Einführung durch den Widerstand, den es beim

Eindringen in den Panseninhalt findet, sich nach oben krümmt

und auf diese Weise in den von den Gasen eingenommenen

Hohlraum gelangt. Die Gase können dann leicht abgehen.

Der Tympan kommt als Instrument aus einem Stück oder

aus fünf verschraubbaren Stücken bestehend in den Handel. In

letzterer Form kann dieses Schlundrohr in einem besonderen

Etui verpackt mitgeführt werden, das durch eigenartige Form

einen Ersatz für ein Maulgatter behufs Applikation bildet.

J. S c h m i d t.

Kriegschirurgische Erfahrungen mit Pellidol.

Von Prof. Dr. Blin d , Straßburg i. E.
(M.m. w.‚ uns, Nr. 30.)

Blind hat Pellidol als 2proz. Vaselinsalbe in einer sehr
großen Zahl von Fällen in westlichen und östlichen Lazaretten

angewandt und damit die allergünstigsten Erfahrungen ge—

macht. Er glaubt, die Verwendung des Mittels überall dort
empfehlen zu sollen, wo Eiterung oder anderweitige Hinde

rungsgründe plastischen Wundverschluß, Hautüberpflanzung

oder Spätnaht ausschließen. Die Pellidolbehandlung ergibt

vielfach geradezu verblüffend rasche und sichere Überhäutung

mit nur seltenen, leicht überwindlichen Reizerscheinungen.

Nach der Ansicht des Verfassers ist ein derartiges Mittel gerade

jetzt um so wertvoller, wo es darauf ankommt, möglichst

rasche Vernarbung zu erzielen und Glieder möglichst früh

medikomechanischer Behandlung zuzuführen, um Gelenkver—

steifungen, Muskelschwund, Kreislaufstörungen zu verhindern

und dienstliche oder wirtschaftliche Schädigungen der Kriegs

verletzten im Keime zu ersticken. In zahlreichen Fällen des

Verfassers wurden kleinere und größere eiternde oder

jauchende Gewebsverluste durch Pellidol leicht überhäutet.

Die überhäutende und gleichzeitig desinfizierende Wirkung des

Mittels verkürzt die Wundheilung wesentlich. Zwecks

Streckung der Vaselinvorräte empfiehlt die herstellende

Firma. eine Salbe mit der Zusammensetzung Pellidol. 2,

Vaselin. 48, Bol. alb. 50, die zugleich austrocknend wirken

soll. Diese Paste ist allerdings wenig geschmeidig und trocknet

leicht unter dem Verbande zu dicken Schollen aus.

Goldstein, Berlin.

Cutasyl — ein Heilmittel gegen Räude.
Von Dr. S c h r ö d e r , Salzwedel.
(Üstr.Wschr.r. 'l‘lcrhlk.ms, rn~so, s. 236.)

Bei 12 riiudigen Pferden bewirkte Cutasyl Dr. Roth
(patentamtlich geschützt unter W. Z. Nr. 115 232) schon am

dritten Behandlungstage ein Nachlassen des lästigen Juck
reizes, was bei 12 Kontrollpferden, die mit dem Wiener Teer

liniment behandelt wurden, nicht der Fall war. S c h r ö d e r

erblickt im (Jutasyl ein Mittel, das die Pferderäude schneller

und wirksamer bekämpft als die sonst gebräuchlichen Arzneien.

E w. W e b e r.

Über Kolikbehandlung.
Von k. u. k. Militärtierarzt Valentin Schaffner im

F. K. R. 38, Gijek.
(öm. Wlchr. r. Tierhlk. uns. Nr. 13,s. 99.)

Schaffner behandelt die Kolik mit subkutaner oder
intramuskulärer Injektion von Äther-Kampfer (4 : 1) 10,0,

der ein ausgiebiger Aderlaß folgt. Die weitere Behandlung
ist die bekannte symptomatische. Ew. W e b e r.

Benandlung der Hämoglobinämie.

Von k. u. k. Miitärtierarzt Valentin Schaffner im
F. K. R. 38, Gijek. '

(i'mr. W.rhr. r. Ticrhlk 19m.Nr.12. s an

Schaffner behandelt die Hämoglobinämie des

Pferdes durch Aderlaß (31 im Mittel), intramuskuläre lu

jektionen von Äther-Kampfer (4 :1) 10,0 in die kranken
Muskeln, 10—15 Minuten dauerndes Massieren der lujektions—

stellen, % kg Zucker und 50 g Natrium bicarbonicum in 6 l

Trinkwasser. Am nächsten Tage Wiederholung der In
jektionen, des Zuckers und doppeltkohlensauren Natrons.

Ew.Weber.

Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau.
Vorschläge für bessere Verwertung der Konfiskate

an Schlachthöfen.

Von Prof. Dr. Olt in Gießen.
(Zeitschr.f. Flelsch-u. Milchh.,Jnhrg. 25,S. 369.)

Verfasser lenkt die Aufmerksamkeit auf eine bessere Ver

wertung der Konfiskate auf den Schlachthöfen und regt‘an,
die als Nahrungsmittel untauglich befundenen Objekte zur

Schweinefütterung heranzuziehen. Wenn auch in modern

ausgestatteten Abdec'kereien aus den Kadavern und Konfis
katen Fett und Fleischmehl gewonnen wird, lehren die an

gestelltenFlitterungsversuche, daß das Fleischmehl so gut wie
keinen Nährwert hat. (Für diese Behauptung bleibt Olt den
Beweis schuldig; die Fütterungsversuche zeigen das Gegen

teil, nämlich einen sehr hohen Nährwert an. Ref.) Nach

teilig ist die stundenlange Einwirkung der hohen, bis 140° C

‚ betragenden Hitzegrade.

Für die Verarbeitung der Kadaver ist das erwähnte
‘Verfahren auf den Abdeckereien, bei dem die stinkenden

Fäulnisprodukte beseitigt werden, das beste, für die
Konfiskate der Schlachthöfe aber als verschwenderisch

zu bezeichnen in einer Zeit der Futterknappheit, da eine
bessere Nutzbarmachung geschehen kann, wenn man die

Fleischmassen genügend lange kocht oder dämpft und sie
dann als Schweinefutter verwendet. (Und die Verwertung
der infizierten Knochen? Ref.).
Dem zerkleinerten gekochten Fleische wäre zweckmäßig

Torfmehl beizumengen, um das nährstoffreiche Futtermittel
zu strecken, die konzentriert vorhandenen Eiweißkörper zu

verdünnen, die Fleischbrühe aufzusaugen (Aus den Stücken?

Ref.) und das Erzeugnis für den Transport handlich zu machen

(Fäulnis bei höherem Feuchtigkeitsgehalt! Transportschwierig
keit auf längere Strecken, keine Möglichkeit, die Produkte

längere Zeit zu lagern. Ref.). Beigabe von Fleischmehl aus Ab
deckereien würde durch Verleihung eines‘ brenzligen Ge

schmackes zwar Unterschleife verhüten, aber für die Verfütte

rung an Mastschweine von Nachteil sein, da der abnorme
Geschmack übertragbar ist. (Auch hier haben die Versuche
mit Tierkörpermehl genau das Gegenteil ergeben; das Fleisch
der damit gefütterten ‘Tiere nimmt keinen abweichenden Ge

schmack an. Ref.). Neben dem Torfmehl würde eine Zugabe
kleiner Mengen Sandes den gedachten Zweck ebenso sicher er
füllen können, so daß das Futtermittel unbedenklich ohne weitere

Kontrolle dem Verkehr überlassen werden kann. (Ohne Fest

setzung einer zulässigen Höchstgrenze für den Sandgehalt
würde die Gefahr heraufbeschworen werden, daß im Zwischen
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handel das Futter noch weiter durch Sand „gestreckt“

wird. Ref.).

~

Das Verfahren müßte einer tierärztlichen Überwachung

unterliegen im Interesse der stets sicheren Vernichtung der

Krankheitskeime. Sind die Einrichtungen hierzu geschaffen

(Kosten! Ref.) dann kann die „unschädliche Beseitigung“ selbst

bei Milzbrand ebensogut erfüllt werden, wie bei der Kadaver

mehlbereitung der Abdeckerei.en. Im Sommer müßten alle Tier

körper mit Milzbrand vor Ablauf der Sporulation verarbeitet

oder bei Temperaturen unter 10° bis zur Sterilisation auf

bewahrt werden. Der Rauschbrand erfordert ein drei- bis vier

stündiges gründliches Kochen unter solchen Hitzegraden

(110°). Die Erreger des Rotlaufes, der Schweinepest, der

Schweineseuche, der Wild- und Rinderseuche und anderer

Infektionskrankheiten sind zerstört, wenn die Muskulatur bis

in die Tiefe die graue Beschaffenheit gekochten Fleisches an

genommen hat. (Wäre zur Beseitigung der Infektionsgefahr
—

Seuchenverschleppung — bei jedem einzelnen Stück zu prüfen!

Ref.). Alle Organe und Tierkörper mit tierischen Parasiten, Magen

und Darm nebst Ingesta mit Ausnahme des Panseninhaltes

(vgl. die Erlasse, ‘betr. Verwendung des Panseninhaltes! Ref.)

lassen sich als Futter für Schweine verwerten. (Ist eine Steri

lisation des Darm-Inhaltes der Sporen der Darmbakterien wegen

bei niedrigeren Temperaturen als auf den Abdeckereien über

haupt sicher möglich? Sonst nachträglich Zersetzung der

Produkte. Ref.). Unbedenklich kann man tuberkulöse Lungen

sterilisiert zu gedachtem Zwecke verwenden.

Organe mit umfangreichen Eiterungen, Phlegmone, nekro

tischem, käsigem oder jauchigem Zerfall wären von einer Ver

wertung aber auszuschließen, ebenso septische und‘jauchig er

krankte Uteri oder Euter und sonstige durch Exsudations

prozesse und Verjauchungen sehr erheblich veränderte Teile.

Wo die Grenze für das noch Brauchbare zu ziehen ist, muß

dem Ermessen des Tierarztes (Bedarf zunächst wissenschaft

licher Erforschung im einzelnen. Ref.) überlassen bleiben.

Die Auslese wird sich so gestalten, daß nur ein kleiner Bruch

teil der Konfiskate vollständig zu vernichten ist, der schon bei

Ausübung der Beschau besonders gekennzeichnet und sofort

abgesondert werden kann. (Bei der Fleischbeschau würde sich

daraus eine Mehrarbeit ergeben, die wenigstens während des

Krieges bei dem Personalmangel zu vermeiden sein wird. Ref.)

Gefahren gelegentlicher Vergiftungen durch Verwendung

von Schlachttieren, bei welchen Pyämie und Septikämie vor

liegt, dürften kaum gegeben sein. (Ist durch Versuche zu ent

scheiden. Ref.)
'

In Gemischen mit anderen Konfiskaten werden die Toxine

so verdünnt, daß schädliche Wirkungen nach dem Verfüttern

wohl sicher ausgeschlossen sind. (Deshalb empfiehlt sich die

Verarbeitung aller Konfiskate zusammen mit allen Kadavern

auf der Abdeckerei nach dem bisherigen Verfahren. Ref.)

Abdecker mit Kleinbetrieb haben jahrelang gekochte
Kadaverteile ohne jegliche Schädigung der Gesundheit an

Schweine verfüttert. (Ist eine nicht bewiesene Angabe. Ref.)
Die wegen abnormen Gewebes, Ikterus und Urämie

genußuntauglichen Schlachttiere können gleichfalls zur Futter

bereitung unbedenklich Verwendung finden. Hinzu kommen

das nicht zum Genuß für Menschen zu verwendende Blut,
die Geschlechtsorgane, Föten und all die vielen bei Ausübung

der Fleischbeschau zu Boden fallenden Gewebsstücke und

Abfälle, wie Augen, Teile der Ohren und dergleichen mehr.

(Dieses Material ——weil nicht infektiös und nicht mit Parasiten

behaftet — käme besonders in Betr‘acht, wird aber teilweise

schon von den Schlachtern als Futtermittel benutzt oder ab

gegeben: Blut zur Vermischung mit Panseninhalt oder zur

Melassefabrikation; Gebärmutter als Hundefutter; geeignete

beanstandete Teile zur Fischfütterung oder zur Bereitung

des Panseninhaltmischfutters [Vgl S. 609]! Eigentumsrechte

der Schlachter! Ref.)

Verfasser beschreibt nun, wie er sich die technische Seite

der Sterilisation denkt, und die Einrichtung der Räume und

Art der Apparate, Fragen, die, wie er schließlich richtig be

tont, besser von einem Techniker zu behandeln wären.

Die Anlage müßte ein Kochen oder Dämpfen bei 1100

bis 120° C sichern. (Also annähernd ähnlich hohe Tempe

raturen wie bei den Abdeckereiapparaten! Ref.) Dem Dämpfen

dürfte der Vorzug einzuräumen sein, da beim Kochen die

größeren Mengen flüssiger Bestandteile mehr Torfzusatz ver

langen als gedämpfte Konfiskate. (Bei Verarbeitung zu Tier
körpermehl fällt die Flüssigkeit weg, alle in ihr vorhandenen

Nährstoffe bleiben beim Eintrocknen erhalten, es entsteht keine

Schmiere wie beim Aufsaugen von Fleischbrühe mit Torf,
dazu wird das Fett — ein z. Z. wichtiger Stoff — gesondert
abgeschieden. Ref.) Wie lange jeweils der Kessel für eine

Beschickung in Betrieb zu setzen ist, muß die Erfahrung

(l Ref.) lehren.

Die Befolgung der Vorschläge würde dazu führen, daß

große Werte an Nationalvermögen alltäglich zu retten sind.

Gerade jetzt in der Zeit des großen Völkerringens, wo alle

Kräfte des Vaterlandes in erhöhtem Maße auf das Gesamt

wohl hinarbeiten müssen, möge man die Futtergewinnung in

bezeichneter Weise organisieren. —

Anmerkung des Referenten: Ohne die gute
Absicht Olts bei seinen Vorschlägen verkennen zu wollen
und zugegeben, daß ohne Schaden viele Konfiskate gekocht

und sogar roh verfüttert werden können, muß dem Artikel
in der Hauptsache widersprochen werden, da er, abgesehen

von den tatsächlichen Unrichtigkeiten in bezug auf den

modernen Abdeckereibetrieb mit thermischer Unschädlich

machung der Kadaver und Konfiskate und hinsichtlich des

Wertes und der Verwertung der Produkte, die wirtschaftlichen

Verhältnisse und die Rentabilität — neue, teuere Anlagen für
kleine Mengen Konfiskate — nicht berücksichtigt. Dazu kommt

eine starke Erhöhung der Gefahrlder Verschleppung von allerlei
Krankheitskeimen und Seuchenerregern. Besser wäre die Ver
vollkommnung der Organisation des Transports aller Kadaver
und Konfiskate nach den Abdeckereien, um deren Wirkungs

kreis zu erweitern und die tatsächliche Vernichtung, d. h. zum
Beispiel die Beseitigung durch Vergraben, Verbrennen usw.
auszuschalten. Es kommt m. E. bei Beseitigung der tierischen

Abfälle aller Art vor allen Dingen auf Zentralisation an

und nicht, wie es der Oltsche Vorschlag einschließt, auf
Dezentralisation. — Weshalb beschränkt sich Verfasser nicht
wenigstens auf Vorschläge zur Abgabe der Konfiskate in
denaturiertem Zustande, soweit sie roh verbraucht werden
könnten oder in einfachen Kesseln gekocht, ohne daß es dabei

nach Art der beanstandeten Teile auf eine Sterilisation an

käme! Darüber'ließe sich für Gegenden, in denen Abdeckereien

nicht zurVerfügung stehen, wegen Unnötigseins der Beschafiung



‘23. Dezember 1915 BERLINEÄTIIÄRÄRZTLIC‘HE WOCHENSCHRIFT. _ 609 _

teuerer Sterilisationsapparate, schon eher diskutieren. Die * i" * *‘
I**' _ _ _

. . . . Vcrdauhches Eiweiß Starke‘Großstadt hat m einer modernen Abdeckerer die denkbar beste . wert
_ _ _ _ ‚ Bezeichnung der Probe ‚ i beVerwertungsmöghchkert für die Konf1skate. Man vermeide

best1mmtl
rechnet

bsdas „System der doppelten Abdeckerei“, von Tee “et

d e n e n d i e e i n e Fu t t e r b ei 110 bis 120 °, die Panseninhalt, getrocknet und
' ' _‚ 0 '

_ gemahlen, nicht gedämpft . . 819 6,5 246a n d e r e b e 1 150 140 b e r e l t e t‘ G l a g e
Panseninhalt, gedämpft u. gemahlen 5:31 3,6 23:0
Reines Blut, getrocknet . . . 85,34 83,0 80,5
Fleischgerifl‘el, grob gemahlen . 66,69 64,4 83,9

0' ' v - Fleisch und Blut, getrocknet undTierhalum" und Tleuubm' gemahlen . . . . . . . . . ss‚s-2 56,6 79,3
Verwendung des Panseninhalxes frisch g@schlachhter Rinder

Pfärd<i(futter‚
Panßeninhalt‚ Blut

3,96 309 52 q
'

' - 11081’.......... ‘.
.

. ‘
als Ersatzfuttermrttel fur Pferde.

Pferdefutter, Panseninhalt’ Hefe‘

1 ’ ’

(IM L&nämflnn'>19‘5‚1#Ä~"M~m~> Fleisch, Zucker. . . . . . 22,28 20,2 49,5
Der Panseninhalt geschlachteter Rinder ist mit Blut und

Melasse unter Zugabe kleiner Mengen von Viehsalz und Kalk
in frischem oder noch besser in gekochtem Zustande nicht

nur ein gutes Schweinefutter, sondern kann auch als Pferde

futter verwertet werden, wenn er getrocknet und mit Blut

und anderen eiweißreichen Schlachthofabfällen, sowie mit

Melasse oder Futterzucker vermengt wird. Schon früher

gebrauchte man getrockneten Panseninhalt für Pferde als

Haferersatz mit Rinder— und Schafblut, das mit Mageninhalt

geschlachteter Schweine peptonisiert war, als „Peptonfutter“,

dessen Herstellung indessen zu kostspielig war.

Bei den heutigen hohen Haferpreisen liegen die Ver

hältnisse anders:

Auf dem Schlachthofe in Düsseldorf wird ein Pansenmisch

futter folgender Zusammensetzung hergestellt:
10 kg getrockneter Panseninhalt,
10 „ gekochtes und hierauf gemahlenes Fleisch

beanstandeter Tiere,
10 „ Blut,

3,5 „ Futterzucker,

0,25 „ Kochsalz,

1,25 „ Hafer,
21 nasse Hefe.

Der Panseninhalt wird zunächst in Säcken aufgehangen,
damit das Wasser abfließt, dann zwischen Rollen gepreßt und

schließlich in Hürden-Trockenschränken getrocknet. Die Hefe
dient zur Verleihung eines den Tieren angenehmen würzigen
Geruchs. 1 kg dieses Gemisches vermag mindestens 1 kg
Hafer zu ersetzen, wofür die Analysen sprechen:

Mittelguter Hafer enthält: 13,3 v. H. Wasser, 10,3 v. H.
Rohprotein, 4,8 v. H. Rohfett, 58,2 v. H. stickstoffreie Extrakt—
stofie, 10,3 v. H. Rohfaser, 3,1 v. H. Asche; und davon an
verdaulichem Eiweiß 7,2 v. H. und'einen Stärkewert von
59,7 kg im dz.

'

Das Nährstofiverhältnis und der Nährstofigehalt des

Das Pansenmischfutter ist reicher an verdaulichem Eiweiß
als der Hafer und ein Kraftfuttermittel, das auch mit Vorteil
als Zugabe zu eiweißarmen Futtermitteln, wie Kartoffeln und

Rüben, verwertet werden kann.

Ein Fütterungsversuch bei 100 Pferden hat ergeben, daß
die Tiere ausschließlich mit Pansenmischfutter vollkommen

leistungsfähig bleiben. Die Herstellung des Futters ist somit
zu empfehlen. Gl.

Tagesgeschichte.
Ehrentafel der Veterinäre.

Den Heldentod fürs Vaterland starben:
Stabsveterinär A lf 0 n s H e i m a n n (Stabsvet. i. Ulan.-Regt.
Nr. 4 in Thom).

Korpsveterinär A u g u s t S c h w a r z (Korpsveterinär a. D.
in Nürnberg).

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Veterinär B r u n o S ö r e n s e n (Tierarzt aus Hamburg).
Veterinär F r i e d r i c h P 0 p p (Tierarzt in Buchen i. Baden).
Feldunterveterinltr cand. med. vet. W i l h e 1m B r ii n i n g -

h a n s (Studier. d
. Tierärztl. Hochschule Hannover).

Veterinär Dr. B r u n 0 H a f n e r (Bezirkstierarzt in Boxberg).
Veterinär H e i n r i c h M o ß d 0 r f (Veter. im Feld-Art.-Regt.
Nr. 56 in Lissa.).

'

Veterinär d. R. R u d o 1 f H e y (Assistent a. d
. Klinik f.

kleine Haustiere in Dresden).
Kriegsfreiw. Gefreiter E r i c h A x (Studier.
Hochschule Hannover).

Stabsveterinär H e i n ri c h B e h r e n s (Tierarzt in Achim).
Stabs- n. Divisionsveteriuär A u g u s t L e n d 1 e (Tierarzt in
Dänischenhagen).

Veterinär G e o r g M a n s k i (Tierarzt aus Rahmel).
Veterinär d

.

R. K a rl S e i d e 1 (Distriktstierarzt in Neubrunn).
Feldunterveterinär A d 0 1 f Z a p f (Studier. d

. Tierärztl.
Fakultät der Universität Gießen).

Oberveterinär R i c h a r d U n g l e r t (Ortstierarzt in Utten

d
. Tierärzti.

Panseninhaltes und des Futters beträgt: weiler)._i A
Stickstolf-v Minälstoffe davon

'

_ Roh- freie Roh- —*“-'A NichtBezewhnung der Probe Wasser
Protein

Rohfett
Extraktstoffe faser

sliiriläi
Salz

eiwciß
Proz. Proz. Proz. Proz. Proz. Proz. Erde Proz. Proz.

Panseninhalt, getrocknet und gemahlen . 9,13 14,30 2,30 35,64 28,87 9,76 4,0 0,6 0,85
Panseninhalt, gedämpft und gemahlen 7,67 10,40 4,82 35,33 30,47 11,31 5,5 0,5 0,48
Reines Blut, getrocknet . . . . . ‚ 8,26 88,15 1,02 —« 0,18 3,17 0,4 1,5 0,88
Fleischgeriffel, grob gemahlen . 6,97 79,10 10,20 — 0,67 3,78 0,3 0,4 2,88
Fleisch und Blut, getrocknet und
gemahlen . . . . . . . . . . . 7,96 69,21 10,17 3,45 2,17 7,04 0,9 2,8 2,77
Pferdefutter, Pausen, Blut, Fleisch, Zucker 7,50 40.17 3,25 26,27 12,54 10,27 3,4 - 2,72
Panseninhalt, Hefe, Fleisch, Zucker 7,68 33,18 3,10 32,90 12,17 10,97 3,8 m 4,90

*) „Der Laudmann“ ist eine während des Krieges gegründete,
unter Mitwirkung des deutschen General-Gouvernements in Belgien
herausgegebene V\’oehcnschrift. Die Zeitschrift — ein Zeugnis

für deutsche Kulturarbeit in Feindesland — hat in der kurzen
Zeit ihres Bestehens eine außerordentliche Verbreitung erlangt.

Red.
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Zweiundsiebzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 12. bis Sonnabend, den 18. Dezember 1915.

An der Westfront sind in dieser Woche mehrere
größere Luftangriffe unserer Gegner zu verzeichnen, wobei sie
an einem Tage vier Flugzeuge verloren. Ein Luftangrifl‘ auf
Metz beschädigte zwar das dortige Museum, richtete aber
keinen militärischen Schaden an. Leutnant Immelmann hat
das siebente feindliche Flugzeug, einen Engländer, an unserer
Westfront zum Absturz gebracht. Die englische Armee hat
einen neuen Oberbefehlshaber, den General Douglas Haig,
bekommen. Marschall French ist zum Oberstkommandierenden
der gesamten englischen Landstreitkräfte ernannt worden. Er
hat also das Schicksal Joffres geteilt. Zu größeren Kampf
handlungen ist es an der Westfront nicht gekommen.
An der Ostfront haben die Russen mehrere Angriffe

gemacht, die ebenso erfolglos blieben wie früher.

DieAngrifi"e an der italienischen Front scheinen
zu einem gewissen‘ Abschluß gekommen zu sein. Der öster

reichisch—ungarische Generalstabsbericht bezeichnet diese letzten

Kämpfe als die vierte Isouzoschlacbt und gibt die blutigen

Verluste der Italiener auf mindestens 70000 Mann an. Wenn
man hinzunimmt. daß die dritte große Offensive Cadornas, die

am 18. Oktober begann und bis in den November hineinreichte,

den Italienern 150000 Mann Verluste an Toten und Ver
wundeten brachte, so sind schon hieraus die enormen Opfer
ersichtlich, die die Italiener in diesen Kämpfen zu bringen hatten.
Auf dem Balkan-Kriegsschauplatze hat die

Schlacht am Vardar mit einer vollständigen und schweren
Niederlage der Franzosen und Engländer geendet. Sie sind

über die griechische Grenze zurückgedrängt worden. Die

Truppen unserer Verbündeten haben vorläufig vor der Grenze

Griechenlands Halt gemacht. Die weitere Entwickelung der

Lage auf dem Balkan wird abgewartet werden müssen. Die
Franzosen und Engländer ziehen sich bis Saloniki zurück und

wollen dort anscheinend ein großes Befestigungslager errichten.
Auf Gallip oli hat Artilleriekampf in wechselnder

Stärke stattgefunden. Zu Nahkämpfen ist es in dieser Kriegs
woche nur vereinzelt gekommen.
Im Irak sind die Engländer völlig auf das linke Ufer

des Tigris‘ zurückgedrängt worden. N.

Veterinärrat Ostertag in Gmünd ‘l
’.

Am 2
.

Dezember d. J., nachmittags 2% Uhr, starb der Ober
amtstierarzt, Veterinärrat Jakob Ostertag in Schwäbisch
Gmünd infolge eines Schlaganfalles. Als Sohn eines Gerbermeisters

am 8
. Juli 1847 in Gmünd geboren, erreichte er ein Alter von

68 Jahren. Anfangs für den Apothekcrhernf bestimmt, besuchte

er einige Zeit das Polytechnikum in Stuttgart. Nachdem er sich

entschlossen hatte, das Studium der Tierheilkunde zu ergreifen,

besuchte er die Tierarzneischulc in Stuttgart, wo er im Jahre 1868

die Approbation als Tierarzt erhielt. Mitte Februar des Jahres

1868 hatte der Verstorbene seine ticrärztliche Tätigkeit in Gmünd

aufgenommen. Am 8
. April 1870 übemahm er die Oberaimtstier

arztstelle in provisorischer Weise. In der Amtsversammlung vom

14. Mai 1870 wurde er zum Oberamtstierarzt für den Bezirk Gmünd

gewählt, und am 25. August desselben Jahres erfolgte endgültig

seine Anstellung als ('Iberamtsticrarzt.

Veterinärrat Ustortug war in seinem Beruf unermüdlich
und pflichteifrig tätig, er hat sich hierdurch, sowie durch seine

praktische Tüchtigkeit und die Art und Weise, wie er mit dem
Lundvolk zu verkehren wußte, wie Ökonomicrat Schmidber
ger als Vertreter des landwirtschaftlichen Bczirksvereins Gmünd,
dem der Verstorbene seit 1870 angehörte, hervorhob, die

Zuneigung und das Vertrauen der landwirtschaftlichen

Bevölkerung in seltenem Muße erworben und erhalten.

Dies kam außer bei der Kranzniederlegung auch in der

zahlreichen Begleitung zur letzten Ruhe zum Ausdruck.

Der Entschlafene stellte sich jederzeit gern zur Ver

fügung, wenn es galt. bei der Förderung der heimischen L:uniwirt—

schuft mitzuwirken. Mit besonderer Liebe und mit richtigem

Verständnis für die Eigenartigkeiten der landwirtschaftlichen Tier
zucht und Tierhaltung seines Bezirkes, stellte er gern seine reiche

Erfahrung in den Dienst der Allgemeinheit. Um die Erhaltung und

Verbesserung des insbesondere für kleinbäuerliche Betriebe so aus

gezeichneten Limpurger Viehschlags hat sich Veterinärrat 0 ste r

tag unvcrgängliche Verdienste erworben. Aber auch andere
Zweige der landwirtschaftlichen Tierzucht, so die Pferde-‚
Schweine-, Schat'c- und Ziegenzucht, sowie auch die Klt!intierzucht,

fanden in ihm einen eifrigen Förderer. Als Beschälaufseher, als
Vorsitzender der Bezirksfarrenschaubehörde und als Lehrer der

landwirtschaftlichen Winterschule entfaltete der Verstorbene zum

Wohle der Landwirtschaft eine segensreiche Tätigkeit. Reiche

Erfahrungen, eine genaue Kenntnis der Verhältnisse seines Bezirks,
ein rascher Blick und ein energisches Zugreifen machten seine

Hilfe allerorts besonders gesucht und wertvoll, und nicht umsonst
stand Veterinärrat Ostertag bei der landwirtschaftlichen Be

völkerung der engeren und weiteren Umgebung seines Wohnortes
in hohem Ansehen, was auch in einem Nachruf im „Württemb.
Wochenblatt für Landwirtschaft" ehrend hervorgehoben wurde.

Aber nicht nur in den landwirtschaftlichen Kreisen der

engeren und weiteren Heimat erfreute sich Veterinärrat Oster
ta g besonderer Achtung, auch die württembergischen Tierärzte
gedenken mit besonderer Wertschätzung seiner unvergleichlichen
Verdienste um die Hebung und Förderung des tierärztlichen
Standes. Zu einer Zeit, wo gerade in Württemberg die tierärzt
lichen Standesverhältnisse noch sehr im argen lagen, war er es,
der mit jugendlicher Begeisterung für die Hebung des Standes in
Wort und Schrift nachdrücklich eintrat und seine Kollegen zur
Mitarbeit anfeuerte, und auch im reiferen Mannesalter und bis zu
letzt war Veterinärrat Osterta g in erster Reihe, wenn es galt,
Standesinteressen zu fördern und zu wahren.

Ausgestattet mit reichen Gaben des Geistes und des Herzens
hat Veterinärrat Ostertag an der Hebung des tierärztlichen
Standes zeitlebens mit besonderer Hingabe gearbeitet, wofür ihm
die Tierärzte aufrichtigen Dank schulden. Diesem tiefempfundenen
Dank gab der Tierärztliche Landesverein am Grabe des Verstor
benen bei der Niederlegung des wohlverdienten Lorbeers beredten
Ausdruck. Mit Veterinärrat Osterta g ist einer der Besten des
tierärztlichen Standes dahingegangen.

In den 80er und 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts war
Veterinärrat Ostertag Vorstand des tierärztlichen Landes
vereins in Württemberg, und zwar als erster aus den Reihen der
praktischen und beamteten Tierärzte, während früher dieses Amt
ausschließlich hervorragenden Lehrern der einheimischen tierärzt
lichen Bildungsanstalt übertragen war. Mit seltenem Geschick,
unermüdlicher Arbeitskraft und Aufopferung hat Osterta g

viele Jahre die Geschicke des Tierärztlichen Landesvereins ge
leitet. Diese seine Tätigkeit ist mit ehernen Lettern in der Geschichte
der Tierheilkunde und des tierärztlichen Standes in Württemberg
eingezeichnet. In Anerkennung seiner Verdienste um den tier
ärztlichen Stand wurde Vcterinärrat Ostertag nach Nieder
legung der Vorstandsschaft zum Ehrenvorstand des Tierärztlichen
Landesvereins ernannt, in welcher Eigenschaft er noch bis zuletzt
dem Verein mit Rat und Tat zur Seite stand.

Aber nicht nur im engeren Lande, auch bei den deutschen
Tierärzten überhaupt stand Veterinärrat 0 stertag, so als Dele
gierter des Tierärztlichen Landesvereins in Württemberg im Deut
schen Veterinärrat, in hohem Ansehen.

In Jahre 1907 wurde dem Verstorbenen der Titel eines Vete
rinärrat verliehen; das Ritterkreuz l. Klasse des Friedrichsordens,
die Medaille des Kronenordcns und die silberne landwirtschaft
liche Verdienstmedäille schmückten seine Brust.

Jahrelang war der Verstorbene Mitglied der Prüfungskom
mission für beamtete Tierärzte in Württemberg. Viele Jahre
lang leitete er den von ihm gegründeten Gmünder Spar- und
Konsumverein, dessen Ehrenvorstand er bis zu seinem Tode war.
Neben der Stelle eines beamteten Tierarztes versah der Verstoß
bene die Stelle des Vorstandes der Fleischbeschau und die Stadt
tierarztstelle bis zum Jahre 1906 und neuerdings wieder für den
im Felde weilenden Stadt-tierarzt.
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Ausgezeichnet mit einem köstlichen, lebensfrohen Humor.

redegewandt und schlagfertig in ernstern und heiterem Wort

gefecht, ein treuer Freund dem Freunde, ein lauterer Charakter,

aufrecht und gradeaus, von edler kollegialer Gesinnung, von seltener

Vielseitigkeit, war Ostertag nicht nur bei seinen Standes
genossen, sondern bei allen, die mit ihm dienstlich und außer

dienstlich in Berührung kamen, gern gesehen, geschätzt und ge

achtet, und mit Wehmut denkt Schreiber dieser Zeilen an die Zeit

zurück, in der es ihm vergönnt war, Schulter an Schulter mit dem

Verstorbenen zu kämpfen zu Nntz und Frommen des tierärztlichen

Standes. _
Nun ruht der nimmermüde Kämpfer aus von allen Mühen

und Sorgen des Alltags, möge ihm die Mutter Erde leicht sein.

Sein Begräbnis war seiner würdig. Mit großen Ehren. unter

Teilnahme des ganzen Bezirks, voran das Offizierkorps seiner

Vaterstadt, wurde Veterinärrat Ostertag zur letzten Ruhe be
stattet. Anwesend waren u. a. Herr Regierungsdirektor Dr. von
B6ißwänger vom Königl. Medizinalkollegidm, 'l‘ierärztliche
Abteilung, das außerdem noch amtlich in herzlichen und anerken

nenden Worten sein Beileid der Familie des Verstorbenen zum

Ausdruck brachte; Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. v. Oster
tag, der vom besetzten Brüssel herbeigeeilt war, um seinem
Bruder die letzte Ehre zu erweisen, und eine ansehnliche Zahl von

Tierärzten, selbst aus weiter Entfernung.

Kränze wurden niedergelegt von Regierungsrat Rau namens
der Amtskörperschaft, von Schlachthofdirektor Veterinärrat

Kösler namens des Tierärztlichen Landesvereins in Württem
berg, vom Oberbürgermcister Möhler namens der Stadtgemeinde
Gmünd, von Ökonomierat Schmidberger als Vorstand des‘
landwirtschaftlichen Bezirksvcreims, von Veterinärrat Hanft
Ellwangen namens des Korps Suevia, von Direktor Braun
namens des Spar- und Konsumvereins Gmünd und endlich von

einem seiner Altersgenossen.
Ehre seinem Namen, Ruhe und Friede seiner Asche, ein letzter

Scheidegruß dem treuen, unvergeßlichen Freunde! K.

Zum Begriff‘ „Großhandel“ in seiner Beziehung zu dem
tierärztlichen Dispensierrecht.

Das Bissulin wird von der herstellenden Firma Trommsdorff
n u r und d i re k t an selbst dispensierende Tierärzte bzw. auf deren
Bestellung an die Tierbesitzer abgegeben. Diese Art des Verkaufs
war Anlaß, daß die Apotheker zu wiederholten Malen versuchten,

dagegen vorzugehen, bisher aber immer ohne Erfolg. Eine angeb

liche neue Verletzung des Verkaufs-„Privilegs“ einer Apotheke in

Wr. (Posen) durch unmittelbare Lieferung des Bissulin an einen

Tierbesitzer auf ‚das Rezept eines Tierarztes seiner Stadt im

November 1913 wurde von dem betreffenden Apotheker B. (oder
vielleicht der hinter ihm stehenden Wirtschaftsgenossenschaft bzw.

seiner Berufs- und Standesvertretung)der Staatsanwaltschaft m1t

geteilt und diese zum Einschreiten gegen L., den Inhaber der

‘Chemischen Fabrik T r o m in s d 0 r f f wegen Gewerbeübertretung
veranlaßt. Er erreichte es auch. daß Fabrikbesitzer L. vom Kgl.
Schöffengericht in Wreschen am 11. Juli 19l4 wegen Über
tretung des ä 367, Ziffer 3 des Reichsstrafgesetz
bu c h es zu einer Geldstrafe von 75 M. bzw. 15 Tagen Haft ver
urteilt wurde.

Der Angeklagte und Verurteilte legte aber, um eine grundsätz

liche und ‘endgültige richterliche Entscheidung herbeizuführen,

gegen dieses Schöffengerichtsurtcil frist- und formgerecht Berufung

ein. In der Sitzung des Kgl. Landgerichts in Gnesen vom 10. Juli
1915 —‚- der Krieg brachte es mit sich, daß ein volles Jahr ver—
strich, ehe die Sache in der zweiten Instanz verhandelt werden

konnte -— wurde er unter Aufhebung des ersten Urteils der Über

tretung des 5 367. 3, R. St. G. B. als nicht schuldig erklärt und
f r e i g e s p r 0 c h c n und die Kosten des Verfahrens wurden der

Staatskasse zur Last gelegt.
'

Der ganze Prozeß dreht sich um ä 367,13,R. St. G. B., und dieser

lautet: „Mit Geldstrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder mit

Haft wird bestraft, wer ohne polizeiliche Erlaubnis Gift oder

Arzneien, soweit der Handel mit denselben nicht freigegeben ist,

zubereitet, feilhält, verkauft oder sonst an andere überlä.ßt.“ Außer

dem sind für die Urteilssprüche in diesem Prozeß noch herau
gezogen worden die ää 1-—3 der Kaiserlichen Verordnung be
treffend den Verkehr mit Arzneimitteln vom 22. Oktober 1901, die
Preußische Landes-Polizei-Verordnung über

Giften vom 24. August 1895 sowie ä 34, Absatz 3, der Reichs

gewerbeordnung.
Der der Anklage zugrunde liegende Sachverhalt ist nach

dem freisprechenden Landgerichtsurteil, das die Geschäftsnummer
1314 N. 78/14, 32 trägt, folgender: .

„In der Hauptverhandlung zweiter Instanz ist durch die eid
lichen Gutachten der Sachverständigen Professor Dr. K. aus Han
nover und Tierarzt Dr. L. aus Gnesen, ferner durch die aus dem
Protokoll der Hauptverhandlung erster Instanz verlesene Aussage
des Zeugen Tierarztes Th. und des ebendaher verlesenen Gut»
achtens des Kreisarztes Dr. Sch., endlich durch die für den

Angeklagten abgegebenen Erklärungen seines Verteidigers folgen
der Sachverhalt erwiesen:
Der Angeklagte erzeugt in seiner chemischen Fabrik in Aachen

ein zur Heilung und Verhütung des ansteckenden Scheidenkatarrhs
beim Rindvieh dienendes Mittel: Bissulin. Es ist dies eine in
Stäbchenform gebrachte Salbe, die 0,25 Proz. sozojodolsaurcs

Quecksilber enthält. Er liefert das Mittel nicht unmittelbar an die.
Verbraucher, sondern n u r auf Bestellung von Tierärzten, sendet es
dann aber in der Regel an den von dem Tierarzt bezeichneten
Landwirt. Die Tierärzte erhalten vom Angeklagten einen Rabatt
bis zu 40 Proz.
Am 18. November 1913 bestellte der Tierarzt Th., der mit dem

Angeklagten schon längere Zeit in Geschäftsverbindung stand.
durch Postkarte beim Angeklagten 25 Stäbchen Bissulin für den
Amtsrat Sch. in Kl.-G. bei Wr. und 25 Stück für sich selber. Der
Angeklagte sandte, wie er das in solchen Fällen in der Reg-l
zu tun pflegt, die bestellten 25 Bissulinstäbchen unmittelbar an Sch.
gegen Nachnahme des vollen Preises, aber „im Auftrage und zur

Verfügung des Tierarztes Th. in Wr.“ Eine Rechnung wurde, wie

üblich, der Sendung nicht beigelegt, sondern eine solche nur dem
Tierarzt Th. übersandt. Dieser erhält auf Verlangen aber eine

Duplikatrechnung zur Weitergabe an den Verbraucher, der sie, um
einen Beleg zu haben, meist wünscht. Eine besondere polizeiliche
Erlaubnis zum Verkauf des Bissulins hatte der Angeklagte nicht.
Durch diese Handlungsweise hat der Ange
klagte den ä 367, 3, St.G.B. nicht übertreten.“
Es folgt nun eine eingehende Begründung‘ dieses Urteils, von

dessen Wiedergabe hier abgesehen werden muß, weil sie mehrere ‚
Seiten beansprucht. Ihr Inhalt geht dahinaus, daß Bissulin weder
im Sinne der deutschen Gewerbeordnung noch der oben ange

führten Preußischen Polizei- noch der Kaiserlichen Verordnung ein

Gift ist, so daß dem Angeklagten der Handel mit Bissulin ohne
polizeiliche Erlaubnis freisteht. Außerdem ‘und insbesondere aber

auch deswegen, weil der Vertrieb des Bissulin an Tierärzte als

„G roßhan del“ zu bezeichnen ist.
„Der Angeklagte durfte aber dennoch das Bissulin, wie er es

getan hat, verkaufen, weil Großhandel vorliegt und
gemäß ä 3 der Kaiserlichen Verordnung vom 22. Oktober‘ 1901

der Großhandel den Bestimmungen der ää 1 und 2 nicht unterliegt.

Bestellt hat das Bissulin der Tierarzt Th. mit der Anweisung, es

unmittelbar dem Amtsrat Sch., der es bei ihm bestellt hatte, zu

übersenden. Würde die Ware auf dem Transport untergegangeh

sein, so würde sich Sch. unzweifelhaft an Th. haben halten können.
um eine Ersatzlieferung zu erhalten, weil er sein Verkäufer ist;

andererseits würde der Angeklagte nur von Th. den Kaufpreis

fordern können. Daß Th. und nicht Sch. die Vertragspartei des

Angeklagten ist, erhellt auch daraus, daß Th. dauernd mit dem

Angeklagten in Geschäftsverbindung stand und teils für sich, ‚teils
für andere Bissulin bezog, daß ebenso wie Th. auch andere Tier

ärzte mit dem Angeklagten in Geschäftsverbindung standen. daß

der Angeklagte an die Verbraucher ohne Vermittlung eines Tier
arztes Bissulin überhaupt nicht abgab und daß es nach dem Gut

achten des Tierarztes L. im geschäftlichen Verkehr zwischen
Fabrikanten derartiger Viehheilmittel und Tierärzten üblich ist,.daß

die Fabrikanten auf Wunsch die Waren unmittelbar den von den

Tierärzten angegebenen Verbrauchern zusenden, während sie den

den Handel mitv
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Tierärzten die Rechnungen übersenden. B e i ein e r d a u e r n -
den Geschäftsverbindung zwischen dem Ange
klagten als Inhaber einer chemischen Fabrik und
Ti e r ä r z t e n, insbesondere dem Tierarzt Th., b e i d e r d em
Tierarzt die Ware zu Engrospreiscn, nämlich mit
40 Proz Rabatt, abgegeben wird, liegt aber Groß
handel vor.“
Diese neue gerichtliche Auslegung des viel umstrittenen Be

griffes „Großhandel“ in Beziehung auf das tierärzt
liche Disgiensierrecht ist für uns praktische Tierärzte und
die Hand in Hand m i t uns arbeitende veterinärpharmazeutische

Industrie von geradezu einschneidender Bedeutung und Wichtigkeit.

Dadurch erlangt der ganze Prozeß für weite tierärztliche Kreise ein

allgemeines und dauerndes Interesse, und deshalb auch erfolgt hier

seine Würdigung und Besprechung. Tierarzt, Fabrikant und

Richter werden für die Zukunft nicht umhin können, in allen ähn

lichen Fällen auf dieses Urteil des im Kriegsjahr 1915 zu Ende

geführten Bissulin-Prozesses immer wieder zurückzukommen und

seine Gründe von neuem zu erörtern.

Dr. H o f f m a n n (Bad Ziegenhals).

Geheimmittelzur Tierhehnndiung.

In der Chemischen Unterstichungsanstalt Leipzig sind
nach dem Jahresberichte 1914 eine Anzahl Geheimmittel und

Spezialitäten analysiert worden, darunter mehrere für die

Behandlung von Tieren bestimmte. Letztere haben folgende
Zusammensetzung:

„RapidokKalkbeinsalbevonMtillerundThiedm
Hamburg; Preis 1,50 M. Blechschachtel mit 75 g einer gelbgrünen
Salbe, bestehend aus 75 Teilen Wollfett und 25 Teilen Formalin.

Trabin von Apotheker Gronwald & (30., Berlin SW.,
gegen „Pflastermüde, Lahmheiten, krumme Beine, steife Fesseln

usw.“ Flasche mit 950 ccm einer gelben, trüben, öligen Flüssigkeit,

bestehend aus einem Fischtran mit 1,5Proz. Zusatz eines ätherischen

Öles, dem Gewebe nach Eukalyptus.
Panaricin von G. Riesen, Gr. Rogahn b. Schwerin i. M.,

gegen Panaritium der Kühe. Preis 3,50. Flasche mit 500 ccm

einer wasserhellen Flüssigkeit, auf der 5 ccm eines goldgelben
Öles (Oleum Spicae) schwimmen; das Panarizin selbst ist eine

Auflösung von 15 Teilen Zinksulfat in 100 Teilen Wasser unter

Zusatz von i0 Proz. offizineller Salpetersäure.

Asthma-Pulver für Pferde von Roh. Klemm,
Berlin, Mittel gegen Dämpfigkeit, Husten, Rohren, Pfeifen, Engebrust,

Hartschnaufen. Preis 6 M. 58 weiße‘ Pulverkapseln, bestehend

aus einem Gemisch von Kochsalz, Natrium bicarb.. Grauspießglanz.

Kohle und Pflanzenpulver, darin Boekshornklee nachweisbar.

H e r p e d 0 l vom Frisia-Laborat., Berlin-Friedenau, gegen
Tellerflechte der Rinder und Pferde. Preis 2,50 M. Flasche mit

250 ccm einer aus zwei Schichten bestehenden Flüssigkeit; die

obere, ölige Schicht ist Terpentinöl mit etwas Fett, die untere,

wässerige Schicht eine Auflösung von Ammoniak und Kresol in

Wasser; das Ganze eine linimentartige Einreibung.“ (Zeitschr. f.

Unters. d. Nahrungs- u. Genußmittel.) G1.

——Die Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den

tadtk reiß Berlin gibt folgende Anregung: „Aus technischen und

praktischen Gründen ist es erwünscht, möglichst das Verschreiben

von Adeps suillus als Salbcngrundlage zu vermeiden und dafür

Lanolin oder Vaselin zu verordnen.“ "

Biieheranzeigen.
Neue Eingänge.

-- Arbeiten auf dem Veterinär-pathologischen lnstitute der Uni
versität Zürich (Direktor: Prof. Dr. Walter Frei). Von Prof. Dr.
Frei: Zur Theorie der Desinfektion. Über den Mechanismusder Elek‘
troiytwirkung bei der Desinfektion durch Kresoiseiieniösungen. (Sonder
abdruck aus der „Zeitschr. f. Infektionskrh. usw. d. Haustiere, 1914);
ders.: Von welchen Faktoren ist die Wirkung unserer Desinfektions
‚mlttel abhängig? (Sonderabdruck aus d. „Schweiz. Arch. f. Tierheilk.“,
1914);dem: Die Funktion des Mediums bei der Desinfektion. (Sonder
abdruck a. d. „Prager Med. Wochschr., 1915);Margadant: Zur Theorie
und Praxis der Desinfektion mit Kreosolseilenlösung, unter spezieller

Berücksichtigung der Eiektrolytwirknng; Inaug.-Diss. Zürich 1914(Sonder
abdruck a. d. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere, 1914).
— G. Wegener, Der Wall von Eisen und Feuer. (Ein Jahr an der

Westfront.) Leipzig, F. A. Brockhaus, 1915,192Seiten. Feldpostausgabe.
Preis 1 Mark. ~

Personalien.
Ausrelchnungen: Es wurde Verliehen: Das Bayer. Militär

verdienstkreuz ‘2
.

K1. mit Schwertern: dem Stabsveterinär d
.

Bes.
Alex Haag, Distriktstierarzt in Wörth, dem Oberveterinär d. Bes.
Emil Heindel, Distriktstierarzt in Fiaehslanden, dem Stabsveterinär

d
. L. Ludwig Hofbaucr, Distriktstierarzt in Schwandorf, dem Ober«

veterinär d
. L. Friedr. Roßbavh und dem Veterinär d
.

Bes. Georg
Völ/rcl; der Miiitärverdienstorden 4

. Kl.: dem Oberveterinär Bau
riedel, Distriktstierarzt in Kirchenlamitz; der Militärverdienstorden

4
.

K1. mit Schwertern: dem Stabsveterinär Heuer, dem Stabs
veterinär d

.

Bes. Murhael Schcidt und dem Veterinär d. Res. Guslav
Adolf ll'irx; das Ritterkreuz i. K1. mit Schwertern des Sächs.
Albrechtsordens: dem Stabsveterinär d. L. Dr. Schneider/1emxc;das
Ritterkreuz ‘2.K1. mit Schwertern des Sächs. Albrechtsordens: dem
Veterinär d.Res. Dr.Jo/umnes Horn und dem Oberveterinär d. Bes.
Wal/her Jenke in Eppendorf i. Sa; das Ritterkreuz i. K1. mit
Schwertern des Württ. Friedrichsordens: dem Stabsveterinär d. L. 2.
Dr. Karl A‘icborlc, Obertierarzt in Hambur ; der Friedrichsorden

2
. Ki.: dem Oberveterinär d
.

Bes. Spaelh, Distriktstierarzt in lis
hofen; das Ritterkreuz 2. K1. mit Eichenlaub und Schwertern des
Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: dem Stabsveterinär Dr.
Klemcns Gio-so; das Ritterkreuz 2

.

K1. mit Schwertern des
Bad. Ordens vom Zähringer Löwen: dem Veterinär d. Res.
Albert Weiß, Schlachthof-Assistenzticrarzt in Pforzheim; das
Großherzoglich Oldenburgische Friedrich Augustkreuz 2

. Kl.:
dem Stabsveterinär Dr. Ehlers in Braunschwerg, dem Veterinär

d
. L. 2. Dr. Paul Hasenlrwmp, Direktor des Bakteriologischen

Instituts der Landwirtsehaftskammer in Münster i. W.; das
Mecklenbur . Militärverdienstkreuz 2

. Kl.: dem Oberveterinär d.
Res. Dr. mm» Xaver Wüdenmann; die Hessische Tapferkeits
medaille: dem Abteilungsveterinär Dr. H. Docher aus Hamburg;
der Preuß. Rote Adlerorden 4

.

K1. dem Stabsveterinär a. D. Karl
Münslw‘berg in Trier, dem Stabsveterinär a. D. Jakob Seegmüllor in
Breslau und dem Stabsveterinär a. D. Max Stolp in Gleiwitz.
Ernennungen: Tierarzt Wilhelm Nolte definitiv zum Regierungs

und Veterinärrat in Erfurt; die Kreistierärzte Dr. König in Fisch
hausen und Stadttierarzt Dr. Schwer in Hornberg zu Kreistier
ärzten in Lomcza bzw. Warschau; zu Kreistierärzten bei der
Zivilverwaltung in Russisch-Polen die Distriktstierärzte Seuberling
in Marktbreit, Dr. HurIgorbü-hler‘in Möckmühl, Dr. Itiedncr in Ann—
weiler, Stadttierarzt Gcßler in Bietigheim, Tierarzt Dr. Beer- in
Stuttgart.
Approbiert: In Hannover:

half aus Drenke (Kr. Höxter).

in der Armee: Patente des Dienstgrades verliehen:
vom 18.Januar 1%15:den Stabsveterinären Alwtandcr Haag (Regens
burg) der Res., Friedrich Strauß (Hof) und Hermann Brunner (Hof)
der Landw. l. Aufg., den Velerinären Wilhelm Pospiech, Philipp
bus (Kaiserslautern), Hans b'chlee, August Wolberl, Dr. Andreas
Angsll (Landshut), Franz Forster, Hans Brcinbauer (Passau), Max
Herr, Hans K’i0'ßdtl'ü'llü?"(Straubing), Leonhard Hdrlmmm (Diliingen),
Dr. Georg Die“ (II München) und Joseph Seberich (II München) der
Res., Julias Goldmann der Landw. 2

.

Aufg. (Neustadt a. H.),
vom 16. Februar 1915: den Veterinären der Bes. Karl Werulecker
(Landau), Guslav Adolf Wem (Neustadt a. H.), Hermann Frank
(Kaiserslautern), Dr. Joseph Wciyl, Hans Rcuß, Otto Heinrich (Weil
heim), Fritz Hetzel, Alexander Slrohm (Bayreuth), Anl. Wehner
(II München), Johann Ohristl (II München), Dr. Georg Schwarz
(Deggendorf), Dr. Hans Birhlmcicr (Ingolstadt) und Franz Ficker‘;
vom öi. März liliö: den Veterinären Ludwig H«ßlcr (II München),
Hcmrirh Srhmeller (Kempten), Joseph Amenl (Bamberg), Friedrich
Henning (Bamberg), Dr. Uollfried Schall (II München), Joseph Weiß
(Nürnberg), Heinrich Stilrnpfler (II München), Dr. Gw“y Held (Nürn
berg), Oskar Gemcinhardl (Hof), Hains Voller (Regensburg), Alb. Haag
(Kempten), Karl Bcrldcl (II München), Benno Ruhdorfef, Lothar Hof
millvl‘ (Weilheim), Mirhael Nepp (II München), und Dr. Edmund Schwein
haben‘(Kitzingen), der Res., Friedr. Koeppol der Landw. i. Aufgeb.
Todesfälle: Stabsveterinär Alons Hoimarm im Ulanen-Regt.

Nr. 4
,

Veterinär Walter Meyer in astellaun, Tierarzt Georg Mühlig
in Ostrau (Saehs), Korpsstabsveterinär a. D. August Schwarz. in
Nürnberg, Veterinärrat Georg Stamm, Krcistierarzt in Kirchhain.

Feldunterveterinär Joh. Tegetl

. Vakanzen.
Kreistiersrztsteile: R e g. - B e z. S t e t tin: D e m m i n.

werb. bis 18. Januar 1916 an den Regierungspräsidenten.
Srhiachthofstelle: Kiel: Tierarzt sofort. Gehalt 300 M.

monatlich. Bewerb. an die Schlaehthofdirektion.

Be

Veruntwortlichfür denInhalt fexkl.Inseratentnil):i. V. Prof. Ginge,Hamburg.— Verlagund Eigentumder VariagsbuchhandlungvonRichardSehoetzin Berlin. —
DruckvonW. Biixenstein,Berlin.
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Zwei Fälle von Anaphyiaxie heim Schwein.
Von Dr. i. Boas in Leiden.

Der Gefahr der Anaphylaxie halber strebt man danach,

für die Serumbereitung soviel wie möglich dieselbe Tierart

zu verwenden als jene, für die das Serum bestimmt ist. Jedoch

stößt man dabei dann und wann auf Schwierigkeiten, und so

kommt es, daß für Schweine bestimmtes Rotlaufserum von

Pferden erhalten wird. Hiermit ist also die Möglichkeit er
öffnet, daß eincinjektion von ltotlaufserum durch seinen

Gehalt an artfremdem Eiweiß das Schwein anaphy
laktisch macht, d. i., daß die erste Injektion das Schwein
für eine folgende überempfindlich macht, das Schwein also

scnsi bilisicrt, wodurch es auf eine zweite Serumdosc,
einige Zeit nach der ersten einverleibt, unter mehr oder

weniger heftigen Erscheinungen, welche man als anaphy
laktischer Shock zusammenfaßt, reagieren kann.
Die in der Praxis wahrgenommenen Fälle von Anaphy

laxie beschränken sich fast ausnahmslos auf Rinder, die mit

lliilzbrandserum, das bis vor einigen Jahren von Pferden be
reitet wurde, behandelt worden.

Vergebens sucht man in der Literatur Fälle von Ana
phylaxie beim Schweine. Van Alphen nennt in seinem
Aufsatz: „Anaphylaxie“‘) das Rind als einziges Tier, bei dem
betreffs Anaphylaxie in der Praxis etwas bekannt ist. Wohl
aber ist es van Alphen gelungen, verschiedene Tierarten ab
sichtlich anaphylaktisch zu machen. Biedl und Kraus?) und
Schittelhelm und Weichardt“) studierten die Er
scheinungen beim Hunde, während D o e r r in K r a us’ und

1)Centralblatt f. Bakteriol. Urig., Bd. 57, 1911.

'-
’) Wiener klin. Wochenschrift, 1909.

3
) Deutsche mcdizin. Wochenschrift, 1911.

l.cvaditis Handbuch der Immurrüätsforschung‘) als die

Tiere, bei denen Anaphylaxie beobachtet wurde, nennt: Mensch.

Hund, Ziege, Kaninchen, l\leersclnveinchen und Ratten. (Merk
würdigerweise wird in dieser so vollständigen Arbeit das

Rind vergessen!) Das Schwein fehlt also. und auch in der

neuesten Literatur vermochte ich keinen einzigen Fall von

Überempfindlichkeit bei diesem Tiere aufzufinden. Deshalb

freut es mich, zwei Fälle, die ich in der Praxis beobachtete,

mitteilen zu können.

Im Juli dieses Jahres ‚impfte ich bei einem Schweine
mäster u. a. Schweine von zirka 75 kg prophylaktisch gegen

Rotlauf. Bei diesem Besitzer werden fast alle Schweine, welche

neugekauft sind, nach ungefähr einer Woche geimpft. Zwar

wird der vorige Besitzer gefragt, ob vielleicht die Schweine

schon geimpft worden, da es sich aber manchmal ereignet, daß

sogenannte geimpftc Tiere an Rotlauf erkrankten, wahr

scheinlich dadurch ermöglicht, daß auch Schweineseuche-,

Schweinepest- und Rotlaufscruminjektion als „Impfung“ be

nannt wird, werden nur wenig Tiere der Rotlaufimpfung ent

zogen. Ohne jede Exzitation seitens der Tiere, Geschrei oder

anderes erhielten sie 15ccm Serum und 0,4 ccm Kultur. Hiernach

wurden andere geimpft, und als wir damit fertig waren, fanden

wir eins der soeben geimpften Tiere ‘auf der rechten Seite

liegen in heftiger Dyspnoe. Der ganze Körper zeigte tonisch

klonische Krämpfe. Die stark beschleunigte Atmung, 120 pro

Minute (norm. 8—-10), trug einen stark abdominalcn Charakter

und war von Buccalatmcn begleitet, während vor dem geöff—

neten Maul ein klcinblasiger Speichelschaum hervortrat. Das

Tier zeigte einen ängstlichen Blick. Die Haut war zyanotisch

verfärbt; das nämliche, jedoch in geringerem Maße, ließ die

leicht wahrnehmbare (.‘onjuuctiva Sclcrae feststellen. Die

4
) Herausgegeben 1909.
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Herzfrequenz betrug 110 (norm. 130—80), die Temperatur 37,4 l
s e r u m a n a p h y l a xi e , auch wohl S e r u m k r a n k h e i t

(norm. 39). Versuche aufzustehen blieben erfolglos; das Tier

lag wie paralysiert am Boden. Zehn Minuten später war die

Atmungsfrequenz bis zur Hälfte zurückgegangen und, nachdem

eine kalte Dusche gemacht worden, kam das Tier auf die Beine.

Mit schwankendem Hinterteil fing es an zu gehen. Allmählich

besserte sich jetzt die Dyspnoe, die Stauungssymptome gingen

hiermit parallel, und nach Verlauf von dreiViertelstunden betrug

die Atmungszahl nur noch 30 und war die Hautfarbe fast

wieder normal. Wie der Besitzer mir am folgenden Tage mit

teilte, hatte er am Abend keine Erscheinungen mehr wahr

nehmen können und hatte das Tier morgens mit voller Begierde

sein Futter genommen.

Interessant war esjetzt, zu erfahren, ob das Tier vorher

schon mit Rotlaufserum behandelt worden war. Es ergab

sich, daß fü n f W o c h e n v o rh e r das Schwein eine pro

phylaktische Rotlaufimpfung überstanden hatte.

Nach meiner Meinung steht ohne Zweifel fest, daß der

beschriebene Fall als ein anaphylaktischer Shock anzusehen

ist. Die Krankheitserscheinungen, die sich fast unmittelbar

an die Seruminjektion anschließen (wahrscheinlich hatte das

Tier schon eine Weile gelegen, bevor wir es auffanden), die

Dyspnoe infolge des akuten Lungenemphysems, die sub

normale Temperatur, die tonisch-klonischen Krämpfe und die.

Lähmungserscheinungen stimmen vollkommen mit dem Bild

der sogenannten: „sofortige allgemeine anaphylaktischer Re

aktion nach zweiter Seruminjektion“ überein.

Als Inkubationsdauer ergeben sich hier fünf Wochen für

hinreichend.

Den zweiten Fall, der sich im Sommer des vorigen Jahres

ereignete, traf ich merkwürdigerweise bei demselben Besitzer.

Er betraf ein Schwein von ungefähr 175 kg Gewicht, das zur

prophylaktischen Rotlaufimpfung 25 ccm Serum erhalten

hatte. Eine Viertelstunde war kaum verstrichen, als einer

der Knechte mir berichtete, daß eins der soeben ge

impften Tiere heftig kurzatmig geworden und eine

plötzlich eingetretene allgemeine Blaufärbung der Haut zeigte.

Ich fand das Tier in Hundesitzstellung mit starker Dyspnoe,

während der Kopf den klonischen Krämpfen der Halsmuskeln

folgte. Die Atmungszahl war 80, die Temperatur erwies sich

normal; die Pulsfrequenz wurde nicht aufgenommen. Die

Hautfarbe war zyanotisch. Nach fünf Minuten gingen die

Erscheinungen zurück und das Tier versuchte aufzustehen,

was nach wiederholten Anstrengungen gelang. Mit paretischer
Hinterhand bewegte es sich. Am folgenden Morgen war es

wieder normal.

Auch dieses Bild. wenn auch nicht so vollständig als

das vorige. nmß in einer Hypersensibilität des Tieres vor der

Seruminjektion seine Erklärung finden. Jedoch gelang es

nicht. in Erfahrung zu bringen, ob eine Serumeinspritzung
schon früher stattgefunden hatte. Auch hier ist die Wahr

scheinlichkeit groß, daß wir es mit einem anaphylaktischen
Shock nach zweiter Injektion zu tun haben; denn sehr viele

Schweine werden in dieser Gegend im Frühjahr prophylaktisch
geimpft. Nichtsdestoweniger besteht die Möglichkeit, daß

Sensibilisierung durch eine vorherige Injektion nicht statt
gefunden hatte. In diesem Falle wären die I‘lrscheinungen
durch eine primäre (iiftwirkung des Serums bedingt und han
delte es sich hier um eine sogenannte primäre Anti

'
genannt, welche dadurch erklärt wird, daß sich im einverleibten

Serum neben Antikörpern auch noch Antigenreste, herstam

mend von der immunisatorischen Vorbehandlung, vorfinden,

welche miteinander im Körper des Schweines unter Bindung

von Komplement die Bildung toxischer Produkte, des Ana

phylaktoxins, veranlassen. Diese Antiserumanaphylaxie tritt

am meisten beim Gebrauche frischer Sera auf, welche ich nicht

verwende.

‚ Zum Schluß noch diese Frage: Sollten nicht öfters Fülle

von Anaphylaxie vorkommen, als uns Tierärzten bekannt

werden, besonders nach Reinjektion von Rotlaufserum?

Jedenfalls erinnere ich mich, vor zwei Jahren auf eine zufällig

gestellte diesbezügliche Frage die Antwort erhalten zu haben:

Kaum waren Sie fort, als eines der geimpften Tiere blau

wurde vor Atemnot! Hätte ich nicht gefragt, ich hätte nichts

vernommen; denn eine Stunde später war das Tier ja schon

wieder völlig gesund!

Die beiden beschriebenen Fälle hatten einen milden Ver

lauf, wie heftig die‘ Erscheinungen auch waren.

Betrachtungen über die Anwendung der Hacken

bruchsc_hen Distraktionsklammern in der Veterinär

medizin.

Von Oberveterinär Dr. Burghardt.

Mit großem Interesse habe ich die beiden Abhandlungen

über die Anwendung der Hackenbruchschen Distraktions—

klammern in der Veterinärmedizin in den Nummern 28 und 37

der B. T. W., Jahrg. 1915, gelesen. Leider stehen mir weder

die betreffenden Klammern zur Verfügung, noch erlaubt es

mir hier im Felde die Zeit, die gegebenen Anregungen praktisch

durchzuführen; ich möchte jedoch ‚einige theoretische Be

trachtungen‘ und ‘dabei entstandene Bedenken zur Sprache

bringen.

Abgesehen von der Verwendungsmöglichkeit der Klam

mern bei den kleineren Haustieren oder auch bei Brüchen

langer Knochen (Mittelfußknochen, Speiche) des Pferdes,

dürfte gerade das F e s s e l b ein aus zwei Gründen ihrer Ar.
wendung wesentliche Schwierigkeiten entgegenstehen, ja sogar

dieselbe ganz unmöglich machen. Es sind dies die Kürze des

Fesselbeins und der Winkel, unter dem die Last auf das Fessel

bein einwirkt und der beim entlasteten Fuße nicht vorhanden

ist. Es hat den Anschein, als ob der in Figur 10 und 11 der

Nr. 37 der „B. T. W.“ dargestellte Verband am belasteten Fuße

umgelegt wurde; hierbei wäre außer Acht gelass'en, daß eine

Gliedmaße mit einem Fesselbeinbruch nicht belastet wird

(außer nach einem Nervenschnitt). Der Verband muß also
am unbelasteten Fuße angelegt werden und zwar kommen

zwei Möglichkeiten in Betracht:

Bei der einen werden der Mittelfuß, das Fesselgelenk
und das obere Ende des Fesselbeins mit einem Gipsverband

bedeckt, desgleichen das untere Ende des Fesselbeins und
der Huf mit einem anderen. Beide Verbände werden durch
die Klammern derart verbunden, daß sich die Last vom Mittel
füß auf die Klammern und von diesen auf den Huf überträgt

(würde die Last sich erst im Fesselgelenk auf die Klammern
übertragen, so würde infolge des im Fesselgelenk entstehenden

Belastungswinkels der Verband nicht mehr passen). Nicht
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' größte wissenschaftliche Interesse beanspruchen.

betroffen von der Last werden also Fesselgelenk, Fesselbein | bald, da das gewaltige Körpergewicht eine andauernde An

und die weiter abwärts gelegenen Knochen und Gelenke. Auch

die Winkelbildung im Fessel ist aufgehoben. Aufgesetzt wird

die. Gliedmaße mit der Zehe; die Unterstützungsfläche läßt sich

jedoch durch Befestigung eines Keils am Hufe oder durch

ein Hufeisen mit hohen Stollen vergrößern. Bedenklich wäre

bei dieser Methode, daß nicht nur das Fesselbein, sondern auch

das Fesselgelenk und Krongelenk von der Distraktion betroffen

würdcn. Welchen Einfluß dies auf die Gelenke hätte, vermag
ich nicht zu beurteilen. Vielleicht läßt sich diese Einwirkung

verhindern durch einen Verband, der die Gelenke gut umgreift,

und durch Platten an den Klammern, die oberhalb und unter

halb des Gelenkes sich an dem Verband befestigen. An den

Beugesehnen kann Retraktion eintreten.'
Bei der zweiten Möglichkeit würde der obere Verband nur

das obere Ende des Fesselbeins umgeben und die Bewegung

im Fesselgelenk nicht hindern; der untere Verband wäre wie

im ersten Falle anzulegen. Beide Verbände werden durch

die Klammern verbunden. Diese Art ist an und für sich die

bessere, wenn nicht die Kürze des Fesselbeins sie unmöglich
macht. Der obere Bruchteil des Fesselbeins wird sich wegen
seiner Kürze nicht genügend durch den _Verband feststellen

lassen; außerdem wird infolge der nicht senkrecht, sondern
unter einem Winkel einfallenden Last der hintere Abschnitt
der Fesselbeingelenkfläche stärker belastet. Die Folge wird
sein, daßsich das Bruchende des oberen Feselbeinteilcs stets
dorsal verschieben wird.

Rein theoretisch betrachtet dürften also die Kürze des

Fesselbeins und die Art der Lasteinwirkung auf dasselbe die
Anwendung der Hackenbruchschen Klammern bei Brüchen

dieses Knochens unmöglich machen. Erfreulich wäre es, wenn
trotzdem die Praxis diese Schwierigkeiten zu überwinden ver
möchtc.

'

Die Lebensweise der See-Elefanten und ihre Haltung
in der Gefangenschaft.
Von Dr. Alexander Sokolowsky,

Dircktorial-Assistent am Zoologischen Garten in Hamburg.

Neben den W a 1r o s s e n können die S e e-E l.e fante n
unter den Flossenfüßern oder Pinnipedia das

Diese ge

waltigen, bis zu 6 Meter langen Meeressäuger gehören den

s‘e'eh'unda'rtigen Geschöpfen an. Gleich den See
hunden bewegen sie sich auf dem Bauche rutschend weiter,

während die W a l r o s s e und S e e l ö w e n noch imstande sind,
ihre Vorder- und Hintergliedmaßen als Gehwerkzeuge zu be

nutzen. Diese Art der Fortbewegung ist bei den seehundartigen
Robben durch die hochgradige Anpassung an den Wasser
aufenthalt verloren gegangen. Ihre Gliedmaßen, namentlich
die hmtcren, sind zu tlosscnartigen Ruderorganen umgestaltet,

die sie zu außerordentlich gewandtem Schwimmen befähigen.
Das Leben dieser gewaltigen Seeungetüme spielt sich denn

auch entsprechend ihrer Organisation größtenteils im Wasser

ab. Nur zu bestimmten Zeiten suchen sie das Land auf, um
sich zu paaren, die Jungen zu werfen ‘und das Haar zu
wechseln. Bei dem Unvermögen, die Gliedmaßen zur Fort
bewegung zu benutzen, bleibt ihnen nichts anderes übrig, als

den ungeschlachten Körper durch Krümmen und Strecken
fortzubewegen. Bei dieser Bewegungsart ermüden die Tiere

strengung erübrigt. Sie können sich daher nur eine kurze

Strecke fortbewegen und müssen sich dann danach ausruhen.

Auf dem Lande lagernde See-Elefanten sehen nach dem Urteile

kompetenter Beobachter eher Erdhaufen als lebenden Tieren

gleich, da die massigen Körper durch den Druck der Fettmasse

ihre Form verlieren. Abbildung 1, die gleich den anderen,

aus S ü d =G e 0 r g i e n stammenden Bildern von Herrn J o -
h a n n e s P alle n b e r g an Ort und Stelle aufgenommen
und mir vom Hagenbeckschen Tierpark in Stel
linge n für die Zwecke der Veröffentlichung zur Verfügung
gestellt wurden, lassen die ungeschlachten Körper zweier

ruhender starker Bullen gut erkennen.

deutlich die eigenartige Rüsselbildung der Schnauze, die dem

erwachsenen Männchen zukommt, sichtbar. Während man

früher annahm, daß dieser Rüssel durch Luft gefüllt. und auf

gebläht werden kann, wissen wir jetzt, daß dieses nicht der

Fall ist, sondern daß das Spiel des Rüssels nur durch Muskeln

verursacht werden kann. Der Zweck dieses wenig schönen

Körpergebildes ist bisher noch nicht genügend ermittelt. Es

scheint, als ob es sich dabei nur um einen Geschlechtscharakter

handelt. Da diese Robben gleich ihren Verwandten ein aus

geprägtes Gesellschaftsleben führen, ist es nicht besonders auf=

fällig, daß sich bei ihnen im männlichen Geschlecht ein solcher

Geschlechtscharakter ausgebildet hat. Ihre Nahrung besteht

Fig. 1.
MännlicheSee-Elefantenin Süd-Georgien.
Origlnalaufnabmovon JohannesPollenberg.

hauptsächlich aus Kopffüßlern und Fischen, die sie durch

äußerst gewandte Schwimmbewegungen geschickt zu erlangen

wissen. In ihrer Nahrungsaufnahme erweisen sie sich, wie die

übrigen seehundartigen Säuger, als echte Raubtiere, wofür

denn auch ihr mit scharfen Zähnen ausgerüstetes Gebiß deut
lich spricht. Sie stehen hierin in gewissem Gegensatz zu den

Walrossen, die sich als Nahrungsspezialisten umgebildet

haben. Zwar nehmen auch diese mit, vorgeschrittenem Lebens

alter lebende Fische zu sich, ihre Hauptnahrung besteht aber

aus Muscheln, die sie sich mit Hilfe ihrer großen Hauer aus
dem Schlamme wühlen. Sie nehmen ihre Nahrung in schlür

fender Weise zu sich, wie ich dieses an jungen Walrossen im

Hagenbeckschen Tierpark in Stellingen seiner
zeit beobachtete und darüber berichtete. Die See-Elefanten

halten ihre Beute dagegen mit Hilfe ihrer scharfen Fangzähne
und schlucken sie hinunter, benehmen sich also darin wie ihre
nächsten Verwandten, die Seehunde. Auch sonst lassen sich
zwischen See-Elefanten und Walrossen, die sich auf Grund ihrer

>f=i=

Bei ihnen ist auch
’
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morphologischen Eigenschaften im System fernstehen, auch in ‘

der Lebensweise viele Unterschiede nachweisen. Während !

Eine. wertvolle Bereicherung unserer Kenntnisse üben

Bau- und Lebensweise dieser hochinteressanten Robben bieten

z. B. die Walrosse eine verhältnismäßig dicke Eisschicht Untersuchungen, die sich an gefangenen’ Exemplaren anstellen

mit ihrem starken Schädel von unten aus durchstoßen, um sich

teils Luftlöcher zu machen, teils aber auch den auf dem Eise

fliehenden Feind zu gefährden, habe ich von keinem Reisenden

und Beobachter ein gleiches Gebaren von den See-Elefanten

vernommen. Auch die Gewohnheit der Walrosse, ihr Junges

bei der Wanderung und bei der Flucht auf den Blicken zu

nehmen, habe ich nicht bei den See—Elefanten gefunden. l)cn

noch lassen sich manche Übereinstimmungen in den Lebens

gewohnheiten dieser großen Meeressäuger nachweisen. Diese

sind aber nicht auf Abstammung zurückzuführen, sondern

lassen sich als Konvergenzerscheinungen auffassen, die sich

bei beiden infolge übereinstimmender Lebensweise ausgebildet

haben. Beider Gesellschaftsleben bringt es mit sich, daß
während der Brunstzeit die Männchen hitzige Kämpfe mit

einander ausfechten; außerdem müssen Walrossc wie Sec
Elefanten aus den schon geschilderten Gründen zu bestimmten

Zeiten das Land aufsuchen. Dadurch muß sich bei diesen
‚Wassersäugern ein Hang zum Wanderleben ausprägen, der sie

zwingt, in verhältnismäßig großer Regelmäßigkeit bestimmte

Gegenden ihres Verbreitungsgebietes aufzusuchen. Je tiefer
überhaupt die Forschung in die Lebensgewohnheiten der Tiere

eindringt, um so deutlicher ergeben sich Gesetzmäßigkeiten in

den Lebensäußerungen, die auf die Wechselbeziehungen

zwischen"0rganismus und Außenwelt zurückzuführen sind.

Eid auffallender Unterschied offenbart sich meines Erachtens
zwischen Walrossen und See-Elefanten in der Behaarung.

Während bei den ersteren mit zunehmendem Alter die Haare
auf dem Körper so gut wie ganz verschwinden und die Haut

vollständig haarlos wird, erhält sich bei den letzteren das
Haarkleid auch im vorgerückten Alter bis zum Tode der Tiere.
Das mag zuerst unverständlich sein, berücksichtigt man aber,

daß die See-Elefanten in ihrer Verbreitung keineswegs auf die

A ntar-kti s beschränkt sind, sondern in der nördlichen
Form noch um die Mitte. des vorigen Jahrhunderts in Menge
an der kalifornischen Küste zwischen dem 24. bis
38. Gr. uördl. Br. vorkamen, ja sogar im Jahre 1911 eine Heerde
von 150 bei G u a d e 10 u p e entdeckt wurde, so läßt sich be

greifen, däß der Hautbedeckung bei den See-Elefanten inner=

halb dieses ausgedehnten Verbreitungsgebietes'eine andere Be

deutung als den Walrossen innerhalb ihres zirkumpolarcn

Lebensraumes zukommen muß. Das ist denn auch tatsächlich

der Fall. Über die Bedeutung des Haarkleides bei den See

Elefanten habe ich in einer Spezialabhandlung in der M e di
zinischen Wochenschrift, auf die ich hier ver
weise, eingehend berichtet. Ich will hier nur bemerken, daß
dic Haare der See-Elefanten infolge ihres Baues die Vorwärts

bcwegungen dieser Tiere unterstützen, mithin in den Dienst der

Fortbewegung getreten sind. Außerdem mögen sie aber auch

den des Nachts auf dem Lande ruhenden See-Elefanten einen

vorteilhaften Wärmeschutz bieten. Man hat bisher den bio

logischen Untcrschieden bei nahe verwandten Tieren, wie es

der schon genannte nördliche und südliche See-Elefant bei

genauerem Studium erkennen lassen werden, bisher zu wenig

Beachtung geschenkt! Eine cingehcudere Erforschung ihrer

Lebensweisen würde abweichende Erscheinungen in ihrer

Organisation, wie in ihren l.chensgewohnheitcn zutage fördern.

ließen. So verdankt die Wissenschaft T o w n s e n d , dem
Direktor des New Yorker Aquariums, eine hoch
interessante Abhandlung über seine Beobachtungen, die er an

gefangenen Elefantenrobben der N ew Y o r k e r A n s t a 1t
machte. Es ist das Verdienst C a rl H a g e n b e c k s , daß er
es durch den Import von mehreren Exemplaren aus S ü d -

Georgien ermöglichte, auch in Deutschland ein

schlägige Untersuchungen an lebenden Tieren anzustellen.

Im Juni des Jahres 1910 langten zwei jüngere Exemplare, ein

Männchen und ein Weibchen, in Stellingen an. Das erstere

war 1,80 m, das letztere war 2,30 m lang. Als Aufenthalt

wurde ihnen im T i e r p a r k ein geräumiges Wasserbecken
des N o r d 1a n d - P a n o r a m a s zugewiesen, woselbst sie

mit gleichfalls aus S ü d - G e o r g i e n importierten K ö n i g s -

pinguinen, sowie mit Brillenpinguinen ein fried

sames Leben zusammen führten.

Junge SeeJ-JlehntendesHageubeckscheh'l'ierplrksin Stcllingenbei der Fütterung.

Einen ganz eigenartigen Anblick gewährt es, wenn die

S e e - E l e f a n t e n die Vorderhälfte ihres Körpers erheben

und längere Zeit in dieser Stellung verharren. Auf diese

Weise ermöglichen sie es sich, Umschau zu halten. Für diesen

Zweck wird sich wohl auch diese Lebensgewohnheit aus

gebildet haben. Bcistehende Abbildung (Abb. 2) gibt einen

anschaulichen Begriff von dem Vermögen der Tiere, ihren

Vorderkörper zu erheben. Die im H a g e n b e c k s c h e n
Tierpark lebenden See-Elefanten gehören der süd
lichen Form an, die als Macrorhinus leoninus, L.
beschrieben wurde, während die nördliche Form Macro
rhinus angustirostris, Gill., benannt worden ist.
Als früherer wissenschaftlicher Beamter des H age n -

beckschen Tierparks war es mir seiner Zeit vergönnt.
über das Benehmen der dort gefangen gehaltenen jungen
W alro ss e Beobachtungen anzustellen. Den später nach

meinem Fortgang aus dem Institut eingetroffenen S e e -
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Elefanten konnte ich nur bei längeren Besuchen ein
gehendere Aufmerksamkeit schenken. Ich bin daher dem

jetzigen zoologischen Assistenten des Tier
p a r k s , Herrn F r i-t z W e g n‘e r , zu Dank verpflichtet,

daß er meine Beobachtungen ergänzte und mich von ‚den

Resultaten seiner eigenen Untersuchungen, die er an den

beiden interessanten Robben anstellte, in Kenntnis setzte.

Die beiden ersten S e e - Elefant e n trafen, wie mir

Herr Wegner mitteilte, am 30.Juni 1910 in Stellingen
ein. Auf der Reise hatte das weibliche Tier ‘wenig Nahrung zu

sich genommen. Es erhielt aber in Stellin ge n sofort
lebende Fische, Aale und Schlcie und erholte sich bald wieder.

Eine zweite Expedition, die ebenfalls im Auftrag der Firma

Carl Hagenbeck von Herrn Johannes Pallen
b e r g nach S ü d - G e 0 r g i e n ausgeführt wurde, brachte’

als Resultat nochmals 1 männlichen und 2 weibliche See
Elefanten in die Heimat zurück. Das Männchen war
1,65 m lang, die beiden Weibchen etwa 1,80 und 1,85 m. Dies

mal machte das Männchen bei der Fütterung Schwierigkeiten.

Es fraß auf der Reise von Süd-Georgien bis Ham
burg, also volle 10 Wochen, nicht das geringste. Erst in
S t e l l i n g e n, als man dem Tiere lebende Schleie vorsetzte,

fraß es am ersten Tag (27. Mai 1913) einen, am nächsten Tag

schon 4—5 Stück, dann nahm es täglich ein Quantum Schell

fische zu sich. Von diesen fünf S e e - E l e f a n t e n ver

blieben nur die beiden zuerst angekommenen Exemplare, ein

Männchen und ein Weibchen, im Tierpark. Diese haben sich

bis auf den heutigen Tag prächtig entwickelt und erhalten

als Normalquantum für ihre Ernährung jeder 30 Pfund Schell

fischc täglich, wobei jeder Fisch in drei Teile zerschnitten

wird. Die so zerkleinerten Fische werden den Tieren ins

Wasser geworfen. Sie werden von ihnen richtig zerbissen und

hinuntergewürg‘t. Das noch im Tierpark befindliche Walroß.

das gleiche Exemplar, an dem ich seinerzeit meine Beobach

tungen machte, erhält jetzt täglich 40 Pfund Schellfisch

schwänze, die es einschlürft. Die See-Elefanten haben sich gut

eingewöhnt.‘ Als sie ankamen, trugen sie nach den Angaben

des Herrn W egn e r das Sommerkleid und sahen, wenn sie
aus dem Wasser kamen, auf dem Rücken dunkelmausgrau,

unter dem Bauche weißlich aus. Sind die Tiere ganz trocken,

so erscheint der Rücken lichtbraun gefärbt. Das Männchen

wies am 28. Juli dieses Jahres eine Länge von 1,15 m auf, das
Weibchen eine solche von 1,90 m. Ersteres wiegt ca. 1100 Pfd.,

das letztere 1000 Pfund. Der Haarwechsel beginnt Ende Mai

und endet Mitte Juli. Die Tiere sehen nach der Haarung
dunkelblaugrau, unter dem Bauche weißlich aus. Der Winter

pelz, der dunkelrotbraun ist, verliert sich in großen Fetzen.

Die Tiere sehen in diesem Zustand ganz scheckig aus. Abbil

dung l laßt einen solchen in Haarung begriffenen antark
tischen Riesen erkennen.

Die geschlechtliche Regung beginnt Anfang Mai. Nach

Aussage des Wärters ging die Paarung, die dieser zweimal

deutlich beobachten konnte, im seichten Wasser vor sich. Herr

W e g n e r war so freundlich, mir aus seinem T i e r p a r k -

Tagebuch über das Liebesspiel der See-Ele
f a n t e n folgende Angaben zur Verfügung zu stellen:

„Soll das Spiel beginnen, so legen sich für gewöhnlich beide

Tiere einander gegenüber. Das Weibchen erhebt mäßig seinen

Kopf, Hals und Brustteil, sperrt das Maul weit auf und stößt dabei

‚ immer im Stall auf.

fortwährend einen Laut aus, der wie ein gedehnter Trommelschlag

klingt. Das Männchen hingegen hebt die ganze vordere Körper—

hälfte kerzengerade in die Höhe, reißt die großen Augen er

schreckend weit auf, verdreht sie so sehr. daß ein ganzer Teil des

roten Augaplels mit sichtbar wird und stößt ein Gebrüll aus, das

dem des Weibchens ähnelt, aber tiefer klingt. Plötzlich läßt es

sich dann mit aller Gewalt und nicht ohne eine gewisse Grazie

der Bewegung gegen den Hals des Weibchens fallen, so daß Kehle

und Kehle aneinander klatschen. Hat sich dieses Spiel einige
Male wiederholt, so tritt eine Ruhepause ein. Dann rutscht das

Weibchen dem Männchen nach und kncift ihm in die Hintcrflossen.

In seelischer Hinsicht hat sich bei dem Männchen eine

Änderung eingestellt. Während beide See-Elefanten im ersten

Jahre ihrer Gefangenschaft gutmütig waren, hat sich die Ge

mütsart des Männchens vollständig geändert. Vom Wärter läßt

es sich zwar noch anfassen, leidet aber keinen weiteren Mitbe

wohner neben seinem Weibchen im Bassin. Auf jeden Fremden,

der das Innere des „S ü d p 01 a r p a n o r a m a s“, in welchem

Fig. 3.
MännlicherSee-Elefantin nngreifenderStellung;Süd-Georgien.

Orlglnalaufnnhmevon JohannesPnllenbcrg.

die Tiere untergebracht sind, betritt, geht das Männchen

wütend los. Unter sich vertragen sich die Tiere sehr gut. Sie

sind aber nicht sehr zutraulich und kommen nur zur Fütte

rungszcit aus dem Wasser heraus. Sie hören auf die Namen

„Bobbi“ und „Fanny“ und richten sich beim Anruf auf. Im

Gegensatz zum dem Walroß sind die See-Elefanten
nicht gelehrig, sie sind träge und dumm. Nachts sind sie bei

Regenwetter im Stall, bei warmem trockenen Wetter draußen.

Während der Periode des Haarwechsels halten sie sich nachts

Sie schlafen nebeneinander auf der Seite

liegend auf dem Lande, wobei sie die Augen schließen. Der

Durchmeser ihrer großen Augen beträgt 5 Zentimeter. Ihre

Augenlider sind deutlich ausgeprägt. Im Sommer liegen die

beiden S e e - E l e f a n t e n von Morgens bis Abends im Wasser,

im Winter halten sie sich lieber auf dem Lande auf und gehen

nur ungern ins Wasser.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die S e e - E l e f a n t e n

während der Kriegszeit im Tierpark genau auf die gleiche

Weise wie in normalen Jahren gefüttert werden.
‘
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Es ist zu hoffen, daß die beiden wertvollen Tiere im Inter

esse der Wissenschaft, sowie als Schauobjekt für die Besucher

des Tierparks noch recht lange erhalten bleiben.

Referate.
Krankheiten des Wildes.

Kurze Zusammenstellung von Dr. A. Zschiesche, Abteilungs
vorsteher am Jagdinstitut zu Berlin-Zehlendorf.

(IllustrierteLandwirtschlfll.Zeitunguns, s. 1:0.)

Verfasser beleuchtet die Aufgaben des vor jetzt zwei Jah

ren aus privaten Mitteln durch den Geheimen Kommerzienrat
N e u m a n n ‚ Neudamm, gegründeten Instituts, in dem alle

Fragen, die das Jagdwesen betreffen, bearbeitet und die Wild

krankheiten und ihre Bekämpfung eingehend erforscht werden

sollen. Das Institut soll gleichzeitig Jägern auf alle die Jagd

und das Wild betreffenden Anfragen Auskunft erteilen und als

Berater mitwirken. ‚
'

Schon in der kurzen Zeit des Bestehens dieses Instituts

konnten weit über 1000 Stück Wild, meist Fallwild, dort zer

legt und fachmännisch untersucht werden, gewiß ein Beweis,

der für die Notwendigkeit der Errichtung eines solchen

Instituts deutlich spricht.

Bei der Fülle dieses Materials ließ sich einmal die Häufig

keit der einzelnen Wildkrankheiten ermitteln, ferner, daß auch

beim Wild eigene Krankheiten vorkommen, und ‘drittta‘nä, daß

eine große Anzahl der bei unseren Haustieren beobachteten

Erkrankungen auch bei den verwandten Wildformen auftreten

und gelegentlich sogar gegenseitige Übertragungen stattfinden

können. Nicht wenige Krankheiten haben die Neigung,

seuchenartige Ausbreitung zu gewinnen. Unverkennbar ist

ferner das Auftreten gewisser parasitärer Erkrankungen beim
Wilde von den atmosphärischen Niederschlägen abhängig.
In nassen Wintern kommt häufig bei H a s e n und Wi l d

k‚a n i.n c h e n die C o c c i d i 0 s e , veranlaßt durch Eimeria

Stidae, vor. Bei Hasen ist vornehmlich der Darm, bei Kaninchen

die Leber Sitz der Parasiten. Die Krankheit, der junge Tiere

vielfach erliegen, pflegt mit Eintritt trockener Witterung

vorübergehend ‘zu erlöschen.
7

Die Coccidiose, mit Eimeria avium als Erreger, ist ferner
häufig in Fasanerien und kann in kurzer Zeit den ganzen
Bestand vernichten. Besonders das Junggeflügel ist sehr

empfänglich. Die Coccidiose äußert sich auch bei den Fasanen

als Darmkrankheit. Die Entleerungen haben eine grauweiße

Farbe, weshalb von Züchtern die Coccidiose auch als „weiße

Ruhr der Fasanen“ bezeichnet wird. Die befallenen Tierchen
machen oft taumelnde Bewegungen, fallen um, bleiben dann

einige Zeit so liegen, um sich allmählich erst wieder zu er

holen.
' Von Finnen wird bei Hasen nicht selten die erbsenförmige
Finne, dieVorstufe der T. serrata des Hundes, gefunden, einzeln

oder in großen Mengen als dicht aneinander gelagerte Bläschen

unter dem Bauchfellüberzuge der Leber, am Netz und am

Gekröse. Hasen mit verkalkten Finnen werden irrtümlicher

weise als „venerische“ bezeichnet.

Sehr viele dem Wilde schädliche Schmarotzer liefert die

Gruppe der Rundwürmer. Hierher gehören unter anderen die
Erreger der Magenwurmseuche des Haarwildes und der Lungen—
wurmseuche, die besonders bei Hasen in nassen Jahrgängen

oft ganz erhebliche Verluste verursacht. Wurmerkrankungen

sind meist an bestimmte Örtlichkeiten gebunden, was durch

die Entwicklung der Parasiten bedingt ist. Bei Hasen ent

stehen tödlich endende Lungenentzündungen. Die Luftröhrem

äste sind mit den Parasiten dicht voll gestopft, so daß man diese

in Knäueln daraus hervorziehen kann. Bei Rehwild verlaufen

Wurmerkrankungen milder‘, hier verursacht die Anwesenheit

der Parasiten nur umschriebene Knoten in den Lungen.

Unter den Wurmerkrankungen wäre noch die Rotwurm

seuche der Fasanen und Rebhühner zu erwähnen, so genannt

nach den blutroten, bis etwa 2 cm langen. fadenförmigen Para

siten,dieimKehlkopfe oder in derLuftröhre der befallenen Vögel

sitzen. Es ist charakteristisch für diese Schädlinge, daß beide

Geschlechter schon früh dauernd miteinander verwachsen, wes

halb man an dem stärkeren Weibchen das Männchen wie ein

Anhängsel findet: „gepaarter Luftröhrenwurm“. Krähen, Elstern

und andere frei lebende Vögel beherbergen häufig die Würmer

und verschleppen die Krankheit in Fasanerien, wo sie in

manchen Jahren, besonders unter den jüngeren Tierchen,

seuchenartig auftreten kann. Feuchtes Gelände ist der Ent

wicklung der Wurmbrut förderlich; man beugt also der

Krankheit vor, wenn man die jungcn_l“asanen von solchen

Stellen, wie von stehenden kleinen Gewässern, Badetiimpeln

usw., eventuell durch Abgitterung dieser Plätze, ftäl‘llhält und

auch Krähen und andere Vögel, welche die Seuche einschleppen

können, in der Nähe der Fasanerien abschießt.

Unter den Milben sind die gefährlichsten für das Wild
die Grabmilben. Die Bände kommt als Fußräude an den
Ständern der1Hühnervöl, dann bei Schwarzwild, besonders in

Sauparks, bei Füchsen, Gemsen und Wildkatzen vor. Meist

beginnt die Krankheit am Kopfe und verbreitet sich von hier
aus dann weiter über den ganzen Körper. Eine Tilgung dieser

außerordentlichleicht übertragbaren Krankheit unter Sauen in
Parks ist nur durch Abschuß aller Stücke möglich.

D a s s e l l a r v e n werden unter der Decke des Rehes und
des Hirsches besonders in den Monaten Januar bis April sehr

häufig und oft in größeren Mengen gefunden, ohne~daß sie das
Wild erheblich zu belästigen scheinen.

Gefährlicher können dem genannten Wilde die Rachen
bremsen werden.‘i Die von Rachenbremsen befallenen Stücke

zeigen einen eigentümlichen, krampfartigen Husten, ein Röcheln
und Schnarchen. Gelangen die Larven in den Kehlkopf und
heften sie sich hier an, so besteht die Gefahr der Erstickung.
Von bakteriellen Infektionskrankheiten kennen wir

bei Rot-, Dam- und Schwarzwild die auch unter unseren Haus
rindern auftretende Wild- und Rinderseuche und
ferner den Milzbrand, als dessen Verbreiter in Revieren oft
Füchse in Verdacht kommen, die selbst für die Seuche empfäng
lich sind. Unter Rehwild konnten in den letzten Jahren in
sehr dicht besetzten Revieren mehrmals anstecken d e',Darm -
krankheiten festgestellt werden, die unter denßeständen sehr
verlustreich verliefen. Die Ansteckung erfolgt bei solchen Er
krankungen meist an den Futterstellen, wo das Wild in größe—
ren Mengen zusammentritt und wo wahrscheinlich durch die

Losung die Ansteckung vermittelt wird.
Die Hasenseuche wird durch Bakterien der hämorrha

gischen Septikämie hervorgerufen. In den inneren Organen
kranker und eingegangener Hasen sind die Bakterien oft
massenhaft zu finden. Die Hasenseuche ist eine der häufigsten

ll
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Krankheiten der Hasen. Die Seuche, die besonders während

der Wintermonate herrscht, pflegt mit Eintritt wärmeren Wet

ters meist wieder von selbst zu verschwinden.

Die Traubenkokkenkrankheit oder die Sta
p h y l 0 m y k 0 s e der Hasen und Kaninchen wird durch Eiter

erreger erzeugt, und man nimmt an, daß die Krankheit durch

den Stich des. Hascnilohes hauptsächlich zur Rammelzeit von

einem Tier auf das andere übertragen wird. Von der Infektions—

stelle, der Haut, werden dann die Erreger auf dem Wege der

Blut- und der Lymphbahnen weiter im Körper verschleppt und

erzeugen in den Organen, den Gelenken und Sehnenscheiden

der Laufe umfangreiche oder ausgedehnte Eiterungen. Es sind

Hasen und Kaninchen untersucht worden, bei denen die Eiter

massen das Gesamtgewicht von 300—400 g hatten. Äußerlich

kann man oft apfel- bis faustgroße Abszesse an den verschie

densten Körperstellen wahrnehmen. Bei Rammlern ist ein, zu

weilen auch der andere Hoden total vereitert, die Hoden nehmen

dabei die Größe eines Hiihnereies an.

Seuchenhaftes Auftreten der Krankheit kommt bisweilen im

Frühjahr unter dem vom Winter her geschwächten Wilde vor.

Die Nagetiertuberkuiose, Pseudotuberkulose, befällt
besonders Hasen und Kaninchen. Die Erkrankung setzt meist

am Blinddarm ein, dessen Schleimhaut sich knotig verdickt,

und.greift von da aus weiter um sich. Es erkranken die Bauch

organe, Leber und Milz, dann die Nieren und Lungen. Im Ver

laufe der Erkrankung, die sich über längere Zeit hinziehen

kann, magern infolge der Ernährungsstörungen die Tiere sehr

stark ab.

Eine noch wenig erforschte Krankheit istdie K n ö t c h e n
s e nach e , die oft als „Syphilis der Hasen“ bezeichnet wurde.

Der Erreger der Krankheit ist nicht bekannt. Schwierigkeiten

in der Erforschung ergeben sich daraus, daß eine Ansteckung

von Kaninchen nicht gelingt. Im Verlaufe der Erkrankung, die

wohl durch die Begattung übertragbar ist, entstehen an der

Schleimhaut der Geschlechtsorgane kleine Knötchen, die sich

später in Geschwüre umwandeln. Bei Rammlern sind häufig

die Hoden Sitz der Veränderungen; sie sind stark geschwollen
und mit kleinen Geschwüren bedeckt. Harte Knoten und

Knötchen entstehen ferner in den inneren Organen und in der

Unterhaut, die sich infolgedessen manchmal buckiig anfühlt.

Auch die zu den einzelnen erkrankten Organen zugehörigen
Lymphknoten sind oft bis zu Haselnußgröße geschwollen und

von derber Beschaffenheit.

Auf den Menschen ist die Krankheit keinesfalls über—
tragbar.

Außer den genannten sind noch zahlreiche andere para
sitäre wie bakterielle Krankheiten beim Wilde im Zehlendorfer
Institute festgestellt, ferner solche infolge Futterschädliehkeiten,

Unfälle usw. Ein gehäuftes Vorfinden von Fallwild innerhalb

kürzerer Zeit sollte meist den Hege‘r veranlassen, sobald wie

möglich durch einen Sachverständigen, wie einen Tierarzt, oder
durch ein wissenschaftliches Institut, den Grund des Eingehens
ermitteln zu lassen. ' GI.

L6sions du syst6me nerveux dans l’intoxication vermineuse.
Von A. Rachmanow.
(Arm.PastcurNr. 2, S. 181.)

Nach Rach‘znanow findet man in dem zentralen

Nervensystem von Meerschweinchen, die mit Wurmextrakten

behandelt sind, und die mehr oder weniger schwere klinische‘

Erscheinungen gezeigt haben, gewisse Veränderungen an den

Ganglienzellen. Diese beziehen sich zunächst auf verschiedene

Grade von Chromatolyse. Außerdem zeigen die Zellen eine

beträchtliche Anzahl buchtiger Kanäle, die sich oft kreuzen

und sich entweder in dem ganzen Protoplasma oder an einer

Stelle vorfinden. In besonders schweren Fällen ist der Kern

der Zelle an der Peripherie gelegen und zeigt einen defor

mierten Nucleolus. Die Neurofibrillen werden in leichten

Fällen von Intoxikation nicht alteriert, in den schweren ver

schwinden sie. Bei anaphylaktisch gemachten Meer

schweinchen, die kurze Zeit nach dem Einsetzen des Choke

sterben, sind derartige Veränderungen nicht zu sehen, wohl

aber, wenn die Tiere eine halbe Stunde oder länger nach der

Injektion gelebt haben und die anaphylaktischen Symptome

schwer gewesen sind. _ .

Gewisse zerebrale Erscheinungen, die bei Helminthen

trä.gern beobachtet werden, dürften daher auf anaphylaktische

Reaktionserscheinungen zurückgeführt werden können.

Pfeil e r , Bromberg.

Staatsveterinärwesen.
Bearbeitet von Nevermann.

Stand der Tierseuchen in Deutschland
am 15. Dezember 1915.

(Die Zahlender betroffenenGemeindenundGehöftesind— letzterein Klammernh

bei jedemKreis vermerkt.)

Rotz.

Preußen. Reg.ßez. K ö ni gsb e rg: Fisehhausen 1 Gemeinde,
2 Gehöfte, Königsberg i. Pr. 5, 5, Wehlau 3, 3, Gerdauen l, 1,
Friedland 1, 2, Pr. Eylau 1, l. Reg—Bez. Gumbinnen: Ragnit
2, 2, Gumbinnen l, 1, Insterburg Stadt l, 1 (davon neu 1 Gem.,
1 Geh), Insterburg l, 1, Darkehmen 4, 4, Angerburg l, 1, Goldap
12, 14 (4, 5), Oletzko 3, 3. Reg-Bez. Allenstein: Lötzen 2, 2
(1, 1), Lyck 1, 1 (1, 1), Ortelsburg 2, 2, Osterode i. Ostpr. 4, 4 (1, 1),
Sensburg l, 1. Reg-Bez. Danzig: Da‘nziger Höhe 1, l, Putzig
l, 1. Reg-Bez. Marienwerder: Marienwerder II 3, 3, Rosen
berg i. Westpr. 1, 1 (1, 1), Culm 1, 1, Konitz 1, 1, Schlochau
l, 1. Stadtkreis Berlin: 1, 3. Reg-Bez. Potsdam: Nieder—
barnim 3, 3, Charlottenburg Stadt 1, 2. Reg-Bez. S tettin:
Usedom-Woilin l, l. Reg-Bez. Köslin: Lauenburg i. Pomm.
l, 1. Reg-Bez. Stralsund: Rügen 2, 2, Stralsund Stadt 1, 3.
Reg-Bez. Posen: Wreschen 1, 1, Schroda 1, 1, Schrimm 2, 2,
Posen Stadt 1, 1, Posen West 2, 2, Samter 1, 1, Neut-omischel 1, 1,
Grätz 1, 1, Kosten 1, 1, Gostyn 1, 1. Reg-Bez. Bromberg:
Hohensalza 1, 1 (1, 1), Witkowo 4, 4. Reg-Bez. Bre slau:
Striegau 1, 1, Hoyerswerda l, 1 (1, 1). Reg-Bez. Oppeln:
Oppeln 1, l. Reg-Bez. M agdeburg: Osterburg 1, 1 (1, 1),
Stendal Stadt 1, 1 (1, 1), Calbe 1, 1 (1, 1).
burg: Delitzsch 1, l. Reg-Bez. Hannover: Neustadt a. Rbge.
l, 1. Reg-Bez. Lüneburg: Fallingbostel 1, l, Dannenberg 1, 1.
Reg-Bez. Münster: Tecklenburg 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Minden:
Halle i. W. (Rotzverdacht) 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Wiesbaden:
Höchst 1, 1 (1, 1). Reg-Bez. Düsseldorf: Crefcld Stadt 1, l,
Mülheim a. Ruhr Stadt 1, 1. Königreich Sachsen. K.-H. Bautzen:
Bautzen 1, 1 (1, 1), K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1, 14 (—, 2).
K.-I-I. Leipzig: Oschatz 1, 1. Baden. ‘Ll-K. Karlsruhe:
Karlsruhe 1, 2 (1, 2). L.-K. Mannheim: Mannheim 1, 1, Heidel
berg (Rotzverdacht) 1, 1 (1, 1). Mecklenburg-Schwerin: Ludwigs

lust 1, 1, Parchim 1, 1. ‘

Insgesamt: 68 Kreise, 106 Gemeinden, 128 Gehöfte; da
v on neu: 20 Gemeinden, 24 Gehöfte.

Lungemouohe, Pockcnseucha, Beschälseucho.

Frei.
, 1

Reg-Bez. M e r s e —‘
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laul- und Klauenseuche und Schweineseuche(einschl. Schweinspest).

laul- und Schwelnsseuchs
Regicrungs- usw. Bezirke Klluenseuche elmcill.Schweinepsst
bzw’ Bundesstaaten Kreisel (le- (le- Kreise Ge- Ge

u1w. meinllcnhöi‘te usw. melndenhöfte

Preußen: Königsberg . 6 18 18 9 11 11
Gumbinnen . . . . 2 4 5 7 9 10
Allenstein 5 11 11 5 9 9
Danzig . 3 4 4 4 6 6
Marienwerder 4 7 8 8 18 18
Berlin . 1 1 9 — _. _.
Potsdam . 18 135 23- 10 28 32
Frankfurt 9 52 75 10 18 26
Stettin . 10 24 37 3 5 6
Köslin . 8 29 52 4 6 6
Stralsund . 3 16 18 3 17 20
Posen . 24 90 109 7 12 13
Bromberg. 9 15 16 5 9 9
Breslau 20 90 128 19 62 69
Liegnitz 13 37 61 11 26 29

Oppeln . 11 29 42 11 23 23

Magdeburg 12 77 159 5 6 6
Merseburg 17 80 121 7 10 10
Erfurt . . 6 11 19 3 5 7
Schleswig . 21 236 416 2 2 2
Hannover . 10 27 47 3 4 6
Hildesheim 12 62 128 1 1 4

Lüneburg . 10 25 39 4 5 5
Stade . . 11 43 186 — —- —

Osnabrück 6 44 103 1- 2 2
Aurich . 6 137 507 —- — -
Münster 8 31 57 1 2 2
Minden 9 59 11'.’ 3 4 4

Arnsberg ‚ 16 38 58 8 8 8
Kassel . . 1 40 119 8 20 24
Wiesbaden 10 27 156 5 11 13
Koblenz 8 20 84 4 5 7

Düsseldorf 17 46 84 4 7 13

Köln 9 24 90 4 4 5

Trier 10 19 45 —
|
— —

Aachen . . 10 37 188 — — —

Sigmaringeu . . . 3 6 22 — — —

Bayern: Oberbayern 18 80 229 3 3 3
Niederbayern 7 20 38 4 5 5

Pfalz . . . 13 30 92 1 1 1
Ober falz . 5 7 30 1 1 1
Ober ranken . 15 36 75 — — —

Mittelfranken 16 92 366 1 1 1
Unterfranken 17 89 402 — — —

Schwaben 21 151 518 3 4 4
Sachsen: Bautzcn 3 4 5 _ — _
Chemnitz . 7 13 19 — - -—
Dresden 5 12 18 1 1 1

Leipzig 4 8 9 2 5 5
Zwickau . . . . . . . 5 8 9 —- ._ _
Württemberg: Neckarkreis . 14 31 89 1 1 1
Schwarzwaldkreis 14 41 181 — _ _
Jagstkreis 10 20 63 2 2 2
Donaukreis . 14 96 440 — _ _
Baden: Konstanz. 6 11 33 1 1 1

Freiburg . 11 35 268 3 3 3
Karlsruhe 6 28 141 1 3 4

Mannheim . . \ . 9 34 246 2 10 15
Hessen . . . . . . 16 46 169 1 1 1

Mecklenburg-Schwerin . 10 55 89 7 19 21
Sachsen-Wermar . . 4 13 35 1 1 1

Mecklenburg-Strelitz 3 15 17 3 8 11

Oldenburg . . . . 13 64 364 2 3 5

Braunschweig . . 6 56 104 4 12 17
Sachsen-Meiningen . 3 21 73 — — -
Sachsen-Altenbur — — — — — —

Sachsen-Koburg- otha 4 7 10 1 1 1
Anhalt . . . . . . . 5 33 50 4 5 6

Schwarzburg-Rudolstadt . —— — — — — —

Schwarzburg-Sondershausen. — —— »fl — — —

Waldeck . . . . . . . . 1 2 14 1 1 2
Reuß ältere Linie —- — —- — — —

Reuß jüngere Linie . —- — — — — —

Schaumburg-Lippe — — — —- — —

Lippe . . . . 6 58 153 — — -—

Lübeck —— -— — — — —

Bremen 2 6 13 — — —

Hamburg. . . . . . ‚ . 5 5 5 — -— —

Elsaß-Lothringen . . . . . 21 259 1499 1 l 1

Deutsches Reich 690 3137 ' 9432 230 448 518
Davon in Preußen 371 1651 3566 179 355 405

Nahrungsmittelkunde und Fleischbcschau.
Das Bestimmen von Knochen, insbesondere jener des
Hasen, des Kaninchens und der Katze, nach histologischen

Merkmalen.

Von Dr. A. Zschiesehe.
(DeutscheJägerlaltung, Bd. 65,Nr 47und49,Sonderabdruck.)

Die Unterscheidung, von welcher Tierart frische, ver—

witterte oder gekochte Knochenteile herstammen, hat zum

Nachweis von Unterschiebung geringwertigen Fleisches Be

deutung. Von Wilderern werden umgekehrt nicht selten bei

Haussuchungen entdeckte Wildknochenreste als solche von

Haustieren erklärt. Ganze Knochen sind gewöhnlich leicht

zu bestimmen, bei kleinen Stücken entstehen aber Schwierig

keiten. Man kann sich richten nach der grobsinnlich ana

tomischen Untersuchung, ferner dem biologischen Eiweiß

difl‘erenzierungsverfahren und endlich der mikroskopischen

Untersuchung.

Die vergleichende Anatomie wird dann zum Ziele führen,
wenn mehrere für eine Tierart kennzeichnende Knochen oder

wenigstens Gelenkenden vorhanden sind. Zu erwähnen sind

hierbei dieArbeiten vonMartin, Schirmer,Rörigund
Z i e t z s c h m a n n. Das‘ biologische Eiweißverfahren ist zur

Unterscheidung von Knochen besonders "on S c h ü tz e und
B e u m e r weiter vervollkommnet und erfolgreich verwendet

worden. Man zerkleinert zunächst das Material und zieht es

mit 0,85 prozentiger Kochsalzlösung einige Zeit lang durch

Schütteln aus, um das noch im Knochen befindliche Eiweiß

zu gewinnen. Am besten gelingt solcher Auszug aus dem

vorher mittels Feilen zu Mehl verarbeiteten Knochen. Von den

so hergestellten und zuvor filtrierten Lösungen gibt man dann

kleine Mengen in Kapillarröhrchen und setzt einige Tropfen

präzipitiereudes Serum eines Kaninchens hinzu, das eigens
für solche Versuche mit dem Eiweiß eines Tieres, von dem

der verdächtige Knochen herzustammen scheint, vorbehandelt

worden ist.

Auf die histologische Untersuchungsmethode endlich

haben namentlich K e n y e r e s und H e g y i hingewiesen.
Diese fanden, daß ein bedeutender Unterschied hinsichtlich

der Zahl und Weite der Haversschen Kanäle besteht.
W ad a ermittelte an Knochenschliifen bei einer bestimmten

Vergrößerung in einem Sehfelde am Oberarm des Menschen

durchschnittlich 1,59, bei der Katze 4,97, beim Wildschwein

4,56, bei dem Kaninchen aber 12,12 und dem Marder 7,0

solcher H a v e r s sehen Kanäle. Bemerkenswerte Unterschiede

bestehen ferner zwischen den beim Schweine und der Katze

gefundenen Zahlen gegenüber den bei Musteliden und Kaninchen

ermittelten.

Die Weite der Kanäle, ebenfalls am Oberarm gemessen,

betrug beim Menschen 38 u, bei der Katze nur 13 u, dem

Wildschweine 26 u, dem Kaninchen 11 14und dem Marder 18 {1.

Wada führt an, daß es durch Anwendung dieser Unter
suchungsmethode möglich sein soll, sogar Afienknochen von

Menschenknochen sicher zu unterscheiden, was mit Hilfe der

biologischen Methode nicht der Fall ist.

Die Befunde der genannten Forscher sind von Fana
und G i e so nachgeprüft worden, die Arbeiten dürften jedoch

auch nach den neueren Angaben von K e n y e r e s auf diesem
Gebiete noch nicht abgeschlossen sein. Z s c h i e s c h e hat

deshalb die Frage, ob man die Herkunft eines Knochens auf
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Grund der Zahl und der Weite der Hav e rsschen Kanäle
bestimmen kann, im Institut für Jagdkunde ebenfalls weiter

verfolgt, da ihm die mikroskopische Untersuchung bei irgend-p

einem Verdacht, und zumal wenn nur die Knochen von zwei

bis drei Tieren dabei zum Vergleich in Betracht kommen,

schließlich die einzig mögliche Untersuchungsart zu sein

schien.
‘

. _
Die für die Untersuchungen nötigen Knochenschlifie wurden

nach den Angaben von Kenyeres in der Weise hergestellt,
daß zunächst mit einer feinen Laubsäge ‚ein möglichst dünnes,

quer durch den ganzen Knochen gehendes Stück aus dem mittleren

Teile des Röhrenknochens wie auch nahe den Gelenkenden heraus

geschnitten wurde, dem dann auf gröberem und feinerem Schmirgel

papier die erforderliche Feinheit angeschlifl’en wurde. Es ist nach

Zschiesches Erfahrung darauf zu achten, daß schon der mit der
Säge ausgeführte erste Schnitt möglichst gleichmäßig stark ist, weil

Schnitte von unregelmäßiger Dicke dann nicht glatte Schlifie er

geben. Letztere dürfen auch nicht zu dünn sein, wenn die

Haversschen Säulen deutlicher hervortreten sollen. Die ge
fertigten Schnitte müssen zum Vergleich alle gleich stark sein;

die angemessene Dicke ist während des Feilens mikroskopisch zu

prüfen.

Schon die Totalpräparate aus der Mitte der Röhren

knochen geben in ihrer Form einige Anhaltspunkte. Der

Querschnitt durch die Mitte der Elle beim Haus- und Wild

kaninchen ist z. B. fast keilförmig, während der entsprechende

Querschnitt beim Hasen einen schmalen, an den Enden ab

gerundeten Knochensteg zeigt, der einen äußerst feinen

Markraum umschließt. .Auch der Querschnitt vom Radius

beim Hasen und Kaninchen ist auffallend verschieden.

Schnitte durch die gleichen Knochen bei der Katze zeigen

unregelmäßig ovale Formen, auch ist die Elle hier bedeutend

stärker. Querschnitte, am Wirbelteil der Rippen angelegt,
sind bei den vorderen Rippen des Hasen längsoval, bei den

hinteren mehr eckig, durch die Mitte der Rippen, ent

sprechend ihrer Tonnenreifenform, schmal queroval. Bei der
Katze dagegen sind sie bis auf die letzten Rippen länglich

rechteckig; Querschnitte, durch die Mitte der Rippen geführt,
sind anfangs breitoval, dann rund. Verlegenheit könnte nur

die Bestimmung der letzten Rippen bereiten.

Die Zahl der Haversschen Kanäle ist beim Haus
kaninchen im allgemeinen etwas höher als beim Wild
kaninchen oder Hasen, ohne daß sich erhebliche Unterschiede

zwischen Zahl und Weite zeigten.
Auch hinsichtlich der Knochen vom Schaf und Reh ver

liefen die vergleichenden Untersuchungen insofern negativ,

als bemerkenswerte Unterschiede an einzelnen Schliifen nicht
hervortraten. .

Dagegen besteht ein auffallender Unterschied hinsichtlich
der Zahl derKanäle zwischen den Nagern und der
K a t z e, wie von W a d a bereits festgestellt wurde. Für die
Beurteilung kommen dabei in erster Linie die Mitten der Röhren
knochen in Betracht, da Bruchstücke zumeist aus den Dia

physen bestehen dürften, die sich allen Einflüssen gegenüber
am widerstandsfähigsten zu erweisen pflegen.

Die festere Beschaffenheit des Katzenknochens fällt schon

beim Schleifen auf, die Grundlamellen dringen oft bis in das

Knocheninnere ein. Die durchschnittliche Zahl der Kanäle

übersteigt meist nicht sieben, häufig sind nur zwei bis drei
im Gesichtsfclde. Die Hav e rsschen Lamellensysteme sind

also spärlicher vorhanden als beim Hasen und Kaninchen.

An den Stellen, wo, wie z. B. am Querschnitt der Tibia, die

Kanäle doch stellenweise in Gruppen zu finden sind, grenzen
sie so eng aneinander, daß sich die H a v e r s schen Säulen

gegenseitig stark abplatten. Die Weite der Kanäle beträgt
15 bis 19 u, häufig auch 35 bis 57 u. Auch die Lamellen

systeme um die H a v e r s schen Kanäle sind durchschnittlich

weiter als beim Hasen. Die Knochenkörperchen scheinen

nicht so zahlreich zu sein. Während aber bei Hasen und

Kaninchen die Spindelform vorherrscht, zeigen hier viele

dieser Körperchen eine mehr rundliche bis vieleckige Gestalt.

Ein Unterschied zwischen Hasen— und Katzenknochen

würde nach Zschiesches Untersuchungen besonders in der

auffallend geringeren Zahl derI-Iaversschen
Kanäle am Schliff der letzteren bestehen,
ferner i.n der Verteilung der Kanäle, in der
Stärke der Haversschen Lamellensysteme
und schließlich auch in der Beschaffenheit
der Knochenkörperchen.
Falls andere Methoden versagen, können die histologischen

Untersuchungen also wertvolle Ergebnisse liefern, wenn es
sich um zoologisch nicht nahe verwandte Tiere handelt.

G l.

Zum Kampfs um Wlld und Wlldbrst In der Krlsgczelt.

Amtstierarzt Dr. Stro h- Augsburg wendet sich in der
„München-Augsburger Abendzeitung“ vom 13. Dezember gegen die
Forderung, durch vermehrten Abschuß des Wildes einer Fleisch
knappheit abzuhelfen. Die Bedeutung des Wildbrets für die Fleisch
versorgung in einer Lage wie der gegenwärti en wird offenbar ge—
waltig überschätzt. Nach demStatistischen Jahr uch für das Deutsche
Reich betrug der gesamte Fleischbedarf des deutschen Volkes im
Jahre l907 rund 75 Millionen Zentner. Hiervon wurden von der
deutschen Landwirtschaft annähernd 60 Millionen Zentner an Fleisch
und fleischähnlichen Stoffen erzeugt. Der Rest entfällt auf einheimische
Fische, Wildbret und Geflügel, ferner auf vom Auslande einge
führtes Fleisch und Fische, einschließlich der Heringe. Die Wildbret
mengen, die man für Deutschland auf 5100000 Zentner jährlich
schätzt, verschwinden egenüber derartigen Fleischmengen. Sie
betragen vom Gesamtflerschbedarf nur 0,66 Proz. und von der ein
heimischen Fleischproduktion nur 0,83 Proz. Die Mehrung des
Fleischquantums durch das Wildbret beträgt unter ‘I

,

kg pro Kopf
und Jahr. Wird dazu bemerkt, daß Grashey den Wert des
deutschen Wildbretanfalles auf 43 Millionen M. per Jahr anschlägt
und daß von anderer Seite der Wert des gesamten deutschen
Wildstandes auf 100 Millionen M. geschätzt wird, ferner, daß
schon am Schlusse eines normalen Jagdjahres stark gelichtete
Bestände, viel Jung- und namentlich Mutterwild übrig bleiben. so
ergeben sich daraus die Grenzen des durch das Wildbret überhaupt
lieferbaren Fleischquantums. Von einem starken Ersatz für die
schwache Versorgung mit Schlachtvieh kann gar keine Rede sein.

Im Jahre 1910 wurden in Deutschland gewerbsmäßig ge
schlachtet: rund 3950000 Rinder, 4740 000 Kälber und 16555000
Schweine. Diesen Riesenzahlen seien nach B r 0 c k fol ende Wild
Abschußziffern pro Jahr gegenübergestellt: 35 000 Stiic Rot- und
Damwild, 190000 Rehe, 14000 Stück Schwarzwild. Dabei liefert
ein Reh durchschnittlich nur 25 Pfund Wildbret‘, um die Fleisch
menge eines mittleren Kalbes von 100 Pfund Schlachtgewicht zu
ersetzen, sind also vier Rehe notwendig. Gleich oder ähnlich ist
das Fleischgewichtsverhältnis zwischen Hirschwild und Rind.
Zurzeit besteht zudem kein besonderer Anlaß, das Wild übermäßig
in Anspruch zu nehmen, weil die Zahl der Schweine anwächst und
die Rinderstallungen noch voll besetzt sind.
Es hat ferner keine Berechti ung, allgemein von einer Über

handnahme oder gar schädlichen berhandnahme des Wildstandes
zu sprechen und dementsprechende Maßnahmen zu fordern. Genau
im Gegenteil wird in der Kriegszeit weit mehr als in normalen
Jahren abgeschossen. Sind aber trotzdem die Gefrierhäuser
weniger mit Wild gefüllt, als in anderen Jahren, so kennen
Eingeweihte die Gründe genau: Einmal geht das frische Wild viel
rascher ab als sonst, es bleibt weniger zum Einlagern übrig; auch
wird wohl mehr in andere deutsche Bundesstaaten ausgeführt.
Dann aber verbrauchen die Jäger beträchtlich mehr an Wild im
eigenen Haushalt, und die Wünsche aus ihrem Bekanntenkreise
nach friscbgeschossenem und dabei billigerem Wildbret sind meist
zahlreicher, als erfüllt werden können.
Wahr ist, daß ein großer Teil der Jäger im Felde steht. Be

kannt ist aber auch, daß die Zahl von 600000 deutschen Jagd—
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kartenbesitzern nicht im richtigen Verhältnis zu der Größe unseres
Wildstandes stand. Diese daheimgebliebenen

Jäger
genügen nach

Zahl und Qualität, um mindestens den normalen A schuß zu erfüllen
und einen weit stärkeren Abschuß zu bewältigen. Es fehlt aber
dazu an Wild, da wider Erwarten ein schlechtes Hasenjahr war,
vermutlich infolge des anhaltend regnerischen, kalten Wetters in
den ersten Frühjahrsmonaten. Der Durchsehnittsertrag des Hasen
jahres ist nur auf die Hälfte eines Normaljahres zu schätzen.
B r o e k schätzte in der „Kölnischen Zeitung“ die jährliche Strecke
an Hasen auf 4 Millionen Stück. Das entspräche einem Werte
von ungefähr 15 Millionen M. und einer Fleischgewichtsmenge
von rund 260000 Zentner, d. i. die Hälfte des gesamten Anfalles
an Wildbret! Allein um den angenommenen Fehlbetrag zu decken
und die Wildbretmenge auf den Stand eines Normaljahres zu
bringen, würde es notwendig sein, den Abschuß der Bestände an
Rot-, Dam- und Rehwild (diese liefern zusammen etwa 120000Zentner
Wildbret) um zirka 100 Proz. des normalen zu erhöhen, womit
bereits deren Ruin auf lange Jahre hinaus besiegelt wäre.

— „Falsche Schlldkrlito“. Auf dem Hamburger Lebensmittel
markte ist unter vorstehender Bezeichnung eine Dosen-Konserve

erschienen, deren Inhalt in Gelatine eingelegte Kuheuterstückchen
sind. Der Preis für die Konserve mit dem Nettogewichte von
200 g beträgt 1,15 M. (d. h. pro Pfund Kuheuter 2,87 M.l).
-— Neben den Haifischen besitzen viele Rochen einen

so scharfen Geruch und Geschmack nach Salmiakgeist, daß
sie dieserhalb als vollständig ungenießbar an'zusehen sind. Es han

dclt sich dabei um eine Eigenheit, die dem frischen, nicht bakteriell

zersetzten Fleische anhaftet.

— lakrelen als „Lachsforellen“. Der Verkauf von Fischen, die

einen abschreckenden Namen führen unter wohlklingenden Be

zeichnungen (Seeteufel als Forellenstör usw.) ist weit verbreitet.
Es ist keine rechte Handhabe geboten, diesem Verfahren zu

steuern, da der Beklagte die falsche Bezeichnung als „handels
üblich“ hinzustellen pflegt und sich vor Gericht damit erfolgreich

verteidigt. Die Tatsache, das der Käufer in dieser Weise über die

Minderwertigkeit des Fisches getäuscht wird, hat man oft fest

zustellenyGelegenheit, z. B. wenn ein wegen Geruehs nach Salmiak

geist völlig ungenießbarer Haifisch als „Seeaal“ abgegeben wird. Das
nachstehende Urteil bietet vielleicht eine Möglichkeit, hier Abhilfe zu
schaden, und sei deshalb wiedergegeben. In der Strafsache gegen die
Gesehäftsinhaberin Ehefrau N. in K. wegen unlauteren Wett
bewerbs hat die dritte Strafkammer des Königlichen Landgerichts
in Köln in der Sitzung vom 13. Januar 1913 für Recht erkannt:
Die Angeklagte wird wegen unlauteren Wettbewerbs zu zehn

Mark Geldstrafe, an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle ein Tag
Gefängnis tritt, und zu den Kosten des Verfahrens verurteilt.

G r ü n d e :
Die Hauptverhandlung hat folgendes ergeben:
Die Angeklagte bezog aus Emden Makrelen, billige gering

wertige Seefische. Diese stellte sie in ihrem Schaufenster unter
der ausdrücklichen für das Publikum bestimmten Bezeichnung
geräucherte „Lachsforellen“ aus und verkaufte sie auch als ge
räucherte Lachsforellen. Die Lachsförelle ist im Gegensatze zu
den Makrelen ein feiner Tafeltisch, der erheblich teuerer ist.
Die Angeklagte gibt diesen Sachverhalt zu, bestreitet aber,

sich strafbar gemacht zu haben. Sie wendet ein, es sei in Köln
üblich, daß Fischhändler die Makrelen als geräucherte Lachs
forellen zum Verkaufe stellten, da beide Fische in der Farbe
ähnlich seien. Auch das Publikum verstehe unter Lachsforellen
Makrelen. 1 (1,;
Zu diesem Einwande bestätigten die vernommenen Sach

verständigen, daß die Fischhändler in Köln allgemein Makrelen
als geräucherte Lachsforellen dem Publikum im Handel anböten.

Andererseits aber bekundete der Sachverständige No., daß dies
im Publikum nicht allgemein bekannt sei und daß das Publikum
dadurch getäuscht werden könne.

Der Umstand, daß die Fischhändler in Köln durchweg Makrelen
als geräucherte Lachsforellen verkaufen, kann die Angeklagte nicht
entlasten. Es ist eine Unsitte, die bekämpft werden muß. Die

Angeklagte kann daraus weder in objektiver, noch in subjektiver
Beziehung etwas zu ihren Gunsten entnehmen; vielmehr ist in
beiden Beziehungen der Tatbestand des ä 4 des Gesetzes gegen
den unlauteren Wettbewerb erfüllt.

Die Angeklagte hat im Schaufenster durch eine Bekannt

machung oder Mitteilung, die für das vorübergehende Publikum,

also für die breiteste Öffentlichkeit bestimmt und zugänglich war,

über dort von ihr zum Verkauf feilgehaltcne und ausgestellte

Fische die Behauptung aufgestellt, es seien Lachsforellen, während

es im Gegenteil Makrelen waren, also Fische von anderer Herkunft

und anderer Qualität. Daß diese Bezeichnung der Fische eine

unwahre Angabe war, hat die Angeklagte, wie sie selbst nicht

bestreitet, gewußt. Die Bezeichnung war auch zur Irreführung

des Publikums geeignet. Wie der Sachverständige N0. bekundet

und auch gerichtsbekannt ist, weiß ein Teil des Publikums nicht,
daß viele Fischhändler unter dem Namen „geräucherte Lachs

forellen“ Makrelen verkaufen. Dieser unwissende Teil des
Publikums wird leicht in den Irrtum versetzt, bei der Angeklagten

seien aus irgendeinem Grunde die sonst teueren Lachsforellen

besonders billig zu haben. Mit der Tatsache, daß die Bezeichnung

Lachsforellen für Makrelen zu dieser Irreführung geeignet ist, hat

die Angeklagte nach der Überzeugung des Gerichts auch gerechnet.
Sie verfolgte offenbar den Zweck, einen besonderen Reiz und eine

stärkere Wirkung auf das Publikum auszuüben und dem. un

wissenden Teil des Publikums zu sagen, bei ihr könne man billige

Lachsforellen haben, während sie sich sagte, daß dieser unwissende

Teil des Publikums die fraglichen Fische in ihrem Geschäft
möglicherweise nicht kauft, wenn er weiß, daß er billige und

geringwertige Makrelen erhält. Wenn die Angeklagte nicht der

artige Erwägungen angestellt hätte, hätte sie nicht eine, wie sie

wußte, falsche Bezeichnung für Makrelen anzuwenden brauchen.

Gleichzeitig ergibt sich hieraus, daß die Angeklagte in der Absicht

gehandelt hat, den Anschein eines besonders günstigen Angebots
hervorzurufen. Sie ging davon aus, daß Unwissende, von dem

billigen Angebot der sonst teueren Lachsforellen angelockt und

davon überzeugt, besonders vorteilhaft zu kaufen, in ihr Geschäft

kommen und die Fische kaufen würdcn.

Das Gericht ist daher der Überzeugung, daß die Angeklagte
ein besonders günstiges Angebot hervorrufen wollte und sich

bewußt war, daß die falsche Bezeichnung der Makrelen als Lachs—

forellen einen Teil des Publikums irrezuführen geeignet war. ‘Sie
war daher wegen Vergehens gegen ä 4 l. c. zu bestrafen. Hierbei
war dem Umstande, daß auch andere Fischhändler so wie die

Angeklagte handeln, Bedeutung beizumessen. Die Angeklagte
wollte bei ihrem Tun der Gefahr entgehen, daß sie, wenn sie in

lauterer Weise die Makrelen als solche anbot, nicht soviel ver

kaufte wie die Konkurrenz, die mit der unlauteren Bezeichnung

„Lachsforellen“ das Publikum anlockt. Dies kam strafmindernd

in Betracht, und es erschien daher, zumal da die Angeklagte noch

nicht vorbestraft ist, eine Geldstrafe von zehn Mark als aus

reichende Sühne. Deren Umwandlung im Falle der Nichtbeitreib

barkeit beruht auf ää 28, 29 St. G. B.
' .

Die Kostenentscheidung gründet sich auf ä 497 S
t.

P. O.

Tagesgesehichte.

Ehrentafel der Veterinäre.

Verwundet:
Veterinär W il h e 1 m R 0 d e n b e c k (Veterinär im Kiirassier
Regiment Nr. 2 in Pasewalk).

Stabsveterinär d
. L. W i 1 h e l m L u t h e r

Dorum). Durch Sturz mit dem Pferde.
(Tierarzt in

Mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse wurden
ausgezeichnet:

Oberveterinär Dr. W. Schmidt (Amtstierarzt in Dorns bei

Dortmund).
Veterinär Dr. H a n s M ü l l e r (Tierarzt aus Dresden).
Feldunterveterinär W. L e i p e rt (Kaiseri. Blutuntersuchungs
stelle Maubeuge).

Veterinär Dr. J 0 s e f F e l t e n (Tierarzt aus Euchenheim).
Veterinär Dr. P a u i F ri e d r i e h (Tierarzt aus Jaerischau).
Veterinär K a r l (i r o b (Tierarzt aus Augsburg).
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Oberveterinär Dr. H a n s S e y ffe r t h (Oberveterinär im
l. Ulan.-Regt. in Bamberg).

Veterinär Dr. K arl M e derl e (Veterinär im 1. Ulan.-Regt.
in Bamberg).

Veterinär Dr. J 0 s e p h W e b e r (Tierarzt in St. Avold).
Oberveterinär d. R. Dr. F ri e d r i c h M e i e r (Tierarzt in
Hollfeld).

Veterinär Dr. J 0 h a n n S c h m i d (Zuchtinspektor in Ansbach).
Oberveterinär J 0 s e p h T a u s e n d p fu n d (Obervet. im
5. Feld-Art.-Regt. in Landau).

Oberveterinär Dr. P e t e r B e y e r (Schlachthofdirektor in

St. Wendel).
'

Oberveterinär Dr. G e r h a r d H ä n s e 1 (Tierarzt in Bautzen).
Stabsveterinär Dr. J 0 h. Ri c h t e r, Leiter der Pferdelazaretts
Lüttich (ordentl. Professor a. d. Tierärztl. Hochschule

Dresden).

Dreinndsiebzigste Kriegswoche.
Vom Sonntag, den 19. Dezember bis Sonnabend, den

25. Dezember 1915.

An der We stfro nt ist der Hartmannsweilerkopf von
neuem heftig umstritten worden. Den Franzosen gelang es
am 21. Dezember, die Kuppe des Kopfes mit starken Kräften
in ihre Bände zu bringen. Die französische Heeresleitung
iibextrieb bei dieser Gelegenheit die Höhe der deutschen Ver
luste wiederum ganz erheblich, sodaß die deutsche Heeres

leitung sich veranlaßt sah, festzustellen, daß unsere ge
samten Verluste nur 1100 Mann betragen. Bereits am
22. Dezember holten sich unsere tapferen Regimenter die ent

rissene Stellung zurück, wobei die Franzosen schwere blutige
Verluste erlitten und außerdem 23 Offiziere und über 1500
Mann an Gefangenen in unseren Händen ließen.
An der rn s sis c h e n F r o n t hat sich nichts wesent

liches ereignet.
Mit der Zurücknahme der’ englischen und französischen

Truppen von Anafarta und Ari Burun ist das englische
G a l l i p o l i - U n t e r n e h m e n im Wesentlichen beendet.
Die Zurückziehung der Truppen erfolgte offenbar unter dem

Drucke der türkischen Waffen, wobei allerdings der ein

setzende Nebel unseren Feinden sehr günstig kam.

Ob die Engländer‘ die Südspitze der Halbinsel Gallipoli
bei Sedd ul Bahr auf die Dauer behaupten können, dürfte
sich bald zeigen.
An der Irakfront schreitet der Angriff gegen die

englischen Stellungen bei Knt el Amara erfolgreich fort. Auf
dem Tigris wurden wiederum mehrere englische Fahrzeuge
versenkt.

Im östlichen Mittelmeer ist den U n t e r s e e b 0 t e n der
Mittelmächte ein besonders guter Fang gelungen, indem sie
einen neuen japanischen Dampfer von 12 500 T0. zum Sinken
brachten.

An der montenegrinischen Grenze kommen
die österreichisch-ungarischen Operationen gut vorwärts. Bei
Ipek wurden noch 69 vergrabene serbische Geschütze auf
gefunden.
Die italienische Offensive war indieserWoche

nur schwach und beschränkte sich hauptsächlich auf Artillerie
feuer an der Tiroler Grenze.
General von Em mich, der Eroberer von Lüttich, ist

in Hannover gestorben. Sein Tod bedeutet für die deutsche
Armee einen schweren Verlust. N.

Erfahrungen im Felde.
I. Mankebehandlungh

Gegen Mauke habe ich im vorigen Jahre bei weit mehr

als 100 Pferden. die verschiedensten Mittel versucht, ohne daß

ich eines als Spezifikum bezeichnen könnte. Eichenlohe,

Tannoform, Burow, Jodtinktur, Jodoform, Pyoktanin, Kupfer

sulfat, Sublimatlösuug, Holzkohlenpulver und Talkum. Kreolin,

Glyzerin und noch mehr habe ich angewandt, indem ich

häufig den einen Fuß des Pferdes mit diesem, den andern

mit jenem Mittel behandelte.

Erst in diesem Jahre habe ich zwei Mittel gefunden, mit

denen ich der nässenden Form der-Mawkc, die hier in Flandern

90 Proz. aller Pferde befällt, in zwei bis höchstens drei Tagen
Herr bin. Das eine Mittel ist Alaun, das in Pulverform unter

Watteverband verwandt wird. Noch zufriedener bin ich aber

mit dem Einpinseln einer Lösung von 1 Teil Formaldehyd

auf 8—10 Teile 96 proz. Alkohols. Die Anwendung dieses

Mittels ist sehr einfach. Ich lasse die Haare in den Fesseln

der Pferde abschneiden und gebe den Fahrern meiner Batterie

die genannte Lösung in einer Flasche mit Pinsel ab.
mit dem Auftrage, die nässenden Stellen mit einem Lappen

oder Stroh zunächst trocken zu reiben, dann zwei- bis vier

mal täglich den Formalinspiritus einzupinseln. Die Fesseln

werden nicht gewaschen. nur zuweilen, um sie geschmeidig
zu erhalten, eingefettet. Die Pferde arbeiten bei der nä.ssenden

Form der Mauke ungestört und brauchen keinen Verband.

II. Kennzeichnung von Pferden.
Zur dauernden Kennzeichnung von Pferden eignet sich

vorzüglich ein Verfahren, das ich bei einem vor mehr als

einem Jahre von den Engländern erbeuteten Pferde angewandt
fand. Wenn man diesem Pferde die Oberlippe hoehhob, sah

man, daß auf der Schleimhaut der Lippe eine sechsstellige

Zahl mit einem Farbstoff, wie er für Tätowierungen verwandt

wird, eingeritzt oder eingedrückt war. Das Verfahren, das

die dauerhafteste Kennzeichnung gewährleisten dürfte, hat

auch den Vorteil, daß die Anschaffung von Stempeln usw.

unnötig ist.

III. Abmagerung von Pferden.
Bei der Kolonne Sch. waren zwei Pferde eines Fahrers

im Laufe mehrerer Wochen auffallend abgemagert. Die Tiere,

die. früher ein prächtige's Gespann bildeten, waren überhaupt

nicht mehr wiederzuerkennen. Dabei war eine Ursache der

Abmagerung nicht zu finden. Die Pferde bekamen ihr volles

Futter, das sie, wenn auch ohne großes Behagen, verzehrten.

Sie verrichteten aber ihre Arbeit träge und unlustig und

machten einen vollkommen apathischen Eindruck.

Die Ursache der „Erkrankung“ wurde vom Wachtmeister

festgestellt. Um bei der Morgenputzstunde ohne viel Arbeit

gutgeputzte Pferde zu haben, hatte der Fahrer die Tiere, die

sich bei dem Mangel von Streu beim Legen stark beschmutzten

nachts hochgebunden. Dies konnte, da die Ställe der Kolonne

auseinanderlagen und Kontrollen schwierig und seltener

möglich waren, wochenlang verborgen bleiben.

Dr. Hartnack.
-— Dem Inhaber der Firma M c r c k-Darmstadt, Dr. E. Merck,

ist der Titel „Geheimer Medizinalrat“ verliehen worden.
4 Tlerfirztllche Hochschule Dresden. Die diesjährigen We i h -

n a c h t s f e r i e n beginnen am Donnerstag, den 23. Dezember, und

dauern bis einschl. Montag, den 10. Januar 1916.
— Eruizrnlflel für Verbandstoffe. Unsere beträchtliche Ver

wundetenzahl bedingt einen großen Verbandstofl‘vcrbraueh. Infolge
der Sperre der Baumwollznfuhr müssen wir mit den zur Verfügung
stehenden Verbandstoffen sparsam umgehen. Das ist ein Gebot

der Notwendigkeit. Außerdem ist es auch eine'_Folge der stetig

steigenden Baumwollpreise, daß man sich heute nach Ersatzmittenl

umsehen muß, die im eigenen Lande zu haben sind. In Betracht
kommen: Z e l l s t o ffp r ä p a r a t e in Rollenform, die gleichzeitig
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dieBinde ersparen, Holzwatte und Zellulosewatte (aus
Zellstoff und Watte), s t e ri l i s i c r t c s M 0 0 s , welch letzteres
den Vorzug hat, billig zu sein. K rc ck e (Münch. Med. Wochen
schr. 1914, Nr. 43, S. 2151) empfiehlt diese Ersatrproduktc.

Homburg (Deutsche Med. VVochcnschr. 1914, Nr. 4", S. 1888)
wünscht die Charp i e wieder zu Ehren gebr:uht zu schon. Sie
besitzt eine große aufsaugcndc Kraft und kann sehr gut als Tupfer,
in Gazestückcn eingeschlagen, Verwendung finden. H o c bene gg
(Wien) machte als Miliürarzt ebenfalls gute Erfahrungen damit. Vor
dem Gebrauch muß sie aber sterilisiert werden. Längst außer

Gebrauch gekommene Verbandmittcl brauchen deshalb nicht un

wirksam zu scin. Im Gegenteil: sie können heute ruhig wieder

in Gebrauch genommen werden. Bruglocher (Münch. Med.
Wochenschr. 1419, Nr.4'r', S. 108, Fcldiirztl. Beilage) nennt J utc.
Torfmull, Moos, Holzwolle, Asche. Besonders

empfiehlt er den Gebrauch ausgeglühtcn Quarzsandes.
der in wenig prall gefüllten Mullsäckchen als aufsaugcndes Mittel

mit Vorteil benützt werden kann. Eventuell kann auch ein

l°/oo S u b l i m a t a n d angewendet werden ( l0 g Sublimat,

100 gÄther, 10 kg Fand). Der Sand kann auch direkt aufgestreut
werden. Jedenfalls haben wir eine ganze Menge Ersatzmittcl im
eigenen Lande, die ohne Bedenken verwendet werden können, so

daß bei Vermeidung unnötiger Verschwendung sehr wohl auszu

kommen sein wird, bis wieder Zufuhren von Baumwolle möglich

sind.
— Der Bjelow]escher Forst, der von -dcn deutschen Truppen

besetzt ist, ist neben den ehemals T_vl.lkiewitschschen Wählern

gegen das Gouvcrncment Minsk hin die einzige Gegend Europas,

in welcher noch \\'isen t c anzutreffen sind, zu deren Erhaltung
der Wald 1803 für unantastbar erklärt wurde. Die Pirschgünge

unserer Feldgraucn sind durch eine Jagdordnung eingeschränkt

worden, die von dem Etappcninspektcur erlassen wurde und in

der „Dtsch. Ji'tgcrztg.“ mitgeteilt wird. Die Ordnung macht u. a.

auf den starken Stand an Wiscnten in freier Wildbahn aufmerksam

und betont, daß wir, obwohl im Fcindeslande, doch diesen Wisent

hcstand nach Möglichkeit schonen wollen, um damit der ‘Nachwelt

ein in seiner Art einziges Naturdcnkmal zu erhalten. Ferner ist
die Zahl der zum Abschuß freigestellten Stücke bei Hirschen,

Damhirschcn und Rchböckcn beschränkt worden.

Bücherbespreehungen.
— Technik der Impfstoffe und Heilsera. Von Dr. A. Mauer, Leiter

des baktcriologischcn Instituts der chemischen Fabrik auf Aktien vor
mals E. Schcring in Berlin. Vcrlagsbuchhandlung F rie d r. V i c w c g und
Sohn in Braunschweig, 1915. Preis geheftet 8,— M., gebunden 9.- M.
Verfasser gibt in dem Werke eine kurze Übersicht über die vor

schiedencn Impfstillc und deren Darstellung, gleicherweise über die in
der Veteriniirmedizin wie in der Ilumamncdizin verwendeten. Das Buch
behandelt das Thema übersichtlich und bei aller Knappheit so ausführ
lich, daß es als Nachschlagewerk und zur schnclltui Unterrichtung über
den Stand der experimentellen Forschung‘ in bezeichneter Richtung lu-i
den einzelnen Krankheiten besonderen Wert. beanspruchen kann, in
crstcr Linie zur Förderung der Laboratoriumsarlwit. aber auch für jeden
Praktiker, der cingchcndercn Aufschluß auf dem Gebiete zu haben
wünscht. Dem Charakter als Nachschlagewerk ist bei Besprechung der
Krankheiten die alphabetische Reihenfolge gewählt worden. Eine kurze
allgemeine Einführung in die Immunitätslehrc. ergänzt die Darstellung.
Das Buch sei bestens empfohlen. lage.
—-Praktikum der Bakteriologie und Protozoologie. Von Prof. Dr. M.

Hartmann, Mitglied dcs Kaiser Wilhelm Instituts für Biologie in Berlin
D:ddcm und Privatdozent der Zoologie an der Universität Berlin. Zweiter
'Itil: Protozoologic. Dritte Auflage. Mit 83, teilweise farbigen
Abbildungen im Text. Jena 1915. Verlag von Gustav Fischer.
Preis brosch. 4,-— M., geb. 4.80 M.
Das vorliegende Werk ist bereits rühmlichst bekannt und den) Prak—

til-’cr in erster Rcihc zu empfehlen, um'die Technik der Untersuchung
der Protozocn sich anzucignen. Dazu bieten die kurzen wissenschaftlichen
Darstellungen eine vortreffliche Gelegenheit, eine Übersicht über das
ganze Gebiet zu gewinnen. Die große Wichtigkeit der Protozocn
lorschung, die: zudem noch ständig steigt. zwingt heute jeden Tierarzt
und Mclizincr, den Protozocn Aufmerksamkeit zuzuwcndcn. Dankbar
kann man dem Verfasser sein, daß er durch das vorliegende kurze Werk
- das wenig über 100 Seiten zählt und reichlich Abbildungen enthält W
auch dem der experimentellen Protozoenforschung Fcrnstehendcn be
qucmc Gelcgcnhcit bietet, sich das in der Praxis Wissenswerte anzueigncn.

G l a g c.

Neue Eingänge.
— Dr. Hermann Mießner, Kriegstierseuchen und ihre Bekämpfung.

Leitfaden für Vcteriniiruffizicrc. bcauitct(\ lind praktische Tierärzte. Mit

37 Abbildungen. 161 Seiten. M. und II. Schaper, Hannover. 1915.
l‘rcis brosch. 5,——,geb. 5,75 M.
— Die Seele des Tieres. Berichte über die neuen Beobachtungen

an. Pferden und Hunden. Herausgegeben von der Gesellschaft für Tier
psychologic. W. Junk. Berlin 1916. Preis 1,50 M.
——Le Traducteur, The Translator, 11 Traduttore, drei Blätter zum

Studium der französischen, englischen, italienischen und deutschen
Sprache. Y(‘1‘l:l;‚fin La (‘Irailrulc-f‘ondS (Schweiz).

Pcrsonahen.
Auszeichnungen: lis wurde verliehen: Der Bayerische

Militürverdicnstorden 4. K]. mit Schwertern: dem Stahsveterinär
Front Horror, dem Stahsvetcrinär Dr. Paul Rießlt'ng in Ganders
heim (Braunschweig), dem Stabsveterinär Michael Schcirfl in
Hcrmcrsberg (Rheinpfalz), dem Veterinär Guslav Wenx in Haßloch

(Pfalz): das Ritterkreuz 2. K]. mit Schwertcm des König]. Sächs.
Albrcchtsordens: dem Oberveterinär d. Res. Dr. Gerhard Hänscl in
Bautzen (Sa): das Ritterkreuz 2. Kl. mit Schwertern des Sächs.
irncstinischcn Hausordcns: dem Veterinär Dr. Willy l’lötncr in
Wcißenfels (Prov. Sa); das Braunschweig. Kriegsverdienstkreuz:
dem Obcrveterinär Erich Koch in Weferlingen; das Anhalt. Friedrichs
kreuz: dem Oberveterinär Oskar Grimm; das Sachsen-Mein. Ehren
kreuz für Verdienste im Kriege: dem Stabsveterinär d. L. I.
Scheuer, Amtstierarzt in Camburg a. S.: das Fürstl. Schaumburg
Lippcschc Kreuz für treue Dienste: dem Veterinär Dr. Heinrich
Knolle in Löhne (Westf.)z das Schwarzlburg. Ehrenkreutz3. Kl. mit
Schwertern: dem ()bcrvctcrinär Ernst Fräcke, Schlachhoftierarzt
in Emdcn.

Approhiert: I n H a n n o v c r: Die Fcldunterveterinäre IVciß
gerbcr aus Stettin, Engclhurdl aus Hamburg und Döppcrl aus Well
hausen (Unterfn). In München: Lcchncr aus Schachtcn,
Joseph Leib! aus Passau. Ludwig Latz aus Oberrohr, Karl Mössel
aus München.

Promovlert: In Her] in: Veterinär Richard Schulz aus Stove
(Mtackl. Strclifz).
In der Armee: Patente des Dienst ratlos verliehen:

vom 29. April 1915: den Veterinären d. Res. h amGcnlncr (Dillingcn).
Joseph Ehinger (Ingolstadt), Anton Sloß (In olstadt), Dr. ihm: Nclur
(Ingolstadt), Fritz lV1'cscr (II München), ‘man Simon (Rosenheim),
Franz Herold (Passau), Joseph Bcrger (II München), Mao: Km'ttl
(Nürnber , Frz'lx Häntlcl (Nürnberg), Fritz Sieger (Bayreuth), Anton
lfoppcll (I’assau), Philipp Hottnrr (II München), Jakob Eigensletler
(Kempten), Max Fischer (II München), Herrn. Sc/rwanxer (II München),
Max Zeug (II München), Dr. August Bator (II München), Paul Hederer
(II München), Frz'cdr. Wirt/t (Bayreuth), Adam Frank (II München)
und Johann Gailhofcr (Dillingen); vom 26. Juni 1915: den Stabs
Vcterinären Hermann Hellmuth (Gunzenhausen), Engen Mennel
(II München), Pius Kimm‘ (Augsburg) und Georg Heisercr der Res.,
Adolf Stadtler d. Landw. l.Aufgeb.(Kaiserslautern); vom 12. Juli 1915 :
den Vctcriniircn der Res. Hurra Weber (Kempten), Anton Siobinger
(Augsbur r)
,

l’cfcr fl[c1wch (Erlangen), Karl Star/c (Wasserburg) und
Karl Se' l(Aschaffenburg); vom 25. Au st 1915: den Stabs
Vetcrinüren Karl Sporcr (Augsburg), Dr. arl Pöschel (Ansbach),
Dr. Alois Ocllcr (II München), August Zelt! (Mindelheim) und Dr.
Hans Karl (Bamberg) der Res., Florian Lindner (Straubing),
und Dr. Franz Nchzu'ibcl(Ingolstadt) der Landw. l. Aufgeb., den
Veterinären der Res. bar! Gutmann (Bambm‘gb Mflllhias
Mcindl (II München), Dr. Joseph Burgcr (III München), Immun»
Schwander (Kempten), Franz Xarcr Lang (Augsburg), Franz
Schüler)» (Wcilheim), Dr. Aug. Fischer (Kaiserslautern), Dr. Joseph
Wörthmiillcr (Kaiserslautern). Adalbcrl Etlingcr (Regensburg),
Friedrich Rü'lger (Nürnberg) und Karl Royrlc (Wasserbur ). —
Württemberg: Befördert: Ull, Veterinär b. Ulan.-Regt. r. 20,
zurzeit b. Res.—Fußart.-Regt. Nr. 16, zum Oberveterinär mit Patent
vom ‘2

.

November 1915; Slcz'nhauscr, Unterveterinär, bisher bei d.
llIil.-Veterinär-Akad., zum Veterinär, vorläufig ohne Patent, unter
Überweisung zum Ulan.-Regt. Nr. 19; Dr. Gläser (Eßlingen), Vete
rinär d

.

Landw. 2. Aufgeb., b
.

Res.-Feldart.-Regt. Nr. 54, zum
Oberveterinär, unter Überführung in der Klasse der auf Kriegs
dauer angestellten Veterini'tr-Offiziere; Josef Schä/u‘, Donaueschingen,
Unterveterinär h

.

Landw.-Feldart.-Regt. Nr. 1 XIII., zum Veterinär
der Res.; Erwin Schwefel-ad, Unterveterinär bei d. II. Ers.—Abt.,
Feldart.-Regt. Nr. 29, unter Beförderung zum Veterinär auf Kriegs
dauer bei den Veterinär-Offizieren angestellt.

‘Vakanzen.
Sohluchthofslells: Sa m t e r: Tierarzt baldigst. Gehalt 2400 M.,

steigend bis 3000 und 400 M. Mietscntschädrgung. Bewerb. bis
15. Januar 1916 an den Magistrat.
Flelschbeschau: N a u e n: Tierarzt sofort an 3—4 Nachmittagen

in der Woche. Meldungen bis Januar an den Magistrat.
\'‚ ru.lwoitlicb für den Inhalt ((2.!kl.Irrwr:ttcrxteil.-zi. V. Prof. Ginge,Hamburg Verlagund Eigentumder Vorlagnbuchhandlurigvon RichardSchnetzin Berlin.’——

Druck vonW. Btlxcnsteln,Berlin.
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